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ch r ich t. 
Von dieſer Zeitſchriſt erſcheint außer den Beilagen taͤglich eine Nummer und iſt der Preis fuür dem 


eutfchland nehmen Beitellung darauf an; ebenfo 





Die Faiferlichsruffifche Kriegsmacht im Jahr 1835, oder 
meine Reife nah St.:Peteröburg. Von dem Ge: 
nerallieutenant Grafen von Bismarf. Mit 
brei Stahlflichen. Carlsruhe, Kreugbauer. 1836. 8. 
1 Zhlr. 18 Gr. 

Diefe Meine Schrift verdient im mehrfacher Beziehung 
ausgezeichnet zu werben; fie tritt den gewoͤhnlichen Be: 
griffen, Meinungen und Voruttheilen vieler deutfchen Le— 
fer gradezu entgegen; fieht eine Art Despotismus in dem 
Drängen bes repräfentativen Spftems und entdeckt eine 
geroiffe Freiheit in den Sitten und in der Entwidelung 
eines, durch abfolute Gewalt regierten Staats; fie lobt, 
wie es auf der Oberfläche ſcheinen mag, unbedingt die 
Einrichtungen eines Reiches, über deffen Barbarei und 
Despotismus zu jammern oder zu fchelten vorzüglich un: 
ter Leuten Mode geworden, welche jenes Land nicht Een: 
nen und gleidhwol baffelbe mit den Wohlthaten ihrer 
von Freiheit träumenden Unkunde beglüden möchten; die 
Schrift ift endlich in einer eigenthümlichen Schreibart ab: 
aefaßt, welche manchem Profeffor, vielleicht auch manchem 
Kriegsminiſter, falls er ein leſen der ift, wunderlich ſchei⸗ 
nen mag, indem bier geijtreiche Auffaffung und poeti: 
ſcher Schmud in der Darftellung von Gegenftänden fich 
finden, die man fonft nur mit materiellen Händen an: 
zufaſſen gewohnt ift, ohme dem Geifte und ber fchöpfe: 
eifhen Einbildungskraft dabei eine Stimme zu geben. 
Unter biefen Umftänden wuͤrde e8 von einem anonymen 
Ref. eine unverzeihliche Kühnheit fein, wollte er eine Op: 
pofitionsfährift, in dem angebeuteten Sinne, zu loben ſich 
unterfangen und Theil an dem Kampfe nehmen, den fie 
ſelbſt nach der Vorausficht ihres Verfaſſers hervorrufen | 
muß. Am Ende ber Schrift Heißt «8: 

Mic beſchlich leiſe die Ahnung, daß ber Misgunft böfe 
Laune mit — Ka A ——— —5* —* Br 
‚Rreugige, Ereuzige ihm “ 

Ref. haͤlt nicht fr nöthig, ſolcher Misgunſt ihre Thor: 


heit nachzuweiſen, und ebenfo wenig maßt er fi) an, durch 
Belobung der Schrift dem Verf. feinen Kampf erleichtern 
zu wollen. Den Parteien tritt er nicht in den Weg. 
Es gibt aber Männer, melde das Unglüß haben, 
keiner Partei anzugehören, weil ihnen die Natur das Tas 
lent verfagte, in der Einfeitigkeit ihr Gtüd und ihre Würde 
zu finden, und melde eben · deshalb die Nothwendigkeit 
anerkennen, ſich mit dem Geifte einer jeden Partei 
befanntzumaden. Solchen Männern glaubt Ref. verfis 
dern zu innen, daß fie die Schrift des Herrn Grafen 
Bismarf mit Intereffe leſen und darin Urtheile und 
Schilderungen finden werden, die einen Ausweg aus ber 
gewoͤhnlichen, nachgrade etwas langweiligen Tagespolitik 
eröffnen. Die große Rolle, welche Rußland in ber naͤch— 
ſten Zukunft zu fpielen durch die Matur feiner Macht 
und durch die Gewalt der Dinge berufen ift, wird ihre 
denkende Aufmerkſamkeit beſchaͤftigen; fie werden ohne Neid 
und ohne Schreden fehen, mie das jüngfte Familienglied 
unfers Welttheils alle Keime europaͤiſcher Givilifation in 
fih aufgenommen, gepflegt und befchligt hatz wie riefens 
haft in dem jugendlichen, von Feudaltrimmern und von 
ber Stickluft des religiöfen Fanatismus freien Boden feit 
einem Jahrhundert die Saat aufgegangen ift, und es 
wird ihnen Bar werben, daß Rußland nur gegen ſich 
ſelbſt und fein ebensprincip würhen wuͤrde, wollte es bie 
glüdlic gewonnenen Kräfte zur Unterdrüdung Europas 
und deffen Givilifation anwenden; daf fein erhabener Be: 
ruf vielmehr dahin fich richtet, im Dienfte der europäifchen 
Civilifation für diefe in Afien Provinzen zu erobern, 
bie einft herrlich bluͤten, ehe fie eine Beute unverbeffers 
licher tatarifcher Barbarei wurben, und die in geordnete 
Verbindung mit Europa zu bringen von allgemein wohl⸗ 
thätigen Folgen fein muß. Mit ſolchen Ahnungen und 
Ideen fid) gegenwärtig in den Stagnationen des öffent 
lichen Lebens zu tröften und zu ſtaͤrken, thut Noth für 
Jeden, der in dem Kakenjammer der Revolutions⸗ wie 
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der Befreiungskriege nicht allen Glauben an bie Zukunft 
verloren bat; folhen Ahnungen und Ideen fi hinzuge: 
ben, war bie angezeigte Schrift wenigftens für den Ref. 
ein wohlthuender Anlaß; er kann nicht glauben, daß er 
in biefer Beziehung einfam und allein ftehen follte mit 
feiner Erwartung eines neuen großartigen Lebens auf dem 
Schauplatz der politifhen Welt. 

Mie dem auch fei, und wenn der bebeutete Geſichts— 
punkt Eeine Anerkennung fände, follte nicht felbft den Le— 
fern der Liberalen Partei zu rathen fein, mit den An: 
fihten ihrer Gegner ſich befanntzumahen? Sollte eine 
Gelegenheit zu folcher Bekanntſchaft ihnen nicht erwuͤnſcht 
fein? Nun, fie finden in der Schrift des Grafen Bis: 
mare die Äußerungen eines Mannes, der den höhern 
Ständen angehört und den Muth bat, in unfern con: 
ftitutionnellen Tagen feine Meinung unverhohlen auszu— 
fprechen, ohne Dem, was man öffentliche Meinung nennt, 
im Geringften zu fchmeicheln, der vielmehr im Wider: 
ſpruch mit berfelben zu einer felbftändigen Überzeugung 
und felbft zu Worurtheilen edel und freimüchig fich be: 
Eennt, von denen er fich nicht frei wähnt. Einen ſolchen 
Mann zu hören und feine Ausfagen zu waͤgen, wird 
nüglicher fein als in den Tag hinein zu glauben, es 
vertrage fich nicht mit der liberalen Givilifation, in den 
Fortfchritten der ruffifchen Macht etwas Anderes als die 
drohende Annäherung der Barbarei und bes Despotis: 
mus, es fei nicht erlaubt, in ihr die Buͤrgſchaft für grö: 
Bere Ausdehnung und Ermeiterung der europdifchen Gi: 
vilifation zu fehen. Oder fürchten die Antiruffen, ben 
wahren Gründen der riefenhaften Kortfchritte jener Macht 
nachzuforſchen? Wollen fie fih durch Phrafen fichern, 
die ſolche Fortfchritte für Blendwerk erklären? Die Ge: 
ſchichte Lehre, dag kein Staat groß wurde, ohne einen 
tiefen Fonds geiſtig⸗ moralifcer Größe im ſich zu tragen. 
Es muß auch im der ruffifchen Macht ein foldyer Bonds 
ihre Fortfchritte begünftigen, weil in der politifchen Welt 
fo wenig als in ber materiellen eine Wirkung ohne Ur: 
fache anzunehmen, und weil ohne geiftiges Element Überall 
keine politiſche Größe möglich if. Das Raͤthſel der rufs 
ſiſchen Macht erflärt ſich auch leicht aus dem Umftanbe, 
daß bie ruſſiſche Regierung die Civilifation als ihr Lebens: 
princip anerkennt, mit deſſen Hülfe allein fie ihre ans 
Unglaubliche grenzenden Fortfchritte möglich gemacht hat. 
Und a priori ließe ſich behaupten, daß ein Staat, der bei 
ber heutigen Givilifation fih im Zuftande des Sinkens 
und der Abnahme befände, diefes nur feiner, der Givili: 
fation abholden Regierung zu danken haben würde. Biel: 
leicht finden fi) in ben füdlihen Halbinfeln Europas be: 
ftätigende Beifpiele biefer Wahrheit. Sonady wäre bie 
Furcht vor Ruflands Übermacht ein Geftändnif der eig: 
nen Berkehrtheit; denn offenbar find die weſtlichen Voͤl— 
ter civilifieter als die ruſſiſchen, und dieſe könnten jenen 
nur überlegen werden, wenn bie civilifirten Völker nicht 
zugleich einer civilifietern Regierung unterworfen wären. 
Jede Schrift, welche auf biefe Verhaͤltniſſe aufmerkfam 
ju machen geeignet ift, verdient Achtung und Aufmerk: 
famteit. Dies werden bie Liberalen nicht ableugnen wol: 


len. Sollten fie aber im ber „Reiſe“ bes Grafen Bismark 
Anſtoß daran nehmen, daß der Verf. gradesu behauptet, 
bie Freiheit in Rußland gefunden zu haben, fo wird‘ es 
dem Ref. erlaubt fein, an den relativen Begriff der 
Sreiheit zu erinnern. Ein Volt, das feinen Sitten, Ideen 
und der Stufe feiner Ausbildung gemäß, nit nur un: 
gehindert, fondern von feiner Regierung darin begunftigt 
ſich ceivilifiren kann, wird und freier zu fein feheinen als 
ein anderes, bei welchem die Volksbildung mit der Bar: 
barei feiner Regierung im MWiderfpruche ftände, und wo 
das Bolt feine beiten Kräfte zum Vortheil barbarifcher 
Inftitutionen opfern müßte. 

Ein großer Theil der Schrift des Grafen Bismark 
bezieht ſich auf rein militairifche Gegenftände, über welche 
Ref. kein Urtheit zu haben eingefteht. Nur fo viel fei 
ihm zu fagen erlaubt, daß überall, wo der Verf. von ben 
gewöhnlichen Begriffen der Militairs abweicht, er durch 
eine Idee geleitet wird, welche vielleicht der hinreichende 
Grund des Miderfpruchs ift, den er bier oder dort ge: 
funden zu haben fcheint; denn die Routinemenſchen er: 
Ihreden vor jeder Idee. Diefe Vermuthung wird durch 
eine Anmerkung &. 103 betätigt, wo es heißt: 

Dem Verf. wurbe von einem Dienfte erzählt, wo ber Chef 
ber Kriegsabminiftration immer fein BVerwaltungsfpftem ge 
rühmt und bas beftmöglichfte aller conftitutionnellen Staaten 
genannt habe. Mit biefem Selbftlobe habe er jede Erörterung 
umgangen und alle Klagen ber Militair » Oberoffigiere parirt, 
wie weiland Voltaire's Ganbdibe, ber bes Gaffenlaufens, bem er 
ausgefegt war, und bes eingebüßten Dinterbadens ungeachtet 
dabei blieb: feine Welt fei doch die beftmöglichfte aller 
Welten!!! 

Ad, es gibt ſolche mweife Leute, die es dem böfen Mil: 
fen zufchreiben, wenn „fachverftändige Männer Mängel 
fehen und nachweiſen“; eine vorgefchlagene Verbefferung 
ift ihnen der Beweis einer revolutionnairen Gefinnung, 
und ihre Gonftitutionalität ift fo viel als der Beſtand 
ibeenlofer Mittelmäßigkeit. Diefe weifen Leute werden 
denn auch gemaltig viel gegen die Schrift des ra: 
fen von Bismark anzubringen haben. Wer weiß, bas 
„kreuzige ihn!” iſt vielleicht eine Prophezeiung ihres ge: 
neigten Wohlwollens. — Indem Ref. einer einfeitigen 
Oppofition gegen jede Verbefferung widerfpriht, muß er 
auf den Einwurf gefaßt fein, daß in der Bismark'ſchen 
Schrift das allgemeine Lob aller ruffifihen Einrichtungen 
eben aud als eine Einfeitigkeit erſcheine. in folder 
Zabel aber follte duch Thatſachen gerechtfertigt werden. 
Ref., der in der Lage war, Rußland näher kennen zu 
lernen, hat bei der Lecture diefer Schrift Eeine auffallende 
Unrichtigkeit im bderfelben bemerkt. Wenn ihm nun au 
die Anpreifung bisweilen parteiifch ſchien, fo burfte er 
nicht vergeffen, daß ein Mann in der Stellung des Gra= 
fen Bismark nicht wie ein kühner weltverbeffernder Re: 
cenfent fchreiben durfte. Die Sprache ber feinen Welt, 
um welde popularificende Schriftfteller fi wenig bekuͤm⸗ 
mern, befolgt andere Gefege und weiß bisweilen ben Ta: 
dei oder die Belehrung in das Gewand des Lobes zu 
Eleiden, ohne darum für wahrhaft gebilbete Geifter weni: 
ger verftändlich zu fein. Überall thut es Moth, daß der 
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wie ber reift: | I ufallende Antheil betrage nur 1200 nes, na 
Me del scherute ie 6 @ce | 1 ara zu rg, me dm qm, ug om 
Nach diefen Andeutungen gegen mögliche Einzeden der | Mren Jahren find einem jedem Gocittair des Thsätre francais 
t 10,000 Frances zugefihert, die ihnen pünktlich ausgezahlt wer: 
Einfeitigkeit erwartet man vielleicht einen Auszug aus | per. Berner führte Pr. Auguis, die Entbebrlichkeit ber Beir 
der im Frage flehenden Schrift. Da aber ein fo weits fteuer von Seiten ber Kammer erweifend, die londner Theater an; 
verbreitetes Blatt als die „Allgemeine Zeitung” bereits eis en uk * —— — I Kt; „oder 
⸗ 13 merjarion g en un Ns 
Io af St, (mie cn per Die um | 619 erden in anne —— 


ibt es in London keine einzige Bü ne mebr welcher bi 
überflüffiger fein, als mit Recht zu erwarten ift, daß bie — von Shakſpeare pr u Pi Oper if 


Schrift bereits in ben Händen folder Leſer ift, welche | «s daſelbſt ſehr ſchlecht beftelle; die parifer ober vielmehr italies 
bie hohe Wichtigkeit des in derfelden behandelten Gegen: 2 " —— ee laffen na —* 
pern zu fingen. Au— 

flandes anzuerkennen Geift und Beruf haben. 91. fer — — — —— n Dritter auf, 
milhau, Prafibent an einem Eöniali erichtöhofe; ein Mas 

Correfpondenznadhridten. giſtrat braucht nicht zu wiffen, * binter ben 84 vor⸗ 

Parid, Ende Mai 1836. gebt, er foll ed gar nicht wiſſen, foll aber auch nicht burüber 

Herr Fulchiron ift Deputicter, Spaßmacher ober Loustic, | vor einer gefeßgebenben Verſammlung ſprechen. Hr. Amilhau 

wie die Franzoſen ſagen, und tragiſcher Dichter; das Theätre behauptete mit einer unglaublichen Dreiftigkeit, bie Lomifche 
frangais hat unrecht, feine Tragöbien in den Gartons gefangen ; Oper brauche mehr für Beleuchtung, Decorationen und Gos 
zu halten: es Zönnte golbene Berge bamit verbienen. Und | ftume als die Academie royale de musique. Es fand ſich Ries 
fhritten fie fo büfter und ſchwermuͤthig über bie Bühne wie mand, biefe abfurbe Behauptung zu widerlegen. Ohne hier bie 
Hamlet über den Kirchhof, man würbe fi zu Tode darüber Summen, welche beide Theater zu bdiefen Sweden verwenden, 
ladhen mögen. Der „Charivari hat den Mann fo zugerichtet, | einander en, bemerken wir blos, daß bie Be: 


Seine erfte Tragddie hat Hr. Fulchiron vor 37 Jahren gefchries | fpielt, jährlich 90,000 Franes betragen ‚ und daß bas in Scene 
ben: feitdem ift fie undeweglih in Theätre frangais geblieben, / Segen ber „Zübin" und ber „ Qugenotten”‘ zufammen auf 
fie hat das Gonfulat erlebt, die Baiferlihe Regierung, | 250,000 Francs koftet. 
bie Reftauration, die hundert Tage, die ameite Reftauras Dr, ilhau fragte unter Anderm auch, was von ber 
tion und bie gweite Revolution: Städte ürzten ein und | Opsra-comique in 50 Jahren übrigbleiben würde? Das 
Dept; aber fie ſtand, Reiche ingen, Napoleon fiel, aber fie | ift in ber That eine mwunderliche Frage; was wirb in 50 
ftand ſtarr und unbeweglich. Wie fie heißt, weiß kein Menfch | Jahren vom Appellationsgerichte bes Hrn. Amilhau übrigblei: 
zu fagen, bas Kunſtwerk iſt unter mythiſchen Wolken ver: | ben? Vielleicht noch weniger als von bem erwähnten Thea⸗ 
[hwanten, es ift irgendwo vorhanden, aber wie ein Götterbilb, | ter. om biefem werden wenigfteng ee Zuge noch ge⸗ 
6 im Staube begraben liegt und über welches die Banbalen | nannt werden, Die „Dame blanche‘ und „Pre aux clerca’‘ 
in flupiber Gleichgültigkeit iten. Nur durch die Era: | find dann vielleicht vergeffen, nicht aber Boyeldieu und Herold. 
bition eines Sampenpugers wei man, daß bas Sujet bie Befrei: | Die heutigen komiſchen Opern find Werke von ganz anderem 
ung ber Schweiz ift ober war. Im Jahre Eilf der Repubtit | mufikatifchen Gehalte als Alles, was Mehul und Gretry hervors 
wurde bas zweite dramatifche Merk des Hrn. Buldiron | gebradit; wer verfagt aber biefen Namen bie fchulbige an 
von bem EefecomitE angenommen, es führt den Zitel: „Piz | &o find aber die Parifer, unftet in Allem, ieidenſchaftlich 
arre”, das britte heißt „‚Boemonb‘’‘. Meit biefem ift das bichteris | Allem, befonders wenn bie Gitelfeit im Spiele ift, wenn es fi 
— Streben des Hru. Fuichtron in Stoden gerathen, feitbem | um Ruhm und Ruf in Kunft und Krieg handelt. Die Rebner 
trauert er um feine Trauerfpiele; wie fie in Schmerzen erzeugt | in ber Kammer fagen: Fraukreich hat keinen einzigen großen 
worden, fo un ag fie ihm unvergängliche Schmerzen, denen | Schaufpieler mehr; morgen lieft man in einem Feuilleton, bie 
er kürzlich in Kammer der Deputirten auf eine böcft ori: | Dorval hat bie Zuſchauer durch ihr meifterhaftes Spiel entzüdt, 
ginelle Art Luft gemadht. oder Bouffe ift ber erfte Komker feiner Zeit. Das ift er aber 
Es werben urR gu Aufmunterung ber dramatifchen | auch, in Frankreich wenigftens; leider befindet er fih in ſehr 
Kunft in Frankreich 1,300,000 Krancs bewilligt. Diefe Ber: bedenklichen Gefundheitsumftänden, man gibt ihm nur noch ei: 
anlaffung ergreift der u we Dichter, um bie glüdtichen nige Jahre zu leben, bas mag feine Reider und Rivalen trös 
rei Berf en in ber tragifchen Gattung, | ften; feine ollegen find ihm daher alle gut; nach ber erften 
wagte fi Hr. Buldiron ins Gebiet ber Barce, und biesmal Borftellung des „Gamin de Paris‘ trugen fie ihn im Triumphe 


auftrat, und doch ift es wieder ein Glüd fi n, daß er Aber wo bleibt Hr. Fulchiron und feine Komöbie? D 
37 Jahre lang vergebens auf Schaufpieler für feine Zragds | ber Mann mag es gut meinen, und eine gewiſſenhafte über: 
dien gewartet hat; wer würde fonft 3— davon reden? eugung verdient Rüdficht und Schonung. Mögen bie parifer 


eite. Die Befchlüffe der Kammer werben oft mit der leicht: | Europa fo mä tig anregte. „Dieſe Bühne heist Theätre 

finnigften Indifferenz gefaßt, t bie Meinung fiegt, welde | fra iv‘, fagt Dr, Futdkikon 

bie beften Gründe, die bewäh tſachen anfühet, fons | fpri t, das Pi 

bern bie, welche ſich am keckſten eirt, fi bläht und | zöftf geſchrieben wird, hat dieſe Sprache vieifache Umgeftaltung 

Wind macht, und drunter unb brüber Facta und Zahlen aufs | erlitten; wer 3. B. an das Franzöfiic von Rabelaig gewohnt 

einander wirft, daß ben Deliberirenben angft und bange wird. | war, mochte große Augen machen, ald Montaigne * zu 

Am anderen Morgen findet ſich, dad man auf eine falfche Ans | fdhreiben, zwiſchen biefem und Malberbe ift ebenfo wenig Anas 

gabe Hin notirt hat, aber es iſt zu fpät. Das Gefeh ift ba logie wie zwiſchen den Odendichtern aus ber Kaiferzeit und Las 

und Riemand hat bie Macht, es zu zernichten. &o be auptete | martin, Mir Lönnen uns das Vergnügen nidt verfagen, - 
ktaires de6 Thkätre frangais jährs | einige Worte von Dumas in Ermwiberung auf Hm. Buls 


780 


diesn’s Musfälle Hier anzuführen, nicht ſowol weil fie als eine 
Beitifdye Autwort gelten follen, als weil fie bem Dichter, der feis 
nen Rivalen fo volltommene Gerechtigkeit widerfahren laͤßt, 
Ehre gereichen. „Der erfte Vorwurf, ben Hr. Fulchiron 
m Theätre Amer —* Rh daß dan 2*— 
Ftanzoͤſiſch ſpreche; dieſes onders a Hugo abgeſehen. 
rg Schülern Chäteaubriand’s, deffen Sprache alle Vorher: 
enden beerbt hat, ift feiner, ber fie mit fo viel Geſchic zu 
Fandhaben weiß ald Hugo. Hätte Hr. Fuldyiron bie „Balladen“ 
und „Drientalen’ gelefen, fo würbe ihm eingeleuchtet haben, 
daß Hugo nicht allein ein großer Dichter, fondern aud ein 
oßer Sprachtenner ift; wenn Hr. Fulchiron „Notre Dame de 
Par gelefen, fo würbe ihm Mar gemorden fein, daß Hugo 
auch als Profaift groß if. Es ift biefes nicht meine Anficht 
allein, es ift auch die ber Herren Guizot, Lamartine, Nobier, 
CHätraubriand, die Hr. Fulchiron mir erlauben mird in 
diefer Sache als gültige Richter aufzuftellen. Fahren wir 
nun in Beleuchtung des Plaidoyers des Hrn. Zuldyiron gegen 
die Romantifer weiter fort: „Man fpielt auf biefer Bühne 
Stücke, weiche alle Regeln des Anftandes über den Haufen 
BE &o hat man da ein Stüd gefehen, in mweldem eine 
Het: (femme impudique) den Sieg über die redhtmäßige 
Gattin erringt (‚‚Angelo‘); ein anderes, in welchem ein junger 
Mann erfdeint, der, von einem grimmigen Dichterftolz ge: 
trieben, ber Gefellfchaft flucht und ſich erdolcht; er hätte ges 
ſcheiter gethan zu arbeiten („Chatterton“).“ Vielleicht ift letztere 
Behauptung, fo philiftrös fie audy Elingt, fehr richtig; wenn 
aber Alle thäten, was fie follten, wie wären die Menſchen auf 
die Idee gekommen, Zrauerfpiele zu fchreiten? Wenn alle 
Ideen nach ber Schnur gezogen wären, wenn Jeder feine Ge: 
führe und Leidenfchaften in Reihe und Glied in fi berumtrüge 
und fie aufs Commando traben, galopiren ober Halt machen 
tiefe wie ein Küraffieroberft fein Regiment, wo kämen dann 
die Schlachten her, die großen Verbrechen und ber Kampf 
bes Menſchen gegen das Schickſal? Und wer zum Denker möchte 
in einer fo eorrecten Welt ieben? Und haben denn bie frangör 
ſiſchen Romantiter ben Ehebruch .. bie Nothzucht erfunden? 
Zu welcher Zeit hat man Tragöbien mit Rofen und Zurteltaus 
ben unb Schaͤ en am Haren Bade und Nachtigallen ges 
fehen? Die Pelopiden verftchen fi fo gut aufs Schlachten 
wie nur irgenb ein Held ber neuen franzöfifchen Dramen ; 
und gibt es eins darunter, in welchem ein Wütherid feinen 
Neveu zu Beefſteaks serhadt und feinen Bruber damit tractirt? 
Hernani flirbt, um ein gegebenes Wort zu halten, bie Herzogin 
von Guiſe gefteht ihrem Geliebten erft im Augenblide des To— 
des, daß fie ihm liebt, Dreftes tödtet feine Mutter abfichtlich 
mit vollem Bewußtſein; erft nachdem Lucrecia Borgia von ihres 
Sohnes Dolch getroffen ift, ruft fie aus: „Je suis ta mere.' 
„Ich verlange nicht”, faat Hr. Fuldiron, „daß man nur 
Theaterftüde Schreibe wie Gorneille, Molitre und Raeine; ine 
deß da bie Regierung bie Oberaufſicht hat und Gelb aufchieht, 
fo ſollte fie die Darftellung von Theaterſtücken unterfagen, mel: 
—— guten Geſchmack und der Moral zuwider find; das 
ätre frangais follte die guten Traditionen aufrechterhalten, 
dann würde man auch bald alle literarifchen Ketzereien los.’ 
Auf diefen Theil feiner Diatribe antwortete Hr. Thiers. 
Als er zum Minifterium gelangte, ftand das Théatre frangats 
auf bem Punkte, Bankrott zu machen; er hoffte es mit Hülfe 
bes alten Repertoires gu retten, daher gab er Befehl, Cor: 
neille, Racine und Moliere fo oft als möglich und mit Aus: 
ſchluß der modernen Dramen aufzuführen. Hr. Thiers hat ſich 
regelmäßig die Megifter bes Theaters vorlegen laffen und bar: 
aus erfehen, daß die Einnahmen, ins ins Andere gerechnet, 
fi nicht über 7—800 France beliefen, alfo ungefähr 7 800 
Francs weniger als bie Koſten. Somit hätte bie Geldbewilligung 
auf —— * müſſen 8* an ee" das Thea- 
tre frängais er tung fortzufähren. erauf ent: 
ſchioß ſich der Minifter, bie Keperbramin, bie Probucte ber 


Barbaren, die dem Deutſchen und Engliſchen nüdhgebirbeten un⸗ 
geheuer zu Hülfe au rufen, ohne melde es platterdings uns 
möglich würbe gewefen fein, bie großen Mufter aufrechtzuerhals 
ten, „Henri II, und „„Hernani’’ un bem Theater in einem 
Jahre 420,000 Francs ein, alfo 200,000 Francd mehr, als der 
Zuſchuß der Regierung beträgt. Gegen ſolche Gründe ließ 
fi) nichts einmwenden, bie Romantiter behielten auch diesmal 
Recht und ihren Dramen ficht das "Theitre fraugais'offen, 
nach wie vor. 

Der „Charivari“ ließ nicht lange auf ſich warten, ſchon 
am andern Zage war bie Rede bes Hrn. Fulchiron in Verſen 
parobirt; Tags darauf, nämlich; vorgeftern, exrfdien eine „Tra- 

ie parlementaire”, Man bat viel von den fieben Tragd⸗ 
bien des Hrn. Fulchiron gefprochen, heißt es in der Giniti 
tung, und namentlid von „Le cataplasme”, bie, obgleid 
nicht die längfte, doch gegenwärtig die berühmtefte ift; wahr: 
ſcheinlich wünidte Hr. Suldiren, baf bie bramatifche Literatur 
auf biefem Wege, mitteld Gendarmen und Subventionen mei: 
ter geführt werde. Der vollftändige Titel lautet: „Le cata- 
plasme, tragedie en trois actes et en vers, par M. Fulchi= 
ron, mise a l'itude le 22 Fevrier 1799, et non representde 
au theätre frangais.‘ Erfter Aufzug. Das Theater ſtellt das 
Schla immer ber Königin Plasme vor, Frau des Königs Gas 
nut. Der junge Zard, Stallmeifter des Ganut, küßt ber Kös 
nigin die Hand, 

Zard. Pourquoi done te plonger daus ce sombre marısme. 

Plasme, Ah! peux-tu demander, eruel, ce gu'a fa plasme, 


Plasme ift eiferfühtig, Zard beruhigt fie; fie fürchtet die Mache 
ihres Mannes; Zard macht die fharffinnige Bemerkung: 

Dieu n’a pas permis, dans »on enlcul profond, 

Que les yous d'un mari puimsent voir sur-som front. 


Canut erſcheint, Zard verftet fidh im ben uhrkaſten; Ganut 
fagt ber Königin, er wolle um 11 thr-im Staaterath präfis 
biren, Zard läßt kurz barauf eif ſchlagen; Ganut entfernt fi, 
hierauf fpringt Zard zum Fenſter hinaus. Der König erfcheint, 
tritt kurz barauf wieder ab und wird im Bange verwundet; 
hiermit fchließt der erfte Act. Im zweiten Acte liegt der Rör 
nig Ganut zu Bette; Bard wird ald Rönigemörber angeffagt; 
„Ki, que c'est laid, Zard‘ (lezard), fpricht der König zu ihm 
und verdammt ihn zum Xobe. Im britten Acte bringt das 
Volk einen tollen Hund herein; von biefem ift Ganut gebiffen 
worben unb es zeigt ſich, daß ber Hund am Schwanje ver 
wundet ift; ber König hatte früher erzählt, er habe naͤch ſei— 
nem Mörder geftofen, Ganut firbt an ber Mafferfcheu; 
der Hofnarr macht die Bemerkung, es fei eine gerechte Züch⸗ 
tigung des Pimmels: „Il a fait enrager son peuple si 
souvent,’ Wir haben vergeffen zu berichten, daß Zard beim 
Springen aus dem Fenfter fih am Arme verwundet; Plasme, 
Ganur’s Witwe, will ihre Verbindung mit Farb verfchieben, bis 
beffen Wunde geheilt ift; Nou. entgeanet Zard, 
Non! je veux au plutöt dire l'dpous de Plasme 
L'hymen sera poar moi le meilleur eataplasme. 
Ganut ift in Lyon ein Spigname ber Seidenfabrifanten; Ful⸗ 
dyiron befist Seidenfabriten zu yon. Zard bebeutet nichts 
und dient nur, das Wortfpiel laid Zard (l&zard) herbeizuführen, 
4, 








Notiz. 

Der ausgezeichnete englifhe Maler W. Linton hat ein 
hoͤchſt großartiges Bild ausgeftellt: das alte Ierufalem waͤh⸗ 
renb ber herein ben Finſterniß, welche die Kreuzigung bes 
gleitete, das wol das ſchoͤnſte Stüd der neuerlichen londoner 
Kunftausftellung gewefen fein möchte. Das Sujet ift genial; 
man muß es als das größte Nacdhtftüc bezeichnen, das ed geben 
Tann; auch hat der Maler fein ganzes Talent aufgeboten, um 
das Bange, Dunkle, Naͤchtliche jener großen, aber finftern 
Stunde recht energiſch barzuftellen. 1, 
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Sonnabend, 





Bon allen mothifhen Gefchichten und Sagen, welche 
die chriſtlichen Völker und Jahrhunderte durchzittern, if 
die Fauftfage die reichfte, allgemeinfte und innerlich = ges 
waltigſte. Denn obihon die Sage vom ewigen Juden 
fih unmittelbar auf die Religion der Welt und bes Gei⸗— 
fies ſelbſt, mithin auf das Hoͤchſte und Heiligfte bezieht, 
was gebacht werben kann, fo ift doch biefer Bezug, ge: 
gen die Art und e, wie die Fauſtſage von ihrem In⸗ 


halt durchdrungen wirb, nur ein Außerlicher zu mennen. |, 


Denn in diefer liegt die allgemeine Geſchichte des Geban: 
kens felbft, bier zwar in der befondern Form bargeftellt, 
daß er als Zweifel zur Hölle führt, jedoch fo, daß alles 
Denten überhaupt und alle Objecte des Denkens, mit: 
bin das ganze menſchliche Dafein in biefem hinabwärte: 
führenden Skepticismus mitenthalten if. Weit aber das 
menſchliche Sein zugleih das Göttliche iſt und Gottes 
Macht und Eriftenz nicht außerhalb der Welt und hin 
ter der Miele zu fuchen ift, fo iſt auch in der Fauſtſage 
das Wirken und Sich: Manifefliren der Gottheit mitent: 
halten, dieſer erhöhte Inhalt aber nicht als ein ruhiges 
Abſpiegeln des Goͤttlichen im Menſchlichen zu begreifen, 
fondern wie zuerft das Menfchlice als Subjectives und 
Einzelnes der Gottheit gegenübertritt und in diefem Hohn 
feinen böfen Willen offenbart, fo fteilt fi nun im Ver: 
lauf des Ganzen das Boͤſe dem Guten, Mephiftopheles 
ben Seren, ber Teufel der Gottheit feindfelig gegenüber 
und das Verhalten beider Mächte zueinander wird zum 
wahren Kampf. Erſcheint alfo gleich in dem „Prolog im 
Himmel” Mephifto als ein bevollmächtigter Abgefandter des 
Herren, ber ihm frei gibt, auf Erden und gegen Faujtum 
feine boͤſe Macht und Wien zu manifeftiren, fo ift doch 
dieſer Act der Freilaſſung amdererfeits ebenfo fehr als der 
Abfall des Bäfen vom Guten und als die Selb ſtaͤn— 
digkeit bes Böfen in ſich zu faflen, welche freilich, 
meil das Gute die abfolute Wahrheit if, nur ein Schein 
ift, deren Wirklichteit jedod) befteht und nicht geleugnet wer 
ben kann, fo lange der Kampf währt. In diefem, der nicht 
ald allgemeine Weltmacht, aber in dem Einzelnen, im dem 
Subject, in den Fauſten der Jahrhunderte ein. ewiger ift, 
rechtfertigt und beweiſt das Boͤſe fortwährend feine Eriftenz, 
fowie in dem Ende bes Kampfes, wo ſich das Boͤſe flets 


ale überwunden zeigt, das Gute und Göttliche immerdar 
fein Gericht hält. Weil dber nicht der Kampf ſelbſt, der 
als ſelcher nur Einzelnes und Befonderes zeigt, fondern 
erft des Kampfes Ende das Allgemeine ift, fo erfcheint 
als unabinderlihes Schlufrefultat der Fauftfage immer der 
Gedanke, daß nur das Göttliche das Allgemeine 
if. Mithin beſchließt fih die Sage im Abfoluten ſelbſt, 
und die Allmacht Gottes erſcheint ald leuchtende Schlußs 
trophäe in ber reinbibliſchen und religiöfen Frage: ob, 
wo iſt dein Stachel? Hölle, wo ift dein Sieg? 

Es ergibt ſich hieraus, da, im Vergleich beider 

gen, ber Begenftand ber Ahasverusfage: ber a 
Gegenſtand aber der Bauftfage: das Denken, ober richt 
ger ber nee if. Denn Ahasverus wird verfluht unb 
verbamme, weil er nicht glaubt, weil es in ber Schrift 
heiße: der Glaube macht felig, darum ift er unfelig; 
feine Unfeligkeit aber wird alfobald von ihm genommen 
werben, wenn er zum Glauben fid wendet; im biefer ſte⸗ 
ten Aufgabe, deren rechten Sinn Ahasverus ſelbſt nicht 
fennt, beruht feine Sdeneität mit dem juͤdiſchen Volk, 
deffen Meffias nicht kommt, fo lange Iſtael währt, aber 
erfcheinen wird in dem Augenblid, wo Iſtael fi von 
ſich felbft fcheider, d. i.: an Chriſtum glaubt. Dinge n 
Fauſt's Fluch ift nicht der Unglaube, fondern das ifen 
und Efjen vom Baum der Erkenntnif. Durch das Dens 
ken führt fid) Zauft zur Sünde, mithin ift es die Wahr: 


‘heit felbft, die feinen Abfall bewirkt. Auf biefem ewigen 
Bewußtſein Fauſt's, daß es die Wahrheit iſt, von ber er 


ausgegangen, beruht fein Trotz, in welchem er beri freis 
willigen Abfall von Gott nicht als ein Vergehen, viel 
mehr als Nothwendigkeit betrachtet und ſich deshalb mit 
Selbitbewuftfein und klarer Einficht in fein Thun bem 
Teufel übergibt. 

Es liege in dem Wefen der Faufkfage ſelbſt, dab ſich 
die Poefie ihrer als Dbjectes fort und fort, von Jahes 
hundert zu Jahrhundert, von Volk zu Voll bemächtigen 
und bies umerfchöpflide, und ‚ewige Thema, weil e8 ein 
ganz unendliches ift, hierhin und borthin varlicen wird. 
Weil alfo das ewige Zauftgedicht beimeitem noch nicht 
abgeſchloſſen ift und folgende Zeiten und Epochen mod) 
manchen Kauft bringen erben; weil hier eben wieder ein, 
neu Gedicht, aus biefem geſchioſſenen Kreiſe vorliegt, ſo 
ift es erfoderlih und nothwendig, genau und feit deu 


urſpruͤnglichen Sinn und Begriff biefer Sg ich M. 

ſtelien und feſtzuhalten, um zu ſehen, ob das Neue, mas 

hier gefchieht, entiprechend fei und einen Progreß des poe⸗ 

tifhen Gedankens enthalte. Zu diefem Ende foll hier in 

wenigen Zügen der wahre und reine Begriff der Kauft: 

fage,en t werben. Es ſt nicht allzuleicht, ihn, her: 
, denn emifche, wol gar unfäs 
haben das reine 


bjeet fehr getrübt. 

Eine Nebenbetrachtung wird uns auf das Centrum 
führen: Ein deutſcher Dichter hat die Fauſtſage mit ber 
Don Juanfage verbunden. Sit die Ausführung biefes 
Gedantens glei; nicht entſprechend geweſen, fo iſt doch 
der Gedanke ſelbſt tief, großartig und betechtigt und zeigt 
einen wefentlicheh Bortfchritt des Gedankens der Sage felbft. 
Denn in der Fauſtſage feldft ſchon liegt der ganze Don 
Juan als feerundaires Element, oder beffer als cin zwei: 
tes Moment, das aber in der Fauſtſage wiederaufgeho: 
ben wird. Jener Dichter nun hat in feinem höchſtkühnen 
Gedicht eigentlidy nichts gethan, als beide Momente, das 
Haupt⸗ und das Nebenmoment, geſchieden, nebeneinan: 
dergeſtellt, jedes für ſich in feiner Befonderheit entwickelt 
und endlich beide wieder zufammenfallen laſſen. Unſer 
Begreifen der Sache wird einen Schritt weiter thun, fo: 

“ bald wir uns fragen: Was fehlt dem Don Juan, um 
Fauſt zu fein? Hierauf wird geantwortet: ber Gedanke. 
Mas Fauft in fi) darftellt, nachdem er ein Strebender 
nad MWiffenfhaft, ein Zweifelnder und Werzweifelnder, 
ein Abgefallener vom Guten, ein Eigenthum des Teufels 
und fomit ein um feine felbfhindige Geifteseuhe Betro: 
gener geworben ift, nachdem er mithin biefe ganze Ber: 
gangenheit,'fo unendlich inhaltreich, zurüdtgelegt hat, — das 

‚tft Don Juan von Haus aus.‘ Fauft ift nämlich 
nun der wuͤſte Gefell, der das Beben und die Lebens lu ſt 
im Genuß ohne Rüdfiht und Ruͤckhalt hinabfchlingt. In 
biefer Epoche von Fauſt's Geſchichte ift der Gedanke ge: 
mordet. Der Wüftling ift gedanfenlos. Er ift der Leib: 
hafte Don Juan, aber geiftig hat er eine Potenz mehr, 
weil Don Juan keine Vergangenheit hat. Darum kun: 
digt ſich in Fauft jene wuͤſte, Altes in Luſt verfhlingende 
Periode fogleih als eine Durchgangs epoche an, benn 
im Genuß bat er ja nur die Begierde, während Don 
a. in der Begierde fhon den Genuß und in dem 

nuß bie Freude an der Sünde hat. Don Juan hat 
bie freie Luft, Fauſt die Luft dee Verzweiflung; darum 
wird Fauft wieder der Mörder feiner Luft, Den Juan 
aber wird in der Luft von den Rachegoͤttern gemorbet. 
Hier dedt das Grab den Boͤſewicht und die Gefchichte 
ift dus; dort hebt, nachdem der Teufel ihn hingenom: 
men, erft ber allgemeine Bezug bes Verdammten auf bie 
Menfhheit an. . 

Wir ſtehen auf demjenigen Punkt ber Fauftfage, two 
fo manches Talent geſcheitert ift, wo auch Lenau im die: 
fem N ir Gedicht, das viel Schönes im Einzelnen enthält, 
die Wahrheit verloren hat. Die Einen naͤmlich laffen Fauſt 
in ber Luft untergehen; die Andern Laffen ihn nicht ein: 
maf die Luft voll geniehen. Unter ben Lehtern Lenau, Er: 
greifen wir fogleich das Genterum; welches ift dies? Dies 
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iMder Kerflinise, denkende Menfh im Gegen: 
fag zur objectiven Wahrheit, und der Anfang der 
Geſchichte ift da, wo in dem Denker, in Fauft, das Sins 
nen zum Grübeln wird. Der Einzige, der diefen Ans 
fangsmoment richtig ergriffen hat, iſt Goͤthe. Seines Ge- 
dichts Beginn zeigt Fauft-im Studirzimmer. Diefer Ans 
fang im Studirgimmer ift ein fo weientlicher Punkt, daß 
in jedem andern bie wahre Geneſis des Fauftifhen Ab— 
falls verloren geht. So bei Lenau, der und Fauſt zuerſt 
auf einem Morgengang, zweifelnd an der Natur, 
hiernähft aber im anatomifhen Saal, verzweifelnd 
an, der Wiffenfchaft vorftellt; vielmehr aber iſt die 
Verzweiflung an der Wiffenfhaft bei ihm ſchon voll: 
bracht, denn die Wiffenfchaft liegt, fombolifh, als Leich—⸗ 
nam vor ihm, Der Gedanke, wie die ganze Scene, bie 
Mephiſtopheles unterbricht, ift (hin, allein als Anfanges 
punft zu verwerfen. 

Bertieren wir aber bei dieſen Hinblick auf die Dich— 
ter nicht das Centrum der Sage, woraus ſich deren ei: 
genftee Begriff ergeben muß: des grübelnden Denkers ers 
ſter Schritt nämlich ift das Aufgeben der abftracten 
Wiffenfhaft und die Hinwendung auf die Natur und 
deren Inneres, an wilder in dem vorliegenden Gedicht 
der Dichter ſchon im Voraus Fauſtum verzweifeln laͤßt. 
Worin alfo, dies eingefehen, der tiefiinnige Progref des 
Berfals und Abfalls beftehe, iſt, daß Fauft nicht den 
Zeufel (wie bei Lenau u. A.), fondern den Erd: 
geift befhwört, den Geift der Natur, für welchen’ 
aber Mephiftopheles erfcheint. Kauft hat nun 
zwar den Satan feldft, aber noch iſt er nicht ſchuldig, 
denn er hat ihn nicht gewollt; dennoch aber war deffen 
Kommen eine Nothwen digkeit, denn Fauſt gab ſich un: 
willkuͤtlich, im dunkeln Drange dem Böfen hin, indem er' 
den Irrthum beging, Erkenntniß von den Mächten ber 
Natur und nicht vom Geift Gottes zu begehrten. Die: 
fes wichtige und tiefe Moment hat abermals Goͤthe feit: 
gehalten, unſer Verf. aber gänzlich fallen laffen. In 
dem fernern Progreß nun halt Fauft immer noch die Er: 
Penntnig und das Streben darnach feſt, und zwar mit 
folder Gewalt (denn der Gedanke läßt ſich nicht mit ei: 
nem Streich todtfchlagen), dad Mephiftopheles die Einſicht 
gewinnt, er müffe, um jenen ganz zu befigen, ihm zu 
Leibe geben. Der Leib nämlich hatte zeicher in Fauſt 
gänzlich geſchwiegen, weil ihn ber grübelnde Gedanke ganz 
beherrfchte; nun aber erweckt Mephifto diefen Leib aus 
feinem Schlummer, indem er ihm feine volle Gewalt eins 
raͤumt und die unbandige Luft in ihm erregt. Sein 
Biel verfierend, verſchreibt fi alfo Fauſt. Weil je— 
doch von ihm, da er fein Denken und Streben und In 
biefen die Wahrheit felbft aufgibt, nur das Goͤttliche ſelbſt 
verfchmäht wird, das ja der Inhalt aller Erkenntniß ift, 
fo ehrt dies verſchmaͤhte Görtlihe ihm auf feiner num’ 
beginnenden Pafterbahn, in anderer Form, als rein reli: 
giöfes Mofterium, ald Deiliges, Geglaubtes, als Drgelton 
und Ofterfeier, als wehmüthige Erinnerung an gläubige 
Kinderzeit wieder. Aus diefen Klängen fpricht der Dim: 
mel, aus diefem aber Gott und die Wahrheit. Mephis 
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flopheles ‚hat das irdiſche Theil und potenzirt fort 
und — 58 Erregung bie Macht des Leibes. Auch 
biefen bedeutungsvollen Inhalt hat unfer Verf. und darin 
eben das MWefen Satans ganz verfannt; denn bei ihm 
vergaͤllt ja fortwährend der Teufel dem Fauſt feine Luft, 
weshalb dieſer endlih durch Selbſtmord untergeht, 
ohne je die Luft genoffen zu haben. Ein unge 
heuerer poetifcher. Ittthum! So fpeingt denn endlich, und 
ganz matlırlih, Fauft aus Mismuch und Ekel in das 
Nichts, nachdem ihn der Teufel abſcheulich geprellt, was 
er jedoch nicht gemerkt hat. Diefes Ende Fauſt's ift die 
ſchwaͤchſte Partie in Lenau's Gedicht. Der Fauſt, der fich 
umbringt, ift nicht mehr Fauft, fondern in dem Begriff 
ber Fauſtſage liegt e8 nothwendig, daß ihn der Teufel 
hole. Denn fein Abfall von der Wahrheit und dem 
Gottesinhalt der Welt rächt ſich eben dadurch, daß Kauft 
nicht zu Gott hinüber begebren, und eben weil er alle 
Mächte des Dimmels in feinem Bewußtſein verloren, von 
der Erde nicht laſſen kann. Ja, das Heilige ſelbſt, deſſen 
Glauben und Wiffen zwar er verloren, das aber dennoch 
feine negative Macht an ihm nicht verloren hat, feifelt 
ihn an bie Erde und manifeftiet diefe Macht in der ir: 
diſch⸗ reinen Liebe Gretchen's, welche Fauſt mit feiner leg: 
ten Willenskraft und Teufelsgewalt befreien wit. Auch 
dieſen Hauptmoment, dieſes irdiſche Band, das am Schluf 
der Fauſtſage den Himmel. mit der Hölle verbindet, hat 
ber moderne Dichter ganz überjehen. Sein „Fauſt“ hat 
fein Gretchen. In diefem Mangel liegt ein abermaliges 
großes Verkennen. Denn was, dem Inhalt und Sinn 
der Sage nad, Fauſten von der Erdenluft, die er in un: 
geheuern Zügen genoffen, die ihn aber nicht befriedigt hat, 
fo wenig, daB dadurch nicht einmal der Pact mit dem 
Sıtan ganz erfüllt worden, mas ihm zuletzt von diefer 
Luft, die Fauſt ſelbſt im Genuß verachtet, übrig bleibt, 
ift ‚eben Gretchen, die Teägerin der reinen Exdenliebe, die 
in der Verführung und im Verbrechen fih rein erhal: 
tende und in Todesnoth dem Himmel fid) übergebende 
Seele. Weil Gretchen ift und gefangen ift, fann Fauft 
nicht von der Erde laffen. Aber der Teufel übt feine 
Zeufelstunft und entrafft ihn. Wohin? Das iſt nicht 
darzuftellen; denn die Fauſtſage ift ihrem Wefen nad) 
ein Fragment. Aber in das Nichts auf keinen Fall, denn 
Satın kann nicht vernichten. Faffen wir nun das Ein: 
jelne, was bier über den wahren Sinn ber Sage in 
Bezug auf Lenau's Gedicht gefagt worden, im eine gei: 
flige Summa jufammen, fo erhalten wir als Schlußge⸗ 
danken die Frage: Wird es für Fauſt, den der Zeus 
fet geholt, ein Drüben geben? womit wir auf den 
Anfang der Sage zurüdtgewiefen werden. Weil diefer An: 
fang das Geübeinde, Etkenntniß, Wahrheit ſuchende Den: 
fen. des war, [o wird ed nun fo lauten müffen: 
Hat Mepbiftopheles Fauſt's Denken su Grunde gerich⸗ 
ter? Die Antwort lautet: Mein. Die Offenbarung aber 
und wahre Deutung der Sache möchte diefe fein: Ganj 
glei nämlich iſt 8, was, nachdem Beide, Fauſi 
und ‘ , auf fchteätzen, feuerflammenden Moffen in 
den Lüften gerfloffen find, nunmehr aus Fauſt's Dafein 


tem oder minderm Erfuͤlltſein c# eben wieder A 
ſentlich antommt, alles Heiligen und begeben, 
ſowie allen Segnungen deffelben. Er bat die Wahrheit 
da geſucht, wo nur die Lüge hauſt. Sein Itren ift feine 
Sünde. Aber dennoch ift, weil er nun nicht mehr in 
Sort und in der Wahrheit ift, fein ganzes Dafein jur 
Lüge geworden, nach deffen Bedeutung, Wefenheit, Fort: 
fegung und Folge man eben deshalb nicht ferner fragen’ 
muß. Uber weit fein Itrthum der reine des Menſchſeins 
und des Denkens iſt, ſo iſt der Inhalt feines Daſeins 
und feinee Schuld als ein rein geiſtiger und allgemein 
menfchlicher der Menfchheit unverloren, und feine Geſchichte 
erſcheint mithin für dieſe als die allgemeine Ge: 
[dichte des im Denten und der Erkenntniß fich 
verirrenden Subjects uͤberhaupt. Wer kann noch 
jweifeln, daß dieſe Geſchichte nun ein allgemeines Eigen: 
thum dee Menfchheit wird? Wie Chriftus, der Herr, der 
gen Himmel Gefahrene und feines Dafeins freiwillig ſich 
Enthebende, in dem Bewußtſein und durch das Bewußt⸗ 
fein der chriſtlichen Gemeinde lebt und ewig lebt, fo Lebe 
Fauſt, dee am Denken und an ber Macht des Böfen 
Geſcheiterte, ewig in dem Selbſtbewußtſein aller nach Er: 
kenntniß ftrebenden Subjecte, deren moͤgliches Schickfal er 
in ſeinem Schickſal vorausverkuͤndigt, die er aber darin 
vor dem verſteckten Walten des Böfen, vor der Nacht⸗ 
und Hoͤllenſeite aller Wiſſenſchaft gewarnt, denen er den 
Punkt aufgezeigt hat, wo in der Welterkenntniß die Ver: 
dammniß haufl. Er ift verdammt, damit wir felig wer: 
den. Wer fragt noch nach Fauftum, feinem Fleiſch und 
Blut und feiner armen Seele? Aber fein Denken, feine 
Gedanken find gerettet, fie find unfer, unfers Weſens, 
und fie zeugen fid) fort von Geſchlecht zu Gefchlecht in 
unferer Wiffenfhaft und Poefie und ganzen weitergreis 
fenden Erkenntniß. u 

Einer folhen Ewigkeit in der denkenden Gemeinde 
wurde jedoch die Fauſtfage entbehren, wenn fie Das wäre, 
als welches fie bier in dem Gedicht Lenau's erfcheint. 
Hören wir feinen Fauſt in folgenden fraftvoll = tiefjins 
nigen, aber unwahren Strophen verzweiflungsvoll, burs 
fig nach dem Nichts, ſich alfo dußern: 


icht b meine Seele 

——— ei, 
an mn 

nn ie 


784 


siert lieber ganz dahim. — 
dad Meer tobt himmelwãrte 
berhallt im bie, 0 Beip! 
bl’6, es ift derſelbe Drang, 

in meinem Dergen Icht, 
Und bie Flut zum Himmel hebt: 

Die Schnfucht nach dem Untergang; 

Es iſt das ungeduld'ge Banken, 

alle Schranken, 

Im freudevollen Todesfalle 

Zufammenftürgen Alle — Alle — 
fo faßt uns felbft ein Schauder be# Dentens; denn fold) 
ein ſchreckenvollet Sinn haufte niemals in ber Fauftfage. 
Kauft ift freitih von Anbeginn der nad; Erkennnif Rin: 
gende, nach Wiffen Durftige; aber fo weit geht ber Sinn 
diefes Ringens nicht, ſich zu einem Mikrokosmus bes 
Makrokosmus zu machen und der Brennpunft alles Def: 
fen zu fein, was im Himmel und auf Erden Strahlen 
wirft. Es ift die Eitelkeit der Beit, die ber einfach: gro: 
fen Sage folhe Intereſſen unterlegt. Und mas wäre 
der Geift Gottes und ber Geift der Welt, wenn das 
Erkennen felbft, das Er xai mür der Schöpfung, fein 
Ende in bem Nichefein fände! n1. 


EI 





Das Lefezimmer im britifhen Mufeum. 
Die Bibliothek bes britifchen Muſeums ift befonders feit 
der Vermehrung, welche fie durch bie Sammlung Georg IM. 
erhalten hat, eine ber bebeutendften in Europa, Die Zahl der 
„ weldye diefe Schäge benugen, hat ſeitdem fo fehr zu: 
ommen, daß in bem 2efegimmer viele Perfonen angeftellt 
fab, um bie Wünfche berfi ſchnell zu erfüllen. Es liegt 
am Ende ber Bibliothet, mit welcher es durch eine Thüre 


aufammenhängt, doch gehen die Leſer nie burd ben Bücherfaal 
aufer wenn fie in biefem fich herumfähren läffen, fonbern bu 


eine befondere Thüre, gu welcher eine Seitentreppe führt. Im 
Borſaai des Lefezimmers befindet ſich ein Bibliothekdiener, wels 
her: die Zahl der Hereintretenben aufgeichnet. Irder beſer ers 
hält zwar eine Gintrittöfarte, bie von 6 zu 6 Menaten ers 
neuert werden muß, aber nicht immer bem Aufſeher vorgezeigt 
wird, der die zum Ginteitt berechtigten Perfonen nad) einigen 
Beſuchen Eennen lernt. Das Lefegimmer ift geräumig und hoch, 
erleuchtet durch eine Reihe großer Fenſter, die ſich alle in dem 
obern Stodwerke befinden, ba das Zimmer durch cine ringe um 
daffelbe Laufende Galerie in zwei getheilt ift. ine Abtheis 
lung trennt ben Raum in zwei umgleihe Hälften. Der „gene 
Räum unter der Galerie ift mit vergitterten Wandſchraͤnken 
befept, worin fi) enepfiopäbifche Werke, Wörterbücher, Sprach⸗ 
lehren, biographifce Wörterbücher, die Gefchichten der englis 
ſchen Graffdaften, bie auf Befehl des Parlaments gebruds 
ten Schriften und andere Werke befinden, bie fo häufi 
nachgeſchlagen werden, daß es unbequem fein würde, fie 

verlangen zu müſſen. Die Schränke werben an jedem Morgen 
geöffnet und es feht jedem Beſucher Frei, bie Werke herauszus 
nehmen, bie er braucht; ohne fi an den Xufjeher zu wenden. 
In einige andere leere Schränke können bie Eefer diejenigen 
Bücher legen, welche fie am folgenden Zage mieberbenugen 
wollen. 3mei Reiben langer und breiter, mit grünem Tuche 
bebedter Tiſche nehmen die Mitte bes Zimmers ein, durch eis 
nen breiten Gang getrennt, und ſchmalere Gänge trennen fie 
von den Wandfchränken. Jeder Tiſch hat acht gepoliterte 
Stühle und überbies find noch hier und ba Heinere Site ans 
gebracht. Dies weicht jedoch für bie große Ahzahl ber Befucher 





velweltem nieht And, Wer nach ein uhr kom 

| irer., Rach ber Zahl bir Stühle 
Schatzung der täglidyen 

früher on nach zwei bie vier 


t, findet ſelten 
fotin man jebech 
machen, ba bie 
n maden, Sm "Duräfhnitie whnet men tägl 
machen. u met man 
235 Befuher, Im J. 4 war bie Zahl der Refer Fr 
70,266, aber 1835 hatte fie um 11,466 zugenommen, Der 
Katalog der Bibllothek iſt ein alphabetiſchet nach den Namen 
der Verfaſſer unb nur anongme Werke werben nach dem 
Zitelmorte eingetragen. Die verlangten Bücher müſſen 
der im Katalog angenommenen Zorm bes Titels aufgezeich 
merben, und wer ben Ramen des Verfaffers eines Werkes nicht 
kennt, muß fich zuvörderſt in Watt’s „Bibliotheca britannica 
umfehen, welche in der einen Hälfte die Werke nach den Na— 
men ber Verfaffer, in ber andern nach den Gegenftänben als 
phabetiſch aufführt. Die in der angegebenen Form geſchriebe⸗ 
nen, mit dem Namen bed Leſers unterzeichneten Berlangzettel 
werben auf einen Tiſch gelegt, wo fie Diejenigen abholen, wel⸗ 
che bie Bücher in der Bibliothek fuchen und. in das Erfegimmer 
bringen, wo andere flets graenmwärtige Auffcher biefelben im 
Empfang nehmen und den Eefern übergeben, 89, 





giterarifhe Anzeige. 
Encyklopädie 
der 
‚gesammten medicinischen und chirargischen 
Praxis, ınit Einschluss der Geburtshülfe, der 
Augenheilkunde und der Operativchirurgie. 


Nach den besten Quellen und nach eigner Erfah- 
rung im Verein mit mehreren praktischen Ärzten und 
Wundärzten Deutschlands 
herausgegeben von 
GEORG FRIEDRICH MOST. 


Zweite, stark vermehrte und verbesserte Auflage. 


Zwei Bände, die in Heften vom 12 Bogen erscheinen, Gr. 8, 
Jeder Band gegen 60 Bogen. Preis jedes Hefis auf weissem 
Druckpapier 20 Gr. 





7° Ein Prospect dieses Werks, von dem das erste bis dritte 
Heft bereits erschienen sind, ist in allen Buchhandlungen 
za ha 





Noch sind keine vollen zwei Jahre verflossen , als die 
erste Auflage dieser für jeden praktischen Arzt und Wund- 
arzt so wichtigen Eucyklopädie in unserm Verlage erschien, 
| wobei wir bemerkten, dass dürch dieses umfassende und 

wahrhaft zeitgemässe Werk, abgefasst im echt praktischen 
Sinne wand von eiviem läugst als tüchtigen Schriftsteller 
bekannten, seit zwanzig Jabren in-thätiger Praxis sich be- 
wegenden Arzte, einem lange gefühlten Bedürfnisse 
Gegenwart abgeholfen sei, Der schnelle Absatz der sehr 
stirken ersten Auflige, die förtwährende Nachfrage, welche 
| diese zweite Auflage nöthig machte, beweisen, wie geprün- 
preisüng 





det dies war. E+ bedarf also keiner weitern Au 

dieses nützlichen Burehs, oder einer ausführlichern Dar- 

legung des in demselben befolgten Plans, - 
Leipzig, im Juni 1885 

F. A. Brockhaus. 
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bes. Für Schule und Haus und fir Gebildete uͤber⸗ 
aupt. Bon Karl Wilhelm Boͤttiger. Erſter 

d. Mit acht Stahlftichen. Stuttgart, Scheible, 
1835. Gr. 8. 1 Thlr. 12 Gr. 

Die Phafen der deutfchen Reichsgeſchichtsſchreibung 
ſeit 150 Jahren lehren uns im Stufengange des Be: 
dürfniffes der Lefewelt den Gang der Aufern und innern 
Schickſale unfers Baterlandes. Als der weftfälifche Friede 
einem. tünftlich zufammerigefügten, gefegfihen Zuftande die 
Dauer zu verbürgen ſchien, mußte die praktiſch-gruͤndliche 
Gelehrſamkeit unferer Geſchichte fi) annehmen, weil ohne 
ihre Kenntniß das Öffentliche Leben nicht verftanden wer: 
ben konnte; es trat das Alter der Inteinifchen und deut: 
fhen Compendien ein, wie ‚fie reihenmweis in flattlichemn 
Quart vor und flehen: die „Bollftändigen Einleitungen 
in die deutſche Reichs, Staats: und Kaiferhiftorie” u. [. w. 
bis auf das „Corpus historiae Germanicae” von B. G. 
Struve Die Nothwendigkeit gelehrter Gefchichtstennt: 
niß für den Rechtsgelehrten und jeden höhern Beamten 
wurde allmälig erledigt, als unfer Friedrich einen heftigen 
Griff gegen die morſchen Stügen des heiligen tömifchen 
Reichs deutfcher Nation gethan und ber Beift des Jahr: 
hunderts fie vollends zuſammenbrach; die neuere Philos 
fophie bemächtigte ſich zerfegend des Gegenftandes und 
Derlangte eine andere Bearbeitung als vom ftaatsrechtlichen, 
politifhen, kirchlichen oder fürftlich=geneatogifchen Stand: 
punkte aus. So drängte fih denn eine zweite Reihe 
deutfcher Gefhichtsbücher aneinander, mehr zur Unterhal⸗ 
tung und müßigen Belehrung als der wiffenfchaftlichen 
Strenge befliffen; Ignaz Schmibt, Heinrich, Galletti u. X. 
hoben eine, von der pedantifchen Nüchternheit der Reiche: 
hiftoriter verfhmähte Seite hervor, Gultur: und Sitten: 
gefhichte, inneres Leben; dazwiſchen verfolgte der ehren: 
merthe Dom. Häberlin die alte Weife aus feiner Yugend, 
hatte aber gewiß das graufamfte Geſchick zu erleben, wel: 
des je einen Gelehrten ereilte: nämlich, daf feine Wiſſen⸗ 
haft, der er mit einer nur unfern Vätern befannten 
Mühfeligkeit gedient, die fein Mannsatter zu Ehren brachte 
und die er feinen Jungern als den Weg zu Adel, Mür- 
den und Reichthuͤmern empfaht, daß die deutfche Staates, 
Reichs: und Mechtsgefcichte" als unnliger' Piunder‘ in 
den Winkel geworfen wurde. Pürter, deſſen Wirkfam: 





Geſchichte des deutſchen Volkes und des deutfchen Yanz | keit größtentheils in diefelbe Zeit fälle, 





durfte Dies 
fen Schmerz nicht theilen, weil er, ein philofophifches, 
Element fefthaltend, die deutſche Meicheverfaffung in ide, 
rer Entwidelung verfolgte, und an das Ende des Veräns 
derlichen gewöhnt war. Mir Risbeck hatte ein feptifches, 
raifonnirendes, ber AÄltern Blöͤße aufdedendes „junges: 
Deutfchland” begonnen; der Drang und die Schmach der 
Gegenwart machte auch das ntereffe am Bergangenen 
erfalten; konnte, fo dachte man, Das je Werth gehabt. 
haben, was fo Mäglich auseinanderfiel? Mur Wenige, 
etwa patriciiche Liebhaber oder patriotifche Einfiedler,,. ber 
ſchaftigten ſich noch mit der allgemeinen deutfchen Ger 
fhichte; die Vermittelung der Gegenwart mit: der Vers 
gangenheit war zerriffen; was kurz vorher noch als Leben 
— war Archaͤologle geworden. Jetzt mußte ein 

ichhorn kommen, um, man möchte ſagen, Ben großen 
Todten noch einmal lege artis zu ferien und bie Praͤ⸗ 
parate in einem reichen Muſeum wiſſenſchaftlich geordnet. 
aufzuftellen. Aber die Untuft am Gewordenen, Unfichern 
durfte bald tiefere Gemüther in die Vergangenheit, in die 
Wiffenfhaft überhaupt zuritweifen, und ehe noch ein 
neuer Werdetag für das zertretene Nationalgefühl anbradh, 
regte ſich die Liebe für die untergegangene deutſche Welt 
mächtig und vielgeftaltend. Bu dem Vorzeichen des Bef— 
fern rechnen wir Fr. Wilken's „Handbuch der beutfchen 
Hiftorie”, im Glauben an das Unvergängliche des bett: 
ſchen Wefens, verfaßt zu einer Zeit (1810), al biefer 
Glaube unfer einziges Gut war. Wie nım feit 1814 
in Zaufenden (man rechne auch bie arbeitenden Glieder 
der zahlreichen Vereine für provinziate Gefchichte und Al: 
terthumskunde) eine gemüthlihe Haft erwachte, die Ges 
ſchichte des Waterlandes in allen ihren Xheilen, in. allen 
ihren Arten neu zu begründen, zu durchforſchen, wie man 
Alles tevidirte und am Alten wie am einem Meuen kind⸗ 
id) ſich freute, wie ein praͤchtiges Pompeji zu Tage ges 
fördert wide unter dem Schutte ift hier nur anzubeugen 
nöthig, Wir behaupten, daß die neugefräftigte Liebe zu 
unſeter Geſchichte/ die Erfindung des eignen Merthes aus 
der Vergangenheit als eine der ſchoͤnſten Früchte des Nas 
tionalfampfes zu betrachten ſei. Nachdem nun 20 Jahre 
mit Geifteshunger an dem Particularen ſich geweider and 
befriedigt Hatten, War es Belt geworben, das monogta⸗ 
phlſch Aufgedeckte/ Ausgeſchaͤlte als koͤftliche Eingeihei 


+ & + 
Ausgeftellte unter einem reichen Blicke zu Vereirifgen "und 
enttoeder, wie in Luden's rieſigem Werke, Altes, auch die 
geringern Momente ber Forfhung in ihrer Bedeutung 
zufgmmenzufaffen, oder für die gebildete Leſewelt, für 
Haus und Schule, die Reſumes des Neugefhaffenen in 
a zur Anſchauung zu bringen. .&o erhielten wir 
—— von Arbeiten’ zu ihnen, Pfiſter, Wolf⸗ 
gang Menzel, K. A. Menzel (deffen größeres, noch nicht been: 
detes Merk eine eigenthiimfiche polemifche Tendenz ver: 
folgt), tritt newerding® auch ‚Pr. Prof. Boͤttiger, Verf. 
des „Verſuchs über Heinrich den 
Schulbücher, einet „Geſchichte Baierns“ und einer aner: 
fannt tüchtigen „Gefhichte des Kurftaates und Königreichs 
Sachſen“, und berechtigt zu ungewöhnlichen Erwartungen. 

Die eben gegebene flüchtige Skizze der allgemeinen Hi: 
floriographie Deutſchlands war nöthig, um unferm Buche 
die Stellung anzuweiſen, welche es ſich vindieitt, nämlich 
(Vortede ©. vi) „was in unfern neuern, zum Theil jehr 
umfaffenden, zum Theil nur für Gelehrte 
Een’ an allgemeingliktigem Stoffe gewonnen worden ift, in 
einem Werke von geringem Umfange und Preife und all: 
gemeinfaßtich, dem gebildeten beutichen Landsmanne dar⸗ 
zubieten, damit er wiſſe, was feine Gelchrten, welche er 
durch den’ Staat bezahlt, in dieſem Sache gewirkt und 
geſchaffen haben“. Unſer Collega Profeſſor übernimmt 
demnach das Compte rendu an dem deutſchen, 
Ländlfche Geſchichte ſich intereſſirenden Demot ; ein Com⸗ 
miſſorium, zu welchem ben Verf. eine in fat „18,000 
Erempfaren verbreitete „Deutfche Geſchichte für Gymna⸗ 
fien und Schulen” wohl empfiehlt. Da nun Hr. W 
Menzel mit‘ feinem neueſten Gefhichtäwerke, welches Ref. 
in Mr. 278-— 81. Bl: f. 1036 zur Sprache brachte, uns 
gefaͤhr daffelbe bezweckt hat, fo ift «6 angiehend, bie. Leis 
ftungen Beider hier und da zuſammenzuſtellen. 

Im Ganzen hat auch Hr. Böttiger ſich feines Unter: 
nehmens, fo weit aus dem vorliegenden eriten Bande er: 
fehen werben kann, loͤblich und auf eigenthuͤmliche Weile 
entledigt. Der recipirte Thatbeftand der deutſchen Geſchichte, 
wie ihn die Michen fo vieler fleißigen Gelehrten gefichtet 
und feftgefteilt haben, iſt in faßlicher Kürze, in einer kraͤf⸗ 
tigen Sprache erzählt. Die Anſichten raͤthſelhafter Cha: 
znftere oder vieldeutiger Ereigniffe und hiftorifher Com: 
plexe find: überall nach Forfhungen, über welche bie Dfr 
fentlichteit zu Gericht gefeffen hat, gegeben. So weit find 
wir nämlich mit der ältern deutfchen Geſchichte gekommen, 
daß alle hervorragenden Erfheinungen, alle Hauptmomente 
ihr. beftimmtes Werftändniß gewonnen haben und Nies 
mand ‘von der Vulgata abweichen darf, ohne feine Keck⸗ 
heit mit einern ganz neuen apologetiſchen Apparate wapp⸗ 
men zu muſſen. Uber die Würdigung der alten Heroen, 
Dietrich, Klodwig iſt kein Zwiefpalt mehr; wir find einig 
über Karl den Großen, Heintich I,, Heinxich IV. und 
Gregor VIL., über die Kreuzzüge und die Hohenſtaufen, 
über Karl IV., Sigismund u. f. w. Füͤr bie drei legten 
Sahrhunderte iſt freitich bie Gontroverfe noch offen, feine 
Altgemeingätigkeit: ergielt ; Katl V. möchte nad) Raumer 
und’ Mitte dei Streite fo giernlich. entrückt ſein; aber 


Löwen”, mehrer verbienten 


berechneten Wer⸗ 


für. vaters 
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hy zu 
Phipp Ber Großmuthige, Marimilian von Baiern, Wal: 
tenftein, vor Allen Guſtav Adolf find noch nicht gerich⸗ 
tet, und manche Feder wird noch ſtumpf gefchrieben wer: 
den, ehe bie Lehrer in den Schulen das ausgefiebtefte, 
beutelte Mefultat, wie Lucian vor bie Königsfhläffer, 
d fie in ihren Heften nieberkegen Fönnee. 5 > 7 N 

Alſo bat auch unfer Verf. wie de Mond, die M 
piſchen Siegesmühen in feine Arbeit verſtaͤndig aufgenom⸗ 
men. Für die Ältere deutſche Geſchichte bis auf die Auss 
bildung des Frankenreihes hat nun freilich unfere Zeit: 
genoffenfchaft nicht mehr erbeutet, als ſchon vor 100 
Je da war; wir find nämlich im Allgemeinen moch 
bei dem vortrefflichen Johann Jakob Mascov, dem Mu: 
fer eines gründlichen und defiheidenen Gelehrten, ſtehen 
gebtieben, was nicht getadelt werben; darf, da es fi er⸗ 
gibt, daß wir mit menfchlichen Kräften: nicht weiter ge- 
langen konnten; nur ‚die nähere Kenntniß des Slawen: 
thums, die Meciprocität des Germaniihen und Scandina⸗ 
viſchen, die wiſſenſchaftliche Kunde der leges barbarorum 
und die neueften Kocalforfhungen am Rhein und an ber 
Donau find zu dem von Mascou beherrfchten Gebiete 
binzugefommen ; ein Gebiet von fo unerfchäpflidrem Reich: 
thume, daß felbft der felige Prälat Pfiſter ſchweigend ſich 

annichfaltiged daraus aneiguen konnte, So weit wir 
demnach Anſchauliches und Gewiſſes über die aͤlteſte Ge⸗ 
ſchichte unſers Volkes haben koͤnnen, ift es hier gegeben; 
doch, wundert uns, tie der Werf,, tvelcher überall gut 
unterrichtet it (man leſe z. B. ©. 45 bie intereſſanten 
Details über den Pfahlgraben), den Leſer häufig dutch 
in Fragezeichen angedeutete Ungewißheit ohne Noth irtt 
und peinigt. Dies Schwanten, aus ſonſt töblicher Bez 
ſcheidenheit hervorgegangen, begegnet uns misfällig faſt 
überall, wo dem Pefer mit Pofitivem ober gradezu Ber: 
neinendem gedient ift. Warum wird bei Hertha bie oft 
befpöttelte Grile Luden's Naͤhrthum in Parenthefe er: 
wähne? Hertha als Jfis mur bezweifelt? der heilige 
Hain der Göttin von Rügen, an welchen der Hr. Prof. 
B. fo wenig als Mef. Glauben hat, nicht mit Sicherheit 
fortverlegt, ſei es nach Seeland oder fonft wohin ? Sole 
feife auftretende Halbheit ift in unſerm Geſchichtsbuche 
nicht angewandt; von ihr hat Dr. Menzel in preiswür: 
diger Entfernung ſich verhalten, bei ganz defperaten Gon: 
jecturen immer die Miene der Selbflüberzeugtheit behaup: 
tet. Vermiffen wir num dieſe eftigkeit in Dingen, two 
Hrn. B. gewiß ein verwerfendes ober bekräftigendes Ur⸗ 
cheil zufteht, fo bat. jedoch biefe ſchriftſtelleriſche Behut: 
famteit ihn vor einem Worwurfe bewahrt, welchem das 
Menzel’fche Werk in vielen Stuͤcken unterliegt. Alles er: 
zählte Factifche ift wahr und richtig, richtig an und für 
fi, und im Zufammmenhange; Ref. hat keinen Itrthum 
in einem. fo weiten Gebiete wahrnehmen. koͤnnen, eine 
ſchiefe Auffaffung hoͤchſtens da, wo er aus befonderer 
Liebhaberei und — 5 Intereſſe einem hiſtoti⸗ 
ſchen Gegenſtande über die gewoͤhnliche hiſtoriſche Projec⸗ 
tionslinie nahe getreten iſt. So trägt denn vorllegendes 
Merk den Stempel, bed Quellenſtudiums in Hauptpattien, 
wie über-Sachfen, Baiern, Heintich den Löwen u. ſ. w., 
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an 6 ;.wo bie erflen Quellen zu entlegen waren, leuch⸗ 


tet die Benugung zur Quelle _erhobener Monographien 
hervor. —— In Bu (bis zum 


er — en haben Diefeiben Objecte 
auffallend Menzel 
erleuchtet von dem 1 eihtkern der innerften: Auffaffung aus 
die eg = Tip er Ok - innen u 
bintrifft, * t ſein Einzelne in 
ergöglich bunter Färbung — — iſt freilich Zeich 
Hr. Ben 


—— in das nachtliche 
uns, fid) felbft orientirend, Ar» 
elektr, 00 und Gerüfte, den Prunf und die Se: 
des. gernöhmlichen Lebens, Einzelnes verftändig erhel: 
Er hat u. mehr in die Breite ftudirt; ihm 
Sefe der Reichthum der Sachen zu Gebote; 
a ein fo erfreulich ins 2* er 

m Mühe , 0 t er na : 
—— eh und nügliches ** * 


Menzel die Idee zum angenehmen 
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Beide in deutſcher Geſinnung und in 
ende Über Großes und Edles, wie in gleichem 
Friedtich Rothbart gilt Beiden als die volk: 
Perfonification a wahrhaft —— 
Kaifere. Faſt mit denſelben — wie Menzel 
t Boͤttiger über Ftiedtich ©. 307 
hat ie fein ni als das "ine wirklich gro 
; Lieb * — 
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Wenbelftein, als er im Jahre 1554 das Ronnenklofter zu Ross 
leben in eine —— umbildete, von dem Gefuͤhle geleitet 
worden fein möge: nirgends fchöner als in dieſem le Lönne 
die Mofengeit bes Lebens zugebracht werden. Rufteleiwa, Rüfte: 
leben, wo ber Menfch zur Rüſte ober Ruhe geht, oder Ros 
fenleben, wo bie Rofentage ber Jugend aufgehen, es kommt 
auf ben Ramen ni an, aber die Sache ift da, und die Nons 
nen führten einft [don Schlange und Rofe in ihren Wappen. 

Vor etwa 120 Jahren brannte das Klofter Rosleben ab 
und es wurbe nicht ein altgothifcher, finfterer Jungfernzwinger, 
fonbern ein heiteres, palaftartiges Gebäude an bie Stelle ges 
febt. Die Herren von Witzleben boten alle Kräfte auf, bie herr⸗ 
lie Stiftung”) zu erhalten; es gelang ihnen, und nur ber fies 
benjährige Krieg und bie pebantifche Steifheit der Zeit verhins 
berten bas völlige Wieberaufblüben ber Anftalt. 40 Jahre 
lang . bas Kloſter in Aſche gelegen. 

ndlich warb im Jahre 1786 ein Züngling an Kraft und 
ein Mann an Weisheit an biefe Anftalt berufen. Es war ber 
damalige Student, Benebiet Wilhelm aus Augsburg *”), wels 
her von Reipzig aus zufällig bie Anftalt befucht hatte und de— 
ren Lehrern werth geworben war. Ihm war bereits das Licht 
aufgegangen, weldyes Peſtalozzi den Erzichern der Jugend ans 
gezuͤndet hatte. Der Geift des griechiſchen und römischen Al: 
terthums war auf ihn ausgegoffen und das Ghriftenthum hatte 
feine erwärmenden Strahlen in fein Herz geworfen. Mit bie 
fen Eigenſchaften ging er damals als Erzicher und Lehrer feis 
ner Zeit voraus und brachte die Anftalt bald in großen Ruf, 

Seit dem Anfange biefes Jahrhunderts kenne ich biefen 
Mann. Es wohnt in ihm jene reichsftädtifche, ober vielleicht 
beffer urbeutfche Kernigkeit und Kraft, die wir an ausgegeich- 
neten Männern unferes Baterlandes fo body zu ſchaätzen wiſſen. 
Sein Sinn für bie Natur, fein praktiſcher Verftand, fein pſy⸗ 
chologiſcher Scharfblit, Anlagen, welche er forglidy in ſich aus 
— hat, haben — zum Erzieher, Lehrer und Lenker einer 
o großen Anftalt, wie diefe Schule, —— Hier einmal 
heimiſch, hat kein Ruhm und kein Gewinn ihn verloden Fön: 
nen, eine Andere Stelle anzunehmen. So ift ihm bier ein hal: 
bes Jahrhundert hingefloffen und gegen 300 Schüler hat er 
dem Baterlande zugefenbet, wovon die Mehrzahl aufer tüchti: 
— Kenntniſſen jenen praktiſchen Sinn ſich zu eigen gemacht 

t, momit im &eben befanntlicd mehr ausgerichtet wird als 
mit griechiſchen und Lateinifdhen Broden. 

Sie wiſſen, daß ich ftolz bin, ein Schüler diefes Mannes 
zu fein, deſſen SOjähriges Jubelfeſt am 17. Mai in Rosleben 
ge worben ift. Am Bormittag des 16. begann bereits ber 

ufammenfluß von Schülern und Kreunden des Ehrenmannes; 
ber Spielplag vor Rosleben mit feinen hoben Linden war ge— 
drängt voll Menſchen, die mit ber brüberlichften Liebe ſich be: 
grüßten. in Geift befeelte alte und junge Schüler; alle be: 
gegneten ſich mie Zeitgenoffen. Der Jubelfamulus des Aubi: 
lars, faft ebenfo alt wie er, trat in feinen alten Dienft. Ein 
Abendaebet unter dem Dome bes Himmels, gefprodyen mit fe: 


Bottendorf, Schoͤnewerda, Wolmirſtedt, Allerſtedt uw. a. 
Ein großer Theil diefed Reichthums iM in Stiftung und Er: 
haltung bed Klofterd und der Schule zu Robleben aus ben 
Händen biefer hochachtbaren Familie gelommen. Noch jest 
lebt im Munde bed Wolted der Aue über die abellgen Ges 
ſchlechter, welde darin faßen, der Sprud: 
Von Wangenhelm bie ältften, 
Bon Werthern die föfjften, 
Bon Sedenborf die meiften, 
Von Wipleben die reichfien. 
", Schon in der Grabſchrift auf Heinrich von Wizleben heißt ed: 
„Eine fhöne Schul er richtet am, 
Wed’ ihm han wenig nadgethan.” 
*) Geb. 1763, bis 1800 Gontetor,. feitbem Rector und Profeifor, 
Dr.. der Theologie und Phiifophie, Ritter des rothen Adler 
ordend britter Glaffe mit ber Schleife. 


fler Stimme von dem Jubilar, vor mehr als 1000 Mens 
fen, ſchloß biefen erften ” 

Kaum bämmerte bas bes 17. Mai, ald neue Maffen 
von Schülern und Freunden ſich einfanden. Man beglüd: 
wünfchte den Greis von allen Geiten; reiche Gefchente und 
Ehrenausgeihnungen folgten raſch aufeinander; bie erflen 
Staatsmänner Preußens und Sachſens begrüßten den Zubilar 
fhriftlih. Gegen 10 Uhr warb in der Kloſterkirche eine feier 
liche er gehalten; es wurde beutich und Lateinifch 
vortrefflich gefprochen und mit gerechter, tiefgefühlter Anerken⸗ 
nung von dem würbigen Erbabminiftrator, Gern Geheimen: 
rath von Witleben, und von dem Rebner der ehemaligen Schü: 
ler des Jubilars der Dank ausgedrüdt, ber in ihren Deren 
lebte. Der geiftliche Ephorus ber Schule ſprach nad) einer ges 
haltreichen Rebe feinen Segen über den Greis und ein befons 
ders zu biefem Actus gebichteter Choral beſchloß diefe Stunde 
höherer Weihe, 

, Um 2 Uhr warb ein Mittagemahl eingenommen unb ba: 
bei treffliche Toaſts ausgebracdt. Die Halle, worin gefpeift 
ward, war eigens zu dem Feſte gebaut und durch Fürforge jars 
ter Frauen, an beren Spige bie auegezeichnete Gemahlin des 
Hrn. Geheimenrath von Wigleben geftanden hatte, feftlich ges 
fhmüdt. überhaupt hatte diefes cble Paar mit einer ſoichen 
Aufmerffamkeit alle Anftalten zum Feſte vorbereitet, daß es 
wahrlich nicht ihre Schuld war, wenn die Befriedigung Aller 
nicht gelungen iſt. Die Details der Ausführung bei großen 
Gaftmählern gehören natürlih Wirthen und Köchen, und biefe 
verftehen oft ihren Wortheil weit ſchlechter als das mwohlmeiz 
nende, aber nicht durchgängig reihe Publicum. Nachdem bier 
300 Gaͤſte für vieles Geld mit der Gedulbscur behandelt 
worden waren, löfte fich die Gefellfchaft bis zur Dümmes 
rung in freien Verkehr auf und nun begann in . Halle ein 
Ball, während ber Play vor berfelben mit Lampen beleuchtet 
wa 


cd. 

Sobald die Sonne von Neuem heiter und mild das That 
beleuchtete, trat bie Gefellfichaft eine Wallfahrt nach der Kna— 
beneiche im nahen Walde an, und endlich bewirthett ber Zus 
—— er. bie nody gegenwärtigen @äfte in ber erwaͤhn⸗ 
ten e. 

Dieſes ganze dreitaͤgige Feſt warb mit ſolcher Herzinnig⸗ 
keit begangen, Ya man —— dabei, oder Schüler in Rode 
leben gemwefen fein muß, um ben brüberliden Sinn zu begreis 
fen, welcher durdaus waltete. Es ſchienen bie zahlreichen 
Söhne und Enkel eines gemeinfamen Stammvaters fih um 
biefen verfammelt zu haben; reife Männer unb hoffnungss 
grüne Jünglinge waren ſich einander gleich nahe gerüdt. 8 
babe gegen 150 Schüler des Jubilars allein an der Tafel ge— 
zählt, fchäge aber bie Zahl der Anmefenden nahe an 200; denm 
die Lebhaftigkeit der Verfammlung, das häufige Begrüßen von 
Schulfreunden, bie ſich jegt erft entbedten, und das Gewühl 
von Zuſchauern an ben Eingängen bed Saals hinderte an 
ner vollftänbigen Zählung. 

Das Beſte an dem Mahle waren beimeitem nicht bie 
Speifen, fondern bie Zoafts und die allgemeine Freude. Es 
wurde mit Wis und Dank gewechfelt und man vergaß barüber 
der Bernadhläffigung des Magens. 

(Der Beſchluß folgt.) 


Notiz. ; 
Wir erinnern und bed icdyen Panorama, bas ‚Herr 
Burford in London von dem hof des Pere Lachaiſe aufges 
ftellt und das in-jener Hauptftadt fo außerordentlichen Beifall 
fand, Hr. Burford feheint wirklich ber wahre Panoramenvirs 
tuofe diefer Zeit zu fein, denn fein neuftes Stüd dieſer Art: 
Rundgemälbe von Lima, erregt wieber allgemeines Entzüden. 
Außerordentlich malerifch ift Hintergrund ber vorgeftellten 
Stadt mit feinen herrlichen Gebirgen, und bie Beleuchtung 
ſowie das lebendige Golorit des Ganzen fol kaum etwas zu 
wünſchen übrig laffen. 11, 
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—— des deutſchen Volkes und des deutſchen Lan⸗ 


. Für Schule und 
haupt. Bon Karl Wilhelm Böttiger. 
Band, 


us und für Gebildete über: 
r Erfter 


Geſchluß aus Mr. 186.) 

Mit dem großen Interregnum fchlieft das deutſche 
Mittelalter und beginnt (zweites Buch, zweite Haupt: 
abteilung) geiftiges und politifches Fortfchreiten zur 
neuern Zeit. Die Schilderung des Reichshaushalts 
Rudoifs von Habsburg und feiner Perſoͤnlichkeit hat 
uns bier beiweitem mehr befriebigt ald bei Menzel; 
Ludwig des Baiern Bild gewinnt anderfeits an heroi— 
ſchem Relief; man möchte darin die Vorliebe eines Un: 
terthanen Wittelsbach's wahrnehmen. Über Karl IV., den 
„römifchen Reichsftiefvater”, flimmen beide Gefchichtsfchreis 
ber faft auch im Worten überein; neben der Kaiferge: 
ſchichte, welcher der Charakter ded Heldenmäfigen allmd: 
lig abgeht, finden die gewichtigen Partien des Volkslebens, 
Danfe, Städtewefen, Eidgenoffenfchaften, ihre verdiente 
Stelle, aud die Gefchichte des deutſchen Ordens ihren 
ebenmäßigen Platz. Aber in der Gefchichte des 15. Fahr: 
hunderte, wo die Wuͤrde des Reichs vom Haupte ſich 
trennt und bie fieghafte Bedeutung der Wolksgefchichte, 
des Bürgerthums, beginnt, eilt unfer Verf. mit derfelden 
unerfreulihen Haft vorwärts wie Menzel im gleichen 
Stadium. Der deutfchen Fürften verkehttes, haltungslo: 
fed Zreiben erfüllt das Vaterland mit vielfachen Jam: 
mer, ben Leſer darum mit Misbehagen; aber wollen wir 
nicht einfeitig _ fein gegen ein Leben, das auch) 
in den zerſchnittenen Polppengliedern ein UÜbermaß von 
Kraft offenbart, fo bedarf das 15. Jahrhundert einer ganz 
andern Behandlung, als Ref. fie in allen bisherigen Be: 
arbeitungen gefunden hat. Wie die auf gefaltetes Perga: 
ment gemalten Gefichter, die wir den Kindern zum Spiel: 
werk geben, in der Perfpective von der einen Seite einen 
runzelvollen, grämlichen, verzerrten Pantalon, von der ans 
dern Seite einen blühenden Heldenkopf zeigen, fo fehen 
wir in Deutfchland, von obenher als Meich betrachtet, 
eine Elägliche Abgelebtheitz betrachten wir es aber im bo: 
eigontalen Aufſchnitt, fo erſtaunen wir über das Gewim⸗ 
mel von einzelnen, durcheinander bedingten Kräften. Soll 
nun das Abbild des Lebens nicht eine Lüge fein, mie 
wenn wir das flarre Knochengeruͤſt der Reiche: und Kai: 


| 
| 


| 


| 


ferhiftorie allein binftellen, fo müffen diefe Partien der 
deutſchen Lebensthätigkeit vor jenem Tode hervorgehoben, 
bie Bürgerfämpfe in den Städten, das unbeſtimmte 
Schwanken bes Regiments zwiſchen Ariſtokratie und De: 
moratie, bie Selbfthülfe der von der hoͤchſten Reiche: 
obrigkeit drohendem Geſchicke preisgegebenen Gemeinen, 
die Bündniffe der Adelsgefchlechter, ihre Fehden und Tage: 
fahrten, Einigungen, mie z. B. der ſchwaͤbiſchen Ritter: 
haft, um das alte Recht des Vorftreits zu verfechten, 
nit fo unbeflimmt und allgemein als vorhandene Ob- 
jecte angegeben, ſondern in ihrer concreten Erfchelnung, 
wie es unter den Hanfen, in Pommern, in Preußen, in, 
ber heiligen Stadt zu Köln, mie es in Elſaß und den 
Apenthälern herging, im nie ermüdendem Wechfel mach: 
gewiefen werben. So entfteht eine ganz andere Gefchichte 
des 15. Jahrhunderts; wie wir in der Scheibe des Mon: 
bes mit blödem Auge nur die uns Längft befannten duns 
keln Flecken und Lichter, den trübfeligen Mann im Monde, 
ſehen, dem gefchärften Auge dagegen die Wunderpracht 
der Mondfugel mit ihren tieffchattigen Thälern, den gläns 
enden fraufen Gipfeln, den Kratern, Rinnen und Rin: 
gen, den flillen Seen und Müften zu fchauerlicher Luft 
entgegentreten. Ref. bilder fich nicht ein, der Erſte zu 
fein, der Kunde hat von folder zauberifcher Welt; die 
Herren Menzel und Boͤttiger wiffen es ebenfo gut, aber 
fie haben den ſchwierig zu ſchildernden Mikrokosmos nicht 
in ihr Buch aufgenommen und dennoch ihren Verdruß 
über Das, mas fehlt, ausgefprodhen. Menzel, Fürften 
und Kaifer verhoͤhnend, beleidigt weniger, weil er nach 
einer zuruͤckgelegten Sammerperiode des Reichs mit glü: 
hender Liebe die Innerlichkeit, das Geiſtesleben erfaßt und 
ſich zur Befriedigung verhilft; Hrn. Boͤttiger's ruhigere 
Weiſe dagegen deckt uns die Übelftände, das große Ver: - 
berben, die politiſche Zodtenhaftigkeit auf und gewährt 
uns anderfeits Beine Entfchädigung, indem jene innere 
Welt nie in Bligen des Gedankens erhellt, fondern pars 
tienweife nacheinander vorgeführt wird. Übrigens bietet die 
Schilderung jenes ftädtifhen und adeligen Krimskrams 
nit ein Aggregat von unvermittelten Einzelheiten und 
ſchwellt einen Abſchnitt nicht unverhaͤltnißmaͤßig mit Wie: 
derholungen an; Eine unterirdifhe Erſchuͤtterung, oder 
beffer Ein Strich des Geigenbogens an der Glasichribe 
laͤßt die hüpfenden Koͤrnchen in ihren mwechfelvollen Figuren 
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tanzen; Ein Princip liegt den Bewegungen zum Grunde, 
und mit wenigen Streichen entwirft eine verftändige Hand 
die anziehendften Bilder der oft toll fi ſchwingenden 
Kräfte. So haben beide Verfaffer glei zu Anfang ber 
Regierung bes trägen Friedrich III. einen hervorftedyenden 
Zug rüfliger Bürgernochwehr bei der Schlaffheit, dem 
ſchaͤndlichen Verrathe Eaiferlichen Regiments und landes⸗ 
fürftticher Macht Üübergangen: den Armen Geden Krieg, 
welcher in des Ref. Beurtheilung des Menzel’fhen Mer: 
kes in einen Armen Groten Krieg fi verwandelt hat; wie 
naͤmlich Strasburg und die elfaffifhen Städte, nad ber 
Abweifung der Armagnaks bei St.: Jakob, fich ihrer von 
ben „Schindern“ geplagten Nachbarn und Dinterfaffen an: 
nahmen, zu Haufen auszogen gegen den Dauphin, dem 
damals zuerft die Nheingrenze in die Augen ſtach; ſelbſt 
Peter, der Drgeler des Münfters, blieb nicht daheim; 
man fehlug das Schandgefindel todt, erfäufte es im Strom 
und zwang ed zum Abzug, ald Niemand half, Kalfer und 
Fürften vielmehr auf leibliche Winterquartiere mit ben 
Gecken theidigten. Was da Altes gefchah, lehrt im reich: 
ften Detail eine zeitgenoffifhe Schilderung hinter Schil⸗ 
ter's Ausgabe der Chronik Jakob Twinger's von Kö: 


$hoven. 

Bel diefen Mängeln konnten und dann am alleriwenig- 
fien der weitere Verlauf der Gefchichte unter Friedrich III. 
und Marimilian I, zufagen. Boguslav X. von Pommern 
ift faft ganz übergangen und hätte allein ſchon ein er: 
freuliches Leben dıber eine büftere Partie verbreitet. Zur 
Charakteriftit der eigenthümlihen Stellung des Reidys: 
abeis mußte Franz von Sidingen, feine Fehden gegen 
Worms u. ſ. w., ſowie das Walten des ſchwaͤbiſchen Bun: 
bes hervortreten. Die politiſchen Verwickelungen Euro: 
pas, der Antheil der Deutſchen an den Kaͤmpfen um 
Italien entbehren der Anſchaulichkeit, und fuͤr das haſtige 
Hineilen zum Ende entſchuldigt kaum das lange 19. 
Hauptſtuͤck, obgleich es, an und für ſich ein wohlgeluns 
gened Gemälde voll pilanter Züge, die gründliche Wer 
lefenheit bes Verf. glänzend bezeugt. 

Indem wir in ber Fortfegung bes Werkes einen aͤhn⸗ 
lichen Übelftand nicht erwarten, weil die Intereſſen der 
neuern Gefchichte nicht in ein Gewirre zerrinnen, fondern 
in welthiftorifchen Gipfelungen fi zufammendrängen, ſchlie⸗ 
fen wir mit zwei Bemerkungen, von denen die eine ge: 
wiß berückfichtige werben wird. Bei dem Gedankenreich: 
thum bes Verf., feiner Herefchaft Über die Sprache, feiner 
Bertrautheit mit allen Profaitern und Dichtern hat uns 
befrembet, wie er, auf eigne Kunft freiwillig verjichtend, 
unndthig und unſchoͤn, two es auf fogenannte glänzende 
Ausgänge ankam, Fremdes, Abgebrauchtes borgt und mit 
wohlfeiten Ziraden den für Beſſeres berechtigten Leſer ab: 
ſpelſt. Daß einmal eine Stelle aus Johannes Miürlter 
und dann aus einem Neuern im ben Tert eingerüͤckt iſt, 
wollen wir nod) hingehen faffen ; unleidlicher war es, zwei⸗ 
mal bie Phrafe: „beffer ein Ende mit Schreden, als ein 

ohne Ende”, leſen zu müffen; am wiberwaͤr⸗ 
tigſten aber, als beim Schluffe des Abſchnitts Über Mu: 
doif von Habsburg der Verf., flatt, wollte unb mußte er 


ein Verslein binzuflgen, eins aus Frauenlob oder einem 
ber legten Minnefänger zu wählen, uns Schiller's Ge: 
dichte in die Hand ſchiebt &. 183, und ber Dichter fingt 
mit Red: 

Denn geenbigt nach langem verberblichen Streit 

War bie Batferlofe, bie fehrecliche Zei 

Unb ein Ri if, bi 6 en 
Ein angehängtes u. f. tw. macht es dem Lefer zur ange: 
nehmen Pflicht, wenn fein Gedaͤchtniß ihm nicht treu iff, 
mit ber Leeture der Schiller ſchen Romanze von Rubolf 
Abfchieb zu nehmen. 

Ein Bud, welches für Schule und Haus, alſo für 
ein wiſſenſchaftlich mittellofes Publicum verfaßt ift, muß 
nothwendig correct gebrudt fein. Im den 24 erften Bo: 
gen find faft alle nie ganz gewöhnlichen Eigennamen 
buch Drudfehler entſtellt. Es fcheint, als habe der Setzer 
ben Scharffinn ber Leſer prüfen und üben mollen und 
deshalb abfichtlid die Namen verhunzt. Denn baf der 
ſchalkhafte Mann nicht fo unwiffend ift, ald man nad) den 
Berunftaltungen des Tertes glauben follte, lehrt die weife 
„Anmerkung bes Setzers“ S. 150. Es ift vom Han: 
dei mit Sklaven nad Spanien die Rede, „die man fo: 
gar entmannte, um fie angenehmer zu machen”. Das 
ganz unnöthige Fragezeichen in Parenthefe veranlaft dem 
Heren zu der Anmerkung: „Mathrlih als Sänger und 
Haremsbiener!’ 

Möge ber geehrte Hr. Verf. die Heinen Rügen des 
Ref., welcher gründliche Wiederholung und angenehmes 
neues Detail als Frucht der Lecture erntete, 3. B. bie 
biftorifch = phyſiologiſche Belehrung, woher die hervorſtehende 
babsburgifche Unterlippe flamme (mer es mit dem ef. 
nicht gewußt hat, dem will er es in parenthesi mitthei⸗ 
len: von ber maſoviſchen Limburgis, Friedrich IH, Mut: 
ter)? nicht unwillig auf», dagegen die ehrliche Verſiche⸗ 
rung hinnehmen: daß fein Geſchichtswerk unzählige Haͤu⸗ 
fer und Schulen geöffnet finden wird, vor deren Thuͤren 
Engel mit flammenden Gonfiftorialgefichtern, den Meben: 
bubler Wolfgang Menzel zurüdzumweifen, ausgeftellt find. 

8. W. Barthold. 


Correſpondenznachtichten aus Schloß Wendelſtein a. d. 
Unſtrut. 


Beſchluſß aus Nr. 185.) 
Das ſchoͤnſte, waͤrmſte Wetter war ſeit Montag eingetre- 
ten und. begünftigte das ganze Feſt, infonberheit ben 
in dem Wald, an welchen alle anweſende Damen ſich freun 
anſchloſſen. Ein Feſtlled an die Knabenelche von bem Stadt: 
gerihtsactuar Bater in Dresden*) hatte taufenb ſchoͤne Erin: 
nerungen angeregt : 


’ 





Meitgebtet, 
Dei meine Jugenbtelume, 
Stimmft mir das Der; zum. Ried! 
In beiner Imeige Rauſchen 
Weint' ih der Thraͤne Schmerz, 
Bernt ich bie Freundſchaft kaufen, 
Säwoll Freude mir bad Ders! 


*) An bie Knabeneihe. Ein Gruß zum 17, Mal 1896, dem Eh 
rentagt bed geliebten Eebrerd. ; 


8. 


’ 
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und mandjes Wert zu feiner Beit- barin gefprodhen. Ein ans 
derer Schüler des Yubilars, Prof. Jacob zu Ehulpforta, ift 
wärbig in einer Abhandlung, bie er im Ramen einiger Echüs 
Ier überreichte, dieſem an die Seite getreten.*) Dur eine 
woblgelungene, durch Fräulein Angelifa Kacius zu Weimar ges 
ſchnittene Denkmunze mit dem fehr ähnlichen Bruftbilde des 
Jubelgreiſes und er pafienden Allegorie auf dem Mevers 
nebſt der Infchrift: Non scholae sed vitae, wurde jebem Schü⸗ 
fer und Freunde des Jubilars ein erfreulihes Andenken g if⸗ 
tet, und ich freue mich, durch dieſe äußern Zeichen täglich in mir 
die Erinnerung an biefes Feſt, das ſchönſte, welches ich jemals 
mitgefeiert habe, neu beleben zu können. **) 

, mein Srcund, Sie müßten in biefem Thale, in biefen 
heitern Kloftergängen fechs Fahre Ihrer Jugend verlebt haben, 
um jugenblich mit mir wieberguempfinden und Denen fo herz⸗ 
lichen Dank zu fagen mie ich, melde. biefes finnige Feſt ber 
Pietäöt und Brudertiche erbadyt und ausgeführt haben. An 
folchen Zagen erfahren wir, baf in Germaniens Gauen noch 
ein Herz und eine Seele waltet, und in ber froben makelloſen 

ſterung folcher Feſte wird des Mannes Muth wicber 
genug, um auch bas per gr Leben dankbar weiter 
u leben. Ich zweifle, daß aufer Rosleben eine der mir bes 
nnten Schulen ein ſolches Feſt in einem foldyen Geiſte zu 

im Stande fei, und wenn ich mir biefe Thatſache auch 
nur ahnend erffären kann, fo macht es mir body um fo gröfere 
Freude, ein Schüler diefer Anftalt unter Wilhelm’s Leitung ges 
wefen zu fein. 

Dies, mein theurer Kreund, die nädfte Nachricht von dem 
und von meinem entzüdten Herzen, unb nur noch — 


* unausſprechlich heitrer Liebe. 
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Wanderungen durch Sicilien und die Levante. Erſter 
Theil. Sicilien, Malta. Mit einer Mufifbeilage. 
Berlin, Nicolai. 1834. Gr. 12. 2 Zhlr. *) 

Wenn man das diefem Buche angehängte, 39 eng: 

gedrudte Seiten umfaffende Verzeichniß von Schriften uͤber 

Sicilien anfieht und darunter eine bedeutende Menge bi: 

ſtoriſchet Werke finder („faft jede Stade in Sicilien“, 

heißt es auf ©. 411, „hat ihre Specialgefchichte, welche, 
von irgend einem gelehrten Einwohner zufammengetragen, 
in den öffentlichen oder Privatbibliocheten handſchriftlich 
aufbewahrt wird”); wenn man Domenico Scina's, des 
gelehtten Naturforfhers, treffliche Literargefchichte der In— 
fel vergleicht und auf die bedeutende Maffe eigentlich lo: 
caler Literatur ftößt, fo möchte man beinahe glauben, daß 
die Schriftſteller dieſes Landes fich mit einer Art patrios 
zifher Verzweiflung auf die Erforfchung ber Dergangen: 
beit geworfen haben, um in ihrem Glanz und ihrer Gröfe 
bie Kleinlihkeit und das Elend der Gegenwart zu ver: 
seffen. An Patriotismus fehlt es gewiß dem Sicilianer 
nicht; jemehr er im Durchſchnitt auf feine nähere Um: 
gebung befchränkt ift, deſto fefter fcheint die Liebe jum 
heimatlihen Boden ihn an biefen zu binden, deffo mehr 

Life fie ihm Alles von Werth erfcheinen, was mit bie: 

Tem in Berührung oder Beziehung fteht. Nicht blos der 

eigentliche Gelehrtenftand — unter dem man namentlich 

früher gewöhnlich die mittlere Claſſe der Gefellfchaft vers 
fand — zeichnet ſich durch eine foldhe Gefinnung aus, 
aud in die hoͤchſten Stände iſt fie gedrungen; dem noch 
immer im- beften Andenken ftehenden Fuͤrſten Biscarl, 
deffen „Viaggio per tutte le antichitä della Sicilia” nod) 
immer brauchbar ift, ift in umferer Zeit der Herjog von 

Sertadifalco gefolgt, welchen die Liebe zum Baterlande und 

zu den Alterthlimern, in beren Erforfhung er feine Lande: 

leute von Fremden tweit übertroffen fah, zu großartigen Be: 
mübhungen und einem ruhmvollen Unternehmen anfpornte. 

So viel num aber auch fhon von Morbländern über Si⸗ 

eilien gefchrieben worden (unter denen Fr. Münter fo: 

gar die Ehre einer italienifchen Überfegung zu heil ward), 
fo bleibt doch noch Raum genug für meue Beobadhtun: 
gen auf einem Felde, welches dem Hiftoriter wie dem 


—— — 


") Der Bericht über dieſes intereſſante Werk ift ohne Schulb 
- Rebaction und des jrkigen Mef. fo fehr . — 
en, A ed, 


Antiquar, dem Grologen wie dem Künftter, bem Land: 
baufundigen wie dem Leben und Sitte ftudirenden Mei: 
fenden fo reiche Ausbeute darbietet, So beißen wir denn 
aud die vor ums liegende Schrift willkommen (meldyer 
fi der poetiſchen Epiſtel am Eingange zufolge eine Reife 
duch Äghpten und einen Theil Nubiens, durch Palaͤſtina 
und Sytien, und aufwaͤrts bis Konſtantinopel anſchließen 
wird), deren Verfaſſer keinen ſpeciellen Zwes verfolgt, Heu⸗ 
tiges und Vergangenes, Land und Menſchen, Kunſt und 
Alterthum in feinen Plan aufnimmt, Ohne feinem Buche 
das Anfehen eines gelehrten zu geben, ohne durch viele 
Nachmeifungen den Leſer zu fhreden und zu ermüden, 
hat er meben dem bios Erzählenden oder Beſchteibenden 
Vieles einfließen laſſen, welches ein tieferes Eingehen, na⸗ 
mentlich in hiſtoriſche und topographiſche Gegenſtaͤnde, zeigt 
und, gut und faßlich vorgetragen, wirklich belehrend iſt. 
Seinen Schilderungen mangelt «8 keineswegs an Leben: 
digkeit, wenn fie aud) nicht in der jetzt fo beliebten effect» 
reichen Manier gefchrieben -find, welche an bie, wol auf 
ben erſten Anblick blendende, einer eindringlichern Kritik 
aber nicht Stand haltende Ausführung mancher engliſchen 
und franzöfifhen Aquarelbilder erinnert; feine Darftel: 
lungsweiſe iſt ungezwungen und natürlich. Finde man 
irgend etwas an dem Werke auszufegen, fo wäre es der 
Umftand, daß es etwas ungleich geſchrieben ift; daß über 
Einiged von Bedeutung zu raſch hinmeggegangen wich, 
während bei Anderm längeres Verteilen ftattfindet.. Dies 
mag indeß in ben Umſtaͤnden einer Reife liegen, wobei 
Beit und Gelegenheit nicht immer von dem Millen des 
Einzelnen abhängig find. Die Zeit, wo diefe Briefe ge: 
fchrieben, oder wenigſtens die Wanderung gemacht wurde, 
find die Monate Mai bis Auguft des Zahres 1822. In 
mandıen Ländern würde feitbem die Phyſiognomie der 
Dinge ſich fehr geändert haben; weniger in dem abge: 
ſchiedenen Sicilien, wo fo Manches ftationnait ift, wenn 
auch freilich felbft hier im dieſen ober jenen Verhältniffen 
ein Wechſel eingetreten ift. 

Mit Palermo und Monreale beginnt die Reife, 
und nachdem wir eine Schilderung der Hauptftadt und 
ihren teigenden Umgebungen erhalten, nebenbei Details über 
bie palermitaner Lohgerberrevolution vom Juli 1820 (wel: 
he vom General Goletta, der fpäter im Epile:die Gefchichte 
feines Vaterlandes fchrieb, nur halb, erft von den Bft: 


vrlner Hungersnoth, welche durch zu ſtarke Ausfuhr des 
„Ide8 einterten könnte, werben auf das ärafte gemisbraudt. Die: 
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teichern 1824 nach der Einnahme der beiden Hauptftäbte 
gänzlich unterdrüdt ward) und. die fonderbaren Schickſale 
des noch lebenden Fürften Butera gelefen haben (deffen 
äußere Erſcheinung, wie Ref. vor ein paar Jahren zu 
beobachten Gelegenheit hatte, nicht den handverfchen Sous: 
lieutenant vermuthen laffen folte), begeben wir uns auf 
Gen Weg nach dem weltlichen Ende der Inſel. Doch 
hellen wir erft die Anfichten eines feit lange anfäffigen 
Deutſchen über den fittlihen und buͤrgerlichen Zuſtand 
des Landes vernehmen. 
Bon der früheften Jugend an — heißt es — find fie in 
den Händen ber, Geifttichen, welche gang allein die Erzichung 
beforgen, die faft nur im Religionsunterricht beſteht; mer ſich 
nun fpäter, von biefem Ginfluffe lesmacht, der wirft auch ge— 
wohnlich mit der Religion die Moral zum Fenfter hinaus und 
hält Alles für erlaubt, was er ducchfegen kann, Daß bie Eben 
Hier nicht viel beffer befhaffen find als in Italien, erklärt ſich 
ſchon aus dem noch heißern Himmel. Der Rechtszuſtand ift 
laglich; alle Gerichtshöfe find käuflich, und Proceſſe fann man 
nur dan führen, wenn man Geld genug hat, die Nichter nad) 
der Reihe zu beftcchen. Ein falſcher Schwur gehört unter bie 
laͤßlichen, nicht unter bie Todſunden; er wird daher zur Ges 
‚winnung eines Proceffes erkauft, ja, was nody ärger ift, «6 


; gr anerkannte Mäkler für faljche Eide. Ebenſo traurig iſt 


‚ber Zuſtand der Finan Da die Geiſtlichen von Abgaben 
—9 find, fo werden bie andern Glaſſen beito ſtärker befteusnt. 
Die wohlgemeinten Mabregein ber Regierung zur —— 

eteeis 


‚fer, Miesbrauch ift jest auf eine foldhe getrieben, daß bie 
‘ ärmere Glaffe nicht im Stande ift, ſich ihr Brot zu verſchaf⸗ 
"fen, und den ganzen Sommer hindurch Icht ein Urne Theil 
der Bevölkerung von den Zrü des großblätterigen Gactus 
"AG. ‚ficus indica), ber an allen Wegen im größten Uberfluffe 


„gib wädlt*) und ben man den Brotfruchthaum von Siei⸗ 
Wen nennen Bann. . Dies Unkraut Läft ſich & ich wicht beſteuern, 
r es lãngſt geſchehen fein. — Schen lange hat man 


nft würde 
"dad Bedurfniß von fahrbaren Straßen zur Belebung, des ins 
“erh Verkehrs gefühlt, es wird auch 
Da eine bedeutende Abgabe dafür erhoben, aber noch iſt 
weiter nichts fertig als bie Strece von Palermo nach Alcamc. 
Es traten vor Kurzem mehre Städte ber Infel zufammen und 
erboten ſich, auf ihre Koften bie Chauſſeen bauen zu laffen ; 
"biefe Erlaubniß wurde von Neapel aus verweigert, die Abga— 
ben aber forterhoben. Nimmt man nun dazu, baf alle dieſe 
zlübelftände ‚in der neueften Zeit noch durch das Elend politifcher 
Berfolgungen, Einziehungen und VBerbannungen vermehrt wor: 
“den find, fo fünnte Einem wol durch ſolche Betrachtungen ber 
Aufenthalt in der ſchoͤnſten Natur verleidet werben. 
Die erſte Wanderung führt uns nah Alcamo und 
"den Truͤmmern des alten Segefta (Eyefla). Der doriſche 
Tempel iſt mweltberühmt **); das Theater war zur Zeit, 


Der inc inifden Beige, 


fü feit vielen, vielen 





) Der! Enotige Stamm bi 
auch auf Malta, auf den Küften von Alban 


— —— Dide, und-über ihm 
. ”j Segeſta la 


wie man fie 
auf. den ionis 


i ber Bazello den Ci Rä 
— "bei Diobor erwähnten Aquse Kgestanne 
11° ober Pineine, ſechs verfchleberie Quellen. Der Tempel liegt 
ww... Auf einem) uabedeutenden Dügel,'gang habe der Stadt 


ey „‚Autichich. 


i *) Bat, PDittorf uud Banth, 


ald ber Verf. den Drt befuchte, und au bann, als Hit 
torff und Zanth es für ihre „Architecture antique de la 
Sieile” vermaßen und zeichneten, großentheils von Schutt 
und Geftrüpp bedeckt; um fo erfteulicher ift es uns, jet, 
nachdem es durch die Bemühungen der Antiquitätencom: 
miſfton fo viel als moͤglich ‚gereinigtsworben HR, die he 
naue Beſchreibung und Darſtellung deffcbenadush 

Herzog von Serradifalco zu erhalten, weichet den ganz vor 
Kurzem erfchienenen erften Band feines Werkes (der zweite, 
über Selinus, war vorausgegangen) Segefta gewidmet 
bat.*) Der Durchmeffer des Theaters, welches an dem 
nördlichen Ende der Stadt auf der hoͤchſten Stelle des 
Berges liegt, beträge 244 Palmen, wovon 6+ anf die 
Breite des Orchefters, 9 auf jede Seite des Zuſchauer— 
raumes kommen. Die Cavea wird durch ſechs Treppen⸗ 
reihen in fieben Abtheilungen (cumei) geſchieden, - foivie 
durch eine Präcinetion in zwei Hälften, wovon die untere 
20 ganz erhaltene Sigreihen, in dem Felſen gehauen, zählt; 
die obere, auf Mauern ſich ftügend, iſt mehr gerjtört; 
bier waren die Bänke von Kalkitein, die Stufen von eis 
ner härtern, dem römifchen Travertin ähnelnden Steinart. 
Un der aͤußern obern Umſchließung (wo keine Spur von 
einem Porticus und fein Raum dazu vorhanden) waren 
zwei Eingänge, der eine dem Gentrum näher als der an: 
dere. Die Mauer, welche die eigentliche Bühne (xurdor) 
einfchloß, beftand aus großen behauenen Steinen von un: 
gleicher Länge, mit Kalt aneinandergefügt. Die ganze 
Breite der Bühne betrug 107 Palmen; ihre Fundamente 
find vorhanden ſowie ein Theil des Poftfceniums, der 
Profpeet - aber ift völlig verloren. Einzelne Reſte zeigen, 


daß die Arbeiten an der-Bühne zum Theil aus den toͤ— 


miſchen Zeiten ſtammen, ſodaß man zur Annahme berech⸗ 
tigt iſt, daß dies griechifäye Theater nad) dem Bulle der 
Stadt wahrſcheinlich verwuͤſtet, in fpätern, rubigern Was 
gen wiedererneuert wurde.“) Sonft bat man im bem 
Umkreiſe der Ruinen wenig Reſte gefunden ; drei griechi⸗ 


ſche Infchriften von hier fieht man an’ der Wohnung 


des Arciprete in dem nahen Galatafimi. 
(Die Fortſetzung folgt.) 


Weſten. Er ift ein Bear Feen Drau, mit 14 Säu: 
ten auf jeber langen Seite. Die Säulen find ohne Ganne: 
lirungen und ftchen auf einer Grundlage, zu ber vier Stu: 
fem führen, bie aber nur auf ber Morbfeite ganz vollendet 
find. Die Bafis bildet ein Parallefogramm von 237,3 Pal: 
men Länge, 102,79, Breite. Die Gefammthöhe des Pro: 
ſpects bildet faft "u der Ränge. Die Steinart des ganz 
erhaltenen Periftyls it Sandſtein. Der Zempel warb nie 
aanz ‚vollendet, wie. zuerſt Denon ‚bemerkte; die Zeit der 
Erbauung ſetzt Serrabifalco, von; 418 — 409. v.Chr. (Mel. 
auch des Oberften Beate „Travels in the-Moren“, Bon: 
bon 1830, 3, ®b,, ©, 240. Hittorff u. Zanth's „Archi- 
tecture antigwe de la Sicile”, Heft 1, Blatt 1— 6.) 
la Sicilia, espoate ed’illustrate per Dome- 
nieo, lo Faso Pietensante Duca di Serra. difalco". Bd. I. 
‚Palermo. 183%. (erft (Ende 1835 grfihienen), 144. ©. Fol. 
mit, i6 Kupfertafeln, wovon Rr. Il die Karte des alten 
Sichtiens, 2 die Chorographie von Segefta, 3— 8, den 
9.16 u ter enthalten. 
1,.7,.1,.8—89. 
Anmerkungen bes Recenfenten. 
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‚Alerander Dumas über Gafimir Delavigne. 


" nifiekander' Dumas; der ;Bexf. von „Henry 111. "hät bie 


‚Akwe ‚gehabt ,. dem Glaffiteen. das -ecfte Gefedit auf der Bühne 


‚ 4u liefern, - nachdem man fich Lange genug in ben Journalen 
herumgefkritten. , „‚Hernani‘ war damals ſchon geſchrieben, al: 
lein, ich weiß nicht aus welchem Grunde, nicht aufgeführt wors 
den. Fehlt cs Dumas an Tiefe des Gedankens, an befonnener, 
mit logijcher Gonfequeng durchgefuührter Eharatteriſtik, ſo iſt 
ihm Energie des Geſuͤhls raſcher Dialog, die Macht, das Ge: 

wmuũth zu, erfchüttern,ı ſowie umfichtige Berechnung der Bühnen: 

„1. effeete- nicht abzuſtreiten. Die Huge ſchen Dramen, bie von 

—- überlegener: Kraft. zeugen, tönnen fig in Dinficht der theatrali: 

f FRirtung mit „Antany'‘, „Uhristine” und „La tour de 
Nesle‘ nicht mefien. Dumas fteht ebenfalls als dramatiſcher 
Dichter nicht weit von Dugo ab, me nicht mit ihm auf einer 
Stufe. Es ift demnach nicht ohne Interefie, zu bören, was 
dieſer ausgezeichnete junge Mann von ben Glaſſikern überhaupt, 

‚und insbsfondere von Delapigne denkt. Um fo mehr, ba bie 
fes Blaubensbetenntnif , welches in einer Reihe Fruil⸗ 
„istons im Zournal ‚‚Iimpartial” niebergelegt, und ben voll 
Rändigften Aufſchluß über, die kritiſchen Anſichten der neuen 
Hiterarischen Schule in Frankreich gewährt, 

Drei — find es vor u; I —— 
franzöſiſchen dramatiſchen Horizonte erblidt. Drei gigan 
gi er fi) ausbrüdt: Gormeille, Molitre und Raeine; 
odann, aber durch einen uneemteilichen Zwiſchenraum von dieſen 
geſchieden, kommen Boltaire und Beaumarchais. n 
nicht, ‚daß Boltaire fo weit hinter Racine ftehen müßte, noch 
Beaumarchais fo nahe bei Voltaire, 
Gorneille, gedrängt durch Richelien von ber einen, durch 
die Acadswie frangaise von der andren Seite, wirft zwiſchen 
„Beibe:ben „Cid”, ber wir eine Haubite unter fie fährt und 
teich, den Minister und Ghapelain verwundet. Er ringt mit 
dee t und. ber Intrigue wie Laokoon mit den Schlangen; 


‚allein. die Schlangen werben diesmal: befrgt. diefem 


n tönnen. 
Boltaire ſchrie en; allein er konnte kein Luſtſpiel 
‚ zuegebringen. Beaumarchais machte Komödien; aber das 
——— wollte * nicht gelingen. Keiner von Beiden 
ſhafft das Drama. ltaire ift der ſociale Reflex Ludwig XV., 
das Haupt ber Philofophie. Seine Philoſophie ift bitter, iro⸗ 
aiſch ſie tröftet nicht, fie entmutbige; fein Scherz thut web, 
‚denn cr verwundet ſtets einen Gott oder einen Menſchen. Wie 


— Feuerpfuhl Virgil's oder in 
tſee. Bu einem Heldengedichte bedarf 


Domremy. In 

ißt, daß, um zu ihr . 
; er, vergißt, daß, u 
| Dusch ‚Die. —— 


gerettet: has war ihr, n! diefes U ' 
er 2 ae nders verfolgt le an größen * 
eines Lebens, ‚den ‚Clauben zu zerſtören. Bier entſagt er ab: 
{ch der M Kon iR entensiös unb 
beiehrend,, „Die 1; 


| nee, jeden Scene wird in einer Mas 
zime refumirt, bie_jebe_ald chrift auf die Fahne einer Par⸗ 


von ——— und 1817 erſchienen die „ — hen 


— rg — — — 


’ deffen ledtes Argus: 
4 Werk fort: Diefer 
ion, vernichtet, Beaumarchais befehbet den Adel. 

‚ uf bie Borgenannten folgen Saharpe, caporal du geät, 
ber Alles im Reibe und Glied zurüdtreibt, was nicht mit ‘den 
drei Einheiten im Schritte geht; Ducis,ı welcher Chakforare 
bearbeitet, ohne ihn au verfieben, wie die. Peruaner Goldftaub 
auflafen, ohne in das Innere. der Minen binabzufteigen ; ht: 
nier, der eifrigfte und befte Schüler Beltaire's, der originell 
hätte jein Können und ſich aufs Gopiren beichräntte, 

Somit wären wir in der neueften Zeit angelangt. : In 
—*— F gg Dumas den ‚entichiebenften ner ber 

omantifer, Duval, aus, über deſſen polemiſche Schrift gegen 
B. Dugo wir zu feiner Zeit berichtet haben. Die Mäbigung, 
bie fchapenbe Unparteilichkeit, mit welcher Dumas ſich über 
diefen Veteranen ausſpricht, der ſelbſt fo wenig Mäßigung und 
einen fo groben Kanatismus gezeigt, müſſen um fo mehr. er: 
freuen, dba Dumas im Leben ift wie im Dichten, ein leicht auf: 
braufenber Kopf, der im Streite raſch nach dem Degen greift. 
Der Kritiker erkennt U. Duval für einen geſchiaten bramas 
tifchen Architetten an. In dem Gerüſte feiner Stücke findet 
man ftets die Hand bes Meifters; feine Plane find fange und 
tief durchdacht bie Scenen entwickeln fi mit vieler Gewandt- 
heit; auch iſt Duval Maler, doch hat fein Pinſel minbere Fer: 
tigkeit als fein Girfel; er verfteht weder die Sprache der uns 
tern Wolksclafien nod der Großen, nur bie @eute aus bem 
Bürgerftande verftcht er zu ſchildern. An eige er Poefie 
fehlt es noch mehr als an Malerei. Auf bie Eritifche Beurthei⸗ 
lung ber einzelnen Stüde und namentlich des Iehten: „Le.te- 
stament’, weldes vor einigen Zagen aufgeführt werben, Bön: 
nen wir und um fo weniger einlaffen, da «5 Zeit iſt, uns 
nad; Delavigne umzufehen. 

Die Anfiht Dumas’ über den Verfaſſer bes „Foria“ und 
„Marino Faliero’ Spricht fi fehr bündig und treffend in Folgen⸗ 
bem aus: Delapigne it bie Brüde, bie, von ber ey 
Schule zu ber neuern führt und bie ſich einerfeits. 2 6 
Kaifı ‚ anbererfeits auf bie Reftauration ſtüht. er⸗ 
ſtes Predutt war ein Dithyramb auf bie Geburt bes Königs 


Zwiſche en Epechen war ein ‚Abgrund, in welchem ber 
u Gronkeeiche ne rn aus * oder Frankreichs 
aufünftige Freiheit aufgeftiegen iſt. 

Dumas ift ein blikaner, ihm ift demnach 
nicht frei genug, —— —* frei; Ar ey 
fame Wendung, daß bie Schlacht von Waterloo ben Franzoſen 
die zukünftige Freiheit gebracht hat. 

Delavigne's erfte Gefän Uten in ga nkreich wie: 
ber; es war ein Eilbeidein dr frähern Sin ae Zrauers 
flor, den ein frommer Sobn um ben enen Degen feis 
ner Mutter (di i. des Vaterlande) ſchlang. Die Sieger > 
ten —n Befiegten Pr gne. Damals og * p⸗ 
voſttion heutzuta e ariſtokratiſch. Die „Vepres 
er gr verdanften ihren Erfolg zunächft der Stellu y bie 
ber Dichter genommen, Won biefer Beit an wurde zwiſchen 
bem liberalen Dichter. und ber. liberalen Partei ein ftillfehwei- 
gender Gontract geichloffen, durch welchen jener fich verband, 


Frankreichs Ruhm zu verherrtichen, biefe, dem Dichter zu applau: 
biren. — diena·· en das 0 ar —— 
* die Ch elche unge 
te; 3* r Le para’ if eine 


* den Di 1 * 
unartig chter win 


dramatiſche r ⸗ — umiere 
iodienne” nachgebildet. Die „Ecole des vieillards“ enthätt 
unter" allen Dramcn unſers Dichters die meiften Schönheiten 
und die wenigften Mängel. Bonnarb ift eine ber rpöglie 
fien und komſchſten Shöpfungen, bie felt Moliere auf bie 
Bühne gebracht mörben. ‘In ber Molle der Hortenfe zeigt ſich 
Diet Fate n ie re ift er ee Bit, 
vieler. Würbe: ten. x erbärmlicher 2 
Die —— —— vertetzt den Anſtand. ungetachtet dieſec 
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res awngen oryust zis6cole ÜRR wieillardet zu bein benkende und gebltbete defer , bie das Homo sum äte. zum Wahl 
ẽrzeughiſſen unferer Zeit, und ich etzune nicht fege * fpruche haben, Toilettenfrtunde haben ihre eianen Zef i 
mas hinzu, daß bei aller Eirzntiehe ber “ein | fie find auch bier nice Yon aller Beröftigung ausgefchloffen, 
Einziger unter ihnen iſt, ter nicht geftehe, daß er gtädlih und | aber ihe Hauptdeffert, Theaters und Goneertrecenfionen etc. ift 
ftolz fein würbe, feinen Ramen auf dem Titel biefes herrlichen nicht vorhanden, Dagegen freuen ſich Gelchrte aus allen Ba: 
uftfpield zu fehen. eultäten, Gebildete aus allen Ständen über bie Berichte von 
um dieſe Acht fing ber Einfluß des Auslandes auf bie Erfheinyngen auf dem großen Gebiete der Wiffenfchaft, Kunft 
frangöfifche Literatur zu wirken an, Der Friede, welder durch und Betriebfamkeit, wenn biefe Erſcheinungen nur nicht blog 
ganz Europa herrfchte, die Handelöverbindungen, welche bie —— für ein Fach find, ſondern ein rein menfchlicyes Intereffe 
Rationen unter ſich anaelnüpft hatten, ber Ideenaustauſch, ben. Man fragt daher 3. B.: Wie fleht es bei den Iuriften 
welcher eine notwendige Folge davon war, fingen an einigen | mit ber neuften Straftheorie? bei den Ärzten mit bem Kampfe 
BWiderfhein auf Frantreichs fociales Leben zu werfen. Der | der Homöopathie gegen bie Allopathie? wie bei ben Philoſo⸗ 
Rationalhaß war erloſchen, bie jüngere Generation, ernſt und phen mit ihren ftreitigen Punkten? u. ſ. w. Sucht man auch 
fleißig, hatte fremde Sprachen gelernt; faft unbefannte Namen nicht matbhematifche Auflöfungen und philologifche Varianten, 
annen am literarifchen Horizonte aufzufteigen und zeiaten | fo haben boch d. BI. auch mol bier manche einfchlagende neue 
ie plöglich wie jene den Römern unbefannten Vötkerſchaften, Entdedung und Bereicherung sum Vergnügen vieler Leſer mit 
melde zugleic von Norden, Süden und Wellen hereinbrachen, getheilt. Sollte aber die Theologie nicht aud) ihre Wiſſens⸗ 
das römifche Reich zu ftürzen. Shakfpeare, W. Scott, By: würbigfeiten —— ‚ wo dem Dentenden, ber in der Regel bie 
ron, Göthe und Schiller waren bie Attilas, bie Alariche und | theclegifchen Journale nicht lieſt und in titeraturzeitungen oft 
Genſerichs dieſer neuen Invaſion, melde bie franzöfifche | erft nach Jahren eine Kritik erhält, daran liegt, eine Radı: 
titeratur von Grund aus umftürzen follte, richt über eine vielbeſprochene literariſche Erſcheinung zu erhal: 
Wir folgen bier dem franzöftfchen Kunftrichter Cchritt vor | ten, und wo es fi auch der Mühe verlchne, richtige Anfich⸗ 
Schritt, und es ift fehr intereffant, einen Kranzofen zu vernehmen | ten barüber in biefem literarifchen Sprechfaate fördern zu helfen ? 
über ein Ereigniß, das troß bes heftigften Iberfandes feinee | Bon Kritiken über eine Wegſcheider ſche Degmatit Tholuck 
Landeleute vor ſich ging, das bie franzöfifche Eitelkeit anfangs ſche eregetifhe Gommentaie, bebräifche und griechifche Mörter- 
fo tief verlegte, und auf welches fie fpater keck den Buß gefegt, | bücher und dal. haben ſich ja wol biefe Blätter immer frei er⸗ 
um fi in eine höhere Kunſtregion zu ſchwingen. halten. Aber ein Werk wie bag Strauß’fähe, wovon in ben 
Es waren, man muß es gefiehen, fagt Pr. Dumas am | erften Stücden bes Märzmonates die Rede ift, das ſolches 
Schluſſe feiner „Etude- dramau ju⸗⸗es waren in ber That | Xuffehen „erregt bat, von politifchen und vielen * theologi⸗ 
ſehr fremdartige und wilde Weſen für ein Wolf, das wie wir fhen Blättern erwähnt, von ben freifinniaften ‚ bie 
an Demouſtier's fade Mythologie gewöhnt mar, an bie | feine Anfiche und Abſicht nicht billigen, doch ein Merk ber Ge⸗ 
Helden von Pigault sLebrun, an die ariſtokratiſchen Heidinnen Ichrfamkeit und des Scharffinns genannt wirb, dem ein from: 
der Brau von Duras, an die galanten Zürken der Madame | mer Neander in feinem kurzen, aber vo ichen vr 
Gottin und an die Gonfpiratoren Arnault’s, es waren | nur wiſſenſchaftliche Entgegnung — ein Werk, bas 
fremdartige und barbariſche Weſen dieſer Richard Ir, Dthello, | dere freilich als eine teuflifche Gotttel ferung enfegen, verbiente 
Hamlet, der Oberſt Glaverhoufe, Kauft, Göß mit der eifernen | auch in d. BI. eine tüchtige Würdigung. O5 fie nicht fü 
"Hand, ber Giaour, Childe Harold, Karl Moor, Ballenftein | für Laien in ber Theologie noch faßlicher fein könnte, ma —7 
und Wilhelm Zell; und als fie erfchienen, in ihre raube, dab geftellt fein. Aber hierin müffen wir miteinander 
wahre, e Poefie gehüllt, wirkten fie auf uns wie jene | haben, Mir bekommen in allen BI. eine Menge e zu 
Ionghaarigen Zataren mit ihren Tangen Langen, die ihre | Iefen, die man kaum flüchtig anfieht, und auch ber & ⸗ 
Pferde in der Seine gebabet hatten. Die petites-maltrenses werthe „Allgem. Anzeiger” hat zu viele theofogifche A 
ſchrien laut auf, bie flarfen Männer gingen ihnen entgegen | bie webee kalt noch warm find, wie neulich cine Prebigt, ans 
und beugten ſich bald vor ihnen, wie man ſich vor überlegenen | geblich eines Amerikaners, über die Vergebung der Sünden 
Befen beugt. Die Männer flellten fie ihren Brauen, die Brü: | gang unflare und verwirrte Ideen vortrug, und bie boch ferb 
ber ideen Schweftern vor, und diefe Fremblinge, bie un. pn ber Hext Redacteur lobte; flacher, oft einander wiberfprechen: 
fo fehr erſchregt, werben zulegt eingeladen und bleiben uns | der Auffäge über Mufticismus nicht zu gedenken. Das tadelt 
als Freunde, bie und unentbehrlich geworben. Bald fand man | ber Berfaffer im „Allgemeinen Anzeiger‘ mit Recht, daß (naz 
nichts mehr fchön in der Literatur, als was aus Deutfchland | mentlich der chemalige leipziger Dr. Dahn) bie Theol ihre 
oder England kam. &o find wir Grangofen, in Allem über: Kämpfe vor das nicht theologifche Publicum gezogen ha ', und 
trieben, in ber Eiche wie im Haſſe, aber sum Güde in beir | diefer fonft ehrenwerthe Gottesgelchrte ficht nun ferbft, 
den unbeftänbig. fein Princip führt und wie ſchwer ein irregeführtes — 
Auf die — 22 und Rachahmungen folgten Drigi: | aus feinem Labyrinth zurüctzubringen if. Aber darin bat un: 
nalwerke, Merimee fchrieb „Le there de Clara Gazul‘; | fer Tadler unrecht, daf er die ſchleſiſchen kirchlichen Unruhen 
Vitet ſeine Barricadea“, Gave und Dittmer ihre „‚Soirdes de | den auch Theologica mit vorbringenben Zeitfchriften beimißt, 
Nenilly. Delavigne felbft wurde mit fortgeriffen: „Marino | In &chlefien ift bei den eifernden Eutheranern, die aber doch 
Faliero“, ‚Les enfants d’Edouard“ und ‚Don Juan d’Autri- | auch ein Recht, ihre alte Agende beizubehalten, hatten, Alles 
che‘ find unter bem Einfluffe der roman Eehrer geſchrieben. den Fehlgriffen der Behörden aurufchreiben, bie, wie Eylert, 
Ber dem Forum der theoretifden Kunftöritit mögen vieleicht | erft d preußifche Agende ein herrliches Befdrderungemittel ber 
diefe Werke keine große Bedeutung haben; allein fie gefallen, | Union nannten und in Schlefien fagten, daß fie davon gang 
fie fpannen, fie zeichnen ſich durch mannichfaltige Vorzüge aus | verfchieben fei, Früchte abſchuttein wollten, che die Zeit fie ges 
und ftehen ben befieren Geifteäprodußten unferer Zeit an der | zeift hatte, Mas ber Zabler fonft noch für ftrenge u 
Seite. 41. * den uns ge ragen ausfpridit, mag : 
mn. — — e veranfworten; nur fol man nicht al mit theol n 
Abwehr der Anklage von theologiſchem Unfug, der angeblich — um ſich werfen, zumal wenn ein fo Auffchene — 
nad) dem Allgemeinen Anzeiger 1836, Nr, 78 audy in | Werk wie bas Strauß’fhe mit Gründlichkeit in einem Blatte 
dv. Br. ſich finden ſoil. gewürbigt wird, durch we auch Leſer von Einfluß zu einer 
Diefe Blätter find nicht blos „zum Beplaubern in elegan: | richtigen Anficht über baffel angen. 
ten Zheecirkeln‘‘ beftimmt, fondern fie flehen höher für alle ‚Ein friedlider Theotog. 


Verantwortlicher Derausgeberi Heinrich Brodbaud. — Verlag von 8. U, Brodhaus in Krinsig. 
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Wanderungen durch Sicilien und die Levante. - Erfter 
Theil. 
( Bortfegung aus Nr. IM.) 

Die Geſchichte Segeftag, diefer Pflanzftadt von Illon, 
vermag nur traurige Müderinnerungen zu meden. Die 
Felndſchaft mit dem benachbarten Selinus (die Grenze 
bildete der Mazaro) rief erft die Athener (unter Aleibia: 
des, Nicias, Lamachus) nach Sicilien, und nady dem un: 
glüdtichen Ausgange diefer Erpedition die Karthager, de: 
ren frühere Unternehmungen (in der 60. und 75. Olym: 
piade) misglädt waren, die nun aber, 100,000 Mann 
anter Hannibal, Giscon’s Sohn, ftark, im vierten Jahr 
der 92. Olymp. (407 v. Chr.) Selinus eroberten und 
zerftörten und 16,000 feiner Einwohner niedermegelten, 
aber aud, Bundesgenoffen mit punifcher Treue, Segefta 
unterjochten, ſodaß Blüte und Wohlftand ſchnell ſchwan⸗ 
den. Die ſpaͤtere Geſchichte, welche uns die Stadt bald 
frei, bald unterworfen zeigt, iſt nur eine trübe Erzählung 
von Unglüd, Mishandlung, Verwüftung. Unter den Roͤ— 
mern bob ſich Segefta wieder in Etwas. Die Zeit der 
völligen Zerftörung iſt nicht gut zu beflimmen, wahr: 
ſcheinlich ward fie durch die Sarazenen herbeigeführt. Im 
4. Jahrhunderte nach Chriftus wird die Stadt noch er: 
mwähnt, im 11. war fie gänzlich verſchwunden. 

Der Weg von Alcamo nah Trapani führt Über eine 
wuͤſte Hochebene, mo man auf einer Strede von 21 Mi: 
glien weder Haus noh Baum fieht. Xrapani, 6 Mi: 
glien vom Monte San Giuliano (Mons Eryx) entlegen, 
hat 24,000 Eimmohner; auf dem Berge liegt das gleich⸗ 
namige Staͤdtchen. Hier erhielt der Verf. einige Auskunft 
über Die Utſachen ber Veroͤdung der Gegend. 


läufige Ränbereien, Sommuni genannt, we 
gemacht werben, da ur 7 bas Recht hat, darauf Dolz 
zu fammeln und zu hüten. niges von biefen Gommuni wird 
chtet, aber immer auf ganz kurze Zeit, ein oder ein 
paar Jahre; denn biefe ftäbtifchen Angelegendeiten werben von 
sinem Ausfhuß geleitet, der nur dem Ramen nach i giurati, 
die Geſchworenen, heißt. Um den geringen Bortbeil der Pacht ) 


6. Juli 1836, 








recht oft unter fid) wechfeln zu laffen, ſetzen fie die Zeit berfels 
ben fo kur; als möglich an und hemmen alle Verbefferung des 
Grundeigenthums. Der Landſtrich zwifchen Alcamo und Tra— 
pani befteht großentheils aus folhen Gommuni und ift übers 
dies cine wafferlofe Hochebene, die von den ftürmifchen Rorbiweft: 
winben unmittelbar beftrichen wirb. Hier könnte nur durch den 
beharrlichen Fleiß einer großen Volksmenge dem Boden etwas 
abgewonnen werben. Die Regierung bat den erften Schritt wu 
einer Verbefferung gethan, indem fie angeordnet, daß ſowol bie 
wüften Gommuni an arme Bürger überlaffen werben follen, als 
auch, daß cin höcyft Läftiges Herrenrecht aufgehoben werbe, wos 
nad es dem Edelmann erlaubt war, zu gewiſſen 3eiten bes 
Jahres auf ben Feldern feiner Bouern zu hüten. Mitten im 
Sommer konnte es ihm alfo einfallen, feine Heerben über bas 
reifende Kornfeld zu treiben, und wenn auch ſolche äußerften 
Bälle felten ober nie mögen vorgetommen fein, fo war doch 
ee deraltete Reheneinrichtung Schuld daran, daß viele Felder, 
auf denen das Recht haftete, gang unbebaut liegen blieben. Der 
Vortheil biefer theilweifen Ablöfung des Grundeigentyums ift. in 
bie Augen fallend, und hat bei mandıen Orten alle Erwartung 
überftiegen. Das Städtchen S. Biuliano auf dem Eryr befist 
5000 Salmen Communi (ungefähr fünf geographiſche D’Meiten) 
von dem wüſten Sandftrid nach dem Innern zu, und dar: 
aus bisher für bie Pachtungen jährlich 1000 Unzen (338 Thlrx. 
C. 8.); jett bat ſich dieſer Ertrag ſchon auf 2400 n ge⸗ 
ſteigert und wird noch immer zunehmen, je weiter die bar, 
lirung ber Ländereien fortfchreitet. 

Über Marfala (Eilybaͤum), deffen Wein jegt mit 
dem Madeira wetteifert und in großen Quantitäten nad) 
dem Auslande geht (fowol nad) der Levante als nach Obers 
italien, England u. f.w.), und Mazzara führt der Weg 
zu den Trümmern von Selinus (Torre de li pulci). 
Diefer wichtige Punkt des alten Siciliens wird von dem 
Berf. ziemlih flüchtig behandelt; er redet nur von drei 
Tempeln (wahrſcheinlich bie auf ber Oftfeite) und verfucht 
keine genauere Schilderung der Örtlihkeit. Wir halten 
es daher für angemeffen, hier etwas Länger zu verweilen, 
ba die ſchoͤnen, neuern Arbeiten über Selinus fo reidyen 
Stoff darbieten *); in eigentlicyes Detail einzugehen, ver: 


D ößte Theil ttorfs und 3 6 Werfe 1 
ge vi Bu. —— or Sem: 
fa von —— ee hun ran a * — —* 
n ene gro e, we a t 
mitgerhellten Karte * N, bei Serrabifaleo mit & bepeidh: 
net iſt. Im zweiten Bande bes Werkes biefes Lehtern (Pas 
lermo 1834, 110 ©, Fol. mit 35 Kupfern und Steindräden) 
= —— — —— Wir —— er 
a u mmen. fleifigen 
Dr. — — „Seunus und fein Gebiet” (Leipzig 
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bietet uns indeß ebenfowol der Raum, als es dem Zwecke 
dieſer Bemerkungen unangemeffen fein würde. Die Rui: 
nen nehmen nad) MWeften die Spige eines niedern Hü: 
gels, nah Dften einen Theil einer weiten Ebene ein. 
Eine Einfentung ſcheidet fie *); in einiger Entfernung 
weſtlich fließt der Selinos, jegt Mabiuni in vielen Kruͤm⸗ 
mungen. Auf dem Hügel hatten wahrſcheinlich die erjten 
Gotoniften, von Megara kommend, ihre Wohnfige **), die 
fpätere Stadt ihre Akropolis; nach der graufigen Verhee— 
rung duch die Karthager (f. oben) ließ ſich dort der aus 
feiner Vaterſtadt vertriebene Sprakufer Hermokrates nie: 
der, welcher einen Theil der Stadt wiederaufbaute. Die 
Mauerfpuren rühren wahrſcheinlich aus feiner Zeit ber. 
In diefer Akropolis finden ſich die Nefte von vier Tem: 
pein. Drei derfelben find peripterifche Hexaſtyle borifcher 
Bauart, 13— 17 Säulen an den langen Seiten, zum 
Theil mit ungewöhnlichen Verhältniffen. Im Schutt des 
einen berfelben (B) entdedten 1823 bie englifchen Ardyi: 
teten Harris und Angell die drei merkwürdigen Metopen 
(an der Fagade die 3. — 5., von ber linken Seite an ge: 
rechnet; aud die Hinterſeite fcheint verzierte Metopen ge: 
habt zu haben), welche fie in ihrer Schrift: „Seulptured 
metopes discovered at Selinus” (London 1826), bekannt: 
machten und welche ſich bei Hittorff, Bl. 24 u. 25, bei 
Serrabdifalco, Bl. 25 — 27, dargeftellt finden. Die Ge: 
aenftände berfelben find: Herkules, den Gandalus und 
Atlas gefeffelt tragend; Perfeus, die Meduſa tödtend; ein 
zum Wettrennen bereitſtehendes Diergefpann mit dem Zen: 
£er und zwei andern Figuren. Die Vereinigung aͤgypti— 
fcher Darftellungsweife mit den Anfingen griechſſcher Na: 
turnahahmung ift unverkennbar. Diefe Bildwerke müffen 
nod um ein Bedeutendes After fein als die Agineten. ***) 
Noch findet man im der Akropolis die Reſte eines klei— 
nen Tempels, ber, in antis, auf leichtgelber Grund: 
farbe roth, blau, weiß und fchwarz gemalt war (Serradi: 
falco, BL. 7), und in beffen Eonftruction Hittorff, der ihm 
ionifche Säulen gibt und zu einem Tetraſtylon als Tem: 
pel des Empedokles reſtaurirt, von feinem Nachfolger be: 


1827) ift der gefchichtliche und topographifche Theil mit gro: 
her falt ausgearbeitet; bie Befreisungen ber Mo: 
eng wobei er vorzüglich Houel folgte, find wenig be: 
utend. 
Goͤttling („Kunſtblatt“ 1836, Nr. 7) bemerkt, er fei von 
dem auf den Karten angegebenen Flüßchen nichts gemahr 
geworben. 


.) de D. S ſetzt die Erba bes Tempels 
a. a. D. S. ehe bie uu mi 
ee in das Sir 6lo v. Ghr. * 


deutend abweicht.“) Im öſtlichen Theile der Stadt ſieht 
man bie Ruinen dreier Tempel. Die beiben kleinern 
find wieder peripterifche Hexaſtyle. An dem erften, dem 
Meere zumächftgelegenen, hatten Pronaos und Poſtikon 
Metopen mit Dautreliefs, fünf von bdiefen wurden im 
Mai 1831 gefunden (Serradifalco, Bl. 30— 34). Sie 


ſtellen dar: Apollo und Daphne (fehr befchädigt), Athene 


mit dem Giganten Pallas kimpfend, Artemis und Aktion, 
Jupiter und Semele (nad; Göttling Dere **), Derkules 
und Hippolyta. Die nadten Theile der weiblichen Figu— 
ten find von weißem Marmor, ber Reft, wie auch bie 
früher genannten Metopen von weißlichem Kalkſtein aus 
der Gegend. ***) Im Schutte des. mittleren Tempels was 
ten fhon 1823 zwei Metopen entdeckt worden, an denen 
ber obere Theil fehlte, und die man als den Kampf der 
Athene mit Pallas, der Artemis mit Gration (nady Gött: 
ling ber Athene mit Enceladus) ertärt. Sie erinnern an 
den Stol der Ägineten, die vorerwähnten an die Zeit des 
Phidias, am meiften aber an die VBildwerke zu Dlompia ; 
aud die. Verhältniffe des zweiten Tempels fegen ihn in 
eine frühere Zeit, ald man bei dem erften annehmen muf. 
Un beiden zeigen ſich flarte Spuren von Farben. Der 
dritte, hypaͤthriſche Tempel, von dem man glaubt, baf er 
dem olympiſchen Jupiter gewidmet gewefen, war einer der 
größten des Altertbums. Die Fronte hatte einen doppel- 
ten Porticus, die Seiten 17 Säulen, deren Höhe 65° Pat: 
men betrug. Gleich dem großen zu Agrigent war er 
wahrfcheinlic zu derfelben Zeit mit den Zempeln zu Olpm= 
pia, Argos, Phigalia u. f. w. errichtet worden, der Epoche, 
wo Gelon bei Himera die Karthager aufs Daupt ſchlug 
(480 v. Chr). Er ift nie ganz vollendet worden, wie 
die Säulenrefte zeigen. Die übrigen Reſte von Gebäus 
den, die mun in Selinus findet, find unbedeutend; vor 
Bildiwerken find einzelne Bruchſtuͤcke, Köpfe, Füße u. ſ. w. 
entdeckt worden, von denen bie ſchon mehrgenannten Werke 
Abbildungen geben. 
(Der Belhtus folg'.) 


*) Es bat fi) darüber zwiſchen Bittorfs und Raoul:Rochette, 
welcher Serrabifaleo'd Werd im „Journal des savans‘“ 
(Ian. 1835) angezeigt hatte, cin Streit erhoben („Jour- 
nal des savans”‘, Mai 1885), 

**) Panofta („Preuß. Staatszeitung“, 1836, Nr. 24) ſpricht 
bie Vermuthung aus, biefe Metope flelle den Heilgott As⸗ 
Elepios und feine Gattin Epione (bie Lindernde) dar, wie 
fie zu Epibaurus verehrt wurde, und ber ganze Tempel 
fei vielleicht dieſem Gotie geweiht geweſen. Diefe Annahme 
ift allerdings wahrſcheinlich, da es bekannt ift, daß Askle= 
pios zu Gelinus einen Zempel hatte. Er nimmt babei 
ald Zeit ber Erbauung ungefähr die 85, Olympiade an 
(der Jupiterstempel zu Dlompia ward gegen bie 86. Olymp. 
vollendet) und deutet die Nomphe der erften Metope n 
als Daphne, fondern als Koronis, Asklepios’ Mutter, und 
ben Giganten auf ber zweiten als Enceladus. 

“**) Drei Stunden von Selinus entfernt liegen bie Stein: 
brüche, welche man jest die von Gampobello nennt, wo 
man noch eine Menge von Steinblöden findet, melde 
für die Tempel und andere Gebäude ber Stadt bes 
flimmt waren. 
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Romanenliteratur. 


1. in den Jahren 160021. eifcher Roman 
ho —— nah Thibeaudau. Batch von ber Bas 
ronin von Montenglaut. Gotha, Hennings und Hopf. 
1836. 8. 3 Ihr. 


und Staatsactionen, als dem Grafen von Thurn, Wallenftein, 
dem Bintertönig Friedrich von ber Pfalg, dem Kurfürften Mas 
rimilian von Baiern, dem Zenfterfturg ber böhmifdyen Herren, 
der Schladht am weißen Berge u. f. w. Das ewige Din= und 
Derlaufen könnte allenfalls einem Arzt gefallen, ber Bewegung 
als erftes Heilmittel vorſchreibt, dem Betrachter zerfahren bie 
Bilder bei der fteten Verrüctung des Augen ‚ bei ber 
unaufbörlichen Unterbrechung: der Dandlung, bei den fortbauern: 
den Einfciebfeln. Man gelangt weber im Allgemeinen zu eis 
ner Maren überſicht der Zufbände, noch im Ei en au einer 
beftimmten Xnidauung ber Perfonen. Kaifer Rudolf 11. 
Bildnif würde ala au hetes Lob verbienen, wenn es nicht in 
feinem Sonterfei von Meifter Spindler im ‚‚Baftarb” cine ge: 
fährliche Vergleichung zu beſtehen hätte und ber Gedanke 
aufbringen fönnte, das Bildnif des Kranzofen verhiefte fich zu 
dem von dem deutſchen Meifter mie ein Portrait von Rigaub 
ober du Pasne zu einem Bildniß von Albrecht Dürer und Be: 
heim. Floͤßen bie geſchichtlichen Perfonen geringes Intereffe 
ein, fo laffen bie des Romans vollends Falt, mit Ausnahme 
des Hofnarren Hanuſch, ber wie die meiften feiner Gollegen 
klug und tüchtig und bie anziehendfte Geſtalt im Buche ift. 
Wenzel, der natürliche Sohn Kaifer Rubolfs verbindet ſich 
mit der ſchoͤnen ehrgeigigen Frau von Rädner, die für eine ge: 
fcheite Frau mitunter recht unbefonnen handelt. Wenzel will 
erft die verlaffene Mutter rächen, gibt es dann auf, hat s 
gefichte, liebelt, verſchwoͤrt ſich bin und ber und befchließt fein 
planlofes Herumirren noch recht würdig auf dem Schiachtfelde 
Der Vexſicherung ber Überfegerin, daß fie zu Nuden ber Ge: 
ichte ſich Abweihungen von ber Urfhrift erlaubte, ift Glau 
beizumeffien. Warum behnte fie fjoldhe n weiter aus, 
warum bemußte fie nicht bie. ihr gewiß befannte Ortlichkeit bes 
großen wunberlihen Baues des Schloffes Fricbland, das aufer 
dem beften Portrait Wallenftein’s, auch eine Reihe Familienbil⸗ 
ber der Rädner enthält? 
2. Die Schmwägerinnen. Roman von Henriette Hanke. 
Zwei Theile. Panover, Hahn. 1836, Gr. 12, 2Thlr. 20 Er, 
Ein waderer Mann, von beffen —— keit wir uns 
mehr dur) den Glauben als durchs Schauen überzeugen, mirb 
von zwei Schwägerinnen bald gehätfchelt, bald im Werlegenheit 
aefegt, und ihm das Amt eines Frledensrichters nicht wenig er: 
fümwert. Die Eine, zu den Stillen im Sande gehörend, ab 
durch und Undulbfamkeit; man wird fie achten, kann 
fie aber nicht Lieben. Das Gegentheil findet bei der 
ftatt, die, eine verebelte Philine, fo anmuthig ift, daß man ber 
gen Schmetterlingsnatur nicht zärnen fann. Dem Schwa⸗— 
er wird ein fchöner Lohn durch bie Hand der ———— jener 
Pietiftin, die die befte Frau werden , benn es läßt 
fi gar nichts von ihr fagen. Die fonderbaren Schidfale der 
Ültern und Großältern bes Mädchens füllen einen großen Raum 
aus; der Gharakter des mütterlichen Großvaters ift originell 
und mit Geiſt und Einſicht motivirt. Rühren im beften Sinn 
wird aber nur die einfache Gef einer alten Nonne, offens 
dar der reinfte, in ber Erzählung, beffen 
Ginfalt nie läppifch ober dummlich ift, Pat man aud an der 


Grfindung Ma audzufehen, vermißt man bier und ba 
Zeichnung, fo — * man dei sufriebener mit ben er 
ers und ber Form, in der fie ausgefprodhen find, fein. 

. Der Jude Wolf. Cine Novelle von Hofmeifter. 

Müler. 1887 8. 1 The. 4 Gr. —— 

Das Ganze iſt der Irrthum, ben nur die Schreib: 
art unmerflicher macht, Erfindungen für GErgebniffe einer 
fhwungvollen Yhantafie u halten, weil fie_ber innern und 

Außen Wahrheit, ja der Ma heinlichkeit entbebren, und weil 

bie Perjonen, auf bie fie bafirt find, mur ein Scheinleben bas 

en und darum meinen, auf Ibealiät Anfprud) machen zu 
ürfen. 

%. Liebe und Berufstreue. Doppelnovelle aus ben ieren 
eines jungen Arztes von H. ER. Belani. Zwei en 
Breslau, deudart, 1836, 8, 1 The. 12 Gr, 

„Im erften Bändchen: „Albert“, tritt bie Gholera als Vers 
mittlerin bei einem zaͤrtlichen Parchen ein ‚ bas «in wiberfpen« 
figer Papa nicht vereinen wollte ; im zweiten: „‚Eyfinka‘, if fie 
abermals hülfreich, indem fie die Braut des jungen Arztes zur 
Witwe eines —— und endlich zu feiner Frau macht. 
Iſt der Stoff bes en Theils mager zu nennen, fo ift ber 
bes zweiten faft allzuüppig: die ganze polnifche Revolution fins 
bet barin Platz, es häufen ſich mögliche und unmögliche 
Begebenheiten; das Finale preft den Stoffeufser aus, daß boch 
ae rn en a Baterland ftritten, der Verbannung, ber 

iebung ter en und fo befriedigt werben 
möchten als die beroifche Eyfinfa und ihr ben bel: 


denmüthiger Oskar. 
5. Glüd und Gelb, Ile . Schiff. 
= Te A 


fieht, der Spötter und Tadier a 
, ber un mache 3 
bie er foeben gerügt und für deren Benchen ihm jede Ar 
fertigung fehlt. 29. 





Die Infel Afcenfion. 

Mertivürbig ift es, daß Napoleon, der die Schidfale fo 
vieler Reiche beſtimmte, fogar noch in der Verbannung unwill: 
fürlich die Golonifation einer Infel veranlaßte, die man fo 

lena du s Au t v mwurbe, batte 
fein Menfch von dem benachbarten Giland Afcenfion die ges 
ringfte Rotiz genommen. Man vermuthete von demfelben nuc 
fo viel, das es von vulkaniſcher Kormation fei, und ließ ſich 
burch das fparfame Grün, womit feine Felſen und der verkohfte 
Savaboden feiner Ebenen bekleidet waren, nicht eben au näheren 
Unterfuhungen einladen. Wilde Ziegen, Seeodgel und Zurtels 
tauben blieben immer bie einzigen ohner biefer Infel. Es 
ſchien eine Unmöglichkeit, fie auf irgend einen Standpunkt ber 
Sipilifation zu en und bort eine Golonie . gründen. Als 
fein bie Yolltit ſchon öfters der Golonifation zu Pülfe ge: 
kommen, und fo befand es ſich auch hier. Kaum war ber 
K auf Helena eingelerkert, fo richtete ſich ber diploma: 
Blick feiner Hüter auf Dem Volke ſchien es un 
el daß jener bürftige Felſen im Drean bas Grab bes 


Ute, daß der Si i dert 
ten ir mehr wie an : *3 * et 
ten follte, während ihn nur das Weltmeer von feinen Ge⸗ 
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der fich ſchon einmal Ar als man ihn am wenigſten erwar⸗ 
tete, unter fihere Obadt von allen Seiten nehmen müſſe 
Afcenfion, nur 90 deutfche Meilen von Helena entlegen, bot ch 
natürlicherweife als gelegenſter Punkt für einen politiſch⸗ tele⸗ 
graphiſchen Wachtpoften dar, und die Engländer, eine Alles bes 
rechnende Nation, Eonnten biefen wol am allerwenigften ihrer 
—— entfclüpfen laffen. So wurde denn gleich im 
J 1815 bie kleine Inſel von tiner britiſchen Golonie kriege⸗ 
rifcher Sceleute beſezt. Diefe waren natürlich zuerſt nur dar⸗ 
auf bedacht, ſich ihre nicht zu glänzende Eriftenz fo com: 
fortabte als möglich zu machen. Gs wurden auf ber felfis 
gen Küfte einige wenige Hütten angelegt und bad zunächft um 
diefe Hegende Sand F bebauen angefangen. Nur dürftig reichte 
dies aus für die Bebürfniffe ber Heinen Garnifon, bern Be: 
fhäftigung blos darin beftand, ein macfames Auge auf bie 
-Umgegend zu richten. Erft jelt dem Jode Napoleon’s fing man 
an, die Inſel als eine regelmäßige Niederlaffung zu betrachten, 
und es erfolgten von England aus neue Goloniftenfenbungen. 
Die Regierung hatte nun befejloffen, die Infel zu einem Ers 
frifhungshafen und Depot für die zu Unterbrüdung ber Skla⸗ 
denhandels beſtimmten afritanifchen —— zu machen. Es 
wurden deshalb größere Strecten des Gebirgslandes urbar 
gemacht und, nicht chme Beſchwerlichkeit, Straßen ange: 
legt. Allein jest begann es am dem noͤthigſten Bedürfnib, 
am Maffer, zu fehlen. Es war davon fein Vorrath vorhanden, 
als den einige Traufen oder Quellen darboten, bie ibren Urs 
fprung dem burdh den Boben tröpfelnden Regenwaſſer verbanf: 
ten. Nach und nach gelangte man auf bie Spur, daß biefe 
BWafferquellen, durch mehre Thonſchichten hindurchſicternd, ſich 
auf einem entferntern Punkte verftärtten, wo man es ſich num 
angelegen fein ließ, Gifternen anzulegen. Bon bier aus ſchaffte 
man den Waffervorrath täglich auf Mauleſeln in Heinen Gefä- 
sen nad) ber Nieberlafjung auf der Küfte, eine Strede von ſechs 
Meilen, wodurch jebocy bei trodener Jahreszeit dem Waflermans 
gel ncch immer nicht abgeholfen war, ſodaß, um bie kleine 
Garnifon nicht verſchmachten zu laffen, man häufig aus den 
Schiffen Wafler ans Land nel mußte. In den nächftfol: 
genden Jahren entdeckte man zum Glüd immer neue Quellen, 
Tobaß die Infel von Jahr An Jahr in der Givilifation erheb: 
liche Fortſchritte machte. Ziegen und Federvieh vermehrten ſich 
un fehnell; e# wurde auch von Guinea aus Geflügel 
bieber verpflanzt, welches fich auf ber Infel ohne Schwierigkeit 
akflimatifirte. Seit dem J. 1329 intereffirte ſich bie englifche 
Regierung für den Fortſchritt derſelben noch lebhafter. Um 
diefe Zeit fandte man einen fachtundigen Ingenieuroffigier nad 
der Anfel, um bort ben Plan einer künſtlichen Mafferleitung 
zu realifiren.- Das Waſſer follte von den Bergen aus mit: 
telö einer. zufammenhängenden Reihe von Röhren durch einen 
Zunnel von 935 Fuß Länge in möglidft geraber Richtung 
nach einem großen in der Niederlaffung felbft befindlichen Be: 
bälter geleitet werben. So ſchnell, ald es das Material der 
Umgegend erlaubte, wurde biefer Bau vollendet, und das Reſul⸗ 
tat it nun volltommen befriedigend; benn die Nicberlaffung 
begiebt jegt blos aus biefer Duelle fo viel Waller täglid, 
daß bie Inſel ben fämmtlicdhen landenden Fahrzeugen mit 
ihrem Vorrath aushelfen kann und außerdem einen Ue uf 
von etwa 1500 Zonnen behält. Nachdem fo dem ** n 
Bedürfniß abgeholfen war, bereicherte man ben nfleden 
mit ben zur Bequemlichkeit nöthigften Gebäuden: ein Hospital, 
mehre und Ma e für Lebentmittel, Bara⸗ 
den und Wohnungen für die Offiziere wurden, aufgeführt und 
ec oma 304 —— 
xt gemacht. in jept 
dem SBefendtichften, obgleich nicht alle von. der beabs 
Einrichtungen, vollendet find, Dem Bergbiftret fepit 
es an: für die Schiffe nusbaren ien; bie afri 
niſchen Kreuzer; welche in der Bai einlaufen, um Lebensmittel 
einz, oder erungen vorzunehmen, erhalten auf Befehl 


ihre beftimmten Nationen an Biegen, Shafen, Ochſen und Zurs 
telfauben; von ben lehfern, melde im ü vorhanden 
find, fo viel als ihnen beliebt. Auch Kauff hiffe tönnen 
gegen eine mäßige Abgabe an bie Regierung biefelben Vortheile 
genießen. Die Gultur auf den Bergen hat allerdings wegen der 
Unbeftimmtheit der regnigen Zahreszeit auf der Infel mit man 
Scywicrigkeiten zu kampfen. Man kann hier nicht mit *— 
Sicherheit auf den Eintritt der periobifchen Regen zählen wie 
auf der afrifanifdyen Küfle, ſodaß dur dies Ausbleiben öfters 
ganze Ernten zu Grunde gehen. Da jebodh ein großer Theil 
bes Landes dem Anbau der Pataten gewidmet ift, melde faft 
nie eine Misernte geben, auch der Kürbiß auf der Inſel im 
Überfiuß wächft, jo fann man allenfalls den Miswachs der an: 
deren Begetabilien einmal verſchm R 

Als ein erflaunemswürbiges Beifpiet der Vegetation, ein 
Ereigniß, das in ber Geſchichte der Botanik fich nicht oft wies 
berholen mag, muß bier fchließlich bemerkt werden, was man 
innerhalb ber 20 Jahre, daß biefe Feine Infel bewohnt ift, ges 
than und erreicht bat, um fie aus einem faft wüften Lavagefild 
zu einem durch Gewaͤchſe aller Art, bie alle vortrefflich gebeis 
ben, ausgezeichneten Landſtrich zu machen. Man hat feit biefer 
Zeit auf Afeenfion gegen 170 fremde Gewaͤchſe eingeführt und 
akklimatifirt, und hier, wo es fonft nur wenige bürftige Kräus 
ter gab, ficht man jest die englifche Eiche, die ſchottiſche Fichte, 
den ſchwarzen Hollunderbaum, die Gypreffe, ben Gitrenen = 
und Drangebaum, ben. Maulberrbaum (vom Gap), dem Pfirfiche 
und Melonenbaum u, a.; Akazien, Rofen, Oleander, Morten, 
gedeihen vortrefflich. An Küchengewächſen, Gträuden und 
Kräutern: Kohl, Spinat, sKartoffein, Rüben, Möhren, 
Salat, Kreffe, Endivien, Rabieschen, Zwiebeln, Bohnen, rothe 
Rüben, Lau, Gurten, Blumenkohl, Sohannis: und Stachei⸗ 
beeren; ferner Majoran, Thymian, Beifuß, Mop und ans 
bere Gewürzkräuten, Rechnet man hierzu noch die mannichfas 
chen fhönen Blumen: Geranium, Iris, Rofenpappel, n, 
Gonvulvulus, Paffionsblume und bie befenders ſchͤnen Aloes, fo 
muß'man in ber That erflaunen über die elligkeit, mit 
welcher menfchliche Betriebfamkeit ein mwüftes, unwirthliches Ei⸗ 
land in ein fruchtbare und reigendes Paradies umgefthaffen 
bat. k 
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Wanderungen durch u = za bie Levante. Erfter 
eil. 


(Beihlus aus Nr. 188, ) 


Es ift num Zeit, daß wir uns nach dem nicht fernen 
Girgenti (Aeragas, Agrigentum) wenden, und von jeht 
an können wir uns um fo 2ürzer faffen, je mehr der 
Verf. in die Details eingeht. Die gegenwärtige Stadt 
liegt auf dem Hügel, auf weichem wahrſcheinlich die Burg 
der alten ſtand, welche fich im die Ebene hinunter nad 
dem Meere hinzog, wie die gewaltigen Tempeltuinen zei⸗ 
gen. Eine halbverfallene Mauer umſchließt die ſchlecht⸗ 
gebaute und ſchmuzige Stadt, zu welcher man durch ein 
mittelalterliches Spitzbogenthor gelangt — welche Veraͤn⸗ 
derung, wenn man am das Agrigent denkt, das 800,000 
Einwohner gehabt haben foll, und das von Hl 211 
v. Ehr. fünfmal vom Feinde genommen und dabei zwei⸗ 
mal von den Karthagern, die ſich auf Sicilien als bie 
(henungstofeften, gegen die Menfchen wie gegen die Steine 
wüthenden Barbaren zeigten, geplündert und verwuͤſtet 
ward. Die Ordnung, in welcher die Tempel befchrieben 
werden, iſt folgende: Tempel der Concordia (von ben 
Römern fo genannt), der Juno Lucina (beide ftammen, 
Ihren Berhältniffen nach zu urtheilen, aus berfelben Epos 
Ge; bie Säulen haben als Höhe das 4’fache ihres Durd;: 
meffers), des Herkules, wo der Scandal mit den Anech⸗ 
ten des Verres vorfiel, welchen Cicero in der vierten Rede 
erzähle; endlich jener pfeuboperipterifche des olympiſchen 
Jeus, ein Rieſenbau, deſſen ſchon oben gedacht warb 
und deſſen letzte Reſte 1401 zufammenftärsten. Wir 
wiffen aus Diedor, daß bie karthagiſchen Kriege die Voll⸗ 
mdung binderten, und daß das Gebäude 340 Fuß lang, 
(160) breit, 120 hoch war. Die Erbauung fält in 
die Regierungszeit Theron's, welchet 472 v. Chr. flarb; 
De zu Himera #80 gefangengenommenen Karthager muf: 
ven bei der Arbeit Dienfte keiften. (Wal. Brake a. a. D. 
®. 283.) Die übrigen Ruinen find vom geringerer Be: 
deutung *), doch laͤßt ſich micht leugnen, daß hier noch 
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Manches zu thun und zu unterfuchen wire, und man 
ann nur wünſchen, daß die mehrerwähnten Werke, die 
jegt im Erfheinen find, fich bald auch über Acragas ver: 
breiten mögen, wo die vereinzelten Kräfte des Hrn. Raf: 
fael Politi nicht ausreichen. 

Nah einem Beſuche des benachbarten Schlammsul: 
fans, Moccaluba, verlaffen wir nun die Küfte und 
gelangen durd) getreidereiche Gegenden erft nach Galata: 
nifetta, dann nah Caftrogiovanni, im hohen Ge: 
birge des Innern. 

Der Drt felbft liege, weit höher als Girgenti, auf einem 
ber fteilften Kelsabhänge ‚an dem unfere Thiere zu klettern ber 
famen. Als wir den Gipfel mit Mühe erceiche, zeigte ſich die 
wunderbare Rage bes Ortes. Der Berg nämlid, welcher bis 
bahin gleichmäßig anfteigt, hat auf der Spitze eine Menge un: 
regelmäßiger Ginfenkungen, tiefe fenkrechte Kluften, in benen 
bie Häufer neben: und übereinander Eichen ; dazu find alle freien 
Stellen des Felfen mit ben breithlätterigen, indianiſchen eigen 
bewadgfen, bie theils wie ſchwere Fruchtgewinde von einer obern 
Straße auf bie untern Dächer hinabhängen, theils die einzelnen 
Häufer auf bie frembefte Weiſe verbinden, Viele Einwohner 
haufen fogar in ben natürlichen alten Belshöhten, bie, vom Rauch 
und Dampf geſchwaͤrzt, cin vollfommenes Bild vom ge 
in bie Unterwelt geben. Ich ſchaute oben vom fteilen Rande 
mit Berounderung auf den fonderbaren Bau und bie Nacht⸗ 
müsen ber herumwandelnden Troglodyten, welche mit nicht we: 
niger Berwunberung u dem am jähen Mbhang ftehenden Fremb⸗ 
ling binaufjahen. Dies ift aber nur der eringere Theil der 
Stadt; weiter oben, auf dem ſchmalen Rüden bes Gebirges 
unb gegen Rorben fih hinabfentend, liegt die befiere Dälfte mit 
etwas breiteren Straßen, dazu Klöfter, Kirchen und ferbft einige 
Palaͤſte. Won dem alten En na, dem Nabel Siciliens, wel: 
ches an biefer Stelle lag, finden fich weni Überbleibfel aus ber 
griechiſchen Zeit. Es ſcheint, daß bie 3 drung durch bie Mö- 
mer im Stflavenkriege den fpätern Barbaren nichts übrig Lie. 

War ſchon auf der Küfte für Reifebequemtichkeiten 
ſchlecht geforgt, fo nahm das Übel noch zu im Inner 
bes Landes, wo elende Kloͤſter haͤufig die Stelle elender 
Kneipen vertreten müſſen, wenn es lehtere überhaupt gibt 
(in Mobdica, einer Stadt mit 19,000 Einwohnern, fand 
fi nur ein Stall ale Abfteigequartier). Darin flim: 


——— ehöre dem guten Zeitalter ber helleniſchen Archi- 
en Ka a 
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@arebiteeture‘‘, I, 14.) Abbildungen und Details ber Mul- 


nen zu‘ ent findet man in 8 „Voyage pitte- 
2* * 


80? 


men alle MReifenden liberein. Am Lago Pergufa vorbei, 
wo Proferpina geraubt ward, gelangen wir nah Piazza, 
nah Galatagirone, nah Palazzuolo, wo bas An: 
tiquitätencabinet des Baron Judica, nah Modica und 
ben Val d’Fspica, deffen merkwürdige Troglodyten⸗ 
wohnungen an die Felfentammern von Petra (Selah) im 
Lande Edom erinnern müffen. Über Spaccafurno er: 
reichen wir fodann die Güdipige der Infel, Gap Paffaro, 
und ziehen nun nördlich über Noto nah Syrakus. 
Der Topographie und Geſchichte diefer berühmten Stadt 
bat der Verf. beträchtlichen Raum gegönnt (S. 162 -- 
224), und wir alauben biefen Theil als den intereffan: 
teften und am forgfültigften ausgearbeiteten des Buches 
bezeichnen zu können. Nun folgt die Reife nach Cata⸗ 
nia und die Befteigung des Ätna, wobei wir nicht un: 
terlaffen wollen, eine lebendige Schilderung einer ſolchen 
Erpedition vom Grafen Tille, der fie im Mai 1934 un— 
ternahm (vgl. „Morgenblatt“ 1835, Ne. 185 fa.), in Er: 
innerung zu bringen. Neuere geologifche Bemerkungen über 
die Region des Atna und die Gegend von Taormina ent: 
hält ein im Febr. 1891 zu Catania gefchriebener Brief 
des kürzlich zu Berlin verftorbenen Prof. Fr. Hoffmann (in 
der florentiner Zeitfehrift „Antolagi«”, 42. Bd, S. 3U fg.), 
welcher bie Höhe des Monte Zoccolaro Uber dem Niveau 
des Meeres auf 5436 Fuß, der Montagnuola auf 8225, 
ber Grenze der Vegetation im Val di Bone auf 8625, 
und endlich den hoͤchſten Punkt dieſes Thals auf 8308 
Fuß angibt. Endlich gelangen wir nach dem oft beſchrie— 
benen und gezeichneten Taormina, dann nah Meſ⸗— 
fina, ber duch ihre Lage begünſtigten, durch Handel 
blühenden alten Dauptftadt unter den normannifchen und 
bohenftaufifchen Herefchern. Leſenswerth find auch die Aus: 
flüge nad) der calabrifhen Küfte und nad Stromboli, 
wobei es am Ende heißt, ber Verf. freue ſich zwar bie 
Fahrt gemacht zu haben, möchte fie aber fo um feinen 
Preis wiederholen: ein Geſtaͤndniß, dad mancher Reifende 
nad einer überftandenen Erpedition ſich felbft im Stillen 
ablegt, aber felten laut werben zu laffen ſich erfühnt. 

Die große Ausdehnung des erften Theils dieſer Be— 
mertungen, wo bie Ergebniffe der neuern Fotſchungen uns 
erlaubten, einige Nacdyträge zu dem vor uns liegenden 
Buche mitzurheilen, hat uns genöthigt, das Übrige defto 
kuͤrzer zu faffen. So können wir auch faft nur hinwei: 
fen auf bie, wenn auch Eeineswegs erfchöpfenden, doc 
dankenswerthen Angaben über Maturerzeugniffe, Verwal⸗ 
tung, Sprache, Poefie, Voldscharafter, Handel — über 
bie Dinderniffe, weldye den Aufſchwung des letztern laͤh⸗ 
men, namentlich bie an ben Küften gehandhabte Quaran—⸗ 
taine, welche freilich nothwendig ift, aber vernünftiger eins 
gerichtet fein koͤnnte. Nur Über dem wichtigen Korn: 
handel mögen hier noch einige Worte ſtehen: 

Das Korn hat von jeher dem Neichthum ber Infel ausge: 
macht, obgleich * —— nach * mehr — * 
gen Bearbeitung der Boden etwas von feiner Ertragsfähigkeit 
verloren habe; menigftens ſcheuen viele Schiffe ben weiten und 
srfährlichen Weg nach Odeſſa nicht, um von bortber bie Er⸗ 

niffe einer kraͤftigern olle zu holen. Doch würde bies 

fisilifchen Kornhandel nicht ſchaden, wenn bie Ausfuhr nach 


billigern Geſetzen ei t wäre, B 
Bere Freiheit bes — als — ve ige ga 
eintrat, daß nad; einer bürftigen (Ernte nicht genug Korn für 
den eignen Bedarf vorhanden und eine Hungeranoch au befor: 
gen war, ba wurde der Handel unter Aufſicht der Regierums 
geftellt. Es durfte nur an fünf beftimmten Plägen ber Inſel 
nur bei einem gewiſſen Preife das Korn verladen werben: cine 
Einriditung, geaen bie ſich gar nichts fogen ließe, wenn für 
nicht zu den entfeglichften Misbräuchen Beranlaflung gegeben 
und endlich ben ganzen Handel fo gut wie vernichtet hätte. 
Der eble DVicekönig Garucciolo, dem Sicilien in anderer Bin: 
ſicht fo viel verdankt, unter dem 1785 die Inquifition aufgebe- 
ben und eine beffere Schulordnung eingeführt murbe, ift wegen 
der Kornfperre (fo nennen fie 4) auf das Äußerfte verbaft; 
ja, einige fieilifche Echriftfteler gehen in ihrem blinden Gifer 
fo weit, daß fie behaupten, jene Hungersnoth fi gar nicht vor: 
handen, fondern künſtlich von Garaccielo angileat geweſen, vum 
die neuen brüdenden Korngefehe einzuführen. 

Wir find jege zum zweiten kürzen Theile des Buches 
gelangt, welder fih mit Malta befhäftigt. Der Gon: 
teaft zwifchen dem, mit Ausnahme von etwa drei Stib: 
ten, balbverwilderten Sicilien und dieſer, beinahe mehr 
Afcika als Europa angehörenden, aber in ihrer ſchoͤnen 
Hauptſtadt alle englifhen Gomforts darbietenden Inſel 
kann nicht ſtaͤtker fein. Selbſt auf den vom itallenifchen 
Feſtlande Kommenden madıt das britannificte Lavalette, 
biefe, die eigenthuͤmlichſte, vielleicht einzige Lage, umd bie 
folide Pracht der Zeiten der Religinne mit ben modernen 
Zuthaten ihrer überfreifchen Beherrſcher vereinende Trep⸗ 
pen- und Baſtionenſtadt, den eigenthümlichiten Eindruf. 
Alles ift teinlich, wohnlich, freundlich, unfern Beduͤrfniſ— 
ſen entgegenkommend, und doch hat die Stadt ihren Cha— 
rakter nicht verloren. An ſchroffe Übergänge gewöhnt man 
fi) bier vielleicht mehr denn anderswo; man ſtelle nur 
den ſchlanken Nordbriten mit weißem Teint und toͤthl 
chem Daar neben den unterfegten, dunkelbraunen, bald: 
maurifchen Malteſer. Die Schilderung der Stadt und 
ihrer Umgebungen und der ganzen nadten, fat baumle⸗ 
fen Juſel, in deren Mitte der ehemalige, jegt nur von 
Wenigen bewohnte Hauptort, Gittä notabile genannt, liegt, 
ift treu und gewährt ein gutes Wild dortiger Zuſtaͤnde, 
während das Hiftorifche in leichten Skizzen nebenbei mit: 
getheilt wird. Was der Berf. über die Hike eines mal: 
tefiihen Auguſtmonats fagt, glauben wir gern; bat bob 
felbft im November die Sonne bier ihre Kraft nicht ver: 
toren! Ein reichhaltiges Verzeichniß der von diefer Sn: 
ſel handelnden Schriften ift eine dankenswerthe Zugabe, 
forwie auch die beigefügten fieitifchen und maltefifchen Volks: 
lieder mit Mufitbegleitung Manchen erfreuen werben. 

Inden wir nun den Meifenden am Word der nad 
Alerandria beftimmten venetianifhen Brigantine „I ve- 
leggistore” verlaffen, fprechen wir bie Hoffnung aus, ihn 
bald am Ufer des Mil wieberzufinden und Luror und 
File mit ihm zu befuchen. 6. 


Jahrbuch ſchwaͤbiſcher Dichter und Novelliften. Heraus: 
gegeben von E. Mörike und W. Zimmermann. 
Stuttgart, Balz. 1836. 8. 1 Thle. 8 Gr. 

Ein Gemenge von Novellen, Liedern, Märchen, Epigram: 
men, Zueignungen, Zitelfupfererflärungen, von talentvollen 
und nicht talentnollen Eruten verfaßt! Man könnte das Unter: 
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nehmen im Gangen einen Schwabenſtreich nennen, wenn nicht 
im @inzelnen Genieftreihe und Zalentproben ſich bemerkbar 
machten. Auf keinen Kal dürfte es rathlich fein, 
diefem ſchwaͤbiſchen Jahrbuche“ und den römifchen Jahrbüchern, 
welche Zacitus ſchrieb, eine Parallele zu ziehen! Wir werben 
noch viel Geſchichte erleben und durchmachen müffen, ehe wir 
von dieſem literarifchen Detailhandel der Zafhenbücher uns los: 
ringen und aus Arämerfeelen zu Großhändlern und literari⸗ 
Großmaͤchten uns heranbilden! Dieſe Jaͤhrlinge von Tas 
kalendern und Taſchenbüchern, bie fo mächtig wuchern wie 
eine üppige Schonung, die kaum noch Schonung verdient, ſtel⸗ 
len fi bis auf wenige außerhalb der Literaturgeſchichte; fie 
werben meift gelefen, um vergeffen zu werben, und bieten nichts 
weiter als eine Fliclecture, eine Augenblisliteratur, zur Ful⸗ 
lung müßiger Stunden, deren wir modernen Zraummeniden 
mehr haben, als Löblih und gut if. Was Form, ers, 
Spradye und Darftellung betrifft, fo ift an dieſem ſchwaͤbiſchen 
Jahrbuch“ nidyts weiter auszuiehen, als eine faft zu ‚bedeutende 
Gewandtheit, «in Übergewicht der Form — faft das einzige 
Refultat, was uns nady fo vielen und ungemeinen literariſchen 
Kraftanftrengungen übrig geblieben ift. Es ift leider kein Ber: 
dienft mehr, gewandt zu fchreiben, dic Sprache zu handhaben, 
den Meifel zu führen, zu ründen und zu glätten — das Alles 
macht fidy wie von feiof! Wir haben Mofes und bie Propheten, 
von denen wir lernen können! Wir lefen fo unfaglich viel, und es 
wird unferer Lefefucht fo vorzüglich in die Hände gearbeitet, daß es 
eine Schande wäre, wenn wir mit der Originalität zugleich 
die Fertigkeit, gewandt und für das große Lefepublicum ges 
niegbar zu ſchreiben, verloren hätten. Ja, wir lefen, um ſchrei⸗ 
ben zu lernen; es wäre befier, wir fehrieben, um leſen zu ler⸗ 
nen; wir fhrieben in ber Urfprünglichkeit unferer Empfindung 
und Anfhauung, nicht in einer aus unferer Lecture abgeleite⸗ 
ten Schreibart — und das Vicllefen, nad) eigenfter mähligfter 
Wahl, und nachdem unfer Styl ſich eigenthumlichſt abgerundet, 
2Zäme nah! Der Midrzahl der in diefer Sammlung enthaltes 
nen proſaiſchen und poetiſchen Stüde kann eine gewiſſe Friſche 
nicht abgeſprochen werden; und wir müſſen abermals bebauern, 
daß arade das bedeutende Talent, welches in diefem „Jahrs 
buche‘ auftritt, U. Zreuburg, zu gleicher Zeit feinen Muftern 
. und Vorgängern am meiften abaelernt und fi accommobirt 
Hat, in ber Novelle feinem Vorbilde Tieck, im Liebe feinem 
Meifter Goͤthe. Wir bedauern biefes Nachahmungstalent um 
Bu da in feinen Novellen „Freuden und Leiden des Geris 
ten Felir Wagner‘ und „Gorbelia” viele eigenthümliche und 
aus feiner innerften Ratur fidy beroorbebende Klänge bemerkbar 
find — Partien, melde grabe dem angiehendften Theil in dies 
fen Novellen abgeben. Die erfte befonders zeichnet ih dv 
Reubeit der Charaktere und Situationen aus; fie iſt wader 
2. und mit einer binlängliden Fülle von Humor und 


Sharaktere ſcharf und markirt heraus; aber bie Breite, bie 
«in nen Raifonnementd ermüben, und ber abgefpannte 
2efer wird dutch den tragifchen Ausgang, den er aufs deutlichite 
vorausfah und ber ihn nicht mehr überrafcht, keineswegs 
befriedigt. Und mas follen biefe eingeflochtenen Aphorismen 
"s, bie der BVerfaffer phileſophiſch nennt, und bie 

nichts Anderes find als Abidhnigel aus des Wer: 

fi h s und Rotigenbuch, müfige Erzeugniffe einer über: 


nee begreifen. —— u Er 
man ’ 
kein Badnfıan mehr,” Dber m ich mir bie — 


i 0 habe ich eine ſenderbare Empfindung, bie 
ich gut AL kann. eine, die : 
ten ſich geniren follen u. f. 2 Solche —2 


u A 
—— — —————— aus! Es iſt in der That mit une 


zeuge nicht blos denken und aufichreiben, fondern auch bruden 
ſich ieſct finden — und ſie 


es hätten. Treuburg's Gedichte görhifiren zum Theil, 
—— jedoch ſchoͤne poetiſche Anklange. ——————— vo W. 
mmermann’d ung, anfprediend feine beiden Licder, wos 
mit das Fülle. Die. äußere Ausftattung ift fo 
freundfädh , ber In leßen 
Freundlichkeit gebient 45, 





germaniſche Europa. Zur geſchichtlichen Erdkunde. 
Bon G. B. Mendeisfohn. Berlin,- Dunder und 
Humblot. 1836. Gr. 8. 2 Thir. 1’ Gr. 

Ritter hat für bie Erdkunde ein neues wiſſenſcha 
liches Gewand zugleich damit aefthaffen, dab er dieſer —* 
eine neue und weit gr uni Stellung zu andern Wif: 
ſenſchaften, namentlid zur rkunde und zur Geſchichte, ges 
geben hat. Die fegensreidhen Früchte biefer Ausfaat find tau— 
fendfältig jegt auf den verſchledenſten Seiten zu erbliden. In: 
dem er die Erdkunde aber zu einer Bebeutung erhob, bie fie 
früher nie gehabt, brüdte er ihrer Behandlung auch vielfach 
den Stempel feiner Individualität auf, und namentlich prägte 
er für gem bifche Kuffaffungen eine ganz neue Ausdruckewelſe 
aus. ih uns an Ritter überall gerecht, denn fie erfcheint 
an ibm eigenthümlicy und natürlih; aber wir leugnen nicht, 
daß fie, und mehr noch bie auf fie gepfropfte weitere bom⸗ 


804 


baftifche Ausbildung derfelben, und an Andern, mo fie ala Kleis 
dungsftüd umgefdlagen ift, recht anwidert. Unfer Schriftfteller 
. B. mil fagen, eẽ ziehe fih von dem Punkte, wo die Sets 
alpen fi zum mittelländifchen Deere herabfenten, bis zu dem 
nörblichft gegen bie Nieberlande hinbringenden nie i 

en ein Gebirgs zuſammenhang der Alpen, des Jura, ber 
—* Gebirge. Wie drückt er die einfache Sache aus; 
man höre: 

* Weftflügel der Alpen, vom Genferfee bis ba, mo 
dad mittellänbifche Meer feine legten Felfenriffe bejpült, 
scheidet die Ebenen der Lombardei von den Küſtenlandſchaften 
des füdlichen Frankreichs. Auf derfelben Streichungslinie erhebt 
fid) weiter gegen Mitternacht das rheiniſche Gebirgeland. Beide 
verbindet bie hohe Mauer bes ſchweizer Jura, bie fih am 
Dftende des Genferfees von ben Alpen abtöft. Auf ſolche Weife 
bildet ſich ein aus verfchiedenartigen Elementen zufammenges 
fegter, aber kaum unterbrochener Gehirgimall, von ben Fels: 
geftaden Liguriens bis zu den Rieberungen bes 
deutfhen Meeres.” 

Begegnen wir biefer von Ritter allerdings zuerſt für bie 
Geographie in Gang gebrachten. Anwendung von Bildern und 
poetfichen Auffaffungen, die wir und aber am ihm gern gefallen 
laffen, weil wir einfehen, wir hätten ohne biefelbe auch feine 
Werke nicht, — begegnen wir biefer Ausbrudsreife nun in ben 
geographifchen Partien des vorliegenden Buches, zumeilen 
überbird unleidlih mit romaniſchen Mörtern gefpidt, ſodaß 
mir uns gefallen laffen müffen, von der „maritimen Infts 
riorität Frankreichs“, von atmofphärifhen und „marinen 
Strömungen” u. bergl. faft auf allen Seiten zu lefen, fo tritt 
und dagegen in ben mehr gefchichtlichen Abfchnitten ein anderes 
Mufter nicht minder pikant copirt entgegen, ein Mufter, dem 
wir in feiner Urfprünglichkeit ebenfo fehr als Ritter alle die Ach: 
tung unb Anerkennung zugeftehen, welche uns eine un 
nete wiſſenſchaftliche Cigenthümtichkeit abnöthigt, deſſen Aus— 
drucdsmeife aber von einem Anbern verwendet 
auch biefelbe Empfindung verurfacdht, wie bei der Ritter’s, weil fie 
ebenfalls ganz inbivibuell ift; wir meinen Ranke. Dan leſe 
3 B. S. 71 über Großbritanniens occaniſche Größe Folgendes, 
mas in ber ganzen Glieberung unb Anlage des Stoffes ganz 
entſchieden an Rante erinnert: „In ben Zeiten, welcde auf 
Giifabech folgen, entwidelt fi die occanifche Macht Grofbris 
tanniend zuſehends und gebt ber Meife entgegen. Zweierlei 
Richtungen find ed, in melden fie ſich thätig ermeift, ameierlei 
Zunetionen, welche fie ausübt. Zuerſt Vermittelung und Be: 
berrfhung bes Weltverkehrs, nicht blos Europas mit ben neu 
entbedten Welttheilen, fondern auch des Verkehrs ber verfchies 
denen Laͤnder Europas untereinander, ber in biefer Zeit immer 
umfaffender, in bie innern Werhättniffe der Völker eingreifen: 
ber und babei von ber Secfahrt abhängiger wird. Gewinnt 
England bierburd; eine großartige Stellung gegen Europa, eis 
nen gemidtigen Einfluß auf beffen inneres Leben, fo zeigt «6 
ſich zweitens berufen, bie Zukunft europäifcher Art und Bil: 
dung zu fichern, indem es ihr einen neuen Boden, jenfeits des 
Derans, gewinnt. Um den Borrang in ber erften, feebeberr: 
ſchenden Thaͤtigkeit hat es vorzäglic mit Holland r fämpfen, 
das ibm fi ben — abgewonnen hatte; der zwei⸗ 
ten, colon den, ſtehen ihm Spanien und 8 zur 
Seite. Konnte man Britannien früher als deu orlanb, 
dtutſche Mark gegen bie Gelten betraditen, fo wird es nun 

ermanifches Weltorgan. Spanien und England faflm bie 
Sirmente enropäifchmebiterraneifchen Brbens zufammen, um fie 
nad ae — zu * .“u. ſ. w. iR 

alauben allerdings t, daß der Verf. gei gen 
fein Eönnte, nahahmen zu mollen, aber fi Gntwidets vn 


u feben, und 


gen aus Blieberungen wie bier hat etwas Anreigenbes 

in fi, —— wie jene s 
gen e trodtenen Angaben ber pbie, und wie fi 
nte Manieren eingeiner a Männer in ber Ge⸗ 


ſellſchaft anftedenb weiter verbreiten, fo finbet etwas Analoges 
un Literatur —— x „gelingen biefe Gewürg- 
zuthaten von Wergleihungen und Xuseinanberhaltungen a 
mie benn der Wergleich des britannifchen Bandes mit bem grie⸗ 
chiſchen in feinem erften Theil volllommen Ningt wie: „Pflaus 
men malt man mie Kirfhen‘, und im z wie: „nur 
ganz anders”, 

Rechnen wir nun biefes Störende in ber Ginhüllung bes 
Stoffes ab, unb bies, daß wir es mit einem Werke bes ts 
tantismus zu thun haben, mas bie Worrebe, freilich precids ges 
nug, im Grunde felbft ausſpricht, fo Können wir hinzufügen, 
es fei bier übrigens ein recht geiftreicher Dilettantismus, ber 
und beaegne; wenigſtens immer nech weit geiftreicdher, als Bere 
Edgar Quinet und dergl. bei unfern Rachbarn bei geegraphiſch⸗ 
diſtoriſchen Begenftänden auszukramen weiß, und auch ber auf 
eigentlich wiſſenſchaftliche Zwecke Ausgehende dürfe in biefer 
bald grographif bald hiſtoriſcher Seits einen großen Theil 
Europas abhandelnden Schrift manche Anreguna, auf jeben 
Fall leibliche Unterhaltung finden. 49. 





Notiz. 


Mertwürbig ift bie Annonce oder Betrachtung, meldye die 
„Literary Gazette’ ihrer 1000ften Rummer (19, Märy 1836) 
vorausfchidt. Die gute Alte meint, e8 bringe felten ein Jours 
nal eö zu folder Didleibigkeit; 1000 Wochen feien ein hübfches 
Feld und 20 Quartbände ein artiges Volumen, auf bad man 
gern zurüdblide. „What a picture do they furnish of En- 
glish literature!‘ ruft die „Literary Gazette” aus, Je nun, 
die Größe dieſts Gemäldes möchte fid) mol moberiren laffen, 
und ic) wäre es meit —33* wenn ein Journal 
dieſer Kategorie nicht blos feiner Vergangenheit, ſondern auch 
feiner Zukunft gedaͤchte und bie literatiſchen Intereſſen ber 
Gegenwart etwas feſter im Auge behalten und energif vers 
treten wollte. Die „Literary Gazette” kommt mir nicht viel 
‘anders vor, als die Royal society, beinahe ebenfo ergraut, 
beinahe ebenfo verholzt und im Schlendrian eingeroftet, im 
mer rüdwärts ſchauend mad; ben 20 mächtigen Quartanten, 
aber felten vorwärts nach dem Felde ber jungen grünen Saat. 
Die „Literary Gazette’ thut ſich zwar etwas barauf zugute, 
daß fie faft alles Große im Felde der 78 iteratur eins 
geführt habe, daß bie Leute, auf melde fie kritiſch aufmerkſam 

emacht, auch wirklich in ber Folge tüdhtige Leute geworben 
eien ; allein biefe Reden enthalten weiter Bein Verdienſt Wenn 
man ein vollftändiaes Repertorium, einen kritiſchen Kata 
aller nationalen Literaturerfcheinungen gibt, fo kann es freili 
nichts geben, was diefem Kriterium entgehen Fönnte, und e& 
mwirb in Bolge beffen auch zufällig treffen, daß das wahre 
haft Gute gerühmt, von dem Beften bas Rechte und von bem 
Vorzüglidern grade nichts Ginfältiges gefagt wird. Allein 
folder Ruhm ift denn doc; für ein nationales Inftitut, wie 
es bie „Literary Gazette’ fein will, immer ſehr mohlfeil. 
Bolgenbermaßen lautet ber Schluß jener in Mr. 1000 enthalte 
nen Apoftrophe an das Publicum: „la lesser things we have 
vur amusements too. Many unxieties hate we had it 
in our power to relieve — of many first effurts of the 
muse have we jmped tbe wing — even first sighs of love 
have been suoressfülly breaihed in our poete’ coruer — and 
there are, therefore, we hope, thoumsands uf our fellom- 
ereatores wbo will join im congratnlating and being happy 
wish os at the end of our thousand weck« — aud wisbing 
well to all that may follow Ne. 1000. Dies ift allerbings 
ein zuge er Wunſch, und wir theilen ihn aufrichtig; aber 
neben! re bee Wunfch nicht zu überfehen, daß eine Heine 
Metamorphofe im 2Often Lebensjahre der 
u uns nech begieriger maden möchte, dertinſt 
Ju m zu felern. 11, 
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Über Begriff und Möglichkeit der Philoſophie. An: 
deutungen zu einer Kritit des Erkennens und Den: 
tens. Bon Eduard Schmidt. Parchim, Hins: 





und jedem Dualismus, und es ift nur Misverſtand, ja 
hin und wieder baarer Unverftand, wenn auch fie von 
den Anhängern Hegel's als Dualismus bezeichnet wird. 
Solche Belhuldigung des Dualismus und der Nichtim⸗ 
manenz, welche noch immer gegen Scelling und feine 
Schüler, gegen den jüngern Fichte und gegen den Schrei: 


1 
terff. 1835." Gr. 8. 1 Thlr. 18 Gr. 
Eine der Hauptfragen, um bie fich im ng 
en Augenblide der philoſophiſche Parteienfampf dreht, i j 

die Frage nach der —— des Wiffens und nad; | ber dieſes erhoben wird, ift um fo thörichter und gehaͤſ⸗ 
feinem Verhältniffe zum Sein. Die Schule Hegel's | figer, ald nicht wenige Glieder der Hegel ſchen Anhänger» 
behauptet, zuerft und allein unter allen philofopbifhen , ſchaft, und grade diejenigen, welche in jenem Gefchrei bie 
Soſiemen auf der Höhe des Wiffens angefommen zu fein, | lauteften find, am meiften ſich ſchon längft derfelben 
und gründet diefen Anſpruch ausdrüdtih darauf, daß fie | Sünde, wie die von ihnen Angegeiffenen, fhuldig gemacht 
haben, Auch bei ihnen nämlich ift jene Umkehrung des 
Verhältniffes vom Sein zum Wiffen innerhalb der 
Identität beider, der That und MWirktichkeit nad, 
wiewol unbewußter, alfo unmwiffender und unmif: 
| 
| 
I 


zuerft die abfolute Erhabenheit des Wiffens über das Sein 
vollftändig nachgewiefen, zuerft das Sein dem Wiffen zur 
abfoluten Jmmanenz Er ei in * ri 
be aufgehen faffen. Es fol nad ihr für den Philofophen 
2 im ihn und ftrengften Sinne nichts, als | ſenſchaftlich er Weife, bereits erfolgt, welche die Gegner 
Gedanken und Wiffenfhaft geben, alles Sein foll in dem | mit wiffenfchaftlihen Bewußtſein und Methode zu voll: 
MWiffen, dem reinen Denken, verflärt und aufgehoben | sieben trachten. Der will man uns Überreden, baf jene 
fein. Gegen diefe Behauptung einer abfoluten Imma: | Behauptungen von Perfönlihkeit Gottes und perfönlicher 
nen; des Seins in dem MWiffen hat fidh eine doppelte | Unfterblichkeit u. f. w., mit denen jene Pfeudo-Pegelianer 
fo keck um ſich werfen, wirklich nichts Anderes, als un: 
mittelbare Folgerungen aus dem Princip des „abfoluten 
Wiſſens“ und des „Monismus des Gedankens“ find? 
Das vorliegende Werk behandelt feinerfeits jene Grund: 
frage der Speculation nicht von dem Standpunkte aus, 
auf welchen bie höhere philofophifche Entwidelung ber 
neueften Zeit diefelbe geftellt hat, fondern von einem unter: 
geordneten, einem folchen, den man mit mehrem Rechte, 
als den Standpunkt ber zulegt erwähnten Forfhungen, 
einen dualiftifhen nennen fann. Sein, mie es fcheint, 
noch jugendlicher Verf. hat fi ſchon durch eine Reihe 
früherer Schriften auf dem Gebiete der Philofophie be: 
kanntgemacht, befonders durch feine Abhandlung „Über 
das Abfolute und das Bebingte“, die durch die Eigen: 
thümlichkeit ihrer Anficht und durch ihre Mare und ent: 
ſchiedene Darftellung auch Solchen, die auf einem ans 


Dppofition erhoben. Die eine von Seiten jener ältern 
Spfteme, melde Sein und Wiffen voneinander getrennt 
halten, das Sein dem Wiffen unerreihbar oder undurch⸗ 
deinglich, das Wiffen dem Sein gegenüber unzureichend 
und ohnmädtig glauben. Diefe Lehre wird von den An: 
hängern Hegel'8 ald Dualismus bezeichnet: mit Recht, 
denn es ift wirklich die Annahme einer urfprünglichen 
Zmweibeit, eines ſchlechthin untilgbaren und unverföhn: 
tihen Gegenfages, von dem fie ausgeht. Aber neben die: 
fer Dppofition gibt es noch eine andere, eine ſolche, bie, 
nicht weniger als die Lehre Hegel's felbft, einen abfo: 
Iuten Monismus, oder beffer, wie ein großer Denker 
3 neuerdings ausgedräcdt hat, Monotheismus, eine 
abfolute Immanenz annimmt; nur baf fie für das 
Princip dieſes Monismus eine andere Stelle, als in dem 
reinen Denen, dem reinen Wiſſen ſucht, nur daf 
fie nicht ſowol das Sein dem Wiffen, als vielmehr ums ' dern philofophifchen Standpunkte ftehen, wenn fie nämlich 
gelehrt das Wiffen dem Sein immanent erflärt. Kein | nicht, was leider allzuoft der Fall ift, gegen alles fremde 
mwahrhaftes Sein, dem nicht das Wiffen, das Verdienſt ſich verbiendet haben, ein nicht geringes Ins 
Denken, immanent wäre, welches nicht vom | terffe gewaͤhrt. Daffelbe ift, vielleicht in noch höherem 
bem Principe des Begriffs, des Gedankens, Grade, aud von ber gegenwärtigen Schrift zu fagen. 
befeelt und duchdrungen wäre. Durch diefen | Die völlige Unabhängigkeit der philofophifchen Forſchung, 
Sag unterfcheider ſich diefe antihegel'ſche Lehre von allem | das felbfländige Zuruͤckgehen auf bie fpeculativen Grund: 


806 


probleme und bie gebiegene Durchführung einer Anſicht, 
welche Dem, der von jenen Problemen ausgeht, unleug: 
bar auf dem Wege liegt, wird ftets ein Verdienſt blei— 
ben, befonders wo es mit fo umfaffender Kenntniß und 
verftändiger Beruͤckſichtigung der philofophifhen Literatur 
in allen oder den meiften ihrer Dauptrichtungen verge: 
ſellſchaftet ift, wie bei unferm Verf. Die höhere phile: 
ſophiſche Wiffenihaft unferer Tage hat Unrecht, wenn fie 
Gegner folher Art geringfhigt und ignorirt; denn nur 
im Kampfe mit Solchen ann jene Philofophie die höhere 
formale Vollendung, die größere Deutlichkeit ihrer Ge: 
danken und Eindringlichkeit ihrer Darftellung erreichen, 
welche ihr, wenn fie ihre Wirkung über die weitern Kreife 
erftreden will, die für fih zu gewinnen fie keineswegs 
aufgeben barf, unerlaßliches Beduͤrfniß if. 

Der Berf. bezeichnet feine philoſophiſche Lehre als 
Sfepticismus, wiewol er zugleich bemerkt, daß fie 
von Demjenigen, was man fonft Skepticismus nannte, in 
mehren Hauptpunkten weſentlich verfchieden if, Was 
ihm zu dieſer Mamenbezeihnung veranlaßt,. ift die von 
ihm aufgeftellte und durchgeführte Grundanfiht, daß 
Denten durchaus und radical verfhieden von Erken: 
nen fei und beides ſchlechterdings nicht zufammenfalle, 
Bom fonftigen Skepticismus aber (insbefondere, müffen 
wir hinzufegen, von dem ftrengphilofophifchen oder eigent: 
lich fpeculativen Skepticismus, dem Skepticismus ber 
ten, bes Pyrrho und der Akademiker, — in neuerer 
Zeit find mandje Lehren fhon unter diefem Namen auf: 
getreten, bie fich der Anfücht bes Verf. mehr ober weni: 
ger annähern; aber feine unter biefen war biöher noch fo 
wiſſenſchaftlich durchgeführt, tie die Lehre unfers Berf.) 
unterfcheidet fich diefe Lehre dadurch, daß fie ein Erfen: 
nen, eine Erfenntniß darum nicht überhaupt für unmoͤg⸗ 
lid) oder für den Menfchen unerreihbar erklärt. Sie 
gibt eine Erkenntniß zu, aber nur in Geftalt der das 
Denten ausſchließenden Unmittelbarkeit, im Geftalt der 
finnlichen, fei es äußerlichen oder innerlidhen Wahrnehmung, 
der Erfahrung. Sie behauptet, da «8 ein Gefühl, 
ein Bemwußtfein gebe, welches uns von der Wahrheit, 
von dem objectiven Dafein des in der finnlichen Wahr: 
nehmung Gegenwaͤrtigen verfihere, aber fie behartt zu: 
gleih darauf, daß biefes Gefühl mit dem Denfen als 
ſolchem nichts zu fchaffen habe, die ſe Wahrheit eine von 
der Wahrheit des Denkens völlig verfchledene, mit der le: 
tern gar nichts gemein habende fei. Dasjenige, was für 
das Denken als folhes Wahrheit heißt, iſt nad) dem 
"Verf. etwas lediglich Formales, die bloße Übereinftimmung 
bes Gedachten mit fich felbft, die Abwefenheit des Mi: 
berfpruhe, Nun kann zwar auch Das, was Inhalt des 
Erkennens iſt, Object des Denkens werden, aber es ge: 
winnt dadurch nichts am derjenigen Wahrheit, die es als 
Object des Erkennens hat, und was nicht auf unmittel: 
bare-Weife, durch Gefühl und Erfahrung, dem Erlen: 
nen ift, kann duch Denken nie und nimmer für 
die gewonnen werben, Dagegen hat das Den: 
ken feinen eigenthämlichen Werth und Würde darin, daß 
es ben gefammten Inhalt unferer Vorftellungen, ben mög: 


lichen ſowol als aud den wirklichen, den, ber zugleich 


Inhalt eines Ertennens ift, und ben, ber es nicht ift, 
in eine Begriffseinheit, in ein Denkfoftem verarbeitet. 
Bon biefer Einheit darf man fid zwar nicht einbilden, 
daß fie eine objective, außer uns und unabhängig von 
ums wirkliche fei, fie ift Das, was fie iſt, nur in unferm 
Denken und für unfer Denken, und flieht zu den Din: 
gen, wie fie an ſich felbit find, fchlechterdings im feiner 
Beziehung. Aber auf gleiche Weiſe mit andern Kunft: 
trieben ift dem Menfhen aud ber Kunfktrieb des Den: 
kens oder ber verfländigen Vegriffsbildung gegeben, und 
die Befriedigung diefes Triebes, d. b. die Philofophie, 
bat ganz diefelbe Berechtigung und Würde für ſich anzu: 
fprechen wie bie Befriedigung anderer Kunſttriebe, auch 
wenn fie für das eigentliche, objective Erkennen völlig 
nuslos ſich erweiſen follte, 

So unfer Verf. Sein gegenwärtiges Wert gibt ſich 
nicht für die Wiffenfchaft der Philofophie ſelbſt; diefe nam: 
Lich würde nad ihm allerdings das ganze Gebiet unferer 
Vorftellungen und Gedanken umfaffen, fie,würde, von 
dem Gedanken des Allgemeinjten anbebend, an dem Fa: 
den contradictorifher Oegenfäge und Unterfheidungen durch 
alle denkbaren Beſonderheiten zu dem Einzelſten herab: 
fleigen ; fondern nur für eine der eigentlichen Philofophie 
vorangehende Kritit des Denkens und Erkennens, für 
eine den Begriff der Philofophie und ihre Verhältniß zur 
andern Geiftesgebieten fetitelende Propädeutif zur Philos 
fopbie. So betrachtet, kann zwar feine große Ausführz 
lichkeit (es enthält +11 enggedrudte Seiten) einigermaßen 
Wunder nehmen, wenn man fie an die Einfachheit des 
Grundgedantens hält, um bdeffen Durchführung es dem 
Verf. einzig zu thum fcheint. Indeſſen müffen wir dies 
fem das Zeugniß geben, daß die Ausführlichkeie feiner 
Darftellung teineswegs in eine müßige und gehaltloſe 
Breite ausartet. Er hat es verftanden, das Thema, wel: 
ches er behandelt, zum Vehikel einer umfaffenden Bes 
teachtung der menfchlichen Geiftesthätigkeiten zu machen, 
auf eine Weife, die durchaus als ungezwungen und Eunfts 
108 erfcheint. Dennoch iſt zugleih Gang und Fortfchrict 
der Unterfuchung ein Eunftvoll geglieberter, ſodaß der Verf. 
duch fein eignes Beifpiel Das, was er von der Kunft: 
würde des philofophifhen Denkens gefagt bat, zu bethä: 
tigen ſcheint. So ſtehen wir denn nit an, fein Bud 
ben beftgefchriebenen, lesbarſten und namentlich für An: 
fänger in der Philofophie lehrreichiten beizuzaͤhlen, welche 
die neuere Zeit geliefert hat, Freilich hatte ber Verf. 
auf feinem Standpunkte leichtere Arbeit, ein ſolches Buch 
zu liefern, ald Andere auf dem ihrigen; indeffen ift darum 
die Treue und Gewiffenhaftigkeit der Ausarbeitung, ebenfo 
wie die Leichtigkeit und Gewandtheit feines Talentes der Dar: 
ftellung nicht minder anzuerkennen. Nur wer an Werten 
folcher Art fich die Aufgabe einer wirklich beiehrenden und 
ihren Gegenſtand erfchöpfenden Darftellung zum Haren Be: 
mußtfein gebracht bat, wird, wenn er Etwas von tieferer 
Anlage und reicherem Ideengehalt zu geben unternimmt, 
wenigitens annäherungsmeife ſich der Erfuͤlung jener an die 
Philoſophie fo dringend zu flellenden Foderungen befleifigen. 
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Was nun die Sache ſelbſt betrifft, fo findet Ref. 
die Bedeutung bed vorliegenden Werkes weſentlich darin, 
daß es ſich einreiht unter bie Reactionen gegen jenen 
Menismus, der alled Sein in dem Erkennen und alles 
Erkennen in dem reinen Denken aufgeben läßt. Zwar 
macht ſich der Verf. keineswegs ausſchließlich oder auch 
nur vorzugsmweife mit der Philofophie Degel’s zu thun; 
er berlichfichtige dieſelbe Überall nur aelegentlih und im 
gleicher Meihe mit andern philofopbifchen Lehren. Den: 
noch Eönnen wir nicht anders als daflırhalten, daß auf 
die Geftaltung der Probleme und den Gang der Unter 
ſuchung in feinem Werke jene Philofopheme, melche im 
unferer Zeit alle Speculation auf ihren hoͤchſten Gipfel, 
auf ihre legte Spitze herangebracht zu haben prätendiren, 
von durchgreifendem Einfluffe gewefen find. Ihnen gegen- 
über fällt nun allerdings die gegenwärtige Unterfuchung 
nach entgegengefegter Seite im ein Ertrem. Wie dort 
das Denken, das reine, allen inhalt in fich aufjehrende 
Denten Altes in Allem fein fol: fo wird bier dem Den: 
Een für fich felbft aller und jeder Inhalt abgeſptochen. 
Wie dort alle Ummittelbarkeit des Seins und die in 
dem Geiſte des Menfchen dieſer Unmittelbarkeit entfpre: 
chende Unmittelbarkeit des Gefühls, der aͤußern und in: 
nern Erfahrung, als das Unwahre und Schlechte unter 
das Denken berabgeftellt ward, durch deffen abfolure Ber: 
mittelung das Clement jener Ummittelbarkeit, ber gege: 
bene Stoff, erſt zu feiner Wahrheit kommen foll, fo er: 
hält hier bdiefes Element eine von dem Denken losge: 
trennte, völlig von ihm unabhängige Wahrheit. Es ift 
Mar, daß hiermit die Lehre des Verf. wirklich zu Dem 
wird, wozu die Schüler Hegel's gern Alles, was von 
irgend einer Seite her ihnen entgegentritt, ſtempeln moͤch⸗ 
ten, zum Dualismus, Denn indem fie dem Denken die 
Gemeinfhaft mit der realen Wahrheit, weldye Inhalt des 
Erkennens fein foll, abfpricht, fo ift fie wider ihren Wil: 
len genoͤthigt, ihm eine eigenthümliche Wahrheit zuzus 
fprechen, die mit jener Wahrheit fonft nichts als nur den 
Namen gemein bat. Sodaß wir alfo, jtatt Einer Wahr: 
beit, zwei Wahrheiten haben, eine Wahrheit des Den: 
tens. und eine Wahrheit des Erfennens; worin eben der 
Dualismus befteht. 

Auf Rechnung diefes Dualismus ift es zu fchreiben, 
wenn der Lehre des Verf., wie er felbft richtig bemerkt, 
die entgegengefegteften Präbicate zukommen: die des Ske— 
otieismus und des Idealismus einerfeits, die bes Realis⸗ 
mus und des Empirismus anderfeits. Sie kommen ihr 
zu, nicht als waͤte in ihre, mie es in einer wahrhaft 
vollendeten Philofopbie der Fall fein müßte, die höhere 
Einbeit für alle diefe Gegenfäge gegeben, als wären bie 
Gegenſaͤte in iht aufgehoben; fondern grade umge 
kehrt, weil in ihr die Gegenfäge nebeneinander, als gleich 
nahe und gleich berechtigt, und dennoch einander aus: 
fehließend gefest find. Da übrigens Das, was der Berf. 
Dhitofophie nennt, durchaus auf die eine Seite fällt, die 
Philoſophle als Wiſſenſchaft des Denkens nach ihm durch: 
aus idealiftifh und ſteptiſch ift, fo fällt fein Empirismus und 
Realismus aus.der Philoſophie heraus; er erkennt, nicht ale 


Philoſoph, fondern vor ber Philofopbie, eine andere Wahr: 
heit neben der philofopbifchen an. Diefe Wahrheit trifft im 
Welentlihen mit derjenigen zufammen, welche ſchon bie 
alten Steptiter, und unter ben Neuern befonders Jacobi, 
auf den ſich aud der Verf. ausdrücklich bezieht, als Blau: 
benswahrheit neben die Wahrheit des Wiſſens fkeliten. 
Bon einer philoſophiſchen Begründung diefes Realismus 
kann bei unferm Verf. ebenfo wenig mie bei Jenen 
die Rede fein. Das Denken würde, wenn es ſolche Be: 
gründung unternehmen wollte, eben dadurch factifch über 
dasjenige Gebiet hinausgehen, welches der Verf. ihm an: 
gewiefen bat; es würde fich felbft ein Vermögen der Er: 
kenntniß des Objectiven anmafen. Freilich liegt es nahe 
genug, dem Verf. bie Frage vorzulegen: wodurd denn Er 
feinerfeits anders, wenn nicht durch Denken, auf diefen 
verneinenden Sag gekommen fei: daß das Denken die obs 
jective Realität zu erfaffen nicht vermöge; fowie, damit 
im unmittelbaren Zuſammenhange, auf den bejahenden 
daß es eine andere Geifteskraft in uns gebe, welche dieſe 
Realität zu erfaffen allerdings vermöge? Indem aber fol: 
chergeſtalt das Denken ben Gedanken folder Realität nicht 
nur überhaupt denkt, fondern fi ausbrüdlich feiner Wahr⸗ 
heit als einer nicht in ihm, fondern außer ihm feienden 
bewußt wird: fo zeigt es durch bie That, daß ihm biefe 
Wahrheit nicht verſchloſſen oder unzugänglich ift, es fagt 
alfo, dem Verf. unbewußt, das grade Gegentbeil Deffen, 
was ber Verf. es fagen läft. 

Und bier nun iſt der Ort, wo wir uns nicht ent 
halten können, ben Wunſch ausjufprechen, daß es dem 
Berf. in feinem fernen philoſophiſchen Streben gelingen 
möge, über die Einfeitigkeit, die ihm jegt noch im dem 
Gegenfage zwilhen Denken und Erkennen befangen 
hält, binauszubringen und, ohne die Wahrheit aufzus 
geben, bie in dieſem Gegenfage liegt, welche geltend gemacht 
ju haben fein unleugbares Werdienft bleibt, fich zu ber 
böhern Einheit beider zu erheben. Wir können nicht glaus 
ben, daß es ſich ihm auf die Länge verbergen follte, wie 
das Denken, obgleich es ſich, wie er richtig gefeben hat, 
zu dem Erkennen wie Form zum Inhalt verhält, doch an 
ſich ſelbſt ſchon einen Inhalt hat, der es erft fähig macht, 
Form für einen anderweiten Inhalt zu werden, ja, ber 
ed zur nothwendigen Form für bie Erkennt: 
niß ber realen Wahrheit madt, darum meil 
er felbft, der reine Denfinhalt, am fih bie 
Form jener realen Wahrheit ift. Faſt fcheint 
es, als fei der Verf. in feiner frühern Abhandlung: „Über 
das Abfolute und das Bebingte”, der Einficht in die Na; 
tur dieſes reinen Denkinhaltes näher noch gewefen, als 
er es in der gegenwaͤrtigen iſt. Dort nämlich kennt und 
behandelt er ausdrhtich einen reinen Denkbegriff 
des Abfoluten, an ben ſich mitteld einer keinedwegs 
(nad den Prämiffen, welche die Philoſophie unferer Zeit 
dafür gegeben hat) ſchwierig aufjufindenden Wendung bie 
Geſammtheit der reinen Dentbegriffe oder Kategorien als 
nothwendiget und ewiger Formen des Seienden und Rea— 
len würbe. haben. knuͤpfen laſſen. Jener Begriff des 
Abſoluten, den dort bee Verf richtig dem Denken als 


ſolchem vindieirt und von allem umb jedem Erfahrungs: 
inhalte ein für allemal unterſchieden wiffen wid, hätte ihm 
ein Beifpiel daflır fein können, wie das reine Denten an 
ſich ſelbſt betrachtet keineswegs leer oder von allem, In: 
halte entblößt if. Es hat feinen Inhalt, einen Inhalt, 
der, obmol er in dem Denten des gemeinen Lebens nur 
unbewuft und unerkannt, nur als Potenz, nicht ale Actus, 
gegentoärtig iſt, doch ſeinerſeits Gegenſtand eines Erkennens 
werden kann und in der wahrhaften Philoſophie wirklich 
wird; ſodaß es in der That ein Denken gibt, welches, ohne 
irgend einen Erfahrungsinhalt hinzuzunehmen, als reines 
Denten ſchon Erkennen ift. Wird nun ſolchergeſtalt das 
Denken an ſich fhon zur Natur des Ertennens erhoben, 
fo ift damit der Weg gebahnt, das Denken aud als 
Dasjenige zu erkennen, deſſen Immanenz in dem em: 
pirifchen Erkennen das Moment der Wahrheit ausmacht. 
Eine aufmerffame Reflerion auf die Natur der Erfahrung 
müßte den Verf. überjeugen, daß, wenn aud, mas wir 
ihm keineswegs beflreiten, in der Erfahrung mehr, als 
in dem bloßen Denken ift, ja wenn auch nur in der Er: 
fahrung, aber nicht in dem bloßen Denken, eine eigent: 
fiche, objective Realität gegenwärtig ift, doc; Das, was die 
Erfahrung zur Erkenntnif macht, Überall nur dag Den: 
Een ift. Oder will der Verf. auch den Thieren Erkennt: 
niß zufchreiben? die ſich von den Menfchen doch offen: 
bar nicht dur; den Mangel bed Gefühls und ber finn: 
lichen Wahrnehmung, durch den Mangel jener unmit: 
telbaren: Gerwißheit unterfcheiden, in welche unfer Verf. 
die Erfenntniß fest, fondern durch ben Mangel des Dent: 
vermögend und der Begriffsallgemeinheit. Dies möge der 
Verf. bedenken, und er wird alsdann den Weg finden, 
feinen Dualismug zum Monismus zu verflären; nicht 
zu jenem Monismus, der alle Realität im reinen Ge: 
danten aufgehen läßt, fondern zu dem wahrhafteren, der 
wahre Realität nur da erfennt, mo er bie Gefammtheit 
Deffen, was er als reinen und nothwendigen Dentinhalt 
zum Bewußtſein gebracht hat, dem erſcheinenden Dafein 
eingebilber findet. € 9. Weiße. 


Briefe gefchrieben auf einer Reife längs dem Mieber: 
ehein, durch Belgien nach Paris. Bon D. 2. B. 
Wolff. Leipzig, Kollmann. 1836. 8. 1 Xhlr. 


18 Gr. 

‚Dies Buch ift ein Stüd Leben und fo wünſchte ich ea auch 
betrachtet zu * ich habe in dieſen Briefen gleichſam den 
inn enſchen herausgelehrt u. ſ. f.“, ſagt der Werf. in 
dem Borworte, Wir waren in ber That neu ‚ bas In: 
nerfte des Hrn. ., feine Meinung über und Andere 
einmal aus einem feiner Werke kennen 
uns ſchon auf fo vielfältige Art mit 


lernen, nachdem er 

Km ‚äußern Wirken 

und Wollen bekanntgemacht, möchten aber doch bezweifeln, 
ob er ſich einen Dienft geleiftet, ben Lofer felbft dazu aufs 
gufodern, biefe „WBriefe” als bie wahre, unummunbene Xußes 
zung ber nten und Gefühle bes Gchreibenben gu betrach⸗ 
ten. Sie machen, mie er felbft ganz richtig Dermentt, feinen 
Anſpruch auf künftierifchen Werth, ſondern geben bie bunt 
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durcheinander gewürfelten Anfichten eines Mannes, dem man 
allerdings große Beleſenheit, gutes Gedaͤchtniß und eine leichte 
und gewandte, wenn auch nidjt tief gehende ** 
nicht abſprechen kann. Das, was er uns in dieſen Briefen 
als fein Innerftes herauskehrt, ficht einer bunten Jade n 
unäbhnlih, an welcher Beine Grundfarbe zu erfennen ift; wir 
wollen daher gern annehmen, baf er fi in der Kenntniß 
feiner ſelbſt getäufcht und die mechfelnde Außenfeite für ben 
bleibenden Kern feines Innern genommen babe. Wir finden 
in biefen Briefen eine Reihe von Anekboten, Gitaten unb ober: 
flaͤchlichen Anſichten über Erben und Kunft, Literatur und 
Biffenfhaft, auf einer hoͤchſt flüchtigen Reife gefammelt, auf 
wel er kaum Zeit hatte, zu fich felbft zu kommen, und mit 
großer Selbitgefälligkeit vorgetragen. Wergeblih fuchten wir 
in dem Bude mach neuen und großen Gedanken, nach Stellen, 
die als der Gefühlsausdrud eines tiefen Gemüthes oder als 
die Entfaltung eines reichen Geiftes gelten Eönnten; ftoßen wir 
auf Etwas, was uns beim erften Anblide überrafcht, fo finden 
mir bald, daß es Diefem oder Jenem abgelaufcht, oder baf wir 
felbft ſchon etwas Ähnliches gelefen. Wir führen z. B. die 
mweitläufige Abhandlung über die frangöfifhen Maler an, bie 
der Berf., wie er felbft fagt, großent eild aus einem frangöfts 
fhen Buche gefhöpft hat. Wie gemöhnlih und aller Orten 
ſchon ausgeſprochen ift Das, was er über die neuere franzöfls 
ſche Dichterſchule fagt, wie ſeicht, was er mit ferbftgefälliger 
Miene über feinen Freund Heine, wie er ihn nennt, wie 
tadelnswerth, was cr gegen Börne vorbringt! Welche Poefie 
in den in Heine ſcher Manier gemachten Gedichten! 4. ®. fran: 
zöffche Höflichkeiteregeln.. Bei der Flüchtigkeit feiner Reife 
onnte er natürlich das Belkölchen nur obenhin kennen lernen ; 
dafür erfahren wir aber Mancherlei über Gaſthoͤſe, Miethwa— 
gen u. dgl. Wer cin buntes Allerlei von Gedanken und Gin: 
fällen und leichte Befchrribungen der verfchiebenartigften Dinge 
liebt, dem empfehlen wir biefes Buch, das ſich bei feinem fie 
Fenden Style rafch lieft, als eine unterhaltende Lecture, 
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Notizen. 

Die Societät für franzoͤſiſche Geſchichte hat ſoeben den er— 
fen Band der Geſchichte Gregor von Zours im Original 
mit gegenüberftehender franzöfifcher Überfegung herausgegeben. 
Guabet, deſſen Fleiß man biefe Arbeit verbantt, hat hr Ber: 
gleihen bisher unbenugter Handſchriften einen tigten 
Zert geliefert. Ravenel veranftaltete u. d. T.: „Lettres de 
Mazarin, &crites en 1651 et 1652, nach den in ber koͤnigli⸗ 
hen Bibliothek zu Paris befindlichen Originalen eine intereffante 
Sammlung ungedrudter Briefe des mächtigen Garbinalminifters 
aus ber Periode feiner Entfernung vom Hofe, Der Verleger 
bat einen Schlüffel zu ben Ehiffren beigegeben,, worunter Da: 
zarin die Eigennamen verbarg. 





Eine bereits angeftellte Hebamme trug, zu Vollendung ih: 
rer mebicinifhen Stubien, bei ben Pacultäten von Paris unb 
Montpellier auf Infeription und Zulaffung zu dem regelmaͤßi⸗ 
gen mebicinifhen Gurfus an, um ſich bann, nad) unferer Art 
zu reben, ben Baccalaureatss und Doctoratsprüfungen zu uns 
terwerfen. Die Reuhtit bes Falls bewog die genannten beiben 
Bacultäten, dem Geſuch nicht Fr willfahren, und ge durch 
dieſe zweifache Abweiſung die Sittſtellerin, ſich, unter Anführen, 
daß i Begehren keine Beſtimmung ber Univerfitätsgefege 
u an ben Minifter bes Unterrichts 4, mwenben, befe 
fen Entfheidung in bdiefer etwas pridlicden Angelegenheit zu 
erwarten ſteht. 


Die franzoſiſche Geifttichkeit zählte am Ende des 3. 1885 
1% Erzbiſchoͤſe, 66 Biſchoͤfe, 17% Beneralvicare, 660 Ganonicd, 
36,361 wirkliche Priefter und Wicare, 4 
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Sonnabend, 






Alma. Ein Roman von 8. Starflof. Zwei Theile. 
Hamburg, Hoffmann und Campe. 1834. AI. 8. 
3 Zhlr. 


Bevor wir zu einer Beurtheilung dieſes Romans über: 
gehen, fei es uns erlaubt, den Faden der Erzählung un: 
feen 2efern mitzutbeilen. Diefer ift folgender. 

As die Franzoſen 1830 Algier erobert haben, finden 
fi) im Bagno unter andern Ehriſtenſtlaven zwei junge 
Männer vor, mit denen die Natur ein fo wunderbares 
Spiel getrieben hat, daß fie fich In Geſicht, Geftalt, Hal: 
tung und Benehmen, ja fogar in ihrer Stimme auf eine 
Weiſe gleichen, die es felbft dem ſchaͤrfſten Sinne gradezu 
unmoͤglich macht, fie voneinander zu unterfcheiden. Der 
eine diefer jungen Männer ift ein deutfcher Edelmann, 
Namens Dtto Soltar, der andere fein natlırlicher Halb: 
bruder von wäterlicher Seite, mit umgelehrtem Namen, 
Stto Ratlos. Beide haben, erfterer als Offizier, legte: 
rer ald gemeiner Hufar, umter Mapoleon in Rußland ge: 
dient und find nach deſſen Kataftrophe gefangen genom: 
men worden. Mac bem Frieden bei der allgemeinen 
Auswechfelung vergeffen merdend, gelangen fie zu ben 
donifhen Kofaden, wo fie es ſich müffen viele Jahre 
lang gefallen Laffen, und enttommen zwar endlid nad) 
Konftantinopel, werden aber mit dem Schiffe, welches fie 
in ihre Heimat führen fol, nach Algier aufgebraht. Wir 
werden nun alsbald nach dem erften Auftreten Beider 
durch ein Gefpräch zwiſchen ihnen davon in Kenntniß ge: 
fest, daß fie in einem feindlichen Verhältniffe zueinander 
fiehen. Der Baron ift ein gewöhnlicher junger Edelmann, 
der gegen ben Andern den großen Deren und Beſchuͤtzer 
fpielen will, well er glaubt, daß derfelbe ganz von ihm 
abhängt, der bereinft der Erbe eines großen väterlichen 
Vermögens wird. Diefer bagegen ift voller Bitterkeit 
barlıber, daß fein bruͤderlicher ——e der ſich ih⸗ 
red Verwandtſchaftsbandes ſchaͤmt, von dem Schickſale ge: 
gen ihn fo bevorzuge und zum reichen Manne gefchaffen 
fei, während er fich als der Sohn deffelden Vaters, der 
ihn freilich jederzeit vernachläffige zu haben fcheint, und 
als fein Ebenbild, doch ebenfo viel wie er zu fein bedünkt, 
und pocht nun grade auf ihre beiderfeitige, ihm um fo 
gleicher vorfommende Geburt, als ihre 18jährige gemein: 
fame Gefangenfhaft allerdings jeden Unterſchled zwifchen 
ihmen in der Wirklichkeit aufgehoben, und er felbft feinem 
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echten Bruder derweil dreimal das Leben gerettet hat. 
Diefer Baftard ift nun freilich eine ebenfo unerfreuliche 
Natur als fein Bruder; mir find aber geneigt, ihn um 
der Ungerechtigkeit feines Schickſals willen nachfichtiger als 
diefen aufjunehmen, und in feinem Charakter ift grade 
das Baftardartige, nämlih das Gemifh von adeligem 
Sinn und Streben des Vaters und einer gemwiffen mil: 
den, aber eblern Kraft mütterlicher Gemelnbeit, mie es 
häufig vorkommt und bei forgfältiger Erziehung zur ſchoͤn⸗ 
ften Blüte ausgebildet wird, trefflich gezeichnet. 

Die beiden Befreiten entfchliefen fih, auf dem kuͤr⸗ 
zeften Wege in ihr Baterland jurüdzutehren, weil fie für 
den Augenblick natürlich aller Hülfsmictel beraubt find, 
werben von dinem englifhen Fahrzeuge mit nad London 
genommen, wo fie in Erfahrung bringen, daß ihr Vater, 
der alte Baron, unterdeß geftorben ift und feinem einzl⸗ 
gen ihm überlebenden echten Sohne fein ganzes Vermoͤ⸗ 
gen binterlaffen hat, und wir finden fie auf einer ein⸗ 
famen Klippe auf ben Höhen von Dover wieder, wo fie 
das Dampffchiff erwarten, welches fie mach Galais über: 
führen fol. Dier nun kommt die peinliche Spannung 
zroifchen ihnen zum Ausbruche. Erbittert über des Barons 

ochmuth und Stolz und neidiſch über deſſen glänzendes 

chickſal, will ihm der Baftard für ſich bie beflimmte 
Bufiherung einer unabhängigen Lage in der Zukunft ab» 
trogen, erlangt aber nichts meiter als leere Verſprechun⸗ 
gen und wird am Ende, als ihm der Baron fogar feine 
uneheliche Geburt vorwirft, dermaßen von ihm gereist, 
bag er einen Stein nah ihm wirft. Der Baron will 
ihm dagegen einen Dolch, ber abgleitet, in die Bruſt 
ftoßen, fie kommen zum Dandgemenge und Einer ermors 
det, ohne es zu wollen, den Anbern. 

Wir follen nun zwar in Ungewißheit bleiben, welcher 
von Beiden der Überlebende ift; indeffen geht doch aus 
dem Verlauf der Geſchichte hervor, daß es nur der Baflard 
fein kann. Diefer nämlich, ohne daß Jemand feinen Bru: 
der vermiffen kann oder deſſen Mord ahnet, fest feine 
Neife nad) der Heimat ald Baron Soltar fort, macht ſich 
bort als der Längft Verfchollene geltend, deſſen Güter ein 
Better von ihm foeben hat in Befig nehmen wollen, ent 
reift diefem auf gerichtlichem Wege die Güter, und wird 
alfo von Jedermann unbedingt als fein Bruder anerfannt. 
Die Gefchichte des Lebens, welches er nunmehr an dem 
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Fleinen Hofe des Fürften führt, in beffen kaͤndchen er an: 
fäßig iſt, macht den Hauptinhalt des Buches aus. Es 
ift ein Gewebe von Pleinen Erelgniffen und Intriguen, 
bie wir bei Abwickelung bed Fadens der Erzählung bier 
fügli übergehen dürfen und auf bie wir fpäterhin in 
anderm Betrachte zuruͤckkommen werben. Das Endergeb: 
niß iſt, daß zunaͤchſt feine finftere, durch Gewiſſensbiſſe 
getrübte Laune, feine verwilderte hochfahrende Natur und 
dann auch fein politifches Betragen als Landſtand in ber 
damaligen, durch bie unmittelbar vorangegangene Julite⸗ 
volution hochaufgeregten Zeit, die ihn feinen Grundfügen 
gemäß zu der Oppofition reiht, ihm bie mädjtige Hof: 
partei zu Feinden machen, die fi denn, an ihrer Spitze 
jener verfchuldete Wetter, den er durch fein unverhofftes 
Erfcheinen um die reiche Erbfchaft geprellt bat und ber 
ihn im feinem Haffe beharrlid für einen Abenteurer hält, 
zu feinem Untergange verſchwoͤrt. 

Mittlerweile hat fich zwifchen dem falfchen Baron und 
einer jungen Dame, Namens Alma, nady der ber Ro: 
man mit Unrecht benannt ward, ba ber Betrüger ber ei: 
gentlihe Held ift, ein ernftes Liebesverhältniß gebildet. 
Alma gilt für die verwaifte Enkelin des Minifters, in 
deffen Haufe fie freilich darum noch nicht recht anerkannt 
febt, weil ihr angeblicher Vater, ein franzöfifcher General, 
von ihrer Mutter vor ihrer beabfichtigten Trauung durch 
Dienſipflicht getrennt worden war. Sie iſt aber in der 
That, ohne daß es außer ihrer Mutter Jemand weiß, 
die uneheliche Tochter des wirklichen jungen Barons Sol: 
tar und einer ehemaligen Kammerfrau, bie jegt halb 
wahnfinnig in der Gegend umberirrt und bdereinft bas 
Kind der Minifterstochter, mit der fie faft zu einer Zeit 
niedergefommen und das gleich mach der Geburt geftorben 
war, mit dem ihrigen vertaufcht hatte, um dieſem ein 
befferes Loos im Leben zu bereiten. Diefes Meib hört 
mit Entfegen, daß Baron Soltar, ohne es zu wiffen, in 
Alma feine eigne Tochter heirathen wolle. Sie entdedt 
ihm ihr Geheimniß, da er aber recht gut weiß, daß fie 
nicht feine Tochter ift und alfo eine Ruͤckſicht auf das 
ihn mit feinem Doppelgänger verwechſelnde Weib nimmt, 
- fo droht fie das Geheimniß in der ganzen Stadt auszu: 
freien und verfegt ihn dadurch in folhe Wuth, weil er 
auf feine MWeife bedenkt, wie fie ihm alfo fat jede Mög: 
lichkeit rauben würde, fih Alma vermähfen zu können, 
daß er fih am ihr vergreift, und als ihn die Wahnfin: 
nige ihrerfeits zu ermwürgen droht, ohne es gleichfalls zu 
wollen, fie ermordet. Er verbirgt zwar auch dies Ver: 
brechen, indem er ihren Reihnam in den nahen See ver: 
ſenkt; kurze Zeit darauf erreicht ihm aber dennoch fein 
Verhaͤngniß, denn fein, wie er fälfchlich glaubte, von ihm 
ermorbeter Bruder, der von den empfangenen Wunden 
in England langfam wiederhergeftelle worben ift, kommt 
plöglih an und erweiſt feine Echtheit als Baron Sol: 
tar durch Mitwiſſenſchaft eines wichtigen Geheimniffes 
der fürftlichen Familie. Verzweifelnd und entlarvt flürze 
nunmehr Otto Ratlos, ber bereits den Entfhluß gefaßt 
hatte, den ihm allmälig unerträglich getworbenen heimat: 
lichen Verhaͤltniſſen mit feiner Geliebten nad Amerika zu 


entfliehen, zu Alma, ber er feine Verbrechen und ihre 
Geburt entdect, und die er, da fie deffenungeachtet fortfährt 
ihm zu lieben, beredet, ihm den Dolch in das Derz zu 
ftoßen. Alma felbft, der nach ſolchen Ereigniffen das Le— 
ben nur eine kaſt ift, ftürze fih in den See, womit bie 
Sache ein Ende hat. 


Durch dieſe getreue Darlegung des Grundriffes bes 
Romans glauben wir uns binlänglich gerechtfertigt zu ha: 
ben, wenn wir denfelben ald Ganzes verwerfen. Wie febr 
ſich aud ber Verf. beſtrebt, ihn zu entſchuldigen, fo iſt 
und bleibt doc der Held ein Verbrecher, für den mir 
und —— zwei Theile hindurch intereffiren koͤnnen; 
der ganze Roman erregt das peinliche Gefühl einer Cri— 
minalgefcyichte, oder einer Novelle aus der neueften fran: 
zoͤſiſchen Dichterfchule, die offenbar einen bedeutenden Ein: 
fluß auf unfern Autor ausgeübt hat, und macht durchaus 
einen unpoetiſchen Eindrud. Es wäre wol eine Aufgabe 
für den Dichter, zu ſchildern, wie ein ähnliches Misver: 
haͤltniß, wie das in diefem Romane vorfommende, dem: 
gemäß von zweien Söhnen eines Vaters der unehelich 
geborene, der Dagegen vielleicht grade die edlern Eigenfchaf: 
tem des väterlichen Geiſtes und Herzens geerbt hätte, blos 
buch feine von ihm unverfchuldete Geburt zum Diener 
feines verächtlihen Bruders herabgemwürdigt und aller Erb: 
rechte beraubt würde, dieſen allmaͤlig dahin braͤchte, zu 
verzweifeln und unterzugeben. Dann müßte aber eben die 
lebendige Darfteilung biefes Misverhättniffes der Haupt⸗ 
vorwurf des Autors werden, und es müßte ihm gelingen, 
ben verbreherifchen Helden fo viel ald möglich zu ent= 
ſchuldigen. Beides ift hier nicht der Fall. Von dem un 
gerechten Verhaͤltniſſe felbft wird nur angedeutet, daß es 
beftanden habe, und aus dem kurzen Wortwechſel ber 
Brüder miteinander geht nichts Anderes hervor, als daß 
Beide rohe und unedle Menfchen find. Wie follen wir 
nun an ber fentimentalen Liebe des Mörders und Ber 
trügers, ober etwa an dem Schickſale des ſcheinbar Ge: 
mordeten Antheil nehmen, den ein 18jähriges Elend und 
ein gemeinfames Erdulden beffelben mit feinem Bruder 
nicht gebeffert hat? Und wie kann der Verf., der in ei: 
nem Doppeltitel Otto Ratlos zum Helden des eriten, 
Alma zur Heldin des zweiten Theiles gemacht hat, von 
uns verlangen, daß wir es mit ber ausgefprochenen Lie: 
bensrwirdigkeit des jungen Mädchens vereinbarlich finden 
follen, wenn er von ihr ausfagt, fie könne wol fühig ge: 
twefen fein, ihren Großvater zu ermorden, der unter den 
genannten Umftänden aus Charakterſchwaͤche angeflanden 
babe, fie als feine Enkelin förmlich anzuerkennen, ober 
fie gar gegen den Schluß bin es. ihrem Geliebten zum 
Vorwurfe machen läßt, feinen Bruder nicht völlig ermors 
bet zu haben? Alma's Charakter, an dem allerdings auch 
das Baftardartige wie in dem des unechten Bruders ge: 
lungen ift, wird im biefer Erbitterung als ein weiblicher 
dennoch Garicatur. Wir möchten faft fagen Schade darum! 
benn außer ihr und dem Berhältmiffe der beiden Brüber 
zueinander und ben Charakteren berfelben iſt eigentlich nichts 
Garilirtes im ganzen Roman, ber einem andern Autor 
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hundertfältige Gelegenheit zu Verzerrungen geboten haben 
volrde.. Nur find aber hingegen eben dieſe Dinge bie 
Bafis der gangen Geſchichte, nach deren Berwerfung Al: 
(ed auseinanderfaͤllt. An einem feltfamen Gebrechen las 
borirt übrigens, beiläufig gefagt, das Buch vom Anfange 
bis zu Ende in dem Umftande, daß das befagte Natur: 
fpie der unbegrenzten Ähnlichkeit zwifchen beiden Brüdern, 
auch davon abgefehen, daß es ſchon, weil fie verfchiebene 
Mütter hatten, eine halbe Unmöglichkeit war, bei ihrer 
angedeuteten Charakterverfchiedenheit nicht füglich beftehen 
konnte; und es würde ſich diefe Unmöglichkeit noch ent» 
ſchiedener geltend machen, wenn ber Berf. wirklich dazu 
gelommen wäre, Charaktere anftatt Garicaturen zu zeich- 
nen, und etwa den echten Baron aus dem Mebel zu zie— 
ben, in den er ihm vor unfern Augen huͤllt. 

Die Rüge eben diefes Übelftandes führt uns aud noch 
zu bem andern über, daß das Äußere des falſchen Barons 

ewiſſermaßen als verfteinert hingeſtellt wird. Derfelbe hat 
nämlich als blutjunger Menſch feine Heimat verlaffen, ſich 
48 Jahre lang in den außerordentlichſten Verhältniffen 
im Driente herumgetrieben, alfo während einer Lebens: 
periode, in der das Innere wie das Äußere eines Men: 
fhen gewöhnlich erft feine Bildung zu erlangen pflegt. 
Er kehrt zurüd, und Jedermann erkennt ihn augenblid: 
lich wieder, ja findet nicht allein, daß fein Geſicht noch 
Bug für Zug das alte ift, fondern daß auch bie allerge: 
ringfügigften Dinge in feinem Weſen und Betragen bie: 
felden geblieben find, ohme daß Hunger und Kummer, 
Alter und Gefinnung in Einem wie dem Andern bas 
Mindefte verändert hätten. Das tft im hoͤchſten Grabe 
Berwunderlih und fabelhaft und hebt ben Roman aud) 
hinſichtlich der Wahrfcheinlichkeit auf, gefegt, daß er in 
dem poetifchen Hauptbetrachte ſich ebenfalld nicht ſchon 
ſelbſt vernichtet hätte. 

Sonberbar, daß der Autor in ber Ermordung ber 
alten Frau fo unnoͤthigerweiſe noch ein zweites Verbre⸗ 
chen feinem Helden aufbürdet. Wollte er nur dadurch 
feine Motive zum tragifhen Ausgange beffelben verftär: 
Een 3 oder gefhah es, um ber Bewahrheitung der ange 
führten Worte Schiller's willen: „Das eben ift der Fluch 
der böfen That, daß fie fortzeugend immer Böfes muß 
gebären?” In dem legtern Falle müßten wir es tabeln, 
daß der Verf. dieſen bedeutenden Gedanken bei der Aus: 
führung nur ſecundait behandelt habe. Wir halten die: 
fen Fehler überhaupt für eine der größten Autorenfünden. 
Man muf fi wohl hüten, einem Kunſtwerke auf ſolche 
Weiſe zwei Hauptgebanten zum Grunde zu legen. Denn 
der. Natur der Sache nah muß dann ber eine, ber an 
und für ſich die volle Aufmerkſamkeit des Kuͤnſtlers ebenfo 
wie der andere anfpricht, dem andern aufgeopfert und um 
feinetwillen vernachläffigt werben, was er doch wieder nicht 
verträgt, und es hebt alfo biefer ſcheinbare Reichthum fich 
in ſich felbft zur Armuth auf. Ebenfo darf ja auch der 
Dichter ſich nicht erlauben, wie Tieck einmal gerügt hat, 
große biftorifhe Mamen ohne Noth und etwa ald Neben: 
perfonen aus ber Bergangenheit heraufzubeſchwoͤren. 


Ein anderer Punkt, der unferm Romane ſchadet, iſt, 
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daß der Held feine beiden Mordthaten, bie wirkliche und 
vermeinte, aus Zufall verfchuldet haben fol. Dies macht 
nun einen gar uͤbeln Eindrud auf das Gemüth des Le: 
ſers, denn erftens entfchuldigt es den Helden nicht, und 
dann, wofern bied ja der Fall wäre, fiele ber Theil der 
Schuld, der dem Helden genommen würde, doch nur auf 
den Autor zurüd, ber fich hätte anders dabei benehmen 
müffen, wenn er Spiele des Zufalls hätte zum Gegen: 
ſtande feiner Darftellungen machen wollen. Endlich müf: 
fen wir, um bie Summe unfers Tadels zu erfchöpfen, 
und ganz entſchieden gegen den Schluß und die Ent: 
widelung auflehnen. Die Art und Weife nämlich, wie 
ber Autor auf einmal den wirklichen Baron Soltar wie: 
der zum Vorſchein bringt und, ohne daß es ber Refer 
vorher merkt, dem falfchen unterfchiebt, macht zwar 
feiner Gewandtheit alle Ehre, ift aber doch nur, mit 
feiner Erlaubniß, ein Xheaterfmalleffect, der nicht Über: 
raſcht, fondern erfchredt. Eines Dichters ift es aber ftets 
unwürdig, folde Mittel zu Hülfe zu nehmen, um zu 
intereffiren. Er muß Alles, was er gefchehen läßt, wenn 
auch noch fo unmerklich vorbereiten, gleichwie der Maler 
eine Farbe in bie andere harmoniſch überfließen läßt. Uns 
fer Dichter ſchadet ſich durch dies Verſehen ungemein, 
denn ber Lefer muß darauf Göche's Worte anwenden: 
Man fühlt bie Abſicht, und man ift verſtimmt! 

Wir hatten dabei die naͤmliche Empfindung, tie kuͤrzlich 
beim Durdylefen des Manufcriptes einer fonft gutgefchries 
benen Movelle, im ber fich der Autor den Spaß mit fei- 
nem Lefer macht, nachdem er eine Reihe romantifcher Bes 
gebenheiten vorgeführt und ihn dafür intereffiet hat, ihm 
beinahe erft auf dem legten Blatte zu erflären, daß Als 
les nur eine ausdrücklich angeftellte Maskerade geweſen 
ſei, um einen vornehmen Mann abzuhalten, eine gewiſſe 
Sache zu thun! 


Hiergegen koͤnnen wir nun aber auch nicht umhin, 
dem großen Talente des Verf. zur Darſtellung Gerechtigs 
keit widerfahren zu laffen. Seine Schreibart ift immer 
gewandt und kann vielen Autoren, bie bie große Nachſicht 
des Publicums gelten läßt, als mufterhaft gegenübergeftellt 
werben; ja, wenn bie frühern Bücher des Hrn. Starklof, 
die wir nicht kennen, ebenfo unterhaltend gefchrieben find 
als diefes, fo ift es unbegreiflich warum er in ber Gunft 
des großen Publicums nicht höher fteht und dem ihm 
gebührenden Rang vor andern Lieblingen beffelben ein: 
nimmt? Der Dichter kennt bie Verhältniffe, die er ſchil⸗ 
dert, genau, er iſt immer treu und wahr, er. hat bie 
Menſchen, die er handelnd auftreten läßt, nach der Wirk: 
lichkeit charakterifirt und wir begegnen in ihnen einem 
Bekannten nach dem andern. So ftellt er auch bie ges 
felifchaftlichen Schwächen Heiner Mefidenzen, die Mifere 
der vornehmen Welt überhaupt, im ber ſich bie Gefell: 
ſchaft natlrlicherweife ebenfo wie anderwärts in gute und 
ſchlechte theilt, welche legtere er benn wol aus eigner Er⸗ 
fahrung alfo kennen lernen, grabe dadurch in das hellfte 
Licht, daß er fie miche anders ſchildert, als fie ift, und 
fi all der Übertreibung enthaͤlt, der ſich vor ihm ſo viele 
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Momancierd in diefem Falle aus Unkenntniß der Sache 
befliffen ‚haben. Wir glauben fir gewiß, die Bälle, Ge 
ſellſchaften, Viſiten, Landpartien, Jagden, Duelle, Feſt⸗ 
mable, Tete⸗a⸗Tetes u. f. w., bie in dem Romane vor: 
tommen, mitzuerleben, die dabei betheiligten Perfonen 
fprechen zu hören und vor ums fliehen zu ſehen, fo gar 
nirgends verftößt der Autor gegen die Wirklichkeit. Denn 
die bier und da vorkommenden, in dem Munde vorneh: 
mer £eute allzu kraͤftig und vulgair erffingenden Ausdruͤcke 
wollen wir damit entſchuldigen, daf ber Roman in Süd: 
deurfchland zu fpielen ſcheint, wo man auf die äußere 
Politur des gefellfchaftlichen Betragens nicht durchweg eis 
nen fo übermäßigen Werth als bei uns im Norden legt. 
Der Hofmarfchall Glernau ift ganz der verdriefliche, aͤngſt⸗ 
liche, inconfequente, bornirte, unruhige, kleinliche Mann, 
mie er Einem mol ſchon hier und da unter den nämlichen 
Berhältniffen vorgefommen ift und wie fie ſich das fe: 
ben an Höfen am Ende auch aus edlen Naturen bildet, 
wenn fie nicht von Haufe aus recht taktfeſt waren. Der 
dirigirende Minifter Glernau ift ein wie nach der Natur 
gezeichnetes Bild gutroilliger minifterieller Unfähigkeit. Der 
Hofprediger Blag, der Bankier Meltat, der Ritemeifter 
Soltar, Legativnsrath Stahl, Frau v. Runold und ihre 
Tochter, fo auch der Schulze Staring und die Domeftiten 
feiben und eben, ſowie fie bier find. Schr gelungen und 
tomifch ift der ultraliberale junge Edelmann, den ber 
Sammerherenfhlüffel im Nu fervil macht. Am feinften 
find aber faft die drei Prinzen Ferdinand, Amold und 
Hugo in ihren verfchiedenen Stellungen charakterifirt. Aus 
den wenigen Worten, bie der Erbprinz Ferdinand fpricht, 
erkennt man gewiffermaßen bie neueften Ereigniffe in mehr 
ald einem Beinen Staate. Als wahrhaft gemüthliche Cha: 
taftere reiht der Verf. neben dieſe unheimlichen bie der 
Generalin Rawyl, und vorzüglich die des Jaͤgermeiſters 
Herborn und feiner Frau. Die Häuslichkeit diefer ch: 
renwerthen Familie ift ebenfalls nach der Natur gezeich- 
net, aber wie poetifh! Wir Eommmen dabei unumgäng: 
licherweiſe noch einmal auf unfern Tadel zuruck. Diefes 
lebterwaͤhnte Vethaͤltniß ift nämlich nicht blos um feiner 
Gemůthlichkeit, fondern aud um deswillen poetifch, meil 
ed als ein beruhigender Gegenfag zu den milden Wer: 
ſtimmungen des Helden am rechten Plage ficht, wogegen 
jene andern Geſtalten trog der trefflichen Auffafjung doch 
ftören, weil ihr Thun und Wefen zu viel Raum in dem 
Ganzen einnimmt und als Mebenfache zu fehr hervor: 
tritt, weswegen alfo diefe umſtaͤndlichen Schilderungen am 
untechten Orte ſtehen. Es ift überhaupt, wie wir be: 
haupten möchten, an und für fidy nichts unpoetiſch und 
alfo für den Dichter undarſtellbar, wenn es nur am rech⸗ 
ten Drte ſteht, wie ja aud) in einer muſikaliſchen Gom: 
pofitien Diffonangen harmoniſch erklingen, fobald fie der 
Künftier mir Einfihr anwendet. Wären nun jene leben: 
digen Wefen, wie fie unfer Autor geſchaffen hat, als Au: 
ßenwerke um ein haltbares Innere geftellt, fo würden fie 
fi) zu einem ſchönen Ganzen gruppiren; fo aber, da es 


wenden wir uns auch von dieſer, mit Tieck zu reden, 
‚Äogenannten Wirklichkeit” am Ende mit bem Bedauern 
ab, daß bie Kunft des Autors nicht im Stande war, 
biefe anmuthigen einzelnen Theile zum Ganzen zuſammen⸗ 
zufügen und damit mehr als eine flüchtige Unterhaltung 
und einzelne poetifche Momente zu gewähren. 56, 


Notiz. 
Rapoleonfde Policei. 
Graf Röderer, deſſen Rame auch in der neuern Zeit wie: 
ber auf bem politifhen Schauplatz erfchienen ift, war bekannt 
lich während ber fogemannten hundert Tage ale 

der Gommiffair in Function gefegt. Unter ben zahlreichen 
Inſtructionen, welche er damals nach allen Richtungen audpus 
theilen hatte, ift folgende an Frochet, Präfecten der Rhoner 
mändungen, zur Öffentlichteit gefommen. „&ie ſchreiben mir, 
Sie em vu ſich nicht darauf, Policei zu machen. Ich kann 
mir das mol benfen, infofern man unter Policei die Kunft ver: 
ficht, verbrecherifche Handlungen zu entbecken und bie ald Urs 
heber Verdachtigen in Daft zu bringen; aber infofern unter 
allgemeiner Policei die Kunft-zu verftehen ift, bie herrſchende 
Stimmung im @anzen und bie in Oppeofition befindliche im 
Einzelnen zu erforfchen, die Urfachen aufzuſuchen, welche biefen 
verſchiedenen Arten ven Stimmung zu Grunde liegen, die Pers 
fonen kennen zu lernen, melde fie geltend madyen, bie Kräfte 
der von abweichendem Geiſte befeclten rteien bemeffen 
und zur Vergleichung zu bringen, dem ſchwaͤchern le, wenn 
er ber gutgefinnte ift, die Mittel an die Hand zu geben, um 
bie zahlreicher und flärkere Partei zu überwiegen oder ihe daß 

Gleichgewicht zu halten: damit werden Sie beffer umzu 
wiſſen als ein mechaniſch eingeſchloſſener Querkopf von i 
ceilieutenant. Um in Marfeille eine ſolche höhere Policei zu 
führen, muß man ſich Agenten anfchaffen, weiche fi) gar nice 
einfallen laſſen, daß fie das find, und biefe Agenten nimmt 
man fich aus ben Ständen, melche in tä unb verteaulis 
Berührungen mit allen übrigen en. Man bat für 
nkheitsumflände, die man hat oder nicht hat, feinen Arzt 
und feinen Chirurgen, bie man — honorirt und bie es 
—— —— 43 3 * ildeten Kranken haͤufige 
uche abzuſtatten; fie ſchmeicheln ſich, man bezahle ben Weis 
ftand ihrer Wiffenfhaft und man Fauft blos ihre ten. 





und wiffen 


Köpfen eht, 

ner foldhen MRaf ine wollte ich Alles wiffen, mas gethan und 
gedacht wird, und würde willen ober alauben, hoffen ober fürdhs 
ten, mas nur irgend münfich fchiene mir beigulegen. Faſt 
hätte ich vergeffen, noch einen Bankier und zwei lagen⸗ 
ten dazu zu thun; wenn man alle Morgen erflären läßt, 
warum bie Papiere binaufs ober tergehen, mie wenn ein 
Speeulationd: ober Hanbelsintereffe dabei im Spiele wäre, fo 
merben Sie hunderterlei Dinge von politifchern Interefie 5* 


ums an einem hoͤhern Intereſſe im dem Buche gebricht, bekommen.” 
Vrrantwortiiäper Prrausgeber: Deinrih Brodbaus. — Merlag von B. X. Brodbaus in Keipzig. 


Blatter 


für 


literarifhe Unterhaltung, 





10. Juli 1836. 





Voß. 1835. Gr. 8. 1 hir. 6 Er. 

Wie der Sinn des Engländers vorzüglich aufs Prak: 
tifche hingewendet ift, fo pflegt er es auch mit der Phi: 
Lofophie und alle Dem zu halten, was einet philofophi: 
fchen Betrachtung unterworfen merden muß. Er ſucht 
fi) vor Allem der vorhandenen Thatſachen zu verfichern, 
flellt das dem Gegenftande Zugehörige und mit ihm Ber: 
wandte zufammen, waͤgt Wahres und Falfches gehörig 
ab, refleetirt auf feine eigne, nüchterne Weife darüber, 
indem er ſich allenfalls noch der Induction und Analogie 
als Mittel zur meitern Forfhung bedient, und ſchlleßt 
dann am Ende mit der Nutzanwendung. Uns Deutfchen 
will denn freilich eine ſolche Art zu philofophiren nicht 
immer genügen, wir fühlen uns babei oft beengt ums 
Herz, und dba mo ber Engländer mit feinen Geiftesope: 
rationen am Ende zu fein fcheint, fangen bie unferigen 
erft an. Indeſſen mie jede geiftige Behandlungsweife 
irgend eines Stoffes, wenn fie mit Fleiß und Gonfequenz 
durchgeführt mird, mol auch ihre anziehende Seite hat 
und, fei es auch nur als Material, zu weitern Forfchun: 
gen benugt merden kann, fo ift es auch mit diefer Art 
des Philofophirens der Fall. Verſetzen mir uns dabei 
unter das Moll, von dem fie ausgeht, und legen wir 
nur nicht den Mafftab einer Philoſophie daran, wie wir 
fie in Deutſchland unter diefem Worte begreifen, fo kön: 
nen mir uns ſchon damit befreunden. 

Dbiges findet nun auch feine Anwendung auf das 
am Eingang zen Buch über den Schlaf von Mar: 
nifb. Der Berf. bat es „The philosophy of sleep” 
betitelt, obwol von einer eigentlichen philofophifchen Be: 
handlung des Gegenftandes nicht die Rede fein kann. Es 
find vielmehr Gedanken oder Betrachtungen über ben 
Schlaf und ihm verwandte Buftände. Go mürde viel 
teicht auch der Überſetzer den Inhalt des Buches treffen: 
der haben bezeichnen koͤnnen ald mit dem Titel: „Der 
Schlaf in allen feinen Geftalten”, denn die Schlaflofig: 
keit, ber Scheintod, bie Taͤuſchungen der Sinne, die Ber: 
freuung und die Geiftesabtwefenheit, Zuſtaͤnde, die bier 
gleichfalls mit abgehandelt werden, gehören ja nicht zu 
den verfchiedenen Formen oder 
Der Inhalt des Buches felbft hat übrigens viel Angie: 


hendes, zeugt von Beobachtung und Nachdenken, und 
die Darftellung ift fo Mar und faßlih, daf es ſchon als 
unterhaltende Lectute jedem gebildeten Lefer empfohlen 
werden kann. ine überfichtliche Skizze des Ganzen wird 
diefes Urtheil am beften zu beftätigen vermögen. 

l. Einleitung. U. Der Schlaf im Allge— 
meinen. Jedes Thier bringt dem Verf. zufolge einen 
Theil feiner Zeit fchlafend zu, mas inbeffen doch mol 
nur von den höhern gilt, denn namentlich die niedern 
unter ihnen, welche feine beweglichen Augenlider haben, ge: 
nießen auch einen vollfommenen Schlaf. Die Art (auch 
bie Zeit) des Schlafens und ber Grad der Feſtigkeit ift 
bei den einzelnen Arten weſentlich verfchieden. Mit Recht 
hält der Verf. die Behauptung mandyer Maturforfcher, 
daß das Bebürfnif des Schlafes mit ber Größe bes Ge: 
hirns im Verhaͤltniß flehe, für unbegründet. Bei dem 
Menſchen gehen die Erfcheinungen des Schlafes in viel 
größerer Ordnung und Vollkommenheit von Statten als 
bei allen andern Thieren. Der Schlaf feine ihm uns 
umgänglid nothrendiger als jedem andern Wefen; ein 
jeder Eingriff in das eine regelmäßige Wiederkehr der 
Ruhe bebingende Geſetz ift ihm ungleich weniger gleidy 
gültig; es fleht weniger in feiner Macht, ein fortgehen: 
bes Wachen zu beftehen, oder in einem fortbauernden 
Schlafe zu bebarren; es iſt ausgemacht, daß ihn bie 
Ruhe mehr erquidt und der Mangel an Schlaf in hör 
herm Grade erfchöpft. Im Ganzen ſtellt fi ber Schlaf, 
als ein Proceß der Natur, ohne fehr auffallende Veran⸗ 
laffung ein. Er wird gleihfam eine Gewohnheit, ber 
mir uns zu beftimmten Stunden, ohne es zu bemerken, 
überlaffen, wie wir es bei andern angeborenen oder anges 
eigneten Gewohnheiten auch thun. Allein von ben leg: 
tern unterfcheidet er ſich dadurch, daß man feiner in kei— 
nem Falle völlig entbehren kann, wenn wir ed auch 
durch Gewohnheit bahin bringen, mit einer geringern 
Menge vorlieb zu nehmen. Es gibt manche Verhaͤltniſſe, 
melde den Schlaf herbeiführen oder verftärten, fo nament: 
lich die Wärme des Sommers. Die Wärme in einer 
Kirche und eine langweilige Predigt bringen beinahe ficher 
den Schlaf hervor. Es gibt nicht viel Menfchen, deren 
Kraft ausreichte, der vereinten Wirkung biefer zwei mädhs 


Geftalten des Schlafes. | tigen Einflüffe zu widerſtehen, denn fie find darin den be 


täubenden Mitteln gleich; der Menfch fcheint in eine Wolke 
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von Xconit ober Belladonna gehuͤllt. Der Wärme in 
der Kirche ließe fich noch allenfalls Widerſtand leiften, aber die 
Predigt iſt ummiberftehlih. Auch die Kälte bringt wie 
die Wärme Schlaf hervor, doch gehört eine fehr miebrige 
Temptratur dazu, beſonders bei den Menfchen, denn ift die 
Käfte wicht fehr bedeutend, fo verhindert fie mehr ben Schlaf, 
flite ihm zu erregen. Werner wird der Schlaf befördert 
duch WBefriedigung eines jeben heftigen Triebes, durch 
Aufreizung und daher erfolgende Erfhöpfung, ferner durch 
jede Art von Einförmigkeit, durch Alles, was mechaniſch 
das Blut nad) dem Gehirn leitet, durch eine ſtarke Mahl 
zeit u. ſ. w. Der Schlaf bringt verfchiedene Veränderun: 
gen im Körper hervor, mamentlich wird ber Puls und 
das Athmen langfamer, und alle Ausfonderungen ver: 
mindern ſich. Serig ift die Annahme des Verf., daß bie 
wtausdünftung davon eine Ausnahme made; fie ift 
San gut wie jebe andere Ausfcheidung vermindert, nur 
gegen Morgen nimmt fie zu. Der Schlaf wird fehr durch 
Gewohnheit beftimmt. So genieft oft ein alter Rano: 
nier einen ruhigen Schlaf, wihrend das Gefhüg um 
ihn dommert; ein Ingenieur war in einem Keffel einge: 
ſchlafen, während feine Kameraden mit ihren mächtigen 
Hämmern darauf arbeiteten. Ebenſo ftört das Geraͤuſch 
der Mühle keinesweges den Schlaf ihres Muͤllers. Dem 
Poftillon ift es etwas Gewoͤhnliches, auf dem Pferde zu 
fchlafen; bei Kutfchern ift es das Nämlihe auf ihrem 
Bode. Während ber Schlacht bei Abukic waren einige 
junge Matroſen fo erfchöpft, daß fie unter dem betaͤuben⸗ 
den Donner der Schlacht mitten auf dem Verdecke einſchlie⸗ 
fen. 3a, die Stille ſelbſt ann ein Aufregungsmittel wer 
ben, während ber Laut aufhört es zu fein. So flellte man 
einmal, als ein Müller ſeht trank war, feine Mühle, daß er 
vom Klappern nicht geitört werben follte; allein ftatt daß 
dies Schlaf herbeigeführt hätte, hinderte ed ihn nur, und 
es kam biefer nicht eher, bis die Mühle toleder im Gange 
war. Matrofen und Soldaten im Dienfte können fchla: 
fen, wenn fie wollen, und wachen, wenn fie wollen. Der 
Kaiſer Napoleon war ein auffallendes Beiſpiel von biefer 
Thatſache. Als Capitain Barclay feine außerordentliche 
Wette unternahm, taufend Stunden hintereinander eine 
e Meile in ber Stunde zurkdzulegen, machte er 

ſich fo fehe zum Meifter feiner felbit, daß er im Augenblide 
einfchlief, tie er ſich nieberlegte. Einige Menfchen ver: 
ſtehen die Kunft, eine lange Zeit zu fchlafen. Dies war 
der Fall dei dem berühmten Schaufpieler Quin, melcher 
24 Stunden hintereinander fhlief; mit Eliſabeth Drvin, 
welche drei Viertheile ihres Lebens im Schlafe hinbrachte; 
mit Eliſabeth Perkins, welche mandmal eine Woche bis 
14 fang ſchlief; mit Maria Lyall, die baffelbe 
ſeche hintereinander that. Beattie erzählt einen 
en Fall von einem Dr. Reid, der gleich hinter: 

einander fo viel fehlafen und effen konnte, als für zwei 
Tage hinreichend war. Dagegen gibt es auch Menfchen, 
bie bei einer erflaunlich geringen Menge Schlaf leben 
tinnen. Der berühmte General Elliot ſchlief nie mehr 
als vier von ben 24 Stunden bes Tages. In jedem 
andern Betrachte war er auc auffallend enthaltfam ; feine 


Speife beftand nur aus Brot, Waffer und Pflanzen: 
fpeifen.. In einem Briefe von John Gordon an John 
Sinclair wird eines Jakob Mackay's gebacht, der 1797 
im 91. Jahre farb und im Durchſchnitt taglich nur vier 
Stunden ſchlief, aber doch ein ausgqheichnet Bräftiger umd 
gefunder Mann war. Friedrich der Große: und der be— 
rühmte Wundarzt John Hunter fchliefen in der naͤmtll⸗ 
hen Zeit nur fünf Stunden. Der berühmte Pichegru 
verficherte dem Engländer Gilbert Blane, daß er während 
eines ganzen Feldzuges nicht Über eine Stunde von 24 
gefhlafen habe. Der Verf. Eennt eine Dame, welche nie 
länger als eine halbe Stunde fchläft und derem ganzer 
Schlaf kaum drei oder vier Stunden von 24 beträgt. 

I, Der Traum. Die Beobachtungen und Re: 
flerionen des Verf. über diefem Gegenftand find’ zum Theil 
recht intereffant, obgleih wir nicht alfenthalben damit 
einverjtanden fein können. So ift er offenbar im Irr⸗ 
thume, wenn er das Träumen aus einem Wachbleiben 
eines oder mehrer Drgane des Gehirns in Folge eines 
innern Reizes erklärt, denn im Traumzuſtande find alle 
Seelenkräfte thätig, wenn auch im befchränkter Weife, 
und auch im Wachen gebrauden wir zuweilen eine oder 
die andere biefer Kraͤfte ifolire, fodaß alfo zwiſchen wa: 
hem und traͤumendem Juftande kein Unterfchieb ftattfände. 
Ob es wirklich Menfchen gibt, die nie träumen, ift noch 
ſehr die Frage, wenigitens muß. man annehmen, daß in 
folhen feltenen Faͤllen wol nur keine Rüderinnerungen 
aus den Traͤumen geblieben find. Die Träume im kind: 
lichen Alter follen mehr ſchreckender Art fein als in ſpaͤ— 
teen Lebensjahren, was mol noch fehr der Beftätigumg 
bedarf. Da fih heftige Eindeüde dem Gedaͤchtniß ber 
Kinder fo tief einprägen, fo müßten -die Erignerungen au 
bergleihen Traͤume nicht fo felten feim, als fie es in der 
That find. Michtig und ber fernern Prüfung werth 
ſcheint uns die Annahme des Verf., daß Träume alles 
mal das MWiedererwachen, die Wiederverlörperung von 
Gedanken find, welche bereit8 in eimer ober der andern 
Geſtalt den Geiſt (wol duch einen Druckfehler fteht: „den 
Körper‘) befchäftigen. Er zweifelt deshalb, ob ein Menſch 
im Traume einen Gedanken haben koͤnne, deſſen Eile: 
mente ihm micht im irgend einer Geſtalt ſchon in früherer 
Zeit befhhäftigt haben. Daß bingegen diejenigen Gegen: 
fände, die uns am Tage befchäftigen, befonders geeignet 
fein follen, fih in-einen Traum’ aufjulöfen, wiberfpricht 
der täglichen Erfahrung. Grade folhe Dinge, an bie 
wir am Tage gar nicht dachten, maden am gewöhnlich: 
ften das Gewebe des Traumes aus. Wer fchlecht ver: 
baut, mer beſonders Hopochondriſt ift, wird von Traͤu⸗ 
men ber ſchrecklichſten Art gequält. Die berühmte Schrift: 
ſtellerin Radcliffe fol, um ihren - Schlaf mit ſolchen tel: 
ben Schattenbildern zu füllen, Abends die unverdaulich: 
fien Speifen genoffen haben, während Depden und ein 
minder bekannter Schrifefteler aus grade entgegengefegter 
Abfiht, um glänzende Traͤume zu haben, rohes Fleiſch 
genoffen. Wie Traͤume oft aus Einbrüden entitehen, 
welche während: bed Schlafes auf die Sinne wirken, davon 
führt der Verf. mehre fprechende Beilpiele an. Beattie 
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erzählt von einem Manne, bei dem man jebe Art bes 
Traumes möglid; machen konnte, wenn feine Freunde 
in feiner entwart leife miteinander über das eine ober 
das andere Ding fprahen, wovon fie ihn gerne träumen 
laffen wollten. Bei Gregory veranlaßte eine Flaſche mit 
heißem Waffer, die er beim Zubettegehen an die Füße 
gan, den Traum, daß er eine Reiſe auf die Spike des 

tna madje, wo er bie Hige des Erdbodens faſt uner: 
träglih fand. Ein Anderer legte ſich Blaſenpflaſter auf 
den Kopf und träumte, er werde von einem Haufen 
Indianet z ein Dritter, der in einem feuchten 
Hemde fhlief, traͤumte, er werde durch einen Strom ge: 
jogen. de Buzareingues lief feine Kniee unbebedt 
und träumte, daß er in der Nacht auf einem Poftwagen 
geife. Bei einer andern Gelegenheit ließ er den Kopf 
hinten unbedeckt und traͤumte, daß er einer religidfen 
Geremonie in freier Luft beiwohne. Es war nämlich in 
dem Lande, wo er lebte, Sitte, den Kopf ſtets bededt 
au tragen, ausgenommen bei folden Veranlaffungen, wie 
fie eben genannt wurde. 

(Die Bortiegung folgt.) 





als 0 r we! ber Verf. a 
* fein poetiſches Wollen zurückkommt und fo fließt: un 
In bie dunkle Welt der Mythen 
Bin ih, wie du (Orpheus) in der Schatten 
Sraued Land hinabgeftiegen, 
Und, gleichwie bu 
Möct' ih aus der fernen Vorzeit 


Deißg 

Mit der Dichtung Mlang beleben, 
Nochmal an bad Sicht bed 
Neuveriüngt zurädefühten ı. f. w. 

Im zmeiten Gedichte: yris, bas von bem en 
Enbe dee" mit feiner ul a — 
ber Verf., obſchon verdedt, die eigne Geſinnung aus, ben Ab: 
ſcheu vor dem Misbrauch poetifcher Kräfte. Das dritte Gedicht 


behandelt die Jagd und ben Zob bes —— Ah vierte bie | 


Sage ber Niobe, Letzteres iſt mit befonberer Wärme und Bes 
Genbigkeit efhrieben, und man erkennt bier die Rüdwirkung 
antiker auf ein es Gemüth. Niobe, 

fie fi gegen Leto ihrer Kinder gerühmt, empfängt vor bem 
Tempel bie Schreckenenachricht von der Rache ber an: 


Dann von inn'rer Furcht getrieben, 
Raſch erhob fie ihre Knie, 
Warf den breiten dunkelm Mantel 
Um Pelopia, die Jüngfte, 
Die vom Wurfgefhop des Gottes 
Unverfehrt zu ihr geflächtet ; 
Rit die Schleife von ben Daaren, 
Das fie auf die Vruft ihr fielen, 
Unter quälerfüllten i?} Schmerzen 
Roch das Iehte Kind zu bergen, 


nad) dem Angftgebet an Leto und. ihre Zwillinge: 


Das fi) Angfttich unter leiſen 
Tiefen Seufjern an fie ſchmiegte, 
Ad, da bielt fie in den Armen 


The 3 {ft die — * —ã— 
nes im folgenden Gedicht —— Im ,, et ee na= 
„Das Haus des Agamemnon’‘ 
Gedichte, ben Tod des Atriden und bie Madhe feines 
—— Im „Döpffeus” ift der Glangpunkt bie 
Überwälfigung dev Freier; body fühlieft das We: 
Tode bes Helden, durch feinen und der Girce 
legonus. ,‚Die beiden Blumen’ enthalten, obſchon ofe 
Babeln des Hyatinthus und Rarciffus, 
0 großer Raum gegemüber der anderm ae: 
ift, daß man in Verfuchung Eommt, bie Echo, bie . 
des Rareif, als bie zweite der Blumen binzunehmen, 
Im „‚Ihefeus‘’ erzählt der Verf. deffen Thaten in Kreta und Un« 
* in zum. „Der Tod bes Herakles begeichnet von felbft 
n Inhalt. 


SESASEEE- 
HE 
* 
= 


—— ch als ber —— 
enſchen war, ber Gott ber Riebe ins fibplifdhe Bat 


Der Styl ift, wie ſchon aus ben mitgeteilten Proben erhellt, 
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d Anfpräche, db, Mit is 
en asahmen au „Done Mn * us”) —— der 
—* n Dauptmotio und gewinnt fomit eine 


a Tl Da 
” e — metriſche unrichtigkeiten wären leicht 
u ben Proferpina kommt öfter mit langer 
ultima vor; benfo Giriope (8.233); Pafiphat — als 1 
armios Hemd (S. tt 
tfertigen und naeh —8 
VER Klingen wenigſtens eine 
ärte, Daß überall tt „Roſſe“ gefagt ift, Läuft 
etwas wiber ben ee ebrauch. Wol nur ein 
lapsus calami ift es, —* un (8. 59) in die Dänbe bes 
Peliden fiel, 36, 





Sierra keone. 


Sierra Leone galt und gilt noch für eine Gegend, die als 
lem Menſchlichen, wenigftens allem europäifchen Drenfchlichen 
todtlich iſt. In England ift ber Rame Sierra Leone faft 
gleichbebeutenb mit Peft und Zod, und man fönnte es ſonach 
das Giftland par exellence nennen, ſowie es auf Java ein 
Giftthal gibt, in welchem Alles, was athmet, umkommen fol, 
um biefem Vorurtheil gegen jenen —. zu begegnen, tritt 
nun in bem Verf. der Schrift: „The white man's grave; a 
visit to Sierra in 1884, by F. Harrison Rankin’’ 
(2 Bände. London 1886) für baffelbe ein Vertheidiger auf. 
Der Verf. diefer Schrift reifte nämlich nady dem „Grabe bes 
weißen Mannes’, wie man die Sierra Leone zu nennen pflegt, 
von Indien aus, um feine Gefundheit zu befefligen,, was 
ihm, wenn man feinen Befiherungn Glauben fchenten darf, 
auch gelungen m „Melancholifche —— außert hi 


— auf, 
atur voll —— 
betrachtet, wo es ſich ng leben laffen muß als an 
irgend einem. andern Drte ber Welt, wo Alles in üppiger 
Fruchtbarkeit gedeiht, Alles, und nur ber Menſch in 
Yinem geroiffen gg entge ug Denn 
urze Bekanntſchaft mit Sn m me Gegenden fih a 
den Europäern hin, um bi tungen fehr zu ser ner 
ren. Der Buftand und bie Berfofuns ber Ben 
wenig, mas man Anzeichen bed Zobes nennen könnte. 
Aderleute, betriebfame Kaufleute, heitere Beamte 
überall mit der Miene ber Geſund 
fen des Fürften der Unterwelt nicht 
Kirche, follte man denken, müßte mit 
ſtuͤndlich ihrer Auflöfung intgegenfähen, Wer fie aber befucht, 
der findet fie faft leer. Es find einige ſchwarze Soldaten, eis 
nige —— Sklaven und eine tüchtige Heerbe von Sonntags: 
ſchulkindern darin, aber nur ſehr wenige von jenen übelberas 
thenen Weißen, von denen Zend auge follte, daß fie fi auf 
ihr präbeftinirtes Ende üßten. Wo aber find 
diefe ? Sie befinden ſich im ihren luſtigen Fan wo fie ſich 
von den Arbeiten der Woche erholen reiten fpazieren, 
machen eine angenehme —— Pr 4 Piratenz ober 
Tune nerkiihenie SeieT 
mmer vo en ende? r 
den Kirchenwaͤnden, um bie In 
Bmeifel bas Andenken von ungä 


Ehöndeit und Friedli Bi 


reiht eine 
Itens 


‚ welche mit 


—— 
ten gefüllt ſein, die 


— * 
‚ bie ohne 
—— 


= 


daß trog Allem, mas über bie Ungefunbheit von Sierra Leone 
ge mworben, trog allen Berichten von taufend hübfchen 
chen, bie von bannen nicht wiederkehrten, bekiagenswerthen 
Andentens, Sierra Leone das Montpellier von Afrika fei. 
Nichtedeſtoweniger liefert ber Werf. felbft auch für Denjenigen, 
der dies anzunehmen geneigt fein möchte, einige Details, bie 
unmöglich anfpornen koͤnnen, einen fo Aufenthalt zu 
befuchen. Bon feiner Ankunft fagt er: „Fern von dem kühlen 
England war ber Schlaf lange Zeit bem weißen Manne ver: 
fagt, ber auf feiner harten Matrage, nur mit einem leichten 
Stüd Zeuch gededt (und aud bies war noch laͤſtig genug), 
ſchlummerlos ſich umberwarf; fdlummerlos ſchon darum, weil 
die Sorge, es möchte ſich ein ‚tüdifcher Skorpion, ober ein 
greulicher, lauernder Hundertfuß in der Nähe feines Rubeliffens 
verftedt haben, ihm feine Ruhe gg ie Nacht, fonft bie 
Freundin ber Müben, wird in diefem Klima zu feiner Feindin 
und ermedt ihm eine Armee von Gegnern, die ihm nicht ein 
Auge zuthun laffen. Da kriecht die gigantifche Brotſchabe 
(vlatta orientalis) über feinen Leib und nagt ihm, wenn 1... 
dazu kommen kann, bie Fingerſpiten; ganze 
Mantis, ein erg ekelhaftes „rent Inſekt, vor Fin 
bie en n großer Furcht fchmeben, weil fie glauben, 
daß es fi in gen Eneife und Blindheit verurfadhe, um⸗ 
geben ben —S Muskitos find allerdings nicht häufig, 
denn das Klima von Sierra Leone ift diefen Erbfeinden ber 
Menſchen und bes Schlafes nicht günftig, — allein es 
reicht auch ſchon ein einziger Muskito, ber da ch im Edlafgemady 
‚ befindet, bin, um alle Hoffnung auf Radıtrube zu rauben, 
Eine Urt von kleinen Ameifen Ändet fi) zu Haufen in ben 
Haͤuſern, zernagt das Holzwerk umd übersicht das Ruhebett; 
große Zaranteln fallen von ben Planken herab auf den Säli- 
fer, und riefenbafte ſchwarze Heuſchrecken a Fu in bie 
Höhlung des Ohrs umb erheben bort - Gezwitſ über 
bas Alled aber kommt die unacheuere —— ai taufend 
ager bie Ders 


be 
nicht, befonders bei einem längern — daſelbſt, wistig 
11, 





Literarifhe Anzeige, 


In meinem ®erlage ift erſchienen und du alle nb= 
lungen bes In: und Auslandes zu beziehen —— 


Die Probleme und Grundlehren 


Der allgemeinen Metaphyſik, 
bargeftellt von 


G. Hartenstein, 
außerord. Prof, ber zn“ an 2 — zu Reipzig. 


r. 8, 

Der Berf. betennt ſich zu —— en Richtung philoſophi⸗ 
ſcher Unterſuchungen, welche in neuerer Zeit Herbart —— 
gen hat. In dem vorliegenden Werke iſt bie Darſtellung der 
metaphyfifchen Probleme in einer folden Weife mit ber Ents 
widelung ber aus ihnen hervorgebenden Sehrfäge verbunden, 
daß der ganze Zuſammenhang ber theoretiſchen Wiffenfchaft bie 
zu dem Punkte, mo bie allgemeinen Unterfuchungen in bie 
Specialitäten ber Raturpbilofopbie und Pipchologie übergeben, 
mit volllommener Klarheit vor Augen liegt. 


Leipzig, im Juli 1886, 
3. U. Brodhaus. 


_ Brrantwortiigrr Srraudgeber: Heinrib Broddaus, — Verlag von F. %. Brodbaus in Leipzig. 





Blätter 


für 


literariſche Unterhaltung. 





Montag, 





Der Schlaf in allen feinen Geftalten. Aus dem Engli- 
{chen des Robert Macnifp, von *r. 
(Bortfegung aud Nr. 19.) 

Mit Recht bezeichnet es der Verf. als eine Eigen: 
thämlichkett des Traumes, daß eine Fülle der mannid: 
faltigften Bilder in der kuͤrzeſten Zeitfrift vor unferer in 
neen Anfhauung vorüberfliegt. Ein Pochen an die Thüre, 
das Erſcheinen eines Lichtes im- Schlafjimmer vermag 
eine Reihe von Vorflellungen zu erregen, von denen wir 
Saum begreifen, wie fie in den wenigen Momenten von 
da bis zum Erwachen haben Play greifen können. Bei 
Diefer Gelegenheit gedenkt der Verf. noch eines andern 
aͤhnlichen Umftandes, ber im Wachen vorkommt, 
aber Folge einer befondern Einwirkung des Schlafes auf 
gut in einer düftern Stimmung erwachen 

an w n f 
wahrſcheinlich —5 eints yeintiihen Zraumes fein 
mag, fo wandelt und oft ber Gedanke an alle unfere frühen 
Sandlungen, befonders bie von ſchlimmer Art an, wie wenn 
er aus finfterer flürmifcher See auffteige. Cs if etwas ber 
Xrt im Raufche auch wahrzunehmen. Leute, bie aus ihm wies 
der zu fi kommen, behaupten, daß mwährenb einer einzelnen 
Minute faſt ein jedes Greigniß ihres Lebens ihrer Erinnerung 
vergegenwärtigt worden ſei. Sie alle fommen dann nicht eins 

‚ eines nach bem andern, fonbern gleich einem gefchloffenen 

alanz vereint, als wollten fie das Gewiſſen mit Sturm eins 
nehmen unb unter ihrer Eindrud machenden Kronte jermalmen, 
Der ganze Raum unfers Dafeins von der Kindheit an fendet 
fie. herauf; die Berge it öffnet ihren Schlund und treibt 

vorwärts; ber Geiſt ift von einer Unglüdswolte *2** 
ohne daß ein Strahl der Hoffnung die Finſterniß ei n ers 
hellte. Im gewöhnlichen Leben befigen wir nicht die Fähigkeit, 
die entferntehen unb nädhften Errignift bes Lebens fo augen: 
blicklich u wir müffen ben Bauber bes Ge: 
dächtniffes beſchwoͤren, aus ber Bergangenheit allmälig 

en. Dann gleiten fie wie Gchatten vor und bin, 
mehr oder minder deutlich, je nachdem fie uns fern Liegen oder 


weniger Eindru 
in — in Diebe —— Sa I auf 
tigen ehe 


fi egen 
einmal aus 
Geiſt mit: 


11. Zuli 1836, 


Fürwahr ein fonderbarer Seelenzuftand, von dem Ref. 
gluͤcklicherweiſe weder ſelbſt je etwas an fich verſpuͤrt hat, 
noh an Andern wahrgenommen zu haben ſich erinnert! 
Sollte er vielleiht nur ein dem Spleen verwandtes Er: 
jeugniß des trüben englifhen Himmels fein? Dod mir 
brechen bier ab, um dem Berf. zu III. den propbetis 
fhen Träumen, zu folgen. Es laͤßt fih im Voraus 
erwarten, in dem Verf. hier keinen Gläubigen zu finden. 
Der falte, veflectirende Verſtand bes Engländers perhor: 
refeiet Alles, was an das Gebiet des Wunderglaubens 
grenzt. Und doch ift der prophetiſche Traum grade nicht 
wunderbarer, als wenn ber Zugvogel bei herannahendem 
Frühling von feiner Wanderfchaft zurückkehrt und fein altes 
Meft wiederauffucht, ober wenn ber Storch fein altes 
Meft verläßt, weil bem Haufe, auf dem es ſteht, eine 
Feuersbrunft bevorſteht. Der Glaube an prophetifche 
Träume ift fo ale als die Welt und finder fi ſowol 
bei den Sfeaeliten, Griechen und Römern ber aften, als 
bei uncultivieten Völkern der neuen Welt. Wenn ber 
Verf. meint, dergleichen Träume gehörten, wenn fie vor: 
kaͤmen, zu den Wundern, und Wunder werde Gott fol: 
cher geringfügigen Urfachen wegen mol nicht zugeben, fo 
verfperrt er fi den Weg zur weitern Unterfuchung gleich 
von vorn herein, denn eine Sache, die man nicht auf 
befannte Naturgefege zurüdzuführen vermag, ift deshalb 
noch kein Wunder. Borausfagende Traͤume a priori für 
Faden zu erflären, fagen wir mit Brandis, iſt zwar 
der feichtefte, aber nicht der ficherfte und billigfte Meg. 
Es wäre daher fehr zu wänfden, daß ſich biefer Sache 
mehr die Pſochologen und Nnturforfher annähmen, als 
es bisher geſchehen; nur aber nicht die Mofliter und 
Schwärmer! 


offenbaren Einfluß. 
‚ indem über fein, Geſchich brütete. Was 
‚immer die A fagte, fo: blieb fie doch ſeſt 
überjeugt , düp- fie , als: fie fh nam ıbem Geliebten trennen, Dom; 
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ihm für immer Abſchled genommen habe. Man verſuchte ums 
fonft jedes Mittel, ihr die traurige Hung aus bem Sinne 
au bringen; vergeblich entfaltete man vor ihren Augen all ben 
Prunt, über welchen der Reichthum gebieten kann. Mitten in 
allem Glange, aller Luft, wenn Muſik und Lachen rings um fie 
ber laut waren, wandelte fie wie ein Geiſt finnend umber, 
und über ihrem Daupte ſchien eine drohende geheimnißvolle 
Macht zu ſchweben. Die zärtlichen Kltern führten fie nad) Ebin- 
burg und hier in alle fröhlichen reife biefer Hauptftabt; aber 
nichts konnte fie mwieberaufrichten, ober ihrem Herzen bie uns 
erträglice, es vernichtende Bürde abnehmen. Umfonft ver: 
ſuchte man Gefang und Tanz; fie vermehrten nur ihre Leiden 
unb Be mr die bittere Verzweiflung in noch höherm Grabe. 
In erftaunlich Burger Zeit nahm bie anmutbige Geftalt alle jene 
traurigen Zeichen einer tödtlichen Krankheit an; fie ſchlen ſchnell 
dem Grabe zuzueilen, als ein Traum bie ſchon fo lange erlit= 
tene Angft beftätigte und ihrem Schmerze den legten Stempel 
aufdrüdte. Als fie einmal in ber Racht eingefchlafen war, 
bildete fie fi ein, den Geliebten bleih, blutend und in ber 
Bruft verwundet in ihr Zimmer treten zu fehen. Er zog bie 
Bettvorhänge auseinander und fagte ihr mit dem feeuntlicften 
Blide, daß er in ber Schlacht umgelommenäfei. Zugleich bat 
er, baß fie fich faffen und feinen Tod nicht au Bergen nehmen 
möchte. Welche Folge ber Zraum auf fo ein mit Schmerz 
erfülltes Wefen hatte, barf wol nicht erft bemerkt werden. Sie 
verfiel gänzlich; nad gu cn Zagen farb die Unglüdlicye, doch 
nicht ohne ihre Altern zu bitten, ben Zag, wo ber Traum ftatt: 
gefunden hatte, anzumerken und zu ſehen, ob es fich beftätigen 
mwerbe, wie es ihrer Berfiherung nach ſicher geſchehen müffe. 
Und ihre Ahnung war richtig; bald ging die Rachricht ein, 
baß ber junge Mann in ber Schlacht bei Gorunna erſchlagen 
warb, bie an dem Tage — wurde, wo in der Racht die 
Geliebte den Traum gehabt hatte. 

Einen zweiten Traum biefer Art erzählt ber Verf. 
von ſich felbft, wobei wir befonderd auf die mit feiner 
Skepfis in Widerfpruch ftehende innere Unruhe aufmerk: 
fam madyen müffen, twie fie fi feinee am Tage nad 
bem gehabten Zraume bemädhtigt hatte. Sie bezeichnet 
auf eine fehr fprechende MWeife die tief in der Natur 
des Menfchen liegende Zweiheit als Gefühls: und Ver: 
ftandesmenfchen. 


bem Alpbrüden J fein pflegt, “ Ih Hatte am naͤmlichen 
en 


ar — na hr un 1 —* br Eu — 
e, halb im e. ufrichti, — 
ſcheute ich a ernft zu En. bamit i Hi u 


ei, b. h. an bem Tage, el⸗ 
EEE 


wanbter wor bem Anfale voſtommen gefund wer. Es traf 
ihn ber Schlag wie ein Blitz, zu einer Zeit, we er au 
bie geringfte Gefahr ahnen u — 

Einen nicht weniger merkwuürdigen Traum theilt der 
—— dem „Edinb. Magaz.” XIX. S. 73 mit. 

R war einmal in Gefellfchaft, als das Gefprädh a 
Zräume kam, und fo theilte ich einen mit, für bern 23* 
heit, da ihn mein Water ſelbſt hatte, ich ftehen Kann. Gtwa 
im Jahr 1781 kam mein Bater aus ber Grafſchaft Cumberland 
nad Edinburg, um das Gymnafium zu beſuchen, weil er bier 
ben Bortheil hatte, einen Onkel zu finden, der in dem auf bem 
Schloffe liegenden Regimente diente. Gr fand unter der Aufz 
fit deffelben und feiner Zante den ganzen Winter über, Als 
ber Frühling kam, madıte er mit drei oder vier jungen £euten 
aus England, feinen vertrauten Freunden, Ausflüge, bie bes 
nachbarten Drte und Gegenben fennen zu lernen. Ginft kehrte 
er Abends von einem ſolchen zurüt und fagte: „Wir haben 
morgen eine Wafferpartie nach Inch:Reith verabredet, wenn ber 
Morgen fon if. Das Fahrzeug ift ſchon beftellt; um ichs 
Uhr geht es fort!” Onkel und Zante hatten nichts da egen; 
man trennte fi. Richt lange aber hatte bie Tante g lafen, 
als fie aufs Heftigfte bewegt ausricf: „Das Boot finde! rettet, 
rettet fie!” Der Major werte feine Gattin und fragte: „Ste 
bir vieleicht die MWafferpartie nicht an?” — „ah, ih date 
nit einmal daran gedacht!” gab fie zur Antwort. Cie ber 
eubigte fih und ſchlief bald wieder ein Aber eine Ctunbe 
nachher fuhr fie von Neuem ganz erfchroden auf: „Ich fehe bas 
Boot untergehen!’ Der Major ermunterte fie, und nun fagte 
fie: „Ich habe einen andern Traum gehabt; trage aber —2* 
Sorge deshalb!“ Sie ſprachen noch Einiges und fchliefen wies 
ber ein, ohne daß fie ruhig bleiben konnte, denn mit entfeglis 
her Angſt rief fie mochmals: „Sie find untergegangen; das 
Boot ift gefunken!” Als der Major fie wiebergewedt hatte, 
erflärte fie: „Sch kann nicht ruhen, ber Neffe darf nicht geben; 
thäte er 6, fo weiß ich, daß mich bis zu feiner Deimkehr bie 
Gedanken daran töbten würden!" Sie ftand gleich — und 
warf ben Mantel über, um ans Bett bes Neffen zu treten, 
deſſen Zimmer an das ihrige fließ, und mit großer Mühe nahm 
fie ihm das WVerfprechen ab, zu Haufe zu bleiben. „Was Sn 
ich denn aber meinen Breunden fagen, denen ich das Mort 
gab, um 6 Uhr bei ihnen zu fein?” — „Du Bannft ihnen 
mit Wahrheit verfichern, daB beine Zante krank fei; denn ich 
bin es auch jegt in ber That! Denke, daß du ber einzige Sohn 
bift und unter unferer Aufficht ſtehſt. Sollte bir etwas bes 
gegnen, fo wäre es mein Tod!“ Mein Vater fchrieb ſogleich 
ein paar Zeilen ‚an feine Breunde, worin er ihnen meldete, daß 
er abgehalten ſei, und ſendete den Bedienten damit nach Leith. 
Der Morgen war berrtich ; bas Wetter blieb fo bis drei Uhr 
Rachmittags, da kam plöglid ein Sturm, und in einem Augen: 
blicke ging das Boot mit Allen, die darauf waren, unter,’ baß 
man nie wieber bavon etwas gefehen und gehört hat. 

Ein ebenfo eigenthuͤmlicher Fall findet fih in den 
Denkwürdigkeiten der Lady Fanſhawe. 

Meine Mutter — erzählt fie — lag brei Monate nad 
meimer Geburt an einem Fieber darnieber, und bies veranlafte 
fie, mir micht Länger die Bruft zu geben. Ihre Freundinnen, 
ihre Mädchen hielten fie bem äußern Scheine nad don für 
tobt und fie lag faſt zwei Tage fo ba. Der Arzt Minfton 
tam inbeffen, meinen Bater zu tröften, und ging ins Zimmer 
meiner Mutter. Als er * I. t prüfend ins Geſicht fah, 
fagte er: „Sie. war fo hübſch und fieht noch fo liebüch aus; 
ih kann gar nicht glauben, daß fie tobt if!" Gchuell nahm 
er eine — aus feinem Bindzeuge und machte ihr en 
Schnitt in bie Bußfohle, welche Blut von ſich gab. Gleich auf 
ber Stelle ließ er fie wieder ins Bett bringen, reiben und Alles 
thun, baf fie wieder zum Leben Fam und bie Augen *25 
Jetzt ſah fie zwei Verwandte mit großen weiten Ärmeln, 
fie bamals Mode waren, neben ſich ficken und vebete fir anı 


nu D 
aber an einem Drte war, ben ich weber 
fann; nur ber Gedanke, mein Mädchen zurück⸗ 
Heie meine Sinne in Unrube. Proiid) fah 14) wei Ecken In 
ne in Unruhe. fa en in 
weißen Gewändern zu meiner Geite und mid bünft, 
daß ich auf mein Angeficht in den Staub fiel, und fie fragten 
warum ich in folder Geligkeit dad fo beunruhigt fi? Ih 
antwortete: D gebt mir bas Pfand, bas Hezeliah erhielt, in 
15 Jahren meine Tochter als ein Weib zu feben. uf ant⸗ 
morteten fie: @3 fei alfo! und in dem Xugenblide kam ich 
aus ber Ohnmacht E mir.” Howlsworth verficdhert noch, daß 
fie grabe an dem nämlichen Zage 15 Fahre nachher farb. 
Einen ber merfwiürdigften vorherfagenden Zräume aber 
erzählt W. Scott in feinen Anmerkungen zur neuelten 
Ausgabe des „Alterthümlers‘. 
Ein Gutsbefiger im Galathale war wegen einer anfehnlis 
den Summe verklagt, bie auf rüdftändigen Ichentgefällen be: 
ruhte. Er follte diefelben einer angefehenen Kamilie ſchulden, 
weiche darauf ein t hatte. Der Mann war feft des Blau: 
bens, baß fein Bater nad) einer in fchottifchen Geſehen gültigen 
Form die Befigungen vom frübern — gekauft habe 
und bie jetzige Foderung grundlos ſei. Allein ein genaues Rach⸗ 


in des Vaters Papieren, ein Rachſchlagen in den Acten, 
ein forgfältiges Rachfragen bei Allen, die für feinen Vater 
Rechtsfachen andelt hatten, ließ doch Beinen Beweis zu Gun⸗ 
ften feiner bigung finden. Der Termin war vor ber 


hüre, wo er feinen Proceß unvermeiblich verloren gehen fah, 
und er hatte ſich ſchon vorgenommen, am nädhften Kane nad 
Edinburg zu "reiten, um bie Sache im Wege des Bergleiches 
—— Dit dieſem Entſchluſſe legte er ſich zu Bette, und 
ben Kopf mit allen Umftänben bes Proceffes angefüllt, hatte 
er einen Eraum folgenden Inhalte. Sein Water, ber ſchon 
viele Jahre todt mar, erfhlen ihm, wie er meinte, und fragte, 
warum er denn fo befümmert fei? Im Zraume wundert man 
ſich nicht über folche Erfcheinungen, und fo kam es ihm vor, 
als theile er bem Bater bie Urfache bes Kummers mit, wobei 
er noch äußerte, daß ihn die Zahlung einer anfehnlihen Summe 
um fo mehr ſchmerze, als er überzeugt fei, wie er fie nicht 
Ibe, nur vermöge er nicht einen Beweis zu Gunften feiner 
gung beizubringen. „Du haft recht, mein Sohn!’ gab 
der Schatten bes Waters zur Antwort; „ich habe diefe Zehn— 
ten, wegen beren bu jegt verklagt wirft, rechtmäßig an mich 
gebracht. Die Papiere über ben Kauf befinden fi in ben Häns 
den eines Herrn R. R., eines Sachwalters, ber ſich jest von 
der Praris zurüdgezogen hat und in Inveresk bei Edinburg 
lebt. Aus einer befondern Urſache trug ich ihm jene Sache 
auf, denn fonft hat er mir bei Beiner andern Gelegenheit ge: 
dient. Es ift leicht möglich, daß auch er fie vergeffen hat, 
weil es nun fehr lange berift; aber du fannft feiner Erinnerung 
durch ————— Hülfe Feet * als — * 
nun te, es e machte, ein portug 
@o füe zu wechſeln, und wir ben Überfchuß vertrinten muß: 
ten.” Der —— wachte früh mit allen Worten bes 
Zraumes im Gebächtniffe auf, und dachte, daß es ſich doch der 
Deühe verlohne, über Inverest den Weg 
rabe nad Gbinburg zu geben. Als er 
den im Traume genannten alter, einen fehr alten Dann. 
Ohne ihm ein Wort vom Zraum zu ‚ fragte er ihn, ob 
er ſich wol erinnere, für feinen Water eine a zu 
haben. Erſt konnte ſich ber Greis den Fall nicht ins Ge⸗ 
dãchtniß rufen, aber mie er an bie Goldm 
erinnert wurde, war ihm bas Ganze Mar; er fuchte auf ber 


—⸗ 


Papieren und fanb fle, ſodas ber Gutebe⸗ 
fider bie Documente mit Edinb te, welche 
ben Proteß, ber eben ———— es 
Ref. koͤnnte leicht die Zahl folder Träume aus feiner 
eignen Erfahrung nod ergänzen, wenn hier Raum dazu 
tmäre; wenn nicht der Mügelnde Verſtand die ganze Lehre 
von den vorberfagenden Träumen vornehm aus dem 
Wege geräumt hätte und man nicht fürchten müßte, 
mit dem Glauben daran für abergläubifh verfchrien zu 
werden, fo würden ohne Zweifel noch merkwürdigere, für 
bie Erforfhung des innern Seeienlebens noch erfprießlichere 
Facta zu Zage kommen. 
(Der Beſchluß folgt. ) 








Champotlion's des Jüngern Briefe aus Ägypten und 
Nubien, gefchrieben in den Jahren 1828 u. 29. Boll: 
fländige, mit drei Abhandlungen und mit fieben Ta— 
fein Abbildungen verfehene Ausgabe. Aus dem Frans 
zoͤſiſchen Überfegt von E. von Gutfhmid. Dued- 
lindurg, Baffe. 1835. Gr. 8, 1 Thir. 12 Gr. 

Das gute Buch mar ber guten Überfefung w Eine 

Reife nach Agypten war für Ch. bas — Klee im 

15, Jahre, mit ihr hat er feine —52* Laufbahn leider ſchon 

im 41, beſchloſſen. Im Zunt I gelang es ihm, durch Vers 

mittelung bes wiffenfchaftlichen Herzogs von Blacas, bie Geld⸗ 

unterflügung ber Regierung und die Überfahrt auf einem Staats: 
ſchiffe zu erlangen. Die Minifter Ferronais, Martignac, Hyde 
be Reuville und bie betheiligten Behörden mwetteiferten das 

Unternehmen zu beförbern. 6 Vorkehrungen maren wohl 

überlegt und wurden glüdlich ausgeführt. Gr hatte fich einen 

Architekten und fünf Zeichner ausgewählt, zu denen fih eine 

toscaniſche Gommiffion unter Rofellini gefellte, und die Reifer 

— ſchickten ſich für einander. e konnten ſchon am 

1. Zuli auf der Gorvette Egle von Toulon unter Gegel 
gehen. In Alerandrien miethete Gh. zwei Nilbarken mit ber 
nöthigen Mannfhaft, und der Wicrkönig von Ägypten gab 
ihm zwei Janitſcharen als Schutzwache mit. Den Anfang des 

Bude macht Ch.’8 Plan zu feiner Reife, welchen der Serzog 

von Blacas Karl X. vorlegte und der deſſen Begünftigung ers 
hielt. Einige Auszüge aus Briefen, theils noch in Brankreic, 
thells zur See, bis zur Sandung in Xlerandrien gefchrieben, 
baben —— Intereffe und machen die Reife vollſtaͤn⸗ 
die. Bon 31 mitgetheilten Briefen find bie erften 19 bereits 
nad und nad), theils garı theils in Bruchftüden im „Moni- 
teur‘’ unb andern Zeitſch ften abgedrudt; aber es ift ange⸗ 
nehm und wichtig, ſie hier un mmelt und im ununterbros 
chenen Zufammenhange zu überfehen. Gh. erreichte Xlerandrien 
am 18, Auguft 1825, warb mit feinen Gefährten von bem 
franzoͤſiſchen Generalconful Drovetti freundlih aufgenommen 
und bezog eine Wohnung im feanzöfifchen Hötel, dem alten 

Hauptquartier ber feanpöflfchen Armee. Gnäbige Audienz beim 

Bicekönig erhielt er am 24, Auguſt um acht Uhr Morgens, 

Die KReiſenden verliehen Aleranbrien am 14. September auf 

Nilbarken, befidgtigten am 16, die Ruinen von Said wie alle 

Merkwürdigkeiten ber .. und erreichten am 20, Kairo. 

+ — —— er - bie ya en En fih 

ie Moslemin, unb fing an u prechen. 

Die wi Sefelfchaft verlieh Helen am 80. September 

Ruinen von Memphis am 3, Detober. Da 

m 


n, aber angiebenben Anbeus 
1y en fie fih am 
e 


238. Benibefta 
von berwundernswürbiger Beinheit, 
copirt werben mußten, angefüllte 


A ⏑ Am 9. Rovember waren 8 Ur 


bes Dfim 
nit ihm, fondern, wie die Infchriften 
Rhamfes dem Großen, . Der Palaft von Karnak ift 
tigfte, ber jemals aufgeführt worden. Bor feiner Ries 
fengröße finkt die @inbilbungskraft der Europäer zu Boben. 
nd 8 —2 Portraits vie ich auf al Base 
onen find rtvaite, a en re⸗ 

*. gleich bleiben und nie mit andern verwechſeit werben kön: 
nen. Am 26. November verlieh er n vorläuflg und bes 
füchte zu Hermuthis den Tempel, welchen Kleopatra, Gäfar’s 
und Antonius’ @eliebte, errichtete. Am 30, Edfu, Apollonopolis 
mogua; am 31. Derember die Steinbrüche von Eilfilis, reich 
an pharaonifchen Bilbniffen und Infchriften der 18. Dynaftie. 
Um 4. Januar erreichte ee Syene, bie lepte agyptiſche * 
nad Süden zu. Die beiden Tempel der Inſel Elephantine find 
leſder yerflört. Im Tempel zu Syene fand er zum erſten Mat 
die Ramensfchrift des Nerva. Am 5. erreichte er Philä, die 
heilige Inel des Dfiris, und befand ſich mitten unter den 
ſchwarzen ÜÄtbiopen. Hier endlich erhielt er die erften Brie 
aus Europa, vom Auguſt und December. Am 1. Sanuar Id 
ftand er im Duati am zweiten Wafferfall, dem Enbpuntte feis 
ner Reife, weil jenfeits nur unerbebli Denkmäler anzutreffen 
find. Schon hatte er mehr als 600 Zeichnu in feiner Mappe, 
und doch glaubte er feine eigentliche Arbeit erſt zu beginnen, denn 
er wollte Nubien im Januar burchfuchen, von des Mitte Bebruare 
bis in bie Mitte Auguft fi in Theben einquartieren, dann ben 
RL Schnell überfhiffen und auf feiner Fahrt nad) Kairo und Ale: 
zanbrien nur in Denderah und Abybos anhalten. In Ilfambull 
befinden ſich bie ſchönſten Denkmäler Rubiens, Der gro 
pel ift ein unvergleichliches Wunderwerk der Kunft; aber ohne bie 
Schranken diefer Blätter zu überfchreiten, können wir ung nicht 
darauf einlaffen, die reiche Ernte von GEntdertungen und Ber 
obachtungen auch nur anzubeuten, wilde das Buch jedem em: 
pfänglichen Lefer barbietet, und müffen ihn auf eigne Anſicht 
verweilen. „ Die xeligiöfe fowol als bie politifhe und Ku 
geſchichte Aguptens wird weſentlich dadu örbert, und bie 
Ergebnifle Ar Kritik, die fo anſchauliche und hands 
greifliche Beugniffe für fi aufftellen kann, dürften im Ga 
unb Wefentlichen ſchwerlich zu erfchüttern fein. Gh. landete 
Theben am 8. März und durchforſchte den Palaft von Luxor 
bis zum 28, Darauf befuchte er Bitan al Molud, wo ſich die 
Gräber der Könige aus der 18, u, 19, Dynaſtie befinden, und 
bewunderte bes Rhamfes Sefoftris prachtvolles Denkmal. Die 
Schatals und n feiner Nachharſchaft verzehrten den Eſel 
feines Bebdienten. er ſammelte er Ruinen aller Art, von 
denen ex doch nur die arichifchsäggpti aufnahm, weil fie 
zugleich griechiſche und auch in ber. Volks» und Priefterfchrift 
abarfaßte Inſchriften hatten. Der berühmte Zempel zu Esneh, 
Denberab, ben man für. einen. ber älteflen halten wollte, ers 

1. fi aus feinen Infchriften grade ais der allerncuefte. &eine 

urn. wurden unter Kaiſer Glaubius errichtet , die erfie Saͤu⸗ 


lenzeihe unter Vespaſian und Titus beendigt, die hintern Theile 


unter Antonin, Mare Aurel und Gommodus, Bildhaurrarbeit 
unter, Zrajan, Hadrian an Antonin, Septimius Severus und 
Salbe Der Zeit des Caracalla gehört ber. vi 


Ahisrkreis, In den paloftähnlichen Gebäuden von Luzor fams 





«fü, ter mit ber 
ihmadvollften Feinheit der Arbeit 17 Jahrhunderte vor 
ſtlichen nung vollendeten. Wie ſtand es damals 

Griechen? nam Memnonsfäule ift, wie deren 
Inſchrift angibt, das Bildniß des Pharao Amanothyh. 
Ch. bat mehrmals im n Schimmer ber Morgenröthe auf 
deffen ungeheuern Knien gefeffen, aber Beinen tönenden Laut aus 
feinem Munbe vernommen. Die en unter allen in und 
um Zheben zum Theil erhaltenen Dentmälern gehören ber Beit 
der römifchen Kaifer Otho, Domitian, Hadrian und Anteninus 


er Erg: 


worden. 
fie bis zum 3. December harren mußte, weil die zu ihrer Rüct 
kehr beſtimmte Gorvette Aftrolabe ihre Ankunft u —* 
zoͤgerte. Am 25. befanden fie ſich in ber Quarantaine 

Zoulon, von wo bie Aftrolabe mit den koftbarften großen Kunde 
werten nad Havre fegelte, bie von dort mach Paris verfchicht 
Ch. traf über Air, Zouloufe und Beaulieu 
5. März 1830 in Paris ein, von bem er grabe 20 Monate 
und 20 Ka e abwefenb gewejen war. Zwei Jahre fpäter 


für Tag, er geftorben. Der Anhang enthält einen * 
aber inbattreichen und anfchaulicen Abriß der äguptiicden Gie- 
ſchichte für den Wicefönig Mehmeb Xi, auf beflen ad 


usum Delpbini gefchrieben; eine Eingabe an ben Bicetönig 
wegen Erhaltung der Denkmäler Ägyptens, bie in unfern Tas 
gen nachgewirtt hat, und zei fehr originelle und freundſchaft⸗ 
liche Briefe Mohammed's, Borftchers von Tanta, an Gh., def 
fen Antwort beweift, wie erfenntlih er gegen bie 3** 
ſchaft des ehrlichen Moslem war, wie feit fein Entichluß, ihm 
von Neuem zu befuchen, und wie wohl er ſich barauf verftand, 
fih mit Fremden auf ihre Weife x zn Die wohl⸗ 

e Anfi 


&h.'3 u erwarten; aber ſchon aus diefer Brieffammlung und fi 
nen Ph 


Werdnfiserttiher Derinsgeir: Heinrib Brom@baus. — erlag von B. # Brodhaud in Erippig. 
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literarifhe Unterhaltung, 
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Der Schlaf in allen ſeinen Geſtalten. Aus dem Engli⸗der Größe, des Gewichts, des Farben-⸗ Drts:, Zeit: und 
fhen des Robert Macnifb, von *r. Zahlenſinns u. ſ. w. erflärt. Setbft ein Wunderorgan fpielt 
¶Beſchluß aus Ar. 198.) en —— Ehe Berfirenung. Das in feiner 
v. Alpdrüden. VI, Der Alpa , | grt mertwürbige Beifpiel, welches hier von unferm Spal⸗ 
vn. Red — > —52 —— ding erzählt wird, ſcheint Mef. nicht hierher zu gehören, 
in dieſem Buftande zumeilen die Sehkraft aufgehoben ift, —— —* Art Lähmung einzelner Geiftesvermögen feine 
bei fortdauernder Thaͤtigkeit des Gehörfinnes, in gadern & ne: 4 haben. Die Aufmerkfamteit, welche 
Fäuen dagegen grade das umgekehrte Verhättniß flattfin: en ng biefem feltfamen Seelenzuftande jumendete, Die 
det, wovon der Verf mehre Beifpiele anführt. Ein dewalt, die er ſich anthat, ſich davon los zureißen, ſowie 
außerordentlicher Fall eines Nachtwandlers kam aber vor * —— — durd) bie ” herbeigeführt murbe, 
einiger Zeit in einer Stadt an der Küſte von Irland m efer * einen Zweiſel uͤbrig. Xvu Geis 
vor. Um zwei Uhr früh erſtaunten die Uferwaͤchter nicht Verf. Das uch ‚ Unter diefem Borte verfteht der 
wenig, als fie einen Menfchen wol 100 Ellen weit von — Me Pure — dem Worte: Zerſtreuung, 
der Küfte im Waffer fpielen ſahen. Sie benachrichtigten — be ur z et dergleichen Zerftreute am häufig: 
fogleich die Boorsleute, und biefe ftiefen ab, worauf fie Me be * —— und ihre ſeltſamen Streiche 
feiner gluͤcklich habhaft wurden, ohne daß er von feiner J——— rg der lachluſtigen Welt zur 
gefährlichen Lage nur eine Ahnung gehabt Hatte. Cie | infor Toihes Gutaı figung. Auch der Verf. gibt uns 
fonnten ihn nur mit der größten Mh: überreden, dag | ein 9. fo —— zum Beſten. 
er nicht mod) im Bette fe. Das Merkwürbigfte bei Die: | Magen betommen e na ham nahen, U 
fem "Abenteuer aber war, daß der Menfch, wie ſich nach: | dem Lordmayor einen Befud abzuftatten. Indem er wieber fort⸗ 
her ergab, um Mitternacht fein Haus verlaſſen und einen | ging, kam er zu einer andern Thüre heraus, wie bie war, durch 
befchwerlichen, für ihm gefährlichen, wol eine halbe Stunde | Weide er eintrat, und fah, daß «6 tüdhtig regnete. Deffenuns 
langen Weg gewandert, hierauf aber mehr als eine Vier: 28 8 Fi A —— 2. —— * 
telſtunde weit geſchwommen war, bevor er gluͤcklich ent⸗ dem Zuftande, ale fie ihn fra ri ea: m ers ee 
deckt und aufgefifht wurde. Auch bei Breſt fah man | denn mit dem Ma —— eo — ‚ 
3 gen geworben fei, ba er nicht in biefem 
vor .. langer Zeit einen Menfchen bis an die Bruft —— era es vergeffen, daß er einen fi 
in fier figen und angeln. Ais man zu ihm fam, ‚ARBEIESCEN WOE. 
fab man, daß er feft fl. VI. Das Reden im | masionatfhuiß Engianke, ii Te makes does bie 
Schlafe. Mehre der hier erzählten Fälle gehören ohne | ten, daß man nicht weiß, was man barin am meiften bewuns 
Zweifel in die Kategorie des Fdiofomnambulismus. IX. | dern foll, die tiefe, genaue Kenntniß, oder die fhöne Pr 


. ober den Maren XAusbrud, Allein i li Leben 
Schlaflofigkeit. Die Mittel, melde der Verf. gegen Be ae —— re ——— —* 


dieſen laͤſtigen Zufall empfiehlt, dürften wol nur im felte | (asin den Dut auf b 

nen Fällen genügen. X. Schlaffudt. XI. Langer | nicht das — 8 nen — A 
Schlaf. X. Der Schlaf als Wirkung der | wenn es früh ganz ehr ift, an dem einen Beine einen weißen, 
Kälte. * — Fa Scheintod, XIV. — — a Pe a 
im wachen Zuſtande; Bilder einer luxurioͤſen Phan: un, day ex bie *—2 
tafle, mie fie beſonders bei jungen Leuten und Dichtern | ee —— 
vorkommen, gehören gewiß nur uneigentlich in eine Phi: zu haben, & konnie an eine Kuh auf bem Reben 
lofophie bes Schlafes. XV. Täufhungen der Sinne. | fihumbrei und fie um Bergeihung bitten: „Ich habe Ihnen doc) 
Der Verf. zeigt ſich hier als ſtrenger Anhänger des Gau’: | nicht Schaden gethan, Madame?" Gin ander Mal ftößt er fihgegen 
ſchen Syſtems, indem er die Täufhungen der Sinne aus Fe ee an I ie 
einer Aufregung einzelner Perceptionsorgane, namentlich Dee, und mittendurd, flieft ein * den iettern 

des Organs der Individualität, des Zufaͤligen, der Form, | Die diſchwtiber bieten bier ihre Waare in großen Wannen feil, 
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Unfer Freund kam eines Tages auf biefen Pak, und feine Auf- 
merBfamteit wurde b einen wunderlich gebildeten Stein in 
einer Reihe von Scho nen rege gemacht. Er ſchritt barauf 
zu, bis ihm eine Bank abhielt; von biefer aber warf er nun 
eine Wanne in bas Waſſer, welches die Fiſche ihrem natürlichen 
Elemente — Das Geſicht der Fiſcherin glühte im Augen⸗ 
bit und ihre Stimme bonnerte laut. Allein der Gegenftand 
ihres Zornes war für den ärgften Lärm taub und für die ſchreck⸗ 
lichſte Farbe blind. Sie ftampfte, arbeitete mit den Händen, 
fhimpfte, 309 eine Menfchenmenge zufammen, melde ben Plat 
füllte; aber der Philofoph Lich nicht ab den Stein zu betrachten 
und feine Gebanten barüber zu orbnen. So lange bei dem 
Weibe der Athem zulangte, achtete fie darauf nicht, allein end: 
Lich ging ihr diefer aus, unb meil ihre Wuth auch nicht einen 
Muskel im Geſichte ihres Feindes in Bewegung feste, kannte 
ihre Heftigkeit keine Grenzen mehr. Sie padte ihn bei ber 
Bruft und kreiſchte in verzweiflungsvollem Tone: „Rede doch, 
ich berfte ſonſt“, und hiermit ſtürzte fie völlig erſchöpft unter 
ihre Fifchtonnen nieder. Bevor fie ſich wiedererholt hatte, war 
auch der Gelehrte aus feinem Iraume erwacht und feiner Wege 
gegangen. 

XVII. Der Schlaf ber Pflanzen. Das We: 
nige, was bier über dieſen Gegenftand gefagt wird, ift 
zwar gut, hätte aber aus deutſchen Schriften noch reich: 
lich ergänzt werden können. XIX, Die Berüdfid: 
tigung des Sclafes im Allgemeinen. Der 
Verf. fpricht hier von den Bedingungen, unter denen der 
Schlaf zum Wohlſein und zur Gefundheit des Menſchen 
beitragen kann, und ertheilt mehre darauf Bezug ba: 
bende Regeln, denen wir unfern vollen Beifall ſchenken 
müffen. Neu war uns bie Bemerkung, daß man in 
einigen Spitälern, um das Durdhliegen zu verhüten, Ber: 
ten eingeführt bat, welche mit Waffer gefüllt find. Die 
Luftkiffen verwirft der Verf., weil fie ſich fehr ſchnell bis 
zu einem fo unangenehmen Grade erhigen, daß ed ganz 
unmöglich werde, mit Behaglichkeit darauf zu liegen. 
Zum Verweis, role nachtheilig es fei, felbft in der heiße: 
flen Jahreszeit in ber Macht zu reifen, wird folgende 
Thatſache angeführt: 

Zwei Oberften in ber franzöfifchen Armee ftritten fi mit 
einander, ob es beffer fei, in ber Hite bes Tages ober bes 
Abends zu marfhiren. Um bie Sache auszumitteln, verſchaff⸗ 
ten fie eb vom Gommanbanten bie Erlaubniß, ihren Wunſch 
ins Werk zu fegen. Der eine marfchirte demnach mit feiner 
Zruppenabtheilung am Tage, ob es ſchon im heißen Sommer 
mar, und machte alle Nächte Halt. Der andere ließ am Tage 
fhlafen, und Abends fowie einen Theil der Racht marfchirte 
er. Das Ergebniß war, baß jener weit über 100 deutfche Mei: 
len marſchirte, ohne einen Mann ober ein Pferb zu verlieren, 
während ber letztere viele Pferde und mehre Mann einbüßte. 

Durddrungen von dem großen Nuten bes frühen 
Aufftehens, fegte James, Sergeant im Städtchen Leice: 
fter, folgende Klaufel in fein Xeftament: 

Da. meine Reffen gene lange früh Morgens im Bette blei 
ben, und ich wünfdhe, daß we lange fie jung find, ihre Zeit 

anmwenben, fo verorbne ich, $ Bollftreder meines 


em, zwei ganze a a 


meined , wels 
ber, wenn fie unwohl find, üben A 


Sache nben, ſobald fie geſund find, und wollen fie bies 
nicht n, fo follen fie an meinem Bermögen keinen Ans 
theil haben. 

So näreifd der Einfall an ſich ift, fo liegt doch eine 
fo weiſe und gutmuͤthige Fürforge für das Wohl der bei: 
den Erben darin, daß wir ihr unfere Achtung nicht ver: 
fagen koͤnnen. 32. 





Francesta Garraraı. Aus dem Engliihen von C. W. 
Geisler. Drei Bände. Bremen, Geister. 1835. 
Gr. 16. 3 Thle. 12 Br. 

Der Autorname fehlt; aber daß es ein Roman von Da: 
menbänden ift, Läßt ſich nicht verfennen. Engliche Damen ar: 
beiten anders als beutfche, gewiſſe charakteriftifdhe Kennzeichen, 
führen indeffen bei beiden zurecht. Bei den Engländerinnen ift 
das Thema nicht fo unbedingt Liebe und Entfagung; fie fühlen 
fi noch mehr nad) guter alter Art gebrängt die treue Liebe 
zulegt durch das Kriegen zu belohnen. Berfafferin bes Gegen: 
waͤrtigen fcheint ein juste-wmilieu zu wählen. &ie läßt bie 
Beliebte ben Geliebten zwar erhalten, aber bald darauf und 
zum Schluß des Romans gehen beide miteinander bei einem 


Schiffb unter. Es heißt: „Mögen bie Wellen über fie bins 
rollen! Beſſer find die dunfeln, flillen Wogen bes Oceans als 
bie unrubigen Lebenswogen. Es gibt Mande, deren Dafein 


bienieben fo kurz, als traurig ift. ſolche ve bie Erde 
verſchwendete Herzlichkeit, zerftörte Hoffnung, Energie, die fig 
ſelbſt verzehrt, theilnehmende Gefühle, bie unerwibert bleiben, 
und Liebe, bie Glück fucht und Verzweiflung ober Tod findet, 


Die Loofe in biefem Leben find ungleich vertheilt. Manche find 
auf ihrem Lebenswege zu Traurigkeit und Thränen beſtimmt. 
Dat nicht für die Ebdeiften, bie Licbenswü und Beften 
bas Leben aus feiner bunkelften Scale gefchöpft? Muften fie 


nicht ein gebrochenes Herz und ein 8 Grab Eennen lernen ? 
Solche gehören nicht unferm Boden, gehören einer anbern 
Welt an u. ſ. w.“ Den keſern will ich nicht vorgreifen, zu 
entfcheiden, ob die Heldin und der Held don Anbeginn fo orgas 
niftet wurben, baß ihr Tod in Wind und Wetter bedingt war; 
Aber jene Anführung genügt, um zu beweifen, wes Geiftes 
Kind die Dichtung ift. 

Um deshalb erwarte man jedoch Beinen durchaus threnodib⸗ 
fen Roman. Im Gegentheil ift er reih an Begebenheiten und 
lebendigen und intereflanten Situationen. Zwar ſcheint ber Ans 
fang in Italien einen äfthetifdyen Kunſtlerroman zu verfprechen, 
etwa wie bie „Bildhauer der Frau von Woltmann; bies Ele: 
ment ift aber den Eingländerinnen au fremb, unb aus ber itas 
lieniſchen Künftterfamilie, wo das innere Leben Baum erft anges 
fangen hat fi) zu entwideln, werben wir fehr bald in bie fehe 
eontraire Welt des englifchen Bürgerkriegs verfegt. Hier find 
Engländer unb Engländerinnen zu Daufe, fhade nur, daß Scott 
das Befte ſchon abgefhöpft hat und bie Redensarten ber Rund: 
hüte, ben Interpenbenten, dann von ber fünften Monarchie, 
fowie die frivolen Wige der Gavaliere uns fo bekannt find, baf 
es mehr Geſchick und Zuthat vom Eignen bedarf, fie uns neu 

machen, als bie Mitgift der Verfafferin if. Dafür führt 
uns aber auch in buntem Wechſel Hier: und borthin, in Huͤt⸗ 
ten, Schenken und an bie Höfe ber Stuarts und Bourbons. 
Neben englifcher Frivolität und Pruberie wird uns bie Intris 
guenfunft der Italiener und Kranzofen ches Alles jedoch 


— der Br we —— on; —— —— 
, fon auch mandyen nis 
ten ibents J Ari fie bie Siftorifehen Facta —— 


wie huͤbſche Steine und Zierathen, bie fie zufaͤllig aufgelefen, 
einfegen und auflieben, wo Gelegenheit finder, und 
* 2 en —8 —— en 
—*8* der beſſern Art rechnen wir zum Erempel folgende 


"&y! ſehr unvorbereitet 
a —— — 
Zeitalters er kerperiichen Muth, wor im Kampfe 
beicht, den en, der im Rath das r —— 
—— Bars fein würde. wird durch ihren 


durch ihre Anfprücde nicht beleidigt, denn es find feine eignen. 
2 Sin gehen Biber bei politischen en hat 
er mit Be ‚feines Zalentes in die Irr⸗ 
‚ die: Beidenfchaften ‚und bie feiner Zeit. ges 
Wie aud feine Macht fein mag, muß doch 

ein Jeder geftehen, daß fie höchft — et worden.“ 
An feinen Be en über GSharakter ges 
b es auch nit, bier ift die Werfafferin unverkennbar. 


—— während Zenobia 
berer einherzog. Die eine 
andere, fie würde a 

14 


laube vergiftet 

im Keumph en —* 

wußte, fie würde nicht gut, 
freut es uns, aus bem Munde einer 


zu hören, daß die guten eng Wirthshauſer 
——— in den heutigen ber greüe Abſtich — 


geruͤhmten des alten England find. 


Notizen. 
Der Berfafler des —— — te Ko ins 
j n en nekdote : Es 
— Sins 
zu 


ort, bas lautet: „, 
caro que el pez de Alagon‘‘, d. h. ‚, 
*, wenn man einen nn 


tbeurer 

Waure über den Span bezahlt hat. ——————— 
ſeine fo In Beiten war 
ein onien, der ein a db 
unb in —2 onders leder war Lachs, wel: 
che Liebl er ſich allw von der von Bis- 
caja zu egte. Der Maulthiertreiber, dem Er 
—— .. en Bien du nach dem —* = 
niglichen u 0) n n zu iren, 
unb: der würbi A. De de hatte nichts Bells } 
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Obſchon in d. Bl. ein gebrängter Auszug aus dem 
vorliegenden Reiſewerke mitgerheilt tar *), fo glaubt ſich 
Ref. doch durdy den darin enthaltenen Reihthum an ethnos 
gtaphiſchen und naturhiſtoriſchen Bemerkungen ſowle durch 
das: habe Intereſſe, welches fih am jene noch fo wenig 

nnten Gegenden Inüpft, berechtigt, die Aufmerkfam: 

it des Publicums bei dem nunmehrigen Erſcheinen des 
Buches von Neuem auf daffelbe zu Ienfen und jenem 
Berichte, dee mehr hiſtoriſch den Reifeplan des Herzogs 
verfolgt, aus dem Werke felbft einiges Intereffante hin 
ujufügen. Seit geraumer Zeit iſt auf dem fruchtbaren 
Sehiete der Meifebefchreibung feine fo durchaus erfreuliche 
und von einem gefunden, voructheilstofen Beobachtungs⸗ 
geifte zeugende Erſcheinung hervorgetreten als die hier bes 
fprodene, und bie liebenswärdige, hoͤchſt anfpruchlofe Be: 
Fheidenheit, womit der hochgeftelite Verf. feine ſchaͤtzbaren 

eobachtungen mittheilt, müßte, wenn dies überhaupt hier 
noͤthig wäre, felbft die tadelfüchtigfte Kritik zum Schwei— 
gen bringen. Wenn wir auch einräumen müffen, daß 
nicht leicht einem gewöhnlichen Reifenden fo ausgedehnte 
Mittel zur Reatificung feiner Plane zu Gebote ftehen als 
einer fürftlichen Perfon, fo koͤnnen wir doch auf der an: 
been Seite nit umbin, der ausdauernden, feine Ve: 
ſchwerden und Muͤhſale fcheuenden Beharrlichkeit ſowie dem 
vor Peiner Gefahr zuruckbebenden Muche — Eigenfchaften, 
die dem Derzoge in feltenem Grade eigen find — unfere 
vollſte Anerkennung zu zolfen. Der kraͤftige, für alles 
Schöne in der Natur wie im Menſchenleben empfängliche 
und zur Auffaffung fremder Eigenthümlichkeit ganz ge: 
ſchaffene Geiſt des Verf. bewahrte ihn vor jenen milg: 
füchtigen und. in ihrer eignen Übertreibung fi aufheben: 
den Declamationen gegen nordamerikaniſches Leben und 
Denkroeife, wie wie fie in lehterer Zeit bis zum Überdruffe 
anhören mußten, und ließ ihn die in jenen Urmäldern 
neu entflehende Givilifation vom Standpunkte. der Fort: 
pflanzung europäifcher Befittung nad) dem fernen Weften 


*) Bol. Rr. 274—277 d. SL. f. 1833, fowie einen zweiten 
Artikel über die ; in de 
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Erfte Reife nach dem nördlichen Amerifa in den Jabs 





nur mit freubigem Stolze betrachten. Seine 

ber geoßartigen Maturfcenen der ameritanifchen Urmälder 
entſpricht durch ſchmuckloſe und ungekuͤnſtelte Einfachheit 
dem Bilde, das ſich die Phantafie von jenen Wundern 
ber organifchen wie der unorganifchen Natur gefchaffen 


Gemälde der Tropenländer, mit denen X. von Humbolbt 
die Naturwiſſenſchaft bereichert hat. Indem wir ben Bes 


bie reiche Ausbeute, 3 
Naturwiſſenſchaft in vollem Maße hier finden, den fpe: 
ciellen Journalen Überlaffen. 

Nach einer von Sthrmen zwar beunrubigten, im Ban: 
zen doch glüdtichen Überfahrt finden wir dem Herzgog am 
21. Det. 1822 auf der Mhede- von Neuotleans, einem 
„weiten Galeutta, welches das Gemiſch von Menſchen 
und Gebraͤuchen vermengt, die ebenſo durch ihre Farbe 
als Sprache verſchleden und nur durch das große und all 
gemeine Intereffe des Weltverkehrs verbunden find“, Ein 
betrübendes Gemätde ſtellt der Verf. von den Überbieib: 
fein der einzelnen Chacta= und Greek» Indianer -auf, bie, 
von Schmuz und Ungeziefer flarrend, Halb nadt und zer⸗ 
(umpt die Stade durchjiehen und außer ihrer Hautfarbe 
wenig Zeichen ihrer Nationalität mehr an ſich tragen. 
Die ungemeln guͤnſtige Lage von Neuorleans an dem rie: 
ſenhaften Miffifippi würde dem Handel und der Berndt: 
ferung eine huferordentliche Ausdehnung geben, wenn nicht 
vom Juni bis November alle Fremden den tödtlichen Wir: 
tungen des gelben Fiebers zu entfliehen fuchten. Der Verf. 
fann die mit franzdfifcher Höflichkeit gepaarte naive Sut⸗ 
berzigkeit im Charakter des Creolen nicht genug ruͤhmen 
und findet nur Eins tadelnswerth, nämlidy die Abgeſchie 
denheit der Farben, welche unguͤnſtig auf die Girelichkeit 
der Farbigen, die immer mehr abnimmt, wirken muß; 

Der Herzog benußte Die kutz nach der Einführung der 
Verfaffung in Spanien den Meifenden geflattete Freiheit, 
das Innere der- Inſel Cuba zu betreten, und beſchenti 
und mit einer fehr genägenden und forgfältigen Sqhilde- 


| rung des phyſiſchen wie des fociaten Buftandes diefes veidyen 


836: „ 


Eilanded. In der Kathedrale der Hauptſtadt Havana (nicht 
Havannah), der Pfarrkirche bes Bifhofs, dem einzigen 
im beffern Gefchmade erbauten Tempel, befinden ſich bie 
Aſche und bie Ketten des Columbus, „mit welden bie: 
fer Seeheld durch die gröbfte der Undankbarkeiten zum 
Lohne feiner außerordentlihen Thaten belaftet wurde”. 
Die Infchrift des Maufoleums ift kurz und einfach: 

O restos e yma del grande Colon 

Mil siglos durad unidos en la urna; 


Al codigo santo de nuestra nacion. 
Z. fecit Habanae MDCCCKKU. 


In der argen Unreinlichkeit der Strafen und dem ſchlechten 
Trinkwaſſer fucht der Verf. die Urfache der unfaglichen Fie: 
bermiasmen, bie das ganze Jahr hindurch, vorzüglich aber 
in den heißen Monaten, die Havana heimfuchen ; auch rügt 
er die fchlechte Aufſicht der Policei, die fi in der gro: 
fen Unordnung, den Verkauf der verfchiedenen rohen Nah: 
rungsmittel betreffend, Außert, und wodurch häufig me: 
phitifche Ausdünftungen veranlaßt werden. Befremden muß 
die große Unſicherheit erregen, welche in den Vorſtaͤdten 
und der umliegenden Gegend bamals herrfchten, ſodaß 
keine Nacht verging, ohne daß nicht mehre Mordthaten 
und gewaltfame Diebftähle flattgefunden hätten. — Die 
ftatiftifchen Notizen, welche der Verf., die treffliche „Reife 
in bie Aquinoctialgegenden der neuen Welt” von X. von 
Humboldt benugend, mittheilt, find für ben Geographen von 
beſonderm Intereſſe, und wir wollen hier Einiges heraus: 
heben. Die Einwohner der Havana ſowie die von Cuba 
überhaupt beftehen aus Creolen oder Eingeborenen von 
weißer Hautfarbe, Spaniern, Fremden von allen Nationen, 
bier Tranfuentes genannt; ben freien Farbigen (Pardos), 
worunter alle Mifchlinge zwifchen Weißen und Negern 
verftanden find; freien Schwarzen (Morenos ober Negros) 
und SHaven, fowol farbigen als ſchwarzen. Eine andere 
Menfchenrace, die Zambos, von Indianern und Negern 
erzeugt, vermißt man jegt allgemein. Die Mehrzahl der 
Einwohner bilden durchaus die Farbigen. Im 3. 1810 
begriff die ganze Bevölkerung der Stadt ohne Vorſtaͤdte 
43,000 Seeken, von welchen 18,300 Weiße, 10,290 freie 
Farbige und Schwarze und 14,500 Sklaven, mit Inbes 
griff der Vorflädte aber, wohin nun aud la Regla ges 
rechnet wird, im Ganzen 96,000 Seelen, wovon Meife 
41,000, freie Pardos und Schwarze 26,350 und Ska: 
ven überhaupt 28,700. Im 3. 1825, behauptet Hr. v. 
Humboldt, habe die Bevölkerung mit Einfluß des etwa 
6000 Mann betragenden Militairs, ber vielen Ausländer, 
der Mönche und Ordensleute, wol 130,000 Seelen aus: 
gemacht. — Das Gefeg für die Schwarzen (code de los 
negros) zählt ber Verf. zu den trefflichften und philan: 
thropifchften Imjtituten, welche die Gefchichte des Colonial— 
weſens bezeichnen, und fügt hinzu, daß die Spanier durch 
ihr mildes Betragen gegen die Schwarzen ‚den Himmel 
mit den Graufamkeiten ausgeföhnt haben, durch melde 
wilder Kriegsfinn und Raubſucht der Gonquiftabores fich 
an dem rotben Urblut Amerikas verfündigten. Die Be 
trachtungen, welche der Herzog uͤber die Politit Spaniens 
feinen Golonien , gegenüber bier mittheilt, find durchaus 


treffend und in das innerfte Weſen bdiefer fo wenig ge: 
kannten Verhäftniffe eingehend und twiderlegen bie ſchiecht⸗ 
begründeten Vorwürfe, welche aus Unkenntniß der Sache dem 
fpanifhen Gabinete gemacht wurden. Für den Phyſiologen 
werden jene Beobachtungen einen befondern Reiz haben, 
welche ber Verf. an Individuen roher Negerſtaͤmme an: 
ſtellte, die fi durchaus von den Greolennegern unterfcheiben. 


Das Intereffe, welches neuerdings, namentlich in der 
franzöfifchen Kammer, die Erörterungen über die Sklaven: 
emancipation in Anfprud genommen haben, berechtigt 
uns, das befonnene Urcheil des Verf. über dieſen hodh: 
wichtigen Gegenftand, der noch lange nicht feine Etledi— 
gung finden wird, ausführlicher mitzutheilen. 
Die SHaverei ift gewiß nicht das traurigite Loos bes Me: 
ere, wol aber bie alle menfchliche Gefühle empörende Art bes 
randports und bie Gefahr, welche dieſe Unglüdlichen bedroht, 
wenn aus verkehrter Menfchlichkeit die bewaffneten Fahrzeuge 
der europaͤiſchen Nationen auf ihren Kreuzzügen die Re erihife 
verfolgen. Die greulichen Scenen, welche zur See bei ſoichen 
Jagden vorfallen, wiegen allein ſchon alle Vorzüge auf, die 
von ben Unterbrüdern des Negerbandels erreicht wurden. - Die 
Sklaverei wird man leider in Afrika felbft nie abfchaffen, und 
Alles, was durch bie menfhenfreundlichite Theorie erreicht wer⸗ 
ben konnte, beſchränkt ſich darauf, daß dem Sklavenhandel eine 
andere Richtung gegeben wurde und bas Loos der Schwarzen 
in Afrika jest trauriger ift als auvor. Wenngleich bie Stimme 
der Menihlichkeit und ein wahrhaft ebles Beſtreben jene Ges 
ſellſchaften leitete, welche fih in England und ben Wereinigten 
Staaten bildeten, um bie Lage ber Schwarzen durch Abfchafs 
fung bes Negerhandels zu erleichtern, fo wirb dem übel felbſt 
durch das Verbot der Ausfuhr der Schwarzen aus Afrika und 
ber Einfuhr berfeiben in den Sklavepländern nicht abgeholfen. 
Durch viele Jahrhunderte ift der Gebrauch ber ſchwarzen Stia— 
ven unter bem beißen Erbgürtel fo zur gebietenden Rothwen—⸗ 
digkeit geworben, daß durch das plögliche Emaneipiren der Re— 
ger die wichtigften, ich möchte fagen bie unglüctlichften Folgen 
für bie Befiger der SHaven fowie für bie Gflaven ſelbſt ent⸗ 
ſtehen würden, indem bei dem völligen Ruin der einen Beväls 
ferung bie andere nicht beftchen würde und der Handel mit 
ben wichtigften Produeten der Zropenzome völlig gelähmt wers 
den müßte. So fehr id den Sklavenhandel felbft verabfcheue 
und unter die entwürbigenbiten Handlungen, welche die Menfdys 
heit befleden, —— muß, fo muß ich befürchten, daß übereilte 
Mafregeln, die Emancipirung ber Schwarzen betreffend, die 
traurigen Folgen felbft für Legtere nach fich ziehen Fünnten, 
—* — = aber, — und *8* der a 

warzen Mi er ein Ende zu machen, ebt in Gefegen, 
welche dieſe Unglüdlichen vor The willfürlichen Behandlung 
befhüsen und Außerft harte Strafen gegen foldhe Herren feſt⸗— 
fegen, welche fie mishandeln; ferner, daß man ben Schwarzen, 
forie fie ſich fähig fühlen, ihren Unterhalt felbft zu gewinnen, 
alle möglichen Mittel an bie Hand gebe, ihre Freiheit zu er: 
kaufen, Was aber den Menſchenhandel mit der Goldküfte bes 
trifft, fo kann ich diefen, als das fittliche Gefühl empörend, nie: 
mals billigen, glaube jeboch zugleich, daß alle bisjeht anges 
menbeten Sangewittet ihren Zweck nie erreichen werben, ba 
in Afrifa bie Eingeborenen von ihren Beherrfchern mit der größ⸗ 
ten Graufamkeit unterdrüdt und in ber tiefiten Sklaverei ers 
halten werben. Es wird auch biefer fhändliche Handel nicht eher 
ein Ende nehmen, bis aller übrige Verkehr mit ber Weftküfte 
Afrikas und Mofambique aufgehoben würbe, welches mie gefches 
ben wird und nie geſchehen Tann. 


Zu ben belebteiten und farbenreichften Gemälden ge: 
hört die Schilderung eines Marktes auf Guanabacoa, wo 
fi alle Sitten, Trachten und Gebräuche der Infel dar: 
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ſtellen und die Gewohnheiten: und. Beluftigungen ber ſpa⸗ 
nifchen Bevölkerung mit denen ber gefitteten Europder und 
der rohen Meger durchkreugen. 

Nachdem der Herzog von feinem Ausfluge nach der 
Havana wieder gluͤcklich in Neuotleans angefommen war, 
traf er die Vorbereitungen zu feiner befchwerlichen und 
langwierigen Reife nach dem innern nordweſtlichen Theile 
Amerikas, melde er am 19. Mär; 1823 am Bord des 
vortrefflihen Dampfbootes „die Feliciana’” antrat. Bor 
Allem nimmt bier das Flußgebiet des Miffifippi die Auf: 
merkſamkeit des Ethnographen in Anſpruch, und mit Recht 
bemerkt der Werf., kein Strom im der Welt habe wol 
fo viele Ausflüffe und Wafferverbindungen unfern feiner 
Mündung aufzumeifen als der Miffifippi; das ganze Ge: 
biet zwifchen ihm und dem Acheffalaya bis zu den Aus: 
flüffen beider Ströme, die Seeküften mit eingerechnet, wird 
- duch eine Menge Seen und biefe verbindende Kandle 
durchzogen, welche alle, dem Inundationsfpftem des Miſſi⸗ 
ſippi gehorchend, von dem hoͤhern ober niedrigern Waſſer⸗ 
ftande des Stromes abhängen, dennoch aber nur für 
Meinere Fahrzeuge und Boote fhiffbar find. Intereſſant 
für den Beobachter der Menfchennatur unter den verfchies 
denen Zonen find die Mittheilungen des Verf. über bie 
Aufmerkfamkeit, welche der Creole den unendlich zahlrei: 
chen Meptilien jeder Art zollt, fodaß er die Geſchichte des 
Krokodils und der Giftfchlangen mit allen jenen Eigen: 
thümlichkeiten, welche ihren Lebenslauf auszeichnen, zur 
Genlge kennt, während er die Benennung der gewöhn: 
lichſten Vögel und Pflanzen kaum ahnt. Moch jegt bie: 
ten fi bier ganz analoge Erſcheinungen wie im alten 
Ägypten dar, welche allerdings im der Bemerkung ihre 
Erklärung finden,. daß die Aufmerkfamkeit des Menfchen 
bei Betrachtung des ihn umgebenden Thier: und Pflan- 
zenreichs hauptſaͤchlich bei ſolchen Individuen ſtehen bleibt, 
welche durch Nutzen und Schaden, durch auffallende ‚Ge: 
ſtalt oder als Anlaß zu. abergläubifhen Muthmaßungen 
befondere Aufmerkſamkeit erregen. An ber Fausse Riviere 
in ber Gegend der Zunica wohnte ber Fürft in einem 
majeftätifchen Urmwalde einer Jagd auf Tannhirſche bei, 
weiche, ebenfo originell als gefährlih, ihm einen hohen 
Genuß gewährte und den Stoff zu einem gelungenen 
Jagdgemaͤlde lieferte. 

* + (Die Bortfegung folgt.) 


Neue franzöfifche Literatur nebft Proben. A 
Histoire monarchique et constitutionnelle de la r&volution 
francaise, par Labaume. Drei Bände 
Diefem Werke ſchreibt das öffentliche Urtheil 
bie größte Unpa , 
anlangt, fo hat fich ber Verf. ebenfo wol gegen bie 
altmonardji Erinnerungen ald gegen revolutionnaire Blend: 
werke verwahrt. Thiers 7* —5 Angriff gegen das 
Gebäude der Reftauration; de Conny's Arbeit läßt im Hinter⸗ 


1, 


in 


nur treu an bie Iten er hat daher auch mit 
einer feltenen Grün! r biefes Gegen: 
eg fi ——— ir T mit Pers 

an ’ 
per nen —— Revo: 


fonen, weiche in 
Tution eine Mole ‚gefpielt haben, in Werbinbung gefegt, Reifen 


Frankreich 
keit und Genauigkeit zu. Was die erſtere 
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nach verſchiedenen Punkten krti i 
ee a nd 
du gelangen. iſt ee ihm gelungen: felbft - bisher 


Hierdurch 

unbelannte ober nicht. hinreichend. erklaͤrte Tha 
winnen und bie vollſtaͤnd und ſorgfaͤltigſte A au 
len. Sein Lob iſt ohne Übertreibung, feine Ankiagen find-e 
Daß, fein Zabel ift ohne Leidenf icjkeit; er weiß, bafı 
Zeiten ber Revolutionen viele Menf nur Verirete unb Ge⸗ 
täufchte find, und fpart feinen Unwillen nue für die verkehr: 
ten und böswilligen Raturen auf, welche ftets bereit find, vom 
den Ereigniffen für ſich Vortheil zu ziehen und die größten 
Verbrechen unter dem Schirme der Strafloſigkeit zu begehen. 

Das Merk enthält nebft einer Cinleitung ein Gemälde 
ber Regierung Ludwig XVI. bis zur Eröffnung der General: 
flaaten in ben zwei erften Bänden, ber dritte bie Greigniffe 
Ic —— ber Generalſtaaten bis zum 6. October eins 

i 

Wir geben bier aus dem Werke das Portrait bes Abbe 


aury. 

„Dieſer berühmte Mann, aber von unreinen Sitten, war 
eat Akademiker und rebiger. Unter biefem doppelten 

1 hatte er ſich Recht auf Ruf und Gunft bei Hofe ermwor- 
ben. Cine füblihe Einbildungstraft, angewendet auf bie Kans 
zelberebtfamkeit, unterftügte bei ihm jene rebnerifchen Bewer 
gungen, jene ftarfen Bilder, jene glänzenden und flarfaufgetras 
genen ationen, zu denen bie gebieterifhe Sprache einer 
eoffenbarten Religion * Ein ſtarker Körper, ein ges 
—* urtheil, ein ſchneller, eindringender Verſtand ſetten ihn 
n ben Stand, über Alles, was zum Bereiche der Geſchichte, 
ber Theologie, ber Finanzen und der Politik gehörte, auf ber 
Stelle mit Beftimmtheit zu ſprechen. Seine Ausſprache war 


Verbeſſerungen, welche bie Bebürfniffe der 
Zeit foderten, ausfprehen ;. aber er genoß reiche Pfründen, und 
baber ward er der .bevgbtefte-Wertheidiger der Misbräuche, wel⸗ 
che ſich in Kirche und Staat eingefätichen hatten.’ 

„In feine Anſichten dra m Gedanke über die Zukunft 
ankreichs ein; -feine Aufmertſamkeit war mur mit ber Wir: 
ung Ki 7 melde. feine Reben in Rom hervorbringen 
würden; das Schickſal, was er bavon erwartete, mußte fein Be: 
Er zeigte fi) abwechſelnd als 
Rebner, mit kriegeriſchem 

t, bie er aber 


die Und bes Kriegers. Ein wahrer Soldat ber ftrei- 
tenben — verſtattete 
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Erſte Reife nach dem nörblichen Amerika in ben Jah⸗ 
k ren 1822 — 24 von Paul Wilhelm, Herzog von 
k Würtemberg. 

(Bortfefung aus Wr. 186.) 

Der Buftand der-farbigen Leute afritanifchen Urfprungs, 
wie ihn ber Verf. ſchildert, muß, wenn nicht beilfame 
Ünderungen eintreten, die nachtheiligften Wirkungen auf 
die Gefammtmaffe der Bevölkerung haben, da die Un: 
fittlichkeit, zu melcher fie das Verbot ehelicher Verbindun⸗ 
gen mit den andern Racen noͤthigt, fidy auch jener mit: 
theilt, und die gänzliche Trennung ber Barbigen von ben 
Weißen, die ſich ſoweit erſtreckt, daß fie felbft miche in 
ber Gefeufchaft der ordinairften Leute erfcheinen und nie 
mit einem Weißen an einem Tiſche effen dürfen, kann 
für die Epiftenz des Staates felbft die gefährlichften Fol: 
gen haben, wenn fie, wie ber Verf. bemerkt, in bdenje: 
nigen Staaten, wo fie die Majorität bilden, falls ihr 
Intereffe fie beroegen follte, die bürgerlichen Menfchen: 
vechte, melde ihnen von ihren Mitbürgern im Guten 
verweigert werden, mit Nahbrud oder Gewalt zu fobern. 

Die Chacta:Indianer, deren zahlreiche Stämme ſich in 
den an Miffifippi angrenzenden Staaten herumtreiben, ohne 
durch Diebftahl oder andere mit der gefellfchaftlichen Orb: 
nung unverträglihe Handlungen grade gefährlid; zu wer: 
den, vergleicht der Verf. ihrer herumftreifenden Lebensart 
und Unreinlichkeit halber mit unfern Bigeunern, obgleich 
er fie, den Trunk ausgenommen, für weit beffer hält als 
diefe. Bon den Chikifaw: Indianern dagegen fagt er, daß 
fie ſich durch ihre häufigen Kriege mit den Weißen und 
die vielen politifchen Verhaͤltniſſe, in welche fie durch die 
Seindfeligkeiten zwiſchen Engländern, $ranzofen und Ame: 
ritanern, forwie durch die unaufhörlichen Fehden mit be: 
nachbarten indianifhen Stämmen verwidelt worden find, 
als Nachbarn nicht empfehlungswerth gemacht, und daf 
fie eine eigenchümliche Neigung zur Habfucht, Graufam: 
feit ‚und zum Trunke haben. In dem nachthelligen Ein: 
fuffe des Klimas auf den europäifchen Anfiebler liegt 
dem Verf. zufolge die Urfache, daß, ungeachtet in dem 
Miffifippiftante alle Producte der Vereinigten Staaten’ 
gedeihen, felbft die europäifchen Obſtarten mitgerechnet, 
gleichwol die Bevölkerung nicht fehr bedeutend zunimmt. 
Die Sommer find a in eben dem Verhaͤltniſſe 
bei, wie die Winter BDergleih mit der Breite kalt, 














feucht und heblig find, ſpaͤ 

mer⸗ und Herbſtmonaten entzuͤndliche Gallen⸗ und Faul⸗ 
fieber graſſſren, herrſchen den ganzen Winter und das 
Frühjahr hindurch rheumatifch: katarthaliſche Über. Hierzu 
tritt noch zuweilen das gelbe Fieber, welches in ben be: 
völkerten Ortſchaften wüthet und die Einwohner hinweg⸗ 


rafft. Die ganze Bevölkerung des Miffifippiftaates bes 
trug 1822 auf Ausdehnung von 45,350 englifhen DMeis 
len nur 75,450 Einwohner, alfo im Ganzen etwa 40 
Einwohner auf eine geographiſche DMeite. In Betreff 
ber Einwohner felbft finder die nämliche Farbenmiſchung 
wie in dem Louifianaftaate ftatt, dody mit dem Unter 
ſchiede, daß die Weißen die Majorität bilden und es bier 
überhaupt viel mehr freie Leute gibt. Die Indianer, welche 
zur Zeit des erften Anbaues des Landes gefährlich waren, 
haben entweder ihren Untergang gefunden, oder find durch 
Abtretung von Ländereien zum Auswandern genöthigt wor⸗ 
ben. Die große Anzahl der weißen Einwohner ift engs 
lichen Urfprungs und befteht aus Individuen, melde die 
öftlihen Staaten mit dem Welten vertaufcht haben. Der 
Verf. entwirft eine flüchtige hiſtoriſche Skizze von der Ent: 
deckung biefes Känderfiriches an bis zu dem furchtbaren 
Blurbade in den 3. 1725— 30, in welchem bie Nat: 
chez, welche zu den gebildetern und beffern Volksſtaͤmmen 
des nordamerilanifchen Feſtlandes gehörten und nur durch 
bie unerhörteften Graufamkeiten zum Kriege gegen ihre 
Unterdrüder gezwungen werden Fonnten, völlig vernichtet 
wurden. Durch die Unmenfclichkeit der Europder nah⸗ 
men daher die Matches ein ähnliches Ende wie die ebenfo 
unfhuldigen Gouanen der canarifhen Eilande. 

Am 18. April hatte der Herzog die ſehnlich erwartete 
Freude, die Mündung des Ohlo in den Miffifippi, jener 
zwei herrlichen Stromgebiete zu erbliden, welche mit Recht 
ein Stolz der Schöpfung genannt werben koͤnnen; ber 
Verf. wurde von einem Gefühl der innigften Rührung 
und bed Dankes zum allmäctigen Schöpfer hingezogen, 
welcher den Menfchen mit der fchönen Gabe der Em: 
pfänglichkeit für das Große und Erhabene beglüdt hat. 
Die hohe commercielle Bedeutung diefer Stromverbindun: 
gen würdigt der Herzog auf folgende Weife: 

Bei der großen Zunahme bes Handels, als 
Be U an an 
na 
lichen Amerika in genauer Beräjrung flehen, der immer mebr 


on 
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zunehmenden Zenbenz eines Ausfuhrhandels 


Fr ee 
durch die füblichen 
von denen Reuorleans der be⸗ 


Staaten umzumandeln — mil 


Stämmen burdftreiftes Sand einneh: 
den Miffuri und Miffifippi mit dem 
hohen Rorben und ben endlofen Grasfteppen in genauer Be: 
rüheung fteht, laͤßt ſich mit Zuverſicht erwarten, daß nad und 
mad) diefer fruchtbare, von der Natur fo reichlich ausgeftattete 
und dem Klima bes it ber 
neuen Welt einft ber 


der 
Wer — 
les geſchehen iſt, 


2 daß in Amerika, 


Ref. hat zur Betätigung feiner im Eingange biefer 
Anzeige Über den Standpunkt des Verf. bei Beurtheis 
lung ameritanifher Verhaͤltniſſe aufgeftelften Behauptung 
um fo lieber dieſe ganze Stelle mittheilen wollen, als 
fie den befonnenen, alle Umftände unpartelifch würdigen: 
den Charakter diefer Meifebeichreibung in ein helles Licht 
fegt und zugleich jemes feichte Modegefhwäg von Eng: 
„ländern wie von Deutſchen ſchlagend widerlegt, welche In 
der. amerifanifchen Givilifation nur Dampfwagen und Ei: 
fenbahnen, nicht aber das eblere und wahrhaft geiftige 
Element, die Befiegung der rohen Naturgewalt burd) Er: 
findungstraft und Ausdauer erblicken wollen. Mihrend 
feines Aufenthalts in Louisville, der Hauptftadt von Ken: 
tudy, hatte der Derzog Gelegenheit, fich ben großen Un: 
gerfhhied der füblihen und nördlichen Staaten der Union 
au. veranfhaulichen ; dort wird bie Hauptbevölkerung nur 
aus Pflanzern gebildet, deren Reichthum in lelbeigenen 
Farbigen beſteht. Das ungefunde Klima erſchwert das 
Bufammenleben in großen Orten, und den Handarbeitern 
iſt es unmöglich, in einem beißen Himmelsftricye für den: 
felben Preis zu arbeiten, für welchen bie edenfo brauchba: 
san Fabrifiwaaren entfernter Städte geliefert werden tönnen. 
Ganz anders aber verhält ſich diefes in den nördlichen und 


als vortreffliche Wootsleute auf allen Gewaͤ ber Ber: 
einigten Staaten bekannt, und als Büchfenfhügen (Rif- 


_ ee flemen) waren fie von jeher der Schredden der Feinde und 
in | der wilden Thiere. Zur befondern Ehre gereicht ben Ken- 


tudern, daß fie, obgleidy die SHaverei bei ihnen noch nicht 
aufgehoben iſt, öfters den Megern der benachbarten Stan: 


"ten zut Flucht verhelfen. Der Hauptreichthum des Land⸗ 


manns befteht hier wie beinahe in allen nördlichen Staa- 
ten in einem bedeutenden Viehſtande; die Pferdezucht 
jedoch iſt noch nicht fo weit vorgeruckt, als es die Lage 
des Bodens und des Klimas geftattem moͤchte. Das Le: 
ben in Louisville fchildert der Herzog ald ungemein mun- 
ter; Gefundheit und Frohfinn der Einwohner 

überall hervor, ſodaß fih an deren Wohlhabenheit und 
Zufriedenheit nicht zweifeln laͤßt. Bei dem Anblicke des 
Großen Thurmes "(the grand Tower, la Tour du ro- 
cher), einer über 150 Fuß aus dem Mifftfippi hervor: 
tragenden Felsmaſſe, die fid der Mundung des Eleinen 


Sluffes Dbrago beinahe gegenüber befindet und wahrfchein: 
lich durch eine geofe Erdrevolution von’ dem Ufer loßge: 
riſſen wurde, nimmt der Verf. Veranlaſſung, einige Worte 
über bie religiöfen Anſichten und die Gottesverehrung ber 
Indianer zu ſprechen, welche eine auffaliende Übereinftim- 
mung mit denen ber Voͤlker des Alterthums zeigen, «und 
mit Recht fegt er hinzu: 

Hätten die Sagen und Überlieferungm ber Urnölker ı mit 
mehr Bouftändigkeit gefammelt werben tönnen,. fo würde man 
beſtimmt auf fihere Spuren einer frühern und größern Bildung 
jener ehemaligen Beherrſcher bes nordamerfkantfchen Gontinents 
—— Gelegenheit gefunden haben. Alle Traditionen 

e rothen Völker deuten auf längft verfdwundene, ‚aberıged- 
Pere Epochen biefer Race, die, in. ber Racht ber Zeiten ſich 
verlierend, nur no mangelhaft aufgegriffene Worftellungen und 
mothifche Hindeutungen bei ihren viet rohern Rachfolgern bins 
terlaffen hat. Der große Unterfcieb, welcher noch heute eins 
—— Stämme in Betreff der Geſtttung und moraliſchen Ans: 
bildung wor andern deutlich bezeichnet, bie Ähnlichkeit, weiche 
in ben gen des tters oder im religiöfen Begrif- 
fen einzelne Nationen mit folhen Völkern haben, bie in ihrer 
Krt zur Zeit der Entdetung und Eroberung ber neuen Melt 
einen Eräftigern Staatötörper bildeten, laſſen wenigftens nicht 
eine Gemeinfhaft mit dieſen bezweifeln, wenn biefelbe auch viei 
feicht in meit entferntere Jahrhunderte zurüdreicht, als on 
gen find, über welche wir uns durch wirkliche hiſtoriſche ⸗ 
Jen auszureifen vermögen. 

(Die Bortfehung folat.) 
Meue franzöfifche Literatur nebit Proben, 
Beſchluß aub Nr. 185.) 

In Avignon erjcheinen von unb bei dem Mebarteur bei 

„Weho de Vaucluse”, Atphonfe Raftoul : 
$. Chroniques de Vaucluse. 
Diefe Chronik eröffnet eim: Roman: „Petrargque‘. 


hiſtoriſcher 
öftlihen Staaten, wo der billigere Lebensunterhalt Hand: | Aus dem zweiten Gapitel, ber bie Fugenb-Petrarca’s betrifft, 


merker und Fabriken unterftügt, und biefe im Vereine mit | entichnen wir folgende ** 4 geflähtet Hatte, Irfahe 


Bon Ravenna, mohin er 


„” 


dem „Handelsftande größere geſellſchaftliche Vereine * Dante bald die beflagensmerthen Umftände, melde das Gonclave 


ſtalt bedeutender Drtfchaften bilden konnten. Den B 
vakter der Kentuder, als Abkoͤmmlinge der alten Virgi— 
nier, bezeichnet der Verf. als ftolz, kuhn umd Eriegerifch; 
in alten männlichen Übungen ausgebildet, zeichnen fie ſich 
durch) Thaͤtigkeit und eine ganz befondere Ausdauer in 
kafigeoferigen Arbeiten, beſonders auf Reifen aus; fie find 


geftört und die Cardinaͤle t batten. ‚Der Dichter ver- 
wand vor-demm Bürger; er umterbeach die große Arbeit, melde 
feinem Herzen bie Bitterfeit des Exils verfühte; er fhrieb an bie 
Mitglieder des heiligen Gollegiums und bat fie Inftändig, ſich wie: 
den der Kirche ein Ende zu machen.‘ 
ſich zur hoͤchſten Berebtfam- 

feinem alten 


ber zu vereinigen und bem Er 
„Diefen Brief, in welchem er 
keit erhob, überfenbete er dem Mater bes Petrarca, 
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abgelommen war; es war ihm vorbehalten, der @rfte zu fein, 
der die feierlichfte Huldigung geniepen follte, welche die Mes 
wunderung bed Voltes einem Manne zugeftehen kann. x hatte 
gu mählen jwifden ben Ehrenbegeigungen in Rom und Paris; 
aber die, melde fein Vaterland ermeifen wollte, hatten in feis 
nen Augen ben größten Werth; er entſchied fi) unmittelbar 
für die Krönung auf dem Gapitol. Doc wollte er noch Ita: 
lien durchlaufen und wendete fich 1941 nach Neapel.” 

Ks er in dieſer Hauptſtadt angelommen war, unterjog 
er fih freiwillig einer öffentlichen Prüfung über bie wichtigften 
Fragen in der Theologie und Geſchichte und zwar in Gegen: 
wart bes Dofed. Der König von Neapel, Mobert, bekannt 
wegen feiner tiefen Gelchrfamkeit, war über den Umfang feiner 
Kenntniffe und die Kühnbeit feiner Einfälle fo verwundert, 
daß er, nachdem er ihn der Dichterkrone für würdig erflärt 
hatte, fich felbft im einer Aufregung der Begeifterun feines 
töniglihen Mantels entklcibete und unter großem Beifalläges 
raͤuſch der Menge Petrarca damit ſchmückte.“ , 

„Sierauf begab ſich Petrarca nah Rom, wo ihn bie 
glänzendfte Feiertichkeit erwartete. Bor ber Kronungsceremonie 
wurde eine Meffe gehalten, welcher alle berühmte Männer Roms 
beimohnten. Er wurde barauf mit Kleidern angethan, bie für 
diefes Heft befonders geweiht waren und ven welden die Geſchicht⸗ 
Schreiber der bamaligen Zeit eine glänzende Schilderung machen. 

ine Fufbeffeivung beftand aus violetten Halbſtiefeln mit 
blauem Band ummunden; Biolett follte die Liebe bedeuten und 
Blau die davon ungertrennlide Eiferfuht. Sein ganzes Go: 
ſtum beftand aus portifchen Emblemen, Ein langes Gewand von 
grüner Seide ftellte die Friſche feiner Ideen dar; cin anderes 
von weißem Atlas, ähnlich dem Gewande, was einft die trium⸗ 
phirenden Felbherren trugen, follte an bie Reinheit feiner Zus 
genben erinnern; zu dieſem Schmude kam eine Lyra, bie ihn 
als Dichter barftellte, Gin junges Mädchen mit vermorrenem 
Baar ging mit nadten Füßen hinter ihm E und trug ihm 
die Schleppe; In der andern Hanb hielt fie eine Kadel und ftellte fo 
die Thorhelt vor, bie oft heller fieht als die ſtrenge Vernunft. In 
einem Wagen, von Goldftoff überzogen, auf weldyem bie poetifchen 
Gottheiten dargeftellt waren, führte man ihn auf bas Gapitol 
mitten unter dem freubigen Zurufe ber Menge. rauen begleis 
teten feinen Zug. Der Name kaura ſchwebte auf jedem Munde, 
und noch nie marb der Ruhm eines Weibes fo beneidet.“ 

„Angelangt auf dem Capitol, hielt Petrarca eine Rede und 
verlängte für fi die Krone. Ein Mitglied des Senats er: 
Härte im Namen ber Bevölkerung Roms, daß bie für Petrarca 
befchloffene Ehre nur bie Belohnung feiner Verbienfte fei und 
nicht einmal zueeihe, fein Genie zu ehren. Hierauf befränzte 
man feine Stirn mit Borber, Myrte und Epheu — mit Epheu, 
weil mit biefem Bacchus den erften Dichter bekränzte. Petrarca 
beftieg hierauf wieder feinen Wagen und ließ ſich in bie Kirche 
zu @t.sPeter fahren, wo er feine dreifache Krone ablegte, wie 
einft bie Triumphatoren, indem fie ben Böttern Dank fagten, die 
Zeichen ihres Sieges auf ben Altären ber Götter niederlegten.“ 

„Rah biefen Ghrenbezeigungen glaubte Petrarca feinen 
Aufenthalt in Rom nicht weiter verlängern zu müſſen. Sein 
Name ertönte in ber ganzen Welt wieder. Nach einem Burs 
sen Xufenthalte in Parma ging er nad Avignon zurüd, um 
feine — ——* uf. m.’ 

an fieht ſchon hieraus, daß es in biefem Schriftchen nur 
auf = ge iberung abgefehen ift. Eu 

n einem ganz; anbern In e der an b 
———— nz tereffe iſt emfelben 
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8. über bie Preſſe unter der alten — — 

„Wenn ‚man bie Documente, welche uns bie alte Monar—⸗ 


h 


| 


hie überliefert bat, defraat, fo findet man, daß bie ftets 
in &Haverei gehalten worben if; man weiß, daß feine Schrift 
ohne Autorität des KAbnigs gebrudt oder wicdergebrudt wers 
ben konnte bei harten Strafen gran bie Verfaſſer und Druder, 
und baf bie Erlaubniß nur unter unenbliden Borfichtsmaßs 
regeln bewilligt wurde, Man findet in einem Befehl des Gons 
feild vom 10, April 1725, daß fein Privilegium zum Drude 
neuer Bücher bewilligt werben ſelle, wenn nicht vorläufig der 
Sirgelbewahrer ft und Papier ber Ausgabe genehmigt 
babe. ine andere Verordnung bes Gonfeils vom 10, Juli 
1725 will, daß die Blätter bes Manuferipts ober bes Exem⸗ 
plars beim Wiederabdrude mit ben Handzeichen Derer, welche 
das Werk genehmigt hatten, verfehen fein follten, Die Genfur 
wachte ftets mit Aufmerkfamteit; fie ward im Namen der Unis 
verfität ausgeübt und war argwöhniſch und raub. Der Abbe 
Fleury mußte feine „Reben über die Freiheiten ber gallicanis 
ſchen Kirche“ durch offene Briefe unterbrüden jehen; bie Her: 
ausgebem der „Enchklopaͤdie““ fahen bas Privilegium, welches 
ihnen bewilligt worben war, durch einen Befehl des Gonfeils wibers 
rufen und Montesquieu war genöthigt, fein bewunderungsmwürbis 
ars Werk „Über ben Geiſt der Seſete“ in Genf druden zu laſſen.“ 

„Man muß eingefteben, daß bie auf diefe Weife befchränfte 
Freiheit zu fchreiben, weit entfernt, beſiegt zu fein, mehr als 
einmal den Gharatter der Ungebundenheit annahm, Die tif 
kam ber gefeffelten Preffe zu Hulfez der Betrug wurde felbit 
durch die Mittel exweckt, welche die Autorität anmwenbete, fie 
zu unterbrüden. Je firenger die Gefege waren, befto mehr 
fuchte man fie zu verlegen, und man Fannte kein Bebenten 
gegen Gefege ohne Maf, Die Eivilifation machte ungeheuere Korte 
(dritte; fie fämpfte mit ben Binderniffen, bie man ihrer Entwide: 
lung entaegenftellen wollte; die präventiven Maßregeln, bie ſchre⸗ 
denden Strafen boten nicht mehr hinreichenden Schut bar und, was 
bemerkbar ift, bie Parlamente, weiche bieher im Staate eine Macht 

eweſen waren, bie gar oft burch ihre Gewalt die Rechte des 
olks gegen bie Unternehmungen bes Königtbums unterftüßte, 
waren dennoch bie hitzigſten —* ber Freſheit ber Preſſe.“ 

„Man begreift wol, daß die periodiſche Preſſe nicht mit 
größerer Gunſt behandelt wurbe, Die Ericheinung eines Jour⸗ 
nals war ein Ärgerniß, welches man Baum buldere, Das Pars 
lament zu Paris hatte durch eine Verorbnung vom 18, Mai 
1745 Jedermann verboten, Schriften irgend einer Art, wei 
den Charakter einer Zeitung ober gefchriebener Neuigkeiten 
gen, unter welchem Titel ed auch jei, zu verfaffen ober auszu⸗ 
geben, bei Strafe des Staupbefens und ber Landesverweiſung 
für das erfte Mal, und ber Baleeren beim zweiten Male. Was 
tonnten übrigens bie Journale für ein Intereffe barbieten ? 
Ein unbebingtes Stillſchweigen über Alles, was den Staat, bie 
Kirche, die Finanzen, bie Gorporationen, bie Agenten ber Ges 
malt ober der Autorität berührte, war anbefoblen; es war nicht 
einmal erlaubt, bie Entſcheidungen ber Gerichte obne ihre aus⸗ 
drüctiche Genehmigung zu veröffentlichen.” 

„Eine neue Orbnung ber Dinge entftand mit ben neuen 
Inftitutionen. Die gefesachende Berfammlung erfannte in ihrer 
Erflärung ber Rechte bes Menfchen und Bürgers, vom 14. Sept. 
1791, daß die freie Mittheilung der Gedanken und Meinungen 
eines ber Föftlichften Rechte des Menfchen fei, und daß jeder 
Bürger frei fprechen, fehreiben und bruden bürfe, jeboch für ben 
Misbraudy dieſer Areiheit verantwortlich bleibe, und fo war 
die Genfur oder eine Aufficht über die Schriften vor ihrer Ber 
kanntmachung aufgehoben.” 

Ein anderes, die Geſetgebung Frankreichs betreffendes Wert 
find die bei Levrault in Paris erfchienenen 


6. Kiodes scientifiques sur les gouvernemeus de la France 
depuis 1789 juaqu’ä nos jours par Mr. Gustave Albitte. 
Der Verf. hat in biefem Buche ein Icbendiges Gemälde 
aufgeftellt, welches bie Geſchichten über bie Revolution ergänzt 
und burch feine Refultate von felbft auf eine Seglerungau Er 
ſchaft hinführt. 42, 
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Erfte Reife nach dem nördlichen Amerika in den Jahz | von diefer in jeder Beziehung originellen Verſammlung 
ren 1822 — 24 von Paul Wilhelm, Herzog von | gegeben hat. Zu gleicher Zeit hatte fi) aud ein Haufen 
Würtemberg. Dfagen (von den Creolen les grands Os genannt, da diefels 

(Bortfegung aus Nr. 196.) ben die — indianiſchen Stämme nur mit der Anfangs⸗ 
i es und der Sitten ber ſylbe ihres Namens benennen) in der Nähe von ©t.: 

— — = oft bie —— Louis eingefunden, welchen der Herzog feine beſondere Auf: 

Berichte mittheitten kommt e6 vor allen Dingen darauf merffamfeit widmete. Alle Individuen diefer ben großen 

an, daf man genau zwiſchen denjenigen unterſcheidet, die Strich Steppenlandes twefttich vom Miffifippi und Mif: 

entfernt von den Weißen in ihren mitten im Wäldern | url wiſchen dem 32 — 31° nördlicher Breite bewohnenden 
und Einsden gelegenen Dörfern wohnen, und jenen, wel: Nation, welche der Verf. zu fehen Gelegenheit gefunden 


«he fi) trunken in Handelsfactoreien oder in Gefellfchaft ee geede hrrsudgiulg Surerthgrediy “eine 


ebenfo entwürdigter Menfchen europäifcher Abkunft herum: | de, durch Analo 
ö gie der Geſichts- und Körperbildung fos 
treiben. Unter Exftern, verfichert der Derzog, die Bekannt: | durch ihre Lebensart und Sitte einem Hauptftamme 


ſchaft von Männern gemacht zu haben, bie nicht allein ei 
Anfprliche auf die Ehrfurcht ihrer indianifchen Stammge: anzugehören, zu dem man die Comazen, Arkanfas, gro: 
noffen machen können, fondern deren hochherziger und fen und Heinen Dfagen, Kanzas, Dmahas, Ponkaras und 
edler Charakter auch feine Achtung und die aller Regie: eg * —— — — —— 
rungsagenten, welche mit ihnen in Verhaͤltniſſe geriethen, * 6 . —7 rer in > — = 
in vollem Maße verdiente. Die Hauptleidenfhaft, melde weft ichen Steppen leben, es noch völlig an beftimmten 
den Indianer beherrfcht, iſt der Hang zum Genuffe des Nachrichten mangelt. Der Herzog fand unter dieſen Nas 
Whiskys, und die nordamerikanifche Regierung verdient tionen vielen Biederfinn ‚und wäpate 19 mandımal * 
alles ob, daß fie durch ffrenges Verbot, beraufdende Ge: ter einem Haufen Bebuinenaraber; ungeachtet aller feis 
traͤnke unter die Milden einzuführen diefem Lafter mehr | NET Bemühungen war e6 „Ihm nice möglich, genau 

e und zuverläffigere Notizen Über die Abftammung der ein: 


und mehr gefteuert hat. * 

., | zelnen Boͤlker ſich zu verſchafſen, und das Einzige, worin 
— —— — — Beet fie übereintommen, ift, daß unter ihnen durch Überlieferung 
Stärke betrachtet, ift betrunten ganz das Gegentheil. Die wilde | die Cage fortiebe, daß vor langen Zeiten alle jene Stäm: 
Leidenfchaft verleitet ihn leicht zu jeder Handlung, und fein | me friedlich zufammenlebend ein großes Volk gebildet hät- 
m wii gung ner Kung ee luca mie ten. Mit den Pahnis und Docata oder Siour, benach⸗ 
€ un f nü r ont Fir 
bem —2 Blutetropſen vertheidigt hätte. Der Wilde büßt barten Urſtammen, leben fie in beftänbiger Gchde. — 
auf das ftrengfte jede ſeibſt im Teunke heſchehene Störung ber Pahnis, die aus Suͤdweſten eingewanbdert fein mögen, 
Ruhe in der Mitte von WBlutäverwandten, und ein unvermeids | find weit gebifdeter als die Voͤlker der Dfagenflämme, 
licher Tod ift das freimillige und gewiſſe Sühnopfer Deffen, | und viele, befonders religiöfe Gebraͤuche, namentlich ihre 
der im Kauſche den Sreund getöbtet hat. Diefer Zug im Cha: | Menfchenopfer, beweifen in frühern Zeiten eine Bekannt 
— u —— —* veuttich, wie jehe fie bie Bogen ſchaft der Letztern mit den Völkern des füdlichen Theiles 

— rar Sr ten Bl ern ar Daran von Merico, ja felbft vielleicht mit den Azteken. 
Diefes ſcheint auch der merkwürdige Umftand zu bes 
Der General Clarke, einer der ausgegeichnetften Dis | tätigen, daß fie auf ihren Raub: und Kriegegügen fi 
fitairbeamten der Bereinigten Staaten, verfchaffte dem | immer nady Südweften wenden, während die Völker des 
Derzoge die angenehme Gelegenheit, einer Verhandlung | Dfagenftammes ihre Züge nad; Weften und Norben zu 
mit den Häuptlingen und angefehenften Kriegen der Pous | richten pflegen. Nach einem kurzen Aufenthalte in St.s, 
tomatomi beizumohnen, und der Pefer wird mit hohem | Louis, dem Hauptorte des Miffurifinates, von deſſen weis 
Inteteſſe der Schilderung folgen, welche der geiftvolle Verf. | Sem wie farbigen Bewohnern er ausführliche Nachrichten 


gebotene Gelegenheit. fonnte bie nun ſchon gefuntenen Horden 
bahin führen, einem Glaſe Branntwein Alles aufzuopfern. 
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gibt, twenbete ſich der Herzog zu jenen merkwürdigen Huͤ⸗ 
gen, deren Entftehung längitverfloffenen Jahrhunderten 
und einem mächtigen Volke angehört, welches, längft vom 
Schauplage verſchwunden, aud nicht die leiſeſte hiftorifche 
Spur zurldgelaffen bat. Über ihre eigenthümliche Bes 
flimmung, ob fie Begräbnifftätten der Indianer, oder 0b 
fie den Manen einjelner Däuptlinge, ober vieler in ber 
Schlacht gefallener Krieger gewidmet waren, läßt fich 
nichts mit Gewißheit entfcheiden; fie bilden eine Art Ke: 
gel mit ovaler Grundfläche und beftehen aus einer feſten 
thonigen Maffe, die fih nah und nah mit Schichten 
von Dammerde bekleidete und nun mit einzelnen Bäus 
men und Sträuchern bewachſen if. Wer nähere Details 
über diefelben zu lefen wünfcht, findet fie in Major Long ’s 
„*ecount of an expedition from Pittsburgh to the Rocky 
Mountains, in the years 1819 and 1520 (Philadelphia) 
Br.1, 8.59. — Am 12. Mai verließ der Herjeg St. 
Louis, um den Miffuri ftromaufwärts zu verfolgen. Der 
Berf. berichtet nun tagebuchartig den weitern Verlauf fei: 
ner Wanderung in jene unmirthbaren Gegenden, die nur 
felten von wiſſenſchaftlich gebildeten Reifenden befucht wer: 


den, und theilt einen reihen Schag naturhiftorifcher Beob:, 


adhtungen, befonders in botanifcher Hinficht mit, welche 
zur Erweiterung unferer Kenntniffe vom entfhiebenften 
Merthe find. Der Herzog berichtigt hier zuvoͤrderſt einen 
geographifchen Irrthum, daß nämlich die Länder zwiſchen 
den nördlihen Bergen und dem Meere des Mac: Kenzie, 
welche der englifhen Morbweftcompagnie angehören, un: 
-fruchtbar, und daß vom 48° der Breite nördlich die Flu: 
ren Nordamerikas mit ewigem Eis bededt fein. Nach 
den fehr fichern Beobachtungen, welche Lewis und Clarke 
mit großer Pünktlichkeit angeftellt haben, ift das Klima 
der weftlichen Küfte Amerikas ſehr gemäßigt und nicht 
älter als Europa unter gleihen Graben; wol aber ift 
das öfttiche Amerita vom 30° nördlicher Breite aufwärts 
kaͤlter als Europa und Nordafrika unter gleichen Breiten. 
Daß aber wegen ber dichten Wälder und in Folge der 
feuhten Atmofphäre das oͤſtliche Amerika vom 30° nörb: 
licher Breite aufwärts Bälter als Europa und Mordafrita 
unter gleicher Breite ift, erleidet Beinen Zweifel. In dem 
weitern Berlauf feiner Expedition hatte ber Verf. Ge: 
legenheit, die gaͤnzliche Unkunde der Amerikaner in Betreff 
alles Deffen, was Europa, das fie als ein wahres Fabel: 
land betrachten, betrifft, kennen zu lernen. 

Ich glaube mit Recht — führt er fort — bie Behauptung 
aufftellen zu Lönnen, daß in Betreff meines Vaterlandes mir 
von indianifchen Häuptlingen ratiomellere Urtheile zu Ohren ka⸗ 
men als von den weißen Anfiedleen im Innern bes Landes. 
Dieran ift der gänzlihe Mangil an Schulen unter ben zerftreut 
liegenden Goloniften und ihre große Gorglofigkeit in Hinſicht 
alles Deffen Schuld, was fie nicht zunächft umgibt. 

Auf einem großen Felfen, CGaverne à Montbrun ge: 
nannt, der zur Beit eines Krieges zwifchen ben Meißen 
und den Urvoͤlkern eines indianifhen Stammes Legtern 
als Schlupfwinkel diente, gewahrte der Derjog in einer 
beträchtlichen Höhe Spuren indianifcher Malerei, worunter 
einige, welche Männer in Priegerifher Stellung vorftellen 
follten, noch ganz erhalten waren. Der Gebrauch, ſym⸗ 


boliſche Figuten von Menſchen, Thleren ober Goͤten auf 
ſolche Felſen, welche bie Küften der Fluͤſſe bilden, einzu⸗ 
graben, ſcheint den Urvoͤlkern aller Theile Amerikas eigen 
gewefen ju fein. Über die verfchiedenen Gattungen ber 
Schlangen theilt der Verf. fehr intereffante Bemerkungen 
mit, fowie er auch das allgemein geslaubte Märchen von 
Bauberern und Gauklern, welche Schlangen durch Anwen⸗ 
dung von aberglaͤubiſchen Ceremonien unfhäbiid maded 
follen, aus eigner Erfahrung widerlegt, indem es ſich bei 
näherer Unterfuhung herausftellte, daß der Schlangenbe⸗ 
——— den Schlangen die Giftzaͤhne ausgebrochen hatte. 

brigens räumt er gern ein, daß der Geruch vieler Ge: 
genftäande, namentlich des geräucherten Leber und der 
Decocte vieler Blätter und Wurzeln, den Schlangen fo 
zuwiber ijt, daß fie dadurch gleihfam betäubt und uns 
vermögend werden zu beißen. — An den Dfagen, deren 
Sitten und Lebensweife der Herzog zu wiederholten Ma: 
len zu beobachten Gelegenheit fand, mußte er befonders 
die Achtung rühmen, womit fie die Autorität der Haͤupt⸗ 
linge und den Rath bes Alters anerkennen; keinem ins 
bianifchen Volke find die Bande der geſellſchaftlichen Wers 
bindung fo theuer wie ihnen; außer den Pahnis ehrt 
kein indianifher Stamm das hoͤchſte Wefen, den Herrn 
bes Lebens, fo ſtreng mie fie, und ihre Priefter ſtehen 
daher in hohem Anfehen; ohne ihren Rath zu befragen 
und fi durch Faften, harte Bußen und Opfer vorzube> 
reiten, unternehmen fie keine wichtige Handlung. 

Einige engliſche Meilen hinter der Inſel, Ile au rocher 
perce genannt, wurde die Reiſegeſellſchaft bes Herzogs durch 
eine mit Indianern des Ayomwaftammes zahlreich bemannte 
Pirogue uͤberraſcht, was anfänglich diefelbe in Angft vers 
fegte, bis ſich durch nähere’ Verftändigung ergab, daf bie 
Ayowas in der Abfiht, Erkundigungen einzuziehen, ges 
fommen waren. Wegen ihres treulofen, biebifhen und 
graufamen Charakters leben diefe Wilden in beſtaͤndiger 
Beindfeligkeit mit Eingeborenen wie mit ben Golonijten, 
und buch bie häufigen Kriege find diefelben nunmehr auf 
eine Anzahl von etwa 200 Köpfen zufammengefchmolzen, 
und ber Stamm wird wol am Ende völlig ausgerottet 
werden. Der Herzog brachte auf feiner Fußwanderung 
nah dem Fluſſe Kanzas einige Zage in der Hütte eines 
Jaͤgers zu, ber unter bem Namen Grand Louis in dee 
ganzen Gegend bekannt ift und in feinem Charakter bie 
Spuren des Überganges von dem Culturzuſtande in jenen 
ber rohen Natur träge. Wir müffen dem Verf., der bie 
richtige Anficht hat, daß es „Pflicht bes beobachtenden 
Reifenden ift, treffende Bilder ſowol von Menſchen als 
aus ber Natur aufjuftellen”, für das gelungene Bild bies 
fes originellen Naturfohnes aufrichtig unfern Dank zollen. 
Dem Drte, wo bie Jaͤgerwohnung fland, gegenüber, jens 
feits des Fluffes, entdeckte der Herzog indianifche Zelte und 
eine Horde der Kanzanation; er ſchickte fi fogleih am, 
das Lager derfelben zu befuchen, und wurde von bem 
Häuptlinge Wakangere auf das ehrenvollfte aufgenommen. 
Diefe Horde ift wie die meiften ameritanifhen Urvoͤlker 
in mebre Banden getheilt, die fi nur felten vermengen, 
wenn fie auf der Jagd find; auch in ihrem großen Dorfe, 
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mworunter man fi mathrlich feinen ganz fleten Woehnſitz 
denken muß, nur dann ſich unter ein Haupt flelfen, wenn 
es die hoͤchſte Gefahr erfodert. Wakanjere war bei den 
Weißen befonders gefchägt, weil er einer der erften Ins 
dianer feines Stammes war, welcher die Kanzas, ein früs 
ber gegen bie Anfiebler und Pelzhaͤndler feindfelig gefinn: 
tes, grauſames Urvolk zu milderm Verfahren und zum 
Verkehr mit den Europiern ſtimmte. Der Herzog ſchil⸗ 
dert ihn als einen Mann über 40 Jahre, von großer, 
etwas beleibter Geftalt und einem ernten, gebietenden 
Zug in feinem Gefichte, der auf Anftand und jene ruhige 
Haltung deutet, die ſich fo vortheilhaft im Charakter der 
Urvoͤlker Amerikas ausfpriht. In feinem Benehmen ’zeigt 
er, daß er bie Vorteile europälfcher Gefittung wohl er: 
kennt, aber dennoch bie Geſetze der Europäer als unpafs 
fend für die Völker betrachtet, die dem Naturzuftande noch 
fo nahe ſtehen und daher den plöglichen Übergang zur 
Gefittung nicht ertragen Binnen. Der Berf. entwirft in 
lebendigen Karben ein Gemälde von dem Ausfehen bes 
Lagers und feiner Bewohner, welches durch die Neuheit 
des Gegenftandes unfere Aufmerkſamkeit in hohem Grade 
in Anfpruh nimmt. — Unterhalb des Fluffes Niſchnan⸗ 
batona erreichte der Herzog die Savane, auf welcher fi 
Banden von Avowas und Saks herumtreiben; das rechte 
Ufer des Miffuri vom flachen Fluß (Rive platte) bis Nas 
maha bient den friedlichen Dtos zum Jagdreviet. Die 
Ayomwas leben in ewigem Kriege mit den weltlichen Ins 
dianern zwifchen dem Miffuri und dem Rio bravo del 
Norte, wozu vornehmlih, zu einem Urſtamme fidy rech— 
nend, die großen und Meinen Dfagen, die Arkanzas (Apa⸗ 
08), bie Kanzas und andere Indianer, von den Spa: 
niern Neumericos mit dem Namen: Indianos llaneros 
bravos benannt, gehören. Die Ayowas gehören zum 
D: Zfhanzgra= Minnebagoftamm, mit ihnen die Füchfe, 
Saks, Otos und andere zwiſchen dem Miffifippt und Mif: 
furi flreifenden, aber friedlichen Indianer. Zu dem Nabdo: 
wei Dakota oder dem Siourftamme gehören alle Horden, 
welche von den Franzofen im Algemeinen Sioux genannt 
werben. Diefes find noch die volkreichften Stämme. Die 
Paronis und Ara Ricara feinen Stämme zu fein, bie 
von bem weltlichen Gegenden, Neufpaniens Grenzen, vers 
trieben worden find und vielleicht einft die Gebirge von 
Sierra de las grullas bewohnt haben, da die bort haus 
fenden Indianer vieles Eigenthuͤmliche mit ihnen gemein 


haben follen. Die Ricaras (Ris), obgleich von Stämmen | 


anderer Racen fie befeindender Urvoͤlker umringt, feinen 
mit ben nördlichen Indianern nicht verwandt zu fein und 
ſprechen eine der Pawniſprache mehr verwandte Mund: 
art. Die Charakterzüge, welche der Herzog an den Ayo: 
mas mwahrnahm und unter die er vorzüglich ihr firemges 
Halten auf eheliche Treue, ihre Wachſamkeit auf die Keufch: 
beit ihrer Toͤchtet umd die Liebe der AÄltern zu den Kin: 
dern und der Verwandten untereinander rechnet, zeichnen 
biefen Stamm vortheilhaft vor allen Übrigen aus und 
beftärken ihm in der Anficht, dag es nur zweckmaͤßiger 
Bildungsmittel bebürfte, um bdiefe mod) fo roh ſcheinenden 
Boͤlker für eine beffere Geſittung empfänglic zu machen. 


Die Beobachtungen, welche ber Werf. durch einen‘ Länger 
Aufenthalt unter biefen Wilden anftellen fonnte, find ein 
reichhaltiger Beitrag zur Geſchichte der Urvoͤlker, um fe 
fägbarer, als ſich bier lebendige Auffaffung mit einem 
ſchatfen Blicke vereinigt zeigt. 

(Dee Beſchluß folgt.) 








Ruſſiſches Converſations⸗ Lerikon. 
Unter em Titel konnen wir mit und Recht das 


2 (3 
Enceyfopädijche Lerikon“, welches i 3 
Bereine — in An ul 


| ein Kind bes weit verbreiteten deutfchen 








und ber vorliegenden Probe der Ausführung einzulaffen. Gis 
nige Notizen darüber —32 


* werden aber gewiß nicht uͤnwlkommen 


Das Bedürfniß eines Werkes, in welchem man fi über 
bie Gegenftände des gefelligen Verkehrs unter Gebilbeten ohne 
langes und beſchwerliches Suchen unterrichten inne, war viel: 
leiht in Rußland noch fühlbarer als anderwärts. Die Art 
ber Bildung der höhern Stände, bie Abneigung berfelben gegen 
Beit und Anftrengung fobernde Rachforſchungen, bie Höhe bee 
Bücerpreife und mehres Andere mußten einem Werke Beifall 
unb weite Verbreitung verfprechen, welches Vielen eine Beine 
Bibliothek erfeden konnte. Und in ber That wurbe namentlich 
die Brocthaus ſche „Real ⸗Encyklopadie“ in vielen Eremplaren 
auch über Rußland verbreitet. Die Genfur nahm zwar an eis 
nigen Artikeln in berfeiben Anftoß und erlaubte nur ben Vers 
kauf folder Eremplare, in benen jene Abfchnitte getilgt waren; 
aber jur fo verftümmelt war das Werk mwillfommen, unb 
ü fand man Mittel genug, zum BBefig vollftändiger 
Sremplare zu gelangen, bie dann gewöhnlich um hohe Preife 
verkauft wurden. In meuerm Zeiten wurde jeboch g 
N Strenge von Seiten ber Genfur und der Zollbehörben geübt, 
und bie Begierde, grabe bie Artikel leſen, welche verpönt 
waren, fonnte immer weniger befriedigt werben. Rn kam, 
daf in ben auslänbifchen Werfen biefee Art natürlich nicht 
vollftändig bas Bebürfnip bes Ruſſen befriedigt war. Es fehlte 
an vielen geſchichtlichen, biographiichen, geographiſchen, ſtatiſti⸗ 
fen, literarifcgen und andern Artikeln, über welche biefer vorgügs 
lich belehrt fein wollte. Die Schwierigkeit, zuverläffige Nachri 
' zu erhalten, hatte in andern vorhandenen, Rußland näber ans 
—— Artikeln manche unrichtigkeiten ſich einſchleichen Laffen. 
e Umftänbe waren es, melde im Allgemeinen die einheis 
| miſche Unternehmung eines folden Werkes veranlaßten., Wie 
ü upt von Geiten ber Staatsbehörbe in neuern Zeiten bie 
dfichtigung des Nationellen ein Übergewicht erhielt über 
die vielleicht haſtige Nachahmung des Auslänbifchen, fo 
ſollte auch diefe literarifche Unternehmung ein nationelles Ges 
präge erhalten. In Folge deſſen mußte die Anzahl ber Arti: 
tel, welche für ben Ruffen ein befonderes In e hatten, bes 
beutendb vermehrt und bie Bearbeitung der meiften in anbern 
ähnlichen Werken vorhandenen Artikel aus einem andern Ges 
ſichtspunkte und in einem andern Geifte vorgenommen werben. 
Wurden daher auch die meiften (in der Worrebe zum erflen 
Bande zum Theil genannten) auslänbifchen Werke biefer Art 
| ve Rathe “og, fo befchränkte man fich doch faft bei keinem 
a va een El re 
in em Plane zu Stande zu gen, t. 
wurden alle literarii 


che Notabilitäten, Eleine und große, ins 
Jatereſſe . Berühmte Namen glänzten unter ben in 
ber ntünbiaung 

| nige derfelben, mie behauptet 


genannten Mitarbeitern. Es follen fogar eis 
e 
Publicum zus Schau Haben ftellen laffen, ohne ihre Mitwire 





murbe, ſich blos als Köder fürs 
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tun agen. Diefes Gerücht, mag es wahr ober ı Ns 
Fo ** indeß nicht hindern, daß manche tüchtige Arbeit 
zu erwarten fteht, da uns unter den wirklichen Mitarbeitern 
Männer befannt find, die auch in Deutſchland einem ſolchen 
Werke zur Zierde und Empfehlung gereichen würden. 

Der auch im Auslande bekannte und um bie ruffifche Eis 
teratur verdiente Staaterath Gretſch übernahm bie allgemeine 
Redaction. Außerdem erhielten bie einzelnen Fächer ihre befons 
dern Redactoren (gegen 74). Wir nennen aus ihrer Mitte 
Staatsrath Arfenieff, die Alademiker Oſtrogradsky und Schmidt, 
die Profefforen Beſſer und Gtödyardt. In gemeinfchaftlicdhen 
Gonferenzen berfelben wird über die widtigern Rebactionsanges 
legenheiten u gepflogen und entſchieden. In der Bors 
rede zum erften Bande werden über 180 Mitarbeiter genannt, 
darunter bie wirklichen Staatsräthe Adelung und Baron Ecils 
ling von Kanftatt, die Akademiker Bongard, Brandt, Fuß, 
Heß, Hermann, Kupfer, Lens, Parrot, Struve, Zrinius, 
Admiral Greigh, Viceadmiral Ricord, der Flottencapitain ers 
ſter Giaffe Luͤtke (jest Gontreadmiral und Erzieher des Groß: 
fürften Konftantin), der Bicepräfident der Afademie der Künfte 
Graf Zolftoi, ber Bicepräfident der moskauer Abtheilung der 
me diciniſch⸗chirurgiſchen Akademie Fiſcher (von Waldheim), der 
Director des botanijchen Gartens Fiſcher, die Profefforen Los 
rend und Charmoy, der Sollegienrath Köppen, Bulgarin, deren 
Ramen auch im Auslande nicht unbefannt find. Das Ganze 
ift auf 24 Theile berechnet, für welche der Preis von 240 Rus 
bei Papier feftgefent ift. Jahrlich follen % Theile erfcheinen, 
fodap das ganze Werk binnen 6 Jahren vollendet fein würbe, 
Der erfte Theil, im Kormat bem Brockhaus ſchen Lexikon ziem⸗ 
lich gleich, bat gegen 1140 Artikel auf 557 in zwei Spalten 
getheilten Seiten. Er reiht von A— ALM, Das Xußere ift 
fehr empfehlend: ſchönes weißes Papier, ſcharfe und gefchmad: 
volle Lettern, bier und ba eingebrudte Abbildungen, Die Zahl 
der längern Artikel ift nicht groß. Rur 12 umſchließen mehr 
als 4 iten. Es ift alfo offenbar den Derausgebern mehr 
um Bollftändigkeit ber Artikel, als um Ausführlichkeit einzelner 
wichtigerer zu thun. Doch ift es uns vorgefommen, als ob es 

ier und ba an Gleichmäßigkeit in der Ausführung, an frenger 
fihaltung eines beftimmten Princips fehle. Die Länge eini: 
ger unwichtigen Artikel ſcheint uns in keinem rechten Berhälts 
niffe zur Bearbeitung der wichtigern zu ſtehen. Dech geben 
wir gern zu, daß in ber Bellimmung bes Berhältniffes der 
einzelnen Artikel zueinander eben bie Yauptiännteeigteir eines 
ſolchen Unternehmens Tiege, Übrigens find am Ende ber mei: 
ften Artikel in diefem erften Bande die Verf. genannt. Wir 
bemerken ſchließlich noch, daß demſelben die Abbildung eines 
—— von 8+ Kanonen beigegeben iſt. Der Vverleger 
Pluchart wurde bei Überreihung deſſelben von der Kaiferin 
mit einem koſtbaren Brillantring beehrt. 43, 


Briefe eines Liebenden von Leopold Bornig. Einge— 
leitet von Frie dr. Schleiermader. Köln, Kohnen. 
1836. 8. a Gr. 

Das ganze Buch Mingt in feiner blumigen Kaffung und 
Sprachweiſe nad) einer Portion Muyftit; ſchon Ringo Dar 
Schlelermacher ſche Einleitung ſieht nad) einer Meinen Muftifis 
cation aus. Zwei abgeriffene Stellen, jede aus einem Briefe, 
von Schleiermacher an ben Verf. über bie Frage gefchrieben, 
eb das in Manufeript eingereichte Buch der Empfehlung und 
bes Drudes werth fei, follen für eine Ginleitung gelten. 
Schleiermacher erfennt das barin vormwaltende chriftliche Gemũth 
fowie die Kindlichteit der im bibliſchen Tone gehaltenen Sprache, 
nicht minder bie im Buche vortommende koẽmopolitiſche Satire 
und Ironie an, mag fich aber mit dem in volllommene Moyſtik 
ausartenden uͤberſchwaͤnglichen Gefühle des Verf. nicht befreun- 
den und warnt biefen 
Quietiomus. Leider machen fi hin und wieder Spuren davon 
bemerkbar. Gchleiermader'® Warnung vor dem Quietismus 





Pr vor jeder zn von’ 
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fann ſchon als ein leiſer Kabel des bereits vorhandenen a 

fehen werben. Es ift in ber That cine u in dem Buche, 
ein eat der Empfindung, eine traͤumeriſche Abgeſchloſſen⸗ 
heit der religiöfen Gefühle, daß die Bewegung, die nech etwa 
ftattfindet, nur innerhalb der Grenzen, melde bie Gubjectivis 
tät bes Verf. in ben engften Raum zmwängen, abläuft, mebr 
einem innern Erbeben, einem Bibriren der Nervenenden aͤhnlich, 
als einer ben ganzen Organismus des Bırf. in Bewegung 
fependen Zhätigkeit. Bei alledem ift «8 cin freundliches ges 
müthreiches Buch, das jedoch, wie audy Schleiermacher vorauss 
fieht, nur einen Beinen Kreis von Eefern finden wird, &o 
fein, zart und religiös gebaute Gemüther, wie dies Buch, 
wenn es recht genofjen werden foll, verlangt, gibt es zur Zeit 
nur wenige, Kür bie Pietiften und Mofliter ift es Agenttich 
aud) nicht, weil ſich noch allerlei Weitliches einmengt und bie 
Briefe eines Liebenden ſchon an fi) etwas Verdachtiges in fidy 
haben. Dat man ſich erft eingelefen und mit tes Berf. Sinn 
und Gemüch befreundet, fo wird man von biefer flüffigen und 
quellenden Sprache von felbft fortgetragen. Man fieht, daß 
ber Verf. feine Studien durchgemacht hat, Er entwidelt ſchöne 
philofophifche und Naturkenntniffe und gibt manche brauchbare 
Sentenzen und Andeutungen, bie Iciver in bdiefer blumigen, 
bibliſchen und nicht eben zufammengebaltenen Sprache wenig 
bervortreten. Im Ganzen verfhwimmt der Verf. in feinen 
Gefühlen, flatt obenauf zu ſchwimmen. Er vergriff fi im 
Zen und nahm ihn zu weich. Mas hilft die reiche Fülle von 
Porfie, die hier wogt, wenn Form und Geſtaltung fehlen ? 
Gothe äußerte zu Gdermann: „Unfere Zeit ift cine fubjectine, 
alfo eine rückſchreitende.“ Peeili! wenn Jeder fo in feiner 
Subjeetivität verharren und nicht aus ſich ſelbſt heraustreten 
will wie Bornig, fo ift an einen Gefammtanbau auf dem 
Gebiete der Literatur gar nicht mehr zu denken; fo kriecht Jeder 
mit bem Häuschen feiner Individualitat herum mie die Schnecke 
und verkriecht ſich wie dieſe in ſich feibft; fo baut Jeder auf 
feiner Beinen Scholle Talent ein Blümdyen, ein Pflängden 
ober Kräutchen an, und es ift Keiner, welcher deren Duft gez 
nießen mag als eben ber Verf. felbft, der nichts weiter als fich 
er verſteht und ebenbeshalb von Keinm fonft verfienden 





Notizen. 

Unter dem Zitel „VItaliano“ hat in Paris eine in italie- 
nifher Sprache verfaßte literarifche Zeitſchrift begonnen, wel— 
che mehre ber bebeutendften italienifchen Schriftſteller mit Bei 
trägen unterftüten. Am Schluſſe jeden Monats wird ein Heft 
biefee neuen Zeitſchrift ausgegeben; das bereits erſchienene erfte 
enthält nad dem Urteil frangöfifcher Blätter geiftvolle und 
Thön ftylifirte Auffäge. In Marfeille wird jest ein italieni= 
ſches Blatt anderer Art: „Il veloce‘, gegründet, bas wöchent⸗ 
lich zweimal berausfommen und fi) mit Gegenftänden bee 
Handels und Gewerbfleißes befchäftigen foll- 


Der polnifche General, Graf Roman Soltyk hat feeben 
ein intereffantes Bud: „Napoleon en 181:, herausgegeben. 
Es liefert eine forgfältige und treue eg | ber Begeben⸗ 
beiten bes merktwürbigen Feldzuges von bem Übergange über 
ben Riemen bis zur Abreife Napoleen's nad Paris. Manche 
bekannte Thatſache erfcheint bier unter einem neuen Geſichts⸗ 
punfte. Der Berf., ber oft Gelegenheit hatte, ſich Rapolcon 
zu näbern,, bringt eine Menge noch nicht befannter Anekdoten 
und merkwürbiger Züge bei, welche zur Ergänzung der vielen 
Mittheilungen über jene Ereigniffe dienen können, 

Madame Malibran erhält nad) einer Angabe ber englis 
ſchen Beitfchrift: „Globe and Traveller”, für jede ihrer Vor⸗ 
—— auf ben Drurylanetheater das ungeheuere Honorar 
von HM. Et. . 


Ton Balzac ift forben ein neuer Roman in zwei Bänben: 
„Le lis dans la vallée“, erfchienen. 4 





Berantwortiiher Drraudgeber: Heinrih Brodpans, — Berlag von F. X. Brodbaus in Leipzig. 
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Erfte Reife nach dem mördlichen Amerika in den Jah⸗ 
ren 1822 — 24 von Paul Wilhelm, Herzog von 
Würtemberg. 

( Beſchltud aud Nr. 197.) 

Die Wanderungen, welche der Herzog von ber Factorei 
der Pelzbändiergefellfchaft aus nach den Gouncil= bluffs, 
den Dörfern der Omahas, der Ponkaras, der Siour, ber 
Dos und Pawnis unternahm, bilden unzroeifelhaft ben 
für die Bereicherung der Länder: und Völkerkunde wich: 
tigften Theil des Reiſewerkes, und Ref. gefteht mit 
Bedauern, daf ihm die reiche Fülle von Überrafhenden 
Auffchlüffen über die im Ganzen noch fo wenig gekann⸗ 
ten Sitten und Lebensmweife diefer indianifchen Urvölker 
nicht geftattet, in das Einzelne derfelben näher einzugehen; 
doc kann er es fich nicht verfagen, wenigſtens die wich 
tigften derfelben zu berühren. 

Bei dem Befuche der Hütten des Omahaſtammes er: 
wähnt der Herzog eines ſowol diefem als ben übrigen Urvoͤl⸗ 
fern Indiens eigenthümlichen religiöfen Gebrauches, dem: 
zufolge alle in den Hütten zurüdgelaffene Gegenflände Ua: 
Fan find, wodurd ihnen das Gepräge der Unverlegbarkeit 
mitgetheilt wird; fo find die Felder, die Gräber und manche 
fombolifche Zeichen der fehr abergläubifchen und für Präs 
deftination eingenommenen Indianer Ua-kan oder verzaus 
bert. Diefes geſchieht durch ihre Priefter oder Gaukler, 
welche die Vorurtheile ober den Aberglauben der India: 
ner fehr wohl zu benugen wiffen und durch den myſti— 
fhen Schleier, den fie über ganz natürliche Gegenftände 
ziehen, und durch wenige oberflädliche Kenntnifje in ber 
Heilkunde oder Vorausſagung wahrſcheinlich zutreffender 
Ereigniffe das Gemüth der Smdianer fo zu umfpannen 
wiſſen, daß diefe nichts ohne den Math diefer Bonzen zu 
unternehmen wagen. Auch bilden fie eine eigne Kafte, 
beren Lebensart ſich völlig von der der Übrigen Indianer 
unterfcheidet. Sie führen ein faules, forgenlofes Leben, 
nehmen weder Theil an der Jagd noch am Kriege, laf 
fen ſich mit ben beften Biffen füttern und ra den 
ganzen Tag ihren Kinik-Kinik ober inbianifhen Taback, 
der das nothwendigfte Ingrediens für ihre Zaubereien und 
Beſchwoͤrungen gegen die böfen Geifter fein fol. Wer 
erkennt nicht in bdiefer Sch den charakteriftifchen 
Grundzug, der dem Priefterftande bei allen Mationen, die 
nuf riner gleichen Bildungsftufe fiehen, wie biefe India: 


ner, eigenthuͤmlich iſt? So lange nicht der ſchaͤdliche 
Einfluß, den diefe Kafte auf. Veredlung der Sitten und 
Einführung befferer- Begriffe unter den Wilden ausübt, 
befettigt ift, dürften die Bemühungen der Miffionnaire 
größtentheild vergeblich fein. 

Auf dem Gipfel der indianifhen Hütten ift gewoͤhn⸗ 
lid) auf einer Stange ein Zauberbeutel befeftigt, welcher 
fombolifche Gegenftände enthält, deren ſich die Indianer 
zu ihren myſtiſchen Gebräucen bedienen. Der Herzog, 
ber ein Hauptaugenmerk auf die religiöfen Gebräuche bie: 
fer Urvoͤlker richtete, kam zulegt zu dem Refultate, daß 
bie meiften Indianer reine Deiften feien und ihre fpmbos 
tifchen Formen blos dazu dienen follen, böfe Geifter zu 
beſchwoͤten, am welche fie glauben. 

u — fest er hinzu — führt die unfinnige Furcht 
vor dem Einfluffe ſolcher Hirngefpinnfte leider zu einer Art Gul- 
tus, ber ben Werhans ber in der Kindheit begriffenen Völker 
ummebelt und von unverftändigen Reifenden mit einer 
hen Gotteöverehrung verwechfelt wurde. Der Indianer in ſei⸗ 
nem Raturzuftande gibt bem Pfychologen in Betreff feiner geis 
fligen Fähigkeiten eine ſchwere Aufgabe zu löfen. überlegt, ents 
fchloffen, feft, verſchwiegen und viele moralifche Kraft entwidelnd, 
erfcheint er in manden wichtigen Momenten bes Lebens, wäh: 
rend er ſchwach und unentfchloffen vor @egenftänben zurüdbebt, 
bie ihm unerflärtich dünken und in melden er den Einfluß 
böfer Geifter und eines Zaubers zu erfpähen wähnt. Diefes 
benugend, werben bie Indianer von ihren Gauklern, bie 
augleidh hre Priefter find, gemisbraudht, welche Krankheiten 
und andere Ereigniffe fchlau zu ihrem Vortheile zu benugen wife 
en. Range Zeiten werben verlaufen, ehe bei dieſen Völkern ber 

oeturniemus, in welchem ihre Seelenfunctionen gefangen lies 

‚ erleuchtet voird, und — Periode wird vieleicht nie für 
ke bämmern, Stämme werden wahrfcheinlich [purlos vers 
—— ehe ein höherer Grab ber Civiliſation fie errel⸗ 

ann. 


In einem ber größern Dörfer der Otos wohnte der 
Herzog Kampffpielen bei, bie zur WVerherrlihung einer 
Todtenfeier flattfanden und wobei Preife an die Sieger 
vertheilt wurden. Obwol ſich hier ebenfalls Analogien 
mit den Gebräuchen bei den Völkern bes Alterthums zeis 
gen, fo ſcheint doch der Verf. die Anſicht mit Grund 
geltend zu machen, baf in der fortfchreitenden Geſchichte 
der Menfchheit und in dem Typus bes Menfchengefchlechts 
ähnliche Gebräuche und Sitten herrfchen Sinnen, ohne eis 
nen Beweis fuͤr die vertandefchaftliche Abftammung ber 
Nationen felbft zu geben. Als einen Hauptgrund gegen 
die Meinung ſcharffinniger Gelehrten, daß die primitive 


Bildung bdiefer ap aus Afien herftammen folle, führt 
er an, daß ſich bei genauer und frenger Forſchung im: 
mer etwas echt Amerikaniſches 
ſelbſt bei dem diteften und unvolltommeniten Zeichnungen 
der Urvölker Amerikas bie ei ang ey Figu⸗ 
ten einen Typus tein amerika Urrace am fih, 
ven Gefichtsbildung auffallend von der aſiatiſchen unters 
fhieden ift. Sollte aud) eine Völkerwanderung aus Afien 
ftattgefunden haben, fo ſcheint es doc dem Verf. m 
einlich, die- Spuren von 
> mon, 2 ———— 
aus Aſien etragen worden feien. 

ri vielmehr, daß die Keime der moralifchen ai 
dung diefer Völker eher in dem größern gefelligen 
menieben derſelben zu fuchen feien, da mildere Sitten 2 
deren Dauer und Bervolllommnung durch weltliche ‚und 
veligiöfe Gefege eine Folge der geöfern VBenötkerung find, 
die das Bedürfniß der innern Erhaltung in einem viel 
höhern Maße fühlen muß als Eleinere Menfchenvereine, 
die ihren Unterhalt auf eine weniger erſchwerte Weife ge: 
winnen innen. Mit Vergnügen erfahren wir ducdh den 
Herzog, daß die graͤßliche Sitte, Menfhenfleiih, befonders 
das Herz und andere Eingeweide zu verzehren, ſelbſt bei 
den wildeſten und ungelchladhteften Voͤlkern, den fchwarz: 
füßigen Imdianern und den entferntern Siourftimmen, 
aufgehört zu Haben ſcheine. Diefes — Reſultat 
verdankt man hauptſaͤchlich dem Betragen der Regierung 
der Vereinigten Staaten, bie durch ſtrenge Kuffiht auf 
den moralifchen Lebenswandel der bei den Pelzhändler: 
erpebitionen angemworbenen Leute und durch das firenge 
Handhaben vr Verbots der Branntweineinfuhr im bie 


von den Indianern bewohnten Länder die ng un: 
ter denfelben ungemein befördert hat. Wei dieſem An: 
laſſe fpricht der Verf. den Heftigiten Tadel g die Me: 
ſtijen aus, welche, von indianifhen Squaws (indianifchen 


Dienen, die fi als Goncubinen ben Meißen anfchliefen) 
geboren, die Rafter der Europier mit dem Charakter der 
Indianer verbinden; da fie gewöhnlich als -Dotmerfcher 
dienen, fo haben fie reichlidy Gelegenheit, alle Vortheile 
zu benugen, die ihnen bie Gewandtheit der doppelten Zunge 
— *2 e wollen wir noch der intereffanten 
eines Tempels. bei den fe: 
—*8* en porn weil dieſes eine für einen Europder 
ernöhnliche Auszeihnung war, die dem Herzoge erft 
einer ———— der aͤlteſten Greiſe und Zauberer 
* wurde. 
Der Tempel unterſchied fid von —5*— blos durch 
ſeine Groͤße von den runden 


Gorsheit zum Opfer gear Bündeln von ‚th 


ein ganz fehwarz bemalter „De, m er, 
Worte gemurmelt hatte, den Herzog, den Be 
———————— ge Öffnung kr 
—— * Raumes, der 5 


RAS 


äußert. So z. B. tragen. 


bei ben | eine. 


Hütten, bes Dorfes; auf der 


ar en bie 2 en | | 


glimmten; im Hintergrunde, dem eu 

war ein Altar angebracht, auf welchem ein Bi 

und ein menfchlicher Schädel zu bemerken waren. 
biefem war ein roch bemaltes und mit Tuchlaͤppchen ver: 


us pe — whichien een Bel et dem Altar Ai 
Nachdem der Herzog einige Mi u 


tung zugebradht hatte, erhob ſich an unter dem Al: 
tare ein hochbejahrter Mann, der ftatt aller Bekleidung 
mit den Haaren nad Außen gekehtte Biſondecke Pe 
bemmadten Leibe trug, trat langfam und bedeutfam auf ' 
ihm zu, wärf eine Handvoll fintender Kräuter ins Feuer 
und bielt dann mit Eräftiger Stimme eine feierliche Anz 
rede, deren Inhalt Achtung gegen den Herzog und Haf 
gegen die bärtigen Leute gen Weiten an ben Bergen aut: 
ſprach; der Schluß derfelben Lauter: 

Wir lieben den Deren des Lebens a ge 
ſchuf die Erbe und Luft, Regen und Wolfen, { 
des Blitzes und Donners. Siehe ba den Kopf des ifo. 

ihn für uns, und wenn wir ihm opfern, u er und ans Glüe 
zur Jagd; wenn wir bie Ah die Ernte. Siehe 
da ben. Schädel bes Feindes; wir *2 m de 
no En 


Nach — ber Anrede warf er wieder Kraut 
ing Feuer, zeigte dem Hetzoge die Briedengpfeife 5 ee 
ihm zufegt als ein Geſchenk von großem Werthe a 
Wampun, der aus dem Früchten einer Palmenart far 
eines den Tropenländern angehörigen Reguminofen zufam- " 
mengefeht mar; dann zeigte ihm noch der Priefter alte 
fpanifche Waffen aus dem 16. Jahrhunderte, melde dor 
langer Zeit in ben Kriegen, welche die Pahnis in denn 
Gebirgen gen Welten mit den Spaniern beftanden hat 
ten, erobert worden fein follen. Nachdem der Herzog über 
die bei den Pahnis herefchenden religiöfen Gebräuche a 
den Priefter vetſchiedene Fragen gethan hatte, bie er 
Theil auswelchend beantwortete, verließ er den Tempel, 
um feine Rüdreife nach den Gouncil=bluffs und von da 
nad St. Louis anzutreten. 48. 





giärsite un Ertebniffe aus der Welt und dem 1 
; gefammelt in ben Jahren 1815 — 1 
Bon — Füͤrſt von — ar 
benburg:-Schillingsfürft. Von dem Heren Ver: 
faffer ‚genehmigte DOriginalüberfegung aus dem Frangd- 
ſiſchen. Mit dem Bildniffe des chin — 
burg, Manz. 1836. Gr. 8, 1Thlit. 126 
wiſſen Peine Auskunft N, e®B — 
a Im Kr en Bo a 


BEER 5* ep 
fegung Ban, in 6% 8 bisherigen Sprachgebrau⸗ 


nen 
heiden ließen, naͤmlich mit Wunderwerken 
aber Im en aller, Raturgefege und Erfahrungen — E— 
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ben 
u co 


inungen, baß fie Prüfungen zu beftehen haben, um 
Sie ‘ob fie benn auch ih bie wunderbaren Er: 
fge, w z nacherzählt werben, hatten? Auf biefem 
Wege gebt gewöhnlich bie anell erlangte Gelebrität wieder ver 
toten, und bie Helben berfeiben finden es geratben, fi von 
dem Wunderthaͤter zurüdzuzichen. Auch der Kürft von Hos 
—* e folgte dieſem Wege, dachdem weder die Behörben zu 
di noch bie päpftliche Gurie feine Kuren durch Gebetes: 
kraft als Wunder im kirchlichem Sinne konnten gelten Laffen. 
Über ein Zahrzehmd ift feitbem verfloffen; aber ber Fürft fucht 
nicht bie Verborgenheit, fonbern, feiner guten Sache gewiß, 
„ben Stab des Glaubens ergreifend‘, tritt er hervor, mit bem 
Belenmtniffe: „Oft wähnt man ſich ſelbſt ein Räthfel unter 
den Beitgenoffen, von melden man erfanht und verfannt wirb, 
mit Recht oder mit Unredt. Dem MWeltmeere preisgegeben, 
wird man bald bei vollen Segeln hin —— geflutet, wofern 
nicht etwa Windſtille eintritt. Selig der enpilger, welcher 
mit dem Apoftel ſprechen Tann: Es ift mir ein Geringes, ba 
id von Wenfchen gerichtet merbe; ber Herr ift’s, der mi 
richtet! Nur mein pet doch rebliches Streben, beffer zu 
werben, konnte mid zu bem Entfchluffe beftimmen, mein * 
en auf⸗ 
daraus 


Freunde; meine 
erkennen, ber i 
ihr pilgernbes 


Ehrofpet. Bie Baupe 


1822 eine Aubienz verleiht, läßt fih von ihm ſegnen. Wis 
sum Jahre 1825 wird ihm Gelegenheit, den be je Abel Dt: 
reiche, vorzüglich weiblichen chlechtes, genau Pennen zu fer: 
nen und don beffen zefiatöfem Sinne und moralifchem Bandel 
ergriffen zu werden. Die Berfehung nad Grofwarbein als 
Domperr entſprach, wie es fheint, feinen Erwartungen nicht, 
menigftens waren bie Jahre feines dortigen Aufenthaltes „grade 
nicht die erfreulichiten feines Bebens”, Dod; murbe ihm bort 
Beit und Mufe, die Mefultate feiner Erfahrungen, Erlebniſſe 
und £ebensmarimen zu Papiere zu bringen. 6 davon bier 
mitgetheilt wirb, it im eilf Asfehnttten ——— mit 
folgenden Überfchriften: „‚Unfere Zit „Die Religion“, „Roth: 
wenbigfeit der Selbftbildung”, „Der Driefter im inne ber 
Kirche‘ „„BSom Umgange mit ber Welt“, „Bon SKrankenbefu- 
Gen”, „Die Welt und ihr Zreiben“, „ber gewiffe Charak- 

Der Iefuitenorben und die Zefuiten‘, „Freie Auffäge’‘ 
und „, Bemerkungen über den Einfluß der Bibeigeſellſchaften in 
Rußland”, Die Behandlung ber meiften biefer Xuffäpe weiſt 
unmittelbar auf ben Priefterberuf und gibt für benfelben Rath: 
fhläge und Mufterbilder, mit herzgewinnender @infalt vorge: 
tragen, obne bie feine —— des Prieſters und den ſittlichen 
Anſtand hoͤherer Staͤnde vermiſſen zu laſſen. Auch Ref, konnte, 
wenn ex bier ausführlich bie einzelnen Abfchnitte befpredien 
bürfte, des Verf. Ausfpruch fi zur Morm madıen, we er in 
—*2 auf den Beichtſtuhl fagt: „Beim Abel halte ff mid ges 
wöhnlich ' den —— en auf, weil hierin bie Mei- 
ften fi verfündigen.” (&, 218.) Diefe Worte find aus dem 
fünften Abfchnitte entlehnt, „om Umgange mit ber Welt“, 
welcher in ſechs Unterabtheilungen zerfällt: „Regeln bes Um: 
ganges mit Stanbesperfonen”, „Berbaltungerrötin im Umgange 
mit Damen”, „Mein Betragen gegen den Priefterftand‘‘, „Ges 
gen meinen Monarchen, feine Minifter und Beamten“, „Bon 
der Wahl der Freunde”, „Won Freunden überhaupt und dem 
vertrauten Freunde inebeſondere“. Mit Recht empfichlt der Verf. 
beim Umgange mit Damen Klugheit und Borfiht, wenngleich 


lexiton“, 8. Aufl., 8b.5, ©. 359). ‚nad wels | „ber Umgang mit ben Zierden des zweiten Gefchlechtes miche 
hen ex feinem nachzukommen ſind ſchwer wenig dazu beiträgt, die Männer auf ben rechten Weg bes 
unter Einem nete zu vereinen. So lieſt man hier auf zu leiten” (S. 219); aber „ber alte Nbam fchläft nie; 
einer Seite —— Sambuga’s Aueſpruch geprieſen: „Proſe⸗er legt ſich mit uns nieder, und fleht mit ung auf. Man traue 
Ipte hr HE Priefter iſt feine Sucht, fondern ein heiliger | auch ber Gnade nicht, die man von Gott empfangen hat; denn 
Eifer; € Schande, fondem Ehre; kein Zabel, fondern | man muß in der Demuth fehr feft begründet fein, zum mich 
Wohlthat,” umb bie Worte: „In unferer fo ten Zeit, | fogar von ber glängendften Höhe in eine furchtbare Tiefe zu 
bei dem Wechſelbunde, in dem Kirche und Staat flehen und | fallen. Kein Ort gewährt Sicherheit; Abam fiel im Parabiefe, 
wirkten mäffen, um Herrſe te zu befefligen und Vöikerglück David auf bem Throne, Lucifer fogar im Himmel ferbit.' 
bezwecken, Eintracht und Toleranz, ber Religion fchönftes | „Ich feldft machte in biefer Sinſicht manche traurige Erfah: 
erhalten, ift es Pflicht — Priefters, rungen, bie mid) bittere Thraͤnen fofteten, mir böfe Nachreben 

t das Seine beizutragen. (Doc wol nicht durch ben 


?) Id befenne frei, fo ehr ich wahre Aufllärung fi 
nmal beftehenben Formen des Kas 

us nie anbers denken, handeln und reden, als es nach 

dem. Sinne ber Kirche gedacht, g und gehan⸗ 
beit werben fol." Die Erzählung des von feiner Be: 
kanntſchaft mit bem frommen Banbmanne Martin Michel aus 
Bebiger Selaflminen — 

gen leſchmerzen 9 wu un 

Bun mit der jungen Fürfin Mathilde von Schwar: 


berg etragen, mieberholen wir nicht, dba Zeine neuen 
atſachen ebracht, ſondern nur bie bem bald ver: 
ng6 en dk bes 
3 I werben. Unmittelbar nachdem 
hentohe in fi Gebetkuren viel X 

ent, geht er nah Wien, wo ihm ber er 
bi Prof. it Ziegler leiter unb 
a — — Kenn 
ngen weber etwas D gegen exlaubend, 
ihren ‚ fen ging, ſchonend gegen Den- 


Kaifer und 


Heiles 
9 
{ 
1ä 
—* 


u und meinem Herzen tiefe Wunden fihlugen. Sat man 
ndeß das Bewuftfein eines guten Gewiſſens, dann ache man 
ruhig feiner Wege und laffe die Hunde bellen und die Mölfe 
— — Auch der Umgang mit dem Prieſterſtande bat fein 

sgerniß. Zraurige Erfahrungen von 20 Jahren, bie der Verf. 
im geiſtlichen Stanbe verlebte, haben ihn gelehrt, daß ein Mann 
von Geburt nicht fonderlih von feinem Amtegenoffen gelicht 
wird, eine Schwäche, von ber fi faum die Beſten loswinden 
Tonnen. „Mas hatte ich nicht Alles in dieſer Hinſicht zu dul⸗ 
den’, ruft ber 


. aus, „Dies f Gott allein bewußt und 
Vieber will ich biefe Armfeligkeiten mit dem Mantel der Pirbe 
bebedten als weiter bavon 


Wen benn es wäre Wirles bar: 
über zu fagen.“ (8. 226.) ie Basimen über ben Umaans 
en 


mit n, mit Thronnaͤhe und mit Vor: 
gr en von feiner Vorſicht und Weltklugheit, ohne das 

efühl p cher W und eignen Werthes bintanzu: 
fegen burch niedrige Schmeichelfucht, welche im ben Vorträgen 
ber edan laͤten bes neueften Bufchnittes leider oft fo 
unmürbig teitt. Die unter der Überfchrift: „ Kran: 
Eenbefuchen‘‘, mitgetbeilten Vorträge und Gebete bei der Erthei⸗ 
lung ber en Wegzthrung befunden ein Zu: 
lent, pri Amtsverriditungen erbaukich gu machen. In dem 
Abſchnitte: „über gemilfe Charaktere”, iftung beim Ehebrecher 
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folgende Bemerkung bes Berf. auffallend geweien: ,„, Abgefehen 
von dem Unfrieven und ber troftlofen Verwirrung, bie bas ches 
liche Leben des Ehebrechers zur Hölle machen, muß er aud 
fürdten, keine Rohtommenfhaft zu -hinterlaffen. Und gew 
ift dies die Urfache, warum fo manche große Famillen 9& 
erlofchen; denn nicht umfonft fagt die Schrift: Die Kinder 
der Ehebrecher gedeihen nicht; und abermal: Ihre Kinder 
werben nicht würzen und ihre Zweige werben keine Frucht 
bringen.” In dem ganzen Buche ſpricht der Verf. frei und 
offen aus, welcher Sphäre er angehört; nirgend verleugnet er 
die Schule, deren Vertheidigung er dankbar übernimmt in 
dem Abfchnitte: „Der Iefuitenorben und bie Iefuiten, Ein 
erbärmliches Geiftesproduct: „Unfere Zeiten”, fo erzählt ber 
VBerf., gab ihm Stoff zu ernftlihen Betrachtungen über bie 
Riefenfchritte des Unglaubens. „Weinen möchte man über die 
Gonnivenz jo mandyer Monarchen, die unter ihren Augen, in 
ihren Nefidengftäbten Libellen den Druck nicht verweigern, bie 
offenbar auf die Berftörung der Altäre und Throne binzielen, 
mit lauter Stimme ben Umfturg des katholifchen Prieſterthumes 
und bie 3erftörung des Jefuitismus prebigen.‘ „Die Berban: 
nung ber Iefuiten unter Ludwig XIV. war das Worfpiel ber 
Revolution und die Duverture zu der Tragödie Ludwig XVI. 
Man kann wirklich faaen, die Geſchichte der Jeſuiten in Frank⸗ 
reich ift die Gefchichte der vorbereiteten franzoͤſiſchen Revolution ; 
nicht in dem Sinne, als hätten die Iefuiten felbft die Revolu: 
tion vorbereitet und bewirkt, wie es unter Andern auch der 
dänifche Biefter zu Göttingen in ber Albernheit feines 
Beiftes meinte; fondern die Revolution warb dadurch vorberei: 
tet, baf man die Sefuiten verbannte; fie fam darum zu Stande, 
weil keine Iefuiten mehr ba waren, weldye diefelbe hätten vers 
hindern Eönnen.” Man braucht die bier ausgefprocdhenen Bor: 
ausfegungen nur anzunehmen, um ben Schlüffel der Staateweis⸗ 
eit, welcher jetzt aefucht wirb, in der Wicderberfiellung ber 
uiten unb biermit in ber Sicherftellung vor Revolutionen zu 
finden, Der bänifhe Biefter zu Göttingen, beffen Al: 
bernheit ber Verf, rügt, ift wol bee berliner Biefter (er 
war ein geborner Lübeder); Göttingen, wo er in ber-Jugend 
flubirte, wird vielleicht jefuitifch darum fein Wohnort genannt, 
um auf bie demagogifchen, ftaatsgefäbrlichen Umtriebe ber deut: 
Then Hochſchulen hinzubeuten. Mit den Namen wird es fo ger 


nau nit genommen , mit ben Zhatfachen noch weniger, Seite 
321 fol Ehoifeuit wol Ehoifeul, Zanüni Zanucei 
fen. In den auf Verlangen dem Kaifer Alerander 1822 


berreichten „Bemerkungen über bie Bibelgefellfchaften in Rußland‘ 
teifft der Verf. gleich die rechte Stelle, um bas Bibellefen des 
Volkes zu verbädhtigen, indem er baffelbe als politifch gefähr- 
lich fchülbert. ; 

Bei vielen ber hier befprochenen religtöfen und kirchlichen 
Gegenftände werden die mit dem Prinzen von Hohenlohe nicht 
übereinftimmenden Anhänger bes Ghriftusglaubens Gelegenheit 
finden, ihm das Motto zurädzugeben, weiches er den Gegnern 
der Jeſuiten zuruft: Calumniare audacter, semper aliquid 
haeret, 

Schließlich verwahrt fich Ref. feierlich, daß er nicht zu 
Denjenigen * welche nach S. 348 das ſechſte Gebot: „Du 
ſollſt nicht chebrechen““, auf den Taback beziehen, wie bier 
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„Sammlungen für bie chichte bes —— Bolks und 
ſeiner Sprache“, ein hrigen Nummern 
erſcheint, und deſſen Zweck iſt, die iſchen Studien zu 
befordern, ſchreiten mit Eifer und Thaͤti vorwärts, Ju⸗ 
ſtitiar Bergcapitain Munthe und Profeſſor Lund find die vors 
gende Mitarbeiter an biefem gelehrten Unternehmen. Mit 
uözeichnung verdient auch bie in diefem Jahre begonnene Zeit: 
fhrift: „Den Gon Ue. Et Dagblab. Rebigeret af Karl 
aA Kuh J Mopfeld og A. S —— —— 
tera n In annt zu werben. merfwürbiger 
umftand if : Ko —— * —e— * in Rors 
wegen gebru vo pographiſcher Eleganz 
bei Sröndaht in Ghriftiania erſchienen ift. ' 


Unter dem Zitel: „The vale of Lanherne and other poems’*, 
von Henry Sewell Stofes, ift in London eine Sammlung von 
ländlichen befchreibenden Gedichten erfchienen, welche nach 
aabe der engliſchen Kritik die Aufmerkſamkeit bes € 
ders wegen ihrer malerifdhen Schilderungen en 
te eine Strophe aus dem einen Gedichte bier ald Probe 

n: 


The chestaut grove in all its leaves how fair! 

Waring in light and shadow to ihe breeze 

Of ocean, soften'd to a summer air; 

While 'neath the shelter of thone graceful trees, 

Myriads of blue-bells woo the honey-bees, 

And with their perfames lade the gentle gale; 

And round each cot the admiring stranger soes 

Geraniums olastering as in southern vale, 

And scarce believes he roams a sea-girt Oornisk dale, 

Wir wollen es dem Urtheile unferer Leſer ai Ilen, ob 
a. dergleichen en ber englifchen pitt Lyrik mehr 

liches, Ged es und wirklich Poetifches barbieten als 

die Ereurfionen unferer deutſch⸗ modernen Landſch , in 
beren poetifdyem Leben wol auch felten eine Stunde der Weihe 
—— die etwas mit dem feligen Matthiſſon Vergleichba⸗ 
res barböte, 


Soeben ift ein für die Geſchichte ber Literatur bes Mittel: 
alters merfwürbiges und feltenes Werk in Paris herausgeloms 
iftorifchen und 

iſt, daß 
Abſchriften des Romans von Eu dem Moönch, ent⸗ 
—— ——— 
Dies beweift, —— einſt dies 





ſein muß. 
Blätter eröffnen eine Subſcripti 

der bes on Ba Gmail bes Gitrid; —— 
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Memoirs of Lord Bolingbroke. By Geo. Wingrove 
Cooke, Esq. Zwei Bände. London 1835. 
Mit Recht verwundert und beflagt ſich der Verf. 
darlıber, daß bisjegt keine erträgliche Lebensbeſchreibung 
feines Helden vorhanden war. Ein Charakter, der fo viele 
intereffante Seiten dbarbietet, der der politifhen und ber 
Geſchichte der Literatur in gleichem Mafe angehört, konnte 
bei der Vorliebe unferer Zeit für hiftorifch = biographifche 


Werke nicht leicht überfehen werden. Wenn fein Leben | 


vernachläffige warb wie feine Schriften, fo mag der Grund 
wol in feinen philofophifhen und theologifhen Anfichten 
biegen. Wie fi in der Schweiz am längften das aͤrgſte 
alfer gemeinen Schimpfwörter: bu Keger! erhalten hat, 
fo gibt e8 noch immer für die gute Geſellſchaft in Eng: 
Iand kein Ärgeres Wort bes Bannes, keins, bei dem mehr 
Wangen roth und bleich, mehr Bücher verpönt ober ver: 
leugnet werben als „infidelity”. MWiderlich) wird dieſe 
Kegermacherei, wenn man fieht, tie engherzig und lieb: 
108 die Sache betrieben toird, und mie eng fie mit ber 
Eelbftgefälligkeit der Engländer, die ſich das einzig mo: 
ralifhe und religisfe Volk der Erde duͤnken, zufammen: 
hängt. Die Unverftändigen find aͤngſtlich, um nicht Scha: 
den zu nehmen; die Denkenden find es nidyt minder, um 
nicht Anftoß zu geben. Gluͤcklich, wenn es bei der loͤb⸗ 
lichen Vorficht bliebe! Aber es hat ſich daraus eine Ge: 
wohnheit der Unmahrheit und Deudyelei erzeugt, die an 
Berderblichkeit dem leichtſinnigen Unglauben nichts nach: 
gibt. In allen Berhältniffen, in der gefelligen Unterhal- 
tung wie in ber literarifchen und der politifhen Discuffion 
werben Phrafen gebraucht, deren einziger Zweck ift, dem 
Verdacht der entfernteften Berührung mit Allem, was 
ungläubig heißt, vorzubeugen. Wer in England gelebt 


hat, kann bezeugen, wie fehe ſolche Phrafen zur bloßen | 


äußern Form gehören, wie ſtreng fie gefobert, wie fie nur 
mit Kopff ober einem Verbammungsurtheil ver: 
mißt werden. Die habituelle Unmahrheit ift unftreitig der 
größte Nachtheil jener uͤbertriebenen Scheu. Eine weitere 
Bolge ift, daß die wiſſenſchaftliche Unterſuchung auf fol: 
hen Gebieten nur felten ſich frei zu bewegen wagt, und 
daß gewoͤhnlich nur Diejenigen umverblümt reden, bie je: 
ber Rüdficht entfagt haben und deren craffe Manier des 
Bortrags dem Inhalt ihrer extremen Behauptungen ent: 
fpricht, ſodaß zwiſchen Ängſilichkeit und Frechheit kein 


Mittleres ſich kundgibt. Wenn dennoch einige Schrift⸗ 
ſteller, die das Hergebrachte eben nicht ſchonten, ſich zu 
großer Popularitaͤt durchgearbeitet haben, ſo war es, wie 
ber Verf. an den Beiſpielen von Hume, Gibbon, Byron 
nachweiſt, nicht durch die Macht ihres Geiſtes allein, ſon⸗ 
dern auch durch die Gunſt der Verhaͤltniſſe, indem der 
Gegenſtand, den Jeder auf ſeine Weiſe behandelte, dem 
Geſchmack und der Richtung der Zeit an und für ſich 
zufagte. Mit Bolingbroße's Epeculationen mar dies und 
ift es nicht der Fall. Sein Name ift ein Wahrzeichen 
und ein Wort des ungemilderten Schredens geblieben, fo 
fehr, daß ber Herausgeber der- „Marchmont papers” ſich 
eigends glaubte entfchulbigen zu müffen, wenn er etwas 
aus ber Feder eines fo gefährlichen Autors (ungebrudte 
Briefe von Bolingbrofe) der Öffentlichkeit übergab, Und 
diefe Briefe, die noch dazu ganz harmlos find, gehören 
zu den werthvollſten Theilen der Sammlung, die Herr 
Rofe aus feinem Familienarchive hervorgezogen hat. Uns 
fer Verf. hat ſich nicht abſchrecken laffen. Er hat fogar 
der Kritik von Bolingbroke's phitofophifhen Schriften 
mehre Gapitel gewidmet, in welchen er nicht nur das ur⸗ 
fprünglich Verkehtte in deſſen Anfichten, fondern auch bie 
Art ihrer Entftehung und die innere Gonfequenz berfel: 
ben von B.'s Standpunkt aus darzulegen fi bemüht. 
Diefe Kritik Hat nichts Kleinliches, und im Bewußtſein 
einer wohlbegründeten Überzeugung vermeidet fie nicht, eis 
nem Gegner von fo uͤberlegenem Talent ins Auge zu 
fehen. Wenn von biefer Seite die Arbeit des Verf. bil- 
lige Erwartungen erfüllt, fo ift die Darftellung von B.'s 
politiſchem Wirken noch beffer gelungen. Ungedrudte Ma: 
terialien, wie fie neuerdings reichlich genug für die Ges 
f&hichte jenes Zeitraums ans Licht geftellt worden, fanden 
dem Berf. nicht zu Gebot, wol aber ſolche, die erft fett 
Kurzem vorliegen und zum Theil (mie namentlich bie 
„Marchmont papers“) nod von feinem Hiſtoriker bes 
nußt find. y 
Bolingbrote's politifche Laufbahn bietet vielleicht ohne 
Ausnahme das warnendſte Beiſpiel für den Ehrgeiz, der 
auf eine Partei fi flügt und mit deren Intereſſen ſich 
| ibentificirt, der Beine Mittel fheut, um Macht und Ans 
fehen für dieſe Partei ausfchließtich zu erlangen, und ber 
raſtlos geförderte, dem Gemeinwohl wirklich erfprießliche 
Maßregeln eben auch nur als Mittel betrachtet, Ruhm 
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und Einfluß feiner Partei zu erhöhen. B. bat ſchwer 
gebüßt, weit fhwerer, ald wenn fein Haupt, wie die Feinde 
ernftlich genug drohten, unter dem Beile gefallen wäre. 
Denn als das Dpfer der einen, wire er zugleich ber 
Maͤrtyrer der andern Faction geworden; die Zeitgenoſſen 
hätten feinem Andenken ihre Sympathie nicht verfagt, und 
die Gefchichte würde die gefegliche Geltung eines Richter: 
ſpruchs, wenn er biutig vollzogen twäre, ſchaͤrfer geprüft 
haben. Aber er lebte, um in der aͤußerſten Verblendung 
duch den Fehltritt eines Augenblicks zugleich den Ruf 
der wohlberechneten Politit feines Benehmens und das 
Vertrauen feiner Partei untiederbringlic zu verfcherzen, 
um dann enttäufcht im der Verbannung und fpäter als 
gebuldeter Fremdling in der Heimat, verlaffen von den 
Seinigen, Lehren der Weisheit zu predigen, die er ſelbſt 
fo wenig geübt, die im Getümmel der Factionen nicht 
gehört und erſt vom ber ſpaͤten Nachwelt erfannt und 
gewürdigt wurden. 

Bolingbrofe hat fein erfted Votum im Parlament als 
einen politifchen Misgeiff bezeichnet. Es betraf den Ta: 
del gegen das Whigminifterum, das unter Wilhelm III. 
den Namen zu den Verträgen über die projectirte Theilung 
der fpanifchen Monarchie bergegeben hatte. Sn feinen 
„Briefen über die Gefhichte” (London 1752, 8. Brief, 
&. 268) fagt er von dem frühern Parlament, das nad) 
dem rofwicer Frieden eine jtehende Armee mehr zu fuͤrch⸗ 
ten fchien als die Vergrößerung Frankreichs: 

ar manchmal gebadht, was ich wol gethan haben 
würde, wär’ ich Mitglied jenes Parlamente gewefen. Ich Eonnte 
nicht umbin, mir zu geftehen, daß ich für bie Xuflöfung ber 
Armee geftimmt haben würde, wie ich im nächften Parlament 
für die Misbilligung ber Theilungstractaten ſtimmte. weiß 
noch zu gut, wie mangelhaft meine Anſicht über bie —* Eu⸗ 
ropens in jener auberordentlichen Kriſe war, und mie ſehr ich 
die Intereſſen meines Vaterlandes in einem halben Licht an: 
fah. Aber, Mylord, ich fhäme mic noch jept, dies zu gefte: 
ben; denn in Wahrheit, nichts Eonnte abfurder fein als unfer 
damaliges Benehmen. 

„Unfer Benehmen’ — das der Tories, denen er von 
Anfang, ohne ihre Grundfäge zu theilen (wie er denn auch 
in ganz andern auferzogen war), ſich angefchloffen hatte, 
weil er von dem Siege einer Oppofition, die feine Ta— 
lente zu fchägen verftand, ſich mehr Ehre verfprah als 
von der Vertheidigung des Beſtehenden. Die Schrift, die 
der Verf. anführt, um zu beweifen, daß B. dem Glau: 
ben der Tories an das göttliche Recht der Könige nicht 
zugethan war, gehört zwar einer ſpaͤtern Periode an; aber 
man wird nicht nachmweifen koͤnnen, daß B. jemals zu 
jenem Glauben ſich bekannt. Wenn er harte Maßregeln 
gegen die Diffenters vorſchlug, fo werden wir fehen, aus 
welchen politifhen Motiven es geſchah, und offenkundig 
ift, was er von ber emglifhen Kirche hielt, ſodaß auch 
dies für feinen Torpglauben nichts beweift. Endlich würde 
er, ber feiner politifchen Jertbümer ſich fo oft anklagt, 
auch diefen, wenn er ihm je gehegt hätte, nicht verſchwie⸗ 
gen haben. Bereits war es aucd mehr das gemeinfame 
Biel der Ambition als die Überzeugung, mas die Partei 
zuſammenhielt. 

Bolingbroke oder, wie er damals noch hieß, St. 


John, ward Kriegsſecretair im erſten Miniſterium un: 
ter der Koͤnigin Anna. Er trat mit Robert Harley ein, 
vielleicht durch deſſen Einfluß. Aber St.-John war für 
jedes Miniſterium eine treffliche Acquiſition, und Harley 
hatte, nach Dem, was weiterhin zwiſchen den Beiden vor— 
gefallen, um ſo weniger Recht, von „ſchnoͤdem Undank“ 
zu reden, da ſeine eigne Handlungsweiſe den vollendeten 
Egoismus an der Stirn trägt. 


Die Geſchichte von Harley's Intriguen, wie er die Koͤ— 
nigin, ein ſchwaches, eitles, eigenfinniges Weib, gegen die 
Marlboroughs einzunehmen wußte und, als er fidy nicht im 
Minifterium halten konnte, durch die Dinterthür ſich wie: 
der einfchlih, während St.: John nad feinem Austritte 
fih vom Dofe fern und in den Reihen ber Oppofition 
als ein geachteter Sprecher hielt — dies Alles gehört nicht 
hierher. St. John’s glänzende Thärigkeit, fein Verdienſt 
und feine Schuld füllt in die vier legten Regierungsiahre 
ber Königin. 

(Die Bortfegung folgt.) 


Harmonia. Ein Roman in drei Bänden. Berlin, Finde. 
1835. 8. 3 Thlt. 16 Gr. 

Es gibt Menfchen, welde der Kunſt, ihr Dafein zu vers 

umftändliden,, des Talentes, das umgebende Leben in bie Breite 
u drüden, in fo hohem Grabe mächtig find, daß man ihre ganze 

riſtenz als eine fortwährende Paraphrafe ihrer felbft anſehen 
fann. Läßt man in dem menſchlichen Dafein das quantitative 
Verhaͤltniß vorwalten, fo kann man behaupten, daß folde um⸗ 
ſchreibende Naturen doppelt und dreifach jene von ben Göttern 
vorberbeftimmte Lebengfrift, welche, „wenn es hoch kommt, acht— 
zig währet‘‘, durchmeſſen haben. 

Bon hoher Eigentbümlichkeit in der That ift die Art und 
Meife, das savoir vivre eines folden Iebensumftändlichen, 
bafeinverbünnenden Mannes. Jeder Zufbreit Landes, ben er 
weiter mißt, jeder Zoll Weges, ben cr erobert, jebe Ausſicht, 
bie er, fei es auch nur in der Vogelperfpective, beſtreitet, jeder 
point de vue, zu bem cr gelangt, kurz jeder räumliche und 
zeitliche Schritt, der_als ein Fortſchritt feiner Eriftenz angefehen 
werben kann, Alles ift vorher ‚bedacht, vorher beſtimmt, vorher 
beaugenſcheinigt, vorher präparirt, feeirt, diffinguirt, anato— 
mifirt, reetificirt und infoweit amplificirt, baß man ſicher ans 
nehmen kann, es fei nun fein plus ultra mehr denkbar. Auf 
dem Standpunkte, welchen der lebensumſtändliche Mann eben eins 
nimmt, gibt es fein Sandkorn, feinen Grashalm, kein Eiliput 
ber Schöpfung , worin er ſich nicht dreimal und breifigmal bins 
eins und hinausreflectirt hätte, Diefes Insfichsfeibftzabforbiren 
der Stoffe und hiernächſt Wicderfäuend: herausvomiren ber 
Subftanzen ift für den Lebenskünſtler bie wahre pointe, Weis: 
beit und Vefriebigung bes Lebens. Im diefem befteht die Die 
plomatie des Menſchſeins, das ift die philofophifche Kunft, 
in der Leerheit der Sebenslangenweile fein Vergnügen zu fins 
den, ober, negativ ausgebrüdt, fih über nichts zu langweilen, 
was langweilig ift. Diefes fein » phlegmatifche Sich-Breitquet⸗ 
ſchen in dem Leben, bas an fich ſchon breit genug ift, fteht infofern 
noch über der phiioſophiſchen Atararie des Stejpiömus, weil in 
ihm die abfolute Unmöglichkeit Liegt, über Etwas in ber Melt 
zu verzweifeln. ‚ 

Dem lebensbreiten Wanne muf man eine Weile zuſchauen, 
um ihn recht zu verftehen und zu beurtheilen. Es ift überaus 
Ichrreich, ihn nur einen Tag in feiner Häuslichkeit — und bie 
e Melt ift feine Häustichkeit — zu beobachten. Wenn er 
auffteht, fo gefchieht es mit Vernunft; wenn er fein Brühe 
ftüd zu fig nimmt, fo findet es ftatt mit Sachkenntnißz wenn 
er die Beitleider wechfelt, fo thut er es, indem er ben Werde— 


ganz 
früh 


843 


act derfelben, den „großen Gedanten ihrer Schöpfung‘ noch 
einmal denkt; wenn er fich im Spiegel befiebt, um Tollette au 
machen, fo vollbringt ‚ex es unter ferlenrubiger Bewunderung 
der Züge, welche das Leben zu genießen verftehen. Stößt ibm 
auf der Straße eine rohe Menſchenmaſſe entgegen, ‚welche feis 
nen Weg hemmt, fo weiß er mit gehörigen Anftand bie, Ell⸗ 
dogen einzufehen; iſt es kothig auf ben Gaffen, fo duldet er 
mit großartiger Ruhe, daß ihm fein Gewand beklecſt werde; 
wird er irgendwo zur Zafel geladen, fo genieht er mit ber 
Fealität des vollftommenften Selbftbewußtfeins Tauben, Hühner, 
Leberpafteten, Gompots und Schellfſiſche, Alles durcheinander, 
und mwiewol alles dies Heterogene und fpeeififch Verſchiedene in 
einen und denfelben Magen Eommt, fo weiß es fein felbftbeftims 
mended Handeln, fein umfichtigsberechnendes Hinabfchlingen doch 
alfo einzurichten, daß es innerhalb der präftabilirt: harmo⸗ 
nifchen Maſchine niemals zu einem fubalternen Bauchgrimmen 
kommen Tann. Gefättigt erhebt fi der Lebentkünſtler von der 
Tafel; er hat ſechsmal fo viel gegeffen als alle Andere, aber dennoch 
ift ihm ber Appetit nicht vergangen und er wifcht ih den Mund 
nach geendigter Mahlzeit ganz mit derfelben Wolluft wie ein 
Anderer, wenn er zur Mahlzeit fchreitet. Wie groß, wie ſchön 
ift dies und wie beneidenswerth! 
Nirgend jedoch ericheint ber Lebensumftändliche und le— 
bensvorfihtige Mann in fehönerm Lichte, ald wenn er nach 
wohlgetroffenen vorbereitenden Einrichtungen ſich anzuſchicken be: 
ginnt zum Schriftftellern. Das Schriftftelerthum ift der Guls 
minationspunft des ebensdiplomaten. Denn durch eigne, ges 
nußvolle Selbſtbeſtimmung fich hierzu, als zu feinem ni f 
vertennenden Beruf, veranlaßt fühlend, feben wir ibm fogleich 
in bödft behaglicher Weife, wiewol mit volltommener geifiiger 
Bew it vor feinem Mabagonys oder refpeetiven Marmor: 
fhreibeifch fisen. Seine confiftente und comfortable Geftalt 
ruht in einem Lehnſtuhl, deſſen Mobell von dem bafeinfchlürfen: 
den Philofophen als ein 9 nded Refultat langer Erfahruns: 
gen im Bequemfigen dem ZTäfchner und Polfterer vorgedacht 
wurde, Kein Sultan ruht auf feinem Divan bequemer als auf 
diefem ibealifchen Meifterftüde der durchaus idealiſche Schöpfer 
deſſelben. Bor ihm liegen Schreibfedern, goldene, ftahlblaue, 
bronzene, hamburger gezogene und ung e; vor ihm ftehen 
uge, eins, zwei, brei, vier nf, antite, moderne 

und mittelalterlid vomantiide. Griechiſche Vaſen von überaus 
niedlichen Kormen enthalten kaleideſtopiſchen Goldftaub, um den 
burchfichtigen Gebanten, wenn fie noch im Zuftande feuchter 
1 befinden, feelenvolle Zrodenheit und zugleich den 
äußern Glanz, welcher ihrem Innern entfprechend fei, in 
anmutbigfter Lebensbefhränfung mitzutheilen. Und. fo ergreift 
denn ber azurblaue Schlafro@, bie purpurrotbe Nachtmütze, 
ergreifen bie meergrünen Pantalons und bie firfternbefäten Klapp⸗ 
pantoffeln, welche zufammengenommen ben vom innerften Leben 
weiſſagenden Lebenstünftler bilden — fo ergreifen fie nad} lan: 
em und ſchmunzelndem Bedenken die fharfgefpiste Reber, und 
fe eilt, langfam und anmuthig, glänzend as Spuren zus 
rücdlaffend, über den Alpenfe bes Königspapiers, und dann 
wieder ftebt fie fill und ſchaut fich gebantenvoll um, ob aud) 
nicht ein Eleines Miniaturhauptthei bes Inhalts vergeſſen 
fei, ob aud ber Blick Alles erfhöpft habe, ob auch bie Korm 
in fanfter, ſchmiegſamer Gebehntheit und ſuͤßer Wellenweichheit 
fih als Zartes und Inniges dem Zarten und Innigen ans 
fchmiege und foldjergeftalt prechend fei. Ginftweilen hat der 
Bebiente die Ghocolate gebracht, umd beim Schreiben, Beben: 
ten, Zaudern, und Wie len bat fie ber Lebenskünſt⸗ 
ler ausgetrunken, Iegt ift es rechte Stunde, der Dame 
vom Haufe einen guten Morgen zu wünfden. Während dies ge: 
ſchieht und ber Schriftfteller im häuslichen Pathos mit ber Würde 
der verboppelten Lebensflugbeit zur Gemahlin ſchreitet, überlaus 
fen wir die Nefultate feiner b . Mir finden 
fie in den nachſtehenden Perioden, womit ber Verfaffer, in einer 
Stunde der echten Weihe und fich vergötternden Paraphraftrung, 
feinen neuften Roman in drei Bänden durchaus behaglich eröff: 


net: „Die Borzimmer des fürftlichen Palaftes zu Spirau waren 
um bie Morgenftunde von —“ pe und 
Vornehmen ‚wie es bie Etikette gebot, welche von einer 


Seite cin fleifes und leeres Geremoniel mit großer Strenge 
vor rich, während. fie von der andern ben Zon einer freien 
geiftreichen Umgangsfitte, welche der höhern geſellſchaftlichen 
Sphäre heutigen Tages eigen ift, zuließ, ſodaß an biefem Hofe 
nicht blos der Charakter eines arofen und einen fonderbar 
ſchroff zufammengeftellt war, fondern auch noch ein drittes, an 
beiden ſeltnes Element, bad eines ausgedehnten Kamilienlebens, 
ſich vorzuͤglich bemerkbar machte, iefe Erſcheinungen bat: 
ten nicht blos. in ben Grundfägen, Gewohnheiten und Reis 
gungen des Fürſten ihren Grund, fondern waren nichts als 
das äußere Abbild feines Charakters, wie überall fo war auch hier 
ber Hof wie ber Fürſt. Die erſte Hälfte eines jeden Zagıs 
widmete diefer den Gefchäften und ertbeilte in feinem Gabinet 
allen Denen Audienz, welde vermöge ihrer Stellung und ihres 
Amtes ober eines befondern Vorzugs, deſſen fie gewürdigt 
wurden, darauf Anfprüde hatten, oder welche irgend ein Ge: 
ſuch perſonlich vorzutragen wünfdhten. Außerdem mußten aber 
Ale, weldye zur Glaffe ber höhern Beamten und zum Hofe felbft 
gehörten, täglich fi in den Borzimmern verfammeln, ihre Ge— 
genwart mochte nun nöthig fein cder nicht; und der Fürft hielt 
mit befto größerer Strenge auf die Erfüllung diefer Pflicht, als 
er wußte, daß bie Mehrzahl von Denen, welchen diefer Dienft 
oblag, in dem Umftande, daß fie faft täglich nad) mehrftündigem 
Warten, ohne irgendwie in Anſpruch genommen worben zu fein, 
entlaffen worden, einen Vorwand, fich diefer Form zu entziehen, 
finden würben, wenn auch dagegen Andere aus wahrhaft höfis 
ſchem Ehrgeiz niemals dem Vorrecht und der Auszeichnung, 
ſich in den Borzimmern einfinben zu bürfen (denn als ſoiche galt «6 
befonders in ben Augen der Fürften), entjagt haben würben u. f. w.“ 

Ref. ift der Meinung, daß es nur der Anführung biefer 
einzigen, ben Anfang des Romans bildenden Stelle bebarf, 
um Das, was über die Iebensumftändlichen Autorengeifter vorber 
Einleitendes gefagt wurbe, in den Augen der Befer geredjtfertigt 
zu fehen. Denn aus biefer kurzen Stelle, bie jedoch bei aleis 
chem Inhalt unfraglid um drei Theile kürzer fein könnte, blickt 
Alles und Jedes hervor, was unfere das menſchliche Leben breit⸗ 
quetfchenden Schriftftellernotabilitäten bezeichnet. Mit azurblauen 
Augen lauſcht binter dem Strauch ber azurblaue Schlafrock 
hervor, beögleichen blinzelt die purpurne Schlafmüge, es glimmt 
das dunklere Meergrün ber Vantöffeihen, ja binter Blättern 
und Blüten ber unverfünfteiten ſchlichten Natur wogt und 
nebelt in ihren abenteuerlichs umftändli Umriffen die ga 
weiſſagungenſchwangere Geftale eines unefhöpflidin, aber Leis 
der unerfhöpflidhen, mobernifirten Bali, Sie fpielt mit dem 
Lefer Berftedens, ein liebes unſchuldiges Spiel, wäre nur 
—* bie Hauptpointe deſſelben das Immerwiederzumvorſchein⸗ 
ommen. 

Aber der Ernſt der deutſchen Kritik ſpielt kein Verſteckens 
mit dem deutſchen Autor, ſtelle ſich dieſer nun geberdig oder 
ungeberdig, vornehm oder ſansculottiſch, behaͤbig ober tölpel: 
haft. Wäre die deutſche Kritik erſt dahin gekommen, daß 
fie mit den Perſonen und Perſonchen Derer, bie fie hart anzu⸗ 
reden berufen ift, fpielend tänbelte und tändelnd fpielte, dann 
hätte fie ihre Würde, fomwie ihren Werth in ber That eingebüßt. 
Niemand kann fürchten, daß es je dahin fommen werde. Wir 
wollen jedem Autor, der fi) berufen fühlen möchte, in etwa 

be Seelenzuftänden einen Roman wie biefe 
vorliegende ,„Darmonia’’, zu (reiben, bie Frage aufmwerfen: Wozu 
und abermald wozu dee en Umftänblichkeiten ? dieſe lau—⸗ 
ſendfach verbünnten eiten ohne naͤhrenden Saft? biefe 
breitgedrüdten, g Gitronen ausgequetidyten und ausgequäls 
ten Geſellſchafts⸗, Hofs- und leeren Gemuͤthszuſtä 
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welche bie Welt, wo mi ran bewegen vers | war der Det. ein Tempe”, rief Dktolar aus, „Flo: 
—* Ibert Any Ahern ffe, * —3 und | ra’s * Sonſt hieß e8 ber ', fagte bie 
don deffen Stufen ausgehend, das Reid in Kampf und Blut | Zante um vormals wurbe hier Kohl ge 2 nenne 
und vollen Wellen derfegen, welche wie edler Ichor | icdy’s Immer Dttiliens Winkelbeerr!" — wandte Lachenb 
in ihrem unaufhaltfamen Fortftrömen in te, Däufer und | das „und Dttofar fah überrafcht aus durch Pros 
Gamilien dringen und auch biefen nktern Itniffen | ſaiſche ng. „So kann auch das Schönfte pr 
bas Gepräge des Bebeutfamen aufbrüden; fdhildert uns bies, fagte er ernſt. „Dies kelchen doch bier nicht das 
fo gut ihr es ögt, fo weit eure t; t oͤnſte ?“ fagte die Tante etwas empfindlich; „wenn Dttilie 
mächft fie, wie jede im Ancingen wachſt, in bem Wort: | erft verhei ; laß wieber — denn es liegt 
tt des Unternehmens; aber verſchont uns, das bitten —— ganz Dttilie errothete über und über bei 
mit folden armfeligen Minkelereigniffen, von denen merfung; Ottekar 109 bie Stimm in Falten und fagte: 


Man kann die Blumen eu ſchlagen; es gefchieht den 
" Xuf diefe Iepte ——— —— der 
keſer ein ferneres Detail. Es iſt zu trofttos, zu um h, 
zu wehmüthig und nerdenangreifend, in einem 


Garde, unb deren b 
„Blode’‘ von ch Schiller, mit fentimentalem Zone einer 
fentimentalen e die fentimentale Stelle vorlefen Bönnen: 
Das SHönfte ſucht er auf den Fluren, 
Momit er feine Liebe fdmüdt ! 

Berſchont ung mit foldhen in ber fiebenundfichziaften Auf: 
tage exſcheinen den Leichenbittergedanken; fucht, was ihr wellt, auf 
den — ‚ denn es iſt naturgemäß im —— Herbft, 
3 


ten werden ſolle. O, es wäre fehr gut, wenn bie — *— 
nausgegangen wären! — 











Noti;. 


In Landor's unlängft erfdhienenem Bud: „‚Pericles and 
Aspasin‘ (London 1836) fchreibt Erfterer, bei Gelegenheit von 
dem Tode des Reniades, an Bebtere folgenden Brief: „Ihrä: 
nen, o Xfpafia, können unmöglich lange auf der Wange der 
Jugend haufen, Der Regen tröpfelt bald wieder ab von ber 
Knespe; nur in dem Kelch der reifern Blume fammelt ex fidy 
und Enidt die Blumenblätter, die bald von felbft gebrochen und 
gefallen fein würden. Meine, Afpafia, und die Pflichten 
der Freundfchaft. Mille aber, baf, wenn du auf bem Grabmaf 
des des hingeſtreckt verſchmachten willſt, dich der Genius 


duldet; wiſſe auch, daß, als beine erfte Thraͤne 

Zeniades ſchon in der Baht ber Seligen fi be Das 
Alles recht fchön und poetifch; allein ih glaube kaum, daf Per 
rikles jemals dergleichen an Ajpafien gefchrieben bat. 11, 


iefe zu befuchen, wenn bie erften Schneegldachen kommen 
gemacht wird; aber um Gotteswillen befchreibt ung 
— De Hälmden und Gräshen und zählt uns nidpt die 
Blätter vor an jeder Pechnelke oder Beitlofe, und was man 
ih etwa „bei durchaus vorberrfchender Selbftgenüglichkeir‘' 
Alles babei denken kann. Zaͤhlt dafür bie Jahre, Wochen, 
Stunden und Minuten bis zur Zeit, wo bad Eiteraturwaffer 
dieſcs Geſchlechts fich zu Wein wandelt und mit einer neuen 
Dochzeit zu Ganaan eine neue Zeitrechnung der deutfchen Poefie 
beginnt! Berichont uns mit ſolchen Helden, auf deren Arbeita— 
die , Rofe'’ ftets aufgefchlagen licat. Cs it 
aus keinem Anempfinder des feligen Exnft Schulze etwas 
Drbentliches geworben, In ber Imburger Chronit wohnt 
mehr Porfie als in dieſer ganzen verbrehten Rofens und Hei: 
ligenallegorie. 


Literarifhe Anzeige, 


Bon. der 
Allgemeinen Enchklopädie 
der Wiſſenſchaften und Künfte 


in alphabetifcher Folge von genannten Schriftftellern 
bearbeitet und herausgegeben von 
3.6. Gruber. 


3. S. Erfch und 
Mit Kupfern und Karten. 
find wieder erfchienen und an alle Buchhandlungen und Sub⸗ 
feribenten verfandt: 


Sumpfe ber poetif Langeweile, diefe vermalcheite, 
bornirte Unerſchöpflichteit im Reden und Salbadern über nichts 
und wieber nichts, diefes ſchönſte Talent ber geiftigen Befchräntt: 
heit ift uns am verderblichſten geweſen und hat die deutſche 

wahrhaft ausgemergelt. Immer und immer wieder bes 


willen man, wenn er in bie Ewigkeit reichen follte, auf 
die Unfterblichkeit verzichten möchte. Der parifer Figaro 

te € ben Zob ber Frau von Genlis mit folgender 
Phrafe an: „Madame de —— ce⸗ss d’6crire, c’est un- 
noncer sa mort.“ D, wie fchön ift bies geſagt, noch fchöner 
alß widig iſtz denn weldhe Fülle don Ctoff nimmt bie Bor, 
nirtheit mit ins Grab! Nur dem Genus ift fein geiftiges 
Biel ger m —— ber Leib oft frühe ſterben 


Meier und & $. Kämp. 

Auch diefe Theile find wieber reich an bedeutenden, ihren 
Gegenftand erfchöpfenden Artikeln, 

Der Pränumerationspreis eines Theils in der Ausgabe auf 
Drudpapier it 3 Thir. DO Gr,, indes gewähre id gern 
für den erfien Ankauf des ganzen Werks fomol, als 
aud einer Partie Bände die billigften Bedingun: 
gen, um bie ——— au erleichtern. 

geipzig, im Juli 1886, 


geſchaffen war. Kiein, aber sierlich und in der That veigend F. U. Brodhaus, 
Berantwortliger Herausgeber: Deinrib Brodbaud. — MWerlag von B. X, Brodhaus in Eeipyig, 
et —— 


Dritte Section 5. Rin 2 Dar. Das MODE, 
{ 


Erfte Section (A—G), usg. J. G. Gruber. 
— ). Berausg. von 


Blaͤ 


tter 


für 


literarifhe Unterhaltung. 





Montag, 








Memeirs of Lord Bolingbroke. By Geo. Wingrove 
Cooke, Esq. Zwei Bände, 
(Bortfegung aus Nr. 19.) 

Der rechte Augenblid, den ſpaniſchen Erbfolgekrieg zu 
Ende zu bringen, war verfäumt worden. ine bis dahin 
beifpiellofe Schuldentaft drüdte das Volk und mehrte ſich 
fortwährend. Dazu war die Rechenſchaft über die Ver: 
wendung der Öffentlichen Gelder unvollftändig und unge: 
nügend, Weſſen Intereffe es mar, dieſen Zuftand ber 
Dinge fortdauern zu laffen, darüber konnte Fein Zweifel 
fein. Bunächft das Intereffe Derer, die im Kriege Ruhm 
und Gewinn ernteten. Daß Marlborough neben der Ge: 
legenheit, ſich auszuzeihnen, auch die, fidy zu bereichern, 
wahrnahm, ift ausgemadht. B. konnte mit Fug und 
Recht ihm drohen laffen: fobald er die Gunft des Ho: 
8 verliere, werden Dinge zu Tage kommen, die kein 

iegesglanz mit taͤuſchendem Blendwerk uͤberklelden könne. 
Wie ſehr Marlborough's Geldliebe ſpruͤchwoͤrtlich gewor⸗ 
den, erſieht man am beſten aus der famoͤſen kleinen Rede, 
durch die der Graf von Peterborough ſich rettete, als der 
Poͤbel ihn einmal für Marlborough nahm und inſulti— 
ven wollte: „Ihr Herren, daß ich nicht der Herzog von 
Marlborough bin, will ich Euch alfogleich bündig bewei⸗ 
fen: erſtlich hab’ ich nicht mehr als fünf Guineen in ber 
Taſche, und zweitens ftehen Euch die fünf Guinen zu 
Dienfte von ganzem Herzen.” Damit warf er das Geld 
amter ben jubelnden Daufen. Aber Beldliebe war nicht 
der unwuͤrdigſte Zug in Marlborough’s Charakter. Durch 
Die neuern Forfhungen hat Fein Held mehr als er von 
der Bewunderung eingebüßt, die man ihm lange geolit. 
Die Beſchuldigung feiner bittern Feinde, daß er felbft nach 
ber Krone getrachtet, ift albern und kommt wenig in Be: 
trächt gegen Dasjenige, was jegt erwiefen ift. Die 
Intriguen find ans Licht gebracht, die er beftändig mit 
den verbannten Stuarts unterhalten, denen er auf eine 
Weiſe verwandt war, die feinem Haufe wenig Ehre bein: 
gen konnte (der Herzog von Berwid war ein natürlicher 
Sohn Jakob 11., feine Mutter mar eine Schwefter von 
Mariborough) und zu deren Sturz er weſentlich beige: 
tragen, indem er den Oberbefehl übernahm, während er 
ſchon der Verfhwörung gegen Jakob IL. ſich angefchloffen 
hatte. An den vertriebenen Koͤnig ſchrieb er fpäter reuige 
Briefe, voll ekelhafter Demuth und eitler Verſprechungen 





—— 18. Juli 1836. 






Wir wiffen jegt, daB ihm ber Lohn des Werrächers ges 
worden. Wilhelm Il. behandelte ihn auf eine Weife, daß 
ſchwer zu fagen ift, ob mehr Widerwillen oder Verach⸗ 
tung darin liegt, und Jakob II, deffen Vertrauen er nie 
wiebergewonnen, ſpricht in feinen Memoiren von ihm mit 
verdienter Geringfhägung. Diefe Intriguen aber ahnten 
damals die Wenigften. Durch feine Gemahlin beherrfchte 
et, bis bie Frauen fich entzweiten, die Königin Anna, 
und fein Feldherenruhm ſchmeichelte dem Stolje der Mas 
tion. Indeſſen wär’ es ihm doch ſchwerlich gelungen, fich 
fo lange zu halten, hätte er nicht mit Godelphin dem 
Whigs fi immer mehr angenähert, bie ihre Hoffnun⸗ 
den als Partei daran knuͤpften, baf fie durch parlamen⸗ 
tarifche Beſchlüſſe dem Feldheren die Mittel zu ſtets neuen 
Feldzuͤgen verſchafften. Außerdem gab es eine Claſſe von 
Menſchen, die ein gang entſchiedenes, materielles Intereſſe 
an ber Fortdauer bed Krieges hatten: die Capitaliſten, 
bie bei dem neuen Syſteme der Staatsſchuld ihre Rech⸗ 
nung fanden und, je größer bie Noth, deſto vortheilhafs 
tere Bebingungen machen konnten. 
Wenn unter biefen Umftänden eine Anzahl von ener⸗ 
gifchen, vedlichen Männern ins Gabinet fam, die nur bie 
Intereſſen des gemeinen Wefens im Auge hatten, fo konnte 
ducch den Minifterwechfel der Staat gerettet werben. 
Hören wir Bolingbrofe's eignes Geftändnif (in dem 
Sendfchreiben an Sir William Windham, ©. 19 fg.), mit 
weichen Abfichten die Tories ins Minifterium traten: 
Ich fürchte, es läßt ſich micht leugnen, daß mir mit bes 
felben Gefinnungen an ben Hof kamen, mie noch jebe andere 
Partei; die Haupttriebfeder unferer Handlungen war der Bunſch, 
die Staatsregierung in unfern Händen zu haben; unfer haupt: 
ſaͤchliches Biel war, biefe Gewalt zu behaupten, bedeutende Stel⸗ 
in für uns felbft und bedeutende Gelegenheiten zu ewhalten, 
Die, bie zu unferer Erhebung mitg t, zu belohnen, und 


Denen und entgegenarbeiteten, zu ſchaden. Do ift «6 
wahr — daß dieſen Beweggründen des Privat: und Parteis 
intereffes n 


andere fi 8 ellten, deren Ziel das Wohl des ges 
o 


meinen Weſens war, wen s mas uns als ſolches erſchien. 


Weiterhin ſagt er: 

Unfere Abſicht war, uns ber Gunſt der Koͤnigin zu bedie⸗ 
nen, um bie gefdjloffenen Reihen ber Whigs zu brechen, ihnen 
die Stüben zu entziehen, weiche bie Berhältni Einfluſſe 
darboten, und alle Stellen im Königreiche bis herab 
ben geringften mit Tories 1 un Wir da fi 
Maßregeln, im Verein mit dem Einfluß unferer ch 
unfers Befisthums, müßten uns gegen jeden feindlichen 
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lange bie Königin regierte, ficherftellen, und wir müßten bald 
———— —— um für jeben Kall, ber i — 
zutragen moͤchte, unſere Bedingungen machen zu koͤnnen; wie 


es aber nachher werben ſollte, darüber waren in ber That, wie 
ich glaube, Wenige von uns ober Keiner zu einem ganz feſten 
Entichluffe gefommen. 

Es ift hier von der Ehronfolge bie Rebe, bie zwar 
durch Parlamentsacten feftgefegt, aber bob, fo lange es 
in England Misvergnügte und draußen einen Präten: 
benten gab, noch zweifelhaft war. Es iſt ber flärkite 
Ausbrud für das Selbitgefühl und das bdietatorifche Auf: 
treten einer Partei, wenn fie die Entfcheidung über Vers 
bäftniffe, die das Gefeg bereits geordnet hat, ale von ih: 
rer Entfchliefung abhängend darſtellt und fi mächtig 
genug erachtet, um felbft den gefeglichen Herrſcher, wenn 
fie diefen nicht ausfchließen kann oder will, zu zwingen, 
daß er vor allen Dingen mit ihren Häuptern capitulict. 

Die Zweckmaͤßigkeit, die Mothwendigkeit, die Wohl: 
that des Friedens wird nun entwidelt, und es heißt: 
„Aus diefen Gründen waren wir entſchloſſen, die erfte gün: 
flige Gelegenheit zu ergreifen, um Frieden zu maden; wir 
glaubten, es fei bies im Intereſſe des Vaterlandes, und 
alle Welt glaubte, wie wir felbft, es fei im Intereffe un: 
ferer Partei.” Noch einmal: „Das Gelingen des Frie— 
benswerkes war gleich wichtig für Europa, für das Ba: 
terland, für unfere Partei, für unfere Perfonen, für die 
Mitwelt und für kommende Geſchlechter.“ Die Haupt: 
ſache war doch immer, baf die Zories, und nur die 
Xories, Europa, dem Baterlande, der Mitwelt und 
Nachwelt den Frieden geben follten. „Der Friede galt 
mit Recht für die einzig fichere Grundlage, auf welcher 
wir ein Zorpfpftem errichten konnten.” Harley, der jeder 
Partei den Sieg verſprach, wenn fie nur ihn unterftügen 
wollte, wußte auch dies geltend zu maden: „vom Frie⸗ 
den follte eine neue Adminiſtration, follte der Beginn des 
taufendjährigen Reiche des Tochismus datiren“. 

Diefe Geftändniffe find ganz hinreichend, um bie Art 
zu erklären, wie bie Unterhandlung betrieben, ber Frieden 
abgefchloffen ward. Wenn Parteirudfichten auf diefe Weife 
ſich vordrängen, fo konnte andern wefentlichen Rüdfichten 
nur fo viel Geltung eingeräumt werden, ald gefchehen 
mußte, um nicht das eigne Werk zu zerjtören und die 
Partei ganz unheilbar zu compromittiren. Es konnte nicht 
fehlen, der Friebe von Utrecht, fowie er vorbereitet wor: 
ben, fowie er ausfiel, mußte vom Standpunkte der To: 
ries gutgeheißen ober doch entſchuldigt, von jedem andern 
vielfach getadelt, vom Standpunkte der Whigs aus ver: 
dbammt werden. Nichts ift bekannter, als daß dies wirk: 
lich geſchah, und daß die Minifter vom erften Parlament 
Georg I. darüber des Hochverraths angeklagt wurden. Der 
Derf. bat die Artikel des impeachment gegen Boling- 
brofe und Drford (Harley) fammt Orford's Vertheidi⸗ 
gung im Anhang abgedrudt und im Werke ſelbſt aus: 
führlich beleuchtet. Was ein unbefangenes Urtheil noch 
jegt am uteechter Frieden insbefondere tabeinswerth fin 
der, läßt ſich ſchwerlich bündiger zufammenfaffen, als Hal: 
lam („Geſchichte von England”, Gap. 16; II, 574 ber 
Auartausg.) gethan hat: 


en ließ, als ihr —* Gegner that; daß bie bei⸗ 
n verftändniß agirten gegen bie 


mädtigten, während wir biefe fo bio Ut be lei⸗ 
Kampf mit der übermacht er ur . 
Alürten hintergingen, indem wir durch die entſchiedenſte Uns 
wahrheit unfern geheimen Vertrag ableugneten und naher ih⸗ 
bie ee bi 

machbvo nen tw 
ringerm Maße auch für Oxford, daß fie ai = befchön 8 


Bolingbroke legt die ganze Arbeit und das Verdlenſt 
der Unterhandlungen ſich felbſt bei; billig iſt, daß er auch 
den Haupttadel tragen muß, zumal, da fein und ſeiner 
Freunde Bericht über feine Thaͤtigkeit nicht übertrieben 
fheint. Er war der Einzige am Hofe, ber geläufig Frans 
zoͤſiſch ſprach und ſchrieb. Pope erzählt, er babe in drei 
Wochen der fpanifhen Sprache ſich fo bemeiftert, daß 
bie Eorrefpondenz mit ben fpanifhen Miniftern in ihrer 
Sprache geführt werden konnte. Dies ift wol fo zu neh⸗ 
men, baß er fpanifche Depefchen ohne Dolmetſcher vers 
ftand und etwa bie Treue eines Überſehers controlicen 
fonnte; und dann iſt es eben kein fo großes Wunder, 
ba er vorher Italieniſch wußte, und ba für fein Sprach⸗ 
talent auch Boltaire ein vollguͤltiges Zeugniß ablegt. Er 
ſelbſt ſagt: 

Die Inftruetionen, bie Befehle, bie Denkſchriften waren 
von mir entworfen, bie Gorrefpondenz in Frankreich und fonft 
überall von mir geführt worden; von ben Papieren, bie im 
Laufe der ganzen m aufgefegt worben, war ſaſt keis 
nes, das nicht meine Unterfchrift trug. 

(Die Bortfegung folgt.) 


Peter der Große in feinem Leben und Wirken. Gin 
Beitrag zur Geſchichte des Wahsthums und der Vers 
fittlihung des ruffifchen Reiches und Volles. Darge— 
flelt von Karl Große. Zwei Bände. Meißen, 
Goͤdſche. 1836. 8. 2 Thit. 8 Gr. 

Schon der mäßige Umfang zweier einen Bände läßt in 
ber vorliegenden Schrift Feine ausführliche Geſchichte Peters 
bes Großen und feiner Zeit oder wenigftens bes ruffifchen Reis 
Ges unter ihm erwarten, obſchon wir nicht in Abrede ftellen 
wollen, daß fi aud im zwei Bändchen viel Beiftreiches und 
Schönes über einen großen er hätte fagen laffen. Die 
vorliegende Schrift gehört vielmehr in die Glaffe derjenigen lis 
terarifchen Erzeugniffe, weldye darauf Anſpruch machen, biftoris 
ſche Kenntniffe in einer gefälligen Einfteibung und ohne weitläu: 
fige Forſchungen, die viele Befer gern für pebantiich oder un 
halten, unter bie Leute zu bringen und ein hiſtoriſches Leſeb 
zu fein, dem in einem hoͤhern ober geringern Grabe die frans 
re Rösumds und Adreges zum Borbilde gedient haben. 
an —— a * mis geftehen, - Fr 

n jenen uftern m en zu halten geſucht 
und nicht ohne eigentliche Kenntnif der —æe— Petecs bes 
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> 
mis ihren Rahahmungen in im: 
— 2 Berf. bat aus dem Daterial in den 
Werten Ka 6, Halem’s und Bergmann’s, aus den Bel: 


en Stählin’s, Bolitow's und Gigur’s zur Gefchichte des 
Kaifers, aus ann's Biographie beffelben und andern Bü: 
«bern (ja felbft die feandalöfen „Parifer Mächte” hat er auf 
©. 248 v äht, um ein Liebesabenteuer Prter’s zu ergä 
len) die Hauptſachen mit Geſchick zufammengetragen und in 
nicht ungefälliger Sprache 
ber ruffifchen Geſchichte daraus grabe 


Neues wirb ber Kenner 
weniger Eingeweibten wird biefe Geſe 
liche Unterhaltung fein, zumal da fie 
Roifonnement und dem jegt beliebten haͤmiſchen Seitenbliden auf 
t. 


Rußland und g 4 
ber Große erfi ften Bichte, feine ne 
ru 


Gelegenheit, wo Dr. 
tabelt), die Wormürfe der Wöllerei, der finnlichen Liebe, bes 
Jahzorns und ber Graufamkeit werden nicht unterbrüdt, aber 
entfi gt, da ja auch ein Genius nicht untadelhaft daſtehen 
tönne und dem Meenfchen auch menſchliche Schwächen anhängen 
müffen (S. 882), über fein Verfahren gegen den Sohn Alerei 
wird (S. 237) geurtheilt, daß auch diefe That dem Kaifer nicht 
zum Verbrechen angerechnet ober ber ganze Peter und fein gan: 
3:6 eben verdammt werben müßte. Schr naiv ift in Beziehung 
J 8 Ausſchweifungen in ber Eiche bie aus Staͤhlin 
(&. angeführte Xußerung, „‚Peter fei ein rafcher Jäger ges 
weſen, ber Ö und ohne Unterfchied im Fluge gefchoffen, 
was ihm gelegentlih vorfam.” Wir können es im Allgemeinen 
nur der Verf. ſich durch Peters welthiftorifche 
feine überaus — Verdienſte um das 
ruſſiſche Reich Hat beſtimmen laſſen, Eleinere Flecken des ausge⸗ 
eten Mannes nicht mit einer gehäſſigen Bitterkeit, wie 
wol in neuerer Zeit Friedrich 11. und Napoleon en ers 
abren müſſen, hervorzuheben, nur finden en die Ausbrüde 
nicht überall gut gewählt. &o heißt Peter Öfters „ber eble 
Wi *, der „gemüthliche, gutherzige Wilde”, z. B. auf 
©. 45, 6tu. a.; ibm wird „ein wogenbes, rei , vol 
von er Mutterliebe”’ (&. 45) ober „ein reiches 
vol innerer Religion” (S, 157) beigelegt und ähnliche ges 
raubte Bezeichnungen, die ben weniger geübten Leſer nothwen⸗ 
verwirren müffen, kommen öfters vor. überhaupt ift die 
Sprache bes Berf. nicht ganz rein, auch nicht immer, nament: 
lich bei Participien und in —— ganz correet und neigt 
fih mitunter zu einer ze Profa bin, wozu befonders 
unpaffend angebrachte imörter den Beleg liefern können, 
3. B. das Wort „heilig”. So ſpricht Hr. Große von, einem 
„heiligen Wahnfinn‘ und auf S. 101 nennt er die Stabt Pe: 
tersburg die „heilige, was um fo unpaffenber ift, da ber 
Ruffe dies Beiwort der Stabt Moskau vorzugsweife zu geben 
pflegt. Sonft zeichnen fi) des Verf. Erzählungen durch eine 
nicht unerfreuliche Lebendigkeit aus, wie in ber Beichreibung 
der Reifen Peters ins Ausland, bes Procefles feines Sohnes 


Alerei —— —** Key 7 * n 5* Fi 
ber Te € t . freilich nur an 
: rg 2 Bücher gehalten, die Nachrichten 


be 
Ühmwebifäher Scheiftfteller find unbefragt geblieben, durch bie 

8. die Geſchichte der Schlacht bei Pultawa wichtige Auf: 
—* erhalten hat, wie Hr. Große aus den Xuszügen, 
welche bas „Magazin für bie Literatur des Auslandes“ vom I. 
18832, Mr. 71,73, 75 und 76, aus dem „Schwebifchen Plutarch 
mitgetheilt bat, erfahren konnte. Unbiftorifh iſt auch auf 
6.91, daß Karl Xli. fich vor dem Beginnen bes norbifchen Krie⸗ 
ges allen Freuden eines genußreichen Lebens bingegeben habe, 
da bekanntlich angeftrengtes Reiten und umausgefehtes Erer⸗ 
tieren feiner Garde bie einzigen Wergnügungen bes jungen 


„ in A General 
Eokienvung in der Behebung der Stadt bei rauf 


marjchalls, die vom Ref. auch 


in Blättern (Mr 48, 49, 
88 und &4 f. 1885) — — 


prochen find, eines Beſſern belehren. 


Eine Eigenthäm ber vorliegenden Schrift ift endlich 
bie Schreib aller Eigen ber X 
bes Banden, Dögleit NG mander ungehhte kefır mit bee 


fremden Tönen einigermaßen quälen wirb, auch ein folder Pus 
rismus bier und ba wol Gegner finden kann, fo haben wir 
boch gegen biefe Neuerung nichts einzuwenden. Um fo mehr 
müfiten aber Be ler, wie „Gravenhage” flatt ‚„‚Bravenbaag”, 
„Beauenftabt” ftatt „Brauftabt”, „Eibingen‘ ftatt „‚Eibing”, 
„Sanganrogg‘ flatt „Zaganrof” und ähnliche vermieden * 





Zeitbilder in Paris, mitgetheilt von J. Duesberg. 


er; große lichte Wolken bewegte im 
gleihfam wie rabtende — Er — 
ling mit feinen dienenden Geiſtern aus Süden zu uns heruͤber⸗ 
a a Dan 
ſtern Zannenwälbern bes Nordens die bunten Flůgel entfalten 
von Seit gu Seit Die Aid afen 

en t. Di 

brochenen — der —— —— * ne 
fen Sonnengolde, es drang in bie offenftehenden Gemächer ber 
Zuilerien, daß Kronleuchter und Spiegel weithin funtelten. 
Wie heiter ruhte das Königsfchloß im flillen Frühling: ! 
Im Innern aber war es finfter- und ftürmifcd); düßeres Genhit 
verhällte den Thronhimmel, voll Dolde und Höllenmafchinen. 
Kaum war Fieschi ing tet und eine ganze Bande Königs: 
mörber d fchon wieder vor ben Aſſiſen. Die Krone 
Bürgerkönigs ift zwar nur ein breifantiger Hut, aber er laſtet 
Ineß aufrecht mie” Pefiger Bafung;_er gDt pokäkige Brfe 
in au mi er ung; er ti 
—*2* find fo viele, daß * — ha 
au fine, — Statuen und Gemaͤlden, dem 


De inzialen behagt 
— er vermieden MBeifeht md 


Be Be A Sn U re 
n es Gartens; nt: t 
überall . nerne und eiferne ranken ha hohe 


unaufhör ch Ku racht und 
Macht ift die Ratur bier doch eine Gefangene, eine SHavin, 
mit goldenen Ketten auf einen Thron gebunden. Die Blu 
trauern hinter Drathgeflechten wie bie Odalisken hinter ihren 
Zaloufien. Gleich den Grenabieren auf dem Garroufe 
die Kaftanienbäume in Reihe und Glied aufgepflanzt; bie als 

efchnitten und zugeftugt, und 
Der Zulles 
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kommt Alles auf Eins \ finden ſich Hier 
ein; an ſchoͤnen Tagen ke t mian bie vornchmite Ma ber 
Allde des orangers, Bei ben parifer Schönen find ungragiöfe 
Zaillen ebenfo Telten als ger regelmäßige Büge und Phoſto⸗ 
gnomien vol und Anmut. Man findet oft fehr größe 
ſchwarze, aber fagenbe Augen, twenigftens für bas Gemüth, 
und faft immer einen fehr feinen Meinen Mund, der aber ſehr viel 
nie Ein Häflicher Zug entjtellt bie 
naöftnnen: die Licbesverbältnifie Taufen meift auf eine Gelb: 
ache hinaus; ihre Myrkenftaude ift eigentlich das erg pen 
neraut: Da fah y Bu einigen Tagen ein Vaudeville: „Les 
deux maltresses,’ n junger Mann unterhält eine Grifette ; 
fie koſtet ihm jährlich 100 Thaler; daneben macht er einer vor⸗ 
nehmen Dame ben Hof; biefe läßt ſich ge anbeten und ift 
bie Theuerſte. ‚Bald verbrennt fie einen Shawl, ben ber arme 
Junge erfegen muß, balb wünſcht fie Pferde, bald eine Loge 
in der großen Oper. Die Berlegenheiten bes jungen Mannes 
werben von ber Grifette in ber zweiten Galerie und von ber 
Dame in der koge beklatſcht; beibe erkennen bie Wahrheit des 
Zableaus. Nur ift das Vaudeville noch —— in die⸗ 
ſem bietet bie Gräfin ihrem ruinirten Liebhaber Hand und 
Bermögen an; in ber Wirklichkeit wird ihm die Thüͤre ges 
wiefen. Sonft find die Pariferinnen harmlofe Geſchoͤpfe, fo 
lange man ihnen nichts in ben Weg legt. Sie haben eine 
Wefpentaille und allerliebfte Füſchen. Sie fehen Einem breift 
ins @eficht, aber mit einem fo Licblichen Lächeln, daß man ſichs 
gern aefallen läßt. Sie ſchminken fi roth, blau und weiß, 
wol aus Patriotismus: es find die Nationalfarben. Im haͤus— 
lien Kreiſe bleibt die Schöne bis zum Kinne in einen weiten 
dermantel gebüllt; in größerer Geſellſchaft wirb bie Robe ſchon 
zer; auf Bällen ſchrumpft fie en BR, daß bem 
t; 


Körper bie Übermadht über bie Hülle b das ift zugleich 
ri ölonomifch und ſehr Logifch: je mehr Zufchauer, je mehr 
tb zum B 


gegeben. 
Sommer ir der Zuileriengarten gleichfam ein großer 
Salon. Die Spiegel find bie marmormen Baffins, in melden 
Schwäne kreifen; als Plafonb haben fie die dunkeln frifchen 
Laubgewölbe oder den blauen Himmel; flatt ber Flacons hau: 
en bie Blumenkelche Wohlgerüche. Unzählbare Statuen zei: 
8 bie fchönften Bormen; manche, vor allen ber Spartacus, 
nb von impofantem Effect. Ich kenne keine Statue von fol: 
her Energie; lang verhaltene Entrüftung bricht in dem edeln 
Antlig los; auf den verädhtlich aufgezogenen Rippen ſchweben 
rahbürftige Berwünfchungen ; jebe Muskel bes Balten Marmore 
gläht vom ſchwellenden Zone; im gewaltigen Sturme der Lei: 
fchaft, der durch dies Kunſtwerk brauft, bleibt bie Harmonie 
ber inien, bas Gleichgewicht ber großartigften Verhättniffe uns 
verfehrt. Spartacus ift mit dem Gefidyte gegen bie königlichen 
Gemäcer gewendet; in der Rechten hält er das Schwert, am 
linken Arme ſchwebt eine zerbrochene Kette: man glaubt ben 
perfonifteirten Volksſturm der Zulitage zu fehen. 


Diefer Salon von 72 Arpents hat ftets große Geſellſchaft. 


Der Reiche befucht ihn nur auf Furge Zeit; des Abends erholt 
er ſich unter ben ftärker buftenden Orangebäumen von ben 
Genüffen bes Tags. Der Unbemittelte bleibt vom Morgen bis 
in bie Nacht. Manchmal wandert die ganze Familie dahin; 
die Kinder fpringen übers Seil, worin fie eine große Gewandt⸗ 
gu befigen, bie erwachfene Tochter ftidt oder mäht und ſchielt 
ber ihre Arbeit weg nad) einem Liebhaber und fpielt einen 
Roman, während bie Mama neben ihr einen I Die Sitze 
entfpredhen dem * Ameublement nit. Selbſt Kürftinnen 
und Herzoginnen müffen mit ben Beinen unbequemen Stroh: 
fühlen vorliebnehmen, bie für zwei Sous bermiethet werben; 
fonft hat man nur Balte feinerne Platten und ſchlechte hölzerne 
Bänke. Alle F Sitze find befeht. Die mannichfaltigſten 
Gruppen bieten fi bar, Wir heben einige der dharakterifti: 
(den aus, Schen Sie den alten Herrn in alles de pigeon, 
chuh und Strümpfen und Burgen Beinkleidern: es ift ein 


Karlit, ir trägt Hine Arne Cravatte, bie Farbe des 
von —5 in Du Bar (cn ie * 
eingeftict, mafräufichen Lilien i p 
des Weib flüchten mußte, bas bleiben wo 
mant bes Reaur berichtet; die ‚ welde an Eubmwig XIV 
Altoven ptangten und in den Gemaͤchern bes 

arc aux cerfs, wo beffen Enkel nadte Mädchen im Katechis- 
mus unterrichtete. Unfer Begitimift Tieft bie „Quotidienne” ; fir 
erzähle ihm vom Gomplotte ber Brüder Chauveau, bie beinahe 
glüdlicher geweſen wären als Fieshi. Bon Zeit zu Zeit Er 
er eine Tabacksdeſe mit dem Portrait bes Herzegs von Ber: 
deaux aus der Taſche; gerührt beſchaut er die Züge bes enfant 
du miracle, das mit Waſſer aus dem Jordan getauft wurbe, 
unb blidt dann Himmel auf, als wolle er fagen, es gäbe 
dort oben Feine Religion mehr und Gott Water fei ein Liberas 
ler geworben! Diefer graue Alte, mit dem blauen Oberrode, 
der bis zum Kinne zugeknöpft ift, ift ein grognard aus ber 
Kafferzeit. Das * Bän und ein lahmer Buß, das if 
Alles, was er von feinem Ruhme erübrigt hat; er lieſt in ei: 
nem Bande ber „‚Victoires et conquetes” und breht ben Zui: 
letien den Rüden, Die grognards find Ludwig Phllipp u” 

ut; ihnen gährt noch der Kopf von ben Kaiferfchlachten. 

nb verlegene Helden, bie mit der Gicht in Hand und Fuß 
Europa aufs Neue durchziehen und zufammenhauen wollen. 

Nicht weit davon fehen Sie ein großes junges Frauen; 
zimmer, eine Glorinde an Wucht und Zügen; fie lieft den 
„National, Schade um bas füße Geficht, daß politiſcher Daß 
es verbittert. Das ſchwarze Kleid deutet auf Trauer; es i 
eine Republifanerin; wahrſcheinlich ift ihr ber Bruber ober 
ber Geliebte in den Junitagen geblieben. Die Junitage find 
bie ſchrectlichſte Kataſtrophe feit ber Schreckengzeit; edles Blut if 
fürwahr im Gleite &t.:Mery arfloffen. Die Dreihundert in 
den opylen waren nicht arößer. Nur fielen die Helden 
der Junitage als Opfer eines unglüdlihen Wahnes. Die Re- 
ublik wurbe 1798 von Robespierre guillotinirt. Die heutigen 

akobiner meinten, fie wieber ins Leben gerufen au 
— ———— unter der galvaniſchen Rhrtorie der „ET s 
gezu⸗ 

Sehen wir uns nach freundlichern Bildern um. Dort 
kommt eine fein gekleidete Bonne mit ihrer Demoiſelle. Die 
Bonne ift vom Lande, das ficht man am berben Fuße und am 
Wuchſe; fie hat knappe Schuhe, ein knapres Mieder, ein 
ſchwarzſeidenes Schürzchen, Ringe und eine goldene Uhr, Kules, 
mas ihr bie Hauptftabt geben Eonnte; bafür hat fie ihr bas 
Unerfegliche genommen: bie frifhen Augen und bie glatten 
Wangen. Neben ber verwelkten Geftalt blüht die Kleine muns 
ter und heiter, Das ungefchmintte Gefiht hat=bie Marmor: 
weiße, melde man an ben Frauenzimmern höhern Standes 
bier bemerkt; bie feinen Lippen brennen wie bie Purpurftreifen 
durch die aufbrechende Roſenknospe. Durdy die kindliche Ans 
muth leuchtet zumeilen bas anglimmenbe Keuer eines frühreifen 
Zemperaments; dann läßt ſich nichts Licblicheres denken; es ift 
bie Unfhuld mit dem Lächeln der Wuuſt. Das Goftume ift, 
wie überhaupt bei den parifer Kindern, allerliebft: lange weiße 
Pantalons, Stiefelhen, ein himmelblaues Kleidchen, ein braunes 
Maͤntelchen unter dem weißen — weg fließt das Haar 
in großen ſchwarzen Ringen. Die Bonne hat dem Kinde einen 
gäteau de nanterre gekauft; fie füttert damit bie Sperlinge, 
bie in zahlreichen Scharen durch den A en Garten flattern 
und einen großen Lärm verführen, € ne lodt mit fo 
füßer Stimme, daß die Spazen, dünkt mid, herbeifliegen müß: 
ten, fie der Kucden nicht reizte. Mur zuweilen 
ftampft Mamiell mit dem Fuße und wird ungebulbig; ein 
bider böfer Spaz beißt die übrigen weg; fie ruft ibm erboft 
u: „Allons, monsieur!” &o reben bier bie Damen ihre 
Dündben mit Mamselle ober Monsieur an, um zu fdhmälen, 
damit andeutend, daß die Beltien ung Menfchen am nädhften 
fönimen, wenn fie tinartig find, 


* 
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‚den Continent und von den * zu Haufe, bei 

t würden, hätten tool Manchen ent 

der Friede, der unter ſolchen Hemmniffen 

tande fm, war der größte Dienft, den ein Indl⸗ 

der Partei. en To und bleibt, von diefem 
ein 


periobifche — 


die Stimmung der Natic 
it See, (er 
Btugfe 


Die 


St. John fi —8 u die 
nern — 2 ei But 





So geht auch 


Zeichen boͤſen Gewiſſens zuchdjutseifen. 
aus diefem Theil feiner minifteriellen Wirkfamteit hervor, 


wie die Partei, die für „Europas Frieden und Englands 
Wohl” regieren wollte, vor allen Dingen doch daran 
dachte, als Partei obzufiegen und ug‘ jedes en ih⸗ 
rer Gegner ſich zu entledigen. 
Einen Gegner und, noch ſchlimmer, 4 —— 
Feind hatte St. Jehn jetzt auch im 8— g 
Robert Harley war zum Lohn für feine 
Pate ernannt worden ald Graf von En und Den 
timer. &t. John war es erft zufrieden, im Unterhaufe 
zu bieißen, fo —A ſeine Gegenwart daſelbſt erfoderlich 
Bei Gelegenheit macht et dem Aritiſchen 
8 Cömpliment. 
e b 
BR, ftan — ass Eredit NEE ER 
—— wie —53 an Den: 
‚Mann, dee kun Wild * "und Zagbruf fie ermuntert, 
„aber 


allein übernehmen. 
die früher feiner Familie angehört hatte, aber erlofchen 
war, wurde nicht, wie er erwartet, zu feinen Gunften er= - 
neuert ‘er ward nur zum Viscount Bolingbtoke * 
hn ermanne, und dieſer Titel ſollte im 

ohme maͤnnliche Etben nur. auf ſei⸗ 
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um fo volfftänbiger im Licht einer Parteimaßregel, einer 
Hofcabale, daß er eine Bill zu harten Mafregeln wider 
die Diffenters einbrachte. Wohlverdient war ber bittere. 
Hohn, mit welchem der Graf von Whatton — Boling: 
broke nannte ihn nur ben Dredfeger (the scavenger) — 
feine Verwunderung ausbrädte, daß Minifter, bie felbft 
in einer Diffenterfhule aufergogen feien (dies war ſowol 
bei Bolingbrofe ald Drford ber Fall), jegt den Diffenters 
verbieten wollen, Schulen zu halten; es müffe wol ber 
Grund darin liegen, daf man fürdhte, biefe Schulen moͤch⸗ 
ten inskünftige noch größere Genies zu Tage fördern, bie 
das Verdienſt der jegigen Minifter verdunkeln koͤnnten. 

Endlich fhien Bolingbrofe gewonnen zu haben; end: 
lich hatte Oxford, deſſen Benehmen nicht zu vertheidigen 
ift, das Maß feiner Übertretungen vollgemacht, die koͤnig⸗ 
liche Majeftät duch einen heftigen Wortwechſel mit fei: 
nen Gollegen in ihrer Gegenwart ſchwer beleidigt und 
feine Stelle verwirtt. Was, war für Bolingbrofe der 
Preis fo vieler Anftrengungen, der Lohn der Parteikaͤmpfe? 
Am 3. Auguft 1714 ſchrieb er:an Swift: „Der Graf 
von Drford ward entlaffen am Dienftag; bie Königin 
farb am Sonntag. Welch eine Welt ift dies, wie fpielt 
mit und das Gluͤck!“ 

Georg 1. glaubte fehr matürlicherweife bei ben Whigs 
feine Intereſſen beffer geborgen als bei.den Tories. Kaum 
war das Parlament aufgelöft, fo ward Bolingbroke ent: 
laſſen. Man hätte ihm mwenigftens die Demüthigung er: 
fparen Eönnen, daß er eine Meile mit feinem Portefeuille 
an ber verfchloffenen Thür des Bureaus warten mußte. 
Drford ward vom Könige mit ausgezeichneter Ungnade 
empfangen, Bolingbrofe gar niht zum Handkuß vorge 
laffen. Er fihrieb am den Biſchof von Mochefler: - . 

Meine Entlaffung überrafchte mic nicht und kümmerte mich 
nicht; nur die Ark, wie man mich entfernte, ärgerte mich mins , 
deſtens für zwei Minuten... ......... Nicht im Geringften 
ſchreckt mich die Betrachtung, wie erboft und mächtig die Wige 
find. Aber meine Seele ift tief bekümmert über bas Eine, baf 
die Eorppartei bahin ifl. Die uns früher offenkundig 
verliehen, reden und handeln noch mit benfelben Princivien, 
—* keidenſchaften; Viele find noch mit uns und ihre Zahl ; 
wirb durch Diejenigen vermehrt werben, deren Erwartungen ge: 
täufcht find; aber wo find die Gefhäftsmänner, die jegt zufam- 
menſtehen und zufanmmenhalten würben?- Sie Bennen, lord, 
Gedanken wie die Thrig Nichts ſoll mich vers 
ts zurüctſchrecen von der Verfolgung Deſſen, was 
ich * recht erkenne für bie Kirche und die Nation; aber ih 
fürchte, die Maßregeln müffen verändert werben. 

Seine erfte Maßregel war, daß er nah Frankreich 
entfloh, fobald an ber Hochverrathsklage nicht mehr zu 
zweifeln war. Die Flucht kann man billigerweife nicht 
als Belennsniß feiner Schuld auslegen; die Partei, die 
er unverſoͤhnlich befeidigt, war jegt übermächtig und ſchien 
entfhfoffen, an ihm Made zu nehmen. ug 

. In. der ‚neuen ;Adminifkration und dem neugewaͤhlten 
Parlament, war: kein Mann von geößerm Einfluß als Ro: 
best Walpole. Diefer war, nicht ohne Eräftiges Mitwirken, 


en, 


er. —— fruͤhern Parlament **— 
und nad) Swer gedracht worben „ notoriſche 
— Meng ma Dr für Mole sine und | 


und in 


in ber That feine eigne Erklärung der wider ihn ange 
führten Thatſache annimmt, fo hatte er ſich eine Unvor— 
fiptigkeit zu Schulden kommen Laffen, die ein Partei: 
haupt felbft beim beiten Gewilfen vermeiden, ober die 
ſchlimmſte Deutung geroärtigen mußte. Walpole war e& 
jest, der die Hochverrathsklage wider Bolingbroke zuerſt 
vorfchlug. n 

Nur zwei Stimmen erhoben fih für den Angeffagten 
in ber Verfammlung, deren Vorgänger feinem „Jagdruf“ 
ſo oft und freubig- gefolgt waren. - Dungerfordb wagte nicht, 
fein Verfahren zu vertheidigen; nur die Beſchuldigung des 
Hochverraths fhien ihm zu hart und unverdient. Gene: 
cal Roß, ein genauer Freund Bolingbroke's und diefem 
für mande Gunft verpflichtet, ſtand auf, um zu reden; 
aber die Meuheit. des Faus und immere Bewegung ließ 
ihn Beine Worte finden. Als er, ohne geſprochen zu ha— 
ben, fich nieberfegte, ermunterte ihn lauter Zuruf von al: 
len Seiten — „ſelbſt die Parteiwurh konnte der Freund: 


[haft ihren Tribut nicht verfagen”. Der General faßte. 


fi einen Augenblit und drüdte feine Verwunderung aus, 
daß nicht hundert Stimmen ſich Deffen annahmen, dem 
fo Diele zur Breundfhaft und zum Dank verbunden feien; 
aber weiter zu reden war ihm nicht möglich, er fagte, er 


habe noch Vieles für feinen Freund, auzuführen und. 


wolle es für eine andere Gelegenheit ſich - vorbehalten, 


Wieder ſetzte er fich nieder unter allgemeinem Zuruf, und» 


zu feinem Nachbar fagte er: „Es iſt doch fonderbar, daß 
ich nicht fir ihn fprechen kann; wie gern wollt' ich mich 
nicht für ihn ſchlagen!“ a 


‚Der. Verf. unterwirft -die verſchiedenen Punkte ‚ber. 
Anklageacte einer forgfältigen Prüfung. Am eifrigften iſt 


er bemüht, ‚ben Argwohn zu widerlegen, der ‚gegen 


lingbrofe die Meiften. von der gemäßigten Partei bewaff:. 
ud nament⸗ 


net hatte: daß nämlich das vorige Cabinet 

lich Bolingbrofe den Plan gehabt habe, die Thronfolge zu 

ändern und den Pritendenten zum Könige zu machen. 
(Der Beſchluß folgt.) 





Bisliophilen und Bibliotheken in Polen. 


Man kann von Keiner Seite her einen Blick nach Polen 


hineinthun, ofne vom MWehmuth ergriffen zu werben. Wenn 
auch bei ber jegigen politifchen Stellung Polens noch eine Ber 
ruhigung in dem Gedanken liegt, daB die Unterjochung nicht 


ohne Selbſtverſchulden geſchehen und bie Knechtichaft buch das 


Üdergröifen in der Freihelt von den Polen feibſt bereitet fei, 
fo trifft es doch das innerſte Herz, wenn bie edelften glühendften 
Beftrebungen für "die Wiffenfchäft in den Strubel mit hirein- 
gezogen werben und in den Abgrund verſinken. So ift die Ge— 
fchichte der Bibliothefen in äußerft betrübend. Unermübs 
8 war ber Sammler Fleiß, unendlich die Hingebung aber. 
fa Mat, Tobalb wieder ein mit unfaglider Mühe aufs 


ſedes 
— daſtand und nun anfangen ſollte durch ſeine 
8 Schäge das Volk; zu verebeln und —— — 


es entweder pon ber Gewalt -auseinandergeri 
elnen üde wurden zerſtreut und vernichtet, ober, was 
em Landamanne geweiht mar, wurbe in frembes Sand gebracht 
ne unzugängfiche Ferne auf immer entrüdt, 

Die älteften Bibilotheken in Polen entſtanden nach ber Eins 
führımg bes Ehri ums in den Slöftern,, 
nur von ben Seiſtlichen mitgebrachte Tateinif 


‚enthielten faſt 
Manuferipte .;, 





— er 

ecke al "bie igs Sigi: | Sammlung. Überall er ——— und ſo 
mund uft (1542 — 72); fie kam nad) bem Tode des Kön ftrömten aus Deutſchland, Holland, Frankreich und Italien die 
an ‚bad. Ztfuitene: su Wilna und ward, fpäter ber. wil« | koſtbarſten Bücher nad) Polen. Im folder MWeife Tammelte Bas 
naer Unidgrfitä Sihet Finverleibt. — luſti in einem Zeitraume von 30 Jahren eine Bibliotheb, | wie 
getümmel und hineingezogen in bie flürmifchen Berathungen fie wol nie ein @ er zufammen ht hat. Sie 

Reichst ndete, ber Johann ı tſchen n des Bibli 
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i eltenſten und 
„konnte aiſo den größten Euros 
pas an die Geite Sammlungen 


von r 
hal! den Befit der wichtigen Bibliotheken bra a 
ne" — Königs Johan 


————— s er hatte, feinen Landsleuten zum öffent; 
los | lidpen Behraude fin Gr —— ufflclung fer 
ner ‚Bibliothek in Warſchau afe ein us 

; «6 war oben, mit, einer 
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, für eine gute Prife zu erklaͤren. Da⸗ 
mmuhg, bie Bibliothe® fei nach Pes 
tersburg 3} Sie zählte damals 262,460 Bände und 
24,57% Kupferftihe, Nun wirb erzählt, daß es im ben m 
als bie Fortführung geſchah und die Bücher ohne weitere Ems 
balfage auf Wagen gervorfen wurden, überaus kothig in’ ben 
Straßen von Warſchau geweſen fei, und daß bie Kofaden fos 
wol bei dem Aufladen als auch bei dem Kortführen fi gewöhn⸗ 
lich von der Mühe, ein in den Koth gefallenes Buch aufzus 
heben, durch einen Fußtritt auf baffelbe befreit hätten (habent 
sua fata libellit), daß fo mandes Bud in dem Kothe verfun: 
ten, manches aber auch nody in ben Straßen von Warſchau 
für wenige Groſchen verkauft worden ſei. Wieviel auf feldhe 
Weife bis nach Petersburg gelommen fein mag, läßt fich vers 
muthen. Das Gebäude warb zum Xufihütten von Getreide 
benugt, bis 6 1807 abbrannte, Noch lange zeigte man bie 
Ruinen; auch diefe find jegt verſchwunden. Wenn aber fo glüs 
bender Eifer, wenn folche Dingebung ſolchen Ausgang hat, wel 
ches für die Wiſſenſchaft empfängliche Gemüth kann da unge: 
rührt bleiben ? , , 
Zaluſti hat noch das große Werbienft, daß er zuerft wieder 
um Sammeln ber fo lange vergeffenen literariſchen Scäge 
Golens angeregt hat. Insbeſondere folgte der König Stanis: 
laus Auguft Poniatowski felbft dem geacbenen Beifpiele und 
brachte eine aus lauter audgefuchten und feltenen Werken be: 
ſtehende Bibliothek von 20,000 Bänden zufammen, welde fein 
Bibliothetar , der obengenannte Biſchof Albertrandy, wohl zu 
benugen verftand, und aus welcher auch Narufzewic die Mar 
terialien zu feiner großen polniſchen Gefchichte gefhöpft hat. 
In biefe Bibliothed kamen dann bie fehr bedeutenden von Als 
bertromby in Schweden gefammelten Golleetaneen zur polnifchen 
Geſchichte, ſowie die handſchriftlichen hifterif Arbeiten 
Naruſzewicz's, und auch beſſen authentiſche, nach den Acten ab: 
gefaßte Darſtellungen der erſten Verhandlungen über bie Theis 
lung Polens. Diefe und andere handſchriftliche Sammlungen 
fülten mehre Hundert Kolianten an. 
(Der Beſchlus folgt.) 


der 





Notizen. 


In bem von einem Engländer neuerbings herausgegebenen 
Skizzenduche über Deutfchland und bie Deutfchen („Sketches 
of Germany and the Germans, with a glance at Poland, 
Hungary and Switzerland, in 1834, 1835 and 1836, by 
an englishman, resident in Germany”, 2 Bände) lefen wir 
folgende Bemerkungen über den Nationaicharakter der Schleſier. 
„Die Schlefier’‘, heißt es barin, „find in Vergleich zu ben Preu⸗ 
Pen, Pommern und andern Völkern bes nörblichen Beutfestands 
ein fehr lebhaftes Volk, eine Eigenfchaft, welche fie wahrſchein⸗ 
lich dem Umftande verbanten, baf das Land, meldes fie be: 
wohnen, weit malerifher und von milderm Klima unb ber 
Boden viel fruchtbarer ift. Die Schleſier find ber Muſik und 
bem Tanz leibenfchaftlich ergeben, und da fie römifchfathotifcher 
Religion find, fo findet ihre Reigung zum —— mehr 
Ermuthigung, als dies bei den obengenannten Völtern, bie 
meiſtentheils firenggläubige Lutheraner unb Galviniften find, 
ber Ball iſt. (Es ſcheint faſt, als müßte ber Verf. nicht, 
daß mehr als die Hälfte ber Einwohner Schleſiens Protes 
ftanten find, und als wollte er bie deutfchen Proteftanten zu 
englifchen Puritanern machen.) Außerdem ift das fehlefifche 
Bolt ausgezeichnet vg Be große Leutſeligkeit, Höflichkeit 
und Breundlichkeit der Manieren, melde fie befonders gegen 
ben Fremden an ben Zag legen. Wahrſcheinlich hat hierin 
die chiſche Regierung Kafen auf fie gewirkt, be: 
ren Un nen  unftreitig flichften und verbindliche 
—25 3 gen —— 3— * ee A * 

m prechen,, denn ich empfing in a leſi⸗ 
em Städten % freundlicften Grüße von Leuten, die hr in 


meinem &eben nicht gefehen hatte, und niemals trat ich in ben 
Saal meines Gafthaufes, e von mehren Seiten mit einem 
„Guten Morgen” ober gar mit einem „Recht fhönen guten 
a Ken = 5 — und ha nicht allein von ben in 
s Haus gehörenden Leuten, fondern von allen anweſenden 

.“ &o erinnere ich mich nicht, bei meiner Reiſe durch 

dies Band in irgenb ein —— gekommen u fein, wo 
man mich nicht „gar fchön willtommen” geheifen hätte, forwie 
überhaupt bas Wort: ſchon, bort ganz national zu fein fcheint, 
Bei der geringften Sache, bie ich verlangte, und wenn e& eine 
Taſſe Kaffee oder ein Glas Wafler war, erhielt ic immer bie 
Antwort: „ſchoͤn“, anflatt bes englifchen yes Sir, das viel fät- 
ter und abgemeffener klingt. Was man aber in dieſem vortreff⸗ 
lichen Sande wirklich fhön nennen kann, das find bie Kirdhhöfe, 
bie ich in feinen andern Gegenden mit folder Rettigkeit ausge: 
ftattet fand; Die Deutfchen, bie durchgängig’ Blumenfreunde 
find, haben biefe zu Symbolen ber Zuneigung für ihre abges 
fchiedenen Zreunde gemadıt, und jebes Grab findet de 
pflanzt mit ganzen Saufen von Lilien, Schlüffelblumen, Beil: 
den und gißmeinnicht, durchflochten mit Smmergrün.. 
Diefe Art, das Andenken ber Geliebten zu ehren, ift ebenfo' 
einfach als freundli und rührend, Dir Lan bes Zrauernben 
pflegt dieſe hinfälligen Embleme bes menfchlichen Lebens er 
vermifcht feine Ihränen mit dem Thau des Himmels, der auf 
ihren Blättern perlt, unb wenn ihre Blüten hinwelken und 
verborren, ſo gebehft er der Auferftchüng, von welcher bie 
ganze Natur ein Typus ift, und ift getröftet.” ie: 


Die Königliche Bibliothek zu Madrid enthält fit ungefäht 
150,000 Bände unb ift durch bie Thaͤtigkeit und ein —— 
waltung bes jegigen Bibliothekars Patino, durch vorzüglichere 
Eintichtungen und durch Herſtellung eines vollſtaͤndigen Kata— 
logs in neueften Zeiten dem Publicum weit zugänglicher ges’ 
macht worben. Auch hat man von auswärts neue Bücher an⸗ 
gefaftt, nachdem früherbin binnen einem Zeitraum von 30 

hren faft gar Feine Literarifche Verbindung mit bem Xutland 
in biefer Hinſicht ftattgefunden hatte, , Auf —— des Biblio⸗ 
thekars find die Archive des Don €. Salazar de Gaftro; bie 
früherhin in dem aufgchobenen Mlofter vom Montferrat im 
Madrid aufbewahrt wurden, neuerlich in einem der Zimmer 
niedergelegt worden, welche bie Manuferipte der königlichen 
Bibliothek enthalten. Die ſeht [höne Sammlung von Münzen ift, 
obgleich fie nicht 146,000 Stud umfaßt, wie der Bibliothekar 
Gonzalez den vorigen König Ferdinand VII. in einer an biefen 
Monarchen gerichteten Abdreffe verfichert hatte, dennoch eine 
ber umfaffendften und volftänbigften in Europa. Es hatte 
aber in ber letzten Zeit eine ungemeine Verwirrung in berfelben 
überhandaenommen , weldje jedoch durch bie eifrig Bemübun: 
gen von be Quevedo innerhalb bes letzten Halbjahrs befeitigt 
worben ift. Die Sammlung beftcht aus 90,227 Münzen, wo⸗ 
runter 2672 goldene, 30, ſilberne, 51,186 kupferne, 366 
bleierne und SO hölzerne Müngen; dazu kommen noch 835 
Abdrüde in Wachs und 4386 in Gips. 


James Rich in feinem Werke über Kurbiftan erzähle Bol: 
gendes: „Die —— glauben, daß Elias noch keines⸗ 
wegs geftorben fei, fondern bis heute auf ber Erbe Iche, wo 
er fo lange bleiben werbe, bis Iefus Ehriſtus kommt. Sie 
geben ihm ben Namen: Kidber, welches Immergrün““ bedeutet, 
ald Anfpielung auf das ewige Leben, deſſen er fich erfreut, und 
weil er ben Vorzug einer immerwährenden Jugend genießt in 
einem Parabiefe, welches, wie fie fagen, man für ben Himmel, 
ferbft nehmen Fann. In Bezug hierauf äußert ſih ein türfis 
ſcher Dichter: „pütet euch wohl, zu glauben, daß biefe Welt 
euere Heimat feit Diefe iſt vielmehr allein der Hitmel; "ber ' 
ftrebt euch deshalb, fo tugendhaft als möglich zu fein, damit 
ihr ben Drt erreiche, wo Elias ſich aufhält und wo banm 
ein Plag für euch bereitet fein wird.‘ ‚1, 


— — 
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Memoirs of Lord Bolingbroke. By Geo. Wingrove 
Cooke, Esqg. Zwei de, 
¶Beſchlußs aus Nr. 20E) 

Bolingbrofe felbft behauptet aufs beſtimmteſte und 
in mehren der Zeitfolge nach weit voneinander abftehen: 
den Schriften, die Torypartei hibe vor dem Tode ber 
Königin keinen ausgebildeten Plan gegen die Thronfolge 
Georg I. gehabt. Wenn Einzelne mit dem Praͤtenden⸗ 
ten ſich eingelaſſen, fo haben fie es eben nur als Indi⸗ 

vlduen, nicht als Tories, nicht ale Miniſter der Koͤnigin 
gethan; daß es geſchehen, habe er zur Zeit nicht gewußt, 
wenigftens nicht mit, der Sicherheit und den Details, wie 
“er fie nachmals erfahren. Be o 
Man hat frühere behauptet, die Königin Anna ſelbſt 
ſei der Thtonbeſteigung des Praͤtendenten, ihres Bruders 
(denn das Maͤrchen von einem untergeſchobenen Prinzen 
iſt durch die Hiftocifche Kritik beſeitigt) nicht abgeneigt ges 
“ wefen. Daß fie die Hanoveraner nicht fiebte, iſt ausge: 
"macht. Daß fie als Prinzeffin unter ihres Schwagers 
Regierung ſich mehrmals teuig an ihren vertriebenen Ba: 
ter gewandt, teiffen wir aus dem „Leben Jakob 11.”, das 
' 4816 zum erfien Mal (von Clarke in zwei Quattbaͤn⸗ 
den) herausgegeben ift. Dort findet ſich auch, freilich 
duch Lücken im Text und Andeutungen verhüllt, aber 
nicht unkenntlich gemacht (M, 559), die Notiz, daß Anna 
ihren Vater um Erlaubniß gebeten, bie Krone anzuneh: 
‚men, wenn fie ihr angeboten werde, mit dem Verſprechen, 
fie ihrem Vater dei der erften fchicfichen Gelegenheit abs 
zutreten, Jakob II. güng nicht auf biefe Anficht ein: „er 
mußte, daß keine Reftitution. ſchwierlger von Statten geht 
als die einer Krone”. So hat er auch verweigert, zu 
Gunften feines Sohnes feinem elgnen Rechte zu entfagen 
(U, 575), ats Wilhelm III. vielleicht nicht abgeneigt war, 
biefem die Thronfolge im Fall feines Todes zu überlaffen; 
und felbft das Anerbieten der polniſchen Krone, ob ed nun 
Ludwig XIV. Ernſt damit war oder nicht, wies er, um 
nicht feinem Rechte auf England etwas zu vergeben, uns 
bedingt; zuruͤck (1, 561)., Es fcheint, ben Ertacts wat biefe 
Gonfequenz gegeben, damit recht Mar werde, wie eitel ‚die 
Berufung der Derrfcher auf ein abfolutes und ein anderes 
Regierungsrecht iſt als das, welches fi auf gegen: 
“ feitig beſchworene und eingehaftene Verpflichtungen ie 


20. Juli 1836, 


gina) papers”, II, 327 fa.) geht hervor, daß Anna als 
Königin noch in ihren legten Jahren (1712) am meiften 
Anftoh nahm an ihres Bruders Katholicidmus, und daß 


‚fie gegen feinen Agenten, den Herzog von Budingham, 


fih beklagte, er wolle ihre durchaus ben Gefallen nicht 
thun (Proteftant zu werden, wie es ſcheint). Der Präs 
tendent wird insgemein und befonders von Bolingbrofe 
als ein nicht minder bigotter Katholif geſchildert, als feine 
Schwefter bigott für ihre anglicanifche Kirche war. Ein 
Brief des Prätendenten an feine Freunde in England (bei 
Macpherfon, II, 225) fpriht in einem freiern und wuͤr⸗ 
bigern Zone; 

Dffenheit ift das Beſte, befonders in Religionsfaden; ich 
bin entjchloffen, niemals eine Überzeugung zu heucheln, und werde 
niemald Andere in Verſuchung führen, es zu thun; fo ſehr hr 
von der Wahrheit meines Glaubens überzeugt bin, fo werd’ i 
Niemanden ungünftiger deshalb anfehen, weil es —9* trifft, daß 
er darin mit mie nicht übereinftimmt; auch werd’ ich gu rech⸗ 
ter Zeit, am rechten Orte nicht verweigern, anzuhören, was man 
mir barüber & fagen hat. Aber man muß mir nicht übel neh⸗ 
men, wenn mid; ber Freiheit bebiene, bie ich Anderen zuge⸗ 
fiche, bei der Religion zu bleiben, die i in meinem Gent 
für die befte Halte, und ich. kann billigermeife erwarten, daß man 
mir die Gewiffensfreiheit einräumt, bie ich Keinem vorenthalte. 

Aber der Königin Anna war Mit ſolchen Verſicherun⸗ 
gen nicht gedient, fo lange fie mit folder Feſtigkeit ver: 
bunden waren; ihre Kirche wollte und will nicht Gewifs 
fen@freiheit, ſondern ausſchließliche Herrſchaft. 

Bon Orford behauptet Bolingbroke, daß durch ihn 
beim Frledensſchluß dem Praͤtendenten Ausfichten auf die 
Thronfoige eröffnet worden fein. Damit gibt er nur bie 
Belhuldigung juruͤck, bie Orford’s Freunde gegenlihn ſelbſt, 
B., erhoben Hätten im eimer Flugſchrift über bie Unter⸗ 
handlungen mir Mesnager, deren Echtheit Hallam (1, 576) 
aus innern Gründen in Zweifel zieht, und von welcher 
der Verf. nachweiſt, daß fie gleich anfangs.für eine bloße 
Fabrication galt. —5 

Was nun die Beſchuldigung gegen Belingbrofe be: 
trifft, fo iſt immer der Hauptgrund dawider derjenige, 
ben B. ſelbſt anfühkt: daß die ‚geheime Committee: bes 
Parlaments, die die Anklageacte enttvatf, feine Beweis: 
gründe dafür aufgefinden. Diefer Committee fanden nicht 
nur die geſammten Papiere des Miniſteriums zu Gebote, 
fondern fie. hatte auch Tofche"Privntpäpiere der Königin 


Aus den Papieren in Macpherſon s Sammlung („Ori- j vor fi, die Anma felbft verfiegelt und beftimmt hatte 
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nach ihrem Tode verbrannt zu werben. ? Dabei gereicht 
es Bolingbroße zur Ehre, daß er Brieffhaften, bie fein 
Unterfecretair erft bei Seite, gebracht, meil er fie für be: 
denklich hielt, aus freiem Antriebe wieder herausgab, 

Gore feldft, der von Bolingbroke fehr unguͤnſtig urteilt, 
bat, (im feinem „Leben Walpole#’, ©. 69 der Quartz 
ausgabe) zugeftanden, daß die Committee nur wage Ver⸗ 
muthungen und indirecte Indicien” vor fi) hatte. Wenn 
aber Gore von fernern Verdachtsgruͤnden und fpäter be 
tanntgewordenen Zeugniffen fpricht, fo fucht der Verf. biefe 
einzeln zu entfräften, und es ift ihm ziemlich fo wohl ger 
tungen, als bei einer negativen Beweisführung zu erwarten 
if. Vielleicht könnte Ref. noch beftimmter ſich ausdrüden, 
wenn bie Memoiren bes Herzogs von Berwick, auf bie 
Gore ſich bezieht, ihm im Augenblid zur Hand wären. 

Als directer Gegenbeweis aber iſt nicht zu betrachten, 
was der Verf. aus den „Marchmont papers” entlehnt: 
daß Bolingbroke einen Brief des Prätendenten dem Abbe 
Gaultier uneröffnet zurückgab und diefen bedräute, wenn 
er je wieder dergleichen verfuche, fo folle er feine 24 Stun: 
den in England bleiben. Der Verf. hat gegen feine Ge: 
mohnheit die Stelle ber „Marchmont papers” nicht citirt. 
Ref. hat fie Leicht aufgefunden, fie fteht daſelbſt II, 241. 
Es iſt nicht loͤblich, daß der Verfaffer verſchwiegen hat, 
auf welcher Autorität bie Notiz beruht, naͤmlich auf Bo: 
Tingbrofe'8 eignem Zeugniß, ber fie dem Grafen von 
Marchmont erzähle, der fie wieder Hrn. Roſe (dem Ba: 
ter) erzählt, welcher fie auf den Rand feines Eremplars 
von Gore's „Walpole“ gefchrieben, woraus denn endlich der 
Herausgeber der „M. papers“, Sir Geo, Henry Rofe, fie 
abdruden laffen. Wollte der Verf. diefe Anekdote anfüh: 
ten, fo hätte er auch eine andere nicht zuruͤckhalten müf: 
fen, die ganz aus bderfelben Quelle gefloffen ift („M. pa- 
pers“, II, 192) und der ganz baffelbe (wenn irgend eis 
niges) Gewicht zukommt. 

Lord Bolingbrofe erzählte bem Grafen von Marchmont, 
kurze Zeit vor dem Tode ber Königin feien die Minifter unent: 
f&hloffen gewefen, ob fie die Thronfolge bes Haufes Danover, 
ober bie des Prätendenten befördern follten; fie haben über bie: 
fen Punkt Lord Oxford zu keiner Entſcheidung bringen Eönnen. 
Nahbem man mehrmals ihn privatim fonbirt, warb ber ‚Der: 

von Shrewöbury von Andern abgefhidt, ihn um einen Ent⸗ 
—E au erſuchen, an welchen Hof man fih menden folle, und 
ihn zu verfichern, baß fein Entſchluß ben ihrigen beftimmen 
werbe; ber Dergog that dies in einer Gabinetsfigung mit gros 

m Ernſt und mit Thränen in ben Augen; aber er war nicht 
m Stande, ben Lord Orforb zur Entfheibung zu bewegen; von 
der Zeit an befchloß man, ſich feiner zu entlebigen. 

Dies ſtimmt nicht übel zu Bolingbroke's eigner Xu: 
ßerung (f. oben), die Tories hätten feinen feften Plan 
gehabt, wie es in Zukunft werben follte. 
ohne Zweifel Bolingbroke's Hauptverfhuldung in biefer 


Hinſicht, daß er glaubte, es müffe von dem Wunfch und |... 


Willen ber Zorppartei abhängen, ob bie parlamenta= 
eifch geordnete Thronfolge gelten folle ober nicht. 

Aber was nicht war, das konnte noch werden, und 
Bolingbroße follte. noch ſchwerer büßen. Verbannt und 
geächtet, ließ er in Frankreich mit dem Prätenbenten fid) 
wirklich ein. Man kann die Unternehmung nicht als un: 


Und das war 


ubeftändiger/unb alberner darftellen, als B. ſelbſt gethan. 
Jeder Umftand zeigt, daß der Prätendent war, was bier 


- Sir Wil. Windham (dei Macpherfon, I, 530) von ihm 
fagte: ein Menſch, mit dem nidyts aufzuftellen war (‚an 


impracticable man”). B. bat nur zwei Entfchuldigungs- 


"gründe dafuͤr, daß er einen Augenblick ſich hatte hinreißen 


laſſen: er war perſoͤnlich gereizt, „,ber fehneldende Yon dee 


Achtserklaͤrung zerriiinoc fein Ohr“, und er glaubte fei= 


ner Partei zu dienen, glaubte, indem er bie Fahne ber 
Rebellion erhob, das Panier aller Tories zu tragen. 
— Nach wenig Monaten warb B. vom Prätendenten 
in Ungnabe entlaffen und von den Tories befchuldigt, er 


habe ihre Sache, er habe feine Partei verrathen. 


Den traurigen Reſt von B.'s politifher Laufbahn 
hat Ref. an einem andern Orte aus den Quellen erzähle. 
Um fi nicht im Einzelnen zu wiederholen unb um bie: 
fen ‚langen Bericht zu Ende zu führen, faßt er das We 
fentliche in wenigen Worten zufammen. 

Bolingbrofe bemühte fih, den Tories feine Schuld» 
lofigkeit und. das Unverftändige Jakobitifcher Unternehmuns 
gen darzuthun. Er fuchte der Regierung Georg I. fich 
zu nähern und ward nicht ‚allein begnadigt, fondern er 
bielt auch duch Beſtechung der Herzogin von Kendal 
(11,000 Pf. war der Preis) eine koͤnigliche Zufage der 
Wiedereinfegung ‚in feineh vorigen Stand; eine Zufage,, 
die ihm durch den Grafen v. Winchelſea überbracht, aber 
nicht. erfüllt ward. , So blieb ihm jebe politifche Thätige 
feit abgeſchnitten bis auf bie des Oppofitionsfchriftftellers. 
Diefe beſchaͤftigte ihm, denn auch vorzugsweife neben feis 
nen philofophifchen und hiſtoriſchen Unterfuchungen, dem 
Früchten einer unwillfommenen Muße. Mit den Tories 
entzweite er ſich aufs Meue, als ihre Heftigkeit ihm die 
Bemerkung abdrängte, eine ſolche Oppofition diene nur, 
die Regierung zu verſtaͤrken; denn alle Freunde der ges 
feglihen Ordnung müßten zuſammenwirken, die Regie: 
rung mit ungewöhnlicher Vollmacht auszuräften, um ein 
fo verderbliches Treiben niederzubalten. Seine politiſchen 
Grundfäge waren, während er ſich noch immer einen Tory 
nennen ließ, dem Wefen nach die der Whigse. Doc war 
er dahin gelangt, von Berfaffungsformen wenig Heil zu 
erwarten, fo lange die Menſchen nicht anders, nicht un: 
eigennügiger, leidenfchaftlofer, beffer würden. Sein polis 
tifches Vermaͤchtniß war die Kehre, die er in Briefen und 
in. einem ausgearbeiteten Werke mit feltener Beredtfams 
keit entreidelt: daß durch Parteierr der Staat zu Grunde 
geht, weil Parteien nur ihren eignen Triumph, Parteis 
bäupter nur ihren perfönlihen Einfluß und Ruhm im 
Auge haben. €. $. Wurm. 





Bibliophilen und Bibllotheken in. Polen. 
(Befchlup aus Nr. 31.) 

Der berühmtefte Nadhtreter Zaluſtis war Thaddaͤus Czacki, 
geb. 1755 in. Poryd in Volhynien aus eblem Geſchlechte. ine 
erfte —— genoß er unter den Augen feines Vaters; als 
biefer aber auf tinige Saft nach Rußland fortgeführt wurde, 
fand er bei einem Onkel in Danzig eine Zuflucht und Gelegen— 
eit zu weiterer Ausbildung. Rad) feiner Rüdlehr ins Waters 
nd ertheilte ihm ber König Stanislaus Auguft eine Stelle bei 
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Geſchichte 
Ulrici. 
rik. Berlin, Duncker und Humblot. 1835. Gr.8. 
:5 Xhlr. 12 Gr. 

° Der Verf. diefes fchägbaren Werks hat vieleicht nicht 

- viel Über die Hälfte ber von ihm angefündigten Laufbahn 
zuruͤckgelegt, aber wir fühlen und ihm verbunden für 
eine Ausführlichkeit, welche bie Reichhaltigkeit des Gegen: 
ftandes redjtfertige umd ſein Vorſatz unvermeidlich macht, 
ben Organismus helleniſcher Dichtkunſt Mar zu entfalten, 
ben Gang ihrer leitenden, ſchaffenden und bildenden 
Ideen überall nachzuweiſen und das Weſen, bie Ent 
wickelung und Fortbildung jener-gefftigen Kraft in ihren 
Hauptmomenten und am ihren Dauptfchöpfungen zu of: 
fenbaren: Das Kriterium der Wahrheit iſt hier die Har⸗ 
monie ber Schönheit; je höher die Kunſtbildung einer 
Station, defto Schöner audy der Drganismus'ihrer' Ent 
widelung und Gedichte. Diefe Anfidye iſt eines philo: 
ſophiſch⸗kritiſchen Jahthunderts vollkommen wuͤrdig, ber 
Verf. hat fie feſt ind Auge gefaßt und ſichern, geübten, 
doch beſcheidenen Geiſtes durchgeführt. Daß er nie zu 
wenig geſehen habe, bezeugen wir ihm mit Auverficht; 
ob nicht vielleicht bier und da etwas zu viel, mögen Die 
erttfcheiden, denen ein Recht zukommt, das wir uns nicht 
anmafen. Wir vertrauen jedoch dem Begentheil, ba wir 
ſehen, daß er die Forfchungen feiner telırdigen Borgänger 
findirt, benugt und uͤberall angeführt hat, daß er dem 
Alten wie den Alten treu gebfieben, wo er gefonnt, ohne 
von der ihm erwiefenen Wahrheit abzuweichen, und ber 
Sucht nirgends nachgegeben hat, neu und urfprimglid 
zu feinen. Es iſt überhaupt ungleich angenehmer, den 
Gefhichefchreiber wirklichen Verdienſtes mit der Achtung 
und Schonung wie hier reden zu hören, die vom Paten: 
thyrſus weit entfernt tft, als auf jedem ſeiner Schritte 
einem Tadel zu begegnen, der in Krittelel ausartet, und 
von dem Menfchen, dem Kinde feiner Zeit, ſeines Volks 
und feiner Berhäteniffe begehrt, was von ganz Andern 
gefobert werben barf. ° i 

Das Merk zerfaͤut in Botleſungen, deren‘ beide erfte 
bes erften Theils die Aftherffche Einleitung geivähren, 
welche ums faſt beforgen Ueß, der Merf. wolle nur die 
ernſte und heilige Seite der’ Dichtkunft mir diefem Na— 
men befegen und ·Alles von ihr ausſchtiefen mad das 
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Leben von ſeiner heitern, froͤhlichen und ſcherzhaften Seite 
geltend macht und wir nie Über uns gewinnen werden, 
für Nichtkunſt zu erflären. Da uns. aber feine gefchichts 
liche Darſtellung felbft gluͤcllicherweiſe vom Gegentheil 
überführt, ſo danken wie ihm für diefe Derablaffung 
und. finden uns nicht berufen, mit feiner und nicht ganz. 
einfeuchtenben Philoſophie und ihren Definitionen. zu 


rechten : 
S. 10) Die Kunſt ift ein ittefbares, u i € 

niß —— * —* —— ober ————— 
zichung des menfhlihen Weſens auf Sort. Die abfolute Ras 
tur, ober das Weltall felbft in feiner abfoluten Untoerfaltsät, 
ift nicht weſentlich identisch mit Gott und nur formell verſchie⸗ 
ben, ſondern es ift mefentlich und formell zugleich Eins und 
verſchieden mit Gott, d. d. es if eim ebanke Gottes, sine 
unenbliche, ewige, abfolute Beziehung Gottes auf fich ſelbſt, In 
ber Anfhauung feiner felbft. — (8. 16) Die Kunft ift Phans 
tafle des Unendlichen, Verwirktichung bes Unenblichen und Götts 

n in ber einzelnen Erſcheinung. "u 

Auf dieſe Vorlefung folgt eine Entwidelung ber - vers 
fhiedenen Kunſtzweige in Ihrer Nothwendigkeit. Mit 
S. 37 beginnt die hiſtoriſche Einleltung über den Cha⸗ 
rakter des helleniſchen Boiks, feine Geſchichte und die 
erſten Anfaͤnge der letztern. Der erſte Anfang der Kunſt 
in der Zeit kann nie mit Sicherheit angegeben werden, 
denn ſchon das kindiſche Spiel mit naſſem Sande oder 
ein Kreisangeben im Staube mag dafuͤr gelten. Daß 
fie aber nur allmaͤlig fortſchreitet, liegt in der Natur, 
Von der bei den Äghptern, Indiern und Morgenläns 
bern überhaupt feheine Hr. U. eine geringere Meinung 
zu hegen, als ihnen nach den neueften Entdeckungen ſchon 
jetzt gebührt und von der Zukunft nicht ohne Wahrſchein⸗ 
lichkeit noch erhöht werben wird. Ehampollion hat durch 
Denkmaͤlet erwieſen, daß Ägypten nicht blos für dat 
Ungeheuere / Maͤchtige und Gewaltige, ſondern auch für 
das Schöne Sinn hatte, und daß die Werke der grie⸗ 
chiſchen und · roͤmiſchen Beherrſcher ÄAgyptens bie ſich de⸗ 
nen des Seſoſtris und feiner Zeitgenoſſen zur Seite ſtell⸗ 
ten, auch im’ Müdficht der Vollendung und Angemeſſen⸗ 
heit tief umter ihnen ſtehen. Mit Mecht ſetzt He. U. die 
Eigenthuͤmlichkeit der aus verfehledenen Voͤlkerſtaͤmmen zus 
fammengefegten Griechen. in eine geoße Beweglichkeit und 
Lebendigkeit, durch Matur und Zeit bealinfligt. Der grie⸗ 
chiſche GSeiſt bildete fich feine Soͤtter menfchlich dachte 
fich ich Mur‘ in menfcricher Wildung, ohne ihee urſprang 
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| freier Beſonnenhelt und Bewußtfeln toleberbereinigt, was 
die eigentliche Kunſtpoeſte bilder, Repräfentant der my⸗ 
thiſchen BVorzeit der beilenifchen Poefie ift Orpheus. Wir 
befigen nichts mehr von ihm; aber bie Bruchftüde, wel: 
he die Nachwelt nach feinem Namen benennt, beweiſen, 
daß Staat und Religion ſchon in den frübeften Zelten 
die Dauptrichtungen der Dichtkunſt gervefen. - Staat und 
Religion, Deldenieben und Prieſterthum gingen Hand in 
Hand und durchdrangen ſich gegenſeitig. (Wo thun fie 
das nicht ? Wo koͤnnen fie vermeiden, das zu tbun? ob 
gleich überall mit verfchiedenen Mobificationen und nur 
in Griechenland mit fo entfchiedenem Glück.) Homer 
und Hefiod haben nicht geſchaffen, fondern nur ausge: 
bilder. Doch erklärt Dr. U. mit allem Rechte, was uns 
unter dem Namen Drphiſche Erzeugniffe erhalten wors 
den, für Nahahmungen der alerandeinifchen Dichters 
ſchule der fpätern Metriker. Homer und Heſiod erwähs 
nen mit feinem Worte des Orpheus ober einer Priefters 
poefie; aber das Domerifche Epos fegt eine Lange Vers 
gangenheit epiſcher Dicptungen und das Heſiodiſche äls 
tere religiöfe Dichtungen voraus. Den Beweis hat-ber 
Verf. fiegreich geführt, fowie den, daß bie Dichtkunſt 
von Thracien aus, zu welchem Macedonien und Theſſa⸗ 
lien gehörten, ſich in Hellas verbreitet babe. Auch Sr⸗ 
pheus galt wie Ihampris und Lines für einen Thracier. 
Sie fallen in die mpthologifche Zeit, gegen den Anfang 
bes 12, ‚vorriftlihen Jahrhunderts, Hymniſch find 
überall bie eriten Anfänge in Gefang und Dichtung. 
Der Pian, der geregelte Hymnus auf Apollo, ward ſchon 
bei Homer von dem Heece aller Achaͤer gefungen. Linos 
Wiegenlied war ſchon Volksgeſang, Poefie und Mufit 
waren berfchwiftert, die Gefänge und ihre Melodien hies 
Pen Nomen, Gefege. Epen hießen alle Gedichte im 
gleichmäßigen. Versmaße, vorzuͤglich des Herameters, ber 
mehr als. jedes andere Abwechſelung der Erzählung bes 
günftigt und ‚- einmal gefunden, ſchwerlich twieberaufgeges 
ben wird. Der Dionpfiihe, am fpäteften in Hellas ein: 
geführte Gottesdienft ward Haupt: und Mittelpunkt res 
ligiöfer Geheimiehren, von denen Homer noch nichts weiß 
und Hefiod nicht viel mehr. Mur in der echtheilenifchen 
Vergötterung ber Menfhennatur, nicht im morgenlänbi- 
fhen Naturbienft und im der moftifhen Weisheit indl⸗ 
[her und ägpptifcher Priefter, erblidt He. U. den geſchicht⸗ 
lichen Übergangspuntt von Heidenthume zur chriſtlichen 
Lehre. Das kuͤnſtleriſche Epos der Griechen entmwidelte 
fi aus dem Heldenchume und fand in beffen Sagen eis 
nen fruchtbaren Boden. Sein Gipfel: und Wendepunkt 
war der trojanifche Krieg, deſſen Helden es in unmittel: 
bare Beziehung zur Gottheit ftellte. Der eigentliche Zeit: 
puntt feiner Entftehung Läße ſich nicht beftimmen. Schwers 
lid) war es früher als der erwähnte Krieg und erreichte 
feine Vollendung erft nach dem Untergange des Helden: 
thums. Ganz Hellas war feine Wiege , Rhapfoden fan: 
ben fich dort überall und mit ben Nachkommen ber ver: 
bannten Fürftengefchlechter roanderten fie nad) ber ſchoͤnen 
Küfte Kleinaſiens. Die beroußtiofe Verſchmelzung des 
lyriſchen und epiſchen Elements in ker Urpoefie jertheilte 


liche Naturbebeutung voͤlllg aufzugeben, und verkvandelte 
biefe vergötterten Maturzwitter in Weſen menfchlicher 
Natur, 

Pelasger waren von Norden eingewanderte, nicht 
ganz ungebildete Horden. Hellenen, nach Heilen's Sohn 
Dotier genannt, urſpruͤnglich in Xheffalien angefeffen, 
ließen ſich zuletzt nieder im Peloponnes. Deufalion, aus 
Epkaonien am Parnaf geflüchtet, fegte ſich in Attika, 
wo fein zweiter Sohn, Amphiktyon, die Herrſchaft ge: 
warn. Deukalion's Geſchlecht ward- das ditefte Könige: 
haus. Hr. U. erblidt in der griechifhen Religion dem 
fortwährenden Kampf des menfchlihen Willens und fei: 
ner Freiheit gegen die Naturgewalt, woraus die Idee 
der Nemeſis und ihrer Verſoͤhnung entſtand. Das hei: 
leniſche Volk theilte ſich in vier große Dauptäfte: Aeolier, 
Dorier, Jonier und Achaͤer. Die Jonier bildeten an der 
gegenüberliegenden kleinaſiatiſchen Küfte in zwölf bluͤhen⸗ 
den Städten ein neues Jonien. Die einzelnen Stämme 
fonderten fich mehr und mehr voneinander ab, in ihrem 
Wefen wie in Sprache und Dialekt. So entitanden ber 
dolifche, der ioniſche und der borifche Dialekt. Homer it Dich: 
ter und trug aus ber Heldenzeit viel Wahres vor, aber un: 
ſtreitig auch viel Erhöhtes und Ausgefchmüdtee. Der 
hiftorifch = Pritifche Sinn muß Vieles erfegen, und Hr. U. 
erſetzt ed nad) feinen Grundfägen, die aller Achtung werch 
find. Schon in ben erften Keimen helleniſcher Gultur 
waren Kunft und Religion aufs innigfte verbunden. 
(Das maren fie mehr oder weniger überall; denn auch 
‚ber Fetiſchglaube, auch der Schamanenrauſch ftügt ſich auf 
zeligiöfes Gefühl. Der Menſch bedarf des Übermenfd): 
lichen und waͤhnt fid zu ihm zu erheben, indem er es 
zu ſich berabzieht. 

Sterblich fein Loos, Unfterbliches ſein Ziel !) 

Die zweite Richtung helleniſcher Porfie und Kunft 
"war ihre hiſtoriſche, politifche Bedeutung. (Auch bie fin 
det ſich überall, nur nicht mit helleniſcher Wiſſenſchaft.) 
Verſchiedenheit der doriſchen und ioniſchen Geiſtesrich⸗ 
tung, jene in Sparta, dieſe in Athen vorwaltend und in 
ihren Kunfterzeugniffen nachgeiwiefen. Aus einer reichen 
mythiſchen Vorzeit erblühte die epifche Porfie, aus einer 
»lebendigen Entwidelung der Gegenwart die lyriſche, in 
‘der dramatifchen waren beide verbunden und vollendet. 
Ale brei erreichten ihre volle Blüte im Anfang des vier: 

ten vorchtiſtlichen Jahrhunderts, dem großen Wendepunkt 
im. Leben des griechiſchen Volks, dem der peloponnefifche 
Krieg und deffen Ausgang bezeichnet. Won ihm an all: 
mäliger Berfall und Untergang. Bis dahin will Hr. U. 
bie Gefchichte jeder diefer Gattungen befonders durchfuͤh⸗ 
ren. Der Reichhaltigkeit des Stoffe wegen koͤnnen wir 
“wenig mehr als deſſen Oauptmomente andeuten. Dicht: 
Lunft iſt Kunft des Gemüths und wird nur dadurch 
dichteriſch, daß ſie Gemuͤthsbewegungen bezeichnet. Epos 
At Darſtellung dieſer Bewegungen nad Außen, wodurch 
fie That und Handlung werden. Daher befteht fie von 
Anfang am neben der Pprik, der Bezpihnung des Innern, 
und beide fließen nothwendig oft. ineinander. Sie trennen 
ſich nad und mad mehr und mehr und werden mit 
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thum gab dem Homerifchen Epos feine 
Form. Bon dem eigentlichen Hiſto⸗ 
rifchen ift mur das Homerifche erhalten. Treffliche Schil⸗ 
derung beffelben. Es hat nichts erfunden, Alles der wört: 
lichen Überlieferung angeſchmiegt, ift Volksbelehrung im 
erhabenften Wortſinne. Jeder Reiz der fpätern helleni: 
ſchen Guftur liegt in ibm als Keim und dadurch ward es 
zur helleniſchen Bibel. In der Meinung des Alterthums 
fand die Zins fo hoch Über der Odyſſee als Achill uͤber 
8* (und es iſt ein Triumph des menſchlichen Ge⸗ 

bis, daß ſelbſt Griechen Achill mehr galt als das ewige 
Borbild ihres Nationalcharakters, Ddpffeus. 

Video meliora proboque, deteriora sequor.) 

(Die Bortfegung folgt.) 





Economie politique chretienne, ou Recherches sur la 
nature et les causes du paup£risme, en France et en 
Europe, et sur les moyens de le soulager et de le 
prevenir; par M. le vicomte Aldan de Villensuve- 
Bargemont. Drei Bände. Paris, 1835. 
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menn man will 
und einer weifen —— deito augänglicher werben. 


ber ig jeber 
Probucenten fein, ober we 


mag, an bie —— Bedingung en ber Geſchicklichkeit, der 
Ahtfamkeit, ber fpeeulativen und praktifhen Thaͤtigkeit. ” Die 


Bebürfniffe des Menfchen bervorzurufen und —— um 


ltens 
um feiner Eriſtenj und feinen Facultäten, ben 
ſewol wie allen anbern, ja erſtern vielleicht noch 
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'T eit (charite), 


mehr, bie größtmögliche Yun su geben; und ihrer Aeie 


me ——— A — Er —— 


Beſchraͤnkung tiner Begierden fi umwillfürtich 
ftigen nähert, ba® nur ber Güter 
bie ihm Gott fenbet, und ohne Murren biejenigen en ‚bie 
ihm der Dimmel verfügt, während der Schöpfer zu 
bes Menſchen weit mehr gethan, indem er ihn mit ben Kräfe, 
ten und bem Willen begabte, diejenigen Dinge zu vervielfaͤlti⸗ 
gen, bie feine Bebürfniffe befriedigen ober ihm aud) nur Wera 
gnügen gewähren £önnen. Vermaͤgen wir nun wiſchen einer; 
folchen in und den Vorſchriften bes Ghriftenthums nichts 
Gemeinfames —— und erachten wir die Vereinbarung 
dieſer beiden eme in einem Buche, in einer Theorie, in tie 
nem Spftem, deffen Daupterfoberniß eine gewiffe Einheit ift, 
für unmöglid, wennfden wir gern jugeben, daß jene beiben 
Doctrinen nebeneinander beſtehen fönnen +. fo wollen wir n 
biefen Borausihidungen jegt in Kürze zeigen, was ber Verf. 
unter feiner priftlihen Staatswirthfhaft verfteht und 
wie er bie ganz unvermuthete Verbindung zweier Worte, bie 
man fonft felten beieinander findet, zu rechtfertigen verfudht, 
Um deſto freiere Hand zu u eröffnet der Verf. fein , 
Werk mit Beleuchtung aller feither befannten ſtaatswirthſchaftli 
Spfteme, von deren Dauptichren wir forben eine flüdhtige & 
entwarfen. Die Wiffenfhaft aber, melde fo lange Jahre bins, 
durch Gegenftand der forgfältigften Forſchungen eines Adam 
Smith, I. B. Say, Malthus und anderer ausgezeichneten Köpfe 
unter den civilifirten Rationen der neueften Zeit war, biefe freil 
ganz materielle Wiſſenſchaft, weil fie die Rothwendigkeit 
tleinert, bie Mittel zur unaufhörlichen Beförderung der allgen 
meinen Weltproduction aufsufuchen, um bie Geonfumtion und 
die pofitiven Genüffe der Welt möglichft zu vermehren: cbem, 
biefe MWiffenfhaft nennt berfelbe bie englifhe Staatsa 
wirthſchaft, nicht bios weil fie im biefem Sande ihren Axs ı 
fprung genommen, fonbern auch, weil fie dort, wie einerfeits bie 
größten Wunder verrichtet, fo andererfeits auch zugleich das 
größte Elend verbreitet habe. In der That hat fo bafelbft 
eine unermeßliche Productionsbewegung hervorgerufen, und eine - 
Überftrömung von Reichthümern, vornehmlich mittels der beiben ; 
Quellen bes Handels und ber Fabrikinduſtrie erzeugt. Allein , 
in Bergleihung mit biefem Überfluß, ber dem Verf. nur erfüns 
ftelt und verberblic, erſcheint, ſtellt berfelbe eine Überſicht des 
Armenmwefens (psuperiame) in England, wie aud in allen 
übrigen Staaten Europas auf. Hierdutch gelangt er bann, 
man weiß nicht recht auf welchen Wegen und kraft 
Grwährfhaften, zu bem, feiner Behauptung nad), ungweife fs 
ten Refultate, daß Großbritannien bie Laſt von 3,500,000 Ars 
men zu ertragen babe, fohin etwa des fechsten Thells der ga 
Bevölkerung, bie auf etwa 2+ Millionen gefhägt wird, +2 
Bugrundlegung biefer Berechnung nun wären Stalien und Spa: 
nien, bie von ber Plage des Pauperismus nur hinfichtlich "44 
und vefpective ihrer Gefammtbenötferung betroffen werben, 
beiweitem blühender, mächtiger und glüdlicher als Gngland. 
Alle übrigen europäifchen Boiker aber, nimmt man den Pau— 
perismus als oberftes Kriterium an, defänden ſich ebenfals in 
einer ungleich günftigern Lage, ohne davon ſelbſt die europäifche 
ürkei auszunchmen, wo man auf je 40. Menſchen nun einen » 
Dürftigen zählt. Ohne uns jedoch auf. bie nähere 
oder Widerlegung aller biefer Behauptungen tinzulaffen, wollen 
wir fofort zur, Darflellung jener he: —— mittels 
—* ur unfer Berf. allen keiden der Menſchheit abs 
elfen gebe 
EI ie Yeihen Hauptbafen, worauf der Ber, feine Auitide 
Staatswirthfchaft gründet, find Arbeit und Pesmleriie ’ 
Arbeit iſt num freilich, nichts‘ Meurs ; 
Smith und die Anhänger 
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Geſchichte der helleniſchen Dichtkunſt, von Herm. 
Ulrici. Erſter und zweiter Theil. 
(Bortfegung aus Nr. 28,) 

Hr. U. bietet fharffinnige Gruͤnde auf, um das alte 
Borurtheil zu unterflügen, daß Homer der einzige Ver: 
faffer der nach ihm genannten beiden Epopden und aller 
ihrer Theile geweſen ſei. Ohne uns grammatiſche Be: 
bentlichkeiten anzumaßen, fcheinen uns Berfchiedenheit der 
Religionsbegriffe und befonders die auffallende Zunahme 
des MWunderglgubens den Dichter der „Odyſſee“ nicht nur 
als einen andern, fondern auch als einen fpätern zu bes 
urfunden als den ber „Illas“. Darin ſtimmen mir jedoch 
dem Berf. wöllig bei, daß beide Epopden ſchon früh im 
Weſentlichen biefelde Geftaltung und benfelben Umfang 
gehabt haben, in welchem wir fie, obmol im Einzelnen 
mannichfaltig verändert und wahrſcheinllch erweitert, noch 
jegt befigen. Homer lebte menigftens einige Menſchen— 
alter vor Hefiod. Der Wettſtreit zwiſchen Beiden, von 
dem eine alte Sage berichtet und in welchem ber ketztere 
Öbgefiegt haben foll, kann ſich daher, infofern er wahr 
fein ſollte, nur auf einen Mertftreit unter ihren Runft: 
ſchulen beziehen. Über die Art und Weiſe ihres Vor: 
trags, Über deren Vorzüge und Mängel, Über Pififtratus’ 
Verdienſte im Sicherftellen gegen die letztern, viel Schoͤ⸗ 
nes und Einleuchtendes. Hr. U. belegt mit triftigen 
kritiſchen Gruͤnden, daß Homer’s Blütenzeit gegen das 
9. vorchtiſtliche Jahrhundert, 280 Jahre nach dem tro: 
janifchen Kriege, 140 Jahre nad Gründung der Tonis 
fen Golonien in Kleinafien, und Chios, der Sig des 
Saͤngergeſchlechts der Homeriden, als fein Geburtsland 
anzunehmen fe. In den dorifchen Staaten des Pelopon: 
nes entfaltete ſich die erhifchsreligiöfe Richtung der Dicht: 
kunſt, befonders durch den Gultus des Apollo. In Mit: 
telgriechenland, namentlich in Boͤotien, galt zwar dieſe 
epifche Richtung auch, doch ohne die Naturanfhauung 
ber aͤlteſten heiligen Priefterporfie zu verdrängen. Als 
Vertreter dieſet Bildung erſcheint der boͤotiſche Sänger 
Hefiod. Homer und er find bie beiden Pole der hellen: 
fhen epifhen Dichtkunſt. Heſiod war in Afkta am Fuße 
bes Hellkon geboren, fein Vater ein wohlhabender Ackerbauer. 
Aſtra, wo bös ift ber Minter und —— und 
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biete ihn nicht lange; er kam zu einigem Vermögen in 


— Nr. 204. — 


22. Juli 1836. 





Orchomenos, two man fein Grabmal zeigte. Seine Dichters 
fhule verdient den Namen der thracifch= arkadiſchen, im 
Gegenfag der afiatifch = tonifchen des Homer. Seine Zeit 
beftimmt Hr. U., mit Herobot, um bie erfte Hälfte des 
9. vorchriſtlichen Jahrhunderts, und bie „Iheogonie” wie 
bie „Hauslehren” hält er im Ganzen für das Werk eines 
Meifters. Seine äftherifch = Eritifcye Würdigung derſelben 
ift vorttefflich. Alte Hefiodifchen Gedichte find mannich⸗ 
faltig interpolirt, beſonders der „Schild bes Herakles“, deſſen 
Ton und Haltung eim jüngeres Zeitalter verrathen. Das 
epifche Element feiner Schule hatte eine prieſterlich-didak 
tifche Färbung und näherte fih allmälig dem aufleimenden 
Myſticismus bes Dionpfiusdienftes.. Wahrſcheinlich war 
auch ihr Vortrag nicht muſikaliſch, gleich dem der Domes 
eifhen Gefänge, fondern rhetoriſch. Jener Begleiterin 
war bie Kithara, biefer das Skeptron, der Stab. Die 
epklifchen Dichter vereinigten und vermifchten beide Ars 
ten der epiſchen Declamation. Wir konnten nicht über 
und gewinnen, weniger von einem Gegenſtande anzudeus 
ten, ber feinem Gebildeten fremb iſt. Die folgenden Bor 
lefungen beſchaͤftigen fi mit Dichtern und Diptungen, 
von denen feine Dentmale, ober nur fehr verflümmelt, 
auf und gefommen find. Hr. U. hat daher nur die zus 
verläffigften Nachrichten, die Uetheile und Bermuthungen 
ber bemährteften alten und neuen Kunftrichter über fie 
fammeln und fein eignes Gutachten hinzufügen Lönnen. 
Das ift überaus beichrend und amziehend in feiner ges ° 
drängten und faßlichen Darftellung,, aber Eeines Auszus 
ges fähig, ſodaß wir uns faft nur auf dürre Inhalts— 
anzeige beſchraͤnken. Homeriden unb Gplliter. Ihnen 
gebührt die Einführung ber Iprifhen Worreden zu Dome: 
riſchen Gefängen und bie Entflehung der Homerifchen 
Hymnen. Den auf Aphrodite erflärt ber Verf. flır den 
älteften und ſchoͤnſten, den auf Demeter für Heſiodiſch 
wiewol ihm Paufaniad’ Zeugniß entgegenfteht, das luſtige 
Bettlerlied „Eirefione” für ‚ein alchelleniſches -Wolkslied.. 
Sehr zu bedauern iſt der Verluft des Eomifch + parodiichen 
Gedichts „Margieed”. Die cpklifchen epſſchen Dichter, 
waren Nahahmer Hoineriſchet oder Heſiodiſcher en. 
und verarbeiteten den Stoff, welden jene Meifter nur 
angedeutet hatten, Später gefchah das auch in Profa, 
deren Epkliker hiſtoriſche genannt wurden. Sie find, bie 
auf einige Bruchſtücke, faͤmmtlich untergegangen. Das 
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fpätere ethlſch und mpflifchereligidfe Epos: Ariftens und 
Abaris, Epimenides, Onomakritos. Lyrifche Abarten ber 
epifchen Kunft: Stefihoros, Onomakritos, Zenokrates, 
Sakadas, Erinna. In biefe Periode des MWunderglau: 
bens falten befonders die Auffrifhungen und Ausbildung 
der Drphifh genannten Dichtungsart. Das hellenifche 


Kunftepos feit Pifander von Knidos: Panyaſis, Chöris 


los, Antimachos. Es unterſchied ſich durch größere Ab: 
weihung von den früher überlieferten ötterfagen und 
eigne Erdihtungen mander Art. Kritiſch beftimmt er: 
reicht Pifander kaum die Hälfte des 6. vorchriſtlichen 
Zahrhunderts. Die Iprifcysdramatifche Kunft verbrängte 
das Übergewicht des Epos. Diefes fing an, hiſtoriſche 
Sagen der Gegenwart zu behandeln und die mythiſchen 
der Vergangenheit zu verlaffen. Sie dichtete nicht mehr 
für das Bolt, fondern für Gelehrte. Daher galt fie auch 
viel bei den Alerandrinern, und Habdrian ſchaͤtzte Antima⸗ 
chos höher ald Homer. Chäremon’s „Centaur“ ſcheint ein 
epifch = Iyrifch=dramatifches Allerlei gewefen zu fein. Die 
parodifche, didaktiſche und lyriſch-religioͤſe Dichtgattung 
in aͤußerlich epiſcher Form. Die parodiſche war weſent⸗ 
lich ſatiriſchen Gehalts, nicht gegen den Dichter, deſſen 
Form ſie nachahmte, ſondern gegen das wirkliche Leben. 
Den zweiten Theil eröffnet die Entwickelung ber lyri⸗ 
ſchen Kunft der Griechen im Ganzen und in ihren Haupt: 
maffen. Das Wefen berfelben im Allgemeinen fegt ber 
Berf. in die bdichterifhe Darftellung des innern menfch: 
then Lebens, in feine Beziehung auf das Unendliche. 
Unglüdlicherweife find von dem uͤberſchwenglichen "Reich 
thum Ipeifcher helleniſcher Dichtkunſt, trog der Maffe ein: 
zelner großer Stüde, nur wenige Refte von Bedeutung 
für das Ganze auf ung gefommen. Ihr Keim lag in 
den alten heiligen Dichtungen Orphiſcher Priefterfänger. 
Als ſich das epifche Wefen von ihr trennte, trat fie min: 
ber geehrt in den Hintergrund; auch ward ber Sitz ih: 
rer Bildung nicht die helleniſche Küfte Kleinafiens, fon: 
dern das eigentliche Griechenland mit den Inſeln, und 
bie Träger berfelben weniger bie Völker ionifchen Stam: 
mes als bie borifhen und dolifhen. Um bie Zeit Ly— 
kurg's fingen aud Lyriker an, nicht mehr unmittelbar 
den Prieftern anzugehören; auch verdankten fie ihr Da: 
fein dem erwachten Volksleben junger Freiftaaten; denn 
nun trat bie Individualität, die Seele ber Lyrik, und 
die Bewegung ber Parteien, ihre Stoff, bedeutend hervor. 
Durd den Apollodienft ward die geiftigsethifche Richtung 
der Religion in der Dichtkunſt gefördert und um Vieles 
menfchenliebender und reiner. Gefang, Mufit und Tanz 
maren von jeher in ber dlteften Priefterpoefie verbunden, 
Rhythmus, abgemeffener Spibenfall kam hinzu. Klang: 
gefchlechter gab es drei, das biatonifche, chromatifche und 
enharmonifhe. Die diteften Konarten waren die bori: 
fhe, phrygiſche und Ipdifche.. Später entflanden bie io: 
mifche, Aolifche unb mehre andere. Was wir Melodie 
und Harmonie nennen, war bei den Griechen dem Spl: 
benmaß untergeordnet und beftand nicht in feiner Frei 
beit. Meine Inſtrumentalmuſik verwarfen fi. Wan 
war Mimik. Form und formelle Schönheit fcheinen eine 


geroiffe Übergemwalt über den Gedanken und geiftigen 
Gehalt behauptet zu haben. Bedeutung bed Apollis 
ſchen, Bachifhen und Mufenbienftes für die griechifche 
Lyrik. Neben dem geregelten und ernften Apollo» und 
Mufendienfte zeigte - der. Gultus des jüngften der griechls 
[chen Götter, des Bachus, die maßlofe, orgiftifhe Bil 
dung aller morgenländifhen Maturberehringen,, * und 
trat dem des Apollo feindlih entgegen. Die gellende 
Flöte verdrängte die befänftigende Kithara. Beide Bott: 
beiten wohnten endlich in einem Tempel, doch nicht ohne 
Verluſt für die Priefter Apollo’. Aus beiden erwuchfen 
bie Kunftformen der Komödie und Tragoͤdie. Mufen 
waren Serlenkräfte, die ben Maturgewalten vergöttert 
entgegentraten. Aus drei urſpruͤnglichen, Melete, Mne: 
me und Xoide, Erfindung, Erinnerung und Gefang, 
wurden zulegt acht und neun. Zweitens entwidelte fich 
bie griechifche Lyrik aus dem befondern Peben und We— 
ben ihrer verſchiedenen Volksſtaͤmme. Die drei Haupt: 
aͤſte waren bie doriſche, aͤoliſche und ionifche und bilde: 
ten ihre horifhe, melifche (muſikaliſche) und elegifche 
Dichtkunſt. Vor allen waren ihnen die Mufen, Dionys 
fo8 und Apollo geheiligt. Die Elegie ift der Grensftrich 
zwiſchen der epiſchen und Iprifchen Poefie, ber an das 
epifche Reich am weiteften vorgeworfene Punkt des Ipri: 
ſchen Gebietes und bezeichnet die epifche Auffaffung eines 
äußern Gegenftandes mit der innen Stimmung bes Dich: 
ters. Die Bedeutung des Schmerzes und der Trauer iſt 
fpäter und fällt wahrfcheinlich erft in das 6. Jahrhundert 
v. Ch., dutch Mimnermus. Der Pentameter unterfhieb 
dies Versmaß vom Epos. Dichtgattungen und Style 
der lyriſchen Kunſt. Höchft belehrend und anziehend, 
aber, um es zu bleiben, feines Auszugs fähig, Bur 
elegifhen Gattung gehörig und ihrer Form ſich nähernd, 
Satire, die den Jambus annahm, gnomiſche Poefie, Epi— 
gramm, Apolog, politiſch-didaktiſche Dichtung. Zur mes 
liſchen (gefungenen) pri, die chorifhe, das Lieb der 
Freude, der Seite, des Scherzes und ber Liebe, der Hy— 
mnus, die Ode, ber Paͤan. Diaftaltifcher, hefpchaftifcher, 
foftaftifher, erhabener, anmuthiger, uͤppig⸗weicher Styl. 
Der jüngfte Styl ber helleniſchen Lyrik, von Neuern der 
attifche oder bithyrambifche genannt, ift in feinem Ues 
fprunge ebenfo alt als ber Dionpfosbienft, der ihn bes 
förderte. Über ihm ſchwebt Pindar mit meifterhafter 
Freiheit, die bald nachher in eigentliche Willkuͤr audars 
tete, doch, wie nichts Meues unter ber Sonne geſchieht, 
dem Boldsfinne grade recht war. Diefer Feffellofigkeit 
fonnte natürlicherweife nichts folgen als Untergang. Alte 
nomifhe Dichter bis auf Zerpander und Klonas. hr 
erftes Aufblühen fälle in die mopthifch: vorhomerifche Zeit 
ber Priefterpoefie.. Nach ihr entftanden Wetttimpfe ber 
heranteifenden Kunft, melde in das Zeitalter bes trojas 
nifchen Kriegs fällt, und denen wahrſcheinlich der melis 
fhe Vortrag gehört, der bie Flötenmufit fpäter begün: 
fligte, welche viel jünger als die Kithara und erft durch 
den Dionpfosdienft aus Phrpgien eingeführt ward. Thre— 
nen waren Anfänge der klagenden Elegie. Elegeion be 
zeichnet urfprünglih das Wersmaß bes Pentameters, und 


863 


vielleicht wurden bie aͤlteſten Eleglen in ihm allein ge: | biefe Mbnormität zuläflig zu machen und durch bie 
fungen. Xhaletas, der Gortpniek, bildete gegen Anfang | Erziehung Augufta’6 und den fleten Anblid des A 
bes 8. vorchriftlichen Jahrhunderts dem Iprifhen Chor: Baby : ** jeigen. Ban ms 
gefang. Auch Terpander, der Lesbier, wirkte auf bie | gen Empfindungen ganz — Be 
Ausbildung des doriſchen Styls und vervolllommnete bie | banken, alle ihre en an einen — 
Kitharodie. Smaben übergehen zu fehen, unerträglich; ob er ihr Bruder If 
(Der Befgtuß folgt.) oder nicht, das fagt einem Derzen, wie dem Lady Xugufta's, 
— — a ne ae re da 
’ m 
Tremordyn Cliff. Bon Frances Trollope. Aus dem | bender und doch fireng er ften in —8 


—— 
Engliſchen von D. dv. Ezarnomsky. Drei Bände. | Seele, ihe Tagebud ar Kampf in einzelnen Blis 


Aachen, Mayer. 1836. 8. 4 Khle. Be ke über die 
Ein angelegtes Scelengemälde, wie bies, n Sie gibt ibm ben rer ibeer Wahl, eine 
immer u he ———— und naturwidrigem Schreck Hall, den Fr ebenfo = * * —— 
nis hinſtrebenden Ri unferer Romanperiode auf Eefer und | ter und Mutter. Diefe Erb 
auf dankbare Eefer nen. Die uriftolratifchen Tende Jahre zählt, und Lady Augufta if die Vormünderin des fiechen 
der Berfa biefes fehr eigen lichen und ſehr werthuollen | Jünglings. Sie geht mit ihm nad) Italien; der in Rom künfttich 
Romans find dekannt; fie hat fie als Meifebilbnerin aus Nord: | entnerute junge Mann verlangt mad der Schweiz, Augufta 
amerita und BWetdeutfchland genugfam ausgeprägt, um jest in t fi abnend zum erften Mal wiber Willen. ‚Dier in ber 
ganz Europa für eine ber berebteften Stimmen und eine ber 
htbarften Stügen bes in ber Ratur begründeten ariftofrati- mme an bem Prometheusfunten der Liebe, er ift nun 
Princips e gelten. Mit diefem Roman drüdt fie ihrem Jahr alt. Dies Verhältnif erfüllt uns mit Spannung auf 
fiem von Gedanken gemiffermaßen das Siegel auf, zeigt, wo | den Xusgang in weit höherem Maße, als gehäufte Abenteuer, als 
fie mit Shateaubriand zufammentrifft und wo fie über biefen | Schredniffe, und Hätte fie Hugo ober Sue erfunden, es vers 
Heros des Legitimismus hinausfchieft und wie fi ihr Glaube | möchten. Avis 
durch Ratureinrichtungen und bie Geſchichte des innern und | fehr jene Herren irren, wenn fie glauben, biefe Spannung, das 
äufiern Menfchen ftügen läßt. So menig es auch ben Anfchein *5 des Romandichters, ſei nur durch grelle Erfindungen, 
dazu hat, fo ift die Tendenz bes Romans body eine ganz poli- en und Überrafhungen zu erreichen, Borbereitung 
tiſch⸗ pᷣpchologiſche Dabei ift die Anlage tief, gedankenreich, ift Alles, und das allereinfachite Verhättnifi kann ‚ wie. bier, 
und die künſtieriſche Behandlung von großer Zeinheit, in allen | diefe Wirkung hervorrufen; ja, «8 wird bied um fo — 
——— befonnen und burdaus edel. So viel wir wif: | je einfacher, naturgemäßer es eben ift. _Xugufta entdedt nun, 
fen ift dies einer der erften ® der Miß Trollope im ro⸗ | daß ihres Bruders zarte Gefund & Durch ‚nice 
inantiſchen Gebiet; aber ein Verſuch, ber viel erwärten läßt | werden Eönne als burch die Seelenftürme, welche bie Biche ber 
und Ungewöhnliches verfpricht. Wer eine Seele wie bie der | gleiten. Gienach regelt fie ihe Verhalten, willigt nad kurzem 
Lady Auguſta Delaporte fo tief zu ergründen, fo Mar anzu: | MWiderfprud im feine heimliche Vermäblung mit Katharina 
fhauen, mit fo energiſchen und fo feinen Zügen barzuftellen | Marmwell und verläßt den bankbaren, glüdlichen Gatten im 
weiß, wandelt auf bem —* Riharbfon’d und verbürgt | Augenblick feines ften Glüds, beladen mit allen Documens 
in ber Eraftvollen, confequenten, in ſich ei unb Itenen | ten über feine heimliche Verbindung. Die mohlberechnete Wir 
Darftellung noch mehr, als ber etwas a waͤchte, aber fehr | Eung hiervon ift fein Lob, fobald der teuflifche Verrath ‚feiner 
zarte Sinn jenes Meifters leiften vermochte, geliebten Schweiter wie eine Ahnung in der Seele des Leidens 
Miß Trollope wählt eine ungemein ſchwierige Aufgabe. | den auftaudyt. &cenen —e— — Elends ſeine Gattin 
Ein Maͤdchen, in hohen ariſtokratiſchen ältniffen geboren, ! und ihre Mutter u uf, während. 2 Auguſta den 
dur und durch Geburtsftolz und Herrſchſucht, ganz unfähig, | Rang und die Zitel räfin von Tremordyn annimmt und 
einen fremden Willen über hin zu erfennen, {ft die Sein, d die Briefe ber Verrathenen durch Misbandlung beantwortet, 
uns duch brei Bände anziehen und feffeln foll. Eng Jene müßten erliegen, brächte die edle und thatkräftige Goufine 
Plan des Werks ift von äußerfter Einfachheit und großartig in | Glifabeth nicht al Troft und Hülfe. Nun beginnt die 
di eſer; er verfhmäht alles ——— hat ſtets das Biel nahe | Verfolgung der Berrä n; doch fo fein ift das Me des Bes 
im Nuge und firebt bemfelben una fig u. Gin foldes Un: | truges gewebt, daß felbit der rabuliftifche Abvocat Billcneuve 
ternehmen fobert ſchon einen ſtarken ‚und Miß Trollope | keine Hülfe mehr findet; das Gertificat ift verſchwunden und 
zeigt, daß ihr diefer zu Theil geworden. Nichts von jenen uns | da Laby Augufla unter Namen und Geftalt von Lady Maxwell 
ehörigen, ſchwachen Geiftern, erfchöpften Phantafien eigner | aufgetreten {ft, ß fheint jede Spur ihrer Dazwiſchenkunft als 
Breite, nichts von jener Heranziehung bes Fremdartigen, Ent: | Iheodor’s Worm 
feenten, findet in biefem Werk; jedes Wort gehört vielmehr nun eine ungemein prägnante Schilderung ber Beinftäbtifche 
ftreng zur Sache und einet fi) zum Zweck und Ziel des Gans | Ländlichen Gefelligkrit in Broton. Sowie * der Kreis erwei⸗ 
— Dies ift Bein geringes Lob, c# ift um fo größer, als es tert, erbligten wir darin, aufer Lady Monfon und dem Admis . 
Atner gehört wird, und namentlid immer feltner wird in der | rat, Baby Xugufta's Mitvormünderin, biefe felbft, als Gräfin 
engliſchen Romanenliteratur, Lady Augufta Delaporte ift bie eins | Gatcomb und Zremorbgn, bewundert, fchön und nun, ba bie 
des auf ber Giebel der englifgen Xriftoßratie | herrichende Leibenfchaft i i 
henden Grafen Tremorbyn, aus ichem, ja aus öniglis | au; ber Liebe zu dem fi nalich. 
Geblüt. Das in ber Familie geltende Erbrecht weift ihe | über drei reifende, einen flillen It ſuchende Frauen, 
und Zitel ihres Waters zu, wenn u. a in denen wir bald die fehöne Ung , Katharina Marwell, 


bt, dem Vorge biefer erzoge 
* x n Beer —* den kleinen namenlofen Sohn bed. armen obor erkennen. 
wird. Wollen wir —* zugeben, daß es ein wenig unnatürs | Die Fäden verfählingen ſich nun auf das ichſte zu dem 
a Mein dab in A hrs Deinen cin Jede Aatfrende | Lötatn, ntihabien Beäfhanine. TB in m. 
wir vo andere gehrhn, Da Re nit Sefäunt hat, und Berb Hab Mhiea Lieblächen Allen für das Elifas 


tiichen Reformier und Heuchler unb 

eraben und pe en 0 eng —— * 
in dieſemn fi e politiſchen Tendenzen ber Berfäfferin 
in ihrem ——— kichte Das Intereſſe des Romans 
waͤchſt von Blatt zu Blatt; die Parteien ftehen ſich gegenüber, 
eine furchtbare Hataftiophe, die das bis dahin glückliche, im 
fichern Glam ſtrahlende Berbrodden ber Strafe Überliefere, ftebt 
in jedem Augenblid gu erwarten. 

In biefer Wartie des Romans feiert bie Kunft ber Situa⸗ 
tlon und die hiermit zu erreichende Wirkung in ber That ei: 
nen hohen Triumph, und bie ungemein feinen Abmwägungen, 
auf benen Alles beruht, bie innere Geſchichte ber Bridenicaft 
in ber ſich die Werfafferin wahrhaft groß, wahrhaft prop —8 

t, müffen ihr jedes Gemüth gewinnen, das eben für feinere 
n Sinn ie Genußfäh hm bat. «/F 
kuhne Bang ber Geſchichte nimmt über er einen po en 
ung an, Augufta’s Berbrechen wird an ihr baburdh ges 
rächt, daß ihr Schlachtopfer es ift, das ihr bas Herz Arondel’s, 
ihres Werlobten, wider ihren Willen abwendet. Zwiſchen Eiche 
und Radye bins und hergeſchleudert ift bas Bilb, das uns von 
Augufta’s Seele geliefert wird, eine ber vorterfflichten Leiſtun⸗ 
, bie der Roman je hervorgebracht hat, und die Scene mit 
nber in ihrer Bibliothek —— ge in Bezug auf 
Beobachtung bes ftürmenden ienmeeres, in Bezug auf Dars 
ſtellung zu dem Feinften und Trefflichſten in biefem Gebiet, das 
uns je geboten it. Hier ift Richarbfon und Fielding erreicht, 
wenn gun überboten, 

Es ift immerhin ein bemerkenswerthes Phänomen unferer 

Zeit, daß der pfuchologifche Roman faft ganz in bie Hände ber 
uen übergegangen zu fein feheint, während die Männer ſich 
der zohen haotichen Stoffe, ber reden unb ber grimmigen 
, bödiftens der feinern politiſchen Elemente unb Käben 
ausftielich bemächtigt haben, In. England, in Frankreich 
ebenfo wie in Deutichland ift das ent des pſycholo⸗ 
gifchen Romans den uen anheimgefallen. Miß Zrollope, 
Sand und Dante, Schopenhauer u. f. w. find bie nen: 
menswertheften Stügen bieſes Kumftgebietes. Doch zurück zu 
unferm „‚Bvemorbun» ', Wer fi) an feiner Beobachtung der 
Gefeitschaft und ihrer Sitten erfreut, ber muß in diefer reichen, 
faft zu reichen Galerie von Portraits ben Dichter Charles 
Rice, bie Sängerin Miß Grabbod, bie feine WVerleumberin 
Basby, Knowles, Wortley, Miß Morray, Marie Arondel, Lorb 
und Laby Mortlake u. f. mw. verfolgen. Alle biefe Zeichnungen 
find wirklich elaffifh und geben ein Bilb ber englifchen Gefele 
{haft, das alle Briefe Berft 
läßt, Iſt ber Vortrag einer Ode durch einen Dichter, ber in 
aller Einfalt glaubt, geboren zu fein, um ein Nachfolger By: 
je ri ng dies z.B. im 
e end, 


con’d zu werben, gezeichnet, fo 
zweiten Bande &, 50, Das Bild it fp 

Indeffen naht bie Kataftrophe heran. Auguſta eilt herbei, 
jene Marwell zu ſehen, zu vernichten, bie ihr das einzige Ger 
fühl von Glück, deſſen ke je im Leben genoffen, gerau Rn 
während Xrondel, von ihr frei gegeben, am ben feinften Käben 
der Dankbarkeit feftgehalten wird. Beim erſten Zufammen: 
treffen ift ihr Triumph vollftändig. Der hohen, allbemunber: 
ten Gräfin ift es ein Beichtes, bie zarte Katharina Mariwell, 
„melde Niemand kennt”, das ſch e Wort, bad in Eng: 
lanb don einer Frau gejagt werben Bann, in den Augen ber 
Geſellſchaft zu vernichten. Die Armfte gilt für die Maitreffe 
ihres Bruders und alle Wett, außer dem edein Knowles flicht 
fie gleich einer Peſtkranken. D, Xltenglanb! rufen wir hier 
aus, gepriefenes Land ber Freiheit, bit du auf ewig verdammt, 
unter dem ſchrecklichen Joch ber albtruſten Gonvenieng zu ſtuf⸗ 
zen? BWird ber ber Einanelpation ber Tugend niemals für 
dich anbredien? Mirft du es nie wagen, bas Adhtbare zu adj: 
ten, wenn ihm der Silberſtempel der Geſellſchaft fehtr? 

Do Augufta’s Triumph it kurz. Ihr Gellebter ſchaut 


—— ** Ein politiſches Geſecht —* Mia 
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orbener und Lebender gern vergeffen | 


hätte biefen Cchritt t 
ufta bi die Liebe, die fie nun erft 


follen. mußte ihre Ufurpation enden, 

ußte Aconbel’d werth werben. Doc ein % 
bünft unfern ig Romanbidhtern 
if. Die Berf. laͤßt ihre Augufta im Truge beharten; 
aber fie Läßt fie mın — einfältig werben. Sie fie fig eis 
nem unglüdlichen Mädchen, Lucy, entbeden, dieſer das Bers 
tificat zeigen unb feinen Aufbewahrungsort, und biefe mit bem 
koftbaren Schag entflichen. Auaufta, entlarut, ſtützt von 
derfelben Kippe ins Meer, auf der fie als 14jährigeh M n 
ren furdhtbaren Lebensplan entwarf; Arondel gewinnt Mas 
en und ber edle Knowles bie thatkräftige Goufine, deren lang⸗ 
erwarteter Bruber aus Indien als eine gang müfige Perſon 

burch den Roman läuft. 

Der Grundfehlee dieſes ausgezeichneten Werks ift daher 
ein negativer, ein Mangel an Kühnhelt, ein unterlaffener FIä- 
gelſchiag des Genies. Edler, größer und fehöner, wenn auch 


einfach, weil er nas 


vielleicht ſchwerer, wäre derjenige Ausgang ber hlung ae: 
wefen, weldier uns Har gemacht hätte, baf bas Weib erft durch 
die Liebe feine Natur erfüllt, feine Aufgabe Löft, und daß das 


weibliche Herz ohne Liebe Ferftörung eines Naturgefepes fet, 
Den fhönften Schluß, das fertigfte Gemälde, ein ganzes 
Kunftwert hätten wir fo erlangt, während entweder Mangel 
an Muth, oder Hingebung an bas Herfommen, bas den Schulz 
digen durchaus ** n will und keine Reue fennt, ben 
edeln majeftätifchen ritt der Verf, zum Gewöhnlichen nie 
bergebrüdt hat. Doch nein, es bleibt genug übrig, dies Merk, 
bad uns in einzelnen Partien gegen bie Horaziſche Lehre zur 
—— Hngeriffen hat, au einem ſehr ungewöhn ge zu 
pe . ” 





Notizen. 

Der Verfaffer bes bereits in Mr, 201 d. BI. erwähnten Werks: 
„Sketches of Germany and the Germans, by an englishman, 
resident in Germany” (2ondon 1835), gibt in bemfelben bei Ge⸗ 
legenheit der Schilderungen aus der Riederlau & folgendes Urs 
theit über die Menden: „Als wir in bie Nieberlaufig ober, 
wie bie Deutfcyen das Land nennen, bie wendiſche Tarta 
berabfamen, machte mich mein Freund auf bie nationalen 
Füge der Wenden aufmerffam. &ie befchäftigen ſich gm 
und ausſchließlich mit dem Aderbau und zeichnen fich du 
eine unüberrindlicde Abneigung gegen Dandelsgefd;äfte und mes 
chaniſche Künfte aus. In Bildung, Gebräucen und der gans 
gen äußern Erfheinung unterfcheiden fie rg vollkommen von 

en in ihrer Nähe Lebenden Deutſchen. 8 kam mir vor, 
als fprächen fie durchgängig die flawifche Sprache fanfter und 
wohllautender als die Czechen in Böhmen, Die Männer fol: 
len gute Soldaten, aber auf Diebereien aller Art fehr erpicht 
fein. Ihre äußere Geſtalt iſt nicht einnehmend; weit vortbeil- 
hafter ift die Tracht der Weiber, melde au ben hübfcheften in 
ganz Deutſchland gehören.” Derfelbe eng * Reifende machte 
auch ber Fürſtin Puͤckler-Muskau feinen Tun, und esgeht 
fi in Eobfprücden über den Park des Fürften, beffen ſinnvo 
Anorbnumg er nicht genug zu rühmen weiß, 


Laut einem Schreiben aus Ägypten ſoll der Paſcha Be: 
fehl gegeben haben, bie Pyramiden von G ee: 
um daraus Baumaterial au einigen vorhabenden Gebäuden zu 
gewinnen, Das Gerücht ſcheint unglaublich; unmöglich kann 
are ein Paſcha von Aappten einen fo wahnfinnigen ———— 

en. 4 * 


Berantwortiicher Herausgeber: Heinrich Brodband. — KTeriag von F. U, Brodhaus in Leipzig. 
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Sonnabend, 


— Nr. 205. — 


23. Juli 1836. 


Gefchichte der helleniſchen Dichtkunſt, von Herm, 
Ulrict. Erfter und zweiter Theil. 
¶Beſchluj aus Nr. 29.) 

Eine Nebenlinie der alten doriſchen Lyrik war bie 
fpätere priefterlichsreligiöfe Poefie der Reinigungs: und 
Sühngefänge, Weihelieder und Schaufpiele. Der An: 
fang ihrer Blüte fällt in das 8. und 9. Zahrhundert 
vor Ch., das Zeitalter des Wunderglaubens. Das Haupt 
biefer Richtung war gegen das Ende bes 7. Jahth. Epi: 
menides von Kreta, deſſen Zeitgenoffe Onomakritos bie 
Dionyfifchen Orgien ordnete. Als vollendeter philoſophiſch⸗ 
religloͤſer Myſtiker tritt Empedokles von Agrigent hervor, 
um die Mitte des 5. Jahrhunderts v. Ch. Die ioni— 
fche Lyrik unterfcheidet fih durd Eigenthuͤmlichkeit des 
Einzelnen ; bie Religion hatte weniger Einfluß auf fie 
als das Volksleben; die Aulodia, die Floͤtenmuſik, eine 
Tochter des Morgenlandes, mar bei ihr vorwaltend tie 
die helfenifche Elegie. Kallinos aus Ephefus, ber um 
die erfte Hälfte des 8. vorchriſtlichen Jahrhunderts lebte, 
wird als ihe Erfinder genannt. Bald auf ihm folgte 
Archilochos, der Parier, als Dichter und Zonkünftter fo 
ausgezeichnet, daß ihm Keiner zu vergleichen ift. Unter 
den Jambendichtern war er beimeitem der vorzüglichfte 
und erfand die ſchoͤne metrifhe Form der Epode, melde 
die ganze Mannichfaltigkeit und Beweglichkeit der Ipri- 
fen Kunft entfaltet. Kaifer Hadrian ſetzte ihm noch 
über Homer. Tyttaͤus, der Attiker, ift durch feine Ber: 
dienfte um bie Siege ber Spartaner Über bie- Meffenier 
berühmt und feine Kriegsgefänge glüdlicherweife nicht 
ganz verloren, aber von dem anapdftifhen Marſchliedern 
und von ben befehrenden Gefängen iſt leider nichts Bes 
deutendes erhalten. Klonas, der arkadiſche Dichter, war 
als Filötenfpieler ausgezeichnet unb vervollfommnete bie 
theoretifch = elegifhen Nomen. Mebenbäume ber elegiſchen 
ionifchen Lyrik wurden das Epigramm , bie Satire und 
die Parodie. Die längften auf uns gefommenen Brud;: 
ſtucke der afthellenifhen Satire gehören dem Simonides 
von Amorgos. Ethiſch-politiſch waren bie Jamben des 
Gefeggeber® Solon. Etwa 50 Jahre nad ihm trat ber 
fruchtbare Satiriter Hipponar von Ephefus hervor. Ti— 
mon von Phlios bildete im 3. Jahrhundert vor Ch. bie 
parodifchen Sillen aus. Ximofreon von Rhodos, Themi⸗ 
ſtokles Zeitgenoffe und Anfeinder, war als Athlet und 


Satiriker gleich gefürdte. Im 5. vorchriſtlichen Jahr: 
hundert bemächtigte fi die Komödie bes ganzen Reichs 
thums poetifhen Wipes und Spottes, der epiſche Effect 
der elegifchen Lyrik wich dem dramatifhen, und auch in 
diefem fand die Parodie eine fruchtbare Ernte. Der 
lesbiſch⸗ aͤoliſche Styl hielt die Mitte‘ zwifchen bem bori: 
fhen und ionifhen und huldigte dem aus dem Innern 
ftrömenden Gefühl. Terpander aus Antiffa blühte gegen 
Ende des 7. vorchriftlichen Zahrhuiberts. Sparta berief 
und ehtte ihn. Er erfand die Leier mit fieben Saiten, 
nah Pindar aud das Barbiton und mar ein Zögling 
der afiatifchen Muſikſchule. Er fol zuerft den Gedichten 
Melodien untergelegt haben und vielleicht gehört ihm bie 
Bildung der einfachen Strophe. Arion von Methymna 
ftammte aus feiner Schule. Alkdos von Mitylene lebte 
im 6. Jahrhundert vor Ch. Seine Beitgenoffin, Landes 
männin und Geliebte, Sappho, hat viel verleumberifhe 
Nachreden attifcher Komiker über ſich ergehen Laffen, bie 
Ariftoteles und Lucian mit Verachtung übergehen. Pla— 
tom zählt fie zu dem weiſen Frauen der Vorzeit. Selbſt 
Soton äußerte, als er eines ihrer Lieder fingen hörte, er 
möchte nicht ſierben, ohme dieſes Lied gelernt zu haben. 
Mir erfennen uns Hrn. U. fehr verbunden, daß er lange, 
liebevoll und gerecht bei ihrem Gebächtniffe verweilt, an 
dem ſich Bosheit, Schulbefangenheit und Nachbeterei zu 
oft verfündigt. Erinna von Teos mar ihre Freundin 
und, obgleich fhon im 19. Jahre geftorben, bie naͤchſte 
nach ihr. Ihr Gedicht, die Spindel, war allberuͤhmt. 
Eniſtehung der Skollen, Tiſchgeſaͤnge, und ihrer verſchie⸗ 
denen Arten, in denen ber Rhythmus häufig wechſelte. 
Der lokriſche Dorler Altman, aus dem 7. Jahrhundert 
v. Ch., ſieht an der Spige aller ausgezeichneten Lyriker. 
Er zuerft gab dem Ghorgefange bie antiſtrophiſche Bil: 
dung, das von der Strophe verfhiedene Sylbenmaß; 
doch behielt er noch dem kurzen iesbiſchen Bau. Die 
größte Zahl feiner Lieder waren erotifh und hießen Pars 
tbenien, weil fie von Jungfrauen gefungen und getangt 
wurden. Großgriechenland erhielt feinen Glaͤnz durch ben 
Himerder Stefihoros. Er fügte ber vorfchreitenden Stro⸗ 
phe, ber rüdfchreitenden Antiftrophe bie ſtehend ges 
—— hinzu. Seine Dichtungen waren von 
ve und umgeflalteten Sagen bes Heldenlebens 
durch ogen und er erſcheint ald Vorgänger Pindar's. Auch 
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in Apologen verfuchte er ſich mit vielem Gläde. - Fbpkos 
war zu Mhegion in Großgriechenland geboren und feine 
erotifchen Gefänge vorzüglich beliebt. Mimnermus’, des 
Kotophoniers , erotifch = thremetifche Gefänge wurden fehr 
aefchägt. Bon ben philofophifhen und politifchen Elegien 
des Geſetzgebers Solon haben fih Bruchſtücke erhalten. 
Auch der berühmte Stifter der elentifhen Phitofophen: 
fchule, Renophanes von Kolophon, war ein didaktiſch- gno: 
mifcher Dichter, und den vollendeten Gipfelpunkt diefer 
Dichtart erreichte Theognis von Megara im 6. Jahrhun⸗ 
dert vor. Ch. Deffen berühmter Zeitgenoſſe, Phokylides 
von Mitet, trägt mehr fanftes ioniſches Gepräge. Die 
Üfopifche Fabel oder der Apolog bildete ſich zu einer eig» 
nen Dichtgattung, deren Tendenz ſich zur Satire neigte. 
Üfop blühte um bie erſte Hälfte des 6. Jahrhunderts 
v. Ch. Er mar ein Slave, wahrſcheinlich aus Libyen 
oder Phrngien ſtammend, mit den Fabeln des Morgen: 
fanbes vertraut, bie er ber heilenifhen Sinnesweile an: 
paßte, eigne Erfindungen binzufügte umd ethiſche Belch: 
rung zu ihrer Dauptrichtung erhob. Dichteriſche Form 
gab er ihnen nicht, fie ift das Wert Spaͤterer, mie ſich 
denn felbft Sokrates in feinem Kerker damit befchäftigte, 
und im elegifchen Verämafe. Babrios, im erften Jahr⸗ 
hundert v. Ch., eriihlte den der Satire verwandten 
Jambus. Die großgriehifchen Spbariten erlaubten ſich 
aus ber Thierwelt in die Menſchenwelt überzugehen. 
Der lokriſche Styl war ber dolifhen Lyrik verſchwiſtert, 
ionifch weich und ſinnlich, mie dithyrambiſch oder bras 
matifch beweglich. Eunomos war beffen Altefter bekann⸗ 
ter Kyriker; der berlihmtefte nach ihm, Erafippos, gehört 
ins 6., Theano und Mnafens ins 5. Jahrhundert v. Ch. 
Der Dithyrambus warb dem Dionyſos gefungen, gehörte 
anfangs nur der Freude, nahm erft im 7. und 6. Jahr: 
hundert v. Ch. aus morgenländifhen Religionsanfichten 
auch tragifche Richtung an und trug bdurd beides zur 
Entwidelung der Komödie und der Tragoͤdie bei. Arion, 
der Methymner, im 6. Jahrhundert v. Ch., verband 
beide Richtungen zuerft, und Theſpis aus Ikaria, Pifis 
ftratus’ Zeitgenoffe, fügte dem Gefange des Chores bialos 
giſche Unterhaltung Hinzu und verwandelte das Ganze in 
mimifche Darftellung. Damit fchted ſich nun bie dithy⸗ 
rambifche Darftellung von der dramatifchtragifchen Kunft. 
Die hoͤchſte Bluͤte erreichte der Aolifch = borifche Styl mit 
Simontdes und Pindar. Der peloponnefifhe Krieg ver- 
nichtete Athens weitſchauende Hoheit, ohne Spartas Größe 
wieberherzuftellen. Simonides aus Keos, im 6. Jahr: 
hundert v. Ch. geboren, war Meifter in allen Gattun: 
gen der Lyrik. In der threnetifchen foll er fogar feinen 
großen Mebenbuhler Pindar Üübertroffen haben, ber aud) 
in Ihe das Erhabene über das Pathetiſche vorwalten lieh. 
Pindar’s, des Böotiers, unübertroffene Eigenthuͤmlichkeit 
ift nicht mit Worten zu erfhöpfen, wiewol ber Verf. das 
möglichft Verdienliche erreicht hat. Uns find leider 
nur feine Siegeshymnen erhalten, bie eigentlich refigiöfen, 
heiligen Gefänge untergegangen. Anakreon aus Teos 
brühte um bie Mitte des 6. Sahrhunderts v. Ch. Ein 
anderer Dichter trug’ einmal fogar im muſiſchen Wett: 


Erz 


tampfe Äber jugendtichen Pindar den Sieg da— 
von. Teleſilla aus Argos war Dichterin und Heldin, 


‚Brarilla aus Sikyon, die vierte Mufe des alerandrinifchen 


Kanons, was ihre Gefänge nicht vor ben Flammen ber 
byzantinifhen Kirchenvaͤter retten konnte. Jon aus Chios 
gehört zu den fünf claffifchen Zragikern +des>alerandeini=‘ 
fen Kanons und Ariſtophanes ſelbſt erwähnt dieſes 
Zeitgenoſſen mie Achtung. Dithyrambus und Elegie 
ſcheinen bei ihm fehr nahe geruͤckt. Er war der gluͤck 
liche Nebenbuhler des Perikies bei Chrpfillen. Viei ges 
künftelter und geſchraubter Dionyfios von Athen, ein 
beffeter Staatsmann als Dichter. Die. elegifchen Dichter 
fingen an, fid der erfünftelten alerandrinifchen Weiſe 
zu nähern. Auch Euripides ſchweifte in das Iprifche Ger 
biet hinüber, befonders in threnetifchen Elegien. Zu bes 
dauern ift ber Verluſt der Gedichte des Sofratifchen Rei: 
tias, ber im Kampf gegen Zhrafobulos endete. Vielleicht 
war er ber legte gnomifche politiſche Elegiker. Immer 
mehr gewann die Derrfchaft des attifch = dithyrambiſchen 
Styls. Laſos, der Derimmder, Hipparch's Zeitgenoffe, 
that fi vornehmlich dadurch hervor. Er war ein Neue: 
ver in der rhythmiſchen wie in ber muſikaliſchen Form. 
Dingoras von Melos, der Gottesleugner, glänzte als 
kritiſch-ſatiriſcher Dichter dithyrambiſcher Dramen. Me: 
lanippides, fein Landsmann , gab der Peier zehn Saiten 
und ſchrieb eim theorerifches Werk Über Muſik. Philore- 
nos aus Kythere, im 5. Jahrhundert v. Ch., viel bes 
wundert und getadelt. Einer der gemwaltthätiaften Meute: 
ter war fein Beitgenoffe Timotheos, der Mileſier, der, 
hochbejahrt, noch bie Zeiten Euripides’ und Philipp's 
von Macedonien berührte. Er ſcheint zuerft der vielfaitt: 
gen Kithara ſich bedient zu haben und ein ungemein 
fruchtbarer Dichter geweſen zu fein. Polyidos und Te: 
leftes von Selinos ftellten fih ihm gleih und waren die 
legten ausgezeichneten Dithyrambendichter. Mit Philipp 
von Macedonien verwelkte auch die legte Blüte der Ipris 
ſchen Dichtkunſt. Es kam, wie es kommen mußte: Nas 
tur ward Kunft, Kunft warb Künftelei, die Poefie Die: 
nerin, die Mufit Herrin, das Ohr gekigelt, das Auge 
geweidet, ber Geift gelaͤhmt. Seit der zweiten Hälfte 
des 4. Jahrhunderts hört die Geſchichte der griechifchen 
Dichtkunſt auf Kunftgefhichte zu fein und wird mehr 
und mehr Literaturgefchichte. 

Das unverkennbare Talent des Verf., den Gelehrten 
fomol als ben gebildeten Ungelehrten zu unterhalten und 
kritiſche Unterfuhungen anziehend vorzutragen, läßt uns 
nicht nur der Beendigung des begonnenen Werts mit 
Verlangen entgegenfehen, fondern erwedt auch den Wunfch, 
er werde feine Darftellung bis dahin ausdehnen, wo von 
der griechlſchen Literatur nichts Bedeutendes mehr zu für 
gen ifl. Die alerandrinifhe Kunftfchule hat einen zu 
mächtigen Einfluß auf ihre. und jede Folgezeit geäußert, 
um mit Schweigen übergangen zu werden. Es find und 
grabe fpätere Epopden, Idyllen und Lehrgebichte erhalten, 
bie dem Volke, vom bem fie ausgingen, zur Ehre ge: 
reihen, und bie erſten Anfänge des Romans gehören 
ohne Zwelfel zur Kunſtgeſchichte. Die Künfte ber ſchoͤ⸗ 
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nen Rebe find fo nahe verwandt und haben fo viel ges 
genfeitigen Einfluß aufeinander, daß auch die Profa nicht 
übergangen werben follte, deren Ausbildung und Meifter 
ſchaft nur durch die Fortſchritte der Dichtkunſt erklaͤtlich 
wird: Die begeiſterte, erſtgeborene Tochter helleniſcher 
Art und Kunſt, die roͤmiſche, verleugnet ihre Mutter 
fo wenig, daß wir, da die Unbill ber Zeit der Mutter 
fo. viel entwendet, zu Plautus und Terenz, Birgit und 
Horaz, dem. Tragiker Seneca, dem Epiker Statius und 
andern Nahahmern, wie Nahahmer nicht find, unfere 
Zuflucht nehmen müffen, um einigermaßen zu errathen, 
was wir nicht hoffen koͤnnen, mit eignem Auge zu er 
biiden. Wer wäre zur glüdlichen Bearbeitung eines er: 
giebigen Feldes noch berufener ald Der, welcher einen 
Theil beffelben mit fo viel Fleiß und Geſchick Gm t 





Skizzen aus den Hanfes Städten, von Eduard Beur: 
mann. Hanau, König. 1836. Gr. 8. 1 Thlr. 16 Gr. 


Der Verfaffer Liefert eine Gharakteriftit, wenn man feine 
bins unb mieberfehmeifenden Aperxu's fo nennen kann, von 
Damburg, Lübet und feiner Baterftabt Bremen, in heinifirens 
der Manier; er hält ſich demnach in der beiletriftifch: modernen 
Grenze, über welche feit ben „‚Reifebilbern ”’ kein Hamburger, 
Bremer oder Lübeder hinauslommt. Wir befommen von bas 
ber lauter Beine Heinefeglinge, die auf gut Glück und im Ber: 
* - * Parole ihres in ——— die her ober 

er binauffhmwimmen, um in bem Herzen uten 
Deutfchlands anzuflebeln. Herr Beurmann, der Roviffimus 
diefer Ankömmlinge, ſchildert unter andern die Lübederinnen in 
folgender BWelfe: „Die Lübederinnen harmoniren mit der Nas 
tur rings um fie Sie find eben unb grade wie der grüne 
und milbe wie bie Ufer ber 


en, bie für eine Schaufpielerin (vielleicht auch 
7 werben konnen, bi 
Leiden”’ und „Elifa Balberg 


fler’’, ,, Lübeerinnen‘, „, Pferbeha 
Spar", 


Hanswurſtjacke des Styls bilden 
ren auf keinen Fall mehr geiſtrei 
nur -in -aller auf einzelne Einzelheiten der Schrift eins 
gehen. Bei Gelegenheit bes Umftandes, baf.in ber Stadt küs 
bet ſelbſt kein Iſraelit men barf, ſpricht ber Verfaſſer viel 
und Wieles über eine völlige Emaneipation der Kinder Abras 


ben man 
nennen wird, Wir fönnen 


bam’s.: Auch biefes e Jubenem de fängt an 
zu ennwupiren; denn bie ſelbſt iſt gar fo verwidelt, 
als unfere lauben. ine völlige 


Berlauf ber Zeit und nicht. ohne varhergenangenen Zwang bes 
Geſetzes Dieſer Zwang aber wärbe und müßte uns 
a darin beftehen, daß von zehn Juden wenigftens neun 


en &ewerben, d. i. den Handwerken, mecha⸗ 
kutz der Induftrie und Jabrikation im engern 
und engften Sinne widmen müßten. &o lange der Qube 
ausfchließtich handelt, tröbelt, fchachert, wechalert und ftaatspas 
piert, fo-lange ift der Same Abrabam’s einer unbedingten 
Emaneipation nicht bios unfähig, fondern auch unwürbig. 
Und es leidet gar Beinen Zweifel: fo lange der Fube noch mit. 
dem Waarenpad auf den Schultern auf Deutſchiande Meffen 
und Märkten herumzicht und den Handel und Wandel ver 
birbt, ebenfo lange wird auch der equivole, charakterloſe, halbs 
gebildete, halbgeiftreiche, berliniſch⸗ Hamburgifch«, frankfurtifche 
getaufte unb ungetaufte Jubengeift bie beu Eiteratur und - 
bie deutſche Wiſſenſchaft verderben. Nichts ift unreifer und läs 
cherlicher als jener unmotivirte Enthufiasmus für bie foges 
nannten Menſchenrechte. „au nom de Phumanite”, dieſe Kor: 
mel war einft von Bebeutung; wie man fich jept ihrer bes 
dient, wird fie zur Hanswurſtiade. Man muß, wenn man 
vernünftig Äft, der Menſchheit auch nicht Dinge zumuthen, bie 
ihr in ihrem innerften Kern und Leben flörend und gefährlich 
fein müffen. Und wahrlih nur eine fo undriftliche Zeit 
wie bie gegenwärtige, bie zur Hälfte im putrefeirenden Pies 
tismus, zue Hälfte in bie ertreme Lübderlichkeit bes Weltlaufs 
verſunken ift, kann das Chriſtenthum, als die Vollendung alles 
Glaubens und Wiſſens, jo gering anſchlagen, um an feiner 
Stelle dem Mofaismus, an ber Stelle der Freiheit und Eiche 
ben Gefeh und dem alten Zuchtmeifter gleiches Recht verftatten 
zu wollen. Das wollen wir nicht einmal fragen: ob nicht 
eben unfer mobernes Jubenthum eine grofe ulb trägt an 
ben lüderlichen Geſinnungen und frivolen Gedanken, an dem 
dürftigen Materialismus unferer gegenwärtigen Literaturcpoche 
Bon feiner Vaterſtadt Bremen fosidt bee Berf. nicht allauvors 
theilhaft. „Poeſie und Kunft, beißt es, finden bier keinen Anz 
Hang, und es wird wenig bafür gethan, A. Däves und Hed⸗ 
wig ‚Hülle, die ben Homer überfegt det, find die einzigen poctis 
ſchen Rotabilitäten (du lieber Gott!). Es herrſcht in Bremen 
kein Sinn für Kunft und Porfie, und die Wiffenfchaft ift Ein 
gut. Im Theater wird der „AIhurm von Resle’’ mehr {14 
machen als irgend eine Dichtung Böthe's und Schillers. Die 
Bremer haben ftarfe, ic möchte fagen, durchaus materielle 
Rerven, bie —— Aufregung bedürfen, die ſinnlich bes 
rührt fein wollen. Es findet ſich in Bremen keine Kunftans 
ftalt von Bedeutung u. f. w.“ Seite 96 ftößt man, was gar 
nicht zu erwarten fand, auf eine Recenfion ber bereits 
auch buch ben Drud bekannt gemachten Worlefungen bes 
Herrn Profeffor Dr. Weber. err Beurmann laßt fi 
sub hoc titulo foldergeftalt vernehmen: „Jetzt ſoll Pros 
feffoe Weber daſelbſt (in Bremen) Aſthetik und 
Literatur leſen, blühend, Icbenskräftig, früblingsbuftig. Die 
bremer Zuriften und Kaufleute werben bie Sache mit 
anhören, und jene werben an bie Procefie, dieſe an Tas 
bat und Zuder benten, und an Wein. Wein, Taback, 
Zuder, Kaffee, Getreide find die hauptfäclichften Handelsarti- 
tel bed Bremer, und bie etik des bremer Kaufmanns bes 
fteht in einer guten Zabadsnafe und in einem feinen Weinge— 
ſchmack zur Weinprobe; Literatur aber und Poeſie gehören 
nicht 4 den Colonialwaaren.“ 

ber Rubrit Hamburg“ verbreitet ſich der Verf. ſehr 
ausführlich über Heine, Börne, Wienbarg ıc. Db es nur wirk⸗ 
Lich in der deutichen Kiteratur nichts Wihtigeres zu reben gibt? 
Desgleichen kann es uns, bie wir ben Kern ber Literatur und 
nicht ihre chrovique scandaleuse fefthalten, ganz. gleichgültig 
fein, ob Herr Gampe, ber Buchhändler in Hamburg, fein Haar 
geflheitelt trägt, ober nicht, ob er mie ein Nefuit ausficht, bie 
Hänbe faltet, und nichtäbeftöweniger Lünow’fcher Hufar gewefen 
ift, Legt es aber Here Eduard Beurmann darauf an, uns fn 
dem Gampe’fhen Buchladen ein aumnaftifchese Quid pro quo, 
eine Meine Seiltängerborftellung au präfentiren, in welcher es 
fi um —— und Buchhandlerrohheit handelt 
(ogl. &, 213 u. fa), fo. wollen wis ihm mis Golgendem zu 


ben bü 
Kelten Rd 
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Rus und Belehrung dienen: Über Schriftftellernieberträ 
—— zu ſchreiben, iſt freilich ganz an der Zeit 
und «3 wirb dagegen (gegen das Eine wie gegen das ) 
eroiß gepeugt werben, ehe fih's Dr. B. vermeint. Aber diefe 
Eeetion und anatomifche Zerlegung des faulften Theils unferer 
Eiteratur muß mit anberm Apparat gefhehen, als melden pr. 
Beurmann dazu mitbringt. Das ift nicht bie Weiſe, ein gro: 
6e6 Unheil zu enthüllen, . dazu muß man reinften Willens und 
ſtark von Gedanken fein, und es noch weit treuer, als mit dem 
eignen Wohlergehen, mit ber Wiffenſchaft und bem heiligen 
Gifte ber Literatur meinen. Auf diefe Gmaneipation kommt 
es an. Bier handelt es fi um etwas Höhere, ala ber 
Stamm Juda if. 71. 





Lyon und feine Fabriken. 


Die blutigen Greigniffe in £yon waren viel bebeutens 
der, als man im Allgemeinen wol geglaubt hat. In ben 
Mauern von Lyon wurbe für Frankreich eine fehr wichtige pos 
Kitifche Frage entfchieden. Blieben bie Duvriers Meifter vom 
Sälagtfelde, fo würden ſich biefelben Scenen an vielen ans 
dern Drten erneuert und eine wahre politiſche Beuersbrunft 
alle Glaffen der Gefellfchaft ergriffen haben. Es ift daher nicht 
ohne Intereffe, biefe Leute, bie damals eine fo große Rolle an 
fs geriffen, näher kennen zu lernen und dann haben aud) 
n commercieller Hinficht die Iyoner Geidenfabrifen eine ſolche 
Wichtigkeit, daß einige Details darüber jedem Gebildeten eine 
hochſt belehrende Unterhaltung gewaͤhren. 

Vor ungefähr Jahren liefen ſich zwei Genuefen, fie 
ießen Zurquet und Rariz, in Lyon nieder, und erhielten von 
er Ortsobrigkeit bie Befugniß, Golb:, Silber: und eibenftoff: 

fabriten zu errichten. Der damalige Gonful Matthieu be Vau⸗ 
les hatte ihr Geſuch unterftügt; feiner Fuͤrſprache verdankten 
e eine nicht undetrachtliche Gelbfumme, melde ihnen zur Bes 
tung ber erften Einrichtungskoſten bewilligt mwurbe. Sie 
hatten im Anfang nur zwei Metiers (Stühle); das Gonfulat 
[a ihnen 500 Thaler vor und fegte fie in ben Stand, ihre 
nbuftrie zu erweitern. Franz I. bewilligte ben Arbeitern fo 
bedeutende Privilegien und Xmmunitäten, baf balb darauf aus 
Genua, Avignon, Tours und andern Gtäbten, wo bereits bie 
Seidenfabriten in Thätigkeit waren, bie Duvriers fi renweiſe nad} 
Eyon wanderten. Die beträchtlichen Summen, weiche Turquet und 
Rariz in kurzer Zeit erwarben, fpornten andere Kaufleute an 
fidy gleichfalls mit dieſem Inbuftriegweig F befaffen, und na 
Verlauf von wenig Monaten waren 200 Stühle im Gange. 
Nun ging «6 raſch vorwärte, nach wenigen Jahren ftand Eyon an 
ber Spige ber franzoͤſiſchen Fabritfläbte. Gegenwärtig bilden 
die Duvriers bie Mehrzahl der Bevölkerung, haben aber ihre 
frühen Privilegien verloren, 

Lyon zählt 180,000 Einwohner, barunter 60,000 Duvriers, 
von benen die Hälfte ungefähr ſich zunäcdft mit Weben bes 
fehäftigt, die andern 30,000 haspeln bie Seide, winden bie 
Stränge u.f.w. Gin Drittel von den Duvriers, Frauen und 
Kinder mitgerechnet, flirbt beinahe vor Hunger, ein 
Drittel entfchäbigt ſich kaum für bie Unkoften und cin Drittel 
lebt in einigem Wohlftande, Diefe Dupriers führen den beſon⸗ 
dern Namen Ganut, ber fi) auf keine Weiſe erklären läßt. 
Der Ganut ift ein Typus: er hat feine Art zu fein und y 
leben, ein Äußeres, eine Sprache und Gitten, bie ihm ein 
gan im. Grpräge aufbrüden. Meift ift er hager und bieich, 
ui die fortwährenbe gung der Arme werden bie Schul: 
tern allmälig nad} vorn gebrängt; ba er gleichzeitig mit Hand 
und Fuß arbeiten muß, fo ift er in ber Regel fhlecht auf ben 
Beinen. In feinem ganzen Wefen liegt etwas Kränkelndes, Leis 
bendes: er ſpricht gewöhnlich 2 und naͤſelt. Die Ganuts, 
welche chefs d’ateliers (Merfmeifter) find, haben nur ein eins 








es Bimmer, fie mögen zwei ober vier Stühle befiten. Sie 

d, wie ehemals bie Juden, in befondere Stadtviertel gepfercht 
und bewohnen ganze Häufer vom Erdgeſchoß bis in bas fiebente 
Stot, fobaß man oft 30 Haushaltungen unter Einem Dache 
antrifft. Ein Ganut, ber zwei Metiers befigt, zahlt jährlich 
150 Krancs Hausmiethe, für vier Metiers zahlt er 200 Francs. 
Der Bater, die Mutter, die Kinder, Lehrlinge und len 
wohnen alle in einer Stube. Verſchläge oben an ber Dede bes 
Bimmers bilden bas Halbgeſchoß (soupente), welches ftatt ber 
Sclafftätte dient. Die Benfter haben eine Scheiben, fie find 
mit Papier beklebt. Wer ſich dieſem Erwerbe zu wibmen ge: 
fonnen ift, muß brei Jahre Lehrzeit beftehen. Rad Verlauf 
bes erften Jahres weiß er Alles, was er lernen kann; allein 
der Meifter eutſchaͤdigt ſich in ben beiben anbern Jahren 
für feine VWorfchäffe, indem ber Echrling freie Koft, Wohnung 
und Waͤſche bat. Nach zurüdgelegten Lehrjahren wirb ber 
Duvrier bezahit: er bekommt bie Halfte des vom Fabritheren 
bemwilligten Preifes, auch hat er freies Quartier und freie Feuerung. 
Es rn wiſchen bem Werkmeifter und feinen Duvriers völ: 
lige = —* * du 

n einem Xtelier, mo zw etiers find, ift gemöhnli 

ein einfaches, unb ein er a la De pr: 
kunſtvoller und auch weit ſchwerer zu handhaben ift, daher bie 
Weiber nicht daran arbeiten. ins ber Iehtern Art koſtet 
neu 200— 250 Francs, ein gewoͤhnliches nicht über 80 — 100 
Francs, mit ben Geräthfchaften und übrigem Zubehör kommt 
das Iehtere auf 100-125, das andere auf 250— 275 France, 

Bon den 365 Tagen bes Jahrs müjfen 52 Diontage, nicht 
bie Sonntage, abgezogen werden, bieiben 313 Arbeitstage. 
Wenn ein Duvrier gr g 15 Stunden täglich arbeitet, 
fo verbient er 300 — 400 Frances, wenn er Rechnung 
eines Werkwmeiſters arbeitet; das Doppelte, wenn ber Stuhl 
fein Eigenthum ift. Dies gilt von dem ſchiechten Seidenzeuche. 
Die Ganuts, welche fogenannte fagonnirte Stoffe fertigen, koͤn⸗ 
nen —* ja — 5 arg * * 8 gewinnen. 

* Montag wird gemiffenhaft gefeiert; dann begeben fi 
fämmtlidhe Ganuts in bie Borftabt ei. Juſt, wo ber ee; 
der ganzen Mode drauſgeht. Kommen mehre Feiertage bins 
tereinander, fo werben fie alle puͤnktlich einachalten. 
gibt es unter ihnen wenige Haushaltungen, bie nicht einen 
Theil ihrer Habfeligkeiten verfegen. Tritt ein Gtoden ein, eine 
fogenannte morte-saison, fo ziehen bie Ganuts in ben Straßen 
herum und fingen fürs Gelb, 

Die MWerkmeifter und Fabrikherren ſtehen feindfelig einans 
der gegenüber. Die Werkmeiſter beklagen fi mit Unrecht; fie 
tbun den Duvriers Schaden. Wenn bie Fabrikherren bireet mit 
iefen verehrten, fo würde ber Gewinn der Werkmeifter den 
Dupriers zugutelommen. 

Die frangöfifchen — — waren lange ſehr geſucht in 
England; jest liefern die Engländer Fabrikate von beſſerer 
Qualität, obglei in ber Appretur ihnen bie Kranzofen noch 
immer überlegen find. Allein bie Gingangszölle find fo unge: 
heuer, daß nur wenige ſchlechte —— nach England aus⸗ 
geführt werden. Auch concurriren bie Schweiz; und Deutſch⸗ 
lond in biefer Hinficht mit Frankreich, fogar Nordamerika, 
run fonft bie Igoner Fabriken ihre Probucte in Maffen aus: 

n 


hrten. 

Im Jahr 1814 veranlaften die politiſchen und religidfen 
Reactionen zu Rimes bie Auswanderung von 25,000 Duvriers, 
Das Elend wirb oder fpät eine ähnliche Emigration zu 
®yon herbeiführen. war nicht der Parteigeift, welcher bie 
Ganuts zum fineten Widerftande, zur Empörung antrieb, 
«6 war ihre bebrängte, verzweifelte Lage. Wer Nichts zu vers 
lieren hat, wagt Als, und bie Ganuts haben nie Etwas zu 
verlieren gebabt. 4, 
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Geſchichte der europaͤiſch-abendlaͤndiſchen oder unferer heus 
tigen Mufit; Darftellung ihres Urfprunges, ihres 
Wachsthumes und ihrer ſtufenweiſen Entwidelung ; 
von dem 1. Jahrhundert des Chriftenthumes bis auf 
unfere Zeit. Für jeden Freund der Tonkunſt von R. 
®. Kiefewetter. Leipzig, Breitkopf und Haͤrtel. 
1834. Gr. 4 2 The. 

Der durch die Herausgabe der gekrönten Preisfhrift: „Über 
die Verdienfte der Niederländer um die Tonkunſt ic.“ (Amſterdam 
1829) und durch mehre hoͤchſt intereffante Abhandlungen in ben 
verfhiebenen mufitalischen Zeitfhriften um bie Gefchichte ber 
Zontunft fo verbienftuolle und gelehrte Verf. beabfichtigt durch 
die vorliegende rift „ber tungsmwürbigen zableeichen 
Glaffe der Mufiter und Mufilfreunde ein Werk zu liefern, wel 
es — ohne fie erft durch das Mebelland ber (toben) Mufik 
der alten Wölfer, ober wenigftens jener der alten Griechen zu 
führen (vom welder legtern fie —* das Nothwendigſte zu be⸗ 
liebigem Vor⸗ ober Nachleſen in einem Anhange mitbefoms 
men) — in einem mäßigen Bande beenbigt, ihnen von ber 

ichte ihrer Kunft eine klare Anſicht gemähre, bie fie in 

Burney's großem, überall feltenem und fchon in ber fremben 

Sprache —8 zugänglicem Werke entweder nicht ſuchen 

ober ver Menge des Stoffes kaum erlangen und in or 

Beta „Sefcyichte”‘, welche, mit dem zweiten Bande noch unvolls 

endet, nit über bas Jahr 1500 reicht, ſchon aus dieſem Grunde 

vermiffen würden.” Hiermit hat ber Berf. felbft den Stand⸗ 
punkt angebeutet, den feine Schrift in ber mufitalifchen Eiteras 
tue einnehmen fol, und fein in der literariſch »mufitalifchen 

Melt gefeierter Rame bürgt binlänglid dafür, daß fie vollloms 

men Das ift, was fie fein fol. Es kann daher hier nur bie 

Aufgabe fein, Einiges über den Plan anzuführen, ber, in feis 

ner Art neu, dem Werke zum Grunde liegt, unb wir meinen 

diefen nicht anfhaulicher geben zu koͤnnen als durch bes Berf. 
eigne Worte: „Gewöhnlich ift die Geſchichte der Mufit nad) 
weltgeſchichtlichen Perioden ober nach ben Regierungsperioden bes 

Heimatlandes, aud nad) Bändern und Provinzen und zum 

Theil nad) fogenannten Schulen abgetheilt.” Gegen biefe ber- 

tömmtlichen Eintheilungen bemertt Here K.: „daß bie Kunft in 

ihren Schickſalen fich felbft ihre eignen Geſchichtperioden bildet, 
welche in der Regel mit jenen ber allgemeinen Welts und ber 
befondern Staatengeſchichte nicht zufammentreffen, aud mit 
diefen nichts gemein haben” — — „daß bie Eintheilung 
nad) Kunftfcyulen (in jenen Perioden naͤmlich, wo von folden 
nur überhaupt eine Rebe fein kann) in der Gefchichte ber Mus 
ſct die unbrauchbarfte und trügerifdefte von allen iſt, weil bie 

Grenzen ber (wirklichen ober vorgeblihen) Schulen nad) Zeit 

und Art, ja zum Theil deren Eriftenz als folder, ſchwer oder 

ar nicht zu erweifen fein möchte” — — „aud) bie Eintheilung 

5 eigentliche große Kunftperioben (z.B. in W. Ch. Müller's 

„Berfuch einer Afthetik der Tonkunſt. Zwei Bände. Leipzig, 

Breitkopf und Härtel. 1850, 8.) ſchien für die Kunſtgeſchichte 

nicht die am glüdlichften gewählte zu fein, fie erſchwert bie 

Uberſicht ber gleichzeitigen Begebenheiten ‚ führt den minder kri⸗ 

tifchen Leſer Teiche irre — u. ſ. w. In Grmägung biefer 

wirklichen und von dem Lernbegierigen längft gefühlten Mängel 
wählt nun ber Verf.; „als die einfachfte, daher natürlichfte 
und bie zuverläffigfte Überficht gewährende Eintheitung ber Ge: 
fchichte der Mufil, die nah Epoden, welde von einem ber 
berühmteften Männer der Zeit ihren Namen erhalten und 
war von demjenigen, welcher auf bie Kunftbildung und ben 

efchmact feiner Beitgenoffen am kraͤftigſten eingewirkt und ent: 
weber durch neue Entbedungen, durch Einführung neuer Gats 


I — —— — 
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tungen ober eines neuen Gtyles, ober durch bedeutende Wers 
befferungen der vorgefundenen Getarten, durch Beifpiel ober 
Lehre, die Kunſt erweislich auf eine höhere Stufe der Vollkom⸗ 
menheit gefördert hat.“ Auf biefe Weife löft auf das Wefriebigens 
befte ber Berf. bie fich geftellte Aufgabe „die allmälige ftufens 
meife Entwidelung ber Tonkunſt bis auf unfere Zeit gleichſam 
in einem Gyklus von Wignetten, mit wenigen aber Fräftigen 

Der nöthigen Bolllommens 


Strichen anfchaulich zu machen.” 
beit Mufit 
berrafchens 


en, infoweit eine @efchicdhte unferer en 

biefe auf einem Raum von 116 et bei —** 

ben Menge bes angeführten Stoffes zuläßt, wird von ber Bios 
*. Mer ae Nöthige angezeigt, unb 

e aches werben wenigſtens 
SE ei 
ng tenswerther Muſikgelehrter unferer 

Prof. Fetis in Brüffel, in feiner * des Sorgen 
den Werkes *), Mandyes gegen bie Eintheilung in bie erwähns 
ten Epochen eingewenbet, was, von einem befonbern Gefichtes 
punkte aus betrachtet, nicht ganz chne Grund fein dürfte umb 
worauf wir bei ber Erwähnung ber Epodje: Leo und Duran 
zurüdlommen werden, fo finden wir uns doch einftweilen, Dan 
ſei e6 dem fo kritiſchen und gelehrten Herm Hofrath Kiefewets 
tee! endlich in dem Stand gejeht, bie Geſchichte unferer Muſik 
in aller Alarheit und obne eine mwefentliche Lüde überfehen und 
durch fein Werk eine feſte Grundlage zum weitern Selbfiftus 
bium legen zu können. Möge uns bie Wortrefflichkeit feines 
Werfeö und der ganz natü Bunfh, es fo allgemein als 
ungen zu machen, entfchulbigen, wenn wir num noch auf 
ben Inhalt deſſelben hinweifen und bie Epochen ans 


hren. 
Eine kurze Einleitung, weldye den Urfprung bes chriftlis 
chen —*** enthält und einen Beitraum von dem 
1, Jahrhunderte chriftlicher Zeitrechnung bis gegen Ende bes 
9, Jahrhunderts umfaßt, acht den Epochen voran; bie Vers 
bienfte Gregor's des Großen und die Einführung ber Kir— 
chentoͤne ober fogenannten Zonarten machen einen wefentlichen 
Theil *ber Einleitung aus, welche in ihrer Klarheit und Bes 
ffimmtheit manchen modernen Altertfumsträmern in ihrer Sucht, 
alles Kirchliche aus einem Griechen» und Judenthum herleiten 
u wollen, endlich den richtigen Kingerzeig geben wird, Die 
Fe folgen nun in biefer Orbnung: I. Epoche, 901 — 1000, 


II, Epodye, Guido von X ‚ 2001 
Tonſchrift: bie Reumen 
ober nota romana ber frühern Periobe, mit Hülfe von Linien 
verbeffert, auch die fieben Gregorianifchen Buchſtaben bes las 
teinift Alphabets. IE, unbenannte Epodje, 1101 — 1200, 
Grfindung der Note und glücklichere Verſuche bis zu einer Art 
emifchten Gontrapunttes, zu deſſen Behufe Erfindung ber Mens 
uralnoten — baher Urfprung ber Menfurals und Figuralmu⸗ 
fit — Ucheber, Lehrer und erfte ierer find est noch 
unbefannt, Monumente mangeln, Zu _ biefer verfpricht 
Herr Fitis am ang. D. mehre wichtige Weiträge zu lie 
fern, da er im Beſihe mancher Schriftiteller fei, die aus jener 
Beit berftammen, bis jegt aber noch gän unbefannt 3 
vielleicht erhalten wir durch ihn auch Monumente, bie uns mit 
dem Stand ber —* Praktik bekannt machen. IV. Grit 
Franco von Köln, 1201 — 1300. Fortgefegte Verſuche im 
fange mit mehren Stimmen, BBerbefferung ber 


*) Revue musisale f. 1Bı, S. 243 fg. 
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Discantus. Diefer Zeitraum ift von bem Werf. in Bezug auf 
die Lebenszeit des Franco von Köln, ben er mit Franco von 
Lüttich zu verwechfeln warnt, bereits ausführlich in der „Als 
gemeinen mufitalifchen Zeitung” f. 1828, Rr. 48 — 50 bes 
forochen worben, und es ift in ber That zu bewundern, wit 
neuerdings noch mandje muntaliſche Schriftfteller gar keine 
Rüdfidht barauf nehmen, eg ben Franco viel früher batis 
ren, ohne aber eine gewichtige Quelle für ihre Annahme und 
gegen den Berf. anzuführen. V. Epoche, Marchettus und be 
Muris, 130080, Allmälige Ausbreitung der Kenntniß von 
dem Discantus und ber Menfur. Roc tiefer Stand der Praf: 
tik, Auch über verfchiebene Werke des de Muris verfpricht 
Fitis ein Näheres. Vi. Epoche, Dufay, 1380 — 1450, Altere 
wieberländifche Schule. Ausgebildeter regelmäßiger Contrapunkt. 
Die nunmehrige Zeftftellung dieſes bisher immer noch ſehr dun⸗ 
fein Zeitraums ergänzt bes Verf. obenerwähnte Preisfchrift, 
in welder nun noch wei Bor: Octenheim’fcye Perioden ftatuirt 
werden müffen, eine Bor: Dufay’fche und bie Dufay’fche felbft, 
deren Bebeutfamkeit in artificiellee Hinſicht man aus ben vom 
Verf. angeführten Beifpielen „von benen bisher noch nirgend 
etwas vorgewiefen worden‘, mit wahrer Bewunderung zu erfehen 
genöthigt wird. VII. Epoche, Ddenheim, 1450 — 30. Neuere 
oder zweite nicberländifche Schule. Xrtificiofer Gontrapunft. 
Beginnender Ruhm der Niederländer. Einzelne Niederländer 
als Lehrer in Italien. VII. Epoche, Josquin, 1480 — 1520, 
Beginnender Flor der Rieberländer über ganz Europa. Gons 
trapunttiften erftehen in Deutfchland; vortrefflihe Lehrer in 
Italien. Ginige Franzoſen thun fi im Auslande hervor. Er: 
ndung des Rotendrudes mit beweglichen Typen durch Dttavio 
a aus Koffombrone. in neuerer Kuffar des Berf, in 
der „Allgem. muſikal. Zeitg.“ f. 1895, Wr. führt endlich 
alle bisherigen Annahmen ben Beweis „daß Josquin ein 
Gikard, im engern Sinne ein Bermanbais, höchſt wahrſchein⸗ 
Hd aus der Stadt St. Quentin, — ein burgunbifcher Nieder: 
länder war’, und ift bier alfo als ein —— Rachtrag zu 
berücfihtigen. IX. Epoche, Willaert, 1820 — 60. Riederiän⸗ 
der lehrin in Italien, ihre Kunſt faßt dort Wurzel und wird mit 
gepflegt. Madrigal aus der venetianiſchen Schule. Zum 
tiefern Stubium dieſer und ber naͤchſtfolgenden Perioden bieten bie 
Werke von Baini über Paleftrina, deffen beutfche Bearbeitung 
durch Kandler Teicht zur Hand fein kann und das, öffentlich 
noch nicht nach Berbienft gewürbigte, Werk des Deren v. Wins 
terfelb: „Johann Babrieli und fein Zeitalter”, die reichften Hülfe: 
mittel. X. es Paleftrina, 1560 — 1600, Beginnender 
Flot der italienischen Schule; Drlando Laffo beſchließt die große 
Periode der Niederländer. Leider befigen wir immer noch kein 
ausführliches Werk über — erftaunenswürbigen Meifter und 
fein Birken; möchte er auch bald einen Baini ober einen 
von MWinterfeld finden! XI. Epoche, Monteverde, 1600 — 40, 
Erſte Berfuche eines reeitivenden Gtyls, Urfprung ber Dper, 
der Monobie und des concertirenden Styls (Kirchen:Goncerte). 
XII. Epoche, Gariffimi, 1640 — 80, Erſte Berbefferung bes 
Reeitativs und ber bramatifhen Melodie. Gantate. Einführung 
mit den Stimmen concertirender Inftrumente. XIII. Epoche, 
Gcarlatti, 1630 — 1720, Wefentliche Berbefferung bes Reci⸗ 
tatios und der bramatifchen Melodie. Erfte Ausbildung einer 
felbftändigen Inftrumentalmufit. XIV. ‚ %eo und Du: 
zante, 170 — Reapolitanifhe Schule, Reform der Me: 
kodie, vermehrte Inftrumente in ben D m. Wenn ber 
Berf. hier vorzugsmeife einer neapolitaniſchen Schule erwähnt, 
tte ‚ beren Einfluß 


angeführt 

Praktiker It werben, tte R le 
Theoretiker eben den Aue: auf dies PAR m — * 
Bach und Haͤndel wieber in ihrer Art. Es ſoll hiermit jedoch 
de 
jeigen, weidhe der Gintheilung Im Epochen nach einzelnen Künft 


lern dann entgegentritt, wenn bie Kunſt gleichzeitig durch 
verſchiedene Herden, bie wie Firfterne nur Glanz und Licht über 
andere Sterne ausftrömen, nad verfchiebener Richtung bin einer 
öhern Bolltommenheit entgegengeführt wird. Der . bat 
nbeffen, biefe Schwierigkeit wohl beachtend, bier eine Art ber 
Ausführung gewählt, bie bei dem trefflichen Geift feiner fo 
gründlichen als gewiſſenhaften Kritik bie Benennung ber Epe, 
nad) Leo und Durante volllommen rechtfertigt und mithin 
die von Fetis erhobenen Zweifel gegen bie Cintheilung im 
Epochen zurüdbrängt. XV. Epoche, lud, 1760-- 80. gRe⸗ 
form des Opernſtols, Einführung der Enfembleftüde und der 
xoßen Finale. Steigende Ausbildung der Inftrumentalmufit, 
vi. Epoche, Haydn und Mozart, 1780 — 1800, Wiener 
Schule, Bervolltommnete Inftrumentalmufil. XVII. Epoche, 
Beethoven und Roffini, 1800— 32, über biefe Epoche gibt 
ber Berf. nur einzelne allgemeine, aber darum nicht minder tiefe 
Bemerkungen, indem er bie eigentliche Kritik derſelben einer 
feätern Zeit anheimftelt und ben Gyflus von Bignetten zur 
Darftellung ber Gefdyichtepochen unferer Tonkunſt Telicht. 

Im emeinen betrachtet, füllt das Werk bes Hrn. Dofs 
rath Kiefewetter eine bisherige bebeutenbe kücke in ber Muſik⸗ 
literatur aufs Bollfommenfte aus, und follte daher in ben Häns 
ben aller Derjenigen fein, bie ſich mit der Kunft befchäftigen. 
Betrachtet man dem Fleiß ber Ausführung und die Gründlich⸗ 
keit der Kritik, die in dem ganzen Werke vorherrſcht und alles 
weitere Lob überflüffig macht, fo bringt fi dem rubigen Bes 
obachter ber Kunft, ber ebenfalls von ben andern wiflenfchafts 
lichen Werken in ber Literatur der Muſik Notiz genommen bat, 
bie Bemerkung auf, wie unenblid viel in neuerer Beit für bie 
Ausbildung der Wilfenfchaft der Mufik geleiftet wird, während 
man vielleicht zu menig baran denkt, ben Muſiker ſelbſt zu 
bilden, ber, fobalb man mehr als eine bloße technifi igs 
keit in der Behandlung irgend eines erwählten Inftrumentes 
verlangt, häufig noch ebenfo wenig fi) von Vorurtheilen und 
Misbräuchen Iosfagen Tann, als ein unmündiges Kind von feis 
nen Windeln und Ammen, 86. 





Altgemeine Gefhichte und Statiſtik der europdifchen Gi: 
vilifation von Johann Schön. Leipzig, Hinrich. 
1833. Gr. 8 1 Xhle. 12 Gr. 

Obgleich bereits einige Jahre feit der Erſcheinung biefes 
Buches verfloffen find, fo hält Ref. es doch aus zwei Gründen 
nicht für unnüs, auch jegt noch über daffelbe in diefen Blättern 
zu berichten, einmal weil baffelbe im gegenwärtigen Augenblide 
noch ebenfo fehr einem Bebürfniffe der Zeit entfpricht als bei 
feiner Herausgabe, und fobann, weil er hofft, burch diefe vers 
fpätete Mittheilung manchen Lefer biefer Blätter, welchem bies 
Buch bisher unbekannt geblieben ift, auf baffelbe aufmerffam 
u machen. In einer Zeit, welche fo zahlreiche Widerfprüche, 
o mannichfache Gegenfäge enthält, in welcher bie Einen mit 
der freudigften Hoffnung, bie Andern mit ber größten, biewei⸗ 
len felbft an Verzweiflung grenzenden Sorge der Zukunft ents 
gegenfeben, und in welcher bünfelhafter Vorwitz nur zu oft Das, 
mas ſich ereignet, d deuten ſich anmaßt, in einer foldyen Zeit 
ift es im böcften rade verbienftlich, wenn ein Mann, w 
Kenntniß ber enwart und Bergangenheit mit einem um 
fangenen, durch kein Vorurtheil und kein Parteiinterefje getrübs 
ten Blide verbindet, es unternimmt, ben Buftend ber Gegen: 
wart in Xhatfachen, nicht in oberflächlichen Raifonnements, #. 
erfaffen und barzuftellen und auf biefe Weife zu zeigen, w 
die Mängel und Vorzüge, das Erfreuliche und das Betrübende 
der Gegenwart beftehe, und anzubeuten, auf welchem Ziege 

I en ſei. Zur Werbreitung eis 

uung bes Zuſtandes Europas 
hlende erreicht wer⸗ 
den konne, beizutragen, iſt der Zweck des eine ſolche Ans 

Khauung in 
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ra ber Bang ber europäifchen Entwickelung in ber neues 
5* ‚ fo iſt Das, was vor einigen Jahren von demſelben 
galt, doch jedt micht minder wahr, Jede ber beiden Aufgaben, 
eren Bearbeitung ber Berf. unternommen hat, gehört zu den 
erigften Gegenftänden wiffenfchaftlicher Thaͤtigkeit, und es 
bedarf zu einer vollftänbigen Löfung bderfelben vieljähriger tus 
bien. enungeachtet Tann man bie Herausgabe diefes Bus 
ches keineswegs eine zu fehr befchleunigte nennen, ba das Be: 
bürfniß einer ſicherern Orientirung über ben Zuſtand ber Gegen» 
wart zu groß war, als daß nicht bem Verf. eine baldige Bes 
friedbigung bdeffelben hätte wünſchenswerth und nothwendig ers 
feinen follen, und ba er ein Material gefammelt hatte, wel: 
des reichhaltig genug war, um die Gkigge, auf beren Entwurf 
fi fein Vorhaben beſchraͤnkte, mit fehr beftimmten Strichen 
zu zeichnen, und wenn er auch feinen un nicht erfhöpft 
bat und nicht hat erfhöpfen wollen, fo ftellt er doch den Leſer 
auf den Standpunkt, von welchem aus allein eine richtige 
Xuffaffung ftattfinden kann, und zugleich vegt er auch durch 
feine geiftreiche Behandlung an, ben von ihm betretenen und 
gebahnten Weg weiter zu verfolgen. Wir wenden uns zunächſt 
zu dem zweiten und wichtigen ber beiben heile, im melde 
ö Bud ault, um bie Eigenthümlichkeit ber Behandlung 
des Gegenftandes und den ungeachtet ber Gebrängtheit ber 
Darftellung vorhandenen Reichtum bes Inhalts anzubeuten. 
Wenn der Verf. nicht in eine genauere Erörterung des Be: 
riffes ber Givilifation eingeht, fondern fi auf die Erklärung 
ränkt, daß er unter biefem Ramen ſowol die, bie geiftigen 
Kräfte und bas Leben zug umfaffende Erziehung ber Mens 
ſchen in der Gefellfchaft und burch bie Geſellſchaft als auch das 
vorhandene Probuct biefer bung begreife, fo können wir 
infofern darin keinen Mangel finden, als die ausführliche Er- 
fäuterung jenes Begriffes in der Statiſtik der Givilifation felbft 
Iten ift. Die Darftellung biefer ift im fechs Bücher ges 

t, von welchen die beiden erften als Ginleitung den 
werben Einnen! Das erfte t Ans 


mie, behandelt. Bei ber Stoffgewinnung (dem Pflanzenbau, 
der Biehzucht und dem Bergbau) wird befonders theils big 
Bermehrung bed Ertrages derſelben, theils das Verhaͤltniß die⸗ 
ſes Ertrages zur Bevölkerung berüdfichtigt und fo durch hat: 
ſachen bie ung von einer Überwölterung Europas beridh- 
Kat; der Abfchnitt von der Gtoffoerarbeitung hauptfächlich 

e Bergrößerung ber Maſſe ber allgemein m Probucte 
durch Manufactur und Fabrikation und bie — 


Maſchinen hervor; das Gapitel über den Umtrieb ber 
den Umfang bes Handels und ſtellt merkwürdige That: 
fammen, aus welchen Erweiterung beffelben 


ng unb 9 ber — waͤh⸗ 

= ber ce Zeit fih 3 ehe les Gapitel —— F 

enthält e, wegen aktheit vorhandenen Ma: 

terials jedoch einfeitige Angaben über bie Verthellung der Ein: 

Zünfte und eine nähere, jebodh ben Gegenftand noch nicht ges 

nug aufflärende, Erörterung ber Urfachen ber jetzt fo weit vers 

Rad) biefer zwiefachen Ein N der 

Berf. zu dem eigen n Gegenftande feiner Darfte über, 
indem er im britten Buche ben Umfang unb bie Beſcha 

Geiftesbildung he unterfucht. Diefe Unterfuchung 

infofern ü 


der 

ift ö eine verg die über ben Buftand ber 

Geiktkiune vr veilichun uni @ta 

ben Angaben nebeneinander It werben, 
Beyiehung 


meldhe 


gegenwärtigen geringen Gin 
laſſen. 


den 
Das vierte Buch faßt unter dem 


t taaten 
faltigfeit und —— in der 


t | burchgehenbs bie Beur⸗ 
teilung auf die Mängel in ben vorhandenen Zuftänden und auf 
ben Weg hin, auf mweldem bie Abftellung berfelben zu ſuchen 
fel. Das fünfte Bud erörtert einen Gegenftand, bei weichem 
befonders bie Unbefangenheit des Urtheils bes Verf. als ver: 
dienfttich Hervorzuheben ift, nämlich das chriſtliche Kirdhenwefen 
in feinen drei Dauptformen, ber griechiſchen, katholiſchen und 
—* und in Beziehung auf jede derſelben wird zuerſt 
ber Zuftand des Dogma und bes Gultus, fodann ber Zuftand 
ber Geiſtlichkeit umd drittens ber Einfluß bes Kirchenthumé 
auf die Laienſchaft charakteriſirt. Das fechste Buch figgirt ben 
egenwärtigen Zuftand ber Moralität, melde ber . mit 
t die Frucht aller Givilifation und ben fftein berfelben 
nennt, und er faßt biefelbe in drei Richtungen auf: Erftens in 
Beziehung auf bie Lebensart wirb nachgewieſen, wie ſich bie 
Sonfumtion bes Pleifches und des Bierd vermindert und bie 
der Wegetabilien, befonbers ber Lurusfrüchte, und des Brannts 
meins vermehrt, wie bie Bahl der Ehen abgenommen und 
bie ber uneheliden Kinder, ſowie auch der Selbſtmörder zuges 
nommen babe; zweitens in Rüdficht auf die Griminalität wirb 
** daß in ber neueften Beit bie Zahl ber en ges 
egen fei, und es wird bie verſchiedene Natur berfelben in ben 
verfchiebenen europäifchen Ländern beachtet; drittens in Bezie⸗ 
nd! bie Wo tigkeit wirb daran erinnert, daß biefelbe 
egt micht wie früher in perfönlicher, felbftverleugnender Hinz 
bung, fondern vielmehr in milden Gaben beftehe, und baß ber 
er ſolcher Gaben nicht ſowol wie früher Linderung koͤrper⸗ 
licher Roth, ſondern meift fittliche Bildung fei, und baran 
5* ſich viertens Andeutungen über bie Einwirkungen ber 
onomie, ber Geiftesbilbung, bes bürgerlichen Wefens unb 
bes Kirchenthums ber neuern Zeit auf die Moralität. Mit eis 
nem Endurtheil über die Gegenwart, welches beſonders daran 
erinnert, daß bie jegige Zeit nur als eine Übergangszeit aufzus 
faffen fei, und mit einer Anficht über die mächfte Zukunft, 
welche in ber Erkenntniß der Mängel ber Zeit und in dem 
Beftreben, benfelben abzuhelfen, bie Bürgfchaft für eine kom⸗ 
mende beflere Zeit fieht, ſchließt biefe Statiſtik der europaͤiſchen 
Givilifation. Im der, derfelben vorangehenden, allgemeinen Ge⸗ 
ſchichte biefer Givilifation wollte der . weber eine ausführ- 
, noch eine aus Quellen gefhöpfte Darftellung liefern, fons 
bern nur eine gebrängte Ü ‚ jedoch mit eigner, weder 
Heinlicher noch Partelifcher Anfhauung der Begebenheiten, Pers 
fonen und Weltzuflände, Indem wir es bedauern, daß ber 
Berl. - Gegenftande nicht ein genaueres Stubium und 
e au 


Bo bei ber key ke * 
ſtellten idm 

fo müflen wir doch a —— „ey er das be 
abſich geleiftet und — geiſtreiche, überall die Hauptſache 
Etage bes weentiihen Inhalts der Belt 
gerchichte , —— GEntwidelungsganges bes menſchlichen wa, 
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Jakob Batde’# mebichnifche Satiren, urſchriftlich, über: 
fegt und erläutert von Johannes Meubig. Zwei 
Theile. Münden, Giel. 1833. Gr. 8. 2Thit. 6 Er. 


Oden abgerechnet, unſers Wiffens \ 
fehung biefes Dichters gewagt, obwol fein Werth und fein auss 
czeichnetes Talent von A. W. Schlegel u. X. hinreichend er 
annt und gewürdigt worben war. Balde hat übrigens außer 
jenen von Herder ausgewählten Dben noch Bieles gefchrieben, 
und feine faͤmmtlichen Werke bieten unfern beutfchen Dichtern 
zeichen Stoff, ihren Scharffinn und ihr poetifches Talent baran 
zu verfuchen. Möge ſich aber Keiner biefem ſchwierigen Unters 
nehmen ohne bie dazu erfoberliche dichteriſche Weihe, ohne Hinz 
reichende Kenntniß der Sprache und Gewanbtheit in ber Nadıs 
bildung ber dichteriſchen Formen unterziehen. Um Balde in feiner 
e- en Gigenthümlickeit und Schönheit wiederzugeben, muß er 

aus metrifch Überfegt werben, wie ſich Ieber Teicht überzeugen 
wirb, der nur einige feiner Gedichte gelefen hat, Es ift baher 
ein unglüdfeliger Gedanke, wenn Hr. Neubig in bem vor ung 
liegenden Buche einen Theil der Satiren biefes herrlichen Dich: 
ters in Profa wieberzugeben verfucht hat. Und in welcher Profa! 
In ber That, man glaubt fi in bie Zeiten Gottſched's zurüd: 
verfeät, fo plump, unzierlich, undeutſch und fchwerfällig Lieft ſich 
Alles, und wenn Hr. Neubig der Berftändlichkeit zu Liebe ſich ers 
laubt hat, Manches zuzuſetzen oder zu umfcreiben, Anderes in 
bialogifhe Form zu verwandeln, lateinifche Namen in beutfche, 
als: Star, Schurzkurz, Gotterbarms, Rundbauch u, f. w. umzus 
fegen, fo hat er, weit entfernt, dadurch ben Zauber diefer Gedichte 
u erhöhen, fie nur ihres Schmuckes beraubt. Amar hat berfelbe 
n ber Überfegung des erften, urfprünglic in Herametern geſchrie⸗ 
benen Gebidhts: „Solatium podugricorum”, hier und ba gez 
reimte Berje in allerlei abwechſelnden Vercarten der Profa cine 
gemengt; allein, aud ohne das Ganze mit dem Original vers 
gleichen zu können, da es unbegreiflicyerweife nicht mitabgebrudt 
worden bedarf es doch nur einiger Biicke, um einzufchen, 
daß ein gefftreiches Gedicht fo nicht mwicdergegeben werben darf. 

Der zweite Theil enthält Balde's „Medieinae gloria” in 
22 Satiren, fammt dem Original. Bei der Seltenheit der Bal: 
be’fchen Schriften muß man es dem Überſeher Dank wiſſen, daf 
er das Ichtere bat mitabdruden laſſen. Freilich ſieht man 
denn auch neben den Schönheiten befielben, wie übel ber Übers 
feger feinem Dichter mitgefpielt hat. Wir geben unfern Leſern 
nur eine Stelle zur Probe, ichter führt uns bier in 
feiner wigigen Weife einen jungen ruhmrebigen Xrzt vor, wie 
ec feinen dem Tode nahen Kranken von feinen vielen Reifen 
vorerzählt, 

Proinde care jactes aliquem euräre rogatus: 

Trans Pyrenacos et zasa cueurrimas allın 

Invia, bracsatis not! Gallisgue comatis. 

Burdegalae ezortum spatiosa Lutetia pavit, 

Perlustrains Iber nobis, Flinpania fota. 


Hispalis allerit, nune dieta Sirilie, quamguam 
Ante alias urbes dileeia Conimbrien, mater 

Alma virum Monis eperantum. Murcia deinde 
Granaizseque vircnas placuit nemus ei genersan 
Germine. Csstillam peragrantes multa quidem, sod 
Ni mirabilius surperimus Eseuriall, 

Inde datis pelage velis usqua ad Balearen, 
Denique nigrantes Inden lenis abstulit aurs, 
Plerima detinuere notari digsa. Volare 

Rt pisces possunt. Arber facit unica sylram, 
Unius ia ramis ibl cestaum sercoplihecos 

Et corvos albos vidi. Cessa, improbe, cessa 
Clamstor! Jam diffindunt praecenia muros. 
Jamque aegri lectica erepat. Jam rupta maiella est. 
Interes morbus sumsit manifesta gradatim 
Inerementa, tuos dum narras histrio eursus, 

Et corros albos et centum sercopiihecne. 

Plena oculi jam morte ratant. Decessit et alget. 
Non hoe eredideram, dieis post fata, futuram, 

O Sapiens, Sapiens septeno, mobilis Ole, 
Posterior nonogue prior! Non ergo puiabam vie. 


Das überfett nun Hr. Neubig folgendermaßen: „Alſo hüte dich, 
ſtatt ve Ben dem Kranken nur vorzuprahlen: „‚Unfere Derrs 
lichkeit einft über bie Pyrenäen und unmegfames Kelfen- 
gelipp mit Lebensgefahr gelaufen. Mi kennen alle langbe— 
baarten Franzoſen mit weiten Pluderhoſen. In Borbeaur er: 
ſchien ich wie die aufgehende Sonne. Dann bechrt' id das 
große Paris mit einem Befuh, wo es mir recht weiblich 
ſchmeckte, verfolgte forfchend alle Provinzen und Flüffe von Spas 
nien, onbers zog mich das alte Hispalis, jest Sevilla ger 
nannt, mit feinen Reigen an, und Goimbra (man will es zwar 
vor allen andern Städten für liebenswürbig ausgeben), adj! 
das iſt nur ein flattliches Muſenneſt für Dann er 
laubt· ich, da mir Murcia und der grüne Hain von Granaba 
mit feinen hübfchen Gewaͤchſen gefiel. Auf meiner * durch 
Caſtilien hab’ ich zwar viel des Schönen geſehen. Doch Escos 
rial war mir das erfte Wunderwerk. Drauf ließ ich den Se— 
gelflug fpannen bis nach den Balearen; endlich trieb mich ein 
günftiger Wind zu den ſchwarzen Inbern hin. Sehr viel Merk: 
mwürbiges feffelte da meinen beobachtenden Blick. Wie mußt ich 
ftaunen, daß auch die Fiſche fliegen können! Ein einziger Baum 
macht ſchen einen ganzen Wald, und auf einem Afte eines ein- 
zigen Baumes ſah ich hundert Affen, jeden mit bundert Schwän— 
n, und baneben ganz weiße Raben.” Halt, ungeftümer Schreier, 
ale! Schon zerfprengt dein unverfhämtes Prahlen Mauern 
und Wände. Schon zerfradjt bes Kranken berftenbe Bettſtatt. 
Schon ift gar zerbroden ber Nachttopf. Unterbeffen ift ganz 
deutlich von Stufe zu Stufe aeftiegen die Krankheit, während 
bu als ruhmredifcher Hanswurft von deinen Herumreifereien vors 
lügft. Sich, die Augen ſchwimmen ſchon in vollem Tod. Sept 
floh das Erben; es flarret ber Leichnam. Du ſagſt nach ges 
ſchehenem Todfall: „Ich bätte freilich micht geglaubt, baf es fo 
geben könnte.” DO vortrefflicer Tropf, o Klügelmann der Weis: 
beit, du Einfchiebfel hinter dem fiebenten Weltweifen, du vor 
bem neunten! Das hätt’ ih nit geglaubt! u. f. w.“ 

Welche lange, wäfferige Brühe im Vergleich mit Balde's 
geiftiger Effenz! Wie meit überfliegt biefer auf feinem —— 
geflügelten Roffe unſern ſchweren Reiter auf feinem harttraben⸗ 
den Fuhrmannspferde! 

Benn wir nun glei Hrn. Reubig's Überfetung allen poe⸗ 
tiſchen Werth durchaus abfpredien müffen, fo können wir «6 
ihm doch nicht genug Dank wiffen, daß er biefe herrlichen Sa- 
tiren aus der Dunkelheit, in ber fie bid daher verborgen Lagen, 
wieder hervorgezogen bat. Aud wird feine —— ſammt 
den beigefügten Roten einem er berfeger zum Berftänd: 
niß bes Dichters erfprießliche Dienfte leiſten koͤnnen. 32. 
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Jugendleben und Träume eine italienifhen Dichters. 
Sad 9. C. Anderfen’s daͤniſchem Original: Im: 
provifatoren. Ind Deutfche übertragen von &. Krufe. 
Zwei Theile. 
2 Zhlr. 8 ©r. 

Sm beutfchen Publicum ift der junge bänifche Dich: 
ter Anderfen vielleicht durch die Übertragung einiger fei: 
ner Iprifchen Producte, welche Herr v. Chamiſſo über: 
nahm, befannt. Sein Zalent galt als ein nur lyriſches; 

‚und wer ihn, wie Schreiber biefer Zeilen, vor einigen 

Zahren bei feiner Reife durch Deutſchland perſoͤnlich ten: 

nen lernte, mochte in ihm einen gemüthlidyen Liederdich⸗ 

ter erwarten, aber nicht mehr. Der junge Mann befaß 
von ben liebenswuͤrdigen Eigenfchaften, welche einen rei— 
fenden Dänen charakteriſiten, einen guten Theil und 
noch etwas darüber: bie rühmliche Wißbegier, geftüst 
auf emfige Borkenntniffe, das unverdroſſene Streben, feine 

Meife nicht feuchtlos zurädzulegen und durch Befuche, 

Geſptaͤche, eingefammelte Handfchriften und Stammbud: 

blaͤtter die Bekanntſchaft namhafter Perfonen des Aus: 

landes zu pflegen. welche alles Stubium ihrer Werke ba: 
heim nicht verfchaffen kann. Dieſe treffliche Bieneneigen- 
fhaft mag, tie dies wol bei einigen feiner Randeleute 
der Fall ift, mit manchem Unbequemen gepaart fein und, 
um Deutfd zu reden, die angebeutete damifche Emfigkeit 
mag für Diejenigen, von denen gefammelt: wird, langs 
weilig werden; bei jenem Anderfen war dies nicht ber 
Fall: - Man fah in ihm die auffprubelnde Jugmbinft, 
nicht: dem todten Trieb, fondern bie innige Wonne und 
das wahre Beduͤrfniß, ſich mit dem Auslande zu ver 
ftändigen und einweihen zu laffen in feinen geiftigen Le: 
bensprocf. Er jauchzte in fih auf, wenn er unerwars 
tet in einer Gefelfhaft auf einen namhaften Gaft ſtieß 
und bie Luft war reim fubjectio, von aller Eitelkeit. ent 
fernt: Diefe Echtheit urfprünglicher Jugendfrifche ver: 
ſchaffte ihm überall Freunde, und fie gingen ihm nicht 
verloren, ald er nach mehrjährigem Aufenthalt in Stallen, 
wohin er mit Unterftlgung feims. Königs gerelft, mit 
derfelben Heiterkeit und ben naͤmlichen Gefinnungen: in 
den Norden zurischteheend, wieber bei und anſprach. Meine 
zweite Bekanntſchaft mit Herrn Anderfen war bamals 
freilich noch kürzer: als die erſte, jedoch trat in ben weni 
gen Augenblicken die gemitthlich weiche Seite feines Cha: 
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rakters, die Erregbarkeit. und. das leichte Auffladern für 
das Empfundene auch da fo heraus, daß ich von ihm 
recht, ſchoͤne Iprifche. Ergüffe uͤber Hespetien erwartet hätte, 
aber feinen, Roman, der fi das. gegenwärtige Sitten⸗ 
leben der Römer. zur Aufgabe ſtellt. Einen folden nun 
finde ich mit. Verwunderung in dem vorliegenden „me 
provifator”, und meiner Kritik fei das ſubſective Urtheil 
vorangeſchickt, daß ich ihm mit fteigendem Intereſſe von 
Anfang bis Ende. durchgelefen und: vieles ‚Neue darin, 
das nicht Neue aber auf eine Art vorgetmgen fand, baf 


1 #8 mic wieder nen murbe. Unter den, hundert Werken 


über Italien, die uns, felbit im: Loben, eher zuruckſchrecen 
als anziehen, denn das Thema ſchien zum Überdruß er⸗ 
ſchoͤpft, bat biefes den Vorzug, daß es die Theilnahme 
immer wach erhaͤlt und einen wohlthaͤtigen Eindruck hew 
vorbringt. Es iſt kein eminentes Werk, weder durch ber 
ſondere Eigenthumlichkeit ber Auffaſſung, noch durch Ges 
danfenfülle und Tiefe, bie es im die Adern bes vielfach 
durchgekoſteten Gegenftandes hineingießt, nber die gemüthe 
liche Subjectivität ,: bie friſche Phantafie des Verf. weiß 
auch dem. Abgeltandenften, den trodenen, tauſendfältig 
wiederholten Motizen einen Reiz zu leihen. Er fchildert 
lebendig, er erfindet artig, er reflectirt mit einer Kraft, 
die ich. eben-in dem Deren Anderfen, den ich kennen ges 
lernt, nicht erwartetz und alles das ſteht auf feinem 
Platz, ohne Anſpruͤche, nicht zu viel und nicht zu wenig. 
Das Buch wird ihn nicht unter die Heroen der Romans 
dichter und Reiſebeſchreiber erheben, aber ihm einen 
Ehtenplatz im. Vaterlande und im Auslande anweifen; 
und jedenfalls hat der junge Dichter feinem Könige und 
feiner Regierung dadurch bewiefen,. daß die zur feiner Aus—⸗ 
bildung verwandten Koften nicht fortgeworfen ſind und 
es fi für einen. gebildeten Staat wohl ziemt, wenn. ders 
felbe nicht allein für Maler, Bildhauer, Architekten und 
Mufiker, fondern auch für Dichter Reifeprämien ausſetzt 
Dis jet hat nur Dünemark;den Ruhm diefer Etkenntniß fich 
erworben — was anberwärts mögkichermeife ‚für den und 
jenen gefchehen fein mag, gehört nur dem Zufall an — 
und wir freuen uns, daß ber Verſuch fo gelungen iſt. 

Lofer diefer kritiſchen Anzeige koͤnnten fragen, was 
diefes . Verhaͤltniß im diefelbe gehöre, da es dem Talente 
bes Berfaffers und feinem Werke gleichguͤltig fei, ob der⸗ 
ſelbe ein wohlhabender Mann. auf eigne Koſten nach Ita⸗ 
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fien reifte, ober ob es in Xuftrag und unter Begln- 
ftigung — Unterftügung Anderer geſchah. Dies Ver— 
haͤtniß hat aber allerdings hier Bedeutung, wie denn 
jedes Verhältniß, unter bem Jemand reift und nachher 
ein Bud; darüber fchreibt. Hätte einem bekannten Rei: 
fenden feine Flucht durch Stalin weniger gekoſtet, oder 
haͤtte er fie auf koͤnigliche Koſten „unternommen, fo würde 
feine Reifebefhreidung aud vermuthlid anders ausgefal: 
fen fein, als es ber Fall if. Here Anderjen gehört zu 
den Enizückten, und für feine Entzüdung hat er überall 
den bündigften Grund; wir fühlen mit ihm, baf er zus 
frieden fein mußte, Doch bies iſt es nit, was und 
bier auf jenes Verhältnis anfpielen laͤßt. Wir trauen 
feinem Gemüthe zu, daß, aud wenn er ſich durchbetteln 
mliſſen, der poetiſche Duft dem Dichter nicht entwichen 
wäre. Aber wir finden ihn ſelbſt und dieſes Verhältniß 
in dem Buche wieder, und baffelbe leiht bemfelben , ab: 
gefehen von dem itafienifchen, ein ganz befonders pſycho⸗ 
fogifch dichteriſches Intereffe. Das Bud) läßt ſich chemiſch 
in zwel-Theile-fondern, im bie italleniſche Reife, und Den, 
der fie macht. Das Geſchick, mit dem beide Theile fo 
verſchmolzen find, daß ber Leſer bie Theilung nicht merkt, 
macht das Kunſtwerk aus, und dies iſt nicht das geringite 
BVerdienft des Buches. 

Der Held des Romans iſt eigentlich. ein roͤmiſches 
Kind, welches, vater⸗ und mutterlos, von einer reichen 
Familie aufgenommen und erzogen wird, darauf dem wohl: 
moltenden Planen feiner Erzieher nicht entfpeicht, indem 
«6, flatt als Abbate die geiftliche Garritre zu verfolgen, 
abfpringt, der Poefie ſich ergibt und in. der Art, tie 
fie in Stalien gehbt wird, fein Gluͤck als Improviſator 
fucht. Natürlich ſpielt bei diefer Überfprungsepoche Die 
Liebe, und zwar zu einer Schaufpielerin, eine bedeutende 
Role. Wie geſchickt nun auch im bdiefer Lebensgeſchichte 
roͤmiſche und itölienifche Verhaͤltniſſe einverwebt find, und 
man ber Meinung fich hingeben darf, fo fei der Lebens— 
lauf eines roͤmiſchen vaterlofen Jungen, ber von tös 
mifhen Großen erzogen wird, fo entgeht es doch Dem, 
der etwas in die Mafchinerie unſerer Novellenliteratur ges 
blickt hat, nicht, daß der Dichter Anderfen mit diefem 
vaterlofen, ‚von Fremden erzogenen und geleiteten Impro— 
viſator Niemand anders als ſich felbft geſchildert hat. Einl⸗ 
ges bumte Flitterwerk vom Anzuge abgeftreift, und wir 
mögen in dem Improvifator in Allem,” was ihm begeg= 
net, den Lebenslauf eines norddeutſchen Anaben erkennen, 
der um feines fich zeigenden Talentes willen Gönner ges 
funden hat und die dormenvolle Bahn durchmachen muß, 
die einem jungen Menfchen - vorliegt, welder von ber 
Gnade Anderer abhängt. Ich weiß von Deren Anbder: 
fen und feinen. vaterländifchen. Verhältniffen nicht mehr, 
als ich oben bavon anführte, aber ich glaube mich nicht 
zu taͤuſchen, wenn ich in den Perfonen, bie ihn erziehen 
laffen und erziehen, feine Gönner und Erzieher in Ro: 
penhagen, ober wo es ift, erblide. Denn obwol er jene 
fehr. beftimme in die Borgheſe ſche Familie verfegt, find 
grade fie mit fo leichten und treffenden Charakterzügen 
bingeftellt, daß man auf. die Portraitähulichkeie ſchwoͤten 


möchte. Das gilt au von feinem pebantifhen Lehrer 
Habbes Dahdeh, hinter deſſen arabifhem Namen und 
arabifcher Abkunft fich irgend eine andere orientalifche ber: 
gen mag, fowie fein Haß gegen Dante ſich recht gut auf 
Kiopftod oder Milton übertragen liche. ie dem aud 
fei, dieſe Romanen: oder pfochologifche tie des Bu: 
ches iſt ‚teefflich gehalten. Die Leiden des aufftrebenden 
Juͤnglings, der nody fortdauernd von feinen Gönnern, 
weiblihen wie männlichen, erzogen merben foll, wo er 
[bon die Kraft und den Beruf frei zu handeln in fih 
fühle, find bis ins Eeinfte Detail wahr. und gemüthlich 
geſchildert. Diefer Kampf zwiſchen Dankbarkeit und männ: 
lichem Stolz mag für Die, welche ihn erleben müffen, ein 
fo bochtragifcher fein wie einer auf der Welt. „Aber mir 
find gewohnt in pfochofogifhen Gemälden der Art den 
Stolz endlich obfiegen und das Hoͤchſte, oder Zerriſſenheit 
und Verkuͤmmerung als Folge zu fehen. Hier ſiegt bie 
gutmüthige Natur des Dichterd; überwältigt won ben 
Eindrhden der Dankbarkeit, kehrt der junge Menfch, mady: 
dem er ſchon felbftändig vor ber Welt geglänzt, gehorfam 
in das frühere Joch zurüd, ine äußere Wermittelung 
tritt ein, ein fcheinbares GlüE zum Schluß, damit ber 
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Roman. einen befriedigenden habe; aber doch iſt durch 


biefen Übergang der Lebensſtamm, den er ſelbſt gefchaffen, 
geknidt, und eim fchmerzliches Ereigniß motiviert, auf 
das ber Verf. felbjt zu wenig. Gericht zu legen fcheint. 

Während nämlich alle Perfonen, mit denen fein Le 
benölauf und zufammenführt, dichterifch wohlgerathene 
find, ift es ihm doch gelungen, derjenigen, welche feine 
erfte Liebe ift, ein befonderes Luſtre zu ertheilen. Es iſt 
die Spanierin Annunziata, die, ald Dido in ber Oper 
auftretend, das alte und das junge Rom zu ihren Füßen 
fieht. Einige ideale Tinctur ift wol ſchon in bie Fir 
bung diefer Geftalt eingebrungen, der Grundton iſt indeß 
wahr, warme, glühende, echte Farben. Sie ift mit dem 
ganzen Zauber der Liebenswürbigkeit umgoffen, und ber 
Dichter lieh ihre Sitte, Bildung und Würde in einem 
Grade, dab ihr Untergang ohne Motive. zur moralifchen 
und ajthetifchen Verfündigung wird. Dieſe läßt er ſich 
zu Schulden kommen. Lediglich durch Mieverftändniffe wird 
ber Deld von bee Geliebten getrennt. Im Augenblide, 
wo fie ſich wieberfinden £önnten, verhindert es ber un: 
glücjelige Gehorfam gegen feine Erzieher, und er laͤßt 
ich als Kind leiten, wo er ald Mann hätte handeln 
follen. Den Helden feeilich teiffe der Vorwurf nicht, er 
weiß 26 nicht, aber den Dichter. Annunziata's Bild 
ſchwebt jenem in leuchtender Ferne vor der Seele; es ber 
gleiter ihn ſiegrelch auch während anderer Liebesfpiele, und 
nad Sahren finder er die Gefrierte. zufäliig auf einem 
Minkeltheater Venedigs, alt, haͤßlich, ſtimmlos, ein 
„Horreur“ des Publicums. Sie wird ausgeziſcht. Die 
Scene ift ergreifend, bdichterifh wahr und ſchoͤn; aber 
wie äfthetifch oder morallſch gerechtfertigt? Durch nichts. 
Je wirkungsteicher fie ift, um fo mehr wird fie zu einer 
Verhöhnung gegen Schönheit, Gefühl, Vorſehung. Einen 
neu romantifchen Dichter der Franzofen ftände fie trefflich 
an; wie. aber. dem zartfühlenden, fonft zwiſchen aͤſtheti- 
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ſchen Eierſchalen ſich fortbewegenden Dänen, ber feiner 
Annunzʒiata den Satz predigen läßt, daß alle Kunſt nichts 
ſei, wenn fie nicht das’ ſittlich Reine und Edle bezwecke? 
Annunziata hat fi durch nichts verſuͤndigt; fie hat den 
Helden geliebt, nur ein Misverfländnig has ihn von ihr 
geriffen. Sie hat ihn unter der Hand auf der Flucht 
wegen einer Ehtenſache unterftügt, fie hat ihm zu miffen 
gethan, daf es damals ein Irrthum mar, als er meinte, 
fie liebe feinen Gegner. Als er ben Brief nicht erhielt 
— fie fonnte annehmen, er wolle nicht kommen — ward 
fie frank, die Krankheit verzehrte ihr Vermögen, ihre 
Jugend, Schönheit, Stimme. Die Moth zwang fie das 
Winkeltheater zu betreten und unter dem Gelächter und 
Befpött des Publicums ihr Leben zu friften. Sie ift, 
als Antonio fie wiedererkennt und ihr in dem Dach: 
kaͤmmerchen, wo er fie in Lumpen trifft, zu Füßen flürzt, 
diefelbe edle, großbenfende Annunziata aus ben Tagen 
ihres Ruhmes. Sie ſtirbt, noch einmal für ihn ſich auf: 
opfernd, im Hospital, und flirbt, ohne einmal zu erfahs 
sen, daß Antonio fie damals nicht verließ, daß er fo un: 
gluͤcklich wie fie feldft war und ihre Botſchaft für die 
einer Sirene hielt, bie er floh. Wodurch hat diefes edeifte 
Geſchoͤpf des weichen Dichters ein ſolches Schickſal ver: 
dient, eines, wo nicht einmal eim Troſt im Jenfeits zu 
denken ift, denn er liebt darauf eine Andere — ein 
Ideal! Iſt ihre Schuld etwa die, daß fie eine Schau: 
pielerin war, daß fie als Meib ihren Ruhm vor der 
ffentlichkeit fuchte? Mir find von ber befchränkten os 
berung entfernt, daß der Dichter eine firenge poetifche 
Berehhtigkeit handhaben und die Tugend allemal glüd: 
lich werden Taffen müffe; dieſe Graufamkeit der Ent: 
widelung überbietet aber die Wirklichkeit, wo jedes Un: 
glüd doch die traurige Mechtfertigung hat, daß wenigftens 
ein Schatten von Schuld da if. Denn welcher Menſch 
fteht fo ſchuldlos da, daß er bei ſich fprechen kann, id 
habe fein Unglüd verdient? Dies kann aber des Dichters 
Annunziata fagen. Um deshalb war er hier unwahr oder 
graufam; und es iſt bei ihm, dem äfthetifchen und me: 
ralifchen Dichter, ein arger Fehler, was bei einem Victor 
Hugo und Eugene Sue eine Schönheit wäre, infofern 
ba überhaupt von Schönheit geſprochen werden barf, 
1 ‚(Der Befhlug folgt.) 
— mm —ñ — —Z —ñ— 
Der Baͤbu. Lebensbilder aus Oſtindien. Aus dem Eng: 
liſchen überfegt von Karl Andree Zwei Theile. 
.. Leipzig, Schumann. 8. 1835. 2 The, 12 Gr, 
Ein Afghanenmäbchen von vornehmer ammung wirb 
bei 3 — * ——— Bar pm ber Fehden 
der Engländer mit bem Cingeborenen durch einen britifchen 
Dffigier gerettet, nachdem ihr ; 
fter, fo heißt ber Jüngling, und Dilafrog, die Perferin, 
faffen eine: heftige Reigung Bon: fi bleibt bei bem 
bleichen Sohn des Weſtens. Rach einem glüdtichen Jahre wirb 
er Erank; als einziges Rettungsmittel empfiehlt man ibm eine 
Reife nach der Heimat, aber er will fi von Dülafrog nicht 
trennen. Da verfchwinbet diefe plöglich, und ein zurüdgelaf: 


erg Blatt läßt ihn-glauben , fie-habe in den Weiten bes Scham: - 
a 


U den Tod gefuct, : Bareflr verdäpt fogleich Inbien; io Bas 


Bater das Erben eingebüßt. Kore: | 


terlande gewinnt er allmälig Kräfte und Gemüthöruhe wieder. 
@in ned und tugenbhaftes Mädchen feifelt ihn; fie ſoll ihn 
als Gattin mach Indien begleiten, aber rankheit des Waters 
ält fie in Europa zurüd. Korefter reift allein ab unb erhält 
ein früheres Gommando nach breijähriger Abwefenheit wieder — 
ba findet er * ‚ bie Todtgegiaubte, mit einem Knaben, 
dem fie bald nach ihrer Trennung das Beben gegeben. Seine 
Gefühle für die Afghanin erwachen in 
aber ber Gedanke an feine 
bewegt unb ängftigt ihn, 
gen gebt fein 


ihrer vorigen Stärke, 
in England zurüdgelaffene Braut 

In biefem Gonflict der Empfinduns 
ebe verloren, aber von zwei Übeln 
glaubt er das gerinafte zu wählen, indem er Eva Eldridge 
durch eine falſche Rachricht täufcht, indem er ſelbſt ihr unter 
exborgtem Namen feinen Tod meldet. — Cine eigenthämtiche 
Berwidelung von Umftänden führt biefelbe Eva, deren Water 
unterbeffen geftorben iſt, nach Galcutta, in bas Haus einer 
Freundin ihrer Mutter. Gin Theit ihrer Gefchichte wirb we: 
nigſtens einem engern Kreife befannt, und auch in Betreff des 
—* kommt nach und nach die Wahrheit an ben Tag. 
Diefen läßt, fobald er von Eva’s Anmefenheit in Indien vers 
nommen, bie Ruhelofigkeit feines Innern nicht in feiner Gars 
nifonftabt — er macht fich felbft die bitterften Vorwürfe, ex 
ge ſich entehrt in den Augen feiner Landsleute, Berkleidet 
ommt er nad) Galcutta, wo er Eva ſieht und fetbft in Gefell: 
ſchaft mit ihr zufammentrifft, und fid) über bie Rage der Dinge 
und bie Meinung, bie man von feinem eignen Betragen hegt, 
u unterrichten fucht. Aber neue Verhältniffe treten unterbefs 
n ein: bie Afghanin ift mit ihrem Knaben ber Spur ihres Gelieb⸗ 
ten gefolgt und auch in Galcutta angelommen, wo ein Einges 
borener, ber Bäbu oder Verwalter in bem Haufe, mo Miß 
Eldridge Icbt, und zugleich einer der Unterbeamten im Schatz⸗ 
amte, bad Mittel findet, fie durch Lift zu entführen und nach 
feinem, mit einem Tempel verbundenen anbhaufe zu bringen. 
Dies ift ber Wendepunkt der Erzählung, beren letzter Theil 
durch Ditafroyg’ Verſuche zu entfliehen und bie Entdeckung gro⸗ 
fer Betrügerelen und Bubenſtreiche ihres Entführers gefüllt 
wird, deſſen koos Deportirung ift. Vorher aber hat er bie 
Afghanin auf ein nah Mekka beftimmtes Schiff bringen laſſen; 
während biefer Reife wirb ihr Gemüth durch einen mohammeda⸗ 
niſchen Mollawi ganz umgeftimmt, und freiwillig entfagt fie dem 
Manne ihrer Liebe, indem fie ihm feiner europäifchen Braut 
wiedergibt. 

Dies iſt eine, wenn auch nur kurze Skizze bes Hauptinz 
halts diefes Buches, das ald Roman freilich viele Mängel hat, 
Man Zann ſich mit dem Charakter Korefter’s unmöglich befreums 
den unb bie ſchwankende Haltung der Zeichnung deffelben muß 
unangenehm auffallen. Die Afghanin ift intereffant, es ift etz 
was Friſches und Kräftiges in dieſer Natur, aber der unerwars 
tete Übergang ift zu plöglich und zu wenig motivirt. Die meis 
ften übrigen Perſonen find wenig bedeutend, ob e# gleich nicht 
aneiner Menge einzelner arakteriftifcher Züge fehlt. Der Schluß ift 
mar, wenn mans fo nennen will, glüdlih, aber ziemlich ws 

friebigend. Was nun biefem Roman feinen Dauptiwerth vers 
leiht, iſt die Lebendige Schilderung bes Lebens in Hindoſtan, 
unter ben Europäern wie unter dem Wolke, in das wir und 
verfegt finden. Die vornehme Beamtenmwelt, ihre gefelligen 
Vergnügungen, Diners, Bälle, Wettrennen, bie öffentlichen 
Auftritte und Berichtöfeenen, das häusliche Lehen der Hindoftas 
ner — Alles wird und vorgeführt. Und aus Allem ergibt fich 
bie Beftätigung ber ſchon oft gemachten Erfahrung, wie tief 
die. Moral in biefem Rande gefunten iſt und wie ſehr bie ges 
drücdten Verhältniffe der Gingebornen bazu beitragen, fie zu 
verſchlechtern. Die Erfcheinung, welche man bier bei dem Sins 
boftaner bemerkt, Kriechen vor ben gefürchteten n, uner⸗ 
fättlihe Geldgier, zu deren Befriedi ung alle Mittel eben gut 
find, Üppigteit, wo fie keine Beobachtung fürchten — mieber: 
holt fi in allen Ländern, wo bie eine Hälfte des Boltes un: 
ter der Botmäßigkeit der andern fteht; man braucht nicht nach 
dem fernen Indien zu gehen, man fann fie bei ben Rayabs 
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ber ottomanifchen Pforte ebenfalls beobachten. Die Berhältniffe 
und — * Intereffen der Briten und ber Eingeborenen 
‚tommen in biefem Buche wiederholt zur Sprache, und es fehlt 
nicht an ernften und eindringlicen Bemerkungen über bad von 
England beobachtete politifhe Syſtem und bie Behandlung und 
Stimmung ber einzelnen Glaffen. Unter Anderm handelt es fi 
von der Mafregel, wodurch ein großer Theil bes Grunbbefiges 
den bisherigen Gigenthümern oder Ebdelleuten meggenommen 
und unter den Aderbauern verteilt wurbe, wobei einer ber 
die genannte Mafregel Butheipenden folgende Schilderung 
von ben äffentlidyen Suftänden entwirft — eine Schilderung, 
melde nicht grade auf glackiche und des Beſtandes ſichere 
VBerhäftniffe fhliefen läßt. „Erwägen Sie”, heißt es, „‚unfere 
Mafregel ven einem rein politiſchen Standpunkte aus. Uns 
fere Herrſchaft in Hindoſtan iſt meiner Meinung nad je⸗ 
denfalle auf bie Grundlage unferer Bayonnette begründet; 
allein, wenn wic uns auf bie bloße phyſiſche Gewalt al⸗ 
lein fügen, fo wird dad Gebäude jedesmal wanten und ſchwan— 
ten bis in feine tiefften Grundveften, ſobald unfere Solda⸗ 
ten entweder anderswo beſchaͤftigt find oder uns auf irgend 
eine Weiſe entfremdet werben. Die große Mafle unferer Uns 
terthanen muß uns als ihre natürliden Beſchuͤtzet betrachten 
und bie von uns erwisfenen Wohlthaten fdägen lernen; fie 
muß mit einem Worte bahin gebradjt werben, daß fie unfere 
Herrſchaft nicht blos duldet, fondern ſchaͤzt und bewundert. &s 
walten gegenwärtig noch der Echwierigkiiten eine große Menge 
ob, auch mit bem vorliegenden Plane (der Gütervert eilung) 
find teren verbunden, allein er muß burdgeführt werden, ba 
mit ihm ein großer Zweck erfirebt wird, Die Mehrzahl unfes 
rer Unterthanen befieht.aus Hindus, dem Urvelke bes Landes, 
und hauptfachlich aus jenem arbeitjamen Theile, deſſen Erijtenz 
en Grund und oben bereits feit den undenklichſten Zeiten ges 
bunden war. Diefe Gloffe, mit ihrem fationnairen Gharakter, 
bifbet den Hauptlörper bes Volkes; fie verfchafft uns Reichthum 
und Madıt; aus ihr recrutiren ſich unfere Deere; es kommt 
deßhalb Alles darauf an, fie zu unfern treuen Freunden zu mas 
Ken, auf die im Mothfalle Verlaß ift; und wie könnte bas 
awemäßiger gefchehn als durch eine Mafregel, woburd ihre 
urfprünglidie Unabhängigkit wiederhergeſtelt wird? Bereits 
ift bie Maffe im Volke günftig für uns geflimmt, weil fie 
mehr als einmal erlebt hat, daf auf unfere Girge nice Raub 
und Plünderung, fondern Ruhe und Ordnung folgt. Die Mens 
fen aber, weiche Ihnen für die Grundherren biefer Glaffe 
gelten, und in der That feither Rechte und Rang derfelben 
Erfaßen, — was find fie uns, ich meine der britiſchen Regie 
rung? ie find Abfömmlinge der alten Kamilien, welche fo 
lange Zeit hindurd) uns mit den Waffen in ber Hand feindlich 
entgegenftanden, bie in Folge unferer Siege au ihren Ruhm 
und ihee Michtigkeit verloren haben, bie endlih, weil bie Er⸗ 
innerung an ehemalige Macht und frühen Glanz in ihrer 
Seele immer lebendig bleiben wird, auch ſtets nur ungern und 
2. bem herzlichſten Widerſtreben unſere Gewalt anerkennen. 
Ich glaube nicht, daß zwiſchen uns und ben Trümmern ber 
mohammebanifdyen ſowol als ber Hindu⸗Ariſtokratie jemals ein 
gutts Vernehmen, eine aufrichtige Verſohnung möglich fein 
fınn, Da mir nun Leider fie nicht ganz aus dem Lande jagen 
und für immer entfernen können, fo halte ih für das Befte, 
fie foviel als möglich zu ernicdrigen, ihnen bas Anhäufen gros 
fer Reichthümer für die Zufunft unmöglich, ihre Söhne von 
uns ganz abhängig, ober befier, ganz bienftbar zu madıen. 
Dann {ft aud) al iht Einfluß, den fie gegenwärtig bier und ba 
noch haben, verloren und wir brauden fortan feine Rebel 
lion mehr zu fürchten.“ Altes dies mag wahr und in ber Lage 
der Dinge wie in der Vollsſtimmung begründet fein — ift es 
aber nicht eine traurige Politik, die nur buch fo harte Mit: 
tel den Ime ber Bewahrung und Sicherung einer Eroberung 
erreid;en kann? 6, 


Motiz: 

Der „Hobarttown courier“ vom 28. Auguft en 
Jahres enthält eine Notiz über einen im der mebicinifchen Se⸗ 
eietät zu London gelefenen Auffag: Über bas Klima von Van⸗ 
diemendland, von Dr, Dempfter, ber diefe Gegend von Indien 
aus befuchte,, um feine ſchwankende Geſundheit durch den Auf⸗ 
enthalt bafelbft zu verbeſſern. Aus biefer lafien ſich folgende, 
für das Land begeichnende Notigen entnehmen. Das Klima von 
Auftralien hat die eigenthümliche und unzweifelhafte Wirkung, 
die menfchlihe Race fogar in der erften Generation zu vers 
mwanbeln und zu mobifieiren. Alle Kinder ohne Ausnahme ha— 
ben fchöne baue Augen, fie find von fehlanfem Wuchs und ges 
langen zeitig zur Pubertät, Ihr Charakter ift energiſch mit 
Fähigkeiten ausgerüftet und muthvoll, und es ift vielleicht nir⸗ 
gend eine junge Generation zu finden, melde für das Water 
land felbft zu fo günftigen Erwartungen berechtigte. Dies gilt 
befonderd« von ber Jugend in Sidney. Was bie aufwachſende 
Gentration von Bandiemensland betrifft, fo verfpridht fie ihren 
Nachbarn hinſichtlich des Charakters fehr ähnlich zu werden, 
doch ift fie von ungleich flärkerm und mustulöferm Glieberbau. 
Rheumatismus, ſowol hisiger als chroniſcher, findet fid unter 
den Eingeborenen häufig und graffirt oft mit großer Partnäs 
digkeit. Aeute Inflammation der Lungen kommt gleichfalls 
oft vor und führt in ber Regel bei nicht forafältiger Behande 
lung zu daldiger Auflöfung; die Anzahl ber mit Manie behafs 
teten, ſowie an fehlerhafter Drganifation des Herzens und ber 
— Eingeweibe leidenden Perſonen iſt ſehr betraͤchtlich; doch 
ind ber größte Theil davon inhaftirte Verbrecher. Die Tem⸗ 
peratur ber Witterung ift indgemein fogar im Sommer fehe 
gemäfigt; wegen bes häufigen Wechſeis derſelben können fi 
in der Xtmofphäre nicht Leicht miasmatifche Stoffe anfammeln, 
weshalb das Land auch faft gar nicht von Seuchen heimgeſucht 
wird, Im Allgemeinen fällt das Jahr bindurd hier weniger 
Regen als in England. Das Eand Liegt hoch und der Maflers 
überfluß wird leidyt burdy bie Ströme abgeleitet. Starte Winde 
herrſchen zu allen Jahreszeiten, und bie hoben, nur bünns 
belaubten Balbbäume verftatten auch in ben tiefer gelegenen. 
—— eine freie Circulation bes Luftzugs. Der Abfall ber 
Blätter und andere erftorbene Pflanzenmaterien werben durch 
die Brände verzehrt, die während bes Sommers hänfig in ben 
Waldungen ftattfinden, Es verdient bemerkt zu werden, daß 
man in biefen felten einen Baum findet, befien Stamm 
nicht Spuren eines ſelchen Brandes trüge, ıl, 
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Bei mir ift erfchienen und durch alle Buchhandlungen zu 
erhalten: ; 


Horae Belgicae. Studio atque opera 
Jlenrici Hoffmann Fallerslebensis. 
Pars tertia. — Auch u. d. T.: Floris ende 
Bancefloer door Diederic van Assenede. Mit 
Einleitung, Anmerkungen und Glossar heraus- 
gegeben von Hoffmann von Fallersleben. 
Gr. 8. Geh. ı Tiilr. 

— — Pars quarta.. — A. u. d. T.: Caerl 
ende Elegast. Edidit et illustravit Hoff- 


mann Fallerslebensis. Gr. 8. Gel. 12 Gr. 
Die beiden. erften ‚Hefte ber „„Horae Belgicae‘ (1830-53) 


often 1 Thlr. 16 Gr. 
Leipzig, im Juli 1836, 
5 U. Brockhaus, 


Rerantwortlier Heraudgeber: Heinrid Brodbaus. — Werlag von B. X, Srochaus in Leipzig 
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Sugenbleben und Träume eines italienifhen Dichters. 
Nah H. E. Anderfen’s daͤniſchem Driginal: 
Improvifatoren. Ins Deutfche übertragen von L. 
Krufe. Zwei Theile. 

(Befluß aus Mr. 206) 

Die andern weiblichen Göftalten find eben wie bie 
Männer mit geuͤbter Hand und richtigem Blick fo gehals 
ten, daß mir von ihrer Wirklichkeit überzeugt werden. 
Die gutmüchige, aber in ihrer Pietaͤt beſchraͤnkte Mutter 
des Knaben, welche bald von der Schaubühne abtritt, 
die Bäuerin der Gampagna, Domenica, bie vornehme 
Franceska, welche nun feine Beichlgerin wird, Cine 
Meltbame, von ber uns der Dichter ahnen läßt, daß fie 
treffliche Gaben hat und ohne bie Apathie ber großen 
Welt, in die fie ihe Stand verfegt, bedeutender geworben 
waͤre. Ihre muͤtterliche Zuneigung zu Antonio ift edel, 
und ebenfo natuͤrlich iſt die Geringfchägung, welche fie 
gegen- feine Gaben an ben Zag legt, und ber immer gou: 
vernantenartige Ton; denn für fie ift der Knabe ein Ge: 
ſchoͤpf ihrer Erziehung, und fie kann niche in bie Bes 
wunderung der Fremden einftimmen; wie kann für fie 
Das außerordentlich fein, was fie unter ihrer Hand und 
Pflege aufwachſen ſah. Diefe Partie des Romans ift 
meifterhaft. Auch die lLiebenswirdige und frivole Neapo: 
litanerin Sunta fcheint Portrait zu fein, aber gewiß aus 
dem Süden. Das unfchuldige Kind, die im Klofter er: 
zogene Flaminia, flreift aud an das Ideale; im, biefer 
Unſchuld iſt aber eine innere Wahrheit und ihre Er— 
ſcheinung ein Lichtpunkt in dem Romane, Dagegen hat 
fih nun der Dichter in edeln Frauen erfhöpft; er brauche 
aber noch eine, welche feinen Antonio begläden fol, und 
aus. der Fabelwelt citirt er ein Ideal herauf. Gern gön= 
nen wir dem keuſchen Improviſator ein fo durchaus tus 
gendhaftes, kindliches und verftändiges, vollendet ſchoͤnes 
und dabei reiches Wefen, als feine Zora aus Piftum 
oder Griechenland iſt; Schade nur, daß alle Improvifas 
toren und Dichter auf ber Welt, wenn fie barauf hofs 
fen mollen, Teer ausgehen muͤſſen. In Deutfchland find 
wir über die Meriode längft hinweg, mo ben Dichtern 
die Frauen aus ber Wirklichkeit nicht genuͤgten, um ihre 
Helden zu begläden, und fie Wefen aus Mondenfchein 
für diefelben bildeten, in Dänemark: mag biefe Epoche 


25. Juli 1836, 





anfängliche Blindheit in den Ruinen von Paͤſtum an 
Jean Paul’fche Studien erinnert, nicht von Anfang an ' 
dem Helden beſtimmt gewefen fein. Wahrſcheinlich follte 
Annunziata dazu ausreichen, was gefcheiter geweſen wäre, 
wie ed denn den Anfchein bat, daß ſich ihr Geſchick ans 
bers entwiceln follte, als hernach der Fall iſt. Mehre 
Fäden, bie darauf hindeuten, laufen bedeutungslos aus, 
oder werben kutz abgefchnitten. Auch die romanhafte Art, 
wie Lora in die Geſchichte eingreift, und die Kataftrophe 
in der blauen Grotte gehören nicht zu den Partien, um 
deren wegen wir biefem Roman einen Vorzug vor vielen 
zugeftanden haben, Diefe Behandlung des Wunderbaren 
erinnert an bie verfhollene Benkowitz ſche Manier.” Übrie 
gend heißt der deutſche Maler, welcher Entdeder dieſer 
blauen Grotte von Gapri, jegt einer der größten Merk: 
würbigkeiten Staliend, wurde, nicht Rubig, wie bier 
durch Verfehen des Autors, Überfegers oder Setzers unrichtig 
ſteht, fondern Kopifh, aus Breslau, gegenmärtig in 
Berlin; ein Maler, der die feltfame Eigenfchaft hat, daß 
er eine treffliche deutſche Movelle gefchrieben hat, bie in 
ihrer Art ebenfo bekannt zu fein verdiente als die durch 
fein Schwimmwagſtuͤck entdedte baue Merresgrotte. Ob 
ich den Titel buchſtaͤblich wichtig angebe, wenn ich fie: 
„Die Kabllöpfe auf Capri“ nenne, weiß ich zwar nicht, 
da fie mir niche zur Hand iſt, aber Herr Anderfen könnte 
Herrn Kopiſch Revanche für die ihm zur Kataftrophe ſei⸗ 
ner Novelle benoͤthigte Entdeckung geben, wenn er ſeine 
Landsleute durch eine getreue Überfegung mit dieſer hu— 
moriſtiſchen Novelle bekanntmachte. Sie ſchlaͤgt in ſein 
Thema ein, ein lachendes Sittenblld des italieniſchen Les 
bens zu liefern. j 

Was nun neben dem Romane bie Meifebefchreibung 
anfangt, fo iſt fie eine der intereffanteften unter den 
neuern, bie über Itallen erfchienen und, fo weit Ref. 
fie controfiren kann, eine durchaus getreue. Der Verf. 
Mensa, ua Einer ni aan aa Fra me 

nen, u ni , was ekannt 
wäre; er liefert Skizzen von dem ganzen Italien, fo 
weit er es kennt, und ſcheut ſich dabei nicht auch Das 
aufzunehmen, mas laͤngſt bekannt if. So find denn 
viele charakteriftifche Züge und Anekdoten mitaufgenoms 
men, bie allerdings ſchon in die Kinderbuͤcher über Ita⸗ 


noch in der Mode’ fein. - Auch mag biefe Zora, deren | lien übergingen; aber wie er fie fchildert, lieſt man fir 
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mit Vergnügen wieder, und fle find immer am rechten Orte 
— — denn im Ganzen ber Charakter des Will: 
Eürlichen aus dem Werke entfernt if. Wenn wir den 
Aufenthalt bei den Räubern, bie Theaterſcenen den Po⸗ 
lieinell und ben zelotiſchen Moͤnch, der wuͤthend das Grus 
cifir ſchwingt und der Menge zuruft: Das ift Euer wah: 
ret Policinell, u. A. zu dem vielfach) verbrauchten Stoffe 
zählen, fo athmen andere Scenen dagegen auch die Frifche 
des Bodens, 3. B. die Schilderung des Lebens ber Bauern 
der Gampagna in einem alten römifchen Grabmale, das 
Blumenfeft zu Genzano, die Schredensfcene in den Kata 
tomben, der Todesſchreck unter der Wafferhofe u. A. Als 
Probe der Wahrnehmung und Auffaffung des Berf. ftehe 
bier feine Schilderung ber pontinifhen Sümpfe. 
Biele denken ſich die pontinifhen Sümpfe nur als einen 
moorigen Grund, eine öde Strede mit ftittftehendern , ſchlammi⸗ 
Waſſer, einen zur Durchwanderung traurigen Beg. Im 
‚ die Suͤmpfe haben viele Berwandtihaft mit ber 
teichen lombarbifchen Ebene, ja fie find fogar reider an Fülle. 
Gras und Kräuter wachfen hier mit einer üppigteit und Saf⸗ 
tigkeit, weiche das Nordens (hier blich der Überfeper Düne) 
Stalien nicht aufmeifen Tann. Auch ann fin Weg trefflicher 
fein als der, welcher durch die Sümpfe führt, Wie auf einer 
Spiegelbahn rollen bie gr — hin, 
i ige gegen bie r 
Een Ode Area ſich die umenbliche Ebene mit ihrem 
hoben Grafe und ihren grünen, friſchen Sumpfgewäcdfen bin. 
& unb nehmen bas Waſſer auf, das 
he und Seen mit Rohr und der breitblättri- 


Links gewahrte ich eine ſchwar— 
bem * n Oheiterkuufen — den bie Hirten ans 
ezündet hatten, um bie Luft um ihre Hütten zu reinigen. Mir 
egegnete ein Bauer, beffen bleichgelbes, kränkliches Ausſehen der 
Bräffigen Fruchtbarkeit, welche die Sümpfe barboten, mibers 
fprah; als ein dem Grabe entzogener Todter ritt er auf ſei⸗ 
nem ſchwarzen Pferde und hielt eine Art Lanze in der Hand, 
mit welcher er die Büffel zufammentrieb, die in bem moorigen 
Schtamme wateten. Einige leaten ſich ganz barein nieber, und 
firedtten nur ben ſchwarzen, häflichen Kopf mit ben böfen Augen 
hervor. Die einzelnen, zwei bis drei Stockwerk hohen, dicht 
an ber kanditraße errichteten Pofthäufer waren mit einem fets 
ten, graugrünen Schimmel gang bededt. Gebäude wie Men: 
fen trugen bas Gepräge des Anhauchs ber Verwefung, die 
mit ber weichen Üppigkeit ringsumber, ‘dem frifhen Grün und 
bem. warmen Sonnenſcheine in ſeltfamem Gontrafte fid zeigte. 
Der Vetturin zieht nur vor den neuen Madonnen: 
bildern den Hut und fährt vor den Altern, verbleichten 
fingend vorlber. Iſt dies eine allgemeine Wahrnehmung ? 
Dann wäre es ein neues Zeichen der Zeit. Die alten 
unanfehnlihen Bilder galten ſonſt in katholiſchen Ländern 


vor ben neugemalten. Auch der Zug iſt charakteriſtiſch, 
daß der gute Beichtiger ber beforgten Römerin erklaͤrt: 
bie Proteflanten waͤren im der Regel rechtfchaffene Leute, 
weil es der Teufel nicht der Mühe werth halte, fie zu 
verfuchen, indem er ihrer Seelen ohnedies ſicher fei, 

Der „Improviſator“ des Heren Anderfen ijt feine ori⸗ 
ginelle Dichtung, aber eine eigenthümliche Schöpfung. 
So viel uns bekannt, ift es bie erſte Nomanarbeit diefes 
Genres in feinem Vaterlande. Mom, Stalien it das 
Sujet, dennoch ift der milde mordifche Geiſt nicht zu ver 
fennen, in bem es aufgefaßt ift, und der Held bleibe 
troß der Begeifterung und Erlebniffe ein gebildeter Dane, 
twiewol die glühenden Geſtalten und Bildungen, benen 
er begegnet, treue Abdrüde des Suͤdens find. Freund: 
lihen Dank und Gruß dem Autor für den Genuß, ben 
fein Werk dem Ref. und wahrſcheinlich noch Vielen aufer 
ihm gewährte. Fahre er fo fort. Warum änderte Here 
Krufe den einfach bezeichnenden. Titel: Der Improvifator, 
in ben umfchreibenden, . der viel matter klingt und nicht 
mehr fagt? 34, 





Die Royal society in London, 
Biweiter und letter Artikel, *) 


Den An dem erften Auffag mitgetheilten Zuͤgen aus bes 
erften Kinderzeit — um fo au fagen — ber londoner Royal 
society a wir nun einige Bemerkungen über bie neuerm 
Buftände diefer bejahrten und Iegitimen Gorporation beifügen, 
wie fi dieſe aus der angeführten eindringlichen Schrift Dr. 
Granville's darbieten. Mit Rüdfihtnabme auf die Streitigkeit 
von.1830, auf Das, was Babbage neuerdings über den Verfall 
ber Wiſſenſchaft in England geäußert, ſowie auf die fharfen 
Inveetiven des Sir James South gegen die Societät, mit Bils 
tigung ferner ber 1830 gefchehenen Mahl des Herzogs von 
Suffer zum Präfidenten; räumt Dr. Granville allerdings wolle 
fommen ein, baß die heutige Royal society einen fehr niebrie 
gen Standpunkt unter den ihr aähnlichen gelchrten Inſtituten 
einnimmt; allein er ficht die Dauptgründe dieſer Gefunfenheit 
und literarifchen Verſchlechterung 1) in den mannichfadhen Kabalen 
im Innern der Geſellſchaft felbft,:2) in ber, um es ug I 
fagen, Reformträgheit der Mitglieder, und 8) in der Ente 
ftehung jüngerer gelehrter Vereine, weldye ſich auf derſelben 
Bafis erheben, bie früher die Soeietät ausſchlicßlich beherrſchte, 
und welche in ſehr kurzer Zeit an intenfiver und univerfellee 
Bedeutung die „Old Royal’ meit überflügelt haben. Dies 
Ales zugegeben, bleibt doch das Gentrum, auf das alle dieſe 
Überftände zurädageführt werben müffen: ber Mangel an Intels 
tigen und. wiſſenſchafttlichem Streben, ober big geiftige Abs 
gelebtheit der Societät im Allgemeinen. . 

Nur bas will Dr, Granville dem heftig eifernben Babbage 
nicht zugeben, daß bie Miffenfchaft in England überhaupt ger 
ſunken fei, und allerbings wäre es ein curiofes Ding, - wenn 
man aus ber Alterſchwäche einer gelehrten Gefellfchaft auf den 
mislidhen Zuftand der ganzen nationalen Teienfenaft ſchließen 
wollte. Dr. Granville geraͤth daruͤber ſelbſt in Eifer: „IH 
geſtehe gern”, ſagt er, „daß im Vergleich zu Deutfchland, 
Frankreich und Italien die Repräfentantin unferer Wiſſenſchaft⸗ 
lichkeit — was die Societät meniaftens fein ſollte — ſehr her⸗ 
abgetommen ift; allein biefen Umftand ans dem Mangel am 
wiſſenſchaftlichem Eifer, aus dem Mangel an Zalenten übers 
haupt abzuleiten, ift zu verwegen. Die wahre Urſache liegt 
vielmehr ganz offenbar In ben Manoeuvres gewiffer fich fo nen⸗ 
nender Literaten (would-be-savans), in ihren Gonventiteln 


) Vgl, ben erflen Artäkel in Ar, 1 Ind. BL, D. Red. 
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Berhältniffe des Angreifers zu feidem Dbfeet vollkommen Das, 
was unter und Fichte’ ee Manifeft gegen Ricotaf 
eleiſtet hat: Grade fo, wie biefer Beichränßte durch den gedan 
mellften Zeitgenoffen, iſt die Londoner Societät bier durch 
ben überfprubelnden Wit und fealpirenden Hohn des geiſtrei⸗ 
chen John Hill gewiſſermaßen tobtgefchlagen. Es ift eine gött⸗ 
Ude Gonftruetion des ſchadhaften Körpers aus feiner eignen 
Infolvenz und —— ein Regiren ber Sache du 


und Gamarilas, in ber -un rießlichen Art und Weiſe, wie 
gewiffe Stellen und ie au perfönlichen Bweden bes 





















und ihren bürftigen Perfonen mindeftens ben Schatten einer 
Supericrität verleihen wollen, zu welcher ihre wiffenfdaftlichen 
Beftrebungen fid) nie erheben Eönnın; enbli aber in der Lauig⸗ 
keit Derer, bie im Stande wären — aber es nicht wollen — 
ben allgemeinen Unmillen und den Begian ber Empörung durch 
tige Gonceffionen, heilſame Reſormen und araktervolles 
— an dem vorgeſehten Zweg zu dämpfen. Mit einem 
Wort: es fehlt ber Sue a vielleicht bee. ganzen 
Um das mangelhafte Innere der Societät näber zu bezeich⸗ 
nen, gibt nun Dr. Granville eine ausführliche Lifte der ſammt⸗ 
lichen Mitglieder und zeigt baraus, daf von io geiftlichen 
Lorde nur einer, der letzte Biſchof von Gloyne, au ben „„Urans- 
actions” ber Societãt Beiträge ‚geliefert, von 63 weltlichen 
Lords aber gar keine £, ſodaß man diefe nicht ala Stüppfeiler, 
fondern höchftens afa eorinthifche. Gapitäler ber Geſellſchaft ans 
hen Eann. Won ben 27 Sceoffizieren, die zue Societät atz 
ören, haben 5 gufammen 7 Artikel beigetragen. Bon ben 9 
Dffizieren der Line find 35 ganz unthätig und nur bie übrigen 
* befto fleißiger geweſen, benn biefe haben 23 Artikel gegeben, 
als hätten fie ihren Staat im Staate ber Blame entheben 
wollen. Gapitain Kater (mit 13) und Gapitain Edward Sa: 
bine (mit 12 Artikeln) find bie Zhätigften gewefen; zwei Ars 
ikel rühren vom Oberftirutenant "Macdonatd , und einer vom 
Dberftlieutenant George Miller Ge —5* traͤge hat 
er 


Martin Fotkes Esq. wibmet, fagt der Merf.: tw e, 
daß jein Buch, worüber man allerbinge nn tädhen ern 
doch auch einen Falen Vortheil gewähren und bie Leſer übers 
deugen möge, wie er e& von einem ganz ernften Standpunkt 
aus und 2 Frommen ber Biffenfchaft gefchrieben babe; ber 

gdere Zweck und Wunſch bes Verf. fei aber der, daß 1) bie 
Societät felbft, die es am nädhften angebe, ſich innerft barüber 
fhämen, bie Welt aber erfahren m &, wie er, ber Werf,, fein 


philoſophie; allein, wie es einige unferer mobernen BVirtuofen 
handhaben, können bie baraus entfpringenden Refultate nur 
das Gemüth derengen, anjtatt «8 zu erweitern, und als wahre 
Kindereien Berdruß erregen. Dies iſt jeht in England ganz 

ehe sn 


ma 8 Beiträge eingaben. Die Phalanr der Juriften zei 
ſich ſchon einflußreicher; am Fräftig wirtfamften aber haben ia 
die Mediciner erwiefen, befonbers bie Chtrurgen, welche, 21 an 


Darunter ertiefen ch am fleißi fen: Mr, Brande ‘(mit 12 
Artikeln), Mr. 8. H. Chrifti 
5), Me. Hatchett (mit 16), Sir 3. Herfchel (mit 17), Mr. x, 
D. Knight (mit 24), Dr. 8. Morgen (mit 7) und Ar, Pond 
(mit 19 Artifeln). Aus diefen Documenten, fagt Dr, Gran: 
ville, Hberzeugt man fi, daß fehr häufig die Soeietät bei der 
Wahl ihrer Mitglieder weder das Intereffe ber Wiffenfcaft, 
noch ihre eigene Würbe ala einer Srüdar u Beförderung 
derfelben vor Augen hatte: Es ergibt „daß beimeltem ber 
Beinfte Theil ber Mitglieder einen wahrhaft wiſſenſchaftlichen 
Gehalt und gleies Streben hat, bie meiſten aber fih um den 
literarifch >feientififyen Standpunkt mb Fortſchritt der Gorpo: 
ration, wozu fie gehören, gar wicht fümmern und ihre Stel: 
lung nur als eine äußerliche Ehre betrachten, bie ihnen, wie 

hiermit barthut, allerdings mit großem Unrecht übertragen 
worben. 

Berner behauptet Dr. Granville, daß bie Royal society 
ſchon in weit frähern und in folgenden Zeiten noch mehr häufig 
dorzüglichere: Arbeiten verwarf, während fie allerlei geringfügi⸗ 


wenn er zu einer Stelle kommt, wo fie einen Bod gefchoffen, 
mit weit ausholender, aber endlich den wahren Mittelpuntt 
auf das Kraftvollſte treffender Iconie mit der Rafe darauf 
brüdt, Die Societät gibt unter andern folgendes Mittel an 
die Hand, wie man erſchlangen erlegen fann: „Bang 
eine' Alapperſchlange fie mag fo groß und ſtark u als fie 
will, made fie auf irgend eine Weife feft (fix it ete.), fobaß fie 


geht immer barauf Log, Setze dies Verfahren eine balbe 
Stunde lang fort und bu wirft fehen, baf bas Thier ſchon 
von dem bloßen Geruch bes ihm verhaßten Krautes feinen 
Geift aufgibt.” über dieſes unumftößtiche Klapperfchlangens 
recept gibt nun ber witzige John Hill folgende Paraphrafe 
füfnge » ‚aber zugleich mich ungere aß des Ummillens, „benn es ber leſenden Welt von Intereffe fein follte, biefe 
Ironie und beißendeh Witzes, womit Dr. Sir John Bil, ü 
tin überaus gewanbter und wißiger Kopf, fchon in feinem ber 


!inige Züge daraus auf. Zeine Weife vorenthalten dürfen, Diefe 
i Schrift feiftet mit Rücficht auf ihre Irit und ri 
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Hand, währenb man eine Heine Quantität befagten Yulvers 
mit Borficht an das Ginde feines Rüffels Appficirte, nach weis 
dem Manoeuvre ber Floh bie zweite Dofis gratis befam, ſobald 


ſammlung verdient gemacht habe, eimem un ewiſſen Schidfat 
preidgugeben oder ums Leben zu Run. € befahl mithin 
den Bauerjungen, von beffen Kopf 
fammite, herbeizuführen und ließ, nachdem er mit Lobpreifung 
die Zartheit und Weiche von Hrn. B— rs Fingern betrachtet, 
fefbiges durch biefen in fein altes Zerritorium reftituiren. Der 
Bauerjunge aber erhielt einen Schilling mit ber gemeffenen 
Weifung, das Thier binnen 14 Zagen nicht zu incommobiren. 
Als Sclußprobe aus Hill’s ft noch folgenden fpaßhaften 
Auszug: „Mittel, um di ke Weinftöcde über das Dad) 
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wollte und nicht ſogleich ber öniglichen Societät fein Mittel 
vertraute; denn unglüclicermeife fragte ein altes Weib aus 
der Provinz, bie ſich ein Quentcen davon gekauft hatte, den 
Erfinder in ihrer Ginfalt, ob es benn nicht, wenn fie ben 
Floh einmal wiſchen den Bingen habe, ebenfo gut fei, ihn 
mit bern Kagel zu knacken, worauf der gute. Burfche bie Ants 
wort ſchuldig blieb und vor Beftürzung fein Mittel nicht weiter 
gu verbreiten wagte. So traurig fann es einem verdienten 
Mann ergehen, wenn et ſich anftatt an gelehrte Societäten, 
an alte Weiber wendet.’ 

Mit biefem einen Zobtfchlag nicht zufrieben, verſett ber 
graufame John Hiu der Serietät noch ein zweites Grempel, 
das fo lautet: „Der ſehr ehrenmerthe und ungemein gelehrte 
Mr. Lovell, . bed „Pammineralogico - panbotanologico - 
anzoologicum‘' (erftaune nicht, Lefer, über bie Länge bes Titels, 
denn bie ganze Kenntnif der Welt ift in dem Bude enthalten), 
empfiehlt ben unglüdlichen Liebhabern , die keine Gegenliebe 
finden fönnen, bie Hundszähne auf der rechten Seite der oben 
Kinnlade eines Krotobils, bie in die linte Kinnlabe ber graus 
famen Dame eingefchmuggelt werben müffen, als einen unfehlbar 
wirtenden Zaliöman. Dod fügt er hinzu, wenn bas Mittel 
feine volle Wirkung haben folle, müffe man es ber efaͤhrlichen 
Greatur bei Lebzeiten entreigen, Diefe Procedur erſ ien bisher 
der verlichten Melt ale ein riefenhaft »romantifdjes Abenteuer, 
von der Gattung berer, welche bie [prüdyoörtliche Rebensart 
bezeichnet: „Einen Bär bei der Schnauze kriegen‘, und mans 
der hoffnungstefe Liebhaber mag fih ſeibſt gehängt haben, 
weil es ihm für ſolch eine Dferbeeur an Courage fehlte, Hier⸗ 
aus mögt ihr eriehen, weldy ein Unglüd es it, nicht mit ben 
„Philosophicat iransactions‘’ befannt zu fein. Hier ift ein 
evibentes Remebium gegen alle ſolche Einwendungen. Krobos 
dile nämlich find von ber Sälangennatur, und wir dürfen mit 
hin breift verfideen, daß das Floͤhkraut ein ſolches Seſchoͤpf 
fo gut wie das andere umzubringen vermag. Der unglüdlicdye 
Liebhaber, um feinen Imet zu erreichen, wirb alfo am beften 
thin, zuvörderſt ein 528 zu ermitteln, mo fidy ein Kros 
tedil befindet, demnãchſt das Ungeheuer beim Schwanz an den 
erften beiten Baum zu nageln, hierauf aber mittels des Kerbs 
ftods das Floͤhlraut ihm vor bie Raſe [Reel fo lange bis 
es von dem Geruch fo betäubt gewo daß es kein Glied 
rühren kann. In biefem Zuftande wird es bem Biebhaber ein 
Leichtes fein, ihm ben Zahn auszugiehen, und wenn er ein fo 
mitleidiged Gemüth befißt wie ai — Herzog, To fann 


eines baufes zu leiten. Dies i 
erftaunenswürbigen Geheimniſſe, 
tietät, wohl wifftnd, daß es jebwedem Ehriſtenmenſchen unmoög⸗ 
uch fei, von ſelbſt darauf u kommen, vorzüglich; weitläufig ge⸗ 
wefen "tft. Die Methode ft namlich biefe: Laß den MWeinftod 
an ber Megentraufe des Haufes auf einem einzelnen Stengel 
hinaufwachfen ; ift er bann einmal bi über das Dad; hinaus, 
fo wirb er mol bie Zweige von felbſt über bie Ziegel breiten. 
Dies wundervolle Raturgeheimniß wirb mitgetheilt in Ar. 99 
ber „ Philosophical transactions‘‘ Der Urheber deſſelben iſt 
Hr. Templer, berfelbe Gentleman, ber in einem andern Arti⸗ 
el das englifche Bolt Karpfen zu * lehrt dadurch, daß 
man feine Finger in bie Riemen derfelben fledt unb fie fo aus 
dem Maffer fehleubert, ein Rang, ber, wie er fagt, fehr Leicht 
und fchnell von ftatten geht, wenn man dem diſch vorher cim 
wenig getigelt hat.‘ 
(Der Beſchluß folgt.) 


— — — — 


Literariſche Notizen. 

Eine autführlichere Kritik über franzoſiſche Romanpoeſie 
in dem „Quarterly review” ſchließt mit folgender, in ber That 
merfwürbigen Stelle, die wir ebenbeshalb unverändert auss 
heben. Der Verf. hat an der neueften framzöfifchen Romantil 
feinen guten Biffen gelaffen und beſchtießt num feinen ganz 
nvectiviſchen Artikel fo: „Bir.können unfere Nachbarn, bie 
2 verfichern , daß wir, maß wir ſchrieben, keineswegs 
n dem Geifte eines Rationalvorurtheils fehrieben, noch weniger 
mit nationaler Feindfeligkeit. Wir lieben unb achten Frank 
reih um feiner befonbern (igenfchaften willen, die e8 (unter 
guter Regierung) zu einem ber tiebenswürbigften und mächtige 
fen Beftandtpeile der großen menſchlichen Familie machen; ia, 
wir fühlen ſogar, daß En land mit Krantreih gemeinfchaftlie 
Interefjen hat. Um fo f ** aber muͤſſen wir es ems 
pfinden, wenn wir bies fhöne Land als eine Beute moraliiher 
und politifcher Entzmeiung wiederfinden und es fo feinem Unters 


mit Altengland aus?) Immitten biefer unferer Bedenklichkeiten für 
—— gründen wir unſere Ben Hoffnungen auf den perfönlis 

en Sharakter feines Königs felbft. Wir wiſſen nicht, ob fein Bes 
tragen in manchen neueſten Verwicklungen immer tadellos war; 
allein wir glauben, es fei dies gewefen, und bie Bergangenbeit 
fetöft fpridgt für biefen Glauben, Grin ganzes Erben ift eine 
Reihe von Prüfungen gewefen, aus denen allen er ſich, 
ehrenhaft, tugenbhaft herausgefunden. Er war ein guter 
Schn, cin guter, Gatte, ein guter Water, ein guter Fürft, 
und wie fagen nicht zu viel, wenn wie hinzufügen, daß ex auqh 
ein guter Ehriſt war » + ic.“ 

Und auch wir unſererſeits glauben nicht zu viel zu fagen, 
wenn wir behaupten, daß er über dies Alles, und ganz befon: 
ders, auch ein Muger Mann war. Und bas gäbe denn am 
Ende, wenn Louis Philipp einmal garantiren fol, noch die 
befte Garantie. ’ 


— — 
Der Xuctionskatalog ber „Bibliotheca Heberiana‘ (im 


giehen und bie arme Sreatur laufen laffen , ſowie pr. B—t 
bie Baus laufen lieh, wohin es ihr belie bte.“ 

Mit der nobeln Perfonage und der Laus, auf welche John 
Hill Hier anfpielt, hatte es folgende Bewanbniß: Der Herzog 
von Montagu befaß unter vielen andern vortrefflichen Eigens 


Begriff, die kaus wegzuwerfen. Allein der re wanbte fich 
an ihn mit ernfler und beforgter Miene und ftell Drut erfdienn bei Sotheby in Sonden) enthält viele feltene 
wie graufam und undantbar es fein würde, dieſes Thier, das Werke, im Ganzen 83490 Nummern, unter benen bie Mehr: 
fi) doch um bie Unterhaltung. einer fo ausgezeichneten Ver⸗ zahl claffifche und ausländifche Schriften find. 11, 


Berantwortilgre Herausgeier: Deinziä Broähaus. — Berlag von 5. U. Brodpausd in Eripsie 
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gang entgegeneilen fehen. (Wie fieht es denn aber, ehrlich gefagt, 


Blätter 


für 


literarifhe Unterhaltung. 
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Dienftag, 


— Nr. 208. — 


26. Juli 1836. 
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Die Urwelt und dad Alterthum, erläutert durch bie 
Naturkunde von H. F. Link. „‚Bweite, ganz ums 
rbeitete Ausgabe. Erfter Theil. Berlin, Dümm: 

— 1834. Gr. 8. 2 Zhlr. 

Molfen wir von der Geburt 'und ber Kindheit ber 
Erde Kenntniß gewinnen, fo fhlagen wir umfonft bie 
Annalen der Geſchichte auf; denn wir fingen nach ben 
Begebniffen einer Zeit, im welcher die Geſchichte noch 
nicht Griffel und Pergament hatte. Doch im jener Urs 
zeit, da die Erde fich noch keinen Geſchichtsſchreiber ges 
boren hatte, hat fie felbft ihre eigne Geſchichte geſchrieben. 

Die ältefte Gefchichte ber Erbe nicht allein, fendern auch 
bie ältefte Geſchichte der organifhen Schöpfung müffen wir 
in ber Erbe felbit ſuchen. Wielleicht antworten bie Tiefen ber 
Erbe auf Fragen, bie wir an den Himmel richten möchten, 

Es ift nur Schade, daß feine Sprache fo ſchwierig zu 
entziffern ift als biejenige, welche wir auf und in dem 
Grunde der Erde mit den großen Charakteren von Alp: 
gebirgen und Rieſenknochen gefchrieben finden. Die ägyps 
tifchen Hieroglyphen haben unter der Entzifferungsmethode 
eines Sicter und Seyffarth eine verfchiedenere Deutung 
erfahren ald die Sprache der Erde unter der Interpretas 
tion ihrer geognoflifchen Ausleger. 

Herr Link gehört zu dem befonnenften Auslegern ber 
fragmentarifchen Geburts: und Kindheitsgefchichte der Erbe, 
und er ift dabei mit einem ungewöhnlich reichen Apparat 
von Kenntniffen ausgerüftee, die zu einer ſolchen hiſto— 
riſch⸗kritiſchen Auslegung ber älteften Offenbarungsſchrift 
erfoderlih find. Sein VBeftreben geht aber nicht bios 
darauf hinaus, aus ber Erde die Gefchichte der Erde 
ſelbſt zu entziffern, fondern er nöthige die Erde, ihm auch 
Auskunft zu geben über die Geſchichte ber organifchen Welt 
u einer Beit, von welcher weder mündliche noch ſchriftliche 
Üsentieferung uns genügende Kunde zu geben vermag. 

Here Link muftert zuerft die untergegangenen organis 
fhen Körper, wie diefelben von den Zeiten des Zenophas 
nes von Kolophon, welcher Filhabbrüde bei Sprakus 
und -auf Paros gefunden haben foll,. bis zu den Elefan⸗ 
tengerippen, bie gegen Ende bes 17. Jahrhunderts bei 
Tonna gefunden und von dem Collegium medicum zu 
Gotha von Amtswegen für ein bloßes Naturſpiel erklärt 
wurben, und weiter herab bis auf bie neuefte Zeit, wo 





aufgezeichnet worden find. Der Verf. ift mit Guvier 
der Meinung, daf die meiften foffilen Körper, welche 
man findet, Thieren angehoͤten, deren Arten laͤngſt von 
der Erde verſchwunden find, und daß in den meit aus 
gebehnten aͤltern Gebirgen nicht ein foffiler Körper ges 
funden werde, beffen Art man noch irgendwo lebend nady: 
weifen könnte. Selbft in dem jüngften aufgeſchwemmten 
Lande finden ſich die Überrefte von vielen Tihieren, wos 
von keine Spur unter den noch Iebenden vorfommt. Bei 
ber großen Zahl von untergegangenen Thieren, größten: 
theils Landthieren, ift es micht zu denken, daf man fie 
noch einmal in dem Innern von Afrika oder Auftralien 
wiederfinden werde. Obgleich der Verf. annimmt, daß - 
ganze Thiergeſchlechter untergegangen find, fo ift er doch 
ber Theorie von ungeheuern Erdrevolutionen und von all» 
gemeinen, die ganze Erde bebedenden Überſchwemmungen 
entſchieden abgeneigt. Er fucht namentlich nachzuweifen, 
daß das fogenannte Diluvium, im welchem ſich die Über 
tefte von Säugetieren finden, nicht (mie 3. B. Budland 
annimmt) von größern und allgemeinern Zerſtoͤrungen ber 
Erdoberfläche herrühre, fondern feinen Urfprung in vers 
ſchiedenen localen Überfhmemmungen habe, welche in Vers 
bindung mit vulfanifhen Eruptionen, und zum Theil 
erft durch biefe felbft herbeigeführt, partielle Weränderuns 
gen der Erdoberfläche bewirkten. In Stalien, das ent 
fhieden die Zeichen von einer Bildung durch Meerüber— 
ſchwemmung trägt, konnten die Erhebungen von Gorfica 
und Elba das Meer über die Ufer des feſten Landes 
plöglich in die Höhe treiben. - So gingen alfo die Ge— 
fhlechter der Elefanten, Nashorne und anderer Thiere 
nad und nad) unter, zuerſt vielleicht in Europa, zuletzt 
in Sibirien, wo fie noch einen Zufluchtsort fanden, nad) 
dem ihre Wohnpläge in Europa zjerftört waren, und mo 
jegt die Überrefte derfelben fo gemein find, daß die Eins 
wohner glauben, fie kaͤmen von einem Thier, welches 
unter der Erde wie dee Maulwurf lebe und das Tages⸗ 
licht nicht ertrage. Die letzten ausfterbenden Thiere waren 
ber Riefenhirfh in Europa, beffen lberrefte man in den 
Zorfmooren von Lancaſhire gefehen hat, und der Ma: 
ftodon in Amerika, bei deffen Knochen man auch noch 
einen Magenfad mit zerriebenen Zutterfräutern gefunden 
haben will. Diefe Thiere waren vielleicht noch Zeitge⸗ 


man ganz Sibirien mit Elefantenknochen überfäet fand, | noffen des Menſchengeſchlechts. 
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Hr. Link vertheidigt, indem er als Gegner von all: 
gemeinen Revolutionen ber Erdoberfläche auftritt, eine 
Meinung, die fhon Lyell, ohne daß ihn der Berf. ers 
mwähnt, und nad) diefem v. Hoff, von deſſen Werke der 
Verf. nur die zwei erften Bände kennt, aufitellten und 
mit treffenden Gründen unterflügten; und wir find übers 
geugt, daß diefe Theotie von einzelnen partiellen, bald 
vultanifchen, bald neptunifhen Veränderungen ber Eid 
oberfläche unter dem befonnenen Geologen ‚immer mehr 
zum Durhbrud kommen wird. Schwieriger wird es 
fein, alle naturgefhichtlichen Erſcheinungen zu erklären, 
ohne eine Veränderung der Temperatur ber Erde, welche 

x. Line ebenfalls nicht zugeftehen will, anzunehmen. 

8 ift zwar wahr, daß die Elefanten in Sibirien feine 
indifchen gervefen fein mögen, ſondern Elefanten im 
Pelz, welche ein fibirifdhes Klima ertragen konnten 3 aber 
iſt es wahrſcheinlich, daß, wie Dr. Eint annimmt, bie 
Elefanten, welche im füdlichen Frankreich, in Deutſch⸗ 
fand u. f. tw. lebten und von denen es ſich fogar nicht 
nachweifen läßt, ob fie wirklich hier einheimifch fein konn⸗ 
ten, auch noch unter ben weit böhern Breitengraden Si: 
biriens, wohin fie nach Herrn 8, vertrieben wurden, leben 
fonnten, wenn nicht eime höhere Temperatut als bie 
jegige ihren Aufenthalt in jenen Gegenden moͤglich machte? 
Der tie famen die Löwen und Tiger nady Italien, wo 
man nod) Überrefte derſelben finder? Wie konnten bie 
Hyaͤnen haufenmweife in der Höhle von Kirkbale in Eng: 
fand haufen, wo man nod die Zähne von 200 — 300 
Hyaͤnen gefunden hat? Iſt es nicht zu gewagt, Immer 
nur andere Arten beffelben Thiergeſchlechts anzunehmen, 
wenn ber Breitengrad, unter welchem bie Überrefte ges 
funden werden, nicht den klimatiſchen Verhältniffen ent⸗ 
ſpricht, unter welchen die jetzt lebenden Thiere ſich fin⸗ 
den? Wir müſſen übrigens bemerken, daß der Verf. die 
Ausrottung ganzer Thierarten nicht bios der Gewalt von 
Naturrevolutionen, fondern aud) bem mit: und nachwirken⸗ 
den Vertilgungstrieg von Seiten der Menſchen zufcreibt. 
In Beziehung auf die zahlreichen Höhlen, im welchen ſich, 
wie befonders in ben muggendorfer Höhlen und in ber 
von Kirkdale, eine große Menge von Thierknochen finden, 
gibt der Verf. im Algemeinen der Meinung, daß bie 
Thiere in folhen Höhlen lebten, den Borzug vor ber 
Meinung, welche die Knochen hineinſchwemmen läßt. Dabei 
muß man mit Budland annehmen, daß ganze Geſchlechts⸗ 
folgen von Raubthieren in den Hoͤhlen lebten, denn viele 
zugleich würden nicht zuſammengelebt haben, ohne ſich 
einander zu toͤdten. Einzelne Ausnahmen, wo die Kno— 
chen eingeſchwemmt wurden, geſteht der Verf. zu. Die 
oft beſprochene Frage, ob ſich überteſte von Menſchen 
unter jenen Denkmaͤlern der Urwelt finden, und ob ſie 
gleichzeitig mit jenen untergegangenen Thieren lebten, vers 
meint ber Verf. Die Menſchenknochen, die man an vers 
fchiedenen Orten gegraben und für urweltlid gehalten hat, 
will Hr. 2. ſaͤmmtlich aus einer fpätern Beit batirt wiſ⸗ 
fen. Selbſt diejenigen Menſchenknochen, welche ſich, wie 
die bei Koͤſtriz, mit Knochen von Hyaͤnen, Panthern und 
andern Thieren vermiſcht finden, gelten dem Verf. durch— 


aus nicht als Beweis, daß die Menſchen mit ben nun 
verfchtwundenen Thieren zugleich gelebt hätten; fondern 
er nimmt an, daß zufällige Ereigniffe, plöglicye Über—⸗ 
f[hwemmungen, welche Spalten durchbtachen und Thaͤler 
ausfpülten, neue Knochen zu den alten, in den Höhlen 
fhon früher vorhandenen brachten und fo die Denkmaͤ— 
ler fehr verſchiedener Jahrhunderte vermengen. ° 

Nun ftelle ſich die Frage ganz anders als früher. Wir 
haben feinen großen Abſchnitt mehr, weldyer die Urwelt von ber 
jegigen Welt unterfcheidet, wir haben Übergänge aus einer in 
bie andere, und wir fönnen wol fragen, ob nicht eines ober 
das andere untergegangene Thier bis zu ben Zeiten gelebt habe, 
als der Menfdy anfing, feine Herrſchaft auszuüben, und zwar 
an ben Orten, wo das Thier lebte. 

Der Verf. flellt nun eine Bergleihung ber Urwelt 
mit der jegigen Welt an. Eim ftufenweifes Fortfchreiten, 
ein Streben nad höherer Entwidelung erſcheint als erfter 
Zweck der Natur. Die Vorwelt liebte libertreibungen 
aller Art an Größe, Maffe, Wiederholung derfelben Theile, 
Übertreibungen, welche mehr oder weniger als Zwedloſig⸗ 
keit erfcheinen. 

In ben älteren Schichten erfcheinen nur unvolldommnere 
Thiere und Pflanzen; je mehr wir uns ber jegigen Zeit nähern, 
deſto mehr entwickeln ſich bie Geftalten. Die am meiften entwidel: 
ten gehören ber jegigen Zeit an. — Mannichfaltigkeit ift zweitens 
ein Zweck ber Ratur. Immer zahlreicher werben bie Arten ber 
Thiere in der untergegangenen pfung, je mebr wir uns 
ber lebenben nähern. — Der britte Zweck ber Natur in ihrem 
Entwideln war die Harmonie ber Geftaltung. Die harten 
Übergänge ließ fie mehr und mehr weg in ihrer Ermeuung; 
fie verwarf das Ungeheuere, bie ſpielende Übertreibung ber 
men. Das ferne Urbilb ewiger Ehönpeit ſchwebte ihr vor. 

(Dre Beſchluß folgt.) 





Die Royal society in London. 
Zweiter unb Tester Artikel, 
(Beſchluß aus Nr. 207,) 


Dr. Granoille prüft nun ferner die Einnahmen, Ausgaben 
und Redhnungsablegungen der Societat, deren Finanzen nach 
feinem Urtheil fo übel verwaltet werben, wie ihre pbilofophi: 
fen Verhandlungen. So unvolllommen, ſagt er, ift bie os 
eietät duch ihre Schagmeifter, die unter ber Leitung ſchlecht 
eingerichteter Statuten verfahren, bei der Sahresfigung von 
ihren Einnahmen und Ausgaben unterrichtet, daß kaum cin 
Mitglied eine oberflähliche, geſchweige denn gründliche Anficht 
von ben finanziellen Beftänden bat. Mech viel weniger ers 
fahren die einzelnen Mitglieder etwas von der ſpeciellen Ber: 
wendung ber Summen ‚oder den ‚einzelnen Refourcen ber Ges 
ſellſchaft. Des Schatzmeiſters unb Neubauten Geldkaſten und 
Hauptbuch find etiſch verfchloffen und verfiegelt, gleich 
Aladdin's Höhle, für jedes Mitglied, das nicht zum Allerheilig⸗ 
sr bes Ausſchuſſes gehört, und hier richtet man mit feinem: 

ne dich, etwas aus, Durch mübfame Vergleihungen — jagt 
bee Berf, ferner — der verfdpiedenen fogenannten Rechnungss 
ablegungen der Schagmeifter, wie fie in den Berichten ber 
Generalverfammlungen der Sorietät ſich ausnchmen und der 
einzelnen Zahlen diefer Berichte, die aber bier. faft nur als 
Summarien erſcheinen, fei es ihm gelungen, eine vergleichende 
Golumne ber Einnahmen und Ausgaben ber Sorietät innerhalb _ 
der legten 30 Jahre von 1800 an — ein Zeitraum 
welcher für erſtere (die Einnahmen) die Sunime von 31,937 
Pf. St. 15 —— für letztere (die Ausgaben) die Summe von 
64,749 Pf. St. 7 Sh. ergibt, Das Guthaben der Socierät 


es jiellen & bes 
a yf. St. ve nen lberfchuß, den 
man beträchtfidy nennen Zönnte, wenn nicht bie verausgabten 
65,000 Pf. &t. eine noch weit beträchtlichere Summe gewährs 
ten. Und zu welhen Zwecken, fragt fi, hat bie 
biefe den Summen berausgabt? e Gontrole bat fie 
über = ſolche Ausgabe innerhalb diefer Zeit geführt? Auf die 


leptere Frage ift die Antwort leicht: Keine. Die erfle Frage 


die Topien derfelben für die einzelnen Mitglieder, bie biefe 
nicht brauchen, die aber Geld koſten, ein Zweckh zu nennen find, 
fo baben wir fchon die zweite. Die britte liegt auf ber 
d, wenn man bas neue Vergelden alter Rahmen, das 
irniffen after Portraits, das Xufpoliren alter Meubles, 
das Überziehen abgenugter Sammetliffen und ben Ankauf eines 
neuen dreieckigen Huts für den Präfibenten Endzwecke nennt, 
Endlich wird auch der vierte Beſcheid nicht fehlen, wenn 
man fo gefällig ift, bie Befolbungen von drei Gecretairen (A 
400 Pf. St. jährlih), von welchen Stellen minbeftens eine 
ſchon feit 15 Jahren eine vollfommene Sinecure ift, und nächſt 
biefen bie Gehalte eines Hülfsfecretaire, eines Gommis, 
eines Portierd und eines Hausmanns, das freilich alles unent⸗ 
behrliche Subjedte find, au berüdfichtigen, Nichtsdeſtoweniger 
muß man ſich zu fagen erlauben, daß die Verwaltung ber Fi⸗ 
nanzen bei den ähnlichen Inftituten in Frankreich und bas hier 
aus für die Wiſſenſchaft dort MRefultirende jene großen Auss 
gaben der Royal society durchaus lächerlich macht. In Bes 
ug auf dieſe fteht zu erwarten, daß die Paragraphen 20, 28, 
% und 34 der Anklagebill von Sir James South gegen den 
Präfidenten und die Beamten der Royal society ihre ſegens⸗ 
reiche Wirkung nicht verfehlen werben. Aus dem erſten ber 
bezeichneten Paragraphen erfahren wir nämlich, daß bie Socie⸗ 
tät mehr ald 100 Pf. für „Erfrifchungen, Rofenmwaffer und 
Daut s Sauterne” verwendet; Nr. 2, 3 und 4 aber befagen, 
daß allerlei unnüge Erperimente für Glasfabrikation zu optis 
ſchem Gebrauch mehre Zaufende gekoftet, und endlich baf ein 
Sümmden von 2600 Pf. aus den Kaffen der Gocietät für 
unbelannte Zwecke verwendet wurben. 
--- Dr. Granville bemerkt ferner, daß feit der Wahl bes Hers 
von Buffer zum Präfidenten ber Societaͤt, alfo feit fünf 
Den 153 neue Mitglieder gewählt worden find, die jedoch 
zufammen nur 19 Schriften innerhalb biefer Zeit geliefert 
haben, weldye von 10 Gelehrten, nämlich: vom Obrift Sykes 
et von Dr. Marfball Hall (brei), von F. Kiernan Esq. 
eine), von Aler. Barry Esq. (eine), von T. &. Davies (eine), 
von I. E. Gray (zwei), von W. Snow Harris Esq. (vier), 
von 3. 3. Liſter Esg. (eine), von R. Omen Esq. (drei) und 
von 9. R. Palmer Eeq. (wei) berühren. Die übrigen 148 
neugemwählten Mitglieder waren. alfo innerhalb biefer Zeit völlig 
als Supernummerarien anzufehen. Dr. Granville verſichert, 
daß bie Beſchaffenheit ber Wahlen ſich feitbem zwar etwas vers 
beffert habe, aber doch noch lange nicht in der mwünfdends 
werthen Weite geſchehe. Die Verſammlungen feldft übrigens 
feien nicht eben intereffanter geworben, mit Ausnahme etwa 
der Lefungen und mündlichen Berichterftattungen über bie Bes 
fchaffenheit und refpeetine Wichtigkeit der der Societät präfenticten 
Den kſchriften, in Rüdficht deffen Dr. Granville im Jahre 1830 
Borſchlage gemädjt hatte, Diefe mündlichen Discuffionen nad) 
den £efungen feheinen bei ihm in Gunft zu ftchen; es ift aber 
nicht wohl wahricheintich, daß ſich die Wiſſenſchaft große För⸗ 
derung davon verſprechen dürfe, Sie Lönnen vielmehr das 
wahre Gift der Sorietät werben, weil durch fie eine leere 
MWortmaherei und Galbaderei, ein Sichſehenlaſſenwollen und 
bloßes Bedenken des Augenblicks, nicht der wiſſenſchaftlichen 
Gonfequenzen überhandnehmen kann, Der engliſche Kritiker 
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De er Se assclag er Alan wind ae 
echo ect of original sense, the „‚elamor stridorque** 


of ‚ the wordiness of no or the tritest 
2 — of tr er no- mind mouthing, the 
- devantism psewdoism 0 losophy ba eben fü 
in England der Hund begraben), the little eonjectural *— 
and the wonderfully polite innuendos of nothings (00 )— 
what an opening for them all in such a field as the 
society’. Im ber That ift das die wahre ſchwache Seite aller 
gelehrten Gefelfchaften ; biefe Discuffionen find eben bie Poltror 
nerien, Gaseognaben und Renommiftereien der Berfammlungen, 
über bie fi Niemand mehr wird zu ärgern haben als ber 
ruhig forſchende, fehmeigende und verbienftuolle Gelehrte, ber 
daneben fiät und dem Gewaͤſch der Glüdsritter der Wiffenfhaft, 
bie dadurch zu Ehren tommen wollen, zubört. Die Wiffens 
ſchaft felbft anlangend, fo kann es nur leicht fein, zu beweifen, 
daß dieſe durch jene Discuffionen weit cher retardirt als geför⸗ 
dert wird, Denn biejenige Anregung von Außen, bie aus ber 
tieffinnige Gelehrte für feine Forſchung nöthig hat, biefer allger 
meine Geiſt, der von dem Ginen zum Andern befruchtend bins 
übermeht, biefer ſchwimmt nicht auf der trüben Woge unrubhis 
ger mündlicher Verhandlung einer ganzen wunderlich gemifchten 
Gorporation, fondern: wo zwei und brei verfammelt find 
in meinem Ramen, fagt Ghriftus, da bin ich mitten unter 
ihnen. Gartefius pflegte ſich nach der Wörfe zu begeben, wenn 
er benten wollte, weil er bort gewiß war, lauter meilens 
weit entiegene und ganz heterogene Intereſſen zu finben, 
Einen Haufen von Philoſophen fi zu benten, wäre bie 
abjurbefte aller Vorftellungen, wenn man nämlich unter Phi⸗ 
tofophen nicht Diejenigen verſteht, die neben ihrer Wilfens 
ſchaft fi noch mit ganz heterogenen Dingen befaffen und 
‚ darüber fchreiben. 

In Rüdfiht auf bie in ben Verhandlungen ftattfindenden 
Aufnahmen oder Verwerfungen ber eingereichten Papiere bes 
merkt Dr, Granville, daß hier die Entſcheidungen häufig ganz 
unbefriedigend ausfallen, weil bie Materien fehr oft ungenüs 
genden unb incompetenten Individuen übermwiefen werben. 
Au rügt er mit Recht als unftatthaft die Einrichtung, daß 
bie Berf. der ungebrudten Schriften bdiefe nicht zurü Iten 
fönnen (ein wahrer Unfinn!), und fogar wenn ihnen Zeichnun⸗ 
gen :c, beigegeben find, fie ſolche nur auf eigne Koften aus 
ben ber Bergeffenheit geweihten Archiven ber Sorietät copiren 
bürfen. In Betreff der Zuertheilung der Honorare bat, nad 
Dr, Granville, eine bedeutend verbefferte Einrichtung Platz ges 
funden ; die Verwaltung der Finanzen, inclufive ber unge 
ablegung , fol aber felbft in neueften Zeiten noch im Argen 
legen. Im Folge der obigen Bilanz von Einnahme und Aue— 
aabe ber Societät feit 1800 ergibt für die erften 29 Jahre 
ein jährlicher Durchſchnittsbetrag von 2224 Pf., der in neufter 
Beit fogar bis auf 373% Pf. geftiegen ift, ein Überihuß alfo 
von 1510 Pf. Und was ift nun, fo fragt ber Werf., mit ber 
Berausgabung fo beträchtlicher Summen von Seiten ber Sorietät 
in bem 19, Jahrhundert für bie Wiffenfhaft geleiſtet 
und gefördert worben? Sie hat herausgegeben Quartbänbe 
von Verhandlungen. Nehmt biefe hinweg, was bleibt an Er⸗ 
bheblichem übrig, womit bie Gocietät fi in England und in 
ber gebildeten Welt ein bleibendes Berbienft erworben? Wo 
find die glänzenden Entdeckungen, wo ift die Reibenf wich⸗ 
tiger Experimente, die angeſtellt worden, wo ſind die neuen 
Vrincipien, bie man etwa daraus gepogen? Mit einem Wort, 
mo ift bie Zotalfumme bes Mn SO EIGEN Gewinns, 
ber ſich mit ber Gelbfumme von 85, Pf. St. uufwöge? 
Die Antwort auf bies Alles ift, daß bie Societät ihre wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Refultate ungeheuer theuer bezahlt hat und notos 
riſch geprellt worden ift. Denn hoffentlich wird Niemand ſichs 
einfallen laffen, au bem Ende die Sammlung fchöner Injtrus 
mente zu erwähnen, bie fi im Befig der Societät befindet. 
Hierin läge unſtreitig keine Rechtfertigung, fondern ein Vor— 
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wurf. fhöne Sammlung ift ja welter nichts als ein 
unbenudtes Arfenal, das gleihjam zum Hohn auf bie Zränheit 
der Sorietät eriftirt, beren Beftes, was fie mit dieſen Inflrus 
menten angeftellt hat, noch ber bavon feit 1830 angefertigte 
Katalog ift, aus welchem body nun bie Mitglieder und bas 
Yublicum erfehen können, was mit biefen Mitteln Vorzüglicyes 
res hätte geleiftet werben Eönnen. Es bleiben mithin nur bie 
angeführten 35 Quartanten übrig, als bie reale Frucht einer 
incorporirten Socierät von 600 Gentlemen, deren Dblies 
genheit es ift, die Wiſſenſchaft meiter zu führen. Wepartirt 
man biefe 85 Quartantennotabilitäten auf bie Ausgaben der 
85,464 Pf. 4 Sh., fo ergibt fi, baf jeder dieſer Baͤnde 
2440 Pf. gekoſtet hat. Es gibt im ber Literatur ber gan 
Welt von Mofes an nicht fee Bücher, die ebenfo viel gekoftet 
haben ; wie fehr müffen ſich alfo diefe Quartanten fhämen! 
Schließlich kommen wir auf ein Gapitel, wo wir bie 
Meinung des Dr. Granville nicht theilen können. Derfelbe ge⸗ 
denkt nämlich bei Gelegenheit der Altersſchwäche ber Old Ko- 
yal, der neuaufblühenden britiſchen Affociation und fagt 
von biefer, daß fie in Kurzem bie Gtelle_ jener, fie ganz 
verbrängend, würbe behaupten können, wenn fie zu Ergänzung 
r nomabenbaften Qabresverfammiungen bier und dort, zu 
blin, Oxford, Ebinburg, Gambridge u. f. w., es vorzöge, 
beftändig in London zahlreichere Werfammlungen, etwa je 
wei in ben Monaten von Januar bis Mai, zu halten, und 
i biefen genau die Methode befolgte, durch welche ſich ihre 
bisherigen Sisungen ausgezeichnet. CS chmerti würde alsdann 
das Schiefal der Royal society im Unklaren fein. Denn wer 
follte denn bie trägen, monotonen und unprofitablen Abends 
figungen der Old Koyal noch beachten, wo man meder bie 
wiffenfchaftlichen DO bjecte, noch die wiſſenſchaftlichen © u bjecte 
mebr zu unterfcheiden verficht, wo man faft. unaufhörlich 
nur bie Redensart vernimmt: Is it your pleasure to do 
so and so, wo bie Mummerei eines unaufhörlichen Ballos 
tirens die Aufmerffamkeit der Berfammlung in Anfprucd nimmt 
und wo man ſich auch gar feine Mühe gibt, bie Zuhörer ans 
derweitig zu feffeln, wenn man bafür bie intereffanten Gectio: 
nalverfammlungen ber British association genießen könne, 
welche mit Eifer und rafcher Lebendigkeit jede Wiſſenſchaft in 
ihrer Befonderbeit erfchöpfe und aus ben Details neue Anfihten 
und frappante Lichter entwidele u. f. w. 
Röllig uneinverftanden mit dieſer Anficht, müffen wir grabe 
das Entgegengefegte behaupten: baß namlich die fo trefflich eins 
eleitete britiſche Affociation grade ihren eignen Werth und 
ve eigne Eriftenz untergraben würbe, wenn fie ſich zu einer 
folhen regulairen Societät nad älterm Styl, wie ber Verf. 
will, ummandeln wollte. Denn zahlreichere Berfammlungen 
mwürben bem wiffenfchaftlichen Seit und dem Streben felbft 
Eintrag thun. Man muß, wie gefagt, von biefem abfichtlichen 
Gooperiren einer Gorporation von Gelehrten nicht zu viel ers 
warten. Es enthält allerdings für den Einzelnen eine Förbes 
zung, eine Unterſtühung feines Strebens, fowie einen Impuls 
für das Allgemeine; allein biefe Anregungen find body fämmt: 
lich nur äuferliche, den Geift felbft zu wecken vermag feine 
Affociation, am allermenigften eine gelehrte Geſellſchaft, die in 
vier Wochen zwei Zuſammenkünfte hält. Wo ein ganzes Jahr 
entiegt, ba Bann ber Einzelne weit cher im Stillen 
fein Wert fördern, und alle Einzelnen gewinnen bann volle 
Zeit, ein bebeutendered Gebankenmaterial zufammenzubringen, 
für mweldes die fpätere, perfönliche Werfammlung felbft ein 
compte renda im ausführlihen und wahren Sinn fein unb 
en fein Tann; eine Rechnungsablegung bes innern Forts 
ritts, welche alsdann auch intereffant und umfaffend genug 
fein wird, um dem Publicum auf nahbrüdliche Weife zu gute 
u kommen. Liegt nun ber britifchen Aſſociation ein folder 
inn zu Grunde, fo kann man aud nur ben Wunſch hegen, 
daß fie ihren Statuten und einmal abgeftedten Grenzen treu 


und in ihrem Streben ſich confequent bleibe, nicht daß fie ſich 
umgeftalte und ihre Kräfte verſpiittere. Den ältern Infituten 
aber, welche im Laufe der Zeit zurüdgelommen find, muß man 
nur bas Eine wünſchen, baf fie die Augen auficlagen, ſich 
umbliden und bann in ſich gehen, an ber fräftigern Jugend 
ſich ein Beifpiel nehmen und endlid zu ber Überzeugung fome 
men, baß ihnen nichts als ber Geift wahrer Wiſſenſchaftlichkeit 
— um in ihrer Art ebenfalls vollſtandig und befriedigend 
zu fein. 80 


. 





Aus Italien. 


„Über den Maler Andrea Appiani, dem bie neuefte mailän« 
diſche Kunſtſchule ihren Auffhwung verdankt, gab Prof. Bus 
magalli am 10. Sept. 1855 in einer feierlichen Sitzung ber 
Kunſtakademie zu Mailand einige Nadhrichten, bie, was man 
bisher wußte, berichtigen und vervolfftändigen. war am 
23, März 1754 nit in Bofifio, einem Dorfe bes Brianzer 
Paradiefes, fondern in Mailand geboren. Der verbreitete Irr⸗ 
thum in Hinſicht des erftern Ortes ftammte von Appiani ſelbſt 
ber, ber ben Stammort feines Gefchlechtes dem durch Zaufs 
seugniffe erwieſenen Geburtsorte vorzog. Ron feinem Water, 
einem Arzt, für die Wiſſenſchaften erzogen, fand er nur in 
der Kunft fein Element, obgleich fie fahledt genug damals in 
Mailand gelehrt ward, Bald machte er ſich von allen Lehrern 
frei und flubirte nad) eignem Plane. Won feinen frübern 
zahlreichen Werken, z. B. dem Roman von Amor und Pfyche 
im tönigl. Palafte e Monza, ber heiligen Margarethe für 
Marcefe Litta, der Venus im Haufe Maflerati, ber Skigze zu 
bem Bilde vom Jakob und Rahel in ber Kirche zu Aizano, 
war bas bebeutendere bie Kuppelmalerei in San Geljo zu Mais 
fand 1795. In ben folgenden Kriegsjahren wandte er ſich zur 
Bildnifmalerei, bie er mit großer Keichtigkeit ausführte, Shit 
ber fran öfifchen rubigern Derrfchaft in der Lombarbei häuften 
fih die Ehren und die Xufträge für Appiani, In die 3. 1808 
— 1811 fallen feine Arbeiten in ben Saͤlen des königl. Palaftes 
zu Mailand, die auch jegt noch feinem Zalente bie vollfte An⸗ 
erfennung fihern. Mit großartigem Stolz hat bie öftreichifche 
Herrfcherfamilie in Mailand diefe Kunſtwerke unberührt ftehen 
laffen, Rar ein großes rundes Dedenftül blieb Teer ſtehen. 
Das Lehte, was er leitete, war eine Darftellung des Parnaffus 
in ber fönigl, Billa zu Mailand. Bon häuslichen Keiden ger 
beugt, hat er fie vollendet. Bald folgte ihr (am 28, Aprit 1813) 
ein Schlagfluß, ber bie geiftigen Kräfte biefes bedeutenden 
Mannes der Art lähmte, daß er feitbem nichts weiter gelciftet 
hat. Wier Jahre Tang kämpfte diefer edle Geift mit dem fee 
felnden Körper, Nur Zhränen blieben ihm, um ſich zu äußern, 
Er verfchied am 8, November 1817, Die berebte Darftellun 
bee biefe Angaben entlehnt find, findet fih im Novem 
ber „‚Bibl. Ital,‘‘ von 1835, 


Die in ber Lombardei heimifcher werbenbe Schule ber Ro« 
mantifer kehrt alle Begriffe um. Sonſt rechnete man bie Ims 
provifatoren zu ben Auszeichnungen unfers glüdlichen Landes, 
wie feine Marmorpaläfte, feine Orangen, feine Garnevale und 
Sängerinnen, und jegt legt man fo wenig Werth darauf, daß 
man laut ausfpridt, ein Dichter fei mehr zu beachten, als 
hundert ſolche Verſemacher, denn fie thäten durch ihre Werfuche 
nur bar, baß es fahr unmöglich fei, aus dem Gtegreife Das 
gut zu machen, was mit vollee Sammlung fo ſchwer falle, 
Doppelt hart wird biefer Ausſpruch ber Iombardifchen Äfthetiker, 
meil fie ihn bei Gelegenheit ber Werke einer Diciterin: „‚Poe- 
sie estemporanee dı Amarilli Etrusca‘ (Lucca 1885, Zwei 
Bänbe. 8.), vorbringen, und es ift zu hoffen, daß die Schäfer 
bes parrhaſiſchen Buſches, als treue Anhänger ber claſſiſchen 





| Schule, gegen ſolche Kegereien noch lange improvifiren — 


Berentwortucher Srraußgeber: Helnrich Brodbaud, — Verlag von F. A. Brochaus in Reipsig. 


Blätter 


für 


literariſche Unterhaltung. 


Mittwod, 


Die Urwelt und dad Altertum, erläutert durch bie 
Naturkunde von D. F. inf. weite, ganz ums 
gearbeitete Auögabe. Erfter Theil. 

Geſchluß aus Nr. 28.) 


„Der dritte Abſchnitt bes Buches fucht die Verbreitung 
organifdyer Körper aus den naturgefchichtlichen Denkma⸗ 
ten der Worwelt und Jetztwelt zu entziffern. 

Die Flora einer Gegend enthält in ben Zufammenftelluns 
gen der Pflanzen bie Geſchichte der Gegend in Rückſicht auf 
bas Pflanzenreich unb es ift mur unfere Schuld, wenn wir 
diefe Geſchichte nicht leſen können. 

Die Verbreitung der Pflanzen durch das Zerſtreuen 
der Samen, das Austreiben der Wurzeln, durch ben 
Mind, die Ströme, buch) Bögel und Menfhen wird 
im Allgemeinen nachgewieſen und auf bie Verbreitung 
der einzelnen Pflanzenarten angewendet. Doc will ber 
Verf. keineswegs behaupten, daß jede Art ober jebe Gat: 
gung nur an einem Orte urfprünglih fei und von dort 
aus fidy verbreitet habe. Immer erſcheint aber bie jegige 
Melt als eine Fortfegung der vorigen, aus ben Truͤm⸗ 
mern vielleicht der vorigen entſtanden. Das Thierreich 
fegt bie Reihenfolge in dem Verhalten. ber Natur fort, 
weiche das Pflanzenreih angefangen hat. Es wird nad 
gewiefen, wie in dem tropifhen Klima höhere Ausbildung 
und Entwidelung ift als in dem gemäßigten, daß aber 
die weniger entwidelten Thiere weiter verbreitet find als 
die mehr entwidelten. Die Verbreitung ber Thierarten von 
ihrem urfprünglihen Standort, die Veränderungen, welche 
den fortfchreitenden Geſchlechter erlittem, bieten Aufgaben 
Dar, welche nie voltftändig zu (öfen find. Neuholland, „das 
Sand der Urmelt”, das bie fonderbarften Übergänge im 
Schnabelthier und ber Echidna und die außerordentlide 
fton Übertreibungen in ben verlängerten Hinterfüßen bed 
Känguru und verwandter Thiere zeigt, gibt mande Auf: 
fehtüffe, aber auch neue Schwierigkeiten. Es wird noch 
auf die Merkwuͤrdigkeit aufmerkſam gemacht, daß manche 
Formen manchen Lindern eigenthumlich find, ohne daß 
man eine Beziehung auf Zweck und Ausbildung. zwiſchen 
ihnen und dem Lande wahrnimmt. So leben faft alle 
Thiere mit Wickelſchwaͤnzen nur in Amerita, und bie 
Affen mit Wickelſchwaͤnzen find allein diefem Lande 
eigen, indem Afrita und Indien. voll von andern Affen: 
geftalten find, aud die Mäder biefer beiden Welttheilt 


27. Juli 1836, 







den Affen mit Widelfhwänzen bequeme Wohnſitze dam 
bieten würden. Der Verf. ift der Meinung, daß Pflan: 
jen, 4. ®. die Onygena eqnina, bie allein auf einem 
ins Freie hingeworfenen Pferdehuf keimen, ebenfo mie 
Thiere, 4. B. die Infufionschiere, auch ohne vorher - 
gehende Zeugung und ohne ihres Gleichen entftchen können. 

Aus ber Berftörung organifcher Körper geben bie neun 
Organismen hervor; wir fehen nirgend bas Organifcde neu 
entftehen, wo nicht Überrefte organifher Körper vorhanden war 
ren. Eine Krankheit, eine verfehlte Zeugung (von der wir 
auch andere Beifpiele haben), mödjte man fagen, bringt bie 
Eingeweidewürmer im Thiere und bie Eingtweibepilze (bem 
Brand, ben Roft) in ben hervor. Die Fr ſcheint 
das Belebende für niedere Organismen; ohne Wärme ift alles 
DOrganifche tobt, aber fie verzehrt auch ben DOrganitmus fm 
eigentlicher Bamsteng des Wortes, fie löft ihn auf. Nur in 
der Rähe des Lichts ift Beben; fern von ihm herejcht der ob. 
Aber immer fehlt noch Eines, welches hinzukommen muß, um 
das Organiſche hervorzurufen aus bem Ungebilbeten und Rohen: 
die bübenbe ber. ift ein ſchmaler, ſchwindelerregender 
Pfad, der aus ber Worwelt in bie jegige Welt führt. Dürfen 
wir und an ben: zarten e- halten, ber von einem Ufer zum 
andern zart gefponnen lt, fo würden wir fagen: bie Bormelt 
fei die z ber. jegigen Welt, ber Himm ige Bater. 

Der vierte Abſchnitt gibt hoͤchſt intereffante und eigens 
thümliche Unterfuchungen über „Die Verbreitung bes Mens 
fen“. Hr. Link ſtreicht den Menfhen aus der Lifte der 
Urweltthiere; findet man doch felbft den naͤchſten Thier— 
verwandten des Menſchen, den Affen, nirgend follil, 
nirgendb unter ben Knochen von Elefanten und Nass 
homen, mit welchen er jegt vereint in den tropifchen Wal⸗ 
dern febt, Der Menfch gehört nicht der Vorwelt an, fons 
dern ift ein Product der jetzigen Melt. Doch kann der 
Menſch nicht fein eigner Geburtögeuge fein; deshalb haben 
wir feine andern Machrichten über bie Entftehung des 
Menfchen als bie, welche und zeligiöfe und poetiſche Kob: 
mogonien zu geben ſuchen. Eine Frage aber, am deren 
Beantwortung noch eifrig gearbeitet wird, ift die: „ob bie 
verfchiedenen Geftalten, weiche man unter den Menichen 
trifft, verſchiedenen Arten angehören, ober nur Abartem 
ober em, bie durch außere Umftände hetvorge⸗ 
bracht find”. Die verſchiedenarttigſten und mitunter behſt 
wunderlichen Hypocheſen haben auf dieſe Frage geantwor⸗ 
tet. Die engliſche Doage und der Dachthund, ber ge 
neigte Refer umd dee Neger find Racenerteeme, bie den 
Maturforfhern, welche fie von benfelben. Stammuältern 


’ 
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abzuleiten fuchten, viel Pein gemacht haben, Hr. & er 


Märt ſich ein» für allemal gegen eine urfprüngliche Ver: 


fhiedenheit der Menfcenarten, befonders. aus dem Grunde, 


weil man, einmal zugegeben, daß die gegenmärtig ver 


ſchiedenen Arten glei urfprünglich von verfchiedenen Men: \ 


ſchenarten berrührten, nicht drei oder fünf, fondern eine 


große Menge. Arten untericheiden müßte, Deine per: 


eheidige alfo die Abftammung aller Menfhenarten von 
einer Menfchenart; ob aud von einem Menfchenpaar, 
läßt er unentſchieden. Nach den oben angeführten Nach⸗ 
weiſungen, daß ſich überall im der Geſchichte der Natur 
ein Fottſchreiten vom Rohen und Niedern zum Schoͤnern 
und Hoͤhern zeige, nimmt er an, daß auch die Menſchen 


von derjenigen Menfchenart herzuleiten waͤren, die wir 


jetzt auf der niedrigſten Stufe der Menſchheit flehen 
—* af find die Neger. Man bat nachgewiefen, 
daß bie Körperbildung der Meger, das rohe Geſicht, die 
ſchmalen Huͤften, der thieriſchen Bildung am naͤchſten 
ſteht. Auch in Rüdfiht der Geiftesfähigkeiten bat Som: 
mering ben Neger unter allen Menſchenatten auf die nie⸗ 
drigſte Stufe geſtellt, und man hat dieſen Sag fowol php: 
fiologifh aus den groben Megernerven, als empiriſch aus 
der Stumpfheit und Dummheit des Negers nachweiſen 
wollen, obgleich der Neger Eliza Capitein in Guinea 
gelehtte Schriften in lateiniſcher und hollandiſcher Sprache 
ſchrieb. Aus der fuͤrchterlichen Rohheit und Wildheit, aus 
bet thieriſchen Grauſamkeit, aus dem rohen Fetisdienſt, 
ber ungebildeten Sprache der Meger wird nachzuweiſen 
geſucht, daß ſie denjenigen Menſchenſtamm bilden, wel⸗ 
cher auf der niedrigſten Stufe der Menfhheit, noch zu: 

ierheit ſtehe. 

u 5 — 2** Bildungen uͤberhaupt von ben uns 
volltommenften anfingen, fo —— man Bam A —— ee 
fenbildung auch von der unvoll —— = en * 
nächften ſtand, die Negerbildung. Aber auch von einer andern 


und es gibt vielleicht 
ä er, beffen urfprünglicher Stamm eine weiße Farbe 
———— ei it ſchwarz, das zahme braun oder 
gelblih, Diefen beiden bedeutenden — en ng noch 
britten hinzufügen, Nur innerhalb ber Wend.freife onnte 
g en Finftie Sitte 


gartete, abgeblaßte, ſchwachere, aber eben darum 
— —— Menſchen ſind. 


Die Entdeckung 
blauaugiger Völker im Innern von Afien ſcheint dem 
Verf. die Abftammung der europäifchen oder kaukaſiſchen 





Race von ben Voͤlkern des Innern Aflens anzubeuten, und 
er flellt darüber fehr gelehrte Unterfuchungen , auh in 
Ruͤckſicht der Sprahverwandtfchaften, an. Es ift fehr 
achtungswerth, daf Herr Eine, felbſt unter dem Schutze 
großen Scharfſinns und ausgezeichneter Gelehrſamkeit, die 
ihm zur Vertheidigung feiner Meinung bienen, dieſe dene 


ach ohne alle Prätenfion nur als eine Dppothefe ‚aufs 


ſtellt. Es iſt ja befannt, wie aus einer und derfelben 
Erſcheinung die verfpiedenften und oft grade einander 
entgegengefegten Meinungen über bie Verbreitung des 
Meufhen gefolgert werden koͤnnen. 
von Hoff, welcher ſich zu der Theorie von einer allmaͤli⸗ 
gen Abkuͤhlung der Erde von den Polen nach dem Äqua⸗ 
tor zu hinneigt, mwahrfcheintich, 
Polarländer verfümmerte Überbleibfel des Menfhenges 


Der legte Abfchnitt des Buches: „Die erften Bedürfe 
niffe des Menfchen”, enthält eigentlich eine Culturgeſchichte 


erwähne, welches das Feuer 
Goquet's Erzählung, 
1521 das Feuer für ein 
Thier angefehen hätten, welches beife und am Holz freffe, 


ihre Verbreitung. 


Auf zwei Länder werben wir gewleſen, wenn wir nad) bem 
Sande fragen, woher biefe Künfte und Kenntniffe ung kamen, auf 
Ägypten und Indien, Soil ein Volk aus dem rohen Zuftande 
herausgeben, fo muß es Ruhe haben, gute Nahrung von Dem, 
was bie Erbe von felbft barbictet, Schutz vor der Witterung 
und vor milden Thieren. Das Reste ge nur bas 

Es holte den wilben, affenartigen aumbewohner auf 
bie Erbe herab, or der Bitterung brauchte ber Menſch fich 
nicht zwiſchen den Wendekreiſen zu ſchuden, und Nahrung fand 
er nur unter dem indiſchen Brotbaume, dem Pifang und dem 
afrikauiſchen Dattelbaume, Dadurch geſchah die Vorbereitung, 
um bie Künfte des beffern Lebens nit allein zu erfinden, 
fondern aud) aufzunehmen und zu befördern. Reif wurde zuerft 
in Indien gebaut, nachahmend folgte dee Bau von Beizen 
und Gerfte in einem unbekannten Sande, vielleicht in Ägypten, 
Mauritanien und Numidien, dem Lande des Atlas und ber 
Atlantiden, bem Babellande bee Alterthums. Thiere wurden 
gezaͤhmt, vielleicht uerſt der indiſche gelehrige, kleinere und 
ſchwachere Budelohfe. Dann nadahmend, der Büffel; das 
afrikanifche Rindvieh, welches auch das unfrige ift; Pferde, uns 
befannt, wo zuerft; Hunde von allen Sorten äufammengenoms 
men; das Schaf und bie Ziege der norbinbifchen Eänder u.f. f., 
bis au den weniger nüglichen Thieren. E⸗ iſt kein Zweifel⸗ 
daß zuerſt Alles von Indien ausging, und man könne grabezu 
annehmen, daß bie Indier ſich über Xgypten und bie angren« 
ienben Länder verbreitet und fo Künfte und Kenntniffe witge⸗ 


tten. Aber bie: 'uerbieter:öe, Die Correspondance inddite .de Folt ire, 9 iffet 
fprache —— ſich weit —*— nicht über.&, —— Eine ne Briefe an Friedrich Pag LE 
über bie Länder, wo bie femitifhen Sprachen wf.w. | de Broffes und einige andere ausgezeichnete Perfonen, Pole 


Dan wird aus dieſen kurzen Andeutungen hinreichend | fair, fo meint der Herausgeber, habs bier Gorzefpondeng nicht 
dem Drurte beftimmt, oder nicht ve ‚ba 
auf den reichen Inhalt diefes Werkes fchliefen Können, Hit wire ce U ie ———— pr 


in welchem der Derf., wie er ſelbſt fagt, Bruchſtücke au | Menichen und Dinge aus. Wir alauben, das Voltaire auch 
liefern verfuchte zu einer Geſchichte der Natur und der feinen intimften $reunden gegenüber mie das Yublicum aus den 
Menſchheit in der vorgefhichtlichen Zeit; aus der wir | Augen ließ, und da er viel su lebhaft von feiner Fiterarifchen 
fein Andenken mehr haben als die Erzeugniffe der Na: Bedeutung überzeugt war, um nicht einzufehen, daß jedes Blatt 


£ur- felbft. Der zweite, Theil, melder nicht in--einer | (ofen, früh oder fpat bekannt werden möcer, —* 
neuen Auflage erſcheint, ‚fondern zu weichem in biefem ——* —* wir —— Bu ——— 
etſten Theile nur einige Zufäge und Bemerkungen geger | briefe befinden. fich in den Händen mehrer in der Worcede von 
ben werden, liefert Vruchftüce zur Geſchichte der Natur | dem Derausgeber bezeichneten Perfonen; eine große Anzahl ders 
in der gefchichtlihen Zeit, Wir muͤſſen an ber Schrift Be ö u —— — elegt, mo 
des Verf. noch befonders ruͤhmen, daß fie bei der tiefen Le panorama bistorique, von Gci ng * u 
Gelehrfamkeit und den ſchaͤrfſten Unterſuchungen doch nie Das „Panorama Kistorigne ift Ad neue Grfindung, 
die Leichtigkeit umd Anmuth des Vortrags verliett, "daß | eine neue Gattung in der frangöfiichen Piteratur: bee wiffens 
fie eine reiche Golbgrube für die Habſucht der Gelehrten ne Hay . 4 — de - —* — — —* 
A n R m te Erde, wie fie war vor der Bün ; feine Bes 
2** — en Theater für das wißbegierige —— fügen fi) auf die Schriften Guvier's, Werners, 


Doch ein Leben müffen wir noch retten. Hr. Link | der erften, die er or Soliudes" überfäpreibt, war die Luft zu 
laͤßt den fenntnißreichen 8. E. X. von Hoff fterben; aber ſchwer au fehr mit Kohlenftoff gefättigt, um das thierifche Les 
>. Doff dat in demſelben Jahre, in weldem Hrn. Rinf's | ben auftommen zu taffen, dagegen war fie der Gntwicelung des 


Bud erfhien, aud feinen deitten Theil der „Geſchichte SHlangenreihs fehr günftig, Das Schweigen des Waffers 
ie „ rde d ts d 16 durch bi 
der durch Überlieferung nachgeiwiefenen natuͤtlichen Mer: ——— * — I — ——— 


aͤnderungen der Erdoberfläche” herausgegeben und febt | die Euft, das Thierceich entficht. Die sweite Periode, die Pes 
no in diefem Augenblide. Leider hat Hr. Link diefen | riode der hydres sauriennes beginnt, es eridheinen der Plefios 


dri faurus, ber Mofafaurus; allmalig treten bie Perioden ber 
tten Theil noch nicht gefannt und nimmt nur au Paläotberien und Maftodonten ein, endlich, bringt die Ratur den 


den erften und zweiten Ruͤcſicht. 26. - | ARenfchen hervor. Die Geſchichte fängt an. Der Verf, muftert 
— —— — — — die —— — — die —— In 
bem Pharao As Menep enupt er bie archäologifchen E— ts 

Neuefte franzöfifhe Literatur. dectungen Ghampollion's; in David und Bathfeba wich 


Jehanne Thielemant ou le massaere de Vansy von einem | das jübifche Bolt gefdildert; in Nobega der Diobyanide 
een V. Borcau, ber, wie er fagt, früber die Conjura- i ı 
gen d’Aınbaise‘ aefchrieben ; Me An a Hal vilifirte Araber; im Rero Ahenobarbus eriheint die römifche 
ftreitig machen. In dem angekündigten Werke ſchildert er die | Geſeuſchaft. Aus den Sagas hat Hr. Marin bie charakte⸗ 
Lage der Hugenotten im Jahre 1562, Der Berf. will den Ans 5 tiftiichen Züge ber norbifchen Völker gefammelt, bie er in „Ha- 
theil nachweilen, ben das Wolf an den damaligen politifjen | rold aux lungs eheveux“ refumict, Diefes originelle Buch ift 
und veligiöfen Bewegungen gehabt; er gehört zu ben Demos | bereits in einer engliſchen Überfegung erfdienen. 


fraten ber „Gazette de France”; das nd folche, melde auf Etudes bistoriques et politiques par Mr. W’Herbigny. 
bie Republit, auf le vöte universel dringen, weil fie wohl Here b’Herbigny fehrieb unter der Reftauration politifche 
wiffen, daß das ber fürzefte Weg zum Despotismus ift, Brofhüren. Die Broſchure findet aber feinen Abfag mehr und 


Les Reistres, von demfelben Verfaſſer und ebenfalls | die Tagespreffe hat fie getodtet. Der Berfaffer hat daher feine 
die Hugenotten und religiöfen Streitigkeite ägereien | Studien coneentrirt und ein vollftändiges auf @ ichte gegrüns 
1 * — — detes Merk über politifche Wiffenfäpaften gefchriehen 

Oeuvres complätes de Chätenubrinnd. Oeurres complötes de fen M. Saint - Aubin. 

Die Buchhändler Boffelin und Furne geben die „Oeuvres in lebendiger Zobter, ein Schriftfteller, deffen Name vies 
somplätes” von Ghätsaubriand heraus; ſchon vor mehren Jap Ien Eefern d. BL. nody nicht vorgefommen, den fie bod recht 
een erſchienen folche vollftänbige Ausgaben, bie Berleger glau gut kennen, von dem fie nichts gelefen und ber fie manchmal 
en, ber Berf. würde ausruhen und die Feder nieberlegen, Aber | trefflih unterhalten, Der berühmtefte unter ben frangöfifcen 
der berühmte Dichtergreis ift umermübdet: bie Paare ergrauen | Romanfgreibern, Hr. von Balzer, hat jahrelang in tieffter 
im und fallen ab, und bie Züge erbleichen und ſinken zufams | Obfeurität degetirt; damals nannte er fi) Horace de ©t.: Au: 
ein, aber unter dem nadten Scheitel lobert der Geifk fort. bin. Die zahlreichen Romane, bie er unter biefem ‚Ramen in 
—* * Schriften find fogar die beften, fie haben bie Le- ie *** er R- t Fran * ur De um 

€ Barbe ber en e auflegen. e erfte, nur ienene, en : „Jane 
* a ne gas ap und bie Befonnenbeit In pale “, in 14 Zagen kommt bie zweite Lieferung zum 


auebebungen, baß dor Ablauf von vier Jahren feine in Vorſchein, fie enthält: „La derniöre fde 


neh nicht im Auszuge erfhheinen dü n. Diefe Ausgabe e Sonftige neue Erfheinungen im Gebiete des Romans find: 
Aheint in wochentu > Bieferungen = ift ans , Sous le froc, von Moriz Alhoy. 

Eeganz ausgeftattet. Zwei neue Berke geben ihr befondern Die Handlung geht in der Brandes Shartreuf vor. 
Werth, eine Geſchichte der englifchen Literatur und die über: L’athee, von Mad. Sophie Pannier, 


kaung bes „Berlornen Paradiefes‘, Der Herausgeber fagt, die Madame Pannier gehöre zu den 
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titerariſchen Notabilitaͤten unſerer eg fie babe „Le pre- 
tre”, „L'serivain public” und nzabl anderer 
Uns war biefe — ng bisher ae 


wir wiſſen auch von L'athée weiter nichts zu fagen, als baf 

se auf die frommen Ghriften berechnet zu fein ſcheint, indem 
ournier, ber Verleger, feine Ankündigungen während ber 
harwoche an alle Kirchthüren Beben Lich. 


Didier ou le borgne et le boiteux, von Roland: Baudery- 

Die Heldin ift eine Schaufpielerin und ber Verleger Hr. Rour, 
der ein Werk anderer Art und von gar anderer Bebeutung ans 
kündigt: „Bagnes, prisons et eriminels“, von dem bekannten 
—5— Appert, über das wir boffen naͤchſtens umflänbs 

ten. 

e Le cri de ame, von Imberbis, 

Republifaniiche Porfien, unter ben Aufpicien bes Abb be 
Ramennais erſchienen. Der Ertrag ift für bie vr. .. 
publifaner und deren Kamilien beftimmt. 


Notiz. 


Haffe und Rabener als Schidfalsgenoffen. 

König Friedrich II. war ein außerordentlidyer Berehrer ber 
Haſſe ſchen Gompofitionen. Ihm genügte im Wach ber Oper 
durchaus nur, was in Haffe's und feines Rachfolgers Graun’s 
Stol gefeht war. Selbſt Naumann’s und Schmanberg's vers 
wanbte Gompofitionen ließen ihn unbefriedigt, und über Gluck 
und die gleichzeitigen Italiener wußte er fi faum hart genug 
eusjubrüden. Der bekannte Schriftſteller und Gomponift Rei: 
chardt erhielt, wie er felbft in ben Bruchſtücken feiner Autos 
biographie erzählt, noch fehr jung bie Stelle eines koͤniglichen 
Kapellmeifters, weil er bem Könige eine ganz in Hafie's Styl 
gefchriebene Oper überreicht hatte, mit ber er fonft, als einer 
allzu auffallenden Rachahmung, gar nicht hervorzutreten wagte. 

As ber Buchdrucker Breitlopf zu keipzig kurz vor bem 
fiebenjährigen Kriege ben Rotendruck mit beweglichen Typen 
erfunden hatte, wollte Haffe diefe Erfindung zu einer vollftäns 
digen Nusgabe feiner Werke benugen. Der König von Pelen, 
Kurfürft von Sachſen, in deſſen Dienft er fand, hatte ihm bie 
Koften des Drudes und bes Papieres zugefagt. Seine Manus 
feripte waren georbnet, als bie Preußen Sabre 1760 Dress: 
den bombarbirten und Haſſe's Papiere und Effeeten durch die 
Wurfgefcyüge beffelben Königs verbrannt wurden, ber feine 
Werke fo fehr achtete. Haſſe felbft hatte vom ber —— 
bes Königs eine fo hohe Borſtellung, daß er ſich ü 
hielt, der Röni — un Beit zur Rettung feiner rer 
fionen une er die Umftände gefannt hätte, 
ee: wurden auch mehre unges 
brudte —— bes —— Rabener zerſtoͤrt. Archenholz er⸗ 
waͤhnt biefen Umſtand in feiner „Seſchichte des fiebenjährigen 
Krieges”, aber der Haffe'ihen gebentt er nicht. Die 
Alles ebmenbe + t ihre Gewalt auch am biefen beiben 
Männern geü Bei Berluft kann in unfern Tagen nur 
noch eine ſchwache Theilnahme erwecken. 83, 
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Überficht der neueften Erzeugniſſe der deurfchen portifchen 
Literatur. 
Bweiter Artikel *) 


23. Liederkranz. Seinen Freunden gewibmet von 3. B. K. 
—ã—n . Petersburg, Brieff. 1834. Gr. 8, 1Thlr. 
12 ®r. 


Ein reicher, etwas fehr bier Kranz (860 Großoctavfiiten!) 
ift es, den ber Verf. feinen Freunden in ber Heimat, ber 
Schweiz, der aud) die Mehrzahl der Gebichte gehört, im Liebe 
vwibmet, Doch hofft er, daß auch Diejenigen fein Werkchen nad: 
ſichtig aufnehmen werben, bie ihm, bem Krembling im hohen 
Norden, mit Wohlwollen und Freundſchaft entgegenfamen und 
ihn zur Herausgabe der Sammlung ermunterten. Das Erfcheis 
nen der vor bem J. 1829 gefchriebenen Gedichte wirb hier ent: 
fchulbigt, indem fie vor bed Verf. 18. Lebensjahre gefchrieben 
find; mithin zählt er jest, 1836, erſt 25 Jahre: in ber That 
feinen fie einem an Nr reifen Manne angugehören ; denn 
fie haben wenig Burſchikoſes, nichts Überfehmengliches, und ber 
jugendlide Gaͤhrungsproceß im Gemüthe feheint ſchon vorüber 
zu fein. Das gereihe ihnen zum Lobe. Aber in der Reihen: 
folge, Glaffificirung und Anordnung der kieder, ober, um im 
Wilde zu bleiben, in dem Arrangement ber Kranzblumen, hat 
der Verf. ein durchaus unkundiges, ungeſchicktes abren ges 
zeigt, indem er Alles bunt durdeinanberwirft und bie Roſe 
neben bas Meliffenkraut, die Lilie neben das Leberblümdyen, bie 
Galla neben den Schlehenſtrauch ſtellt, ſodaß man nicht fels 
ten beim @efen eingeladen wirb, cross-readi nad) britifcher 
Scherzfitte zu maden. So beginnt das Buch mit ber Bur: 
1este : „Schneiber’s Licbeswerbung‘; ihre folgt ein Sehnſuchts⸗ 

Schwe in der 


ter gern; gern hätten wir fie: auch hier vermißt. Unter ben 
Fabeln find diejenigen nicht ohne Werth, die ſich auf Zeitereig- 
aiffe beziehen. Unter den ‚Balladen und Erzählungen 
zinige von bes jungen Poeten Geſchicklichteit, gewöhnliche 

zu mwürbigen Dbjecten ber &yra zu machen und fie in bie Sphäre 
oefie zu erheben. Beadhtun find einige von ben 
= re —— —— 
neuſchweizeriſchen heitshelben mit ber Stißel fi n 
züchtigt. Man höre bas „Märlein (S. 254): 


*) Vsl. den erfien Artikel in Mr, IH, Br, 





D. Reb 


en en Nr. 210. 





28. Juli 1836, 


7 a — —— 










Auf ihrem Kichterſtuhle — vor langer, langer Zelt — 
Die ernfie Wage prüfend, faß die Gerechtigkeit, 
Doch bleib und zitternb fanden Verbrecher um fie ber; 
Zief ſank bie eine Schale, von böfen Thaten ſchwer. 
Schon ſahen fie ed drohen, dad ewig fihre Schwert, 
Das ſtets, die Guten ſchirmend, ber Frevler Brut verzehrt; 
Da kam ein Weib gegangen, von graufem Anblick ſchier, 
Bıdrdt die lahmen Glieder mit eiterndem Geſchwuͤr. 
Dech alle die Gebrechen hült es gar ſorglich ein 
Sn feinen weiten Mantel. ‚„balt”, rief bad Weib, „belt ein! 
Bol finft des Unrechts Schale ven Sünden ſchwer hinab, 
Doch milfe, daß zu fchonen, ih böh're Rückſicht bab.” 
Drauf warf fie reine Buͤchſe fed in bie andre Schalt, . 
Und in die Höhe fliegen bie Sünden ohne Zahl. 
— „„Was mag denn wol fo Schwereö in beiner Buͤchſe fein + — 
„Dab ift die doͤh're Rüdfiht. Doc fich du_nicht hinein! 
War's wol Pandora’? Buͤchſe? Ich will ed nicht ergründen. 
Genug: hoch oben ſchwebten bie Lafter und bie Suͤnden. 
Aftıda ſrug mit Bürnen: „Mad ſchaffft du, Weib, alldie tr 
Doch Jene fprad gar trogig: „Ih bin bie Ammeſt ie!“ 
„Mich fit aus weifer Milde Frau Tagſatung daher: 
Dieweil du bie Verbrecher beftrafeft allzuſchwer, 
Sou ich dad Schwert dir nehmen. Dies Rüthlein da nimm hin; 
Denn Heine Schelme fhlägt man, und grefe läpt man ziehn!* 
Drauf barg fie in dem Mantel die Dieb" und Mörder al", 
Berträmmert Schwert und Wage, dad gab wol lauten Stall. 
Darob in edlem Grimme floh die Gerechtigkeit, 
Ein Weheruf ergellte im Lande weit unb breit. 
Sept fprangen alle Bande der Ordnung und ber Scheu; 
Es walten alle Laſter im Lande franft und frei; 
Bucht, Ehr’ und gute Bitte, und Treu und Reblichkeit, 
Die waren all’ eniflohen ſammt ber Serechtigkeit. 
Wied dann im Land! ergangen ? — mein Märlein ſagt ed nicht, 
Somie ihm auch zum Schluſſe bie Lehre noch gebricht. 
Du magft fie felber ſuchen, du, einſt voll Helbentraft; ui 
Sie lautet nicht erfreulih — o Eidgenoffenfhaft. 
Dramatifche Skizzen — Raͤthſel — Anhang: Transeunt cum 
caeteris etc. ließlich nur noch die Bemerkung, baß ber 
Berf. uhland kennt und ſchaͤtt. 
24. Gedichte von Theodor vom Ser. Bremen, Schünemann, 
1835. Gr. 8. 0% : 
ge vom ee ließ uns anfänglich ziemlich gleichgültig 
unb feine ictliche Seeluft 


athmen. Die — — — ——— — —— 
w en en 

ber mechanifh anfdrüden, als wir bei fortgefegtem 

Leſen ſeres, 


Perlen, d Blüten, aus bem 
Sande gewafchene nr 


praflä ent: 
beiten, Die „Stranblieder” r und bie „Bieber ber an 
Selena” find vom feuchten Giemente dupehbrungen und ſchwim⸗ 


oͤrner und einige reine © 
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men auf bem Strome ber Alltäglichkeit ; aber ſchon in den Bals 
laben und Romanzen find glüdliche Würfe und ————— 
Een, z. B. „Des Knaben Heimgang“ (S. 157) und „Der Mutter 
Zraum‘ (8.179). ner find in den 16 Gonetten (ber Trio⸗ 
lette gedenken wir nicht) einige als hödhft —— a 
nen, und ebenfo viel Talent bekundet „Der Abend”, eine Phan⸗ 
tafie, und cin Ibyll: „Der Schiffer am Strande”. Auch unter 
den angehängten vermifchten Gebichten find zwei: „Lieb bes ge 
fangenen Kriegers“ (S. 297) und „Wehmuth‘” (8. 304), bie 
wir als Perlen bezeichnen müffen, welche glüdlich aus ber Sees 
tiefe and Tageslicht geförbert find. Bei all biefer Anerkennung 
feines Talents laborirt dennoch der Verf. an einem übel, wel: 
des uns ſchon in manchen Indivibualitäten aufgeftofen ift; es 
ift bies die Ungulänglichkeit der Kraft, Empfindungen, Bilder 
und Gedanken in ihrer urfprünglicen Reinheit zu Tage zu fürs 
dern. Er fämpft einen, dem Lefer Bangigkeit erregenden Kampf, 
dem Stoffe bie rechte Geftaltung, dem Gedanken das paffende 
Kleid, der Empfindung bas ihr zufagende Golorit zu geben. 
Die Empfindung überwältigt ihn und bie Begeifterung mirb 
u überſchwenglich, um das Vermögen, ruhig und befonnen zu 
ilden, behalten zu können. Diefes Ringen blidt hier überall 
durch und erzeugt barode Wortbildungen, Bombaft, Schwulſt 
und widrige Klänge, Es war und o ‚ als fähen wir vielver: 
fprechende Knospen, bie aber der wohlthätige Strahl ber Geiſtes⸗ 
fonne nicht zwanglos öffnen kann, bie num mit roher unge: 
ſchicter Hand entblättert werben unb an denen man bie ges 
waltfame Operation merkt. Merkwürdig ift es, baf der Bilbner 
dies auch ſelbſt fühlt, wie wir dies aus eigen Stellen feis 
“nes Buchs zeigen wollen. So heißt es S. 27 in „Dichters 


Bangen”; 
Mie der Wach dem elsgeſteine 
In ber dunkeln Nacht entauellet 
Und zum Thale nieberfähwellet, 
Sprudelnd In dem Morgenſcheine: 
So auch fließen meine Singe 
In ber Seele Niefen nieder, 
So aud tönen meine Lieber 
Aus ber Naht ur ſchwache länge, 
deutlicher fpricht er fi aus ©. 82: 
* vn. ſtehe ſtumm und finne nach 
Det Schörferd ew'ger That, — 
Da brauſt auf mich der Ohamacht Bach, 
Erfäuft des Denkens Saat, 
Und wie im maͤcht'gen Wirbelitrom 
Dad Schiff, fein Spielzeug, Ereift, 
So taumelt bald zum Dimmeldbom, 
Bum Abgrund bald mein Geilt. 
In ben beiden Quadernarien bes vierten Sonetts (S. 200) Hagt er: 
Der Seit wird nimmer an das Wort gebannt. 
Bergebend, ad, ift all mein kuͤhnes Ringen, 
Ob Beiden auch in Zeigen Ah verfälingen, 
Die Borm, fie ſtehet — doch dad Leben ſchwand. 
Die oft ih Arebend auch mid unterwand, 
Des Bufend Vollempfindungen zu fingen, 
Dem Wort entfloben fie auf Gotterſchwingen 
Sur Dimmelshöh', zu ihrem Heimatland. 
35. Gedichte von H. E. Berthold, Berlin, Stuhr, 1885, 
Gr. 12. 1 Zhir. 


Der veinfte Wille und bie beſte Gefinnung treten in ber 
mlicheit biefes Mitbewerber® um ben Lorder in freundli: 


Berein; aber bie bier durchgängig enbe Reflerion 
verbreitet über Alltägti d Gemei 
gemein 66 ——— 


lichkeit feiner t, Borzügliches zu geben, klagt in einer lan⸗ 
Ra Borrebe Über be — 


apolog Anfprüde, bie das 
Pubtieum an ben Dichter unferer made, über dem ver« 
borbenen Geſchmack ber Zeit, die, nur wollend, bes Les 


dens Ernſt zurüctweife, und muthet zuleht dem Eefer zu, das 


Beffere in feinen Leiftungen von bem Gewöhnlichen fondern zu 
wollen. Damit wird er aber nicht durchfommen und feine 
Apologie wird ihm wenig frommen. Publicum und keſer ver- 
langen in unferer 3eit viel und müflen viel verlangen. Er 
wird von feinen Gedichten Beinen andern Bohn haben als das 
Vergnügen, welches ihm bas Bilden derfelben in ber erhebenden 
Stunde gewährte. Er genüge ihm, 


25. Jungfer Emerentia Lorenz von Tangermünde, Legende von 
DB. Ribbeck. Magdeburg, Ereus. Breit 16. 4 Gr. 

Vor Zeiten lebte in Tangermünde eine reiche Jungfrau, 
Emerentia Lorenz, die wollte ihr Eigenthum einftmals ganz 
befchauen und geriet in einen ihr zugehörigen großen Wald, 
den fie aber nicht kannte, Sie verirete ſich im idiht, und 
da es eben Pfingitfeft war und Alle baheim der Ruhe pflogen, 
kam von nirgend ein Wanderer, ihr zu helfen, ſodaß fie zus 
legt vor Ermattung niederſank und in einen Schlaf verfiel, an: 
zuſehen wie ber Vorbote des Todes. Da erfhien ein Dirk 
mit gar ftattlihem Geweih, und gleichſam als erfennete er feine 
Herrin und die Noth, in ber fie fei, legte er mit feinem Ge: 
weih fie fi als Würde auf und trug fie bis am bag Thor 
von Tangermünde. Und als man ihm alldort bie Wiedere wa⸗ 
chende abnahm, ging er doch nicht von bannen, ſendern beglei= 
tete die Herrin in ihr Haus, wo er fortan gepflegt wurde, 
zumeilen nur vom Walde nicht laffen Eonnte, aber immer wic- 
berfehrte. Er trug ein Halsband, auf dem bie Worte zu les 
fen: Emerentia's Hirfh, und er wurde überall gefhont, war 
auch unter jenem Namen in ber ganzen Gegend bekannt. Die 
Jungfrau aber war von ihrer Rettung des Dankes voll und 
fliftete der Mikolaificche viel Eigenthum von ihrer Habe. Sie 
ließ fih auch durch einen WBilbner in Holz ſchnitzen und ford 
Bildniß, von einem Pirfchgeweih getragen, warb in benanntee 
Kirche aufgeftellt und follte nach Emerentia’s Willen für ewige 
Zeiten bort aufbewahrt werben, erinnernd an Gottes Hülfe in 
ber Noth. Dies die hier gut bearbeitete Sage. Doch ift das 
neuefte Schigſal der Jungfer Lorenz noch anziehender, Der Prof, 
Rauch in Berlin machte vor einigen Jahren eine Reife nad 
dem architektoniſch⸗ intereſſanten Tangermünde, Iernte dort bei 
dem Befuche ber Stephansticche, wohin fpäter das Bild ebracht 
wurde, daſſelbe und bie Legende kennen. Sie veranlafte ihn, 
eine Darftellung des Gegenſtandes zu unternehmen, und fie if 

ich gelungen. Außer den Gypsabgäffen, die ber Künftter 
nad bem von ihm ausgeführten Model hat formen Laffen , iſt 
auch ein Abguß in Bronge vollendet und das Eigenthum ber 
Kronprinzeffin von Preußen geworben. Ref. Eennt jene Als 
güffe und freut ſich noch immer der zarten, finnigen Xusfühe 


rung des Werkes. Die Jungfrau fiät, aus ihrer Dhumacht ers 
wacht, anmuthig, obwol noch fhüchtern auf dem durch zarte 
Be ausgezeichneten Edelhirfche, der 


orm bes Kopfes und ber Fül 
ie leichten Schrittes ficher trägt, während fie ihm bankbar und 
beruhigt den Hals ftreichelt. Ihre Tracht iſt die frü mit⸗ 
telalterliche der Vornehinen des Buͤrgerſtandes und ihr Haar 
aufgelöft. 

27. Friedrich Stapf. Geſchichtliche Erzählung aus ben Zei: 
ten Rapolson’s. In fünf 8 von Karl Buchner. 
Hamburg, Hoffmann und Campe. 1885, 8, 12 Gr. 

. Gtapf, Sohn eines Predigers an der Othmarskirche 
Naumburg an der Saale, war bem Kaufmannsftande be= 
ging aber, ein 1djähriger FJüngling, im Dctober 1809 

Erfurt, wo er conditionirte, nad Schönbrunn, wo 

ben bietirte, drängte fih an 


en umreine 

mit unterlaufen. 

Fönnte man bies überfehen, wenn nur ber Verf. bie 

Kunft des Idealiſirens verftände und biefe pfochologifdh = inter 

effante Griminalgefhichte zu einem poctifchen Stoffe zu verebein 
verftanden hätte, , 
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28, Die Welt « Reiche zu Anfange bes — 1835. Eine Bilder⸗ 
reihe von k. M. Kouqud. Halle, Anton. 1885. 8. 8 Gr. 
Der werthe Dichter hielt, von ehrenwertben Männern auf: 

gefodert, im Winterhalbjahre „von DM F Halle an der 

Saale ——— oder —* ie 

Zeit, denen er übera 

ſichtloſer Mi 


worben. 
moͤglich Pikantes und harten 
heißt's nach einem biftorifchen Blit auf ve —— 
Died, du ſpan'ſche Heldenſchar, 
as beginnſt bu jest? — 
Mit Mord: Brand 
Raft durch deine büh'nden Wälder 
Grid, Opfer heiſchend, zabllos, 
Kain’d Opfer, gegen Brüder 
Brüder fladelad! — 
zz... wird alfo apoftropfirt: 
D Portugal, du fhönes, 
Neihbläh'ndes Oafenland voll Sanggetönes, 
Dep Kinder au mit Waffen 
Sich wußten Ruhm und Gbrenpreis zu ſchaffen, 
Sieghaft durch Lande fhreitend, 
Durd; ferne Meere ſtolz die Segel breitend, 


n Spanien 


Faſt Eindlih Tal'nd die Zunge, 
Und doch von Siegen hall'nd im Helbenfhmwunge, 
Froh grüß’ ih beine Küften. 
Frohe Ach! Meiſt geüß’ ich bier nur üppige Wuͤſten, 
Wo frifh Natur noch bilder, 
Doch baar von Menfhenpflege, fire verwilbert ıc. 
Bon —— Revolution heißt es ©. 28: 
: Revolution, in grimmvulcan'ſcher Hitze 
— weh die Lande weit und breit, 
Ad Regel duld'gend mur der Megellofigkeit. 
Ja, die warb zum Syftem im ſyſtemat' ſchen Volke, 
Wahnfinnig Blut auf Blut binfpräbend, formlofer Wolke (?). 
Bur Göttin, rief man, folle fie geftalten ſich 
Sie wandelte ſich ſtets und blich ſtets fürhtertig. 
Großbritannien” beginnt in der Melodic: „Godsave the king”: 
an pn Albion, du Meereöport, 
Altedler Sitte Hort 
Durch mand ein Sabre, 
As zu der Treue Hohn 
Dämon Revolution, 
5*8 für er und Thron, 


* —— Mund eine etwas ſchwuͤl⸗ 
Bortform > voll hohler Deslamation. 


etwas proſaiſch 


Den Schweizern ruft er warnend zu: 

Schweizervolk befinn di bad; 

Beit iſtis ja wahrhaftig noch 
Den® der Ahnen früh und fpat, 
Treu von Rath und flark von That. 

Wo's galt ch'dem treue Wehr, 

Died 6: Schafft mir Saweizer ber! 
Jedt (hen, wo man treu will fein, 
HSeißt's für Schweizergaͤſte: Nein! 

Säyweizer, lirbe Schweizer, Hört, 

Ch der Beind euch ganz verftärt! 
Kehet zur alten Bieberkeit! 

Beit noch iſt's, doch hohe Zeit! 


Der —— wird recht artig alſo angeredet: 


— SJüngling, 
Enblos blühender, 
Herrlicher Greis, 
Suͤßlabend Reben und Blüten 
An deinem Bandergeftab, 
Spielend gewaltig du ein Siegerfpiel 
Mit Klippen und Belfen, 
Bo fie fi ſtellen deinem fürftlihen Lauf, — 
Swingſt du fie deut’ nicht, 
Swingit du fie einft na Jahrbunderten bob; — 
Sianig laß uns geleiten 
Deinen bebeutfamen Lauf, 
Derrliher Wandrer, 
Du alter, —— alternder 
Pilgrim, o Rhein! 
In „Island ift ber Rorbtandsfänger a son aise, und bie Er⸗ 
—— iſt ein Silberblick der Poeſie. a" „D nemark“ — uns 
d. „Schweden“ über bas Them 
Ber lab in altnordifher Wundermwelt 
In Runen fo feltfamlih geftellt, 
Daß ein tapfrer Bascogner herefh' über Schweben und Norweg? 


u dem Grunde gä 
mei j +2 2 Didi Ki übern: 6 price lack 5 


—* n Ten Ein 
8 dr Entomium unb eine — — 
nz. An bie „, Stadt, erin, Romuls 
——— utaiz vie Bikee bay te 
a e, m 
Roma SE Ba 
Roma, legft nun auch du den jornig beherrſchenden Trotz ai 
Beutft mun auch bruͤderlich vu Gehen Briten bie Pam? 


und ben darauf folgenden Worten nad): 

Huldvoll neiget bein Diet und fegnend, ſcheint es, den Krummflaß, 
Die feinem eignen Bolt, friedliher Biſchof, auf und — 
fheint der Verf. bie Erfüllung bes 
fen, was uns noch 

eitien‘ bietet 


Nummern. In 
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Mufe, mod miöfält bir? 

Sa, dein Ahnungdmwort, 

Wird bier ſchlimm vergällt bir, 
Kunf, auf Kauf beftellt bier, 
Wird breffirt ald Weltthier, — 
Muſe, mad’ bi fort! 

In „Zürkei” Eingt Ähnliches, doch rafaunt «3 nicht fo. „Po: 
len“ hat das Thema . Wer fteht, bewahr’ ſich nie por bem 
Falle, und damit ift des Dichters ganzes politiſches Glaubens: 
dekenntniß abgelegt. „Rußland gibt viel Worte und wenig Ge: 
danken. „Amerita“ ift poetifcher N 
Bit auf das einfame Grab auf &t.:Belena. Zum Schluffe 
nur die Bemerkung: Es gehört viel Scharfblid und Takt bazu, 
um ben zarten Zaben ber Poeſie, ber fi) zwiſchen Politik und 
Geſchichte oft kaum ſichtbar hindurchzieht, ftet zu bemerken und 
alfo feftzuhalten, daß er fi) nit in ein Gewebe frembartiger 
Stoffe eindrebe; überdies nehmen ſich geſchichtliche und politiſche 
Betrachtungen in Profa immer beffer aus. 

(Die Kortfegung folgt.) 





Motizgen. 


Nirgend hat fich der abgeſchwäͤchte Spiritualismus der frans 
zoͤſiſchen Romantik auf eine ſchönere und ſchlagendere Weiſe ſelbſt 
ironifirt als in folgender Stelle aus der „Lelia“ ber Madame 
Dubevant. „Eh bien‘, fagt Puldyerie, die verwegenere Meſſa⸗ 
lina unter den beiden Schweſtern, zur Lella, „pubsque vous 
ne pourez pas vous faire religieuse, faites-vous courtisanne.‘’ 
„Kvec quei ?’ dit Lelia d'un air &gard, „Je n’ai pas de sena.‘' 
„U ven viendra, dit Pulchérie en souriant,” Verſteht man 
biefe vier Worte: „Il t’en viendra’, recht, und fept man fie 
in bie richtige Gebankenverbindung, von welder freilich bie 
fpiritualitifche Sinnenlofigkeit der Madame Dubevant nichts 
weiß, fo machen fie ihren ganzen Roman zu nichte. Mit bie: 
fen Worten ift ber ganze Roman wirklich auögeftrihen, Denn 
wenn es gewiß ift, wie es denn gewiß ift, daß allen, auch ben 
verblafenften Menfe und Menfcdinnen die Sinne kommen 
werben, warum eri denn diefe Lelia, bie nichts fein foll als 
das Privativum der Sinne? — Noch auffallender in einem 
Bezuge, den wir gleich angeben wollen, ift folgende Stelle aus 
derfelben „„Lelia”: „‚Dieu te gardait’‘, heißt es, „ame invio- 
lable et sainte! Nulle orgie, nmulle femme amoureuse — 
nulle amiti& t'a possödee, tu es restöe vierge dans un corps 
prostitu& & toutes les debaucher.” Dies ift grabe auch 
der Inhalt von E. Scaͤvola's in mancher Hinſicht gut ans 
gelegtem Roman: „kearoſa“. Auch dieſe ift eine foldhe „ame 
invielable, sainte vierge dans un corps prostitue’‘. Aber 
wer heißt es denn — fo fragt man billig — bem Dichter, ben 
Körper feiner Heldin fo fehr zu proftituiren, wenn er durchaus 
ihre fpirituelle Jungfräulichkeit faloiren will? Der Geift ber wah⸗ 
ren Poeſie heißt es ihm gewiß nicht, fondern vielmehr bie Berblas 
fenbeit und Abgelebtheit der focialen Verhältniffe. Überhaupt 
ER. €. Scävola unter allen modernen Novelliflen ber franzö: 

n Romantit am näcften. Wie Balzac greift er aus ber 
Societät bes Lebens bie abgefchabten Züge, die burchlöcherten 
Interefien und bie ausgemergelten, ſchadhaften Zuftände des 
Eliquenweſens u. f. w. mit Borliche heraus, um ſich unter ber 
Arbeit feiner eignen Hände zu ergögen; und wie George Sand 

aubt er zumeilen feine Inbividuen zu einer ſolchen fpirituas 
Lift: & und Fadheit hinauf, daß fie, genau genoms 
men, alle Anfprüdje indivibueller Wefen verlieren. Er befißt 
diefelbe hyperpoctiſche Dialektik wie bie feinern unter ben frangöfi: 
fen Romantitern, bie ihren Gegenftand, ihre Kunftgeftalt fo 
lange mit ber Idioſynkraſie eines Anatomen unter ben Fingern 
formt, reibt und tractirt, bis fie aufgerieben find und nur bas 
caput mortuum bavon zurüdgeblieben iſt. Eben darum ift 
Gcävola eine ber wicdhtigften poetiſchen Erſcheinungen der Ger 


und ben Beſchluß madıt ein: 


genwort, über die man nicht im Unklaren bleiben darf und ber 
man ihren Pla anzumeifen verſtehen muß, 


Petrarca beklagt ſich in einem feiner vertrauten Briefe auf 
das bitterfte über die zu feiner Zeit täglich mehr überhanb neh: 
mende Dichtwuth. „Es regnet Verſe auf mich”, ſchreibt er, 
„von allen Theilen ber Welt. Wenn ich fie ſcharf mitnehme, 
fo fchilt man mic; einen übelmollenden Kritiker; wenn ich fie 
mir gefallen laſſe ober gar lobe, heißt man mich einen gewiſſen⸗ 
loſen Schmeidhler. Dies möchte jeboch noch hingehen, wenn 
nicht auch ſchon bie allgemeine Anftetung ben römifchen Ge⸗ 
richtshof erreicht hätte. Mas ſoll man von unfern tigen 
ZJurisconfulten und Mebieinern fagen? Sie fragen nicht mehr 
ihren Juſtinian oder Askulap um Rath, fie befümmern ſich 
nicht im minbeften um ihre Kranken und Glienten, fonbern les 
fen und ſprechen nur von Homer und Virgil. Sogar die Ars 
beitslertte, bie Maurer und Zimmerleute werfen ihren Hammer 
und Kelle in den Winkel und legen fih auf Apollo und bie 
Mufen. So mie ih einen Fuß über die Schwelle meines Hau— 
ſes fege, febe ich mich von verfemadjenden Narren umringt, die 
mid um Rath fragen, mir Probleme und Theſes zum Diepu— 
tiren ftellen. Eines Zages begegnete mir ein weinender Vater, 
ber vor Schmerz ganz außer fih war: „Ihr feib an meinem 
Unglüde fcyulb‘‘, fprady er zu mir; „Ihr habt mir meinen ein⸗ 
sigen Sohn verführt.” Wie ſoll dies zugehen, antwortete ich 
ihm, ba id; weder Euch noch Euern Sohn Eenne? „Darauf 
fommt auch gar nichts an’, entgegnete mir der alte Mann, 
„es ift genug, daß er Euch fehr aut Eennt. Ich hatte es mir 
mein Hab und Gut koſten laffen, um ihn die Rechte ftubiren 
zu laffen, und nun auf einmal erflärt er mir, baß er bamit 
nichts mehr zu fchaffen baben und nur Euern Spuren folgen 
molle. So fehe ich mich um alle meine fchönen Hoffnungen 
betrogen, benn ich muß nun fürchten, baß weber ein orbentlis 
der Rechtsgelchrter noch ein orbentlicher Poet jemals aus ibm 
werben wird.“ DO Freund! mas foll man auf foldh eine Ans 
klage erwibern? Iſt es nicht ein großes Leiden, in biefem 
Zeitalter ein Dichter zu fein?" R 

Die Zürken find fo ferupulös in ihren Kamitienangelegens 
heiten, baf fie auch gegen Bekannte das Wort: Kamilie, gar 
nicht in den Mund nehmen, fondern immer fagen: Mein Haus 
fenbet dem beinigen feinen Gruß, 11, 





Literarifhe Anzeige. 


Soeben ift in meinem Verlage erſchienen und in allen 
Buchhandlungen zu erhalten: 


Serr Dr. Diefterweg 


unb bie 


deutſchen Univerfitäten. 
Eine Streitſchrift 
don 
Dr. Heinrich Zen. 

Dean fat: eitled Eigenlob ſtinletz bad mag 
fein. Was aber fremder und ungerechter Zabel 
für einen Geruch habe, bafür hat bad Publicum 
keine Naſe. Goͤthe. 

St. 8. Geh. 16 Gr. 


geipzig, im Qulil1836, 
F. A. Brodhaus. 





Berantwortlicher Drraudgeber: Helarich Brodbausd — Vertag von F. A. Brodhaus in Eripzig. 





Blätter 


für 


literarifde Unterhaltung, 





Freitag, 


Überſicht der neneften Erzeugniſſe der deurfchen poetifchen 
Literatur, 


Bweiter Artikel. 
(Bortfegung aus Nr. 210.) 


29, Antif: moderne — von. M. Winterling. Ber— 
lin, Babe. 1836, 16, 21 Gr. 

Wir finden bier eine metrifhe Bearbeitung der Mythe 
von Amor und Pfode, wie fie Apulejus erzählt, und eine 
zweite des Hirtenromans; „Dapbnis und Ghlor’, von rn | 
der hier im ein ibpllifches Epos umgeftaltet if. Beide Stü 
werben bezeichnend antik⸗ moderne Dichtungen genannt, weil ber 
Bearbeiter antike Stoffe in ein mobernes Gewand Heibet, um 
& aud dem des Altertfums unfunbigen Leſer genießbar zu mas 

en. Was des Apulejus liebliche allegorifirende Dichtung an: 
belangt, fo hat fi Hr. Winterling erlaubt, die epifodifhe Dar: 
flellungsweife bes Originals, nach welcher ber Erzähler bie 
Handlung bid zu einem gewiſſen Punkte führt und ſich dann 
plöglih von ihr ab zu —— Perſonen und Umſtaͤnden 
wendet, durch leichtere ü e zu ebenen und durch kleine 
Erweiterungen zu ſtuͤtzen. *. 
dagegen eher etwas 
wieder laͤßt er die 
im Original 
hit, bie 


und inerie bed Gedichte ee uns 

angetaftet, und daran bat er ſehr wohl gethan. Zabel verbienit 
dagegen, daß .er den Parafiten Gnatho in feiner Bearbeitung 
auftreten läßt, indem er in Ai Erſcheinung gar au 

ziel bei und dennoch nicht emtbiöber, 


findet 
die ganze inbecente Situation zwifchen ber manntollen £ys 
an. De Rai Te 
u Io 
a 
, Ei if. Der Traum. Aus dem Englis 
bes Bord 
Ir 0 Dr * von Ernft Köpte. Berlin, 


Wenn die Kritik bei biefer Übertragung, was ihr wol mög: 
ſo erſcheint fie ie Kin en 
m 


„daß 


dem ⸗* 
em kann er an Wort 
überrafihender Trrue anfaliefen; 


berfe 
Urfprung ber deutſchen und 
feger Spiel; bei 
und Grift des Originals mit 


—— Nr. 211. — 


29. Juli 1836, 





und bas ift hier zum größten Theil geſchehen. Ein Anderes ift 

es freilich, einige Stücke und Stellen aus einem elaffifchen Aus: 

länder fich auszumählen und hetauszukoften; ein Anderes + bas 

ganze Werk, ohne zu ermüben und con amore von X bie 3 

gu übertragen. 

31. Vaterlänbifche Didtungen von Karl Ad. Kaltenbrun: 
ner. Linz, Haslinger. 1835, 1 hir. 8 Gr. 

Die an Naturfhönheiten überaus reiche Provinz Öftreich 
ob ber Enns ift des Dichters Geburtsland, und ihrem Schoofe 
ift die größte Zahl feiner Dichtungen entfprungen, Den Kranz 
feiner Sangesblüten, gewunden unter bem wärmern Strahlt 
feiner Jugendſonne, weiht er dem geliebten Mutterlande, an 
deffen Altar er denfelben, wir würben fagen, befcheiben nieder: 
legt, wenn er nicht ein Wort des Dichters Zibull: „Phoebe! 
fave! Novus ingreditur tua templa sacerdos”, als erfte Blüte 
feinem Krange eingeflochten hätte. In dem einleitenden Wort: 
„An DO beröftreih”, fagt er: 

Ein Knabe noch, — da ih am Uferrande 
Dre Haren Enns gefpielt manch gold'nen Tag, 
Die Feſtungen gebaut vom Wellenſande, 
Nur froh gehüpft, wie meines Herzeas Schlag, — 
Erfreut’ ih mih am fhönen Deimatlande, 
Das hell und weit vor meinen Bliden lag. 
Schon glänzte mir bed Waterlanbes Sonne, 
Ich fah nach ihr und fühlte neue Tonne, 
4: ‘ . 
So Alınd am meiner Wiese Heinem Bette 
Die große, beil’ge Mutter, bie Natur, 
Sie zierte mir die ewig theure Stätte 
Hier durch der Ebnen Laub: und Blumenſtur, 
Dort dur ber grauen Alpen ſchoͤne Kette, 
Gezogen bis zur Kuppel von Ajur. . 
Oft bliet ih Hinz ſchon bob mich bad ntzüden, 
as ich noch nicht vermocht', es audzubrüden. 


Und Strophe 8: 
Ein Funke zändete, — bie Mufen fomen, 
Gehällt in helles, rofiged Gewand; 
Sie nahten mir, zu fireu'n der Lieber Gaumen, 
Die Eyra legend in bie Sänglingähand ; 
Da fanden bie Gefühle Laut und Mamen, 
Da Hang mein Lieb zuer ſt für'd Waterlandt 
Begeifteruung entfaltete die Schwingen 
Und Tiep mid Bühn wol manden Flug gelingen. : 
Wir haben auch nichts einzuwenden gegen ben Beruf, das Tas 
lent und Streben des begeifterten patriotiſchen Werfaffers, der 
nicht blos in mannichfacher Form anſprechende Raturf 
fondern auch Sagen und Gedichten na Dur en Urs 
ben zum Beften gibt und felbft einige eA 
einmwebt. Bei alledem Finnen wir die ichte als Ke 
en nicht empfehlen, was freitich 


ben aller 
in A geſanglu —— ande viel ſagen würde; fir aber 
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bes Werf. Landoleuten empfehlen zu wollen, wäre überflüffig ; 
denn das bebeutenb lange, hier nicht vors, fonbern nachgedrugte 
Subſeribentenverzeichniß iſt uns de ſchon Bürge, mie viel Ans 
Mang feine vaterländifchen Hauche gefunden haben. Unter ben 
örtlichen Sagen möchten wir „MWeibmann’s Tod“ als in 
und Stoff gelungen auszeichnen, ſowie ben größten Theil ber 
Sonette, „ Das Satztammergut‘’ überfchrieben, deffen Reize aus 
Anderer ngen hinlänglich befannt find; wäre bas Wort: 
Salzlammmergut, nur nicht ein fo höchft profaifches. 
82. Gedichte von Silefius Minor. Leipzig, O. Wigand. 
1885. Gr. 12. 1 Thir. Be re 
Bier wohlklingende und wohlgelungene Stangen, bie das 
Ringen und n ber bie Feſſeln fprengenden Dichterkraft 
lebendig malen, rufen dem Leſer am luſſe ein „Anch'io son 
pittore”‘ zu. Das kecke Wort erwectt eben nicht das günftigfte 
Borurtbeil für die Beſcheidenheit des Verfaſſers, der hier feinen 
befcheidenen Beinamen minor zu einem major zu machen ſcheint; 
überbies ift man gewohnt, im ben einleitenden Verſen junger 
Dichter eine fhücdhterne Anfrage, ob es erlaubt fei einzutreten, 
sine zierlich geitellte apologrtifche Phrafe, eine freundli Bitte 
um Rachficht ıc. zu lefen; indeſſen fpricht ber Minor jenes Wort 
mit fo viel Selbjtbewußtfein und Sicherheit aus, daß wir ges 
gen feinen Dichterberuf und gegen fein Zalent faum etwas ein: 
menden wagen; nur folgende Bemertungen feien und über 
ingelnes geftattet. Ein Sonettencyklus an neuere Dichter 
und Helden des Alterthums” bekundet, wie ſehr ber Berf. ben 
@orber liebt und wie germ er ihn erringen mödte, Schade, 
daß die Sonctte bie befungenen Dichter zu wenig harakterificen 
und ſich in vage Hulbigungen gleich ben Rauchwirbeln aus eis 
nem Weihrauchfaffe auflöfen. Er thut nichts, als daß er biefe 
Bilder ber Unfterblichen „arofäugigen Freunden’ zeigt. Im glei: 
der Form folgen erotifche Gaben, deren Innigkeit hin und wie: 
der durch eim frofliges und witiges Taͤndeln erfältet wird, Die 
Saͤchelchen nad Anakreon wollen um Pe ur fallen, ba 
das moderne Kleid fich nicht füglich über die claſſiſche Tunica 
des Zejergreifes werfen läßt. Mehr W haben bie Lieber, 
welche die politifdye Gegenwart berühren, Des Verf. Mufe ath: 
met da die gefunde reine Luft der Freiſinnigkeit, von welder 
die mephitiſche Atmofphäre des Utraliberalismus fich ftets fern 
hält. Sie ſchenkt den Polen eine tiefgefühlte Ränie und wirft 
einen wehmüthigen Bid auf St. Hrlenas einfames Belfengrab ; 
fie — einer edeln Tochter Jovis, aber nie der wilden, aus 
der Baftile entfprungenen Jungfrau. So 5.8. „Boltsfreiheit‘‘, 
(3.9) u.a. Den Romanzen und Balladen gebricht ber effect: 
reiche Sakonismus, den biefer Dichtart heiſcht. Wie viel beffer 
haben wir 3. B. „Die Spielleute auf ber Burg Kyffhaus’’ bei 
Indern gelefen! Dagegen „Treu“ (8. 120) ift gelungen; als 
bas Gelungenfte aber bezeichnen wie den Sonetteneyklus „Rit: 
ter Bayard“ (S. 129— 153). Die „Lieb che’ ſprechen 
nicht üble Gedanken aus; aber das unaufhörlihe Raifonnement 
darin erfältet am Ende das Gefühl und die Liche raifonnirt 
fich kläglich zu Tode, d. h. fie Löft fich im einer gewiſſen Ironie 


* 


f, auf ber te ilich nicht gef aͤre, 
—8— Ms Gelder arigen. Gartafifäe Falke wie 


Du biſt fo leicht und boch fo ſchwer, 
Begreife felber nicht, moher. 
Sag’ ich's zulegt nur immerhin, 
Bier, ab, fo elend ſchwach ih bin: — 
An deinem feberleihten Sinn 
Hab’ ih al meines Lebens Tagen 
Die allerſchwerſte Lat zu tragen, 
Thaͤt nicht Grinn’rung mid erquiden, 
Sie würbe, traun — zu Tod mid brüden — 
fi Häufig, und das erinnert unvermeidlich an jene ges 
ri poetifch = erotifche Bergweiflung , bie an Heine's Rach⸗ 
2, aber auch an ben Jüngling in Gellert’s Fabeln und Gr: 
en mahnt, ber ben Degen aus ber Scheide zieht, um — 






Spige und Schneide zu befehen und ihn Langfam — 
fteden. In der Bruft bes Verf. iſt in der That zu viel Bonds, 
als daß er blos Werfe machen follte, damit fie baftchen, wie er 
(S. 196) dem keſer fagt: 
Ihr braucht mich nicht zu beneiden 
Um meine Seligkeit, 
Ihr braucht nicht mitzuleiben 
’ Bei meinem Gerlenleld,. ° 
Ich bin fo fern dem Leibe, 
&o ferne wie der Luſt; 
Ich bannte alle beide 
Schon längft aus meiner Bruft. 
Doch weil auch Menfhenherzen 
Empfinden, was ih gebadıt, 
Hab' ich ihre Luft, ihre Schmerzen 
In zierlihe Werfe gebracht. 

83, Gebicdhte von Rihard Roos. Drittes Bänden. Auch 
unter dem Zitel: Ausgewählte neuere Gedichte. Leipzig, Dinz 
ride, 1854, 8. 21 Er. 

Seitere, harmlofe Gemüthlichkeit, die das Wort mit Leich⸗ 
tigkeit und Anmuth geftaltet und oft an Gaftelli’s Talent erin⸗ 
nert, ift der Charakter dieſer Gedichte, bie fich ſchon früher des 
Belfalls einer Menge von Lefern erfreuten, wenn fie in Jours 
nolen und Flugfchriften erfchtenen. Zwei Bände find vor ges 
genwärtigem dritten “Theile ſchon erfhienen, den der Dichter, 
durch den Tod gehindert, nicht felbft herausgeben konnte. Ein 

eund des Verewigten hat fich biefem Geſchaͤft unterzogen, wo⸗ 
rch er fi) unbezweifelt den Dank ber Freunde und Verehrer 
bes Sängers erworben bat. 

34. Meine nn Jugend. Gedichte von Dermann Röpe, 
gms, Mörmer (Schuberth und Niemeyer). 1834. 1Thlr. 

T. 


In ber Iehten Rubrik („Den Lichen”’) diefer reihen und 
correct gedrudten Gebidhtfammlung findet ſich in einem Liebe 
an einen Freund folgende Strophe: 

Mir in die fhöne Aunft gegeben, 
Daß mir im Liede wiederklingt, 
Was mir dad pielbewegte Leben 
An NAreud' und Schmergen wehfelnd bringt, 

Diefe ſchoͤne Kunft ift dem Verf. in ber That nicht abzus 
fprechen. Ein Bit in bie. Kreife des bewegten Lebens, auf 
menfchliche Verhältniffe und Situationen und in bie Natur gibt 
ihm Bilder, Gedanken und Anſchauungen, bie er mühelos zu 
portifhen Stoffen zu erheben und zu Mären weiß; und ba er, 
wie uns einige als Ginleitung dienende Stangen fagen, bu 
ein vielbewegtes, heimatlofes Leben in die Melt geftoßen und 
früh mit dem Schmerze vertraut wurde, fo malt er feine Bils 
der meift auf dunkeln Grund, wodurch fie einen recht wohlthäs 
tigen Eindrud auf das Auge machen. Dies gilt namentlic) vor 
den Gedichten, die er unter den vier Rubrifen: „Sugendliebe’’, 
„Scheibelieber”, „Aus ber Berne’ und „Bermifchte Bebichte‘* 
zufammengefteilt hat. Dabei hat ihn des Lebens erziehende 
Hand mild und fromm gemadht, und er elbſt weiß ſich nicht 
nur den Wunden heilenden Engel u 
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Sonnabend, 





Überficht der neueften Erzeugniffe der deutfchen poetifchen 
kiteratur. 
3weiter Xrtikel. 
(Bortfegung aus Nr, 211.) 

35. Gedihte von Wilhelm Meinholb. Erſtes Wänddhen. 
Religiöfes. Zweites Bändchen, Vermifchtes. Zweite durchaus 
verbefferte und vermehrte Auflage, Leipzig, Breckhaus. 1835, 
8 1 The. 12 Gr. 

Wenn Ref. eine nicht Heine Zahl ber in biefem Artikel 
angezeigten Schriften mit einem Gut, Mittelmäßig oder Schlecht 
geftempelt in d. BI. ben Eefern vor Augen geftellt bat, — 
wuͤnſchte er bei gegenwärtigen, auch in typographiſcher Hinſi ht 
wohl ausgeftatteten Gedichten, es möchte ihm fo viel Raum in 
d. BI. gegeben fein, um aus dem Gebiete der Relation in bas 
der Recenfion übergehen und fein oft lakoniſches Urtheil nach: 
brüdlicher motiviren und belegen zu koͤnnen; denn fie verbienen 
in ber That mehr Beachtung und Würdigung. Abgefehen von 
dem Umftande, daß ihre Verf. fich wirklich eines Talents er: 
freut, durch welches er fich über drei Wiertheile der hier beſproche⸗ 
nen Berölünftler erhebt, fo erfcheint das Ganze als ein im Laufe 
der Erfahrungen und Studien gereiftes ‚an welchem ſich 
die Wirkſamkrit ber in unſern Tagen von den Dichtern fo fehr 
vernachlaͤſſigten Feile Mar bekundet, Dem gröften Theile nach 
find fie Pie ber einfamen Infel ufebom an ber äußerften Grenze 
beutfcher Zunge, aber auch unter ben lebendigen Einfläffen ti: 
ner zu feinem Herzen rebenden Natur entftanden. &ie hat ihm 
dort einen Tempel unb in bem Tempel einen Betaltar errich⸗ 
tet, unb bie traute Einſamkeit, in der er beobachtet und gebil⸗ 
det, mag alle Strahlen religiöfen Befühls in bem Brennpunfte 
frommer eifterung concentrirt haben. Dies gilt namentlich 
von bem erfien Bändchen, welches nur Religiöfes enthält und 
ſich vorteilhaft vor dem zweiten auszeichnet, in weldem Ber: 
mifchtes — bona mwixta malis? — geboten wird, Im jenes res 
ligiöfe Gefühl miſcht ſich Fein Wortgeklingel, kein hohles Phrafen- 
werf, keine Bilderfchnörkelei, noch ein Schiboleth aus einer theo: 
logiſchen Schule; es offenbast fich in bemfelben Gedankenreichthum 
ohne Profa, Ginfalt ohne Mattigkeit und Monotonie, Glaus 
benskraft mit heiterm Ernft gepaart, und Biber, bie überall des 
Gegenftandes würbig find, fobaß hier ſich gelungene Proben aus 
einer xt barlegen — wir meinen das Kirchenlied —, bie 
von ben Dichtern unferer Tage höchft felten angebaut wirb, weil 
die meiften an dem Beſtreben, den äfthetifchen Foderungen und 
religidfen 3eitbebürfniffen y a öglich ſcheitern. Mit 
Ausnahme bes Chorald: „Am Hochzeitfefte” (8.75), der nicht 
gefallen will, könnten alle in unfere tischlichen Bieberfammluns 
gen übergehen. Der Werth ber frommen Gabe wird noch ba: 
durch erhöht, daß der Verf. nicht aus dem rare Quell, 
fonbern aus dem u Brunnquell des Bibelbuchs ſchoͤpft, 
und auch ba, mach kLuther's Rath und Anſicht, nicht aus den 
2 die aus ihm abgeleitet find, fondern aus dem Bruns 
nen fe 


trinkt. Er eifiet mitunter wie ein Paulus, aber ] 





30. Juli 1836, 








entäufert fi) dabei bes Gewandes 
ches jener Apoftel nicht abzulegen vermodjte, und man ftößt 
auf Stellen, bie eines Jeſaias würdig wären. Richten wir 
ben Bid auf das Einzelne, fo zeichnen wir aus: „An eine 
Schwalbe, die fi in ber Kirche mährend bes Gottesbienftes 
gefangen hatte” (S. 37). Man Iefe: 
Der arme Vogel, ach wie aͤngſtlich ſchwebet 

Gr bin und ber! — Der Drgel bumpfes Braufen 

Und der Gemeinde bundertfält'ge Stimme 

Jagt ihn von Ort zu Ort; nun flattert er 

Ermatiet zu dem hohen Altarfenſter, 

Und hängt ſich dran und wispert mit den Flügtin, 

Und niet mit dem Köpfen, ad, und ſchaut 

So ſehnſuchtsboll in den verichloffinen Simmel! — 

Setroſt, du Armer, mein gerübrtes Herz 

Wird bald dad weite Tempeltbor bir Öffnen, 

Dean fo wie du ift meine arme Seele 

Ja auch veriduoffen in dem Tempel Gottes, 

In dem fie nimmer ruht, die kummervolle. — 

Ach, wie viel Stimmen werben in mir mad, 

Sthn ſuͤcht ge, fhmerzendreihe, wehe Stimmen, 

Und, o, wie brauft bie Orgel meines Herzens 

Die arme Seele ſidet vor dem Fenſter 

Der trüben Augen, haͤrmet fi und ſchaut 

Sehnend hinaus in den verſchloſſſnen Pimmel, 

Und regt umfonft ihr englifches Gefieder! — 

Ad, Öffne mir das weite Tempeltbor, 

Du Goberpiefter,, wie der Grratur, 

Der harrenden, ich ed erbarmend äffne! — 


pbarifäifcher Caſuiſtik, wel: 


b F d, 
—— an en 


genommen finb, einem Legendenſchachte, ber von ben Dichtern 
mod; nicht genügend ausgebeutet ift; darunter die Legende vom 
ing nr Ehriſtoph, die nach neuern Quellen bearbeitet erfcheint. 

m beachtenswertheften ift jedoch des erſten Bändchens Schluß: 
ftein (8. 188), „Das Herrenhaus” betitelt. Geiftig mit Schu⸗ 
ler's Glocke“ verwandt, verwiſcht ſich die Ähnlichkeit durch die 
abweichende, hier glüdlich gewählte Form. 3immermann, 
ber das Gebäude am Uferrand vollendet hat, fobert einen Greis 
auf, an feiner Statt vor dem wartenden Volke ben Sermon zu 
halten. Der Alte zeige ſich willfährig : 

Fat achtzig Jahre Gin ald Diener ich beſtellt 

In Gottes Herrenhauf’, in biefer großen Welt, 

Hab’ manche Freud' erlebt und mande Fährlichkeiten, , 

Und wellt ihr, will id euch dies Haus nah jenem 

beuten! 

Run beginnt er mit Betrachtung des Grundes bes chen erbau⸗ 
ten und geht mit leichter Wendung auf den Bau bes großen 
Wunderhaufes der Welt und deſſen Baumeifter über. Bei jts 


898. 


dem Übergange der Rebe tritt paffend ein Chor ein, ber ent: 
mweber eine Pointe auf das eben Dargeftellte feat, oder zur fols 
enden Betrachtung überleitet. Jetzt betrachtet ber allegorifirenbe 
Sebner die Gäfte, bie im Herrenhauſe und im Haufe der Welt 
einfprechen und bewirthet werden. So kommen in küͤnſtlicher 
Parallelifirung ber Herd, der Arbeitsfaal, der Bü l, der 
Bieberfaal, der Kinder Spielimmer und das Schlafgemach an 
die Reihe, bis er bie Hörer in das obere Gefchoß, in den Freu— 
denfaal führt, in weldyen er bimmlifche Strahlen aus dem ewi⸗ 
gen Kreubenfaale fallen läßt. — Findet ſich in den Gedichten des 
zweiten Baͤndchens nun gleich ein Pathos und ein Ernft, der 
an ben Adler erinnert, welcher aus einer Thalebene unmwillfürs 
ich zur Sonne emporſchwebt, fo ift der Verf. doch nicht fo in 
feiner Sphäre wie im Religiöfen, und wir moͤchten ihm ras 
then, feinen Beruf für Ledteres nicht au verfennen und darin 
u bleiben. In den Verfen an den nun auch gefchiedenen Gra— 
fen von Platın: Hallermünde fpielt ihm, fo ſcheint's, eine Uns 
glüdsftunde einen argen Streich ‚die ihm eine gar wunderliche 
Form — fie laßt fi nicht beſchreiben — unterſchiebt, eine Form, 
die hier um fo auffallender wird, da die Worte an einen Did: 
ter gerichtet find, deſſen Schöpfungen ſich ſämmtlich durch eine 
Formgediegenheit auszeichnen, wie fie faſt Keiner feiner Zeit: 
genofjen erreicht hat. Vergleicht man die hier ſich widrig bla— 
hende Wort» und Gedantenfhmulft mit den gelungenen Arbei= 
ten, fo kann man nur fagen: bonus dormitat Homerus. 
Das Fruͤhlingslied (S. 82) hat zwar auch eine cigne Form; 
aber wie angemeffen ift fie Er dem Stoff, und wie befunbet 
fie den richtigen Takt des Berf., der ihn dort son verlaffen 
bat. Ebenfo verdienen lobend genannt zumerben „Die Inſein“ 
©. 21); außer mandem gemüthlihen Scherz „Die treue 
and”, eine fchottifche Sage (S. 42), und „Die Harfe’, eine 
Romanze (S. 45). Wie anziehend find die Bilder in: „Son: 
nenaufgang” (8. 89), Wie anwendbar find auf des Dichters 
Perfönlichkeit die beiden Ichten Strophen aus dem Liede „An 
einen Urwald‘ (&, 93): 
D Dichterherz, wie bit du bob fo reich, 
Welch Stät ift deinem flillen Güde gleich? 
Du rubeit, wie bie fel'gen Uraniben, 
Auf grünen Matten, von der Welt geſchleden, 
Daft Beinen Feind, der deine Ruh bebroht, 
Daft keinen Gram und keuneſt keine Noth! 
Auf blauen Fluten, wie ein goldnes Banb, 
Schwlimt einfam bein verflärte® Infelland, 
Dein Dörfhen ruht, umtönt von Kiederfchwänen, 
In ſtiller Bucht und birget all dein Sehnen! 
D Diäterberz, wie bil du doch fo reich, . 
Welch Städt ift deinem ftillen Gluͤcke gleih? 


Unter den 99 Diftichen auf unfere Zeit treten einige in ſchrof⸗ 
fer Derbheit auf, die jeder Grazie baar ift; manche haben einen 
bittern Zeniendparafier und manche fünden eine traurige Wahr: 
beit, — Einer dritten Abtheilung, melde bie Vorrebe verheißt, 
unb welche Seegemälbe enthalten foll, fehen wir mit Bergnü: 
gen entgegen, weil fich in den vor uns liegenden Baͤnbchen 
Stellen genug finden, die ein glüdliches Omen hinſichtlich der 
Befähigung des Dichters für diefe Gattung ber Porfie geben. 
36, Dre Schmied von Füterbog. Ghronitenfage in Romanzen 

ee RT von Ridda. Beipzig, Hartmann. 
. 8. r. 


Mander frühern Leiſtung bes wackern, unermübeten Saͤn⸗ 

erd im pathetifchen Genre, der wir auch wol in d. BI. ges 
dacht haben, fit bier ein Verſuch im Raiven, ben wir Beines: 
wegs verunglüdt nennen mögen. Man muß ihn lieb gewinnen, 
ben —— biderben Waffenſchmied Peter Poltermann, befs 
fen Leben, Ebenteuer und Begegniſſe nach einem alten Volks: 
zoman in 45 Romanzen bier bargeftellt find. Ein lebensfriſcher 


Dbem b Rum bie in be 
Bene sa un 1 In ide Brenn Je Slim 
niß wie jedem Wiederfäuen abholb, fortberwegen, ber Did: 


ter bie poetifche Bicenz in Anſpruch nimmt, von ber Sage ab⸗ 
umeichen, * er die neue tung durch äfthetifche — 
inlängli zu motiviren. Die techntkäen Ausdrüde, bie ſich 
auf Peter's Gewerk beziehen, bie biscrete Wahl mittelalterlicher 
Worte und Benennungen und bie Anfpielungen auf ir 
Bolks- und Landesfitten leihen bem ganzen Romanzency 
paffenbe Local⸗ und 3eitfarben, Das Romanzenartige ſchweift 
indeffen in das Epifche hinüber, indem ber Apoftel Petrus dem 
ben Bofiegel führenden Helden als Schupheiliger in Noth und 
Bahr beis und zugefellt wird, und biefe himmlifche Protection 
erſcheint doch nur als ein Act der Dankbarkeit von Seiten St.- 
Peter's, welchem der Gutmüthige ben apoftolifhen Gaul unent⸗ 
eltlich befchlagen hat, Überdies hat der Held manche Fährtich- 
t im Kampfe gegen Schelme und Schnapphähne zu ben, 
ift im Streit —— und Blut bei den bockungen einer lüs 
fternen Wienerin vollfommen fieghaft und triumphiert fogar ge= 
gen ben allgemeinen Feind des Menſchengeſchlechts. Als ſter 
Triumph läßt ſich aber fein glo er Strauß gegen den Tod 
bezeichnen, den cr liſtig in bie Zweige feines Apfelbaumes zu 
bannen weiß. (Romanze AXXIX). Das Klapperbein muß fidy 
bas ſchon gefallen laffen, weil es bem Peter das ſchwererrungent 
Weib und bie lieben Kleinen mit boshafter Freude in die Gruft 
geſtürzt hat. Diefe Verluſte beftimmen denn auch den Lebens— 
müben, feine Wohnung und Waffenwerkftatt zu einem Zufludyts- 
orte für Arme und Kranke feiner Vaterſtadt umzuſchaffen und 
nad) dem Koffhäufer au pilgern, wo er fi in feines ehemali: 
gen Gönners, des Kaifers Rothbart, unterirdifcher Hofburg als 
Waffenfhmied anftellen laffen will. Die Erſcheinung Fricbridy's 
des Rothbarts, dem Peter früber als ——* und ſpãter 
als Söldner in Italien wichtige Dienfte geleiſtet, iſt anzichend; 
aber von noch großartigerm Effect ift 8, daß der Dichter die 
Erbenfpur feines Schmiede in den ſchauerlichen Ballen des une 
terirdiſchen Kaiferpalaftes verſchwinden und ihm nicht auf ge: 
möhnliche Weife den Zoll der Natur entrichten läßt, Die ge— 
reimten Überfchriften der Romanzen find bekannten Bolksdich- 
tern entlehnt. 
37. Lyriſche Gedichte von Johann Luft in Hering. Darm: 
te Gange 1085 8 2 6 dering 
„Wenn nur’, ſagt die Vorrede, „mitfühlende Freunde feis 
nen (Hrn. Luft's) Zönen laufen und liebliche Augen ihm Bei: 
fau Lächeln, fo ſieht er dem ungebuldigen Treiben und Drängen 


‚Heiner Gernegroß ziemlich gelaffen zu, 


« Befgneid't bie Nägel in Ruh und Fried 
Und fingt fein Klimpimpimperlied, 

Hätten wir nicht pflihtmäßig babeifigen müffen, wie bie lyri⸗ 
(hen Nägelabgänge uns ins Geficht flogen, und hätten wir 
nicht dem Geklimper laufchen müffen, wir wären wahrlicd keine 
Minute geblieben. 

a, Be von Dr. Guſtav Kretſchmer. Guben, Meyer 

r r. 

Die Sentimentalität eines jungen Alabemikers tritt in dies 
fen Reimen mit dem bin und wieder auftauchenden burfchikofen 
Werfen in einen feltfamen Gonflict. Er bietet zunädhft in (Duafi:) 
Sonetten, aus benen cin für Raturreige böchft empfängliches 
Gemüth uns wohlthuend anfpricht, „Erinnerungen an ben Dary” ; 
doch bleibt bier ber Ausdrud weit binter dem fubjectiven, höchk 
warmen Gefühl zurüd. In einer zweiten Abtheilung: „Meine 
Luft und mein Schmerz”, nimmt die Sentimentalität nicht ſel⸗ 
ten einen Charakter an, ben wir nicht anders als durch das 
englifche Wort whimsical zu bezeichnen wiffen, unb wenn er 
ſich (S. ui zur Selbftermuthigung für fociales und gemüthliches 


en zuruft: 
Ds: fet Dann! nimm muthig dich zufammen, 
Was fol die Schwanken zwiſchen Luft und Schmerz? 
0 möchten wir ihm auch in Bezug auf fein poetifches Wilden 
—* Streben zurufen, ſich zu in und ben Ernft bes 2er 
bens, der ihm weinerlich ftimmt, was ſich eg in weiblis 
den Poeſſen ganz gut ausnimmt, mit ber Energie maͤnnlichen 
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Stfeins zu malen. „Wie bdumm!“ (S. 44) ift gar nicht 
dumm, und Die Mindebraut” (5. 46) verräth Anlage * 
Romangenartiges. 
89, Gedichte eines weimarifchen Bürgers aus dem Handwerks: 
ſtande. Weimar, Tank und Comp. 1534, 8. 18 Er. 
Dergleichen Gedichte. werben heutzutage in einem weitern 
Kreife gr weniger gelefen als vor oder 40 Jahren, als 

Hiller Reim’ und Zaubennefter flocht. Aber hatte der Werf. 

teinen wohlwollenden Freund, der ihm bie tollen Sechsfüßler 

(8. 121) ein wenig änderte? 

40. Der einunddreifigfte Julius, oder die Macht des Gerichts. 
——— Geſaͤnge. Berlin, Legier. 1835. 8. 4 Gr. 

Diefe frommen Selbftanklagen, Notbfchreie bes Far 

Herzens, Bußthränen und brünftigen Gebete um Gnade moͤch⸗ 

ten viel Anklang finden bei einer gewiffen religiöfen Glaffe und 
ben felbft objectiv manches Schöne. Cine Rote am Schluffe 

faum zwei Bogen langen Werkleins gibt Auskunft über 
den Zitel. In ber Nacht des 31. Juli 1829 ftellte fi naͤm⸗ 

lid dem Dichter in einem Gefichte fein zerrütteter Seelenzuftand 

dar, und bas reuige Herz flrömte in biefen Gefängen aus. 

41, Das Lied von ber Pfarrerin. Bon Andreas Bredt. 
Hermannftabt, auf Koften bes Verfaſſers gebrudt. 1835. 8. 

Der ganze Titel lautet: „Das Lied von der Pfarrerin, 

Parodie auf iller's „Lied von ber Glocke“, und Beitenftüd 

zu Schuller's „Lied vom Pfarrer”, und zugleich ein didaktiſches 

Scherzs und Ernftlieblein für erwachſene Pfarrerstödhter und ih: 

res Gleichen”. Bei manchem leicht hingehauchten Witzworte b 

mandyer Spaß, ber fid) fhwerfällig und unbehelfen bewegt; a 

gefchicht der Wirkung des Komiſchen durch den unangemeffenen 

Umfang des Werkleins (1200. Berfe) bedeutend Gintrag. 

42, Poetiſche Felbblumen. Für Frauen in einen Strauß gebuns 
den. Bon G. Thiele. Zitfe, Poft, (Leipzig, Hermann und 
Sangbein.) 1835. 8. 16 Gr. 

Statt einer Vorrede beginnt ber Blumenfammler: 
IE wandelte Frühlings im Sonnenfhein 
Gemählih in Auen und Wäldern, 
I fammelte wintende Blumden ein 
Bon labenden Wiefen und Belbern: 
Wol Gaͤnſebluͤmchen, den Löwenzahn, 
Das Katzenfüßchen, den Thomian; 
Und Feldelanen — 

Doch wir übergehen bie übrigen hier gefundenen Blümchen und 

ihre Namen, und fügen in Profa hinzu, daß der Blumenflor in 

Bafen getban und täglich mit frifhem Haß gepflegt wurde, und 

Sie ftanden Luflig. Allein, allein, 
Die it doch ded Menſchen Gemüthe! 
Ich mochte nit der Cinzige fein, 
Für ben der Wafenfhag blühte. 

Da geht's denn freilich unferm Feldblumenſammler wie den mei: 

ften feiner Brüder in Apoll, Göthe -felbft nicht ausgenommen. 

Sie wollen, alle Welt fol ihre Blumen berichen und bemwuns 

dern, unb dem Kritiker muthen fie zu, baß er nicht allein jebes 

Bluͤmchens eigenthämlichen Duft mit ſcharfer Rafe herausrieche, 

fondern daß er aud) dem poetifdh = botanifirenden Publicum ihre 

erg anpreife. Run wollen wir auch nicht in Abrede 

ellen, daß wir einige recht wohlriechende Blümchen, felbft ein 
paar Sproͤßchen Ehr s unter ihnen gefunden, und es ift 
recht Löblich, daß fie ſich nicht erotifche Zierpflangen oder bgl. 
nennen; fo erwartet man von Duft und Farbe nicht zu viel. 

Jedoch hat der Verf, ganz Recht, wenn er es fonberbar nennt, 

—— ben Einfall gehabt, den Frauen fie als Strauß zu 

winben: 

Da rieP6 mir fonderbar in ben Sinn: 
Gib fie ald Sträußchen den — Frauen hin! 
s er . 32* re — m. —— 
ier bie my t Frauenmwel ingen un 
dem m Geſchlecht ber heutigen Welt Manches zu Rus und 


— wird, fo wird dadurch nicht gang ber Titel des 


—* ge I aud 27 —— ke u 
riehen wol aud gern an ” e 
über die Bafen, in denen fie a find (mir meinen über 
bie Form), erlaube uns Dr. Thiele: die Wahl etwas Furzer 
oder jambifher Füße ift nicht glüdtich, weil fie den 
Berfen häufig den Anfchein einer Reimleierei gibt, 
43. Sagen aus bem lanbe, von Ludwig Auguſt 
Frankl. Leipzig, Leo. 1854. Gr. 8, 18 Gr. 

Der Verf. verficht nit nur bes Morgenlandes Eöftlichite 
Perlenquellen aufzufinden, fondern weiß uns auch in Wort, Bild, 
Erben und Scenerie ben Oſten zu erſchließen. Der erfle Ab— 
fnitt: „‚Alerander der Große”, hat vier Nummern, bie den 
beften Quellen entnommen und ſaͤmmtlich anziebend find. Der 
Stoff der „Brautwerbung‘ ift naͤmlich im „Rofenöl” (S. 121) 
enthalten, „Der Todtenkopf“ ift nach einer talmubifhen Sage 
bearbeitet; „Ehifir's Duell’, entnommen ber „Geſchichte der ſcho⸗ 
nen Rebekünfte Perfiens‘‘ von Tofepb von Dammer, und ber 
Orakelſpruch“ wiederum aus dem „‚Rofenöl entlehnt. Die zwei 
Stüde des zweiten Abfnitts: „‚Salomo’‘, „Der Leichenzug‘, 
mit ber Anfpielung auf bie kiebſchaft zwiſchen Rofe und Rad: 
tigall und „Der Oftwind”, find nicht minder echt poetifc. 
„Die Lampen’, erzählt von Ihn Keffir, angeführt „„Rofenöt’ 
(&. 112), und „Das Grab‘, mitgetheilt von Al⸗Thabari bil- 
den unter der Überfchrift: „Moſes“, den dritten Abſchnitt. Der 
vierte heißt „Anahid‘ ober „Sohre“, bie Venus Urania ber 
Perfer. Der Stoff biefer Gedichte ift Hammer’s „Geſchichte 
ber ſchoönen Redekünſte Perfiens‘‘ abermals entnommen. Minder 
wollen in biefem Abſchnitte gefallen: „Drei Sprüche des Koran‘’ 
und „Beduinengaftfreundfhaft‘; doch „Richard Loͤwenherz“ und 
„Der Hoheprieſter“ (nad dem Zalmub) fühnen mwieber aus, Die 
erften fünf Beilen des Gedichts: „Die Erfhaffung des Menſchen“, 
find woͤrtlich aus dem Koran überfegt und der Stoff ift nach 
Zhabari enthalten im „Roſenot“ (S.19, Thl. 1). Den Schiuß 
macht eine anfprechende Bearbeitung des Moore’fchen oft über- 
tragenen und allbefannten Gedichte: „Das Parabicd und bie 
Peri”. Schade, daß das im Außern übrigens fplendid auftre: 
tende Büchlein einige häßliche, finnentftellende Drudfehler zählt. 
44, Die brei Bürftenföhne, Rapolcon II., Heinrich V., Otto 1. 

—* Trilogie von G. Fr. Blaul. Speier, Reibhard. 
1835. ®r. 12. 8 ®r. 

Poeſiereich ift das Schichfal jedes der drei Prinzen; folglich 
ift es auch Bein unglüdlicher Gedanke, daffelbe in den Rahmen 
einer Igrifchen Trilogie zu faffen. Der Erſte ift ja kein Anderer 
als le fils de l’bomme, ber das von vergeblichen Wünfden 
und Hoffnung ermattete jugendliche Herz in die Hand des Schoͤ— 
pfers verfagend zurücgibt. Der Andere ift bas Kind der Schmer⸗ 
zen, der Erinnerungen und ber Wehmuth, bas Kind von Eu: 
ropa, vom feiner Höhe gleichfalls herabgeftürgt, deſſen beiden: 
müthiger Mutter der alte literarifche Bicomte zurief: „Madame, 
votre fils est mon rei.‘ Der Dritte ift der junge Sproß aus 
dem alten Geſchlechte ber Wittelsbacher, ber e6 gewagt bat, ben 
aus Zrümmern neugebauten Thron von Hellas zu befteigen. 
Die tragifchen Züge aus dem Leben bes Erften und Zweiten dies 
—8 allerbinge mehr an als die heiter blühende, jugendlche 

offnung athmende Geftalt des Dritten, ben ber von 
Baterlanb und Älternhaufe ſcheiden läßt und ihn unter Volkes 
jubel zu den Proppläen führt, über denen der Geift verfunke 
ner Herrlichkeit ſchwebt. Auszeichnen möchten wir das Nadıts 
geficyt, in welchem ber Schläfer von St. Helena aus feinem 
fengrab beſchworen wird. Da fleht er in witternaͤcht ger 
tunde, mit g Armen, über das weite Meer hinweg⸗ 
fhauend nad dem Bendömeplag, mit feiner Säule gefhmädt, 
nach feinen @renabieren, nad) ber greifen Mutter, und — 
Weiter bildet er mit Geufjen, 
Bliet bia zw St.» Stepdan's Dome, 
Sieht ein büftred Grabgewoͤlbe 
Dert am raſchen Donauftrante, 
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Sieht, eb debet ſich bie Dede 
GEineb Sarges, und der beide 
Bi ‚dee darinnen rubet, — 
Wer’! es ii des Sohnes Leiche. 

Bon nicht minder tragifcher Wirkung ift bie hier gefdhilberte 
Scene auf Prags Hradſchin, wo der Dichter den fün Sein: 
rich, mit dem Lilienmantel befeibet, auf einen Thron fept, vor 
we bie Ludwigeritter fi beugen — ba tritt aus Blaves 

7 bie Mutter ein unb ruft: 

O feig nur immer wieder 
Bon dem erträumten Thren, 
Un feine Stuſen nieder 
Wirf die arborgte Arom'! 


Meg find die Hoffnungäträume gang 
Die uns fo fhön gemwiest, 
@rlofhen unferd Haufe @lanı, — 
Der Mäuber hat gefiegt! 

Da Iöfdıen ale Kerzen 
Im ganzen weiten Haus, 

Und auch in ibren Derjen 
Sind alle Liter aus. 

Der alte König neigt det Haupt 
Sn tiefen, Aummen Schmerz. 
Sein lekter Troft if ibm geraubt. 
Nun brih du armed Derz. 


Ein erläuternder Anhang commentist hiſtoriſch⸗biegraphiſch das 
eyriſche. 
(Der Beihiuß folat. ) 





Sommerfproffen auf dem Teint der Novellen : Literatur. 
Eine Weihnachts: Gabe für fchlechte Leſezirkel und Leib: 
bibfiothefen durchs Brennglas erkannt von Heinrich 
v. Seelen. Breslau, Richter. 1836. 8. 1 Thir. 

Man muß anerkennen, daß es der Berfaffer in ber Zi: 
telfabrication weit N bat; man kann fügen: bier iſt 

Schwung, Poeſie, Allegorie und vor Allem Wa In de 

That, das müffen wadere, handfeſte Sommerfproffen fein, die 

noch zur Weihnachtszeit durchs Brennglas zu erkennen find — 

durchs Wrennglas! — Wer fah je durch ein Brennglas? Wer 
thut dem Werfaffer ein fo gewagtes Kunftftüd nah? — Die 
arme Novellenliteratur, deren Zeint ſchon foniel gelitten bat und 
noch leiden muß? Jedt impft ihr ein feelenlofer Herr von See: 
len fogar Sommerfproffen ein und präfentirt biefe fammt bem 

Zeint als Weihnachtsgabe — wir bürfen nicht zweifeln, zum 

Moht und Heil der beutfchen Kinderfiuben, menn man beren 

Infaffen bei ber Lecture recht zu leiten und fie für die Zendens 

un des Verfaſſers empfän ud zu machen weiß. Man weiß 

nicht, ob man mehr über bie egenheit und Unbeſcheidenheit 
des Merfaffers fi vermundern foll oder über feine Befheiben: 
heit, womit er das Buch den [lehren Leſczirkein und den 
fchlechten Leihbiblischefen wibmer. Der Zitel ift offenbar 
das Merkmwürbigfte an ditfem Buche, und es ließe ſich daran 
noch manche treffende Bemerkung über die Erbärmlichkeit ge: 

er beutfcher Autoren, welche nur für den Zag und ihre zäbe 

Eriftenz freiben, aufs genauefte anknüpfen. Der Inhalt ſelbſt 

beftcht aus dreischn Novellen, weldye im Allgemeinen einen 

noblern Charakter an ſich tragen, als der Titel zu — 
ſcheint, die aber ſammt und ſonders der Signatur: Roveile, 
nicht —— und mit dieſer edeln Wezeichnung offenbar 

sbraud; treiben. Unter den Berfaffeen hat ſich biöber nur 

Einer bewährt, v. Saudy, von bem wir hier eine Meine 

an fich unbebeutende Anekdote: „Aus dem Tagebuch eines heſſi⸗ 

ſchen Jägers‘, zu leſen bekemmen, wiewir gehört haben, Feine 
dem Herausgeber zu dem fperiellen Zweck der Sammlung gelies 


ferte, ſondern bem Berfi 


Einwilli ⸗ 
dructte Arbeit. Die U a Era ee 
; biefe fplitternadte X 


„Dre Barbier zu Frankenftein‘, Novelle von Otto Haniſch, 
ift wenigftens nicht ohne Phantafie erzählt und ſprachlich nicht 
übel eingeBleibet, während die Novelle: „Armer und reicher Leute 
beiligeer Ehriſtabend“, von bemfelben Verf., mit Gemüthlich⸗ 
feit vorgetragen ift und zu dem Anfprechendften gehört, was 
uns in biefem Anetbotenalmanadh geboten wird. Der Aufſatz 
von bem Berfaffer felbft, der den flolgen Titel „Ich und Nas 
poleon’‘, wo bie conventionnelle Höflichkeit d bas Roraufs 
f&iden des Iche offenbar verlegt ift, an ber eifernen Stirne 
—* und bisjett das einzige Junge fein foll, was diefer 
äriftftellerifche Löwe, Heinrich von Seelen genannt, zur Welt 
gebracht hat, iſt fo fertig und in fo anziehenber Weiſe gefchries 
ben, daß wir beinab verfucht fein möchten, den WBerfertiger 
bes Zitels und ben Berf. bes Auffages nicht für eine und 
biefelbe Perſon, nicht für identifch zu halten. Der Verf. ſcheint 
bier mit fremden Fingern gearbeitet zu haben; eine Anſchul⸗ 
digung, von der wir felbft wünfchen, daß fie eine unbegründete, 
eine falfche fein möge. Die übrigen Novellen find faft ſaͤmmt— 
lich keinen Schuß Pulver werth, obgleich bin und wieder berb 
geſchoſſen und Pulver verbraucht wird. Es ift bemerfenswerth, 
meldye moderne Sentimens ein gemiffer Karl Barbarina feis 
nem Novellenhelden, einem Secodlitz ſchen Reiter, in den Mund 
legt; bemerkenswerth aus dem einfachen Grunde, weil wir 
bier abermals einen Beweis haben, wie ſich aus den flereotypis 
fchen Ausdrüden unferer Romantik und Novelliftik in aller Schnel⸗ 
tigkeit eine Erzählung zurechtfegen Läßt, die, ohne irgend mas zu 
fein, dennoch nach etwas ausficht. Wir haben hier ein ſchleſi— 
ſches Fabrifat vor uns, welches dem G ade nach an ſchle⸗ 
fiichen Landwein und bem Ausfehen nad an fehlefifches Grob⸗ 
linnenzeuch erinnert. 45, 


Notizen. 


Naächtticher Entenfang auf Morca. 

In den Thermopylen wird aljähetich gegen ben Winter zu 
ein Theil überfchwemmt, jeboch ſteigt das Baffer nur einige 
Fuß hoch, 3 es leicht zu durchwaten iſt. Auf dieſem Waſ⸗ 
fer ſammeln ſich die wilden Enten in großer Anzahl, ſodaß auf 
diefe eine eigenthümlidye Jagd gem wird, In der Nacht 
begeben ſich die Landleute je zwei und zwei zufammen in bas 
Wafler. Der Eine trägt einen großen lebernen Sad, ber Ans 
dere eine brennende 3 und eine Glocke. In dem Waſ⸗ 
fer angefommen, wird mit ben @loden ein großer Lärm ges 
madıt, wovon bie fdhlafenden Enten erwadyen. Dur bie 
brennenden Fackeln gebiendet, fahren fie in bie Höhe, allein 
durch das Lärmen mit ben Glecken werben fie betäubt und ſin— 
en mitten unter bie Säger herab, fobaß Diejenigen, welche bie 
Säde haben, fie zu Dugenden hineinftedten Bönnen. Daß dies 
fer Entenfang fehr reichlich ausfallen muß, gebt baraus hervor, 
daß das Stüd burdigängig für 2Y, Paras, bas find ungefähr 
9 Pfennige, verkauft wird, 


— nn 


Ein fehr peinlidher Statiftiter berechnete, daß fi in Eu: 
ropa theils in fürftlichen Menagerien, theils bei herumziehen⸗ 
den Speculanten micht weniger als 225 Löwen, 280 Ziger, 
802 teoparben, 370 Panther, BO wilde Kaben, 75 wilde Stiere, 
67 Elefanten, 10 52* 1400 Bären, 2700 Wölfe, 78 Klap⸗ 
perſchlangen, 1040 Spänen und 96 Krofobile befinden, und 
baf, wenn man biefe in einem Walde Tosliche, 50,000 Men 
fen nur mit Mühe fi au Herren biefer wilden Zhiere mas 
den würden. Das muß in fehr frühen Zeiten ftattgefunden 

ben, als noch die Bärgarten und Lömwengwinger eriftirten. 
utzutage gibt es in Europa fo viele wilbe ien nicht * 
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Überficht der neueften Erzeugniffe der deutfchen poetifchen 
- Literatur. 
3weiter Artikel. 
Beſchluß aus Nr. Zi2.) 

45, Der Fels der Liebenden, eine Romanze vom Oberften von 
Schepeler. Nebit einigen Sequidilles, aus dem Spanis 
schen frei überfent von demfelben Verfaſſer. Aachen, Kaatzer. 
1384, Gr. 12. 14 Gr. ‚ e 

Dir Stoff diefer Romanze (Ein Kriftlicher Ritter, aus bes 
rühmter Kamilie in Gaftilien, wird von den Mauren in einer 

Schlacht gefangen und nad) Granada gebracht. Die fhöne Tod: 

ter des edein Mauren, in beffen Haufe er Icht, entzündet bas 

Feuer der Reidenfchaft in ihm. Er findet Gegenticbe; da aber 

der Vater nur dann die Einwilligung zum Bunde ber Lieben: 

den geben will, wenn der Ritter den chriſtlichen Glauben ab⸗ 
ſchwoͤrt, fo entfliehen die Liebenden. Der erzürnte Water und 
der der Entflohenen beftimmte Bräutigam verfolgen und holen 
die Flüchtlinge unweit Martos cin, wo fie ſich verzweifelnd von 
einem hohen Felfen in bie Tiefe ftürzen, der noch jept la pena 
de los enamorados heift und von welchem Jedermann in jes 
nen Gauen zu erzählen weiß) ift bier weit ausgeſponnen und 
ließe fich bequem auf die Hälfte der Strophen rebueiren. Die 

Darftellung der Kataftrophe ift wol am beften gelungen; fonft 

bieibt nech Manches zu wünfdyen übrig. Die ber Romanze beis 

gefügten Seguidillas find aus einer Sammlung, welche 1805 

in Mabrib in zwei Bänbdhen herausgelommen, entlehnt. Soldye 

Seguidillas find in Spanien nicht felten Kinder bed Augen: 

blicks, indem ber Wig fie oft auf der Stelle dichtet. Gefallen 

fie, fo nehmen fie bald ihren Weg unter das Boll. Die Volks: 
muſik aber, nad) welcher man fie fingt, heißt Bolero, wie ber 
befannte Bolkstanz. Bei jedem Bolero werden auch Seguibil: 
las gefungen. Sie beftehen aus fieben- und fünffolbigen Ber: 
fen; ein Maf wirb jedoch feiten beobachtet, und ber Reim ift 
mehr eine Affonanz. Der Liebe Schmerz und Luft, @iferfucht, 
nicht felten aber auch Devotion, fromme Reue und Bußſeufzer 
bauchen aus biefen zarten Süblandsblüten, die bier nicht felten 
etwas ſchwerfällig wiedergegeben find, Man höre das erfte, 
worauf zufällig das Auge geleitet wird: 
Deine Augen, zwei Mohren 
Mit Pfeil und Bogen, 
Noch im Schlafe durchbehren 
Die Bruft und Ireffen. 
Sag du ed, mein Sets! 
Sie zu ſehen war eines 
Und fühlen den Gchmer. 
Angefügt ift ein Notenblatt, die Melodie einer Seguibilla gebend. 


46, 3eiten und Dinge. Ein Gedicht. Erlangen der. 1885, 
®r. 8. 10 Gr. * — 


Stände in dem langen ebenfalls verſificirten Verworte auch 
nicht die Stange: 
Was follen biefe Blätter vor euch bringen? 
Aaum weiß ih ſelbſt, mas ihre Blügel regte —, 
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fo war es uns dech beim MWeiterlefen wie dem Manne zu Mutke, 
ber das Braufen bes Sturms zwar hört, aber nicht weiß, 
von wannen er fommt und wohin er fahrt, bis und burd ein 
Vorwörtlein ven dem Gedichte felbft cin Licht im myſtiſchen 
Stangennibel aufging, indem wir lafen: 
Wenn fie dich fragen, file Morgenröthe, 
Mad deinee Bruft geheime Stimme fidte, 
So ſprich: Ih finge euh aus beifiger Frühe 
Die erſte Wonne und die erfie Mäte, 
Und will man Weitres noch von dir ergründen, 
So darſu ba ungeiheut ed ihnen kuͤnden: 
Ich melde euch den Urfprung aller Dinge, 
Der großen Beitenkreiöftut erſte Ringe. 
Dod wiederholt ein Recenfent die Frage 
Mit Ungeküm: Was bringſt du und? fo füge: 
Din lieben Gott, bie firben Schörfungstage, 
Den Sünbenfall und ale weitre Plage, 
Fehlte dieſe kurze und bündige Erktärung und Weifung, fo 
möchte «6 in ber That ſchwer werden, aus ben Rebeln und 
Dämmerungen des Textes (dev freitih nur den erſten Gefang 
gib) zu _erratben, was ber Dichter denn eigentlid wolle und 
iete. Es fcheint, fein Harer Blick werde d die Überfchwengs 
lichkeit chaotiſcher Gefühle und bas zu gewaltfeme Herandräns 
gen von Bildermaſſen geblendet oder getrübt; und body find biefe 
trüben Maffen in hoͤchn melobifc fallende Stangen gegoffen, die 
dem Inhalte volllommen angemeffen find. - Ein religiös: didak⸗ 
tifches Werk ift es alfo, was bie künftige Welt zu erwarten 
bat; die fünftige Welt, fagen wir ‚mit Borbebadht ; benn wenn 
der Verf. den Stoff mit ähnlicher innerer Okonemie ausfpinnt 
wie im erften Gefange, wo waͤhrlich wenig geſchaffen ift, fo 
wird es ein opus desperatissimum, d. i. ein Werk, beffen 
Schluß zu fihen, die Welt faft verzweifeln muß, In welchem 
Geiſte indeffen die Eöfung bed Ganzen erfolgen werde, täßt ſich 
leide aus der mit veinfter Verehrung an Schelling gefchriebes 
nen Vorrede prognofticiren. 
47. Seraphine oder bie Wafferbraut, ein Gebicht in drei Ge— 
fängen, von Friedrich — MERN Kopenhagen (Leip⸗ 


sig, Bogel). 1885, 8, k 

Es ift nicht leicht, zu beftimmen, weldyer rg dies 
ſes chamaͤleontiſche in zugeſchrieben werben muͤſſe. Es 
bat deſſen Verf. auch nicht gefallen, durch ein erläuterndes Vor⸗ 
wort dem Leſer Haltungspunkte über feinen Plan, feinen Zweck, 
feinen Beruf u. ſ. m. aufzuſtellen und ſich über manches Wider: 
fprechende zu erflären. Will fih nun der Leſer jelbft deutlich 
machen, was er erhält, fo wird er anfänglich gun ‚er leſe 
ein komiſches Epos; denn es entfalten fi aus Charakteren und 
Situationen einige Züge, bie auf dieſen Gedanken führen. Aber 
bald gewahrt er, es fireife bad Ganze an das Idylliſche an, 
und auch diefes verwandelt ſich wieder in Romantiſches. Rest 
fi aber die Vermuthung, der Dichter biete Dibaktifches aus 


! ber Märchenmwelt, fo wird dieſelbe durch den Umftand wiberlegt, 
’ daß nirgenb «ine moralifche Tendenz, weder in ben Begeben: 
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heiten feibft, noch in dem unerwarteten unmorivirten Schluß 
den zioeifelnden und unbefriebigten innern Sinn beruhige und 
verföhne. Kurs, es fehlt dem Werke poctifche Haltung, Plan 
und berechnete Ökonomie, und wir müffen bezweifeln, daß es 
feinem Verf. ein Lorberblatt aus Apollo's Kranze erringen werde. 
48, Bermifchte Dichtungen von F. W. von Kawaczinsky. 
Suhl, Müller. 1835. 8. 20 Gr. u 
An Stoffen, bie taufenbmal von tauſend Dichtern bearbeis 
tet find, und in Sangmweifi ( f 
dageweſen, arbeitet die ftille, gefunde Phantafie biefes Sängers ; 
aber das Refultat ihres Strebens und Mühens ift doch nur AU: 
tägliches. Wie fo gan anders würde das Urtheil ausfallen, 
wenn biefe Berfe vor ober 40 Jahren gefhricben wären. 
49, Romanzen von Auguft Kahlert. Breslau, Korn. 1834, 
1 Thlr 


8, e 
Hervorgegangen aus dem mittelalterlichen Rittergebicht, Frühe 
Bildung. findend bei Englands Volksdichtern und felbjtänbiger 
geworben durch die Deutfchen: Bürger, Stolberg, Goͤthe Schil⸗ 
ler, uhland und Schwab, ſchlingt ſich die moderne Romanze 
(und die ihr verwandte Ballade) ein vermittelndes Band zwi⸗ 
jchen dem Epiſchen und Lyriſchen und ftellt ſich in beider Mitte, 
Soll fie den Anfoderungen ber Kunft genügen, fo muß fie mehre 
Handlungen geſchickt in eine zufammenzugtehen wiffen, mit wer 
nigen Worten viel fagen und ihre Kataftrophe muß überras 
fhen und erfchüttern. Der Sänger vorliegender Romanzen gt: 
nügt im Durchſchnitte biefen Anfoderungen. Er weiß bie Sprache 
zu behandeln, hat ein für lyriſchen Wohllaut pr Ohr, 
vermeidet Zerfloffenheit und Reflerion, die Keinde diefer Dicht: 
art, hat ſich mit ber Natur dee Votksticdes und ber Sage bes 
tanntgemacht und weiß, was feine Vorgänger geleiftet haben, 
weshalb wir ihm einen ehrenvollen Plag neben denſelben nicht 
ftreitig machen mögen. Nur möchten wir rügen, baß in feinen 
Romanzen oft nur eine Geftalt, ein Bild, eine Situation an 
die Stelle der Handlung tritt und ſomit bad Urelement, aus 
welchem dieſe Dichtart hervorgegangen ift, verwiſcht oder in 
Schatten gedrängt wird, Dft gibt er und nur ein überrafhen: 
des Anekboton, wie in „Der Locke“ (S. 147), „Der Inbianerin‘ 
(&. 150), und „Dem Gefangenen” (S. 153), und mfll es uns 
für eine Romanze verkaufen. Auffallend ift «8, daß hier bie 
Romanzen, in welchen hiſtoriſche Perfonen auftreten, im Ganzen 
weniger Effect machen als diejenigen, bie vom Berf. felbft ers 
funden find, ſowie auch jene, die dem Gebiete ber Volksſage 
und des Märdens entnommen find. Dagegen gereicht es ber 
Behandlung der meiften Stüde zum Lobe, baf er bad Grau: 
fige oder den Schmerz nicht eben in ben Kataftrophen und ans 
dersiwo malt, fondern ben Leſer gr errathen läßt. „Der Tiſch⸗ 
lergeſell· (S. 145) erinnert in Form und Geiſt an englifche 
Originale. „Der ZTrommelfchläger‘‘ en 50) ift ſchwach und 
effecilos. „Der Spiegel” (8.52) iſt ein artiger Iprifcher Hauch, 
aber mit der Romanze nur entfernt verwandt, und in „Dienz 
fhentoos” (S. 27) geht das romanzenartige Element in ber 
Reflerion unter, Wie Verf. fingt, bekunde das erite Blatt: 
„Der finftere König.’ 
Sie faßen auf hohem Sbiler, 
Der König und fein Gemahl, 
Der Ebellnabe zu Füßen 
Sang Lieder hinab in bad Thal. 
Sie Iädelt mild und lleblich 
Die junge Königin, 
Ihe greifer Herr, fo finfter, 
Blidt ſchtoeigend in's Thal dahin. 
Sie freut an des Anaben Liede 
Und Saitenfpiele ſich fehr, 
Sie laͤchelt dem blonden Sänger 
Mol Hold im Bucht und Chr. 
Zur Ruhe ging fie fröhlich 
Und fröbli wurde fie mad, — 
Da lag im Blute ber Knabe 
Vor ihrem Shlafgemad. 


en und Formen, wie fie taufenbmal. 


„D Gott, mein Gere und König, 
Wer ſchuf ihm das frühe Grab?“ — 
Der König blicet fo finfter 
Ind weite Thal hinab. 
Sie ging betrüßt zur Rube, 
Betrübt dann wurde fie wach 
Sie wurbe bleih und bieicher, 
Beint viel im Schlafgemach. 
Die Sonne verging in den Bergen, 
Die Nebel fanten berad, — 
Da faß der König alleine, 
Sah finfter ind Thal hinab. 


50. Eorifche Verſuche von Guido von Meyer. 
a, M., Schmerber. 1835. 8. 1 The. 6 Gr. 
Gebt — wer denket bean Gedichte! 
Sind fie euch nicht Traumgeſichte? 
Sind fie euch nit Melodieen, 
Die mit Hall vorüberziehen ? 
Sind fie nicht ein Bad von Wellen, 
Die erguidend euch umſchwellen? 
Sind fie nicht der Schwalbe Nippen, 
Ütberfhlärfen, Wogenwippen? 
Sind fie niht ein jauchzend Thronen 
Himmelboh in Yuftballonen ? 
Sind fie nit die goldne Schale, 
Und gereiht vom Göttermable, 
Uns gegönnt zu ew'ger Jugend ? 
Nie erkenn' ih da, wad Tugend, 
Und in ungeftillten Trieben 
Muß ih weinen, jauchzen, lieben! 


beißt es S. 168 in diefen „Lyriſchen Verſuchen“, und ben hier 
ausgefprochenen Anfichten über poetifches Schaffen und Treiben 
burchgängig treu, läßt ber geniale Verfaſſer feine Melodien mit 
Hall vorüberfhweben; aber der Hal ift fo täufchend und ver= 
mworren, daß fid) oft gar nicht unterfcheiden läßt, von wannen 
er fommt und wohin er fährt, Das Bad feiner poctifhen Wels 
len ummallt uns erquidend; oft aber ſchlagen fie über unferm 
Haupte zufammen, baf uns Hören und Sehen vergeht. Sie 
find ber Ibe Rippen — fo zart ift Vieles; aber wir fdhlür= 
fen mit dem Äther oft auch die Mebel und aria cattiva ein. 
Sie find ein —— Thronen er uch aber fie entziehen 
ſich oft ben Blicken deö ruhigen Beobachters unb verlieren ſich 
in grauen Wolkenſchichten. Sie find die goldene Schale, bie 
uns ber Verf. von feinem Goͤtterſchmauſe reicht; aber er weiß 
nicht, daß er felbft des göttlichen Mektars zu viel getrunken, 
daß cr oft fallt, ohne zu fprechen, daß er ok taumelt, wo er 
fid) feft und zierlih bewegen follte. Was Zugend ift, will er 
in der hebenden Stunde nicht anerkennen; aber feine Recenfenz 
ten werben ſich durch fein trogig keckes Wort nicht abhalten lafs 
fen, ihn gu erinnern, baß es auch in der Poetik einen Fatıgo= 
rifchen Imperativ gibt. Mit einem Worte, der Verf. ſcheint die 
poetifi für ein delirium breve 


Frankfurt 


Bar {ft 5. ®. Rouffeau’s „Trihordium‘ (&. 10). ‚Zags 
ytangung" (&; D) lde des Kin wobei nit Krk 


ide Üippigkeit wilber linge 
Er gibt einige trefflihe Legenden 
wie läppifch, fpies 

find „„Der Lies 
t ber Heilige 
bes ngeliums entweiht und das ſchone Bild befi mist wird, 
das ber fromme Sinn von ihm in der Seele Tiefen birgt. Wie 
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eraß ift in den geifktichen Sonetten (S. 76) „Die Zobesftunde”‘, 
wo e8 heißt von Jefu: | 
Dir Schöpfer gibt ſich ſelbſt die Todebwunde. 


Das heißt doch wahrlich das göttliche Geſchenk, die Vernunft, 
maltraifiren. Wie oft verfentt er fi in feinen „ungeſtillten 
Zrieben, weinend, jauchzend, liebend‘’ in ein myſtiſches Dunkel, 
wo Jeder, ber mit den Kühlhörnern der Empfindung 2 
zubelfen nicht gewohnt ift, nicht ficht und ängfttich nach Licht 
fchaut oder nach Luft ſchnappt. „Die Wundererfeinung‘ (S. 151) 
dagegen ift fo fchön, daß wir das zarte Gedicht gern ganz mit: 
theilten. Gbenfo zeichnen,fich aus die „Sonette auf Taſſo“, „Die 
drei Ruheftätten” (auf den Tod ber Königin Luife von Preus 
Sen) und bas Liebliche „Brühlingstied” (S. 161). Alſo, lieber 
Sänger, ftimme die Lyra reiner; bein Inftrument iſt ja fo gut 
gebaut; du ftürmft nur mit zu keccem Finger in bie Saiten! 


51. Gedichte von A. J. Ba aſch. Hamburg, Schuberth und 
Niemeyer. 1835. 8. 1 hir. 

Wir können uns bei Anzeige biefer Gedichte, Eu 
da wir bes Verf. Perfönlichkeit und Leiftungen ſchon 
dv. BI. 
dies aber ſcheint die ganze Sammlung, die nur für Freunde be 
ſtimmt ift, durch ein (u rue feines im Yulte liegenden 
pierifchen Papierwuftes entftanden zu fein. Auf graucs Papier 
gebrudt finden wir bier „Bilder aus meinem Fugendieben”, 
wo auf ber erften Seite der Schniger vorkommt: 

Mich recht zu amufiren, 
Sprach id von dies und das —!! 
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Gelegenheitägebichte für Hamburg, Reime im bamburgifchen‘ 


Platteutih, die fi) maiv genug auönchmen, vermiſchte Ge⸗ 
bichte, bie weder hinreißen nod abftoßen, eine Erzählung in 
Profa: „Die unheimliche Schenke, und endlich gar „Aphoriss 
men über — das Bauweſen“. Den lieben hamburger Freunden 
werben bie Sachen viel Vergnügen machen. Dr. Bagſch liebt 
feine Vaterftadt gar fehr. 


52, Die Marmorbraut ober bes Zaubers ſchwere Löfung. Ein 
orientalifch = humoriftifdyes Gedicht in ſechs Gefängen von 
Friedrich Sraunſchweig. Zweiter Theil. Zerbft, Kum: 
mer, 1835. 16. Beide Theile 16 Gr. 

An Rr. 271 d, Bl. für 1835 erflärten wie über biefes 
Gedicht, es laſſe fi, da der Schluß fehle, über Erfindung und 
Peripetie nicht urtheilen. Da der Schluß hier im vierten ‚bis 
fehsten Gefange gegeben ift, fo läßt fich auch über des Merk: 
Ieins Natur und Tendenz ein Urtheil fällen, welches wir mit ben 
Morten des Verf., nur abgekürzt, felbft nieberfchreiben. Es ift 
das Gedicht nämlih eine von Hrn. Braunſchweig inventirte 
weg Fiction und hat ben 3wed, ben Kampf bes freien 
Willens über bie e ber Sinnlichkeit und ben enblidhen Sieg 
über biefelbe darzuſtelen. Um dieſe Aufgabe zu löfen, tritt der 
Held in eine Wunderwelt ein, worin feindliche Mächte walten, 


die feinen edeln Beſtrebungen auf Blumenpfaben ber kuſt um 


fo ungmeifelhaftere Kallen zu legen bemüht find, als fie auf 
die Anlagen und Triebe der meüſchlichen Natur berechnet find. 
Das ganze Gemälde Hält ſich auf feiner Grenzlinie, auf weider 
bie weofifche Ratur des Menſchen mit der moralifchen collibirt, 
um ber Satire freien Spielraum über bizarre Abweichungen 
einer ober ber andern Art von berfelben zu geftatten, In Be: 
zug auf diefe Anbeutung wird man auch ben Genius nebſt feis 
nen Gaben, im Begenfag ber feindlichen Mächte, das Ideal 
a. —— un. zu > ‚ fomwie * ern des zen 
elbſt, ing, der aͤls Warner zuglei ingung des er⸗ 
une Pr Lebens von Andanen ift, wie auch ben Becher alle: 
gorifh zu würdigen wiffen und erkennen, wie alle gegebenen 
Umftände in die Reihe ber Begebenheiten des Helden nicht etwa 
zufällig, fondern abſichtlich eingewebt und zu vollſtaͤndigem Ban: 
gen verbunden find. Uns über bie Art und Weiſe zu erklären, 
wie ber Verf. die Liebe darftellt, Finnen wir nicht unternehmen, 
da wir hier nur Relationen und nicht Recenfionen geben. 


f. 1832 im Ganzen beifällig gedacht haben; übers 


58, Kleine epiſche Dichtungen und Ibyllen. Bon Lubwi 
Reu fer. Stuttgart, Scheibte. 1835, Gr. 8. 2 Thir. FR 
Schon in Wr, 233 d. BI. für 1827 war von Neuffer's 
„efängen ber Liebe und Treue, aus den fchönen Tagen der 
Zugend’* und von feinen Igrifchen Leiſtungen die Rede. Des— 
ar zeigten wir Rr. 72 d. Bi, f. 1829 zwei Idyllen deffel: 
en Berfaffers: „Die Herbſtftier“ und „Der Zag auf dem Bande”, 
an, Wir brauchen folglich ber Lefewelt hier nur zu fagen: Lud⸗ 
wig Reuffer, ber freundliche Sänger, ift wieber da mit Heinen 
epifchen Diehtu en, um bie Freunde einer gefunden gemüth- 
lichen poetiſchen Lecture zu erfreuen. Eine — Dichtung in 
Herametern, „Hilkar‘‘, eröffnet das Buch, genügend allen An: 
fprüden, die eine billige Kritit und der Erholung ſuchende Lefer 
konnen. „Albert und Helena‘, eine Darftellung aus dem. 
Leben Heinrich bed Boglers, in gereimten jambifchen Strophen, 
ſchließt fi würdig an diefelbe. Ro nartig gehalten ift „Der 
Baldbruder” (S.129) und in hoͤchſt anfprechender Form. Minder 
genögt Der goldene Harn . „Rubolf und Dttokar“ gibt 
n reimlofen fünffüßigen Jamben den befannten, von Andern oft 
bearbeiteten Stoff aus bem Leben biefer beiden Helden. Am 
gelungenften haben wir bie Zeitbicdhtung: „Die Landesflüchti— 
en‘, gefunden. in feindlicheg Geſchick zwingt einige Männer 
ropas nach bem ungewiffen Gluck in einem andern Welttheil 
zu wandern. Im Reiche Golkonda finden fie einen Wirth, ei— 
nen Sohn der großen Nation und Napoleon’fchen ehemaligen 
Garbiften, der ihnen feine Fata erzählt und fie auffodert, eim 
Gleiches zu thun, Da tritt im erften ähler ein Demagog 
und Zugendbünbler auf, die Ilias feines Lebens erzählend. Ihm 
ſchließt ſich ein Pole an, den des Baterlandes Sturz zur Flucht 
zwang. Im britten erfcheint ein junger Engländer, dem ein 
geigiger Vater cine haͤßliche Lady als Frau aufbringen mwollte 
und welcher ber verhaßten Verbindung entflohen ift. Im vier— 
ten offenbart fich ein Maler aus Rom, deffen Kunftteiftungen 
man im Baterlande ihrem Werthe nad nicht gewürdigt hat. 
Der fünfte ift ein Arzt aus Arabien, der in biefem glüdlidyen, 
gefunden Himmels keine Beranlaffung und Gelegenheit fand, 
feine Kunft_ zu üben. Der ſechste ift ein Philoſoph, melden 
Wiffensburft nach dem Lande der Braminen gegogen, und der 
legte ein landloſer Prinz, dem ein Eroberer die Krone ent» 
riffen. Der Wirth tröftet: An Arbeit und an. Brot, meine 
Herren, kann's Euch in dieſer Stadt nicht fehlen, und fiche 


(8. 251): 
Nah kurzer Frit war rüflig frohes Treiben 
Bei unfern Wandrern, die mit Luſt und Era 
Nun Tag für Tag dur ehrlichen Erwerb 
Sich ibren Haudbebarf zu fihern mußten. 
Der Brite fegte feine Brillianten 
Und Bankpapiere gegen Waaren um, 
Die er mit wuherndem Gewinn verkaufte, 
Der Arzt erwarb an Krankenbetten ſich 
Dur; beilfame Benutzung feiner Kräuter 
Vertrauen, Geld und Ehre bei dem Wort. 
Der Maler zauberte mit Schoͤpfershand 
Auf todte Leinwand Geiſt und Sehen him 
Und fand Bewunderung und reihen Bob. 
Der Pole zog mit Jünglingen zum Zurnen 
Uns übte Me im Kampf und Maffenfpiel, 
Sich großen Ruhm und mande Gab’ erwerbend. 
Der Demagog begab fih ald Verwalter 
Fa eines reihen Gutsbeſtzers Dienfte 
Und hatte vollauf Unterhalt und Brot. 
Nur für dem Phllofopben gab ed nichts, 
Denn Niemand mochte feiner Wilfenfhaft 
Gin offnes Ohr und offne Börfe ſchenken. 
Dagegen weiht' er feine ganze Beit 
Dem Unterricht bed jungen Prinzen, ber 
Begierig feinen hoben Lchren lauſchte. 
Dem Prinzen aber fällt das glüdtichfte Loos. Rach bes Kö⸗— 
nig6 Tode befteigt feine ſchoͤne Tochter den Thron. Sie ges 
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winnt ben Prinzen lieb und erhebt ihn zu ſich ald Gemahl 

auf den Thron. Die andern Flüchtlinge finden nun unter bem 

Scepter ihres ehemaligen Leidensgefährten den Schut und bas 

Glüd, welches ihnen das undan pa berfagte, Die 

nachfolgenden, das Werk befchließenden Idollen: „Die Tagezei⸗ 

ten‘ und „Die Stufenalter des MWeibes‘‘, athmen bie Gemüth: 
tchkeit, Klarheit und Einfalt, die des würdigen Verf. frühere 
eiftungen in biefem Genre dyarakterifiren. 

53. Grübel's fümmtliche Werke, Nebft Witſchel's kurzer Lebens⸗ 
geſchichte Gruͤbel's, Gothe's Beurtheitung der Grübel ſchen 
Gedichte und Wurm's Gloſſar dazu. In drei Bänden. Nürns 
terg, Campe. 1835. 8 Thir. 

Shmwol Grübel, ber mwadere AKlempnermeifter und Dichter 
im nürnberger Dialekt, minder befannt ift als fein Geiftesver- 
wanbter Hebel, jo läßt fid) doch vorausfcgen, daß er in ber 
literarifchen Welt, wäre ed auch nur durch Göthe's wohlwollen⸗ 
des Wort über feine Leiftungen, gekannt wirb. Daher hier blos 
die Anzeige, daß, nachdem Witſchel und Dfterhaufen ſchon 1812 
das vierte Bändchen der Grübel’fchen Gedichte herausgegeben, 
die. bier genannte Buch: und Kunfthandlung von Fr. Campe 
zu Nürnberg den Verlag derſelben übernommen, und baß jie 
biee neu ir 2 ‚ in zierlicher Ausftattung in drei Bänden 
erſcheinen. In einem Ehlupmorte erklärt ber Verleger, die 
Herausgabe der Werke Grübel's fei keine Buchhändlerfpeculas 
tion, fondern ein reiner Tribut, der Vaterſtadt G.s und feinen 
(ded Berlegers) eignen Gefühlen dargebracht. Den eriten Band 
ziert des Dichters Bild, von Fleifhmann ge n. Boran acht 
sine kurze Biographie deſſelben von Witſchel und Göthe's Beur: 
theilung feiner poetifchen Leiftungen. Gin Gloffar über den Dias 
Ickt, worin Grübel feine Verſe gefchrieben, von Chr. Wurm, ift 
dem dritten Bande als nügliche Zugabe beigegeben. 

55, Bielliebchen. Poetifche Geyählung in zwei Gefängen. Eine 
An Trier, Troſchei. 1835. 16, 

Eine artige Kleinigkeit, die in mwohlflingenden Berfen die 
Entftehung des unter dem Namen Bielliebdyen befannten Scherz⸗ 
ſpiels in zwei Erzählungen ſinnreich darſtellt. So hübſch bie 
Erfindung ift, find doch die Verſe noch beffer. Jungen Freun: 
den einer anfprechenben poetifhen Lecture fei das Büchlein ber 
flens empfohlen. 

56, Räthfel von I. G. M. Stuttgart, Köhler, 1836, 8, 1 Thlr, 

Die Mehrzahl bdiefer Mäthfel erſchien in den wos 
182835 des „‚Morgenblattes’’ mit der Chiffre I. G. M. 
Seitdem find viele berfelben vom Berfaffer (Oberftubienrath Mo: 
fer in Stuttgart) neu bearbeitet und verbeffert worben und er= 
ſcheinen jest, mit einigen bisher ungebrudten vermehrt, zum er: 
ſten Male in einer Sammlung ni Es find breihundert. 
Wir empfehlen bas Buch angelegentlich dem Scharffinn ber Zus 
gend, bie in heitern Mußeftunden Beichäftigung und Unterhal: 
tung finden wird, *) 79, 





Notiz. 


Ein englifches Journal macht bie Bemerkung, baf wir 
in dem Talente, Städten, Dörfern, Flecken, Zlüffen, Bergen, 
Kreifen und allen Arten von Rocalitäten überhaupt Namen zu 
geben, weit hinter unfern Vorfahren zurüdftänden, indem das 
Werhit, Ürtlichkeiten zu benennen, mit ber angelfächfifchen 
Donaftie in England ausgeftorben zu fein, ober wenigſtens 
nicht die früheften normaͤnniſchen Herrſcher überlebt zu haben 


—— celtiſche Sprache, führt das „Review“ fort, mar 
befonders reich an i ber eigenthümlichen natürlichen 


Be un 
ae ei body und fpigig ober niebrig 
ober heil, länglich ober Eurz, 


D. Red. 


Lage eines Ortes. 
und rund, fteil oder fanft, bu: 


*) Der dritte Artitel folgt im Geptember. 


— 


fo gibt es ein Mort, ihn genau und treffend zu beſchreiben. 
Ebenfo ift es aud mit Thälern, Klüffen, Ebenen und fofort. 
Jedes in feiner Art hat feine Benennung und daraus ift ber 
Name gebildet. Man überfege den Namen irgend einer Stabt 
in Schottland, und man wird die Natur ihrer Lage, ober ir— 
gend ein auf {hre Entftehung Bezug habenbes Ereigniß dadurch 
bezeichnet finden; als z. B. Dalkeith, das eingefchloffene Thal; 
Lithingorm, ber Pfuhl der fi ausbehnenden Höhlung, was 
befonders begeidnend ift; Inveresk, ein an ber Mündung eines 

uffes gelegener Ort; Gramond, das Schloß am Fluffe Amond ıc. 

e Wörter! Glasgow, Greenod, Perth, Aberdeen, Dumfries, 
und hundert andere find alle celtifchen Urfprungs und ges 
wiffermaßen die Lage der Drte ober ihre Entftchung befdjrei= 
bend, Dec) ift dies nicht allein der Kal in England, Scott: 
land und Irland; viele Ramen von Städten, Flüffen und Orts 
fdhaften bes Gontinents find celtiſch. Galais Eommt aus dem 
Gälifhen ber und bedeutet eine Meerenge, Dagegen ift ber 
Name des Fluſſes Garonne derfelben Abftammung wie Girvan, 
Tan und Garry, alles bedeutende Klüffe ungeftümen Cha— 
rakters. 

Die Namen der Flüſſe find in England faſt ohne Aus— 
nahme celtiſch, und was für mannichfaltige Eigenſchaften be— 
eichnen ihre Ramen: fanft, reißend, unruhig, ſich windend, 
aͤumend, über Felſen ſtürzend, Wirbel bildend, Ebenen durch⸗ 
fließend, ſchwellend, flutend, ſtröͤmend. So find fie auch 
ſchwarz, weiß, braun, roth, blau, molkenfarbig, ſchoͤn, glaͤn⸗ 
zend, ſchlammig, ſchmuzig, grundios, warm, friſch, eiſig; es 
würde endlos fein, fie noch weiter zu bezeichnen. Die Ramen 
ber Orte angelfächfifchen Urfprungs find leicht von denen celti= 
fcher Abftammung zu unterſcheiden. Sie beſchreiben nur ſelten 
deren Lage oder Eigenſchaften und find ſehr häufig aus bem 
Namen des urfpränglichen Gründers in einer verborbenen Form 
gebildet, mit Anhängung noch einer Sylbe, als: wich, by, 
burgb, thmaite, tam, tom ober tun. So war Habbington 
urfprünglid die Reſidenz oder Hauptftabt von Haden, und 
Edimburg die Burg ober befeftigte Anfieblung Edwin's, beides 
angetfädfifcier Häuptlinge. 

Das einzige Anhangswort, bas die Neuern haben aufbrin= 
gen Fönnen, fcheint ville. Mie viele Taufend villes muß es 
geben! Marionville, Hawthornville, Daiſyville, Eliſaville, Ro— 
ſeville und dgl. 

Durftigkeit der Erfindung in Rückſicht auf die Benennung 
der Drte ift befonders in ben nordamerikaniſchen Staaten und 
den Golonien auffällig, In den erftern fcheint eine befondere 
Neigung zu ben alteuropäifchen Namen, als Rom, Athen, 
Utica, Richmond, Bofton, Halifar, vorzuherrſchen; ja, die Ras 
men ber meiften in Europa namhaften Stäbte findet man 
dort nicht nur einmal, fondern zumeilen fogar mehre Male wie⸗ 
ber, während neuere Benennungen, ald Wafhingten, Gohims 
bia, Franklin, Lerington u. f. mw., fo häufig vortommen, daß 
bie Karte ber Vereinigten Staaten als in allen Richtungen ba= 
mit bedegt erſcheint. Das vor einen alten Namen geftellre 
Wort: Neu, beffert bie Sacht nicht und beweiſt eine große 
Schwähe des Urtheils und ber Erfindung. Daß Neuyork, 
eine der größten Städte in der Welt, ben Namen von einem 
Orte wie York in England hat, ſcheint befonders unglüdtic, 
infofern es ben bebeutendern Ort in gewäfler Art in eine uns 
tergeorbnete Beaichung 4 dem ge ringt. Die englis 

n Amerifa 


ſchen Anſiedler begingen einen großen Fehler, in— 
dem fie fo allgemein bie Namen ber indiſchen Locautaͤten aus— 


rotteten. Diefe indifchen Benennungen in mobifieirter Form 
hätten ben Anfiebleen fein follen, was bie celtifchen und angels 
fachſiſchen Urfprungs uns find. Die Worte: Huron, Erie, 
fippi, Ohio, Michigan, Arkanfas, Shamnee und Wyoan— 
bot, ſowie andere, bie man beibehalten, find nach unferer 
Meinung den Namen: Goofeeret, Brandgmwine, Bighatchet, 
Iefferfonfork, Madintofhoille oder Jackſonboro vorzugichen. 75. 


Verantwortlicher Prrauögeber: Heinrih Brodhaud. — Terlag von F. A. Brodhaus in Leipyig. 
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Diefer Literarifche 


riſche —— Iſie, ſewie der Allgemeinen me 


iger wird den bei J. A. Brodhaus in seirgie erſcheinende 


n Zeitſchriften: —*——— für litera— 
u ‚Seltuns beigelegt ober beftet, und 


betragen bie Infertionsgebühren für bie 


Goethe in zwei Bänden. 


In der Untergeichneten iſt erfhienen und an alle Buchhandlungen verfanbt worden: 


Goethe's Werke. 


Ausgabe in zwei Bänden. 
Mit Stablftichen und einem Facfimile der Sandfchrift Goethes. 
Sormat wie Schiller in Einem Bande. 


Erfte Liefern 
Yränumerationspreis für beide Bände —— oder J Ahr, 12 Gr. 


Subferiptionspreis 


Diefe, mit einer Anzahl nie gebrudter, ja zum Theil erft ; jest (durch Die —— feines Rachlaſſes) aufgefundener Gedich te 


und dramatiſcher gmente bes großen tere icherte 
Bande an. In —— des Papiers re üb 
nen Beifall gefunden rd mb mwirb überdies durch eiue 


Ausgabe reiht ſich im Formate gan der un 
4. von 


*5 in 
fie noch unſere neuern Ausgaben von 


tahljtichen nach den ausgejeldhuetit me u A Hünfte 


gef werben. iſt der. Preis im Verhältniffe micht theuerer als bie Ausgabe Schiller's in Einem Band, un» 
anfehndich wohlfeiler als der parifer Rachdruck, der im Pränumerationspreis ſchon 14 FI. foftet, dem nur das Bildniß Gorthe's 


und 
dem Erſt 
en bei Empfang jeber Liefer mit 
* Werts, da nem Sefleten und &i 
F ar > ne 


weite Lieferung, 


Stuttgart und Tübingen, im Mai 
Durch alle Buchhandlungen und Poflämter ift zu bezichen : 


Das Pennig-Mlagazin 
der Geſellſchaft —— —— gemeinnuͤtziger 
e. 


1836. Juni. Mr. 166 — 169. 
Re, 2 1 ug u. Sam, 222 von 
Ipahan. "Die Eu ane von 0. 
*84 und * Das Attas@ul. * Pompeji. — me 
burg. Gem 


t i &om 
din PR * 3* in er eng 
ultan Ahmeb’s M 


Ibe — Stpaben. 

Lk ben ——— —8 be 
Rettungs! ber Dam ne e Holy 
uer in Ganada. Der em. Die Felbmäufe in Kamt: 
tta. — ndifher Jongleuts. — Mr. 169, 
er. *Die Grabmäler ber Griechen unb Mb: 


mer. *Der meife Mohn und bas Opium, *Das Chamäleon. 
@i i m Fahr⸗ 
a Infeln von u diegene® 


tb. *Der Kreml zu Moslau, 
Die mit * begeihhneten Xuffäge enthalten eine 
oder mehre Abbilbungen. 


biefes Ja 8 von 00 Runen 2 Zi: Thlr. 
ae Bahr ur, & fm. ‚el vn r., re 


einig, im Juni 1836 rockhaus. 


— —2— beigegeben iſt, und der aud in Gorrectheit und Eleganz der Ausftattung weit hinter dieſer Ausgabe zurüdfteht. 
biefer- erften Lieferung hat ber en unabänberlid aufgehört. Der Gubfcriptionss 

gt. ober 3 Thir. 12 Gr. zu bezahlen ift, beſteht bis zur Vollendung 
intreten bes jedenfalls anfehnlich höhern Ladenpreifes behalten wir, uns vor, 


Du ge mit ber ber erſte Band ſich ſchließt, erfcheint noch im Laufe dieſes Jahres ; die dritte folgt zur Ofters 
meffe 1837, und ber & Luß ‚ zumeift alles 7 umfaffend, zu Ende deſſelben 2 rt. 


Eotta'ſche Buchhandlung. 


Soeben ift bei mir erſchienen und in allen foliden Hand⸗ 
lungen vorräthig: 

Vorhalle zur fpeculativen Lehre Frany Baabers von 
Dr. Franz Hoffmang, ord. öffentl. Profeffor der Phi: 
tofophie a. d. Univerfität zu Würzburg. Preis + Fl. 
12 Kr., oder 2 Zhir. 8 Gr. 

& ana Baader's fpeculative Lehre ift eine einzige bis jcht 

—* nyen unbegriffene Erſcheinung unſerer Zeit. Zwar iſt 

ft unter den geiſtvollſten Forſchern ber Nation nur Eine 
darüber, daß ber genialiſche Schwung, der großartige 
nn, bie überf ende Fülle bes Grbankenreichthums, 

a diefen Denker auszeichnet, ihm den erften Forſchern aller 


Jahrhunderte beigefellen, Keiner ber ausgezeichneteren —— 


und N ur ten biefes ge Fr Geſtirns am Himmel der P 

——— - “un von nicht —— Fe Fahren 
ebung bie 3e e vereichhen, we ind, us 

we Kanne, Er. dä, af, ſelbſt Göthe und Jean 

Yaul Eıbr. el, Goͤſchel u. f. w. der Genialität 

unb der inhal u Kilo en rang Baaders in ihren 
ften —* babe Beide Anertennung biefer eminente 
aun 


— — a a rn 
Dan Bag eher über hie Gchwirrigteit, + . erfändniß 


Schriften zu kommen, we Aphoriftifhe 

— — Bi insbefonbere — Berg 
reichfte um großen 

es ne biefes Werkes das 


©rubium der foreultisen Erher bilden zu eltern; [73 


J 


wird daher Allen, welche ah ben geiftreichen Seſtetbungen und 
db ein Aufrichtiges bor⸗ 
ne Gnchirrung Ihre 
Klang und Studien willlommen fein. 
Afhaffenburg, im April 1836, 
Iheobor Pergap. 





In der Unterzeichneten iſt erfhienen und an alle Buch⸗ 
handlungen verfanbt worden: 


Entwurf 


Straf-Gesetzbuches 


für bas 


Königreich Würtemberg. 


Preis 1 EL, oder 16 Gr. 


Mıtide 


zu dem 


Entwurf‘ eines, Sitrafgesetzbuches 


r das 


Königreich Würtemberg. 


Preis 1 Fl. 12 Kr., oder 20 Gr, 


Bemerkungen 
über den 


Entwurf eines Sitrafgesetjbuches 


ür bas 


Königreich Würtemberg, 


nebft einem Verſuch Über den Zweck und Maßſtab der 
Strafe und über die Strafarten. 
8. Broſch. Preis 24 Ar., ober 6 Gr, 

In dem Vorworte, welches das Lönigliche Zuftiz = Minifte: 
zium ben Motiven En dem Entwurf eines Strafgefegbuces für 
das Königreich Würtemberg vorausfhidt, wird ber Wunſch 
ausgebrüdt, bie Stimmen von Männern vom Fade über ben 
Entwurf zu vernehmen, was den Werfafler beflimmte, gegens 
wärtige Bemerkungen über ben Entwurf zu veröffentlichen. 

ie betreffen Materien aus dem allgemeinen Theile, bie 
— Verfaſſer ein beſonderes praktiſches Intereſſe zu haben 

en. 

' Dahin gehört Hauptfählih bie Materie von ben Straf: 
rten. 
— Das, was ber Verfaſſer hierüber ſagt, bezieht ſich beſon⸗ 
ders auf die künſtlichen Syſteme von Freſheiteſtrafen, und nas 


mentlich auf die verfchiebenen Zwangsarbeitöftrafen von verſchie⸗ 
en tenfität und verfchiedener mit ber Intenfität fteigens 
ver. 


Für den Verſuch über den Mafftab ber Strafen und 
Das coberfte Strafprincip, aus welchem biefer Maßſtab abge: 
Leitet werben muß, nimmt ber Verfaffer die Nachfiht berer in 
—— die mit den Schwierigkeiten ber Aufgabe vertraut 

nd, 
Das Beſtreben des Verfaſſers ging dahin, ein Straffgftem 
aufzufinden, welches geeignet fei, ber Strafgeſetzgebung ale 
Grundlage zu dienen, 
Stuttgart und Tübingen, im Mai 1356, 


3. ©. Cotta'ſche Buchhandlung. 


Durch alle Buchhandlungen * Poftämter iſt zu berihen 
Das Pkennig ⸗ Magazin 
für Kinder. 


1836, Mai. Mr. 19—22, 
Mer. 19%. *Der Brotfeudtbaum von bem 


* Der Broden. Die Danlons: Mühle. Ein iri en 


fs 
s* mMä 
ngene Biene. Auflöfung ber 
ige Pubel, Gutes führt 
um Guten. *Das Serpferb Mr, 21. Der gefleckte 
ierling. Der ehrliche Tiſchlermeiſter. Zwri nicht under 
ſchuldete Unglüdtsfälle zur emug: “Die Trilobiten. Räths 
fl. — Me, 22. * Das Reifen in ben hen 
Mancherlei von ben Schwalben. Kaiſer Karl IV. und f 
Günther von Schwarzburg. Der Bater und bie brei Söhne, 
Bon Lihtwer. "* Die Eicyenblatt:Ballmespe. Räthfel, 
Die mit * bezeichneten Auffäße enthalten eine 
ober mehre Abbildungen. 
Preis dieſes Jahrgangs von 53 Nummern 1 Thle. — Dre 
erfte und zweite Jahrgang koſten ebenfalls jeber 1 Thlr. 


Beipzig, im Juni 1836, 
F U. Brodhaus. 


In unferm Verlage ift erfhienen und an alle Buchhand⸗ 
lungen verfandt worden: 


Kurzer Bericht 


über 
die Eifenbahn 
von Brüssel nach Mecheln, 
——— 


Eiſenbahn · Anlagen überhaupt, 


geordneten —— —X 
Literatur uͤber Eiſenbahnen, Dampfwagen 
und Dampfmaſchinen. 
Profeffor Dr. Tb. Plieninger. 


it einer Steintafel, 
(Kus dem Gorrefpondengblatt des Ebnigl, würtemb. landw. Vers 
eins befonbers abgedrudt.) 
8. Broſch. 686 Kt. 
Der Herr Verfaſſer hatte im Herbſte v. I. Gelegenheit 
gehabt, bie durd Einfachheit der Anlage ausgezeichnete Bahn · 
von Brüffel nach genauer zu unterſuchen, und gibt 
hiermit einen Bericht über bie Eigenthümtlichkeit, wodurch ſich 
diefelbe von ben in England und Frankreich ausgeführten, fehr 
feften und — Eiſenbahnen un eidet. Zugleich hat 
Ir berfelbe bemüht, eine lichſt volftändige und georbuete 
berſicht über die hauptfächlichften felbftändigen Shrifeen und 
Sournalartitel über Eifenbahnen mitzutheilen. Durch ben bes 
fondern Abdrud biefer beiden, in bem Gorrefponbenzblatte bes 
landwirthfhaftlichen Vereins erſchlenenen Artikel glaubte bie 
Verlagshandlung dem heutzutage allgemein angeregten Intereffe 
u entfprehen, zumal ba bisjegt nur wenige Nachrichten über 
e erwähnte Eifenbahn zur Öffentlichen Kenntniß gelommen find. 
übingen, im Mai 1856, 
3. ©. Cotta'ſche Buchhandlung. 





Stuttgart und 


Sa ber‘ und alle ⸗ 
— el 


— 
bie 
landſtaͤndiſchen —— wider den kurfuͤrſtl. heſſ. 
Staatöminifter 
Sans Dan. Ludw, Fr. Hassenflug 
betreffend. 
Ein Beitrag zur Veitgeſchichte und zum neuern deutſchen 
Staatsrecht. Bertheidigungefänifun von. a von dem lm 
getlagten ſelbſt und vom Prof. 
ME wc 8 — * 2 au ek oder 2 * 


ed eine vollftändige Sammlung ber 
e ne eng rei eg sun | 
nur mit en. — nut Ies 
den auf einen Stand , welcher ihm ein Urtheil t. Da 
es, mo nicht zur n, body zur moral ung 
von Perfonen beitkägt, fo ſei es * 
auf -gu machen die im der 
diefer liegende auf das gefammte Baterı 


lu 
land nicht — befiegten gern, ſondern vom fliegenden 
Beklagten 


ausge 
Stuttgart und Zübingen,im Mat 1836, 
3. ©. Cotta’fhe Buchhandlung. 


Meuefte — Fehler und 


In allen Buch» und Kunſthandlungen iſt zu haben: 
Allgemeine 


Post-, Reise- und Sollkarte 


Deutſchland und den — — 
mit. befonderer Beruͤckſichtigung des Zollverbandes der 
L deutfchen Stan, 


a2 unter Mitwirkung 
ur u y p 4 { e, 
, Regitrator bei der Gene in Frankfurt a. M. 


und 
2. RE RERIER 
heſſ. Bolbirection in 


n Darmftabt, 
—— rapirt von 


a1 2 
—— im — u ri DM. Reste. 


Dee Preis 2 Zhtr., oder 8 FI. 86 Kr., auf Sar- 
7 8 Shlr., 
rer 
iſt mit der größten t dom den Ders 
PETR. 16. felben in Felge ihrer amtlichen Stellung zu 


Gebote ftehenden Mitteln bearbeitet und nachher noch dom vies 


von Dr. P. 


wm) Hr 
22 Be nen Basel 25 
4 


vn Sera 
fehen worden , ſodaß 
Genauigkeit Ag, von einer anbern 


— — fie die einzig vollſtändige, weiche die 
‚ bie beeWeitritt des Großher⸗ 
— Raſſau —— 
—* und * und nähe : 


BER Are nn EEE 
In a 0 erſchienen und in allen Buchhand⸗ 
lungen zu haben 
Anleitung zum Selbftftubium der Optik. Nach dem 
Book of science von ——— ‚Mit 49 Ab⸗ 


t der Elektricitaͤt, bes Bat: 
Magnetismus. Nach dem Book of 
science von I. Sporfhil.‘ Mit 13 Abbildungen. 


me - A und 7te un Sin” inc 
Fe AR Bes gr —— und —5 


—— Juni 


F. a. Brockhaus. 
— — — nn 
Von enden "Auffehen erregenden Werken ſind eben Fort⸗ 


ſetzungen exfi 
Marbach, G. D,, 
über moderne Siteratun;. 
In Briefen an eine Dame. te 
(il. MEZ. Brief.) Bene 
Belinp. 48 


*. ken Einleitung. " Denzel. Koftet 16 Gr. 
Martin, N. 
Die 


nah ihren geſchichtlichen, vorfifhen, ſtatiſti⸗ 
ſchen adminiſtrativen, fina nziellen, merran: 
en und übrigen focafen 4: 


ra Liefg.: 
er Br. 8. - — 
8 Lief, bilden u. d. Titel en bie beit, Gelonien 
in * Weſtindien und Kordamerifa tinen Band mit Bor: 
rebe, Inhalt xc. zu 3 ap. 12 Gr. 


—— 
4 Gr. 


Dies Werk en Sat * aan F ie 


3. 6 Hintide’fhe Buchhandlumg in — 


Schiller’3 fänmtliche Werke. 


In ber unterzeichneten find ſoeben erſchienen und an alle 
Buchhandlungen verfandt worden: 


Schiller's 
sämmtliche Werke 
wölf Octav-Bänden, 


Pelinpapier, mit zwölf Stahlſtichen nad) Kaulbad 
ShHröter, Stielte, Müde und andern ausgezelch- 
neten Künftlern. — 
ieferung, o benter bis nennter . 
—— mer te Kr., ober 2 Ahle. 12 Gr; für 
alle 12 Bände 16 Fl. 48 Kr., ober 10 Zhle, 
Diefer Lieferung find beigelegt: 
1) Eine Scene aus Wallenstein’s Lager. 
2) Portrait der Frau von Schiller. 
3) Eine Scene aus Wilhelm Cell. - 
Die vierte — ei : -_. —* *33 obi⸗ 
tion 6 und ein anſehn erer 
rer eintritt, wird unfehlbar noch im Laufe biefes 
Zahres nachfolgen. 


Galerie 


zu 

. ‚Schillers. 
fämmtliben Werfen, 

Erste Kieferung in. 6 Blättern in Quart. 
4. Portrait von Schiller, 2. Portrait der Frau von 
Schiller, 3. Scene aus den Räubern, 4. bie Kraniche 
‚ bed Vbiene 5. Scene aus Wallenſtein's Lager und 
6. Scene aus Wilhelm Tell. 


Preis auf hin ier 251. 42 Ar., oder 1 Thlr. 16 Gr, 
': n- 281. 24 Kr, ober 1 Thle, 12 Gr. 


Stuttgart und Tübingen, im Mai 1886; 
I. G. Cotta'ſche Verlagshandlung. 











Im Verlage von 8, Fort in Leipzig iſt erſchlenen und 
in allen Buchhandlungen au haben: 

Perlenschnüre aramäischer Gnomen und 
Lieder, oder aramäische Chrestomathie, mit Er- 
läuterungen und Glossar, von Julius Fürst. Zu des 
Verfassers aramäischem Lehrgebäude als Übungs- 
buch gehörig. Gr. 8. 1 Thlr. 8 Gr. 

Der Berfaffer des „aramäifhen Lehrgebaͤudes in 
dleſer Ghreftomathie die witigften Ginnfprüce, die fdhönften 
Darthien der jübifhen Salomo⸗Sage, und bisher in ber chriſt⸗ 
üchen Welt unbelannte efänge, in einem zuerft 
punktirten und ri ir 


richtig 
wieber ten Xramäifh, mit reas 
len und en 


Ut, 
augleich ein ——— für ven Edle, Mine nters 


te Leeture für de orientalifcdher Poeſie, und ein wich⸗ 
* Beitrag —— — Ergebniffe für bie Förde» 
rer fanferitofemitifcher Studien iſt. 





Bei herannahender Sommerſaiſon bechtt ſich bie Unter- 
eichnete, Reiſende und Freunde des Vaterlandes auf das im 
Ihrem Verlag erſchienene, in allen güten Buchhandlungen zw 
habende 

Taſchenbuch m 
auf NHeifen Durch Würtemberg, 
mit einem Anhang über die befuchten Bäder Würtem- 
bergs, einem Ortsregifter und zwei lithographirten Ab⸗ 
bidungen, und auf Verlangen mit einer Karte von 
Würtemberg. 12. Preis brofch. mit Karte 2 Fl. ohne 
Karte 1 1. 24 Kr. 

aufmerffam zu maden. 

Ein Handbuch, das, wie biefes, ganz MWürtemberg umfaßt, 
das ber Reifenbe unterwegs zu Rathe gen kann, um ſich mit 
ben Schönheiten, ürbigkeiten, ben verfchiebenen Entfer⸗ 
nungen ber einzelnen Drte, fowie mit ben beſuchtern Straßen 
unb beren Richtung und Verbindung mit ber weiz unb ben 
andern Nachbarländern befannt zu machen, wirb gewiß Bielen 
willlommen fein, vor allen Ändern Denjenigen, welche die vas 
terländifchen Bäder beſuchen. 

Stuttgart und Tübingen, im Juni 1836, 

3. G. Eotta’fhe Buchhandlung. 


Eckermann und Falk über Gocthe. 
In meinem Verlage ift ſoeben erfchienen: 


Gefpräche mit Goethe 


in den 


legten Jahren feined Lebens. 
1823 — 1832. 


Bon 
Bohann Peter Echermann. 
Zwei Theile. 8. Geh. 4 Thlr. 

Dies Werk nimmt in hohem Grabe bie Aufmerkſamkeit 
der Deutfchen, ber Freunde ihrer Literatur und ber 
bes großen Dichters im In- und Auslande in Anfprud. 
Der Berfaffer theilt uns aus feinem Tagebuche in uns 
befangener und einfacher Weife den Inhalt der Befpräche mit, 
bie er in jenen Jahren mit Goethe faft Tag für Zag zu pflegen 
das Glüd hatte, wie er bas im feiner Umgebung Erlebte aufs 

t. Groß und bebeutenb find bie 





Johannes Falk: 
Goethe aus näherm perfönlichen Umgange 
dargeftellt. 
Ein nachgelassenss Werk. 
welches mit dem Jahre 1824 ſchließt. Gorben iſt auch von 


diefer Schrift, die längere Zeit im Buchhandel fehlte, die zweite 
Auflage (ach., 1 Zhlr. 12 Br.) in meinem Berlage nen, 


£eipzig, im Juni 1836, 
F. 9. Brockhaus. 








„eiterarifher Anzeigen: 5 
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D utkrgichnehe Wertägehantitn — Ti die Grete ‚einer um und belehtenden Lectute darauf 
—— De Ts — sei ein a Ser — — — —— 


1 Dre 

u. Magazin 1 —X TE) 
D & im 

- A —X 


begonnen hat. Die fortwähtende Theitnahme —— Mag Busdh- einen Abfag, wie. feine: Zeitfcheift wol 
ſich eines ähnlichen nur zw erfreuen hatte, zeigt am be def bie Ben der Redaction und Verlagehandlung 
ug der-Befer zu. bewahren, dadu ——— von gimſtigem Er: 


— * — a ee 
\ 1 SL 12 Ge. 


denz, aber für ein anderes — sche ——— — earth 6 ſaute ig! * 


Ptenno Magazin für Kinder 
ebenfalls ag de eine —— von ("dr Bogen a 8* ——— nr Ban Ye 


Preis ech 
durdy alle Sure mans zu beziehen. 
Beide Zeitfchriften können bei dem Buchhandlungen Kost wie Poftimtern ur erben ; ; in * ‚hen fin: 
bet man Eperhplare vorräthig. - 
— * 1 ‚1836, 
er ErT 
RB. — if —* erſchlenen und an alle 
ä Wiblintheh, 


Militaire, (überbaupt 
y ' a ift — 


— | — — 








Di Bib Meibuen aller beuts 
> ide ——— is ec — 





hre von den MET RE le: an —— 
€ Unter Sihuothet At 

——— ge Befeitigung jebes —2 wegen * 

Be en — — * 

een * der. 4 — ait —————— 

verdient * beachtet hai ‚entlicher n — Vücftenn. ich 
der an 

. - er Dient als ‚und b * gee Liebe 

— — — 
anbwäflen. » » . +...» Pr 

„. dm Alm ee —— — Are * * En efebus nterfaitung *. * * F 

iifticher Erwägung den Plan an einer Olsietet für din (33 Reader dom wei. 66 





17224, vodnmenken dee in ber Krieges r 
Rn * p au biörter . 2 8 
ber allgemeinen Geſchichte mit } 
— Pr auf den Krieg 6 24 
6) Militairifches Lefebuch zur Unterhaltung und ‘ 
—— 2te Abtheilung 8 12% 
7). Yopulärer ne ber Sriege neuerer Zeit 
von 1792 a — ———— 4 16 
8) Populäre Militale-Geographir mit 1 Alas . 4 16 
9) Zerrainsdebee 2 0 2 Fe 3 12 


10). Der Unteroffizier als Untergebener, Kamerad 
und Borgefehter . 2 u 0 0. oe 2 8 
Ber, bei. der ihm — —— Buchhandlung unter⸗ 
ichnet, und ſich zur Abn ra in 2— 2%, Jahren 
ig werbenden Sammlung —XR macht, erhaͤl 4 die Lies 
ferungen im —— von Ei Bi oder 8 


Lieferung. Alle feche al 

von + Bogen ausgege Pay j 
Sobald —* —— * — 
find, —* Sn —* xelches dan ya verkauft 
y enpreig ein. 


—— ne Fin en, im Mai 1836, 
G& otta'fche Buchhandlung. 


ve mir ift * und durch ‚alle Buchhandlungen zu 


ir Dichter ein Seber, 


oder über die innige Verbindung der Poefie und 
der Sprache wit: dem. Hellſehn. 
V 


on 
Dr. Alb. Steinbeck. 
Nebſt einer einleitenden Abhandlung: 
„Der organifce gs und die Sprache“ 


Dr. Gotthilf Heinrich von Schubert. 
Gr. 8. 40 Bogen, 3 The, — 4. Bl. Gonv. Me. — 
5.81. % Ar. Spein. 
Das vorliegende intereffante Merk —* die * mehrjaͤh⸗ 
5 


riger tiefer ung. Der Inhalt 
als daß Az : ausführlid) an —— Tan ea 
fc beſchraͤnke mich daher, nur au ae Abhandlungen Glan 


ders aufmerkfam zu machen. i „Der organi d: Leib 
und die — — „Über den Urfprung ber Ge— 
danken.” — „über die Entſtehung der Sprache aus 
dem Renfchen“ — ‚Aber die prophetiſche Traum— 
fprache.“ — ‚über bie hd ber erften 
Ehriften” und auf „bie im Anhange angeführten 
Beifpirle von prophetifhen Porfien. und poeti: 


un —— Joachtm Goͤſchen in Leipzig. 


Bei J. Schaub in Düſſeldorf iſt ſoeben erſchiene 
and in allen ns wu haben: fi for rſchienen 


Die Epigonen. 
Fomilienmemoiren in neun Büchern, 


Detanögegeben von Marl Immermann. 
3 Wände. 80 Bogen! in B, auf feinem —— 
In’ geſchmacvollem umfchlage Arheftet. reis 6 Zhlr, 


Auch unter dem Titel: 
Immermann's Schriften. 
Bünfter bis fiebentes Banb, 
In biefem Wirk fi die. Gonfliete der Begenwart 
in moralifder und a —X fehung, in Kunſt, Wil: 


ſenſchaft und SPofiti 5 einem: reichen, Lebensbilbe geflaktet. 


Ser bie * 3* 


—E fe Malt Birfungen (arte Aufang uns r Ron 
Schwab’s Bodenſee. 


Die Untergeichnete erlaubt ſich den nden en 
in ihrem Verlage ——— au in —— gen: 


Der Wodensee 


— 


Rachel Jar Luzienfteig bis 


Ein andbud, 


für 
Reifende und Freunde der Natur, SefsichteundPocfi 
* en Ba 


ie 


te Wesifler wird bie 2 8 Buches u. 


Stuttgart und ae im Mai 1886, 


©. Eotta’fche Buchhandlung. 
Bei 3. A. Maper in Aaden ——— und 





in allen Buchhandlungen zu haben 


Der Aabtall— 


der belgiſchen Provinzen 
von Defterreich. 


Bon; 

Louis Lat. 
8, Geheftet. Preis 1 Thir. 12 Gr., ober 2 EL, 42 Ar. 
Wir übergeben hier dem Publicum ein Werk, bie 
Gefhichte einer Zeit behandelt, bie, troß ihrer Reu nur 
wenig befannt, bennod von dem hödhften A iſt, indem 
fie ein fcharfes”Bicht auf Verfaſſe ng, Gharakter und ze 

der belgiſchen Nation wirft, und zu bemerfenswerthen Verg 

en mit den Greigniffen unſerer Zeit Anfaf gibt. Das nad 


neuen Quellen unparteiifch bearbeitete Werk, bietet eine ebenfo 
anziehende als unterrichtende Lecture. 


Kurzgefaßte Lebensbefchreibungen 
ber merkwürdigſten evangelifchen 


Mifftionarez 
nebft einer Überficht der Ausbreitung des Chriftenthums 
Durch die Miffionen. 
Gasusgeachen vom ‚Karl Christ, Glieb. Schmidt, 


Hule zu Naumburg. 


Erftes yore oh eo, 
12 "Bogen —8 u —— Bud: 


= 
Er 


— — | 


.I Köhler in Leipgig fowie in allen Bi 
ER — Bed — zu Fern 
Rellſtab, L., Sagem und Erzählungen. 3 Thle. 


— ber Bolfsbrunnen Eisbeth, 
eine e vom ng dor, eine mufttalifche Size. 
Kaifer Marimilian. 

2ter Thl. enthält: Jaromir, das Hochzeitfeft, eine italieniſche 


. Marie und 
Ze, 


vis. 3 4 12er 
in venture. De der ü Die Das 


A le. e 
Deffetben Gedichte. After Band. 8. 1 Zhlr 4 Gr. 
Scott, W., Das Leben und die Schriften der berlhm: 
teften,, vorzüglich engliſchen Romandichter; überfegt und 
mit einem Anhange verfehen von &. Rellſtab. 3 Bde. 
8 2 Thlt. 12 Gr. 
Inhalt: Fielding, Smollet, Eefage, Johnſtone, Sterne, Gold: 
















.„ Iohnfon, Madenzie, Walpole, Glara Reeve, Richard: 
, Getpantes Saavedra (v. Smollet), Anhang Er Gold⸗ 
5 Erben: Swift, Bage Cumberland (Anna Radcüffe) 


* Ph 8 foten erſchienen und An alle 
Wilhelm Meister’s 
0 8ebrjabre 


bon 
3. 8. von Goethe. 
Zwei Theile. Meue Ausgabe auf Velinpapier. 
Preis ‚ oder 2 The. 12 Gr. 
Stuttgart und Tübingen, im Mai 1836, 
I. G. Eotta'ſche Buchhandlung. 


5 










In — 5 Verlage iſt erſchienen und in allen Buchhand⸗ 

M. Minuci Felicis Octavius sive Dialoges Chrisfiani 

"et Eihwici Disputantium. — Octavius oder Schutz- 
schrift für das Christenthum, ein Dialog des Minu- 
eius Felix. Neu herausgegeben, erklärt und über- 
setzt von Dr. F. H. B. Lübkert. Gr. 8. 1836. 
Preis 4 Tbhir. 4 Gr. 

. Julius Klintharbe in Reipyig. 


3a ver untergeiämeten 





iſt erfählenen und an alle Buch— 
f verſandt worben: ' 
Diek „Brown, 
Gemälde aus London 
’ von 
Dr... Woldemar Seyffarth, 
Berf. ber jan A gerad Tan ns uf. w. 
‚De bereite * : Neifetage, Bunt 
. ——— u. h Ten J— Ber 
faffes Icht feit mehren Jahren in onbon. Gr benust feine Er 


und feine Menfchenkenntnig, um mit einem an+ 
— —— a eng be Me 
un 1 n u De . 

Reben dem Reiz einer vortrefflichen Eraähtung ficht fi bier 


ber Seutſche auf das angenehmfte über enali Sitte d 
Gebräuche, gefellidyaftliche Thorbeiten und Im 2% an 
richtet, bie er aus ben veifenden Engländern nicht Eennen ler: 


nen fann, 
Stuttgart und Tübingen, im Mai 1836, 
3.6. Cortafge Bugpandlung, 


Durch) alle Buchhandlungen unb Poftämter iſt zu beziehen: 

Blätter für Literarifche ee? ( Verantwortlicher 
Herausgeber: Heinrich rodhaus.) Jahrgang 
1836. Monat Juni, oder Mr. 153 — 182, 1 Bei: 
lage: Nr. 12, und 3 literarifche Anzeiger: Mr. XVII 
— XIX, Gr, 4. Preis des Jahrgangs von 366 Num: 
ey aufer den Beilagen) auf gutem Drudpapier 

Repertorium der gesammten deutsghen Literatur. Her- 
ausgegeben von E. G. Gersdorf. 18336. Achten 
Bandes fünftes und sechstes Heft (Nr. XI, XH.) 
Preis eines Bandes von ungefähr 50 Bogen 
3 ; 

Allgemeine Bibliographie für Deutschland, (H N 
E. Avenarius.) Jahrgang 1836. Monat Juni, oder 
Nr. 23— 26, und Bibliographischer Anzeiger: Nr. 23 
— 26. Gr.8, Preis des Semesters auf gutem Druck- 
papier 1 Thlr, 8 Gr, 

Leipzig, im Juli 1886, 
5 U. Brockhaus, 


Soeben wurben fertig und verfandt: 
Ueber, den wichtigen und vortheilhaften 


Hunfelrüben:Ban 


für Landwirthe, Gärtner und Buderfabrikanten, faßlich 
dargeſtellt von Dr, Dietrich. 
Mit 1 Steindsud, Broſch. 6. Gr, 


Mannsceript vom Iahr 1812, 


— 55 der —*— dieſes Jahres als Bei: 
trag zur Geſchichte Napoleons. Bon deſſen Cabinets— 
ferretair Baron Hain. Deutfh von €. Klein und 
Belmont. Gtes Heft. 
Jedes Heft 6 Bogen. Gr.8, 5 Gr, Mit Karten 7 Gr. 


Manuscrit de 1812, 
Par M. le baron de Fain. 


Livraison 6itme ä 6 Gr., avec chartes 8 Gr. B 
Mit dem Tten und Bten Heft wird dad Merk im Auguſt 
beenbigt. 





Ernft Klein’s liter. Comptoir in Leipzig. 


Bei 7 9. Köhler in Stuttgart ift foeben erfchienen 


und in allen Buchhandlungen zu erhalten: 
Anefdoten ſcherzhaften Inbalts 
2te8 Bändchen, Taſchenf. eleg. broſch. 6 Gr., ober 24 Mr. 
Dies Bandchen enthält über 400 Anekdoten in beſter Aus: 
wahl, wie fie der Titel begeichnet; darunter werden bie Eifen: 
babnz Anekdoten, die von Zuben, Böhmen u. dgl. die Le— 
N; 


inreichend 
— er j nbehen von 300 Nummern ift zu bemfelben 


Preis, in allen Buchhandlungen vorraͤthig. 


In ber tintergeichneten ift erſchienen und an alle Buchhand⸗ 
lungen verſandt worben: 


Meine Erfahrungen 
höhern Behafzucht 


3. ©. Elsner. 
Zweite ſtark vermehrte Auflage. 
er “= xt, —— * 

Die erſte Ausgabe dieſes in gedrängter Kürze vorgetragenen 
fo überaus — Buches er in Burger‘ Beit vergriffen. 
Eine factiſcht Anerkennung feines Werthes. Der Berfaffer hat 
feinen Gegenftand auf eine feltene Art —— das mag 
wol auch die Urſache ſein, daß ſelbſt Laien das Buch mit In— 
tereſſe leſen. Die kritiſchen Anzeigen von Allem, was bisher 
über eble Schafruht aus Herrn Elöner's Feder floß, vereinigen 

gr fämmtlih bahin, baß Alles, was er über diefen Gegen: 

nd bisjegt niederſchrieb, claffifchen Werth habe, und baf man 
ha in dieſem wichtigen Zweige ber National: Induftrie für eine 
Autorität anertennt. Die genannte neue Auflage ift mit einer 
Menge von Bufägen neuer Erfahrungen, die Herr Elöner feit 
ber Erſcheinung ber erften Xuflage zu machen Gelegenheit hatte, 
bereichert, moburc ihr Werth dennoch ungleich höher ftcht, 
wie ber ber erſten Ausgabe. 

Stuttgart und Tübingen, im Mai 1386, 

I. G. Cotta'ſche Buchhandlung. 


Woh lfeile Ausgabe. 
Um den vielfach ausgeſprochenen Wünſchen zu entſprechen, 
haben wir von: 


William Hogarth's 


fämmtiihen Kunftwerfen, 
74 Blatt in Groffolio, 

eine Ausgabe veranftaltet, welche wir complet in einem Bande 

ganz ſchon ausgeftattet zu dem beifpiellos billigen Preife von 

nur & Thalern verkaufen, um biefes claffiihe Wert auch 

Unbemittelteren zugängig zu maden; für bie frühere Ausgabe 

in 12 Lieferungen hingegen wirb ber Preis von 18 Thlen. beis 


behalten. 
Reipzig, im Juli 1836, 
A. Pönide und Sohn. 


und in allen Buchhandlungen für 7%, Gar. (6 Gr.) zu haben: 
‚ Dr. korinfer’s 
Beſchutdigung der Schulen, 


zur euer der Wahrheit 
unb 


Bei z.. Bilh. Unger in Königsberg iſt erfchienen |. 


jur Beruhigung beforgter Eltern 
mwiberlegt von 
Dr. F. A. &otthold. 


Diefe Schrift wirb die Altern fchulfähiger 
nicht blos beruhigen, ſondern ihnen auch fonft no 
Ichrung für die Erziehund ihrer Kinder gewähren. 

Uebe ige, Nä 
bem ——*2* Dt — 
Rome au Siecle d'Auguste par M. L. Charles 

Dezobry. 
eine deutſche Bearbeitu Theod. Dell, weldes 
len von Golifionen Hlerbunh —* * 


I. €. Hinrich e ſche Buchhandlung 
—in Leipzig. 


ger Leute 
anche Be⸗ 





Bei 3 8. Mayer in Kachen iſt ſoeben erfchienen und 
in allen Buchhandlungen zu haben: 


Grantreid 


. . ; n 
socialer, literarischer und palitischer 
Bon 


8.82. Bulwer, 
Parlamentömitglieb. 


Aus dem Englifhen überfegt 
. von 
©. v. Ejarnowski. 
Zweite Abtheilung. 
8 Bände, 
8. Geb. 3 Ahle, ober 5 FI. Mr. 


Die erfie Abtheilung biefes ausgezeichneten Werkes ift bes 
reits mit p großer Anerkennung aufgenommen iworben, baf 
wir über biefe auch für ſich allein beftehende Fortfetung nichts 
u bemerken haben, als daß fie neue Seiten der fra 
Suftände mit Tiefe und Scharfblit auf das Angenehmfte bes 
ſchreibt und erörtert. 


Bei Georg Joachim Göschen in Leipzig ist er- 
schienen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen: _ 


Hochverrath und Majestätsverbrechen 


das Crimen: majestatis 
der Römer j 


den G rg ht welcher der Verfasser 
egenden Gegenstand durc macht weitere 
Empfehlung unnöthig. an t jede weitere 


en. 
In meinem Berlage ift erſchienen und in allen Buchhanb⸗ 
lungen zu haben: e 
Wohlfarth, Dr. 3. F. Th., Über. den Einfluß der 
[hönen Künfte auf die Religion und den Eultus über: 
haupt und auf das Chriftenehum und den chriftlichen 
Eultus insbefondere, in Rüdficht auf die unferm Gut: 
tus bevorfichenden Reformen. Eine biftorifch = Pritifche 
Unterfuhung. Gr. 8. 1836. Broſch. Preis 18 Gr, 
Julius Klinkhardt in Leipzig. 


— ——— — — — — — — — —— —ñ— 
In meinem Verlage iſt erſchienen und an alle Buchhand⸗ 


ungen bes In» und Auslandes verfandt: 


Benetianifche Nächte, 


von 


Ma Gräfin Yahı- Hahn. 
Der & en k * * beiſtu 
ete mit 
der bereit —— —— he "hre 
yGebichte (1835, 1 Thlr. 12 Gr.) und „Reuen Gedichte” 
(1836, 1 Zhlr. 4 Gr.) von allen Ceiten begrüßt wurden, wird 
auch neuen größern Grgeugniffe ihrer Muſe gewiß zu 


Theil werben. 
Reipzig, im Juli 1886, 
Io‘ F- 9. Brockhaus. 





Literariſcher Anzeiger 


— — — — 
Diefer Literarifche Anzeiger wird den bei 8. A. Brodhaus in Leipzig erfcheinenden Beitfchriften: Blätter für literas 
' i 


eifhe Unterbaltun SIfis, fowie ber Allgemeinen me tcinifhen Zeitun beii t ober ebeftet, und 
„u ” ll — bie Infertionsgebuͤhren für bie 8 2 Gr. BER bei ‘ 
In meinem Verl ist erschienen und durch alle Buch- 
handlangen des In. ua Auslandes zu beziehen: Preisaufgabe, 


Dr. Ernst Ludwig Heim’s Die Redaction und der Berleger der Beitfärift: 
 vermischte Der Telegraph, 

medicinische Schriften. Ösfreichisches Eonversationshlatt 
Im Auftrage des Verfassers nach hinterlassenen Pa- für Kunft, Literatut geſelliges Leben, Theater, Tage 

pieren "na "> — von begebenheiten, Sndujtrie und Zabrifwefen *), 

r. a bemä i 

— — J — eg nad Kräften zu vervollfomms 
einen Preis von dreißig Dufaten für die befte Novelle 


8 41 Tblr. 16 Gr, 
auszufegen, und Laden alle Schriftfteller bes Ins unb Xuslanbes 


Gr, 
Diese Schriften bilden den literarischen Nachlass eines 
Arztes, der durch seine praktische Wirksamkeit so grosse gegiemend ein, der Prei bewerbung unter na ftehenden Bebine 
gungen gefälligft beizutreten : 


Verdienste sich erworben hat, und ergänzen gewisserinassen, 
1. Die Zeit der Einfendung beginnt mit Iften Zufi d, X 


was uns der Verfasser seiner im vorigen Jahre erschienenen 
und endet mit [e&tem December deffelben, Inländifche Schrifte 


Biographie: 
Leben des königl, preussischen Geheimen - Rathes und } feller werben erfucht, ſich zur Einfendung der fahrenden Poft 
oder ber Buchhändtergelegenheiten zu bedienen; Auswärtige be⸗ 


Doctors der Arzueiwissenschaft Ernst Ludwig —523 er \ 
im, : iefe bü- even ihre Beiträge an bie Boldmarfhe Buchban lung in 
Heim. Aus hinterlassenen Briefen und Tagebü ee PHig zu Tenben, eigen mat 22 pa De 


chern herausgegeben von Georg Wilhelm Kess- 
2. Jede zur Preisbewerbung beftimmte und ® Xufnahme 













ler, wirkl, Geh, Oberfinanzrath, Zwei Theile, Gr, 12, 
Geb. 3 Thlr. 
über diesen so ausgezeichneten und seltenen Mann mittheilt. 
Leipzig, im Juli 1836, 
F, A, Brockhaus, 


EB Soeben ift erſchienen und durch alle Buchhandlungen bes 


Ins und Auslandes gu beziehen : 
Das Universum der Natur 


zur 
Unterhaltung und Belehrung 
über 
Vor- und Mitwelt 


5. Jeder zu biefem Zwecke eingeſendeten Novelle bittet man 
einen verfiegelten Zettel Öeiyufegen, welcher bie genau beftinimte 
e des Verfaſſers enthaͤlt. 


bung eingeſendeten Novellen wird durch drei fachkundige Preide 
richter — deren Namen fpäter befanntgemadht werben follen — 
die Ertheilung des Preifes beftimmt, und felber ungefäumt ade 
bezahlt werben. 


Fuͤr prompte Bezahlung bes Preifes ſowol ald der Honor 
rare haften bie Untergeichnete ’ 
Bien, ben —— Iase. 
; Wenzel Lembert, 


* Geraudgeber und Medacteur. 


& Franz Tendlet, 
Verleger und Buchhändler. 


) Bon biefer Beitfärift erſchelnen in der Tenbler'ſchen Bude 
handlung in Wien vor ber Hand woͤchentlich drei Blätter auf 
Bellnpapier in gr. 4, nämli: Montag, Mittwoch und 
Breitag. — Alle foliden Buhbandlungen ded Ins und Kuslandes 

merationsbefiellungen balbjäprig mit 8 FL. EM. 
AR ale 8, £, Poſtaͤmter für 6 BI 4 Ar. GM. halb⸗ 


—r —— 


A. & Ludwi Beichenbae 
Baigl. AS. Hofcathe, Prof. Raupen und Bulk des 
Böaigl. naturhifiorifhen Mufeumd in Drecden. 
Füntte Kieferung. 

Das nen aufgestellte naturhistorische Museum in Dresden. 
Ein Leitfaden bei Beſchauung der de Iben, 
Subferiptionspreis 12 Gr, (ober 15 5 Kr. Rh.) 

Die reibung biefes neuerli fo fehr bereicherten und 
feit 1755 * —— Pin mag bie Befiger unferer 
übrigen Werke von demfelben Herrn Berfaffer befonders bar: 
auf aufmerkfam machen, wie groß bie Menge der Gegenftände 
fei, welche feine Zeichner und Maler fhon allein bort unter ſei⸗ 
ner fleten Aufſicht nach der Ratur abbilden, w es 
möglich wird, unfere Werke vor andern, in benen ſich o nicht 
eine einzige ——— findet, würbig audzuzeichnen, 

Seipzig, im Zuli 1886, 

Wagnerfce Buchhandlung. 
————— 


Aug. Wilh. Unger in Königsberg iſt erſchlenen 
und ar Buchhandlungen zu haben : 


Geſchichte Preußens 
für dad Volk und die Jugend bearbeitet vom 
Dr. Ed. Heinel. 


3te Auflage, mit einem Anhange. Gr. 8. Preis 1 Thlr. 
10 Sgt. (1 Thle. 8 Gr.) 

Der Anhang apart unter dem Zitel: 
Grundriß der Gefhihte Brandenburgs, 
3% Ser. (3 Gr.) 

Ein Buch wie dieſes, welches in wenig Jahren bereits bie 
dritte Auflage erlebt, bedarf keiner weitern Empfehlung. Über 
feinen Werth haben öffentliche Beurtheilungen längft entſchie⸗ 
den. Es fei daher nur erlaubt, darauf aufmerkſam zu machen, 
daß biefe neue Auflage durch manche fi ägenewerthe Zuſaͤte vers 
mehrt, und auch in Hinficht ber Gorreetheit des Druckes bedeus 
tend verbeffert if. Als eine von vielen Schulmännern längft 
gerünfchte Zugabe, erfeheint mit ber gegemwärtigen Auflage zus 
gleih ein Grundriß der Seſchichte Brandenburgs 
bis zur Bereinigung Die Landes mit bem Ders 
gogtbume Preußen. Diefes Werk, 4, Bogen ſtark, ift 
‚a befonbers zu haben, und dürfte ſich feiner lebhaften Eräfs 
tigen Darftellung wegen, bie mit aller Kürze dennoch Ausführs 

keit verbindet, ganz vorzüglich als Lehrbuch für höhere Schul⸗ 
anftalten eignen. 





Bei Georg Kranz in Münden ift erſchienen und 
in allen Buchhandlungen zu haben: 
Dr. X. Martin, 
Darstellung 


. des 
herrschenden Krankheitscharakters 


CHEN. 
Erste Tafel, Jahrgänge 1830— 84, 
Folio, in Futteral 9 Gr., oder 36 Kr. ß 

Diefe inelle Darftellung eutſpricht nicht allein ben wiſ⸗ 
ſenſchaftlichen Anfoderungen der Ärzte, da fie die Zus und Abs 
nahme ber Krankheiten und ihr verſchiedenartiges Ineinander⸗ 
greifen abbildet, ſondern dürfte auch für jeden Gebildeten von 
robem Intereſſe fein, da fie außer ben genannten Krankheits— 
bern auch noch die verſchiedenen Barometer⸗ und Thermo⸗ 
meterſtaͤnde, ſowie bie Waſſermenge eines jeden Monates auf 
eine weniger ermübenbe und mehr anjhaulichere Art als die 
gewöhnliche ber Aufzählung durch Ziffer, nämlich graphifch bes 
zeichnet. Der Berf. hat in feinen Bemerkungen den Einfluß 
der Witterungsverhältniffe Mündyens auf bie Ausbilbung bes 
Krankgeitscharakters nachgewieſen. — Der innere Werth, fowie 
die elegante Ausftattung, welche wir obiger Tafel gaben, übers 
hebt und jeber weitern —— und wir find überzeugt, 
daß jeder Beobachter diefe erfte Zafel nur mit dem Wuͤnſche 

ber Fortfegung berfelben aus ber Hand legen werde. 


Heuer Bezlagswerke 
Buchhandlung G. P. Aderholz 


in Breslau, 
welche durch alle Buchhandlungen zu haben find: 
iträge zur Geſchichte bes Krieges vom Jahre 1806 u. 1807, 
—2 Berichtigungen und Zuſaͤtze zu dem Tten 
bes Werkes: Geſchichte der Kriege in Europa feit 
dem Jahre 1792 x. Gr. 8, Geh. 10 Er, 
Berg, ©. D., Dr. der Theologie ıc,, Über die Erfoberlichkeit 
der prieftertien Eheeinfegnungen zum Sacrament ber Ehe. 
Gr. 8. Geh. 8 Gr. 


Grelinger, €, ‚ Die Berorb über bie Are 
cution 1 Far Bene ben Subhafterions, u. Kaufs 
elber s Liquidations⸗ Procch vom 4, März 1534, Stes Heft, 
thaltend: ſammtliche bis zur neueften Zeit zur Grläutes 
rung ber Gefede vom 4. März 1834 erſchienenen Verorbnuns 
gen und Minifterialreferipte mit erklaͤrenden Anmerkungen 
begleitet. Gr. 8. Geh, 8 Gr. 


— —, Die Berordnung über das Rechtsmittel ber Revifion 


und Richtigkeitsbeſchwerde vom 14, Dee, 1833, tes Heft, 
Enthaltend: fämmtliche bis — Zeit zur Erlaͤutt⸗ 
zung des Geſetes vom 14, 1833 erfchienenen Verord⸗ 
nungen. Gr. 3, Geh. 8 Gr. 

Fiſcher, Juſtizrath, Einige Bemerkungen über die beiden Druds 
ſchriften des Den. Landfchafte: Director v, Debfhüs. Zwei Fra⸗ 
gen über Pfandbriefe betreffend. Gr. 8. Geh. 4 Gr. 

Graeff, H., Juſtizrath, Sammlung fämmtticher Verordnungen, 
welde in ben von Kamptz'ſchen Jahrbüchern für preuß. Ges 

. feggebung enthalten find; nach den Materien geordnet. Zweite 
burchgef. u. verb. Auflage. 7 Wände mit Regifter, Gr. B, 
12 Ihle. Der Ste u. 9te Bb, die Kampt ſen Fahrbücer 
— 92ftes Heft enthaltend, erſcheinen im Laufe biefes 

abres, 

Dahn, 6. W., Stabtgerichtsrath, Das Holzdiebitahl:Gefet vofn 
7. Zuni 1821 mit Gommentar, Exgän ungen und Beilagen. 
2te umgearbeitete u. vermehrte Aufl, Gr. 8, @ch, 16 ®r, 

— —, Das preußifhe, Iagbreht, aus dem allgemeinen 
Landrechte, den Forft- und SJagborbnungen ber Provinzen 
den Minijterials und Regierung: Berorbnungen foftematifch 
entwidelt, und mit Abbrüden ber Provinzials Fagdarfege bes 
gleitet. 22%, Bogen. Gr. 8. Gch. 1 Xhlr, 12 Gr, 

Hoffmann, H., Dr., Die deutsche Philologie im Grundriss, 
Ein Leitfaden zu Vorlesungen Gr, d. Geh, 1Thlr, 4Gr. 

Hoffmann von Fallereleben, Buch ber Liche. 8, Gh. 12 Gr, 

Kirdyenblatt, Schleſiſches. Eine Zeitſchrift für Katholiken aller 
Stände zur Beförderung bes religiöfen Sinne. Herausge⸗ 
geben im Verein mit mehren Fathelifchen Geiftlichen von 
Dr. Sof, a a Zter 27 62 Bo⸗ 
gen. Gr. 8, bir. er erfte Jahrgang volls 
fändig für 2 Ihr, zu haben, * * 

Leſebuch, Erſtes, nach ber kautlehte des Seminar⸗ Directors 
dienoſch, und unter deſſen Leitung von acht breslauer Elemen⸗ 
tarlehrern ausgearbeitet. te Aufl. 8 Bogen. 8, 3 Gr. 

eihtborn, & W., —* _ * et Ein 

sum uungsbucd für katho en. Nebit 
einem Anhange von Kirchenliedern. 8, Weißes Drudpapier 
12 Gr. linpapier 16 Gr. 

Rendfhmidt F. Oberlehrer, Anweiſung zum Rechnen für 
Echrer an wiadts und Landſchuien mit befonderer Rücficht 
auf bie Beihäftigung der Schüler in mehren Abtheilungen 
und bem ierhfeifeitiaen Unterricht methodiſch bearbeitet, 2 
Bände. 8, I Zhle, 4 Gr, 

Ifter Theil enthält: Kopfrechnen. Ste vermehrte Auflage. 
Mit + Steindrüden, 12 Gr, 

2ter Theil: Zifferrechnen. te new bearbeitete Auflage. 
Mit 1 Steindrud, 16 Gr. ; 

Verordnung, Die, über bie Einrichtung bes Eönigl, Grebit: Ins 
Rituts für Schlefin, Gr. 8. Geh. 8 Gr. 


In ber Unt eten i be db Ir 
Buchpanblungen ne Be * DE EN 


Altfchwedifce 
Balladen, Märchen und Schwänke 


fammt einigen dänifchen Volksliedern, 
überfegt von 
Gottlieb Mohnike. 
8, Belinpap. Broſch. Preis 3 El., oder 1 Xhle. 20 Gr. 
Stuttgart und Tübingen, im Mai 1836, 


I. G. Cot ta'ſche Buchhandlung. 








In ber Unterzeihneten find forben erſchienen und am alle 












“Set nis Schriften Buchhandlungen verfandt worden: 
— Sreamatiſche Werte 
G. Serloffobn. von 
After—äter Bd, enthaltend: Dos. Christ. Baron von Zedlit; 
Der Ungar. ierter 
Diſtoriſch⸗ romantiſches Gemälde aus der Beit des Hunyades. enthaltend: 
8 Bände, 4 Ihle Cabinets⸗ Intrignen, Die Liebe findet ihre Wege, 


8, Belinp. Broſch. Preis 2 gIl. 42. r., oder 1 Thle, 16 Gr. 
Inhalt der bis jedt erfchienenen pr 
I. Thl. Stern von Sevilla, 1 #1. 36 Kr., ober 1 She. 
11, — Serfer umd Steome. er Königin Ehre. 
2 Fi. 42 Kr., oder 1 Thle, 16 Gr, 
1. — Zurturell. Gere und Slave, Die zwei 
Mächte zu Balladolid. 8 Ri., oder 2 Zhlr. 
Stuttgart und Tübingen, im Mai 1836, 
J. ©. Eotta’fde Buchhandlung: 


Bei Vandenhoeck und Ru recht in Göttingen 
ist soeben erschienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Acta Hermesiana 


quae 
compluribus G. Hermesii Libris 
a Gregorio XVI.8.P. 


Pariser Mächte 
Galerie galanter Abenteuer, geheimer Liebes: und anderer 


Gefchichten der parifer Großen. 
Tter— 10ter Band. 4 


Gedichte 


von 
Julius losen. 
1 Zhlr. 





eſchichte 
des Aufftandes, Befreiungskrieges und der Revolution. 
in 
Spanien 
vom 
Grafen Toreno. 
After Ster Bd. A 2 Ahlr. 
Denkwürdigkeiten 
aus dem Leben 


der 
Erjberzogin Maria Antoinette 
son Drei, 


Mönigin von Srankrei 
4 Binde, 4 Zhle 


Neueſter Noman 
von 


George Sand: 
Nonne und Schauſpielerin, 


riorum accuratius explicandam et ad pacem inter con- 
trarias partes Deo juvante restituendam scripsit 
P. J. Eivenich, . 


Doctor ejurdem in Academis Vratislariensi Professor 
P. 0. Gymaasii Leospoldini Vratislavieusis Director. 


Fasciculus I, Smaj, Geh. 1 Thlr. 6 Gr. 


70 
Bei Johann Georg Heyse in Bremen ist erschie- 

nen und in allen Bachhandlungen zu erhalten: 
Treviranus, Prof. II, G. R., Beiträge zur Aufklä- 
rung der Erscheinungen und Gesetze des organi- 
schen Lebens. Bd. I., Heft 1. Auch unter dem 
Titel: Über die blättrige Textur der Crystallinse 
des Auges als Grund des Vermögens, einerlei Ge- 
d in verschiedener Entfernung dentlich zu 
schen, und über den innern Bau der Retina, Mit 
2 lithogr. Tafeln. Gr. 8. (5 B.) Brosch. 16 Gr, 
_ _ Desselben Werkes Bd. I., Heft 2. Auch un- 
ter dem Titel: Neue Untersuchungen über die or- 
ganischen Elemente der thierischen Körper und de- 
ren Zusammensetzungen, Gr, 8. (TI B.) Brosch, 


ober 
Verirrungen ber Liebe. 
2 Bände, 2 Thlr. 
Sunfzig Jahre 
der geheimen Geſchichte Frankreichs und bes Hofes von 
Verſailles. 
4 Bände. * Thlr. 


Bei Georg Franz, in Münden if erſchienen unb in 
allen Buchhandlungen, zu haben: 


ben 
Zeitfhrift 
Landärzte, —— und Geburtshelfer- 
Herausgegeben 


von 
Dr. Franz Andreas Dit, 
Landgeritschnfitus in pfaffenhofen u. f. w. 





— — — ⏑ —— — 
Drc alle Buchhandlungen und Poftämter ift zu bezichens 
Iſis. Encyhklopaͤdiſche Zeitſchrift, vorzüglich für Natur⸗ 
geſchichte, Anatomie und Phofiologie. Bon Oken. 
Jahrgang - 1835. Zwoͤlftes Heft. Mit zehn Kupfern. 
Jahrgang 1836. Drittes Heft. Mit einem Kupfer. 
Sr. 4. Preis des Jahrgangs von 12 Heften mit 
Kupfern 8 Thlr. 
Vierten Bandes erfted H geippig, im Jull 1886, 


eft. 
Sr. 12, Broſch. 12 Gr., oder 48 Ar. m Brockhaus. 









In ber Hinrich ſchen Buchhandtung erſchlen ſoeba 
Naturlehre für die Jugend. 


Für Volks⸗ und Bürgerfchulen, fo wie die untem Efa 
fen der Gpmnafien. Von Dr, Chriftian Gottfo 
Rebe, Zweite vermehrte und verbefferte Auflage. Mit 
Holzſchnitten. Leipzig, sn. 8 XX und 296 5. 
18 Gr. 

Diefe nach Niemeyer’ u. X. Urteile ſchon in ber erfterr 
Auflage für den Schulunterricht als befonders brauchbar bewährte 
Schrift wird es noch mehr in der zweiten verbefferten, und 


In der Unterzeichneten ist soeben erschienen und an 
uchhandlungen versandt 


7 Dietionnaire 
SYNONYMIQUE 
eh: 


8, Brosch. Preis 2 Fl., oder 1 Thir, 8 Gr, 
Dieses Wörterbuch ist nicht allein Denjenigen, welche 


die französische Sprache erlernen, sondern auch Allen, welche 
sich derselben gewöhnlich bedienen, ganz besonders zu em- 
zes Es empfiehlt sich ebenso sehr durch seine innere 
prichtung als durch seine Ausstattung und seinen wohl- 
feilen Preis, 
Stuttgart und Tübingen, im Mai 1836, 
J. G. Cotta’sche Buchhandlung, 


In allen Buchhandlungen ift zu haben: 

Suabediffen, D. Ih. %., Die Grundzüge der Me: 
taphyſik. Broſch. 18 Gr., ober 1 1. 21 Kr. 

Platner, Ed., Zur Erinnerung an Suabebiffen. 
Broſch. 1’ Gr., oder 6 Ar. 

Die Idee der Freiheit im Individuum, im Staate und 
in der Kirche. Von Prof, Dr. Matthias zu Kaf 
fe. 1 Thlre. 12 Gr., ober 2 Fl. 42 Kr. 

N. G. Elwert in Marburg. 


Bei Aug. Wilh. Unger in Königsberg iſt erſchienen 
und in alich Buchhandlungen zu haben : BE 
Herrn 3. G. Hoffmann’d 
wirklichen Geheimen Ober-Regierungsrarhes x 
Bemerkungen zum Schuge ber Gefunbheit auf Schulen, 
beleudtet von 
+ U. Gottbold. 
Gr 3. Geh. 7% Bar. (6 .. 

Diefe Beleuchtung ſchließt fih eng an bie Widerlegung bes 
Seren ıc, korinſer an. Sie handelt aber nit von ber körper: 
lichen Gefundgeit, fondern von dem Gtreite ber materiellen 
Nuͤtlichkeit gegen bie geiftige Bildung. 

Bei Georg Kranz in Münden ift erfhienen und in 
allen Buchhandlungen zu haben: 


Königlih Allerhöchfte Verordnung 


vom 16. Bebeuer 1833 
16 . 
Gewerbs- und polytechnischen Schulen in Baiern 
N 


betreffend, 


und 
Vollzugs⸗Vorſchriften 
zu dieſer Allerhoͤchſten Verordnung 


über R 
die technifchen Unterrichts : Anftalten 
vom 4 Xpril 1836, 
Mit 1 color. Tafel. ®r, 8, Broſch. 30 Kr. 


Anzeige. . 

Der in Nr. XVIII des Anz. d, lit. Blätter durch, einen Un- 
berufenen in Berlin gegen mich gerichtete Augrifl ist ia Nr. 15 
des Intell.-Bl, der Allgemeinen Madenzeitung abgewiesen. 
Leipzig, den i2ten Juli’ 1836, 





Julius A, Baumgärtner. 


mit Rüdfiht auf bie ih unferer Zeit gemachten neuen Grete 
bedungen im @ebiete ber Naturkunde fein, und wirb fi da— 
mit Denen von felbft empfehlen, die in biefem Unterrichte ſich 
eines erfolgreichen Einfluffes auf die Jugend verfihern wollen. 





Soeben ift erſchienen und am bie Gontinuanten verfendets 
Sournal für Prediger ꝛc. Halle 88. Bd. 3. St. 
Juhalt; 
I. Abhandlungen. a) über die Babe bes ylooguıs Aalıfew 
in ber erften chrifktlichen Zeit, b) Verwahrung bes Glauben® 
vor Unglauben und Aberglauben durch geficherte Schriftene 
— 7 Re an z — über das jetzige 
erhaͤltni⸗ riſtlichen Kirche zur Poeſite und zur äfthetie 
ſchen Bildung unferes Volkes. ——— i ee —— 
Werke von C. G. E. Weber, G. E. J. Hundeiker, &, Steinert u. A. 
—r — — — r rr — — — —ñ— — — — — 


Bei Beck u. Fränkel in Stuttgart ist erschienen«- 
Bojardo's, M, M., Verliebter Roland zum er- 
sten Male verdeutscht und mit Anmerkungen ver- 
sehen von J. D, Gries. 2ter Theil, &, Geh. 
2 Thlr, 8 Gr., oder 4 Fl, 


Dit der ſoeben erſchienenen acht zehnten Lieferung der 


Allgemeinen deutfchen 
Real-Encyklopaͤdie 


* 
(Lonversations-Lerikon) 
achte Driginalauflage, 

2 ber neunte Band biefes Werks, die Buchſtaben M bis 
ch umfaffend, geſchloſſen, und fomit find drei Viertel bes 
Ganzen nun in ben Händen bes Publicums. In bankbarır 
Anerkennung ber fortwährend gefteigerten günftigen Aufnahme 
bes Gonverfations Leritens ift bie Medaction wie bie Werlagde 
handlung fortwährend bemüht, ein Werk zu liefern, befien 
achte Auflage aud wieder befunden kann, daß es nie an bem 
Streben nach möglicjfter Bervolllommnung fehlte, und bie außen 
ordentliche Verbreitung, welche eben auch biefer. achten Auflage 
Theil wurde, ift ein Beweis für das Gelingen diefes 
trebend,. Nicht immer war es babei möglich, die Lieferungen 
fo raſch einander folgen zu laffen, als urfprünglich beabfichtigt 
wurde; bed) kann ich bie fefte Verſicherung geben, daß bis Dftern 
Fünftigen Jahres aud bie letzten drei Bäade in den Händen 
ber Subferibenten fein werben. 
Die jegige Auflage bes Conv.⸗Lex. befteht aus 12 Bänden, 
jeder enthält burchfcmittamäßig 60 Bogen im größten Octav⸗ 
format, und wird in zwei Cieferungen ausgegeben, beren jede 
auf Drudpapier 16 Gr, auf gutem Schreibpapier 
1 Zhlr., auf feinem Velinpapier I Xhle, 12 Gr. Eoftet. 


Leipzig, im Juli 1836, 
5 U. Brockhaus. 





Ik 
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— t * 
Wr, 24 Bu * *53 Die Aſthetil aus dem Geſichtsounkt 


ng. — Romäntnliteratur, 
geſchichtlich atiſches 
von Ebuard —— R Zwei The — 2, er — 
dirge. Deutſ riginalergählung von Hein 8: 
— 8. Schweres —— Der Dieb, Amel bs 
lungen von Krufe. 4. Der Geifterbanner, Eine Er: 
go von Demfetben. Das Bagno von „Koulon, 
9 boanet vert par, gi Möry, frei überfegt von 
ze von Lü 8 6, Winterblumen von Guftav von Dee» 
- Singen. Die Kinder ber Witwe. Kleine Reifebüber. Iwan.) 
— Literarifche Anzeige. 
215. Die A hetit aus dem Gefichtspunft gebilbeter Freunde 
bes Schönen. Borleſungen, Kun, zu Bremen von = 
E. Weber. Erſte und. zweite Abtheilung. (Fortſetzu 
Die römischen Päpfte, ihre Kirche und. ihr Staat im —* 
zebnten —— ſiebzehnten Jahrhundert. Bon Leopold Ranke. 
Erfter Band. — Wotizen. 
216, Die Afpetik aus dem. Geſichtepenkt gebildeter Freunde 
- bei Schönen. Borlefungen, gehalten zu Bremen von WB. 
E Weber. Erſte und zweite Abtheilung. (Geſchluß.) — 
Die lebendige Natur, von Karl: Georg Numann. — 


Li Der 


217, 3. und, Fricdrich von Raumer. — Aus Stalien. — 
Bibliographie. 


218, Der Öpenalier. Gin Roman von Theodor Möge, Drei 
Theile. — Englifches über Deutidjland. 
219, Dir Chevalier. Cin Roman von Theoder Mügge. Drei 


Theile. (Beſchluß.) — Geſchichte Kart Kl, Königs von 
Scmwibden. Bon Kuut af kundblad. Mad) dem ſchwrdi⸗ 
ſchen Driginat frei überfegt von G. &. von Jenfſen. Er: 


220, Feier Kuguft Wolf über Erziehung, Schule, mn 
tat (Uousilia scholasties), Aus Wolfe Hi 
laſſe zufammenarftellt von Wilhelm Koͤrte. — 8. ur 
Miffionars ber evangelifchen Kirde, dreiiähriger Aufent- 
Hast im Königreich Siam, nebft einer —* Beſchreibung 
ſeiner gr wi in den Serprovinzen Chinas, innen 

ve — Notiz. — titerarifce Anzeige. 
a ne Auguft Bei über Erziehung, Schul m 
*. (Gonsilia schelastica). "Aus Biotf’s lit erariſ⸗ Ha 

Laffe zufommengeflellt von Wilhelm Körte. (Berchluß.) 

Die Kir ober bie Schiffbrüchigen auf dem Eitande ih 
der Rordſte. Wanderungen auf bem. Behicte ber Ziheolo: 
de im Mobekfeibe.der Rovelle von 3. ©. Biernakfi. — 

Rotizn, — Bibi — 

222, Geſchichte der Zeh Bon ©, @, Gervinus — 
Eſalas Zegner’s poetifi 
won Eruſt Theodor Maderhoff. — Literariſche An 
Beſt —— Bon &. &. Gervinus. Fort; 
fegung.) — ug über Swebenborg und big Reue 
Kirche, Fahr . afel. — Rotis, 

24. Geſchichte nft. Bon G. ©. Bervinus. (Fort: 

kaung.) — ——8 über Swedenborg und bie Reue 

J. 5 Tafel. — Notizen. 

X ber Scchtunft, Bon G. 

dla.) — Lebendbilder aus beiden —— Bom 

Er des „„Eegitimen”, ber, ea 
—— u. ſ. w. Dritter Theil rlin und vem 

burg, ober Briefe aus dem Erben von J. ©. Loebtll. Er⸗ 


heil, 
236, Die Politit bes Gisil-Staatsbienfles. Bon Wehner. — 
i Serliteratur. (I. Gapitaln Marryat's Romane. Der 
——— Reman von Gapitain Marryat. Aus dem 
natif von G. Rihard, Drei Theile, 2. Dat Beben 
eins Stemannet. Bon Gapitain Friedrich Chamler. Rach 
ber zweiten Auflage aus bem Eugliſchen Kberfegt von K. 





Gemälde bes 47, —— 3 — 


27. 
e Werk. Au⸗ dem — 


. Gervinus, (Ber | 


— —— — — — — ⸗ de 
— — — Vene R — - 


u t. 


9. Jürgens. Drei Teile. 8, Gapitaie Bat WE See 
und Landreifen * dem Gneltien bearbeitet a G. M. 
Winterling Die Serfahrer, ober feltfame 
Shiefale und — 42* ber Imillingsbrüber 
Wientofdt auf ihren Reiſen durch — Afrika un 
Amerita. Herausgegeben von A. J. Adler. ——— — 


auslandifchen Originalen von von Guſetk. 
6. Das Serlebin. Mauriſcht Schitberu von Ebuarb 
Gorbitre, —— von 8. v. Xivensleben.) — os — 


VLitcrariſche Anzeig 

Nr. u —— Gioit ⸗ Staatsdienſtes. Bon 
ne uf.) — literatur, (Beſchi — 

228, Der Menſch und bie Once —— 
ber Weltfeele von W. Pfaff. — 
gehen, — biterariſche Notizen. 


mente zur hat 


Relfefkigge aus ben Box 


IE Der Menſch und bie Sterne. . Fragmente sur Geſchichte 


ber Weltſetie von WB. Ploff, (Beſchtuh.) — Zeorguato 
Zaffo's befreites Jeruſalein, überfese von & or S = 
Amel Bände. Zweite verbefferte Auflage, — Bigorismus 
in ben Vereinigten Staaten. — Bibliogropbte, 

250, 3, 9. Hebrfs —— gg Acht Bände. — — 
BER Ionrnatifit, — 

231. J. P. Schere — — Acht Bände. 
frtung.) — Univerſal⸗ Eerifon der Tonkunſt. a 
wirkung ber Derren Fink, Grofbeim Peinzoth, Marz, 
Raue, ©. Nauenburg, Tubwig Reufcb, Ritter von — 
frid, Weber u. ©. X. redigirt von G. Schiuing 
bis dritter Band. Erſte bis vierte Bicferum 


R 
2332, 3; P. Hebel's fümmtliche Werke, Acht Gänse. u 


fegung.) — Aus Italien, — Literariſche Anzeige. 

233, 5. P. Hebel'g fümmrliche Werke. Acht Bände. (Dort⸗ 
feguma.) — Über den zweiten Theil des Fauſt“ ven 
Goͤrht. Bierter . an einen Freund, rn über Gb⸗ 
x Baufl von E&, G. Goxus. Erftes Heft j 

234, Hebel's fümmtliche Werke, Acht Binde. sc Bert) 

ben pwelten Theil bes „Kauft von Börhe, Bier 
tr ® Brief an einen Freund. (Beſchluß.) — Rotizen. — 


Bibliographie, 
—* und feine Gegner, ein Beitrag zur Charakteri-· 
* der philoſophiſchen —* unferer Zeit, von J. 
G. Hd. — Die vorgebliche Tante, —V en Stu: 
benten Renee von Gervantet, — Ron. — Literarische 
nztige. 
Gartefius und feine Graner, ein Beitrag jur Charakteri⸗ 
— > philefophiſchen Beſtrebungen uaferer 3cit, von F. 
u Hol, (Gortfegung: ) — Gercefpondengnachridhten aus 
Gartefi us ımd feine Gegner, ein Beitrag - zur Sharakteris 
fit. der philoſophiſchen Beſttebungen unferer Zeit, von F. 
G. Hol. (Beſchluß.) — Gorsefpondengnadpri "aus 
Paris. (Beſchluß.) — Liter Ro 
Beilage Rr. 14, Geſchichte ber. Beutfiien Keformas 
— = Philipp er eg Vierter Theil. 
322 für das ** ya —— 
— * Theater um Bauernfel 
pa 358 Sohn, ober Mittel g ——— 3 in 
—3 Aus dem Gngtifhen des Morton. 
ele von Shakſprare. Überfept von Ludwig Ted, 
4, va Sampaner. Ein Trauerſpiel in fünf Au 
der Deufaen, Gin yißorfid — F — 
Tr en. Gin bi et in 
Su —*88 


matiſche rn in einem Atte von ih. Meir, “ Das 

aum. @in bramatifches Gedicht in drri 
: Der Abend, bie Racht und der Morgen, 
Raupad. 45. Gonrabin. Trauerſpiel in Pat 
Aeten von Fr. von Maltzahn. 46. Öpfenfchläger's dras 
matiſche Dichtungen. Imel ‘heile, 47 
tifches Taſchinbuch für 1836 von Karl Blum, 43, Die 


285, 


233. 


* 


——* Fan : 


Blätter 








für 
Yiterarifhe Unterhaltung. 
Montag, | — It. 214. — 2 1. Auguft 1836. 












Zur MNachricht. 

Bon diefer Zeitſchriſt erfcheint außer ben Beilagen täalih eine Nummer und ift ber Preis für ben 
Jahrgang 12 Ihle. Alle Buchhandlungen in unb außer tfchland nehmen Beftellung darauf an; ebenfo 
alle Soft die fi an die Fönigl. ſaͤchſiſche Beitungserpedition in Leipzig ober das königl. 


mter 
preußifche Grenzpoftamt in Halle wenden. Die Verfendung findet wöchentlich zweimal, Dienftags 


und Freitags, aber auch in Monatöheften ftatt. 


Die Aſthetik aus dem Gefichtöpunft gebildeter Freunde wiſſenſchaftliche Würdigkeit und competente Bebeutfam: 
ded Schönen. Vorlefungen, gehalten zu Bremen keit abgefprochen. Es ift aber der ſtets wiederkehrende 
von Dr. WB. E. Weber. Erfte und zweite Ab: Fall, daß folhe Beſchuldigung am meiften Diejenis 
theilung. Darmftadt, Leske. 1834 u. 35. 8. 4XIhlr. | gen empört, welche ohne zu ber hohenpriefterlichen 
Mir können unfere Bemerkungen über die beiden vor: Weihe fpeculativer Forfhung durchgedrungen zu_ fein, 

Kiegenden Bände fuͤglich an Das anknüpfen, was der Berf. vielmehr die Bekanntſchaft mit dem MWahren, Guten 

in der Worrede zur zweiten Abtheilung als Erwiderung | Und Schönen, in Summa mit der Wiffenfhaft, in dem 

auf eine megirende Beurtheilung ber erften beibringt. Der bequemen Hausmannskleide des Dilettantismus zu machen 

Verf. weift feinerfeits wieder jenes megivende Urtheil, wel: fuchen. Es tft eben darum nichts matlırlicher und erklär⸗ 

ches in den „Jahrbüchern für wiffentfchaftliche Kritik”, Mai daret Als die Aufgebrachtheit des Verf. gegen feinen dor⸗ 

1835, Nr. 100, fi) vorfand, ab und befchließt feine | gen Beurtheiler. 

Anfertigung mit folgenden etwas pilirten und ſtarken Mir wollen, um die hier ſich darbietenden Ertreme 

ju vermitteln, aufehen, tie es mit ber Wiſſenſchaftlich⸗ 


Worten: 
Der feine Rebenstakt und die muſterhafte Geiſtetbitdung, Felt des Verf. beſchaffen fei. 
dieſes Deren Recenfenten gibt fi in ber ſchnoöden Abferti« Ein Syftem — fagt er fogleich in feiner erften Borlefung 
gung zu erfennen, mit welcher er auf die äfthetifche Theil: | —, tin ab toffener,, im fich vollendeter Gefammtbegriff bes 
nahme folder Girkel ER: vor welchen der Verf. feine | folgerecht Denkbaren in irgend einem ber geiftigen Gebiete, ift 
Vorträge r halten bie Ehre batte, und fo möge er benn | etwas Unmögliches für den Menfcen; nur in Bott bilden fie 
mit den Anachoreten des ſcholaſtiſchen Müftenfandes in feiner | ein Soſtem, weil in ihm fie Alles und Eins find, Das menſch⸗ 
Glaufur bleiben, bis wir verlorenen Weltkinder endlich durch den | liche Denken fängt fietö von irgend einem abgeriffenen Qunft 
Geift geweiht werben, fein Evangelium der wahren Aſthetik zu | des Unendfihen an und hört auf an einem felden; es ift kein 
empfangen. Kreis, es if m en = — 2 —* 
wir mit unſerm innern Bermögen umſpannen können, und au 

‚Um uns ber befannten Formel des Paliphatus zu fo verlieren 5 wie am Bogen der Sei, feine Enden in Re: 
bedienen: bie Wahrheit hiervon verhäte fi alfo: Der | Her, Unfer Wiffen ift Stüdwerf, muß dem Apoſtel nad auch 
Keitiker in dem berliner Jahrbuchern“, von den Refultaten | der ſtoiteſie Philofopb bekennen, denn cin Willen ift grade nur 
der raeuften Phitofophie, welder Hr. Dr. Weber den Vor: | infofern möglich, als wir Stüce gewinnen, nicht indem wir 
wurf macht, daß fie „mit Allem ſchmolle, was nach Er: das Gange zerfällen, denn wir find gar bed Ganyen nicht Herr, 
ennenif firebt, ohme ſich den Capuzinerſtrick ihres abfo: De a Zarnlase. ne — 
luten Begriffs um den Leib gedreht zu haben” ausgehend, | undenkbar, man müßte ed fdhauen; ber aber die Welt anſchaut 
hatte gegen das vorliegende Buch die Rüge der Unwiſſen- und durchſchaut his in ihre innerften Fugen, ift @ott allein. 
ſchaftlichteit erhoben und dem Berf. beffelben zu verfte: | Sein Wiffen iſt Sein u. ſ. w. 
hen gegeben, daß es in Summa weder mit feinem ſpe⸗ Diefe Stelle erfpart uns eine große und unerfprießliche 
eulativen Streben noch mit dem Scheine eines daraus | Mühe, infofern fie in aller Kürze unfers Verf. phi⸗ 
hervorgehen follenden fpeculativen Erfolgs ein Ernſt fei. loſophifches Glaubensbekenntniß enthält. Daß darin nicht 
Er hatte befagtes Buch als eine in Titaden, Halbheiten, | viel Troͤſtliches ſei, muß man dem Kritiker in den berlis 
aunfteten Begriffen und undeutlichen Vorſtellungen ver: | mer „Zahrbüchern” zugeben. Wir wollen es in aller Kürze 
dimmernde Erfeinung angefehen, welder er mithin die ! durchnehmen. Mad) den angeführten Worten, iſt ein phi⸗ 
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tofophifches Syſtem: „ein abgefchloffener, in ſich vollende⸗ 
ter Gefammtbegriff des folgereht Denkbaren in: 
nerhalb der geiftigen Gebiete.” Diefe Definition fagt 
aber fo gut wie nichts und iſt faſt fchlimmer als 
gar feine. Denn einmal kann es doch, beim Zeus, 
wenn man unter Begriff, dasjenige caput mortuum 
verſteht, was der Verf. im Einne hat, nichts Dürf: 
tigeres in der Gebankenwelt geben als einen Ge: 
ſammtbegriff bes (nur) Denkbaren; fobann aber weiß 
ja Jeder, ber ein einziges collegium logicum mit 
Aufmerkfamkeit gehört hat, daß jedes Spitem eben 
im der gedankenvollen Gliederung und dem Progreß ber 
Methode beftcht, eine immanente Form alles philofophi: 
fhen Denkens, welche vielmehr den abftract logiſchen Bes 
griff ald das von Haus aus Definible, wie es umfer 
Verf. nimmt, geradezu ausſchließt. Won dem „folgerecht 
Dentbaren” vollends ganz zu ſchweigen, welches ben 
Irrthum auf die Spige treibt, meil bad Dink 
bare nur infofern folgereche iſt, infofen es gedacht 
wird, bie ders nur infofern vernünftig ift, als fie 
ſich zur dvsoyeiu macht. Nach unferm Verf. fängt fer 
ner „das menfchliche Denken flets von irgend einem ab— 
geriffenen Punkte des Unendliden an und hört auf 
bei einem ſolchen“. Solche unreife Borftellungen vom 
menfhlihen Denken find Demjenigen zu verzeihen, ber 
für daffelbe kein wuͤrdigeres Gleichniß als etwa einen 
Regenbogen vorzubringen weiß; allein dieſer Umſtand 
kann nicht hindeen ihre Unreifheit darzuthun. Denn, 
weit entfernt, von einem abgeriffenen Punfte an: 
zufangen, hebt alles menſchliche Denken (infomweit es, 
wohl gemertt, ein vernünftiges iſt!) vielmehr von dem 
Unenblichen felbft an. Oder was iſt denn der vous bed 
Anaragoras, was ift die unvergänglihe Gattung bes 
PDato, was ift bie noch viel geiftigere Entelechie des Ari: 
ftoteled Anderes als das Unendliche felber? Wo it denn 
bier ein abgeriffener Punkt, von dem der Philoſoph aus: 
ainge? Wo in aller Welt, muß man mit vollem Rede 
fragen, gibt es etwas Unendlicheres und in ſich Vollen⸗ 
beteres als den göttlihen Gedanken? In der Epoche der 
neuern Philofophie haben wir die Wiffenfhaft ausgehen 
ſehen zuerſt vom Zweifel und dem durch diefen vermit: 
telten Selbſtbewußtſein, hierauf von ber göttlichen Sub: 
flanz als folher und ber species aeterm, als Krüger 
aller Dinge, fodann von der Monas, als Innerftem Gen: 
rum der Subſtanz, endlih in ben neuelten Soſtemen 
vom allgemeinen Ich, vom Abfoluten und zulegt von der 
Einheit Beider, naͤmlich dem Denken, welches Sein, und 
dem Sein, welches Denken iſt. ind denn, in aller Wett, 
diefe Mächte, von benen bie Wiſſenſchaft ausgeht, und 
in melde fie zurücdgeht, abgerifjene Punkte des Unend⸗ 
tichen? Dber mas laͤßt ſich Füglicheres von Demjenigen 
behaupten, der fie dafuͤr halt, als daß er den Wald vor 
den Bäumen nicht fieht? 

Der Schluß befagten Glaubensbefenntniffes ift nichts 
Anderes als ein Gerede Derer, welche ihr Freiwilliges Ber: 
sichten auf alles, die Melt und was fie zufammenhält 
ergreifende Wiſſen wiſſenſchaftliche Beſcheidenheit nennen. 


Aber die Wiſſenſchaft will nicht dergleichen Beſcheidene, 
mit gebieterifcher Strenge dagegen begehrt fie „Brave, 
melde fih der That erfreuen” Unfer Wiſſen ift 
Stückwerk, bat allerdings ber Apoſtel gefagt; aber 
derſelbe Apoſtel, welcher zugleih an einer andern 
Stelle fih ausſpricht: „Der Geift erforſcht alle Dinge, 
auch bie Ziefen ber Gottheit”. Niemals aber hat irgend 
ein Apoftel des göttlichen Geiftes gefagt: ein Wiſſen fei 
nur infofern möglih, als man Stüde dadurch gewoͤnne. 
Dergleihen ſchwaͤchliche Befcheidenheiten find vielmehr ein 
— Verrath am Geiſte und ein Zeugniß wider dens 
elben. 

Aber wer ben Geift verräth, den wird er wieder ver- 
rathen, und fo hat es ſich erwieſen an ben in Rede 
ſtehenden Vorlefungen über ftherit, Demnach ift dem 
Verf. die Schiefheit einer Phrafe wie biefe: das Ganze 
zu wiffen fei völlig undenkbar, man müffe es (hauen, 
nicht ſehr zuzurechnen, wiewol fie jeden der Wiſſenſchaft 
zuftrebenden Geift empören muß. Wenn dem Hm. Dr, 
Meder etwas zu wiſſen undenkbarer ift, als etwas zu 
fhauen, was fol man von feinem Denken halten? Was 
ift denn die Errungenichaft des Denkens, wenn es nicht 
das Wiffen ift als Gewußtes? Auf dieſes Refultar, auf 
biefen Inhalt zu verzichten, ift keineswegs die Befcheidens 
heit des endlichen Subjects, es ift nur eine Armſeligkeit 
der Forfchung und eine Zweideutigkeit ber Abficht. 

Hiermit ift der Punkt gefunden, auf welchen zu 
fußen ift, wenn man bie vorliegende Schrift über Aſthetik, 
wie der Geift gebieter, negiren fol. Diefen Punkt eben 
hatte bereits Dr. Prof, Weiße in feiner Kritik der erſten 
Abrheilung getroffen, und ebendeshalb ift es nicht „ab: 
fprehende Vornehmigkeit”, welde den Verf. dort verurs 
theilte, fondern ein gerecht Gericht, weiches durch die 
Mängel der Sache bedingt iſt. Denn der Verf. darf 
fid) bei Ausarbeitung diefer Vorlefungen wegen feiner Uns 
wiſſenſchaftlichkeit keineswegs mit ber auf bem Titel ent: 
haitenen Limitation entſchuldigen, daß feine Äſthetik „aus 
dem Geſichtspunkt gebildeter Freunde des Schönen‘ ger 
fejrieben fe. Denn einmal, wenn biefe Leſer Freunde 
des Schönen in dem Sinne find, wie es der Verf. zu 
meinen ſcheint, fo muß man für fie Beine Äſthetik fchreis 
ben, fondern Alles, was alddann für fie paßte, wire etwa 
eine Anekdotenlefe aus der Poeſie, Malerei, Muſik u. ſ. w. 
Sind es aber. Leute, die eben, weil fie Bildung befigen, 
auf ein recht Berftändniß ausgehen, fo fann und folt 
ihnen dies nicht auf anderm Wege als auf dem edeln 
und allein ausreichenden der Wiſſenſchaft mitgetheilt wer: 
den. Weit entfernt alfo, daß, weil ber Verf. auf dem 
Titelblatt feines Buchs gut zu limitiren verftand, bie 
Kritik ſich dadutch bewogen fühlen follte, ebenfails ihre 
Fuͤhlhoͤrner einzuziehen, oder den fimitirenden Fuchsſchwanz 
zu ſtreichen und fid auf allerlei Geſichtspunkte einzu⸗ 
laffen, womit man feinen guten Freunden aus ber Ver: 
legenheit hilft, iſt und bleibe vielmehr, weil einmal bes 
Verf. Buch als eine Äſthetik eriftirt, ber einzige com: 
petente Gefihtspunft der Kritik: die Wiſſenſchaft. 

Don biefem aus muß uns mun fernechin, wie vor— 


907 


bin die Beſcheidenheit bes Berf. im Erkennen, ebenfo 
feht feine Offenherzigkeit im Bekennen zur Rüge beftim> 
men. Es ift feltfam, wenn ein SProfeffor ber Aſthetik 
ſich in feinem Profeß äußert, wie ber Verf. Bd. 1, 
&.9 that: 

- €&s würde von mir fo unſchicklich als ae fein, wenn 
4 Ionen Aſthetik zu lehren mic) unterfinge, 4 mu fogar 
zu meiner Beihämung bas —— thun, daß ich das eins 
ige Mittel, wie man zum Lehren einer Biffenihaft gelangen 
kann, nämlich fie felbft von Andern zu lernen, grade bei biefem 
Sache, theils aus Mangel an Gelegenheit, theils aus Laune 
vern igt habe. 

Man könnte beim Hervorheben ſolcher Stellen in ben 
Verdacht der Kleinlichkeit oder gehäffiger Gefinnung tom: 
men, wenn nicht grade ſolche ein fo entfchiedenes Zeugniß 
aus der Sache gegen die Sache lieferten, daß man fi) 
wundern muß, wie ein Gelehrter vor der eignen Klug: 
heit folhe Bekenntniſſe verantworten kann. Es fchreibt ein 
FJemand eine Aſthetik, nachdem er in der Einleitung er: 
Sannıt hat, daß es unſchicklich fei, fo zu thun. Wohlan, 
der Jemand fagt, um ſich zu entfchuldigen: Sch fhreibe 


meine Afthetit fir gebildete Freunde des Schönen. Allein | 


tie fteht es mit der Bildung biefer Gebildeten, wenn 
fie nicht eben dieſe Erklärung unſchicklich finden? Dop⸗ 
pelt und dreifach heißt es aber feine Leſer verblüffen, wenn 
man fortfährt: Allerdings hätte ich bie Wiſſenſchaft, die 
ich Ihnen zu lehren mic, unterfange, billigerweiſe felbft erft 
dernen follen, allein es hat mir dazu fowol an Gelegen⸗ 
heit als an Luft gefehlt. Liebet Gott, was foll man 
auf ſolche unfchuldige Gonfeffionen antworten? Sie erin: 
nern lebhaft an die Phrafe des Meifter Anieriem in Me: 
firop’s Poffe von ben „unverſchuldeten Unglüdsfällen”. 
Es ift freilich negativer Thatbeftand genug, wenn Ge: 
degenheit umd Luft zu gleicher Zeit fehlten, denn alddann 
San man eben den Mangel an Luft mit dem Mangel 
an Gelegenheit entſchuldigen; allein es ift ja eben nicht 
der negative Thatbeſtand, dem bie Kritik in diefem Fall 
zu negiren hat, vielmehr das aus biefer Praͤmiſſe hervor: 
gegangene pofitive Unternehmen. 

Womit wir aber jedes Unternehmen dieſer Art, auch 
wenn ed ein fo offnes Bekenntniß der eignen Unzulaͤng⸗ 
ichkeit nicht am der Stieme führt, für immer abmweifen 
müffen, ift die Bemerkung, daß der Begriff einer Üfthe: 
zit überhaupt, wie derfelbe innerhalb einer Reihe früherer 
Decennien unter uns curfiv geworden, bereits antiquirt 
äft, und bie deshalb, weil er an und für fi mit der 
dee der Wiffenfchaft ftreitet. Denn der wahre Begriff 
der Aſthetie als Wiſſenſchaft ift nichts anders im Himmel 
und auf Erden, wie fehr ſich auch die fogenannten Freunde 
des Schönen dagegen fperren mögen, als baß fie eine 
Philofophie der Kunft fei. Wer etwas Anderes, 
etwas Zugänglicher-Bequemeres aus ihre machen will, ins 
dem er die Form fammt dem Inhalt zu popularifiren 
verfucht, und bei biefen Verſuchen feine Tendenz etwa 
in folhen Floskeln ausfpricht, daß er kraft feiner Äſthe- 
ti: „die Idee des Schönen, bie Fähigkeit, fie in ſich 
aufzunehmen und im Empfinden, Urtheilen und 
wirten zu laffen, ferner die Anſchauung derfeiben in den 


Werken fchöpferifcher Geifter u. ſ. w.“ bewirken wolle, ber 
offenbart ſchon ohne alles Bekenntniß durch fein einfa= 
des Herum: und Vorbeigehen an der Sache feine Unzu: 
länglichkeit in fpeeulativer Forfhung. Als eine Philo= 
fophie der Kunft kann demnach die Äſthetik durchaus 
feinen andern Anfang haben als ihr eignes Object, bie 
Kunft, deren Subject fie if. Die Kunft jedoch im ihrer 
mwahrhaften, concreten Objectivität verbleibt nicht der ab⸗ 
firatte Begriff ihrer felbft, fondern wird zum lebendigen 
Kunſtwerk. Wie fih nun in dem Kunſtwerke die ſchaf— 
fende und urfprüngliche Kraft des Genius in reiner Ge: 
flaltung Eundgegeben hat, ſodaß alfo das Product diefer 
Geiftigkeit als ein Unmittelbar-Geiftiges und für ſich Selb: 
ftändiges im Kunſtwerk zurüdbteibt, fo iſt es nun bie 
unverrüdbare Aufgabe einee Wiffenfhaft der Kunft, 
diefe geiftige Unmittelbarkeit des Kunſtwerks durch die Form 
des hinzutretenden Gebankens zu vermitteln. Nicht, als 
ob nicht ſchon der Gedanke leibhaftig in dem Kunſtwerk 
vorhanden wäre; aber auf nur unmittelbare Weiſe ift er 
da, als des Kunſtwerks Einwohner, als ber gefeffelte 
Gedanke, der nody feiner wahren Subjectivität und mit: 
bin des Selbſtdenkens ermangelt, Der einfache Proceß 
der Wiſſenſchaft in dieſer Sphäre ift nun, daß fie dem 
Kunſtwerk zu biefem Selbſtdenken verhilft, alle Kunft 
und jedes Kunftwert zum Gelbfibewußtfein 
bringt. Die Philofophie der Kunft ift mithin der Kunſt 
felbft durchaus nichts Außerliches, fondern es iſt ein und 
derſelbe Geift, welcher zuvor (im legterer) unmittelbar ges 
ftaltend und geftaltet auftrat, hierauf aber, als zweiter 
Proce (in erfterer) fein eignes Schaffen fih nach denkt, 
ein Nachdenken, weldyes jedoch nicht minder ein Vor: 
denten der Kunſt genannt werben kann, weil fein Ins 
halt die abfoluten Gedankenbeftimmungen find, welche in 
aller kuͤnſtleriſchen Geftaltung mieberkehren. 
(Die Bortfegung folgt.) 





Romanenliteratur. 


1, Der Weißmantel. Ein geſchichtlich romantiſches Gemälde 
des 17, Zahrhunderts von Eduard Maurer. Zwei Theile, 
Lie Kuhlmey. 1836. Gr. 12, 1 Thlr. 12 Gr. 

erfte Liebhaber biefes fogenannten romantiſchen Ges 

mälbes muß mit ber Geliebten die Feuer⸗ und Wafferprobe bes 
ftehen, nebenbei einen wilden Stier überwältigen und, wohl zu 
merken, ohne ben Beſit einer Zauberflöte. Weisheit zu erlernen 
wird ihm nicht auferlegt, die feht man ſchen bei ihm voraus, 
aber das Daus Braganza muß er mit auf den portugiefiichen 
m erheben und beshalb auf dem Waſſer und Lande 

fi manniich halten, auch mit aften Spaniern herums 
tummeln, bie fo tüdifh und roh find, wie fie nur ein Melos 
dramatifer wünfchen mag. Gtatt Genius begleitet ihn ein 


von, verfteht es, unterirbifche Gänge a 
Pforten, an Stellen, wo Riemand n vermuthen en; 
nebft andern Künften und Kunftftüden verwandelt er ben 


Yan reichen Wortſchwall 
Seweg rne und nichts Unanfländiges, 
nichts Bemeines fie * Soichen Eefern iſt das Buch als 


2. Die Räuber im Harzgebirge. 
von Heinri Abmus. Pamburg, Perold 
1 Zhlr. 8 Gr. 

a ibn zu dem Räuberhandwert, bas er nicht 
auf Abmwege, treibt ihn zZ * ben at 
na Be * ine anf 5 Er = 

mä i mten ungerrimten Klagen 

—— ibm u ‚ fo barf er auch 

fein Unrecht * 


tbringender Buße 
vom Leben ſcheiden. 

Der Dieb. Zwei lungen v 
lann. 1886, re 
4, Der —— * Erzählung von Demſelben. Eben⸗ 

drei Erzählungen Haben, wie mehre nen dieſem Ber: 

fefler, das Bezeichnende, bizarr unb abenteuerlich Scheinendes 

———— 

Un l en und ohne e fade n 

er ng Schweres Mitwiffen‘ ift * Gemini 
i ’ tif, m a 

8 das Walten ber poetiſchen ee Der Gharakter 


5. Das Bagno von Toulon. Nach Le bonnet vert par J. 
Mery, frei überfegt von Karl von Lügom. merin, 
Kürfchner. 1886, 8, 1 Thlr. 3 Gr. 


Der liberfeger entfhulbigt fi, ein Defperationsprobuct 
auf den Büchermarkt gebracht zu haben, mit der guten Ab—⸗ 
ficgt,, die ihm geleitet, den Vorzug der deutſchen Juſtizpflege 
vor ber frangöfifchen durch dieſe geſchichtliche Erzählung bar: 
re indem in Deutfhland die Greuel eines Bagno uns 

annt fein. Ginen triftigen Grund gegen feine Kamerab: 
f&aft mit „‚den literarifhen Enragirten’ hat er verſchwiegen: 
den, baß diefer Bagno nicht das Lafter in feiner ganyen Mitt 
lichen und phyſiſchen Scheustichkeit zeigt, nicht den Menſchen 
in feiner ärgften Entwürbigung, tief unter dem Thiert; nichts 
was Gel erregen Bann, wird vorgeführt, die Galerenſtlaven, 
denen man begegnet, bie man näher kennen lernt, find ein 
Kbfchaum des menfchlichen Geſchlechts, aber auch keine verfann- 
ten Gbeln, als Probeftüdte vorgelegt, wie weit ungerechte Ges 
rechtigkeit es treiben, Ausbiegen vom betretenen Pfabe beftraft 
werben koͤnne. Unfere Bekannten fehlten unb empfingen ihre 
eine zu harte. Das gilt vor Allen bem 
Wortführer, der einen Mordverſuch an feiner Geliebten ſich 
erfühnte und als Gelbftmörder endete, nachdem er münb: 
Sich und ſchriftlich wigelte und vernünftelte, nicht immer mit 
eripeit, was jedoch in den Ketten, in ber Einfperrung, die ben 


‚über das Beben ‚jener berühmten 


Geiſt nieberbrüden, eime —— Erturung ſindet und wel 
mur bie rechte Wür von Denen erfahren wird, die ſo ums 
glüdti find, feine dage aus Erfahrung zu kennen. 

6. Winterblumen von Guſtav von Heeringen. Die Kins 
der der Witwe. Kleine Reifebilber. Iman. Gotha, Müller. 
1836, 8, 1 Zhlr. 4 ®r. 

„Die Kinder der Witwe” erläutern eine Anekdote aus 
Bubroig XIV. Zeiten, wo eine veidhe Dame einen armen ju 
Dffigier feine Gompagnie ſchmücken Hilft; fie ift bier ins 
liche gezogen und die Dame mit db und Schönheit ber 


g 
chenden Variante abermals zur E ung. 
nert, nicht zu feinem Bortheil, an Schiller und läßt nur laut 
Eindrüde zu, denn das poetifche Leben und die theatraliſche 
Beroegung find nur als flüchtig WBegrüßende barin — 
men. h 





Notiz. 


ka Guay 

In einer Reife dur Columbia wird 2a Guayta als ber 
fraurigfte Ort in Südamerika gefdilbert. Es ift biefes ber 
Dafenfleden von Garacas an ber Nordküſte von Golumbia. 
Sein Anblick ift abfchredtend, denn man glaubt eine alte ſchauer⸗ 
tie Ruine zu betreten. Diefe abfehredende Geftalt hat ber 
DOrt erft durch das 1812 dafelbft ſtattgehabte tbare Erd⸗ 
beben befommen. Wo fonft hübfihe Straßen fi befanden, 
fieht man jest nichts als wilbes Gewaͤche. Selbſt bie Lage bes 
Drts ift unfreundlich, da er in einem tiefen Keffel liegt, ber 
nur einen Ausgang nach ber Seefeite hat, wodurch aud bie 
unerträgliche Hige, melde die bösartigen Baulfieber erzeugt, 
bervorgebradht wird. Für neuangefommene Europäer find diefe 
Fieber im der Megel tödtlich. Der Hafen iſt ſchlecht und ges 
fährtich durch Wirbelfeen, bie fi dort in Menge befinden, auch 
find die vielen bort einheimifhen Bohrwürmer eine wahre 
Plage. Auf einer erträglich gaepflafterten, fteil aufführenden 
Straße gelangt man nach ber freundlichen Stadt Caracas, bie 
ungefähr ſechs Stunden von La Guayra liegt. 11, 





Literarifhe Anzeige. 


Denkwürdigkeiten 
‚der Gräfin 


Maria Aurora Königsmarf 
und der Königsmarf'fhen Familie. 
Rad) bisher unbekannten Quellen 
von 


o 
Friedrich Cramer. 

Erſter Band, Mit einer Beilage: Biographiſche m. Frie⸗ 
drich Auguſt des Starken, Zweiter Band. Mit einer Beilage: 
Quedlinburgiſche Gedichten. 

Gr. 8. 3 Thlr. 

Diefe Denkwürdigkeiten, Studien zur Geſchichte eines wiel: 
fach bewegten ‚Beitalters, geben bie intereflanteften Auffhläffe 
Frau und der Perfonen, mit 
demen fie in Berührung kam; fie werben Vieles in einem rich⸗ 
tigerm Lichte erfcheinen laffen, als man es zu fehen biäher ge: 
wohnt war. 
geipgig, im Zuli 1836, 

F. 9. Brockhaus. 


Verantwortiiger Heramsgrber: Heinrih Brodhaut. — Serieg von F. A. Brodhaud in Eripnig- 


Blatter 


für 


Fiterarifhe Unterhaltung. 





Dienftag, 


Die Afthetit aus dem Geſichtspunkt gebildeter Freunde 
des Schoͤnen. Vorleſungen, gehalten zu Bremen 
von Dr. W. E. Weber. Eiſte und zweite Ab⸗ 


theilung. 
r ’ (Bortfefung aus Mr. 214.) 


Die AÄAſthetik ats eine Wilfenfhaft der Kunft 
(in welcher jedoch nicht Kung und Welten, je nachdem fie 
geiftig gut ober ſchlecht befchlagen find, fondern die Kunft 
fetbit von fi weiß) hat alfo unvermeigerlich ihren Nuss 
gang von bem Begriffe ber Kunft zu nehmen; eine 
Nothwendigkeit, woraus wiederum folgt, daß, weil ber 
Inhalt die Kunft als ſolche ift, jebe Vorausſetzung eines 
anbern Inhalts, etwa des abſtracten Schönen u. ſ. w., 
fodann, weil die Form des Ausgangs der Begriff ift, 
jebe Anmahme einer andern Erkenntnißform, als biefer 
ift (etwa der Empfindung ıc.), an und für ſich unlogiſch 
und fehlerhaft if. Mas demnach ſchon in den Einlei: 
tungen folder Bücher wie das vorliegende als durchaus 
nicht zur Sache gehörig abzumelfen ift, das find einmal 
die Bemerkungen über das fogenannte Schöne, melde 
als Prolegomena einer ſolchen Aſthetik dienen follen. Die: 
fes Schöne, welches der Äſthetiker auf diefe Weiſe als 
etwas Reales einfchmuggeln will, ift vielmehr das aͤrm⸗ 
lichſte, abftrufefte Ding der Einbildung, das gedacht wer: 
den kann. Denn mit der Prätenfion auftretend, daß es 
das Bebingende der Kunft, mithin etwas Früheres und 
Höheres als dieſe fei, ift es doch in Wahrheit nur das 
Kunmfifhöne, welches, aus der Kunft herausgezertt, 
nur ein caput mortuum bfeibt. In biefer Unmwahrheit 
und Herausgeriffenheit aber wird dies Schöne felbft zum 
Betrug, infofeen es ald aͤrmliches Surrogat eines wah: 
ren Begriffs erfcheint, der allerdings aller Kunft imma 
nentes Weſen ift, des Begriffs nämlich vom Geifte. 
Denn freilich ift das Kunſtwerk fen und das Schöne 
nothwendiges Prädicat des Kunſtwerks; aber ſchoͤn wird 
es nur durch den Gedanken, der ihm einwohnt, und ift 
alfo vielmehr der Gedanke felbft das Schöne. Wie die 
fer gemachte Inhalt ift aber ferner die gemachte Erkennt: 
niß form, als welche der Äſthetiker die Empfindung hin: 
ſtellt, abzufertigen, denn das Schöne will nicht empfun: 
den, fondem erfannt fein. Ein nur empfindbares 
Schöne iſt ebendeshalb kein Schönes, weil es das 
Begreifen ausſchließt. Hiernach koͤnnen ſolche Erklaͤrun⸗ 
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gen und Rubricirungen der Kunſt und des Kunſtſchoͤnen, 
wie hier &. 19 der erften Abtheitung ftehen, für michte 
Anderes, als für ein ganz aͤußetliches Zufammenraffen der 
Stoffe gelten, welche keine Baſis haben als den fehle 
fen und ſchlelenden Probirftein der Empfindung. Es 


beißt hier: 
Die Gefammtheit ber Empfindungen al e ei 
ober verbunden De al —— he fen 
bilden ben Stoff äfthetifcher Darftellung, der infofern unbegrenzt 
iſt und keiner Art befiimmte Farbe ober befchränkte Natur, 
wie der Idiot fie begehren fönnte, am fich trägt. Die Xuferung 
biefer Empfindungen findet dur die Kunft einen breifadhen 
Weg gebahnt, indem fie entweder fich einer Ton⸗, Zeichen s oder 
Formen bebienen kann. Sie fpricht in Tönen: entwes 
ber ben Berhältniffen des reinen Klanges, durch bie Ton 
tunft, ober nad) geglieberter Rebe, 1) in gebundener Bewegung 
buch Dichtkunſt oder Poefie, 2) in freier Bewegung d 
bie Kunft ber profaifhen Rebe. Sie fpricht in Zeichen, 
entweber nad). wicberfehrend auf einander folgenden geregelten 
(chythmifchen ai bes Körpers zu einfacher Darlegung 
anmuthiger Haltungen Sc ttituben) durch die Tanzkunſt oder 
Drcheſtik, oder nad) frei auf einander folgenden geregelten Bes 
wegungen beffelben zu finnbilblicher Darftellung einer Handlung 
(dramatifh) durch das Geberbenfpiel oder die Mimi, ober 
endlich nad einer Bereinigung bes Mimiſchen und ber Töne zu 
gleichem Zweck (ſymboliſcher Darſtellung einer Handlung), durch 
bie Schauſpielkunſt ober Hypokritik. Sie ſpricht endlich in 
Formen: entweder nach Verhältniſſen der reinen räumlichen 
Anſchauung, durch die Arch tektonik, ober nad aͤlt⸗ 
niffen figürlicher Anfhauung durch die Zeichnenkunſt, 1) in 
offenen Linien (Zeichnung im engern rl ‚ 2) in farbig ges 
dectter Zeichnung (Mealerei); oder ſchließlichen iffen 
törperliher Anfhauung, durch die Büdkunſt ober Plaftik, 
1) in harten Stoffen (Bildhauerei oder Sculptur), 2) in 
fläffig gemachten Stoffen (Bildgiefekunft ober Ghoneutik). 
Diefe Darlegung der Sache muß für ebenfo uns 
wiſſenſchaftlich als irrthuͤmlich erflärt werden. Bus 
voͤrderſt thut ſich der Werf. etwas barauf zu gute, 
daß Dasjenige, was er ben „Stoff aͤſthetiſcher Dar: 
ſtellung“ nennt, etwas Unbegrenztes und Unbeſtimm⸗ 
tes ſei. In diefer Maflofigkeit findet er die Größe 
biefes Stoffes. Man ficht daraus, wie fehr er Recht 
hatte, wenn er behauptete, ſich Deffen, was er zu lehren 
beabſichtigte, nicht lernend vorher bemächtigt zu haben. 
Was ift denn das Kunftfchöne (das erfheinende 
Schöne, nicht der todte Begriff, den der Verf. als Ein: 


Jeitendes vorausfchict) anders als ein foldes, bem fein‘ 


Maß umd Biel durch Weisheit und gedankengemaͤße Gr- 
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ftaltung vorhergefegt iſt? Was iſt es anders als ein bes 
fimmtes und ebendeshalb begrenztes Ganze und Gel: 
flige? Iſt nicht grade die Unbeftimmtheit und Grenzen⸗ 
Lofigkeit vielmehr das Unfchöne, und zwar beshalb, weil 
es in feiner Maßloſigkeit den Ausdrud des Geiftigen ver: 
tiert und von feinem Begriff abfaͤlt? Iſt es nicht ſelbſt 
eine große Mohheit der Empfindung, wenn man irgend 
ein geiftiges Gebiet darum für unendlich hält, meil es 
der Meinung nach kein Ende findet? 

Einer folhen ganz entfprechend muß man. bie arm» 
felige Zuſammenſchachtelung ber fogenannten Künfte fin: 
den, wie fie in der angejogenen Ötelle der Berf. vor: 
genommen hat. Weit entfernt, die Künfte ihrem ab: 
weichenden und felbftändigen Wefen nad, d. i. im ihrer 
Befonderheit, als individwalifirte aufjufaffen und fer: 
nee den allgemeinen Zuſammenhang biefer Individuen 
aufjufuchen und methodifh, der Sache gemäß zu ent: 
wideln, wirft er die Künfte nach ihren aͤußerlichen Un: 
terfheidungen, nah Ton, Zeichen und Form, wüͤſt nes 
beneinander hin. Weil diefe Zufammenftellung felbft ein 
bloßes räumliches Beifammenfein ift, fo ift nad) des Berf. 
Definirungen eine Kunft genau fo gut und ſchlecht ale 
die andere, und es bleibt dem’ Gefhmad oder Unge: 
fhmad des Zuhörers überlaffen, ob er es mit der „eins 
fachen Darlegung anmuthiger Haltungen’, oder mit ben 
Sabriten in Gußeifen, oder mit Poefie und Mufik halten 
will, Alte diefe Künfte find zu Wögelchen geworden, 
die von dem Verf. gleihfam eingefangen und abgerichtet 
worden, der fie nun aus ihrem gemeinfamen Käfig aus: 
flattern läßt. Wer einen will, mag zugreifen. Chacun 
a son gout. Der Eine nimmt den Zeifig, der fein Trink: 
waffer zieht und mit der Flinte erercirt; der Andere bie 
Dohfe, welche ihm in ungebundener Rede und ohne alle 
ehuchmifche Bewegung etwas vorfhmwagt; ein Dritter lobt 
fi) den Staar, der es in finnbildliher Darftellung fei: 
ner Handlungen mimiſch ſehr weit gebracht, und zulegt 
wird fich ficherfich auch ein Liebhaber finden, der den Bim: 
pel nah Haufe träge. Auf diefe Weife find alfe an ben 
Mann gebracht. 

Mas fol man aber zu dem Popanz fagen, ben ber Berf. 
als Doefie herausdefinirt, welche nad) feiner Meinung 
eine „Zonkunft nad) gegliederter Mede in gebundener Be: 
wegung” ift, entgegen der Profa, deren Bewegung frei 
fei. Welche intellectuelle Verwilderung, Porfie und Profa 
als Künfte einander entgegenzuftellen! Die Profa ift ja 
gar nichts anders als die Sprache in ihrer eigenthüm: 
lich unmittelbaren Sprahform, welche freilich) fid) bis zur 
hoͤchſten Vollendung ausbilden und ebenſowol auf dem nie: 
drigften Niveau der Seichtigkeit und des Afthetifchen Bom⸗ 
baftes, auf dem wahren Sande des Geiftes ſchweben kann. 
Die Profa ift die Sprache, und die Sprache ift die Form 
bes Gedankens, und ebendeshalb hat die Poeſie ihre 
Sprache und zugleich ihre Profa. , Die Profa iſt ein 
Ausdrud, ein Ausdrud des Geiftes; die Poefie ift der 
Geift felber, der Geift aller Kunſt in feiner ſchoͤnſten 
und burchfichtigften Geftalt. Allein nach dem Verf. befteht 
ber ganze Vorzug der Porfie darin, daß fie gebunden 


nn — ————— —— —— — — un 


iſt. Hätte den Verf. bei feinen Forſchungen wicklich ber 
Geift geleitet, fo hätte er einfehen müffen, daß, wenn 
nun einmal bei formellen Beftimmungen ftehen geblieben 
werden foll, vielmehr die Poefie das Freie und die Profa 
das Gebundene ift, weil mämlidy bie Poeſie ihre eigne 
Form An ihrem eignen Inhalt hat. Welche ges 
wöhnfihe Vorurtheile und Anfhauungen, wenn man 
Rhythmus und Reim für Feffeln des poetifhen Gedan⸗ 
kens hält; ja freilich find fie Feſſeln für den unberufenen 
Poeten, ebenfo wie auch bie profaifche Rede eine Feſſel 
ift für Denjenigen, der den Mangel an Verſtaͤndniß durch 
vages Gerede erfegen muß. 


(Der Beftup folgt.) 


Die roͤmiſchen Päpfte, ihre Kirche und ihe Staat im 
ſechs zehnten und jiebzehnten Jahrhundert. Bon eos 
pold Ranke. Erſter Band. Berlin, Dunder und 
Humblot. 1834. Gr. 8. 2 Thle. 20 Gr. 


Selten nur erfreut uns Here Profeffor Ranke mit dem 
Drude der Refultate feiner vielumfaffenden Studien, aber fo 
oft er nach längern Zwiſchenräumen wieder einmal dem Publis 
eum etwas zu gute kommen läßt, verpflichtet er uns flets zu 
bem lebhafteften Dante. Go trefflich indeß auch feine frübern 
Arbeiten in vieler Beziehung waren und ihm bereits ben Ruf 
eines der gründlichften wie -geiftreichften Hiſtoriker unferer Ras 
tion und unferer Zeit erwarben, fo werben fie doch durch vors 
liegendes Buch weit übertroffen, von bem mir nur gleich von 
vornherein geftehen wollen, daß es uns als eine der bedeutend⸗ 
ften, wenn nicht als die bebeutendfte Leiſtung unferer neuern 
Hifteriographie erſchienen ift, vor welcher wir, und mit uns ges 
wiß Viele, in aller Demuth und zu neigen haben. Es Liegt 
aber bie hohe Bebrutung, welche wir diefer Geſchichte der 
Päpfte für die gefammte Entwidelung unferer Hiftoriographle 
—— hauptſaͤchlich darin, daß Rauke ein neuerdings ſehr 
n ben Hintergrund geſchobenes, faft ganz vernachläſſigtes Mo⸗ 
ment aller Geſchichte wieder zu Ehren gebracht bat, wir meis 
nen bie Berüdfictigung, Auffaffung und Darftcllung des indi⸗ 
vibuellen Lebens welthiſtoriſch eingreifender Menfhen. Denke 
jedoch hierbei Niemand an eine Wiederaufnahme jener ältern 
Auffaffung von Geſchichte, nach weicher biefe nur als ein Product 
bes rein jubjectiven Wollens und Strebens Einzelner, mithin alsein 
Product der Willfür erſcheint. Hiervon ift Ranke weit entfernt. 
Zwar tritt er keineswegs mit Philofophie ausgerüftet zur Ge⸗ 
fchichte, aber die großen geiftigen Richtungen, bie Berhältniffe, 
welche unabhängig von dem einzelnen Menſchen eine Zeit bes 
leben und die Gefchichte bewegen, entgehen doch feinem hiſtori⸗ 
fen Blicke nit. Er weiß fie aus dem einzelnſten Detail ebens 
ſo ſicher heraugzuerkennen als in ben fgärfften und großartige 
ften Umriſſen darzuftellen. Aber daß er fie nicht allein dar— 
ftellt, daß er fie nun in ihrer conereteften Wirkfamfeit dem Leſer 
vorzuführen weiß, daß er vor Allem uns fehen läßt, wie fie — 
wie möchten fie die erften Grundlagen des Gefchichtsbaues, ben 
Einſchlagzettel des Zeitgewebes nennen — in dem Menſchen, bem 
Hochgeſtellten wie dem Nicdern, bem in den Weltverhäftniffen 
bereits Einflußreichen wie dem Emporfirebenden, ſich geftalten; 
wie fie biefe Alle bald erfüllen, bald zum Gegenftreben auffo: 
dern, wie die Menfchen im Kampfe mit ihnen gedrängt, von 
ihnen überwältigt werben oder mit ihnen fiegen: daß er mit 
einem Worte bas ganze geiftige Leben und Zreiben der Inbis 
vibuen, feinem innerften Gehalte nad, ganz davon abgefehen, 
wie es ſich räuspert und wie es fpudt, uns zeigt, das ift das 
Ausgezeichnete biefes Buches, das ift es, worin noch feiner ber 
neueren Hiſtoriker Ranke gleichgelommen if. Hierdurch erhält 
aber. au feine Geſchichtſchreibung eine Friſche, Lebendigkeit 





ıbas Leben n 
a 
nahe kommt. 


‚ Wie der bei einem tuͤchtigen Gemaͤlde augenblick⸗ 
ti und unmittelbar von dem Gedanken, dem ganzen geiſtigen 
Inhalt des Dargefte in bie eigne Seele 
aufnimmt unb gemiffermaßen felbft 
macht, Gleiches wieberfährt 


Wir leben gleihfam 


rößere 
$ als biefe? Denn biefes Durchleben der Zeiten schließt 
es t zugleich auf das vollftänbiafte auch die Erfenntniß ber 
Beiten ein, um die es uns ja bei aller Geſchichte zu thun ift? 
Indem nun Ranke in biefer lebendigen Weiſe und Zeiten 
und Menfchen vorführt, hat er auch nicht nötbig, Und mun noch 
beſonders von der geſchichtlichen Rothwendigkeit und wie biefe 
über dem Willen und Streben der Menfchen ftehe, mit bürren 
Xbftractionen zu unterrichten.” Wir fpüren ja jeht, in jenen 
Zeiten felbft lebend, am uns felbft bie Kraft und Macht jener 
göttlihen Gewalt, bie jeglicem reiben ber Menſchen fein 
Maf gibt und fein Ziel ftedt; wir erfennen Mar an uns gan: 
wie ber Menfc denkt und Gott lenkt. Wahrlich, es iſt uns 
faft in feinem andern Gechichtsbuche dieſe Hiftorifcpe Nothwen: 
digkeit fo Har erſchienen als in diefem, in welchem fo wenig 
von ihe die Rebe ift! Hiermit fällt dann aber auch, wie leicht 
eimgufehen, jenes feichte Gefchwäg von Nedit und Unrecht, von 


Klugheit und Unklugheit; jenes Gerede, wie man biefür Dies 
Gerede 


anführen und bagegen Jenes bemerken könne, welches 


die Schriften eines andern unferer Hiſtoriker oft fo unleiblidy- 


macht, von felbft hinweg, und alles folden Wlittertandes ent: 
Hleidet, im ihrer eignen natürlichen aber impofanten Größe tritt 
bier die Geſchichte als das Weltgericht auf, feines fterblichen 
Danblangers zum Rechtſprechen bebürftig. 

Wenn nun ſchon dieſe Art und Weiſe, seinen hiſtoriſchen 
Stoff aufzufaffen und varzuftellen, vorliegendbem Buche, wie wir 
glauben, eine fo ausgezeichnete Stelle in unſerer neucen Hiſto⸗ 
riographie verleiht, fo wird der Werth deſſelben noch dadurch 
erhöht, baf ed uns einerfeits eine Menge neuer Aufichlüffe über 
bie te jener Zeiten und Räume ſchenkt, anbererfeits uns 
den erften richtigen Blick in bie behandelten Verhaͤlt⸗ 


Rad) ER Stubien gebrudter, zugänglicer 


und aus ihnen folde Schäge 
er bemerkt, in ben Stand gefest haben, bas Bu 
u ſchreiben. Es liegt in biefen Archiven, fagt er, eine weite 
Kukunft von Gtubien! Hier finden fih Depefpen im Original 
ober in ber Abfchrift; Auszüge baraus zum Gebraude bes 
Staates verfaßt, Rubricarien genannt; bann Relationen, amt: 
liche Regifter der Staatöbehörben, Chroniken, offieielle und pri- 


vate Tagebücher, i Begebenheit d 
Berhältniffe, ausführliche Bebensbs bungen — of 
d Garbinäle, endl 


Gutachten, Ra 
die Verwaltung der paͤpſtlichen 
Gewerbe ſtiſche 


überhaupt 


von och uns 
bekannt, meiftentheils von Männern verfaßt, die eine Icbenbige 

ruͤfu krineswegs pr 
aber wie fie gRittheilungen wohlunterrichteter Beitges 


keine Spur des mufivifcen 


1 
das Papftthum, die neuere katholiſche Kirche Ah ae el 


und im vorliegenden Buche ' 


Proteftanten geiſtig durchdrungen werben, Die natürliche Ops ' 


on und ber lebendige Daß verhinderten anfangs eine 
cchte Würdigung dieſer Berhältniffe von unferer Seite; ba 
ließ man fie aus vornehmer Geringfhäsung und —— 
gar ganz als einen Gegenftand bei Seite liegen, ber gar 
Beachtung verdiene, bei deſſen Behandlung, wie bei ber eines 
in Berwefung übergehenden Leichnams, nur geiftiger Moberges 
ruch, Ekel und Abfchen zu gewinnen fe. Man hatte unferer 
feits höcftens frommes Mitleid oder auch vornehm : verftändis 
ges Bebauern für biefe Perioden des Katholieismus, beffen innes 
res Leben feit ber Reformation man fich als volllommen ftas 
nirend und verfumpft dachte und ihm nur etwa bis im bie 
des SOjährigen Krieges eine rein weltliche, durch bie 
Herrſchſucht der Päpfte erhaltene Lebendigkeit z b! Welch 
eine andere Anſicht erhalten wir num durch Ranke's Forſchun⸗ 
gen. Wir lernen eine gie, innere Bewegung bes Katholi⸗ 
eismus in dem erften Jahrhundert nach der Reformation Eens 
nen, wie bie Meiften von uns es mol nicht geahnt haben. 
Mitten im Scoos ber römifchen Kirche, in Italien, in Rom 
ſelbſt bricht ſich faſt gleichzeitig mit der deutſchen Reformation 
eine ſtreng geiſtige, geiftliche Richtung Bahn, verwandt mit ber 
deutſchen, fat zufammenfallend mit ihr und nicht weniger als 
fie auf eine innere Reformation ber ganzen Kirche dringend. 
Eie bemädhtigt fih ber hoben Würbenträger ber Kirche, fie 
bringt in das Garbinalseollegium, fie beginnt felbft bie Päpfte 
zu beherrſchen. Gin ernfter firchlicher Sinn, dem es in Wahr⸗ 
heit zu thun iſt um bie Gorge für die Erwerbung ber ewigen 
Seligkeit, tritt an bie Stelle ber frühern MWeltlichleit, welche 
bie Übergangszeit aus dem 15. in das 16. Jahrhundert dharak: 
terifirte. Bon biefer Richtung überwältigt, ſtrebt man ernſtlich 
nad einer Ausföhnung, nad einer Bereinigung mit ben Pros 
teftanten, benen man ſich geiftig nicht mehr fo ſchroff entgegen= 
ftehend, vielmehr verwandt fühlt. Dan hofft, es werbe noch 
einmal mit gutem Willen, mit ernftem Streben, mit liebevoller 
!ermittelung gelingen, bie y Chriftenheit in Frieden zu eis 
nigen, es werbe ber große bes Erloͤſers von einer 
Heerde und einem Hirten fich jest realifiren Laffen. Auch bie 


l empfunden, wie es 
mir feine Harmonie- ber Töne hätte verfchaffen können. Richt 
ae i er y- —— kommen ſehe, u nn 
iefe Artikel die Grundlagen des gefammten b 
Glaubens find. Ich wünſche 
bie Theologen beider Parteien ſich vereinigt haben. Wir hoffen, 
er, bee fo g angefangen bat, wirb es auch vollenden.’ 
„ber der Rei Sleifhes unterbrach dies Go ium“, 
fagt ber Secretair Contarini's. Rach fo großen nungen, 
nad) fo glüdlichem Anfang misglüdte bie ganye Unternehmung ; 
gewiß, einer der bebeutendften Wendepunkt der Weltgefhichte. 
Indefien hatte fih ſchon eine andere geiftige Richtung auf dem 
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Boden deö twideln begonnen, nicht wenis 
——— — —— —8 
—— u und mit dem Proteſtantiemus in er 


in ie aus.. Sie reformirte bie u. aus berem 

fie auch größtentheils entfprungen war. Der Drben von Gar 
malboli, bie a —* Gapuziner * ſich De 
men, man ſtrebie ü die Einrichtungen 

in- aller Strenge —— * — Die 85 folgte 
nach. Auch fie erfüllte mit neuem G@ifer —— geiſtlichen Pflich⸗ 
— ale geifticen Zuflitate tom , neuer 
Eifer unb neues Beben. 

Indem fi nun bie Fatholifche Kirche in ſich, d. h. nur 
IR. ihres ‚alten Prineipes —— dieſes von allen Aus⸗ 
* zu reinigen, zu verjüngen ſtrebte, mußte ber Eifer, 

Ernft, mit dem man Se biefer — auch wies 
en einen ern Grpenfat gegen ben antiömus ers 
ber ja dies ganze Prineip verwarf, dad man — jener - 


melmeit sen —— 5 begaun der 
Rige und weltliche Kampf geg r 
felben Augenblide — man det 2* wie dieſes den er 
— tritt ber Iefwiterorben hervor. Meifterhaft ift hier Ranke's 
Schilderung des —— und der ——— die u. erfaßte, unb 
die er banm weiter Drbens, wels 
cher von nun an der ee —— Pr vorn marb, 
Mit wunderbarer Schnelligkeit Se er in der Kirche —— 
tigen Einfluß. —— — e Verföhnung, an keine Ver 

einigung mit ben Proteftanten mehr zu benten; es fam (ebigs 
lich darauf an, die katholiſche ſelbſt nach ber großen Er⸗ 
—** die 2 erlitten, ben neuen gei Richtungen, 


wird, erhielt bamals gr neuen Grundlagen; bie Hierarchie 
warb theoretifch durch 

tiſch durch bie enden anne 
Solchergeftalt erlebte bie kathol 
derten einen Angriff auf Mi Boben 
vorher, eine Erfchütteru 
Jahrhunderten de Der aber = ihre Kräfte von Neuem, 


verjüngte fi in lebendiger — und conſolidirte ſich 


fie bis auf den heu⸗ 


verfucht fien es wieber- 
um — mit einer Klarheit, Lebendigkeit, mit - 86 
und ung bes individuellen Lebens 

melche bie ger berfelben waren, geſchrieben ‚u rg uns 
fere — * verdient, gebt dann num nech durch das 
ganze Buch die Schilderung ber weltlichen Stellung ber Päpſte, 
der Bildung bes —— — feiner Beziehungen und Ver⸗ 
haͤltniſſe nebenher, von welcher wir 
Ausführung verbietet, bemerken wollen, daß fic ber Natur ber 
Sache nach mit jenen eigentlichen Hirdhlichen Verhaͤltniſſen auf 
das genaueſte aufammenbängt, mit ihnen in Wechſelwirkung 


fie aufs Neue bearünbet. | 
= | fo hat unter ben neuern Deutfchen wol Niemand 


mur, ba ber Raum weitere . 


Notizen. 


ba lafien ? er, warum bat man uns 

—— in Deutſchland mit einer Rach dt von allen biefen 
lihen Dingen beſchenkt? Ich freute mich auf bie — 

bie ber Titel verſprach; allein fie find ber kleinſte Theil biefes 

Buches. Kaum fängt ber Werf. an, ae he 

bas.bahin gehört, fo ——— ihn die — — 

wieder aus feiner guten Berfaffung; ober 

| und ba gnade Gott Dem, ber ihm zuhören A Pa * 

die ga — Bem fällt hierbei nicht jepe Wie 

| febeft des Herrn Guftad Nieolai ein! Go m im 
Grunde berfeibe Fall: es geſchieht wenig Neues unter der Sonne. 
Merkwürbig ift hiebei aber bie F —— der oe s 

| 

| 

| 

vchie | 


ſche Recenfent ben englifchen tei obwol 
ditſer ein Mann von —2 * war, ur: fticht ge: 
waltig gegen umfere jehige Art zu recenfiren ab, Merkwürdig 


ift zu J tiefe Vergeſſenheit, worein bie Swollet ſche Reife 
gerathen zu fein Bei: —— 

und bei ———— n ‚Reiſe“ fie ni 
| gefunden. ne r' enbtich noch, bafi t, feis 
| ner Klagen ungeadptet, eine' zweite Reife nad Italien antrat, 

auf wel er 1771 ftarb, 
| Käme es uns darauf an, das Kleeblatt voll —* 
dete Anſprüche auf die dritte Stelle als Archenholz, der in feis 
| nee befamnten Schrift: „England und Italien’, nichts unter⸗ 
laſſen hat, um bie ner ber gefelligen Zuftände Italiens 
im Gontraft mit England recht hervorzuheben. 


Das unfreie Weib, 
| Wie man jept hier und da, befonbers in Frankreich, darauf 
t er das weibliche Gefdtcht gänzlid zu emancipiren, 
o hat es auch früberhin nicht an gen gefehlt, bie Abs 
ängigkeit ber — von ihren Männern auf den hoͤchſten 
rab wu Solche Vorſchlaͤge enthält bie anonyme 
Schrift: ogue conce the subjection of women 
to their — (London 1765). Wir kennen fie nur 
. einer Beurtheilumg, bie überbies 2 ſpoͤttiſch als gründ⸗ 
lich iſt. Der Verf., meint der Recenſent, möge wol ein uns 
glüdlicher q orfainer Ehemann fein, ber fich ns dieſe Schrift 
e feine * ben ſchadlos halten wolle; wenn feine Frau dieſe 
feine ar folte, fo würbe fein‘ Unglüd Er 
umüberfehbar. fein 


Verantwortlicher Herausgeber; Selnris Brodbaus. — Verlag von B. A. Brodhaus in erippie 


Blätter 


f 


ur 


literarifhe Unterhaltung, 





— It. 


Mittwod, 


216, — 3. Auguft 1836, 


en 


Die Üfthetit aus dem Gefichtspunkt gebildeter Freunde 


des Schönen. Vorlefungen, gehaltenegu Bremen 
von Dr. W. €. Weber, "Erfte und zweite Ab: 
theilung. 


¶Beſchluß aus Nr. 215.) 


Des Verf. Definitionen von ben Künften Laffen 
gleich im Voraus erwarten, daß es dem Verlauf feis 
nes Werkes an allem innern Zufammenhang, an jeg: 
licher Methode gebrechen wird. So geht denn in dem 
Werke felbft capitelwelſe Alles wuͤſt durcheinander. Zuerft 
wird das Ideal abgerhan, dann kommt man auf das 
Schöne, zufammt der Empfindung; jetzt erft folgt der 
Begriff der Kunft; gleich darauf ift wieder von dem „Ur: 
bild in der Seele des Kuͤnſtlers““ die Rede, wie denn der 
Berf. durch das ganze Buch hindurch das leidige Ideal 
nicht loswerden kann, gleihfam, als ob ſich die Idee 
der Kunft durch biefen Popanz an ihm rächen wollte. 
Es folgen fobann Diatriben über Genie, Originalität und 
Manier, Clafficität und Phantafie, melden fidy wieder 
ein „Begriff der Kritik umd Überfiche ihrer Geſchichte in 
ber deutſchen Literatur” anſchließt. Hiernaͤchſt wird die 
Wahrheit in den Kunftwerken vorgeſucht; es finder eime 
rohe Entgegenftellung von idealer Wahrheit und Wirk: 
lichkeit ſtatt, die griechiſche Kunft wird zur Ausgleihung 
bereitirt, und fo gelangt man über die Bruͤcke der „Über: 
fichten” — wohin? zu dem Begriff der Garicatur, Weil 
ſtets den Stoffen der innere Nerus fehle, fo ſtoßen wir 
jeden Augendlick auf „Allgemeines“ und auf „gelegent: 
fiche Bemerkungen“, welche in einem Umfeben wieder zu 
obfoleten Sägen einer laͤngſtverſchollenen Äſthetik führen, 
beren Wiederkehr in unferer Zeit gefpenftig erfcheint. Bei 
biefer völlig planlofen Zuſammenhaͤufung der Materien 
vermißt man natürlicerweife einmal bie richtige Wür: 
bigung ber biftorifhen Elemente der Kunft, auf der 
andern Seite werden die inmerlicysgeiftigen Momente, in 
meldye ſich die Kunſt ſcheidet umd durch welche fie. ſich 
ausbildet und ſteigert, als in einer der Einheit zuſtre— 
benden Mannichfaltigkeit einzelner Geftaltungen, nur auf 
triviale und oberflädliche Weife eingefehen. So z. B. 
ſtoppelt fich der Verf. aus „den Empfindungen des be: 
geifterten Glaubenseifers, des ritterfichen Wagemuths und 
der bis zur Anbetung des verehrten Gegenſtandes fich 
feigernden Liebe‘ "fein Mittelalter und den Beariff der 


romantiſchen Poeſie zufammen; er verfennt bie volksthuͤm⸗ 
liche Wirklichkeit dieſer Kunſtepoche ganz, indem er ihr 
als unterfcheidendes Merkmal den „Charakter des ins 
Ideale und Unerreihbare Emporftrebenden” beifegt, ins 
dem er den gläubigen Sinn jener Porfie, womit fie ſich 
dem Dimmel nähert, für eine matte Flucht aus der Welt 
ausgibt, bei welcher das irdiſche Daſein mit feinen Rei: 
zen im Preife gefunten fe. So macht er aus dem Be: 
wußtſein bes Mittelalters, eben weil er es eroig nur mit 
Empfindungen zu thun bat, die Empfindelei einer ſchoͤnen 
Seele, ohne die reiche Flle des Lebens und der Lebens— 
freude zu bedenken, weiche fich grade im jener Zeit, einer 
Beit der Volltraft und Innigkeit, um das Dafein des 
Einzelnen beruhigend und zu jeder That und kuͤhnem 
Widerftreit aufmunternd legte. 

Am ſeichteſten erfcheinen die Neflerionen des Verf. 
da, mo ein geifliges (nothwendiges) Moment ber Kunft 
fid in dem Entwidelungsgange berfe'ben zugleich zum his 
ſtoriſchen Element macht, welches unmittelbar ins allges 
meine Leben dringt, oder, um es noch näher zu bezeich⸗ 
nen, wo die hiftorifchen Mächte ſelbſt zu Kunftgeftalten 
werden. So z. B. die Sage. Hören wir, wie fie 
der Verf. auffaßt: 

Unter Bolksfage verftchen wir bie mehrentheils münbliche 
Überlieferung einer en, db. b. auf Phantaſie entweber 
ganz berußenben, ober doch durch fie ausgefhmückten Thatfache, 
bie irgend einem Orte ober einer Gegend das Intereffe einer 
mothiichen, d. h. in die kritiſch und geſchichtliich unaufgeklärten 
Urzuftände bes Volks zurücgehenden Bedeutung verleiht. Ins 
fofern bie Bolksſagen fih an Perfonen Enüpfen, können fie für 
epifche Darftellungen äußerft fruchtbar werben, und biefe find 
mehrentbeils nichts als glü Ausbildung des fragmentarifch 
Sagenhaften und zu einem allgemein Bebeutfamen 
und gegen wen In abfichtlicher Geftaltung, b. h. 
losgelöft von ber Örtliden Beziehung, und als abgefonbertes 
bichterifches ug nad) einer organifchen Gliederung, mit Hinz 
blict auf innere. Einheit und Gelbftändigkeit, ohne aefchichtliche 
ober didaktiſche Nebenzwede behandelt, wirb bie e zum 
Märhen. Aber ber Horizont des Märkhens ift w als 
ber der Sage uf. w. 

Abgefehen von ber granbiofen Seichtigkeit, womit 
bier an dem tiefen Weſen der poetifchen Sage vorbeiger 
eilt wird, wollen wir nur die Schiefheiten und Kalfchs 
beiten biefer pretiöfen Stelle enthuͤllen. Zuvoͤrderſt iſt 
„eine auf Phantafie ganz beruhende Thatſache“ 
eine wahrhaft legitime Ungereimtheit. Denn was der Verf. 
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unter Phantafie verfteht, iſt ja grade das Gegentheil aller 
Thatſachen; es ift das leibhaftige Unwirkliche, fowie etwa 
der Phitifter von einer Idee fpridht, wenn er ſich einen 
Kubftall zu erbauen, oder feine Wieſe zu verpachten ge: 
benkt. Berner ift ja eben dies das Unterfcheidende aller 
Sage, daß fie auf feiner Thatſache, d. i. auf feinem 
hiſtoriſch nachzumeifenden Ereigniä beruht, fondern als 
ein im Innern des Bewußtſeins der Völker ſich fortbil: 
denber Gedanke erfcheint, ber aber eben um feiner ideel⸗ 
ten Ratur willen volltommen wirklich iſt. In biefem 
Sinne ift e8 5. B. eine alte Sage, daß die Seelen der 
Berftorbenen wiederkehren, daß in Nacht und Wind Gei: 
ſter leben, daß dem Frevfer an Vater und Mutter bie 
Hand zum Grabe herausmächlt, Gedanken, beren facti: 
ſches Dagewefenfein aber Niemand nachjumeifen vermag. 
Berner iſt es allerdings dem Weſen der Gage angemeffen, 
daß fie localer Natur ift und ſich an beftimmte Örtlich: 
keiten Enüpft; aber ebenfo fehr Liegt in ihrer Natur das 
Dinausgehen über diefe Örrlichkeit. Zu Beleg beffen citis 
ren wir dem Verf. nur die Sage vom ewigen Juden, der 
auch im aͤußerlichen Wandern von Ort zu Drt ohne Raft 
und Ruh diefe unruhige Fortbewegung der Sage aus: 
brüdt. Das Mothifche aber, was ber Verf. in bdiefen 
Kreis zieht, bildet einen weit andern und märe eine 
wahre Armfeligkeit, wenn es fid in der Definition des 
Verf. erfchöpfen ſollte. Es ift wahrlich fo nüchtern als 
möglich, die reiche Welt der Mothen zu einem bloßen 
„kritiſch und gefcichtlih unaufgeklaͤtten Urzuftand” zu 
machen. Auf diefe Weife wäre des Verf. Bud am Ende 
aud ein Mythus zu nennen. Das Märden anlan: 
gend, fo kann es allerdings eine verflüchtigte Sage ges 
nannt werben, allein was foll der Wortſchwall vom „dich: 
terifhen Ganzen nad) organifcher Gliederung, mit Hin: 
blick auf innere Einheit u.f. w.”, das paßt ja zu guter 
ketzt auf Diefes und Jenes, Alles und Jedes in der Poeſie; 
es paßt ebenfo gut auf ein Trauerſpiel als auf einen Kir: 
chengeſang. Mas aber den Dinblid auf innere Ein: 
beit betrifft, fo ift es eben mit foldhen bloßen Hinblicken 
nicht abgethan, fondern man muß die Idee der Einheit 
burchgeblidt haben, wenn man etwas Ganzes, Volles 
und Schönes leiften will; es fcheint, unfer Verf. habe 
fih zu häufig mit dergleichen bloßen Hinbliden beruhigen 
laſſen. Didaktiſche Nebenzwecke endlich haben ſehr viele 
Maͤrchen, ja die allermeiſten, und dies iſt wieder eine 
fehr natürliche und bedeutungsvolle Thatſache, welche ben 
Gedanken ausdrüdt, daß die losgelaffene Phantafie in 
ihrer hoͤchſten Zerftreuung aucd der Sammlung und einer 
Wiederanfhliefung an die Gemwöhnlichkeit des Lebens bes 
darf. Diervon mag ein fehr großer Theil der orientaliz 
[hen Märchen den Verf. Überzeugen. 

Schließlich ein paar Worte über deffen Darftellung. 
Der Berf. iſt ungehalten, daß fein Kritiker in den ber: 
liner „Zahrbüchern” ihn einer Nachaffectation des Göthe': 
ſchen Styls gezicehen hat. Wir find der Meinung, daf 
biefe Beſchuldigung wohl begränder if. Des Verf. 
Stol iſt allerdings, wie man fehr bald beim Lefen be: 
merkt, außerordentlich pretiös, indem er fortwährend dar: 


auf ausgeht, ben Schein ber Dration bervorzubringen, 
weshalb er von Perioden zu Perioden eine Menge hoch: 
tönender Worte häuft, die, anſtatt zur Sache zu gehe: 
ven, vielmehr dieſe verwirren; allein zugleich trägt die 
Darftellung des Verf. fo fichtlich das Gepräge einer eis 
genthümlichen Unſelbſtaͤndigkeit im Denken, daß ber 
felbe vieleicht aus Mangel an Freiheit fi aufs Nach⸗ 
bilden nicht einlaſſen konnte, weil er fortwährend mit 
ber leiblichen SHerausftaffirung der eignen, noch con: 
fufen Gedanken zu thun hatte, die ihm ſelbſt eigentlich 
durch diefes Derauspugen und im demfelben erft Bar wer: 
ben follen. 

Zu guter Legt fei von uns bie gute Abſicht des Verf. 
nit verfannt. Es kann Jemand, wenn er aud nicht 
zu den Berufenen gehört, feinen guten Freunden, und 
einem Kreifg, Gebildeter, die ſich aber zum Scher; noch 
weiter bilden wollen, allerlei Erkleckliches aus Kunft und 
Wiffenfhaft, Leben und Geſchichte mittheilen, aud wol 
feine Gedanken darüber niederfchreiben und vorlefen. Allein 
wenn man ein Buch von der Äſthetik fchreiben will, fo 
muß man feine Aufgabe genauer nehmen. Denn ewig 
bleibt die an den Verf. zu ſtellende Frage: Warum läßt 
du beine Apercus druden? Alsdann hat man nicht 
mehr eine „hochgeehrte Verſammlung“, ſondern die Den: 
Penben unter dem beutfchen Wolke vor Augen, welchen 
man nicht durch hodytönende Apoftrophen, fondern durch 
ein wahrhaftiges Zeugniß vom wahrhaftigen Geifte Achtung 
und Billigung auferlegt. 4, 


— — — — —ñ — ————— — 


Die lebendige Natur, von Karl Georg Neumann. 
Berlin, Herbig. 1835. Gr. 8. 1 The. 20 Gr. 

Die Anfiht, daß bie Ratur ein großes Gange, ein Dr: 
ganismus fei und alles Leben nur aus einer gemeinſchaftlichen 
Quelle entſpringe, wie ſich ſchon bie alte Weisheit in den ſchoͤ⸗ 
nen Worten: — Atct, Huunvom wi, GvunaHır srarıe, 
ausfprach, und wie fie wieder durch Schelling’s ſchaffenden Geiſt 
ins Leben gerufen worden iſt, hat eine fo bedeutende Einwie 
fung auf alle Imeige ber Naturwillenfchaften zur Folge gehabt, 
daß ihre Richtigkeit wol ſchwerlich von einem wahren Rature 
kundigen noch in Zweifel gezogen werben bürfte. Zmar laͤßt 
ſich nicht leugnen, daß eben dieſe Anſicht auch Veraniafſung zu 
einer Menge eitler und nußlofer Spielereien mit Analogien, 
Bergleichungen und Parallelifirungen gegeben hat und für Mans 
Ken ber Schild geworben iſt, hinter bem er feine Leerheit und 
feinen Mangel an realem Wiſſen verbarg; allein deshalb bleibt 
fie felbft doch wahr, und es ftcht wol nicht zu fürdıten, baf 
das gemei ftlihe Band, bas fich durch fie um alle einzelnen 
Zweige der Raturwiſſenſchaften gefchlungen hat, fich je wieber 
auflöfen werde. 

Ebenfo ungerecht würbe es inbeffen fein, wollte man über 
alle Raturforſchung den Stab brechen, die nicht von biefer Ane 
fit ausgeht, und Diejenigen gering achten, bie vermöge ihrer 
Inbivibualität auf die Betrachtung und Ergrünbung ber Eine 
selheiten in ber Natur und auf bas Sammeln bes verfchieber 
nen Materials zum großen Bau hingewiefen find. Der Wege 
gr 3iele find mandperlei, und wenn es auch nicht zu leugnen 

„daß die Idee des Einen in der Ratur der Erforſchung und 
Grorünbung des Gingelnen förderlich ift, fo laͤßt ſich eben 
fo wenig verkennen, baß eine Menge naturwifienfchaftlicher Ents 
bedungen gemadt und mande Probleme gelöft worben find, 
ohne daß babei jeme Idee vorgeleuchtet hätte, Wir halten bat 
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der die Anklage bes Berf. ber obengenannten Schrift: Es fehlt 
den Sammlern nicht an Fleißz, ja es iſt cher zu fürchten, daß 
unter der Mafle bes Materials, das biefer zu Zage fördert, 
die Idee erfticht werde, die allein dies Material nugbar machen 
kann. Bas nennt man Raturforfhung ? Was beföhnen unfere 
Akademien? Nichts als den Sammierfleiß: man fürdhtet die 
Idee, denn fie könnte leicht bie Spinneweben gerreißen, bie man 
fo fein und fo Zünftlich ausgebreitet hat, um fie, für En 
auszugeben‘, wenigftens infofern für zu hart, als babei bem 
Sammlerfleiß das Berbienft geihmälert wird, das ihm doch 
ebenfo gut zukommt als ber Idee Ja, wir bürfen nur ben 
. felbft auf fein fchönes „VYanorama, der Iebendigen Nas 
tur” hinmeifen, das ſicherlich nicht entftanden wäre, wenn ihm 
nicht Sammler und den mannicfaltigen Stoff beſchickende und 
aurichtende Arbeiter bad. Material dazu geliefert hätten. 
Abgeſchen nun aber von biefer verſchiedenen Anficht in ber 
Bearbeitung der Raturwiſſenſchaft, muß man in ber That dies 
fer Schrift das Verdienſt zugeſtehen, daß ihr Inbalt ihrem in: 
tereffanten Zitel entfpricht. Ihr Berfaſſer hat. fich einen fehr 
freien, von allem Schulswang entfernten Standpunkt gewählt, 
auch der tobte Stoff in der Ratur hat unter feinem Bänden 
2eben gewonnen, und von ber anorganifcden Meit hinauf bis 
ur höchften Blüte der organifchen, dem Menfchen, maltet ein 
eben und eine Ihätiakeit. Alles rundet ſich wie in einem 
wohlgeſtalteten Kunſtwerke harmoniſch zuſammen, unb wenn 
mon ſich auch hier und da unfanft berührt ſieht durch die Art 
and Weife, mit welcher der Verf. längft beftandene und einge: 
bürgerte Anfichten und Theorien Eühn aus dem Wege wirft, 
ſo wird man auf der andern Seite wieder um fo mehr übers 
raſcht von der Originalität feiner Anfihten und von der Gons 
fequenz, mit ber er⸗ diefelben durch alle Stufen der p 
Hindurcführt. Es Läft fih denken, daß dazu eine große All: 
feitigleit und genaue Bekanntſchaft mit allen Brauchen ber 
Raturwiffenfchaften gehört, mie fie wol wenigen praktiſchen 
Arzten (der Berf. ik bekanntlich früher Kt an ber Ehariti 
in Berlin gewefen und jest praftifcher Arzt in Aachen) zu Ge⸗ 
bote ftehen dürfte. Dabei befigt ber Bert. eine ausgezeichnete 
Sewandtheit in der Spradie; ohne je ind Breite zu gerathen 
ober fich mit überflüffigem poerifchen Gebräme in bie Gunft 
Des Lefers Ba. weiß er boch durch Neubeit ber Ge⸗ 
sanken und Darftellung feine Aufmertfamteit zu feffeln. 
Am wenigften zufrieben werben bie Phyfiter von Profeſ⸗ 
Fon mit ihm fein, obmol es - wunſchen wäre, daß grabe fie 
feine An zum befondern Gegenftand ber machten 
um Das, was barin falfch fein bürfte, zu wi 
theild um einmal ihre verjährten, tobten Anfichten mit einer 
febendiaen zufammenzuhalten und anzufrifhen. So z. B. geht 
feiner Anfict folge das Licht nicht von ber Sonne, fonbern 
en Tin ven Ihe Mefrallien Alcpem aut. Licht und Wärme 
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ber Mond für 
—— 


* 
2. 


raum ergießen, 
Mond refleetirt werben kann, als. zu einer ſchwachen Beleuch⸗ 
tung nöthig wi 2) vun ie bie Beleuchtung von andern Him⸗ 
m 


gegen 
BWirkungsvermögen ? fragt ; kann bie Materie 
n 06 Re guidt mie abe eigner Kraft ent 


ob man gleid alle Tage bie 
Flamme in die Höhe feigen jehe, ob man gleich wilfe, baf jes 
ber Körper, wenn er feine ändere, auch feine Schwere 
verändere und der enormfte Verluſt derſelben doch keinen Wers 
luft an Maffe begründe. Wäre die Scymere allgemeine Eigens 
ſchaft der Materie, fo müffe jeder Mörper Schwere haben. Licht 
aber habe keine und. die Bermehrung ber Wärme eines Körs 
pers mache ihm mehrentheils Leichter, manchmal auch umgekehrt. 
Alle polare Wirkungen veränderten die Schwere nur im Wers 
bältniß ber Verwandlung der Maffen, bie fie bewirkten. Wäre 
bie Schwere eine wefentliche Eigenſchaft der Körper, fo müffe 
fie bei deſen Bormverwanblung dieſeibe bleiben; wenn 5. ©. 
Wafler fih in Dampf verwandelte, fo müßte bie Maffe bes 
Dampfes ebenfo viel wiegen als bie Maffe des Waffers, Die 
aber einen enormen Unterfchied nach, woraus 
allein ſchon zur Genüge erhelle, daß bie Schwere eine zufällige, 
durch bie Form bedingte Eigenſchaft einzelner Körper ſei. In 
Hinſicht auf Licht und Wärme kann freilich von Schwere nicht 
bie Rebe fein, fie gehören aber auch höchſt wahrfcheintich ide 
zu ben materiellen Stoffen, wie fie benn ſchon von anbern 
Dhnfitern als freie Dehnkraft angefcehen worden find; allein 
baß andere Körper, wenn fie ihre Korm ändern, auch ihre 
Schwere verändern, bemeift noch nicht, daß fie überhaupt micht 
ſchwer find. Blicbe ihnen biefe Eigenſchaft nicht auch in biefer 
neuen Form, fo würden fie überhaupt aufhören müffen irdiſche 
Dinge zu fein. Die auffteigende me, ber Dampf u. ſ. w. 
würden gegen bas Gefeh ber were in ben MWeltenraum 
auffliegen mäffen. 
Die Materie erfüllt alfo das Geſetz unabläffiger i 
keit, indem jeder Körper unabläffig in Berwenslung keiner 
Form begriffen ift, mehr ober weniger, langfamer oder ſchleu⸗ 


niger, doch nie in abfoluter Bormen gibt es 
5 die m ‚ bie —— + bie eh die 
ichtſorm, welcher die e Schwere gän a 

und dem Geſetze ber Polarität gehorcht. Als verfchläbene 


widelungsarten dieſer vierten Form erſcheinen Magnetismus, 
Eiektvieität und Galvanismus. Nie ann fi bie Materie in 
biefer Korm entwideln, ohne daß alle Mobificationen bers 
felben zugleich, wiewel in fehr ebenem Berhältnifie zeigen, 
und nie kann fi die Materie aus einer Korm in bie andere 
verwandeln, ohne daß ſich eine Spur ber Verwandlung eines 
Theils berfelben in bie drei andern Formen zeige. 

Dee fpecielle Theil der handelt in befondern Ga: 
piteln von Licht und Wärme, t, Galvanismus und 
Magnetismus, von ber Atmofphäre, ber Dberfläche ber Erde, 
von bem omganifchen Leben überhaupt, ben gen, ben hie: 
ven und bem Menfchen, und ſchließt endlich mit ber 
bes Organiſchen ins Unorganiſche. 

ie Darftellung der verfchiebenen —— Entwickelungs⸗ 


dem Zweifel unterworfen ift. 
So und der VBerf., baß, wenn man Granit ober 
—* Guceis, doch nie wenn man Schiefer oder kalk⸗ 
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Notiz. 


„Di Stifts amtm d, ad Krieger, 
würbige Bi of Ge te Da ee * 
mit der lebhafteſten Erkenntlichteit die vom Marineminifter im 

hnen ü hente Ta 
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Werpflegung. Sie find jest am Bord ber ‚Recherche, die am 
3, Juni nad dem Dyreſiord abgepangen tft und von ba nach 
ben grönländifchen Küften fegeln wird,’ “ 
„Saymard hat in Reikiavik, wo die Poden herrſchten und 
immer heftiger zu werden brobten, ve Ei 
“Den 159.0 die wi t 
Der ei erg A ee hard, — 
er un e lente der 
Mayer, — —— und Angles werden, wie zu hoffen 


fteht, die Wiſſenſe mit neuen Beobachtungen und Entbedun: 
er * unſere Muſeen mit manchen werthvollen ne 
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England und Friedrich von Raumer. 

Unter dieſem Titel befindet ſich in ber „Allgemeinen 
Zeitung” ein Auffag, welcher wider Raumer gerichtet iſt. 
Menn bie Rebaction, welche auf preiswürbige Weife jeder 
Stimme Raum gibt, ausnahmswelfe eine Art von Rechts 
fertigung für- die Annahme beffelben -beifügt, fo möchten 
wir dies aus einem Gefühle herleiten, welches gewiß viele 
Leſer ergriffen hat, fie mögen bie Anſichten des Kritikers 
theilen, oder nicht. Jedenfalls wuͤnſchen wir mit Bezug 
auf das jener Rechtfertigung beigefügte Verſprechen, daß 
die Redaction mwenigftens einige unferer Bemerkungen in 
ihr vielgelefenes Blatt aufnehme. 

Der Kritiker verfichert mehre Male: Raumer fei ein 
berühmter Mann, von großen und bedeutenden Verdien: 
ften, den er nirgends kraͤnken, dem er nicht zu nahe tres 
ten, von dem er nur melden wolle, was nicht unbemerft 
bleiben inne, ohne ihm wie durch einen Kaiferfchnitt 
ganz vom Leben zum Tode zu bringen. — Wir müffen 
bier zuvoͤrderſt die Meifterfchaft bewundern, mit mwelder 
der Kritiker, Shakfpeare vergleichbar, feinen Zweck ver: 

- folgt; „doc Brutus”, fagt Antonius, „ift ein ehrenwerther 
Mann!” Und mitten aus diefem Lobe heraus erwaͤchſt 
ber bitterfte Angriff. So verwandelt der Kritiker auch 
feinen ehrenwerthen Dann: Raumer wird im Umfehen 
oder Umblättern ein Mann ohne Berftand, ohne Sitten, 
ohne Religion, und wenn bie alten, vielbelobten Zeiten 
fi ganz confervirt hätten, fo würde Raumer auf dies 
4estimonium morum et diligentiae gefteinigt oder ver 
Krannt; ja, wäre jener Recenfent nur an Hm. von Al: 
tenſtein's Stelle Minifter bes öffentlichen Unterrichts, fo 
würde er fich wahrſcheinlich für verpflichtet halten, bei 
Str. Majeftät dem Könige von Preußen auf die Abſetzung 
eines fo einfältigen und irrelehrenden Profeffors anzu: 
tragen. 

Zuvoͤrderſt wird die Sittlichleit Raumer's verdächtigt, 
weil er in England den Damen ins Geſicht fieht, ihre 
Schönheit bewundert und feine Worte nicht auf der vom 
Recenfenten mit Richtermiene dargebotenen Goldwage ab: 
wägt. — Wir glauben, es müßte Raumer gar nicht 
ſchwer fallen, fein 54jaͤhriges Angefiht in venerable Fal⸗ 
sen zu legen, feine ohnehin ſchwachen Augen niederzuſchla⸗ 
gen und, flatt feine Meinung rund auszufprechen, die 
Lippen zufammenzußneipen und gar nichts zu fagen. Liegt 
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denn aber nicht hinter dieſer ſcheinbaren Maͤßigung und 
Befcheidenheit gar oft Hochmuth und Verachtung aller 
Andern verborgen? Werden nicht die Krallen oft in bies 
ſem Augenblide nur eingezogen, um nachher deſto uner— 
marteter und heftiger zu Eragen? — Maumer hat von 
Jugend auf nichts mehr verfhmäht als Heuchelei und 
Biererei; er hat ſich weder eine Loͤwenhaut nod einen 
Schafpelz umgehangen, fondern fich gegeben, wie er ift. 
Wir wundern uns nicht, daß er dem Rec. fo misfällt; 
wir meinen nur, ed würde Maumer gewiß nicht vors 
märts helfen, wenn er ſich von jenem feigenblätter leihen 
wollte, um feine angebliche Blöße zu bedecken. 

Wir wollen Raumer, der bekanntlich ein Heiner Mann 
ift, nicht mit Herkules vergleichen oder ihm deſſen Ar: 
beiten aufbücden. Stände er aber am Scheldewege und 
fähe auf einer Seite eine fchöne Engländerin und auf 
ber andern ben Rebacteur und ſaͤmmtliche Mitarbeiter des 
„Berliner Wochenblatt” — wir halten Raumer noch 
jege für fo frivol, daß er dieſe verfchmähen und jener 
huldigen würde. Doch ernfihaft gefprochen: Diejenigen, 
welche Kunft und Schönheit nur bewundern, fo lange fie 
ſelbſt noch jung find, haben in der. Regel ihre Bewuns 
derung nicht von Eigennug und Begier abgeloͤſt. Wer 
hingegen. Schönheit und Kunft, wie Kant verlangt, ohne 
perfönliches Intereffe zu betrachten verfteht, oder in ihs 
nen wie Platon die Offenbarung des Goͤttlichen erblickt, 
den wird das Alter dieſe Freuden nicht rauben, fondern 
verflären. - 

Ein zweiter Vorwurf, welcher Raumer auf ben Grund 
einer Stelle feines Buches gemacht wird, ift der Mangel 
an Selbſtbetrachtung und Selbſterkenntniß. Jedem uns 
befangenen Lofer iſt dagegen offenbar, daß er ſich bort 
nur wider Diejenigen erklärt, welche fich immerbar im 
Spiegel befehen und dadurch faft nothwendig in tadelns⸗ 
werthe Selbſtquaͤlerei oder Selbſtgefaͤlligkeit hineingerathen. 
Raumer glaubt: die beſte Erziehung der eignen Natur 
ſei die anhaltende, liebevolle und begeiſterte Beſchaͤftigung 
mit fremden, hoͤhergeſtellten Naturen, ſowie das Beſtre— 
ben, fie zu verſtehen und ſich in dieſelben hineinzudenken 
und hineinzufühlen. Der Schaufpieler, der Gefchichtfchreis 
ber muß darnach trachten, ſich in den barzuftellenden Del: 
den zu verwandeln; wobei indeß Keinem einfällt, dies 
fei anders als bifdlich zu verſteh en. Jeder weiß, daß er 
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durch dies Beſtreben jenen erhabenen Naturen nicht gleich 
wird, daß er nicht, wie der Mec. fobert, gang biefelben 
geiftigen und fittlihen Dimenfionen erreiche. 

Raumer bat in feinen biftorifhen Werfen eine ganze 
Reihe von merkwürdigen Männern in einer Weife dar: 
‚geftellt, welche von der gewöhnlichen. wefentlih abweicht, 
3. B. Perikies, Alerander, Innocenz Ill., Kaifet Friedrich Il., 
Manfred, Karl V., Franz 1., Elifaberh, Maria Stuart, 
Don Carlos, Ricpelieu; er hat das 15. u. 17. Jahr: 
hundert in mancher Beziehung anders gefchildert, als es 
. bis dahin gefchehen war. Nach dem Urtheile des Rec. 
ift dies Bemühen völlig mislungen, weil Raumer über 
das mattherzige Geſchwaͤtz des legten Tages und einen 
hoͤchſt dürftigen Kreis von Begriffen nicht hinauskann, 
weil er ſich in keine fremde Zeit oder Perſoͤnlichkeit hinein: 
zudenken verſteht, weil ihm fittlicher Ernſt fehlt, weil er 
fih aller wahren Grundfäge entfchlagen und dem nuͤch⸗ 
ternften Skepticlsmus hingegeben bat. Dieſe hiſtoriſche, 
moraliſche und philoſophiſche Unfähigkeit Raumer's den 
fremden Völkern im Namen des ganzen Deutſchlands zu 
verkünden, hält der Rec. für. fein Recht und feine Pflicht. 
Wer ertheilte ihm denn aber diefen Auftrag, und wie 
erweiſt er feine Fähigkeit, ihn zu erfüllen? Wohnt ihm 
denn die Kraft bei, fi im alle Helden zu verwandeln 
und alle Zeiten zu verftehen? Was hat er denn auf hiſto— 
riſchem Boden geleiftet, daß er wie ein höher geftellter Rich: 
ter alle Gefchichtfchreiber felig fprechen oder verdammen barf? 

Ob Raumer's Anſichten und Darftellungen, twie ber 
Mec. meint, als irrig und nichtig wieder verſchwinden, 
ober nach wenigen Jahren fo anerkannt fein werben, baf 
man des erften Urhebers vergißt, darüber wollen wir nicht 
flreiten, fondern bier nur bemerken, daß Raumer bas 
Verzeichnif der ihm vorangeftellten Geſchichtsforſcher und 
Geſchichtſchreiber für ſeht unvollftändig halten und fragen 
würde: warum hat ber Mec. unter diefen nicht Heeren, 
Luden, Manfo, Menzel, Varnhagen, unter jenen nicht 
Hormayt, Schloffer und Stenzel aufgeführt? Die beiden 
Resten urtheilten eben nicht fanft über Raumer; body hat 
dies, wie wir wiſſen, feine Achtung vor ihren großen 
Verdienſten in keiner Weife geminbert. 

Es ift Raumer nie eingefallen, ſich den erften Ge: 
fhichefchreibern beizuzählen; barauf aber barf er rechnen, 
daß alle die von uns und die vom Rec. genannten Maͤn⸗ 
ner ihm nach mie vor gern in ihre Gefellfhaft aufneh: 
men werden. einer Natur nach zieht Naumer über: 
haupt vor, als der Reste unter höher flehenden Naturen 
zu leben, denn anmaßlih und eitel irgendwo und role 
«inen Reigen anzuführen. 

Nachdem die Sittlichkeit und hiſtoriſche Fähigkeit Rau: 
mer's beftritten worden, kommt ber Rec. auf feine reli: 
gidfe Übergeugung und betrachtet und behandelt zwei Be: 
merkungen, welche berfelbe bei Gelegenheit einer langwei⸗ 
ligen Predigt macht und von denen er felbft fagt: fie 
erfchienen ihm mo nicht irreligids, doch verkehrt und un: 
alu; er betrachtet fie als deffen voliftändiges Glaubens: 
bekenntniß und reiht daran bie abglınfligften Folgerungen ! 
Liegen denn nicht die Bände ber „Hohenftaufen” und der 


„Geſchichte Europas” vor Augen, um daraus abzunehmen, 
ob Raumer nicht im Chriftenthume die befeligende Relis 
gion der Liebe erfannte; ob ihm die großen, religiöfen 
Kämpfe der Jahrhunderte und Völker (wie der Mer. bes 
bauptet) nur als ein Streit ber Narren um Schellen⸗ 
kappen erfchienen? Wahtlich eime curiofe Leidenfchaft, fein 
ganzes Leben mit eifernem Fleife an Narrentheidungen 
iu fegen und es damit anzufüllen! 

Was enthalten denn aber jene Bemerkungen, ob wel 
er das „Kreuzige ihn” ausgefprochen ober höflichft ins 
finuirt wird? Sie verwerfen, und wie meinen mit Recht, 
die mehr als jüdifhe Auffaffung der Verföhnungsiehre 
und ftellen bie chriftliche Lehre vom Iiebenden Gotte über 
bie von bem blos rachſuͤchtigen hinauf. Sie berühren 
bie Frage: mie das Werk der Erlöfung und Heiligung 
ſich auf die Unendlichkeit der Welten ausbehne, worüber 
der Rec. gewiß nicht mehr weiß als Raumer oder irgend 
ein anderer Chrift. 

Während Raumer, laut einer Stelle jener Kritik, fich 
bem nüdhternften Stepticismus hingegeben hat, wird er an 
einer zweiten für einen Doctrinair und an einer dritten 
für einen Vertheidiger ber bloßen Müpfichkeitsiehre aus— 
gegeben. Selbft ein größerer Taſchenſpieler als Philadel: 
phia würde dies dem Publicum nicht weismachen koͤn⸗ 
hen! MRaumer erflärte fih 3. B. fo beftimmt gegen die 
Nuͤtzlichkeitslehre Bentham's und feiner Schüler, daß diefe 
ihn deshalb heftig angriffen, obgleich jene Erklärungen in 
der englifhen Ausgabe feines Buches durch Mrs. Auftin 
gemildert und abgekürzt waren. Raumer bat fich ferner 
überall gegen bie fogenannte richtige Mitte ausgefprochen, 
wenn biefe nichts ift als das Leere, Megative, meiden: 
tige, Schwantende, Willenlofe; er bat fie nur in Schuß 

enommen, wenn fie, wie ſchon Ariftoteles verlangte, bie 
nergie des Geiftes und Charakters und ber Mittelpunkt 
alles Lebens und MWirkens ift. Raumer warb das Gtüd 
(wir fagen mit Bedacht: das Glüͤck) zu Theil, daß fich 
in England und Deutfchland die Ultras der Abdfolutiften 
und Rabicalen wider ihm erklärten; biefe Ultras, melde, 
im Mittelpunkt unzaͤhliger Irtthümer, immerdar Leidens 
ſchaft mit Begeifterung verwechſeln und Alles befritteln, 
ohne felbit etwas Dauerhaftes zu erzeugen. 

Doch genug und ſchon zuviel mit Bezug auf Rau: 
mer ſelbſt. Gewiß würde der Rec. ſich nicht fo ums 
ftändlih über ihm verbreitet haben, wenn bies nicht mit 
wichtigen Abfichten in Verbindung flände Er verfuhe 
nad dem bekannten Sprüchmorte: Den Sad ſchlage ich, 
aber den Herrn meine ih. Sobald Raumer’s Nichtigkeit 
erwiefen war, folgte auch bie Werkehrtheit und Nichtigs 
keit aller feiner Berichte und Urtheile über England. Dies 
England, welches Raumer bei aller Anerkenntniß mancher 
Mängel in ganz anderm und glängenderm Lichte gezeigt hatte 
als das „Berliner Wochenblatt”, wiederum als einen Pfuhl 
von Verkehrtheit, Ausartung, Armuth und Elend darzu⸗ 
ftellen, e$ aus dem Kreife europäifcher Politik hinauszu⸗ 
weifen und die Errettung der Welt von einer nur zw 
bekannten Schule abhängig zu machen, bas war der Haupt: 
zweck des ganzen Angriffs. 


So wird bemm zuvoͤrderſt aus: bei "Rau: 
mer's abgeleitet, daß ver uͤber Kirche und“ kom nicht 
urtheifen könne, und ihm.vorgeworfen, daß er z.B. uͤber 
die Behandlung ber: unehelichen Kinder noch nicht ein: 
mal: fo volfkändig und gewandt verhandle, als ein Mit: 
glied des Nationaleonvents gethan haben würde. „Br. 
v. Raumer”, fagt der Mer., „verläät diesmal feinen fonft 
gewöhnlihen Mittelweg und gibt. folgende Lategorifche 
Antwort u. ſ. w.“ Bei feinem, wir wiffen nicht ob mehr 
eilfertigen oder leidenfchaftlichen, Leſen des Buchs hat ber 
Mec. überfehen, daß Raumer felbft weder einen Ein: 
wand macht, noch irgend eine, eigne Antwort gibt, Ton: 
dern lediglich die Gründe und Gegengründe zufammen: 
faßt, welche im britifchen Parlamente für und wider E 
wifſe Vorfchläge ausgeiprohen wurden. Mit gleicher Ge: 
‚mauigkeit und Wahrheitsliebe führt der Kritiker eine an: 
dere Stelle aus Raumer's Buche an, um zu beweifen, 
daß er, obgleich von altem Neichsabel, ein Erbfeind ber 
Ariſtokratie und außer Stande .fei, ihr Wefen zu begrei: 
fen. Jener unbefangene Verichterftatter verſchweigt naͤm⸗ 
dich Hier nicht allein, daß Raumer offenbar nur von einer 
ärrenden, falfchen Ariftofratie fpricht, fondern auch, daß 
er fi) auf derſelben Seite mit gleihem Nachdrucke wider 
Die Irrthuͤmer ber falfhen Demokratie erklaͤrt — alfo 
an alles Das nicht gedacht hat, mas der Recenfent ihm 
aunterfchiebt. 

Hieraus ergibt fi) auch, mas von ber Gonfequenz: 
macherel zu halten iſt, mit welcher berfelbe in Bezug auf 
die nicht von Raumer herrührende Anficht irber bie Behand: 
dung ber unehelichen Kinder fortfährt und fagt: „Bei fol: 
«her Gefinnung darf dann auch die Art und Meife 
nicht befremden, wie Raumer den Krönungseib bes 
Königs von England auslegt. — Und mie legt er ihn 
denn aus: nicht anders als fo, wie er feit Jahrhunderten 
ausgelegt ward, daß nämlich dem. Könige und dem Par: 
Iamente das formale Recht ber -Gefeggebung zuſteht. 
Weil die Anwendung biefes formalen Rechts niemals bie 
Möglichkeit materiellen Irrthums ganz  ausfchließt, 
möchte ber Kritiker jenes hinmegfkeptificen und ergeht 
fi) in großen Worten über das germanifhe Staatsleben 
unb bie Ideen von Freiheit und Rede. 

Seit langer Bett führen die verſchiedenen Ultras diefe 
Worte Überall vornweg im Munde und bezeichnen Jeden, 
der nicht unbefehens auf ihre Deutung ſchwoͤren will, als 
einen DVertheibiger bee Sklaverei ober bed Unrechts. 
Doch gibt es nur noch wenige fo furchtſame, ober fo 
Teichtgtäubige Leute, baf fie fich durch dies befannte, ab⸗ 
getragene Kunftmsittel ſchrecken oder bethören ließen. 

* iſt hier keineswegs der Ort, das. untrennliche Ber: 


belmißt, wenn er ſagt: „Raumer bemerkt, es gebe eine 
übertriebeneBerehrung bes Privateigenthums”; — 
biefer claſſiſche Ausdru verdient der. Vergeffenheit ent⸗ 
faffen zu werden. 

Hätte Raumer biefen Gedanken zuerft gehabt und 
ausgefprochen , würden wir ihn den größten Wohlthaͤtern 
bes menſchlichen Geſchlechts beizaͤhlen. So aber ift ber 
Gedanke bereits uralt und lingft im Theorie und Pra— 
xis aufgenommen, wie eim vorgeblicher Kenner der Ge: 
ſchichte und insbefondere des germanifchen Staatslebens 
wol wiffen follte. Freilich, was fih als perſoͤnlicher 
Egoismus wicht mehr hervormagen dorf, verſteckt fich 
jegt hinter da6 Object, dringt auf unbebingtes Privat: 
vecht, treibt Gögendienft mit tobten Abftractionen und 
einer den Staat auflöfenden Atomiftit, vermünzt, wie 
Ancillon mit Recht fagt, die unechte Barte des einen 
großen Vertrags im umechte Silberlinge unzaͤhliger Bei 
ner Verträge, umd möchte uns einreden, vom Privatbes 
fige aus erzeuge ſich ein geheiligtes liberum veto, was 
jede allgemeine Gefeggebung und alle Fortſchritte völlig 
lahm lege und paralpfie. Nur aus Liebe und Klug— 
beit, fagt der Rec. aus freiem Willen und ungegwungen 
werde Diefer ober Jener von feinem firengen Rechte etwas 
nachlaſſen. Wenn nun aber Liebe und Klugheit, wie 
leider fo oft, ‚fehlen und das fogemanntt firenge Recht 
ſich in baares Unrecht verwandelt? Dann kann man freis 
lich, Laut jener Mechtötheorie, keine frumme Straße 
gerade legen, Bein Zwangsbler abfchaffen, feinen Jagd: und 
Wildſchaden vergüten, keinen Zehnten verwandeln, keine 
Armenfteuer auflegen, keine Städteordnung ertheifen, keine 
gleichartige Befteuerung einführen,. feine allgemeine Lan⸗ 
besvertheibigung anordnen, Beine Leibeigenfchaft und Skla⸗ 
verei vernichten, — fondern Alles bleibt und verharrt um 
bes liberum veto willen in einem Zuftande, melden man 


das freie, germanifche Staatsleben zu nennen beliebt! 


So wie der Rec. von beutfcher Gefchichte, Mittel: 
alter, Kirche, Kaifern und Päpften weit mehr weiß als 
der Verf. der „Hohenſtaufen“, fo auch von England. 
Wir müffen alfo vorausfegen, daß jener die frühete Ges 
fhichte “und die meuern Zuftände dieſes Reiches genauer 
erforfcht, das Land länger gefehen und mehr intereffante 
Derfonen + verfchiebener Art daſelbſt kennen gelernt habe 
als Raumer. Wir müffen vorausfegen, daß er das Pu= 
blicum bald mit erfchöpfenden Werken über alfe jene 
Gegenſtaͤnde erfreuen und ermweifen werde, baß die Bor: 
tolrfe, welche er Raumer macht, nicht vielmehr ihn ſelbſt 
treffen. Er ſagt nämlich: Raumer mache fi einer uns 
verantwortlich oberflächlichen Behandlungsweiſe ſchuldig 
und zerre und drehe fo lange an jeder großen Wahrheit, 
bis er fie wirklich in Unfinn und Aberwig verdreht habe. 

Nah bi und andern, von uns zum. Theil bereits 
erwähnten Aufßerungen ſchließt der Mec. feinen Auffag 
mit den für Maumer eröftfichen Worten: er wolle 
intricate Punkte gegen ihn nicht erörtern und fünfe gerade 
fein laffen! — Welde Mäfigung und Milde, — gegen 
„Brutus, den ehrenwerthen Mann’! 9, 


Aus Italien. 


Herr Adrian Balbi, der fo te Statiſtiter, hat bei 
Wolfe in Wien im 3. 1835 einen nen „Essai statistique sur les 
bibl. de Vienne’’ herausgegeben, der wegen der mandherlei 


was Ka r getban hat, den Sammlern für 
Stafien von Wi kit fein ann, muß man 
daß bi ein werben als rinige, die er in 


— und die der 





zur Vergleichung aufgenommen Für einen Statiſtiker 
zuviel Porfie. 
— derba rei unſerer iſt es, ſich * 
ne Pam — en ne — 


m — * —— aufhalten —— Es —— Eing 
Die Detnuus ber Natur, die ſich daher auf mandherlei Art Kr 
Gluͤcklicher ald Andere war ein Arzt beim Kriegsfpital zu Paz 


lermo, H. Zrandina, ber in Alkohol oder gg aufge: 
Löften Arfenit in die Arterien einfprigt. Uber feibft zu 
anatomifchen Unterfuhungen find fo vorbereitete Leichen nad 


Zu it nicht die mannichfaltigfte Gefahr zu verwenden, 
indem ke ee 4* und die Cine mung — ma⸗ 
chen. Wozu alfo, wenn fie dieſen einzigen med n 


Geſchichte ber Aale, ob fie Eier legen, ober ob fie les 

PER Zunge gebären, gehört zu den Räthfeln ber Phyfiologie, 

die in Italien lebhaft bie Raturforfcher beſchaͤſtigen. Es if 

—— daß man über die Natur ber Aale jetzt nicht mehr 

€ Gewißheit weiß, als Ariftoteles vor 2000 Jahren gemufit 
hat; aber wenn bie Natur nicht allzudick ben Schleier Varüber 

gen bat, fo dürfte das on Beobachten wie dem 

Mauro Rusconi, ber das Laichen ber Fiſche kürzlich fo ges 

nau beobachtete („Biblioteca italiana” Es, Sanuacheft, 
©. 182 fg.), nicht lange verborgen bleiben, 4, 
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"Der Chevalier. Ein Roman von Theodor Mügge. 
Drei Theile. Leipzig, ©. Wigand. 1835. Gr. 12. 
4 Ihle. 12 Gr. 

Wenn es darauf anfommt, über ein fo bedeutendes 
Merk der Erfindung, mie das vorliegende ift, ein ges 
wiffenhaftes Urtheil abzugeben, fo wird zunaͤchſt von uns 
gefodert, daß mir uns möglichft genau auf den Stand: 
punkt des Erfinders flellen. Gegen jede politifche Mei— 
nung gerecht zu fein und fie als naturgemäß, als in ben 
Verhältniffen des Meinenden begründet anzufehen, iſt in 
unfern Zeiten des Widerſtreits zu einer ſchweren Auf: 
gabe geworden. Mir müffen diefe Aufgabe in unferm 
Innern löfen, bevor wir über dies Merk, als deffen 
Hauptaugenpuntt wir jene Gerechtigkeit gegen jede Mei: 
nung erbliden, zum Urtheil berufen fein ®önnen. Über 
die Wichtigkeit des Romans nod etwas zu fagen, nad): 
dem ſich faft unfere ganze Literatur in diefe Form auf: 

geloͤſt hat, nachdem unfere praftifhgewordene Philofophie, 
unſere fleifchgewordbene Poefie fi) in bies Gewand ver: 
Hülle hat, ift Überfluß. Was in der fchönen redenden 
Kunft Bedeutung haben foll, ift zu dieſer Form gend» 
thigt. Selbft wenn dies ein Ruͤckſchritt wäre, fo iſt es 
ein unvermeidlicher, und über das Unvermeibliche foll man 
nicht viel Morte machen. Der Verf. wählt nad) einem 
kurzen Borfpiel in Europa das Land der glühendften 
Leidenfhaften, St.:Domingo, jene Inſel, welche gleich 
einem furdtbaren Bulcan die Elemente ber franzöfifchen 
Revolution in fih aufnahm, fie vulcanifch verarbeitete 
und in glühenden Lavaſtroͤmen wieder ausſtieß zu dem 
Gebiete, auf welchem feine Ideen ſich in Geftalten repros 
duciren follten. Was ber Dichter braucht, fand er hier 
beifammen; bier, wo die Natur, wo der Menfh, wo 
ferbft das Xhier in Haß und Liebe glüht, wo alle Ab: 
flufungen ber Givilifation, wo das Menfhenthum von 
feinem hoͤchſten Gipfel gottähnlicher Tugend bis zu ber 
Grensfheide, da es im das Thier übergeht, ſich vepräs 
ſentirt finden; bier, wo bie ſchaffende Naturgewalt fi in 
allen Ertremen der Gunft und der Abgunft gefallen zu 
haben ſcheint. Es ift nicht möglich ein der Poeſie guͤn⸗ 
fligeres Terrain zu entdeden, und nur das iſt wunder: 
würdig, daß außer V. Hugo, ber in feinem „Bug: Jargal” 
zuerft diefe Entdedung machte, bis auf ben Verf. des 
„Shevaliers” Niemand weiter den Fuß auf dies poetifche 


Gebiet feste. Den Stoff zu feinen Bildern entlehnte 
ber Berf. jener ſchrecklichſten Epifode der franzöfifchen Res 
volution, jener Ummälzung von einem Pol zum andern, 
von dem Außerften Gipfel der Sklaverei zu der zuͤgelloſe⸗ 
ften Anarchie, wie fie nur &t. Domingo hervorgebracht 
hat; einen Stoff, dem meder Größe noch Reichthum 
fehle, weder Das, was Erftaunen, noch Das, mas Mit: 
gefühl erweckt, jene zwei Thote, durch welche die Ems 
pfindung des Schönen in unfere Bruſt einzuziehen pflegt. 
Wir werden meiterhin fehen, ob der Verf. diefe beiden 
Pforten zur rechten Beit und auf die rechte Art zu öffnen 
verftanden bat. Zuvor noch ein Wort Über feine Ziels 
punfte. Wenn e8 auch fruchtlos ift, von der Gefchichte, 
oder von ihrer Halbfchweiter, der Dichtung, zu erwarten, 
daß fie das Menfcengefchledht von den Wegen ablenke, bie 
ber Beitgeift, ober wie Goͤthe fagt, der „eigne” Geift, fie 
führt, und zum Verderben führt, fo kann der Dichter 
wie der Hiftoriker doch hoffen, unter der Menge Einen 


‚auf den Abgrund aufmerffam zu machen, dem er ent 


gegentaumelt, und ihn, wenn auch nicht zur Umkehr, 


doch zum bedächtigern Vorfchreiten zu bewegen. Und dies 


fer leichten und leiſen Hoffnungsfpur folgt der Verf. die: 
ſes Romans. Indem er das Verderben fchildert, das 
am Ende jede‘ Partei ergreift, die fi unter dem Gewühl 
der Reidenfchaften zu Dem Bahn bricht, was fie Freiheit 
nennt, indem er zeigt, wie nicht blos bie Zeit, der Kros 
nos der alten Mythe, fondern auch die Zeitidee ſich ſelbſt 
verzehren müffe, um ben hoͤchſten Weltpfanen zu dienen, 
ſtellt er ein warnendes Bild von ben Folgen des politis 
ſchen Fanatismus, feine Grundlage ſei, welche fie wolle, 
auf, ermahnt zur Mäßigung auch bei ben ebeiften Be— 
firebungen und ehrt felbft das Unvermeidliche durch Weis: 
heit mildern. Unmvermeiblich aber erfcheint von vorn her⸗ 
ein ber Ausbruch eines Kampfes auf Tod und Leben 
jwifchen ben großen Kaften der- Weißen, Gelben und 
Schwarzen; denn bie Leidenfchaft hat ſchon lang jeden 
Bügel abgeworfen, ber Haß einerfeits, die - Verachtung 
andererfeitd find zu fehr zu Lebenselementen geworben, 
zu fehr in Blut und Saft übergegangen, als daß ſelbſt 
ber wohldenkendſte, der weiſeſte Vermittler, daß der edle 
Mauduit den Zufammenftoß diefer bfutbegierigen Leidens 
ſchaften hemmen koͤnnte. 

Hier ſehen wir den Kampf und das Widerſpiel polls 
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tiſcher Ideen in feiner hoͤchſten Energie, gepaart mit ans 
geerbtem Worurtheil und geellem igennug. Mir fehen 
die Adelsclaffe der Weißen, von giftigem Haß gefchwellt 
gegen die ſoeben zur Selbſtaͤndigkeit erwachende Kafte ber 
Gelben (Mutatten), die ihrerfeits die parifer Freiheitsidee 
begierig ergriffen hat, um ſich an ihren alten Bebrüdern, 
den Meißen, zu rächen. Sie bilden die Provinzialaffem: 
bleen und behaupten in ihmen das UÜbergewicht. Im 
Recht gegen bie Bedruͤckung der Meißen find fie, ebenſo 
tie jene im Unrecht gegen die Schwarzen, beren Ketten 
fie auch nicht um ein einziges Glied erleichtern wollen; 
ihre Wuth entflammt fi), wenn nur die Rede bavon 
ift, diefe im die eriten Menfcenrechte einzufegen. Die 
Schwarzen endlich kennen ihre nächften Zeinde, bie Gel: 
ben, und haffen diefe, von denen fie kein Exrbarmen zu 
erwarten haben, viel’ glühender ala die Weißen, in wel: 
hen fie Wefen höherer Art erbliden, und denen fie ſich 
mit einer gewiſſen Freiwilligkeit zu Sklaven bingeben, 
während fie die Tyrannei der Gelben empört. Im der 
That find die Weißen auch ihr einziger Schu. Seo, 
nachdem nun einmal durch die Revolution in Frankreich 
an ber alten Ordnung der Dinge gerüttele -ift, ftürzen 
bie Weißen durch die Überzahl ihrer gelben Meider und 
Feinde, und diefe nach kurzer Herrſchaft ftürzen unter 
der tbierifhen Wuth ihrer zur Verzweiflung getriebenen 
Schwarzen. In diefem furchtbaren Umſtutz vermag ber 
Wohldenkende nichts. Auf der ganjen unglüdlichen In: 
fet ift unfer Helo, Mauduit, der einziae von glühendfter 
Leidenſchaft nicht verbiendete Kopf, Der Chevalier fieht 
das Raſen des Verderbens; aber feine Warnung, fein 
Bemühen, dies badurd zu befchwwören, daß er den Mu: 
latten Freiheit, den Schwarzen menſchliche Dienftbarkeit 
erringt, ift vergebens. Die Weißen wollen von ber er 
ftern, die Mulatten von der legtern nichts hören; feine 
Ermahnungen find an Taube gerichtet, und fo rüdt das 
Verderden Schritt für Schritt heran. Dabei iſt es wahr, 
daß bie Kinder Afrikas kindiſch, oft thierifch erfcheinen, 


und daß bie Mulatten eine alte Bedrückung lange und 


langmuͤthig ertragen haben, Mirgend ein rettender Anker, 
nirgend ein Licht der Hoffnung ver dem allgemeinen Um: 
flurg einer unnatürlihen Ordnung, die in Gewohnheit 
und Leidenfhaft wurzelt. Gräßlih ift der menfchliche 
Einn in ben Meißen ausgeartet; das Mad, ber glühende 
Zuderofen und die Peitfhe auf den Tod ftraft das ge: 
tingfte Vergehen der Eindifhen Schwarzen; einen Men: 
fhen braten laffen iſt nichts; man ſpricht nicht einmal 
davon, und die liebenswürbdigften Frauen haben ſolche 
Heine Sünden begangen, ohne an ihrer Liebenswürbdigkeit 
das Geringfte einaebüßt zu haben. 

Dies ift im Allgemeinen der Zuftand der Dinge, in 
dem wir die unfelige Inſel erbliden. Wir Eönnen bier: 
nad auf die Ereigniffe des Romans, auf die Zeichnung 
ber vorzüglichften unter den handelnden Prrfonen näher 
eingeben. 

Der Held des Dichters ift Mitter Mauduit, den wir 
zuerft ale Freund des Grafen Artois (Karl X.) am Dofe 
ju Zurin kennen lemen. Jung, aber ſchon lebensklug, 


bemüht ben Prinzen zur Energie zu. flinmen, ber feiner 
feite, in Weltgenuß verloren, gegen die Demagogen in feis 
nem Baterlande mwüthet, ohne zu einer That fähig zu 
fein, in der Umgebung des gleichgefinnten und gleich kraft⸗ 
tofen Herzogs von Aoſta und des Mugen aber ſchwachen 
Königs, ſtellt der Chevalier fih unter Gabale und 
Intrigue, unter Lüge und Larven ald bie einzige fühs 
lende Bruft dar. Er macht den Freimerber des Prinzen 
bei der Gräfin Cechi, von der er hofft, daß fie denfels 
ben zu Thaten entflammen foll. Er entflammt nur fie, 
wird Mebenbuhler des Prinzen, mit dem er feltfame 
Abenteuer befteht, töbter im Duell den geheimnißvollen 
St. Agnan, und wird, tiefgebeugt hierdurch, von dem 
Prinzen ald Commandant der Militairemaht nah St. 
Domingo gefendet, nachdem eine alte Sibylle in Turin 
ihm und dem Prinzen ihre doppelte Zukunft geweiffage 
bat im einer kunſtreichen und aut — jebody nach Zied'- 
ſchen Vorbildern — fludirten Scene. Kaum in Domingo 
angekommen, ergreift ihn die Verwirrung und leider auch 
die Leidenfchaft diefes Vulcans. Der alte Generalgous” 
verneur der Infel legt factifh feine Gemalt in Mauduit's 
Hand. Hier zeige der Verf., daß er das Leben fudirt 
bat. Die Noth, die Anfprüce, die Sorgen einer folchen 
Stellung, die der Drang der Umftände anzunehmen ger 
bietet, die Anfeindung, die fie umgibt, alles bies ift mit 
naturgetreuen Farben gemalt. Sitte und Land find im 
glühenden Gemälden und Gharaftern nad tiefen, ernften 
Studien bingeftellt. Im Kampfe der Leidenſchaften be 
hauptet Mauduit fich feloft und feine Überzeugung, daß 
Rettung nur in der Verbindung der Regierung mit den 
Affembleen (Mulatten) möglicy fei; eine Anficht, die ihm 
ale Weißen zu Feinden macht. Doch ſich ſelbſt verliert 
er an eine Zrau, die ganz Glut und Liebe ift, während 
ganz Domingo weiß, daß fie ihren alten Gatten heimlich 
getöbtet und ihren Helfershelfer, einen alten Neger, in 
den Gluͤhofen geftürze bat, Unerfchöpflih iſt der Verf. 
in Argumenten für bie Freiheit und wider die Freiheit, 
bie er, je nach Verſchiedenheit der Redenden, hinreißend 
verfiht. Wir fehen — und dies zu zeigen ift wol fein 
Ziel — daß zulegt fih Alles in Ideen und Individuali— 
täten auflöft, daß bie Freiheit zu definiren, fie töbten 
beißt, daß von ber gerglieberten nichts übrigbleibt, daß 
fie ın nichts Einzelnem befteht, daß fie ein unnachweis— 
bares, ein ftofflofes Etwas ift, geſchickt, ale Köpfe zu 
verwirren und Keinem Befriedigung zu geben. Diefe 
Lehre ift fhön, demm fie ift wahr, In bemfelben Indie 
viduum fogar ift die Freiheit in der Idee etwas Anderes, 
fobald wir bie Lage des Individuums nur im geringften 
verändert ; die kleinſte Verruͤckung feiner Intereffen verrüdt 
fofort und ändert feinen Begriff vom Freiheit; wie viel mehr 
geſchieht dies alfo in den Maffen, die wir bas Volk nens 
nen? oder in ber Zeit? Was heute Freiheit heißt, iſt 
died morgen nicht mehr, und der Schwarze nennt reis 
heit, was dem Mulatten SHaverei iſt. Erhaltung ift 
das große Wort in dieſem Widerfpiel der Begriffe! 

Im erften Theil, welcher der Vorbereitung ber polis 
tifchen Umftürze gewidmet ift, malt der Verf. das Sitt⸗ 
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merkbare Weiſe Be 
ſichtdat nad) dem eines Dialektikers 
, dem erſten unferer Dialektiker in Und in 


verfchiedenen ins Widerfpiel gefegten Anſichten, nicht aber rt des Fürften Pücler fpricht fic der Verf. 
in der Mannichfaltigteit derfelden und in ihrem energis ift wirklich ein Gebäude, und man fieht 
fhen Kampfe untereinander nad. Faſt alle die großen | daraus, mit melden @efolg der der ‚Briefe eines Berker 
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Feht.. Oft gefcieht Dieß zeitgemäß und künfkferifdh, Bis: | ein , — 
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Maturanlage zur Kritit, zur Reflerion, zur Dialektik bin: 

gegogen, dem Wirken der Phantafie nur die halbe Seele — 
hingibt, und daf ihm zum ausgezihneten Romandichter inteleetuellen Gocietät — erfeheint. Der Gärtner ers 
“einerfeits ein Zuviel, andererfeits ein Zuwenig zu Theil en te von feines Herrn lei icher 
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des 
beklagen ift es, daß ein Mann, der auf fo töbliche Weife und 
auf feinen eignen Grund und Boben fo viel Geld verwendet, 
mehr zu verwenden ii Der es 2 dem 
ı 





Engtifhes über Deutſchland. 
Wir geben noch einige Details aus dem bereits mehrmals 
erwähnten Were: „‚ketches of G- manı' Der Verf., der äußert e lgt:', 
namentlich an den Schiefiern iefe tiebenswürbige und anfpres | eine Art von dieer Suppe, aus indifhem Korn gemacht, bils 
—— entdeckte, erfreute ſich unter An auch an der | bet die Hauptmaßrung der Sandleute, Der Gefchmad derſelben 
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Wolke und im keinem Cü ‚ und gar | Berbauung — Aus demſelben Grunde 

oft, wenn id, um eime Ereurfion vorzunehmen, nicht im ges | Steiermärker Erene (doch wol micht ohne die Kirichen), wels 
dem Wetter mistraute, ſchüttelte er bedenklich den de in der Zeit, wo dies Obſt fi findet, von früh bis Abend 
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nehmen, daß — yeserkanten gibt As wir nad 
en es n 3 
Pettau famen, einige Meilen von Gräg, madıte mid mein Be: 
gleiter, der Müller, aufmerkfam auf eine pittoreöte Ruine und 
erzählte mir bie alte, mit in Verbindung ſtehende 
Sage, nämlid; das Schickſal des Ritters von Sarau und ber 
fhönen Kunigunde von Dürrenftein. Diefe edle Grau war fe 
awungen worden, einem mächtigen fteirifchen Grafen, ber ihr 
aber in ber Seele verhaßt war, ihre Hand zu geben. Sie 
fand Gelegenheit, mit dem Ritter, ihrem Geliebten, zu entrinnen, 
Beide als Minftrels verkleidet; fo wanderten fie Ufer ber 
enger Mur entlang. Allein ber hg fäumte 
tigen kurze Zeit 


fe, für 
nämlic) ein Haß erbauen, inwendig ganz mit Gtadyeln ausge: 
fhlagen. Dahinein zwang er Beide zu Frieden und ließ es 
alsdann fammt feinem Inhalte von der inne der Burg berab 
in ben Strom rollen.’ m Laibach fagt ber Berf.: „Indem 
ich durch diefe Stadt wanderte, bemerkte ich auf dem Markt: 
ylat einen Pfeiler, zu Ehren ber heiligen Jungfrau errichtet, 
welcher bie Infchrift hatte: „Zu Ehr der Mondbezwingerin ”, 
Gewiß war dies unter allen unzähligen Wunderihaten, die ber 
Mutter Maria zugefchrieben werben, die wunderbarſte. Als 
ich im meinen Gaſthof zurückgekehrt war, erfuhr ich von der 
arfprädjigen Wirthin bie Bewandniß der Wundergefchichte von 
der Monbbezwingerin. Bor mehren Jahrhunderten, als bie 
fiegreichen Mufelmänner den Schweden von ganz Europa aus: 
machten und ſich 2 eines arofen ** von Ungarn bemäch⸗ 
tigt atten, rüdten fie aud mit den feindfeligften Abfichten auf 
die Stadt Eaibad) los. Die Einwohner waren in ber größten 
Beftürzung, einige flüchteten auf die Gebirge, andere, bie 
frömmer waren, flehten zur Jungfrau und allen Heiligen um 
Rettung. Da, o Wunder, begann auf einmal ein Mabonnens 
bild in dem Klofter der Gapuziner, bas wegen feiner Wunder: 
thätigkeit ſchon fehr berühmt war, laut zu fpredhen und vers 
langte, hinaus auf das Feld getragen zu werben. Auf diefe 
Mahnung bewaffneten fi) plöglich die Bürger und Bauern, 
und bie ganz entmuthigt gemefenen Soldaten verfpürten plög- 
lich in ihrem Herzen eine himmliſche Courage; bie Jungfrau 
Maria wurbe laut zum Generaliffimus ausgerufen und ihre 
Statue en grande toilette, bedecktt mit einer biamantnen Krone, 
mit bem Marſchallsſtab in ihrer Hand, im Triumph nad bem 
Schlachtfeld ag ind in Begleitung einer Anzahl kräftiger Ga: 
puziner, bie in ihren Bänden leuchtende Wachskerzen trugen, 
melde die kriegeriſchen Ungläubigen nicht fobald erihauten, als 
der größte Theil derſelben ſſch zur ſchleunigſten Flucht wendete, 
bie übrigen aber vor der Mutter Gottes _nieberfielen und ben 
chriſtlichen Glauben annahmen, Es geht diefer Wunderſage 
mie fo vielen andern katholiſchen Sagen: ber Katholicismus 
hat plumpe Zũge hineingemifht, melde ber Gage jelbft zwar 
nicht ihre Heiligkeit und ſchöne Bedeutung rauben, aber bie 
—* doch unerfprießlich, vielleicht gar laͤcherlich machen.“ 
Hier in der Umgegend findet ſich auch bie zoologifche Merk: 
würbigkeit: ber Proteus anguinus, über welchen ber Verf. aus: 
führlih berichtet. „Es gibt hier in der Rachbarſchaft zwei 
Grotten, beide gleich ausgezeichnet wegen ber Schönheit ihrer 
Gtalaftiten ; die eine, Zohanneum genannt, zu Ehren bes Erz⸗ 





herzegs Johann, ift erft wor wenigen Jahren entbedit worben 
die andere, bie Magdalenengrotte, mebr befannt als erftere 
nur eine Stunde von Xbelöberg entfernt. In ben unterf 
fhen Gewäffern biefer Höhlen findet man (mie man glaubt, 
außerdem in feinem andern Theile ber Welt) den fleiſchfarbi— 
gen Aal, der ben Ramen Proteus anguinus führt und bei 
den Einwohnern Zlovishka riba ober Maͤnnerſiſch w 
ſcheinlich wegen feiner Menfhenfarbe und feiner vier 
tremitäten, die wie die Menſchenhaͤnde mit Kingern verfehen 
find. Mittels dieſer Beine oder Arme, welche ihm anftatt der 
Kloßfebern dienen, fegelt ſich das Thier mit unglaublicher Ges 
(hwindigteit durch das Wafler. Nuc) bedient «6 fi ihrer ans 
ſtatt der Füße zum Gehen auf dem Feſtlande, was — 
—5 Eeib Yaleng mit einem Hebelgen Edteime übe 
en mit einem Blebrigen me 
gen ıft, fo leimt — an dem Boden und muß * 
men. Wenn es vollkemmen ausgemachfen iſt, erreicht es eine 
Größe von ungefähr 15 Boll. Die erfte Notiz über die Eri⸗ 
nz biefes Thiers findet fi in einem Werke: „Synopsis repti- 
ium‘, herausgegeben im’ 3. 1768 von Dr. Eaurenti. Diefer 
Naturforfher ertlärte es far ein Säugetbier und gab ihm ben 
Ramen Proteus anguinus, den es noch bis jegt führt. Diefe 
Thiere verrathen bie entfehiedenfte Antipathie gegen das 
ſodaß, wenn fie zur warmen Sonnenzeit plöglic den Strahlen 
der Sonne ausgefjegt werben, ber augenblickliche Tod t. 
Sogar ber matteſte Strahl des Tageslichtes verurſa nen 
Krämpfe, und fie bemühen ſich alddann auf alle moͤgli— 
wieder in ihre Finſterniß zurüdzufchlüpfen. Und bennody bes 
u. man, baß ihnen ber Sinn bes Gefihts abgeben folle. 
eſe Annahme ift aber unftreitig ein Irrthum, denn es laffen 
fi an bem Kopfe bes Thiers, mit Hülfe eines guten Mikroſtops, 
wei Meine Zuberkeln an ber Stelle ber Augen entdecken. Im 
uftanbe ber Freiheit ift das Thier gefräßig und nährt fi von 
einen n und Inſecten, befonbers ber Helix therma; aber 
einmal in Gefangenſchaft, verfhmäht es alle Nahrung, obg 
es ein ziemliches Alter erreicht, wenn man es an dan fa 
finftern Orte und in klarem Maffer von etwa 8 Grab Reaus 
mur aufbewahrt. Das Waffer muß aller fünf bis ſechs Tage 
aewechfelt werben. Es ift nicht minder empfänglich für 
Kälte als für die Hitze, denn wenn man ein Stüd Eis in fein 
Waſſer thut, ober das hier einer großen Kälte run fo 
trodnet es faft fichtlih zufammen und ftirbt in wenigen Stuns 
ben. Schr merkwürdig ift bie zärtlihe Sympathie, melde 
dieſe Meinen Gefchöpfe untereinander verbindet; fie behandeln 
ben neuen Antömmling mie einen alten Freund und brüden 
ihre Freude durch ein leifes Schrillen aus. Sie find außerors 
dentlich reizbar und t in Furcht zu ſetzen, welche letztere 
man daran wahrnimmt, wenn ihre Haut, beſonders nad ben 
Ohren zu, eine fchöne Scharlachfarbe annimmt. Da biefe 
bu ig ift, fo kann man mittels eines Vergrößerungsglas 
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bem He das fig regelmäßig ausbehnt und 
I ’ ibrationen 


Mappt, beutl 
in einer 


des Blutes gebracht ba Ic befuchte einen Bürger in Lais 
bach, ber mehre ſolche Thiere in einem großen fleinernen Baffin 
in feinem Keller verwahrte; dieſe befanden ſich dort ſchon vier 
bis fünf Fahre und fehienen bei autem Wohlfein, nur baf fie 
weit Eleiner waren ald im Zuſtande der Freiheit. Reifende, 
bie nad) bdiefen Thieren Feine weitere Meife unternehmen mwolz 
len, Zönnen ihrer viele in der Grotte zu Schönbrunn beobach⸗ 
ten, welche ber verftorbene Kaifer Franz zu ihrer Aufbewah⸗ 
rung erbauen lich. Auch nah England find mehre von Reis 
kan gebracht worden, weldye aber dort ſammtlich — 
ind,’ ” 





BVerantrwortlier Drrausgeder: Heinrih Brodbant. — Berlag von J. U. Brodbaus in Leipzig. 
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literariſche Unterhaltung, 





Sonnabend, 





(Beihluß aus Mr. 218.) 

Die Erfindung zeigt ſich nach dem erften Anlaufe ber 
Dhantafie im der ſeht erfindungsreihen Einleitung fofort 
als die fehmächere Seite des Romans, und biefer ſteht 
in bdiefer Beziehung nicht blos dem „Scipio Cicala”, 
den „Berriffenen”, fondern aud dem „Cabanis” und 
„A812 beimeitem nah. So find denn aud viele 
Erfindungen welt entfernt ſchoͤn, oder auh nur na— 
türlih zu fein, und bie gewaltfamen und naturwidri— 
gen Überwiegen in der Zahl. Es läßt ſich faum etwas 
Zwangvolleres und Unnatürlicheres denken, als z. B. Cha: 
vannes’ Racheplan gegen Mauduit im zweiten Bande fid) 
darſtellt. Der Chevalier fällt endlich wirklich in bie 
Hände feines wilden Todfeindes. Was gefchieht nun? 
Anftatt ihn zu töbten, befeftigt er ihm in einer Höhle, 
freue Pulver um ihn bin, zündet eine Lunte an, die 
ihn in einiger Zeit erreichen muß, und geht nun befrie— 
digt von bannen. Natürlich wird Mauduit durch 
Zouffaint gerettet; aber ift es aud natürlich, daß ein 
Wilder fo feine Race nimmt? Will er fih an ben Xo: 
desqualen feines Opfers nicht erfreuen? Geht er davon, 
ehe er feinen legten Seufzer hörte? Oder will der Verf., 
der mol oft feine Abficht bat, etwa damit fagen, daß bie 
vollfte, die unmenfhlichite Rache erftreben, fie meiftens 
ganz verfehlen heißt? Gut, wenn er das will; aber dann 
mußte die Erfindung wenigftens mehr Naturwahrheit tra: 
gen; Chavanned mußte von feinem Opfer vertrieben wer: 
den, nicht aber es freimillig verlaffen. Mit ähnlicher Kri: 
tie ließe ein gutes Theil der Erfindungen des Verf. fich 
anfechten, vielleicht vernichten ; doch veniam damus, 
petimusque vieissim! In allen Romanerfindungen gehört 
nicht etwas bloß, fondern viel dem guten, dem bereit: 
willigen Glauben des Lefers an. Der Schreiber glaubt 
ſtets, es koͤnne nicht anders hergeben; doch ber Lefer — 
hundert Augen hat.der für hundert andere Wege! Es 
bandere fich nur darum, einen anzutreffen, ber ihn ein: 
wiege, ſchmeichle, feine Phantafie feffele und blende. Doch 
*s iſt Zeit, daf wir des Herganges und der vorzüglichiten 
Charaktere in dieſem Roman in einigen Zeilen gedenken 
und zum Schluß von Styl und Behandlung bes reflectis 
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Dieſer Bemühung aber lohnt es fi, weil der Roman 
eben ein ausgezeichnetes Werk des Gedankens und die 
Gabe eines achtbaren Eritifchen Geiftes if. Über die vor: 
züglich anziehende Erpofition, welche ung Graf Artois und 
feine Umgebung am Hofe zu Turin barftellt und dem 
Roman nur dur die hiſtoriſchen Einblide in die erften 
convulfivifhen Bewegungen Frankreichs angehört, haben 
wir ſchon ein Urtheil gegeben. Diefer Theil der Erzäh: 
lung ift vorzüglich phantafiereih. Mauduit erfcheint hier 
als ein jugendlicher Enthufiaft für Koͤnigthum und Va: 
terland. Der Zweikampf mit St.:Agnan, den er wi: 
der Willen tödtet, enttäufcht, ermüchtert ihn einigermaßen, 
und er tritt feine Sendung nach Domingo als ein befons 
nener, von vielen Taͤuſchungen des Lebens ſchon befreiter 
Mann, doch noch epikureifh genug geftimmt, und treu 
dem alten Geſetz des Baterlandes, an. Sn Domingo wers 
den biefe beiden Richtungen feines Gemüths fofort auf 
harte Proben geftelt. Das Liebesnetz der fchönen, aber 
in tropifcher Glut entzundeten Monbars, bie durch ihre 
eiferfüchtige Verfolgung des Ungetreuen eigentlich das Schick⸗ 
fal St.:Domingos entfcheibet, einerfeits, der milde Zwie⸗ 
fpalt ber Kaften andererſeits umftriden den Ritter nun. 
Er kommt mit den unbefonnenen MWeifen, mit den wuͤ— 
thenden Mulatten Vincent Oge, Auguftin, Chavannes 
u. A., und mit den Megern, Touſſaint Breda, dem 
Kutſcher, und feinem heimlichen Anhang in bie feltfam=- 
ften Gonflicte, liebt Chavannes’ Braut, die Mulattin 
Marie, und wird fowel diefer Liebe als feiner, den Mes 
gern günftigen Meinungen wegen von ber Pflanzen: 
affemblee zu St.:Mare wie von Ehavannes und feinen 
Mulatten auf den Tod verfolgt. Zwei treue Geftalten, 
der alte Diener Francois, welcher zulegt auch für ihn 
und in. feinen Kleidern flirbt, und dee durch ihn gerets 
tete Meger Pierre begleiten ihn duch alle dieſe Irrfal, 
und wie ein Deus ex machina rettet ihn ber edle, ge: 
bildete, aber häfliche und verachtete Touſſaint. Unter 
allen Abftufungen Teidenfchaftlicher Parteiung erfcheint dies 
fer als der einzige are Kopf auf der ganzen glühenden, 
vulcaniſch zudenden Inſel. Das Bild, welches der 
Verf. uns von biefem feltenen Manne entwirft, ber als 
Sklav bed Baron Bayon de Libertad unter dem niedrig 
ften Beſchaͤftigungen ſich wahre Bildung und den unge 


"nm Elements in ihm einige Andeutungen folgen faffen. ) meffenften Einfluß zu erwerben mußte, gehört zu dem 


vollendetften Charaktergemälben feines Romans. Touſſaint 
iſt gefchichtlih wahr und doch im hohen Grabe dichte: 
eifch; menſchlich, ſchwach fogar und doch ein Held und 
Genius. Lange zögert Maubuit, in bdeffen Hand bei 
der Unbedeutenheit des Grafen Peynier alle Megierungs: 
gewalt liegt, mis feiner Überzeugung, daß bie Regierung 
nur durch Zouffaint und feinen Anhang gerettet werben 
tönne, bhervorzutreten; bie Rohelt und ber Blutdurſt 
Biaffou’s, des fihtbaren Hauptes der Negerpartei, ſchreckt 
ihn. Endlih, von der Verfolgung gedrängt, fließt er 
mit Gewalt die Affemblee, proclamirt die Gefege Frank: 
reichs und treibt mit den Waffen die Verfammlung von 
St.:Marc auseinander. 
empörten Schiff Gatiffonidre's, der als ein wahrer Gas: 
cogner erfcheint, nad Frankreih, wo Hohn und Spott 
fie empfangen. Mauduit bleibt ald Sieger zuruck, und 
die würhenden Mörder Oge, Auguftin und ihr Anhang 
leiden den verdienten Tod. Da miegelt die Rache ber 
Monbars die treuen Truppen auf, und. Maubuit finkt 
unter der Hand des Pöbels, fuͤrchterlich verftümmelt, an 
des treuen Pierre's und Marie's Seite in das Grab, über 
dem der Bürgerkrieg fich zu neuer Wuth entflammt. Hier 
fließt der Roman, und der Verf. läßt uns als feine 
künftige Fortfegung Touſſaint's Triumphe fehen. 

Unter allen diefen mannichfach bewegten, mit fünft: 
leriſchem Maß gezeichneten Geftalten hat der Verf. Zouf: 
faint und den Bettler Lamil mit vorzüglicer Sorgfalt 
ausgeftattet. Erſchiene der Legtere nicht allzuoft, fo würde 
er die volle Mirkung einer jener Eräftigen und nachhaltiz 
gen "Zeichnungen W. Scott's geltendmachen, bie Jung 
und Alt für immer im Gedaͤchtniß aufbewahrt. Bor: 
zügkich gelungen ift auch Marie, die Mulattin, der Herr 
der Berge, Ramiro und die wilde Monbars, in welcher 
der Verf. ein Ertrem ber Frauenliebe vorbilder. 

Mir haben ber dialektiſchen Kunft des Verf. gedacht. 
Diefe ift die hervorſtechendſte Seite diefed Romans. Jede 
Meinanz finder hier ihren Mepräfentanten. Das blinde 
Adelsthum ſteilt Galiffonitre, das verftändige Königehum 
Mauduit, das Kaftenvorurtheil Blandyelande, ber Major 
und die ganze Reihe der weißen Pflanzer, den Widerſinn 
der Freiheitsideen von 1789 die Schar ber Dge, Cha: 
vannes, Auguftin in ihren verfchiedenen Abſtufungen; 
die Treue, den Gehorfam Zouffaint, Biaffou, Pierre 
bar, die egoiftifche Liebe die Monbars, die echte Marie, 
die in Reichtfinn verlorene Victoire; Eurz, durchhin verſinn⸗ 
bildet jede Geftalt, bis zum Indifferentismus Lamil’s 
herab, eine der bedeutenden -Fdeen ber Zeit. Bei diefem 


Beftreben ift denn manches Angedeutete fpäterhin verlos. 


ren gegangen und ber fo bedeutend angekündigte Oheim 
St.⸗Agnan's z. B. verfchwindet weiterhin ganz und zu 
unferm Bedauern. J 


Von Behandlung und Styl bleibt uns nur Raum 
zu einer einzigen Probe. 

Könige”, ſagte fie läͤchelnd, „ſind keine Könige mehr, 
wenn zwiſchen fie und die Welt die klirrende Feſſel bes Geſetzes 
tritt. Die Könige find die kühnen Simfonne (!), das Geſetz ift 
bie binterliftige Delila, bie ihnen den zauberiſchen Haarſchmuck 


Die Pflanzer fliehen auf dem 
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—— und ſie ſchwach wie andere Menſchen macht. Eln 
nig im Geſetz iſt ein Kar im Kerker .... Alles, nur Bein 
befhränktes Königthum! Ich habe recht lange darüber nadhges 
dacht, aber nichts herausbringen koͤnnen, als daß es nur zwei 
Staatöformen gibt, geben fann: Monarchie oder Repu— 
blik. Es ng Einer ober es herrſchen Viele; bie ganze 
weitere Künftelei ift ein Gebäube, wo, wenn ein Stein heraus— 
on wirb, zehn, Hundert nachſtürzen und Alles zufammens 

net,’ — „Der Despotismus muß zufammenftürzgen”, fagte 
der alte Mann (Rigaub) troden; „nur bie Vernunft ift ewig.“ 
„Die Vernunft”, verfegte fie; „lieber Himmel, was ift mich 
alles vernünftig? Die Ströme von Blut, die Berge von kei: 
hen, der Jammer der Völker und Alles, was kommen wird, 
das ift vernünftig; Friede und bürgerliches Glüd aber, bas 
ift Unvernunft, die den Despotismus erzeugt.” bem 
Augenblicke kroch eine große Läuferfpinne vom Pfeiler auf ben 
Arm ber Dame ıc. ‘ 

Der Berf. Eennt und handhabt die ſchoͤne Form des 
Dialogs, er ift Meifter derjenigen Rhetorik, die auch das 
Falſche für einen Augenbjit mit dem Schein der Wahrs 
heit bekleidet, und er übe diefe Kunft an ben belifateften 
Materien, Ehre, Ehe, Ausfchließtichkeit des Befiges in 
ber Liebe, Glauben. f.w., mit Wirkung und Geſchmack. 
Wir müffen enden, Es gefchehe dies mit dem Wunſche, 
daß der Verf. diefes ausgezeichneten Romans fi nicht 
duch) unſere Bedenken gegen die Freiwilligkeit und den 
Reihthum feiner Phantafie in der einmal. betretenen Bahn 
aufhalten oder irre machen laffe. Aus eigner Erfahrung 
wiffen wir, daß die Phantafie oft Drang, Noth, Sporn 
und Antrieb bedarf, um recht Lebendig zu wirken, und 
daß, fo parador es auch erfcheinen will, auch hier die 
Übung den Schein der Leichtigkeit und Freiwilligkeit zu 
geben vermag. So möge er denn ringen und üben! 
Ein productives Talent ift im ihm ja unverkennbar; und 
daß es ihm nicht Schaden bringen werde, wenn er ſich 
bemüht — trog aller unferer Achtung vor feinem reflectis 
ven und dialektiſchen Vermögen —, dies etwas in ben 
Hintergrund zurückzudraͤngen und mehr durch Handlung 
und Erfindung als durd Dialog und Entwidelung zu 
fagen — dafür ftehen wir ihm ein. Daß er aber malen 
könne, wenn das Phantafiegemälde fein naͤchſtes Ziel ift, 
das beweifen zur Gnüge feine ſchoͤnen, oft kingeftreuten 
wahren und Präftigen Naturgemälde, beren tropifdye Glut 
und drangvolle Fülle uns mehr ald einmal wahrhaft und 
innig erfreut hat. 21, 


Geſchichte Karl XII. Königs von Schweden. Bon Knut 
af Lundblad. Nach dem ſchwediſchen Driginal frei 
überfegt von ®. F. von Jenſſen. Erfter Theil. Mie 
dem Bitbniffe des Könige. Hamburg, Perthes. 1835. 
Gr. 8. 2 Thlr. 


Wiewol ber tollkühne König Karl XII. von Schmweberr 
mehr Soldat ald Regent gewefen war, fo hat er ſich doch im 
feinem Volke ein ſchwaͤrmeriſches, überfchägtes Andenken bewahrt, 
und zwar eher burch mündliche Überlieferungen über feine flarce 
Verfentichteit unb feine bervorftechendften Kriegerthaten als 
durch ein für das große Publicum geeignetes Befhichtsmerf, 
wofür weber Norbberg's bekannte, doch äußert partetiihe Arbeit 
gelten ann, noch Voltaire's auch ins Schwediſche überfehte 
trefflihe Darftellung angefehen wird, ba fie in Schweden bei= 
weitem nicht das Anfehen und bie Beliebtheit hat, als ihe 
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Original in d genießt, fonbern viele Borurtheile gegen 
fih zu haben en &inn aber nähren und zu 
ten burch ben $- einer ſolchen, —2 noch fehlenden 
riſchen Arbeit, übern ber befcheibene Rittmeifter von 
undblab in vorffehendem Werfe und forgte zugleich bei Er: 
cheinung feines Originale für eine beutfche und fran e 


esung, damit andere @ebilbete, die feiner Landesſprache 
unfimbig find, feinen Fleiß auch mitgeniefen können. Der 
Übertragung in das Deutſche um fi der kenntnißreiche 
bänifdye Gapitain Hr. von Jenſſen, der bereits durch feine He⸗ 
zausgabe der bioarapbifdyen Schrift von: Kragh⸗ Höft „Leben 
und Schidfale bes Reichsgrafen Korfig Ulfeld und der Gräfin 
uirite Eleonore von Schleswig: Holftein befannt ift. Bisjegt 
Hr erft der vorliegende erfte Theil erſchienen, welcher als freie 
berfegung des Originals Schägbarkeit dadurch bedeutend erhöht 
bat, daß Hr. von Jenſſen eine kt berichtigender, erläutern: 
der und aufflärender Bemerkungen binzufügt, welche dem Ge: 
fhichtsfreunde und Forſcher willkommen fein müſſen. Nur hält 
er, foviel Täße fich fhon aus dieſer erften Abtheilung fchließen, 
nicht immer firenge Auswahl, fondern verliert fi) auch in bes 
kannte Dinge, wohin Ref. bie Erklärung bes mweltbefannten 
„polnifchen Bodes’’ rechnet. Bedauerlich dagegen ift, daß ber 
jachkundige Überfeger, vielleicht 'erft durch Hr. von Lundblab's 
Andeutungen verführt, gegen Woltaire's berühmte „Histoire de 
Charles XII.“ zu Felde zieht und ohne tiefe Prüfung ben 
Stab über biefelbe bricht, wenn er fie grabezu einen Roman 
nennt. Eine vernünftige Skepfis ift in der Geſchichte allerdings 
nothwendig; wenn er aber biejes WBoltaire'fche Merk vermwirft, 
fo t er eine gute Quelle zu Karl's Geſchichte von fi, bie 
hervorging aus dem Zeugniſſe eines Zeitgenoffen, welder in 
ausgebreiteter Bekanntfchaft mit Perfonen von Karl XII. Um: 
gebung, Freunden und Gegnern lebte, folglich Thatſachen und 
Zuftände aus dem Munde und ben Papieren von Kugenzeugen 
und Mithandelnden - empfing und ſonach ein zum Stubium 
jenes Zeitabfehnittes durchaus nothwenbiges Werk lieferte, bie 
geiftreiche Gombination und Darftellung bes Stoffes —— 
welche man fo gern in demſelben wiederlieft. Das Einſeitige, 
welches diefem Werke beigemeffen werben kann, beftcht nach bes 
Ref. Anfiht in dem Umftande, ba fein Verf. in jener Zeit 
Aebte und nicht immer über ihr ftand und bei ber Abfaffung 
nicht die Hülfsmittel befaß, welche allfeirige Beleuchtung ver: 
Schaffen konnten; im Übrigen aber kann man Woltaire bei 
bürftigem Quellenftubium fowenig infeitigkeit in Auffafjung 
der Charaktere und Begebenheiten vorwerfen als Schiller 
3 B. in feinen hiftorifchen Schriften, in welchen ebenfalls Da: 
gerfeit bes Dhrellenftubiums bervorleuchtet. Da Ref. noch nicht 
das Ende biefer vorliegenden hiſtoriſchen 2eiftung kennt, will 
und kann er auch noch nicht vollftänbig urtheilen, inwiefern 
biefes Werk das Boltaire'ſche in allfeitiger Auffaffung des Bes 
rüdfihtigenswerthen übertrifft; er ahnt vorläufsz blos foniel, 
daß Hr. von Jenſſen den behandelten Helden viel unbefanges 
ner unb ruhiger auffaßt ald ber Schwede Hr. von Zunbblab. 
Sonſt aber ift bas Werk eine fehr ſchäzbare Gabe, reih an 
fleifiger Benusung ber feinem Berf. zugänglichen Quellen bes 
In: und Xuslandes (boch vermißt Rt unter den angezogenen 
‘ Werken Rühe’ treffliche „Geſchichte Schwebens’’) und berichtigt 
ober erweitert Vieles, was bei Voltaire theils flüchtig berührt, 
theild anders aufgefaßt war, nimmt hinwieder Mandyes aus 
Lehterm auf, was in heimiſchen und fremden Nachrichten vers 
ebens gefucht wirb, oder beftätigt Das, mas uns Voltaire 
bit hat, läßt jedoch endlich auch Manches im Dunkel, 

wie eö Voltaire Khon thun mußte, fo z. ®. bie plögliche Thron: 
befteigung Karl X, nach bes Vaters Tode gegen befien legten 
Willen, ungeachtet er erft 15 Jahr alt war. Der Stoff bes 
“erften Bandes, ber von Karl's Geburt bis zum Antritte bes 
abenteuerlichen Zuges in die Ufraine ſich t, it in 27 
größere und Heinere Gapitel eingetheilt und gewährt eine recht 
Ichrreiche Unterhaltung, worüber weitläufig zu berichten bie 
Grenzen biefer Blätter nicht Raum geben mödten, daher es Ref. 


% 


vergönnt fein mag, mur einiges Wenige hera um bie 
Reus und MWißbegierigen auf das ge! Werk aufs 
merkſam zu machen. Zuerſt bemerkt er, baß bie 

des glänzenden Sicges durch Karl-über die Ruffen bei Rarwa 
in mehrfacher Hinſicht am eine ähnliche Begebenheit im Mittele 
alter erinnert, nämlich am bie Schlacht bei Peitiers, wo ber 
ſchwarze Prinz Eduard feinen Sieg über bie Fran 

benugte und Vieles unberüdfichtigt ließ, was ihm in b nbe 
gefallen war ; ebenfo ge Karl feinen Vortheil nicht, 

nur bie angefehenen Offiziere und Generale in ber Gefangens 
ſchaft, während er ben got Haufen Gefangener entwaffnet 
nach Haufe ſchickte. Die Üiberrafhung und Eroberung Krafaus 
durch Karl und die zügellofe Wirthſchaft feines daſelbſt beftellten 
Gommandanten Stenbod verjegt uns lebbaft in bie Zeiten bes 
SOjährigen Krieges zurüd; felbft bie briefliche ng bes 
Lehztern über feinen neuen Wirkungskreis lautet wie bie eines 
Eommanbanten von Wallenftein’s, a’s ober rb’s 
von Weimar Heere, wenn er an feine Frau fehreibt: „Ich bin 
nun Kriegscommiffair, Gouverneur des Schloffes und ber Zeu- 
fel der Stadt. Für den König nehme ich innerhalb zwei Tas 
gen außer freiem Unterhalt 60,000 Thaler.’ Eine wol wenig 
gefannte Thatſache wirb &. 295 erzählt: als nämlich, die Sach: 
fen 1704 Warſchau überrafchten, entfamen noch alüdlicdherweife 
bes neugewählten Königs Stanislaus 1. Mutter, Gemahlin 
und Kinder, bis auf bie jüngfte Kochter Marie, nachmals Ges 
mahlin Königs Ludwig XV, von Frankreich, weldhe in ber Eile 
vergeffen und in ber Krippe eines Pferbeftalles gefunden wurde. 
Des berühmten Taktikers und Reichsgrafen von ber Schulens 
burg Ehre rettet auch unfer Verf. in der Niederlage bei Frau⸗ 
ftabt durch gründliche Angabe bes Heerzuftandes, König Auguft 
von Polen und Kurfürft von Sachſen fommt bei Hrn. von 
Lundblad ebenfo ſchlecht weg wie bei fo manchem andern Diftes 
riker. König Karl von Schweden betrat am 5. Sept. 1705 
gen mit 20,000 Mann Kerntruppen, fand geringen 
W nd und zehrte ein volles Jahr in dieſem fruchtbaren 
Lande. Diefer ſchwediſche Beſuch koſtete dem Kurftaate 20, 
(wenn nicht 23) Milkonen Thaler, 800 Kanonen und 36,000 
Menfhen, Übrigens verweichlichte bier das ſieggewohnte Heer 
buch Xusfchmweifungen und durch einjähriges „‚flottes Leben’. 
Über die Verhandlungen, den Abfchluß, bie Ratification und 
Yublication des für König Auguft fchimpflichen Friedens zu 
Altranftädt vom */,s. Sept. 1706 findet ſich in Hrn. Prof. Böts 
tiger's „Geſchichte des ſaͤchſiſchen Kurſtaates““ weit mehr Be: 
friebigung als bier bei Hrn. von Lundblad. Nur ber Umftand, 
der weber Hrn. Böttiger noch Woltaire bekannt war, findet 
bei Lundblad vorzüglicde Behersigung, daß ber Furfächfifche Res 
ferendar Pfingften bei feiner Abfertigung im ſchwediſchen Lager 
zum Könige Auguft ein Schreiben Karl XI, an beffen General 
Marberfeld mit ber beftimmten Weifung auf den Weg mitbes 
kam, felbiges nicht cher, bis Auguft ben Frieden unterzeichnet 
hätte, sabzugeben. Run habe war Leöterer, heißt es weiter, 
obſchon im vollen Anmarjche mit ben Ruffen gegen ben ſchwe— 
diſchen General Marberfeld, die Friedensurkunde unterzeichnet, 
Pfingften aber eine Zeit gefunden, bas koͤniglich ſchwediſche 
Schreiben an ben General abzuliefern, fonbern es an ben 
fchwebifchen Agenten Boye in Breslau abgegeben, morüber bie 
Zeit verftrichen fei und Xuguft mit ben Rufen noch einen volls 
ftändigen Sieg über bie Schweden bei Kaliih am —.. Det. 
1706 errungen habe. Der Dr. Überfeger ift aber anderer Meis 
nung unb behauptet in einer Note, Pfingften babe ben vere 
bängnifvollen Brief an Marberfeld abfichtlic zurüdbehalten, 
benn es babe ihm nicht am Zeit zur Ablieferung gemangelt, 
weil er ſchon neun Tage vor jbem Zreffen bei Kaliſch vem 
König Auguft zu Rrauftabt wieber abgefertigt worben fei, wos 
rin gr ZJenffen jedoch gewaltig irrt, mährend Lundblad's 
Erzählung Hierüber bie genauere Prüfung abgeht. Denn Ref. 
bemerkt dagegen, daß Auguft fhon am *"/,. Sept. ten 
vom altranſtaͤdter Frieden hatte, aber das Blanket zur Batifis 
cation deffelben felbft erſt den . Det, in Petrikau, alfo einen 








nen glaubte, eine Milderung der harten 
ne zu bringen. Grklärte er doch * 
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nu ber Schleier über diefe Begebenheiten nicht gänztic 
cheinlich 


Ihatf: 

durch König Auguft ſelbſt, Rachrich 
Frieden, denen er jebod) nicht traute, zugelommen waren, wenn 
auch aus Karls —— wie Rühs behauptet, und dies 
mochte uft mol berechnet haben. Der Hr. Berf. gibt auch 
©. 368 das Gluͤckwunſchſchreiben König. Auguſts an König 
Stanislaus nah Boltaire's Borgange, während ber Dr. Übers 
feßer obne forgfältige Drüfung auf Heubel's Bedenklichkeit gegen 
die Echtheit des Briefes hinweiſt. Diefe Bedenklichkeit findet 
Nef. indeh in der ihm vorliegenden Ausgabe Woltaire’s (Paris 
1802, 12.) grade dadurch aehoben, baf das Wriefbatum richtig 
auf erg —* —* geſtellt iſt und ſonach Zimiers’ 
angebl urucmweilt. 

In Rüdficht bes berühmten und in biefem Werke oft vors 
kommenden rufliihen Staatämannes und Generals Johann 
Rein (nicht Reinhard) Patkul fagt Hr. von Lundblad 
©. 865: „Er ſteht da als ein warnendes BBeifpiel für alle 
—8** daß oft ein geiſtreicher und kluger Mann durch feine 
Hadye das Unrecht gewaltfam vergelten fann, bas fie an ihm 
übten, und baß auf ber Wage der Weltereigniffe der ka 
oft mehr wiegt ald Könige und ganze Armeen. Der Berf. 
rechtfertigt Karl nicht wie Rühs, der ihn nad) den Begriffen 
jener Beit in Schug nimmt und nur alle Schuld auf bie Gha- 
ratterlofigkeit Auguſt's wirft, fondern beſchuldigt ihm in feinem 
barten Verfahren gegen Patkul ber rachſüchtigen Härte, phne 
den Umftand, daß Patkul ruſſiſcher Staatsdiener und Gefandter 
war, Scharf ins Auge gefaßt zu haben. Hingegen hält er Pat: 
Zuls Verhaftung zu Dresden 1705 für widerrechtlich, und als 
ihn Auguſt den Echmeden opfern follte, glaubt auch Dr. von 
Lundblad, daß biefer König Gewiffensbiffe empfunden haben 
fol. Daher zögerte er mit Xuslieferung dieſes Staatömannes, 
den er dem Gzar zurüdzuliefern hatte angeloben müffen, und 
gab enblidh, ba er in nicht retten konnte, dem Gommandanten 
zu Königftein heimlichen Befeht, ihn entfliehen zu laſſen. Dies 
fee aber, acldgierig, wollte ſich von dem reichen Unglüdlidyen 
ein amfehnliches Eöfegeld erpreffen, was Patkul ſtandhaft weis 
gerte, ſowie er, immer auf bie Unverlegbarkeit feiner Perfon 
als eines Geſandten trogend, ſtets auf Unterſuchung gewartet 
hatte. Hierüber ve bie Zeit und die Schweden holten ihn 
ab und fchleppten ihn in Ketten mit nad Polen, wo feine 
martervolle Hinrichtung bekanntlich erfolgte. „Bis zu dem 
legten Kugenblide”, heißt es S. 407, „da ber Feldprebiger L. 
Hagen im Gefängniffe erſchien, um ihm zum Tode vorzubereiten, 
hatte Patkul noch immer auf Beanadigung gehofft, wozu ihm 
feine hohe Würde eines ruſſiſchen Befanbten das Recht zu geben 
— ale der Heß Setunier aaa pam Aikenge 

pP er fon e Mann ga ejenige 
des Geiſtes, welche über das Unglückt echt Anh fidy eben da⸗ 
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Sachfen im Borüberzieher 

feines Heeres ben König Auguft und beffen Miniſter db feis 
nen unerwarteten um bie Mittagsftunbe zu 
in große Verlegenbeit, aber wol nicht in bie Verſuchung, fü 
feiner zu bemädhtigen,, ba 19,200 Mann Fußvoll unb 24,8 
Reiter mit ber Gefchühmaffe noch in der Nähe ftanden, welde 
den Staatsſtreich, wenn ee vollführt worden wäre, ſchrecttich 
geahndet haben würden. Am 19. Sept. ftand Karl wieder auf 

Boben, nachdem er durch feinen Aufenthalt in 
Deutfhland fat als eine wunderbare Erfcheinun rien 
worden fein und barüber auch bedeutenden Julauf an pflu⸗ 
ſtigen Junglingen erhalten haben ſoll. übrigens gibt dieſer 
Theil manche ſchaͤtzbare Nachrichten über angefehene Männer 
aus Karl's Umgebung und deſſen Gegnerſchaft, wie 5. 8, über 
den großen Grar Peter I, von Rußland. Mef. kann fich nicht 
enthalten, hierüber ein Guriofum mitzutheilen, nämlich Beter's' 
von einem Dänen befchriebene Erſcheinung bei einer 
en melde ihm zu Ehren auf feiner Reiſe nadı dem 

Guropa auf der Flotte bei Kopenhagen veranftalter 
morben war. Seine allen bamaligen Dänen auffallende Klei— 
dung beftand „in einer grünen Mütze auf dem Kopfe; um dem 
Hals trug er ein fchwarzes auf Solbatenart gebundenes Tuch, 
im Hemde eine filberne Halsſchnalle mit uncchten Steinen, 
die ſich durch nichts von denen unterfchieb, welche bie Untere 
offiziere trugen. Er hatte einen braunen Rod mit halbausges 
ſchnittenen meffingenen Knöpfen, ftatt der Wefte eine Leinene 
Unterjade, enge braune Hoſen, grobe wollene Strümpfe und 
ſchmuzige bodsleberne Handſchuhe an. Sein Seitengewehr bes 
ftand in einem Heinen Hirſchfaͤnger mit ebenholgenem Griffe 
und Meſſingſcheide.“ Bon biefes nordiſchen Monarchen zweiter 
Gemahlin, Katharina I., erfahren wir S. 228 fa. auch cine neue 
Angabe ihrer bisjegt noch für dunkel gehaltenen Abkunft, Sie 
fol nämlich nah Hr. von Lundblad's Nachrichten Kat ha— 
rina Rabe acheißen haben und die Tochter des Quartier 
meifterse Rabe vom Elfsborgifhen Regimente, nachher Dienſt⸗ 
mäbcden bei bem marienburger Propſte Ernft Glück geweſen 
fein. Woher der Verf. diefe Nachricht erhalten bat, ift nicht 
anaegeben worben; bocd darf Ref. wol kaum noch bemerken, 
baß bie mit mehren gefandtichaftli Berichten aus jener Zeit 
übereinftimmende Meinung über ihre Abkunft fie für ein uns 
eheliches Kind hält, welches ein lieflaͤndiſcher Adeliger mit einem 
feiner Erbmäbddyen zeugte und fpäter von Glück als Kindermagb 
ins Haus genommen wurde, wo fie ein gemeiner ſchwediſcher 
Dragener kennen lernte und - vor bem ruffiichen Überfalle 
Marienburgs 1702 beiratbete. Endlich gibt der Überfeger in 
einem Anbange aus dem koͤniglich daͤniſchen Archive eine forgs 
fältige Aufzählung ber ſchwediſchen und bänifhen Seemacht, 
wie fie zur Zeit, als Kopenhagen im Juli 1700 bombarbirt 
wurde, befchaffen war. Ebenfo forgfältige Aufzählung ber 
ſchwediſchen Landmacht bei wichtigen Kriegsunternehmungen ats 
hört zu den ſchaͤtrbaren Eigenſchaften diefes Werkes, deſſen 
Boctfenung und Ende Ref, mit Werlangen entgogenficht, um 
alsbann über bad Ganze wie über die Eigenheiten feiner Dars 
ftellungsmweife und Schreibart bier Bericht ablegen zu Bann. 


Aufbruche am 
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jedrich Auguſt Wolf uͤber Erziehung, Säule, ‚Unis 

et — scholustien).. Aud Wolf's litera⸗ 
rifchem Nachlaſſe zufammengeftellt von Wilhelm 
ahrte. Quedlinburg, Beder. 1836. Gr. 8. 1 Zhlr. 
18 Br. 

Neben Dampfwagen und Eifenbahnen, unter allerlei 
politifchen und kirchlichen Umtrieben hat unfere Zeit doch 
nicht das Intereffe an Gegenftänden ber Erziehung und 
des Unterrichts verloren, ja daffelbe hat ſich fogar in und 
außerhalb Deutſchland um fo mehr gefteigert, ald man 
in der Erziehung und in dem Unterrichte bes heranwach⸗ 
ſenden Geſchlechts eine Buͤrgſchaft für das Wohl oder 
Wehe der Staaten wahrgenommen hat. Frellich hat dies 
auch zu ſehr verfchiedenartigen Anfichten Veranlaffung ge: 
geben, und wenn ſich gleich die politiſchen Gegner über 
die Gegenftände des Elementarunterrichts und der Volks— 
erziehung faft überall geeinigt haben, fo findet dies weit 
soeniger in Beziehung auf die Gegenftände des Gymna⸗ 
fiafunterrichts flatt, aus welchem mandje ber jegigen 
Stimmführer, namentlih die der Bewegungspartei und 
die Schteler des jungen Deutſchlands, die alten Sprachen 
verwoiefen zu fehen wuͤnſchen, waͤhrend ältere Leute dies 
erprobte Bildungsmittel nach Kräften felthalten und mit 
Gründen der Erfahrung vertheidigen. Bei einem ſolchen 
Zwieſpalt der Meinungen muß es für beide Parteien er: 
freulich fein, die Stimme eines Mannes zu vernehmen, 
dee wie Fr. Aug. Wolf niemals mit dem Namen eines 
Schulpedanten oder grämlichen Alten bezeichnet iſt, dem 
vielmehr Alte zugeftehen, daß er ein Lebemann geweſen 
fei, zu bdeffen Beſitz fich eine jede Geſellſchaft, fie mochte 
heißen, wie fie wollte, Gtüd gewuͤnſcht hat, und der feine 
auggezeichnete Kenntniß des griehifhen und roͤmiſchen Al: 
terehums auf das glänzendfte mit den Erſcheinungen und 
Anfoderungen der Gegenwart in Einklang zu bringen vers 
ftand. Hr. Körte hat ſich daher einen neuen und wohl: 
begründeten Anfpruh auf den Dank aller Derer ermor: 
ben, bie den geiftreichen Philofogen verehrt haben und 
noch verehren, indem er zum zweiten Dale Wolf ſche Res 
liquien zur öffentlichen Kenntniß gebracht hat. 

Fr. Aug. Wolf war bekanntlich in den erften vier 
Jahren feines amtlichen Lebens als praktiſcher Schulmann 
in Ilfeld und Dfterode thaͤtig gemefen. Mit welchem 
Eifer er dieſe Ämter verwaltet hatte, iſt aus Koͤrte's 


„geben ıc. Wolf” und aus andern Nachrichten befannt. 
Dafür fpricht aber aud) die ihm gebliebene Neigung, für 
Erziehung und Unterricht zu wirken, bie ſich fowol in den 
pädagogifchen Vorlefungen, welche er zu Halle 1799 und 
1801 gehalten, als in der Theilnahme an der Drganis 
fation der preußiſchen Schulen während feines Aufents 
halts in Berlin (namentlich 1>11) beurkundet hat. Eis 
nen Abdruck jener Votlefungen, die von ihm felbft „Con- 
silin scholnstiea” genannt wurden, hatte der verdienſtvolle 
Director Foͤhliſch zu Wertheim, einer der dankbarſten 
Schüler Wolfe, bereits in zwei Schulprogrammen von 
1829 u. 18430 veranftaltet und mit zweddienlichen Ans 
merkungen ausgeftattet. Jetzt hat Hr. Körte in der vors 
liegenden Schrift (S. 1— 71) die genannten Vorlefuns 
gen neu abdruden laffen, einzelne Stellen aus Bergleis 
Hung mehrer Manuferipte berichtigt und vervollſtandigt 
und einen Anhang: „De paedagogica in universum”, auf 
den legten fünf Seiten hinzugefügt. Man kann diefe Vor: 
lefungen, deren Paragraphe Wolf in Lateinifher Eprache 
zu dictiren pflegte, die Ausführung aber im beutjcher 
Sprache gab, nicht ohne großes Intereffe lefen und bes 
greife ſehr wohl, wie biefe lehendige Art des Vortrags, 
diefe von.der damaligen Etziehungs- und Studirweife fo 
abweichenden Anſichten und diefe Freimüthigfeit des Ur: 
thells über Bücher und Menfhen bie Zuhörer in einem 
hohen Grade ergreifen mußten, fodaß gewiß ein jedes 
Wort Wolfs begierig aufgefaßt worden ift und viele ber: 
felben nicht ohme gute Früchte geblieben find. Hr. Böh: 
liſch hat in feinen Anmerkungen fi bemüht, zu zeigen, 
wie Vieles jegt beffer fei als zu Wolfs Zeit, Hr. Körte 
aber bios die Wolffchen Worte wiedergegeben, um ben 
Eindru ‘des Geſammibildes nicht zu flören, obſchon auch 
ihm nicht unbefannt fein Bonnte, daß fidy die Zeiten zum 
Beffern ‚geändert haben. Die BVorlefungen ſelbſt verbreis 
tem ſich im Algemeinen über die erften Grundfage ber 
Erziehung und des Unterrichts, uͤber geiftige und körper 
liche Erziehung, dann über einzelne Gegenftände, als die 
Unterrweifung im Lefen, in der Mutterfprache, in der Re: 
tigion, Geſchichte, Geographie und Naturgeſchichte, zuletzt 
über die alten Sprachen. 

Wer nicht Gelehrter werden will — faat Wolf (©. 6) 
darf nicht mit den alten Sorachen beſchaſtigt werden, dzun 
eine oberflädliche Kenntniß taugt gar midte. Es gehört fon 
vießsßelt dazu, fid; mit dem @eifte der Altın bekannt zu machen, 
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bie Menge ſich mit neuen Sprachen und mit ⸗ 
kenntniß ſo viel als moͤglich beſchaͤſftigen muß. „Aber man 
doch einen Terminus fegen Lernen,” Dies ift nicht nöthig, der 
Gefhäftemann bedarf der alten Sprachen nicht; fie find, fo 
u fagen, zu gut für ihn, benn fie feßen ſehr viel voraus. 
usnohmen finden ftatt; bier ift aber nur vom Öffentlichen 
Unterrichte bie Rebe, Hiermit find alfo bie alten Sprachen von 
dem Volke ausgefchloffen. Aber es geht auch bis auf viele fos 
genannte ftubirte Leute, bie aequo animo ſich hierin unter bie 
Ungelehrten zählen laffen können. Nicht vor dem 10, und nicht 
dem 15. Jahre muß man mit ben alten Sprachen den 
Anfang machen. Diefe Zeit trennt bie künftigen Gelehrten und 
Ungelehrten; Beide erlernen aber zugleidy bie deutſche Sprache 
und bie Grammatik durch Beifpiele, wo der grammatiſche Sinn 
Thon geſchärft wurde. Der künftige Gelehrte bedarf nur einer 
Repetition berfelben, und in Abficht der Methode gilt ber Weg, 
der bisher in der Mutterfpradhe gewählt wurde. 

Mir heben nod) eine Stelle über die Börperfiche Er: 
ziehung (S. 36) ohne langes Suchen heraus, um zu 
zeigen, wie populair fidy ber Lehrer der Philologie auch 
bierüber geäußert hat. 

Bei der Muttermild) fon wird zuweilen ber Grund zur 
Frefferei gelegt; allzugroße Ängſtlichkeit ift hier fchädlich; der 
jebesmalige Zuftand des Körpers muß bie Megel beitimmen. Bei 
einfachen Nahrungsmitteln Bann man lange bleiben; ift aber 
das erfte Alter vorüber, jo müffen bie Nahrungsmittel wechſeln, 
doch ohne zu große Mifhung, während fie jedoch mannichfaltig 
fein müffen; denn in ber Folge ift es nicht gut, fih an Eine 
Speife zu jet gewöhnt zu haben. Die Miteffer müffen aber 
felbft dazu beitragen und alfo weber zu gierig, noch zu lang⸗ 
fam effen. Auch die Domeftifen können viel durch hingeworfene 
Urtheile fhaben, denn bie Kinder richten fi nach den Blicken 
und Worten aller fie Umgebenden. Ginfachheit ber Getränke 
muß immer beobadptet werden; Waſſer und Milch follten faft 
das einzige fein. Kaffee und Taback gehören nicht hierher, Or: 
dentliche beflimmte Zeiten zum Effen, Schlafen, Ausleeren bis 
gegen bas 8.— 10. Jahr. Späterhin aber nicht ftets u. ſ. w. 

(Der Beſchluß folgt.) 





8. Guͤtzlaff's, Miffionars der evangelifchen Kirche, drei: 
jähriger Aufenthalt im Königreih Siam, nebft einer 
kurzen Beſchreibung feiner drei Neifen in den Seepro: 
vinzen Chinas, in den Jahren 1331— 33. Mit ei: 
ner Überſichtskatte der Serküften Hinter: Afiens. Ba: 
fel, Schneider. 1835. Gr. 8. 1 Thle. 6 Er. 

Diefe gutgebrudte Reifebefchreibung war ber Bekanntma⸗ 
ung würdig und wird der Theilnahme aller Freunde ber Län⸗ 
berfunde und ber Menfchheit nicht verfehlen. Der vormalige 

Miffionar Ellis gab fie 1834 zu London engliſch heraus, und 

bie Überfegung # wohlgerathen. Güslaff Ichte von 1828-31 


in Siam, ehe er feine Reifen in bie Seeprovinzen Chinas ans 


trat, Seine ärztlichen Kenntniffe-und feine Kunde der Landes⸗ 
fprache begünftigten ihn als Miffionar und Nachrichtgeber. Das 
gegenwärtige Reih Siam befteht außer bem eigentlihen Siam 
aus einem großen Theil des Meiche Laos, einem anſchnlichen 
Gebiete bes benachbarten Gambobja und einigen zinspflichtigen 
Staaten der malaiifchen Halbinfel. Das Länbergebiet bes Gans 
e behnt fi aus vom 5.— 21, Grab nörblicher Breite, feine aͤu⸗ 
erfte weftliche Grenze bis zum 97. Grad 50 Minuten öftlicher Länge 
von Greenwich, und feine oͤſtliche Grenze bis zum 105. Grab. Der 
ya bes Reichs beträgt 190,000 (enal.) Quadratmeilen. 
ift größtenteils bergig und mafferreih. Die Hauptftabt Ban: 
tot, an ber Ausmündung des Hauptfluffes Menam gelegen, ents 
hält eine Stunde im Umfange, bat eine römifchskatholifche Kirche, 
von fhimmernden Pagoden umgeben, 401,300 Bewohner, wors 
unter 310,000 fteuerpflichtige Ghinefen, 50,000 Abtömmlimge 


berfelben, 8000 Siamefen, 800 römifchka riften find; 
Die Bevölkerung en garen Reiche ——— 2* 
& — — eſe * —— Die 
aos, , nefen un ortugiefen ben. 
Siamefen find ſchlanker als die Malaien, einer als die Ghie 
nefen (ihre G beträgt im Durchſchnitt 5 Fuß 3 Bel), im 
Allgemeinen ſtark, hellbrauner Hautfarbe, an Ge zurück⸗ 
geblieben, finftern laubens von Seiten ber er und 
des Volks, roher Gewaltherrihaft von Seiten der Regenten. 


Sterntunde, Erbbefchreibung, Schiffahrts⸗ und Arzneitunde 
find änztich unbefannt. Nur für Tenkunſt feinen fie Sinn 
zu befigen. Ihre Melodien find zumeilen fanft und wehllagend, 


häufiger munter und lebhaft, immer gefällig für das Ohr. 
Süglaff erwähnt einer aus Schilfrohr verfertigten Orgel der 
kaoeſen als bes harmoniereichften aflatifchen Inftruments, und 
behauptet, es würde, unter ber Hand eines europälfchen Meis 
fters vieleicht bas vollfommenfte auf Erben fein. Ihre Les, 
bensmweife ift träge und ſchmuzig. Die Dantirungen und 
Gewerbe bes täglichen Lebens werben nur von ben rüftigeh und 
fleißigen chineſiſchen Gingewanberten betrieben, Die uneinges 
chraͤnkte Regierungsgewalt iſt ebenfo räuberifh und eitel als 
ummwiffend. Der König heit der heilige Herr ber Köpfe, ber 
göttliche Gebicter des Lebens, der Eigenthümer aller Dinge, 
ber Herr des weißen Elefanten, den er in einem ſcharlachro— 
then Felde im Wappen führt. Buchſtabenſchrift iſt längft im 
Siam eingeführt, Kenntniß des Leſens und Schreibens allge= 
mein im Wolke verbreitet. Aber feine Bücher enthalten nichts 
als Buddhismus, ber Volkereligion ift. Zahllos tft die Menge 
ber Zalapoinen, in ber Hauptftabt wenigſtens 5000, im Lande 
umher über 50,000, fodaß ein Gößenpriefter auf 14 Stöpfe 
kommt. Wolluft, Spiel und Opium vermehren das Elend. 
„Es ſchmerzt mich“, fchreibt der ehrliche Güglaff, „bis jegt kis 
nen —— Mann in Siam angetroffen zu haben.” Die 
Iondoner Miffionsgefellfchaft beſchloß im Jahre 1828, die heili— 
—— Schriften der Chriſten ins Siameſtiſche überfegen_zu laſſen. 

t 1819 hatte ſich ber Miffionar Milton auf Singapore mit 
einem fiamefifhen Wörterbuche befchäftigt, welches 13,000 MWörz 
ter enthält, und einen Beinen Werfuh mit Bibelüberfegungen 
gemacht. — Karl Güslaff warb 1805 zu Porig in Pommern 
von armen aber frommen Eltern geboren. Er lernte 1821 das 
Guͤrtlerhandwerk zu Stettin, wandte fi, als fein König dorts 
bin kam, mit einem Gebicht an biefen, das feinen Wunſch aus— 
ſprach, ſich dem Dienfte der Kirche wibmen zu dürfen, warb ber 
Mifftonsfchule des u SZänike in Berlin zugewiefen und 
von biefem O 1823 der bolländifchen Miffionggejeufchaft 
zu Rotterdam. Bier blieb er, ſich vorbereitend, bis im Auguft 
1826 und erhielt fobann die Beftimmung, ben wilben Battas 
ten auf der nordweſtlichen Küfte von Gumatra das Eranes 
lium zu verfündigen. Am 6, Januar 1827 landete er zu Bas 
tavia und warb ber Hausgenoffe des Liebreihen Miſſionars Mebs 
hurft, der ihn mit freundlichen Ghinefen befanntmadte, beren 
Sprache er erlernte, Gin verwüftender Krieg auf Sumatra 
vereitelte feine Reife dorthin, und er 308 ſich auf bie Inſel 
Bintang zurüd, in ber Nahbarfchaft von Singapore, wo er 
feine chineſiſche Sprachkunde erweiterte. Der englifche Miſſto— 
nar Zomlin auf Malakka, an ber weſtlichen Küfte ber mas 
laiiſchen Halbinfel, nahm ſich feiner thätig an, und er beglei= 
tete biefen am 4. Xuguft 1828 auf einem .chinefifchen Handels⸗ 
fchiffe bei defien Reife nad) Bankok. Dort landeten fie am 20, 
Auguft, wurden dem Stadtpräfibenten ald Ärzte vorgeftellt und 
bewilltommt. Der Vorfteher der dortigen Ghriften, zugleich 
Sechafenbeamter, ber eine Art Portugiefifch + Engliicd) Binz 
führte fie als feine Hausgäfte bem Minifter der auswärtigen 
Angelegenheiten vor, der fie artig behandelte. Es fehlte nicht 
an Berleumbungen gegen fie; aber weder ber Minifter noch der 
König achteten darauf, Der letzte ließ ſich ihre Bücher chine⸗ 
ſiſch vorlefen und fand nichts Anflößiges darin; nur empfahl 
er ihnen, fle fparfam auszutheilen, doch das arme Volt nahm 
fie begierig auf. Zwei Ghinefen halfen ihnen bei der fiamefls 
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berfefung. Der König von ®aos, fein 
Weib, feine Kinder und Gro mwurben auf 
Weife zu Tode gebracht. Ohne auf ihre Wiberfacher zu 
brängten fich viele Wißbegierige za ihnen, aus hohen und n 
Ständen, fogar Kürften, und riffen fih um ihre Bücher. Die 
fiomefifche Bibelüberjegung warb raſch gefördert; ſchon in ber 
Mitte des März 15% war mehr als bie Hälfte bes Neuen 
Zeftaments übertragen und Tomlin's Wörterbuch bis zum R 
vollendet. Selbft im Tempel wagte Güglaff gegen den Bots 
tesbienft des Volkes zu reben und biefes auf Jeſum zu verwei⸗ 
fen, ohne daß ihm etwas geſchah. Wie es ſcheint, ift man 
buldfamer in Hinterindien als in . Die Bielvergötterer 
find es, mit wenigen Ausnahmen, von jeher gemefen, und nur 
die Sel Ötterer weichen von ber Segel ab, Am 14. Mai 
mußte Zomlin feiner Gefundheit wegen nach Singapore zurüds 
Zehren und Güplaff blieb allein zurüd. Diefer vermeilte bort 
is im Mai 1831 und glaubte viele Borurtheile ber Eingebore⸗ 
men verfi t zu haben. Cine alte Prophezeiung ihrer heis 
Yigen Palibücdyer hatte verfünbet, eine Religion von Weſten her 
werde ben Bubbhismus verbrängen. Das ‚kam ihm ſehr zu 
ftatten, aber uneigennügiges, herzliches Religionsgefühl vermochte 
er nicht einzuflößen. Der König felbft erfuchte ihn, in Siam 
u bleiben und Felbarzt zu werben. Biel Belehrendes über 
die Verſchiedenheit der Bolkscharaktere im ſiameſiſchen Reich. 
Das Ghriftenthum ift bort feit 1622 durch bie Portugiefen eins 
het. Einige Zeit hernady famen auch franzoͤſiſche Mifflonare 
in Seit ber römifche Stuhl bie Thatigkeit ber Iefuis 


vorbereitend. Der englifhe Miffionar Morrifon landete im 
‚September 1807 auf Makao und von bort in Kanton, wo er 


gemein thaͤtig bewies, ungeachtet ihn die Portugiefen von Mas 
Zao eifriger als bie Heiden verfolgten und endlich aus Kanton 
vertrieben. 1815 ließ er fih in ber Stadt Malakka nieder, 
auf ber Dftfeite der malalifchen Halbinfel, und wirkte dort uns 
geftört. 1816 warb Thomfon fein würdiger Mitarbeiter. Ih: 
nen bat ſich ihe würdiger Schüler Caangefar, ein Eingeborener 
des Landes, zugefellt. 1817 kam ber Miffionar Mebhurft dort 
an. 1818 warb ein englifch =chinefifches Gollegium in Kanton 
errichtet, zu welchem beffen Stifter Morrifon 12,000 Gulden 
beifteuerte. Jetzt hat es 30 chineſiſche Schüler. Medhurſt hat 
von Batavia aus mehr als 100,000 —— Schriften in ver⸗ 
chiedenen Sprachen dieſer öͤſtlichen Voͤlker verbreitet und ein 
as: englifdyes, wie ein foßiendyinefifch = englifches Wörter: 
buch ausgearbeitet. Bu Anfang bes Jahres 1831 warb auch 
Günlaff vom Klima Bakoks bebroßt, bem feine —— 
Gattin fhon früher erlegen war, und eine lebensgefaͤhrli 
Krankheit," für deren Heilung eine große Geereife das letzte ger 
wagte Mittel fehien, bewog ihn, auf einem chinefifchen Handels: 
ſchiffe die Seegew Shinas zu beſuchen; um dort Bibeln 
und chriftliche Boltefchriften zu verbreiten, ungeachtet eim Wer: 
bot des Kaifers einen ſolchen Verſuch mit augenblidlicdher To⸗ 
deöftrafe bedrohte. Seine Rachfoiger in Bakok waren ein von 
Amerika gefandter Niederländer und ein englifher Miffionar. 
&r ging anfangs Junius 1831 am Bord einer dyinefifchen 
Junke von 350 Tonnen und 50 Matrofen, bie mit allerhand 
Waaren belaben war. Sein Quartier war ein ‚, kaum 
groß genug, um eine Feine Kifte zu ba feine fechs Reife: 
gefährten ausgemachte Taugenichtſe, ber patron und deſ⸗ 
fen nädfte Gehülfen freundliche Opiumsra . Ein dinefis 
fcher Freund hatte Büpläff in feinem Elend aufgenommen, bas 
gab er fi) den Namen Ghili, trug von Zeit zu Zeit chine⸗ 
che Kleidung und galt für einen lntergehörigen bes himmli⸗ 
fhen Reiche. Sein liebes Kind, das er in Bakok g cgelaſ⸗ 
fen, ſtarb einige Tage mach feiner Abrtiſe. Große Beſchwerden 


Sa fak Tann Im Bef Kant in der Provinz Kanten, 


4 lu S bie Ei 
— — 


bebeutenbfte des 4. Bedenklich if, daß in der Heimat bes 
Sonfucius die fittlihen Vorſchri bes Meifen grabe am mei⸗ 
ften übertreten In-Zyantfin warb G. von vielen Eine 


wohnern freundlich bewillkemmt, bie fi feiner aus Bakok mit 
Dankbarkeit und Liebe erinnerten. Als Arzt warb er bort ſehr 
beſchaͤftigt und fand bie Heimiſchen ſehr unwiffend, befonders 
in ber Phyfiologie und Pharmaceutik. Seinem Schiffspatron 
wurden 27,000 ſpaniſche Thaler für ihn geboten, wenn er ihn 
verkaufen wolle, um fein Gefcpidtichkeit benugen zu Pünnen. 
Zyantfin liegt nur eine —— von Peking; aber G. konnte 
nicht daran denken, hinzureifen, che er ben Dialekt ber Provinz 
Petſcheli erlernt hatte, Auch war fein — erichöpft. 
Bür ihren Kaifer ſcheinen bie Einwohner ebenfo wenig Borliebe 
zu en, als für ihre Religion. Rad) einer Volkszählung von 
1818 enthält das chineſiſche Reich “869,826,483 . Im 
ber Mitte Octobers mußte bie Junke a en, um nicht eins 
zufrieren, und nahm ihre Richtung längs der Mandfhutartas 
zei. Im Hafen Kitfchen ward ©. als Arzt fehr in Anfpruch 
genommen. Am 13. December landete er auf Makao, wo er 
von Morrifon und feiner Gattin gaftlih aufgenommen warb. 
An Bord eines englifhen Schiffes, bas die Beſtimmu tte, 
bie Küften von Ghina, Gorea, Japan und ben Butſchuinſeln 
u beſuchen, ging G. Ende Februars 1332 als Dolmetfdher und 

t. Am 5. März ging «8 in Mancei im Diſtrict Hüfung 
vor Anker. G. theilte Arzneien und chriftliche Bücher aus. 
Desgleichen zu Kige, zu Kanzluh und Nameh. Das Schiff 
verließ die Küfte der Provinz Kanton und fteuerte weiter an 
ber von Fuhkien. Allenthalben warb es von ben Einwohnern 
befreunbet, von ber Obrigkeit zurüdgewiefen. Die Stabt Amoy 
enthält 200,000 Einwohner. Allgemein berefcht bier die Sitte, 
neugeborene Mädchen zu erfäufen, Am 9, April landeten fie 
auf den Fifcherinfeln, am 11. auf Kormofa. Beſchreibung dies 
fer fruchtbaren Infel, So lange fie ein Eigentfum ber Holläns 
ber war, warb bas Chriſtenthum bort verbreitet, bie Eroberung 
ber Ghinefen bat jede Spur beffelben vertilgt. Am 21. April 
fteuerte das Schiff wieder bem Feftlande Chinas zw. Die Stabt 
Fuchtſchu. Bieie einzelne Ehriften in biefer Gegend, aber wenig 
unterrichtet und — ſchwediſche Miſſionare. Nicozzo. Übers 
all Bereitwilligkeit aller Staͤnde, Verkehr mit den den zu 
treiben, überall Widerſtand der Mandarinen. In ber Mitte 
bed Julius erreichte das Schiff die Küfte ber Halbinfel Gorea, 
deſſen König feit 1363 dem Kaifer von China zinspflichtig ift. 
Das Land wirb von verfchiebenartigen Völkerftämmen bewohnt, 
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Beelfende Marce 1295 4 y- Als bie Po en 
** erobert Be Hal e im Sabre a7 She 
nah China und eroberten 1537 Mafao. 


30 ſchoͤne Kirchen in ber Provinz 
Provinz Kingfi, 45 DOratorien und 
pi verbreiteten fie 180 


fie von Rom aus, Die her ber Jeſuiten, ci, 
Tachard, Bouvet und mehre Andere erhielten 3 in der 
Gnade des Kaiſers Kanghi Be 1722; aber 74 ** 
agſchin ließ eine heftige olgung gegen a ers 
v. "rien er —8 unb — ihre yet 
Nachfolger w n m m an Gtrenge, un 
* ke en Kaifers, im Jahr: 
1821, warb das Schickſſal der Ghriften etwas gemildert. G. 
gefegneten Erfolg von ben Bemühungen der, proteftantis 
8 Miffionsgefellfchaften zu London und Boſton. Am 20, 
Detober —— er ſich zum britten Male auf einem gut⸗ 
bewaffneten und bemannten englifchen —— ein, um 
Zaotfin und bie Küfte ber Mandfchutartarei j fuchen, und 
nahm diesmal mehr Erbauungsbüder mit, a 
den frühern Weifen, bemen es nicht an willigen Abnehmern 
te. Mad wüthendem Sturme gingen fie in ber Kifchtehs 
ucht an der Oſtküſte der Provinz Kanton vor Anker. Am 
28. November lagen fie vor Kifchton an ber großen Mauer, 
wo fie vom Eife feftachalten wurben, und mit Mühe zurück⸗ 
fegelten. Am 11, December im Hafen von Schehu. Am 6. Ja⸗ 
‚nuar 1833 im Hafen Schazu, von welchem aus die Regierung 
ihren Alleinhandel mit Japan treibt, Bier nahmen alle chrifts 
lichen Büder ein Ende, ſodaß eine weiter zu vertheilen blie- 
ben. Einige dinefifche Infeln. Am 20, April 1833 kehrte das 
Shiff nah Makao zurüd. Eine Sclußbemerkung rettet ben 
redlichen, verftändigen, aufrichtiaen und frommen Miffionar ©. 
gegen ben unbilligen Zabel der „Evangeliſchen Kirchenzeitung“. 
Was er anbot und brachte, war unleugbar befier, als was er 
vorfand. Der ehrliche Mann wirkte, fo viel er konnte, mit aros 
fer Aufopferung und reinem Herzen und fährt nod in feinen 
ſchriftſtelleriſchen Bemühungen fort. Er hat ben Entwurf einer 
alten und neuen dyinefiihen Geſchichte in engliſcher Spradye 
verfaßt, der aus einheimifchen Quellen gefchöpft und 1834 zu 
London in zwei Bänden gedruckt iſt. Auch diefer Meifebefchrei: 
bung fehlt es nicht an angiehenden und neuen Belchrungen, 
von denen biefe bürftige Anzeige nur einen ſchwachen Vor— 
fhmad gibt. Die beigefügte ſchon lithographirte Karte gereicht 
dem Buche zur Bierbe und willkommener Erläuterung. Zwei 
Miffionstieber von Th. Barth: „Chinas Nacht“ und „Ehinas 
Morgenroth“, entfprechen bem Sinn des Ganzen. 8, 





Notiz. 
Aderbau in England. 

Seit Georg IN. haben Handel und Manufacturen in Eng: 
Tand einen beifpiellofen Auffhwung genommen; viele Schrift: 
ſteller haben ſich mit diefen beiden Hauptquellım bes ing 
Mohtftandes befchäftigt, ohne ben Aderbau eines Blicks zu würs 
digen, und biefer fteht doch damit im enaften Zuſammenhange. 
Zur Zeit ber fächfifchen Könige befand fi ber Aderbau noch 
in ber Kindheit. Acht Ochfen wurben vor einen Pflug ge— 
fpannt, womit man faum einen halben Morgen in einem Zage 
pflügte. Die Oberfläche bes Bandes beftand meift nur aus 
Wicfen. Wie menig Fortſchritte in dieſer Hinſicht zur Beit 
Wilhelm’s des Eroberers gemacht waren, erhellt daraus, bafı 
damals die Bevölkerung von Großbritannien fich nur auf 1,504,000 
Seelen belief. Noch lange nach dem Einfalle der Normänner 
führten die Bauern ein hoͤchſt elendes Leben: Stroh, meldyes 
auf ber Erbe ausgebreitet wurbe, biente ihnen zum Bager; ein 


auf feinen bei: |' 


Roy war ihr Kopftiſſen. bie Benfter an bem 
bes Butsheren waren blos mit Draßtgittern gefchloffen, der 
boden mit Stroh und dürrem Schilfe beftreut. Im 15, Jahr⸗ 
unberte aßen bie reichſten Familien auf Zellen; Gas 
ein kannte man noch nicht. Der lange Frieden, der nad Beine 
rich VII. Thronbeſteigung folgte, war bem 80 ng ber Guls 
tur günſtig. England und Wallis vn 18 um 2%, Mile 
tionen Ginwohner unb hatten 1575 4, Millionen. Man 
fing an Hopfen zu bauen. Erſt unter Heinrih VIII. wurben 
Salat und Rüben eingeführt. Wenn bie Königin Katharina 
bie Luft anwandelte, einen Salat zu fpeifen, fo mußte fie ihn 
übers Meer kommen laffen. Nach der Regierung der Königin 
Elifabeth findet man nichts Erhebliches x ‚über ben Acker⸗ 
bau bis gegen bie Mitte bes 17, Jahrhunderts; um biefe Zeit 
ann ber Bau bes Klees und etwas fpäter ber der Rüben. 
e größten Fortſchritte machte ber Aderbau feit 1760, wie 
Bevölkerung 


on aus folgender Überficht ber Englands zu vers 
re Zeiten erhellt. : 
Jahr e Jahr — 
1700 5,184,516 1770 7,87, 
* = 7,814,827 
1720 5 5 7 7: 
1730 : 5.687998 1800 971871786 
1740 5,829,705 1810 10,407,556 
1750 6,089, 1820 11,957,565 
1760 6,479,730 1880 18,840,751, 
Die vereinigte Wevöllerung von Gngland und Ehottkand bes 


trug 1755 nicht mehr als. 7,525,1850 Seelen, 1831 war fie bes 
reits auf 16,539,318 Seelen geftiegen. Diefer Zuwachs von 
9,014,134 Einwohnern in fo kurzer Zeit läßt fich bei feiner 
andern Nation nachweiſen. Der Ertrag bes Aderbaues hat 
hingereicht, diefe 9 Millionen Einwohner reichlich zu ernähren, 
und da man füglich annehmen kann, daß fie, Eins ins Andere 
gerechnet, jährlich für 8 Pf, St. brutto an Werth confumiren, 
fo folgt daraus, daß ber Aderbau ben bisponiblen Einkünften 
bes Bandes einen Zuwachs von 72 Mill. Pf. St. jährlich zugeführt 
bat, das Doppelte bes Totalwerthes der Baummollenfabritate 
und ungefähr bad Dreifache der Zinfen ber Gtaatsfd;ulb. 41, 


Literarifhe Anzeige. 
In meinem Berlage ift erfchienen und in allen Buchhands 
lungen zu erhalten : u 


Das Novellenbuch; 


ober 


Hundert Novellen, 
nach alten italieniichen, fpanifchen, franzöfifchen, lateis 
nifchen, engliſchen und deutfchen bearbeitet 
Ü 


von 
Eduard von Bülom. 
Mit einem Vorworte 


ven 
Ludwig Tieck. 
Erſter bis dritter Theil. 1834 — 36. 8. 7 Thlt. 12 Gr. 
Die allgemein günftige Aufnahme, welche diefe Sammlung 
im Yublicum gefunden hat, beftätigt am beften die vortheilhaften 
Urtheile, die barüber einflimmig gefällt find. Es ift dem Herauss 
geber gelungen, in feinen Bearbeitungen das eigenthümliche, reis 
zenbe Golorit jenen Novellen zu bewahren, obgleich bie Sprache 
und Korm mande Änderungen erfoberten, wenn bas Ganze ben 
Anfprücen eines feinern Geihmads genügen follte. Zied's ger 
haltvolle Borrede, namentlidy über das Befchichtliche der Novelle, 
verleiht dem Buche eigenthuͤmlichen Werth. 
Leipzig, im Zuli 1886, 
FU. Brockhaus. 


Breantworiliger Drramdgebrr: Heinrih Broddaus, — Verlag von E. X, Brodpaus in Zeippig. 


Blätter 


für 


literariſche Unterhaltung. 





Montag, 





edrich Auguft Wolf uͤber Erziehung, Schule, Unis 
—— (Consilia Rei Aus Wolf's literas 
— Nachlaſſe zuſammengeſtellt von Wilhelm 
Koͤrte. 
(Befhtuß aus Mr. 220.) 
Die zweite Abtheilung der Körte'ihen Schrift (S. 71 
— 251) bezieht fich auf Wolf's Äußerungen über das 
gelehrte Schulmwefen. Dee Herausgeber hat fie mit ruͤhm⸗ 
lichen Fleife aus den Briefen Wolfs an einige Freunde, 
aus den von ihm zu verfchledenen Zeiten gefoderten Gut: 
achten und aus den flüchtigen Bemerkungen, die Jener 
auf Bogen, Blättern und Schnigeln niebergefchrieben hatte, 
zufammengeftellt. Es findet ſich darin fehr viel Gutes, 
Wahres und Zreffendes, aber freilich auch mancher Be: 
weis uͤbler Laune umd gekraͤnkter oder fehlgefchlagener Hoff: 
nungen. Wir wollen verfuchen, einen Überblick diefer Er 
örterungen zu geben, denen es an Anerfennung bei allen 
Schulmännern nit fehlen wird. In dem Schreiben an 
einen gelehrten Schulmann, welches wol auch in die hal- 
tefche Zeit gehört, finden fich Löbliche Bemerkungen uͤber 
die Pflichten der Ältern gegen die Schule, die ihnen höchft 
ehrwuͤrdig fein muß, fodaß fie glauben müffen, fi) am 
Gemeinmefen zu verfündigen, wenn fie nicht Alles thun, 
um bie Zwede der Schule zu fördern, ebenfo über Amt 
und Stellung ber Lehrer, die „auf feine Adytung ber 
Menfchen und auf feine Dankbarkeit Anſpruch machen, 
aber auch wieder den Beifall aller Derer verachten follen, 
bie fie verkennen“ (S. 86). Probelectionen werden, wenn 
fie auf bie rechte Art gehalten find, für nützlich erklärt 
(womit fi; indeffen Ref. flr nicht ganz einverftanden 
erflären muß). Zwiſchen Schule und Univerfität muß 
eine firenge Grenzbeftimmung flattfinden: auf Univerfitäs 
ten muß der Unterricht wiffenfchaftlih, auf den Schulen 
vorbereitend, im Allgemeinen bildend und elementariſch 
fein (S. 93 — 109). Dazu find die alten Sprachen bie 
angemeffenfte Übung, aber auch in der deutfchen Gram: 
matik, im beutfhen Styl, in der Profodie, in ber Kunft zu 
declamiren, in der Geſchichte und Geographie und in ben 
Anfangsgründen der Mathematik darf der Unterricht nicht 
fehlen. Ebenfo gehört auf die Schule ein Univerfalgrund: 
riß der Gefchichte der Gelchrfamkeit und in die oberfte Claſſe 
eine allgemeine Encpflopädie. Der Unterricht in der Ne: 
ligion fol hauptſaͤchlich auf naturliche und chrifttiche Mo: 
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ral gehen, von Glaubensfägen aber höchftens einiges Rein: 
biblifche mitgenommen werden (S. 107), dagegen fol faft 
aller Unterricht in ber Philofophie von den Schulen aus 
geſchloſſen fein, ſelbſt die Geſchichte dieſer Wiſſenſchaft 
(S. 106). Dieſe Vorſchlaͤge, meint Wolf, find fo mes 
nig ideal, daß fie vielmehr, wo bie Lehrer nicht allzu 
unwiffend find, auf ber Stelle realifirt werden können. 
Nun, man flrebt auch jegt auf dem gelehrten Schulen 
nad) der früheren Einfachheit bes Unterrichts, wenn man 
gleich auch nit in allen Studen mit Wolfe Vorſchlaͤ— 
gen übereinftimmt. 

Hierauf folgen eine Meihe aphoriftifcher Bemerkungen 
über griehifchen, lateinifchen und franzöfifchen Sprahuns 
terricht, über die Folge und Mahl der zu lefenden Schrift 
flelfer, über Methode und Metrit, Über technifche Fertig- 
keiten, über Behandlung der Wiffenfchaften auf der Schule, 
bie wol eract, aber nicht ftreng foftematifch fein fol, Über 
Lehrmittel und Schulbücher, Über Schulgefege und Schul= 
ordnungen, Über Rectionsplane (demen einige nah) Wolf's 
een auf S. 169— 172 beigefügt find), dann. über 
Schul: und Entlaffungsprüfungen. Die Erörterungen 
über die zulegt genannten Abiturientenprüfungen gehören 
zu den wichtigſten Theilen des Körte'fchen Werkes, wie 
denn Wolf felbjt an mehren Stellen verfichert, daß er ſich 
länger ald 20 Fahre mit denfelben herumgetragen habe. 
Es find drei Wolffche Auffäge, die alle von ihm auf du: 
fere Veranlaffung (unftreitig durch den Minifter v. Hum⸗ 
bolde) in den 3. 1810 und 1811 verfaßt worden find, 
und (mwenigftens die beiden erften) nicht grade in einem 
fehr milden Zone, ber ſich namentlich in Verwerfung aller 
andern Vorfhläge und in geringfchägiger Behandlung ber 
von der wiffenfhaftlichen Deputation in Berlin aufgeſtell⸗ 
ten Anfichten zeigt. Duldfamkeit gehörte Überhaupt nicht 
zu Wolfs Tugenden, und in collegialifche Verhaͤltniſſe, 
zur Belprehung und Abwägung vorgefchlagener Maßre: 
geln paßte er ganz umd gar nicht. In dem erften Gut- 
achten (S. 175 — 189) meint Wolf, daf es freilich das 
Ermwünfchtefte wäre, wenn bie Lehrer der Gpmnafien die 
Bildung ihrer Schüler fo vollkommen vollenden koͤnnten 
und mollten, baß es am Ende ber Schulzeit feiner 
weitläufigen Tontrole bedürfte; indeffen laſſen ſich doch 
Prüfungen anordnen, ſeien auch bei einer kiugen Einrich- 
tung für Lehrer und Schüler gleich nuͤtzlichz; nur dürfte 
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es aus mehren Gruͤnben ganz unmoͤglich fein, baß ber 
gleichen Prüfungen von Abiturienten und damit verbun: 
dene Zeugniſſe ganz allgemein feien, vielmehr müffe eine 
gewiffe Freiheit ftattfinden. Um aber bald zu Dem zu 
kommen, mas er für das Rechte hält, fo findet er drei 
Prödicate in den Zeugniffen: reif, mittelmäßig oder nicht 
gang reif, unteif, beffer als bie in den eingereichten Vor— 
fchlaͤgen gewählten Stempel, tabelt Einzelnes in den Bor: 
fhlägen und in dem Auffage der Deputation, namentlich 
daß die Foberungen im Griechiſchen zu hoch, und hält es 
für gut, wenn das Gollegium ber Lehrer ein oder andert⸗ 
balb Jahre vor dem Abgange des Schülers den Ältern 
deffelben ein Gutachten über feine Fähigkeit zum Stu: 
diren und den muthmaßlihen Ausfall der Prüfung zu: 
ſchickte. Auf dieſelbe Einrihtung kommt Wolf noch ein: 
mal (8. 213) zuruͤck, und wenngleid nicht zu leugnen 
ift, daß diefelbe fehr human iſt, fo iſt es doch aud) in 
allen Fällen (einzelne Ausnahmen finden allerdings ſtatt) 
fehe ſchwer, den Ältern und Angehörigen ein befinitives 
Urtheit über den Schüler und feine Studirfähigkeit mit: 
zutheifen. Bei ber Verſetzung aus der zweiten in bie 
erfte Claſſe kann allerdings das Maß ſeiner Kenntniffe 
und bie daraus hervorgehende Ausſicht auf Reife oder Un: 
reife ben teen mitgetheilt werden; aber bei der Verſchie⸗ 
denheit der Köpfe, wie fie fi unter den Schülern finden, 
wird ſchwerlich ein Lehrer eher als ein halbes Fahr vor 
dem Abgange des Schülers den Ältern mit Beftimmtheit 
fagen können, ob ihr Sohn fi zum Studiren eigne 
oder nicht. Das zweite Gutachten (S. 189 — 203) ent: 
haͤlt eine nähere und nicht wenig ſcharfe Beurtheilung ber 
im Zuni 1811 erlaffenen, abändernden Berordnung in 
Betreff der zu dem Univerfitäten abgehenden Schüler. In 
dem ganzen Entwurfe, fagt Wolf, finde ich das molliter 
in modo und fortiter in re nicht beobachtet, er iſt Übers 
" Haupt ohne echt liberale Gefinnung. Die Zoderungen find 
(und darin hatte Wolf ganz Recht) zu hoch gefpannt. 
Ich bin wie von eigner GErifteng überzeugt, baf in einer 
Gorporation ber gelehrteften Leute äußerft wenige find, bie nad 
— Mapftabe das prochtvolle „unbedingt tüdhrig‘ mod im 
. Zahre verbienen würden, wenn ich nur fo viel Griechiſch 
und Roten, fo viel Gefcichte (gar ber mittlern Zeit‘), fo viel 
Mathematik und Phyſik, und bas Alles nebeneinander, uͤberdenke. 
Ic meines Orts ſchade für die Mathematik, wie fie weiter uns 
ten gefobert wird, zuerft davon aus. Solche aber, bie alle jene 
Foderungen zugleich erfüllen dürften, raue ich mic in bem ziems 
Lid; volfreichen Berlin dod nicht ein völliges Dutzend aufzufin: 
ben (5. 196), f 
Bon der Fertigkeit im Pateinreden, wie fie im Ent: 
wurf gefobert ift, bemerkt Wolf in feiner fatirifhen Ma: 
nier, daß dies ja auf den berühmteften Univerfitäten nicht 
drei Gelehrte koͤnnen, oft nicht der Professor eloquentiae, 
von Lehrern an Schulen kaum ſechs unter hundert, Am 
ärgerfichften iſt er über die gewöhnlichen Genfuren, bie er 
ein „bins und herfunfeindes Wilhtwafchi von Modeioör: 
tern, wahre Stpferercitien ber Behrer, eine Pladerei‘ nennt, 
und über bie viefe Schreibarbeit. Das dritte Gutachten, 
gleichfalls duch ein fharfes Vorwort eingeleitet, enthält 
den Entwurf zu einer Verordnung Über ben Fortgang 
der Zugend zu dem Gefehrtenftande, zunaͤchſt vermittels 


ber Studien auf Univerficäten (S. 203 — 251). Es iſt 
bies eine fehr gefunbe, tüchtige Arbeit, die keine zu ibens 
fen Foderungen aufftellt, aber auch eine gründliche Bits 
bung in den Schulmiffenfhaften verlangt; die nicht ges 
neralifiren will, fondern vorherrſchenden Neigungen und 
Talenten die mörhige Berückſichtigung angedeihen laͤßt. 
Inwiefern biefelbe auf das neue, unter bem 25. Juni 
1835 erlaffene Reglement für bie zu ben Univerfitäten 
übergehenden Schüler in den preußiſchen Staaten Einfluf 
gehabt hat, vermag Mef. nicht zu beftimmen, ba zu je— 
nem Reglement auch feit 1831 bie Vorfchläge und Gut⸗ 
achten fämmtlicher preußiſchen Gymnaſialdirectoten verlangt 
waren. Aber es flimmen allerdings mit diefem fehr zeit⸗ 
gemäßen Reglement viele der Molffchen Säge überein; 
im Allgemeinen ift namentlid &. 11 deſſelben, burdy 
welchen alle Oftentation bei den Prüfungen zu meiden 
geboten ift und nur Das zum Mapftabe der Prüfung 
genommen wird, was fih der Schüler zum wirklichen 
Eigenthbume gemacht hat, ganz den duch Wolf's Ent» 
wurf ſich hinziehenden Hauptideen gemäß. Ebenfo ift $. 36 
des Meglements über die Immatriculation der gar nicht 
auf einem Gymnaſium Geprüften, indem ſolche die-Mifs 
fenfhaften nur zu ihrer eignen Ausbildung und ohne 
Rüdfiht auf ein Staatsamt betreiben wollen, ganz mit 
Wolfs $. 1 übereinftimmend, ſowie auch bie in $. 31 
vorgefchriebene Form des Zeugniffes der Neife zum groͤß⸗ 
ten Theile dem Wolf'ſchen Schema auf S. 240 entfpricht. 
Dagegen ift die von ihm in &. 9 vorgefchlagene Prüfung 
in ben eben Künften, bie überfichtliche Kenntniß in bee 
Literaturgefchichte in dem Meglement nicht vorhanden, wol 
aber find die Foderungen in der Mathematik ($. 28) noch 
mehr gefteigert als in dem Molffchen Entwurfe, ebenfo 
ift nach $. 4 des Reglements ein für die Eintichtung der 
Bpmnafien weit zwedmäßigerer Termin zur Abhaltung der 
Prüfungen beftimmt als der, welden Wolf in $. 4 an- 
räch; endlich ift ($. 3) das Prüfungsamt der wiſfenſchaft⸗ 
lichen Pehfungscommiffionen auf den Univerfitäten zur 
Freude aller Lehrer aufgehoben, wogegen Wolf ($. 5) noch 
eine Prüfung auf den Univerfitäten durch den Decan und 
einen bazu gezogenen Profeffor angeftelit wiffen wollte, Dies 
bat indef mande Unbequemlicjkeiten, denen durch die 
neuern Bellimmungen im Reglement vorgebeugt ift. Die 
Schemas zu den Beugniffen in deutfcher und lateinifcher 
Spradye bat Wolf mit vieler Präcijion im Ausdrude 
abgefaßt. 

Die dritte Abtheilung enthaͤlt eine nicht unbedeutende 
Anzahl zerſtreuter Bemerkungen (S. 252 — 329) über 
die deutſchen Univerſitaͤten, als allgemeine Grundfäge über 
das Mefentliche einer Univerfität und bie Geſchaͤfte der 
Profefforen, einzelne bingeworfene Vorſchlaͤge über Golles 
gienlefen, die Anftellung eines Stubienbirectors, den Ders. 
fall der Disciplin auf Univerfitäten, Excerpte aus dahin 
einfchlagenden Büchern, Ideen über bie Einrichtung eines 
philologiſchen Seminars aus den Fahren 1786 u. 1510, 
alademifhe Vota u. dgl., von denen Vieles bereits aus 
Koͤrte's Biographie bekannt war. Das Wichtigfte dürfte 
keiht der Abdrud von 14 Vorreden Wolfs zu halleſchen 
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angelegenheit ausführlid) gefpeoden; ohne ae jedoch Wolf 
ganz entfchuldigen zu können; denn urtheilsfähige Zeit: 
genoffen wiffen feht wohl, mis welcher, Geringſchatung 
Wolf von der Akademie fprady, und wie er ſogat mit 
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‚An ‚feiner „Reife nach bem ftillen Meere‘ gibt von 
Bange, der einer Hauptluftbarkeit ber Galifornier, näms 
‚dem Gties; und Bärkampfe, ben fie fo oft als möglich ver 
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n, ein Dritter ſigt ab und bindet dem Thier die Füße zu: 
—* dann legen fie es auf eine Haut und ſchleiſen X nad 


aber Dem, 5 ſich ren des Thiers befindet, wenn es 
loebricht! der r 
Mann ausgeſandt, um auf aͤhnliche Weiſe einen Stier zu fans 


Schmerz, pactt der Bär Bumae unb ift 
dann feines Gieges gewiß. Solche Kämpfe machen ben Haupt: 
gegenftand der Unterhaltung in Galifornien aus. 


James Ric berichte folgenden Bug aus ber Glaubenslehre 
der Mubammebaner: „‚Diefelben nehmen an, daß Jian Ben 
Sian, ober der Fürft der Geifter, vor der Schöpfung des Mens 
Ken ber Herr ber Welt gewefen fei und bie Pyramiden von 

gupten erbaut habe. Er herrfchte über ein Geſchlecht, bas, 
nad) dem Koran, aus Feuer erfchaffen war und fich bes: 
halb weigette, dem Menſchen fid) zu unterwerfen, der feinen 
Urſprung nur dus Erde hatte. Diefe Feuergeſchöpfe follen 
die Melt bewohnt haben 2000 Jahre vor der Schöpfung Adam's 
und wurden, meil fie ihm nicht unterwürfig fein wollten, in 
einen ganz entlegenen Winkel der Erbe verbannt, ber das Ges 
birge Kaf hieß, Dies Gebirge war das Randiemenstand der 

* pfe, den wo aus ſie an keine Revolution Dante 

an . 
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Entwurf unb Probe. R 

Der Entwurf zu einer Gefchichte der Zechkunſt kann 
einen ‚Gegenftand anzukündigen fcheinen, ber Manchen 
eines Mannes wenig würdig duͤnken wird, welcher fi) 
fonft die Miene gibt, auf ernſte Veftrebungen gerichtet 
zu fein und ehrenhaften Dingen feinen Fleiß zu widmen. 
Das nun ift allerdings die Meinung nicht, weder im 
dem Entwurfe zu diefem Werke die Ausficht auf ein blo— 
ßes Schapkäfllein von- allerhand Guriofititen zu öffnen, 
noch das Werk felbft auf die müßige Neugier gelangweil⸗ 
ter Leſer zu berechnen und darin etwa ein eitenftüd 
zu den Aimanachen der Meintrinker oder der Gaftrono: 
mie zu liefern. So lodern Zwecken könnten nur lofe 
Motive zu Grunde liegen, bie in der That einem wiffens 
ſchaftlichen Manne wenig anftinden. Man mürde es 
einem Andern, der auf die Unterhaltung der Maffe aus: 
geht, nicht fo ſehr verargen, wenn er über Mein und 
Gelage etwa aus eignem MWohlgefallen an der Sache 
fchriebe, falls er nur nüchtern ausfuͤhrte, was er immer: 
bin nad) alter deutfcher Art im Rauſche befchloffen haben 
möchte; fobald aber der Gegenftand von einer wiſſenſchaft⸗ 
lihen Seite aufgefaße werden follte, fo müßte auch die 
Würde der Wiſſenſchaft jede frivole Behandlung, wie 
jedern ſeichten Zweck und jebes Leichte Motiv entfernen. 
Möchte man auch bie Leichtfertige Materie mit den ernſt⸗ 
hafteften Geberdben maskiren, e8 würde fie in meinen 
Augen nicht entfchuldigen. Mie Vielen würde ein gering: 
fügiges Werk über diefen oder einen ähnlichen Stoff gerecht: 
fertigt f[heinen, wenn man ihm einen pathetifchen Spruch, 
wie den folgenden des Seneca, ald Motto vorfegte: Ani- 
mum aliquando debemus relaxare et quibusdam oble- 
etamentis reficere; sed ipsa oblectamenta opera sint, 
Ich aber würde dieſe Rechtfertigung, mie ben ganzen 
fhwerfälligen und kleinmeiſterlichen Ausſpruch überhaupt 
verfhmähen: denn ich meine, Erholung müffe Erholung 
fein und feine Arbeit, und fei es um fo beffer, je weni: 
ger fie felbft eine Spur von Arbeit an ſich trüge; und 
in jedem Falle würde ich in Anwendung auf unfer Bü: 
herwefen darauf beftehen, daß es weit beffer wäre, wenn 
unfere deutſchen Opera Ergöglichkeiten wären, als daß 
unfere Ergöglichkeiten Opera find. 


9. Auguft 1836. 


Ich begebe mich alfo felbft mancher Mittel, die bei 
Manchem ein Werk diefer Art entfchuldigen würden, wenn 


man nur feines geringfügigen Werthes geftändig wäre. 


Dem Bormwurf der Geringfügigkeit aber follte grade diefer 
Entwurf begegnen, er follte den Werth und die ernite 
Bedeutung einer Arbeit retten, welche fo ausgeführt- wäre, 
wie fie hier angelegt wird. Zwei Dinge lägen mir daher 
vor Allem zu ermeifen ob: daß ber augenfceinlich etwas 
ſcherzhafte Gegenſtand feine ernfte Seite hat, und daf 
feiner heitern Seite eine ernfte Anfiht abgewonnen mer: 
den kann. 


Wenn es mir gelingt, ben Leſer gleich anfangs auf 
den biftorifhen Standpunkt zu flellen, von dem ich aus: 
gehe und meiner Natur nach ausgehen muß, fo merde 
ih für meine Erweiſe fogleih bedeutend geringerer Aufs 
wände bedürfen. . Ich würde ihm dann fogleich alle Eins 
genommenheit und alles Woruetheil bencehmen, und dies 
wuͤrde mic nicht anders als fördern fönnen. Dem echten 
Hiftorifer muß Alles, was man Vorurtheil oder Einge: 
nommenbeit nennen kann, durchaus fremd fein; er kann 
an keinem Gegenftande als ſolchem für fih, an feinem 
einzelnen abgetrennten Dinge hängen, fondern Alles fef: 
fett ihn nur in einer Reihe, in einem Zufammenbange, 
in einer Umgebung; er kann feinen Stoff, den er etwa 
fchriftftellerifch behandeln will, aus perfönlicher Neigung 


“und Piebhaberei, fondern er muß ihn nad den Foderun: 


gen und Bebürfniffen feiner Zeit und feiner menfchlichen‘ 
Geſellſchaft wählen; er darf die gewählte Materie nicht 
mit jenem pathologifchen Antheile und. Intereffe behandeln, 
ohne weiches die Schriftfteller der neuen Melt fehr felten 
fhreiben oder urtheilen. Nicht einmal feine eigne Wiſ— 
fenfchaft (fo rigoros muß feine Entfernung von aller Vors 
liebe fein) kann er als die vorzüglichfte an ſich preifen, 
oder einfeitig als den Einen Weg anfehen, auf dem allein 
das Heil, für den forfchenden Geift läge, und wenn er 
fih auch noch fo fehr durch feine Beſchaͤftigung oder den 
Stern feiner Geburt, durch Gewöhnung oder Natur ges 
nöthigt fühe, jeden Gegenitand, der ihm bemerkbar ents 
gegentritt, jedes Ereigniß, das in feinen Geſichtskreis 
fallt, der hiftorifhen Betrachtung inftinetmäßig zu unter: 
werfen. Er kann alfo felbft feinem Berufe nur aus Wahl 
und Überzeugung anhängen: er muß einfehen, er muß 
es aus gefchichtlihen Erfahrungen wiffen, daß in Zeiten 
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toie bie unfern, welche ber Thaͤtigkeit ber Einbilbungs: 
kraft, alfo der Kunft, fo gut mie entwachlen, und auf 
der andern Seite der Speculation, alfo der Philofopbie, 
noch nicht zugereift find, fondern zwiſchen beiden ſchwan⸗ 
Een, die allgemeinfte Beobachtung, die von fefter Erfah— 
rung aus im alle Gebiete fireift, welche ber menſchliche 
Geiſt zu bebanen fähig ift, allein Dasjenige fein kann, 
worin grade für dieſe Zeiten, fir diefe Generationen bie 
fiherfte Belehrung, ber gewiffefte Gewinn zu erlangen 
iſt. Der echtefte Diftoriter würde die perfonifteirte Gleich: 
güttigkeit fein, wenn es nicht gluͤcklicherweiſe fein Beruf 
mit ſich brächte, daß er ſich für Altes, und für Alles 
gleichmäßig intereffiren müßte, da ja ber gefchichtliche 
Stoff den ganzen Umfang der Dinge begreif. So ift 
er alfo nur das Abbild der Unparteilichkeit und ber Vor: 
urtheilstofigkeit. - Wer aber in diefer Welle uneingenom: 
men forſcht und die Gegenftinde ohne alle Prädilection 
beobachtend an ſich voruͤbergehen läßt, den wird natür- 
lich jeder einzelne anziehen koͤnnen, er fei groß oder Mein, 
wenn er nur von einer Bedeutung ‚grade für diefen 
Hiftoriter, in diefem Geſchlechte, mit diefen Bedürf— 
nifjen if. Im fich iſt einem foldem Beobachter ohne: 
bin Alles von Bedeutung und nichts gleichgültig, nichts 
geringfügig, fobald er nur dahin gekommen ift, Meful: 
tate aus feinen Beobachtungen. zu ziehen, Gefege, gleidy: 
mäßige Gefege in der phofifchen wie in ber moraliihen 
Melt. zu entdeden, denn in der vernünftigen Welt und 
für den vernünftigen Betrachter gibt es weder Zufälliges, 
noch Kleines und Bedeutungsloſes. Wenn baffelde Ge: 
feg chemiſcher Miſchung die ungeheuerfte Körpermaffe wie 
das kleinſte Atom durchdringt, wenn der Gang der Ent: 
widelung der Menfchheit der naͤmliche iſt wie der des 
unmichtigften Individuums, fo ift an ſich die Beobadı: 
tung des Kleinften und bes Gröften von gleihem Be: 
lang, und jene kann mehr als diefe dem gebrechlichen 
Menſchen ben Troft geben, daß die Daare auf feinem 
Haupte alle gezählt find. Dies nun, glaub’ id, wuͤrde 
ſchon jedem ernſtlichſten Vorwurfe gegen mein Thema ernft: 
lich begegnen. Eine Geſchichte der Dinologie ober Poto: 
logie würde es zeigen innen, daß der Menſch in der 
unbewußteſten Pflege eines halb phyſiſchen, halb geiftigen 
Genuffes an bdiefelden Gefege gebunden ift, wie in der 
Befriedigung der hoͤchſten Beduͤrfniſſe feines frebenden 
Geiftes. Und ift dies fo, fo wäre wol dieſe Marerie auch 
für den ſtrengſten ſcientifiſchen Moraliften wählenswerth 
genug, und man überfieht dergleiden nur, weil uns res 
lativ meift wichtigere Dinge näher ſtehen, und weil wir 
überalt fparfam in umferer geijtigen Ökonomie fein müf: 
fen. Denn man empfindet es nie fhmerzlicher, wie arm: 
felig des Menfchen Kräfte find, als wenn man unter 
hundert gleich feſſelnden Gegenftänden ber Belchäftigung 
waͤhlen fol, weil nicht hundert Hände zugleich dem un: 
geduldig entwerfenden Kopfe dienen können. 

Es gibe eine Geſchichte des Weins und des Mein: 


trinkens (denn von biefem allein rede ich, von biefem | 


allein gebraudht man auch wol nur den Ausdrud des 
Zechens), es gibt davon eine Geſchichte, meil es mit 


unferer geiftigen Bildung zuſammenhaͤngt. Schon ber 
Wein ſelbſt zeigt in fich das Element innerlicher Ausbildung 
und Veredelung, in dem Proceh der Gaͤhrung Verwandt: 
fhaft mit dem organifhen Peben, und in feiner Ber 
wegung zur Zeit der Meinblüte eine Art von Gemein: 
gefühl; er zeigt nach feiner Entwidelung an der Pflanze 
eine eigne innere. Das Weintrinken aber nannte ich eben 
einen halb #örperlihen, halb geiftigen Genuß, da es ja 
von bem Begriffe des gefelligen Zuſammenſeins fo felten 
getrennt wird, tie der Begriff gefelligen Bufammenfeins 
von dem des Trinkens; die Geſchichte der gefelligen Un: 
terhaltung und aller Clubs und Gorpörationen wuͤrde 
fi daher fo mächtig in die der Zechkunſt eindrängen, 
daß man bier ale Vorſicht nöchig hätte, die Grenzen zu 
wahren. Da nun von dem Mefen ber Gefelligkeit und 
ben Formen der Geſellſchaft alle menſchliche Gultur aus: 
geht, fo wird ſich im dieſer Geſchichte ausführlich zeigen, 
was man lange geahnt, oft angedeutet, häufig audy bes 
laͤchelt hat, in wie großer und enger Beziehung der Wein 
mit ber Gultur der Staaten, mit dem Aufbluͤhen freier 
menſchlicher Bildung flieht, wie die Trinkkunſt mit diefer 
Bildung und Cultur allezeit Schritt hält, ſinkt und ſteigt. 
Denn nicht zu jeder Zeit verfianden die Menfchen gleich 
weife und gut dieſe Kunft zu üben; nicht zu jeder Zeit 
find fogar die Formen, unter denen biefe Kunſt geübt 
wird, gleich oder willkürlich, und es iſt ein innerer Fort 
gang von den blutgierigen Weingelagen ber Ägiſthe zur 
denen ber Philofophen beim Plato, von dem Schenken 
Hephaͤſtos zu Ganpmed und Hebe, von dem ſchweren, 
dumpfen Metalibeher zu dem durchſichtigen und gewölbs 
ten Kryſtallglaſe in Buclan’s oder unferer Zeit, das die 
Farbe zeigt, die Blume hält und ben Klang fördert. 
Wie der Weinbau überhaupt nur den Diſtrict innehaͤlt, 
auf dem ſich die höhere Gultur der Menfchheit ausbreitete 
und entfaltete, fo taucht er auch gleich überall hervor, 
wo fich eine ‚neue Gultur eröffnet, und fei es au im 
Gegenden, die ihm wiberftreben und in benen ber Wein 
gleihfam nur fo lange gejogen wird, bis er zu einem 
Beduͤrfniß geworben it, das man auch trog dem Mans 
gel einheimiſcher Production nicht mehr entbehren kann. 
Die erften Pfleger des Meinftods preijt die Geſchichte 
unter den Wohlthaͤtern der Menfchheit und den Verbrei⸗ 
tern der Bildung: der fronme Noah war Gortes Aus: 
erkorener, trog den Unſchicklichkeiten, die fein Wein bervors 
rief; und der alte Dionpfos ein freundlicher Gott mit 
alten Rafereien feines Dienjtes, und der Urban dee Mit: 
telafters ein Heiliger, obwol ihn der Mein zu den hoͤch⸗ 
ften Greueln dahinriß. Und wo umgekehrt im ber hellern 
Geſchichte fih ein Mann um die Erwedung menſchlicher 
Gultur verdient machte, that er's inſtinctmaͤßig auch für 
die des Weins: fei es nun ein Herakles Ipoktonos bei 
den Erpthrdern, oder ein Alerander, der mit feiner grie— 
chiſchen Bildung den Weinſtock wieder mit in das heiße 
\ Babplonien brachte; oder ein Karl IV,, der ihn mit feis 
ner italifchen Aufklaͤrung in bas kalte Böhmen zwingen 
| wollte. Wir werden fehen, daf, wo hierarchiſche Ber: 

faffungen die Völker um die Vortheile der Bildung brach⸗ 
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ten,“ die Weiähelt der Prieſter tief genug einbeang, um 

auch ben Wein zu verbieten; und in dem Gang ber 

muhamedaniſchen Hierarchie läßt fihs am bequemften bes 

obadhten, wie mit der Zechkunſt kuͤhne reformatorifche 

Abweichungen von dem Gefege und mit biefen jene ein 

trat. Wir werden felbft in ber chrifflichshierardhifchen 

Periode des Weins bemerken, wie in gewiffen Stämmen, 

wo der Gebrauch bes Weins auf bie heilige Feier bes 

Abendmahls beſchraͤnkt blieb, auch die Eultur fichen ges 

blieben if. Wir können dann eine umftändlidye patriar⸗ 

chaliſche und heroiſche Epoche der Zechkunſt nachweiſen, 

wo man den Wein wie einſt die Gallier, und wie fogar 

unfere ſuebiſchen Vorfahren thaten, verfhmäht, und fpd: 

ter mit vielfachen kuͤnſtlichen Mitteln fubftantieller macht, 

als er von Natur ift, und ihn dem Methe und Biere 

zu nähern ſucht, das auf folhen Zeitſtufen der Voͤlker 

das naturgemäße Getränke it. Im einer ariftofratifchen 

und ritterlichen Periode, welche bie Gefelfhaft unnatür: 

lich fublimirt, fleigert man auch ben Wein noch mit ges 

mwürzbaften Kräutern und ſucht ihm noch mehr zu ver: 

geiftigen. Die erfte bürgerliche Entwidelung der Natios 

nen geht auf die einfache Natur zurüd; eine Fülle von 

Gorporationen und Brüderfchaften nehmen ſich mit Wach⸗ 

ſamkeit auf die Materie, mit Gefegmäßigkeit in der Form 

-einer Meinheit des Weins und der Zechkunſt an:. vom 
König bis auf den Bettler pflegt Jeder nach Kräften die 

heitere Kunft, wie fich auch Feder zu geiftiger Aufklärung 

hindraͤngt. Wir erlebten dann in den legten Jahrhun: 

berten ben fpießbürgerlihen Ruͤckfall zu Thee und Kaffee, 

und in den Völkern, die an den neuen geijtigen Regungen 

‚in Europa wenig ober falfchen Antheil nehmen, bielten 
‚die Kaffeehäufer, ein Inftitut, das kaum anderthalb Jahr: 
Hunderte alt ift, die Apotheken und Weinſchenken zurüd: 

gedrängt. Wie nun die Verbreitung des MWeins und 
feine Gonfumtion im Oegenfage zu jedem übrigen Ge: 

traͤnke wohlthätig auf die geiftige Dispofition der Völker 

wirkte, dies wird ſich aus biefer Geſchichte nebenbei von 

ſelbſt lernen, und fomit auch für Staatsverwaltung und 
Sorge für die Wohlfahrt der WBölker fehr wichtige Be: 
dehrung daraus ziehen laffen. Was überhaupt acceffo: 
riih auf diefem Gebiete ausgemittelt werden kann, läft 

fih kaum überbliden. Den Kameraliften woitden bie 

niten Winte gegeben werben können für ein Studium 

der gefcichtlichen chemiſchen Veränderungen des Bodens, 
und zur Aufflärung des nicht hinlaͤnglich erörterten Pro: 
blems von der Möglichkeit einer Weincultur in den un: 

günftigften Gegenden, wie von einem Aufhören berfelben 
in den günftigiten. Über den Dionpfoscultus wären ganz 

eigenthuͤmliche Erläuterungen vom Standpunkte der Zech⸗ 

£unft aus mitzutheilen, und auf die nüdhternfte Weife 

könnte man den bacchantifhen Schwung mancher Mptho: 

logen dämpfen, die in ihren Unterfuchungen Biefe ein: 

fachfte Grundlage vergaßen. Und fo fchiene es alfo, als 

ob, wenn in der Ausführung eines folhen Werkes nur 

zum Eleinen Theile erreicht würde, was dem Gegenftande 

nach erreicht werden koͤnnte, in der anfcheinend fo unbe: 

beutenden Materie Stoff genug fei für Den, der vernunft: 


mäßig im ber Melt überall Zuſammenhang und ein Bam: 
zes ſucht und Willkür und Zufall zu verbannen ſtrebt, 
wie für Den, ber verftandesmäßig die Dinge . vergleicht 
und prüft, und bemugt oder verwirft. Es ift aber auch 
Stoff darin für Den, der feiner Phantafie wirkungsvolle 
Bilder und gemuͤthliche Eindrüde verfchaffen will, und 
dies waͤre bie heitere und unfkreitig die lockendſte Seite 
meines Gemäldes, falls «8 gelingen müde. 
(Die Bortfegung folgt.) 





Efaias Tegnér's poetifche Werke. Aus dem Schwe— 
difgen von Ernft Theodor Mayerhoff. Berlin, 
Plahn. 1835. Gr. 8. 1 Thlr. 8 Gr. 

Diefe neue Überfegung enthält: „Die Nachtmahlskinder“ 
„Die Prebigerweihe‘”, „Are, „Der Morgenpfalm eines Did: 
ters“ und bie „Brithjofsfage”, Die erften beiden Gedichte, for 
wie „Der Morgenpfalm’‘, erſcheinen, fo viel Ref. befannt, bier 
zum erften Male deutfh. Als einen Gewinn für unfere Lite⸗ 
ratur Fönnen wir nur „Die Rachtmahlskinder‘‘ hinnehmen. Gin 
reiner Odem ber Dichtung weht über dies Gedicht, meldhes, 
wenn es auch keinesweges in bie reichften Bundgruben ber Pors 
fie hinabſteigt, dod in ihren geläutertften Regionen fi) bewegt. 
Es fchitdert eine Confirmation in einer ſchwebiſchen Kirche und 
ift als Gittengemälbe wie als religiöfe Dithyrambe von Werth. 
Benn ber Durchleſer nicht ber Vorftellung wird wehren föns 
nen, daß biefe Nachtmahlskinder““ fchmerlich entflanden wären, 
wenn nicht, Bo vorher feinen 70, Geburtstag in feiner „‚Luife” 

ebichtet hätte, fo fällt der Wergleich ſehr bald hinweg, 

nbem fie von dem deutſchen Landpfarrertiſch, auf dem das irdi⸗ 
ſche Eſſen eine zwar appetitliche, aber doch ſehr bedeutende 

Rolle fpielt, ſich zu einem höhern geiftigen Maple erheben. In 

Schweden find fie ein belichtes Gonfirmandengefchent ; ob fie 

dies auch in Deutſchland werben dürften, ſteht dahin. Als 

Probe des Genres ftehe hier der Anfang, der ung, eben in den 

erften Worten, auch an ein beutfches Gebicht mahnt, mit welchem 

das vorliegende freilich, außer jenen Worten, nichts gemein hat: 

Pfingiten, ber Tag der Entzüdung, ergraut. Die Ländliche Kirche 

Stand im bämmernben Lit; und oben bie Spige des Thurmes 
Bierte ein Hahn von Dietall, Des Frühlings freundliche Strahlen 
Slänzten wie feurige Zungen, die einft die Apoftel begeiftert. 

Klar war ber Himmel und blau, und ber Mai mit Roſen am 


Dute 
Prangte im laͤndlichen Feſtesgewand'; und Bäche und Winde 
Lißpeiten Briede und Freude von Gott; mit rofigen Lippen 
Flüfterte Blumengewölt, und munter auf mwogenden Bmeigen 
Sangen bie Vögel ihr Lied und fubelten Hymnen bem Hödften. 
Rein war der Kirchhof gefegt und zierlich, wie grünende Lauben, 
Prangte bie alternde Pfort; und drin auf den eifernen Kreuzen 
Dingen buftendbe Kränz', von Liebenden Händen gewunden. 
Gelber mit Blumen geyleret, auf grabumgebenem Huͤgel 
Ragte die Sonnenuhr vor, bie hundert ber Jahre erlebet. 
Sleich dem beiahreten Water, im Dorfe und Haus ein Drakel, 
Schön am Beh der Geburt von Kindern und Enteln befränzet, 
Stebet fie da ein alter Prophet, und ſtumm mit bem Zeiger 
Wied fie aufs ſteinerne Blatt und maß bie wechſeladen Beiten, 
Während am Fuße umher bie Ewigkeit ſchlummert in Brieden. 
Gewiß ein ſchoͤnes Bild, ein Stillleben, wie es nur bie 
lyriſche Poeſie erfchaffen kann. Auch dem Überfeger ift in ber 
Übertragung biefes Gebichtes feine ſehr ſchwere Arbeit am bes 


ften —— 

Sogn e ift eim Dichter, ber zu europäifchem Namen durch⸗ 
gebrungen if. Seine „‚Frithjofsfage” ift ein Gedicht, welches ben 
ganzen eblern Charakter der neuſchwediſchen Poeſie abfpiegelt : 
das helle Ärherblau des Himmels, die fanfte Melancholie, wels 
de die Erinnerung an bie in gang anderm Geifte ausgeführs 


940 


ten ber eifernen Borzeit daͤ und "umfdpreibt, die | „eine’’ zerftöct wird, Seim Anfange einer Ballade, 1 ei= 
FH * t, überlommen — 2— vergangenen Pes | ner nordiſchen, iſt dieſer an fi) unbebeutende U von 
riode der fehroebifcyen Piteratur, welche mit bem zealen Erben Wichtigkeit. Zegner hat zwar im Verfolg feine eigne Spra 
icht ganz ‚ e fi yo du „ben — ** — w il- 
en liegen, endlich bei aller Begeifterung ein | dings gär fi en er nerung), a Bus 
— en vn Bankett, nd bie alte —* e Bat: fammenhang feines Gedichts mit der Weife ber alten Volks— 
poefie nicht kannte. Vom Humor ift in Schweden Feine Spur, | dichtungen, die in ber Regel anheben: „Da ritt ber Herr’ — 
fie fehlt auch durch das ganze Gedicht. Der Heroismus ers „Das war”, „Da ſah ich‘, anbeuten wollen. 
feheint in der reinften Berklärung, aber es ift nicht jenes that: Man fann bei aller Anerkinnung bes Werthes doch bem 
kraftige Redentfum der heidniſchen Wormelt, geftählt durch das | Tegner ſchen „Frithjof“ der Charakter des künſtlich Geſchaffenen 
volle Bewußtfein des Rechtes; er erfcheint geichliffen, ex blidt nicht abſprechen. Er hat viel bamit gewollt. Das ift bei 
- perftohlen umher, wie er aufgenommen wird, und feine urs feinem Rationalgebichte „Arel’’ nicht der Kal. Dies ift kunft- 
fprüngliche Kraft ift um etmas gelähmt. Indem Zegner die | ios aus einem Guß bingemworfen, er hat nichts Beabfichigt, als 
alte Srithjofsfage zu einem modernen Heldengedicht umfdpuf, | was in ihm Iebte, eine glorreiche Erinnerung, ein wehmüthiges 
begriff er volltommen die Aufgabe ber Dichtung in der Zeit, in | Ereigniß dichteriſch auszuſprechen. So iſt aus der einfach dich⸗ 
das Einzelne das Allgemeine zu verweben, aus dem Kactum terifchen Erzählung einer einfachen Begebenheit ein ſchoͤnes Ras 
die Idee zu entwideln. Die mythiſche Vorwelt Gcandinaviens tionalgebicht geworden, mas eben anfpridt. Dem überfeger 
ift repräfentirt in dem Gedichte, es if eine Beier feines nor | find bie kurzen, vierfüßigen gereimten Verſe wieder hindernd 
männifhen Waterlandes, an bie ber chriſtliche Geifttiche die | emtgegengetreten. Mer verftcht bies beim Fortleſen: 


Feen angelnüpft bat, bie feinem Berufe zunaͤchſt lagen. Aber Du alte Zeit, wie werth du bifl, 
bei biefer nationalen Bearbeitung ift anzuerkennen, wie er nicht Die Garolinen fab bienieben, 

gleich einem andern großen Nationaldichter feine Hörer und . So heiter, glei dem Geelenfrieden, 
efer in die Staubwinkel und Hinter bie Spinneweben ber &o muthreih, wie der Sieg +8 if. 


feandinavifchen Vorweit führt, fondern aus ben rohen Gteins Caroline ift weber eine Cchöne, noch ein Goldſtück, fondern es 
uren ber Mythe Größen von allgemeinerer Bedeutung zu H : ’ / 
——— 5 —— = Eden moin — — puritaniſchen Wehrbrüder Karl XII. darunter zu 
ſich nicht Fatalitäten für die und jene hei eFamilie, ſondern Bei manchen Stellen der ſchwediſchen Dichter wird ein 
MWeisheitsoratel, die in jedem Theile der gebildeten wer we deutfcher Lefer fich des Lächelns kaum enthalten, nicht über den 
Geltung haben mögen. Es fehlt freilich nicht an feandinavis | fnerfeger, auch nicht über bie Dichter felbft, fondern über bie 
fher Gelehrſamkeit, und die hordiſche Mothologie ift noch ims | ompentionnelle Sitte, melde dem Dichter erlaubt, mitten im 
mer im Vergleich zur griechifhen gar ei — m Schwunge der Begeifterung artige Gomplimente feinen Zeitge— 
fern Sinn Ich fo wenig —— machen als zu weiland | „offen auszutheilen. Das ftammt aus einer Zeit, die in Deutſch⸗ 
Ktopftod’s Zeiten; aber Tegner —— und — u gi land längft vorüber if. Ob die dafür an bie Stelle getres 
erbrüctenden Nomenclatur und überall iſt * lobenswerthe Ber | nen Ausfälle poetiſcher find, laffe ich dahingeftellt; aber ſol⸗ 
fireben, reine Eufthöhen zu gewinnen, zu ae die Aucrei gende Verſe in „Arel”, wo der Schlag ber Waldesnachtigailen 
Diefes Gedicht eines ſolchen Dichters verbiente bie uszeich gefehitdert und von ihnen gefagt wird, fie hätten -gefungen : 
nung, daß fich viele ‚der verfchiebenartigften Hräfte, es zu übers Co Her, fo unfhuibinen unb fühn 
fegen, Mühe gaben. Der ganze Schmelz deffelben wirb indeffen dh Sec —* 
nie wiedergegeben werben können. Die ſchwediſche Poefie hat | ’ 27 — 
eine Muſik, welche unfere deutſche Sprache, der fo Vieles mög: (einem beliebten Igrifchen Dichter und jesigem Prebiger in Stock⸗ 
lich ift, nicht ganz zu reproduciren vermag. Außerdem tritt die helm), müffen für unfer Gefühl durchaus komifch wirden. 84. 
gedrängte Kraftfülle der Sprache hindernd dem gewiegteften über⸗ 
feger entgegen. Auch ber gegenwärtige hat die Aufgabe nicht ganz 
geloͤſt. an ſieht den Fleiß, die Mühe, bie er verwandt, ber 
Arbeit an, bier und da hat der Genius ihm auch gelädhelt, 
im Ganzen tft ſedoch mehr bie Treue als der Wohllaut ber 
Ausführung zu loben. Amalie von Helwig’s Überfegung lieſt 
fih unftreitiga am beften, und wenn fie auch hier und da über 
Gebühr frei verfahren ift, wird fie doch im Publicum ihre Recht 
behalten. Die Mohnike'ſche hat fi treuer an das Driginal ge: 
balten, aber erft in ber zweiten Auflage feheint dem treuen 
Buchſtaben aud) die Schönheit des Geiftes gefolgt zu fein; bie 
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In meinem Berlage ift erfchienen und in allen Buchhand⸗ 
lungen zu haben : 


Tibering, 
der dritte Caͤſar. 
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Schiey'ſche (die in Schweden ſelbſt erſchien) iſt kaum genich- i agoͤdie * 

bar; ber Verfaſſer mochte über feinen ſchwediſchen Studien R Eine St goͤ 

die Mutterfprache zum Theil verlernt haben. Im der vorlie⸗ in fünf Handlungen. 

genden ift das Metrum'jeber einzelnen Ballabe getreu wieder 

egeben. Wo bies im Driginal aus kurzen Verſen beftand, bie Bon 

n ber Alliteration ober anderm Antithefenfpiel ihren Werth 3 ec Hauch 

fuchen, brinat uns die Treue des Überfegerö felten über das . ⸗ 

Verſtaͤndniß hinaus zum Genuß. Kräftiger und wohllautender Profeſſor an ber Alademie zu Sorde. 

ift er in den langauslaufenden Werfen, unb auch hier in den 8 Geh. 20 Gr. 

Derametern am glüdlihften. Die erſten Verſe der erfien Ballade : Der Berfaffer, einer der vorgüglichften jest lebenden bänis 
Es wuchs in eined Pileaerd Hut fchen Dichter, verdient es auch dem beutichen Publicum befannt zu 
Ein Pflanyengsar auf Hilding's Gut merden. Im J. 1854 erſchien bereits von ihm ein Zrauerfpiel in 

ermangeln ber örtlichen unbeftimmten Pinweifung der „einſt“, fünf Aufsügen: „Die Belagerung Maaftrits‘ (20 Gr.). 

„einmal’, „dort“, „da“ bes Driginals, melde fo ganz im Letprig, im Auguſt 1336. 

Balladencharakter liegt und bier burch das ungewiß beftimmende F. A. Brockhaus. 
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Gefhihte der Zechkunſt. 

Bon G. ©. Gervinus. 

(Kortfegung aud Mr. 222.) 

Es waͤre die heiterfte Seite, aber darum keineswegs 
die leichtfertigfte. Ich zeigte bisher, was mein Gegenftand 
dem Stoffe nad) an ſich bietet, bier würde ich befonders 
jeigen müffen, welche Behandlungsart ſich, grade der Rage 
unferer Zeit, unferer Bildung, Xhätigkeit und Wiffen: 
fhaft gegenüber, vor andern aufdrängt. Meine Gefchichte 
der Trinkkunſt würde hier, ohne daß ich es fuchte, eine 
fatirifche Gefchichte, eine hiſtoriſche Satire werden. Schon 
der Gegenftand biefes Werkes würde daffelbe in einen 
fhlagenden Gegenfag ftellen gegen die ganze Büchermaffe, 
bie wir heutzutage prodbuciren ſehen. Unfere gelehrten 
Werke haben ſich ja im eime ſolche Gravität und eintönige 
Ernſthaftigkeit gewöhnt, daß man darin durch Nichts an 
ben Wechſel des Ernftes und der Heiterkeit erinnert wird, 
der das Leben in allen Momenten theilt und miſcht, und 
durch bie Mifhung würzt und erhält. Wenn fich daher die 
gelehrten Rigoriften über die bloße Wahl eines folchen 
Stoffes ungeberdig anſtellen, fo mögen fie ſich fragen, 
ob nicht diefe bloße Wahl ſchon aus fatirifcher Abfiche 
floß, und ob fie fich nicht eher defenfiv als offenfiv gegen 
ein foldes Werk werben zu verhalten haben. Sie haben 
bie vereinten Waffen bes Gefchichtfchreibers und des Sa: 
tirlkers zu fürchten, und der Bund zwiſchen Beiden ift 
viel enger, ald man glauben follte. Die Wahtheitsliebe, 
die Unparteifichkeit, die Rücfichtslofigkeit, und vor Allem 
die gerade Beurtheilung und den gefunden Verſtand, den 
die Geſchichte an den vergangenen Dingen dußert, übt 
bie Satire an den gegenwärtigen Dingen, und fie kann 
daher in feine beffere Schule gehen, als eben in die der 
Geſchichte. Beide wägen mit gleicher Wage wie die Ge: 
rechtigkeit, und die Satire ift blind wie diefe, und führt, 
wo es Noth ift, ein fchonungslofes Schwert wie biefe. 
Ihre Sprüche fallen gegen alles‘ Ausſchließende, gegen 
jedes Extrem; daher auch auf den Ernft, der nicht den 
Scherz, und auf dem Scherz, der nicht den Ernft ver: 
tragen will. « Nie hat vieleicht die Satire ein breiteres 
Beld gehabt als eben jegt; denn nie trieb man ſich leicht 
in fo fohroffen Ertremen herum, als es jegt unter uns 
gefchieht. Und dies hat vielfach feine Quelle in Dem, 
worauf wir und in Deutfchland fo Wieles einbilden, in 
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unſerm ſogenannten geiftigen Leben. Das Leben hat ſich 
bei uns gleihfam in die Bücher zuruͤckgezogen, und uns 
fere Bücher wiffen vom wirklichen eben wenig oder nichts, 
Seit Jahrhunderten haben wir das Handeln vergeffen, 
und leben in einem Reiche der Ideen. Alles verfluͤchtigt 
ſich in einer fublimen Allgemeinheit: durch nichts wollen 
wir an unfere materielle Exiſtenz erinnert werden. Wir 
leben lieber in dem Alterthum und in der Vergangenheit 
als im unferer Gegenwart, befchäftigen uns lieber mit 
dem Fernſten als mit dem Naͤchſten; wir gehören Lieber 
ber Welt an als einem Vaterland. Wir vergraben uns 
in ein füßes Spiel mit Empfindungen, in ein felbftge: 
fülliges Spiel mit Gedanken, in ein geniafgeltendes Spiel 
mit Leidenſchaften, um nur nichts mit der Thaͤtigkeit 
und mit dem handelnden Leben zu thun haben zu müffen. 
Univerfalität, Genialität, Idealitaͤt find die Loſungswoͤrter 
bes Tages. Man bekaͤmpft den politifhyen und moraliſchen 
Eigenfinn und die Befchränkung zu Gunften jener Uni: 
verfalicät und Vielſeitigkeit, und vergift, dag man das 
mit jeden Charakter vertilge, denn jeder Charakter ift 
etwas der Vielſeitigkeit Widerfprechendes; man bekämpft 
ben gefunden Menfchenverftand zu .Gunften jener Genia— 
lität, und achtet es. nicht, dab man damit jedes Talent 
untergräbt, denn auch jedes Talent ift etwas Cinfeitiges, 
aber in feiner Einfeitigkeit Wohlthaͤtiges; man bekämpft 
jedes Materielle zu Gunften jener Idealitaͤt, und bemerkt 
nit, daß man damit alles Gefunde zugleich zerftört, 
benn wir find einmal, wie wir Menfchen find, auf die 
materiellen Bebürfniffe dringender angemwiefen als auf die 
geiftigen. 

Gegen diefe vornehme Idealitaͤt ſtellt ſich ber Gegen: 
ftand diefes Werkes von ſelbſt. Es ift ein materialiſti⸗ 
ſcher Gegenftand, allein er liege nicht in dem entgegen: 
gelegten Ertreme des Gemeinen und Niedrigen, welches 
aller verfchönernden Würde unfähig wäre, und grade bies 
befähigt ihn fo fehr zu einer fatirifhen Behandlung. 
Ich nannte das Gelag oben einen halb geiftigen halb 
phyſiſchen Genuß; es iſt unter den materiellen Genüffen 
einer ber geiftigften, unter den geifligen einer der mas 
teriellften; es hält an fich eine richtige Mitte. Die Ge: 
ſchichte der Zechkunſt wird dies ausweifen. Wir werden 
überall in der Gefcyichte der Völker auf Perioden treffen, 
wo bei einer Fülle von phyſiſcher Kraft das Bedürfniß 
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einer Veredelung bes äußern Lebens zugleih mit bem 
Ringen nad) höherer innerer Bervolllommnung eintritt. 
Eine ſolche Zeit war in Deutfchland die Reformation. 
Solche Zeiten aber, die mit einer beneidenswerthen Ener: 
gie die dufern und innern Kräfte üben und degen, bie 
‚gwifchen alter Derbheit und neuer Humanität, zwiſchen 
einer gewöhnten Hausmannstoft für Phantafie und Geift, 
und neuer Ahnung einer feinern Nahrung ſchwanken, 
ſolche Zeiten kennen den frohen Genuß des Weins und 
die Gemütlichkeit der regelmäßigen gefelligen Freude am 
Kiefften und Innigſten. Auf folhen Zuftänden würde biefe 
Geſchichte am liebſien verweilen ; ein Bild folder Zuftände 
vorzuführen, würde gewiß nichts Überflüffiges und Mer: 
Sehrtes in unferer Zeit fein, die jeden Tag beftimmter 
eben diefe Zuftände ablegt, in der die Gefelligkeit ſelten 
mehr ihren Zweck in bie bloße Freude und Erholung feht. 
Der geiftige Luxus, jene falfhe Sublimität, jene lüder: 
liche Genialität führen dahin, daß man auf jene fpieß: 
bürgerlicheren Sitten wie auf ein jammervolles Mifere 
zuruͤckſieht, daß man jene Sitten und jene Zuftände mit 
ihrem befchränkten Güde belaͤchelt, da body das befchränt: 
tere Gluͤck das echtere zu fein fcheint, weil jedes hinzu⸗ 
kommende Beduͤrfniß zwar, wenn es befriedigt wird, 
unfere Genüffe erhöht, aber auch immer mehr bie Be: 
friedigung erfchwert und darum immer mehr alle Zu: 
friedenheit und alles Glück untergeäbt und zerftört. Was 
wird uns doch die Zukunft bieten für die große Einfalt 
jener Sitten, für die Gelage der Jugend, bie nichts 
wollten als ſchrankenloſe Luft, für die Abendumter: 
haltungen der Bürger, die ber näcflen Umgebung in 
Haus und Gemeinde gewidmet waren, für ihre gemüth— 
lihen, von feinen politifchen Factionen geftörten Kreiſe, 
für ihre gemäßigte, gegründete, auf reife Erfahrungen 
geftügte und darum oft triviale Oppofition gegen Maß— 
regeln ber Megierungen, denen ihre Beurtheilung ge: 
wachſen war, mas für die Grabheit und tüchtige Ehr⸗ 
barkeit jenes Gefchlechtes, unter dem mwahrlih Wahrheit 
und Treue im Weine war und dem keine Sonntags« 
oper und feine Whiſtpartie erfegen kann, mas ihm fonft 
im Weingarten der Mittag nad) der Kirche im Kreife 
von Weib und Kind, von Verwandten und Freunden 
gewährte. Alte öffentliche Luft geht aus unfern Kreifen 
hinweg, und wir geben Fefte und Gefelffhaften, um uns 
und Andere zu langweilen. Das Geremoniel' gibt uns 
Mühe und Arbeit, wo wir uns erholen wollen; bie Rüd: 
fiht und Etikette fpannt unfern Kopf, wo wir bie Phan: 
tafie wollten walten faffen. Nur wo es ſich die Maͤn— 
ner bier und ba geftatten, nad; guter beutfcher Sitte bei 
der Meinflafche das Geremoniel mit den Weibern zu ent: 
fernen, und mo fein Ausfchuß die Trinkſpruͤche erft zu 
genehmigen braucht, nur ba taucht mol noch einmal bie 
laute echte Freude mit ber fautern, echten Zechkunſt hervor. 

Denn es gibt ja auch Bein geiftiges Vermögen, das 
durch Börperliche Genüffe eine fo unmittelbare, ftärkende 
und belebende Nahrung erhielte ald die Phantafie durch 
ben Wein; und während ber Thee das Gefpräh im 
Gleiſe chineſiſchen Anftandes hält, ober das Bier bie 


raſche Combination abflumpft, fo ſchaͤrft ber Wein dem 
Stachel des Wiges, belebt bie geiftreiche Unterhaltung, 
wuͤrzt und erhöht die gefellige Stimmung. Dem Dichter, 
ber in ber Phantafle lebt und der wirklihen Welt dem 
Rüden kehrt, war daher der Wein immer lieb, der über 


bie Wirklichkeit Hebt, der die Wirklichkeit fleigert; es ift das 


Meinlied von Anakreon an bis auf bie Anakreontiker in 
Deutſchland ein heiterer, ein vielcultivirter Zweig der ſchoͤnen 
Literatur geblieben; dem Weine find die erften Erzeugniffe 
ber tragiſchen Kunft geweiht, und die Dichtung räumte 
ihm die eigne Gattung bes Dithprambus ein, zu dem ein 
Dichter, der, wie Wieland, das Waffer vor dem Meine 
priefe, niemals den kuͤhnen und gefährlichen Aufflug finden 
rolirde. Und wer auch fonft Urfache hat, von ber wirkfis 
hen Welt fi abzuwenden, ober bie Freiheit, feiner Phans 
tafie zu leben, der hängt dem Meine an. Wenn ich 
mir mein idylliſches Bild durch fatirifche Züge verderben 
wollte, ſo wuͤrde ich hier die Klöfter und Mönche anfüh: 
ven, allein’ ich will lieber den wanbernden Bettler nen= 
nen, dem Sorge und Noth die Welt verleidet. Man 
bat den Schlaf als ben Freund ber Armuth gepriefen, 
es gab aber Zeiten, wo man auch den Wein al ihren 
Freund rühmte, der im wachen Zuſtande Traͤume erweckt, 
die ben Kummer bes barbungsuollen Dafeins hinweggaufeln, 
Denn der Wein verlodt felbft den Bettler zur Verſchwen⸗ 
bung, dem Lafter, das man dem Weine mit Recht fo 
oft vorgeworfen hat, obwol es, wenn es anders Grade 
ber Lafter gibt, eines der ebleren heißen darf. Und dieſe 
frohe Dergeubungsfucht ſchafft dann dem Armen Rath 
für feinen Sammer, Troſt für feine Befiglofigkeit, für 
feine Deimatlofigkeit einen Ort, an dem ihm wohl ift, 
und fie lehrt ihm vergeffen, was ihn druͤckt und was ihn 
nieberbrüden würde, wenn Jeder, der ihm einen Pfennig 
geben kann, ihn weigerte wegen bes Misbrauchs, der das 
mit getrieben werden möchte. Der Wein macht ben 
Menſchen freigebig und liberal; ber bdargereichte Becher 
ift ehedem ein Symbol gewährter Gaftfreundfhaft gewe⸗ 
fen; und nichts von feinen Gütern theilt felbft der Geis 
zige fo geen mit, als bie die Gefelligkeit fördern, ben 
Zabad und den Wein. Denn aud mittheilend im Ver: 
ehr macht er und vertraulih, er knuͤpft Freundfchaften, 
und ift noch jegt ein Symbol der Verbrüderung. Reizt 
er zumeilen zu Gifer und Zwieſpalt, fo ftimmt er auch 
wieder zur Eintracht, und ehebem konnte aud) feine Ver- 
föhnung geſchloſſen werden, ohne daß ein gemeinfamer 
Trunk fie befiegelt hätte. Beim Weine ift der freiefte 
und aufgeklärtefte Pag der Welt, wo bu nicht nur ben= 
Een darffl, was du willſt, und fagen barfit, was bu denkſt, 
nein, wo auch die Gedanken den hoͤchſten Schwung neb: 
men, deſſen der Menfc fähig if. Ich weiß nicht, ob 
es meidifche Götter in den Wein gelegt haben, bafi er 
feinen übermäßigen Genuß ſelbſt ftraft; denn ohme biefes nie= 
beriwerfende Feuer im Meine felbft wäre, fcheint mir, 
ber Himmel und feine Geheimniffe weit mehr durd dem 
Beiftesflug des Zechers gefährdet als durch die gethuͤrm⸗ 
ten Berge des Titanen. Wo Despoten “und Hierarchen 
bie Wölter in Schlaf und Dummheit halten wollten, 





Völker, die des Pe bandeinde Natur nicht ſcheu⸗ 
ten, die dee Männlichkeit und, Kriegskraft verzugsmweife 
den Namen der Tugend gaben, konnten dem Weine feine 
Ehre thun, und es mußte ein Hellene fein, der wie Ari: 
Mephanes fragen oe * 


ft du frech? 
ee 
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BR ae ka 
Ia hedbfsligt und den Freunden förderlich 


‚dringt unſere Weinllebe. Bei der erften Abfcheidung un: 
ferer deurfchen Grenze fahen wir darauf, daß uns die 
Linken Rheinufer wegen ber Weinfälle blieben ; wir fchrie: 
Hen Buͤchet über die deutſche Mationalneigung zum Irunfe ; 
wit gliederten unfere Geſchichte mach den Perioden der 
Behkunft; und alte Sprüchwörter nennen unferr Trink: 
Zuft als das deutſche Mationalläfter, wie die Dieberei als 
Das fpanifhe, den’ Trug als das italiſche, die Eitelkeie 
als das franzoͤſiſche. wie man nirgend Weine bat, 
Die fo fehr der Reinheit fähig find als die deutfchen, und 
amit deren echtem MWeindarakter Fein guter Deutſcher bie 
cuckiſche Natur der Südweine vergleichen wird, fo hat 
‚man auch nirgend fo fehr für Ungemiſchtheit Sorge ge: 
tragen, nirgend fo fehr die Meinheit der Bechkumft, mir: 
‚gend bie Trinkkönigreihe und die alten Sechfitten fo feſt 
gehalten. Nur in Deutfhland konnte im neuerer Zeit 
Die Idee zu einer Geſchichte der Zechkunſt gefaßt werden. 
Mir haben es- vielleicht die Parzen in das etpmologifche 
Gefpinnft meines Namens (ger- win) — der Ge⸗ 
Ichichtſchreiber des Welns zu werden. nd vielleicht fin: 
Det biefe Geſchichte in Deutſchland auch noch einen be: 
Haglihen Lefer, der vom des Menſchen natürlichem Be: 
dürfniß zu reden und zu leſen nicht für zu indelicat hält. 
Nie foll ſich der Menfd mit thörichtem Dünkel über feine 
„materiellen Genüffe und Wunſche erheben, ihre vernünf: 
sige Pflege allein; hält ihn menfchlich und der Natur nahe, 
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Unfere ganze Geſchichte durch⸗ 
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Denen — ken ‚ baß fie freigefprodhen wurben und einige 


über fein Benehmen gerech 
fehr — Welfe freigefproden und von feiner Gemeinde 
durch drei Denfmale alfo ausgezeichnet, wie vielleicht noch nie 
ein Seelforger ausgezeichnet worden if. Was mic; betrifft, fo 
glaube ich die Übereinftimmung ber Lehre Simedenborg’s mit der 
Schrift und das unbibliſche und Vernunftwibrige ber entgegen= 
efegten Lehren in den oben erwähnten „Echrgegenfägen‘ ums 
— nachgewieſen * haben, und es haben mir auch ſeitdem 
Mehre, von welchen ich es nicht erwartet hätte, offen geſtan⸗ 
den, fie hätten ji) unter Swedenborg's Lehre etwas ganz An: 
deres vorgeftellt, fie wiſſen mir nichts einzuwenden, diefe Lehre 
fei die vernünftigfte und fehriftmäßigfte. Das bier Gegebene 
war aber, wie meine feit 1821 ausgegebenen Schriften beweifen, 
fon feit 25 Jahren mein Standpunkte und, im Weſentlichen, 
meine Anficht, weshalb auch fchon im Januar 1A22 ein hoc: 
geftellter Geiftlicher, von dem meine An lg BEREEEN ab: 
ding, der gewöhnlichen Tradition über Swedenborg end, mir 
fagte: „Sie find kein Swedenborgianer; wollen Sie keine An: 
ftellung beider Kirche?” Ich konnte ihm mit allen Grund 
erwibern, Swedenborg felbft fei Eein Smebenborgianer in fei- 
nem Sinne, fondern ein guter Proteftant, Unter ſolchen Um: 
fländen Fonnte mir auch nie einfallen, ‚Swebenborg als Autos 
rität ober Richter für Dogmen oder gar für Philsfopheme 
I — und ber „Recenfent ‚ meiner ft: Seſchichte 
und Kritik des Skepticiemus und SIrrationalismus, mit be: 
fonderer Nücficht auf Hegel’ (Tübingen 1854), thur mir 
pöllig Unrecht, wenn er (in Nr. 353 b, Bi. f. 1835) fat, ih 
babe Swedenborg als „Gewährsmann, Autorität und Richter 


nirgend nur Parallelen aus dem von 
mir aus Farnen Racreicnen bc 8 ‚unb 
dies war bei dem philofophi einer auf 
der einen, und ber allgemeinen Unmifien d auf. 
der andern Geite gar nicht ‚ zumal bei ber-gt 
Geitenpeit der Deiginalien, bie wol Miemtand fo bes 
figt wie ih. Dies ift au wirktid) von einem andern 
benfenden ten anerfannt worben, in ben 
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aus feinen eignen Schriften kennen zu lernen.“ 
(Der Beſchluß folgt.) 





Notiz. 


Eines der beißendften Pamphlete Paul Louis Gourrier" 
dieſes claffifhen Pamphletiſten, iſt das am 18; October 1 
dem „Courtitationnel einverleibte; — ein Blugblättchen. im 
ſtrengſten Sinn, denn es enthält nur wenige Beilen. Der „Binz 
gertömann’‘ von Tours, wie.er ſich fo gern nannte, befand ſich 
damals im Paris, und hatte bereits die Bekanntſchaft ſowol 
der Popularität als des Haffes und der Verfolgungen gemacht. 
Da las man eines Tages im ‚„‚Constitutionnel‘; „Unfere-Abon= 
nenten in Zourd werden erfucht,, folgenden Artikei der. Madame 
—— Frau des Wingertsmannes „Paul Louis, zu leſen geben 
zu wollen: 


3— = ift mehr Juſtiz auf diefer Welt, als Du Dir vo) 


Gefängniß: Lebe wohl! — Dein treuer Gatte, Paul Louis,’’ 
(ef, Pamphle:s politiques et littöraires de Paul Louis Cour- 
rier, Paris II, 63.) 94, 


Verantwortlicher Deraußgeber: Deinrih Brodbaud — Berlag von F. 4, Broddaus in Leippig. 





- 
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für 


literarifhe Unterhaltung. 





Gefhihte der Zechkunſt. 
Bon G. ©. Gervinus. 
(Bortfegung aus Mr. 222.) 

I. Baterlanb bes Weines. 

Ich berühre bie botanifche und die induftrielfe Gultur 
des Meines nur gelegentlich, weil hierüber fo viele ſchaͤtz⸗ 
bare Werke erifticen, vor nicht Lange erft auch Hender: 
ſon's Geſchichte des Weins *) ins Deutfche überfegt und 
von Andern für eine vollftändige Literatur des Meine 
geforgt worden iſt. Ich bezeichne alfo auch die Heimat 
ber Rebe nur, um ben natürlihen Gang der Erzählung 
einzuhalten, und verfchiebe vorerft noch von dem mpthi: 
fhen Urfprung des Weins oder der Meinbereitung zu 
reden. Forſchen mir nach dem Urlande- des Meinftods, 
fo werben mir, wie bei jeder Frage nach dem urfprüng: 
lichen Sige ber Sprache oder jedes andern Zweiges der 
Cultur, nad dem weſtlichen Hochlande von Afien gewie⸗ 
ſen, moͤgen wir nun der Sage von dem Altvater Noah 
und dem nyſaiſchen Bacchus folgen, oder den Unterfuchun: 
gen der Maturforfcher. Diefe Iegtern lehren uns, daß 
fhon auf den canarifchen Inſeln und au in Amerika 
bie Rebe nicht ſowol wild, als vielmehr verwildert, ba: 
gegen im ſuͤdweſtlichen Europa bier und da, z. B. in 
italienifhen Wäldern, eigentlich wildwacfend gefunden 
wird, daß dies aber im Suͤdoſten viel häufiger ift und 
in. Afien immer zunimmt Eigen ift es, daß eben am 
Ararat, wohin uns auch die jüdifche Sage weit, Tour: 
nefort in feiner „Reife in die Levante” eine wahre Werk: 
ftätte der europäifchen Pflanzen entdedte, und an den 
Grenzen von Georgien fah er das Land von wildreachfen: 
den Meinftöden und Fruchtbaͤumen bedeckt. Im Kau: 
kaſus traf Marfhall die Rebe von felbft gedeihend im 
Wald und Gebüfh und ganze Bäume überrantend, 
and noch jegt fieht man an ber toben und gleihgäl: 
tigen MWeife, mit der die Bewohner jener Gegenden 
den Wein leſen und behandeln, wie fie ihn als ein ge: 
meines Product anfehen; die Art ber Aufbewahrung, 
fowie die Quantität, die der Grufier täglich zu fich zu 
nehmen pflegt, beweift das Naͤmliche und paßt volltom: 
men zu Dem, mas fhon Zenophon von dem in Gifternen 


*) Henderson, The history of ancient and modern wines, 
Deutſch, Weimar 1838, 





11. Auguft 1836, 






aufbewahrten Weine der Karduchen erzählt. So erhielt 
Eiphinften, feinem Berichte über Kabul zufolge, von 
dem Sultan der Guders Trauben zum Gefchenke, bie 
in deſſen Lande von ſelbſt forttamen. Nicht allein die 
Maffe diefer wilden Reben in jenen Gegenden nöthigt, 
biefelben als die Heimat des Meines anzufehen, auch 
bie bekannte Trefflichkeit der gepflegten Irauben in Per: 
fien zwingt dazu. Die Fülle und Güte des perſiſchen 
Weines konnte bewirken, daß in dieſem Theile des an 
Ceremonie und Religion fo ſtreng haftenden Drients das 
Geſetz des Koran, welches vom Genuf biefes Getraͤnkes 
abmahnt, nie durchdringen konnte. Dkivier 309 die Trau⸗ 
ben um Ispahan allen, die er in Griechenland, den ns 
feln des Mittelmeerd und in Sprien verfucht, vor; Keine, 
meint er, kaͤme dem SKismifd gleich, der eine kernloſe 
Beere trägt von mittlerer Größe, mit dünner Schale. 
Das dichterreiche Schiras ift gefeiert wegen der Trefflich⸗ 
keit und des Reichthums an Wein und guter Luft; und 
Morier in feiner „Reife durch Perſien“ fest den Wein 
von Kazwin noch Über den von Schiras; auch ift diefe 
Stadt ihrer milden und ſchoͤnen Lage wegen mit dem 
Beinamen des Paradiefes von den Perſern belegt worden. 
Was aber die Fülle angeht, fo fagt ſchon Strabo, daf in 
Hyrkanien ein Weinftod einen Metretes (eirca 33 Quart 
berliner Map) Wein zu geben pflege; im Margiana fol: 
len ſich Stöde gefunden haben, deren unterfter Stamm 
zwei Klaftern im Umfang gehabe und deren Trauben 
an zwei Ellen lang gewefen wären. Noch größer fei bie 
Fruchtbarkeit in Ariaz dort halte fi) aud der Wein in 
ungepichten Gefäßen durch drei Gefchlechter. 


I. Unter den Regern ift der Wein nicht einheimiſch. 


Den Strich, den die höhere Cultur des Menſchenge⸗ 
ſchlechtes in ihrem Laufe von Oſt nach Weſt bezeichnet 
hat, welche die gemaͤßigte Zone nicht leicht verließ, hat 
auch die Cultur des Weines genau innegehalten.“) Has 
ben auch andere Gegenden, nördlicher und füdlicher von 
der bezeichneten Grenze an jener Clvillſation einen ges 
wiffen Antheil gehabt, fo fcheint es doch jest ausgemacht, 
daß die Negerſtaͤnme, die Ureinwohner von Afrika, außer 
aller nachweislichen Verbindung damit ſtehen. In dem 
Gebiete von Afrika aber, wo dieſe Stämme von jeher 





*) ©. Shouw's Pflanzengeograpbie, S. 204 fa. 


946 


faßen, ift auch bis auf den heutigen Tag fein Weinbau 
zu finden und die Rebe ift in ganz Afrika in alten und 
neuen Zeiten ein Fremdling geweſen, und ein $rembling, 
den man faum irgendwo einen eingebürgerten nennen kann. 
Jenem Könige der langlebenden Üthiopier bei Herodot, 
dem: Kambofes feine Geſchenke ſchickte, duͤnkte darunter 
der Wein das einzig Meidenswerthe, was fie hätten, und 
ihm fchrieb er das bischen Alter zu, zu dem bie Perfer 
im beften Fal ihr Leben zu feiften vermoͤchten.“) .Seine 
Neger Eannten alfo den Wein nicht, fo wenig als ihm 
irgend ein Wolf, wie wir mehrfach fehen werden, im 
Zuftande der Uncuftur kennt; fie nahmen ihn aber audı nie 
auf, fo wenig als fie überhaupt eine Givilifation auf: 
nahmen; fie blieben vielmehr zu allen Zeiten bei ihrem 
Tora, dem aus den Blumenkolben gewonnenen Palm: 
wein, ftehen; felbft der Lotuswein, von deſſen Bereitung 
Herodot wußte, ſcheint nur den Libyern zu gehören. **) 
Nur die Einwanderer ältefter und neuelter Zeiten haben 
den Weinſtock in Afrika zu verfchiebenen Zeiten eingeführt, 
und dies wollen wir im Fluge uͤberſehen. Am Erften 
find hier die Ägypter zu nennen, Eaufafifche Stämme, 
die nicht autochthonifch in ihnen ju Haufe find. Von 
dem alten Weinbau in Ägypten geben außer dem fehrift: 
lichen Urkunden felbft die Ruinen alter Gebäude Zeug: 
niß, und idy werde unten von den Gemälden in ben 
Todtengrüften bei EI Kab reden, auf welchen unter mans 
cherlei Darftellungen auch das Verfahren bei der Wein: 
fefe, beim. Aufbewahren und Kühlen bes Meines abge: 
bilder if. Mehre Gegenden werden ausdrüdtidy ges 
nannt als weinberühmt; Kfeithnia Bader Weinbau; der 
mareotifche See und Zänia, two jegt Alles öde und wüſte 
liegt, waren ihres Meines wegen gepriefen***); Alerandrien 
führte Wein nah Rom aus und Horaz kennt den Ma: 
reotifchen; dem Luxus aber fchien der Falerner in danp: 
tifher Behandlung beffer +), forwie auch fchon der Wein 
von Zänia für gewürzhafter und ftärker galt als ber 
alerandriner. Doc ſchon zu Athenäus’ Beit Fr) war bdiefe 
Guftur meift dahin, und nur der von Antylla hatte da: 
mals nod einen Namen. Auch ſcheint doch felbft in 
den beffern Zeiten der einheimifhe Mein nicht für bie 
Gonfumtion bingereiht zu haben, denn Herodot fpricht 
weitläufig über Weineinfuhr aus Hellas und Phönizien. +++) 
Ob Libyer oder Berbern jemals eine eigne Weincultur 
gefannt haben, ohne fremdes Zuthun, Laffe ich bahinges 
ſtellt. Gewiß ift, daß in alter Zeit die Pflanzländer der 
Griehen und Karthager im Norden von Afrika voll von 
Men waren, und wir werden unten hören, baß ber 
Bachusdienft in Eprenaica ausgebreitet war und noch jegt 
Spuren in Ruinen davon übrig find. Plinius rebet von 


*) Herod. III, 22. 

*) Cf. Polyb. bei Athen, lib. 14. Plin. 18, 17. Theo- 
—— Hist. * vn, 14. 

rabo p. 1134. ed. Falcon. 

+) Lucan. Pharsal, X, 161. Bei Henderfon, Gap. 5, ift in 
Bezug auf biefe Stelle ein Irrthum. 

+7) Athenaeus I. 25. 

+rt) Herod. III, 5, 6. 


Weingärten ald Spuren alter Cultur im Gebirge Dy⸗ 
is *) (Atlas); noch jegt find wenn nicht des Weins 
doch ber Trauben wegen Weinberge bei Zanis, im reis 
hen Gebiet von Derna wie in dem aͤrmlichen von Ma: 
fen in Fezzan, in Mauritanien foll man nah Strabo 
aud) Trauben von einer Elfe im Umfang gefunden haben; 
in den Dafen fah Beljoni Reben und in ber von Si: 
wah find fie wie mehre andere Suͤdfruͤchte vortrefflich. 
In neuerer Zeit brachten Portugiefen, wie nady Madeira 
und den canarifhen Inſeln, von denen ich bier nicht 
rede, auch den Wein mit andern Früchten nad) Abyſſi— 
nien; dort zeigt ſich in dee Dürftigkeit und eigenthuͤm⸗ 
lichen Art bes Gebrauchs am meiften, wie fremd biefe 
Pflanze hier iff; und fo ift fie audy unter dem Griquas 
nur von Miffionnaiden gebaut, bie, wie fie jederlei Cul— 
tur, welche fie darzubringen pflegen, nur auf die chrift: 
lich religiöfe befchränken, fo aud hier der Meincultur 
eine blos criftliche Bedeutung geben, indem fie ihn bios 
zum Gebraudh beim Abendmahl "bauen. Anders ifts mit 
dem berühmten Capwein, welchen aufgeklärte franzoͤſiſche 
Emigeirte, Proteftanten, welche das Edict von Nantes 
austrieb, zuerft bauten, ungemwiß ob mit Neben aus Per: 
fin und vom Rhein, oder blos mit ſolchen von Schiras. 
Allein fo ſehr bas Klima hier die Cultur bes Weins begüin: 
ftige, fo fcheine dagegen ber Boden befto unglnftiger, 
und Gofebroofe **) in feinem Werke über den Zuftand 
des Dorgebirgs der guten Hoffnung ſchiebt den Erd— 
gefhmad, den die Gapmweine unangenehm an ſich tragen, 
auf ben Untergrund. des fonft nicht übeln Bodens, der 
an vielen Orten aus thonigem und fandigem angeſchwemm⸗ 
ten-Boden beſteht. Mas aber das Local nicht verdirbt, 
fheint die Indolenz der Holländer gar verdorben zu haben,” 
ober Liegt fonft ein Unfegen auf dem afrifanifchen Lande; 
man erzählt fih von dem verkehrten Verfahren bei der 
erften Anlage der Meinberge am Gap eine Art von 
Märchen, und noch hat felbft das Beifpiel des beffern 
Gonftantiaweins nicht dahin führen Eönnen, die Mein: 
berge an felfigern Stellen anzulegen. 
UI. Berfümmerte Pflege bes Weins und ber 
Zechkuünſt in China. 
Menn man den dinefifchen Gelehrten trauen bürfte, 

fo hätte man ben Weinſtock in China ſchon mehr als 
taufend Fahre vor Ehrifti Geburt gekannt. Sie beziehen 


. fi) auf alte Bücher dabei, auf den Tſchu⸗ly und den 


Schi-king; allein was dem letztern angeht, fo ſcheint dort 
überall von dem Fruchtwein die Rede zu fein, der in 
China faft einzig im Gebrauch ft. ***) Im jedem Falle 
fheint nach ben echteften Zeugniffen ber Reiswein in 
China älter zu fein als der Zraubenwein, benn waͤhrend 
man für das hoͤchſte Alter des Weins nur das ungemiffe 
Beugniß bes muthmaßlichen Verfaſſers des Tſchu⸗lh, des 


3 — 5* nat. * — PER 
”*) Bei Henderſon ©. ber en gung. 
") Scisking, deutſch von Rüdert. * 296: 
Weither geht man Waſſer holen, 
Gerftenwein beim Dampf ber Kohlen 
Bu bereiten aud bem Guß. 
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Tſchu⸗kong, ber 1122 v. Chr. auf ben Thron flieg, ans 
führen kann, fo wird die Erfindung bes Reisweins in 
die Zeit der Dynaſtie Hia (2207 — 1766 v. Chr.) ge 
fegt.*) Dies nun iſt aud aller andermweitigen Erfah: 
rung gemäß, denn Biere (und weiter find die Getreide: 
weine der Chinefen nichts, nur daß fie fie mit mandherlei 
Buthaten von Pflanzen und Früchten, auch mit Trauben, 
häufig verfegen) find überali früher Volksgerränt als Wein; 
forwie alles Branntweins und Liqueurartige erſt auf ben 
Mein folgt **), und aud in China erft feit dem fieben: 
ten Jahrhundert unferer Zeitrechnung Zraubenbranntwein 
genannt zu werden fcheint, ber ‚übrigens ein Lieblingsges 
traͤnk der gemeinen Chinefen ift, und, von ihnen warm 
und ſtark faft wie Weingeift, und fo unangenehm er 
ſchmecken fol, in großer Quantität geteunfen wird. Nur 
zu einer verhaͤltnißmaͤßig Heinen Zeit fcheint die Weincul⸗ 
tur eine eigentliche Bluͤte in China gehabt zu haben, ihr 
Frucht: und Branntwein ſcheint ihnen jederzeit mehr am 
Herzen gelegen zu haben. Dir Erfinder des Reisweins 
warb zwar von dem Kaifer Yuste verbannt, weil biefer 
die traurigen Folgen ‘vorausgefehen hätte, doch aber er: 
bielt fi) dies Getraͤnk gegen alle umendliche Male wie: 
derholten Verbote bis auf ben heutigen Tag als eine 
Zierde der chineſiſchen Tafel. Es paßt zu dem Molke, 
das von nichts faft als Reis, dieſer Wafferpflanze, und 
von Thee lebt, auch an biefem zwiſchen Waffer und 
Branntwein ſchwebenden, nicht kalt und nicht heiß ein: 
genommenen Getränke mit derſelben Hartnädigkeit zu han: 
gen, wie an jeder alten Sagung und Ordnung. Diefe 
Biere folten leicht eine fehr üble Wirkung haben, anfangs 
den Menfchen feift machen, dann aber Schwindfucht, 
BVerluft alles Appetitd und zufegt völlige Aushagerung 
und Tod nach fich ziehen ***); es war daher natürlich, daß 
die väterlichen Kaifer, die ſich ihrer Unterthanen wie leib: 
haftiger Kinder annahmen und in ber Reichsgeſetzgebung 
die Diäterit immer eine große Rolfe fpielen ließen +), 
diefe ſchaͤdlichen Getränke verboten, und verfchiedene Kais 
fer gingen mit Rath und That voran. 
fer der Dynaſtie der Mantſchu, Vong:Zfcheng, widmete 
unter feinen zehn-Geboten eines dieſem Gegenftande, und 
ber große Kanghi fagt im feinen Vorſchriften, er habe 
fih trog feines Gefallens darän nicht an Wein und 
Brannıtwein gewöhnt; bei Gelagen und Feſten brächte er 
ihn bios an feine Lippen, und er könne daher wol von 
ſich ruͤhmen, daß er gar keinen trinke. Weil ferner die: 
fer Wein eine große Menge Getreide aufreibt, was in einem 
bevoͤlkerten Reiche, deſſen Eriften; von feinem Kornbau 
abhängt, nicht gleichgültig fein konnte, fo hatten auch 
möglichermeife von dieſem hoͤhern Gefichtspunkte aus bie 
Häufigen Verbote ihren guten Grund. Alten der mich: 
tigfte Grund lag noch viel tiefer, war noch viel reiflicher 


3 Me&moires sur les Chinois, T. V. p. 48, 





bereitet . S. 34 
gr Memeires sur les Chinois, T. VII, p. 85. 


Der beitte Kais | 


erwogen, und ba biefer hauptſaͤchlich auf den Trauben · 


wein geht, fo müffen wir erſt noch einen Augenblid 
die Rebencultur zuruckkommen. * ⸗ u; 
(Dre Beſchtus folgt.) 


Berichtigung über Swedenborg und die Meue Kirche, 
(Beidluß aus Mr. 222.) 


zn. aus, 
Entbetung’’"gewiffe „Rundgebungen‘ mit, bie der Derr einzels 


es keine unmittelbare Offenbarung gibt, als bie im Worte ges 


d Evangeli b 
den hiſtoriſchen Büchern Ra Diefe iR Te bhaffen, 
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daß Jeder unterrichtet werden kann nach ben Trieben feines Lies 
—* und nach ng Gedanken feines Verftanbes aus jemen; fehr 
dürftig Die, welche nicht in Guten find hinſichtlich ihres Mans 
delö; im reichem Maße dagegen Die, fo in diefem Guten find; 
Zebtere werben unterrichtet mittels Erleuchtung vom Here.” 
S. 143: „Diejenigen aber, die auferhalb ber Ehriftenwelt find 
und alfo bas Wort nicht haben, werben wieber nicht anders 
unterrichtet; es geſchieht nämlich mittels ihres Belenntniffes, wel: 
ches bei ihnen bie Stelle des Wortes vertritt und theilweife aus 
dem Worte rührt.” &.119: „Mandje... glauben, ber Menſch 
konnte wol auch vom Herrn durch bie unterrichtet werben, 
welche mit ihm ſprechen ; bie aber fo glauben und wünfden, wifz 
fen nicht, daf diefes mit Gefahr ihrer Seele verbufden iſt.— 

Es ift zu verwundern, daß ber Here Herausgeber fein 
Bewufitfein darüber hatte, daß diefe in feiner „Brübe‘ mitge: 
teilten Auszüge aus Swebenborg bie vollftändi fie Widerlegung 
feiner in berfelben „Frühe gegebenen Theorie über ein nettes, im 
Entfprehungsbildern gegebenes Wort Gottes enthalten. Und 
was foll denn das Kriterium fein, durch das man bas echte 
Wort von bem unechten ſoll unterfcheiden können? Der Hr. 
Verf. wird blos bie Entſprechungsbilder nennen können. Nun 
fagt zwar auch Swedenborg, daß Alles, was Gott geſprochen, 
hd in Entfprehungsbitder oder geſchichtiiche Vorbildungen (Ty— 
pen) gekleidet bat; allein es t nicht, daß Alles, was in 
Entfprehungsbilder gekleidet erfcheint, von Gott gefprodyen ift. 
Smwedenborg felbft, auf den 6 beruft, fagt vielmehr („Are. 
coel.“, P. II. 1. Zübingen 6, 6. 3342): „Alles Reben der 
Engel und Geiſter gerdjicht durch Vorbilbungen, ſowie auch 
ganz allgemein, daß Alles, was in ber geiftigen Welt ift, in 
der natürlichen & in Worbitbliches Beide.“ („De Nova Hie- 
ros.“, 6.261, ©. 132 und in des Hrn. Verf. Auszug ©. 175.) 
Der Ref. hatte alfo feinen Grund, die „Frühe“ für ein Organ 
der Neuen Kirche und ihrer Freunde auszugeben. Die Mit: 
glieder berfelben haben zwar in ihren Briefen an mid) der gus 
ten Abſicht des Derausgebers volle —— widerfah⸗ 
ren laſſen; er konnte es ihnen aber nicht verübeln, daß fie, 
nachdem feine Schriften einmal öffentlich vorlagen, auch öffents 
tich erklaͤrten, fie haben Eeinen Theil daran, fonbern misbilligen 
fämmtlich Schriften wie die feinigen und die des Hrn. D. (Man 
fehe meine „‚Lehrgegenfäge”‘, S. 555 und die „Allgem. Kirchen: 
zitung“, 1836, ©, 419.) 

Der Ref, thellt S. 152 als Unterfcheidendes mit: 
‚Die Athanafifche Dreieinigkeitstchre wird, da fie ſchlechthin auf 
drei Götter führe, verworfen, als vernunft= und fchriftwis 
drig.“ Allein bie Athanafifche Lehre, welche in ber ganzen Chris 
ftenheit angenommen ift, wird von Smwebenborg und ber Neuen 

- Kirche nirgend verworfen, fondern vielmehr alles Ernftes feft: 
gehalten; die Verwerfung bezieht ſich blos auf einen davon 
trennbaren Ausdruck (die drei Perſonen von Ewigkeit), und 
biefe Berwerfung ift heutzutage nichts Anterfcheibendes mehr, 

. Swebenborg hat fie in feine „Lehre vom Herren’, $. 55—59, 

wörtlich eingerüdt, analvfirt und, jenen Ausbrud abgerechnet, 

ausdrüctich beftätigt. (Man fehe meine Überfegung von 1823, 

S. 118 — 128.) Der Ref, fährt fort: „Wenn wir von einem 

denfenden Bauer, ber von feinem myſtiſchen Pfarrer nur von 

Ghrifto predigen und nur Gebete am ihm gerichtet hörte, bie 

Frage vernahmen: Iſt denn Bott der Vater in den Ruheſtand 

verfest? fo möchte Nef. auch hier fragen, was benn einſtwei⸗ 
len aus bem unendlichen Weltall geworden, oder wen bas Res 
giment übertragen geweſen, als Gott in ber Perfon Jeſu in 
dem kleinen Judaa herumwandelte?“ Auch diefer Ausfall trifft 
bie Lehre der Neuen Kirche nicht; denn nach ihr erfüllt ber 

Unendlihe alle Räume ber endlichen Welt, obne felbft in eis 

nen Raum eingeengt oder auf ihn befchräntt zu fein; das end- 
liche Weltall war alfo, indem er Zefum Ute, unter feiner 

Leitung wie vorher; nicht der Unendliche als folder alfo war 

es, welcher in dem Kleinen Zubäa herumwandelte und litt, fonz 
dern das Menfchliche Jeſu, das er von feiner Mutter —— mit 
dem an daſſelbe gefnüpften, aber der Verklärung fähigen Be— 


wußitfein,. das aber, nebft jenem nur nach und nach und volle 
kommen erft mit feinem Austritt aus dem enblihen Weltall 
jum völffg entſprechenden Organ bes Goͤttlichen zurück verklärt 
mwurbe und, wie Paulus fagt, ſich über alle mel erhob, 
einging in das Innerfte des Alle und von ba aus Alles er— 
fünt (Ephef. 1, 20— 23, 4, 10), weshalb man mit ihm fas 
en kann, in Sefu 7 wohne die ganze Fülle der Gott⸗ 
beit leiblich (Koloff. 2, 9). Er fei Bott über Alles gelobt 
(Röm, 9, 5); der große Gott und Heiland (Tit. 2, 13); Gott 
——— im Fleiſch (1. Aimoth. 3, 16), ober mit Johannes: 
fei der wahre Gott und das ewige Eeben (1. Joh, 5, 20), 
und mit Luther und den fombolifchen Büchern. In Ehriftus 
fei Gott Menſch und ber Menfch Gott, und mit ben recipirten 
Katechismen: „In Ehrifto feien Gott und Menſch nicht zwei, 
fondern Eine ungertrennte Perfon; wobei das Athanaſiſche Bes 
kenntniß —T wie Seele und Leib eins find.” Was das 
Richten der Gebete an Chriſtum betrifft, fo ift zu beherzi— 
gen, daß bie Apoftel felbft Gebete an ihn richteten und ge= 
richtet wiffen wollten, gemäß dem Ausfpruch Jefu felbft, Sch. 
14, 14. Gap. 16, 24—26. Man vergleiche Apoftelg. 2, 21. 
4, 10, 12; Gap. 9,14. 21; Gap. 22, 16; Röm, 10,9, 1214: 
Phil. 2, 9. 10, Ja, Paulus ſchien fogar nur Diejenigen als 
Ghriften anzuerkennen, bie dies thaten; denn fein erfter Brief 
an die Korinther iſt gerichtet an „Alle, bie den Namen unfers 
Heren Iefu Ehrifti anrufen an jedem Ort“ (1. Kor. 1, 2). 
Die Apoftel hatten Auftrag erhalten, 
bes Vaters, bes Sohnes und bes heil. Geiſtes (Matth 
aber wie erfüllten fie biefen Xu ? Sie DER aufben Ras 
men Jeſu Ghrifti oder bes Deren (Apoftelg. 2,33; Gap. 8, 165 
Gap. 10, 48; Gap. 19,5. Rom. 6,3). Sie hätten demnach ben 
Auftrag Chriſti fchlecht erfüllt, wenn nicht in ber verflärten Per⸗ 
fon Iefu Ehrifti Vater, Sohn und Geiſt nach Jeſu Lehre ſelbſt 
fon enthalten war. Alles, was man biergegen fagen Zönnte, 
wirb befeitige durch Berüdfichtigung ber beiben Buftände Jeſu. 
Neuere Theologen haben zwar jene Xusbrüde der Apoftel an— 
ftößig finden wollen; allein bie rung der zum Göttlichen 
verflärten Menfchheit Iefu, was ift fie im Wefentlihen Ande— 
res als die Verehrung bes Einen Gottes mit bem von der Pſy—⸗ 
chologie als nothwendig erkannten Denkbild eines göttlichen Men 
fen, das ſchon Cicero ald nothwendig erfannte und durch das 
allein Gott unferm Gedanken und Herzen zugänglich wirb ? Mehr 
bierüber zu fagen, erlaubt ber Raum d. Bl. nit; ich muß 
baher auf meine Tg Abhandlung barüber in den „‚Lehrs 
gegenfägen‘ (S. 175— 211) verweifen, wo ich diefe Lehre bei 
dem Bewußtfein unferer Zeit anzufnüpfen verfucht habe, und 
wo man, wie ich hoffe, aud) fehen wird, daß bie in dem „Le— 
ben Jeſu“ von Dr. Strauß enthaltenen Angriffe auf die bie= 
herige Chriftologid die ber Neuen Kirche nicht treffen, und bie 
mythiſche Anficht von den Evangelien und von ber heil. Schrift 
überhaupt nur von bem Standpunkt ber Neuen Kirche aus 
gründlich widerlegt werben kann, durch ihre Schriften aber von 
ferbft vollkommen befeitigt wird, Daß man, ohne ad absurdum 
zu gerathen, das Weltall nicht ald umendlicd und bie Ma— 
terie nicht als ſubſtantiell ſehen Tann, glaube ich in meinem 
Skepticismus gezeigt zu haben. 3.8. 3. Tafel. 


Notizen. 

Friedrich der Weife, Kutfürft von Sachſen, führte folgende 
Lieblingeſprüche in feinem Munde: Einem, der für Sand und 
Leute wacht, fteht es nicht zu, bie aanze Nacht zu fchlafen. 
Ein Regent ſoll ſich vor nichts mehr hüten, ald vor geſchwin— 
ben Antworten. Zuerſt ber Räthe pflegen, demnächſt aber im 
Stillen fein eigen Herz um Rath fragen, Ic mag nit gern 
anfangen; muß ich es aber thun, jo foll man fehen, baß das 
Aufbören bei mir ftehen wird. Bei uns Fürften kann fid) Ei— 
ner wol wärmen, aber auch verbrennen, 


Im Laufe bed vorigen Jahres aaben die fämmtlichen pa= 
rifer Bühnen einen Ertrag von fieben Millionen Francs. 11. 
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Gefhihte der Zechkunſt. 
Von G. ©. Gervinus. 
¶Beſchluß aus Mr. ZM.) 


Wir haben oben gehört, daß die Trauben in Chin 
alt feienz; der ebengenannte gelehrte, philoſophiſche, men: 
fhenfreundliche Kanghi ſelbſt bezeugt in feinen Bemerkun: 
gen tiber Naturlehre und Gefcyichte *), die Trauben feien 
aus Weften nah China gefommen, und er rühmt felbft 
von fi, daß, da fonft nur wenige Gattungen in China 
‚eriftire hätten, fo habe er aus Ha⸗mi drei neue Sorten 
kommen laffen, indem er lieber eine neue. Frucht in ſei⸗ 
nem Lande einführen, als hundert Porzellanthürme bauen 
wolle; er bemerkt dabei, daß biefe Reben im üben ent: 
arteten, allein im Norden in fieinigem und trodenem 
Boden gut fortkaͤmen. Die Erfahrungen jedoch, welche 
die Miffionnaire in Peking machten, waren nicht günftig; 
nicht allein ift der Boden entgegen und bas Klima be: 
kanntlich unvderhäftnigmäßig rauh, fie mögen fih auch 
fonft ungefchidt dazu angeftellt haben. Grade von den 
fübdtichen Provinzen aber foll es gewiß ſein, daß fie einft 
viele MWeinftöde gehabt haben, und der Wein, den man 
in Schan⸗ſi, Schensfi, Pestfhestp, Schanztong, Dosnan 
und Yuskuang 309, hatte die Eigenſchaft, ſich lange 
Fahre, in wohlverfhloffenen Gefäßen eingegraben, zu hal: 

‚ten. *’) Dies zeigt uns aus einer fernen Beobachtung, 
was wir fpäter vielfach wiederholt finden werden, daß fich 
bas guͤnſtigſte Terrain mit der Zeit unverträglicher mit 
der Mebe zeigt, daß diefe, Ahnlich wie ihe Product unter 
den Menſchen, eine jugendliche Kraft des Bodens ver: 
langt, auf dem fie fchön gebeihen fol. In den ditern 
oder wmittlern Zeiten von China alfo wird der Trauben: 
wein in allen Liebern genannt, ber vom Fluſſe Kiang 
wird befonders gepriefen; man weiß, daß in verfchiedenen 
Perioden Schöflinge aus Samarkand, Perfien, Tibet, 
SKafchgar, Zurfu und Hasmi eingeführt wurden; die Ans 
nalen felbft erwähnen ihn bdeutlih unter der Regierung 
des Kaiſers Wu—-ty, Dynaſtie Han, 140 5. v. Chr. 
Bon ba an läßt ſich der Gebrauch deffelden faſt von 
Regierung zu Regierung verfolgen, und die legte Dy— 
naftie hat feit dem ſchon genannten Ranghi noch mehre 


*) Mem. sur les Chin. IV, 471. 
»*) Ibid. T. V. p. 481, _ 


12, Auguft 1836, 


Regenten aufjumeifen, die neue Reben aus ferneren Pro: 
vinzen eingeführt haben, fobaß die Suͤdprovinzen ihre 
alte Weincultur miederherzuftellen anfangen. Alein mels 
ſtens fcheinen die Trauben in Ha⸗mi und Schansfi zu 
Rofinen verbraucht zu werden, und mas mir gelegentlich 
von ber Beſchaffenheit derfelben in Hoat-lai:hien hören, 
daß ihre Beeren riefenmäßig groß, wie Pflaumen feien, 
mit dicker Schafe, und daß diefe Größe nicht fowel vom 
Klima, als davon berrühre, daß die Meben auf Bruft: 
beerbäume gepfropft find, daß fie ferner ſchon im April, 
Mai und Juni reif wären *), dies Alles fcheint und 
hoͤchſt charakteriftifch flr eine ausgeartete Cultur und. gibt 
uns möglichft fehlechte Begriffe von dem Meine, der bort 
zu gewinnen fein möcht. So fehr alfo bie Sefuiter 
uns aud; ben ‚heutigen Meinbau in China ins Licht zu 
ſtellen fuchen, fo glauben wir daran wenig; im Mittel: 
alter aber muß er beito glänzender getwefen fein. Es mwirb 
aber hierkber nur im einem gewilfen Dunkel berichtet, 
aus welchem wenigſtens fein beftimmtes Factum zu er 
beuten iſt. Der Mein, heißt e8**), fei nur allzugut 
in China fortgefommen; er habe manderlei Revolutionen 
veranlagt. So oft bie Regierung Befehl gegeben habe, 
bie Bäume, welche den Saatfelden binderlih waren, 
audzurotten, fei das unnüge Gewaͤchs ber Rebe nicht 
ausgenommen tworben, und wenn bas Gebdaͤchtniß bie 
Berichterftatter nicht trüge, fo fei es fogar einige Male 
ausdrüdiich genannt worden. Gewiß ift, daß die Aus: 
rottung des Meinftods in den meiften Provinzen unter 
verfchiedenen Megierungen fo weit getrieben wurde, daS 
man felbft die Erinnerung daran verloren. habe, und bie® 
veranlafte dann, daß man nachher oft geglaubt hat, bie Rebe 
fei fehr fpät erit nach China aus dem Decident gebradjt 
worden. Man bat alfo immer gefchidt den Vorwand 
vorgefhoben, der Meinftol ziehe vom Getreidebau ab, 
obgleich dech mit guter Pflege vielleicht auf demſelben 
Raume biefelbe Quantität eines edlern Getraͤnkes hätte 
erzielt werben Bönnen als durch den Meis oder die Gerfte, 
die man ba 309, mo man die Mebe vertilgt hatte. Als 
kein man fürdhtete augenfcheinlich die geiftige Wirkung vor 
jeder andern. In einem fo regelrechten Raͤderwerk, wie 
der chineſiſche Staat ift, was Bonnte da gefährlicher fein, 
*) Mm. wur les Chin, IIT, p. 498, 
*“) Ibid, V. p. 482, 
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als eine unregelmäßige Bewegung in ben Köpfen, bie durch 
ben Wein fo gar zw leicht hervorgebracht wird! Selbſt 
den Kornwein hat man daher fo oft au machen verboten; 
als es nichts half, hat man feinen Gebrauch auf Feſte, 
Mahle, Opfer, ober für Säfte und Eraftlofe Greife ein: 
geſchraͤnkt; nice genug, man hatte bei folhen Gaftmahlen 
ſelbſt den Eöniglichen Prinzen einen eignen Mandarin be: 
ſtellt, der ihnen auf bie Finger ſah, daß fie nicht mehr 
als drei Glaͤſer tranken z noch mehr, man hatte beftimmte 
Geremionien vorgefchrieben, weitldufige Gefundheiten und 
Reverenzen, bie vor jedem Glaſe, das Einer trinkt, her 
gehen müffen, Weitläufigkeiten, über bie nur ein Freigeiſt, 
wie bie Sefuiten fagen *), lachen Bann, in denen aber 
ein Phitofoph beroundert, mit welcher Meisheit ber Ges 
feggeber, und mit welcher Geſchicklichkeit er die Unmäßig: 
keit und bie verberbliche Freiheit ber Rede fammt aller 
Unordnung, welche die ungertrennliche Begleiterin berfel: 
ben ift, aus feinem Volke verbannt habe! Mir haben 
ſchon gefehen, weldyerlei die Wirkungen des Kornweins in 
China find; der weife Kaifer Kanghi klagt, daß der Wein 
flumpf und dumm made und die Gedanken verwirre. 
Wie viel furchtbarer mußten bie Wirkungen des Trau— 
benweins fein! Bon ibm ift daher wol die Nede, wenn 
ein gewiſſes Bud) **) aus der Dpnaftie Tſchu ben war: 
nungsvollen Aufſchluß Über die nur allzugegruͤndete Bes 
forgniß der chineſiſchen Regierungen gibt, daß, wenn un: 
ter den Völkern in China damals ein Geift der Mebel: 
lion und des Aufruhrs herrfchte, wenn fie von ihren alten 
Tugenden und Grundfägen ungeheuer verloren hätten, die 
Urfache davon einzig die Wirkung des Meines ſei. Din: 
weg alſo mit jener verruchten Kedheit, welche die vom 
Wein aelöfte Zunge verrath, jenem lauten Wefen und 
dem fälterlichen Vertrauen auf bie eigne Kraft, dem Er: 
höhen ber. Geifter, das dem gelehrten Kaifer einerfei mit 
Verwirrung feinen mußte, dem frechen Verlegen der gu: 
ten alten Anftanderegel, dem muthwilligen Deraustreten 
aus bem alten guten Gleiſe! Wie follte dies Altes, das 
mit dem Weine unzertrennlich zufammenbing, dem philo: 
ſophiſchen Staatshaupte in feiner unbeweglichen Ruhe und 
Befonnenheit und dem Rath feiner minifteriellen Pedan: 
ten nicht hoͤchſt ſtaatsgefaͤhrlich dunken und bis auf die 
legte Spur vertilgungswürdig? Man mundere fi alfo 
über die Züge der Enthaltfamkeit, die von den Kaifern 
erzählt werden! Ihnen lag es ja ob, dem Wolke mit 
gutem Beifpiele voranzutreten! Hatte ja ihr Prophet Con: 
fucius die Worte der Mäßigkeit hinterlaffen: daß grober 
Reis zur Speife und Waſſer zum Trank, und der ge: 
frümmte Arm zum Polfter genug fei zum Glüd. ***) 
So haben es denn aud die Regierungen in China 
fhon in den früheften Zeiten dahin gebracht, daß der An: 
fand und die Sittſamkeit überali herrfche. Sie haben ben 
Mein auf feftliche Gelegenheiten befhränft; im „Schi⸗king“ 
höre man alfo befonders, daß dem Gaſt bie Ehre bes 


3 Mam. sur les Chin, T. IX, p. 366, 
**) Ibid, T. IX, p. 114 sg. 
“) Werke des Gonfurius, deutſch von Schott, S. 67, 


Bechers, aber auch ihm mit ber befcheidenen Sparſamkeit 
gegönnt wird, wie fie dem fihmuzigen Geiz des Chinefen 
gemäß ift, der ſchon darum keine Trinkkunſt verftehen Eonnte, 
weit ihm bie Liberalität, was der Drient die fliefende 
Hand nennt, abgeht. Es heift in einem Gafktiede: 9 
Ein edler Gaſt iſt bei uns ei 
gerühret warb = ea ER 
fo lang es unferm Gaſt gefiel, 
und mit bem Becher hab’ ich ihn geehret. — 
Der Saitenklang beftändig quoll, 
und immer war ber Becher vll, 
und uns zu Ehren hat er ihm geleeret; 
ber Bein war leicht und rein und hat ihn nicht beſchweret. 
Und anderswo: 
Am Spieße brät ein Häschen, 
bad Blatt vom Kürbis pflüden wir, 
dem Gaſt ein Gaftmahl ſchmücken wir, 
und ſchenken ein vom guten Wein ein Gläechen. 
Wir haben oben aus andern Quellen gehört, daß bern 
Greifen hauptſaͤchlich der Mein refervirt blieb ; hier wird 
es beftätige: **) 
ragt, ihr Geſchürzeten, Becher im Kreife, 
Bein ben gewürzeten trinten die Greife, 
daß ſich erneuere ihnen die Frifche, 
aber bie Euere braucht fein Gemifche, 
Bei den Feften felbft, wo der Wein geftattet wär, brauchte 
man bie Vorſicht, weitere Einfhräntungen zu machen. 
Ale Mahle und Gelage find einer fo ſtrengen Etikette 
unterworfen, faft wie bie, welche der Hof den Gefandten 
zu geben pflegt; bis auf die Art der Zubereitung und 
Auftragung der Speifen erſtreckt ſich das forgfame Gefeg 
und beſchneidet ber Koch- und ber Zechkunſt die Flügel. 
Wenn ein Kaifer Ustfe feinen Kriegern ein Feft gab, um 
fie ſich zu gewinnen, fo durfte doch die fleifite Rangord⸗ 
nung in Sig, Speife und Trank nicht fehlen; und vom 
Kaifer Tſie-ſche-hoang wird unter Anderm die Herftellung 
ber alten Einladungen und Fefte gerühmt, und tie da jebe 
einzelne Geremonie ihren gehörigen Gang, Anfang und 
Ende hatte, daß eine befcheidene und anftändige Freude 
in allen Augen ſtrahlte. Daß dem häuslichen Hefte ein 
Mufter gegeben werde, find öffentliche Feierlichkeiten in als 
len Städten angeordnet ***); Mandarine präfidiren dabei, 
das Gefeg ladet die Gelehrten und die Bürger von Ruf 
bazu ein; auch hier ift bis ins Kleinfte das Geremoniel 
vorgefchrieben. Der Hauptzweck diefer Feſte ift, das Ber: 
dienft hervorzuheben, die Sittſamkeit, den freundfchaftlis 
hen, conventiönnellen Anftand zu wahren, und ber Präs 
fident fieft in diefem Sinne gewiffe Gefegartifel im Namen 
bes Kalſers vor, in deren Eingang ausdrüdlih daran er— 
innert wird, daß man fich nicht eigentlich um des Ver— 
gnügend an Speife und Trank verfammelt babe, fonderm 
um bie Treue gegen ben Fürften aufzufrifhen und berglei= 
hen mehr, und darauf haben alle Gefänge und Mufitftüde 
ihren Bezug. in einziges Trinklied von freierer Bewe— 
gung ift mir im „Scyi= fing‘ aufgefallen, wo ich freilich 
nicht weiß, wie viel Antheil der Überfeger, namentlich an der 
*) Schi⸗king, ©. 164, 


*) Ebendaſ. ©. 347, 
3 Mimoires etc. T. IV, p. 148. 
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Form hat; font ift der Inhalt charakteriſtiſch flr bie chi⸗ 
Neſiſche Poefie überhaupt, die ihrer planen Thatſaͤchlichkeit 
roegen einen merkwürdigen Gontraft gegen alles Drienta: 


Uſche bilder: *) 
Das Waſſer das friſche, 
bad trinken bie Fifche, 
die Karpfen, die Hechte; 2 
wir waceren Knechte 
bei Xifche, 
wir trinten das Waſſer das echte. 
m Das Waffer das frifche, 
das trinken die Fiſche, 
die Aale, die Lachſe; 
ihr traurigen Dachſe 
bei Zifche, 
fo trinket, daß Luft euch erwachſe. 
Das Waffer das frifche, 
das trinken die Fiſche, 
die Welfe, die Stoͤre; 
wir fröhlichen Ghöre 
bei Tiſche, 
wir trinten, als ob ſichs gehöre. 
Das Waſſer das frifche, 
das trinken bie Fiſche, 
die Barben, die Schmerle; 
ihre ruhigen Querle 
bei Zifche, 
nun f&hlürfet vom Weine bie Perle. 
Das Waſſer das frifche, 
das trinken bie Fifche, 
die Schleien, Forellen; 
wie freien Gefellen 
bei Zifche, i 
verfchlingen vom Weine die Wellen. 
Doch felbft in der hoͤchſten Ekftafe behalten bie wackern 
Becher eine Art von Befinnung, und wenn man etwas 
einen nüchternen Rauſch nennen kann, fo ſcheint dies in 
folgendem hoͤchſt beziehungsvollen Liebe **) vortrefflich aus: 
gedruͤckt zu fein: 
Unfre Gäfte werben trunken 
und der Anftand höret auf; 
ihre Augen fprühen Funken, 
und die Zung hat freien auf. 
Die verfhobnen Mügen ſchwanken, 
y ngen nur an einem Paar, 
E kur Bein’ im Tanze wanten, 
alte Stimmen fingen Har. 


bu fü * 
wi — ee Pant ar 
laß auf deinen Arm mid ftügen, 
und ich halte dich beim Schopf. 
Mit biefem aͤußerſten Punkte des Trinkens will ich fchlie: 
sen. Diefe ftumpfe Trunkenheit ift fo, mie fie ein warmer 


3 Schi⸗ king, S. 181. 
*) Ebendaſ. S. 249. 


Koenwein wird hervorbringen koͤnnen, und paßt zu dem 
haͤßlichen Charakter des Chineſen fo gut, wie ber Bug, 
ber in eimem andern Liede vorfommt, indem fi Einer, 
deffen geladene Gäfte nicht zu rechter Zeit kommen, or: 
dentlich froh darauf tröfter, feinen Wein allein zu trinken. 
Den Werth des Weins zur Gefelligkeit kann man ja wol 
auch da nicht kennen, wo die Gonvenienz bie Zunge bin: 
bet und ein Geremonienteibumal eriftirt, und mo der 
Theekeſſel nicht vom Feuer kommt, ber ja aud bei uns 
nichts fördert als die Striderei, die Üble Machrede und 
die Nervenſchwaͤche; und dann ift überall die Lüfterne Be— 
gierde nad) dem phufifhen Genuß Das, was dem Chi: 
nefen feinen Wein wie feine gewürzten Bruͤhen lieb macht, 
was ihn fogar bier zur nie erhörten Widerſetzlichkeit ge: 
gen feine Regierung gebracht bat, Wie ſchrecklich aber 
ifts, diefe kindiſchen und edigen Reſte uralter Gewohn: 
beiten mit ben vaffinirteften Bebürfniffen und ben ver: 
feinereften Lebenseinrichtungen auf eine aͤngſtliche Weiſe 
verfchränkt, die giftigften und heimlichften Lafter bei dieſem 
Volke im Schwang zu fehen, ohne daf eine Stimme ba: 
gegen laut werben könnte, da man mit ber ausgefuchte: 
ften Schlauheit, bis am bie Grenze des phyſiſchen Beduͤrf⸗ 
niffes hin, den Ausbruch jedes Unmuths und jeder Freude 
— von Gefeges wegen verboten hat. 





Lebensbilder aus beiden Hemifphären. Dom Verfaſſer 
bes „Regitimen”, der „Zransatlantifhen Reiſeſkizzen“, 
des „Virey“ u. f. w. Dritter Theil. Auch unter dem 
Titel: Ralph Doughby's Esq. Brautfahrt, oder der 


transatlantifchen Relſeſtizzen dritter heil. Zürich, 
Otell, Fuͤßli und Comp. 1835. 8. 2 Thfe.*) 


Was ber Verf. durch feine Anonymität hinſichtlich feines 
Literarifchen Rufes verfehlt, das fucht der Verleger dadurch wies 
ber gut zu madyen, daß er jebem neuen Roman bie günftigen 
Recenfionen, welche ben frübern zu Theil wurden, vorandruckt. 
Hierbei wirb mit einer umfichtigen Schlauheit verfahren. Nur 
bie recht prägnant lobenden Krititen werden abgedrudt, unb 
war auch biefe nur bis bahin, wo das Lob endigt und ber 

bel anfängt. Der Verf. jchabet feiner literarifchen Stellung 
durch feine Anonymität offenbar. Bei welchem Ramen foll 
man ihn nennen? Wie foll man ihn in der Literaturgefchichte 
aufführen? Ein Schriftfteller, der, wie biefer, feiner Werke ſich 
nicht ſchaͤmen darf, foll fi) aud) feines Namens nicht fhämen. 

Den vorliegenden Roman ziehe ich den beiden vorausgehens 
den Theilen ber „Trangatlantiſe Een melde ein abs 
gefondertes Gange bilden und doch zu feinem befriebigenden 
Abfchluß kommen, beimeitem vor. Übrigens ift zwifchen bies 
fem dritten unb den beiden erften Theilen nicht geringfte 
Bufammenhang, nicht bie minbefte Beziehung von jenem auf 
biefe. Der ſſer ift in Amerifa zu Haufe; er kennt —* 
nur bie allgemeinen Zuſtaͤnde ber Vereinigten Staaten, ni 
nur ben allgemeinen Charakter bes Landes, feiner Einwohner 
und feiner Natur; er kennt auch die provinziellen Eigenthum⸗ 
lichkeiten, worin ſich der allgemeine Ban rakter bricht, bie 
Mobificationen, welche Sitte und Sprache in ben verſchiedenen 
Gebietötheilen erleiben, er Eennt Art und Natur jebes Bands 
ſtriche feinen Dialekt, feine Stände, er ift ebenfo vertraut mit 
den Sitten ber Wilben und Reger ald mit denen ber Meißen, 
und er u unter Letztern wohl ben Sanbeseingebores 


*} Über den erflen und zweiten Band berichteten wir in Mr. 206 
db. Du f. 185, ‚ D, Red. 
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nen don den friſchen Ankmmlingen. Die höhern und nledern 


©tänbe, vom njer und RR nn bis zum aͤrmlichſten Go: 
loniſten hinab lebend 
* ein — — — Zu⸗ 


ildern. Er 
ge ein feuriger Republifaner mit Haut und Baar, ber 
unfer ro dinge und feubatiftifches Europa bebauernd 
die Achſein 5 ift —** in die Wunder dieſer üps 
mi natur, welche in ihrer ungebunbenften Kraft 
läßt, und weiß fie mit Leichtigkeit und künſtleriſcher An: 
ichteit barzuftellen. Diefe Anfhmiegfamkeit an bie Natur 
abet den Deutſchen; er ſchildert mit deutſchem Enthufias: 
mus, aber er hat etwas von britiſcher Praris unb weiß feine 
Refierionsluft überall und zur vechten Zeit zu mäßigen. In 
der Schilderung der Sitten ift er Engländer, aber voll deut⸗ 
fer Energie, aeprefter, minder breit, als die englifhen Sit: 
tenmaler zu fein pflegen.  Diefe Eigenfhaften verlichen ſchon 
dem erften Theile ber Transatiantiſchen Reiſeſtizzen ihren bes 
deutendften Vorzug; aber fie fanden in dem ameiten, weldjer 
in der adgeglätteten, charakterlofen europälfhen Welt fpielt, 
nicht bie ihnen gufömmliche Rahrung. Dier wurde ber Verf. 
oft breit, nicht felten flady, entweber, weil er unfere Suftände 
nicht genau kennt, ober weil dieſe für fein blühendes Darftel- 
lungẽtalent —* t nicht das rechte Material liefern. Wir 
ſtehen zu weit a — von ber Ratur, um dieſen vollblutigen 
Amerikanern ügen. Sei es nun, daß bie Anlage in ben 
beiden erften Keheilen verfehlt war, oder fei es, daß er Über: 
druß an ben europäifchen Verhältniffen und beren Abſchilderung 
empfand, fur, er brady den Roman an ber Spige ab, ſodaß 
er als Ganzes durchaus nicht befriedigen kann. Gin foldes 
volltommen Befeiigenhes Ganze flellt fih dar in biefem drit⸗ 
ten Theile. Bier ift ber Ber auf bem Grund und Boben, 
woraus fein fehönes Talent bie ihm 
erf&öpflicher Fülle faugen kann. Und in ber That! die Kunft, 
mit welder der Verfaſſer bas Intereffe der Leſer auf bie 
Hauptfigur zu ceoncentriren weiß, ift bemundernswerth. Mur 
einen einzigen Charakter, ben eines Eentudifhen Landwirthe, 
führt er bis zur Erfchöpfung, bis zum legten Dinfelftriche 
durch, und vo wird man nicht müde, biefem Charakter Zug 
für 3ug und fomit bem Romane felbft Tritt für Tritt nachzu⸗ 
gehen. Ralph Doughby ift ein Enorriger, aber kerngefunder 
Menfd, ein Provinzteller, wie man es in einem Sande fein 
kann, weldyes, wie das freie Norbamerifa, keine eigentli 
Haupt⸗ und Gentralftabt —— t, ein wilder Menfd,, 
voll Gemüth und Zreuberzigkeit, bie tollſten Streiche 
und Ertravaganzen begeht, weil bie überfprubelnde innere Le⸗ 
benskraft ihm zu mächtig wird und weil er, von dem glätten 
den Hebel der Cultur nicht erreicht, neben feiner angeborenen 
Gutmüthigkeit die Eden und Spigen feiner unangebauten, aber 
für Anbau empfänglihen Natur behalten hat, Dougbby liebt 
zweimal im Verlaufe bes Romans: das eine Mal ein im Ce: 
genfag zu feiner fhroffen Natur zart organifirtes Mäbdhen, 
das ſich in Folge eines tollen und lebensgefährlihen Streichs 
von dem unbändigen Menfchen abwendet; das zweite Mal eine 
Pflanzerstochter, bie ihm vielleicht grabe feines urkräftigen ela⸗ 
ſtiſchen Gemüthes worgen heimlid) Herz und Hand fchentt. 
Wenn man in biefem Bude von romanhafter Verwickelung 
ſprechen barf, fo beruht diefe einzig und allein auf ber Golli: 
fion, in welde das Mäbchen zu ihrem Water, ber ſie einem 
Kreolen zugefagt hat, und ber, in melde Douabby zu feinem 
—— wiegervater und feinem Nebenbuhler tritt. 
Die Verwirrung loͤſt ſich bald und glücklich. Doughby kehrt 
die gutmütbige Seite feiner Natur heraus und befänftiat den 
tobenden Menou, ber feinen fonberbaren Schwicgerſehn lieben 
und achten lernt. Der aufbraufenbe Junggeſell Doughby vers 
tiert fi in einem. zahmen Eheheren, Auch feine frühere Ge: 
liebte verheirathet 
nem Kreusfeuer von 


gufagende Nahrung in un: 


glücklich, fobaß ber Roman unter ei: 
ermählungen zur Beruhigung und Luft 


B 


Brenn 
——— 
Bolkeſcenen find mit einem lebendigen und farbigen Pinfel ge— 
malt. Der Roman ift bei aller Einfachheit voll Leben und 
, voll Begeifterung, wo ber Verfaffer auf die Bortrefflich- 
eit der norbamerifanifchen Zuftänbe u ſprechen fommt. „Uns 
fer Heimatsland“, fagt der Verf., ‚tft unfere Braut, mit ber 
wir in Flitterwochen leben; ein ſcheeles Geſicht, das ihre ein 
Dritter fchneibet, ift im Stande, unferm Phlegma auf einmal 


ein Ende zu machen. Der Rictamerifaner kann biefes Ver⸗ 
liebtfein, und es ift es wirklich, nicht begreifen. Er nennt es 
Affenliebe. — — Die Liebe zu biefer unferer Braut, unferm 


Lande, ift gang verſchieden von ber Eiche, bie er zu bem feinis 
en hat, bas, wie er glaubt, body ein ganz anderes Land iſt. 
as wollen wir ihm auch gerne zugeben, benn Untle Sams 

Sand ift noch eine neue sung, hat nicht die bethürmten 

und bejinnten fer, bie weiten Hallen, bie wunberlieblichen 

Parks, Grotten, die gothiſchen Dome bes alten Englands, es 
at nicht bie 2000jährigen epheubekteibeten Säulentrümmer, 
belisten, Pantheons und Goliffeen des alten Hesperiens, bie 

töftlichen Rebengelände bes fhönen Frankreichs; es ift, wie ges 

fagt, eine neue Befigung mit neuen Gebäuden, neuen Feldern, 
bie vor noch nicht langer Beit der Waldesnacht abgemonnen 
wurden — aber es ift biefe Beligung ſchlicht und bauemgutar- 
tig — — es ift noch mehr, es ift unfere eigne Beſitzung, uns 
fere eigne Pflanzung — — wo wir zu Hauſe find, worauf feine 

Frohnen, keine Abgaben laften; ein Freigut in jeder Hinficht, 

das nicht großen Herren, Herzogen, Grafen gehört; wo wir 

nicht bloße Zagelöhner, Miethöleute find, die im Dachſtübchen 
ober im Bebientenzimmer wohnen — — es ift unfere eigne 

Befigung, und deshalb Lieben wir fie grabe fo eigenthimlich, 

wie ein waderer Hausvater, der auf fein fchlechtee Haus und 

Hof, bie er felbft gebaut, ſtolzer ift als der reiche Rachbar 

auf feinen prädıtigen Bandfig, in meldem er blos zur Miethe 

wohnt.‘ Wer wollte dem Berf, biefe fchöne Begeifterung vers 
argen, und wer wollte es ihm verargen, wenn er an einer anz 
bern Stelle enthuſiaſtiſch ausruft „Allen Refpeet für bas Frans 
zoſenthum — aber in ber Wagfchale des amerikanifchen Bürs 
gerthums — pab! miegt es feberleiht. Ein peborener, freier 
ameritanifher Mann ift das fhönfte Attribut! und weiters 
hin: „Die Verzweiflung fehlt uns, bas Pathos — vom Thea 
tralifchen iſt gar nicht die Mede.” Im der That! das Ges 
machte, die Decorationsmalerei ber Übereultur, ja! das Thea 
tealifche überhaupt in unferer ganzen Erfdyeinung, im Denken, 

Spreden und Thun, das ift die weite Kluft, die uns, nicht 

zu unferm Vortheil, von den natürlichen Zuftänden biefes aus 

der Wilbniß aufwachſenden Landes trennt. 45 


. 





Berlin und Hamburg, oder Briefe aus dem Leben von 
3. ©. Loebell. Erfter Theil. Breslau, Friedläns 
der. 1836. 8. 16 Gr. 


Literatur für Tabagien und —, ein efelerregendes Gemenge 
von Gemeinheiten und Unanftänbigkeiten, aus ber Feder rines 
von Hamburg mweggewiefenen und unglüdlicherweife nach Bers 
lin gerathenen Zournaliften. In Frantreid und England wird 
viel ſchlechtes Zeug gebrudt, aber unferm lieben Deutſchland 
müffen beibe dennod ben Preis Aaſſen. Es ift eine Schande 
für uns, aber es ift einmal fo. Könnte man ben Widerwillen 
bei biefem Buche überwinden, fo würbe man vielleicht über 
den hoben Standpunkt lachen, von welchem herab Herr Eoebell, 
ber Rebacteur der weltberühmten Zeitfhrift „Panbora’‘, bie bers 
liner Schriftfteller die Revue pafliren läßt, in vier Bataillone 
getheilt, ober Rellftab’s „1812 recenfirf, worauf er einen ebenjo 
bitteen Haß geworfen zu haben feheint, wie der geiftreiche . 
Dttinger. I 
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Die Politik des Eivil: Staatödienftes. Von Dr. Weh— 
nert. Potöbam, Riegel. 1836. Gr. 8. 12 Gr. 

Eine ſchoͤne Schrift nad Inhalt und Sprade! Je: 
doch nur erft die Hälfte des Ganzen; benn über die 
Ausbildung, Prüfung und Wahl der Staatödiener, Über 
Gollegialverfafjung, über die Befoldungs: und Penfions: 
fofteme will uns der Verf. feine Gedanken noch in einem 
zweiten Hefte erft mittheilen. Im dem vorliegenden hat 
er fich Uber den Stand und Beruf der Staatsbiener, ihre 
Dienftftellung, Gontrofe und Dieciplin, über das Staats: 
zegiment und den Aufwand für den Staatsdienft aus: 


rochen. 

— iſt keine in einer wiſſenſchaftlichen Form 
vorgetragene Ausführung oder Beweisfuͤhrung uͤber dieſe 
Gegenſtaͤnde, woraus bie Theorie eine Wiſſenſchaftslehre 
daflıe ſchoͤpft, fondern ein freier Vortrag und eine Cha: 
rakterzeihnung bed Staatsbienftes aus dem Munde ber 
Praktik, in wahrhaft parlamentarifcher Rede, welche den 
Actenmann ganz vergeffen läßt, oder vielmehr ben Be: 
mweis liefert, daß auch Der, der vielfach in Acten leſen 
and fchreiben muß, darum ſchoͤn zu reden und zu ſchrei— 
ben nicht zu vergeffen braucht. 

Da bie Schrift keine Ableitung foftematifcher Säge 
enthält, fo ſchadet es ihr im Ganzen nicht, daß ſich hin 
und wieder Spuren ihrer flüchtigen Abfaffung in einiger 
Unbeftimmtbeit des Ausdruds und einiger Schiefheit. auf: 
geftellter Säge offenbaren. Denn diefe Fehler haften im: 
mer nur an ber Stelle, bei welcher fie vorfommen, und 
haben eine Folgen weiter in der Abhandlung. Der Berf. 
ift vielmehr des Ganzen fo mächtig, und man erfennt 
leicht, daß er es fo Überdacht hat und feine Vorftellungen 
fo gereift find, um mit Leichtigkeit und Anmuth uns bie 
Schilderung der Grundzüge für die Einrichtung eines gu= 
ten Staatsdienftes haben liefern zu Bönnen. 

Wenn er S. 2 z. B. fagt: „Die Beamtenwelt bil: 
det einen eigenthümlichen Organismus im Staate; fie re: 
präfentirt die Staatsgewalt in der Ausübung der innern 
Regierungsrechte; in ihren Händen befindet ſich das ac: 
tive Staatsleben, die Handhabung aller ftaatlichen Wirk: 
ſamkeit“, fo würde dies nur dann richtig fein, wenn man 
das Staatsoberhaupt ebenfalls mit zu den Staatedienern 
rechnen dürfte. Eben dies würde aber ein großer Fehler 
fein. Das Staatsoberhaupt, der Regent, ift der Inhaber 


aller Staatsgewalt, der Mepräfentant der Staatshoheit; 
aber die Staatsbienerfchaft ift weder fein Repräfentant, 
fondern die Beamten find nur feine Beauftragte und Be: . 
vollmächtigte zur Ausführung der Geſchaͤfte, bie er ſelbſt 
nicht ausführen kann und darf, noch umfaßt fie das 
Ganze der Regierungsredhte, indem die eigentlichen Go: 
heitsrechte davon ausgefchloffen find. Zwiſchen einem Stell: 
vertreter unb einem Beauftragten iſt ein großer Unter: - 
fchied, indem der Letztere jenen nur inſoweit vorftellt, als 
fein Auftrag geht. 

Schr wahr hingegen ift Altes, was der Verf. von 
der Wichtigkeit der, volltommenen Ausbildung der Hierar⸗ 
chie des Staatsbienftes fagt. Eine gute Verwaltung iſt 
ausgemacht unendlich mehr werth als eine gute Verfafs 
fung, und eime treffliche Staatsdienerfchaft wichtiger für 
Volkswohl als eine Nationalrepräfentation. Unftreitig muß 
man mit Gondorcet bekennen: daß das Gluͤck der Voͤl— 
fer weit mehr von ben Einfichten und guten Willen Des 
ter, die fie regieren, als von der Form ber politifchen 
Conftitutionen abhängt. Nur möchte am Ende doch wol 
bie Frage entftehen, ob nicht eine gute Organifation des 
Staatsdienftes felbft einen wefentlihen Beftandtbeil der 
Landesverfaffung ausmache, und ob ihre Erhaltung und 
Fortbildung auch ohne Wolksvertretung zu gemährleiften 
fei. Wenn „die Einführung der Idee in das Leben, bie 
Hertſchaft der Intelligenz, der Geift, der überall das 
Rechte zu finden und das MWefentliche zu ergreifen weiß”, 
nun auch wirklich dasjenige einfache Princip wäre, mel: 
ches bie ganze Ausbildung des Staatsdienftes leiten fol, 
fo ſieht man body leicht ein, daß diefer Say noch vielerlei 
näherer Beflimmungen bedarf, um das Zufammenftoßen 
und den Hader der deren und Intelligenzen zu verhüten 
und zu bewirken, daß nur weiſe Entfchliefungen gefaßt 
werden, und daß die Gewalt nicht für weiſe ausgebe, mas 
es keineswegs iſt. 

Das Volk erblickt bie Staatsregierung perfonificirt in den 
ihm näher ftehenden Beamten, weil biefe ben unmittelbarften 
Einfluß auf fein Wohl haben, Mit Recht wird baffelbe daher 
immer geneigt ſein, den Charakter der Regierungen nach der 
Denk⸗ "und Handlungsmweife ber angeſtellten Beamten zu beur— 
theilen. Wie an ben Früchten ber Br ift aus bem in ber 
Staatebienerfchaft herrſchenden Geifte der Charakter des Staates 
regiments zu erkennen. 

Ein Staatsdiener barf kein Parteipolititer fein, und er 
kann fein Amt nicht mach den Foderungen des Gemrinwohls 
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verwalten, wenn er nicht bem Regierungsfgfteme bes Staats 
ergeben ift. j 
Das ift indeffen leichter gefagt als ausgeführt. Denn 
wenn Prineipien gangbar find, bie einander entgegen: 
ftehen, kann ein Jeder nicht umhin, in der Anerkennung 
der Wahrheit des einen die andern zu verwerfen. Überall 
“ aber, two diefe Anfichten ohne Einfluß find auf die Hand: 
‘ lungen, alfo bei der Ausführung gegebener Vorſchriften, 
braucht nach dem erftern gar nicht gefragt zu werden, 
woraus denn folst, daß nur auf den hoͤchſten Stufen 
des Staatsdienftes, wo es ſich um bie Aufftellung ber 
geltenden Anordnungen felbft handelt, ein politifches Glau⸗ 
densbekenntniß erfoderlih umd zu berüdfichtigen iſt, und 
daß im Übrigen die Staatsdiener glauben mögen, was fie 
wollen, wenn fie nur ihren Dienft verfehen, wie fie fol: 
Ien, was ſchon im fich fchließt, daß fie ſich nicht zu Werk: 
zeugen irgend einer ihrem Machtgeber entgegenroirkenden 
Partei hergeben dürfen. Nur allein, daß fie durch ihre 


amtliche Handlungsweife nicht zu Deuchlern und Sün: 


‚dern an ihrer Überzeugung werden, ift ein Gebot der 
Nechtfchaffenheit, dem fie ſich nicht verfagen dürfen. So 
betrachtet auch der Verf. felbft die Sache weiterhin. 
Alles, was auf politifche Heuchelei ausgeht, vergiftet bie 
Quelle und den Einfluß einer aufgellärten öffentlichen Meinung ; 
Kreimüthigkeit chrt den Staat wie den Diener; es liegt im 
wohlverftandenen Intereſſe des monarchiſchen Regierungsfuftens 
befonders, Zalent und Reblichkeit im Amte mit Unabhängigkeit 
der Gefinnung beftehen zu faffen, ſich mit den beften Einfichten 
-und Erfahrungen zu umgeben, ohne bemoralifirende Befürchtun⸗ 
gen zu erregen. Für bie glüdlice Wirkſamkeit und für bie 
Rechte der Staatsregierung wird die Beamtenfhar um fo Fräfs 
tigern Beiftand leiften, je feiter und gefiderter ihre Stellung 
iſt, und je mehr ihr Eifer durch das Gefühl belebt wird, daß 
fie ihre innere Überzeugung nicht verleugnen darf. Man vers 
kennt bie erhabene Stellung ber höhern Gehülfen ber Staates 
gemalt, die, von Privatrüdjichten und Egeismus unberührt, nur 
das Mohl des Ganzen vor Augen haben, wenn man bejorgt, 
daß ein Beamter ihnen darum unangenehm fein könne, weil er 
in feinen Anſichten von den ihrigen über einzelne Gegenftänbe 
der Verwaltung abweicht und feine Überzeugung vertrauensvell 
„ ausfpriht. Nur die pflichtgetreue Verwaltung des Amts, bie 
Handhabung des Schutzes der Geſetze, der redliche Eifer und 
das Maß der Kenntniffe werben bie Motive fein, welche bei 
dem Urtheile über einen Beamten in Betracht kommen, bie 
perföntiche Zus oder Abneigung gegen ihn bedingen, Mer bie 
Gründe, aus benen er. bie Zweck- ober Rechtmäßigkeit einer 
Mafregel bezweifelt, aufrichtig vorträgt, ift darum kein Gegner 
der anorbnenden Gewalt, In dem Girculare bes Minifters bes 
Innern an bie Präfeeten von Frankreih vom 10. Mai 1306 
tommt fchon die merkwuͤrdige Stelle vor: „Die Unterordnung 
im Givildienfte ift von der militairifchen und jeder andern zu 
unterfcheiden, und bie Wiberrebe eines untergeorbneten Beam: 
ten muß nicht durch Befehl und Machtfi ‚ Sondern durch 
Gründe überwunden werben, Denn jene Unterordnung foll Eeis 
neöwegs blind und abfolut fein, fondern im Gegentheile Rais 
fonnement zulaffen, wie groß auch das Anfchen ber Unterorb: 
nung im Dienfte fein mag.“ j 
Es liegt in der Natur und dem Zwecke ber Gefege 
und aller Regierungshandlungen, daß, da fie auf ber ei: 
nen Seite den Willen des Megenten zu erkennen geben, 
auf dee andern Seite immer zum Wohle des Volkes ab: 
zielen follen, der Beamtenftand vermöge feines Berufes 
zur Ausführung derfelben von felbft das Band zwiſchen 


Regenten und Volk wird, mithin auch barin bes Be 
rufes zur Vertretung des Einen wie des Andern inne wirt, 
und ſich beffen um fo eifriger annimmt, je mebr es ar 
einer andern Vertretung des Volkes gebriht. Es folgt, 
daraus von felbft, daß der Beamtenftand nicht nur bie: 
fen legtern Beruf im Staate um fo mehr aufgeben muf, 
je mehr bdeffen Verfaſſung eine felbftänbige Volksvertre— 
tung ins Leben ruft, und daß die Negierung fi alsdann 
ihrer Bollziehungswerkjeuge in den Beamten um fo mebı 
bemächtigen und um fo abhängiger von ſich macher 
muß, je mehr die Verfaffung die im Volke vorhandener 
Kenntniffe und Zalente in die Wolksvertretung drängt, 
zwiſchen biefer und der Regierung die Oberhoheit im Staate 
theilt und fie einander gegenüberftelt. Inſofern hat der 
Verf. ganz Recht, daß der Staatsdienft in den conſtitu— 
tionnellen Staaten weit mehr in Abhängigkeit, Mecha— 
nismus und Förmlichkeit gehalten ‘werden müffe als in 
teinmonarchifchen; daß folglich jene vermöge der unum: 
gänglic weniger vollfommenen Verwaltung beitweitern meb: 
einbüßen, als fie durch die Verfaffung gewinnen. Indel: 
fen ift dies dennoch nur unter zwei Vorausfegungen rich— 
tig, einmal, daß man den monarchiſchen Staat gänzlich 
von der bdeöpotifchen Regierung ſcheidet, was ohne Wer: 
faffung nicht möglich ift; und zweitens, daf man unter 
conftitutionnellen Staaten lediglich ſolche verficht, wie fie 
in der Erfahrung bisher beftanden haben. Eine Verfaf: 
fung hingegen, durch melde keine Theilung der Dobeitt: 
rechte, Erin Gegenfag zwifchen der Regierung und Wolke: 
vertretung, Fein Kampf des unerlaubten Verlangens, ber 
Anmafung und der Leidenfchaften, keine Beargwoͤhnung 
und Unterdrüdung ber Autoritäten hervorgerufen und ge 
nähert würde, müßte, fowie zwiſchen Regenten und Bolke: | 
vertretung, fo auch zwiſchen Ddiefer und dem Beamten: 
ftande, Eintraht und Bufammenwirken, erzeugen. 

(Der Beſchluß folgt.) 


GSeeliteratur. 


1. Gapitain Marryat’s Romane. 

Der Geeoffigier. Roman von Gapitain Marryat. Aus dem 
Englifhen von &, Richard. Drei Theile. Machen, Maper. 
1855. 8, 4 Zhlr. . j 

Gapitain Marryat’s Romane find unfers Wiſſens ihrem Geiſte 
und ihrer Eigenthümtichkeit nach noch fo wenig beurtheilt und in der 
Bibliothek der Welterſcheinungen claffificirt worben, daß wir es 
magen, uns bier erft einmal über die Gattung im Allgemeinen 
auszufpredhen, bevor wir zu ben einzelnen übergehen, von 
denen eins immer fo fehr die Phyfiognomie des andern trägt, 
daß das Individuum weniger merfwürbig wirb als die Gat: 
tung, welde für ben Augenbli in ber Romanenmwelt, naͤchſt 
bem fo ganz verſchiedenen Balzac, ber höchſten Popularität zu 
genießen fcheint, 

Es ift eine ber merkwürbigften Erfcheinungen in der Welt: 
und Sittengefchichte, daß jebe Richtung des menſchlichen Geiftee, 
welche in ber Zeit vorhanden ift, ei gleich auf eine oder bie 
andere Weife ihre Organe findet, welche —* in die verſchie⸗ 
denartigſten Zweige von Kunſt und Wiſſenſchaft übertragen und 
ſie darin ausſprechen, auch in denjenigen, in welchen ihr Ein— 

uß nad gemeiner Berechnung gar nicht fihtbar werben zu 
önnen fcheint. Bon biefem Sefätspunte aus erjcheint uns bie 
ganze Menfchenmaffe wie ein geiftiges Gollectivindivibuum, und 
wie wir von jeher vor bem Gedanken eines Untertaudens jeder 


J 
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uberten, weil wir 


n der Zeit plöglich als die ihm analogſte ergreift und fie 
ertuögt in das Fach, was ihm eben zugewieſen ift; es ift 


wo Freiheit nicht ift, da ift Tod, Körper ohne Seele, Aufhe— 
bung Deffen, was wir Leben nennen, Aufhebung der Ehe zwi⸗ 
fhen Körper und Geift, Hinmwegfallen bes Begriffes: Menſch, 
mit dem ber Begriff der Freiheit fo innig vermachfen ift, baß er 
nicht ein Tußeres für ibm ift, ein Erreichbares, fondern bie 
innerfte Bedingung feines Dafeins. 

Es prägt ſich alfo jede biefer Richtungen des Zeitgeiftes 
in Poefie und Philofophie aus; und iſt nicht alle geiftige Ku⸗ 
ßerung Poecfie oder Philofophie, ober beides zugleih? Sie 
dringt ein in alle Wiſſenſchaft, im die Philofophie der Wiſ⸗ 
fenfhaft, in bie Poefie, nicht blos von ihrer pbilofepht: 
fhen,  fondern auch von ihrer poetifhen Seite, benn es 
braucht hier nicht erft bemerkt zu werben, daß bie Philofos 
phie nicht ohme ihre Poeſie, bie Poefie nicht ohne ihre Phis 
lofopbie fein kann. Unfere Zeit nun ift vorherrſchend politiſch 
in ihrer Tendenz, ihre Richtungen werden ſich baher zuerft 
in der Politik ausfpredien. Lange hat man bier in Theorien 

wärmt, melde ſehr häufig nur bie Spike ber gefelligen 

rbnung berüßrten und von allen breitern Bafen ber menſch⸗ 
lichen Geſellſchaft keine Notiz nahmen. Auf dem Gipfel befreite 
man bie Völker, ihrem Kopfe nahm man bie Gefangenenkappe, 
ihrem Munde den Maulkorb, die Beine und bie Arme blieben 
grfeffelt, und fo blieb ber ganze Menfch, bas Individuum, doch 
ohnmädtig. Nachdem man lange in dem Romane biefer Theo: 
zien gefhwärmt, fingen einige praftifche Köpfe plöglich an, 
einaufehen, bie ganıe Theorie für den Hopf beife ben Wölkern 
nichts, wenn ber Magen leer bleibe unb die Beine und Arme 
gefeffelt wären. Sie fprangen baher plöglich zum entgegenge: 
festen Ertrem über, ihre Theorie war unpraktiſch geweſen, 
zınd fie meinten nun, es gäbe feine praktische Theorie, es eriftire 
Leine Freiheit und Geiftesentfeflelung für die Völker im politi: 


fen Sinne. Damit aber boch noch etwas für bie Maffen ger 
(ie. möffe für ihr * une 4 geforgt werden, ſoviel 
mögli brige brauche man ſich eben ni 
mern. Der Ruf: materielle Intereffen ber Völker! — 
alsbald in ber Politik wider, Jenen geroiffermaßen entgegenges - 
fegt, welche romantifcherweife die Dauptleitung ber en 
Intereffen ber Welt in bie Hände bes Bolks gegeben haben 
wollten, indem fie in ihm einen Inftinct des Genies vorausfegten, 
wo fie ihm Bildung und Erkermtniß nicht zuſprechen konnten. 
Diefer Ruf: materielle 3 n ber Barker! wirb, fürchten 
wir, fid noch eine Zeit lang ‚ bis er an feiner eignen 
Einfeitigkeit brechen wird, denn bie Tendenz ber Zeit ift nun 
einmal vorherrſchend materiell. Gewinnt bie Mitwelt mun auch 
nicht immer durch biefes Ausſchweifen in das Grtrem einer 
Meinung, fo gewinnt doch bie Welt im Großen baburdh; benn 
fie legt ein jedes Zurückkommen von einer Täuſchung, einer 
Leidenfhaft in bem großen phitofophifchen Archive ihrer ichte 
— jede Aufzeichnung gibt ihr einem Fingerzeig für die 
ufun 
Wie feltfam bricht fich biefe Tendenz in Gapitain Marryat’s 
Romanen in ber Porfie! Noch hatte biefe eigentlich unpoetifche 
Tendenz — benn aller Materialismus ift unpoetiſch — in ber 
Kunft kein Organ gefunden , weil er ihrem Weſen völlig zuwider 
ift, und doch follte ſich auch hier das neue Licht in Farbe —— 
Wir hatten Seott's hiſtoriſche Romantik gehabt, Byron's 
tiefe poetifche Verzweiflung, bie Romantif ber neuern frangös 
ſiſchen Schule mit ihren Garicaturen bes Fürchterlichen und 
Seltfamen, ober mit ihren tiefen pfuchologifchen Gemälden 
von furdhtbarer Wahrheit, denen zuletzt doch alle poetifche und 
tragifche Berföhnung mangelte, ber Schrei einer zerreißenden 
Wirklichkeit, der Nachhall von Boron's Verzweiflung aus feiner 
Subjectivität in tauſendfache objective Erfcheinung gebrochen — 
und nun kam Bulwer mit feiner Halbheit, feinem Alles und 
Nichts, ein trauriges und doch wahres Bild ber Ohnmacht ber 
Zeit, der Entnerotheit ber Gefühle, der Ausgemeißeltheit der 
höhern Weltkreife, der Nichtigkeit des Charakters, und auch 
er hatte feine Zeit, ein treuer Spiegel der jetzigen gebildeten 
Welt — leider hatte er fie! —, und ba kommt Gapitain Marryat, 
ein einfacher Seemann, und fagt: Was quält Ihe Euch, mas 
st Ihr Euch nady allen Richtungen bes Lebens hin? Das 
eben ift nicht fo, wie Ihr's macht, dba wirken viel mehr ma= 
terielle Kräfte, ba geht's viel einfa au; bart im Raume 
ftoßen ſich die Sachen wie die Schiffefiften im untern Schiffes 
raume; da bat bie Freiheit bes menfchlichen Willens, all jene 
geiftigen Kräfte haben da weit weniger Spielraum, als Ihr Euch 
einbilbet, das Leben ift- viel einfacher, viel pofitiver, viel mas 
terieller. Was helfen Euch all’ jene Alfanzereien? Was fol 
der Roman fein, als bie Ausprägung ber wirklichen Erfcheis 
nung bes Lebens? Ich laffe all Eure ZTräumereien, Eure 
Theorien, Eure pbilofophifchen Softeme, Eure gefteigerten Cha⸗ 
raktere fahren, ich gebe Euch Wirftichkeit, und Ihr werdet 
fehen, das Publicum mit feintm gefunden Sinn wird mehr 
Gefhmad.an mir finden als an Euern philofophifchen Abſtrac⸗ 
tionen, und meine Popularität wirb länger dauern als die Eu— 
rige, weil fie auf Wahrheit gegründet ift, bie Eurige aber auf 
mwinbeleien. 
und wirklich fcheint biefe Popufarität jest ben hoͤchſten 
Gipfel erreicht zu haben und wird fich vielleicht nie ganz verlie⸗ 
ren, benn wir glauben eim Stüd Leben vor unfern Augen vors 
übergeben zu fehen, wenn wir Marryat lefen ; aber ein trivias 
les, wenig fagenbes Stüd, eins, was nicht zum Kunſtwerk ver⸗ 
arbeitet worden, ein Stück ohne Ginheit, ohne Strahlen: 
tern, ohne Tragödie, ohne Ganzheit, ohne wahre, innere, 
neue poetifche Gerechtigkeit, ohne fchaffende, erzeugende Idee. 
Nicht jede mahre Seite des Lebens ift darum eine poetifche, 
ober eine folche, welche ſich durch bie Anficht. bes Künſtlers zur 
Hauptjeite erheben läßt und ben Mittelpunkt eines Bilbes zu 
en vermag, weil nicht jebe fo bedeutend ift, daß fie ihrer 
tur mach eine herrſchende werben könnte, welche bie andern 
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Kräfte um ſich orbnen, fie ſich für den Augenblid unterorbnen 
darf ohne Majeftätöverbrechen an ihrer kit. Die 
blos materielle und äußere Seite der menfchlichen eg ng 
gen, bie Marryat ergreift, kann nie fo herrſchend über bie 
andern werben, daß fie einer Erfindung, bie von ihrer Hoͤhe 
aufgenommen. warb, ben Standpunkt anmiefe, T 
felben poetifche Unſterblichkeit zutheilt. Man wird in fpäs 
terer Zeit Gapitain Marryat's Romane noch mit Intereffe lefen, 
wie Bilder des Geelebens jener Zeit, wie Sittenbilber ber See: 
leute, wie man Memoiren lieft: aber auf den Zitel: Kunfts 
werte, werben fie keinen Anſpruch haben, denn bie Idee, bie 
ihnen ihren Mittelpunkt gibt, ift durchaus unfähig, den Mits 
telpuntt eines Kunftwerks zu bilden, indem fie dazu viel zu 
untergeorbneter Art if. Diefe Werke find eben Sammlungen 
von Zufälligkeiten, ein Rieberlegen bes mit geſundem Sinne 
Aufgefaßten, Gefehenen, Erlebten in Form eines Romans; 
des Autors Phantafie ift bie Phantafie der Wirklichkeit — wenn 
wir uns fo ausbrüden bürfen —, fein @enie das Genie ber 
Wirklichkeit, das ift — fein Genie; ein geſchickter, ein vorur: 
er, beiterer, lebendiger Gopift ſteht er ba und theilt 
uns das Stüd Leben mit, was ihm zugefallen ift; fein Sinn 
iſt gerad und praktiſch, aber fein ethifches und aͤſthetiſches Ges 
fühl wenig ausgebildet. Der Berbildung und Ausgemeißeltheit bes 
alters tritt biefe Erfindungsart, welche bie profaifchfte ift, 
die wir kennen unb für bie man ben den Ramen Erfins 
dung nicht gang abmweifen fann, auf das Eräftigfte entgegen; 
aber fie vermag keine neue, felbftänbige und hodygeiftige Anficht 
geben, melde fie an die Stelle diefer Entnerotheit ſette. 
Dunst mußte biefe Rückkehr zu ber, wenn auch niebrigften 
Wahrheit des Lebens einen erfreulicen Eindruck machen, und 
Biele ruben in diefen materiellen Intereffen der Poefie aus wie 
in einem Dafen, und meinen den Stein ber Weifen num gefuns 
den zu haben, beelamiren von hieraus gegen bas Wohl und 
das Wehe, was ihren Geiſt her in unerreichbare Höhen 
tragen wollte, ihn mit leidenſchaftlichen Täuſchungen nährte, 
um ihn dann wieber troftlos mit gebrochenem Flügel auf bie 
Erde berabzumerfen. Indeffen wird man body wol balb erken⸗ 
nen, daß Abmwefenheit einer höhern Idee noch eher Überfättigung 
bervorbringt als Einſeitigkeit oder gewaltfame Steigerung ber 
Fee; daß eine Erfindung, ber faft alles Das abgeht, was die 
Erfindung poetiſch macht, zwar eine Kraft ber Erregung, aber 
feine ber Belebung hat, daß biefe Koſt die Bebürfniffe der 
menſchlichen Natur nicht befriedigen Tann, daß es ein Höheres 
jenfeits ihrer Grenzen gibt, u bem bie Poeſie ftreben foll, 
will fie fi nicht feibft aufgeben. Inzwiſchen mag man fid) 
immerhin an ber unſchuldigen Reubeit erfreuen und fidy eine 
Weile mit der Puppe dieſer materiellen Poeſie tragen wie mit 
ber Puppe ber materiellen Intereffen. Den @eift ber Menſch⸗ 
heit fördert das Ausbrauchen, das Erſchöpfen jedes Extrems. 
Aber der Menſch ift ein Höberes, ber Geift belebt die. Scholle, 
und materielle Intereffen allein können ihm nicht genügen, 
ben Durft feiner Seele nicht Löfchen, fein Herz nicht befeligen 
und erfüllen. £ 
„Der Sceoffisier” hat vielleicht die meifte Ähnlichkeit mit 
feinem belichten ältern Bruber „Peter Simpel“, und biefe Be: 
merkung wird hinreichend fein, ihn vielen Leſern zu empfehlen 
mwiewol ber Gharalter des Helden dem bes Peter Simpel faft 
entgegengefept if, Doch ber Gharalter fpielt Beine fo bebeutende 
Rolle in des Verf. Romanen, baß biefes eine ſehr wefentliche 
Berſchiedenheit feiner Werke begründete; bie Ereigniffe über: 
mwältigen ihn, unb das ift denn eben auch einer ber Hauptvor⸗ 
würfe, welche ſich wider das Kunſtwerk aus biefem blos reali: 
ftifchen Spiegel der Welt erheben laffen. Diefer Mangel an Beherr: 
fung feines Stoffs durch den Autor tritt befonders in bem 
„Seeoffizier”‘ hervor. Der Charakter des Helden, wiewol an 
fi nicht ſchwach, iſt falfh und ſchwach gezeichnet, und eben 
fo wenig Gerechtigkeit widerfaͤhrt ben übrigen Figuren; ber 
Berf. bat Beine poetifche Gerechtigkeit für fie und weiß fie 





nicht zu finden; fo muß bie heroifche Beftalt Eugeniens nady 
ber platteften Weltanſicht der unbebeutenden Emilie weichen; 
mas uns wieber barauf hinweift, daß Marryat hier nicht er⸗ 
fhaffen und wiebergeboren, fondern nur copirt hat. @öthe 
fagt fo wahr als ſchön: „Der Dichter ift angewiefen auf Dar- 
ftellung. Höchfte derſelben ift, wenn fie mit der Wirklich» 
feit w » d. h. wenn ihre Schilderungen durch den Geiſt 
bergeftalt lebendig find, daß fie als gegenwärtig für Jeder⸗ 
mann gelten Zönnen. Xuf ihrem hödften Gipfel erfcheint 
bie Porfie ganz äußerlich; je mehr fie fih ins Innere zurüds 
feht, ift fie auf dem Wege zu ſinken. Diejenige, bie nur das 
nnere barftellt, ohne es durch ein Kußeres zu verförpern, ober 
ohne das Tußere durch das Innere durchfühlen zu laſſen, fteht 
auf ben legten Stufen, von welchen aus fie ins gemeine Leben 
bineintritt.‘ In biefem Sinne weiterfchreitend, möchten wie 
fagen, bas Kunſtwerk fei eine in einem individuellen Geift em⸗ 
pfangene und als Anficht wiebergeborene Weltanfchauung, fein 
ni nen bas Product der Ehe zwiſchen Objectivität und Subjec= 
tivitaͤt. Bei Marryat aber iſt bie äußere Erfcheinung immer 
nur reflectirt; fie fiel auf eine glatte Fläche, im Zeinen ſchö⸗ 
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Dem Überfeger müſſen Marryat's geneigte Leſer n ons 
bern Dank wiffen. @s-ift keine Kleinigkeit, fich ee 
fremden Element der See zwifchen zwei Sprachen zu bewegen, 
deren eine die See fo ſcheut, daß ihr fogar oft ber Ausdrud 
für die Dinge ihres Reiche mangelt, während bie andere halb 
jum Seethier geworden ift. Es wird in folden Fällen ſchwer, 
ie Überfegung vor dem Fiſchblut einer Ampbibiennatur zu bes 
wahren. Mehr Leichtigkeit, Einfachheit und Freiheit der Über 
tragung wäre in bem Dialog oft zu wünfcen; fo ift bas 
„I suppose‘ und „I presume‘‘, weiches im englifchen Dialog fo 
häufig vorkommt, immer mit dem fteifen, im Deu ganz 
ungebräudjlicen: „muthmaß' id”, wiedergegeben, ftatt beffen 
fi: ich vermuthe, glaube, denke, meine, weit beffer audger 
nommen haben würden. 
(Der Befhtuß folgt. ) 
—— ————— 
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Die Politik des Civil-⸗Staatsdienſtes. Bon Dr. Web: 
nert, 
(Beſchluz aus Ne. 226.) 


Je mehe man zu der Erkenntniß kommt, daß ber 
Staat keine Mafchine fein könne, fondern ein lebendiger 
Organismus fein müffe, defto mehr wird ſich bie Noch: 
wendigkeit der Selbftbeftimmung und Seibfithätigkeit der 
Beamten in ihrem Wirkungskreiſe herausftellen. 


Die innere belebende Kraft zu ihrem allgemeinen Gelbfts 
bewußtfein und zur harmoniſchen Fortbildung zu bringen, ift 
felbft der Geſammtzweck biefes Organismus und bie Aufgabe 
der Hochaeftellten im Staatedienſte, deren cigne höhere Intels 
ligenz und Kraft den Mangel berfelben in den einzelnen Theis 
len bes großen Körpers nicht erſehen kann. Daß Jemand das 
Nothwendige thue, fann erzwungen werden; aber Arbeiten bes 
Kopfes haben einen andern Maßſtab als körperliche Berrihtun: 
gen; bas Handeln der denkenden Bollziehungsorgame im Staate 
fol kein todtes Räderwerk, fondern lebendig und vernunftmaßig 
ein. Dee Geift will vom Geifte geleitet fein. Mit einem ber 
Kt Geiftesthätigkeit entaegenftrchenden Mechaniemus Tann 
fi Derjenige nicht befreunden, dem die Wiſſenſchaft gilt, was 
fie ihm gelten fol. Ehedem mochten geringe Sachkenntniſſe, 
die Klachheiten ber Empirie und Routine und einige Gewandt⸗ 
heiten nad) hergebrachten Formen hinreichen, einen brauchbaren 
Staatöbeamten abzugeben; aber bas 19. Jahrhundert verlangt 
einen frühzeitig verfuchten, von der Givilifation durchdrungenen 
Geift, Klarheit der Begriffe zur erfolgreichen Handhabung neuer 
Gefehe, ein reines, durch bie Ideale der Sittlichkeit und bes 
Rechts geläutertes Gefühl. Es wird eine gründliche Bekannt: 
(haft mit den großen Kortfchritten nüglicher Künfte und der 
Wiffenfchaften, mit der geiflig = fittlichen Ausbildung ber Nölker 
und “mit den daraus erwachſenden Bebürfniffen von Denen ge: 
“ fobert, welche in einem organiſchbelebten Staate zu wirken be⸗ 
ſtimmt find. Bon dieſer innen Weihe hängt es ab, ob ber 
roße Gang und bas wundervolle Spiel bes öffentlichen Lebens 
m Lichte gereifter Ibeen aufgefaßt: und behandelt werden. In 
Staaten, wo ber Gemeingeift ſich ſchon Bräftig entfaltet hat 
und der Staatsbürger feine Intereffen und Rechte zu würdigen 
weiß, wird nur bei einer ſolchen Entwidelung bes Staatöbien: 
ftes bie Zuverſicht der Verwaltung in ſich felbft aufrecht und 
mit ber öffentlichen Meinung im Einklange erhalten, bie bei 
richtigem Verhaͤltniſſe eine allen Gliedern der Geſellſchaft gebies 
tende Macht bildet. — Man möge Gontrolen und Gaytelen 
äufen, fo viel man will, fie wiegen nicht das Zurückhalten ber 
rebenden Kraft, nicht bie eblere Denktungsart auf, bie in je 
dem einzelnen Gefhäfte Beziehungen auf das größere Ganze 
fühlt. — Die Empfindungen für diefe wahre Ehre und ben An: 
ftand bes höhern Berufes, das Selbfigefühl, welches in dem 
bloßen Bewußtſein einer edeln Beflimmung feine Befriedigung 
findet, biefe find «8, von benen das gemeine Wefen eine wirt: 


lich; gemeinnügige Verwaltung feiner Angelegenheiten erwarten 
ann. Auf diefem Gharakter der Etaatöbienerfhaft beruht die 
Vollkeommenheit einer Verwaltung viel mehr als auf allen Ans 
orbnungen und Formen, bie der Einfidht und dem guten Wil⸗ 
len wol zu Hülfe fommen, fie aber nie erfegen, noch weniger 
hervorbringen. 

Den Grundſatz, daß die Verwaltung im Staate blos 
in der Anwendung der vorhandenen Geſetze auf einzelne 
Faͤlle beſtehen ſolle, will der Verf. nur für die Juſtiz— 
verwaltung gelten laſſen, für alle übrigen Verwaltungs—⸗ 
zweige hingegen fehr einfchränten. 

Gefegmäßigkeit foll zwar auch in biefen eine heitige Pflicht 
fein, bie Rormen aber nur fehr allgemein gefaßt werben, in 
beren Grenzen bie Bewegung ber Beamten nad freien Ent: 
ſchließungen frei bleiben fol, um überall dem Grundſatze dee 
Zwectmaßigkeit für das Gemeinmohl folgen zu können. 

Wenn aber Freiheit und MWilkür einander gradezu 
ausfhließen, und wenn nicht nur Über die Rechtmäßige 
keit, fondern noch weit mehr über die Zweckmaͤßigkeit der 
Mafregeln die Anfichten oft fehr verfchieden find, fo ift 
Mar, daß bürgerliche Freiheit mit diefem ungeheuern Spiel: 
raume der Beamtenwilltür gang unvereinbar ift, und daß 
ein folches Regiment ein türkifches fein würde, d. h. ein 
foldyes, wo die Entfcheidung Über die Mecht: und Zweck⸗ 
mäßigkeit vor Allem in dem Ermeffen und dem daffelbe 
über alle Einwendungen erhebenden Amtsanfehen eines jes 
den Beamten beruht. Darin eben beftcht der Beamten: 
despotismus, der viel unerträglicher ift als die Selbfts 
herrfchaft eines Fürften; darin der Gegenfag mit einer 
rechtmäßigen Verwaltung umd bürgerlicher Freiheit und 
Sicherheit. Denn auch die Anfichten der Unterthanen ers 
beifchen dieſelbe Beachtung als die Anfichten ber Obrigs 
keit, und nicht das Belieben einer höhern Obrigkeit, nicht 
das biofe Amtsanfehen in allen Snftanzen, fondern bie 
unleugbare Unterordnung eines jeden Falles unter bie ges 
ſetzlichen Vorſchriften darf allein die Entſcheidung an die 
Hand geben. Eben darum find Inftanzen, um dies mögs 
lichſt außer Zweifel zu ftellen. 

Wenn es der Beitgeift mit ſich bringt, Ausfälle gegen 
bie Beamtenwelt zu machen, wie der Verf. Elagt, fo vers 
bient e8 wol noch einer Unterfuchung, ob jener ober biefe 
bie Beranlaffung dazu geworden find? Daß, einmal aufs“ 
geregt, der Strom der Klage ſich ergieft und Manches 
mit aufrührt, was nicht dazu gehört, liege im Gange der 
Affeeten. Daß aber mit den Fortſchritten der Givilifation 
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fich das Feld des Staatsbienftes und feiner Unentbehrlic: 
keit immer mehr erweitern muß, ift ebenfo natürlich. 

Es ift ein eitles Bemühen, den Verbrauch vermindern zu 
wollen, ohne ben Bebarf ränten zu fönnen. G@ine Ber: 

inderung ber Staatsdienftankelegenheiten fteht fo wenig in ber 
Macht der Regierungen als eine Verminderung ber Proceffe in 
der Willkür bes Richters. 

Aber von der Gefchäftsverwaltung des Richters hängt 
es ab, ob bie Proceffe auf dem einfachften Wege, ober 
durch viele Wirren bindurchgeführt, ob die Streitigkeiten 
damit zu Ende gebracht, oder meue vorbereitet werden? 
So hängt es aud von der Art der Verwaltung in ans 
dern Staatszweigen ab, ob die Geſchäfte auf einfachem 
und dem nächften Wege klar abgemacht, oder verwidelt 
und vervielfältige werden? Ein unumftößliher Satz iſt 
es aber, 

daß in jedem Staate diejenigen VWehörden und Anftalten 
vorhanden fein, folglich fo viele Staatsbiener angeftellt werden 
müffen, als bie gebotene Verwirklichung bes Staatszweckes und 
bie Erkdigung der dadurch hervorgerufenen Gefchäfte unabweis⸗ 
bar erfodert. Die Karaheit wid vergebens ber Rothwen⸗ 
bigkeit; man darf nicht vergeffen, daß ber Staatsdienſt das erſte 
Staatebebürfniß und eine Einfhränfun beim erften Bebürf: 
niffe überall eine verwerflihe Marime ift. = 

Es ift nit andem, daß ber Befig bie Welt regiert; der 
Verstand regiert fie. Die Herrſchaft der Berftandesariftotratie 
flimmt allein zu dem Interefien des monarchiſchen Regierungs: 
foftems, da fie die Kennzeichen der Haltbarkeit infichträgt; in 

_ einem folhen Stützpunkte ift bie Bürgſchaft bafür gegeben, baf 
ber Adel des Geiftes, das Talent und das Verdienſt den Bor: 
tritt gewinnen. 

Die Potitit muß es ſich alfo zur Aufgabe machen, 
dies unter allen Umftinden zu befhaffen, alle Kenntniffe, 
Talente und Berdienfte dem Staatsdienfte zuzumenden, 
und nichts davon demfelben abiwendig machen oder daraus 
verdrängen zu laffen, weshalb im Staatsdienfte nirgend 
Standesunterfchiede noch Mepoten beruͤckſichtigt werden 
dürfen. \ 

— veichtig ift es für die Förderung ber Geiftesar: 

beiten und für den innern Zuſammenhang des Gefchäftszuges, 
daß der höhere Staatsdienſt nicht einer Menge von Ginzeln: 
eiten und Kleinigkeiten zugewendet, fondern diefe den untern 
nftanzen überlaffen werben, weil durch ſolche Gefchäfteforgen 
nicht blos die Zeit für ſchwerere Arbeiten verloren, fondern aud) 
der Detailgeift nur zu leicht übergetragen wird auf die großar: 
tigen Gegenftände bes Staatsregiments. 

Großer Bedacht ift endlich darauf zu nehmen, daß in der 
Routine nicht der ſich felbft bewußte und ſich immer Rechen: 
ſchaft gebende Gefchäftsgeift erfterbe, Im der Routine ftedt ein 
Pebantismus, ber eine Heinliche Anficht der Dinge erzeugt, zur 
Verengung ber Begriffe führt und in ein feftes Kleben an lee: 
ren Formen ausartet, Nur durch fortgefehtes ernſtes Studium 
der Lehren, bie mit dem Staatsamte in Verbindung ftchen, 
duch ununterbrochene Gultur des Verftandes und thätiges Stre— 
ben nad höherer Vollkommenheit erhebt fi der Staatsdiener 
über den engen Kreis der Gefhäftsroutine zu ben Bebinguns 
gen bes höhern Staatslebens, erlangt die Totalbegriffe, die nach 
Möfer die Bürgfchaft der wahren praftifchen Sefeati keit find, 
fihert fi gegen das Abnehmen an Fahigkeiten und führt bie 
Wilfenfhaft fruchtbringend ins Leben ein, weiche daſſelbe mit 
neuen Hülfsmitteln verihönert und verbeffert. Der freie, hei: 
tere, für die Wiſſenſchaft empfängliche Geift treibt die Geſchaͤfte 
anders als ber Ginn, ber nichts weiter kennt als die aufgege— 
bene Arbeit, ber fi außer Verantwortung achtet, wenn nur 
das Geſchaͤft abgethan wird, und ſich wenig um den Zweck des 


Grundzüge feien, durch deren Einführung in die Wirk: 
lichkeit der preußifche Staat als Mufter einer gluͤcklichen 
innern Staatsbildung bervorleudhte, fo verbenken wir ihm, 
als preußifhem Beamten, keineswegs diefe Erhebung. Wenn 
uns berfelbe aber zum Beweiſe deffen blos verſchledene 
Stellen aus Verordnungen anführt, welche allerdings dies 
fen Grundzügen entſprechen, fo haben wir uns der Kras 
gen nicht erwehren tönnen: 

1) Sind diefe Verordnungen bleibend in Ausführung 
gefegt worden, oder verhält es ſich damit zum Theil, wie 
bekanntlich mit dem Gendarmerieedicte? 2) Wenn fie 
auch praktifche Gültigkeit erlangt haben, iſt es beim Buch- 
ftaben geblieben, oder haben fie den Geift der Beamten 
welt ganz und gar durchdrungen? 3) Da dieſe Verord⸗ 
nungen nur von 1807 — 20 gehen, wie ſteht es derma= 
len mit ihrer Beobachtung? Es foll dies Einen Zweifel 
an der Wahrheit der gegebenen Verficherung, fondern nur 
an ber Sicherheit des Beweisführung enthalten, 2, 





Seeliteratur, 

(Belglup aus Mr. 226.) 

2. Das Leben eines Seemannes. Bon Gapitain Friebrid 
Ghamier, Rah der zweiten Auflage aus dem Englifchen 
überfegt von 8. 9. Jürgens. Drei Theile. Braunfgweig, 
Biemeg. 1835, Gr. 16, 3 Thir. 12 Gr. 

Der gute Gindrud, ben Gapitain Marryat's Romane in 
England gemadjt, bie Popularität, deren fie ſich erfreuten, der 
chnelle Abgang, ben fie fanden, erweckten bald eine Menge 

chahmer in diefer Gattung, von denen die meiften fich jes 

doch vorfichtigermweife nicht in bas End ber Erfihdung mag: 
ten, fondern ſich darauf beſchraͤnkten, Scememoiren zu liefern, 
die Anekdoten und Ergebniffe ihres Lebens zu fammeln und in 
chronologiſcher Folge darzuftellen, indem fie Geift und Ton 
von Marryat's Erzählung zum Mufter nahmen. Es leuchtet 
ein, daß biefe Rachahmer nur Seeleute! fein Eonnten; das Cha—⸗ 
rakteriftifche an Marryat’s Romanen ift die Schilderung bes 
Scelebens, unb ein ſolches können nur Leute vom Fache bes 
ſchreiben. Das Gharakteriftifchhe des Seelebens ift wieder das 
Unsufammenhängenbe, Rafchveränderliche feines Bildes, ber 
Wechſel der Perfonen und Gegenden, welcher dem Zufall fo 
viel einräumt, daß —— Schilderungen immer weniger 
Einheit des Inhalts haben werden, als das Leben der Mens 
fhen am Lande bietet, wo man ſtiller gegen mo 
Altes ſich fefter verſchlingt, wo bie Urſache nicht durch bie 
Welle verwiſcht wird fammt ber Folge. Denn ein neues 
Schiff, eine neue Welt, andere Küften, andere Zonen, anbere 
Menſchen an Farbe, Sprache und Geftalt; ein Bild fo bunt, 
daß es durch Buntheit ermüdet; eine folhe Darftellung muß, 
fie fei Wahrheit oder Fabel, fragmentarifh, folgenlos, anekdos 
tifh werden und baburd den Geift, der Tieftres verlangt, 
der Zufammenhang und Folge will, endlich ermüden. Es iſt 
ein Soldatenleben in anderer Geftalt. 

So aud biefe Memolren des Gapitain Ghamier. Der 
Verf, betheuert, nur Wahrheit zu geben, und feine Darſtellung 
ift Außerft unterhaltend, er erzählt angenehm und launig; aber 
vergebens ſuchen wir in biefen Memoiren den ftarfen Abdruck 


‘ 


eines. Kb des 6, Eine Gerbftbii 
dee. ber ex des Verf. in feiner Eigenthüm 
chlern und Tugenden mit ihren, Kolgen Darüber 
en bie Wellen weg und ebenen mehr ober minder Alles, 

D a die Wirkungen der Individualität. Dagegen fehen 

wir Begebenheiten, Greigniffe in bunter Menge an uns vors 
übergehen; wir foeifen mit dem Werf. bei dem Großvezier 
auf türkifche Art, begleiten Cord Byron auf feiner berühmten 

ur dur den Sellespont, wandern mit ihm nad 
Troja, lernen ihn kennen in feinem täglichen eben, gerathen 
dann auf der Areihufa mad ‘der ‚furchtbaren ‚Station von 
Sierra Leone, halten ein paar Orkane mit dem berühmten 
Shiffe aus und fehweifen fo bie und Quer über bie 
ganze Erbe; aber auf die bequemfte Art. Es begleitet und 
der. unangenehme Sergeruch nicht, ber Verf. verfpricht gleich 
anfangs, ſich fo amphibifd wie möglich; zu geftalten, und er 
bält Wort in den geringern Beziehungen, denn im Ganzen 
und Großen Bonnte er jenen Dauptnachtbeil des Serlebens nicht 
ändern, das Aphoriſtiſche, Bragmentarifche feiner Ratur; wir 
leſen nicht ganze Seiten, von deren Terminologie wir nichts 
verftehen, wir fühlen und Menfd unter Menfhen, nicht 
unter Seethieren, und ein vortrefilicher überſetzer ſchneidet uns 
die Leichte, angenehme Koſt noch auf das freicfte und geiſt⸗ 
zreichfte zu, Öffnet und die Auſtern und enthülft die Seekrebſe, 
fodag wir faft glauben, auf dem Lande unter unferd Gleichen 

u fein. Uber die See ift See; eine Welle geht hoch, bie an: 

ere tief, und wir fehen feinen Grund. 

müffen wir auf die intereffante Schilderung eines 
Aufenthalts bes Verf. in Merico im britten heile, als auf 
das folidefte und gehaltreichfte Ergebniß des Buches in wiſſen⸗ 
ſchafilicher Hinſicht, aufmerffam machen; ebenfo auf einige 

Details über Golumbien, Paez und Boliuar. 

3. Gapitain Bafil Hall’s Seer und Lanbreifen, nad bem 
Engli bearbeitet von G. M. Winterling. Erſter 
Theil. Berlin, Babe. 18356, 8. 12 Gr. 

Das Werk des Verf. ift bereits fo befannt und belicht, 
daß es einer Empfehlung nicht mehr bebarf, Auch bie Bears 
beitung ſcheint gelungen und ein treuerer Abdrud des Originals 
als Das, mas uns gewöhnlich unter dieſem Namen geboten 
wird. Ungleidy ben früher genannten Autoren, fucht der Berf., 
ein Dann von ernftem und .‚folibem Sinne, bem verwöhnten 

Seſchmack der Gegenwart nicht. burch das Anekdotifche, Seltfas 
me, Phantaftifhe, Wunderliche in feiner Arbeit zu fchmeicheln. 

Man betrachte diefes nicht als einen Wiberfprudy des früher von 

Marryat Gefagten. Marryat ſucht das Wunderbare in Zufall 

and Ereigniß, in ber Raturerfheinung allerdings auf, nur 

weicht er dem Wunderbaren in piychologifcher Hinficht, in dem 


ekehrten Berh) 
niffe. Baſil Hall aber theilt das Ungeröbntiche und Wunber: 
bare im Erlebten nur ungern mit, aus Furcht, Zweifel an 
- feiner Wahrhaftigkeit zu erregen und dem Eindrud feines Wer: 
kes zu ſchaden; fein Zweck ift nicht, eine Sammlung Anekdoten 
und Einzelheiten, fonbern eine treue Schilderung von bem 
geröhnli Buftande des Seelebens zu geben, einen Begriff 
der Garrieren feiner verfdhiedenen Stände, ber Begrenzung ih: 
res Dienftes, ihres Wirkungskreifes, enden Berl ihrer 
Stellung zueinander, Burg, uns alle bürg n Berhältniffe 
diefer kleinen eigenthümli Welt darzulegen. Wir erkennen 
in. biefem ernften,arünblichen Streben das beutfche Element in 
ber Gharakteriſtik des Schotten wieder, weldyes auch in Walter 
Scott's Katur einen fo bedeutenden Raum einnimmt, mit bem 
der Verf. überhaupt durch die vorwaltende Mäßigkeit und Ber 
ftändigkeit feiner Anſicht und Gefinnung viel Ähnlicykeit Hat, 
wie aud) in ber Darftellungsart, wo er gleich jenem den Heinz 
ften , fdeinbar trivialften Bug zur Wervollftändigung bes Bildes 
nicht verfhmägt und nichts ihm zu gering ift, er Allem eine 
Beziehung auf das Ganze, einen würdigen Platz anzumweifen 
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Bi ea ae 


twicktl 
ern wicklung berfeiben 1 


ben ; n lang 
meiliges Gapitel einrüde, um bie andern heben, eine 
den Kutor gefährliche Marime, bei weicher Bafıl Kai A; 
mie faft überaU, das verfländige Maß zu halten weiß, mil 
dies bie “feiner Natur zu fein fcheint.. Zus 
leich ſich der . nicht hinter den mannichfaltigſten 
teigniffen,, fondern er tritt mit feiner verftändigen und wohl: 
thuenden Anſicht der Dinge und Zuftände hervor; wir 

uns in berfelben wie in einer heitern, fittlich reinen Atmos 
fphäre, in einer Atmofphäre, dic überall von Wahrheit und 
verfländiger Anſchauung dutchdrungen ifl. Jebermann wird, 
wenn er biefes Buch aus der Band legt, ben fittlich Eräftigen 
den Eindrud empfinden, den ihm Walter Scott's beffere Ro⸗ 
mane binterlaffen, und re mögen junge Seeleute vielfache 
Belchrung und Erbauung daraus fehöpfen, wie denn diefer - 
erfte Theil befonders_der Darftellung der Zuftände und Ber: 
u Sercabetten und dem Eintritt in das Sceleben ge: 

met iſt. 


4. Die Seefahrer, oder feltfame Schidfale und intereffante 
Abenteuer ber Soltingeleihe Wienholdt auf ihren Reifen 
Europa, Afrika und Amerifa. Herauegegeben von 
K. 5. Able r. Meißen, Goedſche. 1836, 8, 1Thir. 8 Gr. 
Ein gang geifilofes, faft kindiſches Buch, welches der Anz 
zeige in biefen Blättern eigentlich vollkommen unwürdig ift; 
als Roman ohne allen Gehalt, als Sammlung von Reifeberid;- 
ten eine Gompilation Deffen, was man in geographifchen Com: 
pendien und in Kinderbüdern findet. Wir können es höchſtens 
mit Gutmann’s „Reifen für Kinder‘ auf eine Stufe ftellen, und 
aud da noch müffen wir biefen ben Vorzug geben, als mit 
viel mehr Phantafie und Geift gefchrieben. Scmit wäre ed nur 
folgen Perjonen empfehlen, benen bie darin behandelten 
Segenjtände neu find, und das könnten nur gang Ungebilbete 
fein. Denn was follen wir zu Gemeinplägen wie folgende fa- 
en, bie wir auf das Ungefähr berausgreifen : „De größte 
tfchwerbe, we eine Reife burd‘ bie weite Sandwüſte 
Afrikas mit ſich bringt, ift der häufige Waffermangel. 
Dann ift aber auch an feine andere Nahrung zu denken ala 
an bie Frücdte ber Dattelbäume” — „Das eigentlide 
Schiff der Wüfte ift das Kameel“ ıc. Daß es bei diefer feichten 
Manier an Unginauigkeiten nicht fehlt, läßt ſich denken. So 
ift 4. B., um gleich bei dem Vorigen ftehen zu bleiben, die Milch 
der Kameele dem Verf. ungemein fett und Eräftig, während es 
— bekannt, daß fie bünn, ſalzig und blau iſt wie keine 
andere. 
5, Seegemaͤlde. Nach ausländifhen Driginalen von Bernd 
von Gufel. Dresden, Arnold, 1855. 8, 1 Thlr. 8 Gr. 
Bann wirb dem deutſchen Lande die Stunde der Erlöfung 
von ber Speculationswuth ber Buͤchermacherei fchlagen? Und 
muß die Erlöfung nicht, wie vielleicht jede Erlöjung, ein ſym⸗ 
thifirendes Element in dem zu erlöfenden Gegenftande finden, 
or fie fih aus den Wolken zu uns herablaffen kann? Müfte 
demnach nicht das Publicum zuerft dergleichen Werke ſatt 
und mübe werden und fie nicht mehr Iefen wollen? Bier 
haben wir ein Ding, einer Revue nicht unähnlid), aber einer 
Revue welcher Art!, Der Berf. überfegt, denn er bearbeitet 
nach ausländifchen Originalen. Wenn er nur ein Ganzes übers 
feste, fo hätten wir doch wol, wäre es auch mittelmäßiger Art 
geroefen, mehr und etwas Beileres erhalten als bier, wo ein: 
zelne Scenen, Epifoden, die man kaum fo nennen kann, aus 
franzöſiſchen Romanen ober Revuen zufammengetrommelt find, 
die nichts verbindet als bie Bühne, auf welcher fie vorgehen, 
bie See. As Gompofition kann eine diefer Einzelheiten für 
ſich beftehen; als hiftorifche Schilderungen — denn mebre bes 
ziehen ſich auf in der Gefchighte der Nautif bekannte Facta — 
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jr a ge = ſchen von bes Romanfchreibers Phantafie 
rbeitet, als Unterhaltung unbebeutend und läftig durch bas 
Abgeriffene, aus allem Zufammenhang Geſehte derſelben. Das 
einzige Gmpfehlenswerthere in dem Werke ift die Geſchichte 
aus Ruyter’s Jugend, betitelt: „Die beiden Horoftope, hiſtoriſche 
Seenen nad valler”, und audh biefe leidet an großen Män: 
ein und Unbehülftichkeiten in bem mehr als haftigen Schluß. 
er Himmel bewahre uns vor der Suͤndflut ähnlicher Pros 
ductionen! s 
6, Das Seeleben. Mälerifche Schilderungen von Ebuarb Cor⸗ 
bitre. Deutfh von 8. v. Alvenéleben. Leipzig, Mas: 
in für Induftrie und Literatur. 1836, 8. 1 Zhlr. 8 ®r. 
ne jener leichtfertigen franzöfifchen Gompofitionen , weldye 
ohme allen Anfprud auf Ziefe, meber bes fittlichen Gefühls 
noch des Geiftes, die gemeinfte Oberfläche bes Lebens mit Ge⸗ 
ſchick und Raſchheit binweafchöpfen. Ihre Erfinder find bie 
Rachahmer Paul be Kod's, ohne feine tiefe Empfindung 
der Wahrheit bes Charakters. 

In ber erften —— „ welche bie größere Hälfte bes 
Buches füllt, fehen wir zwel franzöfifche Sees und Handels: 
leute nad) einem Mittaggmahle mit dem Gouverneur von Sierra 
Leone einen Gontract fließen, ihm, ber ſich auf der unanges 
nehmen Station, in dem entnervenden Klima mit einem Das 
rem unmiffender Regerinnen langmweilt, eine angenehme Kranzös 
fin zu verfdjaffen. Dem Gouverneur ift es halb Scherz, halb 
Genf, den unternehmenden Franzoſen aber volllommen Ernft; 

e einen guten Handel zu machen. Rach manchen ver: 
geblichen Verſuchen fifchen fie denn auch wirklich ein armes, un: 
ee mMä auf, welches, in ber Meinung, bie Haus: 

Iterin des Gouverneurs zu werben, ihre kranken Ältern mit 
nur reihen Gehalte unterftügen will, denen fie, um ihnen 
den Schmerz ber Trennung zu erfparen, glauben madht, fie 
verlaffe Frankreich nicht. An Bord entgeht die arme Suſanne 
dem einen ber beiden Alten durch eine Unfchulb, bie ihn zu 
rühren weiß, dem andern durch eine kluge Schlaubeit, die mit 
der unerfahrenen Unſchulb, mit welcher fie auf ben ganzen Pan: 
del einging, etwas zu grell contraftirt. In Sierra Leone an: 
gelangt, —* bie Reinheit ihres Gemüths ben Gouverneur 
und flößft ibm fpäter eine tiefe Leidenſchaft für fie ein. Er 
entfchließt fich, fie zu heirathen, muß aber erft um bie Erlaubs 
niß der enalifchen Regierung nachſuchen, weil die Heirath uns 
ter feinem Stande ift — uns fcheint, das könne in bem 
freien England hödjftens wegen - einer Witmwenpenfion nöthig 
gewefen fein —. Aber als bie Erlaubnig ankommt, liegt ber 
jedt fo eble Mann, ber und anfangs jedoch ziemlich verfunfen ges 
fhildert ward, auf bem Krantenlager, ven dem er ſich nicht 
wiedererhebt. Joſephine pflegt ibn mit ber mwärmften Liebe, 
und auf dem Zobenbette Täßt er fich die Gattin antrauen. 

As die beiden Alten dem überraſchten Gouverneur bie 
Franzoͤſin brachten, hatten fie bie Rechnung für Speditionsko— 
ften ıc. etwas hoch angefegt; der Gouverneur hatte nicht fo viel 
baar Geld, ober nicht Luft, fo viel zu bezablen, und fdywaste 
ihnen dafür zwei große Löwen auf, bie fie in Brüffel verkauf: 
ten. Da fie aber nun weislih vor ber Abfahrt ausgemadıt, 
daß fie, wenn bie Beftien unterwegs ftürben, das reftirende 
Geld ftatt ihrer in Anfprucd nehmen dürften, fo laffen fie die 
verkauften lieber geftorben fein, und fobern ihr Gelb, ala Ges 
ſchaͤfte fie wieber nah Sierra Leone führen. Hier finden fie 
Alles in Zrauer über ben Tod bes Gouverneurs, die Witwe bes 
zahlt ihnen die Löwen, ohne auf die Urſache der Schulbfobe: 
zung weiter einzugeben, und fo heißt bie Gefchichte, welche eis 
nen ſehr unbefriedigenden Eindrud hinterläßt: „Zwei Löwen 
für eine Frau“. Das fittlihe ®efühl muß man zu Haufe lafs 
en, wenn man bergleiden Bücher in die Hand nimmt; es 

ieße ihm zu nahe treten, wenn man es in biefe Geſellſchaft 


ringen wollte, deswegen hätten wir aber auch lieber gefehen, 
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dee Verf. ließe feine Maske zu Hauſe und hraͤchte Unſchuld 
und Tugend nicht in eine wehthuende Verbindung mit den 
Grundfiguren feiner Darſtellung. Daß am Ende noch Alles 
gut abläuft und bie Tugend ſich zu Tiſche fett, verſohnt uns 
—245* Fr gr der erfi ud uns ber eine tiefe 2 
wahrheit, es ihr in fol Umgebung fo t warb, 
lich bavonzulommen ; vn bas * Kind braudyt ben grund 
nur aufjuthun, um alle Herzen zu rühren, und zwar ni 
mit ber Rührung ber Leibenfchaft, fondern mit ber ber Tugend. 
Auch die Apotheofe bes Ghara deö Gouverneurs madıt uns 
einen ſchmerzlichen Eindrud, ba ber Verf. ihn flerben läßt, 
nachdem fein Ebdelmuth das Herz bes jungen Mädchens gewon= 
nen. Kurz, wir fehen in ber Abficht ber Geſchichte nichts, 
als ben Spaß: „Deux lions pour une femme‘, und für biefen 
find zu ernfte Motive aufgerufen. Doch ift die Schilderung ber 
beiden Seeleute, wenn man manche innere Unwahrſcheinlichkeit 
überficht, äußerlich recht gut gelungen, bie ganze Erzählung 
a gr. ba bie zwei hi efallen 
t beſſer bat uns bie zweite ung gefallen, 
‚‚Koutes-nmations, oder ber Heine —— welche uns ein 
fpigbübifches Ehepaar mit Humor und größter Wahrheit vor⸗ 
führt, ohne eble Gemüther hinein zu verflehten. Hier bewegt 
fih ber Verf. in feinem @lemente, und wir bitten ihn, ſich 
fünftig nur nicht mit der Tugend befaffen zu wollen, da bie 
Art, wie er, und bie Geſellſchaft, in der er fie auftreten laͤßt, 
ben heitern Eindrud feiner Darftelung nur ftören Ian, inden» 
fie unfer fittliches Gefühl verlegen muß, ‚ 1, 





Notizen. 

Achille Allier, der einen fo gewaltigen Impuls zu bee 
geiſtigen Decentralifation der franzöfifchen Provinzen namentlich 
durch bie Zeitfchrift: „L’art en province‘, zn bat, bie 
hoffentlich fortbeftehen wird, ift vor einigen Monaten geftorben 
und bat fein als Mufter einer Provinzialgefchicdhte gepriefenes 
„Ancien Bourbonnais‘ nicht vollenden können. Alles läßt 
jedoch erwarten, baß biefes auch äußerlich trefflich ausgeftattete 
Werk, das der Stadt Moulins bie größte Ehre macht, mittels 
ber Vorarbeiten bes Berftorbenen auf eine würdige Weife von 
ad. Michel wird beendigt werben. . 


Einem engliſchen Slatte zufolge fteht ber thätige Brougham, 
nachdem er oft bis Mitternacht im Parlament verweilt, ſchon 
um 4 Uhr Morgens wieder auf. Der Doctor Gotten Marther, 
der den Werth der Zeit höher als Alles anfchlug, wollte au, 
keine Minute unnüg verlieren und hatte mit großen Buchſtaben 
über die Thür feines Gabinets gefegt: „Seid * Urſinus, 
Profeſſor zu Heidelberg, um von Laffen und Müffiggängern 
nicht im Arbeiten geftört zu werben, hatte an bem Eingang in 
feine Bibliothet die Ermahnung angebradjt: „Freund, der du 
bier eintrittft, fpute dich, oder geh!“ An ber Thür bes Ars 
beitözgimmers bes gelehrten Scaliger las man: „Tempus meum 
est ager meus.‘ Eine Lieblingsmarime Shakfpeare’s foll geweſen 
fein: „Betrachtet die Zeit als zu koſtbar, um fie zu verplaudern.’* 
Freunde nannte Lord Byron mwahrbafte Zeitbiebe, Gin alter 
Procurator vom Ghatelet pflegte läftıge Clienten mit ben Wor⸗ 
ten fi vom Halſe zu fchaffen: „Liebe Freunde, verlorene Beit 
laͤßt fich nicht liquidiren.“ 


Die von Aler. Dumas eingeleiteten „Podsies' Jean Res 
boul's, eines Bäders zu Nimes, erfreuen fi) ber Anerfennung 
franzöfifher Kritiler und werden zum Theil den Leiftungen 
des Schuhmachers Dezoteur im Pas: bes Galaid und bes Tiſch⸗ 
lermeifters Adam zu Nevers, zweier befannten Handwerkerge⸗ 
nies, noch vorgezogen, 4, 
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Der Menf und bie Sterne. Fragmente zur Gefchichte 
der Weltfeele von W. Pfaff. N ‚ Campe. 
1834. 8. 1 Xhlr. 


Der Verf. ift nunmehr felbft zu den Sternen einge: 
gangen *), deren Geheimniffe er dem irdifchen Auge auf: 
zufchließen fuchte, und Elarer wird ihm vielleicht der große 
Gedanfe geworden fein, zu welchem er im vorliegenden 
Buche nur Fragmente gab. Diefe Fragmente zur Ge: 
ſchichte der Weltſeele beftehen in einzelnen Abhandlungen 
ber verſchiedene Gegenftände der Aftronomie und der hd: 
bern Phofit. Das ganze Buch gleicht einem aftronomi: 
fhen Salon, in welchem die Sonverfation ohne fortlaus 
fenden Faben, aber intereffant und beiehrend geführt wird, 
obgleich man ihr wol eine leichtere und gefälligere Sprache 
wünfden möchte. Die metaphofifchen Reflerionen über das 
Verhaͤltniß des Menfchen zu den Sternen und über die 
Meltferle, welche man nad; dem Zitel in dem Buche 
felbft erwartet, werden übrigens nur auf mittelbare Weiſe 
gewedt und dem Lefer zum weitern Ausfpinnen anheims 
gegeben. 

Das Buch wird eröffnet mit Herſchel's letzter Abs 
handlung. Was das Auge des großen Sehers mit dem 
legten Blicke erforfchte, den er von dieſer Erde aus in 
feine befreumbete "Sternenwelt fändte, gleichfam das leßte 
Vermaͤchtniß Deffen, der in feinem langen Leben bie 
Schäge des von ihm erfchloffenen Himmels für zahlreiche 
Erben emfig ſammelte, wird bier vorangeftellt, wie ein 
Betriebecapital, auf welches ber Verf. felbft feine folgen 
den Speculationen bafirt hat.. Den Bau bes Himmels 
zu erforfhen, war in den legten Lebensjahren Herſchel's 
das Biel feiner Unterfuhungen gemwefen. Um die unge: 
heuern Räume, bie fi in diefem Baue darbieten, nur 
einigermaßen zu bewältigen, maß er nah Sternenmwei: 
ten, d. b. nad der Entfernung bes nächften Firfterns 
(de8 Sirius z. B.) von der Erde, eine Entfernung, welche 
freilich felbft bisjegt unmeßbar geblieben ift, und das große 
Gefeg, nad welchem er num die noch weit unergründlis 
Gern Tiefen ber fernern Sonnenfpfteme maß, fuchte er 
darin, daß, wie des Lichtes Meg uns Mafftab fein muß 
für eine große Zeit, fo des Lichtes Klarheit uns Maf 
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fein müffe für ungeheuere Entfernungen, Oder: bie raum: 
durchdringende Kraft des Teleſtops verhält ſich zu der 
bes bloßen Auges, wie die Entfernung bes mit dem Te— 
leſtop erreichbaren Sternes zu dem mit dem bloßen Auge 
erreichbaren. Die Kraft des menfchlihen Auges dringt uns 
bewaffnet zwölf Sternenmweiten in den Himmelsraum. Das 
Verhaͤltniß ift nun kurz folgendes: Wenn, um einen 


‚Stern eben noch zu erbliden, die Kraft eines Teleſkops 


erfoderlich iſt oder hinreicht, die zwoͤlfmal größer ift als 
die Kraft des menfchlihen Auges, fo ift anzunehmen, daß 
biefer Stern — da er an Licheftärke ſich ebenfo vechätt, 
wie Sirius, Loͤwenherz u, ſ. w., wenn biefer in zwölfmal 
zwoͤlffache, d. h. in 144fache Weite geruͤckt wäre — wirt: 
lid aud in 144facher Sternmeite fich befindet. Herſchel 
drang mit feinen Inftrumenten auf ungefähr 39,000 
Sternweiten in den Himmel ein. Die ſchwaͤchſten Licht: 
nebel, welche das bloße Auge nur mit Mühe erreicht, (de 
ften ſich durch feine Teleſkope in Sterne und Sternhaufen 
auf. Und biefe Sternhaufen waren «8, auf welche Her— 
ſchel feine neue Meffungsmerhode mit befonderm Fleiße 
anwandte unb woran er die erhabenften Folgerungen für 
den Bau des MWeltgebäudes knuͤpfte. Wollte er doch „die 
Zeit der großen unendlihen Weltenuhr“ nach der allmds 
ligen Erfheinung folder Sternhaufen in der Milchſtraße 
meffen. Sie würden, ahnete .er, wie Fremdlinge, welche 
ein Bug höherer Art zu uns führte, immer häufiger er⸗ 
feinen und immer. deutlicher und durchfichtiger werben. 
In der angeführten Abhandlung Herſchei's find die Tie— 
fen von 48 Sternhaufen beftimmt, und durch diefe an— 
naͤherungsweiſe Löfung eines Raͤthſels nee und größere 
Räthfel vorgelegt. Eines der größten befteht darin, daß 
alle diefe Sternhaufen, mit Ausnahme von zweien, diefer 
Meffung zufolge einen Raum füllen, der weit Keiner, 
zum Theil 8000mal Kleiner ift als der Raum, der in 
der Gegend des Himmels, in welcher wir uns befinden, 
bie Leerheit bis zum nächften Firftern einnimmt. Welche 
unermeßliche Gedrängtheit dort, wo vielleicht 50,000 Sterne 
oder Lichtpunkte in -einem Raume ausgetheilt find, dem 
bei uns blos das Sonnenfoftem einnimmt; ungerechnet 
bie Mebel, die felbft im Teleſtop nicht fi in Sterne 
auflöfen. Nahe Liegt hier der Gedanke am einen „ewi⸗ 
gen Sonnenfhein”, der in den Regionen eines folden 
Sternhaufens herrfhen müßte. Um diefen Gedanken deutz 
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zähle. — Bekannt iſt der merfiwlirbige Stern ber Raffiopefa, / 
ber in bem Jahre der Bartholomaͤusnacht (1572 im Mo- | 


licher zu machen, führt Hr. Pfaff den Lefer in ben Mit: 
telpumkt eines foldhen Sternhaufens. Diele Hunderte, viel: 
leicht Tauſende von Sternen, ftrahlend wie Sterne erfter 
Größe, umgeben diefen Mittelpunkt. 
Rirgends ein dunkler Himmel; Alles ift Licht, nirgends 
Schatten, oder Macht; es iſt, wie wenn das Licht für fich 
da Kr; und fi an ſich ſelbſt ergöste. Unſer Leibliches 
fieht nichts mehr, benn bier fehen wir blos den Streit 
zwiſchen 4 und Licht, dort iſt keine Zeit und Ewigkeit 
er unferer Weife, denn Tag und Nacht macht unfere Zeit 
und Bewegung des Lichtes am dunkeln Himmel. 

Das ungeheuere Feld von neuen Räthfeln, das Her: 
ſchel durch bie Entdedung und Beobachtung von Doppel: 
ſternen eröffnet hat, gibt auch Hrn. Pfaff Stoff zu wahr 
haft ſchwindelnden Hypotheſen. Er knüpft fie an ben 
“merkwürdigen Stern fehöter Größe im Schwan, ber ne: 
ben der Eigenfchaft eines Doppelfterns noch eine hoͤchſt 
merkwuͤrdige eigenthuͤmliche Bewegung hat. Er nennt ihn 
den fliegenden Stern im Schwan, und man hat 
berechnet, daß, wenn ſich feine Bewegung gleihbliebe, er 
etwa in 50,000 Zahten an der Himmelskugel dahin ge: 
"fangen wide, wo das Sternbild des Drion fteht. Er hat 

“ein fehr kleines büfteres Sternchen bei fi, das‘ mit ihm 
die große Reife macht, während es zugleich um ihn mie 
ein Mond oder Trabant ſich dreht. Diefes Sternchen 
wird im ungefähr 360 Jahren feinen Centrafftern umkrei⸗ 
fen. Sit diefer Gentralftern ein Planet, ber aud um 
eine Sonne kreift? Danm müßte diefe Sonne Millionen: 
Mal mehr fein als diefer Stern. In 216,000 Jahren 
ungefähr würde er fie umkreifen. Cine Menge von Schwie⸗ 
tigkeiten entftehen. Der Verf. waͤhlt daher eine andere 
Anſicht, die er kurz alfo ausfpricht: 

Diefe Sterne, von Sternen als Zrabanten begleitet, find ı 
als freie Kometen anzufehen. Eben dadurch, daß fie felbft | 
eine Sonne ſich zu ihrem Begleiter gewählt haben, find fie kei: 
ner andern Sonne unterthyan und am fie als ein Planet gefei: 
felt. Sie find bie freien Wanderer am Himmel. Wir wiffen 
nicht, welches Gefeh ihnen ihre Bahn durch den Himmel vor: 

ichnet; aber wir find geneigt, zu behaupten, daß es ein höheres 
kund anderes) ift, als was in unferer Nähe waltet. Diefe 
Sterne find zwar nicht frei von ber Leiblichkeit; aber fie find 
erbaben über bie Unerfättlichkeit der Materie, alle andere an 
fi zu reißen und ſich mit ihr zu vereinigen. Auf ihre begleis 
tende Sonne ift ihre Kraft verwendet, und bie zerftörende Kraft 
der Attraction gegen andere Weltförper ift gelöft und verſchwun⸗ 
ben; und da folche befreundete Sonnen auch in weit geftredten 

- Bahnen ftatt in Kreifen umeinander wandeln mögen, fo möchten 
wir einft bas Schaufpiel haben, daß eine ſolche Sonne in unfer 

. Planetenfyftem berabftiege, nicht ſeindlich, um in ihrem Drange 
Materie an ſich au reißen, fonbern friedlich, in ſich ſelbſt ſhon 
arfättigt, nur wie ein leuchtender Gedanke. Ein neues Gefeh 
wird fi dann kund geben. Richt jeder Weltkörper fühlt für 
ben andern und will, wie man fagt, ſich mit ihm vereinigen. 
Keine Gefahr ift mehr ba, daß einft das Weltall in einen forms 
lofen Klumpen zufammenftürzge. Frei von aller äußern Stö: 
rung haben fich unzählige Sonnen in Sternhaufen und Sterns 
ſchwaͤrme vereinigt, zu Ruhe und ewigem Sonnenſchein. 

Faſt nur auf archaͤologiſchem Felde bewegt ſich bie 
Unterfuhung über ben Bogel Phönir, die zu dem Re: 
fultate fommt, daß die 500jährige Periode des Phönir bie 
Woche des großen Firfternjahres bedeute, welches befannt: 
ih e. 25,000 Jahre, alfo ungefähr 50 Phönirwochen 


verfchiedenen Meinungen über denfelben, als eine Fackel, 


vernber) plöglih am Himmel erfhien und den ſternerfa h⸗ 
renen Tycho de Brahe, der dem flrablenden Fremdling 
ploͤtzlich unter den wohlbekannten Sternen „erblädfte, in To 
namenlofes Erftaunen verfegte, DIE er erft Dien umd 
Bauern herbeirufen mußte, um ſih mit ihren Augen zu 
überzeugen, daß er kein Trugbild ſehe. Der Stern über- 
ſtrahlte bald den Sirius und Jupiter und verſchwand 
wieder im März 1574. Hr. Pfaff betrachtet den „Stern 
Tycho's“, nach einer faſt zu ausführlichen Recenfion der 


welche das damalige aftronomifche Dunkel erleuchtet, dem 
Gopernicanifchen Spftem die Bahn geöffnet, die Unendlich- 
keit ber Sternenfphäre gezeigt umd Überhaupt: die Augen 
der Welt mehr nad. dem Sternenhimmel gewandt habe. 
Zu verwundern ift, daß Hr. Pfaff unter den mancherlei 
theologifhen Gedanken über diefen Wunderftern nicht auch 
die Meinung begutachtet hat, wonach bie stella mirabilis 
Cassiopeae für ben Stern gehalten wird, der den Meilen 
aus dem Morgenlande die Geburt des Deilands verkün- 
dete. Seit Münter's gelehrten Unterfuchungen ift es freis 
lic) faft ermwiefen, daß der Stern der Meilen eine hetr— 
liche Gonjunction des ‚Jupiter und Saturnus, welcher 
auch noch Mars beitrat, und zwar in dem, das jüdifche 
Volk bezeichnenden Sternbild der Fiſche geweſen fei. — 
Auch den Stern Kepler’s, der im Det. 1604 im rechten 
Fuß des Schlangenträgers erſchien und verſchwand, be: 
teachtet der Verf. nach feiner Bedeutung für die Gefchichte 
der Afteonomie. 
(Der Beſchluß folgt.) 


Reifefkizje aus den Vogefen. 

Von Bergjabern aus führt ein Fußfteig aufwärts, Links 
von der babner Straße ab, nad) dem Kolmerberg. Es ſteht 
ein Kirchlein oben, zu bem man wallfahrtet, unb baneben 
wohnt ein fogenannter Eremit, eine Art von Laienbruber, ber 
die Obhut führt und in ber Umgegenb terminiten gebt. Die 
Ausficht, wenn man bie Höhe gemonnen bat, ift preismwürbig ; 
einen aufmunternden Vorſchmack Eofteten wir ſchon während 
bes Anfteigene. Unfer Weg führte durch Walb und Bufchwerf, 
aber bin und wieber öffnete ſich eine Lichtung und zeigte an: 
mutbig die fonnige Kerne, von dem nahen Walbesgrün einge 
faßt wie von einem bunkeln Rahmen. Iſt man auf bem Gi: 
pfel angelangt, fo hat man bie Rheinebene wie ein es für: 
bengefticttes Band unter ſich unb als Hintercouliffe die in Duft 
verfchwinmenden Gebirge des Schwarzwaldes. Won dem Rheine 
ger ftredtt ſich ber anfehnliche Bienwald aus, auf ber 

eite biiden die Thürme von bern, in einem naben 
Grunde ruht das Dörfchen Dörrenbacdh malerifh in dem Scyat: 
ten eines. Walbabhange. Die Gefellihaft zerftreute ſich in 
Gruppen, um nad Geſchmack ben ober jenen Stanbpunft zu 
ſuchen. Der Eremit war nicht heraus zupochen die Kirche aber 
ſtand offen, wir ſchlenderten hinein. Man ſprach von alten 
und neuen ‚ von Wallfahrten, von. ber Reformation, 
von ber Zeit, wo bie Kirche die ‚öffentliche Meinung in ber 
Hand hatte, von den Flugſchriften bes 16. Jahrhunderts, von ber 
älteften Genfur, von ber neueften Preßfreiheit. In Baiern batte 
man bamals ein Stück davon, und einer ber rheinlänbifchen 
unde unterhielt uns von ben Hoffnungen der Zeit, von den 
zügen, welche man ſchon gegen bie Genfur, unternommen, 

von den Heiligen und Unbeiligen, welche diefes neue Kreug ae: 
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warm geſprochen. mb follte, er mit Enthufiasmus, 


Kanzel en, 
—28 erlich: „Ja, ihre Gelie 
will warm werden draußen, und da wir bier fo —— 
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tü über bas The⸗ 

—5* 82 geht. Der Mann 
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= e ein bischen ben Kopf 
“ macht. 
ji ber Kirche, und 


was 


ift, eine preßs 

mit bem winkt als 

Ein folder grober D ift eine Be: 
leidigung für Augen, welche gut fehen. Aber fo ps den 
Zeilen zu lefen und herauszufinden, was nit darin ſteht, ben 
feinen Peru nachzugehn und eine verſteckte Anfpielung 
aufzufaffen mit ber Schnelligkeit eines Franzoſen für ein Wort: 
{: das ift einer wiſſenſchaftlich gebildeten Nation, wo jeber 

el leſen Eann, eine würbige Aufgabe. Was wäre es audı, 

Id bitte euch, mern man euch bie Mätbfel der Zeit vorlegen 
wollte, wie ein Stümper von Eharadenmacher, ber euch gleich 
die A g mit im die Hand gibt? Was wäre es? Für ſinn⸗ 
zeiche Lefer, gebildete Stände und anderes bergleichen Publicum 
eine Grobheit ohne Gleihen. Für bie Schuljugend gibt man 
tie alten und Geſchichtſchreiber mit deutſchen Anmers 
Fungen und Erflärungen heraus: ein geftandener Mann und Ge: 
lehrter aber Tieft ein Eremplar mit bem bloßen Zert, ohne Krims⸗ 
krams. Ihr wollt mir einwenden, wenn man ſich an bie Ber: 
ftänbigen abreffire, fo fei bas immerhin nur bas Eleinere Yubli- 
cum. Ic aber antworte euch aus einem eurer eignen @ögen 
und Keberfchriftfteller: es gibt Iemanden, ber mehr Verftand 
at als Voltaire, und mehr Wit ald Talleyrand, und das ift 
dermann. Nun, feht ihr, barauf hin muß bei einer Ration, 
ine Raddhenscen eingerichtet fen, Cen Kleinen Fids vortauen 
‚unb et fein, nen vorfauen 
und den Großen Rs nadıtragen. Das Pleinere blis 
cum! Ich muß wahrhaftig Tachen, mie ihr hienieden kindiſch feib. 
Habt = no niemals, meine anbächtigen Zuhörer, eine Me: 
tourchaiſe ausfchellen hören? Ihr habt, ih darf es porausfegen. 
und nun frage ich, ob ihr es jemals anders gehört habt, ais 
-baf man ausrufen läßt, mer mitfahren wolle, Zönne ſich mel⸗ 
den, Und bas ift ja eben das Heinere, ja, das unendlich kleinſte 
Yublicum, und wenn ber Retourkutfi fih an bas größere 
Vublicum wenden follte, hätte man nicht, verzeih mir's Gott, 
‚ausfchellen müffen: „Wer nicht mitfahren will, kann's bleiben 
Laffen?‘ Bon ber Genfur aber will ich beshalb nicht fagen, 
daß fie uns retour, db. h. rüdmärts kutſchire. Das ift auch fo 
“eine ber neumobifchen Behauptungen, welche man unbefehen in 
den Mund nimmt und weiter gibt. Run liegt aber auf ber 
Band, daß die Genfur ein ber Preßfreiheit angelegter Regulator 
it, und da man ein beliebiges Subject, wie zu Rürnberg bes 
kannt ift, vorerft haben muß, ehe man ihm ein Halsband, eine 
SHanbfchelle, ober irgend eine andere Befchräntung anlegen kann, 
fo war bie Preffreibeit vorher da und bie Genfur mußte ihr 
erft angemelfen werden mie einem Rekruten bie Uniform. 
Wenn es nun wahr wäre, baß bie Genfur und rüdwärts 
führte, wohin würden wir kommen? Als da ber Preffreibeit 
entgegen, am weiteften bahinten fteht, und das ift, mie 
ihr felber feht, ein Unbing, eine eontradictioe in adjecto. Rein, 
meine verehrten Zuhörer, bie Genfur Butfchiet niemals retour; 
im Grgentheil, fie geht mit ber Zeit weiter, fie fehreitet vors 
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gemeine t, unb wo zu Sande man beiter ift, ba 
man a Ha den Mautbanftalten präfentirt fich kein 
eres als bie pure, lautere liebe Unſchuld, und will 


b 
* * —— aſſiren: und wie Lächeln dann bie 
officiell in Sicherhei 


elbſt, jener Etzvater ber pol Ketzer es 
daß bie Genfur ben Styl bildet. Und = 


ein ! 

fahrung und betrachtet auch bie muggler : 
tümmel, welche toͤlpiſch neben A wollen ; 
ber höhere Schmuggel geht fachte durch bie Pforte felber und 
macht ein anmuthiges Schnippchen dazu. Da haben die Schrei: 
hälfe behaupten wollen, die Zeitungen würden auf biefe Weiſe 
langweilig. Dummes Beug! Nur der ewige Friede wäre 5 
weilig für bie Beitungslefer; aber was kann um ltender 

als der ewige Krieg, die Preſſe mit der Cenſur führt? 
Es iſt fo ein punterer Bleiner Krieg, eine wahre Schule ber 
militatrifcgen Rüdfichten, der ritterlichen Gourtoifie, der zarten 
—— auch für den Gegner. Da verfleibet ber eine 
Theil feine Mannfhaft, um bem Feind eine Überrafchung zu 
bereiten, und ber andere läßt die feindlichen Todten begraben 
bamit man feinem Gegner keinen Verluſt nachredine. Und 
jedem Zreffen läßt man unmittelbar wieder Gras wachen über 


Schlachtfeld und Feindſeligkeit, und der Zufchauer ficht feine 
Leiche, keine Lücke in ben Reiben, keine abftoßende mme⸗ 
lung. Und bie Kriegsliſten! So ein Beitungefchreiber muß 


ein wahrer Zaufendkünftter fein. Er if ein , ber 
nad; einer Seite weint und nach ber andern latht, und ber 
Genfur ſtets bas entgegengefehte Geficht zumendet als bem 
Yublicum. Und wie Rafael’s Pinfel aus einem meinenben 
Gefichte mit wenigen Strichen ein lachendes machte, fo ift ber 
Genfor im Stande, grade die tieffte Ironie in die höchfte Uns . 
ſchuid zu verwandeln, und der Zeitungsſchreiber mag bie Miene 
ber Einfalt annehmen, um einen ironifchen Wechfelbalg unters 
zuſchieben. Kampf um Kampf, Eift um Lift: es ift ein ewi⸗ 
Luftfpiel, von treffiicher Moral und großem Ruten für bie 
ng. Ich will beifpieldweife nur von bem de xeben, 
andaͤchtige Zuhörer. Der Wis ift zu vergleichen einem Mäb- 
den, bas gar gerne feine hme fehen läßt, und fleht im⸗ 
merdar in Verſuchung, bes Guten zu viel zu thum und ben 
Munb weiter auf; en, als es anitändig wäre unb zutraͤg⸗ 
lich. Und dafür ift num geſchmackvoller Weife bie Genfur ba, 
melde bem Wite, fobalb er die Zähne weiſt, flink etliche aus: 
zubrechen droht, und fo lächelt er denn blos anmuthig, wie die 
griechifche diebesgöttin, und blinkt dazu mit den Augen unb 
Pichert auf den Stodzähnen, fobaß "bas a 
des Spalihaften bergeftellt wird unb nicht der 
Lache aufichlägt, fondern ber Lefer, wie es Rechtens und billig 
. Ridende verum dicere: &8 ift eine alte Geſchichte @i fo 
wißt doch zu Tädjeln bazu, wenn euch bie Wahrheit über bie 
Bunge läuft, ins Zeufeld Namen, und ihr habt’s. Wenn ihr 
euch von ber Genfur platt ſchlagen laßt, wer ift die platte Par⸗ 
tie? Die Genfur ober ihr Ich frage. Wie oft haben eure 





vn. unnöthig zu fein, fo 


ift, 

e, wie i bie ttee ber dffen 
— —— — Gottes Donner, ei ſo geht 
fe Balken! Einen Don Quixote kann man fie nicht nens 
men, ohne auf ber andern Seite Winbmühlen. 
und ben Berftand hat fie auch noch Niemanben ni bet, 
weber einem Buch noch einer Zeitung. Paßt einmal auf, vers 
ehrte Anbächtige! Gefepten Balls, es hätte einer von euch feis 
nem Nachbar ein Pferb entwendet, ober ein —52 oder 
ein Butterbrot, fo ginge bie Sadıe offenbar nicht barauf hin⸗ 
aus, bafı das entwendete Object fofort in bir Luft verſchwaͤnde 
ober des Teufels würde, ſondern euer, und ihr mwürbet es 
verwenden wilfen in euern Nuten. Genau fo verhält es 
nun auch he = — gie —— ru .- 
menbet, w t, fo hat fie ja dann ng felber, un 
was Könnt ne Befferes wünfchen als eine Genfur, weldye 


Berftand hat? Mens sana in corpore sano, ſchreiben anems 
nd haben wir bereits ab» 


und fiebe ba, fos 
ift mit Verbot be⸗ 
legte, fo ſchrie er noch zehnmal ärger als vorher. Leugnet es, 
wenn Ta *2*8* b ihnen Solches neben ber vi 
welche b nftößigfte td vorweg ausgemerzt hatte, 
wie würbe eö den armen Zeufeln erſt 4. der Preßfreiheit 
ergeben? Ihr ſeid Gelehrte, meine andaͤchtigen Zuhörer, aber 
ich flehe euch, fo pe doch einmal in bas frifche Leben hinein, 
anftatt ewig blos in eure tobten Bücher. Da drüben in Dörs 
renbach wohnt ein Müller, der bat einen böfen Hund. So 
oft nun bes Müllers Efel mit ben Mehlfäden zu Markte tra- 
ben follten, fo fprang der Hund um fie herum, bellte fie an 
von vorne unb von hinten, unb verführte bes Teuſels Lärm, 
fobaß bie armen Thiere zuletzt ſichtlich vom Fleiſch fielen. Oftmals 
rebete ber Müller, welches ein Liberaler Mann ift, bem Dunbe 
gürlich und beweglich zu, er folle ihm body feine Eſel ungeſcho⸗ 
ren laffen. Als Alles eblich blieb, probirte er es auch mit 
den fogenannten Repreffiobeflimmungen und age er ben 
Hund, fo oft er ben Efeln mitfpielte, aus bem ff. murbe 
mandye Prügelfuppe verſchwendet, melde ber Hund heulend 
über fic ergehen ließ; aber menm der Markttag Fam und bie 
Stallthüre aufging, ba hatte er alle Repreffivbeftimmungen ver: 
geffen und fuhr aus wie ein mwüthender Drade. Nur bitte 
ich euch, liebe Freunde, was würdet ihre gethan haben? Mein 
Freund Müller griff zu Präventiomaßregeln und Iegte den 
Hund an die Kette, und ift ein liberaler Mann nad) wie vor: 
— Daß auch die Cenſur meiſt liberal iſt, davon kann ſich 

edermann täglich überzeugen, denn man lieſt es mit Ruhm in 
den öffentlichen Blätter, und fie würde es gemißlich ftreichen, 
wenn es nicht wahr wäre. Denn bie Genfur hat Religion und 
ein Gewifien, fogar zwei zuweilen. Sie bat nämlich nicht blos 
ein Gewiſſen für fi, ſondern für Jedermann, fo zu fagen. 
Breitet ihr undpriftliche Anfpielungen auf biefe ober jene 
Schwaͤche eines Nebenmenfchen unter, und fie wirb das Ge: 
willen für ihn haben, in feinem Namen ben Treff zu fühlen: 





ber Functionen bes Gemwiflens a als enlos 
ftellen. Ia, meine Freunde, die Genfur hat fien, mehr 
als m t ober Wolksvertreter, bie nur nach 


Ihr nit mir au, an ige Zuhörer; ich 
nicht im Ehlummer ef iche 
wie unfer Freund Ha 
fünf Minuten gegähnt hat. ich fage euch, ehe ber Hahn 
gr * ie ru * Predigt zu * —* Der 
m m jungen Bolte prebigen, welches heutzutage 
fo erde ift, a ich glaube, er thuts auch hin und wie⸗ 
der. Run thut mir fchließtich den Gefallen und feht eure 
t ein: wenn ihe Genforen wärt, ihr hättet mir 
ichtlich die halbe Predigt geftrichen, nur um fie kürzer zu mas 
en. Unb ihr wollet Stein aufheben gegen eure Neben⸗ 
menſchen und Mitfünder? ihr, bie ihr gegen eine feine, bils 
dende, verftändige und gewiflenhafte Genfur einen fo unberu= 
fenen und gemwiffenlofen Lärm aufſchlagt, und bas feit 17 wohl⸗ 
gesählten Jahren? Ich aber fage euch, unfere Sprache würbe 
weder bie Böthe’fche Feinheit noch die Tieck'ſche Ironie und 
den Humor dazu fo hübfch ausgebildet haben, wenn ihr keine 
Genforen hättet. Ya, t einmal bie Hülfszeitwörter hättet 
ihr orbentlih conjugiren gelernt, bie Barth von Dürfte 
unb Möchte euch angeeignet, bie biplomatifche Zierlichkeit oder 
die philofophifche Tiefe in ben Sprachſchatz gebracht, wenn man 
euch nicht mit mildem Exrnft und ernfter Milde unter die Arme 
gegriffen Hätte. Die Genfur war gleihfam euer Fürſt Hohen 
lohe und Wunderthäter, der einmal einem Bauer aus Kin= 
berfeld, welcher einen großen Thaler verſchluckt hatte, durch 
feinen Zuſp die grobe Münze in 27 Sechſer wechſeite, fos 
daß Alles — abging. So hat bie Genfur bie maffiverr 
Grobs unb hrheiten, melde ihr den euten mit Gefahr ih—⸗ 
res Hirnſchaͤdels an ben Kopf werfen wolltet, mit Geſchick und 
Anftand in gangbare Münzforten verwandelt, und mer hatte 
den Vortheil davon, als ihr und bie Wahrheit felber? Und fo 
ihr ftörrig beharren wolltet auf eurer thöridhten Meinung, bie 
Genfur helfe Nichts, fo fage ich euch ernſtlich: noch weniger 
wird euer tolles Gefchrei helfen. Habt ihr nicht gar den Ein= 
fall gehabt, der Genfur gegenüber den Cato mit feinem Cete- 
rum censeo gegen Karthago fpielen zu wollen, ihr Klaͤſſet ihr! 
Rein, meiner Treu, ber wahre Cato censorius das ift viel- 
mehr die Genfur felber, und wenn ihr fie noch fo unvernünftig 
anbellt, fie wird ſtets in rubigem Selbftbewußtfein antworten 
können: Ceterum censeo, übrigens cenfir' id, Amen!’ 90, 


Literarifhe Notizen. 


Adhelm Bernier hat focben „Mémoires secrets et inedits 
de la cour de France sur la fin du r&gne de Louis XIV, 
par le marquis de Sourches, graud-prevot de France’* 
mit Xetenftüden, bie fid) auf ben Wiberruf des Ebict vom 
Rantes beziehen, einer Einleitung und Anmerkungen, berausges 
geben. Dieje Memoiren bed Marquis von Sourches, deren 
Dandſchrift in ben Händen feiner Tochter geblieben war, ent» 
eg eine Menge bisher unbefannter arzichender Einzelheiten 
ber Ludwig XIV, und feinen Dof, wie fie nur ein Mann in 
ber Stellung bed Berf. geben konnte. 


Bon dem Polen Czynski, ber fidh bereits, vornehmlich in 
Frankreich, durch einen Roman über den Großfürften Konftanz 
tin bekannt gemacht bat, ift jest ein neuer Roman in zwei 
Bänden: „Le kosak’ erfdyienen. Der Held beffelben ift ber 
berũchtigte Bogban, bie Danblung geht alfo in ber Zeit des 
Abfalls der Kofaden von Polen vor. 4, 


Verantwortlicher Drraudgeber: Helnrich Brodhaus, — Berlag von F. A. Brodbaus in Leipzig. 
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Der Menfh und die Sterne. Fragmente zur Ge: 
fehichte der Weltferle von B. Pfaff. 
(Beihluß aus Nr. 28.) 


Ziemlich abgeriffen find die Gedanken Über bie Ein: 
heit des Weltmehanismus und die Vielheit 
der Welten, über bie Mondbewohner und bie Bevoͤl⸗ 
kerungsvielheit der Welten”. Der Berf. iſt noch Vereh⸗ 
ter einer Gentralfonne; den Planeten verkuͤndigt er ihren 
Tod; fie follen, wie Schnafen um das Licht, fo unbe: 
wußt in immer engern Kreifen um bie Sonne fliegen, 
bis fie in derſelben ihr Grab finden. 

uranus wandelt alfo alle Zuftände der niebern Planeten 

. Die Erbe kommt auf bie Stufe ber Venus, des Mer 


durch 
eurius, ehe die Sonne fie aufnimmt. Und fo die andern Pla⸗ 
neten. Wir haben die Einheit der Welt bewundert; aber bie 


Einheit bes Grabes für jedes Planetenfyftem ift jest ein um 
fo fhredbarer erregender Gedanke. Ohne es —— hat Rew⸗ 
ton, anftatt die einfachſten Geſetze für das Leben der Natur zu 
Lehren, zugleich die Geſchichte ihtes Todes gefchrieben. Doch wir 
wollen e8 heiterer ausbrüden: die Geſchichte der allmäligen Ver⸗ 
eblung und Umbilbung der Planeten und ihrer Bewohner, bis 
zur Vereinigung mit ber Sonne. 

Das ftimmte alfo ſchlecht zu den neueften aſtronomi⸗ 
ſchen Revolutionsplanen der Herren Schmig u. ſ. w. und 
zu ben Berechnungen des Sonnendurchmeffers, welche feit 
Profemäus zu verfchiedenen Zeiten angeftellt worben find 
und die Sonne progreffiv immer Heiner angeben. — Cine 
befondere Abhandlung: „Der Himmel und die mobernen 
Scholaſtiker“, gilt der Naturphilofophien von Eſchenmayer 
und Hegel. An dem „geleheten, innigen, wohlwollenden“ 
Tübinger tabelt der Verf, doch, daß er die Mathematik in 
eine philoſophiſche Jacke fteden wolle, aber den Spree 
philofophen in feiner „philofophifchen berliner Hanswurſt⸗ 
jade und mit feiner bunthottentottifhen Phraſeologie“ 
greift er mit wirklicher Erbitterung an. Daneben wird 
auch der große Ariftoteles noch unbarmherzig mitgenom⸗ 
men, weil er noch unten an ber Leiter fleht, auf welcher 
die Aftronomie 2000 Jahre hindurch langfam bie zu ber 
Sproffe emporgeklimmt ift, welche die großen Aftronomen 
der neuen Zeit, und alfo auch Hr. Pfaff, einnehmen. 
Ariftoteles, meint er, ſtehe an Albernheiten dem Pole: 
mäus nicht nad). 

Meit intereffanter twird der Verf., indem er feine Le— 
fer in die Geburtsregifter unfers Planetenſyſtems fehen 





laſſen will. Naͤmlich es geht der Sonne bekanntlich wie 
einer bfühenden Mutter mit alten Töchtern; man flreitet 
fi) darüber, wer Mutter oder Tochter feit Buffon haͤlt, 
und fein vernünftiger Menſch mags ihm verdenten, bie 
Sonne für die Mutter der Planeten; Hr. Pfaff dagegen 
fpricht: „Ich will's nur kurz fagen: bie Sonne ift 
jünger als die Erbe.” Das Ebelfte, fagt er, fei im 
alten Erfcjeinungen und Bildungen immer das Letzte; und 
wenn im Sonnenfoftem eine Entwidelung zu regelmaͤßi⸗ 
gem Dafein in der Zeit flattgefunden habe, fo müffe 
fie von den dußerften Grenzen angefangen und im gel 
denen Kern der Sonne aufgehört haben. Der Verf. aps 
pellirt dabei an die Meinung des großen Laplace, welche 
ganz biefelbe geweſen fei. Wir fürchten aber, daß er von 
diefer Inſtanz eine ſchlechte Replique erhalten werde z bemm 
Laplace meint nur, daß die Sonnenatmoſphaͤre ſich ans 
fangs über die Bahnen aller Planeten ausgedehnt und 
allmälig bis im ihre jegigen Grenzen fich zuruͤckgezogen 
habe, während bie Planeten nach und nad an den Grens 
zen der Atmofphäre ſich gebildet hätten. Das beißt aber 
doch wahrhaftig nichts Anderes, als bie Sonne für bie 
Mutter der Planeten ausgeben. Die Sonne nad) biefer 
Anfiht für jünger halten als die Planeten, hieße unge: 
führe ebenfo viel, ald wenn ich die Mutter, die nach ber 
Geburt zahlreicher Kinder zum Keinen Mihtterchen einge: 
fhrumpft ift, für jlnger halten wollte als bie Kinder, 
weil fie durch deren Abfegung felbft erft zum eingetrock⸗ 
neten Mütterchen geworden ift. — Mit mehr Recht hätte 
ſich Hr. Pfaff auf De Maillet (1755) berufen koͤnnen, 
der wirklich die Erde für Alter hielt als die Sonne. 

Faft zu weit ansgefponnen ift der Gedanke, daß mol 
einmal alle Planeten einen „gemeinfchaftlichen Frühling‘ 
haben Fönnten, wenn alfe miteinander in Conjunction 
träten. Intereſſant dagegen find die „Neueſten Mars: 
beobachtungen“, die audy in Richters „Populairer Aftros 
nomie” ſchon bargeftellt und namentlich in d. Bi. ſchon 
befprochen worden find. Den Schneepol des Mars hält 
der Verf. deswegen, weil er nach Herſchel nicht in ber 
Mitte des mechanifchen oder wirklichen Pols iſt, für ent⸗ 
fprechend dem magnetifchen Erdpol. Die Entſcheldung der 
Frage, ob der Marstag mach Herſchels Beobachtung 24 
Stunden 39 Minuten, oder nach der Berechnung der Ber: 
linee 24 Stunden 37 Minuten lang fei, überläßt ber 


%6 


Verf. der Nachwelt und ſtellt nur im Allgemeinen feſt: 
Mars ift der Zwillingsbruder der Erde; Umdrehung, Klima, 
Armofphäre ift bei beiden ähnlich; aber Mars ift gegen 
uns verkehrt geftet; fein Suͤdpol gleicht, was Bertheis 
lung bes Landes betrifft, unferm Norbpol, bort bei ihm 
am meiften Sand, bier bei und. Beide Hemifphären find 
auch bei ihm verfchieden gebildet. Sein Magnetismus 
ſcheint entfhieden. — Recht glüdtih ausgeführt ift die 
Schilderung der „Saturnsringe”. Der Lefer wird auf 
einen der Saturnsringe felbft geführt und erblidt, wenn 
er auf der innern Fläche des Ringes wandelt, die Sa: 
turnskugel 140mal größer als wir den Mond, und dazu 
noch die ſieben Saturnstrabanten und ben übrigen Stern: 
himmel. Die Spalte zwiſchen beiden Ringen ift ungefähr 
fo meit als der Weg vom Petersburg nad Konftantino: 
pel. Tag und Nacht auf dem Ring dauern 15 Erbjahre, 
Der Ring ift ein vulkaniſches Kind feines Planeten. Ga: 
turn iſt nicht ganz in der Mitte feiner Ringe. 

Die Abhandlung über Noah's Regenbogen führt 
eine Hppothefe aus zur phyſiſchen Veftätigung des Sinne 
der biblifhen Mythe, welche Noah's Regenbogen ald ben 
erften, der auf Erden gefehen worben fei, barzuftellen ſcheint. 
Bor. der Sündflut, d. h. vor der legten Entwidelungs: 
periode unferer Erbe, foll die Atmofphäre der Erde von 
der des Mondes noch nicht gefchieden und in biefem Zu: 
ftand chaotiſcher Vermiſchung zue Bildung eines Regen: 
bogens unfähig gemwefen fein. Der erfte Regenbogen war 
alfo ein Zeichen vom Ende biefes ftürmifhen Entwide: 
lungsproceffes, ein Bundeszeihen für den Beftand der Na: 
turgefege; benn fo lange der Regenbogen Zeichen iſt, wer: 
den die unveränderlichen Gefege und Verhaͤltniſſe zwifchen 
Luft und Waffer, Licht und Farbe, Wärme und Dunft 
und Schwere fortbeftehen. 

Große Hoffnungen für die Berehnung der Sternwel: 
ten Enüpft der Verf. an bie „zahmen Kometen’, wie er 
bie zwei Kometen mennt, welche aus der Zahl ber mild 
berumfchweifenden in unfern Thierkreis gleihfam einge: 
fangen und der Hausordnung ber Aftronomen unterworfen 
worden find. — Die Abhandlung über den Schalttag 
beginnt mit einem wunderlihen Plan zu einer Allgemei: 
nen Scyalttagszeitung, und fchlieft mit einer ziemlich 
Maren Darftellung ber von Julius Gäfar und Papft Gre—⸗ 
gor XII. vorgenommenen Kalenderverbefferungen. Übri: 
gens hat Gäfar den Schalttag nicht nach dem 28. Febr., 
wie der Verf. fagt, fondern zwiſchen den 23. und 24, 
Febr. einfchieben laffen, und fo gilt er noch im römifchen 
Recht. — „Regenbogen und Kreuz im Kroftall von Js— 
land’ ift eine Unterfuhung über „die Ehe bes. Lichts 
mit ben leblos lebenden Formen ber Natur”, — Die 
„teste Verklärung des Galvanismus” bezieht ſich auf Fu: 
raday's berühmte Entdeckung. 

Es iſt aus dieſer Eurzen Überſicht des Inhalts leicht 
zu fehen, daß Hrn. Pfaff's Buch viel Intereffantes bringt. 
Augenfcheinlih fucht er feine goldenen Früchte auch in 
fibernen Schalen zu bringen und bie mathematifchen 
Schwierigkeiten mit leichter, gefälliger Nede abzuthun. Aber 
bie Popularität, der Humor und die ganze Sprache, bie 


er führt, werben Ihm fauer, und er thut nicht wohl, baß er 
felbft. aus Fontenelle's meifterhaften „Unterhaltungen über 
die pluralit& des mondes” Mehres anführt und an bie 
blühende, belebte und galante Gonverfation des Franzoſen 
erinnert. — Der Berf. hat eine Vorliebe für das Ge— 
heimnißvolle und hat damit ben Gefhmad der meiften 
Lefer getroffen. Auf welchem Planeten wird er jegt ber 
Löfung diefer Geheimniffe entgegenharren? Don wen bie 
Recenfion feiner trefflihen Werke, auch diefes Buches er- 
halten? Dort wird Fontenelle ihm Unterricht geben in 
der Hofſprache der Mathematik; die Philofophen werden 
ihm feine Irrthuͤmer von ber Meltfeele beftreiten; die 
Theologen werden ihn zurechtweifen darüber, daß er das 
Paſcha der Juden ihre Erntefeſt nennt, das doch zu Pfing⸗ 
ften war; der Schatten des legten Roͤmers wird ihn zuͤr⸗ 
nend antreten, daß er dem Julius Gäfar ſchlechtweg den 
Kaifertitel gibt; aber der große Ariftoteles, dem er fo viele 
Albernheiten Schuld gibt, wird vielleicht dem Aftronomen 
von Erlangen freundlich die Dand zum Empfange bie: 
ten. F 26, 


Zorquato Taſſo's befreites Ferufalem, überfegt von Kart 
Stredfuß. Zwei Bände. Zweite verbefjerte Auflage. 
Leipzjig, Brodhaus. 1835. Gr. 12, 2 The. 

Streckfuß's treffiiche Überfedung bes Taſſo ift trotz ber 
nicht minder lobwürbigen Arbeit von Gries nad und nach in 
viele Hände gelangt. Es fällt ſchwer, zwifchen den beiden bier 
—— Überfegern des Taſſo einen kritiſchen Ausſpruch über 

orrang im Werth zu finden ; die Entieidung wird immer 
mehr oder minder von individueller Gefühlsweife, vom erften 

Eindrud, kurz, von fubjectiven Entfheidungsmotiven abhangen, 

ba bie Wage bes wirklichen Berbienftes zwiſchen beiden Arbeiten 

entweber feftfteht, oder mit kaum bemerkbarer Schwankung bald 
für ben einen, bald für ben andern‘ Theil fich neigt. So viel 
ift jeboch gewiß, daß Feine andere europäifche Sprache fidy ei: 
ner, geſchweige denn zweier fo trefflicher Übertragungen dieſes 
claſſiſchen Gedichts zu rühmen hat. Alles zufammengenommen 

gt, für uns wenigftens, Gries’ Überfegung mehr Fluß und 

ohllaut, bie von Stredfuß mehr ernftes Bemühen, Alles wies 
berzugeben, und mehr Feierlichkeit in Zon und Faͤrbung. Gries 
befriedigt fih mit dem Gefälligen, mit unferm Beifall, der aus 
ber Empfindung abfließt; Streckfuß ringt nad) der Art bes 

Beifals, bie aus ber —— vom erreichten Ziel, aus 

ber Befriedigung entfpringt, bie bit Nena bes Urtheild und 

ber Prüfung ift. Beide haben bedingt = Bollendetes gegeben; aber 
die Vollendung hat bei dem Erften Gefhmadsbefriedigung, bei 
bem Zweiten das Urtheil zur Grunblage, 

Dur bie Rothwendigkeit, eine zweite Ausgabe ber Streck⸗ 
fuß’fhen Überfegung zu veranftalten, hat fi ber Beifall, den 
fie gefunden hat, mit einer Thatſache bewährt. Diefe zweite 
Auflage hat nicht unerhebliche Verbefferungen erfahren, mit bes 
ren Aufzählung wir ben Leſer Dr nicht aufhalten mögen. In 
ber Ditaverimes form ift oft eine veränderte Wortftellung, ein 
vollerer Reim ſchon eine weſentliche Verbeſſerung. Die Überars 
beitung des Sprachlichen ift durchweg wirkſam zu erfennen ; im 
Weſentlichen, in der Bollftändigkeit ber Übertragung war ſchon 
bei der erften Xusgabe wenig zu wuͤnſchen ober zu thun übrig. 
Stretfuß macht mehr Gebraud von ben männlichen Enbreimen 
als Gries, und läßt ſich den Mechfel zwiſchen ſolchen Eräftigern 
Reimen unb ben flüffigern weiblichen ftets angelegen fein. es 
gibt dem Ganzen feiner Übertragung eine Farbe von Kraft und 
Prägnanz, von Sicherheit und Macht, die wir bei Gries ſtel⸗ 
lenmweis vermiffen; dagegen ift Gries unübertroffen und viel» 
leicht unübertreffbar in Ratürtichkeit ber Wortfiellung, Hülle 





und Ungezwungenheit des Reims und im Ausbrud bed Raiven, 
wirderum leſen wir die weis heroifchen Partien lieber bei 
teectfuß, bei feinerfeits das innige religibſe Gefühl bes. Dich⸗ 
terd wieber minder alüdtich zurüctfpiegelt als fein Mitbewerber: 
Diefe Nebenbuhlerfchaft zweier edeln, gefhmadtvollen und begab: 
ten Geifter in einer That bes poetiihen Wirkens ift in ber 
Shat ein anziehenbes und Ichreeiches Schauſpitl. 

Gegen das Original gehalten, Läßt Streckfuß mit größerm 
Wiberftreben ſelbſt dem. geringſten Beſtandtheil bes Gedankens 
verloren gehen als Gries, der ſich hierin freier bewegt. Nichte: 
deftoweniger ftoßen mir body auch bei ihm auf folche Auslaſſun⸗ 
gen, bie die Rothwendigkeit gebot. 3. B.: 

D Mufe, die zu ſchnellverwelkten Krängen 

Nicht Lorbern auf dem Heliton fi pflädt, 

Du, oben, jenfeitd dbiefer Erbe Grenzen 

Mit ew’ger Sterne goldnem Krany gefgmüdt.u. f. w. 
Jenſeits dieſer Erbe Grenzen’ gibt dem Gedanken in ‚lassü 
nei beati chori” nicht vollftänbig und beimeitem zu unbeitimmt 
wieber, j 

Werzeih” auch, wenn ih Schmud durchs Wahre webe 

Und and’rer Luft, ald Deiner, mid ergebe. , 

In biefen beiben en twoäre Bmeierlei zu beffern: „buche 
Wahre‘‘ beffer: „d hrheit. 

S’adorno d'altri che de’ tuei diletti le carte — 
aber führt einen andern reinern Sinn mit ſich, als bie „ans 
dere Luft‘ des lberfegers auflommen läßt. In ber folgenden 
Strophe e Einfag: „So beftreichen wir bes Bes 
chers Rand‘, in ein bloßes Bild: 

Sowie man dfterd wol bem kranken Kinde 
Des Bechers Rand mit ſuͤßem Naß beſtreicht, 
verloren gegangen. In Strophe IV ift „Stutmgeſchmetter“ ein 
übelgewähltes Wort. 
" Bon bir zu fingen, 


Wovon prophetifh jegt die Saiten Hingen — 
iſt dunkel, und fireng genommen unricdtig. 
Des Deilands gutes Bolt — 

in Strophe V wäre beffer durch „des Heilands frommes Volk’ 
gegeben. In Strophe VI machen bie Schlußverſe: 

Dann gab man, ald erkämpft Xortofa war, 

Dem Winter Raum und harrt’ aufs meue Jahr — 
mit ihrem männlichen Ausgang einen übeln Eindrud. „Dan 
gab 8* Winter Raum’, anftatt: „man wid ihm“, i f auch 


nicht — 
viel als Probe, wie eine kleinliche und aͤngſtliche ri: 

tif tabeln Eönnte, wenn es aufs Tadeln abgefehen wäre, und 
. Apollo füge 

e 





Rigorismus in den Vereinigten Staaten. 

Ein frangöfifcher Gelchrter, welcher mit ben Sitten, mit 
der Verfaffung und dem Charakter der Rorbamerikaner genau 
betannt ift, gibt von dem unter dieſer Ration herrſchenden Ri: 

orismus folgende Details, „Man führt”, fagt er, „überall 
fa ben Vereinigten Staaten, wo bie Sklaverei nicht üblich ift, 
über die unbefchäftigten keute eine ir firenge Auffiht, und 
auch ſolche Perfonen, die ſich, ohne ſich herunterzubringen, ber 


Unthätigkeit ergeben koͤnnten, ſehen ſich wenigſtent bis zu dem 
| Alter, wo es dem Menſchen cher erlaͤubt iſt, fich in Ruheſtand 

verſegen, zur Arbeit angehalten. Die öffentliche Meinung 

mit Abfiht darauf gerichtet, Alles zu entfernen, was bem | 

ggang, bie Zerſtreuungs⸗ und DVergnügungsfucht beförbern, 

und namentlich im diejenigen Volteclaflen, bie von Ratur zur 
Arbeit beftimmt find, eine gewiſſe Freude am Nichtsthun eins 
führen koͤnnte. Bu Unterftüsung biefer Abfiche ber öffentlichen 
Meinung ben ſich unter vielfachen Namen und Mobificatios 
nen religiöfe und philanthropiſche Vereine gebildet. Diefe halten, 
gleidy einer gewiffenhaften Policei oder Landmilig, ein fiharfes 
Auge auf bie Sonntagdbefhäftigumgen‘ befondbers ber niebern 
Bolköckaffe und wirken vafilos auf Ausrottung der after der 
Spielſucht und Zruntendeit Hin. Kit einer unglaublichen Bes 
barrlichkeit ſieht man dieſe Societäten ihre Zwecke verfolgen, 
und ihr Eifer artet nicht felten in einen wahrhaft puritanifcpen 
Banatismus aus.’ Wolgendes Beifpiel des Nigorismus diene 
anftatt vieler: 

‚als John Quincy Adams Präfident war, lich er in feis 
ner nung ein Billarb aufftellen. Diefes Bergnügungsmeubie 
biente | feinen politifchen Gegnern zu einer Waffe gegen 
ihn; in foldem Verruf fteht in biefem Sande Alles, was Spiel 
heißt, wenngleich diefe Härte oftmals mehr Ziererei als Übers 
jeugung fein mag. Man ſprach von dem Billard bes Präfis 

nten wie von einem rechen unb war fo Bleinlih, uns 
ter ben gegen die Wieberermählung deſſelben geltenbgemachten 
Punkten aud jenes Billard mit aufzuführen. Die damaligen 
Oppofitionsblätter ftelten Abams, einen Mann von großer Ein: 
ſicht und nicht minder trefflichen Sitten, als einen Lehrer und 
Berbreiter der Unfittlicgkeit dar, und das Alles blos besiegen, 
weil er ein Billard in feiner Woͤhnung hatte, und es war eine 
ber erflen Dbliegenheiten bes General Jackſon, ald er White 
bouſe bie Amtswohnung feines Vorgaͤngers, bezog, das unnüte 
Meuble, das fo allgemeine -— erregt hatte, daraus 
entfernen au laffen. In jebem andern Gtaate würbe man bies 
fen Rigorismus als wa Puritanerwefen, ja als Kleinlich⸗ 
keit und Heuchelei n; in Rorbamerifa aber ift man 


an ben —— welche jedes andere 
gnügungstage achtet, liebt er mehr eine flille Sammlung. 
Man kann mit Recht von bem NRorbamerifaner fagen, daß, in= 
dem ihm bie Ratur eine ungeheure Fähigkeit zur Arbeit gab, 
fie ihm den Sinn für ben Sebensgenuß faft ganz entzog. Seine 
ganzen Kräfte richten fi auf den Erwerb. Sein Genuß if 
ohne Freude; denn ihm mangeln alle diejenigen Eigenſchaften, 
welche ben Genuß erft angenehm machen. Ein Zag angeſtreng⸗ 
ter Arbeit greift ihn phyſiſch und geiftig nicht fo fehr an, als 
eine Stunde von Dem, was er Wergnügen nennt. Wie bebeus 
tendb, wie hoͤchſt fäsbar grabe für ben Amerikaner dieſe Eis 
genthümlichkeit bes Gharakters ift, liegt offen; allein ebenfo ges 
wiß ift es, daß eine ſoiche nicht bie perennirende Stimmung einer 
ganzen und ausgebreiteten Nation fein kann. Amerika wirb 
a feine Zage bes Genuffes erleben. „Ohne biefes Arbeits 
fieber”‘, fagt Shevalier, „ohne biefe fpeeulirende Geiſtes⸗ 
richtung, Scheu vor Zerſtreuung und ültigkeit bies 
feihe vehren natürlich die Amerifaner auf bem eekeıt Biestheil 
des ungeheuern es ber Givilifation, den fie zurüdienten, 
ftehen geblieben. Ohne biefe Betriebfamkeit wären fie vieleicht 
noch nicht über bie Alleghanygebirge vorgebrungen, anftatt bie 
unermeßlichen, üppigen bed Weftens eröffnet, auöges 
trodnet, mit Straßen durchſchnitten, mit Stäbten und Dörfern 


bebeeit zu haben, wären fie wahrſcheinlich nody immer auf ben 
fandigen längs ben Küften bes atlantifchen Meeres 
beſchraͤnkt.“ 1. 
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3. P. Heber’s fämmtliche Werke. 


niſſe 
1832 8 7 Thlr. 

Johann Peter Hebel wird ſtets eine ausgezeichnete 
Stelle in ber deutichen Literatur einnehmen; er verbient 
fie. um feiner poetifchen Individualität willen, bie nicht 
jweimal kommen wird; er verdient fie befonders auch als 
der Erfinder und Bildner einer neuen Gattung. Was 
vor. ihm in der Dialektspoeſie bier und da geleiftet 
worden, blieb entweder als Meiner Verſuch vereinzelt und 
verlor fi) im der Provinz, wo es entflandeh war: fo 
ein treffliches Gedicht In niederſchwaͤbiſcher Volksſptache 
und Alepandrinern auf den Tod bes zu Stuttgart im J. 
1739 gehenkten Juden Süß Oppenheimer, das zur fel: 
tenen Flugſchrift geworden ift; fo gleichfalls niederſchwaͤ⸗ 
bifche komiſche Gedichte des wuͤrtembergiſchen Paſtors 
Buͤhrer, die unſers Wiſſens auch nur ats fliegende Blät: 
ter, und aud fo nur theilmweife, das Licht erblidt haben, 
fo Gruͤbel's „Gedichte in nürnberger Mundart”; oder es 
war ohne das nöthige innere, poetiiche Leben, ſodaß es 
nicht wirkſam und in die Mationalliteratur eingreifend 
auftrat; dahin rechnen wir die plattdeurtfchen Gedichte von 
Voß, die, fo merfwürbig fie in ſprachlicher Hinſicht fein 
mögen, dody im Ganzen das Publicum kalt gelaffen ha: 
ben und für ſich allein feymerlih ihrem berühmten Vers 
faffer einen großen Ruf begründet haͤtten. Die nieder: 
deutichen Volksgedichte des Alterthums können nicht hier: 
ber gezählt werden; ihre Spradye war, als fie entftanden, 
mehr als Dialekt, ed war die Landesſprache in der einen 
Hälfte des Vaterlandes und fomit dad Organ einer all: 
gemeinen Denk: und Empfindungsweife fo gut als feit 
Bucher das Hochdeutſche, nicht der eigenthümliche 

Ausdruck einer in einzelne Winkel vor der 
verallgemeinerten Civilifation, weldhe die un: 
vermeiblihe Profa mit In ihrem Gefolge bat, 
geflüdhteten, didhterifhen Stammesinbipvis 
bualität., Diefe in den Dialekten ſchlummernde Por: 
fie ift «8, Die Hebel in feinen herrlichen „Allemannis 
ſchen Gedichten” erweckt und fogleih zum vollendeten 
Kunfiberoußtfein gerufen hat, und dafür hauptſächlich ge: 
buͤhrt ihm die Ehre, die jedem Driginaldichter ermiefen 
werben fol, der der Poefie ein neues Stuͤck Boden ur: 


Nachahmern gluͤckliche Dichter in feine Fußftapfen getre: 
ten; wir bürfen nur an Martin Uſteri's vortreffliche 
Didytungen im neuen und befonders im aͤltern ſchweizer 


Dialekt und Styl erinnern, melde von dem Berfaffer 


biefer Anzeige in biefen Blättern vor einigen Jahren aus: 
führlidy beurtheilt worben find. Schwerlich ift der Kreis 
diefer Gattung ganz abgefhloffen und wartet vielleicht 
nur auf Xalente, die innerhalb deſſelben noch ungeahnete 
Keime zu befruchten beſtimmt find. Hebel’ Berdienft 
ald moderner Erzähler im Volkstone hänge mit feiner 
Haupteigenfhaft als Dialeftsdichter aufs genaueſte zu: 
fammen, und die „Etzaͤhlungen des rheinifhen Haus— 
freundes” find, wenn auch eine Stufe tiefer ftehend, doch 
nicht weniger Erzeugniffe ber echten Kunft als feine 
Gedichte. Auch was er fonft gefchrieben hat, ift, wenn 
es gleich mit der Zeit ber Zeit verfallen wird, nicht unbes 
rührt von feiner poetifhen Individualität geblieben; und fo 
fehen wie gern alle feine Werke bier zum erſten Dale 
vereinigt und verfuchen es, fie, eines um das andere 
näher zu beleuchten und einigermaßen zu charakteriſiren. 
Buvor aber ſchenken wir dem „Reben Hebel's“, das fchlicht, 
aber ausführlich, wir wiſſen nicht von wen, jebenfalls 
von einem vertrauten, in bie BVerhältniffe des Dichters 
bis aufs Einzelne eingeweibten Freunde verfaßt und auf 
83 Seiten erzähle ift, unfere Aufmerkfamkeit und theis 
len ben Lefern daraus kurz das Mefentlichfte mit, ba 
man biöher über feine Lebensumftinde oͤffentlich nur 
MWeniges erfahren hatte. 

Der Vater des Dichters war Johann Jakob Hebel, 
Schupbürger und MWebermeifter zu Haufen, einem badis 
fen Dorfe, welches im Wiefenthale eine Stunde hinter 
Schopfheim liege und von Baſel fehs Stunden entfernt 
if. Seine Mutter war Urfula, eine geborene Örtlin, die 
Tochter eines Bürgers von Haufen. Der alte Hebel, 
aus Eimmern in der jenfeitigen Pfalz gebärtig, war als 
Bedienter mit einem ſchweizeriſchen Major Iſelin in Flan— 
dern, am Miederrhein, in Gorfica gewefen und hatte ſich 
endlih zu Haufen am Herde feines Weibes gefegt, bie 
bei einer bafelee Familie in Dienften geftanden hatte, 
bei welcher fie auch noch als Frau mit ihrem Gatten 
den Sommer über um Xagelohn arbeitete, um durch 
den Erwerb zu einem Heinen Grundbrfige zu gelangen. 


bar gemacht hat. Auch find neben vielen unglüdlichen | Während eines ſolchen Aufenthalts geſchah es, daß Jos 
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Hann Peter Hebel am 10. Mai 1760 zu Baſel geboren 
und den 13. deſſelben Monats in ber Kirche zu St. Peter 
bafelbft getauft wurde, Als Hebel’ Vater, ein recht: 
fhaffener, frommer und gemüthvoller Mann, im 41. Le: 
bensjahre zu Haufen farb, war Johann Peter erjt ein 
Jaht und drei Monate alt; ein Schweſterchen von fünf 
Wochen folgte dem Water noch im demfelben Jahre. 
Hebel wurde nun von der Mutter, einer Frau von vor: 
züglichem Werftande und edelm Gemüthe, erzogen und 
ihm eine geriffenhafte und chriſtliche Erziehung gegeben. 
Auch in Hebel erwachte frühzeitig ein frommer Geiſt. 
Als Knabe verfertigte er fih ein Kiftchen, um die Pup: 
pen gefammelter Raupen darein zu legen; er füllte es 
mit Erde, machte jeder Puppe ein Bleines Grab und 
fegte darüber ein Kreuz. Mit Milde und Ernft arbeitete 
an drm Knaben ber brave Schulmeifter von Haufen, 
Andreas Grether, über dem ſich Hebel oft mit Rührung 
und Achtung äußerte. Neben der Schule in Haufen bes 
fuchte diefer auch noch die lateiniſche Schule zu Schopf: 
beim, wohin er Nachmittags wanderte; einige Sommer 
ward er au in Baſel unterrichtet, wohin die Mutter 
fortwährend zur Arbeit einkehrte. So lernte er das 
menfchliche Leben bald im armen Dorfe, bald im der rei: 
hen Stadt kennen. Dort arbeitete er ald Dandlanger 
für das Eifenwerk, bier faß er bei einer vornehmen Fa: 
milie zu Tiſche. Seine Wohithäterin in Bafel war bie 
Gattin Iſelin's. Won feiner Mutter ſchtieb Hebel noch 
im 60. Zahre: „Sie hat mid) beten gelehrt, fie hat mid 
gelehrt an Gott glauben, auf Gott vertrauen, an feine 
Algegenwart denken.” Nach ihrem Tode wurden ihr 
Haus und ihre Grundftüde verkauft und Debel erbte 
2500 Reichsgulden. Schon vor ihrem Hinſcheiden bei 
feinem Lehrer Obermüller in ber Koft, blieb Hebel dort, 
bis er, der Theologie beftimmt, im Mai 1774 bald 
nach feiner Gonfirmation das Gpmnafium illuſtre zu 
Karlsruhe bezog, wo Menfhenfreunde den wenig Ber: 
möglichen unterftügten. Im Marz 1773 wurde er mit 
einem ehrenvollen Zeugniffe nad) der Univerfität Erlangen 
entlaffen, wo er am 8. Mai inferibire wurde, ſich jedoch 
nicht durch angeftrengten Fleiß auszeichnet. Doc bes 
fland er die karlsruher Prüfung (1780) wohl und 
wurde als Ganbidat bei einem Pfarrer unmeit Ba: 
fet Hausfehrer. Bon da kam er als Hülfsiehrer 
an das Paͤdagogium zu Lörrah (1753), wo er 
neuntehalb Jahte mit reichem Segen wirkte, aud in 
der Stadt und Umgegend predigte. Unter die vertrauten 
Freunde, bie er bort fand, gehörte der nachmalige Kirchen: 
rath Higig, mit dem Hebel bis an feinen Tod im ver: 
trauteften Verhaͤltniſſe ftand. Inzwiſchen blieb er lange 
von ber Oberkirchenbehoͤrde vernachläffigt. 

Bis ins 31. Jahr meines Lebens wartete ich — fchreibt 
er — vergeblid auf Amt und Berforgung. Alle meine Jugend⸗ 
genoffen waren verforgt, nur ich nid. Ich fand noch ba, 
wie bee Prophet Jeſaias fagt, „gleich einem Baume oben auf 
einem Berge, und einem Panier oben auf einem Hügel”, 

Endlich wurde er an das Gymnaſium nad) Karls— 
eube berufen (1791) und am ber oberften und zweitober⸗ 
Elaffe mit dem Titel als Subdiafonus angeftellt, und 


hatte in den alten Sprachen und Mealien Unterricht zu 
ertheilen. Bald war er als ein vortrefflicher Lehrer anz 
erkannt und fand auch auf der Kanzel großen Beifall. 
Der Confiftorialpräfident Friedtich Brauer mard fein 
Freund und beförderte ihn 1798 zur Profeffur der 
Dogmatit und Hebräifchen Sprache. Sein Unterricht 
hierin war erweckend, und in dem Meligionsunterricht 
arbeitete er der Zweifelfuht und dem Unglauben entge: 
gen. Neben bdiefen und andern Geſchaͤften widmete ſich 
Hebel mit Erfolg dem Studium der Naturgefchichte, fo: 
daß ihn die minerafogifche Gefeufhaft zu Zena 1799 
jum Ehrenmitgliede und die der Ärzte und Naturfors 
fher Schwabens 1802 zum correfpondicenden Mitgliede 
ernannten. 

Um bdiefe Zeit aber fing fein Ruhm an von einer 
andern Seite zu leuchten. Hebel, fo glüdlih er in 
Karlsruhe war, vermiäte doch immer die Jugendheimat, 
jene herrliche Gegend, die fih oben von ben fruchtbaren 
Fluten bei Bafel zwifchen dem Rhein und Schwarzwald 
binab bis zu den lleblichen und fegensreichen Gefilden 
bei Mühlheim und Badenweiler erftredt, er vermißte das 
Volt, unter dem er geboren war, Die Menſchen jener 
Gegend, ausgezeichnet durch einen aufgeweckten Geift, durch 
ein tieffühlendes und frommes Gemüth, durch Fleiß im 
ihrem Berufe, Sitteneinfalt und heitern Sinn, blie 
feinem Herzen fehr werth. Miederhofte Ferienreifen dorts 
hin befebten die aften Gefühle immer neu; Einſamkeit 
nährte die Bilder der vergangenen Zeit. Alle jene Rüd: 
erinnerungen wurden zur Poeſie. Go entitanden die ers 
fin allemannifhen Gedichte (1801, 1802). Sie 
hatte, wie Hebel felbft Äußerte, das Helmweh erzeugt. 
Schuͤchtern trat er 13803 mit 32 folcher Gedichte (Karls— 
ruhe, bei Madlot) auf Subfeription hervor. Der Eins 
brud, den fie machten, war auferordentlih. Im Ober: 
Lande, wo ihre Scene war, wurden fie mit Entzüden 
aufgenommen und ihr Reiz alterte nicht. Die Stims 
me des Volkes beftätigte bald das Urtheil der Kunft: 
tichter, zuerft J. ©. Jacobi's, dann Jean Paul’s, am 
gruͤndlichſten Goͤthe's („Jenaiſche 8. 3.” Febr. 1805). 
1806 erfchien bereitd die dritte Auflage, 1808 die vierte, 
beide unvermehrt, aber verbeffert. Jacobi uͤberſetzte, nicht 
ganz mit‘ Hebel's Billigung, einige der' allemannifcyen 
Gedichte ins Hochdeutfche, und zu Bremen und Aurich 
erſchien 1808 eine Überfegung fämmtlidyer von einem 
Ungenannten. Der berühmte Naturforſcher R. Chriftian 
Gmelin gab einem neuentdedten Pflanzengefchlecht den 
Namen Hebellia und einer Unterart den Beinamen Al- 
lemannica. Die Natur, deren Freund und Dichter er 
war, follte noch über feinem Grabe jeden Frühling das 
Denkmal feines Namens neu hervorbringen. Es folgte nun 
auc die Anerkennung feiner Verdienſte von Seiten bes 
Staats. Karl Friedrich ertheifte ihm (12. Dec. 1805) 
ben Titel Kirchenrath, und 1808 (1. Febr.) wurde er 
zum Director des Lyceums (vorher Gpmnafiums) ernannt, 
wodurch fi fein Unterricht jest hauptfächlih auf die 
oberfte Claffe erftredte und aud über Rhetorik und Na— 
turgefchichte verbreitete, dagegen die Dogmatik an der An= 
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flaft weafil. Mit 1809 mwurbe er auch Mitglieb ber 
evangelifhen Kirchen: und Prüfungscommiffion. 

Bei fo vielen Berufsgefchäften verließ ihm jeboch fein 
Dichtergeiſt nicht; in der „Iris“ und andern Zeitfchriften 
erſchienen von Zeit zu Zeit —— Gedichte, die er 
ſelbſt als „Nachtrieb“ bezeichnet. nen „Abendftern ” 
überfegte er felbft (ſchon 1804) frei ins Hochdeutſche 
und dichtete in dieſer Schriftſprache Mehres, namentlich) 
auch Räthfel, Charaden und Logogrpphe. Aus einem pro: 
faifhen Geſchaͤfte entwickelte fi bei ihm neue Porfie. 
Mit dem 3. 1807 übernahm nämlich Hebel die ganze 
Bearbeitung des badifchen Landkalenders, der feit 1808, 
bedeutend vermehrt und mit Holzſchnitten verfehen, unter 
dem unfterblich gewordenen Titel des „Rheinlaͤndiſchen 
Hausfreundes” erfchien. Goͤthe beftellte diefen Kalender 
ſogleich, und jährlich wurden davon 30 bis 40,000 Erem: 
plare abgefegt, wovon einige fogar bis nach Amerika gin= 
gen. Sämmtliche Auffäge diefes Kalenders erfchienen bei 
Gotta gefammelt im „Schagkäftlein‘ 1811. Die in dem 
„Hausfreund“ fcherzweife erwähnten „Adjunkt“ und 
+, Schroiegermutter” find jenes der nachmalige wuͤrtemb. 
Geh. Legationsrath v. Kölle und bie berühmte Händel: 
Schuͤtz. Was Hebel fonft 1803 — 1811 ausarbeitete, 
woaren einzelne Aufläge theologifchen Inhalte. Sein 
geliebtes Oberland bereifte er von Zeit zu Zeit. 

j (Die Bortfegung folgt.) 





Sranzöfifhe Journaliftik. 

„Revue britannique,” Aprilheft. „Don Carlos en Es- 
pagne”, ein fehr zeitgemäßer Auffaß, berichtet manches Interefs 
fante über den Prätendenten, über Sumalacarregui, bie beiben 
Zimenes, Merino, El Paftor, den Baron be los Wallos, über 
den Gebirgsfrieg und den Geiſt, der in beiden Armeen herrſcht. 
Seine Eräftigfte Stũtze findet Don Carlos in ben Landleuten, 
dem Klerus und bem niebern Adel; er befiht perfönlichen Muth 
und ift ein rechtlicher Mann, allein feine Geiftesfähigfeiten find 
defchränkt. Außer Santos:Fadron und Armencha befanden fich 
Leine ſpaniſchen Generale in feinem Heer, als Bumalacarregui 
feine alte verfallene Wohnung mit 200 Pfd. Sterl. in der Ka: 
ſche verließ; damit brachte er Biscaya und Navarra im Auf: 
zuhr. Zumalacarregui ift ber einzige wahrhaft große Gharak: 
ter, welchen Spanien in ber neuern Zeit hervorgebracht, in 
ihm concentrirten ſich alle Zugenden, Fehler und Leidenfd;aften 
der fpanifchen Nationalität mit einer furchtbaren Stärke, Mit 
«iner irn ge an bie —— au Eid unb ber 
Homeriſchen n erinnert, verband er jene Überlegenheit mos 
zalifcher Kraft, welcher ſich alle, die ihm nahe kamen, beugten, 
Merino ift ein Guerillasführer, klein von Geftalt, gewandt in 
allen militairifhen Übungen; er war Pfarrer in einem Dorfe. 
Sein Goflum erinnert an feinen frühern Stand: ein langer 
Meiterfäbel hängt an feinem ſchwarzen Priefterrod b. Im 
Gürtel führt er eine ungehewere Donnerbüchfe, welche ftets mit 
Kugeln und Schrot geladen ift; der Durchmeffer der Mündung 
iſt fechsmal größer als bie Schmwanzfchraube. Diefe tragbare 
Kanone ben Arm bes Schügen zerichmettern, wenn er 
nicht zur Vorforge den Kolben unter den Arm nähme, Gines 
za ſchicten bie Chriſtinos den Obriften Moyos, einen als 
ten Guerillero vom athletiſcher Stärke, gegen Merino aus; kaum 
Hatten fi beide Gegner mit dem Blicke gemeffen, fo firedte 
die Donnerbüdfe den DOberften tobt sup Erde nieder. Merino 
führt ein fehr nüchternes Leben, aber er hat ein finfteres, graus 
james, unverföhnlides Gemüth; alle Gefangene werben ohne 


Barm 
Anführer 


t nie offen. 


en bie Gonftitution; da er je * > 
‚a ‚ 
aus 


Meuterei aufgewiegelt hatte. 
—8 und Pylades 
Beboya iſt jegt 38 


de fer en Angleterre et aux Etats- Unia.’ Erft feit 
bem Ende bes 18, Jahrhunderts hat man in England ben 
Straßens und Kanalbau mit Tpätigkeit betrieben; feit 1810 
werben locomotive Dampfmafchinen angewendet, Die Länge 
fämmtlicher Eiſenbahnen in den drei en beträgt 340 engl. 
Meilen oder 113 Lieues; in ben Wereinigten Gtaaten beläuft 
fie fi auf 352 Lieues, und außerbem fin noch 228 Lieues in 
ber Arbeit, fobaß bie Eifenbahnen in Rorbamerika zuſammen⸗ 
genommen in kurzer Zeit eine Strece von beinahe 600 Lienes 
ausmachen werben. Eine äuferft wichtige Unternehmung ift 
von einer Gefellihaft Gapitaliften vorgefchla worben, es foll 
nämlich eine Eifenbahn von Gineinnati na Charlestown ger 
baut werben, biefe foloffale Eifenbahn würde über 600 engl, Meilen 
lang werben; bie Baukoften find auf 7,000,000 Dollars vers 
anſchlagt worben. Es werben gegenwärtig zum Transport der 
Baaren von Gincinnati nad Gharlestomm acht Zage erfos 
; wenn bad erwähnte Project durchgeht, fo würden bazu 


170 Zournalen, welche in ben Graffchaften heraustommen 7 


„The scotsman‘, „‚Edinb. weekly chronicle”, „Edinb, even- 
Der „Courant‘’ unb „Mer- 


Abonnenten, aber ben» 
Das ‚Weekly journal” gehört zur foges 
nannten Gonfervatiopartei unb fpricht zu ben Pächtern unb 
Bleihern Gutöbefigern. Der „Scotsman” ift das Lieblingsblatt 
ber Mittelelaffen und ift whig-radical, ober vielmehr radical- 
whig. Das ältefte Sonntagsblatt ift das „Edinb. weekl 
chronicle”, jegt ziemlich gefunten. Glasgow ift befanntf 
die bevölkertfte Etabt in ottland, fie zählt 150,000 Ein⸗ 
wohner (Ebinburg 120,000), Die Benöikerung zeichnet fi 
durch Thätigkeit, Verſtand und Unternehmungsgeift aus. Alles 
left, Kaufleute, Labenbiener, Fabrikherren und Ürbeiter, es 
kommen bafeldft zehn Sournale heraus. Außerdem hat Ebins 
burg neun, und Glasgow bi Literarifche Zeitfchriften. In 
Glasgow lieſt man jäprlih,” ariftokratifche Reviewers (näms 
lich Gremplare), 744 li nd 725 ſcientiſiſche und theolos 
giſche Zeitſchriften. 


lantes de Paris 175962.” "Mir haben in einem frühern 


vernadhläffigt haben; mit welchem Grfolg 
zeigen. Der Herzog Bronfar, bie Atern 
ni befucht fie alle Dkorgen, als pe Inmähe 
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leidet, und bringt ihe Chocolate, Als er dies Metier mäbe 
war, "geht fie in die Arme des Marquis de Villeroy über, 
dann finden wir fie beim Grafen Sarfalle, der mit ihr in fünf 
Monaten nicht weniger ald 10 Kouisd'or burdbringt. Da 
fie mertt, daß er feine Auögaben einſchränken will, wird das Ra 
nach Hrn. De Bougny, mousquetaire grie, augemorfen, von dem 
fie bedeutende Summen bezieht ; nun wird ber Graf Garfalle wie: 
der generöfer und nun hat fie alle Beide. Welch ein Leben! 
Sitten! Iſt es denn ein Wunder, wenn das Bolt in 
der Revolution fo ftrenge Rechnung mit den Gybariten gehalten 
pi Der ganze Auffag ift eine Galerie ähnlicher Portraits; 
ift eine Zänzerin, Mamſell Roye, deren Mutter hat, wie 
es heißt du ve des menus- plaisirs de sa fille’’; ein 
röverend-pere Fabre, MRönd am Kiofter des Grand-Au- 
gustins, welcher ald Kuppler des Marquis Pertuis Öffentlich 
anerfannt ift u. f. w. 

„Chronique de Paris.” Dies Journal war unter ber 
Leitung W. Dudett’s eines ber fchledhteften, und gegen: 
wärtig iſt es bie befte kritiſche frangöfiiche Ziitſchrift. us 
flave Planche und einige andere minder Bekannte liefern Res 
eenfionen ; wir haben unterhaltende Novellen von Balzac und 
Raimond Bruder gefunden. Das Blatt erſcheint wochentlich 
zweimal in ieferungen von zwei flarken Bogen, Die vor uns 
iĩlegende vom 19. Mai gibt uns Gelegenheit, einige politijche 
und Literarifche Angelegenheiten zu beſprechen. Hr, Thiers ift 
wegen ber öffentlichen Bauten im Minifterium u in ber 
Kammer aufs beftigfte angegriffen worden: „M. Lhiers s'est 
liber& des travaux public«, et c'est un succes", foll ſich ein 
gewiffer Diplomat geäußert haben; es war fogar bie Rede von 
einer Auflöfung bes Minifteriums; da gber Montalivet bleibt, 
felbft nach Dem, was in ber Kammer vorgefallen ift, fo bleiben 
bie Sadyen, wie fie find. Talleyrand beſucht häufig den König, 
feitdem fein Schügling, Hr. Thiers, bedroht it. Um biefen zu 
tröften, foll der Fürft zu ihm gefagt haben: „uvez- vous Lien 

ue j'ai &t& V’'homme je plus moralement diser&dite. qui existär 
ei quarante ans, et j’aj did toujours tout puissant «ans 
le pouvoir ou ä la veille d’y entser.” Ein anberer Protector 
bes Hrn. Thiers ift Hr. Decazes. Außer dem Kampfe pn 
Thiers und Guizot ift * Stillſtand in der Politik. Die 
literariſchen Neuigkeiten gehören dem Theater an: „Une Saint- 
Barıhelemy* ift eine Parodie auf die „Huguenots von Meyer: 
beer im Theätre des varıdten, und „L’numme des recnern" 
ein Melodrama im Theätre de la Galte, in welchem ein Bär 
bie Daupteolle fpielt, 

„Revue du midi, Aprilheft. Diefe Zeitſchrift erſcheint 
zu Zouloufe. Was bie Provinzialjourrale befonders auszeich⸗ 
net, ift eine aewifje Unfhuld. Da wird bie Literatur nech recht 
aus voller Derzenstuft getrieben. Da weinen bie Dichter noch 
wahre Thraͤnen; ber Dichter foll aber nicht weinen, ebenfo mes 
nig wie ber Komödiant. Toulouſe ift eine ber franzöfifchen 
Stäbte, wo man ben lebendigften Sinn für poetiſche Intereſſen 
bat, welcher befonders dur die Academe oe jeux Nosnux 

ewedt wird, Die „Revue du midi” räumt noch nad) echtem 
vinzialgebraud den Werfen die erfte Stelle ein; das ange: 
igte Heft beginnt mit Stangen, bie bie” Überfchrift: „Ir 
onheur’‘, führen. „„Vü done est le honheur 7" fragt der Dich: 
ter, Hr. Gabanel; er antwortet nad) langen Umjchweifen : 
Le bonheur pour tous est un profand mymere, 

Une enigme, qu'un jour Dien jeta sur la terre 

Et dont nul homme encore n’a devind Je renn 
Das erinnert an den Schulmeiſter Gräf in Kranffurt, ber feine 
Schulkinder fragt: wie body iſt der Berg Sinai? und fie nad) 
der Reihe abprügelt, bis rin Junge antwortet: bas weiß man 
nicht, und Gräf Iobend mwicderhelt: das weiß man nidt. — 
„Uonsiderations sur Vbirtwire pulitigue et hmansiere ve Yun 
cienne province de Languedoc”, rin gchaltveller Aufſad, der 
die finanziellen und abminiftrativen Verhaltniſſe der Prov'nz 
unter ber römifchen Herrſchaft beleuchtet; wir bedauern, daß der 
befchränkte Raum uns nicht arftattet, ihn vollfländ’a au ona- 


Berantwortlier Herausgeber prınrın Wroddaus — iwium Wo 


Igfiren. Ebenſo müffen wir uns auf bie bloße eines 
wunderbaren Artikels, überfchrieben: „Jacob Bochme, Philono- 
phus teutonicus‘, einfhränten, deffen Tendenz ſich zur Genäge 
im Zitel Eundgibt. Die Verf. beider Auffäge —* ſich oft 
auf beutfche Quellen. 

„HKevue de Lyon,’ „Le verre d’eau, chronique Iyon- 
naise’’; eigentlch eine Hiftorifche Anekdote. Sebaſtian Montes 
eueuli, Mundſchenk des Dauphins, Sohns Franz 1,, reichte 
dem jungen Prinzen, der ſehr erhigt vom Ballipiel war, ein 
Glas friiches Wafler. Der Prinz zog ſich durch biefe Unvor- 
fihtigkeit eine Lungenentzündung zu, an welder er drei Tage 
nachher farb. Meonteeuculi wurde gefoltert und geviertheilt: 
er war befchulbigt, den Dauphin vergiftet zu haben. Die vier 
Viertel feines Leihnams wurden an bie vier Thore von Lyon 
geſchlagen und fein Kopf auf einer Lanze auf ber Rhonebrüdte 
zur Schau geftellt. Sodann fommen rin paar Gedichte, ganz 
in Lamartine's Weife: Nräume, Engelsköpfe, himmliſche Bars 
fen; das NRachahmervolk kann Einem den Himmel felbft verleiz 
ben. Gobann werben Igoner Schriften angezeigt, unter andern 
„Varia“, von ber Baronin du Sault. Daria ift eine fehr 
intereffante junge Perjon, melde ihrem Bräutigam ben böfen 
Streich fpielt, in ber Brautnacht in feinen Armen zu vers 
fheiden, und zwar ſchon wieder an einer Lungenentzündung. 
Auch finden wir ein Gedicht cuf bie Kirche von Brou anges 

gt. Diefe wunderſchöne Kirche wurde im J. 1511 angefangen, 
he ift das [hönfte Denkmal gothiſcher Baukunſt in Frankreid. — 
Auch die Homöcpathen haben fi in Lyon eingeniftet und 
ſchlagen ſich dafelbft, mämlic figuͤrlich geſprochen, mit den Als 
u herum. 
eue politifhe parifer Blätter find: „La poix’”, ober 
„1 Moniteur du enmmerer”, und „Le jeurmal general de 
Krunce”, Lepteres Blatt ift in cinem ziemlich gelinden fatholiz 
ſchen Sinne gefchrieben; es it um ein Bedeutendes Heiner als 
die übrigen politifhen Zagesblatter, ber Drud weit größer, 
das Feuilleton weit Peiner; die meiften literariſchen Aufjäge 
merben aus andern Blättern entichnt, und ba auferbem bie 
Redactoren nicht bezahlt werden, fo läßt ſich erklären, wie die— 
fes Blatt jährlihd nur 48 Franck keſtet, während die übrigen 
politifchen Blätter 80 Francs jahrlich koſten. 41, 


Notiz. 

Der berühmte englüde Sccheld Sir Francis Drake 
wurde von feinen Zeitgenoſſen für cin Stück von Zauberer ger 
halten, und nech Leben Überlieferungen feiner übernatürlicyen 
Künfte im Bolte. Als die Armada im Anzug war, trüb er 
ganz gemädlid in einem Wirthegarten in Plymouth das Kus 
gelſpiel, erſchrak aud) nit, als man ihm hinterbrachte, eine 
feindliche Flotte ſtehe im Begriff, in ben Lafen einzulaufen, 
Er enbdigte feine Partie, ließ ſich einen tüchtigen Dolzblock 
und ein Beil geben, fraltete jenen damit in dünne Edyeitchen, 
ſchleuderte diefe ins Meer, murmelte Zauberfprüce drüber ber 
und verwandelte dadurch die Spane zu Feuerichifien, welche die 
Armada vernichten halfen. Dem Mangıl an trinkbarem Waf: 
fer in Plymouth half er auf eine einſache Weife ab: er ritt auf 
gut Glück ins Weite hinein, bis er an eine Quelle kam, die 
ergiebig floß, fprady feinen Zauberfegen, fpornte fein Pferd, 
deſſen raſchem Galopp die Quelle cbenfo raſch folgte, bis er 
und fie in der Stadt fill hielten. 

Als der alte Krieger firben Jahre auswärts unb verfcdhols 
ten war, hielt feine Krau ihn für tobt und wollte fidy wieder— 
verheivathen. Ihre Wahl war getrefien, ber Hechzeittag war 
herangekemmen, ja das Brautraar ftand fon in der Kirche, 
als Eir Francis, der ſich juft bei den Antipoden befand, von 
feinen dienflbaren Geiftern das Geſchehene und zu Gefchehende 
erfuhr. Er lud eine Donnerküchſe, feuerte eine ſchwere Kugel 
ab, wobri die Zauberjprüde nicht gefrart wurden, und ließ fie 
in die Kirche dicht vor dım Brautpoare niederfallen, Die 
Braut merkte auch glei, daß ihr Mann fein Erben dadurch 
kundmoche und aab bie zweite Lriratb auf. 29, 
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IJ. P. Hebel’ ſaͤmmtliche Werke. Acht Bände. 
(Bortfegung aus Mr. 200, ) 


Unter Karl Friedrich's Enkel Karl (feit 1811) wurde 
Heben ein Theil feiner Geſchaͤfte abgenommen. Es 
war Zeit. 

Den ganzen Zag auf dem Katheber fiten — ſchrieb er eins 
mal an feinen Freund Higig — fei jegt noch ein Felertagsleben 
für ihn, ein Dftermontagefpäßlein; aber auf ber Kanzleiftube 
figen, Berichte fchreiben, Acten durchgehen, eramirftren, caftigiren, 
das heißt fo wiel als: ich ferbe täglich. Faſt alle Freuden feien 
ihm aus den Geſchaͤften entflohen, viele fogar aus dem Beben. 

Hebel trat nun von feinem Schulamt allmälig ab 
und wurde ald Minifterialracy Mitglied der oberften Kir: 
hen: und Schulbehörde, wodurch freilich der in dem an: 
geführten Schreiben erwähnte Übelftand nicht gehoben und 
fein Dichtergeiſt nicht ermuntert wurde. Eine Verdrieß— 
lichkeit beftimmte ihn mit dem 5. 1816 fid von dem 
„Rheinländifhen Hausfreunde” zurüczuziehen ; er wandte 
feine Zhärigkeit Arbeiten zu, die mit feinem Berufe in 
Berbindung fanden, übernahm eine neue Bearbeitung 
der „biblifchen Geſchichten“ für Badens evangelifche Schu: 
fen (1818). Inzwiſchen verbreitete fi fein Dichterruhm 
im größern Vaterlande immer weiter. Scheffner in Kö: 
nigeberg unternahm, begeiftert von den allemanniſchen 
Liedern, als Thjähriger Greis, eine hochdeutſche Überſetzung 
derfelben; die berliner "Gefeufhaft für deutfhe Sprache 
ernannte ihn zu ihrem ordentlihen Mitgliede (4. Febt. 
1818). Ja, einige feiner Gedichte wurden fogar in 
die ruffifhe Sprache Überfegt. 

Unter der Regierung des Großhetzogs Ludwig von 
Baden wurde Hebel (1519) als Pralat an die Spige 
der evangeliichen Geiftlichkeit geftellt und erfchien in dies | 
“ fer Eigenfhaft auch auf den Landtagen 1811) und 18%), 
18?2 und 1525. - Seine poetiſche Thaͤtigkeit ſchrumpfte 
in dieſer Zeit in Charaden und Naäthfel zufammen, wäh- 
rend feine „Allemanniſchen Gedichte““ in Hochdeutſchland 
in zwei Überfegungen (von Fr. Girardet, Leipz. 151, 
und Adrian, Stuttgart 1524) fortwucherten. Hebel 
feloft wat in den legten Jahten feines Lebens ganz mit 
Arbeiten für die Kirche befchäfttge. Merkwürdig iſt es, ' 
daß Hebel's Neigung für eine Landpfarre nie in feiner 
Bruft erſtarb. 1820 noch ſchrieb er, eine ſolche 
Ausficht im Auge, eine Antrittspredigt vor einer Landge⸗ 





meinde, worin mehre in biefer Beziehung merkwürbige 
ußerungen vorkommen.“) Er fagt unter Anderm : 

An einem friedlichen Sanborte unter reblichen De als 
Pfarrer zu leben und zu flerben, war Alles, was ich wünfchte, 
was ich bis auf dieſe Stunde in ben heiterften und in den 
trübften Augenblicken meines Lebens gewünfdht habe, ! 

In folder Gemüchsftimmung trat Hebel in bas Jahr 
189, Mic erfchütterter Gefundheit trat er feine Amts⸗ 
reife zur Prüfung des manheimer Lyceums im Septems 
ber Diefes Jahres an und Pündigte ſich bei einem 
Manne, ben er fehr fchägte, dem alternirenden Director 
des manheimer Lyceums, Hofrach Nüflin, als Patient 
zu Befuhe an. Nach volibradhter Prüfung. wurde eine 
Rheinfahrt zu feiner Ehre veranftaltet; unter ben Bes 
gleitern befand ſich ein Mann, der feit Hebel's legtem Bes 
ſuche Witwer geworden war. 

Wenn wir alt werden — mit dieſen Worten begleitete 
Hebel feine Iheilnabmebezrigung — wandeln wir auf einem 
geoßen Kirchhof, Glauben Sie mir, ich fühle das, 

Auf der Rückfahrt in der Macht bemerkte er: 

Es kommt mir vor, als ob wir auf dem Gtyr führen, und 
jene Fußganger dort Schatten wären, die zu uns einfteigen 
möchten, aber vom Charon nicht zugelaffen würden. 

Die Erfüllung folgte diefen Ahnungen auf dem Fuße; 
denn auf dem Wege nad) Heidelberg nahm fein Leiden 
in Schwetzingen Üüberhand: es ftellten fih Schmerzen im 
Unterleibe ein, nicht die Freundlichkeit, aber die Fröhliche 
keit verließ ihn, und er entfchlummerte am 2. Sept. 
Morgens + Uhr im genannten Orte. ine unheilbare 
Misbildung der Eingeweide war im 66. Lebensjahre bie 
Urfache feines Todes geworden. Scinen Sarg ſchmückte 
der Rorberfrang und das Commandeurkteuz des zährins 
ger Löwen. Cr liegt auf dem Kirchhofe zu Schwetzingen 
begraben. Hebel war nie verheirathet. 

Wir wenden uns nun von Hebel's Leben zu feinen 
Gedichten. Die beiden erften Bände enthalten fein dau⸗ 
erndftes Werk: die „Allemannifhen Gedichte.“ 
Der laute Ruf der Bewunderung, mit welchem biefe 
Lieder von den erften Dichtern Deutſchlands bei ih— 
rer Erfcheinung begrüßt wurden, ift laͤngſt verklungen ; 
aber die Gedichte ſelbſt blieben eine Lieblingslecture bes 
deutfchen Volkes, und jene Urtheile, in der Übertaſchung 


*) Sie findet fi) abgedrudt im 6. Bd., ©. 236 fg. 
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bes erften Eindrudes miebergefchrieben, halten - mod; ins 
mer die Probe aus. Johann George Jacobi (im „Brei: 
burger Intelligenzblatt” vom 23. Febr. 1803) fagte, daf 
jedes biefer Gedichte etwas Eigenthuͤmliches habe, daß 
in jedem der mwohlthätige Geiſt des Verfaſſers wehe. Er 
bekannte, daß er kaum ben Eindrud miederzugeben ver: 
möge, den fie auf ihm gemacht hätten, und pries fie 
als eine ausgezeichnete Erſcheinung, befonders in einer 
Beit, in der fonft fo viel Autäglihes und Erkünfteltes 
zum Vorſchein komme; er machte darauf aufmerkfam, 
tie Hebel mit eignen Augen gefehen, mit eignem Ders 
zen empfunden, wie er das Gefehene und Empfundene 
treu bargeftellt, fidy ganz in den Bürger und Landmann 
bineingedacht, feine füßeften Jugenderinnerungen ausge: 
‚fprocyen, , keine geſchaffene, fondern ungerufene Bilder 
gibt, mit feiner Dhantafie jeden Baum und Felſen be: 
lebt, den Zeiten Geftalt und Rede verleiht und am 
. Himmel und auf Erden überall feines Gleichen findet. 
Und Jean Paul ſchrieb im Nov. 1803 in ber „Zeitung 
für die efegante Welt”: „Unfer allemannifher Dichter hat 
"für alles Leben und alles Sein das offene Herz, bie of: 
fenen Arme ber Liebe, und jeder Stern und jede Blume 
wird ihm ein Menfh. Durch alle feine Gedichte greift 
diefes ſchoͤne Zueignen der Natur, deren allegorifirende 
Perfonification er oft bis zur Kühnheit der Laune fleis 
gert. Er ift naiv, er iſt von alter Kunft und neuer 
Zeit gebildet; er iſt meiſtens chriſtlich-elegiſch, zuweilen 
romantiſch⸗ ſchauerlich. Das Abendroth einer ſchoͤnen 
friedlichen Seele liegt auf allen Höhen, die er aufſteigen 
läßt; poetifche Blumen erfegt er durch die Blumengoͤttin 
felber, durch die Poeſie. Das Schweizeralphorn ber ju: 
gendlichen Sehnſucht und Freude hat er am Munde, in: 
deß er mit der andern Hand auf das Abendblühen ber 
hohen Gletſcher zeigt und zu beten anfängt, wenn auf 
den Bergen die Bergloden ſchoͤn herabrufen.” (S. Lebens: 
befchreibung, ©. xxx fü.) 

Ausführlicher und Elarer, wiewol vielleicht einfeiz 
tiger, ſprach ſich zwei Jahre fpäter Goͤthe in der „Jenaifchen 
Literaturzeitung” in einer vor und liegenden Necenfion der 
„Allemanniſchen Gedichte‘ Über ihren Sänger aus. Nach: 
dem er anerkannt, daß der Verf. im Begriffe fei, ſich 
einen eignen Plag auf dem deutſchen Parnaf zu 
erwerben, macht er darauf aufmerkſam, daß fein Talent 
fid gegen zwei entgegengefegte Seiten neigt. „An ber eis 
nen beobachte er mit friſchem frohem Blicke die Gegen: 
ftände der Natur, die in einem feften Dafein, Wade: 
thum und Bewegung ihr Leben ausfprechen, und bie wir 
gewöhnlich leblos zu nennen pflegen, und nähert ſich ber 
befchreibenden Poefie; doch weiß er durch gluͤckliche Pers 
fonificationen feine Darftellungen auf eine höhere Stufe der 
Kunft heraufjubeben. An der andern Seite neigt er fich zum 
Sittlich⸗Dialektiſchen und zum Allegoriſchen; aber auch bier 
tommt ihm feine Perfonification zu Huͤlfe, und wie er dort für 
feine Körper einen Geift fand, fo findet er hier für feine Geis 
ſter einen Körper”. „Wenn antike Dichter das fogenannte 
Lebloſe durch idenlifche Figuren befeben, und höhere, goͤt⸗ 
tergleiche Naturen, ala Nymphen, Dryaben und Hama: 


dryaden, am bie Stelle der Felfen, Quellen, Bäume fegen: 
fo verwandelt der Verf. diefe Naturgegenftände zu Land» 
leuten und verbauert auf die naivfle, anmuthigfte Weiſe 
durchaus das Univerfum. ...” Menden wir von der Erde 
unfer Auge an ben Himmel, fo finden wir bie großen 
leuchtenden Körper aud als gute, wohlmeinende, ehrliche 
Landleute. Die Sonne ruht hinter ihren Fenfterläden: 
ber Mond, ihr Mann, kommt forfhend herauf, ob fie 
wol ſchon zur Ruhe fei, daf er noch eins trinken könne; 
ihe Sohn, der Morgenftern, fteht früher auf als bie 
Mutter, um fein Liebchen aufjufuchen.... 
(Die Bortfegung folgt.) 





Univerfal = 2eriton der Tonkunſt. Unter Mitwirkung der 
Herren Fine, Großheim, Heinroth, Marr, 
Naur, G. Nauendburg, Lubmwig Reltftab, 
Ritter von Seyfried, Weber m. v. X. redigirt 
von G. Schilling. Erfter bis dritter Band. Erfte 
bis vierte Lieferung. Stuttgart, Köhler. Gr. 8. Je— 
der Band im’ Subferiptionspreis 2 Thlr. 12 Gr. 


Da bie Lefer eines Kunftleritons im Ganzen genommen 
fi in zwei wverſchiedene Glaffen theilen, in Dilettanten ober 
Kunftfreunde und eigentliche Kunftgelehrte, und jebe derſelben 
von dem ihr eigenthumlichen Standpuntte mit bem Gebrauche 
eines ſolchen Werkes eine befondere Abſicht verbindet, fo follte 
jedes Lerifon einer Kunſt oder Wiffenfhaft auch mit befonderer 
Rüdfiht auf eine biefer beiben Glaffen bearbeitet fein. Der 
Kunftfreund nämlich will und kann ſich felten in tiefe Forſchun⸗ 
gen einlaffen, bas Lerifon foll ihn biefer Mühe überheben, ihm 
inbeffen eine kurze Erklärung der für ihn interefiinten Gegen— 
ftände und eben ſolche hiftorifche oder biographifhe Notizen ge⸗— 
ben; dagegen foll ed dem Kunftgelchrten eine ergicbige Quelle 
—* ſowol in hiſtoriſcher, Eritif „bibliographiſcher als auch 
n philologifcher Beziehung, es fol ihm überhaupt fein Stus 
bium erleichtern und in ſehr wenigen Bänden Das enthal: 
ten, wonach er erft in vielen umberblättern müßte, Cine 
Menge von Be enftänben, worüber jener Belehrung fucht, find 
bei Dlefem als befannt vorauszufegen, und umgekehrten Falles 
bürfte für jenen Manches ganz überflüffig fein, was für diefen 
von Bedeutung ift. Hiernach meinen wir num jene angebeutete 
BVerfchiedenheit des Planes ber Bearbeitung eines folhen Wer: 
tes nach ber generellen Verſchiedenheit der Leſer als durchaus 
nöthige Bedingung annehmen zu müffen, und ferner, daß bas 
vorliegende Werk, welches Allen Alles geben will, ber Na— 
tur ber Sache mad) zu weit umfaffend, zu unbegrenzt angelegt 
ſei. Rad) dem gegebenen Profpertus, ber zugleich dem Ref. 
—— Standpunkt für feine Beurtheilung zeigt, ſoll es 
enthalten : 

a) Biographien aller ausgezeichneten Gomponiften, Bir: 
tuofen, Sänger, muſikaliſchen Scriftfteller und Kritiker, Ber- 
fertiger mufitalifcher Jnftrumente, Mufitverleger, fowie übers 
vun aller merkwürdigen Perfonen, bie auf Entwidelung ober 

förderung irgend eines Gebietes der Tonkunſt eingewirkt ha⸗ 
ben, — rg Tg auf bie neueſten Zeiten, nebft Anfuͤh⸗ 
rung und kurzer, a parteilofer Beurtheil vo ⸗ 
lichſten Werke und Leiſtungen. — 

b) Die vollſtaändigſte Erflärung aller ſowol in ber 
Theorie als Praris, der Äſthetik und Gefchichte der Muſik vor— 
kommender Gegenftände, Begriffe und Ausbrüde (inch. ber 


bmwörter). a 

Di te der Muſik all 
von 8 huge ee: bie Kin A —— 
d) Beſchreibung aller muſikaliſchen Inſtrumente, deren 
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nen Begriff machen 
Merk des. * 


Werke „Bi 
—— 

Mer heißt ſie denn in unbe⸗ 
mehr gegeben werden, als Fetis gibt, chichte ee —— —— — Zin —* und 
aller Bölter und Schulen von den früheften. bie fbi —— Kan . ben bes 





ve ten 
einnehmen, und bie Geſchichte des Gontrapunktes überhaupt | gehen können. — n DE a Mal einen Digreflion zu 
würde, wenngleichnur in Umriffen angedeutet met den nöthi | unferem. eigentlichen .zürüd. - Dee Plan bes vorlie- 
Werkes iſt alfo der Rafur der Sadıe nach zu weit 
Wir dürfen wol nic t... &6. mürb Re: 
möglich «8 fei 


’ 





976 


Fe den Gedrauch der Mufikgele — —— als 
ng ——— a n ale | 


Br 


er danz ins Specielle eingehenden Beurtheilung 
— * * me em — nicht unterzichen, 
theits ift der Raum biefer Tu wi u u beftimmt, * 

ber Alles ein Bad: 


en, wie fi uns 

ed ben. u den bio 

——— —* vorzuglicheren Theil des Werkes aus⸗ 
ein unangenehmes — * 
Bedeutung w en Pers 

n großer Raum enkt, während wirklich 
und a eiftftellee mit wenigen Bei: 

. über Anader (dem wir biers 


* BERN u entzi 
Ann Sehen, 9 — * 
—— ngegen 

hat, von Hrn. Dr. — kmı 
——— die überb von Irrthümern wimmeln, in foweit 
man bies aus einer Notiz der „Rerue musicale” von Fetis 
und nach dem „Dictionnaire des musiciens par Choron et 
Fayolle’ entnehmen kann, Quellen, von benen die Iehtgenannte 
dem 


ren 
fonen ift —* 


Verf. des erwähnten Artikels hätte zur Hand fein müffen, 


um ſich entweder baraus zu u oder um bie darin 
gg — ale; 1 ieh ud) Berardi (Angelo) von eis 
n, zu ern; fo wird a erar gelo) von € 
nem — — Berf. nur mit 25 Zeilen beehrt, ba doch 
deſſen theoretiſche Schriften, wenn auch nicht ſeine ren 
Im eine bebeutende Aufmerffamkeit verdient hätten; 
nd in ihrer Vollſtändigkeit nur feli u erlangen, desweg 5 
wenig — = ausführliche —* ihres Inhalts nn 
eine erg —24 werben; allein ſtatt deſſen wird 
auf ein Inha 6 berfelben in Forkel's „Allg. Lit. der 
Muſ.“ — wo ſich aber von drei Werken dieſes Schrift⸗ 
ſtellers aur der ausführliche Titel findet, von zwei bie Über— 
riften ber einzeln abgehandelten Materien und im Ganzen 
eine vierzeilige Kritit. Bei ſolchen und ähnlichen Gelegenhei: 
ten hätte ber Rebacteur, bem fo mandje andere Artikel lobens: 
werthe Zufäge verdanken gruͤndliche Rachbemerkungen geben 
— *— wir jegt im verfprochenen te entgegen⸗ 
chen 
tel noch en andern ger ng Anlaß; 


—* wegen —* in Bye —— Side 
ich kritiſcher 


55* a 2 25 = bie —* ar wei: 
n ubjective ferungen aus, 
—— Ibern, Sentenzen pn Ziraden Bund din 


Sehe — blieb dem neuern Meiſter unerreichbar, die 

—— wie blauer — reine Klarheit Haybn’fcher 
Inft mehr r uns in Nebel oder 
einer inbi zu führen.‘ 


ee } Hart, —35— elzenden Herzens u. f. m. Wozu ber 
es wäre befier g N, Kasthenn s Kunſt 
bes —— von der rein Seite aufzufaſſen 


d fo dem keſer einen friſchen Kern bieten, flatt der bis 
um te fäftichen Edate, Re u 


Ruf 
en ab: | 


e mit den feinigen im Wiberfprud . 


_ 


Die Sachartikel, die gleich jenen in keinem ge hoͤrigen Verhält- 
nif zu einander ftehen, find ebenfalls nicht BR acer ne von 
n erwẽ sentimens ‘modernes; 
* Deeilang „fein Birtungstecis im Rei 
angewiefen, 2 eine melodiſch A hun we = 
im zweiten Takte bes Xllegros ber Duverture bes ‚„‚Don Juan”, dem 
Berfaffer bes Artikels Accord, Folgendes entiodt: „Da in bie 
fem Werke (‚‚Don Juan‘‘) das Hua ewöhnliche en 
fo mag dies lang gehaltene übermäßige Intervall, 
mebitirte Dot in bie Gittlichkeit, als Satzung 
daftehen "für * gg —* ie 
wirb bemfelben 
fpiel angeführt voirh, 
Eine andere Bemerkun 
feſtgeſtellte 


Läufig, den Berfafern herrührend, 
ee — we 
ecke, wie das des Gasparini ee 


er als Aus⸗ 5, 
ben Beifpielen praktife 


verbient, als ihm —— ift. — bie fih nur aus 


herleiten laffen (Art. Fuga per arsin et thesin, Ragött u. f. m.), 
müffen vor allen Dingen im Nachtrag bemerkt und verbeffert 
werben. Die Nomenclatur ift im Ganzen genommen mangels 
haft, wie dies wol bei der erften Auflage eines folhen Werkes 
vorfommen kann. Wir ſchließen unfern Bericht mit ber Be 
merkung, baß ed gewiß vortheilhaft fein bürfte, wenn ir 
gend ein für die Mufıt ausſchließlich beftimmtes Blatt be> 
ereffende. Notizen zur Bearbeitung bes verfprocenen NRadhtras 

2 | ge af men wollte, ober wenn ber Hr. Rebacteur Dr. ©,, 
unmöglich zugemuthet werben kann, Alles felbft auszufühs 
ren, -. end eine zwedmäßige Art es Ar bewerfftelligen 
fuchte, durch allgemeinere Beihülfe manche Luͤcken —— 


Notiz. 


Die VBerfhwörung der beatfjhen Gelehrten. 
Inden ältern gelehrten Zeitungen, welche den jest. üblichen 
= In tungen vorangingen, findet man nicht felten ganz 
witzige 
| von — Sachen”, Nr. 25, von einer überſe⸗ 
Yung ber befannten did u — en, Meutereien 
— a Es werben Ber- 
Knlcragen in England unb erwähnt. "Kun meint 
—— = se u a0, nmal de er -— 
ng a n aber zu 
———— kein —— Bu — 
e di affen 
Sollten nicht von biefer Berſchwoͤrun is 
aungen bis Bo Zage erhalten u en * 


Berantwortlicher Deraudgeber: Metarich Broghaus. — Berlag von F. A. Srochaus in Seipils 


infälle. So X * den „Fenaiſchen Beitungen . 


Blätter 
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Freitag, 


— Nr. 232. —— — 


19. Auguſt 1836. 





%. P. Heber’s ſaͤmmtliche Werke. 
Sortſequag aus Rr. 224) 

Wir haben dieſes gruͤndliche Urtheil Goͤthe's mit 
Vorbedacht ein einſeitiges genannt, weil daſſelbe doch nur 
die eine Seite der Hebel'ſchen Poeſie ins Licht ſetzt, mel: 
he für fi allein nie im Stande geweſen wäre, ihm bie 
Herzen der Deutſchen in dem Grade zugutehren, in dem 
ed wirklich geſchehen if. Wenn er naͤmlich Nicht s ges 
than hätte, als die Natur verbauern und den Himmel 
mit Sonne, Mond und Sternen zum badiſchen Ober: 
ande herabziehen, fo würde er mol immerhin ergögt 
und unterhalten, aber nimmermehr gerührt und erhoben 
haben. Vielmehr ift er zugleich im einem entgegengefeßs 
ten Streben begriffen, er übt den hoben Beruf, den 
Menfhen im Landmann, nahdem er biefem Ratur 
und Himmel. gleihfam heruntergebracht hat, aud mit 
dem Edelſten in der Natur zu verftändigen und ihn 
zum Himmel emporzubeben. Und biefe eigenthuͤm—⸗ 
the Wechſelwirkung und wunderbare Durchdringung, in 
welcher Genrepoeſie und Idealdichtung in Hebel’s alles 
mannifchen Liedern erfcheinen, fie ift es, die den Grund: 
charakter feiner Gedichte bilder und dieſen einen fo felte: 
nen Reiz verleiht. 
wie wir fie in dem Genius Sterne's und anderer äl: 


Acht Bände. 


tern englifhen Romandichter bewundern und lieben. Es |’ 


iſt nicht blos ein Hindeuten auf Sittlichkeit, ein ernfter, 
melandpollfcher Ausdruck der höhern Gefühle, der irdi⸗ 
fhen Bergänglichkeit und der Dauer des Himmliſchen, 
was die Goͤthe ſche Recenfion allerdings auch im Hebel's 
Poeſie anerfennt, aber mehr als parallel neben jener 
bäuerifhen Naiverät herlaufend bezeichnet: fondern es ift 
daB lebendige Ineinandergreifem jener beiden Ele— 
mente, was bie Eigenthüumlidykeit feiner Dichtungen bil 
det und einen ganz befondern Eindrud auf das Gemüth 
der Lefer macht. Nicht als ob nicht in dem einen Liebe 
die Naivetät, in bem. andern das deal, wieder in einem 
andern das fentimentate Gefühl vorherrfhend wäre, 
aber, einige leichte Scherze oder derbere Spaͤße ausge: 
nommen, fühlen wir doch bei dem meiften Hebel'ſchen 
Liedern ein gedoppeltes Heimweh, eins nad der 
Bergnatur und dem Bergvolke, in welchem der Dichter 
lebe und fingt, das andere nach dem Waterlande im 
Himmel. Und felbft wo Hebel nicht geradezu mit dem 


Es ift dies eine aͤhnliche Miſchung, 


Senfeits verkehrt, ibealifirt er doch mitten unter feinen 
Anthropomorphismen auch die Natur auf eine Weiſe, 
bie uns plöglic wie mit Fittigen aus der anmuthigften 
Begrenzung in bie Erhabenheit des Unendlichen hinübers 
ſchwingt. Beifpiele bieten fi in Fülle dar, und die 
Wahl wird uns ſchwer. 


Nehmen wir gleich das erſte Gedicht: „Die Wiefe”, 
Es enchält, ſagt uns Görhe, einen „ſehr artigen” Ans 
thropomorphism. in Meiner Fluß, die Wiefe genannt, 
auf dem Feldberg im Breisgau entfpringend, ift als ein 
immer fortfchreitendes und wachſendes Bauermaͤdchen vors 
geftellt, das, nachdem «6 eine fehr bedeutende Berggegend 
durchlaufen hat, endlich im die Ebene kommt und fi 
zulege mit dem Rhein vermähle. Das Detail dieſer 
Wanderung ift außerordentlich „artig“, geiftreich und mans 
nichfaltig und mit vollfommener, ſich felbft immer ers 
böhender Sterigkeit ausgeführt. Diefe Charakterifirung 
des Gedichts Laßt offenbar von dem fentimentalen und 
idealen Elemente, die doch auch diefe Idylle durchſtrömen, 
nichts ahnen. Und doch find gewiß Etellen, wie die fols 
genden, mehr als artig und geiftreid: 

Im verſchwiegene Schoos ber Felfe heimli gibohre, 

An de Wulke g’fäugt, mit Duft urd himmliſchem Wege, 

Schloſſch e Büriceli: Ghind*) in di'm verborgene Stuͤbll 

Heimli wohlverwahrt. No nie han menſchliche Auge 

Gügaele dörfen und feb, wie fehön mi Meibbeli bo Lit 

Im riftallene G'hait und in der filberne Wagle**), 

Und ’s hat no kein menſchlich Ohr fi Othmen erluftert, 

Der fi Stimmli g’hört, fi heimli kachlen und Briege, 

Stumme ftille Geiſter, fie göhn uf verborgene Pfade 

Us und i, fi ziehm bi uf, und lehre bi laufe, 

Gen ber freudige Sinn, und zeige ber nüglichi Cache, 

Und f’ifh au kei Merk verlore, was fe ber fage. 

Denn fo bald de chanſchſt uf eigene Füeßlene — 

Schliefſch⸗**) mit ſtillem Tritt us bi'm chriſtallene Etüblt - 

Barks ufen, und lungſch mit ftillem Läden an Himmel. 
Auch im Verlaufe des Gedichts beflügelt fi die Muſe 
des Dichters oft ganz unerwartet und fein Pinfel vers 
läßt die niederländifhe Schilderung, mobei das Wunder: 
lichſte ift, daf dem Lefer zu Muthe ift, als müßte das 
nun eben fo fein. Wie z. B. in der Schilderung des 
Roͤttler Schloffes : 


u iegentind, 
”.) Wiege, 
”) Schlieſſch — lungſch, fhlüpfeft — lugſt. 
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Sichſch bört vorne 's Röttler Schloß — verfalleni Mure? 
In vertäfelte Stube mit golbene Liiſte verbendlet, 

n fur Bürfte gwohnt, und fhöni fürftligi Fraue 

ren und Here:&find, und b’ Freud' iſch y Rottle dehelmgſi. 
Aber jez ifch Alles ſtill. Undentliche Zite 
Brenne Eeini Lichter in fine verriffene Stube, 
Flacteret Bei Für uf ſiner verfunkene Küürftet; 
Siht kei Chrurg in Cheller, kei Züber aber an Brunne; 
Wildi Zube nifte bört uf mofige Bäume, 


Sehen wir das nächte Gedicht an, was in der Samm: 


kung folgt: „Freude in Ehren”. Hier war ſcheinbar weit 
weniger DBeranlaffung zu jener Parallele des Idealen in 
der Matur, wie des Üderfinnlichen, mit dem- Irdiſch- Ge: 
felligen und Gonventionnellen. Und doch war es dem Dich: 
ter Bedürfniß, fie auch bier anzubringen, und er fingt; 
An Gang in Ehre, 
Wer wills verwehre? 
Singt's Thierli nit in.Hurft und Naft, 
Der Engel nit im Sterne:Glafl? 
Und wieder: 
Trinkt's Blümli nit fi Morgenthau? 
Trinkt nit der Vogt fi Schöppli au? - 
In gleicher vortrefflicher Mifhung zeige fi das Reelle 
mit dem Idealen, das Naive mit dem Sentimentalfen in 
den Gedichten „Sonntagsfrühe” (1, 159), das auch Göthe 
feiner Anzeige als ein Mufterftüd beigefügt und angele: 
gentlich allen Freunden des Guten und Schönen empfoh: 
len hat; „Des nemen Jahres Morgengruß“ (II, 15); 
„Miedliger'6 Tochter‘ (1, 46); „Das Gewitter” (I, 65); 
„Der Abendftern” (11,78). In dem letztern Gedicht 
überwiegt die Anthropomorphofe ; doch nicht fo, daß nicht 
auch hier ein Durchklang des Unendlichen hörbar wärde, 
wie in den Morten; 
Jez finkt er freudig niederwärtd — 
Jez iſchs em wohl am Muetterherz. 
Schlof wohl, bu fchöner Obeftern! 
s iſch a mer ben di alli gern, 
Er luegt in d' Welt fo lieb und guet, 
Und b’fchaut en eis mit ſchweren Mucth, 
Und iſch me mücb, und het e Schmerz, 
Mit flillem Frieden füllt er's Herz. 

Hier gewiß ift die Empfindung nicht verbauert, ob: 
gleich im übrigen der Dichter den Stern wie ein Bauern: 
büblein an der Hand der Mutter trippeln oder zotteln 
und an ihrem Fuͤrtuch gehen laͤßt. Nur ſelten wird der 
allemanniſche Saͤnger im Naiven ſuͤßlich, im Sentimen⸗ 
talen weinerlich. Jenes in dem Gedicht: „Eine Frage“ 
(1,.95), wo es von dem Weihnachtskinde heiße: 

D', 's iſch en Engel ufem Paradies, 
Mit fanften Augen und mit zartem Her. 
Bom reine Himmel abe bet en Gott 
De Ehindlene zum Zroft und Sege g'ſchict. 


.  . 0 1. nn Te 


€ N öne Brühe in ber Stuben uf, 
un IT, und bat fr füchi Freud, 
bi Heißt fi (höme Rame, 
Diefer gar zu butterige Engel der Mutterliebe iſt nicht 
aus bemfelben: bauerhaftzideellen Stoffe, aus welchem fonft 
bie geiftigen Naturen des Dichters gebildet find. Ins 


Weinerlihe aber fält das Gefühl in dem an kraͤftigen 
ar” übrigens nicht armen Liede: „An einem Grabe’ 
‚ 163): 
Es iſch der wohl, o Jeiſch ber wohl! 
Und Alles, was be glitte heſch 
Gott Rob und Dank, im hüche Grund 
Zhuets nümme weh! j 
Drum, wenni numme bi ber wär, 
Se wär jo Alles recht und guet. 
Jez fizi do und weiß kein Zroft, 
Mei’im tiefe Schmerz! 

Kräftige Jdealität und ungeſchwaͤchtes Gefühl beberrfche 
dagegen bie Gedichte: „Der Wächter in der Mitternacht‘ 
(I, 167), „Bergänglichkeit” (1, 177), „Seifterbefuch auf 
dem Feldberg“ (II, 21) und mehre jener größern Längfe 
gepriefenen Dichtungen, wie der „Karfuntel” (I, 54), 
gegen welche Lieder, wie „Der Schreinergefell” (1, 132), 
„Der Schmelzofen” (1, 43), „Der zufriedene Landmann“ 
(I, 173) nit unangenehm abftechen, wie fid denn ſchon 
Göthe der derben Wirklichkelt, welche dieſe Gedichte mit 
heiterer Laune darftellen, erfreut hat. Aber auch in die: 
fer Art von Genremalerei, wo der. idealiſche Hintergrund 
abſichtlich weggelaſſen ift, mußte Hebel mehr Maß zu 
halten als z. B. Martin Ufteri in feinen neuſchweizeri⸗ 
fhen Idyllen, wo bier und da die Derbheit ans Unedle 
ftreift. Dies findet ſich bei Hebel nur im zwei Gedich— 
ten, deren Urfprung fie auch als flüchtiger hingeworfene 
Gelegenheitsgedichte bezeichnet. 

Das eine Mal zeige fich eine folhe Spur von proſal⸗ 
her Grobheit in der „Epiftel” an den Rechnungsrarh 
Gyßer von Mülheim (II, 97), der 1802, als Hebel 
feine Gedichte auf Subfeription angefündigt und einige 
Proben davon dem Publicum bereits mitgetheilt worden 
waren, den Dichter mit einem allemannifden Gedicht 
überrafcht hatte. Da heift es denn in jener Antwort 
gleih von vorne herein: 

Dunderfchieß! wer rennt mer in mei Gäu? 
Ich's der Gyßer? — ’S iſch bi miner Treu 
Euer Gluͤc, aß Ihre find, Meifter Gpfer! 
Rime her! — Pot Fürio, und Miser- 
ere Domine! ’s hätt feier verfeit, 

Haͤtt mi mit d’- Verzwiflung ufe treit, 

Der unglüdlihe Reimmwig, zu dem ihn der Name 
Gyßer verführt hat, ſcheint den Dichter wild gemacht 
zu haben, und «8 folgt nun mehr als Eine Plumppeit 3 
er wirft dem Rednungsrathe ſpaßend vor, daß er feine 
Porfie zu Müllen in der Poft in langen Zügen trinke, 
und fagt dann von fich felbft: 

Bwor i wills bifenne, jo i ba 
Yu no DOberländer Poefie . 

Imme Bäßli, und dent 'b Zunge bri, (I!) 
Benns nit go will, — 
und ber Schluß wird biefer Stimmung, bie durch das 
Ganze geht, nicht ungetreu: 
Jap, Bere Opfer, bhütich Sott der ‚Her! 
Baltet mer mi Grobheit für en Ehr! 
Und Sankt Michael mit langem Säbel 
Solid fhäme! — — Iohann Peter Hebel. 
In demfelben Tone, faft noch trivialet, iſt eine andere 
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Epiftel „Un Herm Pfarrer Guͤntert zu Weil” gehalten, 
wie ſchon der Anfang gibt: 
Vetter Vogl! der Bammert *) Gef ichs lage) wirb 


Lieberlicher,, füler, verfoffener; ’s ijch nümme lebe 
nü ’ it em; ’6 weber ſtrofe no 
S iſch wümme 5 ofdjiere m zer | 


Da iſt bie Rede von armsdicken Worten, wie fie 
‚keinem Pfarrer von ben Rippen ſchießen; von einer Ta: 
badspfeife, von ber a BB: — 

— Benn aus (!) if, 
; u babe, > wenns fo rueßig und ſchwarz iſch, 
a ne a Ua aa a: De ai ; 
— *) Bi * 52 * nit glätter 


Das ganze Gedicht drüdt bie Wahrheit getreu ab, 
‚aber die ganz gemeine Wahrheit, jene Wahrheit, die 
noch nah etwas Schlimmerm rieht, als blos nad) der 
Stubenluft einer Bauernftube. : 

(Die Bortfegung folgt. ) 


Aus Stalien. 


ran hat in deutfchen Blättern den Grafen Pompeo Litta 
todtgefagt. Auf die erfreulichſte Weiſe gibt‘ er feinen Freunden 
und Verehrern den Beweis, daß cr noch lebe, durch die Wort: 
fesung feines berühmten Werkes: „„Famiglie celebri italiane‘”, 
bas durch feinen ang für bie endlich lebhaftere Theilnahme 
des Baufenden Yublicums zeugt. Vielleicht ging es damit wie 
mit ben —— Büchern. Jetzt koſtet das 55 Familien 
umfaſſende 86 Liren 45 Gent. mit ben Kupfern, ohne 
Kupfer 186 Eir. 8O Gent. und leicht möchte e6 jest mehr Käufer 
haben als damals, ba es noch zu niedrigerem Preife zu erwer⸗ 
ben DR un Fu —— A es he — —* 
ein am en n abgelaſſen werben, e 
sh; u ber Verf. bekannt machte, war bie bes Gefchlechtes 


‚ bie in vier Abtheil ien, mit icht 
rn a ee he (aan Kun ei, 8* 
A mit befonderem 


d mit ber prüfenden Wahrheitstiche 
che es 8 frühern ri un * die 


‚ wel 


Leiftete ütert und mä 
felbft, eg ern bie f nr 


uf 

derſelben Bonacolfi, durch deren ten er groß 
—— war, — nd, bei dem Fr Boneroifi 
rbe und Leben verlor, war ausgebrochen, weil man ihm 
die Abſicht unterſchob, feine Waterftadt zu unterjochen. Aus 
®o a tm Befige feiner Macht war, führte er aus, mas Jenem 
vieleicht mit Ungrund war zugetraut worden. Durch die wil: 
n Unthaten fliegen * 


t gegen bi De ee 
Selhieitn titel uhüne. & war tus D. Sn 
a 





1382) * einen Brubermorb Mg a . bo erhielt 
pi —* — weil Urban V, Ku ee rt IV, 5 
n 


die na nde und Rebenbuhler der n 
mehr gefürdteten ®: —* i war Hug genug, 
von ben n ber Zeit entfernter zu halten, als er im il 
ber väterlichen war, befonders da er genug zu thlin 
fand, um fi gegen die X en feiner Betten, er 
Reggio vertriebenen Feltrint, zu halten, bie ihre 
feiner Einwirkung eben. Luigi wirb 


fi als J geſcholten, 
db 4 
ee en —— Bib te Senn 
ihm 
Am Ende feines Lebens hatte er ben 
a a 


aus der Heldenzeit biefes Gefch 
Euigi’s Sohne, 
Aguefe Bißconti, 
Kummer war, 1391 hinrichten tie (die Gründe werben ders 
fhieben angegeben), daß barüber eine Fehde mit ** o 
isconti ausbrach, die fünf Jahre lang dauerte, deren — 
aber fo günſtig für Gianfrancefeo war, daß Wisconti 
ihn, feinen früheen a ‚ den blutigen Richter feiner 
gerin van zum unbe feiner Kinder (1402) ernannte, 
denen Giahfrancefeo den Befig von Verona und Pabua vers 
ſchaffte. 1492 erhob Kaifer idmund die Stadt und das 
Gebiet von Mantua zu Fatjerlichem Lehen, und von ba ab führ⸗ 
ten die Gonzaga ben Titel Markgrafen von Mantua. Iöre 
fernere Geſchichte ift das Bild aller jener durch Schwert und 
Lanze reich und mächtig gewordenen italieniſchen Gonbottieriges 
ſchlechter, bis’ ein Außerer Zufall fie auf andere Richtungen 
hinwies. Durch Karl V. Hatte Markgraf Priedrich, der Eee 
bauer des Palaftes 1, 1530 die herzogliche Würde, 1596 feine 
Gemahlin Margaretha, aus Palaologiihem Gtamme, das ' 
Montferrat erhalten ; fein Erftgeborener, Franz, farb nad kur⸗ 
Kr Regierung; der näcfte Bruder war Guglielmo, den aber 
ie Mutter und bie Bettern von der Regierung aurüdzubalten 
wünfchten, weil er vfrwacfen war. Dod er, wenn aub nur 
23 Jahre alt, widerfegte fich entfchloffen bdiefem Anfinnen. Er 
wurde Herzog von Mantua und Mlohtferrat (1550— 1587) 
und bie luſtige kaune der Staliener ſcherzte mit dem fpaßlies 
benden Fürften. „Jeder feiner Hofleute machte fich einen Bus 


| del und glaubte feine Anhänglickeit badurdı zu beioeifen, daß ' 


er ihm weht groß machte.” Doc gegen bie Erwartung war 
Guglielmo ein nicht gewöhnlicher Fü Er beihüste Bernardo 
Taſſo; Sarpi war als geiſtlicher Rath an feinem Hofe; Poſſe⸗ 
vin war fein Beichtvater. lichte die Künfller, und bie 
Schlacht am Taro und andere geſchichtliche Thaten fich er el 
Zintoretto in feinem Palafte malen; Mantua erlangte du 

ihn eine vorher nicht gekannte Blüte, Mehr noch that für 
bie Kunſt und bie Fünfter Guglielmo’s Sohn und Nachfolger, 


Vincenzo, ber durch feine prache ben armen Zorgkato 
Zaffo aus dem Anmenfpitäle zu Ferrara befreite und ihn mit 
fih nah Mantua nahm, und feinen Dof mit einem Tanze 


umgab, der freilich feine Kräfte, überfticg und nur dann ganz 
zu entjchulbigen gewefen wäre, wenn er blos bleibenden und 
edeln Zwecken, nit auch dem üppigen Saus vorübergehender 
und eitler Euftsarkeiten wäre zugewandt worden. Doc liebte 
ihn darum bas Volk, das mit ibm fi) vergnügt hatte. Der 
Sparer, ber dieſem Berzehrer folgte, bich Kranz, mit dem das 
Ausfterben biefes Hauſes begann. Selbſt ein Garbinal, ber 
ben Purpur nieberlegte, konnte es nicht aufrechthalten. Man 
berief den nach Frantreich ausgewanderten Zweig (die Herzoge 
von Revers und, Khetel). Aber ber junge zur Nachfolge ber 
ftimmte en Garlo II, ftarb 1631 vor feinem Vater, der nur 
mit e bie Eniferlice Imveftitur erhielt, weil an feinem 
Stamme der Makel vererbter Felonie haftete. Als biefer Karl I. 
1637 farb, trat ein gleichnamiger Enkel ein, Karl II, (1637 — 
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1665), ber aber fo ummlrbiger Lebensweife fih hingab, daß er 
in ee, wo er meiftens fi aufhielt, wegen feiner ſchlechten 
Epäfe zum Gefpött war. rin Sohn, Ferdinand Karl, ber 
18, Herr von Mantua, der 10. und ledte in ber Reihe der 
Herzöge und ber achte ald Herzog von Montferrat, fand auf 
Yaifeetihem Befehl von dem Xugenblide an unter der Auſſicht 
eines Regentfchaftrathes, der zugleich bie Regierung bes Landes 
beauffichtigte, als feine Mutter, eine oͤſtreichiſch⸗ tiroliſche Prin⸗ 
yin, vorgen ihrer —— Liebfchaften mit dem 
— {nd Urfulinerinnentofter ging. @in foldes alterliches 
Beifpiel war nicht der beſte Grund zur Erziehung eines Zürften, 
den zu beſſern die Regentſchaft auch nicht die geeigneten Mittel 
auffand. Bon einer Unklugheit zur andern ſich wendend, ſchloß 
ſich Jerdinand Karl im ſpaniſchen ——— 1700 der fran⸗ 
diſchen Partei an, wurde bafür 1703 vom Reichstage ‚zu 
Dnegensburg in die Acht erflärt und flarb darin 1708, uns 
würdig wie er gelebt hatte. „So verhaft war bie Regierung 
dre Gonzaga dur bie täglich ſich mehrenden Unorbnungen 
(find des Grafen Litta Worte), daß bie Untertanen mit Faſ⸗ 
fung, faft mit Freude einem Ereigniffe zufaben, welches das 
thum zur Provinz eines fremden Gebieters machte.‘ 
Graf Litta hat mit der Geſchichte des in Mantua und Mont: 
errat regierenden Pauptftammes audy die Geſchichte der feit 
‚1473 davon abgetrennten Nebenzweige von Gabbionetta und 
von Gaftigliome verbunden. Diefe Rebenlinien verbankten dem 
Markgrafen Ludwig 111, ihre Bürftenthümer, indem diefer Herr 
durch die Witten feiner Gemahlin fi deſtimmen Lich, fein Land 
zu Gunften der nadhgeborenen Söhne, befonbers bes Gianfrans 
eefeo (von Sabbionetta), den fie begünftigte, zu theilen. Doch 
auch in ihnen war bie alte Kraft ber Gonzaga erſchoͤpft. „Sie 
mußten fallen; und feiner der vielen Verzweigungen, welche 
das Geſchlecht ausmachten, war es vergönnt, mit Ehren zu 
fallen.” Der legte Aft, der verfümmert abftarh, war bas Haus 
Gonzaga von Gaftiglione und Golferino. ‚Auch feine Bürften 
hatten im ſpaniſchen Erbfolgefriege fih an Frankreich ange 
ſchloſſen, waren vom Kaifer ber Fetonie bezüchtigt und entfegt 
worden unb*follten zwar nad dem badiſchen Briebensfchlufie 
wieder in ihre eg eingefegt werben, aber biefe Herftel- 
tung verzögerte fi. So verbrachte Alopfius 11. (1723— 1768) 
feine Zage in beſchränkten Verhättniffen zu Venedig, um mit 
—— Slicken nach Gaftiglione hinzuſehen, das ſeit mehr als 
Jahren in öftreichifcher Sequeſtration lag. Sein Schn Leopold 
ing in venttianiſche Kriegsdienfte und farb vor dem Bater 
n der Levante (1760). Der Sohn, den biefer Leopold von 
Helena Medici hinterließ, Alopfius UII., folgte feinem Großvater 
in bem Titel, war aber glüdlich genug, die Hebung des Se— 
quefterd zu erlangen und feine ganzen Befigungen, mämlid) 
das Fürſtenthum Gaftiglione belle Stivere nebft dem Schloſſe 
Solferino und dem Markgrafthum Meldola, an das Erzhaus 
O ſtreich für 236,000 Gulden zu verlaufen, das fie mit dem 
rg Mantua vereinigte. Bei der Xuszahlung follen 
viele Anftände flattgefunden haben. Wann er geftorben, ift uns 
befannt, Wahrſcheiniich 1725. Geine Witwe lebte in Deutſch⸗ 
land *). Jetzt mag auch in Spanien Fein Bonzaga mehr übrig 


*) Die Witwe dieſes Nürften Gonzaga, Ellſabeth Conftantia, 
geb. Marquiſe Rangoni, farb, 86 Jahr alt, am 7. Juni 1833 
ju Dreöden, wo fie eine lange Reihe von Jahren in beſchraͤnk⸗ 
ten Berbältniffen gelebt hatte. Sie war eine gebildete und 
feinempfinbenbe Frau, wie ihre „Lettres sur Tltalie, ja France, 
VaAllemague et les beaur-arts” (Meue Aubgabe. Pamburg 
1797) beweifen, und ihre hinterlaffenen Denkſchriften mödten 
daber wol ber Bekanntmachung merth fein. Zu ihrem Made 
laſſe von 3 Thlr. 2 Gr. 6 Pf. foderie das dredbener Stadt⸗ 
geriht unterm 14. Mai d. J. („Dreödener Any.” Nr. 153) bie 
unbelannten Erben auf. Gin Arieg mie 1627 wirb fi$ um 
dieſes Erbe nicht erbeben. Auf dem einfaben Kreuze, das 
der Fürftin Gonzaga Grab auf bem katholiſchen Wriedhofe zu 
Dreöben bezeichnet, daͤtte das alte Wappen diefed Geſchledtes 


fein; der Mame, der an fo viele der MWiflenfhaft und Kunſt 
wichtige Momente gefnüpft war, ift verſchollen. Ihre Kunfts 
fammlungen find wie gerftäubt. Es ſcheint eine Nemefis auch 
barin zu walten, denn nad Litta's Unterfuhungen ftammte ein 
großer Theil der Schäge, welche ihre Mufeen fhmüdten, aus 
dee Beute bei der Plünderung Roms 1527, bie Luigi Gonzaga 
als Oberſter eines italienifhen Renimentes unter dem Eonnes 
table von Bourbon heimbrachte. Über ber Gonzaga Ginfluß 
auf die Verwaltung vom Montferrat gibt Ding Aufs 
ſchiüfſe der „Cenno storico intorne a’ Marchesi del Monfer- 
rato di stirpe Paleologa’’ pr 1835), eine Beine Schrift, 
die durch bie Zrauerfeierlichkeit veranlaßt wurde, welde ber 
ienige Gebieter von Montferrat, König Karl Albert von Gars 
dinien zur Beftattung ber Überrefte biefes alten Fürſtengeſchlechtes 
in der Kirche bes heiligen Dominicus zu Gafale am 3. Juni 
1835 angeorbnet hatte. "40, 
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Beiträge zur neuern Geſchichte 


britiſchen Muſeum und Reichsarchive. 


Erster Theil, 

Die Königinnen Eliſabeth und Maria Stuart 
nad) den Quellen im britifden Mufeum und Reichsarchive. 
Mit dem Bildaiß der. Maria Stuart. 

Zweiter &heil. 

König Friedrich IE. und feine Zeit (1740 — 69). 
Rad den geſandtſchaftlichen Berichten im britiſchen Muſcum 

db Reihsardive. 


Bon 
Friedrich von Baumer. 

Gr. 12. Jeder Band geheftet 2 Thte. 12 Gr. 

Es ift diefes die zweite Frucht ber Studien bes Berfaffers 
während feines vorjährigen Aufenthalts in England, als beren 
erfte dem Publicum das mit allgemeinem Beifalle aufgenoms 
mene Wert: 

England im Jahre 1835- 
Imei Theile. Br. 12, Geh. 5 Thlr. 

eboten wurbe, Mar weiß, welches Auffehen biefe das bauerndfte 
tereffe in Anfpruch nehmende werthvolle Schrift erregte, 

Ich benutze biefe Veranlaffung, um auf rin früheres Wert 
bes Berfaffers aufmerkſam zu maden: 

Briefe aus Paris zur Erläuterung ber Gedichte des 
16ten und 17ten Zahrhunderts. Zwei Theile. — 
Erfter Theil: Deutfchland, Dänemark, Spanien, bie 
Miederlande, Frankreih. Zweiter Theil: Italien und 
Grofbritannien. Mit 8 lithogt. Tafeln. Gr. 12. 
1831. Geh. 4 Thle. 12 Gr. 

befonders ba der erfte Theil der „Beiträge zur neuern Geſchichte““ 

in engſter Beziehung zu biefen eben erwähnten Briefen ftebt. 
Leipzig, im Auguſt 1836, F 4. Brockhaus. 


nicht vergeffen fein follen, bad den boppelläpfigen golbenen Ad⸗ 
ler im rothen Felde wegen des orientalifhen Kaifertbums, den 
Diymp mit einem Altare auf dem Helme und B.B.B.B,d. h. 
Buorltig Baoıkluy Baoılevw» Baoıleöcı wegen Konftanr 
tinopel neben einem golbenen Kreuze zeigte, um die Stelle 
noch beredter die Anfprühe verkündigen zu laffen, welche bier 
zu evlaem Schweigen verfentt find. D. Red 
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9. Hebel's.fämmtlihe Werke. Acht Bänke. 
”  (Bortfegung dub Nr. 22.) 

Kehren wir jedoch von biefen feltenen Ausnahmen 

Ueber zu den. Vorzugen der Hebel ſchen Poeſie zuruͤck. 

Auf die behagliche, nalve Sprache, welche den innern 
guten Eigenſchaften derſelben ſehr zu ſtatten komme, hat 
ſchon Goͤthe in feiner Recenſion beſonders aufmerkſam 
gemacht. Man findet, fagt er, mehre ſinnlich bedeu⸗ 
tende und wohlklingende Worte, theils jenen Gegenden 
fetbft angehörig, theils aus dem Franzöfifchen und Italle⸗ 
nifhen herübergenommen, Worte von einem, zwei Buch 
ftaben, Abbreviationen, Contractionen, viele kurze, leichte 
Sylben, neue Reime, welches mehr als man glaubt ein 
Vortheil für den Dichter if.  Diefe Elemente werden 
ducch gluͤckliche Gonftructionen und lebhafte Formen zu 
einem Styl zufammengedrängt, ber zu dieſem Zwecke vor 
unferer Bücherfprache große Vorzüge hat. 

Da ſich Ref. in feiner Anzeige der mit Hebel’ Por: 
fie fo verwandten Ufteri'fchen Dichtungen (befonders gilt 
dies von dem altfchweizerifhen Erzählungen, worunter 
„Der Engel im Steinhaus‘ obenanfteht) ausführlich über 
die Vorzlge und Wortheile der Dialektspoefie ausgefpro: 
chen, fo unterläßt er, ſich hier noch einmal darüber zu 
verbreiten. 

Dem allemannifchen Didyter gab Göthe zu bedenken, 
db er nicht audy dem Außen techniſchen Theile, befonders 
feinen reimfreien Verſen noch einige Aufmerkſamkeit ſchen⸗ 
en ſollte, damit fie immer vollkommener und der Nation 
angenehmer werben möchten. Die jetzige Ausgabe biefer 
Gedichte, in welcher die Lesarten der erften Auflage un: 
ter dem Texte aufgeführt werden, beweift, wie gehbrſam 
Hebel für den Tadel feines berühmten Recenfenten geme: 
fen if. Der kutze Gebrauch der langen Stammfplben_ 
für fi und in Bufammenfegungen ift von ihm faft durch⸗ 
gängig ausgemerzt und befonders find feine Hexameter 
und Diftichen dadurch weit fließender geworden. Ein 
paar auffallende Beifpiele mögen dies beweiſen. 

In ber, „Wieſe“ hieß es urfprünglid (1, 23): 

ufem Zellerthal ins Wieſethal gegen em Bergwerch. 

In diefem Berfe war der Daktylus „Wieferhal” fehr 
verwerflich, zumal da die gleiche Zufammenfegung Zeller: 
shat unmittelbar zuvor nad der mahren Quantität bes 


handelt war, fobaß der Herameter, ſobald man richtig 
las, jerftört war und die Meffung ‘fo herauskam: 
eg ya 

Dies iſt nun im der fpätern Recenſion verfchm 
und die Stelle heißt fo: 12% 

Furt ins Wieſethal, furt gegenem Hufemer Bergwerch. 

Ebenfo ift der fatale Ausgang (I, 25): 

— mit diner marggröfer Ehappe (-—u- u fatt -uu—u) 
verändert in 
— mit biner golbige Chappe. 

Und fo find die böfen Daktylen: „Markgröfer Jum⸗ 
pfer“ und „Mailänder Halstuch“, und viele ähnliche ver- 
ſchwunden. 

Auch ganze Stellen ſind, nicht blos in Beziehung 
auf Metrik, umgearbeitet worden. Doc hat ber Dichter 
Göthe'n nicht in Allem nachgegeben. Diefer hatte „Die Markt⸗ 
teiber in der Stade” ald am mwenigften geglüdt heraus: 
gehoben. Er meinte, daß fie beim Ausgebot ihrer laͤnd⸗ 
lichen Waare den Städtern gar zu ernftlich den Text laͤſen, 
und erfuchte den Verf., diefen Gegenftand nochmals vor 
zunehmen und einer wahrhaft naiven Poefie zu vindis 
ciren. Allein „Die Marktweiber” find im Weſentlichen ges 
blieben, wie fie waren, und die nicht unzahlreihen Vers 
befferungen befchäftigen ſich meift nur mit der Sprache, 
und wenn fie etwas ändern, fo wiſchen fie eher am 
Scherze als am Ernfte ab. Auch einer andern Mah— 
nung glaubte Hebel keine Folge feiften zu müffen. Sein 
Beurtheiler wollte dem Verf. fogar zu bedenken geben, 
daß, mie es für eine Nation ein Hauptfchritt zur Cultur 
ift, wenn fie fremde Werke in ihre Sprache überfegt, es 
ebenfo ein Schritt zur Gultur der einzelnen Provinz fein 


“muß, wenn man ihr Werke derfelben Nation in ihrem 


eignen Dialekte zu lefen gibt. Goͤthe war der Meinung, 
der allemannifhe Dichter follte aus dem fogenannten 
Hochdeutfchen ſchickliche Gedichte in feinen obercheinifchen 
Dialekt Üüberfegen. Haben dody die Italiener ihren Taſſo 
in mehre Dialekte überfegt. Hebel aber glaubte, mie 
wir aus der Vorrede erfahren (S. xxxvın), nicht an dem 
glüdtichen Erfolg einer folchen „Dinüberfegung”; er war 
der Überzeugung, daß die allemannifche Sprache durchaus 
nichts vertrage, was nicht in ihe felbft erzeugt und ges 
boren fei, weil es fonft ausfehe wie eine fremde Seele 
in einem fremden Körper, oder wie wenn ein befannter 
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Mann von feinem Geftmate und feinen Sitten auf 
einmal im Zwitdrofe erſcheinen würde, Diefe Einwen: 
dung Hebel's beweift übrigens zw viel, denn er felbfl 
war doch wol auch ein Mann von feinem Geſchmack und 
feinen Sitten, der ben allemannifchen Zwilchtittel weder 
auf dem Katheder des Loceums, nod im Seſſions zimmer 


des Conſiſtoriums zu tragen pflegte, und dennod ftand | 


er ihm in feinen Dichtungen wie angeyoffen. Auch hat 
Göthe noch Verſuche erlebt, welche feiner Idee nadyzus 
kommen ftrebten; im „Morgenblatte” find vor drei oder vier 
Jahten gluͤckliche und befonders für den richtigen Accent 
der Volksfprahe kunſtvoll arrangirte Überfegungen einiger 
komiſchen Scenen aus Goͤthe's eignem „Fauſt“ im nieder: 
Shwäpifhen Dialekte erfhienen. Die Wahrheit zu fagen, 
kleidete den £räftigen Dberländer Hebel fein Zwildpkittel 
beffer als der Feat, den er in einigen hochdeutſchen Ge: 
dichten angezogen hat, welde bem zweiten Bande dieſer 
Gefammtausgabe feiner Werke einverleibt find. Hier ge: 
berdet er ſich grade wie ein ehrlicher Deutſcher, ber fran: 
zoͤſiſch oder engliſch dichten foll und in feiner Verlegen: 
‚heit zu den abgedroſchenſten Phrafen greift. Sollte man 
es glauben, daß der MWohenblattsträger von 1812 mit 
feinem trivialen Gluͤckwunſch der naive, ideale, fentimen: 
tale Volksdichter Hebel war. Und doch ift es fo, und 
er fingt hochdeutſch hier ganz ungenirt: 
Als wenn's nie ba gewefen wär, 
Iſt wieder eins hinunter, 
raben in das tiefe Meer 
Bei Fuſel und Burgunder, 
Bei Saitenfpiel, Piſtolenſchuß 
Und krachenden Prtarben, 
Bei Handebrud und kiebeskuß 
In Gälen und Manfarden. 
’S hat wohl verbient das gute Jahr, 
üe viele fehöne Gaben, 
6 wir an feiner Todtenbahr 
Valet getrunken haben. 
Was will ic) lange Seiten voll 
Sie alle reciticen, 
Ich Hoff’, das Liebe neue foll 
Sie felber repetiren ı0. ıc. 
Mo wir nachſchlagen, kommt uns im hochdeutſchen 
Abſchnitt ſolche Müffige Profa entgegen (Il, 142): 
kieblich tönt zum Becherklang 
Baitenfpiel und Feftgefang, 
Unb in ſchoͤnem Wechſel ziehn 
Ernft und Scherz durchs Leben Hin. 


G. 145): 

Über, ach! ihr beit umher, 
Mande Biedre find nicht mehr; 
Ihre Aſche hat ber Sand, 
Unb den Geift fein Vaterland te. 

Wir haben genau dieſelbe Erſcheinung bei Martin 
Ufteri angetroffen und glauben fie in unferer Anzeige 
feiner fämmtlihen Werke hinreichend erläutert zu haben. 

Anders als mit dem hochdeutfchen Dichter verhält es 
ſich mit Hebel dem hochdeutſchen Profaiften, um von 
den Gedichten Abfchieb zu nehmen und auf ben britten 
Band der Hebel'ſchen Werke uͤberzugehen, torfcher in einem 
arten Volumen (über 500 Seiten) die „Erzählungen drs 


eheinifhen Hausfreundes” umfaßt. Es Ik kein Zweifel, 
daß diefe ganzlih im oberländifchen Geiſte und in 
derfelben Mundart, wie die allemannifchen Lieber, ges 
dacht und gleihfam erft unter dem Faffe mit hochdeut⸗ 
ſcher Phrafeologie getauft worden find. Sie haben fo 
von ihrem Driginal behalten, was eine gute und getreue 
Überfegung aus einer fremden Sprache in unfer gelenki— 
ges Schtiftdeutſch nur irgend beibehalten kann. Auch 
floßen wir fogleih wieder auf den portifdhen Grundzug 
unfers Verf., wie wir ihn oben angegeben haben, auf 


sene Bermengung und Parallelifirung des Reellen und 


Ideellen, des Irdiſchen und Himmlifhen. Nur daß in 
diefen faunigen‘ Bolkserzählungen ihrer Matur nach die 
Realität gewöhnlich die Pointe und das Ideelle nur den 
Beigeſchmack und das Zugemüfe bildet. Namentlich iſt 
dies bei ben unvergleichlihen Geſchichten vom „Zirkel: 
ſchmied“ und noch mehr vom „Zundelfrieden” der Fall, 
einer ganz allemannifchen Figur, wo die moralifche Grund: 
lage doch nichts Anderes ift, als ein recht abgefeimtes 
Diebsgenie (man vergleiche ſchon die erfte Erzählung von 
ihm ©.76), aber die moblere Gejinnung, die ſich ‚hier 
und ba in feine Streihe miſcht, und die unfdhuldigen 
Spiße, an melden er nebenbei feine Freude hat, find 
als idenle Seite das aͤſthetiſche Gewürz, durch welches 
uns biefe Schliffel aus dem Zuchthauſe geniefbar gemacht 
wird, Wir könnten ed nicht aushalten, ibn fo ohne 
Weiteres bie Hühnerftälle vifitiren, in Küchen, Kellern 
und Speidyern einkehren, zuweilen felbft in den Geldtrö: 
gen wühlen und auf den Märkten Alles immer am 
Wohlfeilſten einkaufen zu fehen, wenn er nicht daneben 
aud einmal einem Spigbuben und Gollegen einen ver: 
dienten Streich fpielte, oder „um ben Zuchtmeifter nicht 
fo fpät zu wecken“, den Weg allein aus dem Zuchthauſe 
findend, ohne fonft weiter Unredytes zu thun, fich bei 
der dummen Schildwache eines Grenzſtaͤdtchens felber mel: 
det, und, für einen Poladen genommen, glüdlidy ent: 
wifcht. Überhaupt ift es fühlbar und gewiffermafen wohl: 
thätig, daß dieſe Geſchichtchen, im Gegenfage gegen mande 
feiner rührendern Gedichte, nicht auf die Moral, auf 
das fabula docet, angelegt find, ohne doc auch, bei der 
großen Maivetät der Darftellung,, jemals einen moralifd 
voiderlihen Eindruck zu binterlaffen. Nur ganz unwills 
kuͤrlich weiſt von Zeit zu Zeit der ſchalkhafte Erzähler mitz 
ten unter bem leichtfertigern Scherzen mit dem Zeigefinger 
nah oben. Aber ebenfo häufig erlaubt fih auch feine 
Sronie mit einem falbungsvollen Spruche oder mit einer 
rührenden Situation die Erzählung zu beginnen, um fie 
— mit einer Eleinen Prellerei zu endigen. Die ſchoͤnſten 
Belege Laffen ſich Hiefür aus den gangbarften biefer Er: 
zaͤhlungen entlehnen, wie fcheuen uns aber Allgelefenes 
anzuziehen. Hier daher eine kurze, minder gelefene Ge: 
ſchichte, bie aber den Verf. in dieſet Beziehung vollkom⸗ 
men charakterifirt (S. 146): 


Das fhlaue Mäbden. 
In einer großen Stabt hatten viele reiche und bornehme 
n einen luftigen Tag. Einer von ihnen dachte: Könnt 
© heute dem Wirth und ben Mufifanten wenigftens 1509 
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Gulden zu verdienen. geben, fo könnt ibraud etwas für 
bie tiche Armuth euern.. Alfo kam, als bie am 
‚waren, ‚hübfches umd nett gekleidetes Mädchen 

und bat rt kr iden unb Su ren Zu um an 
Bteuer für bie Armen. Seber gab, ne weniger, 
der Andere mehr, je nachdem der Geldbeutel befchaffen war 
Herr; denn kleiner Beutel und .. Herz 

oibt wenig; weiter Beutel und großes Herz gibt 
piel.- So * Derjenige, das 
—— —** in 


für die Armen zwei 
RE vr * 
— xftünde, h Pr 
— nahm rd gan 
e ar, f a8 und kat mit 
„Schönen, ichen Dank! aber feib 
fo gut und gebt mir jeht au noch etwas für bie Armen.” 
Da legte der Herr noch einmal zwei kLouisd'or auf ben Keller, 
Eneipte das Mädchen freundlich in die Baden, und fagte: „Du 
Kleiner Schalt!” Bon den Andern aber wurde er entſehlich aus: 
elacht,.und.fie tranken auf bes Mäbhens Gefund: 
Be t und die Mufifanten mahten Zufd. 

In diefer Heinen Erzählung bat ung die. Laune des 
Verf. gründlich zum Beſten. Erſt ur fie ung mit 
den Gäften verliebt in ein blaudugiges Mädchen, das in 
alter Demuth für die Armen fammelt. Dann verbere: 
liche fie einen Gaft von tiefem Beutel und großem Herzen 
und rührt ums durch einen —— Drakelfpruch. 
Aber, aber — im zweiten Theil der Geſchichte erfcheint 
ber großmüchige Geber als ein verliebter bed, der aus 
Mebenabfihren gibt, und das Fromme’ Kind als ein Ko: 
kettchen, das aus noch augenfheinlihern Nebenabſichten 
nimmt, und bie Poefie, ſtatt ein VBerdammungsurtheil 
über beide auszufprechen, blaͤſt zu dem gröbern Betruge 
Zufh! Und doch enthält das Schelmenſtuͤckchen nichts 
tweniger ald Unmoral. Denn der letzte Eindruck, den «8 
hinterlaͤßt, iſt ein. rein, moralifcher, wir verlachen mit der 
Gefelifchaft den Geden; mit der Fire fl. das Holde-Ge; 
fchöpf iſt es bei uns aus, troß der Fanfare, mit wel: 
cher Die poetiſche Ironie fie begrüße; und über uns ſelbſt 
aͤrgerra wir uns. 

Durch die ſeltene Miſchung von Ironie und Ernſt 
wußte der Verf, auch eine Menge alter und zehnmal 
gut ober ſchlecht ping je Me "Anm a 
a und ‚feine Bür fie ’ ft.ben. | b: 

ften Filz fo aus, daß er wie neu. erſcheint. 

Einige dieſer Erzählungen werden aber, theils als 
Mufter jenes thränendlädelnden Humors, theils als Vor: 
bilder einfach ſtrer 


Das 


ſtehen 
vor allen andern bie ruͤh⸗ 
rende Geſchichte — (&. 50), vom 
Schneider (S ). und die, „tief ins Herz drin 
gende‘ Anekdote: „Wie & he Geſchichte durch 
einen gemeinen Metzgerhund ans 
(5.138). In der. letztern Erzählung 


(dm ; 


or vom 


feinen niederlaͤndiſchen Pinſel weg und malt mit ganz 
andern Farben: 
Aber inwendig im Haus, und inwendig in verruchten 
Beuft des Möcders und der Kinbeöimsrderin ging audı aukzn 
dor, was man bem Papier nicht anficht und mit feiner Kreide 

auf den Tiſch malen kann. Denn als fie draußen das 
des „Hundes und das Mufen-des Mekgers hörten, kam vor Abm 
Augen wie lauter Hodgerichte und in ihre wie. lauter 
Hölle, Der Mann wollte zum bintern Fenſter entfprias 
gu, die Frau hielt ihn am Rot und fagte:, „Bleib. dav 
——— — Die Frau antwortete: „Ich 
————— 
t und 

lühendem Odem ? Underdeſſen wurde die Thüre 

bald die Die Miffetpä: 


—— 
und bu bört mit Din * ee 
Und neig fi jebs und betet Listi not 
Do Sinal, — Pa ae 
Jr 
Diefe „Hauenfteiner Bauernhochzeit” murbe „in Ge- 
genwart Ihrer Königlichen Hoheit der, Frau Grofperzes 
gin Stephanie, von einer Geſellſchaft auf einem : Mas: 
kenball im December 1814 aufgefuͤhrt“ 


(Der Beſchlus folgt.) 


Über den zweiten Theil des „Fauft” bon Göthe, 
Vierter Brief an einen Freund, *) 

Briefe über Goͤthes Fauft von E G. Carus. Exrſtes 
Heft. Ein Vorwort und drei Briefe enthaltend. 
Leipzig, ©. Fleiſchet. 1835. 8. 9 Gr. 

Es find viele und Monde vergangen, ‚Die 
ne ee 

Jutereffe am „Rauft“ bei mir —* 





2 unbe, bie dem Gegenſtande Rad 
dentens auf bie famen, mich darüber‘: * 
dann berudigte id mich durch den Gedanken, daß ein Wert, 
—— a Be a 
feiner felbft gich bewußt worden, fidh mit vorzüglicer Kraft und 
—— 
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Liebe andt, dem ‚er dem letzten Sommer feiner irdiſchen 
Geiften, gewidmet, daß ein foldies Merk wol einer ernften und 
dauernden Betradtung würdig fei. G@öthe, auf ben Een 
eines beweaten Lebens fahrend und. ſchwinmend, in mannid)s 

itigen, großentheild vornehmen Werhältniffen und in gebe 
5 igkeit lebend, erfcheint und mandmal in feinen Mittheis 
lungen, beren uns nun fon fo viele zu _ geworben, be: 
weglich, leichtfinnig, aumeilen gar im rſpruch mit fi 
feibft. Aber wenige Menfchen en das Gefeg, das er felbft 
ausfpriht: „das @eft verlangt Ernft und e, das 
Teben Willtür; das Gefdhäft bie veinfte Folge, dem tut 
eine Inconfequeng oft noth, ja fie ift liebensw und erhei⸗ 
teenb‘, fo firenge befolgt haben ale er, wovon Briefe an 
Schiller und Zelter bie lebendigften Beugniffe find. Wie würbe 
er auch fonft im höchften Alter haben ausrufen Fönnen: „Mein 
Leben ift Mühe und Arbeit geweſen!“ (S. Edermann’s „Ges 
. 106.) Und gewiß war nicht bie 


wenn eins von Go 


Gedanken eines Werkes, der Frucht eines fo roßartigen 
und langen ®ebens, folder Mühe und Arbeit nachfpüren, 

Aber zu einer erneuerten Mittheilung gegen Dich beburfte 
ich eines Anftoßes, und dieſer ift mir durch Carus’ „, ge⸗ 
worden. Sie haben mich ungemein n, unb 
babe ich erfahren, daß man, wenn irgend eine große 


Erfcheinung 
nicht gleich die gehörige Aufmerkfamkeit erwedte, Gedulb haben. 


müffe; manche laffe das Publicum alt, bis zu —— einer 
Anerkennung gehe eine geraume Zeit hin, aber am Ende finde 
der große Seit „unter der unbetannten Menge noch 
viele jener feiner geflimmten Seelen, weldye nicht blos Augen 
ben zu fehen, was im gewöhnlichen Haren Zageslidhte um 
e ber 7 begibt, fondern auch adıtfam mitempfinden bas, 
was, von Menſchen nicht gewußt 
ober nicht bebadht, 
durch das Labyrinth der Luft 
, manbelt in ber Nadıt.” 
&o äufert fih Garus in feinem Bueignungsfchreiben in Bezug 
auf bie &efer, bie er für Br „Briefe erwartet ; ich brauche feine 
Worte gern, um bas haͤitniß zu bezeichnen, in weldem er 
mir zu Söthe zu ſtehen fcheint; nur baß er in ug auf bie 
ſes keineswegs zu ber unbeltannten Menge gehört. 

Das Heft von Carus — ich muß Dir etwas Näheres dar⸗ 
über fchreiben, ba es Dir wol nicht fo bald zu Geficht kommen 
wird und Du gern über eine neuerfchienene intereffante Schrift 
einige Worte von mir vor ber.eignen Lecture hörſt — enthält 
drei Briefe, deren Inhalt indeß nur bie Grundlage einer in 
das Einzelne gehenden Beurtheilung macht. Und glei hier 
muß ih Di auf einen Hauptvorzug biefer Beinen Schri 
aufmerffam machen: Der Verf. ift Raturforfcher und ein 8 iſt⸗ 
voller, der Geſey und Folge in der Ratur aufſucht und ihren 
Aufammenhang mit ben geiftigen Regionen zu erforfdhen ſtrebt. 
— dieſer Umſtand für die Kritik der — Werke von 


pi 
des Zwiſchenknochens nicht zu faffen vermöge, ber 
Zönne auch die „Wahlverwandtfchaften‘‘ nicht verftchen. 
Rahdem nun Hr. Garus im erften Briefe gegeigt, mie 
@öthe ganz natürlich der Sohn einer Zeit fei, „bit Alles, was 
ber ahrung, Betrachtung und Erforfchung vorliegt, feiner 
Entfiehung, feiner Geſchichte, feiner Entwidelung nad zu uns 
terſuchen und zu begreifen ſtrebe“, gegen das lberlieferte aber, 
egen Autorität ſich firäube, wie man ibn „bie Blüte und 
Ein feiner Zeit‘’ nennen Fönne, thut er weiter bar, baß bie 


Metamorphofe, die in Göthers Raturforſchung eine Hauptrolle 
iR auch in feinen —— Werken abſpiegelt, daß 


mit allen 


ein Trieb, ein Mi de ie bie 
* dem Lichte rest? * ee le ifm ſich —— 
Idiſche, Gemeine abfegen und eine Metamorphoſe zum Höhern 
eintreten? So heißt es denn auch am Enbe bes erſten Bries 
EEE 

e men ur Laͤu 
Ratur eingeborenen Göttlihen der Frenfehheit "Feuttich dem 





können, ſcheint mir bie gefammte Sage von „‚Bauft” gegräne 
bet zu fein.’ 
(Der Beftuß folgt.) 
Notiz. 


BEL nu Eee — — 
von Ra n mit, bie in neuern Zeiten um 
verfauft wurden: 

Der koſtbare Lehnſtuhl von Elfenbein, melden Guftan 
Waſa bie Stadt Lübel zum Geſchenk madıte, warb 1825 um 
58,000 Gulden, wie man fagt, bem fewedifchen Kammerherrn 
Schinkel —*8 — 

Das Gebetbuch, worin Karl J. auf dem Schaffot Tas, 
warb 1825 in London um 100 Guineen eritanden. 

Das Kleid, welches Karl XII, in der Schlacht von Pul⸗ 
tawa anhatte und das durch bie Sorgfalt bes Oberften Rofen, der 
bem König nach Bender folgte, erhalten wurbe, warb 1825 
in Ebinburg für 22,000 Pfb. St. (560,000) Francs verkauft. 
Ein Stüd der Kleidung Ludwig XVI., im welder er das 
8* beſtieg, und das bereits in dem Katalog von Meon, 
1829, unter Rr. 721 aufgeführt war, würbe gleichfalls zu ei= 
nem fehr .. Preis meggegangen fein, wenn nicht Gründe 
ber Schicklichteit geboten hätten, daſſelbe der Verfteigerung zu 


rn 
Abbe de Tarſan bezahlte fehr theuer weiße Atlas- 
ſchuhe von Ludwig XIV, - 

Einen Bahn Newton's Faufte 1316 ein Lorb * 730 Pf. 
©t. (16,595 Frances) und ließ benfelben in das Käftchen eines 
Ringes faffen, den er öhnlic zu tragen gte. ler. Le⸗ 
noir erzaͤhlt, daß ein dns, als die Leichname Abälarb’s 
und Heloife's nach ihrem jegigen Begräbnißplage gefchafft wur⸗ 
ben, für einen Zahn ber Letztern 100,000 Francs geboten habe. 
— Schäbel warb 1820 in Stockholm fü 

u 

@in Dr. D. kaufte Voltaire's Stod in Paris für 500 

Eine Wefte Rouffeau’s ward mit 959 und feine meffingne 

mit 500 $rancs bezahlt. 

Eine alte Perrüde Kant’s fol nad) feinem Zobe um 96, 
nad Andern um 200 Krancs verfauft worden fein. Eine Pers 
rüde Gterne's ging 1822 in einer Ionboner Xuction gar für 
200 Guineen ( Francs) weg. 

Burnett, Walter Scott's Schwiegerfohn, zahlte 1825 für 
bie zwei Federn, mit benen ber Tractat von Amiens (27, März 
1801) unterzeichnet worden war, 500 Pfb. St. (12,000 res). 

Der Hut endlih, den Napoleon in ber Schlacht von Eis 
lau aufhatte, ward in Paris am 1. Dec, 1835 dem Arzt Bas 
eroig für 1920. Frcs, zugefchlagen. 4 


Berantwortiiher Herausgeber: Heiarich Brodhaus. — erlag von E. X. Brodpaus in Eripzig. 
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J. P. Hebers fämmtliche Werke. Acht Bände. 
(Befluß aus Nr. 2.) 

An den „Erzählungen bes cheinifchen Hausfreundes” 
aber hat Hebel auch die Zeitgeſchichte behandeln zu müſ—⸗ 
fen geglaubt — als ein Advocat des Beftehenden, mit: 
bin der damaligen Gewaltherrſchaft Napoleon’. Er hat 
fich felbft dadurch kein Denkmal gefegt, und der Heraus: 
geber hat mit großer Unparteilichkeit gehandelt, daß er 
diefe Auffäge von der Gefammtausgabe der Hebel’fchen 
Werke nicht ausgefchloffen hat. Im bdiefen Abfchnitten' 
beißt der Verf. mit berfelben treuherzigen Miene, mit 
weicher er in bie Ziefen der menfchlichen Bruft hinab⸗, 
oder in bie Höhen des Himmels hinaufblidt, Alles gut, 
was eben gefchehen iſt, ſchilt einen Andr. Hofer einen 
„zolltopf, der lieber ein wenig erfchoffen oder gehenkt 
fein win” (S. 195), und weiß Ereigniffen, bie jedes 
beutfche Herz damals mit Ingrimm oder mit Thränen 
begleitete, immer eine heitere, ja eine volksthuͤmliche Seite 
abzugewinnen. Und fo ſchreibt er denn von dem demuͤthi⸗ 
genden Frieden von Zilfit an feine oberländer Bauern und 
an bie deutſche Nation (denn biefe las damals fo gut 
als jene den. „Rheinifchen Hausfreund“): 

Das freut den rheiniichen Hausfreund, und wenn nicht 
im ganzen Schaltjahr 1 Himmel voll Bafigeigen hängt, 
und nicht ein anderer Krieg ausbricht, in wel: an allen 
Enben und Drten, brfonders aber am Rheinftrom (!), mit 
Lauter Äpfelküchlein gefhoffen wird, und viele Dunberttaufend 
Bratwürfle wie Kraut und Rüben zufammengehauen, und alle 
Zage Kriegögefangene, nämlich Kronenthaler und Dublonen in 
Riten und Käften eingebracht werden, fo kann ber rheinländis 
ſche Hausfreund nichts dafür (S. 48). 

Im 3. 1813 aber zieht er ſich mit etwas keckem 
Scherz aus ber Verlegenheit (S. 376): 

Die leipgiger Schlacht ift anzufehen mie ein Abweifer, 
ber ben Weltbegebenheiten auf einmal einen gang andern Strom 
und Lauf gibt, ja wie ein Regifter- in einer Orgeluhr, welches, 
wenn es gejogen wird, ift auf einmal ein anderes Stüdlein 
und eine andere Melodie los. Viele fdhimpfen jegt, benen vors 
ber Alles ſchien. Das muß man nie thun. Andere bad: 
ten in ber Stille darauf, nimmer lang franzöfifch zu fein und 
wie fie fi mit Glimpf aus der Sache ziehen wollten. Der 
Hausfeeund nicht. Auf einen Kalendermacher fehauen viele 
Augen. Deswegen muß er fi Immer gleich bleiben, 
bas heißt, er muß es immer mit ber fiegenden 
Partei halten. Es ift immer ein gutes Zeichen 
für eine Eriegführende Wacht, wenn bie Kalens 
dermader auf ihrer Seite find, 


Mit diefem dritten Bande fcheinen die poetiſchen Werke 
Hebel's gefhloffen. Die vier naͤchſten Bände enthalten 
Arbeiten, welche theils Früchte feines amtlichen Berufes, 
theils freie Erzeugniffe feines theologiſchen Studiums find, 
Boran fliehen im vierten Bande die „Biblifchen Gefdyiche 
ten’, über deren Entſtehung oben berichtet worden iſt. 
Die Vorrede felbft gefteht von diefem Buche (S.ıxı), dag 
daſſelbe bekanntlich geringern Belfall erlangt habe, als 
man erwartet hatte. &ie findet verfchiedene Gründe das 
für: manche Behauptungen darin feien unrichtig, manche 
Auslegungen nit binlänglich begründet oder auf bloße 
Vermuthungen geftügt, einzelne Charaktere nicht in das 
rechte Licht geftellt, einige Sage zu kurz ober nicht Deuts 
lid genug hingegeben, mande Stellen nidyt wuͤrdig ger 
nug und oft zu fehr im Zone des „Rheinländifchen Haus⸗ 
freundes” behandelt; beim neuen Teſtament fei die Reihen⸗ 
folge der. Erzählungen zu flüchtig behandelt. Das Alles 
mag wahr fein; aber die Hauptklippe, an welcher das 
Unternehmen fcheitern mußte, ift die Einfalt des goͤtt⸗ 
lichen Wortes felbft, gegenüber von welcher jedes menſch⸗ 
liche Streben nah Einfachheit, ſelbſt die Maiverät des 
allemannifchen Sängers, gefünftelt erfcheinen mußte. Wer 
nicht geradezu die Worte der Bibel wiedergibt und eine 
fireng in ihrem Sinne und felbft nad) ihrem Buchftaben 
verfaßte Erklärung beifügt, der flife nur neue Lappen 
auf ein altes Kleid. Dazu kommen nod Deutungen und 
Auslaffungen aller Art, bald durch Ruͤckſichten gegen bie 
Kinder (er hatte ein Alter von 8 — 1? Jahren im Auge), 
bald durch philoſophiſche Zweifel gegen gewiffe Dogmen 
veranlaft, Broeifel, die doch wieder den Bliten der Lefer 
entzogen werben follten, ſodaß nur eitel Stüdwerk her⸗ 
ausfommen konnte. Bei minder pofitiven Stoffen, we 
jene Hemmniffe ſich der Bearbeitung weniger entgegenftellten, 
ift auch bier viel von dem Verf. geleiftet worden, und 
fein Biograph darf wol mit Recht fagen, daß manche 
Erzählungen, im alten Teſtamente namentlih, Meiſter⸗ 
ftüde fein. Doch flören aud in ſolchen Abſchnitten 
manche abkuͤrzende und die Erzählung verhudelnde Fors 
men gewaltig, wie 5. B. in der im Großen trefflich bes 
bandelten Gefchihte von Mofes bei den dgpptifchem 
Plagen die Worte: „tem, es kam Geziefer aus dem 
Staube” (IV, 57); ebenfo aufeinander gehäufte aber — 
aber; ale — alt; da — dba u.f.w. und andere . 
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Nachlaͤſſigkeiten und Übereilungen des Styles. Die dieſem 
vierten Bande angehängten „Bibliſche Auffäge” find apo: 
logetiſche und eregetifhe Studien über einzelne Erzählun: 
gen und Stellen der Schrift, auch Charatteriftiten und 
hiſtoriſche Skizzen. In der Abhandlung über den Aus: 
druck ‚in ber heiligen Schrift: Dieb in ber Nacht, iſt 
uns ber Eingang fehr aufgefallen. Hier heißt es (IV, 317): 

" Belanntlih war bei den Racebämoniern bas Stehlen ers 
Kaubt, und bei den Giliciern etwas dergleichen fogar adelig, 
und flünde nicht das fiebente Gebot fo ar im Dekalogus, fo 
mollte ich grabezu behaupten, es habe ſich bei ben Juden auch 
o verhalten, theild weil fie Betrüger und Diebe von 
jeher waren und nod find, theils weil u. f. w. 

Hier glaubt man die Sprache Bundelfriedens zu bören, 
nicht aber den theologifhen Auffag eines Prälaten und 
Gonfiftorialratbe. Die Sache wird übrigens begreiflid) 

und entfchulbbar, wenn man bebenft, daß biefer und aͤhn⸗ 
liche Auffäge duch eine Privatgeſellſchaft, dem Lörsacher 
theologifhen Werein, deſſen correfpondirendes Mitglied 
Hebel in jüngern Jahren war, entflanden find und ge: 
wiß mie für den Drud beftimmt waren. Hier ſprach alfo 
Hebel, wie ihm ber Schnabel gewachfen war, und daß er 
privatim ben Juden nicht wohlwollte, erhellt zur Gnuͤge 
aus. ben beliebteften Erzählungen des „Dausfreundes”: 
„Slimpf geht über Schimpf” (III, 261); „Wie einmal 
ein ſchoͤnes Roß um fünf Prügel feil geweſen ift” (S. 289); 
„Der gläferne Jude” (S. 310) und andern, in welchen 
fo ziemlih Sud, Süd, Judenmauſchel der Refrain 
ift und es für die Hebraͤer Prügel Über Prügel regnet. 
‚ Der fünfte und ſechste Band enthält Hebel's Predig: 
ten von 1788 — 1804. „Als Redner”, fagt fein Bio: 
graph, „verdient er gerechtes Lob, und die Vorzüge fei: 
ner Predigten werden immer Anerkennung finden.” Bei 
dieſem allgemeinen Urtheil wollen auch wir uns beruhigen 
und nur bemerken, daß Hebel in bdiefen Predigten die 
Driginalität feiner Dichternatur nicht entfaltet hat, daß 
fie zwar den guten Kopf, den redlichen Menfchen, ben 
vom hohen Werthe des Chriſtenthums durchdrungenen 
Theologen nicht verleugnen, aber weder Proben hoher 
Kanzelberedtfamleit, noch Denkmale einer ftreng biblifchen, 
Altes durchdringenden Überzeugung find, was an ihrem 
Berf. auch natürlich erfcheint, wenn wir mit ihnen ben 
fiebenten Band vergleichen, welcher einen für die Schulen 
don ihm beſtimmten Katehismus enthält, in dem noch 
auffallender als in ben „Biblifhen Erzählungen”, der Zwei: 
fel mit dem Dogma ſich abzufinden ſucht und die Ver: 
nunft in ſteten Capitulationen mit dem Glauben begrif: 
fen iſt. Nur zwei Belege biefür aus dem „Chtiſtlichen 
Katechismus”. Dort heißt es (VII, 156): 

Mit bem Menſchen Jeſus hat ſich die göttliche Natur aufs 
Ianigfte vereinigt, Gott war in ihm und burch ihn unb mit 
ihm auf eine geheimnißvolle Weife wirffam zur Exlöfung ber 
Menfchen. Gott ift geoffenbaret in ihm. 

Das „Bott war in ihm” würde dem Birchlichen 
Dogma entfprehen; ba aber kein Komma folgt, fo muß 
«6 nothwendig mit wirffam- zufammen conftruirt ter: 
den, woburd der orthobore Begriff von der communio 
aaturarum ſo ziemlich wiederaufgehoben wird. — S. 161 


wird bie Frage: „Welches war das Gefhäft Jeſu Chriſti 
u. ſ. w.?“ fo beantwortet: 

Erſtens, daß er eine wahre und lebendige Erkenntniß Got⸗ 
tes, bes barmherzigen und verſoͤhnlichen Waters aller Menfchen, 
zuerſt unter dem jübijchen Wolke bekannt machte und feftgrüns 
bete. Zweitens, daß er bie Menfchen von ber erfannten Sünde 
zu Gott zurüdführte und zur würdigen Verehrung beffelben in 
Dankbarkeit und Liebe, im Vertrauen und Gehorfam wieder⸗ 
braͤchte. Drittens, baß er Allen, melde zu Gott zurüdtehren 
mollten, Gottes Gnade und die Wergebung ihrer Sünden zus 
fiherte, Diefe Lehre heißt das Evangelium von 
Jeſu Ehrifto, 

Somit weiß diefer „Chriftliche Katechismus” nichts von 
einem VBerföhnungstode Chrifti, während doch ©. 149 
bie Erbfünde anerfannt wird, wiewol auch diefe Lehre, 
wie alles Pofitive, mit einer unzuverfihtlichen ſchwebenden 
Sprache behandelt ift. Daß aber Hebel, wenn er auch 
nicht berufen war, die chriſtliche Glaubensnorm für einen 
Landestheil zu entwerfen, in welchem der Lehrbegriff der 
evangelifhen Kirche gilt, body ein reblicher, frommer 
Kämpfer um pofitio refigiöfe Überzeugung war, geht aus 
den fchönen „Beiträgen zur Religionsphilofophie” hervor, 
welche dem fiebenten Bande angehängt find und in wel 
hen er unter Anderm auch mehre Dogmen deut: 
lid zu, maden und ihre Vernunftmäßigkeit zu erweiſen 
ſtrebt. So verficht er fih S. 233 fg. für die Eriftenz 
von Engeln und Zeufeln, fügt jedoch hinzu: 

Daß aber jene ung befchügen und auf ben Bänden tragen, 
biefe zum Böfen verführen und fällen Eönnen, das au boffen 
und zu fürchten, wäre vorläufig (?) fo thöriht, als ka auf 
eine Präftigere Arzneipflange, bie im fonnennahen Merkur ges 
—* zu verlaffen; fo hypochondriſch, als vor einem giftigen 
Mol im fern Ereifenden Saturn fich bang werben zu laſſen. 
Bir Erdenfinder find einer des andern Engel (ber meinige 
wolteft bu fein, ehrlicher Bote Binkelmann!)*). 

In einem andern Auffag entſchuldigt er fehr geift: 
rei den Gefpenfterglauben des Volkes (bier iſt er ganz 
ber allemannifche Dichter der Maturfeele!); wieder in - 
einem andern nimmt er ſich der Lehre von ber Aufer: 
ftehung bes Leibes als einer foldhen an, der ſich, „ſei 
fie nun in der Bibel gegründet oder nicht”, doch ein 
recht erträgliher Sinn geben läßt (VII, 257 fg.). Sm 
ben wenigen Sägen über Glauben und Vergeltung 
(S. 251 fg.) verbirgt er es nicht, daß ihm der Glaube 
an einen büßenden Erloͤſer (f. oben) ſchwer wird, und 
tröfter fih, daß es Einem über den Rand bes Grabes 
hinaus wol wenig ſchaden inne, Das nichtgeglaubt zu 
haben, was man nicht glauben konnte. 


Angenehm find wir endlih burd den achten Band 
biefer Gefammtausgabe von Hebel Merken uͤberraſcht 
worden, welcher vermifhte Auffäge enthält, bie 
wieder ganz den Stempel feines eigenthuͤmlichen Dicpter: 
geiftes tragen und mit ben brei erflen-Bänden die chefs 
d’'oeuvre des Verf. bilden. Hier findet der alte Leſer 
bes „Rheinlſchen Dausfreundes”, neben einigem Neuen, bie. 


*) If wol hier G. P. 2, Winkelmänn gemeint, ber 
1799 u Neuenburg in Kurland war und zu Mi: 
tau ein chriſtliches Handbuch herausgegeben hat, bas einen 
unvergänglichen Werth hat? 
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E— bie dem dritten Bande unter dem | daß Fauſt Höheter Gottinnigkeit und Seligkeit zuzureifen 
Gaben or, | “ ne eintei ließe d bie i big ſei, —— er dem Boͤſen ſich verbunden und u. 
Titel „engen n * reihen Ueßen her hn | 1% — getrieben, 
bor 20 bis 25 Jahren ergotzt ober erquickt haben, darun: Unter zü ba, , 
ter bie „Betrachtungen über ein Vogelneſt““ und „Der — a —2 m — 
Komet von 1811“. Wir ſchlleßen biefe Anzeige wol | bie A Allem beſchaͤftigt, wie denn das Moralifche immer 
am Beften mit einigen Morten aus vem lehtgenann- | das ift, woran. das Liebe Yublicum fi hält; Du weißt, 
ten Auflage, in melden ſich Hebel's ganze Dichternatur ee u oe: nd re 
in vollem Glanze fpiegelt, und welche in dem Gedächt: | ndeft, von einem Moane, der ſich frommer barthut als Pries 
niffe des Leſers Das uͤberdecken möge, was wie bei | fer und Levit, wirft Du dich freuen: ‚Die Serie wirb durch 
einer Beurtheilung feiner ſaͤmmtlichen Werke bier und } alle Metamorphofen und dur bie wunderlichſten Ablenkungen 
ba gegen ihn fagen zu müffen geglaubt haben. er sur rg „Beleligung gelangen, fobald fie nur That⸗ 
5 VEIT, 61) — nit alle ft, Saſticitäat und ein ie endiges raftlofes Streben ſich er- 
Dat ber Komet fagt Hebel (VII, Er ‚ um von nichts ihrer innerlich Umwürbigem ſich dergeftalt 
icht ausgefehen wie ein helliger Wbendfegen, ober wie ein zu Iaffen, daß fie im Zrägen, babei verharrend und 
Priefter, wenn er in ber Kirche umbergeht und das MBeihwaf: gleihfam darauf ruhend, ihre Höhere Bedeutung vergißt und 


fagen wollen, ich bin auch einmal eine Erbe geweſen, wie du, hindurch, fie fortwährend zu leiten, ja zu treiben gen 
voll neegeſtoͤber und Gewitterwolken, voll Spitäler und Dies iff die 58 bie Dr. An dibe, und $ —— 


und trübfinnig, als ob es ihm ſelder zu Dexzen ginge. Frogt Rigoriften abmweift (S. 50 —52), die für Kauft eine wirkfiche 
id nun, was hat ber Komet bedeutet, und was hat er aufs | nö, wenigfteng Pi bem ee! eme gemaͤße de 
wuweifen gehabt? Antwort: Nichts, als Gottes Allmacht, des foberten. Du wirft Di meiner Anficht von diefem Punkte aus 
Sternfehers Wit, einen reichen Herbft und einen — file meinem erſten Briefe erinnern; wie Du auch meiner gedenken 

. wirft, wenn Du bas lieſeſt, was Dr. Garus’ über ben Gebalt 


m ——— 00000 ber Tpätigkeit fagt, bie Kauften rettet (S. 58, 54), 
Über die Worte der heiligen Schrift: „So erbarmt ſich 


Über den zweiten Theil des „Faufl” don Goͤthe. Gott, welches er will”, bie wiederholt in unferm Defte, zum 


Vierter Brief an einen Freund, Gedanken, die ich aber hier, ohne in das Gebiet der GEpegefe 
(Beihluß aus Pr. 238.) zu gerathen, nicht mittheilen kann. Diesmal erinnerten te 
Du wirft Dich Deffen erinnern, was ich in meinem Iegten | mic an eine Stelle in den „Bahlverwandtidaften”, bie mir 
Briefe über Deycts’ fonft fo reffliche und veiche Schrift fagte, | gleich anfangs, da ic) fie Fennen lernte, den Triumph ber Kreis 
sie feltfam es mic vorfam, daß diefer in „Kauft“ Görhern | heit über alle andern den Menfchen bedrängenden, Mächte dars 
1bft finde; und fo wirft Du Did mit mir freuen, wenn Du —— ſchienen. Da erfchredte mi 
Örft, daß Dr. Garus über biefen Punkt ganz mit mir einver- % ip 
anden ift. Ich wünfdpte nur, er hätte auch Das noch berührt, | zum Märtyrerthum; und diefed Wort quälte mich, bis mir 
ws vor Allem Böthe'n darakterifict, daß er in ber aufgereg: | die Augen aufgingen über bie großartige Weife, mit der ber 
2, allem Beftehenden den Untergang drohenden Zeit immer | Dichter Sharioeten neben Dttilien ftellt. Ich werde Dir mol 
# hielt an dem Dauernden, daß in ihm, dem Menfehen, dem | Fein Räthfel vorgelegt haben, indem ich diefe Zufammenftellung 
zien, bei allen Metamorphofen feines Innern, bei allem ‚ mit jenen Worten in Verbindung bringe. 


Bhfel und Wandel des Aufern, der Wille immer feft biieb, Der britte Brief führt uns endiſch in bas Clement ein, 

BI t für Pflicht immer daffelbe, daß er zu den echten | ohne das Kauft, trog aller feiner Thätigkeit und feinem Stre⸗ 
hnen zu zählen fei, bie, „was in ſchwankender Ers | ben, doch nicht gerettet fein, würde, die Liebe; und fehr glüds 

keinung ſchwebt, mit dauernden Gedanken befeftigen”. lid) wendet bier ber Verf. bie fhönen Worte aus Göthe's bes 

Über die Parallele, die Hr. Garus greifen ber „Böttlichen | Tannter, fo ſchmerzlich geborener Elegie an: 

omoͤdie Dante’s und dem „Kauft“ zieht, —— ein ans In unferd Bufend Reine wohnt ein Streben, 

mal. Sie lieh ſich gar wohl ziehen; aber wunderbar, Sich einem Pödern, Reinern, Unbelanaten 

*e ihm, feeint 8 mir burhaus nicht, baf @öthe jenem Aus Dankbarkeit freiwillig Binzugeben, 

dien Dichter nie recht nahe gefommen if (8. 8). Des Er: Cateäthfeind fi dem ewig Ungefannten; 

— —— von früher Zeit an war auf bie heitern Bir heißens Frommſein. 

tgionen 


Kunft gerichtet; wenn er ben „Werther” und,‚@ön’’ | Ich fage, der Brief führt uns in biefes Element ein; benn in 
web, fo vettete er ſich ja ebenbaburh aus Buftänden, bie | der That hat Hr. Garus hier getban, was vom bem’ Kritiker 
it den in jenen Merken eſchilderten verwandt waren: und gewünſcht, aber ſelten geleiftet wird. In biefem Briefe weht 

tr ben Boden Stalins Car ſchien er fih meugeboren. | uns ein Hauch jener Liebe an und durch Erläuterung, Entfals 
ie hätte ihn ein Dichter jener trüben Jahrhunderte anmuthen | tung, Beifpiel werden wir in diefem für das Verftänbniß bes 
men? wie ein Stoff, ber ben großen Mei zu den feltfams | „Kauft“ fo unentbehrlichen Elemente einheimifh. Dier war bie 
a gen a zu greifen nötbläte, damit nur bie Porfie an &rinn an Dante'6 Beatrice gang am ey ip aus bem 
” ſich offenbar ——— des Gheiftenthume IN Nas Gilt 


Im Briefe wirb die Grund des, Worte des : „Menn (dj mit Wenfchen: und mit 
kt: „Sit es —— und eek: ah Gogetgungen erde 1a w. hervorgegangen. 
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Sweierlei, fo argumentirt Br. Carus, mußte in Baufl’s 
Seele aufgenommen werben, Schönheit und Güte; ber Begriff 
der erftern warb ihm burch bie Berfegung in die antike Welt, 
durch Helena; d fie wird er auch zu großer That gewedt, 
und in feinem Streben bis ins höchſte Alter hinein kommt er 
wenigftens zur Ahnung der Güte. Go ift er ber höhern 
Gnade empfänglid), und nun begegnet ihm bie Gelige, vormals 
Gretchen genannt, und zieht ihm empor dahin, wo bie Wahr: 
Heit fih ihm offenbart. Gewiß ift Hr. Garus in der Löfung 
der Schlußworte glüdticher geweſen als Hr. Deycks. 

Du fiehft, ein ſchoͤner, gebiegener Grund iſt in biefem Hefte 
zu einer weiteren Beurtheilung bes Fauſt““ gelegt worden. Laß 
und nun abwarten, was ber Verf. über biefem weiter erbauen 
wird. Denn gar Vieles ift noch, damit eine einigermaßen volls 
fländige Beurteilung entftche, nachzubringen. ft die Bes 
antwortung ber Frage: warum Kauft grade in dem Augen⸗ 
biide, wo er das Thun und Walten der Güte ahnet, ferben 
muß? ift auf ein folgendes Heft binausgefchoben. Und was 


müffen wir nicht moch Alles über die Walpurgisnadht, über Des 
—2* den * Homunculus erwarten? Auf Erläus 


terun zu ber —— — (über die ſchon ©. 
re Wort enthält), von einem Manne, ber fi ft: 
* und erfolgreich mit den Raturwiſſenſchaften beſchaͤftigt, bin 
vor 


Allem gefpannt; und ich werde nicht verfehlen, Dir zu 
feiner Zeit barüber abzuftatten. 87. 
Notizen. 
Die zu Ehren ber beiden Brüder Sander, der verdienft: 
vollen Reifenden in Afrika, errichtete Denkfäule ift unlängft 


.umgeftürgt; auf welche Beranlaffung, weiß man nit; doch 
ift durch biefen Ginfturg Zein Menfch befchäbigt worden. 
Hoffentlich wirb man ſich dadurch nicht abhalten laffen, jenen 
trefflichen Männern ein neues Denkmal zu errichten. 


Zu ben größten Mertwürbigfeiten bes zoologiſchen Gartens 
in London gehören jest bie beiden @iraffenpaare, welche, neuer: 
dings bier angefommen, fich des beften Wohlfeins erfreuen unb 
dem ſchauluſtigen Publicum täglich vorgeftellt werben. 11. 
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und für Mebieiner und Theologen insbefondere, Gr. 8, 
gart, Scheible's VBerlags-@rp. 1 Thlr. 16 Er. 


Brrantwortliger Drraudgeber: Deinrih Brodbaud. — Werlag von F. X. Brodpaus in Leippig. 
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Gartefius und feine Gegner, ein Beitrag zur Charak⸗ 
teriſtik der pbilofopbifchen Beftrebungen unferer Zeit, 

von F. C. Hock. Wien, Bed. 1835..Gr. 8. 18 Gr. 

Die Lebensbedingungen ber Philofophie lagen niemals 
allein darin, daß die diefer Wiffenfhaft eigenthümlichen 
Begriffe von einzelnen Individuen ihrer Natur gemäß 
erkannt, gefegmäßig entwidelt und geordnet und zu Re: 
fultaten fortgeführt wurden, bie für Inneres und Äußes 
res brauchbar fein konnten, fondern fie hängen immer 
wefentlich davon ab, in melchen Zuftänden ſich vor Allem 
die übrigen Wiffenfhaften, dann der Staat und die Kirche 
befinden, und wie biefe Zuftände ſich mit ber Philofophie 
in Verbindung fegen. Es flüge ſich dieſer Ausſpruch 
zwar auf eine Anſicht, welche von dem Standpunkte der 
vollendeten Wiſſenſchaft nur als eine untergeordnete oder 
gar unerlaubte erfheint, infofern nämlich, als damit jes 
nen übrigen nicht philofophifch heißenden Theilen des Gulf: 
turfoftems eine Selbftändigkeit eingerdumt wird, die ihnen 
an fich und in der Idee des Wiſſens nicht zukommt; allein 
die Auffaffung des Wiſſens und des Lebens als einzelne 
Miffenfhaften und einzelne Lebensformen hat einmal eine 
ſolche praßtifche Autorität erlangt, daf fie auch von der Phi: 
loſophie refpectirt und als zur Erleichterung des Verſtaͤndniſ⸗ 
fes brauchbar beibehalten werden muß. Dennod) liegt in 
diefem Umftande, daß nämlich Dasjenige, was theoretiſch 
und der Wahrheit nad) zueinander gehört und nur ein 
Eins bildet, praftifc und aus außermefentlichen Gründen 
getrennt ift oder audy wol getrennt werden ‚mußte, eine 
der anhaltendften Beranlaffungen, weshalb die nicht phis 
loſophiſchen Wiffenfchaften mie bie verfchiedenen Formen 
des Lebens oft ihr richtiges Verhaͤltniß zur - Philofophie 
verfehlten, indem man entweder die Verbindung falſch ein: 
leitete, oder auch nicht erkannte, daß unter ben obmwal: 
tenden Umftänden in gewiffen Angelegenheiten gar keine 
Verbindung möglid war, 

Wir wollen bei der Anzeige der obengenannten Schrift 
Gelegenheit nehmen, über einen von ſolchen Punkten, 
der ebenfalls mit zu den verfchobenen gehört, einige Bes 
merkungen zu machen, über die falſche Verbindung naͤm⸗ 
lich, worin die Philofophie in unfern Tagen zur Theo: 
logie und zur Kirche gefegt wird, und wie es ſich damit 
wol der Wahrheit nad verhalten möchte. Warum dies 
aber grabe bei der Anzeige jener Heinen Schrift geſchieht, 





möchte zwar Demjenigen, der dieſelbe felbft Tief, auf 
den erften Blick nicht gerechefertigt erfcheinen, denn ihe 
Inhalt ift eigentlich mehr blos hiſtoriſch; allein die Rechts 
fertigung liegt theils in dem Zuſatze des Titels, daß ber 
Berf. nämlich) einen Beitrag zur Charakteriſtik der philos 
fophifhen Beftrebungen unferer Zeit will gegeben haben, 
theils in gewiſſen über jenen Gegenftand gemachten: Kußes 
tungen, womit der Leſer fogleich bekannt werden foll, end⸗ 
li aud darin, daß wir überhaupt damit zur Literarifchen 
Unterhaltung einen nicht ungeeigneten Beitrag glaubten 
geben zu koͤnnen. 

Zunaͤchſt aber möge ein Wort über die Abficht bes 
Verf. vorangeftellt werden, die man vielleicht am Bes 
ften daraus erkennt, baf er, in der Meinung, bie pans 
theiftifchen Formen feien mit Hegel erfchöpft, das neuere 
Denken wieder auf Descartes, als zu feinem Anfange, 
zurücdführen will, um diejenigen Mängel und Lüden, 
bie in defien Dualismus geblieben wären, zu verbefs 
fern und auszufüllen. Er fcheint alfo dem Pantheismus 
abhold zu fein, wenigſtens wenn man die Ausdräde ſtreng 
nehmen darf, worin es heißt: „der Dualismus fei uns 
abmweistih, er habe die Erfahrung für fih, denn das 
Leben des Geiftes in der Idee fei factifch ein anderes, 
als das der Natur im Begrifisihematismus (I), und er 
ſtehe wiſſenſchaftlich höher, denn er biete für die That— 
fachen des. gefelligen Beſtandes das Recht der Vergans 
genheit, die Beugniffe der Evangelien, bie Lehren ber 
Kirche, welche andere Spfteme ganz leugneten oder wills 
ürlich deuten müßten, bie rechte, wahre Erklärung und 
umfaffende, ducchgreifende Beziehung‘; dennoch aber fag> 
ten wir nur, er „feine ihm abhold zu fein, weil ber 
Gebraudy des Namens Dualismus noch keine Bürgfchaft 
ift, daß dahinter beim Verf. nicht ebenfalls nur ein mos 
bificieter (d. i. jedes Mal inconfequenter) Pantheismus 
ſteckt, zu welcher Vermuthung allerdings ſchon die weni: 
gen Andeutungen führen, die der Verf. über feine pofitive 
Anſicht mittheilt. Doch dies iſt hier ja völlig gleichgültig, 
und wir wenden uns baber fogleidh an zwei Allen ver 
ſtaͤndliche Ausſpruͤche, die der Divinationsgabe des Lefers 
ſchon den rechten Schluß eingeben werden. 

©. 70 naͤmlich lefen wir: 

Da fi) der Menſch als Glieb eines gefallenen 
erkennen muß, das nur durch Jeſum Beftand und Kraft, Leben, 
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Hoffnung, einen Zweck und ein Biel bat, fo muß er ihn und 
infofern aud Das, was von ihm ausgeht, bie Kirche, ihr Be: 
feg und ihre Lehre, ald Wurzel alles Seins und daher alles 
Erfennens, als unverbrüchliches ch feines Lebens, als Auct o⸗ 
rität aller Auctoritäten, und zwar ausfchließtich in dem 
Sinne aufnehmen und anerkennen, wie es Der will, ber unfer 
Vater, Urheber, Bürge, Priefter, Gewährdmann (auctor) ift. 
Zhr Urfprung ift der Kirche Quelle ber Xuctorität, bie größere 
oder geringere Allgemeinheit der Anerkennung ift gleichgüls 
tig, und felbft aud vom Urtheil des Geiſtes hängt ihr 
Recht nicht ab. 

Und ©. 75 heißt es: 

Das Wiffen von Gott ift dem Wefen nad ibentifch mit 
dem Glauben an Bott. Aus der gemeinfchaftlihen Aufgabe und 
Grundlage des Wiffens und Glaubens erhellt, daß, wenn ber 
Glaube wirklich auf dem unverfälſchten, echten, mwohlverftande: 
nen Ausſpruche der Kirche beruht und bie Wiſſenſchaft auf 
ben Thatſachen des Bewußtfeins, ohne Auslaffung, fremdar⸗ 
tigen Zufag, Verwirrung ober Terwechfelung gebaut ift, zwi⸗ 
fchen beiden Fein Widerfpruch obwalten kann. Tritt dennoch 
ein folder ein, fo fehlt hier eine ber nothwenbigften Voraus⸗ 
fehungen, und ber Glaube oder bie Wiſſenſchaft ift nicht der 
wahre zu nennen. Da aber bas Object des Glaubens Mar 
ausgefprodhen daliegt in bem Dogma, und in ällen bes 
Zweifel die Auctorität des Primats fi bardietet, ihn zu ent 
fernen, fo gibt in ber Gontroverfe ber Glaube ben Aus—⸗ 
flag und die Wiffenfhaft muß ihre Ergebniffe nad feinen 
Ausfprücden beurtheilen iaſſen. Legteres ift um fo notbwenbis 
ger, als nicht nur feit dem Kalle des Menfchen bie Natur aus 
dem Berhältniffe der Unterordnung, zum Geifte getreten iſt 
und jene im Bewußtfein ſich antündigende bunte Reihe von 
Erſcheinungen, in denen ihre Gedankenfeite, ihr Begriffs: und 
Zraumleben zu Tage bricht, ſich gar zu gerne ale Lebens: 
äußerungen bes Geiſtes geltend macht; fondern auch die Quelle 
des Wiflens, unfer Sein, feinen Beftand und feine Kortbauer 
lediglich Dem verdankt, den die Kirche in ber Menfchheit fort: 
fegt und in dem daher auch die Würde und der "Werth, 
kurz bie Bedeutung des Seins, beftimmt und ausgefprochen iſt. 

Es ift eine fonderbare Sache, daß viele Leute es gar 
nicht bemerken, weder, daß fie fich oft in ein und ber: 
ſelben Gedankenreihe widerſprechen, noch daß mitunter ihre 
Behauptungen grade zu den entgegengefegten Refultaten 
führen, als weiche fie ſelbſt bezweden wollten. Dies iſt 
auch bier augenſcheinlich der Fall, denn es iſt Har, ein= 
mal, daß, wenn die Dogmen als Artikel des Glaubens 
wirklich auch ſchon Artikel des Wiffens wären, wie es 
nad der hier behaupteten Identitaͤt des Wiſſens und 
Glaubens fein foll, weder von einer Controverfe noch von 
einem Primat unter beiden die Rede fein Fönnte, und 
alsdann, daß aus demfelben Grunde, aus welchem dem 
Glauben das Primat eingeräumt wird, d. h. eigentlich 
aus gar feinem, es aud dem Wiſſen hätte eingeräumt 
werden können, Aber nicht einmal der gemeine proteftan: 
tifche Verftand tolrde darin fehlen, eine fo ſchwach un: 
terftligte Behauptung triftig von ſich abzulehnen, eben: 
fowenig als er nicht die Mägliche Sophifterei bemerken 
follte, die hier von dem ſuͤddeutſchen Phitofophen mit den 
Begriffen Wiffen, Glaube und Dogma getrieben iſt. 
Menn es heißt, das Wiſſen von Gott ift ibentifch mit 
dem Glauben an Gott, fo fann dies, wenn überhaupt, 
nur von einem Denker gefagt werden, ber es als Reful: 
tat feiner philofophifchen Reflerionen fo gefunden hat, und 
das Wort Glaube kann alsdann nicht diefelbe Bedeutung 


haben, bie es hat, wenn es in Bezug auf ein Dogma 
einer Kirche gebraucht wird, teil es dort nichts als einen 
allgemeinen Gemüthsjuftand, gleichwie das Wiffen, bier 
aber ein beftimmtes Object ausdrüdt. Wollte man aber 
fagen, ber Glaube im erflern Sinne, als Gemüthszu: 
ftand, könne den Glauben im zweiten Sinne zu feinem 
Inhalte haben, und dies könne in der vorher angezogenen 
Stelle gemeint fein, fo läßt ſich ſogleich zeigen, daß alsdann 
flatt einer Sophifterei ber Marfte Unfinn begangen iſt. 
Denn der Glaube als ein Dogma fragt nad) gar keiner 
Übereinftimmung mit dem philofophifchen Wiffen; ein ſol⸗ 
yes ift ihm durchaus gleichgültig, oder vielmehr, er lehnt ein 
ſolches ſchlechterdings von ſich ab und verbietet es fogar, weil, 
wenn er fih auf ein folches einlaffen wollte, dadurch un= 
mittelbar feine Natur zerftört würde, infofern er nämlich, 
bamit er ein Gewußtes werden könne, nothwendig 
durch den Berftand oder durch das Denken Überhaupt, 
wenn man es fo nennen will, als Dogma fuspendirt 
werben muß: ein Mefultat, das ber Anficht des Verf. 
grade entgegengefegt ift. 

Allein, von diefen Kleinigkeiten abfehend, müffen wie 
von dem Standpunkte der Philofophie aus über diefen 
berührten Gegenſtand noch ganz anders urtheilen: da 
muß zunädft auf die von den beſſern Denkern ſchon 
laͤngſt anerkannte Trennung der Theologie, als ein Theil 
der Philoſophie, von der Theologie als Lehre von Allem, 
was zur Kirche gehört, gedrungen, und alsdann im Na— 
men ber Kirche, wie in dem der Philofophie gegen jede 
Vermifhung der einen mit der andern, als gegen etwas 
der Begriffen beider Miderfprechendes proteftirt werden. 
Es mag das Folgende über diefes Beides in möglichfter 
Kürze die nöthige Erklärung geben. 

Die Theologie, als nicht philofophifhe Wiffenfchaft, 
ift, wie gefagt, Lehre von Allem, was zur Kirche gehört, 
alſo Lehre von deren Gefchihte, von deren Dogmen, vor 
deren Gebraͤuchen u. ſ. w. Sie ift alfo in diefem Sinne eine 
rein hiſtoriſche Wiffenfhaft und hat zur Aufgabe, die 
Drgane des kirchlichen Lebens zu erhalten, die Eriftenz 
ber Kirche in der Zeitreihe zu fihern, dadurch, daß fie 
bie Kenntnif von deren Natur von einem Gefchleht auf 
das nachkommende überträgt. Man fieht hieraus, daß 
ber Name Theologie nicht den ganzen Umfang diefes Bes 
griffs ausdrüde, indem derſelbe nicht blos auf die Lehren 
vom Goͤttlichen beſchraͤnkt iſt; dennoch hat ihn der Ger 
brauch gerechtfertigt, und man wird, ohne Sophifterei, 
auch jedesmal verftehen, was damit gemeint fei. 

Obgleich es aber ein weſentliches Merkmal ber Theo— 
logie in dem angegebenen Sinne ift, daß fie Alles, was 
zur Kirche gehört, nur fo, wie fie es vorfinder, 
erhalten foll, fo weiß man doch, dab fie zugleich 
in bem einen ihrer Theile wider ihren Willen den Keim 
enthält, wodurch fie ſich unter gewiſſen Umftänden ſehr 
leicht zur Theologie in dem zweiten Sinne des MWorts 
umänbert; biefer Keim liege in dem heile, der e8 mit 
der Erklärung der Glaubensartitel zu thun hat. So 
lange biefe zwar wirklich nur Erklärung, d. h. aufbellende 
Entwidelung des Sinnes und der Bedeutung, bleibt, 
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worin bie Kirche ihre Glaubensattikel und Lehren uͤberhaupt 
will genommen wiſſen, fo fange iſt bier aud keine Ge: 
fahr vorhanden; allein mit welchen Schwierigkeiten, ja 
Unmoͤglichkeiten diefe ſcheinbar fo einfache Sache begleitet 
iſt, braucht nicht erwähnt zu werden, da es bie Geſchichte 
zeigt, daß faft jede der Zerfplitterungen, bie die Kirche 
erlitten hat, ihren Grund nur darin hatte, daß man Über 
die bloße Erklärung oder Interpretation irgend eines kirch⸗ 
lichen Sages ſich nicht vereinigen konnte. 

Iſt aber ſchon diefer Begriff der bloßen Erklärung fo 
ſchwer in der Wirklichkeit aufrecht zu erhalten — und 
daß dies auch die Kirche wohl weiß und namentlih am 
Bellen in ihrem frühen, noch reinern Zuſtande wußte, 
zeigt insbefondere die Aufitellung der Kirchenväter und 
bed Papftes als ſichtbarer Autoritäten und entſcheidender 
Snftanzen —: mie natürlich ift e8 alsdann, daß, wenn 
der menſchliche Verſtand nur einigermaßen zum Bewußt⸗ 
fein feiner Seldftändigkeit gelangt, ber Standpunkt ber 
bloßen Erklärung in ben der Deduction, und biefer, wenn 
bie Deduction dazu Gelegenheit gibt, in den Standpunft 
bes Zmeifels, und biefer endlich, wenn ber Zweifel ges 
nährt wird, in den Standpunkt der freien philoſophiſchen 
Forfhung übergeht! Auch diefen Werlauf, weil er ein 
natürlicher ift, bewährt die Geſchichte, am deutlichſten 
an der chriftlihen Theologie, weil diefe unter denjenigen 
andern hiſtoriſchen Bedingungen fortgepflanzt wurde, . bie 
allerdings als hinzukommend dabei vorausgefegt werben 
müffen. Der Standpunkt der bloßen Erklärung war der 
ihres Anfangs, und galt fo lange, als das Chriſtenthum 
noch an feiner Feftfegung arbeitete, mie bies fogleich einem 
Seden, der fih an die ganze Art und Meife erinnert, 
wie ſowol Chriftus felbit, als audy feine Jünger zu leh— 
ten pflegten, unmittelbar einleudyten muß, und weil dies 
in der Natur der Sache fo fehr begründet ift, daß man 
das Gleihe an allen andern Religionslehren nachweifen 
ann. Der Standpunkt der Deduction trat ein, als die 
hriftlihe Xheofogie von foldhen Köpfen aufgenommen 
wurde, die zugleih unter dem Einfluffe eines andern 
Dentens, insbefondere der griechifchen Philofophie, ftans 
den z er ift ber bei den gelehrten Kirchenvaͤtern und er: 
ſtreckt ſich durch den ganzen Schofafticismus hindurch, 
deſſen Merkmal es iſt, die chriftlichen Lehren aus Be: 
griffen als foldhen herzuleiten und zu begründen, d. h. fie 
zu debuciren, obgleich fie insgefammt als, Artikel des 
Glaubens ſchon ebenfo feſt fanden, wenn fie auch nicht 
wären dedueirt worden. Der Standpunkt des Zweifels ferner 
tam, wie man fagen barf, grade mit Descartes wenig: 
ſtens erft zum Ausbruch *), wiewol die Möglichkeit feines 


*) Bon Descartes freilich hit uns ber Verf. ©. 31 noch 
Folgendes: „Wie weit ging nicht feine. Unterwürfigkeit 
gegen bie Entſcheidungen ber Kirche! Er vernimmt, daß 
bie Lehre von ber Bewegung der Erbe in der Perfon Gas 
lilei's zu Rom verdammt worben. Diefe Behauptung war 
in alle Theile feines Weltfgftems verwebt, fie bildete gleich⸗ 
fam die Grundlage feiner Phyſik; doch augenblidti 
er den Drucd des Buches un n, bas eben erfcheinen 
folte. „Ich wollte um Alles in ber Welt nicht”, 

„daß von mir irgend etwas ausgehe, bas von ber Kirche 
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Auftretens ſchon laͤngſt durch ausgezeichnete Männer vor⸗ 
bereitet war, und was endlich den Standpunkt ber freien 
philoſophiſchen Forfhung betrifft, fo können wir Gott 
banken, daß wir biefen als ben ber neuern und unferer 
eignen Beit, wenigftens theilweife, bezeichnen dürfen, ſodaß 
fi jegt der Mame einer rein philoſophiſchen, von der 
kirchlichen abfehenden Theologie gebrauchen laͤßt. - 
Dod von biefer Bemerkung zuruͤckkehrend, haben wir 
nur das Gefagte zu benugen, um bie Grenzfceide zwi⸗ 
ſchen den zweierlei Bedeutungen der Theologie nicht vers 
fehlen zu können. Die Theologie, in ber erftern der ges 
nannten Bedeutungen genommen, {ft in der That Die: 
nerin ber Kirche, und wer Theologe in bdiefem Sinne 
fein will, von dem wird mit Recht verlangt, daß er ſich 
hüten folle, durch irgend ein Verfahren jenes Merkmal 
der Feſthaltung an dem in der Kirche Gegebenen, ſowie 
er es vorfindet, aufzuheben ; ihr kommt, mit Einem Wort, 
nur der Standpunkt der Erklärung, im hoͤchſten Falle der 
ber Debuction zu. Die. Theologie aber, in der andern 
Bedeutung genommen, bat, ſtreng gefagt, mit der Kirche 
gar nichts zu thun, denn biefe lehnt, wie fogleich aus 
ihrem Begriffe foll noch näher gezeigt werden, fowol den 
Zweifel wie die freie philoſophiſche Forſchung von ſich ab; 
und man nennt daher auch die Theologie im philofophis 
fhen Sinne am beften „phitofophifche Religionstehre”, 
um fhon durch den Namen ihre völlig unkicchliche Stel: 
lung ausjubrüden, was dagegen durch die andern, für 
fie ebenfalls wol gebrauchten Benennungen, wie „fpeculas 
tive“ ober „natürliche Theologie’ nicht geſchieht. Wer alfo 
in diefem Sinne Theologe ift, kann nicht ein foldyer im’ 
firhlihen Sinne fein, und man muß fid) nur wundern, 
daß, wenn einmal der kirchliche und mit gutem Recht 
von ber Kirche poftulirte Standpunkt überfchritten iſt, 
man es mitunter noch unternehmen will, beide Stand: 
punkte zu vereinigen, während man einfehen follte, daß dies 
bei fo entgegengefegten Dingen ſchlechthin unmöglich ift. 
(Die Bortfegung folgt.) 


Die vorgebliche Tante. 
von Gervantes. 
®r. 12. 6 Gr. 


Nachgelaſſene Studenten-Rovelle 
Stuttgart, Dallberger. 1836. 


Diefe Novelle hatte ſich bis auf unfere Zeit handſchriftlich 
erhalten, wo fie 1818 Friedrich Auguſt Wolf als fa 
zum bitten Hefte der „Analeften‘‘ zum erften Male getreu a 
bruden ließ, nachdem fie einige Fahre früher mit Entftelluns 
gen in Mabrib durch den Drud befannt gemacht worden war. 
Die nähern, dieſe Novelle betreffenden biftorifdhen Umftände 
kann man in Wolfs Vorwort dazu nadhlefen. Daß fie von 
Gervantes wirklich ift, unterliegt, von allem Anbern abgefehen, 
was bies beweift, n nad) ben Geſetzen der höhern Kritik 


— mmisbiige würde. Ich weiß wohl, daß ein Decret der In⸗ 

ifition nod kein Glaubensartikel ift, allein ich bin n 

6 fehe in ‚meine Gedanken verliebt, um fie burch a 
Einwürfe zu — — —— ern 

weniger Recht Band ’ rnunft 

auf meine Gedanken;“ und erft en 10 Ja Find 
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verräth, To dürfte dies wol nur ebenſoviel andeuten, 
i That dazu gelommen wäre, 
bie legte Hand baran gelegt 


ben würbe, Unſerm der nb bie nten Angaben 
„Die vorgebliche Kante’‘ unbelannt und er hat fie nad 
einer 1821 in Madrid beforgten Ausgabe der Novellen bes 


Gervantes überfet, worunter man fie ebenfo wie auch feitbem 
in mehre parifer aufgenommen hat. Daß Gervantes biefe breis 
* Novelle feinen übrigen zwölfen nicht beigefügt, entgegnen 
dem Deren liberfeger, beweift keineswegs, daß er fie fpäter 

‚, fondern laͤßt vielmehr vermuthen, daß er I. 

Inhalts und der ftrengen Genfur Bedenken tragen te, 

deuden zu be in 

Wir verbenten es bem überſetzer, bie allerdings ſtarke 
luffe der Unterredung ber vorgeblichen Kante 

en-zu haben, denn, da er ohnedies 
feinen Namen nicht nennt, fo * wir nicht ein, warum der 
pitante Scherz, mit Feinheit m —— eutſch nicht ebenſo 
wol wle ſpaniſch gebrudt werben bürfte. Leſer, bie daran 
Anftoß nehmen und ihn nicht fo aufzufaffen im Stande find, 
wie er. gegeben wirb, müffen ja ohnedies die gange Novelle 
unlesbar finden. 

Die lberfeg iſt an ſich recht gut, nur finden wir 
die nachſtehenden "hniter darin vor, bie ein Überfeger bes 
Gervantes fi nicht zu Schulden kommen laſſen dürfte. S. 15 
war tinta ber Bweibeutigteit wegen nit Schminke, fonbern 
Baare, unb trabajadoras etwas feiner zu überfegen. ©. 16 
bezieht ſich que a la cintura la llegaba nit auf Santenuflo, 
ondern auf rosario. Martingala eben ba ift, fo viel wir mil: 
en, nicht Strumpf, fondern Lat. ©. 22 ift bellacon nicht 
vierfchrötiger Benael, ſondern Schall. S. 24 war por la posta 
deutich nit wohl auf der Ertrapoft, fonbern hehe 
nn vom S. 38 findet fi mugre (Abgänge) mit muge- 
A 

wo 


ve felt. 

en nicht allzuſehr mit Kleinigkeiten mäfeln, benn 
wir erkennen überdies an, baß bie Movellen bes Gervantes 
würdig zu überfegen Beine Kleinigkeit iſt. So viel müffen wir 
aber allerdings hinzufügen, daf wir bem lberfeger ber „„Tia fin- 
gida’! dennody nicht der Aufgabe, bie er fi) vorfegt, für ges 
wachen halten, auch die übrigen, als ausgearbeiteter natürlich 
viel ſchwierigern Novellen des großen Dichters genügend zu 
überfegen.. Cine leidlich gute Überfetung für bas größere 
Publicum ift [hen von Soltau da. Wozu alfo beren noch 
eine? Größere Kenner bed Gervantes machen an feinen beuts 
hen Überfeger Anſprüche, wie fie der font tüchtige Soltau 
ch wol nicht träumen lief. Nur ein wahrer Dichter vers 
mag alfo vieleicht alle die Weinheiten ber Sprache, bes 
Ausbruds und der Gedanken bes großen Gervantes in feinen 
Novellen zu erfühlen und zu verbeutihen. Mit dem „Don 
Quixote“ hat uns ein folcher bereits befchenkt, und vieleicht 
bürften wir und für berechtigt halten, auch von ihm zu vers 
langen, baß er uns die „Rovellen’ besgleicdhen zuführe, 75, 


Notiz. 

Dr. R. A. Richard, Arzt in Kolmar, kündigt eine Ges 
ſchichte bes Eifaffes an, für welche er auch han Quel⸗ 
len benugt zu haben erklärt. Rach dem Proſpectus ſoll dieſes 
Berk, auf vier Bände in groß Detav und etwa 150 Druckbogen 
berechnet, vor Allem dazu dienen, bie elfaffifche Gefdyichte im 
Eifaß populair gu machen, mas bisher nicht der Fall gewefen, 
bie in Dentmalen, Sprade, Sitten, bürgerlichen und kirchlichen 
Eiarichtungen, Traditionen und Bolksfagen bewahtten Erinne: 
rungen ber Vorzeit wieberaufleben zu laffen und ben 2efern 
ein friſches, lebendiges Bild aller jener Zuftände zu geben, ja, 
fie gewiffermaßen zu Beitgenoffen berfelben zu madyen, bamit 
fie ihre Worväter mit ben Augen bes Zeitalter felbft, nicht mit 
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denen des 19. Jahrhunderts, anſchauen unb wuͤrdigen lernen. 
Ein befonders erſcheinendes Bilderwert ſoll pi äußere Phyfios 
nomie ber verfchiebenen Zeitalter zur Anſchauung bringen, und 
methodiſcher Orbmung Karten und Plane, Stabt= und Adels: 
mwappen, Zrachten, Waffen und Kriegswerkjeuge, Münzen, ar- 
ditektonifche Abbildungen u. f. 1, liefern. Denn, wie Hr. Richarb 
fagt, man bat ja heutzutage gar keinen Begriff mehr davon, 
was im 14, ober 15, Jahrhundert eine freie Reichsftabt war, 
und die Worte Landgraf, Schultheiß, Stallmeifter, Ammeifter, 
Lanbpogt, Untervogt, Pfahlbürger, Xusbürger u. f. w. find ganz 
aus ber Sprache des jehigen Geſchlechtes verihwunden, „Und 
diefe Welt wollen wir dann zu ſchlldern verfuchen, wie fie leibte 
und lebte, mit ihren Borzügen und ihren Fehlern, mit ihren 
Wirren, Verirrungen und Misbräucen fomol der Gewalt als 
ber Intelligenz; aber auch mit ihrer Treuherzigkeit, ihrer That⸗ 
kraft, ihrer Glaubenswärme und ber Kr Regfamkeit ih⸗ 
tes Geiſtes, — eine raube, wilde, in Eifen gehende Wert, melde 
weit ent war, bie befte ber Welten ‚zu fein, aber welche 
und zu Dem gemacht bat, was mir find, welde für und ge- 
rungen und gelitten hat Jahrhunderte lang, und melde wir 
weniaftens ihrer Großartigteit wegen hechachten müffen, wir, 
bie Eifäffer, denen fie 800 Schlöffer in unfern @ebirgen und 
am Ufer bes Rheines das Münfter von Strasburg zum Denk: 
ftein hinfegte. &o Hr. Richard in -feinem vor mir Hegenden 
Profpectus. Es ift eine Wärme barin, bie Einem mwohlthun 
tönnte, aber nur um fo peinlidyere Empfindungen erweckt; denn 
diefes Alles ift in franzöfifcher Sprache arfagt und in frans 
zöfifher Sprache fol auch das Werk erfcheinen. Es macht 
einen jchneibenben Einbrud, im Gontraft damit bas aus Seba⸗ 
ftian Münfter's „„Kosmographie” gewählte Motto zu lefen: „Und 
das ich es mit kurtzen Worten sag, es ist in dem ganzen 
Teutschenland kein Gegenheit, die diesem Elsasz möcht 
verglichen werden. Aus Schwaben, Beyern, Burgund und 
Lothringen lauffen sie darein und kommen selten wider 
darausz. And fo fann ber Proſpectus, jo wird auch das 
Werd felbft — und zwar je beſſer c# gejchrieben wird, um fo 
fiherer — nur bie tragifche Zerriffenheit eines eroberten. Wolke: 
flammes zur Schau ftellen, der, fich ſelbſt fremd geworben, den 
Boben feiner Geſchichte unter ſich weichen ſieht und befien gei⸗ 
ftiges Dafein, aus ben Wurzeln feiner Vergangenheit geriffen 
und bes koftbarften Erbtheils feiner Bäter beraubt, weber Bor 
zeit noch Heimat mehr hat, 9, 
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Gartefius und feine Gegn 
teriftit der pbilofophi 
von F. &. Hod. 
tBorifefung and Nr. 225.) 

Es wurde nämlich oben zuzweit behauptet, daß ſowol 
im Namen ber Kirche wie in dem der Phitofophie gegen 
jede WBermifchung der einen mit der andern als gegen 
etwas den Begriffen beiser MWiderfprechendes proteftirt 
werden müffe; dies wird ſich am deutlichiten ergeben, 
wenn wir im Bezug auf einige inmere Hauptmerkmale 
beider eine Parallele ziehen, 

Die Kirche zunaͤchſt beruht auf Übereinftimmung in 
geroiffen moralifchen und religiöfen Lehren, auf einer Ge: 
meinfchaft des Glaubens; dies iſt ihre nothwendige Bedin⸗ 
gung, aber noch fein Merkmal von ihe, fondern die Kirche 
ſelbſt entſteht aus jener Bedingung erft, wenn die Theil: 
nehmer an jenem gemeinfamen Glauben fich öffentlich 
bazu bekennen: alfo der Ausdrud des öffentlichen Be: 
tenntniffes eines Mehren gemeinfamen Glaubens zu fein, 
iſt ein Merkmal der Kirche. Aus dieſem Belenntniffe 
entwickeln fich, wie aus der Natur der Sache, gewiſſe 
Formen, theil8 wegen des Bebürfniffes einer allen Glie: 
dern erfenntlihen Zufammenhaltung, theil$ wegen des na⸗ 
türlihen Wunſches, die kirchlichen Lehren gleihlam zu 
firiren, fie den Gemüthern anzubequemen, fie überhaupt 
vor dem Einfluffe der Zeit zu fchügen; es bilder fich, 
mit Einem Wort, eine Organifation, und erft mit dies 
fer ftehe die Kirche in ihrem vollendeten Leben, 

Es thut Noch, ſchon diefes erſte Kennzeichen feſtzuhal⸗ 
ten, indem fid) daraus ergibt, daß eine Kirche ſtets ſicht⸗ 
bar, und wie unerlaubt es ift, von einer unfichtbaren 
Klrche zu reden, in welchem Ausdrude der offenbare Feb: 
fer liegt, daß darin das Bezogene (das Öffentliche in ſei⸗ 
nen Formen ausgeprägte Bekenntniß) mit feinem Be: 
slehungspuntte (der vorauszufegenden Übereinftimmung des 
Glaubens) verwechfelt, jenes für identifch mit diefem er: 
klaͤrt wird; und dies iſt um fo mehr unerlaubt, da grade 
diefer Ausdruck am leichteften als Deckmantel folder Ber: 
fahrungsweifen, durch die man eigentlic aus der Kirche 
binaustritt, gebraucht werden kann. Die Sichtbarkeit der 
Kirche darf vielmehr unter feiner Bedingung ald unwe— 
ſentlich erflärt werden, denn fie fiegt unmittelbar in dem 
Merkmale des Öffentlichen Bekenntniſſes mit eingefchlofs 


ein Beitrag zur Charak⸗ 
m Befirebungen unferer Zeit, 





fen; die Aufhebung des Einen wird die des Andern nach 
fi) ziehen und damit der Begriff der Kirche ſelbſt auf: 
gehoben fein. 

oe tönnen hieraus fogleid noch einen Schluß u 

der zur Ergänzung des erfien Merkmals dient. 
öffentliche Bekenntniß nämlich fegt, wie gefagt, eine über 
einfiimmung, diefe nothmwendig aber ein Object voraus, 
welches als ſolches ein fertiges, ein nicht mehr beftrittes 
nes iſt; denn wäre dies nicht der Fall, fo würde an 
keine Übereinftimmung, an kein Bekenntniß und alfo auch 
an keine Kirche zu denken gewefen fein. Daraus ers 
Elärt es fi, weshalb die Kirche ſtets mit abfoluter Ges 
wißheit, felbft in ihren negativen Saͤtzen, fpricht und [pres 
den darf, denn fie erneuert hiermit nur jenes Factum, 
das ihr von Anfang an und urfprünglih zum Grunde 
liegt, nämlich die allgemeine Übereinftimmung der fich zu 
ihr Belennenden. Es laͤßt fidy deshalb aud behaupten, 
daß mefentlih in der Matur der Kirche die Stabilität 
liegt, weil fie nicht, wie manche andere Gefellfchaften, ihre 
Begrünung in dem Gedanken eines noch nicht Wirktichen, 
fondern in der Aufnahme eines — wenn auch nur für 
fie — ſchon pofitiv Borhandenen und Gewiffen bat. Die 
Richtigkeit dieſes Gedantens kann man ſowol a privri, 
d. h. in einer theoretiichen Erörterung über die Möglich 
keit der Entſtehung einer Kirche, als auch a pnsteriori 
oder durch bie wirkliche Geſchichte der Kirchen beftätigen. 

Mas dagegen die Philofophie betrifft, fo weiß man, 
daß es ſich mit ihr in Bezug auf die angegebenen Punkte 
grade contrair verhält, Während die allgemeine Überein- 
ftimmung bei der Kirche ſchon factiſch gegeben ift, wenn fie 
entfteht, kann die Phitofophie diefelbe nur zu ihrem Ziele 
als eine Aufgabe fegen, die fie dereinft einmal zu verwirk⸗ 
lichen hofft, welche Verwirklichung aber die Berftändigen 
fogar für unmöglich erklären. Die Phitofophie ferner hat 
meder ein unbeftrittenes noch ein fertiges Dbjert, man 
mag von ihr im Allgemeinen oter in Bezug auf bie eins 
zelnen Spfteme ſprechen: beiderfeits theilt fie fich in ebenfo 

viele. Verfchiedenheiten, als «8, um nicht zu fagen Ins 

dieiduen, wenigftens Schulen gibt. Aus diefem Grunde 
endtich ift bei der Phitofophie nicht die Stabilität, fonts 
bern ber den Streit wollende Fortfchritt Princip. 

Gehen wir in der Parallele weiter, fo treffen mir auf 
das zweite Hauptmerkmal der Kirche, welches darin bes 
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ſteht, daß fie In ihrer Beſchraͤnkthelt — Univerfalität, 
oder Altgemeinheit im ihrer Particularität hat. Was 
hiermit gefagt fein foll, wird klar werden, wenn man 
fi) an das Object der Kirche und an die Beſchaffenheit 
beffelben erinnert. Das Object der Kirche ift Religion; 
auf diefe iſt fie eigentlich allein beſchraͤnkt, ober bezieht 
wenigſtens auf fie auch alles Übrige, womit fie ſich noch 
verbinden mag; nicht einmal die Moral hat in ihr einen 
unabhängigen Charakter, fondern auch diefe befommt, fo: 
wie Alles, ihre Deiligung durd die Beziehung auf Gott. 
Aber‘ grade in dieſer Beſchränktheit iſt der Kirche bie 
Möglichkeit gegeben, univerfell zu fein, denn nur wegen 
diefer Beſchaffenheit ihres Dbjects kann fie bei den Glau— 
bigen nicht allein auf allgemeine Anerkennung bdeffelben, 
fondern auch auf Dauer diefer Anerkennung rechnen. Dies 
“ fes Merkmal verräth fih auch dadurch, wie die Kirche 
ihe Dbject behandelt, was immer fo gefchieht, daß fie 
jeden Gegenftand, der zu diefem Objecte unmittelbar felbft 
gehört, entweder in den hödften Allgemeinbegriffen oder 
in verhällenden Bildern und Metaphern ausdrüdt, bei 
altem Übrigen aber, das zu ihrem Dbjecte nicht unmittel: 
bar gehört, die Betrachtung deſſen eigner felbftändiger 
Natur, fo fehnell wie möglich, verläßt, oder fie wenig: 
ftens mit ihrem Dbjecte in Verbindung bringt. Man 
kann daher auch fügen, es fei ein Merkmal ber Kirche, 
daß fie das Beſondere vermeidet, von diefem nach dem 
Allgemeinen ftrebt und dennoch in dem Allgemeinen be: 
ſchraͤnkt if. 

Auch die Nichtigkeit diefes Merkmals laͤßt ſich leicht 
ſowol empirifd) wie theoretifch nachweiſen: empiriſch näm: 
ih) an der Verfahrungsweife der Kirdye mit den übrigen 
Theilen der Erkenntniß, theorerifh aber dadurch, weil es 
- einen pſochologiſchen Grund hat, daß eine gemeinfame Über: 
einftimmung — und eine ſolche ift Bedingung der Kirche 
— unter den Menfihen überhaupt nur in dem Allge: 
meinen möglich ift, da, je befonderer ein Gegenftand iſt, 
defto mehr fpecifiihe Differenzen beachtet fein wollen, für 
welche Beachtung aber man von den Wenigften weber 
Bolftändigkeit noch Genauigkeit erwarten darf, und in 
der deshalb nichts natürlicher als Verſchiedenheit ber An: 

ten iſt. 

_. (Der Beſchluz folgt.) 





Gorrefpondenznadridten. 
Paris, Auguſt 1896, 

Die Champs Elyrder Tiegen am weſtlichen Enbe von Pa: 

rie pwiſchen bem Revolutionsplage und der Barriere de l'toile, 
zwifchen der Stelle, wo Ludwig XVI. hingerichtet wurde, unb 
dem Triumphbogen, durch melden bie Kofaden 1814 in Paris 
einzogen. Der ungeheuere Raum ftößt nördlich an den Garten 
bes Kiysde Bourbun; gegenüber, nach der Seine zu wird er 
durch bie Allee Cours la Reine begrait. Bon hier erſtreckten 
fi die erften Baumpflanzungen, in beren Schatten bie Köni: 
Katharine von Medicis zu wandeln pflegte. Xuf ben beis 

n Pfellern der Barriere am Gingange bäumen fich zwei 
Boloffate Roffe von Stein unter ber nervigen 4 ihrer di: 
zer; bie Mähnen flattern im Winde, die ftraff gefpannten 
Muskeln zeigen die {hönften Berpältnifie; es if die wilde thie⸗ 


riſche Wuth in ihrer ebelften Erſchelnung von ber befonnenen 
Hand bes Menfchen gebänbigt; aber es wirb nicht recht beuts 
lich, was dieſe Pferbebändiger ba zu ſchaffen haben; fie fänben 
eigentlih am Gingange des Tiheätre Franconi ihre Stelle. 
Bon biefer Barriere bis an ben Triumphbogen führt eine breite 
Hauptallee, burch Gräben von ben Nebengängen getrennt, wel⸗ 
he für bie Fußgänger vorbehalten find. In der Dauptallee 
fießt man das ganze Jahr hindurch, nebft den gewöhnlichen 
Wiethkutſchen, als Gabriolets, Fiacres, Omnibus, welche bier 
den beiondern Titel Orleannaises führen, Poſtwagen und 
bie eleganteften Gauipagen, bie nieblihften Zilburgs, auf 
melden die niedlichſten Frauen von einem nicht minder miebs 
lichen Pferdchen gezogen bahinrollen, fodann Landaus, barin 
ſieht es fchon weit weniger luftig aus; ftatt der flotten Actrice, 
bie bei den Artigkeiten ihres jungen Freundes lächelt, fipt eine 
betagte Mama neben ihrer Tochter, gegenüber cin Haus—⸗ 
freund mit ailes de pigeon und einem Zopfe, unb ficht 
man ja einen jungen Deren neben der jungen Tochter, fo ift 
es ber ihr beftimmte Bräutigam, und man kann dreiſt annchs 
men, daß ſich beide junge Beute nicht außftchen Finnen. Wenn 
ber König in Reuilly it, fo fahren häufig bie ſchönſten Staats⸗ 
kutſchen vorüber; von Reitenden wird ber Raum nie leer. Zu 
beiden Seiten ber Dauptallee, melde eine ftarke halbe Stunde 
in der Länge hat, liegen zwilchen den Bäumen Gafls unb 
Eſtaminets zerfireut. Für Sequemlichkeit und Genuß ift bier 
ſchlecht geforgt, die Säle find senlättet, bie kleinen Stühle obne 
tehne, und was man zu fih nimmt, widerlich und oft unge 
fund. Der Kaffee wird mit Kenchel gewürzt und ber Gognce 
mit Pfeffer. Auch find Vorrichtungen zu mancherlei Spielen 
zu fehen, bei benen es meift auf Übung ber Geſchicklichkeit und 
körperlichen Kräfte binauslauft und der Gewinnende feinen ans 
beren Vortheil erringt, ale daß er feine Stärke und Gemandt: 
heit zeigt. Bor dem Cafe des Ambassadeurs war in den lets 
ten Jahren ein Goncert im Freien, weldem aber das Concert 
Mufard und ber Jardin turc fo wirken Abbruch thaten, 
daß es ſich nicht halten Bonnte. Vom Mond point aus, ber 
ungefähr halbwegs bis zur Barriöre de l'stoile liegt, ftoßen 
die Nebenalleen auf ber einen Seite auf eine lange Reihe 
Häufer, unter denen einige fehr fchöne Hotels find. Links von 
ber Dauptallee, che man zum Rond point gelangt, ift ein uns 
ermeßlicher Raum frei gelaffen, le grand Carre de Marigny 
genannt; auf biefem werben bie Hauptbeluftigungen bei Volks 
feften zum Beften gegeben. In der Mitte erhebt fi ein Maſt⸗ 
baum, le mät de Cocagne genannt; er ift glatt, rund, mit 
Theer geglättet;, oben find an einem Kranze Uhren und fonflige 
Saden von Werth für bie Sieger befeftigt; Sieger ift hier, 
wer ein paar berbe Fauſtgelenke und Federkraft im Kniebuge 
hat, zwei Eigenſchaften, bie weit öfter den Gieg in der Welt 
verihaffen, ald man wol glaubt. An beiden Enden bes Garris, 
bem Maftdaume gegenüber, find zwei Theater aufgefchlagen, 
auf welden wechjelsweife gefpielt wird; fowie ber Vorhang 
des einen fällt, rollt ber des andern wieder in bie Höhe; 
ber Zufchauer braucht fi nur herumzudrehen, und bie Freude 
geht von vorne wieber an; ein Brangofe bringt bei heißem 
Sonnenſchein unter bem ftäubenden Gebränge einen ga 

Nachmittag vor diefen Schaububen zu und verliert einen Flins 
tenfhuß und keinen Entrechat. Gefechte und Ballete, daran 
bat das frangöfifche Volk feine befonbere Luft, weiter wird auch 
nichts auf dem Theater ber Champs Elysdes aufgeführt. Biss 
ber wurden meift bie Bebuinen in biefen Gefechten vorgeführt; 
die weißen Mäntel, bie braunen Gefichter und bie ſchwarzen 
Bärte, die Geſchichten, welche oft genug die Blätter von franz 
zoͤſiſchen Soldaten erzählten, welche die Söhne der Wüſte aufs 
gegriffen und ihnen den Kopf abgefchnitten, unb dann bie aben⸗ 
teuerlihen Siege ihrer Truppen auf dem Atias u. f. w., bies 
Alles gab ben Bebuinen ein eignes Intereffe, welches die Ras 
tion mächtig aufregte. Diesmal aber, nämlid an dem legten 
Befte ber Zulitage, war, wie billig, Rapoleon ber Helb bes Ta⸗ 
ges. Mit der Zahresfeier ber Kataftroppe von 1830 hatte man 
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ps Aysce⸗ flond mit dem Sinne bee in 


fen, welche allerfei Waaren darin feil boten; die großen Namen 
— gar ſeltſam gegen die Spielereien ab, welche ausgekramt 
tengo gab es Lebkuchen, Groquets und Groquig- 
noles ; in Rivoli war. ein Lotto, in welchem Saffeetaffen. und 


Bonbonnftcen audgefpielt wurden. Das Spiel ift überhaupt bie 


Weiſe für bie Kaufleute, an ſolchen Tagen ihre 
MWaaren abzufegen. Die meiften Buben und Stände find eben: 
fo viele Spielanftalten. Die gewöhnlichfte —— dazu iſt 
dieſe: Auf einem großen runden, bunt angeſtrichenen Tiſche Liegt 
Zuckerwerk in mehr oder minder bedeutenden Portionen rings 
umber ausgebreitet; in der Mitte ruht auf einer niebern eiſer⸗ 
nen Stange ein großer eiferner Pfeil; diefer Pfeil wird. durch 
einen Stoß bed Spielers im eine Ereisförmige Bewegung ges 
fest; die Portion Zuckerwerk, auf welche, wenn er ftchen biei 
bie Spike deutet, j ihm gewonnen; an beiben Enben erhebt 
fih eine Figur, bekannte Typen bdarflellend, wie Mayeur oder 
Polihinells, oder auch den Teufel, im der Regel Polichinelle's 
treuer Freund. Diefe poffirlichen Geftalten und die Maccaronen 
unb geröfteten Mandeln, reisen natürlich die Luft der. Kinder, 
melde die beften Kunden. biefer Roulette find. Cie haben ftets 
en Zuſpruch, und. es gibt deren eine ‚unüberfehbare. Menge ; 
die Groupiers ſchreien unaufbörli: „A .tout coup on ne, 
A tout coup on gagne”, was in fofern feine Richtigkeit bat, 
als man immer für fefnen Sous, mehr beträgt der Einfah 
nicht, etwas davonträgt, wenn aud) nur die Halfte des Wer: 
Die intereffanteften Buben find aber diejenigen, in wels 
ee allerlei Guriofa zur Schau geftellt werben; ba gibt «3 
Männer, bie kaum. drei Schuhe hoch, und aufblühende Jungs 
frauen von fieben bis acht Buß; diesmal fah ich ein koloſſales 
Weibebild mit einem Sapeurbarte auf einem fol Aushänges 
em abgebildet; fie nennt fi) le colosse du nord, ne A 
ruxelles.: Wenn ich nicht irre, fo habe ich den Koloß des 
Nordens vor einigen Jahren als patagonifche Prinzeß gefehen; 
fie wurbe damals abgebildet in dem Momente, wo fie einen 
englifchen Offizier fpcifete; ein als Wilder gekleibeter Burfche, 
welcher vor dem Bilde fand und. die ichte ber Prinzef 
erklärte, rühmte unter Anderm von ihr, fie habe eine feine Bil: 
bung genoffen: „Madame parle le Patagon ave& beaucoup 
d'&loquence,’' Kor einer andern Anftalt der Art find ein Du: 
send Rieſenſchlangen ** die größte packt wieder einen 
engliſchen Offizier am ne; bie älde müffen noch aus 
ber Kaiferzeit berftammen, wo der Haß gegen bie Engländer 
an der Tagesordnung war. Weiter ſieht man Napoleon mit 
feinen Marſchaͤllen in Wolfen fchweben, Hühner mit Menfchen: 
tern, Kinder mit brei Beinen zc. Bor ben Zableaur er: 
fi Gerüfte, auf biefen befinden ſich feltfam ge: 
Burfhe, welche trommeln, pfeifen und tsompeten und 
bie Heerpaufen losſchlagen. Da nun dergleichen Indus 
ee Zu ſich vorfinden, fo kann man fi) von 
pectatel kaum einen Begriff machen. Won Zeit zu 
Beit verftummt das Orchefter; das Publicum, bad ber Lärm 
muß nunmehr Bajazzo mit feinen Spaͤßen feft: 
und {n die Bude praktieiren, benn das if am Gnde die 


Dauptſe Das Coſtume des Baj i lich einförm 
und in ber bie lange — — por rn 
ſchlechten das dhuweilen trägt er auch eine 
mä Taſchenuhr mit eiferner Kette, woran ein 
Da Die DO ‚ bie ee von feinem Gern 
befommt, se und Galembourgs gewü 
Bor einem ——— auf — eine Dame im 
Fechten zeigte, biefes ; wenn 
bie Trommel und bie tä ne ges 
rieth er erſt recht im Gifer, er ergriff den Ghlägel 
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einhal „Das hättet i 

follen, wie konnte ich es denn willen? ve: und 
3 es nicht, um auf bie Menge zu 
erſcheint die Dame, aud eine Art Colosse du nord, in anlies 
enden Zrieot gefeidet, mit einer grünen Brille, ungefähr fü 


I 
Base 


werpen vorzuftellen; Madame — hier faßt er di Fedhteri 

R — er die n an 
ben maſſiven Schultern und dreht die enorm Brüfte 
fhauern zu — Madame wird bie Gitabelle — —— 


tüchtige Ohrfeige bringt ihn zum Maba 
jegt einen pathetiſchen Ton =, —* d Echladhten ig = 
welchen fie Theil genommen, mennt bie eifter, mit 


r ‚ fie feien ebrti 
fie feien feine Gharlatans, fie wollten blos bad Geld dem Yus 
he loden. Run wird abermals getrom⸗ 
melt und gepautt, und die Badauds drängen ſich in bie Bude, 
vielleicht weniger, ein Zeuge ber Fechttunſt der Gitabelle vom 
Antwerpen zu fein, als um bie Luftige Perfon in ber Nähe 
m "IR überhe ih 
upt unglaubli, welche Menge Eleiner Ins 
buftrien bei ſolchen Gelegenheiten in Bewegung find. Hier blaͤſt 
ein Alter den Dubeljad, dort kommt ein Mädchen mit einer 
Guitarre, Hier ein anderes, bie fein Inftrument befigt als eine 
hübfhe Stimme, dann ein Heiner Savoyarde mit feinem 
Murmelthier; von ber einen Geite bietet man Waffeln an, 
von = — Biscuits - Rheims. Sogar Elcctrifirmafchis 
nen find im Freien aufgefhlagen; ber Pbysicien bemonftrirt 
ben Bonnen und den Zroupiers bie dleetrieite r&sinense unb 
bie &lectricite vitree, Das Glodenfpiel und bie übrigen Ber 
luftigungen finden großen Beifall; zulegt wird die Theorie des 
Gewitter erklärt, der electrifche Bunte zündet mit großem Ge⸗ 
krache: Eripuit coelo fulmen sceptrumgue tyrannis, bonnert dee 


an das Erperiment zu wenden, bas fie nicht kennen; bie felts 
famen 3udungen un i 
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Leute tanzen ba bis fpät in die Racht un 
i. olzwaſſer. Dan 
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Tamndaus umb vine guofe Rüde; mit dem Aller Ifts ſcecht 
Diefes Jahr wurbe das Julifeſt mit etwas wiberha 
Beimmung gefeiert: man war unwillig barüber, bap eine 
nur gehalten wurbe. Dadurch ging freilich gar Manches vers 
toren; bie Inauguration des Zriumphbogens ging ohne große 
erlichkeit vorüber; das Deſtliren der Truppen umter dem 
—— der Großthaten ber Kaiſerzeit hätte allerdinge einen 
Die Reftaurateurs und Limona⸗ 


Ahnungen bie Semuͤther. 
die Behranis i * am Ende hit fo ſchlimm als das Ubel 


ibn won feinem Wolke trennen. 
die Selbſtaͤndigkeit bes X tennt, weiß, was von foldyen 
Außerungen zu halten fei. etbe Oppofition, die den Mon 
archen jegt als ben Gefangenen feiner Mäthe verhöhnet, hat 
fie ihn nicht als den Deöpoten biefer feiner Kerkermeiſter aus⸗ 


n? Der war hintängtich befugt, zw biefer 
8 zu ; auf bie angezogenen Policeiberichte iſt 
mit viel zu Eine Gewißbeit war hier ‚gar micht 
vonnöthen; ein Morbanfchlag auf des Königs Erben war 


zu 
vermutbhen, und bies reichte bin. Worlaes Jahr fchrie Alles 
über die Unvorfichtigkeit der Policei, als Wiescht’s Höllenmas 
(dine loebrach. Das ganze Feit wurde diesmal geftört; am 
., wo bie Illumination ftattfinden follte, vegnete es. Die 
Beranftaltungen bazu waren wahrhaft foloffal; längs der Haupts 
allee ber Champs #lysdes waren Säulen von ungefähr zehn 
Schuh hoch aufgefchlagen worden, in fehr geringer Entfernung 
voneinander und durch hölzerne Guirlanden verbunden ; jebe 
Säule trug ungefähr 72 2ä , bie Suirlanden die Hälfte. 
In der Nähe bes Triumphbogens traten gefärbte Gläfer an 
bie Stelle der Lampen, Run flelle man ſich dies Alles vor 
in $euer, in einer Gtrede von einer guten halben Gtunbe, 
diefe Jangen Flammenketten durch das Dunkel der Bäume ges 
hoben, unb am Ende ber bligenben Allee den Zriumphbogen 
mit feinen riefenhaften Ganbela unb feinen unzähligen Gas: 
lichtern. Der Triumph allein brannte, weil er mit Gas⸗ 
lampen beleu war, während bes Regens fort. Man Eonnte 
aber kaum Zeit finden, ihn zu betrachten. Der Regen fuhr uns 
aufhaltfam in bie flutende Menge, die Alles unerbittlich mit 
fi fortriß, Beim Feuerwerk gings noch ſchlimmer. Die Res 
e binderten bie Dahin nben am Schauen; balb 

eh es: & bas les parapluies! und wer ſich nicht fügen wollte, 
dem wurbe ber Regenſchirm aus der Hand geriffen und gerbros 
en. Died war am Rreitage; ben Sonntag barauf war es 


doirs ausfahen, abſtachen gegen die einfache Größe bes Mo— 
numents ! nntlich 


grin sfüh beauftragt, Das Fundament, 
melde ſich bis auf 20 Fuß Liefe in den Moden fentt, hat 
160 uf in ber Länge und 80 Zuß in der Breite, Der erfte 
Stein dazu wurbe am 15. Xug. 1306 gelegt. Beim Einzuge 
ber Raiferin Marie Luiſe wurde ber Zriumphbogen aus bei 
aufgebauet und mit Leinwand überzogen. Merkwürbig ift, dab 
der blühende Zuſtand bes Weiche grade ein Hindernif zur Vol⸗ 
kenbung bed Denkmals wurbe. Der Taglohn der Zimmerleute 


war bis auf 18 Frames geſtlegen, unb nicht bamilt aufeihen, 

verlangten fie 24 Branch, ſodaß ber Polieripräftet fich ins Mits 

tel legen mußte, Deehre Zimmierleute wurden eingezogen unb 

feftgehalten, bis die Arbeit wieder fortgefegt murbe, nähen) 
Feld 


Feldzuges 1814 diente der Triumphbogen als s 
dem Gipfel aus beobadptete man den Anımarfa * — * 
Zruppen. Die Zeiten hatten ſich geändert! Die Beſteg⸗ 
durch ben Triumphbegen ber Eieger! Erſt nach 
Wer Bay 182 Be — —— 
ment zu un elben zur m 
N bedienen. Der Baumeifter 5 
t einzureicdien; m 
das Monument mit Folofjalen Säulen ei 
und würde weit prächtiger, aber auch mweit Koftfpieliger gewor⸗ 
den fein. Man behielt Ehalgrin’s Plane bis auf wenige Wb- 
ey er Eine Menge Bildhauer haben die Gchladhten 
des Ka 48 dargeftellt, befonders aber fpredyen vier große 
Gruppen an, an den beiden Sauptfaraben, bie eine nad Pas 
rie, die andere nach Reuilly zu. Auf jener, rechts fdmebt ber 
Genius bes Ariegs und deutet mit dem erte in die Berne. 
ng ber Gruppe füroingt — in voller Rü- 
m, um übrigen herbeizurufen; «in jün 
drängt ſich an ihm beran; ein Greis, welcher nicht mitziehen 
Kann, feine dem Führer gute Mathihläge mit auf den Meg 
e geben. Berner ſieht man nod zwei Krieger, ber eine fpannt 
m Bogen, ber andere ftößt in bie Trempett. Im Mittels 
te bänbdigt ein junger Mann ein Mof, Es viel Leben 
in biefen Figuren; wahrhaft Friegerifche Energie ürmt d 
bie „kraftigen Maffen; das Einzelne babe ich nicht ge= 
nau betrachten tönnen, mir ſcheint im Durdfchnitt der Obers 
örper gegen bie untern Glieder zu lang und zu flark; dech 
ann das auch eine Folge der Perfpective fein, denn ich Habe 
bei ben brei andern Gruppen bielelbe Bemerkung gemacht. 
Barum aber Allegorie? "Warum eine hifterifchen Scenen, bier 
de an ber am meiften in bie Xugen fallenden Stelle? Die 
achten find höher hinauf verwiehen. Was foll der Krieger 
mit dem Bogen, ber andere mit nadten Beinen und Küraß unb 
Helm? Warum ſteht nicht weniaftens ein ®renabier von ber 
Garde als Sinnbild der Krieggmacht ba? Warum nicht ein 
breiedtiger Hut ſtatt bes eömif en Helmes, und eine Flinte 
ſtatt des Bogens7 Die fonft nicht Ä er zu lobende Gruppe 
würde ebenfo gut auf jedes andere Sirgesmonument paffen; fie 
ift von Khude. Auf derfelben Façade zur Linken des Zuſchauers 
hat Gortot den Zriumpb bargeftellt, nicht etwa einen römis 
fen, fonbern gleichfalls einen abftracten, ſymboliſchen: Ra— 
poleon, blos mit einem Mantel brileibet, wirb von ber Sieges⸗ 
göttin gefrönt. Die befiegten Städte haben Maurrkronen 
auf und leiften ihre Quldigungen; bie Waffen bes befiegten 
Feindes find an einem Palmbaum aufgehängt; ein Gefangener 
in Ketten. Rapoleon's Körper fcheint mir nicht edel genug, bie 
Gontouren fallen ins Maffive; das Koloffale fchlieft das Schöne 
nicht aus, Auf ber gegenüber ſich befindenden Seite finden wir 
bie Resistance von ; groß, fhaurig, ergreifenb, aber rauh 
und wilb, tie Alles, was ber junge iale Künftler fchafft. 
Ein junger Mann vertheibigt den vom Feinde überfchwernmten 
Boden ; auf ber einen Seite umfaßt ber derwundete Bater feine 
Knie, auf ber andern ſtürzt ihm feine Frau, bas Kind auf bem 
Arme, entgegen, binter ihnen fällt ein verwunbeter Streiter 
vom Pferde; ber Genius ber Zukunft ſchwebt über ber Gruppe 
und ſcheint bem jungen Mann zur Anbauer unb zum MWiber- 
ftand anzurathen. Diefe Scene hat ein eignes Intereffe; wie 
benn das Unglüd und ber Schmerz leichter barzuftellen find, 
fo macht die Gruppe bes Hrn. Eter am meiften Effect. Es 
fehlt uns für heute an Zeit, über bie Gruppe, welche den Fries 
den vorftellt, gleichfalls von Eter, zu berichten. Wir kommen 
auf das Monument, welches gegenwärtig ber Gegenftand der 
allgemeinften Theilnahme ift, noch zurüd. 
(Der Beſchlußs folgt. ) 
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Gırtefius und feine Gegner, ein Beitrag zur Charak 


teriſtik der philofophifchen Beſtrebungen unferer Zeit, 
von F. & Hod. 
¶Beſchluß aus Nr. 236.) 
Wenden wir und dagegen wieder zur Philoſophie über, 
fo finden wir auch von diefem zweiten Merkmale bei ihr 
grade das entgegengefehte. Die Phitofophie kennt zu⸗ 
nächft keine Beſchraͤnktheit auf rin einzelnes Dbject, fon: 
dern ihr legt die Gefammtheit ſowol alles Moͤglichen wie 
alles Wirklichen, jedes mit der Anfoberung vor, feiner 
Natur nad erkannt zu werben: dieſe Anfoderung zu ets 
füllen, if ihr unbedingtes Geſetz. Aus diefem Grunde 
ſcheint die Philoſophie zwar auf einen Augenblick mit der 
Kirche Das gemeinſam zu haben, daß auch fie anfangs 
von dem Belondern zu dem Algemeinen aufſteigt, aber 
dies geſchieht bei.ihr, micht, vole es bie Kirche macht, um 
bei dem Allgemeinen als dem Ende zu bleiben, fondern 
um bei dem Allgemeinen vielmehr erft denjenigen Anfang 
zu finden, von dem fie zu dem Beſondern am tiefiten 
kann wieder herunterfteigen. Bei der Philofophle iſt das 
Aigemeine Prineip, bei der Kirche iſt «6 Reſultat; jene 
ergreift das Allgemeine, um das. Befondere zu finden, 
biefe das Befondere, um zu dem Allgemeinen fortjugehen. 
Ferner, da der Philofopbie Altes an der Erkenntniß bes 
Befondern ‚liegt, ſo iſt es ihr unerläßlich, ſowol deffen 
eigne Natur, wie fpeciell e8 nur immer möglich ift, als 
auch biejenigen innen. Beziehungen zu verfolgen, in denen 
diefelbe zu anderm Befondern fteht, und damit dies ge: 
fchehen könne, muß fie nothwendig, flatt zu vermeiden, 
die Hülfen alter Wiſſenſchaften concentriren umd in diefer 
Eoncentration benußen. - 
Endlich, was ſich hiernach von felbft verftcht, die 
Philofophie gebraucht nicht zu Allem den Gottesbegriff, 
ba fie, wo die Erkenntniß bes Befondern ihr gelingt, fie 
auch an. biefer genug hat und burd bie Matur- grade 
biefes Befondern felbft gezwungen ift, die Löfung ihrer 
ufgaben, mit wenigen -Ausnahmen, innerhalb  beffen 
"eignen Gebietes zu fuchen.: u 
* Es möchte nun zwar biefes Wenige ſchon genügen 
Fönnen, um das richtige Refultat daraus zu finden; allein 
es ift noch ein Punkt übrig, den toir befonders feiner prak⸗ 
tiſchen Bezichung wegen nicht, übergehen. dürfen und. der 
alfo als drittes Glied im der Oppoſition der Begriffe: von 








Kirche und Dpitofophie mit einigen Worten genannt wers 
ben mag. 


Fragen wir nämlich, was will die Ricche, und dann, 
ob fie dies Gewollte kann, fo wird das Erſtere dadurch 
beantwortet, daß die Kirche Bedürfniffe des menſchlichen 
Geiftes, weiche, wie fie fagt, weder durch das Beben noch 
durch das Wiffen geflillt werben können, befriedigen: will, 
Sowot die Natur wie bie Quelle diefer Bedürfniffe kommt 
hier nicht in Betracht, fondern nur der Gedanke, daß 


‚alfo dergleichen Beblirfniffe von der Kirche vorausgefegt 


werden und auf diefer Borausfepung ihre Eris 
Renz wefentlih mit beruht. Die andere. Frage 
aber, ob die Kirche diefe Beduͤrfniſſe auch befriedigen tanım; 
wird gewiñ ein Jeder bejahend beantworten, da fie theils 
in der Religion überhaupt ‚ein allgemeines, in den fors 
men ihres Belenntniffes aber eine.fo außerordentliche Fuͤlle 
von befondern Mitteln befigt, dab man mit Sicherheit 
behaupten fan, fie werbe aus biefen. auch für jedes eins 
zelne Beduͤrfniß ſchon die entfprechende Befriedigung zu 
finden wiffen. ; 

Fragen wir dagegen, mas will die Philoſophie, unb 
dann, ob fie dies Gewollte kann, fo läßt fi das Erſtere 
dadurch beantworten, daß die Philojophie ale Bedürfniffe 
bes menfchlicen Geiftes durch das Wiſſen befriedigen 
will und demnach durch Etwas charakteriſirt wird, wo⸗ 
von bie Kirche ſchon im Voraus die Unmöglichkeit ans 
nimmt, Da fih nun aber die Philofophie hieran nicht 


kehrt, fo koͤnnen wir ſogleich noch binzufegen, daß, mie 


meit die Philofophie alfo wirklich. ihre Aufgabe erreiht, 
fie ebenfoweit nothwendig auch die Beduͤrfniſſe austöfche 
und mithin unmittelbar einen ebenfo großen Theil derje⸗ 
nigen Borausfegung vernichtet, auf der die Epifteng ber 
Kirche beruht. Nun ift zwar die andere Frage, ob bie 
Phitofophie auch wirklich jenes Gewollte kann, und diefe 
Frage laͤßt fih in der That allgemein nicht entfcheiden; 
doch ift fo viel gewiß, daß, wer wirklich eine Phitofophie 
zu befigen meint, fie bei diefem auch bejahet werden und 
demnach das vorige Refultnt vorhanden fein muß. Ends 
lich kommt es bier thells noch aufrin Mehr oder Weniger 
an, theils muß berüdfichtigt werden, daß, wenn audy bie 
Phitofophie ihre Abſicht immerhin nicht ganz erreichen koͤnnte 


"und alſo aud noch Beduͤrfniſſe übrig ließe, die fie durch 


das Wiſſen nicht befriedigt, fie für diefen Überreft doch 


* 


noch kelneswegs im bie Kirche zu treten brauchte, ba fie 
auch eine philoſophiſche Meligionsiehre hat und in biefer 
das Denken eigenmaͤchtig fich diefelbe Hülfe aneignen kann, 
welche die Kirche barbietet. *) 

„Aug berg, Gefägten wich nun, ſoweit das uͤberhaupt 
Hemd ich iſt, fo viel Elar geworden fein, daß, wenn 
wit die Frage nach einer Verbindung der Theologie, der 
Kirche und der Philofophie erneuern, die Antwort dahin 
ausfallen muß, daß die Theologie fih mit der Kirche 
fowie mit der Philofophie entweder nur ganz, oder gar 


nicht, -je nachdem fie naͤmlich im firchlichen oder im» 


philojophifhen Sinne genommen wird, die Kirche aber 


mit-der Philofophie, fowie- diefe mit der - Kirche, fidy- 


unter keiner Bedingung verbinden kann. Diefe Antwort 
iſt aus der Matur der drei Gegenſtaͤnde hergeleitet und 


man darf deshalb mit Gewißheit vermuthen, ſowol, daß 


fie allen Anfoderungen, welche diefelben einzeln an einen 
vorurtheilsfreien Beurtheiler zu machen berechtigt. find, 
gnügen; als auch, daß fie. uns ein richtiges Urtheil wird 
falten faffen in Betreff aller. derjenigen Erjcheinungen, in 
denen. das wahre. Berhaltnif der Sache entweder verfannt, 
ober auf irgend. eine. Weife verlegt if. Und fo. zeigt es 
fi in der. That! Die Theologie. im. kirchlichen Sinne ift 
nie mehr geweſen als. der gelehrte Ausdrud von Dem, 
was bie Kirche auf eine populaite Weife und für ben 
Glauben ſchon an ſich verftändlich genug enthält; ſelbſt 
wo fie begreifen wollte, war fie mit der Kirche in Über⸗ 
einftimmung, und ber einzige Unterſchied lag nur in dem 
Formelien, daß die theologiſche Vernunft nämlich für: ſich 
über Manches eine Art von Begriffserflärung fuchte, das 
die Kirche ihren andern Gläubigen nur als ein Geheims 
niñ übergab, Wo. dagegen die Theologie diefem Weg 
verließ und ſich duch Zweifel und freie Forſchung auf 
die philofophiihe Straße begab, ba war es mit ihrer 
Verbindung mit der Kiche aus, da entflanden philofo: 
phiſche Theorien, die der Kirche ſtets fremd geweſen waren 
und flets fremd bleiben werden, ja bie, conſequent und 
offenherzig ausgefprochen, felbit den Untergang ber kirch⸗ 
lichen Lehren zur Folge haben mußten. "Warum. man 
fie freilich nicht immer confequent dburdjführte und aus: 
ſprach, geht uns hier nichts an, ebenfo wenig, weshalb 
man dies auch in unferer Zeit nicht thutz aber dem Be— 
griffe nad iſt es zu behaupten, daß, wo die Theologie 
irgend eine Theorie fchafft, die nicht gleich von Anfang 
an die Eirchlichen Hauptfäge in fi aufgenommen hat, 
fondern diefelben erft durch eine jedesmal leicht zu erken⸗ 
nende kuͤnſtliche Anbequemung wieberhervorbringt, eine 


*) Wer aber bie menſchliche Natur Eennt, wirb ann 
wollen, daß, wenn fie auch eine eracte Philoſophie ſich ans 
gm Sat, dennoch immerhin Bebürfniffe genug übrig blel⸗ 

, am berenwillen fie fi gern an das für fie Brauchbare 
eines Kirche anſchlleßi. Auch kommt ihr die Duldſamkrit der 
Kirdyen hierin zu Statten, welche felbſt einer graduellen 
auf 


9 
ihre Theil und 
ee u 
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Crmit Aatt, > Dos Vrabalb, wei’ Jbem von beiden Deb, 
was ihm zukammt, gelafien. wizb, 


‚993 ? 


leugnen, die Bedingungen ihres Lebens jecitären 
ihre Zwecke verfehl Bürde —— 
Streit in ſich aufne ie Beb der 


folche Theologie auch nicht mehr im ber Kirche fleht. Und 
wie follte ferner die Kiche fih aud mit ſolchen Theos 


rien und dadurch mit der Phitofophie verbinden können 


und wollen? Sie würde dadurch ihre ganze Matur vers 


en, ſtatt bie B e (du: 
bigen zu befriedigen, fie nur durch Zweifel noch vermeh— 
von; ihr Fundament des Glaubens würde durch das vers 
meintlidhe Wiſſen erſchuttert, die wenigſten ihrer Glieder 
zufrieden, fie felbft von feinem Beftande fein. Auch durch 
die gamze Erfahrung wird dies wieder 'Mlhkbär befkätige, 
denn alle bergleihen philoſophiſche Theorien find der Kirche 
ſtets gleichgültig getvefen und- fie hat ſich nur um fie bekuͤm⸗ 
mert, um eine mögliche Gefahr abzumehren; fie lebten 
in den Köpfen Derer, bie fie machten, und ber Wenigen, 
die ihnen anhingen, ‚die Kirche felbft aber ftandiraufer 
ihnen, fie außer diefer; kein Volk hat je etwas davon 
gehört und würde es auch nicht gewolli haben, hätte 
man ihm davon gereicht; fie waren mit Einem Wort ber 
Kiche unnüg, weil fie. ihrer Natur frembartig; waren. 
Wie fehr deshalb endlich — ‚und dies: giit namentlich der 
neuen Phüpfophie — alle dergleichen Werfuche: zu tadelz 
find, die grade darin, daß ſie die Kirche wollen. philofos 
phiſch begründet, deren Lehren und Dogmen aus der 
fpeculativen. oder bialektifhen Vernunft freithätig; erzeugt 
haben, einen ausſchließlichen Vorzug und einen. Beweis 
ihrer Wahrheit, allgemeinen Gültigkeit und Brauchbarkeit 
geltend: zu machen fuchen: dies muß-einere Jeden eins 
leuchten, «der. nur theils die hiftorifchen ; Faeta, theils bie 
Natur der Begriffe berükfichtigen will, Möchten ſolche 
Berfuche, immerhin mit aller möglichen Prätenfion jedes 
Andere behaupten, nur nicht, daf fie der Kirche einen 
Dienft, der Philofophie ‚eine Erweiterung gewaͤhrt haben; 
denn beides iſt undenkbar, da die Kirche ſolche Verfuche 
ſchlechterdings verneint, die Philofophie auf erlaubte Weije 
nie auf ſie geführt werben Eann. *) 1 

Es laßt ſich vorausfegen, daß man gegen unfere Aufz 
faſſung Mandyerlei einzuwenden batz deshalb wird es 
nöthig fein,. zum Schluß noch folgende Bemerkung zu 
machen. Man wolle alfo bedenken, ſowol unter welchem 
Geſichtapunkte, als auch zu weichem Zwecke das Bote 
fiehende gefagt if. Wenn wir vom der Kirche ſprachen 
fo hatten wir dabei mur deren Begeiff im Auge, ſowie 
biefer theils an ſich, theils in Bezug auf bie chriſiliche 
Religion zu bilden iſt, und dachten eigentlich weder an 
die proteftantifche noch an die katholiſche Kirche. Nun 
könnte hierin ber Anſchein liegen, ais ob wir entweder 
bie eine mehr als bie andere, ober als ob wie feine vom: 


*) Es gibt nur Eine fogenannte Philoſophie, in der man 
auf men ber fommen Bann, bas ift der Pan—⸗ 
theismus, benn aus biefem laͤßt ſich machen, was: man will, 


Und bennoc fehe man ge etwa im bem He⸗ 
v iam i 
DS tra 


ern er Be ie ren — 
Kirche m eimebe werden, 
esigar Eine: Kirche gibt, die foldhe Degmen Ban! “ 


‚beiden für eine chriſtliche Arche hielten ; - allein datuͤber 
iſt nichts entſchleden, aus dem einfachen Grunde, teil 
wir davon, wie weit jener Begriff der Kirche von bem 
Katholicisnmus oder dem Proteſtantismus wirklich darge: 
ſtelli werde, völlig abſtrahirten. Ebenſo wenig wird man 
vermuthen dürfen, weder ob durch das Gefagte auf die 
Kirche ein großes, noch ob auf fie ein eines Gewicht ge: 
legt, ob ihren Sägen Recht, noch ob ihnen Unrecht ge: 
geben werden folle; benn zu feinem von Beiden liegt in 
unfern Erklärungen ein Grund. Die einzige Abficht viel: 
mehr, die uns vor Augen ſchwebte, war die, zu zeigen, 
daß Derjenige, welcher aus der eigentlichen, d. i. Eicdhlis 
hen Theologie eine Neligionsphitofophie macht, nothwen⸗ 
dig den Sinn der Kirche, Derienige, welcher aus der 
Phitofophie eine kirchtiche Theologie made, nothwendlg 
den Sinn der Philofopbie verfennt und deshalb in bei- 
den Beziehungen eine Inconfeguenz begangen werben muß, 
wodurch. das Verhaͤltniß zwiſchen Kirche, Theologle und 
Philoſophie unausbleiblich verdorben, Peiner alſo etwas 
Heitfames erwiefen wird. 70, 





Correſpondenznachrichten aus Paris, 
(Befäluß aus Nr. 26.) 


Bon dem Triumphbogen und Napoleon zu einer Dame, 
bergang etwas grell ſchei⸗ 


. Bas 

intereffirt bie gebildete Welt; wir brauchen nicht hinzuzufügen, 

ift, Proceh mit oder viel: 
mehr gegen ihren Mann ift ein literarifches Ereigniß, er gibt 
uns Auffdlüffe über ihre geiflige Entwidelung, über ihre geis 
flige Zendenz, über ihre ganzes inneres Sein und vorzüglich 
über ihre Lebensverhältniffe, wovon bisher wenig bekannt ges 
worben. "Die Lefer werben und demnach gern nadı Bourges 
in bas Gherbepartement folgen und zwar in ben Gigungsfaal 
des dortigen ———— ‚ ober ber cour royale, wie es 
im Franzöfifhen heißt. Der Saal ift gebrängt voll, befonbers 
mit Damen angefüllt, welche vielleicht die Doffnung auf etwas 
Scandal lodt, vielleicht auch. bie Hoffnung, bie reich begabte, 
gefeierte Dichterin gebemüthigt zu feben, jebenfalld aber und 
—— — bie Reugierde 5 Aller Augen find auf 
eine it gerichtet, welche hinter einem Abvocaten in einiger 
Entfernung vom Gerichte an einem Tiſche ſiht; fie hat ein eins 
faches weißes Kleid an, einen weißen Hut, von denen, bie man 
Gapotte nennt, und eine feine weiße Gollerette,; welche auf einen 
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ber Rame ihres Mannes ift 2* —* — Bie 
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der Plaidolerit des Abvotaten entnehmei wie wo 
GSharafter und bas Kreiben ber Saud in Kirroctider Piotr 


—— a Sr Era 
e nt, der por ; } 
ber Aboorat ihres Mannes, ein * ek 8* 


—— bas franzöfiihe Wort 


> Poche, 
die phitofophifchen und I dien Un ngen; ihe Dia 
pingegen —— ſich mehr mit ——— als ii lände 


um das ſchmerzliche Bähren und % Genius 
in diefem unglädliden Weide zu ef Be ran 
> 2 Fre $ gas ihr Ohtfelgen und nannte 
’ v . begrei 
25 —— stin — — 
e Scandal gehofft hatten, wurden nicht getäufe Ei 
arge Beſchuldigung wird gegen bie geniafe Diehlerin ne 
n v 


te eine Reife Bordeaur; 
—— Neigung hingeriſſen, die fie nicht bekämpfen wollte 


gr. . 
Brief, im welchem fie eine &eneralbeicdhte ablegte und ihren 5* 
unferer Gtien 
verlören; ‚„‚Indiana’, „Ielia” ze, werden zwar immer Marer 
vor unfern Augen, nicht fo ihre Verfaſſerin. Doch nur Gedind. 
Wir müffen gar Bieles in biefem langen Plaiboyer übere 
gehen und thun es um fo lieber, ba wir dadurch bie Dichterin 
ſchonen. Das Ende einer Rebe ift bei den Franzoſen immer 
das Befte, es ift die Peroraiſon, wie fie e8 nennen. Pür bdiefe 
hatte ber Advocat ihres Gegners einen Haupttoup aufgefpart; 
er las eine Stelle aus einem ihrer Artitet in der „Kevue de 
deux mondes’ vor und ſchloß alfo: „Ihre Werke find mit Bit 
terfeit, mit Reue erfüllt, wie Ihre Seele; fie verrathen ein für 
Alles abgeflorbenes Herz. Innere Qualen verfolgen Sie ine 
ge —* gl a a ne Zriump Sie has 
n bas de t un b gefunden. Kehren 
Sie zu Ihrem Gatten zurüd u. f. a 
er Advocat der Mad, Sand war Hr. Michel, der wäh 
rend ‚ber politifchen Procrffe in ber letzten Zeit zu Paris fe. 
großes Aufſehen erregt hat. Im feinem hoͤchſt eleganten Wors 
trage finden wir manches Biographifche, das völlig neu iſt 
Mad. Dubdevant Heißt Aurora, und fie hat in der That Uns 
recht, ben fchönen Namen gegen George umzutaufchen ; ihr Große 
vater, Dupin, war fermier- general; ihr Water . farb 
As Heirathegut brachte ſie dem Hm. Gafls 


Ei 


nicht fahren laffen will. - Man Bann in. ber That von Seiten 
eines Ehemannes nichts Empörenberes denken: er zeiht feine 
u.vor Gericht des Ehebruchs und fodert baffelbe auf, en 
eine ehebrecherifche Frau wieder ins Haus zw führen! A 
biefe ug bes weg faͤllt ei jener Generals 
beichte dame Dubevant Richts Diefer 
map fir geficht ihrem Mann 


im Angeſichte der erhabene 
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beiten dvoeat ätigung des | baut; daß eine ungeheure MWlenge Ratten bad Quartier ber 
F — —— ers | Bibliothöyue du roi ũberſchwemmt, fodaß fie den Arbeitern im 
rte ber nt, das Tribunal habe fi zu keiner Mas | Hofe bas Brot wegfreſſen und daß man für die Bibliothek beforgt 
jorität ber Stimmen vereinigen können (qu'il Acer — iR, = — Fey rl if, * ee —— e 
Tage fpäter plaibirt : uefte, 

die Bade fole einige f Ya —* wos bis auf heute, den 2. Auguſt, hier vorgegangen. kl; 





durdy drei meue Mäthe verſtaͤrkt werben, Indeffen haben 

beide Gatten einen Vertrag gefdhloffen: Hr. Dubevant ieht eine 

Kr Be vun 200 u Banken, (a. Ale EEE 
— ——— „den, Zeb Am. x : . a * — 

„Garrel’s erfahren; das war ohne Übertreibung e ſchreckenvolles Bei Winden IR der Rodlaß der 


Ereigniß; Preunde und Feinde, die Parteien ey verftorbenen Dichterin Mit. Hrmansd: „Poetical remains of 
alt, man hielt ihn allgemein für jünger. Zreilid) *8 ion later mh tn Ar Une rg — 
die Arbeiten und Wachen übel zugerictet; uud. trag jan 0b Zages in allen Landen felten zeigt, empfangene Gedichtfamms 
was finfteres Ausfehen, die bunkele er bazu a = lung. Die Gefänge diefer zu bh "verftorbenen Dichterin erins 
‚älter ES wach (in. teifteet, obgleich Sn qm nern lebhaft an jene beutfche Gefangeyeit, wo ein Igrifches Ges 
‚frenges und wiberhaariges Weſen hatte fi Garrel eine ganz * ———— * * * te fi: * —— 
natift war, fo hatte er fidh zu einer wirklichen politifen Macht t, bit als fo mmer por und ebenfo frei von geheus 
gefteigert und felbft angefehene ee A 4 — —— —— —————— 
äfectur rüblingebichter,, ang. e Gedichte ber Mrs, s 

t. Man mußte — — —— len A —5— pn bei der —— 
a ee pr h Bei vielen den — wol no * ge ** daß biefe 

mmtlich, ri agen, ts des Todes gebi 

großen und ſchoͤnen Sigenſchaften befaß Garrel ein Leicht = a nn der Pre —— 
jedoch eben aus dieſem Grunde ſchwierig fein möchte), voll 
eontemplativen Zieffinns und ernfter Geiftesfammlung, unfern 


es ihm zu lange dauerte, fo brach die übermüthige Ungedulb keſern nicht vorenthalten : 

des jungen Journaliften in herausfobernde Snterpellationen aus. No more. 

Viele Artikel im „National aus Garrel’6 Feder fliehen mit No more! a barp-strieg's derp and. breaning tone 

den Worten: „übrigens find wir bereit, unfere Meinung auf A last lew summer breese, a far uf swell, 

alle mögliche Weife zu verfechten.” Als Sournalift, nämlich A dying echo of rich mwie gene, 

als politifcher, ſteht Garrel unübertroffen in Frankreich da; fein Bresthe through those words — those murmurs of farewell — 


Bräftiger, reiner, behender Etyl erinnert an die heftige Elo⸗ Neo more! 
quenz 3. I. Rouſſeau's. Beſonders einflußreih waren feine To dwell in peace, with hnme- affections bound, 
Ürbeiten, fo oft von auswärtiger Politik bie Rebe war. To know the sweeiness of a methers voice, 


Gegen Ende diefes Monats haben wir eine neue bramas Te feel the «pirit of ber love araund, 
tiſche Arbeit von V. Hugo zu ermarten; „HKsneraldn” ift die And in the bleming of her eye rejeke — 
En Oper, weldhe = Hugo — ee — No more! 
Tochter des Direeteurs&erant bed „„Journal des debuts”, A dirge-line sound! to greet the early friend 
bie Mufit dazu gefegt. Die Dper hat vier Aufzüge. . Die Eis Unis ——— * ee * 
meralda wird von Die. Falcon gegeben, bie nach dem Abgange In the glad song with kindred Hps to blend, 


der Me, Damoreau fih zur Primadenna qualificirt hat. u 2 er 
Rourrit fingt den Gapitain Ppöbus. Maffot hat den midht | - in che Auuheld laugkier by the Mac — nn, 
fehr fhmeicherhaften Auftrag, den Quafimobo, biefen Aurbund 


- . Through words, that shrdowed our first years to rove 
von Häflidkeit, den man biäher nur aus ben Befäreibungen Wiih all our natire musie in Ihe air: 


To watch the sunset with (he eyes we lore, 

Sodann werden die Bewunderer ber Taglioni mit großem And turn, and rend our own hcarıs ag ee 

Be o 

Mittwody den 3. Auguft: „la danse Jescendra ou ciel, wie | Wir wollen nur noch einen und ben ſchönen Schlußvers hin⸗ 
bie hiefigen Journale fagen. Im „Pishle boiteux’ hat bie | zufügen, da ber eigenthümliche lyriſche Ton bes Ganzen bas 
Gister fi) zu einer, wenn auch nicht zu fürdhtenden, dech nidyt | durch fattfam bezeichnet wird: 

gu verfhmähenden Rivalin emporgefhmungen , und das mag Words of despair! yet earth's, all eartı's — the wo 

viel zur Genefung ber Mamfell Zaglioni beigetragen haben. Their passion breatben — tbe desolately deep! 

Vouni Kisier, fagen die frangöfifhen Blätter, „west ia That »eund in heaven — ch! image ihon the Bow 


danseuse s4duisante, vive, coruelie, Energiquez muis c'est la Of ginduess in ito ismes — 10 part — to werp — 
danseuse;. Mile, Taglioni c'est la danne.’’ Ne mere}: 
General Allarb hat auf der hiefigen Münze eine Sammlung von Werde ef triemphant mario — bear me on 


Mebaillen beftellt, die .fich auf die Regierung Napoleon’s bezichen . 
10.00 ana an Mh, Mcan ei 
neulich auf der Tafel des Hrn. Thiers eine Melone von 50 Pfb. Te Icam ia jop; — — — dag = 


paradirte, daß der Hofftaat bes Herzogs von Drleans ringerichs — 

tet wird, daß nicht weniger ale BO Individuen ſich um bie 1 
Etrlle eincd Eeuyer bewerben, daß ein hiefiger Wagenfabritant, ‘ 
Chrowier du rei, für feinen Herrn eine ſchußfeſte Kutſche ges Hierzu Beilage Rr. 14, 
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24 Auguft 1836. 





Geſchichte der deutſchen Reformation. Bon Philipp 
Marheineke. Vierter Theil. Berlin, Dunder und 
Humblot. 1834. 8. 2 Xhlr. 

Mit biefem vierten Theile, welcher bie Geſchichte ber Res 
‚formation vom Gonvente zu Hagenau re Augsburger 
Religionsfrieben umfaßt, liegt ein Werk vollendet vor uns, 
über deffen drei erfte heile bem Ref. bisher nur günftige Urtheile 
befannt geworben find.*) Die Grundfäge, * den Hrn. Berf. 
leiteten, hat er in der Vorrede zum erſten le (S. XXV fo. 
u. %.) folgendermaßen auögefprocden: „Den Kern ber beutfdyen 
Gefchichte, bie Blütenzeit des chriftlichen Glaubens deutſcher Ra: 
tion ftellet die Reformation uns dar. Cine neue Darflellung 
diefer Begebenheit in dieſem Lichte fehlen mir ſowol des wichti- 
gen Zeitpunktes nicht unwerth, an welchem wir in ein neues 
Zahrhundert ber Reformation eintreten, als aud überhaupt 
nicht überflüffig zu unferer Zeit, mo Gelchrte meiftens nur wie- 
der für Gelehrte zu forgen pflegen , ohne bie größere Zahl von 
Gebildeten überhaupt in ben Kreis ihrer keſer mit einzufchlie- 
fen. Mir war, baß ich es kurz und aufrichtig fage, fehr ans 
gelegentlich darum zu thun, fomol Dasjenige am meiften hervor: 
treten au laffen, was auf die Kirchenverbefſerung als allgemeine 
Angelegenheit aller chriſtiich gefinnten Gemüther und bes beuts 
ſchen Bot ——— eine lebendige ug — ohne 
doch deswegen irgend etwas von Bebeutung zu übergehen, als 
auch in ber Darftellung den Ton Ir treffen, ber Allen ver 
fändtich ift, ohne doch dabei bie nöthige Gruͤndlichkeit und Zus 
verläffigteit vermiffen zu laſſen. Diefe Geſchichte ift daher auch 
faft gang allein, größtentheils wörtlih, aus alten bewährten 
meist gleichzeitigen, fonberlich deutſchen Schriften geichöpft. 
Kalt alle zur Reformation gehörigen Actenftüde, befonders 
die dahin einfchlagenden Schriften Luther's babe ich entweder 
vollftändig eingewoben, ober doch den Kern bexfelben hervor 
gehoben. Bloße Auszüge aus Luthers Schriften, ifolirt, nad 
der Beitfolge oder fonft einem Begriffe aneinander gereihet, 
ohne die innere hiſtoriſche Verknüpfung, entbehren ganz des nös 
eigen Lichtes. Des edeln Herrn von Sedendorf ehrwürdiges 

er? kann Niemand entbehren, ber die Gefchichte ber Kirchen: 
verbefferung gründlich erforſchen und darftellen will: doch habe 
ich mich — an ben von Elias Frick bearbeiteten 
deutfhen Sedendorf gehalten. Um in den Styl feine zu 
große Ungleichheit au bringen, habe ich, ſoweit es ſich thun lich, 
ohne ben alterthümlichen Geift und Gharafter zu verwifchen, 
die ben alten beutfchen Schriften eigenthümlichen, uns nicht ims 
mehr verftändblichen Ausdbrüde ben unferigen in et: 
was gen und an auch meine Schreibart der ein: 
fahen ungefhmüdten Weife ber Alten näher zu brin: 
gen gefuhht. Zwar die Gelehrten werben biefes vornehmlich 
als eine große Unvolllommenheit dieſes Werkes betrachten, baf 
ich mich felbft in Anfehung ber lateinifchen Schriften, zumal 
der lateinifchhen Briefe Luthers faft immer an bie im ber 

Walch ſchen Ausgabe gelieferten Überfegungen gehalten habe: 

allein zu meinem Hauptzweck war biefes do 

ich *8 * außerdem NR u fie ie 

Stellen in Menge kommen, wo 

Acht und nicht unverglichen gelaffen babe, —— 

einem fehr untergeorbneten und befchränkten Werd 

mich felber fo | als m 

miſcht, vielmehr faft durchgängig 

ftüde reden laſſen. Diefes ift wirklich das befte und einzige 

Mittel, die Wahrheit und Lauterkeit der Gefchichte zu retten 


) Über ben 1—3. Band bat rin anderer Ref. in Beil. Nr. 2 
d. Bi. f. 1898 berichtet, D. Red, 


und wieberherzuftellen, wenn fie genugfam etrübt iſt durch 
Meinungen und Muthmaßungen, bie ſich fen zulegt gar als 
Thatſachen geberden.“ 

Es kann fonderbar ſcheinen, bei ber Beurtheilung bes vier⸗ 
ten Theils eines Werkes, deſſen zwei erſte Theile ſchon eine 
zweite Auflage erlebt haben, noch einmal bie Grundſaͤtze prüfen 
u wollen und nachzufehen, wie dieſe Grunbfäge befolgt worden 
ind; allein zu Rechtfertigung bes befondern Urtheiles tft dies 
doch unerläßlih, Die Gedichte der Reformation ift in fo zahls 
reihen Werken und zum Theil mit fo großer Gelchrfamkeit und 
Sachkenntniß, mit fo viel Liebe im Ganzen und Einzelnen bes 
handelt worden, daß man ſich billig wundern muß, baß wir 
nch fein Werk haben, von dem man fagen könnte: es erichöpfe 
ben @egenftand, es fei ein Meiſterwerk. Freilich ift ber 
Umfang und der Quellenreichthum fo groß, ja faft unendlich, 
bas in Archiven noch Verborgene gar nicht gerechnet, daß ein 
ganzes Menfchenleben voll Kraft und Ausdauer dazu gehört, 
um nichts zu überföhen. Die Reformation -ift unferes Grade 
tens bie wichtigfte und einflußreichfte Begebenheit ber gans 
zen Weltgefchichte: fie war die erfte, welche alle Intereffen ber 
Menfchheit: Staat, Religion, Wiſſenſchaft, Häusliches Leben 
mächtig und unmittelbar ergriff und gang Europa in Bes 
mwegung feste. Wenn nun eine Zeit ein fo eigenthümli= 
des, fo ſtark ausgedrüdtes Gepräge bat, fo war es ein 
glüdliher Gedanke, fie durch ſich ſelbſt, d. h. durch bie 
Worte der Zeitgenoſſen, darzuſtellen; aber bie Ausführung iſt, 
trod bem, daß man bas Ganze geringicdätig als eine bloße 
Gompilation zu betrachten pflegt, eine fehmere Aufgabe, ba ber 
Stoff fo überaus reich ift. Ref. weiß das aus ähnlichen Arbeis 
ten weit geringern Umfangs: man fammelt, man zeichnet 
die wichtiaften Stellen an, man trägt immer mehr —— die 
ebenſo wichtig ſcheinen, und findet endlich, wenn man anfängt 
zu ordnen, die Maſſe unter den Händen fo angewachſen, daß 
man nothwendig ganze Stellen mweglaffen, anbere theilweiſe 
ftreihen und zufammenziehen ober in bie Erzählung mit vers 
flechten muß. Allein ba findet es ſich freilich auch; daß man 
eine wichtigere Stelle weggeftridhen, eine minderwichtige hat 
ftehen laſſen, daß man ben dufammenhang verlest, bisweilen 
auch, durch das Beftreben, recht viel zufammenzubtängen, 
nidye nur gegen bie Schönheit der Korm, fondern gar ges 
gen bie Beftimmtheit und Richtigkeit des Ausdrucks * 
den hat. Wenn ſich nun die Richtigkeit der Methode übers 
haupt, fowie das Schwierige und Verdienſtliche der Ausfüh— 
rung nicht leugnen läßt, fo ift nur die Frage, inwiefern pr. M. 
darin glüctic gewefen ift. Die Berbienfte des Hrn. Verf. find 
u befannt, fein Rame zu geehrt, als daß Ref. befürchten bürfte, man 

nne ihm bei feinen Ausftellungen die Abficht unterfchieben, ald wolle 
er ben wohlverbienten Ruhm des Hrn. M. ſchmaͤlern; vielmehr 
glaubt er feine Hochachtung * denfelben weit beſſer durch 
unverhohlene Darlegung feiner erkungen auszufprechen, als 
durch unbebingtes, alle Schwächen verhüllendes Lob. Und fo 
will er denn nicht verhehlen, daß ihm grabe biefer vierte Theil, 
welcher freilich den am wenig reifenden und angiehenben 
Shell dee Reformationsgeſchichte behandelt, am meiften bie 
Mängel feiner erften En ung zur Schau zu tragen ſcheint, 
melde bie angeführten ngründe in ber Borrebe keineswegs 
beichönigen können, Man fege ftatt der zwoͤlf Abfchnitte dieſes 
Bandes: „Zwölf Borlefungen vor Studenten gehalten‘ unb man 
wird biefe für ben beſtimmten Hörerfreis — fins 
den. Der junge Theologe hat in ihnen eine trefflice @inleis 
tung in bie Reformationdgefchichte, brauchbare Nachweiſungen 
auf die Quellen und Anregung vielfacher Art, aber für den 
Gebildeten ift das Ganze nit verarbeitet genus- um 
zunächft bei Kußerlichkeiten fehen zu bieiben, ſcheint in dem Buche 
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et, baf fo weis BE 2 im Die m. 


unzureichenden Inhaltsanzeigen ber einzelnen — 
ich eine Blumenleſe aus den Schriften der Re— 
formatoren fein ſoll und wirklich iſt, fo dürfte es ſehr amedmäs 
Fig geweſen fein, die einzelnen, weniaftens die größern Stellen 
durch Abfäge und die gewöhnlichen Anführungszeihen zu unter: 
ſcheiden, ferner buch Hinzufügung von. Golumnentiteln neb 
ber Jahrzahl (denn bei Angabe bed Datums muß man oft 
das Jahr na Klagen) nad alter Löblicher Sitte, durch ges 
Schrift bei den im Zerte angeführten Quellen bie 
leichtere Überficht zu forgen. Der Raum würde ſich durch Weg- 
laſſung der flehenden Anreden in ben Briefen, die ja ohne Be: 
deutung und mandjmal (z. B. ©. 5) fogar flövend find, ſowie 
durch andere Erfparungen leicht gefunden haben. Bei dem eben 
angeführten Umftande ‚vermißt man um fo ſchmerzlicher ein 
Regifter, in welchem wenigftens die Stellen, wo Rebenper⸗ 
onen und Rebenumjtände, wo bie Erzählung, wann bie Res 
tion in einzelnen 2änbern und Gtäbten eingeführt wor: 
den ic., aufzufinden wären. ae 
Nur für Studenten ferner mag es hinreichen, baf Hr. M. 
fih blos an Frick's deuiſchen Sedendorf gehalten hat, aber 
ganz fonderbar Klingt es, wenn er fagt, es fei zu er Daupt: 
zmet unumgänglich nothwendig gewefen, ſich faft immer 
an die Walch'fche Ülberfegung der Lateinifhen Schriften Luther’s 
zu haften. Niemand kann hier bei der offenkundigen Fehler 
baftigkeit jener Überfegung eine Rothwendigkeit, geſchweige eine 
unumgängliche einfehen. Es bietet fid) allerdings eine boppelte 
Schwierigkeit dar, einmal bie alte deutſche Sprade in bie heu— 
tige umzuwandeln und ‚war nicht blos durch nderung ber 
Rechtſchreibung, dann bie lateinischen Schriften derſelben in ein 
ähnliches Deutſch zu übertragen: biefe legte Ing vr hat Wald 
und feine Gehülfen eben nicht glücklich gelöft. elanntlich hat 
man von mehren Lateinifchen Schriften Luther's gleichzeitige 
Überfegungen, die zwar gewöhnlich ſehr frei, aber im Zone Lu: 
ther's und bes Jahrhunderts abgefaßt find, ſodaß man nicht 
vu. über die eigentliche Urfchrift in Zweifel if. Bei ben an: 
en hat es Ref. fehr zweckmaͤßig gefunden, ſolche Überfegungen 
von reifern Schülern machen zu laffen, nachdem er fie auf bie 
Eigenthümlichkeiten der Sprache jener Zeit, bie ihnen wenig: 
ſtens aus ber Bibel befannt war, aufmerkfam gemacht, er lieh 
dann die Überfegung nochmals gänzlid umarbeiten und behielt 
ſich nur die legte Burchſicht vor, und kann nicht umhin dieſe 
Methode zu empfehlen. Hätte Hr. M. bdaffelbe gethan, fo 
mwürben aus unferm Buche fo ange Schniger wie: „eine Dul: 
dung berfelben koͤnne aber ganz feine (plane nullam?) ftatt: 
finden‘ (S. 119),.oder „ein Mann ber gefehen fein will ein 
Förderer des Friedens” (S. 128) u. a. weggefallen fein. Ähn⸗ 
liches findet ſich auch in der Umänberung bes alten Ausdrucks, 
freitich manche 


u fein, ben er an andern Gelchrten tabelt, wenigftens 
dä geben follen, was er 
. Aber wenn wir auch 
gebildet in dem gewöhnlichen Sinne von Nichtg 


onverfationsleritons zu verfichen, und bas ift ihnen kaum 

SE N der lm de hr, 
u rau n 

was einem Belehrten u um fo Teichter begegnen kann, je 


genauer er felbft feinen Stoff kennt. So Hätte er bei Ernie 
Bibelausgabe unter d. 3. 1539 (III, ©, 
Eupen mögen, daß biefe erft 1541 erſchien (nur IV, 


heutigen &efer Misverftändmiffe verusfacht (4. B. 


Herzog zu Sachfen 
gab. Cine Ungenauigkeit ift eö, wenn ber Verf. 6.431) fagt: 
zu halten, 
der Eibe zu. Das eftliche Heer war ber Elbe 
aufgeftellt ” (wo?), oder „Bucer folgte der Einladung Gran 
mer's, an bem Reformationswert bafelbft (mo?) fortzuarbei= 
ten”, Was ift ferner ber deutlinger Friede? (S, 506), und was 
pu ber Leſer aus ber Angabe machen: „Der am (16. Zuli, 

Auguft) 31. Juli 1552 abgefchloffene paffauer Vertrag 
©. 504) u. f. w. Durch einen boppelten Drudfehler ficht 
&. 16 und 329) Jülsborf und Zeilsborf für Zulsderf ober 
ülsborf unweit Torgau, aber unrichtig heißt es am lehterm 
Drte: wo er ein Bleines Gut hatte, für wo fie, nämlid Ka⸗ 
tharina, welcher Umftand aus vielen Briefen Luther's bervor- 
echt und fon aus dem Überfchriften derfelben, wo er feine 
rau (vgl. 3. B. die Br. v. 16. und v. 26, Juli 1540) var: 
weife bald: „Katherin Eutherin, D. Bulsborferin zu Wi 
tenberg‘, bald „„Katherin Lutherin von Bora und Zulsdorf”, 
bald „die veiche Frau zu Zuis dorf — zu Wittenberg leiblich 
Fr ge und zu Zulsdorf geiſtlich wandelnd“ nennt; 
auch beißt es in zwei Zürzlich bekannt gemachten Briefen: 
„meine Kathe will fi ein Scheunlein bauen“, unb „meine 
Kathe hat ſich muffen fügen laſſen“ ıc. 

Ein zweiter wefentlicyer Fehler, ber wie gefagt ein Fremb- 
wörterbudy nöthig macht, ift ber übermäßige Gebrauch lateinis 
fer Wörter, weiche nicht immer bios aus den Urkunden beibe- 
halten find. ef. weiß recht gut, daß in ben Schriften jener 
Beit end —— An re wiedergeben lafs 
fen, wie Pra , erpraßtigiren, Fina ür Fineſſen, Ränte, 
doch hätte der Verf. ©. 215 nicht — 3 ru tafe 
fen, was ben Ausdruck doppelt unverftändlich macht), ober bas 
Wortfpiel Fiskus und Ehriftus (S. 515), aber Wörter wie Ges 
neraltermini, Guftodie, Guperftitionen, Gonfens und Diffens, 
Diffolution, Golloeutoren und gar Miteollocutoren, bie 
zwiſchen Unterrebner genannt werben, probueiren, conferiren, 
Relation, erequiren, abfolute, Diffieultiren, Union, und gar 
Principale der Gefandten und viele andere find völlig unnöthig 
und ftörend, aber gang verwerflic ift es, wenn beibehalten 
wird, ber Kaifer tractire die Deutfchen nicht durch Deutfi 
(&. 313), ober der Gefandte erzählte, wie höflich der Kö 
die bleviſche Pri n tractire (S. 362), ober man babe 
bie Proteftanten in Ungarn erepiren laffen (&. 190) unb 
Ähnliches. Es iſt ferner eine Eigenthümlichkeit diefer und ber folz 
genden Zeit, zum genauen Berſtändniß neben das beutfche Wort 
noch das latein zu fegen, aber wenn es z. ®. : „bie 
Würde und Dignität beutfcher Nation ift gang g 
Freiheit und Libertät ift in Knechtſchaft und Servitut 
verwandelt” ıc., was fagt bas 73 als wenn die deutſchen 
Wörter allein ſtänden? Ebenſo es mit dem acerrime vin⸗ 
diciren und erretten (S. 501). Richt weniger unpaſſend 
it bad Beibehalten veralteter und landſchaftlicher, 

Theil unedler Ausdrücke, welche oft u 

als bie fremden, z. B. „woraus ibm geſchwahnet, mit 

Emft vorfahren, Helb war bei Beite geleat, in ber 

Schmebe, in die Harre, bie ſchärfſten Anhänger, aus 
des Kaifers, fich bie Hand ausferen, unerträglich 
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fe Sbenreng wur vom Kal st" * Ein anderer Mangel, der. mit dieſem gewiſſerm 
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unbefangener Stimmung Iefen, um zu fehen, daß biefem feine 
Gtaubensfeftigkeit Hergenss und Gewiffensfache war. Man hat 
unferes Wiſſens zwei Umftände biäher nicht gehörig erwogen, 
—* J Herzog Georg (geb. 1471) beim Anfang ber Refor: 
mation Jahr alt war; daß aber weit jüngere Männer 
zu unfern aufgeflärten Zeiten feft am Alten bangen, haben 
mehre Beifpiele: bie Union, bie neue Agenbe ıc. fattfam be: 
wiefen. Dennoch zeigte ſich der bejahrte Herzog Georg ber Res 
formation ziemlich geneigt, bis, und das ift ber zweite Punkt, 
bie leidigen Meligionsgefpräche ihm Ei zeigen ſchienen, daß bie 
Luther ſche Lehre eben bahinaus wolle als die Suſſiſche Kegerei, 
Nun war aber Herzog Georg ber Enkel des Königs Georg Po: 
diebrab von Böhmen (geft. 1471), der ehemals wegen feiner An: 
nglichteit an Huffens Kegereien mit Kind und Kindes— 
dm war in den Bann gethan worden: Belchrfamkeit, Bibel: 
Iefen und eignes Nachdenken tonnten in ihm die Eindbrüde feis 
ner Kindheit nicht vermifchen; er fah —— nur den 
Aufrührer, in feinen Anhängern nur unglückliche Berdammte, 
wie feine Briefe an Kurfürft Friedrich den Weiſen unb_beffen 
Bruder Johann (1522), ſowie an Kürft Georg von Anhalt 
(1538). beweifen. Ebenſo ging es der vortreffliden Fürſtin 
Margaretha von Anhalt, geborenen Herzogin von Münfterberg 
(gleichfalls Enkelin König Georg’s), welche, obgleich fie bie 
Reinheit ber Lehre Luther's anerkannte, fich doch zum Übertritt 
nicht entſchließen konnte; ebenfo im Anfang ihrem Bruder, bem 
Herzog Deinridy von Münfterberg, weldyer in einem Briefe vom 
29, Zuni 1522 (f. Luthers Werke) fein Herz gegen kuther fols 
gendermaßen ausjchüttet: „Und daß Ihr, Chriftlicher Vater, 
unferes Herzens obliegende Befchwerung erkennen und vernehs 
men möget, fo wollen wir bei Euch nicht prachtlich ober nach 
Übung fürftlihes Standes, fondern als bei unferm Bruder bie: 
felben Magender Weife fürgemandt haben, mit biefer Bermel: 
dung: daß etwan ber Durchlauchtigſt Fürſt, König Georg zu 
Böhmen, Löblicder Gedachtniß, unfer Lieber Herr und Ahnhert, 
allein aus biefer Urfachen, baß er, dem theuren Wort Ghrifti 
nad, fein heilig Zeftament unter beiber Geftalt zu empfahen 
bekennt, darauf auch alfo bis zum töbtlichen ahgane beftänbig« 
lich in bemfelbigen Braud; verharret, vom Päpftlihen Stuhl 
bis in die vierte Generation vermalebdeit, und noch 
immer bisher von bemfelben, der fich einen Statthalter Chrifti 
rühmet, mit ber Bulle Coena Domini als ein Hauptketzer aus: 
gerufen wird. So wir nun zu recht erfannter Wahrheit kom: 
men, daß auch das 2 Munfterberg ſolchen Nachtheil wider 
Gottes Ehre und Recht über ſich fo lange bat erbulden follen, 
das wollen wir Euch, andächtiger Water, zu beberaigen anheims 
geftellt Haben.’ Man ſieht alfo bei den Rachkommen bes Kö: 
nigs Georg brei Abftufungen: Herzog Heinrid von Münfterberg 
neigte fi früh zur evangelifden Lehre, feine Schwefter, die 
Fürftin —2 konnte trotz der Nähe Wittenbergs, trotz 
ihrem frommen hellen Sinn ihre Bedenklichkeit nicht uͤberwin⸗ 
den, und Herzog Georg, ber ſchon ben Born bes Himmels und 
bes päpftlihen Stuhles auf feinem Geſchlechte ruhen ſah, äu: 
Ferte überdies noch gegen den Kurfürften: was man bem Köds 
nig Georg nicht nachgeſehen habe, werbe man ihnen auch nicht 
ingehen laffen. Wenn es alfo ausgemacht ift, baf bie protes 
antifchen Fürften durch die Reformation weſentliche Vortheile 
erhielten, fo kann man bagegen auf Herzog Georg auch nicht 
den leifeften Verdacht bringen, baß er feinerfeits irgend einen 
weltlichen Vortheil im Auge gehabt babe. Jene tfa 
ſcheint zwar Hr. M. zu leugnen, wenn er (III, S. 150) fagt: 
„Dieſe hochherzige Erklärung (des Eandgrafen) wiberlegt mol 
genugfam ben unebeln Vorwurf, ber in neuern Zeiten fo 
viel Beifall gefunden, als ob die Kürften jener Zeit mur 
um ber an fidh geriffenen geifttichen Güter willen fo lebhaft bem 
Evangelio angehangen hätten.” Wie kann aber die Erklärung 
eines einzelnen Fürften ben Vorwurf genugfam wiberle: 


fid) das Ganze blod um bas Wörtchen 
ormurf hat ap Werth und diefelbe 
Wahrheit, wie ber gegen Luther erhobene, baf er blos, um 
eirathen zu können, bie Reformation angefangen. Das 

eben des Hrn. Berf., feinen Leſern das Urtbeil felbft 
zu überlaffen, geht fo weit, daß er nicht einmal von Luther bei 
beffen Zobe irgend eine Gharakteriftit gegeben hat; es ift freis 
lich ſchlimm, aber leider auch wahr, daß Luther, felbft bei pros 
teftantifchen Deutſchen, noch einer Wertheibigung bedarf, 
. 8. wegen feiner Hartnädigkeit in Glaubensfadyen, feiner ders 
en Spradye it., welche für ben gebildeten Leſer allerbings in 
das rechte Licht feiner Zeit geftellt. werben müffen; allein bier 
werben und auch nur Auszüge aus Leichenpredigten und Gons 
bolenzbriefen, welche unmittelbar nad feinem Tode abgefaßt 
find, 5* und da konnte z. B. Melanchthon, wenn er 
(S. ) Luther's Heftigkeit erwähnt, nicht fügli anders . 
fprechen als: er wolle davon nicht disputiren. 

&o könnte man auch fagen, das ganze Werk habe eigent⸗ 
ti, keinen Schluß; denn wenn bie Geſchichte eines Krieges, 
wie z.B. des dreifigjährigen, mit dem Friedensſchluſſe auch ih⸗ 
ten tuß findet, wenn auch nicht, wie in biefem Kriege, die 
großen Helden nach und nach abgetreten find, fo wunſcht man 
doch von der Reformation und ihren Helden auch nach bem 
augsburger Religionsfrieben noch etwas zu willen; aber es ift 
nur zu deutlich, daß Hr. M. zu fehr nach bem Ende eilt, nicht 
einmal von Melanchthon erfahren wir ferner etwas. Ebenfo 
auffallend ift es, daß Hr. M. von Philipp dem Srofmüthigen 
aus Rommel Mandjes mittheilt, über Johann Friedrich's Schick⸗ 
fale während feiner Gefangenſchaft aber nur auf Böttiger’s ‚„„Se= 
ri von Sachſen“ verwei Daß von ber politifchen Ges 
ſchichte gar nichts eingemifcht ift, Tag freilich in dem Plane des 
Verf,, aber eine Gefchichte der Reformation ift nicht völlig vers 
ftändlidy ohne Berührung ber politifchen Verhältniffe. Nur 
ein einziges Mal bat Hr. M. fein eignes Urtheil abgegeben, 
er hält naͤmlich dafür, daß die Proteftanten ſchon früber ben 
Kaifer hätten angreifen follen, ba fie doch 3. B. 1542 Beinen 
Grund zu einem offenen Kriege hatten (S. 188), wo er fagt: 
„doch es ift hier nicht an die Möglichkeit, fondern an Das, mas 
wirklich geſchah, fich zu halten“, ebenſo (8.360) nach der 
Gefangennehmung Herzog Heinrich's: „Ob die Abdankung des 
Kriegsvolkes politiſch zweckmaͤhig war, mag bier nicht entichie= 
ben werben.” Kerner (&. 250) will Hr. M., daß bie Bundes 
verwandten in der Lölnifchen Angelegenheit Eräftige Maßregeln 
felbft mit der Gefahr eines ohnehin bald nicht mehr zu vermeis 
benden Krieges erariffen hätten, aber „den Landgrafen fchien 
fein Grundſatz, daß man einer göttlichen Sache wol menfchlis 
Gen Beiftand Leiten dürfe, längſt verlaffen zu haben, er ſich in 
allen andern Reichsfachen zu fehr nach dem Kaiſer“ ıc., und 
doch könnten ſchon die beiden Briefe an Bucer, welche Hr. M. 
aufgenommen bat, beutlic; zeigen, welche Grundfäge der Sands 
graf befolgte und wie fehr er ben Xusgang bes Ganzen 
ahnete, benn an Macht fehlte es den Werbündeten beim 
Ausbrud des Krieges Feineswegs, und auch früher möchte der 
Krieg keinen andern Ausgang genommen haben; auch war ja 
ber Landgraf nicht der einzige, ber nad) dem Kaifer fah, mie 
er felbft fchreibt (S. 256): „Auf dem Reichstage will keiner 
berfür und was zur Sache reden und Undank verdienen, fons 
bern wollen alle einen gnaͤdigen Kaiſer und König haben. Die 
Fürften und Stande würden, wenn bie Kaiferliche Majeftät eins 
mal eine rauhe und harte Antwort geben, gewiß einen allein 
im Handel ftchen laffen. Wer ſich dann vor andern fo hart 
hätte eingelaffen über benfelben, werde die Paffion ausgehen” ıc. 
Und wiederum fann Hr; M. an einer andern Stelle nicht ums 
bin, dem Kurfürften von Sacfen einen frommen aber un: 
zeitigen Eifer beizulegen, in ben ihn feine Theologen hin: 
eingefhredt. 85, 
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Dritter Krtilel*) 

38, Theater von Bauernfeld. Manheim, Eöwenthal. 1835. 
8, 1 Zhle. 12 Gr. 

Der Verf. gilt uns — und ſchon öfter haben wir bies 
anerkannt — für einen ber wenigen Dramatifer, bie bas echte 
Gonverfationaftüt begreifen und barzuftellen vermögen, Wir 
haben Proben von ihm, bie in biefer Gattung für claffifch gels 
ten dürfen. Auch feine „Belenntniffe”, Euftfpiel in drei Acten, 
zchnen wir dahin; fie haben uns in guter Darftellung mehr 
Bergnügen u als irgend ein anderes Luftfpiel ber jüngs 
ften Zeit. ei ber Lecture zeigen ſich in Erfindung und Füh— 
zung ber Babel einige Unmwahrjcheinlichkeiten, über welche bie 
Darftellung hinweggleiten ließ. Aber ber echte Wig in ben 
Situationen, bie gute Gharakteriſtik Bitter's, Abolfs von 
—— Juliens bleiben und machen das Stüͤck zu einem 
ber wirkungsvollften Auftfpiele, bie wir kennen. Es ift in 
Sprade und Dialog mufterhaft und bie vis comica einiger 
Scenen ift von folder Art, daß fie von @itte und Zeit unabs 
bängig, auf ben feften Säulen der Gharaktergeihnung beruhend, 
von ewiger Wirkung erfdeint, Das trefflihe Stüd bat unfere 
Achtung für den Verf, erhöht. Das zweite Drama biefes Ban: 
des: „Franz Walter”, ein Gharaktergemälde in vier Aufzügen, 
gekört einer andern, etwas obfoleten Gattung an und erinnert, 
trod mancher Eigenthämlichteit, an Weiße und Kogebue. Die 
Laft des Keichthums ohne Frohſinn und bie neidenswerthe Lage 
des Frobfinnigen ohne Reichthum, biefe bilden bie Grundzüge 
biefes allzu didaktiſchen Gemaͤldes. Es ift nicht ſchlecht, allein 
es bat aud nichts zu befonderer Empfehlung Gereichendes in 
fih. Immerhin aber zeigt ſchon der Entwurf eines ſolchen 
Stüds von größerem Ernft in ben Beftrebungen und minderer 
Brivolität im poetiſchen Plane, als wir bei unfern jeht gelten: 
den Dramatifern anzutreffen uns gewöhnen müffen. 

39. Der Schneider und fein Sohn, oder Mittel gegen Herzweh. 
Zuftfpiel in fünf Aufzügen. Aus dem Eau n bes Mor: 
ton. Bien, Wallishaufer. 1835, 8, 10 Gr. 

Der ungenannte Bearbeiter biefes Dramas hat am Iehr- 
reichen Luſtſpiel offenbar mehr Wergnügen als unfere Zeit ‚ und 
das Hofburgthtater, für welches er dies Stück fchrieb, flellt 
ſolche Dramen beffer und mit mehr Erfolg bar als irgend ein 
anderes. Beide haben ihr Theil von Ehre davon. Snawifchen 
ift nicht zu leugnen , baß der Poefie wenig Vorſchub damit ges 
ſchieht und Alles hängt baber von ber Frage ab, was mir eis 
gentlich im Theater I fehen wünſchen follen, weldye Gefühle 
wir hier auffuchen dürfen. Schule und Bühne wirken mehr, 
ald man glaubt, E einem Ziele zufammen; inbef fuchen fie 
dies Biel auf verſchledenen Wegen. Der Pfad der Bühne geht 
burd das Gebiet ber Kunft, durch ben dain ber Poefie; bie 
Schule wirkt durch directe Lehre. Laßt Niemand bies vergeffen ! 


) Bl. ben erflen und zweiten Artikel in Pr. 96-99 und 180 
— 182, D. Reb, 
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. 2 Zhle, 
Bier neue Schaufpiele von Shakſpeare — welches Ohr 
follte da nicht aufhorden? welches Auge ſich nicht fdärfen ? 
welcher Mund ſich nicht fpigen? Schade nur, daf wir nichts 
über bie Berechtigung Iefen, mit welcher biefe zweifelhaften 
Arbeiten dem größten aller bramatifchen Dichter vinbieirt wers 
den, unb boppelt Schabe für uns, bie wir uns fubjectiv von- 
biefem Rechte nicht überzeugen können. Es ift bekannt, ba 
Tieck, der feinen Shaffpeare unftreitig Eennt, „Eduard I11.%, 
„teben und Zob bes Thomas Grommell’,- „Sir John Dlbs 
caſtle“, den „Werlorenen Sohn’ für Zugenbarbeiten bes großen 
Briten hält. Die Sache ift, unferer Änſicht nach, noch sub 
judice; und in dem Proceß felbft tommen fo viel Inbicien für 
eine negative Entſcheidung vor, daß mir uns mit achtbaren 
engliſchen Kritikern ben Aueſpruch mod vorbehalten müffen, 
wenigſtens was bie drei erſtgenannten Stüce betrifft. en 
„Verlorenen Sohn“ erkennen auch wir, aus innern Motiven, 
aber ihn allein, für Shakſpeare's Arbeit an. Sehen wir dieſe 
Stüde näher an, fo zeigt ſich in „Eduard 111,” und in „Grom⸗ 
well“ eine Roheit des Stoffes, der ſich kaum jemals mit einem 
fo zum Schaffen aufgeleaten Geift, wie ber Sh.'s war, vers 
einbaren läßt. Die Geſchichte ſpringt Hier ftcffartig von Punkt 
zu Punkt, ohne die mindefte Hülfe der poetifchen Erfindung ; 
das Material erfcheint ſelbſt roher als in manchem beutf 
hiftorifhen Roman, und das will viel fagen! Beide Stüde 
find Seſchichte in dramatifcher Form und nichts weiter, von 
ber Art, wie zu Shakſpeare's Zeit jeder Lump fie machen konn⸗ 
te, ehe bie Kunft ihre Anfoberungen geltend machte. Es gehört 
Enthufiasmus dazu, außer dem energifhen Ausdrud, ber der 
Beit und der Sprade, nicht dem Dichter —— noch etwas 
Löbliches an dieſen Dramen zu entbeden. find Literarifche 
Guriofitäten, hoͤchſt geeignet, uns auf bie rechte Fährte zu fuͤh⸗ 
zen, zu erlennen, wie Shaffpeare zu Dem wurde, was er 
geworben ift; eingufehen, wie viel von feiner Größe ber Beit 
und ber bamaligen englifhen Sprache, bie gar feine Schranke 
kannte, die Alles verbrauchbar fand, in der Alles Zeufch und 
poetifh war, zulommt. ber es fehlt viel daran, daß fie um 
beshalb fon von Shakfpeare felbft herrührten. Er kann 
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wol daran mitgewirkt haben; bie totale Erfinbungstofig 
Planes aber hindert ung zu glauben, er fei ihre Verf. im engern 
Wortfinn.  Didcaftte ift etwas mehr Plan unb poctis 
er Zweck entbeden, und bies Stüd möchten wir daher 
rd eher auf Shakfpeare's Rechnung bringen, wenn biefe auch 


nicht eben viel dabei gewinnen follte. Der Ionboner „‚Berlorene 
Sohn” ift wahrſcheinlich eine Arbeit biefes Genius, ober 
erinnert boch im mefentlichen Zügen an anerkannte Arbeiten bes 


Meifters. ‚Hier iſt der ganze Umfhwung der Fabel, hier iſt 
der-gange Humor, bie fittliche Tender, bie Sprache, ber Dias 
log durdaus Shaffpearifch; mit einem Wort, wir nehmen das 
Stüd für das an, als weldes es und geboten wird. 

Es liegt außerhalb der Grenzen einer bloßen Überſicht, 
auf nähere Entwidelung bes Planes und Charakters biefer 
Dramen einzugeben; es wird ſich hierzu ein größerer Rahmen 
finden müffen,; wir können nur noch der Art ber übertragun 
mit einigen Worten gebenten. Man kennt Tieck's Weife, felb 
offenbaren Nachlaͤſſigkeiten eine poetifhe Farbe mitzutheilen 
und Wendungen und Ausbrüde uns eingängig zu madyen, bie 
bei jedem Andern für fehlerhaft gelten würden. Aus dem Schaf 
der Sprache ift überhaupt nichts an und für fich verwerflich, 
es fommt nur darauf an, daß es an rechter Stelle, im rechten 
Zufammenhange gebraucht werde. Nur die Nachahmung feh: 
Terhafter Dialekte, wie fie ſich bier findet, misfällt uns; es 
war genug, biefe Fehler hin und wieder anzubeuten; das Ganze 
in unverftändlicher Sprache zu ſchreiben, bünft uns unftatt 
haft. Nicht minder tabelnswerth dünken uns Verſe wie fols 
gende aus „Eduard I11.: 

Doc icht, welch‘ grimm’ Entmuthiaung fommt bier? 
Wie viele Zaufenb Franken, fhwer bewaffnet, 
Schrie den die Zodesaot! in Audley's Bigen? 


in weldyen ber Sinn nicht weniger als der Rhythmus verloren 
geht und das Ohr verwundet wird. Aus „Grommell” find 
folgende Berfe über Spanien noch heute wahr: 
Und jene hungrigen ſchwarzgelden Spanier. 
Die Reihen dort erfparen's ihrem Bauch, 
Um nur bem Rüden weihen GSammt zu gönnen 
Und Gride von Sevilla; der Ärmfte Schlucker, 
Satt von Eitron' und Stodffh, der ſich nie 
Den Gaum’ am Fleiſch erlabte, trust ein Kleid, 
Viel reiter, ald der Wange Manrrkeit. 
Snguifition und Stolz und jene Faſtenzweifel 
Sind, glaubt mir’, Spantens dreigetöofter Teufel. 
Echt Shakſpeariſch ift Flowerdale's Ausfpruch über feinen Sohn 
im legten Stüd, auf bie Frage, wie diefer ihm gefalle: 
Nun, wie ein tolles ungerttnes Füllen, 
Dber ein Jaſt, ber midıt der Leckung folgt: 
Das eine zwingt ein eifernes Gebiß, 
Den andern macht man zahm .. . 
So aub mein Sohn: ih laß ihn noh gewähren: 
Thothelt empört fi nur den guten Lehren: 
Fünt Euch ber Jugend; Jugend währt nit immer; 
Diämmt Ihr fir ein, fo tobt fie zehnfach ſchlimmer. 
Trotz wird und Wılbheit fih der Zeit bequemen, 
Sir kann alirin den tollen Wüſtting zäͤhmen. 
Bugleich wird durch biefe väterliche Nachficht der heitere Schluß 
des Ganzen auf echt künftierifche Weife vorbereitet, ba fie bie 
Schuld des Sohnes mildert, der im andern Fall nothwendig 
für diefe Schulb würbe büßen müffen. 
41, Die Gampaner, Ein Trauerfpiel in fünf Aufzügen. Bon 
> — — Raumburg, Glaffenbach. 
Der Verf. iſt tief in den gelehrten Schacht hinabgeſtiegen, 
um einen feiner Muſe würbigen Stoff daraus holen. 
Wenige feiner Eefer — mwofern ſich deren finden — n von 
vorn herein wiffen, mas „ber Mebirtuticus von Gapua’’ für 
eine Perfon if. Auch Held Hannibal auf unfern Bretern, 
etwa auf einem Elefanten reitend zu fehen, müßte ein anzie⸗ 


keit des 


— fein, wofern dies Süd barftell- 
r wäre; bagegen nimmt ber Berf. es mit ben Eins 
beiten nicht fehr genau, wenn er unter fein onen iß 
ſetzt: Der uplatz: wech ſelt. Antike Stoffe wollen wir 


Pacu—bius. 

Ich waͤlzte bald die ſchwere Tyraunci 
Bon euern Schultern, baß dad Bolk fi ſchnell 
As freien Deren des freien Cigenthumd, 
as Meier felned Willens, ald Bolfireder 
Der eigenen Befehle fühlen follte. 

tefins. 
Die es fih ziemt. Denn Alle find wir gleich 
Im goldnen Alter, bas vom Dörenfagen 
Bir keunen, war ed fo genau (!) nicht anders ıc. 


Dergleichen follte in unfern Tagen kein —— Menſch, 
geſchweige denn ein Dichter ſchreiben. Denn eben, daß bas 
Bolt fi niemals ald Meifter feines Willens zeigt, bag eben 
unterfcheibet unfere Zeit von ber goldenen, wenn biefe nicht 
ein Märchen wäre. Das Befte in biefer gutgemeinten, aber 
ſehr verfehlten Arbeit ift, was Decius Magius über die Leife 
orbnende Gewalt der Götter fagt, cb es gleich von der poeti⸗ 
ſchen Nusbrudtsreife bes Berf. eine üble Vorftellung gibt, wenn 
er zum Schluſſe von ihnen fagt: 
„Sie machen Alles anders, als wir meinen.’ 


Gharaktere bietet für einen befondern Antheil eben keinen Ge— 
genftand bar, Der Vers ift matt und der Ausdruck nicht bes 
fonders poetiih. Das Ganze trägt den froftlofen Stempel hobs 
ler Gewoͤhnlichkeit an fich. 
2, Heinrich der Finkler, König der Deutfchen. in biftorifches 
Schaufpiel in fünf Xeten. Bon Julius Mofen. Leipzig, 
git. Mufeum, 1836, 8, 1 Thlr. 12 @r. 

Eine auszeichnendere Erwähnung, als bas vorhergehende 
Stüd, verdient bied Drama eines Dichters, der feinen Beruf 
zum Lyriſchen und Epifchen ſchon mehrfach bewährt hat und 
dem mir fein Epos auf den Tod, welches fo grofe Erwar— 
tungen erregte, nicht vergeffen Bönnen. In ber That war bies 
eine von den poetiſchen Erſcheinungen, die den tiefften Gins 
drud bei uns zurüdgelaffen haben. 

Wer in einem Gebiete bes Mufenreichs einen foldhen Er: 


folg erlangt bat, ber Bann im einem andern nicht gänzlich vers 
irren, = efer „Heinrich“ daher aud Fein Mufterdrama, fo 
ift er doch ein Drama voll Kraft und bichterifcher Eigenthüm⸗ 


lichkeit. Es iſt in vielen Dingen abnorm, aber das Normale 
grenzt hart an bas 28 und nichts iſt dem Poetiſchen 
entgegengeſetzter als der Begriff ber Gewoͤhnlichkeit. Inzwi—⸗ 
ſchen fteht auch feft: das Ungemwöhnliche muß fhön, muf por: 
tiih, muß Art fein, daß es fofort und ohne Grübelei 
als fchön nnt wird. Bir laffen die Leſer urtheilen, ob dies 
bei Staubenbein's Rebe ©. 18: 
@i, zum Kudud auf! 

Ich kroch nah Hauf und fagte mir mein Nachbar, 

Gin Huger Mann, er bat 'ne fpige Rafe, 

Geh du zum Dinz ıc. 


und bei Herzog Heinrich’ Antworten : 


* 
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9 
Dab auf, paß auf, ob ich 
Buerft: der Auhdleb? — 
Der Sigauffeäh? 
Staubend. . . » .„ Der blanfenburger Graf! 
Deinrid. Der Bader? 
Staubdenb. “ . . Gott verbamm* ihn, firaf ihm Gott! 
Deinrid, Und dann bie „Binde fie” — bif du zufrieden ? 
Staubenb, Dab beißt Verſtand und rechte Binkierart ! 
Den „Eind’ die Aühr, wenn ich dem finden Rönnte! 


der Fall ift. Wir zweifeln. Und fo modernifict denn ber Verf. 

dr Wis aus dem 19, Jahrhundert fein Hiftorifches Schau: 

fpiel, feinen * ins Jahr des Her 1856 hinein. 

Das war nicht die Aufgabe. Daß Geift und in feiner 

Arbeit fei, wir leugnens nicht. Geſchmack und Ma ?— mir 

feugnend, Schön find im fünften Act bie Magyaren gezeichnet 

und das beutfche Herz — fih, wenn Hunyad ben deutſchen 

Zribut bringt, einen räubigen Hund, und wenn ber Exanke 

Heinrich im Zriumph vor Merfeburg erſcheint. Auch feine 

Sclußermahnung an bie Deutſchen: 

Bewahrt die Eintracht, wollt ihr fiher fein. 

Bewahrt bie Freiheit und ihr babt das lit! 
nehmen wir mit offenem Ohre auf; bodh hat das Ganze und 
uviel contraftirende Cindrüde gegeben, als daß wir ung ihrer 
reuen Eönnten. Der Dichter Mr ein Didyter aus dem Geiſte, 
ein Mann von Zalent, ftarfer Empfindung und füafensfäbig : 
allein ihm mangelt Abmeffung, Form und Liebe zu ihr, 
würbe Schöneres hervorbringen, hätte er biefe. 

43. Rüdkehr und Wiederfehen. Dramatifcdhe Kleinigkeit in ei- 
nem Acte von Wilh. Mair. Münden, Jaquet. 1835. 
Gr. 3. 6 Gr. 

Recht gut. Die Wiederkehr aus Griechenland und ber 
verftändige Preis diefes Landes ift mit einer ganz loͤblich erfun⸗ 
denen Luftfpielintrigue in Verbindung gebracht und bad Ganze 
in lesbaren, flüffigen Alerandrinern gefchrieben , für bie wir an 
ſolchen Stellen eine entfchiedene Vorliebe nicht leugnen wollen. 
Das Stüd introbueirt vielleicht ein Talent, bem Größeres ge: 
Yingen möchte, umterhält und lieſt fi angenchm. 

(Die Bortfegung, folgt.) 





Barrows Befuh auf Island. 
Die Befchreibung, welche Barrow von feiner im Sommer 
1834 gemadjten islänbifchen — *—— („Visit to Iceland in 
the Summer of 1834, London 1885), ift feit 20 Zahren mie: 
der bie erfte genauere Notiz, bie wir über biefe Inſel empfan- 
gen. Kann man gleich mittels Dampf von ber engliſchen Küfte 
aus die Reife dorthin in wenigen Tagen zurüdlegen, fo fcheint 
es boch, als ob bie alterthümlichen Prävicate der „‚ultima Thule’ 
unb ber „insula toto ab orbe divisa“ für dies Land auch noch 
jest in einiger Ge bleiben follten. Engliſche Reifende hat⸗ 
ten bisher noch am meiften ihre Aufmerkſamktit darauf gerichtet. 
Barrow fchreibt ben erften über Island gegebenen Reife: 
und Augenzeugenberidht einem Franzoſen zu, ber 1670 bens 
felben berausgab. Allein in ber englifhen Überfegung von 
van Troil's Briefen“ findet fi ein —* von nicht we⸗ 
niger als 120 Büchern über Joland und isländifche Dinge, de— 
zen einige ein früheres Datum führen. Die meiften biefer 
: daniſch, ſchwediſch, deuiſch, isländiſch gi ober 
lateiniſch. Es fi n vor 100 n 
mert hab 
kreuzte — an der 
Freund bes 
Während 
vornahm 


’ 


B. eine Ereurfion Rortans, das unfen ber Quel⸗ 
I To Summen Im Ribtengehie lest. Gr Macher be be 
nachbarten ferminen und von da die Station der 
Sappländer. Gr fand dies Bolk grade in berfelben 
wie ed vor ee Reifende, befonders De Gapel % 
geſchildert ha Arm und bürftig, aber munter, fröhlich und 

ieben und, mie es bem Keiſenden — 

wein und Taback vorzüglich ergeben. Bei biefer von 
12030 Meilen in ber enb umber findet B. keine Ver⸗ 


gab, ein Reiſender, wie ibn fich die Länder nicht mwünfchen 
dürfen, ber mit mattem Deren, mit verfchloffenem Auge und, 
um uns bed ſehr paflenben Aucbruds eines neueften Humori— 
ften zu bedienen, mit zugetnöpften Sinnen bie Gegens 
ben b ift, entweder niemals bei guter Laune, oder über- 
haupt nicht zum heitern und lebensfrohen Genuf qualificiet ift, 
der fo ganz profaifh und rationaliftifch= flach Station für Stas 
tion zurüclegt, das Vorzüglichfte nicht bemerkt, oder doch kein 
Gefühl dafür hat, und anftatt dem Anerkennungswerthen feine 
gerechte Anerkennung angebeihen zu laffen, was doch wahrlich 
ganz ohne Enthufiafterei geſchehen kann, es vorsieht, ſich über 
ſchlechte Gafthäufer, grobe Meifegefährten und Flöhe zu bekla—⸗ 
gen. Man kann allen ſolchen Reifenden von Haus aus nur 
einen Rath geben: den, fich vorher aufzußnöpfen, bevor fie 
ihre. Reife antreten, damit ihre Herzen weiter unb ihre Beob⸗ 
achtungen weniger unreif werben. Lieutenant Breton, 
ber Alles grau in grau gemalt auf feiner Reife gefthen bat, 
mag es ung alfo nicht übel nehmen, wenn wir bie Bemerkun: 
gen bes Herrn Barrow ben feinigen vorziehen. Weit beffer 
ein wenig Entbhufiasmus, ober weniaftens etwas couleur de 
rose für bie aͤußern Gegenftänbe, als jene vornehmthuende 
Milzſucht, die alles Große, Edle, oder auch nur Annchmbare 
teübt, entftellt, verfälfcht und herabſetzt. Nach einer Fahrt von 
ſechs Tagen, welche insgemein bei wenig günjtigem Wind zus 
rüdgelegt warb, gelangte die Jacht zum Geficht der ſchneebe⸗ 
beiten Gebirge Islands, erreichte jebocd Meitiavik, bei fortwähr 
rend übelm Wetter, erft nad brei Tagen. Hier fand Here 
Barrow in ber Perfon bes Gouverneurs eine alte Belannte 
ſchaft; dies war ein bänifcher Edelmann, mit welchem er einige 
Sabre früher die fchweigerifchen Alpen bereift hatte, Die Ger 
gend um. bie Hauptitabt der Anfel ift traurig genug. Folgende 

ber bortigen Gärten, bie wir ausheben, 


zeugen, während man 
in * unter hoͤhern Breitegraden noch ganze Walder 
von n Ruhbäumen findet, welche nicht unwuͤrbig wären, 


Meaften ber gröften Linienfchiffe verwendet zu werben. „An 
ebes Haus, bas einem bemittelteren Kaufmann gehört, fowie 
an bie Wohnungen bes Statthalters, Biſchofs und Bandocigts, 
ſtoßt ein Meines Stüd Garten, das in ber Regel mur bayu bienen 
fol, um bie nöthigen Küchengewächfe zu erbauen, deren aber 

nur wenige, und biefe noch im einem bürftigen Bus 
flande waren. Die Runs 
die Größe 
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andere, wo alle Werfuche, irgend ein Bartengemüfe zu erbauen, 
fehigefhlagen waren. 32* auch in dem beſten —* kom⸗ 
men bieſe Gewaͤchſe nie zu einem Grab ber Vollkommenheit. 
e, Radieschen, Genf und Kreffe ſchienen noch am beften 
mmen, unb waren nirgenb fo gut anzutreffen als in 
dem Garten des Gouverneurs, ber I In, gr 3. * 
m er — e ‚ bie, obſchon 
nor Reihe Tai Zahren in dem Garten fanden, 


ln im Auszug. „Das 
he Feuer, welches bie Weranlaffung derſelben if, 


tet werben kann, baß fie bdereinft durch Feuer ** wirb. 
Überall in ber Umgegend waren bie Wirkungen biefer Geyfer 


men Allmannagaina führt, ergießt fi der Fluß Orersaa 
fhönen Ratarakt bildend, der auf einer dem Merke beigegebe- 
nen Abbilbung vorgeftellt if. Won bdiefer ungeheuern Kluft 
wirb bie Seite eines beträchtlichen Hügels bis auf eine Entfer: 
nung von drei englifhen Meilen auseinandergefprengt. Die 
Beine Reifegefellfchaft, bei welcher ſich Herr Barrow befand, 
flug auf die Nacht ihre Wohnung in ber Meinen und fehr 
niedrigen Kirche von Thingwalla auf, von welcher ebenfalls 
eine Abbildung beigegeben ift. Im biefer Gegend trägt bie 
ganze Erdoberfläche Spuren der heftigften, hier flattgefunde: 
nen Erſchũ ngen. Viele große Klüfte bieten ſich bier dem 
Auge bar, und bie fcharfen Spitzen und Gipfel der zahllofen 
kegel feben aus wie vom Feuer verglaf, Die Ebene, auf 
wei die heißen Quellen, beren einige Waffer, andere Schlamm 
ausmwerfen, entfpringen, bat eine nn 12 Morgen 
Landes. Der große Geyfer Liegt auf einem Walle, ber fich be: 
trachtlich über bie Oberfläde der Ebene erhebt und auf feis 
nem Gipfel ein beträchtliches Beden bildet. In dem Gentrum 
diefes Baffins, von trichterförmiger Geftalt, ift eine ſchmale 
Möhre, aus welcher die Eruptionen erfolgen. Diefes trichter⸗ 
fürmige Beden bat 4—5 Fuß in ber Ziefe, und ift ein 
wenig ausgebogen, wie eine Untertaffe.. Das barin angefam: 
melte Baffer ftand bei unferer Anmefenheit 1’, Fuß bo und 
mar im fortwährenden Steigen begriffen; wir blieben auf ber 
Stelle fo lange, bis es überfloß, was wir für das fichere Zei⸗ 
chen einer nahe bevorſtehenden Eruption hielten, befonbers ba 
bas Waffer auf ber Mündung des Trichters heftig zu braufen 
und zu kochen anfing. Wir hatten einen 
und biefer te die ungefähre Hige bes ſſers auf 180 bis 
190 Grab Fahrenheit. Trotz unferes fehnfüchtigen Harrens er: 
folgte jedoch Fein Ausbruch, fondern bas ffer fing zu un: 
ferm Leidweſen wieder an zu fallen, bis das Beden ganz aus: 
getrodnet war. Diefe Gelegenheit nahmen wir wahr, um bas 
Beden genau zu meflen; fein weiteſter Durchmeſſer beträgt 
56 Fuß, und der emafte 52 Fuß; bie größte Tiefe ift etwas 
über 4 Buß. Der Durchmefler ber Röhre beträgt oben an 
der Mündung 18%, Fuß; es verengt fich jeboch weiter Mnab 
bis auf 10 ober 12 Auf. Man kann alfo aus diefer bes 
trächtlichen Weite auf bie Heftigkeit und furdtbare Ger 
malt einer vollftändigen Eruption fließen. Wir mafen bie 
Ziefe der Röhre auf gwei Seiten, auf ber einen betrug biefe 
67, auf der andern 70 Fuß. Die Seiten der Röhre find ganz 
geglättet und glänzend, wahrſcheinlich in Folge ber unaufhörs 


ometer bei und, 


bes MWaffers, was aud mit dem Grund bes 
nik, 8 Dberfläche, volllommen eben und 
an mehren Stellen das Anfchen bes Adats bat 
bem 


beg 

ift, daß das Waſſer des Geyfer gang Mar und bu i 
und ohne chemiſche Deftillation 4. einen Bann — 
und auch dann nur in ſehr geringer Quantität. Man kann 
es Jahrelang in Flaſchen aufbewahren, ohne bas geringfte Se— 
biment barin zu finden. Der Waſſe m, ber von dem Baf- 
fin abfließt, findet feinen Weg an dem Abhang bes Walles ober 
Damms herab, und theilt fi am Buße beffelben in zwei Arme, 
bie ſich wieder in ben Huit⸗ aa ober weißen Fluß entleeren. 
Auf ben Rande biefer en Ströme findet man im lberflu 
bie auferorbentlichften und ſchoͤnſten Incruftationen, die, g 
benen auf bem Rand bes Bedtens, cher durch ben das Waſſer 

leitenden Dampf und Schaum als durch das Waffer felbft 


ebilbet zu fein nen, s ber Ufer 
—— Strömden find —** und Fe 
Wa nzen alle mit bebedt, von benen ei⸗ 


en 
nige ausgezeichnet ſchoͤn, aber zugleich fo eformt find 

es mir, troß aller en ——— — ung * 
Eremplare davon unverfehrt bis Reikiavik gu bringen.’ 

(Dee Beſchluß folgt.) 


Literarifhe Notizen. 
ift ber Lei ü 
ale bes 228 —— ns 
Dr. Smetanow in böhmifcher Sprache erfigienen; auch iſt Bat⸗ 
bis „Geographie“ ins Boͤhmiſche überfegt worden, 
pr 
er 


Prof. Jungmann, Präfeet bes prager Gymnaſtums, 
für fein großes böhmifches Wörterbuch, von bem forben 
—— Band beendet wird, von der kaiſ. Alabemie zu Peters 
urg eine goldene Medaille erhalten, 60, 








Literarifhe Anzeige. 
In allen Buchhandlungen des In- und Auslandes ist zu 
ten: 

Die toscanische 


Insel Pianosa 


deren Colonisirung. 


Nebst dem Plane eines Actien- Vereines. 


Von 
A. Zuccagni- Orlandini. 
Herausgegeben von 
Dr. Alfred Reumont. 


Mit einer Karte der Insel Pianosa. 
Gr. 8. Geh. 8 Gr, 

Der preuss. Consul, C. Stichling, in Livorno, hat im 
Laufe des vorigen Jahres die Insel Pianosa von der gross- 
herzog!. Regierung in Erbpacht übernommen, und schon ist 
zur Ausführung des wichtigen Unternehmens der Colonisi- 
rung Alles vorbereitet, Der Anhang des Schriftchens ent- 
hält den Plan zu einem Actienvereine, um mit gemeinsamen 
Mitteln ein so schönes, aber die Kräfte eines Einzelnen wol 
übersteigendes Werk in seinem — Umfange zu beginnen. 


Leipzig, im August 183 
F. A. Brockhaus. 
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Dramatifhe Buͤcherſchau für das Jahr 1835. 
Dritter Artikel. 
(Bortfegung aus Nr. 2) 


44. Das Märden im Traum. Ein bramatifches Gedicht in 
drei Abtheilungen: Der Abend, die Racht und der Morgen. 
Bon en Hamburg, Hoffmann und Gampe, 

. x. 


1836, 

Es ift bewundernswerth, welcher Reichthum an Form und 
Erfindungsgabe in Raupach Lebt und wie ihm ftets neue Ge: 
"flaltung zuftrömt. In dem Laufe eines einzigen Jahres ſtellt 
er uns nicht allein ſechs, ſieben, acht neue Dramen hin, nein 
er probueirt auch zwei neue Gattungen. Wie das Schaufpiel: 
„Bormunb * Mündel” = er — Far —— 

Wurzel erſchien, fo zeigt fi „Das n im Zraum’ a 
A Blüte aus Gozzi'fhem Stamm. Beide find voll fol« 
er Eigenthämlichkeiten, daß fie für gamz neue Geftaltungen 

und Manifeftationen ber bramatifhen Idee gelten können, 

Der Stoff biefes bramatifhen Märchens oder märchenartis 
gen Dramas ift einfach, die Idee, daß des Weibes enb im 
Gehorfam beruhe und an ihm aͤnkere, diefer Stoff ift nicht 
neu, aber er gibt einem Mann, wie Raupach ift, Gelegenheit, 
fhöne Marimen zu verkörpern und biefe mit mannichfachen 
poetifchen Blumen zu beftreuen. Das Stüd ift aus einem 
Sup ungekünftelt, tiefanregend , gedankenvoll und fo leicht hin 
geſchrieben, daß wir es für das Erzeugniß einer einzigen ſchoͤ⸗ 
nen Hrüblingsmorgenftunde halten möchten, wenn bie phyſiſche 
Möglichkeit dafür da wäre. Der Bang ift folgender, Laura 

Derzog Uberto's Gattin, verlangt von ihrem Gemahl, n 
Rom zum Garnevalsfeft begleitet zu werden. berto muß bies 
verfügen; fein Freund Leonardo bittet für dem Wunfdh ber 
Gattin. Grollend dem Gatten, zum erften Mal bingezogen zu 
Leonardo, geht Laura zu Bette. Nun fommen bie Geiſter des 
Zraumes und weben ihr wunderlich Gefpinnft um Laura, bie 
Schlummernde, Der Vorhang fällt. Es war „Der Abenb”. In 
der zweiten Abtheilung: „Die Nacht“, flellen biefelben Perfonen 
nun das Gewebe bes Zraumes dar, Wir fehen Uberto, Laura 
und Leonardo auf ber Meife nach Rom, in einer milden 
wandern, um an ihrer Kühle fich 
erquicen, Laura ift dan gegen Leonardo, dem fie bie 
Töhterlein, Rofa, pflüdt eine Gift: 
blume und fofort t ein Ungeheuer, das fie verichlingen 
i fid) feinem Lager entzieht. Auf ihren Hülfes 
zuf erfcheint erft Uberto, der von bem Ungeheuer in bie Flucht 
gefhlagen wird, bann Leomarbo, der es ni Die Liebe 
wädft. Leonardo will fliehen, da feffelt ihn Laura mit dem 
Geſtaͤndniß ihrer Liche, Uberto überfällt Beide; Leonardo liegt 


in Feſſeln — bin Tod, Laura die graͤßli Marter lei⸗ 
ben. Nun erſcheint ein Geift, bietet der Werzmweifelnden Ret 
fung in einer Phiole und führt fie an, den giftigen Inhalt in 


Uberto’8 Ohr zu leeren. 


wendet er fich Eronardo ift gerettet; aber Km 


von ber Metterin ab, bie die Mörderin feines 


Breundes iſt; Saure, dem Himmel fluchend , verſinkt in ben 
feurigen Abgrund. Chor. Der Vorhang fällt. Die dritte 
Abtheilung : „Der Morgen‘, beginnt. Saura erwacht, erfchüttert, 
durchbebt von dem Traum, mübfam erringt fie ihr Bewußtſein 
wieder. Ganz Liebe zu bem ebeln Uberto, weigert fie fich jest 
der Gewährung ihrer Witte und folgt dem Gemahl vielmehr 
auf feiner Reife, bie chen das Hinderniß für ihren Wunſch a 
Hier ift Poefie, Natur und ebler 3med.ber Läuterung. Dies 
Meine Stüd wird uns ſtets als eine ber fhönften Erfindungen 
Raupach's, als eine feiner vollendetften Zormen gelten. Es 
durchdringt uns mit Freude an ber Porfie, mit edler Regung, 
mit Entzüden an ber Tugend. Faſt Alles darin iſt unter äfthes 
tiſchem SGeſichts punkte ſchͤn; Lauras Erwachen, die Zurückfpie⸗ 
lung ihres Fehls in dem kindiſchen Begehren Rofa’s nad ber 
lume, Leonardo's tugendhafter Abfcheu, Conſtanza's Warnuns 
gen haben hohen Anſpruch auf poetifche Geltung. Der Wech⸗ 
fel von Vers und Form ift überaus reizen, kurz, im Kleinſten 
wie im Ganzen wird ber Dichter, ber Geift von feinem Ges 
(mad erfannt. Man Zönnte die Ausftellung machen, warum 
ber Dichter nicht Das, was im Traume geichieht, fie in ber 
Wirklichkeit begeben Läft: doch einmal singe bann die Lehre 
verloren, daß der Tugend Geift uns als Ahnung wachend, als 
Zraum im Schlafe umſchwebt; zweitens aber verſchwaͤnde bann 
aud das Bild der Reinheit, das Paura uns nun barbietet. 
Endlich ift die Korm des Dichters freie Wahl, Cinzelnes in 
biefer ſchoͤnen Dichtung ift vol Weisheit und Ziefe, ir koͤn⸗ 
nen nur ein paar Proben barbieten: Raupach, ber chelos 
blieb, ift, wenn er es fein will, ein fo tiefer Kenner der Ehe 
wie Dippel, Jean Paul und Schefer. Leonardo fagt ber zürs 
nenden Laura: 
Entſchuldigt meinen Freunb, verehrte Frau; 
Bir Männer find der Sinnenwelt verfallen: 
Bald feſſeln und des Altagsiebens Pflichten 
Und zwingen und ein rohed Handwert aufz 
Bald naht fih Fr und bie gemeine Luft 
Und reißt und fort zu ihrem wilden Zanze. 
Denn keine mitgeborne Heiligkeit 
Bieht, wie um Tuch, ben Bauberfrang um und, 
Den feine Sünde wagt zu überfäreiten. 
Nimmtd Eu nun Wunder, wenn binabgezogen 
In diefed Lebens Sumpf und raube MWilbnif, 
Bir unempfindlich werden für dad Licht 
Und für bie Oimmeldtuft, worin Ihr wohnt? 
Und, dat und auch der erften Liebe Blug 
Bu Euch erboden, doch von eigner Schwere 
Sezwungen, bald aus Eurem Äther finken, 
Und dann vergeffen, was wir bort gefühit ? 
Unb, mie zum Schluß Uberto das Geheimnif von Lauras Wil 
Iensänberung zu erforfchen ftrebt: 
Laur a. 


D laßt mich ſchweigen! Died Geheimnif eignet 
Der bunteln, Innern Welt, wo keiner wol 
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So rein if, daß er nicht bed Richters Blid 

Bu ſcheuen hätte, Nur, o mein Uberto, 

Seid gut mit mir, habt Nachficht mit der Shwäde, 
Legt nicht ben Maßſtab eures ſtaͤrkern Weſens 

Un bie gebrechllche Natur des Welbes: 
Gerechtigkeit wirb gegen Frauen Härte, 
Die Milde nur iſt gegen fie gerecht, — 


Und enblich die fhönen Schlußworte; 
D glaubt mir, theurer Breund, des Lebens Straße 
Gebt überall auf milden Feuerſtrom, 
Der unten glübend wogenb noch, nur oben 
Mit einer leichten Rinde fid; bezog. 
Drum laßt und leifen Schritts daruͤber walen, 
Und nicht verfhulden bes Gewölbe Bruch; 
Daß wir dem Flammentode nicht verfallen, 
; Ag! Selbfiverfhuldung it der ſchwerſte Fluch! 

Wir fegen diefem nichts Hinzu als das Bekenntniß, daß uns 
dies Stuͤck erfhüttert und erfreut bat, beibes tief und beides 
unter Dank und Beifall für Raupady's wunderbares Talent. 
45, Sonrabin. Zrauerfpiel in fünf Acten von Er. von Malt: 

zahen. Güftrom, Opitz. 1835. Gr. 8, Gr. 

Ein mohleomponirtes Gemälde vom Untergang ber letzten 
Hohenftaufen, lebenvoll, von guter Zeichnung und poetiſcher 
Färbung. _ Der Gontraft der Gharaftere in Gonradin und Erieb: 
rich von Öftreich ift minder grell und gefucht, als er aemeins 
bin angetroffen wird; die Frauen, Beatrir, Gonrabin’s Schmwe: 
fler, und Gamilla, die Tochter des Verräthers Frangipani, find 
mit vorzüglier Sorgfalt gezeichiiet; die Handlung, mit ber 
Einnahme Roms beginnend und am Schaffet der jungen Kür: 
ften endend, bewegt fich lebhaft durch bie bazmifchenliegenden 
Ereigniffe, deren Mittelpunkt die Schladt von Tagliacozzo, 
Anjou's Flucht und Gonradin’s Gefangenfchaft bilden. ie 
vorzüglichfte Gruppe, der Erfindung angehörig, fft die Scene, 
wo Karl von Anjeu auf ben ſchlummernden Gegner trifft und 
mehr von feiner Schönheit, die ihn an die Häßlichkeit feines 
eignen Sohnes erinnert, als von Motiven bes Ehrgeizes ange: 
trieben, den Mordftahl gegen ihn züct, während Beatrirens Er: 
ſcheinung ihn rettet. Diefe Scene ift dramatiſch, aber mit ge: 
ringer Naturbeobachtung erfunden. Die Kataftrophe ift ergreis 
fend, bes jungen Königs refignirter Tod mit Empfindung ge: 
ſchildert und der poctifchen Gerechtigkeit durch Anjou's Reue 
und Frangipani's Verbannung genügt. Nur der Biſchof von 
Gofenza bleibt hart und feft, ſeivſt nach Glemens' verföhnendem 
Zobe, denn er bat ber Kirche gedient, Die Sprade des Verf. 
r ebel und gebildet. Er weiß Motive und den Ausdruck für 

e zu finden; an mehren Stellen wird dichteriſch ausgeſprochen, 
was ben Deutfchen über bie Alpen drängt, in das ihm ver 
berbliche Hesperien. 

Doch wie in Traͤumen hinter blauen Bergen 

Das Schöne blüht, fo auh für Deutſchland jenfeits 
* Der Alpen. Micht zu Tage liegt das Gold, 

Nur muͤhevoll erringtd der Muthige — 

Unb: Gamilla. 

D jene Franken, immer yierlid, glatt, 

Und Alles body mit frehem Spott verböhnens, 
Sind mir verhaßt, wie Cuch. Doch anders war ber Deutſche. 
Auf dem zufammgefuntenen (1) Altar 

Des alten Roms entzündet er aufö Reue 

Der Breiheit und bed Muthed Helle Flamme. 

Nicht blieb er Sieger, wir bezäbmten ihn 

Mit fanfter Sitte leichtem goldnen Bügel. 

Denn ihn trieb Sehnſucht nur aus Falten Wilbern, 
Daß feiner reihen Seele Kraft erblübe 

Am mildern Gonnenlit, an holder Kun. 


4. Dht läger's bramatifhe Dichtu ei Theile, 
Berbun, Ganz. — Grn 12, Abt * Br. * 

nur n me Ruine er 
ſelbſt. ODhlen 


entweber 244 Kritik verwoͤhnt, ober | men 


ohne bie Geiftesftärke, bie bazu mahnenden 
Stimme zu folgen, bietet das — — 
fortwaͤhrenden Zuruckgehens bar, von „Correggio““ und „Are 
und Wallburg‘ ab; nur im Singfpiel behauptete er bisweilen 
noch feinen alten Rang; ber Anblid des Abwelkens ift aber 
bei geiftigen Blüten noch ſchmerzhafter als in der Blumen⸗ 
welt. Kraft und Gefhmad wurden bem Berf. in gleichem 
ns . Lorbenftioid iſt durch 
s tragiſche Drama „‚„Zorbenfkiold‘ i und burdh eine 
BVerkehrtheit, ein häfliches, geſchmackloſes Gemälde, Wie fehr der 
Verf. ſich alles Adels babei entkleidet hat, wie fein Blid, vom Gros 
fen abgewendet, nur das Kleinliche firirt, zeigt 4: B. feine Ans 
weifung für ben Zweikampf Stahl’s und Tordenſtiold's (S. 148), 
bie faft noch lächerlicher ift als Müllner’s „Weint beträchtlich”, 
Bier heißt es: „Stahl fällt in einer Terz heraus, die Zordens 
ffiold parirt; wie biefer aber gar zu ſchnell feinem Gegner wit: 
ber einen Stoß geben will, hält Stahl den Arm fteif und 
durchbohrt Tordenſtiold mit einer Quart unterm rechten Am; 
er zieht den Degen in einer Terz zurück.“ Ehen! — Das zweite 
Stud: „Der faliche König Dlaf‘‘, Zragöbie, ift nicht ärmer an 
Zügen, bie unfer unmwilltürliches Lächeln erregen. Man erlaffe 
und bie nähere Analyfe des Zrauerfpicls, die ein trauriges und 
ſchmerzliches Geſchaft fein würde. Ingeborg's Abfchiebeworte: 
Und laßt die Meine Kiofterglode 
Bu dem Begräbniß klingen, 
Daan faltet er zur Himmelfahrt 
Hinaud bie weißen Schwingen... 
Margareth. 
Auch Seelenmeſſen Te ib ihm. 
Ingeborg. 
Denn Hingt des Fruͤhlings Mlöte? 
D Gott fei Lob! So lächelt ihm 
Himmliſch die Morgenröihe! N 


geben eine Vorſtellung von dem in biefem Trauerſpiel hert⸗ 
enden Eindifchen Geift. Gegen die erften Bebingungen der 
Tragödie verftößt das tragifhe Drama, „Die italienifchen Ri 
ber‘, im zweiten Theil. Die Perfon des Helden, Maffareni, 
für die wir doch ein Intereffe ergreifen follen, wird uns als 
ein blutgieriges Thier gemalt, bem dann body wieder Züge von 
Adel und Sanftmuth angebichtet werben, bie das eben erfahte 
Bild wieder gänzlich aufheben und verwifdhen. Das Sujet if 
ber bekannte Überfall des Seminars in Terratina durch Räu— 
ber vor etwa 15 Jahren. Der Berf. fegt nun dieſem Semis 
nar einen Deutfchen, Treumann, ald Rector vor und läßt ſei⸗ 
nen geraubten Sohn, Fernando, durch einen andern Deutiden, 
Richter, wieder ion. Held Maffaroni ftirbt von der Hand 
eines Wahnfinnigen. Das Ganze ift nicht blos ſchlecht, fon: 
bern wiberwärtig - bie ohnmädhtigen Verſuche, aus Mafles 
roni eine bebeutende Geftalt zu machen. Die Geſchmackloſigkeit 
der —— kann kaum weiter geben, als fie bier geht. 
Marielifa's Leichenredbe über den tobten Maffaroni gelte als 
Probe hiervon: 


Marielifa. 
-.. IM er ſchon tobt, 
Mad’ ih mir nichts daraus — es ik mir fehr 
Gteihgüttig — wie bie ganze fabe Welt! 
IH Hoffe doch, er hab’ den Dolchſtoß grad 
Ind Derz belommen? — Ja, eb fdeint ... +» 


un IR a i * —rY it mos 
an e nicht, 
fern bi nidt Drudfehler — 33 ers Ruhm 


gen Tode des Dichters geborner Kinder wäre nicht erſchienen. 
47. Jutunde. Dramatifces Taſchenhuch für 1836 von Karl 
Blum. Mit dem Bildniffe des Fräuleins Spurleee von 
Dagn. Berlin, Enslin, 1836. Gr. 12, 1 Thir. 16 Gr 

. Karl Blum hat unter vielen fehr mittelmäßigen Dia 
gutes gegeben: „‚Gapricciofa‘, und bies eine ift in bie 
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fer ten. Dies vortreffliche Städ ift bekannt: 

lich von Feberici entlehnt, und wiewol Hr. 8. Blum fagt, daß 

er biefem nie die Grunbibee, die ihm gefiel, verbanke, 
fo Eönnen wir doch verfichern, daß er ihm nod etwas mehr 
verdankt; feine Verſchuidungen aber nicht anerkennen, heißt 

undankbar fein. Ramentli gehört bie gone Chara 1; 

und ein fehr großer * bes Dialogs dem italieniſchen Dri⸗ 

ginal: „Nom contar gli anni ad una donna‘ an, und felbft 
der alte Oberſt ift barin vorgebildet. Das Stück gehört, wie 
es jest iſt, zu dem effectreichften Auftfpielen, bie wir kennen; es 
ift Mufter und Vorbild, und gewinnt und verbient unfern voll 
ften Beifall. Das Schaufpiel: „Der Hirſch“, in zwei Abtheis 
lungen, ift dagegen nur zu bin gewöhnlichen naiven Rührfpie: 
ien zu zählen, bie auf bie feine Kofetterie einer hübſchen 

Schaufpielerin berechnet find. Guglielmina ift bier, was an 

andern Orten bes Goldſchmieds rlein u. f. mw. ift; bie 

Intrigue ift übergemöhnlid. „Pietro Metaftafio‘, hiſtoriſches 

Luftfpiel in vier Aufzügen, nach Federici, hat nichts Ausgezeich- 

netes als den verwunberlichen Zitel eines hiftorifhen Luft: 

fpiels, der, mit Erlaubniß des Hrn. Bearbeiters, etwas finnz 
los ift. Wir begreifen allenfalls bie Bezeichnung ,,biftorifdhes 

Schauſpiel“; aber ein hiſtoriſches Luſtſpiel ift uns ein Britif 

Rathſel. Auch hat die Sache nichts Luftiges in fi; es geht 

vielmehr gar ernfthaft darin zu. P. Zrapaffi (Metaftafio) 

wird vom Dichterberuf dem Advocatenhandwerk entzogen und 
geht nach Wien, als kaiſerl. königl. Hofpoet. Cine närrifche 

Liebe kann ihn felbit daran nicht hindern und wird natürlich 

mit befiegt. Das Luftjpiel: „‚Lifette, ober Borgen macht 

glũcttich“, in einem Act, ift aus den gewoͤhnlichſten Luftipiel: 

‚elementen —— —* ohne ſelbſt in dieſer Zuſammenſetzung 

das Verdienſt der Originalität zu haben; denn es wiederholt 

ben Plan des „‚Amant prets”, Der Dorfichulz Baftian und 

Henriette von Eichen find jeboch gut gezeichnete Geftalten und 

das Ganze macht ein maͤßiges Interefje geltend; der aber 

‚gehört jenen praktiſchen Bühnenkennern an, bie, or⸗ 

ende Gaben für ihr Fach, das Schickliche un allige 
leicht aufflnden und wiedergeben. 

48. Die Geopferten. Trauerſpiel in vier Aufzügen. Bon 
Braun von Braunthal. Wien, Rohrmann und Schwei— 
gerb. 1885, 8. 16 Gr. 

Müllner’s Spradye und feine Trochaͤen, etwas aus „Mor 
meo und Julie’ und italienifche Räuberfcenen, nebſt einem ver: 
Zappten Räuberhauptmann, welcher ebel von ben Schüffen feis 
ner Banbiten fällt, das find bie Ingrebienzien biefes Trauer: 
fpiele. Jedem Lefer ift befannt, worauf er hiernach zu red: 
men hat;- wir wollen der Miſchung nichts nachfagen, als eben, 
daß fie eine Miſchung ift und kein Gewäcks aus einem Stiel, 
Abenteuerliches genug begibt fi darin. Peberigo, um Betti: 
na's willen Räuber, rettet fie aus Grabesnacht, gibt fie ih: 
rem Gatten wieder und ſtirbt, von ben Kugeln feiner Leute 
ſchwer getroffen. “Die Diction ift die bei gereimten Trochäen 
era Es ift, ald wenn dies unglüdielige Metrum einen 

uber übte, ber alle Die, welche es gebrauchen, in Müllner’: 
ſche Gedanken bineinzwänge. Der Ausbrud in ber That 
nimmt eine Monotonie an, bie einem echten Dichterohr nies 
mals befriedigend Klingen kann; abgefehen felbft davon, daf bas 

Abrupte, Schwerfällige, Mühfame und ber poetifhen Sprach: 

weife Wibderftrebende in biefem Rhythmus ihn für das Drama 

gänziih unbrauhbar macht. Selbſt fließend gefchriebene Werfe, 
wie biefe, haben im dieſer Gabenz etwgs Melancholifches und 

5* nbliches, das fie auf die Länge Hin widerwärtig macht. 
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— Ein Riuberrwunfg — 
Dod ein Wunfh. Geliebt fih wiſſen, 
Es erfreut; fo it der Menfht (f} 
Das Bebürfniß feines Herzens 
Ködtet ſelbſt dad Elend nicht. 
Ih umfaßte fie — o ftitt 
Das ift auß, der Traum if hin. 


Beberigo. 


Der Entfegung Beißel will ich 
Särwingen auf der Wuͤnſche Leib, 
Bis fie blutend mid verlaffen u. f. w. 


Met h 
FR apher if gut. Unſtatthaft aber ift gleich bas 
Geäätet 


Weih’ ih deinem Unfgulbötritte, 
Reined, engelgleihed Weſen. 


Was ift ein „Unfulbstritt‘‘? Zu fo falfchen Wortbilbuns 
gen verleitet ganz befonders dieſes Wersmaß, das alle Mufen 
aus bem Drama verbannen mögen. 


(Die Bortfegung folgt.) 





Barrow's Befuh auf Island. 
(Befhluß aus Mr. 288.) 


Auf einem andern Theil biefes phlegräifchen Gefildes be— 
findet fih ein kleinerer Genfer, ben die Jsländer Strokr 


(Schütte, Bitterer) nennen und welden Barcom für den 


neuen Geyfer des Sir John Stanley hält. Er war vollkoms 
men ruhig gewefen bie Zeit baher bis zu unferer Ankunft, uns 
fere Führer bohrten jeboh, um eine Eruption zu veranlaffen, 
Kfeie darin herum und warfen tüchtige Stüden Torf in feine 

ffnung. Und wirklich erfolgte in kurzer Zeit, fo als ob ber 
heiße Quell eine ſolche rohe Behandlung übel vermerkt hätte, 
ein Ausbruch; es ſtieg eine gemaltige Schlamm s und Waffer: 
fäule auf, mit ben Zorfingrebienzien vermifcht, fo ſchwarz wie 
Dinte, weldye bie Boloffale Höhe von 6070 Fuß erreichte 
unb in bem Zuftande des Auffteigens 8— 10 Minuten bes 
geiffen blieb, worauf fie ſich fenfte und die Mafferoberfläde 
wieder gang ruhig wurde. Die Zorfitüde waren in großer 
Schnelligkeit ganz in ihre Atome aufgelöft und mit dem Waſ— 
fer vermifcht worden, ſodaß biefes nicht fogleich wicder feine 
durchfichtige arbeit erlangte, 

Nach einem dreitägigen Warten hatten B. und feine Ges 
fährten endlich doch noch bie Freude, einer Eruption bes 
großen Geyſers aus der Entfernung beisuwohnen. Die 
ungeheuere Waſſer⸗ und Dampffäule erreichte die Höhe von 
einigen BO Fuß, und zu berfelben Zeit fpien aud die klei— 
nem umliegenden Bergkegel Waſſer und? Dampf aus, als 
ob bas in dem größern Vorgehende auch fie miterregt 
hätte. Herr B. bemerkte auch, daß die kleineren Kegel den 
Ausbruch des großen Geyfers durch eine gefteigerte Bewegun 
gleichſam vorbereiteten und daß bie Auswürfe des einen fi 
verfhwächten, wenn bie der umgebenden ſchwäͤcher wurden. 
Zunaͤchſt befuchte B. den Heinen Hafen Havnefiorb, zu welchem 
man durd eine mit rauhen Lavablöten ganz angefullte Ebene 
gelangt; diefe, bis zu 10, 15 und <O Kuß hoch, bilden ein 
volllommenes Labyrinth. Man bemerkt am ihnen die deutlich: 


u ihrer gegenmärtigen Stelle aufgeftiegen. 
In ber ganzen Umgegendb zu bemerken, aber bie ganze bene 
aneinanbergereihten Kelfenhödern. 
Barrow fügt aus dem Reifetagebuche des Dr. Holland, der bie 


her befuchte 


er als der Grund und Boben ber Umgegenb, bietet Em 
de bar um t in bie mannichfaltigften ten 
unb abenteuerli ilbungen. @in enger und rauber Pfab 


führt durch die Lava, auf welchem der Wanderer fortfchreitend 
Löcher und Höhlen bemerkt, beren einige von 

urühren fheinen, andere wie 
feuchte Waffe einft gefloffen. 
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ng ei 

tigem de 15 bis 
gleich denen ber Hauptftabt aus 

Holz, a : 


Nä | begab ber Verf. nach Beil 
dem —— peit entfernt liegt. Zr ng ift ein Semi: 
nar „junge Geiftliche; es war € 
bie Stu den hatten fi im La 


Bellen auf beiden 
—* ** * hochſi di Zuftande. Die Zahl der 
n 2 

Gele: beläuft fih auf a drei Eehrer angeftellt: 
ber erfte, ber or 


Lehrer unb um ben ülern freie ‚ Kleider und Bü: 
zu gewähren. Es mag, um in willenfhaftlider Hinſicht 
nen höhern Begriff von ber Anftalt zu gewinnen, als die äu- 
Bere Einrichtung verfchaffen kann, hier bemerkt werben, baf eis 
nige ber n und gelehrteften islänbifchen Werke im Befja- 
ſtedt⸗ Gollegium entftanden. find. &o hat bie Lönigliche Socie⸗ 
tät der nordifchen Alterthümer in Kopenhagen unlängft fünf in 
dänifher und lateinifher Sprache gefchriebene Bände, unter 
bem Zitel: „‚Scripta historica Islandorum de rebus gestis 
veterum borealium‘’ herausgegeben, weldye bas Werk des Hrn. 
Goitffen, Lectors an der Gollegiatfchule zu Beſſaſtedt, find. Daf: 
felbe enthält, wie ſchon ber I gibt, hiſtoriſche Sagen, die 
auf frühe Thaten und Begebniffe der Jslaͤnder beziehen, 
befonderd auf die Thaten der Dänen in England, von ber 
Mitte des 10. bis zu Anfang bes 14. Jahrhunderts, eine in 
der englifchen Geſchichte ziemlich dunkle Periode, weshalb es 
wahrſcheinlich iſt, daß foätere Geſchichtſchreiber des angloſächſi⸗ 
ſchen Zeitabſchnitts das Werk des gelehrten Isländers nicht uns 
benußt laffen werben. . 

Biel bedeutender als bie öffentlichen Unterrichtsanftalten 
ift in Island die häusliche Erziehung. Der ärmfte Landmann, 
bei dem wir kaum bas Minbefte finden, was wir häusliche Be: 
quemlichkeit und Behaglichkeit nennen, ift dort befier unterrich⸗ 
tet als im unfern Landen die begüterten Bürger in ben Stäb— 
ten, und ebenbeshalb auch zufriedener und glüdlicher. Dr. Hol: 
land, einer ber unterrichtetiten, gebilbetften und empfänalichften 
englifhen Reifenden, bemerkt von ben isländifchen Sanbleuten: 
„Die Sonne des Sommers findet fie emfig befdyäftigt mit Er- 
werbung ihres Unterhaltes auf ftürmifchem Meer oder unfrucht: 
barem Boben. Aber bie lange ——— — des Winters 
ke ihnen ſowol bie Muße als bie Luft, ihre angeborenen Gei: 


biefer — * 3 


ten und iffe ihrer Bor: 
ältern, von denen fie ben theuern Beſitz * ererbten, 
i i ed zu b 


weit überlegen find. Bon ber Mutter lernt dort bas Kind 
erften Elemente des Unterrichts, und was unſere neueren Er— 
zieher fo dringend ala heilfam empfehlen, findet dort von ſelbſt 


.- ann, ee —— au Dal *8 * A fich 
erwarten ‚in —— ung = 
ſtellt. Ihe Einkommen ift zu I, als u: wem — 
beitöleute füttern und bezahlen können, und es iſt deshalb nichts 
arwöhnlicher, als ben Pfarrer eines Kirchfpiels in einer groben 
mwollenen Jade, Pumphoſen und Pelzftiefeln beim 
Zorfftechen und en zu finden. Die Pfarrer find aud 
alle Grobfcpmiebe aus ndigkeit: der Fuß eines ielänbis 
ſchen Pferdes würbe vielfach verlegt werben durch bie 
Felfenftücte und Lavafelder, wenn es nicht immer auf fü 


Eifen ginge; ber große Verfammlungsort ber Lanbleute ift bie 


Kirche, und bat auf dem Wene babin ein Pferb ein Eifen 
verloren, was nicht felten geſchieht, fo fiebt man den Pfarrer 
fein Schurzfell umlegen, das Meine Koblenfeuer in ber iebe, 


beren eine mit jeber Pfarre verbunden ift, anſchüren und als 
ein ——* gen —— das — unentbehrliche 
in kurzer ebe den. Sogar bie Koblen, melde zu 
biefeom feinem Nebenhandwerk gehören, muß er ſich im naͤ 
ften Gehölz von en elbft brennen und auf dem 

den feines Pferdes mit nad Haufe nehmen.‘ 

Diefer harten Arbeiten ungeachtet treibt ber isländiſche 
Pfarrer in ben Mufeftunden, bie ibm übrig bleiben, mit Eifer 
und Luft das Stubium ber Riteratur, —— ber vor 20 
Jahren Island befuchte, fand bort einen würbigen Pfarrer, 
Thorlakſon, ber bamit bef ftigt war, das „Berlorene Para— 
dies“ in feine Mutterfpradye zu überfegen. Pope's „Verſuch 
über Menfchen’ hatte er bereits vollendet. Won bem „Ver— 
lor radies“ hat die islaͤndiſch⸗ literariſche Gefelfhaft nur 
bie drei erſten Befänge herausgegeben; das eg: mußte, als 

Eoftfpielig, Liegen bleiben. Diefen Pfarrer fand H. beim 
ma: auf ber Wieſe. Er lub die Befuchenden mit patris 
archaliſcher in feine aͤrmliche Wohnung. Sein Stu— 
dirzimmer, nicht über acht Fuß in der Länge und ſechs in der 
Breite, war auch fein Schlafzimmer. Die Thür beffelben war 
kaum vier Fuß hoch. Ein einziges Kleines Fenſter warf das 
Tageslicht auf den rohgesimmerten Tiſch, wo ber friebfelige 









| Mann fein geiftiged Tagewerk förderte. Ss ift befannt, daß 


die Literary-Fund-Society in London biefem um bie englis 
{he Literatur verdienten Manne eine angemeffene Gratificarion 
zukommen lief. Gr ſchrieb dafür ein Dankfagungsfdreiben, 
deffen elegantes Latein fehr gerühmt wirb, 80, 


Literarifhe Notizen. 

Joſeph Micali, ber bekannte Verf. der „‚Storia 
tichi popoli d’Italia‘‘, eines Werks, welches bei feinem 
nen fo große Anerfennung fand, daß es bem Verf. in 
Zeit nicht weniger als fieben Orden der vorzüglichften ne 
ſchen Staaten, 3. B. Frankreichs, Öfträihe, Preußens, Gars 
biniens u. f. w., einteug, ift fürzlid) von einer großen Reife in 
Stalien, Frankreich und England zurüdgefehrt und arbeitet 
jest an einer Gefchichte der Handelsftaaten von Stalien im 
Mittelalter, wozu er auf feiner Reife vieles nicht unerhebliche 
Material gefammelt bat, 


In Rupland wird nächftens eine Überfegung von Gapitain 
d’Urville's „Reife um bie Welt”, mit Anmerkungen vom Abs 
miral Krufenftern, erfcheinen. 


Rugendas’ „Pittoresfe Reife nad Brafilien‘‘, mit französ 
ſiſchem und deutſchem Text ift nun complet in 20 Folionummern, 


li an- 





meiche 100 Abbilbungen enthalten, erſchienen. 11, 


Werantwortliger Herausgeber: HSelarich Srod haus. — Berlag von F. A. Brodbaus in Leipzig. 
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Sonnabend, 





Dramatiſche Buͤcherſchau für das Jahr 1835. 
Dritter Artikel. 
(Bortfegung aus Nr. 230,) 
49, Dramatifcer Bilderfaal. Almanach für 1886, Bon J. 
ar cr Jahrgang, B weis, I. H. Meyer. 
Wieder eine neue Sammlung und wieber ein ſchlecht ges 
wählter Zitel; und bie alten und gutbetitelten Sammlungen 
vermögen ſich doch Zaum zu halten. Mas ift ein „Dramatis 
ſcher Bilderſaal“ 7 Höchftens eine Sammlung von Gcenen und 
Gruppen aus Dramen, und eine ſolche will der Verf. body nicht 
ben. Rein, er liefert vielmehr brei ganz ausführliche Stücke. 
—— mit einem flden? — Doc fein wir em} 
ni mit einem — en wir dem jungen 
Zalent, das ſich hier zeigt, freundlicher; es iſt etwas in biefen 
Leitungen, das ums zum Wohlmollen flimmt; etwas Befcheis 
denes, Schüchternes und doch Gicheres, feines Werthes fi Ber 
wußtee, Das Trauerfpiel: „Uncas, ober ber ledte Mohikan“, 
nad) der bekannten Gooper’fdhen Erzählung, mwürbe in feiner 
hrung einem geübten Bühnendichter nicht zur Unehre gereis 
en; in feiner friſchen, jugendathmenden, blühenden Dietion ift 
es hervorſtechend. Es macht ung warm, felbft im Lefen; es 
haucht dns ſympathetiſch an und thut und wohl; es feffelt und 
erfreut durch einen großen Reichthum poetifher Bilder und 
Blumen. Das, was man gemeinhin „Ichöne Sprache‘ nennt, 
beherrſcht der Verf. ganz, und nicht minder rein und wohllaus 
tenb tritt fein Vers auf, Gefühl für feine Bebeutung „gie 
ſich darin, daß ber Dichter ihn für die heroiſchen Gharaktere 
auffpart, bie untergeorbneten alten aber in Profa fpredyen 
läßt. „Die Wahl bes Herzens“, romantiſches Schaufpiel in 
zwei Acten, nad) einer poetiiähen Erzählung Prägel’s, iſt ein 
fehr gefälliges Drama. Zwei Liebende haben beide idylliſche Ge— 
ftalten angenommen, Hirtin und Jäger, und beſchuldigen ſich 
nun gegenfeitig bes es, als ihr graͤflicher Stand entdedt 
wird. Natürlich endet Alles im ſchoͤnſten Einverftändnif. Auch 
bier find Vers und Sprache fein und gefchmadvoll, Das legte 
Drama: „Wallhaide“, Drama in einem Kct — frei bearbeitet, 
wonach? ergibt ſich nicht — verirrt fi) etwas ins Bräßlice 
hinein. Palma, des Pafchas Kavorite, welcher Wien belagert, 
teifft bier mit Mar Szalatinsky zufammen, in bem fie ihren 
treulofen Geliebten, Bater ihres Eigantin, erkennt. Diefer foll 
den unbelannten Erzeuger mit Gift ober Dolch ermorden. 
Doch er nimmt felbft das Gift, warum ift nicht Mar, Palma 
ch ald Wallhaide, verföhnt ſich mit bem —* 
n 


t fü 

loſen und erdolcht elbſt, während jerier 
ſuchend in bas 34 di ng ’ Die Gattung, der bies 
Süd angehört, ift feit Lange ſchon verrufen genug: wir haben 
nicht nöthig, ihr sinen fpäten Krieg zu erflären. Der Verf. 
aber zeigt auch hier Kräfte und Anlagen, und muß uns daher 
ü upt für einen folchen gelten deſſen Grmunterung bie 
Pflicht einer. umfichtigen Kritik if, Er fahre nur fort! 


aal? Hat das nur bie entferntefte- 


50, Dramatifche Deffertö für das Jahr 1836, 


eben 
€. m. Dtti 2 Magazin dba 
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Noch ift Fein Jahr mit bramatifchen Sammlungen fo ges 
fegnet, mit bramatifchen Lederbiffen fo fetirt worden, mie 
bas Jahr des Heils 1886. Komödien im Einzelnen find 


nicht mehr zu verkaufen, man fammelt fie daher und lockt 
mit folder vollen Schüffel wenigftens die Bühnenbdirectionen, 
Eh bien — seit; wenn bie üffeln nur Genirfbards ents 
Die vorliegende Liefert zunächſt ein recht fehmadhafs 
tes Luſtſpiel: „Wie iſt das zugigangen?“ Kaft möchten wir 
diefe Frage an bie Berfafferin, Madame Birhs: Pfeiffer, 
richten, bie uns bisher nur ziemlich gefchmadtofes, ungefalzenes 
ober überpfeffertes Gemengfel bargeboten hat. Dies Euflfpiel 
in einem Xet ift wirklich vecht huͤbſch und ber überrafdhenbe 
Kern überwindet bier felbft die Philifterei ber Korm und bie 
Schwerfälligkeit der Darftellung. Poeſie erwarte man nicht, 
aber eine gutbramatifirte Anekdote wird ber efer finden. 
„Die Witwe und ihr Mann, von Angely, ift ein lebhaften, 
gefälliges einactiges Stüd, in ber Ibee zwar nicht neu, aber 
mit der Laune, die man an Angely Eennt, bialogifirt, —— 
Spiegel des Tauſendſchöͤn“, Burlcäke von Blum, in einem 
Act, gehört zu bed WVerf. beften Leiftungen. Die Lehre: „Bleib 
arm und ehrlich”, ift zwar nicht neu, aber das Gange, an bie 
miener oriefpiele erinnernd, hat ein Recht zu gefallen, 
Das Stüd ift in Berlin ſehr belicht. „Die Ehrendame“, nad 
Dupin, von Gosmar, Hingt zu ernfle Saiten an, um ein 
en Luftfpiel zu fein. Der fledenlofe Ruf eines Mädchens 
nn fo nadt wie bier nie Gegenftand eines Luſtſpiels fein. 
„Der Regenfhirm”, Schwank in einem Act von Öttinger, 
ift breit ind ohne Laune gefchrieben, wiewol der Schluß ges 
fällig if. Das Bonmot: „Karnikel hat angefangen‘, gibt eis 
nen guten Mafftab für bes . Gefhmad ab, ber offenbar 
nit weit, d. 5. vom Neumarkt in Berlin, ber if. „Das 
Königreich der Weiber, ober die verkehrte Welt’, Burlesfe in 
zwei Xcten mit Gefang, von Fr. Gende, ift bie Krone ber 
ganzen Sammlung. Mehr zwar für bie Darftellung als für 
einfame Lecture berechnet, enthält dies dreiſt und originell erfuns 
bene Stüd doch Wit und Laune für zwei, unterhält mit geifts 
reihem Spott und gewährt ben Eindruck Sinne burdh 
feine Erfindung. Iſt es nicht bedeutend, fo ift es wenigs 
ſtens luſtig, und das ift miehr, als man von vielen heutigen 
len fagen kann. Gleich das Driginalluftfpiel : 
r Zournalift”” von Dttinger, hat Siam weniger 
Anforud auf Originalität und auf Auf, als „Die verfehrte 
Welt”. Es hinkt unter verbraudten &tementen umber und 
weiß fi keinem recht zu affimiliren. Der Hauptſpaß bes 
fleht wieder in einer BVerfleibung ber Braut als Huſar und 
als Gerichtsdiener. Man fennt dad. - In Summa, biefe Def 
fertfchäffel mag gelten und wirb zum Koften empfohlen. 


halten. 
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51. Taſſilo. Ein hiſtoriſches Trauerſpiel in fünf Acten und eis 
nem Borfpiele. —* E. Beidfelbaumer. Münden, Lit,e 
artiftifche Anftalt. 1835. 8. 1 Thlr. 

Mit biefem fehönen Zrauerfpiel ſchwingt ſich der Verf. in 
die Reihe der dramaturgifhen Notabilitäten empor und nimmt 
Gig und Rang zwiſchen Inmermann, Schenk und x 
ein. Wir Bönnen biefe Arbeit dem Stubium junger Litera 
im mehe als einem Betracht empfehlen. Zuerſt zeigt fie. das 
Gewicht vaterländifcher Stoffe, dann Sie, Sicherheit und Mä- 

ung, nachſtdem tragifches Verftändniß und fefte, aber ‚feine 

— ; endlich Reinheit der Sprache, Mannichfaltigkeit 

des Verfes und Reihthum im poetiſchen Ausdrud, Unter als 

len diefen zufammengefaßten Geſichtspunkten ift „Zaffilo‘ eine ber 
tüchtigften und abgemogenften Zragödien der legten Jahre. Ihr 
tinziger me ift die Abgeriffenheit ber Handlung, bie zwei 

g släufe umfaßt, und der ruheloſe Wecfel der Scene. 

Doch dafür heißt cs ein „biftorifches Trauerfpiel”, und die Gat⸗ 

tung felbft einmal zugegeben, erfüllt es ben Begriff und Ghas 

after eines ſolchen. Ausgezeichnet durch bie G arakterzeichnung 
der durch Gemüthsneigung verbundenen, durch Rückſichten der 

Herrfhaft getrennten Heroen der beutfchen Vorzeit, der beiden 

ebeln Gegner, Karl bes Großen und Zaffilo, verfäumt der Did: 

ter nichts, was die Fabel feines Stüds anziehend, was feinen 

Ausdrud geſchmüctt und erhaben erfcheinen laffen fann. Der 

Begegnung der beiden edeln Nebenbuhler im Vorfpiel, zu Worms, 

zu Ingelheim und im Klofter bei Rouen wohnt ftets ein ho: 

bes Antereffe bei und Niemand kann bem erhaben aufgefaften 

Streit feine innige Theilnahme verfagen, wenngleid das Unter: 

liegen bes reinern und höhergeftimmten Baiernherzogs faum je 

zweifelhaft ift. An fehönen und lieblichen Zügen iſt in —* 
poetiſchen Gemälde durchhin Überfluß; man fl t ben reidyen 

‚ Dichter durch, der beiweitem nicht alle feine Schäge auf einmal 
offenbart. Ein paar Proben feiner Gedanken und feines Aus: 

druds fein und verftattet. Im Vorſpiel deuten fich die Cha— 

raktere des jungen Karl — des jungen Taſſilo an, 


£ arl. ‘ 
"Died Reich geben®® Ih zu geftalten. 
Zaffilo. 
Das ift ein kuͤhner Zraum, mein lieber Better. 
Karl. 


Zraum? — Ja — bie Kleinen kommen an auf Erden, 
Und träumen Gluͤe und Sorge, Luft und Schmerz, 
Und fhlummern wieder ein, ald Staub im Staube. 
Klein das Große lebt, um nie zu fierben, 
And End’ der Zeiten reicht der Helden Schimmer, 
Und ginge aud bie ganze Welt in Trümmer, 
So eilt! der Himmel ihren Ruhm zu erben. 
GSleichguͤltig iſt ded Kleinlihen Beftehn, 
Jedoch bad wahrhaft Erofe — muß gefhehn. 
Schön find auch die warnenden Worte Defider's: 
Vererbe keine Unthat auf die Deinen, 
Damit au bein Reich bleibe deinen Erben. 
woran fich eine vorgreifende Prophezeiung natürlich antnüpft. 
Karl feloft fühlt: 
+. 8 if ein unbankbares Amt, — 
Der Schöpfer einer neuen Zeit zu fein. 
Sei einem Riefen, einem Ungeheuer, 
Steht er umringt von tauſend Schauern ba, 
Grfürdtet von ben Frommen, Reinen, Guten, 
Verfolget durch der Böfen muth'gern Daß. .- 
Aber dennoch muß er die einmal befchrittene Bahn durchwan⸗ 
dein, Deſider erbrüden und Zaffilo, den ofen, verrathen, 
befiegen. Erft an dem Sterbelager des edeln Feindes wird fein 
Unrecht ibm Mar, als ber fterbenbe Gegner im prophetif 
Bilde ben Fall von Karl's Stamm und bie Glorie bes eignen 
vor ihm enthüllt: 
Doch untergehn wirb Eures Ruhmes Sonne, 
Und keines edeln Willens Sternenglanz 
Die SHatten Gured Unrechts mild erhellen ... 


SA: 0. 


Meta aber, wunderbar erbalten, wird...» 
In proͤcht'ger Fürftenreih' bie Beit durchſchreiten 


n} Die Kinigstrone ſeh ich‘s herrlich tragen’ 


Usb fernen Voͤlkern Könige verleihn..... 


eg —5 En —— Sam Zeit 

zu ſanft mild war. In. uen engarb' 

und Euitberga fpiegeln ſich die beiden ' kroifhen Che ert 
fänftigt wicber und geben dem Bilde & et und Folle. Be 

Zreue bat zwei Repräfentanten fehr verſchiedener Art in Gas 

win und Robert, Zräger ber Wirkungen von ben Zugenden ih— 

rer Herren. Dies echt dichteriſche Gharakter s Trauerfpiel fann 
durchaus als ein claffifches Vorbild für biefe Gattung von Dra⸗ 
men gelten. 

52, Auftfpiele, oder bramatifcher Almanach für bas Jahr 1836, 
Von 8. X. von Kurlänber 25. Jahrgang. Mit ſechs 
Kupfern. Leipzig, Baumgärtner. 12. 1 hir 12 Gr. 

Diefe Sammlung haben wir oft zu tadeln, oft zu Ioben 
Beruf gehabt, wie dies bei einer 25jährigen Laufbahn erflärbar 
if. Diesmal wiegt die Schale bes Guten ſchwerer und wir 
freuen uns bes, ba wir in ben letzten Jahrgängen gar vie— 
lerlei Bernachläffigungen zu rügen fanden. Die Stüde find gut 
gewählt und forgfam überarbeitet, „Die Tochter des Geizigen“, 
Schaufpiel in drei Xufzügen, nach „la fille de l’ayare’” und 
Balzac's Roman: „Eugenie Grandet“, hat mandyen Anſpruch 
auf unfern Beifall. Der Dialog ift frifch und gut, die Intrigue 
gefällig und in ihren Roheiten durch ben Bearbeiter gemildert, 
fobaß fie nunmehr an Goldoni's „aAraro““ erinnert, und bie 
Zeichnung des Geizigen ift neu, fein und reich an wohlbeobadh= 
teter Natur. Das Stück ift durchaus loͤblich. Anders ift 6 
mit dem zweiactigen Schaufpiel: „Sie ift wahnſinnig“, nach 
Melesville's: „Elle est folle‘, wo es weder Gutes, noch Uns 
terhaltendes gibt, und mo der Wiberfinn der Erfindung felbft 
in ihrer jegigen Verkürzung fchlagend ift. Selbſt der Bearbeis 
ter ſcheint ein dunkles Gefühl davon gehabt zu haben, wie ſich 
ſchon aus feinen vielen und willkürüchen Auslaffungen ergibt. 
Das dritte Stüd: „Eine Hütte und- fein Herz”, Luftfpiel in 
drei Aufzügen nach Seribe, ift eine ganz hübſche Parodie ber, 
fentimentalen Gattung und Ichrt, überaus jmedmäßig, wie Ers 
ring und Bildung in ber Hütte wie im Palaft den Mens 
hen erft zum wahren Menfchen made, Auch dies Stüd ifk 
gut gewählt, wenn auch bie beutfche Bearbeitung einige Ver— 
fürzung wünfchenswerth gemadıt hätte. 

53, Hanswurfts Verbannung. Dramatiſche Bagatelle von Ed. 
Silefius, Wien, Sollinger. 1836, 8, 8 Gr. 

Buterfundene Satire gegen ben bekannten Feldzug Gott: 
ſched's und feiner Frau wider den beutfchen Hanswurft, gefälz 
fig und poetifch durchgeführt. Dierbei ift nur zu bemerken, baf 
Gottſched's wohlgemeinter Eifer allerdings jest ziemlich läderz 
lich erſcheint. Allein die Sache hat auch ihre ernfte und ſehr 
achtbare Seite. Erinnem wir uns nur, wie Gottfcheb, ber 
erſte beutfche Kritiker von Namen, bie Bühne fand. Sollte 
dem Beffern Play gefchafft werben, fo mußte das Vorhandene, 
Schlechtere zuerft weichen, ben Plat räumen. Daß dies gefchab, 
war zum Theil Gottſched's Werk, wenn er felbft auch nicht das 
Beffere an bie Stelle zu fegen wußte, Wer kann entſcheiden, 
ob Leffing Raum gefunden hätte, wenn biefer nicht zuvor frei 
geworben wäre? 

Die Arbeit felbft zeugt von Zalent; Platen’s „Verhäng⸗ 
nißvolle Gabel” hat zum Vorbild dabei gebient und feine mit 
Recht berühmten Rhythmen find gar nicht übel nachgeahmt. 3.8. : 

BGottfäeb. 
Nun — Silentium! Hochbegnadigt mit ber hochbegabten Frauer 
Rest, ob Dichtkunſt bier zw ſprechen, auf den lieben deutſchen 
“ Gauen, 
Bil ich, Gottſched, fo Profeffor, Arititus, wie au Genie, 


% 


Kraft ber hoͤchſten Richterwuͤrde, die mir Gott und Rei verlich, _ 


Nah wohl reiftiher Berathung mit ber Frau Affefforin, 
Gottſched, mohlgeborne Kulmud, und nınmehr Profefforin, 
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Fi · ich alfo, und fie Filet, und wie fällen im Verein 
"Die Sentenz: Verbannt auf ewlg fol — aus Deutſch⸗ 
land fein! 
Bald darauf erfcheint Apollo als „anſehnlicher Herr”, weiſt 
Gottſched zurecht und verkündet einen Morgen, wie noch keiner 
war. —2* Name erglänzt im Brillantfeuer; 
—* n iſt der Mann im. deutſchen Muſengarten, 
Dem Keiner gleicht an Geiſtehell und Kraft, 
Raſtlos bemuͤht mit Jaͤlen und mit, Warten — 
Leffing’3 Name verwandelt ſich in. Klopſtocks 
Er tbnt des Mittiers Tod mit Sphärentlang! 
Kopftod's verwandelt fi in Wieland's — feine Romantik 
— nedt die Welt der Thoten, bie gemeine, ‚ 
. Wieland verwandelt fi in Gerber, diefer in Göthe, Goͤthe in 
Schiller, biefer in Rovalis, Novalis in Tieck, Lie in Jean 
Paul, der in eine Lyra übergeht. Nach Befingung diefer Reun, 
ohne Gleichen, in ganz hübſchen und angemefienen Werfen, fegs 
net Apollo den Hanswurſt und fendet ihn — zu bem Bauern, 
Im Raben führ ihn auf bie rechte Bahn. —— 
Es hat hier Alles feine Zeit. Eine ganz gefällige Kleinigkeit! 
54. Das. Kaffechaus, ober das neue Schaufpiel, ein Auftfpiel in 
zwei Acten von Don Leandro Fernandez de Moras 
tin; aus der fpanifhen Sprache frei überſetzt und zur gefel: 
ligen Unterhaltung am Kamin, ingleichen für Eleinere Privats 
buͤhnen auf dem Lande, beftimmt von Anton von Halem. 
Bremen, Schünemann. 1835. 8, 12 ®r. 
Moratin hat einige hübfche Stüde gefchrieben, 3. ®. „El 
si de las niüas” (das Ja der Mädchen) ; in den meiften übrigen 
igt er fich als ein breiter, Iehrfüchtiger und poefielofer Pebant, 
ies ift befonders im „Kaffechaus”’_ber-Fall; indeffen entfchuls 
digt die literarifche Lage Spaniens gar viel, Für uns Deut: 
he kann dies Stüd nur ben Werth einer Guriofität haben, 
aus der wir lernen, wie tief ber Standpunkt ber Kritik jen: 
feits der Pyrenäen ift, und wie bas Barometer jener Zeit (1508) 
dort auf „endlofen Regen‘ deutete. Die Erfindung im Stück 
iſt Null; bie Dietion, ber Dialog roh, Ichrend, ohne Geiſt; 
die Überfegung iſt ſchlecht. Indeß Gaben die Gefpräce Don Per 
dro’s über ‚die Biteratur Spaniens und das Ganze als Denk: 
mal ber Kritit, mie fie dort im 19. Jahrhundert ftand, ihren 
Titerar: biftorifhen Werth. 
55. Die Sorinianer. Ein Trauerfpiel in» fünf Aufzügen von 
gun * Brauſe. Dresden und Reipzig, Arnold. 1835, 
3 r. 
Wieder ein Verſuch, Kirchengeſchichtliches zum Gegenſtand 
einer Tragödie 4 machen, und nicht eben glüdlicher als fo viele 


—4 


nicht gut, mi 
— ee a A 


firhblätig. Statt zu handeln, fpres 
chen fie ober ſterben gar auf der Bühne an Ahern Aases 
ber gute Herzog Manuel Ribe. Warum in aller Welt. muß 
biefer Ehrenmann wol fterben? Nichts bedingt dieſe Rothiven= 
bigfeit, und glaubt denn der Verf., daß der Tod eines alten 
Mannes ohne dramatiſche Nothwendigkeit für ben Zufchauer ein 
angenehmer Anbli fei? Es liegt eine grabehin unbegreifliche 
Verirrung in ſolchen Scenen, da der Werf. gewiß felbft in  feis 
nem langen oder kurzen Leben ſchon im dem Fall gemwefen iſt, 
ſich an ſolchen unnöthigen Sterbefcenen zu langweilen. Barum 
gönnte er mun Don Manuel nicht lieber ein langes, glüdlis . 
Ges Leben? MWahrfcheinlih, damit Mandonia rührend ausrus - 
fen Eonnte; 

So ift der Tod nicht furchtbar, fondern Luft; (7) 

Er (ber Zob?) ruht, ein müdes Kind, an Mutterbruft! 

Das zweite Stüd: „Wahn und Bahnfinn”, Schauſpiel in 
drei Aufzügen, tft wiederum jenes unglüdliche Schaufpitt: „Elle 
est folle’’, das ebenfo verbienftlos, wie vor einigen Jahren das 
Luftfpiel: „Emigf, die Runde durch alle deutſche Wühnens A: 
manache machen zu ſollen ſcheint. Es iſt eine der albernſten 
Erfindungen, die uns jemals vorgekommen ſind. Beſſer als 
dies Nonens iſt die Poffe in einem Aufguge: „Der Mentor‘, 
welche einen jungen Pebanten in Liebesnegen verfangen barftellt, 
und nachdem er tüchtig gefoppt worden, ihm finaliter beglüdt. 
Ganz gut erfunden, doch aud nicht Original, fondern Nachbil⸗ 
dung des Vaudevilles: „„Theophile”, Diefer dramatiſche Alma⸗ 
nad ift, faum geboren, zum Abfterben reif. 

(Der Beſchluß folgt.) . 





Romane und Novellen. 


1. Bilder ohne Rahmen. Bon Heinridh Scheffer. Zwei 
Theile. Marburg, Eimert. 1836, Gr. 12, 3 Thir. 
Inwiefern bie Angabe, baf das vorliegende Buch Über 
fesung eines italienifchen Manuſcripts fei, ihre volle Richtigkeit 
habe, kann füglich unausgemacht bleiben; fo viel ift jedenfalls 
unmiderleglich, daß wir es hier mit einer, von beutfcher Feder 
gezeichneten bildung bes befannten ‚„„Jacopo Ortis” zu thun 
haben. Ref. fagt ausdrücklich: „Won beutfcher Feder gezeichnet‘, 
benn das Buch geht ganz außerordentlich ins Breite, und bie 
Ausfälle bes Verfaffers oder» Herausgebers auf beutiche Schwer _ 
fälligkeit und Weitläufigkeit nehmen ſich daher sr naiv aus, 
Es ift übrigens wirklich zu bebauern, daß die in den Schick⸗ 
falen der Hau biefes Buches, Rodrigo Cornero, liegen- 
den Motive nicht künſtieriſch zu Darftellung eines an 
ſich hoͤchſt intereffanten Lebens benust worben find, vielmehr in 
einen Ocean. von Reflerionen und weitläufigen Reben hinauss 
geföleubent werben folften, fobaß ber unglüdliche Rodrigo faft 
uchſtaͤblich darin erfäuft wird. Immer ift es ergreifend und 
ig, ein Ginzelmefen mit unermüblicher Ausdauer, 


oft großartig, nit 
mit nie zu lähmenter Kraft und mit dem sangen Bonds kbr⸗ 
g zu erbliden, 


ſchauung entbehrt, kaum erträglich, und, fü 
eingerahmten Bildern gewöhnlich folche verftanben werben, bie, 
* auf der Staffelei, mancher Rachhülfe und der Ausführung 











ferbft 

2. Halten Ben Haſchem. 
eit bes Ahalifen Harun Al Raſchid, von F. —— ngens 
Beim. * Theile. dDartleben. . &r. 12, 


d da vielen 
Bu al ar ir ZN 


Reifröden vor, und ſelbſt ihre und Bauberer waren ges 

ſchminkt unb gepubert. Cine fo e Zollette wirb nun freis 

lid) in: diefem Romane nicht gehandhabt, im Gegentheit bemüht 

ſich der Berf,, bad Goftume zu beobachten ; gleichmel ſchlägt ihn 
ber Deutfche in ben Nacken 


Framoſen uns aͤußerſt iR ic fm u in Perüden und 


a fichten d Rede eh = bei 
Ideen, Gefühlen, An un nöarten. # nun ben 
Ben Dafchem felbft anbetrifft, fo fehen wir in ihm eis 
nen u Abällino, ben unbeilvollen Lenker einer Haupt: 
und Staatsaction, und beiläufig einen Menfchen, ber ſich von 
feinen Rebenmenſchen als Gott will anbeten laffen. ‚Die Ge: 
SeRcHs, wärde fiber eine föne pociihe und pipdelcgifhe Muse 
Ut, würde e ſchone poetifche und p 
* ewähren; allein oberflaͤchliche Kenntniß des Orientes, 
aphoriftiſch⸗ ſchwankende Philoſophie, unvollendetes Studium ber 
darſtellenden Kunſt können hoͤchſtens den guten Willen des Ber: 
fafiers, fein Publicum angenehm und nüslich zu unterhalten, 


en, 
3, Chriſtoph Walter. Novelle. Zwei Bändchen. Stuttgart, 
Hallberger. 1835. 8, 2 Thlr. 6 Gr. . 
. fann as 1 Hansen un —* * 
ohne damit zugl 6 en zu n, eine Novelle zu 
b Diefe unumftößliche Wahrheit Vrängt fih uns beim 
Durdjlefen des vorliegenden Büchleins auf jeder Seite entgegen. 
Eine Novelle hat ber ungenannte Verfaffer nicht gefchaffen ! 
Hoͤchſtens kann dem Buche das Prädicat „Erzählung“ zuges 
ftanden werben, und wir wollen fie uns gern gefallen laffen, 
da fie überall dem Rechten, Wahren und Guten fo warm bas 
Wort redet. „Feſt und treu wie Gold“ iſt der Wahlfpruch ber 
Hauptperfon, Walter, und er hat ihn feft und treu gehalten in 
Bm: —— Ka His dem ge rei 
ie e ‚ zum um 
— 25 das Buch bei Leſern mit beſcheidenen —2 
immer Anklang finden, 
4, Romantifche Erzählungen von Eharlotte Bird: Pfeif: 
fer. Berlin, Bereinsbuchhandlung. 1836. 8. 1 The. 12 Gr. 
Unter ben ſechs, der Befewelt hier dargebotenen Ergählun: 
gen, denen es übrigens nicht am guten, zum Theil bedeutenden 
Motiven fehlt, kann Ref. nur ben beiben vorlegten, und unter 
biefen wieberum bem „Kirchhof von Sarı Giovanni’ einen auss 
gezeichnetern Werth ü 


mi 
alle möfen ir 


Aus Italien. 
Reben der Thätigkeit des Istituto di corrispondenza ar- 
cheologica verſchwindet bie Wirkfamkeit der päpftlichen Akade⸗ 


I als daß es bem 





t 
mie der Archäologie, bie ſchwerlich ohne bie Unterflägung aus 
| Staatsmitteln ihre im Auslande fo wenig gefannten Akten zum 
Drude ante, Daher t es um jo mehr Drilhr, 
Literaturfreunden zu bien, baß bie Mitglieder biefer Aabe⸗ 


mie — hren Arbeiten fortfahren, Der fünfte 
er, * 


Band d ioni della Pontificia Accad, rom. 


archeologia‘ (Mom 1885. 4.) bringt 18 verfchiebehe Ahhands” 


lungen, meiftens vom bem fei verftorbenen Monfignore Ni⸗ 
per a An —* kann a Ba ae , bie in 
ohnt waren und jeät verlaffen find; Unterfuchun 
bie-befanntlic) Abbate Gappi im Sinne der Kritik der römifcben 
Prälatur 55 —* ie 2,, e ie 8,— 14, Abhandlung 
befchäftigen [) topograpbifdhen Erörteruingen. Mon⸗ 
fignor Bellenghi fucht das Ecjlachrfeld der Gallier und Römer 
unter dem Gonfulate des 2. Kabins und P, Deeius im fentiz 
nifchen Gebiete in ber vierten zu beftimmen, in der 
berfelbe das Siegesfelb des Narfes gegen Torile. Nice, Mattt 
Abh. 6) magt fid) an bie ſchwierige Frage über bie Kunſt⸗ 
gr day Römer in den erften Jahrhunderten ihrer 
ie (if. 7) befreit Be Srhnihen Sofhrifhkne In ken 
2 pricht bie heidniſchen In ne in 
Fasten, Der ſeitdem —— ——— Sea, u 
biefen Aeten fonft feine ftets ſcharfſinnigen Oypothefen und 
terſuchungen nieberzulegen gewohnt war, hat dem uns 
tigenben Bande nur einen Auszug feiner Bemerkungen 
einen Kopf von Rosso antico —* der, bei 
funden, der Geſellſchaft burch Ganova 1816 aefı worden 
mar, Die Gedachtnißreden auf Gr. Gicognara, . Stlinf 
Theil bes 


und Gerafino Gatti ma eine ei 
haltes biefes Bandes — in 





3u ben vielen Erklärungen über den Gegenftand bes be- 
sühmten pompejanifchen Moſaiks, das eine Perferfchlacht barz 
ſtellt, iſt jegt durch einen Hrn. Sanchez eine neue binzugefoms 
men, bie wahrſcheinlich bei Rünftigen Aunftforfchern das Schics 
fal ber biöher vorgebrachten theifen wird, nicht ganz zu genügen. 
Mandyen wird fie vieleicht gar nicht einleuchten, und 26 iſt zu 
beſorgen, daß ſehr bedeutende Archäologen darunter fein werben. 
Pr. Sanchez, die Deutungen von Avellino, Quaranta, Riccolin 
Bonucei u. A. verwerfend, meint, bas Bild müffe ſich auf 
ein Ereignif aus den itifchen Sagen bezichen, und will darin 
dad Zufammentreffen des Hektor und Achilles am fäifchen 
x nicht ſowol nad) Homer als nach dem Dictys von Kreta 
erkennen, beffen fpäte und unbedeutende Schrift indeffen ſchwer 
ich einen Künftler begeiftert haben möchte. Die vellftändigere 
Auseinanberfegung gibt bie Schrift: „H gran Musaico Pom- 
pejano spiegato, critiche osserwv, su quanto intorno a 
uello si & finora scritto, descr. di altri capo lavori d’arte, 
i Gins, Sanchez’ (Reapel 1835), und wer auf eine genaue 
Aufzählung der dort angeführten Höpotheſen Werth legt, kann 
* —— —* des —— — vermehren, der einen 
mp entibius mit ne des parthiſchen Königs. 
Drodes mit Pacorus darin erkennen wollte, 


Ob die Alten lyriſche Iragödien gehabt haben, ift eine vom 
ben Fragen , bie erft in neuerer Zeit in Anregung gekommen 
find, Egilter hat fie den Deutfchen geben wollen und Racine 
ſcheint in feiner „Esther“ einen uch diefee Art beabfihtige 
zu haben. Bei den Italienern war feit Metaftafio diefe Iprie 
fe Form, bie in Sprüngen und ohne Motive zu einem Enbe 
führt, beinahe die beliehtere, da Alles, mas eri und bie 
neuerm Zragiter geb, mehr ein Genuß ber Gelehrten blieb, 

Ike zugefagt hätte. Ein als Iyriiche Tragd- 
bie angefünbigtes Stüd: „Clarice Visconti”, hat’jeht ein mais 
länder Dichter, Luigi Barbareschi, "gebracht land 1835), 
das jedoch weder in der einen Beziehung noch in der andern 
zu genügen ſcheint. 40, 


Verantwortlicher Herausgeber: Heinrih Bro@baus. — MWerlag von B. 4, Brodbaub in Leipzig. 
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literarifhe Unterhaltung. 
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Dramatiſche Buͤcherſchau für das Jahr 1835. 
Dritter Artikel, 
(Befhlub aus Nr. 3.) 


Die Bupfahrt. Trauerſpiel in Aufzügen, Bon H. Kb: 
rn deipzig, Brodhaus, 1836 — I 
BER... Babe - önen, friſchen Talente Hey ohne 
neteren Hervorbring er dramas 
—— hier überbifet 
Titel ift vagöbie follte ſich breift 
Dtto ur + nennen. 
— und macht ihm Ehre — 
wäre, indeß ihm „ r nichts Pe 2 
Hört ja" beimeitem nicht Alles in biefem Stück Bußfahrt 
Kaifer Dtto I. an; das Meifte ſteht vielmehr grabe mit feis 
ner Liebe und feinen Zriumphen in Verbindung. Der fü — 
und originelle Wurf im Charakter Kaiſer Otto III. iſt jebes 
—— hu nicht minder ihn und groß ift Stephanie, 
en Gincio, von dem man nicht weiß, ob 
er =. 5* * aiſerlichen Rache, ober ber kaiſerlichen Liede 
Ki Stephanta, bie — und die Moͤrderin des edeln Für: 
ften, gezeichnet. Der Prabler, Graf Fermo, ift weiter eine Ge⸗ 
ftalt, die dem Dichter Ehre bringt, und Biſchef Bernward, ber 
unbeugfame Mahner, erfcheint wie das perfonifleirte Gewiffen 
des edeln, von Jugend, von Sieg, von neugewonnener Frei⸗ 
heiteluſt verführten Kaiſers. Der Gang ber Handlung gibt in 
ig en Zügen Dito’s Noth, in Rom belagert, feine Befreiung, 
—53 Wieberfehn mit Stephania, Warnung und Übers 
a Stephania’s Ratheplan, Demüthigung ber Römer, Dt: 
to’8 Reue und Buße für: Eincio’s Lob und ben feinen, am 
Gift ir erg während fein Heer fiegreich bie Heilige Banze 
wiebererobert. Zu ben fchönften Situationen reinen wir ben 
——— bes erſten Acts, Biſchof Bernward, mit Donnerworten 
den Kalſer abmahnenb : 
Halt eim! Mid ſchredt nicht deined Auges Big! 
Mit biefer Lanze fand id vor der Pfalz 
Worin der roͤm'ſche Pöbel dich befämpfte. 
Nun fbellt mit Bangenworten mid ber ‚Herr 
Bor deiner Ehre Pfalz und vor die Gtabt 
Des deutſchen Ruhms und vor bie Burg ber Treue. 
Die Würde deines Volkes ift entehrt 
Durch bi, da du bie Treue Haft verlegt, 
Das Himmeldkind, zu deſſen Amme Deutſchland, 
&o berg: und Hägelreih, erloren warb. 
Du bift dad Pfand für deined Wolle Serle.. 
Webe bir — 
Wenn bu ben Vorfguß nicht zurücbezahlſt, 
Und Gant und Bettel über dich hereinbriht! — 
Raͤchſt diefer Scene ift jene, wo der flolge Otto bie römifdhen 
Sefandten bis zum SKmiefall demüthigt, von Wirkung, 
unb in anderer Art find bie Auftritte hen ihm unb tes 
phania vol — Effecte. Sta in ort und ſtark in 


see. zeugt jebe Seite biefes Dramas von einem nicht 
Zalent, bem wir Gluck ug unb von dem 
Schönen noch viel erwarten duͤrſen. Der Verf. ift frei 
= * Sucht nad aufgeblafenen Worten; Geſinnung und Ges 
danke find es, bie er ſucht. 
Dtto. 
Mit Staunen bör ih, Römer felen bier. 
Wo find fie denn? Die Pingeworfnen da? 
Seit wann niet denn rin Mömer? 
Sprecht, wer feib ihr, Dänne? 
Erfler. 
Geſandte Momd . . » 
Dtto. 
?— Bunderbar! — 
D Tagt, feit won ide fo gelenkt geworben ? 
Hoch ſahre ade, was fuht ihr nur am Boben ? 


Ein Haufe niebern Bolt dat fi vergangen . 
Dtto. 

Berfiuchte Brut! Ein Häuflein niebern Bots? 

Das Bott mich ftrafe, ſah Ih nicht Euch Alle 

In biefem Haufen ſchlechten Woltö? u. f. f. 
Und biefer Kraft gegenüber, in wie füßen Zönen weiß Gt 
nia zu girren? Doc wir bürfen ben @efer mit er gen n 
ermüben und empfehlen ibm viel lieber bie Lecture biefes (eb: 
nen Dramas, w de die Mittelmäßigkeit fo vieler an 
glänzenden Erfag lei 
58, Dramatifches — für das Jahr 1835. Bon J. & 

— HA Amangigfier Sahrgang. Wien, Wallishaußer. 1 


gerabbrechtes — deſſen —* ſchon vor 20 Jah: 


u — — rg A 


eh 
gute Laune bei uns hervorrufen. Die „Bolgen 
rath“, nad) ‚ in vier Xcten, find lang unb 
nicht fehr erbaulich. endet damit, baß bie — 
des Invaliden dem Sohn ber Gräfin ben —— 
gibt und dieſer, durch eigne Schuld unglüdlich, ben Kop — 
* laͤßt. Ob — * Bolgen ber m re nb, 
fa wie n * rlottens aber, hören wir, fo 
* Wir haben Mühe, dies zu glauben, —8 


1018 


59, Die Ölfer, ober: des Großvaters Geburtstag: Romantifches 
(ariia rifches) Schaufpiel in fünf Aufzügen. Rordpaufen. 

835. 8, 1 Zhlr, 

Bis Heute haben wir geglaubt, ein militairifches Schau« 
fpiel fei eine Wachtparade, eine Revue; ber unbefannte Verf. 
weiß dies jedoch beffer und belehrt uns, daß es auch gebrudte 
militairiſche Schaufpiele gibt. Daß er fonac auf keine äfthe- 
tifhe oder kritifche Würdigung, fondern nur auf eine militais 
riſche Anſpruch macht, verftcht ſich hiernach von ſelbſt. Und 
fo fagen wir ihm denn auf gut militairiſch, daß er bie Feder 
mweglegen und wicber zu bem eldwebelfäbel greifen fol. Sein 
Buch ift übrigens auch unter dem Zitel: „Des Großvaters Ges 
burtstag”, in Sondershaufen bei Eupel eodem anno erjchienen. 
Die Sache ift wirklich zwiefach lächerlich. 

60, Shaffpeare's bramatifche Werke, überfeht von Philipp 
Kaufmann. Dritter Theil, Berlin, Nicolai. 1335. 8. 
1 Zhlr. 8 Gr. 

Der Verf. führt langſam fort, bes ebeln Briten Eoftsare 
Sinterlaſſenſchaft fo löbli wie bisher zu verdeutſchen. Er 
nimmt fich Zeit, und das können wir nur loben. So gewinnt 
er Raum für dies gemwagte Unternehmen und bürgert feine Übers 
fegung allmätig bei den beffern Bühnen ein, wie dies in Berlin 
fhon aefchehen it. Über fein Verdienſt bei biefer Arbeit haben 
wir fhon Rechenſchaft gegeben; Alles zufammengenommen, tft 
feine Überfegung ‚die beſte, die uns noch geboten ift, wenn fie 
an Fluß auch ber Schlegel'ihen, an Zreue der Benda'ſchen nadıs 
ſteht. Bon Voſſens lexikaliſcher Dolmetſchung kann hier die Rede 
nicht fein. Dieſer dritte Theil enthält „Die beiden Veroneſer“, 
eines der lieblichſten Stüde Shakſpeare's, das mit wenigen 
Abänderungen bei uns fo gut ein Bühnenflüd werden Eönnte, 
wie es in London noch ift; „Die Iuftigen Weiber von Wind: 
for”, das wir ſchon in mehren guten überfegungen befisen, 
und das unvergleichliche Intriguentuftfpiel: „Biel Lärmen 
um Nichts‘, Vers und Sprache find mit gleicher Sorafalt, 
wie in ben frühern Theilen gearbeitet, und es gefchieht felten, 
daß das Ohr auf leichte Anftöge trifft, wie: 

-AU diefe Mäthfet kann ih löfen Euch, 
Wenn, nah Vollzug der heiligen Gebraͤuche, 
Ich mehr erzähle von ſchoͤn Hero's Tod. 


61, Bühnen-⸗-Repertoir des Auslandes: Frankreichs, Englands, 
Italiens, Spaniens. In Übertragungen herausgegeben von 
8. W. Both. Sichenter Band. erlin, Dayn. 1835. 
Schmal gr. 4 1 hir. 12 Gr. 

Diefe Sammlung wird durch Mannichfaltigkeit, gute Wahl 
und tüchtige, lesbare Übertragungen mehr und mehr empfohlen 
und macht gewiß, wenn irgend eine, bei den Bühnenbirectionen 
Glück. Im vorliegendem Bande finden wir durchweg franzö: 
fiiche, aber fait nur gute Beiträge. Das Luftfpiel: „Warum ?’ 
in einem Act, nad Lockroy und Anicet, von F. Pitt, ift leb⸗ 
haft vorgetragen und gibt einem hübfchen Gedanken Korm und 
Körper. Launiger noch ift „Dee Meuchelmörber”, nach dem 
Vaudeville: „L’assassin‘, von Cosmar frei und gut überarbeitet. 
„Rad Sonnenuntergang”, Euftfpiel nady Melesbille von Angely, 
verdient feine Stelle weniger, ‚Der Onkel ald Nebenbuhler“, 
gleichfalls nach Melesville, von Schneider, ift gut gebadht, fällt 
jebod etwas aus dem Ton bes Luftfpiels. „Das Abenteuer‘, 
Ruftfpiel in zwei Aufzügen nad Seribe und Warner von G, 
Ernft, bewegt ſich in fehr verbrauchten Elementen, die jeboch 
ein friſcher Dialog und rafcher Gang ber ebenheit erträgs 
ich macht. „Der Bekehrte““, nach dem Franzoͤſiſchen von Gos- 
mar, ift eine andere Bearbeitung bes „Theophile ou ma voca- 
tion‘‘, nicht eben glüdlicher als bie, melde Lembert unter bem 
Zitel: „Der Mentor‘ gegeben hat. „Ein teitt‘‘, Drama 
in zwei Aufzügen, nad) Geribe, von H. Smidt, gehört zu ben 
Selen bie ums in der neuen franzöfifchen Dramaturgie ebenfo 
widermärtig als unbegreiflich find. T fentimental = moralifchs 
feinfollenden Dramen, denen man in jeber Beile abmerft, wie 
wenig feinere moralifche Empfindung in ihren Berfaffern lebens 


big iſt, biefe abgeblaften Gopien Kotzebue's tragen alle lä— 
erfannte Au rg diefes Dramaturgen an fi und entbehren 
des Anfı ‚ fi namentlich in Deutſchland noch einmal gel- 
tend zu machen. Sie find wahre Sünden, fo gut wiber bie 
Kunft, wie gegen bie Natur, Diefe Wahl ift daher durchaus 
verwerflich. „Michel Perrin, ber Spion wider Willen‘, Lufts, 
Spiel in zwei Aufjügen, nad Melesville und Duveyrier ‚von 
neiber, eine Geſchichte aus ber Republik, erträglich unters 
haltend, aber als Euftfpiel nicht befonders, hat zu feiner Em: 
pfehlung die Moftification, welde Hr. Foucht und Defaunais 
hier erfahren. Sein Kunftwerth ift gering. Im emeinen 
müffen wir den Herausgeber des „Bühnen = Repertoir3” an bie 
durch feine Zitelworte: „Frankreichs, Englands, Italiens und 
ae, erregten Erwartungen erinnern und ihn auffobern, 
nicht auf den ſchlechten Gommunalwegen bes erftgenannten 
Landes feftzufahren. ‚ 
—— nen De bh e : . de 1 ch. Der Eheftifter. Die 
itgift. Die nbubler, Dresden und i⸗ u 
1835, 8. 1 Ihr. 8 Gr. Fe 
Bir Deutfche find nicht fo glücklich, den Bedarf unferer 
tomifchen Bühne aus eignen Mitteln beftreiten zu können; viel: 
mehr zwingt und die Roth, bei prunkenden Nachbarn zu Tiſche 
zu figen und dort unfern Kunftfinn an allerhand Brocken zu 
laben, bie mwenigftens nicht alle für feine Gaumen beftimmt 
find.” Mit diefem fehr richtigen Gedanken führt der Verf, feine 
frembwüchfigen Dramen bei dem Leſer ein, und wir bewundern 
nur bas Eine, wie ein Mann, der Mar genug fab, um den 
Jammer biefer Bettelei an fremden Tiſchen zu ertennen, bie 
ſelbſt keinen überfluß an guten Gerichten darbieten, ſich dennoch 
zu einer fo entwürbigenden Handlung berablaffen konnte. Ins 
zwifhen mögen wir ihm Eins zu feinem Troſte fagen: auch die 
Sranzofen, jene relativen Praffer, entlchnen nunmehr Sujets in 
Dienge aus Deutfdland, nur mit dem Unterfäiebe, daß fie nicht 
ehrlih genug find, ihre Quellen anzugeben und das Bekenntz 
ni ihrer eignen Dürftigkeit laut abzulegen. Wie dem nun auch 
fei: das Gaftgebot bes Verf. ift nicht übel, und was er ung 
bietet, iſt ſchmachafte Koft, wenn man feinen Gaumen einmal 
an poetiſch⸗ nüchterne Speife gewöhnt hat. Es ift bramatifirs 
tes Leben, was er bietet, pocjielofe Wirklichkeit, aber in diefer 
Gattung ‚ ‚de nun einmal die herrſchende und geltende gewor⸗ 
ben ift, nicht das Schlechteſte oder Schlechtere. "Der Eheſtifter“, 
Luſtſpiel in zwei Acten, iſt dem „Aecidente curioso“ von Gol— 
doni entlehnt, der fich nicht einmal unter Golben''s Mufters 
ftüden findet, und doch ein Eleines, treffliches Eufkipielfujet bilder, 
zum Beweife, wie viel noch von biefem lang geringgefhägten 
. Reichen zu entlehnen ift, der uns ein wahrer Praffer mit dras 
matiſchen Erfindungen zur fein ſcheint. Es zeugt ſchon von qus 
tem Gefhmad, daß ‚ber Verf. fi, beim Mangel eigner Ideen, 
an diefen Kroͤſus lieber ald an Geribe und alle bie übrigen 
übercheinifchen Midas und Polykrates gewendet hat, welche doch 
eigentlich nur geſchickte Gaukler find, bie ihre Armuth für Reiche 
thum geltend zu maden wiffen und aus jedem Lumpen Gold 
machen. Unter ben italienifchen Luftfpielbichtern ift viel mehr 
wahres Gold verbreitet, als man mwähnt, und vor allen Dingen, 
es iſt auf eignem Grund und Boden gewonnen. Sie muthen 
und ſchärfen felten oder nie bei ben Franzoſen. Dies Golbo— 
nt'fhe Sujet nun bat ber Verf. völlig germanifirt, und a 
bies rechnen wie ihm zum Lobe an. Das Stüd hat dab 
gewonnen und ift allerlichft geworben. Man ficht leicht, daß 
es bas Vorbild zu dem bekannten: „Er mengt ſich in Alles’ 
und dem „Gutmacher‘ geworben ifl. „Die Mitgift‘, Luſtſpiel 
in einem Act, nad) Goldoni's „Avaro”, ift bem Original ganz 
fremd eworden und erinnert faum noch an baffelbe. Indem 
ber . bie Berhältniffe erhöht, beraubt er fich aller der Mit: 
tel, mit denen Goldoni eigentlich den Spaß bewirkt, worin eis 
gentlih die vis comica des Gtüds beruht. Die läacherliche 
Scene mit bem Bebienten, ber vom Ginkaufen zurückkehrt, mit 
bem Ring für bie Eier und alles Ähnliche hat wegfallen müf: 
fen, und aus bem „Geizhals“ des Goldoni ift nun eim Hert 
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v, Hayn geworden, ber das Sparen liebt, Bei. diefer Art wills 
Hilden Bearbeitling hätte die Burüdverweifung auf Nas Dit 
inal gang wegbleiben önnen, „Die, Rebenbuhler”‘, Luſtſpiel 
h fünf Acten nach Sheriban's „Rivals”, find minder frei bears 
beitet und den engliſchen Typus treu wieber. Die mo: 
ralifche Tendenz, welche Cheridan’s Feder führte, * fd 
auch hier geltend; der Drt der Handlung {ft Bath geblieben 
und die Perfonen find Engländer. Sir Lucius O Trigger be: 
hauptet ſich als eine bedeutende, eine Koreerolle, und das Ganze 
verfehlt feinen erheiternden Iwe nicht. - Im modernen Luftfpiel 


fehle den Engländern Leichtigkeit und Schnellkraft; fie Beben 


am Gharakter feft, an fteifer Gefellfchaft, und etwas Ängfitiches,, 


dantifches und Peinliches macht ihnen ben Spaß zu einer 
ir Arbeit. Seitdem fie, durch Addiſon's und Johnſon's 
Schuld, die Bahn des Shakſpeare ſchen poetiſchen Euftfpiels vers 
laffen haben, um in dem gefellfhpaftlichen mit Molitte zw ris 
valificen, haben bie engtifchen Luftipielbichter jüh um alle Res 
putation gebracht. Sie find wie acclimatifirte Pflanzen, um 
allen freien Wuchs gelommen, und es ift uns fchwer, an einem 
mobernen englifchen Luſtſpiel Gefallen zu finden. Meiftens vers 
Tieren wie den Faben barin und wiffen nicht, aus welchem Ges 
fihtspunft wir die Sade recht anfehen follen, ob ernft, ob 
fcherzhaft. Der plumpe und fteife Spaß macht auch hier den 
Grunbbeftandtheil bes un . wir lefen: 

uctiusß, 
Miher Aderland, erlauben Sie mir, Sie zu umarmen. ) 
auderliamd. 
Liebfier Sir Luchud — es freut mid, Sie wieder zu ſehen u. f. w. 


o geht uns die Luft zum Scherze aus. Richtsdeſtoweniger kann 
ehe durch feine ſcharfe und feine Charakteriftil Beifall 
gewinnen, da der Verf. geziemendes fprachliches Vermögen und 
GSeſchmack zeigt. a 
63. Ridyarb Darlington. Schaufpiel in drei Aufzügen. Borher: 
a ve bes Dortors. Nah bem —— von Karl 
Wilh. Kirſch. Mainz, Kupferberg. 1835, 8. 16 Gr. 
Unter ben —S— Geſchmackloſigkeiten, bie niemals 


Rhein überfi n follten, nimmt bies feltfame Stüd, befs: 
ven gen. wir nicht einmal fennen lernen, gewiß eine ber erften 
Stellen ein; ja, es ift nice zu erklären, wie man eine 


ſolche Wahl treffen und ber Literatur mit ber Bearbeitung einer 
a Beestrpestiiten Gdirhtigisie bes Gehdes, das quabepe 
an ber unausfpredjlichen teit grabezu 
ar feiner ber | —* zweifeln — dürfte blos das. 
onenverzeichniß anfehen, «um 
findet er das ganze königl. Gonfeil: ben erften Lord ber 
kammer, ben Staatöfecretair des Innern, den Staatöjeeretair 
vom sbepartement, ben —— es fehlt blos das Ober⸗ 
us und das Unterhaus, Neben biefen gibt es ferner eine 
obehändlerin mit blauem Band und eine Mobehänbdlerin mit 
elbem Band, ein Wahlcommittee, Bolt und Gommiffaire des 
I, kurz eine ganze —* Noah um nichts und wieder nichts 


audgeltet! man heit weiter treiben? Und find 
r b us ni ® 
——— lie bhrriefen Say Ieben Iinbefengenen, per 


r jebem 
tfcheibung und en blos, wie es erflärbar fei, ba 
Allem, was über Kritik, über Theorie des Dramas, was Dras 
aefchrieben worben ift, Jemand, und 
ein Doctor — eine * drama Mi 
en Tonne? Das Unterhaltende an diefem Machwerk ift 


Fauft 
wahr, ein hoͤchſt dramatiſches Vergnügen! *) - 7 
*) Der vierte und Iehte Artitel folgt im Detober. D. Red. 





; . nd 


he) daß bie 


Uberblick der phyſilaliſchen Wiffenfchaften in ihrem Zus; 
fammenhange von Maria Sommerpilte. est 
nach der zweiten Auflage des englifchen Originals. Mie 
einer Vorrede von K. 5. Klöden. Berlin, Lübderig. 
1835. Gr. 8. 2 Thlr. 12 Gr. 


Here Direetor Klöben hat in feiner Vorrede zu dem v 
liegenden Werke ein ebenjo un ä ches ale Kühe Urtheif 
über daſſelbe ausgefprochen. „Es ik”, fagt er von bemfelben, 
„an ſich eine Merkwürdigkeit als e Probuct einer Frau, 
bie, von dem lebendigen Intereffe für bie Raturiffenfchaften 
getrieben, es nicht geſhheuet hat, ſich felbft mit bem, bem weib⸗ 
lichen Geiſte fonft völlig verfchloffenen Detail bes mathemati= 
fhen Caleuls und ber Analvfis gi befreumben, und an ber Sand 

% fihern Führers in die Tiefen ber Wiſſenſchaft hinabzu⸗ 
ſteigen. Aber es iſt auch, abgefehen von biefem Umftande, ein 
Werk von Werth, weil es eine Eurpgebrängte, geiftvolle Überficht 
aller Refultäte ber Raturtiffenfchaften nicht in bloßen Bruch⸗ 
ftüden, fondern in ihren Beziehungen zueinander und in einer 
Lerbindung gibt, wie fie auferdem noch nicht vorhanden ift. 
Für Anfänger möchte das Werk nicht ohne Schwierigkeiten fein, 
fo einfach es aud) ausficht. Dies einfache Ausfchen verdankt e8 
mehr feiner Verzichtleiſtung auf mathematiſche Formeln als ber 

Hlichkeit (oberflächlichen Auffaffung) des Inhalte. Die Ber: 
afferin flellt das Gebäude hin, fo weit es bisjept fertig ift; 
aber fie hat das Gerüft und das Handwerkszeug entfernt, hin⸗ 
ter und mit welchem es erbaut wurde. So gewinnt es denn 
freilich ein elegantes und wohnliches Anfehen; aber es ift zus 
gleich nicht Jedem leicht, ihr machzufteigen und alle Theile die- 
fes Gebäudes zu unterſuchen. Ihr Gebankengang ift wie ihre 

ußfolge unverkennbar durch Mathematik 
baburd) eine wohlthuende Klarheit und Durchfichtigkeit. Hochſt 
anziehend und micht felten überrafchend treten oft Beziehungen 
hervor, die „mit jener bem weiblichen Geifte eigenthümlichen 
feinen Gombinationsaabe aufgefunden und zart und finnig auss 
gefprochen find. Dur biefe feinen Blide in entlegene ober 
überfehene Räume der Wiſſenſchaft erhält das Merk auch für 
Denjenigen Reis, dem die Thatfachen derfelben vollftändig bes 
kannt find.” Mit Recht rügt Hr. Klöden auch noch in ber 
angeführten Borrebe, daß bie Verfafferin zu fehr Englänberin 
ſei, als daß fie fih mit den Verdienſten anderer Nationen, ine 
fonderbeit der Deutfchen, um bie Wiſſenſchaft genauer befanntz 
gemacht hätte, und baf fie daher nicht felten die Entbedung 
oder Kung wichtiger Thatfachen ihren Landeleuten zufchreibe, 
um melde grabe deutſche Erfindungs + und Korfchungsgabe das 
entfchiedenfte Verdienft haben, was fie jedoch verfehmeigt. 

In biefer Beziehung mas befonders eines Beiſpieles Er— 
wähnung geſchehen, welches zugleich bemeift, wie in bem Merke 
durch das (übrigens ſehr verzeihliche) Überſehen beutfchen Ders 
dienftes in einzelnen Fällen nicht nur ber beutfchen Ehre, ſon— 
bern auch dem wiſſenſchaftlichen Gehalte Schaden efeicht. kady 
Sommerville ſpricht von der unendlichen —8 der letzten 
Theilchen der Materie, und führt die beſtimmten Verhältniffe 
der diemifchen Verbindungen als einen der beften Beweiſe an, 
barkeit der Materie eine Grenze babe. So 
Wiberf) e wie: „Grenze ber Theilbarkeit” und „unenbli 

den der Materie” werben en nit 


eübt und ält 


Lady 
men bes deutſchen Mannes, ber buch 


wurde, nach weldiem bie Körper hemifche Verbindungen unters 
einander eingehen. Dafür ift der gelehrien Engländerin ber 
Name Dalton fehr wohl bekannt. „Das Befeg”, fagt fie, 
„ber mten portion, von Dalton nad; bem Grunbfage, 
daß jeber zufammengefeste Körper aus einer Verbin ber 
Atome feiner jufammenfegenden Theile beftehe, aufgeſtellt, findet 


r 


Sa 18 mit einem gtoßen Wa zu 
ee der Anabe feinen — 
er dumm wäre. Redete aber ber gar 
von dem und ber Geftalt jener unfehbaren und 
fibaren Theildien, fo würbe dem armen Jungen um frinen 
oder feines Lehrers Kopf bang werden. Dennoch reben- 
Leute und Lady Sommerville auc folhen unb aͤhn⸗ 
r n * tagtäglich und meinen damit große Weis 
agen. 


heit 
x Engländer Dalton, EX ein fehr 
‚AR ein —5 
u en Abfurbiiten, melde 
po werben. 
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N Abftractionen der “ * * —* geil 
e fie 


38 
sFr 


7 


die 
di 


# 
“ 
5 
g 
| 
s 


Hr 
: 
N 
7 
a 
Er 


EEE 
27 


— 

hen erk würd 
Leſer ſelbſt eine in das Ein 
ais der M til 


AR 
? 
2 


gt 

daran fo reihe Zeit 
berührt zu fehen, we 
ihrem Gegenftand zu faflen und an ber richtigften Stelle ans 
aubringen verftcht. 58, 
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Adels- Lexikon, Neues preussisches, oder unse ‚era 
und diplomatische Nachrichten von dem in der p n 
Monarchie ansässigen oder zu derselben in Bexiehung ste- 
henden färstlichen, gräflichen, freiherrlichen und adeli 
Häusern, mit der Angabe ihrer Abstammung, ihres Besitz- 
thus, ihres 'Wappens und der aus ihnen hervorgegängenen 
Civil- und Militairpersonen, Helden, Gelehrten und Künst- 
ler; bearbeitet von einem Vereine von Gelehrten und Freun- 
den der vaterlänlischen Geschichte unter dem Vorstande des 
Freiherrn Z. v. Zedlits- Neukirch. Inter Band. A—D, Le- 
xikon-8. Leipzig, Gebr, Reichenbach, Geh. Prän, -Pr. für 
4 Bände, ord. Ausg. 5 Thir. 12 Gr., 2* 7 Thlr, 2Gr. 

Ährenlese auf dem Felde der Kunst, Eine ausführliche 
Besch von Originalhandzeichnungen und Nadelarbeiten 
der Maler Kupferstichen und in Holz geschnittenen Werken, 
lite Abtheilung. Originalhandzeichnungen, Gr, 8. Leipzig, 
J. A. G. Weigel. Cart. 1 'Thir. 
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aus den Buck. Wehtfeile Ausgabe. Er. 
ar * er. 
ehe, — und Bris Gedunew 
2 Bände. 8 2 


8. Blogau ing. 1 Zhlr. 22 ®r 

Mannftein, 9. F., Marcheſe Pen Novelle, und 
die Leiden einer großen Seele, und Leip⸗ 
#9, Arnold, 1 hr. 4 Gr 

Ranke, 2, en und Wölfer von Süd:@Europa im 
ſechs zehnten und fiebzehnten Ja eng aus uns 
gedrudten Gefandtfafts: Berichten. Bter, Kter — Auch 
u. d. &.: Die römifchen Päpfte, ipte Kirche und ihr Staat im 


—* und ſiebzehnten Jahrhundert. *ter 
Band. Gr. 8. Berlin, Dunder und Humblot. 5 Zhle. 
Neltftab, 2, Genre: und Fresco⸗ 


und Athen. In Mappen mit fliegenden Blättern. Nr. ). Die 
Zohannismappe. Inhalt: Rebe ftatt ber Borrede. — Die Gifens 
bahnen, ‚eine europaͤiſche Roth Wollmartt und 


wendigkeit. — 
Wettrennen in Athen. — Theater. — Athenienfifher Streufand. 


Gr. 12, Leipzig, Köhler, 8 Gr. 
— Blumen = und Übhrenlefe aus meinem Ars 
beitö-Luftrum, Gefammelte Schriften. 2 Theile, 2% Beips 
‚ Breodhaus. 4 . 12 Gr. \ 


ichen Sotietät der Wiffenfcpaften zu Göttingen im Namur 
186, mit Auszeichnung —* — en 


bend. 2 Bänden. te 
Dalle, Renger. 1 The, : 
— J * 
—— 45— eudbeder. , Kriegen, 

Bogl, I. R., Lyriſche Blätter, Wien, Rehrmann und 
— Gr. ei, Ei & 

efe, ©. k Roman. Leipzig, Brods 

haus. 1 Zhlr. dr & a . ’ 


Verantwortlicher Derandgebers Heinrih Brodhaus. — Berlag von ®. U, Brodbaud im Leippig. 


Blätter 


für 


literariſche Unterhaltung, 





Montag, 





Sene harten Dimmelds und Erdſtuͤrmer, vor deren 
Cirgröiwagen vorber eine Wagenburg voll Wunden 
und Leichen auffährt, nämlich die Witer des Krieges, 
nur biefe Bonnen rublg alle Wullane ber Erde ans 
zänden und alle ihre Lavafröme kommen laſſen. 
Blod um — Audfisten zu haben. Sie büngen elys 
fifhe Belder zum Schlachtſeld, um barin einen Ror 
fenflo für eine Geliebte höher zu ziehen. 

Sean Paul Er. Richter. 

Es ift zum Erfchreden, wenn man in die Gefchichte 
ber Vergangendeit und Zukunft blickt, was gefchehen if, 
was etwa gefchehen wird, und mie das Alles fich fort: 
fegt mit mehr oder weniger Geſchick, Klugheit, Zuverficht, 
Erfolg, und wie unfere Gefchichtfchreiber dies verkünden 
von Geſchlecht zu Geſchlecht, faſt erdruͤckt von der Maffe 
und nicht felten in Verlegenheit, was fie als reine Wahr: 
beit aeben und was fie davon denken follen. 

Zum Erfcreden iſt's, wie gefagt; denn der Menfch 
will Anfang und Ende, Unendliches gebiert Zucht, und 
wer fi in Gedanken unfere Völkergefchichte nach Chrifto 
noch um 2000 Jahr verlängert, und daß wie bisher eine 
Generation die andere begräbt, vergängliche Zwecke und 
Werke ſucht und bervorbringt, der weiß dies Gebaͤren und 
Verſchlingen der Zeit, welche Nichts iſt und doch Alles, 
fowie der Menfchen, die weder Nichts find, noch Alles, 
faum vernünftig vorzuftellen oder zu begreifen. Wäre 
nur ein entfchiedener Zuftand aus der Vergangenheit herz 
vorgewadhfen, irgend ein reiner Gewinn für die Menfch: 
heit unwiderſprechlich gewiß — es ließe fi darauf bauen, 
nämlidy eine feſte Architektur der Gegenwart und drüber 
binanftrebende Hoffnung für die Zukunft. Aber die Mei: 
fen unferer bewegten Zeiten — die Übrigens um Nichts 
bewegter find als andere — fprechen von einer Übergangs: 
periode, d. h. von einem Zeitabſchnitt, in welchem man 
woeber weiß, was geworden ift, noch was werden wird; 
fie koͤnnen alfo nicht belehren und bekehten. 

Dennoch halten Viele an dem Gedanken Schillers: 
„die Gefchichte ift das Weltgericht“, vermöge deffen, wie 
bei jedem Richtſpruch, etwas entfchieden werden müßte 
und die Gefcichtfchreiber als Kenner und Unterfuchungs: 
eichter der Thatſachen Entſcheidung zu geben hätten. Cie 
meinen bies wirklich zu thun, fie wägen den Werth der 
Dinge und Thaten, verdbammen ober preifen Zeitalter 





und Menfchen, fie rühmen ſich voller Unparteitichkeit wegen 
bes Raums zwiſchen ihnen und ben beurtheilten Gegens 
ffanden, in welchem Raume alle Leidenfchaften der Zeit 
genoffen fahlafen gegangen und die Wahrheit fiegend aus 
den Nebeln ihrer jedesmaligen Zeitumhüllung hervorges 
treten; ja, ermahnen zum Erſtreben eines Lebens bei der 


Nachwelt, deffen Ausfpender fie ſelbſt find, als des 
hoͤchſten Menfhenguts, deffen eifrige Liche, laut Delverius, 
einen zur Größe berufenen Geift offenbart und für Kum: 
mer und VBedringniß dee Gegenwart dem Gemüth trös 
ſtende Beruhigung gewaͤhrt. 

Bedenklich Leider iſt der Troſt und der Gerichtshof. 
Jener kommt zu ſpaͤt, naͤmlich im Grabe, und dieſer 
urtheilt zu fruͤh, gleich der Mitweltz denn er laͤßt Be— 
rufung offen auf eine noch ſpaͤtere Zeit und kann irren 
wie jeder. Ich will nicht erwähnen, dag ein Hiſtoriker 
das Vergangene durch Augenaläfer von berichteritattenden, 
oft parteliichen Zeitgenoffen fehen muf, da er Kritik bes 
fist, mehr als einen Zeugen anhören, die Ausfagen ver: 
gleichen kann — vorausgefegt fie fein alle beifammen 
und nicht zum Theil verftedt in unbenugten Archiven — ; 
ja, ein gelehrter Profeſſor auf feinem Schreib- und Leſe— 
ſtuhl entfceidet fern vom Getümmel der Welt und ihrem 
partelifhen Treiben, ift kalt und leidenſchaftlos über 
Dinge und Menfchen, bie ihn nichts Angeben, die ihm 
weder nugen noch fchaden. Allein das MWeltgericht wäre 
doc) ſchwerlich in Verſtand oder Vernunft des Einzelnen 
anzutreffen, man dürfte noch eher, wie bei bürgerlichen 
Gerichrshöfen, der Gefammtvernunft von Geſchwornen 
trauen, beren Einftimmigkeit den Zweifel möglicher Über: 
eilung ſchwaͤchtz bier alfo einer Jury von Hiftorikern, 
benen alle Zeugniffe vorliegen, die ihre Schuldig oder Un: 
ſchuldig mit greößerm Nachdruck ausfprechen. Shrem Urs 
theil würde dann die Welt zu folgen bereit fein. 

Aber wie wenig kommen Gelehrte und ihre Schwurge: 
tichte zur Einftimmigkeit! Wir fehen fie figen auf ihren 
Stühlen feit Jahrhunderten, fie fireiten unter fi, und 
nicht einmal Jahrzehnde wie unfere legten werden mitein— 
ander fertige. Die roͤmiſche Geſchichte, deren Verband: 
lung und Beurtheilung ſchon in alle Gpmnafien gedruns 
gen, erfährt durch Niebuhr neues Gericht, nach demfels 
ben Livius, der immer gegoften; bie drutfche Geſchichte, 
einft als erdaͤrmlich herabgefegt, wird neuerdings mit Hert⸗ 
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lichkeit angethan; das geſammte Mittelalter, welches dem 
18. Jabrhundert veraͤchtlich und wuͤſt geſchienen, erſcheint 
dem 19. groß und ſinnvoll. Über Papſt und Papſt- 
thum, welche durch chriſtliche Zeiten ziehen, wovon tau⸗ 
ſend Zeugen berichten und wiederberichten, ſind chriſtliche 
Geſchichtſchteiber uneins, nicht blos Proteſtanten und 
Katholiken, ſondern Philoſophen und Weltmaͤnner; was 
fonft an dem ewigen Nom getadelt und verdammt wor: 
den, wird neuerdings gelobt und gepriefen; ja, nicht über 
die Meinften Dinge der geiſtlichen und weltlichen Herr: 
ſchaft, über Recht und Unrecht in den einzelnen Zerwürfs 
niffen, über Größe und Kleinheit gefhichtliher Charak: 
tere iſt geſchworenes Einverftändniß vorhanden, und die 
zichterlichen Ausiprüche der Hiftoriker find im gleicher Ber: 
wirrung, in gleichen Steigen und Sinken des Verſchie— 
denften wie die Geſchichte felber. 

Blieben nur noch die Urtheile der Einzelnen mit ſich 
in Übereinffimmung, wechſelten nur fie nicht nach Ver— 
hältniffen und Umftänden, wie die Urtheile fo Vieler vor 
und nad dem Fall Preußens, wie Johannes Müller vor 
und nach feinem Geſpraͤche mit Napoleon! Jeder Menſch iſt 
freilich einer Verbefferung feiner Meinungen und Grundfäge 
ausgefegt und bedürftig, mithin auch der Diftoriker; allein 
die Veranlaffungen dazu geben dem Wechſel fehr verſchiede— 
nen Gehalt. Nimmt Jemand eine Übereilung zurüd, der 
Tadel trifft das übereilthaben, Beifall erwirbt das Ge: 
ſtaͤndniß; berichtigt man Irrthümer wegen fpäterer Be: 
iehrung, fo it dies hiſtoriſche Pflicht; Ändert ſich aber 
Gefinnung und Meinung aus Furcht, Schmeidyelei, Eigen: 
nug oder Eitelkeit, fo wird die Sünde des Geſchicht⸗ 
ſchreibers offenbar.” Er ift ihr am meijten ausgefegt bei 
Darſtellung gleichzeitiger Begebenheiten, wiewol auch für 
längft Vergangenes nicht felten das Gegenwärtige einwirkt. 
So unter Anderm Eennen wir eine alademifche Rede des 
Sabres 1830 vom Einfluffe der Geiſtlichkeit unter den 
Merowingern, über deren Parteilichkeit d. Bl. f. 1830, 
Nr. 335, 36, Auskunft geben. Minder entfchiedene 
Beifpiele liefen auch font fi auffinden bei unfern 
ehrenmwerthen Deutfchen, bie doch vielleicht im folcher We: 
ziehung weniger ſchwach find als ihre Nachbarn jen: 
feit des Rheins. 

Im „Archiv flıe Gefchichte und Literatur von Schlof: 
fer und Bercht (Bd. 2, S. 353) wird von Heeren’s „Ge: 
fhichte des europdifchen Staatenfoftems” gezeigt, wie deren 
Ausgaben vor und nad) dem 3. 1812 über Napoleon ver: 
f&hieden lauten. Dergleihen Ausgabenatweihung fei gegen 
die Würde des Gefchichtfchreibers, fagt das „Archiv“, und 
allerdings liefert fie einen Beweis jener erwähnten Suͤnd⸗ 
lichkeit; nur gereichen body dem göttingifchen Gelehrten, 
der in Spittler's Weiſe die Begebenheiten aufzufaffen 
ſtrebt, zwei Umftände zu bedeutender Entfhuldigung. Pa: 
ragraphen eines Handbuchs oder Lehrbuchs nämlich laffen 
immer etwas offen für Zufäge und Anderungen, fie leben 
fort mit dem jährlichen Gebrauch oder fterben mit dem— 
feiben ; philofopbifche Paragraphen müffen offen bleiben für 
eine neue Philoſophie, juriftifhe für aufgefundene Frag: 
mente von Gajus oder Novellen der Gefeggebung, theolo: 


gifche für unverfuchte eregetifche ober bogmatifche Kunſt, 
hiftorifche für ein frifhes Geſchehen, was Niemand. vor: 
ausfagen kann; und fo ift in foldhen Büchern nie das 
Feſte und Bleibende des Wiſſens und Urtheilens, fon= 
dern eben das Mechfelnde der Zeit: enthalten. Zwei— 
tens aber ift Napoleon die.allgemeine Klippe des hiſtori— 
[hen Urtheild® und den Sirenen ber Fabelwelt zu vers 
gleichen, daher e8 zu feinem befondern Vorwurfe gereicht, 
ein Hiftoriter fei an ihm gefcheitert. Selbſt des „Archivs“ 
Herausgeber, Schloffer, nimmt bei feiner Beurtheilung 
bes Mannes (im 3. Bande) eine bedenkliche Richtung, 
welde ihn im Voraus rechtfertigen foll gegen die durch 
Umftinde und Äußerungen von Manchen gefahte Ver— 
muthung, er werde bei Fortfegung feiner „Geſchichte des 
18. Jahrhunderts“ andern Grundfägen folgen als denen 
ber erften Auflage des Werts. 

Napoleon ift eine ftarke Menfchennatur, eine er= 
hbabene; eine gewaltige, feine große; welches leicht 
verwechfelt wird und deſſen Unterfchiede ſich nahe bes 
grenzen. Zu den ungeheuern, von Mitwelt und Nachwelt 
angeftaunten Erfolgen ward feine’ Naturftärte und Ge: 
walt unterftügt durch eine vollftändige Kenntniß bed neuern 
Kriegswefens, befonders der Artillerie, und durch die eigenz 
thuͤmlichen beifpiellofen Kräfte der franzöfifhen Revolution. 
Meder in jener noch in dieſen — man möchte denn bloße 
Todesverachtung dazu zählen — liegt Erhabenheit ober 
Größe. Auch glaubte Bonaparte an feine von beiden, wol 
aber an fi, und daß der Ruhm gewaltigen und flarfen 
Thaten folge. Um andere Menfchen zu unterwerfen und 
für feine Zwede zu gebrauchen, dient nebft dem Zwange 
der Kanonen und Mevolutionen eine gefhidte Benugung 
der Umflände,  Verhüllung des eignen Wollens, Über: 
rafhung ſchwaͤcherer Naturen, Befriedigung ihres Eigen: 
nuges, pomphafte Rede. Dies alles verftand der Mann 
mit Meifterfhaft und ward dabei nicht gehemmt von 
Zweifeln über Recht und Unrecht, von weihem Mitleid, 
zarter Schonung oder frommer Scheu. Wer mit foldyen 
Eigenfhaften zugleich als wagender Spieler. Alles gegen 
Altes fege und die erflen Male gewinnt, gegen ben 
fpielt Keiner mehr, oder nur mit Eleinen Summen und 
voll Angft und Zittern” So hat Napoleon gefpielt, ge: 
wirkt, gedacht; vom Beginn feiner Laufbahn bis ans Ende. 

Unfern trefflichen quellentundigen, vielbelefenen Schlofz 
fer habe ich immer hochgeſchaͤtzt wegen feines geraden, rüds 
ſichtsloſen Urtheils über Perfonen und Sachen, feiner Ab: 
lehnung alles hoͤfiſchen Bemäntelne, Hin⸗ und Herwendens 
feiner Nichtswuͤrdigkeiten, wegen feiner ſcharfen Rüge des 
unreinen Franzofenthums, roelches feibft feit 1814 zumeilen 
die Deutfchen anfrißt; daß er ſich nicht fcheut einen Tal: 
leprand im gedruckten Bude mit Namen zu nennen, von 
welhen man nur Anfangsbuchftaben fchreibt, daß er auch, 
foviel mir befannt, nie den Lobrednern Mapoleon’s beige— 
flimmt und von bdeffen erhabenen Menfhheitplanen ober 
Charaktergröße bewundernd gefprochen, fonbern vielmehr 
gegen das ganze Mevolutions: und Kaiſerweſen eine.ins 
nerfte Abneigung fortwährend kundgegeben, wodurch er 
den Freunden milder ausgleichender Geſchichtserzaͤhlung, 
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ben meltfeinen Kennern und Schöpfern ber Gabinetöver: 
häftniffe und ihrer dem Machtgebrauch folgenden, felbftän: 
bigere Grundfäge verleugnenden Weisheit gewiß anftößig 
geworden. Grade die Schärfe, Strenge und Härte des 
hiſtoriſchen Gerichts über das Goͤtzenthum unferer Zeit 
hatten mir Freude gemacht. 

Nun geräth er in Verbindung mit vielen merkwuͤr⸗ 
digen Perfonen bes Kaiferreihs, „hat das Glüd, aus 
dem Munde der Herzogin von St.-Leu die Gefchichte 
der $. 1797 — 1815, welche fie zu ihrem eignen Ver: 
snügen niedergefchrieben, zu vernehmen”: — und fiche — 
die liebenswurdige Frau macht ihn liebenswärdig, fanft 
auf feinem Richtſtuhl; er „gibt ſich Mühe, die beffere Seite 
der Zeiten Napoleon’s Eennen zu lernen und die Anfich: 
ten und Empfindungen feiner wahren Freunde, die weder 
in ber Armee gedient, noch Inſtrumente der Gemwaltherr: 
-fhaft oder Greaturen der Republik und bes Kaiferreiche 
geroefen find”. Er hat dabei ganz Recht, zu behaupten: 
„Der einjige Vorzug ber Behandlung der Zeitgefchichte 
vor ber Darftellung längft vergangener Begebenheiten fei, 
daß wir nicht aus Büchern, fondern aus dem Leben felbft 
fhöpfen können und follen.” Nur dürften die Berichte 
fhöner und geiftvoller Frauen am wenigften dafür em: 
pfehlungsmwerth fein. Weiber beftechen uns durch ihre 
Anmuth, fie ſchaͤten ausnehmend ſchon um bes bloßen 
Daſeins willen alles Gewaltige, Starke, Kriegerifche; fie 
ergänzen ober verdecken mit angeborener Güte der Ein: 
bildungstraft — gleichwie auch in der Liebe — alle Maͤn⸗ 
gel und Fehler ihres erkorenen Helden, und ich habe unter 
deutfchen gebildeten Frauen kaum einige gefunden, bie nicht 
mit Gunft, Bewunderung und halber Vergötterung von 
Napoleon fprahen. Wie viel entſcheidender muß dies wirs 
ten bei einer Kranzöfin, die zu feinen Umgebungen ge: 
hörte, die durch ihm auf einen Thron gehoben worden 
und ein Gegenftand feiner perfönlichen Neigung geweſen! 
Genug, unfer beutfcher Gefchichtfchreiber nimmt jegt wahr: 

Die Beurtheilung NRapoleon’d muß nothwenbig nach den 
Erfahrungen ber neueſten Zeit etwas anders ausfallen als frü: 
ber... 22... 88 lohnt ſich ber Mühe, in einer harakterlofen Zeit 
einen Dann von entfdiebenem Gharakter gegen Vorwürfe zu 
vertheibigen, welche nicht ihm, fondern den Leuten, melde er 
gebrauschen mußte, gelten. 

Wirklich? Die Diener find zu tadeln, der Derrfcher 
nicht? Alle Regenten gelangen in folder Art zu wohl: 
feilem Ruf. Welche Erfahrungen hat denn unfere neuefte 
Zeit gemacht? Daß es lauer bergeht und ruhiger; daß 
man taufendmal überlegt, bevor das Schwert aus ber 
Scheide führt; daß man Rothſchild fragt; daß bie Völker 
Frieden geniefen und wegen Mangel an Kriegsweh und 
erfchütternden Kriegsberichten ſich Verdruß gönnen und 
felber einigen anftiften; daß die Schriftfteller wenig Stoff 
zum Schreiben finden und über Mangel an Charakter 
in ihren Bücherzimmern Hagen, den doch Napoleon ge: 
habt, ber einige von ihnen tobtgefchoffen und die Preffe 
fühlbar beherrfche! — Werdet vernünftig, Schriftfteller, 
fegnet die Lauheit und Flauheit der Throne, die Stille 
und Langweiligkeit des bürgerlichen Lebens, bie fchleppen: 
den Staatsunterhandlungen. mit Noten "und Eilboten; 


preift bie großen Mittelpunkte ber Völkertheilnahme, des 
Scharfſinns und der Beredtfamkeit — Dampfwagen und 
Tänzerinnen: Napoleon muß heute gerichtet werden toie 
geftern, unb euere neueften Erfahrungen twiegen nichts 
auf der Wage bes Urtheile, 

. (Die Bortfegung folgt.) 





Oſt und Weſt. Reifen in Polen und Frankteich. Von 
Rihard Otto Spazier. Stuttgart, Brodhag. 
1535. Gr. 8. 2 Thlr. 6 Gr. 


Es thut dem Ref. aufrichtig Leid, über bas vorliegende 
Bud nicht fo ausführlich fein zu fönnen, als er wol Sie 
fhen mödte. Denn es findet fi darin ungemein viel Ans 
regendes, mafivoll Beſchraͤnkendee ernſthaft Durchdachtes, viel 
reiche, friſche und tiefe Beobachtung und beſonders eine fo 
große Fülle von Material in Gedanken, Anfhauungen und ben 
Zuftänden ſelbſt innerft entnommenen Folgerungen, daß, wie 
mandes ärmere Zalent fi hieran bereichern, fo die Kritik 
nicht ohne mannichfachen Gewinn bie vorzüglichen Momente 
beutend und vermittelnb hervorheben Tönnte. Da ingegen wird 
bie unferige, wiewol nur an dem Hauptſãchlichſten haltend, 
ſehr gedrängt F möüffen. 

a6 Bud des Verf. gibt auf 468 enggedrudten Groß: 
oetavfeiten folgende Sectionen: 1) Drei Briefe von Paris an 
Eugen Grafen Breza. 2) Der General Lafayette und fein 
Landſchloß a (in vier Gapiteln). 3) Das Großherzog: 
thum Pofen im Spätfommer 1833. 4) Frankreich. 5) 
sehn Zage im Departement be la Mofelle, 6) Die frangöfis 
ſchen Frauen und ihre Stellung zur Geſellſchaſt. Bon dieſen 
fechs Abfchnitten find bie „Drei Briefe am ungeniefbarften. Zus 
erft wegen ber ihnen einwohnenden Koketterie der Frtundſchaft, 
ſodann wegen ber unmittelbar in dieſe verſchlungenen Koketterie 
mit bem eignen Id. Stellen wie diefe, welche vorfommen, 
find widerlich: „Schen Sie‘, fehreibt ber Verf. feinem Eugen, 
„ſolche Freunde hatten unfere- großen Schriftfteller alle, und 
barum machten fie fo vieles Schöne. Da hatte Klopftock feis ' 
nen Gramer, Göthe feinen Knebel, Schiller feinen Körner, 
Zean Paul feinen Otto, Fichte gar feine Frau und Börne 
feine Freundin. Dat nicht felbft Heine, dem doch das Leben 
in jeder. Weife fauer wird, von Zeit zu Zeit auch um Ihre 
Breundfhaft gebuhlt? Hat er nicht fogar ſchon ein Gedicht 
an Sie druden laſſen und verheifen, des Mehren von Ihnen 
zu reden?“ Und jene Stelle, wo der Verf. von frühern glüd: 


an Zuftänden feines Lebens redet: „Damals'gab es kinen 


vberfrang in einem Blatte (W. Menzel, der Vieleöbelorbes 
rende, hatte nämlich im „Biteraturblatt”” Hrn. Sp. den Kranz 
aufs Haupt gebrüdt); bie Kritik fhmollte, ober fah vornehm 
herab; ba nannte feine Zeitung meinen Namen, ba wollte 
Niemand mir einen Teppich ftiden, ein Minifter ſchrieb an 
mich, kein fremder Graf, Fürft und General kam zu mir, kein 
Stubent votirte mir Abrefie und Pfeifenkopf, Leine jener Deim- 
lichkeiten warb mir wie neuerbings zu Theil; aber ich war 
fo felig. Geben Sie mir die Zeit wieder, Eugenius, u. f. w.“ 
Ich müßte mich, fehr täufchen, wenn Hr. Sp. biefe Zeit im 
Ernft zurũckbegehrte! Aber fo ift es doch wahrhaftig traurig, 
daß, wer irgend jeht mehr Geift befigt als die Andbern, fogleich bie 
Welt, fein Vaterland, feine Freunde und die Literatur zu mys 
ftificiren ſtrebt. Dennoch aber gibt es repräfentative Menfchen 
unter und, welche biefen Schein, womit Ihr uns blenden wollt, 
nicht ehren, fondern unverzagt den firengen Ernft der Forſchung 
in feiner ungrbittlichen Racktheit Euerm Dünkel entgegenftellen. 
Immer body bleiben biefe Zuftände beklagenswerth. Es ift 
lãcherlich, wenn uns Die, fo im Innerften hohl find, durch 
i erk und Maske bethören wollen; aber räthfelhaft, uns 
eimlich und ſchmerzhaft ift es, wenn auch bie vom echten Geiſt 
Befeelten ihre ft an einen Mummenſchanz menden und ih— 
ven ernften Brüdern eine Farce vorzugaufeln wagen, 
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Die „Drei Briefe an Eugen Breza“ werben erft intereffant, 
wo fie aufhören; bei der Stelle: „Eben flürmte es an meis 
ner Mingel! Lafayette ift tobt! — Ich eilte in bie Kammer, 

u fehen, was dies dort für einen Eindrud hervorbrädte,.... 

Da erhebt fih Dupin und lieft bie officielle Nachricht von 
Georg Safayette über den Tod des Waters. Eine zwei Secuns 
den bauernde Anftandstobtenftille ber Kammer war bie Ants 
wort. Gleich aber, ald wäre dies dem Präfidenten zuviel Eh: 
zung, erbat er ſich die Erlaubniß, den Gondolengbrief im Pa: 
men ber Kammer zu leſen.“ Diefem publifen Beitungscondo: 
lenzartikel fehlte es nicht an heimlichen „Bußtritten‘‘, bie unter 
dem „beuchlerifchen Lobe“ gefpendet wurben. So hieß es unter 
Anderm „bie Kammer habe ben General Lafayette, mit Ber: 
gnügen in den Julitagen an ber Spige jener Nationalgarbe 
von Paris gefeben, bie nit aufgehört habe, fich mit 
Aufopferung als die eifrigſte Bertheibigerin der 
Drbnung zu beweiſen“. 

„Ih sing an kafayette's Haus; Alles ſtill und tobt, Nur 
S ber qeeen hing ein kleiner Zettel: „Maison a vendre!“ 

mohl! 

Lafayette, der zweite unter ben Öffentlichen Charakteren ber 
neuern Geſchichte — denn Napoleon war ber erſte —, ift von 
feiner Zeit häufig und tief, am meiften vieleicht in Deutichs 
Iand verfannt worden. Was in den folgenden Blättern bes 
vorliegenden Buchs über ihn, über fein Privatleben, über feine 
legten Augenblide u. f. w. gefagt wird, ann und wirb viel 
beitragen, fein Andenken unter ben Deutfchen zu heben. Deutſch⸗ 
land war nur zu geneigt, Lafayette ſich ald Das zu denken, 
worauf Heine in ben „‚Krangöfifchen Zuftänden‘‘ feine politifche 
Bedeutung rebueirt hatte: als „eine Gottheit der Bier und 
Ruhe Hiebenden Bürger, eine Chronik ber franzöfifchen Revolus 
tion, einen bürgerlich-freunblichen Marquis, einen wohlmollends 
Lädyelnden Redner und einen, am Stocke nad) der Zribune ſich 
fhleppenden, fragilen Greis”, Aber Lafayette war noch in feis 
nen legten Stunden, ba er, ein Vierteljahr vor feinem Ende, 
feine letzte Rede in der Deputirtentammer hielt, ftärker als 
Heine in feinen blühendften Jünglingsjahren. Diefes Schwa⸗ 
nenlieb des Neſtors ber Revolution theilt Hr. Sp. in getreuer 
und gelungener Überfegung mit. Seit ber Julirevolution mö: 
gen wenige Reden von größerer Kraft in der Kammer gehals 
ten worben fein. Lafayette fehlte gewißlich nicht die Weisheit, 
nur das Genie fehlte ihm. Diefen Mangel haben ihm die Srans 
ofen zum Verbrechen angerechnet und wir bazu, und in bie 
fem miswollenden Irrthume liegt für uns und für feine Sands: 
leute ein meit größeres Verbrechen. - 

„ Schloß Lagrange, Lafayerte's Landhaus, war ein feiner 
würbiger Wohnſitzz es war auf ihn gefommen durch feine Frau, 
eine geborene Herzogin von Noailles. Bier Ichte der Greis bis 
and Ende feiner Tage mit der Gräfin Laſteyrie, einer Dame 
in den Biergigen, feiner Tochter, und den beiden Enkelinnen, 
einer jungen Lafteprie und einer jungen Herzogin von Noailles, 
Hier lebte auch der Schn der Gräfin &., in leidenvollem Bus 
ftande, aber unter zartefter Berwandtenpflege, ber bei dem 
migueliftifchen Sturme auf Oporto durch bas Borüberftreifen 
einer Kanonenkugel faft erblindet war. Das Schloß felbft bes 
Hreibt Hr. Sp. fo: „Es beſteht aus drei Haupttheilen, einer 

onte und god Seitenflügeln, bie erfte von zwei Thürmen 
und jeder andere ebenfalls von einem Thurme flanfirt; auf der 
Nüdfeite des Frontgebaͤudes ift ein fünfter Ihurm, in ber 
Mitte eine neue Ede bildend, von wo aus ein neuer Winkel 
In bas Gebäude zurüdtritt, ſodaß die zweite Hälfte weniger 
breit als die erfte fortläuft. Den einen Flügel und die Rüd: 
feite der Fronte umzieht ein breiter Graben, an ben die Meies 
zei anftößt, ‚bie andere Hälfte fößt unmittelbar am den Park; 
bas Ganze ift von dem gewöhnlichen franzöfifchen weißgrauen 
Sandfteine erbaut, bie Hauss und Thurmdaͤcher mit Schiefer 
gedecktt; auf den fünf Thürmen wehen Heine dreifarbige Fah— 
nen u. f. w.“ Rafayette war bier von lauter bebeutfamen 
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hiftorifchen Erinnerungen umgeben. Schon in dem Parterre⸗ 
raum ber Vorhalle bemerkte man zwei Meine einpfündige, fehr 
fauber gehaltene Kanonen mit der Infhrift: „Offer au ge- 
neral Latayette par le peuple parisien,”’ In ber obern Vor— 
halle zeigte fich eine Trophaͤe von bunten Bahnen verfchiebens 
artiger Farben, _ Große Specialtarten von Amerifa hingen an 
ben Wänden. Der dichte Epheu, der dem Eingange bes Schlof: 
fes ein fo anmuthiges Golorit verleiht, rührt von dem berühms 
ten englifchen Oppofitionsredner For her, der ihm felbft pflangte, 
als er nach dem Frieden von Amiens in Gefellfchaft des Gene: 
rals Fig Patrik feinen alten Freund in Lagrange befuchte. Uns 
ter einem dad am andern Enbe des Echloffes zeigte ſich 
ferner ein roth und blau angeftrihenes Scifferboot, das bie 
Inſchrift führt: „American Star, victorious of the etc. 
1724.” Das Boot flammt aus Reuyork und fiegte in einem 
Wettlauf, welchen ber Gapitain der englifchen Eregatte „Ve hus- 
sar’‘ veranftaltet; bie Bootsleute machten damit Lafayette ein 
Geſchenk, der bamals in Amerifa war. Laſayette's Bibliothek 
war voll folcher Erinnerungszeihien: viele Geſchenke ber Wir: 
einigten Staaten und Reliquien von Wafhinaton; ein Stück 
von defien Sarg und, als merkwürbigftes Cabinetſtück, ein 
xy beffen goldener und mit Emblemen vergierter Griff ihm 
1779 vom ameritanifchen Gongreß geſchenkt wurbe und in den 
er bie Klinge hatte einziehen laffen, bie, aus ben Schlöſſern 
und Rirgeln der Baftille gefchmiebet, 1791 bie parifer Ratio: 
nalgarde ihm überreicht hatte; ferner Haare von Franklin, und 
die Hälfte ber Gravatte Riego's, bie vor dem Augenblid feines 
Todes er feiner Gattin gefandbt, welche das koſtbare Anbenten 
mit Laſayette thellte, ber es in einem Eriftallenen Käftchen auf: 
bewahrte u. f. w. 

Der Verf. mwurbe von Bafayette und feinen Angehöri— 
gen überaus gütig aufgenommen und hatte Gelegenheit, in 
fein ganges haustiches Leben’ zu bliden. &. äußerte fich über 
politifche Perfonen und Interefien gang unverhohlen; namentlich 
über kudwig Philipp erlaubte er ſich das ſtarke Wort: „„Liorsque 
nous lavons fait rofl, nous avons cru, qu'il &tait m&diocre, 
mais un honnete hommez mais il &tait justement le contraire," 
Daß Lafayette ſich damals fo ftark geirrt, hat ihm bie franzö« 
ſiſche Nation bis auf bie legte Stunde zugerechnet. Als ob es 
einen Mann in Frankreich gabe, ber bamals klüger war! Es 
mar ein firmer Gharakterzug Lafayette's, daß er cine ungeheuere 
Anzahl Menſchen für nichts als für buns enfanı nahm. Dies 
kann einem meifen Mann begegnen, wenn er fol ein Herz bes 
figt wie Lafayette. Aber ber Genius ift mistrauifch. 

Die intereffante Stizze Über Lagrange und feine Bewohner 
fließt mit den furchtbaren Worten des „‚Nationai’, welche 
fih die Parifer bei Lafayette's Leichenzug aber doch gefallen 
liefen: „Cachez vous, Parisiens, ie corps d'un hummete 
bomme et d’un vrai ami de la libert# va passer.“ 

(Der Beſchluß folgt.) 


Notizen. 

Im 3. 1835 wurben auf bem ruffifchen Theater zu Peters⸗ 
burg 304 Vorſtellungen gegeben; unter den 48 in biefem Sabre 
neu auf die ruffifhe Bühne gebrachten Stüden befanden ji 
10 Originalwerke, nämlid 1 Zragödie („Taſſo“), 1 Drama, 
1 Oper, 1 Divertiffement und 6 Baubevillee, Die Euftfpiele 
waren fämmtlid; Überfegungen aus dem Franzöſiſchen. 





Nach einem von dem Kaifer genehmigten Reglement wirb 
jegt auf dem Symnaſium zu Kafan auch in ber arabifchen, 
perſiſchen, tuͤrkiſch⸗ tatariſchen und mongoliſchen Sprache Unter: 
richt ertheilt. 60, 


Berantwortliger Herauägeber: Heinrig Brodnaus. — Weriag von 8. A. Brodhaus in Beippig. 
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fiterarifhe Unterhaltung. 





Dienftag, 





30. Auguſt 1836, 





Zur Gefchichtfchreibung und über F. C. Schloffer. 
(Kortfegung aus Nr. MR.) 

- Ganz befondern Eindrud macht auf das Gemürh 
Schloſſer's die von allen Umgebungen bejeugte Thatſache, 
der Kaifer fei im Schoofe feiner Familie theilnehmend, 
mitfühlend, unwiderſtehlich anziehend gemwefen; er habe bei 
einem Befuche in Ajarcio feine Amme fogleicd erkannt 
und mit den Worten: „cara madre” angeredet. Daraus 

- ermächft die Bemerkung: „eine fonderbare Vereinigung 
zarter Gefühle und unerbittlicher Strenge und Hirte fand 
ſich im Charakter des Helden, Leider warb dies Zartere 
durch das Kaiferthum und den vom Herrſchen ungertrenn: 
lichen Egoismus zurldgedrängt, es iſt aber natürlich, 
daß es im Unglück tiedererwachte”, wovon Las Cafes 
mancherlei berichtet. Der arme Napoleon! Ihn hat das 
Kaiſerthum verhärtet, das Schickſal des Herrſchers ge: 
ſtaͤhlt, und die Welt mußte ihn verkennen! Gewißlich, 
ein Mutei Jsmael war er nicht, Erin Ali Paſcha von 
Janina, die ihre Weiber in Stüde hieben; aud mit Nero 
nicht zu vergleichen, der Mutter und Gemahlin töbtete; 
das Abendland und die Bildung des 18. Jahrhunderts 
übten an ibm ihre Rechte, er zerriß nicht wüthig alle 
Bande des Blues und der Häuslichkeit, befeftigte fie fo: 
gar in feinem Nepotismus. Aber ändert dies die Beur— 
theilung feines Charakters? Selbſt Danton — die furdht: 
bärfte Geſtalt def Renolutionsgefhichte — liebte zärtlich 
feine $rau: als dieſe vor Kummer flarb, daß er an den 
Septembermorben theilgenommen, wollte er fih aus 
Berzweiflung umbringen. Schwir zu glauben iſt, was 


unſer Hiſtoriker verſichert, Bonaparte habe einſt „für Jo⸗ 


ſephine eine Leldenſchaft gefaßt, bie fo wenig mit politi— 
fchen Bweden zufammenhing, daß fie felbft ihm eine jün: 
gere Verwandtin empfahl” — fie lebte mit Barras in 
anßerehelicher Verbindung, ihre Neize alterten; ihr eignes 
Mistrauen ift daher fo erklärlich wie fein Zutrauen, naͤmlich 
das Zutrauen des Steigens durch ben Oberbefehl der ita— 
Ltenifchen Heeresmacht; er verſtieß fie, fobald das Zutrauen 
eines noch hoͤhern Steigens ihm vor die Seele trat. 
jener unmiderftehlihe Zauber für feine Umgebungen bes 
Darf überall keiner Erklärung, ihn übt jeder Maͤchtige 
und befürchtete, fobald er fich herablaͤßt, dem abhän: 
gigen, duch Reichthum und Pracht beſchenkten Kreife 
mit fchöngeformten Heinen Händen — die an Napo: 


Und H- 


—* bewundert wurden — ſcherzhafte Ohrfeigen auszus 
theilen. 

Wenn nun der von ſolchen Eindruͤcken befangene Ge: 
ſchichtſchreiber unternimmt einen „großen Mann” zu zeich: 
nen — gedenkend freilich des Benehmens gegen Venedig, 
welches als eine traurige Epifode für feinen Ruhm er: 
kannt wird —, wenn er das klare Thatenbild durch kuͤnſt⸗ 
liche Seitenlichter -und Vorhänge verſchwommener zu 
machen firebt, Gutes zurechnet, Boͤſes auf Andere waͤlzt, 
fo kenne ich nicht mehr meinen alten geradfinnigen, von 
keiner Schönfärbesei irregeleiteten Schloffer. Erwaͤgen wir 
folgende Außerungen. 

Bonaparten beliebte ber Gedanke, ber Nachwelt Grofies 
und Unerhörtes zu hinterlaffen. Ihm, wie ben Gelben des 
Altertbums, war das Leben In der Nachwelt das einzige 
wahre Leben. 

Ganz recht, Ehrgeiz ift die weltliche Triebfeder raſt⸗ 
loſer Thaͤtigkeltz; wer ihn über die Gegenwart hinaus er: 
weitert und etwa für den Ruhm der Nachwelt ſich felbft 
aufopfert, ertheilt ihm eine höhere, dem liberweltlichen 
näher tretende Bebeutung. Daß Bonaparte ſolche Opfer 
gebracht, laͤßt ſich ſchwer nachweiſen; weit leichter, daß 
er feinen Ruf bei Mitwelt und Nachwelt für Vortheile 
ber Gegenwart hingegeben, wenigftens hatte er bie legten 
wol mehr vor Augen als jene beiden umd lebte einzig 
in feiner von ihnen. 

Noch weniger würbe Rapoleon, wenn er noch lebte, li— 
beral fein als die unterrichteten Slaffen ber europäifchen Ges 
feltfhaft. Er war zum Herrfhen geborem, nicht zum Philos 
fopbiren. 

Hif Himmel! Iſt Einer nicht anders als die Andern, 
fo tft er auch nicht größer. Der Phitofophie — man fagt 
nicht welcher — wird zugetraut, über die Gefellfchaftss 
menge hinauszuheben; aber ein zum Herrſchen Geborener 
fol ſich damit nicht befaffen, er muß im Gebanfenkreife 
der Dielen bleiben. Das mag zur Herefhaft führen, 
ertheift ihr aber weder Werth noch Würde, 

Napoleon bediente fich der Perfonen als Mittel, ohne auf 
ihre Neigungen zu achten, nahm feine Müdficht auf politiſche 
Grundfäge ober ben Charakter ber Leute, wenn fie nur eners 
giſch waren und vorwärts wollten; war baber mit Robespierre 
und Ricord in genaue Verbindung getreten, hatte ihnen Plane 
angegeben. 

Kann den feinen Ruhm folder Verbindungen und 
Plane die Bemerkung des Vorwaͤrtsſchreitens veredein ? 
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Wohin vorwärts, wozu? Nah Gewalt, zur Allein: 
Dabim wollte aud) Robespierre. 


.. 


Durch Umftände, durch Menſchen, die ihn umgaben, durch mis: 


"ber En anfangs durch. feine Hartherzigkeit die Wirkung ber 
Wei 


422 


Die Politik lehrt bekanntlich artige Dinge; ſie duldet 
nicht blos Unordnungen, ſondern auch Verbrechen. Ohne 
Menſchen und Umſtaͤnde lebt Niemand, die Schwachen 
laſſen ſich davon hinreißen, die Starken bleiben, was ſie 
find, oder geben ihnen Geſetze, und zum Herrſchen war 

"ja Napoleon geboren, wie wir vernommen. Wer vom 
Despotismus ausgeht, braucht zu Beinem geleitet zu wer: 
ben; wer alle Ideologie verwirft und als eine Kopfnarr: 
heit anfeindet, lernt bald ben Gebrauch liberaler Jdeen, 
weiß nichts von ihrem Misbraud. Talleytand's Ein: 
fluß beruhte nicht auf einem Unglüd, fondern auf einem 
gluͤcklichen gegenfeitigen Verftändniß, welches Schloffer tref: 
fend bezeichnet: „Bonaparte und Talleyrand glaubten, der 
Letzte gar nicht, der Erſte ſchwer und felten an Freiheite: 
finn, Tugend, Uneigennüsigkeit der Beweggründe und 
des Handelns”; zum flärkern Unglauben wendet ſich 
inftinftmäßig ber Schwächere. Davouſt war ein Fund blin- 
den Dienftes, er vereitelte nichts, fonbern vollführte; 

- fein Name war fo brauchbar als feine Hand. Fouché 
ward nicht verabfcheut, ſondern achtungsvoll gefcheut, 
nüglic und gefährlich, wie kaum ein Anderer; darum tes 
der verbannt noch geliebt, fondern angeftellt und gefchont. 
Sol das Spftem der neuern Zeit den Gewalthaber ent: 
ſchuldigen, der im ber Zeit lebt, fo ift zu fragen, ob er 
daffelbe in folder Ausbildung vorgefunden, als es von 
ihm befolgt worden, und ob er nicht grade in der Uns 
feligkeit deffelben feine Seligkeit gefucht. 

Dft wiederholt unfer Hiftorifer: 

Von Sittlichkeit und Grundfähen bes Rechts bürfe nicht 

‚ bie Rede fein, nur vom Gebrauch ber Mittel zu einem beſtimm⸗ 
ten Zwecke; bie frühere franzöfifche Regierung habe nicht einmal 
Grundfäge der Rechtlichkeit und Mienfchlichkeit geheuchelt; bei 
Rapoleon finde fi nur fo viel Immoralität, als bie Zeit grade 
fodert, und nicht mehr; feine BVertheibiger in ber Gefchichte 
dürften von Moral cbenfo wenig reben als bie Höfe und. ihre 
Diplomaten u. [. w. " 


Nah diefem Mafftabe ift der kühnfte, liſtigſte, treu: 
loſeſte, ſchamloſeſte Werbtecher ein großer Mann; was 
Andere halb vollbringen, thut er ganz, feine verborbene 


Beit verlangt ed, er ift vom Scidfal berufen, fih an 


die Spige ihrer Schlechtigkeit zu ſtellen, Macht und Gluͤck 
fprechen: ihn frei von Schuld. Mur follte doch bedacht 
werden, das Weltgericht der Gefchichte habe über Wuͤr⸗ 
diges und Großes aller Zeiten zw urtheilen; wer in bie 


Schlechtigkeit feines Zeitalters ganz eintauche, fei mit bie: 
ſem felber gerichtet; es hätten Männer gelebt, deren Cha: 
vater Über ihr Zeitalter erhaben gewefen. Zudem ift die 
Beſchoͤnigung des Napoleoniſch Verwerflichen durch bie 
Beſchaffenheit unferer Zeit ungerecht gegen dieſe, welche 
zwar nicht die ſittlich beſte, aber ebenſo wenig die ſittlich 
fchlechtefte heißen kann. Gleichzeitig mit Napoleon herrſch— 
ten auf europäifchen Thronen edle, von ihren Völkern ge: 
liebte Regenten, weiche an Zugend nicht blos glaubten, 
ſondern fie felber zeigten, welche nach dem Sturz des bi: 
moniſchen Gewalthabers Mäfigung, friedlihen Sinn, 
Grundfäge des Gemeinwohls und der Sittlichkeit wieder: 
brachten. Sind dieſe audy nicht durchweg in allen Ver: 
haͤltniſſen herefchend geworben, fie find doch keineswegs 
verſchwunden. Dagegen war der Polijeiſtaat des frangd: 
fifhen Kaiferreihs durchdrungen von willkürlichem, Feind: 
feligem Gewaltgebtauch, lauernder tüdifher Beobachtung, 
läftigen, für Unredlichkeit erfonnenen Formen, von Zwang 
bes Geiftes und ber Betriebfamkeit, deren binterlaffene 
Spuren und theilweife Nahahmung vielleicht zum Schlimm: 
ften gehören, woruͤber unfere Tage mit Zug Beſchwerde 
führen. Im Katechismus. der Diplomaten ſieht felten bie 
ftrengfte Moral;- inzwiſchen find die Minkelsüge berfeiben 
noch weit von, jenen” vollftändigen Syſtem der Nieder: 
trächtigkeit, ſchamloſen Habfucht, verrätherifchen Lüge und 
Zreulofigkeit, welche der übermüthige franzoͤſiſche Kaifer: 
hof zur Schau geftellt. In gewiffem Sinn läßt ſich mit 
ben Stoikern fagen: „es gibt nur Ein Lafter und Eine 
Zugend”; denn was nicht entjchieden der letztern ange: 
hört, verfällt dem erftern; aber zum Glüd für die Melt 
gibt es zwifchen beiden mannichfaltige Übergänge, und 
man barf auch umgekehrt fprehen: was nicht entfchieden 
bem after angehört, verdient fhon den Namen einiger 
Zugend, Wir rufen daher als Vorwurf für den Mann, 
deffen unmoralifche Größe Schloffer jegt durch Diploma: 
tenvergleichung hervorheben will, mit den Morten der 
Frau von Stael: „Nur Eine Tugend, nur eine ein: 
zige Zugend”; ja noch weniger, nur einige Tugend! 

Sonach klingt wunderbar und ſchwaͤchlich: 

Wenn Bonaparte waͤhrend feiner Zuruſtungen zum ſyri⸗ 
fhen Kriege durch Reben und Rachrichten über häusliche Ge: 
ſchichten fo heftig erſchüttert warb, als Bourrienne glauben 
maden will, fo fiebt man, baß das ‚Herz an ben graufamen 
Mafregeln, bie ber Verſtand billigte, Zeinen Antheil batte. 
Das war allerbingd eine Abweichung von ber Regel, aber bie 
ganze Erſcheinung Bonaparte's war nichts anders als dies 

Welch ein uß, worin Bourrienne und ein Wenn 


‚bie Vorderſaͤtze bilden! Herz haben, d. h. menſchlich füb- 


len, benten und wollen in allen humanen Berhältniffen, 
wird hier gleichgefegt mit bloßer Familienanhänglichkeir, 
und bie Verbindung der legtern mit Graufamkeit fol als 
etwas Außerordentliches gelten, da fie faft immer ſich fin- 
bet, felbft bei den twildeften Menfchen und — XThieren. 

Dagegen lieft man mit Entfegen von der Niederlage 
ber parifer Sectionen im 3. 1795: 

Die Sommiffarien des Gonvents ober ben ſchnell 
ten Wohlfahrtsausfhuß gewann Bonaparte für filh, als er 
über ihre », Bürgerblut zu vergiehen, late unb im 
Sinne der furchtbaren Energie, welche ber Gonvent oft beroie- 


- 
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‚ feine Mafregeln zu nehmen verſprach ....... Unfere 
a ee Eönnen wir hier Bonaparten befonders dann 
Kon verfagen, wenn wir an Marmont und bie parifer Revo: 
{ution vom Zuli 1830 denken und wiſſen, daß der Konvent 
nicht beliebter war als Karl X. 


Guter Gott, was wird uns zugemuthet von Hiſtori⸗ 


tern! wir follen ihn bewundern, der Über Vergießen des 
Suͤrgerbluts lacht! Er bat auch am ber Berezina gelacht, 
als Zaufende feiner Krieger im Strom ertranten, als fie 
fi vergebens abmuͤhten das Ufer zu erklimmen! Mar: 
‚mont und Karl X. baben unfers Wiffens nicht gelacht, 
und daran ift gleichfalls nichts zu bewundern; daß aber 
ein ängftlicher, unficherer Gebrauch der Kanonen weniger 
Wirkung hervorbringt als der entfchiedene raſche, iſt ein 
natürliches Ereigniß, worüber nicht einmal Verwun⸗ 
derung flattfindet. Man erzählt ein Wort des General 
Bonaparte: er wuͤrde die Partei ber Seetionen yenom: 
men haben, wenn fie ihm dem Befehl ihrer Bataillone 
übertragen hätten. Das ift weder zu bewundern nod) 
zu verwundern, gefprochen im Charakter ded Mannes, 
wie er fich fortwährend gezeigt. Überhaupt follte für Be— 
mwunderung und Verwunderung in Bezug auf franzöfifche 
Revolution und deren Helden unvergefjen bleiben, daß 
fie — wenn der Ausdruck erlaubt ift — durch die „Zugend 
des Laſters“ in Bewegung gefest wurden, ber fih ans 
fange mit einer halben Vortheil beingenden Verwanbtfchaft 
die” „Zugend der Sache“ anſchloß, welche bald gänzlich 
verloren ging. 
(Der Befhluß folgt.) - 





Oſt und Welt. Reifen in Polen und Frankreich. Bon 
Riharb Dete Spazier. 
¶Beſchluß aus Pr. 22.) 

In ber britten Section gibt der Verf. intereffante Rotizen 
über polnifche Zuftände und Gewohnheiten im & um 
Pofen, auf bie wir bes Raumes wegen nicht näher eingehen 
Tonnen, Vorher geht eine trefflide S ‚bes berliner Lebens, 
in weldyer das Mangelhafte ein Zuviel if, nämlich der aprios 
rifche Widerwille des Berf. gegen alles Preußifche, Aber bie 
Gharakteriftit ber berliner Wolke oder Pöbels — benn biefe 
Stadt befigt leiber bie Kategorie Pöbel am vollendetften. — ift 
durchaus vortrefflich; —5 die Parallele mit dem Kunfts 
Ieben und ber Kunftempfänglickeit in Wien. Auf ber einen 
Seite ald Typus Raimunb mit feiner Weltkomik, auf ber ans 
bern „Der verwunfchene Schn 
wir aber in bem Buche bes Berf. die feine, fpirituslle, ausforfchende 
und beutungsvolle Beob bewundern müffen, bas ift in 


den Skizzen über Frankreich, über bas conventionnelle Leben in 
Paris und gun fonbers über bie Stellung ber bortigen 
Frauen Geſellſchaft. Unftreitig gehören dieſe Schilderungen 


u bem fendften und Gebiegenften, was über bas foriale 
Yaris sefagt worben. Leider geben uns ja fo mandje, fehr 
zenommirte Schriften über benfelben Gegenſtand nichts als 
unmahre Anfhauungen, fabe Apersus und oberflä Be: 
- Jeuchtungen, Im Frankreich und über baffelbe ift der Biick bes 
Berf. ganz frei und nicht, wie bei ben polnifchen Angelegenheis 
ten, durch einfeitiges Vorurteil präbeftinirt und gefeffelt. 
Folgende Stelle, die viel zu denken gibt, wollen wir auss 
heben. Der Verf, kedet von’ der eentralen Bedeutung von Par 
ris, von ben Umftänden, welche biefe Stabt, fowie keine andere, 
Frankreich und ba; 


unkt ber Goncurren 
—* Wefens machen. 


— zum Lebensnerd bes ganzen fra 


und „Rante”, Worin. 


„Berutfichtiaen wir bier noch einen Umftand, der Alles 
nad) iger unb welcher noch mehr wirkt als der Meir. 
Die Serftzeuung, die ewige @ fecbigung & 
Neugier, bie Paris gewährt, und vor Allem das für dem Frans 
jofen fo — ad bier fih, wenn er will und es 
hm feine äußern t erlauben, an bie Seite bes vornehm⸗ 
ften und reichſten Mannes, der glängendften und hödhften Dame 
ftellen zu können. Egalite, nicht liberts ift der Haupthebel 
alles franzöfifchen Dandelns und Wünſchens; fie ift feine Haus⸗ 
und Altargöttin. Jede Regierung wird lange beſte— 
hen, bie biefe egalite den Franzoſen läßt; fei fie 
9 fo tyranniſch und brüdenb unter andern Be— 
ziehungen.“ 

Diefem Gleihheitögefühl und Streben iſt es denn auch zu⸗ 

ſchreiben, daß es in Paris keinen Pöbel gibt — wie bies ber 

. fche gut darſtellt —, wenigftens Beinen in dem guten 
beutfchen ober Sinne. eil eben ber Abftanb vom 


- Ritter der Ehrenlegion, vom Profeffor ober Deputirten zum 


Duvrier nicht mehr umenblich ift und bei befondern Gelegens 
heiten ſich beide Ertreme wol die Hand und den Arm reichen, 
fo kann auch der Duvrier nicht leicht den guten Ton vergefien, 
mittels. beffen er feinerfeits ſich dem Gebildeten und Vornchmen 
fort und fort anfchlieft. Daher kommt es, daß Man in der 
Galerie d’Orlcans plögli einen Mann mit einer weißen Jade, 
Schürze, Nahtmüse auf das zierlichfte eine Frau mit einer 
Gornette und einem wollenen Rode am Arm einherführen fieht; 
baf der Gommiffionnair, welcher Daffelbe ift, was zu Deutſch ein 
Marktheifer ober Aufläder, von, den „Damen unten‘ fprict, 
wenn er bie Thürfteherin und bie Apfelfrau meint. Will man in 
feinem Hötel feines Bartes ledig fein, fo beftelt man fich al⸗ 
bings als ber ben Barbier; aber es erfcheint in der Thür 
ein wohlgekfeibeter Mann mit anftändigen Geften und fpricht 
fehr artig: „Monsieur, vous ayen demande l'artiste”, in wels 
den Worten ein folder Zalisman liegt, daß der Mann von 
uns nun gar nicht anders denn als Künftler behandelt werben 


an. 

As Beleg nun für bie Gourtoifie des parifer Works, das 
man eben n Pobel zu nennen wagt, erzählt ber Verf. aus 
eigner Erfahrung folgenden Zug. „Da ich mir auf alle Weife 
Mühe gab, den franzöfifchen Bolkscharakter zu ftubiren, fo legte 
ic eines Zages meinen "linken Arm in eine ſchwarze feidene 
Binde, als jei er verwundet, und fchritt auf dem Trottoir in 
mehren ber gebrängteften Straßen umher. Ich kann bie Acht⸗ 
famteit, bie Sorgfalt nicht befchreiben, mit ber mir Alles, beibe 

ter, Beute von allen Altern und Gtänben auswichen 
bas Auge beforgt auf ihren eignen Arm gerichtet, ob fie ja fi 
weit genug entfernt hätten, um mid; nicht au berühren. Laſt⸗ 
träger gingen, ſchwerbepackt, mehre witte vorher von. bem 
Zrottoir herunter, fobaß ich mich bald * ſchaͤmte, fo ohne 
Roth die Gutmüthigkeit eines Volks auf bie be zu flellen, 
und in eine Seiten 

Wir mäffı 


Auszügen aus einem ältern, zum 
auch ſehr verfannten Buche, 

nämlich aus Balzac's „Physiologie du mariage Ken 
en 


Berf, 
p Pre Bmed unter einer temaste v unb 


Darfte einer 9 impeln Garbinenliaifon, einer 
nfterbefanntfchaft, die als ſoiche aber fehr traurig endet. In 
der Meinen ._ wohnt —— — — By tiefe 
pfochol: e obachtung u nniger echter, 
ee Porfie. Sie hat mich deshalb auf das hoͤchſte 
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aberraſcht und ic habe es für meine Pflicht gehalten, fie weis 
mal mit gefpannter Xufmerkfamkeit zu lefen. Die Graufams 
#eit aber der Lleinen Dichtung, die zugleich von einer trefflichen 
Darftellungsgabe zeugt, befteht darin, daß ber Dichter [hyonunges 
106 die zarte, krankliche, tief zinnerft dem Geliebten zugewandte 
Blume am Kenfter fnidt und verfcheiden läßt; doch wirb bies 
fee Act der Graufamkeit künſtleriſch vollkommen gerechtfertigt 
daburd), daß es eben die Wahrheit und Miberwärtigkeit ber ges 
(hlecptlichen Werhältniffe in jener fogenannten frivelen Welt: 
kant ferbft if, woran das liebende Mädchen, deren Ramen nit 
einmal ber Geliebte erfährt, zu Grunde geht. Wer nie in Pa: 
ris war und fi unter ben parifer Frauen lauter dames de 
comptoir, de salon ober de la halle denkt, ber left diefe Ro⸗ 
velle und erfchredte vor der furditbaren Macht der Etikette, wor 
mit die eble Weiblichkeit wie bie eignen Gefühle fo ben ges 
liebten Gegenftand bort zu Zobe quält. Wer ee in Paris 
zu kurze Zeit verweilte, um in das häusliche -eben der anftäns 
—* amilien zu blicken, ber leſe ebenfalls die Novelle und 
aune über bie iten, ja über die Unmöglichkeit, 
einer folchen bis ins Herz und Lebensmark zu dringen, wenn 
nicht befondere Umftänbe den Eintritt und die Annäherung be: 
ünftigen. "Auf dieſe Weiſe mag Mandher, der die parifer 
uen zu Bennen meint, bier fein Urtbeil berichtigen. Wer 
aber feinen erften und innigften Jugendgefühlen noch nicht ent⸗ 
fremdet ift, ber erfreue ſich, wiewol in Zrauer, an einer Rei: 
deren Seele und Pathos eben das Gefchiebenfein, beren 
Wunfh und Wille aber fonnenrein und nur durch bie ſchreck⸗ 
liche Widerwaͤrtigkeit des unabanderlichen Weltlaufs getrübt 
und gebrochen ift. ” 

Man önnte über dieſe Meine Novelle — ift fie Driginal 
oder nicht, ich weiß es nit — viel Eindringliches fchreiben, 
denm fie gehört unftreitig zu dem bebeutfamften und ſchönſten, 
* die neuere Zeit hervorgebracht. Dies Lob iſt nur eine 
auftichtige Anerkennung derſelben. Nur fo viel noch, damit ber 
Verf. fpüre, daß wir feinem Dichten emfig und mit Liebe nach⸗ 
gefpürt: mögen biejenigen Männer, deren Liebe zuerft als 
ein (mathe Vernichten der weiblichen Perfönlichteit, als 
ein abficheli Brechen der Knospe zur eignen Freube ers 
heint, deren Neigung trog aller Leidenſchaft doch nur ein Aufs 
fchrei des graufamften Egoismus ift, mögen diefe an ber klei⸗ 
nen Dichtung lernen, daß man auf ganz keuſche Weife und im 
treueften Licbesteid fogar ein Mörder an ber Unfchuld werben 
und je wahren Liebeöfpiel das fchönfte Mäbchenherz kalt wür⸗ 
gen Tann. 

Hiermit fließen wir die Anzeige von biefem „ft und 
Weft”’, uns von den folgenden Abtheilungen gleiches Gute vers 
fprechend. 71. 





Notizen. 


BWahrfcheinlic wird nun bald bie feierliche Enthüllung ber 
von Thorwaldſen gearbeiteten Buttenbergs Bildfäule in Mainz 
ftattfinden. Die an Beiträgen aus verfdiebenen Ländern eine 
gegangene Summe zu Beitreitung ber Koften biefes Bildwerks 
belief fi vor zwei Monaten 2 ungefähr 16,000 Fl. Da⸗ 
—2* bie Stabt Mainz ſelbſt beigetragen: 8684 Fl., das 

brige Großherzogthum Re 1196 I; das übrige Deutfch- 
land 4800 F1., Brantreih 830 Fl., England 50 Fl. (ein 
wirklich bemertenöwerther Zug englifch « nationaler Misgunft!), 
Rufland 17 Fl., Belgien 14 Fl., Ungam 10 Fl., bie Schweiz 
8 $. (o Iammer!). Daß fon Rapoleon um das 3. 1804 
fehr damit umging dem alten Guttenberg ein Denkmal zu fe: 
gen, ift vielleicht Manchem unbekannt. Der Kaifer hatte bes 
reits zwei Millionen Frances anweifen laffen, um durch Rieber: 
reifung Öffentlicher nationaler Gebäude einen Guttenbergplag 
herzuftellen; an den vier Ecken biefes Plages ſollten vier Par 
villons ftehen, und in ber Mitte das koloſſale Standbild felbft. 
Allein der neue Ausbruch des Kriegs verſchob und vereitelte 


diefen fchönen Plan wie fo man anbern, ber in biefem 
großen Kopfe fich geftaltet hatte. * 


Der Abbé La Marre, geb. zu Quimper 1708, Berf. 
der Dper „Zaide“ und einer ber Schüplinge Boltaire's, ber 
ihn „den Meinen Ca Marre“ nannte, befand ſich nichtsbeftowes 
niger in der druͤckendſten Armuth. Ex hatte fein Gelb, nichts 
u leben und kaum fo viel armfelige Kleidungsftüde, um feine 

löße au bebedten. Dennoch war er immer luſtiger Streiche 
voll; bes Nachts, wenn Alles fchlief, fehte er fi mit feiner 
Hfeife vor irgend eine Hausthür und ahmte, ruhig feinen Tas 
bad ſchmauchend, das Hägliche Gefchrei eines ausgeſetzten Kindes 
nad. - Wenn ber Tag graute, fo krähte er wie ein Hahn und 
machte dadurch alle Hähne der Nachbarſchaft rebelliſch. Sein 
Zob war ebenfo traurig wie fein Leben. Während des Feld⸗ 
mer von 1741 hatte er eine Anftellung beim Proviantamt ber 

rmee erhalten. Auf biefem Zuge befiel ihn ein hartnädiges Fieber, 
in beffen Phantafien er fi eines Tages in Abweſenheit feines 
Wärters zum Fenfter hinausſtürzte. Man erzählt, er habe, 
auf den Tod verlegt, zu ben Leuten, melde ihn aufhoben,, ger 
fagt: „Ich hätte —— daß die zweiten Stoawerke in 
biefem ande fo hody wären.’ 


— 


Der berühmte Maeftro Paganini lebt meift auf feiner 
Billa bei Parma, um feine zerftörte Gefunbheit wieb 
fellen, Er hat in italienifchen Zeitſchriften öffentlich erklärt, 
daß alle in auswärtigen Ländern unter feinem Namen erfchie= 
nenen Gompofitionen durchaus unecht find, und daß er ſelbſt 
im Ganzen nur 24 Gapprieei für bie Violine, 6 Sonatinen 
für Violine und Guitarre, und 6 Quartetts für 2 Biolinen, Guis 
tarre und Bioloncell componirt hat, Diefe-feine echten Werke 
gebenkt er in Kurzem gefammelt herauszugeben. 11, 
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Zur Geſchichtſchreibung und über F. E. Schloſſer. 
¶ Beſchtu aus Nr. 768.) 

Wiewol Schloſſer uͤber die Salons der Frau von 
Staẽl richtig anmerkt: „Bonaparte hatte feinen eignen 
Plan, und die gute Gefellfhaft fand fih, wie alle Par: 
teien, getäufcht, als er nachher feinen eignen Weg 
ging’; wiewol Talleprand und feine Freunde zu diefer 
guten Geſellſchaft gehörten; wiewol die Tochter Neder’s 
eine bittere Feindin des Mächtigen wurde, als er fie aus 
Paris, ihrem Lebensparadiefe, verbannte; fo möchten wir 
doch unfern deutfchen Hiftoriker zur ſichern Auffaffung 
der Napoleoniſchen Natur auf die Schilderungen diefer 
geiftreihen Frau verweifen, und folgen dabei einem ſchon 
dor 20 Fahren geäußerten Grundfag: 

Der Haß, wenn fein Ungeſtüm durch ſittliche Verachtun 
gefänftigt und gekühlt wird, zeichnet wahrer als bie Liebe, be 
MWerehrung heftig und warm; bie Liebe verwiſcht im Gemälde, 
der Haß gibt ihm bedeutende und Bräftige Schatten, Berach— 
tung ift gleihmüthiger als Achtung, und durch fie gewiſſer⸗ 
mafen ber Haß unparteiiiher als Liebe; felbft jener Römer, 
weldyer ohne Haß und Neigung zu fhreiben verfidgert und das 
durch ben fpätern Geſchichtſchrribern ihren Bahlfpruch vorbielt, 
dankt dem Haß die Wahrheit feiner Darftellungen, ja feinen 
ausgezeichneten, ergreifenden Styl. Richt wollen wir fagen, bie 
Liebe febe falſchz fie ficht das Mahre, aber in Befichten? fic 
ift bie Kata Morgana, welche ihre Schatten und Umriſſe in 
den Himmel wirft; ber Haß läßt beide unverrüdt auf ber 
Erbe, wenngleich oft feine Färbung zu fehr in das kalte Grau 
übergeht. 

Wie nun das ſtrenge MWeltgericht der Geſchichte von 
ſelber grau ift, fo fchaffe ſich ein milderes, ſchonendes Ge: 
richt des häuslichen Lebens und der Familie den Spie: 
gel der Fata Morgana und ‚heile Wolkenfarben. 

Doch wir vergeffen, daß Schloffer gleich anfangs einen 
moralifhen und politifhen Standpunkt der Betrachtung 
unterfhied und diesmal bie Zeit Napoleon's von ber 
pelitifhen Seite betrachten wollte. „Beide Seiten zu: 
fammengenommen”, fagt er, „oder beiberlei Beurtheiluns 
gem bilden die eigentliche Geſchichte.“ Verſtehe ich diefe 
Worte recht, fo bezeichnet das Politifche ein Äußerllches 
bes Geſchehens, Umfang und Erfolg der Thaten; bas 
Moralifche deren Würdigung nad dem Maß des Guten 
und Böfen für die Handlungen der Menſchen; und es 
mand kann moraliſch groß ‘fein, der mit feinem Beftres 
ben nichts ausrichter und auf bem Scheiterhaufen ftirbt, 
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gleichwie ein Anderer politifch bebeutfam als Schöpfer und 
Berftörer von Koͤnigreichen geringen fittlichen Werth ha= 
ben kann. Nur laffen ſich beiderfei Beurtheilungen, weil 
fie zufammengehören, ſchwet voneinander trennen, ohne 
daß fie unwillkuͤrlich ineinander übergehen, und dies 
ſcheint Schloffern begegnet. Sehen mie nämlich auf bie 
Sachen, auf die Veränderung, melde Napoleon in Europa 
bewirkt, fo ift ihm kein Sterblicher neuerer Zeiten gleich, 
fowol in Demjenigen, was ihm gelungen, als mas ihm 
mislungen, und es bedarf für beffen Auffaffung nur der 
einfachften Darlegung des Geſchehenen. Ein politifches 
Urthell darlıber bezöge fi dann auf den Zweck und bie 
Mittel, ob jener außerordentlich gewefen und was für 
Mittel dafür gefunden und gebraucht worden, ob Kluges 
oder Verkehrtes ſich im den Maßregeln offenbare, ob thätige 
Betriebfamkeit und verftändige Haltung oder fchlaffe Nach: 
täffigkeit und wechſelnde Reidenfhaft. Auch in diefer Hin⸗ 
fit wird Napoleon bervortagen, die Eroberer müffen 
feine Kriegeplane und deren Ausführung anftaunen, bie 
haushaltenden Staatsmaͤnner müffen preifen, baß er bei 
den ſtarken Zahlungen unterworfener Ränder ſyſtematiſch 
verfuhe, aud in Jtalien dad Eigentum der Armen, der 
Witwen und Waifen, welches in den fogenannten Monti 
niedergelegt war, einzog — was Schloſſer S. 109 „em: 
pörend’ nennt, aber „der Raub fei nur Mittel geweſen“ — 
daß er fich felber dabei bedacht, fei es mit Millionen oder 
einigen Hunderttaufenden; daf er, mie auch fpdter in 
Deutſchland, tücytige Verräther gebrauht, um Malta zu 
nehmen; . Politifer überhaupt werben billigen, wenn er 
lügnerifch geſprochen und verrätherifch gehandelt, wie gegen 
Venedig; — den Zwecken dienten die Mittel, und dies 
will die Politik, 

Aber zur vollftändigen politiſchen Beurtheilung Mas 
poleon's fehlt bei diefem ſtark hervorftrahlenden Licht noch 
Manches, naͤmlich der Schatten. Er bat auferordent: 
liche Zwecke verfolge, fie durch angemeffene Mittel er 
reicht, und — alles Gemwonnene verloren; hat feine Lauf: 
bahn begonnen als Meifter und geendigt als ein Xhor. 
Solches wird nur denkbar durch Fehler und Misgriffe; 
denn mollte man das Schickſal anflagen, fo hieße dies 
die ganze politifche Auszeihnung verringern und Alles 
dem bloßen Glück beimeffen, welches auch Unverftänbige 
begünftig. Durchweg nun iſt der Bug nad Rupland 
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getabelt worden als übermäßig im Zweck, unzureichend 
in den Mitten, und ber Erfolg, welcher in politifchen 
Dingen das Meifte gilt, fpricht wider ihn. Inzwiſchen 
wäre wol zu fragen, ob nicht ähnliche politifche Fehler, 
außer diefem legten, in Mapoleon’s Herrſcherzeit zu finden 
wären, die zwar feinen unmittelbar fihtbaren Schaden 
gebracht, aber doch den Sturz des Ganzen vorbereitet, 
oder wenigftens deffen Beftehen nicht gefeſtigt. Wir meis 
nen damit Fragen wie folgende: ob der Übergang vom 
febenslänglicyen Gonfulat zum Kaiſerthum oder die Hin— 
richtung des Herzogs von Enghien Nugen verſchafft; ob 
es befjer gewefen, Frankteich mit verbündeten republifa: 
nifhen Staaten, wie anfangs, zu umgeben, oder mit 
Königreichen, wie hernach, oder wie zulegt feine Gren: 
zen immer weiter auszubehnen und fremde Staaten dem: 
felben einzjuverfeiben? Ob Erniedrigung Englands und 
Zernichtung feines Handels als möglid habe aufgefaßt 
werden Binnen, und nicht in den gewählten Micteln, 
z. B. Waarenverbrennung, eine unzureichende Feindfelig: 
keit und Härte gegen ben Gontinent gelegen? Db nicht 
das willfürliche Ändern vertragemäßiger Staatenverhältniffe, 
namentlic; der ſchlaue Verrath an Spanien und Portu— 
gal und die daraus nothwendig entfpringenden Kriege, 
dem politifchen Beftande Frankteichs nachtheilig geworben, 
forwie überhaupt die bleibende Form einer Militairregierung 
flatt einer Givitverfaffung? Ob nicht die Heitath mit 
einer Kaifertochter und das Verlangen, ebenbürtig einzu: 
treten unter alte Gerefcherfamitien, die Stellung des ein: 
gebrungenen Siegers unvortheilhaft verändert, ſowie das 
Thronſchaffen und Wechfeln für Brüder und Schweftern? 
Matürlih wäre auf dem blos politifchen Standpunkt von 
der Moralität des Kriegführens, Dinrihtens, Waaren: 
verbrennens, Fortfchidens der Könige und Jofephinens gar 
nicht die Rede; fondern blos von Sicherungsklugheit, mit 
welcher ein launenhaftes Schwanfen, eine plögliche Sin: 
nesänderung über Macht ober blofe Befriedigung der 
Eitelkeit nicht vereinbar feinen. 

Vielleicht würde ſich durch Betrachtungen folder Art 
ergeben, daß Napoleon’s Politik eine aſiatiſche Megellofig: 
keit und Unruhe gehabt, die leicht ſich überftürge und in 
Europa felbftverderblich gewirkt; daß ihm neben der Wif: 
fenfchaft des Kriegsweſens und vollem Berftändniß eigens 
nügiger gemeiner Naturen, bie Kenntniß einer Angel 
europdifcher Staatenverhältniffe, des Handels und ges 
wiffer fittlicher Vorurtheile, denen hriftliche Erziehung bei 
Völkern einige Stärke gibt, gemangelt; daß er dadurch 
zwar die Phantafie von Zaufenden fortgeriffen, aber auch 
das Gefühl von Tauſenden nuplos gekraͤnkt; daß dadurd) 
fein politifcher Ruhm von Zügen der Unbefonnenheit ver: 
dunfelt worden, beren Vorhandenſein dem Politiker zur 
Sünde gereicht. Man könnte in biefer Beziehung zwei 
Perioden der Napoleonifchen Zeit (1800 — 1813) unter: 
fheiden, deren erfte noch Gebrauch macht von gemwiffen 
europälfchen, zum Ausbruch der franzöfiihen Revolution 
führenden Vorftellungen, von einem gewiffen Maß der 
Gedanken und Worte, benen die zweite entfagt, deren 
Bedeutung und Hülfe jedoch eine wahre politiſche Weis: 


heit hätte erkennen und ſich befreunden müffen, während 
Napoleon fie nicht kannte oder nicht anerkennen mollte, 
Gewiß würde die vollftändige Darftellung und Erwägung 
diefer Dinge von ber Hand Schloſſer's uns ein Zeitenbild 
des Zeithelden geben, welches ohne Vergrößerung und 
Derkleinerung bie politifche Seite defjelben hervorhöbe, ges 
trennt von der moralifhen, Lediglich geflellt in das eigne 
Licht und ben eignen Schatten. 

Statt deffen hat unfer Hiftoriker feine Standpunkte 
ineinander gefhoben, hat auf moralifhe Schatten polis 
tifche Lichter fallen laſſen und aus Familienverhältniffen 
und darin vorfommenber zarter Sorge das Dafein von 
Herzensgefühlen zu bewähren geſucht, die muthmaßlich 
wieberum den moraliſch politifhen Schatten erbellen fol 
fen. Aber ber reine politifhe Charakter — etwa Riche⸗ 
lieu — bleibt, was er iſt, wenn er auch gar fein Herz 
bat. Gage die Gefchichte, fobald fie Moralifches und 
Politifches einmal trennt, zuvörderft unvermifht, was 
Jeder in diefem und jenem gerwefen, und fteile dann aus 
biefem Doppelbilde, deffen Züge vergleichend und ausgleis 
hend, das Gefammebild vor Augen. 

Der ganze Menfch ift es, den wir fehen wollen, jes 
doch zur hifkorifhen Darftellung deffelben gehört als vor: 
bereitender Bedarf — wie in aller Kunft — ein reinli— 
ches Unterfheiven. Leidenſchaft ift dazu unfähig, alfo 
auch leidenſchaftliche Liebe und leidenfhaftlicer Daß ges 
wiffer Zeiten, gewijfer Völker, gewiffer Helden. Iſt un: 
parteiifche fharf unterfhheidende Ruhe vorhanden — für 
das Ferne wie für das Mahe — dann bleibe fie ſich fe: 
ber treu, wanke und ſchwanke nicht wie Zagserzähluns 
gen oder Handbücher. Nur mit folder Sicherheit und 
Geſchloſſenheit des Urtheils ſteht der Einzelne oder ſtehen 
die Vielen erhaben über dem Strome des Gefcheheng, 
geben ihren Sprüchen den Werth der Unmanbelbarkeit 
und machen an ihrem Theil die Gefhichte zum Welt: 
gericht. 23, 


Anna Scylatter: Bernet aus St.» Ballen. 


Wer war fie? Was mwollte fie? Welcher Mittel bebiente 
fie fi zur Realifirung ihres Willens? Bauen wir auf das 
Wort bes Herausgebers ihres ſchriftlichen Nachlaſſes, der in zwei 
Bänden vor und liegt: 

Anna Sclatter's fhriftlicher Nachlaß, für ihre Angehörigen und 
Freunde herausgegeben von dr0 nz kudwig Zahn. Meurs, 
Schul: Buchhandlung. 1335, 8, 1 pr, 

fo war fie eine reichgefegnete, vielgeprüfte, im Glauben fiegende 
Mutter, eine Mitgenoffin an ber Zrübfal, an dem Reiche unb 
an der Geduld Ghrifti, ja eine zweite Monika, die aber nicht, 
wie biefe, einen Sohn hatte und erzog, fondern ihrem Gatten 
breigehn Kinder gebar, Für bdiefe — und bas wollte fie — 
lief fie in der Angft ihres Mutterhergens, gleich jenem fanandis 
ſchen Weibe, Chrifto nah, um ihn Tag und Racht unter beis 
ben Thränen anzuflehen, er folle fie Alle zu Genoffen fei 

Reichs machen. Das Mittel, beffen fie ſich Br Realifirung 

rer Muttermünfche bediente, war: Schreiben, Büchermadhen, Der 

Lefer wird ſchon errathen haben, daß ihres Gemüthes und Geis 

ſtes Richtung bie pietiftifche war; aber fo oft fie auch das Zin—⸗ 

endorf'ſche Rüfthaus frommer Phrafen und Bilder plündert, 

h oft fie Arnd's „Schagkäfttein öffnet, um fi felbft und ih⸗ 

res Herzens Bichlinge mit dem barin gefundenen köſtlichen Ge— 
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fein zu üden,. fo trinkt fie doch immer babel ein Glas 
lauteree Milch, vom fanften Spener ihr dargereicht, d. h. fie 
überläßt ſich nicht, nach Art vieler ihrer Brüder und 

fern in bem Herrn, einer möndifch = faulen Gontemplation, ober 
einem büftern, richtenden und verbammenden Banatismus, ber 
gern Gefängnißpforten Öffnet und GScheiterhaufen baut, ober eis 
ner grellen Phantafie, welche bie Ewigkeit der Höllenftrafen 
prebigt und ſchildert und alle Augenblide ben Fürften der Hölle 
berbeiruft, fondern fie flicht mit fraulicher Milde und freund⸗ 
licher Heiterkeit ihre frommen Gedanken, Anfichten und @efühle 
wie Bläten und Früchte in die grünen Zweige des irdiſchen Les 


bensbaumes. 
In ihren Gedichten, die den erſten Theil ihres Rachlaſſes 
bilden und an melde die Kritik fchon aus bem Grunde ben 


öhnlichen Mafftab nicht legen darf, weil fie nur für Anges 
ge und Freunde beftimmt und gefäprieben wurden, fann ber 
vielfachen Mängel der Form und ber Gigenthümlichkeit ber 
Schweizermundart gar mit Erwähnung gefheben ; was bages 
gen ben Geiſt derfelben betrifft, fo hat er, fo allbefannteinfars 
g fonft die Meimlein ber Ermwedten und Wiebergeborenen aus 
rer Gemeinde find, doch manches Eigenthümliche. Wie wenig 
e im Stande find, ſich von ſchreienden Anthropomorphismen los⸗ 
aufetten, zeigen fehon die Stellen aus: „Dein Verlangen‘ (©. 6): 
In Gott hinein! 
Er felbft trug bied Gewand 
Der Sterblihkeit; im finftern Land 
Des Todes wallt' au Er umber, 
Und fühlte zärtlich, fühlte ſchwer 
Den harten Sinn der Menfhenfhar, 
Mit der auch Er umgeben war. — 
In Gott hinein! 
D Herz, du bärftet ehr! 
Du trinft und bärfteft immer mehr. 
Was iſt's, dad deinen Durkt dir fit? 
Nur, mad aud Gottes Herzen quilit; 
Drum wirf Mb in den Duell hinein, 
So wirb dein Durft gefillet fein. — 
Welt ih nichts hab‘, aichts bin, nichts kann, 
Bil du mir Water, Breund und Mannt 
Die füßen Worte, bie fie an ben Heiland richtet, find zwar 
von einem überwallenden Gefühl bictirt, aber doch nicht anwi⸗ 
bernd und nad) Heuchelei riechend. Sie nennt ihn „Schönfter”‘, 
und fi felbft eine arme Zaube, bie hatbfterbend ihre Flügel 
ſchwingi; fie muthet ihm zu, fie in weiße Geibe zu Heiden unb 
von ber Befledung rein zu waſchen. &. 24 fagt fie ihm: Es 
Fönnen Stunden noch veraehn, Let bu ed wol, Je: 
fus Ghrift, daß ich dich nicht anfehe! 
Bei dem Gebet zu pm en ihe wie einem Bogel an ber 
Kette zu Muth, und ©. gibt ihe der liebe Gott, nachdem 
er angefchaut, wie fchlecht ihre bisherige Wohnung war, bie 
Thater zum Bau eines neuen Hauſet. S. 94 Läßt fie fid in 
Zefu Hirtenarmen wie ein krankes Schäflein pflegen. Einmal 
nennt fie ihn fogar „‚&ogos”, und wir möchten wol wiffen, was 
fie fich bei dem Worte gebacht hat. Ihre fromme Mufe, bie 
jebe Gelegenheit, ſich zu erpeetoriren, benußt, gibt ihr, auf 
Bitte eines katholiſchen Freundes, ein Kreuzlieb ein, welches 


alfo beginnt: 
Das +, an welchem Jeſus Bing, 
Macht bir dein +, 0 Ghriſt, gering; 
Des Deilandb + bahınt dir zugleih 


j Den tweg zu Seinem Reid. 
&o ge durch elf Strophen und fort. Xuffallend find 
im nde einer Pietiftin die Worte (S. 104): Droben lebt 
er in bem Kreis der Götter. S. 150 will fie ber Tochter 
ihr Bilb nicht geben, weil es fo * und alt ift; doch 
warte, fagt fie, bis ber Meifter bas Bild im Baterhaufe ers 
neuert, dann folft du mich fehen und haben. Gleichwol zer⸗ 
ftört fie biefen anfprechenben Gedanken wieder, indem fie ver 


figert 


— Hifi reined, Delle But 
Macht jede Runzel fhön und gut, 

Im Liede am Buß: und Bettage ift ihr Glaubensbefennts 
niß enthalten; charakteriſtiſch ſchließt fi daran S. 160: Am 
Vorabend ihres Geburtstages: 

Arm und Mein, wie nie in meinem Beben, 
Muß ih, Deiland, bir mich übergeben ; 
Mübe, dungrig, bettelarm und bios 
Sink ih ganz in deinen Mutterfhoos. 

Ebenfo reißt (&. 184) der Herr fie los und legt fie nackend 
in feinen Schoos, wo fie fill liegt. 3u ben = Liebern, 
wo fie nicht tänbelt und anthropomorphifirt, gehört ©. 178: 
„Liebe überall”, In dem langen Erguß bei der DOrbination ihres 
Sohnes fagt fie (S. 199) von fi: 

Bergib, mein liebſter Jeſus Chriſt, 
Denn ed an mir ein Unrecht iſt, 
Daß ih ber Schulgelehrten Fon 
Richt Lieben Tann an meinem Sohn; 
Denn Ainderfinn und Kinderfprady 
IR, mie du weißt, ja meine Sach'. 
&o wird Frau Anna durch Mutterlicbe bei all i magblis 
* Demuth zur Dichterin, zur Prophetin und Geſalbtin bes 
ern. 

Im zweiten Theile, welcher ihre größtentheils für * Kin⸗ 
der geſchriebenen proſaiſchen —5* enthaͤlt, ſinden wir neben 
mancher nad ihrer Schule und Gemeinde ſchmeckenden Speiſe 
auch treffliche Stellen. In bem erften Auffase: „Einige —— 
Gedanken über das hoheprieſterliche Gebet Johannes 17, eres 
geſirt fie — frommer $rauenmetfe friſchweg, ſpricht über Ken⸗ 
nen und ennen recht gut, läßt von Jeſus bie Handfchrift, 
welche Bater Adam wiber uns Alle fehrieb, am Kreuze zerrti⸗ 
Sen und fpricht, nachdem fie Vers für Vers gloffirt, über bag: 
Bel dem Her fein — mit ber ganzen lberfchmwenglichkeit der 
durch Hoffnung erfeuchteten Seelen, In ben einfältigen Mut: 
terworten aus Erfahrung und Überzeugung ohne Kunft, bie fie 
ihrem zur Hochſchuie gehenden Sohn in bie Fremde mitgibt, 
fagt fie, nachdem fie fi über das Einfammeln irbifcher Gelehr⸗ 
famfeit tabelnd erpectorirt bat, über biefen Gegenſtand noch 
(8. 55): „Ich geftehe dir, mein Sohn, daß ich froh bin, nur 
eine Magdalena, nur ein ſolches Kindlein, bas Iefus auf ben 
Schoos nahm, fein zu bürfen, ohne viel wiſſen gu müffen 
außer daß er auch mir gut, auch mein Lieber Deilanb ifl. 3b 
wuͤrde mich fehr fürdhten, ihn fo zergliebern zu müſſen wie bu; 
das Herz wuͤrde mir bluten, wenn ich Alles fe unb hören 
folte, was ber Unglaube gegen meinen lieben Heiland erbacht 
und an ihm auszufegen-und zu verkleinern hat. Du mußt 
bies zum Theil thun; aber ich bitte bich, ja hierin nicht weiter 
zu gehen, als bu mußt. Der Teufel ift gefhäftig, ein Korn 
des Unglaubens von einem fremden Aber in unfer Derg au 
werfen, und taufend»taufendmal Lieber wollte ich die $ us 
big und veradptet in einer Werfftätte wiffen, als ung! ubig 
und hochgeehrt auf bem berühmteften Katheber ber Welt u. f. w.“ 
Nachher bildert und allegorifirt fie mit einem nn, ben 
man ihr kaum zutrauen follte, über bie Worte: Ginen andern 
Grund ann. Riemanb legen, außer Ehriftum, zeigt dem Sohne, 
nichts Gutes und Fein Verbienft fei an und; Alles fei Gnade 
von Ihm, und ruft am Schluß ihm zu, wenn er bie Kanzel 
beftiege: „Ein Hocygeitbitter follft ba du werben, ber bie Bett: 
ler an 3äunen unb Straßen zur Hochzeit Tabet, wenn bie E 
baren und Reichen nicht kommen wollen; aber, bamit beine 
Einladung Salz und Kraft befomme, mußt bu felbft erft 
wiffen, tie gut man's an bes Königs Hochzeit hat. Nur 
erfahrene Prediger lönnen dem Heilanbe viele ewins 
nen; bas bloße Wort thuts nicht; das Wort muß gefalbt fein 
durch den Geift Gottes, der im Herzen wohnt. Die Kohle bes 
Gebete muß im Herzen glühen, wenn fie aufer fich yünben 
fol.‘ Gegen ben ea ber Worte mütterlicher Liebe am Gons 
firmationstage ihrer ter fagt fie (S. 9) warm und innig: 












„‚Diefe Blätter gehen u Ende, meine Liebe! Und fo viel ich fie SO Sabre lang von ber Schönheit der d predigten.“ 
WE den habe, dabe I bad nur das beniafe fagen Finnen, &o der Refer aus dem Gan , Mutter Anna war eine 
$ ich dir eigentlich fagen möchte ; denn für bie che ber geiftreiche, leider in d ——— 
utterliche und ben @ Snbatt, br ßen Dinge i * rau. „ex ‚mar — * hei all 

Papier ; rer geiftlichen uth. Sie war ruhig; — 
ung —— Fed Aeudahen a dich | drü fie nicht, weil Chriftus fie ihr abnahm. Sie war be: 


den; 
—8* nur, daß fie aus Gnaden da fein dürfe, wo Er ift. 
war dankbar für all die Güter, bie fie empfangen — So 
Iegte fie fi unbedingt für alle Ewigkeit in Gottes me. Wer * 
wollte ihr ein Have verweigern! 


73. 
Notizen. 
Dag „Book —— theit under andern Gurios 
ttun 
ee — 


bung mn Natur, nämtidy eine Grabfcheift auf — 22 


den u. ſ. wm.’ Man — — einem Lädeln 


der Liebe, der Natur, der Freun ft, des Umgangs, der Ruhe 
— werben Kann I 3 dag yo; be: 
negte ſchon einmal eine Birne, * af, mit einer ⸗ 
denthräne, wenn ich mir lebendig dachte, der große Schöpfer 
aller be diefe Biene grade für mid) fo fchön und gut 

* er bricht ber —* Grundfas, „zu genießen‘, 


Tryiog one day his corns to mow all, 
The razor slipped, and cut his toe off: 
His toe, er rather what it grew 10 
An inflammation quickly flew to; 
Which took alas! to mortifying, 

And was the cause of Richard’ dying. 


Guriofe Grabfhriften! Aber doch beffere Reifen, wo man 
auch noch nach ihrem ode um Did’ und Bills 

befümmerte, als die heutigen, wo fo viele wi 

beine ungenannt, ja fat unbeflattet ber Erde Ii ! 

Mr. 2 ift ein altenglifcher Stoßſeufzer oder eſchwͤ⸗ 
rungẽeformel aus dem Munde ber guten ed Sampfon, die 
im 3. 1590 als Here verbrannt mwurbe. lautet fo: 

AN kindie of illis that ever may be, 
In Christis name I conjure ye, 
1 eonjure ye, baith mair and less, 
By all the vertewer of the men; 
And rycht »a, by the maillin ==, 
That naillit Jesu, and na ma 
Aud rycht sa, by the sanıyn blude, 
That reikit owre the ruthful rood, 
Furth of ihe flesh and of ibe bane, 
And in the erih and in the stane, 
1 coujure ye in Godidls name, 


oder himmlifch, hervor, und fie 

©. 144) heißt: „‚Anbeten, glau⸗ 

ben und genießen fei unfere Selig m hier!“ Aus ben 

Blättern, bie fie in ihres Gottfried's Reifetafche legt, ziehen 

erfte befte heraus und lefen fol⸗ 

*J le: naar du wol bisher daheim, mein 

ift im $i ee —*— pet liebe Bibel, und Chriſtus 

mmel, fagt uns bie heilige liebe el, un 

nike und, im Baterpi 


unfer wahres Vaterland ift, und es treibt und immer von bins 
nen, erinnert und etwas zu Die, mas nicht ve tann 

ft, vergangen fein wird.‘ ft 
Braut oder jungen Frau, exege⸗ 
firend über den. usfprudh: Die Weiber fkien unterthan ihren 
Männern (8. 194): „Unfer, aus.lauter Kteinigleiten zufammens 
gefegtes Thun und geben wird ein pures Richts, wenn wir es 
nur ung, unferer Euft und unferm Willen, oder unferer Roth: 
wendigkeit, unferm Bebürfniffe thun. Aber fobald wir ind 
zu unferm Heilande, der und mit biefem Wanne verbunden, 
mit diefen Kindern gefegnet bat, thun, fo wird das Glätten 
eines Hemds, das Kochen eines Suͤppchens ein Gottesdienſt.“ 
Sie wünfdt ihr nachher den Herrn Zefum felbft ins Haus. 
Solder Dinge kommen mehre in dem Gheftandsbüchlein, für 


Die neuefte Nummer des „Foreign quarteriy R.” entbätt 
eine Anzeige von „Semitaffo's Weltgang“, worin bie berühmte 
Standeöperfon in ihrer neueften — beinahe noch N ine 
mer wegtommt als im deutſchen terlande, Un 
fagt der englifche Kritifer: wie fih ber Verf. ber 
nes Berftorbenen‘’ in feinen neueften Schriften 
feine er als eine feltiame Mifhung von 
und beutfchem „Wurfchen’, und man wiffe kaum was man aus 
diefer mädcenhaften &entimentalität, aus en ibeatifchen 
Zräumereien, zwifden welchen hindurch wieder bie ungeichlad 
teften Scherze liefen, eigentlich machen folle. Ferner der 
hohen Standesperfon Schuid gegeben, daß fie die Solidität des 
Gharakters und jenen männlichen Ehrgeiz verloren welde 
ein Mann von hoher Geburt nie aus dem Auge ‚bürfe. 
Gr jedoch ziehe es vor, mit den derben, Pyr 
näenmabonnen ſich heru iben, ale feinem 
und in entfpredhender Stellung etwas Nüstiches zu 

Bu Peteräburg ftarb im. 47, Ringe der verbienftvoll- 
ften ruffifchen Buchhändler, Iwan in. Er verlegte 
andern bedeutenden Werken auch bie zweite 8* von 

1 


artig bildert und tief fühlt (©. 227): „ine Schnfucht nad 
dem Beffern, Bolllommeneen bleibt ung Allen, bis wir einmal 
dort find, mo das Stüdwerk aufhört. Wer wollte aud vor: 


will; denn was ift bas längfe Erdenleben gegen unfere ganze 

n freuen wir uns dann ber Lei: 
den und Übungen, bie nicht werth waren der nachfolgenden 
Herrlichkeit. 6 geht fo cin Tag um den andern, bis einft 
bald der Ichte kommt. Das Sterben und Werben, wenn 
man's zum erften Male ficht, macht einen großen Eindrud auf 
das menfchliche Gemüth; jo wird man an Erfahrung reicher. 
Einft tragen wir dann jebe Garbe und jebe Ühre, die wir uns 
terwegs fammelten, in unfers Waters Scheuer — und 
er fäubert das gute Korn von ber Spreu. Dort bringen bie 
weinenden Säer mit Freuden ebein Samen.” Den blofen Mos 
ralpredigern aibt fie (©. 232) folgenden Wilder: „Ad, unfere 
Drebiger füshten fi, den Menden fo tief herabzuführen, daß 
fie ihm ins Geficht fagen: „Den Fürften des Lebens haft du ramfin’s „Gefhichte von Rußland‘ und bie 
getoͤdtet!“ Darum erleben fie auch kein Pfingſtfeſt, und wenn | ven Krilow's „Kabeln“. 


Werantwortlicher Herausgeber: Heinrih Brodbaud. — Verlag von 8. %, Brodhaus in Leipzig. 





Literariſcher Anzeiger. 


1836. Nr. XXI. 


terarifche Anzeiger wirb ben bei F. 4. Brodhaus in Eeip 


ig erſcheinenden Beitfchriften : Blätter für literar 


Bier ie Unterhaltung, Iſis, ſowie ‚be Xligemeinen mebieinitäen Bel — beigelegt ober beigeheftet, und 


Hebersetzungs-Anzeige. 
Bur Wermeibung von Solifionen zeigt die Unterzeichnete hiermit an, baf von dem demnächſt erfdheinenden 


M’CULLOCH, 


(author of the Commercial Dictionary), 
a Dictionary pract. theoret. and hist., of Politics, Poli- 
tical Economy, and Statistics, 


in ihrem Verlage eine * Überfegung erſcheinen wird. Die typographiſche Ausftattung wird der des bekannten vanbbuche 


für Kaufleute gleichkomm 


Stuttgart und Tugötueg, im Juli 1836, 


Soeben ift in mei ® ien b in alle 
—— — — ——— 


Serr Dr. Diefterweg 


deutſchen Univerfitäten. 
| Eine Streitfchrift 
Dr, Heinrich Ken. 


Man fagt: eitles Cigenlob filnfet; bad mag 
fein. Mas aber frember und ungerechter Tadel 
für einen Seruch habe, dafür Hat dad Publicum 
keine Rafe. Gothe. 


Gr. 8. Geh. 16 Br. 


Leipzig, im Jull 1886, 
5 A. Brodbaus, 


. Bei Aug. Wild. Unger in BR sberg iſt erfchienen 
und In allen "Buchhandlungen zu haben Se . * 


Dulk, Dr, B. P., De lueis effectibus — Com- 
mentatio. Amaj. 6 Gr, 

Ebel, Dr. J. W., Die Treue. Predigten nad dem 
—— der Ghriftengemeinde unferer Zeit. Gr. 8. 


Botthold, Dr. F. A., Widerlegung von Lorinfers 
Beſchuldigung der Schulen. Gr. 8 6 Gr. 

Heinet, Dr. €., Geſchichte —— für das Volt und 

bie Jugend. eg Aufl. 1 Thir. 8 Gr. 

af Grundriß der Geſchichte Brandenburge, Gr. B, 


Pe Dr. 2. %., Ber ber chriſtlichen Sitten! 
Aſtes Heft. Gr. 8 a * * 


J. ©. Eotta'ſche Buchhandlung. 


Merleker, Dr, K. F., Hiſtotiſche Schuldisciplinen als 
— 2 Bände. Gr. 8. 5 Zhlr. 

Dishaufen, Dr. Herm., Commentar über dad Neue 
Teſtament. Iten Bandes Ifte Abth. Gr. 8. Subſer.⸗ 
Dreis 1 There. 12 6 

Roſenkranz, K., Das Verdienſt der —— um die 
Philoſophie der Beftsichte. Gr. 8 126 

Deffen Kritit der Schlelermacher'ſchen Slaubensteher. 
Gr. 8. 12 Gr. 

Woike, Dr. E,, Die —— bes ſittlich⸗ religioͤſen 
Urtheils unferer Reit. 8. 12 





Anzeige 
für 
das juriftifche ——— der preuf. 


Im Berlage nn des Waifenbaufes in Halle 
ift eben fertig geworden unb in allen Buchhandlungen zu haben: 


Syſtem des preufifchen Givilrehtö, von Dr. E. 
F. Klein, unter Benugung ber neueften 
Rechtsquellen und mit Hinweiſung auf das 
gemeine Hecht neu bearbeitet von Fr. von 
Rönne (Regierungsrath und Gefhäftsträger 
bei den Vereinigten Staaten von Nordamerika). 
und 2. von Roͤnne (Kreisjuftizrath und 
Land: und Stadtgerichtö:Director). 2 Bände. 
2te vermehrte Ausgabe. 2ter Band. Preis. 


für beide Bände 4 Thlr. 18 Gr. 

Das dem preufifchen Civilrechte gemibmite Wert beö,um bie 
vaterländifche Gefeggebung fo hoch verbienten Klein ercheint 
in dieſer neuen Ausgabe abermals verbeſſert und vermehrt. 


wert Herauszefommen im Sabre 1801, mußte es unter ben 
> —** eg welche das preußifche Civilrecht in 
den erften drei Deeennien des gegenwärtigen Jahrhunderts 
erlitten hatte, bei ber von dem Deren Fr. von Rönne im 
Jahre 1530 beforgten Ausgabe, fehr bedeutende Abänderungen 
und Zufäge erhalten, wenn ſich gleich der Here Herausgeber 
nur ba eigentliche Umarbeitungen erläubte, mo es durchaus 
‚nothiwendig war. Das Werk blich bei diefer Verſahrungsweiſe 
imnıor ned das Klein'ſche; es erſchien aber in der dem Jahre 
1850 volllommen angemeffenen Geftalt, und ba zugleich eine 
von dem feligen Klein unterlaffenen Vergleichung bes preufis 
fehen Rechts mit dem gemeinen, in ben beigefügten Roten, bins 
zugekommen war, fo entſprach es ben Anfoderungen des Prak⸗ 
tifers und Iheoretifers dergeſtalt, daß nad Zerlauf von vier 
Sahren die aanze Auflage vergriffen war, In demſelben Sinn 
und Geiſte, als bie vorige, it auch die gegenwärtige Ausgabe 
bearbeitet worben; es find bie den legten Jahren angehörenden 
Abänderungen und Ergänzungen hinzugefommen, zugleid find 
bie Bergleihungen des preußiiden Rechts mit dem gemeinen 
Rechte weiter ausgeführt, Mit Recht verdient daher biefe Aus: 
gabe den Namen einer verbefferten und vermehrten, bie nur 
beshalb Auferlich Leinen bedeutendern Umfang bekommen hat, 
weil ducch comprefieren Drud für bie Zufüge Raum gewonnen 
if. Wie Ihe dad Werk verbeffert und zuglei vermehrt fei, 
möge beifpielsmweife die kehre vom Pfandrechte beweifen, und fo 
hofft denn die Berlagehandlung dem gelehrten und — 
tigen Publicum von Neuem ein Werk zu übergeben, welches 
in der Literatur des preußifchen Rechts anerkannt eine bee ers 
ften ‚Stellen einnimmt; glei willkemmen bem Richter und 
Rechtsanwalte, als dem akademiſchen Lehrer des preußifchen 
Rechts und bem Stubirenben. 


"In demfelben Verlage erfchienen früher und find ebenfalls, 


durch alle Buchhandlungen zu beziehen: , 

Rönne, Fr. von, Die allgemeine ehrliche Gütergemein: 
fchaft im Herzogthum Gleve und der Grafſchaft Mark, 
Eine mit erläuternden Anmerkungen begleitete Zufam- 
menftellung der darüber vorhandenen Quellen. Gr. 8. 
1832. 2 Thlr. 

Sammlung preußiſcher Geſetze und Verordnungen, melde 
auf bie allgemeine Drpofital:, Hypotheken⸗, Gerichtss, 
Griminale und Städte: Drbnung, auf das allgenteine 
Landrecht, auf die landſchaftlichen Creditreglements, 
und auf Provincial: und Statutarrechte Bezug haben. 
Nach der Zeitfolge geordnet von CL, H. v. Rabe. 
ifter Band in 7 Abtheilungen und ?ter bis 13ter 


Band, zufammen 19 Binde Gr. 8. 182025. 
Ladenpreis Drudpapier 48 Thlr. 
=  Schreibpapier 71 s 


2 = 


zeln: j 
ifter Band in 7 Abtheilungen und 2ter bis 12er Band, ent⸗ 
haltendb bie Jahre 1425— 1312, nebft den Berorbnungen, 
welche die Pfanbbriefe betreffen, von 1769 — 1alS, und Be: 
rihtigungen ber Darftellungen des Weſens der Pfandbriefe. 
Drudpapier a2 Zhlr. 
Schreibpapier AS = 
13ter Band, enthaltend die in den frühern Bänden ausgelaffe: 
nen Berorbnungen ber Jahre 15657—1812, 
Drudpapier 3 Zhlr. 
Shhreibpapier 4, x 
Bei completen Eremplaren, oder wenn mins 
deſtens 8— 10 Wände zufammengenommen wer: 
den, findet ber frühere Pränumerationspreis 
noch ftatt, naͤmlich: 
Drudpapier Ifter Bd. in 7 Abtheilungen und ter bis 
i2ter Bd. a 1%, Thlr. 
15ter Bd. 2 s 


Subſeriptionspreis Druckpapier 
Ein l 


Durch alle Buchhandlungen umb Poftämter ift zu beziehen» 
Das Pennig-Mlagazin 


der Geſellſchaft zur Verbreitung gemeinnügiger 
Kenntniffe. 
1336. Juli. Ne 170— 174. 

Mr. 170. *Der Wicbehopf. Über ben Weinbau. I. 
Sonnenfchirme im Morgenlande. * Der Beteluußbaum. * Die 
Bereitung bes Theers. Geologie. *Die Eifenbahn von Zonbon 
rad Greenwih. — Nr. 171. *Öffentlicde Bibliothek in Konz 
ſtantinopel. Die Meifen Friedrich U. Gontrafte des weiblichen 
Sinnes, *Verſicherung bes menſchlichen Lebens. * Das Schloß 
Ehillon. Geologie (Kortfegung.) Eifenbahn zwiſchen Dover 
und Galais, *Strafen in China. — Wr, 172, * Florenz. 
Über die Kunft, große Laften fortzufchaffen. *Der Reis und 
fein Anbau, ar = (Bortfegung.) Salsfee auf dem Borges 
birge der guten Doffnung. Launen bes Zufalld, — Nr. 173. 
* Arnold von Winkelried. Gin Hühnengrab in England, Res 

enfchirme. *Florenz. (Befchluß.) *Iakob Böhme. Geologie. 

ÜBeichtuf.) * Die Schlöffer Sinclair und Girnego. — Mr. 174 
Luzern. Trũmmer menſchlicher Größe in Mittelafien. Ritter 
Melchior von Saalhaufen. Die Gifttrinter. *Der Tempel 
von Paſtum. *Die —— * Die Bebuinen. 

Die mit * bezeichneten Auffäge enthalten eine 
ober mehre Abbildungen. 

Preis diefes — 53 Nummern 2 Thlr. — Der 
erfte Jahrgang von 52 . oflet 2 Thlr., der zweite von 
:9 Ren. 1 The, 12 Gr., ber dritte von 52 Rın. £ Zhlr, 


Leipzig, Im Juli 1336, 
FM. Brockhaus. 


Bei Geor rang in Münden i enen unb 
in allen en 14 haben: I Ri oe 


Alünchen 
wie es trinkt und ist, wie es lacht und küsst. 
Zweites Deft: 
Der Edle von Bol, 
GEripbllifter von Mänden, 


Mit einem Handwoͤrterbuche der münchener Bocksmundart, als 
Sclüffel zum Verftchen ber Gefpräce. 


8 
Friedrich Wilhelm Bruckbräu. 
Mit einem — de 


Broſch. 

In harmloſem Scherz führt dieſes Heft ben Bock als Pers 
fon ein, fchildert fein Leben, fein Wirken und — Ende, uns 
erzählt Scenen aus bem rh feine erquidtichen Kräfte her⸗ 
vorgerufenen gefelligen Leben feiner Getreuen. 


Serabgefegter Preis! 
Unterzeichneter bat fich entſchleſſen, folgendes Wert auf 
ein Jahr im Preije bedeutend herabzufehen : 
Diodori bibliotheca historica, Ex recensione Ludovid 
Dindorfi, V Volumina, S&maj. 1829, 
Drudpapier, Ladenpreis 25 Thle,, berabgefegter Preis 10 Zhlr. 
Schrebpper — 40 Tblr., _ — ,16 
Dee Name bes rühmlihft bekannten Heren Herausgebers 
macht jede weitere Anpreifung dieſer ſchön ausgeftatteten "Muss 
gabe unnöthig, und die Berlagshanblung hofft, daß bie Preiss 
berabfegung dem gelehrten Publicum fehr willlommen fein wird. 
Ale Buchhandlungen nehmen Beftellungen darauf an. 
Leipzig, im Juli 1936, 
A. 5. Böhme, 








Anzeige für Musik- und Kunst freunde. 
————— — 







will zu seiner zum Faust com Musik; gezeich- || | 
net vor Biermapin; De Ba ine Hoscmann, Fürst 
Ferdinaud Radziwill, C. Schulz — ernennen Arge 

sphirt von, Eichens, H ann, „Jentzen, Loeillot de 
— ühd) Möyerkeih) Goa uk PIE hir 


für Forstmänner), Fdhdwirthe, * und Waldbesitjer. 


‚ber - m; richienen und durch alle 
—— 
Hartigp ©. Anleitung zur Forſt und, 


MWaidmannsfprahe, oder Erklärung: der altern 
und⸗ geuern Kunſtwoͤrter beim Forftz und Jagdwefen, | 





— — Forfl: und Fagdaraiv. iftee— Ster Jahr⸗ 









ben —* 
» « ige une ice eöahenk Dep 

| auch dei don Kurgrabgnfefigten Make oh 
ertueilt und setanizuckt- wenden.) scan |örhigfte Meleheung finden, aber eine? Gade) immer {= 
Mihdem mich der Angabe I Piei Ahen Mbdente | 13 Oregen ——— Sonn Ha ala 


werden, wenn man fich die Mühe geben will, 208% 

zeichniß leſen wird man a 9 

gar nicht geſucht haben würde. u m nlge 
Saite "u ——— im Juli 1936, 





€ 0 tta ſche Buchhandlung 
sat mir iR — — 
Unterfucbungen 


über 
TE — Arbeitslohn und 


gang. 1816—20. 46 Gl, oder 9 Thlr. 16 Gr. 
— —, Daſſelbe. wer] Öter und Tier Band. 
6 3 36 Rr., oder 4 Thit 


— — kehrbuch für Förſtet und die es werden | 
wollen. 3 Theile. Mit einem Kupferftiche. Tre 


vermehrte und verbefferee Auflage. 7 Fi. 12 Kr, 
ober 4 The. 

— — ee Jäger und bie es werben 
wollen. 2Xheile. Miet einem Kupferftiche "und zwei 
Tabellen. _ Öte verbefferte und vermehrte Auflage. 
9 Er.) oder 5 Ihre. vn 

— — Berfuche uͤber die Dauer der Hoͤtzer. 
Mit einer Steintafel. AS'Kr., oder’ 1% Gr, 


— artig's 
forftliches und, forſtnaturwiſſenſchaftliches 
Gonverfations :Lerifon 


in zweiter rwidirter Auflage, mit dem Bildniß des 
u + Berfafjersd. 






aba 





nbde 
0 Drdnung ae: 
vetzeichniß unter verſchiedene Hauptru: 


auperism 


in ihren gegenfeitigen Bufammenhänge. ' 


rn Bon 
r. — 
Br, 8. Yräs 7 Ehe. 126: — Kr, G.:Mm. — 
"80 Kr, Mbein. 
# befien Inhalt 9: 


Durch alle Buchhandlungen und Poftämter ift zu besichen: 
Blätter fuͤr literatiſche Unterhaltung. (Verantwortlicher 
Herausgeber: Heinrich Brodhaus.) Jahrgang 
1336. Monat Juli, oder Nr, 183— 213) 1 Bei 
fage: Mr. 13, und 3 Literarifche Anzeiger: Me. XX— 
XXL Gr. Preis des Fabryangs von 366 Num- 
—* u außer den Beilagen) auf gutem Drudpapier 
t. 

Repertorium der gesammten deutschen Literstur. Her- 
ausgegeben von E, G. Gersdorf. 18336. Achten 
Bandes :siebentes Heft. (Nr. xl.) Gr 8. Preis 
eines Bandes von r 50 Bogen 3 Thlr. 

Allgemeine Bibliographie für Deutschland, (Herausgeber: 
E. Avenarius.) ‚Jahrgang 1836. Monat Juli, oder 
Nr. 27—31, und Bibliographischer Anzeiger: Nr. 27 
— 31. Gr.8. Preis des Semesters auf gutem Druck- 


papier 1 Thlr, 8 Gr, 
Ceipzig, im Juli 1886, F. 9. Brockhaus. 





st, 

man gemügende Belehrung finden Tann. Nur dab 
Welungen‘; dem’ einen mäßi — zu Ga us 
defien Anfauf für eben nad) zeig erleichtern. — 
Bon der Rechhaltigkeit "dicfes: Leribond mir Man überzeugt 
Ders 


- We, Alle Wuchhandlun zer‘ und Poſtamter iſt Fabejichen: 


Das Plennig-Magazin 
für Kinder. | 


1833. Zuni. Ne. 23— 2%. 
Ar. 2%. "Das Urtheil des Königs Salome. : Morgen: 
Lieb. 
Gänfen. Der arme Konrad. * Der Waſſerſchi n * 
—— Raͤthſel im vorigen Monat. Raͤthſel. A 
*Der Saififh, bie Ghimäre und der Sägefiſch. *Die Gorbil: 


leras be 108 Andes Das Gregoriusfeſt. Der Sommer. *Die 
Blattwidler. — Mr. 25. *Der Beſuch beim Oheim. en 


a... oder Augheufcheede. Die ungleihen Brüder. 
Roth, RR L. — Rr, 26. "Di Schlan 
und ee. —* arme —S Bon — 


Bandftürme und ber Samum ber afrikaniſchen Wüſten. Die 


Augen Hunde. *Die Addaxantilope. Räthfel. 
Die mit * begeihneten Xuffäge enthalten eine 
aber mehre Abbildungen. 
Preis biefes Jahrgangs von 53 Nummern 1 Thlr. — Der 
erſte unb zweite Sodegang topın ebenfalls jeder 1 Thlr. 


ipzig, im Juli 1 
anne 3. U. Brodhaus. 


Bei & in Mi ift erfchtenen und _im 
— — 


Zeitſchrift 


für Theorie und Praxis 
des 
bairischen Civil-, Criminal- und öffentlichen 
4 Rechtes. M 





—— von 
Dr. Fr. Freiherrn von Zu⸗-Ahein. 
Zweiten Bandes erſtes Heft. 
Gr. 8. Broſch. 1 FI. 12 Kr.,oder 18 Gr. 





Die dritte verb. Aufl. iſt erſchienen von dem 
ELeitfaden für ben Unterricht in der Formen-, Größen: 
und räumlichen Berbindungslehre. Flr Schuler, 
melde an mathematifchen ee denfen ler: 
nen wollen. Bon Dr. F. W. Dieftermeg, 
Director. Mit 1 Steint. 12 Gr. 


Anmweifung zum Gebrauche des Leitfadens flr den Un: 
terriht in ber Formen-, Größen und räumlichen 
BVerbindungslehre. Mit 5 Steint. 1 Thlr. 

Der Gebraudy berfelben ift für jeden, auch in der Mathe: 
matit bisher gang untundigen Eehrer durch die Anweiſung zu 
einem fehr teiöten Gefchäfte geworden, ba fümmtliche Fragen 
und Xufgaben bes Reitfadens in diefer Anmwelfung unter benfelben 
Nummern in berfelben Reihenfolge, wie fie im Leitfaden vors 
fommen, beantwortet und aufgelöft find, 

Erfteres leitet ben Schüler ſowol vor ber Lchrftunde bei 
ber Vorbereitung, als auch nach derfelben bei den fchriftlichen 
Ausarbeitungen, unb Letzteres liefert bem Lehrer ober bem 
Selbſtſtudium alles zum Unterrichte und zur Einleitung eines 
zoriter gehenden praktiſchen und wiffenfchaftlichen mathematis 
(den Studiums erfoderlide Material. 

Bolfommener, als es in biefer Schrift geſchehen iſt, wird 
fi) nicht leicht der Hauptzwedt des marhematifchen Unterrichts: 
Erregung und Entwicdelung ber Denktraft, erreichen Laffen, und 
da bie Einrichtungen zugleich den Anfoberungen ber, Methobif 
entfpredhen, fo bürfen diefe Schriften auf vorzügliche Beachtung 
Anſpruch machen. 





Bon Ehriftoph Friedrich NeanderBon ben’ 


ut .» + ü & 


Die Weltgeschichte für die Zugend 
bis auf die neueften Zeiten dargeſtellt von 
"Bold, Zweite verm. Aufl. Mit 70 
Abbild. auf 24 Kupfertafeln Gr. 8. (3 
Bogen. Reipsig, & chs.) color., elegant gebb. 

1836. 2 Thlr. 21 Gr., ſchwarz cartennirt 2. Thir. 
Größere Bünbigkeit im Bortrage, ausführlichere Bearbel⸗ 
—— er ml ar Ale Teen I ea 

Bude neuen Beifall u 


" &orben if eifchlenen: 





Bei uns ik erfdlenen und in allen Buchhandlungen vers 
Dioskuren 


Wiffenfchaft und Runft. 


Schriften In bunter Reihe 
herausgegeben von 


Mit Beiträgen von Eduard Gans, 9. König, W. F. 
Meyern (Nachlaß), K. Rofenkrang, Leop. Schefer, K. F. 
v. Strombed, H. Stieglig, dem Herausgeber u. U. 


Erfter Band. Geh. & 1 Thit. 16 Gr, 
Berlin, im Juli 1836. 


Beit u. Comp. 





Preisherabsetzung, 
bis Ende d. 3. 


Dr. ©. F. Ebr. Greiner, 


Der Arzt im Menfchen oder die Heilkraft 
der Natur, 

Ein Verſuch zur wiſſenſchaftlichen Darftellung und zu 
einer Anleitung zur praktifchen Benugung derfelben. 
2 Bände. (62 Bogen.) 1829. Gr. 8. Früher 
4 Thit., jegt 2 The. 

Schnmupha ſe'ſche Buchhandlung in Altenburg. 





In meinem Berlage ift erfchienen: 


Die Waldenfer. 


Ein Roman 
von 


GH. Koſenig. 
Zwei Theile. 8. 4 Thlr. 

Es bebarf wol nur ber einfachen Anzeige des nens 
biefes neuen Romans von bem nee im zu 1838 
herausgefommenen Romans: „Die hohe Braut“ (2 Theile, 4 
Thle.), um die Aufmerkfamteit gebildeter Leſer darauf zu Ienken, 
melde das frühere Merk mit fo ungetheiltem Beifale aufnahs 
men. In jedem Falle bürfte es auch intereffant fein, dem ge 
manbten Berfaffer auf dem Felde der dramatifchen Porfie in 
feinem Zrauerfpiel: „Die Bußfahrt” (16 Gr.) zu beobachten. 


Leipzig, im Jull 1886, 
8 A. Brodhaus. 





SLiterariſcher Anzeiger. 


1836. Nr. XXIV. 


— — — nn, — — — nn nn nn — — — m 
Diefer Literariſche Anzeiger wird den dei F. A. Brodhaus in Leipzig erfcheinenden Zeitfgriften: Blätter für literas 


zifhe Unterhaltung, SIfis, 





der Wiſſenſchaften und Künfte 
in alphabetifher Folge von genannten Schriftftellern bearbeitet und herausgegeben 


J. S. Eric ad J. G. Gruber. 


Mit Kupfern und Karten. 
find wieder erſchienen und an alle Buchhandlungen und Gubferibenten verfandt: 


Erfte Section (A—G). 
Dritte Section (O— 2). 


Herausg. von 3. G. Gruber. 
Herausg. von M. H. E. Meier und 8. 5. Kaͤmtz. 


Vſter Theil. 
Tier Theil. 


Auch diefe Theile find wieder reich am bedeutenden, ihren Gegenftand erfhöpfenden Artikeln. 


Der Pränumerationspreis eines Theil im der Ausgabe auf Drudpapier ift 3 Thle. 20 Gr., indeß gewäbhre 
id gern für den erften Ankauf des ganzen Werks fowol, als aud einer Partie Bände bie bil: 
ligften Bedingungen, um bie Anfhaffung zu erleichtern. 


Reipzig, im Auguft 1836. 


F. A. Brockhaus. 





In der Unterzeichneten iſt erſchienen und an alle Bud): 
bandlungen verfandt worben: 


Polptechnisches Journal, 


herausgegeben 


von den 
D.D. Dingler und Echultes. 


Erſtes Juniheft. 

Brard, über bie Anwendung ber Eiſenbahnen auf ben 
gewoͤhnlichen Straßen mit unregelmäßigem Niveau. Mit Ab- 
bilbungen. Über ein meues verbeffertes Fuhrwerk des Hrn. 
Benin in Birmingham. Borfter, über cine leicht aus: 
führbare Methode lange Hıberröhren zu füllen. Bericht des 
Hrn. Francoeur ber eine neue von Hrn. Cluesmann 
erfundene Methode zum Spannen ber Saiten der Kortepianos. 
Mit Abbild, Eherry’s Berbefferungen an ben Bettitätten 
für Kranke und Andere, Mit Abbild. Ehauffenot's Ber: 
befferungen an ben Sampen oder Apparaten, wodurch eine befs 
fere Verbrennung des Gaſes bewirkt. wird. Mit Abbild. Über 
ben von Hrn. ©, Degrand erfunbenen Apparat zum Ein: 
biden von Syru 
Temperatur. Abbild, Saunbar's. Verbefferungen im 
Klären und Bleichen des Zuckerrohtſaftes und anderer 
fer und "zuderhaltiger Säfte. Glaubry, über bie 
mehlgewinnung aus Getteldeſamen ohne Faͤulniß. Boland, 
über bie Brotbereitung und über ein Verfahren, wonach fid) 
erkennen läßt, ob und wie viel Kartoffeljaßmchl in- einem Wei: 
zenmehle enthalten if. Schoenbein, über das Berhalten 
der Salpeterfüure gegen das Eifen. Miscellen. Engliſche 
Patente. Prreisaufgaben verſchiebener Geſellſchaften. Ampt: 
res unb Aimés einfache electroscjemifche Apparate. Cahier's 


Berbefferungen an den usemaderinftrumenten,. Über cin pres | 


und zuderhaltigen Säften bei nichriger | 


etabis , 
tärt- | 


beffertes Ihürbefchläge, Kautſchuk ald Überzug für Blanchetten. 

über die Mörtelbereitung. Admont's Walze für Landwirthe. 

über den Wollenbedarf Frankreichs. Einige Daten für Lebens⸗ 

voerfiherungsanftalten. Bereinfachte Einbalfamirmethobe. 
Zweites ZJunibeft. 

Ballomay’s Berbefferungen an ben Dampfmafcinen. 
Mit Abbild. Berry’s Verbefferungen an ben rotirenden 
Dampfmafhinen. Mit Abbild. Dearle’s Verbefferungen an 
den Pumpen, weldye ſich ſowol für Schiffe, als au andern 
Zwecken eignen. Mit Abbild, Croft's Berbefferungen an ben 
Maſchinen zur Tüll- ober Netz⸗, oder auch zu der gewöhnlich 
fogenannten Bobbinetfabrifation, Mit Abbild. Defjen Vers 
befferungen an ben Mafchinen zur Bobbinctfebritation. Mit 
Abbild. Jo ne's Verbefferungen an ben Vorridhtungen zum 
Voripinnen, Epinnen und Dubliren von Baummelle, Seide, 
Fladye und andern Faferftoffen. Mit Abbid, Shutes Vers 
befferungen im Spinnen und Dubliren ber Organfinfeide. Mit 
Abbild, Goofs Berbefferungen an den Bettftellen und Mas 
tragen. Mit Abbild. Phillips Werbefferungen in der Reis 
nigung des Leuchtgaſes. Grant, über bie Methoden, das Eis 
fen gegen die Einwirkung bes Salzwaffers zufügen. Abich's 
neue Methode zur Analyfe ſchwer zerfegbarer Mineralien (Alus 
minate und Silicate). Sobrero, über bie Analyfe bes Ka— 
nonenguts.. Boutignp, über das Probiren bes güleif 
Silbers auf naffem Wege, Schweiger, über bie Urfachen 
bes häufigen Bortommens von Blei in den chemiſchen Präpas 
raten der engliſchen Fabriken. Gentele, über bie Bereitung 
bes Bremergründ, Girardin, über bie Berfälihungen bes 
Orleans und bie Prüfung ber Güte beffeiben. Über bie Roth— 
wenbigfeit, bie Befteuerung der Runkelrübenzuder : Fabrikation 
“ verfhieben. Eine von Seite der sociäte d’encouragement 

em franzöfifhen Minifterium eingereichte Denkſchrift; abgeſaßt 
von riner aus den Hp. de Bafteyrie, d'Arcet, Vicomte 


— ———— Thury, Branleoeur, Derosne, Soulans 
g:2 odbin, Pouiliet, ns id gr as |" 
— ammengeſe ar m ereffen 
er * Induſtrie, * ärmern Glaffe 
= se Fan —— a ee ‚ weiche mit ber 
brifation verbunden Ind” Ausland | 


—— ** er — — —— Zuckerfabriken.) Mis⸗ 
cellen. Eiſenbahnwagen Hm, Fournet. Euxids 
Verbeſſerungen an ber arten Eicherheitslampe,  Lory's 
verbifjerte Lampe, Wirkung des Bliges auf die Wegetation. 


Über Anwendung heißer Luft als Triebkraſt. Gaubdin's 
Ku uerlöfhmethode. Metallifcyes Blei zur Eubiometrie benupt. 
irfung des Waffers a ——— 


er ea 0 Gewinnung 


Verwendung bed * 
Er — Boh a rteſiſche ru i * 
= von a a Brunnen in 

pe Anwendung des Kautichußs in der Marint. 
über ein der Perlmutter ähnlidies-Gonerement. Zunahme ber 
Zudereenfumtion in Rrankreid. Wrights Kehlenbehalter. 
über den —— F Vereinigten Staaten mit Eie. Zur Maul⸗ 
beerba t eratur. 

* Bon  diefem fehr gemeinnüßigen: ühb woßlfeitfien" Soutnat 
erſcheinen wie bisher monatlich zwei Hefte mit Kupfern. 
Jahrga 3 aus 24 Heften mit A—B36 Kupferplatten Kia 


Goldes und Ei 


und welcher mit einem vollftändigen Sadjrenifter verfehtn: of 
macht ‚für fich ein Ganzes aus und ur durch bie ämter 
und Buchhandlungen nur 9 Thlr. 8 Gr., ober 1 In 


das Abonnement kann nur für den ganzen Jahrgang eingetreten 
werden. 
Stuttgart und Kühingen, im Juli 1836, | 
3. ©. Cotta'ſche Buchhandlung: 





Sm Verlage der Buhhandlung bes Waifenhaus: 
fes in Halte find, erſchienen und in allen Buchand: 
lungen des In⸗ und Auslandes zu haben: 
Credner, €. A,, Einleitung ja das Neue Testament, Er- 
- "ter Theil. Erste Abtheilung. Gr. 8. 1 'Thlr. 15 Sgr. 

¶ Thir. 12 

Beigenfpan, 3. ©., Anleitung zu einer leichten und gründ: 

lichen Guternung ber. deutſchen Rechtſchreibung. 8. 18, 
t, x. 

— — Neuere, der ebangeliſchen Miſſſtonsauſtalten zu Bes 
ichrung ber Heiden in DOftindien. Herausgegeben von Dr. 
8%. ve li @ a oder Tten Bandes Its! Stüd. 
4 12 i r 

Leſebuch, Erſtes, für Bürgerſchulen. Zunaͤchſt für bie un 


terſten Claſſen ber deutſchen — in den nde'fden 
‚Stiftungen. 2 .Abtheilungen. 8. 10 Ser. (8 &r.) 
Niemeyer, %. 9., Anmerkungen n dem Eehrbuch für die 


obern Met fonselaffen in Gelehrtenſchulen. Nebſt einer Abs 
handlung über bie Methodik des Unterrichts. Zum Gebrauch 
der Eehrer neu herausgegeben von Dr, 9. A. Br er 
Fünfte vermehrte Ausgabe, Erfter Theil Gr. 8, 2 Zflr. 


= Sur. (2 Zhlr. 16 Gr.) 
—, O. A., Gedanken über die jetzige Somnafitoefaflung im 
Königrei 4 Preußen. Gr. 8; Geh. 7%, Sur. (6 
Ban ‚M. A, Bacchidss. Ad oodieum * dem, 
m integra scripturue ——— reliqusrum librorum 
* Fr. Ritschelius. 8msj. hir, 


— —, Bacchides, Ad codicum — fidem cuin nu- 


merorim motatione edidit Fr, Ritschelius. 8maj. 
10 Ser, (8 Gr.) 

Schwidt, Herm., Doctrinae tempornm verbi Graeci et 
Latini, expositio historica. Part, Ja. 4msj. Geh. 
10 Ser. * Gr.) 

Schmidt, M., Über die Nothwenbigkeit einer Reform im 
&ymnaflalunterricht,, mit Rüdfidt auf bie Abhandlung bes 
Hrh, De, Lorinfer „Zum Schut on) t auf 
In”, En 8. Bro 12% Sr. (10 Gr.) 





ES ETUI 


r.h iiere Symanelalciaenak. DuZHl 8, —— (16 Gr.) 


— en alaestra musarum für 

re wer, nasisleisssen fe u. d. Titel: An- 
Ahologie. aus n lateinischen Dichters, _2ter ' 
2te Abtheilung, — 15 Sgr. AG). 1 1005 > 


Substriptions- Anzeige... 


eines, 
sehr ci air 


| di Salt ee 






örte x 
—* ir —* * Verveuifch 
"ung er ans: ar 


——— ie 
auch für. Sauten nn: 


Sarı Senator, . Hi 


: Pfarrer i 
Zweite ſeht verbefferte und um Worter vermehrte 
* Bogen in . — 
ieſe neue Auflage t ‚Virferungen zu dem 
— 


fehr billigen Subſcriptionspreiſe von , * —* 
en Die F iſt ber 











Moden. ‚Elledcienmie 
ein, auf 24 Eremplart fünf 

Diefes —— iſt durch — 
Ausſprache 
alphabeti 3 ua * va cc zen 
brauchbar und durch feine Wohlfruheit d fun 
dem uͤnbemittelten möglich. Die erfte * * 


den Buchhandel ae kommen, — 
wol als Empfehlung für bag Werke 


Bei Orell, Fässli, und we 


schienen: 
MITTHEILUNGEN 
aus dem Gebiete der — 
Erdkunde. Napa 
Von I. Fröbel und ©. 62 
ister Bd. mit 3 lichögr. Tafeln u. 3- Tabellen, G 
“ Cart, 3 Täler. 16. Gr. — 5. 7158 0 Kr. 
Diese wichtigen Mittheilungen sind. jede: 


forscher, sowie für alle wi che 
beinahe unenibehrlich. —— 


folgen : — 4) 
Kutwurf eines Systemes der geographischen W) ‚fter 
von Dr. Fröbel. *8 Über den —* — gt 

Gebirges, mit Andeutungen ER 
von Demselben. — Baroı 
che zum Theil das Bla 
temberg, vorzüglich abe 


















lc hen 


a bet: 


Michaelis, — Beiträge zur Gebirgıkunde der Schweiz; von 
J. C. Escher von der Liuth. — Anzeige eines der wichtig- 
sten Ergebnisse der Untersuchuigen des Herru Venetz über 
den gegenwärtigen und frähern Zustaud der walliser Glet- 
scher; gelesen zu Luzern In der Versammlung der allgemei- 
pen schweizerischen Nafurforschergeselischait am 29. Juli 
183% von Johann von Charpentier. Mit spätern Zusätzen 
des Verfassers. — Das Verhältnis der Monocotyledonen zu 
den Dicotyledonen in den Alpen der östlichen Schweiz, ver- 
glichen mit demjenigen in andern Zonen und Regionen; von 
Prof, Osw. Heer. — Die Vegetationsverhältüisse ‘des süd- 
östlichen. 'Eheils des Canton: Glarus; ein Versuch, die pflan- 
zengeographischen Erscheinungen der Alpen _aua.klinatischen 
und Bodenverhältnissen abzuleiten; von Demselben. — Geo- 
graphische Verbreitung der Käfer in den Schweizeralpen, 
besonders nach ihren Höhenverhältnissen; von Demselben. 
Erster Theil: Canton Glärus; zweiter Theil: 
Alpen. — Einfluss des Alpenklimas auf die Farbe der In- 
eekten; von Demselben — Entomologische Nachrichten aus 
Büdwest- Sibirien von Hrn. Staatsrath Dr. Gebler in Bar- 
naul. — Beiträge zu ‚einer Fabnulä, des Urserenthales in 
Hinsicht der Wirbelthiere; von Prof. Schinz. — Gedanken 
über die vortheilhafteste' Methode, Gebirgsgegehden, insbe- 
sondere das-Hochgebirge, schleunig nufzunehmen, vor M. 





Danopver, in ber Haſhn'ſchen Sofbuchhandlung find jet 
vollftänbig erfdienen: — ih 


Militairifche Memoiren 
des britiſchen Gapitaind Moyle Sherer, 
enthaltend bit Briegerifche Laufbahn 
bes Herzogs von Wellington. 


. Übertragen von Guſtav Nagel, Lieutenant a. D. 
2 Bände. Gr. 3, Welinvap.- Geh, 1536, 3 Thlr. 8 Br. 
Die Hohe welthiftorifche Bedeutung bes berühmten Feld: 
deren, welcher der Gegenftand dirfer Memoiren iſt, ſowie bie 
ganz neuen und reihen Beiträge zur Militair- und 
potitifhen Beitgefhichte, welche das Werk enthält, mas 
hen jede weitere Empfehlung befielben überflüffig. : Die glüd: 
liche Verarbeitung bes Stöffes, ber Titerarifch = wiffenfchaftliche 
Werth dieſes, für jeden Militair, Politiker und Gefdichte: 
freund, ſowle für jeden Geblldeten intereffanten und unterhal⸗ 
tenden Driginalwerkes haben bereits durch mehre Beur: 
theilungen fachkundiger Männer in ben geachtetften Blättern 
Deutfchlands öffentlich Anerkennung gefunden, 





Bei Eduard Anton in Halle ift foeben erfchienen und 
in allen Buchhandlungen zu haben: 

Bernhardy, G., Grundgiss der- griechischen 
Literatur mit einem vergleichenden Überbfick der 
römischen, 1ster Theil, Gr. 8. Pr. 2 Thlr. 12 Gr. 

Blasius, Dr. E., Klinische:' Zeitschrift für 
Chirurgie und Augenheilkunde, ister Bd, 
2tes Heft. Geh. 

Blume, Dr.. Fried,, Iter Italicum, Vierter und 
letzter Band: Königreich Neapel. Nebst Nachträ- 
gen und Registern zu allen vier Bänden; 8. Geh, 
Pr. 2 Thir, 

Fouqué, de La Motte, Die Weltreihe zu An: 
fange bes Jahres 1836. 8. Geh. Pr. 6 Gr. 

Scholz, Chr. ©, Die Stylfhule, oder Stoff und 
Hufgaben zu Übungen im fehriftlichen Gedantendar: 
ſtellen. Ein Leitfaden zur methobifhen Behandlung 
ber Denklehre. 2ter Curſus, oder des „Sprachſchülers“ 
Öter Lehtg. 8. Pr. 5 Gr. 


Rhätische | 


In der Raudfäen Buhtandlung zu Berlin, Dauss 
voigteiplag Mr. 1, iff fochen led Ei Es 
Ergänzungen und Abaͤnderungen der preuß. Gefeßbücher. 

Mit * sobre eines Hohen Juftiz Minifterii 

. bezausgegeben von 
4a. 3 Mannkopff, 
Bönigl, preuß. Kreid-Fufigrath und Lande und GtabfgerittiDirester, 
Sechster Band, 
j ‚ enthaltend 
die, Criminale, Hypotheken⸗ und Depofital:Drdnung, das 
Stempelgefeg, die Gebührentaren und das chronofogifche 
Repertorium der Geſetze und Minifteriat:Referipte. 
Das ganze Werk complet koſtet 7 Zhlr. 

Unter der Preffe befindet fi: der erſte Supplements 
band zu diefem Werke, welcher nicht nur die feit Anfang des 
Jahres 1835 erſchienenen Gefehe und Gabinetsorbern, fondern, 
nad dem mehrfach ausgeſprochenen Wunſche, mit Rüdficht 
darauf, daß bie Graeff ſche Referiptenfammlung nur bis Ende 
1953 reicht, zugleich auch die Zuftig: Miniftertal + Meferipte' ber 
Jahre 1884 und 1835 in extenso enthalten. wird. 


In berieben Berlagshanblung find ſoeben fertig geworben : 
Die Verorbnungen vom 4. März 1334, lıber die Eres 
eution in Givilfachen und - über den Subhaftationd- 
und Kaufgelderskiquidationsproceß nebft ſämmtlichen 


gefeglichen und minifteriellen 
Abänderungen, Ergänzungen und Erläuterungen 


unter Benußung der Acten des 
Hohen Juſtiz⸗Miniſteriums 


herausgegeben. von 
Dr. 2oewenberg, 
Cbniglijer Kammergerichts⸗ Afichor. 


Preis 2 Thaler. 
Die Berordbnung vom 14. December 1833 über das 
Rechtsmittel der Repifion und Nidtigkeitsbes 
ſchwerde von bemfelben Verfaſſer ift unter der Preffe. 





Bei Aug. Wild. Unzer in Königsberg ift jenen 
und in allen Buchhandlungen zu haben: er 


Dr. . F. Merleker's 
SHiftorifche : Schul : Diseiplinen 


als Repetitionsbud. 


Zunaͤchſt für die obern Glafjen gelehrter Schuien, ſowie 
für jeden Freund der Geſchichte, der im Eurzer Überfiche 
mit dem Wichtigſten des bezeichneten Gegenftandes ſich 
befannt zu machen geneigte ift, nach den Quellen un» 
ben vorzüglichiten Hilfsfchriften entworfen. 2 Bände. 
Gr. 8_ Preis 5 Thle. . e , 
Diefes Werk iſt im eigentlichen Sinne bes Morts ein 
iftorifhes Repertorium, das nit nur erwachſenen 
ülern ober Studenten, ſondern ältern Freunden ber 
ebrung 1 layinen? Betgrfenheisfeien bnhriieh wieldger 
n bebeuten 

at und erleiditom wich. Mußerbem bärfte Dies Kiert 
treuer Benugung der —— und Refultate ber &0 ns 

gen namhafter fer älterer und neuerer Zeit feines 
den nicht hat, weniger Bemittelte und für hiſtoriſche Dis 

lettanten ais Geſchichtawerk unfehlbar ausreichen. 





In unferm Verlage find forben erfhienen : 


Patriotiſche Phantafien 
eined Juriſten. 
Vom Dber-Appellationsgerichtspräfidenten, Conferenzrathe 
Dr. € £. Runde. 
Geh. 1 Thle. 18 Er. 

Unter biefen an Juſtus Möfer erinnernden Titel bat 
ber 2 Verfaffer 22 Auffäge gefammelt, melde in gemein 
faßliher Behandlung Beiträge zur Geſchichte, richtigen Beurt hei⸗ 
lung und möglichen Verbefferung einzelner heile des Rechter 
auftandes in Deutfchland und damit in Berbindung ftehenber 
Einrichtungen enthalten. 


Der Staat 
aus zwei Elementen, dem politifhen und religiöfen bes 
ftehend, dargeftellt von Dr. &. H. Meter. 
Geh. 12 Gr. 
Kurze Biographie 
des Reichsgrafen Wilhelm Guſtav Friedrich 
Beutinck, Grafen, zu Barel ꝛe. 
Oldenburg, im — 1836, 
Schulzefhe Buchhandlung. 





Soeben ift bei uns erfchienen und in allen Buchhandlungen 
zu haben: 


Shakſpearealmanach. 


Herausgegeben 


von 
Gottlob Regis. 
Elegant cartonnirt. 1 Thlr. 12 Gr, 

Inhalt: Lyriſche Gedichte S.'s (Sonette und: Verlieb⸗ 
ter Pilger). Komiſches Zwiſchenſpiel aus Middleton's Mayor 
von Quinborougb. Literarhiftorifche Excurſe. Anmerkungen. 

Diefe geift: und mworttreue Überfegung wird bie Iyrifchen 
Gedichte Ss ebenfo populair in Deutfchland machen, als es 
bie Dramen durh A. W. v. Schlegel geworben find, und wir 
empfehlen daher biefes Werk als einen 

Supplementbaud Br Schlegel: Eied’fchen 
Ye ung. g 
Berlin, ben Iften Auguft 1836, 


Beit u. Comp. 


In dem Verlage des Unterzeicdmeten iſt erſchienen und in 
allen Buchhandlungen zu haben: 


Geift 
des Judentbums, 


Aus dem Enatifchen 
» (bes. d'Israeli, Batır). 
9. 15 Bogen. Belin.. 1 Fl. 24 Kr., oder 20 Gr. 
Stuttgart, im Juli 1836, 
©. ©. Lieſching. 








Am 29. Auguſt d. I. beginne in Hildesheim eine 
Buͤchecverſteigerung in welcher ſeht viele ausgezeichnete, 
alt ezund feltene, befonders für Theologen, Phi: 
fologen, Hlſtoriker und Juriften wichtige Werke vor: 
kommen werden. Der’ 220 Öctavfeiten ftarke Katalog, 
deſſen Vorcede zugleich das für die auf dieſe Anzeige 
Reflectirenden Noͤthlge befagt, ift von J. D. Geriten: 
berg zu beziehen. ! tt) 


— 


An dem Verlage des uUnterzeichneten ift erihienen und im 
allen Buchhandlungen zu haben: 


Jakob Böhme’s 
Leben und Lehre, 
dargeftellt 


bon 
Dr. Wilhelm Ludwig Wullen. 
8. 101, Bogen. Belin. 1 &L, ober 14 Gr. 
Stuttgart, im Juli 1836, 
S. ©. Liefhing. 





a en — 


König Wilhelm. 


Tragoͤdie in fünf Acten 


von 
Heinrich Wenzel. 
8. Belinpapier. Geh. 1886. 1 Thlt. 





Bei Orell, Füßli u. Comp. in Zürich iſt erſchienen: 


HEER, 0., 
OBSERVATIONES ENTOMOLOGICAE 


conlin. 
Metamorphoses coleopterorum nonnullor, adhuc 
incognitas, 
Cum tab, aenis VI. Med.-5. 1 Thir. — 1 Fi. 80 Kr. 


Für die Entomologen haben biefe neuen intereffanten 
Beobachtungen bes Hrn. Prof. Heer einen bedeutenden Werth. 


Bon Hoffmann’s bibliographifchen Lexikon er— 
f&heint in Kurzem beftimmt bie Fortfegung, deren Drud bes 
reits begonnen bat. — Dies den verchrlichen Befitern ber beis 
den erften Hefte zur Nachricht. 

Leipzig, ben ten Auguft 1836. 





A. F. Böhme. 





Bei Aug. Wilh. Unger in Königsberg iſt erſchienen 
und in allen Buchhandlungen zu haben: 
Karl Roſenkranz, Kritit der Schleiermacher'ſchen 
Glaubenslehre. Gr. 8. 12 Gr. 





Bei mic ift erfchienen und durch alle Buchhandlungen zu 
erhalten: 


Horae Belgicae. Studio atque opera 
Henrici. Hoffmann Fallersiebensis. 
Pars terti. — Auch u. d. T.: Floris ende 
Bancefloer door Diederic van -Assegede. Mit 
Einleitung, Anmerkungen und Glossar heraus- 
gegeben von Hoffmann ‚von Fallersleben. 
Gr. 8 Geh. 1 Thlr. 

-— — Pars quarta.. — A. u. d. T.: Caerl 
ende Elesast. Edidit et illustravit Hoff- 


ın ann Fallerslebensis. Gr. 8. Geh. 12 Gr. 

Die beiden erften Hefte der „‚Horae Belgicae‘’ (1850-53) 
often 1 Thlr. 16 Gr. 

Leipzig, im Nuguft 1836, 


F. A. Brockhaus. 





Siterariſcher wrzeiger. 


1836. Nr. XXV. 


mm m nn e — — 
Diefer wird den bei 8. U, Brodhaus in Leipzig den Beitfhriften: Blätter für literas 
sifge unterhaltung, ITis, ſowie der A ſchen gltuns beigelegt ober eben beigcheftet, und 


Berzeichniss ver Vorlesungen, | nf acnsun mit im Zaudicikunger uns ka Want 





weld und Inftrumentaloperationen am Fantom, Geburtöfunde, über 
an der koͤniglich Bekrifahen. Friedrich⸗ Alexan— Eye — Drs Magnet; —— 
ders⸗ Univerſitaͤt zu Erlangen Midicin. = 2 ang len x —F 


im Winter⸗Semeſter 1836— 37 gehalten werden ſollen. Dietit, Diäten — Dr. Bieifgmann en: pr an € und 


—— — Syndesm ie, m: J ⸗ 
Der gefehliche Anfang derſelben iſt ber 18te Detober. gie, Gere maria bie Vlötichen ihren —** 
n a 
Theolog ifche Facultät. * ——— ran 


— — —— Dr. Me nach Aſthetit, Logik und ‚Detapbofit, philoſo⸗ 
bes ——* mente, te Kerl ngelbarbt: De — J — ft — 
zu —— en: Day — —— —* * —— BE —— 
— eo is zu 
hen Batechetifchen Sem — itutg 6 * x, 
Ele Be a | 76, Aa rien a ren 


und —* rau — N m Ir Dr, philos. ner: —— 
Krafft: bie A und (Shroneio: —9* ee 










und: & allgemeine Erperim 
’ eine en 

mit & awiderfer Rund Hemie, mit, — De, arme Bee ‚und alls 
von Ammon: Übungen im Paftoralz nike 8 —S — — Geſchichte, te 
und Moral, — Dr. Adermann: lung der fas Es ‚ Gehihte und Gtatiftit von 8 — Dr. 
. ert: mung —— ——— a 

vier U werden Shreftomathie vo Zürlifdh. — Dr. 

Leitung des f. — er ie Döderlein: Übung en im sn Im ofen — Ta⸗ 
teinif an und Repeti für die Sheofogie Studis | Aus’ Annalen indun stylübungen, 
zenden ip v halten, veroleichende Eyntari der la len pr Sprache. 
Juriſtiſche ‚Bacultät. ui rüenät au ala es Raturgefeh —— 

* —— ——— eee Gefchidte der Werehtfamkeit ei — — 


N Ri — Dr. Schmidt: ar —* 
kein: der Mechtömwiffenfhaft, | Fr nee ceronis Academica. — Dr. von Staubdt: Difs 
Erin —— * ei das eg m. —— analptifche Geometrie , 
— > 2 Bruce en 
’ — ꝛ 
Be sine che ae ai Yo; | Yelsgie. — Dr. E, I Rihter: Anlularıa des Plautus, bie 
Phitofop - | Gatilinarifche Verfhwörung des Salluft — einzelne Dos 


der neuen ti. 
— Godpmah, — Ne hm * ———— 


Civilptoceſſes. wi gt über bad ie, Anl fie bes Bub. ie 
——— RE HIER Bed ein Sn rn idee Seinele und Oi sera, Au Iemitoe —5* 


— Rn imnene Ge nn ‚generiad, Orig ——— 
———— Facnität. — Rn Sn mein be Gefmenn — Ges 

— ——— Se — rg —— * 
— des: —————— gnons nn 

s —'’Dr. Dtto: Grammatik en 

Wtekung jan — — Se emuiaen@irnde, ver Grein stecke, 

Dr. 3 ee] nf $ÄRers Sion & vi 





'theoretifdhe - Gpizurgie it Xugenz, D Die- Uniperfitätshibtiorget mit Ausnahme 
zen» und lien Amt, die Girurgifde und Pen des Sonnadende) von — ——— — Stun 


den und Montags und Mittwochs von I—3, bad Raturaliens 
und Kunftcabinet Mittwocht und Gonnabends von 1—?2 uhr 
geöffnet. 


— — — — — — —— 
Durch alle Buchhandlungen des Ins und Auslandes ift 
auf Beftellung zu erhalten : 


Die fpanifde 
Eonftitution 
der Cortes 
(vom 19. März 1812) 


und die proviforifche Gonftitution der Dereinigten Pro: 
vinzen von Suͤdamerika; aus ben Urkunden überfegt 


mit biftorifch: ftatiftifchen Erläuterungen 
Gr. 8. Geh. 18%0. 1 hl. 12 Gr. 

Eine Schrift, die unter ben gegenwärtigen 
3eitverhältniffen das größte Intereffe in Anfprud 
nimmt. 

Ich benuge biefe Weranlaffung, um auf bas umfaffenbe 
Werk über die Gonftitutionen Europas: 

A. H. X. Pölitz, 

Die europaͤiſchen Verfaſſungen ſeit dem’ Jahre 1789 bis 
auf die neueſte Zeit. Mit geſchichtlichen Einleitungen 
und Erläuterungen. 2te, neugeordnete, berichtigte und 
ergänzte Aufl. 3 Bde. — After Bd. in 2 Abth., die 
gefammten Verfaffungen des deutſchen Staatenbundes 
enthaltend. 2ter ®d., die Verfaffungen Frankreichs, ber 
Prederlande, Belgiens, Spaniens, Portugals, ber itas 
Ueniſchen Staaten und der ionifhen Infeln enthaltend. 
3ter Bd., die Verfaffungen Polens, ber freien Stadt 
Krakau, der Königreiche Galizien und Lobomerien, 
Schwedens, Norwegens, der Schweiz und Grichens 
lands enthaltend. Gr. 8. 1833. 9 Thle. 8 Gr. 

aufmerffam zu machen. Ginzeln koſtet Bd. 1. in 2 Adth. 4 Ihr. 

20 Gr., Bd. 1], 2 Zhlr., Bd. 1m. 2 zhlr. 12 Gr. 


Leipzig, im Auguft 1856, 
5 U. Brocdhaus. 


— — — — — —— — — — 
Im Verlage bes Unterzeichneten iſt ſoeben erſchienen und 
in allen Buchhandlungen zu erhalten: 


befteht, heben wir nur einige Rummern aus: 
Liebesbricf ein 


thographir.) Rimpel’s Bittſchreiden um Griaß Zuchthau 
ſtraft. Refepeller'd Brief an ben Genesalpoftmeifter. Bitts 


an ben Xheaterdireetor Bethmann. Drei Briefe 
merfungen eines Junterd an den gnäbigen Prem Papa. Brief 


des Küſters Salmiack an, den Amtmann Watſchte. Seche 
Briefe mit Ohrfeigen an Saphir. Brief eines Dichters am eine 
Buchhandlung, mit Proben feiner‘ Poeſien. zeiben eines 
Schneibergefellen u. f. w. 

Durd ‚geöfte Raumerfparniß und kleine aber beutliche 
Schrift it «6 möglich geworden, zu obigem wolfeilen Preis eine 
fo. reichhaltige. Sammlung zu liefern, welche bei gewoͤhnlicher 
Drudeinrictung einen. Octavband zu 2 FI. ausfüllen würde, 

Das zweite Bändchen folgt binnen, Kurzem. nad. 

Stuttgart, im Zuli 1836, . 
Die Buchhandlung von F. D. Köhler. 


— — — — — — — — 
In der Unterzeichneteä ist erschienen und in allen #oli- 
den Buchhandlungen zu haben: 


TIROL, 


vom 
Glockner zum Orteles und vom 


Garda- zum Bodensee. 
: Von 
August Lewald. 
1 —34. 
Zwei Theile in einem Bande. 
Mit einer Höhenkarte, einem Profil der Wormserstrasse, 
einer Abbildung der schönen Duchserin, Alois von Lichten- 
steins, des Hofer’schen Hauses zu Passeyer, und vielen 
Musikalien, Preis cartomirt 3 Fl. 36 Kr. 
Inhalt: 
1) Nördliche und östliche Thäler. 
2) Südliche Thäler. 
3) Westliche Thäler und Vorarlberg. 
4) Anhang. 
Touren in Tirol, oder Wegweiser für die verschie- 
denen Reisen und Ausflüge durch und in Tirol, mit An- 
der Posten und Postdistancen, sowie aller Merk- und 
Behenswürdigkeiten, auch der besten Gasthöfe, 
München, im Juli 1836. 
Literarisch-artistische Ängtalt 
der J. G, Cotta’schen Buchhandlung. 


Aintereffante Lecture. 


Soeben erjchien bei 8. 8. Köhler in Beipzig umb if 
in allen Buchhandlungen zu haben: 


Genre 


unb . 
Fresco-Skizzen 
aus 
Berlin und Athen 


von 
Ludwig Rellstab. 
8, Belinp. Brofh. 8 Gr., ober 36 Kr. 
Nr. 1. Die appe, enth.: Die Gifendahnen, 
eine europälfce Notwendigkeit. Wollmarkt und Wetts 
rennen in Athen. Theater. Athenienfifcher Streuſand. 


Sorden if erfhienen und durch alle Buchhandlungen zw 


ben: 
Briefe und Berichte deutfher Auswan— 
derer aus Nordamerifa. Zur Belehrung 


und Beachtung. Preis 1 Thlt. 6 Gr. 
Altenburg, ben Siften Juli 1836, 
Erpebition bes Eremiten. 





"Eneben ift erfehienen und an alle Buchhandlungen verfanbt: 


LE PORTFOLIO. 


XVIIT et XIX. 
Copie d’une depöche du comte de Nesselrode au prince 
de Lieven, — Copie d’une dep&che confidentielle du 
comte Pozzo di Borgo adresse au comte de Nessel- 
rode. — Lord Dudiey au marquis de Palmella, — 
Le .comte d’Aberdeen au marquis de Barbacens. — 
Precis de la discussion parlementaire, — Observations 
sur le commerce de la Valachie et de F Moldavie. — 
Copie d'une pẽtition adressee aux deux Chambres du 
Parlement. — Correspondance. 
&. 8. Geh. 12 Gr. 

eg ug nnt ber Ste Band biefer hödhft in⸗ 
tereffanten und für bie ber neueften Zeit 1 bebeus 
tenden ee te Banb (Ne. I—XVII) Eos 


a en 


— — — — — — — — 

Bei Wartmann und Scheitlin in St.Sallen iſt 
erſchienen und durch jede —— (in Leipzig buch F. 
A. Brodhaus) zu bezichen 


Die Anatomie ded Staats ‚ ober: Kritik 
der menfchlichen Geſellſchaft. 


Bon Dr. Hl. Langenschwar;. 
Drudpapier. 1 Ihlr. I 6. 


4. Campe. 


nteffenz Gedanken über 
" Staat und Gefellſchaft. Bir nn rer! bas Bud) Erin 
—— einer onbern vorher mohl t 
wden ſei, daß es einen in vo von been —— und 
F einer eignen Darftellungsweife ſpricht, 
Unterhaltung wie zur angenehm bildenden — dient. 
Die Maͤnner und die Badereiſen 
oder m. ber Frau Amtmannin Hitzig an 
den Dr. Langenſchwarz, 
als Erwiderung auf fein Gedicht: Die Weiber und bie 
Babereifen”, fowie auch zur feierlichen Ehrenrettung aller 
Weiber auf ewige Zeiten. 
- 2an 
8. Broſch. 
Besfefer iſt Pen lem als berühmter Ims 
prov nd fon —— * u und es bebarf daher biefe 
Gmpfehlung. 
Beil I. ©. Kri im Raffel iſt erſ d bush 
* F e hienen un 
Bieelt, Dr Beinige jum Givilproch. Ent: 
haltend einen Gommentar üder das Burbeffiiche Geſetz 
vom 16. September 1834, zur Abftellung mehrer im 
2 uallſchen ww mwahrgenommener Mängel. 
tlg. Gr. 8. (13 Bogen.) In Umfchlag geh. 


1 —— 
—— — 


fetgebung in Kurheſſen. 
Zramkiin’s Tagebuch. ——— 8. no 
er ) Geh. Drudp. 6 . Schreib. 12 Gr. 





Schmitthenner, Dr. Fr, zn ber beutfchen 


Geſchichte. Ae verm. Ausg. Gr. 8. (38' Bogen.) 
1 Zhlr. 16 Gr. 
er aus ber — le von 
€. ©. Neubeder. . 8. (55 Bogen.) 
3 * 12 Gr. 


Theobald, Dr. A., Über Vernunft und Chriſtenthum. 
Würdigung ber beiden Schriften des Ganbibaten 
Joh. Carl: Berftand gegen Verftand, ober Beur⸗ 
theilung einer Predigt des Hrn. Gonfiftorialraty Ern ſt 
über die ungertrennliche Verbindung der Vernunft und 
des Chriftentbums — und: Chrift und Chriftenthum 
in ihrem gegenfeitigen Verhaͤltniß in Beziehung auf die 
Streitfrage bes Tages. Gr. 8. (7 Bogen.) In Um: 
‚flag geb. 10 ©r. 

Zeitſchrift für Recht und Gefeggebung in Kucheffen. 
Herausgegeben unter der Auffih® de⸗ Juſtizminiſte⸗ 
riums. Erftes Heft. Gr. 8. (174 Bogen.) Im 

Umſchlag geheftet 1 Thlt. 8 Gr. Netto, 


zig nnd 

neneften Gefbidhte, 
herausgegeben 
von 

Dr. 8 ung Menzel. 

ferm us — ir anche), 238 
verbun be 

in bie Se, unseren 6 und gr nähen Genf 
meffe biefes 


Sutter und Xu sburg, im Auguft 1886, 
3.6. Gotta’fhe Buchhandlung. 


enhbaufes 
nblungen 





Verlage ber ——— bes Wai 
in Rec find Dem erfchienen und durch alle B 
bes In⸗ und Auslandes zu erhalten: 


Niemeyer, Dr. H. X. (Director der Frande'fchen Stif: 
tungen), Gedanken über - —* ——6 
im — Preußen. G T’h Ser. (6Gr.) 

Schmidt, Dr. Mar — * — Hauptſchule, 
Condirector der Francke ſchen Stiftungen), Über die 
Mothiwendigkeit einer Reform im Gpmnaftalunterricht, 
mit Rüdfiht auf die Abhandlung deo Herrn Dr. Lo: 
einfer „Zum der Gefunbheit auf Schulen”. 
Sr. 8. Broſch. 12% Ser. (10 Gr.) 


Bei Dunder und Humblot in Berlin ” forben ers 
ſchienen und durch alle Buchhandlungen zu 
J. Fenimore * 


. @testfereien Durch Die Schweiz. 
2 Theilt. Geh. 3 Thir. 


Repertorium der . 
ausgegeben von E, G. —— 1836. Neunten 
Bandes erstes Heft. (Nr. XIV.) Gr. 8. Preis eines 





dargeftellt von 
'&. Hartenstein, 
aufßerord. Prof. „der Philof. an der Univerfität,zu Lelvels · 
Gr. 8.. 2 Zhlr, 
bekennt Ri -h 
„u Ey Baden nie ei | 
en hat. Im v den iſt die Darftellung 
der’ Probleme einer fol Weife mit ber 
GEntmidelung ber aus ihnen — s—— verbunden, 
daß der ganze Bufammenhang der theoretifchen Wiffeniheft bie 
u. dem, Yuntts, mc BEL nen Unterfuchungen in. bie 
‚Epeist der Naturphil pol und Pfychologie übergehen, 
t vollfommener Klarheit vor Augen liegt. 
Seipzig, im Auguft 1886, 


m 
‚an 


F. 4 Brockhaus. 





&ceben iſt erſchienen: 
Adalbert non Chamisso's 


| 
Werke. 
Ater und letztet Band, mit 4 Rabirungen in Stahl von Berinafchl 
Adoeif Schrodter in Düffelberf. ng mben od gu Maca B en nt 
a4 Er) ' r au er en icht des politifchen der 
Complete Grimplare Thit Gr, find durch jede J — 





ſolide Buchhandlung zu beziehen. meiſten ‚Gtoatın in einer Reihe von A der 
Seipaig, fm Auguft 1896 — — —— RATE — an vier. Monate: 


= 


a anwrse Wuchandtung: | weder me eier ung Mitten, is Rast, ©, Ahr 
Rüge „‚Caroli ori Hofacker prinei ‚Juris | —— 


Brockhaus Gonverſations ” n 
en⸗s. Bolt von Godten or, * hal 8 Fiat —S von 3. 3. Rouffsau's „Belenntniffen“, 
elle miren tät Man ur i 02 
une ‚nee u ku Dr * > — ed Sammlung von Reifebefpreibungen für die Jugend“, 
Zahn, n aligen lieds Kammer der tbneten > 2 ö 
’ a ⸗ Viele größere und kleinere Auffä in der von dir 
gebietet. Die Stelle heißt; „Er verband fich 1785 alt eis | zirten Seifen 3 Seitfchrift: —— * Ma De 






che veblichen und ber ängftli Marne, 
ee 
die Buchhandlung ihren glüclichften Schwung und, Gotta ent: PR An 


mwietelte fortan felbftändig fein großartiges Talent.‘ 

Ohne md es dem Gorta’fchen Wiographen frei, 
in feiner Schilderung ben Umftand, dafı ıEotta,früher ‚in ber 
"Perfon umfers Vaters einen Affoeit hatte, mit Stillichweigen 

übergeben; wollte ex aber einmal — 53098 
fo durfte er: id) dabei weder. Kuslaflung u gkeit gu 

en kommen laflen, er — 
alles dermeiden, was den Gotta flocie oder feine Pinters 
a Sc In ins Beh in un f fr: | 
Iemderem ®ichte erfehlen. Gleichwol ift er in BR elle vers 
fallen. Denn mas ift «# anders ala bittere Kränfung, wenn’ 
er bie Affociation Gotta’s mit Jatm ale einen, j 


ben Flor feines 
durch Zrennung gutgemadten Mis rift was iſt es 
anders als u Uneiähtiotrit > wenn er ‚fagt, daB das wen Der hödiften | 
Band fi) bald micher gelöft habe? Die Socierät hauere —* —— mot 
85, Yahr und Zahn's Aufenthalt in Tübingen, ba er nad rt nn a ui ei 
erfolgter Gepatation auf Gorta’s. Witte nad blieb, im bie alm.im ‚ den 2Aften 2 ‘ 
ne Beitung” (berem Plan nicht, wie der Biograpf Eruard Zahn Heincich Bahn 
— — — — — — 


dou ſtets für Med 







— 


ar re 
. ———— 


Literariſcher Anzeiger. 


1836. Nr. XXVI. 


—— — — — — — — — — — — — — — — — — — — 
Dieſer Literariſche Anzeiger wird den bei F. A. Brodhaus in Leipzig erſcheinenden Zeitſchriften: Blätter für litera⸗ 
rifche Unterhaltung, Iſis, ſowie der Allgemeinen mediciniſchen Zeitung beigelegt ober beigeheftet, und 
betragen bie Infertionsgebühren für bie Zeile 2 Er. 


Gomptoir- Handbud 


MAC- CULLOCH 


Einem. Bande. 
Mit den Planen von Gibraltar, Helfingdr, Konftantinopel, Neupork, Petersburg und Rio-Janeiro, und einer 
Weltkarte nach Mercator’s Projection. 
Soeben ift bei uns erſchienen und durch jebe follde Buchhandlung zu beziehen: bie erſte Lieferung 
einer Schönen und ausserordentlich wohlfeilen Ausgabe von Mac⸗ Eulloch's vorteefflichem: 
Dictionary of Commerce and Commercial Navigation, 
Bogen 110, Aachen — Blattgold, 
auf = wir hiermit bad ganze gebildete Publicum, befonders aber ben Handels⸗ und Gewerböftand aufmerffam machen. 
ee Handbuch Raufleute, felben en Originale bearbeitet und b Supplemente bereichert, 
—— auf den ——— ——— ſeine en Berhittniffe Bezug haben, pn bir Anerkennung —* 
ſein Inhalt vrdient. Der Umfang bdeffelben ſchrieb jeboch einen Preis vor, ber, wenn —— an 
praktiſchen 





den, ey 
und für * aͤußerſt ET Werk doch Mandyem — macht. Wir haben uns deshalb entfchloffen , biefe ge 
zu veranftalten, welche jenem übelftanbe begegnet, und überhaupt vorzügsweiſe auf die Bedü iffe des 
— p ——— und G manned berechnet If. Es wird in berfelben nichts ausgelaffen, als — * 
en des Driginals, welche rein nur auf Großbritannien Bezug haben, und nichts abgekürzt, als einige 
* ere t —— — —— Ganz vollſtaͤndig wird aufgenommen: 
ls⸗ raphie, Waarenz und Gewerbskunde, M fngs, Re je Gewichts: 
Werbälenie, —*—7 Staatepapiere, Verfichernngen, Leibrenten, Baͤukgeſchäfte ıc. 
ren Ar ie —— — ge des kaufmaͤnniſchen Wiſſens werden durch Zuſätze aus den neueſten und beften 
Hoque en bereidher 


Gomprefier, aber dennoch fehe beut Drud und ein großes at machen es möglih, da € el 
Werk in — Bogen rend rung welche noch im Kaufe gen ie in fee tie Ma ER nu 


erben. 
Den Bubferiptionspreis ftellen wie auf 
48 Kremer, oder 12 Grofchen für jede Lieferung, 
ſbar bei gr berfe und laffen ihn vorläufig bis zur Ausgabe bes zweiten Heftes offen. Gubferibentenfammler erhals 
Pa anf zehn y Arts Gremplar pratie, wenn ie fi ie fi) an die ihnen zunächſt gelegene Buchhandlung wenden. Wir bar 
ben jebe —2— Handlung in den Stand geſett, dieſe Bergünftigung einzuräumen. 
4*8* auferoxbentlih wohlfeile Preis wird auch dem —5* geſtatten, ſich ein Werk anzuſchaffen, das bereits bie 
Runde in Europa — bat, und überall als bas vortrefflichſte feiner Art anerfannt worden ift. 6 ift die vollftänbigfte 
nn: unb A —* re Sanbbudh auf jebem Gomptoire werben, 
arens, Müngens, Wechfel⸗, Ujancenkunde ır., der Statiſtik, Gros 
—— im 2 der — 3232—2 nöthig fein kann, findet man darin eine reiche Quelle der Belthrung und bes 
ums für einfamere Stunden, Mit burdmus praktiſcher Tendenz unb in ber unterhaltendften Abwechfelung gibt ber Verf, 
eine vollftändige Geſchichte des Weltverkehrs älterer und neuerer Zeiten, fowie der Handels⸗ und Finangsefetgebung. Jedes Land, 
jede Gitadt, melde eine bebeutenbe Meile gefpclt Daben, jeder Wannen der Aabeitticntertkl, bffn Crgcugung und d Bertrand 
iten Driginalauflage und des Supplementbandes, die befonders im 


* Wache der Handeleſtatiſtik und Geographie — find, und auch die neurſten Veraͤnderungen der engliſchen Geſetgebung in Ber 


treff der engliſchen Bank, der oftindifhen Compagnie, ber Sklaverei ac, umfafien, fino darin aufgenommen. Namentlich find alle 
bedeutenden inländifdhen Bandelspläde — bie im engliſchen Driginale ſammt und fonders übergangen waren — mit ihren 
Handela⸗, Münzs und Sewichtsuſanctn ausführlid darin behandelt, wie fo mancher Waarenartikel, beffen frühere Beſchreibung 
irrig oder mangelhaft befunden wurde. 

Wir berufen uns Ir Beftättgung bes Geſagten mieberholt auf bie erſte Bicferung. Der unvergleihlic reihe Inhalt, bie 
ſchoͤne eg ber deutliche, bei aller -Erfparniß des Raums, jedem Auge noch wohlgefällige Drud und die außererdentliche 
Mohlfeilheit des Preifes ‘werden diefem gemeinnügigen Werke, namentlich beim Handel: und Gewerbftande, überell ben verdienten 


@i verſcha 
— Augeoburg, ben iften Auguſt 1886. 3. G. Eotta 'ſche Buchhandlung. 








Durd alle Buchhandlungen bes In» und Auslandes ift von 
mir zu beziehen: 


INSCRIPTIONES GRAECAE 
INEDITAE. 


COLLEGIT EDIDITQUE 


LVYDOVIOCFS ROSSIFVFS 
HOLSATVS 
PHIL. D, AA. LL. M, 
ANTIQYITT. REGNI GRA&CLE CONSERVANDIS COLLIGCHNDISQUB 
PR®&PF. KTt. 


FASCICVLVS IE. 
INSVNT INSCRIPTIONES ARCADICE, LACONIGE, 
A 


GIVE, 
CORINTHLE, MEGARICK, PHOCICH. 


NAUPLIAE, E LITHOGRAPHIA REGIA, 


Gr. 4 Ge. 1 Thlr. 8 Gr. 
Leipzig, im Auguſt 1836. 
ne F. U. Brocdhaus. 


— — — — — — — —— 

Bei Th. Chr. Fr. Enslin in Berlin find fol: 
gende neue Bücher erfchienen und in allen Buchhanblun: 
gen zu haben: 


Berend’s, G, X. WB. (meil. E. preufß. Geh. Meb.+R. und 
Prof.), Vorleſungen über praktiſche Argneiwiffenfchaft, ober 
Sanbbuch ber ſpeciellen Pathologie und Therapie. Zweite 
Auflage, neu durchgeſehen und berichtigt von Dr. 3. G. 
Albers, EB preuß. Med.⸗R. ic. 1 Bd. Semiotik, 
1 Thlr. 15 Gr.; Zter Bd. Fieberlehre, 1 Thlr. 3 Gre; Ster 
Bd. Entzündungslehre, 1 Thlr, 9 Gr. 

Das ganze, aus zehm Bänden in gr. 8. beftehenbe 

Werk wird in biefer neuen Auflage nur 15 Thlr. koſten, 
während bie erfte Ausgabe 23 Thlr. Eoftete, 

Blasius, Ernst (Dr. u. Prof. in Halle), Handwörterbuch 
der gesammten Chirurgie und Augenheilkunde, zum Ge- 
brauch für angehende Ärzte und Wundärzte. Ister Bd. 
isteHälfte, A—Bl. Gr.8, Subseript--Preis 1 Thlr. 12 Gr. 

Vollständig wird dieses Werk, aus vier Bänden zu 
50 Bogen, oder acht Halbbänden à 25 Bogen, bestehend, 
nur zwölf Thlr. kosten; der Verleger garantirt den 
Subscribenten diesen Preis auch selbst bei vermehrter 
Bogen- oder Bändezahl. Die Vollendung erfolgt binnen 
Jahresfrist 

Brigbam, Am., Bemerkungen über den Einfluss der Ver- 
standesbildung und geistigen Aufregung auf die Gesund- 
beit; mit Aumerk. von Rob, Maeniah; a.d. Engl. über- 
setzt von Dr. A. — ve 5 — 18 Gr. 

Buchholz, Fr., Geſchichte ber europälf taaten ſeit dem 
had —* en. 2ifter Bd. (Oiſtor. buch 17ter 
Ton‘ Begebenheiten bes Zahres 1831, 12, Broſchirt 

r 


Drogan, G., Materlallen zu münblichen und ſchriftl 
Übungen in ber lateinifdien Sprache, nebft einem font 
ſchen Schema, für Anfänger. Gr. 8, 8 Gr, 

Diefes bereitd in mehren preußifdhen Behranftalten u 
führte Werkchen verdient die Aufmerffamkeit aller ee Ns 
ner in — Grade wegen ber ganz y ee en ‚Art 
ber Methode, durch die ber Verfaſſer die bitthätigkeit der 
Schüler anzuregen weiß, 

Froriep, Rob. (Dr. u. Prof, in Berlin), Bemerkungen 
über den Einfluss der Schulen auf die Gesundheit. Bit 
einem Steinstich. -Gr. 8, eh. 6 Gr. 

Köſter, &. ©. &. (Superint. in Berlin, Dr. th.), 2 Mal 
52 auserleſene biblifhe Erzaͤhlungen nah Joh. Hübner. 
Eilfte Auflage 8. 12 ®r. 


Marquardt, J., Cyzikus und sein Gebiet. Mit e’ner 
Karte. Gr. 8. 1 Thle. 8 Gr. 

Din. Reste Det —25* u * Mechanik, 
zugleich mit den nöthigen Lehren der hoͤhern Analyfis 
und ber böhern Geomettie, —— vorgetragen — 
ſehr vielen Beiſpielen der Anwendung verſehen. Aſter Bd. 
ne des Atoms. Mit einer Figurentafel. Br. 8. 2 Thlr. 

r. 


Das ganze Werk wird aus drei Bänden beſtehen. 

Rust, Joh. Nep. (kön. preuss. Präsident etc. in Berlin), 
Theoretisch-praktisches Handbuch der Chirurgie, mit Kin- 
schluss der ayphilitischen und Augenkrankheiten, in alphab. 
Ordnung. 1Tter Bd. Ulcus bis Z, Gr. 8, 8 Thir. — 
18ter und letzter oder Registerband. Gr. 8. 1 Thlr, 

Dieses grosse Werk, wie desgleichen keine Nation auf- 
zuweisen hat, ist somit in weni; Jahren vollendet wor- 
den. Der —— beträgt 69 Thir., für jetzt wird es 
aber noch zum Subscriptionspreis von 52 Thirn, und ein- 
zelne Theile zu 3 Thir. abgegeben. 

Desselben Aufsätze und Abhandlungen aus dem Gebiete 
der Medicin, Chirurgie und Stastsarzneikunde, ter Bd. 
Mit einer lithogr. Abbild. Gr. 8. 8 Thir, 6 Gr, 

Der Herr Verf. gibt dieses Werk heraus, einmal, um 
einer unberufenen Herausgabe seiner Werke nach seinem 
Tode vorzubeugen, sodann, weil er der ärztlichen Welt 
schuldig zu sein glaubt, ihr noch während seines Lebens 
sein medicinisches Wissen ohne Rückhalt vorzulegen, zu- 
gleich aber auch als ein Vermächtniss für seine zahlrei- 
chen Schüler, denen insbesondere dieser zweite Band ge- 
widmet ist. 

Schweich, Heinr., Dr., Die Influenza, ein historischer 
und ätiologischer Versuch. Mit einer Vorrede vom Dr. 
u. Prof. J. F. C. Hecker. Gr. 8, 1 Tbir. 

Wagner, Wilh. (k. pr. Geh. Med.-Rath), zweiter Jahres- 
bericht über die praktische Unterrichtsanstalt für die 
Staatsarzneikunde an der Universität zu Berlin. Gr. 4. 
Geh. 12 Gr. 

Medicinische Zeitung, herausgegeben von dem Verein für 
Heilkunde in Preussen (unter Rust's Präsidio). 5ter 
Jahrgang. 1835. Folio. Wöchentlich 1 bis 1%, Bogen. 
8 Thir, 16 Gr. 


Bei I. A. Mayer in Rachen iſt foeben erfchienen und 
in allen Buchhandlungen zu haben: 


on 
der Ratur des Eides. 
Eine Abhandlung 
vo 


n 
S. G. Leue, 
toniglich preuhiſche Staatsprocurator in Aachen. 
Gr. 8. Preis 1 Zhlr, 


Der Here Verfaffer hat ben Begriff und das Weſen bes 
Eides juriftifch, philoſophiſch und theologifh unterſucht, und 
biefe Wielfeitigkeit in ber lun iĩ 


g biefes in das 
und religiöfe Leben fo tief ei fenben enftandes 
Sta Ele eine bauernde Anerkennung ber beutfi 


run. 
gende neue, böchft intereffante Romane erichienen im 
bei uns: 








Aug 
Boas, Meifeblüten aus der Unterwelt. 2 Bde. 2 Thtr. 


— —, Reifeblüten aus der Sternenmwelt und Mond: 
novele. 1 Zhle. 6 Gr. 
Gobnwin, W., Die Walfen von Unvalden ober bie 


— Aus dem Engl. 2 Bde. 3 Tr. 
Altenburg, 18836, 


Erpebition bes Eremiten, 


-In der Weidmann’schen Buchhsadlung ia Leipzig 
ist soeben erschienen: 
Kurzgefasstes 


exegetisches Handbuch 
Neuen Testament. 


. Von 
Dr. W. M. L. de Weite. 
Ersten Bandes erster Theil, 
Auch unter dem Titel: 


Kurze Erklärung 


Evangeliums Matthäi. 


Lexikon-Octar. 16 Bogen. Preis 1 Thlr. 

Der zweite Theil, welcher den Marcus und Lucas ent- 
halten soll, wird zu Ende dieses Jahres erscheinen und die 
Fortsetzung in kurzen Zwischenräumen nachfolgen. 


Auch von dem längst angekündigten: 
Exegetischen Handbuch 


zum Alten Testament. 
Verfasst von den Professoren 

Massler (in Ulm), Hirzel und Mitzig (in Zürich). 
wird demnächst die erste Lieferung ausgegeben werden, 
und der innern und äussern Einrichtung nach mit dem Hand- 
buche über das Neue Testament übereinstimmen, 

Beide Werke zusammen werden einen vollständigen 
Commentar zur Bibel bilden, der neben den eignen For- 
ach der He ber auch die wichtigsten aller frü- 


bern bis auf die neuesten in gedrängter Kürze mitthällen, 
und sich nebenbei durch seine äussere Einrichtung und den 
billigen Preis empfehlen wird, 


rn u im Verlage bee Hah n'ſchen Hofbuchhandlung 
eben 
Dorftellungen kg Anfichten 


vergleichung Ver Medicin 


anfreich, f ’d und I 
u — Ländern im — — 


Dr. Adoh; 
pracifhen Urzte und Wundarzte im Es. 
Mit 2 Plänen. 8. 1836. — Seh. 

J 1 Thir. 12 Gr. 


Anzeige. 
Bei unterzeichnetem iſt ſoeben erſchlenen: 
Die Keutuckier, 


amerikaniſcher Roman von Paulding. In das Deutſche 
übertragen von Karl Andree. 2Bde. Sauber brofch, 
Dreid 2 The. 

Die Blide der ganzen Welt find abermals auf Rorbames 
———— —5* 
das vorliegende Bert Beide X vide Minne fü 

ein ube 
ge d belich Schriftftellern ad &anı — 
= —— De Sesam re deffen ae 
—— — — ihm durchaus fremd iſt, eine glängenbe Stelle 








einnimmt, ı Wer eine beutliche Anfhauung des Lebens in Vir⸗ 
ginien und Sentudy ſich verfchaffen, wer bie Indianer am 
Die und Miffifippi kennen lernen, wer ſich überhaupt genuß⸗ 

che Stunden verfchaffen will, darf biefen ameritanifchen Ros 
man, auf ben wir namentlich alle Leſecirkel, Leſecabinete und 
—— aufmerkſam machen, nicht ungelefen lofiın. Gs 
wirb 29 eber aufs Höchite —— finden. 

geipzig, ben 16ten Auguft 1 
Ludwig Shumann. 





Soeben ist an alle Buchhandlungen versandt: 


Griechisch - deutsches Hand - Lexikon 
von 
Dr. Gustav Pinzger. 
Fortgesetzt von 
Dr. Karl Jacobitz und Dr. Ernst Eduard Seiler. 
In 8 Lieferungen. — late Lieferung. Lex.-8. Geh. 1836, 
12 Gr. Subseript.-Preis. 
Ein ausführlicher P über dieses wichtige Werk 
ist ebenfalls in jeder Buchhandlung zu finden. 
Leipzig, im Juli 1836. 
J. €. Hinrichs’sche Buchhandlung, 


Orstreichische militairische 3eitschrift. 1836. 
Schötes Heft. 
Diefes Heft ift ſoeben erſchienen und an alle Buchhand⸗ 


lungen verfanbt worben. 
ber 8 Gorfika, 
— Der Gurke 


Sahalt: 1. Die Peldzlige ber 
un öftreichifchen Driginalquellen. II, 
ung und Verwaltung ber Öftreichifchen Militair« 
Dee Feldzug 1800 in Deutfchland, Zweiter Abe 


nt: za. I, 
Literatur. V. Reueſte Militairveränberungen. 
in I, und Notizen 


_ — Fr — # von 12 Heften iſt wie bisher 
um — auch die u Soprainge 
—* ale a rain beziehen find. ae 
Reihe von 181185 au Einmat abnimmt, hi si 
un *ı — . In den Jahren 1814 — 17 erſchien b 
Zeitſchrift nicht. 
Wien, —* Aſten Juli 1836, 





®. Heubner, 
“ Buchändter. 





Im Verlage bes ur rg ift focben erfchienen:: 


Beitbiofe Sage 


Escias Jegnér. 
Aus dem Schwediſchen 


v 
Gottlieb Mobnite. 
Dritte verbefierte Anflage- 
Gr. 3. Beroſch. Preis: 1 Thir. s 


Der ** hat —— 74 im Jahr 1826 herau —* 

bene Bearbeitung der —* berühmten 

—* Dichters @fa ar kann —23 einer —* 
ber Vollkommenheit naͤh 


u 
—— — —— die: - fhönen Dichtung haben 


re im —— 1 
Gar! Enobloch. 


Bei Ludwig Oehmigke in Berlin erſchien foeben: 

Erinnerungen an Friedrich Auguft Wolf. Aus 
dem Schuifreund befonders abgebrudt. Gr. 8. . Geh. 
7’ Sur. (6 Gr.) 

Auerbach, B. Sefänge und Gebete zur Tobten: 
feier, wie fie von ben Böglingen der jüdiſchen Ge: 
meindefchule zu Berlin begangen wird. Gr. 8. Geh. 
7,2 Sgr. (6 ©r.) 

Beneke, Dr. $. E., Erläuterungen über die Natur 
und Bedeutung meiner pfoholosifhen Grund: 
brpothefen. Gr. 8. Geh. 5 Sur. (4 Gr.) 

Sehet euch vor! Zwei Auffäge gegen die Prediger: 
Bibel des Herrn Hülsmann und gegen beffen Ber: 
theidigungsfcheift. Gr. 8. Geh. 5 Sr. (4 Gr.) 

Jung, 2, Über die Hinbderniffe, melde ber Ach— 
tung vor der Rechtspflege duch den Mangel eines 
überfichtlichen Geſchaͤftsganges bei dem gerichtlichen 
Sportel: und Gaffenmefen entgegenftehen, und 
über die Mittel, wodurd; folde im Intereffe des Staa: 
tes und der Unterthanen befeitigt werden koͤnnen. 
Gr. 8. Geh. Preis 15 Sgr. (12 Gr.) 

Verhandlungen des pädaaogifhen Vereins zur Gefellig: 
keit über die Lorinferfhe Frage Zum Drud 
befördert durch Prätorius den Schulfreund. Gr. 8. 
Geh. 10 Sur. 

Milo, X, Tancted und Klorinde. Cine romantifche 
Zragddie in 5 Aufzügen. Gr. 8. Geh. In Com: 
mifften. 20 Sar. (16 Gr.) 

inter der Preffe befindet fi und wird in einigen Monaten 
n 


erfcheinen : 
Hengstenberg, Dr. E. W., Beiträge zur Einleitung 
ins Alte Testament. ?ter Band, 





‚ Bei mir ift erſchienen und durch alle Buchhandlungen zu 
chen: 


Gefbidbte 


der 
Borlänfer der Neformation 


Prof. Dr. Ludwig Flathe. 
Zwei Theile. Gr. 8. Mit ausführlihem Regifter. 67 Bog. 
Preis 5 The. — 7 Fl. 30 Kr. Gonv.:M. — 9 FL. Rhein, 
Ich freue mid, die Vollendung dieſes intereffanten und 
wichtigen Werkes hiermit anzeigen zu Loͤnnen. Gompetente, 
unparteiifhe Männer haben ſich bereits höchft anerken⸗ 
nend Öffentlich über beffen Werth ausgefprocdhen, und ich ent 
halte mid) daher jeber meitern Anpreifung. 
Georg Joahim Goͤſchen in Leipzig. 


Der chriftliche Beobachter. 
Frankfurt a. M. bei Schmerber. 

Die ben Ru " Auffag 
über rer ee ee eine 
Beantwortung ber Rrage: Läft bie umdrifilihe Rich: 
tung bes fogen. jungen Deutflanbs für bas Ghri: 


—* fürchten ober hoffen? us Die 





i Beobachter berüdfichtigt haup 
jenigen, welche fih in unfern Zagen zu den Bebildeten in 
dem weiteften Sinne des Wortes zählen, und wird daher nad) 


len und ®erirrungen biefer Glaffe au bea 





Bei W. Engelmann in Eeipzig iſt erſchienen und an 
alle Subferibenten verfandt worden : 


Montlly- Magazine of entertäining Literature. 
Vol. U. Nr. 4. Gr. 8. Geh. 8 Gr. 


Dieſes Journal enthält fortwährend die Wlüte Deffen, 
was bie neueſte englifhe Literatur an Eleinern Erzählungen, 
Novellen, Gharakterihilderungen u. ſ. w. barbietet, oft in einem 
einzelnen Hefte alles — das in einem ganzen Al⸗ 
manad oder dergl. zu finden iſt. Im Jahre erſcheinen wenig⸗ 
ftens 6 Hefte, die einen auf ſchoͤnes Velinpapier hoͤchſt elegant 
gebrudten Banb bilden, welchem das Portrait‘eines berühmten 
englifchen Dichters im Stahlſtich unentgeldlich beigegeben wird. 





Das dritte Heft von Holscher’s Aunalen für die ge- 
sanımte Heilkunde ist an alle Besteller verschickt; es enthält 
Originalaufsätze von den HH. Prof. Killau; Dr, Stiebeb; 
Stilling; Eggert; Bergmann; Thierarznei - Schui- Direster 
Hausiann, dem Redacteur; Kritische Aufsätze von den HH, 
Prof. Albers; Dr. Eggers; Gumprecht, Toel; und Miscellen, 

Wer sich von dem Inhalte der drei Hefte ü 
will, kann solche auch zur Ansicht durch jede gute Buch- 


handlung erhalten. Preis von 4 Heften gr. 8. circa 60 Bo- 
gen mehren Pr 4 Thlr, 
‚ Verlag der Helwing’schen Hofbuchhandlung 


„in Hanover, 





In meinem Werfage ift erſchienen und in allen Buchhand⸗ 
lungen gu erhalten: 


Das Novellenbuch; 


ober 


Hundert Novellen, 


nach alten italieniſchen, fpanifchen, franzöfifchen, latei⸗ 
nifchen, englifchen und beutfchen i 
n 


vo 
Ednard von Bülow. 
Mit einem Bormorte 
von 
Ludwig Tieck. 
Erfter bis dritter Theil 1834— 36. 8. 7 The. 12 Gr. 
Die allgemein. a 2 biefe Sammlu 
im Yublicum re rag hen bie vo 5 
ten Urtheile, die barüber einſtimmig gefälle find, Es 
ausgeber gelungen, ‘in feinen Bearbeitungen bas en 
bie 


Uche, reigende Golorit jenen Novellen zu bewahren, o 


Sprache und Form manche Änderungen erfoberten, wenn bas 
Game ben Anfprüden eines‘ feinen ekäiinddd gen 


* ee en zu. —— ber das 8 


ümlichen Werth. 
Leipzig, im Auguſt 1836, — 
F. A. Brockhaus. 





Lebensverſicherungsbank 
für Deutſchland 


in 


Gotha. 





Stand am 1. Juli 1836. 


Mitgliederzahl. .» . - » 6601 Perf. 
Berfiherungsfumme 11,231400 Thlr. 
Gefammifondes . 


2000000 0. 723189 Thlr. 
. 259597 +» 


NReferve. . 
Siherheitsfonds. .. . 


2. . 1,282312 Thlr. 





Iweck der Kebensverficherungen. 


Das größte irdifche Gut des Menſchen iſt fein Leben. Mit 
demfelben find ihm zugleich koͤrperliche und geiſtige Kräfte vers 
lieben, bie er ald ein Kapital betrachten kann, durch deffen nußs 
bare Anwendung er im Stande ift, fih und den Seinen den 
nöthigen Unterhaft zu verfchaffen und Vortheile verfhiebener Art 
zu erwerben. Mit dem Tode geht diefes Kapital verloren, und 
welcher forgfame Mann follte nice wuͤnſchen, den Seinigen in 
einem. foldhen Falle, deſſen Eintrittszeit ſich nicht voraus beredis 
nen läßt, einigen Erfag für diefen Verluſt zu verfchaffen ? 

Er kann in Verhältniffen leben, wo er als Gatte für eine 
Sattin, als Vater für unerzogene Kinder, als treuer Sohn für 
eine alte Mutter, ald dankbarer Herr für fih ihm aufopfernde 
Diener zu forgen bat, Er muß fich fagen, daß im Fall feines 
plöglichen Todes zu dem bittern Schmerz ber Hinterbliebenen 
über feinen Verluſt noch die druͤckende Sorge für ihre fernere 
Eriftenz treten würde. Den Schmerz um den perfänlichen Berluft 
mildert die Zeit, aber der Sorge um Lebensunterhalt fann nur 
dadurch vorgebeugt werden, daß der Verſtorbene bei Lebzeiten 
Vorkehrungen getroffen bat, um den Seinigen die nörhigen 
Supbfiftenzmittel zu hinterlaffen. 


Beltimmung der Lebensverficherungsbank. 


Zu Maafregein diefer Art für die Verſorgung der Bas 
milien bietet. die feit 1829 in Gotha beftehende Lebensver⸗ 
ſiche rungobank die Hand, Sie Äbernimmt gegen eine beflimmte 
jährliche Leiftung die Verpflichtung, nach dem Tode des Ber 
ficherten, gleichwiel ob derſelbe früh oder [pät erfolgen wird, ben 
Hinterbliebenen eine nambafte Summe ausjuzahlen. 

Eine Verficherung bei diefer Anftalt kann daher den Hansi 
vater einer druͤckenden Sorge Überheben und bieter auch dem, 
welcher für Angehörige nicht bedacht zu fein braucht, viele Sets 
ten zur Benugung bar. Sei es, daß er eine Bauͤrgſchaft beſtel⸗ 
fen muß, zu ber fein Vermögen nicht hinreicht; daß er einen 


Glaͤubiger für eine Schuldforderung ſicher ftellen till, die nach 
feinem Tode nicht gedeckt wäre, oder daß er jährliche Renten, 
die ihm zuftehen, in Kapitale zu verwandeln wuͤnſcht: die Lebens 
verfiherungsbant wird eine ſtets bereite Wermittlerin feiner Abs 
ſichten fein. 

Selbft der Begüterte, der. ein fo großes confolibirtes Wers 
mögen befist, um fremder Stuͤtzen entbehren und durd ſich 
ſelbſt die obengedachten Zwecke erreichen zu koͤnnen, kann wer 
nigſtens die Lebensverſicherungsbank als eine Sparkaſſe betrach⸗ 
ten, die feine Weberfhäffe aufnimmt und fie nad) feinem Tode 
in namhafter Summe an feine Erben zurücdzahlt. Er iſt das 
bei der Sorge für die frühere Unterbringung des Ihm Entbehrs 
hen, den Nachtheilen bei Herabſetzung des Zinsfußes, fo wie 
der Unannehmlichkeit der Kündigung feiner Kapitale uͤberhoben, 
und kann ſich jeden Augenblit mit Beſtimmtheit fagen, wie 
viel er dereinfi feinen Erben binterlaffen werde, 


Bürgfchaften der Bank. 


Die Lebensverficherungsbant bietet denem, welche ihr beis 
treten, für die Erfüllung der übernommenen Berbindlichkeiten 
und das ſichere Fortbeftehen der Anftalt mehrfache Gewähr. dar. 
Es bürgen dafür 

1) der gegenfeitige Verband der Mitglieder, deren Ges 
fammtheit jeden einzelnen unter ihnen für die Erfüllung 
feines Vertrags einfteht; 

2) die große Zahl diefer Mitglieder (demm je ‚größer bie 
Geſellſchaft ift, defto weniger pflegen Schwankungen in ber 
Sterblichkeit vorzukommen); 

3) die Zuverläffigkeit der Prämien (jährlihen Bei⸗ 
träge), welche nach denen der feit 73 Jahren beſtehenden 
gegenfeitigen Equitable-Geſellſchaft in London, ber 
größten und ſolideſten Auſtalt diefer Art, angenom⸗ 
men worden find; 

4) das für die fpätere Zunahme der Sterbefälle gefammelte, 
jährlich wachfende Nefervefapital; 


5) der zur Aushälfe bei außerordentlicher Sterblichkeit 
beftimmte Sicherheitsſonds; 

6) die Oeffentlich keit der von drei Ausfchäffen ber Ber 
fiherten geleiteten und beauffichtigten Verwaltung. 


Dortheile der Banktheilhaber, 


Wer auf fein oder eines Andern Leben eine Verſicherung 
bei der Bank auf Lebenszeit abfchließen läßt, wird Theil 
haber (Miteigenthuͤmer, Akzionaͤr) der Anftalt. Unter diefe 
werben die Ueberſchuͤſſe der Anftalt vertheilt; jeder erhält 
davon feinen Antheil — die Dividende — nad Verhälts 
niß der von ihm bezahlten Prämie, Die Vertheilungen bar 
ben im Jahr 1835 begonnen und find ſeitdem jährlich wieder⸗ 
holt worden. Es famen dabei im Ganzen 174940 Thlr. zur 
Vertheilung, und die Dividenden wechfelten. zwifchen 21 und 
25 Proz., fo. daß die Beiträge der Theilhaber dadurch um ein 
Fünftel bis ein Viertel erleichtert wurden. Im Sjahr 1837 
kommt eine Dividende von 21 Proz., im Betrag von 53905 
Thir. zur Auszahlung. 

Theilhaber der Bank können auf ihre Verſicherungsſcheine 
(Policen), fo fern folche mindeftens 4 Jahre alt find, Bor 
ſchüſſe nah Verhaͤltniß der bezahlten Beiträge erhalten. 

Bei freitilligem Ausfheiden aus dem Verein erhalten 
fie eine Verguͤtung aus dem Nefervefonds von unge 
fähr einem Viertel der eingezahlten Beiträge; zugleich bleibe ih⸗ 
nen der Anfpruch auf die für fie vorhandenen Dividenden. 


Derficherungsbedingungen, 

Derjenige, auf deſſen Leben verfichert werben foll, muf einer 
guten Gefundheit und eines guten Rufe genteßen, nicht un: 
ter 15 und im der Regel nicht Über 60 Jahre alt fein, und fets 
nen Wohnfig in einem der deutfchen Bundesflaaten (ganz Preur 
Ben inbegriffen) oder in der deutſchen Schweiz haben. 

Er bat fich bei einem Agenten der Bank (es find deren in 
325 deutfchen Städten aufgeftellt) perföntich zu melden und 
wird von demfelden Formulare zu der auszuftellenden Deftaras 
‚ton und dem erforderlichen Arztlihen Zeugnißi, nebft der Verfafs 
fung der Anſtalt, unentgeltlich erhalten. Außer diefen Papieren 
bat derfelbe auch ein Alterszeugniß einzureichen. 

Dei BVerfiherungsanträgen auf daß Leben eines Am 
bern iſt bas Vorhandenfein eines Intereffes an der Fort 
dauer bdeffelben durch Schuldforberung, Verwandtſchaſt oder der; 
gleichen nachzuweiſen. 

Man fann auf ein Leben nicht unter 300 Thlr. und nicht 
über 8000 Thlr., und zwar entweder aufdas ganze Leben, oder 
nur auf 1 bis 10 Jahre verfihern laſſen; die Praͤmien find aus 
nachſtehender Tabelle erfichtlih und bleiben unverändert, fo lange 
ber Vertrag beſteht. 

Vorausbezahlung der Prämie auf mehrere Jahre wird 
angenommen, und die Bank geftattet dabel, vom zweiten Jahre 
an, für jedes Jahr 3 Proz. Abzug. 

Die Bank trägt das Porto der Verfiherungspapiere von 


und nach den Agentfchaften; der Verſicherte hat daher bei Ems 
vfangnahme feiner Police und Zahlung ber Prämien an den 
Agenten Nebenkoſten nicht zu entrichten. 

Dei Sterbefällen zahle die Bank nah 3 Monaten an den 
Inhaber der Police, ohne von bdemfelben den (oft koſt⸗ 
fpieligen) Beweis des Erbrechts zu fordern. Die Dolicen koͤnnen 
daher ohne Uebertragungen ober fonftige Foͤrmlichkeiten an Ans 
dere zur einſtigen Erhebung der verfiherten Summe übergeben 
werden. Bon Eröffnung der Bank an bis zum 1. Juli 1836 wurs 
den zufammen 633000 Thlr. an die Erben von 356 Verſicher⸗ 
ten ausgezahlt. 


Jährliche Pramien 
für 
100 Thaler Berfiderungsfumme. 


Nah PreuffifGem Eourant (dem Thaler zu 3 Silbergrofchen, ben 
Grofdyen zu 12 Pfennigen gerechnet.) 


Au6,T, 9 
Alter Auf Lebentzeit oder 10 Jahre. 


Auf 1 Jahr. | Auf A ober 
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Bon diefer Zeitfchrift erfcheint außer den Beilagen täglich eine Rummer und iſt ber Preis für den 


12 . Alle Buchhandl 
be fih an bie Fönig 
preußifhe Grenzpoſtamt in Halle 
und Freitags, aber auch in Monatöheften flatt. 


Reife nach Paraguay in den Jahren 1818—26 von 
er R. en Aus des — Den: 
dem Nachla ausgegeben von engger. 
Mit einer Landkarte und vier Blättern Abbildungen. 
Aarau, Sauerländer. 1835. Gr. 8. 2 Zhlr. 8 Gr. 
Paraguay hat von jeher die Aufmerkfamkeit Europas 

in ungewöhnlichen Grabe in Anfprucd genommen. An: 
fangs für das wahre Dorado gehalten, veranlafte es noch 
merkwürdige Verſuche der Eroberung, als in andern Ge: 
genden Südamerikas der Eifer goldgieriger Abentenerer, durch 
das Mislingen ber Entdedungszüge und durch die em: 
pfindlihften Täufhungen abgekühlt, ſchon lange der ent: 
fhiedenften Gleichguͤltigkeit Plag gemacht hatte, Seine 
gewaltigen Flüffe, die ungewöhnliche Beſchaffenheit des 
Bodens, die unüberfehbaren überſchwemmungen feffelten 
die Aufmerkfamkeit der Geograpben ſchon im 16. Jahr: 
hundert, indem die Kenntniß des innern Südamerika noch 
viel zu gering war, ald daß man der Meinung, berglei: 
hen Erfheinungen wären auf Paraguay allein befchräntt, 
hätte entfogen können. Daß ein Land zunaͤchſt oder noͤrd⸗ 
fh vom Aquator ſich ausbreite, welches nicht nur in 
- feinem allgemeinen Verhalten, fondern fogar in vielen 
Einzelnheiten den Beden des Parand gleichtomme, er: 
fuhr man mit größerer Gerifheit nur erft dann, als 
Miffionnaire über den Orenoko und den Amazonenftrom 
weitläufigere Berichte gegeben hatten, eine Vermehrung des 
geographifchen Wiffens, die in verhaͤltnißmaͤßig neuere Zei⸗ 
ten fällt umd weiche lange unvolllommen blieb, da bie: 
weilen ein halbes Jahrhundert verſttich, ebe irgend ein 
Reifender von Neuem aufteat. Feſſelte die Wunderbarkeit 
der Maturfcenen die Aufmerkfamteit der Naturkundigen, 
fo bot bie politiſche Geſchichte Paraguaps dem Geſchichts⸗ 
forſcher zeitig ſchon ſehr hervortretende Momente, und bie 
höchft elgenthuͤmliche Erfdeinung des fogenannten Jeſui⸗ 
tenveich® gab mit dem über baffelbe umlaufenden Fabeln 
in einer Epoche die Beranlaffung zu Unterfuchungen aller 


in und außer fo 
fähfifhe Beitungserpedition in Leipzig ober das fönigl 
le wenden, Die Verfendung findet wöchentlich zweimal, Dienftags 


— — — — — —— — 


eutſchland nehmen Beſtellung darauf an; eben 


Art, wo die gelehrte Welt Europas im Allgemeinen noch 
wenig Antheil an den Verhältniffen im Innern ber ame: 
eifanifchen Colonien nahm. Der Befig der Ufergegenden 
bes Parand und des Paraguay verurfachte manche Strei— 
tigkeit zwifchen den Nachbarſtaaten der Spanier und Por: 
tugifen, und aus ben langen diplomatiſchen Unterhand: 
lungen wurden bei mehren Gelegenheiten ernflliche Kriege, 
die ihrerfeits die Runde von jenen Gegenden beträchtlich 
mehrten. So ift es denn geſchehen, daß in biefen Be: 
siehungen bie Literatur weit beifere und häufigere Quel: 
lenfchrifefteller über Paraguay aufzuweiſen bat, als über 
bie meiften Provinzen des innern Südamerifa, und un: 
verhältnifmäßig reich erfheint, wenn man fie mit Dem 
vergleicht, twas bis vor etwa 80 Jahren die Huͤlfsmittel 
für das geographifche und naturgefchichtlihe Studium des 
großen Aquatorialen Flußneges ausmachte. Wollte man 
ſelbſt die Schriftfteller des 16. u. 17. Jahrhunderts mit 
Stillſchweigen übergehen, weil mandyer damals unvermeid⸗ 
lihe Ittthum aus ihren Befchreibungen bervorleuchtet 
und manche vorgefaßte Anficht ihrer, in der Naturkunde 
unerfahrenern Epoche zu wunderlichen Folgerungen aller Art, 
zur Erfindung von micht vorhandenen, oder zur falfchen 
Deatung von wirklichen Erfheinungen führte, fo würde 
doch Azara’d Werk allein bemeifen, daß über Paraguay 
zu einer Zeit ein Jeder fich richtige Begriffe ſchafſen konnte, 
als noch die fübameritanifchen Golonien der tiefern For: 
fhung verfchloffen waren. Doch finden ſich ſchon in weit 
frühen Werken Nachrichten von bedeutendem Intereſſe; 
dei Techo, der gefchmähte Lozano und manche andere Quel⸗ 
lenſchriftſteller, die von Charlevoir nicht immer mit ſicherm 
Takt compilirt worden find, ſowie die Gefdjichtfchreiber ber 
Plataftaaten überhaupt, verdienen mehr oder minder der 
ehrenden Nennung. 

Die überrafchenden Fortfchritte der Naturwiffenfchaf: 
ten in unferer Zeit, die ganz veränderten Geſichtspunkte, 
unter benen bie Forfhungen gegenwärtig vorgenommen 
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und Mefultate erhalten werben, bie bald bie alten Ser: 
thümer aufklären, bald die ſcharfe Beobachtung der frühe: 
fen Reifenden im eim glänzendes Licht ftellen, machten 
es auf jeden Fall fehr wuͤnſchenswerth, daß ein mit ber 
Richtung ber Zeit vertrauter Mann fih Paraguan zum 
Gegenftande feiner Unterfuhungen erlefen moͤchte. Zur 
Faffung eines ſolchen Entfchluffes gehörte Kühnbeit, und 
zu feiner Ausführung Ausdauer und Much, die legterm 
eine Art von Eigenfhaften, die man weit feltener als die 
erftere in Reiſenden findet, welche ſich nach fernen Welt: 
gegenden begeben. Das Feuer des Bürgerkrieges, des ums 
vermeiblichen Ergebniffes der Revolutionen unter Völkern, 
die fid) auf eimer miedern Stufe von Bildung befinden 
und nie durch ein gemeinfames Band des Bürgerthums 
vereinigt waren, hatte ſchon die Plataftaaten ergriffen, ale 
Rengger, der würdige, aber vielfach unglücklichete Nach⸗ 
folger Azara's, ſich entfchloß, fie zu beſuchen. Abgeſchreckt 
duch die armfelige Natur der ungeheuern Steppen von 
Buenos Ayres, drang er, obwol ihn Alles abzumahnen 
fchien, nad Paraguay vor, dem Lande, wohin ihn lange 
fchon die Liebe zur Erforfchung der Natur und ihrer noch 
ungefannten Wunder gezogen hatte. Er betrat es mit 
Muth, wenngleich ein Mann, vor dem das ganze Volt 
erzitterte, mit Eigenmächtigkeit regierte und gleihfam ein 
böfer Zauber, den Niemand befiegen konnte, fi) um bie 
Grenzen gelagert hatte und jeden Ruͤckſchritt zu verbieten 
ſchien. Der Tyrannei gleich allen Andern unterworfen, 
befchräntt in feinen Bewegungen, mit Mistrauen bervacht, 
aber dennoch nicht ermattend und feinem Iwede treu, ver: 
lebte Mengger fieben Jahre in Paraguap, ehe ihm bie 
Laune des Beherrſchers oder der Zufall das Entkommen 
möglich machte. Nach feinem Vaterlande zurückgekehrt 
und im Begriff, die Maſſe ſeiner Erfahrungen in geord⸗ 
neter Form niederzuzeichnen und die vielen Materialien 
der Welt vorzulegen, die ihm die einzige Belohnung lan⸗ 
ger Leiden, die Anerkennung feiner Zeitgenoſſen mit Si: 
herheit verhießen, rief ihn ein vorzeitiger Tod nach einer 
fhönern Welt, Nur Bruchſtucke dee Arbeiten wurden 
gefunden, als man feinen Nachlaß unterfuchte, denn ein 
Theil der Tagebücher war verloren worden, und manches 
MWiffenswerthe mochte wol der fühne Meifende nur in feis 
nem Gedaͤchtniß zur künftigen Mittheilung bewahrt ha= 
ben, was mit ihm in das Grab ſank. Beſteht nun auch 
das vorliegende Werk allein aus unverbundenen Auffägen, 
von denen mur einige vollendet find, fo bietet es doch fo 
viel glänzende und uͤberraſchende Züge ber tiefften Beob: 
achtung, fo manche Bereicherung unfers Wiffens felbft 
in feinem fragmentarifchen Zuftande, daß nicht leicht ir: 
gend Jemand, ber warmen Antheil an folhen Werken 
nimmt und über dem Schriftfteller nidyt den Mann und 
feine Kämpfe mit dem Berhängniffe vergift, es von ſich 
legen wird, ohne ben Verluft bebauernd zu erwägen, ben 
durch Jenes Tod die Wiſſenſchaft erlitt, und ohne gerührt 
des Schickſals zu gedenken, das ihn ergriff. 

Ein ſolches Werk erlaubt Leinen Auszug, indem be: 
ſonders bie Wielfeitigkeit der Gegenftände, die meiftens 
Burz, aber mit großer Tiefe behandelt find, das noch grö: 


Fere Zufammendrängen verbietet. Wollendet find nur die 
Capitel, die eine allgemeine Anſicht Paraguaps geben, und 
einige naturgefhichtlihe Abhandlungen. Aus den erftern 
und aus einer Menge von zerftreuten Bemerkungen er— 
gibt fi, daß Rengger kein Zach des Miffens unberühee 
gelaffen, wo er bie Kenntniß des Bandes mehren zur 
können glaubte. - Er fühet ums zuerft in Paraguay mit: 
teld einer Abhandlung Über VBodenbildung, Gefälle des 
Waffers, Klima u. f. w. ein, und bier drängt fih num, 
wie an vielen andern Orten, eine Menge der uͤberraſchend⸗ 
ften Ähnlichkeiten zwiſchen dem freilich vielfach größern 
Boden des Amazonenitromes und demjenigen des Parand 
und Paraguap dem Lefer auf, die vielleicht Azara ſchon 
hervorgehoben haben würde, hätte zu feiner Zeit ein Mars 
tius die Wunder bes größten Stromes der Welt bereits 
befchrieben, ein Humboldt die Natur an den Geftaden des 
Drenofo unterfucht gehabt. Mol dürfte es feinem Zwei— 
fel unterliegen, daß Mengger bei längerm Leben diefen 
Gegenſtand ergriffen und die BVergleichung der merkwur— 
digen Ebenen und ihrer zum Netze verbundenen Gewäfler 
im Norden und im Süden des Äquators gefiefert haben 
würde, die nun in manchen Hinſichten unvolltommen blei⸗ 
ben wird, bis irgend ein anderer tlichtiger Meifender die 
Hauptſtaͤmme des Plataftromes in bem umfaffenden Sinne 
unterfucht und befchreibt, wie jene großen Männer es im 
Bezug der Flüffe thaten, die fie befuhren. 

Der größte Theil des eigentlichen Paraguay ftellt ein 
von flachen Hügeln wellenförmig zerfchnittenes Längliches 
Viereck dar, das auf drei Seiten von den beiden maͤch—⸗ 
tigen Strömen, dem Parand und Paraguay, umſchloſſen, 
ba, wo biefe fid) nähern, in weite, kaum merklich geneigte 
Ebenen abfinkt. Entlang diefer Flüffe dehnt fih, an den 
meiften Orten nur wenig über den hoͤchſten Wafferftand 
erhaben, ein niedriges Geldnd, rechtwinklig durchſchnitten 
von den kleinern Gemwäffern, die, auf der Hügelkette ent= 
fpringend, bald dem einen, bald dem andern der Haupt: 
ftröme fi zuwenden. Kaum erheben fi die Hügel 
an ihren hoͤchſten und entfernteften Punftten 1000 Zus 
über die niedrigften Ebenen, und jene Maffen von Sand: 
fteindrefhen, die von dem Fuße der Anden bis an bie 
aͤußerſten Landfpigen zunaͤchſt der Mündung des Amazo⸗ 
nenſtromes das einzige, meiſt aber mit dicken Lagen von 
angeſchwemmtem Sand und fpäter gebildetem Pflanzen= 
boden überzogene Geftein bilden, treten auch in Paraguay 
vorherrfchend auf. Sie deuten durch ihre Lage entlang 
den Schneiden der Hügelketten auf eine vielleicht verhält: 
nigmäßig nod größere Gewaltfamkeit der Revolutionen 
durch das Waffer, denen ber größte Theil der Ländereien 
an jenen Strömen ihre heutige Geſtalt und überhaupt 
wol ihre Eriftenz zu danken bat. Doc; zeigt ſich dieſe 
Annäherung an das Bild des Amazonas noch beimeiten 
beutlider, wenn man bie fangen Reihen. der Hügel im 


Dften Paraguaps verläßt, die jenen aͤhnlich find, welche 
gegen das Ende einer Fahrt von mehren Monaten den 
eifenden erfreuen, wenn er, Pard genaͤhert und ber 


Einförmigteit der majeftätifhen aber unheimlichen Wäl- 
der müde, zum erſten Male wieber die blauen, mit 


Gras allein bewachſenen Tafelberge von Montalegre 

ber den endlofen Forſt uftauchen ſſeht. Im Norden 

und im Meften Paraguaps erſtreckt ſich das Land gleich 
den Ebenen des Xquators, die fo horizontal, find, daß bie 
Flüffe entweder kaum eine bemerkliche Schneiligkeit. befigen, 
oder. wel gat in weiten Flaͤchen ſich verlaufen, weiche, je 
nady der Zeit des Jahres, bald Seen von vielen Tagerei⸗ 
fen in der Länge, bald Sümpfe darftellen,, wo Scharen, von 
Waſſervoͤgeln friedlich zwiſchen ben haͤmiſchen, aber zu fol: 
her Jagd ungefchidten Krokoditen leben, und der Sumpf: 
hirſch und der Manati diefelben Ufergräfer abweiden. Das 
Land Chaco, obgleich politifh abgetrennt und nie von 
Europäern oder ihren entarteten Nachlommen, ben Miſch⸗ 
lingen Amerikas, dauernd beſeſſen, fällt innerhalb der php: 
fifäyen Grenzen von Paraguay. Es träge den beſchriebe⸗ 
nen Gharafter, der auch im Norden, da wo der Strom 
aus ben Bergen der brafilifchen Provinz Matogroffo ber: 
vortritt, in den unermeßlichen Niederungen fich wiederholt, 
welche das periodifche Binnenmeer ber Paguna von Ka: 
reyes erfüllt, die einft den Erobereen für ein Dorado galt 
und lange ein geographifhes Problem geblieben iſt. Die 
geringfte Anſchwellung des Fluffes fegt dort ſogleich 800 
Duabratfiunden Landes unter Waller, und auf 5000 
Quadratſtunden berechnet man bie Flaͤche entlang dem 
Paraguapftrome allein, bie mit dem Eintritte des Natur: 
dramas der periodifchen Überfhwemmungen unter den 20 
— 30 Fuß hohen Fluten verſchwindet. Das Waffer herrſcht 
im: ganzen Rande mit unbeitrittener Macht; «8 zwingt ben 
Eingeborenen in allen Planen der Anfiedelung zur reiflis 
hen Erwägung der Ortlichkeit, verhindert die dauernde 
Benugung von weiten Ländereien; allein ihm banft ber 
Boden feine Fruchtbarkeit. Somie ber Bewohner gegen: 
mwärtig aus jenen großen Flüffen die eine Hälfte feiner 
Mahrung erhält, fo wird im einer beſſern Zukunft die 
Bevötkerung in biefen herrlichen Wafferwogen die Mittel 
finden, um an ben Handelsfegnungen Theil au nehmen 
and fi in Befig der Givilifation, die ihr noch fehlt, auf 
mühelofe Meife zu verfegen. Der Boden Paraguang bes 
darf bdiefer Befruchtung, benn neuer als berjenige bes 
äquatorialen Bedens, beftcht er mehr aus den unverhüll: 
ten urfpränglihen Beftandtheilen, Sand und Gerölien, 
den Truͤmmern der ehemaligen Umwaͤlzungen. Er bietet 
jene Dede von ſchwarzer Pflanzenerde in geringerm Maße, 
die dort -ald das Erzeugniß einer immer ſchaffenden und 
ihe eignes Werk wieder zerfisrenden, unerfchöpflichen Na: 
turkraft feit vielen Jahrhunderten fi) anhäufte und ſolche 
Schichten bildet, daß felbit eine Länger dauernde Trocken⸗ 
beit nicht leicht vermögen würde, ihr alle Feuchtigkeit zu 
rauben und den Tod der Millionen von Riefenbiumen 
herbeizuführen, bie, zum Urmalde verbunden, mit kaum 
bemerklichen Unterbrechungen eine Fläche, der Hälfte Eu: 
ropas völlig gleich, bebecken. Sandige Streden, beren 
Eleine Lachen durch unterirdiſche Steinfalzlager geſchwaͤn⸗ 
gert werben, mo ſich mit dem Vertrocknen bes Waſſers 
am Rande ein Eryjinllinifcher Anflug bildet, erinnern in 
Paraguay fhon an die Naͤhe der Pampas, jener Step: 
pen, bie im mehr als eimer Dinficht dem trodengelegten 
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Bette eines Meeres gleichen umb durch ihre natuͤrliche 
Beſchaffenheit ſelbſt zu allem Zeiten das Beſtehen eine 
zahlreichen Bevoͤllerung und ihre Erheben zur menſchlich 
fanften Sitte und hoͤhern Bildung hindern werden, In— 
defien ‚bededit der Urwald den groͤßern Theil der. nörbli- 
dien Difteicte und alle Ufergegenden des Parand; mir 
der Süden, mo die Vereinigung der großen Flüffe fkatt: 
findet, trägt. ben erwähnten ungünftigen Charakter im be: 
bern Grade. Die Fruchtbarkeit if groß und wird vom 
Klima ſeht befördert. Das legtere weicht aber von dem 
der dquatorialen Miederungen bedeutend ab und mag durch 
feine Eigenthümlichkeiten es leicht veranlaffen, daß fich der⸗ 
einst fleifigere Menſchen als die heutigen Paraquaner Quel⸗ 
len bes. MWohlftandes und des Vertriebs eröffnen, die kei: 
nes der Nachbarländer mit ihmen theilen kann. Das 
Klima bilder naͤmlich den Übergang von dem reinen Ver: 
bältniffen, wie fie in wahren Tropenlaͤndern beobachtet 
werden, zu benjenigen der faft noch beglüdtern Zonen 
jenfeits, aber noch zumächft der Wendekreife. Der gleich: 
mäßige und majeftätifhe Verlauf der atmoſphaͤriſchen Er- 
fheinungen, der unter dem Äquator nur ſcheinbat das 
Jahr in zwei Hälften theilt, indem fein Unterſchied von 
größerer Erheblichkeit die entgegengefegten Monate bezeich 
net als eine beträdhtlichere Menge von fallendem Regen, 
unterliegt in Paraguap manchen Abdnderungen, unter be 
nen namentlich bie weit größere Abwechſelung im thermo: 
metrifchen Verhalten, bie größere Dige des Sommers, die 
auffaltenbere Kühle der entgegenftehenden Jahreszeit, über- 
haupt die im Allgemeinen etwas niedrigere Jahrestempe⸗ 
ratur bemerflich find. 
(Die Bortfegung folgt.) 





Blicke auf die Bildung unferer Zeit und auf Wiffen: 
[haft und Kunft ber Bildung, von Frieder. With. 
Tittmann. eipzig, Reimer, 1835. Gr. 8. 1 The. 

Der Verf. ift ein unterrichteter, feharfblidender Beobach⸗ 
ter; unbefangen und billig ift er nicht. weiß khr ut, was 
er will; aber er fobert, mas in biefem Umfange, in biefer All: 
gemeinheit und Unabhängigkeit von Keiner Zeit geleiſtet ift 
und ſchwerlich von einer geleiftet werben kann. Er beginnt 
mit ber —— Alles, was wir befigen, werde von der 

Beiftesbilbiing der Griechen weit übermogen , unb folgert baraus, 

bie Kenntniffe, melde wir vor ihnen voraushaben, Fönnten 

nicht das Wefen der Bildung ausmaden: nur Das gehöre zu 
ihr, woburd bie Verföntichkeit vervollfommnet, verebelt und 
verfeinert, das Bermögen bes Menſchen erhöht werde. Stre⸗ 
ben nach bem Höhen, nad) dem Gharafter des höhern Lebens, 
fei des Menfchen Beftimmung, Ernft und Strenge bie Grund: 

Inge aller Bübung. Dee Geik der Beit und ihr Berbienft liege 

nur in Dem, was fie fchafft; was fie aus früherer Zeit aufs 

nimmt, fel {hr blos infofern anzurechnen, als Empfänglicpkeit 
ti Dhne Zweifel, fo lange blos von Erfindung 

Aber rechtmäßig erworbener und wohl angewand⸗ 

rt doch ihre Bildung; oder man 
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müßte einen n für nicht reich erflären wollen, wenn 
fich ihm nachweiſen ließe, er habe feinen Reichthum ererbt. 
Was ber Berf. Ration fagt, ift einfeitig aufge: 
faßt unb wird von feinem kenner eingeräumt 

Es iſt micht bie Rebe davon, Rationalfehler zu veremis 
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Berhältniffe jedem Wolke, auch dem geringgeachtetften, 
keite ‚de 
. —— Pe ⏑ 


ti b ben zu laffen. € 
Reinheit 1 rd jedem Sen een, aber * 


iſt Richtung auf das 

ert. 
tung ab. 
Arbeit zur 
unter 


deutlich zu erkennen, wie wenig unter ſolcher 
ein Denken bleibt u. ſ. w.“ Iſt es noͤthig, ſolchen un⸗ 
; gen, unanmwendbaren Behauptungen Wiberf: entgegen: 
zufegen? Sittlichkeit und ihre ſicherſte Verbürgung, Gotter: 
gebenheit, find jedem Stande unerlaͤßlich, jebem zug nglich und 
unter ben nicbrigften und befdäftigtften ftens ebenfo haͤu⸗ 

‚ als unter ben vomehmften und müßigften, fromme Ge: 

te und @efinnungen unter den Laftträgern und Zagelöhnern 
nicht feltener, als unter Denen, bie fich ihrer bedienen. Es ift 
ſehr zu münfden, daß Jeder mit Luft und Liebe treibe, was 
ihn ernährt, und ein fröhliches Herz wirb auch feine Geſchick⸗ 
lichkeit befördern, i 


it iſt ehren Wer Samen 
mit Sorgfalt und Reinlichkeit in die Erde ſtreut, iſt eben 

groß vor Ormuzd, als wer zehntauſend Gebete an ihn 
tet. Grade das durch tägliche Wiederholung mechaniſch gewor⸗ 
dene Geſchaͤft erlaubt am leichteſten, andern Gedanken dabei 
nachzuhaͤngen, ohne es deswegen minder tauglich zu betreiben; 
und oft mag dem Bauer hinter ſeinem Pfluge, dem Fuhrmann 
auf feiner Fahrt eine Wahrheit bes T und ber Warnung 
lebhaft vorfchweben, die ihm fein Pfarrer und Lehrer ans Herz 
zu legen wußte. Gruͤndlich gelchrte Bildung ift hoch zu ehren, 
wenn fich feltene Faͤhigkeiten und günftige —* ſſe dazu 
vereinigen, aber nicht Ehe ift dazu b ; umdb geiftigne Ans 
lagen, allgemeine encpflopäbifche Kenntniffe, die vielleicht zu 
einer Zeit fo allgemein verbreitet waren, erleichtern jebe Ges 
fhäftsfühbrung, und bieiben mie unbelohnt, wären fie es auch 
nur durch inneres Bewußrfein. Daß ſich bei den Griechen fo 
Verwerfliches nie gefunden babe, als unfere Zeit barbietet, wis 
derlegt bie Seihicte ihrer Literatur, Neben einem ausgezeich: 
neten Manne flanden Unzählige, bie ihn nicht erreichten und 
dennoch nicht ohne Erfolg mit ihm wetteiferten, ihn eine Zeit 
lang fogar verbunkelten; und che ber Verfall griechiſcher Staas 
ten mertlich ward, war bie Ausartung ihrer Wiſſenſchaft und 
Kunft fichtbar eingetreten, Richt begünftigte fie bie durch ben 
Drud erleichterte ielfältigung und das minder Gelungene 
ging ſchneller verloren. Aber die Sucht, das Gute überbieten 
zu wollen, erzeugte ebenfomol geiftige Ungeheuer mie bei uns, 
Die ihrigen hat die Zeit verfhlungen, wie fie der unfrigen nicht 
verfhent. Wir treten bem firengen Zabel jeber Berirrung wi 

tig bei, aber dem erliegt jedes Zeitalter. Schr überraſchend 
Röft man bei einem Bewunderer des claffifchen Alterthums, der 
für einen Kenner gelten mag, fo lange er nur Tadel neuerer 
Erzeugniffe ausſpricht, auflobeserhebungen folder, gegen melde 
die unbefangene Kritif Vieles einzuwenden bat. Wohlgegründet 
find feine Bemerkungen gegen ie epriefene neuromantis 
idye ule und gegen bie begünftigte Wirtuofität in ber 
Muſik, die ihrem tiefen Sinn fo viel Abbruch thut. Mit Recht 
empfiehlt ex das unbillig angefochtene Studium ber Glaffiker. 
Sie haben in ihrer Urfprache Reige, die burch nichts erfeßt wer: 


den Tönnen; aber er hätte doch auch nicht unbemerkt laſſen ſol⸗ 
len, daß feine Zeit fo als die unfrige an Überfegungen ift, 
die für gelungen gelten ®önnen und 
Wiederholung bemeifet, daß fie ni 
finden. Der modiſchen Philofophie 
unb wir wagen nicht, fie gegen i 
erflärt auch er für die Grundlage aller Bildung ; aber er will fie 
mit ber Schönheit und der Kunft ungertrennlich verbunden wiſſen 
und darum bie Afthetifche Bildung einem Stande verfdlichen. 
Das vermag unfere 3eit freilich nicht, und welche hätte das jemals 
vermocht? Won unferm öffentlichen Leben ift er wenig erbaut. 
In Anfehung ber idfen Bildung feine Meinung dahin, 
daß vielmehr beflere Erziehung zum ſtenthume durch eblere 
und ſtrengere Geiſtesbildung au erſtreben ſei, als daß aus chriſt⸗ 
licher ——— Veredelung der Bildung hervorgehen koͤnne. 
Der bung zum  Ghriftenthume müfle vorhergehen Rich⸗ 
tung auf Das Häbere dub @rbens, Abwendung des Gtrebens 
vom zum Trachten, Gewoͤhnung an Schärfe des Denkens 
und Bilbung zum Ernſt, Strenge, Gem Bie 
viel Fragen brängen fi hier auf! Getraut fich ber Verf. alles 
Das bewirken zu können obne Einfluß der Religion, wozu bann 
noch bie Erziehung zur chriſtlichen? Der Proceß ifk feit Jahr⸗ 
taufenden verloren. Der Berf. klagt unfere Zeit an, fie zer⸗ 
ftöre das Weſen und bie Grundlage aller Bildung, nament: 
lid) auch ber religiöfen und fittlichen, ſtrebe nicht nad 
dem ern bes Lebens, nach höherer Ihätigkeit des Geiftes, 
ausfchliegtich nur nach Dem, wodurch fie Fertigkeit in Dingen 
erlange, ade som gemeinen äußern £eben 

und vernadhläffige und veradıte bie arofen Fortſchritte ber 
Vorzeit. Selbſt bie Sehnſucht nad Bildung, nady einem voll: 
fommenern Zuftande bes menſchlichen Geſchiechts, weldye der 
Verf. unferer Zeit nicht abzufprechen wagt, gilt ihm für eim 
Zeugniß ihrer Verfunkenheit. ir find weit entfernt, zu ihren 
Lobrebnern zu gehören; aud) wir erfennen hier und ba Spuren ber 
Uberbilbung, welche ber wahre Anfang ber Verbildung ift; 
wir bliden mit bankbarer Bermunberung auf bie großen Ber- 
dienfte unferer Lehrerin und Führerin, ber Worgeit. Aber der 
geſunde Menfchenverftand, das ent, bie Gabe ber Erfindung 
und Berichtigung, ohne melde das Menſchengeſchlecht nur zu⸗ 
rüdfchreiten und enblic; gang venvildern müßte, find uns fo 
treu geblieben als unfere fernen und nahen Vorfahren, und 
indem wir Alles befigen, was fie auf uns vererben wollen, En: 
nen wir vergebliche Berfucye vermeiden, gelungene vervolllomms 
nen unb ihnen eine Anwendung ertheilen, von der fie felbft 
keine Gewißheit, nur Ahnung hatten. Das gefchicht täglich, 
und wird fortfahren zu gefchehen, fo lange das Geſchlecht der 
Erbenbürger ſich erhält. emein bekannt und verbreitet iſt, 
was fonft nur das Eigenthum ber Weifeften im Volke war. 
Übrigens ift der hochbegabte, vollendete Geift, das feltene Mei: 
ſterſtüe der Ratur, an fich felbft unvergleichlich. Er mag in 
mancher einzelnen Tugend erreicht, vielleidyt übertroffen werben ; 
aber diefe Vereinbarung ber verfcdyiebenften Bo ihre innige 
— ihre harmoniſche Zuſammenftimmung gehört 
ausfchließtih ihm. Er war nur einmal in der Welt, 2 








Notiz. 


Das Theätre francais wird nächſtens zwei neue Stüde 
aufführen, die durch ihre Sujets und das eine berfelben ſchon 
durch den Ramen bed Verf, bie Neugierde des Publicums ers 
regen. Bon Eugene Sue nämlich, deffen Freunde feit längerer 
erwarteten, baf er fein Talent auch der Bühne zumenden möchte, 
ift das eine biefer Stüde, beffen Titel noch ein Geheimniß, von 
welchem aber durch die Plauderhaftigkeit der Gouliffenleute ſchon 
fo vieliwerrathen ift, daß Mackhlanell darin figurirt. Das zweite 
Stüd ift von Adolf Dumas, von bem man bereits einige poe⸗ 
tifde Be — Aug Bm uch u ge fin de la — 

e n Daup defielben find unfere alten Be- 
fannten Fauft und Don Juan. ’ u 4, 
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Reife nach Paraguay in den Jahren 1318—26 von 
IR. Rengger. Aus des Verfaſſers handfchrift: 
lihem Nachlaß herausgegeben von U. Rengger. 

(Bortfefung aus Mr, 245.) 

Meitläufiger als bier der Raum buch Zufammenftel: 
lung zu wiederholen erlaubt, haben Azara und Rengger 
ſich über das Klima Paraguays verbreitet. Es erfcheint 
als Übergang der einen Zone in die andere, und verfpricht 
in der Zukunft neue Quellen des Nationalreichthums zu 
eröffnen, wenn die Eingeborenen dahin gefommen fein wers 
den, ſolche Eigenthümlichkeiten zu ihrem Nugen zu ver: 
wenden. Namentlich würde aber der mwohlthätige Einfluß 
biefes Klimas darin beftehen, daß er eine Agricultur und 
überhaupt eine Betriebfamkeit geftattet, welche zwifchen der: 
jenigen ber dquatorialen Länder und der mildern Zonen 
mitteninne ſteht. Der Morden Paraguaps eignet fich in 
alten Hinſichten zur Gultur der tropifchen Pflanzen, ber 
Süden und die natürlich waldfreien Ebenen zum Anbau 
europdifcher Gerealien. Kein Land, es mären- denn bie 
ftufenförmigen Abdachungen der- Anden, ruͤhmt fi im 
gleihen Mafe der Eigenfhaften, von denen die Möglich: 
keit, fremdartige Culturzweige einzuführen, abhängt. In 
einem der Übrigen, unter gleicher Breite und auf ebenfo 
geringer Erhöhung über dem Meere gelegenen Länder von 
Südamerifa ift man in der Einführung und Acclima: 
tifirung fremder Nuspflanzen fo gluͤcklich geweſen als in 
Paraguay. Es gilt diefes namentlih von europdifcen 
Gewaͤchſen, bie, mie wol ziemlich bekannt fein dürfte, mit 
wenigen Ausnahmen im Tropenklima nicht gedeihen. Un: 
fere Gemüfe arten entweder zur Unbrauchbarkeit aus, oder 
fehlen gang, inden feine Kunft fie aus Samen erziehen 
kann. In den meiften heißen Gegenden Amerikas ift die 
befte fpanifche oder portugififche Rebe fo entarter, daß 
fie nur Heine, oft ungenießbar fauere Beeren trägt, und 
in der Provinz Pard bringe fie überhaupt nur dann 
Brüchte, wenn man fie forgfältigft gegen die Mittagsfonne 
ſchuͤtzt. Eher iſt Verfegung der Pflanzen im umgefehr: 
ten Sinne möglih, denn man findet mehre Beiſpiele 
von Gewaͤchſen, welche aus ihrem heißen Vatetlande nach 
durchlaufener gradweiſer Xeclimatifirung in ziemlich kühle 
Regionen verpflanzt worden find. Die Moricye und die 
Ehontapalme, denen die wilden Ureinwohner des Amazos 
nenlandes ungemein viel verdanken, find nach und nad) 


von ben wandernden Völkern verbreitet worden und fin 
den fi, obwol eigentlich der heißeften Bone angehörig, 
iegt fogar in den Worbergen der Anden unter einem ziems 
lid) fühlen Himmel einheimifh. Immer mislangen aber 
die Verfuhe, von biefen Bergen den Weizen und bie 
europaͤiſchen Fruchtbaͤume taufchweife in die heißen Niede— 
rungen zu verpflanzen. In Paraguay entwidelt die Na: 
tur den ganzen Reichthum einer tropiſchen Vegetation, 
und dennoch wechſeln Meicrhöfe, wo man allein Zuder, 
Kaffee und Cacao cultivirt, mit Feldern voll Weizen, der, 
zufolge einigen aͤltern Schriftſtellern, in der Vorzeit in 
großer Menge gewonnen wurde. Diefe feltene Eigenthlim: 
lichkeit des Klimas eröffnet den Paraguapern ein weites 
Geld künftiger Veftrebungen; fie ift gleichfam eine zu jes 
der Zeit zahlbare Anweiſung auf Reichthum und Macht, 
deren Benugung die Blindheit der Regierenden verbot, 
die ſtumpfe Judolenz unterlieh. Welche natürliche, der 
Einfammlung allein bedürftige Probucte jenes Land außer: 
dem enthalten möge, ift wenig befannt. Der berühmte 
Mate oder das Kraut von Paraguay, mit welchem man 
vor der Revolution ein um fo gewinnbringenderes Mo: 
nopol trieb, je weniger noch der jegt fehr verbreitete chi 
nefifche Thee in Südamerika Eingang gefunden hatte, ift 
fo ziemlich das einzige im Handel erfcheinende Product 
gewefen. Darf man von Dem fchliefen, was wir ges 
genmwärtig über benachbarte Provinzen von Brafilien wif: 
fen, fo muß aud in Paraguay nod) eine große Menge 
wichtiger Erzeugniffe ungefannt oder doch ungenußt vor⸗ 
handen fein. Die großen Forfte der Stromufer find in 
keiner Beziehung hinreichend unterfucht; denn um die 
Auffuhung neuer Hülfsquellen bekümmert ſich nicht leicht 
ein Greole, indem einem eben, zumal im entlegenen In: 
nern, die Befolgung der alten und betretenen Bahn al: 
fein mit Bequemlichkeit verträglich erfcheint und Entbeh: 
rungen lieber ertragen als Anbeiten zu ihrer Beſeltigung 
vorgenommen werden, 

Sowie das Pflanzenreih durd feine Fülle- und, fo 
weit unfere botanifdye Kenntniß gebt, durch den Charakter 
zweier ineinanderlaufenden Zonen ſich auszeichnet, fo ers 
ſcheint aud die Thierwelt Paraguaps unter fehr befondern 
Formen, gewiſſermaßen der zufammengebrängten Wieder: 
holung des Über den ganzen Gontinent Verſtreuten. Mes 
ben den Geſchoͤpfen, welche auch die Niederungen unter 
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dem Hquator bevötkern, kommen bie Bewohner ber Gras: 
ebenen ber aufertcopifhen Landftrihe vor. Die gefel: 
tigen Heerden von Brüllaffen fehen von den Waldrändern 
auf die Mudel von Dirfchen herab, bie bald nur bie 
Süumpfe, bald aber auch allein die halbfandigen Flächen 
bewohnen; ameritanifhe Straufe eilen, vom berittenen 
Indianer gejagt, ber die Ebenen, die von mandem un: 
terirdifchen Saͤugthier verrätherifch unterhöhlt werden ; zahl: 
loſe Fifche bewohnen die großen Flüffe und die Heinften 
Lachen; aber auch das Krokodil, die Onze und die Rie: 
- fenfchlange leben auf denfelben Gefilden. Sie bilden einen 
Theil der Plagen, von denen fein wärmeres Land befreit 
ift, einen Theil jener Hinderniffe, die, aus der Üppigkeit 
der thierifchen und pflanzlichen Schöpfungen entfpringend, 
der Verbreitung phyſiſcher und fittliher Cultur allerdings 
mit Mächtigkeit entgegenftehen. Auch in Paraguay kämpft 
der Menſch mit einer Begetation, die ihn von Haus und 
Hofe zu verdrängen fucht, mit den Millionen von Thie— 
ren, die, an ſich unbedeutend und Eraftlos, durch Menge 
und Zuſammenwirken fo zerftörend oder hindernd auf Be: 
triebfamkeit einwirken wie ber Orkan, der den Frucht: 
baum entwurzeft, und der Erdſtoß, vor dem der Menfchens 
bau in Truͤmmer fine. Mehr ald 20 Arten von Amei: 
fen bewohnen das Land und ihre eine Hälfte verfolgt, 
beraubt, befriegt den Menfchen. Xermiten nehmen Befig 
von den Feldern, die fich mit jener fremdartigen, auf uns 
begreifliche Weife entftehenden Vegetation überziehen, welche 
in Amerika unmittelbar auf bie Guftur eines Landſtriches 
folgt. Republiken von räuberifchen Ameifen untergraben 
die Häufer, zerftören die Bäume und verwüften die Vor: 
räthe, Thiere, die in einer weit entlegenen Gegend, am 
Ufer des Solimoens, 3. B. in Ega, «8 vermochten, die 
Einwohner zum Berlaffen ihrer Pflanzungen zu zwingen. 
Greifen doc) gewiffe Arten ſelbſt den Menfchen an, der 
ohnehin an andern Infecten genug furchebare Feinde er: 
kennt. Stechmuͤcken und was fonft an blutfaugenden Ge: 
ſchoͤpfen derfelben Familie ein waldbedecktes, häufig über: 
ſchwemmtes Land erzeugen kann, bilden wie in den mei: 
ften ähnlichen Gegenden der neuen Welt eine Plage von 
hinreihender Stärke, um dem Ungewohnten jeden Lebens: 
genuß zu verbittern. Die Onze zeigt dort eine ungewoͤhn⸗ 
liche Wildheit und Stärke; denn während der Indianer 
am Amazonenftrome zu einer Zeit den Kampf mit jenem 
Thiere fürchtet, fobald ihm nur eine fichere Lanze zur 
Hand ift, wagt in Paraguay ein mit Schießgewehr ver: 
febener, aber unbegleiteter Jäger den Angriff nicht. Schlan: 
gen von großer Gefährlichkeit berohnen die Wälder und 
dringen wol gelegentlich felbft in das Innere der Häufer; 
allein auch Rengger wiederholt bie Bemerkung, daß die 
durch ihren Biß veranlaßten Unglüdsfälle weit feltener 
find, als man gemeinlich denkt, daf biefe in feinem Ber: 


bältmiß zu dem Vorkommen der Reptilien ftehen, und’ 


daß bie meiften von ihnen durch Sorglofigkeit oder Un: 
überlegtheit herbeigeführt werden. Solche minder erfreu: 
liche Züge im Gemälde ber tropifchen Natur vermögen 
indeſſen noch nicht feine allgemeine Herrlichkeit zu zerſtoͤ— 
ven, ſtellt der Beſchauende fich im den richtigen Geſichts— 


punkt. Die Menge ber plagenden ober wol auch das 
Leben bebrohenden Thiere, die Zahl der giftigen Pflanzen 
und mas fonft in warmen Ländern dem Menfhen hin— 
dernd ober feindlich entgegentreten möge, find das Ergeb⸗ 
niß einer nad allen Richtungen wirkenden, in den man: 
nichfachſten Schöpfungen ſich ausſprechenden Kraft; fie 
find die unvolltommenen Gegengewichte der Freuden und 
Gendffe, zu denen die Natur dort überall einlader, und 
der Wohlthaten, die fie mit freigebiger Hand dort mehr 
als anderwärts gefpendet hat. 
(Die Bortfegung folgt.) 


Collier's neueſte und ergänzende Nachrichten über Werke 
Shakſpeare's. 


Eine hoͤchſt würbige, unendlich reiche und vollendete Ge— 
ſtalt gibt es in der Geſchichte der Porfie aller Zeiten, vor wel: 
der jede Afterpoefie, fei fie noch fo gefpreist, jebe Eritifche 
Unreifheit, mit einem Worte jebe literarifche Roheit, fei fie 
nod fo grob und anmafend, freiwillig zurüdbebt und ihre 
fteifleinenen Segel ſtreicht — biefe Geftalt ift Shakfpeare. 
Shakſpeare tft derjenige Dichter, den die moberne Frivolität 
noch nicht p verunglimpfen gewagt hat. Und worum? Weil 
er ber größte, der wahrhaft größte Dichter aller 3eiten, weil 
er ein Genius ift, vor deſſen Hauptſchütteln, vor beffen weiſſa⸗ 
gendem Blick und tief in alle Nerven eindringendem Wort ſich 
das luftige Geſindel fürchtet. Die Verehrung Shakfpeare's 
mag bei manchem flauen Literaten nur eine Maske fein, aber 
fie ift eine notwendige Maske, denn wer es mit Shakfpeare 
verdirbt, der verdirbt «8 mit dem Genius überhaupt, der er— 
Härt dem leibhaftigen Geift ben Krieg und hat zum verbienten 
tchn, daß ihn felbit bie einfichtsvolle Melt für einen Dumme 
kopf hält. Für einen Dummkopf gehalten zu werben, ift aber 
bas Bitterfte, was begegnen kann. 

Das Einzige, was thörichte Menſchen in beutfchen Landen 
etwa Antiſhakſpeare ſches thaten, war, baf fie biejenigen Gelehr⸗ 
ten anſchuldigten, welche ſich gang und innig, vielleicht etwas 
v einfeitig feiner Verehrung gewidmet hatten. So haben fie 

ied fein „Altengliſches Theater‘ und feine „‚Borfchule‘”, 
auch wol fein „Dichterleben‘‘ vorgeworfen; und Fran; Dorn 
bat mannichfade Unbil zu befahren und zu erleiben ges 
habt wegen feiner ausgefponnenen Charaktere in den „Er: 
läuterungen”. Es war vielleicht nur eine flille Wuth ber 
literarifen Freibeuter, bie fie nicht an dem „Schwan vom 
Avon’ ausjulaffen wagten unb beehalb an dem dresbener 
Romantifer und an dem berliner Kritiker ausließen. Es ift 
wahr, Franz Horn ift in feinen erläuterten Gharafteren mit: 
unter Fa ſehr zerfloffen und feine Argumente etwa über Polos 
nius, Malvolio u. U. haben etwas übenbes; es ift eben⸗ 
fals wahr, daß ben Forſchungen Ludwig Tieck's über Shal: 
fpeare ſich fehr Vieles und Mannichfaches entgegnen läßt und 
daß niemals ein unbefangener Ausleger mit Dem übereinftim: 
men fann, was bie „Dramaturgifchen Blätter” über „Damlet’ 
enthalten. Aber wahr ift auch im Ge, a daß man biefen 
ausgezeichneten Männern nicht genug für hre Forſchungen und 
Bemühungen danken kann. Es iſt ausgemacht, daß es 
nie einen deutſchen Commentator Shaffpeare's geben wird, ber 
Tieck's Vorreben und Anmerkungen und Franz Horn's Erläus 
terungen unbenuht ließe. Denn bier findet ſich unter manchem 
Superfeinen, was man allerdings als ertravagant zurucweiſen 
muß, auch jene wahrhafte Feinheit Eritifcher Ermittelung, melde 
eben unfere orbinairen Tageskritiker coh verachten und darum 
fi den wahren Weg zu univerfeller Gompetenz unb Webeuts 
famkeit für immer verfperren. 

Und fo müffen wir es denn als eine befonders Tiebenewärs 
bige Seite auch der meuern englifchen Piteratoren anerkennen, 
daß fie ſich fo emfig mit Shakſpeate befchäftigen, und fo firifig 
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und unermübet Allem nachſpũren, mas zu Xufflärungen und 
richtigern Deutungen über ibn und feine Werke fen 
ann. So ift neuerdings wicber ein hierher gehöriges, fehr 
dantenswerthes Schriftchen erfchienen, unter bem Zitel: „New 
partieulars regarding the works of Shakspeare; in a letter 
to the Rev. A. Dyce, by I. Payne- Collier’’ (£onben). 
Daffelbe enthält neue hiftorifche und andere Data zu „Ries 
chard I1.“, dem „Wintermärcden”, dem „Saufmann. von 
Venedig‘, „Biel Laͤrmen um Nichts”, „Othello u, f. w. und | 
nebenbei Rachrichten von bisher unentdedten und ungedrudten 
Gedichten Shakfpeare's. Dazmifchen find intereffante Rotizen 
gegeben über bamalige Notabilitäten, als Burbage, Hart, De: 
fonay, Jordan, Dekker und andere Eünftferifche und poetifche 
Seitgenoffen. Die Materialien zu feiner Schrift hat Gollier 
aufgefunden im *59* Mufeum in bem ſogenannten Ashmo- 
lean volume, Nr. und fie fie, wie er berichtet, folgen: 
ben Zitel: „The books of Plaies and notes thereof etc. 
Formans, for common pollicie”, und weiter heißt es, fie feien 
niebergefehrieben von Dr, Simon Korman, bem berühmten Arzt 
und Aftrologen, ber zu Lambeth lebte, in bemfelben Kirdjfpiel, 
wo fpäter Elias Afhmiole wohnte. Forman war in die Mord: 
angelegenheit des Sir Thomas Dverbury mitvermwidelt, allein 
er farb vor Beginn ber Unterfuhung im J. 1611. Das Zob: 
tenregifter ber Kirche zu Lambeth befagt, daß feine Beerdigung 
am 12, September obigen Jahres erfolgte. Das legte Datum 
in feinem „Book of plays” ift der 15. Mai I6lL, fobak 
er alfo ein fleißiger Thenterbefucher war bis kurz vor feinem 
plögliden Hintritt, der ganz unvermuthet in einem Boot auf 
ber Themſe erfolgte, Er war ſchon ein renommirter Mann 
lange vor feiner Verbindung mit Lady Eifer, und erregte bie 
Eiferſucht eines großen Theils der Iondoner Ärzte und Wrafti- 
kanten dadurch, daß er den Kranken oft unentgeltlich und un- 
veranlaßt feinen Beiftand leiftete, wie auch den Beten die Na- 
tioität flellte. Die Worte „for common policy’ auf bem Zitel 
von Forman's Buch muß man. nicht fo verfteben, als ob fie 
etwas Policeiliches bedeuteten. Sie befagen nur, daß biefe 
Bemerkungen über Thtatervorftellungen, denen Norman bej: 
wohnte (alfo eine Art Dramaturgie), zu einer lugbeitssKennt: 
nißstehre (a lesson of prudence or policy) für das gewoͤhn⸗ 
liche Leben dienen ſollen. 

Forman’s erſte Bemerkungen beziehen ſich auf das Stüct 
„Richard II.“ das er im Globe am 30, April 1611 vorfkellen 
fah. Er erwähnt aber Charaktere und Ereigniffe, bie in dem 
Shakfpeare fen Stũc diefes Ramens, gar nicht vorkommen, 
# B. Ja Straw, den Herzog von Irland u. a, Er foricht 
auch von einer verrätheriihen Dinrichtung, bie Richard II, bei 
Gelegenheit eines Banketis an einigen Ebeln 
liche Weife, wie der Morb des 


—— ondern au 


Deſſen, ber fie am wärbiaften ba vermocht, ald wer: 
———— Eönnte. Darin heißt es unter Anderm : * 
No were young Hamiet, though but seunt of breaih, 

Shall ery ravenge for his dear father's death; 

Poor Romeo never more shall tears beget 
Fer Juliets love and eruel Capulet; 

Harry shall not be »ecn as king or prince, 
They died with thee, dear Dick — 

Net to revive again, Jeronimo 

Shall ecase to mourn his son Horatio, 

They eannot call thee from thy maked bed 
By horrid outery; and Antonio's dead 
Edward shall lack a represeatative, 

And Orook-Back, au befits, ‚shall egaso to live; 
Tyrant Macbeth, with unwashed bloody hand, 
We vainly now may hope to understand etc, 


In Hinſicht auf die Charaktere, welche Burbage vorftellte 
ift gleich die erfte Zeile m ig unb bemeift, ab bie Den 
ber Königin während des Gefechts mit Laertes „er ift fett und 
kurzathmig, eine perfönliche eg auf men Gorpulen 
—— on dem Verf. jener Elegie erfahren wir ferner, ba 

urbage von Heiner Geftalt war: 
Thy stature »mall, but every thought and mood 
Right thoroughly from thy face be understood. 


und «8 finden ſich einige Strophen in bem alten Stüd: „The 
first part of Jeronimo”, in weldem Burbage ebenfo wie in 
ber „Spanish tragedy”, die eigentlich den aweiten Theil bes 
Jeronimo bildete, weiche beſagen, daß die Rolle bes ‚Delden 
für einen Mann von Meiner Statur geſchrieben war. Die 
Stelle in dem Gedicht: 

They cannot call ihee from tlıy naked bed 

By horrid oulary 


ift einer wohlbefannten und oft eitirten Gtelle aus der „Spanis 
ſchen Tragödie“ entlehnt, wo Ieronimo von bem Geſchrei der 
Bellimperia aus dem Schlaf erwacht und in die Worte ausbridt: 
What outery calls me from imy naked beil, 
And chille my throbbing heart with trembling fear. 
Der Bers: „Tyrant Macbeth, with unwashd bloody hand‘, 
verdient Beachtung im Vergleich zu Dem, was Forman über bie 
Borftellung biefes Stüds fagt, daß, „als Macbeth ben König 
Duncan ermordet hatte, das Blut von feinen Hänben durch kein 
Mittel abgewafchen werden konnte“. Dies Eönnte vielleicht 
Beranlaffung geben, in ben Ertlamationen Macheth’s nad) ber 
That einige befecte Stellen zu vermuthen; denn ſowie wir jegt 
das Stül haben, bezieht id auf jene Bemerkung Korman’s 
nur ber Xusruf der wahnfinnigen kady, melde klagt, daß von 
ihrer Beinen weißen Band das Blut nimmer abtriefen will. 
Die den Dthello betreffende Stelle der Zobtenclegie: 
; The grieved moor, made jealous by a »slare, 

Who send his wife to fill a timeless grave, 

Then slow himself upon the bloody bed, 

gibt ferner Auffchluß, wie Burbage dieſe Scene im „Dthello' 
au geben pflegte. Er warf ſich nämlich, nachdem er die That 
an fich felbft verübt hatte, auf das Wett ber Desbemona, und 
ſank nicht (mie fpätere Darfteller noch heute, wahrſcheinlich 


aus einem gewiſſen Euphemismus, der aber hierher "> paßt 
zu thun pflegen) an ber Seite des Lagers nieber. Burba 
that Recht, daß er fich ganz nad ben Worten bes s 
ters richtete, die er dem Othello in den Mumb legt: 


I kiss'd theo, ere I kil'd chee: — mo way but this, 
Killing myself to die upon a kim. 
Das Deutfde: „Im Kuß zu ſterben“, drüdt bie unnachahm⸗ 
liche natürlide Schönheit v8 „upon a kiss’’ —22 
aus, In auf eine andere Stelle ber Elegie, wo es heißt: 
And whole action he could change wiih ease, 
From ansient Lear te youthful Perielos 


bemerkt Gollier, daß fchon birfe Bufammenftellung von Erar 
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und Perified Diejenigen, welche an ber Echtheit bed Ichtern 
Stüds zweifeln, eines Andern belehren koͤnnte. Er feinerfeits 
babe nie daran gezweifelt. (Das fann auch Riemandb mehr, ber 
mit Shaffpeare's poetifcher Eigenthümlichkeit irgend vertraut ift.) 
Da mo in bem mehremoähnten Gedicht von Burbage als 
Tot die Mebe ift, wirb biefer der „redhaired jew‘’ genannt. 
bezieht ſich darauf, daß zu jener Zeit bie Rolle bes Shy⸗ 
ſot nie anders als in rothem Bart und dergleichen Perüde ges 
fpielt wurde, und das in ber Abſicht, um den Zuſchauern sein 
von Haus aus gegen den verhaßten Juden mehr Abfcheu on 
Öfen. Wie Gewicht man übrigens bamals auf die Be: 
haffenheit bes Bartes und Haares beim Gcaufpieler legte, 
zeigt ja ſchon der Auftritt der Rüpel im „Sommernadhtötraum‘‘, 
wo ber erfinderifche Zettel ſich einigermaßen in —— be⸗ 
det, ob er des „Herkleſſens Natur, eines Tyrannen tur‘’ 
m rothen ober im blauen ober im eiben Bart barftellen 
fol. Rach Burbage’s Tod (in ben I. 1619 oder 1620) findet 
fi von einer Vorftellung des „Kaufmanns von Benebig‘’ keine 
Spur, bis Lord Landsdowne das Stück im 3. 1701 mit Vers 
änderungen wieberauflegte. Und fo febr ſcheint damals (1664) 
Shaffpeare's herrliches Produtt in Wergeffenheit gerathen zu 
fein, daß Thomas Jordan aus bemfelben eine Ballade machte 
und biefe ohne Weiteres als eine Driginalgefhichte in bemfelben 
‚ Jahre in feinem „Royal arbor of loyal poe⸗ie“ (e# war bas 
mals eine fehr loyale ER abbruden ließ, In berfelben Samm⸗ 
lung bebiente er fi) audy der Entwürfe von „Biel Lärmen um 
Nichts” und dem „Wintermärden”, welche Stüde beibe 
wahrfcheintich ebenfalls eine Reihe von Jahren brach gelegen 
hatten, vieHeicht wegen des gänzlichen Verfalls der englis 
fen Bühne um das I. 1642, wo alle Mepertoires in Ruhe⸗ 
ffand verfeat waren. Diefer Umſtand ee bisher faft gaͤnz⸗ 
Uch der Aufmerffamkeit der Krititer, und Jordan durfte ſich 
deshalb mit ber Befchichte bes „Kaufmanns von Venedig‘ fo 
große Freiheiten herausnehmen, daß er unter Anderm bie Rolle 
der Yortia, wie fie als „weiſer Richter‘‘ über ben harten Juben 
erfcheint, gar nicht diefer, fondern der Tochter des Juden zuer⸗ 
theilt. Diefe ift es im biefer verballhornten Bearbeitung, melde 
ben Antonio tiebt. Jordan redet ausführlich von dem rotben 
Bart und fonftigem Goftume des Shylof und dies wahrſcheiniich 
mit um fo größerm Intereffe, da er vor ber bühnenlofen Pe: 
riobe der Puritaner felbft Schaufpieler geweſen war, obgleich 
er wol kaum Burbage hatte fpielen fehen. Dergleichen Ballas 
den, wie Zordan’s, wurden in jener Zeit, wo alles Schauſpiel 
verboten war, wahrfcheinlich häufig und auf großen Bogen ge: 
drudt und fie mußten bem Wolf ein ärmlidies Surrogat für 
die verfchloffene Bühne fein. Der „Ryoal arboı” von Thomas 
Jordan enthält übrigens unter mehren Puppenfpielen und 
Brudyftüden davon, Balladen und Dialogen für Stabtfeierlichs 
keiten, auch einige Reden an General Monk bei feiner Ankunft 
in London gerichtet. Es findet fi darin aud ein Prolog und 
Epilog zu Iorban’s verlorenem Drama: „Love had found bis 
eyes or distraetions“, Berner ein Prolog zu einem unbekann⸗ 
ten Zuftfpiel: „The Florentine Ladies”, ein gleicher zu Dai: 
borne'd „Poor wan's comfort’ und verfchiebene bramatifche 
ragmente, welche beweifen, daß in Reb- Bull und anbern 
heatern kurz vor ber Reftauration gefpielt wurbe, Bon Jors 
dan's Leben ift wenig ober nichts bekannt. Er hat aber eine 
„Grabſchrift auf ſich ſelbſt““ Hinterlafien, woraus wir weniaftens 
fo viel erfahren, daß er ein böfes Weib gehabt hat, Die Grab: 
ſchrift lautet: 
Nay rend and »pare not, Pansenger, 
My score in now past feeling, 
Wbo to my grave a wound did bear 
Within, past physie's bealing. 
But do not, If thou mean to wed, 
To read my story tarry, 
Lest thoa euvy me this cold bed, 
Rather than live to marry. 


I 1836 in @iefland: 6 
| in Eſthiand 100 dergleichen mit 44,768 Schafen. 


Per a strong etrife wich a lewd wife 
(Werst ef all ills beside) 

Made me grow weary of my life, 
So I fell sick and died. 

Bon ben SO bisher größtentheild ungebrudten unb unbes 
Tannten Balladen, deren Gollier erwähnt, bezeichnen wir nur 
einige: „The fight of Flodden”, von I. Deloney, abgebrudt 
in beffen „Jack of Newbury’‘, aber mit Bufägen im Manus 
feript. — „Robinhood and the pedlara“ (Haufirer), anonym, 
eine fehr gute Ballade, ungebrudt. — „Fair Rosamond’s 
overthrow”, von Deloney, durch alle Verſe weſentlich von 
den bisherigen Abbrüden verfdieden. — „The fair maiden 
from Scotland”, von Shawe. Die Scene fpielt zur Zeit Ebus 
arb I. Ungebrudt. — „The erwel uncle”, Anonym. Dies 
ift die Ballade von „dem Kindlein im Walde“, mit wefentlihen 
Veränderungen. — „Robinhood and the tanner's daughter‘, 
von I. Kleming. Ungebrudt. — Enblid erwähnt ber Derauss 
geber noch das Manufeript eines Gebichts von Dekker, welchem 
die eigenhänbigen Bemerkungen des Verf. über beffen Aufnahme 
ober vielmehr Verwerſung beigefügt find. Er hatte es nämlich 
einem en Patron zugeeignet, ber nichts davon wiſſen 
wollte, Er beklagt ſich über bie „(rontispieious superciliosity’” 
(ein Paar gute Wörter), womit dergleichen aufgeblafene Leute 
auf den Di herabfehen, tröftet ſich jedoch, wie man in ähns 
ü Fällen freilich thum muß, mit feinem GEBEN. 
Das Gedicht führt dem feltfamen Zitfl: „Paul, bis Temple 
Triumphant, or a new Walke there up the steppes, where 
better musicke is heard then in the Middle Iıle amongst 
the Confusion of Languages.” la 





Notizen. 

Nach amtlihen Berichten betrug der Geſammtwerth ber 
im 3.1885 nadj Rußland eingeführten Waaren: 244,857,044 Rus 
bel Beo.-Aſſ., mithin 5,012,217 Rubel weniger ale 1834; 
ber Werth der ausgeführten Waaren war: 237,640,246 Rubel, 
alfo 4,777,827 Rubel weniger als 1834, Die Bolleinnahmen 
beliefen ſich 1835 auf 79 Millionen Rubel, mithin auf 2 Milz 
llonen weniger als 183}, Das Deficit entfprang hauptſächlich 
aus dem Mangel an Getreide und rohen Erzeugniffen im In— 
nern Ruflands unb aus der verminderten Einfuhr-von Zuder. 
Auch find die Zolabgaben für mehre Waaren, 3. B. Öftreichiz 
ſche und ungarifche Weine, die finnländifchen — ver⸗ 
mindert worden. Der Ausfall in der Zolleinnahme ſand faſt 
nur bei dem petersburger Zollamte ſtatt, wogegen die übrigen 
Zollaͤmter eine geringe Mehreinnahme hatten. 


Das Journal des kaiſ. Miniſteriume des Innern bringt bie 
Notiz, daß die Düna 1000 Werft lang und von ber Etabt 
— an ſchiffbar ſei. Sie nimmt 10 Flüſſe auf, iſt bereits 
mit bem Dujepr fünftlid verbunden und jetzt wird ihre Vers 
bindung mit den aroßen Eeen, ber Wolga und dem Nicmen 
vorbereitet. Die iffahrt auf der Düna und ihren Zuflüffen 
befchäftigt jährlich 4354 Barken und Flöße, und 82,250 Mens 
fen, und trandportirt Waaren für 27,400,000 Rubel Beo.:Aff. 


Die Zahl der Unterrichtsanftalten Rußlande, die unter Leis 
tung des Minifteriums für ben öffentlichen Unterricht ftehen, bes 
trug Anfang April 1836 1663. Davon find gegen 400 von 
dem Kaifer Nikolaus feit feiner Ihronbefteigung gegründet. 
In den Jahren 1833, 1834 und 1835 entflanden 213 neue 
Anftalten, darunter die WladbimirsUniverfität zu Kiew. Die 
Anzahl der Schüler vermehrt ſich in dem Öffentlichen Schulen 
jährlich um 6000, 


Nah den von ber Direetion bes Schafzüchtervereins zur 
Dorpat befanntgemachten vollftänbigen Liſten waren im San. 
edle Schäfereien mit 40,104 —* 


Berantwortliger Herausgeber: Helarlch Brochhaus. — Berlag von F. A. Brodhaus in Leipyig. 
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Keife nach Paraguay in den Yahren 1818— 26 von 


KR. Rengger. Aus des Berfaflers handfchrift: 
lichem Nachlaß herausgegeben von U. Rengger. 
(Bortfegung aud Rr. 246) 


Mie in andern Golonien Amerikas zerfallen die Bes 
wohner Paraguaps in die Elaffen ber Ureinwohner, ber 
Weißen und der Kaften. Diefelben traurigen Erfcheinun: 
gen, welche der tupferfarbene Menſchenſtamm in Bezug 
auf pfychifche Drganifation und feine raſch fortfchreitende 
Vernichtung den melften neuern Reifenden geboten hat, 
legen auch in Paraguay ſich Mar zu Tage. Auf die ver 
ſchiedenſte Weife aufgefaßt, von Dielen verſuchsweiſe, doch 
nie völlig genügend erklaͤrt, werden fie noch Gegenftand 
der Wermuthung und Unterfuchung bleiben, wenn lange 
ſchon die Urvoͤlker Amerikas, aus der Wirklichkeit verſchwun⸗ 
den, einem fremden Stamme ben unbeſtrittenen Befig ih: 
zes Landes überlaffen haben werden. Dem unerbittlic 
über ihm waltenden Berhängniffe unterliegt der Indianer 
Perus, der einem fehr verſchiedenen Zweige angehört, und 
dee Guarani, deffen bis-unter dem AÄquator herefchende, 
fogar- im Idiom der peruaniſchen Cocamas angebeutete 
Sprache von frähern weiten Wanderungen zeugt und 
Paraguay als Wiege der größern Hälfte der Bevoͤllerung 
erfcheinen laͤßt, die über das tropifce Südamerika ver: 
breitet lebt: Wo irgend der Weiße feiten Fuß gefaßt hat, 
ſchwand vor ihm ber Indianer der neuen Welt, Aud in 
Paraguay ift diefes im fÄhredendem Grade erfolgt; denn 
ältere Gefchichtfchreiber dieſes Landes zählen eine Menge 
von Indlianervoͤlkern auf,’ die heutzutage feibft dem Namen 
nad; unbekannt find. Daß Tauſende in Burger Zeit zw 
Grunde gegangen fein müffen, tritt auch dann noch als 
traurige Wahrheit hervor, wenn man dem Beugniffe der 
erften Entdeder nur im beſchraͤnktern Sinne Einfluß auf 
die Berechnung geflattet, indem man fi erinnert, daß 
Bahlenangaben felten in den früheften auf Amerika bezuͤg⸗ 
lichen Werken zuverläffig find, daß Leichtgläubigkeit und 
Umvertrautheit mit den Sprachen und Sitten der Urein⸗ 
wohner manches große Misverfländniß veranlaft, biswei⸗ 
Ien zur Erdichtung von ganzen Völkern geführt haben. 
Iſt doch felbft feit Azara's Zeiten die Abnahme ber Ins 
dianer in Zahlen nachweisbar. Nachdem fon damals, 
kaum 20 Jahre nach Vertreibung der Jefuiten, die Tau: 


fende aus den einſtigen Miffionen um mehr als ein Drit⸗ 


3. September 1836, 






theif vermindert gefunden wurden, ſcheint jegt etwa bie 
Eleinere Hälfte übrig zu fein. Der Flächenraum ber Or⸗ 
densbefigungen war bekanntlich größer als der Theil von 
Paraguay; dem die weltliche Regierung befahl, und nur 
mit Indianern erfuͤllt. Gegenwärtig liegt dieſer Landftrich 
verödet, denn die ſchwachen und bemoralifirten Reſte ber 
£upferfarbenen Bevölkerung, welche dem Drude der bürs 
gerlichen Regierung, den Kämpfen ber Revolution und den 
Streifzlugen bes berüchtigten Artigas entkamen, vermögen 
kaum noch einige ärmliche Flecken zu erfüllen. Stumpf, 
wie überall anders, wenn das Unglück auf ihm laftet, 
unfähig eines jeden kräftiger Verſuches zur Rettung oder 
zur Verfügung feiner Lage, ergibt der Indianer am Pa: 
and ſich dem umabmweisbaren Schidfale. Nur die wilden 
Stämme verfuchen hin und wieder dem Verhängniffe zu 
widerftehen, meiftens aber auf eine Art, die baffelbe nur 
beſchleunigt. Paraguap ift arm an civilifirten Indianern, 
nur das nie eroberte Chaco, von jeher mit vielen Völker: 
fhaften erfuͤllt, befigt noch jegt bedeutende Zahlen von 
Eingeborenen, die zum Theil mit den weißen Paraguapern 
im ununterbrochenen Kriege, bisweilen auf den Fluͤſſen 
ebenfo bie Piratenrolle fpielen, wie bie Muras auf dem - 
Madeira und Amazonas, und in ben Brafiliem ber 
Mordgrenge, bie zu allen Zeiten nur ſchlechte Nachbarn 
der fpanifchen Gofoniften waren, willfährige Helfer finden. 
Der ſpanifche Greofe trägt mit geringen örtlichen Veraͤn⸗ 
derungen überall denfelben Charakter, und zeigen fich Abs 
weichungen in feinem Wefen, fo ift dies nur im großen 
Städten möglih. Der Colonift des Innern, der Wald: 
berohner, der aber nicht wie in den Vereinigten Staaten 
der nuͤtzliche Vorläufer der Givilifation, fondern vielmehr 
ber eifrige Bewahrer alter Barbarei tft, gleicht ſich in Bes 
zug auf Neigung und überhaupt moralifhen Charakter 
im Innern von Peru, Paraguay, Colombien und Cuba. 
Überall treten gewiffe nationale Fehler, wenn auch mandhe 
der aͤußern Umftände ihrer Entwidelung unguͤnſtig fcheis 
nen, gleich ſtark hervor. Das bartklingende Urtheil eines 
ehemaligen fpanifchen Gouverneurs, „Paraguay [heine das 
einzige bei der Suͤndflut vergeffene Land zu fein“, möchte 
auf die Maſſe der Bevölkerung fo gut im Norden als 
im Süden des Hquators paffen. Was man von ber 
Verpflangbarkeit des Menſchen als einem feiner ſchoͤnſten 
Charaktere fagen mag, fheint in Amerika Beſchraͤnkung 


BE - — 


zu erfeiben; benn daß ber weiße Menſchenſtamm, nad 
den Zropengegenden dieſes Welttheils verfegt, phyſiſch und 
moraliſch ſtets zurüdgegangen fei und bei jedem neuen 
Verſuche noch heutzutage denfelben Einflüffen unterliege, 
diefelbe Veraͤnderung erleide, iſt eine gegründete, freilic) 
aber wenig tröftliche Bemerkung. Auch Rengger fammelte 
in dieſer Beziehung, durch Zufall keineswegs mehr begüm: 
fligt als andere Meifende, ſehr unerfreuliche Erfahrungen. 
Spielen, Trinken, Wollüfte und Müßiggang und die Ber: 
wendung ber zufällig erworbenen, aber nur felten vorkom⸗ 
menden beffern Kenntniffe zur Erreihung verbrecherifcher 
Zwecke bilden die Befchäftigung der fogenannten höhern 
Glaffen von Paraguay. Der gemeinere Mann ift in Ro: 
beit verſunken, und leidyt ift es, in ihm, „deſſen ganze 
Ambition es it, ein mohlgesäumtes Pferd zu befigen, 
deffen hoͤchſtes Glüd auf Erden darin befteht, die auf 
eine kirchliche Feier folgenden Tage in Spiel und Zrun: 
tenheit zu verbringen”, den Landmann Suͤdamerikas zu 
erfennen. Wielleicht befand ſich die Bildung der Maffe in 
keinem der Übrigen Staaten Amerikas, es wäre benn auf 
den Pampas von Buenos Ayres, als bie Revolution aus: 
brach, auf einer fo niedrigen Stufe wie in dem vernadh: 
Läffigeen Paraguay. Dennoch haben aber auch diefe ganz 
kenntnißloſen Menfchen geglaubt, eine Republik gründen 
zu können, fie, die der Mehrzahl nad nur in der Gua— 
ranifprache ſich fließender auszudbrüden im Stande find 
und deren Repräfentanten, bei der Errichtung des ſchnell⸗ 
vergänglichen Schattenfpield der neuen Staatsform, gend: 
thige, den fremden Begriff des Wortes Freiheit zu befis 
niren, nad mancher Werlegenheit denfelben endlich für 
gleichbedeutend mit „Glaube, Liebe, Hoffnung’ erklärten. 
Dergleihen Dinge find jedoh in Südamerika nicht fel: 
ten; benn nod vor wenig Jahren hat es fich begeben, 
daß im Congreſſe von Peru ein Mitglied in größten Zorn 
geriech und gegen einen Redner ſich die geöbften Äußerun— 
gen erlaubte, weil biefer in einer ſchwuͤlſtigen Gedaͤchtniß⸗ 
rede einen ber verftorbenen Staatsmänner mit dem Nas 
men eines peruanifchen Brutus belegte, der ungluͤcklicher⸗ 
weife für ein gleichklingendes, pöbelhaftes Schimpfwort 
der fpanifchen Sprache genommen worden war, Dies 
find die Menfchen, in deren Hand das Schidfal eines 
großen Welttheils liege, dem an Herrlichkeit kein anberer 
gleihlommt! Im Übrigen hat die Ähnlichkeit des Klimas 
und bie Einwirkung berfelben focalen Urſachen die Bewoh— 
ner des weit entlegenen und ifolirten Paraguay auf bie: 
felden Erfindungen, Meinen Künfte und die häusliche Ein: 
richtung gebracht, die der Greole im Norden des Äquators 
"übt. Der Aderbau und die ländlichen Beſchaͤftigungen 
gleichen ſich bis im ihre Einzelnheiten, und die fichtbar 
treue Zeichnung, welche Rengger von einem paraguapi- 
ſchen Landhaufe gibt, könnte, unbeſchadet der Wahrheit, 
ebenfo gut die Unterfchrift Hato in Guba, oder Rancho 
in Mapnas tragen. 

Paraguay ift ſehr begänftige durch feine geographifche 
Lage und feinen Reihthum an den mannichfachſten Pro: 
bucten, deren Zahl ohne große Mühe bedeutend vermehrt 
werben könnte, hinderte nicht ben Eingeborenen ein hart: 
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naͤciges Halten am Herkoͤmmlichen und die Überzeugung 
von der eignen Vortrefflichkeit an der Annahme des Neuen 
und Beffern. Als natürlicher Handelsweg ſteht die dop⸗ 
pelte Straße des Paraguay und Parand in ben füdlis 
chen Gegenden Südamerikas unübertroffen da. Nicht nur 
vermöchten die Producte De en Ufergegenden ſchnell 
und bequem auf jenen großen Steoͤmen dab atlantifche 
Meer zu erreihen, fondern auch Bolivia Eönnte in das 
Netz der wunderbaren Verbindungen gezogen werden, zu 
denen fich faſt überall die herrlichfte Gelegenheit bietet, 
Der Pilcomapo, den feit dem 17. Jahrhundert Niemand 
in feiner ganzen Länge fah, verfpricht einen Meg bis in 
bie Nähe des allbefannten Potofi, und wahrfcheinlich wird 
die Zukunft Verbindungen zwifchen ihm und den andern 
Gonfluenten bes Paraguap, vielleicht felbft den mittlern 
Armen des Mabeira buch jenes Spitem von periobifchen 
Seen und Flüffen finden lehren, beren ganz mibderfpre: 
chende Befchreibungen bemweifen, wie ungefannt die Pan: 
der ber Ghiquitos und Chaco noch immer find. Suͤdli— 
der mündet fidy ber Rio vermejo ein, der Tucuman, 
Salta und Zarija mit dem Dean vereinen könnte, und 
beffen fruchtbare Geſtade einft die Erbauer eines lange 
wieberverfchwunbenen Fleckens (Guadalcazar, angelegt durch 
Ledesma Valderrana 1623 — 35) für die herrlichiten und 
gefündeften erklärten, die ihnen, den Vielgewanderten, je 
vorgefommen waren. Im Norden ſteht Paraguay durch 
feine zwei großen Ströme mit ben innern Provinzen Bra: 
filiens in Verbindung, die aber ducch- politifche Beſchraͤn⸗ 
kung und Mangel des Unternehmungsgeiftes, der bie Bir: 
ger Nordamerikas auf ihren Fluͤſſen in die Einöden „des 
fernen Weſtens“ führte, gehindert wird. Leicht vermöchte 
der Braſiller von Cuyaba und Gopaz auf den Märkten 
von Buenos Apres zu erfcheinen, und felbft die weit entle: 
genen Provinzen am Amazonas, Rio negro und Orenoko 
tönnten fi mit Paraguay in Berührung fegen, indem 
nur Zragepläge von unbebeutender Breite bie fhiffbaren 
Quellenfluͤſſe des mächtigen Tapajoz, ben man in neuern 
Zeiten viel befuhr, und des Paraguapftromes trennen. 
Am Often bietet der Parand ein gleiches Mittel, um bie 
entfernteften Völker zu nähern, und jenfeits ber Grenzen 
Paraguays firömt der Uruguay durch einen der milde 
ften, von der Natur mit unbefchreiblicher Vorliebe gefeg: 
neten Landſtrich. Selbſt die hülfebebürftigen, durch eigne 
Mittel nie civilifirbaren füdlichern Provinzen der argenti: 
niſchen Republik entbehren nicht ganz diefe ungenußten, 
aber vielverfprechenden MWafferftraßen, denn kurz vor Do: 
brizboffer’8 Zeiten wurde mit Erfolg, inbeffen nur einmal, 
verfucht, auf dem Steppenfluffe Rio tercero bis in bie 
Provinz Gordova vorzudringen. Won allen biefen Seg⸗ 
nungen hat der Bewohner jener Gegenden nur feltenen 
und geringen Gebrauch gemacht, und trügt nicht Alles, 
fo ift die Zeit noch fehr entfernt, in welcher Betriebfamkeit, 
ere Sitte und Bürgertum auch fie beglüden und jene 
büftern Wolken ber Barbarei verjagen werden, bie unbeweg⸗ 
lich auf den ſchoͤnſten Theilen der neuen Welt gelagert find. 
(Der Beſchluß folgt.) 
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Geſchichte der Kämpfe Frankreichs in Itallen unter Bud: 
wig XI. Bon Wilh. Havemann. Auch unter 
dem Titel: Gefchichte der —— — Kriege 
von 1494— 1515. Zweiter Theil. ttingen, Ban; 
benhöd und Ruprecht. 1835. Gr. 8. 2 Xhle.*) 

Bas wir in um Anzeige lobend von bem 
eriten Banbe ne wir mit gutem Gewiſſen 

im Ganzen a 


ut gewefen, ben Pefer mit dem Zuftand Staliens, ber 
Bertheilung ber Staaten unter einzelne regierende Familien, mit 
ihren £ocalintereffen, mit ben wichtiaften ber handelnden Perfos 
nen voraus überfichtlic etwas bekannter zu machen; denn ohne 
ben erften Band zur Hand ift dies nicht leicht, Wir —* 
u dieſem Zwecke als ſehr paſſend die wenigen hierher gehörigen 

ten aus Heeren's Handbuch der Geſchichte des — 
Staatenſyſtems“. Beſonders würden die Werhältniffe der Mei: 
nern italienifchen Staaten, wie Florenz, Venedig, Pifa u. f. w., 
unter unb gegen ſich voraudzufcjicen gewefen fein, ba einzelne 
—— Vorgänge no nur daraus erklären laffen. Es bat dem 

rf. viel Mühe gekoftet,, ſich durch den Wirrwarr jener Polis 
tie, jener Verbindungen und Gegenverbindungen, jener Kriege 
und Frieden, jener Berträge und Treubrüche rg 
und manchmal fieht man dieſe Mühe wol durchſchimmern, 
was, wenn ed auch Eein Lob ift, hier auch Bein Tadel fein foll, 
Der Verf. ringt mit dem nicht fpröben, ſondern ganz zerbroͤckel⸗ 
ten Stoffe; er kämpft zwiſchen Wollftändigkeit und leichter 
Überfichtlichkeit, aber er neigt ſich zu fehr auf die Seite der 
erſtern, als daß ein nicht ſehr geübter und aufmerffamer Leſer 
nicht manchmal ben Faden verlieren follte, 

Mit Ausnahme Karl VIII. von Frankreich fpielen alle 
Herriherhäupter des vorigen Theils mit im diefen berüber. Zu: 
erfi der grundlicderliche Papft Alerander VI, mit feinem fhänd: 
lichen Sohn Gäfar Borgia, ber durch eine Klafche Gift, welche 
für ben Garbinal Adrian beftimmt iſt und aus Verwechſelung 
dem Papſt und ihm ſelbſt eingeſchenkt wird, Erſtern vers 
giftet (1508), ſich ſelbſt aber dem Tode fehr nabe bringt, Bei 
den damals fo häufigen Vergiftungen wirb man an bie be: 
rühmte Giftmifcherin Rocufta zu Claudius und Nero's Zeit er: 
innert, von der Zacitus (Ann, XII, 289) fo trefflich fagt: 
„‚Diu inter instrumenta regni habita,” Gäfar ftarb 1507 als 
Gefangener in Spanien, Man unterſchied beide, Water und 
Sohn in dem Sprüchworte: Alerander thut nicht, was er fpricht, 
Gäfar fpricht nicht, was er ihut. Als Gäfar feinen Bruder 
Giovanni ermordet und in bie Ziber geworfen hatte (ein Er 
händler, der, bei feinem Holze am Fluffe wachend, die Sache 
anzeiate, erzählte, daß er bereits mehr als 100 Reichen während 
der Nachtzeit habe in;den Strom werfen fehen), bot der Papft 
800 Fiſcher auf, nad) der Leiche zu fifchen,, worauf die Römer 
fatirifh fagten, er fei Petri würbiger Nachfolger, nur daß er 
feine rde ſiſche. Der unglüdliche Federigo, König von Nea: 
pel, tritt von ber Bühne, indem er abermals um Sand und 
Leute fommt; aber die beiden Eroberer bes Landes, ber Treue 
und Gerechtigkeit heuchelnde Ferdinand der Katholifche von Ara: 


D. Red, 
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ber großartigere Ludwig XII. von kreich, zanken 
& über die Beute uob der Ehen deffen Keen Buck den 
großen Gapitain Gonfalvo beffer wa ommen wird, preilt 
feinen Ditbefiger. Den Urheber der Kriege in Stalin, Sobopice 
Moro, fehen wir jegt in feine eignen Schlingen fallen, fein 
Herzogthum Mailand verlieren, pm nod einmal wiebergewins 
nen, aber bann für immer mit Kellergefängniffe zu Boches 
in Frankreich vertauſchen. Rach 10 Jahren (1518), als &ubs 
wig XI, durch Spanien und England im eignen Lande bes 
kämpft wurde, ald Marimilien und fein Enkel Kart fi rüftes 
ten, ihm mit Hülfe der Schweizer Burgund wegzunchmen, 
dachte kudw baran, den Mohr wieder nad Mailand zu ſchi⸗ 
den, um mit biefem einzigen Manne feiner Beinde zu er: 
wehren. Er lieh ihn aus feinem Lichtlofen Gefängniffe hervor⸗ 
ziehen; aber bies Übermaß des Blüces Tonnte Zener nicht mehr 
ertragen und ftarb wenige Tage darauf (8. 444), und fein 
Sohn Marimilian Eonnte fi) in Mailand nicht erhalten. 

Es thut weh, den ritter Kaifer Marimilian T, eine 
fo Mägliche Rolle in biefem ufpiele fpielen zu fehen. Er 
kommt bei Allen zu fpät, bricht Alles in der Mitte wieder ab, 
bat niemals Gelb, wo er es am nöthigften braucht, weil feine 
Butmüthigkeit es immer verfchleudert, wenn er beffen hat. Der 
Berf. hätte die fatirifche Medaille der Wenetianer auf ihn noch 
anführen fönnen, die ihn in Anfpielung auf feinen vergeblichen 
Zug zur Kaiferfrönung auf einem Srebfe reitend mit ber Un: 
terfhrift: Tendimus in Latium vorftellt. Nur durch bie befannte 
Sporenſchlacht bei Buinegate (1513) bringt er fich bei dem Leſer 
wieder etwas in Gredit. Wieviel von Marimilian's Misgeſchi⸗ 
den eigne, wieviel fremde Schuld war, bürfte ein mit den 
neuern Hülfsmitteln ausgeftatteter Biograph biefes Kaifers zu 
um n haben; und «6 ift wahrhaft zu verwundern, baf f& 
in den 50 Jahren, feit Hegewiſch feine für jene Zeit braudy: 
bare Biographie biefes Kaijers chrieb, noch Fein deutſcher Hifto: 
riter wieder an eine umfaffende Sebensbefchreibung diefes un: 
endlich intereffanten Mannes, ber fo recht eigentlich in fich ben 
Übergang vom Mittelalter zu einer neuern Zeit repräfentirt, 
gewagt bat. Der berühmte we don Hormayr hatte lange 
bazu gefammelt, ift aber jest von dem Archiven, aus denen 
Niemand vorbereiteter und nuͤtzlicher als er hatte ſchoͤpfen 
können, zu entfernt, als daß jett noch eine Hoffnung zur Bers 
wirttihung früherer Zuſagen wäre, 

Eine kraͤftige Erfcheinung war Alerander VI. zweiter Nach- 
folger, Papft Julius II, (Hovere). - Übereinftimmenb mit Leo 
und Rante wird feiner äußern, ſcheinbar fehr zweideutigen Pos 
litik ber ag und wahrhaft nationale Gedanke als Rolie 
untergelegt: Italien von den Kremben * befreien. „Julius 
U.“, heißt es S. 828, * nur einen Bunſch feines kebens 
er war auf bie Freiheit Italiens gerichtet. Das fchöne, reiche 
and, bie Schule der Künfte und Wiſſenſchaften, die Wiege 
großer Gtaatömänner und Felbherren, der Gig ber geiftfichen 
Macht, es follte nicht, wie die verfaufte Magd, Willen 
ber Bremblinge dienen. War Mailand geftürzt, bas una) 
gi us in Neapel vernichtet, war Benedig zu kauf⸗ 
m in feinen Interefien, um, flatt nach Erweiterung ber 
eignen Macht, nach der Gelbftändigkeit des Waterlandes zu 
fireben: fo fühlte der Heilige Water in fich ben Beruf, für die 

feiner Heimat zu werben und zu ringen.” In diefem 
nne leitet er felbft trot feiner Würde, troß feiner Kraͤnklich⸗ 
keit, des fünf Fuß hohen Schnees und des Abmahnens ber 


um feinen ten Garbindle die ® bes von 
52* * a ne (1511), ——— auch 
erge Be berbarer Tauſch der handelnden Werfo: 
nen!’ zuft ber aus; „während ber 8 e, kraͤftige, von 
früß auf in den eübte N, friedlichen Bes 

ungen in nachging bie Führung bes 
Krieges feinen ‚ während fonft immer 
tampfbereite Marimilian ſich mit feiner bie 
Bufammenberufung Goneils berieth, fah man den Statt ⸗ 


Zn ern mehren er ver 


n, um befto ruͤſtiger bas Schwert 


* er biefe te Darimilian’s Sohn, 
‚ ber ee als von Gaftilien AR = 
ber fpanifchen nna, alfo Schwirgerfohn 
Ferdinand von Aragon. bie Art feines Todes 
und der auf feine Gemahlin felbit fiel, 
der Verf. als nicht hierher gehörig. Aber rührend ift es, 
Johanna um ben Zobten trauert. S. 234 es: 


Es war am ». Sept. 1506, baf ber fi f Z5jährige 
m; der Liebenden Juana, die ungeachtet der Untreue 
m er ihr lohnte, nicht von ihm laflen konnte, 
ben Tod entrifien wurbe. Die Unglü konnte ſich von ber 
ece Deflen, ber fie im Beben gr ben Übermush tief 
gekränft hatte, nicht trennen. relang fie auf 
er ben Garg mit fich, betete ihn, 
N bie einer alten 


als — 
werden, die 
Granada beifegen zu la 


immer voll Sorge, daß ber Gegenftand —— ur 


die Arme nad ten Wahnſinn unb 
wurde erft im 76, Lebensjahre von ihren Qualen erlöſt.“ 


gurat und Zabel, manches ritterliche 


Mühe gemacht haben 
eg — Schriftfteller damaliger Zeit in fremden 
Sprachen wahrſcheinlich ebenfo unsufammenhängend, miberfpre: 
chend und unverftänblich find als unfere modernen Schlachten⸗ 
berichte. Der Lefer wird manchen fhönen Zug von edler Che: 
valerie in ihnen finden. Gegen bie bekannte Anefbote des Tri⸗ 
themius, baß ben *«— für die Aufhebung ber Belage⸗ 
rung von Dijon für bie Gelbzahlungen Bauern in vornehmen 

en als Geißeln geftelt worden wären, erklaͤrt ſich der 
Berf. ©, 483, Daß in ber Schlacht von Guinegate ſchon flie: 


gende Artillerie (a. volante) vortommt, wenigſtens Bleu: 
ranges, Unter ben vielen beutjchen Lan ü ‚ dem 
Burarb, Georg Sittih, Jakob vom Embs, kommen auch 


als Sachſen bezeichnet der Rieſe Yabian von Schlaberndorf und 
Gotthard von Ende vor, Alle fanden ihren Tod in ber bluti- 

Schlacht von Ravenna. Viele Einzelnheiten und ritterliche 
Sie, wie fie der Verf. einmiſcht, entichädigen etwas für bie 
Anftrengung, mit welcher man ben Dauptfaben zu behalten 
trachten ; fie rühren zum Theil mit aus der Veran: 
laffung des Buches her, weldyes aus Vorlefungen, vor. hanover⸗ 
fen Dffigieren gehalten, entftand, Wie fehe aber Eigennup 
aud den Ruhm der Tapferkeit ſchwachen tann, davon geben 
die Schweiger in biefem Werke vielfache Beweife. Kaum bdaf 
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wieder einmal ein — —5* 
3 nt d’ar int de 

Dt we ihnen Die Eleine Ge —8 

bei Dijon recht gern gegönnt! 89, 
Literarifhe Notizen. 








ies au 
und bdänifcher Sprache 


unb 
und erläuternden Anm 


Wert w in te 
ngen be= 


heit hervorgeht, daß jene 

Scanbinavier die re Ge neuen Welt durch Endes 
veranlaßt und vorbereitet Haben, Denn man kann es wol als 
tiſches Jactum annehmen, daß Golumbus 1477 Je⸗ 


’ Schriftlich⸗ Derfwürs 
diges *F —— u feinec Umſicht für feine 
großartigen Plane zu benugen verftand. 


Die Gefammtzahl der gegenwärtig in Ztalien nenden 
politiſchen, wiſſenſchaftlichen und literariſchen Zeitſchriften be— 
trägt 138. Bon dieſen erſcheinen 26 in Mailand, 11 in Be— 
nedig, 8 in Zrieft, 13 in Zurin, 5 in Genua, 4 in Modena, 
7 in Florenz, 9 in Rom, 27 in Reapel, 20 in Sicilien unb 
nur 2 in Sardinien. Man ficht hieraus, baf in Reapel unb 
Mailand das literarifche Intereffe am rüftigften oetpieitet, 





Literarifhe Anzeige. 
a mir iſt erfhienen und in allım Buchhandlungen zu 
n: 


Allgemeines 


Bücher-L2erifon, 
d 
alphabetiiches Berzeichniß aller von 1700 bis zu Enbe 
1834 erfchienenen Bücher u. f. w. Mebft Angabe der 
Drudorte, der Verleger, der Preife x. von 
Wilbelm Beinfins. 

Achter Band, welcher bie von 1828 bis Ende 1834 
erjchienenen Bücher und die Berichtigungen früherer 
Erfcheinungen enthält. 

Derausgegeben von 
Otto August Schulz. 

Erfie bis feste Lieferung, Bogen 1—60, 


Abaelardi — Levy. 
Gr. 4. Geh. Jede Lieferung 20 Gr. 

Die erften fieben Bände bes ‚flgemeinen Bücher-Perilong” 
von Wilhelm Heinfius, 181229, koftsten früber 37 Tha⸗ 
ier, find aber jest zu dem ermäßigten Preife von 
zwanzig Thalerm zu beziehen 

Leipzig, im September 1836, 


5 U. Brockhaus. 


Brrantwortliher Deraußgeber: Helarich Brodbaus. — Werlag von B. A. Broddaus in Beipzig. 


Blätter 


für 


literariſche Unterhaltung. 





Sonntag, 





Reife nach Paraguay in den Jahren 1818—26 von 
J. R. Rengger. Aus bes Verfaſſers handſchrift⸗ 
lihem Nachlaß herausgegeben von A. Rengger. 

Beſchluß aus Nr. M.) 

Es ift nicht ſchwer, das Schickſal Paraguays vor: 
auszufagen, wenn man die Gefchichte feiner Entwide: 
lung zu Rathe zieht, denn nirgend mögen bie Be: 
gebenheiten der naͤchſten Zukunft fo feicht erkennbat in der 
Vorzeit vorbereitet liegen als in den Golonien Suͤdame⸗ 
rikas. Wie in allen andern, auf Wafferwegen leicht er: 
reichbaren Gegenden des tiefen Innern jenes MWelttheils, 
lockte urfprünglich die Sage eines reichen Goldlandes bie 
Spanier in Wildniffe, die von den Indianerflämmen um 
fo erfolgreicher vertheidige wurden, als das häufig Über: 
ſchwemmte Sumpfland den Schug einer natürlichen Fe: 
ftung verlieh. Schwand der Traum abenteuerlic großen 
Reichthums, fo nahm die Einwanderung darum nicht ab, 
denn die Kenntnif von der Zahl der Ureinwohner, bie 
man in Sklaven umjumandeln wußte, zog ftets die Ars 
beitfcheuen herbei, und bie Entlegenheit verhief fo Man: 
dem Schuß, der endlich body die Nahe der Küftenftädte, 
ungeachtet der Schlaffheit fpanifcher Gerechtigkeit, zu mei: 
den ſich gezwungen ſah. Der Adel und die höhern Glaf: 
fen des Mutterlandes vereinten fich nicht wieder zu einer 
GErpedition, wie jene des Don Pedro de Mendoza (1535) 
es geweſen war, auf deren Glanz gleichzeitige Gefchicht: 
ſchreiber mit fichtbarem Wohlgefallen verweilen. Berderb: 
lich wirkte auf den rohen, regierungslofen Haufen ber 
GColoniften die Nähe der Brafilier von S. Paulo, den 
farbigen Abkoͤmmlingen der Flibuftierd und anderer Aus: 
wuͤrfe europäifchee Völker, die man mit einem portugi: 
fifchen Worte, dem ſpaniſchen Mestizo gleichbedeutend, Ma- 
malucos nannte. Die Kämpfe mit diefem Räubervolf, 
deſſen yefegmäßiger lebende Nachkommen, die Pauliftas, 
noch heutzutage einen ungewöhnlichen Grad von Energie 
und Unternehmungsgeift befigen, erfüllen faft ununterbro: 
chen das erfte Jahrhundert ber Gefchichte Paraguay. Sie 
führten den Untergang der Indianer, den Ruin aller öft: 
lichern Nieberlaffungen und die Verſchlechterung des Volke: 
charafters herbei. Der fpanifchen Regierung war das Land 
nur ine politifcher Beziehung von Wichtigkeit, indem feine 
Flüſſe ebenfo viele Zugänge zum Innern zu bilden ſchie⸗ 
nen, denn es trug weit weniger ein, als feine Regierung 
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und Bewachung koſtete. Ohne Verbindung mit der Aus 
fenwelt betrieben bie Bewohner nur die Gultur ber bes 
kannten Matepflanze und die Viehzucht, und würden, 
wenn auch weit hinter andern fortfchreitenden Völkern zu⸗ 
rüdbleibend, verhaͤltnißmaͤßige Ruhe genoffen haben, hätte 
nicht in ihrer Bufammenfegung der Grund bürgerlicher 
Unruhen fih fchon überaus zeitig ergeben. Das dunkle 
Treiben einer meiftens mit Geiz verfchmolzenen, durch 
Gefcyäftlofigkeit und Mangel an Kenntniß beförderten Ehr: 
ſucht läuft wie ein nirgend Yöllig verſchwindender Faden 
durch die Gefchichte der tropifchen Eolonien Amerikas. Der 
Geiſt des Aufftands und der Ordnungslofigkeit, der fich 
aus der Weife der Eroberung und den auf dieſe bezüglis 


‚chen Gefegen entwideln mußte, tritt da befonders hervor, 


wo feftes Eigentum zur Erhaltung des Lebens minder 
nothwendig war, wo den mehr als halbnomadifchen Eins 
mwohner faum ein ſtarker Grund veranlaffen konnte, das 
Beftchende zu achten und zu fhüsen, und wo ber Er: 
trag des Beſitzthums nie fich gleichblieb oder allein vom 
guten Glüf abbing. Darum zeigt uns die Gefchichte 
ded arersauenden Chile von ihrem Anbeginn bis zum 
Ausbruche der großen Revolution nicht ein Beifpiel von 
verfuchter Umſtuͤrzung der Regierungsform, aber ebenda: 
ber find die Aufftände in den mit Bergbau beſchaͤftigten 
Provinzen Perus und in den nur der Viehzucht erges 
benen Gegenden der Plataftaaten und Paraguays von je: 
ber die gewöhnlichften Ereigniffe gewefen. Das Landleben 
in tropifhen und duͤnnbevoͤlkerten Golonien ift zur Der: 
vorbringung von Bürgertugenden nicht geeignet; denn uns 
befümmert um den Andern und egoiftifh, nicht felten 
bis zur Feindlichkeit, lebt der vereinzelte Anfiedler, dem 
die Natur für geringe Anftrengung alles Nöthige gibt, 
ber den Nachbar nicht nur recht wohl entbehren kann, 
fonden in ihm fogar ein Hindernif der eignen Freiheit 
zu erkennen glaubt, und enblid über die umgebende Dde 
der Wälder als unumfchränkter Herr allein zu bereichen 
wuͤnſcht. Die Enge des Gefichtsfreifes bringt ſolche rohe 
Menfchen zur Formung der größten Vorurtheile und eis 
ner einfeitigen Gehäffigkeit, die nur des äußern Anſtoßes 
bedarf, um offen auszjubredyen. Das wilde Landvolk der 
Pampas, die oft befchriebenen Gauchos, find darum nur 
zu allen Zeiten die bereitwilligen Helfer der Häuptlinge 
geweſen, welche wie pilzaͤhnliche Schöpfungen aus dem 
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unreinen Material ſuͤdamerikaniſcher Revolutionen empor: 
wachfen,, weil es galt, eine Nachbarprovinz zu plündern, 
gegen die fie einen alten Groll hegten, oder weil man 
fi) vorgenommen hatte, bie gehaßte Hauptſtadt zu be: 
ſtrafen, weil fie, auf eine gewiſſe oberflaͤchliche Bildung 
geftügt, zum Regleren uͤber das fanatiſche und rohe Bolt 
des Innern berufen zu fein gemeint hatte. Am ungim— 
ftigften entwidelte in Südamerifa der Volkscharakter fich 
überall da, wo Indianer, als Sklaven an bie Eroberer ver: 
theilt, das vorzüglichfte Beſitzthum ausmachten. Streitig: 
£eiten, von denen bie Annalen von Peru und Colombien 
zeitig fehr viele Beiſpiele erzählen, entitanden, fie führten 
Parteiungen berbei und arteten im blutige Kriege aus, 
durch mwelhe die Obergewalt des Mutterlandes mehr als 
einmaf zum Schwanken gebracht wurde. Ohne Zweifel 
fliegt in diefem unglüdtihen Verhättniffe nicht nur ber 
leicht erkennbare Grund des Ruins des rothen Menfcyen 
ftammes, fondern auch die Veranlaſſung mandes fehr 
unvortheifhaften, auf Ausartung bindeutenden Charakter: 
zuges des Eteolen im Innern von Südamerika. Es er: 
gibt ſich bei näherer Betrachtung noch ein zweiter Um: 
ftand, der in Paraguay, im geringen Maße aud am 
Amazonas, das Aufblühen des Landes verhinderte, Die 
Moratität des Volkes untergeub. Eben jener Streit über 
das Vefigrecht der Indianer ernewete fih und wurde mit 
fteigender Bitterkeit geführt, als die Kirche gleichfalls mit 
Anfprüchen auftrat, die Sklaven ihren Gebietern zu ent: 
führen fuchte, oder doch ihre Erfegung mittels anderer, 
eben auch mit Menfchenraub verbundener Streifzüge ver: 
binderte. In Paraguay fürzten folche Reibungen mehr: 
mals das Land in offene Anarchie und nahmen eine um 
fo entſchiedenere Richtung, je mehr das bewaffnete Ent: 
gegentreten biscipfinirter Indianer den Haß ber Meißen 
anregte und das Streben ihrer jefwitifchen Führer nad) 
Bildung eines unabhängigen Staates immer flarer herz 
vortrat. Durch mehr als zwei Jahthunderte mit wech: 
feindem Gtüd geführt, verdard dieſer Streit den Volke: 
harakter; allein er ftellte aud die Ohnmacht. der ſpani⸗ 
fen Regierung in das hellſte Lichte. Diefe ließ nicht 
felten die Männer fallen, bie mit mehr Eifer ats Über: 
legung die Sache dee Krone zu ber ihrigen gemacht und 
dem Orden fich entgegengeftellt hatten, beffen Rache fie 
fpätee nicht entgingen. Antequera, ein Mann von hoher 
Geburt und im ganzen Suͤdamerika vom Volk geliebt, 
hatte einft in Paraguay mit ziemlichem Erfolg den Orden 
befämpft und zahlte biefes (1731) mit feinem Leben auf 
dem Schaffotte zu Lima, nachdem er ſchon fange Zeit in 
Peru als Privatmann gelebt hatte. Die an Verzweiflung 
grenzende Maßregel der Vertreibung der Fefuiten kam zu 
fpät, um biefe Übel gut zu machen, zu zeitig für bie In: 
dianer, bie feit diefer Periode mit unaufhaltbarer Schnel: 
ligkeit ihrem Untergange entgegeneilten. Während ber häu: 
figen bürgerlichen Unruhen jener Zeit, zu denen ſich wie: 
derholte Kriege mit den Portugifen gefellten, hatten bie 
Paraguaper meiftens fi) auf die Seite der koͤnigl. Re: 
gierung gefchlagen. Die Spanier hatten bort, wie über: 
baupt in dem entlegenen Innern ihrer Golonien, mit weit 


mehr Milde gehertſcht als in ben Küfkenftäbten, und wen 
ihr befchräntendes Spftem nicht dem Begriffe einer weis 
fen, das Öffentliche Wohl ernſtlich wollenden Regierung 
entſprach, fo konnte dieſes den aller Bergleihungsmittel 
beraubten Bewohnern fchrerlid ein Grund des Aufſtands 
werben. Als die Küftenflädte aus wichtigen Urfahen das ° 
Beifpiel des Abfalls gegeben, folgten die Paraguaper ums 
bedenklich nad. Sie vertrieben die Spanier und geriethen 
fogleich in die Revolutionen, deren erſter Beweggrund gro: 
Bentheils allein im füdamerikanifhen Volkschatakter Lag, 
deren Derlauf auf das Sichtbarfte vom Gulturzuftande, ber 
Bufammenfegung der Gefelfchaft und der Bildungsfähig: 
keit in den einzelnen Provinzen abhängt. In den tro— 
piſchen Golonien der Spanier und Portugifen ift ein 
oberflaͤchliches, ſchales Weſen der Stempel aller Glaffen. 
Die Ehrſucht und Herrfchbegierde der etwas mehr gebil: 
beten, aber auferordentlidy verdorbenen hoͤhern Stände 
fteht im genauen Verhäftniffe mit der Roheit und ber 
Begehrlichkeit des fanatifhen und unfteten Haufens, dem 
kein Band des Bürgerthums feffelt; den aus foichen Eier 
menten entfpringenden Unruhen öffnet der anarchiſche Zu: 
ftand der Geſellſchaft felbft das weitefte Feld. Es wäre 
fehr unrihtig, jene mit zwediofem Mord und unaufhoͤr— 
licher Veränderung verbundenen Unruhen, jene Kämpfe 
von Stadt zu Stadt und einem Dorfe gegen das andere, 
welche auf die Vertreibung der Spanier gefolgt find, für 
etwas Beſſeres zu nehmen ale für Beſtreben der perfönz 
lichen Ehrfucht und der Raubdgier. Sie find auf feinen 
Fall mit dem aus eblern Motiven hervorgegangenen, wenn 
auch ungefegtichen und häufig verberblihen Ringen nach 
misverftandenen Berbefferungen zu verwechfeln, welches 
auch unter den beften Voͤlkern periodiſch die öffentliche 
Ruhe unterbrechen kann und gemeinhin die Nachwehen 
großer Umänderungen der Staatsverfaffung oder tief eins 
greifender politifcher Begebenheiten darſtellt. Wie Francia, 
ber ſich bald der hoͤchſten Gewalt bemächtigte, mit eiſer— 
nee Ruthe vegiere, iſt mohlbefannt; allein dennoch waͤh⸗ 
nen noch immer Einige, daß er der Metter feines Water: 
fandes fei, der mit ſtarker Hand die Ereigniffe regelte, 
und, bemfelben tiefgedachten Plane zu allen Zeiten treu, 
bie Zukunft Paraguaps ſicherte. Ein folder Mann würde 
unter ben Derrfchern Amerikas eine merfwürdige Ausnahme 
bilden und verdiente in ber Gefchichte einen glänzenden 
Pag. Der Dictator Paraguaps, der in Europa weit 
mehr Auffehen gemacht bat als je in den Nachbarſtaa⸗ 
ten und fogar zu ben fonderbarften Vermuthungen Ver— 
anlaffung gab, fleht im Wahrheit wenig höher als ber 
Troß der Regierer, unter welchen das übrige Amerika 
feufjt. In den Staaten, welche ben lodern Bund ber 
argentinifhen Republik zufammenfegen, haben Dunderte 
dieſelbe Bahn verfucht, auf welcher Francia allein nur 
darum mit größerm Gluͤck forttwandert, weil ihm die Nich⸗ 
tigkeit des Volkscharakters und allgemeine Beſchraͤnktheit 
zur Hülfe kommen, bie geographifche Lage bes Landes 
bie Abfchliefung und Entfernung eines jeden fremden Ein— 
fluffes gelingen läßt. Inzwiſchen bleibt das Volk auf 
feinee Stufe flehen, ebenfo unfähig als zur Zeit des Abs 
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aſls, fich ſelbſt zu vegieren, ebenſo fehr ber Gefahr des 
er in zahlloſe Parteien ausgefegt. Das Zwiſchen⸗ 
reich dee Dictatur hat die Periode der Mevolutionen und 
der vollftändigen Auflöfung, die bisjegt nur in einem 
füdameritanifhen Staate, Chile, ihr Ende erreichte, um 
einige Jahrzehnde hinausgefhoben. Mit Francia's Tode, 
einem nad; gewöhnlicher Rechnung nahe bevorſtehendem 
Ereigniffe, verfintt auch Paraguay in den Strudel der bürs 
gerlichen Unruhen. Wann dieſem Lande eine beffere Zu: 
kunft bevorfiehen, wann überhaupt im tropifchen Amerika 
Drdnung an die Stelle der Zerrüttung treten, Roheit in 
Bürgerfinn fi verwandeln, Indolenz dem Fleiße weichen 
werde, ift ſchwer zu fagen. Indeſſen wird ſich diefe ſchoͤne 
‚Schöpfung, auf die fhon lange mancher Freund ber 
Menfhheit umfonft gehofft hat, nur auf den Gräbern 
von Tauſenden erheben, denn immer deutlicher ſcheint es 
ſich ats hiſtoriſche Wahrheit herauszuftellen, daß Amerifa 
mit Blut befruchtet allein gedeihen könne, 

Zu diefen dem Ref. angehörenden Anſichten über Pa: 
raguay finden ſich mehrfache Belege in R.'s Werke, welches 
von dem Herausgeber beſchelden mit den Trümmern eines 
Schiffbruches verglichen wird. Wenn in der wirflichen Welt 
nicht leicht Jemand an folhen ftummen Zeugen unerfüllter 
Hoffnungen und unbelohnten Strebens mitleidlos vorüber: 
geht, fo iſt auch der Anblick untergegangener oder unvollens 
det gebliebener geiftiger Schöpfungen nicht minder geeignet, 
das innigfte Bedauern zu erregen. Abgefehen von der 
Erwägung des Verluites, den bie gefammte wiffenfhafts 
liche Welt erlitt, erhöht eine mehr auf die Perfon bezügs 
liche Betrachtung das Mitgefühl. Man denkt der Schmer: 
zen, welche ein Mann empfinden muß, der fi durd) 
firengen Schickſalſpruch an der Vollendung eines Werkes 
gehindert fieht, nachdem er der Summlung der von An: 
dern nur ſchwierig anzumendenden Materialien mit freu: 
digem Muthe mandyes Jahr geopfert hatte. Ein Troſt 
bleibt ed, daß meiftens die Mitwelt ſchon das Verdienſt 
des früh Gefchiedenen anerkennt. Sie war auch gegen 
Mengger gereht und ftellte feinen Namen zu den be: 
rühmtern ber Zeit, nachdem ihn ein höherer Rathſchluß, 
deffen Beurtheilung dem Eurzfichtigen Menfhen nicht zu: 
Eommt, im fchönften Alter der Mannestraft aus dem 
Kreife der Lebenden gerufen hatte. Viele werben bei der 
Leſung feines Nachlaſſes das Wehen eines befreundeten 
Geiftes empfinden und Worte des herzlichen Dankes dem 
Manne nadhrufen, der, in keiner Noth ermüdend, ber 
Matur bis zu dem legten Athemzuge treu .. iſt. 

Pöppig. 


G. Staunton über die britifchschinefifche Angelegenheit. 
Bekanntlich warb nad Freigabe bes dhinefifchen Danbels 
Lorb Napier ald Dberauffeher mit ausgebehnten Bollmadıten 
m Schud ber britifhen Unterthanen nach China gefandt. 
Die ihres Monopois ubte indiſche Gompagnie triumphirte 
über ben ſchlechten Erfolg des freien Handeis und biefer Gen: 
dung, obgleich fie felbit eigentlich die Weranlaffung dazu geges 
ben hatte, indem bie falfchen Anfichten, welche man in London 
»on ber dinefifhen Macht und Politik hegte, in ben eigen 
Declamationen ber Mitglieder der ehemaligen Bactorei der Com⸗ 


pagnie in Kanton ihren Grund hatten. Die Leiter ber Goms 
pagnie hatten ſich immer bem Friegerifchen Planen ihrer Jattore 
wiberfegt und bie Ruhe erhalten ober wieberhergeftellt, wenn 
fie d bie Anmaßlichkeit ihrer Beamten geftört war. Lorb 
Palmerfton aber, der weder bie Erfahrung noch Mäfigung ber 
Gompagnie hatte, verfah ben ohnehin mehr tapfern als Mugen 
und befonnenen Rapier blos mit gewaltthätigen Inftructionen, 
Ein wunberliches Berkennen ber Umftände, bie brutale Art ber 
Ausführung ber erhaltenen Befehle und bie begangenen, kaum 
begreiflichen Miögriffe mußten au die bitterm Früchte bringen, 
bie Rapier erntete und die feinen in mancher andern Dinficht 
beflagenswerthen Tod führten. 

Die Engländer in Kanton, obgleich ihre Landsleute, nicht 
bie Ghinefen, es waren, bie gegen alle Vernunft, gegen Recht 
und Billigkeit gehandelt hatten, wandten fi an bie engliſche 
Regierung und foderten biefelbe zugleich in Druckſchriften auf, 
bie England widerfahrene Beleidigung zu räden und au gewalts 
famen Mafregeln gegen Ghina zu ſchreiten. Der Gapitain 
indfay, bekannt durch feine Reife an ben Oftküften Ghinas, 
fhlug fogar dem englifchen Minifterium vor, einen Gefandten 
bahin zu ſchicken, mit einer Flotte, um befien Foberungen an 
dem Hofe zu Peking durch Eriegerifche Demonftrationen Nach⸗ 
druck zu geben. Ferner folle man bie chineſiſche Kriegsmarine 
verbrennen, Embargo auf ihre Handelsſchiffe legen und die Küs 
ftenfahrt auf der ganzen Strede von Gorea bis Kanton hems 
men. Das — biefer Mafregel werbe fein, daß Hungers⸗ 
noth in ben Geeprovingen entftehe und Aufftände gegen bie 
Mantihubgnaftie diefe in bie Nothwendigkeit verfegen würden, 
dem engliſchen Handel alle Erleichterungen, bie man nur fodere, 
zu bemilligen. 

Dieſer chimairiſche Plan warb von ber periodiſchen Preffe 
vielfach gutgeheißen und ber große Haufe, ſchlecht von bem 
Vorgängen in Kanton unterrichtet, war für Gewaltmaßregeln 
als Bergeltung der angeblich verlegten Nationalehre. Es warb 
nöthig, die Sache unter ihrem wahren Gefichtöpunft zu zeigen, 
und biefer Mühe unterzog fi) Georges Staunton. Niemand 
vermochte dies beffer als er, ber nicht allein lange in China 
refibirt und bie Gefhäfte der Compagnie unter fehr ſchwierigen 
Lerhältniffen geleitet, fondern auch zweimal englifche Gefandts 
ſchaften nach Peking begleitet und fo Gelegenheit gehabt hatte, 
den Geift der chinefifchen Regierung genau Tennen zu lernen. 
In feiner Schrift: „Bemarks on the briti-h relations with 
China ete.“, beren zweite vermehrte Auflage bald der ers 
ften folgte, thut er aufs Deutlichite dar, daß Rapier's Benchs 
men gegen alles Völkerrecht geweien und daß bie Ghinejen in 
der ganzen Angelegenheit nur wie jebe andere geregelte Regierung 
gehandelt haben. Er beweift ferner, daß die vorgeſchlagenen 
Gewaltmaßregeln nur garenzenlofes Elend über bie dinefifchen 
Seeprovinzen gebracht hätten, ohme allen Ruten für bie Engs 
länber, bie im Gegentheil fid) von ben Häfen Ghinas audges 
(offen und ihren Handel in bie Hände der Ameritaner hätten 
übergehen fehen. Staunton’s mit Mäfigung unb völliger Sach⸗ 
kenntniß bargelegte Bemerkungen haben einen fehr guten Eins 
drud bei dem englifchen Publicum gemacht und die Regierung 
veranlaft, feinen Ratbichlägen zu folgen und den Poften mit der 
Machtvollkommenheit, wie fie Rapier befeflen, einzuzichen, um nicht 
nod einmal das Mistratien ber chineſiſchen Behörben zu reizen. 

Die Ghinefen haben bei allen ben Vorgängen eine bemuns 
dernöwerthe Mäßigung gezeigt, und felbft während bie englifchen 
Fregatten bie 4 Forts an der Bocca Tigris beſchoſſen 
und Örten, nicht daran gebadht, fi, nad) Art europäifi 
Maͤchte, an dem Eigenthum der englifchen Kaufleute in Kan— 
ton zu vergreifen, ober biefe für ben ——— Friedensbruch 
und ben verübten Schaden verantwortiich zu machen. Im Ges 
gentheil erklärte bamals ber Gouverneur von Kanton ausbrüds 
id: „Das Reid, der Mitte will, in feinem Erbarmen gegen 
bie Fremden, nicht bas Unglüd wehrlofer Kaufleute um ber 
Hartnädigkeit eines unbefonnenen Mannes willen!” Wer ſind 
bier die Barbaren? 
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trole senden Sbercommiſſairs, deſſen 

Rang und Anfprüdhe zu den Prineipien der Ghinefen nicht pafs 

‚ fondern unter ber eines bloßen Handeldagenten. Semer⸗ 

ift, daß der engliſche Handel in Ghina nie blühenber 

war als feit dem Augenblide, wo Napier’s Tod benfelben ohne 
Bertheidiger lich. 4 
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Die Epigonen. Familienmemoiren in neun Büchern. 
— von Karl Immermann. Drei 
eile. Duͤſſeldorf, Schaub. 8. 1836. 6 Thlr. 

Daß „Urtheile uͤber Perſonen und Werke, deren Zeit⸗ 
gene man ift, meiftens ſehr mislich find’, muß ich bei 
ber Anzeige dieſes Buches um fo mehr mit Immermann 
fetbft fühlen, als die Würdigung einer fo wichtigen Er: 
ſcheinung wie „Die Epigonen“, die nicht minder in portis 
ſchem mie in politifc = moraliſch⸗ anthropologifc; : hiſtoriſch⸗ 
kritiſchem oder überhaupt wiſſenſchaftlichem Betrachte beach: 
tenswerth, nicht ſowol die Sache diefer ihrem Plane nad) 
ſich beſchraͤnkenden Blätter, als vielmehr einer eigentlichen 
Riteraturzeitung fein kann, die eine ins Einzelne gehende, 
gehörig belegte Kritik zuläße, während ich mich hier auf 
eine allgemeinere Befprehung zuruckgewiefen finde. 

Es ſcheint mir zwar nach meinem unmaßgebficyen, 
beſcheidenen Dafürhalten in Betreff kritiſcher Erörterun: 
gen neuer Bücher gegenwärtig dahin gefommen zu fein, 
daß man ſich ſchaͤmen möchte, eim ſoiches wahrhaft be: 
beutendes Öffentlich beim teten Namen zu nennen, ins 
fofern man es einem größern Publicum faft nicht verar: 
gen kann, wenn es in Folge des fo häufig mit Lob und 
Preis getriebenen Misbrauches zwiſchen wahrhaft und an: 
geblich Bedeutende eben einen Unterſchied anerkennt und 
den Rechtfertiger des Guten mit dem des Mittelmäßigen 
in eine Claſſe wirft. Indeffen glaube ich, daf die Ans 
erfennung, die ic hiermit den „‚Epigonen” als einem vor: 
zugsweiſe bedeutenden Werke zolle, durch den Umſtand 
einiges Gewicht erlangen dürfte, daß Jmmermann, der 
in den jüngften Erzeugniſſen feiner Mufe ein fo vlelſei⸗ 
tiged und wahrhaftes Dichtertalent beurkundet hat und 
eben nichts weniger als ein poetiſcher Gluͤcksritter if, von 
den „Epigonen“ ſelbſt fagt: fie feien ihm, theils im Plane 
bedacht, theils in der Anlage entworfen und theils in der 
Ausführung vollendet, einen geoßen Abfchnitt feines eignen 
Lebens hindurch unausgefegt treue Begleiter geweſen. 

Die Helden des Buches, die Epigonen, find wir Jetzt⸗ 
lebende, mit Bezug auf die Söhne jener vor Theben 
Gebliebenen,, feldft. 

Was der Dichter darüber im erſten Theile äußern 
‚ lße, iſt zur Erflärung und Anſicht des Buches wefent: 
lich, und ich theile es darum hier mit: 

Wir innen nicht leugnen, daß über unfere Säupter eine 








5. September 1836. 





R rochen Unglüds 
nfhen zu allen Zeiten genug gehabt; ber Fluch bes gegens 
wärtigen Geſchlechts tft aber, fi auch ohne alles befondere 
unfelig zu fühlen. Ein öde Wanken und Schwanken, ein laͤ⸗ 
herliches Sich⸗ ernftftellen und Zerftreutfein, ein Bafchen, man 
weiß nicht, wonach? eine Furcht vor Schredniffen, bie um fo 
unheimlicer find, als fie eine Geftalt haben! Cs ift, als ob 
bie Menfchheit, in ihrem Schifflein auf einem übergemaltigen 
Meete umbergeworfen, an einer moralifchen Seekrankheit Leibe, 
deren Ende kaum abzufehen ift. 

Dean muß noch zum Theil einer andern Periode angehört 
haben, um ben Gegenfat ber beiben Beiten, beren jü bie 
Revolution in ihrem Anfangspunfte bezeichnet, ganz empfinden 
zu können, Uniere Togesfhmäter fehen mit großer Beradhtung 
auf jenen Zuftend Deuffchlands, wie er gegen bas legte Viertel 
des vorigen Jahrhunderts fid gebildet hatte und mod) eine 
Reihe von Jahren nachwirkte, herab. Er kommt ihnen 
und dürftig vor; aber fie irren ſich. freilich wußten und trier 
ben die Menfchen damals nicht fo vielerlei als jeät; bie Kreife, 
in benen fie fich bewegten, waren Heiner, aber man war me 
in feinem Kreife zu Baufe, man trieb die Sache um ber Sa 
willen und, baß ich bei der Gchuhrebe für die Beſchraͤnkung 
mit einem recht beſchtaͤnkten Sprüchlein argumentire: ber Schus 
fter blieb bei feinem Leiſten. Jetzt ift jebem Gchufter ber Reis 
ften zu gering, woher es auch rührt, baf fein Schuh mehr uns 
bequem figen will, 
Wir find, um in einem Worte das ganze Elend auszu⸗ 
forehen, Epigonen, und tragen an ber Laft, bie jeber Erb⸗ 
und Rachgeborenfchaft anzukieben pflegt. Die große Bewegung - 
im Reiche des Geiſtes, weiche unfere Väter von ihren Hütten 
und Hütthen aus unternahmen, hat un eine Wenge von Schär 
gen zugeführt, welche nun auf allen Marfttifchen ausliegen. 

hne ſonderliche ———— auch die geringe Faͤhig⸗ 
keit wenigſtens die Scheibem jeber Kunft und Wiſſenſchaft 
wu erwerben. “Aber es geht mit geborgten Ideen wie mit ge⸗ 
orgtem Gelde; wer mit fremdem Gute leichtſinnig wirthſchaf 
tet, wird immer drmer. Aus dieſer Bereitwilligkeit der himm⸗ 
liſchen Goͤttin gegen jeden Dummkopf ift eine ganz eigenthüms ' 
liche Berberbniß des Worts entftanden. Dan bat biefes Pallabium 
ber Menfchheit, diefes Tau niß unfers göttlichen Urfprungs, 
jur Lüge gemacht, man hat feine Zun fräulichkeit entehrt. Für 
en mwinbiaften Schein, für bie hohlſten Meinungen, für das 
leerfte Herz findet man überall mit leichter Mühe bie geiftreich- 
en, gehaltvollſten, Fräftigften Redensarten. Das alte ſchlichte: 
| ig ift deshalb auch aus der Mode gelommen, .. 
und man beliebt, von Anfichten zu reben. damit 
fagt man noch meiftentheils eine Unwahrheit, denn in der Re: 
gel hat man nicht einmal die Dinge angefehen, von benen man 
redet und womit befchäftigt zu fein man vorgibt. 

Der uns im Buche flellvertretende Held, bie Unrube 
in dem Uhrwerke deſſelben, ift ein junger Mann, Nas 


mens Dermann, der die verſchiedenen Richtungen der Zeit 
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gewiſſenhaft mit durchgemacht. Er hat 1813 mitgefod: 
ten, bat ftubirt, iſt Demagog gemefen, iſt gereift und 
bat weder einen beftimmten Lebenszwe noch Beſchaͤfti⸗ 
gung, wonach er alfo wol mit einigem Rechte die vor: 
ſchnelie und frühmeltende Jugend unferer Zeit vorftellen 
mag. Seine Ältern find todt, fein in ber Welt als fol: 
der geltender Water war eim bremer Bürger, fein wirk: 
Eicher Vater ein vornehmer Graf, der ihn in wilder Ehe 
mit feiner Mutter erzeugte, die der Bürger aus Freund: 
ſchaft für den Grafen, um ihre Ehre zu retten, darauf 
heirathete. Ohne dies zu wiſſen, haͤlt ſich Hermann eine 
Zeitlang bei feinem Halbbruder, dem Herzoge, dem er zus 
fällig begegnet, auf deffen Standesherrfhaft auf, verweilt 
dann in der großen morbdeutfchen Hauptſtadt, und lebt 
desgleichen abwechſelnd auf ben Beſitzungen feines Oheims, 
des Bruders feines Pflegevaters, eines Fabrikherrn und 
Millionnairs, der ſchon die Herrfhaften der jüngern aus: 
geftorbenen Linie des herzoglichen Haufes auf kaufmän: 
nifche, zweideutige Weife am fidy gebracht hat und aud) 
das Beſitzthum des Herzogs in Folge deſſen mit Rechts: 
anfprüchen anficht. Er verfällt fpäterhin, irrig überzeugt, 
mit feiner Halbfchwefler, wenn auch deſſen unbewußt, 
Blutſchuld auf ſich geladen zu haben, durch das Gefühl 
derfelben und in Folge der Haltlofigkeit feines innern Le 
bens in einen dem Wahnſinne ähnlichen vegetirenden Zus 
fand, wird aber am Ende, davon enttäufht, wiederher⸗ 
geſtellt und, gewiſſermaßen als der Niederfchlag feiner Zeit, 
glüdtich im Beſitze feiner Geliebten und ber ungeheuern 
Erbſchaft feines Oheims, der vorher auch noch bie Bes 
figungen des Herzogs an ſich gebracht hat. In welchem 
Schluffe denn bie poetiſche Gerechtigkeit liegt, daß alfo 
der unechte Sohn des vornehmen Daufes deifen Räder 
an dem Kaufmanne wird, indem er, ſcheinbat fein Neffe, 
Altes, was biefer ihm abgenommen, mit dem Geinigen 
dazu an ſich bringt. 

Dies ift mit wenigen Worten der Umriß bed ganzen 
Werkes, das der Dichter ariftofratifch = bürgerliche, polis 
tifch = fentimentafe Haus» und Herzensereigniffe nennt, ins 
dem es in der That in biefen zwei Hauptgruppen ſich 
zufammenftellt, um derentwillen die gefchichtliche Zeitfolge 
etwas verruckt werden mußte. Was ich ferner zunaͤchſt 
darhber zu fagen habe, muß ich, ohne breitere Entwides 
kung des Reichthums, ben dieſes Wert an Schilderun: 
en, Charakteren und Beziehungen in ſich hegt, im einige 

etrachtungen über die Hauptcharaktere deſſelben auffaffen. 
Eben die Geliebte Hermann’s, Cornelie, ift offenbar des 
Dichters geliehteftes Kind und in ber That eine anmu⸗ 
ehige Geſtalt. Sie ift die gefunde, kraͤftige Natur felbft, 
lautere Unfhuld, Einfalt und Häuslichkeit, bie lange mit 
fih und ihrer Liebe kaͤmpfen muß, ehe fie es wagt, ſich 
dem werdenden Hermann hinzugeben. Der Derzog und 
die Herzogin find als Repräfentanten ber Adelsariftofras 
tie, die in dem Buche ebenfo wie ber mit dem Boden 
wuchernde fpeculicende Fabrikherr zu Grunde gehen, um 
dem einfachen Landbebauer Raum zu geben, im Allgemei: 
men vortrefflich gefchildert, und nur nicht immer fimmen 
ihre Handlungen mit ihren adeligen Gefinnungen überein. 


Auch verftößt es faft, daß der Herzog, biefe blos vor⸗ 
nehme und als folde vorzugsweife unbedeutende Matur, 
tragifch untergeht. Was die Herzogin insbefondere an: 
langt, mit ber der Verf., wie überhaupt auch mit den 
andern weiblihen Hauptcharakteren, vielleicht & als 
Liebhaber verfährt, fo findet ſich in ihr all die —75 
nehmen Naturen eigne Anmaßung vor, mit Demuth zu 
kokettiren und ſich in ihren nervoͤſen, ſelbſtiſchen Gefühlen 
und Empfindungen mit Wohlgefallen zu beſpiegeln, ſodaß 
wir uns in ihrer Nähe in der Wirklichkeit wahrhaft zer: 
knirſcht vor eigner Geringfhägung im Vergleich mit ih: 
nen vorkommen, wenn es uns gleich erſt wieder wohl 
werben kann, fobald wir ihnen entrüdt find, Wir koͤn—⸗ 
nen uns im Leben wol in fie verlieben, aber fie lieben 
nimmermebr. Sobald wir ihr felbftfüichtiges Dafein durch⸗ 
hauen lernten, ift dee Zauber, der fie für uns vorher 
umgab, gebrochen. Wer fie zuerſt aufgebracht und ihre 
Biligung verfhulder hat, war wol Goͤthe. Er war in 
der Poefie fo nachſichtig gegen fie, wie fie felbft im Leben 
gegen fid find. Der Charakter der Herzogin macht fich 
in dem Buche vielleicht zu breit, der Verf. nimmt ihn 
fehr wichtig, und wir zuͤrnen ibm beinahe, daß er ung 
fo lange bei ihrer gefpreizten Unheimlichkeit aufhält. Frei⸗ 
lich wird der Charakter erft gegen das Ende bin wider: 
wärtig durch die Itonie, ber zufolge fie ihre in dem Ge 
fühl für Hermann bewahrte Standhaftigkeit einem noch 
Unbedeutendern aufopfert. An die Herzogin lehnt ſich mit 
einem unfhönen Bilde als Schmarogerpflange, die ſich, 
fie umarmend, an fie feftgefogen, ber Geiſtliche, ihr Ges 
riffensrath. Daß die Sippſchaft diefer geiffigen überlaͤu⸗ 
fer im Allgemeinen getreu und ohne bung in ihm 
abgeſchildert iſt, gebe ich zu; aber wozu bie fhöne Mos 
belle von feiner Belehrung durch die Beziehung auf ihr 
fo verlegen? Im keinem Falle bat der Dichter die Be— 
kehrungsgefhichte zu dem Ende gefchrieben, wie fie bier 
fteht. Entweder, was das Wahrſcheinlichſte, war der Cha: 
tafter des Arztes beffer intentionnirt, oder bie Movelle 
beftand für fich felbfi. Der Arzt und der Rath des Der 
3098 find mit großer Kunft gefchilderte wirkliche Charak- 
tere, die nicht grade liebenswerth, aber fehr achtbat zu 
nennen, Die Erleuchtung des Arztes ift einer der ſchoͤn⸗ 
ſten Momente des Buches. 

Johanna, des Herzogs umd Hermann's Halbfchmweiter, 
ift ein Charakter, wegen beffen ich mit dem Verf., der 
ihn hochzuſtellen ſcheint, nicht einverfianden bin. Es ift 
kein recht zufammenhaltendes Princip in ihr, und daß fie 
das Gerippe ihres Geliebten mit fi herumfuͤhrt, erin⸗ 
nert an das weiße Mäuschen der jungen Here im „Fauft“. 

Ihr erfter Gatte, Medon, von dem fie mit aller Tu: 
gend doch fo Leicht im Unglüd ablaͤßt, wiewol fie ihn 
vorher geliebt, ift mit Scharffinn und Kuͤhnheit nach der 
Natur gezeichnet. Es läßt fich fehr viel dabei denken, 
und wenn es ſolcher Ultra: Medontes wirklich geben follte, 
was doch billigerweife zu bezweifeln, fo follte man fie 
freilich lieber heute al8 morgen in Gewahrfam nehmen. 

Die legte Gruppe von Charakteren, deren ich geben: 
en will, ift die der alten ehemaligen fpanifchen Nonne, 
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bie von einem polnifchen Krieger am Altare geſchaͤndet 
wurde, und ihrer dort empfangenen Tochter Flammetta 
ober Slämmdhen, wie ber Dichter fie nennt, biefes „lieb: 
lich: wilden Auswürflings geheimer Sünde oder gottſchaͤn⸗ 
dender Vermiſchung“. Beide Geftalten paffen als Mutter 
und Kind, Wahnfinn und Leichtfinn, wie zwei Hälften 
zuſfammen. Immermann nennt fie recht „Blafen der von 
Grund aus umgerhttelten Zeit”, und bdiefes Flaͤmmchen 
macht fi als ein fo oft verfchlingendes Band ber ge 
gen Dichtung weſentlich genug. ch möchte fie ein Mit: 
telding zwiſchen Mignon und Philine nennen, und in 
Dem, wo fie von Beiden abweicht, ein Seitenftüd zu je: 
nem fo gefelerten gefrornen Kreugfprunge unferer Tage. 
Ich kann die etwaige Idee der poetiſchen Schönheit, die 
der Dichter in fie gelegt, nicht entraͤthſeln und möchte 
body dafür halten, daß fie ohne Verdienft mit fo großem 
Gewichte für das Buch beladen worden. Indeſſen will 
ih dem Dichter ihrethalb nicht zu nahe treten, ba es 
mie fcheint, als fei er auch nicht ohne Vorliebe für fie. 
Es wäre wenigftens infoferm nicht eben verwunderlich, 
wenn fie bei ihrem Reize zauberhaft auf ihn gewirkt, als 
«8 ja wol ſchon bagewefen, bafi ihres gleichen ohne Reiz 
manchen geiftreihen Mann berüdte. 
(Der Beſchluß folgt.) 


Servitude et grandeur militaires par le comte Alfred 
de Figny. Paris, 1835. 


bes bi 

5 
muß in ben Gem gebie Dffigiere 

derflingen, wie bies dem Ref. in hohem Grabe begegnet iſt. 


wir bie @inleitung ; t aus, was it 
HT ehe 


—— 0% nd an 
Ime er um urch felbft ans 
ngen * beweiſen, wie manches Veraltete und 
ebarifche noch in ber neuern Organiſation unſerer ſtehenden 
Heere zurückgeblieben iſt, wo ber Krieger getrennt iſt vom Bür⸗ 
ger, wo er unglü und roh ift, weil er ſich in einer ſchlim⸗ 
men und untl Cage fühlt, Es ift traurig, daß fi Alles 
um und ber änbert und nur bas al ber Heere unabs 
änberlich daſſelbe bleibt. In bem Zeitpuntte, im welchem id) 
fchreibe, hat der Offizier mit 20 Dienftjahren Beine deidſchiacht 
gefehen. Ich felbft habe wenig Abenteuer erlebt, aber um fo 
mehr beren len h werbe daher meiftens Andere 
mid fi laffen. Ich Habe ben Krieg nur wenig ge: 
ih habe ein Recht, von den mannhaften Bitten 
Gebraͤuchen bes Heeres gu fprechen, in welchem Strapatzen 
und Langeweile mir nicht erfpart wurben. 
n das Ende bes Kaiferreiches war ich ein zerſtreuter 


bie Stimme ber Eehrer; bie geheimni 

ntifhen Musbrüden zu und. 
Die und Zropen erfchienen im unfern Augen nur 
als Sproffen, um zu dem Sterne der Ehrenlegion emporgu: 


uns unaufbörti bie Bulletins ber aros 
vor und 78 rer . lebe der Kaifer! PA 


lato. 
ergriff mic; eine unbegrenzte Liche zum Maffen- 
rum, — eine Leibenidhaft, bie um fo unglüdiicyer war, als 
bie Zeit anfing, wo Fran vo 
nachher warb ich imme, daß meine 
it langer Irrthum Der 
e Buftand für unfer Land, daß wir - 
en, fogleich in bie Armee 
an bie dauernde Ruhe eines Frie⸗ 
bens glauben konnten. Iedes Jahr gebar die Hoffnung eines 
Srieges, wir wagten jebod den Degen nicht weagulegen, aus 
Furcht, der Tag unferes Austrittes könnte ber Berabenb eines 
Geldguges fein. Auf ſolche Weiſe verloren wir Eoftbare Jahre, 
wobei wir unfere nuglofe Thatkraft in Parabeübungen und 
Privatftreitigkeiten pften. 

Erdrüdt durch eine Langeweite, welche ich keineswegs in 
dem heftig gewünſchten Stande erwartete, war es mir damals 
bringenbes Bebürfnif, mich bem ermüdenden und leeren Lärm 
ber militaicifchen e während der Nacht zu entziehen. Was 
ich in jenen Nächten jammelte, bas gebe ich als Erinnerung 
an bie Mitteilungen meiner Kameraden und gruppire bie 
Dauptzüge um eine Idee. Das en was mir begegnet 
ift, —* diefen Gemälden bes militairifhen Lebens zum Rabe 
men en 


Rad) diefer Einleitung ſchildert der Verfaffer den allgemei- 
nen Gharakter der Deere. Wenngleich Dean nur auf 
—— paßt, fo iſt doch Vieles treffend wahr and findet 

nicht nur auf alle Heere conftitutionneller, fons 
bern fi abfoluter Staaten. Wir heben das Widhtigfte 
feiner Betrachtungen heraus. Nachdem er ein Bilb ber 
bes Alterthums und bes Mittelalters entworfen hat, fährt er 
fort: „Das 2008 eines Heeres der meuern Beit ift ein ganz ans 
beres; es ift ein Körper, ber von bem großen Körper ber Nas 
tion getrennt, und bem hinſichtlich der Snteligenz verboten ift, 
ve wachſen. Das moberne Beer ſinkt, fobalb ber Krieg been: 
et * einer Art von Gendarmerie herab; es ſchaͤmt ſich 
feiner ſelbſt, und weiß nicht, was es thut, noch was es ift. 
Unaufhörlid; fragt es ſich, ob es Sklave ober König bes Staa: 
tes fei. Allenthalben fucht biefer Körper feine Seele und findet 


nicht. 

Der befoldete Menſch, ber Soldat ift ein armer Ehrgeigis 
ger, entweder Opfer, ober Genfer, ber Sünbenbod, ber von 
bem Bolt und für bas Wolf geopfert wirb, bas ſich nichts aus 
ihm macht. Wie öft, wenn id einen unbebeutenden, aber 
activen The 


und bie Dofenjäger 


& über ihre Gef im Bielen auf den 
Dffigier und den Soldaten. Ra tee Rechnung bleibt 
nur eine ein Subtraction von einigen Todten. Daran 
liegt jeboch ‚ Niemand befümmert fi) um ihre Namen — 
es ift ein anonymes Blut! — vereinigen ſich zwei ger 
trennte Parteien, um bie Un en, welche verurteilt was 
ven, fie zu beflsgen, mit Daß umd ihrem Zluche zu übers 
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bi ift kei derer, als der Wunfi 
Der Zweck biefes Buches ift fein an —— | 


diefen Daß, mit bem ber Bürger nur a 


gr u . nen, Das Scönfte 
i erung. 
u * Schuß 
ten 


Die Ürmee ift blind und flumm; wohin man fie in Be: 
megimg fett, bahin geht ihr Stoß; fie hat feinen Willen und 
handelt wie tin aufgezogenes Räberwert. Cie ift eine große 
Mafchine, die man in Bewegung feht und bie töbtet, die aber 
dabei innerlich leidet.“ h s 

Der Verf. ſchildert fofort die militatrifche Dienftbarkeit 
(servitode) bes Soldaten und ihren inbivibuellen Gharakter. 

„Dienen heißt nichts Anderes, als gehorchen und befehlen 
in einem Heere. Man mag über diefe Dienftbarkeit ſeufzen, 
aber es ift billig, bie SHaven zu bewundern. Alle empfangen 
ihr 008 mit feinen fämmtlichen Folgen, unb in Frankreich be: 
fonbers erwerben ſich bie im itairftande gefoderten Eigen: 
ſchaften mit großer Schnelligkeit. Allein bie ganze Lebendigkeit 
bes nzofen verliert ſich plöglich und erhält einen büftern 
An 


Das Leben wirb traurig, einförmig, regelmäßig. Die 
durch den Tambour angezeigten Stunden find ebenfo dumpf 
wie der Zon, ber fie verfündigt. Der Gang und bas Aus: 
fehen find gleichförmig wie bie Kleidung. Die Lebhaftigkeit- 
der Jugend und bie Langſamkeit bes reifern Alters nehmen all: 
mälig benfelben Gang an, nämlid den ber Waffengattung. 
Die Waffe, in welcher man dient, ift ber Model, in welchen 
man feinen Gharakter wirft; in biefem änbert er ſich, im bie: 
fen wird er umgegoffen und nimmt eine allgemeine form an, 
bie ihm für immer bleibt. Der Menſch verfhwindet unter bem 
Gepräge des Soldaten. 

Die militairifche Dienftbarkeit ift fchwer, rg. der eiſer⸗ 
nen Magke des namenlofen Gefangenen und gibt jebem Sol⸗ 
daten ein gleichförmiges, kaltes Gefiht. Dies zeigt der bloße 
Anblick eines Armercorpe. Die Strapage macht Runzeln, bie 
Sonne jene gelbe Hautfarbe, und ein frühreifes Alter durch⸗ 
furcht bie Sölährigen Geſichter. Allein eine Allen gemeins 
ſchaftliche Idee gibt biefem Vereine ernfler Menfchen einen gro⸗ 
fen Charakter von Majeftät, und biefe Idee heift — Selbft: 

nung. Die Gelbftverleugnung bes Kriegers ift ein ſchwe— 
rered Kreuz ald bad bes Märtyrer, Man muß es lange Zeit 
felbft getragen haben, um feine Gröfe und fein Gewicht zu 
kennen. 

Aufopferung muß das Herrlichſte auf Erden fein, weil fie 
einfachen Menſchen fo fchön fteht, die zum größern Theile Beine 
bee von ihrem Verdienſte und dem Geheimniffe ihres Lebens 
haben. Sie allein macht, daß aus biefem beengten und lang: 
meiligen keben, gleihfam wie durch ein Wunder, ein künſtuͤ— 
der, aber ebler Gharakter hervorgeht, deſſen Züge gut und 
groß find, gleich denen antiker Münzen, 

Die vollftändige ui Kr ber oben bie Rebe 
war, bie beftänbige Erwartung und — bes Todes, 
die gänglidhe Aufı — aller Freiheit bes Denkens und Dans 
bein, ber bem Gong je auferlegte Iwang und bie Unm —* 
keit, Reichthümer anzuhäufen, dezeugen Tugenden, melde in 
ben freiern und thaͤtigern Ständen felten find. 

Im Allgemeinen ift ber militairifdhe Charakter einfach, 
wohlmollend, gebulbig; es findet fich etwas Kindliches darin, 
weil das Leben in ben Regimentern einigermaßen bemjenigen in 
ben Schulen gleicht. Die Züge von Rohheit und Kraurigkeit, 
welche ihn zumeilen trüben, werben durch die Langeweile ers 

gt und durch bie nothwendige Zurüchaltung der Worge: 
egten. Keiner derfelben wagt es, fich vor feinen Untergebenen 


nach 


im natürlicjen —— zu zeigen, aus Furcht, fein Anfehen | tricier hinhaltend: „Ei, ei 


verliere darunter. babe Dffiziere gekannt, die fih bas 
Schweigen eines Xrappiften auferlegten und bie ben ernften 


| 
| 


Mund nie ; Befehl auszufpredien. Unter: 
dem Kaife war biefe Zurädhaltung beinahe allen Stab: 
offizieren und Generalen zur Gewohnheit geworben. Sie bes 
folgten darin das Beifpiel ihres Meifters. Hierzu kam nodh 
bie Rothwenbigkeit, ihre Würde gegenüber einer un tetern 
zum — —— — ae, Fe ben Militaie- 

ulen zug t wurbe un f a erlerntes Wif 
fen, nur durch das Schweigen im Zügel gehalten werben Eonnte, 


babe mich nig gern mit jungen ffigieren 

fogar nicht p der Zeit, als ich felbft einer war. in 

mer Inſtinkt der Wahrheit fagte mir, daß in allen 

die Theorie neben der Praris verſchwindet; bas ernfte, 
gende Lächeln alter Hauptleute machte, bag ih auf ber Hut 
war gegen jene armfelige Wiffenfhaft, welche man in einigem 
Tagen erlernen Tann. Bei den Regimente, in welchem ich diente, 
hörte idy mit Vergnügen jenen alten Offizieren zu, die von ber 
Pike auf aebient hatten. Sie erzählten mir ihre alten Ge— 
ſchichten aus Agypten, Italien und Rußland, aus benen ich 
„2 über den Krieg lernte, als aus ber Orbonnang vom 3, 
1789 und ben unerfhöpfligen Dienftreglements. Dagegen war 
mir —— müfige und unwiſſende @ederei —* 
gen tere jener Zeit, ihr Rauchen und Spielen, ihre 
lichkeit im Anzuge und ihr ſtetes Kaffeehausieben — * 
ber. Um einigen Nutzen aus meinen ebungen zu 


hielt ich mich in den Stunden ihrer regelm * 

an alte gediente Offiziere, und praͤgte mir 55* 

tief ein. Der Anblick der Ratur, ober irgend eines e 
gegenftandes wedte eine Menge Erinnerungen in ihnen 

war es ein berühmter Rüdzug, ein Bi ‚ ein Infanterie= 

en, bas ben Stoff 

fi in biefen 1. 


gefecht, eine Belagerung oder ein 
ber Unterhaltung bildete. Immer ſprach 
lungen bie Zurückwünſchung jener gefahrvollen Zeit, bie 
furdt für bas Andenken biefes ober jenes großen Generalg, 
eine naive Anhänglichkeit für dieſen oder jenen obfeuren Ramen, 
ben fie für berühmt hielten, und bei all biefem eine rührende 
Einfachheit des Herzens aus, welche bas meinige einer 
Art von Berehrung für diefen männlidien, in 
Kampfe mit Wiberwärtigkeiten geftählten Charakter: 

us der Maffe meiner Erinnerungen mwerbe 
auswählen und in eim paſſendes Gewand Bleiben, weiche 
für meinen Zweck zur Mittheilung am beften 
werbe ich zeigen, wie mandherlei Lagen, bie im 
mit dem Gharakter und der Intelligenz ſtehen, aus ber Di 
barkeit und den veralteten Gebräuden ber firhenben Heere her— 


vorgehen.’ 
(Die Bortfegung folgt.) 


! 


di 





Anekdoten. 
Raives Gefländnie. WE 

Nicolaus Leonicenus (geb. zu Eunigo im Benetianifhen 1424, ' 
geft. zu Ferrara 1524), der zuerft Galen's Werke ins Lateinis 
ſche Überfegte ‚ viele für bamalige Zeit verbienftliche Schriften 
verfaßte und faft 60 Jahre zu ra bie Arzneikunde Ichrte, 
2 ausüben zu wollen, * gr — vor 

befragt, antwortete: will du ge⸗ 
rer Beften beitragen, ohne Jemand in bie andere Pete zu 
icken.“ 
Schlagfertiger Wigz. 

Ein venetianiſcher Patritier wollte einen als ei tig 
auf feine Frau befannten Gondoliere neden und warf ihm bei« 
halb, als er eines Tages unter dem Balcon bes Palaſtes Hin 

be, ein paar Hörner in bie Gondel, Der Gonboliere, bie 

nfpielung mertenb und aufgewedt, wie es biefe Glaffe in ber 

Regel ift, bob gelaffen die Hörner auf und fagte, fie bem Pas 

‚ — haben ſich, wie ich 

ud foeben gelämmt, denn bier find einige ihrer EBEN 
are!’ 





Verantwortlicher Herausgeber: Heinrih Brodbaus. — Werlag von F. A. Brodbaus in Leipzig. 
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fiterarifhe Unterhaltung. 
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Die Epigonen. Familienmemoiren in neun Büchern. 


uögegeben von Karl Immermann. Drei 
eile. 
¶ Seſchtus aus Nr. 9.) 

In dem vierten Buche des Werkes fehreitet der Her: 
wusgeber oder Dichter, feinetwegen Briefe wechfelnd, per: 
föntic; ein. Eine“ nicht unwichtige Stelle aus denfelben 
gehört hierher: ac” 

Die Literatur iſt eine Biteratur der Cinſamen geworben. 
Der finnende und bildende Geiſt wird von einer ewigen Roth: 
wendigteit —— fi) zu offenbaren, und zur Bellftändigkeit 
biefer Offenbarung gehört die außere Erſcheinung. Mon ſchreibt 
daher und läßt druden, nad wie vor, ohne bie Ausficht ber 
Vorgänger zu haben, gelefen zu werben. Anfangs und in ber 
Zugend bereitet diefes Berbältnif bittere Schmerzen; es ift fo 
traurig, ſich mit einer Welt voll: Anfhauungen, Gedanken und 
Empfinbu in ber Wüfte zu fehen, allmälig beruhigt fid 
das Semüth, und endlich kann in der durchgeprüften Seele das 
Bemußtjein einer glorreihen Dunkelheit entfliehen, welches fo 
ungerftörbar fchön ift, daß man es mit nichts vertauſchen möchte. 
Der ift es nicht beffer, unter Reichen ald Wohlhabender zu 
verſchwinden, denn unter Bettlern mit feinem Etwas ſich ber: 
vorzuthun? 

Ich ſchrieb den Merlin und wußte fein Schickſal vorher, 
nämlid, daß man feiner nicht achten werde. Glauben Sie, dab 
mid) diefes Wiſſen niebergefchlagen hat? Keine der Entzüduns 
gen, aus welchen jenes Gedicht entfprang, hat es aud nur im 
mindeften getrübt. So habe idy an den Büchern der Epigonen 
gearbeitet, ohne irgend etwas davon zu erwarten, was man 
Wirkung nennen Bönnte. Und bennod find mir die Stunden, 
Tage und Wochen, welche ich ihnen widmete, unverfinfterte, 
lebe Erinnerungen. 

Die Pfade zum Heldenthume find immer fleil, die Pfabe 
zu Dem,. racidycs ich meine, vieleicht die fteilften. Bart und 
wei joll Der fein, ber fie wandelt, und body auch wieder bie 
Kraft des Ajar haben, um ben himmelanfteigenden Felſen zu 
bemältigen. Dennoch gelingt ed wol, emporzuflimmen, wenn 
wir nur verfichen, uns mit dem Blute unjerer Sohlen auf ben 
Abfägen ber Klippen neben ben furdtbaren Ziefen feftzuleimen. 

Ih würde es nun zwar begreiflich finden, wenn hier 
und da ein Leier oder Recenſent auf diefe Worte hin, 
bei fich oder öffentlich), dem Dichter erwiderte: Es fei 
mit. Entfhluß und That zu dichten und zu fchreiben in 
unfern Zeiten eine gang elgne Sache. Der Beſcheidene 
und Einfichtige werde eben nicht kuͤhnlich denten, etwas 
zu ſchaffen, das bleibe. Er werde von dem Strome fei: 
ner Zeit, die nur dauernd zjerftören möge, mir bingerif: 
fen, ohne ſich deſſen oft felöft bewußt zu fein, und von 


ihrer Unfähigkeit zu bauen fo leicht angeftedt. Von Tau⸗ 
fenden. werde es Einem gelingen, für die Nachwelt zu 
bauen, der Übrigen Paläfte, Häufer oder Hütten fallen 
mit ihnen oder ihnen meift ſchon über den Köpfen ein, 
Es fei darum ſicherlich ſchon kein geringes Lob, wenn 
man von einem Erzeusniffe unferer Zeit anerkennen müſſe, 
daß ed inmitten ber aligemeinen Baufälligleit — an bie 
man, ohne Gefahr zu laufen, der Altklugheit geziehen zu 
werden, wol gegenwärtig glauben dürfe — menigftens ein 
bedeutendes oder interefjantes Zeugniß von ihr den Nady 
kommen ablegen werde. 

Indeſſen geftehe ih für mein Theil, daß ich mit bie: 
fem ausgejprochenen Gefühle des Dichters durchaus eins 
verftanden bin und ibm beipflidte, wenngleich ich -audh - 
der feften Überzeugung lebe, daß Bitterkeit gegem fich oder 
Anvere niemals einem Dichter heilfam gewefen ift. - 

Immermann's fhöne Dichtung, „Merlin“, fowie fein 
„Aleris”, feine „Somnambule”, „Zulifäntchen” haben ſich 
der wahren und warmen Freunde viele erworben und finb 
keineswegs unbeachtet geblieben, wenn auch ſchon diefe ihre 
Freunde ber Art fein mögen, die nicht grade des öftern 
in Journalen zu verlauten pflegt. Aber das vielköpfige 
Ungeheuer Publicum bat nur im feiner Art zumeilen aud) 
dem Dichter gegeriüber Recht. Wie es mit diefem Rechte 
in Bezug auf die eine oder andere ber vorgenannten Dich: 
tungen befchaffen, ift bier micht zu entwideln; aber ich 
will verjucdyen, was „Die Epigonen” angeht, einige. besfall: 
fige Andeutungen im inne eines einfeitigen. Publicums 
zu geben, deren größere oder mindere Richtigkeit ober An: 
wenpbarteit ich übrigens dahingeſtellt fein Laffe. 

„Die Epigonen” ehren Beſchraͤnkung direct und indirect. 
Aues Übdermüthige, Ungebundene, Hochtrabende, Hohle, 
Vielumfaſſende gehe in ihnen zu Grunde, trägt den Keim 
des Todes von Anfang herein erfichtlich in ſich. Nur 
das Einfahe, Genuͤgſame, Beſchrankte bleibt übrig und 
behalt Recht. Aber der Dichter kann die pathologifchen 
Etſcheinungen der Zeit aud wol zu ernft und ſchwer neh⸗ 
men. Er muß minmer vergeffen, daß er für alle Beit 
ſchreibt, nicht etwa blos für die feinige, und daß er für 
die kommende dann mit Schattem ficht, bie fie nicht mehr 
wahrnimmt. Deshalb muß, er ſich im ihrer Darſtellung 
beſchranken, fie der Poefie durchaus unterorbnen.- Das 
echteite Kunſtwerk, der wahre Poet wird immer fo wenig 
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wie möglich im gegenftändlihen Raume umfaffen, aber 
dies Wenige ganz durchdringen und zu einem lebendigen, 
ſelbſtdenkenden, fortbildenden Dafein erweden, in bem 
fich die große Welt wieberabfpiegelt. Movalis mit feinem 
unbefchränkten Geifte wollte auch die verfchiedenen Seiten 
des Lebens in poetifchen Werken zur Anfhauung bringen; 
aber eine jede in einem befondern. Er übernahm ſich 
nicht, .wiewwol er es in dem Sinne eher als zehn Andere 
gekonnt hätte. Mit dem viel Umfaffen gewinnt der Did) 
ter nie; aber allerdings liegt das Himmelanftürmende jetzt 
in der Beit. „Die Epigonen” umfaffen räumlich zu viel. 
Sie regen, wie ihre Zeit, Alles auf und an und be 
friedigen nicht. Sie laffen kein wohlthuendes Gefühl zu: 
ruͤck, gewähren auch nicht einen Ruhepunft, an dem ber 
Lefer fih fammeln Eönnte; deswegen machen fie leicht eis 
nen melandholifchen Eindrud, Warum wirkte der „Wer: 
ther“ fo allgewaltig auf feine Zeit? Weil der Gegenftand 
der Poefie untergeordnet war, ber Poet ihn bemeifterte, 
nicht umgekehrt diefer jenen. Der Dichter muß fih uns 
ausgefegt felbft verleugnen und aufopfern; der Dichter 
der „Epigonen” konnte dies vielleicht in nod) höherm Grabe 
thun, als er that, dann wäre mehr Schatten, und alfo 
auch in anderm Sinne mehr Licht und Harmonie in fie 
getragen worben. Das Bange darin liegt auch zum Theil 
mit in der Anordnung. Die Spannung und Ungewiß— 
beit des Leſers wird zu weit getrieben, er hört in ſolchem 
Falle lieber auf, ſich zu interefficen, als feine Neugier fich 
unbequem werben zu laffen. Aber auch das Unreine, Un: 
erfreuliche, Allzufcharfe in den meiften handelnden Perfo: 
nen verlegt. Die Anmuth darf in der Dichtung auch 
dem S$erenden nicht abgehen, er muß, wenn auch nur im 
Auge bed Dichters, liebenswerth bleiben. Das Gegentheil 
biegt freilich im Geifte der Zeiten; aber dafür ſteht ber 
Dichter Über ihnen, und wird ein Jeder, ber barin 
ſtehend dichter, Erin Kunft=, fondern in gewiſſem Sinne 
nur ein Naturprodbuct geben fönnen. 

Herz und Gelft werden in den „Epigonen“ anatomirt 
und bie einzelnen Theilchen durchs Mikroſkop betrachtet. 
Das zeigt vom großer Menſchenkenntniß des Dichters al: 
lerdings. Aber ift es ſchoͤn, wenn wir den Reiz des Pe: 
bens und Webens in ihnen zerfließen und ſtatt deffen die 
einzelnen Maden des Egoismus Eriechen fehen? Und. kann 
bei ſolch aufldfendem Verfahren nicht auh Taͤuſchung 
ftattfinden und das Größere uͤber das Kleinere Überfehen 
werden? Hat der Egoismus nicht auch zumeilen eine poe— 
eifche Seite, die ihm rechefertigt? Der aewaltfame, bit: 
tere Ausgang der meiften Schidfale in den „Epigonen‘‘ 
iſt nun allerdings von ber Idee des Dichters mit ihnen 
bedingt; aber, fieht es erſtens, fragen wol die Mildern, 
mit unferm Zeitlihen in der That fo — und ver⸗ 
zweifelnd aus? Und dann, wendet der Ältere ein, hatte 
der Dichter die einzelnen Charaktere auch wirklich immer 
vorbeſtimmt, fo zu werben, mie fie geworben find? Dies 
ſteht zu bezweifeln, denn ein gemiffes fich twiderfprechen: 
des Schwanken wird meht als einmal in ihnen fichtbar. 

So ift auch das Tolle, Ausgelaffene, Untoahrfchein: 
liche vorzugsweife nur dem Movelliften erlaubt; _eim 


Werk, das dem Romane verwandt ift, muß es um: 
gehen u. f. mw. 

„Die Epigonen“ erinnern immer und immer wiederholt 
an „Wilhelm Meifter”, deſſen Hauptelemente darin lie— 
gen. Hermann ift der carikirte Wilhelm, oder zulegt 
die umgekehrte Ottilie. Die Herzogin bald Gräfin, bald 
fhöne Seele. Cornelie eine Art vindieirter Thereſe. Jo— 
banna= Natalie wird mit Recht auf Schwefterliebe redu: 
citt. Die Alte fchillert bald in den HDarfenfpieler, bald 
in Mariannens Alte über. Der Herzog — Graf u. f. w. 

Nein, nun wird es aber boch bald zu arg! muß ich 
perfönlich dieſes einfeitige Publicum unterbrechen. Wenn 
man auf biefe Weiſe fafelt und fAhmebelt, -findee man 
aus Allem Altes heraus. Das find Dirngefpinnfte, von 
denen ſich ein eigentlicdyes verehrliches Publicum nichts 
träumen läßt. Man macht es nur dadurch rebeilifch und 
confus. 

Und in ber That wäre ed unrecht und unbillig, ſich 
alfo über „Die Epigonen” zu äußern. Es iſt ein viel be: 
lehrendes dichterifches Werk und Öffentlich nur zu loben. 
Ja, wenn ber refpective Leſer die Zumuthung nicht als 
eine unftatthafte ablehnen wollte, biefes Buch als ein gu⸗ 
tes zweimal zu leſen, fo würde ihm mander Genuß 
daraus zu Theil werden, ben ihm bie erfte Lecture vlel— 
leicht noch nicht abloͤſt. Er muß nur, wie bei jedem 
Kunftwerk, ftreben, mit ihm aufjugehen, fo weit dies thun= 
lich, und fi vielmehr felbft als etwa, wie ber gemeinere 
Lefer, den Autor verleugnen, um fich felbft nur aus ihm 
herauszuhaspeln. An einzelnen ergöglihen und meiſter⸗ 
haften Schilderungen find, wiederhole ich, „Die Epigonen“ 
außerordentlich reich, und ich mache beiſpielsweiſe nur auf 
die Beine Novelle: „Der Lieutenant und das Fräulein”, 
auf die Epifode von den Demagogen, auf die Fragmente 
von Kunft und Sfraeliten in Berlin, auf bie hoͤchſt 
treffende und durchaus nicht Übertriebene Schilderung uns 
ferer eleganten Jugend in’ Flaͤmmchen's Menagerie und 
auf den ironifchen Ausgang des Mahrheitfeites zwiſchen 
dem Nathe und Helden aufmerkſam. Es find fehr mans 
nichfaltige Beziehungen auf die MWirkfichkeit mit der Dich: 
tung verbunden, und auch als aufrichtiger Patriot ver: 
bient fi Smmermann darin Dank und Ehre. Aber 
noch eine fchließlihe Frage fei mir erlaubt. Warum 
ſtimmt audy er in jenen vieljtimmigen Chor ein, indem 
er ſich über die Schwächen Deffen luftig macht, den er 
bei dem alten Voß ald Hindu einführt? Verdient, was 
berfelbe ehedem Großes für die Literatur gewirkt bat, 
nicht, daß man, wenn er wirklich alterte, nachfichtig über 
ihn ſtill ſchweigt? Hat Immermann vergeffen, daß bie 
Befonnenen auch Platen gegen ihn unbebingtes Unrecht 
gaben? Eduard von Bälom. 





Servitude et grandeur militfires par le comte Alfred 
de Vıigny. 
(Fortfegung aus Nr. 28.) 
Nachdem wir in möglichfter Kürze ben Zweck, welchen fich 
ber Berf. bei feinem Werke vorfebte, mit beffen eignen Worten 
aussinanbergefent haben, fei es jebem unferer Refer felbft über: 


- we... 11 7; mm 


—_— —— 


. mein Geficht ausfah, aber bei meinem An 
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inwiefern bie Hier entwidelten 


ee 7 Here, noch allgem 


t ’ 
übergetragen auf andere als fran 
Geltung haben. 

Die erfte Erzählung, welche num folgt, zeigt, wie ſchmerz⸗ 
lich oft im Striegerftande bie bornenvolle Pflicht des pafliven 
Sehorſams werben kann. Wenngleich durch einen flüdtigen 
Auszug der Meiz der blühenden he verloren gebt, fo ift 
doch ber gewählte Stoff immer no reichhaltig genug, um das 
Intereſſe der Erfer wach zu erhalten. - 

Im Beübling bes Jahres 1815 begegnet ber Verf, während 
er Lubwig XVII. auf feiner Flucht nach Belgien begleitet und 
fih da etwas verfpätet, einem alten Bataillonschef, der deſſel⸗ 
ben Weges zieht und einen — bedeckten Karren 
beſpannt mit einem Maulthiere, leitet. entſpinnt ſich nad 
gemachter Bekanntſchaft ein Geſpraͤch —* Beiden, und ba 
ber Er A zum nädften NRadıtquartier weit und bas Metter 
et ‚ fo erzähle ber alte Offizier ein Bruchſtück aus ſei⸗ 
nem eben. 

Derfelbe warb pue in nieberem Stande geboren. Aus 
Reigung wählte er Seedienſt, hatte Gelegenheit, ſich einige 
Male auszuzeichnen, und als bie Revolution die Marineoffiziere 
tichtete, ward er GCommanbanten ber zug= g, ber 
Marat, ernannt. 28, Fructibor 1791 erhielt er Befehl, nad) 
Gayenne abaufegeln, wohin er 60 Soldaten und einen Deportirten 
bringen fol, ber von ben 183 anberm übrig war, welche einige 
Tage vorher eine andere Fregatte abgeführt hatte. Der Gomman: 
dant hatte Befehl, diefes Individuum mit Rüͤckſicht zu behandeln, 
Das erfte Schreiben bed Directoriums enthielt ein zweites, drei 
fa; verfiegeltes, das erft bei 19 nörblicher Breite und 27 — 28° 
ber Länge geöffnet werben follte. 

Der Deportirte war ein junger Mann von 19— 20 Jah: 
zen; ihn bealeitete feine kaum 17jährige Frau. Die Zärtlichkeit 
der jungen Gatten ve te bem gutmüthigen Gommanbanten 
die Zeit und bald waren alle Drei innige Freunde, 

Es entipann fich eine Art von Familienleben, in welchem 
der Commandant in einem wahrhaft väterlichen at 
ſich geriet. Vier Wochen waren auf biefe Weife verflofjen, als 
der Commandant plöhlich bemerkte, daß es Zeit fei, das zweite 
Schreiben des Directoriums zu öffnen. Mit Widerwillen und 
unter änaftlihen Gefühlen that er ed. Die bierauf folgende 
Scene geben wir als Probe des binreifenden Style bes Berf.: 

„Ich las den Beief, und las ihn wieber von Anfang bis 
zu Ende, und glaubte nicht am feinen ** Meine Füße 
äitterten unter mir, ich mußte mich ſetzen. dich faßte ich 
mid und flieg auf das Verdeck, um Luft zu fchöpfen. 

Laureste war an biefem Tage reigender als je und be: 
ſchaftigte fih damit, Seepflanzen aus bem Meere zu fifchen. 
Sch gab ihrem Mann einen Wink, mir auf bas Hintertheil bes 
Schiffes zu folgen. Sie wendete fih um; ich weiß nicht, wie 

— 8* —— 
gel fallen und umſchlang den jungen Mann g mit ben 
Worten: Gehe nicht bin, bu fiehft, wie bleich er if, 

Da Gleichwol trat er Aa 

an 


ohne ein Wort zu fi . ch yünbete eine Gigarre an, aber 
fand fie bitter und warf fie ins Meer. 
Endlich nad lan innern Kampfe fagte ich: Wollen 


Sie mir wol Ihre Gefchichte mittheilen? Was zum Henker 
haben Sie jenen fünf Hunden von Abvecaten ‚ beren 
Unterjhrift Hier ftcht? Es ſcheint, daß fie große Urjache haben, 
aufgebracht über Sie zu fein. 

Er. zudte mit ben Achfelm, neigte ben Kopf etwas — 
Seite und fogte mir mit fanfter Stimme: Mein Gott pis 
sain, nicht viel, drei Werfe über das Dirertorium, das {ft Alles, 

Unmöglich, emwiberte ich. 

Und doch iſt es fo. Die Verſe waren nicht einmal gut. 
Am 15. Fructidor warb ich verhaftet und in bas Gefängniß le 
Borce abgeführt, am 16. gerichtet und anfangs zum Tobe vers 


a nm aber das tetpefl ans Suaede In Depostation 
Sonderbar, rief ich aus, Diefe Dirtetoren find Pi 
pfindlihe Kameraden; denn biefer Brief EL De 
Sie 2* au la ** 
r r Beine Antwort. mit li kacheln ber 
Kr er Für einen jungen Mann von — I 
** Nur einen Bit warf er auf feine Frau und tree: 
nete ſich bie Schweißtropfen von der Stine. Mir brangen 
Thraͤnen aus den Augen. Ich fuhr fort: 

Es fheint, das Directorium wollte Ihre legenheit n 
auf dem Feſtlande abmadıen; es dachte mol, auf der Eee 
es weniger Aufiehen. Für mich aber ift diefer Auftrag 
traurig; wie gut Sie fih auch während unfers Beifammenfeins 
gen —— denſelben —— Das Todesu 

8 ronung au t, unterzei 
—* ehe nichts bar. == Ri ehe 

er junge Wann verbeugte b ; ich verlange ni 
Gapitain, fagte er mit feiner fahften ae es ge A nr 
unglüdlih machen, Sie von Erfüllung Ihrer Pflicht abzuhalten, 
* —— en’ 8 mit Laurette beſprechen zu bür: 
‚un e, fü rer anzunehmen, falls fie mich über- 
leben follte, was ich nicht —* — * 

‚Darauf dürfen Sie ſich verlaſſen, erwiderte ich. Wenn 
Sie damit einverftanden find, fo werde ich fie bei meiner Rüd- 
kehr nach Frankreich zu ihrer Familie bringen und fie nicht 
eher verlaſſen, bis ſie ſelbſt es wünſcht. Übrigens glaube ich 
nicht, daß bie arme Bleine Frau biefen Schlag aushalten wird. 

Er fafte meine beiden Hände, drüdte fie und ſprach: 

Mein wackrer Capitain, ich ſehe wohl, daß Sie wegen Deſ⸗ 
fen, was Sie zu vollziehen haben, noch mehr leiden als ich. 
Indeſſen — he darauf, baß Sie ihr das Heine Vermögen, 
bas mir übrigbleibt, erhalten, daß Sie ihre Ehre, = Leben 
und ihre Geſundheit befhügen werben. Nicht wahr, Sie wer— 
- Bater, Mutter und aud) mic; erfegen, wenn es fein 

nn 

um nit von meinen Gefühlen überwältigt zu werben 
brach ich kurz ab. Verlaſſen Sie fid) barauf, —23 unter 
braven Männern verfteht fi das Übrige von ferbfl. Jest reden 
Sie mit ihr und beeilen Sie ſich. 

Ich drüdte ihm die Hand als Freund, und ba er bie 
meinige nicht Tosließ und mid mit einem fonderbaren Blide 
betrachtete, fügte id) hinzu: Roc einen Ra Sagen Sie 
nichts davon. Wir wollen die Sache fo einrichten, das 
ben unperfehens komme. Sein Sie ruhig und ü en Sie 
bad Weitere mir. 2 

Es ſchlen, als bewahre er dad Geheimniß, denn Beide gin- 
gen Arm in Arm wol eine Biertelftunde miteinander auf und 
=, un or - Racht ni —— vn be Augen: 

id, den em atte. re dieſer Augenblid hat | 
mich bis auf 5 H \ Y : Ki 


u einem berfelben: Gin Boot ins Meer; ba wir doch Denker 
kin follen, jo werben Sie biefe Grau in daffelbe fegen und 


uf ben ffen befindet ſich eine Terraſſe bon Ballen, 
bie über das —— binausreit und son ber man ben 


Anker auswi Benn ein Menfch erfhoffen wirb, ſtellt man 
ihn gewöhnlich dort auf.... 

d u Y rt ie er —— 
un 73 — 
ober zu reben. über eine ſoiche Handlung Bann ſich 2 reblis 


ann nie wieber tröften, wenn ex fie veranlaßt hat. Dan 
mag fagen, was man will, fo etwas vergißt ſich nimmermehr, 
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Der war , bas Boot über das Vorbertheil 
ver Be kann fuͤglich nicht an Alles 
denken; 6 ſelbſt zählte darauf, bie Nacht werbe die Hinrich⸗ 
tung beiden, und dachte nicht an das Licht, das 12 zu gleicher 
Zeit abgefeuerte Gewehre verbreiten. Und wahrlich, von bem 
Boote aus fah fie ihren Mann erfdießen und in das Meer 


n! > 
nenn es einen Gott bort oben gibt, fo weiß er, wie bas 
Alles Kam; ich weiß es nicht. Im Augenblid des Abfeuerns fuhr fie 
mit der Hand nad dem Kopfe, als ob eine ber Kugeln fie in bie 
Stirne getroffen hätte; hierauf fegte fie fi in dem Boote nic: 
der, ohne obmmächtig zu werben, ohne ein Wort zu fpreden, 
und Fehrte auf die Brigg zurüd, wann und wie man es von 
r verlangte. Ich ging ihr entgegen, id ſprach lange mit 
ihre, fo gut ich es vermochte. Sie ſah mid an, ſchien mid 
anzuhören und rieb fi die Stine. ie verftand mich nicht, 
ihre Stirne war roth, ihr Angeſicht bleich. Dabei zitterte fie 
an allen Gliedern, als fürchte fie fi vor ber ganzen Welt. 
Und bies ift ihr geblieben bis auf den heutigen Tag. ie hat 
den Berftand verloren, und nie fam wieder ein anderes Wort 
über ihre Lippen, als: man folle ihr die Kugel aus dem Kopfe 


men. 

Von biefem Augenblide an ward id) 'ebenfo traurig wie 
fie. Eine innere Stimme fagte mir: Bleibe bei ihr bis an 
das Ende ihrer Tage, und fei ihr Schutz. Als ich nadı Frank: 
reich zurücktehrte, lief ich mich zur Landarmee verfegen, denn 
das war mir in tieffter Seele verhaßt geworden, weil id uns 
ſchuldiges Blut auf demfelben vergoffen hatte. Ich fuchte Laurettens 
Familie auf. Ihre Mutter war tobt. Ihre Schweftern wollten 
nichts von ihr wiflen, weil fie des Verftandes beraubt war; fie 
ſchlugen mir vor, fie in Gharenton unterzubringen. Mit Ber: 
achtung wendete ich mid) von ihnen und behielt fie bei mir. 
Benn Sie fie fehen wollen, fo fteht es bei Ihnen.‘ 

Der alte Gommanbant zog den Vorhang ven bem Meinen 
Karren und zeigte die Unglücdtiche bem Verf. In allen Feld⸗— 

en bes Kaiferreiches hatte er fie mit ſich geführt und fie 
ür feine Tochter ausgegeben. 

Den Schluß biefer aus bem Leben gegriffenen Novelle bes 
gleitet der Berf. mit folgenden Betrachtungen: 

„Es war dies das erfte Mal, dafi ich im Innerften eines 
wahrhaften Soldatenherzens lad. Das Jufammentreffen mit 
diefem Manne enthällte mir einen Charakter, ber mir bisjegt 
unbetannt geblieben war unb ben ich in meiner Achtung fehr 
hoch ſtellte, obwol er von dem Lande weder gehörig gewürdigt, 

behandelt wurbe. Oft fuchte ich in meinen Umgebungen 
einen Mann, ber biefem ähnlich, der biefer gänzlichen Selbft: 
verleugnung fähig fei. Während der 14 Jahre, welche ich in 
der Armee diente, fand ich nurin ihr, und befonders in ben zus 
rüdtgefegten Reihen der Infanterie Menfdyen von diefem antiken 
Gharakter, melde das Pflichtgefühl bis zu dieſem Außerſten 
treiben, ſich dem flrengften Gehorfam unterwerfen, ſich ihrer 
Armuth nicht fhämend, einfach von Sitten und Sprache, ftolz 
auf ben Ruhm bes Landes und unbefümmert um ben eignen, 
die fi mit Freuden in ihre Dunkelheit hüllen und mit ben 
Unglüdlihen das ſchwarze Brot teilen, das fie mit ihrem 
Blute bezahlen.‘ 


In bie zweite Erzählung führt uns der Verf. mit folgen: 
den Worten ein: „In ben - 1 Jahren meiner Dienftzeit hatte 
ich eine Menge guter Freunde um mich, melche ſich mit einem 
forstsken Srohfinn ihree Lage, mit einer Freiheit des Geiftes 

Sklaverei ihres Körpers unterwarfen, ſodaß jene Sorgtofg: 





Sangart poifden ben Zaum und dem Sporn beweiſt und 
j ä durchaus für nichts verantwort⸗ 
lich zu fein, auch mich anſtecte. Es fei mir daher geftattet, 


in ber einfachen Gefcyichte eines mwadern Mann 
en, * —— lernte, . 1 jener —* 
en tfagung währen ne en Redlich 
And —* aufzuftellen, ee es häufig in den Ars 
meen findet. 

Das moberne Heer, fowie es heutzutage beſteht, ein 
trefflihes Bud, um daraus bie 23 Tas zu —— 
In den Heere lernt man Hand anlegen an Alles, an bas 
NRiebrigfte wie an bas Höcfte. Die Wohlhabendften und Reidys 
ften find genöthigt, neben unb mit ber Xrmuth zu leben; obne 


das Heer hätte mander Schn einer hohen Familie kaum eine 
Ahnung davon, wie ber Soldat das ganze Jahr bindurd mit 
feinen paar Grofhen täglich und einem ftiſchen Vaſſers 


lebt, heranwaͤchſt und erſtarkt. 

Diefe Einfachheit der Sitten, dieſe ſorgenloſe und freudige 
Armuth fo vieler jungen Leute, dieſe geſunde und kraͤftige Les 
bensweiſe, ohne ſalſche Höflichkeit, ohne misverſtandene Em⸗ 
pfindfichkeit, dieſer Allen mitgetheilte maͤnnliche Gang, dieſe 
Gleichfoͤrmigkeit ber Geſinnung, welche nur die Disciplin ver⸗ 
leiht, ſind ebenfo viele Bande einer rohen, aber ſchwer zu bre⸗ 
enden Gemwohnbeit, ber ein gewifier Reiz eigen tft, wel⸗ 
dyen man in andern Ständen nicht Eennt. babe Offiziere 
gefannt, welche an biefer Eebensmweife mit foldher Leiden 
bingen, baß fie ſich fpäter felbft in bie eleganteften und theuers 
ſten Gebräude ihres frühern kebens nicht mehr ohne Lange—⸗ 
meile zu finden mußten. . Die Regimenter find Mannstöfler, 
aber Klöfter von Nomaden. Überallhin nehmen fie ihre Ges 
bräude mit, bie das Gepräge. des Ernftes, des Schweigens, 
der Zurüdhaltung und jener gewiffenhaften Genauigkeit in. Er⸗ 
füllung des ſtrengen Gelübdes bes Gchorfams tragen. 

Der Gharakter biefer Klausner ift unauslöfhbar, gleich 
dem ber Mönche, und nie kam mir bie Uniform eines der Me: 
gimenter, in melden ich diente, wieder zu Geſichte, ohne daß 
ich ein Herzklopfen fühlte.‘ 

(Die Bortfegung folgt.) 
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Bagner. 
36 mb «8 öfters räßınen hören, 
Ein Komdblant könnt’ einen Pfarrer ehren. 


auf. 
Sa, wenn ber — Komdbiant if ; 
Bie das denn wol zu Beiten kommen mag. 
SätHes „Baufl“, 1. Adl. 

Es ift doch gewiß :eine Zeit der Verwirrung und ber 
Zerriffenheit, in der wir leben, wie fie wol faum noch 
jemals bagemefen ift und fobatd auch nicht wiederfommen 
dürfte. Mir finden aber diefe Verwirrung und Zerriffens 
beit ebenfowol ausgefprodyen und fund geworden in dem 
Trennen und Theilen, das unfere Zeit fo meifter: 
haft zu treiben verfteht, wie indem Einen und Ber: 
binden, wovon man fo viel aller, Orten redet unb 
zu dem man fidy freilich eben durch jenes Trennen und 
Auftöfen mit einer geroiffen Nothwendigkeit hingeriefen 
"fieht; in dem Einen und dem Anbern, fowie es eben 
von umferer Zeit begriffen und aufgefaßt wird. Jenes 
Trennen und Eheilen will ber Zeittendenz nad ein 
völliges Losreißen der urfprünglich verbundenen Theile von: 
einander bewirken, um 'fie in ihrer Xfolirung deſto reiner 
auffaffen zu koͤnnen, "und bdiefes Einen und Verbin: 
ben geht auf nichts Anderes aus, als jedes Auseinan: 
derhalten ber einzelnen Elemente aufzuheben und fie ihrer 
Individualitaͤt nach zu vernichten, um fie in der Inbdif: 
ferenz einer despotifh waltenden Einheit aufgehen zu laf: 
fen. Es ſcheint fo natürlich, alles Trennen und Theilen 
nur als ein Auseinanderhalten der früher einander näher 
geftandenen Theile, ohne Auflöfung des fie im Unenbli- 
chen fortwährend einigenden Bandes, und alles Verbinden 
nur ald ein lebendiges Zufammenrüden der vorher aus 
weiter Ferne fich fuchenden Elemente, ohne daß jemals 
die das Einzelne vom Einzelnen trennende Schranke ganz 
aufgehoben werden kann, aufjufaffen; das Weltall in 
feiner Einheit inmitten der endlofen Mannichfaltigkeit ber 
Individuen ift ber augenfälligte Typus diefer Anſicht. 
Allein — sic ommia fatis in pejus ruere! 

Wir haben hiermit eine Formel: niebergefchrieben, die 
auf unzählige Zeitthemen: Eifenbahnen, Conſtitutionen, 
Liberalismus, Antiliberalismus, Bollvereine, Univerfitäts: 
banne, Klöfter-Demolirungen und Wiederherflellungen — 


ja, wir wollen nur offen unfere Herzensmeinung heraus— 
reden, die auf alle, alle fchöpferifhe Atome überhaupt, 
welche in unferer Zeit grade in ben fie belebenden Wir: 
bei verfegt worden find, ihre völlig adaͤquate und jedes 
Raͤthſel, wenn auch nicht immer auf erfreuliche Weiſe, 
löfende Anwendung findet; aber wir wollen, damit wir 
ja bie freundlichen Lefer nicht gleich vorn herein ab: 
ſchrecken, wir wollen ganz und gar nicht dieſe Anwen— 
dung in allen ihren Richtungen und Beziehungen ber 
folgen; wir wollen unfere Formel wirklih nur an einem 
einzigen, und noch dazu am Ende ſchon etwas aus dem 
von Dampftraft geſchnellten Modecours gekommenen Erem: 
plar in ihrer innern Bebeutfamkeit und ihrem richtenden 
Walten nad) Außen aufjeigen; ja, um es Eurz zu fagen, 
mir wollen möglihft gründfid, und foweit es die man: 
nichfaltige Form dieſes beliebten Blattes erlaubt, einen 
Gegenstand zur Entfheidung zu bringen verfuchen, dem 
eine uns zugeflommene Echrift des unfern theologifchen 
Sournaliften gar ehrenvoll befannten Prediger in Kirch: 
hafel bei Rubolftabt, Dr, Johann Friedrih Theo: 
bor Wohlfahrt, 
üÜber den Einfluß der fchönen Künfte auf die Religion 
und den Gultus überhaupt, und auf das Chriſten⸗ 
thum und ben cheiftlichen. Cultus insbefondere, in 
Ruͤckſicht auf die unferm Cultus bevorfichenden Refor— 
Eine hiſtoriſch-kritiſche Unterſuchung. Leipzig, 


men, 
Klinkhardt. 1836. Gr. 8 18 Gr. 
fhon auf dem Titel feines Buches deutlich genug be 
zeichnet. 


Wie oft wir ſchon hörten: der Kirche, namentlich ber 
proteftantifchen, muß durch den Dienft der fchönen Künfte 
twiederaufgeholfen werden; ihr Cultus ift zu einfach, und 
die Predigt ift ja ihr Einziges — mitunter welch ein Eins 
ziges! Wie oft wir ſchon gerührt wurden, wenn wir von 
den wochenlang einftudirten und nun endlich mit wahrs 
haft theatralifchen Effect abgehaltenen Gonfirmationsfeier- 
lichkeiten weitläuftige - Relationen bald vernehmen, balb 
leſen mußten; wie oft uns, bis zum Überdruß, im der 
preußifchen Agendenangelegenheit namentlich der alte Res 
frain, der in dem Eylert ſchen Panegyricus wirklich, wenn 
auch nur verfiedt, das Alphabet it, aus welchem das 
Sanze ſich zuſammenſetzt; der Refrain: daß bie Form 
und bie tunftgemäße Gompofition den Cultus zum Cul⸗ 
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tus mache, begegnet iſt; unwillkurlich wurden wir jedes⸗ 
mal bei folchem Gerede an das Motto aus Goͤthe's 
„Fauft” erinnert, das wir unferm Auffag an die Stim 
gefegt haben: 
Ja, wenn der Pfarrer ein Komddiant iſt, 
Pie das denn wol zu Zeiten fommen mag; _ 

und wie fagten uns zugleich: bie lieben Werkteute am 
faufenden Webftuhle unferer Zeit wiffen body immer nur 
zu zerreißen, ohme zu trennen, und zufammenzufchmelzen 
in Feuer und Glut, ohne zw vereinigen. Wir treten 
ſogleich im die Mitte unferer Anficht über unfern Gegen: 
fand. Es find drei hertliche Säulen, auf melde das 
Leben gebauet iſt, bie Phitofophie, die Kunft und bie 
Religion; aber fie find in aller Innigkeit, mit ber fie 
untereinander verſchlungen find, dennoch fiher und be 
fimmt auseinander gehalten, jede in ihrer Art-felbftändig, 
urfprünglich, weder über eine ihrer Schweſtern hertſchend, 
noch auch einer derfelben dienend, zugleich aber, wo fie alle 
zum rechten frifchen Leben ſich entwidelt haben, aus reis 
mer wechfeffeitiger Liebe ſich gegenfeitig mit den beften 
Gaben ausftattend, die ihnen fo wohl «ignen, als von ber 
empfangenden, ohne daß ihre Individualität dadurch ver: 
legt wird, dankbar angenommen werden fönnen. Das 
gemeinfte Menfchenleben hat feine Dausphilofopbie, 
opfert der Kunft am dem einen oder dem andern haͤ us⸗ 
lichen oder geſellſchaftlichen Feſte und betet vor 
einem Haus: oder Kirchenaltar. Warum nun die: 
fen Reichthum bes Lebens, der überdies noch in fo vielen 
einzelnen, abgeleiteten Baͤchen und Baͤchlein fortriefelt, fo 
ohne Erbarmen zufammenfhmeljen und für dieſe Dreibeit 
eine unerquidtiche, despotifche Einheit hinſtellen, die auf 
ihrer iſolirten Gletſcherhoͤhe nun allen Schwächen des Abfo: 
tutismus und menfchenfeindlichen Despotismus preisgegeben 
iſt? Was iſt Neligions= und Kunftphitofophie Anderes als 
ein unerquicticher Triumphzug der einen Schweſter, die die 
andern beiden in Ketten gefeffelt, nachdem fie im unnatuͤrli⸗ 
hen Kampfe überwunden worden waren, die urfprünglichfte 
Drdnung der Natur verhöhnend, ihrem Siegswagen, der 
ihres eignen Lebens ſchoͤnſte Blüten überführt, folgen 
heißt? Und iſt's etwas Befferes mit der Philofophie im 
Dienfte der Kunſt; oder der Kunft, wenn fie die demü— 
thige Magd der Kirche fein foll; oder endlich ber Reli: 
gion, wenn fie in die Gefangenfhaft ber Kunft ſich 
begibt? * 
Ja, wenn der Pfarrer ein Komödiant iſt — 

Wie fie aber, die drei lieblichen Schweſtern, jede für 
fi in rechter Individualität und demüthiger Selbſtaͤndig— 
feit, bie Alles aus ihrem eignen Schacht heraufjuholen 
beftrebt ift, ihre Tempel auferbauen, da wird dann von 
felbft und im Kraft der fie einigenden Xiebe, ohne Zwang 

und Nöthigung, jede der andern zum fchönen Weihefelt 
freiwillig ihre beften Gaben, wie fie dem würdigen Ge: 
bäude eben eignen, darbringen, die freudig und dankbar 
angenommen und zum Denkmal ber theilnehmenden Liebe 
des Schwefternpaares fowol, wie zum freundlichen Schmud 
des mwohlgerathenen Hauſes flr immer aufbewahrt wer— 
den. Da iſt dann in aller Trennung und Sonderung 







der Auseinandergehaftenen das höhere, geiftig freie Band 
gefunden, das den Bund ber Schroeftern nun und nim⸗ 
mermebr ſich Löfen läßt. Wir haben freilich mit biefen 
kurzen Worten bie Streitfrage ſchnell genug entſchieden 
und müffen die allerdings harte Sentenz ausſprechen, daß 
das Wort vom Einfluß der fhönen Künfte auf bie Res 
ligion und den Cultus für uns ſchlechthin keinen Sinn 
habe, woraus natürlich folgt, daß mir das vorliegende 
Bud unter die Kategorie der Fehlgeburten unbedingt 
rechnen und ihm das Recht zu feiner Erfheinung, die 
es freilich duch die Vermittlung der Preffe factifh er⸗ 
zwungen hat, überhaupt beſtreiten. Zum Troſte mag es 
indeß dem Verfaffer gereichen, daß wir fomit zugleich den 
Stab brechen über taufend andere Bücher und noch weit 
mehr Blätter in der „Aligemeinen Kirchenzeitung” und 
andern Ephemeren, und daß wir daneben ben ernften 
Willen haben, nad) fo leicht errungenem Siege wenigftens 
feine Mühe zu fparen, um das Misverfländnif aufzu⸗ 
Eliten, aus welchem jener Kampf mit Schatten und Mes 
befgeftalten fo ermftlih auftauchen konnte. Gibt ja. über: 
dies der wackere Kimpfer hin und wieder in feiner Schrift 
grade die befte Veranlaffung, die Taͤuſchung zu löfen und 
fo den Weg zu zeigen, auf welchem ber Befiegte doch 
noch einen ehrenvollen Frieden vermitteln kann. 
(Der Beſchluß folgt.) 


— — — — — — — — — 


Servitude et grandeur militaires par le comte Alfred 
; de Vigny. 
(Bortfepung aus Ar. 2%.) 

Die Erzählung, welche num folgt, führt die Überfährift: 
„Eine Racht zu Bincennes.” Es ift die Geſchichte eines alten 
Anjutanten der Xrrillerie der Garbe, bem bie Auffiht der dor⸗ 
tigen Pulvermagazine anvertraut war, und ber ben Zag vor 
einer Infpieirung derfelben das rg Opfer feiner Pflichter= 
fülung ward. Da es.nicht möglich ift, einen Auszug biefer 
rührenden Erzählung zu geben, ohme fie ihres fhönften —— 
zu entkleiden, fo müſſen wir unfere Leſer auf das Werk felbft 
verweifen, und wenden ums daher zu ber dritten und Ieäten 
Erzählung, welche in dem Leben und Zobe de Hauptmanns 
Renaud ein Beifpiel militairifher Größe aufftellt, Der Berf. 
Enüpft diefe Erzählung mit folgenden einleitenden Worten an 
die zweite Erzählung an: 

„Wie 7 ahen wir auf ſolche Weiſe durch einen dunkeln 
Zufau eine beſcheidene GEriftenz endigen! Unſere Armee (vom 
J. 1816 an) hatte bie Invaliden der Kaiſerheere aufgenommen; 
fie ftarben in unfern Armen und liefen uns bie Erinnerung 
ihrer urfprünglichen und eignen Gharaktere zurüd. Diefe Mäns 
ner ſchienen ung die Refte eines Rieſengeſchlechtes zu fein, das 
Einer nad dem Andern und für immer erlofh. Wir liebten 
das Wohlwollende und Redliche in ihren Sitten. Aber unfere 
arbeitfamere Generation ſtieß zumeilen auf etwas Beraltetes 
in ihnen, das durch die Muße des Friedens noch mehr heraus 
trat. Die-Armee ſchien uns ein Körper ohne Bewegung. Wir 
erftidten in dem Bauche diefes hölzernen Pferdes, das fih nie 
in irgend einem Troja öffnete. ifrig fludirten wir Gäfar’s, 
Zurenne's und Friedrih's I1. Werke; ohne zu ermüben, lafen 
wir das Leben jener Generale der Republit, welche einzig und 
allein für ben Ruhm entbrannt waren, das Leben jener durch 
Anmuth und Offenheit — — Heroen, Marceau, Des 
fair, Kleber. Nachdem wir ihre Belbzüge, ihre Operationen 
gründlich ftubirt hatten, verfielen wir in Traurigkeit, inbem 
wir unfer Roos mit dem ihrigen verglicen und fanden, daß 
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ruicht nur ein serfahrener DO) 


n. “ es 
je von — naͤchſten zu klimmen. —55 meine | man ſolche Kinder mitnimmt. Schide 
Gefährten, bie ich fo viel durch das ermübenbe der mis | veich de, 

leiden fah, für “2 fäpreibe ich diefes | ein Unglüd in Apypten auftoßen, fo 
Buch hauptſachlich. Neben jenen m erungen eines | ich dir für 
mühfamen Lebens will id) in dem Buche andere aufs -| machen. mi 
ſtellen, welche unfer Haupt durch bie chtung wahrer Größe | im die Höhe und küßte mid auf dieStirne. Der Kopf fchwin: 


ber vermögen, 
a re 
örfams. Die eine, ganz nad) Im Reyna 
A at: 
ee ER 


ung 
‚ ausbauernb, wird von u Tage m follte bald folgen. Die Gefcichte bi Enttäufchung bil 
geehrt; bein eutzute * ber —— immer ei eine ber en Epifoden bes —— und Re ee 
verſchwindet, t Kurs, was ein erhabener Charakter Gro- | fofern fie wahr ift, von hiſtoriſchem Intereffe. Wir laffen ben 
Bes in das erk der Waffen legen kann, weniger in bem Hauptmann Reynaub reden: 


Ruhm bed Kampfes als in der Ehre zu liegen ſchweigend zu „Wir befanden uns zu Fontainebleau. Der ollte 
ken und mit Ausdauer die oft Läftigen P zu erfüllen. | anfommen. Der Kaifer ya voll Ungebuld ——— 
Der Kampf iſt das Erben des Heeres, Wo er Beginnt, wird der | erwartet. Ich war allein in dem Zimmer des Kaifers zurüds 
Zraum zur Wirklichkeit, die Wiſſenſchaft wird 3 Rubme, | geblieben. Lange Zeit betrachtete eine große Tafel, auf 

- Der Krieg entidhäs | melder eine Menge Bittſchriften aufgehäuft lagen. Oft war 
digt durch feinen für die unerhörten Mühen, melde bie | ich Beuge, wie Napoleon auf eine fonderbare Weiſe einige bers 
Lethargie des Friedens erzeugt, Aber, ich wieberhole es, nicht in | felben auslas. Benn ihre Zahl ihm toß wurbe, fo warf er mit 
den Gefechten iſt es, wo bie wahre Größe fich in ihrer gamgen | beiden Dände fo viele über den Tiſch h , bis nur noch fünf 
Reinheit zeigt. Diesmal will ich, ehe ich dieſes Buch befchliche, fehs davon übrig waren ; diefe öffnete er hierauf. Diefer Anbiic 
vor euern ein Leben und einen Tod vorüberführen, | machte einen fonberbaren Eindruck auf mich. Alle biefe Papiere 
melde nach meiner Anfiht einen großen, mwohlwollenden und | der Trauer und des Unglüds, biefe fruchtlofen Bitten von Bite 
Bräftigen uns entwidelten, 

v 


fich mehr 
in ber freundlichen Sommernacht ein Gefpr ein Wort | ats je über ihren Häuptern igen. ielt eine dieſer ver⸗ 
gi: —* Berf. ſtellt 5 warum Reynaud } adıteten —5*** in wi b, —8 ehe ber 
feiner Tangen Dienftzeit es nidt weiter als bis zum Daupt: Wade mid; von ber plöglichen Ankunft des Kaifers ben 
mann g Habe, umb biefer entfchkieße fich endlich, dem tigte. Schon hörte ich feine Zritte im Nebenzimmer, mir blieb 
jungen Manne ' feinen Erbenslauf Mt bien. Hauptmann | kaum noch Zeit, mid in den anftoßenden Altoven, den ein mit 
Reynaud war ein Mann von gefun enfchenverftande und | Bienen überfäter Borhang zur Hälfte deckte, zu x ' 
fehr gebildetem Geiſte fein Charakter und feine Gewohnheiten Der- Kaifer‘ war fehr bewegt. Mit Ungebuld ging er in 
waren in ber an. ſergarde bekannt, bei ber er in aroßem | dem Gemache auf und ab, trat dann an das ftec und 
Anfehen land. Gehr groß von Wuchs, von bleicher Barbe und | trommelte mit ben Fingern auf bie Scheiben. in Wagen 
melandolifhem Ausbeute, war feine Stine dur) eine tiefe | rollte in den Hof. Der Kaifer auf zu trommeln, wen⸗ 
Bunde lt. Bet ben Soldaten galt er Alles, Cr war | bete ſich gegen bie Thüre und diefe dem Papfte, 
—— A Maier ri Men auch ——— ein, ; m. Schnelligkeit — Kerker⸗ 
ne enn © großen po n Angelegenheiten umter | meifters rte hinter Schre⸗ 
dem Kaiferreiche, ——— nicht wußte, ſollte man dieſetbencen überfiel mic. R — und Kae late ich mit 
feinen anhaltenden Studien oder ze alten hohen Werbinduns | aller Kraft meines Gei , was borging. 
gen zufchreiben , welche bei feiner urüdhaltung ſchwer zu ent: Der Papft war von hohem Wuchfe; fein langes, blaffes, 
beden waren. Dicfer Mann theilte dem Berf. einfach, fmud: | Leidendes Geſicht drückte heiligen Exrnft und große Güte aus. 
tod, wie er ſelbſt war, drei große Epochen feines Lebens mit, Langſam und mit bem ruhigen, Eugen Schritte einer bejahrten 
welde wir im a rad anzubeuten verfuchen werben. % 


Reynaud’s Vater, im republii ‚Deere, | der n und ermwartete, 

nahm. den 13 en Rnaben bei. der Erpebitio u auf ttallenifh fopca md 
bis Malta mit; dort ſah er Bonaparte erften Male; die⸗ Die Scene, die num folgte, ſteht noch lebhaft vor meinem 
in wichtigen Moment feines Lebens a hit * mit Denn innern Auge. Richt das Genie des Mannes, —— ſein 

* Mein ‚ Bater n u um prach zeigten * großen 
lange mit ihm. fab n Geficht nicht ; wen⸗ ritten ging er im Zimmer auf und ab; wie ein Muger Fäs 
dete er ger und fa mid an. Ich zitterte am gan- | ger ſchiich er in ee ee 
zen Leibe dem Anblide gelblichen und den nahm endlich eine früher 8 
nom berabhängenden Haaren, diefer großen grauen n 
un 


dieſer mageen Vangen. "Er hatte von mir ren, — ſage es noch einmal, heiliger Vater, ich bin kein 
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Marker Geiſt. Ich liebe die Ralſonneurs und Ideologen nicht. 
gebe JIhnin die Verſicherung, daß ich, meinen alten Repu: 
'blifanern zum Xroge, in bie Meffe geben werde.“ 

Der Papft hielt die Augen noch immer gefenft und Tegte 
feine Hände auf bie Abter, melde die Arme des kehnſtuhls bil: 
beten. Im biefer Stellung einer vömifchen Bildfäule ſchien er 
ſich zu jagen: Ich ergebe mic zum Voraus darein, alles Das, 
was er mir etwa Profanes fagen wird, ruhig. anzuhören. 
Rapoleon fegte feine Gänge durdy das Zimmer fort; aber 
an ben Bliden, bie er+auf ben Papft warf, ſah id, daß er 
weber mit fi), nech mit feinem Gegner zufrieden war, Er 
fuhr daher in feiner Mebe fort, wobei er heimlich feine Blice 
in bie Spiegel bed Gemaches warf, um ben Eindruck feiner 
Worte auf dem Gefichte des Papftes zu beobachten. 

„Es liegt mir etwas auf den Herzen heillger Water; 
Sie willigen in die Krönung auf bdiefelbe Weife wie früher in 
bas Goncorbat, das heißt, wie wenn fie bazu gezwungen wür: 
den. Sie fehen aus wie ein Märtyrer; Sie figen da vor mir 
in frommer Erhebung, als ob-fie bem Dimmer Ihre Beiden 
agten. Dies if jedoch wahrlich micht Ihre Rage. Cie find 
fein Giefangener, bei Gott, Sie find frei, wie ber Vogel in ber 


Pius VIT. Tädjelte traurig und ſah ihm in das Geficht. 

„Ia, wiederholte Napoleon mit Nachdruck, Sie find voll: 
Zommen frei. Sie können nah Rom 
dahin ficht Ihnen offen, Niemand hält Sie zurüd !‘‘ 

Der Papft feufste, hob feine rechte Hand und feinen 
Blick gen Himmel und ſchwieg; hierauf ſenkte er bas Haupt 
wieder und betrachtete das golbene Kreuz, bas um feinen Hals 


— fuhr fort zu reden; ſeine Stimme ward ſanf⸗ 
ter, fein Lächeln war voll Anmuth. 
‚Deiliger Vater, wenn ber Ernſt Ihres Charakters mid) 
nicht abhielte, wahrtich, ich würde behaupten, Sie fein etwas 
undantbar. &ie feinen fich nicht mehr der guten Dienfte zu 
erinnern, welche Frankteich Ihnen geleiftet hat. Das Gonclave 
von Wenebig, bas Sie zum Papfte erwählte, war denn bed) 
. ein wenig durch meinen Feldzug in Stalien influenzirt, Dft: 
reich behandelte Sie damals nicht gut, was mir leid that. 
Eure Heiligkeit warb, glaube ich, genöthige, übers Meer nad 
Rom zurüdzutehren, weil bie öftreichifhen Staaten Ihnen ver: 
boten waren.‘ Er brach ab, um bie Antwort feines ſchweigſa⸗ 
men Gaftes zu vernehmen; aber Pius VIt. neigte nur unmerk⸗ 
lic das Haupt und blieb in ber bisherigen Abfpannung. Nas 
poleon fehte fich neben ihn auf einen Bchnftuhl. „Als Kathotik’ 
fuhr er fort, „that mir dies ſehr wehe. Ich hatte nie Zeit, mi 
viel mit Zheologie abzugeben, aber ich feße großen Glauben in 
die Gewalt der Kirche; fie hat eine bemundernsmwürdige Lebens: 
kraft. Voltaire hat zwar ein wenig daran gerüttelt, aber ich 
liebe ihn nicht und will ihm einen alten Redner auf ben Hals 
ſchicken. Sie follen zufrieben fein. Wir könnten, wenn Sie 
mollten, Mandyes in Zukunft vollbringen.“ Bei diefen Worten 
nahm er einen lieblofenden Ausdruck der Unſchuld an: „Wenn 
ich auch noch fo fehr machforfche, fo finde ich dad) nirgend eis 
nen Grund, warum Gie nicht gerne für immer in Paris refis 
diren folten! Wenn Sie ed wünſchen, ich würde Ihnen bie 
Zuilerien überlaffen ; ich wohne ohnedies micht gerne dort. Ge: 
ben Sie nit ein, Padre, daß bies bie wahre Hauptſtadt ber 
Welt it? Ich, meines Theils, würde Alles tun, was Sie 
wünfchen, benn ich bin wahrlich beſſer, als man glaubt. &or 
fern fie den ermübenden Krieg und die Politif mir überlaffen, 
mögen Sie mit ber Kirche anfangen, was Sie wollen. Ich 
wäre ganz und gar Ihr Solbat. Wir hätten unfere Goncilien 
wie Konftantin und Karl ber Große; ich würde fie eröffnen 
und ſchließen. Dann würbe ich Ihnen erft die mahren Schlüſ⸗— 
fel der Welt in.die Hand geben; das Schwert würbe ich führen 
und Ihnen nad) jedem Siege zurüdbringen, um es zu weihen.“ 
Der Papft, welcher feither regungslos gleich einer aͤghp⸗ 


urüdtchren,, der Weg 


| 
| 


Be die Höhe, Tächelte ſchwermüthig, fehlug die Augen auf 
eufzer, ale 


Aus Jtalien. 


Wer auch nur aus Gothe's Werken bie großartige - 

ber Rünfllichen Dünen kennt, wodurch Benebig g ben Ans 
brang bes nach Süden offenen Meeres gefhüpt ift, ber wird 
jede Rachricht über ihre Anlage mit einigem Interefie hinnch⸗ 
men. Sie find ein Werk des vorigen Jahrhunderts 

niß für bie kagunen, b. h. für das Haff, das mit bem mw 

den Meere buch ſchmale Fahrwaſſer (in Benebig porti ge⸗ 
nannt) zufammenhängt, ließen. früh auf Sicjerungsmittel ber 
Dünen denken, melde dieſes Haff vor ber nagenden Ginwirs 
fung der Meeredmogen, der Fluten und Stürme bewahren. 
Ein Pfahlwerk, deſſen Zwiſchenraͤume mit Steinbroden ausge 
füllt waren, fidherte doch nicht ausreichend die auch bei bem 
ärgftien Stürmen rn Bagunen, doch war es außerorbdent- 
lic) koftbar. Im 3. 1787 foftete ein — Fuß (uns 
gefaͤhr 1,60 Metre in ber e) 168 Dufaten und dauerte 
nie länger ald fünf Jahre. Die Mittel des Staats und bie 
Wälder der Republik reichten für biefen Aufwand nicht hin, 
ba die Dünen (li) fich über SO geographifche Meilen ausbeh⸗ 
nen. Man mußte daher auf eine Nerminderung biefes Auf- 
wandes denken und flellte deshalb einen Mathematiker (ſeit 
1720) bei ber Wafferbaubehörbe an, der wiſſenſchaftliches Ver— 
fahren an bie Stelle bes blos techniſchen kan folte. Die 
erfte Wahl fiel auf Bernardo Zendrini. Mit dem 3. 1738 
fing man an, an bie Stelle der hölzernen Bruftwehren ftei- 
nerne aus Quadern von iſtriſchem Steine, bie mit Pozzolankitt 
verbunden waren, zu fehen; und dieſe Bruftwehren heißen bie 
Murasi. Wen aber bie Ehre bes erſten Gedankens dieſes 
großarfigen Unternehmens gebühre, das zur Beit feiner Aus 
führung jedech wohlfeiler gefunden wurbe als das alte Verfah— 
ren, das ift ber Gegenftand eines Streites orben, ber einige 
Schriften veranlaßt bat. Ein Zeitungsfrciber in Venedig 
hatte den Marcheſe Poleni als Urheber genannt; für ihren Ahn— 
heren kaͤmpfen in einer eignen Schrift, die ben Zitel führt: 
„Documenti autentici che dimustrano - doversi unicamente a 
Bernardino Zendrini, matematico della Republica di Vene- 
zia e soprantendente ai fiumi, alle lagune, canali e porti 
dello Stato Veneto, il progetto per la costruzione del u 
riparo detto i murazzi dei lidi di Venezia’ (Benebig 1835), 
die Nachkommen Zendrini's; doc bebarf es noch weiterer 
Beugniffe, um ſich für den Ginen ober den Andern zu beftim- 
men. „‚Ausu R«ınano aere Veneto’ ſchrieben bie Alten an 
diefe dem ſtürmiſchen Meere teogenden Mauern, Die Reuern 
ftreiten, wer fo gefchrieben hat, und begnügen fich mit dem 
Ruhme, Erben ber Leute zu fein, welche bie Dinte bazu hergaben. 


Für Sprachforſcher und für Freunde einer heitern Unter 
haltung hat ein mailändifdyer Literaturfreund bie Gebichte in 
mailänder Mundart gefammelt, die ein Hebel feines Volkes, 
ein Gapellan zu Solaro, gefungen hatte („Poesie in -dialetto 
milanese di Carlalfonso Pelliszoni”‘, Mailand 1835, 12.), Ihr 
lebenöfroher Dichter fand in einem Kleinen und enabefchräntten 
Wirkungskreife fo fehr fein Genügen, daß er jeben Antrag zu 
Beränderungen ausfchlug; dafür biieb ihm bort bie Mufe bis 
ins 34. Jahr tren und verließ ihn nur, als er, felbft ein heiterer 
Gaft, (am 18. Jan. 1818) vom Feſtmahle des Lebens ſchied. 
Dan muß biefen Garlalf. 9. von einem Luigi Pezzoli jedoch 
unterſcheiden, deſſen Prose e poesie edite ed inedite di Z. P. 
veneziano‘’ (Wenebig 1335) ber Dichter 2, Garrer herausgege: 
ben hat; eine Sammlung von Schriften, -bie keinen Greis dis 
Berf. und keinen Anhänger der alten Scule'verrathen. 40, 
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Die Kunft und.die Kirde, 
(Befcpluß aus Mr. 261.) 

Wir leugnen alfo durchaus den Einfluß ber ſchoͤ— 
nen Künfte auf die Religion und den Eultus und er: 
klaͤren es fuͤr ſchlechthin unmöglich, ohne Kunft und Re: 
ligion felbft zu verkehren, jene zur Hülfe diefer herbeizu: 
rufen. Die eine darf und fann von der andern nur Das 
annehmen, was ihr freiwillig und unaufgefodert gebracht 
wird, denn beide find frei und ſelbſtaͤndig. Wie hat man 
nun namentlid; darauf zukommen können, zunahft im pro: 
teftantifchen Cultus bei feiner, es mag wol fein, recht 
bedrängten und bllfsbebürftigen Lage, von der Kunft die 
Rettung zu erwarten? Die Antwort liegt bereit in all ben 
Agenden, liturgifchen Sammlungen, Kitchengebeten, Ris 
tualen unb Formularen ıc., die feit länger als einem hal: 
ben Jahrhundert uns überſchwemmt haben; die Antwort 
liegt vor in allen den Stellen der Wohlfahrt'ſchen Schrift, 
in welchen Symbol und Kunft, Cultus und Kunjigebild 
für gleichbedeutend genommen und in dem geiftlichen 
Liede wie in der Eichlichen Rede die freundliche Gabe, die 
die Kunft der Schweſter aus freier Bewegung zur liebli: 
Ken Ausfattung dargebracht hat, für das Wefen und 
ber eigentliche Kern gehalten wird, 

Mir müffen hier etwas weiter ausholen. Der An: 
ficht find wir allerdings, daß jedes kirchliche Leben aus 
einer boppelten Quelle genährt werben maffe; mir glaus 
ben fo ziemlich mit Sicherheit, daß audy in jeder andern 
Rebensfphäre eine analoge Duplicität ſich wiederholt. Was 
im Glauben und in dem frommen Schauen mir ideell 
nahe gebracht worden iſt, das will idy auch wirklich haben; 
das muß auch Realität im eigentlichen Sinne des Worts 
fir mid) geroinnen. Es ift jedem wahrhaft Kirchlichen 
"deutlich und fonnenflar, daß das Wort von göttlicher 
Gnade erft in dem finnlichen Unterpfande, von dem die 
himmliſche Gabe wirklich befiegelt, oder lieber, um ohne 
alten Rückhalt zu reden, eigentlich mitgerheilt wird, ſich 
erfüllt und lebendig bekräftigt; und fo zieht fih unver: 
tennbar buch die ganze Geichihte der chriſtlichen Kirche 
ber feft und durchgaͤngig beflimmte Gegenfag des Mor: 
te8 und der Sacramente (Symbol). Wir fprechen es 
fo ſchroff als möglid aus: ohne Ahnung und geiftiges 
Schauen ber hoͤhern Welt gibt es keinen Cultus; aber 
ebenfo wenig ohne bie facramentliche Faſſung und Aneig- 
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nung biefer geiſtigen und im Glauben ertannten Güter, 
und wirklich nur in der rechten Einigung beider, in ber 
fie fidy eben das volle Gleichgewicht halten, kann ein 
wahrhaft gefundes kirchliches Reben fi; entwideln. Sym⸗ 
bolifher Natur ft das Haus, in weldhem ber Gultus 
gehbt wird; fombelifcher Natur der Tag, der ihm gemids 
met ift; fombolifcher Natur das Gebet wie das fromme 
Lied, das auf den Flügeln oder Lieber vom Altare ber 
gemeinfhaftlihen Andacht zur beffern Heimat auffteigt; 
ſymboliſcher Natur jegliche Handlung, bie am Haus⸗ wie 
am Kirchenaltare ala ſolchem gerhan wird; indeß zugleich 
theils aus der Durchfichtigkeit diefer Edelfteine ſchon das 
Licht einer höhern Wahrheit entgesenleuchter, theils meben . 
und mit ihnen der Steom des lehrenden und weckenden 
Wortes, um dem geiftigen Auge das Bewußtſein des hoͤ⸗ 
bern Erbtheild zu gewähren, durch deffen Genuß im 
Symbol das innere Leben genährt und gefördert wird, 
ſich fort und fort ergieft. Aber warum hat man es nur 
überfehen mögen, daß das Symbol als das Meale des 
Birchlichen Lebens etwas ganz Anderes ift als bie Alle 
gorie, die der Kunft benfelben Dienft leifter und diefer 
erft ihre Mealität mitcheilt? Warum bat man das Mes 
fen beider fo gang verfannt, daß man überhaupt nur 
daran hat denken können, das Eine zum Subſtitut des 
Andern maden zu wollen? Und — warum iſt doch das 
Goͤthe ſche Wort: 
Ja, wenn der Pfarrer ein Rombdiant iſt, 

fo lange ſchon ausgeſprochen und doch feiner tiefen Bes 
deutung nach fo wenig beherzigt worden? Sa, es hat bie 
Kunft aus ſchweſterlicher Theilnahme der tirchlichen Ars 
chitektonik, der kirchli hen Beredtſamkeit und Liederbildung, 
der eigentlich ſymboliſchen Ausſtattung bes Cultus Übers 
haupt und in jeder Beziehung von Zeit zu Zeit in fleis 
gender Fülle, und im jenen Zeiten, im welchen kirchliches 
Leben am fröhlichften blühte, grade, in der Freude am 
biähenden Wohle der Schwefter, im der flaunenswürbigs 
ften Herrlichkeit ihren Schmuck und ibre Verklärung fo 
freiwillig als freigebig mitgerheilt. Aber dennoch biieb 
immer zwiſchen den heitern und durch das Medium freund: » 
licher Bilder und täufchenden Spiels ben Meiz des Schoͤ— 
nen verleihenden Gaben der Kunft — dies das gluͤckliche 
und Liebliche Erbtheil diefer — und dem Ernfte und der 
in ſich felbft genugfamen Fälle des Sacramentes, ber 
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Eirhlihen Symbolik, eine große, nie aufzuhebende Schei: 
dewand, und mußte bleiben, wenn nicht des Lebens Ele—⸗ 
mente chaotiſch gemifcht und gemengt werben follten. Und 

- am Ende gehen jene Poffen des 15. und 16. Jahrhun: 
derts, die in Spanien bie in die neueften Zeiten fi er: 
hielten und die tiefften kirchlichen Mofterien der theatra: 
fifhen Aufführung überliefen, ihrer Zeitbebeutung nad) 
ganz den Berfuchen, durch den Einfluß der fhönen Künfte 
dem proteftantifchen Eultus in unfern Tagen aufjuhelfen, 
parallel; jene wie diefe gehören einer Zeit an, wo ber 
gefunde, urfräftige Gefhmad an ber natürlichen Nahrung 
verſchwunden war und dem Appetite durch allerhand Uns 
natürliches wieberaufgeholfen werben follte. 

Die Frage liegt bier freilich recht nahe: wo ft nun 
aber das rechte Symbol wiederzugewinnen, wenn «8, 
wie in der proteftantifchen Kirche, faft fo gut wie verlo- 
ven, ober, wie in dem Eatholifdyen Gultus, bis zur Un: 
kenntniß entftellt und verberbt ift? Mir wiſſen jedoch auch 
darauf bald genug Antwort zu geben, ohne grade mit 
einer gewiſſen näfelnden und „in Geifttichkeit der Engel” 
einhergehenden Partei fo unbedingt auf die erfte, apofto: 
liſche Kirche zuruͤckzuverweiſen. Unfere Antwort freilich 
wird Vielen, wie die meiften unferer vorhergehenden Be: 
hauptungen, als eine Sentenz ex tripode erfcheinen, wenn 
fie zumal hören, daß wir uns zunächft fehr negativ er: 
Hären und grabezu meinen, es fei nicht viel weniger ver: 
langt, wenn man von unferer Zeit die MWiederberftellung 
des Symbols fodere, als wenn man unter dem Weib: 
nachtsſchnee des Winters eine volle Veilchenflor erwarte. 
Wir Entpfen jedoch daran die fröhliche Ausficht, daß 
auf den Winter zuverläffig ein milder, freundlicher Früh: 
ling folgt, und fpeechen es unverhohlen aus: die Kirche 
wird gewiß, wenn fie nur erft aus den Geburtswehen 
der ernften Gegenwart glüdlich erlöft ift, einen echten 
Eultus, "deffen Stügen und Grundbedingungen ja zu 
keiner Zeit und in feiner einzelnen Kirche ganz unter: 
gehen können, einen Eultus, der weder ber überfchüttete 
unb verfchattete der roͤmiſchen, noch der ausgetrodnete 
and ungeniefbar gewordene ber proteftantifchen Gegenwart 
ift, aus ihrer eignen erfrifchten und erneuerten Kraft ge: 
bären. Sie und nur fie allein, in ihrem fiillverborge: 
nen, mit den wechſelnden Monden und Jahren unver: 
merkt zur rechten Zeitigung kommenden Mirken, kann 
die harte Scholle des dermaligen Winters Iöfen, und bis 
dahin, ja bis dahin müffen wir freilich uns zu geduldigem, 
wenn auch fehnendem und auf alle Signaturen ber Zeit 
mit frifher Wirkungsluſt achtendem Darren ermahnen. 
Es hilft nichts, die Knospen aus ihren Umhüllungen aus: 
ſchaͤlen wollen, um bie Blüte zu befchleunigen. 

Mir haben unfere Anſicht nadt und unummunden 
bingeftellt und find allerdings das gemwärtig, daß man 
die durch Berveife in dem gewöhnlichen Sinne nicht ge: 
sechtfertigte um ihre Regitimation fragen werde, um fo 
mehr, als wir wohl fühlen, daß wir ben Gegenftand felbft 
auf eine ziemliche Spige geftellt und uns mit den gangs 
baren Meinungen zur Rechten und zur Linken in eine 
fharfe Oppoſition gefegt haben. Aber einmal ift es ges 


wiß gut, vor allen Dingen in Burgen ſcharfen Umeiffen 

Das, was man meint, hinzuftellen, bamit die etwaigen 

Differenzpuntte beflimmt heraustreten und Jeder wiſſe, 

woran er iſt; und fodann find wir freilich auch bereit, 

auf einem ftelern Pane als dem uns hier gewährten 

Mede und Antwort Dem zu geben, ber fie von uns fos 

dert. Meniges haben wir demnächft nur noch mit dem 

Verf. der Schrift zu verkehren, bie uns die Veranlaffung 

zu biefer Derzenserleihterung gegeben hat. Er dufert 

felbft am Schluſſe derſelben (5. 143), er habe darauf, 

weitere und beflimmtere Vorſchlaͤge zur Reform unferes 

Eultus zu thun, aus dem Grunde verzichtet, weil es 

ihm bier lediglich darauf anfam, die Principien zu bes 

zeichnen, von melden man nady feiner Überzeugung da⸗ 

bei ausgehen muͤſſe. „Vor Allen aber”, fest er Kate: 

gorifh Hinzu, „ift e8 eben nöthig, baf man über Grund: 

füge ſich verftändige.” Mir haben nun freilich Princi- 

pien aufgeftellt, die mit denen des Verf. im vollen Ge- 

genfage ftehen. In der Hauptfache hätten wir fomit facs 

tifh unfer Verhaͤltniß zu ihm entfchieden genug berausges 

hoben. Aber wir ehren zu auftichtig das ernfle Streben 

und die wirklich, Einzelnheiten abgerechnet, confequent 

durchgeführte Forfhung, die recht glüdtih und gedanken— 

reich die mannichfaltigen Culte der alten und neuen Zeit 

zu combiniren, weiß, als daß mir nicht wenigftens einige 

Schritte zur gegenfeitigen Verſtaͤndigung noch thun folls 

ten. Es geht dem würdigen Reformator gar oft eine 

frifche Ahnung davon bei, daß Spmbol und Cultus doc 

etwas Anderes und Selbftändigeres fei als eine von der 

Kunft erhobene Imwangsanleihe für die Kirche, Aber 

warum kann er dennoch von ber immer wiederkehrenden 

Vorausfegung ſich nicht trennen, daß alle Mealität im 

Eultus neben dem Lehrenden Worte der Qualität nach 

von ber in der Kunft gar nicht verfchieden und infoferm 

nothwendig Überall, wo fie vorkomme, mit der letztern 

identifch fei. Würde es ihm gelingen mit uns über bies 

fes Princip fih zu vereinigen, fo müßte es ibm bald 

klar werden, daß er dem Fetifhismus (S. 8) fo gut wie 

der griechiſchen Mopthologie (S. 20) eine ganz andere 

Stellung zu geben habe, als fie jenem und dieſer in fei 

ner Darftellung geworben ift, und follte er aud ber 
fühnen Hoffnung entfagen müffen, eine Reform des chriſt⸗ 

lichen Gultus pofitig zu begründen, fo würde er fich bei 

dem Materialienreihthum, den er gefammelt bat, defto 
befähigter fühlen, negativ. vecht fchlagend nachzumweifen, _ 
in welchen Beziehungen der Eultus in ber proteftantifchen 
Kicche faft als untergegangen, in ber katholiſchen aber 
noch heute als in bdenfelben Werberbniffen befangen zu 
betrachten ift, in welchen ihn fchon die Neformatoren bes 
16. Jahrhunderts fo beſtimmt erkannten. Schwerlich aber 
dürften wir dann Äußerungen zu leſen befommen, bie 
offenbar nur der einmal vorgefaßten Meinung zu Guns 
ſten ausgefprohen wurden, wie die S. 33: „Nur felten 
trat Zefus im Tempel auf” — „Wir finden nicht, daß 
er die Opfergebraͤuche feines Volkes mitgemacht haͤtte.“ 
Bergl. But, 2, 22; 7, 8. 97. 
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Serritude et grandeur militsires. par le comte Alfred 
de Vigny. 

- (Beiätup aus Rr. 258.) 

Wie ein vermundeter Leopard fprang Napoleon von ſei⸗ 
nem Lehnfeffel auf. Ein tiefer Born erfaßt ihn. Anfangs 
Er er g und ſchweigend im Zimmer auf und ab und biß 

in bie Lippen. Richt mehr vorſichtig umſchlich er feinen 
Gefangenen in weiten Kreifen. Er trat feft auf, in bie känge 
und ite, fobaß feine Sporen Hirrten. Das Gemach zitterte; 
es fchien mir, als müfle irgend etwas ches ee 
Die Haare firäubten fih auf meinem Kopfe empor. bes 
trachtete ben Fopft: un ich faß er da; nur mit feinen 
beiden Händen Hammerte er fi an bie Abler feines Lehnſtuhls. 

Ylöglih zerplagte die Bombe. 

„KRomdbiant! Ih! Gut, ich will euch Komdbien auf: 
führen, daf ihre Alle wie Weiber und Kinder weinen follt. 
Komdbiant! — Sie irren fih, wenn Sie glauben, man könne 
mir’gegenüber auf unverfhämte Weife den Kaltblätigen fpielen. 
Mein Schaupfag ift bie Welt; die Rolle, die ich fpiele, die des 
Herm und Gbebieters. Zu KRomödianten habe ih euch alle, 
Yäpfte, Könige, Volk, und der Draht, an bem ich euch bewege, 
ift die Furt. Komödiant! Man muß von größerm Bude 
fein ald der Ihrige, wenn man ed wagen will, mir zu applaus 
biren oder mich auszupfeifen. Signor Ghiaramonti! wiſſen 
&ie wol, daß Sie ftens ein armer Geiftlider wären, 
wenn ich wollte? Frankreich würde Ihnen. unter bie Raſe 
lachen, wenn ich nicht mein ernſthaftes Ausſehen beibehielte, 
fo oft ih Sie grüße! 

„Roc vor vier Jahren wagte Niemand den Namen Ghri- 
flus auszufprehen. Wer hätte damals den Namen Papft ge: 
nannt? — €i, ihr Herren faßt fchnell feften Fuß bei ung, Sie 
find übler Laune, weil ich nicht fo thöricht war wie Ludwig XIV. 
die Verwerfung ber gallikaniſchen Freiheiten zu unterzeichnen? 
Allein fo fpielt man nicht mit mir, bin es, ber euch 
hält in feiner Band, ber euch wie Marionetten von Güden 
nad Rorben verfegt; ich bin es, ber euch für etwas zählt, 
weil ihr eine alte Idee repräfentirt, der ich neues Beben cins 
hauchen will; und Sie haben nicht @eift genug, um bies ein: 

eben. Test will ich Alles fagen; = will Ihnen bie Ver: 

Itniffe vor das Auge rüden, damit Sie biefelben begreifen. 
Und Gie glauben in ber That, daß man Ihrer bebarf, und 
Sie erheben dad Haupt und brapiren fih mit Ihren Weiber: 
R ndern? So erfahren Gie denn, daß Sie mid nicht 

ſchrecken, und daß, wenn Sie fo fortfahren, id Ihr Gewand 
behandeln werbe wie Karl XII, das bes Großveziers!“ 

Er ſchwieg; ich wagte kaum Athem zu fchöpfen. Als 
ich feine Stimme ni 2 ade hörte, beugte mid vor, um 
zu fehen, ob ber arme Greis nicht vor Schreden den Geiſt 
aufgegeben habe, — Diefelbe Ruhe in der Paltung, biefelbe 
Ruhe auf feinem Antlige, Zum zweiten Male erhob er ben 
Blick zum Himmel; nach einem elefen Seufjer und einem bit: 
tern Lächeln ſprach er: 

‚Tragediante!’ 

Rapoleon befand fi in dieſem Augenblide am entgegen: 
gefegten Ende beö Zimmers, wo er ſich auf das Marmorkamin 
Ichnte, Mit Pftilesſchnelle ſchoß er auf Greis los. Ich 
waͤhnte, er werde ihn toͤdten. Dicht vor ihm hielt er an, 
nahm von ber Tafel eine Porzellanvafe, auf welcher bie En: 
gelöburg und das Gapitol gemalt waren und zertrümmerte fie 

bes Papftes Füßen. Sofort ſetzte er ſich plöglic und vers 
het * ein —— Sch Eu 

r Raum fehlt und, um biefe intereffante Scene auszu⸗ 
malen. Der Page beobachtete tiefes Schweigen über Das, or 
er gefehen und gehört hatte. Won biefem Augenblide an drängte 
fh ihm das G auf, daß es Thorheit fei, ſich in —** 
Anhaͤnglichteit einem Manne zu ergeben. Ohne 3weifel kam 
das Geheimniß feiner Anweſenheit bei jener Scene heraus, denn 
bald darauf erhielt er Befehl, fich in das Eager von Boulogne 


an Borb eines ber en A Bon ben 
Engländern gefangen, gemwa: des 
Gollingwood. In diefem Monne Bam Ber. en —8 
Bild eines von feiner &o 
auf, ber, weil es bas 


ge verlangte, fein ganges thatenvolles Beben bemfelben 


pfer 

Wir übergehen bie weitern ichfale 
Reynaud und bemerken nur, baf a — 
ber Hand eines parifer Straßenjungen , ‚ber ſich bis vor feine 
a  ucheimen. mit wahr here fin Bent 
find —— J w n ' fein befchließt, 

" olbat, Menſch be bebarf 
bas ihn über bie Strenge je —— 52 A 
daß das Vaterland, das ihn wegen des Ruhmes liebt, womit 
er es Eröhte, anfängt, ihm wegen feines müßigen Lebens ober 
Bie’egne Mutter Ser fol ir aufndche 
ten, wenn es ni : : —— 
ift? Bei der Un 


1 ccht unb vor ber 
Schönheit feines Lebens, gefteigert bis zum hoͤchſten Aufſchwung 
und bis zur glühendften Leidenſchaft. Bald bringt fie den Mens 
ſchen dahin, einen Schimpf nicht zu überleben, balb, ihn mit 
folcher Größe zu ertragen, daß jeber Fleden dadurch hinweg: 
getilgt wird. Bu andern Zeiten erfindet fie große Unterne 
mungen, große, ausdauernde Kämpfe, unerhörte, langſam vo 
zogene Opfer, bie durch bie Dunkelheit, in ber fie geſchehen, 
nur um fo fehöner find. Sie ift rei” an Handlungen ber 
—22 ‚an wunderbarer Duldung, an zaͤrtlicher * 

ergebung. Immer und allenthalben it Rn b 
Würde des Menſchen in ihrer ganzen nbeit aufs 
reiht. Die Ehre ift bie männlihe Schamba 4.9 * 
zu 


gelungenften der neuern franzöfifchen Eiteratur und Verblint 
em Ä 
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Notis. 

In der Beurtheilung von Pauthier's Überfegung bes bes 
Bannien Golebrooke’fchen Werts über die Philofophie ber Inder 
Yäßt fih S. Munt u. %. alfo vernehmen: „Hauptfächlich auf 
diefes Wert haben viele Gelehrte ihr Urtheil über bie indiſche 
Philofophie gegründet. Faſt alle haben in berfelben gefunden, 
was ihnen im Intereſſe ihres eignen Spftems darin zu ſuchen 
beliebte. Einige Schulen Deutſchiands fanden darin dem hoͤch⸗ 
ten Ausdrud bes Pantheismus; bie Moſtiker erblidten die 
Keime Deffen darin, was fie bie Philsfophie des Shriftianis« 
mus nennen; Denjenigen, die nur in Griechenland die höchſte 
Ihätigkeit des menfhliden Geiftes fehen erſcheint in Indien 
das ungeorbnete Chaos philefophifcer Begriffe; Goufin hat 
dort feine vier elementarifdyen Syſteme ber Geſchichte der Phi: 
Tofophie: den Genfualismus, Idealismus, Stepticidmus und 
Myfticismus, wiebergefunden. Wenn man mich fragte, was 
ich in ber indiſchen Philofophie gefunden hätte, ih würde in 

vößter Werlegenheit zur Antwort geben: Ich bin nicht Philos 

‚id babe mid) in das Gebiet bes Glaubens gerettet; ich 
—* teider bie menſchliche Vernunft für unfähig, je zur end⸗ 

hen &fung der metaphyfifhen Probleme zu gelangen, welche 
das Hauptobjeet der Philofophie find; ich habe das Unglüd, 
in ber Gefchichte der Phifofophie die Geſchichte der Serthümer 
bes menfchlichen Geiftes zu erbliden; allerdings erhabene Ser: 
thümer, weil fie die Ergebniffe ber ebelften Anftrengungen des 
@eiftes find, die ich nicht einmal mit biefem Worte bezeichnen 
würde, wenn nicht jedes philofonhifhe Syſtem fi für nr. 
und abfolut wahr ausgäbe, und wenn man ſich begnügte, diefe 
ewige Arbeit bes menfchlichen Geiftes zugleih als Mittel und 
Bmwe anzufehen. Wohlen denn! id; habe in Indien biefelben 
Srrthümer, diefelben Unbeftimmtheiten, diefelben Anftrengungen 
und faft die nämlichen Ergebniffe angetroffen wie in bem alten 
und neuen Europa. Die Geſchichte der indiſchen Phitofophie 
läßt uns beinahe benfelben Ideenkreis durchlaufen. Dort wie 
in dem Deeident mühe fi der menſchliche Geift auf gleiche 
Weiſe, den Schleier zu zerreißen, der die abfolute Wahrheit 
birgt, aber vergebens; dort, wie hier, ftrebt er zu biefer 
Wahrheit zu gelangen ohne eine Stüge außer fi au fuchen; 
aber nothwendig, wenn er nicht in das Nichts oder in den 
Atheismus fallen will, muß er fi, oft unbewußt, an eine 
Art Glauben, an ein gewiſſes Etwas, bas er ohne Beweis 
annimmt, am eine gewiffe, aus bem unausgefeht lebendigen 
Spiel ber Empfindung im Menfchen hervorgehende innere übers 
zeugung halten, weldye das Bernünfteln ebenfo wenig zu erzeu⸗ 
en als zu vernichten vermag. Betrachten mir bie vorgüglid- 
ältern unb neueren Soſteme, fo treffen wir in jebem bers 
felben einen Punkt, wmelder der Vernunft unzugaͤnglich ift. 
Das wird als bie Unvolllommenheit, als ber Fehler des Sys 
ſtems angefehen; es entfteht ein anderes, das biefem Mangel 
abhelfen will; aber ftatt das Problem gelöft zu finden, werben 
wir baffelbe nur noch mehr verwirren fehen.‘ Munk verfucht 
nun bie Richtigkeit feiner Anficht an den Syſtemen Plato’s und 
Ariftoteles’, Kant's und Hegel's zu erweiſen. 4, 
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Vorlefungen über Philofophie, über Inhalt, Bildungs⸗ 
gang, Zweck und Anwendung berjelben aufs Leben, 
als Encyklopaͤdie und Methobologie der philofopht: 
ſchen Wiffenfhaften von Trorler. Bern, Zifcher 
und Comp. 1835. Gr. 8. 2 Zhlr. 

Ein bi ber ing, wie immer bei großen Wenbes 
punkten —— die Gemüter, Stimmen 
aus Deutſchland ankreich, England und Italien verfünden 
bie gemeinfame 6 


ng und bie Erwartung einer newen Zeit, 
eines heuen Lebens der Menſchheit. 
auf den verfchiebenften Wegen’ g und ſelbſt von ganz ent 
gegengeſetzten Seiten erwartet, Dies unruhige Streben und. bie 
mamnicfaltige Bewegung ber Geifter halten wir für eine bas 
—— uns verheißenen Gottesreicht auf Erben verbürgende 
ng: 

Mit biefen Morten eröffnet. der im einem hoͤhern 
Alter noch ſehr thätige, achtungswuͤrdige Herr Verf. das 
Vorwort zu vorliegenden, vor einer fehr zahlreidyen, unb 
zwar nicht blos akademiſchen oder gelehrten Vetſammlung 
im Winter 1834 — 35 gehaltenen Vorträgen. Wer 
flimmte nicht gern mit ein, wer theilte nicht gem mit 
ihm die Hoffnung einer gang neuen Epoche oder Ara der 
Gefammtbildung der Menfchheit! Nur müffen wir es be 
dauern, daß Herr Troxler, vielleicht mit in Ruͤckſicht auf 
die neueſten Ereigniffe in feinem Vaterlande und feine 
Stellung an der jüngften republikaniſchen Univerfis 
tät, ſich bier und da hat zu Behauptungen fortreifen 
laſſen, welche nicht blos in einem fo gemifchten Kreife 
von Zuhörern der Misdeutung ausgefegt find, fondern 
auch der guten Sache felbft, für welche er gegen feine 
philoſophiſchen Zeitgenoffen- in die Schranken -getreten, un: 
fehlbar ſchaden und eine Reaction. gegen. fein eignes 
Spftem hervorrufen müffen. ’ 

Bu diefen Misgeiffen rechnen wir erftens bie Be 
ſchraͤnkung der Philofophle auf die Lieben Heinen Gantone 
feines Vaterlandes. Herr T. ſpricht öfters von dem 
Geiſte der Nation, vom: dem eignen Genius. eines Vol: 
tes, weicher in den Gefühlen. und- Anttieben feiner Maſſe 
ſchlummere, die Summe und das Facit alter Beifter und 


Düs t und Beil wird 


Germüther ausmache und der Hott und Daft deſſeiben 


in aller Noth und Gefahr ſei. Er meint 8,47: ., 
Die Schweizernation ſei in Geiſt und Semuth zu ſich 
gekommen und in ſich gegangen, bie alten Gründe und Quek⸗ 
lem des Nationallebend feien wieberaufgefunden und‘ etöffnet, 
und es fei bie Beit gelommen, oo nach riner alten Wolßdfäge 





bie drei fogenannten Zellen, Fürſt, Stauffad und Ans 
berhalten nach vielhundertjährigem Schlaf wieberaufwachen 
und aus ihrer Höhle im Grutli ins write lichte Vaterlaud mit 
Rath und That hervorgehen werden. 

Jede Nation ſei ein untheilbares Ganze, eine eigens 
thuͤmliche Einheit, und fo könne feinem Vaterlande nur 
durch eine Natiomalphilofophie, eine fchmeizerifche 
Dhitofophie geholfen werden, Deshalb eifert er allen Erns 
ftes dagegen, daß feine: Landésleute die Jugend an Lehr 
anftalten fenden, melde da dem: Jeſuitis mus, dort, 
bem Machiavellismus verfallen find, wodurch frembe 
Gulturprineipien als fremde. Bögen zur Anbetung ein 
geführt umd bie. reinen ı Naturgefühle ſowie die edelſten 
fittfichen und rechtlichen Strebungen zerftört und. das 
Volksgemuͤth felbft vergiftet werden (45 fg). Es liegt 
darin etwas Kleinſtaͤdtiſches. Ganz abarfehen davon, daß 
bie: Schweiz nur ein abgeriſſenes Stück von Deutſchland 


iſt und in Sprache, Sitten und Cultur noch jetzt ihre 


Abſtammung nicht verleugnen kann; daß fie ihre ſchein⸗ 
bare Selbſtaͤndigkeit in der neuern Zeit nicht ihrer eignen 
Kraft und dem. Heldenmuthe ihrer Söhne, ſondern nur 
der Eiferfuche. ihrer mächtigen Nachbarn verdankt, und daß 
fie eben gegenmättig keineswegs das Bild ber Eintrache 
und Stärke, fondern vielmehr das des Gegenfatzes, des 
getheilten Intereſſes und jener Schwankungen - barbietet, 
tie fie in einem Bunde‘ kleiner, durch verſchiedene Ten⸗ 
bengen gefpaltemer, von leidenſchaftlichen Parteien beuns 
rubigter und nur: durch die: Furcht vor fremden Ein 
fluffe nothdürftig zuſammengehaltener Staaten fo leicht 
entjtehen: fo hat: in unferm Tagen, wo man überall ber 
müht if, durch Niederreifung, der Schlagbaͤume und Boll 
haͤuſer dem Handel und: Wandel. freiere Wege zu ſchafe 
fen und die materiellen Intereſſen der Völker gegenfeitig. ı 
auszugleichen und durch Eifendbahnen und Dampfwagen 
in kuͤrzeſter Zeit zur befriedinenzjeht, mo die Ideen meht 
als je ihr goͤttliches Meitbiregerrecht - gelten: machen und 
alle: Völker ihren Beruf zur Theilnahme an den hoͤchſten 
Gütern der Menſchheit erkennen — ſo hat, fagen: rein, ber 
Gedanke; bie: Schheig in der Wifleufsbaft abzuſperren 
und „mit: einer Matter: zus umgeben, ja viel⸗ 


| Teiche ſelbſt hermrtiſch gu verſchtießen, ttwas gar Komiſches 


umd wirklich Poſfier iches. De: T. feldft betrachtet. es 
gleich Im: der erſten Vorleſung als eine beſonders gluͤckliche 
Futgung der Vorfehung,, daß feine akademiſche Bildungẽ 


yeit zum Artzte in ben Zeitpunft der eigentlichen Gultur: 


noch mit Liebe des Eleinen Saalathens Jena unweit des 
damals noch von einem ganzen Chor ber unfterblihen 
Olympier „bewohnten  Mufenfiges Weimar, wo er aud 
as Brid des twifjenfchaftlihen Umgangs mit dem Wie: 
fengeifte der neueren Scholaſtik, Hegel, genoß und dem 
eriten Keimen des durch feine hoͤchſte Vollendung fich ver: 
nichtenden legten Syſtemes der Speculation zufah. Und 
doch trug damals in Jena fein geliebter und ihn lieben: 
der Lehrer Schelling dasjenige Spflem vor, welches Hr. 
T. fpäterhin und auch im den vorliegenden Vorlefungen 
als irrig befämpfte? Es ſcheint alfo doch felbft nach feinen 
eignen Geftändniffen, als ob das Studium auch irriger 
philoſophiſcher Spfteme eine. heilſame Gpmnaftit der Gel: 
ſteskraft gewähre, und als ob ein Jeder, wofern nur das 
religiöfe umd fittliche Bewußtſein in ihm noch heil Leuch: 
tet, aus ben Labprinthen der Speculation dur eigne 
Kraft gerettet und auf die rechte Bahn geleitet werden 
inne. Warum will er alfo doc dieſe Wohlthat den 
Zünglingen feines Vaterlandes entziehen? Glaubt er, daß 
gegenwärtig in Jena Jefuitismus oder Machiavel: 
lis mus gelehrt werde? Er frage body bie jungen Schweizer, 
welche jegt in Jena ſtudiren. Den Jeſuitismus wenig: 
ſtens koͤnnten fie in ihrem Waterfande näher und mohl: 
feiler haben. Überhaupt ſcheint der unverdorbene Sinn 
der Jugend das Wahre fihherer zu ergreifen als die Ältern 
und felbft als die Regierungen. Je lieber jeder Canton 
feine eigne Univerfität für fi undl, wie-die Bewohner 
deffelben ihre eigne ‚Kleidung, . fo auch eine eigne züricher, 
berner, bafeler Phitofophie hätte, jemehr Barridren und 
Mauthen im Reiche der Geifter aus fpießbürgerlicher Bes 
fangenheit errichtet werden, deſto größer ift das Verlan⸗ 
gen der akademiſchen Jugend, diefe Schranken zu über: 
fteigen, befto zahlreicher eilen fie auf auswärtige Hoch⸗ 
ſchulen, defto mehr ſchmuggeln fie, die Grenzwaͤchter täu 
ſchend, wiſſenſchaftliche Gontrebande ein! + 
Hiermit contraftirt fonderbat bie Anſicht, welche wir 
aber dennoch ald einen zweiten Misgriff bezeichnen muͤſ⸗ 
fen, als ob die Philofophie bisher od) immer einen mo: 
nachifhen oder oligarchiſchen Charakter behauptet 
babe und fich noch immer als hohe Schule der neuen 
Welt geftalte, und wenn aud) nicht als ausſchließend wie 
eine Kafte, doch mehr oder weniger abgefchiedben von Welt 
und Leben und befchrändt auf bie hHöhern Kreife der 
Geſellſchaft, oder wie eine pofltive Wiſſenſchaft. Da: 
durch fei fie von ihrem’ eigentlichen frifhen Lebensquell 
und ewig grünen Maturgrunde, von dem Menfchenfinne, 
dem Naturgefühl und ber angeborenen Klarheit des Geiz 
ftes abäelöft und mehr oder weniger ein Spielball unge: 
bunbener und willkuͤrlicher Speculation geworden (&. 43). 
Dies Mingt faft wie eine Imjurie, gleich als ob bie Phi: 
tofophen keinen gefunden Menſchenverſtand befäßen, oder 
bei der Speculation gaͤnzlich verleugneten, und als ob 
die hoͤhern Kreife der Geſellſchaft dem Menfchenfinn und 
Naturgefühle ganz entfremdet wären und in geiftiger Dun: 
telheit umberireten. Bugleich llegt hierin die. Abficht, bie 
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Philoſophie in Die niebern Glaffen der Geſellſchaft einzu: 
höhe der Philofophie in Deutfchland fill. Er gedenkt |. führen 


‚ ober von ihnen bie Befruchtung zu erwarten, 
und man wird unmillfürlic an die Mede erinnert, welche 
ein bekannter, übrigens fehr adhtungswürbiger oph 


"auf der Wartburg hielt, wornach in den öffentlichen An: 


gelegenheiten „das Leben von unten aus beim 
Volke kommen müffe”. Durch ſolche Principien 
kommt man auf bie hambacher Feſte und die Mevolutio- 
nen duch Handwerksburſche und liederliches Gefindel, des 
ten jeder rechtliche Mann ſich fhämen wide. Und, was 
das Merkwürdigfte ift, Hr. 8. ſelbſt gebt. bei feinem 
Spfleme gar nicht von dem Standpunkte bes gefunden 
Menfcenverftandes aus, fondern von einer myſtiſchen Anz 
fhauung, einer Einheit Gottes und des Menfchen, einem _ 
inneren, höhern, göttlichen Menfhen, von dem der ge 
funde Menfchenverftand wol am entfechteften if. 
Den dritten Misgriff finden wir in dem Beſtre— 
ben, nicht fowol eine Reformation, als eine gänzlihe 
Revolution in der Philofophie zu bewirken. Die Re: 
volutionen find im der Wiffenfhaft in Miscrebit gekom⸗ 
men, feitbem von Kant an eine, die andere berdränge 
und feine bie erregten Erwartungen befriedigt bat. Der 
Urheber einer Revolution hat ſchon deswegen einen ſchwe 


ten Stand, weil er die andern gegen ſich @ und 
ein ausſchließendes Spftem will, ſodaß bie ] der 
Mitftrebenden unbefriedige bleiben. Für die MWiffenfhaf: 


ten aber fcheinen die fangfamer fortgehenden Reformatio: 
nen heilfamer und dauernder zu fein als bie gewaltfamen 
Ummälzungen, wodurch Erin Stein auf bem andern Blei: 
ben fol und mit dem Schlechten auch das Gute umge 
mworfen wird, 

‚Einen vierten Misgeiff fheint und Hr. E. In der 
Art und Weife begangen zu haben, wie er die Idee ber 
individuellen Perföntihkeit und Unfterblid- 
Leit behandelt hat. a 

Durch eine gewiffe Offenbarung ber Nemeſis — bemerkt 
er ©. — Ar —— geiftteicften Jünger Hegel's, 
Goͤſchel, den Verſuch, aus dem Söfteme bes Meifters etwas 
ganz Anderes zu maden, als es ift, und nachzuweiſen, das 
Heiligfte in der Menſchennatur, was "8 Speculation mit 
größter Vermeſſenheit zerftört, baburch aber fich felbft ben Xo= 
besftoß gegeben hatte, fei die Grundlage von Hegel’s Phile⸗ 
fopbie: nämlich bie individuelle Derföntichkeit und Fortbauer bes 
Menfchen. 

Hr. T. verwirft nun zwar das Softem, ſchließt fi 
aber bem legten Sage an. 

Nur durch die Vorausfegung. einer in Bott tiniaen, im“ 
Menfchen aber geſchiedenen -göttlich:menfchlichen Natur kann 
(nad) ihm) bie Religion metaphoftfch begründet werben, In 
Ya ift Chriſtus und Adam, Gott und bie Belt 

Damit verknüpft er die Behauptungen: das menſch⸗ 
liche Weſen und Leben babe nür ein görtliches M 
fe (S. 130), der Geiſt fei bie hoͤchſte Materie (S. 139); 
er verwirft die Realität’ der Gattungen und ruft mit 
Börne aus 

Die Menſchheit iſt um der Menſchen willen ba. 
IH bin die Welt, kann jeder Me und zwar mit grös 
herem Rechte fagen als Ludwig XIV.: ,, c'est moi. Gs 
iſt Zeit, daß der Ideengöhendbienft aufböre, Statt bes 
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aber —— fich nicht, 
— im Wahrheit‘ Principien abfoluter Selbſt ⸗ 


toßen Anſtoß nd 
aller daR lklnnne oh file 


Propaganda, deren Töne vielem unferer Beitgenoffen fo 
üeblich und. zau Flingen.. Hr. X. mil fih nun 
zwar. durch das iſtenthum deden; er meint, feine 


Gemuͤth, chriſtliche Geft 
entdecken: grade der menſchlichen Selbftfi 
Wurzel alles —* * das Chriſtenthum überall am 


— — ünf Misgeiff müffen wi 
ten müffen wir 
Hrn. „ih ir an, fünften Die Moftiter find ihm die 
*—* den Zuſammenhang von —A Dieſſeits 
im tiefften, innerſten Bewußtſein gehörig auffaſſenden 
Philoſophen, Moftit die echte Metaphyſit und höhere 
Ppitofophie und Jakob Böhme fein Vorbild (S. 109, 
213, 218). Wir find zwar keineswegs fir abfolute Yus: 
fehtiefung alfer Myſtik in der Meligion, wir wiſſen gar 
wohl, daf auch das hülfsbebürftige Gemüch feinen An: 
heil an dem gg verlangt, und daß ein volllom⸗ 
men durchſichtiger, dem Verſtande 
Weſen nide⸗ Gott dem Herzen nicht genügt und, 
nicht der Gott ift, dem wir im Leben umb Tode vers 
trauen lönnen, weswegen auch fo viele ber tiefften Geis 
fter und fröommften Menfchen von einer bloßen Berftan: 
desphilofophie und dem Formelkrame der Schulen un: 
muthovoll fid) abgewendet und ihe Heil in einem hoͤhern 
Lichte geſucht haben; allein was wirklich Phitofophie fein 
fol, das muß auch wiſſenſchaftlich De g kin 
gegliedert fein; in ihr find die Mofterien des uͤths 
Grenzſteine der Wiſſenſchaft, und wenn es auch im Ge: 
biete des Geiftes verſchiedene Lichtabwechfelungen gibt, fo 
iſt a A nur der völlig erleuchtete Theil. der eigentlich 
wiſſen 
er diefen aligemeinen Bemerkungen uͤber Geift 
und Xendenz bdiefer Schrift, in deren Details einzugeben 


un bie Grenzen diefer Vlätter verbieten, ftehe bier nod.|\ 


eine Andeutung des Ganges, den Hr. X. genommen. 
Sein Biel ift groß. Votliegende Blätter follen der erfte 
Verſuch fein, die Einheit und Ganzheit der geiſtigen 
und, fittlichen wie der phofifchen und pſychiſchen Ent 
wickelung und Erziehung der Menſchennatut herzuftellen. 


(Ss en 


u. 08% 

Er will darthun bie 
Bm se als SER len 
bie Natur und 

9— Fett Geoff 


nad) feinem ganzen | 


n ee und barauf * 


En 8 ‚mit lee; 
Alein eine a Bes 


————— —— und 
wird. im Steeite ‚mit * "Kür 
sieben, weil fie ſich mit. —— nicht verſtaͤn⸗ 
im, (üben. u F 


endlichen und Ela gen 
len. Jede Identitaͤtsleh — ai wie fie 
wolle, fie verbräme ober bemäntele ihre Schwächen durch 


alle dialektiſche Sunſte pfeibe ‚immer im 
beweiſen; 
thums 





..W 4 
* — 


Ewigkeit nothwendig wirkende * von Allem, 

nicht um ein. Anderes außer ſich zu ſehen — —* 
ſich ſelbſt zu produciren, die Modificationen und Formen 
ſeines eignen Weſens und in der 


—* Wr —— 


—— 
(Der Beſchluß folgt.) 





Fraͤnkiſche Bilder aus dem ſechzehnten Jahrhunderte. 
Vor Guſtav von Heeringen vera Wobo: 
merius). Bier Theile. Frankfurt a. M., Sauer: 


“ länder... 1835. 88. 5Thir. 

Der tängft befannte Erzähler E. Wodo ei, Vor⸗ 
bild und *8 * ganzen Reihe —S unter 
denen wir nur G. Döring und ®, nennen, uns 


eine zufammen de 
Be u — a Fe Diele 
nennt, weil and der Sitz unb at biefer 


feiner Arbeit. 8* 
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gehört fie zu den im Manier verlorenen und verfehlten Werfen. 
er Eindruck des Ganzen trägt etwas von. verblühten Talent, 
geſchwundener Kraft, verblihenem und abaefallenem Schmud 
an fiz doch ‚wir wiſſen es ja, baß ber Geift ſo gut feine Ju⸗ 
gend und feine Blutenztit hat wie bie Natur, und m. im‘; 
So die Lieder der Vogel verftummen, 


Noriy. 
Eine englifche Dame ,. bie Gattin des Ob Elwood, 
gibt in be 1» Befchreibung.. einer Reife, nach Indien’ 


fol childeru eines. Todtengewoͤlbes ber ‚Parken. 
ek unſers Aufenthaltes zu Surate hatten wir 
it, bei. Anlegung. eines. neuen raͤbnißplatzes ber 


gen: 
er and Nat ield. Der Hertzog von 
Abit von. Dh. Yeltinaee Der *** 
fether, Eine neue Weiſe, al 
Luftfpiel von Ph. Maffinger. Die — 
——— "Gnglande 
en den ram 
wird das vorftchende Merk willfommen fein ; ich erlaube 
mir fie — —* auf —— 
Shakſpeare's Vorſchule. Herausgegeben und wit 
Vorteden begleitet von Ludwig Tied. Zwei Theile, 
Gr, 8. 1823—29. 5 Thir. 6 Gr, 
Die zahtreichen Freunde der Meiſterwerke Sdatſpearens dr: 
nachrichtige ich, daß 
Shakſpeare's Schaufpiele erlaͤutert von an Som. 
ur. Funf Theile. (107 Bog Ben) Gr. 8, 
2er rege kofteten, jegt im Preife anf 3 Zhies 
.cem 
— ‚made ich noch auf nachſtehende üseeung au 
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literarifche Unterhaltung. 





Sonnabend, 


For ET Nr. 254. —— 


10. September 1836. 





Vorleſungen tiber Philofophie, über Inhalt, Bildungs: 
gang, Zweck und Anwendung derfelben aufs Leben, 
als Encyklopaͤdie und Methodologie der philofophis 


ſchen Wiſſenſchaften von Zrorler. 
Beſchluß aus Ar. 258.) 


In den erſten Vorleſungen ſchildert Hr. X. feinen 
Ausgang und Standpunkt, die Idee der Philoſophle in 


ihrem Verhaͤltniß zur Offenbarung und Vernunft, mit, 


Rüdfiht auf die Vorwürfe, welche ihr gemacht worden. 
Schr wahr fagt er hier: 

Der Menfh kann und darf bie finnende Betrachtung zu: 
naͤchſt über feine eigne Natur, dann über fein Verhältniß zu 
Gott, zu Geinetgleihen und zur Welt nicht abweifen. Spiegel 
von ſich felbft, Ebenbild von Seinesgleichen, Bild Gottes und 
Bild der Welt, das AU in dem Bemußtfein und Dafein ber 
Derfon, das iſt der philoſophiſche Menſch. 

Nicht minder treffend ift feine Erklärung gegen bie 
Schulen in ber dritten Vorleſung: 

Die Autofratie ober Selbſtherrſchaft einiger Geifter, der 
Urheber ftrenger Syſteme alleinwahrer und abfolutgewiffer Phi: 
Iofophie in einem fertigen Lehrbegriffe, wodurch bie Philofophie 
nur von ihrem innern lebendigen Raturgrunde abgelöft wird, 
muß nothwendig aufhören, fo wohlthätig fie auch übrigens zur 
Begründung der Belbftändigkeit und Freiheit der Geifter de 
wirkt hat; höchſtens fann eine geiftige Hervorragung zur An: 
erfennung ihrer Notabilität und Glaffieität führen und bas 
Werk derfelben als Mittel zu höherer Fortbildung bienen — 
allein damit fcheint Hr. 5. in Widerfprucy mit fich felbft 
zu gerathen, indem er durch eine Meform die alleinwahre 
Philofophie erft neu begründen will und die vorhandenen 
Syſteme gern vernichten möchte. Dies klingt gar nicht 
liberal und republitanifh, fondern erinnert an veraltete 

despotiſche Formen. So ift eben der Menſch. Die gro: 

fen Despoten, die Geißeln der Völker fucht man überall 
von der Erde zu vertilgen, aber fo einen einen Despo: 
ten in feinem eignen Haufe, in feinem nächften Gefchäfte: 
Ereife, oder in der Wiffenfhaft, in der Kunft fpielte jeder 
felbft gern! 

Sehr richtig wird in der vierten Vorlefung mit Jean 
Paul die Schöpferkraft des Genius in feinen reinen ftrah: 
lenden Emanationen auch für die Philofophie in Anſpruch 
genommen und dabei bemerkt: „Es gab keinen wahrhaft 
großen Dichter, der nicht wirklich Philofoph, und es 
gibt keinen Philofophen, der nicht der Kraft und dem 
Vermögen nad Dichter ift.” Aber auch hiermit im Wi: 

derſpruche wird bald darauf die Speculation die Urkrant: 


— — — — — — — — — — — — — — . 


beit und Exrbfünde der Philofophie genannt (S. 2 
mit Berufung auf die Autorität des Mephifto im „Fauſt“: 
„Ein Kerl, ber ſpeculitt, ift wie ein Thier auf bürter 
Haide u.f.w.” Indem aber berfelbe Mephifto dem ſchon 
berüdten und umftridten abgetretenen Fauft nadhruft: 
„Verachte nur Vernunft und Wiffenfhaft, des Menfchen 
alterhöchfte Kraft u. f. w.”, und feine eigne eben vorge: 
tragene Dialektik ald Blend: und Zauberwerke des Fügen: 
geiftes darftellt, fo Liegt eben in dieſem Zeugniffe des Un: 
reinen bie fhönfte Verherrlihung der Miffenfhaft, und 
zwar der Philofophie mit, als der reinften und freieften 
Miffenfhaft, welcher fi Kauft geweiht hatte. Diefe 
ift aber ohne Speculation gar nicht denkbar, und wenn 
Sean Paul im „Sampanerthal” den Victor fagen läßt: 
„Leibnigens Monadenlehre und vorberbeftimmtie Harmo— 
nie find eine fo reine ſtrahlende Emanation des Genius 
als irgend eine leuchtende Geftalt in Shakſpeate ober 
Homer”, fo darf dabei nicht vergeffen werden, daß nur 
die Speceulation fie bervortreiben konnte, und daß ohne 
fie die Phitofophie fich im die Maffe der empirifhen Wiſ— 
fenfchaften verlieren wuͤrde. 

In der fechsten Vorlefung erflärt fih Hr. T. gegen 
die neue Philofophie feines Lehrers Schelling, nad) wel: 
der alle Etkenntniß Gottes und der Melt nur eine Er: 
kenntniß a posteriori (durch Erfahrung) ift, die Erkennt: 
nif a priori (Vernunfterfenntnif) aber für das Minimum 
unferer Erkenntniß erflärt wird,. weil beide Erkenntnißar⸗ 
ten doch ihrem Weſen nad; gleich felen und Speculation 
immer Speculation bleibe, möge ihre Richtung vorzugs: 
weife eine empitiſche oder rationaliftifche fein. Dagegen 
will er, mit Berufung auf die Mopftiter, einen ganz 
neuen, über alle Meflerion und Speculation erhabenen 
Standpunkt, ein eigenthümliches, höheres Organ des Be: 
wußtſeins und ber Een geltend machen, einen über: 
ſinnlichen Geift und übergeiftigen Sinn, den unfere Alten 
Stande und Gnade nannten (S.92). Auf den Namen 
kommt es nicht an; Hr. T. hätte alfo wol zuvoͤrderſt 
ben Beweis zu führen, daß es witklih im Menfchen 
ein hoͤchſtes, über Vernunft und Werftand liegendes, das 
Goͤttliche unmittelbar vernehmendes Drgan gebe, da er 
uns nicht zumuthen kann, daß wir im einer Angelegens 
beit, in der es fi um die Begründung aller Religion 
und Philofophie handelt, feiner blofen Verſicherung glau⸗ 
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Sen follen. Uns ift Vernunft das Drgan zur Verneh⸗ 
mung und zum Verſtaͤndniß bes Goͤttlichen; foll biefes 
in unfer Bewußtſein eingehen, fo muß es bie Form un: 
feres Geiftes annehmen, es muß nad) ben Gefegen bef: 
felben gebacht, gleichfam in bie Sprache ber Bernunft 
and des WVerftandes Überfegt werden. Bon einem noch 
böhern, don dieſen Gefegen entbundenen Organe des 
Söttlichen können wir uns feine Vorſtellung machen. 
Hr. X. habe daher die Güte, uns zu belehren, woran 
man es erkennt und modurd es fi von der Vernunft 
unterfcheidet.. Wir müffen deshalb auch ben paraboren 
Sag (S.125): „Der Menfh ift das vollfommenfte 
Ehenbild Gottes”, für eine Hyperbel halten, menigftens, 
wenn man den geröhnlichen Menſchen betrachtet. Dies 
erinnert an den Ausſpruch: Vom Erhabenen zum Rä- 
örtlichen iſt nur Ein Schritt. Sogar der Sag: Der 
Menfh im feiner Individualieit ift das Maß und Ziel 
aller Dinge, als der vermeintliche eines alten Meifen, 
foll diefer Klimax zur Unterftügung dienen, wobei es 
ganz Überfehen wird, daß biefer Sa keineswegs ein Product 
der Weisheit, fondern vielmehr das Princip eines der 
Häupter der Sophiftit, bes Protagoras, jener dem bio: 
fen Schatten der Weisheit nadjagenden, betrügerifchen, 
buhleriſch geſchmuͤckten umd kokettirenden Kunſt, war, zu 
deren Vertilgung jene Trias wahrer Weifen, Sokrates, 
Diato und Ariftoteles ſich vereinigten. 

Zu der achten Vorlefung fiber die vier Bacuftäten 
einer Univerfität, worin unter Anderm mehre treffende 
Bemerkungen gegen bie hiftorifhe Schule der Juriften 
gemacht werden, erlauben wir uns nur bie Erinnerung, 
baß, wen „Geiſt und Materie zwar nicht abfolut Eins 
find, aber der Geift in uns dod nur bie hoͤchſte Ma: 
terie ift, und bdiefe bie göttliche, zugleich die leibliche 
und geiftige Subftanz der einen und ganzen Menſchen⸗ 
natur”, hierdurch ſchwerlich weder für die Wiſſenſchaft, 
noch für das Leben viel gewonnen wird. Unter Materie 
koͤnnen wir doch immer nichts Anderes verftehen als das 
den Raum Füllende, ſinnlich Wahrnehmbare.. Daraus 
tige fich aber ein einziges Gelſtesgeſetz erflären, und wie 
fehe man aud die Materie fublimiren und potenziren 
mag, es bleibt immer zwifhen ihr und dem Geiſte eine 
durch Beine Theorie zu Üderfpringende oder auszufüllende 
Kuft vorhanden. Soll. Eins von Beiden dem Andern 
untergeordnet werden, fo gebührt dem Geiſte das Primat 
und bie Schöpferkraft: nicht der Geiſt ift Materie, fon: 
dern die Materie beruht zulegt auf Geiftesgefegen, durch 
die Schöpferkraft des abfoluten Geiftes wird etwas außer 
ihm gefegt, was fich räumlich geftaftet und uns Mifch: 
kingen von Sntelligiblem und Sinnlichem als Materie 
arſcheint. Hr. T. möchte den Geift erniebrigen, indem 
er ihn zum Fleiſche macht, wir erheben die Materieund 
rucken fie dem Geiſte näher, indem wir fie theils als 
Probuct-görtlicher Thaͤtigkeit und eine fortbauernd in der 
Anſchauung Gottes gehaltene und durch fie beftehende, 
heile auch von und nur buch Empfindung und An: 
Khauung zur erfaffende betrachten. Materie hi daher ‚gar 
wichts rein Obfectives oder Reales, ſondern ein Gb: 


jectiv:Objectives, Ideal⸗Reales; wir wiſſen von ihr nur 
buch Geiftesgefege, eime abfolut für fich feiende, von 
jeder Geifteschätigkeit unabhängige Materie gibt es gar 
nicht. Ganz einverftanden dagegen find wir mit bem Haupt: 
gedanken der zehnten Vorleſung, daß die Anthropologie die 
Ur: und Grundwiffenfhaft aller Philofopbie feiz ja, fü: 
gen wir Hinzu, eigentlih aller Wiſſenſchaften. Denn 
jede Wiffenfhaft hat entweder den Menſchen felbft zum 
Gegenftande, oder fein Verhaͤltniß zu andern, zu Gott 
und zur Welt, ober fie iſt für den Menfchen da, mie 
aus feinen Bedlrfniffen entfprungen, fo für feine Be - 
ſtimmung berechnet. Fuͤgt er aber hinzu: „Die foges 
nannte Pſochologie gehört zu ben Larven, welche bie 
Stelle im Heiligthume eingenommen. haben, wo echte 
Götterbilder ſtehen follten” (S. 174), und (&, 182): „Es 
ift eine wahre Desorganifation und Anarchie der Pfocho: 
logie, daß in ihre das ganze menfchliche Setlenleben in 
ein Gefühlsvermägen, Erkenntnißvermoͤgen und Willens: 
vermögen zufammengefchrumpft ift”, fo ift dies ungerecht 
und undankbar, da die Pfpchofogie in den letzten beiden 
Sahrzehenden durd die Bemühungen mehrer achtungs 
würdigen Männer unleugbar bebeutende Fortſchritte ge— 
macht und Derbart es fogar verfucht hat, biefe Wiſſen⸗ 
[haft ganz umzuwaͤlzen und die Seefenvermögen auszu⸗ 
rotten. Faſt fcheint es, als halte Hr. T. das freie Phanz 
tafiren höher als den abgemeffenen Gang ftreng wiſſen⸗ 
ſchaftlichet Unterfuhung, und als glaube er, es herriche 
blos in der Natur Gefegmähigbeit, im der Welt bes Gel: 
fles dagegen Ungebundenheit und Zufall. Und weiches 
ift der Grund diefes troftiofen Übelſtandes, dieſer Greuel 
ber Verwuͤſtung im Innerſten des Tempels, diefe Bögen: 
dienftes mitten auf ber Lichthoͤhe unferer Tage! Der 
Abfall der Philofophie von dem Geiſtesquell 
des Evangeliums (S. 185). Das Chriſtenthum 
gibt uns nun allerdings herrliche Winke über das tieflte 
Leben unferes Selbft, aber nirgend etwas Durhgeführ- 
tes, fireng Wiſſenſchaftliches, ſodaßg es die Forſchung 
vielmehr erregt und belebt als beichräntt, und Dr. 8. 
felbft will das Evangelium durch wahre Pbilofophie ent: 
wickelt und geläutert vwiffen (S. 186). In dem eilften 
bis funfjehnten WBortrage erklärt fi dann Hr. T. noch 
deutlicher und ausführlicher über die einzelnen Theile ber 
Phitofophie. Die neue Schöpfung aus dem hoͤhern Bei 
ftesgrunde, wie er fie ſelbſt ausdrüdtich nennt (S. 20%), 
ift num nichts Anderes als die Myftik nach dem Bor: 
bilde Jakob Boͤhme's oder der Phitofophie eines Mais 
mund v. Sabunde, Gampanella u. A. „Der Mittelpunkt 
der Treue und Liebe, die lebendige und weſentliche Ein: 
heit der Gefühle des Herzens mit den Begriffen bes Ber: 
flandes hat von jeher, wie in Allem, bas heilige und 
felige Boltsgemürh bewahrt” (S. 227). Die Über: 
ſicht der einzelnen philofopbifchen Diseiplinen ift faft mur 
hiſtoriſch⸗kritiſch, mit einer bloßen Andeutung des eignen 
Standpunftes, was vielleicht für den aröfern hell der 
Zuhörer weniger intereffant geweſen fein dürfte, als wenn 
er feine eignen Foren ausführlicher vorgetragen hätte. 
Auch dienen die zahlreichen, manchmal fangen Citate ganz 
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2*22 ſelbſt der von 8 
hart enen, e ’ Fichte, Schelling, 

8, Mütter, Jatobi, Steffens, Novalis, Las 
BB Fr. Schlegel, 58 Fat, Böhme, Erasmus, 


Sailer, Börne, Heine u. A. m. ‚ deren Stimmen bier bunt 
durcheinander erfönen eben zum Verftändniß des 


feinem aus über die Philofophie der Gegen: 
wart und Bufunft, und zwar a) über „Peregrin's Gaſt⸗ 
mahl, eine Idyile in 11 Dctaven“ von Anton Guͤn⸗ 
ther (Wien 1830); und b) fiber Goͤſchel „Won den 
Berveifen für die Unfterblichkeit” (Berlin 1835). Da 
Keititen der Kritiken, und überhaupt das Po: 
Lemifche von der Tendenz diefer Bl. ausgefchloffen bleibt, 
fo laſſen wir diefe Sache auf ſich beruhen. Schließlich 
erfuchen wir Hrn. T., diefe unfere Bemerkungen nicht 
übel zu deuten. In umferm Zeitalter, wo ganz entgegen: 

n im Leben wie in ber haft 


Moral, bie einzigen Bügel des fel 
Erdgeiſtes in ums, öffentlich ungeſcheut verfpottet: 
es Bedauern 


d fo achtungswuͤrdige Männer 
‚ deren Beruf es iſt, jenen jugendlich frifchen 


men und fo zu feiten, daß er bie Fluren und lachenden 
‚Gefilde, welche er zu vertwüften ſich ergoß, wider Willen 


Kind; edelgeboren, follte es der Water mit feinen 
Gaben ſchmucken und in ein reines, zlchtiges Ge- 
wand Beiden, damit es uͤberall ein willtommener Gait fei 
und nicht vor dee Thuͤre abgewiefen werde. 38, 





Literarifhe Nahrihten aus Polen, 
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us bei ; fobalb aber Jemand eine Laute 
N zum 3** on Zönen, denn unerträglich 
er Spiel. Er ftarb mit der Laute in der Hand. 
Roch hat der Pole das Sprũ Rach Bekfark greift 
Riemand zur Laute, Der poetiſche Theil des Almanachs bes 
ſteht in &riginalgebidhten von Szabranſti, Rewoſielſti u. A. 
auch find einige treffliche Gedichte aus dem Raglaſſe des in 
Dresden verftorbenen berühmten Brodzinffi beigefügt. 

Unter dem Zitel: „Encyclopedia powszechna ”, erfdeint 
jeht bei Glücsberg auch ein polnifches Gonverfations Leriton 
nad) dem Mufter der deutfchen Werke der Art. Biejedt find 
etwa zchn Hefte bis C ausgegeben. Eine meut Erſcheinung in 


„1 
war n 


° unferer Literatur ift eine Beſchreibung Schwedens: „‚Szwecyn, 


wspomnienie jesiense z r. 1883”, vom MAler. Przezdziecki. 
Der Verf. machte eine Reife dahin von Berlin aus im Herbfte 
1383, im bemfelben Jahre, wie er fagt, „als dort bie Liebe 
Schleiermahern den Weg mit Blumen beftweute und beffen 
reiſes mit ben letten Lorbern umfränzte”. Die 
Ekigpe & mit Kühnheit und feharfen Zügen entworfen unb 
bietet ein treues Bild bes auch bei uns fo wenig befannten 


de. 

Mit dem dritten und vierten im vorigen Jahre erfhiche: 
nen Bande ift nun auch das wichtige Werk von Maciejowäti: 

— des ſiawiſchen Rechts”, vollftändig. Dieſe beiden 
Bän reichen von dem 14. Zahrhunderte bis in die neueften 
Zeiten. Wir werden in Kurzem Gelegenheit haben, einen ges 
drängten Auszug aus dem Werke in diefen Blättern mitzuthei⸗ 
Ien. Eine Bervoitftändigung der Forſchungen Maciejometi’s 
darf von Petersburg aus erwartet werben, wo Herr Wrangel 
an-einer Geſchichte des ruſſiſchen Mechts‘ arbeitet. Auch gibt 
Maciejowsli in einer Nacichrift zum britten Bande das Ins 
haltsverzeichniß ded zum Drud fertigen Werkes: „Uunterſuchun⸗ 

en über bie polniſchen und ruffinifhen Alterthümer““ von bem 

Se ber ichen „Sammlung polnifher Sprüchmörs 
ter’ (Sarſchau 1830), Wladyflam Woytich. Das Werk bes 
ruht auf ben gründfichiten Studien, umfaßt die ſlawiſche My⸗ 
thologie, Sitte, Lebensweiſe, bie Voltopoeſie, Sprache und Li⸗ 
teratur und iſt beſtimmt, an die Stelle ber vieles Falſche ent⸗ 
Haltenden Werke von Golsbiowsti zu treten MWoyeidi wird 
jeht auch feine — von Boiksliedern der Polen, Mas 
uren, Ruffinen”, welche die des Wazlaw aus Oleska (Lemberg 

838) weit übertrifft, beftweife herauszugeben beginnen. In 
Verbindung mit dem Werke Maciejgweti’s firht die „ Samms 
ung fämmtlicher flarwifchen Gefegdenfmäler”‘ vom Prof. Kuchar⸗ 
fi, welche ſich bereits unter der Preſſe befindet. Dieſt mit 

rünbti Kenntniß und Kritit angefertigte Sammlung ıft um 
b wichtiger, als die meiften flawifchen Geſede, 3. B. das fer- 

ſſche Befeg des Gar Duſchan in Engel's „Geſchichte der Uns 
garn‘, bisher nur in volllommener Berflümmelung und Ber: 
fätfhung befannt waren. Die übrigen wiffenfchaftlichen Werke 
find von geringem Belange, Erſchienen ift eine „Geſchichte des 
Alten und Reuen Zeftaments’ und eine „Lebensbeſch ng bes 
Heilandes“, einfach, bloße Erbauung bezweckend. Ein fpecielles 
Intereffe Hat die von dem Director bes Taubftummen = Inftis 
tuts Byſocki foeben herausgegebene Schrift: „Liber den Unter: 
richt der Taubſtummen.“ Den feit Tängerer Zeit ununterbros 
en erfcheinenden Zeitfchriften hat ich eine neue: „Panorama 
literatury’ (Rebacteur: Szabranffi), zugefellt, die in den er: 
fen Heften eine Parallele zwiſchen unferer und ber beutfchen 
Biteratur zieht und einen Auffag von Maciejomsli: „Über die 
Dofämter in Polen bis zum 16. Jahrhundert“, eine Beſchrei—⸗ 
bung bes Kaukafus, Gryählungen und Kritifen enthält. 

Eine bei uns feltene Erſcheinung war vor Kurzem eine 
Michael Dieronym Rad: 
slvil hinterließ nämlich in feinem Palais zu Nicborow, ferner 
zu Warſchau und in dem in der Nähe von Warſchau geleges 
nen Palais Krölitarnia eine Anzahl von Gemälden, bie ber: 
en auf feinen weiten Reifen gefammelt Den e Erben 
ließen die Gemälde, 403 an der Zahl, in der Krolikarnia Öfs 


d einen Kata bem 
———— * 2* dem F 
loge find unter ben Gemaͤlden eins von Kafael, don 


—— (?), eins von van Dyk, zwei von et Br von 
Salvator Rofa u. f. w. 


(Dre Beſchluß folgt.) 





Notiz. 
öii Die ie ee 

Selbftmorde, melde enwä n Frankreich 
auf eine beklagens e Weife A geſchehen dort hin und 
wieber nicht minder originell als in England. Zum Beleg beffen 
und daß diefer Originalität immer ein guter Theil von Aben⸗ 
teuerlichkeit und romantifirendem Wahnfinn beigemifdht ift, mös 
gen folgende Fälle dienen. 

Am 4. ar d. 3. begab ſich ein Kifcher aus Ballon d’Auf: 
fes unmeit Marfeille, der ſchon häufig Außerungen gethan, bie 
auf Selbſtmord zielten, am einem Sonntag früh auf einem 
hohen Feiſen in der Nahbarfhaft, wo er ſich im Angeficht 
mehrer unter ihm befindlichen Menfchen, mit einem Grucifir im 
ber Hand, auf bie nie gefunten, Gebete vor ſich hHinmurmelnd, 
auf recht gottesfürchtige und feierliche Weife zum Selbftmorb 
anfchicte. Einer ber Rachbarn, ber feine Abficht errieth, fi 
ihm auf den Felfen nad, hatte auch das Glück, * Ag. 
zu erreichen, und padte ihn mit beiden Armen, in der Uns 
glüdlie war zu fehr in feinem Vorhaben befeftigt, er behan⸗ 
delte feinen Retter als einen Feind, ein Zweikampf begann 
und Beide rangen miteinander über bem- fteilen d. Ehe 
noch weitere Hülfe kommen konnte, hatte ber ftärkere Fiſcher 
feinen Gegner zu Boden geftredt und benugte biefen Augenblid, 
um ungefäumt mit bem Grucifiz in der Hand in den Abgrund 

pringen. 

” Die meniger ghentaftifh ift nachſtehender Kal. Ein 
junger Mann von Zahren liebte ein Mädchen von 18, 
allein die Ältern waren von beiden Seiten diefer Verbind 

abhold und gaben durchaus nicht ihre Einwilligung. Da rich 


ften Kinder! (hen Heerſcharen, 
damit fie an bdiefem Tage unfere Entzüdungen theilen, und fei 
Benge bes milden Gnadenſcheins, der in unfere Herzen fällt. 
O Gott, o ihr Engel und Heiligen des Parabiefes, fegnet uns.’ 
Es folgte nun bas eigentliche Werlöbnif, ebenfalls mit Blut 
gları en unb von beiden Werlobten mit Blut unterzeichnet. 
ſchloß mit den Worten: „Gott verjchliefe die Pforten bes 
Parabiefes Demjenigen von uns, ber zuerft bies heilige Bünd⸗ 
niß zerreißt.“ Defienungeadytet wurbe fon am britten Tage 
darauf der Leichnam ber Braut aus den Fluten ber Seine ges 
zogen. Auf ihrer Bruft fand ‚so in Pergament verfchlofien, 
ein Zettel, worin fie bem Bräutigam, als einem Ungeheuer, 
das ihr die Ehre geraubt, für immer fluchte, 
benfalld ganz neuerbings erſchoß fid mit einer Bleinen 
dflinte, die fie aber mit ſechs Kugeln gelaben hatte, eine 
in —— = —* er * rl Landgut a Paris. 
at m , und bie Dame hatte fe 
vorher ihre btoilette gemacht. Kein De ee 
eg ache anzugeben; fie war glüdlid an 
einen ahl, der fe auf den Hin trug, und Bermö- 
gensumftände waren glänzend. 13, 
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Sonntag, 





Militairifche Memoiren bed britifchen Gapitaind Moyle 
Sherer, enthaltend die kriegeriſche Lauſbahn bes 
Herzogs von Wellington. Übertragen von Guftav 

agel. Erfter Theil. Hanover, Hahn. 1835. Gr. 8, 

1 Thlr. 16 Gr. 
Mople Sherer, der Verfaffer der vorliegenden Denk: 
‚ würbigfeiten, iſt ein ausgezeichneter britifher Offizier und 
würbiger Repräfentant der Bildung, welche ſich jegt in 
dem englifden DOffizierftande finde, Sein anziehender 

Roman: „Story of a life”, den Hell unter dem Na: 

men: „Buntes Leben” (1828) ins Deutſche überfegte, 

hat feinen Verf. aud in Deutihland bekanntgemacht, 
in England aber ift er gleichfam das Vorbild für bie 
militairifhen Memoiren geworden, weldye dort fo vielen 

Beifall gefunden haben. eine „Recollections of the 

Peninsula” (London, 1823, vierte Auflage 1825), bie 

von Rub. Lindau. als „Bilder aus dem Kriegsleben“ fehr 
gelhidt in das Deutſche (Leipzig, 1832) übertragen find, 
feine „Scenes and impressions in Egypt and Italy’ 

(London, 1524), und feine „Tales of the wars of our 

times’, (London, 1828) führen den Lefer ſtets in bie 

Mitte eines fehr bewegten Lebens und zeigen uns, bald 

heitere Bilder, bald Stürme, bald ibyllifhe Scenen und 

sreffliche Landfhaftsbilder, bald Schlachten und wilde 

Kriegsadentener. Diefelben Vorzüge finden fih aud in 

dem erften Bande ber ‚„„Denkwürbigkeiten aus ben Feld: 

zuͤgen bes Herzogs von Wellington”, bie urfprünglid für 

Lardner's Cabinet library beftimmt waren. Freilich tritt 

die PDerfönlichkeit des Verf. hier. weit mehr zurüd als in 

ben obengenannten Schriften, er bat aber beffenungeadh: 
ter ben Eharakter und die voltachlmlichen Seiten der Dft: 
indier, Spanier und MPortugiefen geiftreich aufzufaffen 
und lebendig darzuftellen gewußt, fodaß dies Buch ſeht 
Thäsbaren Stoff für die Gefchichte der Kriege Englands 
in Oftindien und auf der pyrendifchen Halbinſel darbietet 
und in ber legten Bezichung ſich mit den „Becollections 
of the Peninsula‘ mechfelsweife ergänzt und vervollſtaͤn⸗ 
digt, auf bie mir daher im Folgenden auch einige Male 
zurückkommen werden. Im Allgemeinen bemerken wir 
nur, daß Major Sherer (denn. dies iſt fein. militairifcher 
Grad, da er nach den „Becollections of the Peninsula” 
bereit8 1813 Gapitain war) für England und die eng⸗ 
lifchen Soldaten allerdings fehr eingenommen. ift, aber 


— Nr. 255. — 


11. September 1836, 


— 














auch die Tapferkeit anderer Truppen, namentlich der fran⸗ 


zoͤſiſchen, und die Kriegserfahrung ihrer Heerfuüͤhrer nicht 
herabfegt. Eine fo ungerechte Stelle, wie die des General 
Foyh („Geſchichte des Kriegs auf der purendifchen Halbinſel“, 
I, 186 f. Überſ.) über die englifchen Soldaten, daf fie fu: 
pid und unmäfig wären, baf fie nur dann tapfer fein 
könnten, wenn fie gefchlafen, gegeffen und getrunten haben, 
und daß ihr Muth mehr phyſiſch als moralifch fei, fin 
bet fid) in dem vorliegenden Buche nicht Über die fran- 
zöfifhen Soldaten. Man vergleiche nur die Befchreibung 
der Schlachten bei Bufaco und Talavera, oder lefe bie 
einzelnen Züge, welhe auf &. 131 und 261 oder in den 
„Bildern aus dem Krlegsleben“ auf &. 133 und 225 
mitgetheilt find. Daß ber englifche Offizier kein blinder 
Berwunderer Napoleon's und feines Kaiferreiches ift, daß 
er in ihm ben unverföhnlichen Feind Englands und den 
allgemeinen Feind der Freiheit fieht, vor deffen Ehrgeiz 
Alles in den Staub finfen mufte, das find Urtheile, bie 
uns nicht befremden unb bie wir in einer Zeit, wie 
die unfrige, weiche die Gefchichte von 1800 — 1815 
fo oft vermachläffige bat und im ihr allerhand Glanz: 
punfte aufjufinden weiß, nicht oft genug wiederholt fehen 
koͤnnen. 

Mit großer Anhaͤnglichkeit und Verehrung erwaͤhnt 
dagegen Sherer überall den Helden feines Buches, den Der: 
zog von Wellington. Unb wo die Thaten fo laut fpres 
den, ba darf man auch nicht befürchten, einen bloßen Pa: 
negyritus oder das Eloge eines franzöfifchen Akademikers 
zu leſen. Wie er uns bie Perfönlichkeit deffelben hier 
(S. #7) oder in den „Bildern aus dem Kriegsleben“ 
(5.95), wo er zum erften Mate als ganz junger Offi⸗ 
zier am 4. October 1809 den gefeierten Anführer auf 
ber Ebene von Montijo ſah, fchildert, fo erblidt man 
aud) jest ihn noch auf den Baͤnken des Oberhaufes, fein 
bald TOjähriges Haupt hat noch fein ganzes Haar, und 
das blaue, glänzende, feſte Auge beherrſcht noch jeht die 
mächtigfte Ariſtokratie der Welt. Bon feinen Keldherrn: 
eigenſchaften hebt er ganz befonders die große Maͤßigkeit 
in allen Genüffen, bie Heiterkeit und Liebenswuͤrdigkeit 
im Umgange, die unerfcütterlihe Ruhe vor und in ber 
Schlacht, die uneigennüßige Denkungsart, die Freiheit 
von aller prahlerifchen Geheimnißkraͤmerei und feierlicher 
Verfchloffenheit, die Klarheit und Ausführlichkeit feiner 
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Befehle und Anordnungen, bie menſchliche Art feiner Krieg: 
führung hervor (8.47, 256 — 259, 270). 

Es gewährt uns fein geringes Vergnügen — fagt Sherer 
in ber legten Beziehung auf ©, 66 — als cine Thatfache an: 


führen zu fönnen, daß während des ganzen, langen, blutigen, 
von 


Sir Arthur geleiteten Srieges auf ber ſpaniſchen Halb⸗ 
infel Eeine einzige Stabt durch ein Bombarbement in Afche ge: 
legt worben ift; denn fo wichtig ihm auch die fehnelle Übergabe 
einer von ibm belagerten Feſtung erfcheinen mochte, fo wollte 
er doch nie zu jener äußerften Mafregel fchreiten, fonbern zog 
es flets vor, gebulbig die Sorgen und Nachtheile, die Störung 
feiner Plane, welde ihm aus dem Berzuge feiner Operationen 
ermwuchfen, zu ertragen. 

Allerdings gebührt dem Herzog von Wellington das 
Lob einer weit menfchlicyern Kriegfuͤhrung, als die Napo— 
feon’d und mehrer feiner Marfchälle war; alle Kriegs: 
erceffe zu vermeiden, war indeß unmoͤglich, und aus die: 
ſem Gefichtspunfte find aud wol die Unmenſchlichkeiten 
anzufehen, welche von den englifchen und portugiefifchen 
Truppen bei der Eroberung von Badajoz am 6. April 
1812, und bei der Erſturmung von San Sebaftian am 
31. Auguft deffelden Jahres verübt wurden. Kein Feld: 
here, und felbft der menjchenfreundlichfte, bat im ganzen 
Laufe feines Gommandos folde Greuel verhüten können. 
Darum ift er aber noch fein Attila oder Tilly. Auch 
in dieſer Ruͤckſicht ift die Schilderung der Wellington'ſchen 
Kriegsmanier leſenswerth, die ein kenntnißreicher Militair 
im „Hermes (xwvıu 1. ©. 156 — 159) gegeben bat. 

Wellington's Feldzuge begannen in den Niederlanden, 
wo er als Oberfklieutenant unter dem General Moira im 
J. 1794 gegen bie Franzofen foht. Drei Jahre darauf 
begleitete der Oberſt Wellesley feinen Bruder, den Mar: 
quis von Wellesley, der zum General:Gouverneur von 
Dftindien ernannt war, im biefes Land und begrümdete 
bier feinen Feldherenruhm in den Kriegen gegen Zippu 
Saheb, Sultan von Mofore, und gegen die Maratten. 
Um fo paffender war es, daß Sherer der Kriegführung 
in Indien, die felbft von Engländern, wie er bemerkt, 
fo wenig gekannt ift, genauere Aufmerkſamkeit gewidmet 
bat, wobei man überall den Mann erkennt, bem ber in: 
diſche Himmel und die Lebensart in jenen Gegenden aus 
eigner Anfhauung befannt if. So fchildert er bie in: 
difche Meiterei als fehr gut beritten, aber ohne Wirkfam: 
keit im regelmäßigen Golonnenangriff, jedody fehr brauch: 
bar, wenn das feindliche Fußvolk bereits im einige Wer: 
wirrung gerathen ift und Luͤcken in der Schlachtreihe 
entftanden find. Die Feftungen find meift Bergfeftungen, 
alfo fehr ſchwierig zu erobern; die Straßen find ſchlecht 
und zu gewiffen Jahreszeiten fat unwegſam für ausläin: 
diſche Truppen, während die Reiterei der Eingeborenen 
ſich weit leichter und ungehinbderter auf ihnen fortbewegt. 
Dazu kommt noch das ben Europäern fo ungewohnte 
Klima von Dftindien. XTros aller diefer Schwierigkeiten 
und der beimeitem überwiegenden Zahl ber oftindifchen 
Kriegsvoͤlker erkaͤmpfte Wellesien fchnelle und fichere 
Triumphe, unter denen fich befonders die Erftürmung von 
Seringapatnam nach zehntägiger Belagerung, am 30. April 
1798, wobei der Sultan Tippu feinen Tod fand, und 
der Sieg bei Affape gegen die Marattenchefs, Scindia 


und Holkar, am 24. September 1804, auszeichnen. Hier 
fohten faum 20,000 Engländer und oftindifhe Huͤlfs— 
truppen gegen ein marattifches Heer von 50,000 Mann 
und errangen durch ihre Kriegskunſt und Tapferkeit einen 
Sieg, der für bie britifche Herrſchaft von nicht minder 
wichtigen Folgen war ald Oberſt Glive'$ Sieg bei Plaffep 
am 26. Juni 1757. Das Vaterland ebrte den gluͤclt— 
hen Sieger mit ausgezeichneten Belohnungen, nicht min: 
der aber erkannten bie befiegten Völker Wellesley's Ge: 
rechtigkeit und Milde in feiner Givilverwaltung, als er 
nad England zurüͤckkehrte. 

An der Expedition gegen Kopenhagen im 3. 1807 
nahm der General Wellesien Antheil. Sherer ſpricht ſich 
mit gerechtem Unmwillen über biefen Schandfleck ber briti- 
fhen Politik aus und wendet fi dann zu ber Theil: 
nahme Englands an dem Kriege auf der porenäifchen 
Halbinfel. Nah einer kurzen Schilderung des Aufitans 
des des Spanischen Volkes, der Sconen zu Madrid am 
2. Mai 1508 und ähnlicher Auftritte in den Provinzen, 
der erſten Miederlagen der Spanier im Felde und des 
Aufftandes der Portugiefen befchreibt die ausführlicher 
Erzählung Wellesley's Unternehmungen in Portugal, die 
Mühe, die er hatte, um bie Portugiefen zum Kampfe 
zu bewegen, dem fie theil® aus Furcht vor den Franzo— 
fen, theils aus Eiferſucht gegen die Engländer mieden, 
und bie beiden erſten Siege bei Rorica am 17. und bei 
Dimieiro am 21. Auguft 1808. Die Gefchictichkeit bes 
englifhen Heerführers und die Zapferkeit feiner Soldaten 
muß felbft General Foy in feiner Beſchreibung dieſer 
Schlachten zugeben. Der gleidy darauf erfolgte Wechſel 
im Oberbefehl und bie Zaghaftigkeit Harry Burrard’s 
und Henry Dalrymple's brachte bie englifchen Truppen um 
einen Theil der Fruͤchte dieſes Sirges, die Convention 
von Gintra verftattete den Franzofen einen freien Abzug 
und ward Gegenftand bittern Tadels in Portugal und 
England, da man geglaubt hatte, es fei möglich, bie 
frangöfifche Armee unter Junot ganz zu vernichten. 

Die Gonvention — fagt Sherer S. 117 — war dem por: 
tugiefifchen Volke verhaßt, und mußte es nothmwendig fein, bis 
bie Nation, von ber Anmwefenheit ber frangöfifchen Armee bes 
freit, Muße hatte, rubig bie N am und wejentlichen Bortheile 
u erwägen, welche ihr ber Vertrag gewährte, und bis biefelbe 
affung genug gewonnen hatte, die Gewaltthaten näber ins 
Auge zu faffen, zu welchen ber Feind ſich vor feiner Entfer: 
nung von ber Hauptſtadt verfucht gefühlt haben möchte, wenn 
er durch bie Verweigerung ber vorgefchlagenen Bebingungen zur 
Verzweiflung gebracht worben wäre. 

(Der Beſchluß folgt.) 





Literarifhe Nachrichten aus Polen. 
(Belhlus and Nr, 25.) 
Arakau. 


Unfere Univerfität hat im Laufe bes vorigen Jahres an 
bem Bibliothelar und Profeffor der Bibliographie Bandtkie ei: 
nen —— Berluſt erlitten. Da fein Leben in Deutſch⸗ 
land wenig — Wie DEE, De Sn 0 Diez pie Dinge 
Selbftbiographie mit, die unlä in bem Eralauer „Kwarta 
nik’ (Quartalfcheift nden hat. Georg Samuel Bandtkie 
(ober wie fein eigentl Bamilienname iſt: Bandtke), war 
am 24. Rov. 1763 von deutſchen Ältern in Lublin geboren, 
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Sein Water war ein aus Schlihtingsheim, im heutigen Groß: 
Vergopfhum Hofen, ftammender wohlhabender Kaufmann, Schon 
von an befuchte er das Elifabeth » Gymnaſium zu Bres⸗ 
fan. As fein Bater in ber Folge faſt fein un Bermögen 
eingebüßt hatte, war es ihm nur dur die freundliche Unters 
üsung eines Wetters möglich, feine Gtubien bis 1787 auf dem 
Spmnaftum, von da an auf der Univerfität fortzufegen. gZwei 
Jahre hielt er fe in Halle und ein Jahr in Jena auf. 1790 
war Bandtkie Burze Zeit Hauslehrer bed Paftord Nürnberg zu 
Hermannsborf bei Breslau, bald trat er in gleicher Eigenſchaft 
in das Haus des Grafen Peter Ozarowski über. Mit feinen 
3öglingen hielt er fich drei Jahre lang in Warfhau, dann in 
Dresden und Berlin, zulest zwei Jahre lang Petersburg 
auf. Hier lernte er und flubirte die altſlawiſche Lites 
ratur. Es gefiel ihm fehr wohl in Petersburg, und mur die 
Kusficht, ein ſicheres Amt zu erlangen, zog ihn 1798 nach Bres⸗ 
lau zurüd. Gr warb fofort als Lehrer ber volniſchen Spradye 
an dem Eliſabeth⸗ Gymnafium angeftellt, 1799 zugleich zum 
sereibeten Tranelateur bei ber Municipalität und ber tönigl. 
Kammer in Breslau ernannt und 1804 zum Rector der heilis 
gen Geift: Schule befördert. Zur Zeit des De ogthums Mar: 
Mau, 1811, berief ihn bie Educations = Gommiffion zum Biblios 
thefar und Profeffor der Bibliographie an bie Univerfität zu 
Krakau. Er fand die Bibliothek in der größten Unorbnung 
vor, und nur zehnjährige unermüdliche Thätigkeit vermodte 
fie zur volltommenen Benutzung au en. Sie warb jedech 
fchon 1812 wiebergeöffnet. Won 1811 an hielt nun Bandtkie 
bibliographifche Worlefungen und erwarb fi große Berdienfte 
um Diefen vorher ganz vernachläffigten Zweig der polnifchen Eis 
teratur, Er genoß ſolche Achtung, daß er, für 1819 von ber 
Univerfität zum Senator der Republit erwählt wurde. Im 
Zahre vorher hatte er fi, damals ſchon 50 Jahre alt, mit eis 
ner Verwandten aus Breslau verheirathet. Bei der Reorganis 
fation der Erakauer Univerfität 1833 wurde zwar im feiner 


e nichts geändert, doch erlitt auch fein Gemüth fo manche 
—— Ein la * auf Fe Bu Theil bes Körpers 
feste am 20, Aug. 1835 fein eben in Gefahr; zwar rettete 


ibn diesmal bie Geſchictlichteit Fe Ärzte, auch befuchte er im 
Herbfte deffelben Jahres Karlebad und Zeplig, doch ſchwand, 
als nad) feiner Ruͤckkehr der Schlag fi wicberholte, jede Hoff: 
nung zur Wiedergenefung, und endlich machte ein dritter Schlag⸗ 
pub am 11, Zuni 1835 feinem Leben ein Ende. Er ift Ein: 

erlos geftorben. Gei ** und ehemaliger Schüler Trojan⸗ 
ſti, Profeſſor der römiichen Literatur, hielt ihm auf dem Ras 
kowſchen Kirchhofe die Trauerrede. Bandtkie's be: 
treffen befonders das polniihe Sprachſtudium, dann bie politis 
ſche und Literaugefchichte Polens. Die vorzüglichften find: 
Diſtoriſch⸗kritiſche Analekten zur Erläuterung ber Gefchichte 
des Dftens von Europa” (Breslau 1802), dann feine polniſch 
gefchriebene 


„Gedichte des polnifhen Bolles““ (Dzieje narodu 
iskiego), beren dritte fehr verbefferte und vermehrte Ausgabe 
En vor feinem Tode in Breslau 1835 
feine „ der Drudereien Polens" 


enen iſt; ferner 
istorya drukarü 
w Polsce), brei Zheile, 1825, ber 1815 eine Geſchichte ber 
trakauer Drudereien‘ (Alistorya drukartı Krakowskich) vor: 


anging. 
VPolniſch⸗ deutſche W 
und mit ſeinem rg b 


rgte 
1802) 8 & Her Sprüche 
Breslau und von Brebro’s „Sammlung poln s 
6 “ (Breilau 1802 und 1809). 
Unter den bier erfchienenen Werken nennen wir zuerft bie 
Beſchreibung der in Krakau befindlichen Grabmäler polnischer 
«önige”’ (Groby krölöw Polskich w Krakowie) von Ambros 


fius Graboweli (Krakau 1835). Voran fteht eine nach einem 


alten Manu mitgetheilte Chronik Krakaus von dem Geiſt⸗ 
lichen Belner, „bie von bem Tode Sigismund Au- 
ups 1572 bis 1611 reicht und dadurch erlangt, baf 
e in ihrer Raivetät wenig befannte Facta in allen Einzel: 
heiten barftellt. Die Beichreibung der Grabmäler ſelbſt ift jehe 
umftändlidy, fie gibt bie ber Saͤrge und Zafeln ge: 
nau an, gewoͤhnlich wirb ein Kacfimile der Auffcheift und 
eine Abbildung bes ga Grabmals mitgeteilt. Wir erfab: 
ren bieraus, daß die Domkirche in Krakau in der That eine 
Art Weftminfterabtei ift, denn es befinden ſich dort, meift in 
befondern an ben Geiten bes Schiffs angebauten Kapellen die 
Grabmäler von 19 Königen und 9 Königinnen, und bie 
vieler anderer angefehener Perfonen, über die Grabowski inter: 
effante hiftorifche Notizen mittheilt. Die älteften Grabmäler 
find das des Königs dyſlaw Lokietek (farb 1338), der in 
Stein gehauen auf einem mit trauernden weiblichen Figuren 
geſchmückten Sarkophage ruht, und das Kazimir's des Großen, 
deffen Statue hier zu finden ift. Gine Infchrift hat auerft das 
Wrabmal der Königin Hedwig, der Gemablin Kagiello’s, wor: 
auf bas Jagiello’s ſelbſt folgt, das aus einem Sarkophage von 
rörplichem ſchwediſchen Marmor und ber liegenden Bildfäule 
biefes Fürften befteht. Im berfelben Kapelle ruhen zwei anbere 


Gemablinnen iello's und beffen Sohn Kazimir IV. Die 
ſchoͤnſte und — Kapelle iſt die fogenannte Sigismund'ſche 
Sie warb von Sigismund I. begonnen und von beffen Tochter 


Anna beendet, bildet ein Viered und ift von dem Baumeiſter 
Bartolomeo aus Florenz aus Quaberfteinen erbaut. In dies 
fer Kapelle herrſcht die fhönfte Harmonie, durch bas von oben 
einfallende Licht gewährt das Ganze einen wunderbaren Anblid. 
Das Innere fhmüden die Bildfaulen Sigismund I., Sigis: 
mund Il, Xuguft und ber Königin Anna, aus rothem Mars 
mor, bie auf Sarkophagen an der Wand ruhen, bie Wände 
ſelbſt find mit rotbem Marmor befleidet, an bem bie fauber: 
ften und geſchmackvollſten itatienifchen Basreliefs heraustreten. 
An ber Kuppel wiederholt das vergolbete polnifche und li⸗ 
thauifche Wappen. Das kupferne Dach biefer Kapelle ift fo 
ſtark vergoldet, baß es noch heute in bem urfpränglichen Gia— 

prangt. In einer andern Kapelle bat —— Be 
rem Gemahble Stephan Bathory ein prächtiges ent ers 
baut, das ben auf ben Arm geftüsten, rubenben König bar: 
ftellt. Mit Trauer erfüllt die Kapelle der fen, &i: 
aismund Ill. von Schweden nad dem Mufter ver Jagelloni⸗ 
fhen bat erbauen laffen. Die Wände berfelben find mit 
fdnvarzem Marmor bekleidet. Hier ruhen Sigismund III., 
Wladuflaw IV., Johann Kaflmir und die Gemahlinnen und 
Söhne diefer Könige. In der Nähe bed großen Altars find 
die Grabmäler der Könige Michael Wisniowiecfi und Johann 
III. Sobiefli, bie einft um bie Krone Polens miteinander 


ftritten und nun im Tode vereinigt find. Ieäte Grabmal 
ift das bes Königs Friedrich U II, von en. Außer 
ben ſich bier bie vieler - 


rühmten Bifchöfe von Krakau, das des —— Gamrat, 
—— er Königin Bona unter Sigismund Auguſt, bes 
reas 


3aluftt u. A. Neben Jehann Ul. ruhen die Gebeine 
rbeiteter 


n ber Mitte 
bes heiligen Staniflaw 
König Boleflam 1079 am Altar ermorbete 
filbernen Sarge befinden ſich bier bie Gebeine bes Heiligen. 
Von großem Intereffe find bie „,Pomniki historyi i lite- 
ratury polski6j” (Dentwürbigkeiten polnifcher Geſchichte und 
Eiteratur), welche einer unferer tüchtigen jungen Eiteratoren, 
Michael Wiszniewski, begonnen hat. Bereits ift die erſte Abs 
theitung in: drei Bänden vollftändig erſchienen. Der Deraus: 
eber ift dem Beifpiele der Ruffen Polewoi und Muchanow ger 
olgt und theilt hier Abhandlungen mit, die in ber That viele 
neue Auffchlüffe geben, fehlerhafte Darftellungen berichtigen und 


‚Ku ; von benen der eine bas Monument kei Schwechat, 


wird 

— u * re 
era . 
t Jofeph Deu H, der an der biefigen Uni: 
—* “ Bes 1113 — dieſer Bibliothet befind⸗ 
eript unter dem Titel: „Pauli Pa- 
manuseriptus” drucken laffen. @s i Pay —— 
* en. i ⸗ 
bie. Kr das = 


Ken nufeript waren bisher 


ich wurbe es dem Twar—⸗ 
Zau ‚als fü 


der beffelben an, und theilt Auszüge aus dem Werke 
fowie ein Racfimile bes Manuferipte mit. 
Unter ben ai enen Werken befindet ſich ein 


neuer Abdrud der —— (Diftorifche Gefänge) 


von Niemeewiez, eine Überfegung der Schrift Silvio Pellico’s 
bie bes Menfchen‘, ferner ‚‚Piama rozmaite‘ 

ften) von bem krakauer Erzprieſter Bincenz 
n, bie bei wichtigen politiſchen und kirchlichen 
enthaltend, und —* ein 


verftä angelegten aus 
— antrifft. Es: — * ner, u. 
die neusfte, beutfche philefephifche Schule gebilbeter Geift d 
diefe , bem das Motto aus dem Epheferbriefe: „Jam 
non simus parvuli fluctuantes ‚et ‚cireuinforamur oımmi vento 
doctrinae’‘ wohl anfteht. Volen hat bisher noch Feine: felbitäne 


Phitof ondern im bie: 
—* ne ——— die kra⸗ 





len mit den 
lands, eu werben 





Fragmente aus Briefen eines Reifenden. ‚Bon ‚Eduard 
Habel. Wien, Strauß. 1836, Gr. 8. 1 
Erinnerungen einer Reife von Wien über 


ändchen abgemadt. Wir wollen und 
nicht viel über dies Buch fagen, das fehr barmldfer Natur 
aus dem man aber keineeile von Neuem erfährt und das 
aifchen Ausbrüden über 3 


Har als bie Richtung feiner Studien; 


ebenfo 
i ihm ni liegen, bem würde 
ſchichte ſcheint ihm nicht nahe zu a Re 


* Guides du en a wen * 
aftliche Beſtrebung haben = 

en Kl und Aominiftration A ge ne 

er if devot gegen — So a t 

lich gebantentos bie große Straße und . 

denas, wo er außer Milttatrs faft 

Fa und fi in einer 

fi t 


zu Haben i 
nicht die Idee in ihm erweckt zu haben 
mancher italienifhen Staaten Feine Een ——— 
des revolutionnairen Geiſtes find und daf —— 
iſt, wenn, während die Nation daniederliegt ’ 
Arien aus dem ‚‚Blissir d’amore” fpielen. FR ; 
Noris. — 
Die franzöfifchen Golonien 1834 eine Bevölkerung 
von 118,750 — und —— * a 





Martinique Frele. Sklaven. 
su u.f.w 273 9 ren 
rangöf.. Guyana er 
mr u.‘ m der 2 —3 * 
Bourbon . x +.» » 35435 = 70, u 
St.sPierre und Miquelon 1,197 = — 


Im bdemfelben Zahre war dad Verhältniß ber din: am 
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Montag, — Nr. 256. — 


12. September 1836. 





Militairifche Memoiren des britifchen Gapitaind Moyle 
Sherer, enthaltend die Friegerifche Laufbahn des 
Seriogs von Wellington. Übertragen von Guftav 

agel. Erfter Theil, 
(Befslaß aus Nr. 285.) 

Mit der Ruͤckkehr Wellesley's aus England, wohin 
er zur Mechenfchaft über die Convention von Cintra be: 
rufen war, beginnt die Reihe feiner Siege in Spanien. 
Es kann nicht der Zweck der gegenwärtigen Anzeige fein, 
diefelbe in ihren Einzefnheiten zu verfölgen, es kommt uns 
vielmehr nur darauf an, zu zeigen, in weldes Verhält: 
niß das Sherer'fchhe Werk zu andern Befchreibungen bie: 
fed denfwürdigen Krieges zu fegen ſei. Und bier müffen 
wir es zuvoͤrderſt als einen Gewinn anerkennen, daß, 
ſowie bie Befchreibungen des Hauptmanns Hamilton, bes 
Marquis von Londonderry und vorzüglich bes Oberſtlleute⸗ 
nants Napier, eines Ultra: Whigs, von Männern verfaßt 
find, bie felbft unter Wellington gedient haben, fo auch 
Major Sherer die Thaten und Märfche ber britifchen 
Zruppen auf der Halbinfel fchilbert, die in feiner Nähe 
vorgefallen find, oder an denen er felbft Antheil genommen 
bat. Denn in Mobert Southey's Geſchichte findet man 
mol eine ſchoͤne, dichteriſche Sprache und Geſchick in der 
Darftellung, doch nicht den Überbii® und die kundige 
Auffaffung des Krieges; Sherer aber vereinigt, wie un: 
fere beiten mititairifchen Schriftfteller, ein Valentini, Müff: 
Ling, Clauſewitz und Andere, die Kenntniffe des Mannes 
vom Fach mit der Haren, anſchaulichen Schreibart des 
gebildeten Mannes. Man leſe 5.8. feine Belchreibungen 
der Schlachten bei Bufaco und Xalavera, bie legten 
Schickſale John Moore's vor Corunna, die Kämpfe Et. 
Gyr’s in Catalonien und ben Kampf in und um Dporto. 
Als einen zweiten, der Betrachtung werthen Gegenftand 
bezeihnen wir die Urtheile Sherer's über die militairifchen 
Zeiftungen der Spanier. Die verfchiedenen Schriftiteller 
über den fpanifchen Krieg, ſowol englifhe als franzöfifche, 
haben den Antheil der Spanier an dem glorreichen Kampfe 
für ihre Unabhängigkeit oft in einem fchlechten Lichte bar: 
geftelt; die Franzoſen haben mit ihrer militaitiſchen Ge: 
ſchicklichkeit geprahlt, die Engländer ſich allein allen Ruhm 
an bem Befreiungewerke zugetheit, Der Oberſt von 
Schyepeler hat das DVerdienft, im feiner „Geſchichte der 

fpanifhen Monardie” (Anden, 1830. Bot. d. Bit. 


f. 1831, Nr. 32, 34) den Antheil der Spanier als fach: 
fundiger Augenzeuge mit genauen und unzweifelhaften 
Belegen dargeftellt zu haben. Aber auch Moyle Sherer 
hat einen richtigen Mittelweg eingeſchlagen. Schon in feis 
nen „Bildern aus dem Kriegsleben‘ bezeugt er (S. 236), 
daß die Anflrengungen der Spanier, ſich vom franzoͤſi— 
ſchen Joche zu befreien, fo groß und edel waren, daß fein 
biederdenkender Menfch gefliffentlih fie in den Schatten 
flellen wird. Sie hatten feine Regierung, eine Gene: 
tale, Beine Minifter, und blieben doch flets ihrer Sache 
getreu, und ihren einzelnen und beftändigen Kämpfen mit 
ben im Lande verbreiteten Franzoſen verdankten die Eng: 
länder den Erfolg, ber zuletzt ihre Waffen kroͤnte. Ebenfo 
urteilt er in bem vorliegenden Werke, Der Zuftand ber 
fpanifhen Armee, in ber kaum wenige Regimenter auf 
ben Namen regelmäßiger und mwohldisciplinirter Truppen 
Anfpruch machen durften, war bedauernswürbig ; es fehlte 
ihnen an Waffen, an Bekleidung, ihre Organifation war 
veraltet und voll von eingewurzelten Vorurtheilen. Das 
Fußvolk war wenig beffer als Scharen roher Bauern; 
die Gavalerie gut beritten, aber ohne Übung in den ein: 
fachſten und gewoͤhnlichſten Übungen; die Artillerie feuerte 
vortrefflid, aber ed war ſchwer, fie ins Feuer zu bringen, 
und ebenfo ſchwer, fie aus demfelben zu retten, wenn bie 
Nothwendigkeit einen Ruͤckzug erfoberte. Abgefehen von 
biefen Nachtheilen, war ber fpanifche Soldat perſoͤnlich 
tapfer und muthig, abgehärtet, nüchtern, enthaltfam und 
geduldig, vortrefflid im Einzelkampfe, aber ohne alles 
Selbftvertrauen und ohne Gemanbdtheit in offener Feld: 
ſchlacht. Die Spanier waren allerdings oft betrogen, ber 
rathen und gefchlagen worden, fie hatten fo oft mitten 
auf ihrer Siegeslaufbahn ihre Pofitionen umgangen und 
ihre Feldherrn durch gefchidte Bewegungen überliftet ges 
fehen, daß das Vertrauen in ihren eignen Herzen und 
Waffen bis auf den Grund erfchlttert worden war. Man 
fonnte fie daher in dieſem Augenblide ſich muthig fchla: 
gen, im naͤchſten fliehen und in dem folgenden wieder 
fechten feben, je nachdem ihe Vertrauen in die Umftände 
des Augenblides flieg und fiel. Heute liefen fie wie 
Memmen davon, das bloße Bligen der feindlichen Cavas 
lerie war für fie das Signal jur Flucht, morgen dagegen 
fochten fie wie Helden (&. 130, 166, 233, 250 — 252, 
265). Die folgenden Theile des Sherer'fchen Werks wer: 
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den unfreitig barthun, daß die Spanier zu Ausgang 
des Jahres 1812 und 1813 es mit Napoleon’s beften 
Soldaten im freien Felde aufnehmen konnten, aber in 
den Jahren 1508 u. 1809 wären fie ohne bie muthige 
und treffisch disciplinicte englifche Armee und ohne Mel: 
lington's ſchoͤpferiſchen Geifte verloren geweſen. Das wird 
ſelbſt Hr. v. Schepeler gegen Moyle Sherer nicht leugnen 
können”); die ausgezeichneten Dienfte, welche bie Gue— 


rillas dem englifchen Feldheren leifteten, bat derfelbe im⸗ 


mer willig anerkannt (vgl. S. 252 und die angeführten 
„Bilder &. 321). 

Drittens aber brachte die erwaͤhnte Bundesgenoffen: 
[haft der Spanier den Lord Wellington nicht allein oft um 
die erwarteten Vortheile, ſondern fie erſchwerte fogar in den 
Sahren 1808 u. 1809 fehr häufig feine militaitiſchen Un: 
ternehmungen. Mangel an Geld, Lebensmitteln und Be: 
Heidungsftüden zwang den britifhen Feldherrn mehr ale 
einmal (5. 203) in Unthätigkeit zu verharren; die em: 
pfindfichften Nachtheile fügten ibm jedoch der Eigenfinn, 
die Langſamkeit und die Borurtheile verfchiebener ſpani— 
ſcher Generale und höherer Offiziere zu; damit find Blake, 
Romana, Albuquerque nicht gemeint, wol aber Arcizago, 
Benegas, dei Parque und der alte Cueſta. In dem ketz⸗ 
tern, ber übrigens brav wie fein Degen und in ber Schlacht 
fo tapfer wie ein Löwe war, verkörpert ſich die ganze Lang: 
famkeit, Dartnädigkeit in den Handlungen und Unent- 
ſchloſſenheit, welche in den Napoleon’fchen Feldzügen bem 
Kaifer fo oft den Sieg Über feine Gegner erleichtert bat. 
Man bente nur an Mad bei Um oder an ben perfän: 
lich tapfern Herzog von Braunſchweig bei Jena. Aber 
es uͤberſteigt faft das Glaubliche, wenn wir lefen (S. 215), 
dag Cueſta am 23. Juni 1805, wo bie Schlacht gelie: 
fert werden ſollte, vor 7 Uhr Morgens gar nicht zu 
ſprechen war, daß er ſich weigerte, an dieſem Zage zu 
fechten, weil e8 ein Sonntag war, und daß er ſich endlich 
zu der Berathſchlagung im einer ſchwerfaͤlligen ſechsſpaͤn⸗ 
nigen Kutſche hinfahren lief. Vor der Schlacht bei Ta: 
lavera ließ er ſich nur durch die dringendften Vorftellun: 
gen Wellington’s bewegen, eine andere Pofition einzuneh: 
men, al die von ihm gewählte war, und foll ſich gegen 
feinen Stab gerühmt haben, daß des Engländer Wunſch 
von ihm nicht eher echört worden, als bis er den Gene: 
rat vor fi auf den Knien gefehen babe (S. 222), eine 
in der That faft zu lächerliche Modomontade, aber nicht 
Lächerlicher, ala wenn Las Cafes im „Memorial von St.: 
Helena” (Th.7, S. 44 der Überſ.) erzähle, daß Kaifer 
Franzl. den Kaifer Napoleon Eniefällig gebeten habe, fich mit 
feiner Tochter Maria Luife zu vermählen. Und nach ber 
genannten Schlacht fah er zwar augenfällig, daß ed an 
Zransportmitteln für die englifhen Verwundeten gebrach, 
lieferte aber nur fieben Karren zur Fortfchaffung derſelben, 


während in feiner eignen Armee ber größte liberfluß an 


Fuhrweſen alter Art herrſchte (S. 236), Nimmt man 


*) Wir erinnern hierbei an die Schlußzeile bes ſpaniſchen 
Bolkoliedes 
Valorosos, ralorones Ion Ingleses, 
Valoroso Milerd Wellington! 


— — — — — — — — — — — — — 
— — — 
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noch dazu, daß ſelbſt in England von Seiten ber Oppo: 
fittion gegen Wellington’sd Verfahren, 3. B. über feinen 
Ruͤckzug nach ber Grenze von Portugal, trog des kei 
Talavera erfochtenen Sieges fehr beleidigende Bemerkun: 
gen gemacht wurden, freilich ohne Kenntnif des Locals 
und des Kriegsweſens (mie fi denn die englifche Oppo— 
fition, deren Organ in biefer Beziehung Napier ift, fo 
oft im Kabeln des Minifteriums gefällt, weil fie grade 
tabeln will), fo wird man begreifen, wie ſchwierig bie 
Lage des Feldherrn war, und mie groß die Hülfsmittel 
feines Geiftes waren, durch bie er fo vielen nachtheiligen 
Einflüffen zu begegnen im Stande war (S. 266 — 268). 

Um nun zum. Schluffe noch einen überblick der in 
biefem Theile gefchilderten Creigniffe zu geben, fo find 
in bemfelben bie Kriegsoperationen Wellington's gegen 
Soult, nachdem er über den Douro gegangen war, ent: 
halten, die Einnahme von Oporto, die Vertreibung der 
Sranzofen aus den nördliden Provinzen Portugals, das 
Vorruden an ben Tajo (der Überfeger fehreibt immer 
Tajus), die Beziehung des Lagers zu Abrantes und der 
Einmarfh in Spanien. Darauf bie Schlacht bei Tala: 
vera, deren unfchägbare Folgen Zeitgewinn und die Be: 
ſchuͤzung Portugals vor einem feindlichen Einfalle waren, 
und bie noch bebeutender geweſen fein türden, wenn 
Wellington eine ſchlagfertige ſpaniſche Armee zur Dispo⸗ 
ſition gehabt haͤtte und von ber Junta mit Lebens: und 
Transportmitteln beffer verſorgt geweſen wäre (S. 230, 
239, 240). Hierdutch genoͤthlgt zieht ſich bie engliſche 
Armee nach Portugal zuruͤck und wird an der Guadiana 
in Cantonnements gelegt. Von hier bricht ſie auf, als 
Maſſena mit drei franzoͤſiſchen Armercorps in Portugal 
einzubrechen beabſichtigt, und zieht fih in bie Gierra be 
Bufaco vor Coimbra zurüd. Hier erwartet Welfington 
ben franzöfifchen Marfchalt, der indeffen Ciudad Rodrigo 
und Almeida erobert hat, und fchlägt am 27. September 
1510 alle feine Angriffe zurüd, Die Dortugiefen foch— 
ten bei Bufaco mit einem ihres alten Ruhmes würdigen 
Muthe, fagt Sherer (S. 289), Maſſena gibt es auf, 
diefe Stellung zu erobern, er umgeht fie. Wellington be: 
sieht dafür die von ihm auf alle Weile befefligten Linien 
von Tortes Vedras, faft die ganze Bevölkerung bes Lan⸗ 
des folge ihm und fucht hier in Liſſadon und in den 
füblihen Flußgebieten des Zajo ihre Zuflucht. Vom 10. 
Drctober bis 14. November lagen bie Sranzofen in Bivouacs 
vor biefen Linien, durch Krankheiten, Mangel, Mismuth 
und die Angriffe kuͤhner Parteigänger vielfach beunruhigt; 
dann trat Maffena den Rüdzug bie Santarem an, we 
er eine fefle Stellung einnahm. Mit diefen Ereiguiffen 
endigt ber erfte Theil des Sherer’fchen Werkes. Die 
gleichzeitigen Begebenheiten in den fpanifhen Provinzen 
find überall erwähnt, wenngleich kuͤrzer befchrieben wor: 
den, da Wellington bei biefen nicht perfönlihd betheitigt 
ewefen if. 

Die Nagel'ſche Überfegung fteht an kuͤnſtleriſchenn Wer: 
dienſte ber Lindau'ſchen Überfegung der mehrmals angeführ: 
ten Schrift deffelben Verfaſſers allerdings nah; doch if 
es ein Vortheil, daß Herr Nagel ſelbſt Militair gemwefen ift 
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Im Ganzen lieſt ſich feine Übertragung meiftens recht gut; 
nur wünfchten wir Ausdrüde, wie „inſtradiren“, „bie 
Queue”, „die Avantdivifion‘‘, aus derfelben entfernt, was 
unbefchabet der militairifcen Deutlichkeit, die immer dem 
Überfeger höher ſtehen muß als ein ungeitiger Purismus, 
hätte gefchehen können. Auch ift „der große Capitain“ 
ft. „der große Feldherr” ein Fehler in der Übertragung, 
fowie der „Principal Souza“ auf S. 291 mol manden 
Befern unverſtaͤndlich bleiben wird. Es ift damit aber der 
Borfigende in der portugiefifchen Regentſchaft DHL, 





Aquarelle aus dem Leben, von Augujt Lewald. Zwei 
Theile. Manbeim, Hoff. 1836. Gr. 12. 3 Zhle. 
Diefe Neifebilder mögen an Lebendigkeit ber Schilderung, 

an pilanter Scenerie und abgeſchloſſener Mannicyfaltigkeit 
viele ihres Gleichen übertreffen. Deswegen bat ihnen ber 
Berf. au nicht mit Unrecht obige Aufſchrift gegeben, weil 
die leichte Kquarellmanier der Engländer allerdings ben Vor: 
theil einer markierten Lebendigkeit gewährt. Als Zitelvignette 
fteht der alte vortreffliche wiener Parapluiemader, der ehrliche, 
bumoriftifche Staberl, wie er teibt und lebt. Wir wollen nun 
die ausgezeichnetern der in bes Verf. Sammlung ausgeftellten 
Aquarellbilber bier aufzählen. Es find nächſt dem „Alten Sta: 
beri, die mit folgenden Überfchriften bezeichneten : „Baireuth,“ 
„Zublamshöhle” (Erinnerungen aus Wien), „Der Holzknecht,“ 
Rheinreife,“ „„Reifende Engländer,’ „Gelhart,“ „Heine“ (jelt: 
fam, daß dieſer doch in allen ſolchen Skizzen vortommen muf), 
Häusliche Bilder” u.f.w. Cs ift zu bemerken, daß biefen 


” 


Skizzen allen frühere Eindrüde zu Grunde liegen. Zwanzig 
Jahre Tiegen dazwiſchen, feit der Verf. ihre upläge fah 
und wiederſah. In dem Bilde: „Baireuth‘‘, bildet Ican 


Paul die Hauptftaffage und die Frau Rollmenzel, das gute 

alte en in bem Heinen Häuschen am Wege, bie dem 
cößten Dichter unter ben Segationsräthen ein Glas ſtarken Pun: 
es bereitete unb zur gi 

ihr niebriges enges Prachtſtü 


3. 1818. & 


h luflig mag es Heute nicht mehr unter 
ben miener Literaten zugehen. „Es liegt nämlich”, das 
ift das Hiftorifhe von der Sad, „am Ende des Grabeng, 


ber rue de da paix ber alten Kaiferftabt, ein Ga ‚ bas 
Schloffergaffel geheißen, und in biefem ift ein 5 das 
Pfundnet ſche genannt, welches damals von einem Manne, Ra: 
mens Halbvogl, bewi aftet wurde. Hier hatte fich eine 
Heine Anzahl finniger Freunde zufammengefunden, die ſich frü: 
her in dem BBlumenftöcdel im Ballgäffel zu treffen pflegten, 
um Gaftelli, den licbenswürbigften heiterften Gefelfchafter, der 
dort wohnte, noch zu fehen, wenn er Abends aus feiner Go: 
terie heimkehrte und ein Glas regensburger Bier zu trinken 
pflegte.” Diefer neue Bereinigungspuntt nun im Scyloffergaffel 
war bie Lublamshöhle, fo genannt von Dehlenfchlägers Did: 
tung, ber bamals nach Bien gelommen war, um fein norbi: 
ſches Rebelmaͤrchen im Theater an ber Wien aufführen zu 
lafien. Das Local hatte nur ein Bew; war lang, N; 
räuderig; ein langer Tiſch, me weldem ein Gtuhl 
am andern, erfiredte ſich buch bas ganze Gemad. Ein 
paar Wandbſchraänke dazu und Haken für die Hüte bildeten 
das ganze Ameublement. Uber doch ging es bier über bie 
Maßen oͤhlich F bier verkehrten Gaftelli, Deinhardſtein, 
Grillparkr, Ju us Schneller, Karl Blum, Gyrowetz, Salieri, 
Mofpeles, Maifeder, Merk, Ignaz und Alois Zeitteles, Kuff 
ner, Lembert, Zöpfer und mancher andere dem großen Publi- 
cum werthe Mann. Gin Gedenkbuch war geftiftet, in das Jeder, 
ber die Höhle betrat, feinen Namen und irgend einen pifanten 
Einfall ſchrieb. Auch eine Zeitfchrift florirte, Sonette und lu: 
ftige Gedichte aller Art gingen im Schwange, und die Bühnften 
Späfe wurden troß ber wiener Policei von den Lublamiften 
verübt. Endlich aber, als bie politifchen Gonjuncturen bedenk 
licher wurden, wurde die Luftige a hehe aufgehoben. 
: Außerft lebendig iſt bie „Reinreife befchrieben. Hier ges 
ſchieht Karl Bupkom’s Erwähnung, vieleicht etwas zu vortheilhaft. 
Unter den nadhtheiligen Umftänden, welche biefes riftftellers 
frühe Ausartung — wovon er hoffentlich durch fein Tas 
Ient nunmehr zurüdtommen wird — befchleunigt haben, ift auch 
ber zu zählen, daß ihn feine Bekannten und Freunde von Ans 
fang verwöhnt haben. ie hatten ihn fämmtlich pouffirt und 
flattirt nach ber Möglichkeit. So gewann er um fo früher bie 
Springkraft, um, wie fich unfer Verf. ausbrüdt, über „ben Schlag: 
baum’ zu fegen. Aber bas ift nicht wahr, daß er bei biefem 
salto mortale nur ben „Ghauffeerwärter” vor den Kopf gefto: 
fen habe; er hat ſehr viele Menſchen vor ben Kopf geftoßen, 
bie zwar zum großen Theil ſchon durch bie unerwarteten Fols 
gen verföhnt find, bie er aber doch, wenn er nobel agiren will, 
auch durch eigne Kraft und Willen, verföhnen muß. Run, an 
Kraft fehlt es nicht; wir wollen fehen, was ber Roman „Ge: 
u 
n ber gelungenen Skizze: „Die reifenden Engländer‘, fin: 
det fich die fehr marlirte ur eines englifhen Banquiers, 
deſſen kurzer und komiſch endigender Spleen ein gutes Sujet 
u einer geößern Novelle barböte, in bemfelben Genre, mie fie 
Urwald wol gelingen Bönnen. 

„Gelhart“ ift ein gutes markiges Aquarellbim. Der alte 
hamburgiſch⸗Schroͤder ſche Theaterfchneider, wie er leibt und lebt, 
wie er ben ga Zag über bis fpät zum Abenb im Theaters 

ebäube Aufbalt — ein luftigerer Quaſimodo —, wie er auf 
ten oden gleich einem wohlbefannten, freundlichen 
Hausgefpenft in’ den langen, dunkeln Gängen hinfchlendert und 
enblid zur am Morgen nad einem Maskenball 
in einem en Anfall von Trunkenheit fanft und felig am 
sh verfcheibet. 


aus jener 

„MReifebilbern” im „Geſell drucken ließ, als aus feinem 
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Raumer. Erſter Theil: Die Königinnen Eliſabeth 
und Maria Stuart. Mit dem Bildniß der Maria 
Stuart. Zweiter Theil: König Friedrich . und 
feine Zeit (1740 — 69). Nah den gefanbdtfchaftlis 
‚hen Berichten u. f. w. . Leipzig, Brodhaus. 1836. 
r. 1%. 5 Zülr. 
Erfler Artikel." 


Die Strafen in der Gefchichte treten nie als dü ex 
machina und nie in ber medanifchen Weiſe herein, mie 
fie ein menfchliches Gericht verfügt; ſondern bie Sünde 
binterläßt einen Flecken am innern Menfhen, ber ihn 
druͤckt, der ihm zu anderm Guten untüchtig macht. Er: 
Eennt ber Menſch den wahren Grund biefer Untüchtigkeit, 
greift er bemirchig im fein Inneres und erträgt er ge 
duldig in diefem Sinne die Hemmungen, die ihm durch 
die Sünde geworden find, fucht er fie in Frömmigkeit 
und nicht in der Unruhe weltlicher Begierde zu uͤberwin⸗ 
den, fo bient ihm mol bie Strafe, die feiner Sünde 
folgte, zum Beſten, zur Zucht, Wenige Seelen aber er- 
feheinen als fo ermählt, daß fie fofort durch das UÜbel⸗ 
empfinden ber erften Citrafe, der erften Hemmung in fidy 
gekehrt, gebeffert würden; vielmehr fuchen die meiften die 
Unruhe, die ihnen das Gefühl des’ Gehemmt: und Be: 
fledtfeins erzeugt, durch weiteres pofitives Vorfchreiten zu 
überwinden, und fo folgt Sünde der Sünde, biö fie zum 
Tode in der Verftodung führt. 

Dies nun fcheinen uns bie drei einzigen würdigen 
Aufgaben chriftlicher Tragoͤdien: emtweber erftens an einem 
Borgang zu zeigen, wie in jenem Fortgang der Sünde 
eine Suͤndenkette entſteht, im welcher jedes folgende Glied 
flärker, unzerreißlicher iſt als das frühere, und wie ein 
Menfh, in dieſe Kette fich ſchließend, endlich zum Be: 
wußtfein Über feine Lage kommend, fih nun an Gottes, 
an feines Heilandes Hände gibt und im dieſem Zuſtande 
ſolche Heldenkraft gewinnt, baf er bie flärkften Glieder 
ber Kette dennoch zerreißt und, unterläge er auch phyſiſch 
dabei, bie Freiheit. feines fittlichen Dafeins wiederge— 
winnt; entweder fo, ober zweitens an einem Vorgange 


") Den weiten Artikel werden wie fm Detober mitteilen. 
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zu zeigen, wie Der, welcher ſich der Sünde ohne Umkehr 
ergibt, und fei er in Purpur geboren und mit aller Macht 
ber Erde umgeben. und gefchligt, von Gottes firafender 
Hand doch erfaßt und num dem endlichen Ausgange der 
Sünde, dem Tode in. der Verſtockung, entgegengeführt 
wird; oder endlid drittens fo, daß die Heldenkraft, 
bie fi in dem Hingeben an Gott gewinnen läßt, ges 
feiert wird von Anfang am, daß gezeigt wirb, wie in 
biefem Bewußtfein alle Lockungen, alle Ehren der Welt 
noch fein Gegengewicht bilden gegen bie innere, fittliche 
Ehre und Freiheit frommen Dafeins, fei diefes auch mit 
ärgftem Jammer der äuferlichen Erfheinung verbunden. 
Jene erfte Tragödie zeigt die Verföhnung in dem Raume 
des fubjectiven Lebens; bie zweite in bem des objectiven 
fo, daß Mar wird, daß, wie ſich das Subject auch ver 
fode, eine unwiderftehliche Gerechtigkeit in der Entwickelung 
göttliher Ordnung der Dinge vorhanden feiz die dritte ' 
enthält beide Momente: fie fühnt aus mit den Leiden, 
die wir über ben Frommen kommen fehen, denn mir 
erfahren, fie find ihm nicht Leiden, ſondern Kronen; 
und fie fühnt-aus mit den Miderfprüchen ber erfcheinen: 
ben Weltordnung, denn wir erfahren, daß diefe MWibers 
fprüche fi) in der Wahrheit und Freiheit eines fittlichen 
Bewußtſeins alle zu Harmonien auflöfen, und daf ber 
Mangel an Einſicht in diefe Weltordnung, bie Unzufries 
denheit mit ihr nur eine Strafe, nur eine Hemmung für 
Den ift, ber feine fittliche Freiheit ganz oder theilmeife 
eingebüßt hat, daß dieſer Mangel aber ſchwindet in bers 
felben Progreffion, in welcher der, wahre Glaube und in 
ihm die wahre fittliche Freiheit waͤchſt. 

Iſt nun Galderon’s „Standhafter Prinz” die herrlichfte 
Ausführung biefes dritten Themas, fo fieht man aus 
ber Geſchichte der Maria Stuart, wie fie bier vorliegt, 
und (wovon wir ganz in Übereinftimmung mit dem Vers 
faffer überzeugt find) wie fie im Ganzen von keinem vers 
ftändigen Hiftoriter anders conftruirt werben kann, daß 
fie zu ber fchönften Ausführung . bes zweiten Themas 
BVeranlaffung hätte fein können und hätte fein müffen, 
wäre nicht Schiller einerfeits durch falſche hiftorifche Aufs 
faffungen geleitet und andererſeits im Stande getvefen, 
auf eine eigenthuͤmlich chriſtliche Welt: und Lebensan- 
fhauung einzugehen. Daß er dies nicht gekonnt hat, 
baß eine philofophifcye, moderne Bildung, auf deren Ent 
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widelung allerdings das Chriftenthum auch, aber nur 
neben Antik⸗Heidniſchem und neben Sophiftiih-Neuem und 
nicht einmal fo ſtark als dieſes influenzirt hat, bei Schil⸗ 
fer eigentlich an die Stelle der chriſtlichen Religion tritt, 
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bloßer Kampf fuͤr religiöfe Freiheit wird (was fie nie war, 
und über welchen Gedanken fhon Luther und Calvin ſich 


im Grabe ummenden wuͤrden) — das ift nicht nur wahr, 


fondern gibt zugleich auch vielfach Veranlaffung zu Inniger 
Klage Uber die verderbliche Wirkung von Schiller d Did: 
terkraft auf die Zerfegung unferes deutſchechriſtlichen Le— 
bensbewußtſeins, wie es denn auch Görhe nicht an fol: 
hen chemiſchen Einwirkungen hat fehlen laffen, was ge 
fagt werden muß, ungeachtet man zu unferer Zeit Ge: 
fahr Läufe, literariſch gefteinigt zu werden, wenn man 
diefe Unantaftbaren (vor deren anderweitiger geiftiger Ge: 
walt und dichterifcher Kraft mar übrigens bie hoͤchſte 
Achtung haben kann) in ihrem wahren Verhältniß zu dem 
tiefften Thema bes Menſchenlebens betrachtet. 

In Beziehung auf Maria Stuart glauben twir aller: 
dinge, was Hr. v. Raumer (S. 580) nach mandem mis: 
billigenden Worte über die Anordnung von Schiller's 
- Trauerfpiel fagt: „Lebte Schiller noch, ich wuͤrde mich 
beffer mit ihm verftändigen als mit Manchem feiner Ber 
ehrer“ — deffenungeachtet müffen wir gegen einen (vielleicht 
freitich nicht fo freng ju nehmenden) Ausſpruch Den. 
von Raumer’3 auf berfelben Seite, daß Maria's Geſchichte 
eine doppelte Tragoͤdie biete, völlig proteftiren; denn 
alferdings trägt ihre frühere Gefchichte in Schottland einen 
ganz andern Charakter, eine ganz andere Färbung als 
die nachherige in England; aber die erftere bietet dem 
Beſchauer nirgend ein Moment der Verföhnung, welches 
überhaupt erft durch ihre Enthauptung in ihre Geſchichte 
kommt, und dann auch iſt es nicht fowol eine Verſoͤh⸗ 
nung mit ihr, als mit dem Gange der Welt. Man 
follte das Mitgefühl, was Einen ergreift bei der Betrach⸗ 
tung von Maria’ Schickſal, jenes Anaftliche Nervendurch⸗ 
zuden, mit dem man dem Denker in das Beil greifen 
und den Todesſtreich aufhalten möchte, weder in diefem 
Falle noch im irgend einem andern, wo es ähnlich auf: 
tritt, mit dem Gefühl einer Verföhnung verroechfeln. Dies 
Mitgefühl hat eine andere edle Quelle; aber unverftan- 
den kann es ein verberbliches Element werden. Sobald 
wie die Schuld eines Menfchen pfochologifh richtig mo: 
tivirt fehen, ergreift uns eim Gefühl firtlicher Nichtigkeit, 
man fagt fih: Du mit bdenfelben geiftigen und fittlichen 
Anlagen, nad) gleicher Erziehung, in gleiche Berhältniffe 
geftellt, würbeft mol derſelben Schuld, wo nicht größerer, 
theilhaft geworben fein; und wenn man nun bie wach⸗ 
fende Bindekraft jeder meitern Schuld und ben ganzen 
Gang der Verftodung uͤberſieht, fo erfcheint Einem für 
den Augenblid bie legte Strafe, welche ben Sünder ver- 
dirbt, als eim ungerechtes Gericht; man fühle für Den, 
der die Strafe erhält, iſſetmaßen als wäre man in 
feiner Lage, und man möchte für den Moment bie Schuld 
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den Verhaͤltniſſen, nicht dem Sünder, ber ſich ja 
nicht felbft Leib und Seele, nicht ſelbſt Altern und Er: 
zieher, nicht felbft Stellung und Lebensſchickſale willtür: 
lich gibt, aufbürden. Einen Schritt weiter in ber Er: 
fenntniß, und man wird fehen :- erftend, daß nus, wer bie 
Menſchen als ſittliche Atome betrachtet/ die Sache ſo am⸗ 
ſehen kann. Wer ſie aber in der innigen Verbindung 
des Blutes und des ſittlichen Verdienſtes betrachtet, wie 
jeder natürliche Menſch und wie die heiligen Schriften, 
der kann in den Verhäftniffen der Geburt, Erziehung, 
Stellung und in ben dadurch bedingten fittlihen Ent: 
wickelungen und bürgerlihen Schidfalen nichts Unverdien⸗ 
tes, nichts Unverfchuldetes fehen, wie denn auch Herr 
von Raumer, durch die Natur ber Sache gedrungen, feine 
Leſer auf dem (unferer durch atomiftifche® Denken freilich 
ſehr verdorbenen Mitwelt etwas entrüdten) Standpunkt 
zu ftellen fucht, auf welchem fie das Gefhid des Haufes 
Stuart als ein innig zufammenbängendes Ganze von 
König Robert IT. umd von Alerander Stuart, bem Möt: 
ber Maltolm Drummond’s, an bis auf Jakob U. zu be: 
trachten haben. Zweitens aber wird man bei diefem 
Schritte weiter auch eine ganz andere Anfiht gewinnen 
von der Abhängigkeit, im welcher fich der Einzelne von 
einer Scheinbar blos furchtbaren Meltmaht fühlt; denn 
biefes Gefühl eigner Nichtigkeit wird zugleih nur um fo 
lebendiger F Einfiht bringen, daß es in der That aus 
eignen Kräften keine Erlöfung aus einer in ihrem 
Umfange unberechenbaren, dem Einzelnen in ihren ren 
zen fogar unbefannten, durch Generationen und Voͤlker 
und durch bas ganze Menſchengeſchlecht nachwirkenden 
Schuld gibt; daß es hieraus Überhaupt keine Erlöfung 
gibt als eben die Gnade Gottes, bie freilich Manche 
verfhmähen, felbft wenn das Denkerbeil über ihrem Haupte 
geſchwungen ift, und bie zwar Allen geboten wird, aber 
nicht in allen Herzen ein gleich fruchtbares Feld finder, 
zumal wo dies Feld ducch falfche, e atomiſtiſche 
Auffaſſungen von Lebensverhaͤltniſſen wie mit einer Sand: 
galle überfchüttet und zum Fruchtbringen untauglich ge: 
macht if. Was Herr v. Raumer (S. 582) ausſpricht: 
„Es gibt Perfonen in der Weltgefchichte, deren Stellung 
eine fchiefe, ja, eine unmöglice genannt werden kann, 
und beren ganzes Dafein unheilbringend einwirkt; eine 
folhe war Marin Stuart”, bies ift durchaus wahr. 
Aber diefe Erſcheinung ift nichts Losgeriffen Einzelnes; fie 
ift jedesmal, wo fie vorfommt, volltommen und daburd) 
motiviert, daß eine folhe Stellung das Refultat iſt frühe: 
rer. Schuld der eignen Perfon, bes eignen Geſchlechts, 
bes eignen Volkes, der eignen kirchlichen Gemeinde, welcht 
Blut und Leben und Sprache und Begriffe gegeben und 
erzeugt haben, und welche dem Einzelnen, ber ſich der⸗ 
felben entäußern wollte, in irgend einer Weife hinderlich 
find. Hat man in dem vorliegenden Bande Marias 
Schuld von Anfange an entftehen und wachſen fehen, 
fann man mit Hrn. von Raumer fagen: 
Ich fehe jeden ae, meinen, Kapen, und mie — 
immer mebr t wirb, bis bie ; 
br befchleunig di 2 
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fo wird man nicht umhinkoͤnnen einen gewiffen Schaus 
ber zu empfinden, wenn Maria fo unmittelbar vor 
dem Augenblick, wo fie: in ihrer ganzen Madtheit vor 
Gott treten follte, zu dieſem betet: 

Erlaubt endlih, mein Gott, in Gegenwart biefer Zeugen 
vor ganz England, ja ber ganzen Ghriftenheit zu meiner Recht⸗ 
fertigung zu betheuern, baß ich nie auf irgend eine Weife an 
ben Berfchwörungen wiber bie — von England Theil 
nahm oder Rath und Zuſtimmung gab — 

Eine ſolche Lüge vor Gott im letzten Gebet, wobei 
noch frevefhaft Hinzugefügt wird: „wenn dem nicht fo ift, 
will ich keinen Theil haben an Seligkeit und Erloͤſung“, 
ift ein faft beifpiellofer Beweis von Verftodung und Eitel: 
keit, der ganz unglaublich waͤre, fänden fich nicht eine 

anze Meihe ähnlicher Unfchuldsbetheuerungen in Maria’s 
tiefen an Eliſabeth und daneben die deutlichſten Be: 
weife, daß fie zu berfelben Zeit, faft im denſelben Augen» 
bliden, wo fie fo nad einer Seite him ſich unfchuldig 
zu luͤgen fuchte, nach der andern Seite hin neue Ver: 
ſchwoͤrungen, neuen Morb, neue Unthaten farm. Ein 
folder Seelenzuftand iſt nur möglich, wo Jemand in ein 
veligiöfes Bewußtſein ſich ganz verfenkt hat, in welchem 
operata die Stelle wahrer Froͤmmigkeit vertreten 
koͤnnen; bie Eathofifche Kirche, fo hoch wir ihr Verdienſt, 
ben Kern des Chriftenthums und zulegt wenigftens noch 
feine Quellen, duch trübe und rohe Zeiten hindurch er: 
halten und auf die neuere Zeit gebracht zu haben, ehren 
— bie katholiſche Kirche wird doch dafür, daß fie zu 
ſolchem veligiöfen Bewußtſein nicht felten durch ihre Hal: 
tung bie Veranlaffung geworden ift, eine fchwere Ber: 
antwortung am jüngften Gericht zu beftehen haben, und 
ed dürfte den Leuten, welche Maria's Seele erzogen ha: 
ben, angſt werden, wenn biefelbe einft- von ihnen ge: 
fobert wird. Diefes die Verſtocktheit des Herzens näh: 
rende religiöfe Bewußtfein, in welchem Maria lebte und 
farb, ift auch Schuld, daß fie trotz alles äußern Unglüde 
nie eigentlich Buße gethan; daß nie jene Traurigkeit fiber 
fie gefommen ift, die zur Seligkeit führt; daß die Lüge 
fie begfeitet hat bis zum Gebet auf dem Schaffot. Hierin 
müfjen wir Hrn. von Raumer widerſprechen, daß er 
fagt: „Darin liegt das Tiefſte und Ergreifendfte diefer 
Geſchichte: daß Maria trog aller Buße dem Richter: 
ſchwerte nicht entgeht“z denn nicht in aͤußerm Elend, 
ſondern in innerer Demuͤthigung zur Wahrheit llegt die 
Buße, und daß Maria nie diefe Buße auf ſich genom— 
men, 5* der Verf. ſelbſt an einer andern Stelle aus 
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(Dre Beſchluß folgt.) 





Die Wunder des Himmels, oder gemeinfaßliche Darftel: 
lung des MWeltfoftens, Von 3. 3. Fittrom. Drei 
Thelle. Mit dem Bildniſſe des DVerfaffers und aſtro⸗ 

. nomifchen Tafeln. Erſter Theil, 1834 Theoretiſche Aſtro 
nomie, oder allgemeine Erſcheinungen des Himmels, Ziel: 
ter Theil, 1835: Befchreibende Aftronomie, oder Zopo: 
geaphie des Himmels. Deitter Theil, 1836: Phnfifche 
Aftronomie, oder Gefege der himmliſchen Bewegungen. 
Beſchreibung und Lehre vom Gebrauch; der aſtronem 
fhen Inſtrumente. Mit einem erffärenden Verzʒeichniß 
ber vorzuͤglichſten aſtronomiſchen Kunftwörter. Stutt: 
gart, Hoffmann. Gr. 8. 3 The, 8 Gr. 

Herr Litttow iſt nicht der erſte Aftronom, der von 

ner hohen Stermwarte herabaelaffen hat, um den rn 

fo lange profanirten Laien mit aütiger Hand in bad 

bes Himmelsdoms zu keiten. Bobe in Berlin, der Lönigeberger 

Schubert u. X, find ihm vorangegangen, während noch 

wie Fries, Brandes, der mündner Schubert, Rilhter u. %., 

ats änifchenhändler, die felbft erft aus den Merkitätten der 

aſtronomiſchen Wiffenfchaft heimgetragenen Güter in gangbarer 

Waare auf ben Markt brachten. Wiele von Hrn. itteom’s vor⸗ 

aängern — die genannten ſaͤmmtlich — haben die Aufgabe einer 

gemeinfaßlihen Darftellung der Aftronomie , die fie in grb« 
ferm ober Heinerm Umfang vorftectten, auf fehe befriebigenbe 

MWeife gelöfl. Es wird alfo ber Mafiftab, den wir bei der Anz 

zeige bed vorliegenden, durch den berühmten Namen feines Ver: 

faffers fehr große Erwartungen erregenden Werke gebrauchen 
muͤſſen, ein relativer fein, d. h. zugleich das Berhaͤltniß beſtim⸗ 
men, in welchem Den. 2.5 populaire Aſtronomie mit aleichna: 
migen mwohlbefannten und bewährten Werken fteht. 

- Hr, titteow ſucht vor allen Dingen feinen Schülern bie 

Herrlichkeit des ihnen unbekannten Bandes zu preifen, in bas 

ü will, 


m 


ler's zu antworten: 
Eure Wiſſenſchaft iſt die erhabenſte freitih im Raume, 
Aber, Freunde — im Raum wohnt bie Erhabenheit nicht. 
Mit Recht aber warnt Hr. 8, feine Schüler gleich beim 
Eintritt davor, biefe Erhabenheit der Wiffenfhaft in dem blo- 
fen Anftaunen der Wunder, die fie enthält, fur zu wollen; 
fie beftehe einzig in bem Nachdenken über diefe Wunder. Zu 
biefem Nachdenken biete faft jedes Blatt der Aftronomie reidyen 
Stoff, „denn fie enthalte bas Größte und Höcfte, was bem 
Menfchen als Gegenftanb feiner Forſchung gegeben werben Fönne’”, 
Es findet ſich zwar hier wieder die Verwechſelung, wodurch die 


Aſtronomie, die nur bie Übergangsbrüde von dem Endli 


um unendlichen fein kann, für bie Wiſſenſchaft des Unendlichen 
fest genommen wird, Indeß führt doch das Buch felbft ben 
Say, daß die Aftronomie Ichren folle, „mie bie Himmel bie 
Ehre Deffen erzählen, ber fie gemacht hat“, fo einfach und prak⸗ 
tif durch, wie man nur immer wünſchen Kann. Br. 8, ges 
hört weder zu Denen, die das ewige, unfichtbare Zion mit 
Maffen und Zahlen erftürmen wollen, wie 4. B. und Allen 
voran ber zahlengtäubige Gelpke, noch zu Denen, bie nicht bie 
Himmel predigen laffen, fondern nur felbft über die Himmel 
falbabernd predigen, noch auch zu Denen, die, wie Fries, gleich 
von vorn herein erflären, daß es Wahn und Misverftand fei, 
bie Werke der Allmacht in den Dimmeln preifen zu wollen. 
Sleichwol werben Mandye den hoben religiöfen Schwung, ber 
fich grade bei Fries, nur unabhängig von Linien, Winkeln 
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niſſe, und zwar nicht = 
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a sun, B tar und {aß 
* freundl eine € ortwährend klar um 
5; dire dennoch a daß Laien, bie fich zuerft mit 
auf bie Reife begeben, ohme vorher auf ur aftronomis 
en Zouren ihre au * * haben, ſchweruch ihm folgen 
werben. Gin Sch rbe fagen, man muß erft einen 
—* der Bas er en Geographie tüch ——— I has 
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er nnt. Wer — ii se nur von —— die 
Rede — die * faßtiche inleitung zu dv. Raumer's „Allges 
meiner Geographie”, oder bie ſchon etwas ſchwierigere Einleis 


tung zu Bobe's , Anleitung zur Kenntniß bes —— Him⸗ 
mels ober Übntiches ftubirt bat, ber wirb hinreichend für Hrn. 
8.5 Werk gerüftet fein. muß man eine Mare ** des 
Weltgebäubes haben, eine Anſicht, die Alles auf Treu und Glay: 
ben bes —* hinnimmt und noch feine Einficht in den We 
medjaniömus ift; dann wirb man Hrn. 2, mit eye 
durch Ru R nungen und Beobachtungen folgen, wodu 
auch biefe tiefere Einficht in ben MWeltmechaniamus zu verfi — 
fen ſucht. Es iſt dies das Gharakteriftifche des 8.’fchen Werks, 
wo es ſich weſentlich von andern gleichartigen unterfcheis 
—* daß es dem Schüler nicht zumuthet, bie Wahrheiten auf 
hen Glauben hin anzunehmen, fondern daß es überall 
fe Liefert und biefe Beweiſe fett führen und bu y 
nen lehrt; daß es von Rechnung zu Rechnung, von 
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welchen wir, die wir ihn noch immer unverändert "u 
Kunde haben, weil ber Bote, ber fie uns bringen foll, weil 
das Licht ſeitdem noch nicht deit g hat, aus Raume 


bis u und zu gelangen,’‘ 
Endlich wendet fi) das Werk von bem unermeßtichen Fips 
fternbimmel zur nähern Be * * „kleinen Golonie un⸗ 


ers etenfi 6, chichtlich 
—— ehem we el aan 
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Mittwoch, 





Beitraͤge zur neueren Geſchichte aus dem britiſchen 
Mufeum und Reichsarchive von Friedrich von 
Raumer Zwei Theile. 

Beſchluſ aus Mr. 37.) 

Sehen wir aber erſt eine nothwendige Verkettung 
darin, daß Die, welche mit finnlicher Luft ſpielt, zu aus: 
gelaſſenen Handlungen, Genuͤſſen und Leidenſchaften fort: 
geriffen wird; daß die von ſolchen Leidenſchaften Bewegte 
ſich unglücklich verheirathete; daß bie unglücklich Verhel— 
rathete zur Ehebrecherin, bie Ehebrecherin zur Mordan⸗ 
ftifterin; die Mordanſtifterin landflüchtig, die Landfluͤchtige 
ſelbſt in den Haͤnden der Schuͤtzerin zu einem Feuerbrand 
wird, den man nicht aus der Hand laſſen kann, ohne 
die Verantwortung furchtbaren Mordbrandes auf ſich zu 
faden, und den man auch nicht in der Hand halten 
kann, ohne fich ſelbſt tödtlich zu verbrennen, daß alfo 
nur das Austöfchen des Feuerbrandes in Blute übrig 
bleibt; — fehen wir biefe ganze nothwenbige Verkettung des 
erften fittlichen Fehltrittes mit dem Schaffet, und beleh— 
ren wir unfer Gemuͤth, was zum Mitgefühl bewegt iſt, 
daß Maria felbft und allein dieſe Verkettung zu einer 
nothmwendigen machte, indem ihr Eigenfinn fie auf 
feiner Stufe ihrer Sünden zu mahrer Buße und Beſ— 
ferung fommen ließ; fehen wie fo die Hinrichtung als eine 
gerechte, als eine nothwendige, als eine fittlich und tells 
gids fogar gefoderte That an, dann ift es ſchoͤn, daß 
eigentlich fein einzelner Menſch ben legten Streich vers 
anlaft, fondern dad Gottes Gericht durch eine Reihe wun: 
derbar verketteter Umftände über Maria: hereinbricht, ine 
dem Eliſabeth blos auf alle Fälle und wenn dußere, 
beingende Anläffe die Hinrichtung wirklih unauffchiebbar 
nothwendig machten, das Todesurthell ausfertigen Läßt 
und unterzeichnet; indem Davifon aus mannidyfachen 
Gründen fih den falfhen Schluß zieht, dag Elifaberh 
nur nicht felbft ben fegten Schritt anbefehlen wolle, daß 
fie aber die Hinrichtung wuͤnſche, und indem endlich Eli: 
ſabeth's Räthe alle nach Davifon’s, Hatton's und Burgh⸗ 
ley's vorläufigen Schritten ber Meinung waren: „bie 
Königin habe fo viel gerhan, ald nach Ehre, Geſet und 
Vernunft irgend von ihr koͤnne verlangt werben”. Wors 
auf ein kurzes Gefpräch folgte: „ob bie Königin diefe Laft 
vielleicht gern von ſich abwaͤlzen wolle? und Jeder ſich ers 
bot feinen Theil in einer Sache zu tragen, welche für die 


— Nr. 258. — 


14. September 1836, 


__ ————— CL 


Sicherheit des Staates und der Kirche fo wichtig fel, und 
zuletzt bef&loffen ward: man wolle bie Todesbefehle ab» 
fenden, ohne Ihre Majeftät damit irgend weiter zu be: 
untuhigen“. — D glüuͤckliche Fürftin, die bu Diener hattefl, 
welche entfernt waren von bem bedientenhaften Sinne, ber 
fih in neuerer Zeit fo oft gezeigt bat an Dienern fo 
mandyen Staates, die Alles thun, fobald fie glauben feine 
perfönlide Verantwortlichkelt auf fih zu nehmen, bie 
aber in Zittern und Zagen gerathen, fobald fie einen 
Theil ihres lieben Ichs wegen perfönlicher Verantwort⸗ 
lichkeit daranfegen follen! Gluͤckliche, dreimal glüͤckliche 
Fürſtin! denn das größte Gluͤck für einen Regenten 
ift, wie Göthe vollkommen wahr fih ausbrüdt, mus 
thige Diener zu haben. e 
Ja, es iſt tragiſch, es ift das Ergreifendfte an Ma: 
s Schickſal: 


ria” 

Daß — wie Hr. v. R. ©. 536 fagt — Ellſabeth unbe: 
merkt und von Zag zu Zage immer mehr außer Stand fommt, 
bas Misverhätmiß zu ihrer Nebenbuhlerin milde zu löfen; daß, 
während fie wähnt, noch Alles in ihrer Macht zu haben, das. 
Loos ihren Händen entfhlüpft, ber Schlag ohne 
ihr BWiffen fällt und fie felbft bem Flecken nicht verwiſchen 
fann, bie Rachweit nicht verwiſchen wi, der hierdurch auf 
ihre fonft fo glangreiche Regierung fällt, 

Es ift das tragifch, weil nun der Schlag recht als 
ein von Gott geführter, als ein goͤttliches Strafgericht 
ericheint. Aber zugleich nach zwei Seiten bin trifft er: 
er trifft Marla und Eliſabeth, welche Letztere zwar, fo 
lange Maria in ihrem Schug und in ihren Händen war, 
nah menfhlicher Klugheit und weltlichem Ermeſſen 
nicht anders handeln konnte, als fie gehandelt hat, aber 
nach einer hoͤhern fittlichen Foderung die Pflicht ges 
habt hätte, entweder Maria nicht fo durchaus fern von 
ihrer Perfon zu haften, fondern grade perföntidy auf bie 
gefallene, ungluͤckliche Blutsverwandte einzuwitken und zu 
verfuchen, ob fie ihr nicht jene religisfe Haltung und die 
daraus folgende Tüchtigkeit zum Guten, die Elifabeth in 
eignen Angelegenheiten fo oft bewährt, einflößen könnte; 
ober aber, wenn fie das nicht wollte, fie als unabhäns 
gige Königin aus dem Lande ziehen zu laffen, wohin fie 
wollte, Gottes Arm würde die Verſtockte, wenn fie fo 
geblieben, doc; Überall erreicht, er würbe Eliſabeth's Neich 
nur um fo fefter gefchügt haben. Eliſabeth aber hat 
welttiher Klugheit mehr getraut als dem Fundament, 
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von mel aus jene ſittllche Foberung an fie geſchah, 
und fo — zwar etwas politiſch Nothwendiges, etwas 
in der Stellung, in welcher fie war, Unvermeidliches 
und beshalb menichlicherweife durchaus zu Entfchuldigens 
des, aber doch ein Unrecht gethan; denn Maria war 
wirklich nicht ihre Untertbanin, fie war eine ge⸗ 
falbte, unabhängige Königin, bie zwar der Ge: 
walt bes Krieges, der Umftände, dee Stärtern und über: 
haupt der Außen Nothwendigkeit unterliegen, aber nie 
den character indelebilis ihres Rechts verlieren konnte. 
Das mußte, das fühlte Marla, und in biefem Gefühl 
des ihre von Menſchen durch ihre Gefangenfhaft und 
durch ihren Tod amgethanen Unrechts mag fie fi eben 
fo feft verftodt haben, ſodaß wir auch hier wieder fehen, 
wie eine Sündenfaat neue Sünden keimen läßt unb 
Eliſabeth's Mangel an religiöfer Zuverficht zu dem ein: 
fachen Recht nicht ohne Wirkung auf Maria’ Seele 
bleibe. Auch Eliſabeth wird am jüngften Gericht für 
ihre Handlungsweife in biefer Sache einer ſchweren Ber: 
antwortung entgegengehen; auch haben das die Menſchen 
wol gefühlt, und es läßt ſich der Flecken in Eliſabeth's 
Regierung durch feinen Erweis weltlicher Nothwendigkeit 
ihrer Handlungsweiſe tilgen. Außer Denen, die unmittel: 
bar durch Maria's Denkt: und Dandlungsweife, falls fie 
am Leben blieb, fortwährend, und am meiften dann bes 
deoht waren, mern fie Elifaberh überlebt hätte — außer 
Denen alfo, auf welche eine gewiſſe policifhe Nothwendig⸗ 
keit zur Nothwehr aufrufend wirkte, waren auch alle von 
Maria’s Eigenfchaft als unabhängiger Königin überzeugt, 
und namentiich äußert fi der franzöfifche Geſandte nad 
einer Mittheilung des Hr. v. R. (S. 502) dahin: 


Bisjegt 


b zu werben; und flatt aller dies 
= Den ve fh bisjege nichts bavongetragen als ein 
immerwährendes Gefangniß. 

Mur wenn Marien einmal von Elifaberh, feit jene 
in der aͤrgſten Noth zu ihr geflohen war, bie Freiheit 
wiebergewährt gewefen wäre, England zu verlaffen, und 
wenn fie dann doch auf jebe Bedingung bin geblieben 
wäre, könnte man einigermaßen gelten laffen, mas ber 
Berf. (S. 561) fagt: „Maria war keine Königin mehr, 
fie war ben englifdhen Gefegen unterworfen und durfte 
nice thun, was ihr beliebte.” Das Recht zu Legterm 
hatte und behielt fie allerdinge, und nur vom Stand: 
punkte der Nothwehr läßt fi das Verfahren gegen fie 
billigen. 

Wir wollen Übrigens bier nicht weiter in das Detail 
biefer ganzen unglüdfeligen Geſchichte, bie nun faft Schritt 
für Schritt Mar vor unfern Augen liegt, eingehen. Wir 
ſtimmen voltommen mit Hrn, v. Raumer, wenn er 
fagt; „Für meine Perfon hat faum ein mathematifcher 
Sag größere Gewißheit als der hiſtotiſche daß Maria 
nicht unfchuldig war am Tode ihres Gemahls, nicht un: 


twiffend bei ber Bermählung mit feinem Mörder nd 
Ucheberin der verhängnißvollen Briefe an Babington“; 
wir flimmen volltommen in Burghley's Ausſpruch ein, 
‚Daß bie ſchottiſche Königin ſich niemals zu einem andern 
Bwede in Unterhandfungen eingelaffen hat, als um Eu— 
ſabeth mit irgend einer verrätherifchen Unternehmung zu 
taͤuſchen“ und verweifen Den, ber ſich die‘ Prämiffen 
zu dieſen Refultaten ausbittet, unmittelbar an bas vorliee 
gende Werk, welches in der That der intereffanteften Mit 
theilungen im biefer Hinſicht voll iſtz — bier würde es 
uns aber zu weit führen, dies noch genauer ins Einzelne 
barzuftellen und Marien in alle Winkel weiblicher Eitek 
keit und felbft gemeiner Indiscretion zu folgen; denn mas 
(der Mitcheitung auf ©. 368 und 369 zufolge) 5 B. 
von Marien gegen die Gräfin von Shrewsburp geplant 
wurde, gehört in der That zu den gemeinften Außerums 
gen einer weiblichen Seele, die uns vorgefommen find, 

Wir haben unfern Lefern nur noch im Allgemeinen 
Rechenſchaft zu geben Über die Quellen und dber dis 
Art und Meife der vorliegenden Mittheilungen. In die 
fer Beziehung ift zu bemerken, daß diefelben größtentheils 
aus Berichten und Gorrefpondenzen der beiden Dauptpem 
fonen, Eliſabeth's und Maria’s felbft, oder ber Borfhafs 
ter, Gefandten und Beauftragten genommen find, mit 
denen und durch ‚welche biefe beiden Königinnen unter 
bandelten. So bilden für Maria's Regierungszeit in 
Schottland durchaus die Gorrefpondenzen Randolph's, 
Xhrofmorton’s, Foy's und Groc’s, der Gefandten von 
England und Frankreich die Grundlage des Mitgerheilten, 
welches durch Äußerungen der beiden Königinnen und 
anderer in Beziehung kommender Perfonen ergänzt wird. 
Zür bie fpätere Zeit kommen noch als ein zweiter nicht 
geringer Zufluß Schriftftüde hinzu, welche die ſchiedsrich⸗ 
terlichen Unterhandlungen in York, bie Unterfuchungen 
gegen Norfolt, Babington und, nach Maria’s ode, 
gegen Davifon betreffen. Überhaupt aber iſt aller Stoff 
aus gleichzeitigen, größtentheils von Perfonen, die bei den 
Handlungen felbft Theilnehmer, Beobachter oder doch dir 
bei intereffiet waren, berrührenden Aufzeichnungen ge⸗ 
nommen. 

Erkennen wir nun an, daß dieſe Mittheilungen eins 
im Ganzen durchaus dankenswerthe Gabe find; daf fie 
bas Refultat, für und um welches fie fi fammeln, wirt 
lic für das Gemüch und bie Einficht jedes unbefangenen 
Lefers haben müffen; erkennen wir weiter an, daf fire, 
wenn anders biefe Mittheilungen allgemeinen Eingang 
in bie deutfche Leſewelt finden, d. h. mit andern Worten, 
wenn fie überhaupt durch deutſchen Buchhandel möglich 
fein folten, im deutſchet Sprache ftattfinden mußten ; 
daß die Urkunden nicht in extenso und in der Driginak 
ſprache mitgetheilt werden konnten: fo werden wir zuletzt 
ausſprechen muͤſſen, daß am dieſer Publication im TR 
fentlichen nichts auszufegen ift. In einigen Punkten aber 
hätten wir doch noch die Mittheilungen der Driginak 
ſtellen gewuͤnſcht, was fehr leicht hätte gefchehen £önnen, 
dba ed auf zwei Drudbogen mehr durchaus nicht antom: 
men konnte und die Erkenntniß des Einzelnen doch wefente 


H&) dabei gewonnen hätte. &o heißt es &.27 in einer 
Anmerkung: „Der enthält, fo weit ich ihn ent⸗ 
ziffern kann, diefen Sinn‘; wie leicht hätte ſich bier bie 
Zertftelle, fo weit fie eben producibel war, in ber Dri⸗ 
ginalfprache produciren laffen; ebenfo & 443 in ber 
Anmerkung: „Zwei Worte waren bier faum zu entjifs 
fern; über den Sinn bin ich nicht zweifelhaft”, wo⸗ 
von ganz daſſelbe gilt. &. 352 ift Das, was wir wün: 
fhen, mit drei Zeilen geſchehen und jeber Leſer mag ſich 
nun in Gonjecturen üben, während man ſich an ben 
beiden erften Stellen Hrn. v. Raumer ganz auf Gnabe 
oder Ungnade ergeben fol. Das muß man freilich in 
der Hauptſache bei ſolchen Mittheilungen immer; deſ— 
fenungeachtet ſtraͤubt ſich ein wiffenfhaftliher Sinn im 
Einzelnen beharrlich dagegen, und biefem ſich ſtraͤubenden 
Gefühle wäre fo leicht Genugthuung zu geben a re 
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Thrones und deſſen W immer wechſelnd vor ihm 
auf⸗ Ar f —3224 allein unwandelbar und 
ewig bleibt.‘ 


Der — Abſchnitt des dritten Theiles beſchreibt 


nfo würde man ben Paragraphen: 
und &i te”, wol nicht leicht 
emeinen . 


müffen wir bemerken, baf fi Diejenigen Bu ge 
täufcht finden würben, weldye im vorliegenden Werke eine An 
Ieitung zur Kenntniß des geftienten Himmels ſuchen wollten, 
Es air auch fein einziges Sternbild befchrieben, nicht einmal 
die 14 Sterne erfter Größe werben namentlich aufgeführt. Nur 
eine Heine Sterntarte dient zum Orientiren, ift aber, wie nas 
türlich ig bie 5** ——— ber * keine — , 
wen 8 ber vo en Sternbilder bat, ganz unbra 
— Es kann Seas das ganze Littrom'fche Werk durchſtu⸗ 
diren, ohne zu erfahren, wie ber große oder Beine Bär aus: 
ſieht. Oder vielmehr, es wäre eine Ihorheit, wenn Jemand 
an bas Stubium bes Leſchen Buches gehen wollte, ohne vors 
ber ſich einige Kenntniß bes geftienten Himmels erworben zu 
ben. Bode und mol auch das Heine „Lehrbuch ber Sterns 
de“ von Schubert vertreten in biefer Hinſicht die Stelle eis 
nes Lehrers und geben, wenn auch auf etwas mühfamerm Wege 
ald dem einer münblidyen Anweifung unter geftirntem Himmel 
felbft, eine genügende Belehrung über bie wichtigften Sternbilder. 
Bür ‚Diejenigen aber, weiche fon einige Vorkenntniß bes 
fiten und nur eine tiefergehendbe aftronomifdhe Belehrung wüns 
ſchen, wiffen wir Bein paffenderes Werk vorzuſchlagen als d 
vorliegende bes Hrn. Littrow. 26, 





Notizen. 

Kein feltfameres Gabinetftüd als ber Proſpectus eines 
Karliſtiſchen Anlehens, der neulich auf der parifer Börfe ausge: 
geben’ wurde. Die Speculation ift nämlid auf Niemand ans 
bers als die Chriſtinos berechnet — benn bie Inhaber von ſpa⸗ 
nifchen Staatspapieren, welche Don Garlos nicht anerkennt, 
müffen denn doch wol Ghriftinos fein —, und der Profpectus 
fett ihnen die Vortheile auseinander, melde aus einer fo alüds 
lichen Gombination als bie vorgefchlagene unfehlbar ermachfen 
wuͤrden. Bor allen Dingen ift augenfällig, daß, ſowie bie Vers 
hältniffe liegen, der Ausgang des Krieges zwiſchen beiden Praͤ⸗ 
tendenten ncch ſehr ungewiß iſt. Wenn Don Garlos die Obers 
hand erhaͤlt, ſo haben die Ghriftinifchen Gläubiger vermöge bes 
Deerets vom 17, Mai 1835 ihre fämmtlichen Anfprüce für 
verloren zu achten. Nun follte man glauben, wenn Don Gars 
106 unterliegt, fo wären umgekehrt diejenigen Gelder nicht gut 
angelegt geweſen, welche in feine Kaffen gefloffen find, Ganz 
im Gegentheil, die Anerbietungen bes genannten Profpectus wife 
fen bas in das ermünfchtefte Gleichgewicht zu feßen. Die Sache 
verhätt fih, mie folgt. Man nchme an, daß das Anlchen 4 
Serien zu 213,000 Pf. Stert., jede Serie iu 21,300 Scheinen 
betragen fol, Man rechne weiter, daß bie Einzahlungen in 
ſechs verſchiedenen Friften erfolgen werben, bie fünf legten mos 
nateweiſe erft nach Karl's Einzug oder Anerfennung in Madrid, 
bie erſte fogleih und bis zu jenem Zeitpunkt unverzinsli, aber 
auch nur in 6 Procent beftchend. Man hätte demnach ben Vor⸗ 
theil, für diefe 6 Proc, einen Nennwerth von 100 zu Faufen, 
ber von bem Augenbticte jenes Einzugs an, alfo noch vor ber 


zweiten ober britten Einzahlung, ſich mit beträchtlichen Gewinn 
toieberverfaufen ließe, während für ben entgegengefesten Fall, 
nämlich daß Don Garlos nicht nach Mabrib tommt, ben Be— 
figern Chriſtiniſcher Papiere um biefergeringe Prämie eine Aſſe⸗ 
euranz gegen beren möglichen Verluſt in bie Hand gelegt wäre, 
Run, und auf dieſer Bafis ruht grade der Plan bes neuen 
Anlehens. Alſo, ein Gapitalift bat z. B. 100,000 Francs in 
der fpanifchen activen Staatsfchulb, * hat er zu dem 

von 47 Proc, einen Werth von . 2 0 0... Br. 
Wird die Infantin Ffabella geftürgt, bleibt die Dis 

vibende aus, zieht ber — ſehr in die Laͤnge, 

fo fallen die ſpaniſchen Activen auf 15 Proc,, thut noch 15,000 = 
Unb ber Gapitalift verliert . . 0. . RO Er 
Rimmt er aber zur Affecuranz gegen biefen Berluft für 100,000 $r- 
Scheine bes projectirten karliſtiſchen Anlchens, was ihn vermöge 
ber bloßen Einzahlung von 6 Proe nur 6000 Fr. foftet, fo 
{ft er gegen alle möglichen Wechſelfaͤlle gepanzert. Denn wenn 
die Königin Iſabella fiegt, fo werben zwar feine Karliftif 
Scheine nur werth fin “ 2 2 2 000. 2000 Fr. 
Seine 100,000 Fr. in fpanifchen Activen aber mer: 

ben, das Steigen nur bis auf 72 Proc. angenom⸗ 
men, fi verkaufen laffen U »- . 2... 


72,000 = 
4,000 Fr. 

Hiervon ab bie Xuslage mit 53,000 (47,000 

für Chriſtiniſche, 6000 für Karliftifiche Papiere), . 53,000 = 
Bleide Bewinn » - « 2 0 0 0 1 02. Br. 
Siegt aber Don Garlos, fo werben zwar bie fpanis 

fen Activen auf 15 Proc. fallen, tut. „. . „ 15,000 $r. 

Dagegen fteigen fobann feine Karliftifhen Scheine auf 
72 Proc., und er bat, nach Abzug ber fünf legten 
Zerminzablungen *3 je 6 Proc., aljo im Ganzen 





80 Proc., no üb oe 0000. 0 48000 Er. 
57,000 Fr. 

Hiervon ab bie Auslage bes Ankaufs mit . . .„ 53,000 = 

Bleibt noch Gewinn .. en. 4000 Er. 

Ferner erfpart er fich durch dieſe Affecurang den ohne 

diefelbe drohenden Verluft von 32 Proc, an feinen 

Chriſtiniſchen Papieren (indem nämlich unter Aus— 

lage ihr voller Ankfaufspreis in Abzug gebradt if), 

alfo erfparter Beruf - © 2 2 2 0 2 0 =. 323,000 Br. 

Totalgewinnn. en. 59,000 Er. 


So ber vor mir liegende Profpeetus; es ift eine Rotterie, 
in welcher alle &oofe gewinnen. Einigen Geihäftsmännern meis 
ner Bekanntfchaft hat der Profpectus ein Lächeln und die Ans 
reg abgemonnen, daß der Plan biefes Anlchens „ganz 
wigig‘ fei. 


In dem am 9. Mai 1750 aus Potsbam erlaffenen „‚Res 
glement, wie bie Stubenten auf ben fönigl. Univerfitäten fich 
betragen ſollen“, finden fidy unter Anderm folgende Beftimmuns 
gen: „Den Studenten bas Degentragen zu verbieten, unb zwar, 
die Ebdelleute ausgenommen, obne Unterſchied der Facultät.“ — 
„Rah 9 Uhr des Abends fol ſich ohne Noth Niemand auf 
ber Straße finden laſſen“ ꝛc. — „Aud in Wein: und andern 
Wirthshäufern darf ſich Niemand nach biefer Zeit treffen lafs 
fen‘ ze. — „Die den Stubenten bictirten Strafen follen obne 
Auffhub vollgogen, von Adeligen und Wornehmen mit Gelde 
abgefauft werben können, an @eringern aber mit dem Garcer 
beftraft werden, damit nicht deren Väter für ihre Verbrechen 
büßen müſſen.“ In einem fpätern Referipte, das noch 1795 
in Kraft war, wurde befohlen, „alle Landsmannfhaften und 
Drden gänzlid) auszurotten, ohne Unterfchied, ob Adelige baran 
== nehmen = nicht‘, u * die — 

ubenten auf den Dörfern anſcheinende Höflichkeit am 
ſich ziehen, nachdrücklich zu beſtrafen“. 94, 


Verantwortlicher Herausgebert Heinrid Brochaus. — Werlag von W. X. Brodhaud in Beipyig. 
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Über Göthe im Wendepunfte zweier Jahrhunderte. Bon 
Karl Gutzkow. Berlin, Plahn'ſche Buchhandlung. 
1836. Gr. 12. 1 Zhlr. 12 Gr. 

Daß es das Eritifche Feld ift, worauf wir Herm 
Guhkow, dem bie Umftände ein kurzes Schweigen aufer: 
legt hatten, zuerſt wiederbegrüßen, ift für bie Perfön: 
Kichkeit und individuelle Bildung diefes jungen Schrift: 
ſteilers ausdrucksvoll und bezeichnend und kann felbft 
ein Wendepunkt ſeiner Beſtrebung, eine Wetterſcheide 
ſeines umfangreichen Talents genannt werden. Wie 
das geſchieht, wird um ſo eher einleuchten, da wir die 
Geſchichte der durch ihn veranlaßten Verhandlungen jetzt 
als eine ganz offenbare Angelegenheit betrachten und bes 
fprechen dürfen. Aufftrebend im jeder Beziehung und im 
hoͤchſten Maße, hatte nämlich das Talent Gutzkow's vor 
der eben bezeichneten Epoche durchaus keinen MWiderftand 
gefunden, und von Natur weniger zum titanenhaften 
Drang, Ausfall und XZempelfturm als vielmehr zu je 
nem uͤbermuͤthig⸗ plaͤnkelnden Vernichtungskrieg geneigt, den 
man nicht mit Unrecht der frühreifen Ausbildung einer 
nicht in ber beiten Schule erworbenen Dialektik zu: 
ſchreibt, hatte es fih aus eignem Muthreillen- und in 
einem nicht vollftändig gerechtfertigten Selbftgefühl auf 
eine Spige vorgemagt, wo es mindeftens der foliden Brufts 
mehr entbehrte und ſich ummiderleglih als ein Fndbivis 
duum prafentirte, das fich freiwillig vogelfrei erklärt hat. 
Hiernady iſt denn auch das Mindefte, was man von 
biefem Zalent, vor feiner Kataftrophe, fagen kann, daß 
es im hoͤchſten Maße fih unbefonnen zeigte. Bugleich 
aber fand zu erwarten, daß die erfte Selbfteinkehr nach 
dem Geſchehen Deffen, was nicht zu ändern ftand, eben 
dieſes Talent zur Anerkennung jener Unbefonnenheit fuͤh⸗ 
ren wuͤrde. Gute Geifter bereuen immer, mas zu. bes 
reuen ift, und auch diejenigen Geifter find noch leidlich 
gut zu nennen, welche, wo nicht die Reue felbft, doch 
ihren Ausdrud an den Tag legen. Diefer Ausdrud der 
Menue liegt in ber fpdtern That ſelbſt, infofern fie fich 
befonnen zeigt. Mit einer ſolchen fid) den Freunden fos 
wol als den Wibderfachern zu empfehlen, mußte denn uns 
freitig das Hauptaugenmerk des MWiedergeborenen und 
mußte in diefem Fall auch das des Herrn Gutzkow fein, 
der es gar wohl wußte, daß die Kritik das vorzliglichte 
Feld ift, wo man fich als einen retardirenden, umfichtis 


gen und befonnenen Mann zeigen kann. Mir haben «6 
alfo: bier mit einem wirklichen Wendepuntte des Verf. 
felbft zu thun, der unter allem ber Kritik zugänglichen 
Erfcheinungen deutſcher Nationalliteratur ſich abſichtlich 
und kluͤglich Goͤthe zur Beſprechung erkleſte; Goͤthe, 
deſſen ruhiges, ſelbſtgewiſſes und ſelbſtbewußtes National⸗ 
bild weit eher durch Andere als durch ſich ſelbſt getrübt 
worden und um deſſen fort und fort lebendige Perſoͤn⸗ 
lichkeit ſich in allerneufter literariſcher Zeit mehr als je 
vorher begabte Naturen fammeln, denen es um das 
Verſtaͤndniß Ernft und um ihre Selbfterhaltung im Con: 
fliet der mebulofen Zuftände zu thun if. Denn auch 
bier — wenn und nämlic; diefe Vergleihung nicht. falfch 
gebeutet wird — fcheint fich die chriftliche Lehre von dem 
Geift der Gemeine zu betätigen, welcher erft über und 
in dieſelbe fi; ausgieft, wenn die Perföntichkeit des Mitt: 
ler aufgefahren iſt gen Himmel, und erft, wenn biefe 
aus dem menfchlichseinzelnen Dafein geftrihen, ein allge: 
meines und vernünftiges Befigthum werben kann. 

Daß aud Herr Gutzkow fi in dieſem Sinne an 
Goͤthe angefcloffen, ift alfo gewiß erfreulich; denn auch 
das Talent, das feiner Anlage nad) auf dem Wende: 
punkte zum Genie fteht, bedarf der geiftigen Anfchliefung 
und wird unrecht thun, wenn es feine Anwartſchaft auf 
das mirklihe Genie zu eitler Selbftbrüftung und zu 
jenem wuͤſten Unfehlbarkeitsgefuͤhl misbraucht, das in einer 
fo grundlofen, literarifhen Zeit wie diefe felbft die Lumpe 
mit der Nuserwählten der Götter theilen. Wiewol man 
auch den Berufenen immer nicht eher für wirklich berufen 
halten kann, bis er fein eignes Ich, bei allem Lieb: und 
Werthhalten, der Allgemeinheit der Weltfrage unterzu: 
ordnen verfteht, 

Angefehen nun bie vorliegende Schrift von. dem Ge: 
fihtspunfe des Was wir bringen, fo läßt es ſich nicht 
leugnen, daß Herr Gutzkow in ſolcher eine Seite ber 
Weltfrage berühren wollte, und «8 märe, dieſen Willen 
angenommen, nur zu unterſuchen, ob und wie berfelbe 
in die That gedrungen. Der Berf. darf ſich über diefen 
Schein des Mistrauens nicht verwundern, denn er ſelbſt, 
dem Über das Talent ein fo competentes Wort zuſteht, 
muß ja wiſſen, daß heutzutage eben die Talente ſelbſt 
uns das Mistrauen gebieten. Gebieten; diefes Wortes 
glauben wir uns mit Abficht bedienen zu müffen, denn 
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ia freilich find im modernſter Literaturepoche bie Talente 
fo gebieterifch aufgetreten, ald man vielleicht zu feiner 
Vorzeit dem incarnirten Genius ſelbſt verziehen hat. Eben: 
deshalb, weil. wir es wiffen, daß Herr Gutzkow dies weiß, 
innen wir es nur für einen Scherz von ihm halten, 
wenn er ſich Über die deutſche Kritik alfo vernehmen Läßt: 
Wenn man weiß — fo fagt er — wie weſentlich für 
Deutfchland dieſe zãnkiſche und hypochondriſche Kritik ift, welche 
nichts in der Welt ohne Anfechtung laſſen kann, bie, über Alles 
fi erhihend, an jede Statue des Phidias noch ein Fragezeichen 
anhängen würbe, fo kann man ſich die erbofte Hartnädigkeit 
erflären, mit weicher man fi bei und gegen das Princip einer 
Meltliteratur‘ (wie werben auf biefe neueften Ideen Supkomw’s 
über die Meltliteratur fpäter zurüdfommen) fträubt. Man 
muf wol ein fo dutchgreifendes und einfaches Regulativ ber 
äfthetifchen Beurtheilung ‚haffen, weil es das Gewerbe beein 
trächtigt, meil es alle die cheiten, Underſohnlichkeiten und 
Angebereien ausſchließt, mit welchen in Deutfchland pro duc⸗ 
tive Zalente begrüßt, verfolgt und oft getöbter werben, 
Dies find Herrn Gutzkow's, des Ebenwiederkehrenden, 
eigne Worte. In ihnen finden wir bereits eine Begruͤn⸗ 
dung bes oben geaͤußerten Mistrauens. Wovon tebet 
denn Here G.? Redet er von der deutſchen Kritik, oder 
redet er vom einigen Lumpen, einigen notorifhen Zum: 
pen, deren gewiſſenloſe Erbärmlichkeit ſich mit der Kritik (?) 
als mit einem Gewerbe beſchaͤftigt? Wahrlich, es ift ein 
großes Misverftändniß, wenn er diefes Gefindel für bie 
Mepräfentanten ber deutfchen Kritik, ein noch weit groͤ⸗ 
feres, wenn er deren Bosheiten und Angebereien für bie 
Sache der Zeit, mit einem Worte, wenn er fie für ge 
fährlich Hält. Spricht aber Herr Gutzkow von ber deut: 
[hen Kritik in dieſen entwuͤrdigenden Ausdrüden, dann 
ift fo viel gewiß, daß er das Talent nicht verdient, wel: 
ches ihm die Gottheit verliehen. Die deutſche Kritik, 
Herr Gutzkow, ift ganz etwas Anderes, als die Armſelig⸗ 
feiten unferer Liternturgeitungen; bie deutiche Kritik hat 
jest, grade jeßt, tiefe Wurzeln geichlagen, und es if 
jegt, eben jet, das erite Beifpiel in unferer Literatur: 


gefehichte, daß fie der Dichtung voraus if, Die deutſche 


Kritik, diefe Kritik, hat auch nie ein productives Talent 
verfannt, von Verfolgung und Zödtung kann endlich) 
gar keine Nede fein. Unfere Talente find keine Märty: 
rer (fie wiſſen nicht einmal für ihr Deiliges zu leiden, 
geſchweige zu flerben), und unfere Kritiker find auch keine 
Heiden. Here Gutzkow nenne ben deutfhen Kritiker, 
der fein Talent verfolgt hat! Aber unfere Talente find 
fo fenfibel, daß man beinahe an ihrer Kraft zweifeln 
moͤchte · Wenn man ihre Läfterungen brandmarkt, fo 
ſchreien fie, als ob es ihren Leibern gälte; wenn bie 
Umjtände ſich widerwärtig zeigen, dann feufzen fie über 
Verfolgung; und während fie doch bie deutlichſten Lebens⸗ 
zeichen von ſich geben, glauben fie getodtet zu fein. O, 
wie ein leichter Tod iſt dies; es iſt nichts weiter als 
die geknickte Eitelkeit. 

Es ift eine Blasphemie, eine wahrlich unverdiente 
Blasphemie auf, die kritiſche Langmuth des Jahrhunderts, 
wenn Herr Gutzkow ſich darüber beſchwert, verfannt, 
verfolgt zu fein, Weit entfernt, dies ihm nachzubehaup⸗ 
ten, behaupten wir vielmehr, daß er verzogen worden 


if. Kennt Here G., der Verf. der „Öffentlichen Charak: 
tere”, denn die Leidensgefchichte großer Maͤnner? Wir 
hoffen es. Warum aber erröthet er dann nicht über feine 
Zamentationen? Biel größere Geifter als er haben viel 
Schwereres erduldet. Galilei, Kopernitus, Vanini, Kep— 
ler, Spinoza; weldye Namen! welche Leiden, Herr Gug: 
kow, weiche Leiden! : Hat man Sie ſchon verfportet und 
Ihnen Ihren Beruf abgeitritten? Hat man Sie fchen auf 
Tod und Leben angeklagt? Hat man Sie ſchon des Atheis— 
mus beſchuldigt, während Sie doch behaupteten, Gottes 
Dafein aus einem Strohhalm zu- beweifen? Haben Sie 
ſchon das Dafein Gottes aus einem Halm, haben Eie es 
überhaupt fchon bewiefen? Muften Sie, um über un- 
erblihen Werken nicht zju verhungern, ſchon Glaͤſer 
eifen? Wir wollen nicht. zu weit gehen. Erinnern 
Sie fid) an Fichte's Zeit. Gedenken Sie, weldye elende 
Menfhen ihn verkegerten, ihn mit Schmuz bewarfen; 
Menfchen, die fo elend waren, daß es ihr höchftes Gluͤck 
iſt, vergeffen zu fein. Erinnern Sie ſich dee Stelle, wenn 
Sie, eines Troftes bedürfen, melde über dem Schreib: 
tifche Ihres gefeierten Lehrers in- Berlin unter Glas und 
Rahmen hing: „Die Lehrer werden leuchten wie des Dims 
mels Glanz, und Die, fo Viele zur Gerechtigkeit wies 
fen, wie die Sterne immer und ewiglic.” Betrachten 
Sie dies im Geifte; allein befhweren Sie ſich nicht uͤber 
Verkennung und Verfolgung. Es ift nicht blos unmwahr, 
es iſt auch unmännlih. Viele Menfchen haben uns 
endlich mehr gelitten, als fie werfchufdet; viele große, fanf: 
te, gute, treue Menfden. Sie aber, Gustom, haben 
um fein Gran mehr gelitten, als Sie ſich vergangen 
hatten. 

Schen Sie, darum muß man Ihnen mistrauen; 
darum, weil Ihre vorliegende Schrift Neue ankündigt, 
aber es mit biefer Reue kein Emft if. Ste haben, ſehr 
befonnen, einen fehr befonnenen Gegenftand gewählt. Heißt 
das allein frühere Vergehungen bereuen? Denn (verites 
ben Sie mih reht, um bes Dimmels willen!) Sie 
hatten fih an Niemanden vergangen ald an dem Geift 
ded Jahrhunderts, an dem Geift der Porfie, an dem 
heiligen Geift der Erkenntnif und am fidy ſelbſt. Wer 
Sie eines Andern befhuldigt, der ift ein Angeber, ein Anz 
klaͤger, vielleicht ein feindfeliger., Wer aber, nicht ben 
Zorn des Katechismus und ber legten Pofaune, fondern 
den Zorn des Geiftes, der Wiffenfchaft, oder wie Eie es 
nennen wollen, damals Über Sie beihwor; wer Sie 
nicht vor iedifhen Inſtanzen, fondern vor dem Oberhof: 
gericht des Gedankens und vor dem Bundestag der Ideen 
befangte, der war nicht Ihr Feind, nur der Feind Ihrer 
obftinaten und unverbefferlichen Dialektik. Und was bas 
Hauptfächliche ift, wer damals wirklich Ihr Feind war, 
der muß nun aufhören Ihnen zu mistrauen; wer aber 
von Anfang ber nur Ihre Grundfäge verkehrt, nur Ihte 
geiftige Form unzulänglih, nur Ihren Irrthum angriffs— 
werth hielt, dem müffen Sie erſt beweifen, daß er auf: 
hören dürfe zu argwöhnen, daß er Ihr poetiihes und 
kritiſches Streben als ein lauteres, als ein im Geift der 
Wahrheit empfangenes anerkennen dürfe. In diefer, 
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‚in der vorliegenden Schrift haben Sie das nicht bes | in Ginzelheiten, noch höher als dieſen, und wenn „Die legten 


I Zane von Pompeji Kritiken im In- und % 
turen, bie ebenfo tadelnd als beachtenswerth — — 
ſo bat doch zben diefer Roman mehre Schönbeiten dage en 
m die Wagſchale zu legen, und der Verf, zablt noch in 
einen nicht geringen Theil des Publicums Au feinen Freunden 
Bei bem vorliegenden Buche fände ſich Ref. in einiger Vers 
Igenbeit über die Frage: wie daſſelbe der Leſcwelt eigentlich 
dargeboten fein wolle, wenn ber Verf, feine Borvebe nicht ger 


tiefen. 
Denn was bringt diefe? Sie beginnt mit einer In: 
troduction, welche adſichtlich bei Cicero und feinen Tus⸗ 
eulanen” anfängt, um bei Goͤthe und feinem von Wider: 
waͤrtigkeiten bezeichneten Eintritt in bie poetifche Wert 
anzugelangen. Aber Cicero, der bleichſuͤchtige Philoſoph, 
der der Meinung war, man ſchreibe Tragödien, um Gla— 
biatoren im Heldenthume zu unterrichten, war fo ein 
ſchlechter Äftpetiter, daß man nur dann eine Monographie 
neuefter Zuftände mit ihm eröffnen kann, wenn man die 
Abſicht heat, parador und verhülfe zu fein. Göthe's Ein: 
tritt in feine Zeit aber als einen Moment der Eritifchen 
Malice und bösartigen Widerſtrebens der Zeit zu bejeich⸗ 
nen, heißt das Publicum belügen. Es wire dies weit 
eher noch von Peffing, weit gegründeter noch von Schil 
ber zu fagen, wiewoi Reiner diefer Geiſter fih jemals 
über folche Widerwärtigkeiten, weiche nur die Folie eines 
Zriumphes des Genius find, beſchwert haben wird. Ge: 
ſchieht nicht alles Eindringen durch MWiderftand? Warum 
diefe Momente hervorheben? Bei Göthe einmal angelangt, 
ift aber unter dem von dem Verf. bei Gelegenheit feiner 
Befagten, einiges ungemein Wortrefflihe. So der von 



























chologen, Biegraphen, hiſtoriker, Politiker und ſchlichten Re— 


Begriff eines Romans weniger ficher iſt als Y 

eigum Schriftſteller ſeiner Art —5— 
Rei. muß cine wirklich ſtarke Anwandtkung zurückd rangen, die ibm 
verſpiegeln will, vom ganzen Bude nur dieſe Vorrcde und 
bie 15 enggebructe Seiten fultende Anmerkung cum wor. yarior 
am Schluſſe deſſelden hier zu beſprechen, denn beide achören 
zu den grossen tunſtphiloſophiſchen Fehlern und erklären Bir 
les, rechtiertigen oder entfchuldigen aber nichts. Sie erklären 
unter Anderm, wie es moglich war, mit dem Pülfsmittein der 
Poeſie, Philoſophie, Pſuchologie Hiſtorie, Politik u, ſ. w den: 
noch cin unbefriedigendes Wirk su Schaffen; denn jedes diefer 
Dülfsmirtel bat der Verf. nicht allein als ein Scıbftändigeg ge⸗ 
dacht, ſondern auch gebraucht, und da fonnte es ihm denn 
nicht getingen, dieſelben in cinem gemeinſchaftlichen Mirtet: 
puntte, wilder hier wol die Peefie fein mußte, als Radien Aus 


Div Sefdsichte Kine, wie mehre Hiſtorike 
te Kinds, n ] eier fie und ae 
geben haben, muffen wir im Allgemeinen als bekannt Woran 


Bädern und fegt fih, wenn es fein Hauptgeſchaͤft beendigt 
bat, des Abends in einer £urzen Jade hin — —— J 
Pappe, oder drechfelt, oder fpielt die Bratſche. Das Zalent 
bat in feiner Einheit Vielheit oder Allheit, das Genie jeboch 
in feiner Einheit nur Mannichfaltigkeit. Es kann Dinge geben, 
für welche dem Genie der Kopf vernagelt ift, wie Goͤthe'n z. B. 


aus dem Romane Leiche fich hervorheben lie 8, 

bier nicht weniger mit biefem Delden als ae feinem pikoeifde 
romantiſchen Biegraphen zu thun hatten. Dir Grund auf 
welchenn die Geſtalten des Remans ſich bewegen, wird burd) 
jene duſtere Zeit gebildet, wo das ſchroffſte, rohefte Feudalun: 
weſen, gepaart mit einem zur Büberei verichrobenen Macchia⸗ 
vellismus vorzugeweiſe in Italien alle geſellſchaftlichen Bande 
dergeſtalt weiten hatte, daß ſelbſt der beitige Stuhl in feinem 
alten Disracdenparadicie, Kom, krine fihere Stelle mehr fand 
und unlangſt nad) Kolenon perfekt war, In bicfer wuten Zeit 
aber lebte, wirkte und dichtett Rienzi's Freund, der allgemein 
geehrte Petrarca, unt daß der Verf, dieſen trofftidsen Gharaf: 
ter durchaus nicht benusen wollte, iſt ihm fat als Sande an: 
zurechnen, denn er war Kienzi’g Freund, und Rinsi hatte 
fonft keinen! Es wäre wirklich auffallend, den Verf. alle Füs 
den Mealichft vermeiden zu fiben, die etwas weiter ats über 
bie außirſten Grenzen im Gebiete der reinſten, natürlichſten, 
ein fachten ‚und fchenften Gefühte keiten konnten, wenm er ung 
nicht zu dieſer Erfcheinung ſelber den Schlüſſei in die Band 
äbe. Si, S. 22 fagt der Verf. namlih:; „In England 
iſt die Liebe un Zweifel“, und wenngleich bier insbefondere 
nur von der Geſchlechtslicbe die Rede ft, was an ſich ſchon 
ſchlmm genug, ſo kann doch der Berf. nicht⸗ Erhebliches dagegen 
einwenden, wenn Ref, ſich erlaube, den Zweifel, Der auf dies 


lichen Funken fowol erhalte als ihn für die leicht entzündbare 
und bald verkohlte Phantafie weniger gefährlich mache, Göthe 
fand biefe Gegenwehr des einer Dauptmarime feines &ebens und 


Der Wefup folgt) © 
ö——— — — — — 
Rienzi, der lete Tribun. Vom Derf: des Eugen Aram ıc. 
Aus dem Engtifchen überfegt von D. v. E zarnowski. 
Drei Theile. Auch unter dem Titel: €, L. Bulmer’s 
fämmtliche Werke, Siebzehnter bis neunzehnter Band, 
Aachen, Mayer. 1836, Gr. 12.- 3 Thir. 
Das Publicum ift dem Berf. (Bulwer) mit vielem Antheil 


entgegenkommen ; manche Stimmen ftellten ihn dem 
Unbefannten gleich, andere fchägten ihn — A co 
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Liebe in England laſten fol, auf alles engliſche Gefühl zu 
—— — ift es dem Ref. aus jener Außerung 
deutlich geworben, marum es ihm fo ſchwer wird, felbft am bie 
Abneigung, an ben Haß fogar, den der Berf. in mandherlei Ge⸗ 
ftatt vorführt, wirklich zu. glauben, benn wo feine rechte Liebe 
da ift auch Fein rechter das, überhaupt keine Lebenswarme Bere: 
gung, weil an bie Stelle derfelben die ühlfinnige, politiſche Berech⸗ 
nung getreten iſt. So finden wir es denn auch hier! Der Mar: 
hiavellismus, dem der Verf. mehrfach 

„ihn felber angeftet zu haben, denn es gelingt ihm nicht, die 
Pa ‚ fer in diebe oder Haß, zu binden und zu verbins 
den; überall fteht er felber jeder Annäherung feiner Gharak: 
tere im Wege, denn wo irgend Einer nur ein fimples Ja 
oder Rein oder Bielleicht ausfpredden fol, oder wo er nad 
dem Schwerte oder ber Feder die Hand auszuftreden hat, ba 
muß der Verf., um Wort und Bewegung zu motiviren,, erft 
fo Vieles benorworten, jo Bieles nadhreden 


Wort und Bewegung vergißt, und erklärlich ift es daher, daß 


aud) bie 2efer den Charakteren ebenfo fern ſtehen als dieſe 


elber. 
* Sie Begebenheit an fi, welde der Verf. auf jenem Pins 
tergrunde entfaltet, ift eben nicht von bebeutendem Umfange. 
Rienzt trachtete dem roͤmiſchen Bürger, ber in jener müften 
Zeit nicht einmal einen Augenbli feines (Lebens ſicher war, 
die alten Freiheiten wiederzuerfämpfen. Es war fein Fehler, 
daß er flarrfinnig ein dies nur wieberbeleben wollte; 
aber es war ein großartiger Fehler feiner Jugend, bie nicht zu 
unterfcheiden vermochte, was ber Gegenwart frommt, bie viel: 
mehr nur ſcharf die Gegenfäge — die alte große Zeit und bie 
Niederträchtigkeit der Gegenwart — in ſich trug und ftets ſchrof⸗ 
fer ausbildet. Rienzi wollte den Adel mit einem Schlage 
ftürgen, bie militairiih organifirten Räuberbanden vernichten, 
und bas follte geſchehen durch ein Volk, deſſen bumpfe Furcht 
. nur durch ben elendeften Egoismus für den Xugenblid aufzus 
rütteln war. Als biefer nicht fortwährend Befriebigung fand, 
als er fogar in Anſpruch genommen werden mußte, ba hatten 
bie Golonna, bie Orfini und überhaupt ber Adel gemonnenes 
Spiel und Rienzi’s Rolle war zur Hälfte ausgefpielt. Gr 
muß fliehen und wir verlieren ihm für längere Zeit gänzlich 
aus den Augen. Die zweite Hälfte feiner politifgen Wirkfam: 
feit ift durchaus leer, matt, untergeordnet. Bon fehweren Ans 
Hagen in Avignon freigefprochen, ruhiger in ſich felber, kehrt 
er, vom Päpfte zum römifchen Senator erhoben, nad Rom 
zuruck, um als ein Spiel ber Ränke, des Wankelmuths, ber 
niedrigften Gemeinheit und zum Theil auch ber eignen Berblendung 
und Schwäche eben da zu fallen, wo er Roms Freiheit gründen 
und befeftigen wollte, vor dem Gapitol; in dem Augenblice 
zu fallen, wo ein Zweig der Golonna, Adrian, nur mit Mühe 
und unfaglicher Anftrengung feine Geliebte, bie weiter des 
Scnators, aus dem furchtbaren Bewühl, aus der im Gapitol 
von der Volkswuth angefachhten Feuersbrunft rettet und mit ihr 


den Stab bricht, feint: 


daß man barüber |. 


t wären elbe etwa als einen Gi 6 bed Buches, 
er kai und Saptegitnig zu beraten. 





Kiterarifhe Notiz. 


Die in dem Juliheft des „Foreign quarterly review’’ bes 
ſindliche Kritit von Semilaffo's, bes vornehm⸗-maskirten Welt: 
gängers „Reueſtem Weltgang“, enthält ungemein viel ſcharfe, 
beifende und ironiſche Bemerkungen. Hier ift noch Einiges ber 
Art, bas wir ausheben wollen: „Es iſt gar keine Frage”, fagt 
ber ironifche Engländer, „daß alle ſchönen Augen, Obren, Hände 
und Füße, kurz alle vornehmen, im Blütenmai des beau monde 
geborene Weſen in Wien, Berlin und überall fonft an biefen 
Licht und Geniebligen biefer vornehmen Maske Gefallen fins 
ben werben. Denn fo allfeitig, mie ber vornchme Mann ſich 

ier gibt, gab er ſich ficher —* nie, Es hätte wahrlich nicht 
eburft, daß er fi auf fo anmuthige Weife felbft zur Titelvi⸗ 
gnette feines feingefponnenen Werks und uns glei zu Anfang 
mit feiner —* Reiſeſigur, mit Einſchluß ber Sommerbeins 
Heider und Hemdenkraͤgens, vertraut machte. Nein, er lebt 
geiftig in fo reiner Individualität, Tüchtigkeit und Gelbftän« 
digkeit in dieſem feinem vorlegten Reiſtwerk, daß es gar kein 
Bunber ift, wenn fi einige Zaufend ber fhönften Augen in 
diefe fo himmliſch ausgeprägte Perfünlichkeit prima vista verlice 
ben. Wahrhaftig, der reifende Fürft ift in biefem Bud ein 
wahrer, eingefleifchter Proteus. Er erſcheint in demſelben nicht 
blos cavaliermäßig, fondern auch burſchikos, und nit blos burz 
ſchikos, fondern auch fafbionable, und nicht blos fajbionable, 
fondern aud) hinreißend, und nicht blos binreißend, fondern aud) 
melancholiſch, und nicht blos meiancholiſch, ſondern auch Luftig, 
und nicht blos luſtig, ſondern auch witzig, und nicht bios 
witig, fondgen auch zweideutig, und nicht blos zweideutig, fons 
bern auch als Pferdekenner.“ (Das beißt man in ber That ei⸗ 
nen Klimar bei ber rechten Pointe ſchließen.) „Ferner“, ſagt 
ber engliſche Krititer, „zeigt ſich ber liebenswürdige Reifende 
auf die lichenswürdigfte Weife weiblich. Er bildet das leib⸗ 
hafte Gonterfei von Goͤthe's Philine. Wie biefe, beäugelt er 
ſich mit ebenfo erflaunenswürdiger als naiver Selbftgefälligkeit 
unaufhörlic in feinen eignen Fehlern, und er weiß fo gut bei 
ſich felbft immer die faulen Fieckchen zu treffen, aber auf ber 
andern Seite auch immer fo liebenswürdig » liederlich mit ibnen 
u Eoßettiren, daß man ihn augenfcheinlih für ein verfapptes 
— halten müßte, wenn er nicht fo oft von Reit⸗ 
peitſchen ſpraͤche.“ (Für biefen legtern malitidfen Wit, den fo 
leicht nicht ein deutſcher Recenfent gemadyt haben würde, find 
wir dem engliſchen Krititer im Namen bed Hrn. von Gemi: 
laffo fehr dankbar.) 

Endlich äußert er fi unter Anderm über bas höchſt lie 
benswürdige Wert alfo: „Mit den Xuszügen, bie wir, um 
hier und da unfere Worte zu belegen, allerdings zu geben ſchul⸗ 
dig find, barf es der geneigte Eefer nicht zu genau nehmen, 

efe Auszüge werben allerdings immer ſeht elegant, allein zus 
weilen auch etwas unfinnig fein. Man ann unmöglich ein 
vernünftiges Wort zufammenftellen, wenn das ganze Alpbabet 
eonfus if. Wir wollen eins für allemal fo viel behaupten, 
daß das Buch unter bie Kategorie ber Reifebilder gehört, ein 
Genre, bad von Hrn. Heinrich Deine erfunden und fanctionirt 
ift. Diefes Genre handelt ſtets de omnibus rebus et quibus- 
dam aliis, Wenn dem Reifenben ber Stoff ausgeht, fo bes 
ſchreibt er ſich ſelber, und wenn er fich felbft zu abgefhmadt 
findet, ſo beſchreibt er wenigftens feine Hembentnöpfe und fei: 
nen Badenbart. Für alle ſoiche Reifebilder, an denen die beuts 
ſche Literatur gegenwärtig überreich ift, ann es einen einzigen 
Haupttitel geben; es ift derfelbe, den fchon vor vielen Jahren 
Sean Paul zum Generalmotto für alle ſolche Scripturen vorſchlug. 
Er pa namlid, wer ein foldhes Buch berausgäbe, ber follte 
nur oben darüber ſchreiben: „Hoppelpoppel, oder das Der“; 
wenn bieje Infchrift nicht paßte, fo paßte gar keine.” 11. 
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Über Göthe im Wendepunfte zweier Jahrhunderte. Bo 
Karl Gugfom. 
(Beſchluß aus Nr. 29.) 

Geiftreih, originell und von vielfachen Intereſſe ift 
Das, was der Verf. Ausführlicheres über das Familien: 
hafte des Göche'fchen Genius und feiner Bildung Eeibringt. 
Allein es ift zu weit gegangen; wie benn ben Verf. feine 
Dialektik häufig zu weit führt, Man leſe, was hier: 
über Seite 59 fa. fleht: „Die Familie, das Häusliche, 
ja fogar das Phitifterhaftdeurfche ift der Leib, aus wel: 
chem die höhere Pſyche der Goͤthe'ſchen Lebensanfhauung 
emporfteigt” u. f. w. Allein diefe Lebensanfhauung als 
eine foldye darzuftellen, die immerfort und von allen 
Standpunkten aus nad dieſem engen Familienkreife, nad) 
dem Kamine der Heimat und ber mütterlihen Stube als 
nad einer geheimnifvollen Geburtsftätte zuruͤckſchaut, dies 
heißt, fo traulich⸗poetiſch «8 ift, doch jenes großartige Les 
ben und jene ganz einzige Meltanfhauung felbft fehr 
verengen. Jemand, ber immer und immer fi zurück⸗ 
wendet und deſſen Rüdbli ein füßes, wehmüthiges Ger 
niefen bes Ehemals fein foll —, in einem Solchen würde 
die Melancholie die That befchränten, und Göthe hat zu 
viel voraus gefehen, zuviel geweiſſagt, ald baß man jene 
Anſicht fo unbedingt theilen dürfte. Aber allerdings hat 
die Familie in Goͤthe's ſchaffender Thätigkeit eine unends 
lich tiefe Bedeutung, und was Gutzkow in feiner Schrift 
darüber aͤußert, ift reinhim vortrefflih. „Die Production 
der Familie,” fagt er, „ift das Dimmelszeidyen, durch wel: 
ches die Winterfonne Goͤthe's fchreitet.” Aber auch was er 
von ber Lyrik Goͤthe's fagt, ift fehr aus der tiefen Wes 
ſenheit derfelben gegriffen. Mur kann es nicht befriedis 
gen, das Gelegenheitliche der Göthe’fdhen Lyrik als 
ſolches zu ſehr hervorgehoben zu fehen; benn was man 
intgemein, was Göthe felbft darin das Gelegemtliche nennt, 
bas ift eben das ganz Individuelle felbft. Und eben 
deshalb wußte auch die Goͤthe ſche Äſthetik nicht das Min: 
befte von einem Ideal. Gutzkow umfchreibt diefen Ges 
danfen vortrefflich: 

Was zündet den Dichter? Man wird fchnell zur Hand fein 
und fagen: das Ideal. Man glaubt nämlich, dafi ber reinfte 
und correetefte Ausbrud der Schönheit auch die Schönheit ſelbſt 
wäre, und daß bas poetifche Genie immer auf der Stufe ſtehen 
müffe, auf welcher Rafael fland. Aber die Äfthetit hat nad) 
feinen Dichter gemacht. Das allgemein Idealiſche, das Gorrecte und 
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Glaſſiſche iſt die ſchlechteſte Befruchtung der Phantaſie. Man 
kann durch einen Heuſchober zu einem beſſern Gedicht veranlaßt 
werben als durch einen Marmorpalaſt. Daraus folgt, daß 
ſich das bichterifche Genie mehr um bie Nieberländer, als um 
bie Staliener befümmern muf. 

Wie wahr ift dies gefprochen, und welch eine gedan⸗ 
fenvolle Paraphrafe wuͤrde es zulaffen ! 

Der dritte Abfchnitt der Schrift Gutzkow's iſt fehr 
Ichrreih. Es wird bier mit fortwährendem Bezug auf 
Böthe van vergangenen Literaturepöcdyen, von theils zwei⸗ 
beutigen, theils pofitiven Erſcheinungen, ausländifchen und 
inländifchen, geredet, welche auf dag Erwachen unſers mo: 
dernen Bewußtfeins überleiteten. Rouſſeau, Sterne, La: 
vater, Bafedow, Kant und Jacobi werden meift gut be 
leuchtet. Die natürliche Frage ift: Wie nahm ſich Göthe 
in dieſer Gefelfchaft aus? Wie benahm er fi, um mes 
niger feine Selbſtaͤndigkeit — denn dieſe findet fidy bei 
folchen Geiftern von felbft — als fein Wefen zu behaup⸗ 
ten? Hier kommt man nun ganz; ſachgemaͤß auf das 
Ausgleihende und Ausweichende, auf das Nivellirende 
in Goͤthe's Charakter, und hier entdedt man eine wunde 
Stelle in dem Innern biefes Geiftes, hier „beginnen‘, 
wie ©. fagt, „feine Leiden”. Cie laffen ſich ganz ein: 
fach fo ausſprechen: Goͤthe war inftinftmäfig darauf bes 
dacht, fi) in Sicherheit zu bringen, und, was überaus 
richtig IH, „als er bie Erfprießlichkeit dieſes Vers 
fahrens merkte, trug er es fogar auf bie Idee felbft 
über”. Darum war feine Speculation body nicht fpecus 
lativ, und er befaß, wie der Verf. fich äußert, „Reine 
Dialektik”, 

Und mit biefen fchlagenden Morten des Verf. endigt 
die Beruhigung, vielleicht auch -die Solidirät der vorlies 
genden Schrift auf ©. 1%. Was nun noch kommt, 
find nur einzelne ſchoͤne, wetterleuchtende Gedanken, durch 
den großartigen Gegenftand, der ſchon nidyt mehr in fei: 
ner vollen Reinheit vorfchwebt, veranfaft. Alles Andere 
ift — Gutzkow felbft, der leibhaftige, mit feinen feinge: 
fponnenen Refultaten, mit feinen hoͤchſt fpigfggeformten 
Sägen, hoͤchſt verfteckt angelegten Prämiffen und vielbe⸗ 
weglihen, Iucubrirenden, in. die blaue Luft Üübereilt bin: 
auswachſenden Folgerungen. Er ift es, Gutzkow, der feine 
Dialektiker, und wir flehen vor der großen Wunde feiner 
Seele. Denn was iſt ihm die Dialektik? Seine eigne 
Antwort lautet fo: 
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enige Kun in bie Sipeculation mit 

— — — und aus biefem 
Wehr ober Weniger, aus biefer kürzern oder längern Perfpecs 
tive des Auges, aus biefer Wendung nach rechts ober (?) 
lin®s hin von einem einzigen Gedanfen alle nur mögliche Res 
fultate, Nuancen und ftyliftifdyen Schönheitsformen zu gewinnen. 

" Zur Diateftit — heißt es dann weiter fort — hatte Böthe 
nicht Wagniß genug; er riekirte ſich felbft nicht u. ſ. w. 

Das Letzte iſt richtig; aber dennoch flehen wir hier 
vor einem grauenhaften Abgrund, vor der ganzen’ Cup: 
kowſchen Bloͤße, um fo ſchlimmer, da er biefe für feine 
Stärke hält und feine Freunde ihn damit hätfheln. 

Die Dialektik, welche Gutzkow im Sinne hat, mag 
Alles in der Gotteswelt fein, nur nicht die wahre Dialek: 
tif, Die Dialektik ift keine Kunft und Kuͤnſtlichkeit bes 
Sophiften, fie ift eine Nothwendigkeit, ein immanentes 
Gefeg alles Geiftigen. „Sich in die Speculation - mit 
mehr oder weniger Imbividualität verlieren!’ 
Weich ein Gedanke! Mein mit aller Individualität, 
mit voller Selbftbehauptung muß man fpeculicen, fonft 
wird man zum bodenloſen Sophiften. Nicht auf ein 
Mehr oder Weniger kommt ed hier an, ſondern wer 
das Meifte nice hat, d. i. Alles, mas zur felb: 
ſtaͤndigen Geiftigkeie gehört, der geht zu Grunde. Sid) 
unaufhoͤrlich mac rechts ober links zu wenden, ift 
eine Gaukelei, die nur den Pöbel bienden kann, Für 
ben fpecufativen Genius gibt es kein Rechts ober Linke, 
fondern fein Weg geht gerade durch die Welt und durch 
die Gottheit. Aber ebendeshalb gewinnt er auch nicht 
fowol Refultate — denn ein Refultat gewinnt auch ber 
Marr, wenn ed auch ein Bruch ift — als vielmehr bas 
objective Verftändniß, und über die „Nuancen“, welche bie 
Maffe der Weisheit ausmachen follen, ſowie über die ſty⸗ 
liſtiſchen Schönheitsformen“, die im Vergleich zum Den: 
ten ſelbſt etwas Aufälliges find, kann er nur bedauernd 
hinwegſehen. Ja, es iſt ganz gewiß: mer bie Dialektik, 
in welcher ſich alles Geiftige der Welt nur ſelbſt fortlei: 
tet, wer bdiefe größte negative That für nichts als eine 
Gunft und Kunft des Subjects hält, der ſteht ſchon felbft 
im Begriff, alle Individualitdt zu verlieren; denn bas 
Individuellſte im Menfchen befteht darin, daß er ſich ba, 
wo ber offenbare und objective Gedanke ſchreitet, feiner 
perfönlichen Geltendmadhung begibt. Im Gott nur find 
alle Dinge, im Geifte nur alle Beifter. 

Das aber Hr. Gutzkow ein ſolches Denken (eine folche 
wiſſenſchaftliche Entwidelung, in welcher dem Genius freis 
lich feine beftimmten Bahnen vorgezeichnet find und es 
dem Talent unmittelbar verboten ift, fein Zeitalter zu fri— 
volifiren und zu galvanificen), daß er ein folches Denken 
für nichts als leere Scholaſtik hält, im welchen Begriff 
er Alles, was nicht feine eignen dialektiſchen Capriolen madıt, 
einfargt, Dies ift die ziweite große Wunde feines Geiſtes. 
Es ift ganz richtig, was Gutzkow fagt, daß Goͤthe nie 
fich ſelbſt riskict habe. Allein ganz falſch ift es, daß man, 
um ein Dialektiker, d. i. diefer Gattung, zu fein, fein 
Selbft riskiren müffe. Dazu braucht man nichts zu ris⸗ 
firen als einen Theil feiner pſychiſch-phyſiſchen Lebens: 
kraft, fowie ungefähr eine Taͤnzerin bei jedem Pas und bei 


jeber Pirouette einige Atome ihrer Kräfte und Säfte zu⸗ 
fegt; denn wie Bann ich in einem Thun, mas gang 
mein Thun, meine Birtuofität, kurz meine Nas 
tur iſt, wie Bann ich denn dabei mich felbft aufs 
Spiel fegen? Eher würde ih ja mein Gelbft vers 
lieren, wenn ich meinen durchaus bialektifchen Spiritus 
und die Natur mit der Gabel austriebe. Aber zu jener 
Dialektik, welche die Wiſſenſchaft meint und welche jedes 
berühmte Denken feit Anaragoras gemeint und geübt 
hat, bazu bedarf es eines ſtarken Selbft, weil das 
Schwähliche in dem Proceß feiner Relativität zum forte 
fhreitenden Gedanken leicht durch deffen Übergreifende Macht 
gebrochen wird. . e 

Und während num biefe ſchwaͤchlichen Selbſte im eis 
ten Selbftbefpiegein fih über alle Wiffenfhaft hinweg— 
fegen, während fie diefer felbft die „Productionsohnmacht” 
vormwerfen und ber Philofophie in unfern Zagen die Bes 
fhuldigung machen: „fie fehe fih mit einem Male auf 
jene alten Fragen reduciet, bie fie ſich von den Leis 
henfteinen der Friedhöfe ablieft”, und das darum, weil 
Hr. Goͤſchel in Berlin einige DOftermorgenfragen hed⸗ 
ausgegeben bat, woraus nun das fhwachfinnig = dialekti⸗ 
firende Selbſt vermuthet, die Philofophie mwolle mie 
biefen Fragen ihre früher ausgelaffene Unfterblichkeits- 
theorie nachholen — mährend des Allen lehrt uns 
dies Dialektifchgefinnte nichts Geringeres als eine alls 
gemeine Weltliteratur. Wenn Gutzkew von biefer, 
feinem Lieblingsthema, anhebt, dann erfcheint er feibft 
als ein ergrauter Philifter; benn er redet davon fo, als 
müßte er dem beutfchen Bewußtſein erft den Begriff 
einer ſolchen fchenten. Aber ift denn der Ausdrud Melt, 
ift denn der Begriff einer allgemeinen Beziehung aller 
einzelnen Iiterarifhen Nationalitäten etwa erft feit dem 
„Maha Guru’ entftanden? Iſt es denn etwas Neues, zu 
behaupten, daß jegt alle guten und großen Kräfte darauf 
binarbeiten? Iſt denn nicht ſchon die Philofophie ſelbſt 
bie allgemeine Weltliteratur? Iſt Gartefius ein Franzofe 
Spinoza ein holändifcher Jude? Fichte ein Laufiger und 
Leibnig ein Leipziger? . Dätte Hr. Gutzkow die neuplato— 
nifhe Schule einigermaßen ftudirt, dann wüßte er, daß 
[on dieſe einen weit ausgepruͤgtern Begriff einer allge 
meinen Weltliteratur hatte, als er mindeftens in feinen 
Diatriben hervortritt. 

Und fo hätten wir denn Dasjenige in möglichfter Kuͤrze 
berührt, was eigentlich uns diefe neue Schrift Gs 
gebracht hat. Sie hat uns mandyes Schöne über Goͤthe, 
aber nur als Vehikel jener fchneidenden, ſchwaͤchlichen 
Dialektik, jenes felbjtifch = geiftreichen Hochmuths gebracht, 
ber am Schluß des Büchleins grell und widrig hervor 
tritt. Und darum fagen wir mit Recht, daß nur der 
Plan diefer Schrift befonnen war, nicht die Ausführung ; 
darum fagen wir, daß Gutzkow noch immer nicht aufs 
richtig iſt, daß dieſer Wendepunkt nur ein dußerlicher für 
ihm geblieben und er zwar vielleicht feine vorigen direc⸗ 
ten Seivolitäten, aber nicht fein ganzes zweideutiges, in 
ber Erkenntniß ſchwankendes Gedankenfpftem und deffen 
ungewiſſe Bafis bereut. Es ift nur die Form der Reite, 
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nicht die That, Aber auch dieſe wich vieleicht einft kom⸗ 
men, follte e8 auch fein, wenn die Lode des Juͤnglings ſich 
gu bleichen anfängt ; denn wahrlich nicht mit Leichtfinn und 
als vage Redensart haben wir behauptet, daß Gutzkow 
ein folhes Talent ift, das auf dem Wendepunkte zum 
Genie fteht. 1. 





Altſchwediſche Balladen, Märchen und Schwänke, fammt 
einigen bänifchen Volksliedern überfegt von Gottlieb 
Mohnike. Stuttgart, Cotta. 1836. 8. 1Thlt. 20 Gr. 

Der Überfeher liefert in dieſer Sammlung einen Rachtrag 
su feinen 1 herausgegebenen „Volksliedern ber Schwe⸗ 
ben”. ie find fümmtlih aus der befannten, von Geijer 
und Afzelius veranftalteten Sammlung, bie in Stodholm unter 
dem Zitel: „Sveuska Folk-Viser fräu Forntiden“, erſchienen 
ift, entnommen, bis auf einige in ben Anmerkungen gewiffers 
maßen zur Eretärung beigefügte bänifche Lieder, welche aus ans 
dern Quellen berrübren. Der Überjeger ſchmeichelt ſich indeß, 
daß die Wahl und Zufammenftellung der hier gelieferten Lieber 
bas Buch auch zu einem für fi) beftehenden machen werde. 

Dies will Ref, nicht beftreiten, denn es find an Zahl und Ins 

halt ſehr verſchiedenartige Lieber und Balladen darin, und eine 

ewifle Ordnung und eine Art Gyftem wird Jeber, ber für 
dee Bolksporfien Empfänglichkeit hat und fie zu feinem Stu: 
bium macht, felbft am beften hineintragen. —* das Buch 
hat einen philologiſchen Anftrih; man zieht es ihm an, daß 

8 von einem Gelehrten ausging, ber am gelehrte Leſer dachte, 

fo überfegte, fo commentirte., Wer fremde Bolkslieder einbürs 

gern will, muß fi) auf einen andern Standpunkt ftellen, als es 

Mohnite thut; er muß bas im fremden Volke Gefühlte, im eigs 

nen felbft wieder durchzufühlen und ihm —— Laute zu 

eben verſuchen. Er hat treu und richtig et, aber bie 

Peifche Kraft, bie, welche ben einfachen Gedichten ihr Leben gibt, 

ift dahin. Es ift oft nur ein Hauch, ber Bann nicht gefaßt 

und wie eine Blume zwiſchen Blättern gepreßt werben, bamit 
wir das allergetreuefte Abbild erhalten; es muß ein anberer 

Hauch dafür wiedergegeben werben. Richt überall gelingt 

dies; aber möglich ift es. Herder hat es bewieſen. Wenn i 

bei allem poetifhen Sinne ber Gebrüder Grimm, mit 


wären. 
Seen diefer Lieder fragen: Was war nun eigentlidy ber Ins 


orfälle in Berfe bringen? Richts it zarter als ber Zauber in 
einem Bolksliede. Wenn es aber nur ein Werk für Gelchrte 
tft, fo — ſich die Frage auf: Weshalb überhaupt übers 


—S Tenden hervor. 
nen 


feger kritiſchen Darlegungen und Zweifel des ſchwediſchen 

Sammtiers über verfhiebene Lesarten u. f. w. au zu uͤber⸗ 

gen und eigne Zweifel beizufügen. Das iſt doch nur für den 
Gelehrten von Profeffion. 

Dennod Fr * — ob vr gi ben rang ober bem 

; uge) werben muß, möge ec errathen — 

dr. hoonik: für dad Bud) dankbar; denn +6 gewährt und 


aufs Neue einen 


Einblick in ben 
Lieberwelt, unb der norbifgien 


gewahren wir mitten in biefem Reichtum 


en, 
aber man weiß nicht, wo bas Driginal ift. A1s zufälli 
vakteriftit diefer Sammlung ftößt mir der Umftanb — 
viele davon bei her Anlage noch glücklich Die 
Barmperzigkeit bes Sängers wurde zum noch gerührt ; 
es ift Erin gewöhnlicher Zug in der flanbina 
Aud) fpielen die Bofen eine hödft üble Rolle, benn fie geben 
— ——— 
um iften u m ber böfen ns 
an Bin —— Stücke iſt die ſchwed — 
s w ollſten d iſche ion bes 
Herrn Diof, bie etwas anders lautet als bie ii» bänife 
Geiftergefhichte. Wir ziehen fie ald Probe aus: 
Herr Diof, er fattelt fein graued Roß, 
&o reitet er bin zu der Meerfrau Schloß. 
Herr Diof, er ritt, doch ber Goldſattel ſchwamm, 
Herr Diof, er fintt in der Meerfrau Arm. 
Unb wie er num kam zu der Dieerfrau Chor, 
So fichet die Meerfrau draußen baver. 
„Billtemmen! Willkemmen, jung Diof mein! 
Schon funfzehn Jahre Hab’ ih geharret dein.” 
„Dod; wo bift bu erzeugt, und wo bifk bu geboren? 
Und wo Haft bu dir beine Doflleider erworben }’* 
Am Kaiferhof ba bin ich erzeugt unb geboren, 
Und da hab’ ih mir meine Hoflleider erworben.’ " 
„„Unb ba hab’ ich meinen Water und Mutter 
Und da hab’ ich die Schweſter, und ba hab’ ih den Wruber.’" 
„„Und da hab’ ich Ader und Auen und Dain, 
Und ba fleht auch gemacht ſchon bad Brautbett mein" 
Und da dab’ ich auch mein Braͤutlein fl, 
Mit ber ich leben und fterben will. 
„Und Höre, Herr Diof, komm zu mir herein! 
Trink aus Sübrrtann ben Haren Wein,“ 
„Bo bift bu nun erzeugt, und wo bit du geboren? 
Und wo haft bu nun bir bein Hofkleid erworben 7" 
„Wo halt du nun Water, und wo haft du Mutter? 
Und wo haft du die Schweſter, und wo haft bu ben Brubert 
[72 „Mein, bier bab id Bater, unb bier bab’ ich Mutter, 
Und bier hab’ ih Schweſter, und bier bab’ ih Bruder." 
„Bo ball du nun Ader und Auen unb Hain? 
Unb wo flieht nun gebreitet dad Brautbett drin? 
„Und wo daft bu nun bein Bräutlein fHIL, 
Mit weicher bu leben und flerben will?” 
„„Hier hab’ ich meinen Ader, und Auen und Pain, 
Und Hier hab’ Ih auch mein Brautbett fein." 
„.„Und bier hab’ ich auch mein Bräutlein fill, 
Mit der ich leben und flerben will,’ 
Offenbar ift das fhmwebifche Lieb eine fpätere, aber 
Umfchreibung ober Kortfegung ber bänifhen Ballade. 
nig verftänbliche Refrain bazu ift: 
Doch die Linde währt gut, bob die Linde wählt gut. 


De oe 


‚| Über den Refrain oder Kehrreim im Allgemeinen ift eine — 


führliche Abhandlung Geijer's angehaͤngt. 





Aus Italien. 


Im Gonventgebäude ber lateraniſchen Chorherren zu Bes 
nebig hatte Palladio ein Bohnhaus ausgeführt, das einen Be: 
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griff von ben römifchen " Stabthäufern geben follte. Aber diefes 
Gebäude, jest ein Theil der k. k. Kunſtakademie zu Benebig, 
hatte 1630 durch eine Weuersbrunft fehr gelitten, und man 
würde über feine zweckmaͤßige ——— nur mangelhaft ur⸗ 
theilen tönnen, wenn bie Plane in feinen Werken uns nicht 
erhalten wären. Won ben Kunfifreunden wird es daher dank⸗ 
bar anerkannt werden, daß ein venetianiſcher Architekt bie Dar⸗ 
ſtellung dieſes Gebäudes in feinem Gefammtplane und feinen 
Eingelnheiten zur Aufgabe feiner Forſchung gemacht hat. Die 
Sährift: „Dell edifizio Palladiano nel monastero della Cari- 
ta ora porzione dell I. R. accademia delle belle arti in Ve- 
nezia. Mem. di Fr. Lazzari’ (Benebig 1835), bat itas 
Henifchen Kunftfreunden Anlaß zur Erörterung ber Frage geges 
ben, ob Malconetto ober Vitruv fein Lehrer gemefen fei; und 
fie leugnen das legtere; nehmen aber an, daß er durch das 
Studium der vorhandenen alten Denkmäler und ber Werke 
des Ralconet ſich ausgebildet habe. Mit Erlaubnif ber itas 
Kenifhen Kunſtrichter haben wir auch dagegen Zweifel. Palla⸗ 
dio begriff feine Aufgaben und indem er fie mit Dem verglich, 
was bie Alten beabfichtigten, und mit den Mitteln, welche bie 
Alten dafür verwandten, wurbe er bei feinem Schönheitsgefühl 
Einer, ders ihnen gleichthat. Er baute mit gleicher Einſicht 
ins Ganze und Einzelne und mit gleich großartigem Sinne 
nicht ihnen nach, ſondern wie ſie. So ſollte jedes Jahrhundert 
es machen. 


Mit dem verdienſtlichſten Eifer ſammelt man in mehren 
Städten Italiens bie Grabfchriften, bie durch geſchichtliche Bes 
deutendheit oder durch ihre epigraphifche Faſſung ſich auszeichnen, 
Die geſchichtlich wichtigere Sammlung find „Le Iserizioni 
Veneziane race, ed illustr.. da Emm. Ant. Bicogna' (Re: 
nebig, bisjegt 4 Quartbände), die burch reichausgeftattete Lis 
terarnotizen eine Menge fonft verbreiteter Angaben zu berichti— 
gen bienen Tönnten, 4. B. um nur bes vierten Bandes zu ges 
denen, über 3. Lam, die Sanfovini u. f. w. Gleicherweife 
bat Ab. G. Wacca „Gli epitafj del Campo Santo di Nova- 
ra’ (Bigevano 1834) und Zurcont „Monumenti sepolerali 
dei eimiteri (Mailand 1833—1885) herausgegeben, die durch 
Wahl und Sinnigkeit mol biefer Auszeichnung werth waren. 


In einem Bande von 592 DOctapfeiten, für ben geringen 
Preis von 25 Krancs haben jest bie Italiener bie überfegung 
der griechifchen Romanfchriftfteller nebft den Briefen bes Alcis 
phron und bes Ariftänetus beifammen. Und das nicht genug. 
Auch Kupfer ſchmücken dieſen Band. Freilich find bie Überfeguns 
gen nicht neu, Die Übertragung bes „Daphnis und der Chioe“ 
bes Longus ift von Ann. Garo; bie dis Kenoph. von Ephefus, 
von Salvini u. f. w. und es iſt nirgend gefagt, daß bie Übers 
fegungen verbefiert feien. Doch abgefehen davon, ift auch fo 
bie „Collezione degli Erotici greci tradutti in volgare” 


Glorenz 1833) zu empfehlen. 


Für Freunde der genaueften Bibliographie, die an Gamba's 
meiter Ausgabe bes Buchs: „Delle novelle italiane in prosa‘ 

ven; 1835), ein fo tiges Handbuch erhielten, gibt P. X. 
Zofi im Decemberheft ber „Bibhiot. italiana’ von 1835 Nachträge, 
die häufig Beſtaͤtigungen von Ebert's genauen und forgfältigen 
Angaben find. Die erfungen zeigen von Urtheil, was bes 
kanntlich bei den echten Bibliomanen nicht ſtets der Fall ift, 
und lagen über den Büchertroͤdel, ben Advocaten, Ärzte und 
Buchhändler mit bücherliebenden Ausländern zum Nadıtheil eins 
beimifher Sammler trieben. 


Bu den Merfwürbigkeiten ber neueften italienifchen Literatur 
gehören bie „Discorsi di argomento religiosu'’ (Rom 1855, 4.), 
mit denen DMonfignor Angelo Mai feine durch bie merfiwürbigften 
Entdedungen begründeten Anſprüche auf ben römifchschrifttichen 
Yurpur vermehrt hat. Es find akademiſche Reben und Pre: 
bigten; benn ber gelehrte Mann wellte beweiſen, daß er bie 


Unterridhtetfien durch fein Wiſſen in Erftaunen zu ſeten und bie 
ununterrichteten durch feine Beredtſamkeit zu gewinnen — 
möge. h 





Biblingraphie. 


Barth, G. ©., Ghriftliche Gedichte. Gr. 8. Gtutt- 
gart, Steintopf. 1 Thlr. 


Braunfhmeie, F., Marfa Ieste Fürftin Boresi und 
tgermeifterin zu Romogrod ober das belagerte Nowogrob. 
Zrauerfpiel in fünf Acten. Nach Karamfin’s Ruffifchen Annas 
len bearbeitet. 8. Elbing, Reumann⸗Hartmann. 12 Gr. 
Gornelia, Zafependud) für Deutſche Frauen auf das Jahr 
Herausgegeben von Aloys Schreiber, Aſter Jahrg. 
Mit Stahlſtichen. 16, Heidelberg, Engelmann. 2 Thlr. 8 Gr. 
Eberl, A., Freih. v., Erinnerungen an Tirol. 16, 
— En: — 
ennerv. Kenneberg, H., Zur Geſchichte Schwalbachs 
eder eng fen * it > Darmfadt, Lröke. 10 Gr. 
reiberg, ©. H., Hiſtoriſch-romantiſche Erzähl i 
8. Yaftmall, „188. i’zölr. 4 Gr. — 
ans, E., Rückblicke auf Perſonen und Zuſtände. 8. 
Berlin, Beit u, Gomp. 2 Thlr. ie ’ . 
». Beib, K., Die Sagen und Gefchidhten bes Rheinlandes, 
In umfaffender Auswahl gefammelt und bearbeite, Gr. 8. 
Manheim, Hoff. 2 Thir. 
, Gernlein, R., Muſikantenbilder. Mit 1 Kupfer. 8. 
Leipzig, Magazin für Ind. u. Lit. 1 Thlr. 
ee ET) er, X. J., Erzherzog Karl und ber Welt⸗ 
freit von 1792 — 1815. Waterländifhes Geſchichtebild. ( Iſte 
Lieferung.) Mit dem Portrait des Erzherzogs Karl und der 
Schlacht bei Ajpern. Gr. 3. Stuttgart, Rieger u. Gomp. 12 Er. 
Hanke, D., geb. Arndt, Das Jagbſchloß Diana und 
Ballyd Garten. Zwei Erzählungen, *te verbefferte Auflage. 
Gr. Fi ee 1 Thlr. 4 Gr, 
Laienworte über die Hegel-Straußiſche Chriftologie. Gr 8. 
— ar" üßli Comp. 4 ar — 
eue, J. G., Bon ber Natur bes Eides. Eine Abhand— 
lung. —* 8. Aachen +, Mayer. 1 Thlr. ’ 
Penelope. Taſchenbuch gür bad Jahr 1837, Herausgege⸗ 
ben von Theodor Hell, Zöfter Jahrg. Mit 7 Stahl- und 
Kupferftichen. 16. Reipgig, Hinrichs. 1 Thlt. 16 Gr. 
Portfolio eines deutſchen Zournaliften, After Teil. Gr. 12, 
Darmftadt, Leske. 2 The, 
Pugsé, E., Über die beutfchen Univerfitäten. Beleuch⸗ 
Di —— —* —— —— — Dr. F. A. M. 
erw er 1; n auf ben beu Univerfitä 
ten. Clin ER * Bonn, Daun 6 = 
app, G. uslieber, Paffions d Ofter: 
8, Stuttgart, Steintopf Eu ann. VREDFEENIE: 
emann, G,, Enrico di Napoli, ber geheime Bandit 
von Avignon, oder die Macht ber Verftellung. A 2 Bände. 
8, —— Eupel. 1 Zhlr. 12 Gr. . 
egler, F., Kritifche Unterfuchung des Lebens 
Hard’s, Kamzlerb Karls des Großen und Cubioige dee Mamm 
men, mit befonberer Berüdfihtigung der Frage: „War Emma 
* m —* a En Tochter Karls de6 Großen, 
ine Inaugural⸗Abhandlung. 5 berg, 
Lahmäller. 6 Gr. * — — 


Smibt, $., Seemanns»&agen und i rchen 

witocueeei Bändchen. 8. Berlin, —— — 
Stegmayer, C., Dramatiſche Dichtungen. 1 

Enthält: Wibar, der Aflaffinenfürft. * — Eher 

auf Khobus. 8. Wien, Schaumburg u. Gomp. 16 Gr. 
Trollope, F., Ionathan Jefferſon Whitla 

nen am Miffifippi. "Roman. Aus bem Gnglifchen ge BL 

hard, 3 heile, Gr. 1% Aachen, Mayer. 3 Thir. 12 Sr. 


Berantwortlier Herausgeber: Deinrih Brodhaus. — Werlag von J. X. Brochaus in Leipzig. 


Blätter 


für 


literarifhe Unterhaltung. 
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Sonnabend, 





Bibliothek der gefammten deutſchen Nationalliteratur 
von ber älteften bis auf die neuere Zeit, Heraus: 
gegeben von mehren Gelehrten. Erſte Abtheilung. 

titer Band: Kutrun. Herausgegeben von Adolf 
Biemann. Zweiter Band: Theuerdank. Heraus: 
gegeben und mit einer biftorifchskritifchen Einleitung 
verfehen von Dr. Karl Haltaus. Nebſt 6 lithos 
praphirten Blättern. Zweite Abtheilung. Erjter Band: 
nterfuchungen zur Gefchichte der deutfchen Helden: 
fage. Quedlinburg, Bafle. Gr. 8. 6 Zhlr. 4 Gr. 
In Verein mit Männern — heißt es in ber Ankünbi- 
gung — bie das Stubium ber „Denkmäler ihrer Sprache zur 

Lebensaufgabe machten, hat bie Berlagshandlung es unternom⸗ 

men, das gefammte Schriftentbum bes beutfhen 

Volks in neuen Abdrücken für bie Mit- und Nachwelt 


zu liefern. 

Sit dies eine Drohung, Alles, was je in beutfcher 
Sprache gefihrieben tworben, es fei bei Hrn. Baffe in 
Quedlinburg, oder bei andern minder unternehmenbden 
Berlegern erſchienen, nochmals abdruden zu laffen? So 
ſchlimm ift es nicht gemeint, denn es heißt weiter: „Alles, 
was bie vaterländifhe Sprache an claffifhen Werken be: 
fist, gehört in den Bereich diefer Bibliothek.“ An claf 
ſiſchen Merken! Mithin find einerfeits die bisherigen Ver: 
lagswerke des Hrn. Baffe, die doch fo mancher Leihbi— 
bliothek zur Zierde gereihen, vor dem MWieberabdrud ges 
fihert, andererfeits haben Schiller, Göthe und andere 
deutfche Glaffiler gegründete Hoffnung, biefer „Bibliothek 
einverleibt zu werden. Doch wir thun Unrecht, eine Buch⸗ 
händferanzeige fo ftreng zu nehmen; Dr. Baffe, ber 
bisjegt nur Driginalwerbe geliefert hat, wird ſich auch 
ferner Feines Nachdrucks ſchuldig machen. Seine Abſicht 
iſt nur, wie die Worte auch lauten, die aͤltern Werke 
unſerer Literatur, an denen fein Privateigenthum mehr 
fattfindet, die ein Gemeingut ber Mation geworden 
find, in feiner „Bibliothek zu vereinigen, ein Unterneh: 
men, das den hoͤchſten Dank verdiente, wenn es auf bie 
rechte Weife angegriffen würde. Bisher hat es für Eri- 
tifhe Ausgaben unferer Altern Nationalwerke, auch wenn 
die berufenften Gelehrten fie beabfichtigten, nur zu oft 
an einem Verleger gefehlt und manches wünfdenswerthe 
“ Unternehmen ift deswegen bis diefen Tag ein frommer 
Wunſch geblieben. Wir erinnern z B. an Fiſchart, defs 
fen zahlreiche Werke, von welchen etwa nur „Das glüds 
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bafte Schiff” neuerdings hat aufgelegt werben können, 
ein gelehrter und gründlicher Kenner in Berlin feit Jah: 
ren herauszugeben beabfidhtigt und nur wegen des Man: 
geld einer Verlagshandlung, die das Riſico einer fo koſt— 
fpieligen Unternehmung auf ſich laden wollte, bis dahin 
gezögert hat. Da ift ihm ja in Hrn. Baffe ein Erlöfer 
erfchienen, denn Fiſchart fleht namentlich mit auf ber 
Lifte der herauszugebenden Denkmäler unferer Fiteratur. 
Freilich bleibt es zweifelhaft, ob Hrn. Baſſe's Schultern, 
wie breit fie fein mögen, einer ſolchen, noch durch fo 
viele andere umfangreiche Werke vermehrten Lat genügen, 
und um fo mehr müffen wir wünfchen, daß er ſich auf 
das Nöthigfte befchränken moͤchte. Schon ber clafftihen 
Werke find allzuviel, und nicht alle bedürfen einer neuen 
Auflage, da wir glüdlicherweife von manchen berfelben, 
ja von den mwidhtigften, bereits vortreffliche Ausgaben bes 
figen. Bon andern haben wir allerdings nur mittels 
mäßige, ober bloße Abdrüde; doch auch mit diefen eilen 
wir nicht, fo lange noch fo viele andere ihrer Erlöfung 
aus dem Staub und Moder der Bibliotheken harren. 
Wenn Hr. Baffe folhe noch ungedrudte Meifterwerke 
unferer Literatur zuerft berausgäbe und fih dann erft 
ſolchen Werten zumendete, von melden wir bereits Abs 
drüce oder Ausgaben, wenn auch unkritifche befigen, fo 
wäre ihm unfer Dane gewiß. An diejenigen, von mel: 
chen vortreffliche Pritifche Editionen vorhanden find, möge 
er fi gar nicht wagen, denn bier Bönnte er nur nad): 
druden und dadurch dem Eifer der berufenften Editoren 
fchaben. 

Sehen wir nun zu, wie fih Hrn. Baffe's bisherige 
Thätigkeit auf diefem Felde zu biefen billigen Anfoderun- 
gen verhäft, fo finden wir, daß die von ihm veranftaltes 
ten neuen Ausgaben, mit welchen er feine „Bibliothek“ 
eröffnet, von fehr übler Auswahl zeugen. Won der „Kus 
teun‘ gab es zwar feine eigentlich Eritifche Ausgabe, aber 
doch einen forgfältigen Abdruck der einzigen vorhandenen 
Handſchrift, ſodaß mit diefem erfien Bande keinem wah—⸗ 
ven Beduͤrfniſſe entfprochen worden ift. Von dem „Theuer⸗ 
dank’ gibt es unzählige Abdrüde in verſchiedenen Aus: 
gaben, melde zum Theil mit unerreihbarer und von 
Hrn. Baffe zu erreichen Elüglich nicht verfuchter tppos 
graphifcher Schönheit ausgeftattet find; ja, in diefer Aus: 
ftattung beruht wefenelich der Werth und das Intereffe 
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des Buchs, deſſen Mortinhalt keineswegs auf Claſſicitaͤt 
Anfprud machen kann. Nicht leicht ift Jemanden ein 
Eremplar jener frühen fhönen Ausgaben unzugänglic, 
da faft alle öffentlichen und viele Privarbibliothefen deren 
nicht emtbehren; wozu alfo ein neuer Abdrud des Textes, 
der im „Thenerdank” gar nicht die Hauptfache iſt? Neh— 
nie wir auch an, daß nicht blos claffifhe Werke, fon: 
dern, wie weiterhin in der Ankündigung hinzugefügt wich, 
auch ſolche, die für das. Studium unferer Sprache von 
Michtigkeit, oder zur Kenntniß ber nationalen Bildung 
einzelner Perioden von Bedeutung find, beftimmt waren, 
biefer „Bibliothek einverleibt zu werden, fo paßt doch ſelbſt 
dieſes legte Merkmal auf den „Iheuerdank nur in fehr 
geringem Maße, und wir tönnen auch biefe Wahl nur 
als ganz verfehlt betrachten. Überhaupt feheint nad) fol: 
hen Proben hier von gar keiner Wahl die Rede zu fein, 
fondern von einem blinden Zugreifen nad dem zufällig 
Dargebotenen. 

Nehmen wir indeß mit ben gelieferten Merken vor: 
tieb und unterwerfen fie einer genauern Betrachtung, fo 
werden wir geftehen müffen, daß fie, obgleich feinem 
dringenden Bedürfniß entſprechend, body keineswegs ohne 
Verdienſt find. Was die „Kutrun‘‘ anbetrifft, fo ift dies, 
dem Kreife der deutſchen Deldenfage, mithin dem „Helben⸗ 


buche”, wenn auch nur entfernt, angehörige Gedicht an | 


ſich felbft von bedeutendem Werthe, über beffen Mehr 


oder Minder fich allerdings die Urtheile noch nicht feftges | 
Menn es v. der Hagen eine wunderbare | 


ſtellt haben. 
Mebenfonne ber „Nibelungen” nannte, fo ſchien bies Urs 
theil fo vielfagend, daß eine nähere Beftimmung deffelben 
wünfdenswerth blieb. 


Nibelungenliede nahe ſtehen und allein mit ihm verglichen 
werben foll. 

Alcs der Darftellung bort ertheilte Lob — fagt biefer Ken: 
ner — ift auch hier anwendbar, ben festen Grab etwa ausge 
nommen, benn bie garte Ausführung, welche ben zweiten Theil 
des Nibelungenliebes auszeichnet, ift nicht völlig erreicht. Auch 
&itte und 2ebensweife möchte bort gleicherweife um einen 
Grab feiner und vornehmer ſich ausweifen. Dagegen was Ans 
lage des Ganzen und regelmäßige, fortfchreitende Entwidelung 
der Kabel betrifft, fo ſteht es über (?) ber —— 
es iſt noch mehr aus einem Guß und kann in dieſer Hinſicht 
als ein Muſter gelten. Es überraſcht durch Neuheit des In— 
halts wie ber Charaktere, und zu bewundern ift ber eigenthüms 
liche Ausdruck, dem jebe ber auftretenden Perfonen zeigt und 
durch das ganze Gedicht behält. 

Der neuefte Befchichtfchreiber unferer aͤltern Litera— 
tur, Gervinüs, ftellt die „Kutrun“, vielleicht durch v. 
der Hagen's Ausſpruch veranlaßt, dem Nibelungenliede 
als eine Odyſſee der Ilias entgegen und findet zum 
Theil, im Widerfpruche mit W. Grimm, in ber Äufern 
Darftellung noch viel mehr Vollendung, poetifcen Aus: 
drud, fprachliche Gewandtheit, Neichthum der Gedanken, 
der Wendungen, der Reime, kurz Alles, was ein Ge: 
dicht anszeichnen kann, weit vorzliglicher als in den „Ni: 
belungen”, alle Situationen lebendiger (2), die Charaktere 
theifweife noch fefter gezeichnet, wenn auch nicht fo groß: 
artig entworfen u. ſ. w. Diefe Urtheile, denen viel Wahres 


Diefe fanden wir bei Wilhelm | 
Grimm, „Deutfche Heldenfage”, ©. 370, wonach es dem 





zum Grunde liegt, find boch zum Theil vielleiht aus 
dem Umftande zu erklären, daß das Mibelungenlied weit 
mehr Eingang bei dem Publicum gefunden hat als Die 
„Kutrun“, wodurch e8 wünfchenswerth würde, das legtere 
Gedicht gleicher Gunft zu empfehlen. Wenn aber ſchon 
die angeführten Xuferumgen zweler Kenner unter fi in 
einigem Widerſpruch ftander, indem die aͤußere Darftels 
lung nah Grimm ſchwaͤcher, nach Gervinus vollenbeter 
als in ben „Nibelungen“ fein fol, fo wiederſprechen fich 
Beide auch in Bezug auf die Anlage des Ganzen, welche 
Grimm über die ber „ Nibelungennoth” ftellt, während Ger: 
vinus den Anfang einen leicht abzutrennenden, Fritifchen 
oder willtürlihen Urfprung verrathenden Theil nennt, 
mährend bie Mitte eine bekannte felbftändige Sage, und 
bie legte Hälfte, ald der Kern bes deutſchen Ge— 
dichts, wieder etwas ganz für fich Veftehendes fe. Nach 
unferm eignen Urtheil iſt die Kutrun“, fo hohen Werth 
wir ihr auch beilegen möchten, mit den „Nibelungen“ gar 
nicht zu vergleichen, weder ber Anlage noch der Ausfüh: 
rung nah. In jener finden wir viele hors d’oeuvres 
und wenig Ebenmaß, das ganze Gebäude ziemlich unge: 
[hit übereinandergeftülpt und von eigentlich kuͤnſtleriſcher 
Beſchraͤnkung und Begrenzung keine Spurz diefe ift 
weder fo volksmaͤßig und eindringlich, noch durchgehends 
fo rein poetiſch und einfach gedlegen als in den „Nibelun: 
gen“. Im Ganzen zeigt die „Butrun” (Ghutrun ober 
Kütrün) mehr Annäherung an das Kunſtepos, wie Ger: 
vinus richtig erkannt hat, wenn wir auch ihre letzte Aus— 
führung, obgleich einer fehr begabten Hand, doch keinem 
der erfien Meifter, oder einem von gleicher Befonnenheit 
und Bildung wie die erften Meifter, verdanken. her 
möchte er, aus dem Stande ber Volksdichter herborge: 
gangen, ſich durch Leſung Eunftmäßiger Werke, befonders 


1 des Wolfram'ſchen Bruchftücds des Titurel“ herangebilbet 


haben, mit dem wir wie Gervinus eine gewiſſe Verwandt⸗ 
ſchaft zu ahnen geneigt find. Daß der Stoff uralt und 
volksmaͤßig ift, wenn er auch nicht eigentlich in Deutich- 
land, oder doch nur an feinen Küften befannt war, koͤn⸗ 
nen wir bier übergehen. Die wenigen bei Grimm ge: 
fammelten Zeugniſſe ſprechen nicht für eine große Ver: 
breitung, das ältefte, in Lambrecht's Alexander“, über: 
bie für eine ganz andere Geftaltung der Sage im 12. 
Sahrhunbert. 

Wir befigen dies Gedicht, wie ſchon bemerkt worden, 
nur in einer einzigen Dandfchrift aus dem 15., ja ver 
muthlih gar aus dem 16. Jahrhundert. Daß in ber 
felden die Schreibung, ja mol gar die Spradhe und ber 
Text felbft ganz anders lauten werde, als eine Hand: 
fhrift des 13. lauten würde, verfteht ſich von ſelbſt. 
Hr. Ziemann, fchon durch fein „Altdeutſches Eiementarbuch“ 
und die „Gothiſch⸗hochdeutſche Wortlehte“ ald grammatifch 
gebildeter Kenner unferer Altern Sprache vortheilhaft be 
tannt, hat nun unternommen, bas Gedicht aus der 
Sprache und Schreibung, in welcher es uns jene fpäte 
Handſchrift aufbewahrt hat, in die Geftatt zurückzufuͤh—⸗ 
ten, „in bie e8 eine ſchwaͤbiſche Ordnerhand im 13. Jahr⸗ 
hundert gebracht hatte‘. Doc, fügt er felber hinzu, mur 
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Annäherung am biefe Geſtalt iſt möglich, nicht wie bei 
den Nibelungen völlige Herftellung derſelben. Es blickt 
nämlih aus ber Verderbniß der Schreibung und ber 
Sprache felbft, welche jenem, wie Hr. Ziemann glaubt, 
im füböftlichen Theil von Deutfchland gegen ben Aus: 
gang des 15. Jahrhunderts hin abgefaften Goder eigen: 
thuͤmlich ift, das alte, echt Mittelhochdeutſche noch durch, 
woraus Hr. Ziemann auf bie Abftammung derfelben von 


einer Ältern, jener beffern Zeit angehörigen Handſchrift 


geichloffen zu haben ſchelnt. Verſuchte er nun den Zert, 
welchen eine ſolche Handſchrift bes 13. Jahrhunderts ent: 
halten haben würde, auf Eritifhem Wege wiederherzu⸗ 
fielen, fo war allerdings hierbei der Gonjectur ein weis 
ter Spielraum geftattet, da er, von einem Xerte bed 15. 
oder 16. Jahrhunderts ausgehend, auf einen angenom: 
men faft 300 Sahre Altern zurüdfchliefen follte. Diefe 
ſich ſelbſt geftellte hoͤchſt fchwierige Aufgabe hat Hr. Zie— 
mann auf fo befriedigende Weiſe gelöft, daß ſich bie 
Fortſchritte unferer Zeit im deutſchen Sprachftubium mol 
etwas auf feine Arbeit zugute thun mögen. Wir Ein: 
nen uns indeß, wenn twir ben alfo hergeftellten Text bes 
13. Jahrhunderts leſen, nicht wohl verbergen, daß wir 
bier eine fortlaufende Gonjectur, eine große Hypotheſe 
vor uns haben, daß bie Geftalt, in weicher wir das Ge 
dicht genießen follen, nicht die iſt, welche ihr der letzte 
Dichter gegeben hat, ‚fondern diejenige, welche es gehabt 
haben würde, wenn diefer letzte Dichter oder Ordner zu 
Anfang des 13. Jahrhunderts gelebt hätte, und wenn, 
was noch hinzukommen muf, die Geftalt, welche dieſer 
dem aud ihm aus äfterer Zeit überlieferten Gedichte gab, 
in den drei Jahrhunderten bis zur Abfaffung der einzi: 
gen uns erhaltenen Handſchrift nicht bis ins Unkenntliche 
entftellt worden waͤre. Denn die Annahme eines ſchwaͤ— 
bilden Ordners in dem 13. Jahrhundert ift yanz unver 
bürgt und kann daraus allein, dag im 12. Jahrhun: 
bert eine andere Geftalt des Gedichts bezeugt wird, und 
daß in dem gegenwärtigen Text das Mittelhochdeutfche 
noch durchblicke, micht entnommen werden. Daß bas 
Gedicht im 12. Jahrhundert eine weſentlich von ber ge: 
genwaͤrtigen verfchiedene Geftalt hatte, wiſſen wir; wann 
es aber legtere erhielt, ob im 13., 14. oder 15. Jah 
hundert, iſt ganz ungewiß und das Durchblicken rein 
mittel ochdeutfcher Formen kann für das 13. Jahrhundert 
nicht eratfcheiden, indem diefe ja auch aus der aͤltern Geftalt 
des 12. Jahrhunderts, welche Lambrecht kannte, oder der, 
welche es im 13. und ben folgenden Jahrhunderten angenom: 
men hatte, ftehen geblieben fein können. Wenn alfo das 
Gedicht möglichermeife erft im 14. oder 15. Jahrhundert 
feine gegentärtige weſentliche Geftalt angenommen haben 
kann, fo hilft das Zurücführen des Textes aus der noch 
jüngern einzigen Handſchrift auf die grammatifchen Formen 
bes 13. keineswegs dazu, es feiner ehemaligen wirklichen 
Geftalt anzunähern, es wird derſelben vielleicht nur ent 
fremdet. Die Geftalt, weiche es im 13. Jahrhundert 
hatte, könnte dann von der in der erhaltenen Handſchrift 
auch durch ganz andere Geftaltung der Sage verfchieden 
gewefen fein, und Hr. Ziemann hätte manche erft im 


14. oder 15. Jahrhundert gedichtete Partien des Gedichts 
ganz ungerechtfertigter Weiſe in die Sprache des 13. um: 
geſchtieben. Indeffen iſt dadurch nichts verloren, indem 
wir ben XZert der Dandfchrift noch daneben befigen; ge 
wonnen freilich auch nicht wefentlih, wenn auch ein Jeder 
Hrn. Biemann dafür danken wird, daß er ihm die Mög: 
lichkeit verſchafft hat, das treffliche Gedicht in reinen 
Formen ber beiten Zeit zu Iefen und ſich ducd bie An: 
nahme, er Iefe das Echte und Urfprüngliche, angenehm 
ſelbſt zu taͤuſchen. Vieleicht Hätte Hr. Ziemann auf un: 
fern Dank noch gegründetere Anfprüche, wenn er ein an: 
deres Gedicht, das ohne Zweifel im Anfang des 13. 
Jahrhunderts von einem der beften Meifter gebichter ift, 
aus der einzigen, gleichfalls fehr fpäten Handſchrift in bie 
Spradye ber beffern Zeit zuruͤckzuſchreiben, ja den ur: 
fprünglichen Text berzuftellen verfucht hätte. Mir mei: 
nen Hartmann's von Aue „Erek und Enite”. 

würbe er einen feſtern Boden betreten und das Reful: 
tat mehr als eine bloße Worfpiegelung fein. 

(Die Bortfegung folgt.) 


u e ñ 


Capitain Gardiner's Aufenthalt im Zoolulande in 
Suͤdafrika. 

Gapitain Gardiner beſuchte zweimal ben Despoten Din: 
garu, von deſſen Thaten in Afrifa wir neuerbings fo mancherlei 
— 0 und legte feine Wahrnehmungen und Be: 
merfungen über biefen zweimaligen Aufenthalt in dem unlängft 
erfchienenen Werke nieder: „‚Narrative of a journey to the 
Zwolu-Country, in South-Africa, by Capt. Allan F. Gardiner”' 
(Condon 1836). Bir heben daraus, da bas Merk zu einer 
ausführlichen Belprehung ſich nicht eignet, —— Büge her⸗ 
vor: „Ich war“, ſchreibt b erf., „ſehr begierig, bei einem 
Befuch, den ic; jenem furchtbaren und gefürchteten Herrſcher 
machte, dieſem eine angemeſſene Vorſtellung von der Gewalt 
der Feldſtücke zu geben, die ſich bei der britiſchen Macht im Kaffer 
lande befinden, und konnte deshalb kaum meine Werwundes 
rung und ein Lächeln unterbrüden, als ich hörte, wie jene 
tobbringenben Kriegäinftrumente von dem Fürften fowol als 
von feinen Unterthanen mit dem Lächerlichen Namen „by and 
by‘ (nächftens) bezeichnet wurden. Der Urfprung biefer Benens 
nung für eine ganz heterogene Sache ift einigermaßen merfwür- 
big. Lieutenant Farewell nämlich, ber erfte Anfichler in Port 
Ratal, hatte ein Fort rund um feine Wohnung erbaut, auf 
welchen und zu beffen Schutz er auch einige Een Kanonen 
angebradht hatte. Diefe unbefannten Gegenftände machten un: 
ter ben Gingeborenen merkliche Senfation, und fie fragten den 
Lieutenant oft, welches denn eigentlich ihr Zmed fei, worauf 
ee immer enviderte: „You shall see by and by“ (Ihr wer: 
bet's nädftens erfahren). Da fie nun bies by and by uns 
aufhörlich wieberholen hörten, fo kamen fie auf den Gebanten, 
baf es wol ber Kunftausdruc für ben intereffanten Gegenftand 
fein möchte, und bedienten fich alfo deſſelben fortwährend, um 
ihn unter ſich zu bezeichnen,” . 

Rachſtehendes gibt einige Mittheilungen über zeither noch 
unbekannte afritantfche Vorksftämme: „, 9 hatte auch eine fehr 
ausführliche Unterredung mit Umtolwani, welcher einer der uns 
tern Häuptlinge der Unguani iſt, deren Wefentlichkeiten ich bier 
anmerten will. Sie gehören zu einem Volkeftamm, ber mit 
ihnen gleihen Namen führt, und ber, fo viel ich Nachrichten 
darüber einziehen Eonnte, nordöſtlich von Untunginglove wohnt. 
In einer Entfernung von neun Zagereifen, fünf Zagereifen von 
Unkunginglove erreicht man ben Fluß Impongolo, und vier 
Zagereifen weiter bringen uns nad) Elangani, ber Refibenz ih: 
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ved Königs Sobuza. Näher nach Umpongola zu iſt eine ans 
dere Stubt, die Nobamba heißt, beide find im Vergleich zu ben 
Zooluſtaͤdten nur Beine Flecken, fie find im berfelben Art erbaut, 
bod ohne Wälle, und befaffen die ganze zu dem Stamm ges 
börige Bevölkerung, die ſich neuerdings außerordentlich vermin⸗ 
dert hat. Die männliche Bevölkerung überfteigt nicht Hundert; 
allein, ba bie Vielweiberei unter ihnen herrſchend iſt und jeder 
Mann fünf bis zehn Frauen hat, fo kann man mit Einſchluß der 
Kinder bie Gefammtzahl der Einwohner leicht auf 1200 ſchaͤtzen. 
Sie waren früher felbftändig, wurden aber von Gharka unters 
jocht, ber fie ihres ganzen VBichftandes beraubte; fie befigen 
weber Schafe noch Ziegen und find, da aud das Getreibe bei 
ihnen nur fparfam erbaut wird, häufig genöthigt, von bloßen 
Wurzeln zu leben, , Die Nieberungen find mit hohem Gras bes 
bet, und auf ben Gebirgen findet fih Bauholz. Wilde Thiere 
find im Überfluß vorhanden und neben den in biefen Gegen: 
ein —* haben fie noch den Tiger und das Rhinos 
ceros. Sie fcheinen weder ben Strauf, noch den Kameloparder 
fennen. Das Elenthier ift das einzige Wild, auf bas fie 
madıen, denn der Elefant ift ihnen zu mächtig und furcht⸗ 
bar, obgleich fie auf feine Kangzähne einen großen Werth legen. 
tors find in den Flüffen im Überfluß vorhanden, von des 
nen (den Flüffen naͤmlich) einige als groß geſchildert werben. 
Ale aber, auch bie größten, find zu gewiſſen 3eiten bis zum 
Durchwaten ſeicht. Der Lefuta ift der größte, zunächft von Um: 
pongola, ber biefe Gegend von bem Zoolulande abgrenzt. Dem: 
nädjft kommt der Motani, der cbenfalld noch breiter iſt als 
ber Zugala. Die Eingeborenen haben keine Kanots und find 
mit der Schiffahrt, ja, man kann fagen, mit der See felbft uns 
bekannt. Sie feinen überhaupt ein einfieblerifches Bolt au 
fein, das mit andern Völkern, außer mit ihren Eroberern, 
keiner Verbindung ficht. Sie ſprechen ſämmtlich die Zoolufpra: 
che und fagten, als fie uns Englich ſprechen hörten, baf dies 
bie erfte fremde Zunge fei, die fie in ihrem £eben vernommen 
hätten. Umkolwani felbft fand ein wahrhaft kindiſches Vergnü⸗ 
gen baran, wenn ich mid; mit ibm mittels des Dolmetſchers 
unterrebete, und rief unaufbörtich aus: „Wie feltfam, du redeſt 
zu ihm, und er wieder zu mie In ihrer Kleidung, bie jo 
” ift als Keine, gleichen dieje Cute faft gänzlich den Zoolus; 
er Ring, ben fie auf bem Haupte tragen, ift das Zeichen ih⸗ 
rer Knechtſchaft. Bon der Gegend weiter hinaus nörblid) und 
weftlih von ihrem Lande ift ihnen nichts bekannt, fie bejchreis 
ben fie ald eine dürre Wuftenei, welche mit fteilen Xbhängen 
und Klüften unterbrochen fei. In der nörbliden MWüfte, bie 
gänzlid aus Sand beftcht, befindet fich ein breiter Strom, befs 
fen Ufer fie befudyt, den fie aber niemals überfchritten haben, 
fowie fie auch nie etwas von einem norbwärts oder weitwärts 
lebenden Volke gehört haben, Oſtlich von ihnen wohnt ein 
Stamm ber Zoclus, ber die Robombas beift, von denen fie 
Eifen erhalten, um ihre Speere und Affagais zu befpisen; 


von Sofala haben fie wol gehört, find aber nie dert 
geroefen und haben Niemand von dem dortigen Wolke zu 
Geſicht befommen. Ihre Wohnungen find aber größtens 


theils aus Matten und Schilf erbaut. Ihre König Sobuza, 
berfelbe, den Charka unterjochte, hat noch die Gewalt über 
Leben und Zob. Die bes Todes fchuldigen Verbrecher wer: 
den mit Fnotigen Stöden todtgefclagen; allein das Spießen 
oder Pfählen iſt bei ihnen durchaus nicht üblich. Alle eines 
natürlichen Todes Sterbenben werben begraben, nachdem man 
fie zuvor in ihre Kleider und Matten gewickelt hat. Die heißen 
Winde wehen in bdiefem Lande zuweilen auf furditbare Weife 
und nötbigen bie Eingeborenen, bie Gipfel der Gebirge zu er 
fteigen, um feifche Luft einathmen zu können. Das —2 iſt 
fo außerordentlich ungeſund, und zwar zu allen Zeiten des Jah⸗ 
res, daß Umkolwani fagte, er werbe bei feiner Rückkehr wol 
viele feiner Unterthanen nicht mehr am Leben und Alles in 
übelm Zuftande finden, obgleich es Winter war. Dort ift aber 
grade ber Winter bie trodenfte Jahreszeit. Der Regen ift ıms 





bekannt; aber nächtliche Thaue find fehr häufig. Diefe vor—⸗ 
herrſchende Zrodenheit des Klimas wirkt auf doppelte Art auf 
bie Gefundheit, das eine Mal auszehrend, die Lungen und ben 
Schlund — ſodaß die armen Eingeborenen nur nach 
und nah binfterben; zu andern Beiten jedoch rafft bie verzeh⸗ 
rende Dürre ihre Opfer in Kurzem bin, und eine Biertelftunde, 
ja wenige Minuten reichen hin, um ben Zob herbeizuführen. 
Bei ſolchen Gelegenheiten hat man bemerkt, baß bem Wei 
benen eine ſchwarze, ekelhafte Klüffigkeit aus dem Munde läuft. 
Die Heilkunde ift dieſem Volkoͤſtamm ein gänzlid unbefanntes 
Feld, weshalb bei einreifenden Epidemien audy nicht einmal- 
ein Heilmittel verſucht wirb, fonbern, wer es jchnell vermag, 
fucht aus der ungefunden Gegend in eine andere zu entlommen, 
wo bie Luft reiner iſt. Umkolwani felbft acftand mir, daß er, 
ſobald er fein Land verlaffen, feine Bruft freier und Fräftiger 
gefühlt, und baf er nur mit Beflommenbeit in feine Heimat 
zurückkehre. Die Beſchneidung herrſcht noch immer unter dies 
fem Voll, Wir waren bie erften Weißen, die fie zu fehen 
befamen, obgleich; die Sage, daß es irgendwo weiße Völker gebe, 
länaft bis zu ihnen gebrungen war. Übrigens bieten fie beim 
erften Anblick uns wol kaum für etwas Anderes als für wilde 
Beftien, und Einen von ihnen fab id vor meinem Pferde, das 
ganz ruhig im Grafe weibete, ausreißen, fo weit ihn bie Füße 
trugen. Überhaupt ſcheint Friedlichkeit, vermiſcht mit Furcht: 
famteit, einen Hauptzug in dem Gharakter biefes Volksſtammes 
zu bilden. Als fie den Knall unferer Gefüge vernahmen 
meinten fie, bie Himmel hätten ſich acöffnet und befänben fi 
in großem Aufruhr, „Sobald wir wieder in unfere Heimat gts 
langen‘, bemerkten bie Begleiter des Umkolwani, „werben wir 
ed unfern Randsleuten berichten, daß wir weiße Männer gets 
welche im Befig des Feuers find.” In religiöfer Hinſicht 
ieten fie übrigens Stoff zu den traurigften Betrachtungen; fie 
wiffen nichts von einem fer und tappen in ber unerbörs 
teften Kinfterniß eines gänzlidien Mangels an Glauben. Um— 
Eolwani befannte uns, daß er fo im Stillen mandmal nadye 
gedacht, woher benn bie Dinge Fümen. Da habe er gemeint, 
fie entſiehen durch Tauſch. Wenn ber Leib ger ift, fo neh⸗ 
men fie an, daß er zu Grunde gehe, die Seele aber, die ſich 
darin befand, krieche in ben £eib einer Schlange. 
Zage der zukünftigen Wiedervergeltung haben fie nicht die ger 
ringfte bee, fowie fie auch von dem Daſein eines böfen Geis 
ftes nichts wiſſen.“ 80, 


Von einem 





Literarifhe Notizen. 


Die magyarifchen Tafchenbücer: „Urania’‘ und „Ne fe- 
leits‘‘, find für 1836 nicht erfchienen. An ihre Stelle ift das 
Taſchenbuch: „Jaczint” (Hyacinth), getreten, herausgegeben von 
Kowatſch. Es enthält neben guter poetifchen Überfegungen aus 
bem Deutfchen, Serbifchen und Polnifchen anmuthige Volkslie⸗ 
der der Magyaren und profaifche Originalaufiäge, Auch hat 
ber gefeierte Dichter Karl Kisfaluby in Peſth den Almanach: 
„Nurora”, erfcheinen laffen, der neben Mittelmäfigem und 
Schlechtem 55 gute Maͤrchen und Erzählungen von Fay, 
Borosmarti u. X. enthält. 


In der Mechitariſtenbuchhandlung in Wien ift ein fer 
biſches Taſchenbuch für 1836 unter dem Titel: „Die Morgens 
röthe’’ (Srbskazora), von Spiridyon Jowitſch, erjchienen, das 
mehre gefällige ien, auch Profa enthält. Das Mei 
ficht in Überfesungen aus dem Deutfdyen, 


In Chriftiania erſcheint feit Ian, 1836 eine neue norwegi⸗ 
fche Zeitung unter dem Titel: „Norwegiſche Rechtszeitung.“ 


Der Lithograph Damier in Reval gibt jegt bie 


aller zur eftbländifchen Witterfchaftsmatritel gehörenden ug 
lien in einer Sammlung heraus. 





— r — — — | — — — — — 
Verantwortlicher Herausgeber: Heinrich Brodbaus. — Verlag von F. A. Brochaus in Leipzig. 
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Bibliothek der gefammten deutſchen Nationalliteratur 
von ber älteften bis auf die neuere Zeit. Heraus: 
egeben von mehren Gelehrten.. Erſte und zweite 
btheilung. 

(Bortfegung aus Nr. 261.) 

Den geringen Eünftterifchen Werth des „Theuerdank“, 
welcher den zweiten Band der „Bibliothek“ bildet, hat ſich 
der Herausgeber keineswegs verborgen. Er felbft ſchreibt 
in dem Abfchnitte über das poetifche Verdienſt des Ge: 
dichts (S. 106 der Einl.) das Auffehen, weldyes baffelbe 
feiner Zeit gemacht hat, mehr dem Gegenftande, bie Thas 
ten Marimilian J., und der in kuͤnſtleriſcher Hinſicht 
meiftervollen Ausftattung zu als der Ausführung, welche 
es bem Dichter verdankt. An hiſtoriſchem Intereffe würde 
das Gedicht allerdings für uns gewinnen, wenn es dem 
Herausgeber gelungen wäre, feine in ber mit Fleiß und 
Gelehrfamkeit gearbeiteten Einleitung $. 5 aufgeftellte 
Anfiht, daß Marimilien felbft an der Abfaffung bie: 
ſes Gedichts einen bedeutenden Antheil habe, zur Evi: 
benz zu bringen. Diefe Anficht ſpricht er ©. 34 der 
Einleitung näher dahin aus, daß Erfindung und erfte 
Ausführung des ganzen Gedichts dem Marimilian zu: 
zufchreiben, Überarbeitung und oft audy Weitere Aus: 
führung aber dem Melchior Pfinzing. Da einerfeits M. 
Pfinzing ſich felbft für den Verfaſſer des „Th.“ auf dem 
Buche felbft ausgibt und aud von den Zeitgenoffen, ja 
von Marimilian felbft als foldyer anerkannt wird, anderer: 
feits aber auch zahlreiche Zeugniffe für des Kaifers eigne 
Autorſchaft an demfelden nicht fehlen, fo empfiehlt ſich 

jene Anfiht bes Herausgebers ſchon von vorn herein ale 

BVermittelung beider auf unverbächtigen Zeugniffen ruhen: 

den Annahmen. Sie ift aber überdied auf Vergleihung 

der vier in der & 8. Hofblibliothek zu Wien befindlichen be: 
findlichen Originalhandſchriften vom „Ih.“ gegründet, welche 
als vor. dem gedbrudten Theuerdank verfaßt zu betrachten 
find. Dreie enthalten den Xert, eine vierte nur Solz: 
ſchnitte und Skizzen. Von jenen führt Cod. 149, wel: 
her, wie bie Vergleihung ergibt, als der Altefte zu bes 
trachten iſt, die Überfcheift: „Das iſt Fuͤrwittich den Marr 

Treytzſautwein mit fchrift vnd 'gemäl in ordnung geftelt 

hat,” und enthält in 31 Gapiteln nur ben erften der drei 

Theile des Gedichte. Mac Fr. Goldhann ift e8 wahr: 

ſcheinlich Treytzſaurwein's eigne Hand. Der andere Coder 


Nr. 148, welcher von Marimilian’s elgner Handfchrift 
fein fol, enthält die zwei erſten Abtheilungen des Ges 
dichte, nämlich „Fuͤrwittich“ und „Unfall“; er ift mehr 
ausgeführt als Cod. 149, der als feine Grundlage zu 
betrachten ift, wie er felbft wieder dem von Melchior 
Pfinzing verfaßten gedrudten Texte zum Grunde liegen 
fol. Hierauf folge God. 488, melcher den dritten Theil 
des Gedichts enthält, und wieder von Treytzſaurwein's 
Hand gefchrieben fein foll, wiewol hieran der Herausge— 
ber zweifelt. Won diefen brei Handfchriften ſtimmt Nr. 149 
am wenigſten mit bem gedruckten Xerte, in Nr. 148 zeigt 
fi) ſchon größere Annäherung und weitere Ausführung, 
befonders am Ende der Gapitel, wo Pfinzing die moras 
liſche Nutzanwendung hinzugebichtet oder body erweitert 
haben ſoll. . 

Nah der Anſicht des Herausgebers ift mun der ger 
drudte „Theuerdank“ nichts als eine Überarbeitung dieſer 
Codices, wobei er ſich befonders auf die befannten Nachriche 
ten ftügt, daß Marimilian feinen Vertrauten das Manuſcript 
iu überarbeiten und zu vollenden gab, weil feine befchränkte 

it ihm dleſe Arbeiten nicht felbft geſtattete. Wir koͤn⸗ 
nen ihm bies zugeben, fowie auch den Sag, daß ber 
„Theuerdank“ zuerft von Mare Treytzſaurwein überarbeitet 
worden; wo bleibt aber der Beweis für den großen dem 
Kaifer felbft zugefchriebenen Antheil an Erfindung und 
Ausführung? Wäre es ermwiefen, daß einer der Codices 
von des Kalfers eigner Hand gefchrieben fei, und märe 
dies nicht God. 148, welcher ſchon ausgeführter ift, fon? 
dern God. 149, welden aber Treytzſaurwein gefchrieben 
haben foll, fo würde dieſe Anſicht einigen Schein gewins 
nen. So aber kommt es uns fehmer an, zu glauben, 
daß ein lebensvolfer Held, wie Marimilian, die nüchterne, 
perüdenhafte Allegorie erfunden haben foll, welche ſich 
mit toidriger Breite durch alle drei Theile dieſes lange 
weiligen Gedichts durchzieht mund den Faden bildet, an, 
ben alle einzelne ‚Abenteuer, die fich oft zum Verwechſeln 
gleich fehen, aufgereihe find, Denn wer kann die vielen 
Gemsjagden,, die mit ebenfo vielen Sau: und Bärens 
jagden in beiden erften Theilen abwechfeln, im Gebächt- 
niß auselnanderhalten? Allenfalls metkt man fi, daf 
bie Gefahr, welcher der Held beinahe ausgefegt geweſen 
twäre, in einigen dem Fuͤrwitz, d. h. ber Verwegenheit 
des Helden felbft, in andern dem Unfall, d. h. einem 
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widtigen Zufall beigemeffen wird. Will man fi) das herr⸗ 
liche Bild, welches die Geſchichte von Marimilian unfes 
rer Phantafie überliefert, durch das Gedicht nicht trüben 
taffen, fo muß man fid gegen die Annahme, daß der 
Kaifer an deffen Abfaffung einigen Antheil gehabt habe, 
ja, daß ihm nur bie pebantifche Erfindung deffelben jur 
Laft falle, fo lange wehren als möglich. Freilich hät er 
die Thaten vollführt, welche zu derſelben Veranlafjung 
gaben, vielleicht auch ihre Aufzeihnung gewuͤnſcht und 
betrieben, und er ift nur zu bedauern, daß es im feis 
ner Zelt, die ihm doch fo viel verdankt, nur Treytzſaur⸗ 
weine und ‚Pfinzinge gab; wollen wir Nachkoͤmmlinge 
nun noch das Unrecht hinzufügen, ihm die Geſchma⸗ 
loſi unb Jaͤmmeriichteit feiner Hofpoeten ſelber auf⸗ 
zublirben? Daß dem Kaifer ber Theuerdank“ fehr am Her⸗ 
zen ‚ ergibt allerdings der vierte Coder Nr. 330; 
aber wie find berechtigt, dieſe Theilnahme an bemfelben 
weit mehr auf die artiſtiſche und topographifche Ausftats 
tung des Werks, bie feiner auch viel würdiger war, als 
auf bie bichterifche Darftellung feiner Abenteuer zu bes 
ziehen; ein Schluß aber auf des Kaiſers eigne Autor: 
ſchaft am legterer wäre eim fehr gewagter Sprung, gegen 
den mir uns hiermit feierlich verwahren. 

Beſſer und befriedigender als biefe Frage nad dem 
Berfaffer. des „Theuerdank“ hat der Herausgeber viele‘ ans 
dere Streitfragen erledigt, ober wenigftens abgehandelt, 
befonders diejenigen, welche ben Drud und die Holz 
ſchnitte des „Theuerdank“ betreffen. Mir koͤnnen überhaupt 
bie ganze Einleitung, namentlich die Abſchnitte über Mas 
men, Ausgaben, Bearbeitungen, Überfegungent und ganz 
freie Übertragungen, ſowie über Inhalt und Weſen des 
„Reheuerbant” als hoͤchſt werthvoll empfehlen. Diefe Ars 
beit allein würde ber gegenwärtigen Ausgabe ein großes 
Intereſſe verleihen, wenn nicht auch ber forgfättig durch 
Vergleihung der erften Abdrüde hergeftellte Text, mit 
dem fich. der Herausgeber eine undankbare Mühe gege: 
ben hat, fie felbft Denjenigen empföhle, welchen eine ber 
erften Ausgaben nicht unzugaͤnglich iſt. Beigefuͤgt iſt 
außer der Tiavis von Melchior Pfinzing auch die von 
Sebo an Frant aus deſſen, Teutſcher Nation Chronik” und 
sie von Matthäus in deſſen Bearbeitung des Theuerdank. 
Vergleicht man biefe verfchiebenen Claves, To muß es auf: 
falten, wie altmälig bie befannte Sage von Kaifet Mas 
gimilian’s Abenteuer auf der Martinswand „Sich gebildet 
zu haben fcheint. Der „Theuerdank“ ſelbſt weiß nichts von 
ihre, das 20, Gapitel enthält zwar eine gefährliche Situa: 
tion, in welche der Kaifer bei einer Bemfenjagb gerathen 
ift, oder beinahe gerathen wäre, aber noch feinen Bug 
der Legende. Ebenſo wenig weiß bavon bie Clavis des 
Melchior Pfinzing. Aber ſchon bie beö Sebaſtian Ftank 
erwaͤhnt des Sacraments, welches man ihm aus der 
Ferne gezeigt babe; jedoch half ihm Gott, wie er hinzu: 
fügt, durch fein freudig Gemüth und Geihidlidhkeit her: 
ab. Bei Matthäus Schultes dagegen iſt es fhon ber 
Engel Gottes, der ihm —— Doch hieruͤber ver: 
ſpricht der Herausgeber naͤhere achforſchungen bekannt 
zu machen, auf welche wir allerdings neugierig find, 





wenn wir auch bas Mefultat derſelben im Voraus bahim 
feftzuftellen wagen, daß fi auch biefe Sage wieder in 
ganz lichter hiftorifcher Zeit allmälig gebildet habe, was 
Diejenigen zu befhämen bienen A 

Sagenbildung durchaus das mythiſche Dunkel einer vor⸗ 
hiftorifchen Zeit verlangen, 


‚ welde zu aller 


Mehr als die „Kütrun” und der „Theuetdank“ ift von 


ber erften Abtheilung der „Bibliothek“, welche die Natio— 
nalwerke felbft enthalten fol, bisjegt nicht erfchlenen. Eine 
zweite nicht minder weit ausfehende Abtheilung bderfelben 
fol, wie es fcheint, Unterfuhungen und Abhandlungen 


über dieſe Nationalwerke felbft enthalten und zu beren 
Verftändnid und Erklärung Beiträge und Materialien 
liefern. Don dieſer Absheilung iſt bisjegt nur ein Band 
erfchienen, der unter dem Titel: „„Unterfuchungen jür Ge: 
ſchichte der deutſchen Heldertfage”, don Franz Joſeph 
Mone, ein Wer für ſich ausmacht. Mone's umfaſſende 
Gelehrfamkeit ift bekannt, er gehört beſonders auf dem 
Felde der altdeutfchen Literatur, wenn nicht zu dem be: 
fonnenften und grünbfichften, doch zu ben — — 
tiefften und kuͤhnſten Forſchern. nn bie beiden ⸗ 
der Grimm im iheen neuern Werken, mit Ausnahme 
etwa des alletneueſten, det „Mythologie“, ſich einer bis and 
Angſtllche ſtrelſenden Genauigkeit det Beweisführung be: . 
fleifigert, wenn Wilhelm Gelmm in ſeiner „Deutfchen Hei: 
bertfage” fich Horfchtig Am das diplomatiſch zu Welegende 
hätt und ſich kaum eine Vetmuthung erlaubt, wie frei: 
willig fie fich much aufdringen möge, fo befinden tie uns 
bei Mone immer auf dem Felde dee Hypotheſe, bet Di: 
vinatlon, jü der Intultivn und Revrlation. Hletmit wol: 
fen wir noch Beinen Kabel ausgeſprochen haben, benn es 
geziemt dem Fotſcher nicht nur in bie Dämmerung zu 
blicken, fondeen felbft an bie Finfterniß das Auge zu ge: 
mwöhnen, bis ——— hier Umriſſe und Geſtalten 
erkennbar werben. {bft die Gefahr, zu itren, muß er 
nicht ſcheuen, dent öft führe der Itrthum zur Wahrheit, 
und es ift ſchon ein Verdienft, den Geift des Widerſpruchs 
erweckt und ſo eine zuverläffige Erkenntniß vermittelt zu 
haben. Das gegenwärtige Buch ſchlleßt ſich zunaͤchſt am 
des Verf. „Quellen und Forſchungen“, namentlid an bie 
Unterfuhung über die Heimat ber Nibelungen an, zu 
welcher hier Nachtraͤge zur liefern ber Verf. burcch die Anfrage 
des Verlegers veranlaßt worden iſt. Diefe follen indeß bie 
nod immer fehe unvoliftändige gefhichtliche Begründung 
ber Helbenfage, welche dort verſucht wurbe, keineswegs 
abfchließen, ſondern nur einen Theil des dazu biejeßt 
nachgefammtelten Stoffs dem Publicum uͤbergeben. Außer: 
dem enthält es Vorarbeiten jur aͤußern Gefchichte ber 
Heldenfage mit Anfügung eines Capitels aus der Innern 
Geſchichte derfelben nebft einem Anhang neuer Quellen. 
(Der Beſchtuß folgt: ) 


— — — — — — — — — 
Die nachgelaſſenen Memoiren des Sir James Madintofh.*) 

Es Hibt drei verfdiebene Gattungen von Biographien, 
oder auch Memoiren, wenn man ſich dieſes complicirtern und 
*) Memoirs of the life of the right honourable Sir James Mar- 


kintosh edited by his son, Sir Rob. Jam. Mackintosk Req- 
Zwei Binde, London 1835. 
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Aufenthalts in Indien war, fo gewann er boch nicht die Muße, 
bie beabfichtigten literarifchen Werke zu vollenden. Er fing an 
und Tief liegen, und ba er durch feine Ungewohnheit in öfonos 
miſchen Dingen noch überdies in feinen finanziellen Verhälts 
niffen zurüdgefommen war, fo Eehrte er 1812 nad) Europa 
urüd, mit geftörter Gefundheit, unfihern Xusfichten- und einer 
affe von Materiafien zu gelehrten Arbeiten, die er nie vols 
Iendet hat. Percival, ber bamals an der Spige ber Regierung 
fand, beftrebte fich, ihm paflend zu verforgen, und bot ihm eis 
nen Sig im Parlement an, wollte ihm auch eine einflußreiche 
Stellung bei dem Board of control verfchaffen. Diefe Anerbie⸗ 
tung lehnte jedoch M., ald mit feinen Grundfägen nicht mehr 
übereinftimmend, ab. Dagegen nahm er im Intereffe ber 
Whigs feine vorige Stelle als Ausfhußmitglieb ber Grafſchaft 
Nairn wieder ein. Er blieb im Parlement ſeinen liberalen 
Grunbfägen getreu. 1818 ward er als Profeſſor bes Rechts 
in Daylebury angeftellt, legte jedoch 1827 dieſe Stelle nieder. 
Er beichäftigte nun in ben legten Jahren feines Lebens 
viel mit literariſchen Arbeiten, war Mitarbeiter am „ Edin- 
burgh review’, fehrieb eine einleitendbe Abhandlung über Ges 
“s ber philofophifhen Moral zur „Encyclopaedia britan- 
ca’! und unterftügte Bräftig Romilly's Arbeiten zur Verbeſſe— 
rung des Griminalgefeges. Nach deſſen Tode warb er aus: 
chließlich mit Leitung biefer wichtigen Reformen beauftragt. 
ollenbet erfchien noch von ihm eine populaire „Geſchichte von 
England‘, und in feinem literarifhen Nachlaß fand ſich ein 
a — Fragment einer Geſchichte der Revolution von 
1688. 1830 gelangte er unter Lorb Grey's Verwaltung zu 
einem Sig in dem Board of control, ben er früher ausge 
ſchlagen, und nahm in biefer Stellung thätigen Antheil an al 
ien berzeitigen Reformen. Cr ftarb 1832, und fein Verluſt 
wurbe, ba fein eben Beine Beranlaffung zum Neid bargeboten 
patte, aufrichtiger ald mandjes andern Staatsmanns feiner Zeit, 
bauer. Madintofh war ein durchaus ehrenwerther Mann; 
geroiffenhaft in öffen wie in häuslichen Dingen; yärtlich 
gegen feine Kamilie, prunklos in feinen Handlungen, befcheibes 
ner als viele feiner minder begabten Zeitgenoffen und von ei: 
ner volllommen fittlihen Grundlage bes Charakters. Dieſe 
een wird man ihm nie abjprechen können, wenn man 
aud) Das und Ienes an feinem Talente auszufegen hat. Cine 
große Aufmerkſamkeit auf fich felbft, auf die Zuftände feines Ge: 
müthe, auf Das, was in feiner Bildung luͤckenhaft war, mit eis 
nem Wort auf fein ganzes intellectuelles und ſittliches Innere 
zeichnete ihn aus, und biefe Seite ift es befonbers, welche feis 
nen Memoiren ein bleibenbes Intereffe ar 
Seine zärtliche Anhänglichkeit an bie Seinen charakteriſiren 
am meiften nachftehende Stellen aus bem Briefe, ben er 1797 
kurz nach dem Verluſt feiner * Gattin (er war zweimal 
—32 et) an feinen Freund Dr. Pare ſchrieb. „Erlaube 
mix”, ſchreibt er, „daß ih, um ihrem Gebächtniß gerecht au 
fein, bir melde, was fie war und was ich ihr verbanfte, Ich 
hatte mich bei meiner Wahl nur durch eine blinde, aber un: 
wiberftehliche Jugendneigung leiten laffen. Aber id) hatte doch 
grabe das Rechte getroffen: eine einfichtsvolle Gefährtin, eine 
etliche Freundin, eine beforgte Rathgeberin, bie treuefte ber 
frauen und bie zärtlichfte Mutter, welche jemals Kinder ver: 
lieren konnten. Ich befaß eine Gattin, bie bei ber gröften 
Geduld mit meinen Schwächen doch bie Babe befaß, bie 
fhlimmften davon zu verbeffern. Ihre große Zuneigung zu 
mir leitete fie zue Klugheit und t in meinen Angelegen: 
beiten. Als biefe am verwideltiten waren, gelang es ihr allein, 
fie fo weit & orbnen, daß mir fein lähmender Nachtheil dadurch 
erwuchs. Sie verftand unter allen meinen Freunden am beften, 
meiner unentfcloffenen Gefinnung zu Hülfe zu kommen, und 
munterte mid; fortwährend grabe zu berjenigen Thätigkeit auf, 
die, wie ſich ach fand, am einträglichften und erfolgreichften 
ür mich war. Ich verbante ihr beshalb nicht blos Das, was 
bin, fondern auch Das, was ich etwa noch fein werde. In 


ihrer Beforgnig für mein Intereffe lieh fie keinen Augenblick 
die Eigenthümkichkeit meiner Gefühle und meines. Charakters 
unberüdfihtigt. Schmollen und Bitterkeit war ihrem Herzen 
anz fremd, Bon Ratur cher heftig und leidenſchaftlich, war 
fe doch durch ihre unermüblice Sorgfalt für mid) und unfere 
Verhältniffe mild und ruhig geworben, Die eheliche Liebe hatte 
ihre Heftigkeit geläutert. So war bie Gattin, bie ich verloren 
babe, und biefer Verluſt ift für mid) um fo fehmerzlicher, : da 
er zu einer Zeit gefhicht, wo fich, zuerft in Folge i raſtlo⸗ 
fen Bemühungen, meine Verhältniſſe freundlicher zu geſtalten 
anfangen. Sie farb mir zu einer Zeit, wo ich ihr befier hätte 
danken Eönnen; biefe Aushcht ift zerflört und wird nun für 
mid) faft zu einem moralifchen Vorwurf.” Der Berluft diefer 
ausgezeichneten Gattin muß ben gelchrten und gebildeten Mann, 
dem es doch an Hülfsquellen zu Troſt und igung nicht 
gefehlt haben Tann, überaus tief ergriffen haben, i 
Schreiben an Dr. Parr wird, jemehr es ſich dem Sch 
hert, deſto ſchwermüthiger. Er findet in nichts Troſt und iſt 
ebenfo ſehr ſittlich als fehnfüchtig aufgeregt. Und dies iſt ber 
wahre Abel. bes Schmerzes über ben Werluft eines Gelichten, 
wenn Schnfucht und Klage ben Charakter des ſittlichen Selbſt⸗ 
vorwurfs annehmen. Dieſer Todesfall machte ihn fogar in 
feinen Philofophemen irre; fie vermehren, fagt er, fein Uns 
glück, anftatt Troſt zu gewähren. Er fürchtet fi) beinahe vor 
dem MWeiterleben, fo rathlos und verlaffen kommt er ſich vor. 
Den beiten Beweis von feiner unverftellten Beſcheidenheit und 
Demuth gibt M. in einer Anmerkung zu feiner Abhandlung 
über die ethifhe Philofophie, wo er feiner beiden verftorbenen 
Freunde George Wilfon und Serjeant Lens die-rü Er⸗ 
waͤhnung thut. „Dafür, daß ich dies nieberfi Er er, 
„und Dasjenige laut gerühmt habe, was eigentlich meines Ruh⸗ 
mes nicht bedarf, hoffe ich, wird mich der Leſer entſchuldigen. 
Es war mir Bedürfniß, meine Freunde im Tode zu rühmen, 
ba mir ja ihr Leben und ſchoͤnes Beifpiel, ihre eilnahme 
und Freundlichkeit oft die ſchmerzlichen Gefühle gelindert hat, 
welche das Bewußtſein meiner eignen Sehrehlicheit in mir 


hervorrief.“ 
(Der Beſchluß folgt.) 





Notiz. 


Unter ben vielen prächtigen Aufzügen, womit bie Gerz 
von Burgund ihre Gaftmahle Hl ihre Feierlichkeiten, J— 
bie Stiftung des Ordens bes goldenen Vließes, Vermählungen 
und Taufen, heiterer machten, war einer ber legten, aber auch 
ber anfehnlichiten, ber, welder bei ber zweiten Vermählung 
Karls des Kühnen mit ber Prinzeffin Margarethe von England 
fattfand. Es wurden bei dem Einzug ber Reuverma 

in Brügge Myfterien gefpielt, bie fih auf ben Eheſtand bezo— 
gen, 3. B. Adam, der die Eva aus ber Hand Gottes empfängt, 
Kleopatra, bie ihre Hand bem Antonius reicht, und andere mehr. 
Das Ritterfpiel hatte es mit Rieſen und Zwergen, gefeiten 
goldenen Bäumen, verwünſchten Prinzeffinnen und einer Form 
zu thun, die ins Dramatifche überging. Kür das Feſtmahl war 
jebod das Abfonberlichfte aufbewahrt, bie Zwiſchenſpiele jagten 
fi, bald ſah man auf einem Einhorn einen Feoparden reiten, 
ber das Banner von England trug und ein Gänſeblümchen 
in ber Zage hielt (Anfpielung auf bie Ablunft und den Ras 
men ber Herzogin). Bald erſchien eine Zwergin als 

ferin auf einem großen goldenen Löwen; ber Rachen des 
Thiers öffnete fi) und ein Rondeau zu Ehren ber Vermählten 
ertönte daraus. Miefen führten einen 60 Fuß langen Wal 
fiir in den Saal. Er bewegte Schwanz und Lefzen, bie Aus 
gen waren Spiegel. Gein Schlund öffnete fih, tanzende und 
fingende Sirenen, und 12 Meermänner, bie fich bekriegten, 
fliegen baraus hervor, zur Ergoͤzung ber Verfammlung, weis 
er ber Fünftlihe Mechanismus biefer und anderer Maſchinen 
überaus wunberbar vorfam. 29, 
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Geſchluß aus Nr, 262.) 


Die Quellen, woraus die Unterfuhung der Helden: 
fage gefchöpft wird, find nad dem Verf. innere und 
äußere. Jene find die Heldenlieder felbft und die fchrift- 
lichen Zeugniffe, welche fi beftimmt auf eine Sage 
ober ein Lied beziehen. Alle andere Spuren und Andeu— 
tungen, die oft nur noch in einem Namen beftehen, nennt 
er Aufere Quellen, und dieſe zu fammeln, hat er ſich 
dvorgefegt, während die innern Quellen W. Grimm in 
feinem befannten Buche unterfucht habe. Jene dufern 
Quellen vergleicht er felbft mit den verfteinerten ober fonft 
in Abdrüden erhaltenen Trummern ber Eörperlihen Ur: 
welt, die uns Zeugniß geben von bem Untergang einer 
organifhen Vorzeit. Die Frage, was folche äußere Quel- 
en für den Urfprung und die Geftaltung der Heldenfage 
beweifen, wird $. 3. der Einleitung aufgeworfen, aber 
nirgend beftimmt beantwortet. 

Wol mag es manchmal ſchwer fein — heißt es $. 11. 
ebend. — ben Bufammenhang und bie Brauchbarkeit ber Er: 
ebniffe folcher vereingelten Forſchungen einzufehen; bas ba 
ebod nicht abhalten, ſolche Unterfuhungen anzuftellen, n 
weniger berechtigt es, fie gering zu fehägen, benn ihr Zweck ift 
eine große Aufgabe, deren Löfung wol mögli ſcheint, wenn 
wir bie Entdeckungen betrachten, welche täglich in unferer alten 
Literatur gemacht werben. : 

Das hierauf folgende, erfte Hauptftüd: „Zur Voͤlker⸗ 
kunde ber Heldenfage” ergänzt in feinem erften die Nibe: 
tungen betreffenden Abfchnitte die in ben „Quellen und 
Forfchungen” (1, 22 fg.) angelegte Sammlung über das 
Vorkommen des Namens Nibelung, theils aus Leicht: 
len's Forfhungen, theild durch eigne Machlefe aus ges 
drucdten und ungebrudten Büchern. Das Hauptergebnif 
ift, daß die Sage der Mibelungen nur bei fränkifchen 
Völkern ind Leben gedrungen, nur bei ihnen urſpruͤnglich 
zu Daufe fei. Dieraus fchlieft er meiter, daß die Altern 
Lieder diefer Sage nicht hochdeutſch, fondern niederdeutſch 
abgefaßt waren, und daß die Franken bie Übrigen Völker 
an Bildung und Geift übertrafen. Die Verwegenheit bie: 
fer Schlüffe darf nicht befremden. Imtereffant ift es aber, 
den Namen Napoleon bier unter den Formen zu finden, 
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unter welchen ber Name Nibelung fi; bei ben romani— 
[hen Völkern verſteckt. Man follte denken, bie Ableitung 
von Meapel, Neapolis Läge näher. Mone vermuthet, der 
Name Napoleon, welches er für bie ditere Form erklärt, im 
Vergleich mit den auch vorlommenden Neapoleon u. f. w., 
welche noch näher an jene Derleitung erinnert, fei durch 
die fräntifhe Eroberung bes lombardiſchen Reihe nad) 
Italien gekommen. Mit den Nibelungen bringt bann der 
$. 14 die Ghibellinen in Verbindung, wie ſchon früher von 
Anbern und von Mone felbft in den „Quellen und Forſchun⸗ 
gen’’ gefchehen war. Ghibellin foll ein burgundifcher Name, 
und dort 300 Jahre Alter fein als in Jtalien, wohin 
er aus Burgund gekommen. Zuletzt geben Gibelo und 
Gobelo, das durch die Wurzel Gob mit Kobold verwandt 
fei, auf die Kabiren (Kabilen) wie Nibelung auf die Ne: 
philim zuruͤck, doch feien die Zwifchenbereife ſchwer und 
vielleicht noch nicht zu führen. Hier glaubt man Radlof 
fprechen zu hören. Der geifterhafte Urfprung der Kobolbe 
und Nibelungen babe dann die Verwechſelung ihrer Na: 
men veranlaft und erleichtert. Der zweite Abfchnitt die: 
fes Hauprftüds kommt num fehr matürlicd auf die Woͤlf⸗ 
linger, als deren erfte Heimat Oberbaiern und Steiermarf 
ermittelt wird. Aber im 9. Jahrhundert flicht der Name 
dort aus und erhielt erft zu Ende bes 11. und zu Ans 
fang des 12. mit der Sage zugleich einen neuen Schwung. 
Diefe Wiedergeburt hat ihren politifhen Grund in ber 
Verbindung der MWelfen mit dem Papfte durch die Ans 
heirathung von Toskana, welches auch feitdem in ben 
Heldenliedern erwähnt wird. Daher die chriftliche Niche 
tung der mwölfinger Lieder, Wolfsnamen und Wolfswap⸗ 
pen ber Helden, und ber Gegenfag berfelben gegen bie 
Ghibellinen oder Nibelungen, wie er befonders im „Roſen⸗ 
garten” hervortritt. Gegen biefe Anficht möchte wenig mehr 
einzumenben fein. Auch die Ilſungen werden zuerft in 
Baiern, und zivar ale die Ältere Form bes Namens 
Wölfinger nachgemwiefen, und zugleih mit Welfung, ja 
mit Völfung und Milz identificit. Die Baiern müffen 
noch gewußt haben, dab Wils oder Ils ein Wolf heißt, 
weil fie es mit MWölfing überfegten. Wichtige Folgeruns 
gen fir die Gefchichte des Mittelalters werben $. 24 aus 
biefen Prämiffen abgeleitet. „Es ift fallh, wenn man 
von dem Schlachtruf bei Weinsberg: bie Welf! hie Waibs 
lingen! die Parteien berleitet und den Namen Gibelin 
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durch die ſchwaͤbiſchen Dörfer Waiblingen erklärt”. Die 
nähere Ausführung biefer wichtigen Thefe wird, wenn 
auch nicht Überzeugen, doch viel zu denken geben. 

Das zweite Hauptftüd: „Zur Laͤnderkunde der Hel: 
benfage”, beginnt wieder im erften Abſchnitt mit den Ni: 
belungen, welche biesmal, ziemlich) im Widerfpruch mit 
dem in den „Quellen und Forſchungen“ über die Anficht 
des Hrn. v. Ledebur, wonach deren Heimat in die Ge: 
gend von Neuß am Rhein gefegt werden follte, gefällten 
Uetheile, eben in biefer Gegend urkundlich, zuerft nachges 
wiefen werden. Freilich ierte Dr. v. Ledebur, wenn er 
meinte, noch in dem Nibelungenliede werde unter Nibe: 
fungenland die Gegend um Neuß verftanden; aber bieje 
ift nun aud nad) Mone bie ältefte Heimat der Nibe: 
tungen, ja deren Name felbft wird von dem älteften Nas 
men diefer Stadt abgeleitet. Ein Nibelunge ift alfo ur: 
fprüngli ein Bewohner von Neuß. Ferner hat nad 

30 die Eifel ihren Namen von dem Nibelungen, ja 
wie es fcheint auch Rifland, Ripwarien. Im $. 32 ſoll 
wol ſelbſt der Name Neuftrien damit in Verbindung ge: 
fegt werden. Grimmilinghaufen und Grefeld find von 
Ghriemhilden benannt. In Asberg in ber Pfarrei Ober: 
Emmeric bei Mörs am Niederrhein ift das alte Asciburg 
erhalten. Das bekannte Odenheim, mo nad) ber liber: 
arbeitung Siegfried am Brunnen erſchlagen wurde, ift 
Uber am fühlichen Abhange des clever Reichswaldes. 
Spechteshart, heutzutage Speffart, ift ein häufiger Walb: 
name, ber dem Gebirge am Main wol ausſchließlich zu: 
tommt u. f. w. Der zweite Abfchnitt dieſes Hauptſtuͤcks 
enthaͤlt die Laͤnderkunde der uͤbrigen Heldenfage. Das 
Morland in der „Gudrun“ ift nicht die Nordküfte von 
Afrika, fondern in den Niederlanden zu fudyen, wo ber 
niedrige, fumpfige Theil von Cadzand diefen Namen führt. 
Morland und Wulperland lagen nahe beifammen, zwei 
Beine Bezirke, die nicht einmal den Namen einer Herr: 
ſchaft, vielweniger eines Königreichs verdienen. Überhaupt 
wird der nieberfändifche Urfprung des Gedichts von Gu⸗ 
drun behauptet. Cierland in der „Gudrun“ iſt nicht Ir⸗ 
land, ſondern die Inſel Texel am Ausfluß der Suͤderſee 
in das deutſche Meer. Drtland oder Hortrich iſt Nor: 
megen. Salneck im Wolfdieterich iſt Theſſalonich. Wir 
führen dieſe Beiſpiele an, um zu zeigen, wie Sntereffan: 
tes hier zur Sprache gebracht, umd mie viel Einleuch: 
tendes neben dem Haldbrechenden vorgebraht wird. 

Das dritte Hauptſtuck, welches die äußern oder, wie 
fie hier heißen, indirecten Zeugniffe für die Heldenfage ent⸗ 
hält, aber auch einige directe, namhaft auf die Sage hin: 
deutende bringt, gibt nicht weniger ſtaunenswerthe Dinge. 
Ziemlich plaufibel wird die Thatſache, daß Bonn Berona, 
Bern genannt wird, daher abgeleitet, daß auſtraſiſche 
Theodoriche mit dem oſtgothiſchen in der Sage verfhmol: 
gen und mande Sagen von Bern früher von Bonn er 
zählt wurden, indem der Niederrhein überhaupt ber ältere 
Schauplag der Heldenfage iſt. Als fpäterhin bie kom: 
barbei aus der Gefchichte in bie Sage fam und bas 
Anfehen der Heldenlieder in ihrer neuern Abfaffung zu 
groß war, um bie niedercheinifhe Sage gegen fie geltend 


zu machen, fo lag die Erklärung nahe, Bonn müffe ehe: 
mals aud Verona geheißen haben. Dies war Fu A 
terme Wahrung des alten Eigenthums. Hiernach ift Bern 
in den meiften Faͤllen, wo es mit der Mibelungenfage in 
Verbindung fteht, eine Verfälfhung hochdeutſcher Dich: 
ter, welche Bonn verdrängt haben. Aus dem vierten 
Hauptftüd über die Abfaffung' der Heldenfage erfahren 
wir, daß es nicht Bifhof Pilgrim von Paffau, fondern 
Erzbifhof Pilgrim von Köln war, welcher den Stoff des 
Nibelungenliebes, wie die Klage erzählt, fammeln ließ, und 
daß audy hier bie hochdeutſchen Dichter fich eine Verfaͤl⸗ 
fhung erlaubten. In dem folgenden, die innere Geſchichte 
der Deldenfage betreffenden Hauptftüd wird Elbegaſt, Ale: 
gaft, Alberich, Auberon, Malegis und der Zwerg Euglin 
zu einer Perfon gemadyt, bie verſchiedene Namen führt, 
eigentlich aber Ages heißt. Hier finden wir neben einigem 
Gewagten viel Richtiges und Treffendes. Ages ift bei den 
Alten der größte Dieb. Aus der deutfchen und fraͤnkiſch⸗ 
beutfchen Heldenfage find Eibegaft und Alegaft, der Karl den 
Großen flehlen lehrte, in gleicher Eigenfhaft bekannt. In 
der Nitterdichtung ift Klinfor von Ungarn an die Stelle 
getreten. Aber nun foll auch Ede in Eden, Ausfahrt 
mit feinen Brüdern Fafolt und Ebenroth nichts Ande— 
red als Alberich mit Schilbung und Nibelung fein, und 
diefe wieder mit MWielant und feinen Brüdern zufammen: 
fallen. Über diefen Fafolt wird viel gefafelt; in Grimm’s 
„Mpthologie‘ wird er zum Sturmgott gemacht und nebft 
feinen Brüdern Ede und Ebenroth mit den norbifchen 
Gottheiten Stari (Kari), Ägir und Logi (Loki) identifi: 
eirt. Dabei läßt es aber Mone nicht; nun foll Alles 
von Ages abgeleitet werden; der Magneteifenftein, ber in 
der Sage Agftein heißt, die Eggefterfteine in Weſtfalen, 
ber Eicyelftein zu Mainz, der Eigelftein zu Köln, das 
Eichsfeld in Thuͤringen, die Eichelberge bei Bruchfal, die 
Heuberge, die Eifter (Agelafter), die Eidechfe, ja ſelbſt der 
Ochſe, der Engerling und endlich, ziemlich fpät, der Ekel. 

In tinem andern Abfchnitt diefes Hauptſtuͤcks wird 
uns eröffnet, daß der Begriff des Hort und deffen Name 
eigentlich durd die Römer in bie deutſche Sage und 
Spradye gefommen. Hort foll nämlih von horreum 
ftammen, welches nicht blos Speicher, fondern Silber: 
und Geldtammer heiße. Auch Schatz, als genaue liber: 
fegung von census, habe keinen beutfchen Ueiprung, fon: 
dern gehöre mit Schagung zu den Abgaben und zur rd: 
miſchen Derrfhaft. Der Schatz ift beftimmt, Kriegsleute 
zu befolden, er ift durch Abgaben entſtanden. Schaßung, 
Hort und Sold gehören zu einem Staatsſchatz und ent: 
fprechen dem Begriff des römifchen Arariums. Den Schat 
zu Rom haben die Niederrheiner, bei welchen die Sagt 
entitand, nie erbeutet; ihre Sage vom Hort wird fich alfe 
auf eine römifche Kriegskaſſe in der Germania secunda be: 
giehen. Den geldarmen Deutfhen mag fie reich genus 
geweien fein, um fie fo fagenhaft zu vergrößern. Hier 
find wit wieder ganz im Reich der Träume. 

Wie ber Verf. geneigt if, Alles an den Niederrhein 
in fein geliebtes Altlothringen zu verlegen, oder von dort 
herzuleiten, fo ift auch der Dort nicht bei Worms, fon: 
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dern weiter unten in den Rhein verſenkt. Wenn es 
in dem Liede heißt: ze Löche in ben Rhein verfenkt 
worden, Io ift dies nicht auf bie ausgegangenen Dör: 
fer Lochheim am Rhein zu beziehen; auch heißt es nicht 
ze loche in das Loch, in den Grund. Ze Löche heißt 
zu Laach, ber Hort ift in dem laacher See (bei Ander: 
nad) verſenkt und durch benfelben in den Rhein. Zwar 
wird verfichert, dieſe Angabe des Liedes fei falfch, weil 
man bamald das lange a noch nicht 6 gefprochen habe; 
aber das Lied enthält fie nun einmal, Meiter unten 
wird auch der Burlenberg des Marner für den Lurlei⸗ 
felfen bei St. Goar erklärt und angedeutet, in bdiefen 
Felſen fei der Hort verfchloffen worden. Der Lurlei ift 
durch fein Echo befannt; bies iſt die Stimme des necken⸗ 
den Zwerges, ber in bem Berge bei dem Schage wohnt. 
Nicht alfo verfenkt, fondern verfchloffen wurde der Dort. 
Im Anhang wird das Gedicht von Werin von Lothrin⸗ 
gen (Garin le loherain) als eine neue Quelle zur deut: 
ſchen Heldenfage im Auszuge ausführlich mitgetheilt. Defs 
fen Beziehung auf die deutfche Heldenfage tft ſchwer ein: 
zufehen. Es follte dem Ref. leicht werden, jede beliebige 
andere Sage, welchem Volke fie auch angehöre, mit 
ebenfo gutem Recht aus gleicher Quelle abzuleiten. So 
gibt 3. B. das ferbifche Heldenlied von der Hochzeit des 
Marim Zernojewitſch (Talvj I, &. 71) viel überrafchen: 
bere Analogien mit ben Nibelungen, befonders in ihrer 
nordiſchen Auffaffung, und doch wird es Niemand ein: 
fallen, es als eine Quelle der Helbenfage, oder umgekehrt 
biefe ald die Quelle des ferbifhen Gedichts zu betrachten. 
Der gelieferte Auszug aus dem altfranzöfifchen Gedichte 
bleibt aber verdienftlih und dankenswerth. Ein zweiter 
Anhang liefert einen Abdrud des ſchon aus Grimm’s 
„Iriſchen Elfenmaͤrchen“ bekannten Gedichts von dem 
Schretel und dem Wafferbären aus der pfälz. Heldenfage 
Mr. 34, Fol. 370. Der angenommene Zufammenhang 
mit ben angelfächfifchen Gedicht von Beowulf verräth wie 
ber viel Kühnheit und Scharfblid. Das Gedicht von 
dem Klofter Witten kannten wir aus Grimm’s „Deutfchen 
Sagen’ bisher nur obenhin, und feine ausführliche Mit: 
thellung {ft willtommen. Es ift micht zu leugnen, daß 
biefe neue Schrift Mone's viel Anziehendes, und neben 
vielem Falſchen auch mandes Wahre enthält; er hätte 
aber nicht nöthig gehabt, ein eignes Buch daraus zu ma: 
chen, ba zu folhen Mittheilungen der von ihm heraus: 
gegebene Anzeiger für Kunde der deutſchen Vorzeit (Karls: 
eube, Th. Groos) zu Gebote ftand. y8 


Die nachgelaffenen Memoiren des Sir James Madintofh. 
(Befhluß aud Mr. 262.) 

So unfelbftändig fih M. laut feinen eignen Geftänbniffen 
in mander verwidelten Lebenslage zeigte, fo groß war feine 
Ausdauer, feine Beharrlichkeit, feine Unabläffigkeit von dem 
vorgefeäten Biel beim Arbeiten. Davon t unter andern 
fein großer Fleiß während der Rücdreife nad) land, melde 
ſeht langfam von ftatten ging. Er figt in einer engen Gajüte, 
unter einem tropiſchen Klima, bei ſchon fehr geſchwaͤchter Gefunds 
heit, vielfachen Störungen und Beſchwerden unterworfen, und 
ftubirt dabei unabläffig, fi t an feinem Journal, überläßt 
ſich metaphofifchen Unterfuhungen und arbeitet einzelne Auf: 


- 


füge bis zu großer Vollendung aus. 


&o d 
biefer Reife in der Zeit von etwa 14 entflanben während 


Tagen über 20 Stigen 
berühmter englifcher Gelehrten und Staatsmänner,, weihe ju 
feinen burhbachteften Arbeiten gehören. &o ift unter andern 
ber Artikel über Swift, der etwas panegyrifcher lautet als bie 
übrigen, aber voll feiner Bemerkungen ift, an einem Sonntage: 
— —— Pr .. abgefaßt. 
| * Samuel Iohnfon’s findet fi eine Stelle 
über bie englifche Spradausbildung, welche Beachtung verdient: 
„In ber progreffiven Ausbildung des englifchen Styls”, heißt 
es, „kann man füglich drei Perioden unterfheiben. Die erfte 
Periode reiht von Sir mas More bis Lord Glarendon, 
und der Styl zeigt während berfelben bie Raubheit und Uns 
t einer nod ungeformten Sprache, mo ihre eigenthüm: 
lich senglifches Gepräge noch nicht gefunden ober genuafam bis 
ſtimmt und abgefhloffen war. Die Cchriftfteiler hatten noch 
nicht jene Wortfügungen gefunden, weldye bie urfprüngliche 
teuctur, ben originalen Bau bes Engliſchen am ftärfften cha⸗ 
takterificen.. Englifche Ausbrüde unb lateinifche Gonftructionen 
vermifchten fi) noch, benn biefe feftbeftimmte Sprache ber ges 
teten Welt, bie in allen Miffenfhaften Grebit befaß und 
auch als Mufter ber eleganten Form fortwährend galt, Eonnte 
nicht fo ſchneil zurückgewieſen werben. Anbderthalb Jahrhundert 
hindurch wurben Seitens ber Schriftfteller vergebliche Verſuche 
der Spradjreinigung gemacht, um ben wahren Genius berfelben 
aus ben fremben Schladen hervorzuarbeiten. Dies war das pe: 
bantifche, zum Theil auch Bomifchze enroillige, feltfam fo und fo 
aufgepugte Zeitalter des engliſchen Styls, oder feine lateiniſche 
Beit. Die zweite Periode geht von ber Reftauration bis zur 
Mitte bes 18. Jahrhunderts. Es erfcheint in biefer cine Kelhe 
von Schriftftellern, die, genau genommen, nicht ben Genius 
ihrer Vorgänger, aber defto mehr Geſchick befaßen, bie Schreib: 
art bem Genius ber Sprache ſelbſt anzupaffen. Cine ähntiche 
Ummwanblung geſchah um biefelbe Zeit in Frankreich durch Pass 
cal. Man fing an, die gelehrte ſowol als bie dulgaire Phra⸗ 
— aus der xt zu verbannen, beſchraͤnkte jie in 
hre matürlichern Grenzen und formirte ſich eine eigentliche, 
gebildete Umgangsfprache. Diefe Mittelregion, bie zwiſchen ber 
Bulgarität und Prbanterie innen liegt, bleibt gewoͤhnlich uns 
verändert, weil beide Extreme gleicherweiſe zu fortmwährenben 
Revolutionen verdammt find. Diejenigen Autoren nun, welche 
ihre Wörter aus dem permanenten Worrath ber Sprade ent: 
nehmen und fie demnaͤchſt auf wahrhaft natürliche Weife zu: 
fammenfügen, haben bas wahre Gcheimnif gefunden, ihren 
riften einen bleibenden Werth zu —* 
Stelle unter ben Glaſſikern ihrer Ration zu 
Schriftſteller von — intelleetueller 


nes ibioma 
Dieſe & 

Ia ber engliſchen Bibel find ſchon die Spuren davon deutlich 
ſichtbar, und 


Man nehme nur bie 
ee Sharafters) 
Oeinrich V., Probftein, 
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Rofalinde u. f. w. Im diefen Stellen wohnt bie wahre Mile 
der Sprache, eine MWeichheit, Bartheit und wicder Gewandtheit 
und bdurchgebilbete Eigenthumlichkeit des Ausbruds, bie fo unges 
wungen unb frei waltet wie bei Addiſon nimmermehr, und doch 
Fan lebendiger und von ſchoͤnerm, tieferm Golorit. Wir 
wollen Einiged von Dem bemerken, mas M. über Johnſon fagt, 
einen Schriftfteller, über welchen es nicht ſchwer ift, im Klaren 
u fein, „Wenn der Verftanb‘, heißt es, „allein hinreichend 
iR für die poetifche Kritik, fo find Johnſon's Entſcheidungen 
im Allgemeinen wichtig. Aber bie Schönheiten ber Poeſie müf: 
fen zuvor empfunden werben, ehe man mit bem Berftand ihren 
Urfachen nachfpürt. Es gibt eine poetiſche Senfibilität, melde 
in dem gefammten Progref ber Geiftess und Gemüthsbildung 
von nicht minderm Belang ift als ein muſikaliſches Ohr ober 
ein pittoreskes Auge, Ohne ein gutes Theil von biefer Gens 
ilität zu befigen, redet man, fo ein verftänbiger Dann man 
brigens auch fein mag, von ben hoͤchſten Schönheiten der Dicht: 
ni doch nicht mit mehr Gompeteny als der Blinde von ber 
Farbe, Aber ein foldhes Talent auszubilden, bas war für bie 
bausbadene Sagacität und für bie fehroffe Spottjucht Johnſons 
ganz etwas — Er war in feinen Lebensanſichten wie 
in feinee Kritik eine Art von Freidenker (beffer wäre gefagt: 
ein eigenfinniger Halbbenker), wußte nichts, weder von gemüth- 
licher Neigung noch von gemüthlichem Enthufiasmus, und hatte 
keine Idee von ber Bedeutung eines Mofteriums weder in 
Kunft noch Wiſſenſchaft. In Dryden's und Pope's Schule, 
welche damals, als er in bie Welt eintrat, ber englifchen Poes 
fie Gefege gaben, hatte er gleichfalls die Manier eines leeren 
Veregekůngels ſich angelerntz aus den Banden dieſer Schule 
ließ ihn feine geiſtige Seſchraͤnktheit Zeitlebens nicht herauskom⸗ 
men. Er wurde in ſeiner Kritik populair, nicht ſowol wegen 
feiner Vorzüge, als vielmehr wegen feiner Mängel. Seine 
Engberziateit und Mangel an aller Imagination galten bei 
dem gewöhnlichen Yublicum für Solidität des Urtheils.“ 
ie ietzte Bemerkung in biefem Urtheil über Johnſon ift 
von befonderem Klang, vornehmlich aus englifhem Munde, 
da auch bie neuere englifche Kritit Seiten bdarbietet, welche 
noch fehr ſtark nach dem fterilen Herausgeber bes „„Rambler‘ 
ſchmecten. Für den wahrhaft geiftreichen und poetifchen Mens 
ſchen, namentlich aber für dem beutfchen Kritiker ift es 
noch viel zu wenig gefagt; denn Samuel Johnſon in feiner 
Kritik ift ein Mann, über ben man nicht hart genug ſich aus— 
brüden kann, Wenn man fo feine Noten und fonftigen äfthe: 
tifhen Urtheile durchläuft, bie er ber damaligen gelehrten 
Welt in Altengland ſoſtematiſch vorfegte, fo iſt es beinahe, 
als babe er fein Privilegium und vorzüglichites Vorrecht darin 
gefucht, von jedem tiefen und bedeutenden Gegenftande allemal 
das Dümmfte zu fagen. Liegt z. B. eine vorzüglich fchöne, 
tiefpoetifche und inhaltvolle Stelle Shaffprare's vor, aus wels 
der ber rechte Kern und bie gebeimnißvelle Fülle berauszus 
empfinden und ſich mit liebevoller Behaglichkeit klar zu mas 
hen, wol auch dem nicht par excellence kritiſchen Gemüth ges 
lingt, fo fällt es allerdings ſchon ſchwer, bie übrigen alten 
Glofatoren Mann für Mann bie Revue paffiren zu laffen, 
und es ift nicht immer erſprießlich, was * Rome, X. Pope, 
Theobald, fogar Steevena, ber fonft nicht übel ift, dazu meis 
nen; ja, es beginnt Einem wol ganz unbeimlid zu werben, wenn 
nun ber breite Malone feinen Mund aufthut und nad vielem 
Kreifen eine Maus gebiert, ober ber fteife, pebantifche Dr. War: 
burton mit rechtem Pathos feine Perüde ſchüttelt — aber al: 
ler Spoß hat wirklich und wahrhaftig ein Ende und alle poe: 
tiſche Gourage möchte Einem zu Waffer werben, wenn endlich 
ber breitſchultrige Samuel Iobnfon mit feinem ſchweren Ge: 
fhüg vom allereigenthümlichften Kaliber vorgerüdt kommt. 
Das Kartätfchenfeuer feines Wortſchwalls greift die Nerven an, 
bie Langeweile feiner Reflerionen erfiidt beinahe in ber eignen 
Seele das Saamenkorn der beffern Erkenntniß. Je ſchöner, je 
einfach = poetifcher die Stelle ift, deſto bornirter — barauf kann 
man ficher rechnen — ift Ichnfon’s Urtheil. Es gibt beren, 


die nicht alberner und plumper hätten ausfallen Eönnen, wenn 
man einen Preis barauf gefeht hätte. Es ergreift Einen zus 
weilen, wenn man biefer abfoluten, aber pretentiöfen Incapa= 
eität gm: ein wahrer cholerifher Ingrimm über einen fol 
hen Kritifer, in deſſen hohlem Innern auch nicht ein poctis 
fher Bunte vorhanden war. 

Gut if, was Madintofh über Hogarth fagt, ben er in 
Ehren hält, obgleidh er fonft Zein entfchiedener Verehrer ber 
birect auf moralifche Refultate ausgehenden Kunſt ift. Er hält 
es im Allgemeinen mit der idealiſchen Schule und fchreibt dies 
fer in nch höherem Mafe -fittlihe Wirkungen zu. „Sollten 
benn nicht“, ruft er aus, n bie erhabenen Leidensgeftalten bes 
fterbenden Erlöfers in vorzüglichem Sinne den Dulder Stand 
baftigkeit und geduldiges Ausharren lehren? Haben benn 
etwa bie heiligen Kamilien bas häusliche Leben nicht veredelt 
und bie Innigkeit der Familienneigung nicht gefleigert? Der 

rte Genius der chriftlichen Moralität hat, fogar in feinen 
ſchwaͤchlichſten Perioden und Zuftänden, bie Mutter und das 
Kind zum höchſten Gegenſtand zärtlicher Verehrung gemacht.“ 
Über Hogarth beißt es fo: „„Diefelben Umftände zu berfelben 
Zeit lenkten bamals ſowol ben Pinfel, als bie Feder der Wirk: 
lichkeit und Gewöhnlichkeit des Lebens zu. Hogarth trat auf 
mit Richardſon und Fielding. „Der Weg bes Liederlichen“ ift 
eine Novelle auf Leinwand, (Dies ift vielleicht das Echönfte 
und Zreffendfte in wenigen Worten, was über dies Meifterftüd 
Hogarth's gefagt ifl.) Die deutichen Dealer hatten früher Fa— 
milienftüde und Scenen aus dem gemwöhnlidyen Leben gemalt; 
aber biefe hatten keine prädeftinirte moralifhe Tendenzz was 
fie gaben, war mehr eine Scenerie, als eine Geſchichte des wirt 
lichen Lebens. Sie waren Meifter in dem Mechanismus ihrer 
Kunft; dieſe Meifterfchaft fehlte Hogarth gänzlih. Er befaß 
dafür eine ungemeine Bebhaftigkeit ber Sinne und eine fchnelle, 
man Zönnte fagen eine pfeilgeſchwinde Auffaffung für das Lächer⸗ 
liche; dagegen befaß er auch wieder ein gutes Theil Plumpheit 
und orurtheil im Gegenfat zur feinern Empfindung. Er 
fees einft in der Gefellihaft Gray's bei Horaz Walpole, der 
ch zwiſchen Beibe fegte und darüber ſcherzte, daß er nun zur 
Rechten die Tragödie und zur Linken bie Komödie habe. 
lein die Tragödie und bie Komöbie nahmen voneinander nicht 
bie geringfte Notiz; denn ficherlich entfegte fich der Dichter über 
ben Maler, unb biefer lachte über jenem. Mit Johnſon vers 
ftand ſich Hogarth ſchon beffer, denn Beide hatten Das mits 
einander gemein, baß fie ein paar fehr unpottiſche Menfchen 
unb fehr hafsftarrige Naturen waren, bie ſich jhämten zu ges 
ftehen, woran es ihnen fehlte, und um ihre poetifche Blöße zu 
beden, ſich gegen Leute, die ihnen hätten aus der Roth zu 
können, barſch betrugen.“ 1. 





Literarifhe Notizen. 


Friedrich Soulit hat eine Reihe von „Romans historiques 
du Languedor’’ begonnen, in welchen Didytung und Geſchichte 
miteinander verfchmolzen find unb bie von dem Talent wie 
von ben Studien und ber glüdtichen Auffaffungs= und Dar: 
ftellungsgabe des Verf. auf gleiche Weife zeugen. Die Abtheis 
lungen: „Les Celtes’‘, „Les Gnvlois‘ und „Les Chretiens”, 
obſchon im Ginzelnen ſehr verdienſtlich, find nicht fo gelungen 
alö „‚Ises Romalina“, melde die franzöfifche Kritik als i 
auszeichnet. — Der Roman: „In couroune de blvets’‘, von X. 
Houffaye, einem jungen, bisher unbefannten Schriftfteller, bat we 
gen bes nur zu fihhttichen Strebens bes Verf. nad Originalität 
und einer gewiffen Ereentricität minder Anerkennung gefunden. 


Bon dem bekannten Baron Eckſtein ift kürzlich in Paris 
erfehienen : „De l’Espagne dans le present, le passe, l’a- 
venir, 
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Gefchichte des preußifchen Staats von Ernft Helwing. 
Erfter Band. Der zweiten Abtheilung erfte und zweite 
Lieferung. Lemgo, Meyer. 1834. Gr.8. 3Thlr. 6 Gr.*) 


Man erzählt von einer großen Öffentlichen Bibliothek, daß 
die Eckfenſter ihres Gebäudes durch einen Bau in der Nachbar: 
ſchaft verbeit wurden. Run führten jene Fenſter grabe zu 
den Bücherbehältern, welche bie vaterlänbifche Geſchichte ent= 
hielten, ſodaß nur mittels Laternen davon Gebraud zu mas 
den war, Wir wollen nicht entfcheiden, inwiefern biefes 
Anekbötchen auf die Geſchichte bes preußiſchen Staats paßt, 
aber nicht verſchweigen, daß es in neuern Zeiten an rüfligen 
Bearbeitern derſelben nicht mangelte, obgleich die epibemifche 
Sucht der Lobrednerei ben Ertrag jener Bemühungen vermins 
derte. Berfchwiegen darf indeß nicht werben, daß die hierher 
ehörigen neuerlich begonnenen und erfchienenen Geſchichtswerke, 
Biographien, Monographien, Dentwürbigkeiten ıc. das Mates 
zial ber preußifchen Gefchichte bereichert und bem künftigen @es 
ſchichtſchreiber danfenswerthe Gaben mitgetheilt haben. 

Bon obengenannter „Geſchichte bes preußifchen Staats”, 
deren erfte Abtheilung früher in d. BI. angezeigt wurde, liegt 
nun ber erſte Theil, welcher mit bem Tode bes Hurfürften Jo— 

nn Sigismund fließt, vor, In ber Vorrede ber zweiten 
eilung ſpricht fih Hr. 9. über ben Plan feines —* 
und über die Anfechtungen, welche deſſen erſte Abtheilung ges 
funden hat, aus. „Die Grundiage ber höhern gefcichtlichen 
Macht bes preußifchen Staats’, fo ſagt er, „iſt eine boppelte: 
bie eine ift politifcher, bie andere religiöfer Natur. e erfte 
diefee Grundlagen warb durch das erfolgreiche Streben ber 
Markgrafen von Brandenburg gelegt, im Kampfe für bie Be: 
ſchirmung des norböfttichen Deutfchlands mährend des fichtbar 
beginnenden Verfall des heiligen römifhen Reichs eine Eräfs 
tige, geſchloſſene und felbftändige beutfche Herrichaft in den Ebe⸗ 
nen an ber Dftfee zu begründen; bie zweite beruht darin, daß 
bie branbenburgifchen Kurfürften ber lichen Bewegung bes 
16, Zahrhunberts ſich anfchloffen, zu Vertretern ber evangelis 
ſchen Kirche ſich erklärten und ihre Macht zum Mittelpunkte 
und zum Schilde bes proteftantifchen Deutſchlands erhoben. 
Diefer zweifachen Grundlage nach gehört der preußifche Staat 
wefentiid und durchaus w modernen Bett; feine Wurzeln ers 
ittelalter hinein, aber feine geſchicht⸗ 
Liche Bedeutung hat er erft dadurch erhalten, daß er feit dem 
offenen Hervortreten bes in allen SKreifen bed Lebens fchon 
lange vorbereiteten Bruches auf das Entfchiebendfte bem Geifte 
bes Mittelalters den Abſchied und ber neuen Ridytung Raum 
gab.” Die Klippe ber Panlofigkeit und bes Mangels an ine 
nerer Einheit, von denen bie meiften früheren Bearbeitungen 
micht «freizufprechen find, hat Dr. H. zu vermeiden geſucht; aber 
damit iſt noch nicht Alles gefchehen; vielmehr verlangt es ge- 
naue Unterfuhung, ob ber Mangel an gefchichtlicher Einheit 
nicht in der Aufgabe fetbft Kiegt, fobaf die Gefchichte der eins 
gen Regenten unb ber von ihnen regierten einzelnen Länder 
einem dem Gegenſtande ber Darftellung aufgebrungenen Plane 
durch fcheinbare Einheit gefährdet werben. Der Berf. hat Geg⸗ 
„er gefunden, beren —— ſich nicht darauf re ränten, 
nicht einverftanden zu fein, „daß der brandenburgifch = preußis 
pie Staat, wenn er Das werden wollte, mas er geworben ift, 
feinem Urfprunge ſich als der natürliche Feind Öftreidhe ver: 
halten, daß er feine ganze Macht auf den Proteftantiämus, 
d. 5. auf bie gefammte,. feit der Reformation und durch bie 
ai anbebende moderne geiftige Bilbung fügen müffe”. Der 
eweis, daß Individuen, Regenten und Staaten Das werben 
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ıtheild unmöglich zu 
führen, um fo vorfichtiger muß ber Geſchichtſchreiber mit ber 
Aufftellung folher Behauptungen fein. Es ift hier nicht ber 
Drt, die Triplik oder Quadruplik zu bem hen Streite 
u ſchreiben, welchen Hr. H. gegen bie Herren Prof. Leo und 

tenzel erhebt, weil fie misbilligende Rerenfionen feines Wers 
kes ſchri⸗ Er fodert letztgenannten Schriftſteller heraus, 


wollten, was ſie geworden ſind, iſt mehrent 


eben. 
fih unummunben barüber auözufpredhen: „ob in unferm Werke, 
namentlich in der zweiten Nbtheilung, in welder wir uns nicht 
fo, wie in ber 4 bauptfädylich auf die über alles Lob ers 
babenen Arbeiten Wohlbrüd’s (?) ftügen Eonnten, fo gar nichts 
Neues und Eigenthümliches enthalten fei, wie Hr. Stengel gern 
möchte glauben machen? Wir hoffen mwenigftens, daß unfer 
Bud, Feine fo Eläglichen Ergüffe eines provinzialen Patriotiss 
mus enthalte, ald mit denen unfer Gegner längft wiberlegte 
Märchen, wie 4. B. das vom Pfeubowalbemar, ald wahre 
Geſchichte be Bra verfucht hat“ u. f. fe Solche Leidens 
—— ‚ welche ihren Grund in verletzter Eitelkeit zu ha⸗ 
n fcheint, wedt feine vorthellhaften Erwartungen für bie Uns 
parteilichkeit bes Gefchichtsforfchers, wie die Verweiſung auf ben 
PMeubowaldemar von wenigem polemifchen Geſchicke zeigt. Bei 
der Zufammenftellung der Thatſachen über ben abenteuerlichen 
Waldemar mag dit Mahrfcheinlichkeit dafür reben, daß er ein 
Betrüger war; indeß fehlt es nicht an verbürgten Thatſachen, 
welche Zweifel für die entgegengefegte Meinung zulaffen. Man 
leſe nur die einfache Erzählung des Borfalles 3. B. in Gallus’ 
„Geſchichte der Mark Brandenburg”, Band 1, S. 294 fg. nad) 
und wird dem nach Britifcher Quellenprüfung redenden kuden 
—— Geſchichte der Völker und Staaten’, Theil 2, 
Abtheilung 2, ©. ) beiftimmen, welcher von bem „‚rätbfel: 
baften Walbemar”’ redet. Die — Foberung bed Verf. 
ihm einzuräumen, daß in feinem Werke manches Reue und Eis 
genthümliche ——— fei, .. zugeſtanden werben, ohne baß 
dadurch eine höhere Werthanerkennung begründet ift; doch 
ihm das Verdienſt nicht ftreitig gemacht werben, ben Be 
ner Geſchichte bes preußifcyen Staates richtig aufgefaßt und 
deren ich bebeutenb erweitert zu haben, indem er nicht 
blos Regentens, fondern auch andesgefhichte erzählt und Hier: 
ergehöriges, oft noch Unbekanntes, beibringt. Diefes findet 
ch befonders beftätigt in der dem politifhen Werhältniffe der 
Marken feit dem Erlöfchen bes askaniſchen Hauſes bis zum 
Anfange bes 17. Jahrhunderts gewibmeten Entwidelung. dier 
wird von ben Municipalitäten, vom Lanbllerus, von bem brei 
Ständen in ihrer Vereinigung als landſcha iche Gorporation 
und von landesherrlicher Gewalt berichtet. Nicht felten trifft 
man auf Darftellungen, wornach aus fehr vereingelten Daten auf 
bie fuoftematifche Durchführung von Erſcheinungen, bie —1* 
Verherrfihung dienen ſollen, geſchloſſen wirb: fo ber Er: 
blung von einem im 16, Jahrhunderte in ber Mark Bran- 
enburg gefchaffenen neuen -Befeftigungfyfteme (S. 984 fa.). 
S. 983 Heißt ed: „Als bie Reformation ber Kirche einen offes 
nen Bruch zwifchen dem Kaiſer und ben Reichtgliedern bewirkte, 
war der Kurfürft von Brandenburg nicht bee jchwächfte unter 
den Reichöftänden, welche von jenem Streben befeelt waren. 
Mit Kiugbeit, mit Befonnenheit und Milde ſchloſſen ſich bie 
Beherrſcher Brandenburgs der neuen Richtung an; fie fochten 
nicht mit benjenigen Vertretern des Proteftantismus, welche das 
Panier der Empörung gegen ben Kaffer ergriffen. Als biefer, 
auf fein Recht geftüht, zuerft die Sache auf die Spitze ftellte, 
gaben fie dem Kaffer, was bes Kaifers war; aber als berfelbe, 
feines Sieges froh, über fein Recht hinauszufchreiten trachtete 
und ſich felbit flatt bes Reiches fehte, räheten fie fi zum 
Schute und zur Rettung bes Reiches, welches bamals bem Wi: 
fer nach nicht mehr von Öftreich vertreten wurbe, gegen ben 
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Kaifer, Die erneftinifhen Sachſen hatten durch ihre Unbefons 
ai ar den Kurhut verloren; biefes — Weifpie fpornte 
jegt die Brandenburger an, alle ihre Thatigkeit dahin zu rich: 
ten, daß der Kaifer, wenn fein Umfichgreifen einft einen Bruch 
unvermeiblich machen follte, auf dem Boden der Mark fein 
Mühtberg finde. Die beiden Feſtungen Küftrin und Spandau 
find demnad urfprüngli, dem Sinne der Erbauer nad, im 
Verhältniffe zu den kirchlichen Bewegungen bes 16. Jahrhuns 
dertö, nichts ald Schugburgen bes Proteftantismus; 
in ihren Beziehungen zum Reiche aber erfcheint bie eine wie 
die andere weſentuch als Krugöftreih. Die Anlage beider 
bildet daher in der That den Anfangspunkt ber Beftrebungen 
ber brandenburgifchen Kurfürften,, in Deutſchland ein neues 
Reich zu gründen, feitdem Öftreich ſich außerhalb des Rei 
geftellt hatte, feitbem daffelbe nicht mehr eins mit dem Rei 
war, feitdem ber Norden Deutſchlands ein neues beutfches, 
Öftreich aber mit einem Theile des Südens das alte römijche 
Reich wollte.’ j 

Daß hier feharffinnige Gombinationen zufammengereiht 
find, wollen wir nicht verneinen, nur können wir fie n & 
ten laffen als Geſchichte. Welchen Titel man aber bem 
wing ſchen Werke zugeftehen mag, bie meiften keſer werben ber 
Fortfegung deſſelben mit Vergnügen entgegenfeben, 25. 








Vorlefungen über die Raturlehre für Frauenzimmer von 
Friedrich Kries. Zweiter Band. Mit zwei litho— 
graphirten Tafeln. Leipzig, Dyk. 1834. Or. 8, 
2 Ihle. 12 Gr. 


Wir haben unfere Leſerinnen, bie etwa zu ben Borlefuns 
gen des Herrn Profeflor Kries ſich verfammeln wollen, ſchon 
davon avertirt*), daß fie auch zahlreiche Herren in dem Hör: 
faal treffen werden, obgleich derſelbe nad; dem Anſchlag nur 
für Frauenzimmer beftimmt ſcheint. Es bleibt zweifelhaft, ob 
die Affiche irrig, ober ob der vortragende Profeffor im Itrthum 
if. Soviel ift gewiß, daß Jedermann die 45 Vorlefungen aud) 
biefer zweiten Abtheilung anhören kann, ohne daß es ihm bes 
merkbar zu werben braucht, daß zu und für Frauenzimmer ges 
fprochen wird. Höcjftens fann das ſichtbare Streben nad au⸗ 
Serorbentlicher Werbeutlihung, bie mehr in bie Berite als in 
die Tiefe geht, es merken lafien, daß ber Vortragenbe fid) dem 
fchönen Gefchlechte gefällig zu machen fucht. Dr. Kries holt hie 
Kerne der Naturwiffenfchaft aus ben harten - mathematifchen 
Schalen, an denen fid) bie ſchönen Zähne nicht gern fumpf 
beißen, heraus und richtet fie zu hoͤchſt bequemem Genuß in 
ftüffiger Geftalt an. Die Zähne werden gefchont, aber feine 
Gaumen werden meinen, baß bei ber Speife Salz und Gewürz 
etwas fehr gefpart fei. Und wie gefagt, obgleich ber Titel aus: 
drüclich erflärt, daß Hr. Kries feine Zähne nur dazu bergebe 
um für Frauenzimmer Nüffe aufzuknacken, fo kann er doch 
vorausfehen, daß an bem Mahl, das er ohne alle andere Ger 
fjlehtsunterfheidung auf offenem Markte angerichtet hat, auch 
eine Menge Herren heil nehmen werden, bie zu bequeme ober 
u ftumpfe Zähne haben, um bie harte Koft mathematifcher 
Bi enfchaft zu genießen. Soll ein Buch für Frauenzimmer 
gefi en fein, fo muß der ganze Son und der gefammte Ins 
halt nach dem fehönen Geflecht individualifirt fein; zu Das 
men ſpricht man anders unb über Anderes als zu Männern, 
Wenn ein Mann Fontenelle's „‚Entretiens” lieft, fo muß er’s bei 
jeder Zeile merken, daß Bontenelle es nicht mit ihm zu thun 
bat, fondern mit einer Dame, 

Alfo entweder iſt das Buch bes Hrn. Kries nicht gut, 
denn ed erfüllt feinen Zweck nicht; oder das Buch iſt gut, 
aber es ift ihm ein falfcher Titel vosgehängt worden. Wir 
müffen uns fürs Letztere entfcheiden. Das Bud ift ein Kind 


u Bei der Anzeige des erſten Bandes in Nr. 155 d. BI. f. IM. 
D. Reb. 


ber Euler ſchen „Briefe an eine deutſche Prinzeffin”, Hr. Kries 
hatte biefe „Briefe überfegt, bie Überfegung war vergriffen, 
bie fehr achtbare Verlagshandlung verlangte eine neue Aufs 
lage; ba feßte Hr. Kries ein neues Werk an bie Stelle des 
berühmten, aber alten (denn bie Raturwiffenfchaft läßt ihre 
Bücher nicht lange jung), und für bie princesse d’Allemagae 
fubftituirte er das ſchoͤne Geſchlecht überhaupt. Das Lestere 
war ein Miögriff, zu dem der Titel bes Euler'ſchen Werks 
verleitete. Denn bie Raturlehre bes Hrn, Kries iſt nicht ſpe— 
eiell für Damen zubereitet, fondern fie trägt nur im Gegenfase 
zu einer wiffenfhaftlichen Darftellung ben Charakter einer alls 
gemeinen Popularität. Wer eine allgemein faßliche Belehrung 
haben will, der findet fie bier; er mag Mann ober Frau fein, 
das ift ganz einerlei, Nur kann man von dem Bude fagen: 
es ift fo populair, das es felbft Frauen verftehen konnen. Diefe 
große Deutlichkeit der Darftellung, das Vermeiden alles unnüs 
gen ._, Schnigwerts, bie große Enthaltfamkeit bei ber 

rößten Berfuhung zu eignen Hypotheſen, das kalte Borüber- 
— vor ben reizenben Sirenenfelſen phyſikaliſcher Wunder 
und Geheimniffe, — das Alles find große Vorzüge des Buches. 
Wer für bes feligen Brandes treffliche „„Worlefungen über Nas 
turlehre“ aus Bequemlichkeit ober aus Unvermögen, noch um 
eine Stufe u niedrig fteht, dem können wir fein geeigneteres 
Buh zur Selbſtbelehrung empfehlen als eben bas des 
Kried, Daß man ſich dabei vor etwas Trockenheit und Breite 
nicht allzufehr fcheuen bürfe, darüber ift ſchon bei ber Anzeige ' 
bes erften Bandes gefprodyen worben, 

Diefer zweite Banb verbreitet ſich über bie phyſiſche Bes 
ſchaffenheit des Erbkörpers, Das Meer wirb zuerft betrachtet, 
bie noch nicht ergründete Ziefe deffelben, ber Drud bes Meeres, 
der in 4300 Fuß Tiefe auf einem Walfiſch fo ſchwer Laftet 
als 60 ber größten Kriegsfchiffe mit voller Bewaffnung und 
Bemannung, und bergleiden mehr. Das Leuchten bes Meeres 
leitet ber Berf. durchaus von dem Vorhandenfein zabllofer leuch⸗ 
tender Thierchen im Meere ber, felbit das Funkenſprühen 
der Dftfee, das ſich oft bei jedem Schlag in biefelbe zeigt, und 
ben leuchtenden Streif, den ein fegelndes Schiff in feiner Spur 
—— ſchreibt er ſolchen leuchtenden Secthierchen zu. Er 

ft ſich dabei auf bie Beobachtung, die ſchon Forſter am 
Vorgebirge der guten Hoffnung anſtellte. Dech möchten wir 
nicht alle dieſe Erſcheinungen ohne bie Annahme eines von fols 
hen Thierchen unabhängigen phosphorifchen oder elektriſchen 
Leuchtens erflären. Won der Temperatur bes Meeres fagt der 
Verf, daß fie im Allgemeinen mit ber Ziefe immer niedriger 
werbe, Es ift befannt, baf man oft geglaubt bat, bie äußers 
ften Ziefen bes Meeres feien wie bie hochſten Spiken ber Ges 
birge mit emwigem Eis bebedt, und aud bes Verf. Meinung 
würde zu biefem Schluffe führen. Doc ſcheint die Beobachtung, 
daß bie Temperaturabnahme des Meeres mit ber Zunahme ber 
Ziefe immer unmerklicher wird, und vielleicht auch die Erfceis 
nung, daß im Polarmeer bie Tiefe des Meeres eine höhere 
Temperatur zeigt als die Oberfläche, auf die Vermuthung zu 
führen, daß in ber äußerften Tiefe bes Meeres, die bisjegt 
nicht ergründet ift, die Temperatur vielleicht wiederzunthine. 
Die. Annahme einer eigenthümlichen Wärme bes Erbkörpers 
fönnte damit in Einklang gebracht werben. Gilis will dieſe 
Wieberzunahme ber Zemperatur in noch größern Ziefen bes 
Meeres wirklich beobachtet haben. Über die merkwürdigen 
Strömungen bes Meeres enthält fih ber Verf. aller Erflärun 
gen. gen ift es, daß berfelbe von ber Befchreibung des 
Meeres Gelegenheit nimmt, eine VBorlefung über das Thermo—⸗ 
meter zu halten, was wol an einem anbern Orte hätte gefche: 
hen follen, Auch überrafcht es, daß fpäter bei Gelegenheit der 
Quellen glei vom Wafferftoffgas, der Sumpfluft, der Gasbe: 
luchtung, den Platinafeuerzeugen u. f. w. geiproden wirt. 
Die Davy'fdhe Rettungslampe, bie vor dem Wafferftoffgas in 
en fchägen foll, halt der Verf. für ein untrügliches 
Siherheitsmittel, wobei wir bemerken müfjen, daß in England 
buch das Gas in Bergwerken faft mehr Unglüdsfälle gefche 


ben fein follen, feitbem bie Davy ſche ** hung ng 


Vertrauen auf bie Lampe erhöhten ** zu 


ben, 
dung mefs 


laffe s { ber Menfchen werde v n 
pn fe A ** ſeine en einnehmen, bie 
Erbe werde nicht ftets der Schauplag menſchlicher Geb 
und Thorheiten bleiben. Ganz ausdrücklich aber für ben 
nen des Auditoriums net, feheint bie Erwähnung 
ber Kraftfuppe, welche ein A 
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Der fiebenjährige Krieg im feinen geſchichtlichen, politi: 
[hen und allgemeineren militairifhen Beziehungen bar: 
geftellt von P. 5. Stuhr Lemgo, Meyer. 1834, 
Gr. 8. 1 Thlr. 8 Gr. 


Während bie frühern Bearbeitu der Gefchichte des fies 
benjährigen Krieges es ſich faft ausfähtießtich zur Aufgabe mas 
—— en ne —— it 
deſſelben n, fo es bagegen auptzwe 

— Bearbeitung, das innere geheime Getriebe, welches in 
den Berhältniffen jenes Krieges maltete, zu enthüllen und ins: 
befondere barzuthun, daß Friedrich 1I., wieviel Geift, Kraft und 
Einficht er auch im Laufe deffelben entwickelt haben möge, doch 
eigentlih und hauptfächlih baburdh vom Un 
worden fei, daß bie Verbündeten Öftreihs gar 

liche Abſicht gehabt haben, ihm denfelben zu bereiten, daß fie 
nicht ſowol aus eigner, unmittelbar gegen Preußen gerichteter 
feinbfeligen Gefinnung als vielmehr zur Erreihung anderwei⸗ 
tiger Zwecke an bem Kriege theilgenommen, und daß fie nur 
ben Schrein einer eifrigen Mitwirkung m —— der 
Plane Oſtreichs angenommen haben. Mit ebenſo viel Gelehr⸗ 
famkeit ald Scharfiinn fucht der Verf. diefe Anficht befonders 
in Beziehung auf Frankreich durdyzuführen und zu begründen. 
Indem er den Brweggründen, aus denen man bieher die Ver: 
bindung Ludwig XV. zu erflären pflegte, nur einen unterges 
orbneten Einfluß qugefieht, ift er der Meinung, baß biefer Kös 


nig zu berfelben vornehmlich durch bie Furcht beſtimmt worbe 
fei, Oſtreich m Fr: während des Gerfrieges mit 
England auf dem 


engeren, im 3. 1758 fenen Bündniffe nur den P 
he t habe, ſich Ötreihe Fa Y —— 

Iten, daß Ludwig ſelbſt durch geheime Verhaltungsbefehle die 
und daß ſich 
u ber Stärke 


elben 

Ber. nur eine folche Wibderlegung ober nlung feiner Ans 
fihten als vollgültig anerfennen Eann, er fich or ein ebens 
fo umfaffendes und —* 8 Quellenftubium wie dieſe ftügt 
und welde ihn Schritt vor Schritt durch feine Beweis übrung 
begleitet, fo müffen wir uns doch bier barauf befchränten, nur 
einige Bedenken aufzuftellen. Abgefehen davon, daß die von 
ihm angeführten Zeugniffe zum Thell wol nicht fo unbebingten 
Glauben verdienen möchten, als er ihnen beilegt, bleibt er auch 
nod) den Beweis ſchuldig, daß Frankreich in ber That einen 
Angriff von Seiten Öftrel zu Gunften Englands hätte er 
warten müffen, wenn es ſich nicht in die Koderungen des wies 
ner Gabinets ergeben hätte. Wahrſcheinlich ift dies weniaftens 
nicht, da ber öftreichiiche Hof viel zu fehr mit dem Gebanfen 
der Wiebereroberung Schlefiens befchäftigt war, als baf er dens 
felben einem nur zur Unterflügung Englands unternommenen 
Kriege mit Frankreich hätte aufopfern mögen, und wäte e# 
der Fall gewefen, jo war Frankreich doch nicht fo tief gefunken, 
daß es nicht hätte wagen dürfen, Kaunig’s gefteigerte Fode⸗ 
sungen zurüdzmveifen, und grabe bie von * II. ges 
wünfchte rer des mit biefem Fürſten 3. 1744 ges 
ſchloſſenen Bündhiffes wäre bas geeignetfte Mittel gewefen, um 
fi gegen einen ſolchen Angriff zu fichern. Unglaublich ift es 
ferner, daß Ludwig XV,, nur um jenen Zweck zu erreichen, nur 
u einer mehr ſcheinbaren als ernftlichen Theilnahme am Kriege 
5 Boftfpielige Rüftungen gemacht und fo bedeutende Mittel aufs 
gewandt, us dadurch eine Fräftigere und erfolgreichere Kühe 
zung des Krieges gegen England verhindert wurde, und baf er 
ſelbſt den frangöfifchen Waffen Ruhmioſigkeit und fogar Schimpf 
und Schmach bereitet habe. Mocdhte man am verfailker 

Ir im Ernfte nicht an eine Verpflichtung Frankreichs, 

reich wieber zum Beſitze Schlefiens ie elfen, denken, fo 
—* man Er —* —— dee fü eehoilte wir 
wünfchen, un werlih würde Frankreich freiwillig auf bies 
felbe verzichtet Haben. Indem aber der Werf. neben dem obi: 
gen, von ihm angegebenen Beweggrund Ludwig XV. zur Theil- 
nahme A Kriege noch einen zweiten ftellt, näms 
lich die ‚ das Kurfürftenthum Sachſen in ungefchwächter 
Macht aufrecht zu erhalten, fo erfcheint es noch unbegreifticher, 
daß er felbft durch Hemmung ber Unternehmungen feiner Ars 
meen bie Ausführung biefer Abſicht follte verhindert haben. 
Allerdings mag die nung einzelner einflußreichen, bem oͤſt⸗ 
reichiſchen Bündniffe abgeneigten Perfonen im franzöfiihen Gas 
binet wie in der franzoͤſiſchen Armee bie liche Benutzung 
ber Überlegenheit der franzöfifchen Kriegsmacht in Beziehung 
auf bie Zahl verhindert und dem Gegner Wertheibigung und 
Sieg erleichtert haben; allein daß ber König von Frankreich 
felbft und abſichtlich dazu mitgewirkt, davon hat uns der Werf., 
obſchon er wol nichts unbenust gelaffen hat, was zur Untere 
fkügung feiner Anſicht dienen kann, nicht zu überzeugen vers 
mocht. Noch weniger können wir uns die Meinung aneignen, 
welche er über die Veranlaſſung und die Weife der Theiinahme 
Rußlands am ficbenjährigen Kriege aufftellt: daß nämlich bie 
Kaiferin Eliſabeth n fowol aus @iferfucht auf Preußens 
wachſende Macht, aus perfönlicher Animofität gegen Friedrich IT,, 
oder zu bem Zwecke, Eroberungen für ſich zu madjen oder bie 


— — — 
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Wiedereroberung Schleſiens zu beförbern, ſich zunaͤchſt mit Mas 
ria Thereſta ——— — ſondern vieimehr in der Abſicht, 
fi des Beiſtandes derſelben für den Fall zu verfichern, daß 
Preußen wegen Kurlands oder wegen der polniſchen Verhält-⸗ 
niffe eine drohende Stellung annehmen würde, daß ſelbſt nad 
ber fpätern, 1760 zwifden Rußland und Oſtreich gefdloffenen 
Altanz, in welcher DOftpreußen zur Entfhädigung für 
beſtimmt wurde, eine wirklich feindfelige Gefinnung gegen Preu⸗ 
fen in Petersburg keineswegs bie herrſchende gemefen, daß Rufs 
land nur zum ein Anftalten für einen Bernihtungstrieg 
en biefen Staat gemadıt habe. Da ber Berf. wegen bes 
Mangels an Materialien für dieſe Meinung weniger Zeugniſſe 
als für die in Beziehung auf Frankreich aufgeftellte Anſicht ans 
führen Fann und ſich mehr auf Vermuthungen und Folgeruns 
gen befchränfen muß, fo wird es uns um fo eher bier geftattet 
fein, Zolgendes dagegen zu bemerfen: ber Ball, daß Preußen 
in den Angelegenheiten Rurlande und Polens ben Abſichten 
Ruflands ernfllich entgegentreten würde, war, zumal Fried⸗ 
rid II, vor Allem en die Befeftigung des Befiges Schlefiens 
bebacht war und ebendeshalb nicht wünfcen fonnte, Rußland 
gegen ſich zu reizen, unwahrſcheinlich und wenigftens entfernt, 
ſedaß es nicht glaublich erſcheint, daß Elifaberh nur auf bie 
Möglichkeit eines ſolchen hin am fiebenjährigen Kriege, und 
zwar mit einem fo großen Aufwande von Kräften ſollte theils 
enommen haben; ber. Berlauf ber Begebenheiten, in welchem 
* Verf. eine Beſtaͤtigung feiner Meinung findet, läßt ſich ums 
ſeres Bedünkens binlänglih aus der Beſchaffenheit der ruffis 
ſchen Kriegsmacht und ber Schwierigkeit der Unterhaltung ders 
felben, aus bem Charakter der commanbirenden Generale und 
beren geringer Übereinffiimmung mit den öſtreichiſchen, aus 
Tiebrih I, Kriegsführung und ber Achtung, weiche auch ber 
efiegte König noch einflößte, erklären, und wenn auch auf bie 
Danblungsweife ber ruſſiſchen Generale bisweilen die Kenntni 
von der Gefinnung bes Thronfolgers eingewirft bat, fo ift 
bie Annahme, daß bie Kafferin felbft durch Acheime Verhal⸗ 
tungsbefehle bie Unternehmungen bderfelben beſchränkt habe, 
ebenfo unnöthig als unwahrſcheinlich, zumal da fie, mie ber 
Verf. ſelbſt überzeugt ift, bei ihrer Theilnahme am Kriege auch 
die Abſicht gehabt hat, dem Könige von Polen wegen feines 
rftenthums Schus zu gewähren. Dem Ginwurfe, daß 
das Einzelne ber Kriegsbegebenheiten nicht überall mit gleich⸗ 
mäßiger Ausführlichkeit behandelt fei, entgegnet der Verf. fos 
© in ber Vorrebe, daß überhaupt bem allgemeinen, in bem 
uche verfolgten Zwecke gemäß den Ginzelnbeiten nur infofern 
Aufmerkfamteit hätte gewibmet werben bürfen, als bie Erwäh: 
nung berjelben zur Begründung ober Beftätigung bes im All⸗ 
— durchgeführten Hauptgedankens dienen fönnte. Dieſe 
ntgegnung laßt es nicht auffallend erſcheinen, daß er beſonders 
bei ber Darftellung der Unternehmungen ber Frangofen vers 
weilt; indeß müflen wir es doc; bedauern, daß es ihm bei feis 
ner genauen Kenntnif bes Gegenftandes nicht gefallen hat, 
auch in ben übrigen Theilen des Krieges durchgehends das eis 
ntlic; Entſcheidende wenigſtens bei den wichtigern niffen, 
Bervrzubchen, daß er Friedrich II. eignen ten faft nur 
nn eine nähere Betrachtung wibmet, wenn fie ibm Beran⸗ 
laffung zu einer tabelnden tie geben, und daß z. 8. bie 
Schlachten bei Prag und bei Gollin in vier Beilen abgefertigt 
werben, während über ben auf biefe letztere folgenden Rüdzug 
Bu yeregen aus Böhmen auf ebenſo vielen Seiten gefpent 





Kritik des Armenwefens von 3. Hanfen. Altona, Aue. 
1534. Gr. 8. 18 Gr. 

Der Verf. ift Prebiger zu Nottmark auf Alfen, ftand vor: 

ber zu Ballum unweit Tondern und warb bort beauftragt, 

eine Anordnung für das neuerrichtete Arbeitähaus zu entwerfen. 


An feinem jetzigen norte gelten anbere Gefege und find bie 
äußern Verhältniffe.an r fennt nun aus Erfahrung bas 
Armenwefen, wo es bie Gemeinde hart brüdt, und mo es ihr 
nod wenig beſchwerlich fällt, was der Immoralität, was ben 
menſchlichen Berhältniffen angerechnet werben muß, und hält 
ſich überzeugt, daß awengemige Berforgung der Armen Ars 
muth bervorbringt und überall —— werden ſollte, ob⸗ 
mol auch ihm einige Beſtimmungen in Beziehung auf älternlofe 
Kinder, einige Policeiverfügungen und Gommunalgefege noth⸗ 
wendig feinen. Das hat ihn zur Herausgabe ber vorliegenden 
Schrift bewogen, bie als das Gutachten eines verftändigen 
Mannes allerdings Rüdfiht und von Jedem gelefen zu werben 
verdient, der auf die Einrichtung des Armenweſens Einfluß bat. 
Zwar find wir weit entfernt, feine unbedingte Berwerfung jeber 
Art gefeglicer Armenverforgung zu theilen, von deren gewiſſen⸗ 
bafter und verftändiger Handhabung wir vortrefflidhe Wirkun— 
gen gefehen haben, und halten fie, wo nicht ganz befondere örts 
liche Verhältniffe eintreten, für nothwendig und beilfam. Daß 
fie nicht Alles und in feinem ganzen —** erreicht, was fie 
bezwedt, bat fie mit jeder von Menfchen betriebenen Einridys 
tung und Thätigfeit, die beiligfte nicht ausgenammen, gemein, 
und bie augenbliclid, volltommenfte wird bei Weränderung ber 
Beit und der Umſtaͤnde ciner Abänberiing bedürfen. ine ans 
bere Behandlung erfodert dad Land, eine andere bie Stabt; 
und ein überoöl oder volksarmer Bezirk, eine Verſchieden⸗ 
heit ber Preiſe unentbehrlicher Bebürfniffe und ber Arbeit, übers 
fluß ober Mangel an Wohnungen werden Vorkehrungen erfo: 
dern, deren Angemeffenheit nicht die wohlwollende Kerne, fondern 
nur ber gefunde Sinn jeber befondern Gemeinde beurtheilen kann, 
bie nur infofern von ihrer vorgefegten Behörde zu beauffichtigen 
ift, daß ihre Gerechtigkeitsliebe nicht in Unbarmherzigkeit, ihre 
Sparfamkeit nicht in Entzichung bes Unentbeh n, ihre wohl⸗ 
gemeinten Veranſtaltungen nicht in Aufwand ausarten, 

ſehr belehrende Schriften, felbft aus ber Heimat und Rachbar⸗ 
ſchaft des Werf., überheben uns der Rothwendigkeit, diefen Ges 
genftand ausführlicher zu entwickeln. Nur erinnert uns bas 
Beifpiel bes menfchenfreundlichen Englands zu fehr an die nach— 
theiligen Wirkungen zu weit getriebener Milde, als daß wir 
für überflüffig halten follten, einen Sprecher zu vernehmen, der 
ausschließlich dieſe eile ins Auge faßte und von bem 
viel zu lernen, wenn auch nicht Alles anzunehmen ift. Ginzelne 
Misgrifk und Übelftände hat er treffend und anfchaulich her: 
vorgehoben. Willig treten wir ihm bei, wenn er gutverwaltete 
&rbeitsanftaften als das wirkfamfte Mittel anempfichlt, der Ars 
muth zu fleuern und verwahrlofte Kinder — retten, und der 
Verwaltung größere Gewalt eingeräumt wiſſen will, als ge 
wöhnlich geſchieht. Andere feiner Bemerkungen und Zabel tref⸗ 
fen nur bie Gefege und Einrichtungen feiner Provinz, finden 
aber aud im Einzelnen wahrfcheinlicy anderswo ftatt und find 
ber Ermägung werth. Au 


biefe Quelle nie 
ſchlimmern, nit 
blos Aetticen und bürgerlichen, fondern auch phy Übeln 


nzt bat als dem Hohen und Begüterten, bem unzäbli 
Bene * Gebote * a "auf eine * 


einanber ſchlafen zu laffen und ber ganzen Anſtalt nur Ds 


Ganze enthält nichts abſichtlich Falſches und Entftelltes, Lauter 
Wohlgemeintes, Wahrheiten und Halbwahrheiten, Ausführbans 
und Unausführbares. 
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Thomas Kantzow's Chronif von Pommern in nies . 
berbeutfcher Mundart. Sammt einer Auswahl aus 
den übrigen ungebrudten Schriften deffelben. Nach 
des Verfaſſers eigner ndſchrift herausgegeben und 
mit Einleitung, Gloffar und einigen Bugaben ver: 
ſehen durch Wilhelm Böhmer. Stettin, Morin. 
1835. Gr. 8. 2 Zhlr. 

Zwei gleichzeitige wichtige deutſche Geſchichtswerke des 
16. Jahrhunderts, das eine dem Sübdoften, das andere 
dem Morboften unferes Vaterlandes angehörig, haben feit 
ihrem Urfprunge feltfamermweife ein faft gleiches Schid: 
fal erfahren; Fugger's fogenannter „Spiegel der Ehren 
des Erzhaufes Öftreih” und Kantzow's fogenannte „Po: 
merania”, Dans Jakob Fugger, geb. 1516, verfaßte, 
noch nicht 40 Jahre alt, fein oͤſtreichiſches Ehrendenk⸗ 
mal, beſonders für die Regierung Maximilian I. von 
Bedeutung, weil er ſich über die legten Jahre ded Kai: 
fer bei Beitgenoffen unterrichten konnte. Das Werk, von 
den Habsburgern hochgehalten, blieb in ben kaiſerlichen 
Archiven verborgen, bis Leopold I. ed durch Siegmund 
von Birken, Mitglied der fruchtbringenden Geſellſchaft, 
erneuern lieh. In ber Ausgabe Birken’s von 1688 in 
Folio glaubte man ben authentifchen Fugger zu befigen; 
als foldyen rlihmten ihn Häberlin, Core, Johannes Muͤl⸗ 
ler; die Thatſachen gingen in alle beutfche Bearbeituns 
gen jener Periode über. Da erhob Leopold Ranke in 
dem vortrefflihen Büchlein: „Zur Kritik neuerer Geſchicht⸗ 
ſchreiber“, feine Stimme, erwies aus ſprachlichen und in: 
nern Gründen, aus fpäter gangbaren Büchern, aus 
Roo, Pontus Heuterus u. f. w., wie wenig im Birken’: 
ſchen „Ehrenfpiegel” vom echten Fugger enthalten fei, und 
machte es fehr einleuchtend, daß der wahre Autor noch 
unter den £aiferlichen Handfchriften verborgen läge, waͤh⸗ 
rend ber fogenannte Ehrenfpiegel nur ein buntes, un: 
quellenmäfiges Flickwerk, eine caftrirte Geſchichte des Haus 
fes Habsburg fei, wie fie der eigenhändigen Genfur Leo: 
pold's, des aͤngſtlichen Herrfchers, zufagte. 

Ingleihen arbeitete im zweiten Drittel des 16. Jahr: 
bunderts Thomas Kantzow, ein vor feinen Zeitgenoffen 
befäbigter junger Pommer, mit glühender Neigung an 
einer Geſchichte feiner vergeffenen und fich felbft vergeffen- 
den Heimat, trug aus Zraditionen, alten Chroniken, 
Ktofkermatriteln, Urkunden und Kanzleifchriften eine Chro⸗ 


nit von Pommern zufammen, beren Herausgabe er, frühe 

verfterbend, gleichwol nicht mehr beforgen Eonnte. = 
Handfhriften kamen in fremde, berufene und unberufene, 
Hände, wurden vielfach abgefchrieben und umgeftaltet 
und bilbetn unter mehren Ziteln den Kern alles Deffen, 
was bie fleifigen patriotifhen Liebhaber in ihren hands 
fhriftlihen pommerfchen Chroniten während ber zweiten 
Hälfte des 16. und im 17. Jahrhunderte nieberlegten. 
Thomas Kantzow, als der Herodot der pommerfchen Ge 
ſchichte anerfannt und gepriefen von Allen, denen irgend 
eine ber zahlreichen Abfchriften und lÜberarbeitungen zus 
gänglic war, blieb dem größern Deutſchlande unbekannt, 
bis H. ©. 2. Kofegarten im J. 1816, als die Liebe zur 
deutſchen Vorzeit in allen Ländern unferer Zunge ſchaf⸗ 
fend ſich regte, Kantzow's 14 Bücher der „Pomerania” im 
Hochdeutſch des 16. Jahrh. in zwei Bänden herausgab. 
Da flaunte alle Melt, daß das alte Pommerland zu 
Luther's Zeit fo Köfttiches hervorgebracht habe, welches an 
Anmuth, Reichthum der Sachen, an frommer Einfalt 
und Eugem Geifte Allem fich vergleichen durfte, was das 
gebildetere füdliche und meftfiche Deutfchland in der Art 
aufjumeifen hatte; Kantzow ging in bie Literarhiftorie 
über als mufter = gültige Geſchichtſchreibung des 16. Jahrh. 
und Pommern bob maͤchtiglich fein Haupt. Jetzt nun, 
nad faft 2Ojährigem unverfümmerten Genuffe, tritt Herr 
Prof. Böhmer in Stettin, den Freunden vaterländifcher 
Forſchung durch unermüdlichen Fleiß in der Zutageförderung 
und £ritifhen Anordnung pommerfcher Gefhichtsftoffe rühme 
licht befannt, mit einer Abhandlung und einer „Chronik 
von Pommern” von Thomas Kantzow hervor, wodurch 
er mit dem Scharffinne des gewandten Philologen und 
dem Mittelreihthume bes gluͤcklichen Sammlers beweift: 
daß das Lob und die preifende Anerkennung, welche bie 
von KRofegarten herausgegebene „Pomerania” geerntet habe, 
fätfhlih auf den dermalen befannten Thomas Kantzom, 
als auf Eine fehriftftellerifche Perſon und Individualität, 
übertragen fei und daß fein niederdeutfch aus der Urs 
fhrift edirter Autor für ſich den unzerpfluͤckten Kranz der 
Ehren vindicire, 

Soweit fi mit der Kendenz unferer Blätter verträgt, 
wird Ref. die Punkte des an ſich nicht unintereffanten 
und in feiner Allgemeinheit für literarifche Kritik über: 
haupt bedeutenden Streites beleuchten, ohne ſich ein voll: 
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tiges richterliches Erkenntniß anzumaßen, zu beffen 
eg biefen Blättern der Raum, dem ef. der 
rifche Apparat gebricht. 
— — welchem immer das ruͤhmliche Ver: 
dienſt bleibt, Deutſchlands Aufmerkſamkeit dem vergeſſe⸗ 
nen Geiſteswerke zuerſt zugewandt zu haben, gleichviel ob 
es Einer fiterarifchen Perſoͤnlichkeit oder einer allmaͤlig ent⸗ 
ftandenen Gollectivverfaflerihaft angehört, berichtet in ſei⸗ 
ner Vorrede, daß er die Urfchrift Kantzow's nicht. vor 
fi gehabt habe und an der Möglichkeit der Auffindung 
derfelben zweifle. Dagegen fei die Chronik bes Nikolaus 
von Klempgen, des Freundes und mitarbeitenden Geiſtes⸗ 
verwandten Kantzow's, welcher des Verſtorbenen literariſches 
Erbe uͤberkommen und daraus ein neues Berk, bem zwar 
groͤßerntheils Kantzow's Arbeit zu Grunde liege, aber 
* dennoch Eigenthümlichkeit nicht abzuſprechen fei, in vielen 
Abfchriften vorhanden. Hert Kofegarten unterſcheidet dieſe 
Klemptzen ſche „Pomerania” aus fihern, innern und aͤußern 
Merkmalen, und berichtet ferner, daß er ſich zu ſeiner 
Herausgabe Kantzow's der Handſchrift Albert von Schwarz 
bediente, der vor 100 Jahren einen Coder ber legten, 
wahrſcheinlich in Wittenberg beendeten hohdeutſchen, von 
der fruͤhern niederdeutſchen verſchiedenen Überarbeitung in 
Händen hatte; daß er die dort befindlichen Anmerkungen, 
als von Kantzow ftammend, ohne Bedenken in den Tert 
aufgenommen und die Rechtſchreibung „ſoviel moͤglich 
gleichmaͤßig zu machen geſucht habe”; das weitere kritiſche 
Verfahren, wie und wo er die Luͤcken der verflümmelten 
Schwarzen Handſchrift ausgefüllt und mit Beihülfe 
der Klempgen’fchen „Pomerania” in ein Ganzes verſchmol⸗ 
abe, wird nur angedeutet. ß 
o 8 einem fo Eünftterifhen, wiewol willfhrlihen Be 
fireben, wobei e8 dem Herausgeber natuͤrlich nicht in den 
Sinn kam, daß eine aufgefundene Kantzow'ſche Urfchrift 
nad ein meugewonnener Apparat einen Philologen von 
Fach einft in den Stand fegen werde, feine Arbeit Schritt 
vor Schritt zu controliren, ift die „Ehronit Pommerns“ 
hervorgegangen, welche mit ungetheiltem Beifalle von der 
literarifchen Welt aufgenommen wurde, ohne daß ber 
Scharffinn eines Lefers die Zufammenfegung merkte und 
eine an ber Echtheit zweifelnde Stimme die Freude am 
Gegebenen ſchmaͤlerte. 

Here Prof. Böhmer nun, welcher bie Früchte von 
20 forfchenden Jahren voraus hat, einer Zeit, die mit 
dem rüftigften Eifer pommerfhe Geſchichtsquellen unter: 
ſuchte, berichtet: während einer dauernden Lecture Kanz 
tzow's im allerlei Eritifche Zweifel geftürzt und zu dem 
Verſuche gereizt worden zu fein, „auf philologiſchem 
Wege biftorifhe Wahrheit zu ermitteln“, da die Hülfe: 
mittel in feltener Volljtändigkeit ihm zu Gebote ftänden. 
Beſchaͤftigt mit einer Abhandlung Über Kantzow, feien 
ibm die langvermißten eigenhändigen Fragmente des Autors, 
die man gluͤcklich auf der von Löper'ihen Bibllothek zu 
Stramehl bei Labes auffand, zu beliebiger Benugung 
für den Drud überlaffen worden, und hätten den Ent: 
ſchluß in ihm gereift, „mit einer Abhandlung Über alles 
dahin Gehörige den erften Theil der Fragmente, bie nie: 


derdeutſche Chronik, befanntzumaden, zumal da dieſe 
neben ihrem felbftändigen Werthe einen bedeutenden Zu: 
wachs von geſchichtlich Neuem biete”. So gerüfter gibt 
ber Herausgeber uns im einer 157 Seiten langen, mit 
reihem Aufwande von Scharffinn und Suchkunde. auf: 
geftattetem Einleitung erſt ein kritiſches Verzelchniß ein: 
heimiſcher Gefchichtfchreiber vor Kantzow, eim bamkenk 
werthes Geſchenk für den Forfcher auf diefem Gebiete; 
dann Kantzow's Leben, voll urkundliher Notizen über 
bes wackern Mannes Wirkfamkeit. Aus der roſtocker Uni: 
verfitätämatrikel fteht Kantzow's Beſuch jener Hochſchule 
vom April 1527 an feft, aus Urkunden fein Eintritt 
in bie herzogliche Kanzlei zu Stettin und Wolgaſt um 
1528. Daß der fürftliche Secretarius 1538, etwa 32 
Jahre alt, nach Wittenberg ging, erweift bie verglichene 
alte Matrikel jener Univerfität. So finden wir auch ben 
edeln fränkifhen Ritter Ulrich von Hutten, welcher, ziem: 
lid bettelhafter Geftalt in den Morden verfchlagen, bie 
befannten ſchimpflichen Drangfale in Greifswald erfuhr, 
im biefigen alabemifhen Album „gratis verzeichnet. — 
Mitten unter feinen gefchichtlichen Arbeiten zu Witten: 
berg erkrankte Kantzow tödtlih und ſtarb in der Dei: 
mat, zu Stettin, nad einer alten Nachricht am 25. Sep: 
tember 1542. Kantzow's Schriften, bie freien Erzeug: 
niffe feines Talentes, find in Ur» und Abfcheift auch 
heute noch vollftändig vorhanden, ber größte Theil im 
Autographon, jenen drei Folianten der „Fragmente“. Aus 
diefer vielartigen Sammlung geht hervor, daß Kantzom 
Jahrelang mit ber größten Gewiffenhaftigkeit und einem 
Eritifhen Kampfe mit fich felbft, z. B. ob er Germanen 
oder Wenden zu Urbewohnern feines Vaterlandes machen 
follte? arbeitete, und daß er fein Merk einer wiederholten 
Recenfion unterzog. Den mühfam erworbenen Stoff 
faßte er zunaͤchſt in ber niederdeutfchen „Chronik von Pom: 
mern“ zufammen, welche aus dena erften Bande der „Frag⸗ 
mente” in der gegenwärtigen Ausgabe abgedrudt iſt und 
bis 1536 reicht, alfo fünf Jahre über die Kofegarten’fche 
„pomerania” hinaus, Won nachhaltigem Ernfte befeelt, 
feinem Werke bie vollenderfte Form zu geben, ſchmolz 
Kantzow dieſe nieberbeutfche Chronik, mit rüdfichtsvoller 
Übergehung der Zeitgefchichte, vor der wittenberger Reife 
in eine ausführlichere hochdeutſche zuſammen und ver 
faßte fpäter, in der Entfernung von Pommern, wahr: 
fheinlid in Wittenberg, eine zweite hochdeutfche Mecen- 
fion, welche nur im der ungenauen Schwarz’fchen Ab: 
ſchtift zu Greifswald vorhanden und „bei aller Schaͤtz 
barkeit übel geeignet iſt, eine fehlende Urfchrift zu er: 
eben‘, 2 

ſet (Der Beſchlus folgt.) 





Romanenſchau. 

Die Hauptvoͤlker moderner Romantik, Deutſche, laͤn⸗ 
ber und Framoſen, haben ihre entänten = Tiſch 
eines Referenten abgeliefert, ber glüdlicherweife ein hinlängli⸗ 
des Maß kosmopolitifi Gefinnung befigt und wohl meiß, 
daß eine nationelle Ausfchließlichkeit und Einfeitigkeit in einer an 
Dampfiwagens, Druderprefiens und Eifenbahnenbinbemitteln fo 


* 


&s iſt Alles dick und — bie Treue ebenſowol 
als bie Tüde, bie Tugend ebenfowo als das after, — 
pferkeit ebenſowol als bie ! Die Gontrafte Pen wie 
auf weiß, wie auf Zuckerwaſſer, wie ohnen⸗ 

quf Eiderdaunen! Und dann all bie n bes 
rigen Kriegs, die infame Gerechtigkeit, weiche verbrennt, fol 


text, ſchindet, lebendig begraͤbt! Die Peft welche würgt, mas 
dem rn entrann — die graufame Rachrichterin 1 Die 




















ift, wenn ich die beutfchen Originalwerke, die zum Theil übers 

mäßig > find, dem erften und ungeſchwaͤchten mei⸗ 

ner Kritik ausfege und ins Wordertveffen jchide, weiß, 

wie viele Stöße und Kolbenfchläge der Deutiche zu ertragen im 

Stande ift, und fo wirb man mich zuvörderſt antreffen in ber 

Dämmerung, zwiſchen Nacht und Morgen, in dem unheimlis 

chen Stollen einer Novellenfammlung, deren vollftändiger Titel 

ſogleich folgen wird, 

1. Racht und Morgen. Novellen, Phantaſieſtücke und kLieder 
von Berdinand Stolie, Leipzig, Wigand, 1886, 8, 
1 Thir. 4 Gr, — 

Der dankbare und hochachtungsvolle Werf. bat fein Buͤch⸗ 
lein dem Herrn Hofratb Minfler in Dresden gewibmet und 
feine Wiomung mit einigen moftifchen Berfen begleitet, worin 
von einem * Zone bie Rede iſt und das Buch als ein 
hervorgekommenes, ernftes, heiteres, dunkles, Lichtes und ala 
ein Bergißmeinnicht charakterifirt wird, Sodann folgt eine Er⸗ 
sählung „Der Wunderdoctor”, aus welcher wir nichts weiter 
mwegwünfgen als ben Humor, wenn es nicht noch eher geras 
then wäre, ben Ernſt daraus ——2 Biel beſſer er⸗ 
funden iſt „Der Thuͤrmer“. e Erzählung „Der Todten⸗ 
walzer“ ift Doffmann" Spuf; „Die Naht in Auerbady's 

Keller” eine abgebämpfte Nachahmung ber Hauff ſchen „Phans 

tafien’‘ im bremer Rathskeller. Unter ben übrigen Erzählungen 

läßt fich keine befonbers auszeichnen; fie find fämmtlich ebenfo 
unnatürlid erfunden, als fie in einer fehr matürtichen Nadtheit 
eines platten Bortrages ſich bewegen. Es Eönnte in biefen Er⸗ 

blungen Alles, wenn «3 aud) noch um einen bedeutenden 

rad beffer wäre, immer noch beſſer fi n, als es iſt. Viel vors 
züglider find bie angehängten Lieber, unter benen uns bas 
zart empfundene und Lieblich vorgetragene Gedicht „„ Bäcilie 
zumeift angefprochen hat. Folgender Bers aus einem unbetis 

telten Gedicht ift ein Umvers: . . 

Es if'6 uralte Teflament, 
Daran wir alle glauben, 
Und diefen Dimmeldfreibrief Kann, 
Den kann und Niemand rauben. 


Ref. iſt Fein irreligiöfer Menſch, aber er könnte e8" werben über 
biefe unb ähnliche Verſe, um ber Religion und aller Heiligen 
willen. . 


herrn und feiner ſchamhaften Ehehaͤlfte! und wel körnige, 
erhabene „Helden und Romanenfprache ! Gegen fi Bengels 
gefigteit bed Ausdructs, bie in unſern fdhlechteften Romanen 


ben, benn ebenbderfelbe fagt ebenbemfelben: du bift ein 
Huſar, haſt alfo das Recht, nichts zu wiſſen. Die Rathoͤmaͤn 
ner werben gewöhnlich hochbeinig genannt, und bie Jungs, 
frauen find meiſt fo ſchoͤn, daß auch die fhönfte von einer noch 
fhönern ü wird. Denn es beißt: tildis war ein 
außerorbentlich fhönes, ein höchſt reizendes dien; allein 
Gertrud war body noch fi Öner, Gertrub aber, diefer Ausbund 
je —— hg ei a ng * ſo Ihön, 
f . wo) inzu, „mie e6 fchien”, 
Wo Andere fagen würden: das rath i ge y an 
Berf.: das nehmt euch ad notam. Auch eine Lüfterne Stalies 
nerin, bie Gott weiß wie in das Pommerland gefommen, tritt 
alldier auf und gibt Deren Morvell su folgender Be 
Gelege it: „Bis in ihe wörftes Iahr eingejperrt, find in ber 
Regel bie italienifchen Mädchen bei), Hager und sieben unter 
a 


en und Erläuterungen ift der Roman gefhmüde B. die 
reitung ber pikanten Saucen im &üden von Deuthhiang 
ganz vernachläffigt wird und daß bie Fiſche in Galzwaffer ge⸗ 
ocht werben, wogegen der Knix folgendermaßen erläutert wirb: 
Anixen, einen Knix machen — bie altmodige Art, ein Gom: 
pliment (einen Diener) zu erwibern; ohne ben Säcper zu beus 
en, wird berfelbe (völlig aufrecht erhalten) durch einfniden — 
ollte eigentlich mit einem großen Anfangabuchftaben fchrieben 
werben — gefenft und bann wieder erhoben! fo neu 
2. Furchtlos und treu. Hiftorifcher Roman aus den Beiten bes 
berifigjährigen Krieges, in drei Bänden von Morvelt, 
Stuttgart, Weife. 1836. 8, 3 Thir. 18 Gr, 

Ein unglüdfeliger Krieg, der SOjäprige, wenn ex nach 200 
Jahren noch ſolche Romane, wie der vorliegenbe, ins Leben 
zuft! Nicht blos Länder und Ctädte bat er verwü et, er vers 
wüftet auch unfere Romantif und macht fie branbig und legt 
fie brach. Ich glaube, daß ſolche Romane aus dem Plane der 

öttlichen Worfehung herausfallen, und 'wenn ber ritterliche Gu⸗ 
av Adolf hätte’ ahnen können, daß unfere romantifche Sipp⸗ 
ſchaft, Dr. Morvell mit eindegriffen, feine edle Geftalt in einen 
fo efehr vomantifchen Umguß wider Recht und Billigkeit zu 
bringen nicht Scham und Scheu baben würden, fo bürfte er 
es füglich unterlaffen haben, ben beutfchen Proteftanten beizu— 
ſtehen und Pommern und bie Mark, in deren Grenzen bie 
Thorn hinauf der Roman fid) tummelt, von ben Kaiferlichen 
u reinigen. Bucdhtlos if der wilde und berühmte General 
Sort, und treu deffen Gemahlin Mechtild, die ihr auch im 
Zobe nicht verlaffen will; furdtlos ift ein zweiter Liebender, 
der Schwebe Soop, und treu eine zweite Lebende, Gertrud, 
des rRathsherrn Böttcher Töchterlein; daher der Titel Furcht⸗ 
los und treu”. Mechthild und Gertrub aber find weitern. 


reiz, welcher M umwehete, wieber. Die Niederländer, 
Rubens unb van Dyk, unb andere ihnen verwandte Geifter 
haben wol unendlid Schönes geſchaffen, allein ihre Figuren 
haben dieſe Überfülle, welche wollüftig, finnlic reigend genannt 
werben muß, etwas, wovon bie liebliche Zungfrau fo weit ent 
fernt war, wie von ber trodenen Magerkeit der Menfchen auf 
Dans Holbein’s und zum Zeil aud auf Albrecht Dürer’s äls 
tern Gemälden; und wollten wir das Urbild auf den unerxei 
bar herrlichen Werken, auf Rafael's und Julio (marum rn 
Giulio) Romano's, auf Gorreggio's und Zitian’s Bildern fur 
„ſo würde ibm bie Erhabenheit, bie Größe und nee 
beit ber Bormen fehlen, melde unter dem italienifchen Simmel 
nicht —* daher die Gemälde dieſer Meiſter auch nirgend 
fo uren zeigen, Ihre — 5 nur mit Dem, was fie 
faben, befchäftigt, vermochte nicht, ſich zu einem reinen Focal zu 
erheben, wie biefes vielleicht die Gri ber alten Zeit, wie 
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es Scophas (eigentlich Scopas und ber war ein Bilbhauer) 
unb Apelles gekonnt.” 

in Bud) von fo enormer Geſchmackloſigkeit, bas nur in 
Deutfchland gefchrieben, gebrudt und gelefen werden kann und 
das von ber Bildung, die nach 6000jährigem Beſtehen von ber 
Menfchheit errungen worben, ein trauriges Zeugniß ablegt, vers 
diente eine weitläufigere Betrachtung und Würdigung, unb 
Morvell ober Vollmer möge von jet an ber Schredensruf 
fein, mit welchem unfere beutfchen Mütter ihre unruhigen 
Säuglinge zum Schlafen bringen, wie die römifchen Mütter 


bie ihrigen mit bem Schredends und Weheruf: al ante 

portas ! 

8. Parvulus, Novelle von 2. Wolfram. Leipzig, Weyganb. 
1886, 8. 1 Ahle. 4 @r 


Auf einen fo maferiellen Roman wie „Kurdhtlos und treu”, 
ber nur Maffe ift und nichts ald Maffe, thut bie Novelle „Par 
vulus’, als eine von Geift und geiftigen Beziehungen überall 
durchzogene, boppelt wo Beide bieten eigentlich feinen einzi⸗ 

en Punkt zur Vergleihung dar, wenn aber einmal nach beut: 

Über Art verglichen werden foll, fo ift ber Morvell’fche Roman 

Schlammmaffer voll infuforifher Ungeheuer, biefe Novelle 

aber reines und frifches Weihmaffer, aeiftiger Niederſchlag. Et- 

was Materielles liegt freilich) auf dem Grunde: nur daß es 
nicht augenblicklich je finden if. Das ift der Hohn, ber am 
luſſe der Novelle eine heilige gottgemweihte Gapelle in bie 

Stube eined Magnetifeurs verwandelt, eines Menſchen, ber in 
bie Geheimniffe der Natur und Wiffenfchaft drang, ber nur 
für feine ärztliche Kunft lebt, nun aber, von einer ftofflichen 
Liebe erfaßt, den ſchoͤnen Leichnam eines durch ihn zu Tode 
magnetifirten Mädchens, während bie Lichter verloͤſchen, miss 
braucht, was ber Verfaffer des Wunberboctors letzte Geligkeiten 
nennt, unb zuient von einem Engel, ber eine Parobie alles 
bimmlifhen Engelwefens und eine hoͤhniſche Verſpottung bes 
Glaubens daran barftellen foll, in den Himmel abgeholt wirb, 
Viel eher hätten wir vermuhet, Parvulus ftche mit böfen 
Geiftern im Bunde und werde zur Hölle fahren. Wit bem 
auch fei, auf jedem Schritte begegnen wir Spuren eines nicht 
ungewöhnlichen Talents, fo wilb und wüſt das Werk ſich auch 
geflaltet bat und fo wenig es als ein Kunftganzes befriedigen 
mag. Die Novelle ift ein Product deutſcher ausfhroeifender 
rer und philoſophiſcher Durchbildung zugleich. Es reißt 
fi, wie die Mehrzahl ber deutfchen Romane, vom eigentlicyen 
Leben los, ed wurzelt in geiftigen Beziehungen, wenn bie Idee, 
die hier durchgeführt werben foll, aud) nicht beftimmt hervor⸗ 
tritt, indem fie burch die wu de Phantafie verdeckt erfcheint. 
Dabei ift die Movelle bis auf bas Einzelnfte mit deutfcher Liebe 
und Sorgfalt | unb man folgt ihr_gern unb mit 
Andacht. Eben bies ift das Charakteriſtiſche beutfcher Novellen, 
daß uns das Einzelnfte befriedigt, baß wir von dem Einzelnen 
nicht laſſen und nichts überfchlagen wollen, weil wir beh Geiſt 
und bie Liebe fehen, bie auf das Detail verwandt find.” Andes 
rerfeits mögen fie uns weniger befriebigen als bie ftoffhaltigen 
£ebensbilber ber Bene und Engländer, wo man bas Eins 
zelne, befonders bei den Letztern das ermübende Ratfonnement 
gern laffen mag, um ſich an bem Roman als an einem lebens: 
vollen Ganzen zu erbauen. Die Schilderungen ber Perfonen 
und Umftände gleich an ber Pforte bes Romans find ebenfo 
fpannend, als mit nicht gewöhnlicher Kunft ausgeführt, Die 
wunderbare Figur bes Doctors Parvulus bewährt ihre unge: 
gemeine Anziehungskraft bie ganze Novelle hindurch. 

4. Alerander Dumas’ gefammelte Erzählungen. Deutſch 
von 8, von Alvensleben. Leipzig, Magazin für Indus 
ſtrie und Literatur. 1835. 8. 1 Fe. 8 Gr. 

Welch ein ganz anderer Boden, ber Boden franzöfifcher 
Romantik, den wir foeben betreten! Wohl burdharbeitet, cultis 
virt, nicht im mindeften hartſchollig, ift er fo recht gemacht für 
eine Inftige, lebendig wuchernde Pflanzung, beren dünne Wur⸗ 


einen ftärkern Boben nicht vertrag ürben ! 
ten, Erdreich unferer — Task u. = 
Eiche noch anderes Genifte fort — Barrenkraut, Difteln und 
liegenſchwaͤmme! Dafür haben wir auch, außer biefen wüften 


sgeburten ber Halbe, eine ämmige etation, beren 
fefte Wurzeln im ferne er nd * aus bie Erd 
fäfte ber Krone, bie fi im Blau ber Luft wiegt, zuführen. 


Der Franzoſe hängt näher mit ber Lebensoberflä ammen ; 
er hat in feiner Romantik nicht fo viel Säfte und ine us 
flüffe au verwenden als der Deutfche, aber er weiß bie, wel 
Ge ihm zu Gebote ftehen, beffer zu brauden. Die Eleganz, 
bie Schillichkeit, die lebensmaͤnniſche Sicherheit zeichnen befon« 
ders bie kleinern Erzählungen ber Kranzofen aus; hier iſt Als 
Ic Natur unb Leben, bie Gonverfation fließt, einige Moral 
mit hinein, wenn fie auch durch den unmoralifchen Thatbeſtand 
ſelbſt häufig wiederaufgehoben wird. Zu dieſen kleinern am 
muthigen Erzählungen gehören bie vorliegenden von dem über« 
tragungsfeligen L. von Alvensleben überfegten Erzählungen bes 
Dumas. „Der Maskenball“, ein fonderbares Abenteuer von 
ganz neuer Erfindung und traurigem Ausgang, ift mit echt 
frangoͤſiſchem Feuer erzählt; eine Kleinigkeit, „Der arme Teufel, 
worin bie Zauberin Boifin die Hauptrolle fpielt, dürfte kaum 
einer Überfegung werth fein; aber interefiant find die folgenden 
Erzählungen: die Räubergefichte „„ Cherubino und Geleftini “, 
und „Blanca von Beaulieu‘, eine Revolutionäfcene. In ber 
geſchigten Einmiſchung hiftorifcher Perfonen und ihrer prägnan- 
ten —— thut nn 34 ben Franzoſen zuvor. Ob 
in ebenſo wahren und gründlichen als lebendigen überu 
gen — das bleibe bahingeftellt. — je 
5. Medianoches. Mitternächtliche blungen von Paul 2, 
3 24 — nn * — — 
eu von E. u. Alvdensleben. Zwei i ipzi 
— 9— J 2 Thlr. —— 
die 1 in Paris wüthete, führte bie Königin 
Anna von Öfteich, Rachtwachen ein, wobei leihte Speifen herz 
umgereicht und allerlei anmuthige Zerftreuungen erfonnen wurs 
ben. Man erzählte Anekdoten, las Romane, führte Meine Ihrer 
terftüde auf, fobaß keine von ben Perfonen, welche in biefem 
leichten Lebenselemente ſich flott und obenauf erhielten, von der 
Peſt ergriffen wurde. In Spanien nennt man eine foldye frei: 
willige Nachtwache Medianoches. Dergleichen freundliche Racht: 
machen ug 4 P. Jacob in die Cholerazeit und auf ein Sande 
ku beffen Inhaber, Herr von Bontemps, eine fo entfegliche 
jurcht vor ber Gholera hat, ald nur irgend einer im unferer 
eivilifirten Welt, ber an Unfterblichkeit glaubt und ſich body vor 
dem Zobe, alfo ber Unfterblicjkeit felbft fürdptet. Um biefen 
gruppiren ſich Andere, feine huge rau, welche mit einem jun: 
gen DManne ein Licbesverftändniß hat, ein Doctor ber Mebicin, 
ber Berf. felbft u. f. w. Jede von biefen Yerfonen gibt ber 
Reihe nach, oder wie Zeit und Gelegenheit auffodern, eine Er: 
sählung zum Beften, jebe in dem leichteften franzöftfchen Stols 
gehalten, oft von fehr zweibeutiger Natur, oft fehr fpafbaften, 
oft traurigen Ausgangs, Died Gemengfel von belifaten und 
undelifaten Geſchichten ergößt, und fo inhaltslos und unnatüs 
lich fie meift erfunden find, fo intereifant und natürlich werben 
fie durch bie Darftellung und bie natürliche Art bes Vortrages. 
Eine pſychologiſche Begründung verlange man bei Feiner, Mid 
rend dem gehen die Intriguen innerhalb bes Gefelfchaftstreiie 
felbft fort. Herr Bontemps, zugleich ein enragirter Anagramı 
matift, ſtirbt zufegt in feiner Eholerafurcht, nit in ber Sure 
bes Deren und am feiner Anagrammenmutbh, indem ex in tem 
Ramen feines jungen Nebenbuhlers „‚Laroche” bas Anagramm 
Cholera auffindet, Es läßt ſich erwarten, baf feine junge Se⸗ 
an * ner eg Romane, ein vergnüs 
li en führen werben, obgleich jede Andeutun : 
im Buche felbft nicht gegeben i \ 


(Der Beſchluß folgt.) 





Berantwortliher Herauegeber: Deinrib Brodbaus. — Vertag von J. X. Brodbaus in Leipzig. 
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Thomas Kantzow's Chronik von Pommern in nie— 
derbeutfcher Mundart. Herausgegeben burh Wil⸗ 
beim Böhmer. 

Seſchluß aus Nr. 24.) 

Der dritte Abfchnitt handelt von Nikolaus von Klemp⸗ 
tzen's Leben und Schriften, welchem nebſt andern hiftori> 
fchen Arbeiten eine fogenannte dritte hochdeutſche Chronif, 
betitelt: „Pomerania“, zugefhrieben wird; fie iſt in vie: 
len Gopien vorhanden und zeigt den Proteus bes Kan: 
tzow'ſchen Werkes in der vierten Verwandlung. Der Verf. 
bemüht ſich mit Erfolg darzuthun, daß diefe „Pomerania’ 
weder Kantzom noch Klemptzen zum Urheber habe, und 
kommt im fünften Abſchnitte auf die Kofegarten’fche „Pos 
merania”. Bon biefer num wird behauptet, „daß fie 
keineswegs bie erwähnte Schwarz’fhe Handſchrift, mithin 
nicht den echten Kantzom liefere; fie wimmele von An: 
derungen ber Ältern Form und von fprachlichen Fehlern, 
und Eönne nicht als Urkunde der Spradform des 16. 
Sahrhunderts benugt werden“. Herr Kofegarten habe 
den Kantzom’fhen Text des Cod. Schwarz durchweg mit 
dem Texte der fogenannten Klemptzen’fchen „PBomerania‘ 
vermifcht, und ba legtere fich als fpätere Diaſteuaſe des 
echten Kantzow kundgebe, „Urſchrift und Diafkenafis 
zu einer neuen Diaftenafe verfhmolzen“. Diefe Be: 
hauptung iſt denn auch durch eine Vergleichung, welche 
nur dem Verf. anzuftellen möglid war, bewiefen, zu: 
gleich aber zugegeben, daß ein „beträchtlicher Theil der 
Stellen, welde dem Leſer der Kofegarten’fchen Ausgabe 
als bie lebendigften, Präftigften und glängendften ſich eins 
geprägt hätten, mamentlid ein. Theil der eingemifchten 





- anziehenden Sagen, Anekdoten und Charakteriftiten, un: 


echt, d. h. nicht aus Kantzow's alter Handſchrift, fondern 


e aus jener namentofen „Pomerania’ entlehnt fi. Dadurch 


3 fei das Ganze durch und durch ungleich, zwiefpältig ges 
‘ worden, aller Einheit entbehrend und die Ausgabe daher 
bei allem unbefirittenen Verdienfte auch fireng literariſch 


nicht genuͤgend“. Ebenſo veranlaffe das beigefügte Gloſ⸗ 


- farium zu manchen wichtigen Ausftellungen, als unvoll: 
* ftändig und Kantzow's genuine Sprachformen mit ber 


fpätern „Pomerania” vermifhend. Nach dieſer wiffen: 


j ſchaftlichen Diatribe, die bei aller fchlagenden Kraft der 


Beweisgrunde dennoch in den Grenzen der ruͤckſichtsvoll⸗ 
fien Maͤßigung fih erhält, wird uns der niederbeutfche 


Eee Nr. 2695. 














21. September 1836. 





Xert gegeben, welder, wie bie Mundart mit fi bringt, 
einfacher, nüchterner, ungezwungener, oft auch naiver 
und faßlicher erfcheint als die fpätere hochdeutſche Chro« 
nit, und bei mitunter mattern Stellen die Friſche des 
Driginals, die Einheit der Anſchauung und der Gefin- 
nung voraus hat. Um Wieles Bürger als der Kofegan 
ten ſche Text, entbehrt er jenes Reichthums von Zügen, 
weiche, nicht urkundlich gewiß, allmälig in der Conver⸗ 
fation über vaterländifch liebgewordene Stoffe ſich ausbil: 
deten, wie denn 3. B. die Jugendgeſchichte Boguslam X. 
nur kurz angedeutet ift und darum zuverläffiger erfcheint 
als die faft dramatifh ausgeführte in der „Pomerania“. 
Die Erweiterung des Werkes bis 1536 gewährt anziehend 
Neues Über die Meformationsperiode; die Anficht des 
Weltlaufes ift freimüthig und ernft, ohne den Leifegang 
und die unmaͤnnliche Ruͤckſicht auf regierende Herren und 
belifate Berhältmiffe, wie fie das folgende Zeitalter, ges 
ſchichtlicher Wahrheit ungetreu, fi angewöhnen mufte. 
So bat denn auch Ref. aus biefen Bufägen nicht ums 
wichtige Einzelheiten über einen ihm werth gewordenen 
Stoff, die gleichzeitig mit der Kirchenverbefferung bemerk 
liche demokratiſche Reizbarkeit, gewonnen. Angehängt find 
Proben aus den fpätern hochdeutſchen lberarbeitungen 
Kantzow’s u. f. w., forie aud „Martin Dalmar’s Bes 
fhreibung der Peregrination Boguslaw X. nad dem eis 
ligen Lande”, ein Zagebuch, welches, geführt von dem 
Vegleiter des Herzogs, den in der „Pomerania” fchon 
nad) Weiſe gern erzählter Gefchichten unficher getwordenen 
Abenteuern bie biftorifche Gewißheit "zurüdgibt.. Den 
Schluß des Werkes bilden ein vollftändiges, mit Fleiß 
abgefaßtes Gloffar der niederdeutſchen Chronik und Facfts 
miles der Handfchriften Kantzow's und Klemptjen’s. 
Kann von des Ref. Pflicht im diefer Sache ein Mes 
fultat gefodert werden, ohne daf er unbillig beiden tüͤch⸗ 
tigen Foͤrderern vaterländifcher Hiſtorie zu nahe tritt, fo 
erlaubt er fich folgende Bemerkungen. Allerdings hat in 
philologiſcher Dinficht Here Böhmer gewonnen und uns 
umftößlih durchgeführt, daß Kofegarten’s wielbelobte „Po« 
merania’ nicht das Werk Kantjow's in dem Sinne fei, 
twie man Autorfhaft anzufehen pflegt. Die Literarbiftorie 
ift um eine verbürgte Thatfache reicher, das perföntiche 
und individuelle Eigenthum eines Schriftftellers feftges 
haften, zugleich das Studium bes niederdeutſchen Idioms, 


Herrn Wienbarg's Abgunft zum Trotz, befördert worden. 
Über hat Herrn Böhmer’s philologifhe Strenge den Mas 
nen Kantzow's einen Gefallen getban, den biefe ihm 
danken koͤnnten? Wird der echte Kantzow, dem bie ans 
muchige Plauderhaftigkeit, die angehenden Erzählungen, 
bie treffenden Sittenfchilderungen abdisputirt find, in 
feinee nüchternen, plattdeutſch cortecten Form mehr "Pefer 
und Bewunderer finden? Wir glauben kaum; benn eben 
in biefer wechfelnden Fülle und Lebendigkeit, in Geber: 
den, dem mwärmften Leben abgeftohlen, in Worten, bie 
den Männern, mie Bildern auf alten Tapeten, zettels 
weis aus dem Munde gehen, beftcht bes bisher recipir⸗ 
ten Kantzow’s Haupttugend, fein unerſchoͤpfliches Lob. 
Kritifche Verſuche haben den Mef. gelehrt, daß Kantzom 
bis dahin, wo er Beitgenoffe wird, ein in wichtigen Stü: 
den unzuverläffiger Gewährdmann fei, dem man nur bie 
Urkunden in der Hand und mit Benugung Deffen, was 
die verbürgte Gefchichte der Nachbarländer bietet, trauen 
dürfe. Wie möchten unfern vortrefflihen Pommern mit 
dem gleichfalls trefflihen Baiern Johann Aventin zufam: 
menftellen und behaupten, daß Beider Werke überwiegen: 
der Werth darin beftehe, die Anſicht feſtgehalten zu haben, 
welche ihre Zeit fi) von ben Vätern bildete, mit einer 
Glaͤubigkeit, bie einer Eritifhen Prüfung fähig war; daß 
Beide die Spiegel feien, in denen die fubjective Auf: 
faffung ihres Jahrhunderts von der Vergangenheit auf 
eine ergögliche und befriedigende, Sinn und Gemüth er: 
hebende Weife anfhaulih wurde. Mannichfaltiger und 
reicher, bei allen fonftigen Mängeln, tritt diefe behagliche 
Selbftbefhauung ber pommerfchen Natur in ber Kofes 
garten’fchen „Pomerania” fchon deshalb hervor, weil 
mehre Geifteöverwandte in bas offene Bilderbuch mit forg: 
famer Hand ammuthige Einzelheiten nadhtrugen und 
aus landsmaͤnniſchem Gefühl und Bewußtſein heraus bie 
vorgefundenen fpärlihern Umeiffe mit heilen Pinfeltrichen 
in unfreiwilliger Lüge colorirten. 

Darum haben wir denn im Kantzow wie im Avens 
tin ein unterhaltendes Buch, wie unfere Väter fich ihre 
Väter und deren Schidfale dachten; eine Schilderung, 
mie fie ihre Jugend ermunterte, ihe Alter erquidte; eine 
Geſchichte im antiten Sinne bes Livius und Florus, nicht 
wie unfer kritiſches Jahrhundert verlange. Können wir 
darum in gefhichtlicher Hinſicht die hochdeutiche Pome⸗ 
rania“ nicht unbedingt ber nieberdeutfchen Chronit nad: 
fegen, fo möchten wir auch jener zweiten Rüge Deren 
Böhmer’s, „daß fie auch in ſprachlicher Beziehung nicht 
genüge‘‘, ein bedeutendes Gewicht verfagen. Es gibt aus 
ber erften Hälfte bes 16. Jahrh. eine fo große Fülle 
beutfcher Werke, profaifcher und poetifcher Form (mir 
erinnern nur an Luthers Schriften), daß bem. Deraus:- 
geber des hochdeutfchen Kantzow die Rüdficht, das Sprach: 
ftudium zu befördern, al® eine untergeordnete erſcheinen 
konnte, mollen wir gleic, ebenfo wenig die Negellofigkeit 
und Willkür, die Herr Kofegarten in diefer Hinſicht ſich 
geftattete, loben, als wir ben, damals noch jugendlichen, 
Derausgeber von einer gelinden, aber genialen Faͤlſchung 
ganz losfprehen mögen, der aus Zärtlichkeit für feinen 


Fund herkoͤmmlich genaue Rechenſchaft mied, woher er 
feinem Lieblinge den fremden Schmud entlehnt habe. 
5. ©. Barthold. 





Romanenfhan.- 
(Beſchlaz aub Str. 264.) 


— — —— Aus bem Frans 
n egt von K. von Kronfels. Aarau, Sauer 
länder. ‚ar &. 12, 1 w $ 

ne eigenthũmlich poetifche nung, bie Geſchichte ei⸗ 
nes Icrfinnigen, der in lauter blühenden Träumen unb 

tafien lebt, Alles, was ihm begegnet, in das Reid) bes Wun— 

berbaren verfegt und für ein Werk der nfee hält, eines 

alten Weibes, bas ihm mit Freundlichkeit entgegenfam. Der 

Icrfinnige erzählt dem Verfaſſer feine Gefchichte felbft in der 

—— eines Marchens, — es dem ſondernden Leſer nicht 

mmer moͤglich iſt, die Taͤuſchung von der Wirklichteit zu un- 

terfheiben und bie verftecte Ironie herauszufinden, Der fill: 
lũckliche Michel hat, wie er erzählt, das alte Weib Krümdyen- 

geheirathet, liebt aber eigentlich die Pri n Belliß, bes 
ven Portrait er befigt und bie ihn mächtlicherweile befucht; 
denn für Michel erwacht das Tobte und Gegenftandslofe fersft 
zu einem Lebendigen. Endlich ſucht er nad ber fingenben 

Mandragore und er fucht noch darnach im Irrenhaufe und er 

nimmt von bem Berfaffer Abfchieb, Laufend nach der fingenden 

erg gs Es ift etwas Deutſch⸗ Nebulöfes in dem , 

boch fehlt die Gebrungenheit, die * die Feſtigkeit, wel⸗ 

che ſich in ben Gebilden iin Phantafıe im ähnlichen Bü: 

Gern kundthun. Die Phantaftif, welche Geſtolt wird, ift Eis 

zn ber Deutſchen. Aber an eige athũmlich dichterifchen 
lementen hat dies ſonderbare Buch keinen Mangel. 

7, Zrifolium. Drei auserlefene Erzählungen von Alfred de 
Bigny. Nah dem Franzöfifhen von Adalbert v. Scho⸗ 
ne Di ge = u y 1 Ahlr. 

e drei mehr ald gemöhnlich gut üb ten Erzaͤh⸗ 
lungen gehören = beften, bie in jüngfter gen bem er 
giebigen Boben franzoͤſiſchen Romantik erwachſen find. Sie 
wurden bem „Stello ou les diables bleus“, von Afred de 
Bigny entlehnt. Man hat Hier die Erzählung von den Les 
bensſchickſalen eines Dreiblatts von Dichtern, die aus ber gros 
fen Zahl unglüdticher Dichter fo gewählt find, daß jeder von 
ihnen unter einer andern Regierungsform elend wirb und im 
Giende umkommt; Gilbert unter der abfoluten Monarchie Luds 
wig XV., Andre Ghenier unter den Stürmen der frangöfi: 
fhen Republik, Ghatterton unter ber conftitutionnellen Regie: 
rungsform Englands; ber erfte im Wahnfinn und vor Dunger, 
ber zweite unter bem Ballbeil, ber dritte feibftmörderifch durch 
Gift. Die erfte Erzählung trägt den Zitel: „Bübert‘‘, und 
gibt ein wohlgelungenes Doppelportrait bes herzloſen, ausac 
teodneten und überaus faben und —— funfzehnten Lud⸗ 
wig's und ber Geliebten deſſelben, ulein von Goulanges, bie 
nichts thut, als auf dem Sopha fi dehnen ober eine Memuett 
tanzen, ohne dem Lehnſtuhl des Königs je den Rücken zuzufchs 
zen — ihr tiefftes Studium. Zumellen unterhält fie ih auch 
mit ihm über einen Floh, ber nach ihrer Meinung toll gemer: 
ben. Gegen biefe wahrhaft Eöniglichen und Maitreffenamufe: 
ments fliht das Elend, in * ber Dichter Gilbert Ich 
und umtommt, und von bem ber König nichts wiffen mag 
weil er bie Schriftfteller und fdhönen Geifter für die geborenen 
und natürliden Feinde bes Throns hält, auf bie traurigft 
Beife ab. Gilbert flarb in wahrhaft furchtbarer Armutb und 
im Zuftande des Wahnfinns 1780 zu Paris. Geine vorsüa: 
lichſten Werke waren: „Das achtzehnte Jahrhundert‘ u 
„Meine Apologie”, eine Poefien find in amei Bänden gt: 
fammelt worden. Die zweite Erzählung: „Eine Geſchichte aus 
ber Schredengzeit”‘, behandelt die Gefangenfhaft Andre Ghe: 
nier's und deſſen Tod vom Henkershand, und gibt dem Bert 


—— —— 
8 erre 


Ibe uftellen, bie hervorrag 
ber bamaligen — —— einen Robespierre, Juſt 
und Andere, auf eine ausnehmend lebendige und anſchauliche 
Weife zu portraitiren und, über den Tod er’s hinaus: 


bie 

bem er ben lintergang ber nner age 

feiner Erzählung zieht. Der Deutfche wirb in folden 

Mevolutionsgemälden dem en, ber, wenn er nur bas 

genpe: Öffnet, athmet, nie gleichlommen. 

dritte Erzählung hat, unter dem Zitel: „„@efdichte ber 

Kitty Bell”, .. ge —— in der —— 

ratur unb gebe gewordenen Ghatterton zum nftand. 
Zug Sie Hi 


—— Berſohnung in dieſer 


bier als ER ee ge ni echäteniß ber Ai 
a t n in bem zarteften 

nahme ſtehend bargeftellt wird, ift befannt. Die Erzählung 
endet mit einer ergreifenben Diſſonanz. Der ſchwa oetor, 
ber alle biefe Trauergefchichten erzählt, wirb am luß 
fragt, was ber ſtolze Lord Mayor, ber tterton’d annehs 
men will, dem unglädtichen Dichter ange babe, „Ad, es 


ſich befinnend: „Es 
erſter Kammerdiener bei ihm!“ 

8. Andreas. Novelle von Georg Sand (Mabame Dude⸗ 
vant). Aus bem Franzoͤſiſchen, mebft einer Nachrede, von 
Ludwig. Koblenz, Hergt. 1885. 8, 1 Zplr. 10 @r. 

, Madame Dubevant ift von vielen Seiten ber in Belage: 
szuftand erflärt worden. Man warf ihr eine unfittliche 
9 und als Haupttendenz eine beabfidptigte Xuflöfung der 

Ehe vor, welche fie felbft von ihrer traurigften Seite hat fen: 

men lernen. Sie hat fich fchön vertheidigt. Nicht das heilige 

Inſtitut der Ehe will fie auflöfen; fie will es nur von bem 

ſchiuzigen Anwurf, ber brum und bean hängt, reinigen; fle 

operirt gegen bie Robheiten der Ehemänner, gegen weldye, nad 
’8 Anficht, die Weiber keine andere Schutzwehr has 

als bie ugwehr der Koketterie. Dies ift das Mis:- 
verhältniß, welches fie gelöft wiffen will. Und als einige St. 

Simoniften fie fragten, was fie denn an bie Stelle der abge: 

fchafften Ehe fegen wolle, ba hat fie naiv und treuherzig ges 

antwortet: „Die Ehe’, nur aber bie Ehe in ihrer Reinheit 
und volllommenften Ungetrübtheit, Mad. Dubevant ftellt bie 

Ehe von ihrer nächtlichen Seite dar, bie von dem bulbenben 

und faum —* als gebulbeten: Weibe vertreten wird, wie um: 

ekehrt unter ben Deutfchen Emerentius Scävola, ber ſich ebens 

alls bemüht, die faulen und brandigen Flecken im Inftitut ber 
aufzubeden, ben Mann als Den, ber vom Weibe gemartert 

unb gefoltert wird, erfcheinen läßt. Daß eine Störung in ben 
ehelichen Berhältniffen eingetreten fei, Läßt ſich kaum noch leug⸗ 
nen, ebenfo wenig, daß man nad) einer Ausgleihung ringt und 
ſich ihrer bebürftig fühlt. Auch in dem vorliegenden Romane: 
Anbreas’, leidet und buldet bad Weib, und bulbet bis zum 

Üdermas und liebt unfaglidh, und opfert bem Manne ihrer 

Wahl ihre unſchuld und mit ber Unſchuld Ruhe und Glüd. 

Unb wem? einem Sünglinge, der, nad) dem gewöhnlichen Maß: 

ftab zu urtheilen, brav und edel ift und mit der Gelichten es 

tich gut meint, aber zugleich einem Schwächlinge, der feiner 

— worin er wie in glühendem Wachſe ſteckt, nicht Herr 

werben und feinem abelftolgen gemein grobförnigen Vater bie 

Spige nicht. bieten Bann. Der Roman ift in feiner erften 

Hälfte ungemein freundlich und anziehend. Andreas, ein zärt: 

licher, verſchwommener Jüngling, als ländlicher Autobidaktos 

zu woiffenfchaftlicher Reife unb poetifch fentimentaler Schwär: 
merei ſich ausbildenb, lernt in einem Städtchen eine Stiderin 
£ennen, bie unter ben ſchnippiſchen Dingern ihres Standes eine 
gar liebliche Ausnahme macht. Genovefa iſt eine rührende, 
biutjunge Geftalt, bie unter Blumen und in ber Bereitung 

Fünftt Blumen aufwuchs. So bat fie eine Blumennatur 

erhalten, von m Duft und freundlicher Farbe. Beide, zu 

den — aber nicht etwa pietiftifchen — Stillen im Lande gehörend, 
ziehen ſich gegenfeitig an, in magnetifcher Berührung unb ge: 


er ba ben. 
Punkt 5* a 


eine gegenfeitige Liebe eingegeben 7” Wir wollen mit ber Wers 
fafferin über dieſen Ausfpruch nicht vedhten; ! Andreas 
unterliegt Genovefa mit Bee * —— 


gute Andreas iſt un Der 
ſpät. Man kann mi gen, 4 die re. 
Ehe als folde operirt; aber ihre Misftimmung und 


zung gegen bie verfehlte Ehe macht fidh überall bemerkbar und 
zuft Diffonangen hervor, bie in ber 


—— „befriedigenden Eindrücke 
fä 


rühmen if, Der ——* gibt noch eine „, 
erbeutfcher‘‘, worin ben Frauen als 


ber , 
das Wort geredet wird. Der Berbeutfcher 


ner aufgeſchw 
Verftändniß aber ift oft fehlimmer als 
wenn es auf die Erörterung focieise Nengen antenne 
Mund nicht allzuvoll nehmen. Wann werben wir 
anfangen, ba, wo es barauf ankommt zum Kerzen bes 
gu fprecen, ee u —— Stimmung und Sprache 
zu einem moͤglichſten Grabe von Verſtändlichkeit unb 
pularität abzubämpfen? ” 
9. Der Zigeuner, Bon Georg Payne Ranisforb James, 
Berfaffer von „Heinrich Mafterton”, Darnley““ ıc. Aus bem 
Englifchen überfegt von Wilhelm a tindau Drei 
Theile. Leipzig, Kollmann. 1836, 8, 4 Thlr. 

Eine ganz andere Manier, dieſe romantifche ber Briten! 
eine beimeitem praßtifi als bie der Deutfchen, ja prakti— 
fcher ſelbſt als die der Franzoſen! Da ift Alles compact, coms 
fortabel! Gin -fefter derber Boden! Anfcheinendb wenig Kunſt⸗ 
verftand, womit er bearbeitet wird, aber die Sicherheit ber 
Praris! Der englifhe Roman hat feinen Zypus, wie ber beuts 
fhe und franzöftfhe! Abnorme Charaktere, bie aus ber ges 
woͤhnlichen Gerichts» und Perfonenorbnung ‚Serauefätagen und 
fi außer bem Geſetz ſtellen, fagen ihm zumeift zu; fobann vers 
wickelte Situationen, veranlaft burch Zeftamentsfaufeln, dunkle 
und geheimnißvolle Berbrechen, Kamilienfeindfchaften, ein vers 
wilbertes Gonglomerat von Umftänden, gegen melde zuletzt bie 
barkeit zu Hülfe gerufen wird. Auch ber vors 
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egende Roman bewegt ſich im biefen nen Linien. 
Diefe Situationen, diefe Charaktere find = its in aͤhn⸗ 
licher Weife vorgelommen; dennoch ü fie uns, fpans 
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nen uns und erſcheinen während der Lecture bem Lefer neu. 
In weiterer Entfernung und wenn wir ben Hoͤhepunkt ber 
Kritik gewonnen haben, erſcheint uns ber Roman andern feis 
nes Gelichters ebenfo ähnlich, wie in ber Berne ein englifcher 
Park dem andern gleicht; denn das Detail tritt zurüd; ber 
Gefammtanbiid bleibt, und biefer ift weſentlich tupifh. So 
t der Roman: „Der Bigeuner”‘, mit feinen landegenoͤſſiſchen 
omanen eine innerliche Gonfraternität, biefelbe Anlage, bens 
felben Ausbau, biefelben Vorzüge und Fehler, Der Inhalt 
ſchwimmt, wie ein compactes Bratenftüd, in einer breiten 
Sauce, bie befonders im erften Theile, wie bei ben engliſchen 
Romanen gewöhnlich, kaum auszulöffeln if. Der Hauptfnoten 
befteht in einem Verbrechen, einem Brubermorbe, bis ber tobt: 
glaubte Bruder erſcheint und bie auf bie Spite getriebene 
€ bes Romans wieber ins Gleiche bringt. Gin chler Sohn 
ber Wälder, ein großfinniger Zigeuner, beffen Sippfchaft ben 
Bintergrund und bie Staffage des Gemälbes bitbet, fteht, eine 
mädtig anziehende Figur, im Worbergrunde, den Kampf ber 
naturgemäßeften Bildung führend gegen bie Anmaßungen einer 
in Berworfenheit ausartenden Überceultur. Aber auch bie bürs 
gerliche Sitte in ihrer Reinheit wird von mwohlgefinnten — 
fonen repräfentirt, Liebesverhaͤltniſſe werben eingeleitet und kom⸗ 
men zum Abjchtuß, ſodaß nad biefer Seite hin ber Gegen, 
auf bem geldgierigen, des Attentats auf feines Brubers Leben 
verbächtigen Lorb ber Fluch ruht. Die Verwidelungen find 
indeß im Romane felbft ebenfo fpannend, als fie in einem nads 
ten Auszuge reizlos erfcheinen würden. 45, 





Aus Italien. 


Ein in Reapel lebender Architekt, Garlo Kalconieri, ein 
entfchiebener Bewunderer bes Zalentes, wodurch ber im voris 
gen Jahre zu Rom verftorbene Kupferftecher Bart. Pinelli feis 
nen Ruf begründete, ift jegt Pinelli’s Biograph geworben, und 
bie Seltenheit des in Neapel erfchienenen Heinen Büchelchens 
„Memoria intorno alla vita ed alle opere di Bart. Pinelli 
scritta per ©. Falconieri, archit. sicil.” (Reapel 1885), wirb 
ben Auszug feiner Thatſachen bier willlommen madıen. 
nelli war zu Rom, im Rione von Zraftevere, 1781 von fehr 
armien Altern geboren worden, und aus ben Erinnerungen fei: 
ner Kinderjahre ftammen baber bie vielen Scenen unbänbiger, 
beinahe brutaler Wilbheit, die er als Künftler mit Vorliebe in 
feine Darftellungen einflocht. Seine Jünglingsjahre fielen in 
bie Zeiten ber heftigften Aufregungen ber Gemüther; und Volks— 
aufftände, Zuchtlofigkeit und Auflöfung aller bürgerlichen Ord⸗ 
nungen konnte er, ohne ſich von feinem väterlichen Rione zu 
entfernen, mit Bequemlichkeit ſtudiren. Sein Temperament 
Pa ihn nicht ſtets zum bloßen Zufchauer. Er gab fidy den 
ärgfien Verirrungen bin. Daß er nicht verfank, war ein Segen 
feiner Fräftigen Natur und des Talents, das ihn aud in dem 

Strudel immer auf bie Oberfläche zurüdhob. Die 
Wirren feines Lebens, zwiſchen denen die Momente ruhigen 
und fleifigen Stubiums wie einzelne Dafen hervorleuchten, ers 
innern an bie Künftlerbiograp bes 17, Zahrhunberts und 
an Salvator Rofa’s abenteuerliche Gtudien. Wie bie Künftler 
jener Tage vergeubete er den reichlichen Lohn feines Kleifes. 
Man rechnet P. nach, baf er mehr als 100,000 Seudi vers 
bient habe, und bei feinem Tode beftand fein ganzes Vermögen 
in 16—18 Bajochen. P. begnügte fi, zum Nachtheil feines 
bleibenden Rufes, mit dem leichten Hemworbringungen des Aus 
genblids, ohne etwas Dauerndes für alle Zeiten fi” anzumu- 
then. Er arbeitete wie im Fluge. Aufer ber fo großen Menge 
feiner Rabirungen, bie mehr als alle ähnli Blätter ita: 
lienifcher Künfkler jenfeit der Meere und ber Alpen bekannt 
geworden find, find feine Zeichnungen beinahe unzählige. So 
befigt der Kaufmann Scubellari eine Sammlung von 1400 


Blättern, ber Maler Kabri eine von 650, und bie Iehtere ift 
dadurch wichtig, daß 250 Zeichnungen muthologifher Gegen: 
ftände fi darunter befinden, von deneg er nicmals etwas du 
Radirung bekanntgemacht hat. Pinelli ftarb am 1. April 183 
und wurde in ftierlicher Schlichtheit durch das Geleite der 
Künſtler, ein paar Kapuziner und cin paar Männer von der 
Zobesbrüberfchaft ben 4, April zur Gruft in S.⸗Vincenzo Ana⸗ 
ftafio begleitet. Der Körper war einbalfamirt und bie Afades 
mie von S.⸗Luca lich feine Identität durch den Fürften Ode— 
ſcalchi ſicherſtellen. Eine ehrende Infhrift, die man in cinem 
Bleirohre dem Sarge mitgab, wird feine Afche, wenn fie 
nad) einigen Jahrhunderten wiedergefunden wird, vor der Ber 
fennung bewahren. Man rechnete ihn darin zu ben bebeutend: 
ften Künftlern feiner Zeit, befonders wegen feiner Kupferſtiche, 
worin er Keinen, ders ihm gleich thäte, gehabt habe. Deß 
ihm ein Denkmal an Ganova’s Seite in ber Protemoteca des 
Gapitols errichtet werbe, hoffen die Überfhmänglichen unter feie 
nen Verehrern. 


Der ehemalige Bibliothekar Joſ. Molini hielt ſich 1881 
und 1832 in Paris auf und benuste bie bortigen öffents 
lichen Bibliotheken zu Rorfhungen über italienifche Geſchichte. 
In ber greßen öffentlidyen Bibliothek an ber Richelieuftraße 
fand er eine aus 1200 Folianten beftchende Sammlung von 
authentifhen, meift autographifchen Urkunden über Frankreichs 
politifche Berhältniffe zu den übrigen europäifchen Staaten, 
don Karl VI. Zeit bis zur u Ludwig XIV. Was Itas 
lien betraf, wurde von Hrn. Molint baraus abgefchrieben, biefe 
Auszüge mit den Abfchriften mehrer Urkunden des Reichsardjivs 
im Hötel Soubife in Verbindung gebracht und ein ſeht wichti⸗ 
ger Cober, ber eine pifaner Chronik bes 12. Jahrh. enthält, 
aus ber Bibliothek bes Arfenals bagugegeben. Diefe mehr als 
500 Documente ey ame Sammlung bereicherte der Marchefe 
Gino Gapponi mit chronologiſchen Rachweiſungen u. f. w., wo 
e fehlten, und beftimmte 9. Molini zu ihrem Drude. Als 
uch, wie das Publicum biefe Sammlung aufnehmen werbe, 
wird jest unter bem Titel: „‚Collezione di documenti storici 
appartenenti all’ Italia, copiati dagli originali autentici @ 
per lo piü autografi esistenti in Parigi da Gius. Molini, 
giä bibliotecario ze, c. note del march. Gino Cap- 
poni” (Blorenz 1835), ber zweite Theil gedrudt, ber die 
Urkunden bis ji 1527 umfaßt. Bei ber Liebe für 
hiſtoriſche Stubien wäre gewiß auf lebhafte Theilnahme zu 
en, wenn nicht eben die Beforgniß vor dem Umfange 
bes Werkes, das ſich ohne Ende ausdehnen läßt, Einfluß auf 
feine Berbreitung äußern follte, Wie eifrig in Stalien felbft 
jest seferichetiche Forſchungen getrieben werben, beweift „La 
storia dell an Liguria e di Genova, scr. dal March, 6i- 
rol. Stella‘ (4 Dctavbänbe, Zurin 1834), ein gut und fleis 
Fig gefchriebenes, fehr inhaltreiches Werk, das auf bie Vorzüge 
eines geſchichtlichen Kunftwerkes jedoch verzichtet, beweifen Mor 
bio'# „Storia di Novara’, bie in einzelnen Xbtheilungen En 
zu 2 1 er erausfam , bie 
von Dergo, Zamaffia, Pompili Dfivieri über alte Geſchichte, 
Bazzoni’s „Forſchungen über bie frühern Berhättnifie ya kenn 
bardei” (ein Bud, voll gewagter Vermuthungen), Robolint’ 
„Notizie appartenenti alla storia della sun patria‘ (Pavia 
1334), Ei lario'8 Bermutbungen über ben Urfprung von 
Ubine („Interne all origine della cittä di Udine, nam, 
postumo di Paolo Fistulario‘‘ (Ubine 1835), Bianchi s „‚Saggio 
stor,-crit, intorno all’ epoca della distruzione di Aquileja” 
eg 1835) und felöft die „„Cronien delle diverse vicende 
el fiume Aniene in Tivoli sino alla deviazione del mede- 
simo nel traforo del monte Catillo ec.” (Rom 1835), die, 
wie sn . guckt, 3 rg in Anfpruch neh⸗ 
men, wie wir ed ber Bildungsgefdhichte der europäifchen Ge 
feufchaft nicht verfagen können. — 40. 
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Grundzüge ber Metaphyfil. Bon E. H. Weiße. — 
burg, Perthes. 1835. Gr. 8. 2 Zhlr. 12 Gr. 

Es wäre feindfelig, wenn man bem Scharffinn und 

ber fpeculativen Seinheit des Verf. nicht Gerechtigkeit wis 
berfahren laſſen, oder ihn mit bloßen Anhängern irgend 
einer Schule gleichftellen wollte. Er hält es mit Hegel, 
und aud nicht; denn ſchon früher (Borr, S. ıv) dran: 
gen fi mit gleicher Evidenz feinem Geifte auf: „die for: 
male Wahrheit und bie materiale Unmwahrheit ber Philo: 
fophie Hegel's, die gebiegene Xrefflichkeit ihrer Methode 
und bie troftlofe Kahlheit ihrer Reſultate“; er fuchte ſich 
zu helfen durch Beibehaltung der Methode und Wegwer⸗ 
fung des Andern, wodurch ber Schein eines unmiffen- 
fhaftlihen Dualismus entftand, dem das gegenmärtige 
Merk zu begegnen trachtet, obgleich der Verf. durch fort: 
gefeste Arbeit nicht zu Hegel zurüdgeführt, fondern nur 
weiter von ihm entfernt worden. Dies verdient Beach: 
tung und Würdigung auf dem Felde der Speculation, na= 
mentlid, inwiefern die legtere entweder Freiheit der Hand: 
lungen behauptet oder leugnet, entweder ein Syſtem der 
Breiheit oder eins, der Nothwendigkeit aufſtellt. Degel gibt 
von ber Freiheit eine folhe Definition, welche fie in ben 
Augen der Gegner zu Einem und bemfelben mit der ab: 
foluten Nothwendigkeit macht; unfer Verf. hält ſich uͤber⸗ 
zeugt, daß ein Syſtem der Freiheit durchaus im Recht, 
ein Syſtem der Nothwendigkeit durchaus im Unrecht fei, 
welchen Ausfprucd Ref. gern beiftimmt, da er längft ber 
ſelben Überzeugung gewefen, ungeachtet die Mehrzahl deut: 
fher Philofophen bisher mie unbeherzigter Gegenrede mes 
niger dem Nothmwendigkeitfyiteme gehulbigt. 

Aber nur für literarifche Unterhaltung hierüber zu be- 
richten, bemerflich zu machen, wie der Verf. mit Hegel’s 
Methode Hegeln bekämpft, ift eine Aufgabe, für melche 
fi faft keine Methode findet. Wiewol in Deutfchland 
ſelbſt Frauen — z. B. Rahel — mit Philofophie fi) bes 
faffen und über Hegel urtheilen, ift doch bei der größern 
Zahl von Leſern fo etwas nicht vorauszufegen, und nichts 
ift fchlimmer, als Leute mit Dingen unterhalten wollen, 
die ihnen fremd find und fie nichts angehen, oder gar 
mit ſolchen, melde, gleich der Philofophie, den Ruf der 
Trockenheit und Unerfreulichkeit haben. Dennody liegt das 
Werk bes Hrn. Weiße mit 564 Seiten vor, und will 
in db. Bl. erwähnt fein, ſodaß Ref. gefonmen iſt, ſich des 


fchriftftellerifchen Rechtes zu bedienen, wovon er o viele 
Andere Gebrauch machen fieht, naͤmlich — zu langweilen, 

Vorab etwas Allgemeines. Denken und Erfahren find 
unfern Leſern, die Kopf haben, gewiß aus eignem Lebens: 
bewußtſein befannt, und fie werden meinen, jenes fei ih— 
nen nicht ohne diefes, und biefes nicht ohme jenes gegen: 
märtig. Die Speculation, um das eigenthümliche Mefen 
beider zu erforfhen, hält beide auseinander, und ihr be 
gegnet dann die Schwierigkeit, das Sein des Einen mit 
dem Sein des Andern nicht recht mehr vereinigen zu koͤn⸗ 
nen — aus welder Trennung bie Sekten der Aprioriften 
und Empiriter erwachfen — oder, wie neuerdings der Aus: 
drud gebraucht worden, mit dem Einen an das Andere 
nicht heranzutommen. Es foll aber Letzteres dennoch ges 
ſchehen, und dafür bilder fich dann die Vorftellung eines 
Proceffes oder einer DVermittelung, etwa wie chemifche 
Stoffe fi einander durchdringen, oder flreitende Parteien 
vor Gericht durch richterliche Vermittelung fi) miteinan: 
der ausgleihen und vergleihen. Proceß fowol als Ber: 
mittelung haben den Zweck, daß Nichts ganz zu kurz 
fomme mit feinen Anfprüchen, was indeffen bei den ſpe— 
eulativ: philoſophiſchen Proceffen und Vermittelungen bis: 
her nicht der Fall gemwefen, indem immer eine Wiederauf: 
nahme des Proceffes und eine frifche Wermittelung verlangt 
worben. Zur Bezeichnung der jedegmaligen Art und Weife 
des DVermittelungsproceffes oder der Procefvermittelung — 
gleichſam die Procefformeln und richterlichen Sentenzen — 
haben verfchiedene philoſophiſch bedeutfame Worte Hülfe ge: 
teiftet, unter andern die Worte als, an, für. Das 
Unendlihe 5. B. wird gedacht, das Endliche wird erfah: 
ren; duch melden Proceß kommen beide aneinander? 
Schelling fagte einft: 

Die * haben eine ganz unmittelbare und ber Idee 
nad) ewige Wirklichkeit, der Grund jebes einzelnen Dafeins, und 
mar als bed einzelnen, liegt in der ewigen Gopula, kraft wel: 
Es die Subftang als das Unendliche auch das Endliche und 
jedes Einzelne insbefondere ift. . 

Hier bilder das Als die Procefivermittelung. — Fer: 
ner: Goͤttliches abfolutes Sein wird gedacht, tweltliches be 
dingtes Dafein (der Dinge) twird erfahren, auf melde 
Weiſe wird ber Gegenfag ausgeglichen? Fichte antwortet: 

Das Sein barf in dem bloßen Dafein mit bem Dafein 
nicht vermiſcht, fondern Beides muß voneinander unterfchieben 
werben, damit bas Sein als Sein und bas Abfolute als Abs 
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Dafein. 

Unfer phitofophfiches ALS kehrt hier wieder. Nach He 
gel muß Gott, der am ſich ift, aud für ſich fein, muf 
zu feinem Andern werden, dies ift die Entftehung ber Matur. 
Das Wefen der Natur ruht daher auf dem für ſich ber 
Gottheit, ja Gottes Bewußtſein, Selbftbewußtfein ift durch 
das für. Mit dem eignen Ausdrud des Verftorbenen : 

Der Geift iſt Bewußtfein, frei, darum, daß in ihm Ans 
fang und Ende zufammenfällt. Der Keim in ber Natur, nad): 
dem er ſich zu einem Andern gemacht, nimmt ſich wider in 
der Ginheit zufammen. Ebenfo im Gifte, mas an ſich ift, 
wird für ben Geift, und fo wird er für fich ferbft. Die Frucht, 
der Same, wird nicht für den erften Keim, fonbeen nur für 
ung; beim Geifte ift Beides nicht nur am ſich biefelbe Natur, 
fondern es ift ein Küreinander, unb eben bamit ein Für fich 
— Das Kür, welches das Andere iſt, iſt daſſelbe als das 

ndere 


Statt des Als erſcheint in dieſer Lehre das An und 
Für, und auch unſer Verf. hat ſich dieſer Formelworte 
bedient.. Wenn er inzwiſchen von Nothwendigkeit und 
Freiheit ſpricht, fo beſtimmt er den Unterſchled derſelben 
mit Nicht nicht und Auch nicht. Nun ließe ſich fa 
gen, jene wuͤrde gedacht, dieſe in ihrer Wirklichkeit würde 
erfahren, beide fpeculativ Getrennten müßten durch einen 
Proceh aneinander. Daraus find nah ©. 13 zwei Sp: 
fteme entftanden, von denen das eine alles wahrhaft Seiende 
für ein nicht nicht fein Könnendes, das andere für ein 
Auch nicht fein Könnendes erklärt. Zu legterm, als 
dem rechten, till ſich der Verf. halten, und nennt feine 
Metaphpfit die Wiffenfchaft des Nothwendigen, des nicht 
nicht fein Könnenden, die zu ihrem Nefultat das Nicht: 
fein des Nothwendigen (Michtfein bes Nicht nicht) und 
die alleinige Realität des Freien (Sein des Auch nicht) hat. 

Die Wiffenfhaft des Nicht nicht fein Koͤnnenden 
Laut folder Angabe befteht aus metaphpfifchen Begriffen, 
welche alle, nicht nur für den aͤußern in der Sinnlichkeit 
befangenen Menfchen Schattengeftalten find, fondern aud) 
für den innern mit dem Geifte der Gottheit erfüllten 
Menfchen, ja für die Gottheit felbft in ihrer reinen, aber 
auch abfolut concreten freien Beiftigkeit. So erklärt ſich 
der Verf. S. 34, fegt aber bald darauf hinzu, der Ins 
halt und Gegenftand der Metaphyſik ift die Zotalität der 
abftracten Allgemeinbegriffe, ber Kategorien, welche, ohne 
für ſich ſelbſt ein abgefondertes Dafein oder Beſtehen zu 
haben, die ſchlechthin nothwendige nicht nicht fein und 
nicht anders fein koͤnnende Form und Gefegmäßig: 
keit alles Dafeienden, Wefenhaften und Wirklichen find. 
Man wird hierbei an Kant's Formen der Anfhauung 
erinnert. Aber daran fchließt fich die Lehre von dem Um: 
fhlagen der Begriffe nah Hegel, welche Methode ber 
Verf. für die feinige anerkennt. Das Bewußtſein näm: 
lich der Nichtigkeit einer Kategorie ift durch fich felbit das 
Bewußtſein einer andern zu jener vorangehenden im Ber: 
hältniß des Gegenſatzes flehenden Kategorie, im welche hie— 


mit jene vorangehende umſchlaͤgt ober übergeht. Die neu 
Kategorie ſchlaͤgt ihrerfeits wieder in eine andere um, und 
diefe andere hält ſolchergeſtalt nicht nur jene ihr zunaͤchſt 
vorangehende, fondern fämmtliche frühere aufgehoben 
in fi. Mit dieſem Ausdrud läßt fi) jener Doppelſinn 
von Verneinung und body zugleich Bejahung und Befräf: 
tigung bezeichnen, welcher allenthalben zufolge biefer Die: 
lektik im DVerhältniß des Vorangehenden zu dem Nadhfol: 
genden liegt. Diefer Proceh fegt fi fort, von einfachen 
zu zufammengefegten Gliedern fortgehend, zur Einheit auf: 
fteigenb, welche als hoͤchſte Einheit aller Gegenfäge bie 
abfolure Idee if. Inſoweit ift der Verf. mit Hegel ci: 
nig, läßt die Begriffe umfchlagen und überfchlagen ; aber 
Hegel hypoſtaſirt dieſen bialektifhen Proceß zum abfolut 
eoncreten Inbegriff aller pofitiven und fubftangiellen wie 
formalen und negativen Wahrheit; der Verf. fieht von 
vorn herein die Nichtigkeit der einzelnen Kategorien in ib: 
rem Gegenfag zu andern und ben Kategorien überhaupt, 
welche das Negativ: Abfolute find, in ihrem Gegenfag zum 
Pofitiv» Abfoluten der freien Wirklichkeit. Die Macht ber 
legtern, welche im Auftreten und Umfchlagen ber Katege: 
rien thätig ift, iſt erhoben über bie Gefammtheit aller. 
Hegel läßt die Begriffe in ihrem Umſchlagen fich felber 
bewegen, Hr. Weiße fodert für diefe Bewegung ein erftes 
Bewegendes und fagt: . 

Die Kategorien, welche das Object der Dialektik find, auch 
zum Subject biefer Dialektik machen, heißt offenbar, das An 
und für ſich Nichtfeiende zum Seienben, bas Wefenlofe und Un: 
wirkliche zum Inbegriff des Wefens und ber Wirklichkeit machen. 

Die Nothwenbigkeit der Kategorien kommt nad Dem, mas 
fie an fi ift, als dieſe reine Nothwendigkeit, zum Kür fih 
fein, unb obgleidy es noch nicht in biefer Rothwendigkeit liegt, 
da fie überhaupt zum Kürfichfein komme, fo liegt es bod in 
ihr, daß, falls fie zum Fürfichfein kommt, fie nur fo und in 
biefer Gliederung, und in biefer bialektifchen Folge bazu koms 
*2* Das Erkennen ber Kategorien bleibt eine freie That 

In anderer Weiſe fiefe fich dies folgndergeftalt aus: 
drüden: Hegel behauptet eine Iransfubftantiation der Be 
griffe in Wefen, des Formalen in Reales, der Verf. leug— 
net fie, obwol er das Formale nicht als eim aͤußerliches 
fondern als ein innerliches immanentes feßtz; Hegel ik 
in biefer Beziehung ein philoſophiſcher Katholik, Hr. W. 
ein philofophifcher Proteftant; Hegel moͤchte ihm ermibern, 
er verderbe ihm feine große Fat ber Zransfubitantiatien, 
und wolle das objective Denken und Erkennen zu einem 
fubjeetiven herabfegen; Hr. W. dürfte entgegnen, bie Phi: 
lofophie fei zu keinem Wunderglauben verpflichtet und brauche 
keine Schatten für Wirklichkeit zu nehmen; Hegel würd: 
von einem Zurüdfinten in Formalismus reden; Hr. ®. 
von einer unmöglichen Hppoftafe und Verwandlung bleicer 
Schemen der Unterwelt in eine frifche lebendige Dbermelt. 

In drei Bücher vertheilt ber Verf. die Wiſſenſchaft 
bes Nicht nicht fein Könnenden: 1) in die Lehre vom 
Sein; ?) die Lehre vom Wefen und 3) die Lehre von 
ber Wirklichkeit. Zum Sein gehören die Kategorien 
der Qualität, der Quantität, bes Maßes. Nach der Qua: 
lität ift Sein das ſchlechthin Allgemeine und Nothwen⸗ 
dige, aber ohne alle und jede Beftimmung, wodurch es 
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mit dem Nichts identiſch ift. Dies iſt ein Miderfpruch. | Über bie Mothtvendigkeit einer Reform im Gymmaſialun⸗ 


Das dem Nichts identifche Sein kann nit nur fein, 
es genuͤgt nicht fich felbft, dadurch ift «8 ein Werden, 
es weit auf ein Anderes, auf Erfüllung und Vollendung 
feiner ſelbſt bin, es ift ein feiendes Nichtfein, Veraͤnde⸗ 
rung, Andersfein. Daraus erwächft bie Kategorie bes Das 
feins, weldyes ein anderes neben fi hat, was gleichfalls 
ift, als ein Etwas beutet ed hin auf ein was, iſt Enbd- 
lichkeit, velatived Sein. Zugleih aber ald Sein des 
Dafeienden ift es Inbegriff des Dafeienden, Totalitaͤt, 
Unendlichkeit, Verneinung der Enbdlichkeit, aber zugleich 
Bejahung des Endlichen, nah Hegel Für fid fein. Uns 
terfheidung des Unendlihen und Endlichen wirb gefobert, 
und ebenfo fehr, daß das Unterfchiedene, fofern es ift, 
nicht umterfchieden fei. Dies führt zur Kategorie der Quan⸗ 
tität, zur Zahl, bie das fchlechthin endliche, aber ins Un: 
endliche vervielfältigte Etwas vorausfegt. Das Für fich fein 
gibt den Begriff des Einen, der numerifhen Eins, das 
unendliche Anbersfein gibt ben Begriff bes Vielen. Der 
Begriff der Baht ſchlaͤgt um in den Begriff der Größe, 
welche ift eine Anwendung ber Zahl auf bie. Abftraction 
in einem irgendwo Gegebenen. Daraus erwaͤchſt ber Be: 
griff des quantitativen Verhältniffes, nämlich einer Be: 
ftimmtheit des Seins im Verhältniß zu anderm, ans 
ders beftimmten Seienden. In der Kategorie bes Maßes 
wird die Befonderheit, die Einzelheit, welche fi im Be: 
griff der Größe als das Nichtige erwies, zu Etwas; bas 
quantitativ Gleiche ift nicht mehr Eins und baffelbe, -es 
ift Individuum. Die qualitative Beftimmung, welche 
an bem Individuum die Einheit ausmacht, verhält ſich 
gegen das Quantum, welches in biefe Einheit eintritt, 
gleichgültig; aber ohme Ausfüllung durch Quantitatives hat 
ed keine Wahrheit und wird dadurch zum leeren Scheine, 
beffen Sein unmittelbar fein Nichtfein iſt. Diefe dialet: 
tiſche Verneinung der Individualität ift ein auf beftimm- 
ter Stufe feitgehaltenes Sein des Negativen, und feine 
Mamenbezeihnung das Wort Art, und dieſer Begriff er- 
hält feine Vollendung und fpeculative Wahrheit im Be: 
griff der Gattung. Daß die Art als Gattung erkannt 
werde, bazu wird erfobert, jenes zugleich Sein und Nicht: 
fein, welches dem Individuum in dem Artbegriff zukommt, 
als ein Werden beffelben zu fallen, und ſonach in ber 
Gattung die Macht zu erfennen, in welcher ſowol Sein 
als Nichtfein der Individuen enthalten if. Specifi: 
ſche Größe ift ber beftimmte Ausdrud für die in der 
Gattung gefegte Weife des Dafeins, es muß nothwendig 
eine fpecififhe Zahl geben, und die Beftimmtheit der wech: 
felfeitigen Specification heißt Gefeg und Regel. Das 
quantitative Moment geftaltet fi zur Korm bes Seien: 
"den, umd das Übrige, was fonft noch zum Sein diefes 
Seienden gehört, ift der Inhalt diefer Form. Die Form, 
bie fpecififche Größe, obgleich fie, als Zahlbeſtimmung, 


weſentlich metaphofifhe Beſtimmtheit iſt, wird zur ſeien⸗ 


ben weſentlich durch ein außerhalb der Metaphyſik liegen: 
des Princip. Solches ift die Lehre vom Sein. 
(Der Befchtup folgt.) 


tereicht, mit Rüdfiht auf die Abhandlung des Deren 
Dr. £orinfer: „Zum Schug ber Gefundheit in Schu: 
len“. Bon Mar Schmidt. e, Buchhandlung 
des Maifenhaufes. 1836. Gr. 10 Gr. 
Bei ber Wichtigkeit ber neuerdings von m 
geregten Frage über die Imeamäfigteit und 532 des 
Symnafialunterrichtes gesiemte es wol ben Borſtehern einer 


b uls unb i = 
———— ae 


achten abzugeben. Dr. Dr. Niemeyer ging mit einer Bleinen 
Schrift: Gedanken über bie jegige Gymnaflalverfaffung im 
Kön Preußen‘ (Halle 1 voran, fein Gollege und 


ri 
rei 

uß ctor der lateiniſchen Schule, Hr. Schmidt, hat den⸗ 
* Gegenſtand noch pe in ber —— ———— 
beleuchtet. Und nicht blos ihrer Ausfüͤhrlichkeit wegen, fondern 
auch wegen ber Klarheit und S ‚mit welcher der Verf. ge: 
ſchrieben hat, wegen ihrer Aufri rigteit und wegen ihrer durch⸗ 
aus praftifchen NRüglichkeit und Einfiht in bie Dbjecte bes 
Gymnafialunterrichts verdient biefe Schrift vor vielen anbern 
gelefen zu werben, welche durch bes Dr. Eorinfer Schrift gegen 
bie Gymnafien und durch das fo natürliche Gefühl, alte und 
mit Ruhm gefrönte Exrziehungsprineipien nicht fofort ber Saune 
beö Kugenblids oder den unreifen Anfichten einiger Reformers 
und reier preiszugeben, hervorgerufen find. ' 

. Hr. Schmidt unterfucht zuerft, ob die Behauptungen, daß 
bie gegenwärtige Gymnafialverfaffung auf Geiſt und Körper 
nachtheilig einwirke, gegründet find. Dagegen wird bemerkt, 
wie es ſich nicht nachweiſen ließe, daß bie norbbeutiche Jugend 
bei einem wöchentlichen Unterrichte von 30 — 32 Eehrftunden geis 
ſtig oder Förperlich gefchwächt fei, es wirb aber auch nicht vers 
hehlt (S. 6), daß bie Zahl an vielen Gymnafien überfhritten 
fei und daß baher bafür geforgt werben müffe, daß bie Schu= 
len jene Stundenzahl einhalten. Als zweiter Übelftand war ge: 
rügt worben, baß bie Menge und Berfihiebenartigkeit der Schr: 
objecte, welche gegenwärtig in ben Gymnaſien vorgetragen wer⸗ 
ben, bie Jugend verwirre und abmatte. Dagegen zeigt Hr. 
Schmidt, daß die Zahl ber Echrobjecte nicht größer ift als vor 
20— 30 Jahren, daß aber bie Anfoberungen in jeder Wiſſen⸗ 
ſchaft und in den meiften Sprachen um Bieies gefteigert worben 
find, und daß die Schüler bie nmwärtige Symnaſial⸗ 
verfaffung ganz anbers, ſowol in den, Öfentigen eıfekunben, 
als auch, was noch bebeutenber iſt, außerhalb 
in Anfprud genommen werden als € Er 
darauf weiter (S. 16 — 40), ob b 
borperliche und — Bildung der 
konne, wie Hr. Lorinfer behauptet bat, und führt eine Reihe 
pädagogifhe Wahrnehmungen an, durch welche jene Behaup⸗ 
tung allerdings beftätigt wirb, wobei auch auf S. 22 die Sis 

eit ber von Hrn. — in ſeinem· Büchlein: „Bemerkun⸗ 
gem über dem Einfluß der Schulen auf die Befundheit” (Mers 
lin 1836), aus Gafpar’s Mortalitätstafeln genommenen Schlüffe 
in Zweifel gezogen und gewarnt wird, jenen Refultaten nicht 
ohne weitere fung zu glauben. Wie ausgezeichnet auch im⸗ 
mer bie 2eiftungen vieler Gymnaften find, wie groß bie Thaͤtig⸗ 
Beit ber Lehrer, wie angeftrengt ber Fieiß ber Schüler, 
preiswürbig bie Sorgfalt ber Regierung, namentlich) in Preu⸗ 
Ben, ift, fo leiben doch bie Schüler an Überfüllung, die eigne 
Individualität wird gehemmt ober unterbrücdt, bie Liebe zur 
Wiffenicaftlichkeit und Gründlichkeit nimmt ab und es zeigen 
fi ſowol auf ber Univerfität als im Staatöbienfte a rn 
Folgen, worüber fi) befonders Hr. Doffmann in ber „Medicks 
niſchen Zeitung“ v. d. J., Nr. 16, fehr eindringlich ausgefpro: 
hen hat, wie vom Ref, bereits in Pr. 174 d. DL. nadhgewiefen 
worben if. Hr. Schmidt findet num jene Steigerung bu 

bie Foberungen bes Xbiturientenebictd, welches zuerft 181 
in Preußen gegeben, 1834 in veränderter Geftalt erfchienen 
und von bem meiften norbbeutfchen Staaten mutatis mutandis 
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nommen ift, bebingt. Dhne bie trefflichen Elemente in 
——— 3 "die Weisheit der preufifchen Unterrichtäbehörs 
den, bie mit Ruhe und Umſicht den verfcjiebenartigften Anfo⸗ 
derungen zu begegnen w ‚ im Meindeften zu verkennen, 
glaubt Dr. Schmidt body annehmen Fr müffen, daß, was bis 
jegt in den Gymnafialbisciplinen frieblid nebeneinander bes 
ftand, jegt gewaltfam einander entgegenftrebt- und feinen eignen 
Weg fucht, dafı namentlich Realſchuien, wie eine reife Frucht, vom 
Baume fallen, daß aber barum der Baum nicht eingeht (S. 52). 
Daher müffen vor allen Dingen bie —— Dee eine 
andere Form erhalten, fowol um ber eigenthämlichen Zwecke bes 
Gymnafiums willen, ais um der großen Jahl von ülern, bie 
aus den untern, mittlern und obern Glaffen ber pmnafien 
nicht‘ die fogenannte gelehrte Laufbahn verfolgen, fonbern fi 
in anderer Weife dem Staatödienfte widmen. Aber er 
follen darum die Prüfungen nicht werben (S. 52— 62). Hr. 
Niemeyer geht auf S. 43 fg. der angeführten Schrift in feis 
nen Koberungen über bie Änderung ber Abiturientenprüfungen 
nad) des Ref. Dafürhalten viel zu weit und verfennt ben Mus 
sen biefer Eramina, ohne weihe in mehren Provinzen bes 
preußifchen Staats die Gymnafien einer wefentlichen Stütze 
entbehrt haben würden, um fleibige, pflichtgetreue und mit 
guten Kenntniffen ausgeftattete Schüler Ra 
In ber zweiten genug Mas rift von ©. 62 an 
ſpricht Hr. Schmidt über den Eehrftoff auf Gymnafien und ges 
langt durch Darftellung der Gegenfäge, wie fie befonders durch 
Dken’s einfeitige Anfeindbungen hervorgerufen worden find, zu 
den Refultaten, baß die ganze Gultur als eine Maffe von 
Kenntniffen nicht der Gegenftand fein barf, der auf Gumnafien 
erftrebt wirb, daß ebenfo wenig eine Vergleihung bes Lehr⸗ 
floffes der Univerfität ein En 75 
nn, und daß ber an fi n e 3 
ec ı die geiftige Kraft entwidelt ift. 


‚ bie reine 
Realfchulen, 
5) Zeichnen 

auf 


—9 und eine allgemeine überſicht ber Hal 
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s VB in ſehr entſchiedener Weiſe tadeln, bürfte bei 
— —————— *. nicht zu überfehen fein. "Den That: 





fahen und Bemerkungen, bie Hr. Schmibt zur Peftitellung ſei⸗ 
ner Anficht gefammelt hat, folgen fehr zwedmäßig zwei Urtheile 
über die Benusung der Mathematit im Gyumnafialunterrichte 
von zn Wolf und Hegel. 

r Schluß der Abhandlung verbreitet-fich, wie auch Ref. 
am Ende feines angeführten Auffages getban hatte, über die 
Einrichtung von Realfcyulen. Auch hier find thatſächliche Er⸗ 
fabrungen über bas Wirken der in ber Provinz Sachſen bereits 
beftehenden Anftalten diefer Art mitgetheilt und namentlich aus 
des Verf. nächfter Umgebung ber Vortheil bemerklich gemadht, 
den die Scheidung der Gomnaſien unb Realſchulen für bie 
Schüler ſelbſt hervorgebracht hat. Für die fogenannten Real: 
feetionen in Goumnaften it Hr. Schmidt nicht eingenommen. 
Aber, wo bie Mittel zut Errichtung eigner Realfchulen von der 
Gommune nicht beſchafft werden können, ſcheinen uns body biefe 
Realfeetionen dem Kortbeftehen alter, als unpaflend erfannter 
Einrichtungen vorgezogen werben zu müſſen. Freilich bebürfen 
fie dann erfahrener Borfteher, um nidyt als Stiefli > 
belt zu werben. = 





Notizen. 


Die Schrift des Grafen Stanhope über Kaspar Hauſer 
fefigen Andentens ift ins Engliſche überfegt worden. In ⸗ 
iand ſcheint man über dieſen ungeſchlachten Helden, weicher un: 
fer legtes Decennium fo gewaltig moſtificirt hat, nun völlig im 
Reinen zu fein. Man glaubt dort ben Worten bes Grafen Stan: 
hope und thut fehr wohl daran. Wir Deutfche haben uns in 
biefer vertradten Angelegenheit, die Gott fei Dank nicht mehr 
ur Sprache kommt, einmal wieber recht als gutmüthige Phi— 
iftee gezeigt. Das Haufermitleid griff ung gewaltig an und 
wir nahmen alle Surrogate ber Romantik zu Hülfe, um biefen 
höchft trivialen Burfchen fo poetiſch als möglid herauszuftaffi- 
zen, von bem fich doch endiich — mie wol früher zu merken 
war — ergab, baf er fo viel ald nichts werth war. In ber 
That, man kann gegen ein fo thörichtes und unmotivirtes Mit: 
leid, über welches uns doch zu guterlegt noch die Policei befehren 
mußte, nicht heftig genug zeben. Es ift eine Sünde, ein ver 
bammenswerther Leichtfinn, fol ein Mitleid, Wie manches 
viel ßende Talent, abelig und groß von Natur, ſchleicht und 
feufst im Berborgenen, und all bie gefcheiten Leute kümmern 
fi) nidyt darum, und laffen es hinlaufen und verdorren und 
verzweifeln, während fie fi aus ber Hefe bes Wolle, aus dem 
Winkelgäßchen ber Köpmugigen *8* einen her: 
ausfuchen und bei deſſen Apotheofe ihr letztes Fuͤnkchen Men— 
ſchenverſtand in ben Koth verlieren ! , 


Sn England kommen bie Theologen und bie Mebiciner 
beide fhlecht weg. In Bath nämlich ift eine heftige Streitfchrift 
gegen bie Duadfalberei unb in London fogar ein gan: 

8 bides Buch über bie Habfudht ber Kirche erfdhienen. 
teres führt ben : „Mammon, or, covetousness the sin 
of the church‘, Ein Kritiker des ledtern meint, ba bie 
Welt heutzutage habfühhtig wäre, warum follte denn 
eine Ausnahme maden. Wenn biefer Dann Bein Materiatift 
ift, fo gibt es feinen. 

In Schottland haben Kinder in einer Höhle bes Pelfen, 
ber den Namen Arthur's Sit führt, bas Grabmal ber Kamilie 
biefes fagenhaften Königs entdedt. Diefer Bund ift merkwür—⸗ 
big und auch närrifch genug: bie Kinder fpielten in- ber Höhle, 
und trafen plöglic in einer Belfenfpalte 17 hölzerne Kinder: 
puppen an, weiche bort reihenweiſe, gegeneinanderüber, gleich 
Mumien von iliputanern, hingelegt waren. Daß bies wirklich 
Arthur's Rachkommenſchaft fei, haben bereits einige engtifce 
Aterthümler bes Breitern und Breiteften bewiefen. 1, 


Verantwortliher Herausgeber: Deinrih Brodbaud, — Verlag von F. A. Brodbaus in Leipzig. 
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Grundzüge der Metaphyſik. Von C. H. Weiße 
(Befhluß aus Nr. 36.) 

Bei der Lehre vom Wefen kommen bie fpecififchen 
Grundzahlen der Wefenheit, die Kategorien ber Raum: 
lichkeit und die Grundbeftimmungen ber Körperlichkeit in 
Frage, Wefen ift Einheit des Seienden, abftracte ſpe— 
cifiſche Form der Einheit, nicht bie concrete Mefeneinheit 
ſelbſt. Auf biefer Betrachtungsſtufe ift der Gegenſatz von 
Weſen und Erfheinung genau baffelbe, was für den 
Anfang der Metaphyſik der Gegenfag von Sein und Nicht: 
fein war. Der Unterfchied bes Wefentlichen und Unwe— 
fentlihen im Reiche bes Formalen oder des Scheins iſt 
bee Unterfchied von Subftany und Accidens. Speci— 
fiſche Zweiheit iſt fpecififche Grundzahl der einzelnen Sub: 
ftanz, das Wefen ift nur MWefen in ber Dupficieät als 
folcher, das Daß nicht das Wie ift unbedingt vom Be: 
griff der Mefen als folder zu prädiciren, und ber Ge: 
genfag toird zu einem Gegenfag der Reiben. Der abfteae: 
ten Beltimmtheit des Gegenfages, der fpecififchen Zweiheit 
gegenüber, ift die Beſtimmtheit, welche allenthalben das 
Einzelne zum Einzelnen macht, ein Drittes. Durch das 
Hinzukommen biefes Moments wird die fpecififche Zmeiheit 
zur fpecififhen Dreiheit. Diefe ift die fpecififche Urzahl 
für das Sein in allem Seienden, metaphyſiſch nothwen⸗ 
dige Form des Einzelnen als Einzelnen. Gegenbild zum 
BZahlbegeiff it der Raum, beffen Begriff dadurch ent: 
ſteht, daß durch die fpecififhe Dreihelt die quantitative 
Unendlichkeit, die von bdiefer Dreiheit umfaßt wird, zur 
qualitativen fpecifieirt wird. Sein Charakteriſtiſches, wo⸗ 
duch er zur mefentlichen Form des Seienden wird, ift 
die Dreizaht feiner Dimenfionen. Er befteht als Drt bes 
Mealen, bat Sein, Dafein, Wahrheit, ſchon als leerer 
Raum, ober ſchlechthin als Keeres, ift ein fchlechehin Noch: 
wendiges, bie ſchlechthin nothwendige Vorausfegung alles 
wefenhaften und wirklichen Dafeins, in bie hinein fid) 
die Subſtanz, um da zu fein, bilden und fügen muß, 
er ift der umgeſchlagene Begriff des Weſens, Außerräum: 
lichkeit ift ein widerfprechender Begriff. Es iſt nicht wahr, 
daß das wahrhaft Seiende als foldhes außerhalb, jenfeits 
des Naumes und ber Zeit ift, nicht einmal, daß irgend 
ein Wirkliches ohne Körper, koͤrperlos, iſt. Raum iſt Form, 
toefentliche Form der Dinge. Attraction ift das Moment, 
welches vor allen andern das Sein ber Materie ausmacht, 
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jene Megativität bes Seienden gegen ben Raum, in wel: 
her doch zugleich ausbruͤcklich die Beziehung auf den Naum . 
enthalten ift, das Segen des Naumes zugleich als eines | 

Seienden und Wahren, und body zugleich als eines Me: 
fenfofen und Unwirklichen, die dialektiſche Aufhebung des 
Raumes, genau in demfelben Sinn, wie jede andere mes 
taphyſiſche Kategorie, um zu ihrer Wahrheit zu gelans 
gen, aufgehoben werden muß. Der leere Naum wird 
durch die Anziehung als Nichts gefegt, aber er wird ge— 
fest als Nichts, d. h. er wird als Etwas vorausgefegt. 
Anziehung in reinfter Abftraction, welche das Vorhanden: 
fein der Körper nicht vorausſetzt, ſondern daffelbe bedingt, 
ift Eins mit ihrem Gegentheit, der Abſtoßung. Vernei— 
nen des räumlichen Unterfchiedes fchließt eine Bejahung 
der Realität des räumlich Unterfchiebenen als Borausge: 
fegten ein. Anziehung, wo bie Repulfion als Moment 
ihr einverfeibt ift, mit dem Begriff der Materie identifch, 
it Schwere Wie Dafein fih zum Sein verhält, fo 
verhält fi) die Schwere zur Anziehung. As Wahrheit 
der mit der Attraction in Eins gebildeten Repulfion wird 
ber beftimmte, d. h. der erfüllte Raum gefest, und ſpe— 
cifiſche Schwere ift das Welen der Materie. Die Maffe 
fpecificirt fi, und Urform ber Specification des Seien⸗ 
den im Raume ift Polarität, und deren erfle unmittel⸗ 
bare Geſtalt der Magnet, als abftracte metaphyſiſche Katego: 
rie mit Cohaͤſion identifh. Elektricitaͤt ift abſtracte Form 
bes realen Geſchiedenſeins der ſchweren und cohärenten 
Körperlichkeit, Gefegtfein der Fläche als renler und nicht 
blos idealer Grenze zwifchen Korper und Körper, und ans 
bererfeits ber Linie, welche als Moment dee Neutralifation 
oder Ineinsſetzung ber eleftrifchen Pole, welentlih Eine 
mit ber magnetifchen und der Gohäfionstinie ift. Pondes 
rabfe® und Imponderables find ſchlechthin nothmwendige 
nicht nit fein könnende Momente jeder möglichen Rea⸗ 
lität. Der Begriff des Ponderablen für ſich allein erweift 
fih unvermögend, eine Realität zu begründen; denn er 
bleibt eine vom leeren Raume ununterfchiedene Ailgemein: 
beit; deshalb geht er dialefeifh in feine Verneinung über, 
welche ber Begriff bes Imponderablen iſt. Diefer aber 
hat feinerfeits das Ponderable zu feiner Vorausſetzung, er 
vermag ſich zu realificen nur an biefem oder in biefem, 
Die höhere Wahrheit dieſer Beiden, in welcher der Bes 
geiff der Polarität mit dem Begriff der körperlichen Sub: 
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d. h. der Schwere, in Eins gebildet iſt, ift Che: 
Se Er Der Fortgang vom abftracten Begriff des 
chemiſchen Proceffes zum Begriff des Geſetzes, welches die 
Mahrheit dieſes Proceſſes enthält, iſt derſelbe, welcher ſich 
in der chemifchen Proportionenlehre ausgeprägt hat. Ges 
feß aber fodert ein Setzendes, Geſetzgebendes. 
So kommen wir zur Lehre von der Wirklichkeit. 
Ihr Inhalt verhält ſich zum Inhalt der vorhergehenden 
wie Seele und Geift zum Körper, wie Bewußtſein zum 
Bewußtloſen, wie Begriff zur begriffloſen Objectlvitaͤt. 
Der Begriff der wahren Wirklichkeit enthaͤlt in ſich die 
dialektiſche Aufhebung des Raumes und der Zeit. Was 
einfeitig unter dieſen Formen geſetzt iſt, iſt Erſcheinung des 
Wirklichen; es verhält ſich aber darum nicht gleichgültig 
gegen fie, fondern trägt fie als inwohnende Momente ſei⸗ 
nes Begriffs in fih. In Betracht fommen die Katego⸗ 
rien der Meflerion, ‚die der Bewegung, bie ber Lebendig⸗ 
keit. Für den Grundbegriff der raumerfüllten Koͤrperlich⸗ 
keit als das eigentlich Reale wird Kraft angeſprochen, das 
Sein heißt die Kraft, das Vermoͤgen haben, im Raume 
zu ſein, und zwar nicht blos in Geſtalt eines Koͤrpers, 
fondern in einer Reihe von Körpern. Daher nicht was in 
gemeinem Sinn wirklich ift, die koͤrperliche Erſcheinung, iſt 
in Wahrheit, ſondern was fein kann, bie in dieſer Er: 
ſcheinung verborgene Möglichkeit des Andern. Jedoch diefe 
Möglichkeit ift eine und biefelbe mit der Unmöglichkeit; 
denn, fommt allen Specificationen der gleiche Anfprud) 
auf Realität zu, fo kann er nie zu einer wirklichen Spe: 
cification kommen. Der Körper ift Subftanz als Actus 
ſeiner ſelbſt und als Potenz anderer, das Ding, die Sache, 
iſt wahrhaft nur als Urſache wirklich ; das Wefen teitt 
auf in Geftalt des Dafeins, das ſpecifiſch beftimmte Da: 
fein als Wefen wirkt, d. h. fegt fein Dafein, die Wirk: 
lichkeit, das Neich der Wirklichkeit ift Caufalproceh. 
Grund des Hergangs liege im Geſetz, Urfache im Dafein 
und Wirken des Andern. Wirken ſelbſt ift als Wirkung 
zu begreifen, welche, zur Energie erhoben, Wechſelwir— 
kung heißt. Nothwendigkeit iſt das in beſtimmter 
Raͤumlichkeit ſich realiſirende Geſetz. In der Wechſelwir⸗ 
kung aller Momente ber Wirklichkeit iſt nicht das Wirk: 
liche als Wirkliches, nämlich der befondere und einzelne 
Körper und feine Thätigkeit, fondern das Nothwendige 
als Nothwendiges, nämlich die gefeglih ein: für allemal 
beftimmte Wechfelwirtung der Körper aufeinander das eis 
genelich und ig Wahrheit Seiende. Das einfeitige Zeit: 
halten diefer metaphofiihen Erkenntniß ift die Dentweife 
des Fatalismus. Der Begriff der Wirklichkeit als Pro: 
ceß der Wechſelwirkung gibt den Begriff der Bewegung, 
der räumlichen, körperlichen, als Wechſelwirkung der Mafs 
fen untereinander. Und wie der Begriff der Ausdehnung 
in den des Ortes, fo ſchlaͤgt der Begriff der Bewegung 
in den der Dauer um. Was für den Naum die Drei: 
heit der Dimenfionen, das ift für die Zeit (ald Dauer 
ausgefprochen) der Gegenfag bes Bor und Nach, oder voll: 
ftändiger ausgedrüdt, der Gegenfag von Vergangenheit und 
Zukunft und die WVermittelung Beiber durch das Jetzt 
oder die Gegenwart. Im Zeitbegriff erblicken wir den mes 


taphpfifhen Begriff, das metaphofifche Sein, zur Unmit: 
telbarkeit des abfoluten Proceffes gefteigert. Wechfelwir: 
fung, ber Proceß der Wirklichkeit, kann nur in ber Zeit, 
nur in ber Geftalt zeitlicher mechanifcher und chemifcher 
Bewegung erfolgen. Im mechaniſchen Proceß ift das Zu 
künftige, als beſtimmt durch das Vergangene, im tele: 
logiſchen Proceß ift das Vergangene als beftimmt durch 
das Zukünftige gefegt. Nichts iſt wirklich, was nicht in 
einem teleologifhen Proceffe fein Dafein hat; Zweck 
beziehung fegt die mechanifche Eaufalität voraus, dieſe wird 
buch ihr inmwohnendes Moment Mittel. Aber menn 
Altes Zweck ift, fo iſt Nichts wahrhaft Zweck, und die 
Immanenz des teleologifchen Procefjes muß in Die einzel: 
nen Glieder der Reihe, in die einzelnen Acte des Proc: 
fes felbft gefegt werden, im Begriff des Organismus. 
Die Kategorie, die ſich bier ald Wahrheit des Seins er 
gibt, ift das Fürfich fein. Die Beflimmtheit des Imds 
ift in ber Form bes zeitlichen Augenblids, der Gegen: 
wart, ald Grenze der Zukunft und Vergangenheit, arge: 
ben, fo auch der Begriff des Lebens, in dem Sinne, 
da Leben nicht den Eörperlichen Proceß des Organismus 
als körperlichen, fondern das im dieſem Proceß ſich rea: 
lifirende Fürfichfein bedeutet. In der conereten Matur 
ift diefe Begriffitufe verwirklicht im Pflanzenreich, im ve: 
getabilifhen Organismus. Jede Beftimmtheit hat ein 
boppeltes Dafein, ein reales zeitliches, in fpecififcher Koͤr⸗ 
perlichkeit und Bewegung beftehendes, und ein ideales Aus 
Ferzeitliches, die Wahrheit jenes erften, ein Dafein als 
Vorftellung. Dies nämlich iſt der Begriff, in wel: 
hen wir ben Begriff des zeitlichen ober gegenwärtigen 
Fürfichfeins, den Begriff der Empfindung, dialektiſch um: 
fhlagen fehen. Die Vorftellung ift Subject, it das 
für ſich feiende Bild des Zeitlichen, d. h. der durch den 
Proceß ber Zeitlichkeit beftimmten Körperlichkeit. Das au: 
genblickliche Fürfichfein der Empfindung muß, um mir: 
lid) zu fein, eine Ausdehnung in der Zeit, eine Zukunft 
und Vergangenheit gewinnen. Dies wird in der empiti⸗ 
fhen Natur durch den animalifchen Organismus, durch 
das Thierleben dargeftellt. Seelenleben ift die Selbftbe 
kräftigung, Vollendung und Wahrheit des organifchen Le: 
bens. Die animalifche Seele iſt die in den Cauſalptoceẽ 
eintretende Subſtanz. Durch welche neue Begriffgeftal: 
tung wird die Vorftellung, ohne die Beziehung auf den 
beftimmten Zeitmoment zu verlieren, worin ihre Actus: 
lität bejteht, dennoch von der Gebundenbeit an diefen Zeit: 
moment befreit? Dadurch, daß die Vorftellung, ſtatt Folar 
der in ihr abgebildeten Geftaltung des Moments der kir: 


— — — — — 


perlichen Cauſalteihe zu fein, Urſache dieſer Geſtaltung, 
daß fie auch im zeitlichen lebenden Daſein, wie fie an 


fi, in ber reinen Potenz oder im Begriff dies iſt, ſtatt 
Abbild zu fein, Vorbild ift. Diefe höhere Stufe dei 
Seetendafeins ift im Geift des Menfchen realifir. Wer 
flellungsieben in feiner wahrhaften Wirklichkeit, d. b. in 
feiner Freiheit, ift Denken, ift Ihätigkeit des Hervor 
bildend der Aligemeindegriffe aus ben Einzelvorftellungen, 
des Subfumirens des Einzelnen unter das Allgemeine, it 
der Begriff des Verftandes. Der dentende Geift iü 
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wirklich nur in feinem Handeln. Er fegt fein eignes 
Dafein unabläffig ins ÄAußere um, ift durch die Objectis 
vität beftimmt und fie beftimmend, erhebt durch diefe Wech: 
felfeitigkeit des Beſtimmens den teleologifhen Proceß zum 
Fürfichfein aller feiner Momente, diefer Ausbrud ift Ich, 
Ichheit, Selbſtheit. Das Fürfichfein der reinen meta: 
phofifhen Kategorie in Geftalt der Vorftellung, des denten- 
den Erkennens, ift Vernunft. Das Ich ſelbſt ift nichts 
Anderes als das Bewußtſein der Kategorien. Eben biefes 
Bewußtfein, welches in diefer Beziehung Gedaͤchtniß heißt, 
ift der intellectuelle Raum oder Ort, in weldem bie im 
zeitlichen Seelenleben entftandenen Vorftellungen und Ver: 
ftandesbegriffe aufbewahrt werden, und in Geftalt der Ne: 
gativität oder Zeitlofigkeit ein weſenhaftes, obgleich unwirk⸗ 
liches Daſein haben. Die Actualitaͤt bes Miffens, bes 
Bewußtſeins ift eine fpecificirende, gefeßgebende, eine frei: 
ſchoͤpferiſche Thaͤtigkeit. Sie iſt weſentlich, wie fie Den: 
ten und Bewuftfein ift, zugleih Geift und Wille. Ab: 
folutes Bewußiſein der Vernunft ift als Geift und Wille 
die abfolute Worausfegung alles Weltenlebens. Als fol: 
cher Anfang kann es felbft feinen Anfang im ber Beit 
haben, es ift, ſofern es überhaupt iſt, als gleich ewig mit 
feinem Inhalt, mit der reinen Kategorie, als folder, zu 
denken. Seine Actualitaͤt ift Segen feiner felbjt durch 
Specification, bie bier, wie allenthalben, eine auch nicht 
fein, eine auch anders fein koͤnnende ift. Eben diefes 
Handeln ift als ſolches zugleich die ewige Leiblichkeit 
und Lebendigkeit des Urbemußtfeins, welche aber freis 
Lich für das Urweſen felbft, ſofern diefes noch ein zweites 
Dafein außer ihm fegt, nur als ideale inwohnende, als 
Leiblichkeie im Element des Denkens, als pneumatifche 


Leiblichkeit zu denken ift. Dies Endergebniß unferer Wif:, 


ſenſchaft iſt zu bezeichnen als metaphyſiſcher Beweis für 
das Sein Gottes. Gott ift nicht das fchlechthin noth: 
mwendige Mefen, er ift in feinem Wirken wie in feinem 
Sein abfolut freie That, ewige That feiner ſelbſt, nicht 
minder wie die Schöpfung feine That if. Durch diefe 
That gibe ſich Gott ſelbſt feine Beſtimmtheit, erft nad 
diefer weiten frei gefegten Beſtimmtheit heißt er Gott. Der 
Gottesbegriff, welcher aus der Metaphyſik refultirt, ift noch 
ein leerer, abftracter, er ſchließt die Möglichkeit von Ei: 
genfchaften nicht aus, die mit dem Cigenfchaften des wah: 
ren Gottes, jenes Gottes, der nur ducd Erfahrung, durch 
die Glaubenserfahrung bes Chriftenthums erfannt zu werben 
vermag, unverträglic, ja direct ihmen entgegengefegt find. 

Ref. hält den vorftchenden Überblid des Werks an 
ſich verdienftlih, wiewol er nicht weiß, ob Jemand ihn 
für ſich genehm finden wird. Das Refultat fautet in 
Kürze: Freiheit, Selbſtbeſtimmung, Geift und Wille find 
ein Urfprüngliches; Nothwendigkeit, Gefegmäßigkeit, me: 
chaniſches und chemiſches Gefchehen find nur unter Vors 
ausfegung jener eine duch freie Zweckſetzung beftimmte 
Drbnung. Der Menfch erfährt durch Bewußtſein feiner 
eignen freien Selbfibejtimmung und Zweckſetzung die Wirk: 
tichkeit und Wahrheit biefes Verhältniffes. Darin befteht 
fein Leben und Wirken in Zeit und Raum. Die Art 
und Weife, wie der Verf, zu dieſem Refultat durch das 


bialektifche Umfchlagen der Begriffe Sein, Wefen, Wirk: 
lichkeit u. f. w. gelangt, erhielte vielleicht für den Unge: 
wohnten duch eine rüdläufige Betrachtung größere Faß: 
lichkeit. Iſt er aufgeftiegen von ber Schattenwelt der 
Begriffe zur Lichtwelt des Erfahrens, es laͤßt ſich zuruͤck 
fleigen von ber legten zur erften, etwa in folgender Weiſe. 
Wirklichkeit ift die Vegriffbezeichnung der lebendigen Gei: 
fieserfahrung, ber vernünftigen Ichheit, des verftändigen 
Handelns und Denkens. Abſtrahirt von felbftbeftimmen: 
der Zweckſetzung, bleibt Vorftellung, abfirahirt von dem 
Vorftellungsbilde und dem Gegenwurf deffelben, der Em: 
pfindung, bleibt Fürfichfein, Organismus, teleofogifcher 
Proceß (mechaniſcher oder hemifcher) in der Zeit. Abftras 
birt vom Zeleologifchen beffelben, bleibt Dauer, Bewegung, 
Wechfelwirtung, Cauſalproceß. Das wirktiih Wirkende ohne 
Selbſtbeſtimmung und Bewußtſein ift Kraft. Merkmale 
diefes Begriffs find Polarität, Anziehung, Schwere. Ab: 
gefehen davon und von Caufalität bleibt Ort im Raume, 
qualitative Subftanz. Abgefehen vom beftimmt Qualita: 
tiven bleibt fpecififche Größe, Maß. Abgefehen von der 
fpecififch quantitativen Größe überhaupt bleibt Beftimm: 
barkeit durch Zahl, als Eines und Vieles. Abgeſehen 
von Groͤße und Zahl bleibt Werden, abgeſehen von der 
Veränderung darin bleibt Sein, als der allgemeinfte und 
abftractefte Begriff. Diefer abftractefte, nackteſte, inhalt: 
tofefte Begriff wäre bas Centrum des metaphpfifchen Schatz 
tenreichs. 

Wozu Alles gut? fragt der Leſer. Man ſoll ſich der 
Schatten ebenſowol bewußt werden als der Leiber, die ihn 
werfen, und bie erſtern find unter Vorausſetzung der letz 
tern das Nicht nicht fein koͤnnende. Der Katholicismus 
in ber Philofophie — wenn dieſer Ausbrud erlaube iſt — 
hat immer behauptet, er verwandele die Schatten in Lei: 
ber, oder vielmehr, er laffe die legten aus ben erften für 
die Wiſſenſchaft entflehen. Unfer Verf. leugnet dies und 
fpriht: „Der Gedanke, daß die Kategorien durch ſich felbft 
zu etwas Wefenhaftem und Pofitivem werben, ift Taͤu⸗ 
fung; ben Inhalt der Empirie in fi zu abforbiren, 
kann nicht die Abſicht der philofophifchen Wiffenfchaft fein.’ 
Nun verfolgt er das dialektifche Schattenfpiel bis zu dem 
Punkt, wo die Vorausfegung von Peibern, bie eine ans 
bere Mirktichkeit haben als der Schatten, unvermeidlich 
gefodert wird und mill erft dadurch die Erfahrung voll: 
ftändig verftehen. Über Lepteres (nämlich das Verftehen) 
wären, nad) Ref. Bebünken, Zweifel zu erheben, das Übrige 
hätte wol feine Richtigkeit. Nach dem Ausfprucd eines 
geiftreihen Schriftftellers ift „das Gefchäft der Philofo: 
phie das Ausfondern und ſyſtematiſche Zufammenftellen 
Deffen, was fi von felbft verfteht und wodurch Alles 
muß verftanden werben”. Die Gefchichte der Philofophie 
gibt bisher kein Zeugniß für das Von felbft Verftehen, 
und ebenfo wenig, daß Alles verftanden worden. 28, 





In b 0 RAR AL, 

In ber rary Gazette‘ findet ſich ein fehr gelungenes 
englifches Originalgedicht, mit W, H, an Ben * 
wir ben erſten und letten Vers ber Anerkennung halber hier 
anführen wollen: 
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I're lived too long: the ills of age 
On me devolve; sad heritage! 
Arthritie daemons fiercely rage, 
My jeints among: 
My senses all in tarpor lie, 
My ear is dull, dim is my eye, 
Nor feeling, taste, nor smell, have I: 
I've lived too long. 
I’ve lived too long: my heart in old, 
"Tis indurated, witbered cold, 
1 groan, and fret, and carp, amd scold, 
And all goes wroug: 
A stupor seizes on my brain, 
I cannot think, or think with pain, 
Searce can I finish e'ca this strain: 
V’re lived too long. 
Dieſen troftlofen Refrain will jedoch ber galante Herausgeber 
der „Literary Gazette” dem Werf. nicht zugeben und fügt 
deshalb aus feinen eignen Mitteln dem Gebicht deſſelben noch 
folgenden Replitvers bei: 1 
If talents on ibe highest kind, 
If feeling heart and noble mind, 
If bouour, sense and worth combined, 
If all that's 'rigbt, and waught that'« wrong — 
If these through ages should eitend,' 
If ıhese should never know an end, 
Thou ne’er couldst say, my much loved friend, 
I've lived 100 long. — 
Es ift wahr, man freut ſich immer, wenn folde Sprache nicht 
die Wahrheit ift; aber wie innig muß man PO kfz betrüben, 
wenn man bie Zaufende betrachtet, die wirklich ſchon viel zu 
Tang lebten, aber, den Schwindfüchtigen gleich), es nicht glauben 
wollen, daß fie fterben müffen ! 


Das Original der berühmten Warwickvaſe (die zu Ti— 
voli gefunden und für ein Meifterwerk des Lyſippus gehalten 
wurde) iſt neuerlich in Ägypten entdeckt unb von bem frangds 
ſiſchen Gonful, Mimaut, der es an ſich gebracht, mit andern 
merfwürdigen Gegenftänden nach Frankreich gefendet worden. 
Der griechifche Künftler bat den Alerander mit ben Attributen 
des Bacchus dargeſtellt, und bie Köpfe, Gruppen u. f. w., fos 
wie bie ganze Ausführung ſtimmen volltommen mit Dem übers 
ein, was bie alten Schriftiteller davon berichtet haben. 


Mr. Kemble, der Herausgeber von „Beowulf“, bemüht 
fi) in einem neuen Wert ausführlich zu beweifen, daß die We: 
wohner der Provinz Kent eigentlich Briesländer feien, 11, 
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„Der Anger zur golbnen Kette‘ (S. 19) ift eine Sage, wel 
he die Morbjucht bes Wolke in tragifcher Hinſicht d hat 
und mo überbied bie breitefte Redfeligkeit herrſcht, bie Sage 
fo abholb if. „Reben, Empfindung und Biebe” ift mit ihren 
Zautologien nicht befier (&. 32)... Der Gelegenheitögedichte find 
gar zu viele, und in ben elegifchen find bie Klagen zwar bie 
eines Pag: m verwundeten Gemüthe, aber fie ein bes 
tragifhen Pathos. Die- von moraliſcher Reflerion ftrogende 
Einleitung zum „Ringe bes Syges“ (&. 63), fo lehrreich und 
treffend fie an und für fich fein mag, paßt ni auf bie na 
a Begebenheit. Wenn die Gantate: „Bergängli 
eit“ (8. 197) componirt wird, fo dauert bie muftkaliiche Auf: 
führung nad mäfiger ung einen *— Tag. „Die 
Bande sum Rolandehügel“ (&. 157) if ywar voll eie 
genthümlicer Raturmalerei, aber auch höcft breit umb weit 
ſchweifig, und die Rachſchrift dazu (S. 180), die eine Forts 
ſetzung verheißt, müffen wir eine- Drohung nemmen. Al⸗ ge⸗ 
nen bie Rachbildungen nach römifchen Aus 
toren, Dänen und GEngländen; am anfprechenbften erſchien 
ung ber in ber nordiſchen Mythenſprache abgefaßte Schlummer- 
gefang eines Skalden (S. !#),- woran ſich der folgende Wetts 
geſang der Skalden würdig anfchlieft. A1s einen —— daß 
auch der Verf. humoriſtiſch und witzig fein kann, führen wir 
bie Parodie auf Hamler’s Monolog (&. 117) an, die wir gern 
mittheilten, wenn der Raum es geftattete. 
58. Der achtzehnte October. Ein epifches Gedicht in drei Ge: 
En = einrich Manz Dortmund, üger. 1835, 

h r. 

Stößt der Verf. auch mit dem Hauche einer glühenden 
flets uns achtbaren Walerlandsliebe in bie Zuba, ſo läßt fich 
von feinem Inftrument doch nicht fagen: Eoce, mirum tuba 
spargit sonum. Denn ihr Ton ift nicht bewundernswerth, 
fondern oft ſchreiend und dabei doch matt, namentlich in den 
matten Serametern, welche uns die Details jenes merfwürbis 
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57. Gefammelte Gedichte und Vorträge in gebundener und um: 
gebundener Rebe. Bon Gottlieb Ernft Klaufen. In 
zwei Bänben. Grfter Band. Gedichte. Zweiter Band. Me: 
den. Altona, Hammerich. 1835. Gr. 8. 4Thir. 12 Gr. 

Die Zeit, in welcher dieſe Gebichte nach und nach entftan- 
ben find, umfaßt beinahe ein halbes Jahrhundert; denn das 
erfte Gedicht: „„Eraft und Selinde“, ift 1786 entworfen und 
das legte ift im April 18831 niedergefchrieben. Der würbige 

Berf., ausgeftattet mit dem Doppeltalent ber Zons und Dicht⸗ 

kunſt, iſt erſt nach vielen Auffoderungen, mandherlei Störungen 

und Dinderniffen, längerm Sammeln, Orbnen und Feilen in 

‘ jüngfter Zeit dazu gefommen, bie Kinder feines Semifäcular: 

frebens im bie Welt zu fenden, und’ bezeichnet zugleich mit ges 

genwärtiger Ausgabe fein 50. Dienftjahr, wo ihm bie eigne 

Mufe dankbar ben Kranz reicht. Wir haben es bier blos mit 

dem erften Bande zu thun, indem ber zweite 15 Reben und 

Abhandlungen in ungebumdener Rede enthält. &o viel ſteht 

ſeſt, daß der Berf. nicht zu dem Naturen gehört, bie im poeti: 

ſchen Element leben und weben und nach innerer Rothwendig⸗ 
keit dichten müffen. Das Leben im feinen vielgeäderten Wer 
hältniffen und bunten Wechſeln, fowie Bas Feuer, das, von An: 
dern entzündet, ſich mit ber Flamme ber eignen Bruft in magnes 
tiſchen Rapport fegte, haben ihm wol erft bie Lyra befaitet 
und in bie Arme gelegt. Es offenbart ſich bier in den man: 
nichfaltigen Formen und Stoffen eine Humanität, etwa in dem 

Sinne, wie Herber fie nahm, unb bas ethiſche Moment webt 

überall feine meiden Fäden in das Gewebe der Darftellung. 

Eine durch vielfeitige Lecture, durch die Medeweife ber Alten 

und eine forgfältige Feile ausgebildete Sprade ſich 

in jeder Gabe bis zum unbedtutendſten Impramptu hinab. Die 

Reflerion hat ben Charakter jener Gemürhlickeit, bie von kei: 

ner philoſophiſchen Kaſte etwas weiß; die Natu Iberungen 
ugen von ruhiger, aber ſcharfer und treuer Bo ng, und 

— jo! aus bem Eindrud, ir bie gr * = ven 

Sſer macht, ein MRefultat zu gewinnen, fo ergibt fi , ie 

Seelenkraͤfte bei ihm in A Kraft wirken und alle 

Räder im Mikrokosmus ber Bruft in ruhiger, gleichmäßiger 

Schwingung umlaufen, was wol nur bei einigen Schoosfinbern 

der Mutter Ratur der Zall fein dürfte. Indem wir in biefen 

wenigen Zügen des Dichters Perfönlichteit im Allgemeinen rich⸗ 
tig barzuftellen glauben und gern ins Licht ſehen, mas bie 

Gunft eines milden Geftieng u bas eigne treue Streben bei 

ihm gethan, dürfen wir dennoch nicht unterlaffen, einige Bes 

mertungen mitzueheiten, welche fi uns bei Betraditung ber 
einzelnen Stüde ber Sammlung unabmweisbar aufdrangen. 


gen Kampfes allerbings mit der biplomatifhen Genauigkeit eis 
nes officiellen Bulletinfchreibers geben. Der erfte Gefang ſchil⸗ 
bert des Baterlandes traurige Lage unter ber frangöfifchen Herr⸗ 
Schaft, die Rüftungen Napoleon’s, ben Fall des Staats und ben 
ſich wieber mädtig ermannenden Hochfinn der Germanen. Im 
Amweiten werben die Rüftungen zur Abfchüttelung ber fremben 
Zwingherrſchaft und bie Begebenheiten bes a baten Dctos 
bers felbft geſchildert. Der britte enthält bes bes völlige 
t, malt bie nädften Felgen: des Sieges mahnt zum 
zen san Gott, zur Liebe zu ** € —— 
uer Pflichterfüllung überhaupt, n 
ben läßt ber Bert Yermeakıh und bes —— alte Goͤtter 
walten, was er in dem langen, etwas fhwülftigen Vorwort 
nicht zu entfchuldigen braudt: Es muß ja body etwas Epifches 
im Gedichte fein! 
59, Gedichte von E, Ruth. Donau, Ebler. 1836, 8. 124@r, 
Da im Borworte an di Eefer ſich eine „gewife Befcheiden: _ 
heit bekundet, auch Urania (f. das erfle Ge Gt des Werkleine) 





*) Bol. den erflen und jwejten Arkikel in Nr. 11 — 14, 20 
213 d. Bi. " D. Reb, 


— 
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des Verf. Führerin fein foll; 
feine Empfindungen, mag fich 
der, gleichwie eine Schmarogerpflange ein edles tropifches Ge: 
wäds umrantt, ein profaifch matter Gedanke drängen, des ethiſchen 
Moments nicht entbehren, fo ſprechen wir ben Wunſch aus, 
der Verf. möge ebenfo guter Päbagog fein, wie er ein erträg: 
licher Versbildner if. 


60. Bruchſtücke aus den nadhgelaffenen Papieren eines Verſtor⸗ 
benen, nebſt einigen poetiſchen Berfuchen und Überfegungen 
des Herausgebers. Emmerich, Romen. 18585, 8. 8 Gr. 

Wir erhalten auf diefen wenigen Bogen Profaifches und 

Poetifches. Wahrfcheintich ift der Herausgeber ber Sohn bes 

BVerftorbenen, deſſen Andenken bie Kindesliebe ehren will. 

Diefe Liebe uͤberſchaͤgt aber leicht in der edeln Wärme ihres 

Gefühle den Werth der Gabe und meint, was ihrem 

individuell fheuer fei, intereffire auch das fernftehende große 

Yublicum,. Den profaifchen Theil haben wir dennoch mit Bers 

nügen und Nuten gelefen. Er bietet Gedanken, Einfälle, 

Toborismen und Parabeln, bie von Lebenserfahrung, Umfidt, 

Gefühl und einem empfindenben Herzen ehrende Zeugniffe ablegen. 

An diefe hat der Derausgeber, weiß ber —— warum? ei⸗ 

nen poetiſchen Theil angeſchweißt, von welchem ſich leider nichts 

fagen läßt, als daß ed Waare iſt, wie fie täglich auf dem lite: 
rarifchen Markte feilgeboten wird. 


61. Germaniſche Blüten, entfprofien auf Skandinaviens Boben, 
von &. 3. Laferon. Erftes Heft. Stodholm, Bonnier, 
1835, 16. 8 Gr. 

Kein Vorwort belehrt ben Leſer, ob hier Überfetungen aus 
dem Deutfchen, oder deutſche Driginalverfe, auf ſchwediſchem 
Grund und Boden entſproſſen, ben Skanbinaviern geboten wer: 
den. Was es aber auch damit für eine Bewandtniß habe, der 
Berf. hat weder Germanen noch Standinaviern einen Dienft 
ereigt, indem er biefe buftlofen, verfhrumpften Blüten gezo⸗ 
gen. Den Singfang eröffnet ein Gedicht in fünf Geſaͤngen, 
‚ e und Xroft’” betitelt, welches in trochäifher Form abges 
aßt — ‚Ein Greis tröftet da einen in Liebesweh verzwei⸗ 
—* Züngling. Schwer ift es = beftimmen, ob bie Jere⸗ 
miaben des Fünglings ober des Alten Troftesworte Eläglicher 
find. Dabei ift e8 das größte Unglüd, daß ber pitopable Ber: 
fifer nicht Deutſch kann, und durchaus ?ein Ohr für Sylbenfall 
und Metrum hat. ©. 4: 

Kuh bed Thaues Tropfen froimmen 
Auf ber Gräber Rafen, 
Als 0b weinend fie anſtimmen 
Klag’ bei Todtenvaſen! (sie) 


ba er ziemlich Mar redet, und 


©. 16: Brech dad trüße, Tange Schweigen ıc. fi. brich. 
©, 18. Unfian: Gern meid* ich bed Lebens Buͤrde, 

Freubig will ich fterben, 

Spra ber Jüngling, Gottes Würbe (?) 

Iſt ja nur Werberben. (12?) 
8.21 Wenn bie Berge Blammen fpeien, 

Dörfer, Städt verfhlingen, 

Kann ba milde Schonung feygen (N 

Sanftmuth wohl erklingen. (!) 
S. 3 flcht ber Sprachfehler: Streit! mit Himmelsgeifter, wel⸗ 
des fih S. 28 repelirt, und S. 39 heißt es gar: Kann 
nicht fanfter Troſt einkehren, in bein ‚bem bangen. 


S. 43 ift: Ein emwiges Leben führen als Trodäen 
——— _ vo — vu, Ein Kleinod in 
und Redhtfcgreibung iſt endlich die Strophe (8. 67): 
Ehre ift ein Rauchgebilbe, 

Keine echte Blüte, 

Und fie führet oft im Schilbe 

Stolz, fatt edle Güte! 
Gott bewahre Stocholms und Germaniens Bewohner doch ja 
vor bem zmeiten Hefte! 


emeffen und 
‚ Sprade 


ch 62, Karl ber Große. 
auch in biefelben hin unb wies 


den, welche wir lieber Romanzen genannt 
Abfiht, Karl's des Großen wahren, oft 





Ein Gedicht in brei Balladen von J. 
Sutner. Münden, Jaquet. 1835. 8. 8 Gr, 

Hr. ©. hatte bei Abfaffung ber brei vorliegenden Ballas 
tten, bie boppelte 
ittenen Geburtsort 
zu entfcdhleiern und bann biefes Helben tiefe Weisheit und Ges 
rechtigkeit dem —** der nmwart anſchaulich zu ma⸗ 
den. Erſteres geſchieht in ben beiden erſten Balladen, letzte⸗ 
res in ber dritten/ bie, wir geſtehen es, weniger Intereſſe für 
uns bat, indem fie nur das längft Bekannte aus ber Geſchichte 
und bem Gagentreife ſchildert. Die erfte Ballade führt bie 
fberfchrift: Tibert, ber rothe Ritter aus Schwaben. Diefer 
Günftling des frankiſchen Königs Pipin nämlich wird von ſei⸗ 
nem Gebieter beauftragt, ihm Bertha, Tochter bes Königs aus 
Kärlingen in Frankreih, als erwählte Gemahlin in fein Hofe 
lager zu Weihenftephan im Ba en zu führen. Zibert gber, 
im Befis einer der Prinzeffin fehe ähnlichen Tochter, baut auf 
biefen * ben bötli Plan, Bertha von zweien feiner 
Söldner in einen biden Wald führen und ermorden zu laffen, 
und feine Tochter dem Pipin als Gemahlin unterzufdieben. 
Die zweite Ballade erzählt, wie jene Soͤldner, gerührt durch 
Bertha's Flehen, fie nicht ermorden, fondern fie im Walde ih⸗ 
rem Schickſal überlaffen, ihrem Herrn aber, ald Pfänder ihres 
Gehorfams und ihrer That, a's blutiges Nachtgewand 
und bas Hera eines Hundes überbringen. Der getäüſchte Pis 
pin vermählt ſich mit Tibert's Tochter, mit wel er in ei- 
nem Zeitraum von fieben Zahren vier Kinder erzeugt. Die 
unglüdliche Bertha findet bei einem MWalbmüller einen Zus 
fluchtsort in der Reismühle, vom welcher eine Zeichnung bas 
Titelblatt ziert und die an bem aus dem Starnbergerfee aus— 
fließenden Fluͤßchen Würm nördlich von Starnberg bei bem 
Dorfe Gauting liegt. Der auf ber Jagd verirrte Pipin kommt 
ur Reismähle, und fein Aftrolog verfünbet ihm, er werde die 


acht bei feiner rechtmäßigen ablin zubringen. Dies ges 
ſchieht auch. Nach, neum Monden gebiert Bertha Karl dem 
Großen, eben in jener Reismühle; jedoch erſt 15 Jahren 


wird der Verräther Tibert entlarvt und zur Strafe gezogen, 
die Pfeubogemahlin verftoßen und Bertha auf den Thron ges 
fegt. Über bie dritte Ballade ſchweigen wir, weil wir ben Ins 
halt derfelben ſchon andeuteten. Dies der nicht unintereflante 
Stoff des der Königin von Baiern bebicirten und in einer vers 
mebrten Auflage erſchienenen Gebichte. Was bie Korm betrifft, 
fo ließen ſich mehre Ausftellungen machen; indeſſen begnügen 
wir uns mit der allgemeinen Bemerkung, baß es uns bei 
Durchſicht diefes und mandjer andern Werke ber beutfhen poe⸗ 
tifhen neuern &iteratur unbegreiflich gewefen ift, wie Dicker, 
welche fonft Ohr, Zact und Gewandtheit zeigen, ſich Fehler in 
ber Rhythmif wie im Reime zu Schulden kommen laffen, die 
mit wenigen Federzügen völlig verwiſcht werden könnten. 


63, Alpenknospen, bem — 7 von einem Schwei⸗ 
zerjüngling. Bern, Ienni. 1895. 16, 12 Gr. 

Es bedarf unbezweifelt nur ber Mittheilung eines Bruch⸗ 
flüds aus dem Prolog, um dem Leſer Bar zu madhen, wel 
hen Höhenpunft des Parnaffus der Schmweizerjüngling erreicht 
hat. ©. 5 heißt es ba: 

Es geftalteten fi viel taufend verſchiedene Bilder, 

Die, bald ſchreckender Schein, änderten neu dad Gewand, 

Sept doch nahte der Lebende Bott mwonniger (?) Binde, 

Hülte fie unmiffend mir um bad meinige Aug. (Ja wohl!) 
Und id fhlummerte bald, bdewacht vom Sohne ber Naht, ein 
In dad geheime Neid, Iräume trügend Geftalt, () 

Ja bie herrlich erglängenden Welber bed ſcheinbaren Wirklich. (?) 
Da nun trat vor mid — kaum beſchreibe ich's recht; 

Denn mein Herz erzitterte'plöglich; es trübten die Blicke, 
Und ich dachte num nichts, fah aur ben heiligen Glanz. 

Denn es trat bie göttliche Mufe, Mnemofgnes' Tochter. 
Selber vor mid hin, — ſchauen konnte ih kaum — 

Und die Helle verbiendete ſchnell die ſterblichen Augen, 
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Die niht Solhem gewohnt, wandlen in Binfternif, 

In ben unfern finnliden Bildern mit menſchlichen Bliden, 

Doc verfuchte ih es, fah mit bebendem Ders 

Wie in ber rechten Hanb fie hielt eine berrlihe Leier — 
Genug und über genug: Ex ungue leonem! 
64. Gedichte von Ignas Weinberg. Münden, Fleiſchmann. 

1835, 8, 16 ®r. 

Ein Vorfpiel, wie hier das Vorwort genannt wird, be: 
lehrt den Leſer, der Verf. fei ein Krembling aus ben Lanben, 
bie umſchwebt ein ſtolzer Xar, 
Bo einft Saaten audgeftreuet Peter, jener große Gyar; 

und hat er als Ausländer biefe Lieder gefungen, fo iſt ſchon 
ehrenb unb bewunberndb anzuerkennen, baß er bie e, in 
melde fi nirgend ein ausländifcher Geiſt eindrängt, kühn 
und ſicher beherrfcht. Viele Eieder find freilich nur Bagatglien ; 
indeffen brauchen fie fich ihres Dafeins nicht zu fhämen. Da 
eine nicht Beine Zahl derfelben in ein und biefe orm ges 
goffen ift, auch Gedanke und Bild nur felten recht pitant her: 
vortritt, fo fcheinen fie an einer gewiffen Monotonie zu leiden, 
welche IF wol nur dann weniger fühlbar macht, wenn man 
die Gedichte nicht hintereinander weglieſet. Wären doch mehr 
° fo artige Meine Poefien zw finden, wie 5 B. (8. 88) „Zraum: 
zerftörung. 
65. Gedichte von Friebrid von Sallet. Berlin, Finke. 

u Er. 12.55 Gr. * 


Das materielle Gewand irdiſcher Verhaͤltniſſe und Sorgen 
abftreifenb, bekleidet ſich der jugenbfrifche Sänger mit dem duft⸗ 
gewebten Schleier garter Empfindung ; daher kein Gelegenheitss 

ebicht, Keine oft gehörte Liebesklage, kein Alltagsjammern_und 

in ftereotypifcher Dhrafenprunf; doc läßt ber Totaleindruck 
der Lecture ein dunkles Gefühl zurüd, als fei man einem @eifte 
gleicher Art in ben Ätherräumen beutfcher Poefie ſchon begeg« 
net, unb man findet balb, es fei bies ein Uhland'ſcher Geiſt. 
Diefer Geift erfchließt unferm Verf. aber auch mit gewogner 
Hand bie Porphyrpforten bes Sfistempels, befien Wunder er 
nicht allein mit fharfem Blice beobachtet, fondern auch mit 
feifcher, leichter Kedheit darzuftellen weiß. Wie gewandt er im 


Bude der Natur blättert, läßt ih aus „König Frühling” 


(S. 78) deutlich erfehen, und wie gut er bilbert, bekundet 
„Dee Beinftot und ber Dichter” (8.72). „Trinklieb“ (8.31) 
und — (S. 35) find ebenfalls friſche Balſam⸗ 
hauche einer ebeln Dichternatur, wogegen „Der gefangene Vo— 
gel“ (S. 86) eine gar wu oft bagemwefine Pointe aufitedt, 
das „Krühlingslicb” (S. 51) gar matt fchließt, und „Ewig: 
keit“ (&. 62) ein fhlechter, ja unmürbiger Wig if. Die Zu: 
muthung, mit welcher ber Verf. dem Leſer in der erflen Nums 
mer entgegentritt, bie Lieber nicht zu leſen, wenn er nicht ein 
närrifher Wicht fei, läßt man fih gar wohl gefallen, wie ja 
der wahre Dichter ein Sonderling in des Wortes edlerm Ginn 
ift, und gewiß weiſet es Hr. F. v. ©. nicht ab, wenn wir ihn 
in die Kategorie der portifchen Sonberlinge bier ftellen. 


(Die Bortfegung folgt.) 





Der Premierminifter. Geſchichtliches Lebensbild, Wolke: 
und Sittengemälde. Bon H. E. R. Belani. Bier 
Theile. Frankfurt a. M., Sauerläinder. 1835. 8. 
‚4 Thlr. 18 Gr. 


Don Jofe Sebaſtian Carvalho el Moelho, Graf von Oy— 


ras und Marquis von Pombal, jenes mächtige, geheimnifvolle 
und bewunbernswerthe Zriebrab breier Regierungen in Portus 
al, einer ber begabteften und willenskräftiaften Wenfchen, bie 
je auf der Staatsweltbühne erfchienen find, jenes unglückliche 
—*8 bes Ehrgeizes bei überlegener Kraft, hat ſchon zu einem 
biftorifchen Roman den Stoff hergegeben. Mit biefem, bein 
„Garvalho von Kronhelm‘, tritt gegenwärtige jedoch nicht 
in die Schranken, Jener ift ein Phantaſiebild En alle hiſto⸗ 


riſche Begründung, ja felbft ohne ben Sinn für gefdichttice 
Wahrheit ober für Raturtreue überhaupt. Ig diefem Merk 
bagegen herrſcht das geſchichtliche Element nicht blos vor, «6 
eonftituirt es überall, und bem eingewebten leichten und befchel: 
ben erfunbenen Roman ift überall nur eine untergeorbnete 
Stelle angewiefen; ja, er if fo fehr von den Hiftorifchen Fobe- 
rungen a —— * worden, daß er ais Roman alles 
felbftändige Intereffe verliert und als folder kaum mehr unter 
unfere Betrachtung fält. Wir haben es daher hier eigentlich 
mit einem freien geſchichtlichen au thun, das nur zus 
weilen und wie dr lung ber Phantafie einen Einblie in 
das ihr angehörige Gebiet geftattet. Wielleicht wäre es beffer 
gewefen, wenn ber Berf. ihr auch biefen Einblick verfagt und 
grabehin eine Lebensgefhichte Carvalho's angekündigt ‚hätte, 
die ſich ja immerhin und nad Belieben noch mit ebenfo viel 
ierifcher Treue behandeln ließ, als h B. Voltaire gegen 
Karl XI, oder Andere gegen Andere beobachteten. . 


Der Mann, wel erf. diefe, wenn mir fo fagen 


’ ber 
bürfen, poetiſche 2ebensbefchreibung widmet, iſt noch heute 


unter mandem Betradht ein hiftorifches Phänomen, das von 
wenig Stellen aus richtig und vorurtheilsfrei aufgefaßt iſt. 
Glei hritir Schriftſteller waren entweder, wie der Verf, richtig 
bemerkt, feine Beinde ober feine Günftfinge und fpätere, wie 
eliaño, ermangelten ber umfaffenben Wenfooen: und Sachkennt⸗ 
niß, bie ein zuverläffiges Urtheit über Pombal nothwendig be= 
bingt. Durdbringung ber minſchlichen Ratur ift bei Beur- 
theilung eines folhen Mannes wenigftens ebenfo unerlafti 
als geſchichtliche Durchdringung ber Berhältniffe, und namentli 
bat bie erfigenannte Bebingung faft allen Biographen Pombal's 
gefehlt, von dem italienifchen Erjefuiten (‚„‚Anecd. du ministöre 
de Pombal‘) und bis zu Dohm (‚Materialien zur Statiftit’‘)- 
herab. Wer 9808 politifhhe und Staatsverbredher in feinen 
Kerkern zurüdließ, ann überhaupt wol für lange Zeit hin 
auf kein unbefangenes Urtheil ber Gefchichte rechnen. Der Verf. 
ſucht nım das Unaufflärbare Mr bem keben Garvalho's bu 
Be allerdings höchft mächtige Leibenfchaften zır-erflären, du 
ebe und Rachſucht, beibe auf ber breiten Unterlage des Ehr— 
eizes aufgebaut: und von biefem groß gezogen. Was in unfern 
en im Geifte freifinniger Ideen geſchieht, die Abfchaffung 
ungebeuerer und altgemorbener Misbräuche ber Gewalt, die 
Erhebung eines gemishandelten erbrüdten Bolkslebens auf Ko: 
fien einer übermuthigen Ariftokratie, der Sturz einer ausgearz ' 
teten Hierarchie — alles dies geſchah ſchon in ber Mitte bes 
vorigen Jahrhunderts und unter ganz andern Kämpfen, durch 
Pombal, aber es geſchah auf dem Wege der Gewalt und 
mas bie Gewalt gegründet bat, überlebt das Dafein biefer Ge— 
malt nit! Das Bild biefer frühzeitigen und überreiften 
Kämpfe ift an und für fi ein anziehendes Schaufpiel; -anzie= 
benber aber noch wird es, wenn es fich mit einer reichen, Gutes 
und Schlechtes ftets vermifchenden Individualität verbindet, wie 
bie Pombal's war. Jenes Gemiſch von Erhabenheit der Ans 
ſichten, relativer ober abfoluter Großheit der Ideen, von Ener: 
gie bes Charakters bei hoher und alles Rechtsgefühl verleug⸗ 


'nender Leidenfchaftlickeit, von großen Irrthümern bier, von 


gewaltiger und Fühner Intrigue bort verlodt und irregeleitet, 
erhöht bies Schaufpiel zu einem Gemaͤlde voll Leben und voll 
Lehre. Und fo vergegenwärtigt uns bas Leben Pombal’s, wie 
der Verf. gut anführt, bie Lehre, baf ohne Gerechtigkeit Eein 
Heil, ohne Hanbelöfreiheit keine Bolksmo fahrt, ohne bauernbe 
Staatögefedgebung Fein Beftand der b Einrichtungen zu 
finden ift und daß die heillofefte Gewaltherrſchaft felbft bas 
Heilfame vergiftet, das fie etwa begründet. 

Das Gemälde, wie der Verf. es aufftellt, kann eine große 
Theilnahme einzuflößen nicht verfehlen. Die lange, faft freus 
benlofe Lebensbahn biefes Mannes, der an dem ber Ge⸗ 
mwalt mit allen Rebenskräften fefthielt, ohne aus ihr einen 
einzigen der Genüffe, bie fie doch allein wünfdhenswerth machen, 

u re. bie Scenen von Blüte, Prunk und Glanz neben 
* Anblick des hoͤchſten menſchlichen Jammers, der ergreifend: 
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ſten Vermäftung, ber erfchütterndften Beröbung und — — 
das Erbbeben von Liffaben, bie Vertreibung der Jeſuiten, 
graufame Vernichtung zahllofer Grandenfamilien, ber verfuchte 
Köniasmerd, das Auto da fe des Peter Malagrida, das wech⸗ 
felvolle Gemälde dreier gang verfchiebener Regierungen, des 
frömmelnden, im Geheim wollüſtigen mit ber. Energie Peter 
des Großen prablenden.Don Juan IV., ber Hof des guten, 
einfichtsvollen, aber charakterſchwachen, furdtfamen und — 
gläubigen Don oje und der ber bigotten, bem pfäffiichen Eins 
finf ganz hingegebenen Königin Maria Benedietina: alle diefe 
feltfamen und mwechfeloollen Scenen, belebter noch durch bie ro⸗ 
mantiſchen Epiſoden der Jugendliche Don Juan’s mit einer 
zweiten Ines de Gaftro, der Schidfale ihres Sohnes Manotl, 

de la Gruz und anderer feſſelnder amiliengeſchichten 
und auf einer Bühne dargeſtellt welche bie ftärkften Gontrafte 
von Pracht und Schönheit der Natur und von Beröbung durch 
die Elementargewalten darbietet, müſſen und in nicht geringem 
Mafe anziehen und unterhalten. Wügen wir noch hinzu, daß 
der Verf, ſich die-Ergründung und die re eines Volkes 
tebens angelegen fein ließ, das an wundetlicher igenthuͤmlich⸗ 
keit und an romantifchem Gehalt keinem andern nachſteht und 
-in dem bie Richtung der Seelen auf das kirchlich zu Glau⸗ 
bende in ihrer hoͤchſten Ausbildung, wie in feiner hoͤchſten 
Ausartung hervortritt. 

Was fein liches Material betrifft, fo verſichert der 
Verf. uns, aus dem beflen gleichzeitigen Quellen gefdhöpft, 
überbies aber noch Driginalbriefe. aus Portugal benugt zu 
haben, die nur ihm zugänglid waren. Mit foldhen erſiche⸗ 

rungen darf man es bekauntlich in unſern Tagen ſo 

nicht nehmen; inzwiſchen kommt es bei einem , ba 
nur das Werbienft der Darftellung in Anfprud) nimmt, hierauf 
auch nicht wefentlih an. Wir müflen uns baran en laf 
fen, daß bie hiftorifchen Charaktere 7* und J aufges 
faßt, baß das Locale gut und wo möglid) aus eigner aſchau⸗ 
ung bargefteift ſei — was hier wol der Ball ift — und baf 
das Ganze zu einem unter n und anziehenden Bilde zus 
fammenflieft. 

Die äftbetifchen Intereffen ber Erzählung, Das, was ber 
Erfindung ober der Erweite des Geſchichtlichen angehört, 
will der Verf. nur als Mittel, hiſtoriſche Wahrheit in größern 
Eeferkreifen zu verbreiten, angefehen wiffen. In biefer Begies 
bung ſcheinen und befonders das fittliche Panorama von Liffar 
bon im erften Bande, die Gefhichte der Jugendverirrungen 
Donna Tereſa's, bie Ehicfale Donna Zulia’s, zu gleicher Zeit 
von dem alten König Don Juan und von feinem Sohn Don 
Zofe- mit aller Gut füdlicher Leidenſchaft geliebt, wunderbar 
verloren und gerettet, die Epifobe ihres Sohnes, von bem alten 
König Iofe anerkannt, zum Marquis von Sta, Gruz erhoben 
und mit feiner aeliebten, zum Tode verurtheilten Donna Juana 
glüdlic verbunden und in ein Paradies jenfeit des Meeres 
verbannt — biefe ſcheinen uns beſonders verbienftlich, vorzüglich 
um eines Anfcheins von Wahrheit willen, der mit ben ns 
geidpicttichen Partien diefes Werkes im vollften Einklang ſteht. 
Mit Geift erfunden ift namentlich bie Geſchichte der ameiten 


Ines de Ga 
szeichneten Mannes 


genau 
6 


ſtro. 

Was nun endlich das Bild des ausg 
betrifft, deſſen Lebensgeſchichte dieſe Wände enthalten, fo iſt es 
aroß, faunenswertb, gewaltig. Wie bie rieſige Band biefes 
Gmportömmlings , ben: bie dos von. Po U nie für 
ihres Gleichen gelten laffen wollten, allen und jeden Wider: 
fand, ben Sitte und Intrigue und Herlommen ihm entgegen⸗ 
ftellen 8 ug ng * * — — — 

nern wie er zwei J 
durch. die Gewalt feines Geiſtes beherrich und burch 


des Verſns 
ftürgt, vernichtet und das Blut ihres berana lichen Dbsrhauptes 
auf dem Schaffot verfprigf, dann. bie Ha n 


lichen Koloß legt, einen halben beili 
diefes abergläubigen, anbetungeji 


mit bem Gtrid um be b bie 

zus re Ve 

als Zente — Fass unb verbrennen — dies zu für 
n 


; ler Zeit iehendes ö 
——— 


die wir ihm zu Dank verpflichtet ſind. D 
jetzigen —28 Silva —* eines 
rohen Pombal, überhaupt d 


ergangenheit an. und Darftellung 
bend, doch auch nicht umaefällig und in ben Raturſchilderungen 
herricht Orbnung und Bedeutung, ja die Wirkungen bes gro⸗ 
fen Erdbebens find wirklich bar Als zus 
Be a ma Da ER Ba 
„zur t, gewi , em 
zufammenbhängenber und beffer, ald feine „Rreolin‘‘. 21, 





Notizen. 


fumme ben 
Werten bei nad; am Berzeichnifien während ber 
1324. bis u Ende 1834: A) an Golb: 3265 Pub, 24 54 
‚90 Theile. B) an Platine: 781 Pub, 9 Pfund, 
, 55 Theile. Das Pud Gold zu 50,000 Rubeln 
Beo.⸗Aſſ., und das Pub Platina zu 11,520 Rubeln gerechnet, 
ergibt. diefe Ausbeute, ohme die Solotnits und Theile zu zählen, 
einen Werth von 172,279,712 Rubel Bto.Aſſ. Alſo ift ber 
g aus ber Einfuhr und den uralifchen Berg: 
{ der 3. 189% bis Ende 1884 an edein Metal: 
Ien für 420,818,006 Rubel Bco.Af. zugefloffen. Den Rubel 
Bro.:Xf. zu 10%, Pence, bem un ven Durchſchnittseurſe, 
gerechnet, t biefe Summe circa 18,375,000 Pf. St. 


Zm 3. 1834 gab es in Rußland 59 römiſch- ta 
Möndsktöfter mit Faraphien, 49 ohne en 89 * 
capellen, 53 Schulen bei Klöftern und 11 itältr, im 

gen 1860 Möndye, 71 Novizen. Diefe KI befaßen an Gapis 
talien 1,909,311 Rubel Süber und sogen an 3infen 74,849 
Rubel Silber, — Nonnenklöfter gab es 48, Nonnen 555, Rus 
vizen 46. Ihre Gapitalien betrugen 572,904 Rubel Gilber, 
ihre Binfen 31,871 Rubel Silber, fie unterhielten 36 Säule 
und 21 Hospitäler, 


Im 3. 1785 murbe in I das i 
vom Gtapel * Bis un Rss Bey 


en Br ga m 
[2 
Buchhandlungen md ein Gefreabinct — * — 


In den 78 iehungsanſtalten be# ZZ. Dvefja gab 
m 


18. 1884 — 35 4335 Elmen, 200 weniger als 
den Faber. t 


Werantwortliger Prrausgeber: Heinrib- Brocbond. — Verlag von P. U Brodhaus in Eriysie. 





Blätter 


für 


literariſche Unterhaltung. 





Sonntag, 








Dritter Artikel. 
(Bortfegung aus Nr. 268. ) 
66, Das Hohenftaufenlicd von Auguft Milo. Schwedt, 
Nernſt. 1886. Gr. 8, 1 The. 


Die Staufen, welche bie Völker von Schwindel erregender 
Höhe behertſchen, fie aus den Enechtifchen Keffeln der römifchen 
Gurie befreien und, vom Drange ihres Geiftes mächtig getrie⸗ 
ben, das Hohe vollbringen wollten, in romangenartigen Liedern 
zu befingen, iſt, wenn die Korm nur, wie hier, ben Anfoberun: 
gen ber Zeit entfpricht, ein dankbares Sujet. Es fehlt nicht 
an jenen finftern Mächten, bie fich ihren Beftrebungen und Plas 
nen entgegenftellten und durch welche das epifche Moment in 
das Romanzenlied eingetragen wirb, forie aud das tragifche 
Ende bes ganzen Serhtehts durch eine biutige Kataftrophe ei: 
nen en Schlufftein bildet. Der auf 243 Seiten correct 

ebrudte Detanband zerfällt in zwei Haupttheile. Der erfte 
it zählt ſechs Abtheilungen; mämlich 1) Friedrich von Bo: 
henftaufen‘, in zwei Romanzen; 2) „Kaifer Konrad 111.”, in 
leicher Rummerzahl; 3) „Friedrich I. Barbaroffa”, mit acht 
— unter denen wir eine Elegie auf feinen Tod aus: 
nen möchten; %) „Raifer Heinrich VI.”, mit vier Biebern; 
) „Philipp „von Schwaben“, wo nur eine Ränie auf bef- 
fen Ermorbung; und 6) „Kaiſer Friedrich 11., mit 17 Rum: 
mern, hiſtoriſch reich an Intereffe. Im zweiten Zheile finden 
fi nur zwei Abſchnitte; nämlich 1) „Schicfal und Zob der 
Kinder und Enkel Friedrich I.“, mit 13 Liedern; und 2) „Un: 
ang ber Hohenftaufen mit Konrabin‘, in zchn romanzen: 
artigen Klängen, aus denen wir als Probe (8. 206) „Konz 
radin's Lied am Bodenfee“ mittheilen : 


Am Uferrand 
Bom hohen Strand 
Mogt weithin bie ſchäͤumende Melle, 
Und ift fie fort, 
Berließt fie dort, 
Ihr folget die andere fehnelle, 


Die Blumen blühn 


Und weiten bin, 

Daß Niemand die Stätte meht kennet, 
Und anbre drauf 
Baib fproffen auf, 

Und find gleich den. Schweſtern benennet, 


Die fih erhebt, 
Die Wolfe fduwebt, 
Luft, die fie gebiert, iR ihr Grab, 
Und wieder füllt 
Cie neu Gebith, 
Und tft die gefhmwund'ne nur ab. 








25. September 1836, 








Die Wandrer geb'n, 
Bom Thal auf Höhn 

Und fleigen vom ‚Höhen in's Thal, 
Bald Ereub’, bald Schmerz 
Erfänt ide Herz; — 

Die Wallfahrt doch endet einmal. 


67, PYurpurviolen ber Heiligen, ober: Poefie und Kunft im 
Katholicismus. urn pen von J. B. Rouffeau. In 
gb Bänden. Erſter vierter Band. Frankfurt a, M., 

arrentrapp. 1835, 8, 2 Zhlr. 16 Gr. 

Kaum den achten Theil des Titels biefes Oeuvre a Inn- 
gue haleine haben wir in der Überfchrift mitgetheilt. Der 
Berf., ri wir ſchon einige Male ehrend in d. BI. gebadht 
haben, ift durch fein eigenthümfiches poetifches Talent, durch 
feinen feinen Geſchmack und durch feinen frommen @ifer für 
bie Kirche, der er angehört, volllommen befähigt, eine Anz 
thologie aus dem Gebiete der chrifttichen Sagengefehichte, wie 
fie uns hier vorliegt, zu veranftalten und auch biefen Zweig 
bes großen, uralten Baums ber Poeſie mit duftumhauchten 
Blüten zu ſchmücken. Anfanglich hatte er, feiner Berficherun 
im Vorworte nad, die Abfiht, ein noch umfaffenderes We 
als das vorliegende, zu bearbeiten und eines Theils das Poe⸗ 
tiſche oder Mythiſche im Delligenleben des Katholieiimus, ans 
dern Theil aber bie Hiftorifche Begründung beffelben dundy li: 
terarifche und kritiſche Abhandlungen und durch ein möglichft 
genaues chniß der Gemälde, Bilder ıc. jebes einzelnen 
Delligen nachzuweiſen; einfehend inbefien, daß dies das Map 
der bebeutendften buchpändiefihen Unternehmungen überfdhreis 
ten und eine foldhe Bän I einnehmen würbe, daß nur bes 
mittelte Kunftfreunde oder Fromme ſich daffelbe anſchaffen fönns 
ten, begnügte er ſich ein Much zu fchreiben, beffen ganzer Ti⸗ 
tel, außer bem obigen, alfo lautet: „Ein Buch zur Belehrung 
und Unterhaltung, des Troſtes und Geiles, enthaltend: die Gies 
fänge, Legenden und Vollsfagen aller Zeiten und Nationen zu 

n ber Apoſtel, Märtyrer und Heiligen, wie auch der gofts 
feligen Männer und Frauen; Biographien der Heiligen in 
le Kr —— ee einem jeben Heili 
weibten Tage, uptorte unb up en ; 
Eritifche Radhmei 


tholicismus bezügli tın; Bergeichnöffe ber vorzüglichſten 
| —— u und ee ehe 
eig Den; allgemeine Notizen über bichtende und bil⸗ 


fi wi Sammlung ber n 

Dim r eine Men, zen Sam % x 

ter ferbft it fieben chung Aug seht ut 

ee er 2 a 
na n er 

zoͤhlen wir 17, im britten * und im vierten (mehr heile 
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nm uns nicht ver) 21 Legenden von Xpofteln, Märtyrern 
—* Ruhe Aha die von craffen Auswuͤchſen bes After: 
und Aberglaubens ziemlich gereinigt find, wenn wir die Ges 
ſchichte der Emm abrechnen, in welder und doch ng 
viel zugemuthet wird. Das Blographiſche bildet bie te 
Rubrit. Gewiß würden biefe Ecbemäbelchreibungen, bie der 
Herausgeber bis auf einige Zufäge und Weglaffungen —— 
ten Schriftftellern oft wörtlich entnahm, anders ausgefallen fein, 
wären fie proteftantifchen Kirchenhiſtorikern nacperzählt ; indeffen 
wollen wir deshalb mit dem Sammler nicht reiten; wir müf- 
fen ihn durchaus auf feinem Standpunkte laffen; ja, es hätte 
nidjt einmal einer Rechtfertigung aus Stellen ber heil. det 
hinſichtiich der Begründung der Lehre von ben Fürbitten ber 

eiligen in einer Schrift bedurft, der das —— ferner 
en follte als das Poetifche. Die dritte Rubrit: , —* 
enthält Rotizen über Ort, Tag und Zeit der Verehrung eines 
jeden Heiligen, über die ihm —— Hauptkirchen, über bie 
Reliquien, über Stiftungen, Gongregationen und Drben, bie 
von den Heiligen geftiftet find, Unter der vierten Rubrik: 
„Literarifches‘‘, folgen, war ber Heilige Autor, Bemerkungen 
über feine Werke, wie auch fonftige literarifhe und kritiſche 
Rachweiſungen nebft einem Verzeichniſſe berjenigen Kirchenge: 
fänge, Dietungen und Legenden, im benen bes Heiligen Er: 
wähnung gefhieht. Kann bdiefer Theil auch keine Anfprüde 
auf Bollftändigkeit machen, fo enthält er des Belehrenden und 
SIntereffanten doch vie. Mit welcher Liebe ber Verf, am bier 
fem Werke arbeitet, ergibt fid) aus des Vorworte ußerung 
€8 fei feine Abſicht, daſſelbe über die zehn Bände hinaus n 
fortzufegen und bie übrigen Heiligen in nämlider Art zu bes 
arbeiten, —— Pe ei —— ffen 
unau t bemüht ſei. iv fagen bazu blos: Ne qu 
—— Uber bie alma mater wird nicht zögern, einen —* 
treueſten und genialſten Söhne mit der ſilbernen Roſe ihres 
—n zu befchenten, die wir ihm von ganzer Seele 
gönnen ! 

Es folgen nun vier Erzeugniffe der Literatur des vorigen 
Sahres, * wie in bie Reihe der poetiſchen Aſcetik ſtellen müſ⸗ 
fen. Das ſchon in materieller Hinſicht bedeutendſte iſt: 

68, Stunden der Einſamkeit. Betrachtungen, Gebete und Ger 
fünge von Friedrih Strad. Wremen, Heyſe. 1835, 
x 


. 0% r. 

Unfer Gefühl müßte ſehr täufhen, wenn biefe „Stunden 
der Einfamkeit’‘ nicht gewährten, was fie gewähren follen: Foͤr⸗ 
derung der Andacht, fern vom ftörenden Geräufd bes Lebens, 
Erwedung frommer ®rfühle im ftillen Kämmerlein, Belehrung 
über die der Menfchheit wichtigften Gegenftände und Erhebung 
über bie Erde und ihre Roth. Was indeffen die Witſchel'ſchen 
„Morgens und Abenbopfer‘ ber Menge geworben find, woran 
fie wol erinnern, möchten fie fäwerlich werben; jebod; nicht 
etwa, weil W. mehr Klarheit, Gedankenfülle und frommen 
Sinn offenbart, fondern weil er populairer ift als unfer Berf., 
welcher &efer will, die höher colorirte Bilder verſtehen, und 
ber feine Gedanken überdies in Formen gießt (es find unter 
en * ren —* antik 78 eh u 
we nicht Jeder zu ſchmiegen wei an ſehe 4. B. 
.% „Die Rebe ber —— ſich ebenſo weit 8* der 
Sphäre der Blumenwelt, wie aus dem Faſſungskreiſe der ge: 
bildeten Alltagswelt verliert.) Der Verf. bekundet allüberall 
einen — Sinn, ein tiefes, ſchönes Gefühl, wie fi das 
ſchon in der herzlichen. Debication an „feinen Dräſeke“ aus: 
ſpricht, und eine durch und durch Refignation.. Nirs 
gend zifcht uns in bogmatifcher Dinfiht das Schiboleth einer 
pofitiven * iſchen Richtung an. Er iſt weder ein Denk⸗ 
glaͤubiger inne bes heibelberger Paulus, noch ein Paniers 
träger Auguſtin's oder Anfelm’s, bie im ihrer Bluttheorie Gott 
ſelbſt an ben Marterftamm hängen. Dabei ftehen Phantafie, 
Gefühl und Verftand in fchönem, geſchwiſterlichem Einklange; 
in. ber claffifhen Diction ſieht man auf jeder WBuchfeite bie 
wüchterne, befonnene Zeile, und was noch mehr zu bewundern 


ift, ein Dann, deſſen Tag ſich tief geneigt hat, bietet uns 
„Seines Herbftes fpäte Kinder”, deren Bange in ber That no 
mit ber Barbe ber Jugend gefchmüdt if. Außer einem An- 
8 der mehr ſubjectiv⸗ihriſch iſt, ſinden wir nur zwei 
Kubriken angegeben, unter. welche die frommen Ergüſſe geord: 
net find: Gott, Bater, Sohn und Geift, ſaͤmmtl 
tungen und Erguſſe über des hödften Weſens Erhabenheit und 
Kraft, burchbrungen von ber Flamme tiefer Ehrfurcht und 
Eindlicher Liebe; und Betrachtungen über Leben, Tod und Un: 
ſterdlichkeit, woran ſich aber eine Menge anderer Themata bän- 
gen, bie fich unter biefe Benennung nicht bringen laffen, wie 
wir benn überhaupt, theils um nicht zu ermüben, teils um 
bem Geift mehr cine beftimmte Richtung zu geben, über bie 
einzelnen Betrachtungen eine Andbeutung ihres Inhalts gefept 
hätten. Polgen wir in ber zweiten Rubrik bem Gebankengange, 
fo ergibt ſich Bolgendes: Licbe fei mein Leben, um mich des 
Beflern würbig zu machen, — bas Ders wende fih, bewogen 
durch Gottes Liebe und Langmuth, zum Unvergängliden — 
die Allmacht kann uns das Leben wiedergeben — Beantwor: 
tung einiger Bragen, bie der Weltling und Zweifler thut — 
wirt dich dem Glauben in die Arme — Abweiſung zweifelnder 
agen über bes Lebens Dunkel — die Sehnſucht nad Wahr: 
t ift Bürgſchaft der Hoffnung ber Unſterblichkeit — fromme 
elübde des Glaubens, ein Blatt, welches alfo beginnt (8. 57): 
IH war einft niht und kann die Stunden zählen, 
Seltdem id; bin in biefem Paradies, 
In das ber Liebe Rath, die ih verehre, 
Mid für ein kurzes, flüht'ged Dafein wies 
Ich kuͤſſe dankbar ihre Waterhänbe, 
Ja, au dies kurse Dafein if fo ſchoͤn, 
Ob id dem Blick auf dieſe Fluren wende, 
Ob ich fie richte zu des Dimmeld Höhn! 
Bon dorther Nrablen Sterne, die mir winken, 
Hier Biffen taufend Blumen mir ben Fuß; 
Bu beiden zieht mih Sehnſucht und Verlangen, 
Und id ermwicdere den Beiftergruß. 
Hinauf zum Dimmel fühl’ ih mid gezogen, 
Und doch gehalten von der Liebe Danb, 
Um mid zu freuen in den fhönen Auen, 
Wo ich zuerii des Daſelns Gib empfand, 
Ber bin IH? Wem gehör ih? Euch, ihr Sterne, 
Auf jener dunteln hohen Gimmeldflur ? 
Wie, ober dieſem grünen Diutterlande, 
Gin Zögling diefer irdiſchen Natur? 
Nah Belden fühl! ich innigft mich aerogen, 
An Beides mid gewleſen burd mein Herz; 
Denn an die Erbe feſſelt mich bie Freude, 
Zum Himmel führet mid hinauf der Schmerz. 
Ber 1öR bie Frage? — Heil mir! Eine Stimme 
Im Herzen, angeregt von Senfeit, ſpricht: 
Hof und vertrau' des Weltenſchoͤpfers Liebe! 
Sie fhuf auch dich und fie vergißt beim mit! 
Dein Wutterland gehoͤrt zum großen Reiche 
Ded Heren der Welt; fie iſt ein Vaterhaus! m. f. m. 


Run folgen: Warnung und Ermunterung an bie 

ber Erbe — Mahnung zur Demuth — Ermahnung für die 
moralifh Ungenügfamen, bie bem ethifchen Gebiet angehören. 
Später Abendbetrachtungen, Krüblingsempfindungen, Gedanken 
beim Glodenruf, Gefühle vor einer Leiche, bie befonbers ans 
ſprechen möchten. So jchreitet der Dichter einher in den Re 
gionen ber Gemüthöwelt, belehrend, ermunternd, beffernd, bes 
ruhigend und erhebend, oft herbeiziehend die bezüglichen Aus— 


fprüde ber heiligen Urkunde, bie er leicht und pafjenb in bie 
— flechten weiß. So Dr nun aber aud, 
eifet, bie Spra 


mie obiges fkäe beweifet ift, fo fromm ber 
—— 8 warm das Herz, fo iſt es doch unvermeiblich, daß 
n 


Profa mit eindrängt und das fonft- tiefe Jordanebett dieſes 
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noch rauſcht, 


6 o t, baß zwar bie 
arm BR f » iefe. Singt nun 


verſlach 
man aber dennoch hört, fie entbehre der 
der Verf. im letzten Erguſſe 
Dankbar leg’ ih meine Harfe — 
Ihre Lieder find verflungen 
Mieder an dem Thron’ bed Waters, 
Deſſen Liebe fie gefungen — 


fo läßt fih nur fagen, biefe Harfe fei eine nicht unmürbige 
Dpferfpenbe ! 
(Die Bortfegung folgt.) 





W. Cobbett. 


William Cobbett, den Heine, als er noch die hambursiſch 
rabicalen Anwandlungen hatte, den „Hund von England 
nannte, iſt ohne alle Frage bie ausgeprägtefte Rational: Pers 
föntichkeit, welche bie moberne Zeit des United kingdom auf: 
umeifen bat. n Gobbett ift ber Grundtypus bes englifchen 

1Bes vorhanden, wie es im Innerften ift, nicht blos wie es 
fi als hanbeltreibende, mercantil s fpeculirende Nation nad 
außen ftellt, und ebendeshalb muß ihn fein Volk hochachten. 
Die Oppofition und das populaire, aber vernunftgemäße Dens 
ten, das unbarmberzige Zergliedern aller nationalen Intereffen 
umb bas flarre Beharren auf dem Refultaten, welche fich hier: 
aus ergeben haben, das ift es, was ihn bezeichnet, das ift feine 
Stärke, wenn man will, auch feine waͤche; das ift fein 
Element, in welchem er athmet, wie ber Seehund in ben Be: 
waͤſſern bes Morbens. Gbendarum ift Gobbett ein einfeitiger 
Mann, ein ungenießbarer Mann für Biele; aber er ift in bie 
fer Einfeitigkeit hoͤchſt geiftwoll, weil er niemals um bie Sache 
berum und leichtſinnig vedet, fondern ben Nagel auf ben Kopf 
teifft. IM man einmal geneigt, bie Philofophie in dem popus 
Tairen Sinne —* wie die Englaͤnder, dann iſt Cobbett 
der größte Phlloſoph der neueſten Zeit in England, Es hat 
unter biefer Ration nur einen Mann gegeben, der die rohen 
unb unmittelbaren Elemente, aus denen Gobbett’s Gemüth be: 
fteht, durchaus verfeinert, vermittelt, verflärt und burchgebilbet 
in ſich trug, biefer Mann ift — Ganning; der größte, den bas 
moderne England hervorgebradt hat — neiftreidher als Burke, 
und mit tieferm Genius begabt, als Kor und Pitt zufammen: 
genommen. Ganning befaß ein ebles üth, das fi 2 Ge⸗ 
müth in England; edel und gemuͤthvoll zeigte ſich auch Cob⸗ 
bett; Gobbett war jeber Zeit ber Cyniker der Reformen, ber 
Diogenes ber Freiheit; Ganning befaß nicht blos die Sache, er 
befaß auch die. Form und die Eleganz ber Liberalität. Gobbett 
ift ein hurtiger Denker, ein pfeilfchneller Beobachter, und mas 
er fieht, das richtet er; Ganning’s Denken war zarter und ins 
nerlicher, weil er verflärter war; fein Beobachten war eine 
tiefe Betrachtung, und ba er richtete, baute er zugleich auf. 
Gobbett ift eine durchaus naive Natur, benn er iſt durch und 
durch ein Engländer; Ganning befaß viel von bem weichen 
Sentiment, das demjenigen Staatimann im Schrein des Ders 

 fih anlegt, ber ſich micht dem politifhen VWerhältnifs 
en, fonbern Ührer Idee geweiht hat. Ganning war ber 
pulairfte aller englifhen Minifter, Gobbett war das engliſche 
Volt ald Individuum. Der Leptere erinnert noch an John 
Bull, der Erftere Hatte beffen rauhe Form durch zarte Bildung 
und fein überaus feines Genie abgeftreift. Gobbett befigt eine 
derbe, nicht fowol rührende, als vielmehr ergreifende Herzlich: 
keit; Ganning’s beißende Ironie findet ihren Haupturſprung 
gleihfalts in Yan Herzen. Gobbett und Ganning, Beide hat: 
ten bas Unglüd, einen Feind zu befigen, der in demfelben Grabe 
für Beide zu Mein, als er ihnen zu mädtig war. Dies war 
gen Fur * welchem Lamarque und noch mancher Treff⸗ 
liche rben ift. 

Dancer Mann, der an den Blugblättern ein Krgerniß ges 
nommen, bie ber rauhe Rabicale, ald Peter Porcupine, a 
bes atlantiſchen Octans in die Welt fandte, wird nicht glauben 


| 


wollen, welch ein ebles, geläutertes und weiches Gefühl in bie: 
fer rauhen Seele wohnte, Wer es nicht weiß ober baran 3 
ber mag bas im vorigen Jahr erſchienene Büchlein, das fein Beben 
barftellt, aufmerkfam Iefen und ftubiren.*) Dies Büchlein wirb 
immer ein Actenſtück in der engli te fein. Wir 
wollen ihm felbft hören, mit erg ben Raivetät und 
gefühlvollem Ausbrud er bie i ſeiner ft 
erzählt. Gobbetts Styl erinnert durchgaͤngig fehr lebhaft an 
den „Vicar of Wakefield’’; ja, es waltet ftellenmeife zw 
Beiden eine täufchende Ähnlichkeit. Diefe Bemerkung, bie fi 
von felbft barbietet, wenn man nur ein Paar Seiten in feiner 
geben reibung lieft, mag zu vielfältigen und intereffanten 
Auffhlüffen über die Denkweiſe biefes originellen Mannes fühs 
ren, zu beren Entfaltung uns bier leiber Beruf und Raum 
fehlen. „In ſolch einem glücfeligen Zuſtande“, fchreibt er, „leb⸗ 
ten wir beifammen, als im 3. 1810 bie Regierung ihre rüd: 
fihytslofen Hände mad; mir ausftredite (im Englifchen lautet es 
: „aid its merciless fangs upon me”), mir biefe Freu: 
ben misgönnend, mid) ihnen entriß und in einem engen Kerker 
Miffethätern beigefellte. Dies fügte ſich noch zu den Schwie⸗ 
teiten meines Behramtö und vergrößerte fie, denn nun warb 
ich ja von dem einzigen Schauplah, wo ich meine Thaͤtigkeit 
für nüglid und möglich hielt, binmweggeriffen. Aber feibft biefe 
Schwierigkeiten wurden überwunden. Der Schlag traf wahr: 
lich fchredtih, und, o Gott, wie fehr empfanden ihn biefe ar: 
men Kinder! Es war im Monat Juli, als bie graufame Sen: 
tenz über mich gefprochen warb. Mein Weib, bie ihre Kleis 
nen in ber Obhut ihrer gutgefinnten und zärtlichen Schweſter 
gelaffen, befand fi in London und wartete bort, das Urtel ih⸗ 
res Mannes zu erfahren. Wenn bie Neuigkeiten in Batley 
(mo Gobbett früer im Schoofe feiner Kamilie ein heiteres Le: 
ben geführt) anlangten, fo waren meine Zungen, ber ältefte 
elf, der zweite neun unb ber britte ficben Jahr alt, im Gars 
ten mit Kohlhacken befcäftigt, in bemfelben Garten, wo wir 
miteinander uns fo harmlos vergnügt hatten. Als fie bie 
Rachricht von der Verhaftung erhielten, konnte man dem Klein⸗ 
ften ni ut deutlich machen, was ein Kerker fei, und als es 
ihm —* klar wurde, ba rief er ganz erſchrocken aus: bas 
mag wol fein fol Pläschen fein wie biefes, wo ber Water ift! 
(Now I'm sure, William, that papa is not in a place like 
that!) Die anbern Beiden unterbrüdten ihre Thränen, und 
bämpften ihr Schluchgen und fuhren fort, die guten ungen, 
tüchtig in den Kohl zu baden, und arbeiteten wie Blinde, denn 
fie fahen vor den Tropfen nit. Als bies hörte, wie bie 
Kinder fih benommen, ergriff es mich tiefer in ber Seele als 
alles Andere, mas ich zu erleiben hatte.” Spricht fo ber zaͤrt⸗ 
liche Vater, fo hören wir weiter ben tiefverlegten, gang ers 
grimmten Oppofitionsmann: „O wie veradhte ich bie Elenben, 
die mir meine Rachſucht vormwerfen! bie mir nicht gönnen 
wollen, daß ich über die Wenvirrung unter ben Ur) i 
ner Leiden be empfinde! Wie verachte ich 
Greaturen, bie keichenden SHaven, bie liftigen und 
ler, w vorgeben, verlegt zu fein (die zä 
durch —* wegen = * — nt Gibbs, —— 
borough, Perceval, Liverpool, Canning und ber pp⸗ 
(daft. deren Ende ich —* abgeſehen babe ıc. Br ih biefe 
Schurken veradte, mid über ihren a freue und ihrer 
äußerften Lumpi keit entgegenftrebe! Was? ich foll vergeben ? 


ſoll ih? ſolche Beleidigungen; und bas noch dazu ohne alle 
Vergütung? D nein, ich babe auch die heilige lefen 
und gefunden, daß man über ben all ber ungeredhten Feinde 
frohloden darf. Und wahrlich es madht einen il meiner 
Grücfeligkeit aus, daß ich Millionen von n meine 


Freude erzählen darf, daß ich fo bie Mittel befige, manchen 
en — 
* he Weiter, u 
en. 3 befaß einen Meierhof. IG 


*) The Life of Williem Cobbeit, (Sonbon 1835, 12.) 


reblichen und 


urufen.” 
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nicht fertig ſchreiben. 
hatte Raum d bie Mut: 
u er * einſtweilen 
Wir hat⸗ 


ter, und 
dies Alles 


als Proben, damit ich ſehen möchte, wie Alles zu 
Haufe wachſe; auch lagen oft bie fhönften Blumen bei, wie ke 
bie Jahres zeit bot, rk Beilchen, Primeln, Sclüffelblumen, 
blaue Glocken, bie en jungen Knospen und WBlätter ber 
Bäume in meinem Garten und viele andere Dinge, womit bie 
Meinigen mie eine unverboffte Freude bereiten wollten. In 
bem —— wenn der alle dieſe Herrlichkeiten enthaltende 
Reiſekorb anlangte, warf ich jede andere Beſchaͤftigung bei 
Seite; ich hatte num vollauf zu thun mit ben Antworten auf 
die inlieaenden Briefe, mit allerlei Anmweifungen, bie id um: 
gehend zu ertheilen hatte, mit bem Auspaden meiner Herrlich: 
teiten und mit meiner Freude darüber. Jede Senbung ent: 
hielt ein Schreiben von jedem meiner Kinder, zumeilen auch 
mehre, und natürlich mußte auf jedes Briefhen ein Antwort: 
ſchreiben erfolgen, das ich auch forgfältig zu couverticen und 
u ſiegeln nicht verfäumte. Ich hoffte, meine Kinder dadurch im 

riefichreiben zu unterrichten, ohne daß fie's merkten, denn freis 
lich onnten fie meine erften Antworten nicht einmal lefen, und 
ihr Geſchreibſel ſah immer aus wie Kraut und Rüben, Morb 
und Tobſchlag. Nichtödeftoweniger dankte ic; ihnen jederzeit 
für ihren „nretty letter“ und befleißigte mic) nebenbei, felbft 
recht gut und deutlich zu fchreiben, um fo durch mein Beifpiel 
nad und nach ihre —— zu verbeſſern. So fand ich, 
waͤhrend jene milden Tiger mid; zu einer fortwaͤhrenden Quat 
und zu obnmächtiger Wuth verbammt wähnten, bie nad und 
nach bie Kräfte meines Körpers und Geiftes hätte aufzehren 
müffen — Zroft, Kräftigung und reines Vergnügen in ben Lie: 
beebeweiſen meiner Kinder, in ber Zuneigung und Standhaf: 
tigkeit ihrer Mutter und lebte, obwol von ihnen geſchieden, 
Tag für Zag doch mitten unter ihnen. „Der Himmel erfann 
zuerft die Briefe für die Unglücklichen.“ Diefer fchönen Zeile 
aus Pope’s Gedichten erinnerte ich mich jebesmal, wenn ich 
bie poffirliden Grgüffe meiner Kinder der Reihe nach durch⸗ 
lief, und es war, als ob ber Dichter aus meiner Seele arfpros 
Gen hätte, Die Gorrefpondenz mit den Meinigen nahm einen 
guten Theil meiner Zeit bin, befonders da ich auf dieſe brief: 


m 11. Jahr meines Alters war mein Gefcäft, 
umeinfallungen im Garten bes Biſchofs von Wincheſter beim 
Schlotß von Farnham, meinem Beburtsort, zu verſchneiden und 
bie Blumenbeete zu begiefen, Ich hatte von jeher an. fchönen 
Gärten ein auferorbentliches Bergnügen, unb ein Gärtner, ber 
eben aus ben koͤniglichen Gärten zu Kew zurückkam, machte 


von —52 dem an berfelben eine 
fo locende ‚ dab id entfhloh, fie auf ber 
Stelle felbft in Augenfhein zu nehmen, Am nädften Morgen 
brach id auf, ohne Jemand ein Wort zu fagen unb ohne et: 
was von Kieldungsftücen mit mir zu nehmen, außer bie ih 
auf dem Leibe hatte. Meine ganze Baarfchaft beftand aus 
6%, Pence, und ben Weg mußte ich ebenfalls nicht, ſodaß ich 
mich von Dorf zu Dorf bis Richmond fragen mußte, bas ich 
gegen Abend (e8 war ein QJuniustag) erreichte. Mein 
bortiges Abendeffen, bas aus Brot und Käfe unb einem Glas 
Dünnbier beftand, koſtete mich drei Pence, einen halben Pence 
hatte ich auf dem Wege verloren, fo verblicben mir noch brei 
Pence Kaffenbeftand, Mit biefem bedeutenden Vermögen ſchlen⸗ 
derte ich, angethan mit einer kurzen pfiffigen Schößenjade und 
hellrothen Kniebändern durch bie Straßen von Richmond, als 
ich, rechts und Links mich umfehend, plöslich an eines Bud): 
haͤndlere Aushängefenfter ein Büchlein erblidte, auf beffen Mü: 
en gefchrieben fand: „Märchen von der Tonne“, Preis drei 
—— Der Titel war wunderlich und erregte meine 

ugier. Ich befaß allerdings drei Pence; aber wenn ich 
ausgab, hatte ich zu Abend nichts zu fpeifen. 
mich kurz, aufte das Buch und wandelte bamit ins Feld, wo 
ich mich unweit dem obern Ende bes Föniglichen Parks hinter 
einem Heubaufen nieberfegte unb mit wahrem ae: 
las, bis die Sonne längft untergegangen und ich feinen Pi 
ftaben mehr zu erkennen im Stande war. Das Bud war fo 
bimmelmeit von Allem unterfhieden, was ich bisher gelefen 
hatte, daß es meine Aufmerkſamkeit ganz und gar gefeffelt Hielt. 
Alles, was ich bier lad, war mir wöllie neu, unerbert, und 
wenn ich auch Bieles nicht verſtand, fo batte grade das Unver: 
ſtaͤndliche eben barum doppelten Reig für mid. Als es gang 
finfter war, ſchob ich, im höchſten Maße befriebiat, mein Süch⸗ 
lein in bie Zafche, legte mich neben dem Heuſchober ſchlafen, 
und erwachte erft von bem hellen Morgenlicd, weldyes die Wögel 
in Kew⸗Park aus hundert Kehlen zum Preis bes Schhöpfers 
fangen. Ic ſchlenderte nun vollends in ben Ort hinein, im: 
mer in meinem Buch Iefend, und ſorach bei dem Schloßgärtner 
vor, ber ein Schotte war und dem ich wegen meiner feltfamen 
Kleidung, wegen meines treuberzioen Benehmens, beiterer, Ic: 
bendluftiger Laune nicht übel zu gefallen ſchien. Er nahm mich 
fogleih in Wohnung und Koft und gab mir in dem fchönen 
Schloßgarten alle Hänbe voll zu thun, was. mir chen zeit war. 
Ich erinnere mid), daß während ber Zeit meines in 
Kew ber König und die Prinzen öfters über mid) und meinen 
närrifchen Anputz ihren Scherz hatten und mich, als id) eins 
mal recht emfig die Rofenrotunde um eine Pagode rein fegte, 
tüdhtig auslachten. Der Hofgärtner, der meine Begierde na 
Lecture bemerkt hatte, gab mir mehre Büdyer über bie Gartens 
Bunft, denen ich jedoch, nachdem ich mein „Märchen von ver 
Tonne’ gelefen, einen Geſchmack abgewinnen Eonnte, Dis 
kam feinen Xugenblit aus meiner Zafche, und als ich das 
Heine Büchlein elf Jahre ſpäter in der Bai von Zundy in 
Nordamerika über Bord verlor, machte mir diefer Berluft grös 
fern Kummer, als wenn ich 1000 Pfund eingebüßt hätte,” 

Das Grab hat fid nun bereits über bem au 

Mann (denn bas war er) gefchloffen, und wir wollen uns, iäs 
dem wir unfere Bemerku über feine Memoiren bier abbris 
den, aller fernern —— Anfpielungen enthalten, obgleich 
fi bier Gelegenheit böte, zu Gunſten des verfannten „Hundes 
von England’ (dem bie zweibeutigen Liberalen wol nur megen 


ber Tre it er in feinen X beharcie 2 
Haben) Birles beigubringe ee dei Fr 
daß, wenn der trübe Sturm, bas po Pins und Serge 


plänfel, der Neib und Zabel biefer Jahre vorüber ift, 
feine u u 


ihrer Et vorzuführen wußte, 
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für 


literarifhe Unterhaltung, 
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— der neueſten —— der deutſchen portifchen 


— ——— 
— aud Ar. 2.) 
Ein epifches Be: 
* —* kn (ee gen gen Pafflonsge: 
in fechs @efängen —— = obannes Hein— 
Ay 9 Kugut al Heide, Dithmarſche Buchhandlung. 


Dr 0: ein wir, es Tieße ſich auch von biefen Bo⸗ 
gen fagen, fie feien eine nicht unmwürbige Opferfpende; aber wir 
Tönnen, wir bürfen bas nicht, teo der warnenben "Bitte der 
Vorrede: Wer felbft nicht bauet, ber zerflöre zum wenigſten 
nicht. Zerftören wollen wir nun zwar ben Eindrud nicht, den 
das Gedicht auf fromme Gemüther machen will, und wollen 
uns freuen, wenn es Erbauung wirft; zerflören aber müffen mir 
des Dichters Dünkel, welder von einen Einbrudte fpridt, den 
fein Gedicht machen müffe. Denn, abgefehen von dem fhönen 
kindlichen Gefühl, mit dem er fein Lieb dem Andenken einer 
theuern Mutter weiht, und a en Talent fünben- 
den Strophen (4. B. Strophe 3 7), bie fi aber wie grü- 
nende Dafen in einer Sandfeppe ausnehmen, ift ber 4 
durchaus —* befähigt, in bie Reihen Derer zu ftellen, bie 
* * gen Menf —* loͤſung“ wärbig fangen. Das bes 

die erfte Strophe 

Auf Almme Bi zum tiefen Trauerklang, 

D meine Harfe; durch die Saiten bebe 

Den tiefgefühlten Schmerzgefang! ‘ 

Du aber in Verflärungshöhen gebe 

Dem ſtarken Willen hohe Thatenkraft, 

Und mit Gewaͤhrung lohn' fein kühnes Wagen! 

Des Menſchen Geiſt, der ſchwache, muß wol jagen, 

Wenn nicht durch ihn ein Höh'rer ſchafft. 

Barım B denn nicht des Verf. Geift beim Unterneh: 
men feines an! Wahrſcheinlich weil er glaubte, 
ein höherer Sek. ſch aus he Aber nirgend meht ber: 
felbe ; denn fonft fühlten wir nicht mit — auf jeder 
Seite, wie der Mann mit der Sprache Gemalt ans 
thut, und wie ihm Siona weder ein Ohr ben R 
für die Xhythmik gegeben habe. Grin Lieb bleibt fomit ein 


„‚unausgefungenes Hofianna ber Erbe”, wie er in ber zweiten 
Strophe ben —— * wie Unfinn t. » Der Befer 
wolle uns femere bie fcheinbane H biefes Ur⸗ 
. —— PA 
7 en — einrich Schätte 
zung: „Air ir Pe ee 
fühtvolen * — Sen ai fen frommen n. 
fin ner Richung en —— 


en, wie er denn 
un 4 in einem Pirde an Paul Gerhard fe fagt: 


IG fühle, wie bw, Geliger, 
Sein Lieben in mir glühen: 
Bin id dahier ald Moftiter 
Ein wenig fhon verfärien — 
Doch bad im Grunde ift gang guf, 
Beil doch in meinem böfen Blut 
Birl Born und Hochmuth wohnen. 


Erbauung im eigentlichen Wortfinne und flille Samm⸗ 
lung bes Gemüthe kann das Buch nicht hervorbringen; denn 
— Be en, GSebete und Mittheilungen 
aus dem ethifchen und dogmatiſchen Gebiet, Mar und ruhig 
halten, durch den \ Berfland auf bas Herz wirkend, als ls 
mehr jenen moftifchen Scharffinn, der, an Fehomas a Kempis, 
Zaulerus und Rovalis mahnınd, Bild auf Bild fo lange dem 
Auge des Hetzens vorftellt, bie «8 fih an diefem Anblid bes 
raufcht und venüdt wird. Seine Phantafiebilder find zu aufs 
regend, als daß der Wellenſchlag des Gemüths fi legen und 
jener Zuſtand contemplativer Ruhe und Stille eintreten könnte, 
un — wahre Erbautſein und bie fromme Gemüthsfammlung 
rg Wh verbrauchte Terminologie und bas oft an= 
—* ngel füßer Worte, wie fie geiſtloſe Myſtiker füh: 
ren, erſcheint bier veredelt und vielſeitiger durch eine genaue 
Kenntniß und eine geiftreiche Anwendung der bichterifchen Bis 
en — bie er ſich ſcharf hinein und wieder heraus allego⸗ 
äufg geht er in bie Weit, in bas bürgerliche Leben, 
ar es aber dur; Idealiſirung in das religiäfe Gebiet zu ver⸗ 
Mären. Die Form ift cannichfach und fein gegoffen; ſelbſt 
Südens Formen, eine Seftine und ein Smett, findet wir. Im 
den drel Pfalmen, fo gebantenreih und gefuͤhlvoll fie find, ann 
ber beutfche Sänger nicht verhüten, daß unter dem Davibiichen 
Purpurmantel ein moderner hervorguke, unb daß 
in das Raufchen ber Aſſaph' Githith rin Saiteninſtrument 
aus dem 19. Jahrhundert hineinklinge; überbies ermangeln fie 
alle drei, ba fie Tu treue —— ———— Tem⸗ 
— de en, bes EN per Korn el zu... 
län orm un 
gibt, ri Ferm dag wel am 
—— Re 14. (S. 26): 
D Ganftmuth, die zu dienen Bam, 
Wer if fo mitb wie bu, 
Der auch für mich bad Biden nahm 
Und meinen Fuß dazu. 


Es beugt mid in ben Staub Binak, 
Dis dier ol Kaecht zu frbn, 
Und, a neh. weiter — bis in! Grab — 
Bir du aus Liebe aeba! 

Daran ertenn‘ ich, wer ih bin 
Und was der Bünde Baft, 
Und wie Mein Denken unb irin @inn 
Der Drmath Kiefen fahr. 





1138 ° 


36 bin Im großen Kraukenſaal 
Und trank if jeder Sinn: 
Die Welt iſt nur elm Dospital, 
Und nur ein Arjt barin, 

Der bilft aus aller Noth heraus, 
Bram man fih ibm vertraut, 
Der forgt für's ganıe Krankenhaus 
Und hat es auch gebaut. 

Bmar wer gefund, ber darf nit fein — 
Wo aber find fie doch, 
Die der Geſundheit fih erfreun ? — 
IH fu’ fie Immer noch. 

Dod, wen genefen Er entläßt, 
Der Keinen Prant entlich, 
Der dat ein ewig Breubenfeft 
Und ift im Paradies. 


Außerbem zeichnen wir aus: „Todtenkranz für meine eine 
Richte“ (©. 46): 
Es iR Advent geworben, liebe Herzen; 
Der Herr hat und beſucht und nabm fie fort: 
So ohne Kampf und ohne lange Schmerzen, 
Rubt fie verfiegelt nun im Briebensport, 
Und fiebt bed ew'gen Weibmachtäfelled Kerzen, 
Und bört nun immerfort das fühe Wort: 
„So viel getauft, fo viel find aufgenommen, 
Drum fag' id: laßt zu Mir bie Kinblein kommen’. 
D Wienerfeh'n! niht nur dem ewig Ginen, 
Der mit der Dornentrone von und ging: 
AU deinen Lieben ſollſt du dich vereinen, 
Sa Auem, wad In ihm bein Herz umfing! 
Der Herr kommt bald und ftillet alled Weinen: 
Nichts geht verloren in dem großen Ring. 
Schaut her! und feht auf biefen heitern Zügen 
Den Widerfhein bei Dftermorgend liegen! 


Gern theilten wir noch zwei koͤſtliche Weihnachtslieder mit, 
fowie auch bie beiden originellen Stüde: „Liturgie zur Beier 
des GSücularfeftes ber vor fiebenhundert Jahren zum erften Dal 
durch den Bifhof Otto von Bamberg in Pommern gehaltenen 
Predigt des Evangeliums’, und „Die Vesper zur See (8,40); 
doch Dbiges genüge. Deuten bie auf dem Titelblatte befindlis 
den Worte: Erfter —* auf die Ecſcheinung eines zweiten, 
fo fol er uns herzlich wilkommen fein, Seine Rofen find buf: 
tend; ihre Karbe friſch; ihr DHeimatsland der Dften. 


71, Die Welt bes Herrn. In bibaktifhen Gefängen von J. 
P. Range. Eſſen, Bädeker. 1835, 8, 12 ®r. 
Wir konnen bei Zu biefer Gefänge ag fein, indem 
wir ihres Verf. Perfönlichkeit bereits dreimal in d. BI. ge: 
net haben, und verweifen babei namentlich auf Nr. 188, 
hrgang 1832, In 10 Abfchnitten leitet der Dichter unfere 
. Gedanken und Gefühle auf die Schöpfung, bie Größe der Welt, 
ben Reichhthum der Welt, bie Pflanzen, bie Thierwelt, ben 
Standpunkt des Menfchen, bie Ratur bes Menfchen —— 
den Menſchen, als Büdner und Herrn der Erde (wobei woi 
ber Ausdruck Bildner nicht gang bezeichnend it), die Erbe im 
Lichte des Menfchenlebens und endlich infofern uns biefelbe mit 
dem Himmel verkettet. Da es im Charakter ber didaktischen 
Poefie liegt, durch den Verſtand auf dad Gefühl au wirken, 
und ber Fundige Sänger nach dieſer Anſicht auch gearbeitet zu 
ben fheint, fo fehlt natürlich viel Schönes, was in feinen 
bern religiöfen Phantafiegemälben fo anſprechend if. übri: 
gend wird es Niemand gereuen, biefe Bogen gelefen zu haben; 
es vereinigt ſich in ihnen mit des Verf. übrigen Borzügen Be: 
lehrung und Erbauung. 
Zum Beſchluß ber ganzen Relation folgen fehs Schriften 
bichtender Damen, von bemen bie erfte nicht mehr unter ben 
Lebenden wandelt; benn wir reden zunaͤchſt von bem 


72. Schriftlichen Rachlaß von Garoline —— Mit 


1 ber Verfafferin. Heibelberg, Mohr. 8. 


Ref. las dieſe Blätter mit jenem Gefühle ber Rühru 
welches uns faft immer beſchleicht, wenn wir bie Reliquien 
eines geliebten Zobten um 'uns ber erbliden, ober wenn wie 
die flille Stätte betreten, wo er athmete, wirkte, litt und ſtarb. 
Schon der Ton und Geift, in welchem Garoline ihre Biogra- 
Pr (die bier vorangeftellt ift) gibt, bereitet jenes Gefühl vor. 

erzählt mit ber Weichheit und Anmuth befferer weiblicher 
Seelen, jeigt uns bie Wege, bie fie wandelte, welche zwar, 
mie alle Eebenspfade, bumkel, dornenreich und fihlüpfrig find, 
ihre aber ftets bezeichnet waren mit den Beweifen der göttlichen 
Liebe, melde ſich reich im biefes fchöne, weiche Gemüth ge— 
ſenkt hatte, und felbft die Breite, bie wir zu finden fürchteten, 
und bie widerliche Geſchwaͤtzigkeit ober Selbftgefälligkeit, bie 
in berlei Selbfibefehntniffen den Leſer ennuyiren, weichen einer 
fließenden Darftellung ihres nützlichen paͤdagogiſchen und poeti⸗ 
ſchen Stilllebens. Ihr hier mitgetheilter poetiſcher Nachlaß bes 
ſteht aus Trümmern, welche allerdings an bie Eigenthümlich- 
keit ihrer früher erfdienenen Gedichte angenehm erinnern, bie 
aber von ben Herausgebern (Abraham Voß und Schwarz, einem 
Heros neuerer Pädagogik) nur wieberaufgebaut ſcheinen, um 
ben Erlös aus ihnen zum Beften ber in Heidelberg errichteten 
Kleinfinberanftalt u verwenden. Hinſichtlich diefes Zwecks baben 
die Herren gewiß im Geifte ber eben Verſtorbenen gehandelt ; 
aber abgefehen von demfelben, mödhte man heutzutage ſchwer⸗ 
lich mad) dem Nachlaß einer Dicterin verlangen, die in einer 
Zeit ſchrieb, wo fich mit leichter Mühe bie Blätter von Apol- 
lo's Baume abftreifen und zum Kranze für bie eignen Loden 
flechten ließen, und die das Glück hatte, ihre Lieber von Reis 
harbt componirt zu ſehen. Außer mandem Gelegenheitsge- 
bichte, von weldyem ſich eben nichts weiter fagen läßt, als daß 
es ein Gelegenheitsgebicht ift, bezeichnen wir als durch Naive⸗ 
tät anfpredenb das Kinderlich: „Marienwürmden”, „Emma’s 
Lied von ber kiebe“ mag wol ben Zuftand ausfpredhen, in wel⸗ 
chem bie Sängerin war, als bad Arkadien ihrer eignen Liebe 
um fie abblühete, Das letzte Lied: „Ruhe““, welches wir jedoch 
früher fchon irgendwo abgebrudt gefunden haben, iſt bie befte 
Blume in biefem Zobtenkrange, bie wir benn biermit auch 
freundlih auf ihre Grab Legen. 

73, Gedichte und Novellen von Wilhelmine Softmann, 
geb. Blumenhagen. Hamburg, Kaifer und Fraͤnkel. 1335. 8, 

Es ift immer bas Merkmal einer echten Dichterfeele, daß 
fie ber Bruft überquellenden Strom umwillkürlich ausftrömen 
muß; wenn alfo gegenwärtige Sängerin, bie fi auf bes Büch⸗ 
keins Zitel, Berfafferin von „Die Gräfinnen Gaboga‘‘, „Mäns 
nerherz und Frauentreue““, „Die Brautkrone”, „‚Elifabeth‘’, 
„Der polniſche Jude“ u.a. m. nennt, im Gedichte, welches an 
der Spitze ſteht, fragt: 

#rag ben Quell, warum im innern Drange 
Sein KAriftal durh Wiefengrün fi gieft, 
Frag die Blume, wer ihr rief zu blüben, 
Die dem rauhen Felfenthal entfprieft? — 

und bie Antwort ſich felber alfo ertheilt: 

Wie der Quell dem ftillen Grund entrinnet, 
Wie die Blumen dem Geftein entblühn, 
Alfo meiner Seele inn’re Wilder 
Aus ber Heimat in bie Fremde ziehn; 


fo gibt fie gu erkennen, daß ihr das Verſemachen fo natürlich 
fei, wie das Athmen ober jebe andere Regung und Thätigkeit 
im intellectuellen und moralifchen Lebensprocch. Auch mögen 
ihr in der That die Berfe Leicht werben — man liefet fie fchlant 
weg, und das Xuge folgt mechaniſch dem Laufe des Bachs, 
ohne eben Hier und ba durch bie Kinder, bie er fäugt, angezo= 
gen zu werben, obmwol auch „Erinnerung (8.63) und Geban⸗ 
en’ (S. 73) ein paar Vergißmeinnicht find, bie un Abpflüden 


reizen. Gin Rovellchen am Schluß: „Der Zaufh‘‘, eine Anek 
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dt.regierenben Sultans Mahmud IL, 
igen durch bas ber 


o finftere Viſitator bie t ber 
Waare zu anfhlägt. Bor ber Dame fi fein fonft 
tragt mit bem Fuße aus und fpridt: 
„Reifen Sie nur weiter!” 
74, Der Kettenſchmied. Gin Märchentraum von Henriette 
Ottenheimer. Stuttgart, Brobbag. 1885, 8. 12 Gr, 
NRimmermehr wirb ber Leſer aus des Titels Anficht erra⸗ 
then, von melden Ketten bier die Rebe fei, welcher Schmied 
fie fertige, — nimmermehr den Inhalt des Märchentraums und bie 
Perfönlichkeit der ſchoͤnen Kräumerin; wie wir es felbft waren, 
wird er überrafcht fein, wenn er hört, bie hier genannten Ketten 
feien nichts Anderes als Vorurteil und Mistrauen gegen das 
Bolt Iſraels, der Schmied berfeiben fei das Wolf ber Liebe: 
leeren Ghriften, und der Traum fei ber Verſuch einer. poetifchen 
Sulamith, ihres Volkes Emancipation zu realifiren. Sie will 
es unter Uhland’s Agide, dem fie das Buch weiht, aber nicht 
mit bem Schwert: 
Es ruht in meiner Hand ja Erin geweihtes Saavert, 
Bon Heldenhand gefhwungen, zum Kampf um heil'ge Erb’; 
Des Mannıed Kraft kann wegen fein Lied zum fharfen Stahl, 
Aus Frauenherzen flammt es nur ald VBerföhnungsftraht. 


Unter dem Namen Sonnenbläth allegorifirt fie fi in ein 
einfames Meerſchloß hinein, wo ihr Undinen einige Spiegel vor: 
halten, in denen fie fih, bie Welt und ihr Volk ſchaut, und 
wo fie, gleich einer Niobe, ober paffender wie Oſſian's Golma 
am flurmumbraufeten Haibehügel der elegiſchen Harfe ihren 
Jammer ausftrömen läßt. 

Schade, daß bie ganze Threnodie, die fo mandjes Anfpre: 
ende hat und ftellenweis ein Rachklang jener Harfen zu fein 
“Scheint, welche bie Väter im Eril weinend an Babylons Bad): 
weiden hingen, an einer Wortſchwulſt und Unflarheit der Ideen 
leidet, bie nicht allein häufig das Lefen hemmen, fondern auch 
mehr ald ein Gedicht ungeniefbar madyen. Die Verf. bildet 
gar wunberliche Epitheta und läßt nicht blos ihre Worte, fons 
bern auch ihre Bilder auf Stelzen gehen, wodurch fie verhüll: 
ten Ungeheuern ähnlich werben. Mehr Einfalt in Worten, 
mehr Klarheit ber Ideen, richtigeres Durchführen ber ganzen 
Allegorie wäre hier zu wünfchen geweſen; ermangelte das Buch 
nicht diefer Eigenfchaften, wie pifant würde e# fein! 

75. Gebichte von Elwine Alifeld. Berlin, Raud. 1835, 
8. 1 hir. 12 Er. 3 

Es liegt nahe, zwiſchen der ehenerwähnten Henriette und 
dieſer Elmine eine Parallele zu ziehen; am Enbe find fie Beide 
Töchter Ifraels, Blumen zu Saron, Rofen im Thal. Wir 
gründen biefe Bermuthung (freilich auf bie Gefahr hin, aus: 
gelacht zu werben) auf den Umftand, daß Elwine ihre Ges 

um Beten des Glifabethftifts zu Pankow, aber auch 
zum Beften bes jüdiſchen Waifenhaufes in Berlin hat drucken 
Laffen, daß fie Lord Byron’s „„Debräifche Gefänge” mit Liebe übers 
fett und daß ihr religiöfes Gefühl, bei Frauen gewöhnlich 
tiefer und öfter hervortretenb als bei Männern, fü nirgenb 
in ber Sammlung um bie Perfönlichkeit und Werbienfte bes 
Stifters des Ghriftenthums ſchlingt, deffen Rame auch nie ges 
nannt wirb, fondern nur in einigen altteftamentlichen Geftal: 
ten und Bildern. auftaucht. Übrigens find beide Damen him: 
melmeit verfchieben. Henriette treibt fi) in eimem been: 
kreiſe in ben krauſen Bülbern ihrer ungeorbneten Phantafie um: 
ber, faft erliegend dem Zudrang flürmifcher Gefühle; Elwine, 
forglos an der Blüte der Gegenwart mit blühender Lippe faus 
gend, ift überall Mar, ja Mar bis zur matten fa. Den: 
riette voll Anlage für Dde und Hymnus, mande neue Idee 
—— Elwine, wie ſchon der Gedichte überfchriften bes 
unden, taufend Male Dagemwefenes aufwärmend und voll ent: 
— Anlage für das Lied, Nehmen wir „Das Schickſal 
(8. 111) und noch mehr das anfprecdhende „‚Wiegenlieb” (S. 100) 
aus, fo gibt uns Eiwine nirgend eine mewe poetifche Idee. 


ein 

Zeufel zu fein, um bie Schlechten zur Hölle zu fhiden, 
verglichen &.34 „Meine Münfche‘’? Welche fchreibt An eich mit 
der überſchrift „Der Teufel fol fie holen“ ; nämlich Gold, Wein 


in: „Mi 


. zeflectirt, gibt fie- geſunde, aber 
Dem Lobliede auf bie Gholera (S. 135) 
Geift gewünfdt; in dem einzig rom artigen Liebe im Buche: 
„Der junge König“, offenbart ſich Zalent für diefe Dichtart, 
Das zweite "Topp ich dichte?“ ift gar ein flolges 
Wort, umb es klingt pretiös, wenn wir da leſen 

Barum ich dichte ſoll ich fagen, 
Ihr, die ihre nie nach Hoͤherm ringt, 
Ihr müßt dann auch den Adler fragen, 
Darum er fih zur Sonne ſchwingt. 

Benn das gemüthlicye Lieb: „Ich finge gern”, bie Strophe 
hat (8. 8): * a. * 

Ib finge gern, weil Loͤrber winkt; 

Und nimmer, nimmer will ich weichen, 

Bis er, wenn ſchwer aud zu erreiden, 

Die Ctirn umringt — 

fo wünfdhen wir der Sängerin Ausdauer im Ringen nach bems 
felben; an Kühnheit im Streben fehlt es ihr nicht. Dies ber 
meifet fon ber Umftand, daß fie ſich am die Überfegung der 
debräifchen Gefänge” Byron’s gewagt hat, bie, wie bie meiften 
Werke biefes wortlargen Giganten, faft unüberfeabar find, 
Vergleicht man bie bier gegebenen nicht mit dem Original, fo 
Bingen fie recht artig; prüft man fie aber mit bem Driginal 
zur Seite, fo verlieren fie, wie denn bie Überfegerin z. B. bie 
zwölf Berfe Rr.V, ©. 179 au achtzehn ausgedehnt hat. Was 
follen wir aber fagen, wenn unfere fhöne, junge Lorberbe— 
werberin fih auch an ben römifchen Placcus magt, ihm 
Pallium, Zunica und Plectrum abnimmt, unb ein modern 
germanifches Gewand anziehen läßt und dazu eine Guitarre 
in die Hand gibt? Doc mag fie aus bem Driginal, als eine 
ber Sprache Kundige, ober aus bereits bearbeiteten Übertras 
gungen geſchaffen haben, bie Sachen find mit all_ihren Rei: 
men und Jamben ganz lesbar, und viel ſchlechtere Übertraguns 
gen aus männlicher Feder hat die neuere Zeit gegeben. 


(Der Beſchluß folgt.) 


usbadene Rahrung. 
hätten wir mehr 





Neue Bauten in England. 


In einer Zeit, wo auf bem Gontinent fo viele und grofars 
tige neue Bauwerke entſtehen, ift es natürlich, daß auch Groß: 
britannien nicht zurücbleibt, Wenn man indefi die Überficht der 
Werke, wie fie ber legte Jahrgang (1836) des von der Geſell⸗ 
(Heft für Verbreitung gemeinnüßiger Kenntniffe (unter kord 

rougham's ig) herausgegebenen: „Companion to the Al- 
manac, or Year-book of general information‘ enthält, durch⸗ 
gi, fo tönnte man ber Meinung fein, daß bie öffentlichen 
auten nicht völlig nad) den Mitteln und Kräften ber Ration 
gefördert werben, und daß bie Vergleichung (unter Beobachtung 


der ei eile betrifft, 
—— ——— 
wenn bie Kuppel —— ſei. — 


Fronte wird b ein ioni! Seraftyl gebildet. Die 
mA Fronte hat —* ulen und Pfeiler, und ober⸗ 
balb ber Attika über -denfelben bas Wappen ‚mit Basre⸗ 
liefs von Seepferden zu ben Seiten. Die Rordſeite hat blos 
Pfeiler. Der Haupteingang iſt auf dem Abelaidenplas; bie 
Halle ift umig unb wird von ber großen Treppe burd) eine 
Hei polirtem Ab nit von vorzüglicher 

An ber Zreppe fie 


5 


bie Statue eines 


rama befannt, mit feinem Dolce nieberzuftofien. 
Das Innere, aus mehren Sälen und Gemaͤchern beftehend, ift 
in einem wöürbevollen Style. Architekt war Hr. Henry Ro: 
berts. — Goldsmith’s Hall ift jene vollendet, und zeichnet ſich 
namentlich durch die Schönheit des Innern aus, Weftibulum 
und Treppe werben von ber Kuppel überragt, welche fie be: 
leuchtet. Der Bantettſaal wird burd Reiben von Zorinthifi 
Säulen geziert; bie hohen Bogenfeniter find mit Wappenjchil⸗ 
dern gefüllt, — Das Atlas Assurance office, an Cheapfibe gele: 
gen, h im gemifchten Wauftul, das erfte Gefchoß mit Forinthi: 
fhen, bas zweite mit römifchen Pfeitern. — Das College of 
Surgeons, in Eincoln’ssinnsielbs, iſt bebeutenb verändert wor: 
den und bat ſich fehr verfchönert. Die Fronte wird durch ei: 
nen Porticus von fechs —— Säulen und cin entſprechendes 
Gefimfe geziert. — Hr. R. Goderell, durch feine — in 
Griedyenland rũhmlich bekannt, hat das New Dividend War- 
rant office ber englifchen Bank auf eine feinem Zalente Ehre 
machenbe Meife gg © — Die Arbeiten im Innern von Meft: 
Hall, beren Wände man mit Portland: Stein belegt 
bat, und mo man ben Fußboden erneuern zug ‚ tüden vor. 
Das Dach bebarf Peiner Ausbefferung, fondern blos burchgän: 
aiger Reinigung. 
Glätliyer ala in ihren, großentheils misverftanbenen und 
unvolftommenen Nahahmungen antiker. Architektur find die 
Engländer im Allgemeinen in ber De | bed fogenannten 


Zuborftples, von welchem ihnen aus ben Zeiten ber lehten 
—— zur i —— * Ken gi — eye e⸗ 
ieben ſind. ele un t 
moberner ‚ wä $" ie * 


unſern währen 

thümlichen gem eine angenehme Wirkung zu machen geeig⸗ 
net find, mentlid wendet man ihn in unfern en bei 
Scäulgebäuben an, fo ee bei ber neuem le für 
arme Blinde in St. George’s Fields, welde im Apri 1834 
b —— em ik gr. — ee —** 

ule, in des tals, an @ifenbabn zwi⸗ 
ſchen Ronden und Grid Grfteres Gebäude ift ganz Ar 
mäßig; das zweite befteht aus mehren anfcheinenb unaufam: 
menhängenden Abtheilungen, unter benen man mei ad) e 
Ihürme mit Binnen und fpigem Dache findet. — Die Gamber: 
mell: Gollegiatfchule, unter der Leitung des Biſchofs von Win: 
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L erften Stein. Die 
260 Fuß breit, 130 Zuß tief fein und bie Bagade durch einen 
tonifhen Portieus gez 


ber einen Seite. — Prior: Park, bei Bath, wi im n en 
r. nes = 


Die Gefammtkoften beliefen fih auf 8500 Pfund. 
Die beiden großen Marktpläge zu Rewmarket (Fleiſcher = und 
Gemüfemärkte), durch Arkaden, Buben und Brunnen —— 
und von ſchoͤnen Wohnungen, welche vier Häuferlinien bilden, 
umfloffen, wurden am 24, Oct. 1835 zum öffentlichen Ge 
brauche eröffnet, 6, 





Notizen. 


pe ſaß ber nachmalige Dichter ganz einfam auf einer Bank 
n. ber Schulftube, in Trübfinn und Kummer über feine Sagt 


auf einmal ganz plöglich bie Worte des Pfalmiften ein: „Ih 
will nicht 


ei 
oben“, fügt der Dichter hinzu, „und wie ra A 
ſich recht oft in meinem 


In der Gegend der Minen von 
ter ben Bergleuten folgende erhalten : 
Römer u —— Provinz von 
erſchien egern der und fpradh: 
will euch eine Gnade —— wahlt oh in ol: 
minen auf ein Sahr, inen auf 20 Jahr, ober G@ifen: 
minen für immer?" Die Beute waren mweife und wählten @i- 
fen für immer. 11, 






roddaus. — Werlag von #. &, Brodhaus in Erippig. 
— sehe ri 


Blätter 


für 


literarifhe Unterhaltung. 








Überſicht der neueften Erzeugniffe der deutfchen poetiſchen 
Literatur. 
Dritter Artikel, 
(Belhluß aus Nr. 270,) 
76, Gebidhte von Thekla. Beipgig, Leo. 1885. 8. 
* Ga * riette —— = 
beginnt mit einem Feierliede an bie (beutf änger, bie 
nicht undankbar gegen fie zu fein feheinen. Denn von Mat: 
thiffen bat fie nicht blos das Talent für Naturmalerei, fowie 
die ihm eigenthämlichen —* und Rhythmen, fonbern auch 
das „Elſenlied“ (8. 45) en; von Hölty bie Meichheit 
und ftille Wehmuth; von Körner den Schwung, den ihre 
Beufche Phantaſie nimmt; von Schulze, dem fie außerdem unter 
dem Zitel: „Erinnerungen an Gäcilie”’ einen pierifchen Todten⸗ 
Franz flicht, den MWohllaut bed Werfes und ben zarten magb: 
n Traum; Novalis hat fie weniger bebadht, wol aber Klop⸗ 
fo, dem fie wenigſtens bin und wieber bie -Kunft verbankt, 
dem Gewande Siona’s einen entfprechenden Raltenwurf zu ge: 
ben; Schiller hat ihr bin und wieder ein fdyimmerndes Bild 
ugeben laffen; daß fie, die weibliche Ditein, von Göthe, 
= bier auch Gefeierten, nicht bedacht ift, gereicht ihr zum 
Heil und zum Preife, Belegen wir das Urtheil mit dem fchö: 
nen Liebe: „Die erfte Thräne” (&. 30): 
Du daft gefiegt, du-haft dad Herz erfihüttert, 
Das keine Macht noch brach; 
Die erſte Ihräne, bie im Auge zittert, 
Spricht furchtbar deine Gcheibeworte nad. 
Ich babe viel gebulbet und ertragen, 
Was Mander nicht ertrug; 
Mein Stolz erhob mid über dad Werjagen, 
Wenn mi des Sqchickſals eh'rae Ruthe flug. 
Ich fah mein Vaterland In ſchnoͤden Ketten, 
Und feige Sklaverei fein Boos; ö 
Ich fühlte meine Kraft, und konnt’ nicht retten — 
Doc für die Thraͤnen war der Schmerz zu arof. 
SIG war zu kühn, bald haften mid bie Großen, 
Und zum Verbrechen warb mir meine Pit; 
Ich wurde aub ber Heimat fortgeftoßen, 
Und ging und ſchwieg und weinte nicht. 
Die Mutter flarb, bie legte meiner Lieben, 
Der leste Freund verrieth mein Gerz; 
Ich weinte nicht, ih war mir ſelbſt geblieben, 
Und died Bewußtſein trieb mich dimmelmärts, 
Da fah' ih dich. — D nimmer Eran ich ſagen. 
Wie Alles, was in meiner 
mein; 








Mein Traum war kurz — zwei bimmelvolle Stunden, 
Dann rip die Wahrheit ſchreciich mid empor; 
Unb ih, ben kein Geſchie no überwunden, 
Sch weinte, ald ich dich verler. 
Mein Dafein IM vollendet und die Geene 
Des Lebens if aun leer; 
Seb’ wohl! Ich weinte bir die legte Thraͤne — 
Jegt hat bie Erbe Beine Qualen mehr. 
77, Gedichte von Ghriftine Weftphalen, geb, v. Aren. 
Bierter Band. Hamburg, Meifiner. 1835, Gr. 8. 1 Thle.$ Gr. 
Das Buch hat einen doppelten Titel. Auf dem erften 
ſteht: Bierter Band. Der zweite beißt: Neuere Gedichte, 
eriter Band. Da uns die erfien drei Wände nicht zu Gef 
gefommen find, fo haben wir es nur mit den neuern Gebichs 
ten der reichbegabten Verf, zu thun. rtenfiv reich ift fie, das 
bekundet ber Zitel, das bekundet auch die Menge ber bier im 
einem Großoctavband auf 266 Seiten fplenbid gebrudten pierifchen 
Baben. Und intenfio? — Ei, wir würden uns in der That der 
Krittelſucht und ſelbſt der Ungerechtigkeit futbis madjen, wenn 
wir bas vichfeitige Zalent, bie Gemüthlichkeit, ein ſchoͤnes Befüpt 
für bichterifches Streben und Schaffen, und befonders bie Refleriong- 
gabe der Dichterin nicht anerkennen ober dem größern Yublicum 
verbächtig machen wollten. Wir mögen e$ ihr nicht als An: 
mafung auöbeuten, wenn fie in dem Zueignungsworte fagt: 
„Ber bift bu, mir befannter 
Der aus der Borzeit zu mir brang f 
ragt wol, erweckt von meinem Lieb, 
Ein fpäter Enkel, hoch erglübt. 
„Di kenn’ ih, mein, mein nenn' ich dic, 
Im Einklang tönt mit dir mein Ih." 


Die erfte der vier Abtheilungen faßt Oben, Lieder und 
vermiſchte Gedichte in ſich. Hier fehle «6 nicht an Auffchwung 
und Erhebung in die Ätherfphären. Sie richtet das Auge mit 
gleicher Schärfe auf die Geifterwelt, auf das bewegte 
leben, auf die Ratur und ift dabei micht fremd im Mikrokoe⸗ 
mus ber eignen Bruſt. Sie reibt ihre Farben auf dem Reibs 
THE 
nirgend co e einen range 
u wahren Berufe zeuge (8. 52) „Das Unbewußte”; * 

Es will hervor an'd Tageslicht, 
Was mir den Bufen engt! 
Barum wird immer zum Gebiche, 
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Dann weiß ih au, daß mir Ik wohl, 
Wenn fo ih, Herz an Herz 

Ihr fing‘, wowon bie Bruft mir ſchwoll. 
Von Freuden ober Schmer. 

Dod wriß id nie, von wo fie kam, 
Wohin fie wandelt, nie; 

Bon wo fie Reig und Zauber nahm 
Bu Bild und Phantafie. 

Doc weiß ib, daß fie Wahrheit ſpricht, 
Daß fie Gefuͤhl nur fingt; 

Und fier if'6 Erdihtung nidt, 
Was burd bie Seele bringt! 


In gleichem Gefühl ift „Beſchränkung“ (S. 34) gehalten 
und (8, 109) in: „Rechtfertigung‘’ ſpricht fie einige gar fin: 
nige Worte über Zaffo’s Äußerung in Böthe: 

Wenn ih nicht finnen ober dichten foll, 
&o ift bad Erben mir Erin Leben mehr. 

en wir bagegen „Nöthiges Willen” (8. 114), „Der 
hai) (8, 1° „Des — Seele (S. 1171, „Des 
i Herrſchaft (&. 119) und einige andere mehr, fo brängt 
fih uns bie Bemerkung auf, baß bie geiſtreiche Verf. in ber 
une ihres Strebens das Gefühl gar fehr erkältet, ſowie, 
daß ihre jene trauliche Wehmuth und elegifhe Stimmung fehlt, 
bie ihre Gedicht wie Regenbogen gern auf dunkeln Grund zieht. 
Auch pflegt fie die zarte Pflanze religiöfen Gefühls, bie fchönfte 
"Blume bes poctifhen Brauenfhmuds, viel zu wenig. Auch 
möchten wir im Allgemeinen für bie Zukunft um mehr Sich: 
tung, Auswahl und bis zur Selbftverleugnung gehende Strenge 
“herzlich bitten. Verſteht fie Latein, fo empfehlen wir ihr bie 
alte gute Regel zur Beadhtung: Non multa, sed multum; 
verfteht fie es nicht, fo gibt ihe wol ber Batte, ber Sohn, ber 
Freund den Gommentar. Die Romanzen und erzählenden Ge: 
dichte verwifchen ihren Romanzencharakter und find einem gro: 
Ben Theile nach in das didaktiſche Gebiet zu verweifen. Zählen 
mie doch kaum fünf golbhaltige Stücke. Mit ben Gonetten, 
welche bie dritte Abtheilung bilden, iſt's nicht beffer. Die fen: 
timentale Pointe ift oft matt und es fehlt ihnen bie fübliche 
Weichheit und Klangfülle. Beſſer geht es mit ben epigrammas 
tifchen Gedichten ber vierten Abtheilung, wo fie meh: in ihrer 
Sphäre ift. Auf den Umftand, baß in Italien ber Efel, wenn 
es einen pittoresten Anblid zu genießen gibt, unmillfürtich fteht, 

bauet fie ben Gedanken (8. 248): 

Wie doch clafüifcher Grund bier Alles begeiftert und bilbet 
Wo Merkwuͤrdiges winkt, fichet der Eſel von ſelbſt. 


Wenn es enblih S. 263 heißt: 
Störe nit ben ftillen Frieden 

Einer bihtungdreihen Gerle, 

Rüg’ ihn nimmer ihr ald Fehle; 

Dir aud warb bein Theil beſchieben, 

Nur zu anderem Thun gegeben. 

Sie nennt Beben, 

Stets in grift'gem Wohllaut ſchweben; 

Über Andre ſich erheben, 

Und mit Zabel fie zu meiftern 

Iſt der Stillen nit gegeben; 

Sie verkehrt mit Himmelsgelſtern, 

Die, ganz Liebe, mit ihr leben; 

Darum flör ihr nicht den Wriebenz 

Selig if fie ſchon hienieben! 
fo tnüpfen wir daran bas Bekenntniß, daß auch ber Kritiker 
nicht gern den Seelenfrieden dichtender Gemüther ſtoͤrt, bag 
nur bas Pflichtgefühl und ber Gedanke an bie Heilfamkeit einer 
vernünftigen Kritit bie Unannehmlichkeit überwindet, Winke, 
Belehrungen und Andeutungen für Solche zu geben, bie ba 
mwähnen, ben richtigen Pfab zum Parnaß zu wandeln, aber 
auf einem Irrpfade fi befinden, ber fie weit ab von jenem 
Lorberhain führt, in befien Schatten fie, mit feinen Zweigen 
geſchmuͤcktt, ruhen wollten. 


Möchten doch alle bichtende Gemüther, deren Gefühle, Anz 
ſichten und Beftrebungen in gegenwärtigem Aufſatz einer Prü- 
fung und Sichtung unterzogen mwurben, bas Streben bes Ref. 
erfennen, mit Freundlich zu belehren, vor Irrpfaben zu 
warnen unb ben germanifchen Barbenhain, in welchem bie 
Beit unaufhoͤrlich neue Pflanzungen madt, von jenen Der: 
nen gu fäubern, die der Wanbeinden Füße oft —— 
wunden. 





Dit Reiſetage. Aus meinem Leben; von Ludwig Bed: 
fein. Zwei Theile. Manheim, Hoff. 1836. Gr. 12. 
2 Ihr. 16 Gr. 


Daß wir bie vorliegenden Reiſeſtizzen etwas anbers als 
im mobernften Sinne ber fogenannten Reifebilder zu nehmen 
haben, barüber belehrt uns der Verfaſſer gleich im Borwort. 
„Es gebe’, fagt er dort, „eine innere Nothwenbigkeit, Erleb⸗ 
tes zu ſchildern, bie freilich nur wenige Lefer nachzufühlen ver: 
mögen, unb man müffe bei ſolchen Schilderungen nicht immer 
fogleih den ftörend :hausbadenen Gedanken fefthalten, daß der 
Berf. nur darum feine Ausflüge befchrieben habe, um durch 
bas Honorar dafür bie Neifekoften zu beiden. Etwas Deiliges 
und in fich felbft Berechtigtes fei bie Grinnerung, unb möge 
wol gang allein, ohne weitern Anlaß, wenn fie recht lebendig 
worben, dem Erinnerung: Seligen oder auch =Unfeligen bie Fe— 
der in die Hand geben.” 

Mag bem fein, wie ihm wolle; mögen immerhin fehr Bice 
gefliffentlich ihre alljährlichen Wanderungen im Süden ober Morden 
im Drud herausgeben, um ſich bamit bie Anwartſchaft auf neue 
Ausflüge im folgenden Jahre zu fihern; von Bechftein, dem 
finnvollen Lyriker und ernfteren Betrachter, wollen wir glau: 
ben, daß folche pecuniair = egoiſtiſch verfchleierte Rüdfichten micht 
feine Zriebfebern find und waren. Bechftein ift eine ber went: 
gen ftilleren Naturen in unferer mobernen £iteratenwelt. Sein 
Zalent ift, wie bemerkt, urſprünglich ein Iyrifches, darum if 
er in feinem ganzen Wefen concentrirter als unfere novellifti- 
fen Fahrhelden, die gar leicht das Gentrum und mit ihm alk 
‚Haltung verlieren; barum ift er gewifienhafter, reblicher, beion: 
nener, mit einem Worte ein folideres Dichtergemüth. Die: 
fes Plus von literarifcher Solidität ſpricht ſich unter Anderm 
vortheilbaft in bem Minus von Raifonnement aus, namentlich 
ber politifirenden Kreuz⸗ und Querzüge, bas wir an biefem fei- 
nen Buch bemerken. „Die politiſchen Zuftände Frankreichs‘, 
äußert er fih, „haben fein Intereffe nicht in fo hohem Grade 
gefeffelt wie das von vielen feiner Landéleute. Es fei nicht 
erfreulich und ermübe ihm fehr, das Auge beftändig auf die 
fletö oscillirende Bewegung einer Wagezunge, ober auf eine 
glimmende Laute zu richten, welche über einem offenen Pulver: 
faß hängt; auch glaube er, daß man feiner Gefinnung nad li: 
beral fein könne, ohne doch deshalb von Frankreich ben Mi: 
fias ber Freiheit zu erwarten, ber von bort gewiß und 
wahrhaftig nicht kommen werde.” Ohne dem Berf. Hierin bei: 
ftimmen oder wiberfprechen zu wollen, geben wir nur bie na: 
türliche Folge ſolcher Gefinnung an, daß nämlich ſich in feinem 
Bud durchaus gar Erin politifches Raifonnement vorfindet. 

Was ihn aber zunäcft zu einem hy nach Paris, ber 
den bauptfächlichen * ber „Reiſetage““ bildet, deranlaßtt, 
war der Umſtand, daß ein großer Schmerz in fein Leben ges 
treten war." Noch am Thor feiner Heimatftadt, aus ber er in 
einer dunkeln Aprilnacht ausfuhr, hatte er einen Gruß rechts 
hinüber zu fenden nad) einem theuern Grabe, das in feinem 
ftillen Schoos fein kurzes Glüd verfchloffen hielt. Diefen trü: 
ben Wanberzuftand, deffen @leichen der Dichter ſchon früher 
erlebte und in ben „„Nachtbilbern im Reifewagen‘‘ ſich objertis 
virte, bezeichnet einigermaßen ein früher gebichtetes fchönes Lied, 
das wir bei biefer Gelegenheit wiederfinden und, weil es wirt: 
lich ſchoͤn ift und Wechftein’e Lieber beiweitem nicht fo gefun- 
gen find als fie es verbienen, Hierher fegen wollen.” Es lautet: 
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Du mußt bie weite Welt burcreifen, 
Syrah ein gebeimnißvoller Trieb; 
Durch fremde Sitten, fremde Weiſen 
Wird bir die Heimat doppelt Lieb, 
So bin ih pilgernd fortgegangen 
Betimpfend männl meinen Schmer, 
Zur Fremde zog mid bad Werlangen, 
Bur Heimat zog jurüd das Herz 
Allein bad Herz warb überwunden, 
Und regt fih nun mit krinem Laut, 
Nur bob in wehmuthvollen Stunden 
Das Kuge ftille Thraͤnen thaut. 
Denn Her; und Xuge find verſchwiſtert. 
Wenn biefed Schönes fieht, im Nu 
- Wird «6 von Luft erfüllt und flüftert 
Dem Herzen gleih bie Kunde zu. 
Und wenn ein Weh das Herz erfhüttert, 
Klagt ed der Freundin feinen Schmerz, 
Das glei im Aug' bie Bähre zittert, 
So haͤrtlich liebt fih Aug'-und Herz. 
‚Ein fhönes Lied, und das auch Bechftein’s ganze Ratur treu 
und wahr bezeichnet. Unter bem wüften Tages⸗ und Journal: 
efingel, wie erfreut ein fol innig empfundenes Gebicht! 
ber bie Läppifche Menge will nicht erfreut fein, fie will nur 
lachen, jaudyzen und wahnmwigig jubiliven über aufgepugte Rap: 
penpuppen mit mwüften, ober gar vermorfenen ‚Herzen. , 

Kur einmal, im ganzen Verlauf feines Buches, bin ich an 
dem fühlenden Berfaffer irre geworben, und das gleich au 
Anfang. Die „Gedichte feines Ringes” Bann ich ihm nicht 
vergeben. Wozu einen Unglücklichen biefer Art — nicht proſti⸗ 
tuiren, denn bas ift ſicherlich in Bechſtein's Seele nicht gekom⸗ 
men — aber wozu ihn publit machen, da ihn doch fein eigen 
Berhängnif und feine Verirrungen felbft nicht publit machten ? 
Wozu vertraut es ein beutfcher Dichter, ber fo zart empfindet, 
dem Puhlicum, dem kaltfinnigen, widerwärtigen Bubticum, baf 
ihm einft ein Freund, ber confus und leichtfinnig geworben, 
weil er im 36. Fahre ZTanzftunde nahm, feinen Mantel ver: 
ſedte? Der leichtſinnige Dann ſchenkte dem Dichter an beffen 
Geburtötag einen golbenen Daarring ; —— gab ihm ber 
Dichter diefen wieder, als er ihn betend in einem rheinifchen 
Dome mwieberfand, betend zu Bott um Vergebung feiner Sünde? 
Sagt Acht der Verf. ‚ jener Betende fei von Wiſſenſchaft und 
Zalent gewefen, von Derz und Gemüth? War der Verf. nicht 
mit biefem Gemüthlichen fo oft in berzlicher Eintracht im leips 
iger I fpazieren gegangen? Warum verzieh er ihm 
alfo nicht die Eleinliche, —— zweideutige Dantelgefäichte ? 
Denn unftreitig weiß ber Berfaffer des „Fürftentags”, ba in 
dem Verſchweigen bie fhönfte und vollfommenfte Vergebung 
Liegt. Wir aber (das ift das deutſche Volk) bebürfen Seiner 
Gefdjichten von ſolcherlei Unglüdlichen; darum, weil unter uns 
ſelbſt fo viele Glüdliche noch elend find, 

Der erfie Band ber „‚Reifetage‘’ gibt Schilderungen von 
thüringifchen Städten und Bauen, ber Heimat bes Verf., von 
eheinien Gegenden und Örtern, von Köln und Düffelborf, 

nn unb Aachen u. f. w., auch Scenen aus Belgien, aus 
weldien allen wir nichts Erhebliches auszubeben wüßten. 
Überhaupt mangelt biefem erften Bande bas objective Leben, 
die eigentliche Darftellung ; er ift fo recitativartig ohme Leidens 
Ihaft, fo ſtizzenhaft aufzählen. Der Verf. fagt Hier nur: 
Diefes und Ienes habe ich gefehen, was vor mir Andere auch 
faen; aber ich habe mir mein Eignes dabei gedacht. Won 
diefen Gedanken kommt nur hin und wieber ein Bruchftüd zum 


t. 
doch die Wunderſtadt, die jedes Gemüth nad ſeiner Meife 
a 


SESSERFLEFLIFHFERE —— 


wohnen, daß bie ten ben rechten, wirkſamen Geſichta⸗ 
punkt verlieren. zu ſchildern iſt vielleicht fhwieriger ars 
rgend einen anbern ber Welt. Nach Rovitäten kann 
uns in einem neuen über bie capitale du monde 7* 
gelüften. Denn wie es in Paris hergeht, wie man bort lebt, 


mas man dort zeigt, wie Strafen, Pläse und Häufer audfe: 
ben, bies Alles fann ein Menſch, der fi —— auf A 
Meilen genähert, fo genau erfahren, als ob er feit Jahren 
barin wohnte. Bietmehr kommt bei einer Darftellung folden 
Drts und Lebens Alles auf Einrahmung und Xuffaflung an, 
Und hier ift ber Punkt, bei welchem man oft über ben ſt⸗ 
reichſten Beobachter erſtaunen muß. beobachtenden ter, 
marum gebt ihr uns nie das innerfte gebensmark, das wahre 
eigenthümliche Wefen der * poetiſchen Pläge jener Stabt 
y vernehmen? Warum flubirt ihr nicht im langer, gereifter 
nfhauung ſolche tieffinnige Bocalitäten wie Pere ia GChaife, 
wie die Morgue, wie Rotre Dame, wie bas Palais Richelieu, 
wie St. Sulpice, Bicktre u. f. w.? Warum gebt ihr uns nicht 
alle die feinen Unterfchiebe ber welthiftorifchen Boulevarbs, ihr 
Leute, bie ihre vorgebt, fo objectiv bie Melt zu burchreifen ? 
Barum gebt ihr uns Leine vergleichende Anatomie der parifer 
Gefängniffe? warum Fein Stillleben aus den zurüdgezogenen 
Kreifen feiner Bamilien? Gin einziger beu 
neuefter Zeit gab ein ſolches Stillleben und ftellte e8 bar mit 
tragifcher, ergeeifender Gewalt. Es wird feinen Einfluß ſicher 
nit verfehlen. Ihe parifer Fremdlinge tifht uns 
* —— von Louis Philipp, und daß 
ſchlimm fei, als er ausfieht, von den Bäſten 
beren Zahl Legion ift, 
Thiers, 
der Tha 


haftige Geiſt dieſer Stadt Außerlichkeiten find fein 
Inntres, bdiefe Ausftellungen verfteden Frankreich und biefe 
Fabaifen verbergen bas Heiligere, was drunter if. Wir ha⸗ 
ben viel, ach, viel zu viel von biefen Steinen und hohen Pals 
läften gehört; aber zu uns gefprocden haben fie leider nur 
wenig. Es ik eine große, eine ſchwere Kunft, Mauern, Stra: 
fen und Gefilde reden zu laffen, aber doch muß man fie zum 
Reben bringen, benn h ihnen liegen bie Keime eines großen 
Berftändniffes, Wir Alle mögen in bdiefer Kunft von bem ein: 
sigen Walter Scott lernen, ben ber ſchwaͤchere Bulwer ganz 
unwürbiger Weiſe verbrängen gewollt. Und felbft bie frangds 
ſiſchen &crivains du jour find darin unfern Mobernften über: 
legen, wie unter Anderm fo mancher gang inbivibuelle Auffat 
im „Cent et un‘ beweifen kann. 


den Reifenden, ah 525 


thum, das noch vor 
welt in ein erg hen m 


—* ka &6 —5 Die meiſten a u ale .- 
’ tafien; man ann in n je 

Geſellſchaft arg —— — man nt reinlich 
und nicht auffallend gekleidet geht, und braucht nicht, wenn 
man nicht will und fein 


n rabezu abgeriffen ankommt, 
Gel an dir themen perdhe — — — 


— — — — 


1144 


Die parifer Policei beſoldet, ra Angabe des Verf. nicht 
weniger als 4000 Spione, die ihre Augen Ohren und ME: 
und mehr braucht ein Policeifpion nidt) Üterat haben. „es 
anzunehmen“, fagt ber Berf., „dab jeder Gommiffionnait, je: 
der Portier ein von der Policei befoldeter Moucdarb ift, denn 
diefe Menfchen find am aerignetften zu foldem be. Die 
würdigen Glieder, deren fid bie parifer Polieei zu ihren men- 
fbenfreunblichen Zwegen bedient, find größtentheils ehemalige 
Galeerenfliaden, Räuber umb Mörder, alte Soldaten, Kurz 
, bie, weil fie auf feine Weife befähigt find, ber 
mM eit zu nügen, zwedtmäßig befchäftigt werben, ihr zu ſcha⸗ 
den, fie zu verderben.’ — Mer aus einzeinen Heinen Zügen don 
großem Inhalt das allgemeine Zrriben der großen Stäbte zu 
erkennen liebt, ber überfehe nicht die ALeine Gedichte von den 
beiden unglücktichen Liebenden in der Rue d’enfer, welche ber 
Verf. Theil I, ©. 178 erzählt, fomie bie ergreifende Skizze 
von der verhüllten Frau, die eind auf dem Pont de la Con- 
corde firt, meben ihr der Meine Hunb, der wie eine audges 
hungerte Syane meben ihr licgt, fo ftumm wie feine Herrin. 
An folchen Gruppen malt ſich noch das alte Eund ber Fa 
Lutetia, 5 





Ein alter leipziger Komoͤdienzettel von 1753. 

Die, geringfte Sache kann oft durchs Alterthum einen gt: 
wiffen Werth erhalten. Was gilt heute ein ttel? 
Nichts. Aber in hundert Jahren würde man ibn -wieleicht mit 
in. Er ift dann gleichfam ein Docu: 

* * vom Geſchmacke ber Zeit, 
von manden Eleinen Eigenthümlichkeiten. &o haben aud wir 
jest er den 11. Mai 
1758”, und wir denken, daß er uns manche Peine Rotiz über 
die damalige Zeit und das Theater in jenen Tagen documenti: 


ren foll. Es wurde am genannten Tage „, t Ihro Fönial. 
Majeftät allergnäd @rlaubniß von .ben “r polniſchen 
und churfürſtl. Hofkomodianten: L’isle Sauvage, 


ee Überfegung 
fet oder ber Unterfehied von ſchwarz und weiß‘. Se ſcheint 


gleichzeitig 
d.h. 


Statt baf bei und naͤm⸗ 


ſcho 
läufig dargethan haben, * eine italienifche Burleske 
einzulegen. Die Gomp n genannten war „von dem 
Hm. Tofeph Drlandini aus Florenz“, und das Ganze hatte 
Billa, d.h. bie beiden Liebes⸗ 
felbft aus: 


neuüberfegtes Kuftfpiel in einer Dandlung mit Singen und 
untermenget. Mad ben (sic) Bean bes Den 
ben Perfonen artangt‘. 
Ein „Sttavenballet und ein Mohrenballet” und ben Beſchluß 


es umgebreht ber Fall. Kaum, daß ber ober 
—— genannt wird, Der deutſche Beai fehlt —* 
Boͤher dieſer unterſchied? Es Überfehte damals nur ein 
junger Gelehrter, welcher fo freies Parterre zu erlangen ſuchte, 
oder ein mit fremder Sprache vertrauter aufpieler, wie na= 
mentlic Koch Vieles aus dem Franzöſtſchen auf bie deutſche 
Bühne verpflanste, oder ein Freund und Gönner ber Bühne, 
der aber damit nicht Öffentlich zu prunken wagte, weil das 
Borurtheil zu mächtig war. &o haben wir 3. B. vom ge 
men Kriegerath Müller in Leipzig eine Überfegung ber > 
genie bes Beaumarchais aus der frühern Zeit feines Lebens *), 
ohne daß er jedoch je feiner Arbeit den Namen verlichen 4 
Überhaupt ſcheint damals bie theatraliſche Eitelkeit nicht fo 
groß geweſen zu fein ‚mie . Das „‚Derfonenverzeichnig” 
unfers Zettels gibt und nicht bie Herren und Damen zu nen= 
nen, von me) bie Rollen baraeftellt wurden. * anz 
anders iſt dies jest, mo eine Choriſtin bitterböfe werben 
wenn fie etwa einmal ein Wörtcdhen sola 
ein Zambourin in bie Hand zu ‚nehm: 


” 


fagen ober nur 


auch 
die Preife von ben unferigen nicht ſehr re db, mi 
bie Pläge nicht überaus groß geweſen fein * 2 
Zahl der Theaterbeſucher war in jener Brit, zumal ba Leipzig 
taum bald fo viel Einwohner hatte als jeßt, fidher kaum 
vierten Theile Derer anzuſchlagen, welche in unfern Tagen ba= 
von angezogen werben, Die Perfon zahlte „in dem exflen 
Range Bogen 1 The.“ , der zweite Rang if a 12 Br. 
—* —— = 6 —— —— * + ®r. an 

e, wie fie und ungefähr bie 18 anben. 

Lu ſelbſt enthielt Pr gen zwei 
kogen, und überhaupt, wenn man Quanbt’s Dof, damals 
der Zoten'ſche ober Krahe ſche war, auch mit noch fo 
Auge 28 o wird man fi immer nur mit 
ficht auf jene genügfamere Zeit bereben fönnen, wie #8 u 
war, baf barin ein Komödienhaus enthalten fein konnte. 


*) 178. Drudort und Werleger ift nicht angegeben. Gellte der 
Wunſch, anonym zu bleiben, ihn auch dazu beftimme haben, 
fie beide auf bem Titel meguulaffen? Nur folhe, die Eait 
von ben ſchoͤnen Wiſſenſchaften machten, gingen über folde 


hielt ſchen geraume Breit hinter bem Berge, 


lage von „Richard II. 1269 3. B. x. und felbft „Die Jagd‘ Ira 
erſchlen — ohne Namen. Gin NHreiöftenereinnebhmer und — 


gehabt; ebenſo batte fie 3947 bier zum legten Male gefpielt. 
Dof war unter biefem Namen einmal fo befannt, wie ;. ®. 


bauen laffen und, Gottſchedes Math -benupend, zuerſt ben MDaib: 
krrid angebracht, 





Verantmortiiger Drrauägeber: Heinrim Brodhaud — Berlag von E. U. Brodbaus in Leipzig. 
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Voyages historiques et litteraires em ltalie, pendant 
les anndes 1826, 1827 et 1828, ou lIndicatenr 
Italien. Par Valery. Brüffel. Ausgabe in einem 
Bande. 

Während wir, gewiß nicht mit Unrecht, die Franzo⸗ 
fen der Unfähigkeit, fich der angeborenen Vorurtheile ihrer 
Heimat zu entäußern und ſich in fremde Zuftände bin: 
einzufinden, anlagen, während wir felber oft genug Zeu: 
gen ber feltfamen Unfitte find, mit der fie eine Atmo: 
fohäre franzoͤſiſcher Sprache und Weiſe bis an die Enden 
von Europa und weiter um fich her zu behaupten wiffen, 
ift es ein merfwürdiger Umftand, daß dennoch biefelben 
Franzoſen unter der Literatur der Meifen einen fo vor 
züglichen Plak behaupten. Seit etwa anderthalb Jahr: 
hunderten uͤberſchwemmen die Druderpreffen von England, 
Frankreich und Deutſchland den Buͤchermarkt alljährlich 
mit zahlreichen Reifeberichten über das einzige Kleine Xta= 
lien; unter diefen Zaufenden von Bänden aber hat ſich 
nur eine fehr Heine Anzahl von Merken zu folder Ans 
erfennung erhoben, daß fie eine Zeitlang regelmäßige Be: 
gleiter italienifcher Reifenden geworden wären. Das ältefte 
Bud) diefer Art ift die 1691 erfchienene und bald darauf 
ins Deutfche überfegte „Reiſe““ des Parlements : Nathes 
Miffon. Haft 80 Jahre fpäter gab der Aftronom la 
Zande fein „Voyage d'un Frangais en Italie” heraus, 
das befonders in der allbefannten Volckmann'ſchen Bear: 
beitung. durdy ein halbes Jahrhundert Alten, die von 
Deutſchland aus die Alpen überftiegen, als ein unent: 
behrlicher Führer galt. Nun verdanken wir nad aber: 
mals 60 Jahren in dem zur Überfchrift dieſes Artikels 
genannten Werke fhon dem dritten Franzofen einen Mei: 
febericht, der ſich wohl dazu eignet, wieder auf längere 
Zeit als belehrender Gefährte nach Italien zu dienen, und 
von dem der Meßkatalog auch bereits eine beutfche Über: 
fegung ankuͤndigt. So reichhaltig dagegen die beutfche 
Literatur auch in biefem Fache ift, und fo mannichfache 
Nuancen der Auffaffung fie von dem Enthufiasmus des 
verftorbenen Kephalides biszu Nicolai’s Warnungs⸗ 
ftimme barbietet, fo dürfte fie doch ſchwerlich ein Merk 
aufzumweifen haben, das an Brauchbarkeit und allgemei: 
ner Verbreitung mit ben genannten metteifern könnte. 
Die Keiflerfche „Reife, die geraume Zeit einen euros 
paͤiſchen Ruf behauptete, ift nun längft vergeffen und 


veraltet, die gemüthreiche und doch fo unterrichtende Stol: 
berg’fche berührt die wichtigften Punkte Staliens mit fehe 
verfhiedener Ausführlichkeit und ergeht ſich für einen 
Reifebegleiter wol in zu weit entlegene Abfchmweifungen. 
Bon der Hagen’s „Briefe“ verfolgen bei allem Reichthum 
an gelehrten Einzelnheiten zu ausfchließend die dem Verf. 
eigenthümliche, dem Altdeutfchen zugewandte Richtung; 
Speth handelt nur von der Kunft, und auch von biefer 
nicht ohne große Einfeitigkeit, und Scholler's fleißige No: 
tijenfammlung fchildert bisjetzt erſt einen Beinen Theil 
bes fchönen Bandes. Andere Meifeberichte, die ihrem 
Umfange- nad vielleicht auf den Namen eines Führers 
Anſpruch machen könnten, fchreden durch die, den Schil— 
derungen ber meiften unferer Landsleute gemeinfame Bor: 
liebe für alles Eleinliche Detail ihrer perfönlichen Reife: 
ereigniffe, ihre Tafelfreuden und mannichfaches Ungemady, 
oder auc durch müßige, von den Nachfolgern ihren Vor: 
gängern pflihtmäßig nachgefchriebene Ausrufungen des 
Entzüdens den Belehrung Suchenden zurüd, und nur in 
den Berichten über einzelne Landſchaften haben wir fo 
Mufterhaftes aufzumeifen, wie z. B. Martens’ ‚Reife nad) 
Benebdig””. " 

Mas nun Hrn. Valery betrifft, fo erfcheint derſelbe 
[hon durch feine Perſoͤnlichkeit und die Art feiner Bes 
ſuche in Italien vorzugsweife zu einem reiferen Urtheil 
über Land und Leute befähigt. Durch feine Stellung 
als Bibliorhefar im Mittelpunfte europaͤiſcher Bücher 
fhäge in den Stand gefegt, Kenntniffe jeder Art aus der 
erften Hand einzufammeln, betrat er Stalien, nachdem 
er das reifere Mannesalter bereits erreicht, unverhältniß- 
maͤßig gruͤndlicher vorbereitet, als wer auch noch fo zahl: 
reihe Bände von Meifebefchreibungen und Wegweifern 
durchſtudirt hat, Nach einer curforifchen Beſchauung ber 
wichtigiten Punkte der Halbinfel, die den meiften für ben 
Drud Reifenden ſchon als ungewoͤhnlich gründliche For: 
ſchung erfchienen wäre, Eehrte er noch zweimal bahin zus 
ruͤck, um das erfte Mal den Morden, das andere Mat 
aber den Süden des Landes einer detaillitteren Betrach— 
tung zu unterwerfen. So gelang e8 dem Berf., einen 
größern Theil von Stalien. aus eigner Anfchauung zu 
ſchildern, als die große Mehrzahl der Reifenden fonft ges 
fehn zu haben pflegt. Rechnen wir die faft nie befuchten 
Landfhaften im Süden und im Oſten von Neapel ab, 
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fo vermiffen wir außer Friaul und Jfkrien, außer Urbino, 
Macerata, Gorneto und den cyklopiſchen Städten im 
Volsker: und Herniterland kaum eine dem Geſchichtsfor⸗ 
ſcher, Antiquar oder Kunftfreund wichtige Stabt, und 
mehre von dem Verf. durchſtrichene Gegenden gehören zu 
denen, die Meifende nur aͤußerſt felten zu fehen pflegen, 
fo. namentlidy die Sette comuni, Ravenna, San Ma: 
rind, die Strafe von Ancona nach Neapel, das Chiana: 
that, Gortonau.f.w. Wohin Hr. Valery ſich aber auch 
wendet, da beobachtet er mit offenem, vorurtheilsfreiem 
Auge, da weiß er mit der loͤblichſten Umſicht alle die Er: 
innerungen, welche den Gegenftänden, die ihn umgeben, 
Intereſſe verleihen, zur Hand zu- halten, und verfäumt 
es nie, bei den Unterrichtetftien unter den Einheimifchen 
Belehrung zu fuchen und im erlefenen Kreifen Sitten 
und Bildung der Landesbewohner kennen zu lernen. Lei— 
ber pflegt der große Haufe unferer Reiſenden, entweder 
aller italienifchen Gefelligkeit fremd, ausſchließlich die fel: 
ten rühmenswerthen Vergnügungsörter der Landesgenoffen 
aufjufuhen, oder fie nehmen an der officiellen Gefell: 
ſchaft der Diplomaten und Banquiers Theil, die durd) 
ganz Europa ziemlich die gleiche Farbe trägt. Die We: 
nigen aber, melde nicht nur die ausgezeichnetften unter 
den Ruinen und Bildwerken, fondern auch unter den 
Menſchen in Stalien zum Gegenftande ihrer Beachtung 
gemacht haben, werden fid) bei Valery's Schilderun: 
gen der Gaftfreundfhaft und Gefelligkeit in den Häufern 
Benzon und Teotochi-⸗Albrizzi in Venedig, Malvezzi und 
Martinetti in Bologna, Lenzoni und Vieuffeur in Flo: 
venz, Del Negro und Mojon in Genua, Serego: Ali: 
abieri in Verona und vor Allen Trivulzio in Mailand 
dankbar und freudig angeregt fühlen und jenem Ber: 
zeihniß noch gar viele werthe Mamen anzufügen wuͤn— 
ſchen. Mit Recht ruͤhmt der Verf. (S. 184, 85) an 
mandyen dieſer Girkel, namentlich an denen, die ſich um 
bejahrtere Damen verfammeln, jene feinere, rüdfichtsvolle 
Aufmerkfamkeit, die mehr zu ben Tugenden der vorigen 
als der jegigen Generation gehört. 

Ih ſcheue mich nicht zu geftehen — ſetzt er hinzu — wie 
wohl ich mich in biefem Sreife (vermuthlicy rebet der Verf. 
von dem ber Gräfin Gcutellari in Perrara) gefühlt. Der 
Umgang war durchaus mwohlwollend, leicht und ungezwungen; 
troß ber italienifchen Lebhaftigkeit herrſchte ein tadellofer Ton, 
nm ausgefprochene oder verſtectte Eitelkeit war zu be 
merken. 


Und wenn biefes Lob in den größern und vielbefuch: 
ten Städten ein verdiente ift, fo wäre den kleinern und 
benen, wo Reifende feltener zu verweilen pflegen,. noch 
berzlichere, wahrhaft unermüdliche, wenn auch manchmal 
ermüdende Gaftlichkeit nachzuruͤhmen. Es ift ein feltner 
Vorzug des Valery'ſchen Werkes, daß der Verf. fo man: 
hen Orten, die man gewöhnlic überall nicht berührt, 
oder wo man do nur zum Nachtlager oder zur Mahl: 
zeit einzukehten pflege, Aufmerkſamkeit und Muße ge: 
widmet, und mit Wahrheit fagt er (S. 319): 

Der Beifende, der vom Albergo reale in Mailand zu 
Schneiborff in Florenz jagt, um von ba zu Zerni nah Rom 
und in das Hötel bella Vittoria nach Neapel zu eilen, hat ben 
wahren Kern bes Bandes nicht gefehen; er kennt weder feine 


 freundfi 


großartige Beröbung, noch feine ernften und feine enben 
Geſtade, und jene fo durchaus guth) unb —— — Gaſt⸗ 
haft ber Italiener mußte ihm d bleiben, 

Aber nicht nur in den Privachäufern wird man fo 
herzlich bemilllommt; auch in den Kiöftern findet der 
Reifende den freundlichften Empfang und meiftens auf: 
— und ruͤckſichtsvolle Bewirthung. . 

it ber den italienifchen SL iftti i 
men und liebevollen Per —— fat ver et. 
(&. 367) von ka Gava — wurden wir fofort zu dem reich 
—* aber weder verſchwenderiſchen noch erleſenen Kloſtermahie 
g n. 


Selbſt den Wirthshaͤuſern, die in fo manchen Reife: 
befchreibungen elele Näuberhöhlen heißen, gibt Hr. Va⸗ 
lety (S. 31) das nicht unverdiente guͤnſtige Zeugniß, bag 
fie jegt im Allgemeinen ſehr erträglich, fogar wol beſſer 
als die in Frankreich geworben feien; und bie faſt noch 
mehr verunglimpfte Glaffe der Vetturine wird in einem 
Muftereremplare (S. 330) ebenfo treffend als günftig ge: 
ſchildert. Selbſt die italienifche Mäuberei erfcheint in der 
Darftellung des Verf. und im Gegenfage nordifcher Die: 
berei (S. 332) nicht fo gehäffig, ald man fie zu betrad: 
ten gewohnt ift, und des poetifchen Namens einer che- 
valerie manquee, den Hr. Valery ihr ertheilt, nicht ganz 
unmwürdig. 

Ein gleicher offener, vorurtheilsfreier Sinn läßt dem 
Verf. noch gar mandye Dinge in einem ganz andern Lichte 
erſcheinen, als in welchem es überhaupt, oder doch bei 
ben Franzoſen üblich geworden ift, fie zu bettachten. 
Selbſt in Deutfchland dürfte es vielen Leſern unerwar: 
tet fein, wenn der Verf. die Verbreitung des Volksun— 
terrichtes, die Beſoldung der Schuliehrer, die Sorge für 
Gefundheitspolicei und die für Mirthlichleit der ärmern 
Giaffe in der Öftreichifhen Lombardei als auf einer höhe 
ven Stufe wie in Frankreich ftehend nicht nur ſchildert, ſon⸗ 
dern den behaupteten Vorzug mit Zahlen belegt (S.51fg.; 
auch S. 67,68). Befonders lebhaftes Intereffe widmete 
Kaifer Franz felber den Volksſchulen, und als ihm eines 
Tages Ausnahmegefege für die itafienifhen Provinzen vor: 
gefhlagen wurden, weil der öftreichifche Strafcoder zu 
fanft für jenes heife Blut fei (vgl. S. 34), weigerte er 
ſich deffen mit der fchönen Worten: „Kann nur erft das 
ganze Volk leſen, fo wird e8 nicht mehr morden.“ 

Die Gemwiffensfreipeit — fagt Hr. Valery ferner — bürfte 
ſchwerlich irgendwo heiliger aufrechterhalten werden als in 
ben oͤſtreichiſchen Provinzen. Da ift von feiner officiellen $röm: 
migfeit bie Rebe, melde das Ruder ber Regierung führt, und 
bie Behörden haben fogar überflüffigerweife den Kanzelreonern 
alles. Eifern gegen Kegerei ausbrüdlich verboten. 

Weit entfernt alfo, in die liberalen Herzensergiefun: 
gen einer Lady Morgan einzuftimmen, über deren oft 
verderblich gewordene Indiscretionen er (S. 50, Nr. 2) ſei⸗ 
nen gerechten Unmuth ausfpridt, gibt er (S. 52) den 
wahren Grund des Misverhäleniffes zwiſchen Regierung 
und —— richtiger an: 

ne Zweifel ift biefe be in einzel 4 
ten — rg ER In ber © —— nicht gi 
ter, entfehedener Despotismus, wie ber Abbe Galiani ihn Tichte, 
hervor. Das Einſchreiten der Staatögewalt bleibt ohne Ein: 
flug auf die Sitten und Gebräude, auf den Charakter bes 
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Volks; es beläftigt, ohne au ſchaben; es ift nicht ſowol feindlich 
als widerwaͤrtig. Die oͤſtrei Regierung, fo mweife wie fie 
ift, unterbrüdt nicht, aber fie ift unbequem. 

Ahnliche Gerechtigkeit läßt der Verf. (S. 119) einer, 
nun ſchon feit 40 Jahren an Entkräftung geftorbenen 
Regierung, naͤmlich der venetianifchen, twiderfahren. Er 
hätte birfjufügen koͤnnen, daß am 25. Mai 1797 in den 
berlichtigten Bleitammern und Brunnen noch weniger als 
in ber Baftille die gefuchten Opfer des Despotismus ſich 
finden wollten. 

(Die Bortfegung folgt.) 





Erziehungs» und Unterrichtötehre von Friedr. Ed. Be: 
neke. Erfter Band. Etziehungslehre. Berlin, Mittler. 
1835. Gr. 8. 2 XZhle. 12 Gr. 


Der Verf., fehr gerecht gegen bie praßtifchen Verbienfte 
von Niemeyer und Schwarz um bie Pädagogik, glaubt ſich ein 
eigenthümliches dadurch zu erwerben, daß er fie als angewandte 
Pfychologie behandelt, bie ihn, wie man weiß, unabläffig be: 
Thäftigt und ſchon zu, mehren Schriften allgemeigen und be: 
fondern Inhalts veranlaßt hat, auf die er micht verfehlt ſich 
zu, bezichen.. Er will nicht fuftematifcher fein als die Ratur, 
aber an die Stelle bloßer Namenerflärungen für bie Kormen 
und Entwidelungen der Erziehung durchgängig Sacherklaͤrungen 
fegen, dieſe genetifh bis zu ihren tiefften Elementen verfol: 
gen und bie unbeflimmte Angabe der Erfolge mit genauer Be: 
fimmung ber Größenverhältniffe vertaufhen, woburd) eine ras 
tionelle Paͤdagogik, ein Mares Bewußtfein Deffen möglich wird, 
was bei der Erziehung eigentlich gefhicht und vom Erzicher 
gethan wird. Wir trauen uns fo viel Erfahrung nicht zu, 
entſcheiden zu bürfen, wie vollkommen er dieſen Zweck erreicht 
bat; aber es fcheint uns, er habe ihn wohl verftanden und als 
Denker behandelt. Die Einleitung beftimmt ald Grundgeſet ber 
Erziehung: bie gebildete Vernunft zieht bie ungebildete F ſich 
m ; fit ald Begriff der Erziehung: abfichtlihe Einwir⸗ 

ng ber adıfenen auf bie Tugend, um biefe wu der böhern 
‚Stufe der Ausbildung zu erheben, auf welcher bie @inwirken: 
den ftchen. Das fest Wiffenfhaft und Kunft voraus, ohne 
welche die Erfahrung blind ift, mithin Kunde von den allge: 
‚meinen Entwidelungsverhältniffen der menſchlichen Seele. Daher 
erklärt ſich die Abhängigkeit ber Pädagogik von ber Pſychologie. 
— Grundverhältniffe der Erziehung. Die brei —— des 
Menſchen find bie ihn umgebende Natur, feine Sch en und 
andere Menſchen. Die gebildete Vernunft ift eine hoͤchſt veraͤn⸗ 
derliche Größe. Der Erzicher, auch ber von feltener Vollkom⸗ 
menbeit, erzieht nicht allein, und vermag bie Umgebung feines 
Zoͤglings nie völlige zu durchſchauen. Er muß ſich zu biefem 
herablaffen, mas ungemein ſchwer und grabe dem Docbegabs 
teften nicht felten unmöglich iſt. Reigempfänglichkeit, Kräftigs 
Zeit und Lebendigkeit find die angeborenen finnlichen Vermögen 
des Menſchen, auf welche gewirkt werben foll; alle übrigen 
Raturanlagen müfjen erft entftehen und folgen fämmtlidh dem 
Grundgeſet, baf von allen Seelenentwidelungen, welche zu einis 
ger Bolltommenheit gelangen, auch wenn fie dem Bewußtſein 
entfhlüpfen, eine Spur im Innern der Seele zurüdbleibt, bie 
als Anlage ober Kraft in bie fpätern Entwidelungen eingehen 
ann. Auf biefen fruchtbaren Sat kommt ber Berf. in feinem 
ganzen Eehrgebäube immer zurüd und zieht aus ihm bie eins 
leuchtendſten Folgerungen. durch erklaͤrt ſich Gedaͤchtniß und 
Erinnerung. Das hebt den Menſchen über bie untergeordneten 
Ihiere, dadurch wirb das Sinnliche ein Geiſtiges, das Unver: 
nünftige ein Bernünftiges. Berfchiebenheit des Vorftellens, Stre⸗ 
bens und Fühlene. Es gibt vier Ergiehungsperioben. Die erfte, 
bas Zeitalter bes ſich bildenden Bemwußtf feiner ſelbſt und 
der Welt, bauert ungefähr bis zum britten Lebensjahr. Die 


Ameite, bie Ausbilbung ber innern Geelenthätigkeit bis jum 
eichgewicht mit ber äußern ſinnlichen, bis zum Ende bes fies 
benten. Die britte, bis zum Übergewicht des Überfinnlichen über 
das Sinnliche, bis zum Ende bes viergehnten. In ber vierten 
treten bie höbern Geifteskräfte, Verftand, Phantafie, Sittlich⸗ 
feitsgefühl, Vernunft in voller Ausbildung hervor. Der Erzie⸗ 
her muß nie blos für den Xugenblid handeln, nie fi auf uns 
mittelbare Wirkung feiner Maßregeln beſchränken, ſondern ſich 
immer Rechenſchaft ablegen, was davon als Spur zurüdbleiben 
ober ald weitere Entwidelung hervortreten Tonne. Unterricht 
it, mas er heißt, Mittheilung von Borftellungen ; —— 
will gewiſſe Anlagen als Eigenſchaften des Menſchen begrüns 
ben: daher Eann bie erfte innerhalb gewiſſer Grenzen für Viele 
gleich fein; bie zweite muß nothmwendig inbivibualifiren. Die 
Wirkungen ber * offenbaren ſich ſchneller, die der zweiten 
allmäliger, wodurch fie ungleich ſchwieriger und unficherer wird. 
Mit Recht aber begehrt man auch von dem unterrichte, ba er 
bildend wirke, denn nur das wohlerzogene Kind ann mwohluns 
terrihtet werden. — Erziehungsiehre. Erſtes Gapitel: Bils 
bung der Borftellungskräfte. Die erfte Entwidelung des finns 
lichen Empfindens und Wahrnehmens, bie Gewöhnung zur 
Aufmerkfamteit, bie Beförderung und Beſchraͤnkung ber Aus: 
bildung bes Gedaͤchtniſſes, die keitung ber kindiſchen Spiele, bie 
Übung des Witzes, die Verftandesbildung, die Bildung ber 
Sprache find vortrefflich behandelt und reich an feelentundigen 
feinen und tiefen Bemerkungen, bie, was der Pſychologie fo 
unmiberftchlichen Reiz gibt, auch auf Erwachſene jeben Stan: 
bes, Alters und Geſchlechts angewendet werben können und 
manche rätbfelhafte Erſcheinung des Menſchenlebens erflären. 
Was man nunft nennt, erkennt Hr. Beneke für kein befons 
ders angeborenes Vermögen, fonbern für bie ibeale Norm bes 
Allgemeinmenfhliden, oder für die Gefammtheit der höcjften 
und zugleich fehlerlos gebildeten Producte des menſchlichen Geis 
ftes in allen ihren Kormen, — Zweites Gapitel: Gemüths: und ” 
Sharakterbilbung. Die Ratur gehorcht bem Menſchen nur, wenn 
er zuerft auf fie gehorcht hat; und biefer zu oft überfehene 
Sat gilt von ber geiftigen unb moralifchen wie von ber mas 
teriellen Natur, Es gibt keine angeborenen Neigungen, Willens: 
beftimmungen, ober fonft entfchieden praktifche Anlagen. Ans 
geboren ift nichts als die allgemeine Grundbefdaffenheit, das 
Urvermögen, beren Erregung Spuren, nicht felten unbemerkt, 
zurüdläßt, aus denen alles Übrige entfteht, Überficht ber prak⸗ 
tifchen Vollkommenheiten: durchgaͤngige Kräftigkeit, Einftimmig- 
keit der Reigungen und Interefien mit bem wahren Werth ber 
Dinge, harmoniſche Zufammenftimmung berfelben, Klarheit, Fer 
ftigkeit, Bufammenhang und Durdbildung der praßtifi Ans 
lagen, Reihthum, Richtigkeit, Feinheit in Ausbildung ber auf 
bie Mittel zu ben Zwecken ſich beziehenden Vorftellungsreihen, 
Ausbildung der Anlagen für das Thun in Fertigkeiten und Ges 
mohnheiten, Erziehung ber Seele wi gehaltener Kraft. Behüs 
tenbes und ableitendes Verfahren bei leiblichen Schmerzen ſowol 
als bei trüben Einbildungsvorftelungen oder Erwartungen, Ber: 
langen und unluſt. Beſondert darf ber Trieb nach Beichäfti- 
gung um Vieles nicht unterbrüdt, nicht einmal beeinträdhtigt, 
fondern muß ſehr unmerklich geleitet werben. Behandlung des 
Gigenfinns bei Kindern, milde aber ſchnelle Strafe und Vers 
meibung alles Rachzürnens und anhaltender Unfreundlichkeit, 
bie erft für fpätere Jahre ein wichtiges Erziehungsmittel bars 
bietet. Wir find ihr überhaupt nicht gut, auf keiner Stufe bes 
Lebens; denn unfere Spanne Erfahrung hat uns nie eine beils 
fame Wirkung von ihr gezeigt. Wen man nit umhinkann, 
anhaltend unfreundlid und zurüdhaltend zu behandeln, von 
dem thut man für ſich felbft und ihn am gerathenften, ſich 
gänzlic) zu entfernen, wenn es bie Verhältniffe irgend geftats 
ten, was freilich nicht felten unmöglich if. Gewöhnung zu kraͤf⸗ 
tiger Duldung und Wiberftreben.. Verhütung und Behandlung 
bes 2eichtfinne. emeine Grunbformen ber ſittlichen Bilbung. 
Mit Recht nimmt Hr. B. das unmittelbare, natürliche, naive 
Sittlichkeitsgefuͤhl in Schug, welches ſich bei nicht verwahrloften 
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Kindern dem Bewußtfein des | nicht darin, daß es durch Unterricht in einen Kreis bes Bor: 
ren eg —5 —* kann Hs — ir 3 





ung vermitteln, 3. B. zum Gelbe, zur 
u. 


ng, idtungs 
s a eat eigungen, Mittelnei: — 
seat: —23* die anf Kin nd Bohnen, a als — nn Teinee von — 
aber dtichen ha 


ren, dem wei iſt u am Be: 
, zur f.w. Bildung ber tradytungen über den Schluß ber ö 
berreich, gediegen und das Studium beiohnend, | gein beim des 
aber Ib keines Auszuges fähig, Nur in Anfehung | gen te du wünſchen wäre, daß dieſer für 
der Lüge dürfen wir eine w € übergeben, | Stände erft auf der U würde, nac die 
gegen elbſt von Mi nern oft verftoßen wird, allgemeinen Studien zurüdgelegt Das der 
(S. 337): „Der Erzieher hüte fih, etwas für Lüge zu hung ift durch innere und keit 
nehmen, was nicht Lüge ift. Hierher gebiet das Spielen mit | fie muß, wenn es fein kann und 
der Rede auf Gerathewohl, aus Freude über deſſen erfe sr laffung nicht mit einem Edias er 
bung. Kinder fehen nicht felten Worte zufammen, ohne dabei | durch dieſe flüchtigen Andeutungen, auf 
irgend etwas zu denken oder zu meinen, aus blofier an ber Genuß und bie eines. Bue 
—* —— Ebenſo un ge — Be — Gen in Haben, deifen ft jede weitere : 
erworbene von ihnen m n | ü & 4 
brau . Bie en Wörter verwechſeln, in der Der verfpätete Abdruck vorfichender Anzeige hat 
—— der Yale Ei Bejahung wie in der Vers | den zweiten Band des fhähbaren Werks a. = 
neinung. Rod häufiger find bei Lebhaften die Einfhicbungen | Ganze befchlicht. I 


der Phantafien. Sie werden nicht Leicht etwas erzählen Fön: (Der Beſchluß folgt.) 





ſchnellern Reproduction eig — — 5J Literarifhe Motizen. 
mittelbar ein und fie glauben felbft an ihre Dichtungen. En Gregor Dankowsti, Prof, an bee preäbunger 
find unerfühte Verſprechungen nicht als abſichtiiche Lügen zu | cin ungrifder Siawe, hat ein —— — 
nehmen, Sie haben cin ganz anderes Maß für Kräfte und | duch der magyariſchen Sprache” ben, beffen 
Umftände, und verheißen, was fie nicht thum Eönnen, ohne daß | Lieferung vor Kurzem erfchienen in er 
für ihr Bewuftfein dieſe Verbeißung cine Unmahrheit gewefen | Nachweiiung des Berhältniffes ber urfprünglichen, aus 
wäre.” Wie viel Menſchen gibt es, felbft unter Hocbegabten, | fammenden Wortftämme zu den. jeht in ber manner 
die in diefer Hinficht bis ins fpätefte Alter ewig Kinder bfeiz | Sprache eingebürgerten fremden Wörtern. Der Verf. bat nur 
ben! Richt minder wichtig find die Regeln ber Vorſicht, wor 968 eigenthümliche magyarifche, zum Zheil- mit dem 
durch jeder Beranlaffung ber Lüge bei Kindern vorgebaut wird. | verwandte Wortftimme au Hr it 1898 flawifce, 
Dies ift einer der feltenen Fälle, in weichen körperliche Züchti: | 889 griedifdhe, 334 Tateinifche deutfche, 268 | 
gung. nicht zu vermeiden ift. Biel Belehrendes über bie Vers | 35 franzöfifhe und 4 hebrätfche, wären nur etme 
1 r der Wortſtamme magyarifch und die Sprache ehe 
Feſtigung und Läuterung ber ſittlichen Bildung. Das Sittliche flawiſche. Ein ähnlides Werk des Prof, 
apa wird jest auf Koften der untere 
alle Lebensverhältniffe ausgedehnt, werden. Belohnungen und Bro» —— pe in dem das — 
Strafen find nur Surrogate einer nicht nach Wunſch gerathes | BWerhätnig des Orientalifchen und insbefondere des Bebräithen 
nen Erziehung und dürfen nur fparfam angewendet werden. | zum Magvarifchen näher beftimmt ifk, via 
—** ei ec gu le Kindheit en pr 
as der . über die Art ihrer Richtung fagt, wirb jedem n Petersburg ift Anfang bu J 
verftändigen und unbefangenen Sinn einleuchten. Gegenfäge RR aber IE Seen Seine füg/Mie 
gegen abweichende Religionsformen gehören nicht für die Kunde | in der Mandfchufprache ardrudt worden. 
des Kindes, Das Chriftenthum ift weſentlich eine Religion der | der fchönften in Europa aedrudten oriental 
allgemeinen Menſchenliebe und muß bei ihnen von aller Seks | geben, das dinefifche Papier ift eigens dazu gefertigt 
* = erhalten werben, Pädagogifde Betrachtungen über | Der fiberfeter, Lipofoff, im au ent, 
as Böfe, einen großen Theil feines Lebens im 
Drittes und letztes Gapitel: Begründung und Berüdfichti- { taebradıt. ie orgte pr 
gung ber individuellen chungsverfchiedenbeiten. Berbältnif yeling & aebraait... DIE. · . Borzom 
r angeborenen Anlagen zu den —— N Vom — — — — 
erſten ußtſein des Kindes an finden Taufende von Entwide: Man berichtet, daß das erfcheinende ruſſiſche „Genverjas 
lungen bei ihm ftatt, von denen viele Taufend Spuren zu: tions-Lexikon bereits 7000 Subferibenten zähle, - ar 
rüßbleiben. Bei dem männlichen Geſchlecht überwiegt die Kräf: — eh ct. 
feit, bei dem weiblichen die Lebendigkeit und Seigempfäng: In, Peteröbu ae jegt eine des Kelbzu 
lichkeit. Wergleihung ber öffentlichen und Privaterziehung in | in der aflatifchen Tü von 1828 und - Der Ber 
Hinficht ihrer Bildungseinflüffe. Aufklärung des Works foll | der Oberft Uſchaloff, der als Abjutant des Fürften Pas 
durch Erzichung bezwedt werden; aber biefe Aufflärung beftcht | dem Feldzuge felbſt beigemohnt bat. ® 60, 
Berantwortliher Drrandgeber: Dreinrid Brodbaud — Verlag von F. U. Brodpand in Erlpzig. u 
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Voyages historiques et Fittöraires en ltalie, pendant 
les anndes 1826, 1827 et 1828, ou I’Indicateur 
Par Valery. 

(Hortfegung aus Nr. 292.) 

Nationelle Vorurtheile weiß Hr. Valery zu befiegen, 
wenn er die WVerfehrtheit und den verderblichen Einfluß 
der frangöfifchen Eroberungszüge nah Stalien und bie 
Barbarei der fie begleitenden Plünberungen, beren Be: 
ginn er (S. 65) mit Recht ſchon in bas 15. u. 16. Yahrh. 
fest, zu wiederholten Malen mit grellen Farben ſchildert. 
Es ift empörend zu fefen, wie nicht nur Denkmäler, bie 
ihren wahren Merth nur durch die focalften Erinnerungen 
erhielten, wie eine Handfchrift des Birgit aus Mantua, 
nad der Alles verfchlingenden Charpbdis Paris geführt 
wurden (S. 230), fondern wie fo mande Religuie gro: 
Gerer Vorzeit durch unmwiffende Habfucht oder fanatifche Par: 
teiwuth unmieberbringlihen Untergang fand, fo die 12 
Brautmieber der fogenannten Marina von Gold und Per: 
fen, bie eine der poetifhften Reminiſcenzen aus der Ve— 
netianergefthichte des 10. Jahrh. vergegenmwärtigten (S. 144), 
und ber Garrocco, den bie Brescianer den Gremonefen 
im 12. Jahth. abgenommen (S. 78,79). Freilich fell: 
ten foldje Unbitden durch die Übertragung freifinniger In: 
ſtitutionen und die Volksfeſte ausgeglichen werden, welche 
die Obergenerale ber franzöfifhen Armee zu commandicen 
pflegten; von den legten aber aibt Hr, Valery ein er: 
goͤtz liches Beifpiel aus Mantua, wo Virgil zu Ehren bie 
Statue der heil. Urfula als Minerva m. f. w. fiauriren 
mußte (S. 239), und die erfteren ift er weile genug ben 
Stalienern nur „ohne das demokratiſche Gift, das fie dem 
Untergange entgegenführen kann“, zu wuͤnſchen, unb ba: 
gegen zu hoffen, daß eine an Gütern und Erinnerungen 
reiche, einſichtige Ariftofratie zum ſtolzen Förderungsmit: 
tet der Freiheit werden möge (S. 204, 205). 

Ehrenwerth ſteht dieſem leichtfertigen Umftürzen und 
Zerſtoͤren die geſchichtliche Pietaͤt, der wenn auch mituns 
ter etwas beſchraͤnkte Municipalpatriotismus ber. Staltener 
gegenüber. So koͤnnen mir nicht ohme Rührung leſen, 
daß in einem Dorfe bei Eento die beabfichtige Entführung 
einee Himmelfahrt von Guido einen erfolgreichen Wolkss 
aufftand erregte (S. 186), und daß bie Einwohner bed 
demlichen Ravenna, bie übrigens neuerlich durch freiteil: 
Uge Beiträge eim nicht unbetraͤchtliches Mufeum zufams 


Italien. 


mengebracht,, ihr berühmtes Manufeript des Ariſtophanes 
gleich hartnädig gegen die Geld: und Machtgebote des 
Vicekoͤnig Eugen und des Cardinal Conſalvi vertheibige 
haben (S. 321). 


Unter den andern Plünderungen ber frangöfiichen In: 
vafion und zum Theil fchon fruͤherer falfcher Aufklaͤrerei 
beklagt der Verf. audy die der Klöfter: 

Ale dieſe philoſophiſchen Beraubungen, biefe gewaltfame 
Unbankbarkeit gegen die Wohlthäter des Bandes, dieſe Zerſtörung 
eines religiöfen und voltsthümlichen Denkmals erweden nicht 
minberen Abſcheu und nicht minberes Bedauern, als irgend eine 
andere Trümmer nur erweden Bann (8.64%, 66, vgl. S. 205). 

Er erkennt an, wie, wenn auch einzelne Moͤnchsor— 
den den Richtungen unferer Zeit entfrembet find und 
fih nur in einer falfhen Stellung behaupten können, 
andere bafür, ſelbſt in ihrer jegigen Armuch und Be: 
ſchraͤnkung, Segen verbreiten (S. 302, 303, vol. S. 473 
über die Einſiedelei von Monte Luco und ©. 451 bie 
Gamaldulenfer von Monte Corona), und er berichtigt 
nicht minder das fo oft mit leidenfchaftlicher Unredlichkeit 
gezeichnete Bild des italienifchen Wektgeiſtlichen: 

Erinnert man fi baran, daß Männer wie Murateri, 
Meorrelli u. ſ. w, Pfarrer waren, fo fann man nicht umbin, zu 
geftehn, daß bie italienifhen Pfarrer, gleich dem engliſchen 
Predigern, unenblich viel mebr unterrichtete Männer gu ben 
ihrigen zählen als die frangöfifchen, und daß der gute Anquetil, 
der Pfarrer von ta Villette, ung foldien Ramen argenüber etwas 
alltäglich vortommt (8. 219, vgl, &. 305), 
und noch ehrender als das Lob der Gelehrſamkeit ift für 
jene Pfarrer das ihnen gleichfalls ertheilte der eindrings 
lichen und überzeugenden, oft wahrhaft beredten Sprache 
(8.45, vgl. &. 285). Dr. Valery macht überhaupt 
feinen Anfprud auf den hohen, angeblich philofophifchen 
Standpunkt fo mancher feiner Landesgenoffen, von mel: 
chem aus die Religion, deren Zeugen und deren Diener 
mit gleicher Geringfhägung betrachtet werden. Mit wars 
men Farben fchildert er vielmehr, ohne für die Ausar⸗ 
tungen bes italienifhen Katholicismus blind zu fein (val. 
+ 8. ©. 284), bie apoftolifhen Alpenwanderungen bes 
heil. Franz v. Sales (S. 16, 17) und bie praktiſche 
Frömmigkeit des heit, Karl Borromeo (8.36), und mit ein: 
fichtiger Bewunderung, wenn auch mit geringerer Xbeils 
nahme die Infpirationen bes heit. Franz v. Affifi (S. 476), 
ber heil, Rofa von Viterbo (S. 456) und ber heil. Katha: 


1150. 


rina v. Siena (8.464, 69). Weit entfernt von dem 
frivofen Spott des großen Haufens ber Reiſenden, deren 
Meliquiendienft fih auf die Tapeten von Ferney, auf 
die. Rage des Petrarca und auf dem Lorber des Virgil 
zu beſchraͤnken pflegt, fpricht der Verf. daher mit Scho⸗ 
nung von der Verehrung chriſtlichet Reliquien, ja er ver: 
fagt der Richtung des menſchlichen Gefühls aus welchet 
fie hervorgegangen, keineswegs feine Theilnahme (S. 13, 
506, vgl. ©. 332). Nicht minder ehrenwerth und ger 
tig fhon von Manden mitempfunden ift, was er über 
die Andere ftörende und fuͤr ihm felber ängftigende Stel: 
lung des. Neifenden fagt, der während des Gottesbienftes 
neugierig die Kirchen durchmuftere (S. 44). Neu und 
intereffant dürften für Biele namentlidy aud) bie reichli⸗ 
hen Notizen über wohlthaͤtige Anſtalten fein, die auf 
religioͤſem Grunde errichtet find. © }. B. über die 
Congrega apostolica in Brescia (S. 84), über die vom 
heil. Bernardin von Feltre geftifteten Leihaͤmter ‚ober 
Monti di pietä (&. 219), über bie florentiner Misericor- 
dia (S. 295) u. f. w. 

Ein ganz eigenthümlichs Verdienſt des Valery'ſchen 
Werkes ift die vertraute Bekanntſchaft feines Verf. mit 
der politifchen und Literaturgefchichte bed von ihm bes 
reiften Landes, wie fie vielleicht noch keinem ber bisheri—⸗ 
gen Reifebefchreiber in gleichem Umfange zu Gebote ge: 
fanden hat. Mit unermüdlihem Eifer und einer die 
Drtsbewohner oft befhämenden, im Voraus erworbenen 
Localkenntniß fucht er vereinzelte, oft von allen gangbaren 
Straßen entlegene Dörfer und Landgüter auf, an bie ſich 
iegend eine intereffante Erinnerung anknuͤpft, und felbft 
wer Jahrelang Stalien in. allen Richtungen als Fußgänger 
und mit den verfchiedenften Arten von Fuhrwerk durch— 
ftreift hat, begreift oft nicht, wie e8 dem Verf. gelingen 
onnte, fich fo vielfach von den für Beherbergung ber 
Neifenden einmal eingerichteten Strichen zu entfernen, 
ohne daß man feinen Schilderungen jemals bie Leifefte 
Unbehaglichkeit anmerkt. Mit der Gelchrfamteit eines 
Bibliorhekars fucht Hr. Valery die Orte auf, wo Did: 
ter, Gelehrte und Mäcenaten verweilten, und mit bem 
esprit eines liebenswürdigen Franzofen entwirft er uns in 
ſcharfen Zuͤgen ein Bild jener Perfonen, das er burd 
einen unerfhöpflihen Vorrath von Anekdoten und Curio: 
fitäten belebt. Selten dürfte eine fo uͤbergroße Fülle von 
Erudition ſich fo angenehm leſen laffen, einen fo unter: 
haltenden Wechſel bunter Eindrüde gewähren. Vielleicht 
fegt der Verf. etwas zu viel Workenntniffe bei feinen Les 
fern voraus, von denen wol Mandjer dem einen ober an: 
dern Namen, beffen Erinnerung er zu feieen berufen 
wird, wo nicht zum erften Male hören, doch mit dem: 
felben keine recht beftimmte Verftellung verbinden bürfte, 
Der geehrte Lefer diefer Anzeige möge fih 3. B. an den 
Namen von vier gelehrten Frauen felbft prüfen: Iſotte 
Nogarola (S. 102), Properzia de’ Roffi (S. 192), Bet: 
tifia Goyadini (die übrigens der richtigern Meinung nach 
nie gelebt hat, S. 202) und Goftanza Varano (S. 261). 
Aber auch in ſolchen Fällen find die wenigen mehr anges 
beuteten als mitgetheilten Notizen piquant genug, um 


eine nähere Bekanntſchaft wuͤnſchenswerth erfcheinen zu 
laſſen. Oft knuͤpfen fich an biefe flüchtigen Erwähnun: 
gen feine und treffende Winke über Charaktere, deren 
Misverftändniß traditionell geworden ift, namentlich über 
foldye, die zu überfhägen man fi gewöhnt hat. Nir— 
gend 3. B. ift vielleicht die hohle Eitelkeit und Peban: 
terie Petrarca's klarer ans Licht geftellt, als hier verſchie— 
dentlid bei Gelegenheit der mandyen Drter, wo Laura’s 
überverfeinerter Sänger gelebt und gebichter hat, und de: 
ten jeden er felbft als ein unvergängliches Denkmal fei: 
nes Ruhmes zu betrachten pflegte (S. 62, 63, 225, 26, 
304). Befonders anſprechend iſt im dieſer Hinfiche die 
Parallele zwifchen Petrarca und Voltaire (S. 165). Ebenfo 
treffend ift, was Hr. Valery über die Eränkliche, mikrolo— 
gifhe Natur des Taſſo und über die im feinen Werken 
unverfennbaren Spuren bes fpäter im 17. Jahrhundert 
berrfchenden Gefhmades für geledtes und eflektifches mit 
Bierathen überladenes Weſen in Poefie und Kunft an 
verfdiedenen Orten fagt (S.180— 83, 209, 241, 46, 
291). Aud) das hattklingende Urtheil über den Geiz und 
Hochmuth der Mehrzahl unter ben bis zum lÜberdruß ge: 
feierten Gönnern und Belhügern von Kunft und Wif: 
[haft im 15. und 16. Jahrhundert ift ebenfo wahr, als 
für Viele gewiß noch neu (8.174, 454, Mr. 2). Den: 
noch ift es eben dieſe Zeit, welcher der Verf. vorzugs— 
weiſe Vorliebe gewibmet zu haben fdjeint und aus der 
er uns die zahlreihften und gelungenften Bilder vorführt, 
3. B. Cardan (S. 87), Fracaftoro (S. 101), Xriffino 
und des Gieco d’Adria (S. 107), Catarina Gornaro 
(S. 111), Pietro Aretino (S. 116), Aldus Manutius 
(S. 131), Arioft (S. 178), Bojardo und Zaffoni (S.209, 
10), Pomponazzo (S. 232), Bernardo Zaffo, bekannt: 
lid) Torquato's Vater (©. 233), Gaftiglione (S. 238), 
Picus von Mirandula (S. 273), die gelehrten Hand» 
werker in Florenz, namentlich der Barbier Burkhiello, 
die Apotheker Lafca und Palmieri, der Muͤtzenmacher 
Gelli und der Goldſchmied Magliabechi (S. 362, 82), 
Lorenzo Magnifico (S. 304), Macchiavell (S. 305 u. 30), 
Leon Battiſta Alberti (S. 336), Nikolaus V. (S. 497, 
95) u. ſ. w. Aus fo vielen geiftreihen Bemerkungen 
Auszüge mitzutheilen, wäre unmöglih; nur möge er: 
waͤhnt werden, daß der Verf. dabei nie feine Mationali: 
tät vergißt und neben andern intereffanten Hinbliden 
auf die frangöfifche Literatur mit befonderer Vorliebe haͤu— 
fig auf Montaigne und deſſen Reifetagebudy zutuͤckkommt. 
Vorzugsmweifes Gefallen findet er auch an merkwürdigen 
Spielen des Zufalles, die ſich leicht dem Gedaͤchtniß ein 
prägen, wie 3. B. daß Galilei zwei Tage vor Michel An: 
gelo's Zode geboren ward und an dem Tage ftarb, wo 
Newton zur Melt kam (S. 299). Wenn Hr. Balery 
über bie Literatur fpäterer Jahrhunderte fparfamere No: 
tigen mittheilt, fo find die daran gelmüpften Bemerkun: 
gen vielleiht nur um fo fehrreicher und treffender, fo 
z. B. über Redi (S. 485), Muratori (S. 208), Pas 
ciaudi (S. 218), Bettinelli (S. 232), Gefarotti (S. 157), 
ben fo oft überfchägten Alfıeri (S. 210, 497, 513), Ipp. 
Pindemonte (S. 93), Niceolini (S. 294), ben Impto— 
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viſator Sgricci (&. 47) und ben trefflihen Leoparbi 
(S. 277). Bei fo genauer und umfafjender Kenntnif 
der Literatur mag dem Verf. die Beſcheidenheit, mit wel: 
cher er über die Sprache zw urtheilen fi nicht getraut 
(S. 87), doppelt angerechnet, ihm aber auch nicht vers 
argt werben, wenn er bie Unfenntniß und Reichtfertigkeit- 
Anderer mitunter in etwas firengen Ausdrüden tadelt. 
Solche gerechte Vorwuͤrfe treffen namentlich Lord Byron 
(&.19, 29 und öfter), Frau v. Stadt (S. 277), Daru 
(S.120, 21) und Delavigne (S. 118). 
(Der Beſchluß folgt.) 





Erziehungs: und Unterrichtstehre von Friebe. Ed. Be: 
neke. Zweiter Band. Unterrichtsichre, Berlin, Mittler. 
1836. Gr, 8. 2 The. 12 Gr. 

(Befhluß aud Nr. 272.) 


In der Einleitung harakterifirt der Verf. den Unterricht 
als abfihtlihe Mittheilung von Vorftellungen, die in einer ge: 
zoiffen Vollftändigkeit und nad) einem gewiſſen Plane gefchicht; 
jene überwiegend auf bas Subjective, das Fotmelle gerichtet ; 
diefe überwiegend auf bad Obiective, das Waterielle Er wird 
zu beftimmten Zeiten ertheilt, bat beftimmten Anfang und 
Ende und geht darauf aus, im Schüler diefelbe Entwidelung 
zu begründen, welche im Lehrer gegeben iſt. Lorftellungen und 
Fußere Beroegungen eignen ſich für den Unterridt. Bildung ber 
Gefühle und Strebungen muß im Allgemeinen ber Erziehung 
verbleiben, wiewol ſich begreiflicherweife fein tauglicher Unter: 
wicht denken läßt, welder die Pflichten ber Erziehung jemals 
aus ben Augen verlör. Das Gebiet des Unterrichts reicht in 
Sinſicht der Außenwelt fehr weit, indem es Alles umfaßt, was 
von derfelben überhaupt vorgeftellt werben kann, iſt aber in 
Hinficht der innern Welt in fehr enge Grenzen eingeſchloſſen. 
Entwidelung der Gefühle und Strebungen, Begründung ber 
Gemüthsftimmung, der Gefinnung, bes harakters ift nur ber 
freiern Wirtſamkeit der Erziehung erreichbar. Der Imed des 
Unterrichts geht dahin, bie Bildung zu befchleunigen, fie auf 
- «ine 5 Stufe F erheben und vor Abirrungen zu bemab- 

zen. Berſchiedenheit des Unterrichts für ben allgemein menſch⸗ 
Yichen und für den befondern Beruf. Begrenzung bed Jugend» 
unterridts, Gintheilung ber Unterfuchung deren Umfang, Orb: 
nung und Rolge nichts zu wünfchen brig läßt und manche 
oft erneute Streitfrage zu genügender Entfheibung bringt. Nur 
zu oft haben Lob und Tadel falſchlich als Eins zufammenges 
worfen, was feiner inner Ratur na fehr verfchieben ift, und bie 
Grunbbebingungen und Bilbungsverhältniffe ber für den Unter: 
richt erfoderlihen Entwidelungen nicht tief genug erforfäht. 

Erftes Gapitel: Allgemeine Unterrichtsichre. Überficht ber 
Unterrichtsgegenftände. Es gibt ebenfo wenig einen rein for⸗ 
mellen Stoff als einen rein materiellen, Nichts in der Seele 
iſt todter Stoff; Alles in ihr iſt nicht nur der Thaͤtigkeit für 
Hig, fondern zur Thaͤtigkeit aufftrebend. Die Spuren, melde 
von gemwiffen Vorftellungen zurüdbleiben und biefen entſpre— 
chende Kenntniffe begründen, find — auch Bermögen, 
Kräfte, Fähigkeiten, begründen Gedaͤchtniß-Verſtandes- Schluß: 
übungen. Nur dann wird ber Unterricht als gelungen betra 
tet werden können, wenn er in den mitgetheilten Vorſtellungen 

uoleich lebendige Kräfte und Xriebe begründet hat; wenn 
ch n ein Durft nad weiterer Erfenntniß für das ganze 
eben hervorgerufen if. ng Aura in ermachfenen Jah⸗ 
ren bie alten Spraden und bie Mathematik fo fehr u 
daß fie vieleicht nicht mehr den Beinften Sag in jenen ri 
zu bilden, nicht ben leichteſten Beweis in biejer zu führen im 
Stande wären. Aber fie verdanken dem unterchbt darin bie 
Klarheit, Beſtimmtheit, Schärfe, Gewandtheit, umſicht, mit 


welcher fie nun gang verſchiebenartige Gegenſtaͤnde beuriheiten 
und für ein angemeffenes praktiſches Einwirken bearbeiten. In 
den einfachften Elementen des menſchlichen Vorftellens und Em: 
pfindens find Objectives und Subjectives ſtets zuſammen geger 
ben. Die Seele ift —— fie bildet die Vorſtellungen, 
dieſe ſind weſentlich ihr ir koͤnnen die Außenwelt nur 
durch uns ſelbſt auffaſſen; indem wir aber in fie hineingehen, 
legen wir zugleidy einen ‚Kiffen Vorftellungsinhalt hinein; nie 
fommen wir zu einem rein Materiell-Elementarifchen, es bleibt 
ſtets eine gemiffe Borm anhängen, dem Dbjectiven ftets das 
Subjective, und umgekehrt. In Hinſicht des Materiellen kann 
der Jugendunterricht nirgend Vollſtaͤndigkeit erftreben, nur Anz 
fänge: Grundlagen, fefte Grenzpunkte und Umriſſe für ſpä— 
tere Ausfüllung, welche er innerlich dadurch ſichert, daß er Liebe 
ur Sache und Eifer für weiteres Fortſchreiten erweckt. Hö 
Kormentwidelungen liegen für bie Zeit des Jugendunterrichts 
au hoch, und es würbe eine unnatürliche Verfuchung fein, wenn 
man fie zur Aufgabe ſetzen wollte. Bei dem Unterricht ift ber 
Schüler Zweck, ber Lehrer nur Mittel. Diefer muß fi, fo 
lange er unterrichtet, feines höhern geiftigen Stanbpunktes ge⸗ 
wifjermaßen entſchlagen; er muß für den Augenblid v en, 
was er weiß, muß es noch einmal fernen mit dem Schülek aus 
fammen; muß alfo bis auf den Punkt „ver Entwidelung zus 
rüdgehen, auf weichem ber Gchüter ftehl: fo freilich, daß er 
(Hierin bemfelben ungleich) das ihnen nun gemeinfame Ziel un: 
verrüct und feft im Auge behält, wie weit fie auch nody davon 
entfernt fein mögen. Ihm ift, aufer ber Kenntniß des Gegen: 
ftandes, Selbftentfagung nothwendig, auf ber Grundlage einer 
reinen und warmen Liebe zu feinem Beruf. Richt geringere 
Schwierigkeiten en fih auf Seiten bes Schülers. Er foll 
feine eignen Gedan aufgeben gegen bie bes Lehrers, ſowol 
die ganz auferhalb des Unterrichtsgegenftandes liegenden, als 
felbft die durch ben Unterricht aufgeregten, welche einer andern 
Richtung folgen, als bie vom Lehrer eingefchlagen wird, Am 
günfigfen wird biefes Misverhaͤltniß gehoben oder ihm vorges 
t burch regen Wiffenstricb in Berbindung mit Liebe und 
Hochachtung gegen den Le Bebenkliher und unſicherer ift 
der Ehrtrieb, am ſchlimmſten Eigennug ober Furt. Dazu ges 
nügt keineswegs blos bie intellectuelle Überlegenheit bes Lehrers, 
fondern auch feine Gharafterüberlegenheit, und bei manchen Ges 
müthern auch Liebe; auferbem auch noch ein befonberes Lehr: 
talent, das freilich zum Theil auf inbivibueller Anlage beruht, 
wofür aber ber . bie allgemeinen Vorſchriften gibt, bie 
ertheilen laffen. Rufen wir uns zurüd, was wir und nie vers 
heimlichen konnten, fo oft wir biefen Gegenftand ins Auge faßs 
ten, daß es fo wenig vollflommene Lehrer und Erzieher gibt, 
als fehlerfreie Pflegbefohlene und Schüler, baf bie Beſten fih 
von den Schlechten nur dadurch unterfeheiben , daf ihnen bie 
unentbehrlichften Tugenden weniger abgehen, fo geftehen wir, 
daß uns bie Beifpiele einer gelungenen Jugenbbilbung nicht fels 
ten noch unbegreäfticher waren ald bie einer verfehlten. Ins 
deffen ift aber beöwegen ein fo feelentundiges, auf Erfahrung 
gegrünbetes Lehrbuch, wie das vorliegende, fo höchft verbienfttich, 
meil es einen treuen Spiegel Defien vorhält, was gethan und 
unterlaffen werben foll, unb mwenigftens ben guten Willen vor 
unabfichttichen Misgriffen bewahrt. Über die unmittelbare Eins 
wirkung bes Lehrers und beffen Anregung ber Kortentwidelung bes 
Unterrichts. Damit er dem Schüler Theilnahme abgewinne, barf 
er durchaus nie langweilig werben. Das vermeidet er durch die 
Selbftrhätigkeit des Schülers, die um fo ftärfer aufgeregt wird 
je meniger der Lehrer bem Gchüiler gibt, je mehr biefer felbft 
hinzuzufügen und zu ergänzen hat, unb je höher bas nr rg 
bringende auf ber Stufenfeiter der geiftiaen Entwidelung ſteht. 
Zweites Gapitel: Beſondere Unterrichtötehre, Dürften wir 
uns anmaßen, in einem Werke, an bem uns Alles zufagt, einen 
einzelnen Abfchnitt für vorzüglich gelungen zu erffären, fo wäre 
es bie hier aufgenommene didaktiſche Würdigung ber Unters 
richtögegenftände. Es ift unmöglich, biefe Unterfudhung Eennts 
ißreicher, gerechter, unbefangener und einleuchtender anguftellen. 
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Dabei ift fie von ea und benn Überfdhägung 
hat Herabwärbigung zur unausbleiblichen Kal und wer tis 
nem Gegenftanbe Gigenfchaften beilegt, bie nicht zukommen, 
bewirkt nichts ficherer, als daß er bie verdächtig macht, 
welche er wirklich befigt. Aber wir würben glauben, uns an 
einem Meifterftüde der Kritik zu verfündigen, wenn wir Bruch⸗ 
flüde Deffen ausheben wollten, was im Ganzen erwogen wers 
den muß, unb verweiſen ben empfänglicdhen Lefer auf das Merk 
felbft, indem wir, was und betrifft, dem Verf. unfern befons 
dern Dank für Das abflatten, was er über bie geiftige Seite 
des Sprachunterrichts, befonders in dem bes claflifchen Alter: 
thums und bee Mathematik gefagt hat. Diefe Entſcheidung 
wird keine Erfahrung umftoßen. Kritiſche Überfiht ber Me: 
thoden. Heuriſtiſche, Peſtalozzi'ſche und des gegenfeitigen Uns 
terrichte.. Methode für einzelne Unterrichtögegenflände. Mit 
Recht legt der Verf. großes Gewicht auf den Unterricht in ber 
Geſchichte von feiner Innern Seite, Er bildet, zufammen mit 
dem in ber Moral und Religion, bie Ergeugung des Sprach— 
unterrichts zur geiftigen Weltanfhauung, indem er bie Entwide: 
ung des menschlichen Geſchlechts in allen ihren Formen um: 
foßt. Der Knabe und Jüngling muß dazu vorbereitet werben, 
damit ber gereifte Mann deffen bemächtigen könne. Er ift 
von hochſtem Einfluß auf das Etubium der Philofophie in al⸗ 
ten ihren Theilen, befonders in ben praftifchen, bie ber geifti: 
gen Anfhauung nicht entbehren können. Der Schüler, deſſen 
Seele lebendige Bilder des Geiftigen nicht eingeprägt find, tritt 
wie ein Wilder in bie Univerfität und fpäter in bas Beben. 
In diefer Rüdficht ift die alte Geſchichte für die Jugend noch 
faßlicher als bie neuere, weil fie mehr Geſchichte von Indivi— 
duen ift und zu Parallelen Anlaß gibt. Eigentliche Staats: 
verhältniffe gehören nicht für die Beurtheilung der Jugend, 
wol aber beiebende Bruchftüde aus der Geſchichte der allgemei: 
En —— der Wiſſenſchaften und Künſte, und beſonders der 
ungen. 

Drittes Gapitel: Unterrichtsanſtalten. Gymnaſium, Bür: 
gerſchule, Volkeſchule, Mädchenfchule. Die erfte Erziehung, die 
wichtigfte von allen, ift von Rechtöwegen, aud für Knaben, 
faft aan ber Obhut des weiblichen Geſchlechts anheimaegeben. 
Männer befigen dazu weder Neigung noch Fähigkeit. Auch bes 
darf es für Mädchen aus mittleren und hoheren Ständen bes 
fonderer Unterridhtsanftalten, in firenger Scheidung von denen 
der Knaben, obmol das Weſentliche ihrer Bildung nur inner: 
halb des häuslichen Kreifes gewonnen werden kann. Dahin ge: 
bört befonders bie Daushaltungsfenntnif und die Wartung und 
Pflege der Kinder. Hingegen kann ſich die Schule arofes Ber: 
dienft erwerben durch elementarifche Vorſchriften für die erfte 
Erziehung, befonders in negativer Hinſicht, und durch eine Art 
pragmatifcher Anthropologie Päbagogifche Seminare. Schul: 
Ichrerfeminare. Ginridjtung ber Unterritsanftalten. Gehörige 
Bermittelung des Glaffenz und Fadfoftems. Verhaͤltniß ber 
Lehrer zueinander. Schulordnung. Aufſicht. Bmedmäßige 
Ahätigkeit. Sinnlice, geiftige, gemiſchte Strafen und Beloh⸗ 
nungen. Beſchaͤftigung in der Schule und im Hauſe. Pruͤ⸗ 
fungen und Berhältniffe ber Schüler unter fi und zu ben Beh: 
tern, — Wie Vieles, was das reihhaltige Buch umfaßt, ha= 
ben wir unerwähnt gelaffen, nicht einmal je angedeutet, 
Aber wir geftehen aus inniger Überzeugung, baß wir die Kunde 
des wichtigen Gegenftandes weſentlich dadurch gefördert glauben, 
Belefenheit, Urtheilskraft, Serlenktunde und vollendete Seobach⸗ 


tung fprechen aus jeder Zeile; umd nirgend verräth ſich die Leifefte | 


Anmanblung, bas erreichbare Gute gering zu adıten, um bem 
Unerreihbaren das Wort zu erben. Mir tragen daher kein Bes 
denken, jebem Urtheilsfähigen das eigne Stubium beffelben nicht 
blos zu empfehlen, fondern zur Pflicht zu machen. Menſch 
wird erzogen und erzieht von ber Wiege bis ans Grab, che er 
die Schule betritt und wenn er fie längft verlaffen hat, er mag 
barum wiffen oder nicht; und wenn nur Wenige vermögen, bas 


— — 
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Bünfdenswerthe zu befördern, fo kann leider Jeder dazu bei⸗ 
tragen, es zu mmern. 8. 





Mancherlei. 
Feindſchaft aus Freundſchaft hervorgegangen iſt wider bie 
Vernunft und alle guten Grundfäte. Niemand darf ſich ſelbſt 
bergleihen verzeihen, wenn aud der Menſch, den bie Feind⸗ 
ſchaft träfe, ihrer werth fein durfte. Hat er mit bir einmal 
in freundfchaftlidhen Begie ngen —— ſo muß ihm dafür 
ein gewiſſes unvermüftl Wohlwollen bleiben, ihm ſelbſt 
vielleicht gleichgültig, aber nicht bir, dem er einft Begenftand 
ber Reigung geweſen und als folder bebeutfam in ber Erin: 
nerung, glei einem Spielwerk ber Jugend, einem Picblinge: 
plad früherer Tage, einem Baum, ber geblübt und Frü 
getragen. Hat er bein Wertrauen und beine Biche getäufcht, 
fo trage ben — Schmerz und gib bir ſelber einen t 
ber Schu aß du nämlich ihm nicht beifer gekannt und rich⸗ 
tiger beurtheilt. Ein Doppeltes Tann hierbei eintreten, Ent: 
weder offenbart ber Freund im feinem Abfall wahre Schlechtig⸗ 
keit, kraͤnkt gefliſſentlich, fucht nad) Kräften in allen Eebene- 
verhältniffen zu ſchaden; dawider rechtfertigen Rothwehr unb 
Selbftvertheidigung ben Gebrauch aller Waffen, auch wenn fie 
verwunden, felbft wenn fie töbten; benn bier ift offener Krieg, 
ber aber enden muß, fobalb ber Feind unſchädlich gemacht wor: 

| den. Oder du haft dich bios in des Freundes Gefinnung bes 
trogen, er zeigt Thorheit und Schwäche, die ihn unmürbig 
machen, das alte Verhältniß fortzufegen, obgleich nur für beim 
Herz, nicht für bas übrige Leben dir Schaden erwachfen, 
Dann zürne, beflage, weiſe zurüd; aber führe ohne dringenden 
Beruf feinen Angriffskrieg, weil die Welt ber Thorpeiten und 
Schwächen fo voll, 

Statt deſſen thun bie Menfchen bei 3erwürfniffen ber 
Freundſchaft zu viel und zu wenig, gerathen in Leibenfchaft, 
oder wollen weichliche Ausjöhnung, wollen Miöverftändniffe 
urcchtlegen,, die eben baraus entfprangen, baf man niemals 
ich eigentlich verftand, wollen fich verföhnen, um ſich wieder 
zu trennen, quälen ſich miteinander fort, wenn Umftände fie 
zueinander gebracht, Tönnen weder ablaffen noch fefthalten und 
erneuern gegenfeitige Beſchulbigungen. Aller Dual wäre bald 
ein Ende, fobald beide Theile mit bem reinen Geftändnif ihrer 
Ungefügigkeit alle Freundſchaftsfoderungen fallen ließen. . Wie 
wenig aber verfichen ſich bie Menfhen! Nicht die Männer 
und Weiber, nicht die Ältern und Kinder, nicht die Abeligen 
und bie Bürgerlichen, nicht die Pictiften und Rationalifen, 
nicht bie Philofophen untereinander. Gefegt nun, ein Unfrauts 
korn fällt zwiſchen Sreundfchaft und Liebe, follen ſich die Wen: 
fen darum hafjen oder fortwährend abquälen? Sie follen 
vielmehr fi trennen und glütiche Reife wünſchen. 


Hypochondrie ift Zärtlichkeit gegen ſich ſelbſt. Zuförderft 
gegen den Körper, ben man gegen üble Einwirkungen fügt, 
und aus Erfahrung der Fruchtlofigkeit ſolches Bemuͤhent ſchen 
im Boraus forgend bie Eleinften Zeichen möglicher Krankheiten 
auffucht, worin eine geübte Einbilbung zulcht fo gefchit wird, 
um ein drohendes Heer von Krankheiten am Leichname zu finz 
ben und Heilmittel dafür ausjufinnen. Zweitens bezieht ſech 
die by adriſche Zärtlichkeit auch auf die Seele; man if 

findlich, leicht verlegt unb will vor allen Dingen kein Uns 
r haben mit feinen Gedanken. Test werben jur Rechtfer⸗ 
tigung berfelben ‚alle äußern Umftänbe erwogen, felbft die Bleins 
ften, mit ben künſtlichſten Zufammenftellungen. In biefer 
| Richtung hypochondriſcher Einbildung ficht fie die größten Ges 
| breden und Krankheiten in der moralifdien Welt, und Befon: 
ı berö —— den — erg *8 wäre Alles, 

wenn ber gegen ſich fel etliche einmal recht hart au 
ſprache: „Du si ein Rarr.” 9 2, 
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Voyages historiques et litiéraires en Italie, pendant 
les anndes 1826, 1877 et 1825, ou TiIndicatur 
Italien. Par Falery. . 

(Beihluß aud Nr. 279.) 

Kaum weniger reich find’ des Verf. Reminifcenzen aus 
der politifhen Gefhidte von Stalien, und aud 
bier vermweilt er, trog feiner genauen Belanntfhaft mit 
denen bes Alterthums, des Mittelalters und der neuern 
Zeit, dem Anfchein nad mit befonderer Vorliebe bei de: 
"nen ber zwei einander berührenden Hälften: des 15. und 
16. Jahrh., d. h. der den franzoͤſiſch⸗italieniſchen Feldzuͤ⸗ 
gen zunaͤchſt liegenden Zeit. So fehlt es denn nicht an 
lebendigen Scenen aus dem Leben und Treiben der Con: 
bottieri, wie Golleoni, Braccio da Fottebraccio, Carma⸗ 
gnola u. ſ. w. (S. 76, 163, 478 u. f.w.), aus ber Ge: 
ſchichte Bayard's (S. 79), den Schlachten von Ravenna 
(S. 324) und Pavia (S. 66), aus den Feldzügen Ju: 
lius II. (S. 331) und aus den Municipalgefcichten der 
romagnolifchen Städte Faenza (Galeotto Manfredi, von 
deffen tragiihem Schidfal der Verf. die Monti’fche Be: 
arbeitung nicht zu kennen fcheint (S. 318), und Forli 
(5. 325). Die legte Gefchichte, ein Beifpiel heroifcher 
Frechheit, wie Hr. Valery fie nennt, ift zu charakteriſtiſch, 
um nicht, obmwol in neuerer Zeit bezweifelt, auf Macchia⸗ 
vell's Autorität hier mitgetheilt zu werben. 

Girolamo Riario, Herr von Forli und Imola, binterlich 
Bei feiner Ermordung 1433 feine Witwe Catarina, natürliche 
Tochter des Galtazzo Maria Sforza (und in zweiter Ehe Mut: 
£rr des Giovanni Medici delle Lande mere), und feine Kinder 
En ber Gewalt der Mörber, Indeß bie Burg war noch in den 
Daͤnden ber Sölbner bed Ermorbeten und bie Empörer fand: 
ten bie Witwe hinein, um bie Übergabe zu vermitteln; jedoch 
mit dem Bebeuten, baf ihre Kinder, fobald ber Zweck ihrer 
Senbumg nicht erreicht werde und fie nicht freiwillig wieders 
2ehre, bingerichtet werben würden. Gatarina lief, kaum in 
die Gitabelle eingelaffen, das Feuer auf die Belagerer mit dop⸗ 
pelter Heftigkeit eröffnen, trat auf die Mauerzinnen und ri 
mit lauter Stimme: Macht mit meinen Kindern, mas Eu 
beliebt; benn * (und bei dieſen Worten hob fie vor ben 
Augen ber betro Zuhörer jebes verhüllende Hinbernif), daß 
die Natur mich mit Mitteln, um neue Kinder zu gewinnen, 
verfehen hat (Discorsi II, 6). Und bie Burg wurde befreit, 
und bie Berräther theils und theild verbannt. 

Ein anderes Beifpiel von Frechheit, aber nicht von 
heroiſcher, wenngleich von der Schweſter des größten Helden 
ber neueren Geſchichte geübt, erzählt der Wf. (S. 290, Nr. 3): 


Eine berühmte Pringeffin fand fi im gerechten Bewußt⸗ 
fein der Schönheit ihrer Kormen um 1810 bereit, dem großen 
Ganova ald Mobell zu feiner aus dem Babe ftelgenden enus 
u dienen. So viel der Künftler auch bei ber Ausführung zu 
übiren und nicht felten zu verändern fand, fo — 
war fein gütiges Vorbild. ine allzubebenkliche Freundin ers 
fuhr von diefem Kunfteifer und fagte bem erlauditen Mo: 
bel: Aber, mie war ed benn möglich? — fo unbelleidet? — 
Ob, ma chere, ermiberte die fchöne Pauline, denn von ihr iſt 
bie Rebe, il ne faisait pas froid, je vous assure; on avait 
allumd un tr&s grand feu dans l’atelier de Canova, 

Wo die Frauen allzu „vorurtheilsfrei” find, pflegt die 
Galanterie der Männer nachzulaſſen; wenigſtens zeigt es 
nicht von Übertriebener Galanterie, wenn nad) &, 329 auf 
dem Eingang der Villa Imperiale bei Pefaro zu lefen ift: 

A donne, ad oche, a capre 
* rer ee ee — — 
er x fich, der will, nügen ; 
Do verbannt find Weiber, Gänfe, Bien. 
Dafür wiffen die Frauen aber auch in Itallen ihre 
Rechte mit befonderer Schlauheit zu wahren, und die 
Venctianerinnen erhielten fich die Freiheit der Eheſchei— 
dung, wie (nad S. 133) die Mutter der Prinzeffin 
Gzartorinsky ihrer Tochter, indem fie ihe zum Beweiſe 
des noͤthigenfalls geltend zu machenden Zwanges vor 
dem Altare ein paar Obrfeigen gab. 

Doch, auf die politifche Geſchichte zurückzukommen, 
fo ſcheint Hr. Valery zwar keineswegs zu den Anhängern 
bes großen Kaifers zu gehören, und die Wahrheit Deffen, 
was er Über Napoleon's unedles Betragen gegen Bene: 
dig u. f. w. fagt (S. 146), dürfte in Deutſchland mehr 
als in Frankreich anerkannt werden; aber auch fein Herz 
fhlägt warm bei dem Gedanken an die Lorbern, welche 
unter der Führung ihres Helden die Heere feiner Landes: 
genoffen “fi auf den dichtgeſaͤeten Schlachtfeldern des 
nördlichen Italiens erbeutet haben. So befucht er denn 
faft alle die gefeierten Wahlpläge mit einer Pietät, welche 
feine politifche Gefinnung doppelt ehtenwerth macht. Ums 
gekehrt macht feine Anhänglichleit an das Bourbonifche 
Haus den Verf. gegen die Verkehrtheiten befreundeter 
Regierungen keinesweges blind, und mas er (S. 211) 
über bie jehe fo Afoliete Autokratie Herzog Franz IV. v. 
Modena berichtet, gehört zu dem Stärfften, was Mef. 
noch darüber gelefen. 

Daß Hr. BValerp, der felbft Bibllothekar ift, dem 
Bibliotheken und Archiven vorzugsweife Aufmerkfamteit 


— 
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gewidmet habe, war zu ermarten, und aud er flimmt 
mit Blume, Pers und allen Andern, bie mit Einficht 
und ohne Vorurtheil reden, in das unbedingte Lob bie: 
fee mufterhaft vortrefflichen Anftalten, ihrer” großentheils 
hoͤchſt liberalen Einrichtungen und der, mit wenig all 
befannten Ausnahmen, unermüdlichen Gefälligkeit ihrer 
Vorſteher ein (S. 121 — 24, 145, 197, 360 — 62, 367, 
68 u. f. w.). Merkwürdig ift dabei ein gegenfeitiger Ber 
weis der Unabhängigkeit von nationellen Vorurtheilen, in: 
dem Hr. Valery (&. 257) in der berüchtigten Gefchichte 
des Dintenklekſes im Manuſctipt des Longus feinen Lande: 
mann Paul Louis Courier ebenfo unbedingt verurtheilt, 
als Blume in dem forben erfchienenen Aten Bande des 
„ter itälicum” (&. 202 — 6) ihn freifpricht. 

Zu dem Studium der Archäologie ſcheint den Verf. 
feine Neigung weniger hingezogen zu haben, obgleich «6 
auch in diefer Beziehung an fleifig gefammelten Notizen 
nicht fehlt. 

Größere Aufmerkfamkeit hat Hr. Valery der Kunft 
gewidmet, und feine Bekanntſchaft mit ber Kunſtgeſchichte 
und den Biographien der Kuͤnſtler verdient ebenfo viel Ans 
erfennung, als der Reichthum an Künftleranefdoten uns 
terhaltend if. Auch die Kunfturtheile des Verf. find 
recht häufig, und zwar überall, wo fie fi von den Ans 
fichten emancipiren, bie in Frankreich traditionell fein moͤ—⸗ 
gen, wahr und treffend. So wenn er bie höhere Schön: 
beit der fogenannten gothifhen Baukunſt in Deutſchland 
als in Stalien hervorhebt (S. 216) und die Meine Kirche 
S. Maria della Spina in Florenz (S. 313) an Kunft: 
werth höher ſtellt als den mailänder Dom (S. 35, vgl. 
auh ©. 118 über bie gotbifhen Gandelaber des Teſoro 
di S. Marco), Dder wenn an mehr als einer Stelle 
die Simpficität und Großartigkeit der altitalienifhen Kunſt 
in ben Werken des Miccold Pifano (S. 196, 309, 462), 
des Giotto (S. 158, 267, 311, 351, 381, 476), des 
Drgagna (mie wir ihm noch immer zu fehreiben gewohnt 
find, &.250, 279, 310), des Taddeo Gaddi (S. 278) 
ihm gewaltfam ergreifen, wenn bie naive Anmuth und 
Innigkeit des Fra Angelico da Fiefole (S. 383, 415, 
458, 481) ihn rühren und der muntere Reichthum bes 
Benozzo Gozzoli (S.311 und anderwärts), des Gofimo 
Roſſelli (S.278), der Ghitlandajo's und anderer fpäterer 
Slorentiner ihn erfreut. Nicht minder beifällig ift es auf: 
zunehmen, wenn Hr. Valery Donatello’s Judith eine 
Nonne mit dem Schwerte nennt (S. 250), wenn er bie 
Verkehrtheit des Bernint (S. 71) in ſtarken Ausdrüden 
erkennt, wenn er bie Fehler Ganova’s (S. 112, 290) 
zu fehen weiß und gegen die Verkehrtheit eifert, fübliche 
Architektur (die Bauriffe des Palladio) unter nordifchen 
Himmel nad England zu verpflanzen (S. 108). Andere 
Male geſchieht es auch wol, daß unfer Autor ein Kunft: 
were ganz richtig charakterifirt, aber als Lob ausfpricht, 
was wir für einen Tadel halten würden, z. B. wenn er von 
den fpätern Ghiberti'fhen Thüren (S.269) fagt, fie feien 
mwahrhafte Gemälde, denen nur die Farben fehlten. Im 
Ganzen indeß gehört die Kumftbildung des Verf. einer 
von ber unfrigen fehr verfhiebenen Richtung an, mie bie 


nur allzulangmweiligen, nicht endenden Verzeichniffe ber durch 
Kirchen und Mufeen verflreuten Werke ber bolognefer 
Akademiker und noch neuerer und fdhlechterer Zeiten un: 
erfreulich beweifen. Wird uns bier Unerwäünfchtes in 
Menge geboten, fo vermiffen wir auf der andern Seite 
manches Treffliche ber Altern Kunſt. So fuchen wir 
in Venedig (S. Salvatore) vergebens den. vielleicht ſchoͤn⸗ 
fien Giovanı Bellini: Chriftus in Emaus; in Florenz if 
die reihe Sammlung der Akademie, und ebendafelbft in 
S. Marco ber Fra Angelico unermähnt geblieben. Nod 
häufiger vielleicht ift das Urtheil über ältere Kunft ein 
mit dem unfrigen nicht übereinftimmendes, wie menn 
Giovanni Pilano für weit geringer als fein Vater Mic 
cold geachtet (S. 308), oder wenn bie Kunſt bes 14. 
Jahrh. die ber Mirktichkeit, die bes 15. aber die Kunſt 
des Ideals genannt wird (S. 493). 
Don ber Natur fpricht der Verf. zu Zeiten (4. ©. 
&, 16) mit der ſcheinbaren Kälte eines Bibliothekars ; 
zahlreiche andere Stellen bewähren aber feine warme Em: 
pfänglichkeit und die glüdfiche Gabe, gewonnene Einbrüde 
anfchaulich wiederzugeben. So 5.3. der Morgen in In: 
caffi (S. 102) und der See von Gik di Luca (S. 473). 
Bei einer Arbeit von ſolchem Umfange und die von 
fo großem Fleife Kunde gibt, wäre es hoͤchſt umbillig, 
über einzelne Serthümer und Mängel, wie fie jedem 
menſchlichen Werke ankleben, rechten zu wollen. Einige 
können nur Schreibfehler fein, z. B. wenn ber Kirche bes 
1195 geborenen und 1241 geftorbenen heil. Antonius in 
Padua ein Alter von 10 Jahrhunderten (S, 155), und 
ein genau gleiches dem Mönchsorben des mit Antonius 


"gleichzeitigen heil. Franz gegeben wird (S.476), ober wenn 


Giotto, deſſen Todesjahr (nah S. 164) dem Verf. wohl 
befannt war, nad 1343 noch eine Kirche gebaut haben 
ſoll (S. 279). Wirktiche Verfehen find es dagegen, wenn 

(5. 249) die Geſchichte von Soderini's angeblicher Kunft: 

Pennerfhaft, die er ungefchidt durch die Ruͤge der ver: 

meintlih allzudiden Nafe an Michel Angelo’s koloſſalera 
David geltend machen wollte, völlig falſch erzählt wird: 
Michel Angelo warf keinesweges dem Gonfaloniere plum: 
per MWeife eine Handvoll Marmorflaub in die Augen; 

fondern er ftellte fih, als ob er die Mafe dünner mei: 
fele, berührte aber den Marmor nicht, ſondern fiek nur 
etwas Marmorftaub, ben er zwiſchen bie Finger genom: 
men, leiſe heratfallen, worauf der getäufchte Sobderini 
felbftgefältig verfiherte, die Statue fei durch die Werän: 
derung noch einmal fo fhön geworden. Ebenfo wenig 
wollte (S. 293) Sultan Soliman von Midyel Angels 
Afien und Europa, fondern nur Konftantinopel und Peta 
burd) eine Bruͤcke verbinden laſſen. Irrig iſt ferner, 
daß der Eleine (von Amsler geitochene) Rafael zu Pe 
rugia im Palaft Staffa fei (S. 479), indem er laͤngſt 
aus dieſer Familie in bie der Gonneftabili übergegangen 
ift; ittig (&, 459), daß Dante's Eril (1302) durch dei 
fen Brief an Heinrich VII. (1311) veranlaßt fei, und 
irtig die meiften Einzelnheiten, die (S. 327 fg.) über Ent: 
ftehung und Berfaffung von San Marino gegeben mer: 
den, wie fi dies am einfahften aus ber Vergleichung 
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mit einem Auffage des Ref. im „Auslande“, 1834, Nr. 
212 — 20, ergibt. 

Der größte Mangel von Hrn. Valery's Buche ift ohme 
Zweifel, daß ihm bie beutfche Literatur, die fowol an 
eigentlichen Reiſeſchtiften, als an fpeciellen, bier zu be: 
rüdfichtigenden Forfchungen fo ausnehmenden Reichthum 
bat, faft völlig unbekannt geblieben ift. Sollen wir alfo, 
was nur erfreulich fein Bönnte, eine beutfche Bearbeitung 
dieſes dem Reiſenden hoͤchſt nüslihen Werkes erhalten, 
fo ift dringend zu wünſchen, daß dieſelbe moͤglichſt fun: 
digen Händen übergeben und von biefen fowol aus deut: 
ſchen Reifebefchreibungen, als aus kunſtgeſchichtlichen und 
antiquarifhen Monographien die gelaffenen Lüden ausge: 
füllt werden mögen. Auch die dußere Einrichtung bes 
Buches läßt noch Mandyes zu wuͤnſchen übrig. So an: 
genehm es ift, in dem einen Bande des brüffeler Mach: 
drudes die fünf Bände der parifer Originalausgabe zu be: 
figen, fo erfchwert die Zählung nach ganzen Seiten, nicht 
nad) gefpaltenen Golumnen, und der Mangel der Eolum: 
nenrubriten und Randangaben das Nachſchlagen fehr. Un: 
zweckmaͤßig erfcheint es auch, daß nur die in Sculpturen 
und Gemälden bdargeftellten Gegenftände, nicht aber bie 
Namen der Künftler und der Kirchen und fonftigen Gebäude, 
wo bie Kunftwerke ſich befinden, curfiv gedruckt find, waͤh⸗ 
rend das Verhältniß grade umgekehrt hätte fein müffen. 
Diefem Alten wird ſich im der deutfchen Ausgabe wol mit 
Leichtigkeit abhelfen laſſen. Kari Witte. 





Die Babylonier in Jeruſalem. Dramatiſches Gedicht von 
Friedrt. von Uechtritz. Düſſeldorf, Schreiner. 
1836. Gr. 12. 1 Thtr, 


„An Waſſern Babylon ſaßen fie und meinten!” Mer ers 
innert ſich nicht jenes ſchönen Bildes aus ber büffelborfer Schule, 
bas biefe bangen Worte bes alten Bundes, bas bie trauernden 
Juden an ben Wafferflüffen Babels vorftellte? Zu biefem fchös 
nen Bübe, vor welchem der Ref. oftmals in Wehmuth und 
Bewunderung verfenkt geftanden, ift das vorliegende Drama von 
uUechtritz die Introbuction. Es Ut in drei Theile — benn 
als Acte Laffen fie fich nicht wohl bezeichnen —; ber erfte enthält: 
„Den Abfall“ (nämlid von Ichova, dem Gott der Väter, vom 
heiligen Zempel 3ion Baal und feinen Bögen); ber zweite 
Theit enthält: „Den Kampf mit Babel’, und ber dritte: „Den 
Untergang Judas”. Man lieft das geiftooll angelegte Gebicht 
mit großer Theilnahme; aber man wird es auch nur lefen kön⸗ 
nen; barftellen wirb es fich auf Beine Weife laſſen. Es ift ly⸗ 
riſch, durchaus lyriſch, wie die ganze Geſchichte ber Juden. 
Selbſt die Handlung, bie darin erſcheint, die Rüftung Rebukad⸗ 
nezar’s, Pharao’s und Zebekia's, bed Zubenkönigs, bie Schlacht 
und ber Tempelſturz ift nur ein Hymnus ober ein Zrauerlich 
auf das Gefchehende. Dazwiſchen fchreitet die Hagende Prophes 
tengeftalt bes Jeremias, der, wie bie griechiſche Kaffandra den 
Gram erlebt, nicht begriffen, nicht geglaubt zu werben. Denn 
weiten Res von Suhann obmmwenke, tu Hk MIOR Sereltd ai 
brochene Sinn des israelitifhen Works ſchon an und für 
nicht mehr für die Stimme Jehova's empfänglidy iſt, welche 
in Ieremia® buntelm Klaglied erfcheint, ſteht noch neben bies 
fem —— Mann, an den nur noch die Sklaven und 
Knchte glauben, eine * auf, Mirjam, die, von falfchen 
Ion ampf mit Babel anfeuert, weil fie 
in dem König Bebekia m. ‚ von mädhtiger Leibenfchaft erarifs 
fen, den von ben Patriarchen und Propheten verbeißenen Meſ⸗ 
fias erblictt. Diefer falſchen Gottesſtimme folgt Zedekia und 


ſchleudert fo ſich und fein Volk um fo ſchneller dem Werberben 
pe Als nun ber Kampf geendet, bie Babyionier in Ierufas 
m find und Juda überwunden ift; als ber graufame Rebulab: 
nezar ben König der Juden hat bienden laffen, ba rächen ſich 
ber Aberglaube und ber Unglaube; aber doch auf milde und 
faft verföhnende Weife gefdyieht bie Rache; denn König Zedetia 
wird vom Wahnfinn ergriffen, in welchem er ſich nun ſelbſt 
für den Meffias Hält, Heil Juda! ruft und Lobgefänge anftimmt. 
Aber aud beim König der Babylonier bricht fon der 
Bahnfinn aus, eben ba ber Tempel Juda zertrümmert ift, und 
es erfüllt ſich ſchnell die furchtbare MWeiffagung: 
Unb er wird 
Der Menfgheit Siegel von der Stirn bir reifen, 
Und wirft vergeffen ganz, daß du ein Menſch warft, 
Und dich geberben wie ein hier des Feldes, 
Und in ben Wäldern irren und bad &ras 
Der Wildniß freffen, bis die Nägel bir 
Gleich Bogelstlau'n und deined Hauptes Haare 
Gleich Adlersfedern ſtarren u. ſ. w. 
Was man noch mit dieſem Gedicht — welches auch einer in: 
nern Trauer über Juda feinen Urfprung zu verdanken ſcheint — 
vergleichen kann, das ift: Bendemann's Jeremias. Gan 
Israel trauert in biefem Wilde, das ein größeres Gedicht noch i 
als das vorliegende. Aber hier wie bort befchleicht Einen ber 
allgemeine Jammer über das auserwählte Volk bes Herrn, bas 
einft Iebenbige, jest ſchemengleiche Wolf, mit feinen einfamen 
Prophetengefialten von ehemals, mit feinen ungeheuern Buſen⸗ 
lüden in ber Gegenwart. Es ift wahr, man fann ein großes 
Gebit auf das Volk Israel fchaffen, ein größeres, ald was 
bier gegeben ift. Gin zweiter Ieremias, mehr als Hlagend, kann 
aufftehen und biefe jahrtaufend-alten Schmerzen im Heiligens 
fein ber Poefie verflären. Aber bei all biefer Schmerzlichkeit 
und Magevollen Poefie biefer ewig irrenden, ewig an fremben 
Gemwäffern trauernden Bolkögeifter läßt es fich doch nicht in Das 
einftimmen, was neulid) geiftreicher behaup⸗ 
tete: „die Suden konnten jest die größten Dichter fein“. Wehe, 
wenn bem fo wäre; bann wäre bie Poefie nichts als ein Weh— 
gefhrei! dann wäre bas Gingige und Vollkommene, wonach 
ber Dichter zu ringen hätte: Seremias feines Volks zu fein. 
Dann gäbe es gar keine chriſtlichen Dichter; denn das Ghriften- 
thum bat ben Schmerz, wie ben Tob, überwunden. Rein, im 
ſchneidendſten @egentheil: niemals wird Juda einen großen 
Dichter erzeugen, darum, weil aus einem fieben und ſiebenzig⸗ 
fach gebrochenen Leben kein geiftig Wunder erblühen kann. 
eben, ihr Eiferer für Judenthum, ift das Wunder bes Kreus 
34 daß es zwar ein todtes Holz iſt, aber aus welchem al⸗ 
es Leben und ein ewiges Leben grünt. 71. 


Meugriehifhe Literatur. 

Nach weitern Deittheilungen eines Griechen in Trieſt hat 
ber amerikanische Griechenverein in ben Iedten Zahren 
folgende Bücher in gri er Sprache druden laſſen. 
bensbefchreibung Eduard VI., Königs von England (Malta 
1827); 2) Abebuc für Kinder (18 a); 3) Des Michhänbdiers 
Tochter, eine wahre Erzählung (1828); 4) Rebe an bie Mas 
teofen (1829); 5) Die junge Hüttenbewohnerin, eine wahre 
—— (i ; 6) Der Weg zum 1829); 7) Der 

ne Deinrih und fein Wärter de über bie 
Eingebung der heiligen Schrift (1828); 9) Die Geſchichte von 
Robert (1828); 10) Zufammenftellung ber Beweiſe für bas 
Ehriſtenthum, aus bem Engliſchen (1829); 11) Der Weg 
zum Böfen (1828). 

Außerdem erſchienen in Griechenland: 1) Gedichte Vers 
fehiebener ; heroifche, witige, Weinlieber und andere (Arauare 
diayöpwy nomer, Howixa, eurganela, Baxyızd zal "Artı- 
Paxyıza; Nauplia 1885); 2) Der Berbannte vom Jahre 1831 
(‘0 ktöoıorog roũ 1881), komiſch⸗ tragiſcher Roman von Xlerans 
der Sutfos (Athen 1836); 3) Der Rting (oO äowros), Luft 
fpiel in Werfen von Alex. Sutfos (Rauplia 1890); 4) Kurze 
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ridie 
5 ——* Darſtellung der lachten bes riechiſchen 
gehe ampfes (Zurontixh lorogıwr inte Ts —— 
vor % Tr 4 
(Rauplia 1886); 6) Elementarbud 
uadıuare ıjs durıyı- 
Lehrer der lateiniſchen und 
* Gehe ee, pen 
Der , ber 1815 erfchienenen „, te von Buli’, ⸗ 
ee bat unter dem 15. Detober 835 von Athen aus 
„Dentwürbigteiten über die einzelnen Schlachten u. [. w. von 
1820 an bis 1829” (Arournuöreüuare molsuıra diayopwv 
uayiv x. 1. 4.) in zwei Bänden angekündigt, bie jebenfalls 
von um fo größerm Bertpe für die Geſchichte bes griechiſchen 
Freipeitslampfes fein werden, ba fie der Verf. aus feiner eig: 
nen Xheilnahme an jenen Greigniffen geſchoͤpft hat. — Der 
obengenannte Alerander Sutfos gibt feit Kurgem in Athen 
Gedichte und profaifche Auffäge zur Beurtheilung des Zuſtandes 
von Wriechenland unter bem Titel: „Die griechifche Wage 
('Eihnvien mldorıyE), in einzelnen Lieferungen heraus.  @ie 
feinen eine Art Fortſetzung feines „Ilevögaue vis Eiladog'' 
(Rauplia 1833), fomol mas Gefinnung als was ben eigent: 
lichen Gegenftand und befien Behandlung anlangt. übrigens 
ſteht diefer Alerander Sutfos als wahrhaft origineller und 
voltsthümlicher Dichter des neuen Griechenlands n immer ein: 
ya und allein ba. Das von bem Griechen E. Bibilakis auf bie An⸗ 
nft des Königs Otto in München ben 29, Mai 1836 verfaßte 
Gedicht dagegen ift weder in feiner äußern Darftellung, noch 
feinem Gehalte nad) als veltsthümlich zu betrachten. 12, 
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Redigitt · von Dr: ©. Kühne. 
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ten Monatöpefte _diefes Journals aufmerffüm zu machen. 
Das Maiheſt wurde mit der „Erinnerungen Ara 
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* in Afrita mhten D- Morit Waonner et. 
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nien”, der „Feſttag zu ©t.:3ames unb in Green: 
wich” von Bietor Lenz, die „Saifon-in London‘, 
von Demf., ber Tanz in Spanien von Louis türine, 
Pater Monrors Spaziergang nah Syrien u. a. 
An Novellen wir von ber Miftreß Jamefon: Shwe- 
ferliebe, — Maria Zubor, — TGamango, ber 
Stiavenhäuptling, — Unterhaltungen auf dem 
St.:Bernharb von ber als G. Zerpen befannten Gharz 
lotte Wolfhagen, — eine Eheftandsgeihihte aus 
den Memoiren bes Breiheren dv. B., mi von 
Fanny Zarnom. Diefelbe gab aus Memoiren der 
Marquife v. Gregup einen Abfcpnitt: 
die Zoilette der Revolution. Von H. Koenig (dem 
Verf. ber hohen Braut) erhielt der Lefer eine Phantafic: der 
Zoaft im Zraum; Th. Mundbt fprihte über Immer: 
mann und bie Epigonen, 90 
Leopold Roberts legte debenstage, Stephan Schütt 
über die geiftige Bedeutfamkeit des Reims und über 
das Laden beim Komifhen. Bon Baruch Auer: 
bad erhielten wir das 888 SGemalde, das derſelbe 
von dem merkwuͤrdigen jüb ter und Denker Ephraim 
Mofes Kuh entwirft, Der Feder eines geiftreihen Deuts 
ſchen in Paris gi der biographifche Artikel über Armand 
Garrel an. ne Reihe Meiner hen Hi „Breauen in 
Männerkleidern”, „Goethe über Roltaire's Tact“ 
u. a. verriethen dem Publicum bie feine Darftellungsgabe eines 
in Berlin lebenden neten Mannes. Andere Heine 
Zuge find aus den Papieren eines Grafen von ber Lippe, 
von Dr. Garovi u. f. w. 8. ©. Kühne gab in feinen 
„geiftlihen und mweltlihen Briefen aus Deutſch⸗ 
land’ humoriſtiſche Phante über den Gulturzuftand ber 
** unter den Dichtungen machen wir auf 
riedrich Rüdert’s „feühefte Ju endlieder” (im 
t) aufmerkfam. XAufer ben XArtitein über bie ältere 
fran Oper unb das ältere fra che Theater heben wir 
unter den reichhaltigen Eritifchen Aufläpen Kübne's Urtheil 
über Grabbe und über bie Edermanndhen Ge— 
—— mit Goethe hervor. Die Correſponden geben 
fortlaufendes Gemälde von den Zuftänden in Bonbon, 
Paris und ben Hauptftäbten Deutfhlands. Man: 
e Notizen geben in und Ernft Bericht über 
e —— Das mberheft iſt mit einer 
le von Th. Munbt: „Bamburgerinnen unb 
Wienerinnen‘ eröffnet. 
Leipzig, den Zten September 1836. 
Die Verlagshandlung von Leopold Bof. 


—— — — — — — 
In der unterzeichneten iſt ſoeben erſchienen und durch alle 
Buchhandlungen und Poftämter zu beziehen: 


Correipondenzblatt 


es 
toͤnigl. wuͤrtemb. landwirthſchaftl. Vereins. 
Neue Folge. Band IX. Jahrgang 1836, 
Erſter Band. Zweites Heft. 
Gr..8. - Preis des Jahrgangs zu 6 Heften 3 Fl. 
Suhalt: 
änblungen. I) Reife von 
and, von Buchhalter Zeller 


in heim, nunmehr Secretair bes landwirthſchaftlichen 
Stein, mitgetheilt 


tungen ber Gentral 
zen BWirkungskreife % 
Gentralſtelle. 8 Landwirth über Anbau 


3 c 
Eichenlohe; ber 
«) lang: f —— g) unte 








für Geivenzucht; h) 


Bage gu Bitte. 


ge 
Lunbe. 







1) Die mi 

eb, . am E. 
bei Heilbronn 
von Buchhalter Zeller in 
Ian Bereind 


ftoffs auf bie Vegetation ; 6) über ben 


2* in ; 
Mebithau ; 7) 
an Bun Sri 





Pe. 175. * Evora. 

SE rec tge ug dm Eee 

er 6 

Schweben. Über Blinde, Blindenunterriäht 

ten. 1. Be en an — Nr. 16. * 

——— unbejagb. Kuhbaum. 

orgel. Über Blinde, — und = 

1. Bon den Blinden überhaupt. (dr — fr. 17. 
* Die | von 1 












oder mehre Abbilbungen, 


Preis dieſes Jah de 53 Rummern 2 Thle. — 
erſte Jahrgang von Eoftet 2 hir, der vo 
39 en. 1 The. 12 Gr., der dritte von 52 Im 

Leipzig, im September 1836, jr RN 


5 U. Brockhaus 
Verlage 





Vom Januar bis Juli d, J. sind in unserm 
erschienen und versandt : * 
Archiv des Criminalrechis. Neue F Herausgegeben 
Abegg, Birnbaum, u 
ve. Wächter. J 1836. Erstes und zweites Stüc 
8. Geh. jedes 12 Gr. a 
Baumgarten-Urusiws, 4. M., P die 
Lebre von den N 
gesunden und kranken Menschen. Gr. 8. 2 Thlir. 
Freytagii, latioum, 
Quarti Seotio prima et secunda. Amaj. ia 
TE 2 age Tu 
8Gr, 3te Ausgabe 100 Thlr. ee 
Mühlenbruch, ©. F., Lehrbuch des an re 
dritten Auflage dor doctrins Pandecten 


Nach der 





- - — — zu 


bearbeitet. Zweiter Theil. Gr. 8. Subscr.-Preis für 
alle 3 Theile 4 Thir. 

Sintenis, K. Friedr. Ferd., Handbuch des gemeinen 
Pfandrechta. Gr,8. 8 Tule. 18 Gr. 

Stier, R., Darf Luther's deutsche Bibel unberichtiget 
bleiben? Erwiderung auf Dr. Heinrich Schott’s Äusse- 
rungen in seiner Geschichte der deutschen Bibelübersetzung 
Dr. M. Luthers. 8. Geh. 4 Gr; 

Suidae lexicon. Graece et latine ad fidem optimorum 
librorum exactum post Thomam Gaisfordum recensuit et 
annotatione critica t Godofredus Bernhardy. 
Tomi Secundi Faseieulus secundus, — 2 Au: — 

— landwirthschaftliche a 

Repertorium alles dep 6 ne Wissenswürdigen aus 
der Land- and Hauswirthschaft. Herausgegeben von 

F. 4. Rüder. Januar bis Juni, 4. Jahrgang von 12 

Heften 2 Thlr. 16 —— 

Halle, im August 1 
CA. Behnsischke und Sohn. 


— — — — — — — — — — 
Bei J. A. Mayer in ac ch . forben erfchienen und 
an alle Buchhandlungen verfandt worde 


Jonathan Iefferson Tannitiato, 
| Scenen am WMiffifippi. 
Ro m an 


Frances Trollop e, 
Verf. von „Paris und bie Pariſer“, — und Weſt⸗ 
beutfchland”, „Tremordyn Cliff” ıc. ıc. 


Ausdbem Englifden 


t €. Richard. 
} Drei Bände. 8. Geh. 3 Thlr. 15 Sgr. 
' Ein Roman, ber durch bie amerikaniſchet 


Schilderu 
Berhaͤltniſſe, dort üblier Laudesſitten und durch die geſchickte 
—— bee Fäden eine ſehr anziehende Unterhaltung 





. Anzeige 
Gymnafien, Bürger:, Neal: und Töch: 
—— fowie für Familien, über die zweite 
‚ verbefferte Auflage deg neueften, reichhaltigſten 
und hoͤchſt wohlfeilen deutſchen Leſebuches 
von E. Oltrogge. 
55 Bogen in gr. 8. auf weißem Drudpapier. 
d Preis nur 1 nur 1 Thlr. 8 Gr. 


ri — der zweiten verbefferten & Auflage ift feither bei uns 


‘ ; Deutfihes Lefebuch für Schulen 


Earl Oltrogge, 
’ Borſteher einer Privat:tehranftalt in Bäneburg. 
9 Curſus. te verb. Auflage. Er. 8. 27%, Bogen. 
7 1885. 16 ®r. (Gartonnirt 20 ®r. 
. — das mitttere Zeiten 


27 Bo: 
n. „16 he (( nl 3 &) 
4 * a * einem erfahrenen re 
gt efebuche 
7 gen ern Iten, Gy . oh Bi und Zöchter: 









* 


ſchulen, woburd binnen Iahresfrift ſchon neue Auflagen 
— wurden, beweiſet die Zwedmäßigkeit deffelben. 
fernere —— Berbreitung dieſes reichhaltigen 
und angemeſſen ausgeflatteten Werks, das, beſonders 
auch in feinem zweiten, fich jest dem erften näher — 
ee Gurfus, zugleich äur belehrenden und angie 
n Bamilienstecture, felbft für Erwachſene und zu 
ſchenken vorzüglich geeignet ift, wird * die ee rue 
liche —— — — —— befördert. — 
Bielfa en u uffoberungen zufolge, ber 
verbiente Herr Werfaffer mit ber Ausarbeitung ten 


höheren Gurfuws n feit längerer Zeit thätig befchäftigt, 
© gegen Ende db. 3. erfcheinen und nur Auffäte von clafs 
fifchen Sthriftftellern enthalten wird 


Hahn'fae Hofbuchandtung 


in Hanever. 


— — —ñ — — —e — — —— — — — 
Vorſchule der lateiniſchen Sprache 
in leichten Uebungen zum Ueberſetzen aus 
dem Deutſchen ins Lateiniſche. 

As Leitfaden für die Anfangsclaſſen in Lateinſchulen 
und beim Privatunterrichte, 
von 
k. Oettinger, 

Profeffor am der Univerfität zu Breiburg. 

Zweite verbefferte und vermehrte Auflage, 
bearbeitet_ von 
Profeffor Ch. Ch. Schuch. 

8 12 Gr. Saͤchſ., ober 45 Kr. Rhein. 

Diefe Vorſchule hat ſich gleich beim Anfange ihrer Erſchei⸗ 
nung nicht nur durch ausgezeichnete Anerkennung von ber Kris 
tit, fondern auch durch bie vielfältige Anwendung, welche fie 
in allen hellen von Deu mg troß ber zahlreichen Menge 
von Tateinifhen Übungsb efunden und behauptet hat, 
und wodurch biefe neue Auflage n eis, wurbe, bewährt. 

Die gewiffenhafte Beobachtung eigner Erfahrungen und 

ber Winke, fi ber Hr. Verfaſſer bei derſelben zur 
—— mechte ſichern ihr, ſammt der einſichtsvollen Mitwir⸗ 

kung des Herrn Profeffors Schuch, nit nur bie bes 
reits gewonnene Zuneigung, fonbern jemehr ihr Werth erkannt 
werben wirb, befto größere Berbreitung. 

Beidelberg, im September 1836, 

Auguft Oßwald's 
ueberhiäts: Buchhandlung. 


Durd alle Buchhandlungen und Poftämter ift zu beziehen: 
Blätter für literarifche Unterhaltung. (Verantwortlicher 
Herausgeber: Heinrih Brodhaus.) Jahrgang 
1836. Monat Auguft, oder Nr. 214—244, 1 Bel: 
lage: Mr. 14, und 4 Literarifche Anzeiger: Mr. XXIII 
—XXVI. Gr 4 Preis des Jahrgangs von 366 
Nummern (aufer ben Beilagen) auf gutem Druds 
papier 12 Zhle. 

Repertorium der gesammten deutschen Literatur. Her- 
a en von E. G. Gersdorf. 1836. Neunten 
Bandes zweites Heft. (Nr. XV.) Gr. 8, Preis eines 
Bandes von ungefähr 50 3 Thlr, 

Allgemeine Bibliographie für Deutschland, (Herausgeber: 
E. Avenarius.) Jahrgang 1836. Monat August, 
oder Nr. 3?2—35, und Bibliographischer Anzeiger: 
Nr. 32—35. Gr.8, Preis des Semesters auf gutem 


ier 1 Thlr,. 8 Gr. 
Seipzig, im Sept. 1836, 8: A. Brocdhans, 








Sür- Keoesichel und Keipbibiohehen, 


E. E. e dar 
a I cn hi neh as Muhpe 


a TE und ———— 
Doppel: Novelle aus den Papieren. eines. jungen Arztes, 
— E. R. Belani; 2Boe. 8. Preis 1Thlr 16Sgr. 

aa: Beet: ne: durch Gcift und Beben erhöhte - Motmane 

> — Be und im ee . 

Beten m wide ——— — 33 — der Novellen⸗ 

literatur re und in jeder modernen Leihbibliothef öffent: 
lich ober privat eine Zierde —— * 

Schaufpiele von B. ädt. After Theil ent 

a — tm furnf 

— gen mit einem Vorſpiel „Der Kampf 

ondoliere in Venedig”, nah Cooper für 

die Bühne bearbeite. — „Sid und Mord“, 

Schauſpiel in dret Aufsügen. Preis 1 Thte. 12 Gr. 


Brüder erfihien in bemfelben Verlage: 

„Ben David der Knabenräuber, oder der Chrift und 
der 3, de’, Scaufpiel' in fünf Aufzügen. Nach 
Spindler’s Erzählung der Aude flr die 
Bühne bearbeitet von B. — Preis 1 Ihr. 


©estreichische militairische Beitschrift. 1836. 
Siebentes Heft. a 
Diefes Heft ift ſoeben erſchienen und an alle Buchhand⸗ 


lungen verfandt 5 
Snhatt: 1. Die Operationen der verbündeten Heert 
egen Paris im März 181%. 11, Überfiht der Entfichung, 
und Verwaltung der dftreichiidien Militäirgrenze. 
8 u) HI. Die Leichen ug eines vu fehgundfunfsig 
re — an Literatur. V. Kartinankändis 
gung. {litairperänderungen, 
* —5 biefes Jahrgangs von 12 Heften iſt wie bisher 
Thaler Sächſ, um welchen auch dit frühern Jahrgãnge 
von 1811 angefangen noch u beziehen find. Wer die ganze 
Reihe von 1811 —35 auf Ginmat abnimmt, erhält, dieſelbe 
um ", wohlfeiler. In den Jahren 1814 — 17 erſchien dieſe 
Beitfhrift nicht. 
Wien, den Z4ften Auguſt 1836, 
3. G. Heubner, 
Buchhändter. 


Givgraphie de Walbi. 


Mr. Jules Reoovard, Libraire & Paris, va publier inces- 
samment la troisieme edition de VAbrege de Geöo- 
eraphie de A. Balbi, qui dıait depuis long -tems atten- 
due. L’auteur fixd à Vienne, en qualit& de Conseiller 
imperinl de 5..M. a refondu entierement cet onvrage 
dejä si estimd, et n mis la derniöre main ä son travail qui 
differera essentiellement des #ditions prec#- 
dentes, tant par les rectifications qu'il y‚avait lieu. d’in- 
troduire, 7 par les documens preeieux qu'il u su recueillir 
sur tous points. Plac& au centre de l’Allemagne, il a 
* donner — —— & cette partie de son ourrage 
des ge en en rapport avce l'importance de ceite 
contree. fin ce livre, tel qu'l sera livrd au public, sora 
le precis le plus complet des connaissances geograpbiques. 

L’editeur par une combinsison intelligente des carac- 
töres, et en adop tant un plus grand furmat, a pu sans 
une augmentation notable du prix, faire entrer dans cette 
Beme #dition beaucoup plus de matiere que dans les prees- 


‚dentesz il a de: 


an ra are 
cartes et de plans de villes d'une 
La 

au möme p 


—— dernierewent en: 
* et co ide — 
— —— —8 


nt 


pour —— wi 
Michelsen, a en EEE 
Interessante — 
WB. teste in Darmftadeihät wen 
taffen und if dird) alle Buchhandiungen zu Haben: 


eines deutfhen Sontnatifen 
Erfter Band, 
Detapformat... Geh. A0O Saiten. Preis 2 Thlr., oder 
-36-8a— —— 


Den: geiftzeice:: —* in Bern. ice au 
durch einen Sic Di ——— 





—1— 








angenehme Unterhaltung u * wird don Niemand 


aus ber Haud ge 
daraus Bruchſtũ egeben * laſſen dem 
faſſers volle —SeS widerfahren. 


Br 
In meinem Verlagt ift ſochen « 
Die Bildung zur deutfhen 
Ausdrud des ln Bd fin 
ſchulen und ähnlichen hoͤhern Anftalten. 


zur weitern Ausbildung, einer volffenfhaftlichen Behand 

lung bes deutſchen Unterrichts von Hermann Dar- 

te$, Dr. und Oberlehier, 20 Ser. 
Bielefeld und Herford, 


ua 8 


—— 
Durch alle Buchhandlungen und Poffäunten tft, zu 


Das Pfen 


für Kindern - 








1536. Juli Nu 77-3. mare 

nr — ee rer Giefant : — — 
ten. aiſer Eiſen⸗ 

Entdeckung des Se, su. Aumaber im. je 
birge. Mandyerlei von den Käsen. 

Löfung der Mätbfel im Binat, Raͤthſel· — . >. 


* Kinder ber Indianer in Peter Klaus von Sitten 
dorf. Eine Sage vom — Der große 

oder —— 
Delphin. 


Sturm und die lm vom —— ‘De na ; 
nen — Die Kate, der Stod und das Rüge! 


— * weiße Germer. kai ; We 


Dir gute Sohn. 
spen: 


Die mit ® —53* Auffäge enthalten em 


ober mehre Abbildun 





Preis -diefes Jahrgangs von 53 4 E 
erſte und zweite Ja koſten ebenfalls Mt: rt — 
—— —— * — mu er 


| 


Ziterarifher Anzeiger, 


1836. Nr. XXVIIL 


Diefer Eiterarifche Anzeiger wirb ben bei $. X. Brodhaus in ecipsie enden Beitfchriften 
eifche unterhaltung, Sfis, 8 der Allgemeinen mebicinifchen FL ala beigelegt ober beigeheftet 


: Blätter für literas 
‚om 


bie Infertionsgebühren für die Zeile 





In meinem Verlage find erfdjienen und durch alle Bud: 
handlungen zu — 


1812. 


Ein hiftorifher Roman 


von 
2. Rellſtab. 
Zweite Auflage. 
a —— 
Es 1 mmer eine ne n n 

wenn ein fo bänbereicher Roman nad) en Jahren fchon eine 
neue Auflage ericht; fie ift der befte Beweis ber bauernden und 

wohlerworbenen Gunft bes Publicums. 


Empfindfame Neiſen. 


Nebft einem Anhang 
»&legien, = Ieremiaben u. f. w. 
aus ben Jahren 1832 und 1835. 


on 
%. Bellstab. 
Bwei Bänbchen. Gr. 12. Geh. 2 Thlr. 8 Gr. 
In einer andern, heiterern Korm, als in dem Roman 
‚1812, zeigt ſich in diefen * Reiſeberichten das Talent 
gewandten Berfaſſers, aber 
Freunden feiner Schriften mohl ae 


geipzig, im September 
en 8. A. Brockhaus. 


Mr * — im Berlage der Hahnfhen Hoſbuchhandlung 


Seelamatorik, 


ober 


vollftändiges 
« Lehrbuch der deutſchen Vortragskunſt 


von 
€, Fr. Falkmann, 
für. pp. Rath und Lehrer am Gymn. Leep. zu Detmold, 
Erfter oder: theoretifcher Xheil. 
Erſter Baud. 
Gr. 8. 1836. 1 Thlr. 8 Gr. 

Auch unter dem Titel: Praktische Mhetorik u. s. w 
Zweite Abtheilung. 

Der rühmlihft bekannte Herr Verf. füllt durch die Be: 
rausgabe biefes eriten vollftändigen kLehrbuche des münbs 
lichen Bortragd eine nicht unbedeutende Lüde im unferer paͤda⸗ 
gogiſchen Literatur aus. Es ift baffelbe nicht nur für alle Jün 
linge beftimmt, die ſich irgend einem Berufe wibmen, ber k 
Zünftig unter die Gebildeten der Nation flellt (denn bier 
wird gefen, bier wird Sprecden gelehrt und Nichts voraus: 





auch fie wird den zahlteichen 


—F als Kenntniß der rer Sondern bas Werk bil: 
@t durch feine lebendige und reichhaltige Vielfeitigkeit und durch 
* 5 — Behandlung der Sprache * gründliches und prafs 
Lehrbuch für alle Diejenigen, beren Amt und 
Biekfamtett bie Gabe bes ee erheiſcht oder 
KARL garen wird ei es für die Kirche, für bie 
ben Ge hie aal, für bie Ständeverfammz 
ang ce au, als —* Kunſt, für die Bühne, Alle und 
—* eſer, jung oder alt, welche den —— und ſeine Anla⸗ 
gen und Leiſtungen in ben edelſten Beziehungen gern näher ken⸗ 
nen lernen wollen, werben bier geiftvolle Unterhaltung, gründliche 
Belehrung und die Refultate eigner reicher Beobachtung und 
der Benugung aller literarifchen Hülfgmittel vereinigt finden. 
Der zweite Band biefes theoretifhen Theils und ein 
meiter — ————— Theil (Beiſpielſammiung oder Declamir⸗ 
4 * oem becfamatorifchen Bemerkungen) werden 
Ib nachfolgen 
Semi wirb baber biefe neue größere Arbeit bes hochver⸗ 
dienten Heren Verf. denfelben allgemeinen Beifall finden, deſſen 
fs feine frühern Eehrbücher fängt 3 zu erfreuen hatten, wovon 
n wiederholten Auflagen feither bei und erjhienen find: 
Praktifche Mbetorif. Erſte Abtheilung, 
Ahr Sn Lehrbuch der deutſchen 
en verb. und vermehrte 
aut 


it zer als 900 Aufgaben und Muſter⸗ 
ftüden.) se 8 1 Zhlr. 12 Gr. 

Styliftifches Elementarbuch, oder: Erfter Cur⸗ 
fus ber ——— u. ſ. w. ‚ verb. und 
verm. Aufl. (Über 700 Aufgaben und Mufterftüde 
—* Gr. 8. 16 Gr. 

Methodik derdentfhen Styläbungen. Zweite 
Auflage, Gr. 8. 2 Thir. 


In der Unterzeichneten ift erfchienen und an alle Buch 
banblungen verfandt worden: 


Polptechnisches Journal, 


herausgegeben 
von ben 


VD. D. Dingler und Schultes. 


Erftes Futiheft. 
nhalt. Einiges über bie Dampfmafdjinen im Cornwal⸗ 
lis. Über bie Erztugungs⸗ und Härtungsmethobe ber Gäbels 
Hingen in ber Provinz; von Gutch. über die Werfertigung mes 
tallener Haarroͤh Bright’ Berbefferungen an ben 
Mafhinen ur Papierfabritation. Mit Abbildungen. über ben 
Bau von bogen aud Badfteinen und bydraulif: Ges 
mente ohne Lehrbogen und rg nad der Methode bes 
Hm. Brunel in London. Abbild, Bericht des Den. 
— —— über eine neue 2* Lampe von ber Erfins 

bed Hrn.-Gareau in Paris. Bericht des Hrn. Dlivier 
— eine von Hrn. Bruncel, Buͤchſenmacher in Lyon erfuns 
dene, von der Kammer aus * Flinte, Mit Abbild, Über 
bie von Hrn. Robert in erfundene Flinte, verbeffert 
von dem Derzog Seinsie y von Würtemberg. Mit Abbild. 
Befhreidung eines Apparatgs, womit man in ben Seidenzüch⸗ 





i aß genfläcten Maulbeetrblätter trocknen Tanır. Bon 
ri fr Kbbild. der die Seidenrauperzucht und 
deren Ertragniffe. Bon Hrn. Bourbon. Berfahren, ben 
Werth des Braunfteins für tehnifde Zwecke zu beffimmen; bon 
Dr. ihomfon. über bie Wirfung der Haufenblafe beim 
Klären der Würze, von Samuel Roberts. nfeitung um 
Baue der Unflitts oder Zaigſchmelzereien, um bie Rochbar⸗ 
ſchaft gegen bie von ihmen herrührenden Unannehmlidjkeiten zu 
Ken Abgefaßt von ‚Hrn, d’Arcet, Mit Abbild, Mies: 
eellen, Berzeichniß ber neueften in England ertheilten Pas 
tente. Preiſe der Societe royale ei ventrale W’agriculture in 
Paris, bie Runfelrübenzuder:Fabrifation betreffend, Über Strö: 
mungen im Waſſer. affie's und Ranwells Ruderraãder. 
Über bie Folgen der Verbreitung ber Maſchinen. Tragbarer 
Keffel zum GErbigen von Saͤdern. Über die Wortheile ber 

,„ ver das Schmelzen von Platin, Neue Art 
Über das Verzinnen bieierner Röhren. Über 
von Marmor durch Einlaſſen beffeiben mit 
Wagſchalen aus — > pr u 5* 
i i ung von Pfeifenton anſta A 
über bie Benutzung P Be 


Body. 
Satte 

sb {n Betreff der Wurft = 
—* Über bie Ertragniffe ber Talgſchmelzerei unb Kerzen⸗ 
—* in Frankreich. Otis Maſchine zum Waſchen und 
Butterausrühren, Zur Gefchichte ber Irrthümer großer Männer. 


Rogers ein Patent ertheilen ließ. Mit Ab: 

auf fih John  Mafcine mg — — 
i William Kemp ein Patent € en 
2* * —— — an den Maͤſchinen, womit 
Wolle —— 33 Ser 
ulen aufgewunden wirb, worauf ſich Jolep! 

—5 nu Snity ein Hatent ertbeilen ließen, Mit 


bder ein Patent ertheilen liefen, t 

— 3* 5 zum Ausziehen. Mit Abbild. Solveſter's 
Berbeſſerungen an zur Communication oder 
on 

a ie Abbild. Dumoulin’s Berbefferungen an ben 
mit Abbild 


i der durch Reibung entwicdelten Elektrieität in den 
Wirkungen be ch 7 bie übe * —2 
der men en Stimme. Mignard-Billinge's 
en re Über den Urfprung und. bie 
Laurence's Macerationg: 


Über den Ertrag der Poften in Frankreich und Gngland. 
Gillefpie's Verbefferungen an den Bruchbänbern. 
Von biefem ſehr gemeinnügigen und wohlfeilſten Journal 


— —— — 


erſchelnen wie · bisher monatlich zwei Hefte mit Kupfern. 
Johrgang aus 21 Heften mit 236 Kupferplatten beſtehend, 








u 

— Mr ſich ein Ganzes aus, und koſtet durch 
und. Buchhandlungen nur 9 
das Abonnement Zann nur für ben ganzen Jahrgang ringetres 
ten werben. 









Der 


mit einem ppliftändigen Sachregiſter verfehen wird, 
bie Poftämter 
Thlr. 8 Gr, oder 16 51. Im 


Stuttgart und Augsburg, im Auguſt 1636, 
wi 8. Gotta’fhe Buchhandlung. 


Tiedemann’s Physiologie betreffend. 
Der unterzeiehnete Verleger hat das Vergnügen hier- 


durch anzuzeigen, dass von . 


Fa. Tıepemann’s Physiologie des Menschen 


der dritte Band erschienen ist, auch besonders verkäuf- 
lich unter dem Titel: 


Untersuchungen über das Nahrungsbedürfniss, den 
Nahrungstrieb und die Nahrungsinitiel des Men- 
schen. Gr. 8 Preis 2 Thlr. 8 Gr., oder 4 EI, 
12 Kr. — 

Der erste Band, welcher 1830.erschien und den 
—— Theil behandelt, kostet 3 Thir, 12 Gr., oder 6 
1 r 

Da wegen der mehrjährigen Unterbrechung des Drucks 
manchen Besitzern des ersten Bandes diese. Fortsetzung 
nicht unverlangt zukommen dürfte, so können sie solche 
durch jede Buchhandlung Deutschlands und des Auslandes 
beziehen, 

Dass der dritte Band vor dem zweiten erschienen 
ist, geschah 'in Folge der ausdrücklichen Bestimmung des 
geebrten* Herrn Verfassers. — Nach dessen, .sowol dem 
Verleger als öffentlich ia der Vorrede ertheilten Versiche- 
rung sollen nun die verschiedenen Lehren der speciellen Ply- 
sivloyie in einzelnen Abtheilungen, mit besondern Titeln ver- 
sehen, wtverzüylich mach und nach erscheinen, und der zweite 
Band des allgemeinen Theils, der laut der Vorrede grossen 
theils schen ausgearbeitet sei, ebenfalls dem Dru bald 
übergeben werden, 

; demnach das ärztliche Publieum baldigst in den 
Besitz des vollständigen Werkes gelangen wird, so bedarf 
es um so weniger einer Warnung vor dem diebischer Weise 
nach einem höchst fehlerhaften und unvollständigen Colle- 
—— * Ulm — * da obwehin — 

ie königl. würtemb. Ges ng der Fortsetzung di 
räuberischen Handwerks a Ziel setzen wird, _ 

Darmstadt, im August 1836. 


Carl Wilhelm Leske. 


. Bei Wartmann und Sceitlin in St. Gallen it 
ſoeben erfchienen und durch jede Buchhandlung zu beziehen: 
Dat: ih 


Blumenblatt, 
eine epifche Dichtung * — aus dem Driginal 
uͤberſetzt. 

Nebſt einleitenden Bemerk über die chi 
Es Te ee > 
Preis 1 Bl. 30 Kr., oder 1 Thle. Sächſ. 





- 


Es gehört zu ben —— unſerer Zeit, du 
auch das größere Publitum mit den literariſchen Schätzen ber 
entlegenften Nationen befanntgemacht wird. Welches Interefie 
es gewährt, namentlich die poetifchen Erzeugniſſe eines Volks 
fennen zu lernen, bas in feiner ganzen Anſchauungsweiſe von 
ber unfrigen fo ganz verfchieden ift, weiß jeder gebildete Exfer. 
Bei keinem Volle der Welt mag bies in fo hohem Grade der 
Fall fein als bei den Shinefen, die in vielen Stüden grade 
zu unfere Antipoben find, Daher find ihre poctifchen Werke, 
die ungleich zahlreicher find. als man gewöhnlich glaubt, ven 


dem hoͤchſten Intereffe und öffnen 'uns eine Melt, in ber wir 
ung mit ebenfo wohlthuendem Erſtaunen ergeben , wie der fine 
nige Raturforfcher in ‚den Seltſamkeiten des fünften Weltthei— 
led, Schade nur, daß man bie chinefifche Literatur fo felten 
kennt umd fo oft verkennt! 2 

Dieſe Überfegung wird jedem Freunde ber Poeſie fine Aus 
Ferft will kommene Erfheinung fein, fie ift als eine wahre Bes 
zeiherung unferer Literatur anzufehen. Die Dichtung felbft 
bat eine fo liebliche Bartheit, ein fo eigenthümliches Gepräge, 
das man bei jebem Schritte auf das Anmuthigfte überraſcht 
wird, Der Überfeger hat uns bdiefen Genuß mit all ber Ge: 
fdietichkeit bereitet, bie nur von einem genauen Kenner ber 
Urfpradge und einem fein und gründlich gebildeten Gelehrten 
erwartet werben Tann. ur 


Shbeorien», 


der 
nfpielfuuft, 
von - 
E. Chürnagel, . 
j großberzoglih badifhem Doffhaufpieler. . 
In eleganten Umſchlag geheftet 1 Thlr. 10 Gr, Sächſ., ober 
2 51. Rhein., roh.1 Thlr. 4 Gr. Sädjf,, oder 1 FI. 45 Ar, Rhn, 
Die Kunft der Mimen, fon im Alterthume als Schule 
ber Erkenntniß, als Spiegel bes menſchlichen Lebens in feinen 
mannidfaltigften Nuancirungen geehrt und von ben größten 
Geiftern zur Aufgabe erkoren, ift in unfern Zeiten zum Element 
aller gebildeten Wölker erhobe 


Sch a 


gel ıc,, haben bie Flamme ihrer hehren „Geifter ihrem Tempel 
geweiht... Englands. 
zon, Italiens Met 
ter Beit in alle Zeiten‘ 
über, Eine Theorie ber -Schaufpiellunft, welche nicht nur dem. 
Künftler, fondern jedem Gebilbeten und Bilbungsluſtigen ben 
rechten Weg zeigt zur Erkenntniß und Würdigung Deffen, mas 
bie Mufe gefpendet, und was fie zu Lehre und Erbauung bie: 
ten will, ift alfo gewiß um fo allgemeiner. willfommen, als-fie 
eine offenbare' Lüde ausfüllt ‚und wenn fie wie bier von einem 
gefelttien Künſtler, von einem in Wiſſenſchaft und Leben hoch 
und umfaſſend gebilbeten Manne gegeben wirb, 
Heibelberg, im September 1836, 
Auguſt Oßwald's 
Unlverſitaͤts⸗ Buchhandlung. 


Subseriptionsanzeige für Freunde des Alterthums 


und Philologen. 
An alle Buchhandlungen wurde versandt und ist daselbst 
zu haben: 
Crevzer, Frieoe. (Geheimerath und Profess, zu Hei- 
); Deutsche Schriften. Neue und verbes- 
Erste Abtheilung. ister Band, istes Heft. 
“ Auch unter dem Titel: = 
Symbolik und Mythologie der alten Völker, besonders 
der. Griechen und Römer, .Dritte verbesserte Aus- 
gabe. Ersten Bandes erstes Heft. Gr. 8. Geh, 
Subseriptionspreis 4 Thir., oder 1 Fl. 48 Kr. 
Derselben: Vierte Abtheilung, ister Band, 1stes Heft. 
Auch unter dem Titel: 
Zur römischen Geschichte und Alterthumskunde. 1stes 
Heft, Gr. 8. Geh. Subscriptionspreis 20 Gr,, oder 
1 Fl. 30 Kr, 
Diese Sammlung wird in Heften von 12 Bogen erschei- 
nen und zerfällt in folgende Abtheilungen: 
1) Symbolik und Mythologie, welche zunächst vollständig 
gegeben werden soll; 


afio und Galdani ragen aus ih⸗ 


serte, 


n. Die Koryphäen der deutſchen 
Literatur: Leffing, Göthe, Schiller, Wieland, Schie⸗ 


baffprarıe, Spanichs Galbes 
Leitſtern ber höchften Bildung bins | 





5 zur —— — 

zur Geschichte der ischen und römischen 

ratar und Philosophie; an 
Alterthumskunde; 


4) zur römischen Geschichte und 
5) zur Geschichte der Philologie. 

Jeder Unterzeichner ist verbunden, sämmtliche Liefe- 

rungen einer Abtlreilung zu nehmen. Nach dem Schluss 


einer Abtheilung tritt dafür ein erhöhter Ladenpreis ein, 
Sammler von Unterzeichnungen erhalten von j Buch- 
handlung das siebente Exemplar frei, 
Darmstadt, im August 1836, " 
€. W, Leske. 


— — Schriften. 
u ichnete d folgende für d i 
äußerft intereffante Sriften er Ange an Fer 


lungen zu haben: 
I... v. Schwerz, 
Anleitung 


zum 
praktiſchen Ackerbau. 
Erſter bis dritter Band. 
Preis 10 FL 43 Kr, oder 6 Thic 16 Gr, 
Bon Demfelben: 


Landwirthſchaftliche 
Mittbeilungen, 


erfies Bänbden. 
Beobachtungen über die beigifhe Feldwirthſchaft, geſam⸗ 
melt während eines zweijährigen Aufenthalies in 
Weſtflandern 


von 
Friedrich Feihl, 
Bögling ber hohenheimer Waifenanttalt. 
Mit Steindrüden. Preis 2 Fl., oder 1 Thlr. 8 Er. 


Hortus Gramineus Woburnensis, 


zen, welche zum Unterhalt der nütz— 
Sausthiere Dienen ; 


erzog von Bedford, 


Mit vielen Abbildungen der Pflanzen felbft, fowie ber Samen, 
womit dieſe Berfuche gemacht wurden, erläutert, nebft praftis 
ſchen Bemerkungen über ihre natürlicyen Gigenfchaften und bie 
Erdarten, welche am beiten für fie taugen; fammt Angaben 
über bie beiten Gräfer für dauernde Weiden, bemäfferte Wie⸗ 
fen, hodjtiegendes Weideland und zur Wichſeiwirthſchaft, 
begleitet mit den umterfcheibenden Merkmalen 
der Arten und Abarten 
von * 
Georg Sinclair, 

Mitglled ber Linnefhen und der Gartenbaugeſellſchaft zu London, 
eorrefpenbirendem Mitglied ber calebonifhen Gartenbaugefellfgaft 
au Edinburg und des landwirthſchaftl. Verelns zu Stuttgart. 
Preis illum. 8 Fl., oder 4 Thlr. 18 Gr., ſchwarz 6 Fl, ober 

3 Thlr. 12 Gr, 
„Dem Botaniker von Fach und dem Freunde ber Pflan 
wird biefes Werk ebenfo intereffant fein, als es dem praßtiji 
Landwirt) unentbehrlich iſt, ber barin einen Schag von nützli⸗ 
chen Erfahrungen und Kenntniffen in Beziehung auf Gräfers 


* 


kunde niebergelegt findet, mit beren. Hülfe ihm eine u 
—— und Anlegung von Wieſen und Weiden leicht w 


I. Elsı Elsner, 
Meine Erfahrungen 
in ber 
böbern Schafzucht. 


Bielte verbefferte Auflage, 
Preis 2 Fl. 12 Kr., oder 1 Thir. 8 Gr. 

Diefes neuefte Werk eines ber erfahrenften Schafzüchter 
Deutſchlands dürfte in Kurzem von keinem Schafhalter ver- 
mißt werben fönnen, 

3.6 Elsner, 
Die deutſche 


Laudwirthſchaft 


nach ihrem ge igen Zuſtande bargeftellt. 


2 Thle. Gr. 8 Fl., oder 1 Zhlr, © Gr. 
6 Elsner, 
 Handbug 


deredelten "Schafzudt. 
Gr. 8, Preis 2 Fl., oder 1 Ihlr. 8 Gr. 
3. & Elsner, 
Hand: und Sülfsbuc 


fi 
Heinen Gutöbefiger und Landmann. ° 
©. 8, Preis 2 Fl. 30 Kr., oder 1 Thir. 12 Gr. 


J. G. Elsner, 

Die Peaur 
Lendwirtbihaft. 
2 Zhle. Gr. 8. Preis 4 SI. 30 Kr., ober 2 Thlr. 

3. Elsner, 


18 


Wie foll_ der Landwirth bei der @ren 
gung und s— — feinee Producte 
fpeeuliren 


Auf Erfahrung begründete 
Netbieläge und Lehren 


e 
den Landwirth. 
Preis I FL. 80 Kr., oder 1 Thlr. 


U. W. Pabst, 
&. w. Otonomierath, 
Beitraͤge 


zur 
höhern Schafzucht 
onderer RKückſicht auf bie Production ber hochfeinen 
m Königreid) ——— und den —— Staa⸗ 
ten. Preis 1 FI. 12 Kr., oder 1 


—* 


U. W. Pabst, 
Anleitung 


zur 
Nindviehzucht 
und zur verſchiedenartigen rg * — mit 
9 lithogtapbisten Zafeln und 
Preis 2 BI. 5 Ar., ee 16 Gr. 


5. v. Hördt, 
E. w. Dbers Medicinalrath, 


unterricht 
über bie 
Pferde: Huf: Befchlage :Kunft 
7 
Beh r n d1 ung 
ber kranken und fehlerhaften Hufe, nebft einer —*2 


über bie Caſtration ber Pferde. Zweite verbeſſerte unb vers 
mehrte Auflage, Gr. 8, —— auf fein Be 


im Aug 
5. G. Eoſtt a'ſche Buchhandlung. 
Soeben ist erschienen und in allen Buchhandlungen 


vorräthig : 
Repertorium 





Anatomie J Physiologie. 


Kritische Darstellung fremder und Ergebnisse eigner 
Forschung. 


Von ‚Dr. Valentin. 
Mit einer Kupfertafel. 

Von diesem Repertorium, dessen gar De 2*2* 
wir hiermit dem Publicum übergeben, wird jährlich 
Band von 24 Bogen mit den nöthigen —— Et 
Subscriptionspreis von 2 Thir. 12 Gr. erscheinen; 
das zweite, den ersten Band beschliessende wird 
noch im Laufe dieses Jahres ausgegeben. 

Berlin, im September 1836. 


Veit u. Comp. 





Im Verlage von F. E. G. Leudart in Breslau if 
forben erfchienen: 


De Aeschylüs antistrophicorum responsionibus scripsit 
Robertus Enger, Dr. philos, 8maj. 12 Gr. 





Soe ben mir in Commiſſton erſchienen 
alle ————— zu —— — 


Anſichten 


aus der Cavalierperſpective 
im Jahr 1835. 


Aus ben 
Papieren eines Verſtorbenen. 
8. Geh. 2Thlir. 
Eine Schrift, b i geiſtvoll 
der Zuſtaͤnde = —— ann Mo on — virt 
Leipzig, im September 1836, 
A. Srohberger. 





Literariſcher Anzeiger. 


Dieſer Literariſche Anzeiger wird dem bei F. A. Brockhaus in Leipzig erſcheinenden Zeitfhriften: Blätter für literas 
sifhe Unterhaltung, Ifis, fowie ber Allgemeinen mebieinl e it b t heftet 
' " betragen bie Infertionegebüßren für die RR a ee An 


Bürgfchaft geben, daß Gediegenes bei Ei enthümflichkeit ber 
Ideen und ihrer Xusführung Haupteigenfchaften der Schrift 
feien. Jedenfalls möchte fie grade jest eine höchſt wichtige li⸗ 
terarifche Erſcheinung zu nennen fein. Der zweite Theil: 
Pragmatologie des Geiftes, Philoſophie der 

Gefhichte und fpeculative Theologie, 
verläßt foeben bie Preffe und Boftet einzeln 2 XL, 42 fr. Rh., 
ober 1 Thlr. 16 Gr. Sädf, Um bie Erwerbung bes interefs 
fanten Buches jedoch möglichft zu erleichtern, ift für ben 
Lauf bes Jahres 1 jede Buchhandlung in den Stand 
gefept, beibe Bände ungetrennt, alfo. zugleich ge— 
nommen, für 5 SL 24’Kr. Rb., ober 3 Zhlr. 8 Gr. Saͤchſ. 
abzulaffen. Später tritt auch für das Ganze ber höhere Preis 
der einzelnen Bände unabänderlich ein. 

Deibelberg, im September 1336, 


— mir iſt erſchienen und in allen Buchhandlungen zu 
Allgemeines 


| Bücher-2erikon, 


ober 
alphabetifches Verzeichniß aller von 1700 bis zu Ende 
1834 erfchienenen Bücher u. f. w. Nebft Angabe der 
Drudorte, der Verleger, der Preife x. von 
Wilhelm Seinfius. 
Achter Band, welcher die von 1828 bis Ende 1834 
erfchienenen ig = und die Berichtigungen früherer 
richeinungen enthält. 
. Derausgegeben von 












In ber Unterzeichneten ift erſchienen und an alle Buchhand⸗ 
lungen verſandt worben : 


Würtembergifche Sahrbücher 
für vaterländifche Geſchichte, Geographie, Sta: 
tiftif und Topographie. 

Herausgegeben von ° 


3. G. D. Memminger. 

Jahrgang 1885, Erftes Heft. 
Subferiptionspreis 1 Fl. 12 Mr. — Ladenpreis 1 EI. 45 Kr., 
ober 1 Thlr. 

Inhalt: , 
Abhandlungen, ne und Rahridten. Die 
im Königreich Würtemberg gefundenen römifden Steininfchrifs 
ten und Bildwerke, verzeichnet und erflärt von Dr, Chr. Fr. 
Stälin, Prof. und Bibliothekar an ber ** oͤffentlichen Bi⸗ 


F. A. Brockhaus. 


In Auguſt Oß wald's Univerfitätsbu dlung in Hei 
dbeibergi —22 — — 


Die Philoſophie des Geiſtes, 


oder 

; bliothel in & ihniß d eiften, worin i 

Encyklopadie der gefannnten Geiſteblehre, ah m Gutgert. Begciämip dr Chrifn, mern, in 
y don Über ben nö der Donau ziehenden roͤmiſchen Grenzwall, 


rdli 

limes ee Zeufelsmauer, Pfahl u. f. w. von dem 
Zopographen Paulus. Kritifche Beiträge zur würtembergifchen 

te bed 18ten, 14ten und 15ten Jahrhunderts, von Karl 
Pfaff. Rekrolog. Johann Chriftian von Pfifter, Tönigl. 
würtembergifcher Prälat und General: Superintendent des Be: 
neralats Zübingen. Der Veteranen: Verein zu Altdorf. Ergeb⸗ 
niffe ber Weinlefe im Herbft 1835, 

Stuttgart unb 3 im Auguſt 1886. 

I. G. Cotta'ſche Buchhandlung. 


Im Verlage der Hahn’schen Hofbuchhandlung in Ha- 
nover ist soeben erschienen: 


SCHUL- GRAMMATIE 
der griechischen Sprache 


0 
Dr. Joseph Gillebrand, 
Oberſtudlenrath und Profeffor in Gießen. 
Erfter Theil. 
Er. 8. 3 BI. 36 Kr. Rhein, oder 2 Thlr. 8 Gr. Süd. 
Der Zwed biefes Werkes geht dahin, eine lichft er⸗ 
—— und umfaſſende —ã— 8 —E .- 
beginnt mit ber fpeculativen Betrachtung ber uns 
en bes Seiſtes, und ſchreitet fort zur Erkenntniß und Dars 
Hung feiner ichkeit. Diefem Ganzen entfprechend, begreift 
es drei &, wovon ber Aſte die allgemeine Metaphufit ober 
Ontologie bes Geiftes enthält, ber Ae bie Anthropologie 
age —— die —88 Kr Der zweite 
Theil, o a e h ner Ratur n 
ber umfoffsuhe, befteht 1) aus ber J ichen P En 
Logie, 2) aus ber Pragmatologie ilofi 
jeetiven @eiftes), 8) aus ber ANDI er Gefhichte, 
h n änz 


e Bearbeitung geht (nad bes Berf. g) vo 
bi Prineipien aus, und trägt db ängig ben Ai t Dr. RAPHAEL KÜHNER, 
—2 eorie. Das * ecke engibt fh Coureetor am Lyceo zu 


Hanover, 
Keen aus biefen vorläufigen Andeutungen. Was beffen philos | 27 Bog, oompressen Drucks in gr. 8, 1836. 1 Thlr. 6 Gr. 


ſophiſchen Werth betsifft, fo darf wol der Mame des BWerf. die 


* 


ters Verlag in Wien find foebem erſchie⸗ 
nen = ... —* mir an alle Buchhandlungen Deutſchlands 


u Blätter 


aus meinem Screibtifde. 


Bon 
Earoline Pichler, 
geb. von — — 
neueſten, überaus gelungenen Po 

N ie von Ketshuber, geftochen von Benebetti. 
8. Wien 1887. Yoftbrudp. In Umfdlag broſch. 1 Thlr. 12 Gr. 
Wir möchten dieſes Buch einem reichen Füllborn Ye 
den, aus dem eine Zlut bunter Blüten und Früchte quillt; 
erftere voll rofiger Slut und poetifchen Duftes, Iegtere mit bem 


trä Reife. 
—— ——— ic in biefem Werke eine lachend friſche 


abermal ben reichen Genius ber u Berfaflerin ebenfo wie 
ihren 5 — die edle Zartheit ihrer Ideen zu 
würbigen und zu bewundern. 





Stebende Masten 


im Auftfpiele des Lebend. 
In zwölf Frescobildern 
von 
itter Braun von Braunthal. 
Gr. 17. u 1837. Belinp. Im Umſchlag broſch. 16 Gr. 
Supaltı —— n. 2, Kans 
. 8. Gelehrte uen. 
Fig 6, Geden. 7. Die Schw 
9, Literarifche Schmarozer. 
Wifenfeeffer. 12. Der Enthuftaft. 
Was Lichtenberg für bie Caricaturen Hogarth's ift, 
{ft ber Verfaffer für die der Gegenwart, In biefen zwölf Le⸗ 
bensgemälden, die viele komiſche rn lungen ums 
faffen, zeichnet berfelbe in ſcharfen Bügen durch Mobe und 
Sehensweife bedingte Läherliche unferer Zeit, welches er benn 
au in feinem eigenthuũmlichen Humor zur Beluſtigung unb 
Belchrung jedem Lefer anfchaulic macht. 


Gef gi hte 
Blinden : unterrichtes 


und 
den Blinden gewibmeten Anftalten in Deutſchland, fammt 
Nachrichten von Blinden-Anftalten in andern Ländern, 


von 
J. W. Rlein, 
Director des wlener Blinden⸗ Inſtituts. 

Gr. 8. Wien 1887. In uUmſchlag broſch 1 Thir. 

Herr Director Klein, ber als Gründer umb Leiter bes 
wiener Blinden » Snftituts wie auch als Literator längft eines 
*auögegeichneten, wir dürfen wol fagen, in ‚feiner ei re eines 
europaifcgen Rufes genießt, erfreut und bier mit einem neuen 
Geiftesergeugniß, ebenfalld jenem philantropiſch⸗ päbagogifchen 
Wiffenszweige angehörig, bem ber BVerfaffer gleichfam den We 
in — — und ben ex ſtets nur m 
Liebe und ausge! 2 

Im —— Berte find intereffante Notizen über alle 
jedt eriftirenden Blinden-Anftalten in Europa ſowol als Nord⸗ 
amerita aufgenommen. Die Winke und Belehrungen für den 
Blinden sUmterricht find abermal erfahrungsgemäß erweitert 
und vermehrt und äußerft merfwürbige zen angeſchloſſen. 

Wir enthalten uns jeber weitern Anpreifung des Buches, 
in der Woraudfegung, daß fowol das Intereffe des jedem Mens 






Eins 
dürften. 





ſtandes, aber 
Mafese "Sie Defe’ Gmpfehlung fein 


A. ©. Liebestind in Leipzig. 
Baus und Gewerbfchulen, für Maurer unb 


"1. 
* 


—— nd erſchienen und durch alle Buchhandlungen zu 
ckommen; 
G. S. Hoͤrnig, Baucommiſſar, Theoretiſch-praktiſches 


Handbuch der verſchiedenen Maurerarbeiten bei dem 
Land: und Wafferbau; für Maurer und Bauliebhaber, 
in Fragen und Antworten bearbeitet. Mit 23 großen 
Steindrudtafeln. Gr. 8. Pran.: Preis bis Michael 
db, J. 3 Thle. 6 Gr. Ladenpreis 4 Thlr. 12 Gr. 
Ein Seitenftüd bazu bildet das Handbuch für Zimmerleutt 
und Bauliebhaber unter bem Zitel: 

G. ©. Hörnig, Grundfäge und Erfahrungen in Be 
treff der verfchiebenen Zimmerarbeiten bei dem Land: 
und Wafferbau, nebſt einem Anhange über einige 
Lehren ber Atithmetik und Geometrie. Mit 21 arofen 
Steindrudtafeln. 1834. 

Es koſtet im Labenpreife 4 Thlr. Wis Enbe bes Jahres 
ſoll jedoch ber Prän, s Preis von 3 Thlen. noch gelten, wofür 

—. burch alle Buchhandlungen zu bekommen ift. 


gu 

®. &. Hörnig, Sammlung praktiſcher Binmenife, 
theils ausgeführter, theild für verfchiebene Zwecke ent: 
worfener Baugegenftände. Aftes und Aes Heft mit 
12 großen Steindrudtafen 3 Thlr., Ites und Kies 
Heft mit 42 Tafeln 3 Xhle., Öted und Gtes Heft 
ebenfaus mit 12 Xafeln: 3 The, desgl. 7tes und 
Btes Heft mit 12 großen Tafeln zu 3 Thlt. 

& Sl. 12 Wr. für jbes Doppeidet nad mithin 10 Sept. fi 

D . m 
alle 8 Hefte ftattfinden, wofür folche durch alle Buchhandlun ⸗ 


gen zu befommen find. 
— Ar nol d'ſche Buchhandlung 
in Oresden und Leipzig. 





Bi Wartmann und Scheitlin in St. Gallen if 
erſchienen und durch jebe folide Buchhandlung zu Beziehen ; 


Neligion, Natur und Kunft, 
vorzüglich in ihrer Verbindung. 
Eins Reihe öffenttiäer Vorlefungen. 


on 
’ Prof. Scheitlin. 

240 Seiten. Broſch. 1 Fl. 30 Kr. Rhein, ober 1 Ihe. Süd. 

Diefe Schrift erfreute ſich gleich bei ihrem Erſcheinen ker 
günftigften Necenfionen im ler, in der günde 
neuen gi gr Nr. 33, in ben ri 
biättern Nr, 7 und im päbagogifchen Beobachter Mr, 30. Die 
Beurtheilung des letztern laflen wir hier folgen: 

„Ein geiftreicher, Eenntnißvoller und ebelmüthiger Marn 
bietet bem größern Publicum bie Gaben an, deren erfte Dar 
reihung eine engere Zuhörerfhaft gewiß mit hohem Gemuft 
empfing. Der biebere Geber barf verfidert fein, das fen 
Worte in vielen Herzen wieberiingen, und manche ber eblem 


und Heiligſte. Um fo erfrewlidher, daf ein tiefer Geift un 
mwürbiger Sinn biefelben behandelt, Bir 5 bier über d 
Ergebniffe der Prüfung jener wichtigen Gegenftände nidt im 
Speriellen eintreten, glauben aber mit aller Zuverſicht, dire 


Saiten im Gemüthsieben aufs Reue rü werben. Die @e | 
— die ſich der Sprecher —*2 dat doh 
ſte 


Schrift allen heitern Gemüthern und allen aufgeflärten Kirn | 


empfehlen zu bürfen.’” 


VDamartine. 

Soeben erfchien. bei Metz ler in Stuttgart: 
Chateaubriand, Verſuch Über die englifche Lites 
ratur und Betrachtungen : ber den Geiſt ber Zeiten, 
dee Menfchen und ber Mevolutionen. After Band. 

Gr. 8. Geb. 2 EL, oder 1 Thlr. 4 Gr. 

Diefes neue Wert Shateaubriand’s, beffen längft bes 
grünbeter * 


m 
veralten ſcheint 


lehrtem Pebantismus ülle hilofophiſch 
— — et geifteeid$ gende r 
ben Milton, 


— 


bungen, Rotizen von dem chevalereſten Hauche 
eblen, religiöfen Gemüthes durchweht, dazu das Intereſſe, wel: 
ches bie perfönlichen Begebniſſe des liebenswürdigen Dichters 
einflößen, fo wirb.man ben allgemeinen Beifall rlich finden, 
ber biefem Werke: in Deutfchland wie in Frankreich zu Theil 
geworben. i 

3u erhalten b ebe gute Buchhandlung Deutſchlands, 
Dfkreihe und ber ch k 


In dr Schnuphafefhen Buchhandlung in Altens 
burg iſt forben erſchienen und an alle Buchhandlungen bes 
Ins und Xuslandes verfandt mworben : 


* UVUIIaSs. 
Veteris et nori testamenti versionis Gothicae fragmen- 
ta quas supersunt ad fidem codd, castigata, latinitate 
donata, ad notatione eritica instructa cum glossario et 
ica lingua gothicae conjunctis curis ediderunt 
H. C. de Gabelentz et Dr, J. Loebe. 


Vol. I, Textum continens ‚c. tab, U. 4maj 


. #5 a 
Weisses Druckp. 5 Thlr. 12 Gr. Velinp. 6 Thlr. 18 Gr. 


enmärtige nen: Ausgabe des uiſtlas enthält zuerſt 
vollſt nBig alte Bisjegt — 9—— — — 
gothiſchen Wibelüberfegung. 

Der Tert iſt durchaus neu verglichen und ey ba 





die Herausgeber zu biefem Enbe nicht nur ſelbſt ala 
unb Wolfenb geveift, fondern auch mit bem Grafen Gas 


ftigtiont in Malland in Brieftoechfel getreten find, und-Der- Ges 


fälligkett dieſes Gelehrien insbefonbere viele w Emendas 
tionen. zu ben von ihm zuerft herausgegebenen ulinifchen 
verdanken. Im den beigegebenen Anmerkungen ift auf 


Briefen 
bas Verhältniß zu dem griechiſchen Wert beftändige forgfältige 
Rü Kr sogen mworben, weshalb diefe Ausgabe nicht nur 
ben zahlreichen Freunden der alten vaterlänbifchen Sprache und 
Literatur, fondern auch ben ſich mit neuteftamentlicher Kritik 
— 

er zwe and wird eine au rammatik und 
Borterbuch der gothiſchen Sprache enthalten. 


Neue Schriften für Freunde ber Homoͤopathie. 
In der Arnol d'ſchen B 
— — En 
t 


Dr. C. F. Schwarze (K. ©. Hoftath), d is 
The Heilungen, nebft Bemerkungen —* Gh 
ber Arzneigaben und deren Wiederholung ; befonders 
für angehende u Ärzte. Gr. 8, 1 Xhle. 


tft —— — Yabıen au ” ung he eek 
* 
te 





ung zur Domdopath 

——— und übergibt nun en Fallen in biefer Schrift 

eine nicht unbedeutende Anzahl ürbiger Krankhei , 

welche derſelbe homoͤopathiſch Heilte, 

Dr, Bigel, Homdopathie domestique ou 
guide medical des familles. Ouvrage indis- _ 
pensablement mecessaire aur peres de famille, aux 
personnes qui habitent la campagne, loin des s&cours 
de la medecine; Indiquant les moyens de se sdcou- 
rir soi m&me dans les maladies les plus ordinaires, 
et de subvenir aux premiers besoins dans les mala- 
dies aigues, dont le traitement ne souffre 
delai, 16. Bel. 1 Thlr, 


Zübingen. 2 9. Laupp'ſchen Buchhandlung find 


erſchienen und zu ha 
AU Bolkolieder, für vier Maͤnnerſtimmen gefegt von 
5ted Heft. Subferiptiong-Dreis bis Ende 





Silcher. 
September 12 Gr., nachheriget Ladenpreis 16 Gr. 
Dieſes Heft, das den frühern. nicht den bürfte, ent 
F unter andern folgende beliebte Nummern: Der Sch ꝛ 
u Strasburg auf ber Schanz x. — Matroſenlied: 
Meer bin ic) geboren ıe. — Solbatenlicb: Friſch auf Soldaten: 
blut sc. — Altenglifches Volkslied (nad) Shakfpeare): Komm 
o Tod und laß mich Armen ıc. — Steiermaͤrker Alpenlieb: 
Wenn ber Schnee von ber Alma te. — Der ſchöne Schäfer 
zog fo nach ıc. von Uhland, — ’3 Blümeli, —3—* .— 
: Drunten im unterland ıc, — Mailied⸗ 

ben: Drauß iſt Alles fo prächtig ıc. 


Dusch alle Buchhandlungen und Poftämter ift zu besiehen: 

Iſis. Encyklopaͤdiſche Zeitſchrift, vorzüglich für Maturs 
gefchichte, Anatomie und Phnfiologie. Bon Oken. 
Jahrgang 1836. Wiertes, fünftes und fechstes Heft. 
FJedes Heft mit einem Kupfer. Gr. 4. Preis bes 
Jahtgangs von 12 Heften mit Kupfern 8 Thle. 

Repertorium der mten en Literatur. Her- 
a von E, G. Gersdorf. 1836. Neunten 
Bandes drittes Heft, (Nr. XVI.) Gr. 8, Preis eines 
Bandes von ungefähr 50 Bogen 3 Thlr, 


getpgta, tm Geptember 1836. 
—— FM. Brockhaus, 








Anzeige. 

Am Verlage von Dunder und Humblot in Berlin 
ift foeben erſchienen und bafelbft forwie in allen andern Buch⸗ 
handlungen zu haben: 

Ranke, Leop., Die römifchen Päpfte, ihre Kirche und 
ihe Staat im 16ten und ITten Jahrhundert, 2ter 

‚ und 3ter (legte) Band. Gr. 8. 5 Thlr. 20 Gr. 

Auch unter dem Titel: 

Fürften und Völker von Shb:Europa im 16ten und 
ATten Sahrhundert. Vornehmlich aus ungedrudten 
Befandefchafts: Berichten. Iter und Ater Band. 

Der 2te Band („Die roͤmiſchen Päpfte ꝛc.“, 1fter Bd.) 
erfehien 1834 und Eoftet 2 Thlr. 20 Gr, 

Hiſtoriſch⸗politiſche Zeitfchrift ; herausgegeben von Leopold 
Ranke. 2ter Band. Htes Heft. Inhalt: 1. Über 
die Memoiren des Cardinal Richelien. — 2, Maria 
Therefia, ihr Staat und ihr Hof im Jahre 1755. — 
3. Die Arbeiten der fächfifhen Kammern im Jahre 
1834. — 4. Politifches Geſpraͤch. — Preis des Ban: 
des von 4 Heften 5 Thlr. 





. Soeben ift erfchienen und durch alle Buchhandlungen zu 

baben: 

Weber @ifenbabnen und deren Erebit. Au: 
gemein faßlich für Bürger und Landmann dargeftellt, 
8. Broſch. Preis 6 Gr. 

Der befte und wohlfeilfte Sausarzt für 
Stadt und Land. Ein Ratbgeber zu vielfach er: 
probten fpmpathetifchen und Hausmitteln gegen Gicht, 
Kopf: und Zahnſchmerz, Froft:, Brand» und Bruch 
fhäden, Gelbfucht, Fieber u. v. a. Üben. Preis 
6 


Gr. 
‚Altenburg, 1836, i 
Erpebition bes Eremiten. 





Bei F. €. C. Leuckart, Buch⸗ Mufikalien: und Kunft: 
banblung in Breslau, ift erſchienen: 

Sandbuch beim Unterricht im Gefange. 
Für Schüler auf Gymnaſien und Bürgerfchulen bearbeitet 
von B. Hahn, Gapellmeifter am Dom und Gefangleh: 
rer am koͤnigl. Leopoldinifdhen Gymnaſium zu Breslau. 

3te Auflage. Preis 8 Gr. 
Die empfehlende Aufnahme von Seiten bes Eönigl. preuß. 
hohen Unterrichts: Minifteriums, ſowle bie äußerft günftigen Bes 


urtheil i Blättern und i eitſchrif⸗ 
tm, fuhen für Die Brauöbarkeit iefes Qankbuder. 





ei or —— De ugs unb 

[3 Li enen un n a u nblungen 

1 She. % Gr. zu befommen: — 

H. €. F. v. Noſtitz-Drzewiecki, 8. ©. Ober: 
Grenz-Controleur, Überſichtliche Darftel: 
lung der neuen Verfaſſung indirecter 
Staatsabgaben im Königreihe Sachſen, in 
einem Auszuge ber, über den Zoll der Branntweins, 
Bier-, Wein:, Tabak- und Schlachtſteuer, ingleichen 
bie Chauffeeabgaben, ergangenen gefeglichen Beſtim⸗ 
mungen. Ein Hülfbudy für Beamte und Gemerbtrei: 
bende. Gr. 8. Broſch. 





Schwab’3 Wobenfee. 
Die Unterzeichnete erlaubt 4 den Keiſenden 
in ihrem Berlage erſchienene Werk in Erinnerung zu in: 


Der Bodenfee 
° nebft bem 
Kheinthal von St. - —— — bis Kheincgg 
Ein Handbüch 
Reiſende und Freunde der ratur, Geſchichte und Poeſit 


von 
Gustav Schwab. 
Mit © Karten, 
Preis 8 Fl. 36 Kr., oder 2 
Diefed Handbuch zerfällt in vier Hauptabfchnitte: J. kand⸗ 
ſchaftliches. AL. Geſchichtliches. II. Topographiſches. IV, Ges 
dichte, Anhang. Die Sabıten beiber Dampfidiffe. Durd ein 
——* Regiſter wird die Brauchbarkeit dieſes Buches noch 
t. 


Setgart und RT im Auguft 1835, 
I. G. Cotta'ſche Buchhandlung. 


Thir. 4 Gr. 





deutschem Dichter 
Frauensaal. 


Eine Sammlung weiblicher Bildnisse, als Zierden zu 
den classischen Dichtern Deutschlands, io herrlichen 
Stahlstichen berühmter englischer Meister, 


Der Frauensaal erscheint in monatlichen Heften, je 3 
Bildnisse enthaltend, mit erklärendem Text und den beiref- 
fenden Stellen, a 16 Gr, (20 Sgr.) per Heft. Das Format 
ist so gewählt, dass die Bilder zu allen Ausgaben — von 
der kl. fol. bis zur 8, — passen, namentlich das Werk 
aber zur Illustrirung der beliebten „Ausgaben in einem 
Bande‘ bestimmt. Das iste und 2te Heft enthält Schiller, 
die folgenden werden Goethe — Bürger — Körner und den 
andern grossen Dichtera Deutschlands gewidmet sein. Jedes 
Heft ist einzeln zu haben, “das Ganze wird etwa 8 Hefte 


Berlin, den isten Mai 1836. 
A. Asher. 


In meinem Bert b in 
lungen gu erhalten: — — 


Homeriſche Vorſchule. 





Eine 
Einleitung in dad Studium der Zieh 
und Dyyſſee. 
Wilhelm Müller. 
8weite Auflage, 
mit 


Einleitungen und Anmerkungen 


Detlev Karl Wilh. Baumgarten-Erufins. 
&r. 8. 2% Gr. 
Leipzig, im September 1886, 
F 9. Brockhaus, 


a 





Literariſcher Anzeiger. 


1836. Nr. XXX. 


Diefer Sterarfe Anzeiger wirb den bel 8; &. Brodhaus in Leipyig erfhenenden Beifäriften: Blätter für Literas 
zifche Unterhaltung, Ifis, ſowie der Allgemeinen mebicinifhen Zeitung beigelegt oder beigeheftet, und 
betragen die Infertionsgebühren für die Zeile 2 Er, 








In der Unterzeichneten iſt ſoeben erſchienen und an alle Buchhandlungen verfandt worben : 


Beisen und Känderbeschreibungen 


der Altern und neueften Zeit, 
reine Sammlung 


der intereffanteften Werfe über Länder: und Staatenkuude 
Geographie und Statiftik. 


Herausgegeben von 
Dr. E. Widenmann und Dr. 5. Hauff. 
Meunte Lieferung. 


BSüdafrikanische Skizzen 


von 
Thomas Pringle. 
Aus dem Englifhen überfegt 
Preis 1 Fl., oder 16 Gr. 

Anhalt: 3) Ankunft der Auswanderungsgefellfchaft in Südafrika. 2) gr nad bem angemwiefenen Wohnort. 3) Erfte 
Begründung ber Golonie in Glen-Eunden. 4) Landwirthſchaftliche Verhaͤltniſſe. 5) Rüdblide auf die Empörung der Grenzboers 
im Jahre 1815. 6) Ausflug des Verfaſſers nach bem Miffiondorte Enon. 7) Vergrößerung und Zuftand ber Golonie, 8) Das 
Thierreich des Gaplands; Iagbbegebenheiten. 9) Reife des Werfaffers nach der Gapftabt. 10) Herausgabe einer Zeitung und ges 
waltfame Unterbrüdung berfelben. 11) Reife nach ber öftlichen Grenze; bie Niederlaffung Albany. 12) Rückkehr nad Glen⸗Lyn— 
den. Werbältniffe der Hottentotten und Bufchmänner. 13) Gefchichtliche Rüdblite auf die Unterbrüdung bes Hottentottenfiam= 
— iu Die Kaffern und ihre Verhaͤltniß zur Golonie. 15) Chriftliche Miffionaire in Südafrita. Rückkehr des Verfaffers nach 

and, 

Die fräber erfhienenen Lieferungen enthalten: 
1. 2fg. Sr . Preis 1 EL, ober 16 Gr. 
. — Algier wie es ift. Mit einer großen Karte bes Mittelmeeres. 1 1. 30 Kr., ober 21 Gr, 
— — ——— rg in Judien und nach Bukhara. Erfter Theil. Mit einem Steindrud. 2 FL. 
., ober r. r. E e 
— — Irving's Ausflug anf die Prairien zwifchen dem Arkanſas nnd Ned-Niver. 1 EL, 
ober r. 
— Alfred Reumout's Neiſeſchilderungen. 1 Fl. 12 Kr., oder 18 Gr. 
— Briefe in die Heimat, geſchrieben zwiſchen October 1329 und Mai 1880 während einer Reife über Frankreich, Eng: 
land und bie Vereinigten Staaten von Rorbamerifa nach Merico. 1 Fl. 24 Kr., ober 20 Gr. 
— Alexauder er Heifen in Judien und nach Bukhära. Zweiter Theil, Mit einer Karte. 251. 42 Kr., 


oder 1 Zhlr. 16 Gr. 
. — Jobe Barrow a Befuc anf der Infel Jsland im Sommer 1834. - Mit Holsfhnitten. 1 81. 45 Ar, 


ober 1 Ihr. 4 
⁊ Jede Lieferung wird auch einzeln unter ihrem befondern Titel abgegeben, 


Stuttgart und Augsburg, im Xuguft 1856, 
. J. ©. Cotta 'ſche Budhandlung. 








aa » un 


en 





Bei Dunder und Humblot in Berlin ift forben ers | vom Xusbruche der Revolution bis auf ben heutigen Tag. Die 

ſchienen und durch alle Buchhandlungen zu erhalten: rg und . eigen find bazu gg * Ben 2 
i n 

Die franzöfifhe Revolution. —— a Ar A A 

DBou 1789 bis 1836, größten Theile des Publicums willtommen fein, fi) auf eine 

12. Geh. 16 Gr. fo fchnelle und leichte Weife vom wichtigſten Zeitabſchnitt der 


Das Publicum erhält hiermit zum erfien Male eine zu. | Meuften Geſchichte zu unterrichten. 
fammengebrängte Darftellung der ganzen Geſchichte Sranfreichs — 


In meinem Verlage ift foeben erſchienen unb in allen 
Buchhandlungen des Ins und Auslandes zw erhalten: 


Ben Ionson 
und feine Schule, 


dargeftellt in einer Auswahl von Luftipielen und Tra⸗ 
gödien, uͤberſetzt und erläutert 
d 


j urd) z 

Wolf Grafen von Baubdiffin. 
Zwei Theile. Mit 2 Kupfertafeln. Gr. 8. 5 Thlr. 12 Gr. 

Snbalt: 1. Vorwort. Ghronologifche Überſicht der Ge: 
ſchichte der englifchen Bühne, von ihrer erften Entſtehung bis 

u den Beiten Grommell's. Der miſt, von Ben 

onfon. Der bumme Zeufel, Luflfpiel von Ben Jonſon. 
Der ſpaniſche Pfarrer, Euftfpiel von I. Fletcher. Anmerkuns 
gen. 11. Die unfelige Mitgift, Zrauerfpiel von Pb. Maffin: 
ger und Rath. Field. Der Herzog von Mailand, Trauer: 
fpiel von Ph. Maffinger. Der ältere Bruber, Zuftfpiel von 
3. Fletcher. Eine neue Weiſe, alte Schulden. zu zahlen, 
Luftfpiel von Ph Maffinger. Die Bürgerfrau ald Dame, 
Luftfpiel von Ph. Maffingaer. Anmerkungen. 

Den Freunden ber ältern bramatifchen Literatur Englands 
wirb das vorſtehende Merk hoͤchſt willkommen fein; ich erlaube 
mir fie noch aufmerffam zu machen auf 
Shakfpeare’s Vorſchule. Herausgegeben und mit 

Vorreden begleitet von Ludwig Tieck. Zwei Theile, 
Gr. 8. 1823—29. 5 Thir. 6 Gr. 

Inhalt: I. Die wunderbare Sage vom Pater Baco, 
Schaufpiel von Rb. Green. Arden von Feversham, eine 
Zragöbie. Die Heren in Cancafhire, von Th. Heywood. — 
H. Die ſchöne Emma, ein Schaufpiel, Der Tyrann, ober bie 
Jungfrauentragödie, ein Zrauerfpiel von Ph. Maffinger. 
Die Geburt‘ des Merlin, ober das Kind hat feinen Water ges 
funben, ein Schaufpiel von W. Shakfpeare und W. Romley. 

Die gahlreichen Freunde der Meifterwerke Shaffpeare's be: 
gachrichtige ich, daß 
Shakſpeare's Schauſpiele erläutert von Franz Horn. 

Fünf Theile. (107 Bogen.) Gr. 8. 1822—31. 
melde bisher 8 Thlr. Eofteten, jegt im Preife auf 3 Thlr. 

Gr. ermäßigt find. 

BR. mache ich noch auf nachſtehende Überfegung auf: 
merffam: - 
Shakſpeare's Scaufpiele, düberfese von Johann 

Heinrih Voß und deffen Söhnen Heinrich und 

Abraham Vof. Mit Erläuterungen. Neun Bände, 

(3562 Bogen.) Gr. 8. 1818—%9, 
Früherer Preis 27 Thlr,, jegt 9 Thlr. 

Leipzig, im September 1836, 

F. A. Brockhaus. 


$. R. v. Strombeck's neueste Schrift. 


Darſtellungen aus einer Reiſe 
durch 
Deutſchland und Italien im Jahre 1835. 


Ton Friedrich Karl von Strombed. 
Erfter und zweiter Theil. 8. * Belinpapier. Geheftet. 
3 Zhlr. 18 @r, 





Auch unter dem Titel: 
Darftellungen aus meinem Leben und meiner Zeit. 


Dritter und vierter Theil, 

Der berühmte Verf. übergibt damit dem Publicum feine 
Beobachtungen auf einer Reife nad) Italien. Die Schilderuns 
gs des Lebens, bes Volks, ber — und —— 

haͤltniſſe Baierns, Tirols und beſonders Italiens, der Zu: 


fammentänfte mit bem Papſte und ben Mi en ber Rapo⸗ 
leon’fhen Familie, geben dem Werke einen feltthen ge wel⸗ 
der durch den Standpunkt des Verf. noch erhöht — 
Der —— erſcheint naͤchſtens. 

on den 


Darſtellungen 


aus meinem Leben und meiner Zeit. 
Von F. K. von Strombeck. 
Erſter und zweiter Theil. 8. Fein Velinpapier. Gehefttt. 
2 Zhlr. 8 Gr, 
ift foeben die zweite Auflage erſchienen. 
Braunſchweig, im Auguft 1836. - 
Frieder. Vieweg und Sohn. 


. Weber'd Möncherei und Ritterweſen. 


Da bie Hallbergerfhe Buchhandlung dabier die Heiden 
obengenahnten Schriften in die gegenwärtig bei ihr ericheinende 
Sammlung von Karl Julius Webers Merken aufnimmt, 
Manchem aber erwünfcht fein dürfte, dieſe beiden geiftwellen 
humoriftifhen Gefdichtsgemälde Webers zu billigem 
Preife einzeln zu befigen, ohne genöthigt iu fü, Webers 
fämmtlide Werke, deren Anfchaffung eine nicht unbedeutende 
Summe ?often wird, fich anſchaffen zu müffen, fo haben wir 
im vorigen Jahre eine neue Subfeription auf bie bei und tr 
fhienenen Originalausgaben ber Möndierei und bes Ri: 
terwefens in Lieferungen von 6 Bogen zum Preife von 18 Ar, 
oder 4 Gr. für die Lieferung eröffnet, und es ift nun voll: 
ftändig ausgegeben: 

Die Möndyerei oder geſchichtliche Darftellung ber Kr: 
ſterwelt und ihres Geiftes. Bon Karl Zut. Weber. 
+ Bände. (112 Bogen in 18 Lieferungen.) 5 5. 
24 Kr., oder 3 Thlr. 

Ferner ift ausgegeben bie Ifte bis Bte Lieferung von: 
Das Ritterwefen, und die Templer, Zohanniter und 

Marianer, oder Deutfch: Ordens» Ritter insbefondere. 
Don 8. F. Weber. Gr. 8, 

Die Ite bis 15te Lieferung, womit das Rittermweien gt: 
ſchloſſen fein und alfo vollftändig (93%, Bogen in 3 Bär: 
ben enthaltend) nur & Fl. 30 Kr, ober 2 Thir. 12 Gr. Bolten 
wirb, werben noch in biefem Jahre ausgegeben. 

Die obigen, auf bie Hälfte der frübern, berabgefe: 
ten Preife, bie überdies bebeutend billiger find, als 
biefe beiden Schriften die Abnehmer ber fämmtlichen Werke 
Weber's in der Halberger/fchen Ausgabe zu flehen kommen 
werben, bleiben beftehen fo lange unfer übrigens micht met 
bedeutender Vorrath von Eremplaren zureicht. 

I. B. Meglerfche Buchhandlung in Stuttgart. 

Zu haben in allen guten Buchhandlungen Deutfchlandt, 
Oſtreichs und ber Schweiz. 


tr Neue fchöngeiftige Schriften. 

€. Gebe, Demetrius und Boris Godbunom 
ober Rußland in den Jahren 1591 bis 1606. 
Hiftorifch=romantifches Gemälde. 2 Bde. Welinr. 
“2 Zhlr. 12 Gr. a 

9. 3. Mannftein, Graf Penforofa, eine Novelle; 
und die Leiden einer großen Seele. Erzählung. 
linp. 1 XZhle. 4 Gr. 





D. Goldfmich, Der Landprediger zu Wakefied. A. 
2te wohlfeilere Aus: 


db. Engl. von W. %. Lindau. 
gabe. 8. (24 Bogen). 1 Thlr. 
Dresden und Leipzig, ben 2öften Zuni 1836, 
Arnol d'ſche Buchhandlung. 


— — — — — — — — — — — — ——— —— — 


De 


+ „Bar Aug uſt Dfweld's Univerſitaͤtabuchtanblung in Heiz 
delberg ift erfchienen:: 


Erſte Begriffe ber deutſchen Sprache 
reden 
Elementarunterridt, 


von 

Michael Desaga. 
Zweite, nach Dr. Becker's Leitfaden für den erſten Un: 
terricht ‚im der deutſchen Spradye völlig umgearbeitete, 
mit einer Anweiſung zum Rechtſchreiben und mit Dictir: 

übungen zur Einübung der Rechtſchreibregeln 
vermehrte Auflage. 
9 Gr. Saͤchſ., oder 36 Kr. Rhein. 

Die gute Aufnahme und allgemeine Verbreitung, melde 
biefes Werken in ber erſten Auflage gefunden, wird ihm im 
biefer zweiten nod in gefteigertem Maße zu Theil werben, da 
ber Cart in berjelben bie gefeierte Bederfhe Methode 
aufgenommen und in feiner faßlichen Weiſe entwidelt hat. ° 

Es bildet das Buch nun eine fehr zwecmaͤßige Stufenfolge 
zwiſchen den von bem Hrn, Verf. herausgegebenen 

Erften Lehren ber Mutterfprade, 
welche durch bie geachtete barmftäbter Schulzeitung fo drin⸗ 
gend zur Anwendung empfohlen find, und der früher erfchiene: 
nen größern beuffchen Sprachlehre, indem «8 zugleich für beide 
nähere Ausführung und Grläuterung bietet. 

Zroß ber bebeutenden Bermiehrung, haben wir ben frühern 
Preis beibehalten, fobaß wir zugleich verhältnismäßig bie 
wohlfeilſte deutſche Sprachlehre liefern, 

Heidelberg, im September 1836. 


Soeben ift im Verlage von With. Engelmann in 

Leipzig erfhienen: 
Weber Ehriftentbum und Kirche 
und ihr Verhältnig zum Staat 
in Rüdficht auf bie Anſichten, welche einige Anhänger des Lu⸗ 
ther ſchen Lehrbegriffs in dieſer Beziehung jegt geltend machen 
wollen. Gr. 8. 

Da biefe Schrift, wie bisher noch nicht in gleicher Art ger 
ſchehen, ebenfo wahrhaft Hriftlihe Gefinnung ausfprict, 
wie ben Idtengang der Lutheraner in feinen Ierthümern 
en lt und #hre Prineipien in —— den Biberſtand 
gegen die kirchliche Ordnung ſowol vom Wendpunkt des Giau⸗ 
bens wie des Kirchenrechts widerlegt, auf ber andern 
Seite aber auch bie Rechte der Gewiffensfreihbeit 
geltend macht und das Intereffe der letztern mit der kirchlichen 
und bürgerlien Orbnung in Einklang zu bringen ſucht, fo 
wird bie Schrift gewiß bei Allen, welche fich für diefen Gegen: 
ſtand intereffiren, bie größte Aufmerkſamkeit erregen. 

Um ihre Verbreitung moͤglichſt zu erleichtern, ift der Preis 


ungeachtet eines Gehaltes von id Bogen bei fehr gefälligem 


Druck und Papier auf 13%, Sgr., ober 15 Gr. feſtgeſeht. 


Soeben erſchien bei mir und wutde an alle Buchhandlun⸗ 
gen verfanbt: 


Franzöfijche Ebreftomatbie 


poetifhen Inhalts, 


oder 
Auswahl franzöfifcher Gedichte. 
Mit erläuternden Anmerkungen umb häufigen 
auf die Hirgerfche Grammatik. 
Herausgegeben 
von 
Conrad v. Drelli, 


Proſeſſor am Gpmnafium zu Zürich. 
SBog. Gr. 8, 18 Gr., ober 181. 12 Kr. Rhein. 


4 


Hinweiſungen 


Plutarchi 
Opera Moralia Seleeta 


ad todices 
emendavit et illustrayit 


- Au 6. 
Suppiementum De Wgüenberkiuen. 
sontinens 


Eroticum et Erotieas Narrationes, 
17 Bog. Gr. 8. Broſch. 1 Thlr. 12 Gr., od. 2 EI. 24 ar. Ah. 


Happoltftein. 


Eine Wunderfage aus dem Mittelalter. 
Dichteriſch bearbeitet 


G. Dürrbach. 
81 Bog. Gr. 8. Broſch 1 Thir 21 Gr., ober 8 gt. 


Antiquissimus 
quatuor evangeliorum canonicorum 


dex Sangallensis 
graeco -lalinus 
: interlinearis 
aunquam adhuc collatus 
ad Similitudinem ipsius libri many scripti accuratissime 
delinesndum et lapidibus exprimendum 
curavit 
IM. c, A. Betti - 
53%, Bogen. 4. 9 Thlr., ober .14 Ki. 24 Kr, Rhein. 


Franzöfifche Ebreftomatbie. 


Erfter profaifher Theil, 


, u 
eine Auswahl 
von 


Babeln und Parabeln, Elan ea Biographien und bramas 
. n 


nebft 
einem Anhang von Gebidten. 
Mit grammatifhen Anmerkungen und häufigen Hinweiſungen 
auf die Sprachlehren von Hirzel und von Rotl und Chapfal. 
sgegeben von Conrad v. Drelli, 
Gr. 8, 22%, Bog BB &r dee 1 BL. 12 Kr. Rhein 
r. 8, i oder * 
3ürid, im Juli 1836, 
Frieder. Schulthef. 


Anzeige. 
—— * In einem frankfurter Tageblatt ſteht ein 
Artikel aus Stuttgart des Inhalts: 

„Dr. Kerner in Weinsberg habe beabfichtigt, eine 
neue Erſcheinungsgeſchichte herauszugeben, bie er. Deren Dr. 
Menzel in Stuttgart ſchon triumphirend eilt 
habe; es fei aber an Tag gelommen, daß fie auf Betrug 
par und jene Schrift über fie werbe nun wol nicht er: 

einen." 

Daß ein Gerede der Art auf Lüge und Trug beruht, aber 
nicht jene Gefdjichte, kann wol nichts kiarer bewelfen, als bie 
im Berlag ber I. G. Gotta’fhen Buchhandlung erfcheinende 
und bemnädft an alle Buchhandlungen verfandt werbenbe 
Schrift, die den Titel führt: a 
Eine cheinung aus dem Machtgebiete 

der Matur, von einer Reihe von Zeugen gericht: 
' lid), beftätige und den Naturforfchern zum Bedenken 

mitgetheilt, von Dr, Zuftinus Kerner, Oberamtsarjt 
su Weinsberg. 


Bei 3. X. Mayer in Aachen ift forben erſchienen und 
an ale Buchhandlungen verfandt worben: 


- — n 
beiligen Elifabetb 


von Ungarn, 
Landgräfin von Xhüringen und Heffen. 
(1207 — 1231.) 


Aus dem $rangöfifgen 
es 
Grafen v. Montalembert, 


Pair von Frankreich, 
im Einverftändniffe mit dem Berfaffer, und mit fleter Rüd: 
fiht auf gebrudte und ungebrudte Quellen, 
äberfegt und mit Anmerlungen vermehrt 


von 
3. Ph. Stäbtler. 


In zwei Abtheilungen. — Erfte Abtheilung. 
8, Elegant gebeftet. Preis 1 Thlr. Preuß. Gourant. 








Sanover, im Verlage ber Hahn’fden Hofbuchhandlung 
ift foeben erfchienen: 


Zur Beurtheilung 


Rational: Wohlſtandes 


des 
Handels und der Gewerbe 


Rönigreice Sanppver 
vom 


Hofrathe &. W. Aarcard. 


Mit vielen Tabellen und zwei lithographirten Abbildun- 
gen. Gr. 8. Zein Mafchinen :Belinpapier. 1836. 
Geh. 2 hir. 


Serabgefetter Preis. 

Die „Erläuterung einiger tpnufte der Phi⸗ 
lofophie; mit Zugaben über Miderftreit zwi⸗ 
fchen Jacobi, elling und Fr, Schlegel’ von Dr. 
3. Salat, Profeffor am ber (ehemaligen) Univerfität zu Landes 
hut, ift 36 ug ftart und ber Preis war 3 Fl — Derfelde 
wird nun auf 1 Fl. 30 Kr. herabgeſegt. — In den göttingi: 
ſchen gelehrten Anzeigen biefen biefe Erläuterungen „vortreffs 
th“; und ber Rec, biefed Buches in der leipa. Lit, = Zeit. 
bemerkte fiber einen Theil der Zugaben: „Der Berf. bat 
das Ridendo dicere verum meifterlih ausgeübt.” 

Landshut, ben Iten Xuguft 1836, 

Joſ. Thomanm'ſche Buchhandlung. 











*,.* Zu Borleſungen in Sonntag⸗ und Gewerbeſchulen, 
ſewie zur Selbfibelehrung für Baugewerken und Bauliebhaber 
ift als Leitfaden focben erſchienen: 

G. Heine, Prof., Kurzer Unterricht in der bürgerlichen 
und Landbaukunſt. Mit 19 großen Steindrudtafeln. 
2 Thlir. Für Baur und Gewerbſchulen finder ein fehr 
ermäßigter Preis flatt. 

Arnol d'ſche Buchhandlung. 
in Dresben und keipzig. 


Soeben iſt erſchienen und an alle Buchhandlungen verfendet: 


Metto, Dr. F. A. W., Einhundertundzehn geome: 


teifche -Gonftructions-Erempeltafeln als erfie Vorlıbung 
zur Gewerbzeichnenkunſt für Bürger, Sonntags: und 
Gewerbſchulen und zur Selbftbelehrung. Folio. Halte, 
C. A. — —F 12 Gr. — 
Der rfady von fa ndigen ‚Perfonen altlı 
ae u e — ker geometrifces 
Gonftructionsbudy für Gewerbtreibende zu bearbeiten, beftimm« 
ten ben Verf., bie auf rein praßtifches Bebürfnif der Bewerb: 
treibenden gerichteten geometriſchen Gonftructionen in 
Grempeltafeln auszuarbeiten. Da aber berfelbe ſolche 
mit großem Nuten in bem von ihm errichteten fonntäglicen 
Privatunterrichte für Gewerbtreibende eingeführt und ange 
mwenbet bat, fo glaubt er, daß ſolche allen gleichen Zwedh bar 
benben Bürgers Sonntags: und Gewerbfhulen wegen ihrer 
Zweckmaͤßigkeit mit Recht empfohlen werben Zönnen. Ülten 
Gemwerbtreibenbe können ohne kehrer ſich ihrer mit Mugen zum 
Selbſtunterrichte bedienen, und Gemerb be auf dem Sanıbe 
und in Beinen &täbten finden in ihnen ein fehe bra 
Merk, aus welchem ſich ihre Söhne felbft mügliche Kenntniſſe 
anzueignen im Stande find. 


”".” Neue Unterrichtbücher. 

W. H. v. Roupdrop, Hauptmann, Leitfaden zum Un 
tereicht in der Mathematil. Erfter Theil, Zab: 
lenrechnung und Alg > 

it in der Arnold’fden Buchhandlung in Dresden mb 


Leipzig erfhienen und bafelbft, fowie in allen andern Bud: 
banblungen für 21 Gr. zu befommen, 





Soeben ift erfchienen: 
Gaudy, Franz Freiherr, Aus dem Tagebuche eines 
wandernden Schneidergefellen. — Die Lebensüberbrüf: 
figen. Zwei Novelletten. 8. Belinpapier. Broſch. 1 Thtr. 


Leipzig. 
Weid manm'ſche Buchhandlung. 


In allen Buchhandlungen ist zu erhalten: 
Die toseanische 


Insel Pianosa 


und 
deren Colonisirung. 


Nebst dem Plane eines Actien - Vereines. 


Von 
A. Zuceagni- Orlandini. 


Herausgegeben von 
Dr. Alfred Reumont, 


Alit einer Karte der Insel Pianosa. 
Gr. 8. Geh. 8 Gr. 
Der preuss. Consul, C. Stichling, in Livorno, hat 
im Laufe des vorigen Jahres Jie Insel Pisnosa von der 
grossherzogl. Regierung in Erbpacht übernommen, und schon 
ist zur Ausführung des wichtigen Unternehmens der Colon 


si Alles vorbereitet, Der Anbang des Schriftchens ent- 
hält Plan zu einem Actienvereine, um mit gemeinsamen 
Mitteln ein so schönes, aber die Kräfte eines Einzelnen wel 


Üübersteigendes Werk in seinem ganzen Umfange zu beginnen. 
Leipzig, im September 1886. * * 
F. Brockhaus. 











m an a. 


| | Blätter .- 


für 


fiterarifhe Unterhaltung. 





Sonnabend, Nr. 275. — 1. October 1836. 





Zur Nachricht. 
Bon diefer Zeitfchrift erfcheint außer den Beilagen ig Lid eine Nummer und ift ber Preis für ben 
Sabr 91 Thlr. Alle —— in und außer Deutſchland nehmen Beſtellung darauf an; ebenſo 
alle Dot mter, die fih an die Bönigl. fähfifche Zeitungserpedition in Leipzig ober das FönigL 
-preußifhe Grenzpoflamt in Halle wenden. Die Berfendung findet wöchentlich zweimal, Dienftags 
und Freitags, aber auch in Monatöheften ftatt. 


Ausübung oberftrichterlicher Gewalt ded Staats und | der Form nach alfo zu verfügen wohl befugt geweſen fei. 
Cabinet⸗Juſtiz, in weſentlicher Differenz dargeftellt | Die Bewandniß der Sache ift kürzlich folgende: 
von Karl Friedrich Ferdinand Siege. Potd: Der Müller Arnold, welcher von der von feinem 
dam, Riegel. 1835. Gr. 8. 2 Zhlr. Vater erfauften Krebsmuͤhle an bie Gutöherrfchaft zu 

Wenngleich die merkwürdige Krebsmüllergefchichte, mel: | Pommerzig, den Grafen v. Schmettau, eine Abgabe an 
he zur Zeit ihres Vorganges und fpäterhin noch fo vier Getreide und Geld zu entrichten hatte, war damit ver: 
1e8 Auffehen gemacht hat, und ſtets als eine in guter ſchiedentlich im Rüdftande geblieben, auch deshalb aus: 

Abfiht unternommene Übereitung des großen Friedrichs geflagt, jedodh immer mit Schonung behandelt worden. 

angefehen worden ift, num ſchon ganzer 57 Jahre ber iſt, | Im 3. 1774 wurde er deshalb aufs Meue bei dem Pa: 





fo mirde e8 doch immer nicht zu fpät fein, bdiefelbe von | frimonialgerichte belangt und ſchuͤzte nun vor, daß er 
Meuem vorzunehmen und zu beleuchten, infoferm dadurdy | dieſe Abgabe nicht mehr entrichten könne, weil der Mühle 
entweder für die Wiffenfchaft des Rechts, oder aud mur | durch einen oberhalb derſelben 1770 von dem Landrathe 
für die Regierungsgefchichte des großen Könige eine Aus: | v. Gersdorf auf Kay angelegten Teich das Waffer ent: 
beute zu gewinnen ift. Zufällig in den Vefig eines Con⸗ sogen würde, wobei nur zu bemerken, daß der Müller 
voluts Papiere gefommen, welche zwar nicht zu den Ac⸗ | weder der Anlegung des Teiches, noch font bis dahin 
tenftücden jenes berüchtigten Proceffes felbft gehören, fon: | wibderſprochen hatte, und daß diefer Teich keine neue Anz 
dern fih nur darauf beziehen, indem fie Mittheitungen | lage war, fondern ſchon feit Jahrhunderten eriftirt hatte, 
der dabei vorzüglich thätigen Perfonen untereinander ent: | wie aus einem darüber gefdhloffenen Bergleihe von 1566 
halten, welche wahrfcheintic der damalige Kammergerichtss | erhellt. Der Gerichtshalter ließ ſich durch dieſe Einrede 
director Kefler zur Erhaltung bes Andentens der fich darin | niht abhalten, dem Müller die Entrichtung feiner Schuld 
offenbarten Gefinnungen verfiegelt bei dem betreffenden | bei Vermeidung der Erecution aufzugeben, vollſtreckte je: 
Aeten niedergelegt hat, uͤbertedete fich der Dr. Verf, darin | doch dieſe micht, weil der Müller bei der Regierung zu 
Spuren eines Einverftändniffes zur gefliffentlichen Hinter: } Küftrin gegen den Grafen v. Schmettau darauf klagbat 
ziehung der von dem Könige ausgegangenen Mafregein | geworden war, daß er die Zuwerfung bes Teiches bewirke, 
zu entdeden. In diefer Worausfegung, die ihm bald zu | {hm allen daraus erwachſenen Schaden erfege und bis 
einer vorgefaßten Meinung wurde *), bemühte er ſich tie: | dahin von der Einfoderung feines Zinſes abſtehe. Mir 
fer in die Sache einzudringen, um nun von Königsberg | diefer Klage wurde er rechtskraͤftig abgemiefen und ihm 
aus die Melt darıber aufzuklären, da der große König | dabei nur die eigne Ausführung feines Rechts gegen dem 
1) keineswegs leidenſchaftlich oder eigenmillig, fondern in | ®- Gersdorf vor ber Kammer nachgelaſſen. Nach be: 
Hlarer Anfhauung der richtigen Sachbewandniß gehamdeie | ſchrittener Rechtskraft verlangte mun der Gutshere 1777 
habe; 2) da feine Verfügungen dem wahren Rechte vör | von Neuem von dem Patrimonialgerichte bie Beitreibung 
fig angemeffen waren, und daß 3) emblich derfelbe auch bed Abgabenrüdftanded. Da der Müller der Auflage 

nicht genügte, wurde die Mühle gerichtlich ausgeboten 
und dem Meiftbietenden zugefchlagen, von welchem fie 
bald darauf der Landrath dv. Gersborf abgetreten erhielt, fie 
aber gleich wieder an die Witwe Kölden um 500 Thlt 





*) Die Beweisführung für deren Widerlegung iſt in den Ans 
merfungen enthalten, um bas allgemeine Intereſſe an der 
Sache von bem des Sachverſtaͤndigen zu fondern. 
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verkaufte, alfo 35 Thlr. unter ber Taxe, aber 200 Thlr. 
über den Kaufpreis des Arnold ſelbſt. Der Arnold hatte 
das ihm vorbehaltene Separatum gegen ben v. Gersborf 
nicht angeftellt, fondern nur gegen das Subhaftationdver: 
fahren wiederholte Beſchwerden bei der Regierung und, 
mit Übergehung des Minifteriums, bei dem Könige einge: 
reiht, war aber damit zuruͤckgewieſen worden, weil bei 
jenem nie irgend eine Ungefeglichkeit zu entdecken geweſen 
ift. Als aber der Müller am 21. Auguft 1779 den Kö: 
nig in Potsdam zum dritten Male antrat, ließ biefer ihn 
zu Protokoll vernehmen und beauftragte darauf ſogleich 
den Oberſten v. Heuding, die Sache an Drt und Stelle 
zu unterfuchen, wobei der Regierung nur befohlen wurde, 
aus ihrer Mitte einen Goncommiffarius abzuordnen, ber 
ſich mit dem Oberften zu vereinigen habe. Beide Com: 
miffarien veruneinigten ſich indeffen fehr bald, ſowol über 
die Grundfäge, als ber bie Form des Verfahrens, ſodaß 
der Oberſt allein an den König berichtete, der abgeord: 
nete Regierungsrath Neumann aber an das committirende 
Collegium, welches dann weiter feinen Bericht an den 
König erſtattete. Diefer ging natürlich fpäter ein als je: 
ner, auf melden der König ohne Weiteres dem Juftiz: 
minifterium befahl, daf den Beſchwerden des Arnold fofort 
abgeholfen werden müffe, weil ihm Unrecht geſchehen fei. 
Der Regierung aber fagte der König: „daß fie nicht eis 
nen Schuß Pulver werth fei; daß er fie insgeſammt zum 
Teufel jagen wolle, weil es wider alle gefunde Vernunft 
fei, dem Müller das MWaffer zum Teiche wegzunehmen, 
daß er nicht mahlen koͤnne, gleichwol von ihm Abgaben 
zu fodern, und baf fie die Sache fofort in Ordnung zu 
bringen und den Müller gänzlich klaglos zu ſtellen habe“. 
Die Regierung leitete hierauf von Amtswegen ein Ber: 
fahren zur Erörterung der Frage ein, ob und mie ber 
dv. Gersdorf dem Arnold für feinen Schaden aufkommen 
müffe, wies aber durd ein Erkenntniß den Letztern mit 
allen desfallfigen Anfprüchen ab. Die Frau des Arnold 
ging nun wieder an den König, worauf dieſer dem Kam: 
mergerichte befahl, die Acten auf der Stelle abzufodern, 
die Sache kurz und ohne fo viele MWeitläufigkeiten abzu« 
thun und ihm darüber ohne Verzug zu berichten. Der 
Appellationsfenat des Kammergerichts befkätigte das Er: 
kenntniß erfter Inſtanz. Darauf befahl der König, daß 
die drei Mäthe, welche dies Erkenntniß gemacht, mit dem 
Großkanzler v. Fürft zu ihm kommen follten. Diefen 
entfegte er fogleich feiner Stelle; mit jenen ftellte er ein 
Verhör an, lieh fie ſodann ins Gefängniß werfen, auch 
die vier Alteften Mäthe der Megierung zu Frankfurt und 
den Hoffiscal Schleder arretiren und befahl dem Chef bes 
Griminaldepartements, durch das Griminalcollegium eine 
kurze, jedoch gründliche Unterſuchung gegen fie einzuleiten 
und nad der Schärfe der Gefege ein Urtheil abzufaffen, 
das mindeftens auf Caffation und Feſtungsarreſt lauten 
müffe. Der Griminalfenat erftattete fein Gutachten da= 
bin, daß ſich nirgend ein Grund zu einer Anklage gegen 
die Inhaftaten finde, und der Minifter v. Zedlig ſtellte 
dem Könige wiederholentlich ausführlicy vor, mie ungerecht 
es fein würde, gegen dieſe Männer weiter zu gehen, wei— 


gerte ſich endlich auch entfhieben, bas von bem Könige 
verlangte Urtheil abzufaffen. Unterm 1. Januar 1780 
entfchied denn ber König felbft: daf der Regierungsrath 
Scheibler und der Kammergerichtsrath Rannsleben, weil 
ermittelt worden, daß fie in einigen Stüden bei bem fonft 
einmüthigen Befchluffe der Gollegien anderer Meinung ge 
wefen, wieder in ihr Amt einzufegen, die Kammergerichts: 
räthe Friedel und Graun, die Regierungsräthe Buſch, 
Bandel und Neumann, endli der Hoffiscal Schleder 
aber zu caffiren und auf ein Jahr auf die Feftung zu 
fhiden, auch dem Arnold aller Schaden aus deren Wer: 
mögen fogleidy zu erfegen ſei. 

Es hat dem Ruhme und der Bewunderung bes gro: 
fen Königs bisher keinen Eintrag gethan, daß man dieſe 
Entfcheidung für einen Machtſpruch gehalten hat. Man 
hatte erkannt, daß ein Mann von großem Gemüthe, wenn 
er einmal fehlt, aud in feinen Fehlern außerordentlid 
zu fein pflegt. Es war fonft aus feinem Leben bekannt, 
daß er den Miderfprudy hafte, und daß er Diejenigen 
nicht leiden mochte, welche, feinen Planen entgegenban: 
deind, die Meisheit derfelben in Zweifel ftellten. Man 
denke nur an den General Fine bei Maren und bas 
Sahrgehalt, was diefer vom General Seidlig bejog. Se 
mehr Friedrich Über feinen Beruf nachgedacht hatte, deſto 
höher leuchtete ihm bie Obliegenheit zur Beſchaffung einer 
guten Rechtspflege ein, und je fchlechter ihre wirkliche Be— 
ſchaffenheit bei dem Antritte feiner Regierung war, deſto 
geößer wurde fein Eifer, durd) ihre Umfcyaffung ein un— 
vergängliches Werdienft fih zu erwerben. Zeuge beffen 
find feine fortlaufenden Verfügungen zu dieſem Zwecke. 
In diefem Eifer nun meinte er in dem Krebsmüllerpro: 
ceffe einen Vorgang ganz offenbarer Rechtsverlegung ent: 
det zu haben, fei ed, daß das wahre Recht durch die 
Art der Procefverhandlungen verdreht, oder daß von den 
Gerichten dem Anfehen ber Perfonen zu viel nachgegeben 
worden. Die Heftigkeit, womit er dabei ſowol die ver: 
meintlihen Advocatenkniffe angeiff, als die Gleichheit al: 
ler Unterthanen vor Gericht verfündigte, gleichviel ob fie 
Prinzen oder Bauern feien, weiſt auf Beides zurüd. 
Daß aber der König in der Sache eine fo entfchiedene 
Meinung aufgefaßt hatte und das Verfahren der Juſtiz— 
behörden fo überaus beargwohnte, noch bevor er von ber 
Sache amtlichen und vollftindigen Vortrag erhalten hatte, 
dies leitet darauf hin, daß ihm ſolche einfeitig auf eine, 
feinen Affect au regende Weife infinuirt worden fein mag, 
wovon zwar nichts verlautbart hat, wovon fi aber doch 
eine gar fehr erhebliche Spur zeigt. In feiner Verant: 
wortung hat der Regierungsrat Neumann naͤmlich Be: 
weismittel dafür angegeben, daß der Auditeur Bech mit 
den Müller: Arnold'fhen Eheleuten, bevor die Sache an 
ben König kam, verkehrt hat und ihr Gonfulent gewefen 
ift, und daß ebenderfelbe während der commiffarifhen Un= 
terfuchung der Sache, wobei er die Stelle eines Actuars 
verfah, noch das Orakel berfelben war. 

Durch einen Bruder ber verehelichten Arnold, welcher 
als Soldat bei der Leibcompagnie des Prinzen Leopold von 
Braunſchweig in Frankfurt ftand, war Legterer für deren 
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Angelegenheit fo eingenommen worden, daß er ſich daflır 
lebhaft bei dem auf Vifitation der dortigen Regierung zu 
Küftrin befindlichen Großkanzler v. Zürft verwendete, von 
diefem jedoch eine fahriftlide und mit Gründen unter: 
ftügte abfchläglihe Antwort erhielt. Bald darauf traten 
die Arnold’fhen Eheleute den König zum dritten Male 
an, welcher nun, nicht wie bei ben erften beiden Be⸗ 
ſchwerden, folche dem Juftizminifterium zur Erledigung zus 
fertigte, auch nicht erft von diefem in der Sache Bericht 
erfoderte, fondern fogleid dem Dberften v. Deuding den 
Auftrag ertheilte, die Sache commiffarifdy zu unterfuchen 
und ihm darlıber Bericht zu erftatten. Diefer v. Heu: 
ding wählte, was unftreitig ſehr wichtig ift, jenen Aus 
diteur Beh zu feinem Gommiffionsactuar, von welchem 
actenmäßig ift, daß er früher als Advocat in Berlin 
ſchuldenhaiber ausgetreten und fpäter als Juſtitiar in 
Sternberg wegen mehrer Malverfationen von eben ber 
Regierung zur Unterfuhung und Strafe gezogen wurde, 
gegen welche der König nun aufgebradht war, Es ift 
ferner Thatſache, daß der Letztere, noch ehe er die Ar: 
zetirung der von ihm in Verdacht gezogenen Raͤthe be: 
fahl, dem Großkanzler v. Fürft ohne Weiteres bekannt: 
machte, daß feine Stelle bereits‘ anderweitig befegt wor: 
den fei. In dem Alten ift ber Zufammenhang ſchwer 
zu verfennen. 

Gewiß aber iſt anzunehmen, daß, wenn Friedrich noch 
lebte und das vorliegende Werk läfe, er auf der Stelle 
von feinem Irrthume zuruͤckkommen und einfehen würbe, 
dag nicht Das, was ihm damals von feinen Dienern 
in der Sache vorgeftellt wurde, mie er ſich ausdrüdte, 
Advocatenfniffe und Fidfadereien geweſen find, fondern 
umgekehrt, daß es in feiner Rauterkeit und Buͤndigkeit 
nur mit beren Hülfe angefochten werben Eonnte. Denn 

1) hat ber. Verf. aus ganz unvollftändigen Acten feinen 
Vortrag gemacht, indem die frühern Procefacten fämmt: 
lich von ihm nicht haben ausfindig gemacht werben kön: 
nen, fondern nur noch Bruchſtuͤcke von Bernehmungen 
und einige Erkenntniffe, Berichte und Reſcripte vorliegen. 
Sogar Hauptdocumente mangeln, ohne deren Einficht eine 
zuverläffige Behauptung in Betreff der durch fie beftimm: 
ten Punkte ſich gar nicht aufftellen läßt. *) 

2) Zeigt derfelbe eine Einfeitigkeit und Leidenſchaftlich⸗ 
feit in feiner ganzen Auffaffung und Ausführung der Sache, 
die ihn nicht nur zu einer überaus unanftändigen und ver: 
daͤchtigen Schreibart und zu häufigen Schmähungen, fon: 
dern auch zu ganz unerwiefenen Befhuldigungen und ficht: 
baren Berleumbdungen bingeriffen hat **), fodaß die An: 


*) Dahin gehören befonders das mit bem Zeichinfpector Schade 
aufgenommene Befichtigungsprotoßoll und deſſen Gutachten, 
der Vergleich von 1566 und bie Altern ungsbocumente 

„gen ber Arebsmühle, worauf fich bie fpätern beziehen. 

), 3. B. a) daß Schieder Yuftitiar in Kay und als fol- 
Ger dem Landrathe dv. Geräborf gegen den Arnold behüffli 

gewefen fei; daß ber v. Gerkdorf ı die Witwe Kolchen du 

das Berfprechen, ihrem Sohne ben Abſchieb zu verfchaffen, 
vermocht habe, ihm bie Mühle um 200 Zhle. theurer, als 
er fie erftanden hatte, wieder abzukaufen, was wenigſtens 
mit deren nachherigem günftigen 3eugniffe in Feiner Beziehung 





gehörigen ber Angegriffenen ihn beshalb zu belangen wol 
befugt find. Die Ehrentitel von unmiffend, oberflächlich, 
böswillig, falſariſch u: f. w. werden fortwährend alle Dem 
beigelegt, was nicht in feinen Kram paßt. Alle Umftände, 
welche feiner Anficht entgegen find, werben übergangen ; 
biejenigen hingegen, welche feiner Ausführung dienen fol 
len, der Zeit und der Sache nah in ganz andern Zu: 
fammenhang und in ein anderes Licht geftellt, als ihnen 
zufommt. *) 
(Die Bortfegung folgt.) 


fteht; daß ber Präfibent v. Rebeur aus Animofität gegen bie 
von dem Könige beabfihtigte Umgeftaltung der Procehferm 
ber koͤnigl. Abſicht entgegengewirft habe, und zu Gunften des 
Großkanzler v. Fürft, wobei nur zu bemerken, baß ber Letz⸗ 
tere bereits abgeſezt war, unb baß nicht diefer, fondern v, 

—— mit v. Rebeur gegen den Grafen Garmer gekaͤmpft 
atte. 

*) Beiſpielsweiſe folgende Behauptungen: a) Die Krebsmühle 
Eönne für Bein Eigentum oder Erbzinsgut, fondern müſſe 
für ein -Erbpadhtftüd angefehen werben, ungeachtet fie in 
zwei Käufen zu Erb» und Gigenthum übertragen worden 
war, theild weil in benfelben der darauf haftende Getreide: 
ſchutt bie Pacht genannt worden, theils weil überhaupt bie ‘ 
Abgaben an bie Grundherrfhaft mehr betragen als die Zins 
fen bes bafür gegebenen Kaufgeldes, mithin jene im Berhält: 
niffe zu bem Ertrage ber Mühle fländen. Allein es ift Beine 
Spur davon vorhanden, baß ber Müller Arnold felbft jemals 
das Eigenthum feiner Mühle verleugnet habe, noch daß dar⸗ 
über Streit gewefen, Auch mußte bies ja nach der Hypo— 

' — von 1750 langſt im Klaren fein. 

b) Der Gutes und Zinsherr von Pommerzig habe ben 
Müller Arnold gegen ben Befiger von Kay vertreten und 
Letztern von Anlegung bes Teiches als Gewaͤhrsmann abhals 
ten müffen, weil badurd die Mühle Schaden gelitten. Als 
lein, obgleich nicht in Gewißheit geftellt worden ift, ob ber 
Teich ober bie Mühle eher eriftirt haben, nimmt felbft ber 
Verf. jenes für das Wabrfcheinlidyere an. Actenmäßig ift nur, 
daß ber Teich lange vor 1566 eriftirt dat, inbem ſich die 
Befiter von Kay und Pommerzig bamals über bie Benutzungs⸗ 
art bes fehon vorhandenen Teiches verglichen haben; ferner, 
daß damals bie Krebsmühle ein Zubehör bes Gutes Pomz 
m war und folglid von beffen Befigern nachmals erft 
muß veräußert worden fein. Sonach ift ein Grund zu it 
gend einer Gewährleiftung hier nirgend erfichtlih, da fo viel 
außer allem Rechtsftreite ift, daß, infofern nicht ber Beſit 
eines ng ag ee Rechts erworben morben tft, es ledig⸗ 
lich von dem Gutbefinden bes Beſitzers abhängt, ob und wie 
lange er ihn anfpannen oder wuͤſte liegen laſſen will. 

c) Daß ber Müller Arnold ſchon früher öfter mit feiner 
Padıt in Reft geblieben war unb unter Ereeution geftanben 
bat, aber von feinem Zinsheren immer mit Rachſicht behans 
beit worben ift, fobaß die Berufung auf die Beſchaͤdigung 
durch bie Ti anlage nur als ein Vorwand ber ledten Re— 
nitenz erfcheint, zumal ber Müller zu ber Derftellung bes 
Teiches drei Jahre lang ftill gemefen ift und dann erft ſich 
darauf berufen bat. Das fheint ber Verf. fo wenig bemerkt 
zu haben, als daß ber Müller, als er ben Weg zum Könige 
gefunden, in ber —— ſeiner Angelegenheit vor Gericht 
ſich weiter nicht ſehr betriebſam gezeigt hat, vielmehr trotzig 
auf bie Hülfe, welche er von oben ber bereits erwartete. So 
ift abfonderlich feine Berfäumniß der Rechtfertigung der Aps 
pellation in dem vierten Termine aus biefem Gefichtspuntte 
zu betraditen, zu deren Entſchuldigung fein eigner Manda⸗ 
tor, Namens Grävell, nichts vorzubringen gewußt hat. Der 
Verf. legt auf bie dadurch veranlaßte Präclufion ein — 
Gewicht, bedenkt aber nicht, daß die Fortſehung des Rechtes 
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Autographa von Johann Michael Moſcheroſch. 

Die große Theilnahme, welche unfere ältere Literatur ge: 
genmärtig wieder findet, hat manche Unternefmung ins 
gerufen, bie, je fhwieriger fie ift, deſto mehr vom allen Seiten 
unterftäßt zu werben verdient, damit fie den immer möglichen 
Grab von Boiftändigkeit und Bollend .n kann. Von 
diefer Art fcheint bie „Bibliothef ber Deutfen ationalliteratur””, 
von ber bei Baffe in Quedlinburg neuerdings bie erften Bände 
erfchienen find. Unter ben zahlreichen und werthvollen beut: 
fdyen Handſchriften der hamburgifhen Stadtbibliothek, bie zum 
Theil noch unbefannt und unbenugt find, findet fih aud ein 
Wert von dem berühmten Satiriter Johann Michael Moſche- 
zofch, und zwar in der Originalhandſchrift des Berfaſſers. Die 
beabfichtigte Aufnahme biefes Dichters in jene Sammlung vers 
anlaft den Unterzeichneten die Aufmerkſamkeit der Sachkenner 
auf jenes Werk zu lenken, das faft gan unbetannt geblieben 
zu fein ſcheint. enigftens nahmen weber bie Bearbeiter unfe: 
rer Biteraturgefchichte, noch der Iehte Herausgeber bes Haupt: 
werkes unferes Dichters, Deinrid) Dittmar (,„Wunderlide und 
wahrhaftige Befichte Philander’s von Sittewald”‘, Berlin 1830), 

lei der Lestere in ber Abhandlung über Leben und 
des Dichters 2* Nachrichten aus dem hands 
ſchriftiichen Beſitz ber Familie benutzte, nicht die geringſte No: 
tig von der Exiſtenz dieſes Werks. Man nA daher wol 
annehmen, daß es gar nicht gedruckt worben ift, und bas ift 
um fo wahrfcheinlicer, da es vom Berf. nicht vollendet iſt, 
obgleich es in die frühere Lebensperiode fällt und in zwei, theil: 
wmeife in brei Überarbeitungen vorliegt. Sollte es bei ber häu: 
figen Veränderung bes Wehnorts unb bei den vielen Unglüds: 
fällen des Verf. demfelben abhanden gefommen fein? bas möchte 
man um fo eher vermuthen, ba fo mandje andere Papiere bis 
auf den heutigen Zag von der Familie aufbewahrt fein follen. 

Die beiden Dandfchriften, welche verfchiedene Überarbeitun: 
gen eines und beffelben Werkes enthalten, flammen aus ber 
Uffenbadh’fchen Bibliothet, die in Frankfurt am Main gefam: 
melt warb und aus ber unfer hochverbienter 3. G. Wolf, Prof. 
am afad. Gomnafium, 1200 Handfchriften erwarb, die mit fei: 
ner —— Bibliothek einen Hauptbeſtandtheil unſerer Stadt: 
bibliothek ausmachen. 

Im Katalog der uUffenbach'ſchen Bibliothek (Frankfurt 
1743) S. 190 find die erwähnten Handſchriften folgenderma⸗ 
Ben bezeichnet: 

Fol, Joh. Mich. Moscherosch, Poetae et satyrici cla- 
riss, de Patientin liber rhythnis Latino - Germanicis con- 
scriptus 1627. Auctoris Autographum, 

Quarto. Ejusdem adparatus ad praecedens opus de 
patieniia continens potissimum veterum ac recentiorum sen- 
tentias. 

Diefe zweite Handſchrift in Quart ſcheint die ältere zu 
fein und die erfte Anlage des Werks zu enthalten. Sie führt 
den Zitel: „Prima Patientia Philander,‘ (So nannte fid be: 


Zanntlid Mofcherofh.) Dann folgt ein lateiniſches Epigramm 
mit der überfährift: 


Pati - entia 

Ad Paulinm 
In eulun sodem firit Patientia corde 
Ule Poti quaevis Entia, Paulle patest, 


mittels blos den Unterfhleb zwiſchen dem Preife bes reinen 
und des Mengelornes, alfo etiwa Y, ber ganzen Schuldfumme 
betragen hätte, woburd in bem übrigen Gange ber Sache 
fetbft nichts geändert wurde. Ebenſo erhebt berfelbe darüber 
Auffehen, daß dem Gerichtöhalter, nachdem er bie Execution 
verfügt hatte, erft die Weifung zugegangen ift, daß er zus 
vörberft ein Liquidum eonftituiren und bie Erecution erſt in 
das Mobiliare vollftreden möge, bevor er bie Mühle angreife, 
Letzteres mar aber unftatthaft, meil kein Mobiliare dazu vor: 
handen war, und Erſteres betraf nur bie Feftftellung bes 
Gelbbetrages für das erecutivifch beizutreibende Zinsgetreibe, 


Die Handichrift beftcht aus einzelnen Blättern von umgleidher 
Größe, bie offenbar erft fpäter zufaommengefügt find. Jedes 
Blatt enthält ein deutfches Epigramm, das mit bem lateini: 
fen Worte Patientia ſchließt. Meiſtens find ähnliche Sen: 
tenzen aus ber Bibel und ben Profanfchriftftelleen, fowie Bei: 
fpiele aus der Geſchichte hinzugefügt. 

Die Kolichandfhrift enthält theils daſſelbe, theils Anderes, 
Zuerft fteht in etwas Meinerem Format als ber übrige Theil 
bes eine Sammlung deutſcher Epigramme, profaifcer 
Auffäge und lateinifher Epigramme, benen ber Titel 
ift: „Quaedaın ad titulum Notse 1 Patientia. Auth. J. M, 
a ——— An der Seite varia ad varias editioner, 

ann folgt in etwas größerem Format bas ntliche 
Wert: „‚Patientia Prima.” Die faifche Ginteitunn führt 
bie liberfchrift: „Patientine Necessitas‘, und beginnt mit fol: 
gendbem Epigramm: 
Wiltu Menſch mit Frieden leben 
Ach fo Ierne bie Geduldt: 
Sonft wirb man bir ſelbſt bie ſchaldt, 
Daß du nit fortlommft, geben. 
Drumb ift Patientia 
Auer Tugend Anfang ba. 


Diefed wiederholt ſich auf der dritten Seite mit einem ausfüte: 
lichen Gommentar, ber jedem ber folgenden Epigramme binzu: 
gefügt ift, mar Fr ten Bun [m eine andere Abthei: 
ung an, beren es ramm ci : „Infan- 
um lortio." @s lautet: Mori fühetı 
Biltu inz ein Alad geboren? 
Mit bir kommt Greuz und Noth: 
Weh und Weinen bis zum Zebt: 
Dfft gepocht, erfhrödt, verſchworen, 
Und it Patientia 
Nun das einig Mittel da. 


Manche Epigramme und befonders die profaifchen Erklärungen 
find nicht ohme Werth für die Sittengefhichte der Zeit, z. B. 
Bift du ein Paenal geworben 
Und mußt lelden Peln und Plag 
Bon Shoriften alle Tag, 
Bis kommit in Studenten Orden 
So if Patientin 
Nur das beſte Mittel ba. 


Der Commentar reicht aber nicht über 3O Blätter hinaus: bie 
folgenden, noch fehr zahlreichen Epigramme, welche meiftens ci: 
nen ähnlichen Ausgang haben, find ohne Erflärungen bis auf 
einige der legten. An einigen Stellen find auch lakeiniſche Ge: 
bichte eingeftreut, 

Am Schluß ber Handſchrift find zwei gebrudte Sachen 
angebunden, welche für Gefchichte ber Zeit und des Dichters, 
ungeachtet ihres Meinen Umfangs, nit ohne Werth find: 1) 
Was ber Abel ſei. Auth. Kuala Eckie. Eine Sammlung 
lateinifcher Gedichte, in benen Mofcherofchens Freunde feine 
Abreife von Strasburg nad Frankreich befangen 1624. 

Hamburg. Prof. E. Peterfen. 








Literarifhe Motizen. 
Der Baron Barchou de Penhoen bat forben eine „„Histeire 
de la philosophie allemande’’ in zwei Bänden herausgegeben, 
welche die beutjchen Philofophen von Leibnig bis Hegel umfaßt. 


Deleclufe, deſſen früherer Roman „Mademoiselle Justine 
de Liron‘ mit Beifall aufgenommen warb, hat jest rinen 
neuen: „La premiere communion‘ geliefert, ber ebenfalls bie 
Anerfennung ber Gebitbeten findet. Alph. Baudot's Roman : 
„la Madone de Montbazon” ift durch Sujet, glänzende Dar: 

Uung und trefflihen Stol ausgezeichnet. — „‚Clsopatra, 
reine d’Egypte”, in zwei Bänben von I. de Saint: Felir, ift 
—— der unterhattendften neuern hiſtoriſchen Romane ber Fran: 
zoſen. 4 


Verantwortlicher Gerauögeber: Heinrih Brochaus. — Verlag von F. U. Brodhaus in Eripyig. 
—— — — — — —  — 
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literariſche Unterhaltung. 
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Ausuͤbung loberſtrichterlicher Gewalt des Staats und Verirrung noch dadurch vergrößert, daß er, in der Mei: 
Gabinet: Juſtiz, in wefentlicher Differenz dargeftellt | nung und Abſicht, zu zeigen, die Ungerechtigkeit des von 


von Karl Friedrich Ferdinand Sietze. 
(Bortfegung aus Mr. 775.) 


3) Noch weit mehr offenbart ſich die Richtung bes 
Verf. in den rechtlichen Momenten, welche er angeführt 
bat, um dadurch feiner Ausführung ein rechtliches Ans 
fehen zu geben. In der Hauptfache fegt ex ſchon als im 
Mechte feftfiehend voraus, was erit aus der Unterorb: 
nung ber Thatſachen unter bie Mechtsfäge zu erörtern 
und zu erfchließen gemwefen wäre. Indem er folcherge: 
ſtalt durch diefe Vorausfegungen unvermeidlich ſchon vom 
richtigen Wege abgeführt werden mußte *), hat er feine 


*) Diefe irrigen Vorausfegungen find: a) daß von Haufe aus 
die Sache dadurch falfch eingeleitet und rechtswidrig behandelt 
worben fei, indem ber Patrimonialeichter nicht den Müller 
Arnold über Alles beichrte, woburd er ſich den Geſehen nach 

egen feinen Zinsherrn fügen konnte, und daß er nicht von 

mts rn alle Thatſachen und Umftände auflärte, auf welche 
es bierbei ankam; infonderbeit daß 

b) micht ins Mare Licht geftellt wurde, wie viel Waſſer 

der Krebsmühle durch bie Wieberanlegung bes neuen Teiches 

entzogen würde, und welchen Schaden fie dadurch am Wahl: 

werte erleide, indem es von vorn herein außer allem Zweifel 

fei, * aan burch Einfaugen und Berdunften Waſſer 

re; em 

c) daß ber Zinsherr dafür dem Müller die Gewähr zu 

leiften und entweber dafür aufzulommen, ober bie Teichan⸗ 

lage zu verhindern habe. 

Dies Alles ift aber ungegründet. Es ift an ſich befannt, 
daß liquide Foberungen durch illiquide Einreden nicht auf: 
gehalten werben dürfen. In Brandenburg ift eö aber über: 
dies geſetzlich, daß die Gutöherren ihre hergebrachten Zinfen 
und Paͤchte ohne allen Proceb entweder felbft ober burdh bie 

te erecutivifch beitreiben laſſen können. Diefem gemäß 
machte ber Hoffiscal Schleder ganz in ber Ordnung bie eres 
eutive Auflage und that mehr als er zu thun brauchte, daß 
er die Vollfiredung ber Eresution ausfehte, weil der Müller 
bei ber Regierung Magbar geworben war. Alle Free vn 

2*8* Unterlaffungen, die ihm ber Hr. Verf. vs 

den wollen, fallen damit von felbft weg. Später verſteht ſich 

ſchon von felbft, daß, nachdem rechtäßräftig feitftand, baf bie 

Anlaffung bes Teiches der Abentrichtung des Zinfes keinen 

Eintrag thue, darauf nicht mehr eingegangen werben burfte. 

Aber aud in dem Verfahren zmifchen dem Müller und dem 

Teichbeſitzer iſt vollkommen arfehlich die techniſche Unterſuchung 

der Gonfumtion bes bei Seite gefeht worden. 

Denn einmal beftimmen bie damaligen und bie jegigen Ge— 





fege, daß, wenn ein Präjubicialeinwand wird, eine 
weitläufige Beweisaufnahme in ber Hauptſache ausgefegt wer⸗ 
ben müfle, bis über jenen verwerfendb entfchieden worden ift. 
Nun hatte der v. Gersborf ben Einwand gemadit, daß cr 
"dem Arnold für Beinen Schaden einzuftehen brauche, der ihm 
aus dem rechtmäßigen Gebrauche feines Eigenthums erwachſe, 
und bicfer Einwand ift für gültig erfannt worden, womit 
alle Unterfuchung bes angeblichen Schabens wegfiei. Aber 
auch hiervon abgeſehen, ift es ungegründet, daß an unb für 
ſich fon ausgemacht fei, wie bie Speifung eines Teiches mit 
Waſſer einer unterhalb liegenden Mühle ſchaͤdlich werden müſſe. 
Denn nicht darauf kommt es an, wie viel Waffer der Teich 
verzehrt, fondern mie viel das Mübhlenflieh führt, und ob fols 
des für den Teich und die Mühle hinzeiht? Es Bann ein 
Zei) einer Mühle ſogar nütlich werden, weshalb bei allen 
Mühlen an nidyt ununterbrochen fortfließenden Gewaͤſſern be: 
fonbere Mühtlteiche zur Auffammlung und Spannung bes Waſ⸗ 
fers angelegt find. Lächerlich ift deshalb das Werlangen bes 
Erweifes einer Negative (S. 219), der unſchaͤdlichkeit des 
Teiches, ba vielmehr die Behauptung deſſen Schaͤ eit bas 
ganze Fundament ber Klage abgab, ohne. beren Erweislich- 
machung der Kläger fachfällig werben mußte. Diefer Beweis 
tonnte boppelt geführt werben, entiweder a priori durch Be: 
rechnung ber nöthigen Wafferkraft, oder a posteriori durch 
die Ermittelung bes Fortganges ber Mühle nach ber Teiche 
befpannung. Bei jenem Beweiſe war aber nicht zunächit 
barauf zu fehen, wie viel Waſſer ber Zeich verjehre, weil 
namentlich das Einfaugen in den Boden, wenn ber Teich zur 
Zeit überflüffigen Waffers angelaffen und anſthnlich aefpannt 
wich, ber Boben daher gefättigt ift, für bie Mühle ganz 
unfchäblich werben fann, ebenfo, wie das Verbunften, wenn 
fie zu jener Zeit hätte das Waſſer frei laufen laſſen müſſen, 
fonbern barauf, wie viel Waſſer das Wlich überhaupt führt 
und wie viel davon in ber trodenen Zeit zur Anfrifchung des 
Teiches entzogen wird. Da weder bie Jahreszeiten noch bie 
Jahre in dem Wafferftande fich gleich find, fo würde. biefe Er: 
mittelung eine fehr lange und ſchr Boftfpielige geworben fein. 
Sie konnte aber nur dann von Erheblichkeit fein, wenn 
überhaupt exft erfichtlich war, daß die Mühle feit der Anlaſ⸗ 


maren, natuͤrlich nur in 
ihrer Sinneswahrncehmungen, nicht ihrer daraus gefolgerten 


mung Müh 
t bes Gerinnes und ber mitwirkende Urſachen eis 
* Erinfandıs der Dndhie wären, und wie ſich der Waflırs 


1162 


den Könige gemisbilligten Verfahrens und ber überein: 
flimmenden Entfcheidungen der Gerichtöhöfe beftehe in ber 
That und deren Aufhebung fei eine Handlung der Ge: 
rechtigkeit bes Staatsoberhauptes geweſen, es ſich vorgefegt 
bat, in allen Stüden das Gegentheil von Dem für Recht 
auszugeben, was bie Gerichtshöfe bafür erfannt haben. 
Solchergeſtalt ift er verleitet worden, nit nur theilmweis 
neue Rechtstheorien aufjuftellen, fondern aud Rechte: 
grundfäge zu behaupten, wobei man bald über ben ſich 
darin offenbarenden Aberwig lachen, bald über die fund: 
gegebene Unkunde ber vaterländifhen Verfaffung und Ge: 
fegesbeftimmungen ſich bei einem Manne verwundern muß *), 


zufluß bei der zwoifchen bem Teiche und ber Krebsmühle lie: 
genden Schneibemühle verhalten habe. Denn ganz unbedenklich 
muß die untere, nicht größere Mühle binreichendes Waffer 
haben, wenn es bie obere hat; und es ift eine leere Einbils 
dung (S. 125), rückſichtlich der Verfchiedenheit bes Gefälles 
ſoiches beftreiten zu wollen. Nicht au gebenken, daß dem durch 
eine Erhöhung bes Gerinnes leicht abzuhelfen wäre, hat bas 
Gefälle wol bie ganze Mübhlenanlage beftimmt, ift aber auf 
die Gehbarkeit der Mühle weiter ohne Einfluß. Wenn end: 
lich die Wieberanlaffung des Teiches nicht auf den Grund eis 
ner auf ber Mühle haftenden Realbefchwerbe, fondern ver: 
möge ber freien Handlung eines Dritten geſchah, fo ergibt 
fi daraus fchon, baf —— Vorſtellung von einer dem 
Zineherrn obgelegenen Gewaͤhrleiſtung eine verſchrobene ſei. 
Diervon verſchieden iſt die Frage, inwiefern er zu einem Zins⸗ 
erlaſſe verbunden geweſen? Dabei ift vom Verſ. an ben we⸗ 
fentlichen Unterſchied der Erbzins⸗ und ber Binsgüter nicht 
gedacht worben, auch gar nicht Mar, zu weldyer Gattung bie 
Mühle gehörte? Aber auch bei den Erbzinsgütem gibt es 
Bein Gefeß, welches einen ſolchen Erlaß am Zinſe um ber 
Beichädigung eines Dritten willen angeorbnet hätte, ſondern 
nur aus ber Ausführung der Juriften war von einigen Ge: 
richtshöfen die Meinung angenommen worben, daß biefes ſtatt⸗ 
finden müffe, wenn durch bie Kraft ber Natur oder höhere 
Gewalt dem Befiger bie Rutniedung gänzlich entzogen wor: 
ben (Allgem. Landrecht I, 18. 6. 758 fg). Iebenfalls bes 
ſchraͤnkte fi ein foldher Remiß auf Dasjenige, was aus bem 
Ertrage des belafteten Grundftüds nicht weiter zur Berich— 
tigung bes Binfes zu erfchwingen war. Da überhaupt gar 
feine Verfchlechterung ber Mühle buch bie Zeichanlage hatte 
dargethan werben Eönnen, fo Eonnte ſchon aus biefer Urſache 
von einem Zinserlaffe gar nicht bie Rebe fein. 
*) Soldye Vorwürfe erheifchen Beweis. Alfo 
A. Reue Rechtötheorien: 

1) über die Vorſchriften des römifchen Rechts wegen Bes 
nusung der Privatflüffe, d. h. derjenigen, die nicht ſchiffbar 
find, welchen Unterfchieb bas Allgem. Landbredht II, 15. $. 38 
u. 89 (vgl. I, 6. $.36u.8. $. 13) ebenfalls beibehalten Hat. 
Zedes Leriton hätte dem Verf. gefagt, daß Rivus ein Bad, ein 
Waſſerlauf heißt; ihm aber ift eseine Wafferleitung (Aquae- 
ductus); ein Flumen privatum ift ihm blos ein Gießbady, aus 
$erbem Humen und aqua profluens (vorbeifließendes Waffer, 
deffen Befid Niemand ergriffen bat) — Aller⸗ 
dings iſt es ein Verſehen, wenn (S. 96) anſtatt der L. 26 D. 
de damno infecto, welche klare Maße gibt, die L. 7. C. de 
servit, et aqua fich allegirt findet; allein keineswegs enthält 
bie letztere Stelle etwas Entgegengefehtes, fonbern nur ein 
Verbot gegen bie Beeinträdtigung einer Servitut, welche 
immer auf einer befondern Rechtserwerbung beruhen muß. 
Der Berf. befchulbigt alfo nicht nur mit Unrecht ben Ref., 
feiner Pflicht, die Redhtema zu repetiren, nicht genügt 
De ang sea nie "Tara Be pre 

ner a nur r us rgieum’ 
UI, 83, 6.42, „Voetii Commentarius, ad D.“' vill. $°6 und 


ber es unternimmt, bie übereinftimmenben und von al— 
len Miniftern anerkannten Ausfprüche dreier Gerichtshöfe 


Stryckii „U⸗us modernus’’, ibid. $. 8 et 9, mo namentlich 
ber Hier vorgelegene Fall vorfommt, nachſehen, um zu. ber 
—— zu kommen, daß die Entſcheidung dem Geſetze 
und deſſen —* hrteſten Auslegern gemäß geweſen ift. 
2) Rad) fächfifhem Rechte ift die Mühlengerechtigkeit eine 
Befugniß, zu deren Ausübung jede Ortsobrigkeit Gonceffion 
zu ertbeilen das Recht ie le unb wogegen den ſchon 
vorhandenen Müllern im emeinen unb ohne befondern 
Rechtötitel ein Widerfpruch zufteht, wie noch in dem Refeript 
vom 17, Gept. 1800 als herkoͤmmliches Recht anerkannt 
ift, auch folches durch den bioßen Richtgebrauch keineswegs 
verloren gebt, worüber Hommel unb aumburg Auskunft 
geben. Wie es den Anfcein hat, gilt dem Verf. die gänz- 
liche Ableitung eines Fluffes und ber Gebraud und Befiß- 
nahme Ze u. aus eg? für einerlei. 

Unkunde, wozu aud bie ſchon gerügte Sanorirung ber 
Befugnig zur Beitreibung hergebrachter Zinfen und ber Rice: 
verpflichtung zum Erweiſe einer Negative gehören, zeigt ſich 
aud) darin, daß der Verf. (S. 41) annimmt, es enthalte bie 
Berweiſung der Sache von ber er A bie Kammer 
eine Urt von MRechtöverfagung, ba doch den Kammern 
befondere Juftigbeputationen zur rechtlichen Verhandlung der 
vor bie Kammern gewiefenen Streitigkeiten beftanden, melde 
einen privilegirten Gerichtöftand ber Sachen bildeten, mit Aus— 
— — Prorogation deſſelben. 


1), Rach dem Verf. durfte der Arnold nur angehalten wers 
ben, bis zur Entſcheidung feines Einwandes ad Depositum 
ober gegen Gaution feinen rüdftändigen Zins zu zahlen (&. 35). 
Ja, wenn er einen Arreft oder ein Retentionseeht zu be— 
gründen vermochte, wovon nichts erhellet ; außerbem keineswegs. 

2) Derfelbe ſtellt fi, nicht einzufehen, daß jedes Rekts- 
verfahren, fo von einer andern Perfon und vor einem andern 
Gerichte angebracht wirb, ein Proceß für fi ift, und daß 
beshalb bie mehren Proceffe, in welche ber Arnolb verwidelt 
mwurbe, nicht einen Proce$ ausmachen, wenngleich fie comner 
find (S. 55). Die Vorfchrift des „Codex Frider. 
hitandfer Proceßvergögerung und beshalb anzuorbnenber Spes 
eialeommiffion paßt darum hierher gar nicht. 

8) Derfelbe findet eine fhulbbare Übertretung der Protch⸗ 
orbnung barin, daß ber Regierungspräfibent nach jener krin- 
enden Gabinetsordre, worin er das ganze Gollegium zum 
Teufel zu jagen drohte, nicht bie Gommiffionsacten einem 
ober zwei Räthen zum ſchriftlichen Vortrag zufchrieb, fon: 
bern das ganze Gollegium zu einer außerordentlichen Sitzung 
zufammenberief, in welcher bie Xetenftüde felbft vorgelefen, 
fodann Punkt für Punkt bebattirt und ein Beſchluß darüber 
gefaßt, biefer fogleih einem Referendar vom Präfidenten zu 
Protokoll laut in bie Feder bietirt, im eben ber Art am 
Schluſſe endlih vom Präfibenten felbft das Erfenntnif ge 
faßt und vom ganzen Gollegium vollzogen wurde. Wenn auf 
forhe Weife nad einem fo auferordentliden Vorgange eine 
außergewöhnliche Vorſicht beobachtet worden ift, hat mol Nie⸗ 
manb denken können, baß er beshalb noch einmal getabelt 
werben würbe. 

4) Der Berf. hält die ſaͤmmtlichen Proceduren in ber 
Sache für null und nichtig und meint deshalb, bie Regierung 
hätte auf bes Königs Befehl fie gleich aufheben und bie Sacht 
von vorne nach deſſen Abſicht einleiten follen. Aber es Lagen 
rechtöfräftige Erkenntniffe vor, zu deren Vernichtung eine be: 
gründete Nullitätsbefhwerbe, rechtliches Verfahren und rechts 
liches Erkenntniß barüber unumgänglich nötbig find. Allers 
bings erhellt aus einer fpätern Gabinetsorbre des Königs wohl 
(5. 80), daß es feine Meinung war, bie Sache folle ohne 
proceffualifche Weiterungen abgemacht werben. Dazu konnte 
fi aber doch fein töhof hergeben. Rur wer mit bem 
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anzufedhten, welche fie, unerfchlttert von den Drohungen 
eines erzürnten Königs und die VBolfführung feiner Ges 
mwaltfamteit fhon vor Augen habend, in treuer Pflicht 
erfüllung und Gewiffenhaftigkeit gethan haben. 

Aus alle Dem ift fo viel erſichtlich, daß eine Sache 
nicht fo ſchlecht fein kann, daß ſich nicht Jemand finden 
follte, der die Stirn hat, fie zu vertheidigen, zumal wenn 
es auf die Vertheidigung eines Erdengottes ankommt. Kö: 
nig Friedrich felbft ſah der Sache beffer auf den Grund. 
Nicht nur bejeugte er dem Minifter v. Zeblig feine Gnade 
ausdruͤcklich über die von ibm bewiefene Rechrihaffenheit”), 
fondern foderte diefen auch noch am folgenden Tage auf, 
„ibm noch ſchleunig anzuzeigen, wer bie eigentlichen Ur: 
theilsfaffer wären, da er nicht intentionirt fei, Unfchul: 
dige unglüdlich zu machen”. Ein deutlicheres Eingeftänd: 
niß der Erkenntniß des Misbtauchs der Macht abzulegen, 
war der König nit im Stande, baher denn, ba ber 
Minifter pflihtmäßig, einen Unterfchied unter den Opfern 
zu machen, ſich enthalten mußte, er es bei feiner Ent: 
ſcheidung zwar beenden ließ, die Verurtheilten ihrer Haft 
jedoch noch vor Beendigung des Jahres entlich. Nach 
feinem Tode trat der ebenfalls feines Amts entfegte Präs 
fident der Regierung zu Küftrin den Thronfolger um eine 
Revifion der Sache und Aufhebung des gefchehenen Un: 
rechts an. Der König ließ fi von dem Lieblinge feines 
Vorgängers, dem Großkanzler Grafen Carmer, Bericht 
rftatten, in welchem biefer feinen Anſtand nahm, bes 
gebeugten Rechts ſich anzunehmen, worauf der König auf 
Grund des verworfenen Gutachtens des Griminalfenats 
ein freifprechendes Erkenntniß ausfertigen und bie noch 
Lebenden wieder in ihre Stellen einfegen, ihnen auch das 
für den Arnold bereits Bezahlte erftatten, über den Civil: 
anfpruc des Müller Arnold aber von dem Geheinten 
Obertribunale in dritter Inſtanz erkennen lief. Auch bie: 


Verf. unheilbare Richtigkeiten barin zu finden weiß (8. 63), 
daß die Schäblichkeit bes Teiches nicht von Amts wegen ge— 
nau unterfucht, und daß von einem Präjubicate in Betreff 
bes Zingerlaffes Beine Anwendung gemacht worden war, obs 
ſchon er ſelbſt (S. 297) die Würbigung jedes Präjubicats in 
das richterliche Ermeffen ftellt, ba doch nur allein bie Bei: 
feitefegung ber Essentialia processus und ein Spruch gegen 
ein ausbrüdliches und klares Gefeh eine h, e Richtigkeit bes 
gründen, Hätte fo ſich nr wiffen koͤnnen. 

5) Am nieblichften macht ſich der Verf. wenn er (&. 160) 
kein Bedenken barin findet, nachdem bie Mühle im öffentli: 
Gen Verkauf zugefchlagen und bereits in den Händen eines 
Dritten befindlih war, biefen ohne Weiteres heraus⸗ und 
den Müller Arnold wieber bereinzufegen, weil es ſich hier 
3 —— —— Abtretung zum allgemeinen Beſten ge⸗ 

abe. 

Rachdem der König dem Minifter viele Vorftellungen ges 
macht und diefer ihm geantwortet hatte: er folle nur fagen, 
ob er ihm gehorchen wolle oder nicht, ſchrieb ber brave o. 3ebs 
li: „Ih habe Ew. Könige. Maj. Gnade jederzeit als das 
größte Glüd meines Lebens vor Augen gehabt und mich 
eifeigft bemüht, foldhe zu verbienen; ich würde mich aber der⸗ 
felben für unwürbig erkennen, wenn ich eine Qandlung gegen 
meine ung vornehmen Tönnte. Aus den angezeigten 
Gründen werben Ew. Moj. zu erwägen geruhen, daß id 
außer Stande bin, ein condemnatorifdes Urtheil gegen bie 
arrttitten Beamten abzufaſſen.“ 


fer oberſte Gerichtshof beſtaͤtigte die fruͤhern Erkenntniſſe 
als überall zu Recht beſtaͤndig. Merkwürbig iſt hierbei, 
daß der König in feiner Ordre vom 27. Oct. 1786 bie 
als einen Machtſpruch angefochtene Entfceidung feines 
Vorgängers mit eben dieſem Ausdrude bezeichnete, den 
er nachher in das Gefegbuch aufzunehmen nicht bulden 
wollte. Um fo auffallender ift es, daß der Hr. Verf. dies 
fer Bezeihnung widerfpriht und die Rechtmäßigkeit der 
Entfheidung nah Inhalt und Form, als eines Aus: 
ſpruchs des hoͤchſten Richters im Lande, verfiche, eines 
Majeſtaͤtsrechts, deffen eigner Ausübung der König ſich 
erft fpäter durch die Einfegung ber Gefegcommiffion be: 
geben habe. Denn grade barum, weil der König aus 
biefer Veranlaffung wohl eingefehen habe, „daß der Vor: 
behalt ber Rechtsentſcheidung in hoͤchſter Inſtanz für den 
Inhaber der hoͤchſten Machtvolllommenheit nothwendiger⸗ 
weife auf eine Verwirrung ber Begriffe binauslaufen 
würde, bie verderbliche Folge haben müßte”, habe er zur 
Vermeidung deſſen jene Staatsbehörde eingefegt, welche 
ebendbarum in dem Staatsorganismus eine nicht zu ents 
behrende vorftelle. Hierlber find wir mit dem Verf. ein: 
verftanden, indem in allen Fällen, wo es auf eine aus 
thentifche Auslegung oder auf eine Ergänzung der Geſetze 
binausläuft, außerdem ein Zufammenfluß der geſetzgeben⸗ 
den und richterlichen Gewalt unausbleiblich ift, fei es in 
ben Gerichtshöfen oder beim Staatsoberhaupte, worin 
grade das Weſen des Despotismus befteht. Der Gegen- 
fag deſſelben, ber Rechtszuſtand im Staate, befteht eben 
in ber äußern Sicherheit, daß Jedermann unter der Herr⸗ 
[haft der Gefege frei fich ergehen kann, und baf vermöge 
deren Beobadhtung jedes Recht umverleglih if. Darin 
liegt die unbedingte Nothwenbigkeit der Trennung der Ges 
feggebung von dem Richteramte. Das heißt feine Bege—⸗ 
bung ber richterlichen Gewalt felbft, welche ein unverdus 
ferlicher Beftandtheil der Hoheit ift, fondern nur die Uns 
erlaßlichkeit der Beftellung von Gerichten, welche in ihren 
Richterſpruͤchen unabhängig von ber Staatsgewalt, in ber 
Ausübung ihres Amtes aber berfelben buchaus verants 
wortli und alfo ihrer Beauffihtigung unterworfen find. 
Jedes Gericht kann nur vermöge feines erhaltenen Auf: 
trags im Namen des Staatsoberhauptes Recht fprechen; 
aber was es im jebem einzelnen Falle für Recht gefpro: 
hen hat, muß auch vermöge diefes Auftrags für Recht 
gelten, weil außerdem bie Hoheit mit ſich felbft in Wi: 
derfpruch gerathen müßte. Auf folde MWeife entfteht bie 
BVerfchiedenheit des materiellen und formellen Rechts im 
Staate und die Vorherrſchung des letztern ald unver 
meidlich ganz von felbft. Aber bie Gefeggebung ift es 
ſich und der Gerechtigkeit fchuldig, daß dieſe Verſchieden⸗ 
heit fo gering als möglich fei, d. h. daß das formelle 
Recht nicht ber fubjectiven Vorſtellungsweiſe des jedes⸗ 
maligen Richters anheimgegeben fei, fondern ſich nad 
objectiven Regeln richten und daran erkennbar fein 
müffe. Es ift alfo nicht nur nothmendig, daf das Recht 
von Rechtskundigen gehegt werde, melde ſich über ihre 
Wiffenfhaft und Fertigkeit in der Anwendung des Rechts 
genügend ausgewiefen haben, ſondern au, daf für das 
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Verfahren zur Erkennung der Merkmale, wodurch der 
Rechtsbegriff in jedem Falle beftimmt wird, ſowie für die 
Erweislichmachung / derſelben durch die Parteien umfaſſende 
Regeln aufgeſtellt werden, aus deren Beobachtung die Ob⸗ 
jectivitaͤt der Rechtsſpruͤche hervorgeht und ſich daran ab⸗ 
nehmen laͤßt. Was einmal Rechtens iſt, muß es immer 
und für Alte fein. Daraus ergibt ſich, daß ber Souve: 
rain niemals das Richteramt felbft verfehen darf, weil er 
ſich weder einer Prüfung feiner Rechtskunde unterziehen, 
noch die Gültigkeit feines Ausſpruchs den Procehregeln 
unterwerfen darf, ohne deren Beobachtung doch kein Rich: 
terfpruch für einen Mechtöfpruch gelten mag. Die Gel: 
tung feines Willens ift weſentlich fubjectiv; er gilt, weil 
es fein erflärter Wille ift; aber ebendarum kann durch 
{hn niemals ein richtetlicher Ausſpruch gefällt werben. 
Darin eben liegt das Abfcheuliche der Ariegsgericte und 
Specialeommiffionen, daß durch fie dieſe, zur Aufrechthals 
tung der Mechtöficherheit unumgänglich, nöthige Trennung 
verfteckterweife vernichtet wird; und fie find mit Recht um 
‚fo gehäffiger, je abhängiger ſolche außerordentliche Richter 
von dem Willen Desjenigen find, der fie despotiſch dazu 
beftellt. 
(Die Bortfegung folgt.) 





Ghateaubriand in England. 


Chateaubriand's Buch über England ift ins Englifche über: 
fest, unter dem Titel: „Sketches of english literature, with 
considerations on the spirit of the times, men and r- volu- 
tions, by the Visoount of Chntenubriand‘‘ (Bmei Bänbe, 
London 1836). Wei diefer Gelegenheit äußert ſich die engliſche 
Kritit über den berühmten Verfaffer folgendergeftalt: „Es ift 
für einen englifchen Kritiker unmöglid, eine pa Schaͤtzung 
von Ehateaubriand's Werth abzugeben, Er iſt das Ideal bes 
franzöfifhen Genius, und um dies zu meffen, müſſen wir uns 
auf die Richtungen eines Gefchmads beziehen, der bem unfris 

n oft ſchnurſtracks entgegengefegt ift. Mir haben in unferer 
ce feinen Styl, der ber poetifchen Profa Frankreichs ent: 
ſpricht. Solche Schriftfteller würden unter uns ihren Ausbrud 
in ®Berfen gefunden haben, eine Form, die man in England 
für den freien Xusfluß der Gefühle und Gedanfen durchaus 
angemeffen hält. Keine * entſpricht dieſer t, aber 
auf der andern Seite entſpricht fie derſelben auch noch in höhe⸗ 
sem Grabe, da man mittels Rhythmus, Reim und Klang 
eher zu lübertreibungen gelangt. Wir müffen bemerken, baß 
in einer Überfegung Shateaubriand das ihm ganz eigenthümliche 
Gepräge eines melodiereihen und pittoresten Styls verliert. 
Es ift eine Affectation, wenn man ie bes Kanals dieſe 
fo ausfchlichlichen und ausgeprägten Eigenthümlichkeiten nach— 
bilden will. Unftreitig ift Ch. einer ber größten Männer bes 
vorigen Jahrhunderte. Man muß bie Größe eines Genius 
— nach zwei Umſtänden meſſen, erſtlich nad dem 

nttang, ben. er in feinem eignen Vateriande findet, fobann 
nach den Einflüffen, die er ausübte. Der Ruf Ehateaubriand's 
in feinem Geburtslande gehört zu ben auferordentlichften und 
gründet fich vorzüglich auf die keidenſchaftlichteit, auf dem Abel 
und bie Freue — mit einem Wort auf die feinen und burchaus 
ebein Elemente feiner Porfie. Der Einfluß feiner bat 
aller modernen imaginativen Literatur rinen mächtigen Impuls 
eben. Unendlich mächtig ift Shateaubriand in Jugenbeindrüden. 
ir glauben, daß, wer im Knabenalter bie „Atala’’ geleſen, 
wol für immer dem edeln Befchüger der altiegitimen Dpnaftie ges 
wogen bleibt. „Die Erinnerung ber Jugend‘, 
Sprüdwort, „it ein Grufzer‘‘, und ein &eu 


fagt das arabifche 
doch der wirt: | 


liche Obem, ben wir 
in dem Sturm ber jung 
Aufrubes in ihrem eignen Hergen vernehmen, bief 
das Driginal geworben von fat ber Hälfte aller 
feti Gemälde, welche bie Kämpfe zwiſchen himmii: 

fi und irbifchen Liebe ſchildern. Als das berühmte Pamphlet 
su Gunften der Bourbons erfchien, fo durchtönte es Frankrrich 
gleich einem Trompetenſtoß. Mögen nun unfere politifden 
Meinungen, auch in Betreff biefes enftandes, weit entiegen 
von denen Ghateaubriand's fein, benn in ber That waren ja 
die Bourbons, gleich den Stuarts, bie Schmiebe ihres cignen 
Berhängniffes ba 1, „daß fie nichts vergaßen und nichts iere 
ten”, fo müffen wir doch die Poeſie umd bie fhöne Treue bemun 
bern, womit hier ihrer Sache das Wort geredet wirb. In einem fe 
materiellen 3eitalter, wie das gegenwärtige, follten alle Rogue: 
gen, die und unferer Selbſtſucht entheben, von uns als Mid: 
ten und als heilige Pflichten geachtet werben. ine edle Em: 
pfindung ergeugt die andere, unb mir mögen von ben erhabe 
nen Gefühlen Daffelbe fagen, was Schiller von ben Göttern: 

Nimmer, glaubt mir, 

Erfheinen die Goͤtter 

Nimmer allein.” 


Ja wohl iſt das ſehr fhön und richtig gefagt. Unſerm 


zen zerlumpten, an Iweibeutigkeit und Mieberträchtigkeit jo üben | 


reihen Jahrhundert kann Ghateaubriand als leuchtendes Bor: 


bild dienen. Es ift wahr, er ift als Schriftfteller, im | 


fat zu Dem, was die Beftrebungen ber mobernen Zeit 


ftabil geworben; aber biefe Stabilität, dieſer geichehene Still 


ftand, biefes Insfichefelbft-Werfunkenfein nad) einem vielbeweg⸗ 


ten Reben gehört mit zu feinem eigentlichen Weſen. Ghateas: 
briand birgt in feinem Herzen eine reiche, unendlich reiche Pet⸗ 
fie, aber freilich ift es eine Poeſie der Vergangenheit, Mai 
aber ſchadet dies dem Abel und ber eigenthümlichen, angebore: 
nen, urfprünglicen Schönheit biefer Pocſie? Diefe Poerfie if 
feine Liebe, "ie ift aud feine Treue; fie ift eins mit ber a6 
maltigen Energie feines Herzens, Nenne man Eh. wie mar 
will: er ift und bleibe ein ganzer Menſch und ein ganzrr 
Dichter. Innig in ſich felbft und einig in ſich — rein 
in ben heiligen Mächten lebend, bie fein Dafein begründen, 
ſteht er deshalb in feiner Zeit, als Dichter und als Edrift: 
fteller, faft einzig da. Wenige haben fo fchön empfunden, Be 
nige fo ſtark und feft geglaubt und Keiner im fo männlicher 
unſchuld fein Daſein durchgelebt. 





Notizen. 


In öffentlicher Sigung ber kaiſerlichen Akademie der Bü 
fenfchaften zu Petersburg am 29. April 1836 erfolgte vie fünf 
Zuertennung ber Demiboff'fchen Preife für 1835, Den wol 
Preis erhielten: 3) der Gontres Admiral von Lũtke für fein 
„Reife um die Welt’, angeftcllt auf bem Sloop Genjerü; 
2) der Prof. Braſchmann an der mosfauer Univerfität für kin 
„Lehrbuch der analytiſchen Geometrie”; 5) der General :Liruts 
nant Michallowäty Danilewsly für feine „Denkwürdigkeitee 
aus bem Weldzuge von 1813 Außerdem wurde ber kit 
Preis achtmal ertheilt, w. X. an Sniegirew für feine Sımm 
lung ruſſiſcher Sprüchwörter, an Stepanoff für die Wefchreibun 
des Gouvernements Jeniffeist, an den Pater Minjamincm für 
die „Grammatik ber aleutifhen Sprache“, an von Helmerin 
für die „Geſchichte des livlaͤndiſchen Adels” und an Dr. Get 
für die „Überfiht des katuniſchen Gebirges”. 


Die böhmifche Literatur hat vor — durch ben Ted 
ftftelleer Vanka und Sedlaczek einen greſ 
— end 


b. 
kannt unter bem Ramen Mälvina. 
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Ausübung oberſtrichterlicher Gewalt des Staats und 
Cabinei⸗Juſtiz, in weſentlicher Differenz dargeſtellt 
von Karl Friedrich Ferdinand Sietze. 

(Bortfegung aus Rr. 216.) 

Wir waren daher ungemein neugierig, worein ber 
Verf. den Unterfchieb der oberfirichterlichen Gewalt des 
Staats (das gibt Beinen Sinn, fondern ed muß heißen: 
des Stantsoberhauptes) und der Gabinetsjuftiz gefegt, mie 
er das Weſen beider befchrieben und was er für ben Un: 
terfheibungsgrund angegeben haben würde. Allein von 
bem Allen ift in dem Buche überall keine Rede, Seine 
Ausführung dreht ſich nur darum, daß König Friedrich 
: bie oberfte NRichterftelle in der Mark Brandenburg wirt: 
lich bekleidet habe und im biefer Eigenfchaft zu entfcheis 
den wohl befugt geweſen fei, weil 

A, bie uralt deutſche Rechtsverfaffung es fo mit fi 
bringe. Allerdings, fo lange die Markarafen als kalfer: 
liche Beamte Gericht hegten oder ald Herren über Hörige 
geboten. Seitdem fie aber Landesfürften geworden find, 
haben fie nicht umhin gefonnt, Gerichtshöfe einzufegen, 
die in ihrem Namen Recht fprehen (S. 231). Über: 
bies war Bein Graf oder Richter befugt, allein das Recht 
zu verwalten, noch baffelde zu finden oder zu vertheidi— 
gen, fondern zu alle Dem mußte er die Gerichtsbank mit 
Schöffen befegen. 

B. Die überfpannte, eines Juſtinlan volltommen würbige 
Anordnung der L.12. C. de Legibus, wornach jede Willens: 
aͤußerung eines Regenten als Gefeg für alle Zukunft geachtet 
werden fol, hat fo wenig als irgend eine andere, das römi: 
ſche Staatsrecht angehende Vorfchrift in Deutſchland gegol: 
ten, weil fie vermöge der verſchiedenen Verfaffung Deutich- 
lands niemals hat ſtillſchweigend recipirt werden können. 

C. Wenn nicht mur die Juſtizverwaltung und die 
Beauffihtigung des Gerichtswefens allezeit ein Attribut 
des Randesheren geblieben ift, fondern auch die angeord⸗ 
neten Gerichte nur im Namen bes Landesherrn ihre Amt 
verwalten burften, fo folgt aus allen ben Verfuͤgungen, 
in denen dem Staate ober deſſen Dberhaupte die Auf: 
fihtsführung und die Ahndung der Geſetzuͤbertretungen vor: 
behaften worden ift, keineswege, daß darüber der Landes: 
hert felbft Recht fprechen wollen oder zu entfcheiden habe, 
fondern nur, daß ſolches unter feiner Autoricit und auf 
die Weiſe geſchehen folle, wie überhaupt zu Recht erfannt 





— — 


werden darf (S. 235). Eben bies gilt insbefondere auch 
von ber Verordnung vom 23, Juli 1777, worin ſich der 
König die Gaffation und fonftige Beftrafung derer Juſtiz⸗ 
bedienten ohne weitläufige Unterfuhung vorbehält, weiche 
feinen Edicten entgegen bie Proceffe zu verfchleppen fort: 
fahren. Um dies zu ermitteln, bedurfte es feiner weit: 
Läufigen Unterfuhung. Davon war aber auch bier Beine 
Rede. Es iſt diefe Vorfchrift auch im ber jegigen preu: 
ßiſchen Gerichtsorbnung beibehalten, ja noch meiter aus: 
gebehnt, aber auch im Th. III. Tit. 1. $. 21 und 23 
forgfältiger unterfchieden worden. Wenn nämlich bei Jus 
ftigvifitationen oder fonft vom Chef der Juſtiz angeorbne: 
ten Unterfuchungen des Dienfiverhaltens fich dußere grobe 
Verbrechen von Juftisbedienten ergeben, wovon das Allgem. 
Landrecht II, M. $. 366 fg. handelt, fo follen ſolche da⸗ 
bei ſogleich näher unterfucht und ber babei ermittelte Scha: 
den ohne weitern Proceß beigetrieben, außerdem aber nad 
Vorſchrift der Strafgefege verfahren werben. Won einer 
Beftrafung ohne Urtheil und Recht kommt hier überall 
nichts vor, Wenn endlich 

D. auch zugegeben werden muß, daß nach dee noch 
fortbetehenden Verfaffung dem Landesherrn und dem Ju: 
ſtizminiſterium bie Befugniß zuſtehe, die untauglich befun- 
denen Juſtizperſonen ihres Amtes zu entlaffen, fo ift body 
von biefer, mit einer Penfionsberehtigung verbundenen 
Entlaffung_ eine Gaffation ats Strafe nady der Allgem. 
Gerichtsorönung 1, 35. 8. 34, Nr. 5 himmelweit verfchies 
den, bie nur im Wege Rechtens verhangen werden “. 
Fa, wenn ein Beamter der ihm Schuld gegebenen Unfä- 
bigkeit woiderfpricht und die Dienftentlaffung nicht annehmen 
will, wird ihm das rechtliche Gehör darlıber nicht verfagt 
werden dürfen, da eine aufgebrungene Entfernung aus dem 
Dienfter allemal zu einer Entfegung aus demfelben mirb, 
welche nach dem Allgem. Landrecht IE, 17. 9. 94 nur ver 
möge gerichtlichen Ausſpruchs erfolgen darf. Es iſt ein 
ganz offenbar falfches Vorgeben, daß diefe Geſetzſtelle nur 
von ber Entlaffung ber Patrimonialrichter durch ihre Ge: 
richtsherren rede; denn die befondern Vorſchriften für bie 
Patrimonialgerichtäbarkeit endigen ſchon mit dem $. 97 
ebendaf., und «8 fangen mit dem $. 98 die allgemeinen 
Beftimmungen für alle Gerichte ohne Unterfdied wieder 
an, wie benn auch der allgemeine Ausdrud zeigt: „Wer 
ein richterliches Amt bekleidet ic.“ 
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Daß König Friedrich II. alfo ſich im Rechte befunden 
babe, feine harte Entfheidung zu geben, ift auf feine 
Weife durchzufuͤhren; und es ijt ganz unhaltbar, daß aus 
dem vorliegenden Falle ſich die geringfte Unftatthaftigkeit 
der gänzlichen Trennung des Richteramtes von der Staats: 
boheitsausübung ins Licht geftellt habe (S. 3). Der Verf. 
bat feine Aufgabe keineswegs gelöft, die er ſelbſt dahin 
angibt (S. 9), zu erweifen: 

daß der König ſich fharf in den Grenzen der damald gel: 
tenden Geſetze gehalten und eben dadurch bie Sicherheit feines 
Rechtsgefühls bewährt habe, jenes Gefühle, welches in fi bie 
Gewißheit trägt, die Kormen des Rechts follen und müffen Das 
gewähren, was auch dem fittlichen Zwecke des Staats, wie bed 
Ginzelnen entſpreche, und es fei, wo biefer Zweck verletzt werde, 
aud eine Verlegung der Form zu fuchen. 

Der ganze Sap bat an ſich Beinen Boden, theils 
weil in ihm eine Ableugnung des unleugbaren Unterfchie: 
des zwiſchen materiellem und formellem Redyte enthalten 
ift, theils und hauptfächlich, weil er das Urtheil auf das 
Gefühl gründet und diefes für zuverläffig ausgibt. Denn 
jedes Gefühl ift feiner Natur nad) ein individuelles und 
kann niemals in fich die nothwendigen Bedingungen ber 
Algemeinheit aufnehmen. Unftreitig hat Friedrich im war: 
men Gefühle feiner koͤniglichen Pfliht zu allgemeinen 
Rechtsſchutze und in dem aufgeregten Gefühle über eine 
ihm auffaliende Ungerechtigkeit gehandelt. Aber eben dies 
Gefühl verführte ihn, weil es feinen Elaren Verſtand ver: 
dunkelte und nicht von der Vernunft regiert wurde. Es 
ift daher das gelindefte Uetheil, was Preuß ausfpridt: 

Man merbe ſich immer über ſolche Ianbesväterliche Sorg⸗ 
falt freuen müffen, wenn man aud) bie bamals unſchuldig ges 
kraͤnkten Richter mit theilnehmender Liebe bebauert unb ben 
Wunfd nicht unterdrüden kann, das Ungewitter möchte nicht 
ſchuldloſe Häupter getroffen haben. 

Ohne Zweifel mochte Friedrich ſich damit tröften, daß 
diefe Einzelnen dem Wohle des Ganzen geopfert würden, 
indem der Schreden, den er in bie Zuftisbehörden durch 
feine Strenge bringe, auf lange Zeit mwiberhalten werde, 
zumal abgefehen davon, daß er micht die Größe befaß, ein 
begangenes Unrecht zu bekennen und wieber gut zu ma: 
chen, ihm ein ſolches Umkehren nad dem Ernfte, womit 
er die Sache angefaßt hatte, feinem Anfehen gefährlich) 
zu werden wol beduͤnken mochte. Aber der Zweck heiligt 
kein Mittel, und die Nechtlichkeit der Beamten, die ſich 
blos auf Furcht gründet, iſt noch vergänglicher als ber 
Menſch feldft. Sehr paffend heißt es daher in der Ca: 
binetsordre vom 14. Sept. 1786: 

Der ruhmmürbdige Eifer Unſers in Gott ruhenden Onkels 
Majtftät ift durch unvollftändige, ber wahren Lage ber Sache 
nicht angemeffene Berichte übel unterrichteter und präoccupirter 
Perfonen verleitet worben. 

(Der Beſchluß folgt.) 





Dionpfosfeft. Lyriſche Tragödie von Heinrih Stieg— 
lig. Berlin, Veit und Comp. 1836. Gr. 12. 12 Gr. 
Wir wollen, um das richtige Bewußtfein über die vorlies 


gende Dichtung zu gewinnen, ben biefelbe beſchließenden Chor: 
gefang hier hervorheben. Er lautet fo: 


Aled Werben, alled Strebend, 

Alles Bluͤhens, aller Saat, 
Des geheimftien Heimerbebens, 
Jungen Duellend legte That — 
Ihm ſich weib’n in heiterm Ahnen 
Sn die Wahrheit, if das Wort; 
So vereint fein heilig Mahnen 

. Unter feine Siegeöfahnen 
Friebefelig bier und bort. 
belt ihm! Mit zerreifen wollt’ er 
Fromme Sitte, ſchlichtes Recht, 
Aber unverföhnlid grolt er 
Widerſtrebendem Geflecht ; 
Milber Loͤſer harter Bande 
Trat er ſiegend in bie Welt, 
Seiner Treu zum Unterpfanbe 
Bu beglüden alle Lande, 
@r, ber jugendliche Held. 


Allerdings eine hohe und fchöne Aufgabe und ein wahrhaft 
poetifches Geheimniß, alles Werben’ und Blühen, alles Quuel: 
len und dunkles Keimerzittern, Alles, was Feuer, Kraft und 
Reben ift, in der Natur barzuftellen und zu fchilbern. Denn 
vergeffen wir einmal alles mythologifche Bei- und Nebenwerk, 
allen philologiſch⸗ beſchwerlichen Apparat, der bem Diongfoss 
dienft anhaftet, und fragen wir ganz einfach bie lautere, unenb: 
liche Ratur und ben ihr einwohnenden Geift: Wer ift Dionp⸗ 
fo6? Der fhöne Gott, bem alle Jahrhunderte bas Evan, 
Evor fingen? 

Eine leichte Krage und fürwahr eine fchwere Antwort. 
Zuerft mag uns in bem Beſtreben, bas Geheimniß zu löfen, 
wol der Rebenftod einfallen, den Bater Noah pflanzte, als er 
Gottes Gnade am ewigen Himmel im fiebenfarbigen Regen: 
bogen erſchaut hatte. Es mag uns als bie einfachſte Erwide⸗ 
rung mithin biefe erfcheinen: Dionyfes ift der — Wein, 
Alfo der Wein, und ber Gultus bes ſchoͤnen Gotted wäre dann 
eine Philofophie, eine Poeſie bes Weins, 

Es gibt eine gang naive Weife, biefe Philofopbie bes 
Weins herzuftellen. Diefer Weife und ganz einfachen Methode 
bemächtigte fich einft Wilhelm Hauff in den „Phantaſten im 
bremer Kathskeller“. Nichts ift unbefchwerlicher, nichts natur: 
gemäßer als bie Genefis und Fortentwidelung biefer Specula⸗ 
tion. Ein junger Mann, ber in Deutfchland umberzieht, um 
der Menfchen unb Städte Sitte zu lernen, findet fi in der 
guten Stabt Bremen als ein Zrinfluftiger ein. Gr hat ven 
der alten Frau Roſe gehört und den heiligen zwölf Apofteln. 
Da verfhafft ihm denn ein Freund, ber auch bes Weines ad 
tet, auf fein brünftiges Bitten den Eintritt in das unterirbifde 
Heiligthum, in befien abnungsvoller Dämmerung er nun am 
rohbehau'nen Eichentifch Play nimmt, erwartungsvol und lau⸗ 
fhend. Da kommt nun der brave Rathötellermeifter zu Bres 
men unb bringt mit feierlid langfamem Schritt den gefüllten, 
mädtigen Golbpokal. Gr ift noch beim erften Glaſe — nicht 
ber Kellermeifter, fonbern ber Senging — ba benft man nech 
nichts Sonderliches, fo uralt auch die Zropfen find, bie in ber 
daͤmmernden Gotteshöhle, beim einzigen Lichte ber ewigen Kel⸗ 
lerlampe in feinem ®lafe perien. Denn bas erfte Glas wird 
aller Orten von Beinen, ober nur fehr nüchternen Gebanten 
begleitet. Aber ba kommt ſchon das zweite Glas, unb ber eins 
fame Geift wird flillee und in fi gefchrter und Laufcht, 
heimlich in fein eigen Selbſt zufammengekauert, ſchon allmälig 
ben Glodenflängen aus früher Kindheit. Da gebentt er ber 
Zage, wo bie erften Hoffnungen erwachen, und gebt zurüd auf 
ben Urgrund feines Selbftbewußtfeins, auf bie Grenze, wo bie 
uralte Racht bes Richtſeins an das erfte Frühroth bes Gebo⸗ 
renwerdens grenzt. gedenkt ber grünen Wieſe, bie er mur 
noch im Zraumbitb ſchaut, wo er zuerft fpielte, gebenkt des ers 

zens und bes erflen Widerſtreits, gebenkt ber muth⸗ 
willigen @efpielen und bes Heinen Bröder’s, feines aͤrgſten 
bes. Und wie nun zwifchen biefe reinften und urſpruͤnglichſten 
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Erinnerungen. bie uralten buntelgolbenen Zropfen perlen, ift es, 
ald ob ein zweiter Regenbogen Roah's fi) am reinen Jugend⸗ 
immel des Zünglings aufzöge, und als ob ein einziger Regen: 
englanz bie ganze Wölbung über ihm burchleuchtete, in wels 
chem fchon ganz andere und noch frautere Bilder neigenb und 
beugend aufs und abſchweben. 40: 

Es find mit einem Worte die Farben, bie Lichter, bie 
Zage und Nächte ber erften Liebe. Weiße Kleider, blaue Him⸗ 
melsblide, fanftefte Gefühle, heimlichfte Hoffnungen, ftille, vers 
ſchwiegendſte Genüffe. 

So hab’ ich endlich dich gerettet 
Mir aus ber Menge wilden Reih'n, 
Du bift in meinen Arm gekettet, 
Du bift nun mein, num einsig mein. 
Es ſchlummert Alles dieſe Stunde, 
Nur wir, wir leben auf der Welt, 
Wie in der Waſſer ſtillem Grunde, 
Der Meergott feine Göttin Hält. 


Er ift [hen beim vierten Glafe und bie heilige Metamorphofe 
ber Wirklichkeit zur urfprünglichen Pracht der leibhaftigen Poefie 
ift vollbracht. Richt Träume find es nur, nicht felige Erinne⸗ 
rungen, welche bie Bruſt bewegen; es find Geftalten, die in 
felbftändiger Kraft und Jugend an dem Geift vorüberfchreiten; 
es find herrlich gelungene Bilder, welche fi) auf den rauhen, 
Zühlen, undurddringlichen Mauern bes Ratbskellers zu Bremen 
abzeicinen. Es ift die alte Maͤhr, welche wiederkehrt; es ift 
bie Sage in ihrem ewig frifhen Gewande, welche aus ber 
Blume bes Rheinweins emporfteigt; es find bie tauſend muths 
willigen, üppigen Weingeifter, die auf bem Rande bes Pokals 
hüpfen und leife fingen. Gin Sang und Klang, bei welchem 
die Seele des Dichters gang unmerklich hingelockt wird bis zum 
fehsten und fiebenten Glaſe. Siehe, da werden nun all bie 
Riefenfäfler und all die Riefenfteine lebendig, und der Aufruhr 
der Geftalten wird überſchwänglich, und zwiſchen die lauten 
Chöre ber Mänaben, zwiſchen bie unbändigen Worte und züs 
gellofen Scherze ber heibnifchen und chriſtlichen Geiſterchen tönt 
doch die fanfte, friedevolle, erlöfende Stimme des Gottes; denn 
Dionyfos felbft ift nun eingezogen. Erft wenn Alles wieber 
ftil geworden, wenn bie laute, lärmende Schar vorüber, erft 
dann fammelt ſich der Geift bes Dichters wieder und erkennt, 
wenn er mit bem epheugefrängten Saar und noch taumelnden 
Schrittes die Stufen hinauf zum Licht der Oberwelt empors 
wankt, daß dies Alles nur fein Träumen und im fabelhaf: 
ten Zraum nur fein wirkliches und wahrheitvolles Dich: 
ten gewefen. 
Nimmt er aber Alles in Allem, was er in biefen Stunden 
erlebte, fo muß er felbft aus befreiter Bruſt fein Evan Epor 
rufen und befennen, daß er im Bathökeller zu Bremen ben 
Dienft bes fchönen Gottes gefeiert. 
und in biefem Bekenntniß läge dann. bie erfte Antwort auf 

die Frage: Mer Dionyfos fei, Aber hüten wir und wohl, bie 
ganze köſung des Geheimniffes darin zu finden. Denn um 
wie viel mehr ift Dionyfos als nur ber Wein! 

Alles Lebend, alled Streben, 

Alles Bluͤhens, aller Saat, 

Des geheimften Keimerbebeng, 

Jungen Quellend legte That — 
fo nennt es der Dichter, und er hat Recht, denn dies! iſt 
wirklich Dionyfos. Allein wir felbft würden beffer thun, wenn 
wir für biefen Namen bes Gottes einen andern erfönnen. Denn 
wo findet ſich denn alles Leben und Streben, alles Gefäcte, 
Blühende und Erblühte, alles Quellen, Anospen und Keimen? 
Wo anders, als in der unendlichen Natur, dem fhönen, ges 
beimnißvollen Endlichen, das doch uns bas unendliche ift? Wer 
anders alfo ift Dionyfos, als ber Leib ige Geift und Gott 
ber Ratur? Und fo fteht eö denn feft, daß nicht blos das 
Sriechenthum feinen Dienyfos und befien Dienft befist, fondern 
F en Maße auch das Chriſtenthum und die chriftliche 


afft t 
= — und wahrhaftig in allem Lebendigen mohnt und ufet 
er. Er bekraͤnzt ſich nicht mit Epheu und mit den 8* 
bes Weins; aber auch in dem Gpheublatt und in ber Rebe 
und in allem Sproffenden keimt er felbft unfichtbar in 
fhönen lebendi en Geiftigkeit. Wo ift ber Dionyfos ber Ro« 
mantit? Brid ein Blatt vom Baume, von ber Blum’ im 
Garten, fo kannſt du ihm mit dir nad Haufe nehmen. 

Wir haben zu einer andern Zeit von einem ber Ras 
tur und von einer Nacht ber Natur gerebet. In beiden wohnt 
ber Dionyfos; aber ber unfrige, ber chriſtliche, nicht der Gott 
ber Griechen, benn biefer weiß nur dom Zage. Darum ift der 
Gott ber Griechen fchöner. Wollt ihr ben unfrigen in feiner 
Rachtſchauen, leſet Göthe's „‚„Erlföni ’; wollt ihr aber den leibs 
haften Kampf des heibniiden mit dem Griftlichen erleben, 
lefet die „Braut von Korinth”. Es gibt manches beutfche Bebicht, 
in dem Dionyfos in feiner Iebensvollen Herrlichkeit wandelt; 
es gibt auch manches geiftige Werk, das kein Gedicht ift, wo 
er voller Glorie erſcheint. Aber auch viel taufend Werke 
gibt es, wo feiner nicht gebadht wirb, und taufende, die zu 
oͤde und erftorben find, als daß er darin einfehren follte, 

Bas nun biefes Gedicht von Heinrich Stieglig betrifft, fo 
ift es der alte griechiſche Dionyfos, der bier genannt wirb, 
Denn in Eykurgos, König der Ebonen erſcheint hier das 
ſtarre, allem debens hauch der Poefie von Ewigkeit ber entfrems 
bete Wiberftreben, die Widerwärtigkeit, bie lieber ben einen 
Sohn im blinden Wahnfinn +» ehe fie ſich dem fehönen 
Gott ergibt. Denn alfo läßt fi der rauhe König gegen ben 
Ehor der Bacchanten und gegen den Gott felöft vernehmen: 

Des Willens Steinwal gegen euern Strom, , 

Der Grundgefege ehrne Mauer gegen ” 

Der angebrobten Maffen Beuerregen! 

Wag' einer anzutaften ein Atom 

Geweihter Bäterfitte, ohn’ Erbarmen 

Trifft ihn der Speer vom meiner Krieger Armen. 

Und bu entartet Kindlein (er meint den Gott), Unbeildichter, 

Bahnwit iger, fluhmwürdiger Empörer, 

Ded Grundbau grauer Jahre Iodernder Berfldrer, 

Auswurf ber Zeit, genährt von hohlem Tande, 

Dinweg von bier! entfleucdh mit deiner Bande, 

So lang es Beit if, fleuch aus meinem Lande 

Und birg bich heulend im bie eigne Schande. 


Bei ſolchem ganz verlornen Sinn und eifesfaltem Wort ift nas 
türlich an Eeine Verföhnung zu denken, und die milde Rebe 
des Gottes findet fein Geher, welcher fpricht: 
Lykurgos, mein Panier it nicht Beritörung, 
Epkurgod, mein Gebot ift mit Empörung ; 
Geburt, Eridfung, Aufbau Heißt die Kraft, 
Die in dem Krim, ben ich bir biete, ſchafft. 
Geburt von zukunftſchwangern Lebensfdägen, 
Erlöfung von biuttriefenden Geſetzen, 
Des Schönen Bau, ber Mufen hohe Gunſt, 
Natur, verflärt am Bauberhaud ber Kunfl, 
Un dem aud rohen Taumels Bänbigung 
Sich Luſt erbebt in leichtbeſchwingtemm Schweben, 
Die Trauer ſelbſt verſoͤhnt zu ſanfterm Beben, 
Durdzieht der Seelenfaͤden Saitenſchwung- 
Wo ſich des Schickſals dunkler Gang, bie Lelden, 
Des Tages buntes Wechſelſplel, die Freuben, 
Entruͤckt des Zuſalls launiſcher Gewalt, 
Befteien zu lebendiger Geſtalt — 
Die Fruqht entſprießt ber reihen Saat, der neuen, 
Ein fiegend Bit, die Mebel zu yerfiteuen, 
Mit Labung Aller Herzen zu erfreuen. 


Aber biefer rauhe König ber Edonen ſelbſt ift auch der einzige 


1168 


; Volks en Sinn bis ans Enbe gegen ben 
—83 — — er, ber Einzige, ber fein Evot 
ruft, der am Feine Poeſie, an keinen fan 

und Keimerbeben der 


en, bie Ra: 
abbüs 


die fih nur erfchließende 
de kann u. Blume werben, weil es 
— Gottes zu vollbringen und 
u Be en De tilgen. Grein Gefang in ber Ein: 
es väterlichen Gartens ift rührend: 
Bluͤtentelch Im frühen Lenze, 
Kind vom erien Sonnenftrahl, 
Daß er dufte, dab er glaͤnze 
In dem flillen Quellenthal, 
Wenn ihn unter kaltem Kofen 
Anhaucht fharfer Reif der Naht, 
Morgemwind mit wildem Toſen 
Endet ſchnell die junge Pracht. 
So fünitt früh der Meif bed Lebens 
In mein junges Werden ein 
Und ich zähle nun vergebens 
Stunden unbellbarer Pein. 
Jugend ging mir fhon verloren, 
Ks ih kaum fie keimen fab, 
Aus des Todes dunkeln Thoren 
Büpr ich mir die Schatten nah. 
Dunkle Schatten mich umfhmwirrend 
Sohlen Auges, oͤder Bruft, 
Den getäufgten Blid verwirrend, 
Zrübend kaum erwachte Luft, 
Kaum erwachtes fühed Sehnen, 
‚Deitern Tag, erſchloſſen faum — 
Und fo töfet fi in Thraͤnen 
Der verlornen Jugend Traum. 5 
Diefe unverhaltene Klageftimme erinnert an Kaffandra : 
Wo id wandle, mo Id walle, 
Stehen mir die Geiſter da. 
Und wirklich ift, in einem tiefen inne, wer des Dionyfos 
maͤchtig iſt, einer Kaffandra zu vergleichen. Wer den Geift 
bat — das ift das alte, ewig bleibende Wort — ber hat auch 
die Geifter, und es fommt, baß bie Geifter allmädıtig werben 
und den Seher locken in urnächtliche Stätte und ihn dort er: 
mwürgen. Es gibt Zobte, bie der Geift getöbtet hat. Ein 
ſolcher Tod ift wahrlich ſchon. 

Wenn nun gleich auf der einen Seite nicht zu waͤhnen 
ift, daß der achtungswürbige Dichter diefes „„Dionyfosfeftes‘ 
biefes Todes fterben wird, fo ift doch fo viel gewiß, daß er 
audy nicht zu den Todten gehört, welche ohne den Geiſt geftor: 
ben und bem eben und der Gottheit abgeftorben find, Wenn 
der Dichter ſolche Gedanken ausfpridht, wie biefe: 

Daft du die Baubernacht 

Je ohne Furcht durchwacht, 

Schritteſt durch Feuerglut 

Je du mit kaltem Muth, 

BIN du bed Todes Pfad 

Se ohne Schreck genabt, 

Waͤchter, dann obne Fahr, 

Nely’ Dionyfod' Schar ! 
fo darf man an ihm nicht verzweifeln. Denn es dichten in 
diefen Zagen fo Manche, die nicht von der heiligen Scheu ges 
gen Dionyfos befeelt werben, ja die von ber Goͤttlichkeit des 
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Feuerglut itet. ni. 
otiz3. 
In Paris wurde 1764 Ballet mit 


ein 
Ballet d’ennui”, in rebueirter 
darin, um ben fich Alles brebt. —— ſeinen 


Beutel, in w Joammer ein von 

der Bühne, * als Chor a —— 8* 
von regrets bewegt ſich traurig um ben ber; a 
wirb von Projecten abgelöft, bie grotesfen Zany mit 
vielen Sprüngen und En Ihre Reihen find 
u wenig gefchloffen, ala daß bie ubiger nicht eindringen 


ten ; b bes abır 
ne ee wie de —— An Sin 
tergrund fich öffer erhe ſteigt Bernie: 
Ifsmittel, exptdiens, in h 

deren Iebhafter Tanz die eg ; ber 


einem Staböoffigier erfonnen, war aus, a 


Literarifhe Anzeige 
r — iſt erſchienen und an alle Buchhandlungen ver 
ndt: 


Taschenbuch auf das Jahr 1837, 
Mit Alerander von Humboldes Bildniß und 
fünf Stahlſtichen. 
16, Auf feinem Velinpap. Mit Golbfchnitt geh, 2.Thir. 

I. Die PBrinzeninfeln. Novelle von Leopold Schefer. — 
1. Das Schloß Dürande, Novelle von Iofeph 
Breiherrn v. Eichendorff. — IM. Der 
vater, Novelle von Emerentius Sceävela. — IV. 
Wunderlichkeiten. Novelle von Ludwig Zied. 

Humboldrs Bildniß Eoftet in Abbrüden in gr. #4 8 ®r. 


Im Preife b 

find die Jahrg. 1880— 34 ber Urania, 
genommen anftatt 10 Thlr. 6 Gr. nur e Is is 
zeln —* 1 Zhlr, 8 Gr. Der Preis der Jahrg. 1885, 36 ik 
— — Kap änge find mit Beiträgen ausgeattet 

e genannten Jahrgänge m 
von W. Aleris, ®. Döring, Br. von Heyden, Bill 
Martell, Er. Mörike, &. Dehlenfhläger, Posgarı, 
6. Fr. von Rumohr, A. von Sartorius meren: 
tius Scävola, Leop. Schefer, Guf. Schwab, Io: 
banna Schopenhauer, %. Freih. von Gternbers, 
Fr Voigts, Ludwig Tieck, von dem 
eine Novelle enthält, und bem R 0 
Die Bildniffe von Cornelius, Danneder, DeblIen 
ger, Uhland, Belter, Zegner ımb Auber 
telupfer außer ben meiftens fehr 


gegeben. . 
Die frühern Jahrgänge der Urania bis 1829 vergriffen. 
eiiyıle — 1886 ax 
5 U. Brockhaus. 





tds 
rat; 


Berantwortliger Drrausgeber: Heiarich Brodbaus. — Werlag von B. X. Brochaus in Eripzig. 





Blatter 


für 


literarifhe Unterhaltung, 





Dienftag, 


4, Dctober 1836, 





Ausübung o ichterliher Gewalt des Staatd und 
Gabinet = Zuftiz, in wefentlicher Differenz dargeftellt 
von Karl Friedrich Ferdinand Siebe 

(Befhluß aus Nr. 277.) 

Daß Friedrich II. eine ganz falfche Vorftellung von 
der Bewandniß der Sache gehabt habe, zeigt feine eigne 
woͤrtliche Darftellung berfelben in feiner Ordre vom 11. 
Dec. 1779, worin er die Griminalprocedur befahl, bas 
Endurtheif aber ſchon vorberbeitimmte. 

"Ein Edelmann, der läßt einen Teich machen, und um mehr 
Waffer darin zu haben, fo läßt er einen Graben, ber bes Ar: 
nold's Mühle treibt, in ben gr. leiten. Die Mühle verliert 
dadurch das Waffer und kann nicht mehr mahlen, außer höch⸗ 
ftens 14 Zage im Frühjahre und im fpäten Herbſte, wenn bie 
Gewaͤſſer fehr groß find. Dennoch mirb prätendirt: ber Arnold 
folle feine Zinfen bezahlen, bie er fonft gegeben. Er kann fie 
aber nicht bezahlen, weil er nicht mehr bie vorige Einnahme 
bat. Daran aber kehrt fich die kuͤſtrinſche Juſtiz nicht, fondern 
fie befiehlt: daß die Mühle verkauft werden foll, bamit ber 
Edelmann feine Pacht Eriegt, und bas hiefige Kammergericht 
approbirt biefen Ausſpruch. Das ift hoͤchſt ungerecht und des⸗ 
halb nöthig, daß einmal ein nachdrückliches Beifpiel ftatuirt wirb. 

Der König hatte aber nicht blos Unrecht, daß er eine 
fo ganz unrichtige Vorftellung von der Sache faßte und 
durhaus nicht darauf einging, ſich beffer davon zu uns 
terrichten *) ; ferner, daß er fich felbit eine allerhoͤchſte 
Entfheidung in der Sache anmafte; auch fein ganzes 
Verfahren dabei trägt in allen Sthden den Charakter der 
Gemwaltfamteit an fih. Denn . 

1) nad dem „Codex Frider.” müffen zur Erörterung 
rechtöhängiger Sachen allemal in den Rechten erfahrene 
Derfonen gebraucht werden, und der Verf. felbft führt 
weiterhin (S. 301) aus, daß nicht blos die Entſcheidung 
der Rechtsftreitigkeiten, fondern auch ſchon deren Inſtruc⸗ 
tion, als die vorbereitende Feftitellung ber beiden Vorder⸗ 
fühe, aus denen das Enburtheil zu fchließen ift, nur Leu: 
ten anvertraut werben möge, welche ebenfo bewandert in 
der Theorie des Rechts, als geübt in beffen Praris find. 
Es war alfo gefegroidrig, daß der König den Oberſten 


*) Und bies in Folge eines von ihm felbft eingeftanbenen Bor: 
urtheils, - „Ihr met bed nur gewiß fein, baß ich einem 
ehrlichen O ‚„ ber Ehre im Leibe hat, mehr glaube als 
allen euren caten und Rechte.” So ſchrieb ber König 

nch am 28, Dec. bem Minifter v. Zeblig auf beffen Bors 

frlungen. 


v. Heuding zum Commiffar in der Sache ernannte, und 
dies die Wurzel alles Übels. Denn obgleich diefer Mann 
wol nicht eben darauf ausging, der Regierung eine Scharte 
einzubauen, fo war ihm doch bie Unbiegſamkeit des Rechts 
etwas fo Fremdartiges,: hingegen unbedingte Subordina⸗ 
tion etwas fo Geläufiges, daß fein einziges Beſtreben nur 
darauf gehen konnte, und nad ben mit Beweismitteln 
verfehenen Angaben feines Concommiffarius wirklich gegan⸗ 
gen ift, in dem Sinne und nach ber Abficht des Königs 
zu verfahren. Um deswillen redete er dem Legtern freund: 
lich zu, ſich mit ihm zu dieſem Zwecke zu vereinigen, 
„indem man doch zum Belten des Arnold an Se. Maj. 
berichten müffe, da Se. Maj. diefen Leuten geholfen wif: 
fen wolle und man im Gegentheile fid) der größten Un: 
gnade zu gemärtigen habe.” Um beswillen ſchuͤchterte er 
bie Zeugen ein, welche gegen Arnold Etwas ausfagten, 
und erftattete einen Bericht, durch welchen der König in 
feinem Irtthum beftärkt wurde. Diefer Inhalt liegt zwar 
nicht vor; aber derfelbe ift aus Dem, was der König 
darauf that, binlänglid zu entnehmen. 

2) Gleich auf den Bericht des Heuding, und ohne 
erft den Bericht der Regierung zu erwarten, erließ ber 
König den Befehl, daß der Arnold klaglos geſtellt werden 
folfe, und der fpäter empfangene Vortrag der Regierung 
änderte hierin fo wenig, daß eben biefer Befehl unter 
untoürdigen Belchimpfungen auf ſolche Weife wiederholt 
wurde, daß erhellte, der König wolle gar fein rechtliches 
Verfahren weiter. Die Regierung hatte gebeten, die Sache 
einem andern Gerichtöhofe zu Übertragen. Died war aud 
der einzig mögliche Weg einer Änderung, indem eine 
Unterfuhung über die Redytsgültigkeit des Gefchehenen ans 
geordnet und darauf, was Rechtens fei, erkannt wurde. 
Gegen ben Unterrichter eine ſolche Unterſuchung zu vers 
fügen, bat fi nie ein Grund ergeben, und gegen ſich 
fetdft konnte fie die Regierung nicht verhängen. Es if 
nicht erfichtlich, ob und welche Anweiſung fie vom Juſtiz⸗ 
minifterium erhalten hat? Als Gerichtshof konnte fie aber 
nur auf dem Wege und in den Formen des Rechts ver: 
fahren. Zwiſchen dem Grafen Schmettau und dem Müls 
ler Arnold ftand das Rechtsverhaͤltniß rechtskräftig fell, 
und darin konnte fie nichts ändern. &ollte fie dem Müls 
ler beifen, fo war bied nur durch eine Schaͤdenklage ges 
gen den v. Gersdorf noch möglih. Um beswillen leitete 
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fie diefen Proceh ein, obgleidy fie vorher denſelben am bie 
Kammer gewieſen hatte, indem fie den Befehl des Kb: 
nigs für einen befondern Auftrag anfah, außerdem aber 
darauf bei ihrer Entfcheidung Feine Rüdfiht nahm. Denn 
der „Codex Frider.” beftimmte ausdruͤcklich: 

Die Gerichte ſollen auf keine Referipte, wenn fie ſchon aus 
unferm Sabinet herrühren, die gerinafte Reflerion machen, mann 
darin Etwas wider bie offenbaren Rechte ſub- et obrepirt wor⸗ 
den, ober ber ftrenge Lauf Rechtens dadurch gehindert und un: 
terbrochen worden. 


Hat die Regierung einen Fehler begangen, fo iſt es 


der, daß ſie nicht mit Berufung auf dieſes Geſetz ſich auf 
der Stelle geweigert hat, Etwas in der Sache vorzuneh: 
men, die fie an die Kammer gewieſen hatte. Dann hätte 
der König ſich wenigftens beftimmter darüber ausſprechen 
müffen, was er ihr eigentlih anfinne ? 

3) Wenn der König auch bei feiner Vorausfegung 
begangener Ungerechtigkeit befugt war, die betheiligten Kid: 
ter arretiren zu laffen und eine Griminalprocebur über fie 
zu verhängen, durfte er doch fie micht im Voraus vers 
dammen, noch weniger die ihnen aufzulegende Strafe vor: 
berbeftimmen. Wozu da no eine Unterfuhung und 
ein Urtheil? Um Andere zu Theilnehmern diefes Unrechts 
zu machen? 

4) Daß der König die unverzuͤgliche Vollſtreckung fei: 
ner Entfheidung anbefahl, aud das Minifterium jedes 
Rechtsmittel dagegen zuruückweiſen mußte, war nur eine 
natürliche Folge der Anmaßung des oberftrichterlihen Am: 
tes. Über einen fouverainen Ausſpruch kann feine unter: 
geordnete Behörde weiter urtheilen. Es ift zum Lachen, 
wenn der Verf. dagegen (S. 268) Appellation und weis 
tere Vertheidigung zulaffen will. Aber eben dieſe Ab: 
fehneidung der einem Jeden rechtszuſtaͤndigen weitern Ber: 
theidigung feiner Perfon und Sache hätte dem Könige 
eine Warnung fein müffen, das Ridyteramt Denen zu 
überlaffen, denen es geſetzlich zuſtand. 

Je größer das Unrecht und der ſich darin ergehende 
Zorn des unumfchränkten Königs war, deſto achtbarer 
müffen nothwendig bie Männer erfheinen, welche ſich da: 
durch auch nicht im Geringften von ihrer Pflicht abbrin: 
gen ließen, fondern bebarrlih ihren Weg gemiffenhaft 
fortgingen. Der Verf. weiß ihnen ein anderes Motiv 
unterjulegen. 

Es iſt — fagt er — durch diefe Gefchichte der Nerv einer 
Macht blosgelegt, welche fort und fort bahin ftrebt, oder, viel: 
leicht beffer, dazu getrieben wirb, das ganze Metall der beften 
Gefege, den ganzen Schatz rechtlicher Thaͤtigkeit der Nationen 
in Roft und Schaum zu verwandeln. Diefe Macht ift der ins 
flinetartige Tact aller Ariftofratie, der fie lehrt und befähigt, 
jedes ihrer Mitglieder in Schug zu nehmen, welches von Außen: 
ftehenden angegriffen wird, fobalb nur irgend zu beforgen ift, 
daß durch offenes Anerkenntniß begangener Fehler bie ſchwache 
Seite ber Ariftokratie ferbft entblößt werben könnte. Wenn hierin 
einerfeits das Geheimniß ber Feftigkeit aller Ariftofratie zu fus 
chen ift, fo liegt auch darin ber Grund, warum geringe Schä= 
den menfchlicher Schwäche fo leicht in ber bürgerlichen Geſell⸗ 
ſchaft unter fich freffen und unheilbaren übeln das Dafein geben. 

Diefe Bemerkung ift wahr und treffend an ſich; fie 
enthält die Erklärung ber Erfheinung eines oft unerklär: 
lihen Zufammenhaltens der Beamten: Ariftokratie. Aber 


fie leidet nicht bie allerentferntefte Anwendung in bem vor— 
liegenden Falle, in welchem felbft der Verf. alle Theil: 
nehmer von einer niedrigen und felbfibewußten Machinas 
tion zur Durchſetzung oder Aufrechthaltung des einmal 
beobachteten Verfahrens gegen den Eingriff der Staates 
gewalt völlig freifpricht. Dagegen meint er, daß bie 
fämmtlidyen Richter doch, in jenem Triebe befangen, durch 
die Schritte des Königs im ſolche Gemuͤthsſtimmung ver: 
fest worden feien, daß fie, dadurdy an der freien und rich 
tigen Geifteschätigkeit in der Haren Auffaffung der Sad: 
bewanbtnif und in deren Beurtheilung behindert, gefliſ— 
ſentlich zuſammengewirkt hätten, bie Abſicht des Koͤnigs 
zu hindern und zu vereiteln. Er will dies daraus folgern, 
daß fie die unumgaͤnglich noͤthige Unterſuchung der Scyäd: 
lichkeit des Teiches unterlaſſen, folglich nicht die gehörige 
Sorgfalt auf die Herausſtellung des Rechts verwendet 
hätten, und daß beſonders nad) der Anordnung der Eri— 
minalprocedur unter den handelnden Perfonen außeramt: 
liche Beſprechungen flattgefunden haben. 

Jenes ift bereits binlänglich- widerlegt; und diefes war 
eine unausbleibliche Folge der außerordentlichen und gefeg- 
widrigen Anordnungen des Königs, welche nicht blos uns 
angenehm, fondern traurig waren, weil fie alle Selbſtaͤn⸗ 
digkeit der Rechtspflege vernichteten. Daß bie handelnden 
Perfonen in der Wahl, die ihnen geftellt war, entweder 
ihe Gewiffen zu verleugnen ober ſich der rechtswidrigen Ge: 
waltſamkeit des koͤniglichen Zornes bloszuftelen, einander 
ermunterten, um jeden Preis ihre Pflicht zu erfüllen, zus 
gleih aber auch nichts zu verfäumen, biefen zu befünfs 
tigen, wer mag das tadeln? — Hr. Siege bat den uns 
vergänglihen Ruhm der fhon genannten Männer, befon= 
derd aber des Director Kofler und der beiden Meferenten 
Kühze und Friefe, fowie der Übrigen Mitglieder des Cri⸗— 
minalfenats, Haag, Krlger, Straßburg, Mayer, Rimps 
ler, Rudolphi und v. Beneden, nicht befhmigen fönnen, 
welche mit Feftigkeit, Beſonnenheit, Klarheit und Gründs 
lichkeit dem Pflichtgebote treu geblieben find, das erfannte 
Recht ausjufprechen, ohne ſich durch ben entgegengejegten 
Befehl des Könige und bdeffen Drohungen irren zu laf 
fen. Mit Bewunderung muß man biefe Arbeiten lefen. 
Rührend ift es, und ebenfo ehrerbietig als gerecht, wenn 
ed beißt: 

y: werben uns nie erfühnen, gegen bie allerhöchften Be: 
fehle Ew. königl. Maj., als unfers fouverainen Lanbesherrn, 
auch nur bie allergerinaften Augftellungen zu maden; fo vie 
aber können wir doch auch vermöge unferer Pflicht zu bemerken 
nicht unterlaffen, daß u. f. w. 

Und hiermit haben wir nad) Pflicht und Wahrheit Em. 
koͤnigl. Maj. biefe Sache aus ben Acten yeopeiat wir haben 
gewiſſenhaft gezeigt, daß die Sache Allerhöchftdenenfelben im eis 
nem falfchen, oder wenigftens unrechten und nicht in dem acten⸗ 
mäßigen Lichte angebracht und vorgeftellt worben ift ıc. 

Möge nie ein Gerichtshof weniger ehrenwerth fein!! 2, 


Das Buch von den Belohnungen und den Strafen. 
Das alte und berühmte Buch: „„Kan-ing-p’ien‘, d. b. 
von ben Belohnungen und ben Strafen, eine Sammlung 
von Sprüchen aus ben Tanonifchen und claffifchen Werfen der 
Glaubensiehre der Zaoffe, die von Laotfen im fechsten Jahr⸗ 
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n Zeltrechnung geftiftet warb, iſt für 
nftand der hoͤchſten Verehrung und feine 
Herausgabe. und Vertheilung gilt als religiöfe icht. . Die 
vielen Sentenzen und Säge, aus benen es ebt und bie 
rößtentheils auf die Sittenlchre Bezug haben, find von einem 
———— begleitet, ſowie durch Geſchichten und Anekdoten 
erlaͤutert, deren Zahl ſich auf 400 beläuft und welche meiſt 
charakteriſtiſche Zeugniſſe der Glaubensprincipien, ber Den: 
ng und Lebensmweife des Volkes find, Kerr Stanislaus 
Jullen bat in der Ausgabe, welche er im Auftrage der groß: 

britanifhen Geſellſchaft für orientaliſche Literatur (Oriental 
translation fund), bie eine fo große Thätigkeit an ben Tag 
legt, von biefem Buche veranftaltet hat („Le livre des r&com- 
penses et des peines, en chineis et en frangais’’, Paris und 
kondon 1335), dieſe Gefchichten, Legenden und Parabeln zum 
erften Male vollftändig überfegt, nachdem Abel Remufat nur 
wenige berfelben mitgetheilt. Wir wählen einige aus ber gro: 
Ger Menge aus, welche bie Eigenthümlichkeiten dieſes ſonder⸗ 
baven Volks, von beffen Literatur man uns in neuerer Zeit fo 
manche Proben geboten hat, zu bezeichnen geeignet fein mögen. 

Kingsfanstfi, mit bem Beinamen Te, war ein waderer 
unb vehlider Mann, ber fein gegebenes Wort hielt und bes 
Trugs unfähig war, Einer feiner Freunde, welder an einer 
fhweren Krankheit baniederlag, war in großer Beforgniß wer 
gen feines Sohnes, welcher einen ſchlimmen Lebenswandel be: 
fürchten ließ. Er nahm 1000 Unzen Silbers, hänbigte fie dem 
Sanztfi im Geheimen ein, und fagte zu ibm: Wenn ich nicht 
mehr fein werde, wirb mein Sohn fidy ohne Zweifel dem 2a: 
fter hingeben und fein Erbe verſchwenden. Ehe ihr ihm biefe 
&umme gebet, wartet, bis er fidy im äußerften Elend befindet. 

Es geſchah, wie ber Bater vorausgefehen. Der Sohn ver: 
praßte unbedachtſam Alles, was er befaß, und befand fich bald 
in ber größten Roth. Sanztfi ließ ihn rufen und redete ihn 
mit ben Worten an: Euer Vater hatte euch Vermögen bin: 
terlaffen, wie kommts, daß ihr euch in dieſer Dürftigkeit 
befindet? 

Der junge Menſch war fo befchämt, daß er nichts zu ant⸗ 
mworten wußte, Ich habe euch einiges Gelb anzubieten, fuhr 
Sanztfi fort, aber ich fürchte, ihr werbet es wieder mitten un: 
ter Wein und Blumen verſchwenden. Jener nahm ben Himmel 
um 3eugen, und ſchwur ſich zu beffern. Entfpreche ich euern 

fihten nicht, fagte er, fo möge Tod meine Strafe fein. 

‘ Hierauf nahm Sanztfi bie 1000 Ungen, melde er vom 
Bater erhalten, und übergab fie ihm unberuhrt. Der Zünglin 
dankte ihm mit Thraͤnen. Bon biefer Zeit an beſſerte er Pi 
und übte bie Zugend. Sau-tſi aber befam brei Söhne, beren 
ältefter zum Rang eines Staatsminifters erhoben wurde, 


Fu⸗ tſchong⸗ fin, welcher unter ber Donaftie der Song 
lebte, war von nieberer Abkunft, hatte fi) aber zu einem ho: 
pn Rang emporgefhmungen. In feinem 25. Jahre warb er 

anf und träumte, er befände fich in ber andern Welt. Dort 
fand er mehre feiner alten Freunde, welche ber Tod dahinge⸗ 
führt hatte. Herr, ſprachen fie zu ihm, wie kommt ihr an 
biefen Ort? j 

Hierauf gingen fie Alle zufammen eine Magiftratsperfor. 
begrüßen, welche zu ihnen fagte: Diefer Dann follte urfprüngs 
th durch Hunger und Kälte umkommen; aber er liebte es, 
Almofen zu — und deshalb hat er ein blühendes Haus 
errichten können, Es war feine Beſtimmung, 59 Jahre zu le: 
ben: ba er aber Eeine Wohlgerüche brennt, ben Schlaf liebt und 
fpät aufftcht, fo wird feine Laufbahn heute zu Ende fein, 

Das find Peine Kehler, antworteten fie. 

Keinen Weihrauch) brennen, ermwiberte ber Magiſtrat, das 
heißt weder Himmel ‚noch Erbe ehren. Spät das Lager ver: 
laffen, zeigt, daß man Weihlichkeit und Vergnügen liebt. 
Kann man bies Heine ng nennen ? 

 Seufjend fagten fie darauf: Wenn um folcher Gründe 
willen das Leben von Menfchen, bie tugendhaft find wie Zu: 


nbert vor ber dei 
bie Ghinren cin Ge 


sichong fin, verfürgt wirb, was foll dann aus ben Übrigen 


Bei feinem Erwachen erzählte ber Kranke, was ex vers 
nommen. i 


Die Gattin eines Kriegerd, Namens Kan, litt an ber 
Schwindfuht und war bereits aufgegeben. Ein Zaoffe rieth 
ihm ein Mittel an, welche s darin beſtand, 100 Sperlinge drei 
bis ſieben Tage lang mit Reis, dem gewiſſe Arzneien beiges 
miſcht worden, zu füttern, fie ſodann zu töbten und ihr Ge— 
Yen von ber Kranken verzehren zu laſſen. Ban kaufte fogleich 
00 Bögel und näbrte fie einige Tage hindurch auf die anges 
gebene Weiſe. Da er eines Tages im XAuftrage eines feiner 
Dbern ausgegangen war, fagte die Frau feufzenb, indem fie 
die Sperlinge betrachtete: Muß man, um — Heilung zu 
bewirken, 100 lebende Geſchoͤpfe töbten? Lieber will ich fterben 
als dies dulden. Mit diefen Worten öffnete fie den Bauer 
und gab ben Wögeln bie Freiheit wieder. 

ei feiner Heimkehr ward Fan fehr zornig und machte 
feiner Gattin heftige Vorwürfe. Sie aber hatte feinen Grund, 
ihre Handlung zu bereuen: nad) Evan Zeit wurbe fie von 
felbft wieder gefund. Dies ift nicht Alles: fie brachte einen 
Sohn zur Welt, auf beffen Händen man Flecken von ber Ge— 
ftalt und Farbe von Sperlingen bemerkte, 


Ein Mann von Piensliang, Namens Tſchang- ing, vers 
fah das Amt eines Gefängnifwärters. Jeden Morgen Feste er 
feibft den Kerker und reinigte bie Feſſeln ber Gefangenen. 
Eine unüberwindliche Nothwendigkeit, fagte er zu fich felber, 
noͤthigt ben Magiftrat, bdiefe einzufcließen in das Ne& be& 
Geſetzes. Wenn aber ber Wärter Fein Mitleib bat mit ben 
Unglüdlidhen, wem werden fie ihre Leiden erzählen, bei wem 
follen fie Troſt fuchen? Bei Bereitung der Rahrungsmittel und 
ber Arzneien, w ihnen beftimmt waren, tete er bie 
nämliche Sorgfalt, als wären fie für ihn felbft gewefen. Wenn 
ihr wirklich penis feid, pflegte er ihnen zu fagen, fo müßt 
ihr euch felbit anlagen, und euch enthalten, eure Verbrechen 
Zugenbhaften aufbürben zu wollen. Deshalb braudjte man bef 
ihnen bie Zortur nicht anzumenden, unb es wurbe ben Richtern 
immer leicht, zweifelhafte Fälle zu entfcheiben. 

In ber Folge ftarb die Frau biefes Mannes in einem Als 
ter von 48 Jahren. Gin Geift fagte zu ihr: Euer Gatte hat 
im Geheimen große Tugenden aufgehäuft; es ift gerecht, daß 
er buch das Glück und den Wohlſtand feiner Rachkommen ba= 
für belohnt werde. Ihr könnt zur Erbe zurückkehren. Im 
folgenden Jahre gebar fie einen zweiten Sohn, und hatte das 
Glück, 82 Jahre alt zu werben. Ihre Söhne erhielten gläns 
zende Ehrenftellen. 


Ein Dann von Lingsan, Namens Tſchin⸗i, welcher fehr 
izig und begebrlih war, hatte vor ben Thoren ber Stabt 
len »tang eine Schenke eröffnet. Eines Tages, bei der zweis 
ten Wade, traten fünf junge Leute von einem ausgezeichneten 
Tußern bei ihm ein und verlangten zu trinken. Tſchin⸗i hielt 
fie für die fünf Götter, die man Wu⸗-tao⸗ſchin nennt. Er 
warf ſich vor ihnen nieder mit ben Worten: Da ich bas Glück 
habe, mit fo mädıtigen Gottheiten, wie ihr feib, zufammen 
treffen, fo flehe idy euch an, mir einiges Wenige von Reichthüs 
mern und Ehren zu verfchaffen. Das ift nicht ſchwer, erwibers 
ten lachend bie Fremben. Sie geboten einem Soldaten, bem 
Wirth einen Sad . geben, ben er auf feinen Schultern trug. 
Zfhinsi empfing ihn, indem er fih von Neuem zu Boben 
warf; bann edte er bie Hand in ben Sad und fand ihn mit 
Weingefäßen gefüllt. Eilig trug er ihm nad) der Stadt und 
forgte, daß bie Gefäße ihm nicht durch ihr — — 
verriethen. Die Zollbeamten hielten ihm auf, begnügten 
aber bamit, ben Sad von zu berühren. Zu Haufe ans 
gelangt ‚ erzählte er mit freudeftrahlendem Geficht feiner Frau 
den Vorfall, Diefe öffnete den Sad und rief mit Verwunde⸗ 
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Aber bas ficht ja völlig aus wie unfer eigen Geſchirr. 
. Sein-i ſah lade ka = fand den Sad leer. 

. Man erfieht daraus, daß die Reidhthümer, bie Jeder befigen 
fol, durch das Schidfal beftimmt find. Hätte Iſchin· i nicht 
ein Glüd begehrt, zu dem er kein Recht hatte, fo würde fein 
Hausgeräth unverfehrt geblieben fein: er zerftörte c& burch feine 
gemeine — Was nuttt es den Menſchen, fo drin⸗ 
gend Sachen zu begehren, die ihnen nicht beſtimmt ſind? 


Zwei Studenten waren in demſelben Jahre, in demſelben 
Monat, an dem nämlichen Tage und in ber nämlichen Stunde 
geboren worden und hatten ebenfalls zu gleicher Zeit dem Docs 

d erlangt. Einige Zeit darauf wurde ber Eine von ih: 
nen zum literarifchen Intendanten von Rgo⸗ tſcheou, der Andere 
zu ber nämlichen Stelle in Hoang- tſcheou ernannt. Der Lip: 
tere flarb aber bald und Jener wohnte feiner Leichenfeier bei. 
Vor dem Garge feines Freundes fprad er folgende Bitte: 
Wir waren zu bemfelben Beitpunfte geboren, überdies hatte 
daffelbe Land uns das Dafein gegeben. Zufammen ins Leben 
getreten, weshalb konnten wir ed nicht zufammen verlaſſen? 
Kann mein Gebet zu euch bringen, fo bitte ich euch, erflärt 
mir dies in einem Xraumgefiht. Im ber folgenden Racht 
hatte er wi einen Zraum unb fah feinen Freund, ber zu 
ihm fpradh: Ich ftammte von einer wohlhabenden Familie und 
genoß fon frühe der Wörtheile, welche von Rang und Vers 
mögen abhängig find, beshalb habe ich das Leben verlaffen. 
Wenn ihr mid; überlebet, fo gefdieht es, weil ihr, in Niedrige 
Zeit und Armuth geboren, noch nicht des Glücks genoffen habt, 
das euch beftimmt ift. 

In diefem Bezuge fagte Hoangshan=tfhong: Man kann 
Niemanden langes Leben ober frühen Tod prophezeien. Der 
Menſch ftirbt, fobald er den Antheil Glüd, ber ihm augebacht 
war, verzehrt hat, weil die Summe unferer Belohnungen und 
NReihtgümer vom Schidjal feftgefegt iſt. Laſſet uns alfo ung 
forgfältig hüten vor dem Kleiderlurus und ben Zafelfreuben. 
Hat zum Beifpiel ein Menſch 100 Unzen Silbers und verthut 
er fie an einem Tage, fo bleibt ihm für ben nädften Morgen 
kein Pfennig; verbraucht er an einem Tage den zehnten Theil, 
fo fann er zehn Tage leben unb fo fort. Man fagt: Wer 
mit feinem the baushält, verlängert feine Lebensdauer. 


In einem Alter von 70 Jahren pflegte Losfchi, die Gats 
tin Yang⸗ tſching⸗ tſchal's, während des firengen Winters fehr 
frübe pa de an &ie ging felber in bie Küche und lich einen 
Zopf mit Reis aufs Feuer fehen, den fie fobann ihren Mäg: 
den austheilte und ihnen nicht cher an die Arbeit zu gehen ges 
bot, bis fie gegeffen. Warum bemühet ihr euch fo fehr? frug 
fie eines Tages ihr Sohn Tongedian. Meine Mägde find 
auch Kinder der Menfhen, gab fie zur Antwort. Sie ſtehen 

hmorgens auf und find ber Kälte ausgefegt. Es ift gerecht, 
hnen den Magen zu erwärmen, bamit fie bie Kraft haben, 
ihren Dienft zu verfehen. Wenn man fieht, wie mitleibig biefe 
Frau für ihre Untergebenen forgte, kann man leicht denten, 
daß Solche, welche die Fehler ihrer Diener emfig hervorſuchen 
und fie mit Härte behandeln, ber Strafe nicht entgehen konnen. 

Als Zei:hong Mitglied ber Akademie der Hanzslin war, 
fpielte er oft Schach mit einem feiner Gollegen. Eines Tages 
fhlug er ihn im Scherz auf die Wange. ein Freund mwurbe 





böfe. Fei bereute feinen Fehler und ging jeden Zag zu ihm, 
ihn um Werzeihung zu bitten; endlich ‚aber hörte er auf, ihn 
zu feben. Da fein Water ed vernahm, warb er zornig, gab ihm 


ein eingewidelted Bambusrohr in bie Hand und ſandte ihn in 
die Hauptftabt mit einem Schreiben, indem er ihm gebot, fidy bei 
feinem nb felbft anzuflagen. Pet trat mit bem Rohr und 
dem Briefe in das Gemach, wo biefer ſich befand, klagte ſich 
dreimal an und verlangte beſtraft zu werden. Sein Freund 
lief auf ihn zu und fing bitterlich Au weinen an, indem er 
ben Kopf in feine Hände drückte. Fel war erftaunt und frug, 


| 
| 
| Man 


ter, ber euch zurechtweifet: ich fuche eine Berfon, bie mir ben= 
felben Dienft erzeige, und fann fie nicht finden. Dierauf ließ 
er von Neuem feinem Schmerze Lauf. Bon biefem Augenblid 
an liebten fie einander wie vormals. 

Man kann fagen, daß Beishong feinem Bater nicht un: 
aehorfam war, aber bie wenigen Worte feines Freundes er— 
füllten feine Seele mit Achtung. 


Unter ber Regierung Zien = him’s (1547 — 1565) lebte ein 
Befehlshaber, Namens Da sliang, ben ber Kaifer fehr liebte. 
Da deſſen rau geftorben war, rebete ber Kaifer jeben Tag 
tröftende Worte zu ihm. Nah Verlauf einiger Zeit hörte et 
auf, bei Hofe au erfcheinen, und ale ber Herrfcher darüber feine 
Verwunderung ausbrüdte, vernahm er von ben Umftehenben, 
bag Marliang eine neue Gattin genommen habe. Da gerieth 
er in Zorn und ſprach: Da biefer verächtliche Menſch fo wenig 
Anhänglichkeit an feine erfte Gattin gezeigt bat, wie Pönnte er 
mir treu bienen? Er ließ ihm bie Baftonnabe geben und ent 
fernte ihn für immer. 6, 


Literarifche Notizen aus alter Zeit. 


In einem Hageborn'fhen Gedicht, das die Haller’fche Ma; 
nier nachzuahmen ſcheint, kommt folgende Stelle vor: 
Monarhifc fhrett und herrſcht, zu ſchwaͤch'rer Nachbarn Met, 
Der Adler in ber Luft, der Schwertfifb in ber Ser; 
Ein koͤniglicher Löw’, ein Priegerifher Niger 
In Alerandern gleih, ein Haupt, ein Held, ein Sisger. 
Es war doch eine fchöne Zeit, die Zeit ber deutfchen Alerandri: 
ner, unb eine nicht genug zu preifende Unfchuld ber Morten, 
welche die Fürften und die Leuen, das Eine ganz harmlos für 
bas Andere nahm, 


Gut und würdig, daß man baran erinnewe, ift Klopſtoche 
epigrammatifche Beſchreibung des Epigramms jelbft: 
Bald iſt das Epigramm ein Pfeil, 
Trifft mit der Spitze; 
IN bald ein Schwert, 
Trifft mit der Schneide; 
In mandımal auch — die Griechen liebten's ff — 
Ein Hein Gemäß’, ein Strahl, geſandt 
Bum Brennen niht, nur zum Erleuchten. 


Es Tann zuweilen Freude machen, fich in bie alten, abges 
lebten, längft vermoderten Zuftände der Siteratur zurückzuver— 
fegen, um ſich ber Jugend bes Heute und ber Ewigkeit des 
Geiſtes aller Geſchichte um fo Iebhafter be za werben. In 
biefem Sinne wollen wir an bie berühmte Gottſched'ſche Ode 
erinnern, die er auf das — zweite Beilager des Mi: 
niſters von Bünau’ gebichtet, und bad um fo lieber, da heut: 
zutage es wenig Menfihen mehr geben mag, bie Gottſched's 
Gedichte noch in die Hand nehmen: 

Weit, ihr traurigen Eypreffen, 
Loͤſche nur, vergnägted Haus, 

Deine Tranerkergen aus! 

Auer Kummer fei vergeffen, _ ⸗ 
Shmödet Haupt und Haar mit Myrthen, 
Brennet Docdyzeitfadeln an, 

Daß die Zahl gelehrter Hirten 

Bünau's Feſt befingen kann! 

Bünau iſt's und feine Schöne; 
Er madıt fie, fie ihm beglädt; 
Sie, die ihr Geſchlechte ſchmückt; 
Er, bad Haupt der Dufenföhne, 
Diefe neu entbrannte Liebe 
Dimpft die ſchwarze Traurigkeit, 
Beil die Regung alter Triebe 
Sich geboppeit fhön erneut. 


fieht, daß ber alte Go h dei an auf eoit fand 





was bies bebeute, hr habt noch, emwiberte Iener, einen Bas | Kiair thuenbe Meife feine poetifche Perüce fdyüttelte, 
b Berantwortliger Herausgebers: Helarich Brodhaus. — Werlag von F. I. Brodbaus In Leipzig. 


* 


Blätter 


ee für 


literarifhe Unterhaltung. 





Mittwod, . 





Historia del levantamiento, guerra y revolucion de 
Espafia, por el Conde de Toreno. Erſter bis brit- 
ter Theil. Mabrid 1835. 

Das ein Mann wie der Graf Zoreno, dem fogar feine 
Gegner fehr bedeutende Fähigkeiten, Kenntniffe und Erfah: 
rungen nicht abfprechen, auf einem fo meiten und reichen 
Gebiete wie die Gefchichte der legten 25 Jahre in Spanien, 
weldyes überdies bisher zwar von vielen nach vielen Ric: 
tungen hin mehr ober weniger tief umgewuͤhlt, aber nur 
von aͤußerſt wenigen hinreichend berufenen Arbeitern 
und nur theilweife bebaut morden ift — daß ein folder 
Mann bier Bedeutendes leiften werde, ließ fih ſchon im 
Voraus mit folder Sicherheit annehmen, daf ed. nad) 
Erſcheinung der vor uns liegenden drei eriten Bände fei- 
nes Werkes eigentlich überflüffig fein dürfte zu verfichern 
und nachzuweiſen, daß baffelbe zu dem bedeutendern Er: 
ſcheinungen der biftorifchen Literatur unferer Zeit gehört. 
Auh wenn Raum und Mufe uns eine ausführlichere 
Beurtheilung geftatteten, wuͤrde diefe wefentlid in einer 
beiftimmenden oder mol gar apologetifhen Analyfe ber 
Hauptpuntte beftehen müffen, bei der unfere Leſer am 
Ende mit allem Recht denken dürften, fie fönnten das 
Altes beffer in dem Werke felbft nachlefen. Um fo mehr 
müffen wir uns bier mit ſtillſchweigender Borausfegung 
aller gebührenden Anerkennung der Vorzlige des Werkes 
begnügen, um ben befchräntten Raum zu einigen aus: 
nahmsweiſe tadelnden, ober doch das Lob befchräntenden 
Bemerkungen zu benugen. Überdies erſcheint bei ber Art, 
wie das Werk angekündigt und zum Theil ſchon aufge: 
nommen und beu worden ift, bie Gefahr einer 
Überfhägung von Seiten des Publicums viel größer als 
die des Gegentheild. In der That nämlich finden wir 
wenigftens in dem bisher vorliegenden, freilich verhaͤltniß⸗ 
mäßig einen Abfchnitt bed Werkes — er umfaßt einen 
Beitraum von etwa brei Jahren (1808 — 10) — zwar 
eine ausführliche, volftändige, lebendige, im Ganzen 
Mare und weſentlich richtige, billige und -unparteiifche 
Darftellung der Begebenheiten — eine Darftellung, reiche 
fid) zumal durch Klarheit vor dem fonft fo verdienftlichen, 
ja aud noch und neben dieſem unentbehrlichen Schepe⸗ 
ler ſchen Werke — , durch wahre Unparteilichkeit und Bil: 
ligkeit, beſonders hinſichtlich der Kriegebegebenheiten vor 
den franzöfifhen und noch mehr vor den englifhen Be 





5. Dctober 1836, 





richten *), durch eine forgfältigere und ſachkundigere Be— 
handlung der innern politifhen Berhältniffe und Ent: 
widelungen vor allen feinen Vorgängern fehr auszeichnet. 


*) Dies gilt befonbers von Napier in bung auf ben 
Antheil der Spanier, von Southey und Londonderry bin: 
fichtlich der Franzoſen. Rapier zumal bat in Deutſchland 
noch nidyt dem ftrengen Zabel gefunden, ben er fo reichlich 
verdient, Sein Merk ift wirklich ein merkwürbiger Be: 
weis, wie wenig einige ganz ehrenmerthe Eigenſchaften des 
Geiſtes, des Eharakters und des Wiſſens hinreichen, um 
einen ausreichenden hiſtoriſchen Beruf zu bilden, fobald fie 
mit einer gewiffen, zugleich handwerksmaͤßig pebantifchen (hier 
militairifden) und nationellen Selbftgefälligkeit, Befangens 
heit und Beichränktheit verbunden find. Nehmen wir nur 
den einen Punkt, bie Bebeutung bes Heinen oder Guerillas: 
krieges, im weiteften Sinn, wo benn nicht blos bie wirt: 
lid bewaffnet herumftreifenden Haufen, fondern das Ganze 
ber volfsthümlichen Gefinnung und Sitte zu beachten i 
moraus ber permanente, innere, bei jeder günftigen Gele: 
genheit auch äußerlich activ oder paffiv hervorbrechende Wis 
berftand erwuchs. ragen wir nun: Wie groß war bie 
Zahl der frangöfifhen Truppen, welche, unaufbörlich durch 
Widerſtand oder Angriff dieſer Art befchäftigt, ben ents 
ſcheidenden Punkten und Augenbliden des großen Krieges 
ganz und gar entzogen wurben? Wie groß war ferner bie 
Zahl der Opfer dieſes kleines Krieges? Mie "unberechen: 
bar verberblich war enblid der Einfluß bdeffelben auf bie 
geiftige und phyſiſche Haltung, auf die Befchlüffe und 
Berorgungen ber für dem großen Krieg übrigbleibenden 
Zruppenmaffen? Beantworten wir au nur bie beiben 
erften Fragen nad) dem allerbefheidenften Maßftabe, 
gen wir 5. B. bie Zahl ber zu Verfolgung ber, Guerillas, 
zum Schug ber Magazine und Hospitale, zur Gidyerung 
der Verbindungen, zur @scorte der Gourriere unb Orbonnans 
zen, ie Gonvoy von Lebensmitteln, Kriegäbebürfniffen 
und Gefangenen unter biefen Umftänden in gan, Spanien 
fortwährend befchäftigten Zruppen auf 100,000, ben Ab: 
gang durd Gefechte, Mord, Gtrapagen, Defertion auf 
täglich etwa 120 ober auf jährlich etwa 50,000, ben 
Berluft oder Verbrauch von Kriegsmaterial, bie Koften u. ſ. w. 
nad Berhältniß und Belieben an, fo ergibt fich leicht, wie 
wenig Vernunft, Recht, Billigkeit und Wahrheit Rapier’s 
Geringſchaͤzung biefer Seite des fpanifchen Antheild an 
dem Kriege für ſich hat. Mechnen wir bazu noch bie frans 

fifche Zruppenmafje, melde bie eigentlichen Deere ober 
ngen ber Spanier, obgleid) faft immer gefchlagen, 
doc fortwährend befchäftigten und beſchaͤdigten, auf etwa 
120,000 Mann, fo mag man ungefähr abnehmen, 
den Engländern und Portugiefen zu tragen übrigblieb, 
und wie es um fie geftanden haben möchte ohne die Spa⸗ 
nier und ohne ben ſpaniſchen Vollskrieg 
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Das ſchon damit dem Werke ein ehrenwerther Play ge: 
fichert ift, bedarf keiner weitern Auseinanderfegung. Wer 
dagegen im bemfelben bie Früchte und Wirkungen ber 
befondern Stellung des Verf. als eines Staatsmannes, 
der felbft an den Begebenheiten Theil genommen, fie fo: 
gar gelegentlich entfchieden umd geleitet hat — was man 
denn fo nennt! — ber Vieles aus elgner Kunde beffer mwif: 
fen, Anderes aus wichtigen umd feinen Vorgängern ver: 
ſchloſſenen Quellen und Zeugniffen fhöpfen konnte, dem 
endlich vor allen Dingen durch eine gewiſſe praftifche 
Reife und Unbefangenheit ein höherer und der eigent: 
lichen hiſtoriſchen Auffaffung und Darftellung günftigerer 
Standpunkt nicht entgehen kann — ter das Werk mit 
folhen Erwartungen in die Hand nehmen follte, der wird 
fie wenigftens in den vorliegenden Bänden nicht ganz er⸗ 
füllt ſehen, ohne daß er freilich daraus ſchon ein Präs 
judiz gegen bie folgenden zu ziehen brauchte. Einzeln⸗ 
heiten abgerechnet hat ber Verf. offenbar nur ſolche Quel⸗ 
ien benubt, die auch feinen Vorgängern nicht verſchloſſen 
waren und großentheild von dem ausgezeichnetern unter 
ihnen — zumal von Scepeler — mehr ober weniger 
benugt worden find; oder wenn er auch bin und wieder 
feine Kunde entweder eigner Theilmahme ober mündlichen 
oder brieflichen verteautern Mittheilungen verdanken mag, 
fo find doch die Ergebniffe von ben ſchon bekannten me: 
nig oder gar nicht abweichend, und nur infofern von bes 
fonderem Werth, als fie jenen zur Betätigung dienen. 
Dies kann indeffen um fo weniger dem Verf. eigentlich, 
zum Vorwurf gereihen, ba feine eigne Theilnahme an 
den Begebenheiten, alfo die Erſprießlichkeit feiner Stellung 
für fein Werk erft nach 5. 1810 mehr und bebeu: 
tender hervortritt, fodaß wir im der Fortfegung bed Wer: 
kes immer noch die befondern Früchte jener befondern 
Stellung zu finden erwarten fönnen. Was aber. ben 
eigentlich biftorifchen Standpunkt betrifft, ber allerdings 
Keinem fo zugänglich und angemeffen fein follte als dem 
echten Staatsmann, fo können wir nicht umhin, es zu 
beklagen, daß wir in der Auffaffung des Verf. die Wir: 
ung eines folhen in einigen wefentlihen Punkten ver: 
'mißt haben und eben micht einfehen koͤnnen, worauf ſich 
die Hoffnung gründen follte, daß in biefer Hinſicht die Fort⸗ 
ſetzung des Werkes jedem Tadel entgehen dürfte. Welche 
Schluͤſſe und Erklärungen etwa aus dieſen Mängeln bes 
Hiſtorikers auf beffen bisherige umdb etwa noch bevor: 

hende Verbienfte und Bedeutung ald Staatsmann von 
rear gejogen werben möchten, Eönnen wir bier 
glüdlicherweife bahingeftellt fein laffen und vielmehr einen 
ober ben andern jener Mängel näher betrachten. Als ein 
folder, und wenigftens zum Theil auf ſolche Urfachen zu: 
rüdzuführender, erfcheint uns in mander Hinficht. die 
Einrihtung und Eintheilung des Werkes oder vielmehr 
des Stoffes, obgleich darin bis zu einem gewiffen Punkt 
auch untergeordnete Urfachen wirkfam geweſen fein mögen. 
Und wir geflehen gern, daß die Unkunde in ber Kunſt 
de feire un livre weder dem Hiſtoriker noch dem Staats: 
manne fehr zur Schande gereihen kann. Allein bie Sache 
bat doch eine andere wichtigere Seite und liegt tiefer, 


Ja, mir möchten behaupten, daß ber richtige hiſtoriſche 
Sinn, Blick und Standpunkt ſchon ganz von felbft eine 
der Natur, der organifchen Entwidelung des Stoffes ent: 
fprehende äußere Eintheilung und Geftaltung berbeifüh: 
ten wird, welche jedenfalls auch in Afthetifher und prak⸗ 
tifcher Hinſicht ſich als die möglichft befte erweiſen bürfte. 
Wie dem nun auch fei, fo müffen wir es jedenfalls für 
einen weſentlichen Fehler ber Darftellung des Verf. hal⸗ 
ten, daß fie uns auf eine Meife glei medias in res 
führt, melde dem Epos viel angemeffener ift als ber 
Geſchichte. Der Verf. fängt nad einigen wenigen ganz 
allgemeinen Bemerkungen über die eutopaͤiſchen Verhaͤlt⸗ 
niffe feine Geſchichte mit den Verhandlungen zwifchen dem 
Sriedendfürften und Napoleon und den Verfolgungen und 
Intriguen des Prinzen von Afturien im Herbft 1807 an 
und verfolge von dieſem Moment an ben Lauf der Be: 
gebenbeiten, ohne — beiläufiger und zerfireuter Winke 
nicht zu gedenken — VBeranlaffung oder Raum zu einem 
auch nur nothdürftigen Rüdblid auf die früheren und 
vorbereitenden Begebenheiten und auf die vorhandenen 
Buftände und Verhaͤltniſſe zu finden oder zu ſuchen. 
Ob er einen folhen wenigſtens in Beziehung auf die 
innern Zuftände Spaniens vielleicht für eime künftige 
Gelegenheit, etwa als Einleitung der Darftellung Deffen, 
was man gemwöhnlih und im engern Sinne die ſpani— 
ſche Revolution zu nennen pflegt, auffpart, koͤnnen wir 
freitich nicht wiſſen; aber jedenfalls könnten wir auch 
dann unfern Kabel nicht zuchdinehmen. erſtlich 
iſt eben jene gewöhnliche Anficht, wonach die ſpaniſche 
Revolution mit 1820 anfinge, eine ſo durchaus falſche, 
verworrene und verwirrende, daß wir uns gar nicht den⸗ 
fen koͤnnen, daß der Verf. auch nur im Geringſten da⸗ 
mit behaftet fein umd etwa fchon durch den Zitel: „Le- 
vantamiento, guerra y revolucion de Espaüa” eine Auf: 
einanderfolge etwa von drei Aufzuͤgen ober drei Theilen 
einer Trilogle hätte bezeichnen wollen, während ſchon aus 
feiner eignen Darftellung hervorgeht, wie alle drei Acte 
gleichzeitig und vielfach miteinander verfchlungen und 
durcheinander bedingt vor ſich gingen. Iſt nun eine rich: 
tige Anſicht der Revolution durchaus nicht denkbar ohne 
eine vorhergehende richtige Anfiht und genaue Kenntnif 
der Zuftände, welche eben die Revolution herbeiführen, 
empfingen und gebaren, um dann durch fie verfchlungen 
und gezwungen zu werden, andegn zu weichen, die twieder 
aus der Revolution — man koͤnnte vielleicht fagen aus 
deren Vermifchung mit ihren Erzeugern — bervorgingen, 
ift alfo eine Kenntniß diefer letztern unumgänglich nöthig 
zu einer irgend genugenden Kenntnif der Revolucion und 
ihrer Erzeugniffe, fo gilt ganz Daffelbe von dem Levan- 
tamiento und der Guerra, und es ift infofern ganz gleich 
gültig, ob man das J. 1808 nur als Anfang dieſer bei: 
ben gelten laffen, oder, wie fich von felbft verſtehen follte, 
auch die Revolution von da an batiren will. Eine, wenn 
auch noch fo gebrängte, body die Hauptmomente charaf: 
terifirende Überſicht der Entwidelung der politifchen, re: 
ligiöfen, fittlichen, geiftigen und materiellen Bildung und 
der Einwirkung derfelben auf die politiſchen Zuſtaͤnde Spa: 


Art ift -eine ganz umerlaflihe Bedingung ihres 
Gegenftandes würdigen, ihn begreifenden und erſchoͤpfen⸗ 
den Geſchichte der fpanifhen Revolution und ber 

Hand in Ha und e. 


welche wir ſelbſt geneigter ſind in einem ſolchen 

Lichte zu ſehen. Dahin gehoͤrt z. B. die verwirrende 
Zerſplitterung der faſt gleichzeitigen Aufftände und Wis 
derftände im Frühjahr und Sommer 1808, mo wir menig- 
fteng jedenfalls es vorziehen würden, ftatt von einem Punkt 
zum andern bin und mieber zu fpringen, Das, was auf 
den Dauptpuntten, alfo in Altcaftilien, Valencia, Aragon 
and Andalufien vorfiel, bintereinander weg im Zuſam⸗ 
menbange zu berichten, wo dann Baplen als entſchei⸗ 
dender, die Räumung Madrids bedingender Hauptſchlag 
den erften Act des Feldzugs würdig ſchließt. Dod mir 
laffen dies und Manches fonft dahingeſtellt fein und geben 
zu einem andern und in gemiffer Hinſicht allerdings wich 
tigern Punkt, der indeſſen auf der andern Seite doch 
auch als von untergeorbneter erſcheinen mag, 
infofern er weniger binfichtlic des meitern Verlaufs als 
der erften Veranlaffungen der Begebenheiten in Betracht 
tommt, während bie Folgen des erſt gerügten Fehlers 
fich durch das ganze Werk hingiehen dürften. Wir mei: 
nen die Beweggründe, welche Srankreih und Napoleon 
zu einer folhen Einmifhung in die ſpaniſchen Angelegen⸗ 
beiten vermorhtem. Und obgleich wir die Anfichten des 
Verf. im dieſer Dinfiht als durchaus unbiftorifh und 
infofern ohne Zweifel aud unſtaatsmaͤnniſch verwerfen, 
fo geftehen wir doch zugleih, daß die Einwirkungen dies 
fes Irtthums ſich nicht viel weiter erfireden ald eben 
auf die Darftellung diefer Berveggründe ſelbſt. Dies Liegt 
in der Natur der Sache. Denn nicht nur ift das Recht 
und die Pflihe der Spanier, jener Einmifhung zu wis 
berftehen, ganz unabhängig von dem Recht oder der Pflicht, 
weiche Frankreich haben mochte, eine ſolche zu verfuchen, 
fondern fobald wir uns einmal im Zuftande bes offenen 
Kampfes befinden, tritt für die Beurtheilung der Hand: 
kungen und Mafregein bes Angriffs oder der Werthei: 
digung von beiden: Seiten ein allgemein befannter und 
anerkannter praßtifcher Maßſtab ein, der hoͤchſtens bei 
einer ganz fubalternen Bebandlungsart durch declamato⸗ 
rifche Wiederholungen der in Beziehung auf bie Urſachen 
bes Kampfes geltendgemachten Grundfäge oder Gefühle 
geftört werden Fann. Dergleihen Störungen erlaubt ſich 
aber der Verf. felten ober gar nicht, wie denn überhaupt 
bie Spanier fon lange bie Declamationen gegen ihre 
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Studien von Ernſt Münd. 
Hallberger, 1836. 1 Thlr. 


Biogtaphiſch⸗ hiſtoriſche 
Erfter Band. Stuttgart, 
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ten, im hödften Grade von dem engliſchen Wolke gemi 
mworben I. Um auch Einzelnes herauszuheben, fo weiſet = 
Münd) auf &. 45 nad), baf bas new entbedtte Wirginien von 
der Königin Eliſabeth felbft aleigh, mie bis: 
ber faft allgemein faͤlſchlich behauptet worden ift, feinen Ras 
* I Di y ee * Pfalzgraf Friedrich II. und Leonorens von 

e Lie ra L 

Ein mit anmuthiger Gemwahbtheit gezeichnetes Bild 
aus bem innern Leben Karl V. und feiner Scheitern, meift 
nach der Schrift des pfaͤlziſchen Kanzlers Hubert Thomas, bas 
vor Allem paffend ift 38 Jane ——— ge * 
Mündy’s ellerifi erbienft ohnehin geblies 
ben —* ee die neue Sammlung zu intereffiren. Daſ⸗ 


It von 

re König Ghriftiern II., das. Zäublein von Amſterda 
und Mutter Sigbrit. Die ebenheit ſelbſt ift erſt vor eini⸗ 
en Jahren durch Leop. xs Novelle: „Die Düveckt“, 
n das Gedaͤchtniß ſchöner Leſerinnen zurückgerufen worden, 
wir g n indeß, daß wir dem in Mebe ſtehenden, quellen: 
mäßigen Aufjage ben Borzug vor Schefer’s Novelle geben, bei 
deren Eecture, wie überhaupt bei ben meiften Probuctionen bie: 
fes Schriftftellers, es uns niemals recht wohl und heimifch 
werben will. ’ a 

IV, Giulio Gefare (Lucilio) Vanini. Bon . Münd, 
wie es uns ſcheint, mit befonderer Vorliebe bear! und mit 
manfhen neuen Zufägen (die Abhandlung erſchien zuerft im 
Sabre 1827) vermehrt. „Freundliche Urtheile”, fagt er auf 
S. „Gouſin's und Sceren's beſtimmien mich, die Heine 
Arbeit in zwecmaßiger Umgeſtaltung dieſer Sammlung einzu: 
verleiben; ohne, Anfprud) auf erichöpfenbe Gelehrſamkeit über 
den Inhalt, ald Document ber Stimmung jener Zeit, wo man 
dergleichen gern wieder hervorfuchte, um bie Gegenwart und 
ihre Zendenzproceffe durch Parallele mit Thnlichem aus ber 
Vergangenheit zu brandmarten.” Der Berf. hat alfo zuerft 
ein getreues Bild von ben wechſelvollen Lebensfchidjalen des 
Philoſophen (geb. 1585 zu Zaurofano im Neapolitanifchen, 
verbrannte zu Toulouſe im Februar 1617) gegeben, dann ihn 
ſelbſt in feinen Schriften reden laffen, zulegt aber verfucht, 
die Borftellung feftzufenh, wie er mach forgfältiger Verglei⸗ 
dung ber Lehre und That in feinem eignen Weſen ſich dar⸗ 
ſtellte, wobei zugleich die Anklagen des Parlaments in Toulouſe, 
die Aeten des Urtheils und bie Nusfprüce älterer und neuerer 
Philofophen und Theologen nochmals geprüft werden, Im je: 
der Beziehung eine fehr leſenswerthe Zufammenftellung und eine 
Ergänzung zu den Lehrbüchern der Philofophie und Kirchen: 
geſchichte. Ein fonderbarer Drudfehler findet ſich auf S. 344, 
wo Banini gegen ben Bormurf in Schutz genommen wird, 
fid) unnatürlichen Sünden ergeben zu haben, Er fei, heißt es, 
zurenopmreorieog gewefen, aber es muß heißen: xuranuyw- 
veorepog (homo pathicus), Werner ift auf S. 868 eine feltene 
Ausgabe von Vanini's „Amphitheatrum aeternae providen- 
tine‘ befchrieben. ef. verfteht jedoch nicht die folgende Angabe 
des Berlagss und Drufttortes: Lugduni apud viduam Antoni 
de Harsy ad insigne sunt, Coloniensis. Vielleicht berichtigt 
Hr. Münd dies im zweiten Bande. 

V, Die Aqua Zofana in Rom unter Papft Alerander VII, 
und der Zobtengräber zu Gurau in Nicberfchlefien, Eine &i: 
eilianerin, bie in Rom anfällig war und ihres Mahrfager: 
talentedö megen von hoben und niebern rauen fleifia bes 
ſucht it, kam plöglich in den BVerdacht der Giftmift “ 
da in überrafchend kurzer Zeit fi die auffallendfien To— 
besarten in Rom gezeigt hatten. Durd Lift wußte ſich der 
Gouverneur von Rom, dem der Papft unbefchränkte Vollmacht 
——— ihrer zu bemaͤchtigen, und bie Furcht vor der Folter 

chte dad W —— Geftändniß, daß fie das Gift bereitet 

habe, welches fo vielen Menfchen bas Leben gefoftet, zur Ren: 
nung ihrer Mitfcyuldigen und zur Angabe der Materialien 
aus denen fie das Gift bereitet habe. Zugleich befannte fie fich 
als Schülerin ber berüchtigten Zofania in Palermo, über bie 





es vielleicht nicht unnüelich if, wieder einmal auf Beckmant 
„Geſchichte ber Erfindungen”, II, 565572, zu vermeili 

Das Weib warb nebft * andern Pi 
beite ber een u Gurau in Rieberfchlefien, al in 


p Dark; 
en gelefen hätten, welche Hr. Muͤnch im derſprict 
— 88— —— —* iz ge der be 


will, als König Gnzio, Demoſthenes, Brutus, 


lande, Stein, Riebuhr und andere mehr, M . denn de 


Berf. uns nicht zu lange auf die verſprochenen m 
warten laffen. 7. 


Literarifhe Notizen. 


Bon Delaforeft ien in zwei Bänden: „T et ciel, 
histoire du ir i en, 


Vor einigen Zagen find in Paris bie zwei erſten Bärk 
von , L’empire, ou dix ans sous Napoldon, par un ande 
chambellan * ausgegeben worben, benen bie beiden letzten halb 
nachfolgen follen. Der Zweck des Werf., der ſich ber Gun 

leon’s erfreute, ift mehr, ein treues Gemälde ber Geil: 
[haft und des Hofes zur Zeit der Kaiferregierung zu giber 
und bie Bitten ber merkwürdigen Epoche von 1804 — 14 je 
ſchildern, als das taufendmal Erzählte zu wiederholen ober dis 
politisches Buch zu liefern. 4 











Literarifhe Anzeige. 


Im Verlage von F. A. Brockhaus ift ſoeben erfäir 
nen und in allen Buchhandlungen bes Ins und Auslaendes 


Sittorifches Taſchenbuch. 


Herausgegeben 
von 


Friedrich von Raumer. 
®, Achter Jahrgang. 
Mit dem Bildbniffe Ludwig XIV. 
Gr. 12. Cart. 2 The. 


Inhalt: I, Ausgang des Joan'ſchen Zweiges der I 
manom und feiner Freunde. Dargeftellt dur F. W. Bar 
tbold. — 11. Über Burgenbau und Burgeneinrictum 
Deutfchland vom Uten bis zum 1aten Jahrhundert. 2er 
H. Leo, — Ill. Verfailles. Diſtoriſche Rüdblide von . ER 
Binkeifen. — IV. Ältere Geſchichte der Eylographie unt te 
Drudkunft überhaupt; befonders in Anwendung auf ben Bil 
brud. in Beitrag zur Erfindungs: und Kun ſtgeſchichte. Br 
3. D. F. Sogmann, ® 

Der erfte bis fünfte Jahrgang (183034) Loften anfat 
9 Thir. 16 Er, zufammengenommen jest 5 Thlr.; en 
jeder 1 Thlr. 8 Gr. Der fechöte und fichente SJahraanz 
(1835 und 1836) jeder 2 Thle, , 

Die Beiträge lieferten: F. W. Barthold, K. ®B. Pit 
tiger, Er. Foͤrſter, Ebd. Gans, 9. Leo, Z.M. dir 
beit, Br. Loreng, ®. Paffow, Er. v. Raumer, * 
Roepell, Chr. 8 Stieglig, 8. X. Barnhagen vF 
Enfe, 3. Boigt, ®. 8. Waagen, 8. Wadler, & 
Wachsmuth und Fr. Wilken. 

Leipzig, im Detober 1486, 
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Historia del levantamiento, guerra y revolucion de 
Espaüa, por el Conde de Toreno, Erfter bi brit: 
ter Theil. 

(Bortfetung aus Nr. 779.) 

Ebenfo dürfte e8 zwar ſchwer fein, ein anderes praftifch 
durchzuführendes Verhalten für ein auf diefem Gebiete 
angegriffenes Heer, zumal wo die übermacht nicht ganz 
unbedingt auf feiner Seite ift, anzugeben, als das in 
Spanien von ben Franzofen und in andern Ländern un: 
ter Ähnlichen Umftänden von andern befolgte. Philanthro: 
piſche Phraſen find hier fo wohlfeil und unerſprießlich 
wie in fo vielen andern Fällen; allein ebenfo wenig läßt 
ſich verfennen, daß auch bie Verfahren feine unvermeid⸗ 
lichen Folgen nicht bloß bei dem Gegner, fondern auch 
auf die moralifhe Haltung der Truppen hat, und darauf 
muß man denn eben auch gefaßt fein. So ift Spanien 
nicht blos das Grab von etwa 400,000 Franzoſen ge: 
weſen, fondern in geriffer Hinfiche auch das Grab des 
edlern, höhern milltaitiſchen Geiftes des franzöfifchen 
Heeres — eine Quelle der Demoralifation. Nicht in der 
Art, daß die Eriegerifche Tapferkeit unmittelbar und im 
engern Sinne darunter litt; aber doch fo, daß micht bios 
die Deere in Spanien felbft, fondern auch uͤberall, wo 
ſolche Regimenter, die in Spanien gedient hatten, ver: 
wendet wurden, gar bald die Übrigen Truppen auf eine 
ſehr merkliche und bedenkliche Meife dadurch afficirt wur: 
den. Man könnte allenfalls poetice fagen: "die fiegge: 
wohnte, kampfbehetrſchende Athene fei durch den tobenden 
Ares verbwängt worden. Alles dies war unvermeidlich, 
fobald mazı einmal von ber einen Seite von einem Stand: 
punkt ausging, der auf der andern einen ſolchen nationel: 
Im Miderftand hervorrufen mußte. Die Hauptfrage 
bleibt alfo immer: ob und warum Napoleon in den fpa: 
niſchen Angelegenheiten eine foldhe Stellung nehmen, einen 
folhen Weg einfhlagen mußte? Hier num, wie in der 
ganzen neuerm Gefchichte, genügt den Gefchichtfchreibern 
wie dem Puhlicum der große Hauptfcjläffel, den Unver: 
fand, Leidenfhaftlickeit und Abfichtlichkeiten mander Art 
feit einer Reihe von Jahren fort und fort handhaben: 
franzöfifcher, Napoleoniſcher Ehrgeiz, Herefhfuht, Er— 
oberungsluſt, Treuloſigkeit u. f. w. Auch der Verf. ver: 
ſchmaͤht es nicht, ſich damit zu ſchleppen, und wir unfe: 
res Orts müffen eben darin den Hauptzweifel gegen feis 


zu verlieren, um bie Abſurditaͤt dieſer Anfichten darzus 
thun. 

Solche Dinge feinen nun einmal ihre Bluͤtezeit 
baden zu müffen, die allerdings im biefem Fall ſchon eine 
gute Meile dauert, aber doch noch lange nicht vorbei zu 
fein ſcheint. Wenigſtens beeifern fich noch fortwährend 
bei uns namhafte Gefchichrfchreiber diefes Stroh wieder⸗ 
zufauen, und mehre der berühmteften ſchaͤmen fich nicht, 
diefes Nartenſeil wieder, mit neuen Phrafen von Gründ: 
lichkeit und Umparteitichkeit ber richtigen Mitte geſchmückt, 
durch bie ganze Gefchichte der neuern Zeit bis auf unfere 
Tage zu drehen und zu ziehen. Diefe Beharrlichkeit 
läßt fi zum Theil ohne Zweifel daraus erklaͤren, daß 
dies noch immer die bequemfte Manier ift, die Werheifun: 
gen der policeigemäßen Loyalitaͤt, ber hofmaͤßigen Recht: 
gläubigkeit und des volksthuͤmlichen Patriotiemus, welche 
fonft feit einiger Zeit leicht in Conflict gerathen, zu ver: 
einigen.*) Wir müffen eine fo undankbare Danaiden: 
oder Sifophusarbeit um fo mehr von uns ablehnen, ba 
wir unfehlbar nach zwei Seiten zugleich uns zu verwah: 
ven haben würden. Oder mie Pönnten bie, nicht weniger 
als ihre gewöhnlichen Antipoden abgefhmadten Napoleons: 
anbeter ſich dabei beruhigen, daß ihr Göge auch hier zu 
den praftifhen Dimenfionen eines bloßen gewöhnlichen gro⸗ 
fen Mannes herabgefegt werde, daß man behaupte, er habe 
aud) hier ebenfo menig wie in irgend einem Falle aus ber Luft 
gegriffenen, in der Luft ſchwebenden, unermefilichen, will: 
kuͤlich phantaftifhen alumfaffenden, Europa, ja die Welt 
beglüdenden Himgefpinnften nachgejagt; er habe auch 

| bier, wie in allen andern Fällen gethan, was er nicht 


) Sollte man nicht glauben, unfer (mie jedes andern Bolkes 
und Staates) gutes Mecht, zu behaupten, was wir befiten, 
gleichviel wie wir es erworben und gleichviel gegen -wen, 
berube auf folden pfeubohiftorifchen Salbabereien? Dem tft 
Bott Lob! nicht ſo. Hält man diefe pia fraus aber für ein 
umentbehrliches Mittel, jemes Mecht dem Lieben Publicum 
einleuchtend zu machen, fo hat doch dergleichen nichts mit 
dem Emft und ber Würde ber Gefhichte gemein, und 
ee ſolche Gelegenheitsarbeit treibt, der dient andern Herren, 
nicht ihre, 
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laffen tonnte, was aus fehr beftimmten, im der ganzen 
Lage der Dinge gegebenen Verhältniffen, Beblrfniffen, 
Schwierigkeiten, Gefahren und Möglichkeiten und Noth: 
wendigkeiten hervorging; er habe, wie in allen andern 
Fällen, unter mehren hoͤchſt mislichen gefährlichen We— 
gen den gewählt, der doch noch verhältnifmäßig die mei: 
fen Möglichkeiten des Gelingens darzubieten ſchien, ohne 
übrigens die Gefahren und Zehler, die hier bevorftanden, 
zu verfennen, foweit fie überhaupt zu berechnen waren; 
"er babe mit einem Worte fo gehandelt wie jeder wahre 
und große Staatsmann an feiner Stelle, d. h. alfo aud) 
mit feinen individuellen Hüuͤlfsmitteln gehandelt. haben 
würde? Hülfsmittel, derengleichen freilich hoͤchſtens bei 
einem Manne der neuern Geſchichte zu finden, der bes: 
bald auch zu feiner Zeit der Einzige genannt wurde. 
Menn aber auch darin jedenfalls Napdleon ſchulterhoch 
alle feine Gegner und Zeitgenoffen überragte, fo flanden 
doch die bedeutendern unter ihnen ihm infofern gleich, daß 
auch fie die Bedingungen ihres wirklichen, gegebenen, nicht 
willkuͤrlich geſchaffenen Standpunftes ebenfomol zu über: 
fehen wußten, als er die des feinigen; obgleich dann bei 
der Verfolgung der eingefchlagenen Bahn oder bei dem 
unvermeidlichen feindfeligen Zufammentreffen eben die grö: 
fere Fülle und Mannichfaltigkeit der individuellen Hülfs: 
mittel unb, wer möchte es leugnen, das Glück meift zu 
feinen Gunften entſchied; das Glüd, welches bie ſchoͤnſte 
Bluͤte und Weihe ber Helbengroͤße iſt. Alles dies, wie 
gefagt, ſowol im Allgemeinen, als befonders in Beziehung 
auf die fpanifhen Angelegenheiten weiter auszuführen, 
bazu fehlt es uns jedenfalls in diefem Augenblide und 
an biefem Orte gänzlich an Zeit und Luft. Wir begnü: 
gen uns lediglich damit auch gegen das vorliegende Merk 
in dieſer Hinficht unfer Zeugniß und Proteft einzulegen, 
obgleich wir nicht leugnen, daß der Verf. um ein gutes 
Theil verftändiger und billiger erfheint als feine Vorgän- 
ger, und daß er, freilich ohne es zu wollen und zu wif: 
fen, einige neue Momente zur Begründung einer richti: 
gern Anficht mittheilt. Nur die Thatſache, melde das 
Hauptthema einer folhen fein müßte, fprechen wir ohne 
woeitern Beweis hier nodh aus. Der Kampf zwiſchen 
Srankreih und den übrigen großen Staaten, beſonders 
aber England, als deren permanentem Vorkaͤmpfer, war 
auf einen ſolchen Punkt gefteigert, daß feine von beiden 
Mächten, am menigften aber Frankreich als Landmacht, 
und am menigften in feiner Nähe einen unfihern, ſchwan⸗ 
kenden, ſchlaffen Freund, oder einen Meutralen dulden 
konnte noch durfte. Englands Nachbarn find alle See: 
mächte, daher bie Entwidelung des alle neutralen Flag: 
gen töbtenden Seerechts der befannten orders in council, 
welche als nothwendige Repreffalie das Syſtem ber Con: 
tinentalfperre berbeiführte, wozu der wirkliche Beitritt 
eine conditio sine qua non bes Friedens mit Frankreich 
war und fein mußte. Bon allen Nachbarn Frankreichs 
war grade Spanien derjenige, dem Frankteich um feiner 
- eignen Selbfterhaltung willen eine andere Stellung als 
bie eines zuverläffigen, wirkſamen Verbündeten am aller: 
wenigften und unter Eeiner Bedingung zugeftehen Eonnte 


noch durfte. Diefe Nothwenbigkeit und das daraus her: 
vorgehende Recht lag theils in permanenten geographifdyen 
Urſachen, theils im bem befondern Charakter der bamali: 
gen Zuftände in Spanien, woburd feine Neutralität aller 
Eigenfhaften ermangelte, welche bie geringfte Sichetheit 
gegen die Gefahr barbieten konnten, bdiefes neutrale Ge: 
biet in feindlihe Hände fallen zu fehen, gleichviel o 
dieſe Krife durch einen Angriff von Außen, ober durd 
eine Veränderung im Innern herbeigeführt werben moͤcht. 
Es gab für Frankreich eine andere Sicherheit gegen ein 
ſolches Refultat (welches unter Umftänden unmittelbar un 
unvermeidlich verderblich werden konnte), als der Gefahr 
zuvorzufommen und felbft das Zerrain zu occupiren. 
(Der Befätuf folgt.) 





Die Romantik, 

Unter ben frübern Erzeugniffen ber romantifchen ie tritt 
ber „Roman de la rose’’ hervor, ber als —* Pad 
Dvib’s im 13, Jahrhundert von Wilhelm von Lorris gefhri: 
ben, jedoch nicht vollendet warb; bies gefchab erft 40 Jar 
fpäter von Johann Glopinel, der nahe baran war, wegen fe: 
ner Satiren auf die Damen eine arge Strafe zu crieiken. 
Durch einige Herren vom Hofe in eine große Damengteſellſchan 
gebracht, warfen biefe ihm feine beleibigenden Äußerungen im 
„Koman de la rose’ vor: „Toutes estes, serez ou fütes” etc. 
und verurtheilten ihn, von allen Anweſenden mit Ruthen gt: 
peitſcht zu werben, zu welchem Ende fidy jede Dame mit einer 
Hand voll berfelben Me hatte, Wohl einfehend, daß et 
nicht fo wohlfeilen Ka bavontommen merbe, bat er miht 
um Erlaſſung ber Strafe, fondern blos ihm babei eine Gnak 
u gewähren unb zu verfpredhen. Obgleich nicht ohne Wider: 

ben, verftanden ſich die Damen body endiich auf Zureden der 
anweſenden Herren a7 und nun fagte er: „Da Sie einmal 
fo gnädig gegen mic) find, bitte ich bemüthigft, daß die barm⸗ 
berzigfte Schweſter (la plus forte putain) aus der Gefellihaft 
die Strafe anfange und mir ben erften Streich gebe.” Die 
Damen fahen jest einander an, welche es über fich nehmen 
wollte, den Anfang zu maden. Doch feine wollte e# wagen, 
ihm angurühren, fo große Neigung auch alle hatten, ihn durch 
.. Glopinel entging burch diefen Einfall ber ihm zu: 
gesadıten Strafe und gab ben Dofcavalieren Gelegenheit genus, 


er unternahm ein ähnliches Gedicht unter — Zitel, dus 


geiftichen Freundſchaft und Boethiu⸗ 
„Roman von ber Roſe“ gab Be 
legenheit zu einem andern von Martin Franc, Geheimiſchrede 
Papft Felir V. (‚Le champion des dames, contenant la def- 
fence desdames contre malebouche et ses consors’‘, Yans 
—2 — gehn en —— auf eine — 
a urüdgemiefen wer bei 
Leptern Roman fteht auf bem Zikel: * 
Cy est le Romant de la roze 
Ou tous l'art d’Amour est emelose 
Histoires et Auctorites 
Et maints beaulz propos usitez 
Qui a esid nouvellement 
Corrigd suffisantement 
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Au — — 
dene 


— ae 


d ebenfalls er und mit Mühe zu er= 

ngen — ee le Kraft a Apulejus feine erfte 
menfcpliche Geftalt wieder überfam, als er, in einen Efel ver: 
wanbelt, ben Rofenfranz ber ——— fand, ſo a 3 * 


dem rohen —— ähnliche Menſch, — er u bie 

Gottes in feinen erften unſchulbi Antigen Gtan) rüdteitt. Die 
lorreich * gfrau Maria 

— Die if bie 


Sn a Biau Se J 
einem —— 
nd, —— — Dame Oyfeufe, ein 
—— en Hier war der junge, fröb: 
Kühe Gere des Gartens ( ae), der mie nen muntern Ges 
en im dem Gefange ber B —— oder den 
————— ange U die 
ihm von ihrem —* Jahre an ihre ki 
er war auch ber Gott ber Liebe, eben on —— Fer 
en und ein liebliches Mädchen (doude —— * 
haben ‚ bas * Bogen und ſeine (oil: eo 
ag Admirouer entre mille choses 
Oboisi rosiers charges des rosen. 


Nachdem von ihrem Wohlgeruche geſprochen worden, heißt «8: 
Roses ia estolent & mounscaulz 
Rosiers ne vis oneques sl beaux 
Ne boutons petits ot bien clos 
Bt aultren, qui &toient plus gros. 
— Eatre tous oes boutons j'en vy 

si tres bel qu'enrers selul 
Nal des autres riens ne prisay 
Quant sa grand beautd adrisay, 
Car une couleur l'enlumins 
Qui est vermeille et aussi fine 
Comme nature le set fatre etc. 


Der Liebhaber warb nun von dem Liebesgott mit feinen Pfeis 
len geſchoſſen und ganz zum Gefangenen gemacht, worauf er 


‘ 


von eln It, wie er b db was 
4 * ei —5 — 2* un er thun 


kommi nd 
I + Dornen bie umgätenfn Ban ja führen, fie 
— de faire Votre plaisir 
Ba tout honneur , j'al le desir. 
glaubte er, Dorn und dringend, bie 
Ar Rofen be als ihm berfelben, 
Gefahr, eng don einem —— böfer ———— 


und zwei Frauen, Schande und Scheu, begleitet. Gefahr 
trieb ihm mit —* ck, und bie Bernunft 
tabelte ihn bitter w fi 
Rofenknospe zu —— tigen. Zwei eg Apr it * und 2 
mutb, nehmen fi I feiner BR en, fie rufen — wieder 
bei, die ihn in den Garten führt und ihn bie * 
die ſich mehr * tte und deren Blätter 
ſtanden, daß Liebenden höchſter Wunſch war, F zu u Füffen. 


D d gewährt ife ’ ‚ 
She 66 — —— —2 — 3 


und ſperren das 
freundliche Mädchen in einen feſten , wo fie ne heraus: 
und Niemand zu 43 ineintommen konne. Zwei fuͤl⸗ 


= bie zu. bes Liebenden darüber; dann t bie per: 
fonifieirte end die ihm ſeht gelchrt ‚was Liebe 
fei, und ihm Regeln gibt, | * er ſich zu verhalten babe, mit 
— Betrachtunge im Geſchmack dei Zeit⸗ 
KR ng, Reichthum, 

de, |, 8 3 * * —— north Bean und — 5 
n as n — a Die Es te 
—* —5* nah T. Livius, Draco, Nero, Mörder feiner 
— eca, Cteſius nderlichkeit des Glüds, 
a, König von Sieilien, Keinrich und Konrabin, Atta- 
lus, ber der bed ih kommen en vor. 


A gern 
Dien mit en collles et vis 


Pour V'espece aveir toujours vire 
Par chose nouvelle et nalve. 
Nachdem die Bernunft fortgegangen, Eommen feine nbe 
—* um ihm man Rathiehläge zu 5 feiner Ab⸗ 
t zugeben. Won ber Armuth und von bem Werth eines wahren 
eundes. Bon der Eiferfucht; ſchlimme ften der $rauen: 
nd fie ** Pb * den € wirb ih⸗ 


nb Zoilettenkün 
im fteten Streite, —— * alle Sorgfalt, die Frauen zu 
hüten, denn ie? 59 vers.): 


Et qui tres bien vous chercheroit 
Pütes toutes vous trouverolt, 

Car qui ne pet le faiot estraindro 
— Be nn 


D en Klagen über bie treulofen Krauen füllen mehre 
Blätter; Gndtich nimmt. ber Liebenbe Abſchied von feinen N: 
den, um wieder fein erfehntes aufzufi is 
ſchen über um und Armuth, über 
bie und. eine 18 _gangbare Schrift 
un ee Endlich kommt ber ter wiede 
auf bie eingefperrte Geliebte (Bel-aceueil), weit, ber ein 

gewonnen wird, 
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i And ‚fei it nielen. Lobeserhe⸗ 
En Ba a an ar 


t, 
* Belle füs, jeune, nice et folle 
Done d'amours ne fuja l'escalle, 
Ou Toa me leust de theorigue 
Mais je süi tout par la pratigue, 
Sie gibt der jungen Dame Vorſchriſten und Megeln, wie fie 
ſich gegen ihren Eichhäßer gu rhalten habe, u 
eben, fo theuer als möglich zu verkaufen um 
tä 3 . 


Sils sont mil & chag'un dois dire 
La rose avez tont seul, bean Sire 
Jamais aultre n’y aura part, 

Paille dien & qui ia depart. 


Falſches Haar, Schminke und andere Schönheitämittel werben 
empfohlen, es heißt dann: 

Et comme bonne bachelette 

Tienne sa chambre Venus nette 

Si elle est salge et bien enseignee 

Ny laisse entour une Aralgnde 

Quelle ne arrache, me arıle ou housse 


Andere Mittel und Kunftgriffe, den Liebhaber gu hintrgchen, 


ihren langen und langweiligen [ unb Bel- 
accueil eingewilligt hat, geht fie zu deren Liebhaber, um- ihm 
anzuzeigen, wie er zu der Geliebten kommen könne, Gr findet 
diefe in ihrem Gabinet, fie führen ein zaͤrtliches Geſpraͤch mits 
einander; das Liebchen fpricht: 
Sl y a cwans rien qui Vous plaise 

Je vuojl que Vous en avec laise, 

Prenez ce que pouvez choisir 

Et en failes voire plaisir 
Er antwortet: 

Quand puis ainsi vos choses prendre 

Parquoi je ne quiers plus attendre, 

Quand avez la chose si preste 

Dont mon coeur se fera moult grand feste, 

Pius que du tresor d’Alexandre; 

Lors m’avgagai pour la main tendre 

A Ja chose que taat desir, 

Pour accomplir tout mon desir, 

&i euid ni bien & nos parolles 

Qui tant estoient doulces et moller, 

Et nos 1:isantes acointances 

Plaines de belles contenances 

Que tout füt fait apertement, 

Mala il m’advint bien autrement. 


As er die Rofe brechen wollte, fallen ihre Wächter, Gefahr, 
Furcht und Scham, über ihm her und treiben ihn mit Schlä— 
gen und harten Worten davon. Jetzt famen bie Ritter ber 
Liebe zu feinem Beiftand herbei, indem fie ihre Herrſcherin um 
Hülfe anriefen. Das Schloß, worin Bel-accueil eingefchloffen 
ift, wird geftürmt; nun folgen wieber eine Menge heterogene 
GErörterungen über ben Zod, die chemifchen Erſchtinungen, bie 
Erzeugung der Metalle und die Verwandlung elben, van 
der &h der Männer und ber Unart der Weiber, nichts 

verfchtweigen; hierauf von den vier Elementen, ben Gönftels 
atienen, ber eftination, von Gott, dem Allweifen und 
Almähtigen, vom freien Willen, von Donner und Blid, den 
Wolfen u. %. m. Zuletzt die Gefchichte des Pogmalion und ber 
Belebung feiner Bilbfäule; endlich bie Eroberung bes feften 
Schloſſes, mo Bel - accueil ſich befand. Diefe warb dadurch 
—— derſtand ſich gern dazu, ben Dichter mit der Roſe zu 


Je la lui abandon, 
Dit Bel-aceuell, moult voulentlers 
Cueillir la peat en dementiers 
Que seuls sommes en cesie voye 
Pieca recärvoir de levoye. 


Es folgt nun eine ebenfo obfeöne ald widrige Schilberun 
feiner re und ihrer Anwendung; bann, als Ginfebtebfet, en 


Bergleidy der Liebesfreuden bei alten Frauen und Mäbdien. Er 
fließt endlich: 
Tant suis du rosier approchd 
Qu'ä mon vouloir peux la main tendre 
Au rameau, pour je bouton prendre 
Bel -aceueil moult fort me pririt 
Que nul outraye fait n’y alt, 
Et je Jul mis bien eu convent 
Pouree qu'il m’en pririt souvent, 
Que je nulle riens n'y feroye 
Fors sa voulenid et la moye. 
Par les rains salsi le rosier 
Qui plus fut france que nal osier, 
Et quand aux deux malns m’y peux jeindre 
Trestout souef et sans moy polndre 
Le bouton prins & eslochier, 
Car euvys T'eusse sans hochier. \ 
Auch fein Gegner Franc, der ihn in feinem „Champion 
des dames’’ durch Beifpiele Älterer und neuerer Zeit aus dem 
Felde zu ſchlagen unternimmt, ift nicht frei von obfeönen Stel— 
len und laseiven Gemälden, Es Bann jedoch hier der Ort nicht 
fein, fie weitläufig anzuführen. 9». 


Notiz. = 
Hawes trug neuerlich im Unterhaufe darauf an, das Loos 


der wegen Schulden Verhafteten zu erleichtern und namentlich , 


bie englifchen Gefege in bem Punkte zu verbeffeen, daß er. 
uldner wegen unbebeutendber Summen von harten und ra 
fi en Gläubigern, die nicht einmal für ihren Unterhalt zu 
forgen brauchen, viele Jahre ihrer Freiheit beraubt würden, 
Aus dem Bericht der von dem Unterbaufe angeordneten Untirs 
fuhungscommiffion über bie Anzahl der in befindlichen 
löner, über die Dauer ihrer Daft und den Betrag ber 
ulben, welche biefelbe veranlaßt, geht u, A. in Bezug auf 
die fünf londoner Schuldgefängniffe hervor: Der ältefte Bewob: 
ner ber King's Bench und wel ber Beteran der englifchen Schuld» 
gefongenen ift ein gewiffer Jonathan Wood, ber am 14, Mai 
810 wegen ber Summe von 10,949 Pfd. St. 10 Sh. verhaftet 
ward. Sogleich mach dieſem kommt John Dufrene, am 9, Mai 
1812 wegen nur 50 Pfb. in baffelbe Gefängniß gebracht, in 
melchen fich noch 24 Individuen feit 1824 befinden, von benen 
nur eines wegen 2000, mehre wegen nicht 100 und eines we⸗ 
en nicht mehr als 9 Pfd. 15 Sh. 7 P. in Daft. In dem 
Öefängniffe ber Fleet figt als älteſter Schuldner ein gemiffer 
Ieremiah Board feit 1814 wegen 76516 Pfd. 7 Sh., zwei Ins 
dividuen feit 1830 wegen Gebühren an bie Kanzlei, bas eine we: 
en 80 Pfd., bas andere wegen 59 Pfd. &t. 15 &.3 P. (!) 
in dem Gefängriß von Whitecroßſtreet zaͤhtt man nur 24 Schuld: 
ner, bie vor dem 1. Yan. 1335 dahin gebracht wurben. In 
dem von Dorfemengerlane ift ber ältefte Infaffe ein gewifler 
Werton, feit 1828; die hier befindlichen 25 Gefangenen figen 
faft fämmtlih nur wegen ganz unbebeutender Summen. Marz 
ſhalſea zählt 28 Gefangene, von benen nicht einer wegen 1000 
ſd. eingefegt ward. Die älteften unter diefen Schulbnern, King 
und Roberts, ſiten feit 1824, jeder wegen einer Foderung ven 
nit 70 Pb. St. 4 
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2 (Beihluß aus Nr. 280.) 


Aber, fagt man, Spanien war ſchon Frankreichs Verbuͤn⸗ 
deter; was konnte es mehr erwarten oder verlangen? So 
täufcht man ſich mit Schein und Worten und fpielt fort mit 
trügerifhen Karten! Bel dem Zuftande der Auflöfung und 
Berrüttung, worin Spanien fir befand, wo für Mies 
manden irgend eine Blare fichere Thatſache vorlag, als 
die unbebingtefte Unzuverläffigkeit und Unfähigkeit ber wirt: 
lich Regierenden und der nad) der Regierung Strebenden, 
der Ältern und des Sohns mit ihrem Kreife von Günft: 
Uingen und Intriguanten — unter diefen Umfländen war bas 
Buͤndniß mit Spanien von gar feinem Vortheil mehr, 
Tonnte den fleigenden Anfoderungen des Kampfes keines: 
weges genügen. Nicht nur mußte Frankreich eine beffere 
Buͤrgſchaft für die Zuverläffigkeit des Verbündeten fodern, 
fondern e8 mußte auch fodern, daß die großen Hülfsmit: 
tel, bie derfelbe noch befaß, ohne fie benugen zu koͤnnen 
oder zu wollen, in viel höherem Grade als bisher in An: 
fprudy genommen und gegen den gemeinfamen Feind ent: 
widelt würden. Dies war das Eare, hanbdgreifliche, drin: 
gende Gebot und Recht der Selbfterhaltung für Frank: 
reich. Dies wollte Napoleon um jeden Preis erlangen 
und mußte e3 wollen. Daß und inwiefern Spaniens 
Intereffen, Rechte und Pflichten damit nicht übereinftimm: 
ten, iſt vöhig gleichgültig zur Beurtheilung der frangd: 
ſiſchen Politik und beweift nur, daß Spanien eben auch 
Recht hatte, fich derfelben zu widerfegen. Für Napoleon 
tonnte die Frage nur bie fein: auf welche Weife, durch 
melde Mittel jener Zweck der Selbfterhaltung am ſicher⸗ 
ſten und ſchnellſten erreicht werden Bönnte? In diefer 
Dinfiht nun war er (mie auch das vorliegende Werk 
gegen die eigne Anſicht des Verf. beweift) faft bis zum 
legten Augenblick zweifelhaft, und es lag in ber Natur 
ber Sache, in dem Gange der innern Entwidelung der 


fpanifhen Zuftände, daß er hierliber feine Anfichten, feine | liche 


Entſchet dung zuruckhalten, ja mehr denn einmal wechfeln 
mußte. Eben in biefer Umficherheit mußte er vor allen 
Dingen fi auf jeden möglichen Wechſel und Entſchluß 
gefaßt rmaden, bie entfcheibenden Punkte jeder 
Art, befonders aber die militaicifhen um jeden Preis oc: 


cupiren, ſoweit es ohme einen wirklichen Ausbruch bes 
Krieges, eine Krifis, welche jede fernere Wahl ausfchlies 
fen mußte, herbeizuführen mögli war. Daher der Ein: 
marfh von Truppen unter allerlei Vorwaͤnden, daher und 
ald nothwendige unetlaßliche Sicherheitsmaßregel für dieſe 
Zruppen in einem Lande, was jeden Augenblid ein feind: 
liches werden konnte, die Belegung der Feſtungen durch 
Überrafhung, Lift, Hinterlift, gleichviel, wie dies allen 
Phrafen zum Zrog zu allen Zeiten unter ähnlichen Um: 
ftänden gefchehen muß und mird, wenn aud nicht 
in fo großem Maßftabe gefhehen if. Daher wahrfcheins 
lid, die Vereinigung ber koͤniglichen Familie in Bayonne. 
Wir fagen wahrſcheinlich, weil wir die Möglichkeit zuges 
ben, daß Napoleon wenigftens ſchon vor Ferdinand’s Anz 
kunft, vielleicht ſchon vor deſſen Abreife feinen Entſchluß 
gefaßt hatte, Erwieſen ift dies aber, was man auch fas 
gen mag, noch nirgend. Alle angeblichen Beweiſe gehen 
von falfchen, einfeitigen und beſchraͤnkten Borausfegungen 
aus, bemweifen gar nichts, weil fie Alles und Dinge be: 
weiſen wollen, bie handgreiflich falfdy find, weil fie nas 
mentlid die unerlaßlihen Vorkehrungen für jeden mög: 
lichen Ball immer als Vorkehrungen für einen beftimm: - 
ten, nachher wirklich eingetretenen Fall anfehen und bar: 
ftellen.*) Schwerlich wird fi der Augenblid des be 
ftimmten Entfhluffes der Befeitigung der fpanifchen Bour⸗ 
bons jemals authentifh nachweiſen laffen. Vielmehr wird 
immer der biftorifhen Pſychologie hier ein gewiſſes Ge: 
biet übrig bleiben, und eben auf diefem und durch jene 
möchte fih als wahrfdeinlichftes Refultat ergeben, daß 
Napoleon erft in Bayonne und nachdem er fich felbft 
von der unbedingten, allfeitigen Unzuverläffigkeit und Un: 
fähigkeit des Vaters und des Sohnes und ihrer Umgebun⸗ 
gen überzeugt hatte, fidy für den Weg entſchied, auf dem 
er denn auch fogleih mit gewohnter Energie, Raſchheit 
und Ganzheit vordrang. Db er aber jene Überzeugung 
einige Zage, ja Wochen früher erworben und feinen Ents 
ſchluß danach foviel früher gefaßt, kann keine weſent⸗ 
Änderung in dem Werthe feiner Handlungsweiſe 


® bie frühern und vorlä 4 Rapoleon’s 
Ar Brüdern Deweifen nid ri Au ach bier Gele 
bin mußte er den möglidyen Fall vorbereiten, ohne ſich zu 
— — er nicht ſehr deicat gegen feine Brüder war, 
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machen. War nun jene Überzeugung gegründet — ubn 
wer möchte jegt noch zu behaupten unternehmen, daß fie 
es nicht war! — fo möchten wir in aller Welt wiffen, 
welcher andere Ausweg näher, ober Überhaupt offen lag, 
als der, feine eigne Donaftie auf den fpanifhen Thron 
zu fegen? Diefe Eventualität hatte er ohne Zweifel eben» 
falls. ſchon lange erwogen und erwägen müffen; aber 
eben weil er ſich die ungeheuern Schwierigkeiten nicht ver 
barg, hatte er ſich nicht dafür entfheiden koͤnnen, abe 
er ſich überzeugte, daß jeder andere Ausweg, der oben 
angebeuteten unerbittlichen Anfoberung des politifhen Mo: 
ments in Beziehung auf Spanien zu genügen, verfhlof: 
fen war. Nichts ift abgefhmadter als die Behauptung, 
Mapoleon habe dabei den Charakter des fpanifchen Volks 
gar nicht gekannt oder beruͤckſichtigt. Die Memoiren des 
Herzogs von Rovigo enthalten in Napoleon’s Briefen und 
Morten im Gegentheil Beweife genug, daß er auf eine 
bewundernswerthe Weife fat inftinctmäßig wenigſtens im 
Allgemeinen fühlte, wovon damals aufer Pitt kaum Je— 
mand in Europa eine Ahnung gehabt hatte: daß in Spa: 
nien bie Elemente eines Volkskrieges lagen.“) Aber, fragt 
man, warum führte er dennoch eben die Gefahr herbei? 
Dagegen fragen wir immer wieder: was follte er denn 
hun? Daß er aber die Vermeidung und im fchlimmften 
Falle die endliche Unterdruͤckung auch biefes Widerftan: 
des damals fir möglich hielt, wird man ihm doch wahr: 
lich nicht als ganz unverzeihlichen Leichtfinn und Dün: 
tel vorwerfen. Nun miffen wir freilih, daß man uns 
Alles dies mehr oder weniger zugeben und dennoch fra= 
gen koͤnnte: Aber wer war Schuld daran, daß ein Mo: 
ment eintreten konnte, wo alle diefe Dinge wirklich nd: 
thige Mittel, unerlafliche Bedingungen der Selbfterhal: 
tung wurden? Wer hatte Frankreich, wer England, wer 
Europa dahin getrieben? Und dann wieder die alte Leier: 
Napoleon’s Eroberungsfucht, Herrfchfucht, Ehrgeiz, Eitelkeit, 
Treuloſigkeit u. f. w.! Immer, als wenn Mapoleon oder 
Frankreich jeden einzelnen Krieg begonnen hätte, wie man 
ein Glas Waffer austrinft, das man ebenfo gut hätte 
Binnen ftehen laffen — und das heißt Gefchichte! Und 
ſolcher Abgefhmadtheiten, welche kaum in Mädchenfchu: 
len zu dulden, glaubt man zu bebürfen, um Napoleon’s 
Gegner zu rechtfertigen, um den ganzen Riefenfampf zu 
erklären! Doc genug! 

Sollten wir nun noch auf einzelne Partien aufmerk: 
ſam machen, fo wäre e8 auf dem Gebiete der Kriegsge— 
ſchichte befonders die Darftellung der zweiten Werthei: 
bigung von Gerona (vom Mai bis December 1809), 
welche dem Verf. fogar-beffer gelungen als jene der bei: 
den Vertheidigungen von Saragoffa. Wir koͤnnen uns 
darüber um fo weniger fehr beklagen, da jene viel we: 


*) Söochſt mertwürbig if, was Toreno nach dem Berichte von 
Ohrenzeugen von Pitt fagt: baf er 1805, als er bei 
einem Diner bie Na von den Niederlagen ber Oſtrei⸗ 
her erhielt, bie en Anmefenden mit einer Din: 
we auf einen Volkskrieg gegen bie franzöfifche Über: 
macht berubigte, bee in Spanien, aber auch nur in Spa: 
nien moͤglich ſei!“ 


niger bekannt iſt und es doch ebenſo ſehr zu ſein ver— 
dient. Abgeſehen von dem über jeden Ausdrud erhabe: 
nen Freiheits- und Heldenmuth der Vertheibiger, ber in 
beiden Fällen gleich war, hat allerdings die Eigenthüm: 
lichkeit des Straßen:, Häufer: und Minentampfes in 
Saragoffa ein ganz befonderes, wir möchten fagen dra— 
matifches Intereffe; dagegen aber concentrirt und rundet 
fi der mehr kriegsgebtaͤuchlich regelmäßige Kampf um 
Gerona mit der hervorragenden Deldengeftalt eines Alva: 
rez mehr zum Epos. Unter den weniger befannten Zuͤ— 
gen zu dem Bilde diefes Mannes heben wir zwei von 
verfchiedener Art aus. Alvarez hatte gleich, als die Fran: 
zofen vor der Feſtung erſchienen, deren fehlerhafte, ausge: 
behnte Anlage, verfalfener Zuftand, wenige Vorräthe und 
geringe Befagung kaum einen Widerftand von einigen Tagen 
zu erlauben oder auch nut zu rechtfertigen ſchien, in einem 
Tagesbefehl erklärt: wer von lbergabe fpreche, werde 
ohne Weiteres erfhoffen. Nachdem nun die Belagerung 
ſchon mehre Monate gedauert hatte, aber auch alle Hoffnung 
auf Entfag, jede denkbare Möglichkeit, die Vertheidigung 
länger hinauszuziehen, verſchwunden war, wagte Jemand 
in Alvarez Gegenwart zu fragen: was man denn ber 
ginnen wolle, da alle Lerensmittel aufgezebrt fein? „Die 
Memmen ſchlachten und effen, die von Übergabe fprecyen ! 
rief Alvarez deohend. Als ein Offizier, der zu einem des⸗ 
paraten Ausfalle commandirt war, ihn fragte: wohin er 
fi) denn zurüd ziehen folle, wenn der Angriff mislinge ? 
antwortete Alvarez ganz ruhig: „Ins Grab.” Belannt- 
lich wurde die Gapitulation auch endlich doch nicht von 
ihm unterzeichnet, indem er tödtlih krank darniederlag, 
als fie abgefchloffen wurde. Diefe Krankheit erklärt uͤbri⸗ 
gend feinen bald darauf in der Gefangenfchaft erfolgten 
Tod hinreichend, und der Verf. bleibe der von ibm fonft 
im Ganzen beobachteten Billigkeit und Unbdefangenheit 
nicht treu, wenn er hier nad) einigen ganz vagen Aus— 
fagen die Franzoſen eines Mordes beſchuldigt. 

Auf dem Gebiete der innern, politifhen Entwidelung 
empfehlen wir befonders die Darftellung der Auflöfung 
der Gentraljunta, der Zwiſchentegierung der Regentſchaft 
und -der Bufammenberufung und erfien Verhandlungen 
bee Cortes der Aufmerkfamkeit Derjenigen, welchen es 
um eine richtige Anfiht der fpanifhen Revolution auch 
in ihren fpätern Stadien zu thun if. Insbefondere 
möchten 3. B. diejenigen Staatsweilen daraus Einiges 
fernen Eönnen, welche meinen Wunder was gefagt zu 
haben, wenn fie, wie 5. B. neulich ein bekanntes poli: 
tifhes Journal, verlangen, man folle Spanien nur feine 
1000jährigen politifhen und- kirchlichen Inftitutionen, 
Principien und Gefinnungen wiedergeben, deren es durch 
bie Revolution beraubt worden, fo werde Alles bald zum 
Beten fichen und gehen. Mir wiffen niht, ob Den 
Garlos oder wer fonft das Wunder thun foll; aber wir 
glauben, daß Don Carlos (oder jeder Andere), audy wenn 
es nur eines olympiſchen Winkes bedürfte, um feine 
Wünfhe, feine Anfihten in Werf und BWirklichEeie zu 
ftellen, in nicht geringerer Verlegenheit fein dürfte, als 
man es fon 1809 u. 10. war, um auch nur zu Be: 
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flimmen, welches eigentlich bie Fundamentalgeſetze und 
Einrichtungen der Monarchie feien, geſchweige denn, in: 
wieweit ihre Wiederherftellung möglich oder gar wünfdens- 
werth.*) Mit folhen Phrafen von dieſer Seite ift um 
kein Haar mehr gefagt und noch weniger gethan als 
mit den befannten Phrafen von andern Seiten, welche 
freilich damals wie jegt mehr Geltung und Einfluß ge: 
wannen, als gut und vielleicht durchaus nöthig und ums 
vermeidlichh war, Auch die Darftellung des Verf. iſt 
nicht ganz frei von der felbfigefälligen Befangenheit 
des gemäßigten Liberalismus, und die nachtheiligen Fol: 
gen des Schon oben gerügten Mangels einer vorhergehen: 
den Darftellung ber frühern Buftände zeigen ſich befonders 
bier auf mancherlei Weiſe; dennoch aber ift es beiwei⸗ 
tem die beſte Darſtellung dieſer ſchwierigen und wichtigen 
Entwickelungsperiode, die uns bisher befannt geworden 
wäre. Übrigens kann von einer befinitiven Beſtimmung 
des Werthes und- der Bedeutung des Werkes nicht bie 
Mede fein, che nicht die meitere Fortfegung up 


Gooper’s neueftes Werk. 

Die unlängft erfcienenen ‚Ausflüge in ber. Schweiz”, 
aus ber Feder des vielgelefenen Cooper („Excursions in 
Switzerland, by J. Fenim. Cooper.’ Zwei Bände. Sonbon 
1836), bilden eigentlich nur das Probebruchſtück aus einem 

Werke, welches er herauszugeben denkt und bas eine 
ausführlichere &cyilderung und Beurtheilung aller Länder Eu⸗ 
zopas. enthalten foll, in melden der, Verf, längere Zeit vers 
weilte, Das Merkwürbigfte an bem emwähnten Fragmente möchte 
wol dies fein, daß ber Werf. in bemfelben feine gar zu firens 
gen und ſchroffen Rationalvorurtheile abgelegt zu haben ſcheint, 
ober daß biefe mindeftens jene Beſchraͤnkung erlitten haben, bie 
für ben vielgewanberten Mann fi immer ergeben, welcher vie- 
er Menſchen Sitte gelernt hat. Hr. Cooper fcheint nicht mehr 
der eingefleifchte Demokrat zu fein, fo wenig als ber einfeitige 

Ötterer ber er ui focialen Zuftände, Daß biefe 
Veränderung den Schriften biefes noch immer belichten Autors 
nur heilfam fein kann, mödte wol am Tage liegen, ſowie hie: 
rin unleugbar ein neuer Beweis geliefert wird, daß in bem 
Maße, wie ber Menſch fi einer allgemeinen ——— hin⸗ 
gibt, auch die ſtarren Grundſätze feines Gemüths und bie eins 
feitigen Richtungen feines Beiftes verſchwinden. Hören wir ben 
Bert arı einigen Orten felbft fprechen: 

„Es gibt”, fagt er, „eine gewiffe Eigenthümlichkeit, bie 
allen Demen, welche mancherlei Länder befucht haben, bemerkbar 
und auffallend geweſen fein muß und bie ſich ebenbeshalb 
altentyalden vorfindet, weil fie ganz einfach zu den Zügen menſch⸗ 
cher Gebrechlichteit gehört. Man pe nämlich Eeine Ration, 
wo nicht bie größere Volksmaſſe fich in geiftiger Hinficht fowie in 
Hinfiht auf allgemeine Begabung und befiere Natur vor allen 
übrigen Nationen bevorzugt glauben follte. Es gehört zu ben 
GErgebniffen und Früchten bed Reifens, die Individuen von bies 
fer Schwäche zu heilen; nur baß bei einer folchen Heilung. haͤu⸗ 
fig das Gegenteil jener Nationaleinfeitigkeit nicht minder beuns 
zubigenb — nämlich eine gewiſſe Lauheit und 21 
unentfchiedene & üttigkeit, welche von Denjenigen, bie fü 
vorzugsweife ',, Männer ber. Welt”, Weltbürger nennen, oft 

*) Als ee bei näherer Betrachtung leicht erklaͤrbare) 

Guriofität zu beliebiger Betrachtung ber ariftofratifchen Les 

men hren wir nur an, baß damals z.B. grabe bie 

ntirevolutionnaire am eifrigften für bie Berufung einer 
einzigen VBerfammlung und 333 die Zuzie hung oder Re⸗ 
präfentation bes Adels und ber Geiſtlichkeit als ſoicher waren. 
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gen ngen, ’ 
charakters fi u entwickeln ſtrebt 

An einer an Stelle äußert ſich der Verf. for „Wären 
diefe Briefe über bie et in ihrem ganzen Umfange zum 
Drud gekommen und nit ein großer Theil berfelben von dem 
Berf. felbft unterbrüct worden, fo würbe ber Autor rn 
lich mehrfachen Anſchuldigun und Vorwürfen in eſicht 
auf feinen Patriotismus nicht entgangen fein. Denn indem 
er biejenigen Bergleihungen anfbellte, weiche im bem Gegenftanbe 
felbft begründet: und mithin unabmweislid waren, fo fügte es 
fi, daß er öfter Gunften der ameritanifhen Principien, 
ald ber amerikaniſchen Dinge und Zuftände fprechen mußte, 
ausgenommen ba, wo nach feiner feiten ung ben letz⸗ 
tern wirklich der Vorzug zu geben war. So natürlich und 
richtig biefes Verfahren ge an ſich ift, fo will es doch ben 
Köpfen fehr vieler ameritanifchen Krititer, die fi zu Stimms 
führern in nationalen Angelegenheiten erheben, nicht einleuch⸗ 
ten, welche ber Meinung find, ein Mann müffe im Nothfall 
fogar feine Überzeugung und feine fünf gefunden Sinne vers 
leugnen, um nur als ein anhaͤnglicher Sohn feiner vaterländis 
ſchen Scholle zu erfcheinen. Die Überlegenheit der Schweiz 
(der Verf. zielt wol auf die ſchweizeriſche Werfaffung im Ges 
genfag zu von Amerika) ift zu allgemein anerkannt und 
im Befondern bereits zu fehr gerechtfertigt, als daß ihr ben 
Vorzug zu geben nicht auf daſſelbe herauskommen follte, wie 
wenn Jemand, ber fich nicht anders beifen Bann, einräumt, 
daf ber Montblane von 15,000 Fuß Höhe ein benerer Ras 
turgegenftand fei als unfer Butterhügel.“ Wer hätte wol eine 
folge Sprache und foldye Gefinnungen von dem firengen Res 
publifaner und Ultraamerilaner Gooper erwatten follen ? 

Wir wollen uns in biefer er Anzeige eines Werks, 
das unftreitig mit voller Aufmerkſamkeit gelefen zu werben vers 
bient, nicht über bie politifchen Interefien und über die Kor: 
men, welche biefe in ber Darftellung bes Verf, einnehmen, 
verbreiten. Um fo weniger, da er felbft gleich im Woraus feis 
nen efer auf einen fehr mten negativen Standpunkt flellt. 
„Der Berf. biefes Buches“, fo drüdt er aus, „darf für bie 
Mittheilung der politifhen Meinungen, die er gelegentlich 
in bemfelben ausfpricht, Beine große Gunft und Anerkennung 
hoffen. Er bat das Unglüd (?), zu feiner ber beiben großen 
Factionen zu gehören, welche dies Land in zwei Theile zerfpal: 
ten, und, einander auf bie fehrofffte und graufamfte Weiſe 
gegenüberfichend ‚ ein neutrales Verhalten nicht wohl zulaſſen.“ 
Anftatt uns alfo in biefe, keineswegs befriebigenben Interefien zu 
vertiefen, wollen wir Lieber fchließlich eine ganz unbefangene Reifes 
ſtizze im eigentlichen Sinne mittheilen, w die Freunde Coo⸗ 
per ſcher Darftellun wu un wirb als ein trübes Rais 
fonnentent über n trübere Volks und Staatsintereffen. 
„‚Unfee Gafthof war ganz mit Heifenden befeht, * 
über t von £uzern unb vom Rigt angelangt waren. W 
fpeiften Alle in einem gemeinfdaftlicen Zimmer und es bes 
fanden ſich unter uns mehre Franzoſen, welche fich in ſehr 
ſchlechtem Englifh, aber mit einer gewiſſen Gelbftgefälligfeit 
miteinander unterhielten. Ich erde aus ihrem p 
daß fie neuerdings in England aereift waren, e 
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b t einmal ber, fendern von manchen 
—2— —— —— fo war ihre Berwunberung 


bzeiti 
„Das i 
ch gebo: 


fer Meinen Erzählung übertreibt, 
nert ſie etwas an bie altın Spöttereien Hogarth's, der an ben 
verwuͤnſchten Branzmännern Eeinen guten Biffen läßt. 1, 


Erinnerungen aus dem Leben. Bon Ferd. Aug. Ol— 
benburg. Zwei Theile. Braunſchweig, ©. E. €. 
Merer sen. 1835. 8. 3 Xhlr. 2 

Die faben und auf geſchmackloſe Art bargefiellten Grieb: 
niffe des Verf. in Magdeburg, Hamburg, Paris, Gtrasburg 
und Köln Lönnen nicht leicht eine andere als bie Theilnahme 
des Bebauerns anregen, daß ber junge Mann feine Zeit nicht 
einem einträglichern Gefdyäfte — hat, als das iſt, ſolche 

Zrivialitäten zu zergliedern und zu beſchreiben. Was wir von 

ihm zu erwarten haben, Ichren uns fogleich die erften Perioden 

feines Buchs: „Wie die Bilder einer Gamera : Dbfeura fliegt 
die Vergangenheit an unferm Sinne vorüber, fehnfüdhtig brei: 
ten wir bie Arme aus, bie lieben Geftalten zu haſchen, aber 
traurig ſinkt die Hand, ber Wehmuth Flor umzieht das Auge, 
und ein banger Seufzer fucht die ſchwergedrückte Bruft zu ers 
leichteren ; es (?) ift die Einſicht der Unmöglichkeit, welche, durch 
die optifchen Bilder getaͤuſcht, einen Augenblik verſchwand und 

N t N ihren eifernen Scepter (der eiferne Scepter ber Ein: 
t?!) wieder ſichtbar macht. So ftehe ich vor brei Decens 

nien meines Lebens; feine Freuden und feine —— bilden 

einen Kettenring, deſſen Geſtalten an mir vorübertangen, 
mit balberlofhenen Farben mid grinfend verhöhnen (?) und 
laͤchelnd begrüßen” u. f. w. Die Verwirrung und bas Stre: 
ben, mit nichtefagenden Worten etwas Bedeutendes wu fagen, 
wie fie in biefen Perioden herrſchen, bilden überall das Ele: 
ment biefer „Erinnerungen“, Wir wüfiten nicht, an welchem 

Theil berfelben ein gebildeter Lefer fic erfreuen, mas. er aus 

ihnen lernen Eönnte, es fei benn, er babe eine befondere Vor⸗ 

liebe für den Koran, ben ber , allerbings beffer zu Bens 
nen ſcheint als viele andere Menſchen. Wir mwiffen nicht, wie 
er zu biefer ganz befondern Präbilection, zu biefer etwas fon: 


berbaren Wiffenfchaft, mit ber er Parabe macht, gelangt fein 
mag, wie * trot dieſen Bände harten @rinne 
rungen unb Belenntniffen, von feiner Perfon immer ni vid 
mehr er ML, —* — gen eg ben: 
ber, vagabundus e Paffagier 
fein =: der überall ziemlich —234 aber body närrifche 
Abenteuer mit Frauen erlebt und ben bie Mäbchen ei 
fen zu fürdten fcheinen. Seine Sprache ift der n 
weife entichnt, in ber junge Handelscommis, fogenannte Rei: 
fende, in ben BWirthshäufern am Rhein bei Gigarren unb ci 
ner Zaffe ſchwarzen Kaffees, ober auch bei einer 5* Cham: 
pagner nach abgethaner Zafel ihre verdichten i 
ander zu erzählen pflegen. Der berühmte Verf. hat feiner 
Suada hier nicht ben geringften Zwang angetfan und zeigt 
und in feinem Beifpiel recht deutlich, wohin bas beliebte und 
epriefene laisser-aller, ber belobte abandon einen Autor 
übren kann. Hiernach fommt benn bem Berf., welcher zum 
Schen Eeine Xugen bat, Mandyes fpanifh vor — einer 
feiner Lichlingsausbrüde —, was uns nur in feiner 
fo erſcheint, während es in ber Sache felbft gemein und trivial 
ift. Mit einem Wort, wir glauben in Mainz ober ffurt, 
im großen Rheinberg ‚ober Parifer Hof einen b juns 
ger Tommis in ihren gebeimften neesgiefungen zu bes 
laufden, fo lange Hr. Oldenburg fprigt, und banken gebüb: 
rend für eine folde Unterhalung. — Außer feinem wunderu⸗ 
den Koran, ber eben wol nur der Wunberlichkeit wegen bier 
prangt, weiß ber Verf. nichts, bas ber Rebe werth wäre, 
bie allen Reiſenden befannteften Sachen fcheinen ihm fremd 
und neu und feine Werirrungen in bie alte Literatur ober das 
beutfche Alterthum erfcheinen eben nur als Verirrungen, In 
Worms ärgert ihn, daß das Haus, wo Luther fprach, jest ein 
Gefängniß ober Armenbaus fei. „‚Wielleicht fchritten die Ge 
falbten (!) durch diefe Thür!‘ ruft er aus. Do er weiß fih 
zu tröften; denn er fährt fort: „Doch fo geht's in ber Weit, 
mas heute die Luft (?) bewohnt, füllt morgen der Yammer. 
Diefe Scenen verfcheuchen die Monotonie aus dem Leben und 
bie beliebte Abwechölung ift da! Was will man mehr!‘ 

Man will mehr Sinn und Berftand, antworten wir auf 
biefe Frage und laſſen dem Berf. und fein Buch — laufen, 
wohin beibe wollen. In bas Gebiet ber Literatur werben fie 
ohnedies nicht einbringen. 21, 





Literarifhe Motizen. 


In Rußland ift ein newer Volksbichter Namens 
aufgetreten; er ift ber Sohn eines Viehhändlers in Woronefch und 
jest 26 Jahre alt. Sein Dichtergeift, den er überall, in den 
Steppen, auf den Märkten offenbarte, entwicelte ſich, als ihm 
durch Zufall Dmitrijeff's Gedichte in die Hände famen. Werrits 
ift Ende 1835 zu Moskau ein Bändchen der Gedichte Kolzom's 
erſchienen, es find Ergiefungen aus dem Volksleben Rufilands. 


Seit 1329 erfcheint in Prag in böhmifcher Sprache cine 
theologifche Beitfchrift für die katholiſche Beiftlichkeit. Sie wird 
von bem Gonfiftorium unter der Rebaction bed Kanonikus Pef: 
fin herausgegeben unb ift ** durch bie auf die Sprache 
und bie Bearbeitung der Auff wg Sorgfalt. 1885 
rg fie 52 ee = = — — eine An- 

‚ beren ſich cine anbere ber enſchaft geweihte ſlawi 
— nicht rühmen fann. f — 


Wuk Stephanowitſch hat 1835 eine Reife nach Montent⸗ 
gro gemacht und eine große ** Volkslied S 
woͤrter von Reuem geſammelt. Aus Petersburg eine Bu 
bruderei nad) Montenegro gebracht worden, und ber Wladyfa 
hat bereits eine Sammlung Poefien abbruden laffen. Dat 
au bei den füdlihen Slawen Öftreihe und Gerbiene ein lie 
terarifches Erben erwacht, ‚dafür Tann fprechen, daß zum neuen 
Jahre an 10 Almanache in ſerbiſchem, flowalifchem, dhorwaris 
ſchem und krainſchem Dialekte erfdyienen find. 
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nahm, in den Sumpf der Wolluft auslaufen Laffen, und 


Die Waldenfer. Roman von H. Koenig. * Theile. 


Der geiſtreiche Verf. der „Hohen Braut” hat mit die⸗ 
fem neuen Werke abermals den Beweis geliefert, daß er 
zu den wenigen Talenten ber deutſchen Gegenwart gehört, 
die den Beruf und die Befähigung haben, ben biftori: 
fen Roman zur Bedeutſamkeit des äfthetifhen Kunft: 
werkes zu potenziren, womit noch keineswegs eingeräumt 
ft, daß mit den „Waldenfern” das Biel diefes Stre: 
bens erreiche fei. Faſſen wir die Tendenzen ins Auge, 
die ſich Überhaupt für die Geftaltung bes Romans heraus: 
ſtellen, fo fehen wir auf dem Boden der deutſchen Lite: 
ratur einen bürgerlichen, einen hiftorifchen und eine britte 
Gattung Romane, bie ſich als zur Memoirenliteratur 
gehörig bezeichnen läßt. Der bürgerlihe Noman geziemte 
der deutfchen Probuctivität, fo fange Deutfchland fi In 
feinen Ständen, in feinem Familienleben und in ben 
Verhältniffen ſocialer Zuftände zu einem neuen zeltgemaͤ⸗ 
fen Organismus gliedert. Er gehört feiner hiftorifchen 
Bedeutfamkeit nad dem Ende des vorigen Jahrhunderts 
an, und Göthe gab ihm ben nationalen Typus. Faſt 
unabfehbar ift die Reihe von modernen Epopöen biefer 
Art, in denen ein Individuum in kuͤnſtletiſcher oder blos 
menſchlicher Bewegſamkeit die Wendungen feines Lebens 
und Strebens zum Stoffe bietet. Auch Tieck huldigte 
mit feinem „Rovell” und „Sternbald” diefer Richtung des 
Romans, brachte aber in deſſen Geftaltung fpäter eine 
Modificirung, die den Roman zur Novelle machte. 
nahm die Kunft und die Lebensideen als Objecte und 
ſtellte vor biefen Hintergrund einzelne Figuren, die nur 
als Repräfentanten erſchienen von biefer oder jener Auf: 
faffung des ideellen Gehaltes. Hieraus entftanden jene 
Novellen vol Kunftraifonnement mit beiläufig, oft fehr 
loder eingewebten Romanfituationen. Hiermit erreichte der 
fociafe Tendenzroman eine Endſchaft, obſchon er an Fülle 
des Stoffes noch genug bot und Xied felbft erft kuͤrzlich 
in feinem „Jungen Xifchlermeifter” dieſe als in fic fer: 
tig gemähnte Romangattung wiederbefruchtere. Seitdem 
aber eime Priegerifch große Mirktichkeit Europa beſchaͤftigt 
hatte, ſchien auch der deutfchen Romanbichtung eine neue 
Sphäre eröffnet. Tieck und Fr. Schlegel hatten die puls 
firenden Ströme deutſcher Kunftintereffen, aus denen 
der beutfche Roman eine Zeitlang feinen iberllen Erhalt 


man witterte auch in bdiefer Beziehung an Tieck's Produc⸗ 
tioität eine Endfchaft diefer Richtung der Poefie. Ein, 
Sturm hatte die Gemüther "der Nation gerhttelt; man 
ftedte feine Nafe-hinaus über Haus und Herd, der Drang 
ber Seele ging binfort Über Schwärmerei für Natur: und 
artiftifhe Genüffe und ftrebte einer Geſtaltung politifcher 
Zuftände entgegen. Dazu dam Walter Scott's gefunde 
und baare, blanke Wirklichkeit, deren Gebilde aller Spe: 
eulation über die innere Gemüthswelt entlegen blieben. Es 
begann in Deutfchland eine Epoche der biftorifchen Ro: 
mandichtung. ine große Anzahl von Producten biefer 
Art citculirte und das Publicum verfchlang fie. Aber 
man fonnte e8 zu keinem Kunſtwerk bringen; Spinbler 
blieb großartig wuͤſt, Willibald Aleris zu verzagt, Stef⸗ 
fens fchrieb geiftvolle Anthropologien in Romanftoffen. 
Mit Tieck's Aufruhr im den Gevennen” ſah man bas 
erfte Kunſtwerk in dieſer Gattung; fein „Didhterleben‘‘ 
und fein „Tod bes Dichters’ find auf kleinerm Raum, 
mozu jener größern Dichtung noch der Abſchluß fehlt. 
Die dritte Gattung bezeichnete ich als den Memoirens 
roman. Schon im „Werther gab Göthe dieſer Gattung 
den Typus der Briefform; ihm war es Bedürfniß, fein 
fubjectives Matureli völlig im eine Dichtung aufgehen zu 
taffen. Eine lange Reihe von Romanen in Briefen ge: 
hört dieſer Richtung mehr oder weniger an. Dem Tied': 
ſchen Zalente ftand fie nicht zu Gebote, feine Perfoͤnlich⸗ 
keit verkroch und verpuppte fich felbft da in ein objectiv 
fremdes Gehäufe, too man fie, wie im „Alten vom Berge”, 
diefem Tieck'ſchen Fauft voll innerer Naturwildniß, zu 
wittern glaubte. Die jüngfte Literatur, die man nun 
wol bald anfangen wird ohne Parteieifer und Parteihaß 
in ihren Zugenden und Schwächen zu beleuchten, hat 
den Memoirenroman zu einer eigenthümlichen Bedeutſam⸗ 
keit gebracht. Man nehme Bücher wie die „Mobernen 
Lebenswirren”, „Die Quarantaine im Irrenbaufe”, „Mas 
bonna” u. a. Hier haben wir die Entwickelungsgeſchichten 
moderner Subjectivitäten im MWiderfchein allgemeiner Welt: 
zuftände, Die Autoren dleſer Bücher find nicht Perfön: 
lichkeiten, die um ihrer felbft willen und aus fich felbft 
heraus einen Romanfaden fpinnen ; fondern Individuen, 
bie im aller Luft und im allem Schmerz, ber die Welt 
der Gegenwart füllt, geiftig potenzirt find, fodaß wir fie 
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im Brennpunkte ber Zeitverhäftniffe erbliden. Es gehört 
immer ein Individuum dazu, um bie geiftigen Ströme 
der Zeit in allen ihren Kruͤmmungen zu einer Gefammt: 
beit nad) irgend einer Seite hin zufammenzufaffen. Und 
bier eben find es Perföntichkeiten, die nicht ſich, fondern 
ihr Zeitalter repräfentiren; es find Geftalten, die im 
Schaum der aufgeregten Meereswellen aufiteigen und wie: 
der von ihnen verfchlungen werden. Diefe Autoren ha: 
ben nur Sndividualität, infofern fie Vertreter einer gan: 
jen Zeitflimmung find. 

Bleiben wir bei der zweiten Gattung, welcher Koe— 
nig’s Roman angehört. Die Erfheinung ber MWalden: 
fer mitten in ber langfam veraltenden Welt des feuda: 
liſtiſchen Katholicismus ift bier das Hauptthema. Aber 
wir ſehen e8 vom Berfaffer nicht an der Wurzel erfaßt, 
wir erbliden nur eine Pflanzcolonie der Waldenfer auf 
deutfchem Grund und Boden; von Petrus MWaldus er: 
fahren wir nichts. Der Same eine? neuen Religions: 
lebens iſt ſchon vielverzweigt in den Gemüthern und der 
alte Glaube waffnet ſich mit allen feinen Schrecken zur 
Ausrottung ber Keserei. Moͤnche predigen Verfolgungs— 
luſt und der Bruder Konrad von Mainz eröffnet Inqui: 
fitionstribunale, während der Pöbel ſich allerlei Ungeheuer: 
fichkeit von nächtlihen Mofterien dee Waldenfer erzählt. 
Dies bietet auf ber einen Seite Stoff zur hiſtoriſchen 
Decorationsmalerei und ber Verf. ift hierin befonders 
gluͤcklich; auf der andern Seite gibt es Veranlaffung zur 
Entwerfung humoriſtiſcher Volksſcenen, die nicht weniger 
gelungen find. An BVertheidigern der neuen’ Religionsfekte 
fehlt es inmitten des alten Lebens» und Glaubensgebietes 
auch nicht; der Ritter Langenſchwarz, der waldenſiſche Ver: 
fammlungen in feiner Burg zulaͤßt, wird ein Feueropfer 
feiner Toleranz. An ihrer eigentlihen Stätte belaufchen 
wir die Maldenfer bei nächtliher Meile durch das reine, 
friedfertige Mädchenauge ber Mergardis, der Nichte des 
Abts von Fulda. Ein Ritter entführte fie aus dem fichern 
Schoofe ihres Dafeins. Sie enrflieht ihm und flüchtet 
fih in Waldeseinfamkeit, wo fie in die Mitte der Ketzer 
geräth. Hieraus entfpinnt ſich der Faden der Kataftrophe. 
Konrad von Mainz, der mwüthige Priefter, zieht auch 
fie vor Gericht, da fie den Verſammlungen ber Läfterer 
Gottes beigemohnt. Schon fleht fie auf dem Richtplatz 
und ber Moͤnch fpricht das Urtheil Über fie, als fie durch 
ihren Geliebten, den Ritter Konrad, mit Hülfe der Stu: 
denten aus den Händen der Kirchenrichter befreit wird. 
Die Studenten in Fulda find wie alle humoriſtiſchen 
Volksfiguren fehr intereffant gezeichnet. Wir theilen eine 
Art Zoaft mit, den der Student Wuarten bei einem 
Volksfeſte den Kegern ausbringt. 

Auch die Heren und bie Ketzer follen ihre Freiheit haben! 
Wer etwas mehr weiß und kann als ber Allerweltspöbel, fei 
uns mwilltommen. Ein neuer Flug ber Gedanken, ein neuer 
Schwung ber Kräfte ift eine Wohlthat, ja ein Glück für die 
Welt, Jedwede Offenbarung eines unergründlichen,, unerfchöpf: 
lichen Lebens muß gedeihen. Rom ift nur eine Pulsader, nicht 
das fchlagende Herz ber Wahrheit; der obherrfchende vurpur 
ift kein fo hohes Abendroth der Ehre, daß ihn die Brut bes 
Adlers nicht überflöge, Geht nur einmal bie Schreibfebern ge: 


— — — — — — 
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gen ben Glauben und euere Schwerter gegen bie Tyrannmei, 
und gleich wird eine andere Welt entftehen; eine andere Zah: 
resgeit wird andere Erſcheinungen bringen. Meint ihr benn, 
ihe Spießbürger und Binterfiebler, nur für euere Gemüsgärten 
und Kornfelder gaͤb's Frühlinge, frifche Quellen fprubelten nad 
jebem Winter nur für euere Wiefen, die Bäche fhwöllen nur 
für euere Mühlen, und nur um euere verunreinigten Gäfchen 
zu lüften, wehten bie Xquinoctialftürme? Rein, auch das große 
Menfchenleben, ber Welt Trachten und Treiben hat feinen Zah: 
reswechſel. Gott Lob! ein Winter fcheint wieder einmal vor: 
überzugeben, ein neuer rühling anzubredien. Was jest treibt 
und ausfhlägt, fei willlommen! Wir Studenten befchügen es, 
wir verfündigen es! Mir find flets der fleigende Saft bei 
Frühlings. Mit uns braufen bie kühnen Gedanken, die verwe— 
genen Triebe burd Stamm und Gezweig des Staats. Mir 
ftoßen bie ‚bürten, ledernen Blätter bes legten Herbſtes ab und 
fegen neue Sproffen an. Die Ketzer hoch! das ſind frifche 
Sproffen. — Was lachſt du, Meifter Faulftih, du Pechbrapt 
bes gemeinen Weſens? Da fhhau’ ber und fchäme bich der Schuhe, 
die bu mir fo plump und wettermorfch gemacht haft. Ach wollte 
dir's gern verzeihen, wenn du mir ein Paar beffere hätteft 
heren können. Und ift ber Meifter Weißenfee nicht auch ba, 
der mir dies —— Wamms geſchneidert hat? Das hat 
feine rechtgläubigen Falten, ja bas glaubt an mehr als eine 
Dreifaltigkeit. In der Pfalz und am Rhein macht man bie 
Wärmmfer netter; dort figen fie der Jugend wie angegoffen. 
Aber nicht wahr, bie nennt ihr Begerifhe Wämmfer? Das ift 
Baldenferarbeit ? — Was die Efel nicht Eönnen, ift ihnen Keperei. 


Bisjegt haben wir die gelungenen Partien des Mo: 
mans angebeutet. Turniere, Volksfeſte, Kegergerichte, Ps: 
belcomverfationen, Bolksaufläufe und Balgereien mit Pfaf: 
fen und Deren find vortrefflic gefchildert; der Roman 
enthält eine lange Reihe von mittelalterlihen Genrebil⸗ 
dern, die nicht anders als mit großer Anerkennung auf: 
genommen werden önnen. Cine Hauptpartie des Werkes 
bilden aber die weltlichen Händel der Äbte, Bilhöfe und 
Reichsritter der fuldaifhen Nachbarſchaft. Diefen meiſt 
Eleinlichen Angelegenheiten ift zu viel Spielraum geftattet, 
fie find zu chronifenartig gehalten. Walter Scott wurde 
durch die Kenntniß des Details auch verführt, fid allzu 
gemädlid in dieſem und jenem Winkel feines Xerrains 
einzuniften; aber er bleibt, felbft wenn er die ganze zaͤhe 
Langmuth und das kühle Comfort feiner Sofarube ent: 
faltet, noch immer auf antiquarifch intereffantem Boden. 
An der verzettelten und verwinkelten Geſchichte der deut: 
[hen Reichsangelegenheiten liegt es, wenn der Autor ei: 
nes beutfchen hiftorifhen Romans noch weiter abirrt in 
minutiöfes Detail. Hier ift flrafferes Zuſammenfaſſen 
doppelt noth, weil der Stoff deutſcher Geſchichte an fid 
[don in Winkelintereffe auseinanderfält. Die Kenntnif 
ber Pocalintereffen verführte den Werf. der „Waldenſet“ 
dazu, feinem Roman allzu fehr das Gepräge ber Chronik 
zu geben. Tieck's „Aufruhr in den Gevennen“ ſteht bier 
in einem weit höhern Lichte, er ift duch und durch das 
Erzeugniß der Mufen. Sol die Gefhichte im hiſtoriſchen 
Roman potenzirt erfcheinen, um wie viel mehr muß es 
dann nicht die Chronik, die fi an bie abgepferchte 
Scholle eines Localterrains anſchließt! Dazu kommt der 
Mangel pfpchologifcher Intereffen in Bezug auf die Haupt: 
figuren des Romans. Mergardis und ihre beiden Mitter, 
Konrad und Manegold, find nicht bedeutend genug, um 
an fie den Faden des Begebenheitlichen zu nüpfen. Sie 
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ind zu wenig beftimmte Individuen, oder zu wenig php: 
iognomifirt. Hierin aber Üüberflügelt der Poet den Hifto: 
riographen, daß er Figuren binftellt, die wir im Focus 
yer Zeitideen erbliden. Manegold könnte eher noch für 
ine ausgeführtere Geftalt gelten; Konrad aber in feiner 
lichten Ritternatur hat zu wenig Charaktermotive, Mer: 
yardis bdesgleichen. Beide Ritter find Freunde und lieben 
as fchöne Mädchen. Sie erholen fidy über ihr Schickſal 
sei einer Here Rath. Über den Spruch im Dunkel füh: 
en fie ihr Leben weiter und ſchaffen ſich nad) ihren Ges 
uͤhlen felbft ihr Geſchick. Manegold fieht fi vom Freunde 
wsgeftochen und fucht Erfag bei einer Buhlerin. Dies 
Motiv zur Charakterzeihnung ift nicht neu, aber es ift 
och eines, und feine Ausführung gibt ein beflimmtes Le: 
vensverhäftnif. An einzelnen Situationen zieht ſich noch 
ußerdem auch wol ein poetifher Faden bin, obwol er 
u ſchnell verläuft und neben und unter andern nicht 
yervortaucht aus einem allzu bunt und beshalb faft farb: 
08 werdenden Zeitgemälde. Es wimmelt von Figuren 
ind Eeine einzige feffelt auf die Dauer. So ift der ganze 
Roman ein vielbewegtes Genrebild mit reichen Gruppen, 
ıber ohne Hauptformation. Unter den Einzelbildern, bie 
‚as mittelalterliche Leben füllen, &önnten wir mandje von 
ticht unbebeutendem Intereſſe noch hervorheben. Dazu 
‚hört der junge Priefter Egil, der einem braunen Wald: 
naͤdchen nadjläuft und dafür vom Klofterbruder mit Peit: 
chenhieben beftraft wird. Spindler hat freilich in feinem 
Baſtard“ weit farbenreichere Bilder aus dem Klofterleben 
ezeichnet. Sehr intereffant ift das Gefprädy zwiſchen der 
Zraͤfin Richenza, der Geliebten des Bilhofs, und ihrem 
Brubder, den Grafen Henneberg, der der Weltlichkeit ent: 
agt hat und fich ſcheiteln ließ. In Bezug auf Styl und 
Husmeißelung der einzelnen Partien ift der Roman als 
twas hoͤchſt Mufterhaftes und Künfkterifches zu bezeichnen. 
Die Diction hat bei aller gefälligen Eleganz den Typus 
iner vortrefflic gehaltenen Alterthümlichkeit. 52, 


Bott und Unfterblichkeit aus dem Standpunkte der na= 
türlihen Theologie und ihrer Beweiskraft von Lord 
9. Brougbam. Aus dem Englifchen von Joh. 
Sporſchil. Leipjig, DO. Wigand. 1835. Gr. 8, 
1 Thlr. 12 Gr. 

Daß ein vielfältig in Anſpruch genommener Staatsmann vom 
rſten Range, ber ehemalige Lordkanzler von England, umlagert 
rbeiten, beren feine er verfäumte, Muth, Kraft 

nd Neigung befaß, fein Rachdenken auf bie Wahrheiten ber 


Erſcheinung. Er erinnert an den großen Arpiner, ber, 
en 3u eit von ber keitung bes 
Staats und ben W bes ns, die Unbankbarkeit feiner 
3eitgenoffen über ber Unterfuchung vergaß, bie er biefem Ges 
zenftande wibmete, und befriedigt noch mehr als ber, weil ihm 
rine Phitefopbie erlaubt, mit inniger Überzeugung auszufpres 
hen, was Gicero nur zweifelnd vortrug. Lord Brougham 
[ Theil biefer Abhandlung in ben Jahren 
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zeig ein⸗ 
mal gebühre, weil es eige bob nur ein unvollftändiger 
Induetionsproceß aus einer befpränkten Anzahl von Thatfa 
fei. Biel Gediegenes über den ethiſchen Zweig der natürli 
Theologie, pſychologiſches Argument, Erweis von ben ⸗ 
* hg = ber ag Au —* Deren Immaterialitaͤt 
e Grundlage aller Lehren „ihres Pünftigen 
flandes. Schönes und Neues über a ie hie u 
endliche Schnelligkeit... Der Verf. beweift, der Water der ins 
duetiven Philofophie, Lord Baco, fei ber. Grforfchung ber 
Endurſachen nur darum abgeneigt gewefen, weil. er wegen der 
Misbräude und Berkehrtheiten, wozu eine verfehlte Vorliebe 
für fie in einigen alten Schulen der Philofophie Anlaß gegeben, 
gegen ben ganzen Gegenftand ein Vorurtheil eingefogen babe. 
Daß er fie aber nicht überhaupt gemisbilligt, daß er 
richtigen Gebrauch keineswegs verworfen habe, wird mit feinen 
eignen Worten belegt: „Naturalis philosophia, post verbum 
Dei certissima superstitionis medicina, probatissimum fidei 
alimentum,. Itaque merito tanquam fidelissima et amplissima 
ancilla religioni attribuitur, cum altera voluntatem Dei, al- 
tera potestatem manifestet,” „Wenn wir bedenken, 
Natur diefe Wiffenfchaft ift, wie innig fie mit unfern 
Intereffen zufammenhängt, wie unmittelbar und nothwendig 
fie zur refigiöfen Anbetung bes n Wefens führt, Eönnen 
wir dann zweifeln, daß bie ndig erneucten Beweiſe feiner 
Macht, Weisheit und Güte dahin zielen, bie Seele durch bie 
beftändige Nabeung, weiche bergeffalt ben Gefühlen einer reis 
nen und vernünftigen Andacht gegeben wirb, zu feflein und in 
Entzüden zu verfegen? Das ift fürwahr eine zugleich intel: 
lectuelle und moraliſche Übung, woran bie höchſten Fähigkeiten 
bes Verſtandes und die wärmften Gefühle des Herzens gleichen 
Theil nehmen, unb worüber fi, ohne a em Philoſoph 
zu fein, ber $0 als Menſch fühlt und, mer feine 
menfchlichen Gefühle t werben, befto p bifcher den 
Gegenftand behandelt. Die Offenbarung kann nicht wahr fein, 
wenn bie natürliche Religion falfch ift. ode fagt: „ bie 
nimmt, um ber Offenbarung Bahn zu machen, 
von beiden 
wenn er einen Menſchen bereben wollte, fich die Augen auszus 
ftehen, um befto beffer das ferne Licht eines unfihtbaren Sier⸗ 








Vernunft 


nes buch das Zei Zu empfangen.” — Der Abhanblung 
feibft find zehn ige, ihrem Inhalte nahverwandte Anz 
merkungen Dingugefügt. he wichtig find die über das bes 
rüctigte „‚Systäme de la nature’ und bie Hypotheſe bei Mas 
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tertaliomus. Nie warb der Atheismus offener befannt und ges 
predigt. Mobinct's Wert „Sur ia nature” ficht ungleich höher, 
t aber, weniger berebt und gewandt, fo viel Aufmerkfams 
t beimeitem nicht ui B.8 gebeängte — des 
verfuhreriſchen ers iſt ebenfo bündig als treffend, Am 
wunbderbarften erfheint, daß eben biefes Lehrgebaͤude überall 
der unbeftimmten unb myfteriöfen Idee von einer Kraft ober le: 
bendigen Macht hulbigt, melde ber Materie einmohnt, und 
diefe Macht vergöttert: „Si par athede l’on designe un homme 
qui nierait l’existence d’une force inherente A la nature, 
et sans laquelle om ne peut concevoir la mature, et si c'est 
& cette force qu’on donne le nom de dieu, il n’existe point 
d’athdes, et le mot sous lequel on les designe n’annonce- 
rait que des ſous.“ Betradhtun über Hume's ſteptiſche 
Schriften. und deſſen Argument in Betreff ber vorſehung. über 
die Lehren der Aiten in Beziehung auf die Seele, bie Gott: 
pit, ie Materie und die Gcelenunfterblichkeit. Widerlegung 
Marburton’fhen Theorie ber Lehre der Alten von einem 
Pünftigen Zuftande. Zum Schluß ertheilt ber Werf. die wills 
Eommene Nachricht, B. Montague werbe ein fehr vollenbetes 
Wert über Lord Baco's Leben nächftens herausgeben, welches 
Mar beweife, Jakob I, und beffen ausfchweifender Minifter hät: 
ten ben mwürbigen Mann vermodt, feine eigne Vertheidigun 
aufzugeben und fi ihrer krummen und niedrigen Politik au 
zuopfern. - Es gehe unleugbar hervor, daß Baco's unverfühns 
Tide Tadler bie Nieberträchtigkeit faft aller großen Staats: 
männer jener hoͤfiſchen Zeit überfahen. 
Überfegung und äußere Erfcheinung find bem Werth ber 
urſchrift angemeffen. 8, 


Literarifhe Notiz. 

In Ghina herrſcht freie Preffe, allein ber Verleger unb 
der Berfaffer des Buchs find für daſſelbe gleicherweife vers 
antwortlih. Bon einer Genfur ift allerdings nicht die Mebe, 
allein der keu⸗lee ober das Strafgeſetbuch erflärt in Rüdficht 
auf Preßvekgehen Folgendes: „Wenn Jemand beſchuldigt und 
überroiefen tft, daß er fchlecdhte und gemeine Bücher herausge: 
geben hat, melde das Volk verführen und von feinen heiligen 
Pflichten ablenken follen, der ſoll die Strafe Desjenigen tbeilen, 
weicher Auftuhrſchriften unter dem Wolke verbreitet: er foll ent: 
Hauptet werben.‘ Richtsdeftomeniger gibt man in Ghina eine 
große Menge Bücher heraus. Einige der berühmteften dyines 
fifhen Bücher find in der That riefenhafte Werke. So umfaßt 
unter andern bie Geſchichte von Ghina von ben früheften 
Seiten an bis auf bie mongolifdhe Dynaſtie nicht weniger als 
300. Bände; „“Ning-poo“, ein biographifches Werk, umfaßt 
120 Bände; „Uat-sing- ye-Tung-che”, ein Wörterbuch für 
Künfte und Erfindungen, hat 240, ber Givileoder 261 
und, bie Landesgefehfammlung 00 Bände. Die Gommen: 
tare über bie Werke des Gonfucius find unzählige. Ebenſo 
bie ſtatiſtiſchen Nachrichten über einzelne Provinzen. Cndlos 
find aud die Sammlungen moraliiher Erzählungen und Apho— 
rismen. Der Kaifer Kienlung veranftaltete, wie in ven „Me- 
moires sur les Chinois’ erzählt wird, in ber Faiferlichen Dru⸗ 
@erei eine neue Auflage aller bebeutenbften Werke, bie in chi: 
nefifher Sprache gefährieben find. Diefe Sammlung umfafte 
binnen fünf ven 168,000 Bände, und bas ganze Unterneh: 
men, wenn zur Vollendung gediehen wäre, hätte ſich auf 
600,000 Bände erftrett. 11, 
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Allgemeine Naturgeſchichte fuͤr alle Staͤnde, von Oken. 
Erf bis achtundzwanzigfte Lieferung, Mit Oken's 
Portrait und einem Atlas. Stuttgart, Karl Hoff: 
mann. 1833 — 36. 8. 

Das Streben, welches in dem Geifte unferer Zeit 
liegt, nach allen Seiten hin, bis im die unterften Glaf: 
fen der Menfchengefeilfchaft über alles Möthige und Nüg: 
liche Aufklärung, Belehrung zu verbreiten, hat formell 
verfchiedene Mobificationen angenommen: bald unterfchied 
man bie verfchiebenen Stände nad ihren Bildungsftu: 
fen und bearbeitete die Gegenftände für jeden insbefon= 
dere; bald faßte man alle zufammen und fhrieb für alle 
Stände. Es unterliegt wol feinem Zweifel, daß man 
diefen Ausdruck niche fo fireng zu nehmen hat, fondern 
daß derfelbe vielmehr demjenigen, der fonft gebraͤuchlicher 
war, für gebildete Stände entfpricht. Der letztere 
ift allerdings auf einem Titel nicht fo lockend als jener, 
welcher ohnedies infofern nicht gebilligt werden duͤrfte, 
ald man wol gradezu fagen kann, "er verfpreche etwas 
Unmöglihes. Denn es ift doch wahrhaftig ein großer 
Unterfchied, ob man ſich einen Leſer von claffifcher Schul: 
bildung, oder einen folchen denkt, der nicht weiter als 
auf die Bänke der Dorfſchule gefommen ift. Indeſſen 
aber ift, wie gefagt, ein folder Titel (odend, unb man 
weiß ja, wie namentlich jet gar fehr auf die Titel ge: 
fehen, wie. oft ein Work lediglich auf Buchhändlers Ver: 
langen gefchrieben wird, wobet man fich freilich nicht wun⸗ 
dern darf, daß aud der Titel etwas nah Verlan— 
gen gemodelt wird. Der Buchhändler verlangt Abfas 
für fein Werk, und bekommt nur der WVerfaffer ein an: 
ftändiges Honorar, und wird ihm das Pob, daß er ein 
tuͤchtiges Merk geliefert hat, fo braucht er fich wol über 
einen etwas mehr oder weniger verfprechenden Titel nicht 
allzu fehr zu grämen. 

Mir glaubten diefe Bemerkung vorausfhiden zu müf: 
fen, um zugleich den Standpunkt anzudeuten, von wel: 
diem aus wir das vorliegende Werk zu betrachten und 
zu beurtheilen beabfichtigen. 

er Oken aus feinen fehhern Schriften, namentlich 
aus feinem claffifhen „Lehrbuch der Naturgefchichte”‘, aus 
der erſten Ausgabe feiner „Naturphilofophie‘ kennt, dem 
mußte gleich anfangs das Vorhaben diefes ausgezeichneten 
Naturforſchers, eine Naturgefchichte für alle Stände 


fchreiben zu wollen, infofern auffallend fein, als fein 
Styl Überhaupt, fein ganzer Vortrag, befonder® auch in 
Beziehung auf Namengebung, Eintheilungen und Schluß: 
folgerungen fo viel Eigenthümliches gezeigt hatte, daß es 
ſchwer war, es fih zu denken, daß es ihm möglich fein 
werde, jene Eigenthümlichkeiten fo weit abzulegen, daß er 
einen ganz populairen Vortrag gewinne, abwol er dies 
bereitd und nicht ohne Erfolg in feiner „Maturgefchichte 
für Schulen‘ verfucht hatter Es ift ihm aber wirklich ges 
lungen, feinen Vortrag fo weit umgugeftalten, und zwar 
ohne ſich zu verleugnen, daß er als allgemein verftändlich 
für Gebil dete gelten kann. Es war dies ficherlich keine 
leichte Aufgabe für den Berfaffer, wie ſich Jeder uͤberzeu⸗ 
gen wird, der jene genannten Werke mit dem vorliegen: 
den vergleicht. Betrachten wir nun biefed etwas näber. 
Zuerſt fällt uns das Portrait: Oken's in die Augen, 
Stahiftih) aus dem befannten Kunftverlag in Karlsruhe. 
Es ift ähnlich, wenn auch nicht ganz, befonders um den 
Mund herum, und, was an Portraits geiftreicher Mäns 
ner wol immer zu tabeln fein möchte, mit abgewanbtem 
Blick gezeichnet. Der Stih an ſich ift lobenswerth. 
Auffallend mußte e8 fein, das Werk mit dem viers 
ten Band beginnen zu fehen, das heißt, mit dem Thier⸗ 
reich, aber die Gründe, welche der Verf. dafür vorlegt, 
find gar nicht zu verwerfen. Er meint, er habe zuerft 
mit dem Menſchen anfangen wollen, um dann bucd bie 
Thiere und Pflanzen zu den Mineralien herunterzufteis 
gen, wodurd fi das Werk wol gleich den Lefern ems 
pfoblen haben würde; allein die Betrachtung, daß biefe 
Methode eigentlich mur ein Auswendiglernen, aber nicht 
ein Eindringen in die Natur des Gegenftandes felbft ges 
währt, indem der Menfch ein hoͤchſt zuſammengeſetztes 
Mefen it, welches erft durch die Kenntniß der einfachen 
Thiere und felbjt der Pflanzen, Mineralien und Grund: 
ftoffe begreiflich wird, babe ihn beſtimmt, diefen Vortheil 
aufzugeben und von unten, nämlich mit den Mineralien 
anzufangen. Indeſſen mährend der Arbeit daran babe 
er immer mehr und mehr gefühlt, wie viel beffer es 
wire, wenn er mit ben Thieren zuerft auftreten koͤnne, 
und fo habe er denn dies vorgezogen, wolle aber dennoch 
von unten, das heißt mit ben einfachſten Thieren begin: 
nen. Der Plan geht nun dahin, daß zuerft das Allge— 
meine Über die Organe und ihre Verrihtungen, oder bie 
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"Anatomie und Phnfiologie des Thieres überhaupt, wo⸗— 
ei der Menfh zum Grunde gelegt wird, begleitet von 
den nöthigen Abbildungen, gegeben werben fol, dann 
ſollen die Grundfäge der Glaffification und dieſe ſelbſt, 
das Softem, nämlich; die Glaffen mit Beſchreibungen ber 
einzelnen, im menſchlichen Verkehr befonders hervortre: 
tenden Thiere, die Meichthiere, Inſecten, Fiſche, Am: 
phibien, Vögel und Säugethiere folgen, vor jeder Glaffe 
das Nöthige Über Anatomie, Phofiologie und Entwidelung 
derfelden gefagt, darnach die geographiſche Verbreitung, 
Aufenthalt, Lebensart, Wanderung u. ſ. w., fobann der 
Nutzen und Schaden in der Haushaltung, in ben Ge: 
werben und Künften und in der Arzneifunde, barauf 
der Fang, die Jagd, das Einfammeln u. f. w., endlich 
bie Geſchichte und Literatur abgehandelt werben. 

Mir finden hier gleich die von Dfen immer zum 
Grund gelegte Idee angedeutet, daß der Menſch der Maß: 
ſtab und Meffer des geſammten Thierreichs ſei; er hat 
nur, wie es fcheint, mit dieſer Idee nicht fogleich hervor: 
treten wollen, um vielleicht bei manchen Leſern, welche 
ſich durchaus nicht in das Thierreich ftellen laſſen mögen, 
vielleicht auch bei mancher Genfur *) einen Anſtoß zu 
geben. 

Das Merk ſelbſt ift hiernach, wie man leicht bemer: 
ten wird, eine Vereinigung ber Naturgefhichte mit der 
fogenannten Naturphilofophie, in dem Sinne, wie fie 
Den felbft behandelt hat, man findet biefe legtere bier 
äm populairen Vortrag gleichſam wiederholt, nur mit bem 
Unterfchiedb, daß nach Eurzen Vorbegriffen über die Natur 
der Pflanzen und Mineralien fofort zur allgemeinen Ana⸗ 
tomie und Phofiologie bes Menfchen und der Thiere über: 
gegangen wird, Der Berf. hebt gleih anfangs ben 
Mugen der Zoologie oder Thierkenntniß dadurch hervor, 
daß er fagt, fie fei vor allem Andern geeignet, den Men: 
fhen zur Erkenntniß feiner felbft zu bringen. Denn, 
Fährt er fort, die Thiere find feine naͤchſten Verwandten 
in dem großen Meiche der Maturförper, an deren Be: 
trachtungen und Beobachtungen er die ganze Mannichfal: 
tigkeit feiner eignen Formen, Organe, Bewegungen, Em: 
pfindungen und Handlungen flubiren kann, indem alle 
menſchlichen Verhaͤltniſſe gleihfam an die Thiere vertheilt 
und auf diefe Meile fo einzeln rein und Elar dargelegt 
find, daß man jedes für fi von allen Seiten zu unter: 
fuchen und mit Erfcheinungen im Menfchen zu verglei: 
den im Stande if. Wie man eine fehr zufammenge: 
fegte Mafchine nicht begreift, ehe man die Theile aus: 
einandergelegt bat, fo ift es unmöglih den aus allen 
Stoffen und Kräften der Natur zufammengefegten Men: 
fen zu begreifen, wenn man fie nur zufammen in fei: 
sem Peibe wirken fieht. Im den Xhieren find fie aber 
abgefondert dargeftellt, wirken ohne Verwickelung und er: 
ſcheinen ohne Verhüllung, ſodaß man in biefer Hinficht 
das Thierreih den auseinandergelegten Menfchen nennen 
kann. Die Naturgefhichte allein, fchließt der Verf., hat 
die Schreden und Greuel des Aberglaubens verfcheucht, 


*) Bol. Fishers „Lehrbuch der Zoologie”. 


welchem Worte man fo unbedingt nicht beiftimmen kann, 
indem Chemie und Phyſik gewiß das Ihrige bazu beige: 
tragen haben. 

Wie genial und ganz nach feiner eigenthlimlichen 
Weiſe der Verf. feinen Gegenftand zu behandeln weiß, 
davon nur einige Proben aus dem Abrif der Gefchichte 
der Zoologie: 


Den Wendepunkt aller menſchlichen Kenntniffe bildet offen- 
bar bie Entdedung ber Buchdruckerkunſt in der Mitte des 15. 
Jahrhunderts. Aus dem großen Raume vieler Jahrta 
vorher leuchtet nur ein einziger Stern ber Zoologie hervor; 
er heißt Ariftoteles, der unter Alerander dem Großen zmwifchen 
334 und 322 vor unferer Zeitrechnung lebte und von biefem, 
feinem Zögling, Verwandten und Gönner nicht weniger als 
300 Talente (43,000 Laubthaler) zur Anſchaffung, Zerfegung 
und überhaupt zum Stubium ber Thiere erhielt. Ariftoteles 
ift nicht bios der Schöpfer ber Zoologie, fondern auch ber ver: 
gleichenden Anatomie und Phyficlogie, 

Die Römer haben ſich blos mit bem Todtſchlagen ber Men: 
ſchen, nicht mit der Natur befchäftigt. Plinius hat nur zufam: 
mengetragen u. ſ. w. Nach ber Erfindung der Buchdruckerkunſt 
gab es fogleich eine Menge Raturforfher, und zwar in allen 
Fächern. Bor berfelben wohnten bie Wiſſenſchaften im Haufe 
bes Privatmannes, auf dem kandgute eines Reichen, in dem 
engern Kreife einer Privatgeſellſchaft, einer Si ober eines 
Standes, hin und wieder in einer Schule, nicht im Staate, 
defien Regierung ſich überhaupt nicht um bie Wiſſenſchaften bes 
tümmerte, Nach berfelben traten bie Wiffenfhaften ploͤtzlich aus 
ihren Verließen hervor und breiteten fi in alle Welt aus; nicht 
mehr Stand, Kafte, geheime Gefellihaft, Kiofter verfchtoffen 
die Kenntniffe vor dem Volke, durch die Preffe befamen fie Flüs 
gel und drangen in bie Hütten ber Armen wie in bie Paläi 
ber Mächtigen. Bon num an wurben fie Staatsangelegenbeit, 
theild um fie zu unterbrüden, theils um fie zu fchügen, je n 
Roheit oder Bildung, Ginfalt ober Einſicht, nach Furcht ober 
Muth. So erging es auch ber Ra ichte. Anfangs aus 
Aberglauben von der Unwiffenheit verfolgt, welche aus Gefpens 
fiern ober Wundern erklären will, was fie nicht verſteht, hat 
fie fi unter wechfelfeitigem Drudt und Aufflug fo ausgebreitet, 
fo bereichert und geltendgemacht, baß fie in unferer Zeit mit 
wenigen, nicht mehr fchäblihen Ausnahmen ſich bes Beifalls 
und ber Pflege fowol ber Regierungen als der Wölker erfreut, 
und hat binfähelich ihres geiftigen Werthes einerfeits und ihres 
materiellen Ruten andererfeits foldhe Anerkennung gefunden, baf 
fie überall, wo fie einkehrt, mit Freubigkeit und Ehren aufge: 
nommen wird, 

Grade zu der Brit, als die Buchdruderei zu Mainz er: 
funden wurbe, eroberten bie Zürken Konftantinopel, Theodor 
von Gaza floh nad) Galabrien, überfegte dafelbft den Ariſtoteles 
in das Tateinifche, überreichte das Werk nach 1470 dem Papfte 
Sirtus IV., von dem er 50 Gulden erhielt, die er in die Tiber 
warf, um wieder arm Rom zu verlaffen, in weldem, wie er 
fagte, bie fetteften Eſel das befte Korn verihmähten. Aus bie: 
fem Wurf iſt die neuere Zoologie entftanden, wic aus einem 
ältern bie Menfdyen hervorwuchſen. 

In diefer Weiſe fährt der Verf. fort, einen kurzen 
geiftreichen Überblid der Hauptperioden der Zoologie zu 
geben, geht dann Über zu dem Begriffe des Thieres und 
einer kurzen Vergleichung beffelben mit den Pflanzen und 
Mineralien, um fid dann fofort zur Anatomie zu wenden. 

um das Thierreich kennen zu lernen — fagt bier ber 
Verf. —, müffen wir feine Elemente ober Beftandtheile kennen ; 
biefe find aber bie Thiere. Um das hier zu kennen, müffen wir 
vor allen feine Organe auffuchen, ihr Gefchäft und ihren Rang bes 
ftimmen, ſowie ihre Entwidelung verfolgen. Dann erft wirb es 
fi zeigen, welche Organe den verfdiebenen Thieren zufomamen 
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u wol verfi baß bie 2efer died um fo 
lieber thun werden, je fie in der Lecture vorrlden ; 
ja, er möchte ihnen, ift einmal ihr Intereſſe für die ges 
niale Entwidelung der Analogien erregt, daflıc garantiten, 
daß fie fih ungern unterbreden werden. Den hat es 
bier wirklich vortrefflih verftanden, feine eigenthümli: 
chen Anfichten Elar auseinanderzufegen und immer Eines 
aus dem Andern fo hervorgehen zu laffen, daß Keines 
unverſtaͤndlich bleiben kann, wenn man ihm nur gehörig 
folgt, ihm verftchen lernt und ihm nicht mit Gewalt 
Misverftändniffe aufdringt, wie fo Manche gethan haben. 
Inbeffen bat er fich gegen legtere Anmuthungen unter 
andern in der wichtigen Abtheilung über bie Bedeutung der 
Theile möglihft zu verwahren gefucht. Er erklaͤrt wege 
Die Grunbmaffe aller an und ubfta ⸗ 
ehe aus weißen Bläschen, dort Fhteimig, bier wepe helle, 
oder eiweißartig. Die nieberften Pflanzen, wie bie Pipe, bie 
man Roft nennt, fowie bie Wafferfäden oder vielmehr die Waf- 
fergallerten (Nostoc) find nichts Anderes als ſoiche Bläschen, 
welche bald einzeln, bald zufammengewachfen vortommen. Das 
Bellgerebe ber Pflanzen ift baher nichts Anderes als ein Hau: 
fen von Urpflangen. Diefelbe Bedeutung hat das Zellgewebe 
des Thieres. Wir finden nämlih, daß bie niederften Infufo: 
rien nichts anders ala Gallert: oder Eiweißbläschen find, von 
den Pflangenbläscdyen nur duch einen Mund unterfchieden. Das 
tbierifche — iſt mithin nur ein Haufen Infuſorien, und 
bie Bebeutung ber thierifchen Grundmafie ift feine andere als 
die Verwachſung von Millionen Infufionsthierchen. Man mus 
diefe Sache jeboch nicht fo maſchinenmäßig nehmen, als wenn 
die Pflanzen vorher wirklich Roſt und ſſerfaden, und bie 
Thiere wahre für fih herumſchwimmende Infufionsthiere gewe: 
fen wären, bie ſich fpäter aneinandergefeht hätten, um einen 
gemeinfhaftlichen Leib zu bilden. Die Urbläschen des Zeüge 
webes find ſogleich in ihrem Keime verbunden geweſen, ober 
vielmehr aus der Flüffigkeit, in ber fie chemiſch aufaelöft was 
ren, als Punkte angefchoffen, bie fpäter eine Höhle betommen 
haben, weil der Umfang ber phyſiſchen kte durch ben Dry: 
bationsproceß erhärtet und dann bab: das Innere nothwen: 
i SCH, nicht vorher 
8 Haut u. mit einer 


dig flüffiger wird. Ebenfo find 
ng, ſondern bie körnige Maffe 


ein wirkliches Zellgewebe ober 
fon eigenthümlichen Werrichtu 
nn ſich fogleih in Gefäße verwandelt. Auf biefelbe Weiſe 
nn man ſagen, ber Menſch fei nur ein höher ausgebildeter 
Affe, und dennoch wirb Niemand es fo nehmen, als wenn er 
vorher ein ausgewachfener Affe geroefen wäre und fich bann erft 
duch günftige Umftände in einen Menfchen verwandelt hätte, 
ea wie ein Schmetterling aus der Puppe gebildet wird. 
Ber ſolche grobe Anfichten, ober vielmehr Disverftänd; 
niffe in die Lehre von der Bebeutung ber mitbringt, mit 
demfelben kann Beine Verſtaͤndigung flattfinden. 


Im der Abtheilung, welche von ber Vertichtung ber 
Theile handelt, oder, mit andern Worten, von der 34 
logie, verſucht der Verf. zuerſt einen Begriff vom Leben 
ju geben, von dem er felbft fagt, daß dies fehe ſchwer fei; 
doch auch dieſe Schwierigkeit hat er ſo weit als moͤglich 
überwunden. Leben ift ihm Wiederholung der Bewegung 
in einem einzelnen Körper. Die nähern Erläuterungen 
über diefe Definition muß man durchaus in dem Werke 
ſelbſt nachleſen, fie flehen zu nahe in Verbindung mit 
dem Vorhergehenden, als daß fie, ohne ganze Seiten 
abzufchreiben, hinlänglich deutlich würde, Auf einen Ab: 
ſchnitt in diefer Abtheilung aber wollen wir befonders auf: 
merkſam madyen; es ift der vierte, mit der Überfchrift : 
Mesmerismus, welcher Rame mol den Vor ug vor 
dem: thierifcher Magnetismus, und Kiefer's zeich⸗ 
nung: Tellurismus verdient, indem er das Andenken an 
ben Entdeder zurüdruft. Mer das Vorhergehende gefaßt 
bat, was durchaus nicht ſchwierig ift, dem wird auch 
dieſe Erſcheinung weder unerklaͤrbat, noch weniger un⸗ 
glaublich bleiben, ungeachtet der Verf, ihr mur drei Sei: 
ten gewibmer hat. Mir können uns indeffen nicht ent: 
halten den fchönen Schluß diefes Abfchnittes wörtlich ber: 


aufegen. 
Es iſt jept eine bekannte Sache, daß bie Erfcheinungen bes 
d. h. von ber Unwiffenheit, 


Somnambulismus vom Aberglauben, 
dem Teufel zugefchricben wurden, daß man ſolche Perfonen 
für Befeffene gehalten *) und daß leider foldhe Un lüdliche ſich 
felbft dafür gehalten haben. Auch der Glaube an eren fchließt 
fi) hier an, und nur den mewern Fortſchritten in der Ratu nbe 
und befonders in der Naturgeſchichte unb Phyfiologie hat man es 
gen verdanken, daß ber Schimpf der menfchlichen Unwiffenheit, die 
men und gerichtlichen Derenermorbungen nur noch in der 
Erinnerung vorhanden find und num an bie Gitelle graufamer 
Behandlung, VBerbächtigung, Meibung und ung ver⸗ 
ftändige Pflege, Belehrung, Unterftügung, ober wenigftens Mit: 
leid getreten if. Zwar gibt es enden, wo das ge⸗ 
meine Bolt noch nicht frei von ſolchem gefährlichen, bie 
Rachbarverhaltniſſe und mithin den Familienfrieden ftörenden 
| Wahn ift, man laffe aber nur den Unterricht ber Naturge: 
fehichte in die Schulen dringen**), man laffe fie in den Pfarr: 
höfen ***) einheimifch werben und bald mwirb aller Aberglaube 
dem Volke fremd fein, 

Nach diefer allgemeinen Anatomie und Phyſiologie 
fommt der Verf. auf die vergleichende Anatomie, welche 
eben nur in dem Umfange abgehandelt ift, als dies zur 
Verſtaͤndniß der gefammten Zoologie nothwendig wird. 
Wie bei der allgemeinen Anatomie die Entwidelung ber 
Drgane eine wichtige Abtheilung bitbete, fo diefelde auch 


*) Bal. Kerner, „Geſchichten Befeffener neuerer Beit. Beobach⸗ 
tungen aus bem Gebiete kakodaͤmoniſch-⸗magnetiſcher Er: 
fheinungen ; nebft Reflerionen von G. &. Efi 
Beicftenfein und Zauber.” Karleruhe, 183%, 
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bier, benn eben fie führt auf die zunaͤchſt folgende Claſſi⸗ 


tion. 

In diefer Abtheilung werden die allgemeinen Glaffi: 
ficationen der Zoologie bis auf bie meuefte Beit durchge: 
nommen, überall mit vielen kritiſchen Bemerkungen; zus 
let kommt der Verf. auf die eigne Methode, wobei er 
die verfchiedenen Arten von Glaffificationen nicht unpaf: 
fend mit Gramimatit und Wörterbudy vergleicht, ſodaß 
der ſogenannten philoſophiſchen Grammatik dasjenige Sy⸗ 
ſtem als analog gegemübergeftellt wird, welches ber Verf. 
felbſt befolgt und das er das Entwidelungss oder gene» 
tiſche Syſtem nennt. 

Dieſes Soſtem iſt denn auf die Entwickelung ber 
Thiere, die Vervolllommnung und Vereinigung der Dr: 
game, je nachdem biefe eine niedere oder höhere Bedeu: 
tung haben, baſirt. Wie fich durch diefe das Syſtem 
ſelbſt datlegt, kann man eigentlich nicht ſagen, daß es 
in feinen Hauptumeiffen neu fei, wol aber in der Art 
und Weife, wie die Abtheilungen anders gedeutet werden, 
immer mit Bejiehung auf das Vorhergefchichte über die Na: 
tur und den Nana, welchen bie Organe unter fid) behaupten. 

Demnach gibt es nach dem Verf. folgende Stämme: 

1. Stamm. Gefühlthiere: alle niedern Thiere, wie Po: 

Inpen, Schnecken und Inſecten. 

2. St. Zungenthiere: Fiſche. 

3.&t. Naſenthiere: Amphibien. 

4. = —— u. 

5. ugenthiere: Saͤugethiere. 
Vereinigt man dem zweiten bis fuͤnften Stamm im Ges 
genfag mit bem erften, fo hat man eben die alte Ein: 
theilung, wie fie der Verf. ſelbſt weiter entwidelt, in 
wirbellofe, fleifchlofe, oder Rumpfthiere, und in Wirbel: 
thiere oder Fleifchthiere, Kopfthiere. 

Bezüglich der weitern Abtheilungen in Glaffen und 
Drdnungen Finnen wir nur bie erflern noch anbeuten, 
da eine weitere Auseinanderfegung zu viel Raum einnehmen 
würde und die Glaffen felbft, welche der Verf. in Verfolg 
feiner Erflärung hinfichtlich der Zleifchthiere noch weiter abs 
theilt, eine hinlängliche Einſicht in das Syſtem bieten. 

Sie find nun folgende: 

A. Eingemeidtbiere: 

1. Claſſe. Darmtbiere, deren Leib ſelbſt nichts anderes 
als ein Darm ift: die Gallertthiere, naͤmlich die Infuſo— 
rien, Polnpen und Quallen. 

M. Claſſe. Aderthiere, deren Darm vom Leib abge: 
fondert ift und wozu nody ein volllommenes Kreislauf: 
foftem mit dem Herzen kommt: die Weich: oder Schal: 
thiere, nämlich die Mufcheln, Schneden und Ruder: 
fchneden oder Krafen. 

IM, Claſſe. Hautthiere, deren Haut wie eine Luft: 
roͤhre geringelt üft: die Ningelthiere oder das Gewuͤrm, 
als: Würmer, die ungeflügelten und geflügelten Inſecten. 

B. Fleiſchthiere. 

IV. Claſſe. Knochenthiere, bei weldyen zuerft dns Anno: 
henfoftem auftritt, nebſt einer echten Zunge, bei einer 
undurchbohrten Naſe: die Fifche. 


V. Elaſſe. Muskelthiere, bei demen zuerſt ein echtes 
Muskelſyſtem erſcheint, nebſt einer durchbohtten Naſe, 
ohne aͤußern Gehoͤrgang: Amphibien. 

VI. Safe. Nerventhiere, bei welchen zuerſt Hirn— 
windungen erſcheinen, der Kopf durch einen langen Hals 
vom Rumpfe abgefondert iſt und ſich ein weiter Gehör: 
gang nebſt einer Ohrſchnecke findet: Vögel. 

C. Sinnentbiere. 

VII, Claſſe. Sinnenthiere, bei denen alle animalen 
Softeme und alle Sinnorgane volltommen entwidelt find: 
Säugethiere. 

Der Claſſification folgen intereffante Überfichten der 
Zahl der bisjegt bekannten Shierarten, ober, wie fie der 
Verf. nennt, Gattungen, denen wir nur die unge 
fähren Berhättniffe, wie fie der Verf. entworfen hat, 
mittheilen, nämlih: Säugethiere +, zu den Bögen 4, 
den Amphibien 1, den Fiſchen 3*53, den Fliegen (geflit⸗ 
gelten Infecten) #0, den Fluͤgelloſen 193, den Würmern 1", 
den Schalthieren 593, zu den Gailertthieren 1. 

Diefen Betrachtungen folgen am Schluffe des Ban: 
des nicht minder intereffante über die Zahl der Indivi⸗ 
duen und Geſchlechter, über die Verbreitung der Thiere, 
Aufenthalt und Lebensart. 

(Der Beſchluß folgt.) 


Notiz. 


Verfündigung an Horaz. 
Bekanntlich ift unſere ältere Literatur reich an 
loſen Überfegungen ber Glaffiter und befonders bes 
Wenige indeß haben es hierin fo — als ein ge 
Groſchuf, der feine „ungebundenen Überfegungen‘” ber Geh 
des Horaz 1749 zu Kaffel herausgab. Bier rinige gang wört: 
liche Proben aus berfelben : 
Lib. III. Od. 1.: 
Odi profanum vulgus et arcen. 
Ich baffe den unvernänftigen und albernen Pöbel und müſſen 
mir ſolche Leute vom Leibe bleiben. 


Lib. 1. Od. 18.: 
Quum tu Lydia Telephi 
Cervicem roseam, et ecerca Telephi 
Laudas brachia, vae, meum 
Fervens diffichli bile tumeı jecur. 

&o oft bu, o fhöne Eodia, ben fihneeweißen Dald, das nie: 
liche Gefichtchen ded Telephus und feine alabaternen Arme, die mit 
gedrechfelt ſeyn, ruͤhmeſt, ah! fo auiliet mir der Plaug, 

Lib. I. Od, 20.: 
Vile potabin modieis Sabinum 
Cantharı — — — — 
Care Maecenus, eqies — 

Mein wertheier Mäcen, wenn du ald ein vornehmer Ritter 
mich befuchen willſt, werde ich dir nichts denn einen ſchlechten far 
binifben Magenkräger vorfegen. 


.. Um bas Mafi der Verfündigung voll zu machen, bat ber 
Überfeger feinem Opus cine Biographie des Dora vorgefeht, 
worin er fich bemüht zu zeigen, daß Horaz fein Latein verſtan⸗ 
den habe und ein ſehr ſchlechter Poet, ein Durenjäger, ein 
Schelm, ein Trunkenbold, ein Peiger, ein Schmarozer, ein 
Abergläubifcher gewefen fe. Warum mag er ibn mol über: 
feht haben ? 83, 
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Allgemeine Naturgeſchichte für alle Stände, von Dfen. 
Erfte bis achtundzwanzigfte Lieferung. 
¶Beſchluß aud Nr. 283.) 

Zu diefem erften Bande gehört auch die erfte Lieferung 
des Atlaſſes, Taf. 1 — 10 nebſt zwei Bogen Xert ent: 
haktend. Die Abbildungen find bis auf wenige ber 
menfchlichen Anatomie gewidmet, jene beziehen fih auf 
Wirbel: und Zahnbildung. Überall find gute Originale 
zum Grunde gelegt. . Die Zafeln, welche die Arterien 
enthalten, find im Bezug auf diefe colorirt. Der Litho: 
graph hat ſich freilich Überall an die Originale gehalten, 
und‘ infofern er biefe treu wiedergegeben hat, kann man 
ihm feinen Vorwurf machen. SIndeffen wäre doch fehr 
zu wuͤnſchen gewefen, daß man in der Zeichnung der ein: 
zelnen Theile bie, in der neuern Zeit, namentlich in Sei: 
ler’s Atlas eingeführte Darftellungsmweife beruͤckſichtigt hätte. 
Nach diefer find z. B. bie Arterien quer, die Denen nad) 
der Laͤnge zu ſchraffiren. Durch eine ſolche Bezeichnungs⸗ 
weiſe tritt der Gegenſtand aus den Umgebungen beſſer 
hervor, auch ohne Colorit, und ſofern dieſes beſtimmt 
wird, tönnen bei dem Goloriren ſelbſt weniger Jrrthuͤmer 
anterlaufen. Wo aber in Abbildungen, wie fie aud) bier 
wieder vorliegen, Knochen und Muskeln, Arterien und 
Venen, Nerven und Eingemweide aller Art gleichmäßig und 
hoͤchſtens nach den Regeln der Perfpective duch Schraf: 
firungen bezeichnet find, da geht das Befondere im All: 
gemeinen unter, und fei die Darftellung auch fonft noch fo 
wohl gerathen, fo muß man fie in diefer Beziehung ver: 
werfen. Wir bemerken dies nur infofern, al® man bei 
einem Werke diefer Art wünfchen muß, daß die beglei- 
tenden Abbildungen ebenfo gediegen feien als der Xert, 
der ja auch nicht zurlckgeblieben ift hinter der Zeit, Wenn 
auh in Beziehung auf reine Kunft noch ein Meiner 
Streit darüber obwaltet, ob es thunlic und möglich, in 
einer einfarbigen Darftellung, 3. B. im Kupferſtich, auch 
die Farben auszudrücken, fo ift doch darüber längft ent: 
ſchieden, daß man die Darftellung der Befchaffenheit oder 
des Materials der Gegenftände verlangen kann. ine 
ſolche Anfoderung kann auch die Anatomie an bie eich 
nende Kunft flelen, und die Befriedigung iſt wahrlich 
nicht ſchwer, die Maturgefchichte muß aber noch weiter 
gehen, fie muß mwenigftens Abftufungen. oder Unterſchei⸗ 
bung der Farben verlangen, und auch dieſe fann, mes 


nigften® theilweife, der Zeichner geben, und wenn bie Mög: 
lichkeit dazu vorliegt, ja fogar durch Beifpiele ſchon nach⸗ 
gerwiefen werden fann, fo muß er fie geben. ' 

So weit ber erfte Theil dieſes Werkes. 

Der zweite Theil befchäftige fi mit der fpeciellen 
Naturgeſchichte. Es muß in demfelben zuerft auffallen, 
befonders für alle Stände, melde Oken's Weiſe und 
Fortfchreiten nicht kennen, daß bier auf einmal eine ans 
dere Eintheilung auftritt, als auf den legten. Seiten bes 


vorigen Bandes gegeben ift, daß die bafelbft (S. 578) _ 


aufgeftellten Glaffen hier auf einmal bald zu Kreifen er: 
hoben werben, buld wieder als Claffen ftehen bleiben und 
fo folgende Abtheilung in zwei Länder hervortritt, deren 
früher im erften Band (S. 562) unter ganz abweichenden 
Namen, naͤmlich einhöhlige und zweihoͤhlige Thiere, er 
mwähnt wurde. Diefes neue Syſtem geftaltet ſich mie 
folgt. Wir müffen e8 aufführen, um unfere Leſer mäher 
mit der Weile des Verf. bekannt zu machen. 
Erjtes Land, Eingeweidthiere. 

Haben nur Eingeweide und Hauptorgane, feine Kno⸗ 
hen, Muskeln und Rüdenmark. 

I. Kreis. Gedärmthiere, Gallertthiere: Darm vor: 
herrſchend, kaum Spuren von Gefäßen und Kiemen, ba> 
her keine Leber. 

1. Claſſe. Magenthiere, Infuforien: Mund blos von 
Wimpern zum Strubeln umgeben. 

2. Claſſe. Darmthiere, „Polgpen: Mund von Lippen 
ober Fäden zum Ergreifen umgeben. 

3. Claſſe. Saugaderthiere, Quallen: Leib von vielen 
darmartigen Saugröhren durchzogen. 

11, Kreis. Aderthiere, Schalthiere: Adern vorherefchend, 
mit Herzen und Kiemen; Darm mit Mund, After und Leber. 

4. Glaffe. Zweiöhrige Aderthiere, Mufcheln: ein haͤuti⸗ 
ges Derz und zwei Ohren. 

5. Claffe. Einöhrige Aderthiere, Schneden: ein mustu: 
loͤſes Herz mit einem Obr. 

6. Elaffe. Zweiherzige Aderthiere, Kracken: zwei musku⸗ 
loͤſe Herzen. Dintenſchnecken. 

1, Kreis. Athemthiere: Haut oder Fell vorberr: 
ſchend, geringelt. 

7. Claſſe. Fellthiere, Würmer: das Athemorgan iſt die 
meiche Haut felbft oder ein Theil derſelben, ohne ge: 
lenkige Füße. 
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"8. Claffe. Kiementhiere, Krabben: Kiemem oder Luft: 
röhren von ber hornigen Haut abgefondert. 

9. Claſſe. Droffelthiere, Biegen: Luftröhren innerlich, 
Kiemen duferlih, Flügel. 

Zweites Land. Fleifhthiere. 

Haben außer den Eingeweiden auch Knochen, Mus: 
ten und NRüdenmarf. * 

IV, Kreis. Bloße Fleiſchthiere: Sinnorgane nicht fertig. 

10. Glaffe. Knochenthiere, Fiſche: Knochenſyſtem . vor: 
herrſchend, ganz zerfallen; Muskeln weiß, Hirm ohne 
Windungen, Zunge mit Zungenbein, Nafe undurd): 
bohrt, Ohr verborgen, Augen ohne Liber. 

11. Claffe. Musteithiere, Amphibien oder Lurche: Mus: 
kein roch, Hirn ohme Windungen, Nafe buchhbohrt, 
Ohr ohne aͤußern Gehörgang, Augen unbeweglich 
mit verfümmerten Lidern. 

12. Claſſe. Nerventhiere, Vögel: Hirn mit Windun: 
gen, durch mehr ald neun Halswirbel vom Rumpfe 
entfernt, Ohren offen, Augen unbeweglih, Lider 
unvolllommen. 

V. Kreis. Sinnenthiere: alle anatomiſchen Spfteme 

und Sinne volllommen. 

13. Claſſe. Sinnenthiere, Säugthiere: Zunge und Nafe 
fleiſchig, Ohren offen, meift mit zwei vollfommenen 
Lidern. 

Dergteichen Abweichungen von bem einmal Gegebenen 
dürften in einem Buche für alle Stände allerdings zu 
misbilligen fein. Sie ließen ſich allenfalls entſchuldigen, 
wenn ber Verf., wie in feinen frühern Werken, vielleicht 
gefagt hätte: „Rahmen, an ben man fid) einſtweilen zu 
halten”, d. h. fo lange, bis etwas Beſſeres, Genaueres 
folgt. Diefer billigen Anfoderung tft aber keine Genüge 
geſchehen, und fo wird der Laie auf jeden Fall etwas 
irre. und weiß nicht recht, moran er ſich zu halten hat. 

Was die fpecielle Naturgefchichte der Thiere betrifft, 
fo dürfte e8 dem Verf. ſchwer werben, mit dem Raume 
auszutommen, der nad dem Profpectus für die Boologie 
geftattet iſt. Er befolgt nämlich bei dem Vortrag eine 
ganz eigenthuͤmliche Weife, indem er aus den wichtigſten 
> Schriftftellern ganze Stellen aushebt, und indem er dabei 
den Schriftfteller ſelbſt reden läßt, weiß man oft nicht recht, 
ob diefer oder Oken felbft die Beobachtungen gemacht hat, 
da „—" mangeln. Diefe Art der Mittheilung ift zwar 
auf der einen Seite infofern willfommen, als man bie 
Driginaläußerungen ber Beobachter vernimmt, aber auf 
der andern wird fie auch wahrhaft ermüdend und ver: 
wirrend. Um biefe unfere Rüge mit einem Beifpiele zu 
belegen, führen wir (S.48) die Gattung des Kronenthier: 
chens (Stephanoceros) an. Diefe Gattung gehört Ehren: 
berg an, es wird aber bei derfelben, ohne zu bemerken, 
daß diefes daffelbe Thier ift, der Kronpolpp aus Eich: 
horn angeführt. Hierauf wird eine Stelle aus Schäffer 
angeführt und bemerkt, daß biefer diefelben Thiere unter 
dem Namen Btumenpolppen befchrieben habe; dann kommt 
unter biefem Namen wieder ein Auszug aus Eichhorn, 
dann wieder ein großer Auszug aus den „Annales du 
musde d’hist, naturelle”, Beobachtungen von Dutro: 


het, in welchen mehre Arten von Motifer genannt mer 
den, ohne daß bemerkt wirb, daß biefe nur bemfelben 
Thier angehören. Hier wird alfo dem Laien diberlaffen, 
dies Alles felbft zu errathen; ba bies aber nicht wohl 
möglich ift, fo bleibt er auf jeden Fall in Zweifel, wird 
irre an der Sache felbft und verliert die Luft, fich in 
dem Buche Rathes zu erholen. Diefe Rüge trifft in: 
indeffen nur die Abtheilungen, melde ſich mit dem nie: 
derften Thieren befdäftigen, fpäter find die ausgehobenen 
Stellen deutlicher gefondert. 

Es find zwar überall, auch bei ben nieberften Thieren, 
die lateinifchen Gattungs- und Artnamen angeführt, felten 
aber find bie dazu gehörigen Autoren genarmt, und es 
muß gewaltig auffallen, wenn man in ein und bderfelben 
Gattung mehre Arten mit andern Gattungsnamen be: 
fehrieben findet. So wird z. B. (S. 92) als die gemeine 
Art der Gattung der Meerfeigen (Aplidium) Alcyonium 
ficus angeführt. Zur Gattung der Meerlappen (Disto- 
mus) gehört nach (S. 93) 1) der blätterige (Alcyonium 
ascidioides), und 2) der rothe (Distomus ruber). Der: 
gleichen Beifpiele könnten wir eine Menge anführen, müf: 
fen fie aber, um nicht zu weitläuftig zu werden, übergehen. 

Nach allen bisher vorgelommenen Unterfuhungen, na: 
mentlich von Lint*), gehören die Gorallinen offenbar in 
das Pflangenreih; man muß ſich daher fehr wundern, 
fie hier, unter den Strahlpolppen, noch überdies mit der 
Bemerkung eingereiht zu finden, daß fie wol mit Recht 
unter das Pflangenreih gehören. 

Bon biefer „Naturgeſchichte“ iſt nun auch berfünfte Band 
volfendet. Diefer enthält die gefammten wirbellofen Thiere 
und ift in drei Abtheilungen gebracht. Man kann nun alfo 
fehen, wie der Verf. das Ganze behandelt hat. Die erfte 
Abtheilung, mit den Infuforien beginnend, ſchließt mit ben 
Mollusten; die zweite enthält die Würmer und einen 
Theil der Inſecten, mit den Hymenopteren fchließend; 
die dritte beginnt mit ben Schmetterlingen und fchließt 
mit den Käfern. Beigegeben ift eine foftematifche Über: 
ſicht und ein Regifter der Lateinifchen und deutfhen Namen. 

Leider ſtoßen wir im Verfolg bes Merkes wieder auf 
neue Abtheilungsnamen, ſodaß nicht einmal in ber zwei: 
ten Abtheilung diejenigen beibehalten find, welche in ber 
oben angegebenen Überfiht aufgenommen wurden. In 
der Naturgefchichte der Schmetterlinge hat der Verf. alles 
die Raupen und Puppen Betreffende dergeftalt zufammen: 
gebracht, daß er zugleich in die Naturgefhichte der ein: 
jeinen Arten eingeht, welche erſt fpäter nach dem voll: 
fommenen Infect claffifieirt werden, eine Anordnung, bie 
Vielen nicht angenehm fein wird, ebenfo wenig, baß bei 
vielen aus Reaumur gezogenen Befchreibungen der ſyſtema⸗ 
tifhe Name des Inſects fehlt. , 

Freilich läßt fich anführen, baf es allerding® nicht Leicht 
ift, mande der von Reaumur befchriebenen Infecten zu 
beftimmen, mas denn auch den Verf. zu einer besfallfi: 
gen Preisaufgabe in der „Iſis“ veranlaßt hat. übrigens 


*) {ber Pflanzenthiere überhaupt unb bie dazu neten 
Fr —* — Eink. 181 vun 
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laun man mit der getroffenen Auswahl ber Gegenflände 
fetbft ‚allerdings zufrieden fein, benn man wird nicht leicht 
irgend etwas Wichtiges vermiffen, und nur bie eigen: 
thümliche, bereits oben gerügte Behandlungsweife hinſicht⸗ 
kich der wirklichen Auszüge wird nicht Dielen gefallen, 
wiewol es auf der andern Seite intereffant ift, fo viele 
Driginalbeobachtungen zufammengeftellt zu finden. Sehr 
zu loben ift auch die Überall beigebrachte Literatur ſowie 
die allgemeinen literarifchen Überfichten, wie fie jeder Ab: 
theitung beigegeben find. - 

Außerdem {ft noch erfchienen das erfte Heft des ſechs⸗ 
ten Bandes, welcher mit dem Fifchen beginnt. Hier 
ofen wir abermals auf eine Namenverwechſelung, in: 
dem Das, was früher ais Land aufgeftellt wurde, näm: 
Sich die Fleiſchthiere, hier wieder als erfter Kreis, bie 
Sinnenthiere als zweiter Kreis aufgeftellt find. Möchte doch 
der Verf. dergleichen Übelftände für die Folge vermeiden. 

Auch des erften Bandes erſte Lieferung liegt vor. 
Dieſer Band ift der Mineralogie gewidmet und enthält 
eine Menge eingedrudter Holzfchnitte, bie verfchiedenen 
Kroftallformen vorftellend, eine Einrichtung, bie man nur 
toben Tann. Die Kryftallographie, welche in der jegigen 
Behandlungsweife, als zu ftreng mathematiſch, gar Viele 
von dem Studium der Mineralogie zurückſchreckt, iſt 
bier t zweckmaͤßig behandelt, ſodaß man wenigſtens 
einen Überblick der Wichtigkeit derſelben und ber intereſ— 
ſanteſten Gegenſtaͤnde erhaͤlt. 

Von der zweiten, dritten und vierten Lieferung des 
Atlaſſes gehoͤren noch drei Tafeln in der zweiten der 
menfchlichen Anatomie an, bie übrigen find wieder be— 
fonder8 nummeriert und gehören alle zu dem fünften 
Bande, reichen jedoch noch nicht bis zu beffen Ende, 
indem die legte Tafel (21) erſt Krebfe und Spinnen 
enthält. Man kann im Ganzen mit der getroffenen Aus: 
wahl der Abbildungen fehr zufrieden fein, es find überall 
mit wenigen Ausnahmen die beften und koſtbarſten Dri: 
ginale benugt. Bei den Mollusten indejfen fann man 
wol tabein, daß faſt michts gegeben ift als Anatomie, 
namentlich bezüglich der Mufcheln und zum Theil auch 
der Schneden, wodurch man denn von ber Scale felbft 

‚nur einen unvolltommenen oder gar feinen Begriff be: 
tommt. Die Ausführung ber Tafeln felbit ift durchweg 
zu loben, der Stich ift fehr ſchoͤn, nicht wie bei andern 
Lichographien in der unbrauchbaren Kreidemanier, fondern 
in Linienmanier ausgeführt, wodurch eine viel größere 
Deutlichkeit erhalten worden if. Manche ber Tafeln find 
auch colorirt, theild gang, theils nur zum Theil, und 
zwar mit fo vieler Sorgfalt, daß man ſich auch darüber 
nur mit Beifall ausfpredyen kann. * 

Da die oben gerhgten Mängel bezüglich ber Namen 


m. f. w. dem Laien ſchwetlich einen Anftoß geben dürften, 


dem Manne vom Fady aber kein Hinderniß find, fo wird 
fich dieſe Naturgefhichte als eine gemeinnugige über: 
alt fehr empfehlen, dem nicht Gelehrten macht fie ziem⸗ 
lich jede andere entbehrlih, und dem eigentlichen Naturs 
forfcher gewährt fie die Bequemlichkeit, alles Wichtige, 
was fich über ein Thier hier und da gefagt findet, beis 


fammen zu haben. Da ta 
u m n ſſelbe kann man auch von dem 


So wünfhen wir denn dem Werke einen gebeihlichen 
Fortgang und bemerfen nur noch, daß die Ausflattung, na: 
mentlih aud für dem Atlas, ſeht zu loben if. 51. 


Briefwechfel zwiſchen Goͤthe und Schultz. Aus dem rhei: 
nifchen Mufeum für Philologie. Bonn, Eduard We: 
ber. 1836. Gr. 8. 8 Gr. 


&o wenige ber Blätter find, bie hier zur X 
gen — benn bas gan Badhlen hat u ne 
bürfen fie in der Gefammtheit des Goͤthe-Briefwechſels übers 
fehen werben. Damit wollen wir Beineswegs ‚ baß jebe 
Bereicherung dieſer vielleicht ſchon zu umfa n Gorrefpons 
benz an eine bebeutungsvolle Zulage zu bem Tha 
ber beutfchen Literatur ausmadhe.” Vielmehr nur fo viel, baf 
wir bier eine literarifche P ichkeit gleichfam in ihrem lite⸗ 
en Stillleben Eennen lernen, bie ſich im ihren fihrifte 
lichen — ———— gleihviel ob am Goͤthe ober fonft 
Zemand gerichtet, als —— zeigt, Was Böthe felbſt 
betrifft, jo erfahren wir bier über ihn durchaus nichts Neues, 
lernen ihn von Feiner neuen Geite kennen, bie einen neuen ers 
freulichen Blick in feine Weſt —* thun ließe. Es iſt ganz 
ber alte Spaͤtgoͤthe mit — fen Zalismanen feines Spät: 
gevollen „Emwig verbunden” unb 
moftifch: bedenflichen „Und fo fortan”. 8 ift der mit 





in durchaus erfprießli ritardando ‚ 
wegende, fich —— Dichter, Mi behaͤbi⸗ 8* 
heit, nicht karg mit Worten, nicht verwegen im Speculiren 


allbetrachtenb und allumblidend, cher Andern als ſich f 
läftig wird. Mit einem Wort: es ift Goͤthe, ber Alte, w 
wir ihn ohne Schmollen und rollen hinnehmen müffen, 
nachdein wir uns an ber büftereichen ‚an ber unbe 
ſchoitenen Kraft feiner Jugend erquidt haben. Auch alte Ges 
nies find bedenklich unb dann unb wann langweilig; bas if 
am Ende bie einfache Löfung bes ganzen Geheimniffes. Aber 
an und für ſich erquidenb kann uns biefe fpätgöth Bebä 
tigkeit, diefes ruhige Balancement und hoͤch tige Lim 
u. — > fo müffen ty ber * Seite I 

tellen wie biefe, wo er fi von fagt: , kri⸗ 
tiſche Zwietracht, bie Sie (naͤmlich Schulg, —— 
und etwas unerwarteten antiquariſchen Unterſuchungen) erre⸗ 
gen werden, muß uns Allen willkommen ſein. Ich ehre und 
liebe das Poſitive und ruhe ſelbſt darauf, inſofern ed näͤm⸗ 
lich von Uralters ber ſich immer mehr beftätigt und uns zum 
wabrhaften Grunde bes Lebens und Wirkens biemen m 
Dagegen freut mid nicht etwa bie ‚ fonbern 
bireeter Angriff auf eine ufwrpirte Autori mag Jahr⸗ 
hunderte gelten, an pe einem büftern bummen Wolfe 
nicht, das ohne fie noch übler wäre bran gewefen; aber zuletzt, 
wenn das Wahre nothwendig wird, um uns bas entfchieben 
Nugende zu verleihen, ba mag rechts und links fallen, was ba 
will, ich werde mid; darüber nicht entfegen, fonbern nur aufs _ 


Gen aufmerken, welde Ausficht ich gewinne, wenn bas 


—— f ————— 32 

s ſondirt, un b wi 
wo es nicht recht — * iſt, na Le. er ben Bun —* * 
hunderte erft mit feinem kleinen derzwickten Weltkatechismus 
— u 
Weife 


In meinem 2? 
Eile mit Weile, nicht —** 
ihm zu 
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Greis, aber dennoch lauten die nt 
Mungen und Existfinserungen milk, 


Denn wenn «6 u —**& und mol 
den Alten dieſe ihm fo ſehr eigenthümli nis 
vellirende — * ‚fo erfreut es nicht, 
—34 märe the, immer und ewig in ber: 

— IE diefem fteten Einerlei ber 
BR gar 16 Kufftrebfames einwohnend, mie etwa dem hei⸗ 
— Braminen, ber auf Bergesgipfel tauſend Jahre hindurch bie 


*5 ift, 


«6 ins 
ac, Sn mare eeullar 50 vu Iitnng  wennnieid un Ihe 
lofe. Wer aber —— nur zehn Jahre hindurch fort 


und fort im Lehnſtu en Beit, wo Goͤthe phyſiſcher⸗ 
weiſe Großvater u aan? Di ihn bebeutungsvoli; von ba 
datirt ſich fo zi auch feine fpirituelle Großväterlichkeit. 
wahr: wenn ſchen bie Wäter der Porfie zumeilen hoͤchſt 
unbequem find, fo find es bie Großväter noch weit mehr. Wie 
—— kein Urgroßvaterthum erlebt hat. 

as er Betrachtung fo viel: daß es Zeit ift, 

ecorrefponbengen ih Biel zu fegen. Sie laſ⸗ 

fen fi —* m 


2 
ã 


oͤthe 
— 


—* entſchuldigen, wenn Göthe darin bie Haupt⸗ 
bleibt; nur dann, wenn neben ihm bie zweite Perſoͤn⸗ 
lichkeit als "eine geiftig entfchloffene, jugendliche und im re 
iffen Sinne etwas aufs Spiel fegende erſcheint. Diefer 
findet nun bier ftatt, unb barum ge in wir biefen „B 
wechſel“ grade nicht verwerfen. 
Die hier zum zweiten Male eilten Schreiben aus 


Ra d ämmts 
— — ———— 


358 


n für ad, 
—— * im gelehrten Sinne für untergeſchoben 

erklaͤrt worden. Ob nun die a Dee Forfhungen, bie, 
der Berf. felbit folgenbesgeftate ausf ausfı 

1) „Pompomius Mela de situ rien, mie c6 vor erg Beat 
ift ein — Zugendwerk des Boccactio (7), 
ters des „Decamerome”, der dabei wahrſcheinlich eine Any rec 
oder zehnten Jahrhundert unter obigem Ramen auf Monte 
Gafino compilirte 58 zum Grunde legte, 

2) Vitrunius ift im zehnten Jahrhundert wahrſcheinlich 
rn ige 1, als Abt —— — a. 
griechiſchen unb römifchen, zum Theil em renen, 0 
aus dem Arabifhen entnommenen Rachrichten und Brudftüden 
unter jenem Namen —— und urſprunglich Otto 1., ober 
vielleicht erft Otto III. dedicirt worden, wobei ein En 


fotcher Art in ‚ wahrfceinlih aus 
on en chlich zum Grunde Me ha: 


ob biefe Refultate in dieſer Korm und Wendung gultig 
find, kommt bier weniger in Betracht und iſt —— wenig: 
end im’ Hauptfäcdhlichen, von bebeutenden Pilotogen, yo 
Dfann in Gießen, Welder in Bonn, Weber in 
Örtert und beurtheilt worden, Gewiß ift fo viel, daß fü 
den Schulg’fchen, hier doch nur fragmentarifchen Unterfi 


gen ein nicht unbeträchtliches philologiſch⸗ kritiſches Zalent, ein 

—* enhaftes Studium - eine * ofen betaillicende 
rthut. an leitet fie mit ungetheilter 

| Zune Si zum El un ihre eng — 

digkeit läßt faft bedauern, fie ſobald abgebrochen zu fehen, 

Bwifchend — "ich Pe Bei 

ben Göthe’fchen „‚Briefwechfel mit Schiller‘, & 

15. Bande von "Söthes Schriften, über die Karbenlehre, über 

5* € und meteoro Phaͤnomene u. F w. Din 

—— öthe Alles —— ben Freun F *5* 

mit efchungen bekanntmachen, gern * 

——— vergilt. en * 


Gentle⸗ 
—— 
—— 


a. Bine war 1 


rw iller, bie Zheilnafne an feinem Dichten, Trach⸗ 
» un Unternehmen biett ‚ ober lieh mich * freu: 
diger zurüdkehren, als ich, bie in bie Schweiz An 


mel bis über "die Alpen *5 


Krieg 
Hätte es ihm —* an Manufeript zu ben „Doren er * 
almanachen“ ae efehlt, 4 Kg bie Yan en ber 


mwanberten‘ nic & 
hätte bie —— —28 
almanache“ geben, — die 
s damals t gedructt worden, ——— —* 


—— und im Allgemeinen mie Im Beſondern wäre gar 
ndhes anders geblieben.” 

Nimmt man nun auch bieje ungen nicht = dem 
budhftäblichen Sinne, wie fie @öthe und mie fie aud 
ernftlic nicht genommen werben können, denn bie äußere Bexs 
anlafjung iſt · doch nimmer der beftimmenbe Grund, fo ift doch 
die a Pinweifung Göthe's, auch in feinen fpäteften Tagen, 
auf Schillers unausgefegte Herüberwirkung und biefes redliche 
Zeugniß einer geiftigen Macht, die diefer übte, fehr bebeutun —*—* 
vol, und es wird nun wol ein⸗ für allemal dabei verb 


müffen, daß, wenn bie gegenfeitigen Ginflüffe jener beiben 
Geifter im gleihen Maße vorhanden, fie doch bei Göthe uns 
mittelbarer und fruchtbringender waren. 71. 





* 


Kiterarifhe Motizen. 

Der Graf von Montalembert hat in einem ftarten Ein 

„Histoire de Sainte Elisabeth de Hongrie, 

huringe (1207 — 1281)" geliefert, ein Werk, 

das von des Werf. Kenntniß der Gefchichte und der Sitten bed 
Mittelalters nicht unrühmlic zeugt. 


„Une couronne d’&pines’’ von Michel Maffon ift ein oris 
erg mit ficheref Hand entworfenes Gemälde der Leiden, 
welche der Ruhm Denen bringt, bie beffen Krone mit ihrer 
Ruhe erfaufen. Dos Leben des Bord Byron ſcheint dem Verf. 
den Stoff zu biefem Roman gegeben zu haben. 

Zacob der Bibliophile (P. Lacroix) bat ſoeben einen Ros 
man in zwei Bänden: „Une femme malheureuse”, herau 
ei —— u aeigt, baf Be Pair —* ger I: 

ern, fon a n bem men en en, dem 

aller Zeiten, gu Iefen verfieht. 





Berantwortliger Yeraudgeber: Heinrid —— — Berlag von F. A. Brodbaus in Eeirsia. ‘ 


Blätter 


für 


literarifhe Unterhaltung 





Dienftag, 





Andeutungen von 


x iller’8 Bild i fi [7 
2* ſelbſt. cp Betndgen jur Geſammtausgabe 
feiner Werke, 


Die Liebe der Deutfchen für Schiller ift eine vor 
andern Neigungen fehr ausgezeichnete. Sie ſcheint uner: 
ſchoͤpflich, und es iſt Grund zu glauben da, daß fie fi 
als folhe bewaͤhren wird. Wäre fie nur bei Manchen 
nicht bloße Erhigung, und fehlte es nur nicht fo oft an 
Gruͤndlichkeit! Schiller ift der unermübdete Titan, ber 
den Himmel ftürmte; aber nicht wie die heidnifchen Nie: 
fen aus Übermuth, fondern in reiner Liebe, durch die ja 
ferbft dee Himmel Gewalt leiden mag, ober er gleicht“ 
dem Herkules, der nad) zwölf ſchweren Arbeiten, endlich 
flammend rein und verflärt zum Olymp aufſteigt. Schil: 
Tee that fich ſelbſt mie Genüge, fein ganzes Leben war 
ein ſtetes Arbeiten, und zeigte er fich oft fireng gegen 
Andere, fo war er gegen ſich nicht felten hart. Diefem 
Arbeiten und Umarbeiten, Wählen und Wegmwerfen, Ber: 
ſuchen und Feilen zusufehen, ift lehrreih und, ich mag 
wol fagen, erbaulih, aber auch zur Erreichung jemer 
Gründfichkeit im Urtheil über ihn unerlaßlich. Dier kommt 
uns aber die Ausgabe feiner ſaͤmmtlichen Werke nicht ges 
nug zur Hüffe, denn fie ift, genau genommen, nicht voll: 
fländig. Betrachten mir das näher. 

Es ift fehr loͤblich, daß die alte Ausgabe der „Räu: 
ber’ mwiederhergeftellt worden ift, denn fie ift unendlich 
beffer und eigenthuͤmlicher als aud die Bearbeitung bie: 
fer großartigen Blutflammentragddie, die Schiller felbft 
einige Jahre fpäter für da8 manheimer Theater beforgte 
und bie nur die Abficht hatte, die wohlbekannte berlinis 
ſche zu verdrängen. Dennoch ift es nicht die allererfte 
Ausgabe, die wir in den gefammelten Werken erhal: 
ten haben, nicht die, von ber der Dichter felbft erzaͤhlt, 
daf die 800 Eremplare, aus denen fie beftand, fo leicht 
und fchnell zerfireut worben feien. Auch ich habe fie nie 
gefehen, fo viel Mühe ih mir auch ſchon als Knabe 
darum gab; da indeß biefe zweite Auflage nur wenige 
Monate nad der erften 1781 erfchlen, fo mag fie im: 
mer als die Hauptedition gelten, und wir wollen den 
Verluſt einiger gräßlichen Ausdrüde, die der Dichter ſchon 
fo bald ausftrich, nicht bedauern. Aber jene fpätere Bears 
beitung, die ſich durch taufendmalige Darftellung auf al 
len großen, mittlern und Heinen Bühnen geltendgemadht 


— 11. October 1836; 








hat, fie follte doch auch nicht vergeffen fein. Denn wide 
tig bleibt e8 immer, wie Schiller, der anfangs die Buͤh⸗ 
nen felbft vor feinem Stüde gewarnt hatte, einige Jahre 
darauf die Schwierigkeiten zu befiegen hoffte. Wichtig ? 
für den Übervornehmen, nach Addiſon'ſcher Eorrectheit duͤr⸗ 
ftenden Kritiker freilich nicht, fondern nur für den Lieb- 
haber; für den Nichtliebhaber ſchreibt man jebody über- 
haupt gar nicht, der kann es halten, wie er eben Luft bat. 

Daffelbe gilt von „Fiesco“. Auch bei dieſem Stüde 
trieb ihn die unglüdticye berlinifhe Bearbeitung, für die 
Einrichtung deffelben zur Theatervorftellung felbft zu for= 
gen, und dies gefhah mit einem Eifer, ber uns feine 
damalige Vorliebe für das Stud deutlich zu erfennen gab. 
Als es nämlid am 18. Januar 1784 in Manheim un= 
ter feiner eignen Leitung zum erſten Male aufgeführt 
wurde, ließ er eine „Erinnerung an das Publicum” nebem. 
den Anfchlagzettel druden, die, wie menig fie und auch 
In mancher Hinſicht befriedigen kann, dennoch als eim 
wichtiges Actenftüd im Leben bed gefeierten Mannes gels 
ten mag. Jene Zettel find wol längft untergegangen, und 
auch der MWiederabdrud in der „Literatur: und Theater— 
zeitung‘ (1784, Stud 21) ſteht in unferer Theaterlite- 
ratur fo ganz vereinzelt da und ſcheint fo gänzlich übers 
fehen, daß von taufend heutigen Leſern vielleicht kaum zehn 
etwas davon wiffen merden. Der Aufſatz, der mande 
Pfeiler, Bäume und Strafeneden Manheims zierte, lau— 
tet alfe: 

Eigentlich, follte das Zableau für den Künſtler reben und 
er ſelbſt die Entfcheibung hinter dem Vorhang erwarten. — Es 
ift auch jegt meine Abficht nicht, das Urtheil ber Zuſchauer für 
meine Manier zu beftcchen, und ber Faden bes Trauerſpiels 
liegt nicht fehr verftet. — Dennoch fee ich einen zu großen 
Werth in bie Aufmerkfamteit meines Yublicums, als daß ich 
ihm nicht auch die wenigen Augenblicke follte zu retten fudhen, 
bie barauf gehen würden, bis es ihm fänbe. 

Biesco ift der große Punkt dieſes Stüds, gegen welchen 
ſich alle darin fpielende Handlungen und Charaktere gleich Stroͤ— 
men nad bem Weltmeer hinſenken. — Fiesco, von dem ich vor⸗ 
—— Empfehlenberes weiß, als daß ihn J. J. Rouſſeau 
im —*53 ein tbarer Kopf, der 
unter ber taͤuſchenden Hülle eines weichllchen epikuriſchen ⸗ 
ſiggangs in ſtiller geraͤuſchloſer Dunkelheit, glg dem gebärens 
den Geiſt auf dem Chaos, einfam und unbehorcht eine Welt 
ausbrütet und bie leere lächelnde Miene eines Taugenichts lügt, 
während daß Riefenpläne und mwüthende Wünfche in feinem dren⸗ 
nenden Bufen g — #iedeo, ber, lange genug mistannt, 
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endlich einem Gott gleich hervortritt, das reife vollendete Bet 
vor erflaunende Augen flellt und ein gelaffener Zufchauer bas 
fieht, wenn bie Räder der großen Mafchine bem gewünfchten 
Ziele unfehlbar entgegenlaufen — Fiesco, ber nichts fürchtet als 
feines Gleichen. zu finden — ber ſtolzer darauf ift, fein eignes 
Herz zu befiegen als einen furchtbaren Staat — Fiesco, ber 
zulegt-ben hreriſchen fhimmernben Preis feiner Arbeit, bie 
Krone von Genua, mit goͤttlicher Selbſtüberwindung hinweg⸗ 
vwoirft und eine höhere Wolluft darin findet, ber alüdtichfte 
Bürger als ber Fuͤrſt feines Volks zu fein. ? 

Man erwartet vielleicht, daß 6 die Freiheiten vechtfertige, 
die ich mir in biefem umgeformten Fiesco gegen die hiſtoriſche 
Wahrheit — ja gegen meine erfte Darftellung felbft erlaubte. — 

jener ſowol als nach diefer arbeitet ber Graf auf den Um: 
ſturz der Republit, in beiden kommt er in der Berfhwörung 
um. Mit der Hiſtorie getraue ich mir halb fertig zu werben, 
denn ich bin nicht fein Geſchichtſchreiber, und eine einzige große 
Aufwallung, die ich durch die gemagte Eebidtung in ber Bruft 
meiner Zufhauer bevoirke, wiegt bei mir bie ftrengfte hiſtoriſche 
Genauigkeit auf, — Der Genuefer Fiesto follte zu meinem 
Fiesco nichts als den Namen und bie Maske hergeben — bas 
Übrige mochte er behalten. — Ift es denn meine Schuld, wenn 
er weniger ebel dachte? — wenn er unglüdlicher war? Müffen 
meine Zufchauer diefe verbriefliche Wendung entgelten? Mein 
Fiesco ift allerdings nur untergefchoben ; 44 was kümmert 
mich das, wenn er nur größer ift als ber wahre — wenn mein 
Yublicum nur Gefchmat an ihm findet? — Warum ic aber 
jest meiner eignen erften Schilberung ge die ben Gra⸗ 
fen duch feine Herrſchſucht umlommen läßt, {ft eine anbere 
Frage. Es mag nun fein, baß ich zur Zeit, wo * jenen ent⸗ 
warf, ee oder verzagter gewefen. — BVielleicht aber 
auch, daß ich für den ruhigen Leſer, der ben verworvenften Ba: 
den mit Bebacht andeinanberlöft, mit Fleiß anders mollte 
als für den hingerifjenen Hörer, ber augenblicklich e fen muß, 
und reizenber if es nun doch, mit bem großen Manne in bie 
— zu de als von einem geftraften Werbrecher ſich bes 

zu lafien. 

Über die moralifche Beziehung diefes Stüds wirb wol Nies 
mand zweifelhaft fein. Wenn es zum Unglüd ber Menſchheit fo 
— und alltäglich iſt, daß fo oft unfere goͤttlichſten Triebe, 

$ unfere beften Keime zu Großem und Gutem unter dem Drud 
bes gewöhnlichen bürgerlichen Lebens begraben werben — wenn 
Kleingeiftelei und Mode der Natur kühnen Umriß beſchneiden — 
wenn taufenb Lächerliche Gonvenienzen am großen Stempel ber 
Gottheit herumkünfteln — fo Tann dasjenige Schaufpiel nicht 
zwedios fein, das und ben Spiegel unferer ganzen Kraft vor 
die Augen hält, das ben fterbenden Funken des Heldenmuthé 
belebenb wieder pt — bas uns aus dem engen bums 
pfen Kreiſe unfers alltäglichen Lebens in eine höhere Sphäre 
rüdt, Diefes Schaufpiel, hoffe ich, ift Fiesco's Verſchwoͤrung. 

Heilig und feierlich war immer ber ftille, ber große Augen: 
bit in dem Schaufpielhaufe, wo bie Herzen fo vieler Hunderte 
wie auf ben allmaͤchtigen * einer magiſchen Ruthe nach 
der Phantaſie eines Dichters beben — wo herausgeriſſen aus 
allen Masten und Winkeln der natürliche Menſch mit offenen 
Sinnen horcht — wo id) des Zuſchauers Seele am Zügel führe 
und nad meinem Gefallen, einem Ball glei, dem Himmel 
ober ber Dölle zuwerfen kann — unb es ift Hochverrath an bem 
Genius — Hohorrrath an ber Menſchheit, biefen glüdlichen Aus 
genblid zu verfäumen, wo fo Vieles für das Herz kann verlos 
ren ober — werben. — Wenn Jeder von und zum Be: 
fen bes Vaterlandes diejenige Krone binwegwerfen lernt, bie 
Gr fähig iſt zu erringen, fo ift die Moral bes Fiesco bie 
größte bes Lebens. 

Weniger konnt' ich einem Publieum nicht fagen, bas durch 
die gütigfte Aufnahme meiner Räuber meine Leidenfchaft für 
die Bühne belebte und dem alle meine Eünftigen bramatifi 
Probucte gewibmet find. 


Um biefes Actenſtuͤck hat ſich ſeitdem, fo viel ich weiß, 


Niemand bekuͤmmert, und es bezeichnet doch einen wich⸗ 
tigen Moment in dem Bildungsgange bes theuern Man: 
nes. Können wie hier nicht blos bie Zeilen ſelbſt, fon- 
dern auch zwiſchen und hinter ben Zeilen Iefen, fo 
werben wir nicht blos das gemeffene Pathos, die zufam: 
mengeprefte Flamme, das unfichere Ringen nad) geglät: 
tetem Styl (der für den damaligen Schiller am wenig: 
ften pafte), die zwar geiftreichen, doch zumeilen ſich felbft 
überfpringenden und deshalb ermübenden antithetifchen 
Wendungen leicht bemerken, fondern wir können vielleicht 
durch die ganze Art diefer Darftellung auch in fein ba: 
maliges aͤußeres und inneres Leben einen Blick werfen; 
wenn auch Beinen mathematifch gewiffen, doch einen ver: 
muthenden. So fhreibt man nit, wenn Einem recht 
wohl und friedlich ums. Herz ift, fo nicht im rafchen, 
durch heitere Gefelligkeit und gediegene Freundſchaftsver⸗ 
bältmiffe erhöhten und erfreuten Leben; fo fchreibt man 
etwa, duͤnkt mich — verfteht fih mit Beruckſichtigung 
des Gulturftandpunfts im 3. 1784 —, wenn man mit 
Stolz und Kraft fait einfam fleht, dach Feine fonderliche 
Freude hat am jener flogen Kraft. Es wird, wenn biefer 
Buftand zu lange dauert, doch am Ende eine gemiffe 
Schwere und Schwüle in den Geijt dringen, der Ausrus 
fungen und Gedankenſtriche werben, zu. viele werben, ja es 
kann kommen, daß wir und wol gar zumellen nur erſt 
im Schreiben biefen oder jenen blendenden Gedanken er= 
ſchreiben. Ich weiß von Schillers Aufenthalt als Then: 
terdichter in Manheim nichts weiter als bag Wenige, was 
in den gebrudten Lebensbefchreibungen des Dichters zu fin- 
ben ift; aber auc dies Wenige läßt, vermuthen, daß er 
bort keineswegs heiter war, und biefe Bermuthung wird 
faft zur Gemwißheit, wenn wir erwägen, baf er bereits 
1785 nad) Leipzig ging. Wer hatte ihm dorthin gerufen ? 
Kein Fürft, kein Großer und Maͤchtiger, und dennoch gab 
er fobald die fichere Stelle eines Theaterdichters auf; denn 
ihn erwartete die Freundfchaft Koͤrner's und Huber’s, bie 
ihn, noch ehe fie ihn gefehen, lebten. Wie Außerlih arm 
er dort lebte, aber auch wie innerlich reich und glücklich im 
Liebegeben und Empfangen, darüber hat mir der verftorbene 
Huber, den ich früher durch Briefwechſel, fpäter (1804) 
perſoͤnlich kennen lernte, gar manches Schöne und Er: 
freuliche erzählt. *) Schiller war damals ber Liebling ber 
gefammten deutfchen Jugendwelt. Die Monologe aus ben 
„Räubern”, „Fieseo” und „„Kabale und Liebe‘ konnte je: 
der Juͤngling auswendig; das „Lied an bie Freude“ machte 
gewöhnlich den Schluß jeder fröhlichen, finnigen, oder 
phantaftifh aufgeregten Mitternachtsgefellfhaft, und der 
Champagner mifchte ſich gern mit der trunkenen Begei: 
fterung des Gedichte. Die „Refignation” und Freigei⸗ 
fierei der Reidenfchaft” gingen noch vor bem Drud in 
hundert Abfcheiften in Deutfhland umher, und bald be: 
durfte man weder Abfcheift. noch Drud; denn biefe Ge: 
dichte hatten ſich fo tief in das Herz und Gedaͤchtniß der 
deutfhen Jugend geprägt, daß man fie nicht mehr auf 
*) Wie arm Schiller noch um 1788 war, barüber gibt er 
felbft in einem Briefe an @öthe vom 22, Xuguft 1795 auf 
die liebenäwärbigfte Weife Auskunft. 


‚ und bie bald ſcheltenbe 

feufjende Kritik der Ramler: Batteur’fchen, Engel‘: 

ai ſchen u. f. w. Schule vermochte nichts g 
bie Flammen der Jünglinge, die alle fir Schiller glüh: 
ten. Während man aber dem Dichter im Herzen teug 
‚und ihm auf dem Papier einen Triumphwagen nad) dem 
andern baute, lebte er in einem ber Eleinften Studenten: 
immer in Leipzig oder dem benachbarten angenehmen 
Dörfhen Gohlis und fpdterhin in Dresden in edler Ar: 
muth, die er auf die genialiſchſte Weife nicht blos zu er: 
sragen, fondern zu genießen wußte, innig froh‘ der wieder⸗ 
erlangten Freiheit, der Freundfchaft und ber Poeſte. Seit 
dem Beginn des „Don Carlos” war ein ganz neues eben 
in ihn gefommen. Er fah bier eine Arbeit vor fich, die fein 
ganzes Gemüth befriedigend anregte; an jedem Tage er: 
meute ſich die Hoffnung auf die Gunft der Mufen und 
daß fie ihm eine Muftertragsdie würden vollenden faffen. 
(Dre Beſchluß folgt.) 

























eben Er —— 
ab eine Zeit in Deutſchland, 
Grglnie zu überbieten tradhtete, life 


ung an beträchtlichen 
Ge n laborire. SGleichwol liegt € = ihr ein bebeutens 
des Element. ftaatsbürgerlicher Fortbildung in ber , mit 
welder jeber reblihe Mann unummwunden fein Votum über 
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Neue Romane des Capitain Marryat. 


2. Willy Königs-Eigen. Überſezt von H. Roberts, Drei 
zu —*85*8 „Fr. Vieweg und Sohn. 1685. 16, 
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das Buch müffe nothwendig aus dreicn beſtehen. 
Bedingung habe nun für dem Verf mande Berlegenheit her: 
beigeführt und ihn vereiet, Das Räcfe, Behr 5 Due 
um Gapitel an Gapitel su ftoßen und endlich richtig drei Bände 
Manufeript zur Druderei zu liefern. Won dem armen Billy 
iu . n wir —— mehr an a 5* einige 

nekdoten aus feiner abenzeit, eine flü emorfene 
Biebe —— * —— —* Sinn Ban voll: 
dommen ®. s dei erte nft n früh 
durch fein Liebesverhältnig ans Licht fommen, dla 
Verf. dagegen anführen wollte, fie fei num einmal nicht ans 
Licht gefommen, wie bergleichen täglich in der Welt ſich begebe, 
fo entgegnen wir: in einem Romane y dr fo Umftand 


Behe, 
Wiseleien nur ihre my) zur Schau tragen, mögen außer: 


dem aus biefem Romane t eine Form entiehnen, bie, ohne 


Didmay“ hat Ref. mit dem Verf. völlig wiederausgeföhnt; 
dagegen befindet ſich Mef, wirklich in Außerfter Berlegenheit 


. Das Kürzefle wäre . 

führen, daß „Sapbet, ber ben Water t’, nadhbem er 

gange Beruhigung und bung fi ausſprechen. &o aber RS Fr De ber ih a es B 

werden wir um ben —— Erdball gejogen, erfahren dabei zu — Ohne über ben oder I 35 
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von Willy, deffen Kna blungen fo viel ‚ abſprechen zu wollen, wä Beweis 
nichts und müffen biefen Süngling — * fi —— Die Perfoneupei * beim Fo mM. fo a ee , 
det ſehen. . ift hier matt und ‚ und eine eigentliche Sharakteriftik 


Der Berf. ftellt uns gewiß bier wieber die Wirktichkeit 
amtgegen; allein der Roman kann ein fehr getreuer 
der Wirklichkeit, er fol das fogar fein, nichtöbeftoweniger 
wollen wir bie prüche bes Lebens im —— Poeſie 
wenn nicht gelöft, gemildert, verflärt erbliden. Davon 
it Hier kaum eine Spur zu entbeden, und wie feinbfelig der 


it kaum aufzufinden, ten 

Fr —— * Sufieit, bie * beim © pe gewohnt 
‘ prechen, es weniger Darſiel⸗ 

lung en, als ihr Gehalt an fih. Der 
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Rewton Forſter's; Lord Wiedermear fcheint nur erfchaffen 

fein, den Japhet mit Gelbe zu verfehen, denn übrigens ift 
nfeitiges WBerhältniß vage und foft nicht zu enträthfeln. 
Dietes Geld benn auch unfern Japhet in bie fogenannte 
große Welt, und biefe Welt ift fo durchaus farblos hingeworfen, 
als hätte fie ber Werf. niemals gefehen. Gapt. M. würde ficher 
nicht unterlaffen haben, einige Frauen, welche hier flüchtig auf: 
mern, etwas fefter zu halten, um ihnen irgenb einen fühl⸗ 
Streich zu verfegen. Das Auffallendfte jedoch ift, daß 
in allen brei Bänden sufammengenommen bas Scibolet bes 
Gapt. M., nämlid, Rebensarten und Bilder aus bem Seemann: 
leben, wiewol z. B. bei Japhet's Fahrt von England nad) 
Irland bie befte Belegenheit fi darbot, nirgend auftaucht, 
benn bie zwei ober Geemannsausbrüde, bie in dem Buche 
umberfhmwimmen, wollen bei einem engliſchen Schriftfteller noch 
weniger bedeuten als bei einem beutfchen, ber vielleicht nur 
den um fein Geburtsdorf fließenden Bad gefehen hat und 
gleichwol beträchtliche Wafferbilder in feine Werke druden 
läßt, un ift bie Sprache, fo weit ſolche ſich aus einer 
Überfegung beurtbeilen läßt, gehaltener, Bünftterifcher, philoſo⸗ 
r als beim Gapt. M., ber bekanntlich mit ben naͤchſten 
Worten auszubrüden gewohnt ift, was cr zu fagen hat, ober 
der, wie wir Deutfchen fagen, Bein Blatt vor den Mund nimmt. 
Ref. bittet den Gapt. M. um Verzeihung, wenn er ſich 
geirrt haben follte! Vielleicht ift „„Zaphet‘‘ 
leicht wollte ber Verf. fü 





us Stalien. 

Ein gelehrter S 0 , vieleicht Gaftiglioni, gibt im 
Ianuarh ring —— A eben: 
fo gelehrte ala beiehrende Anzeige von „‚„Amerlei Peyron Lexi- 
con linguse copticae” (Zurin 1885). Das Werk gehört ba: 
rum jeht zu den doppelt beadhtenswerthen Erſcheinungen, weil 
Klaproth's Angriffe gegen bie Champollion'ſchen Erklärungen 
ber Hieroglyphen a gegen bie toptifche Sprache, als Echlüf: 
fel diefer Geheimniffe, gerichtet waren und es eined gemügenbern 
Beweifes bedurfte, ald man bisher aufgeftellt hatte, um alaub: 
ich zu machen, daß bie koptiſche Sprache die fortgeerbte der 
alten Ägypter fei. Peyron hat fidy’s angelegen fein laffen, die: 
fen durch fein gelehrtes Wert zu geben, und bie Abſicht des 
gleich gelehrten Weurtheilers geht auf denfelben Zweck aus. 
Klaproth’s Angriffe gegen bas Alter ber koptiſchen Sprache 

tten durch eine nadhgelaffene Abhandlung Aterblab’s, die im 

prilheft des „Journ. asiatique’ (1834) ſteht, an Wichtigkeit 
gewonnen; benn mit fehr f&heinbaren Gründen war bert wahr: 
nl gemacht, daf der Rame des koptiſchen Volkes und feis 
ner a 
leitet fei, welche ber Hauptftapelplap des ägppti 
ae e feit der Ptolemäer Zeit war. Die Ab 


8. der koptiſchen Sprache 


Sprachverwandtſchaft ſich am erften bemerklich macht. 
Koptiſche erſcheint vielmehr bei dieſer Prüfung als eine mit 
feiner befannten Spradyelaffe verwandte, Klaproth meinte in 


den Wurzelwoͤrtern eine Verwandtſchaft mit nord⸗ und oſtaſia⸗ 

zu finden ; dieſe Behauptung * Peyron nirs 
gend beft . Bie das Chineſiſche iſt das Koptiſche 
rinſylbig, und wie bei dem Chineſiſchen, ohne daß man deshaib 
an Berwan benten bürfte, find alle die, zur nähern 
Beitimmung des den Hauptgedanken ausbrüdenden Wortes 


nothwenbigen Partikeln (bie 9 g 
trennt davon geblieben und haben bie elzung nicht beftans 
ben, aus der in andern Sprachen die Gafus, Tempora, Mobi 
uf. w. zgingen. Der italieniſche Beurtheiler in ber 
„‚Bibl. ital.’ Schreibt dieſe Eigenheit der ko Sprache 
ber ideographiſchen Schrift zu. Daß bie Hieroglyphenſchri 
in, einem Sande entftand, wo bie aͤgyptiſche (koptifche) 5 
—— warb (mit Heeren meinen bie neuern 

elehrten in Rubien oder Äthiopien), ſcheint daraus 
sehen, weil die Buchftaben darin von Gegenftänden net 
werben, beren Poptifhe Ramen durch biefe Buchftaben felbft 
anfangen. Diefe Anfangsbuchftaben wechfelten in den verfchie: 
denen Dialekten ber ägpptifchen (koptiſchen) Sprache, und fo wirb 
es erflärtich, wie die Agypter für einen B ben mebre ei: 
dien anmenbeten, mas fo viele Zweifel g® bie b en Dies 
rogipphenbeutungen veranlaßt bat. n biefen Dialekten war 
bie Mundart von Memphis wegen ber vielen Berührung mit 
den Griechen die gemifchtefte; der alten Sprache am nächften 
rein erhielten ſich die faidifche oder thebifche (in Oberägppten), 
und endlich die baſchmuriſche, die im Nilbelta gef; warb. 
Sollten die jest erft beginnenden Forſchungen in den 
der koptifchen Riteratur eifriger betrieben werben, fo {ft zu hof: 
fin, baß die überfegung ber in faibifcher 
Mundart zu Tage komme, melde der Zeit ihrer Entftehung 


nad den demotiſchen Urkunden nabe fichen möchte, 
Überhaupt ergibt ſich zur Side wc FM ber Kopten, 
bie man für die Sprache der Agypter zu halten fo viele Grünbe 


er 
vo t, daß fie unter der unb roͤmiſchen 
ſchaft fich ficher, aber auch n y berte ber 
arabifchen Eroberung erhielt. Beifpiel ber 
frübern Zeit bringt a „Catal,” (&. 871) bei. im 
Anfange bes 8, Jahrhunderts n. Chr. trat bie ara 
che in den öffentlichen Regiftern an die Stelle der 
Am frübften verlor die alte Lanbesfprache ſich in Unterägypten; 
bis zum 16,, vielleicht bis zum 17. blieb fie in Oberägypten im 
Gebraude. Später, als fie auf den Kirchendienft beichräntt 
ward, kannten die Priefter allein moch die koptiſche Sprache; 
fie verſanken aber in ſolche Unmiffenbeit, daß fie, zufricden Tefen 
u fönnen, fi) um bie Berftänbniß wenig befümmerten. Auf: 
Ialtend ift, baf die Kopten auch in arabiſchen Schriften ihre 
koptiſchen en (fiber hayptifhen Urfprungs, aber nicht 
einerlei mit den bieratifdyen und demotiſchen) beibehielten. — 
Peyron hat fein Eeriton aus Rückſicht auf die Unftätigkeit der 
Selbſtlauter der koptifchen Spradye blos nad ben Mitlautern 
georbnet, und es ift vorauszufagen, daß die ferneren leis 
dungen der bierogipphifchen mit ben koptiſchen entfi s 
den Formen dieſe Anorbnung als bie fprachgemäßere täglich 
mebr empfehlen wird. 

“ Noch fucht man in Italien die Hülfe, die man zur prak- 
tifhen Kunftentwidelung für nothwendig hält, um hinter dem 
wetteifernden Bemühen der andern Rationen nicht völlig zurüd: 
ubleiben, nur in etwas mehr und etwas beffer ber Afabemie: 

dien, die feit ein paar Jahrbunderten befichen. Man fiebt, 
daß kunſtkritiſche Abaten dort über diefe Anordnungen zu bes 
ftimmen haben, nicht Eunftthätige Leute, die Erfahrungen zum 
Mafftabe nehmen, Der befannte Melchierre Miffirini, Seere: 
tair von ©. Euca u. f. w. hat im Rovemberbeft der „„Bibl 
ital.’ (1885) einen „Cenno per la direzione d’una scuola di 
pittura‘’ gegeben, ber ben Bertheibigern der in Deutfchland fo 
hart angefochtenen Akademien fehr tröfttih, ben Freunden von 
Staliens Lünftlerifchem Ruhme rote ein galvanifcher Berſuch an 
einem abgeftorbenen Muskel erfcheinen wird. 20, 
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Schillers Bildungsgefhichte, Andeutungen von 
24* ſelbſt. — Be en zur Gefammtausgabe 
einer 
(Befhluß aus Mr. 9) 
An biefem „Don Carlos, der noch 1784 begonnen wurde 
und nah und nad) fehr zerſtuͤckt und vereinzelt in ber 





aifches bei te, die Eompofition foliber zu 
— ee —“ er des „Gars 


e Rin⸗ 


mer swieder von Neuem zu feffeln weiß. Dann erfcheint 

die Krifis im Bildungsgange des Dichters, und zwar 

in der Unterordnung des Marquis mit den König. Ver: 

gleichen wir diefe fehr forgfam umd geiftreich durchgeführte 

Scene mit dem feltfamen pathetiſch⸗ cyniſchen Anfange: 
Der on (Domingo nämti t mi überall 
Ba rn Da a te 


fo ift es, als hätten wir plöglic einen ganz neuen, und 
zwar durch neue Feen umgewandelten Mann, Politiker 
und Dichter vor ums. Welch ein grenzenloſer Abftand 
von ber erflen Scene des erften Acts bis zu diefer legs 
ten bes dritten Aufzugs, im welcher Pofa fchon bie Ma- 
gna charta in der Taſche zu haben ſcheint, um fie Phi: 
lipp zur Unterfcheift zu überreichen. Diefes philofophifch: 
poetifch=politifche Actenſtuͤckk wird um fo wichtiger, wenn 
man erwaͤgt (mas, fo viel ich weiß, noch nie erwogen 
worden), daß diefe Anſichten zuerft von einem Deutſchen 
vorgetragen wurden, bie fpäterhin, befonders 1791, jen: 
feit der Ardennen fi in Profa übertrieben ausfprachen. 
Und was wuͤnſche ich denn mun? Nichts meiter, ale 
daß man jene Studien alle in die Gefammtausgabe der 
Scyiller’fchen Werke mit aufnehme, und daß man dabei 
bie Ausgabe der erften Hälfte des Stuͤcks in der Thalia“ 
und fodann die vollftändige von 1787 vergleicend gebe, 


236, — 


12. October 1836. 








was ebenfo lehrreich als ergöglich fein würde. Die Aus: 
gabe des „Carlos“, die wir jegt in den Gefammtwerken 
finden, ift eine fehr unvolftändige aus den legten Lebens: 
jahren des Dichters. Es ift allerdings zu loben, baf er 
in derfelben einige Ungehörigkeiten firih, eimige truntene 
Gedanken und fprigende Pechfadelflammen unterbrüdte und 
ben ſchoͤnen, aber für den Fambendichter unbequemen Nas 
men Rodrigo (der nun einmal nicht als Daktplus, fon 
dern als Amphibrachys ausgefprochen fein will) in einen 
metrifch leichter zu handhabenden Rodetich verwandelte; 
aber geholfen ift damit im Ganzen wenig. Ein gebies 
genes, poetifhes Kunftwert in höherm Sinne kann das 
Stud feiner ganzen Anlage nach doch nicht werben. 
Darum bleibe es für die Nachwelt, was es in der Aus— 
gabe von 1787 war, eine großartige und geniale, aber 
ungeneffene und uncorrecte Hußerung der Zeit, bie 
fi) hier in taufend Studen, die fie will und die fie 
nicht will, ungenirt ausfpricht. 

Aug die Einleitung zum erften Stüde ber „has 
lia”, als fie noch die „Rheinifche‘ hieß, follte wol von 
Neuem mitgetheilt werden. Sie ift noh in Manheim 
gefchrieben und in einer noch pomphaftern Sprache als 
die oben mitgetheilte Erläuterung zum „Fiesco“; aber fie 
enthält ebenfo wichtige ald rührende Seibftgeitändniffe. 
Der trefflihe Jüngling erzählt bier, wie unendlich theuer 
er feine „Räuber bezahlt habe durch die Trennung von 
feiner Familie und feinem väterlichen Haufe, von feinen 
Freunden und Verwandten und durch die Flucht aus fei: 
nem Baterlande, wohin keine Ruͤckkehr —— 

In einer E fehreibt ex hier am e --, wo 
noch der Xu ber Menge unfer kendes efüht 
ur muß er. — Ph ——— den 
freundlichen Sonnenblick bes Beifalls munterer fließt, tauſend 
er Größe feine 

in fhöner Dämmes 
— mitten im Genuß bes verführerifchen Los 
bei, das unge und unverbient aus entlegenen Provinzen 
mir entgegenfam, unterfagte man mir in meinem Ges 


burtsorte, bei Strafe der Feſtung — zu ſchreiben. Mein 
Entſchluß ift befan ich ge Yas Üizige u. [. 


Der ruhige Muth bei der flammendften Erregbackeit, 
bas reine Gottvertrauen, mit dem er, ber arme Fluͤcht⸗ 
ling, der Zukunft entgegengeht, die große Beſcheidenheit, 
mit ber er von bem Stüde fpricht, das feine Leiden veran: 
laßt, das gaͤnzliche echt vormehme Schweigen von einigen 
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Widerſachern, die, theils bösiwillig, theils geijtig beſchtaͤnkt, 
hr um fein geliebtes Vaterland gebracht hatten, alles 
das zeigt ihm und bereits als Jüngling fo ehrenmwerth und 
Ziebenswürbig, daß wir mit Recht auf diefes wichtige Ac- 
wenftüf von Neuem aufmerffam maden. 

Was uns aber nicht bios rührt, fondern innig jammert, 
äft der Umftand, daß feine Befcheidenheit in Beziehung auf 
„Die Räuber” ihn fogar ungerecht und hart gegen diefes 
Stuf machte. Er hatte feit etwa zwei bis deei Fahren 
eine fo ungeheuere Menge von verworrenen Kobeserhebun: 
gen und verworrenen Schmähungen über diefes Werk von 
allen Gegenden Deutfchlands ber vernehmen müffen, und 
26 hatte von ber Bühne herab fo uͤbermaͤchtig gemirkt, 
daß er, zuletzt felbft davon beraubt, dem ganzen Getreibe 
— auch dem in eigner Bruft — dadurch ein Ende mas 
hen wollte, daß er das Stuͤck ſelbſt öffentlich desavouirte. 
Flır unfer Urtheil bat diefes Schiller'ſche nur eine hiſto— 
riſche Michtigkeit; denn dba wir keineswegs gemillt find, 
jeden kecken Scribenten, der fih rühmt, mit erhabener 
Scheitel bie Sterne zu berühren, Glauben zu ſchenken, 
fo mwolfen wir auch duchaus nicht immer dem trefflichen 
Poeten beiftimmen, wenn er fi einmal in trüber Eral: 
tation zu hart behandelt. Doch auch in diefer Härte zeigt 
ſich ein großer Charakter, und Confeſſionen diefer Art ſoll⸗ 
ten uns nicht vorenthalten werden, am wenigiten eine von 
Schiller, der feitdem felten oder nie wieder zu dem Pur: 
blicum von fich felbft gefprocdhen hat. Um deswillen foll: 
zen feldft einige Anmerkungen in der „Zhalta”, 3. B. die 
zum „Don Carlos“, in welcher er einraͤumt, daß er daf— 
felbe nicht als ein Trauerſpiel im reinften Sinne bes Worte, 
fondern nur als ein „fuͤrſtliches Familiengemaͤlde“ betrady 
zen bürfe, in einer Gefammtausgabe nicht fehlen. Auch 
die Briefe an Dalberg aus jener Zeit follten wol eine 
Stelle finden; denn bei einem Manne, der dem gelehr: 
ten Unterrichte fo fehr wenig und fich ſelbſt fait Altes 
verdankt, iſt fefbft die Art, wie er von feinen großen 
Kämpfen mit fich felbft und mit ber Melt redet, anzie⸗ 
hend und fshrreih.*) Wie würden wir uns gefreut ha: 
ben, bätte er uns in fpäterer Zeit auch nur eine einzige 
Vorrede zu feinen Merken geliefert; aber ſchon „Kabale 
amd Liebe” bringt Bein einziges Vorwort an ben Leſer 
mit. Bei den fpätern Stüden erwartete man kaum mehr 

“eine Vorvede, und was „Die Braut von Meffina” als 
Einleitung gibt, iſt gewiſſermaßen nur ein prodromus ga- 
leatus, der Schiller's uͤberraſch und überfeuerig aufgefaßte 
Anſicht vom tragifchen Chore in die Welt bineinrufen ſollte. 
ur bei ben „Horen“, bie er jedoch keineswegs als fein 
Merk, fondern im Voraus als ein großes deutſches Na: 
tionalwerf betrachtete, madjte er noch eine Ausnahme. 
Es ift wol nody unvergeffen, daß Schiller, aufer andern 
ſehr herben Kenien auf Reichard, auch eine auf deſſen 
Aängft verhalltes Journal: „Deutſchland““, machte, die alfo 
Zautete: 


*) Noch wichtiger ift die unmäßig firenge Antwort auf Bür: 
ger’s Antikritik — — Bit. Zeit.”, März 1791); denn 
auch das nit zu Billige 
ftimmten Bildungemomentes nicht übergangen werben. 


nde barf als Außerung eines bes- 


Alles beginnet ber Deu mit keit, unb fo 

* deutſchen . ** Fed hen, 
Wer Luft hat, mag biefe Zenie ſelbſt auf Schiller's An: 
fünbigung der „Horen“ anwenden; denn in ber That, 
feierlicher ift wol noch kein Journal angefündigt als dieſes 
Er fühlte ſich fo glücklich im jener Zeit (Dec, 1794) 
durdy bie höhere Läuterungsflamme, weiche ihm durch 
Kants tieffinnige „Kritik der reinen Bernunft und Ur: 
theilskraft” geworden war, fowie durch den liebevollen Ver: 
ein, in ben ex. zu ben vortrefflichſten Dichtern Deutſch⸗ 
lands getreten war, daß er in der reinften Begeifterung 
jene Monatsſchrift verkündete, bie gewiſſermaßen aller Ro: 
heit, Verworrenheit oder gemügfamen Mitteimäßigkeit in 
Deutſchland den Garaus machen follte. Wer aber das 
Begeiſterte ohne Begeifterung Heft, der finder Stoff ge 
nug zum Lachen darin; das möchte jebod wol nice 
das rechte Lachen fein, fondern eher ein ſolches, das I) 
ſelbſt auslacht. Die unübertreffliche Duverture zum „Don 
Juan“ hält allerdings voliftändig Wort im ihrer ge: 
nialen Verfimbdigung des genialften Werks; fo Wort hal: 
ten konnte diesmal Schiller nicht; was aber irgend moͤg⸗ 
lich war, hat er wirklich geleiſtet, und wenn vorhin von 
einer der vielen verhallten Monatsſchriften die Rede war, 
fo darf man mod; immer auf die „Horen“ als auf eine 
wahrhaft lebendige, ben Tod glücklich befiegende Schrift 
bingeigen; darum follte aber auch jene Ankündigung in 
einer Geſammtausgabe ber Schiller ſchen Werke nicht feh— 
len. Sie hat auch noch das Merkwürdige, daß ihr In— 
halt und ihr Stol nice zu harmoniren ſcheint. Jener 
it, wie gefagt, von flammender Wegeifterung eingegeben, 
diefer iſt fo kuͤnſtlich gefeilt, fo glatt, ja, ich möchte faft 
fagen, fo ſchluͤpfrig anfartig glatt, dag wir uns mit Be 
trübniß abwenden und nad) bem herrlih einfachen und 
lebenvollen Styl im „Geifterfeher” zurüdfehnen. Das ift 
nun aber einmal fo, Schiller hatte fo viel gewonnen, 
daß er audy wol Einiges verlieren mußte. Wir aber, die 
ihn ehren und lieben, wollen Alles zufammen haben, was 
er und gab; denn bebeutungsvoll und beziehungsreich wich- 
tig iſt auf dieſem Standpunkte Alles, was er uns gab. — 
Der elektriſche Pulsſchlag der Liebe ift bei den Deutſchen 
eine Seltenheit. Sie befinnen ſich lange, ehe fie fih zur, 
Liebe entfchliefen; baden fie ſich aber einmal dafür ent: 
ſchieden, ſo wollen fie auch den geliebten Gegenftand voll: 
ſtaͤndig befigen. 

Schreiber biefes, der ein gutes Gebächtni hat, erins 
nert ſich noch recht wohl, daß man vor einigen Decen: 
nien bald mit latelnifchen Literaturzeitungslettern, bald 
mit deutſchen (beutfch=bibliorhefarifchen) Buchſtaben über 
die gar zu große Vollſtaͤndigkeit der Ausgabe der Ref: 
fing’ ſchen Schriften fpöttelte; kam man aber Abends bei 
einem Glafe Wein zufammen, fo fpottete man wieder bes 
Spotted und fagte treuberzig: „Ich möchte mir felbft das 
Eleinfie Blättchen des theuern Mannes — 5. B. bie 
Briefe am feine Frau — nicht nehmen laffen, eben weit 
er mir theuer iſt.“ Die Liebe bat ja ihre Mechte, von 
denen fie ſich nichts abdingen läßt. 99, 
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Collection de documens inedits sur l’histoire de France, 
publies par ordre du roi et par les soins du mi- 
nistre de Yinstruction publique, Premiere serie, 
Histoire politigue. Paris, 1836. 

Guizot's große Werbienfte um bas Un 
und a ‚ Namen aber um bie biftorifchen 

Stubien, werben von allen Parteiorganen Frankreichs, felbft 

von denjenigen, bie fonft feine politifhen Gegner find, aner 

kannt. Ihm verdankt man auch bie erfte Idee des hier vorlies 
genden großartigen Unternehmens, zu beffen Ausführung noch 
unter feinem Minifterium ber Anfang gemacht wurde, beffen 

Umfang und Belang ſich jedoch dermalen noch gar nicht auch 

nur annähernd angeben läßt. Es follen nämlich, nad bem 

biefem Unternehmen zu Grunde gelegten Plane, um eine moͤg⸗ 

lichſt vollftändige Urkundenfammlung bem Publicum zu überliefern, 

nicht blos bie großen Bibliotheken zu Paris und bie Staatsarchive, 

ſondern auch die unbebeutenbdften Bibliotheken in den Provinzen 

und bie Archive ber Departements und der Gemeinden ben mit 

dieſer Arbeit beauftragten ine = änglich fein, um von 
be 


töwefen 


ihnen benußt zu werben. Inzw nd von dem projectirten 

sen Werke nur erft drei ienen. Zwei davon find 
Betiteit: „Negocia'ions relatives & la succession d’Espagne 
sous Louis XIV etc. accompagndes d'un texte historique etc., 
par M. Mignet’’; unb ber britte: „Journal des dtats - gäne- 
raux de France tenus à Tours en 1484, redigé en latin par 
Jehan Masselin, deput£ du baillage de Rouen, et traduit par 
A. Bernier“. Unftreitig find davon, beſonders für das Ausland, 
die beiden erftern bie wichtigften, fowol wegen ihres als Geſchicht⸗ 
Schreiber der frangöfifchen Revolution rühmlichft bekannten Her: 
ausgebers, wie aud; wegen bes Stoffes ſelber. Es befinden ſich 
naͤmlich in diefem Werke, deſſen umfang auf 8 bis 10 Bände etwa 
berechnet zu fein I8 ſaͤmmtliche Correſpondenzen, Denkſchrif⸗ 
ten und biplomatifche Actenftüdte, welche bie Anſprüche des Hauſes 
Bourbon auf den durch Kart II, erlebigten fpanifhen Thron und 
deffen Gelangung zu bemjelben Betreten, bie in chronologiſcher 
Reihenfolge zufammengeftellt find und benen H. M. eine Einleis 
tung unb eine Gefdichtserzählung beifügt, bie folche untereinander 
verbinden und mittels beren fie einen hiftorifchen Zuſammen⸗ 
bang erhalten, 

Große Beftimmtheit im Ausdruck und Klarheit, gepaart 
mit gebrängter Kürze, gehören bekanntlich & den auẽgezeich⸗ 
neten Eigenfhaften biefes Schriftftellers. iefe aber madhen 
ſich befonders in der fhon erwähnten Einleitung bemerklich, 
die der Urkundenfammlung voranſteht. Man könnte diefelbe 
ein an ſich vollftändiges, zwar Eurzes, allein inhaltreiches Wert 
nennen, morin fid die Gefchichte beider Länder, Frankreichs 
und Spaniens naͤmlich, bie zunächft bei den be den Uns 
terhandlungen betheiligt find, in flüchtigen , aber Bräftigen 3ü- 
gen zufammengefaßt befindet, M. drängt und treibt vor 
ſich her die Thatſachen bis zu dem Ziele, das ihnen bie Melt: 
regierung geftedt hat. Er zeigt, wie Spanien, nachdem es 
mitteld langjähriger Prüfungen und feiner Kriege gegen bie 
Mauren zum Gipfel ber Größe und des Ruhms gelangt, ſich 
durch feine Siege felbft erfchöpfte und unter dem lbermaße 


feiner Macht erliegen mußte. Es ift ein Gießbach, ber im 


Ausbreiten verfiegt. Nimmer ſank ein Wolf fo fehnell von der 
größten Kraft zur äuferften Schwäche herab. Unb als nun 
der letzte von den Rachkommen Karl V. den Thron beftieg, 
tue Spanien, gleich feinem Könige, alle Merkmale der Hin: 
fälligkeit und ber Ohnmacht an fih. Es „geb keine Binanzen, 
Bein Kriegsheer, keine Flotte mehr; Spanien lebte nur noch 
durch bie Almofen Amerikas. „überal”, fagt der Berf., 
„hatte fi der Tod eingebrängt: in bie Ration, burd den 
Ruin ihrer Freiheiten; in bie Regierung, durch bie Zerflörung 
ihrer Marine, ihrer Armeen, ihrer Finanzen; in bas Gigens 
thum, durd das Nufhören der Arbeit, die Subftitutionen und 


die tobte Hand; in bie Bevolkerung, durch rn unb 
Armut. Die Donaftie enblih e te derſelbe Unpers 


mögen. Was ben Rationen ihr Ende t, richtet bie Abn 

zu Grunde; fomit arbeiten bie Fürften, bie ein Land en fs 
tigen, an ber —52** Stammes. Nimmer war ber 
Berfall einer Familie ftä bezeichnet als in Spanien. Rad 
Maßgabe, als ſich bie Wirkfamteit für das Königthum ver: 
mindert, ſchwinden auch bie Löniglicen Facultäten bahin. 
Karl V, war Deerführer und König gewefen, Philipp II. war 
nur König, Philipp UT. und IV. waren dies nicht einmal, 
Karl Il, war ſogar nicht ein Mann. Bon ber Unfähigkeit 
verfan? bie Donaſtie in Unvermögen, und es blieb Spanien 
nur fein Grbfolgegefeg, um es buch 3 ng einer fremben 
Dynaflie zum Throne aus feiner Vernichtung zu ziehen.‘ 
Frankreich im Gegentheil, zeigt uns Mignet im Verfolge feiner 
Darftellung, machte im ſich felber Eroberungen, indem es bie 
abgetrennten Provinzen allmälig mit bem Mittelpunkte vers 
einigte. Sogar unter Franz I. behauptete ſich daffelbe, wie: 
wol nidht ohme große Anftrengungen, p n ben Andrang ber 
Macht Karl V. Als aber Ludwig XIV. den Throu beftieg, 
war Frantkreich zu der höchſten Gtufe von Ma gelangt, 
während Spanien auf bie unterfte Stufe von Schwäche herab: 
geſunken war. Und nunmehr beginnt jene Reihenfolge von Uns 
terhanblungen, melde bie Krone Spaniens einem franzöfifchen 
Prinzen aumenden follten. H. M. verfolgt diefelben mit bes 
mwunderungswürbigem Scharffinne auf allen ihren Ummegen von 
dem viel berufenen Pyrenäen » Tractate an, der den Keim das 
u enthielt, bis zu ben riebensugrträgen von Utrecht und Ra: 
att, die dem Erbfolgekriege ein Biel festen. „So enbigt‘," 
bemerkt der Berf. am Schluffe feiner Einleitung, „jener langs 
wierige Streit mittels einer Theilung, wie foldhe in ben Aus 
genbliden ‚entworfen worben war, wo Weisheit der E rſucht 
Stillſchweigen gebot. Dieſe Theiiung aber verſetzte die Haͤuſer 
von Frankreich und O überall ins Gleichgewicht und hielt 
fie — im . Diejenigen, welche ſich dieſer, ber 


allgemeinen Rube nothwendigen Entwidelung widerfehen woll⸗ 
ten, wurben durch die Gewalt der Greigniffe nachzugeben ges 
mungen. Ludwig KIV,, anflatt Alles zu haben, am in er 


ahr, Alles zu verlieren; feine Beinde, anftatt ihm Alles zu 
rauben, gaben ihm zurüd, was das Glüd ihm entriffen hatte, 
Er behielt bie Provinzen, in deren Abtretung er fich bereits 
ergeben; bie büftere Farbe feiner letzten e warb durch einige 
Strahlen Ruhmes erleuchtet; er befeftigte feinen Enkel auf dem 
beftrittemen Throne, und als er nad dem Xbfchluffe diefes gro: 
fen und legten Gefdhäfts feiner Regierung ftarb, ging bie Krone 
Srankreihs ohne Erfhütterung von dem Baupte des alten 
Monarden auf das des jungen Kindes über, das von feiner 
Rachkommenſchaft noch zulegt am Leben biich.” 
as nun bie hier befragten Urkunden anbetrifft, fo ge 
währt beren kecture um fo mehr Intereffe, da nicht blos ber 
Gegenftand und bie Greigniffe, worauf fie ſich beziehen, an fi 
von hoher Wichtigkeit find, fondern ba auch die Perfonen, bie 
bei denfelben betheitigt find — wie ein Mazarin, Gondt, Zus 
renne, Eugen von Savoyen, Marlborougb, Wilhelm von 
Dranien, Johann de Witt ıc. —, zu den größten Illuftratios 
nen jener Geſchichtsepoche gehören, deren geheimfte Gedanken 
ſich gleichſam vor unfern Augen enthüllen. Europa war das 
mald noch nicht unter vier ober fünf Großmächte, die ſich durch 
ihe ungeheueres Gewicht einander die Wage halten, getheilt. 
Deutfhland allein umſchloß eine Menge Heiner Staaten, bie 
fi durch bie langen Beligionskriege für bie Politik gebildet 
—* und die das Gefühl ihrer um ſo wachſamer 
ei Bertheidigung ihrer Rechte und Interefſen machte. Seibſt 
bei Angelegenheiten von minderm Belange mußte Zubwig XIV, 
nicht blos mit dem Kaifer, mit England, Holland, Schweden, 
bem Kurfürften von —— ſondern ſelbſt mit weniger 
dedeutenden Reichsfürften, als einem Kurfürſten von Mainz, 
Köln ıc, in Unterhandlung treten. Die Mitwirkung bes Einen 
u Ag mr bes Be —— er uns 
argmwöhnifche berjenigen eing wer: 
den, bie, von ber amdachſenden Größe Frankreiche betroffen, 








elben an niger einen Vertrag zu Stande, der 
er * an —— S— in und ber — der von Ad ne 
die Macht des Kaifers ein war, rege zu cation faft unbekannt geblieben iſt. — Auch 2 Bes 
fuchte. Bornehmtidh war «6 in ber erften Epoche von Lud⸗ —5 barauf, 9. dv. Lionne an Gremonville: habe 
wig’s Meglerung, wo ihn der Gtolg auf feine u SE ve D vom 20, vor. Mon. erhalten. Der ⸗ 
beraufcht hatte und er noch nicht mä te, Aled mit einem | bet, le plus efironte) 
Machtworte und durch eine blofe Willenserklärung en den | a find. „Und in —2— . Bionne 
tönnen, eine ſqwierige Aufgabe, fo viele einanz | in einer e Ihnen . das 
dee Dunchöreugende zu leiten und zu bem m größte Lob, das tönnen.” Was fol 
3ielpunkte zu führen. Ju te ihm der man aber von ber Moralität halten, wo Das, 
ch für feine übe. Er eroberte und fchritt gegen pa | was man in biefer Welt Ruhm und nennt, durch Bes 
vor, ohne daß diefes in feiner Befammtheit gegen tod: | trug, Meineid und GEntheiligung ber heiligften Dinge erfauft 
uſirte, und ohne daß er gen t war, fi an Geldaten | ward! Eubiwig XIV. laßt zu Paris einen Gommis vom Des 
und Gelb zu ‚ tate von vermifchten und partement des Tußern henken, weil er Staatsgeheimniffe vers 
en Unterhandlungen hat der Herausgeber in fehe | Baufte; zu nämlichen. Zeit aber erfauft er felber den Se⸗ 
lee Ordnung aneinander zu reihen verftanden. — Was | eretair und Wertrauten des Premierminifters zu Madrid. 
aber dabei ganz befenders ng ährt, iſt das un: Schließlich wollen wir nun nod in wenigen Worten bie 
sang Men, ie nö ar. CAR | ren fr onen made A enden a 
, bie .m ernften un E 
—— te. Diefer eige tiche Cha; | felben unthunlich, fie alle 0 


nad) 
zung eg m Anftatt 
auf die er die Sammlung zu es 
en dokn wa a 
„ein fo bän wen 

gefunden haben würde, fo hat berfelbe unter — 

Documenten eine Auswahl getroffen, die feinem und 
—— zur Ehre und überdies Ab⸗ 


wie (don erwähnt, durch einen Iert miteinander 


verfnüpft, der, bei aller feiner Kürze, an Bollftändigkeit nichts 
vermiffen läßt und worin it 
iffen un BR Sergnägen fein fon in 


um ein { anzuführen, eines gewiffen 

monville, Generallieutenants und Botſchafters zu Wien. Dies 

fer Diplomat, wie aus feinen erhellt, die gang im 
der Memoiren des Chevalier be Grammont geſchrie⸗ 

ben find, war ein geiftreiher Welt: und Cebemann, ber bei 

den Kae üntecpanbtungen bie Erifritit ich Sefpe 
e legte und gleichwol, wie es nt, er Auf: 

En en feines hohen Gebieters 


— 
en Beine Sendung an ben a a a 








den 

* —— hatte, zu Hulfe zu Notizen, 
—* Gt Cha KV. um Me Ba at Sean | yyı Im Ann A ae OB, du N Ana 6 
ten ihres noerwandten, bed Könige von Spanien, dreiß DOpiums die Hälfte der Gefammteinfubr beträgt, und faft in 
we un feinem ode frumbthafetich | 4 —* —2* eben diefem Verhältniß der Thee zu den übrigen Ausfuhrartis 
— Ber —— ic om eine = De kein fteht. Es wurde nämlich im Jahr 1838 

und vorm n f t 

——— E war dies ein BÜch Auereperg, der Andere Katie —— a en 
n 


‚476,248 Dollars. 


eine gar angenehme Erholung gewährt. 
ndler 


Merhvürbig dabei ift, daß beide Unterhändier, bevor fie ſich Spezerei’' beflagen. 


Abel's „Residence in China“ enthält anſprechende und 
en ei FISE 
0 nne n € 

tanntſchaft und ein freu B ———— 


als unfere Vorfahren. (Es läßt ſich von der Umſicht und 
ü keit 2 — HOandelsgeſellſchaften in biefer inf 6 


Ei * 
u IE Her eine * 
au und alle darin beſindliche Frauen dee 


ſchen Geſa erden ; ind töbtet . Das mwä ; egründet 
einem und wird felbft ———— Bug — unglaubliche Cihentlupirums vs —— mr 1, 


Berantwortlidder Hrraudgeber: Preinrib Brodbaud, — Verlag von F. A. Brodbausd in Leirsie 





uersperg zum Gheval 
den Städten in Afrika?” antwortet ihm diefer. — „Nehmen 
Sie Indien.” — „Lafflen Sie uns Neapel.” Man meint 
einer wirklichen Komöbie beisumohnen ; bemerkt bied Gre⸗ 
monville fehr witig in einer von feinen an ®. v. Lionne, Mis 
nifter des Außern, gerichteten Depeſche. Auf der Straße war 
der Chevalier einft in Gefahr, von den Leuten ber fpanis 





Blätter 


für 


literarifhe Unterhaltung. 





Donnerdtag, 


13. October 1836, 








Beben des Generals Hans Karl v. Winterfeldt. Don 
K. A. Varnhagen von Enfe. Mit Winterfeldts 
Bildniſſe. Berlin, Duncker und Humblot. 1836. 
8 1 Xhlr. 8 Gr. 
Ein Seitenftüd zu der Biographie ded berühmten 
preufifchen Generals von Sepdlig, durch deren Heraus: 
gabe Hr. V. von Enfe fih 1834 allgemein anerkanntes 
Verdienſt erwarb. Die hier verfuchte Yöfung einer biogra⸗ 
phiſchen Aufgabe gehört zu dem fchwierigften: Friedrich der 
Große felbft ſtellt den General Winterfeldt fo hoch wie 
keinen feiner Unterfeldherren und beehrt fein Andenken mit 
reichen Lobſpruͤchen, während faft alle Kriegsgeführten des 
Königs: Wilhelm und Heinrich, feine Brüder, Ziethen, 
der Fürft von Deffau, Warnery, Retzow u. f. f. über W.'s 
Charakter mit entſchiedener Misbilligung, über feine Thaten 
mit Geringfhäsung reden; diefe Vorliebe Friedrich's ift um 
fo auffallender, wenn man erwägt, wie fparfam er mit Gna: 
denverleihungen und Lobfprüchen gegen’ feine Generale war, 
tie er ftreng darüber wachte, daß gluͤcklicher Erfolg fie nicht 
übermüthig machen durfte, wie er ihnen nachtheilige Er: 
eigniffe, eigne Fehler und üble Laune entgelten lieh. 
Winterfeldt's ganze Laufbahn ift eine Werkettung der 
gluͤclichſten Ereigniffe; am frühen, aber thatenreichen 
Ziele derfelben widmet ihm fein koͤniglicher Freund Ehren: 
dentmale in Marmor, noch bedeutfamer in feinen unfterb: 
lihen Schriften; aber hinaus über die Grenzen dieſer 
ſcheinbar unerfchütterlihen Grundlagen eines hohen Ruh: 
mes übt die Nachwelt ein frenges Todtengericht. Die: 
fen Bann zu löfen, machte fich der Verf. zum Be: 
rufe, indem er mit forgfältiger Kritik die hierhergehörigen 
Druckſchriften benugte und damit die Benusung ergie: 


Bon einem fo wohl: 


einiges Dierhergehörige 
Eriebrich den Großen (Minterfeibe betreffend Bd. 2, ©. 
76 fg.); body die unbequeme Anordnung ber fanft ſchaͤt⸗ 


" ” kr) 
— —— — — — — — — — — — —,— — — —— ———— 


baren Arbeit wird bei dem Mangel zuverlaͤſſiger Regi- 
fter auch hier bemerklich, indeß man ſich dankbar folcher 
Nachweiſungen erinnert, wie Hr. V. v. Enfe z. B. hin: 
ter dem zweiten Theile feiner claſſiſchen „Biographiſchen 
Denkmale“ gab. 

Winterfeldt, ben 4. Aprit 1707 auf einem pommer: 
fhen Familiengute, Vanſelow, geboren, trat in feinem 
14, Jahre als gemeiner Reiter zu Königsberg in Preus 
fen in den Kriegsdienft, wurde aber vom Könige Friedrich 
Wilhelm I. bald als Lieutenant in die Grenadiergarbe 
verfegt, empfohlen durch ſchlanken Wuchs und flattliches 
Anfehen, bald auch dugch feuriges Weſen, Dienfteifer, 
Gewandtheit und Ausdauer. Der König ftellte ihn feiner 
Perfon näher, indem er ihn zum Regimentsabjutanten 
machte. Als folder führte er 1732 eine Anzahl preufi: 
ſcher Umteroffiziere, welche den Ruſſen preußiſche Taktik 
lehren ſollten, wogegen die damalige Regentin Ru 
Anna, dem Könige 800 lange Rekruten ſchenkte, 

St. Petersburg, wo ihn der Graf von Muͤnnich, Winter: 
feldt's Oheim, mit Wohlwollen aufnahm und ihm bie Stief: 
tochter zur Gatrin gab, Nach feiner Ruͤckkeht wuchs das 
Vertrauen bes Königs zu ihm in demfelben Maße, als 
er deffen oft wunderlichen Aufträgen genügte. Er wurbe 
in biefen Verhältniffen dem Kronprinzen (nachherigem Koͤ⸗ 
nig Friedrich 11.) näher befannt und erwarb deſſen Ber: 
trauen, ohne das des mistrauifchen Waters zu verlieren. 
In folder zweideutigen Stellung zwiſchen König und 
Kronprinzen erhielt er fich eine Reihe von Jahren, ſelbſt 
als Begleiter und. Gefelfchafter bes Letztern während des 
im Deere des Kaifers mitgemachten Feldzuges am Ober: 
theine 1734 unter dem alten Feldherrn Eugen von Sa: 
voren, Nachher nahm Friedrich Wilhelm den Lieutenant 
von MWinterfelde wieder in fein Gefolge und hielt noch 
wenige Wochen vor feinem Tode ihn für fo unentbehrlich, 
daß, ald W. zu einem ertragreihen Poften vorgefchlagen 
wurde, ber König antwortete: „Den auf keinen Fall, den 
kann ic auf meinen Reifen nicht miffen; es muß einer 
fein, der Hier bleibe.” Welchen Grund eigentlich die hier 
ausgefprochene Unentbehrlichkeit hatte, bleibt problematifch. 
Der Bater vererbt fie auf den Sohn, ber bekanntlich 
den 31. Mai 1740 zum Throne gelangte und W. zum 
Fluͤgeladjutanten, vom Lieutenant zum Major ernannte. 
Als folder geht er mad; Petersburg, begluͤckwuͤnſcht bie 
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neue Regentin und erneuert das Wertheidigungsbünbniß 
zwiſchen Rußland und Preußen, indem, wie Friedrich II. 
fagte, der gefunde Verſtand bes Pommers die italienifche 
Scylaubeit des Gegners, des oͤſtreichiſchen Gefandten Dar: 
cheſe di Botta Adorno, überbot. Indeß führte ber Kö: 
nig, in Wien fchnöde zuruͤckgewieſen mit feinen Foberun: 
gen fchlefifcher Hertſchaften, fein Heer nah Schleſien. 
Früh genug ift W. von Petersburg heimgekehrt, um den 
erften Kriegsthaten beizumohnen, namentlich nach ber Er: 
oberung von Glogau der Schlacht von Molwig, welche ber 
noch Eriegsunerfahrene König verloren gibt, der einfichtsvolle 
Schwerin aber unter Mitwirkung Winterfeldt's gewinnt. 
Diefer hat ſchnell Bewunderung des Könige und Vertrauen 
auf fein Kriegertalent erworben, ſodaß ihm weit über 
feinen dermaligen Militairrang gehende Commandos ge: 
geben werden, wodurch veranlaßt, Winterfeldt dem Kb: 
nige den Oberft Ziethen zum Befehlshaber ſaͤmmtlicher Hu: 
faren empfiehlt; aber auch Erkaltung alter Freundſchaft, 
die endlich in offene Feindſchaft ausartet, fpinnt ſich hier 
an zwiſchen Winterfeldt und Ziethen. Jener findet Gele: 
genheit, fih unter den Augen des Königs auszuzeichnen, 
beiten Überblick, tapfere Entfchloffenheit darzuchun. Wei: 
fpiellos ſchnelles Vorruͤcken auf der Stufenleiter der mili: 
tairifhen Nangordnung mag den Neid gewedt haben 
unter Mitwirkung hoffährtiger Perfönlichkeit. Bei außer: 
ordentlichem Güde waͤchſt der Meid zum Haffe, welcher 
den Grabeshligel noch mit Neſſeln befüet. Übrigens er: 
fcheint nach jegigem Mafftabe es kaum erklaͤtlich, wie nur 
der Umftand, daß der König bei diefem oder jenem Un: 
ternehmen, bem ein älterer Offizier vorftand, W. zur 
Leitung beigegeben, allgemeine Feindſchaft ihm zugezogen 
babe, da dem Commandirenden ja oft ein Generaljtabs: 
offizier, wenn aud nur in der Perfon des Adjutanten 
zugeordnet wurde, welcher eigentlich die ſtrategiſche Ins 
telligenz geltendmachen follte, während bie unter dem 
Anciennetätsgefege halb erftorbene Generalität, wie die Aloe, 
auf hundertjährige Blüte vergeblich hoffen läßt. 

W. als Generaladjutant bewährte ſich im Kriege wie 
im Frieden, wo er mit mancherlei oft geheimen Aufträs 
gen des Königs im In- und Auslande verſchickt wurde. 
Seinen Ausrihtungen bejeigt der König immer Zufrieden: 
beit und Dank, Unfer Verf. fagt: „Gab es irgend etwas 
auszuführen, oder zu beauffihtigen, und Winterfeldt 
tonnte dabei fein, fo war der König ohne weitere Sorge 
und fein Vertrauen wurde jedesmal gerechtfertigt” (S. 37). 
Mittheilungen aus W.'s Briefwechfel mit dem geheimen 
Gabinetsrachs Eichel bemweifen, wie diefer in den Abfichten 
und Planen des Königs, felbft die Militarien betreffend, 
wohl unterrichtet war und mit Winterfeldt, wie vielleicht 
Keiner, in freundfchaftlihem Vertrauen lebte. Für glän: 
zende Waffenthaten bei Landshut im Mai 1745 mird 
MW. zum Generalmajor ernannt, das Patent aber unterm 
1. December 1743 ausgefertigt; zwar befchränften ſich 
feine Thaten groͤßtentheils auf gluͤckliche Coups Meiner 
Streifpartien, doch auch hierbei machte er freien und 
ſichern Blick in das Ganze der Kriegsleltung geltend. 
In den 11 Friedensjahren von der Beendung des zwei⸗ 


ten ſchleſiſchen Krieges bis zum Anfange bes dritten blieb 
W. als Generaladbjutant des Könige, mit beffen Ber: 
trauen beehrt mie Keiner, in Friedrich's Nähe, Befuchte er 
die Bäder Böhmens oder am Mheine, fo wurde biefes 
Veranlaffung zur Einfendung militairifher und politifcyer 
Mittheitungen. Je höher er in der Gunft des Königs 
flieg, um fo wichtiger ward fein Einfluß auf die unmit: 
telbar vom Gabinet ausgehenden Entfcheidungen, eine 
Stellung, melde Vieler Perfönlichkeit berührte und bei 
Militairs und Avancementsangelegenheiten dem General: 
adjutanten oft Unzufriedenheit zuzog, bald mit echt, 
bald mit Unrecht, gereist durch die hochfahrende Weiſe 
des Günfklings, „in Trotz und Sicherheit feines Amtes, 
ruͤckſichtslos für alles Andere. Miele feiner Kriegskame- 
raden und felbft die Mitglieder der Böniglichen Familie 
hegten ihm offenen ober heimlichen Widerwillen, der mit 
dem fteigenden Vertrauen des Könige nur wachfen Eonnte. 
Befonders finden wir den berühmten Ziethen in fortwaͤh⸗ 
rendem Born und Unmwillen, die er aud) gar nicht verber: 
gen wollte” (S.94). Der Auftrag des Könige, brauch⸗ 
bare Dffiziere aus auswärtigen Dienften für das preußifche 
Deer zu gewinnen, war geeignet, ſich uͤble Machrede zu 
maden, und Winterfeldt ſcheint nicht mit befonderer Bor: 
fiht zu Werke gegangen zu fein. Am wenigften Ehre 
legte er mit den Nationalungarn ein, welche zu Ziethen's 
Verdruſſe die Hufaren neu organifiren follten. Bei feis 
nen Reifen und Berfendungen war er Kundſchafter füc 
alle den König interefficende Gegenftände; was W. nicht 
felbft fah und erfpähete, wußte er durch Andere zu erfahren. 
Befonders war feine Aufmerffamkeit auf Dresden und 
Wien gerichtet. So foll er auch ſchon gegen das Ende 
bes Jahres 1754 duch einen Kundfchafter Neidnig zu: 
verläffige Nachricht von den für Preußen fo feindfeligen 
Verhandlungen, deren Mittelpunkt Dresden war, erhal: 
ten haben, worauf die Mittel, ſolche zu verfolgen und 
zu vervollftändigen, leicht gefunden wurden. Winterfeldt 
rieth, fogleich loszuſchlagen; doch der König hielt die Ge: 
fahr nicht für fo dringend ; jener aber blieb im Vertrauen ber 
gemachten Entdetung und der ber Entfheidung immer näher 
rüdenden diplomatifhen Geheimniffe Friedrich II., ſodaß, 
als im Auguft 1756 der König, feinen Feinden zu: 
vorfommend, Sachſen überzog, die Generalftabsarbeiten 
unter Winterfeldt's unmittelbarer Leitung ins Werk ge: 
richtet wurden; dieſem warb, nachdem er zuvor von Karls: 
bad aus Böhmen nochmals durchſpaͤht hatte, unter meh: 
ten neuen Önadenverleihungen des Könige, aud bie 
Ernennung zum Generallieutenant zu Theil. Winters 
feldt war für den Krieg; die Prinzen des Hauſes, als 
fie fpäter von der kühnen Unternehmung hörten, gegen 
denfelben, ohne daß ihnen ein Stimmrecht eingeräumt wäre, 
Daß die Kriegsruͤſtungen Öftreihs und Sachſens fo weit 
gediehen wären, daß ein offener Ausbruch nicht mehr ferm 
fein konnte (S. 110), wird von mehren Seiten geleug- 
net; felbft W. mußte theitweife diefes einräumen (S. 111). 
Preuß berichtet (Bd. 1, S. 436): „Preußens Buͤndniß mit 
Frankteich mährte bis zum Juni 1756; wogegen Dr. 
v. Barnhagen ©. 105 fagt: „Dem Namen nad beftand 
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noch ein Buͤndniß zwiſchen Frankreich und Preußen, 
allein dieſes Buͤndniß lief im März des Jahres 1755 ab.” 
Preuß's Angabe fcheint die richtigere zu fein. Hiernach 
wäre der Vertrag zwiſchen Großbritannien unb Preußen 
vom 16. Januar 1756 zu einer Zeit gefchloffen, wo das 
Bündnif mit Frankreich noch nicht völlig abgelaufen war. 
Winterfeldt hatte, wie hier erzähle wird, ſchon im Som: 
mer 1755 zu Hanover während Georg II. Anweſen⸗ 
heit dafelbft den Vertrag von Weftminfter, für den er 
fi, als England geneigt, fehr intereffirte, vorbereitet und 
eingeleitet. Ruhmvoll für W. ift es, daß er nad dem 
Einmarfhe in Sachſen und. Böhmen im Auguft 1756 
die Erftürmung des pirmaer Lagers und raſches Vorbrins 
gen auf Prag empfahl, während der entfcheidende Augen: 
bli® unter nuplofen Verhandlungen entfloh. Aus biefem 
fehr wichtigen Abfchnitte des Lebens Minterfeldt's folgen 
bier (S. 119 fg.) intereffante Mittheilungen, gar bezeich⸗ 
nend für das perfönliche Verhältniß des Könige zu feinem 
Generale, deffen frühere, nicht angenommene Rathſchlaͤge 
Beitätigung erhalten in der Zufchrift Friedrich's vom 
8. Dictober: 

Die Sachſen verberben mir bie ganze Gampagne ; ich werbe, 
wo es noch acht Tage dauert, nicht im Stande fein, mir 
länger zu mainteniren. Brown bat nun Zeit gehabt, fich ſei⸗ 
men Poften hinter ber Eger recht ftark zu machen. Diefes Land 
ift fchon fehr mitgenommen. Dean kann nicht ftark genug fein, 
um im Ball einer Winter-Entreprife dem Feind zu refiftiren. 
Schreibe Er mir feine Gedanken hierüber, 


(Der Beſchluß folgt.) 





Dr. Walſh über Konftantinopel. 

Bon dem in mehrfacher Literarifcher Hinſicht befannten Dr. 
Walſh ift unlängft ein Reiſewerk erfchienen, bas feinen längern 
Aufenthalt in Konftantinopel während ber griechifchen Revolution 
ſchildert. Der vollftändige Titel des Werkes ift: „A residence 
at Constantinopel during a period including the commenceiment, 
—— and termination of the greek and turkish revolution 

y Dr. Walsh” (Zei Bände. London 1836). Haben fich 
gleich feit jener unrubevollen und bedenklichen Britepodye die for 
eialen und politiſchen Verhältniffe bes türkifchen Reiches um ein 
Merkliches verändert, fo enthalt das Werk doch mannidyfache 
Züge und Schilderungen von allgemeinem und bleibendbem Ins 
tereffe, welche vielleicht eben darum, weil fie ſich auf eine frü- 
here Periobe beziehen, für die neuefte Zeit um fo anfpredyender 
und bes Xushebens werther find, 

Dr. Waiſh ging 1920, im Gefolge ber englifchen Gefandt: 
ſchaft ald Kaplan des Lorda Strangford nach der Hauptſtadt 
des türkiſchen Reichs, kehrte dann Po einige Jahre wieber nad) 
England zurüd, von wo aus er eine zweite Reife nach Konz 
fantinopel machte. Dies gab mir’, fagt er, „Gelegenheit, 
den Drient unter verfchledenen Afpeeten kennen zu lernen und 
bemfelben ſowol im ruhigen Buftande vor der Revolution els 
in dem &turme und ange 
jener bebenklichen Krifis, a immer einer Revolution zu fol 


Dem, mas id; bem keſer biete, ‚ was 
u und —— —— — 

e Hälfte erften bes nehmen bie R bed Berf. 
in Griechenland ein, welche demfelben zu 2* —— 
riſchen —— und Bemerkungen Veranlaſſung geben, 
in welden er ebenfo gemiffenhaft als gut unterrichtet 
zeigt. Der übrige Raum bes ift 
Konftantinopel felbft 
auf die mannichfaltig 
ihren forialen Berhältniffen er ein X 
von biefen Beobachtungen, dem unfere Leſer einigen 444 

Ausgang er Straße erblidten wir 
die fogenannte hohe Pforte (Babi Hummeyoun), bie bem gan: 
ze t und ben vorderſten Ein, 
gang in das Serail bildet. Pier bot ſich uns fogleich eine chas 
rakteriſtiſche Ausfiht dar. Die Pfeiler mit Menfchengefichtern, 
die ich kurz zuvor hier bemerkt hatte, waren umgeftürgt und 
auf bem Boden niebergetreten, mit Ausnahme einiger der größs 
ten, deren Maffe den menfchlichen Anftrengungen wiberftanden 
zu haben ſchien. Auf jeder Geite der Pforte befanden ſich 
Mauernifhen, worin einige türfifche Kinder fpielten, unb das 
auf harakteriftifche türkifche Weife, mit den Menfchengefichtern 
felbft, die fie unter Jauchzen auf dem Kopfe bafancirten, ober 
gleich Kugeln gegeneinander rollten, um fie vollends zu zer⸗ 
trümmern. Als wir das Thor paffirt, befanden wir uns in 
einer unregelmäßigsoblongen Area, etwa Smithfleld zu vergleis 
den, mit Däufern auf beiden Seiten. Eins bi Gebäude 
war bie großherrliche Münze (Zaraphannay), bie ich Verlangen 
teug, in Augenſchein zu nehmen. Kaum hatte ich mich in bies 
fer Abſicht dem Gingange genähert, als ein armeniſcher Ober⸗ 
wie auf mich zufcritt, mich freundlich wie ein Kind bei 
ber Hand nahm und fehr gefällig durch bie ganze Anftalt 
führte, auf deren Eigenthü iten er mich aufmerffam machte. 


fand das Münzhaus bes Großſultans nicht fehr verfchieden 
von unfern europäifchen Münzen; ausgenommen, baß bie Ars 
beiter mit kreuzweis ineinandergefchlagenen Füßen an ihren 


Preffen auf dem Boden faßen. Bei jeber Preffe, wo eine andere 
Münyforte geprägt wurde, hielt mein gefälliger Führer inne 
und verfehlte nit, mir ein ſchoͤnes Exemplar bes foeben ge= 
fhlagenen Gelvftüds anzubieten. Es befanden ſich bier unges 
führe 30 Arbeiter, die fümmtlid außerordentlich fleifig zu fein 
ſchienen. Neben dem Münzhaufe ſteht eine Platane, die mit 
ben berühmten zu Bujukdere metteifert und beren Alter mes 
niger problematifch ift. Die Türken pflangen immer einen fols 
den Baum zum Andenken einer Geburt, fowie eine Gypreſſe 
zur Erinnerung an einen Zobesfall in ihrer Familie. Mohams 
meb Il. folgte dieſem Gebrauche bei Gelegenheit ber Geburt feines 
Sohnes Bajazet, und bie Sage melbet, daß der in Rebe fies 
bende Baum einer, und ber einzig übrige von benen mar, bie 
ber Sultan damals ap: n Gipfel ift abgeftumpft, die 
Imeige und bad Laubwerf fehr dünn, aber ber Stamm ift no 
volllommen Bräftig und gefund. Ich maß ihn einige Fuß über 
dem Boden und fand, daß er 50 Fuß im Umfange hatte. 
Wenn bies wirklich bie von Mohammed nah der Einnahme 
von Konftantinopel gepflangte Platane ift, fo beträgt ihre Alter 
ungefähr 350 Jahre, ein ‚, bas minder ungeheuer und 
bopothetifh ift als basjenige, was einigen andern Bäumen 
diefer Gattung zugefdyrieben wird. Daß dieſer Baum fehr alt 
ift und fo ziemlich bie Außerite Grenze bes vegetabilifchen Les 
bens erreicht hat, fieht man auf den erften Blid. Wir paſſir⸗ 
ten nun ben erften Hof, wo fidy eine große Menge Neugieriger 
gefammelt hatte, unb gelangten an bas zweite Thor, wo wir 
von unfern Pferben fliegen. Jenſeit diefes Thores befanden wir 
uns in einer Art von Zimmer, das ben Ramen Kapisarafl 
führt, weil es zwiſchen zwei Thoren Liegt, bie den Eingang 
dahin von beiden Höfen aus bilden. Hier waren bie Bes 
der Öffentlichen Beftrafung aufgehängt; auf ber einen te 
aͤcher tfrichters, und zwei ans 
dere fubalterne Individuen diefer Gattung wurden mir begeidhs 
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ten Wächter befanden, (Man fönnte biefen ummfand in Mes | tigfken und dod; zugl © opamächtigen Beamten befand fig 
ug auf bie dortigen Erlebniſſe des Lord Strangforb eine üble | eine halbkreisförmige Beine Galerie, welche aus ber Maurer 
VBorbebeutung nennen.) Wenn der Abgefandte ein bio bervorfprang und mit fo dichtem, aber feinem Gitterwerk ver: 
träger ift, fo muß er am biefem Drte Halt machen; allein | jehen war, daß die dahinter befindliche Perfon zwar Alles, 
da Se. Erte ein Bevollmaͤchtigter war, ſo mas in dem Divan vorging, überfehen, aber feibft gefehen 
tam «6 feinem e zu, fi ins Innere zu verfügen, | werben konnte. Dies ift bad Verſteck bes Sultans, dem 
und man brachte und in ein GSemach, unmeit dem Zhore, bas | er während ber Gigungen bes Divans hä Plad nimmt. 
der Belle eines Gefängnifwärters glich, wo man uns mit Pfeis | Es ift eine Retraite bes Despotismus, die an das Ohr bes 

Dionyfius erinnert. Ich warf mehr als einmal einen an den 


= und Kaffee bediente. Rachdem mir uns bier eine halbe 
tun 


Divan mit fü emädern, und am oberften Ende 
der große Eingang in das Harem. Da es ber Politik der 
türkifchen Regierung — eine Sitte, die der Ausländer 


prahlerifch und lacherlich finden muß — die Abgefandten fremder 
Mächte in die impofanteften Details des Staatsweſens einzu: 
führen, damit fie über die Gewalt und großartigen Mittel ber 
hoben Pforte gehörig erflaunen, fo mmt man gewoͤhnlich 
einen Zag zur Audienz, wo bie Janitſcharen oder andere 
Zruppen ihren Solb empfangen. ee Zag war nun ber 
öhnungstag für die Janitſcharen, welche zu biefem Zwecke 
alle in dem Hofraume verfammelt waren. Es war bies ein 
bunter Haufe alter und junger Leute, bie durchgängig keine 
Aniform trugen, mit Ausnahme des unförmlichen, ſchmuzigen 
Huis oder Müte, der fo umgefchidt ift, daß cr bem Träger 
häufig vom Kopfe fällt. Die Oberften tragen eine ganz außer: 
ordentliche Art fpigiger Helme, bie aber gleichfalls keineswegs 


zur Bierbe dienen und wie jene Düte fo ungefügfam in ber 


Zorm find, daß fie mit beiden Händen auf den Kopf geftülpt 
werben mü ; wie denn überhaupt alle Bebedungen ber 
Tuͤrken en die Bequemlichkeit eingerichtet zu 
fein Auch der Zurban iſt häufig ein fehr unbanblis 

t BWolfäden, die beftändig mie 


+ einige 
tübel auf dem Ko laneirt werben müffen. Was uns 
} um Beſten warb, war bie Geremonie des Pi: 
lafflaufene, Es wurben nämlich Näpfe, mit Reis und Milk 
arfüllt, an verſchiedenen Pläsen des Hofes niebergefeht, auf 
welche fih nad) einem gegebenen Signal die Janitſcharen zus 
flürgten, unb jeder, mas er konnte, zu erobern ſuchte. Es 
war luſtig angufehen, wie ſich biefe würdigen Krieger ber hoben 
ee bin unb 1; um ben Preis zu gewinnen, vie 
ſich ar übereinander — und ſich die Geſichter 
mit bem Reisbrei befchmierten. bei betrugen fie fi aber 
ganz ernfihaft, als ob bies eine Staats: und Soldatenpflicht 
waͤre. Rach Beendigung biefes kindiſchen Spiels geleitete man 
uns in ben Divan. 
Staatöverhandlungen 6 annt bekanntlich wegen der rings⸗ 
laufenden kag aus zwei gewoͤlbten Gemaͤ⸗ 
‚ bie durch eine reich verzierte, mit Bildhauerwert ge: 
üdte Scheidewand von ungefähr Brufthöhe getrennt find, 
Das Gemach zur Linken ift ber Play, wo die Großoffigiere 
des Reichs ihre Berathungen und Grörterungen halten; das 
zur Rechten ift für bie untern Beamten beftimmt und gleidye 
einer etwas elegant eingerichteten Wachſtube. Die Gemädher 
Para übrigens nicht ben Anfchein unburchbringlicher Staatsmy⸗ 
‚ benn bie Eingangspforte berfelben öffnet ſich auf einen 
Mat, ber einen Theil bes allgemeinen Gartenhofs des Serails 
bildet. Zur Linken ift ebenfalls eine Pforte, die nad) einem 


eg Tr int, dem Zutritte von Jedermann 


5 ber Großv in einem Gewanb von 
‚, mit einem Zurban von blendend⸗ 
auf bem Kopfe, ber mit einem breiten goldenen 





Diefer orientalifcheclaffiiche Schauplag aller | 


ö— — — — — — — — 


& 


Mann, 
Aus: 
Beide Großmwürdenträger aber, ber eine Oberbefe Löhaber ber 
Armeen, ber andere Großadmiral der Klotten, —* in biefem 
Augenblide das Anfeben, als ob fie fich gu ihren urn, au 
Ämtern nicht fonderlich qualificirten. Delpi Abdalla, der Ka: 
puban VPaſcha, war Schiffer auf dem Bosporus und 
hatte bei einer Meerfahrt des Eultans bie —— deſ⸗ 
ſelben auf ſich gezogen durch eine Art von rohem Humor, durch 
bie Lebhaftigkeit feines Weſens und den Reichthum kraͤftiger 

üve, ber auf feinen Lppen thronte. Um dieſer Eigen: 
fhaften willen, obgleich er fo ungebilbet war, baf er nicht ein: 
mal zu fhreiben verftand, erwarb er ſich das Gommanbo über 
bie Flotte und die perfönliche Gunft feines Gemwalthabers, ur 
Linken bes Großvezierd faßen zwei Michter des Reiche, der eine 


von Rumelien, ber anbere von Ratolien. waren in dun⸗ 
kelgrüne Gewänder gekleidet und von fehr f i⸗ 
chem Körperbau. Beſonders der eine von ihnen ſchien mir das 
bejammernswürbigfte Bild eines Mannes fein, das id je 
eſehen. Hiernaͤchſt bemerkte ich G amte der dr 


zwei 
ammer in rothen Gewaͤndern. Dieſe ſechs Männer waren 
ſaͤmmtlich bejahrt, und der erſte Cindruck, den fie auf mich mach: 
ten, war ber ber Überrafchung und des Erftaunens, mie fie 
auf ihren Plägen fo eine Reihe von Jahren hindurch ihre Köpfe 
eonferviren konnten. Won bem Gefandten und feinem Gefolge 
wurde faft feine Notiz genommen. Die anmwefenden Mitglieder 
des Divans blieben ruhig auf ihren Plägen und beadhteten die 
Gefandtfhaft nicht mehr als einen Haufen gemeines Volt. Zu: 
weilen präfentirt man dem Botſchafter der auswärtigen Macht 
bei feinem Eintritt in ben Divan einen befondern Stuhl; bies 
geſchah jedoch diesmal nicht und Lord Gtrangforb mußte ſich 


; auf den Divan nieberlaffen. Bei ſolchen Belegenheiten affectirt 


der Türke auf doppelte und dreifache Weiſe feine Verachtung 
bes Frankenthums, von welchem er bocd im gewöhnlichen for 
cialen eben fo fehr berührt wird. 

(Der Beſchtuß folgt. ) 





Notizen. 

Das epifche Gedicht von Gollingwood: „Alfred der Große‘, 
wird von ber englifchen Kritik nicht fondertich belobt. Man 
fagt: eleganter Ausdrud und Bildung frien noch feine ge: 
nügenden Surrogate für den wahren poetiſchen Genius —* 
od befier, als Roheit, Unverſchaͤmtheit oder geiſtloſe Ziererti, 
die ſich wol auch in ber heutigen engliſchen Literatur vorfinden). 


Der berühmte Beza pflegte : „Es achört aller: 
erleide, anftatt ſolche 


dings zur Gottes, daß fe Brei 
SEI TERIEE 
mer entzweifchlug.” 11, 
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Leben des Generald Hans Karl v. Winterfeldt. Don 
K. A. Varnhagen von Enfe 
(Befgluß aus Nr. wer.) 

Viel vertraute der König auf Winterfeldt, doch auf 
ſich ſelbſt noch mehr; er ſchrieb aus Böhmen nach Sadı: 
fen an W. den 13. October: „Ich geftehe, daß meilen 
ich nicht felber fehen kann, was da paffirt, daß mir das 


Herz recht benauet iſt“. Am Schluffe des Beldzuges 
war man fo meit mie beim Anfange: Sachſen, das 
leicht eroberte, gab reiche Hülfsquellen für Winterquars 
tire und die Einverleibung der gefangengenommenen ſaͤch⸗ 
fiſchen Truppen die ſchlechteſte Vermehrung des Preußen: 
heeres, da mit dem erzwungenen Uniformenmechfel der 
feindfelige Sinn erft recht aufgeregt wurde, Winterfeldt 
ſah biefes ein; der König wollte nichts davon wiſſen; 
doc Mitcheilungen und Berathungen zwiſchen Beiden gehen 
immer fort; jener feufjt nach ber Zeit, „baß man nicht 
fragen muß, wie ſtark der Feind ift, fondern nur, mie 
man ihm antommen will, und wenn es nur erfilid fo 
weit wäre, fo geht, will’ Gott! alles gut”. Am 18. 
Januar 1757 ſchreibt der König: 

Der König von Frankreich ift von einem infamen Denfdyen 
(Damiend, ben 5, Januar 1757) bieffirt worben; er ift außer 
Gefahr, beichtet und communicirt; biefes wird ein neues Mis 
nifterium zu Wege bringen, und wollen die Franzoſen doch 
etwas thun, fo glaube ich, mirb es langfam und fpät ges 


n. 
— das Eine, noch das Andere erfolgte: Choiſeul's 
Macht vermehrte ſich, die Jeſuiten erlagen den Anfeins 
dungen, und der Krieg in Deutfchland wurde fo raſch 
betrieben, daß Friedrich am Ende der Gampagne die Fran: 
zofen aus Sachfen vertreiben mußte. Ludwig XV. Feind: 
ſchaft gegen Friedrich 11. mußte vermehrt werden, als man 
ihm durch ſchriftliche Anzeigen in Schreden fegte. Sou⸗ 
lavie fagt in feinen Dentwürbigkeiten Th. 1, ©. 38: 
„Le roi de Prusse y est nomm& particulierement com- 
plice de V’assassinat de Louis XV.” Nein vernünftiger 
Menſch hat je Friedrich folder Schandthat fähig ge: 
halten; doch die geheim verbreitete Anfeindung erleichterte 
die Bemühungen, welche Kaunig aufbot, um bas Ans 
rüden franzoͤſiſcher Deere zu befchleunigen. 

In der Hauptfache mochte e8 dem ©. v. Winterfeldt 
nicht recht fein, daß man der zahlreichen Feinde Rüftun: 
gen abwartete, ihre Angriffäpfane zu erfpähen fuchte und 


fo die Initiative verlor. Er fagt: „Indeffen bieibe ich 
immer der Meinung, wie das Prävenire bie befte Par: 
tie.” Man mar damals gewöhnt ber Schwalben und 
Nachtigallen Heimkehr abzuwarten, ehe man einen neuen 
Feldzug begann. W.'s Bertrauter war bes Königs ge: 
heimer Gabinetsrath Eichel, der wahrfcheinlich beffern ftras 
tegifchen Überblick hatte als die Mehrzahl der Generale, 
welche der Megel nady die Anciennität madıt, während 
das Zalent den Feldherrn bezeichnet. Der Feldzug von 
1757 beginnt mit dem Einmarſche in Böhmen, das man 
nah W.'s Planen im vorigen Derbfte gar nicht völlig ver: 
laffen mußte, der König marſchirt aus Sachen; Schwerin 
mit dem fchlefifchen Deere, wobei MWinterfeldt, ſtieß zu 
dem Herzog von Bevern, welcher den 21. April bei Reis 
chenbach gefiegt hatte und aus der Laufig heranzog. Alle 
Armeecorps drangen raſch vor und vereinigten fid) um Prag, 
wo ber König am 6. Mai mit Schwerin und Winter: 
felde zufammentraf und durch den Ausſpruch: „Friſche 
Fifche, gute Fifhe!” den Entſchluß, den in fefter Stellung 
am rechten Moldauufer gelagerten Feind anzugreifen, kund 
gab. Schon aus Preuß (II, 45) it Winterfeldt's Be— 
richt über die Schlacht bei Prag in Anfehung ber Ins 
fanterie befannt; felbft nicht unbedeutend am Halfe vers 
wundet, bictirte er benfelben zwei Tage nach der Schlacht. 
Schon den 22. Mai preift er gegen den Feldmarſchall 
v. Lehwald, daß feine Bleffur am Halfe, Gott fei Dant, 
noch glüdlich genug gerathen und hoffentlich in 14 Ta— 
gen völlig wiederausgeheilt fei._ Bei feinem unbegrenz: 
ten Vertrauen auf bie unüberwinblidye Xapferkeit ber 
Preußen fühlte er ſich zu den kühnften Planen begeis 
ſtert. Er gedachte in Ungarn, wohin er immer gern feine 
Blide richtete, eine Infurrection zu bilden und das Koͤ— 
nigreih von der oͤſtteichiſchen Herrſchaft loszureifen. Die 
Niederlage bei Kollin, den 17. Juni, nöthigte auf Selbft- 
erhaltung zu finnen. Die naͤchſte Huͤlfe kam von ber 
Unfähigkeit der Öftreicher, den Sieg zu benugen. Die 
foftematifche Kriegführung brachte es mit fi, daß Schlach⸗ 
tengewinn weniger entfchleb als in neueren Zeiten. Win: 
terfeldt zeigte dem Könige, welcher ſich für ben Fall, ges 
fhlagen zu werden, gar nicht vorbereitet hatte, Kraft und 
Kühnbeit; während Friedtich mit den beiten Belagerungs: 
truppen fi auf Leitmerig wandte, uͤberließ er die Reſte 
bes gefchlagenen Heeres feinem Bruder, bem Prinzen 
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Thronerben, um fie nady der Laufig zurkdzuführen. Win: 
terfeldt war ihm beigeorbnet. Diefer Ruͤckzug, über defs 
fen Anordnung der König hoͤchſt unzufrieden war, was 
er feinem edeln Bruder auf die härtefte Weiſe empfinden 
ließ, indeß W. im Befige bisheriger Gunft blieb, ift 
ein Hauptpunft geblieben, aus welchem man auf Zweideu⸗ 
tigkeit des Charakters W.'s ſchloß. Won Einer Ungerechtig: 
keit ift Friedrich I. nicht freizufprechen, daß er naͤmlich 
den Verdruß über felbftverfchuldere Unglücksfälle am feis 
nem Bruder und deſſen Leidensgefährten raͤchte. Vom 
preußifchen Heere fagt Hr. V. v. E. treffend: 

Unzufriedenheit und Mangel herrſchten bei den Zruppen; 
fie liefen haufenweiſe davon. Die Generale waren uneinig, 
man vermißte und betrauerte Schwerin, Niemand überfah das 
Ganze, und da die Sachen rüdmwärts gingen, fuchte Jeder bie 
Schuld davon in ben Andern. Selbſt der König wurde nicht 
verfchont, fondern bitter getabelt, nicht nur wegen des Verlau— 
fe der Schlacht von Kollin, fondern wegen der Maßregeln, bie 
er jegt nahm. 

"Der König, welder fpäterhin feinem Bruder, beffen 
Liebenswürdigkeit, Kenntniß, Much und Eifer alle Zeit: 
genoffen rühmen, fpäterhin alle Feldherrengaben abfprad, 
that Unrecht, daß er ihn dahin flellte, wo fie am mei: 
ften nöthig waren. Specielle Inftruction wollte der Köoͤ— 
nig feinem Bruder nicht geben, wol aber theilte er ihm 
zwei Rathgeber zu: Schmettau, der des Prinzen Ber: 
trauen hatte, aber beim Könige nicht gut angefchrieben 
war, und Winterfeldt, dem Prinzen verbächtig, vom Koͤ— 
nige, mit welchen er fortwährend geheim cortefponbirte, 
hochgeſchaͤtzt; Werantwortlichkeit Überall, freie Wirkfam: 
feit nirgend. Ermägt man dieſe Umftände, wozu noch 
kam, daf der König durch unmittelbare Befehle von fernher 
eingriff, fo begreift man faum, wie die völlige Vernich: 
tung des Gorps verhindert wurde. Am 29. Juli fließ 
zu Baugen ber König mit einer Verſtaͤtrung zum Deere 
des Prinzen und behanbelte- dieſen nebſt den ihn um: 
gebenden Generalen mit dem härteften Unwillen, waͤh— 
rend Winterfeldt, dem Könige zunächft reitend, mit fort: 
dauernder Auszeichnung beehrt wurde. Nachher bei Aus: 
theilung des Tagsbefehles ließ der König duch W. feis 
nem Bruder und den ihn begleitenden Generalen fagen, 
„fie hätten Alle verdient, daß über ihr Betragen ein 
Kriegsrecht gehalten würde, mo fie dann dem Spruche 
nicht entgehen könnten, bie Köpfe zu verlieren; indeß 
wolle der König es nicht fo weit treiben, weil er im Ge: 
neral auch den Bruder nicht vergeffe”. Zur Belhöni: 
gung biefer ungerechten Härte des Königs laͤßt ſich nicht 
viel fagen; ber Biograph We's hat es zunaͤchſt mit bie: 
fem zu thun und verfucht mit biplomatifcher Feinheit 
bie auf W. laftenden Vorwürfe zu befeitigen, 

Er wurde — fagt der Verf. — unverbient das Opfer fei: 
ner Stellung, beren Berwidelungen biesmal zu hoch reichten, 
als daß er fie hätte Löfen können. Der unglüdlicde Ausgang 
bes brüberlichen Zwiſtes (der Prinz ſtarb trübfinnig ben 12. Juni 
1758, wie Friedrich IT. meinte, „‚an der Kunft ber Ärzte‘, bie 
Rachwelt aber glaubt, an ben Folgen ber unmürbigen Behand: 
lung) gab feinen Ramen noch mehr ber übeln Nachrede preis, 
—* Mr fogar den König in feinem Bieblinge tref: 

Man fagte laut, der Gram habe ihm getöbtet, und ber 


Haß gegen das Andenken Winterfelbt'ö, ber an bes Königes 
Unmillen ſchulb en fein follte, fand darin neue Rah 
unb wurzelte bes Königs Brüdern (die doch wahrfcheinti 
gut unterrichtet waren) fo feft, daß noch bei den fpäteften Anz 
läffen feine Spuren © mwurben. 


Der König zog unter unglnftigen Verhältniffer ſein 
Heer zufammen und fuchte Daun zur Schlacht zu brin⸗ 
gen, während W. die gefuntenen Siegerhoffnungen bes 
lebte, raftlos wirkte und nie um kühne Plane zur Ver: 
nichtung des Feindes verlegen war. Als der König nach 
Sachſen abmarfchiete, um dem Andrange der Franzofen 
über Erfurt ber ſich entgegenzumerfen, blieb MW. bei 
dem Heere in der Laufig unter dem Herzoge von Bevern, 
den er berathen und möthigenfalls leiten: follte. Als 
ihn der König vor feinem Abmarfche zum legten Male 
ſah, umatmte er ihn mit den Worten: „Bald hätte ich 
vergeffen, Ihm feine Juſttuction zu geben! Nur biefe 
habe ich für Ihn: Erhalte Er ſich mic!” Winterfeldt's 
Stellung war jest ſchwieriger als je: er fand mit feinen 
Vorſchlaͤgen beim Derzoge oft Widerſpruch und faft von 
allen Seiten Abneigung. Er fand mit einem detachitten 
Corps unmeit Görlig beim Doljberge, 3000 Schritt von 
der Hauptſtellung, als im gegenüberflehenden feindlichen 
Lager des Prinzen Karl von Lothringen der Minifter 
Graf von Kaunig eintraf, deſſen Anweſenheit man durch 
eine Waffenthat, bie Wegnahme des Doljberges, verherrs 
lichen wollte. Man fhritt unter Aufbietung großer 
Streitmaffen den 7. September 1757 zum Angriffe, weis 
hen Winterfeldt, wohlvorbereitet, heranziehen ſah und, 
für ein Vorpoſtengefecht haltend, fo wenig achtete, daß 
er ins Hauptquartier ritt. Erſt als um 10 Uhr ein ſtar⸗ 
kes Geſchuͤtzfeuer den Angriff unterfiügte, fprang er mit 
ben Worten auf: „Aha! da find meine Gäfte! Nun will 
ich fie auch bewiethen!” Er flog dem Kampfe zu, wo ber 
Holzberg ſchon von der feindlichen Übermacdt genommen 
war, Sogleich wurde der unbebeutende Poften für ihn 
eine Ehrenſache der preußifhen Waffen; der Ernſt bes 
Kampfes und des Feindes große libermacht nöthigte W., 
mehre Adjutanten an den Herzog von Bevern, Unter: - 
ftügung begehrend, zu ſchicken, wozu ber Beldherr nicht 
fehr bereitwillig war; W. flürmte tolltühn — denn felbft 
das Gelingen der That verhieß Beinen entfprechenden Er: 
folg — mit zwei Regimentern nochmals den Holzberg hinan, 
als ihn, da er feitwärtd von Maps hineitt, der Schuf 
eines Kroaten duch die Bruft bis zum Rüdgrat toͤdtlich 
vermunbete; er wurde von feinen Grenabieren, "während 
die Preußen noch um Rache für den Anführer, aber mit 
gebrochener Kraft kämpften, nah Görlig gebracht, wo 
er unter ben beftigften Schmerzen feine Generale um 
fi) verfammelte und bie nöthigen Vorſchriften ertheilte; 
nur Biethen vermieb abfichtlich, den Sterbenden zu fehen. 
Um 3 Uhr Morgens den 5. September, nachdem er einen 
Brief an den König bictirt, hauchte diefer fühne Mann 
ben legten Athen aus, (Nicht am 8. November, wie S. 217 
gefagt ift, wahrfcheinlich ein Schreibfehler.) Wir Friedrich I. 
fein Andenken ehrte, beweift die Art, mie Winterfeldt’s in 
ben Schriften des Königs gedacht ift, und das ihm auf 
den Wilhelmsplage zu Berlin errichtete Monument. 


— 
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Biographie, reich am intereſſanten, ber Ges 
ſchichte Ftriedrich s zugehörigen Details, unternimmt «6, 
Winterfeldt gegen bie ihm von vielen Seiten gemachten 
Vorwürfe zu vertheibigen, und es gefchieht mit einer 
Haren Ruhe, welche am beften beweift daß ber Schrift: 
flellee feinem Unternehmen gewachfen ift. Vielleicht ge: 
lingt «6 den meiteren Korfchungen des Hrn. v. B., aus 
den ihm zugänglichen Quellen zu ermitteln, welches ber 
eigenthüumliche Geift der Winterfeldt'ſchen Kriegsplane war. 
Daß er bier einen Perfonaldarakter ungewöhnlider Art 
entfaltete, beweiſt bie Art, wie ber König fo oft feine An: 
ſichten und Plane zu hören verlangt. Durch W. erhält 
auch feine Beftditigung, wie der König das auswärtige 
Departement behandelte, in der Regel bie am wenigften 
befähigten, ſchlechtbezahlteſten Gefandten hatte und bie 
hieraus entftchende Luͤcke durch geheime Ausfpäher und 
durch wunderbar richtig combinirenden Scharffinn zu ers 
fegen fuchte. Auch im diefer Beziehung find die Acten 
über den großen König noch nicht abgefchloffen, oder 
vielmehr, «6 ſteht zu wuͤnſchen, daß die duch Siegel 
fecretirten Acten dem Gerichtöhofe der Geſchichte vorge: 
legt werben. 25, 





Dr. Walſh über Konftantinopet, 
Beſchtuz aus Nr. 287.) 


„Zuerſt erfolgten nun bie Entſcheidungen verfdiebener 
Rechtöhändel von Seiten bes Großveziers, melde alle fehe 
abgefertigt wurden. Cine Anzahl von Perfonen, in 

v farbige Gemwänder gekleidet, traten ein und hiels 
ten in ben Händen Papiere, auf welden wahrfdeinlid 
der Zhatbeftand der Klagen verzeichnet fand. Sie flellten 
fih zu beiden Seiten des Grofveziers der Reihe nah nad 
dem Gingange zu auf, Giner von ihnen las etwas von feis 
nem Papiere, morauf ein Anderer aus ber Gegenpartei etwas 
erwiberte. Der Großoezir gab fein Ultimatum in aller Kürze, 
fobaß die ganze Rechtsverhandlung innerhalb 15 Minuten ent: 
fhieden und gefchloffen war. Auf dieſe folgte eine zweite, und 
fo fort. Alles machte ber Bezier in Perfon ab und kein ein: 
ger der verfammelten Richter mifchte ſich im Geringften in die 
mblung. Sie ſchienen dabei ganz überfläffig, nur Autos 
maten von Richtern zu fein. Dies war in der That“, fährt 
ber Verf. fort, „bie einfachfte Streitfchlichtung, die ich jemals 
erlebt; ob fie auch im Geifte der Gerechtigkeit fattfand, bleibt 
eine andere Frage.“ „Nach Beendigung derſelben erfolgte bie 
Auszahlung des Soldes an bie Truppen. Mehre Männer brach⸗ 
ten Geld in ledernen Beuteln herein und ſchichteten fie auf 
den Boden auf, bis fie zwei große Haufen bildeten, vier * 
hoch und zehn Fuß lang. Jeder Beutel enthielt 450 Piaſter 
und die ufen —— — nicht weniger als 6%, 
Millionen, ober ungefähr ‚000 Pfd. Gterling-in 30,000 Beus 
teln. Diefe Summe war ber fechömonatlidye Sold für alle Ja⸗ 
nitſcharen in Konftantinopel. Der Umftändlichkeiten und Gere: 
monien bei biefer Auszahlung war fein Enbe. Der Vezier fer 
tigte erft einen Boten ab an ben Sultan mit einem geliepeiten 
Schreiben in weißen Muffelin gefchlagen, in deſſen Pofkfeript 
ee Seiner Hoheit auch beiläufig die Anmefenheit ber fremden 
Gefandten anzeigte. Rad) einer Stunde fam erft der Bote zus 
rüt und bie Auszahlung felbft dauerte nod volle drei Stuns 
den, denn die Beutel hatten mehr als eine Band zu paffiren, 
the fie im bie Hände der eigentlichen Anfpruchhaber gelangten. 
Das Antwortfchreiben des Sultans auf den Bericht des Groß⸗ 
hatte auch die Bulaffung des fandten und feines @e: 
enthalten, bie nun bem der Bläubigen vor⸗ 


wurben. Die nun 
a een 
ne ber Türken nur mit Doly ers 


te bie ni inber wei ifige Ba 
und bierauf ve Lest her —— * 


Ramen bildete, fe Zunge fähig war. 
Rad) Berlauf von abermals einer halben Stunde, nachdem ber 
Grofvezier nebft den andern Großbeamten bes Reichs ben Dis 
van verlaffen hatte, meldete man uns, daß wir und nun zur 
Audienz beim Sultan verfügen follten, worauf wir nad) dem 
Thore bes eigentlichen Harms unfern Weg nahmen. Dies 
Thor ift mit ben unförmlidhiten Skulpturarbeiten geziert, deren 
die türkifche Baukunſt fähig ift, und gang im heutigen oriens 
taliſchen Geſchmacke. Rund um ben Eingang ftanden Dffigiere 
in ben reidhften Kleidern, von Golb und Seide flarrend, bie 
bei jeder Bewegung raufchten und Enifterten. Aber was am 
meiften =. Aufmerkfamkeit erregte, waren bie unglüdfelis 
gen Eunuchen. Ginige biefer armen Berftümmelten waren faft 
noch Knaben oder Jünglinge von 15 - 20 Fahren ; ihre @eftalten 
waren ſchmaͤchtig, aufgebunfen und unvertheilhaft gebaut. 9 
Haltung zeigte einen hohen Brad von Ängſtlichkeit, als ob ihre 
Sage ihnen Pein verurfadhe und fie unter gräßlihem Drud, 
unter bem Gefühle tieffter Entwürbigung zu Boden fänfen, 
Sie fahen alle ganz ſchwindſüchtig aus, Auch einige alte Mäns 
ner den fi) darunter, die ganz bad Anſehen von alten 
Frauen hatten, nur mit unnatürlichern entftellten Eie 
trugen bui ngig grünfeidene Gewänder. Im Allgemeinen 
fahen bie ſchwarzen Berfchnittenen beffer aus als bie weißen, 
wahrſcheinlich weil bei ihnen die Entftellung der Züge vers 
ber ſchwarzen Hautfarbe weniger ins fällt. Wähs 
vend ich fo im unangenehmen Anfchauen biefer Jammergeſtalten 
verloren ftand, fühlte ich mich auf einmal von zwei Männern 
ergriffen, welche mich eine breite Stiege hinab, zwiſchen Weis 
ben von Barden hindurch in bas Innere bes Harems führten, 
oder vielmehr ſchleppten. Ein Gleiches widerfuhr meinen Ge⸗ 
fährten. er befanden wir uns in einem engen, fhmuzigen 
DHofraume, bis man uns nad) der Rechten hin in ein Eleines, 
finfteres Gemach führte, nur erleuchtet durch ein eingiges Bit: 
terfenfter, das nach dem Garten ging. Es verging einige Zeit, 
ehe wir bie Gegenſtaͤnde um uns her deutlich unterfcheiben 
konnten. Wir Fremde füllten bie eine Hälfte des Gemadhs, 
die andere Hälfte nahm ein geräumiger Thron ein, ber an 
Größe und Geftalt einem altmobifchen zweiſchläfrigen Himmels 
bett ohne Vorhänge glich. Diefer Thron war mit hellfarbi 
Seidenzeuche, geftidt mit Gold und Perlen, ausgefchlagen. Da 
faß der Sultan mit berabhangenben Füßen, ganz in ber Stel: 
lung eines Mannes, der noch halb ſchlaftrunken eben das Bett 
verlaffen. Ihm zunachſt ftanden ber Großvezier und ber Ras 
pudan Pafcha, be ganz regungslos wie Bitbfäulen, die Augen 
auf ben Boden geheftet. Unfere Gefellfchaft bildete einen Halb⸗ 
freis um ben Thron, in ber Mitte biefes Kreifes ftand Der 
Gefandte mit feinem Dolmetfcher und dem Dragoman ber 

rte. Der Sultan erfdien als ein Bierziger von gemöbnlis 
em Ausfehen, ſchmalem und nicht ganz wohlgeformtem Körs 
perbau, mit überaus vollem Bart von fo blendender Schmärge 
und zierlicher Form, daß man auf Fünfttiche Mittel ſchließen 
muß, mit benen ber feinem Buchs j Hülfe kommt. 
Der Sultan ift hochgewachſen, aber fehr ſchilank, und ausgegeichs 
net durch die Kleinheit feiner Hände, Seine Körperlänge mochte 
5 Buß 8 Ioll betragen, Gr trug ein tiefrothes Kleid; fonft 
war nichts Ausgepeichnetes an feinem Anzug zu bemerken, Richte 
war ber Unbeweglichkeit feines Kopfes zu vergleichen, der im⸗ 
mer geradeaus gerichtet war; befto lebhaſter zolkten feine Augen, 
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deren Weißes fo gläfern war, daß es im Wergleich mit ben | fichert, fo hat er Alles, was Befist z gewähren Lännen. 
ſchwarzen fun hen Sternen einen faft bämonifchen Eindrud | Wer bie *8 als poſitive Ns * 
machte, ber mit dem grauſamen Charakter dieſes Despoten, | tet, zerftört dieſes ſelbſt und verdirbt ſich fogar feinen negativen 
mit dem en Zuſtande des kandes und mit ber finftern | Vortheil, woraus benn mandherlei Klagen und &o ber 
Enge biefes Au emaches wohl übereinftimmte. Die Rebe | Reichen ihren Urfprung nehmen. Beſſer ift ein — des 
des Geſandten, u von Seiten Sr. Maj. von Grofbritans | Himmels, und Jeder wirb ihn fammeln, dem es bamit en, 


nien den Wunſch ausbrüdte, das freundliche Verhältniß zwi⸗ 
ſchen den beiben Mächten aufrecht zu erhalten, wurde dem Sul⸗ 
tan durch feinen zitternden Dragoman überfegt, morauf der 


I 


Erftere nad einer kurzen Paufe in einem keifen, aber feften ı 


und- übermüthigen Zone feine Antwort an den Grofßvezier rich: 
tete, der bie Mebe feines Gebieters dem Dolmetfcher etwas 
ſtockend wiederholte, welcher Lehtere, im eigentlichften Sinne 
ftammelnd, fie in frangöfifcher Spracde an ben Gefanbten rich: 
tete. Der Name biefes unglücklichen Dragoman war Stavrak 
Oglu; er flammte aus Karamanien. Er war eine ſchlanke, 
ffeletartige Geftalt und konnte bie auferordentlige Angſt, bie 
ihn ganz erfüllte, in feinem Benchmen nicht verbergen. Er 
fand mir aunächft und zitterte fo ſehr, daß ich felbft die Er: 
fdütterung davon fühlte. Seine Rerven waren fo angegriffen, 


| 
| 


| auch feine X 


fo aud Philofophie, und Noth ſchenkt meiftens beide, 
Niemand aber gewinnt den Himmel ober Weisheit, der nicht 
etwas dafür gethan, und fie fliegen Einem keineswegs fo an 
ben Leib, wie Mande wähnen. ee nun gethan und gewon⸗ 
nen, muß ſich wundern, fo vicle Träge auf Standpunkten zu 
feben, von benen er eiligft, oft mit vieler X ng, 
meggewandert, mährend jene hartnädig barauf verweilen; und 
er könnte mit theologiſcher Spradye etwas von Hochmuth, Ber: 
ftodtheit und Unbekehrbarkeit reben. 


mie feine Gteinf ; 
te angeerbt ni 
Liefe fich der: 


tommen, unb 


eg meint, ihm fei, 
neigung gegen bie & 
fahren. Won vielen Neigungen und Abneigungen 
gleichen behaupten; wir wiflen nicht, we he 


daß er kaum das Papier zu Iefen vermochte, das er in feinen | finden vieleicht ihre Wurzel im Dafein unferer Grofväter und 


Händen hielt. Unaufhörlidy perlte ihm ber Angſtſchweiß in aro: 
Ben Zropfen von der Stirn auf die Schrift herab, die mehr 
als einmal beinahe feinen Händen entfallen wäre. Dieſer Mann 
batte allerdings einige Urfache, in Angft zu fein; fein Borgän: 
ger war forben hingerichtet worden, und er felbft hatte feine 
Ausficht, einem ähnlichen Schickſale = entgeben. Wirklich wurde 
er auch bald nachher nad; Natolien verbannt, wo man ihn 
eines Tages, als er faum in feinem Eril angelommen war, ver 
feiner eignen Thür ermorbet fand.’ 

Diefe Aubienz, bie hier Dr. Walfh befchreibt, fand 1820 
ftatt, feit weldyer Zeit in ben Formen ber türkischen Audien⸗ 
zen ü t wol Mandjes geändert hat. Wenigftens haben 
ja neuere Blätter berichtet, daß innerhalb der letztvergange⸗ 
nen Jahre europäifche Gefittung und europäifche Hofetikette am 
Hofe des Sultans mächtig übergegriffen hat, und fo wird wol 
auch jet die Empfangnahme der auswärtigen Bo unter 
etwas freundlichern Kormen ftattfinden, wenn ſchon wir nicht 
behaupten wollen, baß beöhalb bie Köpfe bes Dragomans um 
Bieles fefter figen. 

„Übrigens dauerte die ganze Audienz“, fügt der Verf. noch 
bei, „nicht über 10 Minuten, nach Verlauf deren wir ebenfo 
gewaltfam wieber zum Aubienzzimmer hinaus befördert wurden, 
als wir hereingelommen waren. Man fann fagen, daß wir 
im eigentlihften Sinne hinausgemorfen wurden, denn bie Fäufte 
unferer türfifchen Begleiter kamen keinen Augenblid aus — 

en. 


Mancherlei. 

Im J. 1782 war an ber Hauptthür der Parochialkirche 
St. Martin zu Segovia ein Glaubensedict ber ſpaniſchen In: 
quifition angefählagen, weldyes ſchon aus ältern Zeiten ſtammte, 
morin von ben Gläubigen verlangt wird, fie follen bem heiligen 
DOffiium Spuren von M mebanismus, Mofaismus, Lutheras 
nismus anzeigen, bann aber aud) ald Vergehen wider ben hei: 
ligen Glauben: „Wenn Perfonen gefagt ober bejahet haben, 
die Sekte der Infpiristen fei gut, ober das Hergenögebet fei 
göttlichen Befehls, am mündlichen fei wenig gelegen.” Ihr 
Scherinnen von Prevorft, ihre Moftiter und Frommen neuerer 
Säule, erfennt euern Irrthum. Der rechte katholifde Glaube 
ift ſchwer und eine enge Thür. 


Irdiſche Beſitzthümer, melde am meiften von ben Men: 
ſchen beneidet werben, gewähren hoͤchſtens nur ein negatives 
Glüd, nämlich Entfernung bes Mangels, melcher zum pofitiven 
Unglüd gehört. If Iemand vor biefem pofitiven Unglüd ge: 


| 
| 


Urgroßväter. Moͤglicherweiſe hatte die SKaftenabtheilung der 
alten Bolker biefen Sinn, und daß mit gewiſſen Neigungen 
auch gewiſſe Beichäftigungen in den Familien heimiſch bleiben. 
Aber mie weit müßten mir zurüdgeben, um für die Mieberge: 
burt einer gewiffen Reigung ober Abneigung bie erfle Geburt 
zu finden? Gefegt wären fie in unferm Geſchlecht, pflanaten 
fi; fort auf die Nachkommen, immerbar ſich verjüngend in 
neuen Geſchlechtern. Was auf ſolche Weife zum 

käme in ber Welt, wäre ebenfo gut eine Überlieferung — näm: 
lich eine ungefchriebene, materialiftifche oder fpiritualiftifche — 
als das gefchriebene Wort und miffenfchaftliche oder fü 
Bildung. Wir kämen bemnad) aus der Überlieferung Age 
heraus, weder durch etwas Äußerliches, noch durch etwas Ins 
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Literarifhe Anzeige. 


In meinem Berlage ift foeben erihienen und in allen 
Buchhandlungen zu haben: 


Aus dem Leben 
zweier Dichter 


Eruft Theodor Wilhelm Hofmann’s 
unb 
Friedrich Gottlob Wetzel's. 
Bon 
3. Funck. 

Auch unter dem Titel: 

Erinnerungen aus meinem Leben in biographifhen Denk: 
feinen und andern Mittheilungn. Erſter Banb: 
€ T. W. Hoffmann und F. ©. Wetzel. 8. Geh. 
1 Thlt. 16 ©r. 

Zean Paul war es vorzüglich, ber den Berfaffer dagu er— 
munterte unb beftimmte, bie bier gebotene biographiſche 
Hoffmann’s zu beginnen, unb ber Berfaffer ber „Briefe eines 
Verſtorbenen“, ber ihn münblid und fchriftlih darin beftärkte, 
die Andeutungen über Wetzel barauf folgen zu laſſen. So 
werben biefe Mittheilungen ſich auch einer günfligen Aufnahme 
im größern Kreife erfreuen. 

Leipzig, im Detober 1836, 

8. A. Brodbauß. 


Verantwortlier Herausgeber: Deinrih Brodbaus — Berlag von 8. I. Brodbaus in Leipzig. 
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Herr Thaddaͤus oder der legte Sajasd in Lithauen. 
Eine Schlahtfhig: Geſchichte aus den Jahren 1811 
und 1812. In zwölf Büchern. Aus dem Polnifchen 
des Adam Mickiewicz, in Gemeinfhaft mit dem 
Dichter von R.D. Spazier. Zwei Bände, Leipzig, 
Meber. 1836. 8. 3 Zhlr. 2 

Mickiewicz ift ein Dichter; ih habe dafür zwei in 

die Augen fpringende Beweiſe. Ein Dichter, meine ich, 
in der vollen, wahren Bedeutung bes Mortes, dem es 
egeben wurde und ber fein Pfund wuchern läßt und 
einen Weinberg befteilt, wie es der Geift ihm, vorfchreikt. 
Ein echter Dichter, das ift fein aͤußeres Kriterium, läßt 
fi nicht von den Verhältniffen befiegen, fondern er be: 
fiege fie, daß fie wie gebändigte Leidenfhaften ruhig vor 
ihm liegen, feines Winkes gewaͤrtig. Er muß kämpfen, 
um jenes zu bewirken; aber nur ein Wort muß es ihm 
often, um fie ald dienende Genien loszulaffen. 

Vorweg nenne ich ihn um deshalb einen Dichter, 
weil bie® bedeutende, umfangreiche, fremdartige Gedicht in 
einer Überfegung uns feffele und hinreift, welche, um fie 
garız zu verftehen, möthig machte, daß wir erft Polniſch 
lernen. Denn Spazier hat den Mickiewicz nicht ins 
Deutfche überfegt, fondern nur das polnifche Gedicht mit 
deutſchen Worten druden laffen. Es gehörte bas ganze 
Intereſſe dazu, welches die Dichtung einflößt, um durch 
Studium zum Genuffe durchzudringen; und daß bdiefer 
Genuß blieb, ja ſich fleigerte, indem wenige Stellen in 
den 12 Büchern waren, bie ih, um fie mir nur ver: 
fländlih zu machen, nicht zwei⸗ oder dreimal durchleſen 
und mir conftrwiren mußte, ift wenigftens für mid; Bürge, 
mie gewaltig die urfprüngliche Dichtkraft fein muf, und 
mie der Genius bes Poeten Über die größte Ungunft, bie 
einem fremden Dichter widerfahren Bann, gefiegt hat. Doch 
davon nachher. 

Mit melden andern Berhältniffen hatte aber der 
fhaffende Dichter felbft zu ringen! Wenn uns ſchon In 
Deutfchland gepredigt wird, daß nur ber Dichter heut 
einer ift, der im Strom und Strudel der Zeit, ber Fac⸗ 
tionen und herefchenden Ideen mitfteuert, und beffen 
Werke ein Refler find der dhaotifhen Gährung, im ber 
wir uns befinden follen, was dann von einem erilirten 
Polen erwarten? Wenn ſchon uns tagtäglih aus allen 
Winkeln des Marktes zugefchrien wird, bie Kunſtperlode 
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fei vorlber, der Poet müffe bie Feſſeln des Schönheits- 
begriffes zerfprengen und die Mänadenfadel ergreifen, um 
dem neuen Gotte zu dienen; ter erwartet von einem 
jungen Polen, deſſen Fibern der jüngfte Schmerz um ein 
verſchwundenes Vaterland durchbrennt, ber in der Ber: 
bannung vielleicht darbt, wer ermartet von ihm epifche 
Ruhe, heitere Befonnenheit, kuͤnſtleriſches Maß, politifche 
Unparteilichleit? Wenn er im troſtlos Elegiſchen ſchwelgt, 
wenn er bie Berriffenheit verkörpert, Tod, Moder und 
Verweſung hinter ben ſchoͤnen Larven mittert, und flatt 
in ben Idealen der fogenannten Giaffiter in ben Henker: 
fragen ber fogenannten Romantiker ſich gefällt, fo wäre 
das entſchuldbar, erffärlih. Schmerz; und Zorn mögen 
große Iprifche Dichter erwecken, aber keine Epiker. Doch 
bier ift e8 anders. Diefes neuefte Werk von Mickiewicz 
ift ein vollendetes epifches Gedicht, eines, das, in feiner 
Form uns fremd, in feinem Wefen den frengften Anfos 
berungen entfpridyt, die unfere Afthetifche Kritik an eim 
Epos, und zwar an bie höchfte, nach Andern die einzige 
Gattung deſſelben macht. Es liefert nämlich das volls 
ftändige, abgefchloffene Bild eines Volkes und feiner Eis 
genthuͤmlichkeit zu einer beflimmten Epoche; eine durch⸗ 
gehende Handlung voll Intereffe, mit reichen Epifoden, 
ebenfo intereffanten als belehrenden NRüdbliden in eine 
biftorifche Vergangenheit, meifterhafte faftige und volle 
Schilderungen von Ottlichkeiten, Zuftänden, Sitten. Eine 
plaftifche Malerei der tobten wie ber lebendigen Natur, 
und bazu eine Charakteriftit, kuͤhn, treffend, launig; bier 
mit vielen Worten, dort mit wenigen ſchlagenden Zügen, , 
je nachdem es dem Dichter nöthig fhien. Die volle pas 
triotifche Begeifterung, deren der Dichter eines Nationalepos 
bedarf, durchglüht ihn; aber er wird nicht von ihr Übers 
mannt und blind ins fanatiſch Unbeftimmte fortgeriffen. 
Wo nahm der Dichter die Ruhe her, wo die Heiter⸗ 
keit, um bies umfangreiche Gedicht zu componiren? Es 
hat eine Verwandtſchaft mit der Illade, bie mir nicht 
ganz zufällig fheint. Zwar wird die Privathandlung abs 
gefchloffen, die Liebenden heitathen und die Parteien vers 
föhnen fi, eben wie im großen Krojanerkriege die Ir⸗ 
rungen unter den Griechen durch den Tod bes Patroklus 
und bie neuerwachte Thaͤtigkeit des Achill ein Ende ge 
winnen; aber das Hauptintereffe iſt damit nicht gefchlof: 
fen, gleichwie das große Nationalepos der Hellenen noch 
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endlos fortgehen könnte. Hier ruͤcken zum Schluß bie 
Sranzofen 1812 als Befreier in Lithauen ein; es wirb 
ſchneil eine altpolnifche Hochzeit gefeiert, muſicirt, getruns 
fen, gejubelt, Polonaifen getanzt und abmarfchirt, und der 
Vorhang des Epos fällt, ohne eine trübe Ahnung, ohne 
einen büftern Seherblid auf Das, was biefer ephemeren 
Befreiung folgte. Diefe Ruhe, dieſe Sefbftüberwindung 
ſich zur Aufgabe zu flellen, nichts zu geben als einen 
plaftifhen Ausfnitt, einen Sonnenblid aus dem Volks: 
leben, das gleich darauf ummachtet wird, traue ich ber 
Befonnenheit unferer befonnenften Dichter nicht zu. Bon 
dem an, der das Mibelungenlied componirte, bis zum 
Meifter kuͤnſtleriſcher Ruhe, bis Göthe, es wäre feiner ge: 
wefen, der diefe Selbftüberwindung geübt hätte, nur den 
freudigen, lebenvollen Augenblick feitzuhalten, ein Bild von 
Kraft, Fülle und Heiterkeit aufjuftellen, wo einen Schritt 
weiter Blut, Tod, Verderben, Untergang lauerte, Mickie: 
wicz, angeblich Urfprung und Streben mach der beutfch: 
romantifhen Schule verwandt, hat hierin eine feltene Frei⸗ 
beit von derfelben und eine Verwandtſchaft mit dem Alten 
bewährt, daß er das Element der Ahnungen, der prophes 
tifhen Bor: und Ruͤckblicke ganz gemieden hat. Was 
er fagt, hat Kern, was er aufftellt, Hand und Fuß; mit 
dem Mebelhaften der Romantik (von den Peftdünften ber 
Pſeudoromantik ganz zu ſchweigen) ging aber weder bie 
» Wärme noch. die Farbe verloren. In friſchem, Eräftigem 
Duft ift das Ganze, antik in einem guten, modern im 
beſſern Sinne gehalten. Ob das Fundament davon in 
der Klarheit feines Dichtergenius ober im leichtblütigen 
Sinn dee Nation liegt, die über den Raufc des Augen: 
blicks die Folgen vergißt, laffe ich unentſchieden. Der 
Kritiker hat e8 nur mit dem Dichter zu thun. Diefen 
muß id um ber Enthaltung und Befchränfumg willen bes 
wundern, denn fie verräth ebenfo viel Selbſtbeherrſchung, 
als der Nibelungendichter von feinem Standpunkte aus 
fie darthut, wenn er durch fein ganzes Epos die füß=bü: 
flere Ahnung vorbliden läßt, daß all diefe Derrlichkeit, die 
‚ee ſchildert, im fücchterlicher Blurfhuld verfinken wird. 
Der Form nad) fteht diefer „legte Sajasd“ ganz eigen: 
thümlih da. Nach ben erften Gefängen konnte ich mei: 
nen, ob Stoff und Behandlung fidy nicht mehr den mos 
denen Bedingungen des Romans fügten, ob das Gedicht, 
bie Verſe nicht zufällige Beigabe fein? Die launige Bei: 
mifhung konnte an Wieland'ſche Manier erinnern, Aber 
mit jedem folgenden Gefange trat der feite Grund und 
Boden, auf dem der Verf. fteht und geht, deutlicher heraus. 
Da iſt nichts willtürlih als dee Muthwille, mit dem er 
von feinem ſichern Standpunkte aus gelegentlich fpielt. 
Ein innerer Ernft, eine Nothroendigkeit liegt diefem in: 
haltſchweren Gedichte zu Grunde, und die fheinbar nach: 
läffige, geſchwaͤtzige Erzählungsweife, die breiten, ſich wie: 
berholenden Reden find Abfiht, Kunft und Natur zus 
gleih. Er wollte fein lithauiſches Volk, wie er es kennen 
gelernt, malen. Dazu brauchte er ſolche Zöne, Farben 
aus den Producten bes Landes ſelbſt. Ich kenne bie li: 
thauiſche Nationalität nur wenig; aber nach feinem Ge: 
dichte {ft fie mir lebendig geworden; aus ber Abweſenheit 


ber fremden Elemente in feiner Dichtung lerne ih, bag 
feine Zöne eigentbimlich, wahr find. Wo Fremdes ein» 
geftreut erfcheint, fehle nicht der ironiſche Beiſchmack, des 
Dichters bewußte Freiheit befundend. Die meitfchweifig 
gemächlihen, fih immer wiederhofenden Neben find kein 
accidens, fie find ein essentiale; daß er als Dichter auch 
mit wenigen fcharfen Zügen malen kann, zeigt er an 
andern Stellen. Für ein antites, wie für ein comantis 
ſches Epos mären ber Worte, der Begebenheiten, es wäre 
altüberall zu viel gegeben, zu wenig angedeutet, zu tes 
nig zum Rathen überlaffen. Aber es ift kein antikes und 
fein romantiſches Heldengedicht, fondern: eine lithauiſche 
Schlachtſchitzgeſchichte. 

In der breiten Behaglichkeit lithauiſcher Freibauern 
und Meiner Edelleute bewegt fi) die Handlung. Sie 
tritt auch nie pofitiv in höhere Sphären über; body ſpie— 
gelt fi in diefem Fundamente fo viel davon ab, als 
zue Bollftändigkeit des Nationalgemaͤldes nöthig wird. 
Den Hochmuth und Heldenmuth, den Reichtfinn, die Ders 
[hwendung, bie Ausländerei der polnifden Großen ken— 
nen wir; fie können einem Gedichte glänzende, aber nicht 
warme Farben geben. Das echt Nationale findet und ents 
wickelt der Dichter in der Beinen Haushaltung des Schlacht: 
ſchitzbauern, an dem gaftlichen Herde des Landedelmanns, 
in der Schenke bes recipirten und nationalifirten Juden, 
im Hader und in ber Luft der Jaͤger, in dem ſtillen 
Treiben der Landwirthe. Wie geſchickt weiß er jedem Ges 
genftanbe feinen Farbeſtoff zu entloden, ohne fernher das 
Ungewöhnliche herbeizuziehen, mwoburd Andere ihren mas 
gern Sujets künfttihe Würze geben. Er ift von Anfang 
bis Ende mittendrinnen, in feinem Lande, Volke, bei Luft 
und Streit, beim galanten Pfänderfpiel und bei der Rauf⸗ 
Luft, die der Branntweinraufc erzeugt. Und doch bleibt er 
trotz dieſem Verſenken frei; bes Dichters Elarer, unparteiifchee 
Blick ſchwebt erhaben über allen Verhältniffen; und von 
jeder Erſcheinung weiß er ihr Einfeitiges aufzudecken. 

Ob er gefchicdter das Land oder die Menſchen behan⸗ 
beit hat, wage ich nicht zu entfcheiden. Bei ben Chatak— 
teren hatte er mit dem Reichthum, bei der Örtlichkeit 
mit der Armuth zu kämpfen. Dort mufte er fondern, 
wählen; bier ſchoͤpfen, fammeln, ſchaffen. Was bieten 
auf ben erften Blick lithauiſche Wälder, polniſche Lehm⸗ 
hütten, Danffelder und Küchengärten dem ſchildernden Dich⸗ 
ter? Er hat es verftanden, Reize herauszulefen. Scott 
bat dies auch gethan; aber die Sentimentalität muß bel: 
fen der Monotonie feiner Mooshaiden Meiz zu geben. Drn. 
Mickiewicz's Schilderungen labotiren nit an Eintönigs 
keit; was nur dba war, von den Mohrrübenfeldern bis zu 
den Birkenbüfhen und Heuböden, hat herhalten müffen 
jur Golorirung des Volksgedichtes. Er prunkt nicht mit 
Gemittern und Sonnenaufgängen. Ein nordiſches Dagel: 
wetter, ein bedeckter Himmel, der Sonnenftrahl, ber durch 
das Schließloch einer Fenſterluke in die dunkle Kammer 
dringt, genügt zu feinen Zweden. Er findet auch wol 
ein altes gethürmtes und gezinntes Feudalſchloß; aber er 
verfhmäht den Zauber feiner Hallen, Verliefe und feines 
Taͤfelwerks; er weiß weit mehr Poeſie aus ben fliegenbedeck⸗ 


sen Lehmwaͤnden feiner Bauernhltten zu entrideln, und 
während Phantaften und Rechthaber um jenes ſich ſtreiten, 
geftehen fie ſich Beide, daß es ein unnüges Dinz iſt. 
Doc fehlt, mie es keinem Epos abgehen darf, das 
Großartige und Schauerliche, nicht ganz. - Hier zur Probe 
die Schilderung des lithauifchen rwaldes, die uns in Ört: 
lichkeiten verfegt, von denen unfere das Wunderbare fus 
ende Romantik faum träumt: 
Wer Eennt wol Litwas bodenlofe Wälderweiten ? 
Wer kann zur Mitte bin, zum Kern bes Dickichts fhreiten ? 
Wie Fifcher kaum am Meeresrand zum Boden ftreifen, 
So Zäger um bie Waldeslager Litwas ſchweifen, 
Kaum oberflächlich Eennend die Geftalt, die Wangen, — 
Denn nie zu ihren Herzensräthfeln fie gelangen! — 
Und biefe weiß nur Babel, Sage nur zu fingen. 
Kannft du den Wald, ben ausgefütterten bucchbringen, 
Da trifft bu einen Wald von Stämmen, Wurzeln, Aften, 
Wie Burgen ſtark von taufend Bächen und Moräften, 


Bon Ameisbergen, Regen, welche Kräuter rings ſich fchlangen,. 


Bon Wespen, Hornißneftern, Klumpen gift’ger langen. 
Dat mehr als Menſchenkuͤhnheit alles dies befieget, 
Die größte Schrediniß bir noch weiter einmwärts lieget. 
Sleich Wolfesgruben lauern Höhlen jedem Schritte, 
Und Heine Seen, gradbebedet in ber Mitte, 
Bon Menfchen ihre Tiefen nie erforſcht noch waren 
Schr wahr erfcheint bie Sage, baß dort Teufel ſcharen); 
Seen Waffer decket fledig blut'ger Schimmel; 
Stets raucht aus ihm ein flin®ger Brodem auf zum Himmel, 
Bon dein den Bäumen Laub und Rinde rings entfallen, 
Die kahl ftehn, zwerghaft, trank, ber Wurm in Allen; 
Die Äfte hält ein weichlelzöpfig Moos gebogen, 
Mit Pilzen, wie mit Bärten, ift der Stamm umzogen. 
Den Ger umfigend, einer Hexenſchar fie gleichen, 
Die fih am Keffel wärmet und ſich kochet Leichen. 
und binter biefe Zeiche ftrebt umfonft zu gehen 
Rit nur der Fuß, das Aug auch, weiter noch zu ſehen. 
Dort Rebelmolten Alles bergend ſchon umgeben, 
Die aus den weichen Sümpfen ewig fidy erheben, 
Doch hinter dieſem Nebel, wie bie Sage mwähnet, 
Run eine ſchoͤne reiche Landſchaft aus fich dehnet, — 
Die große Hauptftabt aller Thier⸗ unb Pflanzenarten, 
Wo fie ben Baum: und Pflanzenfamen aufbewahrten 
Bon den Geſchlechtern, bie ſich in der Welt gerftreuen. 
In diefem poetifch gefchilderten Uethierreich, wo die Thiere 
ihre Hofhaltung haben und, von der Menfhen Bildung 
nicht verführt, in guten Sitten leben, ſterben die Altges 
worbenen nur den Naturtod: 
Sie haben einen Kirchhof, dem, wenn nah dem Scheiben, 
Sie ihre Gefieder, ihre Haare anvertrauen; 
Der Bär, bei flumpfgeworb’ne Zähne nicht mehr kauen, 
Der Hirſch, wenn er gebgugt, Baum rutfchet auf den Fuͤßen, 
Ergraute Raben, Falten, denen zu ſich fließen 
Die Augen; Dafen, wenn ihr Abernblut erfaltet, 
Der Abler, wenn der Schnabel krumm fich ſchon geftaltet, 
Dem Hals fi naht und nun auf immer iſt gefchloffen, 
Sie birgt der Kirchhof. — Kleinwild auch, wenn angeſchoſſen, 
Erkrankt auch, eilet in der Heimat zu-verenben; 
Weshalb man, wo als Gäfte hin fe Menfchen wenden, 
Auch nie man noch gefunden todter Thiere Knochen. 
Diefes Urwalds Schlupfwintel, Matecznik in der Jäger: 
fpradhe genannt, wohin nie eines Jaͤgers Fußtritt drang, 
birgt außer jenen phantaftifhen Wunbergeftalten auch bie 
realen Bären, melde bisweilen Einbrüde ins cultivicte 
2and machen und deren einer eine bedeutende Mittler: 
zolle in dem Gedichte fpielt. 


Unter bem legten Sajasd iſt nicht ein letzter Mohl⸗ 
caner, Chouan, oder Abkoͤmmling untergegangener Ge: 
ſchlechter zu verſtehen. Ein Sajasd war in Lithauen eine 
eigenmädhtige Erecution. Die Gerichte hatten felten bie 
Kraft, ihren Urtelsfprüchen Geltung zu verfhaffen, zumal 
wenn ber Verurtheilte ein mächtiger Dann war. Mer 
ben Proceß gewonnen, an dem war es, rüflige Mer 
wandte und Freunde um ſich zu fammeln, welche durch 
Faͤuſte und Waffen das erflrittene Recht geltendmachten. 


Nicht felten floß dabei Blut, wenn auch meift nur das 
der unfhuldigen Bauern der Gegenpart. ine ſolche letzte 
eigenmächtige Selbfthülfe fingirt der Dichter als im J. 
1811 vorgefallen. Um das müfte Schloß eines ausge: 
ftorbenen Grafengefchlechts proceffiren zwei Parteien, des 
nen beiden es wenig um den Befig zu thun if. Es if 
mehr eine Ehrenfache, und Aufredereien, brutale Rachfucht, 
Luft an Zank und Hader und gereizte Eitelkeit bringt fie 
aneinander. Es kommt zu einem fürkhterlidyen, nächtlis 
hen Überfall, für die unfere Vorftelungen kaum 400 
Jahre rückwaͤrts nach der Möglichkeit fuchen. Aber bie: 
fes als patriotifch fingirte Unternehmen — benn bie Ans 
gefallenen find die Blutsverwandten und Erben eines Vers 
raͤthers — contrecarrirt die Plane der echten. Patrioten, 
welche einen gemeinfamen Aufftand zu Gunften der ans 
rüdenden Franzoſen vorbereiten. Vergebens iſt indeffen 
ihre warnende Stimme. Mit volltommener Unparteilich⸗ 
keit ſchildert uns hier der polniſche Dichter den blutigen 
Leichtfinn feiner Landsleute, weldye über die Entflammung 
des Augenblicks die höhere Wohlfahrt muthwillig aus dem 
Sinne fhlagen. Der zomfchnaubende Pförtner der alten 
Hereſchkos, der feines legten Deren Mord an den So— 
plizas zu raͤchen hat, beweift mit merfwürdigen Sophie: 
men in der Ratheverfammlung den fampfluftigen Schlacht: 
fhigen, daß: die Ruſſen überfallen eine weitläufige, bie 
Soplizas züchtigen aber eine nmaheliegende Angelegenheit 
fi, daß man jenes den Großen fuͤglich überlaffen, dies 
aber ſelbſt thun koͤnne. Umfonft ruft der 7Ojährige 
Schlachtenheld, der Schlachtſchitz Matſcheck, feine Brüder 
zur Befinnung und ſchließt in farmatifhem Unmuthe: 
&o lang’ von Polens Wieberaufftehn war bie Rebe, 

Rom Staat, Ihr Eſel, war bei Euch nur Zank und Fehbe. 

Da fonntet Ihr, Ihr Ochſen, weber Euch verſtehen, 

Roch Euch, Ihr Tröpfe, einen Führer auserfehen. 

Doch ift gleich Eintracht immer, güt es nur Perfonen, 

Run ſchert Eu! Denn der Matſcheck wünſcht Euch zu Millionen 

Unb vierundzmanzighunberttaufenb Tonnenwagen 

Boll Zeufel, - E 
Sie verſtummen, ftürzen aber fort. 

Die Thür v eind, Alle Matſcheck nun verjagte 

Und dann zum fter noch hinaus: Ihr Efel! fagte. 
Nachdem ber Überfall geglüdt, die Gegner gefangen finb, 
die Sieger aber fämmtlich betrunken am Boden liegen, 
kommt bie militairifche Erecution und Zuͤchtigung, bie 
denn noch um einige Grade brutaler ift. Sept endlich 
verbinden fih, zur Nüchternheit zuruͤckgekehrt, beide pols 
nifche Parteien und machen gemeinfchaftlihe Sache gegen 
den Major und fein Bataillon. Es kommt zu einem 
ernften Gefecht, worin die Lithauer Sieger bleiben; bier 
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gefaͤllt ſich der Dichter in Schilderungen von Kleinkaͤm⸗ 
pfen, bie er vermurhlich mitgemacht, und man kann es 
ihm zugutehalten, wenn weit mehr fremde Mititairs 
falten als lithauiſche Schlachtſchitzen. Aber auch eine duͤ⸗ 
ftere Erecution wird im Keller an dem gefangenen Major 
. vollftredt. Auf denfelben rachfüchtigen Pförtner, der den 
erften Kampf entflammte, fällt der Verdacht; er kreuzt 
die Hände und hofft im Himmel Nachſicht für den Deu: 
chelmord, weil es pro bomo publico gefhehen! — Der 
Sieg ift indeffen gefährlih, der Aufitand zu voreilig, 
denn bie Sranzofen find noch durch den Niemen und ei: 
nen Winter von den Infurgenten getrennt. Die fih am 
meiften compromittirt haben, müffen flüdten. Die Sache 
wird, fo gut es geht, vertufcht, bis im naͤchſten Frühjahr 
Dombrorosti’s Scharen mit Napoleon’8 Deere als Befreier 
einrhden. Allgemeiner Jubel und Bewaffnung, Fefte, 
Hochzeiten, Hoffnungen, Ruͤckkehr alter Sitten und der 
Aufbruch nad Rußland fchliefen, wie ſchon angegeben, 
das Gedicht. 
(Dre Beſchtuß folgt. ) 


Neue romantifhe Hundekomoͤdie. Magdeburg, Cteutz. 
1836. Gr. 1?. 6 Gr. 


Eine ziemlich hausbadene Invertive gegen Menzel. Der 
Verf. benugt für feinen Zweck einige ber unverantwortlichften 
Stellen, die jener im „Literaturblatt”‘ gegen @öthe vorgebradht 
hat, und legt fie ihm aufs Neue an einem Orte in den Mund, 
wo fie am menigften hingehören, nämlich im Eiyfium, Dort 
merben fie von Menzel weniger hergefagt, als hergebellt, die⸗ 
weil er nämlich fammt feinen en (wer follen biefe fein?) 
in Bunbsgeftalt verwandelt ift. her bie: Hundekomoͤdie. 
Wieland, Schiller, Merk und Goͤthe ſelbſt machen bie Sprecher 
der Unterwelt; auch ber alte Göß, Herrmann unb Dorothea res 
ben mit brein. Mitunter fommt etwas Treffendes, das ſich 
nicht garftig ausnimmt; bas Ganze aber bleibt immer eine 

rflige Einfaffung und ift wirklich vom Übel, Es ift bem 

erf. fo viel au fagen, daß ſolche Probucte zu gar nichts bel: 
fen, nicht einmal zur Berfpottung. Denn um Menzel zu ver: 
fpotten, ift der Verf. zu ſchwach; und wenn er ihn hätte bes 
lehren wollen — was aber wahrfceinlich ebenfalls nicht ge⸗ 
fruchtet hätte — fo mußte cr feine Hundekemödie ſchreiben. 
Ber wird Menſchen durch Hunde beichren, da oft nicht einmal 
ein Menfh einen Hund etwas lehren fann! Es kommt aud) 
überhaupt gar nicht darauf an, ob Menzel für feine Perfon 
bei feinem Glauben über Goͤthe bleibt oder ihn abſchwört. 
Denn ber Inhalt, der in feinen unmotivirten Anſichten liegt, 
ift bereits widerlegt, und zwar unter andern durch noch jüngere 
Geifter, die ebenfo ponirend und bisputirend, und mit eben 
ſolchem BSelbftvertrauen auftraten mie Menzel, aber dennoch 
dem alten Göthe feine Gültigkeit vindieirten. Wenn doch nur 
enblicy bie beutfchen Sceribenten zu ber feften Überzeugung kom⸗ 
men wollten, daß alles Unmwahre ſich immer von felbft annihi- 
Urt, unb daß es weder einer wilden, noch einer zahmen Pole: 
mil dazu bedarf. Und ferner ift es immer ganz etwas Anderes, 
eine neue, fi aufthuende Richtung * befämpfen, als mit ber 
fubjectiven Anſicht ober Meinung eines einzelnm Mannes zu 
flreiten, ber in biefer Meinung eine gang abweichende und 
ferbft nur eigenthämliche Idioſynkraſie t. Das Merkwür: 
digfte an dem ganzen Büchlein ift, daß ein Bund barin eine 
ſpaniſche Romanze t. Bahref ich ift dies der Rn 
Hund Bregenza. 71. 


Notiz: 


Dem Intereffanten Reifewert: „Narratives of South-Ame- 
rica, illustrating manners, customs and scenery etc. by 
5 8* — ——— —— —— 
Claro, n ebenfluß Magda: 
Iraenftremd,, IR uiht ber wichtige, aber elurz Der benankert, 
ſten der Rebenflüffe diefes Stroms. Sein Gewäfler ift filbers 
rein und burchfichtig, und breitet ſich, fo als ch es verfchmähe, 
fi) mit dem weniger Maren Waffer des Magdalenenfluffes zu 
vermifchen , bei dem Vereinigungspunkt beider in einen breiten, 
ruhigen See aus. Es ift bemerkenswertb, daß die Raimamen 
oder Alligatoren ber. Fluß Glaro ſelbſt nicht hinaufgehen, aber 
in dem See baufenmeife fi aufhalten. Man hätt fie zumellen 
für friſch gefällte Bäume, beren Rinde noch friſch und grün 
ift, und wenn fie dicht gedrängt zu mehren dem Steom bes 
Gemäfferd nachſchwimmen, fo glaubt man von meitem ein 
Floß zu fehen. Diefe wachſamen U er verhalten ſich, 
wenn he auf Beute lauern, fo ftill, 7 ie es ruhig geſchehen 
laſſen, wenn eine vorbeiſegelnde Barke ihre Seiten feet, unb 
ihre Stellung keineswege verändern. Daß fie an bie Boote 
berangefhwommen fommen und aus ihnen einen Menſchen oder 
hier herausrtißen, ift eine Fabel; fie fallen vielmehr niemals 
ein Boot an, machen aber Alles, was über Bord in ihr Waf: 
fergebiet fällt, zu ihrer fihern Beute. Diefe laffen fie aldbann 
unter feiner Bevingung mehr fahren, mag man fchreien, 
ſchießen oder mit Zangen und Steinen auf fie eindringen. 
Ein armes Mädchen, weiches am Ufer beö Sees von einem ü 
bangenden Baume Guavas gepflüdt, fiel von einem Aft und 
wurde auf ber Stelle von einem Alligator aufgefcdhnappt; 
Bruder, der in ber Nähe war, ſah das fehredii ufpiel 
und machte Lärm, allein vergebens, denn fchon war Fein Glieb 
bes armen Kindes’ mehr ſichtbar. Eine Menge Menſchen wurs 
ben in ber Schnelle aufgeboten, um ben Tod bed unglüdlichen 
Mädchens an dem Unthler zu rächen; man ſchoß unaufhörlidy 
auf daſſelbe; allein alle Kugeln glitten an der undurdpbringli= 
en Haut bes Ungeheuers ab. Überhaupt find bie Kaimanen 
nur an zwei Stellen verwundbar, nämlih am Auge und an 
ber weichen, elaftifcdyen Haut zwiſchen ber Bor ulter unb 
dem Rumpf. Ihre Augen find ein un) in ber Segel halbges 
ſchloſſen. Alsdann Laffen fie ſich ncdh"am beften erlegen auf 
dem Lande, wenn fie fi zu gewiſſen Zeiten auf die einen 
Eilande oder Sandbänte des Magbalenenftroms begeben, wohin 
fie ihre Gier legen, bie nicht größer ald Schmwaneneier find, 
Ihre Farbe ift ein ſchmuziges Blaßgrün; ihre Oberfläche ift 
nicht glatt, wie die der Bogeleier, fondern rauh und brüchig 
und nicht angenehm u berühren. Auf dieſen Infeldhen werben 
bie Alligatoren mit Wurffpiefen und biden Stangen getöbtet. 
Erftere jagt man ihmen in die Weichen, mit Iehteren ug 
man ihnen in ben ungeheuern Rachen unb ſucht ihnen 
Kinnbaden zu zerbrechen. Um bies zu bewerfftelligen, müſſen 
aber günftige Umftände Jufammentreffen ‚ bas Thier muß 
fend angetroffen werben, in welchem Zuftande es fich insgemein 
nad einem reichlichen Fraß befindet; auch muß es allein fein, 
was fehr felten ift, da der Alligator am liebſten in Gefellfchaf: 
ten zieht, ſowol im Waſſer alö auf dem Lande. Am beften ift 
baher das Erlegen bes Thlers d ben Schuß; es achört aber 
ein fefter und guter He dazu. Gobald die Kugel das 
Auge trifft, ift das Thier auf ber Stelle tobt, Die Eingebore: 
nen baben einen fol Haß und Abfchen gegen bie Alligato: 
ren, baß fie die Erlegung eines ſolchen mit lautem Jauchzen 


wie ein Ereigniß feieen. Wir fanden unmeit Gara 
ben Gabaver 6 ber größten Alligatoren, ber kurz zuvor ers 
legt worden war; man hatte ihm irgend ein ſcharfes Inftrus 
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Herr Thaddaͤus ober der letzte Sajasd in Lithauen. 
Aus dem Polnifchen des Adam Mickiewicz, in 
Gemeinfhaft mit dem Dichter von R. D. Spazier. 
Zwei de. 

\ (Beichlup aus Mr. 2U9.) 

Den Inhalt dieſes Gedichte habe ich aber bamit fo wenig 
angegeben, ald wenn Jemand die Jliade durch die Auf: 
zaͤhtung von Achill's Verhältniß zu dern Griecyenheere und 
feinem endlichen Losſchlagen harakterifiren wollte. Auch 
laufen noch mehre interefjante Privargefhichten oder In: 
triguem, jebe in fich bedeutend, mit; feine von ihnen 
macht aber den Inhalt des Gedichts aus, das eben im 
den hundertfaͤltig geſchickt verfchlungenen Wurzeln und 
nn eines. mit: meiftechafter Wahrheit gefchilberten 

bens 


befteht. 
Aber wenige Epopsen find aͤhnlich reich an markigen 
Charakteren. Man ift im Lefen verwundert, wo ber Dich: 


ter die Zinten fand, Unterfchiede auszudrücken, wo bie 
generelle Ähnlichkeit das Nuanciren fo ſchwer macht. Ein 
ganzes Dorf tollköpfiger Freibauern wird aufgeführt, Alle 
zankfüchtig, zur Rauferei in jedem Augenblid aufgelegt, 
Alte ſtolz, arm, tapfer, trunkliebend, Alle Preußen und 
Ruffenfeinde und gnädige Herren, kurz Alte im MWefentli: 
chen gleich und ungebildete Bauern, und doch werden fünf 
bis zehn von ihnen individualifirt und ordentliche ſelbſt⸗ 
Iebige Menſchen. Da find zwei, drei halbkomiſche Alte, 
Scottifche Kafebdiener, die ihre Perföntichkeit nichts ach: 
ten, um die Ehre ihrer Herren, unb doc iſt jeder ver: 
fchieden, ein ganz gefondertes Wefen, in feiner Treue, fei: 
ner Gefchmwägigkeit, feiner Rachſucht. Auch die gemeinen 
Charaktere, der Rejent und Affeffor, blafirte Tollkoͤpfe, 
treten mit wenigen Zügen in voller Anfchaulichkeit heraus. 
Die polnifchen Ehrenmänner werden durch den befonne: 
nen rechtlichen Sendzia und den würdigen Podgomorzy 
repraͤſentitt, Beide Vertreter alter Sitte und Ehrbarkeit, 
und doch Jeder in feiner Art, . Daß der Pole auch dem 
Juden fein Recht der Achtung gewährt und ihn als 
Landsmann und Vaterlandsfreund anerkennt, wie es hier 
in der trefflichen Charakteriftit des Schenfwirth Jankiel 
geſchieht, war mir neu. 

Ein Charakter vertritt das romantiſche Princip, das 
aus der Vergangenheit in die Gegenwart: hinüberſpielende 


Sarmate, wie wir ihn und benfen. Und der Dichter 
fpart feine Züge, um bies mwüfte Treiben anfchaulich zu 
machen; er verfchönert nichts. Die Wuth verhöhnter Liebe 
macht ihn zum Meuchelmoͤrder, zum Waterlandsverräther. 
Aber er buͤßt durch ein langes, qualvolles Dafein und 
aufopferndes Wirken für das Vaterland feine Verbrechen; 
er, oder die Erinnerung an ihn ift das romanhafte Band 
des Gebichts, geſchickt gewoben, intereffant verfchlungen. 
Jazek's Suͤhne ift die geiftige Kataftrophe deſſelben. — 
Wem, unter den firengern äfthetifchen Richtern, die natio: 
male Weihe des Gedichts doch den Vorwurf, baf es mehr 
Roman, Erzählung als Gedicht fei, nicht nehmen follte, 
der wird wenigſtens in Jazet's Belenntniffen auf dem 
Sterbebette ben echten Dichter nicht verfennen. Sn mel: 
hem Gonflict Jazek mit dem Priefter Roback fteht, bleibe 
bier unverrathen, um dem ünftigen Leſer nicht das ro: 
manhafte Intereffe des Werkes im Voraus zu ſchmaͤlern. 
Robad ift eine der gelungenften Kerngeftalten in bemfel: 
ben; ein grimmiger Priefler, ein gewaltiger Held, ein 
mächtiger Aufrubrprediger und ein feiner Diplomat. Koft: 
bar iſt die Scene in der Schenke, wo er, mittels der 
Tabadsdofe, den an Napoleon's Rehtgläubigkeit zweifeln: 
ben Bauern deſſen apoftolifhe Sendung beweift. Auch fol: 
che Charaktere find für unfere biftorifchen Romane durch⸗ 
aus neu. Hier find noch Urftoffe, die weder die Claf: 
fiter, noch unfere Romantifer gebraucht, und von denen 
die franzöfiihen Nomantiker, in deren Mitte Mickiewicz 
bichtete, Beine Ahnung haben. 

Ob die Polinnen dem Dichter danken werden? Mei: 
zend ift das halbe Naturkind, die Sofia, mehr angedeu: 
tet ald gemalt. Kin vollendetes Meiſterwerk dagegen die 
Kokette Talimene. Aber, fragt die Kritik, gibt es da: 
zwifchen Eeine Mittelgattung? Wird die Jungfrau aus 
dem unſchuldigen Kinde ſogleich intriguirende, kokettirende 
Weltdame? Faſt ſcheint es, aus pofitiven Andeutungen, 
daß dies des Dichters Meinung if. Ein Dichter, der 
fo verftändig mit feinen Mitteln umzugehen weiß und 
Lichte und Schatten mit deutfcher Befonnenheit vertheilt, 
fpricht eben fchon durch die Negative. Das männliche 
Perſonal ift fo volftändig, dab wir annehmen müffen, 
teil er nicht mehr gab als diefe beiden Frauen, er habe 
damit die Genres wenn. aud nicht erfchöpft, doch ange: 


Wunderbare. Der Züngling Yazek: ift der tolimüchende | deutet. — Übrigens können ihm auch die polnifden Ko: 
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fetten Dank wiſſen, benn er zeichnet fie in ihrer Art 
äußerft liebenswürbig. 

Daß die Deutfhen, Preußen, Ruffen in einem pol: 
nifhen Nationalgedicht nicht Liebkoſungen zu erwarten ha: 
ben, verſteht ſich von ſelbſt; ber Daß gegen beide Letztere 
flamitıt bier und da auf, und die Deutfchen werben ld: 
chetlich gemacht. Aber Alles mit Maf. Die Art, wie 
der polonifirte Deutfche in dem bocirenden Herrn Buch: 
mann repräfentiet wird, ift harmlos und luſtig zugleich. 
Die Polemik ift milderer Art und doch auch fdlagender, 
als wit. ehedern die Franzoſen zeichneten, und einen Geift 
wie Leſſing an der Spige! Hr. Buchmann ift ein fanf: 
ter Charakter, deffen Ordnungsliebe nur Argumente und 
Gründe für Alles verlangt, was gefchieht. Er billigt überall 
die polniſchen Schlüffe, nur will er zuvor wohlerwogene 
Berathungen und Erörterungen. Zum [, wenn der 
Erecutor den Straffälligen auf den Haden ift, billigt er 
an fi, daß fie entfliehen, möchte aber, daß vor ber 
Flucht man ſich duch wohlgeſetzte Reden Elar made, 
warum man fliehen muß. Mod weniger Eönnen bie 
Nationaleuffen über gehäffige Verunglimpfung Hagen; ihr 
Hauptmann Ryokow ift ein Ehrenmann; nur die polni 
ſchen Überläufer werden ald Verworfene gegeißelt. Wie 
biefer Billigkeitsfinn gegen Fremde und Feinde das Ber: 
trauen für die Wahrheitsliebe des Dichters erweckt, fo 
wird dies Vertrauen zur Achtung bei der Art, wie er, 
ber glühende Patriot, die ſchwachen Seiten feiner Lands: 
leute nicht verbirgt. Er zuͤchtigt die Gallomanen und 
macht die Anglomanen lächerlih. Der fentimentafe, ro: 
mantiſch anglifirte Graf iſt eine ergöglice Figur. Bis 
auf den ritterlichen Schwung will nichts davon zum Po: 
len paffen; doch wird er nicht Garicatur, fondern bleibt, 
troß des Ridiculen, eine edle Geftalt. Aber auf jeder Seite 
erfheint die eigenthuͤmliche Untugend ber Polen, die Zank: 
fucht, in newer Verförperung. Keine Verfammlung, kein 
Baftmahl, keine Jagd, kein Gefpräch, Beine gemeinfame 
Unternehmung, wo nicht. Nachbarn, Freunde aneinander 
gerathen, heftig werden und der Mortftreit zwilchen den 
Parteien zu Thätlichkeiten und Blutvergiefen ausartet, Die 
Bauern in der Knechtſchaft gerathen aneinander und find 
bereit, fi; bei den Haaren zu greifen in dem Augenblid, 
wo ber diplomatiſche Unterhänbler fie zum Aufitande be: 
arbeitet, und um was? — Db Kosciusko einen polnifchen 
Rod mit oder ohne Franzen getragen hat! Um bie Treff: 
lichkeit, einer Flinte, eines Sagbhundes wird aufs Blut 
geftritten. Bei folcher MRührigkeit und Quedfilbernatur 
begreift man faum, tie allüberall jemals in Polen ge: 
meinfame Unternehmungen zu Stande kamen! Selbft un: 
ter den Alten gaͤhrt die unverlöfchliche Zankfuht. Darum 
ift der Schluß des ganzen Gedichts bedeutungevoll und 
fhön, wo ſaͤmmtliche ſtreitſuchtige Paare und Parteien 
verföhnt und einig erfcheinen. Leider nur ein fpmboli: 
fher, eine Kata Morgana, bie dem Dichter erfchlen. Ein 
gluͤcklicher Dichter, der ſich ſolchen Träumen noch hinge: 
ben fann! ; 

Wenn id die negativen Seiten feines Patriotismus 
beraushob, fo wird es auch Pflicht, ihn in ber pofitiven 


Wärme feiner edeln Begeifterung fürs Vaterland ben Le: 
fern zu zeigen, und id} glaube bies nicht beffer thum zu 
können, als indem ich folgende rührende Verſe, den Ans 
ruf des Erilieten an die Bäume feiner Heimat, ausziehe: 
Sh: Heimatbäume!- Wenn es je ber Himmel fchickte, 

Daß ih, Ihr alten Freunde, wieder Euch erblickte, 

Werd’ ich Euch wicberfinden noch nicht umgebrochen, 

Ihr, die ich einft auf Kindesfüßen oft umkrochen? 

Lebt noch ber alte Baulis, in bef großer Klaufe, 

Die mand Jahrhundert zählte, wie in gutem Daufe, 

Zwoͤlf Menfchen fegen Eonnten fi zum Abenbtifche? 

Blüht an der Kirche noch Mendoza's Buſch, ber friſche? 

Unb dort in ber Ukraine, ift wol noch vorhanden 

Bor Holowinsfi’s Haufe, dicht am .. geftanben, 

Die Linde, die fo groß, baf rings in ihrem Schatten 

Wol hundert Tänzerpaare Plad zum Tanzen hatten ? 

Denkmäler unfers Lands! wie viel in Jahresweile 
3erfegen euch wol Kaufmanns und der Ruffen Beile? 

Die keinen Schug ben Walbesfängern übrig laffen, 

Roch Dichtern, die, wie Vögel, euch mit Lich" umfaffen ! 
Trotz des wahren Ernſtes, der den Dichter durchdringt, 
ift doch der trodene Ernſt vermieden. Das Gedicht if, 
bei wilder Roheit, Blutvergießen und den beiligften In— 
tereffen, die es berührt, von anmuthiger Laune durchzo⸗ 
gen. Eine feine Ironie, die nirgend zur Vernichtung 
wird, fpielt mit den Berhältniffen. Wenn er fagt, daß 
die Froͤſche nirgend fo harmoniſch füß fingen als in Li— 
thauen, ‚fo blickt bier der wehmüthigfte Ernſt ſchalkhaft 
aus dem Spaße vor. Zur Probe ber launigen Darftels 
lungsweiſe diene folgende Schilderung ber koketten Tall⸗ 
mene, wie fie im füßen Schauer ber Waldeinſamkeit eine 
Eroberungsattitude einnimmt, 

Am Bade wirft fie von den Schultern auf das Grüne 

Den Shaml, vom Wind beweget. Ein — er fchiene 

Sie glich der Badenden, die fih zum 8 neiget, 

Zum Falten, eben ehe noch hinein fie fleiget. 

Dann Eniet fie hin, läßt fachte ſich zur Seite fallen; 

Mie fortgeriffen bann von einem Strom Kora 

mn auf das Tuch fie endlich, lang dann aus ſich behnet, 
en Arm aufs Gras, bie Schläfe auf bie rn gelehnet, 

Und, bligend unterm Haupte, bas herab ſich beuget, 

Franzoͤſiſches Velinpapier ſich zeiget, 

Und um des Buches Mlabafterblätter ringen 

Sich ſchwarze Puffen und der Rofabänder Schlingen. 

Auf weiches Gras, auf Barniolnen Shawl gefallen, 

Am langen Seide, wie im Schleier von Korallen, 

Das ſchwarze Haar an einem, und am andern Enbe 

Der ſchwarze Schuh, zu Seiten das Geſicht, die Hände, 

Und Tuch und Strümpfe, weiß wie Schnee; — fo 

Von weitem einer bunten Raupe fie, die fhleichet 

Auf grünem Erlenblatt daher. — Bergebens ſchmachten 

Die Reize biefes fhönen Bilde, daß fie beachten 

Der Kenner Xugen. 

Aber diefelbe Talimene fegt fih aud ein andermal, als 
fie diefe Attitude probirt, in einen Ameifenhaufen, und 
ihre tollen, entfeglichen Sprünge laſſen den aͤngſtlich lau⸗ 
ſchenden Liebhaber flrchten, daß fie ſich vergiftet habe. 
In diefen Partien des Buches fehlt es auch nicht am 
harakteriftifchen Notizen aus Volksanſichten. Während 
bei uns der polnifche Rod ein deutfcher heißt, gilt dem 
polnifchen Bauer der franzöfifhe Frack für einen deut⸗ 
fhen Rod! Nach ihrem Glauben trägt der Teufel einen 


- 
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folchen ; auch fpricht er immer Deutfh. Der gemeine Ruſſe 
glaubt, daß Sumarom ſowol als Napoleon ſich auf das 
Here verftanden, und Beide in ihren gegenfeitigen Schlach⸗ 
ten- fi im Thiere verwandelten, um ſich beſſer umtereinan: 
der zu zauſen oder voreinander zu fliehen. 

Bon dem fchalkhaften Charakter des Driginals, von 
den leifern Anfpielungen mag Vieles in der Überfegung ver: 
foren gegangen fein. Und doch ift die Abſicht, uns das 
polniſche Gedicht in feiner frifchen Geftalt koſten zu af: 
fen, Urſach, weshalb Hr. Spazier fo und nicht anders 
überfegt hat. Er hat mit vollem Bewußtſein, und ftolz 


darauf, daß er ed durchgeſetzt, ein Gedicht geliefert, wo 


die Reime, Säge, Wendungen, Conftructionen, Auslaf: 
fungen, tur; Alles, was Farbe und Fleiſch ift, polniſch 
find, und nichts als bie duͤrren Worte deutſch. 
„Wie gut, Thaddaͤus“ — (für ben Jüngling diefen Ramen 

Die Ältern von Koseiusto damals fi entnahmen, 

Zu deffen Krieg, in bem zur Welt er kam, Gedenken. —) 

„Wie gut, daß heute deine Antunft uns muß ſchenken 

Wo bu fo viele ulein wirft im Haufe fehen.” 
Kann das felbft polnifch fein! Noch unverſtaͤndlicher wer: 
den folgende Zeilen: 

ddaͤus ſolche Zugenden und Eigenheiten 
I ——— ame Men ihn leiten. 

Ich begreife wohl, welche ungeheuere Mühe diefe Treue 
dem liberfeger gemacht haben muß; aber wer dankt fie 
ihm! Der Dichter mag darüber entzückt geweſen fein, er 
fand fein Original buchftäbtich wieder; auch meine Freunde, 
welche die Sprache reden, riefen erfreut: das ift ja ganz 
polnifh! aber von ben beutichen Lefern dankt es ihm 
hoͤchſtens, wer auf. biefe halbe und doch hoͤchſt mühfame 
Weiſe fidy mit dem Geifte einer fremden Spradye befannt 
machen will. Der Genuß wird erſchwert, wo nicht auf: 
gehoben. Daß Spazier übrigens auch deutſch und gut 
deutſch überfegen kann, verrathen / mehte anſcheinend fluͤch⸗ 
tig uͤberſetzte Stellen, wo er ſich geben ließ und ein har: 
monifcher Versfluß von felbft erwuchs. 

Indem ich meine Anzeige durchlefe, finde ich fo viel 
Lob gehäuft, daß ich beforge, ſtatt kritiſch, panegprifch 
an's Merk gegangen zu fein. Überfab ich Schwächen und 
lobte zu unbebingt, fo trifft mich, vor mir felbft wenig: 
ſtens, wicht der Vorwurf der Abſichtlichkeit. Ich ging 
fogar mit einer Art Vorurtheil am die Lecture, indem 
einzelne Stellen, die mir in einer Gefellfchaft vorgelefen 
wurden, mich nicht ahnen liefen, was ich im Buche fin: 
den follte. Und doch, wenn ich mir jegt zum Schluffe 
Rechenfhaft für mein Lob abfodere, finde ich Gründe ge: 
nug dafür: ich finde ein echtes Mationalgedicht, nicht zu: 
fammengefucht und geleimt, fondern aus dem Vollen ge: 
fehnitten; frifch=überfäftig, wie bie noch unverbrauchten 
Stoffe es felbft find, und doch in ber Anorbnung die 
kunſtgeuͤbte Hand des Meifters ſichtbar, der, was in el: 
nem Garten Überwuchs wäre, in dem Walde nicht weg: 
ſchneiden durfte, ohne am Charakter zu ſchaͤdigen. Eine 
überreiche, Eräftige Charakteriſtik, launige Auffaffung, feine 
Beobachtungsgabe und bei einer finnvollen, reichen Ma: 
turanfhauung, die nur felten fi zu fehr In das Detail 


verliert, lebendige und eigenthuͤmliche Wilder und Gleich⸗ 
niffe. Dem Heldengebicht, denn das iſt es, fehlt es 
nit am ſchoͤnen dylliſchen Zügen, und dem National: 
epos, das ſich das edle Biel geftedt, eine Bolkseigenthuͤm⸗ 
lichkeit poetiſch feitzuhalten, wo fie factifch und politiſch 
im Erloͤſchen ift, nicht an dem Mafhalten, ohne das ber 
flammendfte Dichtergeift nicht zum Poeten wird. ch 
finde eine ganz eigenthuͤmliche, felbftgefchaffene Form, bie 
das alte Epos mit dem Romane verknüpft, und endlich 
in der Eriftenz diefes Gedichte den Beweis, daß Epopden 
ſchaffen noch moͤglich if. W. Häring. 





Notizen. 


In „Histoire de Botany-Bay etc.“ befchreibt Jules de 
la Pilorgerie ben gegenwärtigen Zuſtand ber engtifch:auftralis 
fen Strafeolonien und ſtellt gründliche Unterfuchungen über 
bie Wirkungen ber Deportation als Strafe und als Mittel ber 
Golonifation an. Das Buch kann als eine bankenswerthe Gr: 
gänzung der Werke von Tocqueville, Bucas u. X. angefehen 
werden, Das Refultat der mit gewiffenhaftem Fleiß aus 
beften and zuverläffiaften Quellen Öpften Unterſuchungen 
bes Berf. ift, daß im Allgemeinen in Reufübmales und Bans 
biemensland bie Deportation nichts zur ſittlichen Verbeſſerung 
ber Verbrecher beigetragen habe, und daß ber materichle Wohls 
ftand ber auſtraliſchen Golonien feit 15 Jahren ben 40,000 
freien und unternehmenden Einmwanberern zuzufchreiben fei, bie 
ihre Gapitale aus dem Mutterlande gezogen und fi hier an⸗ 
gefiebelt haben. Die englifcye Regierung hat ben unaudgefesten 
Reclamationen fn nenern Zeiten nachgeben und ftrenge bs 
nungen für bie Gtrafcolonien erlaffen müſſen. Die Peitſche 
und eine barbarifche Strenge werben nöthig erachtet, die Leiden 
ber Verbannung zu verftärken, welche anfangs blos an ſich als 
das größte, Kerker und Galeeren ...— Strafübel anges 
fehen wurbe, aber ſich als folches nicht bewährt. Die Depors 
tation, fagt Hr. be la Pilorgerie, dient zu nichts als ben eins 
gewanberten Pflanzern weiße Sklaven zu liefern, verbient aber 
als Strafe in einem guten Gtrafrechtsfgfteme Beine Aufnahme. - 


Alfred Meichiels, ein Reifebildier und Kritifer im Feuille⸗ 
ton des „Temps, ber, wie es füllt, mit und ohne Esprit 
über Alles ſchwatzt, mas er halb ober gar nicht verfteht, tabelt 
in einer Kritit ber vom Marg. be Bagkange herausgegebenen 
„Pensten de Jean Paul‘ mit richtigem Tact und gefundem 
Sinn folche, bei uns ebenfalls längft gewöhnliche, aber abges 
wiefene Auszüge aus ben Werfen bedeutender Gchriftfteller.' 
Es liegt aber in bem Wefen des Hrn. A. Michiels, das richtig 
Gebadhte und Schickliche, was er vorbringt, fogleidy durch etwas 
Albernes und Unſchickliches wiederaufzuheben. So fagt er, 
fherghafte Äußerungen unfers großen Bumoriften für baare 
Münze nebmend, bei Erwähnung ber Zufammenfegung bes 
„Duintus Firlein” aus 15 3ettellaften: „Dan fühlt alles Uns 
ulänglihe, um nicht fagen Abfurbe einer ſolchen Art der 
Eompofttion. Hierin F allein der Grund ber froffigen Aufs 
nahme zu ſuchen, weldye „Titan“ trog ber aus feiner Heimat 
mitgebrachten Empfehlungsbriefe bei uns fand. Die Franzoſen 
werben immer Mühe haben, einem gomadiſchen Geifte zu fols 
gen, ber an keinem Orte feih Belt auffchlägt und aufs @erathes 
wohl ber Leitung feines Eigenfinns folgt. Sie ziehen die Res 
gelmäßigkeit bes militairifhen Schritts ben Kreuz: und Quer: 
fäufen bes Somnambuliämus vor (171). bem Hr. M. 
noch viel Unfinn über bie literarifhe und politifche Verfaſſung 
Deutjchlandse nach den Fafeleien bes frivolen und unwiſſenden 
Deutſchſchofels in Paris vorgebradht und den Drutfchen „‚politi« 
ſche ‚Servilität” vorgeworfen hat, behauptet- er gar: „Ein 
Genbarm ift bei ihnen eine Macht; man grüßt ihn, wenn man 
ihm begegnet; man bleibt flumm, wenn er ben d öffnet.‘ 
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Eee: 
deren Beſucher vıllein aus Gründen gar Klug: 
bar einen “fir y „puissauce’‘ 5 Halten unb vor 
n mögen. 





Die Vereinigten Staaten haben gegenwärtig eine Bevoͤlle⸗ 

von 16.590.000 Einwohnern; barunter fommen auf Reus 
2,400,000, Pennfyioanien 1,600,000, Birginien 1,360,000, 

Ohio 1,300,000, 4, 
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Frele Vorträge uͤber ÄAſthetik, gehalten zu Zürich 1834 
von —* Bobrik. Zürich, Ziegler u. Söhne. 
1834. Gr. 8. 1 ZThlr. 12 Gr. 

Es ift natürlich ein Unterſchied, ob eine Äſthetik von 
einem bloßen Kunftliebhaber, oder von einem auslbenden 
Kuͤnſtler, "oder endlich von einem fpeculativen Philofopben 
gefchrieben wird. Obgleich aber ein jeder vom Dielen 
Dreien der Äſthetik ein mehr oder weniger von dem übri: 
gen abweichendes Ausfehen geben wird, fo maltet dabei 
zugleich doch ber Vortheil ob, daß, fobald nur alle fich 
innerhalb der nicht ſchwer zu erfennenden Grenzen halten, 
es ber Natur dieſer Wiffenfhaft auch keineswegs entgegen 
ift, von fo verfchiedenen Seiten, wie die genannten find, 
betrachtet zu werden, daß man im —* behaupten 
darf, es koͤnne ihr nur Nutzen daraus entſpringen, oder, 
es ſei ihr ſogat nothwendig. Wir wollen naͤmlich an— 
nehmen, daß es dem Kunſtfreunde weſentlich ſei, das 
von ben Kuͤnſtlern Dargebotene in dem ihm zukommen⸗ 
„den Grabe der Reinheit aufjufaffen und in der entfpre: 
enden Wirkungsweife auf das Subject zu firiren, ober, 
um es noch anders zu bezeichnen, das aͤſthetiſche Was 
in Mare‘ Begriffe zu bringen und bie einem jeden ent 
ſprechende Gemüthstage theils für ſich, theils in ihren 
durd das Bufammentreffen mit anderen Gemütheélagen 
entfpringenden Modificationen erfenntlich zu machen. Der 
wirkliche Künftler dagegen mag hypothetiſch feine charak 
terifirende Aufgabe darin finden, über das ſchon fertige, 
nur empirische Feld des Runftfreundes hinausfteigend, die 
zwiſchen dem aͤſthetiſchen Was der Kunftproducte und den 
fhöpferifchen Vorftellungsmaffen des Gemuͤithes ftattfin: 
bende Verbindung zu enthüllen, mithin, einerfeits jene 
empirifhen Elemente des bloßen Kunfifreundes gleichfam 
in ihre geiftige Quelle einzutauchen, wie andererfeits eben 
biefe Segtere in ihrer freien Idealitaͤt dem Auge vorzuhal: 
ten. Der fpeculative Phitofoph endlich, als Aſtheriter, 
mag bie Bedeutung feines Problems darein legen, daß 
er nur das Elementare des ganzen Schönheitsgebietes zu 
ergründen firebt, und zwar von einer doppelten Seite, 
einmal durch fogenannte Gonftruction, und alsdann, um 
das innere Warum diefer Gonftructionen darzuthun, mit 
den Hülfsmitteln der deducirenden Pſychologie. Wenn 
ſich dieſes fo, tie gefagt, verhält, fo leuchtet ein, daf 
hierbei der Kunftfreund nicht weniger als der Künftter, 


und biefer nicht weniger ald der fprculative Philoſoph 
eine der Äſthetik zur Erſchöpfung ihres gefammten Ins 
haltes nothwendige Function verrichtet, und man erkennt, 
daß, mie verfchieden voneinander auch die von Diefen 
drei Richtungen ausgehenden Arbeiten ausfallen müffen, 
eine jede den andern doch zur Ergänzung dient, und 
mithin zu biefen in Beziehungen ftehen muß, welche zu 
benugen, ihr nur vortheilhaft fein kann, 

Betrachtet man aus dieſem, allerdings mur dem WBes 
griffe nach flattfindenden, deshalb aber in der That bie 
Sache erleichternden Gefichtspunfte die Arbeit bes Herm 
Bobrik, fo wird man ebenſo bald gemahr, daß berfelbe den 
Inhalt feiner Vorträge nach allen dreien, eben bezeichneten 
Richtungen zufammengefügt, als man geftehen muf, ba 
er diefe Zufammenfügung auf eine fehr vortreffliche Meife 
durchgeführt hat. Dies Letztere will um fo mehr fagen, 
ba, wie als befannt vorausgeſetzt werden darf, ber Verf. 
feine Überzeugungen nad) einem philofophifchen Spfteme 
gebildet hat, welches in ben äfthetifchen und praftifchen 
Gegenftänden nicht weniger als in den rein theoretifchen das 
Meifte auf die größte Schärfe und Tiefe der Begriffe zu 
fegen gewohnt iſt, und es alfo gewiß nicht ohme eine Art von 
Kunft moͤglich war, die von diefem Syſteme in Betreff 
der Aſthetie erforfchten Refultate einer zwar hoͤchſt gebil⸗ 
deten, dennoch aber wahrſcheinlich auch manche Beruͤck⸗ 
ſichtigung fodernden Geſellſchaft fo porzutragen, daß das 
durch ebenſo ſehr die letztere durch angenehme Belehrung 
und geiftige Erholung und Erheiterung, als der Gegen: 
fand ſelbſt durch Klarheit und Werftändlichkeit befriedigt 
wurde. Es macht und Vergnügen, fagen zu können, daß 
der Verf. diefe Aufgabe im jeder Weziehung gelöft zu 
haben ſcheint. Wenn aber auch aus den befondern Um: 
ftänden, unter denen der Verf. vortrug, Manches herge⸗ 
floſſen fein ſollte, das eine ſtrenge Kritik zu einigen mise 
billigenden Bemerkungen veranlaſſen koͤnnte, ſo wollen 
wir dies doch bier ganz bei Seite laſſen und uns dage— 
gen erlauben, etwas aus dem fünften Vortrage mitzus 
theilen, ber unftreitig einer der intereffanteften ift und 
dem Lefer eine Gelegenheit geben kann, unfere obigen 
Anfangsfäge ſich auf eine fpeciellere Weife zu commenti: 
ren. Diefer fünfte Vortrag ſpricht von den verfchledenen 
Wirkungsarten bes Schönen, je nachdem dabei das ſinn⸗ 
liche oder intellestuelle, oder Afthetifche Intereffe und Wohle 
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gefallen im Spiele ift, und gibt baher uͤber die Eigen: 
thlemlichkeit diefer einzelnen Arten von Intereſſe wie über 
den Unterfchied des legtern vom MWohlgefallen Auskunft. 

Das Intereffante zunaͤchſt pflegt man felten als ein 
Einzeines zu finden, fondern es ſteht feiner Natur nad) 
mit. einer Anzahl anderer Gegenftände in Verbindung, 
welche in diefem Sinne das Gleihgültigere. genannt wer: 
den. Man bemerkt hierbei, daß Das, was intereffant 
beißt, aus feiner Umgebung, jenem Gleichguͤltigern, ber: 
vortritt und in dieſer feiner Höhe vorzugeweiſe die Auf: 
merkſamkeit feffelt, oder, mit andern Worten, im Ges 
müthe dominiet. Diefe erfte empiriſche Auffaffung iſt 
in der That der Sache gemäß, denn die piochologifche 
Erklaͤrung beſtaͤtigt fie dadurch, daß fie nachweiſt, wie 
eine gewiffe Vorſtellung oder ein Compler von Vorftel: 
fungen oft eine große Anzahl anderer im Gemuͤthe zuruͤck 
zuhaften, gegen die Schwelle des Bewußtſeins zu dran: 
gen vermag und mitunter, während bie Aufmerkfamkeit 
alfein nur unter den Gliedern jenes Gompleres umber: 
zufaufen ſcheint, dieſe fogar von jenen mehr zurüdge: 
haltenen Vorfteltungen noch unterfiügt werden. Allein 
in diefem Verhältniffe, worin das Intereffante zu jenen 
Nebenvorſtellungen fteht, liegt fogleid, der Keim zu noch 
andern Erſcheinungen, die für das Intereffante ebenfo 
weſentliche Merkmale liefern, als ‚wie eben das Feſſeln 
der Aufmerkfamkeit für eim folches ausgaben. Nothwen: 
dig nämlich muß die Verbindung mit andern Vorftellun: 
gen den Erfolg haben, daß das Intereſſante von biefen 
einzelne oder ganze Reihen, die bis bahin gleich den frü— 
bern tiefer im Bewußtſein fanden, aufregt und in Bes: 
megung bringt; hierdurch befommt der jener erſtern ſich 
vertiefenden Aufmerkſamkeit entſprechende Zuftand des ru: 
bigen Intereffes nody einen Zufag, nämlid) die Aufmerk: 
ſamkeit geht in Erwartung über, und das ntereffante, 
das. uns vorhin gleichfam als die Spige einer unter ihm 
liegenden, es felbft aber tragenden umd hebenden Vorſtellungs⸗ 
maffe erfhien, wird jest der Anfangspuntt eines weiters 
laufenden Vorſtellens und damit der Grund eines auf: 
geregten Gemüthszuftandes, fodaß es jest nun gleichſam 
von einer Vergangenheit und Zukunft umgeben iſt. Drit: 
tens aber denke man fi), daß dem ber Erwartung ent: 
fprechenden Zuftande des Gemüthes bie wirklich eintreten: 
den neuen Zuftände nicht auf ſolche Weife zufügen, wie 
dies die eigentlich erwarteten würden getban haben, ſo 
ift hiervon wiederum die Folge, daß auch der Zuſtand ber 
Erwartung noch eine Mobification befommt, und zwar 
die, daß feine vorherrfchende Neigung zu dem Erwarteten 
wegen ber von dem nicht entipeechenden Neuen auf bie: 
felbe ruͤckwirkenden Spannung jegt in den Zuftand des 
Begehrens übergeht, weicher, ba wir denfelben in einem 
angefüllten und mit einem Körper verfehenen Gemüthe 
annehmen, ſich endlid entweder als Foderung oder 
als hervortretende Handlung offenbaren ann. Dies 
Altes zufammengenommen ift nun Dasjenige, was ben 
Buftand des Intereffes ausmacht, ſowol mit feiner Ver— 
anlaffung tie mit feinen Folgen, und mweldes mithin 
das Intereſſante charakteriſitt. 


no 


2 


Man kann biefe Säge ſich am leichteften bei beweg⸗ 
lihem Intereffanten deutlich machen, alfo etwa dadurch, 
daß man ſich als betheiligten Zuſchauer einer Schlacht 
denkt und ſich verfinnlicht, über wie viele Scenen dabei 
bas Merken bineilen, bei den wichtigen verharren, dann 
beim Hauptfhlage ftehen bleiben, wie diefer aber, wegen 
feiner ſchon vorgefühlten Erfolge, zu dringenden Erwars 
tungen veranlaffen, dann wieder wegen Hinderniffe Hem— 
mungen erleiben, dadurch alfo den Zuſchauer zu Foderuns 
gen treiben, ja ibn endlich mit zur Handlung wicd fort 
reißen können; aber wir wollen lieber das ſchon mehrfach 
gebrauchte und auch vom Verf. benugte Beifpiel herfegen, 
weil diefes dem Äſthetiſchen näher liegt. 

Die erften Scenen eines Dramas z. B. regen eine Menge 
von Vorftellungen in dem Zuſchauer an, als ob nun der näch 
Verlauf ber begonnenen Handlungen und Situationen auf biefe 
ober jene Weſſe fortfchritte, das Ganze der Darftellung ſich 
auf dieſe ober jene Art weiter verwandeln müßte, Wie lange 
alsbann biefe vorausgedachten Scenen mit ihren neuen Hands 
ludgen, Situationen und Verwandlungen ſich barzuftellen 
noch zögern, ſchwebt das Intereffe mit biefem Theile feines noch 
nicht verwirklichten Gebanteninhaltes in ber Erwartung. 
Hier geht das Interefie offenbar aus dem Gegemwärtigen, an 
welchem bie vertiefende Aufmerkfamkeit haftete, über zum Künfz 
tigen, nech nicht Erfchtenenen, nur Erwarteten. Der Erfolg 
ber fpäter eintretenden Scenen und ihrer Berwandlungen ftimmt 
nun mit ben vorausgebildeten Vorftellungen, mit ben Erwars 
tungen überein ober nicht. Es kommt nun darauf an, ob bas 
Gemüth fi die theilweiſen oder gänzlichen Abmweidhungen des 
wirklich Erfcheinenden von dem Erwarteten ru) ig gefallen laſſe 
oder nit. Erhalten die durch das neu einende erregten 
Vorftellungen indem Gemüthe das Übergewicht über die von 
dem erften Intereſſe in das Bewußtſein hineingerufenen Vor⸗ 
ſtellungen mit leichter Muͤhe, ſo entſteht ein neues Intereſſe an 
dem num wirklich vorhandenen neuen Gegenwärtigen, welches 
vielleicht wieder ncue Erwartungen anregt, bie neuen Erfülluns 
gen oder Zäufchungen entgegengeben. Diefen Wellenfchlag zwi⸗ 
fen vertiefter aufmerffamer Anfchauung und immer neu erreg⸗ 
ter Erwartung fann man in allen claffiſchen Dichterwerfen ers 
tennen, in benen ber geübte Dichter unfere Gedankenreihen fo 
entfaltet und fortlenkt, als wären fie bem natürlichen Triebe 
in einer gemüthlichen Erinnerung überlaffen. Will man bies 
endlich auf bie Verſchiedenheit des Auffaffens übertragen, fo 
wird man bemerken, baß dem Liebhaber bie Erwartung, bem 
Kenner bie deutlich ausgefprochene Foberung, dem ausübenden 
Künftler die Dandlung mit bem ganzen Erfolge planmäßig über: 
legten Wollens die geläufigfte Xußerung feines höhergeftiegenen 
Intereffes zu fein pflegt. 

(Die Bortfegung folgt.) 





Eliſabeth Kulmann. 

Eine die Aufmerkfamkeit feffelnde Erſcheinung iſt biefe junge 
begabte Didjterin, bie, in einem fernen, nicht beutfchen Lande, 
unter ben ungünftigften äußern Verhältniffen Iebend, nur ihre 
17, Jahr erreiht und vier Bände beutfcher Gedichte hinter 
läßt! Es find dies erareifendbe Klänge aus ben Ziefen eines 
leichtbewegten und ſchoͤn geftimmten Gemüths; aber was ben 
erftaunten Leſer, wenn nicht noch mehr anzieht, fo doch in grös 
fere Verwunderung fegt als ber gebankenreiche, Iyrifche Erguf, 
ift die genaue Bekanntſchaft der jungen Dichterin mit Hellas 
Welt, ihren Heroen und Sängern, welche ein Stubium vor: 
ausfegt, das man nicht erwartet. Bei bem Hinblid auf bie 
feltenen Gaben und bie noch feltenere Erubition, die mit bee 
jugendlichen Sängerin untergingen, empfindet man fehmerzlichft 
das herbe Walten menſchlichen Schickſals. Glifabeth Kulmann 
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warb am 5. Juli alt St. 1803 zu Petersburg geboren. 
Iren Vater, Bernhard Kulmann, der anfangs im ruffifchen 
gedient, dann mit dem Präbicat eines Gollegienraths ein 
Givilamt verwaltet hat, verlor fie frühzeitig und fiel nun mit 
mehren Geſchwiſtern der Sorge einer z& n, aber bürfti: 
gen Mutter anheim. In einem entfernten eite der Reſidenz 
zunädft dem finnifchen Meerbufen wohnend, verliebte fie ihre 
Kindheit in den ärmlichften Umftänden; aber ſchon im fünften 
Jahre wurben ungewöhnliche Geiftesgaben und eine reiche pro: 
ductide Phantafie an ihre bemerkbar. Damals dichtete das 
Kind folgende Zabel, beren Entftchung in einem fo jugendlis 
hen Kopfe merkwürdig ift: „Gin armer Mann hatte einen 
Bund, ber fein Baus bewachte und ſchmeichelnd um ihn her 
umfprang, wenn ber Mann fid; mübe gearbeitet hatte und aus: 
ruhte. Der Mann liebte fehr feinen Hund, aber der Sund 
ging plöglic verloren. Da grämte fi der Mann und meinte 
Bitterlih. Seinen Kummer fah der belle Mond, lächelte ihn 
an und fprad: Weine nidıt, guter Mann, bein Hund ift bei 
mir, komm bu auch zu mir, ich gebe bir eine Hütte und Brot. 
Der arme Mann hörte auf biefe Rebe, und nun ift er im 
Monde, ficht von dort auf ung herab, und es ift ihm wohl.‘ 
Die Gaben des Kindes fanden einen großmüthigen Pfleger an 
einem Jugendfreunde bes Vaters, Dr. —— damals 
Erzieher in einem adeligen Haufe zu Petersburg. In ihrem 
ſechsten Zahre ſchrieb Elijabeth richtig Deutfch, die Sprache ih: 
rer Altern, und Ruſſiſch, bie Landesfpradye, zugleich drückte fie 
ſich mit Leichtigkeit im Franzöfifchen aus, Sie hatte auch Ge: 
Legenheit gefunden, Unterricht im Ztalienifchen zu erhalten, das 
bald ihre Lichlingsfprade ward. Boll Bewunderung hörte 
man bas elfjährige Mädchen in der Art italienifcher Impro: 
vifatoren lange Stellen aus Zaffo mit ihrer jugendlidhen Sit: 
berftimme regitiren, die man geneigt war für eine römifche zu 
Halten. In ihrem 12, Jahre erlebte Glifabeth eine —2 
Beraͤnderung in ihrer Äußern Lage. Abramow, der gritchiſche 
Geiſtliche des Bergeorps, eines Vaicun zum Unterricht ange: 
hender Bergbauoffiziere, der Frau und Tochter durch den Tod 
verloren hatte, bot Eliſabeth's Mutter, deren bürftige Lage 
ihm befannt war, einen Theil feiner jet leerftchenden Amtes 
wohnung an. Durd) ben Umzug in das Gebäude bes Berg⸗ 
eorps fam Elifabeth in Berührung mit der Familie bes das 
maligen Directors deffelben, von Meder. An feinen Töchtern 
fand fie ihr bald befreundete Gefährtinnen und Eonnte Theil 
nehmen an ihrem Unterrichte. Auf diefe Weife erlernte fie in 
rafchen Kortfchritten Mufil, Tanz, Zeichnen und ermarb ſich 
die Ausbildung, bie man jungen Mäbchen von Stande aneigs 
net. In ihrem 12, Jahre erlernte fie mit wunderbarer Schnels 
ligkeit Batein, las mit Dr. Großheinrich Gicero's Briefe, über: 
feste Oden bes Horaz. Eine Äußerung biefes ihres Lehrers im 
Gefpräd mit Andern, wie befricbigend die Kenntniß ber gries 
chiſt Sprache ſei, um in den Werken helleniſcher Dichter die 
wunderbare Kraft eines poetiſchen Gedankens 525* der 
in bie moͤglichſt ſchoöͤnen Sprachformen eingekleidet iſt, er⸗ 
weckte in ber jungen Bruſt ben Wunſch, auch dieſe Sprache 
ſich je erfchließen. Der guofmätßige Pfleger ihres Geiftes 
fchenkte ihe einen Homer und gab ihr, durch feine Beruföge: 
fte fern von ihr gehalten, an feinem en. en freien Wo: 
chentage, dem Sonntage, Unterricht im Griech den. Im viers 
ten Monat beffelben las fie das Evangelium Matthäi, nad) 15 
Monaten Pindar, ber ihr Liebling ward. Jetzt wandte fie ihre 
Aufmerffamteit auf bie nöugrircife Sprache, und fo aufers 
ordentlich war ihre Gabe, Sprachen zu erlernen, daß fie bald 
mit großer Fertigkeit Reugriechiſch ſprach. Gin Moreot, der fie 
Tab, bielt fie für eine Griechin, ja beftimmte bie Infel im Ars 
chipelagus, von ber "fie, ihrer Ausfpradhe, mad) gebürtig fein 
müffe. In diefem Glauben beftärkte ihn die äußere Erſcheinung 
Elifabeth’s. Die Linien ihres fchönen Gefichts waren griechiſch; 
das mit leichter Wangenröthe überflogene Lilienweiß deſſelben 
umfcatteten dunkle Loden, bad Auge war tiefblau mie füb: 
liche Augen, wenn fie nicht ſchwarz find. So fehr Eliſabeth 


mit jugendlichen Enthufiasmus umb bem Gifer eines Philolo⸗ 
gen an Hellas Didtern hing, fo fand fie doch Zeit * Luft, 
bie englifhe, fpanifche und portugicfifche Literatur Bennen zu 
lernen. Sie überfegte Deutfa aus bem Englifchen Brucdftüde 
aus Milton’s „, ern ‚Paradies‘, aus dem &panifden 
Hriarte's Fabeln, aus bem Portugiefifchen dreißig Oben von 
Manoil. Bon den meuern Literaturen zog fie am mwenigften 
bie franzoͤſiſche an, unb fie bat nichts aus biefer Sprache 
überfegt, aber über bie ältern franzöfifgen Dramen fharffinnige 
Urtheile ——— bie Urkunden ihrer ungemeinen Belefens 
heit find. Gönner der jungen Dichterin fuchten ihr bie Theil⸗ 
nahme der Kaiferin Maria zu verfhaffen und überreichten ders 
felben eine Auswahl Anafreontifher Oben, die Elifaberh deutſch 
und ruffifh und einige auch italienifch überfegt hatte. Gin reis 
des Geſchenk der Kaiferin erfreute die Dichterin und ermedte 
in ihr eine enthufiaftifche Erkenntlichkeit. Nur 15jährig dich 
tete fie jegt, deutſch und ruſſiſch, zum Preis ihrer Wohlthätes 
rin: „Das Denkmal Berenigens’‘, einen Cyllus von Gedichten 
voll hellenifchen Geiſtes. Berenice, die Mutter des Ptolemäus 
Evergetes, die Schügerin ber Kunft und Wiſſenſchaft, ift ihre 
Wohlthaterin, die Kaiferin Maria, Alerander's Mutter. Zehn 
gleichzeitige Dichter, Eykophron von Ghalcis, Philemen, Bior, 
Modus, Apollonius von Rhobos, Homer ber jüngere, Ara= 
tus, Philotad, Kallimahus und Theokrit ba vetteifernd 
Gefänge zum Preis ihrer Befchügerim Berenice, jeder in ber 
ihm eigenthümlichen Weife. Diefe vereinigten Gefänge betras 
gen im Drud 180 Seiten und rur felten ift ein panegyrifches 
Gedicht mit fo viel Sinn, Geſchmack und Grubition abgefaft 
morben. Gin Gedicht ähnlichen Geiftes ift „Korinna”, Diefe 
Zeitgenoſſin Pindar’s ſoll, mie berichtet wird, im Wettgeſange 
mit ihm fünfmal den Preis davengttragen haben. „Ic 
glaube es nicht”, fprach einft die 15jährige Schülerin zu ihrem 
Lehrer; „u erhaben ift Pindar, als daß ein Frauenzimmer ihn 
hätte übertreffen können. Die Richter müffen beſtochen gewe⸗ 
fen fein; aber immer ift es Schade, daß von Korinna keine Ge— 
bichte auf uns gefommen find. Nicht leicht war es, in Gries 
denland den Ruhm einer auten Dichterin zu erlangen, unb fie 
hatte dieſen.“ — „Grmeden Sie Korinna, wie Macpherfon 
den Dffian‘‘, ermiberte fi b ber kehrer, unb nad einiger 
Beit gt ibm ang ein ruſſiſches und auch ein beutfches 
Gedicht, in Korinna's Geift gedichtet. Erſtaunt munterte fie 
Dr. Großheinrih zu ferneen Verſuchen auf, und To entftand 
eine Reihe von Gedichten, im Drud 220 Seiten, „Die Gefänge 
Korinna’s" genannt, voll Anmuth, reicher Erfindung und 
Kenntniß des Alterthums. Die Schilderungen griechifdyer Lands 
[haft und füblicher Natur fegen in Erftaumen, wenn man bes 
dent, daß die 16jaͤhrige Werfafferin nichts weiter gefehen als 
eine moraftige Newainfel, ein graues Meer mit & Ufern, 
bürres Birkenlaub und den bleichen norbifchen Himmel. Als 
Beugniß der Beichtigkeit ihrer poetifchen Production unb ber 
Entwidelung der Gedanken aus bem eignen, begeifterten We: 
fen, ſchreiben wir bier eins ihrer früheften beutfchen, faft 
hoch in den Kindesjahren abgefaßten Gedichte aus: 
Du willſt, daß ich bir ſage, 

Woher mir bie Gebanten 

3u meinen Bildern kommen. 

ie fol id das erflären, 

Jeh kann e6 nur burh Wilder, 

Daft du noch nie den Himmel 

Ganz woltenfrei gefehen? 

Nun, da erblid* ih mandmal, 

Micht an dem Pimmelrande, 

Fein hoch im Rei der Lüfte 

Gin zarteb leiſes Wölkten, ” 

Bon dem ih mich vergebend 

Bemäde zu entbeden, 

Woher es wol entſtanden. 

So kommen mir gewoͤhnlich 

Die allererſten, ſchoͤnſten 
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Gedanken, ohne daß ih 

Dir felbft eriären Könnte, 
Woher fie mir gefommen. 

In aber biefed Woͤltchen, 

Nun einmal ba, fo bilbet 

Es ſchnell fi zum Gewoͤlte, 
Das taufend FJormen annimmt, 
Die eine immer ſchoͤner, 
Unmutb’ger ald bie andre, 

Df fi’ ih in 

Und ſchaue in die Zukunft 

Und den?’ an Alles, wad mir 
Schon vaterlofen, fpäter 
BielUeicht auch mutterlofen 
Begegnen wird im Leben. 

Da dor! ich daB Gezwitſcher 
Bon einem Meinen Bogel, 

Der fi auf einem Bweige 
Der naden Birken fhaufelt, 
Und mir ift ed zu Mutbe, 

Ais fügte mir ber Vogel 

In einer völlig Haren, 

Mir Ungſt bekannten Sprache: 
„Mas tümmerf du did, Mäbden, 
Wergebtih um die Zukunft # 
Eich, ih bin nur ein Wogel 
Und bin ſtets froh unb breiter. — — 
Zwar weiß ich nicht, mohin fi 
Die mid gebar, begeben, 

Ih habe werer Bruder, 

Noch Schweſter, noch Verwandten, 
Und dennoch ſiehſt du, daß ich 
Des Lebens mid erfreue!’ 
Ich hör’ fein Lieb und deute 
@s mir fo aus, und heiter ° 
Wird mir aufs neu die Grete. 


(Der Beſchluß folgt.) 


— — — — — — — — — 


Notiz. 


Einem ber zahlreichen chineſiſchen Romane (denn man 
fehreibt deren in Ghina beinahe ebenfo viele als in Deutſchland) 
liegt folgende Kabel zu Grunde, welche komiſch genug if. 

Gin Schüler von der Sekte der Taoutſe ober Doctoren 
der Vernunft acht des Abends unter den Grabftätten fpazies 
zen, um bort feinen Meditationen Raum zu geben; hier bes 
merkt er an einem friſchen Grabmale eine junge Dame bamit 
beſchaͤftigt, mit einem großen Fächer das Grabmal abzumebeln. 
Bei diefer feltfamen Manipulation vergießt fie reichliche Ihrä: 
nen. Der Schelaftiter, welcher meint, dies fei eine Selbſtka⸗ 
fieiung zur Ehre bed Zodten, tritt gerührt zu ber jungen Frau 
und frant fie, warum fie fid) diefe fauerg und unerfprießliche 
Mühe gebe. „O“, antwortete ihm bie junge Brau, „Ihr ers 
bliet in mir, mein Herr, eine trauernde Witwe auf bem Grabe 
ihres Gatten. Er war mir fehr theuer und liebte mich mit 
gleicher Zärtlichkeit wieder, Bei feinem Tode, ber ihn fehr bes 
trübte, waren bies feine legten Worte: Mein geliebtes Weib, 
folteft bu je daran denken, dich zum zweiten Male zu verheis 
zatben, fo befchwöre ich dich, minbeftens fo lange zu warten, 
bis ber Möttel auf meinem Grabmal troden if. Run‘, fügte 
dad Weib hinzu, „ſeht ihr mich beihäftigt, mein Herr, das 
Grab meines Mannes anzumwebeln, damit es etwas cher trodne, 
denn es ift nech außerordentlich feucht.” D bu Ungeheuer, 
dentt der Doctor ber Vernunft bei fi felbft, geht eilig nach 
Haufe zu feinem jungen Weibe und erzählt ihr den Vorfall. 
Die Frau des Doctors fcheint im Innerften empört über bie 
leichtfertige Gefinnung der andern Frau: „Wie ift es möglich”, 
zuft fie aus, „daß ein Weib zum zweiten Male ſich vermähle! 


ollte 
zeitlebens ledig. 


ber Wer: 


je bad tinglüdt 
ig." — 


untröftli 
Zufälle hätten nichts auf fih, wenn man nur in der Eile bes 
Gehirns eines unlängft Berflorbenen babhaft werben und bies 
bem Apoplektiſchen in warmem Wein zu trinken geben Tönne. 
„Ei was’, ruft die Frau erfreut, „da ift uns ja geholfen 
mein Mann ift erft vor wenig Tagen geftorben, ich will gleich 
felbft den Sarg öffnen und ihm bas Gehirn herausfchlagen ; er 
ift ja tobt der Arme und fühlt es nicht mehr.” Sie eilt for 
gie mit einer tüchtigen Haue in ben Garten, wo ber Garg 
eigefegt worden; allein eben ba fie ben ſchauerlichen Schlag 
thun wit — o Schreden, fo erhebt ſich der Leichnam, und ber 
tobtgeglaubte Mann fteht vor ihr. „Mein gutes Weib”, fagt 
er, „hilf mir aus dem verbammten Kaften fteigen!“ Auf bie= 
fen großen Schreck that bas Weib das Gefceitefte, was fie 
tbun Eonnte, das beißt: fie hing fih am dem erften beiten 
aum auf. Det Doctor ber ey} aber ſchnitt ruhig ih⸗ 
ren Körper ab, und nachdem er ſich höchſt Ealtblütigerweife 
überzeugt, daß fie ihrerfeits vollfommen tobt fei, legte er fie 
in feinen eignen Sara und fdharrte fie ein, worauf er einen 
heiligen Schwur that, ſich nie wieder in feinem Leben zu vers 
beirathen. Diefe —* aber ihrer ganzen Haltung nach 
echt orientaliſche Geſchichte hat Voltaire in feinem „Zadig“ 
fo gut bearbeitet, als er fie auf feinem Standpunkte bearbtiten 
Eonnte, das heißt mit andern Worten, ziemlich; ſchlecht. 11, 





Literariſche Anzeige. 
In meinem Verlage ift focben erfdhienen : 
Die Abenteuer 


® . des — 

Simplieiſſimus. 
Ein Roman aus der Zeit des bdreißigjährigen 

Krieges, 
Herausgegeben von 
Eduard von Bülow, 
Gr. 12. Geh. 1Thlt. 12 Gr. 

Es war gewiß ein glüdlicher Gedanke, dieſes alte Buch, 
einen wahren und zwar ben erften Originairoman in ber beut= 
en — —— —— — — von gebildeten 

em einzuführen. an fann ben Gimpliciffimus i 
als —— deutſche Denkwürdigktiten Per Be 
kein anderes Werk gibt, das den Verfall und bas Glenb un 
feres Vaterlandes in jener ungfüdfeligen Zeit bes dreißigjähri: 
gen Krieges, gleichwie Sitten und Denkungsmweife während deſ⸗ 
fen, anſchaulicher und lebendiger barftellt. 

Leipzig, im October 1836, 


F. U. Brockhaus. 
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Freie Vorträge uͤber Äſthetik, gehalten zu Zürich 1834 
: von Eduard Bobrifl. 
Bortfegung aas Mr, 29.) 

Dir Verf.» geht jetzt, nachdem er alfo pfochelogifch 
das Intereffe erläutert hat, zu den möglichen befonderen 
Arten deffeiben über, und nähert fidy dadurch der Unter: 
ſcheidung zwifchen dem Intereffe und dem Wohlgefallen. 
Die Arten des Intereffes muͤſſen ſich natürlich durch die 
mögliche Verfchiedenheit Deffen ergeben, woran das In: 
tereffe haften kann, und da bietet fih die Eintheilung in 
Sachen, Formen und Zeichen dar, ſodaß den Sa: 
hen das ſinnliche, den Zeichen das intellectuelle, 
den Formen aber das aͤſthetiſche Intereffe und Wohl: 
gefallen entfpricht. 

Eine Sache, melde fi vor ben übeigen, für uns 
geltend machen will, muß einen überwirgenden Eindrud 
auf unfere Sinne ausüben. Dod es ift bekannt, daß 
hierbei fowol auf die Eigenthuͤmlichkeit dieſer Eindrücke, 
als auch auf ihre Quantitäten, wie endlich auf die Art 
und Weiſe ihres Gegebenwerdens viel anlommt, wie und 
in weldyem Grabe das Intereſſe dabei flattfinden foll. 
Am meiften ift das finnliche Intereſſe ein wandelbares 
und fluͤchtiges, ſodaß, wie etwa bei bem anafnficenden 
Auffaffen der Merkmale eines Gegenftandes, oft ein mit 
Abſicht unterftügtes und erhaltenes Verweilen hinzukom— 
men muß. Ferner liegt e8 in den Gefegen unferer Natur, 
daß bie fogenannte Empfänglichkeit unferer Sinne, fobald 
fie den ihr möglichen Grad erreicht hat, unmittelbar wieder⸗ 
nachlaͤßt, weshalb wir gleichfam ſtets zwifhen ben beiden 
Grenzen ber frifhen Regſamkeit und ber ermatteten Ab: 
fpannung Leben; und endlich übt hier das aus biefem 
zweiten Punkte hervorgehende Geſetz der Gewohnheit einen 
außerordentlihen Einfluß aus. Es wird daher mit Mecht 
bemerkt, daß, wenn man an biefe Wandelbarkeit ber 
ſinnlichen indrüde nod bie nachfolgenden Stufen ber 
Erwartung, Foderung und Handlung anknüpfen wollte, 
man fehr leicht einfehen werde, wie wenig ber geiftigen 
Entwidelung das alleinige ſinnliche Intereffe gewähren 
Tann, und wie fehr durch daſſelbe ein ihm allein binge: 
gebenes Gemüth ein blofer Kanal für alle Empfindungen 
werben muß, bie der Moment bringt und der naͤchſte 
wieberverdränge. Was aber das finnlihe Wohlge: 
fallen betrifft, deffen Unterfchieb von demſelben Intereffe 


bier glei) genannt werden mag, fo hat biefes feinen Urs 
fprung in den während und neben der finnlichen Wahr: 
nehmung entflehenden finnlichen Gefühlen, und feine 
Eigenthümlichkeit in der Befriedigung bald deutlich, bald 
nur dunkel bemußter körperlicher. Bedürfniffe. Indeß muß 
man geftehen, daß diefer Gegenftand, keineswegs fchon 
fo aufgehellt ift, wie man wuͤnſchen möchte; wir müffen 
und vielmehr mit dem charakteriftifhen Merkmale des 
ſinnlich Wohlgefälligen oder alfo des eigentlihen Angeneh⸗— 
men begnügen, daß es nämlich jedesmal ein von der 
Maffe oder dem Stoffe untrennbares Gefühl iſt, bei dem 
wir nicht, wie es bei dem Afthetifähen und in manchen 
Fällen auch bei dem intellectuellen Intereſſe und Wohl: 
gefallen angeht, den Stoff aus feiner Verbindung mit 
bem Gefühle herausnehmen und ihn als etwas Gleiche 
gültiges der Annehmlichkeit gegenuͤberſtellen koͤnnen. 

Die Zeichen, z. B. die geſchriebenen oder geſproche⸗ 
nen Woͤrter der ſaͤmmtlichen Sprachen, alſo dieſen Be— 
griff im engern Sinne genommen, intereſſiten nur mit: 
telbar, nämlich als Mittel zur Erinnerung Deffen, was 
fie begeichmen follen, und deshalb hat das Intereſſe eigents 
lich nur einen Ducchgangspunkt an ihnen, da bie Auf: 
merffamfeit ſowol wie bie Erwartung am Ende inımer 
auf das Bezeichnete felbft gerichtet ift; die reine Sprad)e 
forfhung macht hiervon die einzige Ausnahme. Man 
muß baber biefen Begriff „Zeichen bier in einem wei: 
teen Sinne nehmen, ſodaß unter ihn ſelbſt Sachen 
und auch gewiffe Formen füllen koͤnnen, nämlich als 
Symbol oder Andeutung eines Gedankens; ja, wenn 
man bie Unterfcheibung zwiſchen Subjectivem und Obs 
jectivem .fo zulaffen dürfte, daß unfer Wiſſen das Leptere 
in Wahrheit abbildete, fo möchten felbft bie - Begriffe, 
namentlid; bie inbivibuellen, als Zeichen angefehen wers 
ben Eönnen, nämlich als Abdrüde oder Bilder von dem 
buch fie gedachten Objectiven. Auf biefe Weiſe wird 
dem Lefer einerfeits Leicht eine Menge Beiſpiele von dem 
Intereffe an Zeichen beifalfen, indem er etwa an bie 
Auslegung der Dieroglophen oder an alle Unterfuchungen 
ber mothologifhen Symbolik denkt, und andererfeits wird 
er begreiflih finden, weshalb man dieſes Intereſſe mit 
Recht das intellectuelle nennen kann, beshalb namlich, 
weil in den meiſten Fällen dabei jene bezeichneten rein 
geiftigen Zuftände in dem Gemütbe vorherrfhend find, 
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Der Verf. macht an biefee Stelle bie fehr wahre Be: 
merkung, daß felbft die höchften Ahnungen über Gottheit 
und Unfterblickeit, die tiefiten Unterfuhungen und Über: 
jeugungen von den erften Gründen und dem nothwendi— 
gen Zufammenbange der wirkenden Naturfräfte im Grunde 
nichts Anderes feien, als eim Gedankengewebe, deſſen erfte 
Fäden ſich an den Rahmen dargebotener Zeichen anfnü: 
pfen, oder von ben oft kenntlichen, öfters noch kaum 
erkennbaren Spuren jener Gewalten ausgegangen find. 
Das intellectuelle Wohlgefallien wird einem eben be: 
kannt fein, der irgend ſchon einmal Dinderniffe gegen 
MWünfhe und Begehrungen überwunden ober feine Be: 
füchtungen in einen glüdlihen Erfolg hat auslaufen ge: 
fehen; am meiften aber muß es wol Denen, bie fi) 
mit der Kunft und den Wiſſenſchaften befaffen, zu Theil 
werden, wie dies wenigftens die vielfachen Berfiherungen 
glauben laffen, daß die Freuden der geiftigen Arbeit-und 
deren glüdlihen Gelingens weit jebem andern Genuffe 
ſollen vorzuziehen fein. Und in der That, aud die pſy⸗ 
chologiſche Erklärung kann dies nur bejtätigen, indem zu 
demjenigen Proceffe, welcher zur Erzeugung des intellectuel: 
lens Wohlgefallens erfoderlich iſt, ſich befonders in der 
Kunft und in den Wiffenfhaften Gelegenheit finder. Wir 
Ternen diefen Proceß am kuͤrzeſten aus den eignen Wor: 
ten des Verf. kennen, die hier daher folgen mögen. 
Man denke fi) naͤmlich cin paar Gebankenreihen, welche 
ſich auf die Art gleichzeitig im Bewußtfein entwideln, daß fie 
durch gemeinfhaftlide Wirkung gegen ein und baffelbe Hinder⸗ 
niß ſich gegenfeifig begünftigen, Die Beftrebungen und Regun: 
gen des intellectuellen Intereffes, namentlich wenn es durch 
feine höhern Entwidelungsftufen zu ben vermwidelteren Unter: 
re und Forſchungen antreibt, bringen eine Mehrzahl 
von Borftellungsreiben ın wirkſame Bewegung; es hängt nun 
von ber Beſchaffenheit dieſer Reihen ab, ob fie mehr eine gegens 
-feitige Hemmung, ober mehr eine gegenfeitige Beſchleunigung 
und Xerftärtung ihrer Klarheit im Bewußtjein heroorbringen 
werben, und meiter von biefem Nefultate hängt es ab, ob das 
intellectuelle, an biefen Gebanfenentwidelungen genommene Ins 
tereffe auch zum Wohlgefallen werden koͤnne. Vereinigen fi 
nämli einzelne Borftellungen eder Reigen berfelben ohne bes 
.merkbare Hemmung zu einer neuen Geſammtkraft, mit welcher 
Tie die entgegengefedten Borftellungen und Gedankenreihen unter 
bie Schwelle des Bewußtſeins hinabdrüden, fo enthält bie Ent: 
widelung ber mit ihnen verbundenen Gedanken eine neue Ener: 
gie, und biefe Begünftigung des innern Organismus bringt ein 
dem finnlichen Wohlgefühl analoges Refultat aus biefer wein 
geiffigen Quelle hervor. Daher das erhöhete Lebensgefühl, wels 
ches mit jedem neu verfiandenen ober neu gebilbeten Schluffe, 
jeder neuen Gombination ober jeber neu gewonnenen Anſicht 
verbunden zu fein pflegt. Daher die Vorliebe für oft gelungene 
Geiftesthätigkeiten, weiche ben Lauf der bazu gehörigen Gebans 
ten in mühelofem Fluß erhalten, während eine fchwierige Ge: 
dantenarbeit, 3. ®. ein erft feit Kurzem angefangenes Sprach⸗ 
ftubium, alle gewöhnlichen Gedanken zu lange und ſchwer bins 
abdrüdt, welche an der Schwelle bes Bewußtſeins umbergelagert 
und von dem ganzen Triebe und Drude immer elaſtiſcher ges 
fpannt, ein fühlbares Misbehagen bervorbringen, bis endlich 
das abſichtliche Rachlaſſen von der Anftrenaung allen jenen Ge: 
danken freien Lauf in bas Bemußtfein hinein verftattet und bas 
bekannte Wohlgefühl ber Erholung hervorruft. Die vorzügliche 
Urſache alfo, weshalb fich aus dem blos Intereffanten bes ins 
tellectuellen Intereffes das Wohlgefällige erzeugt, liegt in bers 
enigen Wirffamkeit, durch welche irgenb ein entweder neues 
oder auch ſchon älteres, aber in ber Verbindung, worin e& 


alsbann erſcheint, wieber als Neues Dargebotenes ten ſchon 
vorhandenen Gebantenkreis in Bewegung feht, und die Mög: 
lichkeit diefer Wirkfamkeit liegt wiederum in der mannidfalti= 
gen Verbindung ber Gebankenreihen, bie ſich dem Inhalte der 
einzelnen Borftellungen gemäß geknüpft hat. Mag man nun 
übrigens fämmtliche Geiftesfräfte als — in der Seele 
vorhanden annehmen, ſodaß das Leben nur ihre Entwickelung 
veranlaßt, oder mag man fie ſich erſt während bes Lebens ſich 
bildend benten, durch ben täglichen Zufluß neuer Gedanken 
und durch bie täglich anwachſende Verbindung unter benfelben: 
für beide Meinungen ift die gleiche Möglichkeit vorhanden, ſich 
bas Refultat der Entwidelung oder Bildung ähnlich zu denken 
mit dem Förperlicdhen Organismus, und demgemäß für biefem 
Organismus ber geiftigen Kräfte Begünftigungen und Hinder⸗ 
nifje in den neuen Gedankenbewegungen und bem neu darge— 
botenen Gedankenſtoffe anzuerkennen, als bergleichen Begü 
gungen und Hinderniſſe in den neu dargebotenen Rahrungsftofs 
fen und beren Wirkſamkeit für den koͤrperlichen Organismus 
enthalten fein und fühlbar werden können, Auf biefe Art bes 
beutet alfo das intellectuelle Wohlgefallen das für bas Geiftige, 
feines * wegen, Angenehme, wie das ſinnlich Angenehme 
bas den Sinnen Wohlgefällige bedeutet. 
(Der Beſchluß folgt.) 





Elifabetb Kulmann. 
(Befhluß aus Nr. 291.) 


Außer den bereitd emwähnten bdeutfchen lÜberfegungen hat 
Elifaberh in diefe Sprache noch überfegt: aus dem Ruffifchen eis 
nige Igrifhe Gedichte von Lomonoſſow, Derfchawin u. A., fo: 
wie die vier Tragödien bes beliebten ruffifhen Trauerſpieldich⸗ 
ters Dfarow; aus bem Stalienifchen vier Zragöbien von Alftert 
und aus dem Griechiſchen den ganzen Anakreon, welcher lettere 
jest auch gebrudt if. Diefe zahlreichen Ergebniſſe geiftiger 
Thaͤtigkeit ſehen um fo mehr in Erftaunen, wenn man in ben 
biographiſchen Notigen über Eliſabeth Kulmann lieft, ihre Mut⸗ 
ter fei fo arm geweſen, baf feine Magd gehalten warb und 
Elifabeth viel von ihrer Beit auf niebere Hanbleiftungen bes 
Hausweſens verwenden mußte, Sie trug dies Geſchick mit 
leichter Ergebung und verglich ſich fchergend, wenn fie a 
beforgte, mit Rauſikaa. Ihr frühgeitiger Zob war aud n 
Folge geiftiger Anftrengungen, wie man vielleidjt geneigt waͤre, 
es —— men. Es war der verzehrende Odem der 4. 
bee die ſchoͤn ſich entfaltende Blume welken lich, Eliſabeth 
hatte in den letzten Tagen des Octobermonats, der in Petere— 
burg ſchon rauh iſt, der Trauung einer Verwandten beigewohnt ; 
fie war leicht gekleidet, ber fhügende Mantel fehlte der Dürfs 
tigen. Als fie aus ber Kirche trat, mußte fie lange auf ihr 
Fuhrwerk warten; der vernichtende Herbſtwind durchdrang bie 
Unverwahrte und ſchon am andern Tage empfand fie bie 
gen heftiger Erkältung. Drei Wochen darauf, am 19, Nov, 

824, ereignete ſich jene bekannte Überfhwemmung Petersburgs, 
bie befonders hart ben Stadttheil am ſinniſchen Meerbufen traf, 
den Elifabeth bewohnte. Die Kranke erlitt durch bie Gefahr, 
in ber fie ſchwebte, die Noth, bie fie um ſich verbreitet fah, die 
nadıtheitigfte Erfchütterung und es bildete fich in ihr der Keim 
der Schwindfucht, die innerhalb eines Jahres fie dem Grabe 
zuführte, Zwar hatten fhon in biefer Zeit bie befannter ges 
wordenen Leiftungen ber Dichterin die Aufmerkſamktit hoher 
Gönner auf fie gelenkt, bie Hülfe fehlte nicht, aber ber über- 
wältigenben Krankheit war ihre Opfer nicht zu entreißen. Am 
1. Dee. 1825 ftarb Eliſabeth Kulmann, und ihr frühes Grab 
bezeichnet ein Denkmal von carrarifhem Marmor, bas ihre 
Freunde ihr aus dem Ertrag ber Geſchenke gefegt, womit bie 
regierende Kaiferin und bie Großfürftin Helene bie Dichterin 
haben ehren wollen. Auf einem antiten Sarkophage ruht eine 

ırte weibliche Geftalt, deren griechiſche Geſichtebildung nur dem 
ügen Elifabeth’s entiehnt fein fol. — Ihre ruffiihen Gedichte 
— geſammelt und gebrudt auf Koften der Akademie der 


1227 


ruffifhen Spra Sabre nach ihrem Tode unter fol: 
* nt üititscheskije etc.”, db. f. poctifdhe 
Verſuche von Elifa Kulma) Drei Theile, ters⸗ 
burg 1883), Zwei — fpäter b Dr, Groß nt, 
ihre a 
—* Kulmann.“ Bier Theile. je (SE Yeesng 1835. Di Se 
erftern füllen 57%, bie ‚sen 
Verfe genug für eine 17 jä eo —— 's — 5 
Schönheit, —— Be ichre — äußeres neben 
ver reichen Fü Ani verflären fie zu einer 
— 2 gi [7] .. —* auch die poetiſche Apo⸗ 
theofe nicht gefehlt. Zimofejem , ewelt befannt 
durch mehr 4 eine —— ebniſſe et —— 
—— n Drama drucken laſſen, betitelt: „ 
— d. i. Bu — eine 2 
St. — “ ne Reihe ge: 
(Ex. Pia I aus We dheit und rei 


n Ge n mit ihrer Gefpielin gg ihrer Mutter, 
—* Sen bes Gaͤrtche ihrem Lehrer ffenhart 
fi, von einem Dichter de Da die — i innern 
Lebens. Grgreifend * folgende Scene, Euſabeth ſigt, in tie⸗ 
fes —— — * es Schatten der Nacht "übereift, 

intel des Gärtchens Ihrer Plolich ſcheint 
en rg ärmlicye Hütte sn 
den Nebel der Nat in Geftalten 


diefe ſich zu bewegen; man fi — 
’ 
twickelt daraus cn ee: — a 
— a a grauen Nebelaugen Eufal anſtartt. 
Geſpen ſſt (dumpf. 
Eliſabeth 
Eltiſabeth. 
Wer bit du? 


Gefpenf. 


Elifahett. 
4 kenn’ dich woht! 
Gefpent. 
Nicht fo, ed thut 


EGtifabetd. 
Ich fah dich ſchon. 
Geſpegſ. 
Mein Hauch if Wulh, 
Du bit mir lieh, du junges Blut, 
die mir werth, umbalf" ih feik, 
ung, was ſchoͤn, was lleblich laͤßt, 
Dis zere’ eb bid zum Grabe; 
Leid, Schmerz, Geſtoͤhn iſt meine Gabe, 
3% 
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Glifabetp (fi$ abwenbend. 
DIE kenn’ id nicht! 


SH 905 bi aus dem Wilelband, - 
Bir Wärt'rin bir; eh’ eb st, 
Holt! Waſſer ih mit bir vom Strand; 
I& bragıte dir bein Alügelkieib, 
Bar Gefpielin bir zur Seit’, 
Da war id froher noch, war Kind. 
Die Tage ſich nicht ähnlich find, 
“Run werd? ich grämlich; Tag für Tag 
Trifft Pih ein immer fhärfrer Schlag. 
Laß jegt bie hoben Träume fein, 
Und wohne dich mit Menſchen ein. 
Nie kann ih jene Träume loben. 
Elifabetp. 
Sie kommen ald Geſchenk von oben! 
Gefpenth. 
Was Hat bie Höh' mit dir zw thun? 
Laß doch das Pirngefpinnfte ruhn. 
Elifabetp. 
Die widerſpricht die inn're Bruft. 
Gefventf. 
D leere Babel, hohle Luſt 
Vergangen ift ber Dichtung Seit, 
Die Harfe brach in ew'ge 
Und aud ber Balten Wirklichkeit 
Hat fi) der Sänger weggewandt. 
Elifabetb. 
Ich ſeh' dort leuchten; ferne Schimmer 
Biehn tröftend auf am Dimmeldrand. 
Das Gefpenft ber Armuth fährt fort, 
es weifet auf ihre glänzende aa dan unb Kar: 
Was iſ's, In duͤrft'gen Reimen wuͤhlen ? 
Sieh bin, mie ſeelenloſe Frauen 
Die Welt nad ihrem Sinne bauen, 
Die fie mit Maͤnnerherzen fplelen — 
Und du, mit deiner Poefie, 
Haft ſchimmlicht Brot und Mägbemäg! 
Noch Me der Art fpricht bie Armuth als ſchlimme Verſuche⸗ 
rin, bis Elifabeth verlegt ausruft: 
— — — Du nennf dich Armuth, 
Du aber bit ber Geiſt bed Leugnend, 
Dein Wort it ber Verfuhung Brut, 
am una des Drama empfängt ein Genius ben Ichten Ha ch 
benden. Er hatte bei feinem Erſcheinen „Eliſa 
—* und wie jest mit en leuchtenden —— 
— um Himmel emporſchwingt und ein Lichts 


€i 
ber Im Rufen 


als Anwendung am Schluß bes an 
meinend, baß biefer mit 
daß — — der Dichterin, der Seherin 
Dictergemüth wie —— wunderbare Beluch eines nicht — 


Weſens end müffen wir, obſchon b 
* —— a. 


A wie wäre * auch zu erwarten? Ei⸗ 
— ders d metern abs 
—** find — = Being ben Seen yortis 
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Schatzes; im deutſchen Di d it Ellſabeth hingegen 
= \ aus ber En Dinkbermintenke Gukert 
nung, eine ſchöne erotifhe Blume, obgleich ben einheimifchen, 
eftalteten nicht gleichkommend. Ihre fü — 
te Er bie — * * dies ihre Ing yo 
Verſuche, wie fie benn zu und dann 
ihre —2 — Gedichte pr Fre bat. Mande feinen uns 
Reminifcenzen zu enthalten, fo 3. B. fingt bie arme, durch ir⸗ 
gend ein ſchnoͤdes Benehmen verlegte Dichterin: 
Du lachſt des Klanged meiner Saiten 
Und ſiehſt herab auf mi mit Schmat; ? 
Wo ih bingeh, wirft du nit fhreiten, 
Weit hinter mid laß ich did nach! 
welche Zeiten, obſchon fie ihre eigne und Erhebung 
ausdrüden mögen, und dennoch a en bies 
ten fcheinen. Der Hohn ber Reichen mag bie Dürftige oft ge: 
troffen haben, und obgleich fie fih in den gröfern, dem Alters 
thum nachgebilbeten Gebichten über fubjectiven Sammer erhebt, 
fo drüden doch Eeinere Gedichte folhen Kummer aus, mie 
3 ©. das Gedicht: „Der fallende Stern”, nicbergefchrieben 
nach einem Balle am 29, Juni 1828: 
Sri nit zu ſtolz, o Nodter 
Hocdadeliger Altern, 
Auf deine Diamanten, 
Die jebesmann berounbert ; 
Gin Zufall kann, wenn bu vd 
Am mindeften vermutheſt. 
Cie dir auf immer rauben. 
Nichts halt! ich für unmoͤglich, 
Grit einen Stern vom Dimmel 
Ich babe fallen feben. 
Er ſchimmerte weit firahlend 
Sm &reiö der andern Sterar, 
ie bu im frohen Kreiſe 
Der tanzenden Gefpielen ; 


Kein feindlih Weſen ſah ih » 


Den Himmildraum durchſchweben 
Und ſchadenftoh ibm nahen; 
Nihtd deſto minder fahe 
Ib ibn vom Himmel fallen, 
Verloͤſchen und verfätoinden. 
Drum fei, o reihe Tochter 
Hochadeliger Ältern, 
Du nicht fo Nolz auf deine 
Grpriefenen Juwelen, 
Gin Nidıtd kann fie bir rauben, 
Nichts Halt’ ih für unmöglich, 
Seit einen Stern vom Himmel 
Sb babe fallen fehen. 
Aus ihren geiftreichften Gebichten: „‚Berenieend Denkmal“ und 
„Korinna’s Grfängen*, Lafien fich Feine Bruchftüde mittheiten, 
weil ſolches Kosreißen nur eine formtofe Scherbe liefern würde, 
baber fliehen wir mit einem Gebicht, das Glifaberh im Be: 
wußtfein des nahenden Todes beutich niederfchrich : 
An bie Sonne. 
Eonne, Duelle des Lichts und der Wärme, 
Beleberin und Seele ber Welt, 
Die du im kehrenden Lenz bie geſtorbnen 
Blunsen alle von neuem erwedt! 
Ein entſetzliches Port erreichte 
Deut mein laufbendes Ohr: „Soba 
Den Viumen Me letzten Blätter entfallm, 
Sat auch ihr Dafein fein Biel erreicht,” 
Sonne, in meiner Bläte Yagen 
Nannten fie oft bie Mofe mich; 
Sage, wirft du mid wieder beleben, 
Wenn du im Lenze die Blumen erwedi? 8, 


des Dichters und des Philofo 


Literarifhe Notizen. 


Mit dem Roman: „Le notaire de Chantilly”, in zwei 
Bänden, hat Lion Gozlan eine Reihe von Gemälden begonnen, 
welche unter bem Haupttitel: „‚Influences”, bie einflußreichen 
Geftalten der mobtrnen Geſeliſchaft vorführen; nad dem No: 
tar ſoll der Arzt, nach biefem ber Abvocat, fobann der Jour— 
naliſt u. f. w. Eommen. Dem Verf. ift der Roman: „L'hi- 
stoire de la bourgeoisie’’; aber berjelbe ift auch, wie cin fran⸗ 
zoͤſiſcher Kritiker Hierbei bemerkt, „bie Gefchichte der Empfins 
dungen, ber Leibenfchaften, der Anſichten und Meinungen, wels 
he eine Zeit bewegen, Der Roman ift eine Gamera obfeura, 
ufällig in einem Winkel der Melt aufgeftellt, Alles, was ſich 
Vegibt ‚ wibergebenb; feine Korm ift nicht allein würbig, eine 
nügliche Idee zu veranſchaulichen, fondern biefe Form ift felbft 


die befte, wei beweglichſte, treffendfte und populairſte. Der 
Roman vertritt bei uns Alles, den Eehrfag und die Epopöe, 
unb erfobert von Seiten des Verf. zug bie Eigenſchaften 


en.‘ Der nur erwähnte Kris 
titer, Em. Souveftre, äußert ſich über das frangöfiiche Schrift⸗ 
ftellerwefen u. A.: „Giner ber Hauptübelftände ber Preffe in 
ihrer jegigen Verfaſſung und über ben man im Allgemeinen ſich 
wenig zu beunruhigen ſcheint, der aber nach unferer Meinung 
groß: eadhtung verbient, ift bie Vernichtung aller Literatur. 

ie Preſſe läßt die Schriftſteller nicht mehr zu Athem kom— 
men, Es ift keine Zeit, fih durch gründliche Studien zu bil: 
ben, feine Muße, fidy für etwas Dauerndes zu fammeln, ber 
Eingebungen zu warten und die Gedanken ſich entwideln und 
reifen zu laffen. Alle Zalente und Kähigkeiten werben in dies 
fen raftlofen Drängen und Treiben geſchwächt, aufgerieben und 
vernichtet. „, Etwas Ernſtes und Tiefes zu ſchreiben, iſt nicht 
mehr allein das Merkmal eines gereiften Talentes, fondern 
zeigt Charafterftärke und edeln Willen an. Wir haben wol 
oftmals über die Zeiten gelacht, mo ein Madrigal einen dich: 
terifchen Ruf. begründete und zwei Oben auf den Krühling bie 
Zhüren der Akademie öffneten; jest aber iſt es dahin gefomz 
men, bag man feinen Namen populair macht buch Dramen 
für Franconi's Pferde und ein Ehrenkreuz erhält für gereimte 
Calembeurgs. Nicht die Armuth tödtet bei uns das Genie, 
fondern der Reichthum. Unfern Schriftſtellern iſt nichts ver: 
derblicher als bie leichte Art, reich zu werben (wohl ihnen! 
ben beutichen wird das etwas fauer); das iſt für fie die Ver— 
fuhung und die Kippe, an welcher fie ſcheitern. Das tiefe 
Studium ausgenommen, ift Alles für Den leicht geworben, ber 
eine aut gefchnittene Feder führt. Schreibe er immerhin mie 
die Eibylle auf fliegende Blätter, bei jebem Windftoß, der feine 
leichten Orakel fortweht, wird cin Goldregen ihm vor bie Füße 
fallen. Kein noch fo ſchlechtes Beiftesproduct, das nicht feine 
Gönner fände! Die unerfättliche Preffe ruft und zieht Alles 
herbei. Jenen Unacheuern des Alterthums vergleichbar, die Alles 
verfchlangen und doch nicht fatt wurden, erneut fi ihr Hunger 
unaufhörlich wieder. Ihr würbet vergebens ihr zu entflichen 
ſuchen: fie nur iſt mächtig, fie nur reich und kann Euch er= 
nähren. Gebe Stunde, die Ihr um emiterer Arbeiten willen 
derſelben entzieht, ift cin Verluft an Geld, den Ihe berechnen 
Eonnt. Gin Werk des Ernftes und ber Tiefe zu ſchreiben, iſt 
heutzutage eine literariſche Aufopftrung.“ 


In einer Broſchüre: „De lordre social, symbolique, 
antique et l’ordre juif et chretien, beleuchtet Bellde, Abvos 
cat am Zöniglichen Gerichtshofe, aus Anlaß von Aibaud’s Ber: 
brechen —— auf eine neue und eigenthümliche Weiſe das 
boctrinaire, republilanifche und karliſtiſche Syſten. 

Der erfte Band von Merte d’Xubigny’s gut gearbeiteter 
„Histoire de la reformation au 16ieme siecle”’ ift arößten: 
theils ber —— Luther's gewidmet, die darin bie zum 
23, Rod. 1515 geführt wird und fehr zwedmaäßig und geichidt 
dic Geſchichte der — welche man mit Luther gleiche 
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ſam wachſen ſieht, 
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(Defäfup aus Nr. 299.) 

Bevor wir zur der legten Art von Intereffe und Wohl: 
gefallen, dem eigentlichen aͤſthetiſchen, übergehen, mag zu 
dem eben Gefagten noch der Zuſatz gemacht werden, daß 
bei der Erzeugung bes intellectuellen Wohlgefallens keines: 
wegs immer fi ein fremdes Drittes ald ein Hinderniß 
braucht den übrigen im Bemußtfein herefchenden Worftel: 
lungen entgegenzufteilen, fondern daß in vielen Fällen 
ſchon das bloße anfängliche Übergewicht des zwifchen ben 
fi) einander begfinftigenden Gedankenteihen als ſolchen 
ftattfindenden Gleidyartigen, gegenkber dem in ihnen lies 
genden Entgegengefegten, dazu ausreicht. Das WVorhan: 
denfein noch einer befonderen, den uͤbrigen entgegengefeg: 
ten Gebankencomplerton bat nur den Erfolg, daß das 
Wohlgefallen dabei einerfeits gefteigert, andererſeits oft 
plöglich erzeugt wird, wie man dies leicht an mehren 
Beifpielen erkennen kann. Man fee fih z. B. in Ge: 
danken an bie Stelle irgend eines Theoretikers, der dar: 
auf ausgeht, feine Theorie an den zu ihr gehörenden 
Grgenftänden zu bewähren, fo wird dabei anzunehmen 
fein, daß die Theorie ſelbſt ſchon aus einer gewiffen Ans 
zahl miteinander übereinftimmender Gedantenreihen au: 
ſammengeſetzt ſeiz in dem Verſuche der Bewährung aber 
bilden fi) aus den Gegenftänden heraus andere, mei 
ſtens rein empiriſche, Vorftellungsreihen, auf die Gons 
<«innität diefer legtern mit jenen kommt mithin Nies an, 
um die Theotie eine wahrfcheinliche oder wahre, oder un: 
wahrſcheinliche ober falfche nennen zu Binnen. Start 
daß diefe Goncinnität aber in allen Fällen ſich ſchnell 
und leicht offenbart, gefchieht es vielmehr bisweilen, daß 
die empirifhen Vorftellungsreihen anfänglich fogar in einem 
drüdenden Wiberftreite oder fage zu ftehen fcheinen; 
ja, dieſer Gegenfag kann den oretiter in ein wahres 
Labyrinth führen, ſodaß er ſelbſt ſchon an einem guten 
Ausgange verzweifelt. Aber erneuete Bemuͤhung erzeugt 
neue Entdedungen, und mie follte es nicht möglich fein, 
daß unter diefen grabe ſolche mitenthalten find, melde 
in das vorige Dunkel plöglich einen Licheftrahl fallen laſ⸗ 
fen, ber fi gleichfam in eine geiftige Lichtkugel verdlch⸗ 
tet, won der aus mun umgekehrt auch jeme fcheinbar 
bisharmenirende Gedankenteihen rin nrurs Ausfehen ers 


haften, ſodaß ſich am Ende Alles in bie befriedigenfte 
Confonanz auflöft! Jedesmal, wo etwas Ähnliches vor: 
seht, wird der bis dahin unangenehm drüdende Wider: 
ſtreit plöglich verſchwinden; die Gedanken werden auf eins 
mal in eine convergivende Bewegung übergehen, worin 
fie, figürlich ausgebrüdt, den inneren Affinitätögefegen 
folgen, und jede Befolgung foldyer Gefege, die mit Friede 
und Harmonie endigt, ift die Quelle eines rein geiftigen, 
intellectuellen Wohlgefallens. Diefe Gefege aber braus 
den nun, wie gefagt, nicht immer Hinderniſſe zu finden, 
fondern das fie begleitende Wohlgefallen muß als natlr: 
liche Folge fogar bei dem freieften Phantafiefpiele, worin 
Witz, kühne, aber immer noch von einem Ähnlichkeits- 
faden zufammengehaltene Bilder, ernſte und humoriſtiſche 
Altegorien ww. dgl. zu Tage fommen, ebenfo fehr als bei 
dem Durchlaufen der abftracteften Begriffsſoſteme gedacht 
werben, welche vielleicht erft die muͤhſamſten Arbeiten zu 
ber fie jetzt autzeichnenden inneren Übereinftimmung aus: 
gebildet haben. 

Von dem Intereſſe und Mohlgefallen an den Fors 
men kann man zwar im Allgemeinen fagen, daß daſſelbe 
zwifchen dem ſinnlichen und intellectuellen in der Mitte 
ftehe, Indem naͤmllich die meiften Formen auf der einen 
Seite ſich allerdings auf irgend melche ſinnliche Eindrüde 
fügen, und andererfeits auch ſelbſt fich den Beiden nds 
bern; allein es liegt darin doch immer eine Beſchraͤnkung 
diefes Begriffes, da es wieder viele Formen gibe, bie 
fih wedet zu den finnlihen Eindrüden, nod zu ben 
Zeichen hinneigen. Man muß naͤmlich unter Form hier 
eine gewiſſe Relativitaͤt oder gegenfeitige Bezugnahme 
unter irgend welchen, toenigftens zweien, Gliedern vers 
ftehen, wobei die Qualität folder Glieder hoͤchſt mans 
nichfaltig it. So nennt man Formen zunaͤchſt bie 
eigentlichen Zeichnungen, wie Linien, Flächen und deren 
Zufammenftellungen; aber auch die Verhältniffe der ans 
bern Sinnesempfindungen, tie die der Töne zueinander 
oder der Gelhmadsempfindungen zueinander, heißen 
Formen; ja, auch bei den Gefichtsempfindbungen nennt 
man, abgefehen von ben als ihre Begrenzungen aufzu⸗ 
faffenden Figuren, bie befonderen Zufammenftellungen 
unter ihnen felbft als foldhen, Formen; ferner gehören 
dazu die verfchledenen Rhyihmen, Wersmaße und Berk 
figuten, ale Eombinarienen, ferie ſyſtematlſche Amorbs 
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nungen und Zufammenfügungen als folhe; weiter werben 
im rein abfteacten Denken gewiffe Beziehungen befonderer 
Begriffe zueinander, namentlich in Logit und Methodologie, 
und endüch insbefondere alle idealen Gonftructionen For: 
men genannt, aus welchen Beifpielen alfo die Weite die: 
fes Begeiffes hinreichend erhellt. Zugleich wird man aber 
daraus auch abnehmen, daß hier zwar ein großer Spiels 
raum fowol für das Intereſſe als für das Mohlgefallen 
vorhanden ift, daß es aber in der That auch eben nicht 
gar leicht fein muß, in einen fo verwidelten Gegenftand, 
namentlich von ber tiefern pſychologiſchen Seite, ein durd); 
greifendes Licht zu bringen. Wir müffen uns hier daher 
nur mit wenigen analptifhen und nur populairen Bes 
merkungen begnügen, und unter biefen möchten bie fol: 
genden etwa die beutlichften fein. 

Was zunaͤchſt dem Unterſchied zwiſchen aͤſthetiſchem 
Intereſſe und Wohlgefallen betrifft, fo iſt deſſen Vorhan: 
denſein ſchon deshalb nicht zu zweifeln, weil viele For— 
men (3. B. Garicaturen) Intereſſe erregen, ohne zugleich 
vom Wohlgefallen begleitet zu fein; allein jebesmal, wo 
das legtere ftattfindet, iſt auch das erſtere mit vorhanden, 
weil naͤmlich die Natur des Afthetifchen Mohlgefallens, 


der zufolge daſſelbe ſich fiets in einem genau zetlegba⸗ 


ren Urteile ausfpricht, nothwendig von dem Intereſſe 
wenigftens die erſte Stufe, die Aufmerkfamteit, voraus: 
fege: das Intereſſe ift hier alfo die pſychologiſche Bebin: 
gung des Wohlgefallend. Dies wird noch beutlicher, 
wenn man fi erinnert, wie fchtwierig es überhaupt ſchon 
ift, Formen aufjufaffen und feftzubalten, und daß grade 
deshalb, weil bei manden Formauffaſſungen ſchon zur 
Erzeugung nur der gehörigen Aufmerkfamkeit fo Manches 
erfüllt fein will, bier die größte Verſchiedenheit unter ben 
Individuen angetroffen wird. Wenden wir uns nämlid) 
befonders zu ben Formen, die entweder wirklich noch ſinn⸗ 
tihen Eindruͤcken anhaften oder ihnen menigftens nahe 
fiehen, fo ift es, um dieſelben aufzufaffen, eine erfte 
Bedingung, daß diefe Eindrüde als folche in ber Seele 
zurkdtreten, damit die Aufmerkfamkeit ſich nicht in dem 
finnlihen Affecte verliere. Co lange dies noch der Fall 
ift, wird Eeine Auffaffung der Form, und am wenig— 
fien einer folhen, die ein MWohlgefallen mit ſich führen 
könnte, zu Stande kommen, fondern diefelbe bleibt auf 
diefer Stufe entweder ganz unbemerkt oder fie wird ges 
fört. Das Erſtere kann man am feichteften daraus ab: 
nehmen, daß in allen rohen Kunftproducten mehr auf 
die Befchaffenheit, Stärke und Menge der finnlicdyen Ein: 
drüde, als auf die Form gegeben wird; das Legtere wird 
man zugeftehen, wenn man fi etwa an bie Art von 
Schwierigkeit erinnert, die man nicht weniger bei Zeich: 
nungen, als bei einer von der Zeit beſchmuzten Statue 
zu überwinden hat, um ungeachtet des flörenden finnli: 
hen Eindruds doch beren Form zu finden und zu wiürs 
digen. Allein das bloße Zuruͤcktreten ber Eindrüde iſt 
bei den Formauffaffungen noch nicht hinreichend, fondern, 
ba jede Form nur unter einem Mehrfachen fkattfindet, 
fo ift es ebenfo umerlaflih, daß ein ſolches Mehrfaches 
im gleichſchwebenden Vorftellen zumal aufgefaßt wird, da: 


mit feines über dem andern verloren geht. Diefe Bes 
dingung gilt fowol für die ruhenden tie für die durch 
Bewegung darzuftellenden Formen, fowie auch für bie 
jenigen, welche von eigentlichen finnlichen Eindrüden ganz 
entfernt find. Geſetzt nun aber, es feien auf der einen 
Seite bie blos dem Intereſſe zugänglien Formen abge— 
fondert, und ambererfeits feien die eben angegebenen Ber 
dingungen ber Auffaffung erfüllt, fo wird jegt endlich 
das aͤſthetiſche Wohlgefallen eintreten, welches eben nichts 
Anderes iſt, als das die gleichſchwebende Auffaſſung einer 
Fotm, deren Glieder in einem erſt durch den ſpeciellen Ball 
näher zu charakterifirenden Verhältniffe zueinander fiehen, 
begleitende Gefühl, das aber, wie ſchon gefagt, fi da= 
durch auszeichnet, daß es in dem bei diefem Vorgange 
ſich bildenden ſogenannten Geſchmacksuttheile an die Stelle 
eines ſynthetiſchen Praͤdicats tritt. 

Indem wir hier unſere Anzeige ſchließen, mag nur 
noch bemerkt werden, daß das Buch des Hrn. Verf. auch 
dazu eine gute Gelegenheit gibt, nach Anleitung diefes 
befprochenen fünften Vortrages bie unzählige Menge der 
aͤſthetiſchen Algemeinbegriffe in die ihnen gebührende, bie: 
jegt aber noch wenig beachtete Ordnung zu bringen und 
dadurch es moͤglich zu machen, daß man die Cindrüde, 
welche vorhandene Kunſtwerke auf uns ausüben, weder 
in eine zu hohe noch im eine zu niedere Claſſe ſchlebt. 

. 7 





Skizzen aus Spanien. 


„A summer in Spain, being the narrative of a tour 
made in 1836 ete.“, unlängft in London erſchienen, ift eine 
abermalige Vermehrung ber jegt immer reichhaltiger werdenden 
Reifeliteratur über Spanien. Namentlidy bie Engländer haben 
ſich in neuern Zeiten ſehr für dies unglüdtiche Sand intereffirt 
und darüber Manches zur Kchntniß des größern Yublicums 
gebracht, was erfreuliche Velchrungen und neue Anfichten über 
die focialen Zuftände ber Halbinfel enthält. Gin ſolches Buch, 
gut gefchrieben, von richtiger Beobachtung zeugend, nicht arm 
an einzelnen hervorſtechenden Zügen, ift auch, das vorliegende, 
deſſen erfaſſer, was ſeine —— Farbe anlangt, ſich als 
einen heftigen Antikarliſten ankündigt. Dieſe poutiſche Zenbenz 
bes Buchs laffen wir gang bei Seite liegen, in der Überzeugung, 
daß bie politifchen Züge immer die unerfreulihften an Reife: 
werfen find, und begnügen uns folgende dyarakteriftifche Skizʒe 
bes Bebens und Xreibens in Valencia herauszuheben. 

„Während meines einmonatlichen Aufenthalts in Balencia’, 
fagt der Berf,, defien Name nicht auf dem Titel ftcht, „gab 
es in dieſer Stadt nicht weniger als fünf eiertage (dias de 
festa), während welcher alle bürgerlichen Gefchäfte fillftanden. 
Der biefer Feiertage war zu Ehren des heiligen Martin, 
des uspatrons ber Stabt, und bie bei biefer Gelegenheit 
fatthabende Proceffion war bie wunderlichſte und abfurdefte, 
bie mir in meinem Leben vorgelommen. Nicht allein war das 
Bild des Deiligen in effigie vorhanden, das mit großem Prunf 
vorausgetragen warb; nein, aud einen burlesken Kerl.gab es 
in bem Zug, ber den Heiligen perfönfid; vorftellte, und zwar 
auf ganz eavaliere Weife. Denn er ſchritt baher mit mihtie 
gen Mingenden Sporen, einer wehenben Schwungftder auf bem 
Kopf, mit ungebeuerm Bart, ber bis zu ben Augen hinauf 
reichte u. ſ. w. ieſer romantifche Stellvertreter eines uralten 
Heiligen trug ferner einen Sammetmantel von riefenhaften Dir 
menfionen, ben er mit ber Linken, weit ausgefpannt, gleichfam 
vor fi betrug, als ob er ihm männiglich zum ne anz 


bieten mo a feiner Rechten hielt ex ein gegüdtes Schwert, 
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gtſchliffen b voſſtommen ſchlag 
8 St Ser mn Yin cbenbiges Emblem von der 
—— vertilgen, weiß 
gewiß, Inids faum Des Sadhens ermehren fonnte, ald ich 
n Champion der Alleinfeligmachenden an mir 
fa. Das Wachs muß in Valencia außerorbents 


fo Kerze 

jeder Proceffion vorausgetragen und bie Kräfte ihrer Träger 
rede chen = diefee heiligen Würde in Anfpruch ges 
nommen zu werben. Jede ift mitteld eines breiten 
Gurts um die Schultern des Ttägers befeftigt und ſteckt übers 
dies noch mit dem untern Ende in einer Iebernen ‚Holfter, uns 
aefähe wie bie Lange eines Uhlanen, fobaß es faft ſcheint als 
ob der Träger von ber Kerze, und nicht diefe von ihm abhäns 
gig wäre. — Gin anderer biefer Feſttage wurde gefeiert zu 
Ehren des heiligen Johannes, deffen vorzäglichfte Leben 

niffe mit in die Proceffion verflochten und darin bildlich vors 
geitellt waren. Im der erfien Abtheilung berfelben erſchien ein 
Kind von fünf oder ſechs Jahren, in Weiß gefleidet, ein Lamm 
an ber Hand führend umb ein Meines Kreuz tragend; barauf 
Zam ein Mann, mit einer Haut von einem wilben hier über 
den Schultern, ber ben Deiligen in ber Wildniß der Verban⸗ 
nung vorftellte; zulcht folgte eine Perfon mit einer, überaus 
Häßticen Sarve, die ein Haupt und ein blofes Schwert trug, 
was das Ende des Evangeliften und ben Bollſtrecker von dem 
Sprud bed Tyramnen ichnete, An einem andern Feiertage 
bemerkte ich als meinem Fenſter einen Haufen Menſchen, bie 
ſich vor ber Fe ri eines etwa I * — 35 

ingepflanzt hatten. war neugierig, wa 
pn Gebäude * ſehen fein möchte, und drängte mic) 


Buß 
ben. Der Patron fah aus wie ber Rieſe Ehriftoph, dem bas 
15, ZJahrhundertjubikium einen neuen Ritteranzug befche 
Es war aber Riemandb anders als St. Joſeph. Eros biefer 
Abfurbitäten, über welche doch nie ein Volt, wenn es nicht 
die Bornirtheit ſelbſt iſt, Ehrfurcht empfinden kann, kam es 
mir vor, als ob unter der Menge bier in Spanien weit mehr 
2auigkeit ftattfände, als dies in Italien ber Fall iſt. Gogar 


wenn bie Monftrang vorüberzog, gab es Mebre, die nicht niebers 
Enieten, und Einige behielten fogar bie Hüte auf. glaube 
behaupten zu dürfen, baf es in Spanien überhaupt zwi auss 


der Bigotterie und offenem Unglauben feine Mitteltins 
zen gibt, ein Umftand, ber allemal nothwendbig daraus folgen 
muß, wenn man mit bem Heiligen ein Spektakel treibt und 
Die äußern Glaubensformen gewaltfam outrirt werben. ber, 
der bie Landleute in Italien und Spanien kennt, wirb ein: 
fehen, baß ihre t fi auf bie Gemälde, Statuen und 
Reliquien felbft, ni 


aber auf ben Heiligen bezieht, deſſen 
Symbole und Attribute fie ausmachen. In biefem Sinn fann 
man jene 2eute ganz eigentlich für Gößenbiener anſehen. 
Eine ber nachtheiligften Folgen, welche dies kirchliche Schau: 
gepränge unmittelbar auf ba6 Volk äußert, ift, daß diefes da⸗ 
durch im Richtethun und Müfiggang beftärkt wird. Wenn der 
Pöbel an vielen Zagen im Jahr nicht arbeiten barf, fo wird 
er es auch nicht genau bamit nehmen, ſich nach Willkür felbft 
Beiertage zu 2* Das ſpaniſche voik ift opnehin nicht das 


tommene Bild ber Traͤgheit. grüßte ihm (benn ber Spas 
nier kann nichts verrichten, ohne zu ſchwaten) und bite 
ihm meine Berlegenheit. Er aber ſchuͤttelte wuͤrdevoll fein 


zu thun), berausbrachte, war um fo komiſcher, da er nicht eins 
mal Gefellen hatte, fonbern ganz allein in feinem kaben war. 
Ich begab mich nun zu einem britten her ar it ber bereite 
williger im Verſprechen war, aber mich ebenfalls im Stiche 
lief, Nun riß mie bie Geduld, und ich wollte, als ein wahr: 
haft Gefoppter, menigftens bie Satisfaction haben, jenen —* 
maestro, der fo viel zu thum hatte, tüchtig auszus 
ſchelten. Allein er hatte bereits, als ich ihm wiederauffuchte, 
feinen Laden geräumt, und ich fand nur feine Frau, bie, wie 
alte ſpaniſche Frauen, nichts von dem Vornehmen ihres Mans 
nes mußte. Endlich verfhaffte mir no bie Wirthin einen 
Menfchen, der wirkli ein paar Schuhe machen wollte, aber 
fie eben fo wirklich nicht gebracht hat. So Konnte ich in ber 
elaffifchen Hauptftabt des alten Königreichs Valencia, die mehr 
als 63,000 Einwohner zählt, nicht einmal ein paar Schuhe ger 
macht bekommen, weder für Geld noch für gute Worte. 
mußte mir alfo aus Mabrib felbft ein Paar verfi en, von 
einem — Brangofen. - Glücklicher war ich mit meinem Schnei: 
ber, ber mir, weil er außerordentlich geſchict und ein Mufter 
von Zhätigkeit war, einige Kleinigkeiten binnen 14 Tagen lie 
* = ich ihm —— y rt ich nicht 
umbin, ihn zu en, er mid) fo lange warten 
laffen (denn er in und hielt feine ir wie 
Zalleyrand); er erwiberte mir, daß er t 
ſei, denn er habe für einige D in Stadt men 
zu machen, die ſchon vor zwei ten beftellt wären. Dies. 
warin ber That eine höfliche Art, mir zu verftehen zu , wie 
fehr ich ihm für feine prompte Bebienung verpflichtet fi. Ich 
bedankte mich auch fehr, indem ich babei an ben ehrenmerthen —— 
und ben geſchenkten Gaul dachte. Zudem hatte ber Mann e 
vr. gerpan, weil der Gonful felbft ihn mir als den Stolz 
von Balencia empfohlen hatte. Die große Tageshige mag bier 
fer augenfheinlichen Krägheit einigermaßen zur Entfchulbigung 
ereichen. Man arbeitet nur am Morgen; von Mittag bis 
nnenuntergang rubt Alles, Rieman dommt aus feinem 
Schlupfwinkel hervor, und wenn man zu biefer Zeit der Sicfta 
ausgeht, findet man ſich allein auf den Straßen. Wer den 
Nachmittag über nicht fchläft, ber fehlendert halb unbekleibet 
im Hauſe herum und raucht end feine Gigarre, bie 
Frauen bringen ihre Zoilette für den Abend in Ordnung und 
fingen ap eonftitutionnelle Lieder, Mit dem Augenblick aber, 
wo bie nne untergegangen iſt, beginnt ein ganz anderes 
Leben. Die ganze Bevoͤllerung, ſich vorher verborgen ger 
halten, wirb nun Öffentlich; Alles treibt ſich auf den Gaffen 


und * herum, was nur eine Mantilla überhängen und 
einen erſchwingen kann, und auch folche Leute, bie das 
nicht Bönnen. gibt 


einen Spaziergang, ber ſich von ber 
Stabt aus bis nad der See * in einer Entfernung 


Meilen, bi be i t aftert und 
Done Selten mie Alam Peppeitkuuen Gerkanıt Dide 
Spaziergang iſt ber Stolz ber beau monde von Walencia, 


— 
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welche dort jeben Abenb in ber Yartana herumkutſchirt, ein 
im Grunde fehr unfheinbares Fuhrwerk, das nichts Anderes ift 
als ein grünbebedier Karren obme Bebern, der von einem eins 
zigen Pferde gezogen wird. Mit den eigentlichen Wagen ober 
Kutfchen ficht es in Balencia gang bedenklich aus. Es gibt 
deren allerbings einige, aber fie find von uralter Gonftruetion, 
Erbftüde, die fi) aus frühern, nicht Decennien, ſondern Jahr⸗ 
hunderten batiren, in ihrer Form völlig unfern Leichenkutſchen 
gieih, aber roth und grell bemalt, und werden von Maul: 
thieren gegogen. Min muß, wenn man ein foldyes Wagens 
eremplar voxũberſchwanken fieht, unwillkürlich an den Zuftanb 
des ehrenwerthen Don Ranubo de Golibrabos erinnert werben. 
ten ift für bie Bewegung biefer ig ber paſſende 
Ausbrud. Sie gehen (und alle Wagen in Valencia) ftets einen 
feierlichen Schritt. Bei den leichter gebauten Zartanas ift das 
{don um der Infaffen felbft willen unumgänglid, benen beim 
Zrottiren alle Rippen im &eibe zerbrechen müßten. Sobald 
dieſe Fuhrwerke das Ende bes Spaziergangs erreichen, ftellen 
fie fig der Reihe nad hintereinander auf, benn keinem ift es 
erlaubt, an einem andern vorbeigufahren, und bilden fo eine 
Wagenburg, die zu den lächerlichſten Betrachtungen Beranlaf: 
fung geben muß. Außer diefen erblidt man auf ber Promes 
nade eine Menge galoppirenber Reiter, Gruppen von halbnad: 
ten Bauern und ganze Schwärme von Möndyen, von jeder 
Gongregation und Harte, von bem ärmlicdy ausfehenden Gapus 
ziner an, der unbeſchuht und barhaupt einberfchreitet, bis au 
dem zierlich gefleideten Garmeliter, in feiner ſchnecweißen Fla⸗ 
nellfutte, befien rundes, volles Geficht mit ben freundlichen 
Zügen gewiß nicht von Faſten und Vigilien erzählt. Dies Alles 
und noch mandyes Andere ſchwärmt auf dem abendlichen Gange 
bunt durcheinander. Ungefähr um adıt Uhr, wenn «3 anfängt 
gu dunkeln, begibt ſich die Schöne Welt nach ber Glorieta, einem 
ffentlichen Garten innerhalb ber Stadt, nicht fehr groß, aber 
mit Gefchmack angelegt und ſehr gut erhalten. Die Nächte in 
Valencia find unbeſchreiblich fhön, im mahrften Sinne bes 
Worte, Während bed Tages iſt das Pimmelsgewölbe von einer 
blendenden Helle. und bie Hide wahrhaft nieberbrüdend ; allein 
unmittelbar nad) Sonnenuntergang weht ein Fühler Wind vom 
Meere ber, der bie ganze Atmofphäre erfriſcht, und bie Möl: 
bung bes füblichen Himmels, nachdem fie feenhaft in allen Fars 
ben gefpielt, enbigt in einem tiefen Blau, von viel reichen, 
innigern und fanftern Zinten als zur Tageszeit. Wenn kein 
Mondlicht ift, fo werben bie Gärten alle mit Lampen erleuchs 
tet und find in der Regel von 8 — 10 Uhr beſucht, hoͤchſtens 
bis Al ihr, Aber bei Monblicht mufi man bie Gloricta feben, 
dann bilden die bunten Trachten der durcheinander bin ſich ers 
gehenden Menge, das fanfte Himmelstidt, das bie Hitze des Tas 
ges fo lieblich abllärt und abkühlt, und die entzüdende Kühle der 
Nadıt felbft eine Scene, an welcher man ſich nicht fatt genießen kann. 
Rachdem bie Gloricta allmalig leer geworben, begeben fidy die 
Einwohner nad ihren Wohnungen, um zu Abenb zu ſpeiſen. 
Das Theater zu Valencia, eins ber größten und hübſcheſten in 
ganz Spanien, wird nicht ſehr beſucht. In dieſer Hinficht 
herrſcht eine merkliche Geſchmacksverſchiedenheit zwiſchen den 
Einwohnern von Valencia und ihren Nachbarn in Barcelona, 
welche letztere dem Theatervergnügen mit Yeib und Seele erges 
den find. Auf dem Wege nad) Barcelona begegnete uns ein 
Zrupp Kunftreiter, welche bort breimal wöchentlich Borftellun: 
gen gaben und fchr-gute Geſchafte machten. Das ziemlich ges 
zdumige Amphitheater war immer zum Grbrüden voll, und 
rore einen guten Platz haben wollte, mußte ſich zwei Tage vor: 
ber Billets löfen. 

Was die eigentliche Umgangöfitte in ben fpanifhen Gtäb- 
ten anbetrifft, fo weicht fie allerbings merklich von andern euro⸗ 
päifchen Völkern ab, was ber be, ber ſich bort eine Bett 
aufhält, fehr empfindet. Die Bamilien flatten einander gegen: 
feitige Beſuche ab, ohme Ginlabung und Geremonie. Es findet 
aber bei ſolchen Bufammenfünften keine weitere Unterhaltung fatt, 
als Gefpräh und Muſik, und, wie fih von einem füblichen 


: ftattfand, mo 


Volk erwarten läßt, find bie gefelligen Manieren weit verbind⸗ 
licher und vertraulicher ald im Norden von Europa. Ganz 
entgegen ‚was man immer von bem ſpaniſchen Stolz umb 
Hochmuth benft und ſagt, habe ich vielmehr unter eine 
en foeiale Gleichheit bemerkt, die ber Franzoſe dgalit& nennt. 
er Spanier ift ftolg, nicht auf Geburt und Reichthum, fons 
bern auf ben alten Ruhm feine# Landes, mit einem Worte, 
meil er ein Spanier if. Diefes Nationalgefühl (warıım will 
man es juft einen Hochmuth nennen?) theilt ber einflußreide 
Grand mit dem niebrigften Bauer; allein ich habe es nur ba 
einigermaßen grell bervortreten fehen, mo entweber eine ſchein⸗ 
bare Verlegung ihrer Ehre ober ein gm Borurtheil 
wofür man ben @inzelnen nicht zurechnungsfaͤhig 
machen kann. Ich habe im Gegentheil bas Benehmen ber Spa: 
nier, bie ich Eennen lernte, freimüthig und rüdhaltölos gefun- 
ben. &o lernte ich unter Andern einen Ebelmann in Balentia 
kennen, ber mir, wo ich mit ihm zufammentraf, freiwillig bie 
beachtenswertheften Gefälligkeiten erwies, hatte faum feine 
Bekanntſchaft cht, als er mir ſchon anbot, auf feinen Be— 
figungen nach Belieben zu jagen. Er war ein Liberaler, hatte 
beffere Stubien- gemacht, als fonft feine Landsleute gu thun pfle— 
Ben, und mar ber englifchen Sprache volltommen mächtig. Als 
ch Balencia verließ, begleitete er mich zur Poft, nabm auf bie 
berzlichfte Weiſe von mir Abſchied, und fagte mir, als ich ibm 
für feine Güte meine Dankbarkeit bezeigte: „Sie müffen bieie 
Kleinigkeiten nicht erwähnen; ich habe in Ihrem Baterlande 
viele gaftfreie Menſchen gefunden, denen ich bie Dienfte, bie fie 
mir erwiefen haben, nie vergelten kann. überdies ift es eine 
icht für jeben @ingeborenen, ben Fremden mit Aufmerkfam> 
feit zu behandeln. Der höflide Dann 8* noch bei, daß ich 
ja in vorkommenden Berlegenheiten mich ſchriſtlich an ihn wen: 
ben möge, und that dies mit ungeheucyelter Hexzlichkeit. Richt 
oft findet der Reiſende foldye Freunde, unb in Spanien fellte 
man fie vielleicht am wenigften erwarten.’ 

Es wird in Valencia — mie der Berf, erzähle — fehr 
ſtark gefpielt. Überhaupt in Spanien foll biefes Laſter noch 
weiter und allgemeiner verbreitet fein als in Frankreich und 
Deutfchland, benn fogar bie Bauern find bier bavon ergriffen. 
Die Stubenten in Valencia find ausgemachte Spieler. Es gib: 
nur eine Öffentliche Bank in Valencia, und biefe findet man 
Tag für Tag ganz befept mit Soldaten, Sanbleuten, Stuben: 
ten und Gaballerog, weldye zufammen eine ber feltfamften und 
aemifchteften Gefeufchaften bilden, die es geben fann. Wer bie 
Spielhäufer unferer deutſchen oder franzoͤſiſchen Hauptſtaͤdte 
im &inne bat, wirb fid von einer fpanifhen Bank nicht die 
rechte Vorftellung maden. Wir find gewohnt, an und um den 
Pharotifch bleiche Gefichter, verzweifelte Mienen, Ausbrücde ber 
Leidenfchaft, gewaltſam unterbrüdte Empfindungen zu finden, 
ftiere Blide, bie nur auf die Karte achefter find, unb ein 
ängftliches ringsum herrſchendes Schweigen. Dergleichen bietet 
Spanien nicht. Der Spanier, biefer leidenfchaftliche Süblän- 
ber, fpielt ganz leibenfchaftsloe. Er raucht ruhig feine Gigarre, 
unterhätt ſich beim Pointiren mit feinem Nadbar; es ift ibm 
ziemlich einerlei, ob er verliert ober gewinnt. Woher kommt 
in biefem Ball biefe Ruhe und & ültigkeit? Sie iſt leicht 
u erflären; fie beruht weder auf ister Praktit noch auf 

ffeetation, vielmehr auf dem einfachen Umftand, baf weber 
bie Serle, noch die Sinne bes Spaniers beim Epiel find, Es- 
ift eine Gewohnheit, die bei ihm nicht zur Leidenſchaft fich ſtei⸗ 
gern Bann, weil fein Gemüth von ganz anbern Objeeten ber 
Leidenfchaft in Anfpruch genommen wird, 80. 


Riterarifhe Notiz. 

Eben ift in zwei Bänden erfchienen : „Le livre des douze‘‘, 
von George Sanb, Merimde, Loves Beimars, Lion — 
Afred de Vigny, Alex. Dumas, Jules Janin, Aug. et, 

—— 
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Gr. 8. 3 Zhlr. 

„Nihil luee obscurius!” Diefes Wort fegte mit Recht 
Succor feiner berühmt gewordenen Abhandlung von den 
hemifhen Wirkungen des Lichts („De lucis efectibus 
chemicis etc.” Jena 1828) als Motto vor. Im gleichem 
Sinne ſpricht fih Hr. Landgrebe zu Anfange feines vor: 
Kiegenden Werkes aus, wenn er bekennt, daß „bie Schleier, 
weldye die innere Natur bes Lichtes verhüllen, durch ben 
Lauf fo mander Jahrhunderte und die Anftrengung fo 
vieler ausgezeichneter Geifter noch nicht konnten gehoben 
werden”. Hr. Landgtebe ift, wie er im der Vorrede fat, 
auch nicht gefonnen, durch felbfteigne mühfame Beobach⸗ 
tungen ben dichten Scyleier nah allen Seiten bin zu 
füften; er gibt vielmehr nur eine reiche Zufammenftellung 
aller der Beobachtungen, welche er in den ihm zu Gebote 
ſtehenden Schriften über dieſen Gegenftand aufgeführt fand, 
und fucht durch Zufammenftellung vieler Erklärungen auf 
einen Lichtpuntt wo möglich mehr Licht Uber das Licht 
zu verbreiten. Er handelt aber vorzugsmeife von den che: 
mifhen und phofiologifhen Wirkungen des Fichte. Die 
erfte Abtheilung, eine fehr ausführlidye Mittheilung über 
die Einwirkung des Lichts auf die unorganifhe Matur, 
ift von zu menig allgemeinem ntereffe, als daß wir uns 
vor einem nicht aus bloßen Chemikern beitehenden Publicum 
in nähere Erörterungen darüber einlaffen möchten. Wir 
müßten denn bie allerdings intereffanten Forfhungen über 
den Einfluß des Sonnenlihts auf den Verbrennungsproceh 
aufführen. Das Refultat derfelben ſtimmt mit der alten 
Küchenmeinung überein, daß Feuer im Dunkeln ftärker 
brennt, als wenn es dem Sonnenlichte ausgefegt ift. Macs 
Keever nahm zwei Wachslerzen, jede 10 Gr. ſchwer, zuͤn⸗ 
bete fie gleichzeitig an und ſtellte die eine in ein finfteres 
immer mit 67° F. Temperatur, bie andere in bie freie 
Luft in den heilen Sonnenfcein, wo bie Temperatur 
78° F. war. Die Kerze, welche im Sonnenfchein brannte, 
verlor in fünf Minuten an Gewicht 8" Gr.; die zweite 
im finftern Zimmer während bderfelben Zeit 99. Gr.. 

Mac: Keever glaubt, daß die Urfache diefer Erfcheinung in 
ber zerfehten Gigenfchaft der Sonnenftrahlen zu fuchen fei, in 
Eolge deren bie Aufthülle, welche den brennenden um: 
gibt, bie zu einem gewiffen Grabe ihres Sauerſtofſes beraubt 
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und auf biefe Art weniger zur Unterhaltung bes Verbrennens 
geſchickt fein fünne. 

Hr. Landgrebe dagegen möchte dieſe Erſcheinung eher 
der bedannten besorpdirenden Kraft des Sonnenlichtes zus 
ſchreiben. Übrigens iſt der Verf. mit eignen Urtheilen 
faft durchgehends fehr und mehr als billig fparfam, und 
laͤßt felbft eine Überfichtliche Bufammenftellung des Reſul⸗ 
tats der verichiedenen Beobachtungen nicht felten vermifs 
fen. &o bei dem „ameifenfauern Silberorpdul’‘ (mas wol 
Silberorpd heißen muß), wobei er alle ſich ergebenden 
Schwierigkeiten unberüdfichtigt liegen läßt, 3. B. die, daß 
das ameifenfaure Silberorpb ſowol am Sonnenlichte als 
im Dunkeln ſchwarz wird. Die 57 Stoffe, bei welchen 
ber Verf. den Einfluß der Lichtwirtung beftimmt, hätten 
übrigens wol noch auf 100 vermehrt werben können. 

In Beziehung auf die eleftrifhe und magnetifche 
Kraft des Lichtes, wovon ber Verf. im zweiten Abfchnitte 
handelt, bemerkt er mit Recht, daß diefelbe noch keines: 
wegs als conftatirtes Naturgeſetz betrachtet werden könne. 
Doch neigt ſich derſelbe viel mehr zut Meinung der 
Italiener und der Miß Sommerville, welche durch ihre 
Erperimente mittels bed violetten Lichtſtrahls Stahl: 
nadeln magnetiſch machten. Wirklich ſcheint des großen 
Berzelius Urtheil, der die wunderbare Vermittelung zwi: 
fen den Geheimniffen des Lichts und des Magnetis: 
mus ein für allemal fir unftatthaft finden wollte, nicht 
als genügende Autorität gelten zu können. Denn Zan— 
tebeschi'8 Beobachtungen zeigten ebenſowol die magnetifche 
Kraft des violetten Lichts von Neuem, als fie auch bie 
Urfachen des fchlechten Erfolgs mehrer anderer Phyſiker 
erklaͤrlich machten. So fand er, daß Drähte von ei: 
nem fdywefelhaltigen Eiſen fowie von einem zu fehr ges 
härteten, fidy nicht magnetifiren ließen, babingegen ein 
wohl polirter Draht von weichen Eifen, 4” lang, . 
im Durchmeffer haltend, nach fünf Minuten an dem in 
den violetten Strahl gelegten Ende einen Nordpol erhal: 
ten hatte und nach acht Minuten eine vollftändige Mag: 
netnabel mit deutlichen Polen geworben war. Es ift fers 
ner zu folchen Erperimenten eine etwas erhöhte Tempe⸗ 
ratur, am beften von 25 und 26° R. erfoderlih, auch 
bürfen die Drähte nicht von zu flarfem Durchmeifer fein. 

Eine andere Frage iſt die, ob die Wirkung des violet⸗ 
tem Lichts nicht vielleicht chemifcher Natur fe. Es ift 
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uͤbrigens zu bedauern, baß Hr. 2. feine Berichte üb:r 
Photomagnerismus und Photoelektrieitär etwas bunt durch⸗ 
einanderwirft, ſodaß es ſchwer wird, das Eine von dem 
Andern zu trennen, da doch Magnetismus und Elektri⸗ 
eität, wenn aud unzweifelhaft zufammenhängende Kräfte, 
doch offenbar getrennte Erfcheinungsarten find. 
Noch anfprechender als bie Beobachtungen über ben 
Einfluß des Lichts auf die unorganifdje Natur find bie: 
jenigen über den Einfluß des Lichts auf die organiſche 
Natur, von welchen ber Verf. in der zweiten Abtheilung 
handelt. Es gehören hierher fehr alltägliche und dennoch 
unerffärte Erfcheinungen, z. B. bie Lichttendenz der Pflan: 
zen, wohin zuerft das feltfume Winden der Pflanzen ge: 
hört, welches man 3. B. befonders ſtark an der voth: 
blühenden Bohne bemerkt. Wenn biefelbe kaum eine Höhe 
von ſechs Zoll erreiht hat, fo faͤngt ſchon ihre Spige des 
Morgens an, ſich in der Megel von Abend gegen Mor: 
gen und wieder rüdkehrend fets in einem Kreife zu bes 
wegen. Von diefer Bewegung der Pflanze um ſich felbft 
it das Winden derfelben um, eine Stüge verſchieden. 

Schr Thön läßt ſich ber Einfluß des Lichts an der Gus: 
euta beobachten. Dieſe Pflanze wädhft befanntlid gern an dun: 
keln und fchattigen Orten, und ihre erfie Bewegung, nadıbem 
fie ſich an fremde Pflanzen angeſchmiegt bat (an lebleſe Gegen⸗ 
ftände heftet fie fi merfwürbigermeife nie an), zeigt nur ein 
Streben nad oben ohne Spur einer Windung. Hat fie aber 
eine beftimmte Höhe erreicht, wodurch fie dem Lichte zugang: 
licher wird, fo fängt fie auch an, fi zu winden, und ihre frü: 
bere blaffe Farbe wird nun in eine mehr röthliche umgewanbelt. 

Indeß kommen hier außer dem Licht noch andere Agen: 
tin in Betcacht. Ausführlich find die Unterſuchungen 
über die Neigung der Pflanzen gegen das Licht (nuta- 
tion) und über ihr ſchmaͤchtiges, mit blaſſem Ausſehen 
verbundenes Auffhichen (etiolement, nidyt ethiolement, 
wie der Verf. durchweg fehreibt), wenn das Licht fie ent: 
weder theilweiſe oder gar nicht trifft. Auch der Einfluf 
deb Lichts auf das Wachen und Schlafen der Pflanzen 
iſt befprochen, aber ebenfo wie bie vorigen Grgenjtände 
[wer zu beitimmen. Denn während bee NAmarindenbaum 
and Lotus ornithopodioides L. in der Nacht ihre Blät: 
ter fo zufammenlegen, als wollten fie bie Blüten umar— 
men und gleichſam vor der Nachtluft fhügen, wollen 
Portulaca. oleracea und Drosera rotundifolia fehr ſtark 
vom Sonnenlicht gereizt fein und öffnen fi) erft um 12 
Uhr Mittags, bahingegen für Oenothera biennis der Reiz 
bes Tageslichts zu heftig zu fein ſcheint, ſodaß fie erft 
bei minder ſtarkem Licht fih oͤffnet und vom Abend bis 
zum Morgen offen fecht, ja andere, 5. B. Cactus gran- 
diorus, den Nachtthieren gleih, nur des Nachts feine 
Blüten öffnet. Noch räthfelhafter find die anſcheinend 
willkuͤrlichen Bewegungen mandyer Pflanzen, unter wel: 
hen befonders die Mimosa pudica die Beobachtungen ber 
Pflanzenphnfiologen auf ſich gezogen hat. Hr. 2. kommt 
hierbei auch nicht weiter als bis zu Runge's Schluß, daß 
bie Pflanze, wenigftend die Mimosa pudica, ebenfo wie 
das Thier, gegen feindlich krank machende Einflüffe reas 
girt, obwol auf eine eigenthümliche Weiſe. 

Bei dem Gapitel: „Bon der Farbe der Pflanzen”, ift 


es etwas ftörend, daß ber Verf. noch bie alte Farbenlehte 
Newton's und nach diefer die fieben Karben des Prismas 
beibehält. Die Grundfarbe ber Pflanzen, das Gruͤn, wird 
(au nad des Verf. Meinung) „dur die Einwirkung 
bes Lichtes auf das Waſſer zuerft erzeugt, und bezeichnet 
baher bie erften Ausdruͤcke des Vegetationsactes des letz⸗ 
tern”. Wenn Humboldt die Hypotheſe aufftelft, daß bie 
Bleichſucht der Pflanzen eine Anhäufung des Sauerflof: 
fes in denſelben fei, fo läßt fih damit wohl vereinigen, 
daf bei der Entbindung bes Sauerfloffes die grüne Farbe 
zum Vorſchein kommt, Auf biefe Entbindung influirt 
unter andern Urſachen vorzüglich das Licht, 

Außer dem Lichte fcheinen aber auch ber Stickſtoff und ber 
Waſſerſtoff die Entbindung der Lebensluft zu befördern und bie 
Anhäufung bes Sauerftofis, d. h. bie Bleichſucht ber Pflanzen, 
zu befördern. 

Sehr ausführlid und bis auf die genaueften Zahlen: 
verhäleniffe folgt der Verf. den Unterſuchungen von Schuͤb⸗ 
ter und Köhler über die Vertheilung der Farben und Ges 
ruchverhältniffe in den wichtigern Familien des Pflanzens 
reiht. Man findet darin die Unterfuhungen über 4200 
Dflanzen aus 27 verfchiedenen Familien der Difotolebor 
nen und Monoftuledonen. Weiß ift die am weiteften 
verbreitete Blütenfarbe. Ebenfo finden fi unter den weis 
fen Blüten die meiften riechenden, naͤmlich unter 100 im 
Mittel 15,66 riehende, und unter diefen nur eine uns 
angenehm riehende; dagegen finden fid) unter 100 gefärbt 
blühenden Pflanzenarten nur 6,3 angenehm und 1,4 uns 
angenehm riechende. Unter ben farbigen Blüten find bie 
rorhen am meiften, hingegen die blauen am -wenigften 
zur Entwickelung riechender Subftanzen disponitt. Im 
Durchſchnitt kommt auf 10 Arten nur eine riechende. — 
As Urſache des Geruchs der Pflanzen nennt der Verf. 
ſchlechtweg die flüchtigen Die und laͤßt ſich über die Art 
bee Textur, Über den Kochpunkt ic. derſelben in Unter— 
ſuchungen ein, die ſelnem Zwecke ebenſo fern liegen als 
mehre Berechnungen in ben vorher berührten Farbenver— 
hältniffen. Als Gefeg ſtellt er auf: 

Directes, ungetrübtes Sonnenlidt wirkt zur Hervorbrin- 
nung bed Geruchs in jeber Bezichung am fräftigften, ebenfo wie 
bei der Abſcheidung des Sauerſtoffgaſes, ſodaß man alfo auch 
hier als Grunbfag annehmen Bann, bie Stärke bes Geruchs ſtehe 
ebenfalls mit ber Vichtintenfität in einem geraden Berbältniffe, 
Diefe Anſicht ſcheint durch eine höchſt intereffante Beobachtung 
beftätigt zu werden, bie man während ber Blütenzeit an Ca- 
alia septentrionalis machen fann. Ihre Blüten, ber directen 
Einwirkung des Sonnenlichtg ausgefett, duften nicht nur einen 
aromatifcıen, fondern audy einen hochſt flüchtigen Geruch aus. 
Bei der Verbreitung deſſeiben kann man recht deutlich bemer⸗ 
ken, von welchem großen Einfluſſe hierbei das Sonnenlicht iſt. 
Man kann namlich dieſen Geruch verſchwinden und wirder zum 
Vorſchein kommen laſſen, je nachdem man durch eine vor bie 
Pflanze gehaltene undurchfichtige Fläche dem Sonnenlichte Zus 
tritt zu den Blüten geftattet oder nicht. 

Diejenigen Pflanzen, melde grade des Abends und 
Morgens bei minder ftarfer Lichteinwirkung am ſtaͤrkſten 
duften, betrachtet der Verf. nur ald Ausnahmen von der 
Megel, die das Geſetz felbft nicht umzuftoßen vermögen. — 
Zum Schluffe veferirt der Verf. noch die wichtigften Er: 
fahrungen über den Einfluß des Lichts auf den Gr: 
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ſchmack der Pflanzen, und Über das feltfame, ſchon von 
Aüan und Pinius beſchriebene, aber noch heute uner⸗ 
klaͤrte Leuchten mancher Pflanzen in geſundem ober ber: 
dorbenem Zuſtande, wobei ebenſowol die wunderbare Aglao- 
photis (vielleicht hiotamnus) des Älian, die des Nachts 
„hell leuchtet wie ein Stern und glänzt wie ein flam: 
mendes Feuer”, ald auch Tropaeolum majns, Calendula 
officinalis und andere Pflanzen, vor allen die Rhizomor⸗ 
phen, fowie das Leuchten des faulenden Holjes und ber 
im Keller liegenden Kartoffeln zur Sprache kommt. 

Die intereffantefte Partie des Buches iſt ungmwelfel: 
haft derjenige Abfchnitt, weicher „Bon bem Einfluß des 
Lichts auf das Thierreich“ hanbelt. 

Die Karben, womit wir das Thierreich geſchmückt fehen, 
glauben wir überhaupt folgenden Urſachen zufchreiben zu köns 
nen. Sie find 1) entweder phyfitalifche, b. h. fie entſte⸗ 
ben duch Bredhung, Beugung, Zerftreuung und Zurüdwerfung 
des Lichts. Diefer Entftchung hat wol vor allem Andern bie 
Farbenpracht des Gefieders der Vögel ihr De verbanten. 
Auch dürfte der Glanz und die Farbe der Schuppen mancher 
Amphibien, ber Fiſche, der Infectenflügel und ihrer fonftigen 
Zörperlichen Bedeckung, bie malerifche Ausftattung vieler’ Würs: 
mer, befonders Weihwürmer (Mollusfen), Rundwürmer und 
Gallertwürmer bavon herzuleiten fein. 2) Oder chemlſche, 
dv. b. fie laſſen ſich durch ein mit Hülfe ber Chemie nachweis— 
bares Pigment erklären. 3) Dber phyfiologifche, d. b. fie 
haben ihre Entftehung der Lebenskraft zu verdanken. Diefe pby: 
fiologiſchen oder fubjectiven Farben find von benen anderer Schrift: 
fteller, z. B. Göthe’s, zu unterfcheiden, welche mach jenen be: 
kann tlich theils dadurch entftchen, daß das Auge durch einen zu 
ſtarken Lichtreiz für irgend eine Strablengattung unempfindlich 
wird, tbheils auch dadurch, daß es von mehren Einbrüden von 
ſehr verſchiedener Intenfität ben ſchwaͤchern gar nicht empfin- 
Det. Diefe thieriſchen Farben werben nun mwieberum mobificirt 
a) durch Klima, b) burd Jahreszeit, c) durch Nahrung und 
er 9 durch Alter, e) durch Geſchlecht, f) durch Indivi⸗ 
Dua he 

Der Berf. nimmt zuerſt ben Menfchen vor und be: 
Spricht, nachdem er den Säugling und die Färbung ber 
Haut und bed Auges bei demfelben erwähnt hat, bie fo 
oft und vielfeitig befprochene, aber immer noch unerflärte 
Sarbenverfchiedenheit der verſchiedenen Menfchenracen. Er 
führt die verfchiedenen Meinungen über die Entftehung 
der braunen und ſchwarzen Hautfarbe von Herodot an 
bis auf unfere Zeiten durch, befpricht befonders ausführt: 
Lich das Pigment und bie Art feiner Darftellung aus ver: 
fchiedenen Organen und ftellt die Meinung auf, daß ber 
färbende Stoff der Haut angeboren, daß die Haut felbft 
aber zuerft umgefärbt fei und bie Farbe erft durch den 
Zutritt der Luft fih entwidel. Er führt dafür unter 
Anderm bie Thatfache an, * die Kinder der Neger weiß 
geboren werben, oder vielmehr roͤthlich, wie die Kinder der 
Weißen, allein zwei bis drei Tage nad) ber Geburt fich 
nach amd nad braunen und nach fieben bis acht Tagen 
vollfommen ſchwarz find. Daffeibe beobachtete man in 
Hamburg bei einem neugeborenen Negerkinde, das in einem 
ganz bunfeln Zimmer und von Windeln dicht eingewidelt 
gehalten wurde. Natürlich find dabei außer dem Lichte 
noch viele andere und flärkere Agentien im Spiel, deren 
Befprechung freilich, fo intereffant fie aud find, nicht 
gradezu in die vorliegende Abhandlung gehörte, 


Was nun die Einwirkung des Lichts auf die Sauger 
thiere betrifft, ! : 
fo bemerken wir auch bier wieber, baf ber Einfluß deſſelben 
größtentheild im Bervorrufen von Karben befteht; und zwar 
treffen wir auch in dieſem Falle, daß, je länger und intenſiver 
das Licht der Sonne auf den thieriſchen Organismus influirt, 
auch defto lebhaftere Farben dadurch zum Worfcheln Tommen. 
Ale nad; dem Lichte zugefehrten Klächen find dunkler und ge= 
fättigter, die dem Lichte abaewendeten dagegen heller und bieiz 
her, Deshalb iſt die Erpanfionsfeite, der Rüden ber Thiere, 
der gefärbtere Theil. Diefer Seite oder biefem Pole entfpricht : 
Erhöhung ber Arterialität, ht, Tag, Sommer, Helle, Tro— 
penländer, Wachen, männlicyes Geſchlecht und Mannesalter, 
weldye Abfonderung der Pigmente begünftigen. Der Gontracs 
tiongfeite hingegen entfpricht ber Bauch oder bie Nacht, Duns 
felheit, Erhöhung ber Benofität, Beſchraͤnkung des Athmens, 
* Winter, Polarländer, weibliches Geſchlecht und Grei— 
enalter. 

Det den Vögeln ift der hauptfächlichite Sig des Pig- 
ments in ben Federn zu finden, und Deufinger meint, 
daß die Feder ebenfo tie das Haar aus Pigment fogar 


entfiebt. 
Es ift jedoch baffelbe in den einzelnen heilen der Reber, 
als ber Spule, dem Schaft und der Fahne nicht gleichmäßig 


vertheilt, ſondern es tritt vielmehr erſt am Ende des Schaftes 
beutlich hervor, verbreitet ſich von da in die benachbarte Kahne 
und bildet am Ende berfelben, bisweilen als fehr entwidelte 
Form, einen Fled ober ein Auge. 

Da von dem’ Einfluffe des Lichts auf die Karben ber 
Vögel die Rede war, fo war wol auch die Erſcheinung 
zu befprechen, daß Vögel, melde in der Stube gehalten 
werden, 3. B. ber Stieglig (fringilla carduelis) und der 
Hänfling (fringilla linaria), felbft wenn fie am Fenfter 
ber Sonne fortwährend ausgefegt find, bei der erften Mau⸗ 
fer ihren Farbenglanz verlieren, der Dänfling namentlid) 
feine rothgefprenkelte Bruft wieder in eine weifliche (ohne 
alled Roth) verwandelt, ebenfo wie das Blau des Blau: 
kehlchens gleihfam mit Schimmel anläuft. 

Gleich den Säugethieren und Vögeln geht nun der 
Verf. alle Claſſen der Thiere bis auf die Infuforien herab 
duch, ohne jedoch ein viel genaueres Nefultat zu gewins 
nen, als daß eben das Licht auf die Färbung aller auch 
einigen Einfluß habe. — Zuletzt wird noch von dem Leud)= 
ten mancher Thiere gefprochen und in einem Anhange 
eine Vergleichung des Lichts der Sonne mit dem des 
Mondes und des Feuers in hemifher und phufiologifcher 
Beziehung gegeben. 

Iſt nun gleih Hm. Landgrebe's Werk an ſelbſtge— 
funbdenen, neuen Refultaten faft arm, fo verdient doch die 
mübfelige Arbeit einer auf 600 Seiten ausgeführten Zus 
fammenjtellung der bisher gemachten Erfahrungen, ob: 
gleich diefelbe mitunter der Voltftändigkeit, Bündigkeit und 
Klarheit .ermangelt, allen Dank. Schade, daß das Bud, 
befonderd gegen das Ende, reich mit Drudfehlern durd)= 
ſaͤt iſt. 26. 





De Plltalie et de ses forces militaires, par M. le gé- 
neral marquis Oudinot. Paris 1856. 

General Dubinot, ein Sohn bes berühmten Marſchalls 

und felbft noch in ber Kriegsſchuie Napoleon’s gebildet, gehört 

zu ben ausgezeichnetften Offizieren ber frangöfifchen Armee, Auch 
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Tee if vorliegendes Buch Fein fein erſter , Öffentliche Erdiärung und ein Hauptfig, eine Aete und ein 
Bere, ihn rien Kl en, Dekre S me | Gegen vn Bei nf Bunny a 
i ‚ wie € € R 
re nd ga Pre ec et du . x bie heutige Politik bes römifchen Hofes enblich ſcheint 
erite militaire” und fein „Apergu historique sur la dignits | Hr. D. eine ganz befondere Vorliebe zu hegen. „in 
de marschal de France”. Bein bier in Rebe ftehendes neues | aller Tugenden“, fagt derfelbe, „ ber Souverain, ber bie 
— De En len aan Bug 9a pon. | Male De sur Selmehnt Eubin mn. Ber ke 
j — man e t ur * 
treffe als jene frühern ften, fondern ii 8 | —— ii —* wit Bine — 
thalten lenangaben aus aut ee Quelle ges itik wie feinem Herzen. tea e ne unter 
he er en er ug ü «| fremden Schut geftellt, fo ift ihm doch nicht unbekannt, baf 
echte haben, und nimmer wird er bie Ver⸗ 
pflichtungen verkennen, beren Denjenigen obliegt, bie 
zum Wegieren berufen find. — Zum erjten Male verfammelt die 
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270,000 Mann erreicht. Hierunter find bie oͤſtreichiſchen Gar: abe la wollte, und daß fie jest ſolche aus freien 
nifonen im lombarbifd) = venetianifden KRönigreicde und in ben Stücken ertheilt.“ 17. 
päpftlihen Legationen nicht mitbegriffen. Der Effectiobes 

ftand des Friebensfußts vertheilt ſich alfo: Das Köni bei: 

der Gicilien 47,713, der Kirchenflaat 17,707, bas lombarbifchs | Theorie der Schaufpieltunft, von E. Thürnagel, Hei: 
venetianifche Konigreich 31,400, das Königreich Sardinien deiberg, Ofwald, 1836. Gr. 12. 1 Thlr. 10 Gr. 
35,200, das Großherzogthum Toscana 4500, bas Herzogthum ⸗ 

Parma 1800, das ihum Modena 1750, das Dergogthum „ ‚Allerdings mit georbnetem Sinne gefchrieben, recht ver⸗ 
Succa 630, die Repuklit Can; Marine 40, General D. bes | Mändig und gut gemeint; indeffen verficht fi nur das Meifke, 
merkt dabei, daß allerdings 140,000 Mann eine fehr ſchwere ee iM en —5— — ganz Foo ſelbſt, und zwar 
Bürde für cine Bedolkerung von 22 Millionen fein; man | ® A A —** N > * geiop ttich Sure 
dürfe aber nicht aus der Acht laflen, daß Stalien wie das | „, pie fürdten, Niemand wirb «6 eigentlich Isfen: 

übrige Europa unter den Waffen ftrhe und fid in jenem ges fänger oder Lehrling nicht, weil ihn eben in feinem Stande als 
waltfamen Zuftande befinde, der, da er weber Frieden noch Schaufpieler vor allen Dingen Zalent und Erfahrung belehren 
Krieg ift, für die Völker eine erdrudende und ziellofe Laft wird. | Muf. Und hat er cö erſt einmal fo weit gebracht, daß er fid) 
Allein ungeachtet biefer durch die Beitereigniffe bervorgerufenen Gefelle oder Meifter nennen darf oder nennt, fo wird er bens 


— 0, Da, unter hen, Bene nt, | 1, a m an kin ht 
—— ug = An Me n Fehler aufmerkjam machen könnte, geſetzt, daß er hören wollte. 
die Aufrechthaltung der —8 ig Rand a —— Über, wir wiederholen es, es find zum Kachtheile des Buches, 
zn — ———— bei einem Prindip Er Seid * | um einer gewiſſen nichtigen Form millen, gar zu viele Worte 
keit za ** einer a, bie ernſtlich die Bahn der —* gemacht, mit denen weder etwas Neues, Eigenthümliches geſagt 
fparungen einzufchlagen Willens fe. Alles, was biefes Wer | Wird, no — junges Talent in feiner Entwickelung — 
bältniß überfteige, wäre als eine unnüse Überbürdung und als werben ‚bürfte. . = 
" sine Vorfichtsmaßregel zu betrachten, bie nur ein Land belei⸗ 
dige, das Erine aͤußern Feinde habe, 
Man erficht fon aus diefer Bemerkung, daß ber Verf. 
keinesweges zu ben eifrigen Lebrednern des gegenwärtigen Re: 
gierungsfoftems Frankreichs gehört. An andern Orten dis Bu: 
ches gibt er feine Anfichten in deſſen Betreff noch unverhohle⸗ 
ner zu erkennen. Ge unter Anderm, indem er auf frühere Ge— 
fbichtsepcchen zurüdgeht, wo, wie er fagt, die italieniſche und 
die fpanifche Palbinfel aleihfam die Stüsen Frankreichs geweſen 
wären, wie zmei Säulen mit breitem Grundfläden die Façade 
eines großen Gebäudes unterftüsten: Spanien nämlid durch 
den Familienpact, Italien aber durch die Blutsverwandtſchaft 
mit der zu Neapel herrſchenden Dynaftie, dur bie Bamiliens 
verbinbungen mit bem Haufe Savoyen, durch das Protectorat 
des heiligen Stuhls und den Ginfluß, dem in Folge davon 
Frankreih auf Rom ausübte, endlich durch bie ijolirte Rage 
SZoscanas und bie Erwerbung Gorficat. Die Revolution von 
1830 habe jedoch alle dieſe Vortheile auf das Spiel gefeht. 
Man wilfe noch nicht, welchem Syſteme ber äußern Politik 
Spanien in Zukunft angehören werbe. Was aber Italien ans 
betrifft, fo müffe man mit ſchmerzlicher Befümmerniß gewah⸗ 
zen, daß fi auch dort faſt unmerklich unter ben Aufpicien 
einer nebenbuhleriſchen Macht eine Art acheimer, aber 2 aus | 
fammenhängender Gonföberation bilde, ber balb nur nod eine 


Drrantweriiiger Drrauigeber: Deinzth Broddant. — Werlag von E. U. Brodhant In Eripsig. 





Notiz 


Der neunzigjähriae Dreft. 

Nach dem Wellejus Patereulus dt db. 1. Buch von beffen 
Geſch.) hat es kaum einen und vielleicht Prinen Fürften gege⸗ 
ben, der fo alt geworben ift und fo lange glüdlich regiert hat 
wie Dreft, den bie gricchifchen Zraaiter von den Qurien vers 
folgen laffen. Er fol 90 Jahre alt geworben fein unb 70 
Jahre regiert haben. Sein Mord an ber Klytaͤmneſtra wurde 
auf folche Art von ben Göttern gebilligt, fagt er noch (fac- 
tum ejus a diis approbatum). Wie fommt es nun, daß bie 
griechiſchen, ihm in ber Zeit viel näherftebenden Dichter bie 
Schickſale beffeiben fo entftellten? Vielleſcht nur, weit fie Des 
magogen waren; meil ihnen nur baran lag, Alles, was Königs 
thum hieß, dem Wolke in Athen verhaßt zu machen. In Re 
publifen kommt fo etwas öfters vor So wurde noch in ben 
Niederlanden und namentlich in Leyden im vorigen Jahrhun—⸗ 
berte ein Zrauerfpiel: „Die Belagerung von Leyden“, gegeben, 
bas von Sentenzen gegen Könige und Minifter firogte. Dass: 
felbe gefhah während ber franzöfifhen Republik und gefchicht 
noch ſelbſt jetzt bafelbft Öfters, 3. B. in den Stüden von Vic 
tor Hugo, wenn es gilt, bie Valcis und Bourbons vo. 
fegen. hu . 
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Beiträge zur neueren Gefcichte aus dem britifchen 
Mufeum und Reichsarchive von Friedrich von 
Raumer. ı 

Bmweiter und letter Artikel.“) 


Der zweite Band biefes Werkes ift, obwol im Gans 
zen aus denfelben Gattungen von Quellen geſchoͤpft wie 
ber Inhalt des erſten, doch von weſentlich verfchiedener 
Haltung, wenigftens macht feine Lecture einen weſentlich 
verfchiedenen Eindrud, Für den erften Band waren an 
den beiden Königinnen Maria und Eliſabeth fitttliche Mits 
telpunfte vorhanden, in Beziehung auf welche fih dann 
bie zerfireuteften Mitcheilungen orbneten und anfügten, 
gewiſſermaßen Erpftallinifch anfesten, und bie Summa, 
die aus allen Mittheilungen hervorging, erfchien als ein 
ianerlich Hatmoniſches, Ganges. Im zweiten Theile ver: 
breiten ſich die gemachten Mittheilungen auf einen ungleich 
weitern Kreis, find in Beziehung auf jeden einzelnen 
Punkt des Kreifes weit fragmentarifcher, und nur in 
fehr untergeorbnetem Grade bildet Friedrich II. einen fam: 
melnden Mittelpunkt, indem namentlich die Mittheilun: 
gen. über Schweden und Rußland getwiffermaßen für fich 
daftehen, und bie über Rußland nur für bie Beit, wo 
fie grade am menigften intereffant find, für die Zeit 
naͤmlich des fiebenjährigen Krieges, eine durchgreifende 
Beziehung zu Preußen haben. Wieles unter dem Mit: 
getheilten muß auch fo für Den, der das fpeciellere Stu: 
bium dieſer Zeit zu feiner Aufgabe gemacht hat, von 
hohem Werthe fein; das hindert aber nicht, daß bie 
Lecture des ganzen Bandes oft einen 'gewiffen Eindrud 
mangelnden Zuſammenhaͤngens hinterläßt. 

Die Erfcheimung der Höfe, bei denen wir durch Hm. 
v. R. in biefem Bande eingeführt werden, geben nur 
hinſichtlich Rußlands und Preußens einigermaßen fefte 
Bilder; Wien und Stockholm laſſen für eine beftimmte, 
Pürzere Zeit auch noch Charaktere erkennen; was aber von 
andern Seiten beigebracht wird, iſt ganz fporadifch. In 
Wien ift es dor Allen die Tiebenswürdige, muthige Kal⸗ 
ferin Maris Xherefla, die ſelbſt in abgeriffenen Zügen 
nod) ſich in eimer herzen⸗ und geiftergewinnenden fittlis 
Gen Haltung zeigt, auf deren Vorhandenfein im unferer 
Geſchichte wir Deutfhen um fo ſtolzer fein bürfen, wenn 


Bsl. ben erften Artikel in Mr, 257, 253 WEL DO, Reb 





wir dieſe Erfcheinung mit dem Kothbild vergleihen, was 


‚Elifaberh’6 von Rufland Hof in derfelben Zeit bietet. 


Die nordifchen Höfe im Allgemeinen, der ſchwediſche 
und polniſche wie der ruſſiſche, erſcheinen in anekelnder 
Widrigkeit durch die Gewalt, die wir hier dem toben 
Beduͤrfniß eingeräumt fehen, durch die ganz unverhohlene 
Beſtechlichkeit der Minifter und Großen; welche Gorrup: 
tion in der Zeit, auf welche ſich die Mittheilungen bie: 
fes Bandes bezichen, in Schweden fogar die Reichsſtaͤnde 
ergtiffen hut und das traurige Bild einer Nation dar 
ſtellt, deren hoͤchſte Intereſſen beſtimmt werden durch 
ein paar Tauſend Thaler mehr, die der eine oder ber. 
andere der fremden Höfe, melde Gefandte in Schweden 
haben, aufwenden will, um feine Zwecke zu erreichen! 
Wenn fhon die Betrachtung der Gefchichte ber Reforma⸗ 
tion in Schweden dadurch Einen anwidert, daß hier die 
kirchliche Umbildung im Grunde deswegen beguͤnſtigt wird 
und dadurch eine ſo feſte Wurzel ſchlaͤgt, daß die Guͤter 
der Geifttichkeit Guſtav Waſa's Vedürfniffen fo paßlich 
zu Hülfe kommen, fo wird bei der Betrachtung fpäterer 
Beiten dieſes vielfache Eingreifen der Intereffen der Ar: 
muth in die Führung und Geſtaltung ſchwediſcher Reiche: 
angelegenheiten noch twidriger; umd namentlich ung Deut: 
[hen muß fie widrig fein, wenn mir bedenken, daf an 
die Schidfale diefes kaͤuflichen Reiches fo lange Zeit bins 
durch ſchoͤne deutſche Landſchaften geknüpft, daß dieſe der 
hochfahrenden Haltung von Dberbramteten preisgegeben 
waren, deren Samilien baheim vor der bedürfnißvolfen 
Stellung des ſchwediſchen Adels im Allgemeinen nicht 
eben immer eine Ausnahme gemacht haben werden. 

Der ruſſiſche Hof erſcheint in diefen Mittheilungen, 
wie in allen af diefe Zeiten bezüglichen, als ein durch⸗ 
aus barbariſcher. Charaktere wie Oſtermann, Münnid 
und Biron, wie Beftuheff und die Schumalofs und 
Drlofs, — Revolutionen wie die, weldye Elifaberh und 
Katharina II. zum Herrfhen führten, verfegen Einen im 
Grunde ſchon ganz aus europäifcher Sphäre heraus; kommt 
nun noch ber Anblid von Grapule jebmweber Gattung, 
wie fie unter Peter I, und unter dem Regimente feiner 
Tochter am Hofe herefchte, hinzu, fo verdenkt man es 
bem Verf. ebenfo wenig wie den Verichterflattern, aus 
deren Schriften er fhöpft, wenn überall in diefem Reiche 
bie roheften und niebrigften Leidinfchaften als die beiwes 
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genden Mächte bezeichnet werben. Es kann keinen mädh: 
tigern Gontraft geben als bie Höfe von Petersburg und 
Wien, wie fie in diefem Werke erfcheinen, und das Schid: 
fat Iwan IM. wie er, ald Kind ohne Bewußtſein auf 
den Thron gehoben, dann bie Kinderjahre in halbem und 
ganzem Gefängnif hindaͤmmert, wie es ſcheint halb zum 
Thier gemacht wird, bis endlich des Lieutenants Miromwig 
Verſuch zu feiner Befreiung ibm, bem Schlafenden, 
den Tod bringe — Alles das ift mehr als buzantinifch, 
es ift ſultaniſch. 


In einer ſolchen Zeit, wo der Norden dieſen Hinter: 


grund bildet und wo der Pompabour Regiment den füb: 
lichen Vordergrund abgibt, ſtehen Maria Xherefia und 
Friedrich II., die beiden Feinde, als ein paar fchöne Hel— 
benbilder da, bei denen wir uns recht gern gefallen laffen 
tönnen, dab in dem Manne ein Eederes Dinausgreifen 
und Hinmwegfegen über eingelebte Schranken flattfinder, 
als in ber Frau, welche, eben durch dieſe Kedheit verlegt, 
die Verlegung doppelt empfindet, einmal in bem eignen 
Verluſt Schlefiens und fodann in dem Bruce Deffen, 
was fie als heiliges Recht anfieht. Es ift ganz deutlich), 
wie fi in Maria Therefin dem Schmerze über die Schmä- 
lerung ihres Reiches auch eine fittlihe Empörung über 
Friedrich's Dandlungsroeife zugefellt, und eine lange Reihe 
von Fahren muß vergehen che fie im Stande ift diefer 
Empörung Here zu werden. Sn ihr aber eben ft fie 
ſchoͤn und durch biefelbe werben die Eriegerifchen Be: 
firebungen ber Kaiferin gewiffermaßen geheiligt. 
Andererſeits allerdings muß erwähnt werden, daß es 
wol keinen Staat in Europa gibt, der nicht einzelne Er: 
werbungen mit noch ſchlechterm Rechte gemacht hätte als 
Friedrich I.z auch kann man-zugeben, daß fi für Frie: 
drich's formelles Recht Manches anführen läßt; aber im: 
mer fol man dabei im Auge behalten, baß ſolche An: 
führungen im Grunde nur die Macht des Rechtsgefühles 
im Menfhen überhaupt beurfunden, ber, feldft wenn er 
das ganz Unerwartete, das bem fittlichen Gefühle feiner 
Beitgenoffen ganz Zumiberlaufende unternimmt, noch das 
Beduͤrfniß hat, feine That ala juriftifc berechtigt darzus 
ſtellen. Das Gefühl, was allerdings Friedrich II. gehabt 
hat und beffen Nichtigkeit feine welthiſtoriſche Rechtfer— 
tigung bilder, das Gefühl, daß fein eigner Geift, daß 
bie Ziele, auf welde alle in Preußen gewedten Richtun: 
gen hinmwiefen, daß ber Königstitel für ſich allein ſchon 
eine breitere dufere Grundlage verlangte, und daß er 
ſich dieſe erobern, ober darauf verzichten müffe Das zu 
fein, was ihm feine Natur, feine politifche Stellung und 
feine Zeit für fi, für Preußen, für Deutfchland zu fein 
— — dies Gefühl konnte ihn wol treiben und eine 
eidenfhaft der Erwerbung erzeugen, aber zunaͤchſt war 
daffelbe gewiß nicht immer aud mit dem Gefühle ber 
Rechtfertigung vor ſich felbft verbunden. Daß dies höhere 
Gefühl, das Bewußtſein einer melthiftorifchen Aufgabe, 
in Friedrich mar, ſieht man beutlich aus vielen feiner 
Äußerungen; wir beziehen uns hier nur auf eine, auch 
in dem vorliegenden Bande angezogene Stelle eines Brie— 
fe an d'Argens, in der es heißt: „J’ai agi et je continue 


d’agir suivant cette raison interieure et le point d’hon- 
neur «qui dirigent tous mes pas; ma conduite sera en 
tous tems conforme à ces principes.” Daß aber bies 
höhere Gefühl den König nit vor innerm Zwieſpalt 
fiherte, fieht man deutlich daraus, daß er recht wohl ber 
griff, fein Unternehmen, feine Handlungsweife bebürfe 
ber Beftätigung der Gefhichte, um gerechtfertigt zu fein; 
und bie Art, wie er ſich in ber Welt geſtellt, fei ein 
wahres Unrecht, fobalb ihr der Erfolg fehle. Nur in dieſem 
Sinne konnte er dann mit Recht fagen: „Quand on a 
tout perdu, quand on n'a plus d’espoir, la vie est un 
opprobre et la mort un devoir”, meil ihm eben, fos 
bafd feine Thaten nicht bie weithiftorifch gefoderten waren, 
nichts übrigblicb ald das volle Beruftfein eines ver: 
fehlten Lebens und eines aus ſolchem verfehlten Leben 
durch feine Schuld über Tauſende ausgegoffenen, unermeß: 
baren Unglüds. Diefes Hingewieſenſein auf Selbſtver— 
nihtung im Falle eines völligen Zuruͤckgeworfenwerdens 
von den vorgefegten Bielen ift der nothwendige, ber ger 
foberte Revers zu ber daͤmoniſchen Unruhe, die ſich im 
ben aus dem Briefwechſel mit Jordan entnommenen Stel: 
len (S. 72 u. 73 des vorliegenden Bandes) deutlich zeigt, 
als Friedrich's erftes felbftändiges Auftreten im der euros 
päifchen Politik begleitend, Wir flimmen vollfommen in 
Hrn. v. Rs Meinung ein, wenn er fagt: „Des Kö: 
nigs Aufgabe war zu Ende, fobald er nicht mehr ein 
König. und nice mehr ein großer König fein konnte.‘ 

Geben wir aber gern zu, daß in Friedrich ein weit 
höheres Leben ift, ald daß man es mit der gewöhnlichen 
Elle zu meffen hätte, fo glauben wir doch auch hervor— 
heben zu müffen, daß er eben wie Gäfar und wie Nas 
poleon für Das, was in feinem Wollen über den ſtrengen 
fittlichen Kreis binausging, grade fo gut hat buͤßen müf: 
fen wie irgend Einer, an den bie gewöhnliche Elle an: 
zulegen uns erlaubt wird. Schon jene innere Gemwalts 
famkeit, die ihm in gewiffen Lagen keinen Ausweg mehr 
erkennen lieh, als fich felbft den Tod zu geben, ſchon 
diefe, bie er öfter und längere Zeiträume hindurch in 
fi) walten laffen mußte, ift als eine berbe Strafe anzus 
feben; und wie fie, wie alles Das, was ber König um 
Das, mas er in ber Welt nun einmal getban, auch 
welthiſtoriſch zu redjtfertigen, burcharbeiten und vollbrinz 
gen mußte, an ihm gezehrt, -ihn angegriffen und viels 
fah auch ein unglüdlides Bewußtſein in feine Lebens 
tage gebracht hat, zeigen beutlic die Briefe an d'Ar— 
gend, und namentlich die Stellen, welhe Hr. v. R. 
(S. 465 u. 466) anführt: 

Enfin, mon cher Marquis, je suis vieux, triste et chagrin. 
Quelques lueurs de mon ancieane bonne humeur reviennent 
de tems en tems; mais ce sont des dtincelles qui #’&vanouis— 
sent, faute d'un brasier qui les nourisse; ce sont des &clairs 
qui percent des nunges orageux et sombres,. Je vous parle 
vrai; si vous me voyiez, vous ne reconnaitriez plus lem 
traces de ce que je fus autrefois, Vous verriez un vieillard 
grisonnant, priv de la moiti6 de ses dentse, sans gaiete, 
sans feu, sans Imagination. 

Depuis quatre ana je fais mon purgatoire; 
"il ya une autre vie, il faudra que le pere &ternel me 
tienne 'compte de ca’ que j'ui souffert dans celle-ci etc, 


Mehr noch als mach ber pofitiven Selte glauben wir 
uͤbrigens, daß Friedrich mac) der negativen Seite gebüft, 
daß er alfo eingebüßt habe bei bem Lebensbewußtſein, 
mas er einmal in fich entwidelt und zum großen helle 
inmitten und als Folge feiner Thaten entwidelt hatte: 
Freilich war feine Zeit uͤberhaupt dem eigentlich bewegen: 
den Kräften des Chriſtenthums wenig aufgefchloffen und 
befchränkte fih im Allgemeinen glei ihm (mie biefes 
auch Hr, v. R. S. 538 u. 539 anerkennt) auf ein Her⸗ 
vorheben der Einflüffe bes Chriſtenthums auf die Bildung 
einer geriffen humanen, der mobernen Zeit eigrien Moral; 
freilich ift nicht zu leugnen, daß „die Art und Welſe, wie 
ihm in ber Zeit feiner Jugend die proteftantifche Dogmatik 
aufgebrängt wurde”, keine freundliche Vermittelung bildete 
zroifchen Friedrich's Seele und dem Chriftenthume; aber 
auch andere Menfhen haben in ähnlichen Zeiten einer Vers: 
Außerlihung und Geelenverödbung gelebt, auch andern 
Menfhen ift das Chriſtenthum zuerft geboten worden in 
einer herben und für fie lange Zeit zu harten Schale; 
aber endlich haben fie doch das Vebürfni gefühlt, fich 
in eigenthuͤmlich chriſtlicher Weife zu Gott zu menden, 
und haben nun in der im Gedaͤchtniß bewahrten harten 
Schale einen Föltlihen Kern gefunden. Daß aber Fries 
drich ſich in feinen fpätern Jahren auch nicht von feiner, 
allerdings nicht ohne chriftliche Elemente entwidelten, 
aber doch nicht eigentlich chriftlichen Denkweife zu eigen: 
thuͤmlich chriſtlichet Weltanſchauung hinwendete, war die 
einfache Folge eines Lebens, weiches glorreich und doch 
fo war, daß Friedrich zum Theil mit deffen Princip hätte 
brechen müffen, wenn er es vom chriftlichen Standpunkte 
aus betrachtet hätte. Wie oft aber können fogar Beine 
Menſchen nicht dazu kommen mit einem Lumpenleben zu 
brechen; mie wollte man es da von Dem fo leicht fo⸗ 
dern und finden, ber, felbft groß, ein großes Leben ge: 
führt und im demfelben unleugbar auch Herrfiches voll: 
bracht hatte! Aber wie vieh hat er darüber, wie viel 
grade, was das Alter ſchoͤn macht, eingebüßt! 

An Friedtich's Buße aber hat Deurfchland mitzutra: 
gen gehabt, fo gut wie es feine Glorie mitgenoffen hat; 
denn ber Geiſt weltlicher, reinmeltlicher, fogenannter phis 
Lofophifcher oder, eigentlicher geſprochen, rationaliftifcher Be: 
trachtungsweife hat dann die Gefeggebung und Verwal⸗ 
tung allmälig faft aller deutſchen Länder beftimmt, hat 
jene harakteriftifche Richtung auf das weltlich Verftändige, 
weltlih Zwedmaͤßige, d. h. auf Das, deffen Nüslichkeit 
ſich dem endlichen Verſtand auf platter Hand präfentirte 
und wobei die hoͤchſten firtlichen Foderungen und Bezie⸗ 
hungen oft ganz außer Rechnung blieben, zur Herrſchaft 
geführt und duch fie das deutfchschriftliche Hausweſen 
aus puren Gründen anſcheinender Billigkeit und gewiß: 
fenhafter Rechtsforge in Atome aufgelöft, das öffentliche 
Weſen den Foderungen eines imaginairen bien publique 
untergeordnet, die Kirche vielfach zu einer Gattung fitt⸗ 
licher Policeianftalt herabgewuͤrdigt, bucch eine Alles pes 
netrirende Staatsbevormundung die Einzelnen zum Be: 
dientenfinn erzogen und vielfach von Dem, was man fonft 
fHeute, die Schande, abgeftreift, bis feit den Anfängen 


diefed Jahrhunderts ſich allmaͤlig gegen biefen Weltgeift 
wieder eine Dppofition erzeugt, in dem ernſtern Sinne der 
Freiheitskriege fich offenbart und feitbem nad) allen Sei: 
ten einen abermals umgeflaltenden und zu den organi⸗ 
ſchern Lebenskraͤften zuruckfuͤhrenden Einfluß bewährt hat. 
49. 


————— 

Die wahrſcheinllche Lebensdauer des Menſchen, in den 
verſchiedenen bürgerlichen und geſelligen Verhältniffen, 
nad) ihren Bedingungen und Hemmniffen unterfucht 
von I. 2. Casper. Mit 17 Tafeln und drei gras 
phifhen Darftellungen. Auch unter dem Titel: Beis 
trige zur mebicinifhen Statiſtik und Staatsarzneis 
kunde, Zweiter Band. Berlin, Dümmte. 1835. 
Gr. 8. 1 Thit. 20 Gr. 


Wenn Ref., welcher bereits einen Vorläufer des vorliegens 
den Werks in d. Bl. anzeigte, mit Befprechung ber vollendeten 
Arbeit des Verf. etwas fpät kommt, fo ift das eine Berfäums 
niß, der weniaftens Beine Bernächläffigung zum Grunde liegt, 
Bielmehr ift das Buch, eines von ben feltenen, bie eine neue 
Wiffenfhaft nit nur beginnen, fondern bie duch fie entftans 
dene darlegen, vorfäglich zurüdgehalten worden, um zu erwars 
ten, ob bie Erfolge, bie fich Mef. nach den ihm befanntgewors 
benen Proben bavon verfpradh, wirklich eintreten würden, wors 
auf dann, bei bem vielfachen Intereffe ber hier niebergelegten 
Borfhungen und bei der Verſchiedenheit der möglichen Aus⸗ 
gangspunfte für die Beurtheilung, wol noch einer derſtiben für 
eine unfern Leſern zugebachte Anzeige ſich finden würde. Denn 
obgleich das Buch von einem Arzte herrührt und der Verf, im 
Berlaufe feiner Mittheitungen fi oft genug an feine Beruföges 
noffen wendet, fo würbe boch er und feine rbeit, vor das blos 
ärztliche Forum gezogen und die Refultate der lehtern einer 
eventuellen, d. 5. bier fehr zufälligen, Benusung blos von 
Ärzten anheimgegeben, nur eine fehr ränkte Würbigung ers 
fahren, voraudgefeßt fogar, baß ber [eng Beurtheiler ben 
höcften Gefichtspuntt, bei dem er noch Arzt bleiben kann, ben 
der Staatsarzueifunde und namentlich des einen Imeigs ber 
felben, ber mebieinifhen Policei ober öffentlichen Gefundheitss 
pflege fefthielte, Uber, wie reichlich biefe auch durch das Werk 

e act fet, fo darf fie es doch nicht für ſich allen in Anfpru 
nehmen; benn, um es kurz zu fagen, mehr als eine Wiſſenſcha 
mag behaupten, es fallen dieſe Unterſuchungen in ihren Bereich, 
und ed mag überbem aus ihnen ebenfowol ber Philofoph, ber 
Gang und Ziel bes Lebens in Maffe betrachtet, wie der Staates 
mann, ber es regeln und lenken foll, Sto —— Rachdenken und 
Anregung zum Handeln entnehmen. Daß dem fo ſei, ſoll ſich 
meinen wir, bei einer Durchmufterung bes Inhalts ohne unfer 
befonberes Zuthun herausftellen, und diefe wirb dann auch 
nachweiſen, wie bas Buch anzufehen fei: als ein Merk, einges 
geben nit von dem Bebürfnig tabellarifcher Überfichten diefer 
ober jener angehäuften Erfahrungen, fondern von bem Eifer, 
diefe, allerbings hier veranfhaulichten Erfahrungen zur Wahr⸗ 
nehmung, zur Sprache, zur Beherzigung zu bringen; als ein 
Werk, nicht diefer ober jener befondern Doctrin angehöcig unb 
— Bearbeitern ober Schulern gewibmet, ſondern das menſch⸗ 
liche Leben, feine Bedingungen und die Verhältniffe feines Ent— 
ſtehens und Aufhörens als Größen auffaffend und berechnend, 


"und meldes, indem es in ber Berechnung biefer Größen, Ord⸗ 


nung unb Regelmäfigfeit, Zuſammenhang ber Urfachen und 
ngen, kurz Gefegmäßigkeit enthüllt in einem Gebiete, wo - 
man gewohnt " feine zu fuchen, ober verzweifelt hat fie zu 

entbeten, den menfchlichen Gefichtskreis überhaupt erweitert und 
eine Ausficht eröffnet nicht nur auf Erkenntniß der Lebensge⸗ 
fege, fondern fogar auf einen Grab von Einwirkung in ben 
Lebensgang, nicht der Individuen, fonbern der Generationen. 


„Bis hierher iſt der Verf. vorgebrungen; bie Benugung feiner 
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Erpofitionen kann er Andern übetlaffen, beren Amt es ift, bes 
ren Stellung es möalich macht; bie Bereife aber für diefelden 

er mit einer Schärfe und Umficht geliefert, bie wieberum 
* beſonderes Eingehen, eine Schätung für ſich verlangen wuͤr⸗ 


zahl Menfchen zufammen gelebt haben, bividirt die Summe 
duch bie Anzahl ber Menſchen, und der Quotient fiellt dann 
bie mittlere Ecbensbauer jedes Cinzelnen, db. h. bie Zahl ber 
Sabre dar, bie ein Jeder von biefen Menſchen aclebt haben 
würde, mären bie durchlebten Jahre "unter alle gleich vertheilt 
geweſen. Wenn alfo z. B. 100 Menfchen von ihrer Geburt 
an zufammen 2800 Fahre burdlebe hätten, fo mürbe 29%, 
dv. bh. Jahre ihre mittlere Lebensdauer geweſen fein, Rad 
Aufführung einiger ähnlihen Annahmen geht dann nun ber 
Verf, zur ger Me „Theſis“ über, des wichtigſten 
Sadtzes für die Bevölterungsichre, aus dem ſich unmittelbar be— 
fonders zwel Kolgerungen ergeben. Der Gap aber ift: „Bei 
einer einigermaßen ftationnairen Bevölferung brüdt das Wer: 
hältnif der Geburten zur Bevölkerung faft genau die mittlere 
Lebensdauer (bei ber Gchurt) aus.“ Der Beftätigung diefes 
Sote ift ein großer Theil der folgenden Unterfuhungen ges 


wibmet; was unmittelbat aus ihm folgt, ift: 1) baf das Ge⸗ 
burtenverbältniß und bie mittlere Lebensdauer in gleichem Bers 
hältniß fleigen und fallen (mo z. B. mehr und mehr Kinder 
auf eine gegebene Bebblkerung geboren werben, wird bie mitt« 
fere Lebensdauer ebenfo gleichmaͤßig Hua); alfo hat, wenn 
auch nicht bee einzelne Menfch, body das Eollestivum, bie Waffe, 
feine Lebensdauer durch Vermehrung ober no ber Beus 
ungen gewiffermaßen in feiner Gewalt. 2) Für bie Glücheligkeit 
er Bevölkerung erleidet das: „Seid fruchtbar und mehret Euch”, 
feine Befcränkung. Indem der Verf. für jest ben Cat ohne 
weitere Begründung hinftellt unb vorerft nur auf bie Wii 
diefer Unterſuchungen anfmerffam macht, gibt ‚gleich ber fols 
gende $., wo er fie als Mafiftab für bie Moll 
tenbmadit, einen Beleg für bie zweite Folgerung. fi 
capital macht ben Reicht um eines Staats aus und kann ſehr 
wohl mit einem Gelbeapital verglichen werben, bei dem es zur 
8 des Reichthums ebenfo wichtig if, gewonnene 
ge zu erhalten, als fie urfprünglicd) gu erwerben. Aber 
bei dem Menfchencapital ift es noch —*2 die geſchaffene 
Summe (Geburten) laͤngſt moͤglich zu erhalten, ald Gapital 
felbft (Menfchen) immer wieber neu zu erfchaffen. Denn Quer 
telet 3. B. bat gefunden, daß von ber Geburt bis zu 12— 16 
Sahren ber Unterhalt eines Kindes in ben Hofpigien bes da⸗ 
maligen Königreigs ber Niederlande (1821) im Durchfchnitt 
524,6% 51. betrug; jebes Kind alfo, bas die mannbaren Jahre 
ericht, hat eine Schuld von dirfer Höhe contrahirt. Es mur« 
ben aber zu jener Zeit jährlih in ben Stieberlanden über 
210,000 Kinder geboren, von denen %, in ben hren 
ſtarben. „Dieſe 94,500 Unglücklichen“, ſagt Quetelet, „koͤnnen 
als ebenfo viel Fremde betrachtet werden, bie ohne Vermögen. 
zu uns gekommen find, um an ber Gonfumtion Zhell zu nchr 
men, und bie nachher abgehen, ohne eine andere Spur zurüde 
ulaffen als die eines ewigen Bedauerns. Die Xusgabe, die 
verurfacht haben, ohne bie Zeit, die man ihnen gewidmet 
bat, zu redmen, beträgt bie ungebeuere Summe von fait 50 
Millionen Fl., d. b. faſt der Staatseinkünfte,” Die fer⸗ 
nern Erörterungen über ben Nugen foldyer Unterfugungen übers 
haupt für Vergleihungen, für Ermittelung der Dauer ber Ger 
nerationen, für die praktifde Mebicin, für Leichte liberficht ber 
Altersclaffen, für Witwenkaſſen, Lebensverficherungägefellfhafs 
ten :c. übergeben. wir, ebenfo wie bie Darftellung der Mortali⸗ 
tätstafel für Berlin, unb wenden uns, die Folge ber Darftels 
lung des Berf. verlaffend, zu den Beftätigungen feiner „Ihes 
fie’ und ben daraus gezogenen Folgerungen, 
(Der Beſchluß folgt.) 





Literarifhe Anzeige, 


Im Verlage von F. A. Brockhaus in Leipzig if 
foeben erfhienen und in allen Buchhandlungen des Ins und , 
Kuslandes zu erhalten: 5 


Cavalier⸗Perſpeetive. 
Handbuch 


für angehende Verſchwender 


von 
Chevalier de Telly. 


Motto: Mou meslier ei men art «est virres 


Montaigne, 
Gr. 8. Gch. 2 Thlr. 12 Or, 


Der in ben höhern Kreiſen ber Geſellſchaft fehr befannte 
Herr Berfaffer (die Debication it an Eugen Baron Vaerſt ge= 
richtet) bietet in dieſem Buche einen fdhönen und gewiß wills 
tommenen Beitrag zur noch faft unbebaueten Literatur für frohe 
und glüctiche Menfchen, für reiche liebenswürbige Müßiggänger, 
für die übermüthige Zugenb und für angehende Verſchwender. 


Berantwortliher Geraudgeber: Heinrih Brodhausd. — Verlag von #. X, Broddaus in Leipiig 
— — — — — — — — — — 


Blätter 


für 


literariſche Unterhaltung. 





Sonnabend, 
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Gil und Büͤlbuͤl, das iſt: Roſe und Nachtigall, von 
Fafli. Ein romantifches Gedicht, türfifh heraus: 
egeben und beutfch überfegt durch Joſeph von 
an Peft, Hartleben. 1834. Gr. 8. 1Thlr. 
12 Gr. 

Mieder eine bisher unerforfchte Inſel des ſtillen Mees 
red morgenländifcher Poefie, wie ber berühmte Heraus: 
neber dieſe koͤſtliche Dichtung in feiner Vorrede (S. x) 
fehr treffend nennt; ja, ein herrliches, von Roſen duften: 
des und frahlendes, von Nachtigallen durchſungenes Eis 
and! Über die Zopographie deſſelben gibt uns der große 
Kenmer des Morgenlandes in feinem Vorworte voliftän: 
digen Aufſchluß. Wir faffen daraus Folgendes zufammen, 
mas dem Lefer zu wiſſen mwünfchenswerth ift, ehe ein 
Überblid über das Gebiet der Dichtung felbft ihn meiter 

orientiren foll. 

Die osmaniſche Literatur hat ein halbes Hundert ros 
mantiſch⸗ epiſcher Doppeltgereimter Gedichte aufzumweifen, wo⸗ 
von aber die berühmteften theils treue lÜiberfegungen, theils 
ſtlaviſche Nachahmungen gleihnamiger perfifher Originale 
find, die meiften von einem Umfange mehrer Tauſend Di: 
flihen und in vielen Stellen ihrer üppigkeit wegen un: 
überfegbar. Unter allen bdiefen vereint Faſl's Gedicht: 
„Rofe und Nachtigall”, allein die Vorzlige origineller Ei: 
genthümlichkeit, unbeſcholtener Zuͤchtigkeit, und vorzüglich 
den ber Kürze, indem daffelbe nur dritthalbtauſend Diſti— 
en ſtark if. Der fhöne Mythos felbft, von der Liebe 
der Nachtigall, oder, wie Hr. v. Hammer, um das noth: 
wendige Masculinum zu gewinnen, fagt ımd faft immer 
überfegt, des Sproffers (denn auch dies ift ein deutfcher 
Mame für Nachtigall) zur Roſe, — diefer Mythos felbft 
ift zwar perfiihen Urfprungs. Die Ausbildung beffelben 
zur Handlung eines Romans, die zarte Liebesgefchichte 
mit den barin handelnden Perfonen und vorfommenden 
Berwidelungen gehört dem türkifhen Dichter eigen an. 
Mohammed Fafli, Kara Fafli, d. i. der ſchwarje Faſli 
beigenannt (vermuthlic wegen feiner ſchwarzen Geſichts⸗ 
farbe und häßlichen Geftalt), war der Sohn eines Satt: 
lers von Konftantinopel und Iebte in ber erſten Hälfte 
des 16. Jahrhunderts. Im feiner Jugend trat er in dem 
Kofler Satif Hafan Effendi's in den Orden der Chals 
weti als Derwiſch ein und im feiner bürgerlichen Beſchaͤf⸗ 
tigung als Schreiber auf. Sein Dichterhang zog ihn zuerft 


ro Kr. 296, — 


22. October 1836. 








zu dem Dichter Rijaſt und dann zu Satt, einem großen 
Lyriker, bin, melden Meifter er ſich als Schüͤler geweiht. 
Bei dem großen Fefte, momit Sultan Suieiman 1530 
drei Moden lang die Beſchneidung feiner drei Söhne 
feierte, erbat fih ati, der größte Iprifche Dichter der 
Osmanen zu Beginn der Regierung jenes Sultans, bis 
er zu Ende berfelben durch den (von Hrn. v. Hammer 
feit 1825 aud bei uns eingebürgerten) Baki übertroffen 
warb, nachdem er feine Feftkaffide abgelefen, von dem Suls 
tan bie Erfaubnif, das von feinem Schüler, Fafli, ver: 
faßte Feſtgedicht vorlefen zu dürfen. Suleiman, ber den 
Beinamen bes Großen, den ihm europäifche Geſchichtſchrei—⸗ 
ber beigelegt haben, verdiente, weil er. als Herrfcher große 
Zalente zu fchägen und zum Vortheile und Ruhme des 
Reiches zu benugen verftand, erkannte und wlrbigte des 
Schülers Talent, und bald darauf begleitete Faff den 
Prinzen Sultan Mohammed in die Statthalterfhaft Max 
gneſia ald Secretaie des Divand. Im J. 1543 nach des 
Prinzen Tode ward er Secretaie des Prinzen Sultan Mu— 
ftafa, und nad) deffen tragifhem Ende (durch des Waters 
Blutbefehl) wurde er 1562 zum Staatsfecretaie des Thron: 
erben Sultan Selim ernannt, ftarb aber ſchon im fol: 
genden Jahre zu Kutahije, beiläufig 50 Jahre alt, wenn 
man annimmt, daß er bei jenem Befchneidbungsfefte das 
Alter von etwa 20 Jahren gehabt. Die übrigen Werke 
diefes Dichters find faft lauter Nachahmungen perfifher 
Dichter. Seine Ghafelen und Kaffideten find in einem 
Divan erhalten, und abgefondert von bdemfelben beſteht 
eine Sammlung von taufend feiner vierzeiligen Strophen. 
Dentmale feiner zierlihen Feder find feine Staatsfchreis 
ben, welche er im Namen Ealtan Selim’s als deffen Se: 
eretair gefchrieben. Vorllegendes Gedicht ift fein Schwa⸗ 
nengefang, denn er, vollendete es nur zwei Jahre vor 
feinem Tode, und am Schluffe rühmt er von fih gar 
poetiſch, ur u viel: “ 
aa diefes Buch empor, 

Und jeber ers tr Ban i 

Den Einn erfindend ich an 

Des eg ed — — 

Es ſproß aus meinem reinen Wit, 

Mein Genius iſt deſſen Sid; 

Ic Heibete das Märchen ein, 

Bedeutung und das Wort find mein. 


*) Gülifan deift Rofendart, 
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Das Driginal des Werkes iſt in den zierlichſten tuͤrki⸗ 
ſchen Lettern, mit rothen Rändern wie mit Roſenbeeten 
eingefaßt, der überſetzung beigedruckt, und wir erfahren 
durch den Herausgeber, daß feit dem 17. Jahrhundert, 
wd der franzöfifche Borfchafter- zu Konftantinopel, Derr 
Savari de Breves, den franzöfifhen Tractat mit der Pforte 
„zu Paris mit zierlichen türkifhen Lettern drucken ließ, 


außer einer vor einem halben Jahrhundert zu Wien ge: 


drudten Heinen Chronik, dies der erfte außer Konftantinopel 
in Europa erfchienene türkifhe Sprachtert fei. Aber auch 
diefen hat Dr. v. Hammer nicht etwa der türkifchen Preffe 
entlehnt, -fondern aus Manufcripten zu Rage gefördert, 
nachdem die Dichtung bisher nur durd einen ſchwachen 
Auszug befannt geworden war (f. unten). Unter der Gen: 
turie wiſſenſchaftlicher, zu Konftantinopel gedrudter Werke 
nämlich ift auch nicht ein einziges Werk der Porfie; denn 
die gereimten arabifhen und perfifhen Gtoffarien find 
bloße Gedaͤchtnißfotmeln für Lehrlinge. Außer Meffihi's 
Fruͤhlingsliede, von Jones (Leipzig 1777) herausgegeben, und 
Baki's von Hammer überfegtem „Divan” ift dem drift- 
lichen Europa bisjegt keine andere Kunde türkifher Poeſie 
geworben. Die beutfche Überfegung des Gedichts folgt, 
nah Hrn. v. H.s DVerfiherung, dem Originale getreu, 
Doppelreim für Doppelreim, fodaß nicht nur die Zahl ber 
Berfe glei, fondern auch nirgend der Sinn von einem 
Doppelreime in den andern herübergezogen worden ill; 
nur in wenigen Stellen, wo ber Sinn fid) durchaus nicht 
dem beutfcyen Reime fügen mollte, ift diefer, der Reim, 
jenem aufgeopfert, fonft aber durchaus mit fleter Rüdficht 
auf die Treue des Sinnes, als der weſentlichſte Schmuck 
morgenländifcher Poefie, beibchalten worden; wo berfelbe 
ſich dem Sinne nicht treu genug anfchmiegen fonnte, ift 
zur Erleichterung für Anfänger und zur Beſchwichtigung 
für Kritiker (die der Verf. wol bisjegt nicht in Mehrzahl 
zu fürchten haben wird!) die woͤrtliche Überfegung in den 
Noten beigefügt. 

Der liberfeger fürchtet, daß viele Lefer an den Buch: 
fabenfpielen und andern kindiſchen Ausgeburten morgen: 
laͤndiſcher Phantafie äftherifchen Ürger nehmen werben, er: 
Härt aber mit vollem Rechte, daß er biefelben hier, mo 
es ſich um bie Ausgabe eines ganzen Gedichte hanbelt, 
weder im KXerte, nach in der Überfegung weglaffen konnte; 
in dieſer find bdiefelben jedoch größtentheils nur durch Alt: 
terationen nachgeahmt, weil fie der Natur der verfchiebe: 
nen Alphabete nach unmoͤglich getreu uͤberſetzt werben konn⸗ 
ten, ohne Denen, bie das türkifche Alphabet nicht kennen, 
ganz und gar unverfländlich zu fein, Abfchredend genug 
beginnt fogar die Anrufung Gottes mit einem fo unge: 
nießbaren Buchftabenfpiele. Leſer, die nicht Drientaliften 
find, dürften daher, um ſich nicht im Voraus die Lefe: 
luft zu verberben, am beften die ſechs erften Abfchnitte 
(des aus 60 folden Capiteln beftchenden Ganzen) bie 
zum wirklichen Beginne der Erzählung überfchlagen. Dies 
ift eine Erlaubniß, die wir uns gefagt fein laſſen wollen, 
und fofort zum Überblicke der Dichtung felbft ſchreiten. 

An einem hochbeglüdten Morgen, wo ber Oſt bie 
Welt mit Reizen (hmüdt, wo im Wehen des Frühlings 


“ 


die Fluͤſſe hoch voll Sehnſucht gehen, wo bie Erbe rofen- 
gleich ift und an ben Bergwänden Zulpen den Becher in 
ber Hand halten, wo überall Rofen blühen und überall 
Buͤl⸗ buͤle kofen, fodert den Dichter ein alter Freund zum 
Geſange auf und ermuntert ihn, die Sage von ber Mofe 
Schönheit und von ber Liebe des Buͤlbuͤl nah feinem 
reinen Genius in einem ſchoͤnen Buche zu reimen. Diez 

fes Wort war dem Dichter geriehm, und mit Sehnſucht 

ging er an das Merk (Abfchn. 7). Mit dem 9. Gapitet 

fängt die eigentliche Erzählung an. 


Es war einmal in vorigen Tagen, in dem anmuthige 
ften der Länder, im Lande Rum, ein gnädiger, milder, 
frobfinniger Schah: 

Ein Schah beglüdt in jedem Schritte, 
Bon gutem Antlis, guter &itte, 
De Handlungen gemäßigt alle, 
Vollkommen beffen Thaten alle, 
Von reinem Sinn und reiner Art, 
Herzöffnend , geiſternaͤhrend, zart, 
Ein Schehinſchah von hohem Stamme, 
Shah Frühling war befielben Name, 


Welt und Zeit erfrifcht diefer großmuͤthige Monarch durch 
Gerechtigkeit: 


Man hörte Peine andre Klagen 
Als bie, fo Rachtigallen ſchlagen. 
Das Schwert zog Niemand aus der Scheibe, 
Wenn nit Schwertlilie auf ber Heibe, 
Es ſtachen andre Nadeln nicht, 
Nur Domen bes Bülbül Geficht. 
Es raubte Keiner andre Krone, 
Wenn nicht ber Oſtwind Tulpenkrone. 
Es bedt fein Heer von Pflanzenfeelen 
Die Erde, und ift nicht zu zahlen, 
Es zählte Lauben in den Räumen 
Mehr als bes Laubes an den Bäumen; 
Als — Wachen ſtanden = 
Rareiffen in zabllofen Banden, 
Mit Mund und Behern aus Rubinen 
Die Schönen ihm ald Schenken dienen, 
Die Lilien find ale Wach' bewehrt 
In grünem Stahl mit blankem Schwert, 
Gypreffen tragen hoch das Haupt 
Mit grünen Fahnen bicht belaubt, - 
Es ſchießen Dornen von ben Wällen 
Wie Lanzner, welche Löwen fällen, 


(Die Bortfegung folgt.) 





Die wahrſcheinliche Lebensdauer des Menfchen, in den 
verfchiedenen bürgerlichen und gefelligen Verhaͤltniſſen, 
nad ihren Bedingungen und Hemmniffen unterfuht 
von J. 2. Casper. Zweiter Band. 

(Belhluß aus Rr. 295.) 

Für den Satz, „dab das Maß ber Sterblichkeit in einer 
Bevölferung mit dem Maße ber allgemeinen Fruchtbarkeit in 
derſelben überall in gradem Verhaͤltniß ſtehe; daß die Menſchen 
in jener Bevoͤlkerung, in ber bie wenigſten Kinder gezeugt wers 
ben, am mwenigften fterben, alſo fi einer allgemeinen groͤßern 
Lebensdauer erfreuen, und umgekehrt‘ — für diefen Sat, der 
freilich Beinen Anfprudy machen kann, fo nadt hingeſtellt ange 
nommen gu werben, hat ber Berf. Maffenerfahrungen, umfafs 
fenb mehr als 60 Millionen Menfhen aus verfdiedenen euros 
päifchen Ländern, gefammelt, Er beginnt mit der preufifhen 
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nardie. Bier haben bie officiellen Sevdlkerungeliſten der 
Jahre 182630 folgendes ng Ergebniß : 
Berhältniß der Ehen zur Bevöllerung . . — 1: 120,* 

3 # Geburten zur Bevölferung . 1: 25° 

⸗ ⸗BGeburten * den Chen. 1: 4% 

blich Bevoͤlkerung —= 1: 38. 


Ster 4 

Sämmtlide Regierungsbezirke der preuß. Monarchie nun 
getheilt (ohne Kückſicht auf klimatiſche, geognoftifhe und aͤhn⸗ 
Ihe Verhältniffe, die ebenbesiwegen feinen Grund bes Unters 
ſchleds abgeben) in ſolche, wo bie Verhältniffe fih über, und 
folde, wo fie ih unter das Mittel ftellen, ergibt fi in 14 
zirken mit 8 Mill. Menſchen auf 113 Gine Ehe, in 11 an: 
dern Bey. mit nur 5 Mil. M. erft auf 129 Cine Ehe, aber 
dort flirbt ſchon der 35., hier erſt ber 37, gu um an 
einzelnen Regierungsbez. dieſen Abftand noch mehr heraudzus 
‚heben, erwähnt ber Berf. zwei nahe ancinanbergrenzende und 
bo in ben hier beſprochenen Beziehungen fo fehr verfdicdene. 
Minden zaͤhlt fon auf 107, Münfter erft auf 13+ Ginm. 
Eine Ehe; aber in jenem firbt ſchon der 35., in biefem erft 
der 43, Menſch. — Das Verhältniß ber gefchloffenen Ehen 
alfo, als eins der Kriterien ber allgemeinen Fruchtbarkeit bes 

trachtet, bat ben entfchiebenften Einfluß auf bie Steigeru 

oder Minderung ber allgemeinen Sterblichkeit und babu 
wieder auf bie Lebensdauer der Einwohner — wodurch andere 
mitwirtende Winflüffe natürlich nicht = en find, Es 
wird aber das mitgetheilte Refultat no durch zwei andere 
unterftügt, nämlid bes Verhaͤltniſſes der Geburten zu ben 
Ehen und der Geburten zur allgemeinen Bevölkerung. In 10 
Bez. ber preuß. Monarchie ergeben 100 Ehen 55 Kinder mehr 
als in den übrigen 15 Bez.; dafür flirbt in jenen fruchtbaren 
Sanbestheilen ber 33., in ben minder „mit Kindern gefegne: 
ten” erft ber 58, Menfh. In 14 Bez. mit circa 7 Mill. 
Einw. kommt erft auf 3, in 11 Bey. mit 6 Mill. Einw. 
on auf 2% Eine Geburt; bafür firbt dort faum ber 88., 
ier fchon ber 33, Menſch, und bei der Berechnung der Lebens: 
uer der Bevölkerung nad ihren Geburten und Sterbefällen 
findet fi diefe in den fich ſchnell vermehrenden Randestheilen 
— 27, in ben weniger fruchtbaren aber — 32,° Jahre. 
Demnach werbe man zugeben müffen, baß nicht ber Tod ber 
„‚Regulator‘’ der Ehen, ſondern vielmehr die Ehen (Fruchtbar⸗ 
Zeit) der Regulator bes Todes find, — Bon den zu fernerer 
Beftätigung bdiefes Gates für England, bie Rieberlande und 
Frankreich angeftellten Berechnungen (deren Mobificationen durch 
die eigenthümlichen Verhältniffe eines jeden diefer Länder ge: 
nau in Betracht gezogen werden) ergibt fih für England 
durchſchnittlich: in 19 Grafichaften kommt auf 119 M. Eine 
Che, es flirbt ber 55,, in 23 Grafſch. auf 142 Eine , 66 
flirbt der 59. Im der einen Hälfte des Landes auf 31 M. 
Eine Taufe, es flirbt ber 50,; in ber andern auf 35 M. Eine 
Zaufe, es firbe der 58. — In ben Rieberlanden (bem unge: 
trennten Königreich, nad Quuetelet), in den fruchtbarern Pros 
vingen Geburten — 1: 24,', Sterblichkeit — 1 : 36,°; in 
den weniger finderreihen Prov. Geburten — 1: 23,5, Sterb- 
tihleit — 1 : 49,7, Ehen in 9 Prov. — 1 : 116,9, es flirbt 
der 44,; in 10 Prov, — 1: 147°, es flirbt ber 49, — In 
Frankreich: in 32 — Departements Ehen — 1: 130, 
Sterblichkeit == 1: 5 vi in ben 43 Dep. Ehen — 1 : 157; 
Sterblichleit — 1:39, Ebenfo in 43 fruchtbarern Dep. Ge⸗ 
burten — 1 : 28,°, Sterblichkeit — 1:53; in 4! Dep. Ger 
Hurten — 1 : 3%, Oterbli_feit — 1: 45. — Die Behr, 
bie ſich daraus für ben Staat ergibt: „Daß nicht bas Bermeh: 
ren ber Individuen, fonbern bie Erhaltung der Gefcdaffenen 
feine Aufgabe fei‘‘, ift mit ber andern: baß der Menſch als 
Gattung Herr feines Lebens und Sterbens fei, genau verwandt; 
eine fecundaire Kolgerung ergibt ſich für die Mebiein, bie ims 
mer mehr und mehr dahin zu ſtreben habe, eine Lebenserhal: 
tungs= unb Lebensverlängerungsfunde zu werben; „aber e6 
verlange bie Staatöverwaltung und bie Gefeggebung von ihr 
nicht, daß fie Dinderniffe wegriume, bie, von wie entſcheiden. 


dem e auf bie Eebensbauer ber Menſchen fie auch find, 
außer bem e ber Heilkunſt Lie und berin We u 
ermitteln bier verſucht werben follte * m 
Berweilen wir no einen —— bei biefen Ergebniſ⸗ 
en, mit benen ber Verf., das Nachdrüdlichfte bis gegen ben 
usgang feines Werks verfparend, die ganzen Unterfuchungen 
beendet hat. Man wirb, befenders nad afältiger Überlegung 
ber von und übergangenen Details und nach Anficht ber beiges 
fügten Tabellen, bie Richtigkeit der Berechnungen wie ber Bes 
uzugeben jeneigt fein; aber Viele werben ſich auflehnen 
neuen Eingriffe bes „Vielregierens“ in bas Gebiet 
des Privatrechts und der perfönlichen Freiheit, die etwa aus 
jenen Refultaten hergeleitet werben mödten, Hier if num zus 
erft der Berf. völlig zu rechtfertigen gegen etwanige Infinuas 
tionen, ba er von ben erſten bis zur Ichten Seite ſich ftreng in 
bem Kreife hält, den er ſich vorgezeichnet: des Erhebens von 
Thatbeftänden, bie allerbings oft genug ihre Folgerungen for 
gleich mit fi führen, wie wir gefehen haben, Ganz rein hat 
er fein Werk gehalten von „Borfhlägen‘‘, die zu allen Zeiten 
für und noch mehr wider Populationsvermehrung gemacht wors 
ben find, ohne daß dieſe Staatswirthſchaftekuünſtler auch nur dar⸗ 
auf gekommen waren zu unterfceiden, welche Population fie 
meinen, ob bie zu erzeugende ober bie iu erbaltenbe, geichweige 
benn, baß irgend Einer fi erft nach den Prämiffen zu Beurs 
theilung ober Berbefierung bes eingebildeten Populationsglüds 
ober Unglüds umgefehen hätte, wie ſolche Prämiffen hier vor 
uns liegen, Alſo der Verf. that, was für diesmal, d. b. für 
feinen genau abgegrengten Zweck, feines Amts war; num mögen 
Andere das Ihrige thun; er hat ihnen Motive, aber Beine Vor⸗ 
ſchriften dazu gegeben. Vieimehr grade feine Unterfuchungen 
baben ihn gelehrt, „daß die Natur, unbefümmert um bie Theo⸗ 
rien ber Staatewirthſchafter, bie Bilance in ihrem Haushalte 
felbft ziehe‘, Und wenn man Übernölferung fürchtet, fo ers 
zählt der Verf. glei darauf einen Beleg für den Ungrund eis 
ner foldyen Befürdytung, der aber um fo geeigneter ift, ben oft 
erwähnten Sat auf eine ſchneidende Art zu beftätigen, „Das 
fabrikreihe Städtchen Eibenftot im fächf. Erzgebirge bat eine 
Fruchtbarkeit, die das feltene Verhaͤltniß von Um Geburt auf 
19 Einwohner zeigt, wie benn auch dort die Ehen fo fruchtbar 
find, daß 5 Kinder auf eine Ehe kommen, ja 6 felbft, wenn 
man fänmtliche Geborene, alfo auch bie unehelichen, mit ber 
a. der gefchloffenen m zufammenftellt. Anberntheils 
ftirbt aber dort fchon der 26. Menfh, und wenn wir hören 
daß in den 10 Jahren von 18001804 und von 1808— 1812 
unter 1421 nad ber Geburt Berftorbenen 784 nech nicht 7 
Jahr alte Kinder waren, fo finden wir eine wahrſcheinliche 
(man fehe oben, wie Halley biefe ermitteln lehrt) Lebensdauer 
von nicht 7 Jahren, wie fie fo Elein in ber heutigen Zeit 
vielleicht in ganz Deutfchland nicht noch einmal gefunden wird. 
Kann man fich hiernach nicht beffer als nad allen übrigen 
Schilderungen ein Bild von bem Elende einer ſolchen Bevdltes 
rung madıen? Unb wer, ber nt ift, 
men zu befuchen, wie z. B. te, Prediger, beamte, 
mer ſaͤhe nicht im Geifte, wenn er foldye Thatſa hört, bie 
mit kranken und widerlich anzufehenden Kindern angefüllten 
Wohnungen, in benen bie immer wieber ſchwa Mutter 
bie immer wieber fterbenden Kinder pflegt — bie lieben Poden 
nicht mehr vermiſſend!“ 

Indeß ift mit dem biäher Mit: ber Inhalt bes 
Buches beimeitem nicht erfchöpft, nur daß wir ung nun viel 
kürzer faffen dürfen und müffen, nachdem wir über einen ber 
Hauptfäge des Berf. umftändlicher berichtet und dabei andy 
wol zugleich bie Umficht angedeutet haben, mit welcher bei befs 
fen Gewinnung verfahren wurbe. Opnehin find zwei Abfchnitte 
biefes Werks, ſehr intereffante Fragen umfaffend, ſchon 
pin bekannt geworben, nämlich, bie wahrfdeinliche Lehensdaurr 
in n Ständen, und Einfluß bes rg Standes 
auf die Sebensbäuer (über Iegtern f. d. ML. f. 1885, Nr. 158). 
Belche Länder, welche Stäbte einen Vorzug rückſichtlich der Br: 
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benspuobabitität ihren Bewohner haben, wie bas weibliche Ge⸗ 
—— in dieſer ung bis gu ben lehten Lebeneſtufen (trot 

mit unrecht verſchrienen Mimakterifhen Jahre, vol. S. 52) 

bevorzugt fei und hnlices mag in bem Werke felbft 
werben. Uber zwei Grgebniffe, die mit ber näm 

en Befonnenheit und dlichkeit ermittelt wurden mie alle 
brige, mollen mir unfern 2efeen, die ja wol fämmtlid ber 
„fortfehreitenden Givilifation‘‘ bulbigen und benen wir wenig⸗ 
fiens wünfden, daß fie alle ben „mohlhabenben‘‘, wenn auch 
nicht grade den höhern Ständen angehören, nicht vorenthalten. 
Grftens: Das jegige Geſchlecht Lebt länger als bie vorangegans 
enen, im Folge der erwähnten Kortfihritte der Givilifation, 
weitens: Wenn bie Öffentliche Meinung hinſichtlich bes Gin: 
fluffes, den der Wohlftand auf bie Lebensdauer ausübt, mis 
ſchen ben Grtremen — ſo iſt die vergleichende Tabelle 
(S. 185), womit ber Verf. anbermeite Unterſuchungen dieſes Ge⸗ 
genſtandes ergänzte, hinlaͤnglich geeignet, von ber Genüglichkeit 
mit einem allzubefcheidenen Loofe abzumahnen. Der Verf. bes 
rechnete nad einer Reihe von Jahrgängen bes gothaer gencas 
logiſchen Kalenders bie Lebensalter von 718 verftorbenen Mit: 
gliedern beutfcher Fürftens und Grafenfamilien, verglid bamit 
die Alter von 2000 berliner Stabtarmen bei ihrem Zobe, unb 
es ergab fi) „je 1000 an beiden Endpunkten ber bürgerliden 
Sefellfchaft Geborene miteinander verglichen, vom 10. Jahre 
ab fortdauernd mehr als die Hälfte überlebendb unter ben Reis 
chen, von denen grade noch einmal foviel als unter ben Armen 
das 70, Jahr, bas fogenannte natürliche a gt erleben, 
während zu 85 Zahren noch dreimal, ja zu Zahren faft 
viermal foviel Wohlhabende am Leben find als Arme. Der 
mit andern Worten: bie mittlere Lebensdauer ber hier betrach⸗ 
teten Fürften und Grafen betrug 50, bie der berliner Almoſen⸗ 
empfänger nur 32,* Jahr, und ber Zufall, der ein Kind auf 
den Polftern der Begüterten geboren werben ließ, gab ihm ein 
Geſchenk von 18 mehr zu durchlebenden Jahren mit auf den 
Weg als dem andern Kinde, das auf dem Strohlager ber Bett: 
lerin zue Welt kam!‘ — Xuf Einwendungen gegen biefe An: 
nahme gefaßt, widerlegt fie der Verf. in bem Kolgenden, was 
wir hier nicht weiter beibringen. 

Unb nun mwünfchen mir dem Werke bie rechten Leſer, fol 
de nämlich, die, jeder in feinem Sreife, das hier Dargebo- 
tene zu J—— Wirken in fi) aufnehmen mögen. Da: 
Fr bedarf es keineswegs überall der Autorität einer u 

rde. 


Mehemet Ali. 


Europa beſchaͤftigt ſich feit längerer Zeit mit Mehemet Ali, 
und er wird wol ſobald nicht in Vergeſſenheit gerathen. Zwar 
it Mehemet AU jest 70 Jahre alt und Mein von Statur, al: 
kein von Präftigem Bau und voll Keuer; mas er als Krieger 
und Staatsmann vermag, haben feine Siege und innere Ein: 
richtungen binlänglid) ausgemwiefen. Gr befist Muth, Schlau: 
beit und Scharffinn ; ein befonberer Charakterzug bei ihm iſt bie 
Ausdauer, Man bat ihn ber Graufamkeit beſchuldigt, weil er 
die Dameluden nieberhauen ließ; Mebemet Ali hatte keine ans 
dere Wahl: er mußte unterliegen oder das auf ihn gerichtete 
Morbinftrument gegen bie Bruft feiner Feinde umkehren. Es 

tte fich eine weitläufige Verſchwbrung gegen ihn angefpon: 
nen, bie fi bis nach Syrien verzweigte; er hatte alle Fäden 
derfelben in Händen. Briefe, bie er ng, gaben ibm bie Ge: 
wißheit, baf ber Tag, an welchem er angegriffen werben follte, 
feftgefegt fei; er kam feinen Gegnern um eine Woche yuvor. 

Herr Parifet, befien Mittheilungen wir biefe Notiz entleh⸗ 
nen, bekanntlich ein Arge von großem Rufe in der Hauptftabt 
ran , wurde dem Wicefönig von Xappten ben 11, Det. 
1828 um fünf uhe bes Abends buch Hrn. |Drovetti, bamals 
Gonful in Ägypten, vorgeftellt. Mehemet Xi zeigte bem Gons 


ſul eine freunbfchaftlidhe, yutrauungsvelle Ergebenheit; biefer 
behandelte den Paſcha mit ehrfurdtsvoller Liebe. Mehemet Xi 
fand befenber® Freude an Zeichnungen, bie ihm Bere Parifet 
vorlegte. Dieſe Zeichnungen waren ihm durch einige aͤghptiſche 
Zöglinge eingereicht worden, welche fi gu Zoulon aufbielten, 
um 4 im uweſen gu unterrichten. "Herr er⸗ 
bei dieſer Veranlaſſung eine Anekdote, bie ſeltſam genug 
ingt. Die jungen Ägypter, welche ſich ihrer Bildung halber 
in Frankreich aufbielten, wurden bei der Rachricht von ber 
lacht von Ravarin von einem ſolchen Schrecken ergriffen, 
daß fie Alles, was ſie feit mehren Jahren erlernt hatten, vems 
gaßen; fie glaubten naͤmlich, daß man chne Weiteres über fie 
unb fie alle ermorden werbe, und alle gefammelten 
Kenntniffe wurden bergeftalt aus ihrem @ebächtniffe vertilgt, 
daß man von vorne wieder anfangen mußte fie zu unterrichten. 
Wir find um fo mehr berechtigt, biefe Thatfache in Zweifel gu 
ziehen, dba Hr. Parifet fie blos von Hörenfagen hat. 

Auch Ibrahim, dem Sohn Mehemet Ali’, wurde Hr. Pas 
rifet vorgeftellt; fie kamen Beide aus Morca, Bei biefer erften. 
Zuſammenkunft feine ſich der junge Prinz nicht viel um bem 
parifer Arzt befümmert zu haben. Bei ber Müdkunft zu feis 
nem Vater hatte er freilich Wichtigeres gu thun, als fi über 
mebicinifche Angelegenheiten gu unterhalten, um fo mehr, da er 
voll Zugendfeuer und Kraft war. Gpäterhin fah ihn Dr. Pas 
rifet einer Art Staatörathe präfidiren, defien Berathſchlagungen 
er mit ruhigem Ernfte leitete, - Ibrahim iſt fehr einfach in fei⸗ 
nem Außern; aller afiatifdye Lurus ift aus feinen Umgebungen 
verbannt, Mährend ber Aubiengen liegt er nicht nad; orienta« 
liſcher Art auf feinen Divan geftrect, fondern er ſteht, er acht 
ab und zu, unterhält ſich mit feinen Offizieren wie Bonaparte, 
beffen Rame bei ben Drientalen in boben Ehren ficht; befannt: 
lich äußerte ſchon Bonaparte, der Orient fei für eine Ummäls 
ung reif unb warte nur auf den rechten Mann; wird Sbras 

im biefer Mann fein? Sebenfalla ſteht zu vermuthen, baf, 
menn bie Ereigniſſe ihm geftatten, feinem Water in ber Regies 
rung zu folgen, er feinen Ruhm und feine Macht noch weiter 
ausbreiten werde. Er wird aufer Ägypten und Syrien das 
Land Sennaar und Korbofan und Rubien und das ganze Lito—⸗ 
rale bes rothen Meeres bis Mofa erben. Raͤchſtens vielleicht 
wird Mefopotamien biefem ungebeuern Reiche, das Mehemet 
Ai gegründet, einverleibt werben. 

Es ift indeß nicht zu leugnen, daß Mehemet Ati fi in 
Unternehmungen eingelafien, bie mit feinen Einfünften unb bes 
onbers mit ber Bevölkerung des Landes in feinem Verhältniſſe 

ben; baber wirb es durch bas Monopel nicbergebrüdt und 
ausgeplündert; oft find ganze Dorfihaften gezwungen auszus 
wandern, wie Hr. Parifet das in DOberägypten mit eignen 
Augen gefehen, daher endlich diefer große Verluft an Menſchen, 
weiche vor Hunger und Elend au Grunde gehen. Auch bilden 
die verfchiebenen Theile feiner Staaten Bein compaetes Ganze, 
ſodaß man berechtigt ift gu gmeifeln, ob Mebemet eine wirt: 
liche, dauerhafte Macht befigt, oder ch fie nicht vielmehr eim 
eitier Schein ift, ähnlich jenen Todtenpalaͤſten Agyptens, beren 
Pracht weiter nichts als eine Leiche det. Um barüber ein 
Urtheil zu fällen, müßte man, mie Dichemet, im Mittelpunfte 
feiner Hülfsquellen fein, er bat beren wahrfcheinlich, bie wir 
nicht Eennen. Die Producte von Kappten allein wären ein uns 
erſchoͤpflicher Schatz: das feinfte Br bie koͤſtlichſten Weine, 
Seide, Gocenille, Gewürze, Getreide, unermeßlidye 
Reichthümer ng nicht Mehemet! Nur fehlt ed an Menſchen; 
neuerdings find über 300,000 Einwohner an ber Peft und an 
ber Gholera geftorben. Zum Schluſſe einen Zug, welcher bie 
Großmuth Dichemet AW's_ treffend bezeichnet. ie fransöfifhe 
Bregatte, melde Hrn. Parifet nach Xlerandrien brachte, langte 
fehr ‚, befpädigt an; Mehemet lich biefes Fahrzeug auf feine 
Koften ausbeffern ; eb gehörte zu ber Flotte, weiche feine eigne 
gerftört hatte! 4, 
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Sonntag, — Nr. 297. 


Sl und Bilbül, das ift: Roſe und Nachtigall, von 
Fafli. Ein romantifches Gedicht, türfifh heraus: 
gegeben und deutjch überfegt durh Iofeph von 
Hammer. 

(Hortfegung aus Nr. 276.) 


Der herrliche König naͤhrt in feinem Haine eine Toch⸗ 
ter, bie ihn hoch beglüdt, die Roſe, bie fofort im zehn: 
ten Abfchnitte, wie ein Maͤdchenleib in aller ihrer Glieder 
Volltommenheit, nad Haar, Wuchs, Gefiht, Brauen, 
Wimpern, Nafe, Wangen, Augen, Ohren, Lippen, Zunge, 
Zähnen, Kinn mit Grübchen, Hals, Armen, Hand, Näs 
gen, Bruft, Nabel und Füßen gefchildert wird, ſodaß 
+ B. die Nafe ein Schattenftrich in der Rofe, bie Zunge 
dle Nachtigall, welche den Roſenbuſch wie einen Käfig 
von Rubin bervohnt, die Zähne Perlenthau u. f. w. find 
¶bſchn. 10). x 

Diefes ſchoͤne, hoffnungsvolle Kind übergibt ber Schach 
Frühling einem Lehrer, der den empfänglichen Geift in 
der Miffenfhaft unterrichten foll und der für bie hofde 
Rofe ein Buch zufammenfhreibt, das ein Verfuh über 
Mofen ift. Als Statthalterfchaft wird der ſchoͤnen Jung: 
frau die Stade Rofenhain (Güliftan) angewiefen, wo 
auserlefene Diener fie umgeben. Ihr Sorbetbemah: 
rer, der Genoffe der Luft, des Grams, des Trunkes, ift 
der Thau; ihr holder Schenke, deffen Hand nie das 
Glas entfank, ift der Narciß; ihr Dolchtraͤget ift 
die freie Lilie, ihr Thürſteher ein großer Mann, 


Eppref genannt, ihe Bote ein junger luftiger Springs ' 


insfeld, der Oftwind; andere Diener find der Fluß und 
die Hyacinthe. Der Morgen reicht als Spiegelhalter 
der zartwangigen Roſe den Spiegel und macht fie auf 
ihre unvergleichliche Schönheit flo. Da mar aber ein 
armer, irrer Mann, dem bie Liebe viel Leides angethan 
hatte und ber nur von Liebe fang, er ein hochgeborener 
Prinz, jegt ein Futtentragender Derwiſch, er hieß ber 
irre Nachtigall (Abſchn. 15). 

— Zuges * ber Of 

e Li au € f 

Schlug an fein hr nn 

Bon einer Lamentation ; 

Der Dft fland eine Weile lang 

Mit Luft zubörend dem Geſang. 

Das Lich macht feinem Herzen Luft, 

Es hauqht in felbem Zrrucduft, 





23. October 1836, 





Er trat hervor und fah den Runden, 
Den liebeekranken, un 

Er ſprach: „D bu in Reib verfunken 
Unb von bem Glas der Liebe trunken ! 
Dein Zon wirft in die Seele Glut, 
Barum entflammt er fo bas Blut? 
Woher nimmt bein nr... Luft, 
Daß er verbrennet fo bie Bruft? 

Wer bift bu; wie bift bu genannt, 

Wer lehrte dich wol ben Discant?.....” 


Als diefes hörte der Bülbül, 

Schlug er aus Lich’ und Luft Gülgül. 

„Du fiehft Hier’, ſprach er, „einen Armen, 

Mit naffem Xug’, der zum Erbarmen! 

Lieb’ unterwies mich in bem Grame, 

IH weiß nicht, was ba fei mein Name.” 
Er erzähle nun dem Oſtwind, daß er ein von Liebe vers 
wireter, die Welt ducchirrender Wanderer fei, vom Streiche 
des Schickſals als Ball gejagt. Auf die Frage des Oft: 
minds: wo denn feine Geliebte fei? erwidert der Sprofs 
fer (Nachtigall), er wiſſe nicht, für wen er brenne: 

Wiewol bie Glut beftändig flammet, 
Weiß ich doch nicht, woher fie ſtammet!“ 


„Run fage bu mir, wie bu wehft, 

Woher bu kömmſt, wohin bu gehſt? 

Weß Bote bu bift abgefandt, 

Und wen bu fucheft in dem Land} 

Was ſucheſt bu, was forfcheft bu? 

Wo bift du dem, wie heißeft du?..... 

Du hauchſt den Duft der Treue rein, 

Du mußt wol ein Getreuer fein!" ...... 
Der Oſt erwidert, daß er ganz mit dem Sproffer in 
gleichen Falle fei: 

. „Ich denke ſtets an fehönes Kind,- 

Bin unbeftändig wie ber Wind, 

Begier ifts, die mich ſchwindelnd dreht 

2 x mein ganzes Sein verweht 


ußern nach 
Bin ih Fi Hauf’ im Rofenbain, 
Bo m Dienft ber Fürftin Rofe, 
Ihr zu Gefallen lauf’ und Bofe.”..... 

Diefe feine Fürftin, ihre Schönheit und Herrlichkeit bes 
ſchreibt der Oſtwind noch weiter. 

Als bdiefes Wort vernahm Bülbüt, 
Er flöhnend auf die Erbe fiel. 
Der Liebe Feuer in dem Herzen 
Brennt lichterlohe wie bie Kergen, 
Geduld wird nun ber Liebe Raub, 
Er wirft ſich Hagend in den Gtaub, 
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Kurz, er iſt für bie Roſe entbrannt und jener Schön: 
beit.ift fein Herz zugefallen. Nun fehredt zwar ber geift: 
reiche Dftwind ben irren Sproffer mit Worten bes Ra: 
thes ab; diefer aber ergibt fi dem Mathe nicht, fondern 
wandert nach dem Gaue der Geliebten. 
Als er nun kam zum Güliften, 

Da meht ihn Duft der Freundin an; 

Diesfeits des Mofenbeets Gchegen 

Kam fleißig ihm ein Freund entgegen, 

Ein Neifender, ber unverweilt 

Durch diefen Hain dem Meer zueilt; 

Der reine Fluß mit hellem Einn, 

Der mweltbefhauend pilgert hin.....- 
Diefer Fluß, grade vom Rofenhain kommend, grüßt ben 
beraufchten, irren, liebekranken Bettler, den Sproffer, und 


zeigt ihm den Weg nach der Stadt. Dort angefommen, |’ 


befreundet ſich Bülbül mit dem anmuthig ſchwankenden 
Gupreffus, welcher den Speoffer ehrt, indem er ſich 
ihn auf den Kopf fest. Diefer aber belebt allein mit feis 
nem Seufjen und Gemeine die Nacht bis zum Morgen. 
Seines Auges Becher ift voll Liebeswein, die Fauſt des 
Schmerzes riß ihm die Geduld aus. Er aͤngſtigt ſich 
In ber finflern Nacht ab, und, als der Mond auf ein: 
mal aufgeht, redet er mit Bangen dem leuchtenden an: 
— D Mond fo licht, 
Der bu bie Melt erfüllft mit Licht! 
Wohnft bu vielleicht bei jener Sonne, 
Weil dich erhellt des Lichtes Wonne? 
Hat fie vieleicht dir Glanz verlichen, 
Damit bie Welt zu überziehen ?”..... 
Ebenfo fpricht er ben hellen Morgen unb bie welten: 
fhmüdende Sonne auf gebührende Weife an, und wen: 
det fich endlich von der Sonne und dem Monde zu Gott, 
zum MWiffenden, ber Altes weiß. Ihm bekennt er feine 
Liebe und befchwört ihn bei Zag und Nacht, Erde und 
Himmel, bei Adam's unfchuldsvoller Zeit, bei Noah, Abra: 
bam, Seth, Gabriel, Mofes, bei Jeſus und Maria’s 
Licht, ihn nicht mit Zrennungsglut zu verbrennen, das 
harte Herz der Geliebten mit Milde zu erwärmen und 
ihm bes Genuffes hoͤchſtes Gut zu geben. 
Das mwunderfeltene Gellen Bülbüt’s hört die Roſe 
im Schlafe. Sie fragt: 
w— Was ift das für ein Schall, 
So Lebensgeift in Ruhe wälgt? 
Wer tft es ber bie Zöne fchmelzt 2"... 
Mit ihrem Aufteng geht Narciß und bringt bie Kunde 
zurüd, daß es ein Armer fei, dem der Verſtand entroi: 
gm ben bie Liebe angebrannt und der nun mit feiner 
gier von Lande zu Lande ſtreift. Mic Freuden hört 
Roſe biefes Wort, doch fährt fie, wie die Schönheit dies 
verlangt, mit Liebreiz zürmend auf: 
v— Was thut der Bettler hier, 
Der fo viel Kopfwe 
Was für 


Auf ihren Befehl geht Narciß, den Buͤlbül zu fchelten. 
Berrübt, mit verfchloffenem Munde ſitzt nun der Sprof: 
fer, ein armer Fremdling ber Erde, als ber Oſtwind, ber 
feelennährende, unverfehens vorüberfährt. Diefer kommt 
bem Trauernden nahe, grüßt und tröftet ihm, übernimmt 


des unkundigen Sproſſers Kunde und entbedt Am ber 
ſchmucken Rofe Spuren ber Barmherzigkeit. Inzwiſchen 
genießt diefe im Kreife ihrer Vornehmen und Großen bes 
Lenzmorgens. 
Die Rofe war in ihrem Güde, 
Bülsäl in feinem Misgefchide, 
Die Rofe trank mit ihren Zrauten, 
Bülbül verging in Schmerzenslauten, 
Und fo vergingen mande Tage 
In Rofenluft und Sprofferd Klage. 
Zulegt fchreibt der Herumfchweifende einen Liebesbrief, fel: 
nen Buftand Fund zu thun, fendet ihm durch ben Bopf: 
hochtragenden Jasmin ab und erhält durch benfelben 
eine in Sronie, Mitleid und Liebe fich theilende Antwort: 
— D armer Schwärmer, 
Du Herzenskranker ohne Mittel! 
Die Liebe hat dich ausgezehrt 
Und an ben Rarrenring gebunden. 
Wie ift bes Liebesgrams Befinden, 
Wie alterixt die Trennung dich? .... 
Macht Trennungsdolch bein Inn'res wund 
Und braͤt Begier Gebärme bir? 
Bergießen beine Augen Thränen, 
Berheert ber Sram bie Seele bir? 
Du eht es —* — 4 erg . : 
mmer n mi me Li 
Da bu mic fo aufricdhtig Lieb, — 
So eile denn mid) zu genießen ...... 
Nun ergieße fih Bülbül im allerlei finnreichen Liebesge⸗ 
fang. Aber 
Wo beö Genuſſes Sonne ſcheint, 
Ein Hinderniß fogleid, erſcheint. 
Denn es war der Roſe ein graufamer Hüter beigefellt, 
Torannifcher Natur, voll Reid, 
Bösartig freuend fi am £eib, 
Deß Niden ſcharf, wie bas ber Langen, 
Def Wimpern wie die Pfeile tanzen, 
Stets mit bem Dolce angethan 
Und in ber Hand bie Partifan’; 
Unb wenn er zürnet, wirb im Zabel 
‚Ein jedes feiner Haar’ zur Nabel..... 
Sein ganzes Thun war Groll und Zorn, 
Im Rofenhaine hieß er Dorn. 
Bei dieſem neidifchen Gefellen verfchwärzt bie raͤnkeſchmle⸗ 
dende Hyazinthe den armen Sproffer, daß jener ihn vom 
Rofenhaine abhält. Der Dorn geht auch alfogleich zur 
Rofe und gibt ihr „in breiter Profa” Rath gegen ben 
Bettler; ebenderfelbe verfeumbet ihn beim Schach des Früh: 
lings. Die Bruft vom Dorn zerriffen, entfernt ſich ber 
arme Sproffer vom Güliftan und trifft im Winkel einen 
Armen, deſſen Wuchs tief vom Grame gebüdt ift, ber 
zerſchlagen, blau und ‚Iendenlahm ift, wie der Leib des 
ungluͤcklich Liebenden — das Veilchen. Während er mit 
diefem fi im Zwiegeſpraͤche tröftet, kommen unverfehens 
bie Späher, fpannen das Netz bes Zuges aus, ſtreuen 
bas Korn des Truges aus, und Einer fängt ben Sprof: 
fer mit der Hand, ber fofort in einen eifernen Käfig ein: 
gefchloffen wird, - 
(Der Befluf folgt.) 


I 


ide Gefegbuch, we 
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Studien zur Geſchichte der Staatseinrichtungen, ber Pitera: 
tur, bes Theaters und der bildenden Künfte in Spanien. 
Nach den Franzoͤſiſchen des Paul Viardot ind Deut 
ſche übertragen von Theodor Hell. Erſter Theil. 
a. Leo. 1836. Gr. 8. 230 &r.*) 


einem Xugenblid, wo Gpantens politif 
B — ein Gegenſtand des Öffentlichen Intereſſes find, —— man 

Schrift und namentlich deren erſten Abſchnitt, 
—* eine gebrängte —— ber ſpaniſchen Verfaſſung * 
hält, milllommen heißen, Wenn wir auch nicht glauben, 
fei etwas Reues darin mitgetheilt, ober er fei das — 
ngenber hiſtoriſcher Forſchungen: fo iſt doch bie Dar⸗ 
ſteilung allgemein faßlich und erfüllt ihren Zweck, einen keit 
faben buch das Labyrinth conftitutionneller Formen an bie 
Hand zu geben, welche, im gefchichtlichen Werken oft beiläufig 
erwähnt, ben mit ihnen nicht vertrauten Leſer leicht irre mas 
hen können. Wir wollen verſuchen, bie Grundzüge ber alten 
foanifhen Staatseinrihtungen, beren bemofratifcher Geiſt aufs 
Schärffte mit dem nachmaligen ſtreng abfolutiftiigen Regierungss 
ſyſtem contraftirt, in Eurzer Überieht aufammenzufaffen. 

Die politifche Verfaſſung Spaniens leitet ihren Urfprung 
aus ben Inftitutionen zweier voneinander fehr a 
Rationen ab: ber Römer und Gothen, wovon erftere, die 
nachmals fünf Proconfulate in einzelne Städte, Civitates, theis 
iend, dem Lande ihre Municipalitäten gaben, welche noch am 
Enbe des 15. Jahrhunderts als Beherrias ihre Unabhängigkeit 
behaupteten und ſelbſt jept nicht ganz verſchwunden find, wähs 
rend bie lehtern die Rationalverfammlungen, Coneilia, mit 
fi brachten. Durch dieſe Goneilien wurde in ber gothifchen 
Wahlmonarchie die Wicderbefegung bes Thrones, wenn nicht bes 
flimmt, doch geleitet, und die Könige konnten von ihnen ihrer 
Würbe entfegt werben, wie es mit Gpinthila geſchah. Auch 
die islation lag in ihrer Hand und aus ber Sammlung 

crorbnungen ng bas er bürgerliche und peins 

& feit bem 15. Jahrhundert in fpanifcher 

Sprade unter dem Namen bes Fuero jurgo befannt iſt. Die 
Rationalverfammlung 2 überdies mit dem Könige bie aus⸗ 
übende Gewalt, und bei Kriegseriärungen, Friedensſchlüſſen, 
Steuererhei ——— ſ. w. war ihre Zuſtimmung erſoderlich. 


Unter ber gothiſchen Herrſchaft erhielt ſich die Municipalitaͤt 
gen en Ma zum Lehnfyftem micht paffend, als bloße Ge⸗ 


- Rad der mauriſchen Invafion beftand in dem unabhängig 
— Gebirgslande Aſturien die Rationalverſammlung ne: 
n pr In bie fpäter in eine erbliche überging, 
t erſtreckte fi über alle Zweige ber 
ee entweber ih oder genehmigend. Auch bei 
Gegenftänden, die außerhalb ber legislativen ober politifchen 
Sphäre lagen, fand ftets ihre Mitwirkung ftatt. In den ers 
ften Jahrhunderten wurde bie Werfammlung von ben Prälas 
ten, ben geoßen Kronvafallen und ben Kelbherren gebildet, Die 
Zirlihen Angelegenheiten hatten ben ne in ber Beras 
thung und au Toncil theilte ſich gleichfam in zwei Hälften, 
erfte eine Kirchliche Synode war, bie andere bie weltlis 
chen Intereffen in Anfprud nahm. Als fpäter beide getrennt 
wurden, blieb der Rame Goncilium ben eigentlich religiöfen 
Zerfammtungen, 5 ne politifhen hießen. Gurien oder Junten. 
Als der britte 5 (estado llano, einfacher, ſchlichter Stand) 
EN) gelaffen u gr fie den Namen Gortes (Höfe) —— 
ie Eatſtehung derſelben —* mit dem Wiederaufieben 


eitsſinnes in Europa zuſammen. Die große er Ba 


f nb —2 au 38 die Mauren in ben .. 
er nfel ge e nfo eregelt war und bie 
Volkaſprache u Öffentlichen en gebraucht 


) Auf den Bärzli erfienenen zweiten Theil werben wir fpäter 
wurüflommen. D. Res, 


wurhe (1260), ftellte ber tiera-&tat ſich neben Klerus und 

Um biefelbe Zeit nahm bie Munieipalverfaffung wieder 

ug regelmäßige gi an, —*3* die —S — wurden 

durch die — Konige Bueros - Briefen (Cartas 

Me) anerfannt und eng Diefe Kr, ing auch 
heile ü 


hatten bie ———— An — * 
Ude Gewalt. Klerus und Adel waren ausgefchloffen. Die ers 
wählten Beamten nun ernannten bie Procuradores 2 Staͤd⸗ 
tebeputirten zu den Cortes — alfo eine Wahl von Gra⸗ 
den wie be der — Gonftitution von 3* und ber 
ſpaniſchen von 18 Nationalverfammlung befland aus 
bem Könige, ber ihre mit allen Gliedern feiner Kamilie — 
feinen Räthen beiwohnen mußte, und ben drei Staͤnden, esta- 
mentos ober brazos (Arme) genannt. Der König berief in 
ber Regel bie Gortes, doch Eonnten fie fich yon | ohne ein 
ſolches Aufgebot verfammeln. Der erfte dieſer Stände, bem 
Range nach, war ber Klerus, aus ben Bifchöfen und 

ber großen Klöfter beftehend; der zweite ber Adel — bie Großs 
würbenträger ber Stone (Maguates), Grafen (Condes) und 
Solche, welche Iehnäherrliche Yurisbietion befaßen ren homer). 
Gefentid trat ber dritte Stand et bei ben Gortes von Ms 
dina del Gampo 1328 auf. Die Anzahl der Procurabores war 
beftimmt: in Gaftilien zwei für jeden ber acht Hauptorte bes 
Königreichs, ebenfontele für 5 n mer der Provinzen. 
Die Abgeordneten genoffen orrechte und Freiheiten, muß⸗ 
ten fi aber den Municipa . gegenüber durch feierliche Eibe 
verpflichten. Während ber Zeit ihrer Wirkfamkeit erhielten — 
eine Vergü aus ben Communaleinkünften — n 
Gortes von Medina 1463 täglich 140 Maravebis (beina 3 
Silbergroſchen). 

In Gaſtillen war bie —2 der Cortes nicht 
an beſtimmte Epochen gebunden: der Koͤnig berief ſie, wann 
es nöthig ſchien, nach ber Stadt, wo er fi eben aufhielt, ba 
Gaftilien vor Philipp IT, keine eigentliche Hauptftadt befaß. Der 
DOrt ber Verfammlung war irgend ein Schloß, Kiofter oder 
Kirche, Der König leiftete den Eid, bie Beſchlüſſe des Gons 
greſſes aufrecht zu erhalten; auch die Procurabores leifteten ben 
Eid, ehe bie Verhandlungen begannen. Behtere waren geheim 
und bie Ration erfuhr nur deren Refultate. Die Procurabores 
hatten das Recht, dem Könige Petitionen ober Schriften (peti- 
ciones y euadernos) zu übergeben, worin felbft KL egen 
ihn vorkommen konnten. Die Antworten auf f Kg yam 
hatten Geſetzeskraft. Die Iegislative Gewalt befand ſich völlig 
in ben Bänden der Gortes; fie beflimmten bie Abgaben = 
Zölle, führten bie Aufſicht über den Saar und bie —— 
bung der bewilligten Subſidien, wurden über alle p 
Verhältniffe befragt und hatten bie Obergewalt über die —* 
indem ber Thronnachfolger nicht cher als König galt, bis er 
durch fie anerfannt, proclamirt und vereidigt war. Kuh bes 
fimmten fie Bormund: und Regentſchaft, mußten Bermähluns 
gen in der Böniglicdhen Kamilie beftätigen und übten bie oberfte 
Staatögerichtsbarkeit im Falle einer ftreitigen Succeffion. Der 
König für fih konnte nur einfache Befehle im Einzelnen ers 
lafien. Die novissima recopilacion, noch jet bas allgemeine 
Recht Spaniens, tft faft ganz aus ben Gortiögefegen zufams 


mengetra 
So über bie —* Caſtiliens. Die Gortes von 
a das zu Anfange bes 11, Jahrhunderts als befonderes 
Reich auftritt, errangen noch größere Gewalt, beruhten aber 
fo ziemlich auf denfelben Prineipien. Nach alten Gefegen wurs 

oa zufammenberufen, ſpaͤ⸗ 
ter alle zwei De Verbrüberung bes tercer 
estado, welche 13. Zahrhunderte unter dem Ramen ber 
Union von Saragoza belannt wurde, beherrfchte völlig das Kb« 
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mayor) 


—— indem die Worte ausg 


tional 
die wir foniel gelten als ihr, und * vermögen als ihr, wir 
5* F en ur wo nicht, nicht.“ 
‚, daß ihr unfere 3 
— Karl V. 5 we ben 


Ballabolid die Worte hatte hören müffen: „Erinnern @ure 
Majeftät fi) daran, daß ein König im Dienfte feiner Unters 
thanen ſteht“ (A . M. que un rey es mercenario 
de sus subditos), begannen bie Angriffe auf bie Nationalvers 
faffung, bie das Sand bis dahin mächtig und ruhmwoll gemacht 
hatte. Die VWerlegungen und Beſchraͤnkungen bisher beftanbes 
ner Freiheiten und Rechte und bie fi) immer häufenden Ans 
foderungen der Krone veranlaften in Gaftilien ben fogenannten 
Aufruhr der Gommunen (la rebelion de las communidades), 
weldyer anfangs auf gefegliche Gegenvorftellungen ſich befcpräntte, 
dann unter Juan de Pabilla Gewalt mit Gewalt zurückweiſen 
wollte und in der Schlacht von Billalar, 23, April 1521, 
Untergang fand, Die tapfere Bertheidigung Toledos burd; Pa: 
bida’s Witwe, Maria Pacero, ift der Tegte Act biefes Trauer⸗ 
fpieles. Spaniens Freiheit war damit dem Weſen nad vers 
nichtet ; ber Umfturg bes alten Syſtems war balb vollftänbig. 
Die Gortes verloren alle Wichtigkeit: fie wurben bloße Depu: 
tirte an den König, deſſen Befehle fie entgegenzunchmen tamen, 
Bei der Krönungsfeierlichkeit brachten fie den Schwur den Unter⸗ 
thanen bar. Die Eidesleiftung an Ferdinand VL. als 
Afturien 1789 gab noch zu guterlegt zu einem Scandal Anlaß, 
indem bie Berfammlung augenblidtich aufgelöft, ja meggejagt 
wurde, meil bie frangöfifch-revolutionnairen Ideen ſich bei ihr 
bliden liefen. — Die neueften Ereigniffe, mit ber Bildung ber 
Gentralregierungsjunta im 3. 1808 beginnend, der die allgemeinen 
aufßerordentlichen Gortes vom 24. Sept. 1810 und bie Gonfti: 
tution von 1812 folgten, koͤnnen bier nur im Vorbeigehen be: 
zührt werden, noch mehr dba man in vielen Werken bie aus: 
führlichften Nachrichten darüber findet. Durch das am 4. Mai 
1814 zu Balencia erlaffene Decret Kerbinand's annullirt, mis 
glüdten alle einzelne Verſuche, die Werfaffung wied uſtel⸗ 
Ien, bis die große Revolution vom Jan. 1320 ausbrach. Was 
von jener Zeit an bis zur Drganifirung ber gegenwärtigen 
fehe veränderten Gortes durch das Kstatuto real borging, bürs 
fen wir als allgemein befannt vorausfegen. 

Die bastifhen Provinzen, Provincias exentas genannt, 
laſſen ſchon durch biefen Namen auf bie Vorrechte fchlichen, bie 
fie fi vor den übrigen Theilen des Reiches zu bewahren gez 
mußt haben. Die ferien ber brei Meinen Landſchaften, 
Alasa, Guipuscon und Biscaya, bilbete eine Art von Freiftaat, 
den man nur als ein Anhängfel ber panifchen Monardjie bes 
traten Tann. Der König ift feit 1831 ihe Seüer, aber er 
darf auf ihrem Gebiete weder Frftung noch Wohnhaus bauen 
und beſchwoͤtt die Fueros, Sie find von der allgemeinen Gen: 
feription (guinte) frei und nur nach alten Lchndgefegen zur 
Landesvertbeibigung im Kalle eines feindlichen Angriffes vers 

ichtet ; fie zahlen Beine förmlichen Abgaben: Biscaya nur 
willige Geſchenke (donativos), bie beiben andern einen Tris 
but von 42,000 Mealen. Auch find fie den fpanifchen Mau: 


oligarhifh, in Aava gemifcht. e Rationalcongreffe verfams 
mein fi zu beflimmten Zeiten, orbnen Bermaltung und Bis 
nanzen und ernennen die Obrigkeiten. Der König hält in jes 
ber Provinz einen Gorregidor, ber aber mit ber Abminiftration 
nichts zu ſchaſſen hat. Navarra ſteht in einem ähnliden, 


wenn aud weit minder unabhä n Berhältnif. Der hart⸗ 
nädige —— welchen biefe = gegen an An 
nelle Regierung führen (melde fie ‚ unter allen 


befi en Regierungen 
beraubte), hat bie allgemeine Au ſamkeit auf fie gelenkt. 
Was nun den — Abſchnitt bes Biardot ſchen Buches 
betrifft, welcher von poetiſchen Biteratur Spaniens handelt, 
fo müffen wir uns darauf beſchraͤnken, bier in ber Kürze an— 
zuführen, baf er mit den Anfängen ber gegenwärtigen romas 
nifchen Wolkefprache beginnt und bis zu dem neueſten Schrift⸗ 
ftellern gelangt — * be la Roſa, deſſen Werke auch 
bei uns bekannt find; Don Angel Saavedra (Herzog von Ri⸗ 
vas), welcher im Eril ein Heldengebidht in Romanzen e 
„Ei Moro exposito”, ober Gordova und Burgos im 10. Jahre 
—— bie alte Sage ber ſieben Kinder von Lara; Melendez 
des u. A. Manche Proben werden mitgetheilt. Die Übers 
fit, nach ben Dichtungtarten eingetheilt, iſt praktiſch; über 
bie allmälige Ausbildung der Sprache findet fi) manches Bute 
und bas Ganze zeigt von Geift und Geſchmack, ift aber zu 
tur; und zu fehr in der Korm eines Journalartikels, um bes 
friebigen und wirklich nugen zu können. — Xufläge über Thea⸗ 
ter und bildende Kunft find zwar auf dem Zitel verfprocen 
und es ift auch in dem Worwort bie Rede davon — fie fehlen 
aber unerklärlicherweife im Werte felbft, was jebenfalld ges 
rügt werben muß. 6, 








Literarifhe Motizen. 

Der graͤßliche Unfall und bie nad) vierzehntägigen Leiden 
Hoffen und Bangen endlich mühfam bewirkte Rettung des b 
Epon verfhütteten Dufavel hat dem Theaterdichter Gharles- 
Desnoyerd den Stoff gu einem Etüde gegeben („Le puits de 
Champrvert, ou l’ouvrier Iyonnais’”’, Drama in zwei Zablcaur,. 
mit einem Nadıfpiel: „I.a reaurrection‘), bas nur menige 
Tage nach der glüdlichen Eöfung bes tragifchen Greigniffes zum. 
erften Dal aufbem parifer Ambigutheater aufgeführt warb und, 
—— wiederholt, die Zuſchauer in großer Menge her— 

ie 


Die „Histoire et description des principales villes d’Ru- 
rope”, unter Nifarb’8 Rebaction von Ghateaubriand, Billes 
main, St.:Marc-®irarbin, Auguftin und Am. P 
Nodier, Letronne, Deleclafe, Pichot, Ghasles u. X. bearbeitet, 
läßt auch im Tußern durch eleganten Drud, treffliche Stahlſtiche 
und Holzſchnitte nichts zu münfden übrig, Das Werk wird 
12 Bände in 4. ſtark und Zommt in 250 Lieferungen, beren 
jede 1 Krane Poftet, heraus. Die Unternehmer find entſchloſſen, 
gleichzeitig mit der parifer, Ausgaben in London, Brüffel und 
Leipzig zu veranftalten. 

App. Brot, der wel um Gtoff etwas verlegen fein muß, 
bat ben in mehr als einer Hinſicht bemitleidenswerthen Mörs 
der Kotzebue!g zum Helden eines Romans: „Carl Sand‘, ges 
macht, der Mitte Sept. in zwei Bänven herauskam. Wie es 
mit ben gerühmten „Krude⸗ bes Berf. über die deutfchen Unis 
verfitäten und über die diefelben befuchenden Stubirenden bes 
ſchaffen fein mag, kann man ſich leicht denen. 


Samennaid wird in Kurzem ein Buch über feine Reife nadjı 
Rom herausgeben, inter ben barin mitgetheilten Xetenflüden 
ift das von zwei feiner Schüler, Eacorbaire und Montalembert, 
er unge an ben Papft gerichtete Memorial, worin die 
demofratifchen Principien ber Zeitfcyrift „„L’avenir ” vertheis 
bigt werben, befonders wichtig. Samennais’ Bud wird noch 
überbies Briefe und Doceumente zur Grläuterung der Motive 
He welche ben römifchen Hof in biefer Angelegenheit, ges 

e en. = 
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24. October 1836. 





Guͤl und Bülbhl, das iſt: Roſe und Nachtigall, von 
Fafli. Ein romantifches Gedicht, türfif berauss 
gegeben und beutfch uͤberſetzt durch Joſeph von 
Hammer. 

(Beſchtuz aus Nr. 297.) 


Ein neues Feuer ergreift jetzt (Abſchn. 38) ben Dichter: 


55* mach deine Zunge warm, 
mit Sehnſucht das Gemüth, 
baue auf, 


Er will naͤmlich ſingen, wie im Ofen der Schach Au⸗ 
guſt (der Monat Auguſt) erſcheint und die Erde verheert. 
Sein Grimm macht die Welt zum Kohlenherd, braͤt den 
Stein im Waſſer, trocknet die Saat aus, ſiedet die Fluͤſſe, 
durchglüht die Dimmelstaffe und nimmt auch die Staa: 
ten der Schönheit ein. Den Gluͤhwind fendet er mit 
Brand nah Rofenhain, daß feiner Feuerzungen Tulpe 
ins Rofenbeet dringt; diefem Boten folgt Auguſt's Feld: 
herr, die Sonne, und der Frühlingsfchach, der fich nicht 
halten kann, flüchtet ins Gebirg; aber auch von feinem 
Gipfel wird er vertrieben; er verſchwindet mit der Rofe, 
man weiß nicht wohin. Schach Auguft verbrennt in ſei⸗ 
nem Grimme die Stabt Rofenhain, 

Aber hoch im Norben wohnt ein großmüthiger, golds 
flreuender Schach, ein unerreichter Maler, ein Zauberer, 
der den Blättern Seele einhaucht und huridertfarbigen 
Stein verleiht, aber auch grimmig fein faun — der Kö: 
nig Herbft: 

, Er haudyet, wenn er zürnet, kalt 

Und gelbt mit Schreden die en 
Aus Furcht vor ihm erblaßt der 
Mit falbem und mit —— 
Gr war von wunderlicher A 
Indem mit Grimm bie Se er paart; 
Kalt von Ratur, war er mandmal 
Halb waͤſſerig und Halb Kryftall, 
—8* manchmal blinket er ſo warm, 
Daß nur Geduld abwehrt den Darmır.... 
Diefer erhält plöglich Kunde, daß des Gartens Reich feis 
nem Ende nahe, der Herr ber Flur verfhwunden, ber 
— verheert fei. Er ſendet eine Kundſchaft mach ber 
tabt Rofenhain, die er durch einen Handftreich erobert. 
Da erfcheint vom Dften 


. Herrſcher, deffen Kälte brennt, 
* Bas ben man Winter nennt; 
Sodald als laut wirb feine Stimme, 
Erzittern Völker feinem Grimme., 
Die Flüffe erftarren vor feinem Grimm, die Waſſer deh⸗ 
nen ſich wie Erbe. Diefer: König Minter hat einen 
Günftling von gleichem Temperamente, den Schnee, 
weiß, wohlgeftalt und kalt wie Kampher, weid) wie Baums 
wolle, hartem Eifen an Kälte gleich; der ift des Winters 
rechter Mann, den fendet er nach Rofenhain, wo er fid) 
die ganze Stadt unterthan macht. Aber troß feiner gros 
fen Tytannel ift der Winter auch freigebig : 
Grofmüthig freut er aus das Silber, 
Verfenkt die ganze Welt in Silber, 
Zieht Gebern filbernen Kaftan 
Und Silberſchmuck dem Garten an, 
Ben Flüſſen, welche gehn in Lumpen, 
chenkt er ganze Silberklumpen. 
So —— er ee Felt hindurch ungefchent im Roſen⸗ 
haine. Da begibt fih Neues. Schon während der Koͤ—⸗ 
nig Auguſt die Melt durchgluͤhte, war der Schach Fruͤh⸗ 
ling über Haid’ und Saat hinunter zu ber Stadt des 
Südens gemandert und mar julegt zu einer Erde gefom: 
men, bie von einem hohen Kaifer beherrfcht ward, der 
Abel mit Milde paarte und deſſen Glüd die Welt mit 
Licht füllte; Nemwruf (Tags und Nachtgleiche) iſt fein 
Name. Diefer ehrte den Frühling. hoch, und nachdem er 
ihm bie Leiden feines Landes erzählt hat, gewährt er ihm 
feinen Beiftand und Heereshülfe, erobert die Stadt Mo» 
fenhain, befiegt den Winter und madıt den Schach Früh: 
ling fiegreih, ber den Thron in feiner Refidenz wieder: 
befteigt. "Da af und tran® man nad Herjenswunfd, 
und Zag und Naht war Fröhlichkeit. 
Bei einem ſolchen Fefte erinnert ſich auch die ſchoͤne 
Rofe an ihren Geliebten, 
Sie ſprach; „Wo ift ber arme Marr, 
D: Lirbesweinberaufchter war ? 
—— es denn dem Mann der Zaͤhren, 
— — 
Was konnte feine Lieber —* 
Ward ſeine Bruſt dem Schmerz zum Raube? 
Ward er vi t aus Gram zum Staube? 
Dat — verbrennet Zrennungsglut? 
lug ihn meines Auges Buth?“.. 
Auf die Rahme, daß er in einem Kä fmachte, ord⸗ 
net ſie den Oſtwind als Boten und Troͤſter ab. Dieſer 
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trifft den Buͤlbuͤl im Gefängniffe ſich abgrämend, wie er 
Gott feine Klagen vorträgt, und bringt dem Kranken 
Gruß von der ſchmucken Rofe, worauf jener Dankeslieder 
ſchmettert. Enblih kommt die Rofe gar felbft und macht 
dem Gefangenen einen Krankenbefuh. Wie der Sproffer 
fie erblickt, fällt er beraufcht auf den Grund feines Kaͤ— 
figs, die Roſe aber betrachtet ihn huldvoll und erhoͤhet 
feinen Muth. 
Die Rofe ftreut Juwelen aus, 

Es freut Bülbül die Seele aus, 

Es fleht Bülbül, es horcht bie Rofe, 

Bon beiden Briten traut Gekofe..... 

Nun fendet die fhmude Nofe dem herzeröffnenden Oft: 
wind, um den Sproffer zu befreien, zum Fruͤhlingsſchach. 
Der König befiehlt ihn zu bringen, auf daß er ihn fehe. 
Er verhört den armen, zu Haut und Bein zufammen: 
geſchwundenen Wicht und fertige ihm fofort befreit ins 
Rofenreih ab. Der Oftwind aber gibt der Roſe Kunde 
von ber Befreiung ihres Geliebten. Das Feft der Liebe 
wird gefeiert (Abſchn. 56). 
An einem Morgen, wo ber Tag 

Der Welt wie Rofen offen lag, 

Wo Tage bed Genuffes heil, 

Der Welt Geſicht ein Rofenquell, 

Wo Welt eröffnet ſich wie Rofen, 

Die Menſchen wie die Sproffer Eofen ; 

Da ſchmüuͤckte fi) im Güliftan 

Die Rof’ in goldenem Kaftan, 

Von außen und von innen roth, 

Und aud ber Zurban bobes Roth, 

&ie ſchmücket fi mit Luft und Ruhm, 

Wirft einen grünen Mantel um,.... 

Die Zulpen füllen ihe Stengelglas mit Wein; reinen 
Wein ſchenkt der Thau ein in den Blumenkelch; ber 
Narciß kommt mit dem Becher ald Becher, der Cypreß 
verfieht den Pfortendienft wie zuvor, die Lilie legt ihr 
Schwert nieder, Hyacinth läßt feine Raͤnke. So wills 
ein Ferman der Rofe. Diefe, den Schleier gelüfter, laͤßt 
den einfamen Sproffer durch den Oſtwind rufen. 
Sie trinken rofenfarbnen Wein, 

Und fingen zu bem Feſt Schalmey'n; 

Bülbhl ſtimmt heile Lieber an, 

Die ſchmettern durch das Gütiftan, 

Bald flötet er, wie füße Lauten, 

Bald brennet er in Trillerlauten, 

Er fieht beftändig an die Roſe, 

Und ſchmilzt aus Sehnſucht im Bekofe.... 
Schmaus und Trunk dauert unter Zinken- und Gafta: 
gnettengetön durch die tiefe Nacht; 

Wann günftig die Gelegenheit, . 

Wird Eins, was chmals war entaweit. 

Luſt und Liebe dauert fo, bis die Rofe dem Wind zum 
Raube ward und der Sproffer in den Staub flürzte. 
Denn allem Leben der Welt ift zuletzt Verderben beftinmt, 
unb wem die betrügerifche Welt die Schale Honigs reicht, 
dem ſchenkt fie auch tödtliches Gift ein. 

Mit diefer ernſten Wendung ſchließt die Erzählung. 
. Der Verfaffer ift aber nicht zufrieden mit dem einfachen 

allegorifchen Sinn, welchen dies idylliſche Frühlingsepos 
faft in jeder Zeile ausfpricht; dem Ganzen wird von ihm 
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auch noch eine tiefere, myſtiſche Bedeutung gegeben. Schon 
ber armenifche Geiſtliche, der vor einigen Jahren einen 
ſchwachen Anklang dieſer Dichtung in einem armenifchen 
Auszuge, welcher in einer franzöfifhen Überfegung zu Paris 
lithographirt erſchienen ift, zu Petersburg herausgegeben 
hat (vgl. Vortede S. ıx), fand in ber Liebe der Mache 
tigall und der Rofe ein Sinnbild der Liebe der Seele zu 
Chriftus und feiner Kirche, in der Roſe das eingefleifchte 
Wort Gottes, im Mofenbeet die Kirche, im der Nachti 
gall die Liebesbrünftige Seele, - Aber auch der türkifche 
Verfaffer felbft hängt dem Gedichte eine höhere finnbild: 
liche Erklärung Ähnliher Art an: ber Schach Fruͤhling 
iſt laut dieſer die Vernunft; bie Zodhter des Schachs 
die Roſe, iſt Geiſt, ben die Vernunft erzeugte; die Stadt 
Rofenhain ift das Lotterbett des Leibes; der Sproffer iſt 
das Herz, das ſich nach dem Geifte fehnt und ſich durch 
ihn vollendet; ber Oſtwind iſt die Leidenfhafe, bie 
zwiſchen Derz und Seele geht; die Kredenzerin Tulpe ift 
die liebende Freund ſchaft; die Eppreffe ift die Gera de 
heit, der Bach oder Fluß die Reinigkeit der Seete, 
in der ſich die Geliebte fpiegelt; der Thau iſt der Aus: 
fluß von Gottes Huld, die Lille Tapferkeit, das 
Veilchen Beſcheidenheit, die Hyacinthe der Neid; 
der brennende Auguſt iſt der Zorn, der König Herbſi 
bie befruchtende Gefchlechtsliebe; der Winter ift das 
am Übermaf von Zorm und Luft gefforbene Tem: 
nenn der Schach Newruf endlich ift Gottes 
icht: 
Der Zorn, die Luſt muß unterliegen 

Und Gottes Licht muß endlich ſiegen; 

Er hilft dem Geift und dem Verſtand 

Eroberenb fie für das Land; 

Befreit ben Geift von Körperbanden 

Und führt ihn zu ber Seele Landen, 

Und Geift und Herz vereint in Kuß 

Sind Roſ' und Sproffer im Genuf, 
Auch dieſer tiefere Sinn der Dichtung enthält nichts Ge— 
zwungenes ober Abgefhmadtes, fowie alles MWefentliche 
berfelben voll Geift und Poefie ift, über die man conden⸗ 
tionnelle Spielereien und Steifigkeiten und die häufigen 
Wiederholungen ganz und gar vergift. Unfer jegiger Ge: 
ſchmack wird freilich diefe Naturbilder,. in welhen Wis, 
Phantafie und Seele in fleter Durddringung glänzen, 
am liebften als folche genießen und fi an Rofe, Nach— 
tigall, Oftwind, Fluß, Sommer, Herbft, Winter und 
Frühling mit allen feinen Blumen als an Naturgeiftern 
ergögen, bie ſich alle Selbſtzweck und feinem metaphpfi: 
fhen Wipfpiele dienftbar find. Die Überfegung ift, wie 
unfere Proben bewiefen haben werden, Har, ungezwun⸗ 
gen und dichterifh, und das Ganze, auf deutichen Bo: 
ben verpflangt, ein rechter Rofenfhmud unferer Lie 
teratur, . 33. 





Neuefte ſtatiſtiſche Nachrichten über das Reich Marokko. 

Die. neueften Notigen über das Kaiferreih Marokko ver 
banken wir bem Grafen Jakob Gräberg di Hemfd, ber ſich als 
Conſul des Königreichs Schweden und Handelöbgvollmädhtigter 
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Königs von Sarbinien fehs Ya 
und während bdiefes Aufenthalts mann Gelegenheit hatte, 
bies in neuern Zeiten dem einigermaßen ent⸗ 
. dene Land zu beobachten, Er befchreibt es in a 
ü ‚von welchem in einer der Iepten Sitzungen ber flatiftis 
fhen Societät Zu Rondon ein intereffanter Abriß mitgetheilt 
wurde, als fehr ergiebig, fruchtbar und für ſchneile und grund⸗ 
liche Berbefierungen empfänglid, in , baf bie geogra⸗ 
phiſche Sage des Landes ihm klimatiſche Bortheile ge vers 
möge berem es bereinft auf bem eutopäiichen Märkten eine nicht 
anbeträchtliche Stelle einnehmen kann und wird, Das Werl 
des Grafen Gruͤberg⸗ gerfällt im brei Abtheilungen: bie 
erfte, bie Chorsgraphie, verbreitet ſich über das Geographiſche 
bes Landes, gibt dlichen Nachweis von feinen Däfen und 
Nheden, feinem Boden und klimatiſcher Befchaffenheit, feinen 

dueten durch alle drei Raturreiche. Der zweite Theil, bie 

nographie, befpricht bie Bevotkerung. Der dritte, bie Ros 
mograpbie, ertheilt Auffchlüffe über die Givils und policeitiche 
Regierung des Landes, über feine Finanzen, militairiihen Ein: 
richtungen und biplomatifchen Beziehungen. Die Gegenden, 
welche zufammen das Reid) Magh' reb-el-uesä, ober den äus 
$erften YBeften, bilden, befaffen eine Oberfläche von 24,379 engs 
lifchen Quadratmeilen. Die Seefüfte am mittelländifchen Meer 
bie fich bis p. Gap Spartel erſtredt, bat eine Länge von 
Meilen, und bie Küfte am atlantifchen Meer vom Gap Spar 
tel bis zum Gap Agoulow, eine Länge von 560 Meilen. Die 
Beoölkerung gibt Gruͤberg auf 9,000,000 an und unterftügt 
feine Angabe durch Vergleihung mit der Bevölkerung des fübs 
Lichen Spaniens, der europäifchen Türkei und Agyptens, Dieſe 

nmwohnerzahl vertheilt jid) a a gene 

Im Konigreich Fer ‚200,000 &, auf 9853 engl. D.:M. 

Im Königreih) Marokko 3,600,000 s = 5709 = 3 

In Zafitelt u. Gegelmefa 700,000 = = 3184 = ⸗ 

In Ad’raz, Sus ic. . 1,000,000 s = 5638 = ⸗ 

8,500,000 @. auf 24,379 engl. Q.:M. 
Rermöge dieſer Berechnung fommen auf bie Quabratmeile 
Cenglifh) 349 Seelen, welches ungefähre mit der Bevölkerung 
von Andalufien, Algier, Zunis, ber europälfchen Türkei und 
pten zufammenftimmt. Die Stäbte find weder zahlreich, 
fehr bewohnt. Die Hauptſtadt Marokko hat 30,000 Ein: 
mwohner (was auch ſchon die Angabe der neuern geographiſchen 
Handbücher ift) und Fez 33,000 Einw. (Bolger hat 100,000). 
Die Bevölkerung befteht aus, ihrem Urfprung, ihrer Sprache, 
Sitten und Gefegen nad, fehr verfchiebenartigen Nationen und 
Stämmen. Man fann biefe folgendermaßen claffificiren : 
Berbers, Zawarid . 2 2» 2 2 2 0 0 0. 2,800,000, 
elloochs, eine Abart von ben Erften . „ . . 1,450,000, 
4,290,000, 
539,000, 


in Maroflo aufhielt 


Sh 
Araber (rein als Beduinen, vermiſcht als Mauren) 
Shen . A Fe De , 
wge ober Regie - - 2 0 0 00 0° , 
Zuropäer —5 — ae 
Europaͤer (Renegaten. 0 nn 200 
erftere Glaffe Icht von bem Ertrag ihrer Heerden, 
wohnt in Zelten und Höhlen, und nur Wenige von ihnen find 
dem Kaifer wirklich unterworfen. Der zweite Stamm befchäf: 
tigt fih mit Aderbau und Manufacturweien. Er lebt in Staͤd⸗ 
ten und Dörfern und mandje feiner Fabrikate gehen nad Eu: 
ropa. Die Araber Ieben in großem Wohlftande und bekleiden 
die hoͤchſten Staatsämter. Ihr Charakter ift im jeder Bezie⸗ 
bung flieht. Die Bebuinen führen ihr Wanderleben. Die 
Juden beſchränken fih auf gewiſſe Diftriete; fie wohnen mei: 
8* in Sceehäfen, treiben Handel, auch Handwerfe und 
Künfte, und man bebient fich ihrer als Dolmetfcher. Die Nes 
ger find Sklaven, fie bilden bie Garbe bes Sultans, bie ſich 
auf etwa 10,000 Mann beläuft, im jeber Dinficht die beften 
Truppen. Die wenigen Ghriften, welche in Marokko leben, find 
remde; es find bie Handelsconfuln der auswärtigen Staaten 
aufleute, Künftler und ihre Diener. Geit 20 Jahren wei 
man in Magh’ reb-el-acsä nichts von Ghriftenftlaven; alle 


foide erben, ſebald fie bas Gebiet von Marokko betreten, eo 
pso frei, Eraft einer freimilligen Acte bes letzten Sultans. 
Renegaten gibt es zwel Glaffen: N’bzi, das find chriſtliche, und 
Aslami, das find jüdifche, bie Zahl der Erftern, meift Branzos 
fen, Italiener und Portugiefen, ift Mein und vermindert 16 
tä r? während bie zweite Glaffe im Zunehmen begriffen ift. 
e chriſtlichen Rentgaten — allen europaͤiſchen Nationen 
an, mit Ausnahme der Schweizer, Dänen und Preußen. Cie 
bekleideten ehemals bie höcften Staatsämter; allein belehrt 
durch das traurige Schichſal des Italieners Antonio SPileti, 
ber 1825 bie Würde eines Oberadmirals und Gommanz 
banten ber Artillerie behauptete, umter bem Namen Acımeb 
Ben: Steernan, find fic flüger geworden und drängen fich jeht 
nicht fo leicht zu ausgezeichneten Chargen. Und freilich macht 
ber Sultan von Marokko feine Staatöbiener, wenn fie ſich Et: 
was zu [dulden kommen ließen, nicht auf fo rücfichtsvolle Weife 
verantwortlich wie bas franzöfifche Bolk feine Erminifter, 
Intereffant find auch bie Notizen, welche ber Verf. unſe⸗ 
rer topographifchen Schrift über die anderweiten Volkebeſchaf⸗ 
tigungen, über Aderbau, — Jagd und Fiſcherei gibt, 
welche er als bie urſprunglich- einheimifchen Erwerbsjmeige, im 
Grgenfa& zum Danbel und Manufacturwefen 
bem Gapitel von der Induſtrie handelt er auch das Möthige 
von bem Bergbau in Marokko ab. Er gibt ferner Details über 
den Anbau bes Getreides (Weizen, Roggen und Gerfte), Dir: 
fes, Mais und Reifes, welcher Ietere aber nur in den weſtli⸗ 
en Provinzen, und zwar bort in fo ſchlechter Qualität ges 
baut wird, baß ber zum Verbrauch des Sultans und feines 
Hofftants dienende aus Rorbamerifa eingeführt wird. Am 
* —— 5 — —— — Mais, een bie 
en von au t. fel, weiche aus 
Frankreich und England hier eingeführt find, gebeihen in den 
nörblien Provinzen, aber fie entarten insgemein nach ber 
ge ober britten Ernte und es wirb beshalb häufig neue 
usfaat nothwendig. Dies ift auch ber Fall mit den aus Eu—⸗ 


net. Unter 


h aromatifche 
Pflanzen und Specereigewächfe bringt das Sand im überfl 
hervor. Man hat fogar auch mit bem Flachebau den Anfa 
emacht, jedoch nur in fehr wenigen Gegenden, ſodaß man fi 
ahre lang im Sande aufhalten Tann, ohne banon etwas zu 
Geficht zu bekommen. Hanf, Tabad, Al'hennah, ein Kraut, bas 
oe. Gelbfärben dient und von ben Prauenzimmern viel vers 
raucht wirb, gebeiht im Überfluß. Die Mauren rauchen ſtark 
Taback und bedienen fi dazu auch bes Samens und der Bläts 
ter des Hanfes, der flärker und narkotifcher, aber ebendeshalb 
auch ber Gefundheit nachtheiliger ift als der eigentliche Taback. 
Herrliche Waldungen von ben fdhönften Lerchenbaͤumen finden 
fih in Marokko wie faft in feinem anberı Lande. Heuſchrecken, 
dieſes Verderben ber Agricultur, vermehren ſich in Marokko auf 
eine ungeheuere, faft unglaubliche Weiſe. Ein Weibchen Iegt 
gegen unb über 700,000 Eier in ben Sand, welche zu lebendi⸗ 
en Thieren werben, ehe man’s Pal verein, fe finden 
& im Lande 4045 Millionen. n bem großen 
A'id-ul-keb’ir, dem Sylveſtertag bee Moslem, werden ihrer 
7— 800,000 gefchlachtet. Die Ziegen kommen den Schafen an 
Anzahl und Sute am naͤchſten; es gibt deren 10— 12 Millio⸗ 
nen in Maroflo, Kameele etwa ‚000. Das Pferb, echte 
Berberrage, wird beinahe fo hoch geſchaͤzt als das aras 
biſche. Es iſt nicht im übderfuß vorhanden, man aähtt ihrer 
im D nitt etwa 450,000, Eſel gibt es nur bie Hälfte, 
bagegen eine gemaltige Zahl von. Hunden. Es ift Landes⸗ 
brauch, Hund ums Leben zu bringen, es bie Eins 
geborenen, welche fie forgfam pflegen, oftmals ſelbſt Roth leiden. 
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Sehr merhoärbig if der umſtand, daß bie Hunde bes nörblis 


den Afrika nie bie ——— De follen bie 
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befonderer Hinficht auf das Schidfal der ausländis 


fchen Truppen und ber deutfchen Goloniften. Bon 
Karl Seidler. Erſter Band. Quedlinburg, 
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2. Beiträge ge Gefchichte des Krieges zwiſchen Bra: 
filien und Buenos⸗Ayres, in den Sabren 1825, 26, 
27, 28 von einem Augenzeugen. Berlin, Reimer. 
1834. Gr. 8. 1 Thlr. 18 Gr. 

Die Austwanderungstuft unferer Tage ift in den me: 
nigeren Falten Folge einer entfchiedenen Nothwendigkeit, 
fondern jenes Schwindels, welcher periodifch ganze Völker 
‚ ergreifen kann und in ber Art feiner Außerungen ſich 
nad) dem Bildungsgrade und den politiſchen Verbältnif: 
fen der Zeit richte. Derſelbe Geift der Unruhe, des 
Misvergnügens und des Strebens nad) einem geahnten, 
aber in der Mirktichkeit unerreihbaren Gute, welder in 
ben Sahrhunderten größerer Roheit Tauſende nad) ‚Pa: 
laͤſtina trieb, oder in der willkuͤrlichen Hervorbringung 
öffentlicher Unruben und Kleiner Kriege feine Nahrung 
ſuchte, ift zum Theil auch noch in ber Gegenwart vor: 
handen, obaleidy er unter veränderten Umftänden - fowol 
in feinen Äußerungen verfchieden als befchränkt Auftritt. 
Unftetes Leben mag vielleicht das naturgemäße des Men: 
ſchengeſchlechts fein, denn überall begleitet es den Urzu⸗ 
* fand der Völker. Die Neigung zu ihm liegt als In: 
flinke in den Meiften, allein fie äußert ſich feltener unter 
den verändernden Einflüffen und den Belchränktungen, 
benen der Bewohner civilifirter Länder von früher Jugend 
unterworfen ift.  Nebenumftände, die von. dem philofos 
phifhen Forſcher der Vergangenheit wol erfannt werden, 
welche aber Niemand vorausfehen kann, erwecken nicht 
ſelten jenen ſchlummernden Trieb. Mit ihm verband ſich 
tinſt der religlioͤſe Fanatismus, um die Reihen der Kreu— 
zesheere zu füllen, und in unſern Tagen ift er vereint 
mit Unzufriedenheit über perfönliche und bürgerliche Wer: 
—I bie nicht ſowol immer in der Wirklichkeit ihren 

rund finder, fondern in dem unglüdtichen Streben gan: 
jer Volksclaſſen, fidy über die angewiefene Sphäre Kur 
dehnen und die Befriedigung von Wünfden und 
gierden zu fuchen, die ihnen fremd fein follten, allein 


aus der unverhäftnißmäßigen und doch nicht genügenden 


Bildung, aus dem Halbwiffen und der Überfeinerung ent: 
fprungen find. Unter den Zaufenden, melde alljährlich 
jenfeits des Oceans eine neue Helmat ſuchen, find nur 
fehr Wenige unterrichtet genug, um im Voraus ihr mög- 
liches Loos berechnen zu innen; die Mehrzahl betritt 
den amerikanifchen Boden entweder mit utopiſchen Er: 
mwartungen, ober unfähig, feine Eigenthuͤmlichkeiten und 
feine Völker richtig zu beurtheilen, indem befhränfte Ver: 
häftniffe in der verlaffenen Heimat dle Ausbildung des 
Talents der Beobachtung verhinderten, ober jugendliche 
Unreifheit und Einfeitigkeit zur rafhen Annahme der ver: 
kehrteſten Anfihten verführen. Grade aber biefer Claffe 
gehören meiftens die Verfaſſer jener Flut von Kleinen 
Schriften über Amerika an, welche feit dem Zunehmen 
ber Auswanderung, oder, was gleichbedeutend ift, feit ber 
Vermehrung der Zahl ungluͤcklicher und bittergetäufchter 
Emigranten erfchienen find. Hoͤchſt ſelten wird ein und 
der andere Schriftſteller unter ihnen durch Gediegenheit, 
durch gerechtes und Mares Urtheil bemerklich. Männer 
von Fähigkeiten wandern entweder nicht aus, oder fie 


"verftehen «8, in dem neuen, mit ruhlgen Erwartungen und 


Vorficht betretenen Lande ben Grundftein, wenn auch 
nicht des Güde, doch der feftern Niederlaffung zu legen, 
und fchmweigen, wenn im ſchlimmſten Falle das Schickſal 
ſelbſt ihren Bemühungen feindlich entgegentritt. Ebenfo 


‚jedoch, wie die Nichterfüllung der Üüberfpannteften Hoffe 


nungen fid in mandyem übelgefchriebenen und ungerech⸗ 
ten Berichte Luft machte, ebenfo gibt es auch sine nicht 
unbedeutende Zahl von Kleinen Schriften, deren DVerfaffer 
mit nicht geringerer und vielleicht noch weit tadelnswer⸗ 
therer Einfeitigkeit alles Xransatlantifhe mit Lob Übers 
häufen und ſchon manden Unbefonnenen zur ſchwerbe⸗ 
reuten Nachfolge veranlaften. Zwiſchen Berichterftattern 
von fo verfhiedenen Erfahrungen und Anfichten, zwiſchen 
Schriftftelleen, deren Zwecke unverkennbar fidy entgegens 
flanden, mußte nothwendig mancher Kampf ſich entfpin- 
nen. In ber That erfcheint auch nicht leicht eine neue 
Schilderung Nordamerikas, ohne Angriffe auf die vorher: 
gegangenen zu enthalten, und bie Außerungen bes Ber: 
druffes find um fo heftiger und bitterer, je unangeneh: 
mer bie perfönfichen Schidfale des heimgekehtten umd ver 
armten Emigranten waren, oder jemehr er, dur Bud 
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begunſtigt, glaubt, fein neues Waterland gegen alle Bes 
fhuldigungen aus Dankbarkeit vertheidigen zu müffen. 
Reidenfchaftslofes Urtheil ift unter folchen Umftänden nicht 
zu erwarten, eine Anſicht, bie ebenfowol ben einfachen 
Leſer begleiten und vor der Annahme des fremden Ur: 
theild zur vorfihtigen Prüfung veranlaffen follte, als fie 
auch nothwendigerweiſe der Kritik eine befondere Richtung 
geben muß. 

" Morbamerika, ganz befonders die Vereinigten Staaten, 
waren ehedem faft allein die Anziehungspunkte der Emi: 
gration. Unſtreitig war wol auch die Wahl jener Länder 
dem Norbeuropäer bie entiprehendfte, fo lange noch die 
mindere Gebrängtheit ber Bevoͤllerung dem Einwanderer 
unfern den Küften einen Mohnfig verhieß und der ge: 
ringere Umfang der Induflrie einem jeden Fleißigen oder 
mit irgend einer gemeinfamen nüglicden Kunft Vertraueten 
eine dauernde und gewinnreiche Beſchaͤftigung finden ließ. 
Es lag in der Natur der Dinge, daß biefes günftige Ver: 
häftnif in demſelben Maße abnehmen mußte, als es zahl: 
reiche Einwanderer herbeijog, -und in der That ift grade 
feit 1815 jedes Jade die Ausſicht für Emigranten in 
den Vereinigten Staaten mehr und mehr unvortheilhaft 
geworden, da, wie bekannt, die ftärkften Wanderungen dort: 
hin nicht fowol unmittelbar dem Schluffe der europäifchen 
Kriege folgten, fondern aus der ungewohnten und unerfreus 
lichen Lage fi entwidelten, im-mwelder fid einige Jahre 
fpäter die Bewohner einzelner Staaten befanden. _ In 
Folge der Schilderungen und Anregungen, die entwe— 
der an dem Verſtande ihrer Urheber zweifeln machen, 
“oder ihre Medlichkeit in eim ſehr ungewiſſes Licht ftellen, 
wurde feit 1820 Brafllien von manchem unruhigen Deut: 
ſchen, ber, gleichviel mit welchem Rechte, feines Vater: 
landes müde war, zum Elmftiaen Wohnort erwaͤhlt. Mit 
nicht geringer Verwunderung jühen alle mit der Wahr: 
beit DVertraute die Einfchiffung großer Scharen nach Rio 
Faneiro, indem von den Menfchen des Nordens Daffelbe 
gift, was die Erfahrung über die Pflanzen bderfelben Ge: 
genden ehrt: fie laſſen ſich nicht Leicht nach tropiſchen 
Klimaten verpflanzen; denn entweder gehen fie über dem 
Verſuche unter, oder fie erlangen nur Fortdauer auf Ko: 
ften einer allgemeinen Entartung. Daß dieſe Voraus: 
fegungen bie richtigen gemwefen, bewies bie Erfahrung. 
Von allen deutfchen" und fchweizerifchen Golonien Brafi: 
liens gedieh nicht eine, und kaum mag man fagen, daß 
fie als Vereinigung europdifcyer Familien noch fortdauern. 
Ihre traurige Geſchichte ift bekannt und gehört micht hier: 
"ber; indeffen mag es vergönnt fein hinzuzufegen, daß 
in ihnen unendlih mehr Elend erbuldet worben, mehr 
redliche Herzen unter bem bitterfien Summer gebrochen 
und mehr natuͤtlich gute Menſchen unter dem Drude ber 
Umftände ben niebrigften Laftern verfallen find, als je 
die Öffentlichen Blaͤtter ober Berichte der Reifenden er: 
zählten. Neben jenen eigentlichen Landleuten zog noch 
ein buntes Gemiſch von ſchwer zu befchreibenden Candidaten 
kuͤnftigen Gluͤcke über da6 Meer, von Leuten, die man 
nicht gradezu mit bem Namen von Abenteurern belegen 
kann, bie aber, gleich allen ähnlichen Auswanderern, mit 


Kenntniffen und Bildung in fehr ungleiche Maße aus: 
gerüftet und, meiſtens mit großen Anſpruͤchen erfüllt, ge: 
faßt waren, irgend eine Rolle zu fpielen, die ihnen das 
Schickſal zufhieben würde. Wenigen von- ihnen ift es 
am Ende gelungen, in Brafilien ſich eine bequeme Haͤus⸗ 
lichkeit zu erringen, und in den Heimgekehrten finden wir 
die Verfaffer der mancherlei Werke über jenes Land, ven 
denen oben bie Rede war, Die Vereinigten Staaten 
haben nicht allein über die lange Reihe von verfehrten 
und einfeitigen Schilderungen von Fearon bis gu Das 
milton und der Dame Trollope zu Magen; auch Braſilien 
und feine Bewohner follten ähnliche Befchreiber finden, eine 
Thatſache, die um fo mehr zu bedauern ift, als jenes 
Land von enthufiaftifhen Naturforfhern, denen fih für 
ihre Zwecke dort freilich ein Paradies eröffnet, gewöhnlich 
in den glänzenbdften Farben gemalt: worden war und bie 
ungereifte Leſewelt zwifchen fo widerſprechenden Nachridg: 
ten nicht den Mittelweg der Wahrheit mit der Leichtig⸗ 
feit herauszufinden vermag, mit welcher heutzutage ein 
Urtheil über die Vereinigten Staaten abgefaßt werden kann. 
Wir flelfen in dieſem Artikel zwei neuerdings über 
Brafitien erfhienene Werke zufammen; nicht als ob fie 
von gleihem Verdienſt wären, oder als ob derfelbe Geiſt 
die Derfaffer leitete, fondern weil beide ein gefchicptliches 
Ereigniß der neueften Zeit in Brafilien behandeln, wel: 
des verhältnißmäßig weniger gefannt ifl, als es wol ver: 
dient, und teil die Verfaſſer, mindeftens bet eine, 
jener Claſſe von Auswanderern angehören, die auf das 
Gerathewohl nach Amerika gingen und den Verdruß über 
die nicht unverdiente Taͤuſchung fpäter an dem Lande ſelbſt 
auslaffen. Der Verf. der „Zehn Jahre in Brafilien‘” 
belehrt ung, daß er 1825, zur Zeit feiner Auswanderung 
nady Rio, ein Abjähriger braunſchweiger Cadett geweſen 
(S. 105), ber ohne Kenntnif der portugiefifchen Sprache 
in Brafilien landete, weil es ihn „hinaustrieb im bie 
neue Welt, die Columbus erfand” (S. 3), mohin ihn 
aber nicht die Silberadern lodten, benn das „ſtand nicht 
in feiner Fibel”, fondern die Bilder, die er fich machte 
„von jungfräulihen Urmwäldern, Lauben und Hütten, 
Affen, Nachtigallen und Kolibrie, die ſchwatzend hin» 
ter Blättern faßen, großen Bergen, weißen Eutopdern 
und fhwarzen Megern, fhönen Damen, bie fpanifche 
Grandezza mit italieniſcher Liebesglut vereinen, end: 
ih von einem Kaifer, der wie ein poffirliches Äfflein 
auf dem Rüden bes todten Löwen‘ gefprungen war, ſich 
als Löwe zu geberden”. ine Reife über den Dcean zu 
unternehmen, um den legtern Anblick genießen zu Eörinen, 
fegt eine ebenfo untiberftehlihe Neigung zum Komiſchen 
veraus, als bie Erwartung ſchoͤner Damen und bie fhnell- 
angelnüpften „Liebesintriguen” (S. 92) kurz nach ber 
Landung uns bei einem kaum halbreifen Jüngling über: - 
raſchen müffen. Gedrüdt vom Mangel, trat ber Verf. 
in braſiliſche Kriegsdienfte, wurde zum Secondelieutenant 
in einem fremden Bataillon ernannt und „ift Fein Held 
geworden, weil die Kaiferin flard und Dom Pedro das 
Hafenpanier nahm” (S. 113). Im folden fubordinirten 
Verhaͤltniſſen ſcheint der Verf. dem größten Theil der zehn 
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Jahre zugebracht zu haben und hat in ihnen menigflens 
beftimmt ben gegen Buenos⸗Ayres mitgemacht, fos 
daß wir alfo Bein befondberes Vertrauen in die Verſiche— 
rung bed Vorwotts fegen können, daß er durch feine 
„Stellung in Brafilien und feine ausgebehnte Bekannt: 
[haft mit dem Hofe zu Rio‘ befonders zur genauen Be: 
obachtung befähigt worden fei. Wir vermögen diefes um 
fo weniger, als das Schöpfen aus fremden, aber fehr zus 
gänglihen Quellen -eben keinen großen Reichthum von 
Beobachtungen gebiegener Art, zu denen Niemand Anek⸗ 
doten über perfönlihe Schickſale rechnen wird, voraus: 
fegen läßt. Mit Ausnahme einer und der andern einge: 
flochtenen, nicht immer fehr gefhmadvollen und zartfin: 
nigen Ergiefung ift die Geſchichte der Feldzüge gegen Bue: 
nos⸗Ayres nur Compilation aus bem zweiten ber obenge: 
nannten Werke, indem bie gebrauchten Fragmente, etwas 
anders eingeBleidet, in der Reihenfolge verändert wurden, 
Was Über die Stämme ber Urbewohner, die Puris, Bo— 
tocudõs u. f. w., deren Heimaten der Verf. wenigſtens bis 
1829 nicht befucht hatte, gefagt wird, gehört dem Pr. v. 
Meumieb an, iſt freilich aber auf die eigenthuͤmliche Weife 
des Derf. zugeftugt. Die dem Pr. v. Neuried nacherzähl: 
ten Duelle der Botocuden beftchen darin, daß fidy beide 
Theile „durchholzen“ (S. 237), und das ganze Volk ift 
eine Art von „indiſch braſillaniſchen Naturjefuiten, welche 


toßer, gewaltiger, reicher 
elendiglih zu Liſſabon 


(Die Bortfegung folgt.) 





Philosophie de l’&conomie politigue ou nouvelle expo- 
sition des priocipes de cette science; par M. Jo- 
seph Dutens. Paris 1836. Zwei Binde. 

Es ſcheint zur heutigen Epoche vor Allem Roth zu 
es vage Bebtefnig von Theorien und la - 

6 eine ber unleugbarften und zugleich wid penftigften ank⸗ 
heiten derſelben iſt, der abzuhelfen vornehmlich diejenigen Män⸗ 
ner berufen find, bei denen ſich Erfahrungen im praktiſchen 
Staats: und Gefchäftsleben mit Intelligenz und Wi ** 
paaren. Ganz gewiß wird das Stubium ber Staa ft 


als wiff icher Disciplin mit einer a it mie 
nimmer zuvor betrieben, Man verfünbigt since Rors 
ichteten 


un, 


mit 


4 


‚und ihr 9 


grbieterifher Autos |; 


eität bei allen jenen Verhandlungen bazwifdenzutreten 

bie. taufendfältig der. gefeüfhaftichen 
nifation geregelt unb miteinander vereinbart werben 

Allein alle’ Gontroperfen ber Profefforen ber 

wie ber ſchriftſtelernden Gelehrten bes nã Bades 

bisher noch zu feinem definitiven Refultate ; als Willens 

fchaft iſt diefelbe noch immer hoͤchſt unvo , ale 

faft grenzenlos geblieben. Ebenſo wenig hat ber irs 
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Krug 
Tages verwidelt befindet 
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zedhtfertigenben und felb 
bi unfeen Zagen — 5—** —— Die fih 666 


eh einem gewiſ⸗ 
verdienen. Im Allgemeinen kennt man von ber Heken nheit 
——* 


orzeit zu erforſchen, ohne 
Jedtzeit gleichſam ein Vermaͤchtniß, eine ependenz und ſo zu 
ſagen ein Glied der Vorzeit ift, mit welchem ſich keineriei 
ration vornehmen läßt, bevor man nicht den Körper genau 
kennen lernen, dem es fein Leben und feine Lebenskraft, biss 
weilen aber auch, wir geben es zu, feine Gebrechlichkeiten der⸗ 
bankt. Bei einem ſolchen Hange zur Unbefümmertheit binfi 
ber Borzeit vermögen ſich Diejenigen, welche für die Au 
haltung des jetzt Beftchenden fämpfen, auf keine folide Bafis 
ie ügen; ihr einziges Motiv ift ein gewiffer roher Erhaltungse 
nftintt, während ihre Gegner bie t ten, obne fie 
erforfchen zu wollen, noch bie Abficht zu begreifen, we 
Schusmaßregeln bervorrief, die zu einer frühern Epoche heile 
fam, vielleicht unumgänglich waren. Ebenſo wenig ziehen fie 
das jeht Beſtehende in Betracht, deſſen Zuſammenhang mit bew 
—— Jahrhunderten zu unterſuchen fie nicht die 
Mühe geben: fie laſſen n kurzen Worten nur von aprio⸗ 
riſchen Principien leiten. Die Staatswirthfcaft in ihrer game 
zen Reindeit und foftematifchen Strenge ift ihr einziges Ge 
feb; jene rabicalen Reformen, bie fie ihnen verheißt und ans 
befiehit, find ber Zweck, den fie verfolgen und beffen Erreichung 
ihnen ſtets als nahe bevorſtehend erſcheint. Was darf man 
aber bei fo bewandten Umftänden erwarten, wenn ſelbſt praßs 
tiſche Staats: oder Geſchaͤftamaͤnner, anſtatt bie ihnen wohls 
bekannten Thatſachen darzulegen und ben Ideengang blos fper 
eulativer Gelehrten durch pofitive Anfichten zu tigen, auch 
ihrerfeits blos faatswirtbfcaftliche Iheorien aufftellen und 
glei jenen allgemeine Syfteme zu eonftruiren fuchen Wir 
unfererfeits halten es für eine müßige X die Staats 
einer teansfeendentalen Wiffenfhaft erheben 
der Geſchichte eine Philofophie zutheilen zu 
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meten Mann jenen Aufwand von „faft mathematifdhen Beweiſen mmen dieſer Theotie, deren Urheber bekanntlich ein franz 
ganz verg zu fehen, um feine Theſis zu entwideln, | aöfiicher Arzt, Dorter Queenay, war, bis jur Gnibenz 
zumal da folche, weil dabei von einer am ſich falſchen Prämiffe | wiefen haben. Denn wäre bie br Theorit ſo 
ausgegangen wird, keinerici Überzeugung, ſondern nur Erftaus | den alle Erzeugniſſe ber Wetrichjamkeit fabrieirender Menſchen 
nen wegen ber baren Strenge ihrer logifchen Ordnung ſich ausfchließlic in den Händen der bei dem Aderbaue bethet- 
hervorzuruſen vermögen. Somit werben denn auch Diejenigen, | ligten Menfdien an , am ben von Ihnen abgegebenen Stein= 


die an £unftvoll formulierten algebraiſchen Gleichungen ein Ber: 
gnügen finden, ohne fih um Das, was fie beweifen follen, noch 
ob fie zu einer unbeſtreitbaren Wahrheit führen, viel zu bes 
fümmern, diefes in feiner Art merkwürdige Wert mit grefem 
Intereffe lefen. Allein in ſtaatswirthſchaftlicher Hinſicht ver: 
mag baffelbe durchaus Feine Wefriebigung zu gewähren, weil 
Hrn. D.'E Softem viel zw beichränke ift, um daß man darin, 
was body der Zitel des Buches verſpricht, genügende Auskunft 
über ben und bdeffen unferes Dafürbaltens fo viels 
fältige Quellen finden follte. Wer nämlih auf den Grund ber 
gehen gewohnt ift, der wird unfehlbar fehr bald alle 
——* befeitigt haben, welche die Lücken in den 
ſchen Doctrinen bes 18, Jahrhunderts, deren Inbegriff 
man Bas phyſiokratiſche Syſtem im Gegenfage zum mercan: 
tilen. zu nennen pflegt, nur ſchlecht verbehlen, und es daher 
auch unferm . nur wenig Dan? wiffen, das abfolute Dog⸗ 
ma einer Schule, die man längft für erloſchen halten burfte, 
solederhervorgerufen zu haben. 3 verträgt ſich nicht mit ber 
Wahrheit, E großmüthig gegen irgend eine Schule zu erweis 
fen, noch hat diefelbe genug Mufe und Fügſamkeit, um fi) 
mit künftlihen und ephemeren Wieberbefebungeverfuchen abzu⸗ 
mühen. Was foll man aber von einer Schule halten, die, wie 
bie bier befragte, erklärt, daß der einzige Reichthum, ber all: 
jährlich hervorgebracht werben fünne, niemals den Belang des 
zeinen Bobenertrags zu überfleigen vermöge. Allerdings nimmt 
diefe Schule, um zur Beweisführung ihres Dogmas zu gelans 
gen, eine Hypotheſe an: hiernach muß man ſich alle Nationen 
als eine einzige Gemeinfihaft bildend denken, in deren Schooſe 
alle Erzeugniffe verfchiebener Arten gegeneinander ausgetauſcht 
werben. Impiefern aber von ben befondern Abtheilungen dies 
fer ‚großen Gemeinſchaft eine jede mehr ober weniger land: 
wirthſchaftliche oder induftrielle Producte, und umgekehrt, lie⸗ 
fert, und welche unter denfelben neben biefen beiden Arten von 
Produrtion auch noch den’ belangreichern Handel treibt, bies 
muß fürs Erfte gar nicht in Erwägung gezogen werben, Nun 
aber wird fich bei jener Hypotheſe ergeben, daß, follte auch bei 
einigen jener Abtbeilungen, d. i. bei einzelnen Vötkern, ber 
induftrielle und commereiche Neichtbum den Reinertrag ihrer 
Ländereien beimeitem überftiigen, doch dieſer Überſchuß des Fa: 
brit: und Handelsbetriebes durch ben Überfhuß des reinen Bo: 
denertrags bei andern Völkern ausgeglichen und bezahlt wird. 


ibt 
il temlih b dend eigt, daß alle Manu: 
übe: Being aller Denke ber in y Fan Reiners 
trag liefern unb daß der Boden und bie barauf verwandte Ar⸗ 
beit allein biefes Vorrecht befigen. 
Gtädlicherweife iſt bem aber nicht alfo, mie bereite 
Adam Smith und anbere Tharffinnige Korfcher bald nach dem 
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Wirklichkeit, 
fie mit einem 


—— im Stande 
ren Gebrauch und ihre 


ndereien ganz unabhaͤn 
berfhuß, als ein wahrhafter Reinertrag bes - 
und Danbelsbetriebes en. In ‚ keinerlei Übung 
menſchlicher Tätigkeit ift ihrer natürlichen und sechtmäßigen 
Bortheile beraubt; jede vielmehr darf auf bie Ehre Anfpruch 
maden, auch ihren Beitrag zur Maſſe der allgemeinen Pros 
we zu _ ‚ — 

aben wir num im Borftehenden die ber angeblichen Phi⸗ 
loſophie der Staatswirthſchaft bes Hrn. D. zu Grunde liegende 
Hauptidee angebeutet, zugleid aber auch, wie wir glauben, des 
ren vollfommene Unftatthaftigteit nachgewieſen, fo dürfte es 
wol nur eine müßige Arbeit und gänzlich unvergoltene 
fein, uns auf eine fernermweitige Gontroverfe einzulaffen, berem 
Durdführung uns überdies der Raum diefer Blätter nicht ge= 
ftatten würde. Herr D. —— fo bedunkt es und, zu jenem 
fonft achtungewerthen fiftellerd, die dem Publicum ihre 
letztes Wort noch nicht gefagt, den ganzen Umfang ihres = 
ihres Geiſtesvermögens vor bemfelben 
noch nicht entfaltet zu haben wähnen, bevor fie nicht unter 
Beifeitefegung ihrer Beruföftubien und gewöhnlichen Arbeiten 
irgend ein neues Mefultat von Jorſchungen und Erfi.ndumgen, 
worauf es gar nicht gefaßt war, zu deſſen Kenntniß g 
haben. Gleichwol würben wir gegen den Verf. biefes 
ungerecht fein, wollten wir nicht anerkennen, daß er folcdhes mit 
höchft mg Betrachtungen über bie verfchiedenen Arten 
von öffentlichen Arbeiten, deren Ausführung und Leitung ſchließt. 
Er tritt bier wieder in die Sphäre” feines amtlichen Berufs 
zurüd, mit beffen DObliegenheiten genau bekannt zu fein und 
ſolche gewiffenhaft erfüllt zu haben, feine in Betreff dieſes Ge: 
—— bier von ihm entwickelten Gedanken außer Marla 
chen, : 


fens und die Stä 


Literarifhe Notiz. 

An England jagt ein Bud über. Spanien das andere, 
Schon wieder ift ein ſolches Werk erfchienen, unter dem Titel: 
„Madrid in 18385, sketches of the metropolis of Spain and 
its jnhabitante, and of the society and manners in the Penin- 
suta, by a resident officier” @ Bände). Bei dem jehigen 
Zuſtande des unglüdfeligen Bandes ift es natürlich, daß ſich alle 
diefe Werke in Anfehung der Haltung und des Zons auffallend 
gleihen. Das gegenwärtige zeichnet ſich durch genaue und gute 
Beobachtung aus, weshalb denn die ſchon mehrfach geſchilderten 
Dinge und Zuftände, namentlidy der Hauptftabt, als da find: 
Vo ee: en, tliche Stimmung, Trachten, Kirchen, 
Theater, Öffen de, Stirrgefechte m. ſ. w. bier wenigftens 
in der Darftelung einen gefälligen und aͤuthentiſchen Anſtrich 
gewinnen. 


Berantwortlichet Heraudgeber:; Hrinrih Brodbaus. — Berlag von I. X. Brodbaus in Beipyig- 
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Mittwod, — Nr. 300. — 





Brafilien. 
(Beihlug aud Mr. 299.) 


Wenn wir nun aber auch in Bezug auf die Beurthei: 
fung den oben ausgefprochenen Grundfag der Milde gegen 
alle Ähnliche Producte verunglüdter Auswanderer im mweiteften 
Sinne zu befolgen geneigt find, fo fann berfelbe nur ba 
Antwendung finden, wo das befeidigte Selbitgefühl und ges 
täufchte Hoffnung zu bittern Urtheilen umd gelegentlichen 
Übertreibungen verführten, nicht aber da, wo Übermurh, 
burfchitofe Roheit und gewaltiger Dinkel faft auf jeder 
Seite Äußerungen hervorbringen, denen felbft gegenfeitige 
Gonfequenz abgeht und welche obenein in geſchmackloſeſter 
Form den Leſern hingemworfen werden. Es herrfcht ein 
Geiſt in bem ganzen Buche, der um fo mehr anwidert, 
als er auf misbrauchte Talente fihließen läßt, und dem 
gebildeten Theil der Leſewelt, auf welchen der Verf. doch 
wol gerechnet hat, bie volfftändige Durchlefung verbieten 
wird. Werlegend iſt die Poffenreißerei, ber fade Wis, 
der Schwall von Beimorten und Anfpielungen fern von 
ihrem Plage, dieſe Feuchtlofen Anftrengungen, genial fein 
zu wollen, und beleidigend find die Urtheile über Dinge, 
reif bei ihrer Einkleidung alle Achtung gegen den Leſer 
aus dem Auge gefegt if. Werzeihen wir dem getäufchren 
Soldaten feinen Widerwillen gegen Dom Pedro, fo fin: 
den wir uns unangenehm berührt von der Entdedung, 
daß die demfelben gefpendeten Ehrentitel: „Harlekin, Vo: 
gelfcheuche”, noch keineswegs bie ftärkften find, abgefehen 
davon, daß wir die Inconſequenz micht begreifen, welche 
an andern Drten biefen gefhmäheten Kaifer wiederum 
lobend beurtheilt wegen kurz vorher getadelter Eigenſchaf⸗ 
ten. Einige Beifpiele genügen vielleicht, um eine Idee 
jener Schreibart zu geben. 

Der Major Schäffer, der moberne Robinfon, ber bas 
Blut feiner Landsleute verkaufte; &., der fo viele unſchuldige 
Schafe gefhoren hat, um fich feibft einen warmen Pelz zu 
bereiten; S., ber politifche Don Quixote — ber. Renegat ber 
Zreue und bes Glaubens — der endlich ben Dom Pedro, feis 
nen paffenben Herrn, mit Haut und Haaren verfaufte; S., ber 
geroiffenlofe Werber; S., ber moberne Seelenverkäufer u. f. w. 
(Mit vielen Weglaffungen Xuszug von S. 6.) 

Wohl zu bemerken ift es, daß S. dem -Werf. nie Leid ge: 
than, nie mit ihm in Berhhrung geftanden bat. Sm 
der neuem Welt 

herrſcht Stodkathelicismus mit ber breigipfligen Nachtmüge, 


In Portugal trägt die Madonna auf beiden Armen nur ein 
Kind, in Brafilien auf einem Arme Jeſuitismus, Fetiſchismus 
und Gannibaliemus (S. 29). ' 

Das Land felbft wird im Allgemeinen glänzend genug 
befchrieben; als Beifpiel von Gonfequenz und Gedanken 
folgt hier der Anfang eines Gapitels: 

Brafilion ift das Mutterland ber Natur und der Märs 

chenwelt, bad Land der Phantafie, der Unvernunft, der Gefchs 
tofigkeit, der Speeulation, das Land der Affın, Pfaffen, Rat: 
ten und Mulatten, der Kaiferftaat eines buntfchedigen Harie⸗ 
ins, der mit feinem Bauberflabe Gold in Papier, Brot in 
Stein, Menfchen in Thiere umwandelt, und in dem alten mis 
mifchen Baller, Iodo, ber brafitianifce Affe, feinen getreuen 
vierfüßigen Untertbanen den Rang abläuft. Papageno ift der 
brafitianifche SL, und immerfort klingt und gilt in Bras 
ſilien fein Lied: in ber Vogelfaͤnger, ja! 
Unter Maffen von ähnlichen Scurrilitäten, von Wuſt und 
ſelbſt von unverdaueten Broden aus den Schuljahren, 
bie bunt durcheinander gemengt einen beffern Anftrich 
geben_folfen, geht das wenige Gute und Brauchbare dieſes 
Buches unter, das kaum in den hoͤhern Ständen Leſer 
finden wird, während ungefchminkte, ruhige und gefittete 
Darftellung des Erlebten alfgemeine Thellnahme erhalten 
haben würde. 

Mit Vergnügen wenden wir und zu dem jweiten der 
oben genannten Werke, Dis Berf. Name und perfön: 


liche Verhaͤltniſſe find voͤllig unbekannt, die fegtern aus 


dem Werke ſelbſt nirgend zu errathen, indem fogar jede 
Bemerkung, welche zu ihrer Erkennung behülflich fein 
konnte, mit fichtbarer Vorſicht vermicden worden iſt. Um 
fo erfreuficher aber ift es, aus dem ſich uͤberall aleichblei- 
benden Charakter des Buches auf einen ernften, mit ge: 
biegenen Lebenserfahrungen und reihen Kenntniffen ver: 
fehenen Mann fchliefen zu können, der in der europdis 
ſchen Vorſchule das Alter erreicht hatte, welches allein 
den befonnenen Umblid erlaubt, ehe er Brafilten befuchte: 
Daß er ein Militair, und zwar ein altgedienter gewefen 
fei, ehe er, mie wir glauben müffen, in brafilifche 
Dienfte trat, daß feine Stellung feine niedrige geweſen, 
und baf er mit ben Frembdenbataillonen, die nur ein 
Gemiſch fehr verderbter und lafterhafter Menfchen waren, 
eben nicht in enger Verbindung geftanden, laͤßt ſich im 
Allgemeinen ahnen. Wie dem auch fei, fo iſt es eine 
angenehme Aufgabe, ein Buch anzuzeigen, welches allen 
Erwartungen entfpricht, ohne auf feinem Titel durch 
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große Verheifungen zu loden. Der befolgte Tom iſt der: 
jenige der einfachen Erzählung eines Dritten unb Un: 
betheiligten und mag ohne Schwierigkeiten ‚bucchgeführt 
werben, ſelbſt wenn die Begebenheiten auf einem fehr 
fremdartigen Theater fpielen, wenn Fuge Benugung vor: 
handener Materialien jede Wiederholung überflüffig macht 
und eine allgemeine Einleitung ben Leſer auf den rechten 
Standpunkt fell. Beides ift im vorliegenden Werke ges 
ſchehen und die Aufgabe mit Gluͤck gelöft worden, einem 
Krieg und dem politifchen Zuftand eines Volkes durch ge: 
ſchicte Schilderung ein Intereffe zu verleihen, welches jie 
in ihren Einzelheiten in folden Entfernungen eigentlich 
nicht zu erwecken geeignet find. Das Bud beginnt mit 
allgemeinen Betrachtungen über die frühere Geſchichte von 
Buenos:Ayres, gibt danri eim Überfichtliches Gemälde des 
Bodens und feiner Producte, ber Natur und des Klimas 
und der Bewohner der fkeitigen Provinzen der Cispla: 
tina, und wenn auch der Belefene grade nicht fehr viel 
Neues uͤber biefes verhältnißmäßig zuganglice Land in 
jenem. Abfchnitte findet, fo ergeben ſich doch mandıe in: 
tereffante Anfchauungen aus den Eigenthuͤmlichkeiten des 
Deutfhen und mandje dem Alten abgewonnene neue 
Seite in der Haren und ruhigen Befchreibung der Dinge, 
die wir zum großen Theil völlig verſchieden duch Fran: 
zofen und Engländer empfingen. Vorzuͤglich gelungen ift 
die Entwidelung der höchft feltſamen Verhältniffe der Ge: 
feufhaft und ihrer allgemeinen Cultur, wie dieſe durch 
Untermifhung mit mancherlei fremden Menfhenftämmen 
in Brafilien und den Plataftaaten bedingt werden (S.80fg.). 
Der philoſophiſche Geift bes Ganzen ſpricht aus ber rich— 
tigen Würdigung fogenannter Eimatifher Einflüffe auf 
den Volkschatakter und den Vergleichen. Folgender Über: 
blick der brafilifhen Bevölkerung ift gleich kurz und wahr: 
Der Kreole bes Südens ift in Wuchs, Größe und Haltung 
wenig von den Portugiefen verſchieden ; baffelbe dunkle Auge, 
ſchwarze Haar, die geibliche Hautfarbe; doch hat das Klima 
die fefteren europäifchen Züge, wie auch bei den Spaniern des 
Plata, verwifcht, wodurch fie auf ber einen Seite ein gefällis 
eres, auf der andern aber ein ausbrudsloferes Außere erhalten. 
n ber Provinz Rio negro, wo die Viehzucht, in ber von 
San Catharina, wo bie Schiffahrt, in ber von San Paulo, 
wo Ackerbau und Viehzucht bie —2 der Kreolen mitbefhäf: 
tigen, find fie Eräftig und gewandt, gute Reiter, Seeleute und 
Aderbauer. Won bier nördlich zum Xquator, wo hauptfächlich 
die Anpflanzungen von Kaffee, Zuckerrohr, Baummolle ben 
Haupterwerb ausmachen und fie die Bearbeitung berfelben 
d SHaven verrichten Laffen, verweichlichen fie bei biefer 
unthätigen 2ebensweife nur noch mehr; ihre Wuchs verringert 
fi, die Diivenfarbe der Haut fpielt in bad Kupferbraune hin: 
ber; bie ganze Geſtalt wird hager, in den ungefunden Ges 
genden von Geara und am Marannon faft mumicnartig, und 
der menfchliche Abel bes Gefichts verliert fich in dem Ausdrucke 
eines verfümmerten materiellen Dafeins. 


Den zweiten Abfchnitt bildet die Gefchichte vom Ende 
ber fpanifchen und portugiefifhen Golonialherefhaft bis 
zum Beginn des Krieges 1825. Nach einer Schilderung 
der Streitkräfte, welche von Seiten ber Provinzen ber 
Gisplatina und Buenos:Ayres den Portugiefen entgegen: 
äuftellen waren umb ein hoͤchſt mationelles Wefen und 
Fechtart behaupteten, wird Artigas eingeführt, Er nimmt 


durch feine Entfchloffenheit und das Abenteuerliche feiner 
Züge das ntereffe fo in Anfpruch, daß man mit Be: 
dauern ihm im dem feftumfchließenden Mauern eines Klo: 
ſters von Paraguay untergehen fieht, das ihm, dem Fluͤch⸗ 
tigen, duch Francia’s Politit zum Wohnort angetwiefen 
worden war. roberten auch bie Portugiefen zulegt die 
Banda oriental, die feit zwei Jahrhunderten Gegenftand 
ihrer Begierde gemwefen war, fo follten fie doch nur kurze 
Zeit die Gebieter bleiben. Die noch nicht völlig erflärte 
Kataftrophe des Abfalls Brafilieng vom Mutterlande er: 
regte einen Aufitand in der Gisplatina, der, von Buenos: 
Ayres aus unterftügt, zu einem verhaͤltnißmaͤßig blutigen 
Kriege führte, R 

der über eine Scholle Land entſcheiden follte, während noch 
Zaufende von Duabratmeilen wüft und öde lagen — ber, ohne 
ben beabfichtigten Erfolg herbeizuführen, beide Parteien an den 
Rand des Abgrunds ſchleubern mußte, der als ein Act ber fort: 
ſchreitenden Revolution erſcheint, weil er bie ſchwache Ordnung 
auflöft, anftatt, zur Befeftigung berfelben beitragend, ein Fort⸗ 
fhritt zur wahren Wohlfahrt der Völker zu werben. 

Die Ereigniffe des Krieges (S. 161 fg.) führten, wie 
bekannt, nicht nur die Freiwerdung ber Cisplatina und 
alfo die Bildung eines neuen jener Freiftaaten Südame- 
rikas herbei, die mit der Schnelligkeit der Pilzvegetation 
ſich erheben und in vielen Fällen die kurze Eriftenz jener 
Gewaͤchſe teilen, fondern fie waren auch die maͤchtigſten 
Urfahen von Dom Pedro's Sturz. Mit Umfiht und 
bedeutender Vertrautheit mit den brafilifchen Verhaͤlt— 
niffen entwidelt der Verf. vor unfern Augen das Gewebe 
ber Parteiränke im neuen Kaiſerthum, fchilbert das Heer 
im Style eines kriegsgewohnten Europders, legt bie Aus⸗ 
fihten auf Erfolg, mit dem fich beide Seiten ſchmeicheln 
durften, dar und führt uns dann — flets felbft im Hin= 
tergrunde bleibend — auf den Kriegsfhauplas. Ihm dort 
durch alle Verwidelungen der unheilvollen Erpeditionen 
zu folgen, zu fehen, wie bald durch Ungeſchicklichkeit, 
bald durch WVerrätherel, bald durch Feigheit Siege verlo— 
ren gingen oder doch unbenußt blieben, wie Alles ſich 
der allgemeinen Auflöfung immer unaufhaltfamer näherte, 
wie gradmeife das Schidfal des fpanifhen Amerika auch 
über Brafilien fich verbreitete, muß das Geſchaͤft bes 2e: 
ferd fein, dem wir hier nicht vorgreifen wollen. Wir 
Yermögen nur binzuzufegen, daf eine Rüde von größter 
Wichtigkeit gluͤcklich gefüllt und daß den folgenden Ge: 
nerationen unenblih weniger — mol oft fruchtlofe — 
Arbeit gelaffen worden wäre, hätten ſich feit 1810 in an: 
dern Theilen von Suͤdamerika viele ſolcher „Augenzeugen“ 
befunden. 67. 





Wanderungen eines fähfifchen Edelmannes zur Entdeckung 
der wahren Religion. Ein Seitenftüd zu den „Wan: 
derungen eines icländifchen Edelmannes zur Entdefung 
einer Religion, von Thomas Moore”. In Ge: 
meinfhaft mit einem Freunde herausgegeben von ©. 
5. 9. Rheinwald. Erſter Theil Berlin, Herbig. 
1835. Gr. 8. Preis beider Theile 2 Thlr. 4 Gr. 
" Das ene tli e Leben Deutjchlands ſtellt 
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Einmal ermũdet es fi in en Kämpfen, bie nur zu fpres 
de Symptome eines aufs gereizten Fieberzuftandes 

d, im oofe der einzelnen Gonfeffionen felbft; und fobann 
fpaltet es fi in bie langen Schlachtlinien, welche Katholiken 
und Proteftanten gegeneinander aufftellen und die nun fon 
feit mehren Decennien, wie fie auch mitunter gelichtet wurden, 
aus immer neuen Kämpfern fich herftelen, wol faum aber jes 
mals erbitterter einander anfielen, als es gegenwärtig ber Fall 
if. Und es ift wol richtig, wollen wir irgenb eine einigermas 
Sen genaue Wertbfhägung bes religidfen Gehaltes unferes Vol⸗ 
kes anftellen, fo mäüffen wir unfere e an eben biefe Käms 
pfe anlegen und wie Zeus in der Schlacht ber Griechen und 
Zroer bie Gerichte ber Streitenden prüfen, meil ih das 
außerhalb biefer Kämpfe befindliche Glaubensleben fo ganz un: 
bebeutenb geworben ift, daß ed kaum ein Moment in der Wag⸗ 
Schale ausmacht. Die Kirche ift, wie leider! fd viele andere ke: 
benstendenzen in unfern Tagen, mehr als jemald gegenwärtig 
eine ftreitende, und es gewinnt —— dieſes zur Zeit 
überwiegend gewordene Streiten eine welthiſtoriſche Bedeutung, 
die den unbefangenen Beobachter unmöglich gleichgültig laſſen 
Tann. Mag es nun zugleich nicht annt. werben, daß ein 
ſolches Agonifiren Ausdrud ſchwerer Krankheit und tiefgedruns 
gener Störung der urfprüngliditen. Lebensfunctionen tft, fo 
wiflen wir ja, daß Homöopathen an künſtlich hervorgebrachten 
Krankheitszuftänden wie Allopathen an den Raturpräparaten 
ihrer Fieberfranten die fhönften Beobachtungen über das Leben 
und feine Pathologie zu machen willen, und barum hoffen wir 
wol auch nicht zu Kühnes, wenn wir glauben, daß ein guter 
Kritiker und Recenfent an bem abnormen und aufgelöften Bus 
» ftande des Firchlichen Lebens die urjprünglidye, normale Bes 
ſchaffenheit beffelben, an ben. Sünden und Fehlgriffen feiner 
Leiter und Führer Das, was eigentlich gefchehen follte, zugleich 
mit der rechten Art und Weife, in ber es zu thun ift, am bes 
ften werbe meifen können. Sei «3 uns barum verftattet, 
—* unfere lieben Leſer auf ein Schlachtfeld zu führen und, 
a, wie gefagt, bet Kampf, den wir im Auge * aus zwei 
ganz verſchiedenen Elementen * 3 die Be⸗ 
trachtung bes einen von beiden ſchon hinlänglichen Stoff dar⸗ 
bietet, fo wollen wir uns begnügen, aus ber Vogelperſpective 
nur bie eine Hälfte bes großen Kampfplatzes zu überfchauen. 
Die Richtung, bie wir zu nehmen haben, wirb durch die Schrift 


beftimmt, die wir in der Überfhrift angegeben haben und bie 


uns auf Seiten bes -proteftantifchen Streitheeres recht in bie 
volle Mitte des entzündeten Kampfes zwiſchen Katholiten und 
teftanten einführt, Mir müfjen gleih im Woraus bemer: 
n, baß die Äußerung bes Herausgebers ©. vır der Wors 
rebe: „Im Hinblide auf die unerfreuliche Art, wie der Streit 
von Katholiken unferer Zage erneuert und geführt ward, wolls 
ten wir zu zeigen fuchen, in welcher Weife etwa ein folder 
Kampf von evangelifcher Seite zu beftehen fei” u. f. w., mit 
den Anführen auf ber folgenden Seite von bem Wunſche, „bie 
idenfcha zu befänftigen, bie Streitenden zu verfühnen‘”, 
uns, nachdem wir das intereffante Buch durchgeleſen hatten, an 
die wun Gewohnheit des Gewiſſens, Das, was es grabe 
verbedten möchte, recht erkennbar zur Schau zu ftellen, erinnert 
habe, mie wir denn ſchon bier verfichern können, daß ber ober 
die Verfaffer ber vorliegenden Reife recht wader zu kämpfen 
und aud in ben gehörigen Grab ber Kampfesleidenſcha t 
ich zu verfegen wiſſen. 

Seitdem auf proteftantifcher Seite allmälig bie Sanscu: 
tottenheere ber Rationaliften theils in ber Blut bes Kampfes 
aufgerieben mworben find, theils bie Geſtalt einer mehr geregels 
ten Zruppe angenommen haben, zugleich aber auch der Kern 
des Heeres von jener Garbe gebildet wird, bie nicht mit Uns 
recht als bie & eines bem Katholicidmus zwar entgegenges 
festen, im Wefen aber mit ihm ibentifchen Abfolutismus anzus 
mE feitbem hat bie Kampfesweife für ben katholiſch⸗ pro⸗ 

antiſchen Krieg unferer e ſich allerdings verändert; und 
wenn bie Goalition im Bath Deutfchland ſich unverkenn⸗ 


bar mehr und mehr conſolidirt, auch energiſcher und un 

ter als jemals auftritt, fo findet das entgegengeſette en 

feiner vermehrten innern Goncentrirung, In bem echtmi 

ſchen Esprit de Corps, b melden feine Glieber mit einer 

— — Pag 34 m mengebalten werben, fo: 
.- - 

keit, die unbeftritten berm nes * 

Ligue iſt, eine Ausſtattung, 

noch das übergewicht zuwen 


immt, und ſtatt eines irlänbif fü 


bem hohen Abel ebenfo fern abfteht, wie von Im Richtadel 


—— 
—— Haufe ausfliegen, nicht um bie wahre Religion zu 


Wer nun bie allerdings von Tag zu Tag greller und un: 
he Im npicdhenferund?. in ber „Rathoifihen Kiodergeltung”, 
ie im , und‘, in ‚ olifi 8 gr 
im „Katholiken““, in der Beitfhrift „Sion’, in den Pflany 
fchen „„Derzensergießungen” u. f. w., fowol negativ in ber ge⸗ 
meinften Verunglimpfung bes Proteftantismus, als pofitiv in 
den unverfchämteften Lobpreifungen unb Empfehlungen der längft 
im Mittel der beffern Katholiten gerichteten ibololatrifhen Ins 
ftitute, der Beili, zung, der marianifchen Abgötterei, des 
Reliquienbienftes ıc. geübt wirb, —— kennt; wer die 
bedenklichen Wolken nicht unbeachtet läßt, bie mit ber Rückehr 


werbenben Abler Mönde am füblichen Himmel 
gen a * . wi rg ur 
ekraͤchz vernimmt 8 Beit t 
und das zu unnatürtic ift, als daß man ihm nicht eine Adams 
Borbebeutung zutrauen follte ift ſehr bald, daß eine 
bolemife Taktik gegen foldhe ner in ens 

b —— — bürfe, durch einen ftrengwiflens 
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nkt gebotene Verfahren bleibt ber ſogenannte Heine Krieg 
—8* vielmehr ein raſches Einbringen in das feindliche Land 
felbft, um ba zunaͤchſt die eignen Ariegsmittel des Feindes ges 
en biefen fe zu gebrauchen; bieibt der immer wieberholte 
Bertuh, die theild früher fon, theils erft in der neueften Zeit 
flüdjtig aufgeworfenen Außenwerke des Reindes zu zerflören, 
um ihn fo in feiner. nicht zu bebedtenden Blöße mit befto ſiche⸗ 
rerm Erfolg angreifen zu önnen. Wir aber dürfen verfidern, 
daß bie beiden mwadern Kämpfer, beren Kriegsgeſchichte uns 
jegt befhäftigt, eben biefe Zaktit nicht nur in einem fichern 
Gefühl gewählt, fondern auch mit vorzüglichem Geſchick und 
männlicher Ausdauer in Anwendung gebracht haben. Sie wifien 
in einer fichern Folge auerft bie niebrige Profelgtenmacherei ber 
Mönche zu entlarven, dann bie — Schablichkeit der Kir: 
hentehre in recht ſchiagender Weife zu charakterifiren, hierauf 
im ſcharfen Gontraft gegen ben gefunden natürlichen Verſtand 
die Unverftändigkeit berfelben zur vollften Evidenz zu bringen, 
noch weiter bie faulen Flecke ber Intoleranz, der Inquifition 
u. f. m. recht offen darzulegen und daneben zualeih auf dem 
fo gereinigten Boden die ſtillen anfpredhenben Heitigthümer der 
proteftantifchen Stlaubensinnigkeit und Lebensreinbeit, mit all 
den freundlichen Zugaben patriarchalifcher Häustlichkeit und Ger 
nügfamkeit, in der jo Maren und verftändbigen als innigen und 
emüthlichen Weihe bes Lebens, die in bem Umgang mit bem 

ater im Sohne durch bad Medium bed Gebets und eines ein: 
fach ernften Gultus vermittelt wirb, aufjurichten, daß wir wirk⸗ 
lich ihren Polmgang durch das fühliche Deutfchland und bie 
Schweiz, bis wohin die Kampfgeſchichte des erften Theils uns 
führt, einen ängig fiegreichen nennen müffen, beffen 
Früchte die Zeit gewiß im reichem Maße offenbaren wird, und 
in ber That auf ihren fortgefegten Aug in bas Herz bes Has 
tholicismus, nach Italien, ben uns ber zweite Theil berichten 
wird, in hohem Grabe gefpannt find. 

Wir geben, um unfere Anficht einigermaßen zu objectivis 
zen, noch ſchließlich einige Züge aus der Reife des fächfifchen 
Edelmanns felbft, ohne bamit auf eine vollftändige Skelettirung 
des Buche, von dem wie wünfchen, daß es recht Vielen aus 
eigner Anfhauung befannt werben möge, Anfprüce zu machen. 
Der junge umerfahrene, wie gefagt, ziemlich leichtgeherzte Jun: 
ker vergißt fchon in München unter jungen Fatholifchen Wuͤſt⸗ 
lingen bie frommen Ermahnungen, mit melden ibn Vater und 
Mutter auf feine Reife entlaffen hatten, und vollends in Mien 
angefommen, lernt er fehr bald die laren Grunbfäge kennen und 
fi) aneignen, mit melden die katholiſche Jugend unter ber 
Agide der mildvergebenden Mutter Kirche fich allen Ausſchwei— 
fungen preiszugeben weiß. Krank geworden, kommt er bazu 
in ein Hoſpital der Rebemptoriften oder Liguorianer (Refuiten), 
und von dem Xugenblid an ift fein Übertritt zum Katholiciss 
mus entfchieben. &tufenweife fchreitet ex fort auf dem betretes 
nen Wege, wird Rebemptorift und beftimmt ſich zum Miffio- 
nar, mit ber größten Strenge allen Bußübungen ſich unterwer: 
fend. Er wird in das Nefuitenklofter zu Bifchberg bei Stras— 
burg gefendet, um ba feine Studien und Worbereitungen auf 
ben Miffionsberuf zu vollenden, und Icbt ba, eine Zeitlang in 
dem Geruch vorzüglicher Glaubensfeſtigkeit ftehend, bis bie Rüd:- 
ehr eines ebenfalls übergetretenen, allein auf einer Reife in 
Klofterangelegenheiten wieber ſchwankend gewordenen Landes 
mannes, von beffen ge Abtrünniafeit man im Klofter 
bie genauefte Rachri und ben unfer Ebelmann zu neuer 
Btanbenöfeftigkeit will, ihm den Kunten des Zweifels 
wirft, ber bald zur verzehrenden Flamme werben 
= n bie Epifobe, in welcher des ebengebachten Klofter- 


ber 


un ——————— nn — — 


Innigkeit auf jener Seite über bie grobmaterielle Anſicht vom 
— Bibel, Tradition, Meßopfer, —— ber Heill⸗ 
gen, Ohrenbeichte, Primat des Petrus, Fegfeuer 
einen nicht anwichtigen Sieg davontraͤgt (& 24 2 
def wird von nun an ber Kampf immer ernft unb um: 
faffender engagirt. Der zutünftige Miffionar ift ſchon ſich ganz 
fremd im unbeimlichen Alofter geworden und ergreift mit Bes 
ierbe eine Sendung nah Wien, um ins e zu kommen, 
uf dem Wege kommt er ins Badenfche, zunächft zu einem gaft: 
lichen proteftantifchen Landmanne, dem es nicht an der neueften 
evangelifdien Salbung fehlt, und durch biefen zur, Bekanntſchaft 
mit Henhöfer, ber hichte des mühlhaufener Abfalls, dem 
edein Freiberen von Gemmingen, umb zugleich mit den ſchla⸗ 
enden und treffenden Liebesberveifen der Hatholiten gegen bie 
btrünnigen‘, womit jedenfalls «in ſehr glängenber Vorteil 
über ve gewonnen ift (8. 48— 78). &ofort wirb num 
der Kampf in das Öftreichfche verlegt, wo bie Evangelifirung 
von Gallneukirchen die Gelegenheit zu einem nicht unbebeuten: 


ben Gefechte darbietet, Mit ber Entbedung eines untergefdhe: 
benen Brief, den vergeblichen Verſuchen des Fürften im: 
lohe und einigen umfonft verfchoffenen Branbraketen, bie I 


ben aurüdhalten zu wollen, en für bie Ka olifchen 
on — Vortheile verloren. ac weit entfi h benber 
wird ber Kampf und zugleich der Sieg für bas proteftanti 
Heer, als die katholiſchen Pfarrer bei ihren Sehne 
Prüfungen ber zu Entlaſſenden Niederlage auf Niederlage er: 
leiden und zuletzt bie herbeigerufenen Dülfötruppen ber wiener 
NRebemptoriffen einen ſchimpflichen Rüdzug anteeten müffen 
(8. 78— 128), Der Xufenthalt unferes Keifenden in Wien 
ift nur von kurzer Dauer und er eilt mit fchnellen Schritten 
dahin zurüdzufcheen, wo ihm, wie er nun fo ziemlich entſchie⸗ 
ben ift, die Quelle des Lebens reiner und ungetrübter flieht, 
Schon auf der Reife von Nürnberg nad Schwaben beginnt ber 
neue Feldzug gegen das feindliche Heer, das biedmal fogar in 
Lamennais eine eg erhalten hat. In einem protes 
ftantifchen Pfarrhauſe kaͤmpft ferner eines Theile die proteftan: 
tifhe Klarheit und Einfachheit mit den ſchoͤnen Früchten. bie 
fie trägt, unter glücklichem Erfolg, andern Thrils treten bie ge: 
Ichrten Zeugen der erften chriftlichen. Sahrhunderte für Bibel: 
verbreitung und Bibelleſen, des Sicges im Voraus gewiß, in 
bie Reihen der Kämpfenden und ihr Sieg wirb durch ben 
Märtyrertod des ſpaniſchen Pfarrers Solano im 3. 1805 im 
Kampfe für bie Bibel vollendet (S. 128 — 154). Von nun 


an ift der Kriegsſchauplatz nach ber Schweiz verlegt und ale 
Mittelpunkt deſſelben gilt ferthin Bern. Es werden zunächſt 
die Jeſuiten angegriffen und ihre Niederlage kann nach einem 


fchr anhaltenden Kampfe gar nicht bezweifelt werden. Sest 
folgt nun Treffen auf Treffen und der Feind wird fiegreich aus 
allen Pofitionen geworfen. Voran meben Zrostlen des 
Evangeliums (. 185) in Bekehrungen vom Heiden, Juden 
und Katholiten in einer Art, bie fie allein dieſes Namens werth 
maden; ber Hauptkampf aber entzündet ſich über bie Berfol- 
gungen, bie bie römifche Kirche verhängt hat; über die Inqui⸗ 
fition, welcher Schritt vor Schritt gefolat und bie zugleich mit 
glühenden Kugeln aus ben Zeuaniffen ber Schrift und der äls 
teften Kirchendaͤter über Zolerang befchoffen wird; über die 
evangeliſchen Märtyrer vor und nach Luther, unter welchen 
Huß und Hieronymus von Prag, Heinrich Voes, Johann 
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64, Der Mann bes Ruhm, oder: Dreißig Jahre aus ber 
Geſchichte Frankreichs. Großes hiſtoriſches Gemaͤlde in fünf 
Abtheilungen, mit dazu gehoͤrendem Vorſpiel. Nach dem Fran⸗ 

dfifchen bes Alerander Dumas zeitgemäß für bie deutſche 
Bühne eingeritet von Georg Nicolaus Bärmann. 
Hamburg, Magazin für Buchhandel, Muſik und Kunſt. 
1886, 8. 1 Zhlr. 8 Gr. 

. Wir vermögen nicht auszubräcden, melde widrige Empfin: 
dung uns bie Durchlefung biefes Stücks gegeben hat, Wenn 

die Welt ein Puppenfpiel und Napoleon ber Hanswurft darin 

wäre, fo hätte ber Verf. feine Perfonen nicht anders ſprechen 

Laffen koͤnnen, als bier geſchieht. Es iſt bie allerunglüdtichfte 

der, bie es gibt, ein Lebensdrama Rapoleon’s aus feinen eig: 

nen Worten zufammenfegen zu wollen, wie bier Zweck war. 

Diefe Äußerungen, melde t und in weiter Entfernung 

voneinander, fcheon genu Komöbienhaften, üÜbertriebenen 

und Wiberfinnigen an ſich tragen, bergeftalt einander zu nähern 
und in Verbindung zu bringen, daß ein Dialog baraus wirb, 
ift wirklich das Nec plus ultra ber Geſchmackloſigkeit und 
aöfifcher Hppofrifie. Der Eindrud davon im Deutfchen ift 
n ber hat von Boloffaleer Wibermwärtigkeit, benn ber 
Berftandb entbedt in dem Ganzen w kaum ein vernünfti- 


ges Wort. Hr. Bärmann nennt. biefe utſchung überdies 
nun eine „zeitgemäße‘‘. Wenn je etwas yeitumgemäß war, fo ift 
fie ed. Wir find in unfeter: Zeit zum Ernft über Rapoleon — 


zu religiöfen Ernſt in feiner. Beurtheilung gelangt, und bies 
Stück macht ihn lächerlicher, als es die Fanfaronaben Rinatbo 
Rinalbint’s ober Ähnlier fehägbarer Romanpelden find, Mit 
einem Wort, das Läherliche iſt bas Element biefes „großen 
biftorifyen Dramas‘ des Hrn. Dr. Baͤrmann. Dber kann man 
etwa feinen Ernſt b ‚ wenn Napoleon in Moskau bie 
Weltkarte entzweireift und -bamit bie Erbe frei macht, und 
an ber a 500 Mann befehligt, die 30,060 Iſchitſcha⸗ 
Tomw’s aufzuhalten? Wir lafen jüngft bie Proceßacten eines 
Lanbsmannes von bem Dann bes Ruhms, die uns eine ähns 
liche Lachluſt bereitsten — es muß wol im Blute dieſes Volkes 
— und die Kernworte Papft Pius VIL, in ber befannten 
Unterrebung zu Kontainebleau, bie Worte: „Comediante — Tra- 
gediante‘’ tönten uns in ben Ohren. 
65. Karl X. Im Jah Eine bramas 
Neu: 
86r. 


tifche Scene von Arthur Lutze. X 
ſch * b } Ju ee 
irft biedmal wie ein Gegengift . den 
zu 


1836, ©, 8, 
Samartine gu Dumas, . Sein Biel iſt bie ng 


*) Vgl. ben erfien, zweiten und dritten Artikel in Nr. 6-19, 
180 — 18, Bw — MH b, BI. D. Red, 


bes Königthums und ber Volkatreue. Im Karl X. von Frank⸗ 
reich flellt der Verf. den Iehten (?) Sprößling der Stuarts 
bar, bringt ihn in eine Hütte, die ber Prätendent bemohnt 
bat, und läßt ihn hier einen fterbenden Stuart-Anhänger und 
bie Tochter feines eignen Bruders — doch wol Ludwig XVII. 
— wiederfinden. Die ganze Idee erfcheint im Zwangskleide; 
aber ber Vers ift gut, bie Entwidelung geht raſch von flatten 
und das Ganze verfehlt die beabfichtigte Wirkung nicht. Unter 
ben angehängten Gedichten, welche Phantafie verfünden, ift ein 
Räthfellicd (S. 86) fo Fed, und hödyft bebeutungsreih, daß 
wir es felbft zu Löfen gewünſcht hätten, . 
65. Zeit und Stände, Hiftorifche Skizze in drei Abtheilungen, 
frei nach Seribe's und Rougemont’s „Avant, Pendant et 
Apres’ von H. Marr. Hamburg, Magazin für Budhans 
bei, Mufit und Kunft, 1836, 8, 15 ®r. _ 

Das Original ift bekannt und in unſern Überfichten bes 
fproden; die Bearbeitung ift etwas über mittelmäßig, ohne 
arum gut zu fein. 

* Pace * are —* ** ee 

n gen. Bon Kuguft Milo, webt, 

migte.) 1886, Gr. 8. 6 @r. ; 

An biefem Stück ift ſchon ſoviel verlorene zu bes 
bauten, baf wir bie Maſſe derfelben nicht noch bi eine ge⸗ 
naue Anakyfe und fpecielle. Kritik vermehren wollen. Aus bem 
uBefreiten Ierufalem’’ und aus einigen Opernterten — und zu 
folchen. eignet ſich der Gegenſtand ganz befonders — iſt ber Ins 
halt, bie Fabel bes Stücks, zur Gnüge bekannt. Erſcheinen 
nım bie Motive bier auch in etwas erhöht und veredelt, fo 
dünkt uns doch, daß die Tragödie es mit einer ernfllichern, 
und namentlich mit einer weniger lieblichen Leidenſchaft zu thun 
habe, ald das romantifche Epos fie verbraudt. Was hier vor 
allen Dingen mangelt, ift: Austiefung ber raktere und 
fpeechende Indivibualitäten,. Trotz des rhetoriſchen Kraftaufs 
wanbes fehlt «3 an Zeichnung, an Perfönlichkeit, an compacter 
und befonderee Geftalt. Glorinde bleibt immer bie Glorinde 
Zaflo's, d. h. eine ſchöne Ider, mit erborgtem Leibe, durch— 
fihtig, Börperlos, unerfaßbar. Und ebenfo Tankred, ber noch 
obenein ein wenig wortfelig und —— erſcheint. 
Den Gang der Fabel nimmt ber Verf. — bem ſchon Beſſeres 
gelang — ganz aus Taſſo, und. vergißt natürlich auch Erminia 
nicht, Sophronia und Dlind, ſodaß uns flelenweife gu Sinne 
ift, als läfen wir das „Befreite Jeruſalem“ in einer frangöfls 
ſchen Überfegung, bie befanntli das Durdpeinandermengen 


verbraud ber Berf. 
—* Verſe macht, als ihm gelingen, Richt 
fhöne Bilder, wohlftylifirte tung, and Lieber, 
Chöre und Gefänge nidyt, wol aber r unb 
SE th Sm 
nad, ’ e führen bie 

türlichen Biel: Länterung der Leidenſchaft durch Weisheit! 


63, Taſchenbuch bramatificter Sprüchmdrter für das Jahr 1836, 
Zum Gebraud für gefellige Kreiſe. Bon Pulvermader., 
Zweiter Saprgang. Mit 6 illuminirten Aupfern, Breslau, 
Friedländer. 1836, 16. 1 e " 

Wir haben des erften Jahrgangs diefer Sammlung lobend 
gebacht und können dies Lob auch auf ben zweiten Cyklus die: 


, nicht gu viel von uns, verlangt. Unter den ſechs hier ge: 
—— ——— — geben wir dem erſten: „Viele Köche ver⸗ 
derben den Brei““, wegen feiner guten Charakterſtizzen (Lieute⸗ 
nant v. Wind und Referendarius Notb), und dem vierten: 
„Der Schein trügt‘’, wegen feiner glücklichen Erfindung ben Vor⸗ 
zug. Sprade und Bers find gleihmäfig bei allen fechfen zu 
loben und werben je länger befto beffer, Bei aller Kormung 
übt bie Übung ihr Recht. Die colorirten Bildchen find nicht 
ſchlechter als in dem bekannten Kotzebue⸗-Almanach, und fo 

eint ſich biefe Iahresgabe allmälig for YPublicum und ihren 

—* zu ſichern, den wir ihr gern goͤnnen. 

69. Don Juan von Öfſtreich, ober: Der Beruf. Hiſtoriſches 
Gemälde in fünf Acten, nadı dem Frangöfifchen bes Gafimir 
Delavigne von Georg Nicolaus Bärmann. — 
VZegein für Buchhandel, Muſik und Kunſt. 1836. Gr. 8. 

16 Gr, 


Bon allen Arbeiten Delavigne's nimmt bie vorliegende bie 
meiften beutjchen Glemente in fi auf, und bie vormalige, 
mit ber fogenannten elaffifhen Tragödie nahe verwandte 
Stylart des Dichters löſt ſich hier faft ganz in Victor Hugo 
einerfeits und Schiller ſche Rachahmung andererfeits auf. Wir 
möchten nicht behaupten, daß dies ein Kortfchritt fei; es ift ein 
Seitenpas, ber wenig in Delavigne’s Natur begründet iſt, 
von welcher die „Messeniennes gewiß ein treuerer Ausdruck 
waren als bies Schaufpiel. So ſchwer wirb es felbft ſtarken 
Köpfen, wie Delavigne fiher ift, fi dem Geift, dem Ge: 
fchmad ihrer Zeit zu entziehen, ober fi aud nur ein ganzes 
Leben hindurch glüdlich dagegen zu vertheibigen! In den „Don 
Quan‘ ift viel vom „„Dernani‘ übergegangen, und fein Wiber: 
part Philippi. iſt faſt ganz eine Gopie Karl V., nur etwas 
efuitifcher. Die Anlage ift jedoch tief und bichteriih. Die 
Kon Hauptcharaktere, die feindlichen Halbbrüder, find ſcharf, 
tüchtig und mit Wärme aufgefaßt, es regt fi etwas von Ge: 
nius L ihrer Zeichnung. Don Juan, wie er, durch GErzies 
hung feinem Lebensberuf entfrembet, durch gluͤckliches Ratu⸗ 
rel in denſelben zurückgerufen wird, iſt ein treffliches Portrait. 
Faſt jede Scene hat ihre Bedeutung, ihr beſonderes Gewicht; 
es fehlt nicht an Bewegung, am guterfunbdener Handlung, an 
- ausgetiefter Charakteriftif, wie in Quejaba, dem Erzieher Don 
Zuan's; ja felbft, was eine wahre Seltenheit in einer französ 
firhen Tragödie ift, an einem Anlauf zu tuͤchtigem und echtem 
Humor. Mehr dürfen wir von einer Überfegung an biefem 
Ort nicht fagen, fo fehr das Stück auch zu her Analyfe 
auffobert. Dietion bes Überfegers ift im Geifte des Dras 
mas und baher zu loben. 

70. Neueftes komiſches Theater von Louis Angely. Erfter 
Band, Hamburg, Magazin für Buchhandel, Muſik und 
Kunſt. 1836, 8. 1 Thlr. 16 Gr. 

Wohnt dem nun verftorbenen Verf., ber zuerft das frans 
zoͤſiſche Vaudeville auf der beutfchen Bühne einheimifch zu mas 
chen wußte, auch nicht viel mehr als ein gutes Arrangirtalent 
und ein hausbadener Localwitz bei, fo find doch auch bies 
Gaben, bie wir an rechter Stelle und au ihrer: Zeit uns gefals 
len laffen dürfen; ja mehr, es find Gaben, ohne welche ber 
ganze Kreis der Aufgaben für das Luftfpier ſich nicht erfüllen 
Iißt. Es wäre auch ganz vergebliche Mühe, bier auszuführen, 
was wir bei Angely etwa noch vermiffen, benn in ber Kunft 
gitt jede Leiſtung nach Dem, was fie gelten will, und bes Verf. 
omifche Gemälde haben feine andere au als welde Gas 


ricaturen —— haben: fie find Gemälde zum Lachen, 
Bon biefem Urtbeilspunkte ber find bie ſechs gebotenen 
Stüde ohme Weiteres anzuerkennen. Das komiſche Gemälde 


‘ment, üb 
fer gefälligen Dichtungen ausdehnen, vorautgefegt, daß ber |. 


r 

in fünf Rahmen: ‚Bohnungen zu vermiethen‘’, ift 

fame berliner Poſſe, gut arrangirt, nicht zu kurz, 

lang für den Epaß. „Die Sweflern“, in , bat 
etwas mehr vom Luftfpiel an ſich, mit einer großen Neigung 
jedoch, immer wieber in bie Poffe, des Verf. eigentliches 

en, Nichts Anderes läßt fi von ber „Köniz 

gin des ‚ bramatifirte Anekdote in einem Att, und bem 

ge: Jugend muß augtoben‘ fagen; fie find, ohne An⸗ 
fprud auf Sharakteriftil und Beobachtung, gute Gemälde von 

Kocalfitten. DieBurleske: „Prinz Zustastu‘‘, bringt uns burch 

chineſiſche Albernheit zum Laden, und ber „Thurm von No- 

tredame‘’ dramatifirt einen Zug aus dem &rhen Karl VII. von 

Frankreich auf eine Art, die uns bedauern läßt, baß bie Zeit 

bes jovialen Königthums vorüber ift, das fich wie ein wohl: 

thuender Deus ex machina in bas bürgerliche Sehen mifchte, 

Zugleich zeigt ſich, daß dem Tachluftigen Angely ber fentimentale 

Zen gar nicht übel ſteht, und daß er, wenn er gewollt hätte, 

auch wol larmoyante Komödien hätte fchreiben können. 

71. Das Mäbdyen von ber Spree, ober: Das Duell im Dach⸗ 
ftübchen. Lufifpiel in zwei Acten. Nebft einer Sammlung 
von Gedichten. Leipzig, Reimann. 1836, Gr. 12, 12 Gr. 

Die Gebichte gehen uns bier nichts an. Sie geben über: 

haupt feinem Menfchen etwas an, als etwa Denen, deren Ge: 
danken bier verbreitet und verarbeitet wiedererſcheinen. Mit 
dem Luſtſpiel aber gibt fich der Verf. eine unnöthige Mühe. 
Für die Magerkeit und bie Trivialitaͤt des Sujets hätte die 
elergewöhnlichfte Profa volllommen ausgereiht, und ber mes 
triſche Sattel hätte dem lahmen unb engbrüftigen Hippogryphen 
erfpart werben Eünnen. Das Stüd ift ohne alle Bedeutung 
und nur mit Unrecht eine Neuigkeit zu nennen. Sole Stüde 
zeigen, wie hoch das gefunde Element poetiſcher Albernheit anz 
aufchlagen fei, und wie felten bies im Ganzen genommen ans 
getroffen wird. 


72, Shaffpeare's bramatifche Werke, Erftes bis brittes Bände 

‘ Ken. Grftes Bändchen enthält König Lear, zweites: Der 
Sturm, brittes: Zimon von Athen. Leipzig, ©. Wigand. 
1836. 82, 12 Gr. - 


Die Unerfchd keit des Dichters und bie unerſchö e 
Liebe der —* ihn verkuͤndet ſich in —— ie 


| Bearbeitungen Shakfprare's, die in Deutfchland ſtets ihren faft 


unerflärlichen Platz finden. Nach fo vielen vorzügliden, guten 
unb mittelmäßigen Überfegungen bes’ britifhen Tragoͤden, nad 
Eſchenburg, Schlegel, Benda, Bob, Kaufmann u. f.w. folgt 
nun noch biefe Eleinfte aller Ausgaben in Sedez und bittet 
um ein Räumchen. Sie verdient ihn; denn fie ift gut. „Kö— 
nig Lear““ von Leopold Peg eröffnet die Reihe mit lobwuͤrdi⸗ 
er Strenge. Die lberfegung. ift gehalten, treu, ernſt, gefchidt. 
m zweiten Bändchen bringt Th. Mügge ben „Sturm“. 
Wir erwarten etwas Vorzügliches, und wir finden ed. Dem 
Vers nur wäre etwas mehr Gefchmeibigkeit zu wünfhen, „Tir 
mon von Athen’ ift von E. Ortlepp nicht minder loblich übers 
tragen. Dies wunderbare Stüd hat auf uns in biefer ey | 
einen guten Eindruck gemacht; man fieht daraus, daß die Kun 
der Übertragung — eine Kunft, die als foldye der Deutiche 
allein verfteht — unter uns wirklich ihren Triumph feiert. 
Über die andern Überfeger erflärt der Herausgeber fi nicht. 
Während wir fie erwarten, Eünnen wir bie bisjegt erſchienenen 
Leiftungen mit vollem Rechte empfehlen. 
73. Prometheus, Tragödle vom Berfaffer des Abälarb. Des 
nabrüd, Radhorft. 1836, 12, 4 Gr. 

Ein Gedicht von großer Anlage und vol Eoloffaler Bilder, 
aber berun durch Stellen von tieffintendem Ton. Der 
Prometheus ift Napoleon, der Geier das Schidfal, ber Fels 
Helena. Es if keine Tragödie, fondern ein Geſpräch zwoifchen 
dem Gefeffelten, dem Fatum, das ſich feine Mutter nennt, und 
er Chor pe Wafiageiken A um 

chdenken e zu ebigen, > bie Anregung 
ift werdienftiich. Gtwas Dunkies und vieleiht vom Dichter 


— 


nicht Verſtandenes bildet ben Mittelpunkt feiner Gebans 

1 Das Katum fagt: 

Prometheud ward geſchmlebet an ben Felfen, 

Bell er der Menfhheit Licht entzündete: 

Du konnte ihn befrein und haft flatt beffen 

Dich angeſchmiedet ſelbſt auf biefem Eiland. 

Schau dorthin; deine Augen Öffn’ id bir, 

Bel allen Göttern: dad verhälle mir. 

Ich kann ben Dann nit fehen, wie er ringt 

In graufem Schmerze unterm Geierbiß. 

Mein Leiden trag’ ich felbit; bied aber iſt 

Der ganzen Menfchheit ſchrecklich Jammerbilb. 

Es ift der Schmerzgendfihrei der ganzen Menfhbeit: 

Er tief gu dir, du haft ihm nicht gehört, 

ZR Niemand da, ben Geier zu verfheuchen? 

Niemand 

. Niemand ? 

Niemand auf der weiten Welt. 
Ich hatt? auf dich gehofft — vergebenö! 

Was ift das? Was denkt der Dichter hierbei? Iſt's Frei: 
heit? Und melden Geier follte Napoleon fcheuchen? Wir fürd: 
ten, ber Dichter flüchtete ſich abfichtlich ſelbſt ins Dunkle, weil 
er im Walde feiner Gedanken fein Licht erblidte. Iſt das ber 
gan fo warnen wir ihn; Halbverſtandenes ift fchlimmer wie 

dt, und che er’s gewahr wird, leitet ein Serlicht ihn in 
den — Sumpf. 

74. Faſhionable Dummheiten. Humoriftifchsfatirifhe Skizzen 
aus der Beaumonde. Bon E. M. Ditinger. Hamburg, Mas 
gazin für Buchhandel, Mufil und Kunft. 1836, 8, 16 Gr, 

e gefunde Albernheit hat für uns einen hoben Werth, 
und wir beflagen, daß fie feltener erfcheint, ala fie follte. Aber 
die gute Albernheit hat, wie jebes Ding, ihre fcharfgezogene 

Grenze. Die vorliegenden Dummheiten find wirklich ſolche 

und zeigen bie unausfprechliche Geiftesarmuth ihres Verfaffers, 

ber c6 für Wis Hält und zu gefallen glaubt, wenn er an einen 
albernen Diener alle mögtie brupebensRamen verſchwendet. 

Der Himmel behüte unfern Geſchmack! 

75. Zwei Trauerfpiele. Bon Karl Freiherrn von Wehmar. 
Karl XII. Zob, hiftorifhes Drama in vier Aufzügen. Leo: 
narbo, Zrauerfpiel in vier Aufzügen. Karlöruhe, Müller, 
1835. 8. 18 @r. 

Eine gewiſſe Gabe bes Dialogs, rhetorifcher Schmuck, gute 
Gruppirung und ein gefälliger Vers geben dieſen Arbeiten 
awar nicht Bebeutung, aber doch das Mecht, arlefen zu werben 
und zu gefallen. Ein gemwilfer Bonds von nnung verdeckt 
ben Mangel poetifcher dung und eine ſchmuckreiche Dies 
tion läßt über die Gewöhnlichkeit der Gedanken hinwegblicken. 
Mit einem Worte, fie find Erzeugniffe des Talents, nicht des 
Genius. In dem erften Stüd, beffen Gang und Snhalt aus 
v. d. Velbe's Erzählung: „Arwed Gyllenfijierna” bekannt ift, 

t ſich der Fehler zu großer Wortfeligkeit er blos bei den 

nden, benen wir bergleihen ſchon zugute Halten, fondern 

auch bei allen Denen, bie hanbeln —— zu ſprechen 

es fehlt dem Stücke nicht an Stoff, und find ber Worte 

u viele. In dem zweiten Stück wird bies Übel ärger, ba es 

em Plan er „Seonarbo” offenbar an Inhalt fehlt. Die Ber: 
n 


Hay. 


ſuche zur — der Charaktere ſind mit —— 
ſtrengung ober wenigem Gluͤck gemacht; ſelbſt Megret und Siquier 
ergeben ſchwaͤd und. ber militairiſche Lakonismus 
Karl's i behauptet. Das lyriſche 


nur eine kurze Zeit —— 
Element findet an Arwed und Georgine beffere Vertreter, und 
die gelungenften Stellen des Dramas gehören biefen beiden Cha— 
„ zalteren an. Un Xusgezeichnetem fehlt es jedoch auch hier. 
Im ber ganzen Arbeit da mehr bie Begebenheit als bie 
Art, wie diefe zur Darftellung kommt, was uns etwa anzieht. 
Einer freiern Erfindung. gehört „‚Leonarbo‘, Trauerfpiel 
‚ in. vier Aufoügen, an; doch diefe Erfindung nimmt nur bie 
, mwöhnlihften Giemente, Liebe: an in Stile, Eiferfi 


und Mord aus biefer, kurz jene gemaltfamen Eingriffe des Ges 
ben, bie mehr bem Zufall, als der Dervorbils 

ber ——— in ſich auf. 
und läßt Fat. uns bleibt die Sprache zu loben, 
a Au Verf. mit Geſchick und in guten Verfen zu behandeln 


76. Die Maltefer. Drama in fünf Acten. Von Eduard 
Gehe. Bunzlau, Appun. 1 8, 18 Gr, ’ 
Sehes Zalent für die Gompofition weicher und gefälti 

DOpernterte, fein vorzugsmeife mufilalifcher G ralter, das Ans 

einer Bildungen und feiner Sprade — biefe Gaben 
m bekannt. Die Malerei einfacher Größe und Kraft 
iſt nicht fein Bad, und daß Dem fo fei, zeigt ich mieber in 
biefem Drama. Die Fabel AR gut —— ober aus ben ge⸗ 
ſchichtlichen Elementen gefickt umgebilbet, das. innere Verbere 
ben bes Drbens tritt in ben Erpofitionsfeenen Bräftig hervor, 
feine Rettung duch Helena ſtrahit als eine ergreifende Sets 
auf angemejene Art Enüpft ih Scene an Scene und Bild 
an Bild, bis den Verraͤther Mohtalto ber rächende Arm ber 
Nemefis ergreift. Die Effecte find gut vorbereitet, bie Cha⸗ 
raltere motiviren ſich ſelbſt, in den Seelen der Handelnder 
geht etwas vor, was zur That wird, und ſchon öfter haben 
wir angedeutet, bad dies Werden und Wacfen der That das 
—— Dramatiſche iſt. Soweit iſt Alles an biefem Stüd 
loblich; allein bas Appretirte, das Borauszufchende begegnet 
ber Wirkung und Neuheit der Gchanfen ; der Empfindu 
ober eine vorzügliche Plaſtik ber Geftaltungen treffen wir nice 
an. Reben bem iſt bie Diction gewöhnlich und der Vers eher 
zu tabeln ala * loben, „Die Malteſer“ find ein gutes Stüd, 
aber vom gewöhnliden Buͤhnenſchlage. Wenige Stellen zeugen 
von folder Energie bes -Ausbrads wie Helena’s Ichte Worte : 
„Bahne, ftrahle Sieg!" 

(Der Befäluß folgt.) 





Der fahrende Schüler, biftorifher Roman von With. 
v. Chezy. Drei Theile. Zürich, Orell, Fuͤßli und 
Comp. 1835. 8. 3 Thir. 16 Gr. 


uplatz 


al im ekanntl 





enseditten ſichtbaren Sra keit 
a böfe — de Ser le 


gelehehe Alles zur Ehre Gottes. 


ander lieſt und, man kann fagen bis auf bie Ichte Seite, bie 
Aufmerkfamkeit feffelt. Es tft darin a tlich viel Bes 
gebenheit, deren hiſtoriſches und nichthiftorifches Intereffe noch 
dadurch gehoben wird, daß ausgezeichnete und merkwürdige Ges 
ftaften, welche bie Weltg te bie Novellenporfte ſich 
längft angeeignet hat, in eigenthũmlichen Geiſtestracht 
iſt unter andern der berühmte Paracei⸗ 
aſtiſche Perföntichkeit hier wie nben. 
Bud y? ge —————— Fr * —— 
ein Hauptintereſſe verleiht, e eins 
der beiben Do 


®a 
Tiche Tiebt, bem 
gelegte Geſchichte ppelgänger Dölas und Samuei 


1264. 


Öfterling, welcher dehtere eben ber fahrende Schüler und nes 
* A recht volka⸗ und ümlicher Taugenichts aus * 
nem bewegten Jahrhundert iſt. Dafür iſt fein Imilling Ds 
defto ebler, hat aber das Unglück, daß er unaufbörlich für bie 
Schurkerrien feines Bruders, von beffen Dafein er anfangs 
Keine Ahnung bat, einftchen muß, bis ſich endlich der Knoten 
mit bem er + Hintritt des falfchen Oskar noch ziemlich 
befriebigen dt, Mehr bürfen wir non ber ungemein ver: 
wickelten Geſchichte dieſer Menächmen des Mittelalters bem 
wiß⸗ ober neuwbegierigen Leſer nicht verrathen, wir müßten denn 
das Intereffe des ganzen Romans im Voraus vernichten wol 
Im. Außer biefen Beiden ift ihr Grofvater, ber alte Rorwe⸗ 
ger mit ber wahnfinnigen Pflegetochter, weiche, ganz im nor 
difhen Geſchmack, in einer gemittervollen Sturmnacht, unter 
bem Gefang uralter Helbenlicder aus ber Heimat, auf bem Ge: 
wäffer bes ſchwarzen Bergfers Ha gt eine recht marlirte 
Romanfiaur; besgleichen der italieniſche Abbate ein charmanter 

, wie man ihn nur an hoben gen verlangen Tann. 
Wobei wir bemerken wollen, baß die im Berlauf ber Geſchichte 
mitgetheilten Stellen aus ber fpätern Ebba paſſend eingelegt 
und gut überfept find, Überhaupt thut das abenteuerlich = ros 
mantiſche Durdyeinanderfpiel von Suͤd und Nord, Gcandina: 
vien und Hesperien der im Herzen Deutſchlands firirten Scene 
Zeinen Eintrag und hebt die Figuren, welche hier gleichwie in 
einem Mastenfpiel aufs und abſchweben. 

Was aber das vorzüglichfte, negative Verbienft bed vorlie- 

enden Romans ausmacht, ift, daß berfelbe ohne alle Reflerion 
fl. Die Reflerion ift gewiß immer das Wiberwärtigfte, was 
ein bifterifcher Roman zweiten Ranges enthalten kann, Wenn 
wir einmal von Haus aus wiffen, baf mir nicht im Heilige 
thume ber Poefie ftehen, daß es Kein Höchſtes ift und fein foll, 
was uns dargeboten wird, fo erfreut es wenigftens, aud ben 
Dünkel und die Anfprüce entfernt zu wiffen. Wenn aber mos 
berne Novelliften, bie zwar einiaed Geſchick für Einfäbelung, 
Abfpinnung und Zuendeführung ihrer halbpoetifchen Geſchichte 
befiten, uns nebenbei mit hochbeinigen Betrachtungen und ges 
Thraubten Floskeln bewirthen und fi in Tiraden verlieren, 
fo als ob fie bie Dichtung leibhaftig in ihrem Gedel führten, 
3 ift das ber wahre Wen, ein abgelebtes Genre, bas bie Eins 
Aötigen ſich ohnehin nur noch gefallen Laffen, gänzlich herun⸗ 
erzubringen. 

Soviel ift gewiß, daß „Der fahrende Schüler‘ feine Ab: 
nehmer und 2efer finden wird, unb das aus mehr Verdienſt 
ald manche andere Probucte feines Gleichen. 71. 





Notiz. 


Die engliſche Rationalſchuld. 

Die engliſche Rationaiſchuld, deren Zinſen vor ungefähr 
20 Jahren 21 Mill. Pfd. St. betrugen, bie ein Gapital von 
menigftens 600 Mill. Pfd. St. vorausfegen, hat ben politiſchen 
und ftaatsöfonomifchen Rechenmeiſtern ſchon manches Kopfzer: 
brechen verurfaht. Um das Ungeheuere biefee Summe recht 
auffallend zu machen, ift man auf mandherlei Methoden geras 
then, wovon folgende vielleicht bie unterhaltendften fein ten. 
Die Intereffen der englifhen Nationalſchuld, hat man gefagt, 
betragen allein fchon mehr als zweimal 59 als Oſtreich in 
feiner blühendften Periode jährliche Einkünfte hatte, und auch 
über zweimal foviel ald Rußland aus feinen europäifcen Bes 
figungen bezieht. Denkt man fich bie gmalifche Rationalfhuld nur 
zu 525 Mill, Pfb. St. oder zu 2200 Mill, Laubthalern in Gas 
zolins baar vor ſich liegen, und legt einen gedrängt an ben 
andern, fo durchläuft diefe Linie eine Länge von 1520 geogras 
phifchen Meilen. Es Fönnte alfo ber 76 Meilen lange Weg von 
Paris nach London, wenn er zu Lande möglich wäre, in einer 
Breite von 1Y, Fuß mit lauter Garolins belegt werben, Mit 
Dukaten würbe dieſe Linie 260% Meilen lang werben. Mit 
Laubthalern, wovon 280,400 Stüd die Länge einer geographis 


ſchen Melle bebedien 

und demnach beinahe zweimal um ben ganzen Erbball, 
See Besen Ur —— 

en. e atmelle aller em efigungen 

ft mit einer Schulbenlaft von 96 Ye * 

dratmorgen —* drei britifchen Konigreiche mit 80 @ufs 


ober beutf 

foweit fie Land ift, lich bamit bebedit werben 
Geftalt betrüge Are Schuld 346 

Kre de, Rimmt man bie Oberfläche bergangen Erbe zu I Mil. 
Quabratmeilen an, wovon zwei Drittheile aus Waffer und ein 
Drittheil oder drei Mill. Quabratmeilen aus Land beftchen, fo 
kommt auf jede Quabratmeile bes ganzen feften kandes 115,500 
Sous ober Kreugerftüde, ober 1925 Gulden, 

Die zur Bezahlung der engliſchen Rationalfhulb, anges 
nommen zu 600 Mill. Pfd. St., nöthigen Bancozettel würben 
eine Saft von 64,453 Gentnern betragen, zu beren gleichgeitis 
wm Transport 6— 7000 Pferde nöthig wären, wovon bann 
mmer jebes Pferb ungefähr 10 Gentner zu ziehen hätte, — 
Wenn aber Jemand gedachte Schuld in Bolbe abzählen wollte, 
und babei alle Tage 18 Stunden und in jeber Minute 100 
Guineen zählen Zönnte, fo würde er doch 11 Jahre und 160 
Zage baran zu zählen haben. 

Man ficht aljo, daß das Kaeit biefer fämmtlichen Berech⸗ 
nungen auf ben alten Spruch hinaustommt: Es lebt Einer 
von feinen Schulden. Dies können mithin nicht blos Privat: 
leute, fondern auch Nationen. Hätte England 500 Millionen 
dulden weniger, fo wäre es wahrſcheinlich ruinirt, denn auf 
biefe Schulbe bafirt fi) eben großentheils feine u, mu 
genheit. 11, 


Literarifhe Anzeige. 
In meinem Berlage ift foeben erfchienen: 


Das NRovellenbuch; 


ober Hundert Novellen, nad alten italienifhen, fpanis 


fhen, franzöfifhen, lateinifchen, englifchen und deutſchen 
bearbeitet von Eduard von Bülow. Mit einem 
Vorworte von Ludwig Tieck. 
Vierter Theil. 

mit dem dieſe Muſterſammlung echter Novellen geſchloſſen 
wird. Für den Werth derſelben haben ſowol bie guͤnſtig⸗ 
ſten Beurtheilungen in geachteten öffentlichen Blättern, wie bie 
beifällige Aufnahme des Publicums entfdieden. Es finden ſich 
darin Novellen nad) bem Italieniſchen bes Alamanni, Argefati, 
Banbello, Bargagli, Bottari, Erizzo, Giovanni, Giralbi, Goni, 
Den Madiavelli, Malespint, Mori, Motenfe, Rota; Sac⸗ 
&etti, Strapparola, Tomaſi; nad dem Spaniſchen bed Avels 
laneba, ber Donna Garavajal 9 Saavedra, bes Caſtillo Solor- 
zano, Cervantes, Don Manuel, Montalvan, Montemayor 
Robles, Vega und der Donna be Zayas y Sotomayor; nad} 
dem Franzöfifchen ber Angelique be Gomez, bes Hugues⸗le⸗Roi, 
Loqueffolles und Retif de fa Bretonne; nad) dem. Sateinifchen 
bes Aencas Silvius (Piecolomini), bem Englifchen der va 
Behn, bes Deloney, Heab und Aler. Smith, dem Deutfen 
bes Sam. Greiffenfohn, Kirchhof, Juſt. Möfer, Schnabel, 
aufer ben vielen nad Drig 

Eine werthoolle Zugabe bietet Lied in feinem Bormorte, 
in dem er bie Geſchichte ber Novelle behandelt. Alle vier 
Theile koſten 10 Thlr. 

Leipzig, im Dctober 1836. 


F. A. Brockhaus. 


inalen anonymer 


Berantwortlicher Deransgeber: Helarich Sro Ehaus. — Bertag von VJ. X. Broddans in Leipzig. 


Blätter 


- für 


literarifhe Unterhaltung, 





Vierter und ledter Artikel. ; 
Beſchluh aus Nr. 31.) 

77. Der böhmifche Krieg. Tragoͤdie in fünf Xeten. Des breis 
Figjährigen Krieges erfter Theil. Won Otto vom Ras 
vensberg. Berlin, Reimer. 1836, 8. 20 Gr. 

Rachdem Tromlitz bem SOjährigen Kriege 30 Novellen: 


foffe entlehnt und diefen unheilvollen deutſchen Bruberfampf_ 


etwas um feinen Grebit gebracht hat, fcheint der Verf. ihn bie: 
felbe Role auf ber Bühne fpielen Laffen zu wollen. Davor 
mögen uns und ihn die Deufen behüten; es wäre ein Fehler, 
eine Ilias post Homerum; denn ben bramatifden Kern und 
Nerv des Ereigniffes hat Schiller, haben bie ‚Piecolomint‘‘ und 
„Ballenftein’s Tod’ vonveggenommen, umb fi) auf Ineibent: 
punkte zu werfen, Seiten und Nebenmege eingufchlagen, halbe 


Wirkungen aufzufeffen, wenn man bie große Scenerie bei Seite 
Kegen laffen muß, an ben Greigniffen umberzufpielen, wenn 
man bie That felbft, den Anfang des Endes n vorgebilbet 


findet, das Tann in keines Dichters Intereffe liegen. Welche 
Bolksfeene fol nach „Wallenftein’s Lager" noch Wirkung mas 
? Zrennungsfchmerz nad) Mar's Tode? Welder 
Fall nad Wallenftein’s? Welche Scyilderung des Fürften, bes 
Hofes, ber Anführer, des Kriegers, ber Bitte nach ben „Pics 
eolomini”? Wir fehen fein Heil in diefem Bemühen. Dennoch 
iſt „Der böhmifche Krieg” ein gutes hiſtoriſches Drama, wohl⸗ 
georbnet, mäßig anziehend, geſchichtlich gut aufgefaßt, feenifch 
geſchiet arführt, mit einigen guten Gharakterfkiszen ausgeftattet 
ds. B. Grof Thurn und Friedrich v. d. Pfalz); aber viel zu 
erftreut, in Meinen Wirkungen verloren, um zu bramatifcher 
—— —— fähig gu fein, und viel zu gedehnt, um zu pa⸗ 
thetifher Wirkung zu gelangen. Der fühlbarfte Fehler biefer 
Arbeit ift die ganz unnöthige Anhäufung der handelnden Per: 
onen, beren Menge es zu keiner rechten Thelinahme für eine 
erfelben gebeiben läßt, Wollte ber Werf. eine Geſchichte des 
Bboheniſchen Aufftandes in Action geben, oder ein Drama? Er 
mache fi) die Antwort auf diefe Frage Mar, bevor er weiters 
geht. Ein Mittelding von beiben wäre unflatthaft. Wiewel 
ber Rahmen biefes Stüds eng genug ift und bie Begebenheis 
ten bie zur Schlaht am weißen e allein in fich faßt, To 
verwendet ber Verf. doch nicht weniger als 60 Perfonen zu 
biefem Bilde. Verwirrung und Gleichgültigkeit find bie Kolgen 
dieſer Verfchwenbung. Es ift uns nie ein Drama vorgelommen, 
dem ber Lefer eine nothwendige Perfon —— hätte; aber 


find die, welche deren zu viele darſte ——— 


bei 
Uos 

Eßredier der verihiedenen Gtände, mährifde, Lauftife, Köle 
Aſche ? Aus einem Munde konnten alle diefe Worte wiberhallen. 
And wmelder Bühne, von ben aͤſthetiſchen Koberungen abgefehen, 
wäre bie Darfiellung biefes Dramas möglich, bas uns an Mars 
tinez be la Rofa „Raffechaus‘‘ erinnert? Alles dies bemerken 
wir, weil wir bad auf einen Abweg gerathene Talent des Verf, 
bebauern. Bon Talent aber zeugt feine Darftellung, feine 
Sprache, fein.voller, wohltänenber, erhftiger Bere, Wir fehen 


bie Empörung wachen unter bem unbefonnenen Drud, bie zag⸗ 
haften Gemüther erftarfen an dem Unrecht des Gegentheils, 


und indem der Verf. klug und fein bas Recht ber Parteien abe 
mwägt, gelangen wir zu einer belehrenben Erkenntniß von ben 
Übeln, melde die flarre Vertheidigung geglaubten Rechts über 
die Voͤlker bringt. Einer Zeit, welche von ben Seanungen bes 
zen mehr Genuß bat als jene, ift es vorbehalten, zu ers 
ennen, baß es beffer ift, über bas Recht, das gealaubte, zu 
traneigiren, als bas Ende des Kampfes”in Erfdöpfung und 
Blutverluft zu fuchen. / 

Die einzige wirklich bramatifche Geſtalt unter ben 60 hans 
beinden ober rebenben Perfonen des Stüds ift König Friedrich, 
eine Geftalt, mit Künftlerfiebe entworfen und gut ausgeftattet. 
Als das Volk gegen ihn aufftcht, ruft er: 

Will «+6 mein Biut? 
Die fleht ih! Gotted if bie Seele) Loft 
Die Raſenden! Ich babe viel zum Dpfer 
Bür fie gebracht, und achte bied Gefäß 
Nicht für das Theuerſte — fie nebmen's bin. 

Auch Elifabetb von England ift gut. Die übrigen Ges 
ftalten entbe ber Perfönlichkeit mehr ober minder, Kaifer 

erbinand aber ber Wahrheit felbft. 

8, © W. Koch' s dramatiſche Beiträge für das k. k. Hofs 
burgtheater in Wien. Das Teſtament einer armen Frau. 
Er bezahlt Alle. Die Worleferin. Wien, Wallishaufer, 
1836, Gr. 12, 1 Ihle. 8 Er. 

Gleich das erfte Wort biefer Sammlung zeigt, baf ber 
Berf. über die fprachlichen Studien noch nicht hinaus ift. „Als 
aufgezogen wird, fist Amalie u. f. w.” Man Tann bie Partikel 
„als' nidyt unrichtiger verwenben, „Das Zeftament einer armen 
Frau,” Drama in fünf Acten, if die Bearbeitung eines bee 
liebten Ducange ſchen Stüds, in dem es mehr auf Rührung 
abgefehen ift, als bie Kunft ober auch ber deutſche Bühnenges 
fhmad dermalen verträgt. Leerheiten bdiefer Art können nur 
burch das Spiel gehoben werben; ben Eefer ftoßen fie zuruck 
Er — Aue,” uftfpiel in einem Xet nach Mellesville, iſt, 
nad) Abrechnung des Titels, ein auf ber beutfchen Bühne in 
hundert G@eftalten bereits befanntes, aber launiges Stüd, in 
bas „Der Bater von Ungefähr” und andere Erfindungen hin⸗ 
überwanbelten, „Die ® in, Schauſpiel in zwei Acten 
nad Bayard, ein Rührſtück; bie falſchlich verurtheilte Tochter 
hat ſich bei dem blinden Vater zur Borleferin verbungen, um, 
wenn demfelben die Augen geöffnet werben, gleich bei ber Hand 
zu fein und einen herzerſchuͤtternden Kniefali thun zu können. 
Dan ficht, hier ift bie Rührung wohlfeil erfauft; ed fragt ſich 
nur, ob das ein Drama fei, was vom Haufe aus auf einem 
Irrihum baſirt, einen Irrthum, ber bie Grundlage ber gans 


” Die —— Dranien. Geſchichtliches Gemaͤlde in 
dramatiſcher Form in fünf Acten. Bon Guſtav Galle⸗ 
nius. ey Voigt. ee 5* er 

Man muß dem . au R deutlich 
brüct, —— —— in dramatiſcher Form — bier 
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bleibt Fein Zweifel übrig, baf, was wir feben, fein Drama fei, 
nach andern Gefegen eomponirt ift und andere Koberungen mache. 
Ridtödeftoweniger enthalten biefe Scenen einige gute bramas 
tifche Momente. Parma’s Leidenfhaft, den ebein Gegner Dra: 
nien an Heldentbum und Seelengröße übertreffen und bas 
Urtheil der Nachwelt für fid) gewinnen zu wollen, ift an fich 
ein guter Zug und gut durchgeführt. „Wilhelm von Dranien 
ſelbſt erfcheint feft und fcharf gezeichnet, Moritz ift lebend und 
ebel. Die Danblung wird durch den Tod Draniens von Ge: 
rardt's Mörberhand beenbet. 

Stil! Bier entfefielt fih ein großer Geiſt, 

Der ſelbſt der raſchen Zeit vorausgeflogen, 

Der bie Jahrhunderte beherrfhen wird 


fagt St. Aldegonde. Der Berf. hat Recht infofern, als ber: 
felbe Geift, der Wilhelm von Dranien tödtete, noch jegt jenes 
Land behersfcht und feinen würdigen Enkel nicht tödtete, aber 
vertrieb, Das Stüd ift gut gefchrieben und durch die — wol 
nicht Hiftorifhe — Leidenſchaft Moritzens für Marie v. d. Warft 
aus bem Gebiete ber reinpolitifchen in das ber romantifchen 
Sphäre hinübergeführt. Die Verfe find löblich, aber die Pers 
fonen find zu redfelig, hat, Ereigniß, Begebenheit, mit 
einem Wort: Dandlung ift und bleibt doch bas Weſen bes 
Dramas, und leider werden biefe immer feltener, je mehr die 
Kraft abnimmt und das Paffive in uns, bie Empfindung, zur 
Herrſcherin wird. Dieſem Gemüthszuftande entfprechen aud) 
die Worte, und dies felbft in ihrer Foarmung. &o finden wir 
bei dem Verf, „Mein Hoffen — mein Bewunbern” u. f. w. 
anftatt: meine Hoffnung, meine Bewunderung, gleich als läge 
in biefen zu viel Actives, Selbftänbiges: 
Denn feinen Ausdruck ſucht, was in und lebt. E 5 


80, Deutfches Volkstheater. In Manuferipten (27) heraus: 
egeben von Joſeph Schickh, dramatifhem Bolksdichter (7) 

n Wien, Erfte Lieferung: Die fchöne Holländerin. Locales 
Luftfpiel mit Gefang in drei Acten. Wien, auf Koften bes 
Herausgebers, 1855. 12. 6 Gr. 

Dies Heftchen von feanbalöfer Ausftattung enthält: „Die 
ſchoͤne Holländerin”, Locales Luftfpiel mit Gefang in drei Acten 
von bem Herausgeber, bem es gefallen bat, fich ſelbſt einen 
Borksdichter zu nennen, Wir würden eine andere Bezeich— 
nung vorschlagen, wenn fie nicht beleibigend wäre unb wenn 
wir nicht die Anficht hegten, daß Beine Gefchmadsverirrung fo 
as fein Bann, daß fie eine Beleidigung rechtfertigt. Doch, mit 

ubeleien biefer Art hat bie Kritik nichts zu thun, und es 
ift nur zu bedauern, daß noch mehr Lieferungen biefes präch— 
tigen Werkes im Dinterhalte liegen. 

81. Shakſpeare. Drama in drei Acten. Nach Ludwig Tieck's 
Novelle „Dichterleben“. Bon Ritter Braun v, Braun: 
thal. Wien, Pidter. 1836, Gr. 8, 16 ®r. 

Der Geiſt der ſchönſten Novelle Tieck's ift in dies geluns 
gene und wirkensvolle Drama übergegangen. Wollte Gott, wir 
m mehr ſolche Stüde, fo bebürften wir weder ber frangö- 

hen Lückenbüßer, nod Birch: Pfeiffer’fcher Henkersföhne und 

„Pfefferroͤſel“. Der „Shakfpeare” ift ein Stüd, an dem ſich 

der befte Geſchmack, ohne zu erröthen, erfreuen fann, das Hus 

mor und Bebeutung, Laune und Sinn in ſich faßt. Nachdem 

Tiecks Novelle einmal gedichtet war, gehört der Erfindung 

bes Verf. in biefem Drama nichts mehr an; er hat ſich be: 

gnügt, bie fhöne Dichtung, die er fand, zu bialogifiren, gan 
einfach, ohne alle eigne Zuthat. Diefe fromme Scheu macht 
und feine Arbeit nur noch werther, und ſelbſt in reinem Bes 

33 auf bie Buͤhnenfoderungen ſcheint fie uns preiswürdig. 

deutſchen Bühnen follten ſich beriten, dieſe bramatificte 

Novelle zur Darftellung zu bringen, wäre e3 auch nur um 

Shakfpeare’s und Ziel’, dieſer beiden engverbundenen Namen, 

willen. Die erften Scenen, bie Scene bei dem Wahrfager, 

die Schlußfeene, mo Eliſabeth in fo einfacher, Eunftlofer und 
efuchter Größe erſcheint, eine Königliche Mufe, muß jebes 
licum befriebigen. Das rührende Verhaͤltniß zwifchen Green 


aufs 

82, Atellanen. Cine Meine Sammlung bramatifcher Dichtun⸗ 
gen. —— — von Jovialis. Stuttgart, Gotta, 
1886, 16, 1 Thlr. 8 Gr. 

Bir kennen ben Verf. bereits als ben geiftreichen bramas 
tiſchen Bearbeiter mehrer Sagen vom Till Eulenfpiegel, in 
benen ein ganz neuer Kon angeſchlagen ift, und wir vers 
trauen, daß unfere mwieberholte Anerkennung feines Talents in 
b. Bi. ihm angefpornt bat, hier mit größern, nicht minder 
eigenthümlichen als geiftvollen Verſuchen bervorzutreten, in 
denen ber Berf. fihtbar nad) bem Namen eines beutfchen Aris 
ftophanes, im firengern Wortverftande, ringt. Die „Atellas 
nen‘ find Gedichte nach Ariſtophaniſchem Mufter, undarftellbar 
auf unfern heutigen Bühnen, aber wigig, geiſtvoll, einer Idee, 
und obenein einer hohen, entiprofien. Dis Bänbden ift viel: 
leicht die wichtigfte, gewiß eine ber bebeutendften Erfcheinungen 
in unferer dramatiſchen Jahresernte, und nicht ohne Grund 
machen wir mit feinee Prüfung ben Befchluf unferes Artikels. 

Den falſchen Enthufiasmus zu verfpotten, iſt eine der Auf⸗ 
gaben unferer Zeit, wie fie die Aufgabe der Ariftophanifchen 
Periode und das befondere Ziel jenes Dichters war, und unter 
allen Richtungen und Zielpunkten, welche bas heutige Luſtſpiel 
nehmen kann, ift feine praßtifcher und beichrender, wenn fie 
au; nicht grade die allerhöchſte Richtung ift, die überhaupt 
eingefchlagen werben kann, Der Berf. gibt ſich felbft in einer 
fehr Iefenswerthen bialogifirten Einleitung, welde von feinem 
ernften Nachdenken über Aufgabe und Weſen der Komödie Zeugs 
niß gibt, Rechenſchaft und legt bie dreifache Krage vor, ob 
die deutſche Nationalbühne ben Weg ber Griechen, ben des 
Fauſt (den phantaftifhen) oder den der reinen beutfchen Ges 
mürblichleit, mit Ausſchluß von Imagination einerfeits und 
Neflerion andererfeits einzuſchlagen habe. Diefe Frage wirb 
zum Vortheil der Griechen entfdyieben; aber es dunkt uns, daß 
mit dieſer Entfcheidung wenig gethan fei. Die Verwirklichung 
eines ſolchen Vorwurfs ift ed, was wir verlangen; benn für 
bas Ideal, für bie Theorie ift Verwirklichung, was für den Ri 
terſpruch bie Erecution ift, überall die Hauptfache. Eine fo) 
wird von dem Verf. in ber That verſucht, und zwar in einer 
überaus phantafiereichen, fehr eigenthümlicdhen, aber wunderli⸗ 
chen und felrfamen Komöbie: „Wolkenzug““, offenbar nad Arie 
ftophanes’ ‚„‚Wolten‘’ betitelt, 

Es gehörte eine gewiſſe Kühnheit ber Gonception dazu, 
biefen Plan zu faffen; wir lieben die Kühnheit, und am meis 
ften vielleiht in der Kunft; ein foldyes Maß von biefer Zus 

end, wie hier, iſt uns jedoch kaum je begegnet. Auf jeden 
Salt verlohnt ed ber Mühe, ben genialen Einfall etwas näher 
anzufehen. Der Verf. denkt ſich das irdiſche Streben einiger 
befonderer unb viel befprochener Geifter unferer Zage, wie 
Sand, Keift, Pitihaft, Dörring, Puſtkuchen und Fürft Hos 
henlohe, als von dem Wolkenzuge gelenkt. Neblicht, buns 
kei und wolkicht iſt das Bewußtſein folder Seelen; fie ſehen 
allerdings irgend einen Stern, dem fie folgen möchten unb ber 
fi Hinter Wolken ber Leidenfchaft und Nebel des Urtheils alle 
Augenblide für fie verbirgt. Soweit ift bie Idee ganz richtig ; 
fie ift vor allen Dingen poetifh; aber es gehört ein Goͤthe⸗ 
ſches Maß von Feinheit, Wiffenfhaft und Geſchmack bazu, fie 
u verlörpern. it allem Xufwand von Geift, ber in dieſem 

tüd anzutreffen ift, gelingt es bem Werf. doch nicht, uns für 
biefe neue poetifche Form zu gewinnen, obgleich Ginzelnes er⸗ 
haben, hoͤchſt geiſtvoll, ja felbft fchön erfcheint, as Ghor 
der Wollen und feine Sprache iſt tief, geheimnißvoll, gtdanken⸗ 
ſchwer — aber mitten in der Erhabenheit faßt den Dichter ein 
nectender Blumautrſcher Geift und zerreißt alle bie fein 
angelegten Faͤden. Die Grhabenheit ruht nur in der Sprache, 
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ie di dem Senf. ib nit Genf; aber das Sprache Kunft: | von Golmbra”, ein Sänat in ſchwaͤbiſchem Dialekt in vice 


bewunderungsmwürbig. n nd, ex fpricht 
He Sprache eines Verzüdten, in der er Wort auf Wort reimt 
in altbeutider Form: 
LaB mid dem Bande, Lande, Pfande, Strande, Gande 
Kreueli fireiten, reiten, beuten, weiben, leben, 
Laß bis zum Node, rothe, boote, ſchrote, gebote, 
Sieg mid erwerben, erben, berben, färben, fterben ! 

i erkennt ihn, lacht ihn aus, aber geht emblich zum 
—— : feine Narrheit ein. Dörring macht fi über Beide 
Iuftig,, indem er Beide zu feinen Zwecken braucht. Die hafens 
De Großthuerei Dörring’s ift mit koſtbaren Berfen gemalt: 
SH Hoff’ auf Spanien, Neapel iſt feil, auch in Portugal geht 

es nach Wünfdhen, 


Doch Hab’ id Leider ſechs Wochen gewiß zur Geduldsprobe vor mir, 
Unb weiter: 


SH badt' an bie Royalifirung —— um fie dann für 


zu ſtimmen 3 
Braſilien koͤnnte mih brauchen, doch reicht mir bie Beit nicht zur 
Überfahrt gänzlig. 
Wohl! Man Tann das —* nad) Wolken, das unnütze Sor⸗ 
gen um Dinge, bie uns n angeben, und bie Haft, die Eil 
jener armfeligen Geifter, welde glauben, bie Welt fei von 
geftern und werbe morgen zu Grunde gehen, nicht beſſer zeich⸗ 
nen als in biefen Dörring’fhen ®Berfen. Endlich erſcheint 


Kleift f der Dichter zur Lioynv, ber die Geftalten feiner Phanz |- 


tafie überall in der Wirklichkeit wiederſindet und für ben fich 
die Welt mit lauter Käthchen bevölkert. Hierauf Puſtkuchen, 
der grämliche und Heinliche Anmerker: 

Sonntag den 20. Mai 4000 Fuß über der Nordfer, 

Mittags: Gaſthof zum blauen Engel, Fleiſchſuppe verfalzen, 

Brifher Kreffenfalat, bimmlifh »appretirte Korellen, 

In der Champignon⸗Sauce, mit zierlih gefhnigeltem Lorber. 
Auch diefe Charakteriftik ift uns zu Sinne gegangen. Schließ⸗ 
lich illingsfürft, mit Worten voll Salbung, — Beruf 

ur ehrung witternd und Jedem bie Leviten zu lefen bereit. 

n der Himmelsthüre tommen Alle —— ein rieſenhafter 
Schatten zeigt und erklärt ihnen ben Bolkenzug und Alle 

n endlich ein, daß fie nach Mebel gegriffen haben, während 

Woltender fingt: 

Unfre Arbeit ifl getran — 
Wir flattern bald nah Weſt und DE — — — 
Wenn ihr, wie fie, übt Froͤmmigkelt 
Und andern Shwahen auch verzeiht, 
Geleiten wir auch einftend euch 
In eured Deilands Himmelreich ; 
Die Sellgkeit zu finden, 
Bom Staub euch zu entbinben, 
In Wölkhen aufjuwinden 

Süß linden 

Bu ſchwinden. — 

Wer in bdiefem Entwurf nicht Geift und Sinn entbedt, für 
ben haben fiher Shakſpeare und Ariftophanes umfonft gefchrichen, 
Bir halten unfererfeits biefe Arbeit für einen Verſuch bes Ges 
nius auf einem neuen Gebiete. Die Zeit muß zeigen, ob er 
in feinee neueroberten Provinz einheimifh zu werben, bas 
Scepter zu führen, fanft und Präftig zugleich zu herrſchen vers 
mag. An Sprachfähigkeit, Gewandtheit, Wort und Formen⸗ 
füle rivalifirt der Dichter mit dem der „Berhängnifvellen Gas 
bi, Er weine 1 und mehr, daß wir ihn erfennen lernen, 
wie wir nun kennen. 


Eine andere Arbeit dieſes Bandes: „Die Gegenkaifer”, 
Schaufpiel mit Mufil, geht in bas befanntere Gebiet ber Till⸗ 
leg uch eine Provinz des Verf. 


æ— 


Acten, ſprudelt von 


Mebentitel: „Der Sepa f ett. 

haben dieſen Band zu den bedeutendſten Erſcheinun⸗ 
bit, und wie 
Des Rechdentene daß er der Fritifchen Belcuchtum; — 
andere, würbig if. u — nl 





Empfindfame Reifen. Nebſt einem Anhang von Reiſe⸗ 
berichten, Skizzen, :Epifteln, »Satiren, -Elegien, 
s eremiaben u. f. w. aus den Jahren 1832 und 1835. 
Von 2. Reltftab. Zwei Bändchen. Leipzig, Brods 
haus. 1836. Gr. 12. 2 Xhlr. 8 Gr. 
Herr Rellſtab Hat nicht die Diode mitgemacht, eine Ents 
bedungsreife nad) ben arctiſchen Regionen, oder minbeftens per 
Dampf nad Konftantinopel und Alerandrien Ir unternehmen, 


ch teöften, und mit bem —— patriotiſcher 


eßen, Thränen ber 
ung, wenn fie gluͤclich 
fein —— wäh und feine teltower Rüben, wo man nicht 
tagtaͤglich Rofinenfauce um 


du reste), noch nie ein Schriftfteller vorgelommen iR ber fo 
n 


—— if. Schade, ba „Berli * ch 
pa n und “nn 
BE pero als ber legte Bogen Baches gebrugt wurne, 


u A den 
feiner —— — er — ſeinem Talent und 


Wit gleichfam ben Hof. Bisweilen hält er mitten inne und bebitist 
Reben, bie fo ziemlich auf Folgendes binauslaufen: „Geehrteſter 
Leſer, wenn du nun glaubft, bu würdeſt hier eine veigende Bes 
ſchreibung lefen ober eine fhöne Geſchichte vernehmen, fo bift 
du auf bem Holzwege. Gebratene Zauben fliegen Niemanden 
mehr ins Maul, felbft wenn man fie bezahlt, Wie geiftwoll 
und unterhaltend ber Seconbelieutenant und Schriftſteler Lud⸗ 
wig Rellftab ift, kannſt du aus feinen zahlreichen Werken ler: 
nen: bier ift es gar nicht feine Pflicht, ſich anguftcengen ; ex 
glaubt genug zu thun, wenn er bir erzählt, wie galant ex bei 


den Schönen iſt und dich ahnen Täft, welche bonnes fortunes 


er madıt. Du wirft doch ben gewandten Autor in en nicht 
verkennen, felbft wenn er fich ganz commode gehen läßt." 
Der Herr Verleger bdiefer Blätter und ber Empfindſamen 
Reifen‘ wird ſich ohne Zweifel bereits im Geheimen Vorwürfe 
gemacht haben, daß er fein Pflegefind, für befien Ausftattung 
er fo liebevoll gefongt ‚ nicht einem andern Mecenjenten überant- 
wortete. Aber er kann ſich beruhigen. Wenn wir freimüthig 
über Das ſprachen, was uns an biefem Buche nicht gefällt, fo 
Zönnen wir auch mit reinem Gewiſſen feine guten Seiten ber: 
vorheben. Und deren gibt es glucklicherweiſe viele. Es iſt Hu⸗ 
mor und warme Empfindung in diefen Bänden; Hrn. R.'s 
Darftellung vereint Leben und Bewegung mit einer oft herzs 
lichen Innigkeit. Artige Genrebilder reihen ungezwungen 
an einfache Erzählungen an; bei unferm Verf, geftaltet ſich 
das Erlebte und Erſchaute leicht plaſtiſch — die Geflalten runs 
den fi) und treten vor, Licht und Schatten und Farbe fehlen 
nicht, ja man könnte bisweilen cher fagen, daß fie zu grell 
find, wie der Wit nicht felten ins Maffive fällt. er 
gend erfahren will, mit weldyer Leichtigkeit der Verf. Gegen: 
fie auffindet und die verichiebenartiaften Situationen zu ſchil⸗ 
n oder vielmehr bis ins geringfte Detail auszumalen vers 
ſteht: ber leſe 3. B. feine Beſchreibung der Dampfidiffa 
auf dem Bodenfee im erflen, und jener auf dem Rheine 
zweiten Theile — und wer eine foldhe Tour, ober bie auf ber 
antwerpen⸗ brüffelee Eifenbahn gemacht hat, wird ihm bas 
Zeugniß nicht verfagen, daß es dem Gemälde nit an Wahr: 
beit fehle, während bie komiſche Verwirrung, das Din= und 
Hertreiben, das Misvergnügen und ber halb heimliche, In 
Laute Arger recht ergöglich gefchitdert find. — In biefen halb 
—— „ halb dialogiſirten Scenen ſcheint uns Hr. R. in 
feinem rechten Elemente zu fein; er verfteht es, auch in bie 
einfachften Vorgänge eine intereffante und gefchict erbachte Wer: 
widelung bineinzubringen und ihnen eine gefällige, an das Dra= 
matifi reifende Form zu geben. E 
biefer allgemeinen Gharakterifirung des Buches 'müf: 
fen wir nun, als gewiffenhafter Recenfent, doch wenigftens in der 
Kürze anbeuten, was benn barin zu finden und welde Ge: 
enden beſchrieben (oder vielmehr nicht befchrieben‘ find, nad: 
Fe man Belis und Zreuenbriegen verlaffen. Vorerſt geht's 
nach dem füblichen Deutſchland, nad Frankfurt und Heidel: 
berg, wo die Erinnerungen aus ber Burſchenzeit aufgefrifcht 
werben, beinahe mehr fentimental als heiter, wie's auch richtig 
fein mag; nad Karlöruhe, Baden: Baden, dem Schwarzwalbe, 
Freiburg, Konſtanz, über bie Alp nad) Stuttgart, ‚Heidelberg, 
Manheim, ben Rhein hinunter nad Rymwegen. Mit einer 
Heinen, aber recht intereffanten Tour durch einen Theil Holz 
lands wird bie Meife bes Jahres 1832 befchloffen. Nun folgt 
bie ge Abtheilung — Fahrten des Jahres 1835, deren ver: 
hiebene Charaktere auf dem Titel fo ausführlich angegeben 
ind, daß man glauben möchte, ———— habe auf 
des Verfaſſers Schreibtiſche gelegen. dieſe Bilder und 
Bü find aroßentheils hübſch und anmuthig, mag ber alte 
Wirth in Gotha ober das kiſſinger Schneiderlein ber Gegen: 
ftand fein. Auch in ben Jeremiaden — und es gibt deren auf 
berühmte Babeorte wie auf Dampffchiffe — geht bie gute Laune 
nicht aus — und bas halten wir für ein großes Verdienſt, 
wenn wir aud einen heil beffelben auf Rehnung der ange: 


nehmen ft 
bier unfern, er allem e nach folide Stworbenen 
ten finden. Bu Seot Anben wir — 
Antwerpen unb bie Eifenbahn eingerahmt — aber in fo 
nen Rahmen, daß bie ganze Giebenzahl diefer SH 2 
eben hinreichen würde, einen zurüdgefdlagenen berliner fit 
laden zu beroriren, ein Amel, von dem wir faſt vermutbe 
daß ber Verf. ihn im Auge gehabt, als er, von feiner RA 
— * ſich von Neuem haͤuslich eintichtete. 
ir tathen Riemanden, bei Herrn Reüſtab Geſchichte us 
Topographie zu ſtudiren, denn, wenn er auf dieſe verba mi 
istri ſchwüre, könnte ed ihm z. B. begegnen, den Ugolino ai 
del eines Biſchofs von Florenz magen zu laffen, ober & 
Startenburg nach Weinheim zu» verfeßen; aber Dem, 
eine angenehme und erbeiternde, an Stoff zur Belehrung mi 
eben arme Lecture — namentlid) Reifelecture — ſucht, könne 
und wollen wir biefe beiden Bändchen empfehlen, 6. 





Aus der neueften fpanifchen und aus der erſten fran;s 
fifhen Revofution, 


Mit welch einer ausgefuchten Graufemkeit am 16, — 
db. J. ber tapfere General Queſada zu Hortaleza von ma 

Nationalgerdiften und rohem Päbel ermordet worden ift, haber 
bie Zeitungen berichtet. Ebenſo auch, daß die Mörber ibn 
fhaubderhaften Trophäen im Triumph nad) Mabrid gebradt 
haben und daß man fi) am Abend in den Straßen um bie 
blutigen Beten feines Leichnams geriffen, ja baf man im Cafi 
auevo bie Ohren und Finger des Getöbteten ala Pfänber des 
Volksſieges gezeigt habe. So erzählt unter Anberm ber immer 
wohlunterrichtete Gorrefpondent-der „Allgemeinen Zeitung‘ ans 
Madrid. Und wie denn fo Manches in biefer fpanifdyen Reve⸗ 
Iution an bie Ausbrüce der Vollswuth in Frankreich im 3. 
1789 erinnert (man denfe nur an bie in ber Nacht vom 12, 
bie ..13. Aug. zu 2a Granja vor die Königin e zn 
tretenden, betruntenen Aufrübrer und an Ludwig XVI. und 


malige Intendant ber Generalität Paris, Berthier, mit dem 
Einbrudye der Nacht vom Volke zu Paris auf das Graufamfe 
ermordet worden war, rif ein Golbat dem Getöbteten bas 
Herz aus und trug es nebft einem gewifien Denot (ber feines 
Handwerks ein Koch war) auf einem Säbel in ber Stadt ber- 
um, bis fie es auf einen Zifch in einem Wirtböhaufe nieder: 
legten, wo fie es zu Abend aßen. Denot wunberte ſich bei ſei⸗ 
ner Vernehmung vor dem Ghatelets» Gerichte zu Paris im Ice 
nuar 1790 fehr, daß ihm die Nationalverfammlung die gefoberte 
Belohnung für feine patriotifche Handlung t bewilligt habe. 
M. f. ben „„Moniteur‘ vom 3. 1790, &. 74, 78, unb von 
CShüt „Gedichte der Staatsveränderung in Frankreich”, Ihr. 
I, ©. 140 fa. Rod Gräflicheres erzählt Montgaillarb in 
ber „Histoire de France”, Thl. II, S. 105, 106, waß durch 
BVergleihung mit ber ebenangeführten Thatſache an Glaub: 
mürbigkeit gewinnt. Cs fei nämlich am Abend beö genannten 
Zages ein Trupp von fünf bis fechs Kerlen, beren einer das 
de des ermordeten —— auf dem Bajonnet trug, in bas 
Card de Foi im Palais Royal getreten und habe ſich mit 
Kaffee bedienen laffen. Hierauf nahm ber Anführer das Herz 
von dem Spiefe herunter und drüdte es ſcharf über den Kaf: 
feefhalen, bis einige Tropfen Blut hineinfielen, bie 
Kannibalen jubelnd mit dem Kaffee austranken, inbem mit 
greuelhafter Anfpielung dazu ein befanntes Lieb brüllten: Non, 
et n’est pas de bonne fäte, quand le coeur n’en est pas. 
Nicht minder empörend war bie Ermorbung bes fchuldlo; 
fen Majors Gaillarb durch den belgifchen Pöbel in Löwen, wo⸗ 
von in Nr. 334 d. BL f. 1850 bie glaubwürbigfte Erzählung 
gegeben worben, ift. 2 
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Die Natur, ihre Wunder und Geheimniffe, ober bie 
Bridgewater » Bücher. Aus dem Englifhen von 
Hermann hg A. Erfter Band. Auch unter 
dem Zitel: Die menfchlihe Hand und ihre Eigen: 
fchaften. Aus dem Englifhen des Sir Charles 
Bell von Hermann Hauff. Stuttgart, Neff. 
1836. Gr. 8. 15 ©r. 

Wenn aud) hier und da Menſchen, welche bie Vorfehung 
mit Reichthümern gefegnet bat, biefe zum Mugen ihrer 
Mitmenſchen benugen, fo find doch die Beiſpiele aͤußerſt 
felten, daß auf diefem Wege den Wiffenfchaften etwas 
zugute kommt, und Männer, wie Stäbel in Frankfurt 
a. M., die ihe ganzes großes Nermögen zur wiſſenſchaft⸗ 
lichen Fortbildung ihrer Mitbürger verwenden, nehmen 
fi) in unferer egoiftifhen Zeit aus wie Zugvoͤgel, die 
zufällig an eine fremde Küfte verfchlagen worden find. 
Mir wollen nicht leugnen, daß nicht in mandyen Fällen 
einer foldhen ausgezeichneten Munificenz auch eine gewiffe 
Eitelkeit zum Grunde liegen könne, indem ſich der Menſch 
noch im Leben an bem füßen Gedanken mweidet, wie lange 
fein Name noch nach feinem Tode in Ehren genannt 
und roie viel Gutes man ihm nachfagen werde; jedenfalls 
ift aber eine ſolche Eitelkeit eine fehr verzeihliche, und 
mollte Gott, «8 käme fo weit auf der Welt, daß wir 
uns feine andern Eitelkeiten vorzumerfen hätten als die, 
welche im Gefolge guter und edler Handlungen erſcheinen. 

Die Veranlaffung zu biefen einleitenden Worten gibt 
uns ein Buch, welches gleichfalls einem Vermaͤchtniß eis 
nes edeln Mannes fein Dafein verdankt. Ein Englän: 
ber, Franz Heinrich, Graf non Bridgervater, geftorben im 
Februar 1829, flellte in feinem am 25. Febr. 1825 auf: 
gefegten legten Willen 8000 Pfd. St. zur Verfügung 
des jeweiligen Präfidenten ber londoner Akademie ber Wiſ— 
fenfchaften, mit der Beftimmung, daß diefer mehre Schrift: 
fleller. veranlaffen folle, ein umfaffendbes Wert über die 
Macht, Weisheit und Güte Gottes, wie fie fid) in der 
Schöpfung offenbaren, zu verfaffen. Alle Bewelsgruͤnde 
für ein hoͤchſtes Weſen, das nicht nur Altes gefhaffen, 
fondem aud das Geſchaffene unter feiner beftändigen Ob: 
hut hält, welche fi der Vernunft in der ganzen Wer: 
faffung der Natur wie in der Entrwidelung des Mens 
ſchengeſchlechts darbieten, follten in jenem Werke nieder: 
gelegt, jene 8000 Pfd. unter die Verfaſſer vertheilt und 


fie überdies im freien Befig ihrer Werke gelaffen werben. 
Der damalige Präfident der londoner Akademie, Davies 
Gilbert, erbat fich fofort die Mitwirkung des Erzbifchofs 
von Ganterburp und bes Biſchofs von London, und be 
auftragte mit der Ausführung des Werkes die folgenden 
acht Schriftfteller, melde das Thema in nachftehender 
Meife unter ſich vertheilten: 

Charles Bell, Profeffor der Anatomie und Chirurs 
gie: Die menfchlihe Hand und ihre Eigenfchaften. 

Th. Chalmers, Prof. an der Univerfität Ebinburg: 
Über die Macht, Weisheit und Güte Gottes, wie fie ſich 
in den Beziehungen der Aufern Welt zur moralifchen und 
intelfectuellen Natur bes Menfchen offenbart. 

John Kidd, Prof. am der Univerfität Oxford: Über 
das Verhältniß der aͤußern Welt zur Körperlichkeit bes 
Menfhen. 

W. Whemwell, Mitglied des Trinity: College zu Cam: 
bridge: Sterntunde und allgemeine Phyfik. 

MW. Prout, Mitglied des royal college ber Ärzte: 
Chemie, Meteorologie u, f. w. . 

P. M. Roget, Seeretair der royal society: Thieri⸗ 
ſche und Pflanzenphofiologie. 

Bucklan, Prof. der Geologie zu Oxford: Geo: 
logie und Mineralogie, 

M. Kirby, Verfaffer der berühmten Einleitung in 
= Entomologie: Gefhichte, Sitten und Inſtincte ber 

hiere. 

Der Gedanke, den Menfchen die Macht, Weisheit und 
Güte Gottes in den Wundern der Schöpfung vorzufuͤh— 
ren und fo die Mahrheiten der geoffenbarten Religion 
gleihfam auf analptifhern Wege zu begründen, iſt ſchoͤn 
und erhaben, und es läßt ſich wol nicht leugnen, daß 
der Teſtator durch feine nuͤtzliche Preisaufgabe der Welt 
einen größern Dienft erwiefen habe, als wenn er die dazu 
beftimmte Summe irgend einer Bibelgefelfchaft uͤberwie⸗ 
fen haben wuͤrde. Die Anregung, die dadurch dem Na: 
turforfcher gegeben morben ift, feinen Gegenftand nicht 
blos auf materielle Meife, fondern mit Rüdfiht auf eine 
allwaltende Vorfehung zu betrachten und auch den Sinn 
des Laien für die Meisheit und Zweckmaͤßigkeit, wie fie 
auch in dem niedrigſten Gebilde ber Schöpfung erfennbar 
nn aufzufchliegen, wird nicht ohne fegensreiche Folgen 

leiben. 
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Indeſſen find die Schwierigkeiten, bie ſich einer fol: 
hen Bearbeitung naturhiftorifher Gegenftände entgegen: 
feifen, von nicht geringem Belange. Der Naturhiftoriter 
von Profeffion, vertieft in die Betrachtung feines Gegen: 
ftandes, vergiftet nur zu leicht darüber. die. Beziehungen, 
in welchen die Wunder der Schöpfung zu ihrem Urheber 
ftehen; gewohnt, die Welt als nun einmal gegebenes Ob: 
ject feiner Forfhungen anzufehen, und befangen in dem 
ewigen Kreife von Urfahe und Wirkung, in welchem bie 
einzelnen Dinge zueinander ſtehen, überficht er nur zu 
leicht die Führungen einer unfichtbayn Hand, bie Alles 
auf das zweckmaͤßigſte verbindet und weislich zu einem 
böhern Ziele leitet. Derjenige, der das anatomifhe Mef: 
fer gut zu führen, oder den Deftillirfolben und den Schmelz 
tiegel gut zu handhaben verfteht, iſt deshalb noch nicht 
berufen, die Macht, Weisheit und Güte des Schöpfers 
in der Natur zu predigen, und eine geiftige Anficht der 
Natur ift deshalb noch Feine religiöfe. Es erfodert baher 
ebenfowol ein eigenthümlicyes Talent als ein eigenthuͤm⸗ 
liches Studium, jene geheimen Beziehungen des Sinnlich- 
wahrnehmbaren zu dem Überfinnlihen aufjufuchen und 
feftzuhalten. Endlich aber gehört noch eine befondere Be: 
fählgung dazu, den rechten Ton der Mitcheilung zu tref: 
fen und, ohne gradezu die wiſſenſchaftliche Form aufjus 
geben, diefe body dem Faffungsvermögen des Laien fo nahe 
zu rüden, daß die ganze Darftellung ohne bedeutende 
Vorkenneniffe in den Naturwiffenfhaften verflanden wer: 
den ann, 

Wir wiffen nicht, inwieweit die Verfaffer der „Bridge— 
water: Bücher” diefe ſchwierige Aufgabe gelöft haben, da 
und bisjege nur Charles Bell's Abhandlung: „Die 
menſchliche Hand und ihre Eigenfhaften” zu Geſicht ge: 
kommen ift, und müffen uns daher auch mit unferer 
Beurtheilung nur auf biefes legtere Werk befchränten. 
Aber, irren wir nicht, fo ift grade bei ihm bie wiffen: 
ſchaftliche Form fo überwiegend, daf ein großer Theil der 
Lefer, welche im Face der Anatomie und Phnfiologie noch 
keine Vorkenntniſſe befisen, ſich ſchwer bis zum Verſtaͤnd⸗ 
niß des Ganzen durcharbeiten wird. Gibt es doch viele, 
übrigens grade nicht ungebildete Menfchen, melde Nerv 
und Muskel, Arterie und Vene nicht voneinander zu unters 
fcheiden wiffen. Wollte man folde Leſer zur Lecture diefes 
Buches befähigen, fo müfte man wenigftens einen Curſns 
der allgemeinen Anatomie und Phyſiologie vorauffhiden, um 
ihnen die allgemeinften Begriffe der verſchiedenen Organi⸗— 
fationen lebender Wefen zu verſchaffen. Es wuͤrde fich 
dies wol der Mühe lohnen, und es würde fid) ihnen da: 
duch) eine reihe Quelle der Erkenntniß und Bewunderung 
für die Zweckmaͤßigkeit und weife Anordnung mander Nas 
turproducte eröffnen, wovon der gemöhnlihe Sinn, fo 
nahe fie ihm auch liegen, gar keine Ahnung hat. 

Abgefehen nun aber von biefen Gruͤnden, weshalb 
wir das Buch ciner allgemeinen Verbreitung unter dem 
großen Publicum nit für fähig halten, muß es dage— 
gen für Diejenigen, denen die erfoderlichen Vorkenntniſſe 
zur Lecture deſſelben nicht abgehen, eine reiche Fundgrube 
der Belehrung und des Vergnuͤgens werden. Der Verf. 


zeige fich darin nicht allein als großer Anatom und Php: 
fiolog, fondern auch als denkender Forfcher, der Herr und 
Meifter feines Stoffes ift und allenthalben ihn mit Geift 
und Leben zu behandeln verfteht. Bridgewater's Gedanke, 
auf die göttliche Führung in den Merken der Natut hin: 
zumeifen und in ihren Erfcheinungen bie innere Zweck— 
mäßigkeit und Weisheit der Anordnung zu verfolgen, be= 
gleitet ihn als leitender Führer auf allen Stufen feiner 
Forſchungen und veranlaßt ihn, eine Menge von Gegen— 
ſtaͤnden, die nicht unmittelbar mit dem behandelten Ge— 
genſtande in Verbindung ſtehen, mit in dem Kreiß ſei— 
ner Unterfuchung zu ziehen und uns fo einen Überblick 
über einen großen Theil der thierifhen DOrganifation iR 
koͤrperlicher und geiftiger Beziehung und über das Wer: 
haͤltniß lebender Wefen zur Erde und zur ganzen Natur 
zu verschaffen. Es ift dies eine ebenfo eigenthuͤmliche als 
geiftreihe Behandlung der Maturgefchichte, die, wenn fie 
weiter verfolgt würde, gewiß zu den erſprießlichſten Refulz 
taten führen wuͤrde. 

Im erften Tapitel zeigt der Werf., daß zwiſchen dem 
Plameten und den Körpern aller feiner Bewohner, zwi— 
ſchen der großen Maffe und den phofifchen Eigenſchaften 
jedes ber Theile ein Verhäftniß obwalten müffe, daß bie 
Thiere ihrem mechanifhen Bau mie ihren Lebenskraͤften 
nah im Verhaͤltniß zum Ganzen gefchaffen find und 
das Ganze Plan und Bildung eines und deffelden Gei: 
ftes if. Er lehrt ferner, wie im frühern Lebensalter, 
bevor unſer geiftiges Wahrnehmungsvermögen voliftändig 
entroidele it, die uns umgebenden Gegenftände mur zur 
Anregung und Übung der dufern Sinne dienen, bei grö- 
ferer Reife aber mit dem Geifte erfaßt werden, der nur 
durch Erfahrung hierzu und damit zum Gefühl der Dank: 
barkeit-befühige it. Diefer Sinn für Dankbarkeit ift der 
eigenthuͤmliche Vorzug des Menſchen; alle das Leben ver- 
fhönenden Verhältmiffe entfpringen daraus, und fie bilder 
eigentlih bas Band, das die Gefeltfchaft zufammenhätt. 
(Wollte Gott, es wäre dies wahr, und es verbinde nicht 
vielmehr das Gefühl des gegenfeitigen Bebürfniffes und 
ber Abhängigkeit die Menſchen zufammen!) Erkennt ber 
Menſch, daß feine Rebensäußerungen der Herrfchaft der 
Vernunft entzogen find, daß ihr Spiel nimmer ftodt, daf 
fie viel zu mefentlih find, um den wechſelnden Zuftäns 
den des Geiftes preisgegeben zu werden, daf ganz andere 
Quellen der Bewegung als der Wille fie in Thätigkeit 
erhaften, fo kommt er aud zum vollen Gefühle feiner 
Abhangigkeit. Wird der Menſch fomit gewahr, daß feine 
gepriefene Vernunft dieſe Lebensdußerungen meder in Orb: 
nung halten noch fhügen fann, ift dann Gleichguͤltigkeit 
gegen ben Urheber biefer "verborgenen Segnungen nicht 
fhlimmer als Undank? 

Im zweiten Gapitel kommt ber Verf, auf ben Me— 
hanismus der Hand zu fprechen und zeigt, mie biefelbe 
kein einzelnes Werkzeug, kein blos angehängter Theil iſt, 
unb wie ber ganze Körper fid nad der Hand richten 
und in Bezug auf fie fi bewegen muß. Dies führe 
ihn auf die Betrachtung des Skeletts, oder bes Syſtems 
von Anochen, welches den fogenannten Wirbeithieren, _oder 


Aal 


der Meihe ber Welen vom Menſchen bis zu ben Fiſchen 
angehoͤrt. Die Wirbelfäule fege aber nicht allein ein in: 
neres Skelett voraus, ſondern zuch den. eignen Apparat 
von Rippen, der beim Athmen beweglich. iſt. Die Rip: 
pen erfodern aber eigne Muskeln, umd diefe muͤſſen ihre 
zugehörigen Nerven haben, für welche wieder ein Rüden: 
mar? vorhanden fein muß, Die Knochen, welche die obern 
Gliedmaßen des Menſchen bilden, find allen Wirbelthieren 
gemeinfhaftiih, fie finden ſich im der Floffe des Wal: 
fiiches, im der Tape der Schildkröte und im Fluͤgel des 
Vogels u. ſ. w. Betrachtet man dieſes Softem am Men: 


ſchen oder an irgend einem XThiere in der Reihe, fo fin 


det man zue Verwunberung, daß Alles nicht forgfältiger 
angeordnet und fir das Thier berechnet fein Eönnte, und 
welchen Fall man grade vor fi hat, man follte immer 
meinen, zu biefem befondern Zwecke fei das ganze Syſtem 
gefhaffen. Auf die Kenntniß diefes Syſtems gründet ſich 
namentlich jenes fo hoͤchſt intereffante Verfahren, wo man 
aus der Befchaffenheit der foffiien Knochen eines. Thieres 
auf feinen Bau und feine Lebensart flieht. Die aus: 
gegrabenen Anochen führen uns unter Anderm zu dem 
wichtigen Schluffe, daß nicht nur durch ſaͤmmtliche Elaſ— 
fen von Xhieren, welche gegenwärtig die Erde bewohnen, 
ein Schema, ein Spftem bes thierifchen Baues herrfcht, 
fondern daß das Prineip dieſes großen Schöpfungsplanes 
Thon vor den Ummälzungen, welche die Erdoberfläche ſelbſt 
betroffen, in Ausübung war und bie Bildung derjenigen 
Thiere beftimmte, welche vor. jenen Revolutionen erifties 
ten; daß die vollendete Form, die uns jegt im Skelett 
des Menfchen entgegentritt, lange vor der Schöpfung des 
Menfhen, bevor noch die Erdoberfläche für ihn zubereis 
tet, für feinen Bau und feine Faͤhigkeiten fertig gemacht 
war, im thierifhen Formen vorgebilder iſt. Der Verf. 
berichtigt bier die von Manchen aufgeftellte Anficht, als 
ob der Bau gewiffer Thiere unvolllommen wärez eine 
Vorftellung, bie nur baraus nden ift, daß man jene 
Thiere mit und, mit unferm Bau und unfern 2ebens: 
Außerungen verglichen hat, fatt fie in Bezug auf bie 
ihnen eigenthümlihen Buftände zu betrachten, 
(Die Bortfegung folgt.) 





Geſchichte Roms in feinem libergange von der republi- 
kaniſchen rn monarchiſchen Verfaffung, oder Pompejus, 
Caͤſar, Cicero und ihre Beitgenoffen. Nach Geſchlech⸗ 
teen und mit genealogifchen Tabellen. Bon With. 
Drumann. Zweiter Theil. Königsberg, Gebr. Born: 
träger. 1835. Gr. 8. 3 Thir. 6 Gr.*) 


v bed” gelten, Shell eich Gorhit erh Bee, In 
en Beſit des zw iles eines i gefeht, 

welhem deutſche Korfu 
Lichte erfcheint. Cine Menge 

Iharffinniger Gombinationen,, d 
in ben en Epochen aufgehellt werben, eine burchaus 
quellenmäßige Arbeit und ein warmer Antheil an ben gefchilber- 
ten Begebenheiten, der jedoch nie in rhetoriſche Sentimentalität 


” 


Mittheilungen und 


ü 
Dt. f. 1896, 


ng und —— in dem ſchoͤnſten 
weiche viele Einzelnheiten 


ber den erſten Theil berichteten wir in Mr, 221 und 222 b, ' 
2 D Are R 


übergeht, find, bie bebeutendften b wir aud bi 
zweiten Theile nachrühmen müffen, | en a ten 
durch ein weſentliches Verbienft, um bie Beihichte, Roms er: 
worden, dad.nur von Demjehigen, nerfanne, werben Zahn, ber, 
von ‚ber dußern Eincichtung. des 8, getäuicht, bier „eine 
bloße — hiſtoriſche Tollectoneen zu ſin⸗ 
ben meint.; Freilich wäre es beſſer, wenn ein. folches Bsrure 
theil hätte gar nicht —— —— Aber Ref. ſieht ſich 
genöthigt, auch jegt wieder, bie eingige Ausftellung zu. wieberho⸗ 
len, welche er bereits im feinem Berichte über dem erften Theil 
herausgeben mußte. , Die Methode bes Verf, nad), Sefhledhtern 
w erzählen, bewährt ‚jich wicberum als unbequem, und bem 
wede bes Buches nadtheitig, indem, ber Eejer, wo. er eine zus 
Bee Darſtellung ber Begebenheiten zu erwarten 
rechtigt ifk, ‚biefelbe an mehren Drten zuſammenſuchen muf, 
namentlich im zweiten Theile oft auf Die noch gar nicht er= 
ienenen. Theile perwieſen wird. Wenn 4. ®. ber Fulvia, 
ıtonius’ Gattin, Eppähnung gefchieht, erinnert Dr. Drumann 
an Das, was im Leben bes Antonius über fie zu finden ift 
(©. 872), in Sulla's Lebensgeſchichte wirb nicht felten auf 
die des Pompejus verwiefen, bei der Erwähnung ausgezeich- 
neter Männer in ben . bürgerlichen. Kriegen zwiſchen Gaſar 
und Pompejus werben bie ergänzenden Nachrichten in der Bios 
graphie Gäfar's und Pompejus’ (die. erft im britten ober vier= 
ten ‚Theile erſchtinen werden) verſprochen, wo bie ausführliche 
Gefchichte des Bürgerkriegs erzählt werben fol. Metellus’ 
Kampf gegen Gertoriud wird (8. 42) erwähnt, aber bie eis 
— Geſchichte des Sertorius finden wir erft im Leben des 
ompejus, ebenfo wie bie Überficht ber Berhältniffe Roms zu 
ben cilitiſchen Seeräubern, obgleich auf &, 51 der Feldzug bes 
Metellus Creticus gegen fie nt und feinen Dauptzünen 
nach geſchildert wird, - Gaffius if bie Seele ber Berihwörung 
gegen Gäfar (S. 123), aber bie Geſchichte der Veridhiwörung 
wird erft unter dem Artikel: Julii enthalten fein, ber fich im 
zweiten Theile mod nicht findet; ebenfo find im bem Artikel: 
nöel bes Globius mit Gicero ausführlich gefchils 


Llaudii bie 
bert, bie doch zu eng mit Gicero’s. Geſchichte verflochten find 
als daß fie in dem ihm zu wibmenben Artikel nicht von Neuem 


wiederholt werben müßten. Und bann wir wieder unter 
die Rubrik: Oassii, von S. 144 an, bie — der Schlacht 
bei Philippi, nicht blos Caſſius Antheil an berfelben, ſondern 
auch die Geſchichte der yon nach feinem Tode bis zum 
Tode bed Brutus, bie ebenfo füglich in bem Leben des Antos 
nius oder Dctavius hätte ftehen können. Ähnliche Stellen lies 
Ben fi in nicht geringer Anzahl nachweiſen. Bedenken wir 


nun dazu, baf bie auf bem Zitel genannten brei Dauptperfos ' 
nen, Gäfar, Pompejus und Gicero, bisjest nur in Verbindung 
mit andern G tern bier, Gornelier, Galpurnier, 


’ 
Gaffier und anderer erwähnt worden find, und daß ihre eigents 
liche Geſchichte noch fehlt, fo haben wir zwar noch Fee 
lich viel Intereffantes zu erwarten, aber aud) einen Stoff, ber 
fi) kaum in bie noch fehlenden zwei Theile wird bringen 
lafjen, wenn nicht überall Rüdverweifungen auf ben erfien und 
zweiten Theil vorlommen follen. Dabei gewinnt aber das Bud 
nicht, noch weniger die fo hoͤchſt wünjdenswerthe Verbreitung 
befielben. Wenigſtens wäre es nach unferm Dafürhalten zwece 
mäßiger geweſen, erſt die Gefchichte der drei Hauptperfonen 
ausführlich, genau und umfaſſend abzuhandeln und bann in 
inzelnen en oder genealogifchen Artilein diejenigen Bes 
und bie fi in dem Dauptwerke 
‚gefunden hätte, 
j dem Ref, nach Pflicht und Gewiſſen biefen faft eins 
zigen, a nicht d des Drus 
ſchen Werkes 


Hr. Denn J 
recht fehr day beizutragen, ‚daß daſſelbe nicht blos ein 
Schaugericht bleibe, ſondern daß diefe Bräftige und wohlgubes 


1272 - 


zeitete * don reiht. Vielen mit Verſtand und Vohlbehagen 


vorliegende Thell umfaßt die der Afinier, 
bee Gäcilier, der Galpurnier in ben brei en —* Beſtia 
md Wibulus, der Ganinier, ber Gaſſier, der pa en und 
ylebejifchen Glaubier, d. h. der Marceller, ber Gölier, der Gors 
nelier, bie legten in ben Familien Sulla, Lentulus, Gethegus, 
Dolabella, Ginna, Balbus, und ber Gornificier.. Wicle berühmte 
Ramen einzelner Männer von fittlidher Kraft und Stärke, aber 
weit mehr kühne Machthaber und Freunde unumfchränkter Ge⸗ 
walt find in biefen Gefchlechtern vereinigt, viele Detaild über 
einzelne Perfonen und Werhältniffe treten in größter eg en 
hervor und mwürben nod mehr Licht auf jene unrubige Zeit 
werfen, in welcher der Freiſtaat Rem zur Monardie wurde, 
wenn nicht bie zerftüdelte Anorbnung bes Werkes den Gefammt: 
eindrud erſchwerte. Diefer Gefammteindrud "wird bem Lefer 
indeß doch in drei Epoden zu Theil, bie wir als die wichtig: 
ften und an großen — * reichſten in dieſem Theile be⸗ 
zeichnen. Wir meinen bie Zeit des Sulla, die Streitigkeiten 

wiſchen Gicero und Glodius und ben Antbeil bes Caſſius an 
I Begebenheiten, durch bie Cäſar's Tod vorbereitet und her: 
beigeführt wurde. Wir glauben biefen drei Beitabfchnitten eine 
etwas ausführlichere Betrachtung widmen zu müffen. 

Die Geſchichte Eulla’s ift in ben legten Sabren von Za— 
hariä in einem fehr achaltvolen Werke und von zmei jüngern 
Gelehrten, A. Wittih und C. Ramehorn, in zwei Erftlinge: 
ſchriften behandelt worden. Pr. Drumann konnte nad) feiner 
eignen Erklärung auf die erfte dieſer Schriften nicht Rüdficht 
nehmen, da er fie erft nach Vollendung feines Manuferipts er: 
bielt, der beiden andern hat er nirgend gedacht. Die Echhrif: 
ten und Korfchungen Neuerer find uͤberhaupt von Hrn. Dru⸗ 
mann nur felten benugt worben, und wenn wir auch 'zuacben, 
dafi grade für dieſen Theil der römiſchen Geſchichte die‘ Aus— 
beute in ben Ienten 10 Bis 15 Jahren (mit -Nusnahme bes 
Schloſſer ſchen Werks, "das doch zu hoch ftcht, als daß es ganz 
hätte dürfen überfehen werben) nicht allzugroß geweſen fei, fo 
hätte doch bier und ba manche kleine ober Gelegenheitsfchrift 
benust werben können. Beim Gaffius Parmenfis (S. 161—168) 

. 8. hätten Weichert's geehrte Abhandlungen: „De Casio 

armensi’ (Grimma 183° u. 1834), cine Beruckſichtigung ver: 
dient, wie e8 Hrn. Drumann auch nicht -unlieb fein wird, bie 
Bemerkungen bes genannten Forſchers über Dctavian in- feinem 
‚neueften Programm: „De Unesarie Augusti seriptis eorum- 
que reliquiis‘‘ (Grimma 1885), mit den feinigen im erſten 
Theile zufammenbalten au koͤnnen. In Beziehung auf Sulla 
ſchildert der Verf. zuerft den Boden, auf meldem er auftrat. 
Seit dem Aufkommen der Nobilitit ftrebte Rom wieder nad 
dem Gleichgewichte, Optimaten und Wolfspartei- flahden gegen: 
einariber und die Graechen gaben die Bofuna zum Kampfe, bie 
Wagſchale fan? auf biefe und auf jene Seite, ohne daß ein 
Sleichgewicht gewonnen wurde, Die Vornehmen wurden zu: 
erſt der Hochherzigkeit und den einfachen Eitten der Republik 
entfrembdet, bie Serbftfucht bemächtigte fich ihrer, fie erfauften 
Ämter, um in den Provimen zu rauben, und raubten, um in 
Rom fortfchmelgen zu können, Aus biefen Beamten bildete ſich 
der Senat, Prüftige Naturen ſchwangen ſich in die Reiben ber 
Senatoren hinauf, aber fie nahmen als Senatoren das Berbre: 
hen in Schuͤt, weit fie fich ſelbſt ſchuldig fühlten, fie riffen das 
Ricdhteramt an fid, um die Geſetze unmirffam au machen, und 
murben als Xusfchuß der Optimaten felbft zur Partei, während 
fie old Senat über den Parteien hätten ftchen follen. So 
Iernte das Volt im Genate Gefeg und Magifträte verachten, 
es bedurfte eines Führers und fand ihn in Marius, mährend 
Sulla an bie Spige der Optimaten trat. Weider Biel mar zu: 
nädhft die Provinz Afien und der Mithribatifche Krieg (S. 433 
— 455). Die Gefhichte dieſes Krieges in Afien und Bricdyen: 
land FF mit vieler Klarheit erzählt worden, ebenfo. die bes 
Buͤrgerkrieges in Rom und der Siege Sulla's über ben jün- 





gern Marius und bie mit ihm Samniten mb Sur 
:caner. f hatte Gulla Wieles gu rächen, denn er hatte 
ben E veranlaft, er war für ihn Rothwehr ge⸗ 

ben 


mar; 
dringenbften Umftänben Feine 
‚Anhänger —— feine Güter die Seinigen und bie 
Im günf gen Optimaten ‚vertrieben ober getöbtet murben, 
ber bdiefen Wendepunkt in Sulla's Leben 1& Dr. Drus 
mann auf S. 470 alfo vernehmen: „Die Race verfhaffte ihm 
zugleich bie Mittel, feine Freunde und fein Heer gu belohnen, 
und endlich hoffte er bie Bolksherrſchaft in ihren Urhebern und 
Bertheibigern bis auf bie Wurzel ausjurotten. Geld und Blut 
mar bemnadh bie Loſung, und in Sulla’s Gefinnungen lag bie 
Urſache nit allein; die Herrſchſucht hatte gar keinen Antbeit 
daran, er wollte Feinden und Freunden a und bie Ord⸗ 
nung berftellen, ehe er ſich zurückzog. chon war in ben 
Schlachten reichlich Blut aeflofien, aber man hatte mit bem 
eignen gezahlt, und ber ten waren noch nicht genug, um 
die Wuth und bie Habfucht der Lebenden zu befriebigen und, 
bei einer noch immer drohenden Stellung ber Gegner, bei der 
Gährung unter den neuen Bürgern, bie Verfafjung gu fichern, 
hieß verbannen ſoviel ala außerhalb Italiens Maflen bilden, 
welche, von erbitterten Provinzen unterftügt, Rom verberben 
konnten. Gulla wid aber nicht blos ber Rothwendigkeit, er 
unterlag nicht blos dem Fluche jeber ftaatsbürgerlidien Ummät: 
sung, er fügte d ihrem Schreden das Entfegliche, das Graͤß⸗ 
lidye hinzu.‘ Es folgten hierauf bie Proferiptionen. Wei bie 
fen Ereigniffen 2* man ſich unwillkürlich an bie Schre— 
censtage ber erſten anzöfifchen Revolution und an Barreres 
Styt, ber bie terroriftiihen Graufamteiten nur „formes un pen 
acerbes’ nannte. Sulla's Wort, als ber Senat’ erſchreckt auf: 
fuhr, indem er das .Gefchrei ber 4000 bingemorbeten Samniter 
vernahm; man möchte fich nicht fehreden laffen, indem er nur 
einige Empörer hinrichten ließe (Hoc agamus, seditiosi pauculi 
meo jun ocriduntur nad) Seneca „De clementia‘ 1, 12), iſt 
in demſelben Sinne geſprochen. 
(Der Beſchluß folgt.) 


Notizen. 
Der neue Roman ber Mad. X. Dupin: „Marguerite‘, in 
amei Bänden, bedundet, aufs Neue bas leichte und anmuthige 
Zalent der Verf., das Nufmunterung verdient, 


Dr. Buckland erflärte neulih in einer Situng ber briti⸗ 
ſchen Gefellfchaft, daß die Melt Millionen Jahre alt fei, und 
daß gelehrte Hebräer eben eine neue Auslegung der beiden er— 
ften Gapitel der Gencfis gegeben hätten. Ein franzöfifches 
Blatt macht dazu die Bemerkung, daß man uns noch chne 
Broeifel, einmal beichren- würde, die Welt: habe gar keinen Ans 
fang gehabt. * 4 


und ſeine 
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Die Natur, ihre Wunder und Geheimniſſe, oder die 
Bridgewater » Bücher. Aus dem Engliſchen von 
Hermann Hauff und Andern. Erfter Band. 

(Kortfefung aus Mr. 309.) 

Das britte Gapitel ift der vergleichenden Anatomie 
der Dand gewidmet. Der Verf. zeigt ſich bier im feiner 
ganzen Größe, indem er bie ganze Gliedmaße, worun⸗ 
ter er bie verfchiedenen Knochen von der Schulter bis 
zu den Fingern ‚verftcht, und die Anordnung Ihrer Theile 
duch die ganze Thierreihe betrachtet. Er befchreibt fie, 
wie fie beim'Menfchen ift und bei den oberften Thieren, 
denjenigen, welche ihre Zungen fäugen, wie bei denen, 
die fich durch Eier fortpflanzen, bei Vögeln, Reptilien, 
Fiſchen; er verfolge die Knochen, welche durch gewiſſe ges 
meinfame Charaktere als ein und berfelbe, zu verſchiede— 
nen Zwecken verwendeter Knochen erſcheinen, durch bie 
ganze Relhe, von der Menſchenhand bis zur Floſſe. Er 
betrachtet fie beim Maulwurf, wo fie zu einem fräftigen 
Grabwerkjeuge verbunden erſcheinen, mittels deffen das 
Thier unter dem Boden fi einen Weg geäbt; er zähle 
jeden Knochen im Flügel des Adlers, um zu fehen, wie 
fie für ein neues Element angeordnet find, fodaß ber Fluͤ— 
gel fih fo Eräftig in die Luft ſchwingt, als die Floſſe des 
Salmen das Waffer peitſcht; der volle Huf des Pferdes, 
der gefpaltene Fuß des Wiederkaͤuers, bie Tatze mit ein: 
ziehbaren Krallen beim Katzengeſchlecht, die fangen zurüds 
gefchlagenen Nägel des Faulthierd treten auf unter ben 
mannichfaltigen Mobdificationen in der Anordnung jener 
Knochenkette, welche beim Menfchen ben verwidelten Bes 
mwegungen der Hand dient. Auch die Skelette der ur: 
weltlichen Thiere, des Pefiofaurus und Ichthyoſaurus, des 
Prerodaktylus, Megalonyr find in Betracht gezogen wor: 
den, und wenn man die in ben Gebirgsarten eingefchlof: 
ſenen organifchen Reite mit Münzen verglichen hat, die 
zum Gedaͤchtniß der großen Ummälzungen gefchlagen wor— 
den, welche bie Erbe betroffen, fo kann man in biefer 
Beziehung dem Verf. den Beinamen eines guten Nu: 
mismators nicht verſagen. ‚ 

Im vierten Gapitel werben die Muskeln des Arms 
und der Hand, insbefondere aber ihre Verrichtungen nach 
zwei Rüdfidyten betrachtet. Einmal naͤmlich wird die Per 
benskraft der Muskeln duch Beifpiele erörtert, dann die 
mechaniſchen DVerhältniffe in ihrem Bau und ihrer Bes 


feftigung. Bei den Muskeln fehen wir in jeder Bezle— 
hung die Kraft zum vorliegenden Zwecke aufs reichlichfte 
verlichen, nirgend aber auch nur im Geringfiin etwas 
Überflüffiges. Sol ein Glied durch die Thätigkeit eines 
Muskels, oder einer ganzen Partie von Muskeln bewegt 
werden, fo iſt ihmen nicht etwa in ſolchem Maße Kraft 
verlichen, daß fie die ihnen das Gegengewicht haltenden 
Muskeln, ihre fogenannten Antagoniften überwältigen koͤn⸗ 
nen; nein, fondern bie pofitive Kraft ſchwindet gleichzel⸗ 
tig in dieſen — fie erſchlaffen, verlängern ſich, 
und denjenigen Muskeln, welche ſich grade im Zuſtande 
der Zuſammenziehung befinden, wird ſomit ihr Geſchaͤft 
verhaͤltnißmaͤßig leicht. Der zweite Punkt, das mechani⸗ 
ſche Verhaͤltniß der Muskeln iſt einfacher. Bei ſaͤmmt⸗ 
lichen Muskeln der Glieder laufen die Faſern im fchiefer 
Richtung. Die dergeſtalt ſchiefwirkende Faſer verliert an 
Kraft, erhält aber damit die Eigenſchaft, beim Zufammen: 
ziehen das an ihr unteres Ende Befeftigte durch einen 
geößern Raum zu ziehen, und fomit wird an Gefchwin: 
digfeit gewonnen, Diefer Mechanismus erflärt fih nun 
aus dem Geſetz, daß Gefhmwindigkeit der Bewegung durch 
den Raum und Kraft oder Gewicht einander gleich find. 
Hier im Muskel wird Kraft aufgegeben, um daflır Ges 
ſchwindigkeit der Bewegung zu erhalten. Diffelbe wird 
erzielt duch die Meife, wie die Sehnen der Muskeln 
über die Gelenke laufen. Sie würden ungleich kraͤftiger 
wirken, liefen fie in gerader Pinte zu den Zehen oder Fin— 
gerfpigen; damit aber, daß fie jn Scheiden niedergehalten 
werden, bewegen fie Finger und Zehen mit einer. dem 
Kraftverluft proportionalen Geſchwindigkeit. 

Im fünften Capitel werden diejenigen Organe mans 
her Thiere, welche als unvollſtaͤndige Vertreter der Hand 
erfcheinen, mit derfelben verglichen. Es gibt dies dem 
Verf. Gelegenheit zur Miteheilung mancher intereffanten 
Thatfahen in Bezug auf die DOrganifation verſchiedener 
Thiergefchlechter. Unter Anderm erfahren wir, daß es eis 
nen, unter den Namen Hatlefin, Lophius histrio, befann: 
ten Fiſch von feltfamer, grotesker Geſtalt gibt, deffen 
Bruftfloffen Eurgen Armen gleichen und unten fingerförs 
mig getbeift find. Menau erzähle in feiner „Geſchlchte ber 
Fiſche“, er habe einen Fiſch der Art geſehen, der drei Tage 
außer dem Waſſer gewefen und wie ein Hund im Haufe 
herumgelaufen. Der Umitand, daß er ſich außerhalb des 


— 
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Maffers bewegen kann, ift nicht ohme Intereffe, weil er 
auf den Merus zwiſchen Organen hinmweift, welche ſchein⸗ 
bar. rein nichts miteinander zu thun haben. 
die Thatſache, dab bdiefer Fish außer dem Waſſer leben 
koͤnne, noch bezweifeln; aber die Bildung feiner Kiemen, 
d. b. feiner Athmungswerkzeuge, macht den Verf. geneigt, 
daran zu glauben, und feine Lebensweife erfodert wol eine 
ſolche Einrichtung. Bei diefem Flſchgeſchlecht öffnet ſich 
naͤmlich kein Kiemendeckel, um das geathmete Waſſer frei 
hinten hinauszulaſſen, wie bei den meiſten Fiſchen, ſon— 
dern das Waſſer entleert ſich durch eine kleine Offnung, 
welche, wie Owen annimmt, durch einen Schließmuskel 
verſchloſſen werden kann. Die Hoͤhlen, in welchen die 
Kiemen liegen, ſind ſehr groß, und daher ruͤhtt zum 
Theil‘ der monſtroͤſe Kopf des Fiſches. Somit find bei 
ihm nicht nur die Floffen in Füße, fondern aud) die Kie— 
mendedel in Waffertafchen umgewandelt, wodurch die Kies 
men ihre Verrihtung fortfegen, auch wenn fein Waffer 
zuſtroͤmt, d. h., wenn ber Fifh im Schlamm oder in 
feichten Pfügen liegt; denn grade hier fucht er feine Beute, 
und die Meife, mie er fie zu angeln verſteht, iſt fehr 
merkwürdig. Doc) es gibt auch noch andere Fifche, welche 
ſich außerhalb des Waſſers auf trodnem Boden bewegen 
Binnen, ja fogar Bäume erffettern, ohne vom Maffer 
bahingeführt zu fein. Die Perca scandens fteigt auf 
Bäume mittels der Stacheln an ihren Kiemendedeln und 
ber ſtachligen Strahlen in ihren Floffen. " 

Das fechste Capitel gibt weitere Belege aus ber ver: 
gleichenden Anatomie und als Schlußfolgerung baraus, 
daß nur die Macht, welche das Schöpfungswort rief, im 
Stande ift, die Veränderungen im Weſen der Thiere her: 
vorzubringen, woburd fie ihren verfchiebenen Zuftänden 
angepaßt werden, baß ihre Organifation vorherbeftimmt, 
nicht erft hinterher vom Zuftande der Erbe oder den ums 
gebenden Elementen bedingt if. Auch eine dem XThiere 
inwohnende Eigenfchaft erklärt nimmermehr bie mit dem 
Einzelwefen vorgehenden Veränderungen, fo wenig als die 
im Schooſe der Arten vorfommenden Varietäten. Alles weift 
darauf hin, daß bie Arten jede für fich gefchaffen find, 
daß nicht ein Urtppus allmälig zu ben Arten zerfallen 
ift, und mit jeber andern Annahme als derjenigen, daß 
jedesmal den wechſelnden Berhältniffen der unorganifchen 
Erbmaffe, dem Zuftande des Waffers, der Atmofphäre, 
ber Temperatur entfprechende Thiere neu gefhaffen worden 
find, verwidelt man fi nur in unenblide Schwierigkeiten. 

(Der Beſchluß folgt.) 5 





Geſchichte Roms in feinem Übergange von der republi— 
fanifhen zur monachifhen Verfaffung u. f. w. Von 
With. Drumann. Zweiter Theil. 

Beſchluß aus Nr. 303.) 

Mit vieler Gruͤndlichkeit hat Hr. Drumann bie von Sulla 
beabfichtigte Reftauration der Optimaten in Rom geſchildert 
(8. 475— 495). Wir wollen bie Hauptpunkte in ber Kü 
zufammenfaffen, Sulla's 3iel war bie Herſtellung ber Republik 
in feinem Sinne, eine Berfaffung, weldye den Optimaten ihre 
Herrſchaft ficherte. Daher warb er Dictator; aber er war aͤu⸗ 
Ferlich nicht ganz frei, weil die Nobilität ihn als ihr Haupt 


Man will 


und bie Menge, durch bie er gefiegt hatte, ihn als ihrer 
Schuldner in Anfprudh nahm; er war innerlich befangen, * 
er jene Anſprüche —— auszugleichen, durch den Arm 
ber Menge fein Werk befeftigen zu können glaubte und babef 
felbft ein Sklav feiner Leibdenfhaften war. In biefer Abſicht 
erließ er viele Disciplinars und Griminalgefege, er verfolgte 
ben Ritterſtand und befchränkte bie Macht ber Zribunen, er 
fegte geſchaͤrfte Strafen auf die Habfucht und Gelbgier der 
Dptimaten; aber zu ben Gefhworenen, die in ſolchen Fällen 
Beifiger bes Gerichts fein follten, beftellte ee wieber Optimaten 
ober Senatoren, und verfchaffte dem ganzen Stande durch bas 
Gornelifche Geſetz über bie Provinzen Gelegenheit, biefe länger 
alö zuvor zu berauben, Überdies flellte er fich felbft über feine 
Geſehe. In Geſetz beſchränkte den Aufwand und er gab bem 
Volke bie [erweigerifchken Gaftmähler; er gebot eheliche Treue 
und lebte felbft im Ehebruche; er verpönte den Mord und Lie 
Lucretius, Ofella und Granius ohne Urtheil und Recht töbtenz 
er gab ein Majeftätögefeg und verführte die Majeftät bes rö— 
miſchen Bolks mehr als Alle. Auch bierin war Sulla fehr 
von Napoleon verfchieben, ben vor mehren Jahren Zouy unter 
Sulla's Masle hat auf dem franzöfifchen Theater erfcheinen 
laſſen. Napoleon Tannte feine Franzofen: er wußte, baf er 
Alles mit ihnen machen, daß er ihnen Alles aufbürben Könnte, 
wenn er ihnen nur ihre gloire ließe. Werner ließ Sulla in 
feiner Staatsvermaltung unbeachtet, daß ber Erankhafte Zuftand 
des Reichs zunächft durch den Senat verfchuldet war, mithin 
durch die obern Glaſſen der Geſellſchaft, aus denen er ſeine 
Mitglieder empfing; er mußte alfo ihr Erzieher werben und 
bie fittliche Wiedergeburt berfelben als das ficherfte Mittel ber 
trachten, dem wankenden Gtaatögebäube Feſtigkeit zu geben. 
Jadeß fogar der Verſuch dazu unterblieb, was nicht hätte ges 
fehen follen, wenngleich Hr. Drumann felbft zugibt (8. 508), 
daß bie Wiedergeburt der Republit unter den damaligen Umz 
ftänden unmöglih und daß felbft im entgegengefehten Falle 
Sulla nit geeignet war, eine folche zu bewirken, „Cine fitte 
liche Wiedergeburt Roms’, fagt er, „war damals nur eine 
Aufgabe für einen Monarchen. Rom verabſcheute die Monarchie 
und war aud flarf genug, ſich ihrer zu erwehren: aud dee 
Ausgezeichnetfte Eonnte nur im Dienfte einer Partei bag Ruder 
führen und nur folange, bis ihe der Sieg gefichert war. Die 
Nobilität wurde zur Trägerin ber Republik, zur Gtüge des 
Staats beftimmt und erhielt als ſolche durch bedeutende Vor— 
rechte eine äußere Weihe; ein auf innere üge, auf fittliche 


Würde gegründetes Anfehn und Bertrauen ſchien überflüffig.‘“ 
Was der Berf. in ber leutern Beziehung über —— 


Werth und die ſichtbare Verlegenheit der alten Schriftfteller, 
fo oft fie veranlaßt find, ſich über benfelben zu dußern, gefpros 
hen bat, ift fehr überlegt und burchbacht, ſodaß nur der bes 
f&ränkte Raum uns hindern konnte, Mehres daraus unſern 
Leſern mitzuteilen, ———— 
Wir wenden uns jetzt zu der zweiten, von uns oben ber 
—— Epoche, bie Gicero's Streitigkeiten mit Clodius ums 
st. Auch bier zeigt fich diefelbe Genauigkeit im Arbeiten und 
Borfen, biefelbe —— Beleſenheit, dieſelbe Bemühung, 
r und überſicht den Stand ber Parteien und ben Gang 
bes Streites zu fchilbern, ſodaß biefer Theil der römiſchen Ges 
ſchichte durch Hrn. Drumann unftreitig ſehr gewonnen bat, 
Wir vermögen nur Ginzelnes bervorzubeben, Tönnen bies aber 
um fo weniger unterfaffen, ba unfer Urtheil über eine ber 
Hauptperfonen, über Cicero, mit dem des Berf. nicht überall 
übereinftimmt. Im Allgemeinen bemerkt ber Verf., daß Lafter 
und Verbrechen ihren Sit in den oberften Glaffen hatten, aus 
welchen ber Senat hervorging, in ihm lernte das Wolf Eitte 
und Gefeg verachten. Die Robilität war ſchlaff und begehrte 
body in ihrer Schlaffheit das Höchſte; fie ermannte ſich erft bei 
Thapfus und Pharfalus, als fie das Recht, allein zu glänzen 
und zu genießen, als fie ihr größtentheils in ben Provinzen 
eraubtes und reßtes Gut für immer babingeben follte 
te, 196, 242, 238), Diefen Zuftand der Gefellfchaft kannte 


ie einen 
era in a eu ie se 


ebundenheit und Vorteile und Ehren, 

Dptimat fi duch die Verwaltung von Magiftraturen vers 
Schaffen konnte. Die Parteiungen erleichterten ihm bies. Eben 
weil er ben Einzelnen angriff und bie Parteien nur dann, 
wenn rn für feinen Gegner erlärten, zeigte fi ihnen fein 
Treiben 


von einer arfälligen —— Par ar 
«3 erwünfcht, daß er Pompejus, den ’ te, un 
diefem, daß er die Optimaten in Furcht erhielt; Gäfar'n aber 
frommte bas ftäbtifche Gezaͤnk, er mit unfihtbarer 
Dand beförberte, benn er wußte, daß diefe Großen, welche jeht 
mit Eindifcher Freude Einer ben Andern unter der Zuchtruthe 
des Glodius fahen, ſich gegen ihn verbinden würben, und das 
Gelingen feiner Entwürfe hing davon ab, daß fie jet mod) ges 
trennt blieben. Der Streit mit Gicero lenkte ben Globius aus 
feiner Bahn, die Rachgier bemächtigte ſich feiner, aber fie ver: 
blendete ihn nicht, er entwidelte eire Schlaubeit und Keftigkeit, 
mwoburd bie“ Gegner vollfommen getäufct und überwunden 
wurden. So geſchah es ne bei Gicero'8 Berbannung 
und bei Gato’s Entfernung aus Italien nach Gypern, die dem 
Berf. (8. 262— 263) fehr gefickt dargeftellt worden iſt. 
nd diefen Begebenheiten begann eigent der Häufers und 
Streaßentrieg zwifhen Milo und Glodius, und Fechterbanden 
entfhieden ba, wo fonft ber Senat gefprodhen hatte, bis nad 
fünf Jahren Glodius in einem ſolchen Kampfe bei Bovillä ers 
flagen wurde. Glodius“, fagt Hr. Drumann am. Schluffe 
en Gharakteriftit, „verbarg fid) nicht hinter der Zugend und 
uhlte nicht mit dem Geſetze, feine Geſchichte iſt fein Gericht; 
aber nur dann wird man ihn nicht falſch beurtheilen, wenn 
man das Gemälde Roms aus dieſer Zeit ins Auge faßt und 
die andern wiberwärtigen Geftalten in den Reihen der Optis 
‚maten mit der feinigen vergleicht.” (S. 369, vol. ©. 320.) 
Dem Globius gegenüber ftcht Gicero, Fein Kriegemann, 
ein Raufbold, fein Dann von entfchiebener Nichtöwürdigkeit, 
deren Globius von den alten Schriftftellern auf das beurlichfte 
angellagt wird, fonbern ein Mann bes Friedens, ein Freund 
‘des Vaterlandes und feiner republikaniſchen Verfaſſung, ein 
warmer Anhänger der Robilität, weil er in ihr die Optimaten 
(bie optimi eives) bes Staats zu erkennen . Dr. Drus 
mann u anders. Er, ber fonft fo gerecht ift und 
nicht Leicht ohne bie ausdrücklichſten Zeugniffe verdammt, hat 
-in biefem ife wie im erften (mas auch von uns nicht uns 
erügt geblieben ift) mit einer fo € Meinung über 
Ficero gefchrieben, daß er dadurch wirklich ungeredht geworben 
ift. Es fält uns nicht ein, wie Midbleton und ber freiburger 
Veopeffor € Alles an Gicero loben 
17 


a m nad feinee Rückkehr nur Stolz und Eigennus geleitet 
Se Le. 316), und daf bie Grtenntlichteit, welche er nad 
diefem Greigniß dem Volt und dem Senate bezeigte, ihm fremb 

ewvefen fei, daß es aber dem Sachwalter Teicht gelingen Tonnte, 
Sefüpte zu heucheln und ihnen durch die ftärkften Ausbrüde 
die Karbe der Wahrheit zu leihen (S. 301). überhaupt liebt 
der Berf. es befonders, Gicero als Sachwalter zu bezeichnen, 
und behauptet, daß er in färhmtlidyen Reben, wo er pro aris 
et focis fämpft, Xles nur zu feinem Vortheile Tehrt, von Zorn 
und Begierde fortgeriffen, eine ſtrenge Orbnung beobachtet, 





fi wiederholt und von einem Gegenſtande abfpringt, um ges 
gen verhaßte Miderfacher Ausfälle zu —— * 
er überhaupt nur ver: ober verbammen fonnte, baß ihm 
feine Reigbarkeit und feine Vermöhnung auf der Rebnerbühne 
nicht erlaubt hätten, fih in ber Mitte zu halten (S. 365). 
Gegen fo harte Anklagen bemerken wir nur Bolgenbes, 
mas ber ng aller Unparteiifcen empfohlen fein mag. 
Gicero erfpeint während feines Lebens als ein großer unb gus 
ter Bürger, eim berebter Freund ber Unſchuldigen und Unters 
brüdten, für bie er fo manches hochherzige Wort gefpro und 
dadurch feinem Baterlande ausgezeichnete Dienfte geleiftet hat. 
Aber aus Eiche zu dieſem Waterlande und zu ber glangvollen 
Borzeit beffelben verfannte feine Bürgertugend, daß FA bie 
Beiten fehe geändert hatten, daß Einzelne da beföhlen, wo frü- 
her die Beften des Staates im freier Beratbung das Wohl 
deffelben befprocdhen hatten,‘ er glaubte, wie ler („Bands 
huch der Geſchichte der Literatur”, I, 195), fehr wahr bemerkt 
bat, mit gleicher Gutmüthigkeit, wie Pütter an bie beutiche, 
an bie roͤmiſche Verfaffung, für welche nur Würgerfinn Gewähr 
leiften Ponnte. Daher fprady er auch gern von ber Zeit, wo 
er ohne Anwendung der bewaffneten Macht den Staat gerettet 
hatte, von dem Jahre feines Gonfulats, das, wie Riebuhr fo 
ſchoͤn fagt („Röm. Geſch.“, 1, 692), ein — Leben werth 
war; und wenn wir auch auf ber einen Seite zugeben, daß 
er miäe (al om Gitefeit wur, — daß ihm &ob und Ruhm 
a s galten, fo barf auf der an 
dern Seite auch nicht verfannt werben, die & 


für immer in den Herzen ber Franzoſen eingegraben blieben. 
Aloys Rebing Eonnte feine Amtsführung vor der Landge⸗ 
eg zu —— reden wie ber ältere Scipio auf dem Gas 


gehre von Miemandem eine 
und die ich nicht annehme.“ Pt icero 
reizbar, und wenn ihn alfo auf ber Rebnerbühne der Eindrud 
bed Moments fortriß, wenn er der Erinnerung an bie Bergans 
genheit mitunter zuviel einräumte, wenn ihn ber Drang ins 
einanbergefeilter und verketteter Umftände anders handeln 
ließ, als es uns bei alter, befonnener Überlegung in unferm 
Stubirzimmer erfcheint, da mögen wir immerhin feinen ⸗ 
ſtand tadeln, aber wir bürfen die Rechtlichkeit feiner Gefinnung 
nicht verbächtigen, ober feinem Willen und feinen Abfichten, wo 
er frei handeln Eonnte, umeble, ſelbſtiſche Motive unterlegen. 
Demnach ſcheint es uns, um nur bei Einem ftehen zu bleiben, 
felbft nach den von Hrn. Drumamn auf ©. angeführten 
Stellen zweifelhaft, ob Cicero fo beſtimmt ben Milo zu Glos 


*) &o Graf Platen (Sonett 37) im antiken Sinne: 
„Died aud bie Tadler an mir tabeln mögen, 
Ich balte nie der Seele Muth in Schranken, 
Bad wären wir, mit benen Alle zanken, 
Wenn wir und felbft dad Bischen Ruhm entzögen ? 
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dius· Ermorbung veranlaßt hatte. Daß er ſich aber freute, als 
Elodius erfhlagen war, können wir ipm, bem fo tief gefränf: 
ten und jahrelang beleibigten Mann, unmöglich zum Sormurf 
madyen. „Dagegen können wir feine Freude über Caſar's Tod 
eifen; benn Gäfar hatte nie in Gicero ben 

1 m — Ei⸗ 


ene in unedeln a ee 2 Ma U F 


noch) po 

Ref. in der That auf Hm. Drumann’s Gefammtur: 

icero ſehr gefpannt. Freilich dürfen wir bies mol 
vierten Theile erwarten, wo ſich der Berf, entweder zu 
unzähligen auf die Verbältniffe mit Antonius 
un dius im und zweiten Theile, oder zu vielen Wie 
derholungen veranlaßt fehen mi Bis dahin und 
länger wird Abeen’s nütliche ft: „Giceo in feinen Bries 
fen ein a und ireues Gemälbe von ben Thaten des 

omers fein. 

rt mehr flimmen wir mit Hrn. Drumann in ber Cha⸗ 
rakterzeich bes C. Caſſius, des Moͤrders Caͤſar's, überein. 
Denn dieſer der dritte unter den hervorragenden Perſonen 
des zweiten Theils. An mehren Stellen (S. 123, 144, 152) 
Begefihnet er ihn ald den Urheber und die Seele des blutigen 
Unternehmens vom 15. Mär. „ ebens“, heißt es auf 
©. 123, „ſucht man den Grund in irgend einem Intn. 
Es beleibigte ihn, daß M. Brutus der als ftädtifcher 
Prätor den Vorrang, daß er die beftimmte Anwartſchaft auf 
das Gonfulat erhielt; aber ex hatte nie aufgehört Cäfar’s Feind 
- zu fein; unfähig, fich unterzuordnen und feine Lei ften zu 
zügeln, Konnte er nur b bie Befriedigung feines Ehrgeizes 
und insbefondere feiner Habfucht gewonnen werben, und da er 
fi) darin getäuſcht ſah, da der lange Bürgerkrieg ihm eine 
unetwünfhte Muße auſdrang und ihn in feiner — —— 
rüdfehte, da er endlich an dem Hofe, welcher ſich zu n 
anfing und dem anzugehören für di höchfte Ehre * vom 


Kreife ———— — blieb, —* man i a * 
o vermehrte inen Haß, nicht ge e Herrſchaft, fon 
5 gegen ben = er. Fi und Waterland lieben Dem 


Verbr nur den Namen. Auch war keiner unter ben Ber: 
ſchworenen, wie fie ſchon von den Alten genannt werben, bazu 
geeignet, den Buftand des Staats zu verbeffern, Peiner dachte 
ber den Augenblid des Mordes hinaus; durch diefen, fo hoffte 
te Gleis fommen und 
} Hierauf werden mit 
gänzlicher Übergebung ber eigentlichen Kataftrophe und der. fich 
daran fnüpfenden Kriege in Italien bie Züge des Brutus und 
Gaffius in Aſien vor der Schlacht bei Philippi geſchildert, in 
denen befonders die Habſucht des Gaffius, die ihn bie Befreis 
ung der Republif als Vorwand gebrauchen ließ, um Tribut zu 
erheben und bie Städte, die aus Roth feine Feinde aufnahmen, 
au berauben, bervortritt; ferner die Doppelfchlacht bei Philippi mit 
er Anſchaulichkeit, die wir bereits im erften Theile Gelegenheit 
gun an ähnlichen Befchreidungen nach Verdienſt zu würdigen. 
ine — von Gaffius’ Perſenlichkeit macht auch bier ben 
ee ift auch bei den Biographien des Sulla und 
us 9 
Die vielen einzelnen Bereicherungen, welche die römifche 
Geſchichte durch Hrn. Drumann's forgfame und fleifige Bufams 
menftellungen im Texte feines Buches ſowol als in den An 
merkungen erhalten hat, vermögen wir bier nicht anzuführen. 
‘Ein genaues Stubium bdiefer Schrift wird jedoch Reben bavon 
überzeugen. Sie beftehen theils in chronologiſchen Erörterun: 
gen, theils in Berichtigungen älterer italienifcher Gelehrten, wie 
des Manutius, Ferratius und Anderer, theils in hiftorifchen 
Bemerkungen über die für unecht achaltenen Giceronianifchen 
Reben, wo Hr. Drumann bie Anfiht F. A. Wolf's, „deſſen 
Namen ich mit inniger Verehrung und Dankbarkeit nicder- 
ſchreibe, da er allein meinem geiftigen Leben die Richtung gege— 


man, mwerbe Alles von felbft in das re 
um fo ſchrecklicher waren feine Folgen.“ 


ben hat “ 








. 224), t theilt. Außerdem finben 
große A F —— über 2 
aus ben mern und aus ber 73 
Bananen, wie Cara, — 
— — ig die alten mer mit 
"nu waren), andeuten “.» 
des, db Bud einem * 
Baidım 2 Bude au machen. * 
Notizen. 2 
überſicht —6 I eettat zu 





riehmeie * Einleitung 
ilologi * R 
Bat, ——— es 


Volti subito heißt eine unlängft von Hrn, Ramfey, aan 
lichem — —— F London ee ig * Er 
er ein Patent auf d ce i 
flagen ber Dretenbiäkte Selm Olanierfpi ) 

bewirkt. Es ift eine ganz einfache und d 
ebenfo wol auch an andern Infteumenten, u B; 
und bei den kleinern Inftrumenten,. E B. Dt 
Notenpult befeftige werden fann. Cie 3 

bei der leifeften Berührung mit ber Hand ober b r 
Spielenden, je nachdem die Maſchine ang iſt, und 
fo aut und forgfältig, daß das Spict nicht die geringfie 
brehung erleidet, Die. Maſchine ift niedlich gebaut und 
wohlfeil im Preife, wird ſich alfo wel einer" anfehnlihen 
breitung zu erfreuen haben. 


Unmweit Spithead bat man fi des von Dean erfund 
Zaucherapparats kürzlich mit großem, aber feltfamem & 
dient. Man bat namlich verfdichene, zum hei 
und alte Gefchüge damit heraufgegegen ‚ melde 3 
langen Jahren bort gefcheiterten iffen gehört 
diefer Gefüge, aus Erz, fammt aus der Zeit Heincie 
und trägt das Eöniglice Wappenfchild mit Rofen und ilien 
blumen. Ein anderes Geihüs diefer Art pet ie ungeheu: 
Länge von 14 Fuß, iſt ziemlich roh ge und fchein: 
ſehr hehem Alter zu fein, Br, 


17 A 
*) Nur im Worbeinchen werde hier bemerkt, dab im etfie 
biefer „Darfiellungen” 18. 717) eine benfo mx ‚a 
derbe und ergögliche Abfertigung des manjeman . gr 
G, Nicolai, Werf. des Buhed: „Italien, wie din“ m 
befindet. i 
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Montag, — Nr. 305. — 





Die Natur, ihre Wunder und Geheimniſſe, oder die 
Bridgewater⸗Büuͤcher. Aus dem Engliſchen von 
Hermann Hauff und Andern. Erſter Band. 

(Befchluß aus Fr. 3.) 

Das fiebente Gapitel handelt von der Empfindlichkeit 
amd dem Taſtſinne. Alle Sinnorgane, das für den Zaft: 
finn ausgenommen, finden wir bei den Xhieren vollfom: 
mener .ald beim Menſchen. Im Taſtſinn, beffen Sig 
die Hand ift, behauptet der Menſch den Vorzug. Beim 
Taften der Hand kommt aber ein doppelter Sinn ins 
Spiel; es iſt nicht genug, daß wir die Berührung des 
Gegenftandes fühlen, wir müffen uns aud) des Aufwands 
von Muskelkraft bevoußt werden, die dazu erfoderlich ift, 
den Gegenſtand zu erreihen und mit den Fingern daran 
berumzugreifen. Bei legterer Kraftäußerung kommt wirk⸗ 
lich der Wille ins Spiel; gegen den Zaftnerven felbft ba: 
gegen findet fo wenig eine Determination beffelben ſtatt 
als gegen jeden andern Sinnnerven. (Die Richtigkeit die: 
fer Annahme hat bereits unfer Landemann Steinbuch 
durch einen finnreichen Verſuch aufer Zweifel geftell. Er 
lieg nämlid die Oberfläche eines ebenen Spiegels ganz 
bünn mit fogenanntem Derenmehl (Sem, "Iycopod.) bes 
fireuen, verband fi die Augen und ließ durch einen 
Freund biefen Spiegel fo unter feiner, ihn leife berüb: 
enden Fingerfpige twegbemwegen, daß dadurch folche Linien 
und Kiguren auf der Spiegelfläche gezeichnet wurben, wie 
fie der Freund haben wollte. In der Sinnesvorſtellung, 
die Steinbuch dabei erhielt, erkannte er die Wirklichkeit 
des Dafeins eines bie Fingeripige rührenden dufern Ob— 
jectes. Er unterfchied die Zeit des Anfangs, der Dauer 
und des Endes ber Aufern Ruͤhrung. Er erfannte in 
ihr, daß es fein rauber, fondern ein glatter Körper fei, 
der feine Fingerfpige rührt. Er erkannte alfo bei diefer 
paffiven Rührung des Drgans die taftbare Beſchaffenheit 
des Aufern Objects. Aber das war auch Alles, was er 
bei aller Miederhofung und Abmechfelung biefer paffiven 
Verſuche durch dieſe paffive Ruͤhrung feiner Fingerfpige 
zu erfahren vermochte. Don Erkenntnig der Größe, Ge: 
ſtalt, Richtung u. ſ. w. der fo gejeichneten Linien war 
von fern Peine Rede, denn beim Öffnen feiner Augen war 
er gewoͤhnlich verwundert, auf der Spiegelflaͤche eine durch 
feine Fingerfpige gezeichnete Figur zu finden, bie er zu 
finden keineswegs erwartet haste.) Wir übergehen, was 


ber Derf. zur Beftätigung der Säge anflıhrt, daß bie 
Empfindlichkeit eine verfchiedenen Theilen des lebenden 
Körpers befonders angepafte, nicht etwa eine das Leben 
nothwenbig begleitende Eigenfhaft iſt und noch weniger 
als eine Folge der Feinheit des Gewebes erſcheint; daß 
fie in ihren verfchiedenen Mobdificationen nad) dem Weſen 
jedes Organs, befonders nach dem Grabe, in welchem es 
äußerlich blosliegt, und auf feinen Schuß berechnet iſt; 
baß ferner die Empfindlichkeit eine auffallend anders gears 
tete wird, je nachdem die Organe aͤußere oder innere 
find, und daß ihre Verrichtung immer darauf binausläuft, 
eine nothwendige oder heilfame Thätigkeit im Organ auf: 
zurufen, und endlich, daß Schmerz nirgend als Quelle 
von Leiden ober als bloße Strafe auftritt; oder ohne daß 
fid große, mwefentliche Vortheile machweifen liefen, bie ihm 
reichlich das Gegengewicht halten, kurz, ohne baf wir ges 
ftehen müffen, der Theil hätte nicht beffer, nicht finneeis 
der geſchuͤzt werden können. 

Das achte Capitel, welches von den innen im Alt: 
gemeinen handelt, lehrt uns, daß nicht allein die Sinn: 
organe eigens für beftimmte Glaffen von Senfationen 
gebaut find, fondern daß auch die zwifchen dem Gehirn 
und dem äußern Organe verlaufenden Nerven refpectiv für 
feine andern Senſationen empfänglich find als für ſolche, 
welche durch bie Organe, denen fie angehören, vermittelt 
werden. Jedweder Eindrud auf den Sehnerven, ben Ge: 
börnerven, Riechnerven, Gefhmadsnerven erregt feine ans 
dere Empfindung als die des Sehens, Hörens, Riechens, 
Schmedens; nicht allein, weil die Mervenenden befonders 
auf dufere Eindrüde berechnet find, fondern weil die Mer- 
ven aud) im ihrem ganzen Verlaufe, und mo immer fie 
gereizt werden, im Geifte nur diejenige Vorftellung er 
zeugen können, für bie fie beſtimmt find, feine andere. 
Berner wird die Beziehung nachgewieſen, in welcher bie 
Oberhaut zum Gefühle: und Zaftfinne ſteht. Sie ift das 
Drgan des Taſtſinns infofern, als fie das Medium abs 
gibt, durch welches die Aufern Eindrüde zu ben Taſtner⸗ 
ven gelangen. An ben Fingern finden fih alle Workehs 
tungen zur- Ausübung biefes Sinns beifammen. Die 
Nägel geben den Fingern Halt; fie find breit, ſchildfoͤr⸗ 
mig, um das elaſtiſche Kiffen zuoberft zu unterftügen, und 
buch ihre Rundung und Elafticität find die Fingerfpigen 
aufs trefflichfte zum Taften eingerichtet. Das Kiffen an 
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der Fingerfpige ift ein wefentlicher Theil bes äußern Appa⸗ 
rats. Nach der Bemerkung eines fcharffinnigen Mannes 
können wir mit der Zunge ben Puls an der Handmurs 
zel nicht fühlen; daran ift nicht die Unempfindlichkeit ber 
Zunge, fondern die Feinheit ihres Gewebes ſchuld. Sie 
iſt nicht dazu gemacht, jenen eigenthümlichen Stoß fort: 
aupflanzen, wofür dagegen das felte, elaftifche Polfter des 
Fingers befonders geſchickt iſt. (Zur Beſtaͤtigung biefer 
Beobachtung erlaubt ſich Ref. hinzuzufügen, daß man al: 
ferdings den Puls mit der Zunge fühlen kann, wenn 
man ihr eine feſte Unterlage gibt, indem man fie gegen 
die untere Zahnreihe umfchlägt und an diefe andrüdt.) 

Im neunten, vom Musfelfinne handelnden Gapitel 
theilt der Verf. fehr intereffante Bemerkungen über bie 
Entwidelung des Taſtſinnes beim Kinde mit und zeigt 
insbefondere, daß dieſe Entwidelung nicht unter dem bios 
en Einfluffe der Vernunft geſchehe, fondern daß einge: 
borene, inftinctive empfindliche Kräfte den erften Anftoß dazu 
geben. Überhaupt würden wir ohne einen eigenthlmli: 
hen Sinn für die Thätigkeit der Muskeln, oder ohne 
das Bewußtſein vom Grade der beim Taſten angemanb: 
ten Kraft durch den eigentlichen Taſtſinn fo gut wie nichts 
erfahren können, und ber Verf. weift nach, wie die Be: 
wegung der Hand und ber Finger, und das Gefühl ober 
das Bewußtſein ihrer Thaͤtigkeit fih mit dem eigentlic) 
fogenannten Zaftfinne verbinden muß, bevor wir ihm den 
Einfluß auf die andern Organe zufchreiben können, ben 
er wirklich befigt. ‘ 

Obwol nun der Verf. in der Menfchenhand ein Werk: 
zeug von ber hoͤchſten Vollendung anerkennt, welches ben 
hoͤhern geiftigen Anlagen des Menſchen entfpriht und 
womit er auszuführen im Stande ift, was er nur zu 
erfinnen vermag, fo beweiſt er doch im zehnten Gapitel, 
daß fie nicht die Quelle des Scharffinns und der Kunft: 
fertigkeit und alfo auch nicht der Überlegenheit des Men: 
ſchen fei. Allerdings herrſcht zwiſchen den Trieben ber 
Thiere, ihrem Bau und ihrer äußern Organifation bie 
volltommenfte Übereinftimmung, und man fönnte meis 
nen, ber zufällige Gebrauch des Organs könne zu häufi: 
gerer Übung bdeffelben führen und fo eine entfprechende 
Dispofition erzeugen. Aber die Erfahrung widerſpricht die: 
fer Annahme. ir Kofenh Banks fagt in feinen „Abend: 
unterhaltungen”, . “we ein Küchlein, dem noch die Ei: 
fhale am Schwanze hing, eine Kliege fangen fehen. Sir 
Humphrey Davy erzählt, ein Freund von ihm habe im 
brennenden Sande von Ceylon Altigatoreneier gefunden und 
aus Neugierde eins zerbrochen; es kam ein junger Ali: 
gator heraus, der phyſiſch und moralifch völlig ausgebil: 
det war; denn obgleih er im Sande von der Sonnen: 
hitze ausgebrütet worden, machte er ſich doch alsbald dem 
MWaffer, feinem eigentlichen Elemente, zu; binderte man 
ihn, fo nahm er eine drohende Stellung an und biß in 
ben vorgehaltenen Stod. Wie der Trieb zu gewiffen Be: 
megungen, denen ihre dufern Drgane dienftbar gemacht 
find, den Thieren eingepflanzt iſt, fo find ihnen auch Rei: 
benfhaften als Mittel zur Vertheidigung ober zur Er: 
langung von Nahrung anerfhaffen. Die tägliche Erfah: 


rung zeigt uns, daß Kunftfertigkeit ben Werluft der Hand 
nicht nur Überbauert, fondern ſich regt und übt, wenn 
au von Geburt die Hände fehlen. Leider entwideln ſich 
aber auch zumeilen bie furchtbarften Leidenfhaften und 
führen zu Verbrechen, unter Umftänden, wo man es für 
unmöglich halten follte, weil es an ben dufern Mitteln 
zur Ausführung gebriht. Das merfwürbdigfte Beifpiel ber 
Art war ein Mann, ber von Geburt feine Arme hatte 
und doch, wie vom Teufel befeffen, mehre Morbthaten 
beging, bis die Sache endlich entdeckt und er hingerichtet 
wurde, Diefer Elende war ein Bettler und ftellte ſich 
an bie Landftrafe am Saume eines Waldes, wenige Meis 
fen von Moskau. Er gab ber Perfon, wenn fie ihm eben 
ein Almofen reichte, mit dem Kopfe einen Stoß vor ben 
Magen, padte fie in der Berdubung mit den Zähnen 
und ſchleppte fie in den Wald, n 

Der Schluß biefes Capitels wendet ben Blick bes Le— 
fers von blos mechaniſchen und phyſiologiſchen Betrach⸗ 
tungsweifen ab und nad höhern Regionen bin. Es thut 
mohl, einen Mann mie ben WVerf., ber fo tiefe Blicke 
in die mannichfaltigen Verhältniffe der Natur geworfen 
und ihren Erfcheinungen mit ſolchem Fleiße und ſolchem 
Scharfſinne nachyefpürt hat, feine religidfen Anſichten fo 
gemuͤthlich und ſchlicht, ohne alle myſtiſche Zuthat aus: 
fprehen zu hören. Wir können es uns nicht verfagen, 
zum wenigften ben Schluß biefer Betrachtung mit dem 
eignen Worten beffelben wiederzugeben: ; 

Wir haben — fo fagt berfelbe S. 150 — in einem frü⸗ 
. Abfchnitte biefes Werks gezeigt, wie der Menfch durch bie 

olltommenheit feiner Hand, als bes allzeit fertigen Werkzeuge 
feines Geiftes, zu allen Zuftänden geſchickt ift, welche er zur 
Erfüllung feines Geſchicks zu bucchlaufen haben mag. ir 
fehen bie Hand zuerft feinen Bebürfniffen bienen und bas £eben 
des Inbividuums friften. Auf ber zweiten Stufe feiner Ent 
widelung, wo ber Menfch Arbeiter A: Handwerker wird, fchafft 
fie im Dienfte der Gefellfhaft. Auf no hoͤherer Stufe tritt 
bie Wiffenfhaft im Bunde mit mechaniſchem Scharfiinn auf, 
und bie Elemente, welche bem Kortfchreiten ber Geſellſchaft feind⸗ 
lich erfchienen, werben juft die Mittel, es zu fördern. Die 
Meere, weldye anfangs bie Nationen abgrenzten und bie Fami—⸗ 
lien ber Menſchheit auseinanderhielten, find jeht bas eigente 
liche Band, bas fie umſchlingt. Die höhere Ghemie hat bie 
Elemente bem Menfchen bienftbar gemacht, und Alles firebt Hin 
auf Erfüllung der großen Zwecke, auf die von Anfang an Alles 
und Jedes binwies: Vermehrung und Wertheilung ber Menfch- 
heit über die Erbe, Vervielfältigung ber Quellen des Genufles 
und ber Bequemlichkeit, Befreiung von zu harter Mühfal und for 
mit Vervolllommnung ber höhern, geiftigen Fähigkeiten des Mens 
ſchen. Der Inſtinct bat die Thiere fo weit geführt, bis fie 
über ben ganzen Umfang ber ihnen beftimmten Wohnpläge vers 
breitet waren. Auch ben Menfdyen treibt ed vorwärts, und 
bleibt auch, wenn er feine Vernunft befragt, Vieles dunkel und 
ungemwiß, fo ftrebt boch fein Geift der Erfüllung befielben Ends 
zweckes entgegen, ber Erweiterung ber Sphäre bes Lebens unb 
bes Genuffes, 

Wenn mir fo, wie auf einer Karte, ben Gang ber menſch⸗ 
lichen Entwidelung vor uns fehen, fo brängt fih uns wieber 
eine noch näher liegende, gewichtigere Betrachtung auf: zu was 
dienen und alle diefe Beweiſe von göttlidher Macht, von Übers 
einfimmung in ber Matur, wozu bie präbeftinirte Umwandlung 
ber ‚ wozu bie Schöpfung bes körperlichen und geiftigen 
Menfchen, wenn es bamit aus ift? wenn ſich uns kein unmit⸗ 
telbareres Verhaͤltniß des Individuums zum Schöpfer offenbart ? 


— 
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Stillſtand ift micht unfer kLoos; im bei | genthämliche Vollkommenheit ber Stimmorgane, fo wen 
rad bieten fi uns Gründe in Menge bafür bar, | würde es Paganini vermögen, ohne f eine Band va f * 


ine Seele zu etwas Hoͤherm beſtimmt, daß fie, 
ben * Shah te 8 —2 Maſchinerie, —* 
ganzen Reihe von Ummälzungen iſt. lnd darum ift ber KO 
per fo geb bie Kindheit fo hülflos, das Alter fo hinfäl: 
lig, barum ift merz und Krankheit, Unglüd und Kummer 
im Menfhenleben; denn auf ſolchem Wege foll ber Menſch er⸗ 
zogen werben, feine Faͤhigkeiten und feine Tugenden entwidelt, 
und fein Gemüth einem geiftigen Beichüger in Liebe zugekehrt. 
Noch find diefem Werke erläuternde Zuſaͤtze beigeges 
ben, in melden ſich der Verf. über manche, mit dem 
Inhalte deffelden verwandte Gegenftände verbreitet, nament: 
tidy über die mechanifchen Eigenfchaften ber feften Koͤr⸗ 
pertheile, die mechaniſchen Eigenſchaften der Knochen ober 
des wahren Skeletts, über die Muskelkraft und bie Ela: 
fticität, über die Stellung bes Kopfes bei den Thieren 
und das Verhältnif deffelben zur Wirbelfäule, Über fabel⸗ 
hafte Thiere, über die Bergleihung bes Auges mit ber 
Hand, über bie Bewegung des U in Beziehung auf 
den Effect des Schattens und der Farbe auf einem Ge⸗ 
mälde und uͤber den Ausdruck im Auge. Auch darin 
finden ſich viele hoͤchſt intereffante, geiſtreich aufgefaßte 
Darftellungen und Bemerkungen, welche bem Naturforfcher 
amd Philofophen reichen Stoff zu weitern Forfhungen geben. 
Obwol wir nun dieſes ganze Wert als eine hoͤchſt 
Peg er Erſcheinung in der Literatur betrachten und 
dem Berf. das Verdienft zugeftehen muͤſſen, daß er ſei⸗ 
nen Gegenſtand auf eine ſehr geiſtreiche Weiſe behandelt 
und ihn beſonders in comparativer Hinſicht ſo mannich⸗ 
faltige und anziehende Seiten der Betrachtung abzugewin⸗ 
nen gewußt hat, wie es bisſetzt nod von keinem Phys 
ſiologen im ähnlicher Weife geſchehen ift, fo bedünft uns 
doch, daß durch feine Arbeit ber Gegenftand noch feines: 
vor chöpft fei. Imsbefondere vermiffen wir eine naͤ⸗ 
—— der Vorzüge und ausgezeichneten Kunſt⸗ 
fertigkeiten, wodurch ſich die menfchliche Hand vor allen 
andern analogen Organen ber Thierreiche auszeichnet. Es 
äft dies gewiß ein Thema, welches einer weitern Betrach⸗ 
tung twicbig geweſen wäre. Denn außer dem Auge und 
dem Ohr gibt es gewiß fein Drgan des menfhlichen Koͤr⸗ 
pers, das einer folden Perfectibilicät fähig und fo geeig⸗ 
net wäre, der Träger und Voltftreder geiftiger Ideen und 
Gefühle zu werden als grade bie menſchliche Hand. Ab: 
gefehen von der progreffiven Vervolltommnung dieſes Dr: 
gans in jedem Menfchen von der Geburt bis ins Alter, 
und von der gleichzeitigen Erhebung feiner mechaniſchen 
Geſchicklichkeit mit der geiftigen Ausbildung, welche vers 
fchiedene Stufen zeigen ſich uns zwiſchen der Kunftfers 
tigkeit eines Holzhauers und eines großen Tonkunſtlers 
oder Bildhauers! Freilich ift e8 immer nur ber Geiſt 
des Menfchen, der ſich des mechaniſchen Werkzeugs be: 
meiftert, feine Strahlen Über bdaffelbe verbreitet und es 
nach feinem Willen lenkt; aber dabei dürfen wir doch 
den Antheil, den das letztere an ben Schöpfungswerten 
großer Künftler nimmt, nicht ganz außer Rechnung ftel: 
fen. So wenig als eine Gatalani ihre geiftigen Gefühle 
in bezaubernde Gefänge ergießen würde ohne bie ihr eis 


nen Arm. Nur bie Einigung geiftiger Vollkommenheit 
mit mechaniſcher macht jene Günftlinge des Himmels und 
der Menfchen zu Dem, was fie find. 

Es ift in der That hoͤchſt bewundernswuͤrdig, zu wel⸗ 
her unglaublichen Fertigkeit es bie menfchliche Hand durch 
Fleiß und Übung bringen kann. Mit der Schnelle des 
Bliges. folgt fie dem ebenfo flüchtigen Gedanken, fobaf 


ihre Bewegungen gar nicht mehr unter feiner Leitung zu 


ftehen, vielmehr auf automatifche Weife vor ſich zu ge: 
ben fcheinen; es verkoͤrpern fich durch fie die fhönften 
und tiefiten Gefühle dee Menſchenbruſt, und fie leitet 
bintwiederum bie aͤußern Eindrüde mit einer Sicherheit 
und Gefchidlichkeit zum Senfortum zurüd, die kaum ber 
Leitung durch das Auge nachſteht. Betrachten wir 5.3. 
ben geübten Pianofortefpieler; mit weldyer ungemeſſenen 
Schnelligkeit durchfliegen feine Hände das Reich der ges 
fammten Toͤne, wie geſchickt vermag er babei die ſeltſam⸗ 
ften Gombinationen ber Zöne hervorzuzaubern und durch 
die verfchiedene Mobification der Berührung felbft den tod— 
ten Zaften Seele und Gefühl einzubauen! Betrachten 
wir ferner den Kupferftecher, wie er durch die bald tiefer, 
bald oberflächlicher geführte Mabel die verfchiedenartigften 
Lichteffecte zu erreichen verfteht, und feinen treuen Gefährs 
ten und Sinterpreten, ben Kupferdbeuder, wie er durch ſtaͤr⸗ 
keres und ſchwaͤcheres Auftragen der Farbe, durch fefteres 
oder fanfteres Darübergleiten ber Hand über die Platte 
bie Wirkungen des Bildes zu erhöhen und zu ſchwaͤchen 
vermag. Folgen wir den fchnellen Bewegungen des Schrifts 
fegers, wie er mit gelbter Hand die einzelnen Buchflaben 
und Zahlen aus ihren verfchiedenen Behältern herauszu⸗ 
befördern weiß, obme nur einmal einen Fehlgriff zu thun, 
ober den heitern Spielen des Tafchenfpielers, der mit zau⸗ 
berähnlicher Geſchwindigkelt Gegenftände unfern Bliden zu 
entführen verfteht, ohne daß ihm auc das fhärffte Auge 


zu folgen vermag, "ober ben geiftvollen Bewegungen und ' 


Wendungen bes Mimikers, bei dem fogar bie Arme und 
Hände — ſprechen ſcheinen. Ja, durch Übung und fort⸗ 
geſetzte Anſtrengung vermögen manche Menſchen Muskel: 
bewegungen ins Leben zu rufen, deren wir im gewoͤhn⸗ 
lichen Leben gar nicht faͤhig ſind. So beobachtete Ref. 
an einem fogenannten Athleten, der ſich für Gelb ſehen 
ließ, daß er bei gefrümmten und feftftehenden Ober: unb 


Borberarmen die Muskeln feiner Oberarme willkuͤtlich nach 


dem Takte ber Muſik auf: und ab ..r ſodaß biefe 
Bewegungen aud den entfernt figenden Zuſchauern ſicht⸗ 
bar maren. 

Dod) genug, um anzubeuten, welcher Reiftungen bie 
menſchliche Hand, biefes organum ante omnia organa, 
wie es Ariftoteles nennt, fähig if. Gern überlaffen wir 
die weitere und fpeciellere Ausführung diefes Gegenflandes 
einer gelbtern Feder, indem wir uns damit begnügen, 
gezeigt zu haben, daß ihm auch auf dieſe Weife eine in: 
tereffante Seite abzugemwinnen fein möge. 

Dr. Hohbnbaum. 
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eines Neifenden. Von E. M. Selin: 
Walliehauſſet. 1836. Gr. 8, 20 Gr. - 
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—— des Benchmens revolutionnairen wie ber Ie 
Megi in der benen de 
Zn der Gre Par — 2 we ——— * 
N, a 
r ai „tt eine bes Hrn, von Mar: 


ſtehen 
it ein Spanier, ber mit ben Verhaltniſſen genau bekannt iſt, 
n gleichweit von benen„ber beiden einander 


und befien An 
auf das enta efehten Parteien entfernt find, bie 
ſich jett — paniens ſtreiten. Es wird dar⸗ 


um bie 
wie immer die Gewaltthätigkeit der einen Partei alls 
*—— und die G 


b 

fentlihen Urkunden belegt und felbft als Sammlung derſelben 
hat bas ion Werth, das eine genaue Kenntniß ber 
Tpanifchen ten verſchafft. 

Alph. Roher umd Roger de Beauvoir haben einen Ro: 
man: — —— des troia pins’’ geliefert, welcher ſich über 
belgische Sitten und brüffeler Leben verbreitet und vorzüiglid in 
der Hauptſtadt Belgiens viel Aufjchen erregen wird. 


Eben find in Paris bie beiden erften Bände, ber britte 
ſoll noch im October erfcheinen, der „Philosophie du budger‘ 
von Ebdeleftand bu Meril ausgegeben worden. Dies Werk, bes 
handelt den wichtigen Gegenſtand auf eine ebenfo lichtvolle als 
erfchöpfende 4, 
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Wenn wir uns bie Sache hübſch kurz und bequem machen 
wollten, fo würben wir bem verehrlichen Yublicum d. BI. ans 
zeigen, baf der erfehnte —— Band dieſes Werkes nech im 
vorigen Jahre 1885 vom Stapel gelaufen, daß Behandlunges 
art, Styl und Ruhm bes Verfaffers befannt genug wäte, um 
noch etwas darüber zu fagen, daß biefer Band bie Zeit von 
11251160, mitin nur 85 Jahre umfaffe und daß wir mit 
unferer vorjährigen Bemerkung über die Ausdehnung des Ber⸗ 
tes (f. d. Bl. Bell. 2, f. 1835) bisjeht Recht behalten haben. 
Wir hoffen aber, unfere Leſer wünfchen fämmtlich etwas mehr 
als blos dieſes zu erfahren, zumal wenn fie etwa nicht gleich 
an das Leſen feibft kommen Eönnten. Denn fürwahr unfere 
ernfte gebiegene Nationalliteratur, vepräfentirt durch ſoiche 
gehaltreiche und ſelbſtaͤndige Werte, erliegt beinahe dem Troß 
der Flugfchriften, die mit Geſchrei und Lätmen ſich aufbrän- 
gen und von einem Manne, der A la hauteur ber Literatur 
fein will, gelefen fein müffen, gleidy ben unbequemen Baus 
firern und Xröblern mit ihrer kurzen Waare auf ber Meffe 
vor ben großen, alten und feliben Kaufmannsgewölben, 
Wer greift jebt nicht Lieber zu einer Gtreitichrift, etwa über 
das junge Deutſchland, ober nad dem jüngften hiſtoriſchen 
Romane, wo man fein Gapital an Witz und Zeit weit beffer 
verzinfet meint, als mit einem bändereichen Werke über das 
deutſche Mittelalter. Wie bie alten feften Gapitalien fi in 
Cifenbahnactien gerbrödeln, ber folide Gewinn in Speculation 
auf Agio und Prämie fih umwandelt, fo droht es auch unfes 
rer Literatur achen zu wollen. Hefte, bie beim Aufſchlagen 
auseinanberfallen,, Bilderhen dabei, die ein Chodowiecki nicht 
bes Steines, geſchweige bes Stahles zu der Drudplatte werth 
erachten würde, Zweigroſchenliteraturen, elende Klatſchereien aus 
nachgelaffenen Briefen — ſolche Dinge find an ber Zagesord: 
nung. Wir leben zu ſchnell, um ein einziges tüchtiges ‚aber 
bändereihes Werk durdgenießen zu können, ober wir leben von 
lauter Confituren, bie den Magen verberben. Wir feben bie 
Zeiten Zommen, wo in jedem Dampfwagen von Hamburg nad 
Zrieft und von Bochnia bis Lindau eine Beine Unterhaltungsbis 
bliothef und ein immer mit einem neuen zu vertaufchendes Zei⸗ 
tungsblatt gehalten werben muß. Wir leben fo fihnell, daß 
wir eigentlid nicht mehr athmen, fondern nur nech ſchnappen, 
und wenn bes feligen Bengel's Prophezeiung auf das Jahr 
1836 nicht zutrifft, fo geſchſehts, weil wir vielleicht nicht ein⸗ 
mal recht würdig find, bas Wichtigſte, was fih nah Er: 
fhaffung ber Welt zutragen kann, naͤmlich ihren Untergang, zu 
erleben. Wir wünſchen nur, bag unfer Nationalbiftoriker Lu— 
den nicht etwa, biefes Treibens felbft müde, fein Werk ba abs 
bricht, wo es uns eigentlich erft recht begehrenswerth ericheinen 
mürbe, nämlich bei der Zeit bes Interregnums nad) Untergang 
der Hobenftaufen, und legen auch für die Zeit ber Luremburger 
eine Fürbitte ein, weil wir biefe nirgend noch nad) Wunfch und 
eitgemäß bearbeitet gefunden haben, während für bie fräntifche 
Gerlode Stengel und für die Hohenftaufen Raumer bereits ge⸗ 
forgt haben, 

Der gegemoärtige Band führt und nur kaum brittchalb Me: 
gierungen, die des Kaifers Lothar, dem wir auch durch Luden 
noch Leinen rechten Gefhmad abgewinnen können, bann bie bes 
erften und minder intereffanten Hobenftaufen Konrad IH,, und 
acht Zahre aus der Regierung bes Friedrich Warbaroffa vor. 
Der Verf. zeigt, daß troß der bekannten Behandlung der Ho⸗ 
henftaufen durch den obengenannten Hiſtoriker eine felbftänbige 


Jorſchung Mandje® auch mol noch anders fehen laffen könne, 
als dort geſchehen. Wenigftens wird ihnen bier beimeitem mer 
niger Weihraud) geftreut als dort, und Friedrich dem Rethbart 
bie Begünftigung ber Keubalariftotratie gegen das Bürgerthum 
an vielen Orten vorgeworfen. Es wirb bies beitragen, bie 
Stimmung ber beutfihen Jugend, weldye noch von ben Zurns 
gemeinben ber aus Friedrich Barbaroffa einen auch in Licherm 
überherrlichten Abgott machte, wo fie ja nod vorhanden fein 
follte, etwas ber Wahrheit näher zu bringen, wenn es (S. 247) 
bei Gelegenheit feiner Kaiferwahl heißt: „Ganz Deuticland 
erblidt in Friedrich J. den einzigen König, der wie den Wils 
Ion fo bie Kraft habe, ben Gebrechen abzuhelfen, an wels 
en es fo lange und fo ſchwer gelitten hatte. Ebendröwegen 
fhaucte es mit ftarker Hoffnung einer beffern Zufunft entgegen. 
Deutſchland aber hat fidh feines fehönen Glaubens an die Zus 
kunft nicht Lange erfreut und ift in feinen Hoffnungen ſchwer 
geräufät worden. Won feinem eignen Könige verfäumt, vers 

nnt, misachtet, bat es der Leibenfchaft deſſelben micht zu bes 
rechnende Opfer gebracht für bie Mishandlung und Beknechtung 
eines fremben Volkes; es ift felbft zu wilden keibenfchaften forts 
gerifien und hat fi felbft auf eine jammervolle Weife ber 
ämpft, zerfleifcht und feine eignen Kräfte ehrt; enblich 
ift es mit feinem Kaifer aus dem heillofen Kımpfe wiber Itas 
lien ohne Ehre und Gewinn herausgegangen und, feine eignen 
Wunden betradhtend, ift es gleichfam an der Möglichkeit ber 
Heilung verzweifelt, und hat, ermüdet und verzagt, auf fein 
altes menſchliches Streben nach ber Iebensvollen Vereinigung 
aller deutſchen Völker zu einem einigen mächtigen Reich unter 
einem ſtarken Könige, wie für alle Zukunft, Verzicht geitiſtet.“ 
Hierauf unterfudt der Hr. Berf., wie ber Kaifer dennch zu 
fotchem Ruhme gelommen, und bemerkt ſehr richtig, daß eigent- 
ich fein Oheim und Biograph, Biſchof Otto von Freifingen, 
einen Hauptantheil daran babe, weil ihm bie meiften Spätern 
58* wären, Otto aber nur ben glanzvollen Anfang von 

iedrich's thatenreicher Laufbahn fah und ſchilderte. Wahr: 
f&einlid), meint &,, würde Otto's Darſtellung, wenn fie 30 
ober 40 Fahre ſpaͤter erſolgt waͤre, eine andere, dunklere Farbe 
erkalten haben. Dazu kam feine bedeutende Perſonlichteit, fein 
Waffenruhm und fein Vieles verföhnender oder in Vergeſſenheit 
bringender Tod. 

um in dem Urtheil über Friedrich J. recht ficher zu geben, 
wirb der Mann und das Reichsoberhaupt befonders gewürbigt, 
„der Mann nach feiner Zeit und nach den ebelften Gefühlen im 
unferer Bruft, ber König hingegen nad ben Bebürfniffen bes 
beutfhen Volks und Ba den Berhältnifien bes Reihe‘, Es 
tönnte von Intereffe fein, zu ſehen, wie ernft und unparteiifch 
ber Verf. dabei zu Werke geht, und wir erlauben uns baber, 
zugleich um ein vollffändiges Bild über jenen Heroen bes Mits 
telalter® zu gewinnen, bie auszugsweife Mittheilung der babin 
gehörenden Hauptſtelle (8.501): . 

„Friedrich's Aufere Erfcheinung erinnert an bie alten 
Deutſchen, welche vor 1200 Jahren bie Verwunderung und 
den Schreden der alten Römer erregt hatten. Er war nicht 
eben von hohem, aber von ſchlankem Wuchſe; bie Bruft hoch 
gewölbt, der Bau des ganzen Körpers ftraff und ftart, ſodaß 
er fo leicht als Eräftig einherfchritt und bie größten Anſtren— 
gungen wohl zu ertragen vermochte, das Geficht fein und 
fire, bie Augen blau; bas Saar an Haupt und Kinn roth 
In biefem Körper aber wohnte ein gewaltiger 
Gef. Was die Natur für einen Menſchen 3 thun vermag, 
das hatte ſie für ihn gethan. Er hatte die Faͤhigkeit, Alles 
erreichen, was menſchlichen Kräften zugaͤnglich ift: einen tüch— 
tigen Berftand, cin raſches Urtheil, einen ſcharfen Blid und 
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ein fo ausgezeichnetes Gedaͤchtniß, baf er einen Jeden, ber ihm 
einmal befanntgeworben war, nad fehr langer Abweſenheit 
fogleich wieder bei feinem Namen zu begrüßen vermedte. Und 
wenn er diefe geiftigen Kräfte allzumal am meiften aud nur 
in kriegeriſchen Dingen und für kriegeriſche —* ausgebildet 
hatte, und wenn er ſich auch in andern wiſſenſchaftlichen Kennt: 
niffen verfäumt haben mochte: fo wußte er doch Mandherlei, 
und wußte felbft als Kaifer foweit als möglich gut zu machen, 
was gut zu machen war. Bor Allem liebte er, in biefem 
Stüde Karl bem Großen glei, die Geſchichten früherer Tage 
u leſen oder ſich Tefen zu laſſen, wohl erfennend, daß ein 
Drenfeh, er mag ein Fürft fein oder ein Gemeiner, welchem bie 
Vergangenheit verfchloffen ift, nothwendig ein Frembling in ber 
Gegenwart bleibt und für die Zukunft keinen andern Maßſtab 
haben kann, als eine gemeine Rechnungsregel u. f. w.“ 

„Wenn nun durch ſolche Eigenfchaften Briedrih auf dem 
Throne zu bem erften Manne feiner Zeit ge: wirb, fo 
dürfte, fährt der Verf. fort, „das Urtheil defto unficherer wer: 
den, wenn nad) dem Edelſten in der menfhlichen Bruft gefragt 
wird, nad) dem Sittlihen. Er mag immerhin gegen feine 
Freunde und Bertrauten, gegen feine Diener und Untergebenen 
viele menſchliche Tugenden bewiefen haben; aber er war nicht 
Herr feiner Leidenſchaften und bewies in der Befolgung Berfel: 
ben eine Beharrlichkeit, eine Stärke bes Willens, die Schauber 
und Angft erregt. Am furdtbarften war er in feinem Haſſe, 
und feinen Haß erregte, wer fih ihm zu wiberfegen wagte. 
Verzeihung kannte er nit; Milde war ihm fremb; und mie 

ol man an Großmuth und Ebelfinn bei einem Manne glaus 
en, ber in feinem Zorne fhonungslos Schulbige und Unfchuls 
dige, ohne Unterfchieb des Alters und Geſchlechts, bis zur Vers 
nichtung verfolgt? der mit wilder Graufamkeit ben Segen ber 
Natur zerflört, ganze Städte in Afche legt und ohne Mitleid, 
Erbarmen oder Reue auf den Schutt hinblidt und fich folder 
Thaten rühmt u. f. mw.’ 

Doch Friedrich 1. iſt Lange nicht der Einzige, welcher in 
biefem Bande eine Rolle fpielt. Was (S. 415) über Heinrich 
den Löwen gefagt wird, iſt ebenfo wahr als durchdacht. Er 
wirb ein ausgezeichneter junger Mann von Geift und Kraft ge: 
nannt, ben aber bie —— Ereigniſſe, fein Glüd und das 
Lob feiner Umgebungen verwöhnt, mit einem gewiffen Trotz, mit 
einer gewiffen Verachtung angefüllt hatten. Auch Friedrich's 
Berfahren in Italien mag bes Eindrudes auf das Gemüth bes 
jungen Helden nicht verfehlt haben. „Dieſe veradhtende Kälte 
gegen Menfchen, weil fie werkthätig in Städten geſellſchaftlich 
lebten und nicht in Bergfchlöffern und Burgen ben Ertrag 
fremder Arbeit verzehrten, dieſes gewaltfame Zufahren oft ohne 
Grund," gewöhnlich ohne Zweck, biefes befländige Brennen und 
Berftören, weldyes bie Bahn bes beutfchen Heeres bezeichnete, 
mußte einen jungen Fürften, ber fi von ſolchen Greueln 
umgeben ſah, hart maden bei Anderer Leiden, taub gegen 
Anderer Klagen unb ftarenädig in feinem Willen. Die cble 
Gefinnung, bie unverkennbar urfprünglih in Heinrich war, 
ging wol nicht verloren; fie mochte aud hier durchbrechen und 
bort; aber die Leidenfchaft tobte Leicht auf in feiner Bruft und 
Born und Frog überwältigten noch leichter die Mäfigung und 
die — —— Den Schluß dieſer Darſtellung macht die 
gewiß wahre Bemerkung, daß zwei Rieſengeſtalten, wie Friedrich 
und Heinrich, Beinen Raum nebeneinander fanden, wol eine 
Zeitlang als fi) unentbehrlich zueinander halten Eonnten, end⸗ 
lich aber nothwendig aneinander ftoßen mußten. 

Unter ben übrigen ausgezeichneten Geftalten, welche biefer 
Band auf die Bühne führt, zeichnen wir ben Priefter Vicelin 
(S. 99), Abälard und Arnold von Brescia (S. 189) und 
Bernhard von Clairvaux (S. 220) aus. Die romiſche Kirche 
wird es freilich dem Verf. kaum verzeihen, daß ber Ketzer Ars 
nold fihtbar über feinen Lehrer Abailard (mie ber Verf. ſchreibt), 
ben Ruhm: und Ehreburftigen gefegt wird, ber erſt fpäter 
„durch eigne und frembe geidenfaft zu Schmah und Unglück 
gebracht, in den heiligen Mauern eines Klofters die Berfühnung 


mit ber Welt, mit ber Kirche und jene Rube ber Seele fand, 
in welcher der gute Menfh nur vom Lichte der Sonne zu 
fheiden wunſcht. Arnold hingegen, von ber firengften Sitte 
keit burchbrungen, trug den Jammer der Welt in feiner Bruft; 
beöwegen wandte er feine Seele von ben eiteln Spitzſindig⸗ 
keiten ber Schule hinweg und richtete fie auf bas Leben, um 
ben — der menſchlichen Geſellſchaft zu verbeſſern und zu 
verebeln”, 

©. 587 erflärt fih der Verf. gegen bie gewöhnliche Ans 
nahme von bem vor Weinsberg entftanbenen Parteiruf: Hier 
Welf, hier Waiblingen, ohne ung jedoch volljtändig überzeugen 
u tönnen. Darauf käme indeß nichts an; wenn es aber der 

ıf. wagt, fogar die bekannte Anekdote von ben weinsberger 
Weibern in Zweifel zu en fo wage er es auf feine eigne 
Gefahr, unfere beutfchen Frauen zu erzürnen. Wir geben zur 
Erholung bes Leſers von fo manchem fiern ein Stüd je 
14. Note (S. 458) darüber wieder: „Und bie Weiber von 
Weinsberg? Freilich die follten nicht fehlen! Seitdem Bürger 
bie ehrli Frauen biefer Stabt fo artig mit ihren Männern 
Hockepack ausziehen läßt, kann fi) Niemand entfliehen, ihnen 
bie füße Bürde abzunehmen, und Niemand mag ſich bas fhöne 
Schauſpiel verderben laffen. Wie follte man auch einen fo 
handgreiflichen Beweis für bie Treue ber beutfchen Frauen, 
welcher diefe Treut gleihfam im Sade barbietet, leichthin auf: 
geben. Judeß fürchte ich doch, daß bie Treue der deutſchen 
Frauen, wenn fie nicht beffer bewiefen werben könnte, nicht 
befonbers ſtark zu vertheibigen fein würde. Denn, wenn a 
die Mähr von biefen Weibern ———— Wahrheit wäre, 
mas würbe fie bemeifen? Sie wäre eine einzelne Thatfache, 
welde für die Frauen von —— in jenen Tagen zeugte, 
und nichts mehr!” Es würde uns beim Verf. ni E vief Betz 
fen, wenn wie noch ein ähnliches Beifpiel aus einer andern 
Gegend ey beibringen wollten; benn ber Berf. würbe 
nur eben auch bie Sache in Zweifel ftellen. 

Eine Note, welche vielleicht für manche Mäftgkeitsgefell- 
Schaft paffen koͤnnte, mache bier den Beſchluß. Arnold von 
Brescia empfahl befonders ben Geiftlichen Maͤßigkeit und Rüch- 
ternbeit. Dazu macht Luben folgendes Zwiegeſpraͤch als Rote: 
„Wie, Paul, ihe wollet dem Mäfigkeitsvereine nicht beitres 
ten? — Nein! — Und warum nit? — Es & nidt. — 
Und warum geht es denn nit? — Ih muf naps trin⸗ 
ken. — Ei, mein ®ott, Fönnt ihr denn bas Schnapstrinten 
nicht ebenfo gut unterlaffen als ih? — Ja, ebenfo gut, Em. 
Magnificenz trinken täglich zwei Flaſchen Burgunder, über: 
laffen Sie mir die Hälfte, unb ich verjpreche bei meiner Sei 
keit, nimmer Schnaps zu trinken.” 39, 





Deontologie, oder die Wiffenfhaft der Moral: Aus 
dem Manufeript bes Jeremy Bentham geordnet 
und herausgegeben von John Bomwring. Aus dem 
Englifchen übertragen. Zweiter Band. Leipzig, Aug. 
Miederländifhe Buchhandlung. Preis beider Bände 
3 The. 12 Gr. 


Bei Anzeige bes erſten Bandes biefer Glüdfeligkeitsichre 
(BI. f. 1885, Nr. 140) mwurbe bemerflih gemadt, die Lehre 
fei nicht neu, wie ber Verf. faͤlſchlich wähne, fie fei ben mers 
eantilen Gngländern nit unbefannt und ben fpeculativen 
Deutfchen zuwider; jene wüßten ſchon zu beredinen, was ihnen 
tauge, und die Letztern wollten gar nichts bamit zu thun haben, 
ſelbſt nicht mit unb in dem ewigen Leben. Ferner leugne un— 
fee unfoßratifchere Deontolog den Werth der Zugend und bes 
Gewiffens im gewöhnlichen Sinn ber Worte, fowie Größe und 
Heroismus bes Charakters, wolle die Welt befehren mit Grunb= 
fägen,- denen fie längft gehuldigt, nämlich mit Arithmetik des 
Vergnügens, verbiene aber ald Nathgeber für bie Icktere und 
als Menfchenbeobachter des wirklichen Lebens Aufmerkſamkeit. 


— Band nun ſoll bas *8 Syſtem in 
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De de aufs Spiel t wirb, eine e fein, welche vorher Keis 
praktiſche Anwendung bringen und für das täglidye Leben beffen | nem- von Beiden . Fe 
Brauchbarkeit zum Glüd und zur Verminderung bes Elends Man laffe nicht. träumen, daß ber Menſch auch nur 
zeigen, Run gibt es zwei große Abtheilungen der Sphäre | ‚den kleinen Finger rühren werbe, um uns zu bienen, fobald er 


menfchlicher Handlungen, diejenigen, welche den Menſchen allein 
angehen, und biejenigen, welche Andere angehen; jene fiehen uns 
ter ber Klugheit, dieſe unter bem Wohlmwollen , daher find alle 
Zugenden Mobificationen ber Klugheit ober des Wohlmwollens, 
Descartes ſprach: „Gebt mir Materie und Bewegung, und id) 
fhaffe eine phyft de Welt’; der Deontologe ruft: „Gebt mir 
die menſchlichen Empfindungen, Schmerz und Vergnügen, und id 
werde eine moralifche Welt erzeugen.” Er iſt ein Arithmeti⸗ 
ter, beffen Zahlen bie Schmerzen und Bergnügen find, feine 
Kunft befteht in Addition, BSubtraction, Multiplication und 
Divifion. Seine Tugend ift eine kluge Haushälterin, die ihre 
Auslagen mit Interefien zurüdzubelommen verfteht. In vier 
Sapiteln ift Alles erfchöpft, 1) perſonliche Klugheit, 2) objective 
Klugheit, 3) negativ thätiges Wohlmwollen, *)'pofitiv thätiges 
Wohlwollen. Br, wie im Ballfpiele, duch Übung am beiten 
die Abwägung ber Kräfte verſteht — alfo richtig rechnet —, 
der ift der fäbigfte Moralift. Er befördert daburch die Sadıe 
bee Wahrheit, welche einfach und verſtändlich iſt; mit Klug⸗ 
heit und Unklugheit, Wohlthätigkeit und Böswilligkeit ift die 
ganze Lifte dee Tugenden und Lafter erfchöpft. 

Unfere Blätter unb beren Leſer koͤnnten in ihrerſokrati⸗ 
fen Gefinnung hiermit den unfofratifhen Bentham entlaffen, 
wenn nicht feine Rechnungsweife mancherlei Anziehendes hätte 
und am Ende bem Refultate führte, es möge in ber Melt 
fo übel nicht fieben, wenn man fie ſich aneignete, Frommig keit 
3. 8. ift eine dbeontologifche Zugend, denn Gott will das Gute 
und ber Menfch kann ihm am beften dienen, wenn er das Kelb 
des Wohlwollens bebaut und feine Kräfte J. Ruͤhlichkeit * 
fi und Andere anwendet. Gerechtigkeit mit ihren Anſprüchen 
ift mit ben Koberunaen bes Wohlwollens baffelbe, muß ber all: 
gemeinen Glüdieligteit untergeorbnet werben; Großherzigkeit 
muß die menſchliche Gtlüdfeligkeit vermehren, fonft ift fie eine 
Betrügerin;, Wahrhaftigkeit kann nur nach dem Guten geſchaͤtzt 
werben, welches fie erzeugt u. f. w. Die Deontologie will 
alfo fromme, gerechte, großherzige, wahrhafte Menſchen. 

Ein guter Rath ift für Jeden: unangenehme Gedanken zu 
verbannen und angenehme herbeizuführen. Hierfür bleibt die 
cherſte und allgemeinfte Regel, bie Aufmerkſamkeit fo wenig 

moöglich auf vergangene ——— zu richten, die oft 
ein nutzloſes Bedauern erzeugen von was hätte fein kön⸗ 
nen, wenn Anderes nicht geweſen waͤre. Man vermag durch 
Übung bie Gewalt über bie Gedanken zu verſtärken. Ebenſo 
muß man bas Borgefühl von unvermeiblichen Übeln zu vers 
ſcheuchen fuchen, body wenn ein vorübergehenber Schmerz ber 
nes großen Vergnügens wird, hat er Werth, unb 


fü 
als 


Urheber 
po t die echte Eehre, die urfprüngliche Arithmetik ber 
Moral, heit hierzu hat Jeder, und ber Verf. empfiehlt 


die angenehmen Gedanken befonbers für ſchlafloſe Nächte. 
Wir erfahren von dem Berf., bas ganze Giv t fei 
s auf bie Ausfcliefung und Entfernung ber Zäu: 
(dung gerichtet. Warum gibt man dem Gigenthümer das 
einige? Weil, wenn man es irgenb einem Andern gäbe, 
man ben Schmerz der Zäufchung erzeugen würde, 

Jeder Menſch beurtheilt am beften feine eignen Vergnü⸗— 
an und Schmerzen, er kann fo wenig die Beachtung feiner 
tignen Glücfeligkeit von ſich ablehnen, d. h. die Glückſeligkeit 
bes Augenblicks, ald er feine eigne Haut wegwerfen, ober aus 
ihr berausfpringen kann. Und wenn er es Lönnte, warum 
follte er es thun? 

Gegen bas Vergnügen des Spiels wird angeführt, daß 
man immer mehr babei verliere, ala gewinne, benn ber Ber: 
luft einee Summe erzeuge mehr Schmerz, als der Gewinn 
Vergnügen, Damit ber Eine ebenfo viel gewinnen könne, als 
ber Andere verliert, ober beffer gefagt, damit ber Eine nicht 
mehr verliere, als der Andere gewinnt, follte bie Summe, wels 


nicht klar feinen eignen Vortheil dabei vorausficht. Allein ber 
Menfch wird —— Nebenmenſchen gern Dienfte erweiſen, wenn 
er ſich felbft dient, und ber Gelegenheiten dazu gibt es viele, 
In genenfeitigen Dienftleiftungen liegt Tugend, 

Eine ſchwierige Pfliht, deren Ausübung bie objeetive 
Klugheit erheifcht, iſt diejenige, den Ausbrüchen bes Witzes 
Einhalt zu thun. Glücdlid ift Der, welcher, wenn er in Were 
fuhung geräth, etwas Gefceites aber Boshaftes zu fagen, 
feine Eigenliebe b hen kann; noch glüdticher iſt der Menfch, 
bei dem bie Macht des Witzes und Spottes dem Einfluß des 
Wohlwollens ſtets fo unterworfen ift, daß er keine Neigung 
fühlt, Das audzufpeechen,, was Andern nuhloſen Schmerz vers 
urſachen koͤnnte. — Gut, dürfte man bem Deontologen einwens 
den, aber mie wenn ber Wig bem Witigen mehr Vergnügen 
macht, ald Demjenigen Schmerz, ben er trifft? Oder wenn 
ber Gegenftandb bes Witzes von fo unbebeutendem ange in 
ber Geſellſchaft iſt, daß der Witzige für fein Vergnügen ſich um 

denfelben nicht zu fümmern braucht? 
walt ift von felber Bein Menſch mitig. 
Bahrhaftigkeit will der Verf. und nennt Rügenhaftigkeit 
ein Laſter. Unaufrichtigkeit iſt eine andere Geftalt der Lügen— 
baftigkeit und muß Hinfichtlih ihrer Schaͤdlichkeit nach der 

Größe des Übels gefchägt werben, weiches fie erzeugt. Nusna 

men gelten auch En, aber nur in feltenen Bällen, wo bie h 
bern Foberungen ber Klugheit und des Wohlwollens das Opfer 
ber — 2*— verlangen. Offenheit und Aufrichtigkeit find 
befonders Ru nnend und empfehlen ſich ſelbſt.“ Ja freilich, 
ohne bie Ausnahmen; aber wie häufig werben dieſe eintreten ? 
Gin Irrtum wird gerügt, ben bie Jugend oft begeht, 
daß fie Gleichgültigkeit oder ſogar Hochmuth age Höhere als 
einen Gharakterzug ber Unabhängigkeit ober Beweis von Hoch⸗ 
berzigkeit anfieht. Es beſtehen aber die Abftufungen bes Rans 
ges trog Allem, was bas erg were anticipiren und bie Phis 
lofophie angeben mag. Laß irgend einen Menfchen ſich über: 
gen, was er durch Verachtung Derer gewinnt, ‚bie über ihm 
ben. Sind indeß mehre Perfonen gegenwärtig, fo kann nad) 
ihrer —— der Charakter der Perſon durch Darlegung der 
Unabhängigkeit gewinnen, und fo kann ber in e ſtehende 
Menſch Das, was er an — Höhern verliert, durch 
bie vermehrte Achtung der Gegenwärtigen wiebergewinnen. In 
biefem alle findet eine Art Streit zwiſchen beiden Tugenden 
ftatt. Die Borſchriften ber MWohlthätigkeit werben bei Seite 
gejegt, die der perfönlichen Klugheit dagegen drin geiopen, 
nat 


en Anfehen und Ges 


ihnen gemäß wird gehandelt und bie Glüdjeligkeit gem 
dur) das von einer Tugend ber andern gebrachte Opfer, Bier 
wäre beffer gewefen und einfacher, ben inn und das Glüd 
ber vollen Rieberträchtigkeit anzueignen. Heißt es doch an eis 
nem anbern Drte: „Unter den Lehren der objectiven Klugheit 
ift bie, welche uns räth, bie Unverfhämtheit der Beamten ges 
a zu ertragen, eine ber wichtigſten.“ 

ermeidet es, Die tröften zu wollen, welche ben Verluſt 
von Freunden beklagen. Das Zröften ſowol wie das Trauern 
find traurige Dinge, Die Menfchen, vorzüglich aber bie Frauen, 
vergrößern ihren Kummer, weil fie eö für eine Art von Pflicht, 
ja für ein Berbienft halten, ihn zur Schau zu tragen. Wenn 
bas Trauern ganz aus ber Mobe käme, würbe eine Maſſe Lei⸗ 
den verhindert werben, 

Man fol ben Sinn bes Gerucht, des Gehoͤrs und des Ge— 
fichts nicht beleidigen, bies bringt bir und Anbern kein Ber- 
gnügen. Der Verf. fpricht bei biefer Gelegenheit von einem 
befannten Gas, von Xusbünftungen aus dem Munde, vom 
Schneuzen, Spuden, Art und Welfe zu effen u. f. w. Weit 
bavon entfernt, mit der wahren Moralität im Widerſpruch zu 
fiehen,, flimmen die Gefese ber echten Höflichkeit mit denen bes 
Wohlmollens und ber Wohlthätigkeit volllommen überein. Die 
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echte Höflichkeit vermeidet ebenfo forgfältig, Schmerz zu verur⸗ 
fahen, als die fogenannte Tugend, 

Gegen Krieg und Kriegemänner unſer Deontolog aufs 
gebracht. „Zieht einem Menfchen eine befondere Kleidung an‘, 
fagt er, „gebt ihm einen befondern Ramen, das zei n, 
um bei gewiffen Gelegenheiten das Recht zu haben, jebe Art 
von Verbrechen zu üben, Nichts ift trauriger, ald bie Bewun: 
derung, weldye man Helden zollt. Ihre Verbrechen ſcheinen 
eben wegen ihrer Größe von Verantwortung frei F ſein. Un⸗ 
ſere Lehrer und die unmoraliſchen Bücher, * e uns in bie 
Hände geben,” haben uns eine große Liebe für Helben einges 
flößt, und ber Held ift ein um fo größerer, je mehr Menfchen 
er getöbtet hat.” Won mancher Seite möchte ber Verf. fehr 
Recht haben. Unſere Jugend wirb gewöhnt, Thaten der Gries 
hen und Römer anzuftaunen, welche fi doch nur in Kriegen 
und bürgerlichen Unruhen ven; unb wenn fie felbft dann 
dergleichen ausführen will für Kreiheit und Vaterland, fo ſtect 
man fie ein und verurtheilt fie nad) den Gefegen. 

Auch folgende Bemerkung ift treffend, daf ber Despotiss 
mus nie fhlimmer ald wenn er unter dem Mantel bes Wohl: 
wollens erfcheint, nie gefährlicher fei, als wenn er in ber 
Überzeugung handelt, daß er bie Wohlthätigkeit vorſtelle; man 
folle daher vermeiben, irgend Jemanden gegen feinen Willen 
oder wol gar ohne feine Einwilligung Butes zu erzeigen. Res 
Ugiöfe Verfolgungen hätten dies gewollt, hätten ben Berfolgten 
die Möglichkeit verfhaffen wollen, ber ewigen Slückſeligkeit 
theilhaft zu werden, von welcher fie durch ihr Beharren im 
Jrrthum ausgeſchloſſen wären. Ganz in ähnlicher Weife — 
mas ber Verf, nicht fagt — verführen bie Revolutionsmänner, 
das Gluͤck ihrer angeblichen Freiheit follte den Völkern zu Theil 
werben durch Weofchaffung aller ftörenden Elemente ber Ariftos 
Bratie und der Triſtokraten; die Reinigung der Gefinnungen 
durch Blut und Leiden galt als eine Wohlthat, welche man 
den Zeitgenoffen erwies, und ohne welche fein Himmel auf Ers 
ben zu haben wäre! 

Und fo berührt Bentham mit feiner Lehre Größeres und 
Kleineres, gebt dabei ſehr ins Einzelne, empfiehlt unter Ans 
bern, wenn man aus dem Haufe gebe, bie Zeit der Rückkehr 
u beftimmen, Eeinen Befuchenden warten zu laſſen, am wenig: 

en aus ariftofratifchem Amtsſtolz in den Xorzimmern, 

Gar nicht Übel aber, wie gefagt, wird es in der Melt 
ftehen bei Befolgung folder Arithmetik bes Vergnügens. 
Man ermwäge blos das Angeführte: Jedermann verfchafft ſich 
angenehme Gedanken bei Tage und bei Radıt; das Givifrecht 
verhütet den Schmerz der Taͤuſchungen; Alle Ieben in der eigs 
nen Haut, in der Gtüdfiligkeit des Augenblicks; Keiner un: 
terliegt der Leibenjchaft des Spiels, Keiner rührt den Finger 
ohne Vortheil für fih; Niemand leidet von Spott oder Wit; 
Ale find in der Regel wahrhaft und aufrichtig aufer mit ges 
wiffen Ausnahmen; die Beamten haben keinen Widerfpruch der 
Untergebenen zu fürchten , bie Zraurigen feinen läftigen Troſt; 
weder Geruch, Gehör noch Geſicht werben vom Nebenmenfchen 
beleidigt; Krieg wird nicht geführt und man bat Feine Helden 
u ſcheuen; Wohlthaten werden nicht aufgedrungen, weder von 

heologen, noch Revolutionsmännern, noch Mauthfoftemen ; 
man weiß, warn Jeder zu Haufe ift, und verliert keine Zeit 
in ben Vorzimmern ber Großen — ein Zuftand wahrlid), ber 
Luft machen muß zum deontologifchen Reid), 28, 





Notiz. 


Englifhe Bemerkungen über beutfche Buftänbe, 


Neuerdings hat John Etrang, ber ſchon als Überfeer 
aus dem Deutichen befannt ift, ein Bud über Deutſchland: 
„Germany in 1851 (London 1836), herausgegeben, ein Büchs 


lein, das nicht uncben gefhrieben ift und von welchem bie eng⸗ 


liſche Kritik äußert, daß es einiges Gluͤck in ber englifchen ele⸗ 
ganten Welt machen unb ein Favoritbuch bderfelben 
würde, „Der Herausgeber bat in einer Hinſicht eine Abwei⸗ 
Kung gemadt von ber allgemeinen Mobe ber mobernen Reifes 
bitbler; er gibt nämlich weniger Anficyten, points 
Scenerien und zufällige Bemerkungen, als vielmehr Sitten der 
Menſchen, perföntiche 3üge und 


at, was eigentlich die Hauptfache ift, während Andere feines 

Id nur allsuhäufig die Nebenbinge zur Hauptfadhe ma= 
Ken.” &o äußert fi ein —— Beurtheiler über das 
Büchlein und ſcheint Net zu haben, Wir wollen nur einiges 
Wenige zur Probe mittheilen: 

Ad vocem Hamburg. „Wenn man bie Strafen Hams 
burgs burchzicht, jo ftöpt man auf eine große Zahl misgefchaf- 
fener und verwachſener Leute. Diefer Umftanb iſt lange Zeit 
als ein charakteriſtiſches Kennzeichen biefer Stadt angefehen 
und verfchiebenen Urfachen zugefchrieben worden. Einige finden 
biefe in ber Ungefundheit bes Klima überhaupt, Andere in ber 
Feuchtigkeit und übeln Atmofphäre der Wohnungen, noch Ans 
dere ſchreiben es dem Gebrauch der Wickelbaͤnder und Schnür— 
leiber, oder den Federbetten zu. Wie dem ſei, das Factum 
ſelbſt iſt nicht wegzuleugnen; und immer bleibt es wahr, daß 
man in —— etwa hoͤchſtens an 100 en (von 365) 
im Jahr gutes Wetter hat. Allein zu berü tigen iſt es, 
baß auch nicht Teicht ein anderer Ort mehr Abfteigequartiere 
für das üble Wetter barbietet als biefer.‘ 

„Unftreitig ift feine Stadt in ber Welt, mo fo viele Falli⸗ 
ments vorfallen als Hamburg. Im I. 1330 gefhaben deren 
95, Man kann bie hiefigen Bankrotte füglih in drei Glaffen 
bringen. 1) Bankrotte aus Unglüd; 2) folhe aus Ge— 
fhäftsuntunde, Leichtfinn und Nadjläffigteit; 3) ſolche aus 
Betrug, bie wahren Gaunerbankrotte, deren — aber 
ſchwer zu beſchreiben iſt, weil bie geheimen Urkunden zu übers 
wiegend ſind. Für den Fremden ſind unfraglich die hamburger 
ang intereffanter ald bie hamburger Bankrott. Die Er: 

ern find im Allgemeinen von ſchönem Glicberbau und ſchönem 
Zeint. Man kann fie einigermaßen in ihrer Daltung unb 
ſelbſt Zracht mit ben Rrauenbifbern des Rubens vergleichen. 
Sie find fehr verbindlich und anfchlieflich, und befiten, wenig: 
ſtens in ben höhern Ständen, ausgezeichnete Kenntniffe in Eine 
guiftit und Muſik.“ 

Hinſichtlich Berlin's verbreitet fi der Verf. ſehr ausführs 
lich über die dortigen Weinftuben, Bierkeller, napsläden, 
Reftaurationen, über Weißbier und Kaltſchale, über Jagor, 
Hippel, Beiermann, Joſty, Stebely und andere Etabliffements. 
Er bemerkt, daß, mie in London unb Paris, fo auch in Berlin 
auf ben Kafferhäuſern das Eliquemwefen vorherrſche; auf dem 
einen die Muſiker, auf dem anbern bie Politiker, auf bem drit⸗ 
ten bie Maler, auf bem vierten die Schöngeifter. Sie alle 
haben ihre Clubbs auf beftimmten Gafle, wo man ſich mit 
dem nervenftärkenben und fopferheiternden Getraͤnk des Weiße 
biers bewirthet. 

Unter den berliner Literaten beſpricht ber Verf. mit be⸗ 
fondberer Theilnahme Hrn. von Raumer, befien äußere Erfcheis 
nung er fo fehildert: „Hr. von Raumer ift etwa 45 Jahre aft, 
nicht groß von Geftalt, aber von einer Haltung, worin fi 
mebr ein gebantenvolles Wefen als Genie ausfpridt. (Aber, 
was ift denn bas Genie Anderes, als ein gedankenvolles Wes 
fen?) Sein Betragen ift einnehmend und zeugt mehr von 
ber Oberherrfchaft der Philofophie als ber ntafie, obgleich 
fein Mares graues Xuge ſogleich den Forfchungsgeift des Ge: 
ſchichtſchreibers verrãth.“ 

Unter Anderm theilt ber Berf. auch die ſehr gelungene 
Überfegung des: „My heart's in the bighlands‘‘, von Kaufs 
mann mit, dem er auch als Überfeher des Shakſpeare volle 
Gerechtigkeit wiberfahren laͤßt. 11, 


Werantwortlicher Herausgeber: Deinrih Brothaud, — Verlag von F. 4, Brodhaus in Leipzig. 
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Literariſcher Anzeiger. 
1836. Nr. XXXI. 


— — — — — — — — — — un nn —— — — 
Dieſer Littrariſche Anzeiger wird den bei F. A. Brodhaus in LeipgPf' ericeinenden Zeitſchriften: Blätter für Hieens 
rifche Unterhaltung, Ifis, fowie der Allgem-inen medicinifden — beigelegt oder beigeheftet, und 
betragen bie Injertionsgebühren für bie Zeile 2 


Schriften für das weibliche Gefchlecht. 
Im Verlage ber Buchhandlung Joſef Mar und Comp. in Breslau iſt erfchienen und zu haben : 


Zehrbuch der deutschen Literatur 
das weibliche Betleit, 
für böbere Töchterfchulen. 
Friedrich Nösselt. 


4 Baͤnde. 
Zweite A 
Gr. 8. 1836. Geheftet. 3 Thlr. 20 
Dbiges Werk hat zum Bwed: 1) die verfchiebenen Arten des poctifchen und profaifchen Styls auseinander zu fegen und durch 
ve Mufterftellen zu belegen; 2) das heranwachſende weibliche Geflecht mit dem Gange unferer Literatur und mit den bes 
di Rüglichkeit des Un 2 werden die —— hen nr — — den — 5*8* An pen Ders 
e ’ 
* eines feld Werkes dürfte die zwan * * Fi A befielben , ſowol bei der Leitung einer höhern —* 
als auch beim Unterrichte ſelbſt, — ft leiſten. Die möthig gemorbene zweite Auflage führt endlich ben Be: 
weis, daß biefes Lehrbuch als ein zmedmäßiges > dba ſich geltend gemacht hat. 
Einzelne Bände * jetzt nur von den Beſtaͤnden der erſten Auflage, fo lange davon noch Eremplare 
vorhanden, abgelaffen. Der Preis des Iften Bandes ift 22 Gr.; des 2ten, Zten und ten jeber einjeln 
1 Ehlr 4 Gr. Nur das complete Werk ift für 3 The. 0 Gr. zu haben. 


Lehrbuch der Weltgeschichte 
Töchterfchulen und zum Brivat. ee berauwachfender 


— 


Friedrich Nösselt. 
Fuͤnfte er und ftarf re Auflage, 
Mit 6 Stablftiben. 
Binde. Gr. 8. 1836. A 3 Thlr. 20 Gr. 


— Dat obige eeh t in 

—* ne Überfiät der bebeutendften de Begebenheiten, er hen unb * ere, bie, neben dem Reiz einer ans 

—— 7 in a a Bd a * —— een Beifall $ — = —— fünfte Auf⸗ 
en ’ 

1oge Ip 6 zu erhöhen, nit meiftschaften Gtabiftichen gegiert worben, 


Ein Auszug aus obigem Werke für Schulen iſt unter folgendem Titel erfchienen unb zu haben 
Kleine en für Zöchterfchulen und zum Privatunterricht heranwachſender 
Mädchen von Fr. Noͤffelt. 6te verbeſſerte und vermehrte Auflage, Gr. 8. 
1834, 6 Gr., oder 7'/, Ser. 


Im Berlage von F. U. Brockhaus in Leipzig find 
ſoeben — 3 * 


Jens Baggesen’s 


poetiſche Werke 


in deutſcher Sprache. 
Herausgegeben von den Soͤhnen des Verfaſſers 

Karl und Auguſt Baggeſen. 

Fuͤnf Theile. Gr. 12. Geh. 5 Tir. 12 Gr. 

Diefe Sammlung der deutſchen Werke bes in ber Eiteratur 
Dänemarks, feines Waterlandes, wie in ber beutfchen, eine 
ausgezeichnete Stelle einnehmenden Dichters verbient ber Beach⸗ 
tung aller Freunde ber Poefie angelegentlichft empfohlen zu werben, 





In ber Unterzeichneten ift foeben erſchienen und an alle 
Buchhandlungen verfandt worden. 


Bibliothek 


Militeirs überhaupt 
Unteroffijiere Insbefondere. 


erte Lieferung: 
Mlilitairisches Fesebuch zur Unterhaltung und Belehrung. 
1ste Abtheilung. Bogen 5 — 8. 
Preis 12 Kr., ober 3 Gr, 

Dem unbefangenen Leſer kann es nicht entgehen, daf das 
Streben, fid) durch Leſen zu unterhalten, in ber neueren Zeit 
alle Stände b ngen bat, und ſich befonderd unter ber 

renwerthen Glafje der Unteroffiziere und ber angehenben Mi: 
litairs kundgibt. Diefes im jeder Hinſicht erfreuliche Zeichen 
verdient wol beachtet zu werben. Das Lefen hält ben jungen 
Militaie von mancher ſchaͤdlichen, Eoftfpieligen Unterhaltung ab, 
und bient als Mittel, Kenntniffe aller Art, bie ſich weder auf 
dem Epereierplage, noch aus ben Dienftoorfchriften und Ins 
ftructionen erlernen laffen, zu verbreiten und bie intellectuellen 
Kräfte des Leſers durch das mit bem Lefen verbumbene Rache 
denken zu entwideln unb zu erhöhen. 

Nimmt man einige hmm für die obenermähnte Glaffe ger 
fchriebene Bücher aus, deren Anzahl jedoch ſehr gering ift, fo 
befteht bisjegt noch Fein zufammenhängendes Werk, bas in ei: 
ner allgemein verftändlicyen Sprache alle Zweige Deffen ums 
faßt, was für jene Glaffe als wiſſenswerth erfcheint; und aus 
diefem Mangel erflärt e8 fid) denn auch, daß bie meiften juns 
gen Militairs und Unteroffiziere nothgebrungen ihre Zuflucht 
zu dem verderblichen Inftitute der Leihbibliotheken nehmer, wo 
ihnen Bücher in die Hände gegeben werben, welche nicht felten 
ihre und Anderer Moralität untergraben, fie vom Weg ihrer 

pflichten ableiten, im unſchuldigſten Fall aber geitraubend 
und für ihre militairiſche Ausbildung gänzlih ohne allen Nugen 


ind. 

r Diefem wefentlichen Übelftande ann nicht Eräftiger entges 

gengearbeitet werben, als durch Abfaffung einer Reihe von 

Schriften, in welchen in leicht verftändlicher Spradye und in 

unterhaltendbem Gewande Dasjenige mitgetheilt wird, was aus 

ben Hauptzweigen bes militatrifchen flens bem ——— 
fi zu ſolchem heranzubilben 


und dem jungen Militair, der 
ſchenewerth erſcheint. 
dieſes in feinen Folgen gewiß fegensreichen 
Zweckes hat fü ne Gefellfhaft deutſcher Dffigiere vereinigt, 
und nad reiflicher Erwägung den Plan einer Bibliothef für 
Unteroffisiere entworfen, welde nad) ben geiftigen und äußern 
Mitteln biefer Standesclaſſe beredinet i 


Die Hauptg ‚ von welchen hierbei ausgegangen 
wurde, finb folgende: 
1) Die Unteroffizierd : Bibliothet ift für Inbivibuen aller beuts 


fen Staaten berechnet, wobei fie alles ſpeciell Diegftliche, 


was aus bem beftehenden Dienftuorfhriften ber einzelnen 
Staaten erlernt werben kann, —* 

2) Die uUnteroffiziers⸗Bibliothek iſt un bet ber Bollftändig: 
keit auf ein möglichft Meines ——— denn der Un⸗ 
— ? N. nur einen beſchraͤnkten Raum zur Aufbewah: 
rung n. 

8) Die Unteroffiziers- Bibliothek ift auf möglichfte Wohlfeilheit, 
mit Befeitigung jedes Gedankens an Gewinn bafirt, denn 
dem angehenden Militair und bem Unteroffigiere ſtehen nur 
ſchwache pecuniaire Mittel zu Gebote. 

4) Neben ber Verbreitung müglicher Kenntniffe, welche den eins 
zelnen Individuen felbft nad) ihrem Austritt aus bem Mili: 
tairſtande noch von mefentlichem Nutzen fein bürften, wird 
ber Geift des echten Soldaten, bie Anbänglichkeit an den 
Fürften und bas Vaterland, und bie Weförberung ber Liebe 
für den Stand, das ganze Unternehmen durchwehen. 

Die früher erfchienenen Lieferungen enthalten: 


1. £fg. Lehre von. ben Sandbwafen -. . . .» - 1—4, 
2. » Militairifches Leſebuch zur Unterhaltung und 
Belehrung. ifte Abtheilung -. » » . .» Bu. I, 


3. = Die Lehre von ben Hanbwaffen . . . . MB. 

Wer bei der ihm zunächfigelegenen Buchhandlung unter 
zeichnet und fich zur Annahme ber ganzen in 2— 24, Jahren 
fertig werdenden Sammlung verbindlicd; macht, erhält die Lie: 
ferungen im Subferiptionspreife von 12 Kr., ober 3 Gr. pır 


Lieferun 

Cobalt fämmtliche Lieferungen eines Faches erfhienen find, 
tritt für biefes Fach, welches dann auch einzeln verkauft wird, 
ein erhöhter Ladenpreis ein, 

Stuttgart und Augsburg, im Auguſt 1836, 

3. G. Eotta’fhe Buchhandlung. 


— r — — — — — — — — — — — 
Bei Paul Neff in Stuttgart find erſchienen und er: 


Fr Admiral Nelſon's 


Leben, Kämpfe und Siege. 
Gefäilbert von 
Nobert Southey. 
Gr. 8. Drei Lieferungen à 30 Kr.; 8 Gr. 


Die menfchliche Hand. 


A. d. Engl. des Sir Charles Bell von Dr. H. Hauff. 
Gr. 8. Ge. 1 5.36 Kr; 1 Thlr: 


Die Heilkraft der Nofe. 
Bon Dr. EC. Wolters. 
8 Broſch. 30 Ar; 8 Gr. 


SDandbuch 
der franzöfifhen und deutfhen Converfationsfprade 
von Eduard Gourfier. Zweite, mit einer Einleitung 
von Auguft Lewald bereicherte Auflage. 
1 $. 12 Kr; 18 Gr. 


Chemie und Meteorologie 
als Zeugniffe für die Herrlichkeit des Schöpfers. Aus 
dem Engliſchen des W. Prout von G. Plieninger. 

Gr. 8. Geb. 3 Fl. 12 Kr; 2 Thlr. 


PBopulaire Phyſiologie 
ober bie Erfcheinungen und Gefege des Lebens. Aut 
dem Englifchen des P. M. Roget v. Dr. 5. M. Dut: 
tenbofer. 2 Bde. in 8 Lieferungen, & 48 Kr.; 12 6r. 


5-8 


Neue billigfte Auflage 
. von 
E. 2 Bulwer’d Romanen 


überfegt von 
ch Motter u. Guftav Pfizer. 
Aftes His 30ſtes Bändchen. 

Zroß ber mehrfachen Goncurreny anderer Überfegungen 
find von unferer erften, 5000 Eremplare ſtarken Auflage ber 
Bulmer’fchen Schriften die Bändchen 1 bis 30 theild ganz vers 

riffen,, theils nähert fi der Vorrath feinem Ende. Um ben 
uß biefer geiftvollen und unter! den Meiftermerke bes 
anerfannt vorzüglidften der jegt lebenden Romas 
nenbdichter bem Yublicum zu einem noch geringeren 
SPreife anbieten zu ?önnen, wird baber ein unveränderter und 
feitengleicher Abdruck der fehlenden Bändchen befi unb eine 
neue Subfeription für jene 30 Bändchen hiermit et. 

Wenn fon bei dem früheren Subferiptionspreife von 

12 Kr., ober 3 Gr. Preuß. der Werth und bie gewiſſenhafte 


‚Sorgfalt der Überfegungen unferer Stuttgarter Zafdens 


ausgabe jenen glänzenden Erfolg verfhafft bat, fo dürfen 
wir eine nody gefteigerte Theilnahme hoffen, indem wir nun 
für jedes geheftete Bändchen von ungefähr 128 Seiten ben 
Bubferiptionspreis auf nur: 
— —— 2 a — 

eben; — eine mmung, welche bie vorliegen: 
ag —— gm auf ben halben Preis ber billig- 
pr der übrigen vorhandenen beutfhen Überfegungen zu ftehen 

mmen. 

"Den Inhalt biefer 30 Bändchen bilden folgende Romane: 

Eugen Xram. 6 Bdchn. 

Helham, ober Begebniffe eines Gentleman. 6 Bbdhn. 
Devereurn 7 n. 

Die Pilger des Rheins, 4 Böchn. 

Paul Stifford. 7 Bbdhn. 

Die Ausgabe findet in Lieferungen von 4 Bändchen ftatt, 
deren erfte foeben verfenbet worben. Die weitern Lies 
ferungen folgen in Zwiſchenraͤumen von 8—4 Wochen, fobaf 
die . Subferibenten in wenigen Monaten im de fämmts 
licher Bändchen fein werben, Der. geringe Subferiptiongs 

von 9 Kr., ober 2 Gr. vom Bändchen findet jeboch nur 
Ratt bei Abnahme fämmtlider 30 Bänden; für 
einzelne Baͤndchen ober Romane gilt fortwährend ber’ frühere 
Preis von 12 Kr. oder 3 Gr. $. Im allen guten Buchs 
handlungen Deutfhlands, Öftreihs und der Schweiz Bann zu 
dem obenbemerkten Preife fubferibirt werben. 

Stuttgart, im Xuguft 1336, j 

3. B. Metz ler'ſche Buchhandlung. 


In Auguft Oßwald's Univerfitätäbuchhandblung in Hei⸗ 
delberg ift erſchienen: 
Allgemeines Leſebuch 
zur Erwerbung und Bewahrung ber gemeinnützigſten Kennt⸗ 
niffe, für Stadt und Land, ſowie für Schule und Haus. 
Nach den beften Quellen bearbeitet 


Mit Eönigl, mürtembergifhem Privilegium. 
Auch unter bem Zitel: j 
Faßlicher Unterricht 
in der Menfchen- und Weltkunde, 
ber Bel i 
—— 
Gr. 8. 36 Kr. Rhein. oder I Gr. Saͤchſ. 
Indem wir bie fo fehnlichft erwartete und fo bringenb bes 
ber zweiten Auflage von bem zweiten Theil 
dieſes in allen Theilen von Drutfchland und felbft in entfernten 





fremben Staaten viel verbreiteten Leſeb anzeigen, überhebt 
uns ſchon biefe aus Prüfung und Erfi 9 hernorgegangene 

Anerkennung jeder weitern Empfehlung, um fo mehr, 
als diefelbe vielfältig in ben vorzüglichften Literarifchen Biät: 
tern unb mit ber entfchiebenften Auszeichnung in ber darm⸗ 
ftädter — Schulzeitung, 18332, 6tes Heft, Ifte Ab: 
theil,, Rr. 69, ausgeſprochen ift. 

"Das von unferee Seite die weitere Verbreitung durch of: 
fenbare Aufopferung bei dem faft über alles‘ Beiſpiel geringen 
Preife erleichtert und allgemein möglich gemacht werben 
ift, bedarf für ben Sachkundigen faum der Erwähnung. 

Deibeiberg, im September 19336, 


Neueste englische Komane. 
Bei Friedrich Bieweg und Sohn in Braunfhmweig 
ift foeben erfchienen : L 


Ben Brace, 
der Letzſte von Nelsons Agamemnonen. 
Von Gapt. Chamier, beutfd von Dr. Bärmann. 
3 Bände, 8, Fein — Geheftet. 3 Thlr. 18 Gr. 


Das Teben eines Seemannes. 
Don Capt. Chamier, deutſch von C. Jürgens. 
8 Bände. 8, Fein a Geheftet. 3 Thlr. 12 Gr. 


Der Geächtete. 
Von ber Verfafferin des Bukkanier (Mrs. Halt.) 
3 Bände. 8, Wein Welinpapier. Geheftet. 3 Zhlr. 12 Gr. 


Arjischa, die Sungfrau vom Bars. 
Bon J. Morier, BVerfaffer des Habſchi Baba, Zohrab ıc! 
8 Bände. 8, Bein Velinpapier. Geheftet. 8 Zhlr. 12 Gr. 

Das allgemeine Intereffe, welches Gapt. EChamiers 

R i b ’ 3 
— ah fa hat Yan NR ale On VO Te aan 


i 
eg n en zu heil werben ea * 


n erk, voll tiefer, ergreifenber 

Eöftlihen Humors, in welchem bas Leben und bie Abenteuer 
eines Lichlingsmatrofen bes großen Melfon mit feinem eignen 
Helbenleben verwebt werben. Beide Romane flehen ben beiten 


ee bee Feder Bulmers und Marryat's zur 
te, unb wer ſich an d Simpel’’ 


Charaktere ber engl te eben antifch vor, als: 
in ihrem a 





Im Verlage von W. Kaifer in Bremen ift forben er: 
f&hienen und an alle Buchhandlungen verfanbt: 

Kobbe, Th. von, Die reichögräflich Bentink'ſche Suc: 
ceffionsfrage oder Votum in der Erbfolgefache der Her: 
ten Söhne des verftorbenen Herrn Reichsgrafen W. 
G. F. Bentink wider die Herren Söhne bes verftor: 
benen Heren Reichögrafen 3. C. Bentint. Gr.. 8. 
Gh. 6 Br. 

Roquet:Maumont, Graf von, Briefe, gefchrieben 
an einen Freund während bes Aufenthalts. der fran- 
zöfifchen Truppen in Celle, in ben Jahren 1757 unb 
1758. 8 Ge. 1 Zhlr. 





Wochenblatt 


für 
Land: und Hauswirthſchaft, Gewerbe und Handel. 
8 bed ganzen Jahrgangs 1 Fl. 30 Ar, 
Das chenblatt für Band: und Hauswirth⸗ 
chaft, Gewerbe und Handel erſcheint regelmäßig alle 
Samstage, und, fo oft es nöthig feheint, werben ihm gen 
und Lithographien — Der Jahrgang koſtet 1Fl. 80 Kr., 
wofür es in gan ürtemberg poſtportofrei bezogen werden 
kann. Die Beſtellung macht man bei dem nächſtgelegenen * 
amte und kann dieſelbe zu 45 Kr. auch für das halbe Jahr 
gemacht werden. 
Die bisjegt erſchienenen Nummern bed ?ten Halbjahrs 
1886 enthalten Folgendes: Die Verfammlung der ehemaligen 
en aftli Böglinge von Hohenheim am 13, und 14, 
Mai 1836. Der Kirchheimer Wollmarkt im Jahr 1836. Tuch⸗ 
markt. Rübenzucker. Durchgehende Kamine; mit einer Zeich⸗ 
nung. ber das Propfen der Reben in Ungarn; mit einer 
Beihnung. - Die 7te Generalverfammiung bes würtembergifchen 
BWeindauvereins am 29, Juni 1836, Korftliche Reifebemerduns 
gen von Prof. Gwinner. Die Aderbaufchule in Hohenheim. 
Rettungsmittel bei Keuersbrünften darch Gras, Klee ıc. Bes 
fhreibung eines Regulators für ben Webftubl; mit Abbilbun: 
en. Über ben Rank und den Hinterbrand der Schweine. 
as neue Verfahren der Rübenzuderfabritation. Über die Ans 
mwenbung ber nellfchüge bei ber Reinweberei; mit Abbilbuns 
gen. Über ben Anbau des Merrettige, Maikäfer. Notiz für 
ibenzüchter. 
Stuttgart und Augsburg, im Aug. 1886, 
3. &. Cotta’fhe Buchhandlung. 


Bei 3. A. Mayer in Aachen ift ſoeben iene d 
in allen Budhhandiungen zu Fee ı ' — 


Midshipman Ruhig. 


oman 
von 
Captain Marryat. 
Aus dem Engliſchen 
on 


* * 
8. —— 


Roman in ber Manier bes beliebten „Peter Simpel“, in 
welchem ber gefeierte und geiftreiche Verfaffer fein ausgezeichne: 
tes Zalent für komiſche Darftellung aufs Reue Me Durch 
eine beſondere Begünſtigung bed Gaptain Marryat ift bie Ber— 
er in ben Stand geſetzt, dieſe beutfche Bearbeitung 
glei mit dem engliſchen Originale erfcheinen zu laſſen. 
— — — — — — — 


In meinem Verltage iſt forben erſchienen und in allen 
Buchhandlungen zu haben: 
Bülow, Ep. v., Eine Frühlingewanderung durch das 


Harzgebirge. Briefe und Novelle. 
8. 1886. Welinpapier. Elegant brofh. 18 @r. 
Schon ber Name bes ‚Herrn Berf. wirb hinreichend fein, 


jebem Freunde einer gebiegenen Lecture biefes Werkchen, woraus 

bereits im Morgenblatt ein Bruhftüd: „Die Befteigung 

bes Brodens”, mitgetheilt wurde, beftens zu empfehlen. 
Auguft Lehnhold in Leipzig. 


Bei Friedrich Maufe in Jena ift ſoeben erfchienen: 

Lehrbuch der Gefebiehte der While. 
fopbie, von Ernft Reinhold, Hofrath 
und Profeffor zu Jena. Gr. 8. 44 Bogen, 
Preis 2 Thlr. 16 Gr. 


In der Chr. Ber er in Stutt 
ift face iemen gi in allen Buchhandlungen I haben: 


hreibung des chen Reichs und 
a n der ichte 
.Mit Rüͤckſicht auf die Ausbreitung des 
Chtrtiſtenthums in dieſem Ländergebiet. Fuͤr Lefer aus 
alten Ständen bearbeitet von M. F. Zeller. Mit 


einer Karte des chinefifchen Reiche. 


hlung der Miffionsverfuche in China von Seiten ber 
Katholiten und Proteftanten. 


—— —ñ —ñ — — — — — — — 
Bei 3. Hölſcher in Coblenz iſt erſchienen und an alle 
Buchhandlungen verfandt worden: 


Über die Entwidelung und den gegenwärtigen Zuſtand 
des höhern Schulmefens in Preußen. Ein Beitrag 
zur Beurtheilung der Schrift des Hrn. Dr, Lorinfer 
„Bum Schutze der Gefundheit in den Schulen” von 
P. 3. Seul, Dberlehrer am Gymnaſium zu Coblenz. 
8 Geh. 12 Gr, 

Seidler, Das Mofelthal zwifchen Goblenz und Tier. 
4 Geh. 6 ©r. 


Neue Mufitalien. 
Die Wonne des Tanzes, Walzer für das Pianoforte 
zu vier Händen, comp. und dem Fräulein Fanny 
von Bissing gewidmet von O. Kressner. 8 Bi, 


12 Gr, 
Ar nold'ſche Buchhandlung 
in Dresben und Leipzig. 


Denkwürdigkeiten 
der Gräfin 
Maria Aurora Smarf 


und der Koͤnigsmark'ſchen Familie, 
Nach bisher unbekannten Quellen 
von 


a Friedrich Eramer. _ 
rfter Band. Mit einer Beilage: Biographiſche SH its 
ni Auguft bes Starken. Bmweiter u mit * ri 
lage: Quedlinburgiſche Geſchichten. 
Gr. 8. 3 Thlr. 

Dieſe Denkwürdigkeiten, Studien zur Geſchichte eines | 
vielfach bewegten Zeitalters, geben bie intereffanteften Auf: 
Tchlüffe über das Leben jener hmten Frau unb ber Perfonen, 
mit denen fie in Berührung kam; fie werden Vieles in einem 
richtigern Lichte erfcheinen Laffen, als man es zu fehen bisher ges 


A eipgig, im Auguft 1886 
eip u R 
alien F- U. Brockhaus. 








—— Varta Veen ® 


i 


giterarifger Anzeiger. 


1836. Nr. XXXH. 


Diefer Literariſche Anzeiger wirb den bei F. A. Brodhaus in Seippie erfcheinenden Beitfhriften: Blätter für litera: 


riſche Unterhaltung, 


Verzeichniss 


der 
auf der königl. vereinten Friedrichs-Universität 
Halle-Wittenberg im Winter-Halb- 
jahre vom 24sten October 1836 bis 18ten März 
1837 zu haltenden Vorlesungen und der öflfent- 
lichen akademischen Anstalten. 


A. Vorlesungen. 





I. Theologie. 


Eneyklopädie und Methodolosie des theologischen Stwliums 
lehrt Hr. Cons.-Rath Tholuck und Hr. Prof. Franke, 
Hermeneutik_ des A. T. und die Geschichte derselben trägt 
Hr. Dr. Tuch vor. 
Eine historisch - kritische Einleitung in die kanonischen und 
Bücher es 4. T. trägt Hr. Cons. - Rath 
Goschius vor; auch liest Derselbe über die Theulo- 
gie des A. T. 

Von Büchern des A. T. werden erklärt: das Buch Hiol, 

- Hrn. —— —— die ng .. 
eissagungen der kleinen Propheten, vom Hrn. Prof, Rö- 

„en die Genesis und das Hohe Lied, vom Hrn, Dr. 
uch. 

Eine historisch- kritische Einleitung in die kanonischen und 
npokryphischen Bücher des N. T., mit Bezieh auf „Das 
Leben Jesu“ von Strems, trägt Hr. Prof, Niemeyer 
vor. 

Von Büchern des N. T. werden erklärt: die Briefe und 
das Eunngelium Johannis sowie die Apostelgeschichte, vom 
Hrn. Prof. Wegscheider; der Brief an die Römer und 
der Brief des Jncobus, vom Hro. Cons.-Rath Tholuck; 
die Offenbarung Johannis, vom Hrn. Prof. Fritzsche; 
der Prief an die Korintker, vom Hrn. Prof. Dähbne (in 
lat, Sprache), 

Die dictes elnssien des A. und N. T. erläutert Hr. Prof. 
Fritzsche in lateinischer Sprache. 

Exeyetisch- homiletisch- praktische Vorträge über auserlesene 
Abschnitte der Paulinischen Briefe hält Hr. Prof. Marks, 

Dogmatissche Theologie lehrt Hr. Prof, Wegscheider nach 
er 7. Aus seiner Instit, iheol. Christ. doym. 

Symbolisewhe Dogmatik lehrt Hr. Cons.-Rath Thilo, — Über 
den Praulinischen Lehrbegriff liest Hr, Prof. Dähne nach 
seinem im J. 1885 er. Buche. 

Christliche Moral trägt Hr, Cons.-Rath Tholuck vor. 

Die Literärgeschichte der kirchlichen Schrifisteller trägt Hr. 
Cons.-Rathb Thilo yor. — Über die christlichen Alter- 
thümer liest Hr. Prof. Niemeyer. 

Der christlichen Religions- und Kirchengeschichte ersten Theil 
trägt Hr. Prof, Dähne vor; derselben zweiten Theil Hr. 
Cons,-Rath Thilo, 

Pastoraltheolögie lehrt Hr. Prof, Marks. 

‚ Homiletik trägt Hr. Prof. Franke vor; Ebenderselb 

und Hr. Prof. Marks leiten theoretisch - praktische Aomi- 

letische Übungen, ’ 


Stie, fowie der Allgemeinen me 
betragen bie Infertionsgebühren für die Zeile 2 Gr. 


feinifhen Zeitung beigelegt ober beigeheftet, und 


Katechetik lehrt Hr. Cons.-Rath Wagnitz und Hr. Prof, 
Fritzsche. 
Liturgik trägt Hr. Prof. Marks vor. 


Im könig), Seminarium leitet Hr, Cons.-Rath Gesenius 
die Übungen in der Exegese des 4. T., und Hr, Prof, 
Wegscheider in der des N. T.; Hr. Cons-Rath Tho- 
luck die Übungen der dogmatischen, und Hr. Cons.-Rath 
Thilo die der historischen Abtheilung; Hr. Prof. Marks 
die homiletischan und liturgischen, und Hr. Prof. Fritzsche 
die katechetischen Übungen der Seminnristen. 

Übungen im Interpretiren des A. und N. T. leitet Hr. Prof. 
Fritzsche und Hr. Dr. Tuch. — Eraminatorien und 
Repetitorien über Dogmatik hält Hr. Prof. Fritzsche; 
über Kirchengeschichte Hr. Prof. Dähne, 


II. Jurisprudenz, 


Encyklopädie und Methodelogie der Rechtswissenschaft tr 
Hr. Hofrath Henke und Hr. Prof. Wilda — ser 

Die wichtigsten Capitel des Mosaischen Rechts trägt Hr. Prof, 
von Madai vor; auch erklärt Becse be er 
Leges des Corp. jur. eiv. nach Hugo’s Chrestomathie, 

Institutionen und Geschichte des rümischen Rechts trägt Hr. 
Prof. Pernice nach der zweiten Ausgabe seines Grund- 
risses vor. : 

* Geschichte des römischen Rechts lehrt Hr, Dr. Pfoten- 

Auer. 

Die Pandekten trägt Hr. Hofgerichtsrath Pfotenhauer 
vor; dieselben verbunden mit dem Erbrecht Hr. Prof, 
Witte; das Erbrecht Hr. Dr. Pfotenhaner. 

Römisches Pfand- und Hypothekenrecht trägt Hr. Prof, Witte 
vor. 

Deutsches Privatrecht lehrt Hr, Prof, Wilda. 

Preussisches Civilrecht trägt Hr. Prof. Laspeyres vor; 
auch liest Derselbe über dus preuss. Erbrecht, 

Lehurecht trägt Hr. Profi, Dieck nach seinem Grundrisse 
vor, 

Europäisches Tüikerreckt lebst Hr. Prof, Pernice; auch 
liest Derselbe über das Privat- Fürstenrccht. 

Das öffentliche Recht des deutschen Bundes und der Bundes- . 
staaten lehrt Hr. Prof. Wilda. — Das preussische Staats- 
recht trägt Hr. Prof, Pernice vor. 

Gemeines und preussisches Criminalrecht trägt Hr. Hofrath 
Henke und Hr. Dr. Pfotenhauer vor, 

Allgemeines Kirchenrecht lehren cie Herren Proff. Dieck 
und von Madai, — Preuss. Kirchenrecht trägt Hr. Prof, 
Witte vor, 

Handels- und WMechselrecht lehrt Hr. Prof, Dieck nach 
seinem Grundriss des deutschen Privatrechts, 

Gemeinen und preussischen Civilprocess trägt Hr. Hofge- 
richtsrati Pfotenhauer vor; Oriminalprucess Hr. Hof- 
rath Henke nach seinem Lehrbuche, . 

Gerichtlicke Arsneikunde lehrt Hr. Prof. Hohl, 


Übungen in der juristischen Praxis leitet Hr. Hofgerichtsrath 


Piotenhaner. 
Exuminatorien und Repctitorien hält Hr. Hofratb Henke 
und Hr. Prof. von Madai; auch setzt Letzterer die 


Übungen seiner juristischen Gesellschaft fort. 
* * “ 








Wochenblatt 


für 
Land: und Hauswirthfchaft, Gewerbe und Handel. 


8 bed ganzen Jahrgangs 1 FI. 30 Ar, 
Das ochenblatt für Fan 
fchaft, Gewerbe und Han 
Samstage, und, fo oft es nöthig fcheint, werben ı 
und Eithographien ie mm Der Jahrgang E 
Hann. Die Biheilung 3— 
a € Ano- 
amte > kann biefelbe zu 45 Kr. a u aaa 
gemacht werben. / a 
— bisjeht eeſchienenen ge trägt Hr. Prof, Kru 
enthalten Folgendes: rapie lehrt Hr. Dr. Rosen- 
— Bögly selbe über die Hautkrankheiten. 
en. Rüben Kirdhpn rapie der Verdawungsorgane, der 
* F ——————— des Rückenmarks, Gehirns, 
ern Sinmes trägt Hr. Prof. Krukenberg 












und specielle Chirurgie lehrt Hr. Prof. Blasius; 
liest Derselbe fiber Knochenbrüche und NWerren- 


ie Lehre vom chirurgischen Verband trägt Ebenderselbe 

vor. 

Theorie und Praxis der Geburtskülfe tragen die Herren Proff. 
Niemeyer und Hohl vor. 

Pharmakologie lehren die Herren Proff. Friedländer und 
Schweigger-Seidel; auch trägt Letzterer die 
Receptirkunst vor. 

Die Elemente der Stöchiomefrie lehrt Hr, Professor Sch weig- 
ger-Beidel, 

Medicinische Botanik, mit besonderer Berücksichtigung der 

preuss. Pharmakopöe, nach dem natürlichen — * 

trägt Hr. Prof. von Sghlechtendal vor. — die 

offisinellen Pflanzen liest Hr. Dr. Sprengel. 


Praktische Übungen in der Zergliederungskunst leitet Hr, Prof. 
d’Alton. 

Die medicinisch - klinischen Übungen leitet Hr. Prof. Kru- 
kenberg; auch setzt Derselbe die Übungen seiner me- 
dicmischen Gesellschaft fort. 

— — und ophthalmiatrische Übungen leitet Hr. 
Prof. Blasius. 

Praktische Übungen in der Geburtshülfe leitet Hr. Prof. Nie- 
meyer in der akad. Entbindungsanstalt. 

Die Übungen der Mitglieder des pharmaceutischen Instituts 
leitet Hr. Prof. Schweigger-Seidel, 

Eraminntorien und Repetitorien halten die Herren Professo- 
ren Krukenberg, Niemeyer, Hohl und Hr. Dr, 
Rosenbaum. 


IV. Philosophie und Pädagogik. 


Encyklopädie und Methodofogie der Philosophie trägt Hr. Prof. 
Gerlach vor. 

Allgemeine Geschichte der Philosophie lehrt Hr. Dr. Schal- 
ler. — Die Geschichte der Philosophie bis auf die Scho- 
Iastiker trägt Hr. Geh. Hofrath Gruber vor; dieselbe seit 
Descartes Hr, Prof. Erdmann. 

Logik tragen die Herren Proff, Gerlach und Hiurichs 
nach ihren Lehrbüchern vor, 

Logik und Metaphysik lehrt Hr. Dr. Ruge nach Hegel. 

Gocthe's Faust erläutert Hr. Prof, Hinrichs, 

Über Hegel’s Phünomenologie des Geistes \liest Hr. Dr. 
Schaller. 

Psychologie lehrt Hr. Prof. Hinrichs. 

Naturrecht trägt Hr. Prof, Eiselen vor. 

Über Glauben und Wissen, als Einleitung in die Religions- 
hilosophie und Dogmatik, liest Hr. Prof, Erdmann, 

Ethik und Religionsphilosophie trägt Hr. Prof, Gerlach 











In der Lehrbuche vor; letztere lehrt auch Hr. Prof. 


Unsterhlichkeitstehre der Philosophie und des Chri- 
liest Hr. Dr. Ruge. 


Philosophische Unterhaltungen leitet Hr, Prof, Tieftrunk; 
auch setzt Hr. Dr. Ruge das Examinstorium und Con- 
versatorium in seiner philosophischen Societät fort. 


« * * 


Püdagoyik und Didaktik trägt Hr. Prof, Fritzsche vor. 





Die Übungen der Mitglieder des königl. pädagogischen Semi- 
nars leitet Hr, Prof, Niemeyer. 


V. Matliematik. 


Analytische Geometrie trägt Hr. Prof. Gartz vor. 

Ebene und sphärische er rer lehrt Ebenderselbe. 

Algebra trägt Hr. Prof. Rosenberger vor. 

Die Grundicehren der Inteyralrechnung nach der neuesten und 
— — Darstellung von Cauchy lehrt Hr, Prof. 

artz. 

Die Differentialrechnung trägt Hr. Prof. Sohncke vor, 

Analytische Mechanik lehrt Ebenderselbe, 

Über die Berechnung der Sonnen- und Mondfinsternisse, 
Sternbedeckungen u. s. w. liest Hr. Prof, Rosenberger. 


Eraminatorien über einzelne mathematische Disciplinen hält 
Hr. Prof. Gartz. — Die Übungen seiner mathematischen 
Gesellschaft leitet Hr. Prof. Sohncke, 


VI. Naturwissenschaften. 


Erperimentalphysik lehrt Hr. Prof. Kämtz, 

Chemie, verbunden mit chemischen Exrperimenti 
Hr. Prof. Schweigger vor; analytische (| 
Prof. Schweig ereBeldel. 

Meteorologie trägt Hr. Prof, Kämtz vor. 

Mineralogie, verbunden mit Demonstrationen der Krystalle 
und Steine, lehrt Hr. Prof. Germar. 

Der Botanik zweiten Theil trägt Hr. Prof, von Schlech- 
tendal vor; auch liest Derselbe über die kryptogami- 
schen Gewiüchse. 

Helminthologie trägt Hr, Prof. Nitzsch vor, 

Die allgemeine Naturgesehichte der Thiere lehrt Hr. 
Buhle nach seinem Handbuche. 


ah rer und chemische imentirübungen im akad, 
boratorium leitet Hr. Prof. Schweigger; auch hält 
Deraselbe Disputirübungen über Gegenstände der Physik. 
Eraminatorien über das Gesammtgebiet der Phythologie hält 
Hr. Dr. Sprengel; über Zoologie Hr. Prof. Nitzach. 


VII. Staats- und Kameralwissenschaften. 


Politik trägt Hr. Prof, Eiselen vor. 

Über die Entwickelung der absoluten Monarchie in Buropa 
liest Hr. Dr. Röpell. 

National-Ökonomie lehrt Hr. Prof. Eiselen 

Forsttechnologie trägt Hr. Dr. Buhle vor; auch liest Der- 
selbe über den ökonomischen Nutzen der Hausthiere, 


VIH. Historische Wissenschaften. 


Religi ichte oder Mythologie der alten Welt lehrt Hr. 
Prof. Ulrici. 

Römische Alterikümer trägt Hr. Prof. Bernhardy vor. 

Die Geschichte des siebenjährigen Kriegs mit kriegswissen- 
—— Erläuterungen trägt Hr. Generalmajor Dr. von 

oyer vor, 

Die Geschichte der französischen Revolution von 1786 — 1804 
erzählt Hr. Prof. Leo. 

Die — des preussischer Staats trägt Hr. Dr. Rö- 
pell vor. 


en, trägt 
Hr 


Dr. 





Preussische Statistik lehrt Hr. Geh. Hofrath Voigtel nach 
der dritten Ausgabe seines Handbuchs. 


Die Übungen der historischen Gesellschaft leitet Hr. Geh. 
Hofrath Voigtel. 


IX. Philologie und neuere Sprachkande. 


4) Classische Philologie: griechische und römi- 

sche Literatur, 

Eine allgemeine, sowol phi ische als historische Einlei- 
tung in das Sprachstudium gibt Hr. Prof. Pott, 

Die Geschichte der griechischen Literatur trägt Hr. Prof. 
Raabe vor. 

Von Werken griechischer Schriftsteller werden erklärt: Ari- 
stoteles’ Buch von der Dichtkunst, vom Hrn. Prof. Bern- 
hardy; Pindar’s Pythische Sieyeshymnen, vom Hrn. Prof. 
—— des Sophokles’ Oedipus auf Aolono⸗, vom Hrn. 
Dr. Stäger, 

Von Werken lateinischer Schriftsteller werden erklärt: der 
Trinummus des Plautus, vom Hrn. Prof. Meier; die An- 
nalen des Tacitus, vom Hro. Prof. Bernhardy; das 
zweite Buch der Oden des Horaz, vom Hrn. Prof. Raabe. 


Im königl. philologischen Seminarium werden die Mitglieder 
im Interpretiren, Disputiren und Lateinschreiben von den 
Herren Proff. Meier und Bernhardy unterrichtet und 

„ und zwar.hat Ersterer die i des 
kles, Letzterer das erste Buch der Oden des Horas zur 
Erklärung bestimmt. 


2) Morgenländische Sprachen. 
Die Elemente der syrischen Sprache lehrt Hr. Prof. Rö- 


diger. 
Die Metrik der arabischen Sprache trägt Hr. Prof. Rödi- 
er und Hr. Dr. Tuch vor; auch erklärt Ersterer 
Gedichte des Hamasa, Letzterer des Amru-ben- 
keltkäm Moallakät, . 
Die Elemente der persischen Sprache lehrt Hr. Prof. Rö- 
diger. 
Sanskrit ammatik und die Elemente der Zendsprache trägt 
Hr. Prof. Pott vor. 


“ 


Übungen im Disputiren und Schreiben über A. T. erejetische 
Gegenstände leitet Hr. Dr. Tuch; auch setzt Derselbe 
die Übungen seiner hebräischen Gesellschaft fort. 


3) Neue abendländische Sprachen, 


Die Elemente der angelsüchsischen Sprache lehrt Hr, Prof. 
Leo nach den von ihm herausgegebenen „Angelsächsi- 
schen Sprachproben“. 

Die italienische ache lehrt Hr. Hofrath Hollmann; den 
Dante erklärt Hr, Prof. Blane. 

Die französische Sprache lehrt Hr. Hofrath Hollmann, — 
Boileaw’s art poetique erklärt Hr. Prof. Blanc. 

Bie portugiesische und spanische Sprache trägt Hr. Hofrath 
Hollmann vor; auch setzt Derselbe seine engländischen 
und italienischen Sprechübungen fort, und erbietet sich 
zum Privatimterricht in den oben erwähnten neuern und 
in den ältern Sprachen. 


X. Schöne und gymnastische Künste. 


Die allgemeine Geschichte der zeichnenden Künste trägt Hr. 
Prof. Prange vor, 

Geschichte, Theorie und Technik der Malerei lehrt Hr. Prof. 
Weise; auch liet Derelbe über die Anwendung der 
Per. ive in der Landschaftsmalerei. 

Fheoretischen und praktischen Unterricht im Zeichnen und 
Malen ertheilt der akad. Zeichnenlebrer Hr, Herschel, 

Dbungen im Zeichnen leiten die Herren Proff. Prange und 


Weise. 


Prof. —— 
Den Generalbass lehrt Hr. Musikdirector Dr. Naue; auch 
unterrichtet Derselbe im * 
praktischen Unterricht in der ik ertheilt der 
akad, Musiklehrer Hr, Helmholz. 


Die Reitkwnst lehren die HH. Stallmeister Andre& sen. und 


Andre jun, 
Unterricht in der Fechtkunst ertheilt Hr, 


Urban. 


Fechtmeister 


-Die Tanzkunst lehrt Hr. Tanzmeister Wehrhahn. 





B. Öffentliche akademische Anstalten. 


I. Seminarien: 1) theologisches, unter Oberaufsicht der 
theologischen Facultät; 2) püdagogisches, unter Direction 
des Hrn. Prof. Niemeyor; 3) phil ), unter Direc- 
tion der Herren Proff. Meier und Bernhardy. — 
4) Historische Gesellschaft, unter Direction des Hra, Geh, 
Hofrath Voigtel, — 5) Pharmaceutisches Institut, unter 
Direction des Hrn. Prof. Schweigger-Seidel. 

II. Klinische Anstalten: 1) medicinische Klinik, unter 
Direction des Hra. Prof. Krukenberg; 2) chirurgisch- 
ophthalmiatrische Klinik, unter Directioa des Hrn. Prof. 

lasius; 3) Entbindungsanstali, unter Direction des 
Hen. Prof. Niemeyer. 

IH. Die Universitätsbibliothek wird, unter Aufsicht des Hrn, 
Oberbibliothekar Geb. Hofr. Voigtel und des Hrn. Bi- 
bliothekar Prof. Pernice, Mittwochs und Sonmuabends 
von 1—3 Uhr, an den übrigen Wochentagen von 10—12 
Uhr geöffnet. — IV, Die akad. Kupferstich - Sammlung, 
unter Aufsicht des Hra. Prof, Weise, ist Dienstags und 
Sonnabends von 1—2 Uhr geöffnet. — V. Die archäologische 
Sammlung des thüringisch - sächsischen Vereins zeigt Hr. 
Bibliot tair Dr. Förstemann auf Verlangen, 

VI. Anatomisches Theater und anatomisch - zootomisches Mu- 
seum, unter Direction des Hrn. Prof. d’Alton. 

VI. Physikalische Museum und chemisches Laboratorium, 
unter Direction des Hrn. Prof. Schweigger. — VIll. 
Stermvarte, unter Aufsicht des Hrn. Prof. Rosenber- 
ger. — IX. Das minernlogische Museum ist, unter Auf- 
sicht des Hrn. Prof. Germar, Donnerstags und Frei- 
tags von 2— 4 Uhr geöffnet. — X. Botmmischer Garten 
und. Herbarium, unter Direction des Hrn, Prof. von 
Schlechtendal. — XI. Das zoologische Museum ist, 

unter Aufsicht des Hrn. Prof. Nitzsch und des Hrn, 

Inspector Dr. Buhle, Mittwochs von 1-3 Uhr geöffnet. 





Kürzlich ift erfhienen: 
Beiträge 


$bilofopbie 


Rechtes. 
Preis 1 BL. 54 Kr. Rhein., ober 1 Thlr. 4 Gr. Sidi. 
Das Heiligthum des Menfchen, fein Recht, wirb in dieſem 
Werke auf eine ebenfo geiftreiche als allgemein verftändliche 
Weiſe in feiner Natur und feinem Urfprunge begrünbet, in feis 
ner Entwidelung erläutert und nad) allen Seiten in ben @r- 
fheinungen aller Zeiten beleuchtet, fobaß es bes allgemeinften 
Intereſſe nicht — und in mn anders als für 
Gegenwart und Zukunft gebeihlich wirken kann. 
Heidelberg, im Detober 1836. 
Auguft Oßwald's 
Univerfitäts » Buchhandlung. 


Im Betlag von B. F. Voigt in Weimar erſcheint 
nächflens und wird vorläufig Beſtellung darauf angenommen: 


Amilicher Bericht der Herren Gefchäftsführer (Geh. Hof: 

rath und Profeffor Dr. Kiefer ımd Hofe Dr Ben: 

ger) über die diesjährige Werfammlung der Natur⸗ 

orfcher und Herjte Deutfchlands zu 
na. 4 41 Xhle. bis 1 Thlt. 8 Gr. 

Derfelbe wird enthalten: I. Vorbereitungen, getroffene Ein⸗ 
‚richtungen und Programm. II. if der Mitgliever, 
) in alphabet, Orbnung, b) nad) ihrem Waterlande, ©) nad) 
den Sectionen geordnet; Il, Eingegangene Drudichriften, Be: 
grüßungsfchreiben ıc. IV. Berlauf der Verfammiung. V. Al: 
gemeine Sigungen vom 19ten bis Z6flen September, Eröffnungs: 

. mede, gehaltene Borträgt, mung. bes Orte Ber: 
Sammlung, Schlußrebe. VI. Situngen ber verfchiebenen ec: 
tionen und der darin gehaltenen Vorträge. VI. Lithographirte 
Facſimiles aller anweſenden Mitglieder. — Außerdem werden 
noch beigegeben: I. Xbbildung der auf egenmärtige Berjamm: 
lung geprägten ſchoͤnen Mebaille, 2. Grunbrif. des Gisungs- 
faales, 3. Abbildung der Sigung vom 23ftin September mit 
Portraitirung der anmefenden ausge eignetern Perfonen. 

Für alle Freunde ber Riffenfdaft wird biefer Bericht von 
großem Intereſſe fein. Die anmefend Gemwefenen Fünnen 
durch ihm die arhörten — —— berühmter Redner noch cins 
mal in Rube und mit Nachdenken vergegenwärtigen. Diejeniz 
gen aber, bie perfönlich zu ericheinen verhindert waren, erhal: 
ten bier Gelegenheit, von allen Ereigniffen und, Berhand: 
lungen biefes: benfwärdigen Gelehrteneongreffes vollftändig in 
Kenntniß zu fehen. 


Berzeliud’ Chemie im Auszug. 
Mehrfache u ee und: 
+ . Berze us 
Lehrbuch der Chemie. 


In vollſtaͤndigem Auszuge, mit Zufägen und Nachtraͤgen 


Aller neuern Entdeckungen und Erfindungen, zu Bor: 
leſungen und zum Selbftftudium für Ärzte, Apotheker, 
Fabritanten, Kameraliften, Landwirthe, Gewerbetreibende ıc. 
bearbeitet von den Profefforen Eiſen bach und Hering. 

3 Binde. Gr. 8. 1832—33. 95 Bogen und 

6 Steintafeln. 
deffen biöheriger Preis 9 FI. 56 Kr., oder 6 Thlr. Preuß. war, 
bis Ende diefes Jahres auf 
6 Fl. Rhein., oder + Zhle. Preuß. 
herabzufenden. Da ber nicht mehr bedeutende Borrath bei die⸗ 
fem bödhft geringen Preife ſich ſchnell vergreifen bürfte, 
fo wird um Befhleunigung der Aufträge gebeten. — 
Alle Buchhandlungen Deutichlande, Oſtreichs und der Schweiz 
nehmen Beftellungen an. 
3. B. Mesterfhe Buchhandlung 
in Stuttgart, 


Le — — — — 
*,* Neue landwirthſchaftliche und gewerbliche 
Schriften, 
welche ſotben in der Arnoid'ſchen Buchhandlung zu Dres: 
den und Leipzig erfdienen und durch alle Buchhandlungen 

u befommen find: 

Dr. Groh, AmtsPhrfitus, Rurzgefaßte Rath: 
fhläge fürden Landwirth in —— 
Runkelrübenbau u. Zuckerbereitung. 8. 
Broſch. 3 Er. 

Bericht über die Ausftellung fähfifher Ge: 
werb:Erzeugniffe im Jahre 1834, mit Tabellen. 
Gr. 4. Brofh. 12 Gr. 





Bei Hinrichs in Leipzig ist eben erschienen; 

Sammlung auserlesener Abhandlungen und 
Beobachtungen aus dem Gebiete de Ohi- 
eilkunde. Herausgeg. von Dr. €. G. 
Lincke in Leipzig, 3te Sammlung. . (Casper, 
Schwarz, H. Hoffmann, Buchanan, Vannoni; Mis- 
cellen.) 206 $S. Gr. 8. Mit 1 sauber lithogr, 
Tafel in gr. 4. Geh. 1836. 1 Thir. 4 Gr. 

Die iste und te Sammlung, mit # lithogr. Tafeln, ent- 
halten Abbandlungen von Bobe-Moreau, Buchanan, Deleau, 
Kern, Krukenberg, Larrey, Leschevin, Lentin, Löffler, Ro- 
senthal etc., kosten 2 Thlr. 6 Gr. und sind sebr beifällig 
aufgenommen worden. 


nn. 
Einleitung in die Mythologie auf dem Standpunkte 
der Naturwissenschaft von J. 8. C. Schweigger. 
Mit zwei Kapfertafen. Halle bei Ed. Anton 
1836. (I—IX. und 1—381 5.) Ladenpreis 2 Thir. 
Die Freunde alterthümlicher Kunft und Porfie werden fie 
hier in einem meuen Licht erbliden, bargelegten unzweiben: 
tigen Thatſachen gemäß, wodurch felbft Homers Jia: 
de, im Sinne altertbümliger Andeutungen, die bit: 
ber vermißte Einheit gewinnt. 





Friedrich — neuefte 


Beiträge zur neuern Geſchichte 


‚a em , 
britifchen Mufeum und Reichsarchive. 
Erster Theil. 
Die Königinnen Elifabetb und Maria Stuart 
nad den Quellen im britifen Mufeum und Reihsardhive. 
Mit dem Bildniß der Mario Stuart. 

Zweiter heil 

König Friedrich TE. und feine Zeit (1740 — 69). 

Nach den gefandtichaftlichen Berichten im britifchen Muſeun 
und Reicheardhive, 


Bon 
Friedrich von Baumer. 

Gr. 12. Jeder Band gehefter 2 Thlt. 12 Gr. 

Es ift dieſes die zweite Frucht der Studien des Berfaflers 
während feines vorjährigen Aufenthalts in England, ald berem 
erfte dem Yublicum das mit allgemeinem Beifalle aufgenom: 
mene Wert: z 

England im Jahre 1835. 
Zwei Theile. Gr. 12, Geh. 5 The. 
eboten wurde. Man weiß, welches Auffehen diefe das dauerndfir 
ntereffe in Anfprucdy nehmende werthvolle Schrift erregte. 
benuse diefe Beranlaffung, um auf ein früheres Bert 
des Verfaffere aufmerkſam zu machen: 

Briefe aus Paris zur Erläuterung der Geſchichte bet 
A6ten und ATten Jahrhunderts. Zwei Theile. — 
Erfter Theil: Deutfhland, Dänemark, Spanien, die 
Niederlande, Frankreich, Zweiter Theil: Italien un 
Großbritannien. Mit 8 lithogt. Tafeln. Gr. 1: 
1831. Geh. 4 Thir. 12 Or. 

befonders da der erfte Theil der „Weiträge zur neueren Gefdyicher‘ 

in engfter Beziehung zu biefen chem erwähnten Briefen fett 


Leipzig, im Dctober 1836, 
> F. 9. Brodbaus. 


LSiterariſcher Anzeiger. 





1836. Nr. XXXIH. | 


Diefer Eirerarifche Anzeiger wird den bei, $. A. Brodhaus in * erfägeinenben Beitfhriften: Blätter für litera⸗ 


rifhe Unterhaltung, 





tr ——— 


Soeben ift erfchienen und an alle Buchhandlungen verfandt: 


Taschenbuch auf das Jahr 1837. 
Mit Alerander von Hümboldt's Bildnif und fünf 
Stahiftichen. 
16, Auf ne mer Velinpap. Mit Goldſchnitt geb. 2 Thlr. 


I. Die Prinzeninſeln. Novelle von Leopold Scefer. 
— ik 8 Schloß Dürande, Novelle von Jo— 
fepb PBreiberen vo. Eichendorff. — 1. Der 
Adoptivvater. Novelle von Emerentius Scänos: 


ie. — IV. Wunderlichfeiten.. Novelle von Ludwig 
ed, x 
Hum boldes Bilbnif koſtet in Abbräden in gr. 4. 8 Gr. 
) fe bera 

find bie Jahrg. 1850-— 34 der Urania, fie koſten zufammenges 
nommen anflatt 10 Zhle, 6 Gr. nur 5 Thlr. jest, einzeln 
jeber 1. Thlr. 8 Gr. Der Preis der Jahrg. 1835, 35 ift wie 
bisher 2 Thlr. jeber, 

Die genannten Jahrgänge find mit Beiträgen ausgeflattet 
von W. Alezis, ©. Döring, Er. von Heyden, Wilh. 
Martell, Gr. Mörike, X. Dehlenfhläger, Posgaru, 
&. Br. von Rumohr, A. von Gartorius, Emerens 
fius Scävola, Leop. Schefer, Guſt. Schwab, 3os 

anna Schopenhauer, ob von Öternberg, 

x. Boigts, Ludwig Tieck, von bem jeder Sahrgang 
eine Rovelle enthält, und dem Berfaſſer des „Geipio Gicala”, 
Die Bilbniſſe von Cornelius, Danneder, Dehlenfälä: 
ger, Uhland, Belter, Zegner und Auber find als Zitel: 
tupfer außer benmeiftens fehr gelungenen Stahlſtichen beigegeben, 

* Die ſrühern Jahrgänge der Urania big 1529 find ver: 
griffen. 

Leipzig, im Dctober 1886, - 
5 A. Brockhaus. 


In ber unterzeichneten iſt focben erfchienen und an alle 
Buchhandlungen verfandt worden: 


Religion Jeſu Chrifti 


Betrachtungen über die fonntäglichen ‘Evangelien 
im Laufe des chriſtlichen Kirchenjahres mi 
Nuganmendungen 


Mar. 4 
geintihem Rathe, par A Decan —— —— 
Fr Pe” 1 au 16 Gt 
Gr. 8. Preis . 4 ., ober t. i 
Das ift die benfte unb awedmäs 
bigſte Arm Side Bat, Reine Ser ift fo fhön und 
paflenb b In und in ben bie 
Sonntage g n Perilopen und t 2 
mas Gott ben ſchen feit der Schöpfung war, ift und fein 
wird, was —— Wahrheit > an rn —— 
un nen heiligen 
* predigt die Religion, aber im Berlaufe deffelben wird 


Sfis,. fowie der Allgemeinen me 
betragen die Infertionsgebühren für bie Zeile 


nen Beitung beigelegt ober beigchefter, und 


fie auch gele aube, Eiche und Hoffnung werden gewebt, ges 
nährt, geübt MR bargeftellet. Es ift für NMeligionslehrer und 
Erzieher, ſa für Hörer und Leitungebebürftige, der Faden, 
wornach bie chriſtliche Bolllommenheit arpflege, erhähet und 
vollführt werben foll, Prediger und Katecheten follen im Geifte 
ber Kirche lehren, und das Voik foll-das kirchliche Erben inme 
werden unb mitleben. Bisher war Fein Religionshandbuc in 
ber Art erſchienen, daß es der Idee des Kirchenjahres anges 
f&loffen, und am Reitfaden berfelben das hriftticye Leben in voll: 
ftändiger Orbnung und deutlichen enge burdhgeführt 
hätte. Der Herr Verfaſſer hat biefem Bebürfniffe abgeholfen. 
Prebigern und Hörern des göttlichen Wortes, welche eifrig im 
Verbinden und Anhören, muthvoll im Belennen und Werbreis 
ten, treu im Bewahren und Befolgen, und beharrlich im Sams 
meln ber Früchte elben, einzig Gottes heiligen Willen, bie 
Peiligung des Menſchengeſchlechtes, ‘den Lohn des Glaubens, 
ber Selen Seligkeit, aus Liebe zu Ghriftus, dem Hirten und 
Xuffcher ber Seelen, zu bezwecken ſuchen und fürbern, ift biefes 
Wert geweiht. Wofür ber Here Verfaſſer in feinen vielfach 
ſehr beifällig recenfirten und allgemein ‚je 
weife in anbere Sprachen ten Paftoralfchriften, befon 
in feiner Anleitung * apoſtoliſchen Prebigtamte, in dem Geiſt⸗ 
lichen als Lehrer und als Vorbild feiner Gemeinde, dann in dem 
Seiſtlichen in ben derſchiedenen Kunetionen Amtes, endlich 
in der Anleitung zum osglichen . Privatunterrichte belehrt 
und angeleitet hat, bas bat er mun Lehrern, Prieftern, Litur—⸗ 
gu, Hören und Befolgern bes Wortes — bie Religion Jeſu 

heifti, bie Offenbarung aller Wahrheit, die Verheißung aller 
®nabe, bie Bereinigung mit Gott und Brüdern in Liebe, in 
ber Erklärung und Musanmendung der fonntäglichen Perikopen 
planmäßig, tief umfaffend, erſchoͤpflich, faßlich und Iebendig 
gegeben. ; 

‚ Stuttgart und Augsburg, im Auauft 1335, 

: 3. ©. Eottafhe Buchhandlung, 


An alte Pehranftalten, Ärzte, Apotheker, Kamiraliften 

: und Landbefiger. 
ton - 

3 J. Berzelius, Lehrbuch der Ehemie ꝛe. 
erſcheint forden der Gte Band der Item fehr verbefferten 
Auflage in, 5 Heften & 12 Gr., zufammen 2. Thlr. 
12 Gr. im Prän.:Pr. bis Mihaelmeffe d. 3. Der 
nachherige Yadenpreis ift 3 The. 8 Gr. 

Diefe Ste Ausgabe des 6ten Bandes ge zur britten 
und vierten Auflage ber erſten 5 Bände, melde bie ganze ans 
organifhe Chemie, mit einem vollftändigen Regifter verfehen, 
enthalten und in allen Buchhandlungen zu haben find. 

Diefe 5 Bänbe Loften im Labenpreife 15 Thlr. — Bis 
Michael d.:3; find ſolche jedoch, auf ausdrädtiches 
noch im Prän,» Preife von iO Zhlen. 12 Gr, durch alle nams 
bafte Buchhandlungen zu befommen. Im sung nn alle 
erbieten wir uns, bei Baarfenbung oder gültiger An o- 
bes Betrages von 10 Thir. 12 Gr. Pr. ©, die Eremplare 
portofrei an jeben Dre zu liefern und auf 10 Gremplan 
das Ile eben. z 

Dresben und Leipzig, ben 2Bften Juni 1886, 

Arnol d'ſche Buchh andlung. 





Durch alle Buchhandlungen und Poftämter iſt zu beziehen: 


Das ep Are: 
der Gefellichaft zur Verbreitung. gemeinnügiger 
Kenntniffe. 

1836. September Nr. 179— 182, 

Nr. 179. *Birmingham, Über den Weinbau. IT. 
eFortf.) Die fteinernen Pferde und verfteinerten Bäume von 
on — Nr. 180. * Perlenfifcherei auf Geylon. * Der 
Ramafan. * Die Brüberfhhaft der weißen Senden. über 
Blinde, Blindenunterriht und Blinbenanftal U. Von der 
Grgichung und dem Unterrichte der Blinden. * Hoögarth's Werke. 
11, Der Ausmarfh der Truppen nach Findley r. 18. 
“Der Sinai. Elektricitaͤt ber Zuberofe. * über Meffun en 
von Höhen und Entfernungen. Die ruſſiſche Bauernhütte. Über 
Blinde, Blindenunterriht und Blindenanftalten. 11, Won der 
Erziehung und dem Unterrichte der Blinden. (Zortf.) — Nr. 182. 
* Die orkadifchen Infeln. * Der St.⸗Michaelsberg in Gornwall, 
Die Leopardenjagd in Indien. Über ae, Blindenunterricht 
und Blindenanftalten. 1. Bon ber E iehung unb bem Unters 
zichte der Blinden. ortf.) *Don Rodrigo Diaz, ber Gib, 

Die mit.* — Auffäge enthalten eine 
ober mehre Abbildungen. 

Preis ng u von 53 Rummern 2 Zhle. — Der 
a * koſtet 2 Zhlr., der zweite von 

Zhlr. 12 Gr, der dritte von 52 Ren. 2 Thlr. 

deipzrig, im Detober 1836. 

5 U. Brodbans. 


— EEE ———— ———— — — 
Bei — iſt erſchienen und durch alle Buchhand⸗ 
kungen zu bezichen: 


Npeinifchen 1 Odeon 


—** F. Zei m und 2. Schnezler. 
Erfter Jahrgang. 
Mit Beiträgen von: 
ERW. v. Schlegel, Ludw. Bechfein, Brandenbuſch, 8. Braun: 
feld, Bet. v. Gornelius, DO. von Gzarnowski, M. 3. be Roll, 


R. Dörnberg, F. ©. Drimborn, J. Egenter, 9. I. Fiſchbach, 
. Förfter, 3. D. Buß, E. Gaſperini, K. Gelb, P. I. Guth, 
. Hoffmann, Gert. v. pe EM. Kneifel, 3 I. Kreus 


fer, 9. Künzel, > Sandferniann, GI, Eennd, A. v. 
Maris, D. er von Ne, 3. 6. Nänny, 8. ©. Neu: 
mu Bar. von Rorbe, K. Debeke, 3. 3. Reif, R. Reinde 
. dv. Schepeler, 8. F. Scholler, H. Seidel, W. Smets, ® 
— * Stöber, Aug. — "X. Voigt, M, Mei, 8. 
Bihl A n. $. Bü und ben Herausg ebern. 
age des Werkes auf Belinpepier in eleganter Aus⸗ 
Eetung, 3i © yon ftark, in 12, cartonnirt, ift auf 1 Thlr. 
12 


Are 2 Auguft 1836, 
3. Hölfcer. 


Bei uns ift foeben erfdjienen und durch alle Buchhand⸗ 
bangen zu beziehen: 
SDandbuch der Geoguofie 
von PR. U. Kühn, k. f. B.C.Rath und DO.B.A.A: 
ſeſet, bisher Profeffor der Geognoſie und Bergbaukunſt 
— —* * BeAkad. zu —“ — 
+ Band zu e le —— 


ee a ur noftifche Syſtematik, Nomen: 
—— In der Structur⸗ 
eher une fa ke ben Geforeeniften cz. Iellıa gemif, * Gegenfage 





nis ben Keen m * ion, nahm ſaͤmmtliche Struetur: 


— a Pr di Ifem Bande ft, — 32 
€ —2* 
— völlig es und fon h un De 


* Ganzes geliefert, welches einem bisher 
benen —— des Publicums in fo weit Abhülfe 2 
als in-bemjelben 3 bie Durchführung "einer ens 
ſchaftlichen Behandlung des bemerkten Theiles der 
Biffenfchaft verfucht, zugleich aber allenthalben darauf hinger 
deutet worden fft, welche Fragen noch zu löfen und melde Ver: 
bältniffe noch näher zu ermitteln fein möchten, um bie vulcas 
—* neptuniſtiſche — derrinſt befriedigend für jeden 
unbefangenen loͤſen zu koͤnnen. 

Freiberg, im Auguſt 1836. 

Graz und Gerlad. 


— — — — — — — 
In der unterzeichneten iſt ſoeben erſchienen und durch alle 
Buchhandlungen und Poftämter zu erhalten: 


Eorreipondenzblatt 


fönigl, würtemb. Kandreirthfeaftl "Vereins. 
Neue er. Band IX, Jahrgang 1836. 


Erfter Band, Zweites Heft. 
®r, 8, Preis bes 5. au 6 Heften 3 gl. 
I. Xuffäße und Unlenpiangen. 1) Reife von 


Dresben über Plauen nad Tharand, von Zeller; 2) MWein- 
faß von Stein, mitgetheilt von Oberamtsarzt Dr, Lechletr. — 
I. Mittheilungen der Gentraffelte & Ar ihrem un 
mittelbaren Wirkungsäfreife. Auszüge aus ben Pro: 
totolfen der Gentralſtelle. a) Sandwirtbichaftliche Berichte ; 
IE Über Anbau von Sarbepflangen; ©) über Gerbemittel und 


N — 
e Seidenzudht; © ung; un mie; 
h €) Unterftügung für Sei Unterftüg z Rräus 


NE 


sur ma; 6) Belthge zu Die Miethenhäufer' 
Uradh; 2) Befchreibung des Hipfelhofes bei —* und ſei⸗ 
ner Bewirthſchaftungeweiſe, von Zeller. — IV. Auszüge 
und Notizen. 1) Runkelrübenzuder: —* in Verbin⸗ 
bung mit Sanböfonomie; 2) über den Iudergehalt ber Runkel⸗ 
rüben ; 3) Fortfchritte der Fabrikation von Runkelzuder in 
Böhmen; 4) Über die verfäuflihen Branntweine; 5) ae 
des Gerbeftoffs auf bie Vegetation; 6) Über den Me 
7) über die Beftandtheile bes 6 und bie 
— V, Literatur. 1) Über Eifenbahnen, Dampfioagen und 
Dampfmafdinen. 2) Die landwirtfchaftt. Buchhaltung ıc., bes 
arbeitet von Zeller. — Meteorologiſche Tabellen aus Stuttgart. 
1836, März und April. 

Stuttgart und Augsburg, im Auguft 1836, 

3. ©. Gotta’fhe Buchhandlung. 


Für Feldmeffer (Beodäten) find forben erfdjienen und durch 
alle Buchhandlungen zu bekommen: 

E. Buͤrkner, XTheoretifhe- Entwidelung und praktiſche 
Darftellung des Verfahrens zum Auftragen und Be: 
rechnen ber mit der Kette und- Bouffole aufgenommes 
nen Figuren. Ein Handbuch für Zeldmeffer und 
Ökonomen. Mit 3 Kupfert. Broſch. 16 Gr. 

Deffen Angabe einer Vorrichtung, mit deren * 
man bei Aufnahmen mit der Menſel ohne Ma 
bei genau, einfah und rafhh arbeiten fann. 
Mir 1 — Broſch. 4 Gr. 

Ar nol d'ſche Buchhandlung 
in Dresden und keipzig- 





a —— in —— ——— 
‚Humpeiftifche Verlenjchnur. 


thie de ngenffen atıs den "Beften 
— — is Binden, mi 
nem Titelkupfer. Taſchenformat. 


14. Göttingen (aus ben — 
BSorne. 
15, Der Eifünftter. 
Fichtenber, 
16, 1 PM humoriſtiſche ns 


ice 3, PR 


leifchen Gasperls er — Fr 
A — di; wei Quodlibets. Ami Betebunge, 
pn ge —— Tr a ai 
— — —— 0 ke 
Dan erhält in ‚gigane —— Belin 
in 
7 upfer, 
Eure IE aid gie - 


der" Unterzeichneten "ist" erschienen "und an —* 
Buchhandlungen versandt worden: 


J F na iJi 
Selimetterlingsbläthigen 
Hülsengewächse. 


>44 
a 


Mit besonderer Hinsicht auf Pilanzenphysiologie und 
tischen 


auch dem Grundsätzen der physi 
wdoung 


Anoı ihrer heuer de bearbeitet 
| EA | 
Doctor der Philosophie, Bibliothekar * 
ten au der Uni it au vote. i : 


Ein Beitrag zur 
Gr: 8. Preis 2 Fl. 42 Kr., oder.i Tale 16 Gr. 
Inhalt: Erster Theil. 
der Grundformen ‚und ihrer A 


; um 
sung der Familie und Einieit N 'Totmibabitus und. 
Schönheit... Ul. Th Erscheinungs- 
weise der Schmetterlingskrone im 3 b — 


au, bie in we —— 


sr» 
Ant 


e. a) Der Same an und sich, b) Der. Same im 
Zustande des IX. Die 
a 

il. 


ten un no Daun RBB IR z« X, Der 
der —— in Er Folge und —— 


phose der ee dieser Familie, I. Einleitung 
innere - 


s 

Bemerk der Pflanzen- 
familie der Payiiomeccn —— I. Die den Papilio- 
naceen vorausgesetzte Rosaceen. 111. Übergang 

Fantlie der der Rosnceen in die IV. Er- 

en in den Gattungen er. — 

. Dritter Kreis, 
Cäsalpinieen und Mimoseo. VII. Kreis, Hed or 
reen und- Corönilleen. VIII, Fünfier } Herde. Yin Virgilieen und 
Genisseen. IX. Sechste —* Galegeen AT 
X. Siebenter Kreis, Vicieen 
von nur theilweise oh een oder ——— gr 
tungen der Familie. XI. Nächster ‚Nachsatg der Familie 
der naceen in-den Phyllantheen. 

Stuttgart, In Au 


1836, . 
„Cot tarsche Buchhandlung. 


* a * — und —— iſt zu —— 

tter für literariſche Unterhaltung. (BVerantwortliche 
Hera Deinrid en) —* 

ra Donat — oder Nr. 245 — 2 


deutschen Literalur. Her- 
von,E, G. Gersdorf.. 1836, 


1836. Neunten 
—5* viertes und, fünftes He, (Nr. XVIl, XVII) 
—— Deutschland, (H : 
E. Avenarius.) Jahrgang 1836. ‚Monat September, 
oder „Nr. 36—40, un 
Nr. 36—40, Gr 8. "Preis des Somstrs af gie 
ne 
Kr * F· A. Brockhaus. 
Oestreichische — Zeitschrift. 1836. 
Achtes Heft. 
—— erſchienen und an. alle Budgantı 
- Die Mitwirkung des E, E. dritten, von dem 
Gyulai Armeecorps 


Pe 
während ber PH ns bis der 


—54 


JSaale; vom * bis 21, O 1a U, Vom Kund: 
fü 


’ 2 N. in Deutſchland. (Hort: 
sen Ast.) IV. Cmatur V; Ya 


De 12 Üf wie bish 
—— — * 
en die ga 
abnimmt, 4 
(er. In den Jahren 181417 — ieſe 
Wien, den 21 September 1836, in“ 
* ig Ze #7 3 ubner, 
nbier, 


— 


- 


Bei Dinrichs in Leipzig erſchien forben: 
PENE 


LOPE. 
Zafchenbuch für das Jahr 1837. 
Mit den Bildniſſen der reg. Kaiferin von Öftreich; Hen⸗ 


riette Katharine d. Anhalt; Euderia, und 4 Stahl- 


ſtichen, Volksſcenen darftellend; nach Fendi, Bed, 
Zindau ıc, von Eifner, Dav. Weiß, Ar: 
mann, Wagner. In elegantem Einband mit Gold: 
ſchnitt 1 Thit. 16 Gr. — Prahtausgabe in Seide 
ſtark vergoldet ? The. 16 Gr. 

Inhalt: Marla Anna Garclina, Kaijerin von Oft: 
reich ac. Sonett. Seine und Kaufalus von E. v⸗ Wachs: 
mann, Blumentranz von Sprengel. Sultan Sherry von 
83. 9. Rüdemann. Die Löwenbraut von Iſidor. Das 
Ronnenklofter zur h. Katharina in Breslau während ber Bes 
lageeung 1806, von W. Mleris. Henriette Katharine, Zürs 

in von Anhalt, geb. Prinzefiin von Naffaus Oranien, von 


indner. — Gebidhte von Ludw. Neumann, Yudio. 


Ang. Frankl, Th. Hell, Wilh. Kilger, Herm. Matz 
thin, Rudiw. Würfert, Friederife Beckert, job. 
NR. togl, ul. Mofen, E. Ferrand. 


Bei Garl Schumann in Schneeberg find erſchienen 
und durch alle Buchhandlungen zu erhalten: 

Shaksprare's, W., fämmtlihe Werke in Ei: 
nem - Bande. Im Berein mit Mehren überfegt 
und herausgegeben von Julius Körner. In 
Leinwand gebunden. 5 Thlr. Prachtausgabe. 

Ealavar, der Ritter der Eroberung. Ein Ro 
man aus Merico. Aus dem Englifchen von Dr. ©. 

. N. Bärmann. 8. Brofh. 3 Thle. 3 The. 12 Gr. 

Helene. Ein Roman von Miß Edgemworth. Aus dem 
Engl. von G.Worbs. 4 Bde. KL.8. 1 Thlr. 12 Er. 

Sarald, der furdtlofe Ritter. Ein Roman von 
P. Lorenzo. 8. Brofh. 1 Thlt. 12 Or. 

Neue Blumen- und Blättersprache. Ein Weihge: 
fchen® für das Herz mit feinen verborgenen Leiden und 
Freuden. - Zweite Auflage. 8. Brofh. + Gr. 

Körner, I., Über Chriſtenthum und die Anfoderung 
der Gegenwart. Gr. 8. Broſch. 18 Gr: 

— —, Über das Prineip des Nationalismus. 
Ein offenes. Sendſchrteiben an Herrn Dr. Hafe zu 
Jena in Bezug auf eine Verkennung dieſes Principe 
in deſſen theologiſchen Streitſchriften. 8. Btoſch. 4 Gr. 

Mlittheilungen aus dem Gebiete der Rechte: 
kunde. ee von dem voigtländifhen juris 
ſtiſchen Verein. Erftes Heft. Gr. 8. Broſch. 8 Gr. 


Soeben ift erſchienen: 


Über die 
Zufunft der Heillunde 


©. Scheve. 

8. In elegantem Umſchlag geh. 27 Kr. Rhn., od. 6 Gr. Sächſ. 
Di die Schrift voraus empfehlen zu mollen, glauben 
mie doch ſowol Laien als Gerweihte auf ihr intereffantes. She: 

ma binmeifen zu bürfen. 
Heidelberg, im October 1836. 

N Auguf Dfmald's 

Univerfitäts - Buchhandlung. 








Bit 3: Sodifcher in Cobleng iR erſchienen and an 
alle Kunfthandlungen verfandt: i $ 


. . 2te:n. Ite Picferung. 
Stolzenfels mit Lahned, 
Bingen. 
Godesberg mit dem Siebengebirge, 
Mainz. 
Rochuscapelle mit ber Ausſicht in ben Rheingau. 
Diefe Lieferungen werben bie 9. Subferibenten Über. 


zeugen, daß bie folgenden Blätter nicht, wie «8. bei manchen 


Unternehmungen geſchieht, minder gut, fondern fhöner 
und ausgezeichneter, werben als bie frühen, bie der 

in den rheinifchen. Provinzialblättern * das 

nannte, mas bisſeht in. dieſer Art erfcjienen, ſchoͤnen 
Blätter dürften jedenfalls die liebſte Erinneru ag melde 
von allen Fremden, bie den Rhein beſuchen, mit ihre Dei⸗ 
mat genommen werben ſollten. Binnen wenigen Wochen wer⸗ 
den abermals zwei fernere Blätter :. Bopparbe 


und Bornhefen mit ben Ruinen ber Brüber, bir‘ 
bereits im Stiche vollendet und un n gelungen find. 
Goblenz, im September 1835, 





Für Rechtsgelehrte 
ift foeben bie zweite verbefferte und vermehrte Auflage des Er 
ften Iheils der 


GErörterungen praftiicher Rechts- 


fragen 
aus dem gemeinen und ſaͤchſiſchen Civiltechte und Ci⸗ 
vilproceffe, 
II MR 
ten Entideidungen. 


Dr. Fr. A. v. Cangenn, ef. Sch. Rath m.  ° 
s 5 


u 
‚Dr. A. 9. Kori, 8. f. Ober: Uat.: Rath. 
rn und burd alle —— —— Kr 1 2* Gr. 
zu in, 
Arnold’fhe Buchhandlung 
in. Dresben unb Leipzia. 





Durch alle Buchhandlungen und Poftämter ift zu beziehen: 


Das Pfennig-Magazin 
für Kinder. 


1536. Auguſt Nr. 32—35. 
Ir. 32. *Chriftoforo Golombo. *Gauflerfünfte. Der 
Breund. Bon Weiße. * Das Kaninden. Auflöfung ber Rathſe 
im vorigen Monat, — Mr, 33. *Der Sperber. Der 
bes Herbfiee. Bon Boß. *Der Tamarindendaum. "Der Bis 
Ks und feine —— ——— —— ke 
.—_ Rt. E un e. 
* Das Rheinwaldthal. SKaifer Einimund und bie * 
fammlung zu Coſtaißg. Die Bücher. *Seelillen. — Mr. 35. 
Rehabeam und Jerobeam, Könige der Iſraeliten. Die Strumpf: 
iderei. Ein geheimnißvoller Wohlthaͤter. * Der Pildyarb oder 
Strömling. Der Junker von Kinsburg. *Der Gimpel 
Räthfel. Gharade von drei: Sylben. ö 
Die mit ————— Auffäge enthalten eine 
ober mehre Abbilbungen. 
Preis diefes Jahrgangs von 53 Rummern 1 r. — Der 
erfte und zweite Jahrgang ebenfalls jeder 1 h 
2eipgig, im Dxctober 1856, 


FJ. U. Brockhaus. 


Literariſcher Anzeiger. 





1836. Nr. XXXIV. | 





Diefer Ei 


terartfche Anzeiger wirb den bei $. &. Brodhaus in Leipzig erfheinenden Beitfchriften : Blätter für literas 
rifche Unterhaltung, SIfis, fowie der Allgemeinen medicinifhen Zeitung beigelegt ober beigeheftet, und 


betragen bie Infertionsgebühren für die Zeile 2 Gr 





Im Berlage von 
nen und in allen Bu banblungen bes Ins unb Xuslandes 


Siftorifches Tafchenbuch. 


Herausgegeben 


von 
Friedrich von Banmer, 
Achter Jahrgang. 
Mit dem Bildniffe Lubwig XIV. 
Gr. 12. Gar. 2 Kohle. 

Inhalt: J. Xusgang bes Joan'ſchen Zmeiges ber Mos 
manomw und feiner Kreunde. Dargeftellt duch $. W. Bars 
thold. — U. über Burgenbau und enei in 
Deutfchland vom ilten bis zum i4ten Jahrhundert. Bon 
D. Leo. — IM. ailles. Diſtoriſche Rüdblide von I. W. 
Binkeifen. — IV, Ältere Gefchichte ber Zylographie und ber 
Drudkunft überhaupt ; ders in Anwendung auf ben Bild: 
2. ge Beitrag zur Erfindungss und Kunfgefhicte. Bon 

. 8. Sogmann. 

Der erfte bis fünfte Jahrgang (1880-— 34) Foften anftatt 
9 Thlr. 16 Gr, zufammengenommen jet 5 Thlr.; einzeln 
jeder 1 Ihlr. 8 Gr. Der ſechtte und flebente Zahrgang 
(1385 und 1836) jeber 2 Xfir. 

Die Beiträge lieferten: 5. W. Barthold, M Wi Bit: 
tiger, Er. Körfter, Ebd. Gans, 9. Leo, 3. B. Loe⸗ 
bell, $r. ra CR Daffow, Er. v. Raumer, R. 
Roepell, Chr 8 'Stieglis, K. A. Barnhagen von 
Enfe, 3. Voigt, ©. 8 Waagen, 8 Wachter, |. 
Wachsmuth und fr. Wilken, 

Leipzig, im October 1836, 





Für Haus: und Handbibliotheken. 


um —— 


Stein’s Hand der Gevgra: 
pbie und € 
für die gebildeten Stände. 
Nach den neuern Anfihten bearbeitet 


von 
Dr. Ferd. Görfchelmann, 
prof. am berlin. Gymaaſ. zum grauen Klofter ıt. 
223 und "za el e ne 
3 nbe. ogen. or. 8. Au —3 er r. 
mi Auf ftarkes weißes Drudpap. 6 Ihr. 

Alle Recenfionen über biefes treffliche Werk erfennen bie 
Borzüge bdiefer neuen Bearbeitung, ganz befonbers im rein geos 
graphifchen heile, an. Xußer einer Ginleitung über bie mas 
thematifche, phyſika und politiſche Geographie mit beigefügs 
ter Literatur umfaßt das Werk bie Lage, Größe, Boden, Klis 
ma, Gewäffer, Probucte, Bevölkerung, Gultus, Wiffenfeaften, 
SInduftrie, ndel, Staatöverfaffung, Stantsverwaltung (Wasg 
pen, DOrben, Bubjet ıc.), Rilitairmacht, Topographie, Golonien 
jebes Sanbes nad) ben heften Kiuellen. An jebem Bande ber 

fig ein ausführliches Regiſter. — Sewiß, die beutiche 


A. Brockhaus ift ſoeben erfchies | Literatur bietet Fein Werk bar, welches bei gleichem Umfange 


ebenfo vollftändige und zuverläffige Ausfunft über die angebeus 
teten Verhältniffe gäbe und dabei in gleich wiffenfchaftlichem 
Sei halten wäre. — Um bei bem fchnellen Wechſel aller 
Berhältniffe diefem Handbuche eine längere Brauchbarkeit zu 
fiern, follen ben Befitern beffelben alle eo Sahıe bis zu 
Erſcheinung einer neuen Aufl. die nöthigen Verbefferungen und 
NRacdıträge in einem eignen are für ein Geringes nachgeliefert 
werden. Die Rachtraͤge 183436 erfcheinen zu Anfang 1837, 
Leipzig, im September 1836, 
3. E Hinrichs'ſche Buchhandlung. 


*,* Neue Schriften für Naturforscher und 
Mineralogen. 


Dr, B. Cotta, Geognostische Wanderungen, 
ister Band: Geognostische Beschreibung 
der Gegend von Tharand, Ein Beitrag zur 
Kenntniss des Erzgebirges. Mit einer grossen geogno- 
stischen Karte und drei lithogr. Zeichnungen, Gr, 8. 
Brosch. 2 Tbir, - 

Dr. C. F. Naumann, Prof., Erläuterungen zn 
der geognostischen Karte von Sachsen, 
1stes Heft: Geognostische Skizze der Gegend zwi- 
schen Taucha, Strehla, Bräunsdorf und Altenburg. 
Gr. 8. Brosch, 1 Thlr. 

Die dazu gehörige geognostische Karte, Sec- 
tio XIV,, wird nur auf ausdrückliche Bestellung und ge- 
gen portofreie Einsendung von 1 Thlr. 16 Gr. geliefert. 
Der Besteller hat auch alle Versendekosten selbst zu trager. 
E. A, Rossmässler, Prof., Iconograpbie der 

Lanmd- und Süsswasser-Mollusken, mit 
vorzüglicher Berücksichtigung der euro- 
 päischen noch nicht abgebildeten Arten, 
Drittes Heft, mit 5 schwarzen lithogr. Tafeln in 4, 
eingeb, 1 Thlr, Das erste Heft 2 Thlr, und das 
zweite 1 Thilr, 

Das dritte Heft mit colorirten Kupfern kostet 2 Thlr, 
12 Gr,, das zweite Heft ebenso viel und das erste 8 Thir, 
8 Gr., wofür solche in allen Buchhandlungen zu bekommen 


d. 
Dresden und Leipzig, im Junius 1836, 
‚ Arnold'sche Buchhandlung. _ 








Anzeige, 


Bon dem foeben .erfchienenen intereffanten Werke: 
Dr. Bowring's 
report on the Commerce and Manufactures of 
Switzerland 


erfcheint bei uns demnaͤchſt eine deutſche Überfeiung: A 
Drelt, Füßlt u. Comp. in Zürid, 








In ber unterzeichneten iſt ſoeben erſchienen und an alle 
Buchhandlungen verſandt worben: 


Das 
System der Cirenlation 
in ſeiner Entwickelung 


durch die 
Thierreiche und im Menschen 
und mit Rüuͤckſicht auf die phyſiologiſchen Geſetze feiner 
—— 
t von 
e. 8. 
Docder ber Medicin und GEhirurgie und orbentl. Profeffor an ber 
Friebrih-Wilhelmb-Univerfität in Berlin x. ıc 
Miet 7 illuminirten Tafeln. 
s 3 Fl. 24 Sr, ober * 

Inhalt: Bedeutung und Gliederung bes Circulatlong⸗ 
ſtems. J. Vom Blute. Lebendige Beftandtheile des Bluts. 
asma und Blaͤ a) Die Blutblaͤschen. b) Das Plas⸗ 

ma. c) EChemifi dtheile des Bluts. Gpecis 
fiſche Verjchiedenheiten des Bluts in ben organffchen Syſtemen 
und in ben Lebenszuſtaͤnden und Individuen. IT. Dom Ge: 
fäßfnftem. 1) Gefäßfoftem der Pflanzen. 2) Gefäßſyſtem 
der Thiere. a) * —— — ) Ei ar Fer 
. Bewegungen bes ns und ber Gefäße. 2 
—— —— * den Gefäßen. 1) Die pes 
ripherifche Girculation. a) Vor ber Hergbildung. b) Nach der 
Derzbilbung. 2) Die centrale Girculation. tif. a) Bes 
mwegung im Venenſyſtem. b) Blutbewegung arteriellen 


m, 
Stuttgart und Augsburg, im Auguft 1886, 
J. ©. Cott a'ſche Buchhandlung. 


In unſerm Verlage iſt erſchienen: 


Sixtiniſche Madonna. 


Erzählendes Gedicht in zehn Gefängen 


von 
Wolfg. Rob. &riepenkerl. 
8. Bein Velinpapier. Geheftet 1 Thlr. 
Braunfhmweig, im September 1836, 
Friedt. Vieweg u. Sohn. 





Bei Juftus Perthes in Gotha iſt erſchienen: 
ALMANACH oz GOTHA pour l’annde 1837. 74ime 
annee, Avec 8 portraits, Preis 1 Thlr. 
Gothaiſcher genealogifher Bof:Ralender 
auf das Jahr 1837. 74ſter Jahrgang. Mit 
8 Portrait. (Auch ohne aſtronomiſchen Almanach 
unter d. Zitel: Both. gen. Zafhenbud.) Preis 


1 Thlr. 

— Taſchenbuch der deutſchen 
gräflichen Säufer auf das Jahr 1837. 
10ter Zahrgang. Preis 1 Thle, 8 Gr. 


—— —— —— — — —ñ— — — —ñe ñ —ñ 

*,* Gine neue wichtige Schrift für Ökonomen: 
Der Scarificator, 

ein vorzüglices Inſtrument zum BZuder: Rumkeltübens 

bau, oder einige Erfahrungen im Aderbaumefen von 

dem Major Pflugk. Mit 3 Kupfern. Gr. 8. Broſch. 

ift ſoeben in der Arnold'ſchen Buchhandlung in Dresden 


und Leipzig erfchienen und durch alle Buchhandlungen für 
8 Gr. zu befommen, 


An alle ist versandt: : 


Buchhandlungen 
P. Virgilii Mar. Opera 
ad optim, libror. fidem edidit perpetua et aliorum 
sua annotat. illustr,, commentationem de vita carmini- 
busque Virgilii et Indices necessarios adiecit Alb. For- 
biger. Pars I. Bucolica et Georgica. 8maj. (vı u. 
558 8.) 1836. 1 Thlr. 18 Gr. 


Griechisch - deutsches Hand - Lexikon 


von 
Dr. Gustav Pinzger. 
Fortgesetzt von 
Dr. Karl Jacobitz und Dr, Ernst Eduard Seiler.) 
In 8 Lieferungen, 1ste Lieferung. 12 Bogen Lex.-8. 
Seb. 1836. 12 Gr, Subserpt,-Preis, 
Ein ausführlicher Prospect über dieses wichtige Werk 
ist in jeder Buchhandlung zu finden, 
Leipzig, im September 1836. 
J. €. Hinrichs’sche Buchhandlung, 





Bei A. Wienbrad in Leipzig iſt forben erfdhienen 
und durch alle Buchhandlungen zu beziehen: — | 


Abhandlung über den Gerichtsſtand 


Inſtanzenzug in Civilſachen 
und über die nach ber neuis 
ſten k. ſaͤchſ. Gefeggebung. Zur Fortſchreitung der legislativen 
Wiſſenſchaft überhaupt. Gr. 8. Geh. Preis 6 Gr. 


— —— — —r e e — — —ñ— ñ e 
Durch alle Buchhandlungen und Poſtaͤmter iſt su beziehen; 


Zeitgenoſſen. 
Ein biographiſches Magazin 
für die 


Geſchichte unferer Zeit, 
Dritte Reihe. 
Bünften Bandes fiebentes und achtes Heft. _ 
(Nr. XXXIX— XL.) 
Gr. 8. 1 Thlr. 


Snhalt: 
Biographien und Charakteriftiten. 

Briebrih von Schudmann. 
tüttmwisp.) 

Abamantios Korais, 

Biographiſche Andeutungen. 

Dr. Auguſt Hermann Niemeyer. 

Eir Thomas Lawrence, Präfident der Finigl, Alabemie 
zu London, 

Johann Beboromitfh, Graf Paskewitfhs@rir 
wansfi, Fürft von Warſchau, kaiſerl. ruffifcher Gene⸗ 
ralfeldmarſchall und Gtatthalter des Königreichs Polen ir, 

T Somol die erfte als neue Reihe der Beitgenoffen, 
jede in 6 Bänden ober 24 Heften, koſtet im berabgefchten 
Preife auf Drudpapier anflatt 24 Thlr. nur fehszehn Thlr., 
und auf Schreibpapier anftatt 86 Thir. nur vierunbzmwans 
ig Thlr. Werden beide Kolgen aufammengenommen , fo ers 
affe ih fie auf Drudpapier zu vierundswanzig Zhlr. 
und auf Schreibpapier zu fehsunddreigig Thir. nzeine 
Hefte, fowol von der erften als meuen Neihe, Eoften auf Druds 
papier I Zhle., auf Gchreibpapier 1 Zhir. I2 Gr. 

Leipzig, im October 1836, F · A. Brockhaus. 
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Blätter 





für 
literarifhe Unterhaltung. 
Dienftag, — Nr. 306. — 1. Rovember 1836. | 


Zur Rachricht. 


Bon dieſer Zeitfchrift erfcheint außer den Beilagen täglich eine Nummer und ift der Preis für den 
Sahrgang 12 Thlr. Alle Buchhandlungen in und außer utfchland nehmen Beftellung darauf an; ebenfo 
alle Soflämter., die fih an die Pönigl. fähfifche Beitungserpebition in Leipzig ober das Fönigl. 
preußifche Grenzpoftamt in Halle wenden. Die Verfendung findet wöchentlich zweimal, Dienftags 
und Freitags, aber aud in Monatsheften flatt. 


Die deutfchen Univerfitäten und der Seminardirector | (1833, Nr, 12, 34, 35), faft gleichzeitig fi Über das 
ieftermweg. Weſen und den Werth der deutfchen Univerfitäten ebenfo 
Unfere deutfchen Univerfitäten find feit etwa 20 Nah: | Mar als ſchoͤn ausgefprochen hatten. Mer hätte wol nad) 
ven der Gegenftand vieler und zum großen Theile uners | folhen Männern noch ſich einer befondern Auffoderung 
freulicher Befprechungen gewefen, recht im Gegenfage zu ! rühmen können, denſelben Gegenftand in dem nächſten 
einer früheren Zeit, wo man in Deutfchland diefe Anftals | Jahren wiederum einer Prüfung zu unterwerfen ? 
ten als wahre Palladien betrachtete und die Profefforen Wir (eben aber nun einmal in einer Zeit, mo man 
an den Univerfitäten als die erften und bedeutendften Vers ſich nicht entblöder, an das Heiligſte und Ehrwürdigſte 
treter geiftiger Intereffen. Die meiften Befprechungen gin: | eine freche Hand zu legen, und wo ein gemiffer neidifcher 
gen aus der Furcht hervor, daß aus den beftehenden Wer: | Geift im Gewande wenfenbeglüdender Theorien umher: 
hältniffen des Univerfitätsiebens dem Staate ein Nacheheil | ſpionirt, um die Denkmäler menſchlichet Kunft und Weis: 
entftehen koͤnnte, die übrigen aus fehr materiellen Grün: | beit niederzumerfen und ihre ſchoͤnſten Trophäen zu vers 
den, mit denen die Partei der Utilitarier num einmal ges | fümmeln. Und fo haben denn auch die deutſchen Uni: 
gen Alles amkimpfe, was nicht unmittelbaren Wortheit | derfitäten ganz neuerlih einen bittern Feind und argen 
bringt. über die erſtern wollen wir jegt gänzlich ſchwei- Verkegerer gefunden, wie bie deutſchen Gomnafien, je: 
gen; wohlwoltende Fürften und erleuchtete Staatsmänner | doch in geringerm Grade, ganz kürzlich an dem Medi: 
haben ſolche Befurchtungen ſchon feit längerer Zeit als | eimafrathe Lorinfer in Oppeln. Dir neue Univerfitäten: 
unbegründet angefehen; den legtern aber, die ſich mament: | feind aber ift Hr. Dr. Diefterweg in Berlin, der Director 
lich im füddeurfchen Ständeverfammiungen herausgerhan | ded Seminariums für die ftäbrifgen Schulen, ein Mann, 
haben, wie denn bei den badiſchen Landftänden 1832 | der ſich durch vorzüglihe Schriften im Bereiche der Volks: 
wirklich der unverfiändige Antrag auf eine Umfkürzung | etziehung und durch praftifähe Tüchtigkeit fowol früher in 
des Univerfitätswsefens vorgebracht worden ift, wollen wir | Meurs als jetzt in Berlin einen fehr guten Namen ge: 
nur entgegenhalten, daß felbft in Frankreich, in biefem | macht hat, Derfelbe iſt „vermoͤge feiner ganzen feurigs 
dem Alten fonft abgemeigten Lande, fi nicht felten Stims | lebendigen Perföntichkeit, die ſchnell ergreift und Eräftig 
men für die ftrenge Auftechthaltung der althergebrachten | abftößt, und bei feiner vorherrſchend reflectivend = praktiſchen 
deutfchen Univerfitätsformen vernehmen Laffen. &o finden | Geiftesrihtung” (fo fhildert ihn Hr. Mayerhoff auf ©. 9 
wir in der „Berne encyclopedique” vom Det. 1832, | der gleich anzutührenden Schrift) von dem bermaligen 
&. 159 die Nothwendigkeit eingeſchaͤrft: „de defendre con- ſchlechten Zuftande unferer Univerfitäten fo ergriffen mor: 
tre les nivelenrs bätards et bourgeois ce que les &po- | ben, daß er die Feder ergriffen und einen Tractat unter 
ques anterieurs peurent nons avoir legu& d’institutions | folgendem Titel verfaßt hat: 
sortes et viviliantes”, Ze Deutſchland ſchien aber eine | Die Lebensfrage der Clviliſation. (Hortfegung.) Ober: 
jede weitere Beſprechung überflüffig, ſeitdem zwei Profef: Über das Verderben auf den deutfchen Univerfitäten. 
foren vom größten Anfehen und dabei von durchaus lopa: Dritter Beitrag zur Löfung ber Aufgabe biefer Zeit. 
Ier Sefinnung, v. Savigny und Jak. Grimm, der Erfte Effen, Baͤdeker. 1836. Gr. 8. 8 Er. 
in Ranke's „Hiftor. polit.: Beitfprift‘ (Bd. I, &.569— | Denn die Univerfiräten find veraltete Inflitute, fie bes 
592), der⸗Andere in den „Göttinger gelehrten Anzeigen” | dürfen einer Reform, fie verderben unfere Jugend, fie 
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erdennen nicht ihre Bedeutung in einer fo ungeheuern 
Zeit, wie die unfrige ift. Die Gebanten, welche bie Pro: 
fefforen mittheilen, find nichts werth, denn fie wiffen 
nichts von Hochbildern, Hochgedanken, von Fdealen; ihre 
Methode iſt ſchiecht und geiſtlos und macht alſo auf die 
Zuhörer feinen Eindruck, fie können wol Gelehrte fein, 
aber fie find keine Pädagogen. Sie felbft find geld: und 
babfüchtig, fie haben kein Vaterland, fie können und wol: 
ten daher auch feinen vaterlaͤndiſchen Sinn erjeugen, ja, 
was noch mehr iſt, fie predigen Ungehorſam gegen bie 
heiligen Gelege des Staats, find nadhläffig im Teſtiten 
der Gollegien und ſchließen ihre Vorleſungen vor ber ge- 
fegmäßigen Zeit. Daher haben fie auch einen großen Theil 
der in demagogifche Umtriebe verwidelten Studirenden auf 
ihrem Gewiſſen. Die Studitenden felbft ſchleppen ſich 
ſchlaff und geiſtlos in den Hörfäten umber, ſchreiben die, 
toenige Stunden vor dem Bortrage erft neugefchaffenen 
Spfteme ihrer Lehrer ohne Sinn und Verftand nieder, 
vergeuden die Zeit in den Serien und untergraben ihre 
Gefundheit auf den Univerfitäten in den Kneipen, in Hu: 
renhäufern und auf dem Fechtboden. Demnach fehen red: 
liche Altern ihre Kinder nur mit der größten Herzensangft 
auf die Univerfität ziehen, meil fie fürdten müffen, fie 
an Seele und Leib verfrüppelt zuruckzuerhalten. 
h Das find etwa bie Hauptzuͤge aus ber Dieſterweg'- 
ſchen Brofchüre, die eine fo gänzlihe Untenntniß des aka⸗ 
demifchen Lebens, eine fo totale Verkennung alles Hifto: 
riſchen, eine fo bittere, am Groll jireifende Gereistheit 
gegen bie Profefforen und eine fo durhaus in ben Be: 
griffen der Elementarſchule befangene Anficht darthut, daß 
wir kaum begreifen önnen, wie zwei Univerfitätsprofefs 
foren, Beneke und Maperhoff (S. 2 und 145 der an: 
äuführenden Schriften), fagen konnten, es habe ſich Dr. 
Dieſterweg den Dank aller verftändigen Unlverſitaͤtslehrer 
verdient. Es kann aber kein verſtaͤndiget Univerſitaͤtsleh⸗ 
rer eine Schrift, deren Einſeitigkeit und Falſchheit wol 
ben Eingeweihten Mar fein wird, gern ſehen, da fie of: 
fenbar eine Verunglimpfung des ganzen Standes ent: 
bält, und von der in Bezug auf Unkundige und hart: 
nädige Gegner alles Beſtehenden aud das alte Wort 
gelten wird: Calumniare audacter, semper aliquid hae- 
ret. Hat Hr. Dieftermeg aus guter Adſicht gefchrieben 
(mas wir immerhin annehmen wollen), fo mußte er, ber 
in Zahren vorgeruͤckte Mann, ſich befonnener und umſich⸗ 
tiger benebmen; er durfte nicht bloß alten Erinnerungen 
trauen oder einzelne Begebenheiten. aus ber Univerfitätd: 
ſtadt, in welcher er grade Lebt, zum Mafftab des gan: 
zen Univerfirätstebens nehmen, und darf ſich daher nicht 
wundern, wenn Hr. Leo (S. 5) fein Buch „ein Merk 
der Verleumbung und der Unmahrheit” mennt, Und 
warum fchrieb denn Hr. Diefterweg überhaupt? Glaubte 
er ſich vor Vielen dazu berufen, bie deutſchen Univerfiz 
täten um den jahrelang getragenen Ehrenkranz zu brin 
gen? oder will er etwa felbft Profeffor werden und fein 
Licht leuchten Laffen vor den ganzen Haufe Israel? Er 
fagt nun zwar in der Worrede, daß er nicht Staatswil 
ſenſchaften ftudirt, daß er ſich auch nicht auf Politik ges 


legt habe. Das glauben wir Herzlich gem; aber auch 
ohne das kann Jemand wohl über Univerfitäten fchreiben, 
wenn er nur Gelehtſamkeit und gefunde Augen befigt 
und feine Borurtheile mitbringt, d aber bies ber Fall 
bei Hrn. Diefterweg nicht ift, tie faſt jede Seite feines 
Büchleins zeige, fo mußte er bei feinen Seminarangeles 
genheiten bleiben, wo Niemand feine Tuͤchtigkeit beſtreitet, 
und wo er dad Recht gehabt hätte, Denjenigen, der über 
diefen nüglichen Zweig der Volkserziehung fo verkehrt und 
abfprehend geurtheilt hätte, wie er in dem gegenmärtigem 
Falle über die Univerfitätsangelegenheiten, fofort zurüdzus 
weiſen. Und wir zweifeln nicht, daß Dr. D. dies, aber 
nicht auf fehr glimpflice Weife, gethan haben würde. 
Um fo weniger durfte es ihn auch befremden, wenn 
die fo hart angegriffenen Profeſſoren unferer deutſchen Uni: 
verfitäten (denn feine Erception auf ©. x ber Vorrede 
beweilt fo gut wie gar nichts) im gerechten Gefühl ihrer 
Würde feine Berunglimpfungen nicht ruhig hingenommen 
haben.*) Hr. Profeffor Leo machte den Anfang. Seine 
Schrift ift ohne allen Zweifel die bedeutendfte, benn fie 
ift vielfeitig anregend, voll intereffanter Notizen über Dos 
centen und Studentenleben, feifh und gewandt gefhries 
ben und nennt Alles beim wahren Namen, Nur bie 
übertriebene Schwaͤchlichkeit eines berliner Gorrefpondenten 
in der „Allgem. Zeitung” Eonnte fie als „burſchikos und 
nüppelhaft‘ bezeichnen. Denn es liegt eben in der ſub⸗ 
jectiven Haltung und in ber Maiverät des Tons ein ho— 
ber Reiz ber Darftellung ; ja, die Schrift befommt, wie 
Roſenkranz fehr richtig bemerkt bat, dadurch einen hifto- 
rifhen Charakter und wirb ihren objectiven Werth als 
ein Denkmal des heutigen Profefforlebens behalten, wenn 
Dieftermeg’s Libell ſchon laͤngſt vergeffen if. Wir werden 
im Folgenden noch oft auf bas Einzelne zurüdtommen 
und der Leo'ſchen, allerdings ſtarken, Abfertigung eines 
nicht minder ſtark auftretenden Gegners unfere Beiſtim⸗ 


*) Hr. Dr. Dieſterweg und bie beutfchen Univerfitäten. Gine 
Streitfchrift von Heinrich Leo. "Leipzig, Brodhaus. 1836, 

Gr. 3. 16 Gr, 

Über das angebliche Verderben auf ben deutſchen Univerfitäz 
ten, Bon EC. F. S. Alſchefski. Berlin, Plahn. 1836, 
Gr. 8 10 Gr. 

Vertheidigung ber Univerſitaͤts⸗Profeſſoren gegen Dr. Diefter: 
meg's Schmähungen und — von Dr. E. E. Mor: 
ftadt, Manheim, Hoff. 1896. 8. 8 Gr. 

Unfere Univerfitäten und mas ihnen Noth thut. In Briefen 
an ben Hrn. Director Dr. Dieſterweg, als Beitrag zur 
„Lebensfrage ber Eiviliſation““. Bon Friedrich Eduard 
Beneke. Berlin, Mittler. 1836, Gr. 8 2 Gr, 

Die deutſchen, insbefondere bie preußifchen Hochſchulen in uns 
ferer Zeit. Eine Bufhrift an ben Dr. 5. W. Dieflermeg, 
von Ernfi Theodor Mayerhoff. Berlin, Grank, 
1836, ®r. 8. 16 Gr. 

Die Krititen von Rofenkrana in ben „Jahrbüchern für 
wiffenfchaftliche Kritik”, 1436, Nr. 46— 48,- und bie von 
Eifeten in ber „Allgem. Biteraturgeitung‘‘, 1836, Nr. 13%, 
135, erwähnen wir bier ber — —————— wegen. Beide 
Aufiäge enthalten viel Treffliches und Wahres. Eine, wie 
wir hören, ſcharfe Replik im „Hamburger Sorrefpondenten‘* 
ift uns noch nicht zu Geſicht gekommen, ebenfo wenig bie 
Schrift des bonner Profefier Puggl. . 


mung nur felten verfagen Binnen. Behutfamer umb ru 
higer tritt Alſchefsky auf, aber auch faft überall als D.s 
Gegner. Eigenthuͤmlich iſt ihm eime ſchoͤne Stelle über 
die Theilnahme deutfäher Profefforen an den Freiheitskrie⸗ 
gen (8. 48 fg.), ſowle auch die Anficht, daß alles Sprach: 
fludium in ben Gymnaſien auf bie Bildung der Mut: 
terfprache bezogen werden foll (S. 5f fg.). In feinen 
Vorfchlägen zur Reform des Gpmnafial» und Univerfl: 
tätswwefens vermiffen wir bei aller Rechtlichkeit der Gefin: 
nung doch die praktiſche Ausführbarkeit. Wie will z. B. 
eine Behörde es durchſetzen, jeden Vermlether, ber uns 
fittliche Perfonen bei ſich beherbergt bat, mit Feſtungs⸗ 
ſtrafe (2) zu belegen, wenn er es wagt, Schuͤler bei ſich 
aufzunehmen (S. 33)? Morſtadt in Heldelberg ſpricht in 
feiner defultorifhen, mit Citaten aus eignen und frem⸗ 
den Schriften uͤberiadenen Manier To heftig gegen D.'s 
„Schartete” (fo nennt er fie), daß auf fein Buͤchlein ſtatt: 
„ridendo dicere verum“ beffer als Motto gepaßt hätte: 
„fecit indignatio versum”, oder was er ſelbſt gleich zu An: 
fang anführt: „auf groben Klog, ein grober Keil”. Da 
heißt D. bald der „Scholarch“, bald ber „Pamphferift‘‘, 
bald der „Calumniant“, ihm wird Aldernheit, Ignoranz, 
Politurlofigkeit, Charlatanerie, Sokophantik u, dgl. m. vor⸗ 
geworfen und andere harte Dinge mehr, daß wir und 
nit wundern dürften, wenn Dr. D. feinem Gegner el: 
nen Injutienproceß infinuiren würde, denn fo fchlimme 
Dinge find dem Guftav Nicolai, der diefes Rechtsmittel 
(zum Glüd aber ohne Erfolg) vor dem naumburger Ober: 
Landesgerichte gegen Profeifor Friedlander in Halle ergrif: 
fen batte, niemals gefagt worden. Won Unzufriedenheit 
des Hrn. Morftade mit den eignen Verhaͤltniſſen finden 
fi auch mande Spuren, wie auf S. 60, wo Mitter: 
maier und Zacharia grade wol nicht in der freundlichſten 
Abſicht genannt find. Dagegen ift die Schrift des Pro: 
feffors Beneke in Berlin mit Würde und Rube geſchrie- 
ben. Schon die Briefform bedingt hier eine mildere Bes 
handlung des Gegners. Die Anklage der finanziellen und 
moralifhen Verhaltniſſe unierer Univerfitaten läßt er bei 
Seite liegen und beſchaftigt fi vorzugsweife mit der auf 
den Univerfitäten berrfhenden Lehrmethode. Wenn ihn 
nun ad die dermalige Art des Kathedervortrages nicht 
gefälte, fo ift Beneke doch weit davon entfernt, mit D. 
eine bdialogifhe Art des Vortrags auf Univerſitaͤten zu 
billigen, oder bie Studirenden wie Schüler und Semi: 
narijten behandeln zu wollen. Er will unbefhränfte Lern⸗ 
und Lehrfreiheit, Gelehrfamkeit der Univerfitätsprofefforen 
und billige alle Vorfhlage, um die geiftige Lebendigkeit 
der Stupdirenden zu erhöhen, für welche die Univerficätszeit 
die Zeit der yeiltigen Gabrung ift (S. 60). Gegen D. 
behauptet er mit fchlagenden Gründen (S. 65 fg.), daß die 
Univerfitäten in Beziehung zu den frühern bedeutend beffer 
geworden find, daß die Sorge für die Sittlichteit der Stubi: 
renden, tie 3. B. das Einführen decſelben in gemiſchte 
Geſellſchaften, der Umgang mit Frauen, den Profefforen 
nicht allein aufgebürdet werden dürfe (S. 71 fg.); daß 
ſtatt ver bisherigen Lehrmethode vielleiht am zweckmaͤßig⸗ 
fien das eigne freie Vottragen der Studitenden als Grund: 


form anzuwenden fein möchte (S. 66). Auf manches 
Andere werden wir noch zuruͤckkommen. Der Inhalt des 
fünften und legten Briefes, ber Über die Spannung uns 
ferer Zeit im Allgemeinen und über ihren Charakter, Al 
les von ber matürlihen Seite aufzufaſſen, ſich verbreitet 
und das Wechſelverhaͤltniß zwiſchen Schulen und Univer: 
fitäten darftellt, kann vom Ref. hier nicht fo ausführlich 
beſprochen werden, als er es verdient. Hr. Maperhoff end: 
ih behandelt feinen Gegner im Ganzen recht glimpflich 
und räumt ihm, obgleich er in der Dauptfache ihm nicht 
Recht geben kann, doch Einzeines ein. Zunsrderft hat er 
(S. 13— 34) im Allgemeinen die Reformverſuche auf 
deutſchen Univerfitäten charakterifirt und dem Hrn. D. bie 
Entwifelungsgefchichte der meiften deutſchen Univerfitäten 
vorgeführt (S. 34 — 63); Beides allerdings für den Ken: 
ner des Univerfitätswefens Überflüffig, für Hrn. D. aber, 
der fo abſichtlich das Hiftorifche diefer Einrichtungen ignos 
eirt, find diefe Umriffe troß ihrer Kürze unftreitig fehr nuͤtz⸗ 
lih.*) Im dee zweiten, ober der raifonnirenden Hälfte 
der Schrift ſcheinen uns body zu viele Worte zu fein, viele 
Klagen Über Beftehendes, und doch keine Vorſchlaͤge zu 
gründlicher Abhülfe. Da nun Überdies das Ganze ohne Ab: 
ſchnitt oder Überfchrift fortläuft, fo wird man in der That 
durch die Lecture dieſer Schrift mehr ermübet als belehrt. 
Die Lehrfreiheit nimmt Hr. Mayerhoff allerdings aud in 
Schutz, ebenfo die akroamatiſche Methode (S. 103— 117) 
und eine negative Form ber Erziehung auf Univerfitäten ; 
aber fonjt misfältt ibm gar Manches auf den deutſchen 
Univerfitäten, oder, eigentlih wol, in Berlin, wo ber 
Verf. als Licentiat der Theologie lebt und als jüngerer 
Lehrer nicht überall mit dem Benehmen der ältern Lehrer, 
db, h. der Ordinarien, zufrieden if. Für bie hauptſaͤch⸗ 
lichfte Quelle vieler libel auf der Univerſitaͤt gilt ihm ber 
Mangel wahren Chriftenttums (5. 65); er flimmt mit 
D. überein, daß die Profefforen aus eigner Schuld ihre 
Vorlefungen gegen die Befehle der Staatsbehörde zu früh 
ſchließen und zu fpät wiederanfangen (S. 89— 93), 
daß die Anfichten der verfchiedenen Schulen die Profeſſo— 


*) Es if ee. eine fonderbare Bornehmheit, wenn Br. 
Mayerboff S. 53 meint, baß bie Univerfität Halle vor 
1305 fih immer noch „auf ber zweiten Stufe gehalten 
babe”. Welche Univerfität in Deutfchland, etwa mit Aus- 
nahme von Göttingen, hatte benn bamals berühmtere Leh— 
rer, und melde erfreute fich einer größern Frequenz von 
Studirenden aus dem In- und Auslande? Cine Unrich— 
tigkeit ift es ebenbafelbft, wenn ber Verf. angibt, daß erft 
nad 1817 ein Kanzler in Dalle ernannt ſei. Der verſtor⸗ 
bene Riemeyer war vielmehr 1807 von ber weſtfaͤliſchen 
Bmwifchenregierung zum Kanzler und Rector auf Lebenszeit 
ernannt worden unb führte auch nad ber Reftauration 
ber Untverfität 181+ biefen Zitel fort, wenngleid feine 
Gefchäfte theils an den Prorector, theils an ben Regies 
rungsbevollmädhtigten übergegangen waren. Ebenſo ift bei 
©. 63 zu erinnern, daß bie Einrichtung der frühern Unis 
verfität zu Bonn nicht fo „verfehlt war, als der Verf. 
fie genannt hat. Nur die wenige Jahre mad} ber Stif⸗ 
tung einbrechenden Franzoſen vereitelten das Aufblühen eis 
ner Anſtalt, die einer der edelſten und weiſeſten Fürſten 
des Batholifhen Deutſchlande, Marimilian Franz von Köln, 
gegründet hatte, 
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ren untereinander feindlich und ungefellig machen, daß da 
ein großer Unterſchied zwiſchen den Ordinarlen und jün: 
gern Pehrern hervortrete, weil auch im bdiefer Beziehung 
der Geift des Chriſtenthums die Umiverfitäten nicht durch: 
mehe (&. 99). Derſelbe Mangel an Ehriftenthum ver: 
urſacht die Unreblichkeit im Teſtiren (S. 125) troß ber 
beftinnmteften Befehle der Staatsbehoͤrden. Zuletzt führt 
er aud darüber zugleich mit D. Klage, daß außerhalb 
der ſtreng amtlichen Verhältniffe die Lehrer mit den Stu: 
direnden nur fehr geringe Gemeinfchaft hätten, und gibt 
allerlei Vorfchläge, wo er auch zuletzt (S. 138 — 143) 
auf die akademiſchen Verbindungen zu fprechen kommt, mo 
wieder viel vom Mangel des Chriftenthums die Mede tft, 
der zur Selbſtſucht, zur Selbftüberfhigung und andern 
Laftern führt, welche heimliche oder öffentliche Empörung 
gegen den Staat veranlaffen. Alles, wie gefagt, vecht 
gut gemeint, aber nur zu wenig praftifd und zu fehr — 
wie es uns wenigſtens fcheint, mit der fubjectiven Lage 
des Verfaffers in Verbindung gebracht. Dahin duͤrfte 
auch die Erpectoration (S. 119 fg.) über die unwuͤrdi⸗ 
gen Mittel, durch welche mehre Lehrer die Studirenden 
in ihre Vorlefungen loden, zu rechnen fein. Hr. D. hat 
diefen Punkt nidyt berührt. 

(Die Bortietung folgt. ) 
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Notiz. 


In einem frühern Artikel dieſer Blätter haben wir bem 
Geift Chateaubriand's, des Neftors der frangöfifdyen Romantik 
(denn zu den Romantikern wirb man ihn jederzeit rechnen 
müffen), volle Gerechtigkeit widerfahren laſſen; allein einzelne 
Stellen in feiner ncueften Schrift: „‚Essai sur la litterature 
anglaise”, zeigen ihn wirklich bier und da als cinen Neftor 
ohne Weisheit. Chateaubriand ift vieleicht bedeutender feinem 
Dafein nah als hinſichtlich feines Genius. Er iſt cin tiefer 
Mann, aber zugleich cin bownirter Geift, ciner von den Get: 
fern, die fih währnd ihres Kortfchritts immer aus eianer 
Selbſtbeſtimmung das non plus ultra prädeftimiren. Was 
fell man zu folchen Stellen fagen, wo es fih um einen der 
Unfterblichften unter den Mnfterblichen handelt und Ghateau: 
briand's iahme Kritik, bleichfüchtia, abgezehrt, grillenhaft, hu: 
pochondriſch, mitleiderregend, jenem unbegriſſenen unſterblichen 
nachſchleicht. „Shalſpeare“, ſagt er, „unterſcheidet keine Arten; 
fowie er das ganze Leben eines Mannes entfaltet, ebenſo ſett 
er auch bie ganze Gefeltfchaft in Bewegung, Der Dichter ſcheint 
die Überzeugung zu baben, daß unſere Eriſtenz nicht in einem 
Tage abgeſchloſſen iſt, daß von der Geburt bis zum Grabe 
Einheit berrfchend iſt. Wenn cr ein junges Haupt ergreift, 
fo wird er co entweder frühzeitig abfehlagen, ober es, bie baf 
es ergraut ift, nice wieder fahren laſſen. Dicfe Univerfalität 
bat zum Berderben der Kunft beigetragen; fie ift cin großer 
Ierthum, auf welchem die neue dramatſche Kunſt nur gar zu 
gern fußen wid. In dieſem Sinne genommen wirb jedir cin: 
eine Menſch, der fiin Tagebuch) abſchreibt, nach Art bes eng: 
kifchen Dichters ein Drama verfaßt haben.‘ Es Bann wirktid 
nichts Grundfalfcheres , Chrilligeres und Faderes geben ala bicfe 
Auslegung. Grade Dasjenige, was in Shakſpeare's großarti⸗ 
ser Kunſt bas — und Eigenthümlichfte iſt, macht ihm 
Ghateaubriand zum Werbredhen. Grade bad, daß Shakſpeare 
die einfeitige Gharatterijtit im Drama aufgcheben und ſich zu 
wahrhaft allgemeiner Geftaltung erhoben bat, alfo ben Daupts 
progreß und die eigentliche Seele des vomantifchen und mobers 
nen Drama, will ber altfeongöfifhegefinnte Kritiker nicht gelten 
laffen. Gr fagt meiterhin bie beifpielles einfiltigen Worte, 
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fich billig vermundern, wie felbft ein bes alten rigime 
bergleigen vorbringen kann. Es ift darin cine fo ſchrtiende, 
eine fo burchgreifende Verkennung bes wahren Genius enfhal; 
ten, ein fo grauemhaftes Fefthalten am hohlen und Iren 
Scheine, daß die leibhafte Thorheit ſelbſt ſich über die naͤmliche 
Sache nicht unerſprießlicher auszubrüden vermöchte. Wenn 
man erwägt, daß ſchon Boileau — und Boileau war doch in 
feinen Borzügen wie in feinen Schwächen durch und durch 
Sranzos — geſagt hat, daß nur in ber Wahrheit bie wahre 
Zrefflicgkeit berube, fo will es uns mit Recht unbegreiftich 
bebünten, wenn wir einen Mann wie Chateaubriand bdiefen 
alten Say in feinem Kunflurtheil mit Fißen tretem ſehen. An 
felgen Beifpielen lernen wir, daß Raturen wie Ghateaubriand’s 
durchaus ber Züchtigung bebürfen und auf poetiſche Weiſe mehr 
oder weniger gebeugt werden müffen, denn ber Übermuth der 
ausgeprägteften Ginfeitigteit würde, wenn es nicht fo märe, 
ganz unerfprießlid und unerträglich werben. „In ber unbän- 
digen Ungebundenbeit des Scenengetöfes, weicher ſich Chats 
fpeare überläßt, ift wenig Werth und viel Kinderfpiel” Was 
aber ift in ben Ziraben Desjenigen, der in Shakſpeare's Set— 
nerie nur cben das Getöfe fieht? Und wer gibt dem Steitiker, 
ber ſich fo großartig zu täufchen verfteht, die Wefuanif, für die 
bewegten Greigniffe ber echt romantifdhen Didıtung einen 
Schauplat zu verlangen fo voll Grabesruhe und abftracten Frie 
bens, wie fie über einer norbamerikanifhen Wildniß fchmeben ? 
Dort, wo felbft bie Natur einfeitig it, mögen wel zwei wilde 
Herzen mit ber rubig flammenden Lrichenfadtel ihrer Peidenfhaft, 
mit ihrem Geelenbrande, der fo umbemerkt dahinlodert wie 
ein Waldbrand, als einzige Staffage genügen. Aber in biefen 
Welten, wo alle Wirktichkeit zur Kraft der Vorfie ſich umge— 
ftaltet, begnügen wir uns nicht mit zwei brennenden Herzen, 
fondern es bedarf ber leuchtenden Gedanken, die ſich in ber 
Maͤchtigkeit ber Freigniffe glänzend und flammend volderfpies 
gen, Vielleicht baben wir Chateaubriand das Hauptfächlichite 
in feinen rohen Bemerkungen darum zugute zu halten, weit 
er fie unmittelbar auf die } n Romantifer feines Baterlane 
des bezieht, und fo wäre es eigentlich die Abſſcht, welche dies— 
mal feinen Geift umnebelt bat. 11, 
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Die deutfchen Univerfitäten und der Seminarbirector 
Diefterweg. - 
(Fortfegung aus Nr. 306.) 

&o viel im Allgemeinen über die in Rebe ſtehenden 
Schriften, Mir wenden und nun zur Beleuchtung der 
"fünf Hauptvorwürfe des Hrn. Dieftertweg, welche feinen 
Gegnern Veranlaffung zur ftärkern oder glimpflichern Wis 
derlegung geworben find, Wie Ref. die Sache anfieht, 
ergibt ſich mol aus dem vorftehenden Zeilen, das Nachfol— 
gende wird feine Meinung noch beffer barthun, wenn er 
dies auch nicht immer ausdrücklich hinzufegen follte. Denn 
es kommt ihm vorzüglich darauf an, in dem gegentwär: 
tigen Artikel die Thatſachen aus den verfchiedenen Schrif: 
ten fo unter einzelne Rubriken zu ordnen, daß die D.: 
ſche Harte Anklage in das gehörige Licht geftellt und eine 
weitere Befprehung von Echriften, die etwa in ber frag: 
lichen Angelegenheit noch erfcheinen follten, in d. Bl. nicht 
nöthig werde. 

Erftens. Sch verlange, fagt Hr. Diefterweg,- von un: 
fern Univerfitäten echte Wiſſenſchaftlichkeit. Diefe ift aber 
nicht zu ſuchen in ber Maffe des Miffens, in hiſtori— 
fcher Erfhöpfung oder in fogenannter Gelehrſamkeit, fie 
befteht vielmehr in der Selbitthätigkeit des Denkens; denn 
der akademiſche Lehrer braucht als folcher Fein Forfcher zu 
fein, aber wol ein Lehrer, Man darf alfo akademiſche 
Lehraͤmter nie am foldhe Männer vergeben, bie weder 
innern Beruf, noch Äußeres Talent zum Lehren befigen, 
wie 3. B. Hegel ein tiefer Forfcher geweſen fein mag, 
aber zugleich einer der ſchlechteſten Lehrer; man darf nicht 
zugeben, daß akademiſche Lehrer ihren Schülern unges 
prüfte Neuerungen ald ewige Wahrheiten vorlegen, baf 
fie fich in Widerſpruch fegen mit Allem, was bisher für 
allgemeingültig angefehen wurde. Man muß vielmehr dem 
Eernenden auf den Stanbpunft zu flellen fuchen, auf dem 
man in Betreff einer Wiffenfchaft im Allgemeinen fteht. 

Dann ift er für feine Zeit gebildet. Iſt dann noch ein 
Überfluß von Zeit und Kraft vorhanden, dann firebe er 
weiter. Ebenfo darf auch bie Pehrfreiheit micht bis da= 
hin ausgedehnt werben, daß die Profefforen lefen bürfen, 
worüber fie wollen, im ganzen Umfange der Facultaͤt 
(S. 2—11). 

Gegen dieſe Säge erinnert nun Hr. Leo, daß ſich 
Gelehrſamkeit und Wiſſenſchaftlichkeit nicht ausfchliehen, 
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vielmehr in ihrer Volllommenheit untrennbar aneinander 
gebunden find, daß es allerdings Leute gibt, weiche bie 
Wiffenfchaft nur in Einzelheiten fuchen, daf aber wiſ⸗ 
nr Leben ohne Gelehrſamkeit unmoͤglich ſei 
Die wahre Biffenihaftlichkeit — fährt er fort — ift et⸗ 
was ſchlechthin Unerlernbares; fie ift ein dem Menfchen Eins 
geborenes, ein Abelsbrief höherer Art, ben Bott felbft dem Menz 
fhen ſchreibt, dem aber felbft der Befiser nur dann probdueiren 
und geltenbmachen Fann, wenn er fich auferdem bie Mühe 
nimmt, auch recht viel Einzelnes zu lernen, fo gelehrt zu wers 
den wie möglid). 
Wer aber auf eine Univerfität kommt, ber foll gruͤnd⸗ 
lic wiſſenſchaftlich gebildet werden, muß alfo aud) gelehrt 
fein; denn Soldye, die etwa ihre juriftifche und medicini— 
ſche Bildung im pofitiv abgefchloffenen Grenzen und durch 
die D. ſche Methode ad hominem erhalten haben, bekom— 
men jene ganze bornirte Michtigkeit in ſich unfertig = fer= 
tiger Menfchen, fogenannter Prpins. Die Gelehrfamteit ift 
zu allen Dingen nüge: unfere Nation bat ſicher unberes 
henbare Vortheile davon gehabt, daß unfer ganzer Beam: 
tenftand auf Univerfitäten der Art, die Hr. D. Akademien 
„nennen möchte, gebildet ift und nicht auf Dreffuranftals 
ten niederer Art, die er Univerfitäten zu mennen beliebt. 
Die Nothwendigkeit, warum ber Profeffor ein Forfcher fein 
muß, ift bei dem jegigen Stande ber Wiſſenſchaften fo 
Elar, daß wir glauben, Hrn. Leo's Worte von S. 103 — 
107 hier nicht abfchreiben zu müffen, wie zweckmaͤßig diefe 
auch für feinen concreten Fall find. Daß nun diefer For⸗ 
ſcher kein ſchlechter Lehrer fein dürfe, liegt auch wieder 
auf der Hand, und es würde wahrer Unfinn fein, For— 
ſchet und Lehrer trennen zu mollen. Auch diber Hegel 
ſpricht Hr. Leo (S. 107 — 109) und zeigt, daß, wenn 
aud) nicht alle Zuhörer bei ihm in feiner Weiſe philofos 
phiren gelernt haben, feine Lehre und fein Umgang aber 
doch für unzählige Schüler die reichften Motive für eigne 
Geiſtesbildung enthalten habe. Er ſchließt: 
Hat benn Hr. D. fon irgend einmal einen Schub zu 
machen verfucht, ohne ſich die Mühe zu nehmen, die Handariffe 
lernen, und ohne vielleicht bie nöthige Kraft im Arme zu 
ben, um den Schuhbraht zu ziehen? ünd was er nicht von 
nem Scufter zu fagen wagt, wenn er beffen Arbeit nicht mach 
zuarbeiten und ihm nicht zu folgen verficht, das unterficht ſich 
diefeer Doctor Dieſterweg vor ganz Deutfchland in Beziehung 
auf Degel bruden zu lafien! Quousque tandem. 
Zweitens. Die einfeitige Richtung auf das Wiffen 
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und die Gelehrfamkeit, Hagt Hr. D. auf &. 36, führt 
zu der Lehrmethode, die unfere akademiſchen Lehrer üben. 
Es ift die afroamatifche. Der Lehrer ſpricht, die Schüler 
ſchweigen, hören zu und fchreiben nad). Jener trägt vor, er 
lieft ab, oder er bedient fich des freien Vortrages. Natuͤr⸗ 
Lich ift Letzteres das Beſſere, weil es das Lebendigere, An: 
regendere iſt, vorausgefegt, daß Ordnung in dem Vortrage 
herrſcht. Den akroamatiſchen Vortrag aber hält er für 
verfehrt und der Geiſtesentwickelung hinderlih. Da figen 
die Juͤnglinge, ſchreibt er ©. 401, oft zu Hunberten 
ftumm vor dem einen Mann auf der Hitſche. In mo: 
notonem, geiftlofem Vortrage lefen die Meiften ihre Weis: 
heit aus dem Hefte, ober, um den Stumpffinn zu ver: 
ewigen, kommen fie der Fauiheit durch Dictiren zu Hülfe. 
Machen die Herren, fagte ber alte N. N., weiland Pro: 
feffor in Marburg, gefäligft ein Kommahen. Nichts wird 
gehört als das Krigelm der Federn. In gekruͤmmter Stel: 
lung legen fie fo täglich vier oder mehr Stunden ſich 
Sammlungen von Heften anu.f.f. Das ift alfo Sta: 
venarbeit. Daflr muß der Dialog die vorherrſchende Lehr: 
form fein, aber nicht blos dinfogifche Unterhaltung, fon= 
dern ſtrenge, ſokratiſche Entwidelung, befonders ber Grund: 
ideen, Dreifig bis funfjig Studenten follen um ben Lehrer 
im Halbkreiſe figen. Altes Diftorifche haben fie bereits 
auf dem Gymnaſium erlernt. Nun beginnt ber Lehrer 
die Entwidelung im freien Geſpraͤche, nad) der Weiſe ber 
Alten. Ob viel, ob wenig verarbeitet wird, darauf kommt 
nichts an, aber das philofophifche Denken foll der Stu: 
dent fernen. Und wenn dies gefchehen ift, kann er ges 
troft den Hoͤrſaal verlaffen. 

Gegen das geiſtloſe Heftichmieren und Nachfchreiben 
haben fi), fo fange Univerfitäten beftehen, ſchon fo viele 
geiftreihe Männer erklärt, daß Hr. D. hieran nicht noch 
einmal brauchte zum Mitter zu werden. Auch gehören 
Belfpiele, wie das eines Kehrers der Rechte auf einer preu: 


Fifchen Univerfität, der in der erften Stunde durch feinen- 


Fiscal ein Heft Über. die Pandekten bictiren lift und in 
ber zweiten daruͤber fpricht, gewiß zu dem großen Selten: 
heiten, Aber Hr. D, wollte um fo mehr die Vortheile 
feiner Lehrmerhode herausheben, bie offenbar ganz aus 
den Schullehrerfeminarien entlehnt ift, wo fie nicht ans 
ders als nüplih und erfprieflih genannt werden Bann. 
Indeß ift eine Univerfität nicht blos eine päbagogifche 
Anftalt, wie fie Hr. D. auf S. 19 bezeichnet, alfo muf 
aud die Lehrmethode anders fein als in jenen Anftalten, 
am wenigſten kann fie eine ſolche fein, wie er fie vorge: 
fhrieben hat. Das hat ihm erftlih Hr. Leo auf S. 24 
— 26 und S. 120 — 131 nachgewieſen und zugleich ge: 
zeigt, daß am Heftfchreiben als ſolchem wahrlich nicht bas 
Hangen am Gemeinen liege. Er nennt ausgezeichnete 
Lehrer, bei denen nachgefchrieben wurde, und denen kein 
wiſſenſchaftlich gebildeter Mann ftreitig machen wird, daß 
„Hochbilder, Hochgedanken, Ideale” (Lieblingsausdrüde des 
Dr. D.) in reihem Maße ſich in ihren Vorlefungen fan: 
den, unftreitig mehr als in feinen dialogifchen Unterhal 
tungen aus Peſtalozzi's Schule ſich würden gefunden ha: 
ben. Daß die dialogifche Methode in den verfchiebenen 


Seminarien vorherrſchend iſt, daß fie in Converfatorien 
und Eraminatorien gelibt wird, fcheint Hr. D. nicht ha= 
ben wiſſen zu mwollen und darf fi daher nicht wundern, 
wenn feine Gegner, Leo, Morſtadt, Mayerhoff und Be: 
neke, ihn deshalb mit ſtaͤrkern ober mildern Worten eines 
Beffern belehrt haben. Morftadt fagt auf &. 51: _ 

Die Refutation befteht I) in einem Lügen ftigkeitsbeweiſe; 
denn ein ſehr großer Bruchtheil aller wiſſenſchaftlichen Begriffe 
wird von den Profeſſoren keineswegs blos akroamatiſch, durch 
bes Studenten Ohr, eingeflößt, ſondern zugleich auch theorema⸗ 
tiſch, durch deſſen Auge. 2) Und ſodann in einem Älbernheite— 
beweife; denn ebenſo wenig als man am Spreeufer den Staub 
vermißt, ober am Rheinufer die Schnedten, mangelt es auf uns 
fern Hochſchulen am erotematiſchen Unterrichte, fo weit er Bes 
dürfniß ift und folglich gefucht und bezahlt wird. Unter bem 
bunteften Specialnamen wird er dutzendfaltig ausgeboten in als 
len unfern Katalogen, und u oft mit beftem Erfolge bes 
nust von Solchen, bie unterrichtsempfänglich find, d. h. weder 
Wind» noch Klogfhäbel auf dem Naden tragen, 

Zweitens aber hat Hr. Beneke dem Ankläger ausführs 
lich in feinem dritten Briefe nachgewiefen, und zwar auf 
philoſophiſchem Wege, daß feine Eintheilung des Wiffens 
in das Hiftorifch= Pofitive und in dag aus dem Gifte 
Stammende, das Nationale, unbaltbar fei, alfo auch feine 
auf dem Iegtern beruhende dialogifche Kehrmethode auf 
Univerfitäten. Ref. kann dieſe geündliche und durch die 
Erfahrungen des akademifchen Lehrers reich ausgeftattete 
Unterfuchung hier nicht im Auszuge mittheilen, aber fie bil 
det mit Leo's Erdrterungen zufammen bie bündigfte Wider: 
legung der D. ſchen Phantafien. Auch darin flimmen Leo 
und Beneke (S. 49 fo. u. S. 60 fg.) überein, daß der 
Stubdirende nicht fol, wie die Quartaner, fortwährend ges 
gängelt werden, daß die Univerfitätszeit die Zeit der geis 
ftigen Gährung fei und baf, wenn der Gährungsproceh 
gluͤcklich von Statten gehen fol, man ihn möglihjt uns 
geftört muß von Statten gehen laffen. 

Hr. Diefterweg — fagt Leo — ſcheint jenes jugenblidhs 
ftolge Bewußtfein, was, um zu tüchtiger, felbftänbiger Stellung 
im Leben fortzugehen, einmal ber Wüfte, d. h. eines Zuftandes 
bedarf, wo es Niemanden gibt, ber fich herausnehmen bürfte, 
in ben individuellen Bildungsgang beſtimmend einzugreifen — er 
ſcheint bies nie gehabt zu haben, auch an Anbern nicht zu ken— 
nen; denn fonft würde er wiſſen, daß es viele, fehr viele, und 
grade bie tüchtigften, ebeljten, ftolgeften Beifter unter den Stu— 
benten gibt, die eine ſolche Bekümmerniß um bas Individuum, 
wie er fie verlangt, gar nidyt ertragen können; bie ungehindert 
nur einmal im Vierteljahr blos von Milh und nur einmal 
im Vierteljahr blos von Fieiſch Icben, bie nur. einmal eine ganze 
Anzahl Gollegia fleißig und tüchtig hören und beftreiten, und 
nur einmal bios über ihre eignen Gedanken finnen und ber 
Mufit ihres jungen Herzens zuhören und zu biefem Ende alle 
Borlefungen quitticen wollen, 

Um aber den Gährungsproceh nicht dem Zufall allein 
zu überlaffen, erinnert Hr. Beneke weiter, mußten bie 
Elemente, welche in denfelben hereingegeben werden, d. 5. 
die Univerfitätsvorträge und ber Gymnaſialunterticht eis 
nerfeits, und bie weiter vorliegenden Bewegungskraͤfte, 
d. h. die Eramina und was fonft noch diefen an bie 
Seite zu ſtellen fein möchte, vervolllommnet werden. Zur 
Erreichung eines ſolchen felbftthätigen und ſchwungreichen 
Studirens gibt er verfchiedene Vorſchlaͤge, namentlich wuͤnſcht 
er (S.64fg.) etwas dem englifchen Tutorenſyſteme Ähnliches, 
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freilich mit den Mobificationen, welche bie Nationalität | har Maperhoff, der wie Leo dutch „die Sterbe: und Huns 
und die Bildungsverhäftniffe Deutſchlands erfodern. End: gerperioden der Privatdocenten” gegangen iſt, diefe Punkte 
lich hat ſich auch Hr. Alſchefski gegen die dialogiſche Wor: beſprochen (&. 75—81), Xud er haͤlt Privatdocenten 
tragsweiſe ausfuͤhtlich erklärt (S. 18—29) und wirb warm 
über bie Berunehrung Hegel’s durch Diefterweg. 

Unfere Univerfitätelehrer — ruft er aus — innen auch 
reden: mit großer Klarheit und fcharfer Beftimmtheit, mit dro: 
bendem heiligen Ernft, mit feurigen ungen würden fie Hrn. 
D. gegenübertreten, wenn fie es ni unter ihrer Würde hiel: 
ten, ſich u vertheidigen, wo die @acıe felbft für fie zeugen muß, 

Sein unvorgreifliches Gutachten über bie Mittel, wie 
die Studirenden ſchon auf der Univerfität mehr für das 
praktifche Leben gebildet werden koͤnnten, halten wir in: 
deffen für unfere Univerfitäten nicht paffend. Es foll: 
ten nämlich in jeder Facultaͤt Collegia eingerichtet werben, 
wo bie im Leben und in der dialektiſchen Kunft gewand: 
teften Lehrer die natürlichen Anlagen der Studirenden für 
ſchriftliche und mündliche Beredtſamkeit durch Disputa: 
tionen, frei gehaltene Reden und ſchriftliche Ausarbeitun: 
gen ausbildeten (S, 29 — 32), 

Drittens. Cinen ganz befondern Ingrimm zeigt Hr. 
D. an mehren Stellen feiner Schrift gegen bie jüngern 
oder Privardocenten. Wenn bie dialogiſche Methode, die 
fo recht fein Pracht⸗ und Paradepferd zu fein fcheint, 
überall eingeführt it, fo wird man nicht mehr junge, 
unreife Männer auf Univerfitäten anftellen, die, ſelbſt erſt 
Neulinge im Denken und im Leben, meinen, man koͤnn⸗ 
ein akademiſcher Lehrer ſein, wenn man ein Heft zuſam⸗ 
menzuſchreiben und votzuleſen verſteht (S. 40), Ja, un⸗ 
ter ſeinen Vorſchlaͤgen jur radicalen Verbeſſerung des Uni: 
verfitätswefens wird fogar nach dieſen Grundfägen ange: 
nommen (S. 74), daf fein akademifcher Lehrer vor dem 
dreißigften Jahre angeftellt werden duͤrfte!! 

Hören wir dagegen wieder zuerſt Den. Leo: 

Unſere Privatbocenten ſind eine weſentliche, eine nothwen⸗ 
dige, eine durch nichts erfegbare Einrichtung, ſobaid die acul: 
täten entichloffen find, bei Zulaſſung derfelben nur mittels der 
ftrengften rüfung zu Werke zu geben. Unfere Facultät ift ent: 
ſchloffen, ſtreng au Werke zu geben, und wie es bei uns ift, fo 
wirb es wol allenthalben, wenigſtens allenthalben auf den preu⸗ 
Bifchen Univerfitäten fein; — wir aber auch unfere Privat: 
bocenter für fehr wefentliche Be 
nomie ıinferer Univerfität halten und babei Das wenigftens für 
uns haben, daß faft noch nie eine Regierung eine Ausnahme 




































durch ihre Geiſtesbildung, die in ber Gegenwart tourzelt, 
auch den Studirenden näher ftehen. Die Trage, ob und 


keit, und es wird auch mol felten eine Univerfität geben, 
wo Privatdocenten fo wenig ihr Gluͤck machen fonnten, 
als es bis vor nicht gar zu fanger Zeit in Leipzig ber 
Fall war. Lipsia vult exspectari galt faft nur von der 
Profefforen. Wünfht übrigens Dr. D. noch einige bis 
forifche Belege, um feine Furcht vor zu jungen, noch 
nicht Dreißigjährigen Docenten zu bewältigen, fo erinnere 
er fi, daß Henne in feinem 24. Jahre die Ausgaben 
des Tibull und Epictet erſcheinen ließ, bie ihm zur 
Profeffur in Göttingen verhalfen, daß Feuerbach feinen 
„Antihobbes” im 22, Jahre ſchrieb, und daß der Crimi⸗ 
naliſt Wächter im 21. Sabre außerordentlicher Profeffor 
zu Zübingen war. Das erfolgreiche Wirken mehrer Pri: 
vatdocenten hat ſich nicht leicht in einem hellern Lichte ge⸗ 
zeigt als zu Halle in den 80er Jahren des vorigen 
Jahrhunderts, mo junge, Z5jäprige Doctoren, wie Jakob, 
Tieftrunk, J. S. Bet und ſpaͤter Maaß, die Kant ſche 
Philoſophie zu verbreiten begannen, und namentlich Ja⸗ 
kob mit einem Beifalle, der den ber Drdinarien weit 
uͤberſtieg. 
(Die Bortfegung folgt.) 


Geologie oder Naturgefchichte der Erde auf allgemein faf- 
liche Weiſe abgehandelt von K. €. don feonharb. 
Mit ſechs Seahlſtichen. Erſte und zweite Abtheilung. 
Stuttgart, Schweizerbart. 1836, Gr. 8. 1 Thte. 

Eine ſchoͤne Richtung unferer Literatur in neuerer Zeit {ft die 
ber allgemein verftändlichen oder populairen Werke, weiche die ing 
eben eingreifenden und jedem Gebildeten mehr als bie alten 

—— gg + Iren af ri —* daß man ohne 

ene dennoch zu den ten im n des Worte 

„mit ben neuen Ideen, welche die jlingfte Zeit gebracht gezählt — kann, iſt nun mol — zug — —* 

bat, den Veteranen der Wiffenfhaft mit febendigem Ei: zugänglich; machen, der nicht Gelegenheit gehabt hat, mit den 

fer an die Seite treten” (S. 11— 14), und Morftade en reitenfcaften, * — * 

2 „| Phofit un eimie vertraut zu werben e aber 

—— * ee ra jegt noch von ber gewöhnlichen Schulbildung gaͤnzlich ausge: 


, x * — loſſen oder zu tgelehrt worden, fo kann man ni 
lehrerfeminarien oder die theologifdye, medicinifche und je— —* rechnen A das & enthum * Gebildeten fir 
riſtiſche Praxis? Die aus der erften, meint er, würden 


Die populairen Lehr- und Dandbüder var und intereffans 
nicht genügen, und die aus den andern Ständen bie fette | ter Wiffenfchaften find daher fehr verbienftlih, nur müffen fie, 


menn fie gut und brauchbar fein fellen, von Meifterhand ges 
fchrieben fein, da «6 ein ireiger Wahn ift, wenn man laubt, 
es könne Jeder, der nur bie Elemente einer Wiſſenſchaft vers 


‚ober die gluͤckliche Freiheit nicht abſchwoͤren für die unſe⸗ 
ſteht, ein populaires Merk darüber verfaffen, 


lige Stundenfklaverei (©. 53, 55). Noch ausführlicher 


‘ 
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uw den trefflichften Erſcheinungen biefer Art gehört bad in 
ben Eon erften Abtheilungen vor uns liegende Leonhard'ſche 
Merk. Der Hr. Verf., der feit Jahren an ber heibelberger 
Univerfität durch feine lebendige Rebe und im Allgemeinen 
durch eine ganze Reihe galgenes mineralogifcher und geologis 
ſcher Schriften lehrte, hielt auch ſchon wiederholt Borleſungen 
über Geologie vor einem Kreiſe Gebildeter beiderlei Geſchlechts 
der ſchoönen Neckarſtadt, und dieſe find es, welche er jegt dem 

blieum erweitert und verändert gedrucit vorlegt. Die Abs 
ht des Hrn. Verf., bas — Wiſſen zu einem Gemein⸗ 
te aller Gebilbeten zu machen, iſt, wie Ref. aus eigner Er: 
rung weiß, mit geoßen Schwierigkeiten verbunden, und bas 
her mag es auch kommen, daß bie beutfche Literatur bisjept 
noch ein Wert der Art vermißte, während Frankreich und bes 
fonders England ſchon feit mehren Jahren populaive Geologien 
— wenn auch nur von bebingtem Werth — haben und man 
in Deutfchland längft von bewährten Gelehrten verfaßte popus 
laire —— und Aſtronomien aufzuweiſen hat. Das vor⸗ 
liegende wird nun die Bahn * und ſehr dazu bei⸗ 
tragen, daß die Geologie in unſerm terlande in die allge⸗ 
meine Gunft kommt, deren fie fich in Frankreich und nament⸗ 
lich in England ſchon Längft erfreuet hat. , 

Wir wenden uns nun zu dem Inhalte der beiden vorhan⸗ 
denen Abtheilungen des Werkes. Die erſte Borlefung handelt 
von ben Auffchläffen, welche der Bergbau der Geologie gewährt, 
und von ben bergmännifchen Arbeiten, Unftreitig hat ber Berg: 
bau am meiften zu der Entwickelung ber Geologie beigetragen, 
und zwifchen beiben finden fo viele nahe und mannichfaltige 
Beziehungen ftatt, daß letzterer in ber Reihe der Hülfskennt⸗ 
niffe eine der wichtigften Stellen behauptet. Es ift Den. v. 
®, gelungen, dies Gewerbe ganz eigenthümlicher Art ſo deut⸗ 
lich und anzichend darzuftellen, wozu fünf ſehr fdöne Stahl: 
ftiche das Ihrige beitragen, daß nach Einficht dieſes erften Abs 
fhnittes von dem Werke das Intereffe für dafelbe fehr ftart 
gefteigert werden muß. Wir theilen eine befonders intereffante 
Stelle mit, bie zugleich cinen Beweis von der berebten Dar: 
ftellungsweife des berühmten heidelberger Profeffors gibt: 

„zu dem an den erhabenften Stellen in Europa betric- 
benen Bergbau aehörte der im Salzburger Alpenlande, nas 
mentlich der in der Echlapperebene. Gegenwärtig find bie 
Merkmale zum großen Theil verfchwunden, und da, wo einft 
muntere Knappen ihre Wefen trieben, wo „Berghäufer‘‘, ven 
grünen Weiden umgeben, ftanden, ſieht man mächtige Gletſcher. 
Die Gruben in Rauris liegen ga in ber eng a die 
meiften Stollen münden im riftallhellen, ewigen Eife; das 
„Zechenhaus“ ift von Gletſchern umgeben; auf dem hoben 
Golbberge geht einer der Stollen über 100 Fuß weit durch reis 
nes Gletfchereis. Die Goldzeche, ein Golbbergwerk im tiefften 
Hintergrunde der kleinen Fleiß, eines Alpenthales an der Grenze 
zwifden Salzburg und Karnthen, dürfte jet in Europa, uns 
ter allen nody in Betrieb ftehenden Grubenbauen, der höchſte 
fein. In febe geringer Entfernung findet ſich die Halde eines 
Stollens, weldye in ber Runde von Gletſchern umgeben ift. 
Der Ort hat, nady bes k. k. Bergbeamten Ruſſegger's Beob⸗ 
—— 8791 parifer Fuß Höhe uber dem Meere. Ein an— 
derer Stollen, der gegenwärtig noch gebraucht wird, liegt, ebens 
falls von Gletſchern umfchloffen, am Buße einer überhangenden 
Felſenwand, 3434 par, Fuß Meereshöhe. Unter dem une 
der Felswand fleht das „Berghaus“, eine ärmliche Hütte, die 
zur Winterzeit von Lawinen verfhüttet wird, fobaß bie Arbeis 
ter genöthigt find, jeden Pay nn ihre Wohnung unter bem 

nee hervorzuſuchen. Requifiten zum Bergbau werben 
auf Eaumpferben ferbeigefchaft, zu melden Iwede ein dgner 
Saumweg beftcht. Die Entfernung vom Markte Dellah, wo 
die Arbeiter wohnen, wenn fie nicht in den Gruben befchäftigt 
find, bis zum Werghaus der Goldzeche beträgt ſechs Stunden, 
und auf einer vierftundigen Strede des Weges find nur zwei 





auf den biftorifchen Preis die Aufgabe 


Stellen, beren Gefammtlänge etwa eine halbe Stunde beträgt, 
mo man ficher vor Lawinen if. An me Drten weht der 
Wind fo gewaltig, daß die Gehenden fi nit a t l⸗ 
ten können, ſondern auf Händen und Füßen kriechen 
Vom Zechenhauſe auf dem hohen Gold in Rauris kann 
man, wenn bas Wetter nicht beſonders ungünſtig iſt 
bis fünf Stunden nah dem Marktfleden Rauris 
An einem Zage im Jahre 1827, in ber he um * 
gingen, nach heftigem Schneewetter, 54 knappen mit ih⸗ 
rem Hutmann, alle kraͤftige Leute, keiner über 40 Jahre alt, 
vom Berghaufe ab, Sie brachten ben ga Tag und die 
folgende Nacht hin, und kamen erſt am nächften Morgen um 
acht Uhr im Marktfleden an. Zu einem Wege von vier bis 
fünf Stunden hatten diefelben, indem fie ohne Unterbrechung 
gingen und beinahe fortwährend von Lawinen bedroht waren, 


’ in 
gelangen. 


Stunden gebraudht. Werben leute i 
fälle in — — *57 Anal» at 
len burd) bie neemaffe nicht mehr hindurcharbeiten, fo 


bleibt ihmen nur bie ſchreckliche Wahl, zu verhungern, oder ret⸗ 
tungslos ihrem Tode unter Lawinen entgegenzugeben. Ruf: 
fegger erzählt nach Sagen, denen gewiß eine i 
heit zum Grunde liegt, daß in einer Knappenſtube 12 Berg—⸗ 
leute, die wegen Schnee —— verhungert ſeien. Man 
fand ihre Leichen, als Gletſcher ſchon die Stelle bedeckten, um 
den Tiſch fitend. In Gaftein und Rauris beftchen Aufzuge— 
maſchinen zur Förderung der Erze über Tag. Vermittel ders 
felben kann man, in der Sommerzeit, vom Thale aus 
Berggebäude hinauffahren. Gin gewaltiges Rab von 50 Ks 
Durchmeſſer bewegt die Mafchine. Die Länge des Treidfeiles 
beträgt 4700 Fuß, und bie fenkrechte Höhe, zu welder man, 
über fchroffe Felswände und ticfe Abgründe, Hinaufgegogen wird, 
2161 parifer Fuß. Die Auffahrt dauert 20— 25 Minuten, 
3* beinahe zwei Stunden erforderlich ſind, um zu Fuß die 
öbe Rn erfteigen; herab fährt man in 8—10 Minuten. 
Der Wagen zu biefen Fahrten ift fehr einfach; er beftcht aus 
einem einfachen Bret mit vier Walzen; die übrige Cinrichtung 
iſt dieſelbe wie bei Eifenbahnen. Geübtheit und Sicher⸗ 
heit der Bergwerksbeamten vertrauend, entfchließen ſich zuweis 
— * ven aus höhern Ständen zu einer folden „Bahrt 
e Luft“. 

Die zweite Vorlefung handelt zuvörberft im Allgemeinen 
von der Hülfe, welche Phyſik, Chemie und Mineralogie der 
Geologie gewähren, fie gibt Andeutungen über iht, Wärme, 
Elektricität, Galvaniemus, Magnetitmus und Thermomagnes 
tismus. In ber dritten Borlefung fpriht Sr. v. 2. von 
chemiſchen Thatſachen, von den geologifh wichtigen Urftoffen : 
Sauerftoff, Waſſerſtoff, Stieftoff, Kohlenſtoff, Schwefel, Chlor, 
Fluor und Phosphor. In der vierten von den Metallen. In 
der fünften von Luft und Waſſer. — Wir empfehlen bas 
Buch allen Freunden der Natur als eine ebenfo Ichrreiche als 
intereffante Unterhaltung und wünſchen dem wadern Verleger, 
ber das Kußere fo ſchoͤn ausgeftattet hat, einen bebeutenden 
Kofat, der dei der Vorzüglichkeit des Werkes nicht ausbleiben 
wird, B 





Literarifhe Notiz. 


Die kaiſ. ruffiiche Alademie ber Wi ften hatte 1852 
ut: „Eine Gefchichte 
des Ulufjus Dſchutſchi ober der fogenannten goldenen Horde, 
kritisch bearbeitet nach den orientaliſchen, befonders mohamme⸗ 
daniſchen Gefchichtfchreibern und nad) den Münzdenfmälern der 
Khane diefer Dynaftie ſelbſt, als auch nach den pol⸗ 
niſchen und ungariſchen Chroniken und zerſtreuten Na richten.” 
Es ift nur eine deutſch verfaßte Bewerbungsfchrift eingegangen, 
welcher der Preis nicht ertheilt werden Eonnte; die Akademie 
hat daher den Preis zurüdgezogen. 60. 
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Die deutfchen Univerfitäten und der Seminardirector 
ieſterweg. 
(Bortfegung aus Mr, MT.) 


Diertend. Vor Alten aber find es bie Profefforen 
ſelbſt, gegen bie D. feine Blitze fehleubert und die er in 
gleicher Art zerſchmettern möchte, wie Wolfgang Menzel 
ſich einbildet, Goͤthe'n oder das junge Deutfchland zer: 
fchmettert zu haben. Das BVerderben auf den Univerfis 
täten hat auch die Profefforen ergriffen, es geht von ih— 
nen aus. Sie haben keine Heimat, fein Heimatsgefühl, 
keine Anhaͤnglichkeit an ein Land, fie find Kosmopoliten, 
d. h. fie gehen ber Ehre und dem Gelde nad. Wer ihz 
nen am meiften bietet, ber hat fie. Ihre Wichtigkeit und 


ihren Einfluß ſchaͤtzen fie mach ber Zahl der Zuhörer ab, 


. um ber Donorare willen fpeculicen fie auf Künfte, die 
Sie achten ferner nicht den Ge: 
borfam, nicht die Suborbdination, denn fie fließen ihre 


ihren Hoͤrſaal füllen. 


Dorlefungen früher, alg bie Behörde will, und fangen zu 
fpät wieder an, fie prunken vor ihren Zuhörern mit die: 
fer Selbſtaͤndigkeit. Im Übrigen beobachten fie gegen biefe 
eine fhauberhafte Gleichgüftigkeit, bekammern fi nicht 
um ihre Zreiben und tejtiren, oft ganz unwiſſend, den 
Beſuch der Vorlefungen, Unter ihnen ſeibſt heerfchen Kap: 
bafgereien, haͤmiſche Angriffe, kritiſche Bosheiten, weibifche 
Klatfhfucht, hinterliftige Verleumdung und Parteifucht, 
ber Hochgedanke der Zugend und Pflicht, die Aufopfe: 
sung im edeln Berufe, die Fortentwickelung der allgemeinen 
Buftände der Nation oder ber Menfchheit überhaupt, Eurz 
die Ideen fehlen ben Profefforen, während fie Kenntniſſe 
im UÜberfluß beſitzen. Diefe Bodenloſigkeit des ſittlichen 
und erziehlihen Verhaͤltniſſes zwiſchen Profefforen und 
Stubirenden ift Hm. D. durch die heilloſen demagogi⸗ 
ſchen Umtriebe der Studenten vollends aufgedeckt worden, 
und gluͤhender Zorn ergreift ihm über die Profefforen, 
welche ſechshundert deutſche Juͤnglinge von dem Verderben, 
in das fie ſich ſtuͤrzten, nicht haben retten koͤnnen ober 
wollen, alfo in negativer Weife die Schuld davon tragen. 

Das find durchaus Hrn. Dr. Diefterweg's eigne Worte 
(&. 45 — 61), und wir koͤnnten deren noch flärfere ans 
führen, wenn wir uns nicht fo viel als möglich im Acht 
nehmen wollten, in „slühenden Zorn” zu gerathen über 
einen Mann, der mit fo eiferner Stirne einen ehrenwer⸗ 
then Stand angegriffen oder vielmehr verleumbet hat. 





3. Novembet 1836, 











„Schnell fertig”, ſagt der Dichter, „iſt bie Jugend mit 
dem Wort”; aber F D. iſt kein Juͤngling mehr, er 
ſollte alſo auch mehr Erfahrung und Klugheit beſitzen, 
er ſollte nicht blos grau in grau malen und meinen, daß 
dadurch ber Welt geholfen feiz er follte endlich nicht Ein= 
jeinheiten zu allgemeinen Sägen erheben. Jedoch wir müfz 
fen zur Prüfung feiner Säge übergehen. Was er Bit 
teres hören muß und mol bereits gehört bat, ift allein 
von ihm verſchuldet. Denn auch hier gilt keſſing's Wort, 
daß die Nothwehr auch das Selbſtlob entſchuldigt. 

Alſo die Profeſſoten haben kein Heimatsgefühl und 
gehen blos ber Ehre oder dem Gelde nad. Da möge 
doch Hr. D. Iefen und beherzigen, was Leo ihm in bie 
fer Beziehung (&, 33 — 36) entgegnet hat, offen und 
ftark, aber aus feinem eignen Leben, das mit dem anderer 
Profefforen vielfach übereinftimmt. 

Ich habe — fagt er — in meinem Univerfitätsteben nicht 
eben Gelegenheit ge abt, in ben Profefforen (Engel zu erbliden; 
darauf bin i Fr; nie gefaßt gewefen; aber ich fage dech, 
trog aller auch bitterer Erfahrungen, wer da im Allgemeinen 
ausfpriht: Mer den Profefforen am meiften bietet, ber bat 
fie — der luͤgt. u 

Vieles thut allerdings die Noth und bie Unmöglichkeit, 
bei einem Fleinen Gehalte mit Frau und Kindern leben zu 
fönnen, aber auch Zamilienangelegenheiten, Verwandt: 
ſchaften, der Wunfch, lieber vor „500 Theologie Studiofen 
in Halle, als vor 17 in Heidelberg” zu Iefen (Morftadt 
&. 5), und hundert andere Dinge wirken mit, die man oft 
einer Regierung nicht fagen "ann; da wird denn oft ber 
erhöhte Gehalt vorgefhoben. Zu vielen Belegen — molite 
man fo undelicat fein und fie anführen — ift hier der 
Dre nicht, aber Leo hat Recht, zu fagen, daß fih Hr. D. 
einer folhen Unmahrheit vor ganz Deutfchland fchämen 
muͤſſe, und Morftadt, Gott zu bitten, daf er biefem D, 
verzeihen möge, denn fein Weg fei düfter (S. 10). Über 
die Einnahmen durch Honorar ſpricht Hr. Leo ebenfalls 
fehr gründlich, und zeigt namentlih, daß man- ein vol⸗ 
les Auditorium haben konne und doch fehr wenig Hono⸗ 
rar (mie z. B. Schuͤt in Jena, Neander in Berlin, Nies 
meyer in Halle, Niebuhr in Bonn), daf viele Profeffos 
ren, namentlich der größte Theil der Mathematiker und 
Aftronomen, auf den meiften Univerfitäten jährlich Feine 
30 Thaler einnehmen, und daß dies Alles auf das pflichts 
mäßige, gewiffenhafte Halten der BVorlefungen keinen Eins 





1294 


fluß geübt habe, auch da nicht, wo bie Einnahmen Ein 
zelner durch Umftände, deren Befeitigung nicht in ber 
Macht der Profefforen fand, fih von 500 Thaler auf 
5 oder 10 Thaler reducirten (S. 36 — 43). Auch hierzu 
kann der Ariſtarch““, wie ihn Morftadt nennt, Belege 
auf jeder Univerfität finden, wenn es ihm um red— 
liches Forfchen zu thun war. Hören wir hierüber aud) 
Hrn. Beneke: 

Daf die Honorare jedem einzelnen Lehrer, nah Mafgabe 
der Anzahl der Zuhörer, zu Theil werden, bringt die Natur 
der Sache feibft mit fi; es findet ſich in derſelben Art bei 
jeber individuellen Leiſtung auch in allen übrigen Lebensverhaͤlt⸗ 
niffe, und die emtgegengefepte Einrichtung würde unnatürlich 
und unbillig fein. Die Welt ift num einmal fo, baf bie Krone 
nicht immer grade dem Verdienſte zu Theil wird, (S. 10 fg.) 

Die neue Einrichtung der Quäftur und der Stun: 
dung der Honorarien hat Hr. D. — ob mit Abficht, 
wiſſen wir nicht — ganz mit Stillſchweigen übergangen ; 
ebenfo Hr. Alſchefski, der mit „blutendem Herzen” ſich 
gedrungen fieht, die Wahrheit niederzuſchreiben, daß den 
- Univerfitätöichrern oft Gold und Titel mehr" gelten als 
Herzen (S.34— 37). 

Wir wenden uns zu ber mit unverfennbarer Bitter: 
keit vorgebrachten Anklage des Ungehorfams und der Ins 
fubordination. Nun find zuvörberft beide Begriffe nicht 
gleichbedeutend. Denn bem Staate nicht gehorfam fein 
zu wollen, fällt in unferer Zeit feinem vernünftigen Men: 
fchen ein, weil Jeder weiß, wohin ihn diefer Ungehorfam 
führen würde; mas man aber zeither Subordination ge: 
nannt bat, das hat noch Niemand von deutſchen Uni: 
verfitäten gefodert (Leo 43, Maperhoff 89). Was will 
alfo D. mit den Worten fagen: „Die Lehrer rühmen ſich 
dieſes Ungehorfams als eines Zeichens felbftändiger Kraft 
und bed Bewahrens corporativer Stärke?” (S. 48). Als 
einzigen Beleg weiß er nur das zu frühe Schließen und 
zu fpäte Anfangen der Vorlefungen anzugeben. Dr. Leo 
meint, daß dies nur in Berlin ftattfände, wogegen aber 
fih doch nicht verſchweigen läßt, daß in Halle, Bonn, 
Reipzig, und auch vielleicht noch auf andern Univerfitäten 
zu verfchiedenen Zeiten daſſelbe flattgefunden habe. Hr. 
Maperhoff hat diefen Gegenftand von S. 89 — 94 aus: 
führlicher behandelt, und wie müffen ihm darin Recht 
geben, daß, fobald bie Altern Docenten, befonbers bie, 
welche die fogenannten Brotcollegia lefen, gefchloffen ha: 
ben, die Extraordinarien und Privatdocenten die Herren 
Gommilitonen nicht mehr an der Abreiſe in die Heimat zuruͤck⸗ 
halten koͤnnen. Ferner finden auch, was Hr. Rofenkranz 
ebenfalls zugidt, fi) Docenten, die contre coeur [efen und 
alfo gar zu gern bie Ferien früh anfangen laffen; andere 
fließen aus wirklich zwingenden Urſachen, wie aus Krank: 
lichkeit oder um weiterer, wiſſenſchaftlicher Reifen willen, 
mas mol fein Billiger tadeln darf, zumal wenn die Aus: 
beute folcher Reifen fo geoß ift, als die, welche Dr. v. 
Raumer aus London und Paris nad Berlin zurüͤckge— 
bracht bat. Will man das zu frühe Verreifen der Stu: 
denten aber verhindern, fo braucht man ja nur ftrenger 
bei der Austheilung der Meifepäffe zu fein, denn das 
Verbot, den Abgehenden ein Xeftat über die gehörten 


DVorlefungen nicht früher als ſechs Wochen vor ihrem 
Abgange zu geben, tft und wird noch immer umgangen. 
Ferner gibt Hr. Maperhoff darin Hrn. D. Recht, daß 
die DVorlefungen trog des frühen Schluſſes nicht zur ges 
fegmäßigen Zeit anfangen. Ref. kann diefe Wahrnehs 
mung nicht unrichtig finden; denn fo ungern wir die 
Gerienzeit zu fehr befchränkt und wol gar controlirt wiſ⸗ 
fen wollen, fo £önnen wir doc Das nicht auf dem Herz 
zen behalten, daß eine billige Verkürzung derſelben ſchon 
um derjenigen Stubirenden willen nüglich fei (und deren 
ift doch immer eine große Anzahl, vielleicht die größte), 
welche feine weiteren Reifen machen koͤnnen, alfo oft acht 
Wochen auf einem Dorfe ober in einer Eleinen Stade 
ftilt liegen müffen, wobei denn Niemand gewinnt als 
der Beutel des Waters, ber fie fo lange nicht auf der 
Univerfität zu unterhalten braucht. 


Was nun ferner die „ſchauderhafte Gleichgültigkeit“ 
ber Profefforen gegen bie Studenten anbetrifft, fo hat 
Hr. D. bier wiederum viel Ungehöriges, ja Abfurdes 
niedergefchrieben.. Denn jeder akademiſche Docent von 
einiger Bedeutung wird eine größere Anzahl unter feinen 
Schülern nennen können, für die er fich wirklich interefz 
firt hat und mit denen er auch über die Grenzen des 
akademiſchen Lebens hinaus noch in Verbindung bleibt. 
Sollte denn bies Hr. D. nicht auch während feiner Unis 
verfitätszeit am ſich felbft erfahren haben? 

Keinen Profeſſor — fagt Leo mit voller Wahrheit — oder 
höchftens einen jener wenigen, bie zu der Schlade biefes Stanz 
bes gehören, koͤmmt es ungelegen, wenn ein Einzelner fi noch 
privatim bei ihm biefen ober jenen Aufſchluß erbittet; es Eömmt 
bas fogar tagtäglich bei jedem Profeffor vor; aber auch bier 
kann man fi) nicht jeder Indiscretion bingeben, ohne die hö= 
bern Pflichten des Amtes mit Füßen zu treten, Wenn Stu: 
denten mit foldhen Miferabititäten kommen, die auf bie Schulen 
gehörten, unb die fie wiffen, aus benen fie fich helfen müßten 
ohne bie Hülfe eines afabemifchen Lehrers — dann freilich kann 
diefer fich nicht Unreifbeiten hingeben und als Unfchuldiger bie 
Sünde ausbaden, welche gemiffenlofe Reetoren ober einfichtetofe 
Ältern begehen, die junge Leute auf die Univerfität ſchicken, die 
entweber gar nicht oder doch noch nicht dahin gehörten. 

Dagegen aber kann e8 keinem Profeffor zugemuther 
merben, darauf zu achten, ob bie Studenten in den Vor: 
lefungen zuhören ober nicht, in die Bänke ihre Namen 
fhnigen und ſchlafen (was der Seminarbirector D. ver: 
langt auf S. 50), oder in feine Gefellfhaft Leute auf: 
zunehmen, die entweder „nie in ihrem Leben von einer 
Nagel: oder Zahndbürfte Gebrauch gemacht haben, oder bie 
am Leibe riechen”, ober die „als Libertins auf die Uni: 
verfität kommen, und bie, wenn fie noch recht befcheiden 
find, den Eintritt in das Haus des Profeffors fofort 
zur Anknüpfung zarter Verhältniffe mit dem Kindermäd: 
hen zu benugen fuchen” (Leo 12, 13). Ebenfo fann es 
nie einem Profeffor zur officiellen Aufgabe gemacht wer: 
den (und auch dies gebietet Hr. D.), die jungen Stus 
direnden in gefellige Kreife gemifchter Geſellſchaft, d. h. 
von Männern und Frauen, zu bringen, worauf Dr. 
Beneke fehr richtig erwidert, daß die Zeiten vorlber 
wären, wo der Student ſich nicht aus feiner Studirftube 
herauszufinden wüßte, und daß er im Gegentheil ſchon 





1295 
von ſelbſt 
men (S —8 un Befeharten er 
tig fragt: „, etwa die ——— — — 
— en aan — 
—— — Sa —“ 55— 
* a A 
Se 
och wol billig” (&; 133), Kenne man ee — Fe Ä = 
BEE ang a en 
Awar ebenfallg nur fir 


ale 

füle eines feffors, wie fie Hr. Leo auf &.13— 19 
eaft man endlich) die mr im dem fee 
feffors, daß fie ihm geflatten, ein Daus zu —— 


ſo wird man ſich noch mehr 06 der 


muß, 
Tauſchung ihre De gu —* pflegt, 


Atmofphäre ſich befim b 
2 „mag Pu _ rg ——— — * * on 
ar ieäe Ar aulheit und Un d F 
verſtand und heit aus 
Tolera dürften, 


at, 


gr (©, 52), 





# 
& 


I; 
ä 
ie 
BE 
; 
Fl 
=? 


Hi 
# 

— 
Hi 
Hl) 
2; 
H 
5 


ge 
9 
ji 
Hi 
„st 
ei 

% 


Feäpt 
He 
f 9 
Hi 
#3 : 
A 


ba D. den Profeffi 
Daß fie einander Fender eigenen, 


EFF 
Bi 
9 

* 
er 

5 
5; 


EI 
zapliE 
ii i 
te 
ah 
Ink 
Hin 


— 
ill 
Hin 
Bar Bir 


€ 
& 
5 
3 


T 

Ei] 
‚ii 
H 


N 
H 
ie 
Er 
m 
Hi 


h 
1? 
il 
Hr 
5 

Hi 
R 


F 
& 
55 
| 
B 
£ 
$ 


h 
N 
i 
n- 


® 

g 
J 

* 


ih! 
inill 
ER 
8: 
ber 
Basfeil, 


PET 
A 


503 
— 


58 
& 
u 
H 


! — 
Her 
5'082 
Rn 
—*— 
J 
A 


Fr 
Rs 
57 


> 





1296 


ober daß der Fluß Rerbudda (sic) fo heiße? warum gar Ibn 
Haulal, daß der Indus bie weſtliche ne - bilde? warum ber 
alte Rumphius bei völlig entbehrlichen Cinzelheiten? warum 
Zavernier bei dem bloßen Namen ber Stabt Vijapapura ? wars 
um Legour be Blair, und nur er allein, über die Steinkette 
im Xempel von Chilimbaram (sic)? Mel dem bekannten Ga: 
ruda wird auf hton's „Bengali Dietionnary‘ (sic), bei 
ber inbifchen A auf bas Werk von Ram Ray verwies 
fen: ber . ift alüdtich, wenn er biefe theuern Bücher gefehen 
bat, aber wie follen feine Lefer dazu fommen? Daffelbe gilt 
von vielen andern Gitaten, bie auf gut ®lüd von Andern ents 
nommen ober hoͤchſt ungenau aufgeführt werben: „Die Bes 

ung bes Himmels (Biſhnu'c) ift in dem Mahabarata 
(sic) über die Maßen pomphaft und glängenb”, ohne weitere 
Anführung; S. 12 wird eitirt Rämäyana 61, 1, 26, während 
die Sacht i, 82, ober nach Schlegels Ausgabe 1A fg. ſich 
findet; „Mr. Eiphinftone habe den Eintritt des Suͤdweſt⸗Mon⸗ 
ſuhn (sie) +, dazu: Account of the kingdom 
of Caubul unb meiter nichts; „vorzüglich intereffant feien auch 
die von X. W. eh herausgegebenen Bemerkungen über 
bie Hindus“ (mo? ); über bie Yugaperioden belchre und Prof. 
Wallace „im dritten Bande feiner Abhandlung‘ (meicher? ); 
ja wir finden Abrah. Roger und Gapitain (sic) Seeley's (sic) 
„Wonders of Elbra‘, ohne daß fie nach eigner Anſicht benugt 
find, Eine lange Stelle aus Malten’s Jahrbüchern wird mit 
allen Dberflächlichkeiten abgefchrieben, eine Hymne von MW, 
Jones old Auctorität nad) Kieuker's Überfegung a 
Bones’ Werke werben überall unrichtig aufarführt: die Stelle 
©. 117 fteht nicht Vol. IX, fondern im XII, Bande; eine 
andere, ©. 252, nicht Vol. XII, fonbern im dritten, wogegen 
wieder alles, ohne Gitat, über Krifpna Gefagte, S. 255, aus 
ones (III, &, 874) copirt ift, daher man unter ber rebenden 
Perfon: „über bie merkwürdige Zahl der Gepis habe ich fein 
anderes Zeugniß“ ıc. nicht Dr. Wieſe, ſondern W. Jones zu 
verftehen hat. Diefes möchte Alles hingehen, wenn der Berf. 
nicht über eben diefen Dann fo vornehm hätte wegbliden wols 
len; aber er fagt von ihm: „Uns feheinen, bei aller Achtung 
für feine Gelehrfamkeit und Gewandtheit, die von ihm über 
den fraglichen Gegenftand aufgeftellten Behauptungen hoͤchſt 
fdnvantend und untereinander gewirrt”” und weiterhin: die 
Gründe, durch welche W. Jones zu beweifen ſuche, daß Manu’s 
Gefege etwa 880 vor Chr, befanntgeworben feien, „erfcheinen 
uns durchaus unzulänglich”, und doch wird S. 179 das Refuls 
tat angenommen; endlich beißt ed: „Die Träume eines fonft 
fharffinnigen und ausgezeichneten Mannes dürfen wol auf eis 
nige Nachſicht Anfpruch machen, allein biefe mit den Haaren 
herbeige zogenen Berfchwifterungen (von Manus und Minos) 
erfcheinen uns bod in ber That lächerlich. — Wer ift ber 
junge Mann, der ſich fo an den Manen W. Jones’ verfündiget ? 
Bon Arroſmith's Karte, bie Dr. Wiefe vielleicht nie gefehen 
und zum menigften nicht verbeffert, heißt es, „fie fei nicht frei 
von Fehlern’, und von Richarbfen, daß feine höchſt unphilofo: 
phiſchen Ausfprüce von Schriftftellern von geringer Bebeutung, 
duch Rachahmungsgeiſt, unaufhörlich nachgebetet feien; dies 
babe meines Wiffens nur ich gethan, und ich getraue mir noch 
für Richardſon gegen Dr, Wieſe in bie neen zu treten, 
dab die Erblichkeit der Gewerbe dem Kortf ber Künfte 
und Handwerke einigermaßen günftig fei. Ih Übrigen kann 
es ſchon aus dem Gefa erhellen, daß der Verf. keineswegs 
bie meueften, noch auch überall bie beften Werke benutt hat, 
und es will uns faft bebünken, als möchte er bei feinen unzu⸗ 
fammenbängenden Ro irgend eine englifche Gompilation 
zum Grunde gelegt haben; benn, abgefehen davon, daß er 
meint: „es verlohne fi für Englands Bewohner doppelt ber 
Mühe, Indien Bennen zu lernen”, wie kommt es, baf ber ehr: 
liche Ihieffenthaler „on the elimate of India” anglifirt aufs 
Aritt? daß Bernier's Werk als „Travels in the Mogul En- 
pire”, ober auch unter ber Rubrik: „Lives of celebrated tra- 


vellers’ citirt wird? Barum wird Creuzer nicht im Driginak 
gebraucht, fondern als Kreuzer (sic) „Religions de l’Antigei 
16’? warum bie „Nouveaux rapports des missions de Hal- 
le’, und warum über Spinoza’s Meinungen nit Spino 
felber, fondern Buhle „Histoire de la philosophie moderne’? 
Aus ähnlichen Quellen ift au) „‚Poullux” (S. 174) gefloffen. 
Daher fommen denn nidytöfagenbe Phrafen, wie unter andern 
daß bie Unterjochung Indiens durch bie Briten „ein Zriumph 
ber Wiffenfhaft und Gefittigung über rohe Kraft’ gewefen, 
—— „die Berehrung ey —33— (sic) er⸗ 
nben worden“, oder das „ehr bo ‚ worauf 
bie Brahminen Anfpruch machen, auf Erdichtung beruhe“; das 
ber ferner, daß veraltete Meinungen bier von Neuem au 
wie über bie nördliche Urmation, wofür Bailly, de Gu 
Iones, Oberft Tod, „ein gelehrter und eleganter Sch A 
* —* * en follen, oder nn über bie Eine 
a e hoͤchſt achtbare und glaubwürdige 
Uer — freilich ältere — nicht miteinander in Ein⸗ 
ang zu bringen feien; daher endlich, daß Längft ausgemachte 
Dinge dem Berf. zweifelhaft fcheinen. Der Name Indien ift 
ben en nicht wahrſcheinlich durch die Perfer bekannt ge« 
morben, fondern gewiß, und er ift „feinem Urfprunge nach nicht 
völlig unbefannt”; das Anfange:S mag nicht in H fi ver⸗ 
mwanbelt haben, ſondern es ift fo, und ber . konnte von 
Tod (Rajest, I, 705) lernen, baß biefer wechſel 
ſchon in ben n Gegenden Indiens ftattfinbet, wozu noch 
Laffen’s „Pentapot.’ zu vergleichen. Die Eroberungen bes 
Darius [einen bem Hrn, Dr. Wiefe über ben Pengab hinaus 
fich nicht erſtreckt zu haben ; die Bekenner des Sivaismus ſchei— 
nen ihm nur älter als bie übrigen Sekten, und über die Relis 
gion „tappen wir, nad) ihm, immer noch in verhältnißmäßiger 
Binfterniß herum“; er geht dann vom urfprünglichen Mono 
theismus aus, kommt auf Abraham und Jakob, auf Jablonsky 
und Hyde und gibt uns „aus dem Innern ber religiöfen Ins 
—— heraus“ dennoch nichts, was nicht viel zuſammen⸗ 
ängender und gründlicher bei Golebrooke u. A. ſich fände. 
Für ein größeres Publicum zum wenigſten iſt ber Zweck ganz 
und gar verfehlt und weit beſſer würde der Verf. gethan haben, 
wenn er das fleifige Werk: „Modern traveller, a popular 
description of India’ (4 Bänddyen. 12, London 1828) überfegt 
ober ausgezogen hätte, Die Holsfchnitte find nach befanntem 
Kupfern und nicht übel gerathen; fie fheinen dem Verf. vorges 
legen zu haben, wie er denn zu Gunften eines ſolchen Bildes, 
des in Indien nicht gar häufigen wilden Efels, nicht weniger 
als zwei volle Seiten füllt. Die zweite Abtheilung wird noch 
bas ganze öffentliche Leben der Hindus, fowie ihre Literairges 
ſchichte geben müffen. Möge Hr. Dr. Wiefe feinen Lefern etwas: 
Grünblicheres bieten ! v. Bohlen, 





Notiz. 

Das franzdfifche Journal „In chemie medicale” gibt 
tigen über bie atmofphärifhen Wirkungen verſchiedener Aſcen- 
fionen. &o beftiegen im J. 1351 Bouffaingault und Oberſt 
Hall den GEhimboraffo bis zu einer Höhe von 19,599 Fuß, die 
hoͤchſte Landhoͤhe, welche je ein menfchlicher Fuß erreichte, denm 
Humboldt felbft errei auf bem Ghimboraffo eine nur 
Fuß tiefere Höhe. Der Barometer fiel hier auf 13 Zoll 8 Lie 
nien, unb bie Xemperatur im Schatten war Fahren⸗ 
heit. Gay Luſſac erhob ſich zu Paris in feinem Ballon bis 
auf eine Lufthöhe von 22,900 Fuß. Die Atmofphäre in Süd— 
amerifa war durchaus paffend zum Einathmen, dagegen Saufs 
fure auf der Höhe des Montblane nur mit großer Anftrengun 
Athen fchöpfen konnte. Der Xeronaut Green erreichte mit feis 
nem ungeheuern Ballon, bem größten, ber zeither gefertigt 
worben, in welchem ſich acht bis zehn Perfonen befanden, eine 
Höhe von 18,500 Fuß. j ik, 


Verantwortlicher heraudgeber: Heinrich Brodhaud — Vertag von F. X. Broddand in Erippig, 
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Die deutſchen Univerſitaͤten und der Seminardirector 
Dieſterweg. 
¶Beſchluß aus Mr. 208.) 

Was aber jene Feindſeligkeiten, bie aus verletzter Eltel⸗ 
keit, aus geringfügiger Rivalitaͤt, aus verfchiedenen Ans 
ſichten über aͤußerliche Dinge umd dergleichen mehr, ans 
geht, fo kommen biefe allerdings bei den Profefforen vor, ja 
fie treten in mandyen fharflantigen Naturen, die nun einmal 
in feine collegialifchen Verhaͤltniſſe paffen (mie etwa Fr. 
A. Wolf und Medel waren), vielleiht um fo mehr ber: 
vor, aber fie finden fich auch fonft überall in der Melt. 
Hr. Mayerhoff brauchte ſich alfo nicht fo wortreich, wie 
er von S. 95 — 103 gethan hat, über das wiffenfchaft: 
liche, amtliche und gefellige Verhaͤltniß der Profefforen 
untereinander auszufprechen, zumal da feine Unzufrie⸗ 
denheit zumeift locale Zuftände betrifft. Er hätte vielmehr 
Belege dazu bringen follen (und die wären nicht allyus 
ſchwer aufjufinden gewefen), daß Männer von den ver: 
fhiedenartigften Grundfägen in allen Facultäten, wo nur 
die mebicinifche oft eine Ausnahme machen foll, feind: 

lich nebeneinander gelebt hätten, namentlich feindlicher 
als evangelifche Geiftliche von verfchiedener Glaubensan⸗ 
fiht, wenngleich fie auch nicht in ein inniges Verhaͤltniß 
zueinander getreten wären. Gin foldes ift aber von 
Profefforen nicht zu verlangen und bat felbft in frübern 
Sahren nicht fattgefunden, als einzelne Univerſitaͤtsleh⸗ 
zer, wie Henne in Göttingen, Niemeyer in Halle, 
Münfcer in Marburg, Bed in Leipzig, eine gewiſſe Su: 
prematie über ihre Gollegen übten. Als den Grund bie: 
fer kleinlichen Beindfeligkeit nennt aber Hr. D. den Mans 
gel an Ideen, den ſich die Profefforen zu Schulden om: 
men ließen, ſowie ihre Trägheit in Theilnahme an dem 
öffentlichen Leben und Erregung berfelben Tugend bei 
den Studirenden. Sagt nun Wef., dab fih Hr. D. 
Hier unklar ausgedrüct habe, fo fpredhen wir noch fehr 
milde, denn eigentlich ift feine Anklage zu lächerlich, wenn: 
gleich ſie auch eine fehr betrübende Seite hat. Leo fügt, 
fie fei fo abgefhmadt, daß fie Beine Widerlegung verdiene. 
Und fo denken wir auch. Mur das Eine mollen wir 
Hrn. D. aus der Geſchichte unſeres Volkes vorhalten, 
daß grade unfere Univerfitäten e8 waren, bie den Funken 
der Begeifterung für angeflammtes Recht und deutſche 
Rationalität in ihrem Scoofe hegten und pflegen, als 





dies Feuer überall erlofhen zu fein ſchlen *). Daflır galten 
fie aber auch dem Napoleon'fhem Despotismus als Brenns 
punkte aufrührerifcher Gefinnung **), und der gewaltige 
Imperator hat mehr als einmal feinen Grimm über 
Preußens Jugend laut werden laſſen, die ſich wiſſenſchaft⸗ 
lichen Belhäftigungen entriß und dem maffengeübten 
Feinde" unerfhroden emtgegentrat. Und weiß denn Hr. 
D. nicht, daß Halle zweimal wegen feines fchlechten 
Geiftes von Napoleon aufgehoben, daß Jena und Leip: 
sig bedroht, und daß in Göttingen, da Entehrung nicht 
gelang, wenigſtens die Stimme der Freiheit zum Schwei⸗ 
gen gebracht ward? Und das ift mod; nicht vor fo lan— 
ger Zeit gefchehen, daß wir unfere jegigen Univerfitäten 
für ganz entartet halten tönnten, daß fie auch jegt nicht, 
wie damals, Zheil nehmen follten an der „Ausbildung 
bes Berufskreifes’ und an der „Fortentwidelung der all: 
gemeinen Buftände der Nation und der Menfchheit”. 
Aber Hr. D. geht noch weiter. Er fagt, daß diefe 
Schwäche des ſittlichen und erziehlihen Werhältniffes zwi: 
ſchen Profefforen und Studenten durch die heiltofen de— 
magogifhen Umtriebe der Studenten ihm vollends auf: 
gedeckt fei, fodaß, wer bisher der Meinung- gewefen fei, 
daß die Klage, weldye er gegen die Lehrer erhebe, eines 
realen Grundes entbehre, weiterhin bei feiner Meinung 
nicht wird beharren können (&. 57), Nicht mit Uns 
recht behauptet Hr. Leo, daß eine ſolche Befchuldigung 
eigentlich dem Gericht zur weitern Verfolgung müffe übers 
geben werden (S. 56). Doc will er ſich auch allein gegen 
Hrn. D. helfen. Und fo entwidelt er denn in einer fehr 


*) Man höre Platner in feiner Rede über bie politifche Wich⸗ 
tigkeit der Univerfitäten: Im his Iuctus et movestitiae die- 
bus, ubi mali exultarunt et boni desperarunt, academiae 
potissimum fuerunt, quae amorem patrine alerent fin 
Zufti’s Schrift: „Über die Säcularfeier Marburgs”, &.63). 
In ähnlicher Weife hat ſich Segur in der „Histoire de ia 
grande arme” L. 12, ch. 7 autgeſprochen. 

*) Dies bezeugt unter Andern der Marquis Luccheſini in feis 
nem Werke: „Sulle eause della contederazione renanu’, 
Bd. Ul, ©. 464 mit folgenden Worten: Era eresciuta 
oltra modo l’avversione dell’ imperatore a tutti gli stu- 
diosi delle scienze apeculative dentro e fuori dell’ im- 
perio francese. Non credendo, che l’ideologi (befannts 
li) ein Lieblingewort Napolcon’s) ponessero tra le Ieggi 
di natura, la necessitä del suo despotismo tenevali per 
nemici e perturbatori della publica quiete, 
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fefenswerthen Darftellung bas Leben ber Stubirenden in 
Bezug auf akademiſche Verbindungen, zeigt, daß jene 
„600 verireten Jünglinge”, bie Hr. D. beklagt, zum 
größten Theile ſchon auf der Schule ſich in dbemagogifche 
Umtriebe eingelaffen hatten, che ein Profeffor mit feinen 
Ermahnungen Hand anlegen konnte, und daß dann zwar 
‚Mitten und fittliche Macht bei den SProfefforen vorhan: 
den war, daf aber diefe beiden Schlußpunkte, auf beren 
präfumtives Nictvorhandenfein Hr. D. feine Anklage 
fundirt, doch Niemanden und mit Recht Niemanden von 
der Unterfuchung frei machten. Da nun in biefe dema⸗ 
gogifhen Umtriebe fih vor allen die Burfhenfhaften ein 
gelaffen hatten, fo faßt Hm Leo auch diefe vorzugsweiſe 
ind Auge und erklaͤtt, daß, wiewol ihm Niemand auch 
nur entferne den Vorwurf machen kann, daß er die pos 
litiſchen Verirrungen oder auch nur bie politifchen In— 
terefjen der Burſchenſchaft in Schug nehmen molle, er 
doch der unmwahrfte Menfch unter der Sonne fein müßte, 
wenn er nicht den Burfchenfchaften einen unberechenbar 
ſittlichen Vorzug vor den Landsmannfchaften einräumen 
wollte (S. 56 — 64). Das Gemälde, welches er von 
den letztern und ihrer Domination, wie er fie in ben 
Fahren 1816 — 1320 Eennen gelernt hatte, entwirft, 
und worin er mit Hr. Eifelen im der angeführten Re: 
cenfion übereinftimmt, hat eine in ber, That gräßliche 
Treue, und paßt umftreitig auch auf das Jahr 1808, in 
melden Hr. 8. (und ebenfo Hr. Eifelen) auf einer fü: 
deutfchen Univerfität ftudirten. Für folhe Mittheitungen, 
wie auf S,92— 97, bie feiner Schrift einen echt hifte: 
tifchen Charakter geben, verdient der Verf. vielen Dank. 
Wir fegen nur den Schluß ber: 

War der Patron (db. h. ein Angefehener aus ber Lands⸗ 
mannfchaft) eines Yuchjes ein beftialifcher Menfh, fo wurde 
der Fuchs aucd ohne Weiteres, wenn er nicht verftoßen, d. h. 
dem Borfaufen, Schnurbarthauen und den Ausplünderungen 
wieberausgefegt fein wollte, in ben ganzen Billarb= und Hu⸗ 
renverfehr des Patrons mit hineingezogen, und in feinem Falle 
Zonnte er ſich folhen Dauptfdaufpielen, wie ber fchwarze Bär 
war, wenn fie beliebt wurben, entziehen, wollte er nicht mit 
den eigenthümfichen Strafen, über weiche die ältern Studenten 
„verfügen tonnten, geplagt fein. Hatte fi) der Buchs noch leid⸗ 
lich durch alle Plagen und Erniebrigungen feines halben Jah— 
res hindurch gewunden, ohne ſich weder zum Obfeuriren, noch 
zum eigentlichen Verbindungsleben entſchloſſen zu haben, ſo 
ließ ihm der Brandfuchscommers keinen Zweifel, daß er nur 
einen von jenen Wegen einzuſchlagen hätte, benn bann wurbe 
er bei biefee Gelegenheit auf das Furchtbarſte gefengt. Die 
Haare wurben vom halben Kopfe gebrannt, bie brennenden Fi— 
dibuffe auf den Baden ausgeftoßen, daß große Brandblafen 
bas ganze Geſicht bebediten. 

Anders ald Leo urtheilen Beneke und Mayerhoff über 
die atademifhen Verbindungen. Der Erftere erflärt offen, 
daß er diefen nie habe einen Mohlgefallen abgewinnen 
tönnen, weil 8 ihm nie möglidy gewefen wäre, einen 

' mwürdigen, ja einen nur einigermaßen leidlichen Zweck aus: 
findig machen zu £önnen, der biefes vielen Lärmens, bie: 
ſes großen SKraftaufwandes werth gewefen fe. Er hält 
foldye Verbindungen für durchaus veraltet und erwähnt, 
daß auc die Beffern unter den Studirenden ein Intereffe 
daran gehabt hatten, ihnen entgegenzumwirken, che "dies 


von den Regierungen gefhah, wobel er namentlich bie 
vorzugsmeife durh Immermann im 3. 1817 zu Halle 
geftiftete Oppoſition der Teutonia meint (8.68, 69). 
Maverhoff tadelt ebenfalls die D.'ſche Anklage, die weder 
fogifh, noch moraliſch fei, und namentlich in der legten 
Beziehung entweder die aufgeregte Stimmung der Maͤch⸗ 
tigen benugen wolle, um Pedykränze auf die Häupter ber 
Feinde herabzufdleudern, oder aus einer gewiffen Leichte 
fertigkeit hervorgegangen fei, welche die Folge eines fols 
hen Ausfpruches nicht bebacht hat. Zu Hrn. D.'s Ehre 
wollen wir mit Maperboff das Legtere annehmen, wie 
wir denn glauben, bereits hinlänglic) gezeigt zu haben, daß 
er öfters oberflächlich und leichtſinnig für Abfaffung feiner 
Diatribe zu Werke gegangen if. Hrn. Maverhoff gels 
ten übrigens, twie wir bereits bemerkten, der Mangel-an 
chriſtlicher Gefinnung, die Selbftfuht und die Selbſt⸗ 
überfchägung dee Stubirenden für die Grundurſachen 
jener demagogifhen Umtriebe (S. 134— 136). Indeß 
die Sache ift zu traurig und zu belicater Matur, als 
daß wir noch langer bei berfelben verweilen möchten. ‚ 

Die Mothwendigkeit, unter den Studirenden Genofz 
fenfchaften oder Gorporationen zu haben, die freilich nicht 
politifcher Art fein dürfen, wird von allen unfern Schrift⸗ 
ftelleen (auch Alfchefsti ſpricht auf S. 69 fa. hierüber, 
jedoch ohne fonderliche Tiefe) amerfannt. Hrn. Leo's auf 
©. 31 erwähnten Auffag aus dem „Berliner politifchen Wos 
chenblatte“ kennt Ref. nicht, alfo auch nicht feine Ideen, 
doc erklärt derfelbe, Vieles von Dem zu unterfchreiben, 
was Hr. D. von S. 23 — 26 gefagt hat, nur verbittet 
er fid) das Princip der Vereinigung, wonach biefer Schrift: 
fteller die Pommern nach der Derbheit, bie Sachſen nach 
der Gutmüthigkeit, die Weſtfalen nad) den breiten Schulz 
tern, die Rheinländer nach der Deiterfeit und die Baiern 
nach der Schwere zufammen rangiren will. Maperhoff’s 
Vorfchläge find eigentlich nichts als bie Grundzüge der 
burfhenfhaftlihen Gonftitution. Körpers und Seelen: 
ausbildung foll der Zweck fein, ein Ehrengeriht, Turn⸗ 
übungen werden empfohlen, Unanftändigkeit und Unfitt: 
lichkeit, Duelle ohne Wiffen des Ehrengerichts, Religions: 
fpott fchliefen von der Verbindung aus (S. 138 — 143). 

Fuͤnftens. Hr. D. hat auch die übrigen Verhältniffe 
des Studentenlebens in dem Kreis feiner Anklage gezogen. 
Hier findet er nun überall Libertinismus 1) weil der 
Student ſich nicht an feinen Hauswirch anſchließen kann, 
2) weil er fein Quartier monatweife miethet, 3) weil 
er in Reftaurationen ift, 4) weil er die Matrikel ſchnell 
und leicht erhält, 5) weil er gute Freunde, „fidele Haͤu⸗ 
ſer“ finder,’ 6) weil er bie Gollegia ohne Controle hören 
ann, 7) weil jegt (im 3. 1836) Nenommiften, Scyläger, 
Soldye, die ſich in Kloaken herumtreiben, Soldye, die an 
ſchaͤdlichen Krankheiten Iaboriren, nicht mehr verachtet 
werden, wie das in ber Zeit geſchah (richtiger geſchehen 
fein fol), wo er fiudirte, 8) weil es liederliche Dimen 
gibt und ſolche geduldet werden. Darum find bie Unis 
verfiräten jetzt Stätten der Entmartung, Entnervung, 
Entmannung (S. 62 — 70). 

In vorigen Zeiten — fo ſchließt Hr. D. — glichen bie Uni— 
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verfitäteh einem milben Walde in Altgermanien. Unter bins 
baufeten wilde Thiere mancherlei Art, e 
Bären, heulende Wölfe und Auerochfen mit gefrümmten Hör: 
nen. Murmelnde firömten von ben ‚herab und 
en erg xdwinde 

Baden ser Einen af, poetifeh zu Lufhoanden 
an ben n an, um zu luſtwan 
und fih an ben füßen Biebern der Nachtigallen zu ergößen. 


Mir haben biefe Stelle, welche dem Baron Fouque 
ale Ehre machen mürde, unſern Lefern nicht vorenthal- 
ten wollen. Aber die Nutzanwendung bleibe ihnen felbft 
üderlaffen. Was nun jene Quellen des Libertinismus be: 
trifft, fo hat fih Hr. Leo die große Mühe gegeben, dem 
Hrn. D. zu beweifen, daf, wenn es auch jegt noch Hurens 
haͤuſer gibt und liederliche Gaft: und betrügerifche Schenk: 
roirthe, wie es fie immer gegeben hat und auch immer 
geben wird, doch die Übrige Kibertinage in Hrn. D.'s Uni: 
verfitätszeit weit fchlimmer war als jegt; denn Duelle 
find jegt meiftens Kinderfpiele, Schläger von Profeffion 
eriftiren faft gar nicht mehr, ben Wüftungen und Schwei: 
nereien im Jugendleben tft durch die nationale und tells 
giöfe Erhebung des deutſchen Volkes in den Freiheits— 
Priegen ein Ende gemacht, patentirte Huren oder Huren: 
häufer werden in feiner Umiverfitätsftade geduldet, umd 
Hberhaupt hat die Disciplin feit 10 Jahren gewaltige 
Fortſchritte gemacht, wenn fie auch darum die Studenten 
niht grade als Gpmnafiaften oder Seminariften behan: 
deit (5.78 — 97). Es ift in der That eine fehr anzu: 
ertennende Aufopferung des Hrn. Leo, ſich fo ausführlich 
über Dinge verbreitet zu haben, die man „beifer in der 
Naͤhe nicht betrachtet, und bei denen man allewege die 
Mafe zubalten muß”, und wir glauben es ihm gern, 
daß Dante nicht froͤhlicher beim Auffteigen aus der Hölle 
die Sterne des Himmels begrüßt hat, als er aus dem 
Dreus biefer niedern und policeilihen Schichten wieder 
in das Sonnenlicht des wiffenfhaftlihen Univerſitaͤtslebens 
emporgeftiegen iſt, wenn auch dieſes Sonnenlicht ihn 
für's Erfte nur durch bie trüben Gläfer des Hrn. D. 
befcheint. _ 

Dafür muß aber auch aus Hrn. Leo's Schilderung, 
mit denen bie Hrn, Beneke und Mayerhoff übereinftim: 
men, für einen jeden Unbefangenen folgendes Mefultat 
gewonnen merden. Die Univerfitäten find im J. 1836 
beffer ald im J. 1808 und im dem folgenden, die Hr. 
D. ale das goldne Zeitalter des akademiſchen Lebens ans 
fieht. In dem Kreife der Profefforen wohnt ein wahr: 
haft wiſſenſchaftlicher Sinn, eine wahrhaft tüchtige und 
vaterländifche Gefinnung, in den alademifhen Vorträgen 


iſt mehr Bildung und Geſchmac als fonft helmiſch ge: 
worden, wo fie von Anfpielungen auf die Perfonen und 
Verhaͤltniſſe der Zeit, ober wol gar auf bie eigne werthe 
Perfon des Docenten, oder vn ſchlechten Kathederwihen 
wimmelten. Die Studenten zeichnen ſich im Alfgemei: 
nen durch ein ernſtes Streben, durch Meigung zu from: 
mer Sitte aus, der Geift unter ihnen iſt, wie felbft von 
ältern Staatsbeamten anerkannt wird, fittlicher und ges 
bitbeter als vor 20 und vor 50 Jahren (Reo 97, Bes 
nee 68 fo., Mayerhoff 144). Daß dies Lob nicht auch 


‚[ einzelne Ausnahmen hat, daß noch Manches zu wünfchen 


übrigbleibt, daß noch Manches beffer fein könnte —. 
wer wird dies leugnen wollen? Wir koͤnnen z. B. nice 


‚| in Abredve ſtellen, daß die Studirenden in größern Stäb: 


ten von dem feinern Tone oft zu fehr ergriffen find, dag 
man mehr ſchmachtende, Eraftlofe Stuger findet, two man 
an Leid und Seele Eräftige Juͤnglinge erwartet hätte, 
wenn and nicht grade zottige Bären und Auerochfen mit 
gekruͤmmten Hörnern aus Hrn. D.'S Allegorie. Aber trog 
dem wollen wir mit Dem zufrieden fein, was twir haben, 
und das Weitere Denen anheimftellen, melde die Macht 
und ben Verſtand zu nothwendigen Verbefferungen bes 
figen. Eine Weihe folder DVerbefferungen hat Hr. Als 
ſchefski am Schluffe feines Buͤchleins vorgefchlagen, im 
benen die wohlmeinende Gefinnung ob verdient. 

Ref. könnte nun noch manche curiofe Stelle aus Hm. 
D.s Schtiftwerk anführen, die ſelbſt ernftere Lefer zum 
Lachen bringen würde, wie feine am Schluß mitgetheilten 
Vorfchläge zut Radicalteform der Univerfitäten. Da le: 
fen wir z. B., daß auf feiner Univerſitaͤt eine Hure ges 
duldet werden fol und ebenfo wenig ein leichtfinniger 
Gaſtwirth, daß das akademiſche Gericht (hear him!) aus 
Profefforen und Studenten beftehen fol, welches bei offs 
nen Thuͤren, nicht nad einem Griminalcoder, fondern 
nad, einem pädagogifchen richtet und ſchlichtet; daß großen 
Univerfitäten eine Akademie oder eine Geſellſchaft von ger 
lehrten Forſchern beigegeben werben foll u.f.w. Indeß 
wir eilen zum Schluß, da wir ohnehin fürchten müffen, 
unfere Relation zu weit ausgebehmt zu haben. Jedoch 
bie Sache iſt zu wichtig, es handelt fih um bie Ma: 
tionafehre, die vwolr nicht leichtfinnig preisgeben dürfen; 
denn unfere jungen Männer auf Univerfitäten find bie 
Hoffnung des Vaterlandes, und ben Univerfitäten liege 
die Sorge für fie ob, Wird aber der gute Boden un: 
tergraben, in welchem ber junge Baum unvermerkt tlich⸗ 
tige Wurzeln gewinnen foll, um bdereinft in Sturm und 
Sonnenbrand Eräftig beſtehen zu koͤnnen, fo wird auch 
zugleih die Hoffnung des Waterlandes untergraben. 
Daher können auch folde, die nicht grade ſelbſt auf 
Univerfitäten lehren, aber in bankbarer Erinnerung 
Das behalten, was fie auf ihnen gelernt haben, 
ihre Stimme zum Schutz biefer Anftalten gegen bie 
leichtfinnige Berunglimpfung unberufener Werkegerer er 
heben. 102, 
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Das Heimweh und der Selbſtmord. Won Julius 
Heinrich Gottlieb Schlegel. Zwei Theile. Hild⸗ 
burghaufen, Keffelring. 1835. 8. 1 hie. 12 Gr. 

Der Selbſtmord, feine Urfachen, Arten, die Mittel da: 
gegen, und die Unterfuchung beffelben, in medicinifche 
policeilicher und im mebicinifch: gerichtlichen Beziehung. 
Dargeftellt von Innocent Zallavania. Linz, 
Eurich und Sohn. 1834. 8. 22 Gr. 


Wir find dem geehrten Verf. der erſtgenannten Schrift 
ſehr dankbar für die Bemühung, die er an Gegenftänbe ge: 
wandt hat, deren einer, das Heimweh, bisjeht noch nicht fo 
fehr bie Aufmerkfamkeit auf ſich zog, daß nicht jebe Belchrung 
darüber willkommen fein a — anderer Far ber Selbſt⸗ 
morb, zwar oft, n nes weder von 
blos —— em, noch von anthropologif (Kimatifche und 
ähnliche Verhaͤltniſſe berüdtfichtigenden) Standpunkte behandelt 
worben ifl. Nur konnte man von einem fo kenntnihreichen 
und belefenen Verf. nicht erwarten, daß bie von ihm herruͤh⸗ 
zende Bereicherung ber Literatur über biefe Gegenftände beinahe 
nichts als eine Vermehrung beobachteter und befanntgemadhter 
Fälle des einen wie bes andern Pathema fein wiürbe. , Erfah: 
rungen, Beobachtungen find niemals zu verfhmähen; fie find 
Veifpiele, aber Beifpiele für Etwas, ein Etwas, deſſen Ers 
mittelung eben bie Xufgabe der wiſſenſchaftlichen Behandlung 
ift. Fehlt diefes, fo können fie noch das Werdienft haben, zus 
erft die Aufmerkſamkeit auf einen Gegenftand zu lenken, der 
bisher unbeachtet blieb; Tonft dienen fie blos zur Befriebigung 
der Unterhaltungsluft, die denn audy zur Abmwechfelung einmal 
Geſchichten von Seibſtmördern auffucht. Wenn wir nun bas 
wiſſenſchaftliche Etwas, eine felbftändige Erörterung ber innern, 
pſochologiſchen Gründe (denn bie äußern Veranlaffungen find 
nicht diefe Gründe) bes Heimmwehs und bes Selbfimorbes nicht 
aufgefunden haben, das erwähnte Verdienſt einer Prierität 
aber für die erfte Abhandlung dem Verf, nur in Bezug auf 
den Umfang berfelben zugeftehen können, fo bleibt uns nur bie 
unerfhöpfliche Luft zur Mittheilung zu bewundern; mit welcher 
eine Reihe von Selbftmörbergefhhicdhten, rubricirt nad) ber Pros 
cedur bes Austritts aus biefer Welt (duch Erhängen, Erfän: 
fen, Erſchießen :c.), aufgeführt werden, mit ber gelegentlichen 
Anmuthung an ben efer, „die Berfchiebenheit und Mannid- 
faltigkeit der Antriebe und urſaͤchlichen Bedingungen zum Selbit: 
morbe, wie bie Urfachen der Neigung dazu, mögen nun jene 
in der Art von Reizen und raltation der Genjibilität, bie 
man Bebenshaf nennt, ober in dem paffiven Zuftande, der durch 
Atonie derjelben hervorgebracht wird — dem Ekel am Leben, 
den 2ebensüberbruß — begründet fein — felbft zu erkennen,’ 
Geſetzt, die beiden nachgicbigen Wegriffe einer Eraltation und 
Atonie der Senfibilität feien einftweilen genügende Erklaͤrung 
für einen „Lebenshaß oder Lebensckel““, wirb man nicht weiter 
rüdwärts nach den Beranlaffungen jener Eraltation und Atonie 
fragen, und find etwa bie beigegebenen Sectionsprotofolle die 
Duelle der Aufflärung ? Das wird der Verf, doch nicht be: 
haupten, weil, wie wir glauben bürfen, er wol felbit die Auf: 
gabe nicht darein fegt, jene Eraltation und Atonie, die in tau: 
fend andern Fällen die davon Befallenen im Bette fterben ober 
noch Tange leben laſſen, am Leichenbefunde nachzuweiſen. Da: 
bei wollen wir an bem oft Bemerkbaren verweilen, an den 
fentimentalen Partien dieſer Erzählungen, den Xußerungen ber 
Selbftmörder, ſowie an dem Wortrage, ber oft von biefer 
Beſchaffenheit des Stoffs angeftedt wird, keinen Anftoß nehmen: 
banbelt es ſich doch blos um bie Erzählung. Ebenfo begreift 
man wohl, wie in ber Abhandlung über das Deimmeh blühende 
Schilderungen von Ländern. und Städten und dichteriſche Er⸗ 
güffe, die wenigftens nicht alle das Heimweh erweden ober bes 
fänftigen möchten, Platz finden Tonnten; nur daß man nicht 


"ber WVergötterung von Napoleon fprachen. 


verlange das Alles ‚für mehr zu nehmen als es iſt: Gtoff 
—— aber nicht für" das Rachdenken, oder gar 
eätern. 

Anders hat ſich ber Werf, ber zweiten Schrift gefaßt, wie 
aud ſchon der Titel anbeutet. Er behandelt den Gegenftand 
nicht als Philsfoph, nicht als Pſycholog insbefondere, fondern 
ald Arzt; aber er hat nicht unfreiwillig ben erſten Standpunkt 
aufgegeben, das ficht man aus dem erften Abfchnitt, wo er 
ben Begriff bes Selbſtmords genau beflimmt und alle Rebene 
umftände, die eine unachtſame Auffaffung als Merkmale einmis 
ſchen koͤnnte, ſcharf abfondert. Nur gehört die Beantwortung 
ber Frage über Zuläffigkeit bes Gelbfimorbes gar nicht hierher, 
auch nicht in ber Kür, mit welcher fie der Verf. abfertigt. 
Weiterhin tritt die rein empiriſche Behandlung ein, bie denn 
aud in alle Dem, was bem Arzte in der Privatpraris ſowol 
als in ber Function bes Gerichtsarztes bei vollzogenem 
morbe obliegt, keine andere fein kann, wenn auch die Guta: 
ten gar fehr die Verſchiedenheit der philoſophiſchen Bildung ih⸗ 
rer Verf, ausweifen. Alles, was hierauf Bezug bat, ift mit 
Drbnung und Deutlichkeit entwickelt, bie Beiſpiele nicht mehr 

ehäuft, als es ihre Beftimmung erfober. Gomit ift das 





n * einer vorläufigen DZrientirung in dem dier eine 
ſchlagenden Wiffenswürbigen ausreichend. 20, 
Notizen. 


In Rr. 242 und 243 d. BL. ſteht eine Beurtheilung der 
Schloſſer ſchen Schriften über Napoleon, die leicht das Rich— 
tigfte enthält, was feit längerer Zeit über ben genannten Kaijer 
geſchrieben worden if. Nur in einem Punkte vermögen wir 
nicht mit dem Recenſenten übereinzuftimmen, Gr verfichert 
nämlich, unter den deutſchen — rauen kaum einige ges 
funden zu haben, die nit mit Gunft, Bewunderung und halz 
Run ift uns zwar 
unbelannt, in welchen Gegenden von Deutſchland der Hr. Res 
eenfent lebt, wir müffen aber unfern Theils verfihern, daß 
wir in fehe verſchiedenen Landſtrichen Deutfchlands, ja felbft im 
ſolchen Provinzen, die jahrelang ber frangöfifhen Herrſchaft 
unterroorfen, geweſen find, eine ſolche Bergötterung faft nie ges 
funden haben. „Ich Tann nicht Leiden‘, fagt Woltmann in 
ben „Memoiren bes Freiherrn von S— a“ (I, 120), „wenn 
beutfche Frauen fi eine Bewunderung Napoleon's herausnche 
men. Er hat ihrem Vaterland, ihren Brüdern, ihren Männern 
und Vätern foviel Derjeleid und Verachtung bemwiefen, daf dem 
deutſchen Weibe nice mehr gegiemt, von dem gigantifchen 
Schwunge feiner Thaten und Ideen ergriffen.zu werden, Rur, 
wenn fie ihn perſönlich Bennen, würde ich ihnen eine Neigung 
für feine Natur verzeihen.” Mir glauben, Woltmann hat 
hierin ‚nicht Unrecht, wie erflärlich er es aud) in einer andern 
Stelle (5. 208) findet, daß eine beutfche Frau von Enthuſias⸗ 
mus für die Siege in Italien und für den Helden von Ägypten 
bingeriffen werden kann. Aber der General Bonaparte war 
aud) nicht ber Kaiſer Rapoleon. 


Literarifhe Aufopferung. 

Der AbbE Joſeph b’Dfivet nahm für feine erg bis 
Gicero (Paris 1740— 42) kein Donorar und bie rleger 
ftellten ihrerfeits einen fehr geringen Preis, Aber erſt nach 37 
Sahren vergriff fi die Auflage. In ähnlicher Weife lich Ich. 
Jak. Reiöke feine Ausgabe ber „Oratores graeci” auf eigne 
Koften druden, ba nady feiner eignen Verſicherung (auf &. 9 
ber in Leipzig 1783 erfcienenen Autobiographie) beim Begins 
nen bes Druds nicht mehr als 20 The. an Pränumerations= 
gelb eingefommen war und feine Gattin fogar ihr Geſchmeide 
un mußte, bamit ber Drud nur feinen Anfang — 
onnte. 


Berantwortlicher Herautgeber: Helarich Broddaus, — Verlag von F. %. Broc daus in Leipzig. 
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Progress and present position of Russia in ihe East, 
(With a map of the ‚acquisitions of Russia since 
the accession of Peter 1.) London 1836. 

Erfter Artikel. 
Dies Bud; war laͤngſt erwartet und iſt begierig ge 

Icfen worden. Auszlige find aus den englifchen in deut: 

ſche Tagblaͤtter uͤbergegangen. Beide find ehrlich genug, 

die Verwunderung nicht zu verbergen, mit welcher ſie hier 

Dinge gelernt haben, die ſie aus jeder Karte, aus jeder 

Schulgeographie, aus jedem ertraͤglichen Handbuch der Ge⸗ 

ſchichte haͤtten wiſſen koͤnnen: daß naͤmlich Rußland der 

Krone Schweden mehr Land abgenommen, als es ihr ge: 

taffen hat; daß es vom Polen ein Std ‚abgeriffen hat, 

fo groß als der oͤſtreichiſche Kaiſerſtaat; von der eutopaͤi⸗ 
ſchen Türkei fo viel als Preußen ohne die Rheinprovinz, 
und von ber afiatifhen fo viel als die Heinen deutſchen 

Staaten, ‚die Nheinprovinz, Holland und Belgien zufams 

men; daf feine Eroberungen in Perfien dem Flaͤcheninhalt 

von England, in der Tatarei dem ber europdifhen Tür: 
ei, Griechenlands, Italiens und Spaniens gleihkommen ; 
daß die Eroberungen, die es in den legten 64 Jahren 
gemadıt, an Umfang und Bedeutung das ganze europdis 
ſche Rußland, ſowie es vor 1772 war, übertreffen; end: 
tih, daß Rußlands Grenze feitdem in der Richtung von 

Wien und Berlin um 170, in der von Konftantinopel 

um 90 deutſche Meilen weiter vor, und daß fie ber 

Hauptftadt Schwedens in der That ſehr nahe gerlide ift. 

Dies Alles und Anderes mehr wiederholen die Journale 
mit der Miene, ald wire ihnen foeben ein großes Ges 
heimniß anvertraut worden. Vermuthlich aber war Ruf: 
Land, indem es ein ſchoͤnes Stud Landes nach dem ans 
dern zu fi nahm, darauf aefaft, daß man einmal bie 
Sache merken werbe; die Reihe der Verwunderung dürfte 
eher am Rufland fein, daß man die Sache nicht früher 
gemerkt hat. Am menigften hätte es uns Deutfchen, als 
AUtterweltsftatiftitern, begegnen follen, daß wir über fo in: 
tereffante ſtatiſtiſche Data durch ein englifches Pamphlet 
ans müſſen belehren laſſen. Wie forgfältig pflegen wir 
nicht font ſolche Dinge zu Buch zu bringen, zumal feit: 
dem wir uns entwöhnt haben, dergleichen mit einem an: 
dern als dem hiſtoriſchen Intereſſe zu betrachten! Eben: 
darum fdßt fid) aud in Deutfchland eine literariſche Er: 
ſcheinung, wie die vorliegende, weit am unbefangenften 


befprechen. Die Zeiten find vorüber, da die Nation ges 

wohnt war, bei der Entwidelung europaͤiſcher Verbältniffe 

auch ben deurfchen Namen aufgeführt, auch die deutfchen 

Intereffen erörtert zu fehenz; die Zeiten, da das deutſche 

Reich durch feine Verfaffung, durch die Art und Gefins 

nung feiner Bewohner jeder unruhigen Thaͤtigkeit abge— 

neigt, aber durch feine Lage im Herzen Europas, durch) 

feine Streitmacht zu jeder Anftrengung und jedem Wi— 

derftande fähig, für eine Hauptſtuͤtze des Gleichgewichts 

der Mächte galt. Im dieſem englifchen Buche, das ei: 

nen aufersrdentlichen Kampf oder eine ebenfo außerordent⸗ 

fihe Ausgleihung ahnen laͤßt, find die Deutſchen nicht 

genannt, Wie ſollt' «8 anders fein! Als Hanoveraner 

und Würtemberger, ats Frankfurder und Hamburger treis 

ben wir unfer MWelen; unferm Bedürfniß einer Theil 

nahme an auswärtiger Politik genügt das’ Beitungsblatt; 

das Übrige überlaffen wir dem deutfhen Bunde; und wir 

erfahren von Zeit zu Zeit, daß die hohe deutſche Bun: 

desverfammlung nad) allfeitiger Inſtructionseinholung die 

Ordnung der auswärtigen Verhältniffe vertrauensvoll im 

die Hände der beiden dem Bunde angehörigen Groß: 

mächte niedergelegt hat. Sofern num der Inhalt der obis 

gen Schrift uns ganz oder theilweife neu fein mag, fo 

fällt der Tadel doch nur auf unfer gepriefenes Vielwiſſen 

zuruück; verfäume ift dadurch nichts. Anders ftellt die 

Sache fih für Engländer und Franzofen. Die feinen - 
alten Exrnftes und im Zone des Womurfs an Staats: 

männer, die vor drei Jahren am Ruder waren, die Frage 

zu richten, warum fie mit gewiffen Details der neuern 
Hifterie und Geographie ſich nicht vertrauter gemacht, und 
warum weder ein englifcher noch ein franzöfifcher Gefand: 
ter ſich in Konftantinopel befunden habe in dem verhäng: 
nißvollen Augenblick, als die durch Ibrahim bedrängte 
Pforte Rußlands rettende Hand ergriff, die einzige, die 
zur Rettung bereit war und die zum Dank mit dem 
Blatt Pergament fid) begnügte, auf welchem der Vertrag 
von Unkiar Skeleſſi verzeichnet ward? Die Frage wird 
um fo nadhdrüdliher, da man Grund bat, zu glauben, 
daß ein großes oͤſtliches Cabinet unverwandt ein ſcharf⸗ 
blidendes Auge dorthin gerichtet hielt und nicht erft aus 
den fauber colorieten Feldern der hier mitgetheilten Karte 
über die Erwerbungen Rußlands feit Peter dem Großen 
ſich unterrichtet bat. 
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Meiter geht die gegenwaͤrtige Schrift nicht zurüd, 
Wenn es darauf ankam, darzuthun, wie Rußland durch 
GEroberungen groß geworden, fo ließ fih, um von Hages 
meiſter's Merk nicht zu reden, die Reihe der frühern 
Acquifitionen in georbneter Überficht aus dem zweiten Pa: 
engraphen von Schubert's ruffifdher Statiſtik entlehnen. 
Beifpiello® bleibt e8 immer, daß das Neid, das Iwan J 
Waſiljewitſch 1462 im Umfange von 18,500 DMeilen 
angetreten und 1505 in einer Ausdehnung von 37,200 
binterlaffen, in 180 Jahren auf 266,000 Geviertmeilen 
angewachſen war. 

Aber mit Peter dem Großen begann, durch das con: 
fequente Streben nad) einer Grenzerweiterung auf Koften 
der Türkei und Perfiens, eine neue Epoche der ruſſiſchen 
Politik. In der Darlegung von Peter's Entwürfen hat 
der Verf. bauptfählic das allbefannte Buch von Vol: 
taire zu Grunde gelegt. Er rechtfertigt biefe Wahl durch 
zwei Grlnde; weil Voltaire Materialien aus‘ Peters: 
burg vor ſich gehabt, und weil er auf keine Weiſe einer 
feinem Helden ungünftigen Auffaffung befchuldigt werden 
koͤnne. Voltaire's Autorität gilt in Deutfchland fehr we: 
nig, weniger als fie verdient; denn, wenn man feine bi: 
ftorifchen Arbeiten prüft, ohne fid durch das allgemeine 
Vorurtheil abfchreden zu laffen, fo wird man in die An: 
erfennung einftimmen, bie ein fo befonnener Forfcher wie 
Robertfon (am Schluß der Einleitung feines Karl V,) ihm 
gezollt hat. Indeſſen würde es nicht fchwer fein, durch 
unverbädhtige Zeugen das Uber Peter's Entwürfe Gefagte 
zu beftätigen. Wie volllommen er die Bedeutung der fübr 
oͤſtlichen Grenze feined Neichs begriffen, geht ſchon aus 
den gewaltigen Planen hervor, mit welchen in feinem Auf: 
trage ber Gapitain John Perry eine Zeit lang beſchaͤftigt 
war — nämlic) eine Wafferverbindung zwifchen dem ſchwar⸗ 
zen und dem Bafpifchen Meere und eine andere zwifchen 
der Newa und ber Wolga hetzuſtellen. Merkwuͤrdig ift 
eine Äußerung des Marfhals Münnic in feinem Briefe 
an Katharina vom 20. Sept. 1762 (abgedrudt in Sche: 
eer: „Hist. du commerce de Russie”, und daraus bei 
Arnould: „Syſtem der Seehandlung und Politik”). 

Ich kann — gest Münnid — authentiſch bemeifen, daß 
Peter der Große Jahre, von 1695— 1725, d. i. von ber 
erften Belagerung von Afow bis an feinen Tod, beftänbig die 
Idee mit ſich trug, Konftantinopel zu erobern, die Ungläubi: 
gen aus Europa zu vertreiben und fo bas griechifche Reich wie: 
derberzuftellen. 

Doch mislang ber erfte Verſuch fo gänzlih, daß er 
jeden Andern entmuthigt haben würde. Wer kennt nicht 
den Frieden am Pruth (Juli 1711), und wie nur die 
Entſchloſſenheit des Mädchens von Marienburg und die 
BVeftechlichkeit des Weſſirs ein größeres Unglüd abwandte? 
Afow, Taganrog mußten geriumt werben; ber Plan ei: 
ner Herrſchaft des Schwarzen Meeres, die Ausficht der 
Erneuerung des Öftlihen Handelszuges ſchwand dahin, in: 
dem jene Punkte geopfert wurden. Grund genug für 
Peter, um zu vergeffen, mas er in der Stunde ber Noth 
angelobt. Es bedurfte Eräftiger Anmahnungen von Sei: 
ten der Pforte (der Großweffir, von Karl AU. verhöhnt, 
büßte die Schuld, nicht mehr verlangt zu haben, mit dem 


Tode) und auch von Selten anderer Möchte, um bie 
Bedingungen ded Friedens am Pruth in Erfültung zu 
bringen. Er galt binfort-für das ſchimpflichſte Blatt der 
ruſſiſchen Geſchichte. Abſichtlich um, die Schmad aus: 
zulöfdien, zögerte Katharina I. (1774) mehre Tage mit 
ber Unterfchrift des Friedens von Kainardſche umd datirte 
auch diefen für Rußlands Waffen, ruͤhmlichen Tractat 
vom 21. Juli. 

Vom ſchwarzen Meere ausgefchloffen, wandte Peter 
feine Blicke noch weiter öftlih — auf die Küftenfänder des 
Eafpifhen. Ein räuberifcher Überfall, unter dem Vorwande 
einer Geſandtſchaft mit ungewöhnlichen Geleit, galt den 
eingebilbeten Golbminen der Khimaner-am Drus; aber 
dem unedeln Unternehmen entfprang fein Gewinn; bie 
Lift ward durch Lift befiegt, der Verrat) durch Verrath 
beſtraft. 

Dagegen ſchienen die innern Unruhen im perſiſchen 
Reiche einen viel wichtigern Entwurf zu begünftigen. Die 
Lesghis waren vom Kaukaſus herabgeſtiegen und hatten, 
tie es ihre Art iſt, geplündert; das gab einen willkom⸗ 
menen Anlaß, Genugthuung zu fodern. Sie ward ſpaͤt 
gefodert, erft in dem Augenblid, ald ber Schah Huffein 
ſich durch rebelliſche Hauptlinge auf feinem Throne ber 
droht fah und in feiner Bedraͤngniß auf die Anfoderung, 
frevelnde Unterthanen zu beftrafen, mit der Bitte um 
Schus und Beiftand wider ihren Muthwillen antwortete. 
Nun Eonnte Peter feinen perfifhen Eroberungszug mit 
bem Scheine der Großmuth eröffnen; fein Manifeft war 
vol Freundlichkeit für feinen „guten Freund und Nach— 
bar, den Schah“; er eilte herzu, um dem Reiche den 
Frieden zu geben, vermahnte alle Leute, ihn gewähren zu 
laffen und ruhig fih in den Häufern zu halten; wenn 
fie nicht wollten, würden ſie's zu verantworten haben „bei 
ber zweiten Zukunft unfers Herrn“. Das Refultat bes 
Feldzugs mar, daß Peter mit feinen Truppen Ghilan be: 
fegte, die Provinz, bie fi) durch bie blühendfte Seiden- 
zucht auszeichnete. _ Ein Triumphzug in Moskau (Jun. 
1723) verherrlichte ben Sieg. 

(Der Beſchtuß folgt.) 





Die Erziehung des Menfchen auf feinen verfchiedenen Al— 
tersftufen. liberfegung des Werks der Madame Neder 
de Sauffure: De education progressive ou Etude 
du cours de la vie, von U. von Hogguer und K. 
von Wangenheim, mit einigen Anmerkungen des 
Letztetn. Erfter Theil. Hamburg, Perthes. 1836. 
Gr. 8. 2 Thlr. 

Diefes vortrefflide Wer, eine weſentliche Bereicherung ber 
Erzichungstunde, muß überall mit Beifall aufgmommen wer: 
den, vornehmlich von feinem erfahrenften Richter, unferm wür= 
digen Schwarz, weil es bie anſchaulichſte Erläuterung des von 
ihm ans Derz gelegten Lehrfahes gewährt, daf die erften Jahre 
bes Menſchen für die ganze Richtung feines Geiftes und feines 
Gharakters bie entſcheidendſten find. Die Tochter des Hrn. von 
Sauffure ift unterrichtet wie felten ein Frauenzimmer, befist 
Kenntniß der alten Sprachen und bie Elemente ber firengen 
Wiffenfchaften, begleitete ihren Vater auf einer Reife durch 
Ztalien, hegt Anhaͤnglichkeit für die Schönheiten der Dichtkunſt 


} 
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Progress and present position of Russia in the East. 
Erfter Artikel. 
¶Beſchluß aus Mr. 210.) 

Die Pforte konnte der Occupation von Ghilan nicht 
gleichgültig zufehen. Wie gern hätte fie den neuen Nach: 
bar verjagt! Aber der Kaifer wollte Leinen Angriff auf 
den Zar dulden; auch ber franzöfifche Gefandte rierh ab, 
weil ja Peter nichts wolle, ald dem rechtmaͤßigen Herr: 
fcher Perfiens beiftehen. Als nun Peter mit einem Un: 
terhändler, von dem es glaublich ift, daß er feine Boll: 
macht überſchritten, einen Vertrag ſchloß, durch den ihm 
ſelbſt ſolche Provinzen abgetreten wurden, die noch fein 
ruffifcher Soldat betreten hatte; als Peter die Protefta: 
tion des Schahs nicht achtere, auf dem Bertrage befand, 
fofern er ihm Gewinn brachte, und nur ben Theil bei 
Seite fegte, der ihm Berbindlichkeiten auferlegte, ba er: 
machte bei der Pforte die Luft, wenn fie dem Räuber 
nicht ſteuern koͤnnte, wenigftens den Raub mit ihm zu 
theilen. Am 24. Juni 1724 kam ein Theilungsvertrag 
der nordweftlihen Provinzen von Perfien zwifchen Ruf: 
fand und der Kürkei zu Stande. Hammer in feiner un: 
fesbaren und doch unfdägbaren „Geſchichte des osmani⸗ 
ſchen Reiche” (IV, 214. Neue Ausg.) bezeichnet denſelben 
als „Vorgaͤnger und Muſter der Theilung Polens”. Zu 
den noch nicht allgemein befannten neuen Aufſchluͤſſen dies 
fes wichtigen Werkes gehört 8 auch, dag Sultan Mu: 
ſtapha 1770 dem oͤſtreichiſchen Cabinet den Vorſchlag thun 
fig, Polen mit der Pforte zu theilen. Wenn 
dies auch nicht wirklich die erfte Idee einer polnifchen 
Theilung gewefen fein follte, fo hat Hammer body nach⸗ 
gewiefen, daß fie zehn Monate vor der Anmefenheit 
des Prinzen Heinrich in Peterdburg ausgefprochen wor: 
den. Die neuefle Darleguny der ruffifchen Politik, be: 
fonders in englifhen Schriften, hat das Eigenthuͤmliche, 
daß weniger unterrichtete Lefer leicht dahin gerathen, im 
grellen Gegenſatz ſich die tuͤrkiſche mit einem gemiffen 
Nimbus umkleidet zu denken, Um fo mehr ift es ber hi: 
ftorifchen Gerechtigkeit angemeffen, auch ſolche Züge nicht 
zu verſchweigen. 

Die Fracht der Gewaltthat foltte für feinen der Con: 
trahenten reifen. Tamaskulichan erhob fih, ein glüd: 
licher Soldat, und ſtellte Perfiens‘ Grenze mieber ber. 
Der Tuͤrkei nahm er mit gewaffneter Hand die ufurpir: 


ten Provinzen ab. Rußland war nad; Peter’s des Großen 
Tode durch einheimiſche Veränderungen feiner Tendenz nach 
dem Oſten eine Weile entfremdet; Anna Iwanowna, ver— 
muthlich um zum Tuͤrkenkriege freie Hand zu haben, 
fhloß Friede mit Perfien und verzichtete auf die theils 
befegten, theild prätemdirten Landſtriche. Der Vertrag, 
durch den dies gefchah, vom 21. San. 1732, fcheint dem 
Verf. unbekannt geblieben zu feinz er fteht im „Mereure 
historique’’ von jenem Fahr, und daraus in Schmaußens 
„Hiſtorie der nordiſchen Meiche”. Tamaskulichan beftieg 
jest unter dem Mamen Nadir Schah felbft den ihren, 
von weldem er erft feinen Herm und dann deffen uns 
mündigen Sohn geftoßen ‚hatte. Er trat nun als Ver 
bümbdeter Rußlands auf, und dann als Vermittler zwiſchen 
Nufland umd der. Pforte im belgrader Frieden. Diefer, 
1739 übereilt gefhloffen, war für Rußland nicht viel 
günftiger als für Sſtreichz die Kabarbiner wurden umabs 
haͤngig erklaͤrt, Aſow gefchleift und Rußland ſollte weber 
im afowfchen noch im ſchwarzen Meere Flotten haben 
oder Schiffe bauen bürfen. i 

So ward faft Altes wiederum einaebüft, was eriwor: 
ben war. Aber den Heereszuͤgen zur Eeite, erfolgreicher 
als fie, ging die Einwirkung auf die nomabifdyen Stämme 
des Kaukafus und der Tatarei vor fih. Nie fehlte es 
an Veranlaffungen, innere Zwiſtigkeiten diefer Horden zu 
ſchlichten, den Schwäcern gegen den Stärkern zu heben 
und Alle an bie fremde Cinmifhung zu gewöhnen. Der 
Verf. hat nicht erwaͤhnt, was Hammer (IV, 287) an 
führt, daß Rußland fhon 1729 mit der Behauptung 
auftrat, die Tſcherkeſſen feien als urfprüngliche Kofaden 
aus der Ukraine, demnach als ruffifche Unterthanen zu 
betrachten. Sie felbft waren nicht von biefer ihrer Ab: 
ffammung zu überzeugen; noch heute fcheinen bie Tſcher⸗ 
keffen mit den berühmteften Ethnographen darin überein- 
zuftimmen, daß fie ſich für einen eigenthuͤmlichen und 
unabhängigen Volksſtamm haften. Mit verſchiedenem Sluͤck 
ward bei den verſchledenen Voͤlkerſchaften die ruffifche Ein: 
wirkung aufgenommen; Einige fügten ſich, andere ver: 
ließen ihre Wohnfige und zogen ber Freiheit nad. Die 
Tſcherkeſſen ber Kabarbei, früher Chriften, entfagten ſelbſt 
ihrem Glauben und fuchten Schug unter dem Islam umb 
der Pforte. So zog 1771 eine halbe Milion Kalmücken 
aus dem Bereich der ruffifchen Givitifation, um dem himm⸗ 
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tiſchen Reiche ſich wiederanzuſchließen; als man fie zu: 
xuͤckfoderte und einen Handelövertrag anbot, erwiderte bie 
chineſiſche Regierung den Abgefandten Katharina’s: „Laßt 
erft eure Herrin alte Verträge achten lernen, dann wird 
es Zeit fein, von neuen zu reden.” 

Hatten fich jene Ifcherkeffen vom Glauben ihrer Vaͤ— 
ter abgemwandt, fo war es billig, daß Rußland ſich be: 
muͤhte, Andere fürs Chriftenthum-zu gewinnen. Im J. 
1745 wurden Miffionare zu den Offeten gefchidt, und eine 
Folge ihrer Predigten ſcheint auch die gewefen zu fein, 
daß ein großer Theil der Oſſeten ſich Rußland unterwarf, 
Zugleich ward durch diefe Dffeten die Verbindung mit 
Georgien erleichtert, das dem- Namen nad von Perfien 
abhängig war, deffen Fürften aber 1752 bei den Ruf: 
fen Beiftand wider die räuberifchen Lesghis fuchten. 
Insbeſondere trat der Fürft Heraklius mit dem ruffi: 
fhen Hofe in ein Verhältniß, welches errathen ließ, daß 
er nicht abgemeigt fei, dem Nerus mit Perfien vollends 
zu entfagen. 

Die Pforte erflärte 1769 den Krieg, weil Rußland 
Polens Freiheit gektaͤnkt, deffen Unabhängigkeit bedroht, 
bas osmanifche Gebiet verlegt und dem Frieden gebrochen 
babe. Es war bies der Krieg, im welchem Rußlands 
Waffenglüd die Welt in Erftaunen fegte, in um fo grö: 
feres Erftaunen, meint Spittler, „wenn man in glaub: 
wuͤrdigen Erzählungen alle die Fehler lieft, die zu Lande 
und zur See von den Ruffen begangen worden, und doch 
das Mefultat des Krieges anſieht.“ Dies Refultat war 
der Friede von Kutſchuck Kainardſche. Freie Schiffahrt 
auf, dem ſchwarzen Meere und allen osmanifhen Seen, 
Durdyfahrt der Darbdanellen (nur follte nicht mehr ale 
ein ruſſiſches Kriegsfchiff in den Gewaͤſſern von Konftan: 
tinopel fein); Dandelsbegünftigungen; Aſow, das langer: 
fkrebte, und Taganrog, Kertfch und Kilburun ruſſiſch; beide 
Kabardeien unter ruffifher Oberhoheit; die Krimm (es 
wird fich zeigen, in welchem Sinn) unabhängig. End: 
lich, vergeffen wir nicht, mit Hammer (IV, 659) anzu: 
merken: von Polen, der Haupturfache des Krieges, Beine 
Spibe im Frieden. 

Es war viel; aber leicht wirde Rufland noch mehr 
erlangt haben, hätte es ganz freie Dand gehabt. Die 
Unzufriedenheit einer großen Anzahl feiner Untertbanen 
war in offenen Aufruhr ausgebrochen; an der Spite ſtand 
ber Rebell Peguchef, der ſich für Peter III, ausgab; der 
Sriede war für den Augenblick Bedürfnif. 

Defto beffer ward er benugt. Zwei Jahre fpäter ftanden 
nahe an 30 Forts, durch Truppenlinien verbunden, vom 
fhwarzen bis zum Eafpifchen Meere. Miderfpenftige Stäm: 
me wurden im Zaum gehalten; und wie leicht war «#6, 
ehrgeizige Häuptlinge anzuloden! Dazu noch erfchien auf 
dem Bafpifchen Meer eine ruffifhe Flotte und erregte bei 
den Perfern Eiferſucht und Beforgniß jeder Art. 

Rufland war mit Öftreih und Preußen durd bie 
polnifchen Plane verbunden; in Frederifsham (1783) ver 
ſprach Guſtav III. von Schweden, neutral zu bleiben im 
Fall eines Krieges mit der Pforte. Man fagt, Karha: 
rina habe ihn hoffen laffen, fie werde ihm künftig be: 


huͤlflich fein, fi) Norwegens zu bemaͤchtigen („Vie de Ca- 
therine”, 11, 2, 175). 

Zunaͤchſt galt e8 der Krimm. Cie war unabhängig 
unter einem Wahlfürften und unter ruffiihem Schus. 
Feder unrubige Auftritt, jede Wahl eines Khans mußte 
den Einfluß der Schugherein fleigen. In einem Auf: 
ftande ward der Khan vertrieben und ein anderer, Schar 
ghin Gerap, erwaͤhlt. Diefer ließ fi) verleiten, die Tür: 
fen auf ber Infel Taman zu reisen; der benachbarte 
Paſcha erlaubte ſich eine Gewaltthat, Rußland zuͤchtigte ihn 
und — ergriff Befig von der Krimm, um, wie das Ma: 
nifeft fagte, allen Unruhen auf der Halbinfel ein Biel zu 
fegen. Nur fo könne dauernde Freundfchaft mit der Pforte 
erhalten werben, und ob es mehr fei als ein gerechter 
Erfag für die Opfer, weiche Rußland dem Glüͤck und ber 
Ruhe der Halbinfel gebracht? Der legte Khan, Schaghin 
Geray, watd penfionirt und nahm fpäter ein tragiſches 
Ende; 30,000 Zataren befiegelten das Patent der neuen 
Hertſchaft mit ihrem Blute, 

Der Fürft Heraklius von Georgien, uneingedenk ſei— 
ner Verpfliditung gegen Perfien, unterwarf ſich ruffifcher 
Dberhoheit. Nicht nur feine damaligen Befigungen, fon: 
bern auch, was er etwa künftig fid) aneignen möge, warb 
ihm garantiet. Der Abfall Eeinerer Fürften folgte; Ruß: 
load nahm ihre Huldigungen an. Perſiens Grenze war 
zurüdgedrängt und blosgeſtellt, die große Heerftraße 
über den Kaukaſus eröffnet. 

Die Zeit für größere Unternehmungen ſchien gefom: 
men. Rußland, mit Öftreich im Bunde, fdien die Tage 
des osmaniſchen Reiche gezählt zu haben. Kaifer Zofeph traf 
in Cherfon die Kaiferin Katharina — in Cherfon, wo 
eine griechiſche Infchrift fagte: „Hier ift die Straße nach 
Byzanz.“ Joſeph lief kaum durch die Nachricht von den 
brabanter Unruhen aus feinem Iraum ſich aufftören. Al: 
les war ja vorbereitet und Europa hatte zu der polnis 
ſchen Theilung gefchwiegen, 

Moran denn ſcheiterte der kühne, doch nicht unbedacht 
kühne Pan? Selbit die Mächte, die ins Intereffe ge: 
zogen fchienen, traten zurüd. Der König von Schweden 
ſchloß einen Vertrag mit der Türkei, geiff Rußland an 
und fchrieb das Buch: „Du peril de la balance politi- 
que de l’Europe‘” (1759). Frankreich, dem die Ermwer: 
bung Ägyptens in Ausficht geftellt war, ließ durd den 
ungerwiffen Vortheil über die gewiſſe Gefahr ſich nicht 
verbienden. Aber es waren zwei Mächte, Preußen und 
England, weldye diesmal das Verdienft hatten, das Gleich: 
gewicht zu retten. 

England rüftere und entfandte eine Flotte nad) der 
Dftfee. Man kennt Katharina’s Wort an den englifchen 
Gefandten: „Ihr König, ſcheint es, will mid; aus St. 
Petersburg vertreiben; fo hoff’ id denn, er wird mir 
verftatten, mid; nach Konftantinopel zurhdzuziehen.” Das 
war der Sinn, in welchem fchon 1783 eine Medaille 
geprägt war, mit dem Bruftbilde der Kaiferin und der 
Anſicht von Konftantinopel, mit feinem vom Blig zer: 
fhmetterten fieben Thuͤrmen. 

Aber am eifrigften und erfolgreichften, durch Rüftun: 


gen und auf dipfomatifchen Wege, bemühte Preuden ſich 
das Unglüd abzuwenden. Es mar Hetberg, der bier 
Friedrichs des Großen Politik vollendere und die eigne 
ruhmvolle Laufbahn kroͤnte. In feinen. oiren findet 
man den Briefwechſel zwiſchen dem König von Preußen 
und Leopold, dem neuen „König von Ungarn und Böh- 
men”, die Verträge Preußens mit Polen und mit der 
Pforte und den Schlüffel der preußifchen Politik. 
Gonvention von Reichenbach zog den Kalſer aus bem ruf: 
fiihen Bündnif. Herzberg läßt keine Gelegenheit vorliber: 
gehen, um die Wichtigkeit ‚der Erhaltung bes osmaniſchen 
Reiches für das europdifchhe Gleichgewicht darzuthun. Wört: 
lich Ließe ſich manche feiner Äußerungen auf den heutigen 
Stand der Dinge Üibertragen. Und mit verbiffenem 
Ürger berichter er in einer Note, daß die englifhen, 
Kaufleute, aus Beſorgniß für die augenbli Su: 
tereffen ihres levantiſchen Handels, kräftige Maßregeln vers‘ 
eitelt, daß man deshalb die dee einer bewaffneten 
Intervention habe aufgeben müffen, und daß im Frieden 
von Jaſſy das Land bis an den Dniefter nicht reſtituitt 
worden? 

— Die Andeutung der weiterm Fortfchritte und der 
gegenwärtigen Stellung Rußlands im Often bleibt einem 
zweiten Artikel vorbehalten. *) €. 8. Wurm, 





Morddeuticher Fruͤhlingsalmanach 41836, Herausgege⸗ 
ben von dem Verein der jüngern betliner Dichter. 
Berlin, Kraufe. 1836. 8. 1 Thlr. 

F Diefer Verein der jüngern berliner Dichter beſteht aus 
folgenden Mitgliedern, unter denen, wie nur ei befannte 
Namen antreffen: $. Brunold, 3. Zelifd), €. Ferrand, &. Ha: 
genborff, R. Heilmann, u. Uert, X. Dormis, W. Jäger, 
D. Julius, 6. Sa 2, Kofarsty, €, Lefſon, Di Mark: 
gu R. gr” P 4. Minding, 5. Niemann, A Reben: 

n, 8. v. Sallet, 2. X. Schweiger, X. Suter, F. Weiſſe 

Der Eestere ift 1834 verftorben, wahrſcheinlich fehe jung, benn 


die hier mitgetheilten Lieber aus feinem Rachlaß n, teob. 
, von. einer merklichen Unreifheit. a Free 
ſammtuch den Sugendfturm der Liebe aus, ins der vorzüg: 


iichſten möchte biefes fein: 

Wenn deinen Leib, fo weis und zart, 
Mein Nürm’fher Arm umflicht, 
Denn Alles in mir Gegenwart, 

Ein Putsfhlag led iR: 

Dann, wie bie Diorgenzötde weht 
Auf Au'n, web' ich um did, 

Und ein tieffhlummernd Blühen hebt 
Ausb deinen Gliedern fi. 

Wie Maiengkodeniäuten weht 
Es Leif? um deine Brut, / 
Indem mein Bild drin auferficht 
In veinfter Liebeẽluſt. n 


1b unfere Pflicht, dieſes augen Poetife u 
—* um ſo mehr, da J in rg men u. ang or 


*) Diefer zweite Artikel folgt im December. D. Red, 


Die | 


En 
3 
Be: 
325 

2 
’=5 
| 
5 


ei 
— 


E24 
;: 
i 


7* 
* 
52 


7 


* 


‚ Ieht Erinnrungdträume ſauten 
8 fllen Auges milden Rp 


Die Sage ſpricht In blauen Meereögränden 
bluͤh'ude Neid aud ferner Beit, 


a 
® 


felten hört ein Sterblicher die Soden, - 
Ihn mit füßen, wunderfamen lang in 


3 


| Dok wer den wunderdaten Ort aefunden, 
Baht vderauſcht von nie gefannter Sat, 
Von’ zeubertſchen Bamdın fü ummunbin, 
er binunter in die Kane Flet- 
Der alten fhönen Sage mus ih banken, 
Wenn ih dir ſtil in’d blaue Auge Tıh'; 
In Uebe Iriume foll der Get fü fenten, 
Mir wird fo wohl und doch fo fritfum mel, 
Mic if, ald ob in deinem Auge füliefe 
Der Straht, der ein mein Leben. marım erhelt, 
Ks rudte dort in Marer blauer Tiefe 
Verraufhter Jugend delle Eiebesmelt. 
Die alte Luſtt, dab alte Leid erwachen 
Und mich ummebt der alte Zauberbann — 
Aus deines Auges Pimmelbläue laden 
Mich Lingit verfuntae Jugenbbimmet au: s 


— en ne te 


ürfti poetifche 
doch feine Tracht haben) behän- 
Gedicht: „Vive l’empereur” (8,47). 
; das Bedlig durch feine nachtliche Heer⸗ 
‚beiden Grenabiere” elaffifch ge- 


es vortreffliche und eigenthämliche 
Grunde liegt: Dee König namlich muftert 





w08 
eine Grenadiere, d. h. die Grenadiere, bie er vom Kaiſer er⸗ Die Schithes ache. 
er Wie er die Pronte vorbeirektet, ruft Alles Vive le Bor dem Heinen Schilderhaͤubchen 
roi! Mur eime ſchwache, zitternbe Stimme ruft Yive l’empe- Geht er langfam auf unb nieder, 
reur, Dafür lautet benn * Spruch des Beldherm: Steht bann file, um fi blidend, 
„Bum SKriegögericht mit biefem Mann!” — —* fo ruhig wieber. 
Die Trommel wirbelt, das Wort erſchallt, n in blanten Uniformen = 

Im Pulverdampfe die Bühfe knallt, Dffipiere borten gehen, 

Die Srenabiere treffen gut, Bleibt er halb erſchroen, eilig 

Der Alte liegt in feinem Blut. Pröfentivend file. ſtehen 

Am Nobesröcheln, dumpf und ſchwer, Und fo ſchreitet er, bis einmal 

Zönt eine Stimme: vive Nempercar, —— — * dorten ar 

Das ift wirkliche, echte Pocfie; allein ber Dichter hätte ex ur faume PIORAS 
um fo cher fühlen folen, daß hier, um das Gange zu vollens | Piäfentirend Rüle Redet. | 
den, bie Geſede der Metrit Wunder gethan haben würden, | Die Metrik dieſes Gedichtchens wäre gleichfalte 22 
wenn fie in ihrer ſtrengfien Form, gleichfam mit mititairiſchem verbeſſern en, Beiläufig arlagt, mundert e8 den ns 
ã plomb gewaltet hätten. \ ten, daß noch fein berliner Lyriter die Doppelpoften im Winter 
Unter den unklaren Gedichten biefer Sammlung zeichner  brfungen hat. Das find naͤmlich die doppelten & N, 

fi aus „Das alte Schloß‘ von R. Heilmann. Was kann | dit vor den Palais ber allerhöchſten Herrſchaften ftehen. Diefe 
der Sinn biefer Dichtung fein, wenn er nicht kurg und. gut | find das Non plus ultra aller Schildwachenleiden, denn fie 


auf bie Zrivialität binaustommen foll, dag man alte Schlöffer 
nicht neu bauen foll? Das ift freilich ein wahrer Gebante, 
allein den kann man in glatter, ehrlicher Profa ausſprechen. 

Unter den acht Gedichten von A. Hillert iſt ein recht 
gutes und ein überaus ſchlechtes. Nun, das fommt wol aud 
bei Leuten, bie noch mehr Beruf haben als Hillert. Das 
ſchlechte führt den Titel: „Der erfte Kup. Darin gebt der 
Dichter mit der Geliebten im Garten * und ber, wo viele 
Blumen und Bäume kreuz und quer flanden. Nun ja, bas 
fügt fi; in einem Garten wachen feine Meßbuden; und daf 
die Blumen auch kreuz und quer fichen, beweiſt, baf der Bärt: 
ner auf Ferien war, Die Blumen nun thun natürlich ihre 
Sculbigteit und buften, und bie Mäfer thun desgleichen und 
kriechen, und bie Vögel ein dito und fingen. Ferner ſchnäbelt 
fid) ein Finkenhahn (das Bingt beinahe, als cb’s ein Auerhahn 
geroefen wäre) mit feiner Finkenhenne. ‚ wer läßt fo 
etwas zweimal fegen zumal wenn man bie Geliebte bei ſich 
bat! Es faßt natürlich dem Poeten ein mädjtig Sehnen, und 
er fieht ihr ins Auge, und es ift ihm, als ob er burftig würde, 
und paff! da bat fie ein Maͤulchen weg, ehe fie ſichs ver 
ficht. Das ift der erfte Kuß? Andere Leute befinnen ſich mit 
ihrem erften Kuß nicht fo lange. Das zweite Gedicht heißt: 
„Die drei Becher”, und erinnert etwas an Uhland’s brei 
Lieder. Allein ber Zon wie der Gedanke find eigenthümlich. 
Genau genommen ift es eine Ballade, dergleichen ſich viele in 
der Sammlung finden, ber gelungenen einige, der mislungenen 
mehre. Aber ein gutes Zeichen ift es immer, daß fich unfere 
norddeutſchen Lyriker immer mehr von jener Zwittergattung 
des Halblieds entwöhnen und ber eigentlichen Ballade wieder 
nähern. An Liedern, an wirklichen Liedern ift die Bruft auch 
bes trefftichften Sängers nicht überreih. Wie viel haben Göthe, 
Uhland, MRücert, Pfizer, kenau wirkliche Lieder? Aber die 
Ballade ift ein tiefrinnerliches, weithin ſich erſtreckendes, man: 
nichfaltiges und reiches Feld und ift, wie alles Objective, fefter 
und bauernder begründet in der. Zeiten Wedhfel. Aber aus dem 
Ärmel kann man keine Balladen fehütteln. 

A. Hormißift ein ausgegeichnetes Iprifches Talent, auf-bas 


wir bier ein für allemal aufmerkfam machen wollen. Im jchö: | 


nem Sinne eigentgümlich, fehlt feinen Liedern, wenigſtens der 
Mehrzahl der hier mitgetheilten, nur die Vollendung. Aber ber 
hutſam, mein Freund, lafı dich micht in dem allgemeinen Strus 
dei mit verfchlingen! Die Gedichte: „Ein Mann‘, „Entſchluß“, 
„Herbſt“, „Das rechte kied““ und befonders „Die Kodtenfeier‘‘ 
find alle gedankenvoil, Eräftig, ohne Affeetation und Rachah— 
mung. Sie zeigen von Selbftändigkrit des Zalents, und dieſe 
43 en in biefen Zagen der Infirmität ein überaus Eöfilie 
(6 Gu 


Ein Feines Gedicht von H. Juliws ift nett und zierlich: 400,000 Kranes ausgegeben werden follen. 


fommen, wenigfteng unter ben Finden, nicht aus dem Präfen- 
tiren heraus, 

G. Jungnig bringt lauter Balladen. Kofarsty if kein 
ſchlechter Dichter, heinifirt aber gewaltig, Im eigentlichften 
Sinne pikant, unheimlich = wilden, herzfprengenden Inhalts if 
bad Gedicht von H. Markgraff: „Der tolle Zambour,” - Der 
Gedanke ift originell, bie Form wieder ift der ganze Deine, 
wie ex leibt und lebt, oder deſſer, wie er Teibte und lebte 

Schließlich verdienen nod) rühmlide Erwähnung ber „So= 
nettenkranz von Julius Minding (auch in metriſcher Hinficht) 
und Einzelnes von F. v. Sallet und X. Rebenftein. „ 
Orden“ von Sutor gehört in das Genre ber Grenabierlieder, 
tft jeboch nicht ohne Seele, 

Um endlid in der Kürze ein allgemeines Urtheil über dies 
fen „Norbbeutfchen Frühlingsalmanadj” abzugeben, nachdem wir 
uns unferer Schuldigkeit gegen bie einzelnen Dichter nad) Ber 
wiffen entledigt haben, fo können wir die abfpredhende Meinung 
Derjenigen nicht theilen, welche ſolche lyriſche Anthologien für 
überfläffig halten. Warum foll mandı' empfundenes Bied, das 
ungehört in dem Windsug der Journale verflattert, möcht auf 
biefe MWeife aufbewahrt werden? Warum foll, troß dem unz 
endlichen Geflingel, das aus taufend unberufenen Kehlen tönt, 
nicht Ubland’s Wort ned; heute gelten: „Singe, wem Gefang 
gegeben‘? Nur, um Gottes willen, bie Freiheit bes Liedes 
nicht durch Einfeitigkeit, orthobore® Perüdenthum und Splits 
tereichterei gehemmt! Sat man uns Deutfchen doch ſchon den 
ehrlichen Hanswurſt genommen, dergeflalt, daß das BolE nicht 
mehr nach vollbrachtem Tagewerk zum Ort des harmlofen Ger 
lachters wallfahrten Bann. Will man und, aus Misverftände 
niß der Privilegien der Poefie, auch noch das Singen verbier 
ten? Nehmt Alles in Allem: es ift und bleibt wahr, was 
Seume (diefer war ds, glaub’ ich) fagte: 

To man fingt, da laß bich ruhig nieber, 
71. 





Literarifhe Notiz. 

Mit bem 1. Nov. d. 3. beginnt in Paris ein neues, groß: 
artig angelegtss Blatt: „Le monde’, das der Ankündigung 
nach der Politit, der Literatur, der Wilfenfhaft und den In: 


tereffen bes Handels und der Anduftrie gewidmet ‚fein ſoll. 
Redatteur dieſes täglich im größten Format, die Seiten * 
co 


ppaltia, herausfommenden Blattes ift Dr, Pifter, eine 
Inzahl Erbeutender Mitarbeiter find für daſſelbe in Frankrei 
und im Auslande gewonnen werden. Das Unternehmen i 
auf 1200 Action zu SO Franc == 620,000 Franes gegrün⸗ 
bet, von denen jedoch vor der Hand nur 500 Stüd, — 


Beroantwortlicher Oeraubgeber Helntich Brochaus. — Berlag von F. %. Broddauß in Reipzig. 


Blätter 


für 


literarifhe Unterhaltung, 





Montag, 


7. Rovember 1836, 





R. De enbach. Zwei Bände. Leipzig, Weidmann. 
1834. ®r. 8. 2 Thlr. 12 Or, 

” Mieder eine Gefchichte der Reformation und wieder 
für Gebilbete, und zwar in Borlefungen. Es ift in der 
Schweiz, wie das fhon von Johannes Müller's „Allge— 
meinen Geſchichten“ her bekannt ift, die Löbliche Sitte, daß 
auch Erwachſene, Männer und Frauen, ſich durch Vor: 
lefungen Uber mannichfaltige Gegenftände belehren und ihr 
Urtheil beftimmen laffen, und folde Borlefungen haben 
wir hier vor und. Wenn aber Joh. Müller feine Vor: 
leſungen in verſchiedenen Jahren mehrmals gehalten und 
feine Handfchrift mehrmals umgearbeitet und umgeſchrie⸗ 
ben hat, ehe er fie dem Drude übergab, fo wuͤnſcht un: 
fer Verf. dagegen, uͤber diefe Vorlefungen, ſowie er fie 
gehalten, das Urtheil eines unbefangenen Dritten zu ver: 
nehmen. Er fagt im Vorworte: 

Wenn id) diefe Vorlefungen, welche unmittelbar nach dem 
Unglüte, das meine Vaterſtadt Bafel betroffen hat, im Wins 
ter 1833 auf 34 zur Nufrechterhaltung gebeugter Gemüter und 
> eigner Stärkung und Erholung gehalten worden find, bem 

rude übergebe, fo gefchicht es zumächft, um meinen Suhörern 
und Zubörerinnen, von benen ich vielfach dazu aufgefobert wor: 
den bin, ein Andenken an bie in geiftiger Gemeinſchaft durch⸗ 
Lebten Gonnabende zu binterlaffen. Zugleich aber glaube ich, 
daß das Büchlein auch in einem weitern Kreife einige Beach: 
tung finden dürfte, einmal als Gefchichte einer thatenreichen 
Vergangenheit, und dann ald Zeugniß eirier verfchieden beurs 
theilten Gegenwart. — Das Zeugniß der Gegenwart betreffend, 
fo halte ih zwar dieſes, immieferm es meine Privatanficht aus: 
drüdt, gar nicht für fo wichtig. Wenn fidy aber aus ber liebes 
vollen Theilnahme, die meine Vorträge gefunden haben, einiger: 
maßen abnehmen läßt, daß die darin ausgefprochenen politiſchen 
und religiöfen Grundfäge, weniaftens der Haupiſache nach, ber 
Ausbrud ber Gefinnung vieler meiner adytungswertheften Mit: 
Bürger fein, fo möchte ich gern einen billigen Drits 


wie ſchon 
treben ge nl 


Geier le due Was reli iöfen u 
heiten € zen in ng, weit bintanfegen 
Dinter y Ungetunbesheit einer aufrvühlenden Wilfkir im Hans 


Ref. bemerkt im Voraus, daß, wenn man bei Her. 
Hagenbach ins Abfchreiben kommt, das Ende ſchwer zu 
finden if. Wil man aber überhaupt die Frage aufſtel⸗ 
ion, warum Hr. H. die große Zahl der Bücher Über bie 
Reformation noch mit einem neuen vermehrt hat, fo gibt 
füyon ber Zitel genügende Auskunft: er will erftens das 
Wefen und die Gefchichte der Neformation fehildern und 
hat es deswegen für zweckmaͤßig gehalten, in bie aͤlteſten 
Beiten des Chriftenthums, ja zur Stiftung deffelben hin— 
aufzuſteigen er will zweitens die Meformation ſowol in 
Deutfhland als in der Schweiz im ihrer beftändigen 
Beziehung aufeinander fchildern, wihrend die bisherigen 
trefflichen Bücher immer nur die eine oder die andere ge: 
fondert ober wenigſtens Horzugsweife behandeln, und wäh: 
rend 3. B. Marheineke verfucht hat, jene große Zeit durch 
ſich felbft und mit den Worten ber Zeitgenoffen zu fchil: 
bern, ganz abgefehen von fpätern Ereigniffen und der Ge: 
genwart, will unfer Verf, drittens dieſelbe mit fteter Be: 
ziehung auf die Richtungen unferer Zeit behandeln. 
Er hat alfo im dreifacher Art einen neuen Weg eingefchla: 
gen und nicht ohne Gluͤck verfolgt. Es iſt zwar uͤber⸗ 
haupt mit Vorlefungen und insbefondere mit Worlefungen, 
die vor einem beftimmten Kreife von Gebildeten gehal: 
ten worben find, eine eigne Sache, und dieſe Eigenthüms 
lichkeit ſtellt fi um fo mehr heraus, wenn nod fo be 
ſondere politiſche BVerhältniffe dabei ins Spiel Eommen, 
wie fie damals in der Schweiz waren; aber es ift auch 
um fo mehr anzuerkennen, wenn unter folhen Verhaͤlt— 
niffen etwas Tuͤchtiges geleifter wird, wenn die gebruds 
ten Vorlefungen auch am andern Ende Deutfchlands mit 
Redyt empfohlen werden können, Was fich uͤbrigens von 
ſelbſt verfteht, hat der Hr. Verf, noch beionders bevor: 
wortet, nämlich, dag man am fein Büchlein keine ftreng 
twiffenfchaftlice Foderung machen werde, daß er die vor 
längerer Zeit benusten Quellen nicht alle wieder bei der 
Hand gehabt, daß er dankbar jede Belehrung annehmen 
werde; allerdings darf man in 24 Vorlefungen, welche 
einen fo großen Zeitraum umfaffen, feine neuen gefchicht- 
lichen Entdeckungen und Auffchlüffe, ein tiefes Quellen: 
ſtudium ſuchen; es ift hinreichend, wenn die Thatfachen 
richtig und unentftellt, das Urtheil befonnen und wohl: 
begründet, die Darftellung aber lichtvoll und lebendig iſt. 
Wenn die gewöhnliche Erzählung an dem Baden der Zeit: 
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rechnung Schritt vor Schritt vorwaͤrtsſchreitet, nichts Über» 
geben darf und dem Kleinen faft ebenfo viel Raum und 
Zeit zuertheilen muß wie dem Großen, fo foll dagegen 
jede einzelne Worlefung eine dramatifhe Scene fein, ein 
Tableau, in welchem der Beſchauer ben kräftig hervottre⸗ 
tenden Wordergeund, den Mittel und Hintergrund zu: 
gleich überfieht. Eine treffliche Farbengebung, eine rich: 
tige Vertheilung von Licht und Schatten Lift auch einen 
Fehler der Zeihnung verfhwinden, aber die vortrefflichite 
Zeichnung macht ohne jene keine Wirkung ; fo ift für ähn: 
liche Werke der gefchichtlihen Darftellung die Form im 
hoͤhern Sinne des Wortes das Haupterfodernif, und an 
Büchern der Art hat die gefchichtliche Literatur der Deut: 
fdyen eben noch keinen Überfluß. 

Mas nun Schönheit der Darftellung betrifft, fo fcheint 
Mef. immer nod Reinheit der Sprache die erfte Be— 
dingung, wenigftens ift Verſtaͤndlichkeit Dasjehige, was 
über die Zulaffung fremder Wörter entfheidet. Und fo 
müffen wir wol annehmen, daß die bafeler rauen meit 
mehr als etwa norddeutſche eingeweiht find in bie jegige 
politiſche Kunftfprache; denn, mancher andern (mie Eul: 
mination, Elitencorps, Factotum u. f. m.) nicht zu ges 
denten, finden wir die ganze Reihe der Ungeheuer auf 
ismus: Lutheranismus, Monarchismus, Hilbebrandismus, 
Rigorismus, Methodismus, Fanatismus, Neformatismus, 
Madicalismus u, f. w., melde freilidy durch die ſtete Be: 
ziehung auf unfere Zeit ebenfo zu entfchuldigen find wie 
das juste milieu, die Gamarillau.f.w. Doc wir gehen 
zu den Vorleſungen felbft über. 

Nachdem der Verf. in der erſten, einleitenden Vor: 
leſung die Veranlaffung und den Zweck, die verfchiedenen 
Anſichten Über Reformation, die Schwierigkeit der Bes 
handlung und den Plan des Ganzen dargelegt und mit 
einigen Bitten und Wuͤnſchen gefcloffen hat, gibt er in 
der 2.— 8. Vorlefung eine Überficht der Gefchichte der hrift: 
lichen Kirche bis auf Luther und kommt erft gegen Ende 
der neunten Vorlefung (S. 188, Jugendgeſchichte Luther's) 
zur Meformation felbft. Im der 10.— 21. Vorlefung be: 
handelt er die Gefchichte bderfelben bis zum augsburger 
Reichstage 1530, ſodaß in die drei legten (erft nach Oſtern 
1334 gehaltenen) Vorlefungen die ganze weitere Gefchichte 
zufammengedrängt ift, ©. 223: 

Bon dem Reichstage zu Nugsburg beginnt cine neue Epodhe 
in ber Reformationsaefchichte, bie wenigftend ebenfo viel in bie 
politifche als in bie Kirchen⸗ und Reformationsgeföichte eins 
Schlägt und der wir, ba wir von jest an nur auf das Weſent⸗ 
tichfte uns zu befchränfen haben, nur einen flüchtigen Blick 
werben ſchenken koͤnnen. 

Ja, die eigentliche Geſchichte macht nur den Inhalt 
der 23. und der erſten Haͤlfte der 24. Vorleſung aus, 
da die 22, von „ber proteſtantiſchen Lehre, dem proteſtan⸗ 
tifhen Cultus und der Kirchenverfaffung‘ handelt, und 
die zweite Hälfte der 24. fchließlich den Charakter der Ne: 
formation und ihren Einfluß auf die verfchiedenen Gebiete 
des Lebens ſchildert. Man kann diefe Vertheilung nur 
billigen, doch ift die Geſchichte des ſchmalkaldiſchen Krieges 
(S. 233, durch einen Drudfehler fieht 1547 für 1546) 


bis zum Religlonsfrieden auf etwas mehr als einer Selte 
gar zu kurz abgefertigt, 

Aus der erften Vorleſung läßt ſich nicht gut ein Aus: 
zug geben, ohne ganze Seiten abzuſchreiben. Der Verf. 
will in ſich und feinen Zuhörern in der trüben Gegenwart 
durch die Bettachtung der ſchoͤnern Vergangenheit das Ge: 
fühl der Erhebung und des Vertrauens erweden, S. 2: 

Fragen wir, was ber eigentliche Hebel geiftiger Bedeut⸗ 
famkeit war, ber unfer Gemeinwefen auf die Höhe hob, bie 
es im 15. und 16. Jahrhundert hatte, fo war es body vor Als 
lem und vorzüglich ber gefunbe, fromme, gute Sinn der Väter 
ferbft, den wir bei allen Mängeln an ihnen ehren müffen, und 
biefer Sinn ann zu allen Zeiten wieder envedt und genährt 
werden. Es find h grade die Zeiten ber allgemeinen Rot 
und Bedrängniß, beren ſich Gott bebient, um ein Volt aus 
dem Schlummer ber Zrägheit aufzurütteln und einen neuen 
Geiſt ihm einzubauen, wenn er ſich deſſen empfänglich zeige 
und bie Mittel benupt, die er ihm an die Hand gibt. Diefe 
Mittel find noch in unferer Gewalt, fo fehr man uns äufer= 
lich beengt und gebrüdt hat, Sinn für Geiftesbildung und Wife 
fenfhaft, Glaube und Liebe, Frömmigkeit, Wohlthätigkeit, Muth 
und Tapferkeit — fie find nicht unter uns audgeftorben; fie bas 
ben ſich vielmehr in der legten Zeit auf verfchiedene und rühme 
liche Weife kundgegeben, wenn auch unter unglücktichen Vers 
hältniffen. Was uns einzig fehlt, iſt — ich fage es grade heraus 
— bas burmonifhe JZufammenwirfen diefer Kräfte, 
Hierin Liegt bis zu biefer Stunde unfere Schwähe und die 
Schwähe unferer Zeit überhaupt, und hierin werben wir fo 
ſehr von ber frühern befhämt. Was unfere Väter waren, das 
waren fie ganz, aus einem Stüde geſchnitten, aus einem 
Buffe hervorgegangen. Nicht wellte bie Geiftesbildung, die Wife 
fenfhaft und Kunft Alles allein erreichen durch uftlärung 
bed Berſtandes, ohne Bildung bes Herzens und Feftigung bes 
Willens, ohne Glauben und Gebet, ohne Demuth und die Alleg 
verflärenbe himmliſche Liebe ; noch wähnte die Brömmigkeit der 
wahrhaft Erleuchteten durch Berbächtigung und Herabfegung 
der Wiffenfchaft und durch Demmung ihrer Fortſchritte das 
Reid Gottes zu fördern. Nicht meinte der weltliche Arm durch 
menſchliche Kraft und Klugheit Alles auszurichten; noch fuchte 
eine verweichlichte Anficht des Lebens dem Kampfe auszueichen, 
wo er nothwendig geworben ıc. 

Über diefe Worte liche fi) gar Manches fagen. Es 
ift loͤblich, wenn fich die Gegenwart die Vergangenheit zu 
einem eben Bilde geftaltet, damit fie ihr nacheifern inne, 
wie fi ein edler Juͤngling in derfelben Abficht das Bild 
eines geliebten Lehrers zum Ideale geftaltet; aber die Wirk⸗ 
lichkeit möchte doch ganz anders fein. Der Verf. füge 
felbft hinzu, daß auch die einfeitigen Richtungen der Ver— 
ſtandesbildung und der Gefühlsihwärmerei (4. B. in Gras: 
mus und in den MWiedertäufern) damals in ſtarken Ge: 
genfägen hervortraten; aber man muß ferner auch beden= 
Een, daß wir Das, was wir von einzelnen Männern 
jener Zeit rühmen, heutzutage auf ganze Glaffen von 
Menfchen überzutragen gewohnt find. 

Um nicht zehnmal Gefagtes zu wiederholen, ift es nicht 
berfelbe Fall wie mit der Fertigkeit, Latein zu fchreiben 2 
Auch diefe hat ſich — und nicht grade zum Unglüd der 
Welt — verloren, weil man jegt auch Deutfch, Griedyifch, 
Mathematit, Englifh, Sranzöfifh, und was weiß id Alz 
les in den Schulen treibt; fonft wurde nur Latein getrie— 
ben und wieder Latein und nochmals Latein, und von 
ber Anftrengung bei einem Iateinifhen Schriftftelfer ruhte 
man fich bei einem andern lateiniſchen Schriftſteller aus, 
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Unfere Vorfahren waren weniger ald wir, aber das wa⸗ 
ven fie ganz; fie. mußten weniger, aber das mußten fie 
grimbfich. Wo findet man heutzutage einen Prediger (ich 
rede nicht von Mifftonnairen und Schwaͤrmern), ber täg: 
lich, ja ſtündlich die Kanzel zu befteigen: und einen erbaus 
lihen Vortrag zu halten: vermoͤchte und zwar nach ben 
Anfoderungen unferer Zeit, wie jeme bie Anf en 
der ihrigen erfüllten? Doch wir kehren zum Verf. zuruͤck. 
(Det Beſchlus folgt.) 





Histoire du Royaume de Naples depuis Charles VII. 
jusqu'a Ferdinand IV., 1734 à 1835, par le genc- 
ral Colletta, Bier Bände. Paris 1835. 


Man hat, um den erhabenen Beruf des Geſchichtſchreibers 

zu bezeichnen, gefagt; daß nach dem Rubme, große Thaten vers 
tet zu haben, olche ie befchreiben bie ruhmmwürbigfte Auf⸗ 
gabe fei. Auch finden wir in ber Wirktichkeit unter Denjenigen, 
die mit deren Töfung fich befcjäftigten, Namen mie bie eines 
Xenophon, Gäfar, drich II. und Rapoleon, die als Feld⸗ 
herren und Gtoatdmänner zu ben Erften aller Zeiten und Nas 
tionen gehören. Diefe habe Stufe hat nun zwar General Gols 
letta im ufe feines praktiſchen Staatslebens nicht erreicht ; 
inzwiſchen ftand er doch längere Zeit hindurch, nicht ohne ein 
zühmliches Andenken zurüdzulaffen, einem ber wichtigften Ber: 
waltungszweige bes Bandes vor, deſſen Geſchichte während des 
Sasrhunderts er in vorliegendem Werke zu ſchreiben uns 


eitet, 

eichnet fi ——— —— 
net vornehm enige 3 au 

H . der Regierung Kerdinand IV. von bem 3eitpunfte 


en, bie das Haus Medi %. unter Rurat 
—— A rd id) derfeibe u fo Eng 


ber Dinge wiederein⸗ 
geführt ward. Dahin achörte beiſpielsweiſe bie Abſchaffung ber 
perfönliche t 


die Reftauration gegen jene Regierung, die fie ald uſurpatoriſch 
betrachtete, und _Alles, was von ihr herrührte, offen zu Tage 
legte. Bei fo bewanbten Umftänben nun. „faßten bie chemas 
Ligen liberalen Gefellfchaften wieder Muth, und bald entitans 
den deren noch neue. Auf ihre Veranftaltung wurde hier ein 
zum Aufruhr auffoderndes Pamphlet, dort eine kuͤhne Adreſſe 
an ben Scuverain in Umlauf gefegt, während man anderswo 
eine ‚gebrudte Gonftitution im Publicum verbreitete. Überall 
offenbarte ſich Abgeneigtheit gegen bie Regierung, deren Anbän: 
ger angegriffen und mit Schmähungen überhäuft wurden.” — 
Was die Garbonari anbelangt, fo hatte fie Murat anfangs 
gebuldet, ja felbft in Schug genommen. Als er jeboch erfuhr, 


fie feien Zeinde der. Könige, erklärte er duch ein Mani: 
feſt de biefelben. Dierauf boten fie ihre Dienfte DIV. 
in en.an. Als aber Murat ind Unglüd ‚ teiheten 
fie ſich iwicber unter feine Fahnen. Nach feinem Sturge endlich 
wandte ſich der Garbonarism dem Tegitimen Könige zu. Die: 
fer aber, ber wohl wußte, um was es bemfelben eigentlich zu 
thun war, wollte nichts von ihm willen; und nunmehr fing 
berfelbe an, Verſchwoͤrungen gegen Ferdinand anzuzetteln, 
Inzwiſchen war bie Militairrevolution zu Gabir ausgebros 
den und die Souveraine Europas hatten fie anerkannt, mas, 
wie ber General bemerkt, den Rahahmungsgeift ermunterte. 
Somit rief denn auch biefe Revolution eine geoße Bewegung 
im Konigreiche Neapel hervor, ‚indem fie Liberale und Carbo— 
nari in ihren Doffnungen beftärkte, ‚Der Hof felber warb _das 
durch aufgerüttelt. Er vermehrte bie Zahl. der Mitalieber der 
Kanzlei (des Staatsrathe) bis auf fechzig, was gewiſſermaßen 
ein Scheineepräfentativfe barftellte; und zugleich. fing er 
an, auf bie ehemaligen Generale und Offiziere Murat's anäbiae 
Blicke zu werfen. Ob es damit fo ganz aufrichtig gemeint ge— 
wefen, bezweifelt der Geſchichtſchreiber jedenfalls war es zu 
fpät, um die Misvergnügten zufrievenzuftellen und das Uns 
gemwitter zu befchwören. nn plöplih — am. 2, Zuti 1820 — 
brachen zwei Unterlieutenants, Morelli und Silvati, mit 127 
Unteroffigieren und Bolbaten. vom Gavalerieregiment Royal: 
Bourbon aus ihrem Standquartier Nola auf und nahmen ihre 
Richtung nad) Avellino, mo es viele Garbonari gab. Aufftände 
gleichen ben Lawinen; anfangs ift es nur ein kleiner Schnee— 
llen, bald aber ſchwillt diefer bis zur Größe eines Berges an. 
Die Infurgenten ziehen auf ihrem Marſche die Truppen und 
Garbonari an, bie fid) an ben Drten, burch welche fie kommen, 
befinden. Man fit gegen fie Generale ab, auf bie man rech⸗ 
nen zu Können glaubt; allein biefe treffen feine Soldaten mebr 
an, und bald ſieht die Infurreetion an ihrer Spige Diejenigen, 
benn man mistraufe, ‚unter Andern den berufenen Wilhelm 
Pipi und Carascoſa. Gleichwol war das eigentliche Daupt 
biefer Berwegung ber Unterlieutenant Morelli, ber, ſchien er 
auch zu gehorchen, ben DOberbefcht führte. Es wird ein Felb⸗ 
lager zu Monteforfe,, feitwärts von Neapel, aufgeſchlagen und 
diefee Ort wird das Hauptquartier aller Abtrunnigen, Die 
Zruppen, welche die Garnifon von Neapel bilden, wanken be— 
reits. Der Hof, die Regierung, bie Armee, bie Hauptſtadt, 
Alles ift in Verwirrung. Fünf Carbonari erfcheinen im Palaſt. 
Sie geben fih für Abgeſandte des Volkes aus und verlangen 
in feinem Namen mit dem Könige. ober einem feiner Minifter 
zu fprcchen. Man entjendet zu ihnen ben Policeiminifter, Ders 
108 von Ascoli, ber fie ſehr hoͤflich empfängt und ihnen fat, 
. Majeftät, der den Wunſch feiner Unterthanen Eenne, habe 
bereits beichloffen, ihnen eine Gonftitution zu illigen, und be⸗ 
ſchaͤftige ſich nebft feinen Miniftern in dem Augenblide mit den 
u beren Belanntmahung zu ergreifenden Maßregeln. Das 
Fe ber Deputation erwibert: „Wann wird biefelbe promuls 
giet werben? Es muß dies auf ber Stelle aefchehen, oder wenn 
niht.... Endlich, wir-geftatten Euch zwei Stunden.” Ein 
anderer Abgeorbneter tritt vor, zieht dem Herzoge von Necoli 
die Uhe ziemlich unfanft aus der Taſche, hält ihm das Ziffer: 
blatt hin und fagt mit lauter Stimme: „Es ift ein Uhr nad 
Mitternaht; um drei Uhr Morgens wird die Gonftitution pur 
blicirt fein.” In der That warb fie es noch eine Biertelftunde 
früher, — Man weifi, wie bie betreffende Declaration von einem 
Decrete des Königs begleitet war, worin er ben Herzog von 
Galabrien, feinen Sohn, zum Generalvikar des Reichs mit beim 
Beifase des Alter ego ernannte und ibm alle feine Gewalt 
übertrug. Hierin lag, wie Gen, G, anbeutet, eine inbirecte Pros 
teftation gegen Das, was geſchehen war; allein bie Köpfe wa= 
ron fo eraltirt, daß man feine Act darauf hatte. 

Indeffen war die Sache mit einer conftitutionnellen Res 
gierung noch nicht abgethan; man mußte wiffen, welche Korm 
diefelbe haben würbe, und dieſe Form gab zu einer infurrec- 
tionellen Bewegung Anlaß, die den General Pipt an ihrer 
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nachgeben muß, cbder daß er verloren i ermangelten 

— ——— das Kö: dazu erfoberfichen Kraft Einheit und 

ni paffen würde: ob bie, welche nd Nunmehr trat der Gongeeß von und in 
Sicilien , oder bie, welche kudwig xvi kreich | Folge der daſelbſt gefaßten Seſchlüſſe rüdten 
gab, oder die, welche Murat, wiewol fehr fpät, bewils | pen gaen die neapolitanifden Grenzen - an. auf 

tigt, oder endlich die, wel in nien gegeben oder genomz | der politanee wüftete man fi und —* etwa 60,000 
men warb? Unb der Redner bie n Worte | Menfchen zufammen, die zwar —— zuzu⸗ 
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en wird nur um fo gr? t fein.“ | 
Aber“, fagt ber Prinz « Generalvifar, gi {173 die Gonftis : 
tution der Gortes für die Neapolitaner? Es ift unn ward —— „Durch das — 2* Andenken an den 
darum zu kümmern’, antwortet der er. ge es | Meineid und fuchte eine den: 
darauf an, bie Gährung der Gemüther zu befün bie | ® ir verhielt es fich bei der 
Revoluti Die, w am lebhafteften die Con⸗ te’ er, 
und verbrecherifchen Handel um ‚mb frtis 





beren politischen Belang.’ Somit ward denn am 
Tage bie Gonftitution ber Gortes proclamirt. In jener 
allgemeinen i die ein —* Ereigniß 


| 
€ 
hr 
ii 
4 


—— in Anfprud) men, begreifen Fü * 
tte 






der Inſchrift anzulegen: „Es lebe bie 
fragte ein Saggarone einen feiner meraben, ber nand’s!’ — ©&o biefe new 
gelchrter als er war, was bad Wort Gonftitution bebeute. Der | aber bie litanifche Revolution nicht | wie unfer 
Andere antwortete ihm: „‚uwo? dire le canzione che il re da — behauptet, Abſolutiſten, Gars 
a non 8 bebeutet die Gaution, bie ber König und er: bonari, mit einem Worte Jedermann, Schuld daran. 17. 
theitt). Diefer Spruch ward bald voltsthümlich. el________ — — —— 
nach dieſen — am 8, Juli namlich, hielt die aus Li- Noti R 
nientruppen, Mitigen, Garbonart und Liberalen gebilbete, fogt- | d sen —2 
— im Rrapel ft die Liſte der in den We a Staaten 
Mithelm Pipd war an ihrer Spige, bie Farben bes Garbonas | von im 3. 1835 erſchienenen — 


der Pamphiets, vehebifen Schriften und 
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rism prangten auf ihren Bahnen und ihren Vortrapp bilbete 
das heitige Bataillon, d. b. bi e Compagnie, bie zus 
erft ihren militateifhen Eidſchwur g n hatte, „In Aller 





Hersen mußte fi wol”, fagt General G., „ein Ge: | Gehhe een Es s 2 
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tradht, Friede und ki ich und es Gin neues Panorama von Burford, bem —— 
Mat Ahlen ep, ai | sfr bee — 
u tektur und a“ Gewäfter. — — —* 8 
was jener fleißige Meifter im Profpeet dem darbies 
tet, nichts zu wünfchen übrig. 
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Herrlichkeit nur von ſehr kurzer Dauer. Die Muratiften ließen 
fid) zu den erften Stellen ernennen und ernannten ihre Freunde 
zu ben & nden. Die Garbonari mursten; die Preffe 
misbrauchte ihre Geeibeit; es bilbeten ſich geheime Gonventikel; 
man haran Wolk auf den Straßen; man wollte ben n 
General erdo — Und als num endlich das Parlament "a feiner i 

zufammenteat, um proviforifche Regierung zu erfeden, ers | lichkeit; allein eigen ſchones dem 
weichhte die allgemeine Zerrüttung einen Höhepunkt, der das Augenblid, wo fie in das der Matrone 

Staatswohl um fo mehr in Gefahr bradte, ba cin Jeder mur ganzen 


fein der Kluc) des Gefeges, mein, ber bed 
darauf Wedadht nahm, feine individuellen Wortheile zu wahren, | ruht ie der Water und Mutter Ka 2, 
Berantworttiher Qeraudgeber: Deinzih Brodband. — Bering von 8. 4, Broddauk in Seipyig 





— 





Blätter 


- für —— 


literarifhe Unterhaltung, 





Dienftag, 








Vorlefungen über Wefen und Gefchichte der Reforma> 
tion in Deutfchland und der Schweiz, mit feter 
Beziehung auf die Richtungen unferer Zeit, von K. 
R. Hagenbadh. Zwei Bände. 

Beſchluß aud Nr, 312,) 

Nachdem der Verf. das Vorurtheil befeitigt, dab Refor: 
mation feine Revolution fei, zeigt er, daß, wenn man 
eine Zeit nur nad) ihrem vorherrfhenden Charakter, 
nad) Dem, wo fie eigentlid hinauswill und wor: 
auf fie mit aller Anftrengung hinarbeitet, mit 
einem Morte, nad der in ihe wirkenden und fchaffenden 
Idee beurtheiten dürfe, außer der Urgefchichte des Chris 
ſtenthums felbft und den ſchoͤnern Epochen israclitifcher Ge: 
ſchichte ſich ſchwerlich in der ganzen Geſchichte der Menfch: 
heit eine Zeit finden laffe, welche fo fehr von dem 
vorherefhenden Walten gefunder, ſittlich-re— 
tigidfer Ideen und ihrer Macht aufdie Gemü— 
ther ein Eräftiges Beugniß ablegte, als eben 
das Zeitalter der Neformation. Er verfennt nicht 
die Schwierigkeiten einer Darfiellung vor einer gemiſch⸗ 
ten Verfammlung, um fo mehr, je vielfeitiger und be: 
ziehungsreicher der Gegenftand ſelbſt ſei (S. 17): 

Man kann bie Reformationsgefchichte ‚Überwiegend aus dem 
politifhen, aus ben religiös = theologifchen, aus dem rein = menfchs 
lichen oder philofophifgen Standpunkte betrachten. — Vermeh: 
rung ihrer Kenntniffe, —— und Übung des Verſtandet 
ſuchen bie Einen, Erbauung und nregung des teligiöjen Ges 
fühle, hriftlichzfitttiche Wilfensbeftimmung die Andern: vielleicht 
auch Einige mehr eine würbige Unterhaltung und Erholung des 
Geiftes am Vorabend der Sabbathsruhe (die Vorleſungen find 
des Sonnabends gehaltın). 

Billig dürfen diefe Anfoderungen fid) nicht ausfchlief: 
lich geltendmachen, der Verf. will die Zeiten felbft reden 
laſſen, und dann wird Jeder für fid) etwas darin finden, 
das ihm zuſagt; er bitter Gott, „daß er ihm aͤußerlich 
Gefundheit und Kraft ſchenken möge, innerlicy aber Freu: 
digkeit und jenen Sinn der Gerechtigkeit, der Wahr: 
heit, der Setbftverleugnung, ohne welche keine Ge: 
ſchichte möglich iſt.“ Und diefe Eigenfchaften Laffen ſich 
dem Verf. nicht abfprechen, ja es möchten ſich wol Einige 
finden, welche feine Gerechtigkeit bei der Schilderung bes 
Papftthums in der vierten Vorleſung übertrieben nennen. 

Nahdem er naͤmlich in der zweiten Vorlefung einen 
Abrtiß der Kirchengeſchichte gegeben, geht er in der dritten 
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zur Entwidelung der Hieratchie und des Papftthums, in 
der vierten zur roͤmiſch-katholiſchen Kitchenlehte unter dem 
Einfluffe des Papftthums, in der fünften zum katholiſchen 
Volksglauben und einer allgemeinen Sittenſchilderung über, 
worauf dann bie ſechste big achte Vorlefung die eigentliche 
Vorbereitung zur Reformation und deren Vorläufer behan⸗ 
belt. Wir wollen nicht um Cinzelnheiten mit dem Verf, 
rechten, wie gleich vorn über feinen Grundfas, daß man 
fi) hüten müffe, die Stiftumg der Kirche ſelbſt als 
bloße Reformation zu faffen (&. 22), oder die Br: 
hauptung (S. 60), „den Ausfchweifungen und der übers 
handnehmenden Unzucht ber Geiftlichen überhaupt zu ſteuern, 
das war (wir müffen es glauben (?)) die nächfte Ab: 
ſicht Gregor VII”, was doch ans der eignen Darftellung 
ded Verf. keineswegs hervorgeht; aber zu S. 37, wo «8 
heißt: „Und iſt es nicht daffelbe Sachfen, das die Wiege 
der deutſchen Reformation ward, welches den blutigen An: 
fang feines Chriſtenthums auf diefen fräntifchen maͤchti— 
gen Eroberer zurüdführt”, und „daſſelbe Sachen, das feis 
nen Wittekind gebar, gebar auch feinen Luther“, möchte 
die Bemerkung nicht unnüg fein, daß dieſe Stellen ben 
Jerthum begünftigen können, nach welchem man das alte 
Sachſenland mit dem fpätern Rurfürftenthum und jetzi⸗ 
gen Konigeeihe Sachſen verwechſelt. Allerdings aehörte 
bie Gegend, in welcher Eisleben liegt, zu dem alten Sad: 
fentande in feiner weiteftien Ausdehnung, nad welchem 
auch Nordthüringen dazu gerechnet wurde; allein das Sach⸗ 
fen, weldyes die Wiege der Reformation wurde, der fpds 
tere Kurkreis gehörte keineswegs dazu. Sonderbaterwelſe 
ift 08 duch eine doppelte Verwechſelung dahin gekommen, 
daß das jegige Königreich Sachfen, welches mit den al 
ten Saffen gar nichts gemein hatte, nicht nur einen Na: 
men trägt, der ihm eigentlich nicht zufommt, fondern auch 
den Ruhm genieft, die Wiege der Meformation zu fein, 
nachdem derjenige Theil, welchem dieſe Ehre zukommt, 
fhon fit Jahren davon getrennt if. Ebenfo heift es 
(S. 188), aber wirklich unrichtig, Luther fri im der fäch: 
ſiſchen Graffhaft Mannsfeld geboren, da doh Manns: 
feld weder damals füchfifch war, noch es jest iſt; und 
gleich darauf heißt es fälfchtih, Möra bei Schmalkalden 
für Salzungen. ; 

Mas die früheren reformatorifchen Beſtrebungen an: 
betrifft, fo unterfcheidet der Verf. (S. 105) verfchiedene 
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Richtungen, welche weiter nicht viel mehr miteinander ges 
mein haben als die antihierarchifche oder antipapiſtiſche 
Tendenz, im Übrigen aber fich fehr unähnlich find. 

Die eine — fagt er — Eönnten wir die rabifal-revor 
Lutionnaire, eine anbere die gemäßigtsliberalc, cine 
drittc bie evangelifch-apoftolifche nennen ober die ve: 
„formatorifhe im wahren cigentlidien Sinne des Wortes. 
Bir werden biefen Ridytungen im Meformationszcitalter ſelbſt 
wiederbegegnen, die eine repräfentirt durch die Micdertäufer, 
die zweite durch Erasmus, die dritte durch Luther, Zwingli, 
Calvin, Öfolampad u. f. f. 

Eine ſolche, dem politischen Verhältniffen unferer Tage 
entnommene Cintheilung bat immer etwas MWiderftreben: 
des, und wir laſſen fie gern fallen. Doch mir wenden 
uns zum Haupttheil, der eigentlichen Gefdyichte der Refor— 
mation, wo wir den Hrn. Verf, nicht blos als einen ge 
echten und wahrheitsliedenden, fondern aud als einen 
gemuͤthlichen Mann Eennen lernen. Daher führe er uns 
“gern die berühmten Männer auch in ihrer Außen Er: 
feinung, in ihrem Familienleben (19. Vorl.) vor, und 
ein befonderes Zeugniß für die gelungene Darftellung iſt 
"23, wenn wie fo bekannte Gefcichten, wie die Erzählung 
von Luther auf dem Neicherage zu Morms und auf der 
Marburg, von der Bibelüberfegung (11. Vorl.), von 
Zrwingli's Tode (23. Vorl.) und ÜÄhnlihes mit neuem 
Vergnügen leſen. Zu ben über die Bibelüberfegung ges 
gebenen Stellen hätte noch Einiges aus dem Schluffe der 
Vorrede zu ber erften Ausgabe der Bibel, weicher Schluß 
in allen folgenden Ausgaben weggeblieben tft, hinzugefügt 
werben können (vgl. einen Auffag in den „Theol. Stu: 
bien und Kritiken”, 1835, 1. Stld, wobei ſich auch ein 
Facſimile der Handfchrift der Luther'ſchen Überfesung mit 
den Verbefferungen in rother Dinte befindet). Der Verf. 
ſdricht von Luther in voller, gerechter Anerkennung, obne 
fine Schwächen zu bemänteln; er beſcheldet ſich uͤber 
deſſen Beweggründe bei mandyen Handlungen, 3. B. bei 
ber Verbrennung ber päpftlihen Bulle (1, 225), „da 
er ſich hierüber ein entfcheidendes Urtheil zutraue”, und 
das iſt fehr lobenswerth. Ebenfo gerecht und freimüthig 
EB aber auch bei der Schilderung der ſchweizeriſchen 
eformatoren, 3. B. Calvin's (Bd. II, S. 271). Nady: 
dem er deffen Perfönlichkeit gefchildert, fügt er: 


Wir dürfen bei ihm nicht das beutfche Gemüth eines Luz 


tder's fuchen, das mitten unter ben Kämpfen wieder aufgeräumt 
iſt zu trauten Scherzen, und das bei aller fonftigen Verſchie— 
benbeit auch Zwingli mit Luther gemein hat. Verſtand und 
Wille, dieſe beiben Kräfte der Seele, find bei ihm durchaus vor: 
Berefden Dies zeigt ſich auch in feiner refigiöfen Cigenthüm: 
ichkeit ic. 
Und S. 276 fg. von Calvin’s Prädeftinationsiehre: 
&o lange man ſich mit dem Gefühle begnügte, wir find 
allsumal Sünber, und was wir Gutes haben, das haben wir 
von Gott, der aus lauter Gnade es uns barreicıt; wir follen 
alfo Gott danken für die Eiche, womit er und erlöft hat u. ſ. w. 
fo lange war bas echte religiöje Gefühl befriedigt und gern 
verzichtete der Verftand darauf, zu erkennen, wic die Erwähs 
lurng ber Einzelnen mit Gottes Abfichten und feinem ganzen 
Weltplane rn 73 Genug, daß Icher bie Ginade prak⸗ 
tiſch an ſich erfahre, ſich bemüthige und Gott die Ehre gebe. 
Allein Calvin wollte dabei nicht ſtehen bleiben, Nicht zufries 
“ din, von ben-wohlthätigen Strahlen der Sonne erwärmt zu 


‚auch die Galvin’s, ber d 


werben, wollte cr, bem Adler gleich, feſten Auges in ihr ver⸗ 
zehrendes Licht fchauen ; dem Feld wollte er erflimmen, der weit 
uber den beichränkten Gefichtökrels ber Menſchen hinaus in die 
Wolfen ragt, wenngleich droben auf feiner nackten Höhe alle 
Vegetation aufhört umb fein heilfames Kraut da zu finden ift 


‚für unfer dermaliges Bedürfniß. Und fo ward er denn durch 


feine furchtbare Gonf babin getricben, zu behaupten, baf 
Gott von Anbeginn nur eb beftimmte Zahl n. Menfhen aus 
der verborbenen Maffe herausgehoben und zum ewigen Leben 
erwählt, während er bie andern der cwigen Berbammniß zu 
überlaffen beſchloſſen habe. Nichts kann nad ihm der M 

thun, biefem ewigen Rathſchluſſe Gottes ſich zu entziehen. Nicht 
Am Geringften entgegentommen kann er der Gnabe, noch kann 
Der, — einmal von ihr ergriffen iſt, wieder aus ihr heraus⸗ 
fallen. Daß Gott nur Einige erwählt nad) freier Willkür, ift 
feine Ungerechtigkeit; denn eigentlich haben ja Alle durch die 
Erbfünde bie Verdammniß verbient, und fo ift es nur eine 
ganz befondere Güte, wenn Gott an dem @inen feine Gnade 
erweiſt, während er an dem Andern feine Gerechtigkeit offen: 
bart. Sange wollte dieſer Sat von ber abſoluten Prädeftinge 


tion den einfachen Gemüthern n ufagen ıc. 
Aber —3— die Br en An Auguftin’s jeden Wi⸗ 
berfpruch in diefer Hinficht zum Be gebracht hatte, fo 
feine gründliche Gelchrfamteit, durch 
feinen Scharffinn, den er in der Schrifterflärung bervies, durch 
feine hinreißende Beredtſamkeit und- fein Achtung gebletendes 
apoftolifches Leben die Mit: und Nachwelt beberrichte. 

Doch Mef., der nur auf das Buch aufmerkſam ma— 
hen wollte, muß bier abbreihen, und weift nur noch auf 
bie teefflihe 22. Vorlefung (die proteftantifche Lehre ıc. 
f. oben) und auf den Schluß des Ganzen, welcher den 
Einfluß der Reformation auf das Leben darſtellt, bin, 
* beide Abſchnitte nicht füglich einen Auszug zu— 
laſſen. 85. 





Banda Driental. 


Der Verf, des kürzlich in London erfchienenen Buchs: Bes 
ſchichte von Brafilien, vom Jahr 1808 an bis zur Abdankung 
Den Pedro’s im 3. 1831 („The history of Brazil, from the 
arrival of the Braganza family, in 1808, to the abdicatiom 
of Dun Pedro etc, by John Armitage." Zwei Bände, 
1336), gibt folgende Schilderung bes Diſtrikts Banda 
Oriental, „Banda Oriental, ober, wie man es früher nannte, 
bie cisplatinifche Provinz liegt am Ufer des Fluſſes Plata und 
ift gegen Weften von dem Uruguay, gegen Oſten vom altlanti= 
ſchen Decan begrenzt. Rördlich ift fie theilmeife von ber ⸗ 
vinz Rio Grande durch den Ubiqui Guazu getrennt, der in 
den Uruguay erpießt, und durch ben Saguarao, der in das at⸗ 
lantiſche Meer füllt. Diefe Provinz begreift zuſammengenom⸗ 
men ein Terrain von 100 Meilen von Nord nach Süd, und 
von beinahe 80 Meilen von Oft nach Well, Die vorzügliditen 
Städte find die Scchäfen Montevideo, Malbonado und Golonia 
bei Sagramento. Auch im Innern des Landes finden fich eis 
nige Städte, aber von geringer Bedeutung; Montevideo aber 
ift der einzige Mas, der mit Recht cin Handelsplatz beißen 
kann. eine Ausfuhrartitel find meift Häute, Hörner, Talg 
und eingefalzenes Rindfleifch, Die Provinz enthält keine Pflanz 
zungen weder von grö noch von geringerem Belang; auch 
en Inftituten für ben Aderbau fehlt es gänzlich, mit Aus— 
nahme einiger Heinen Meierhöfe in ber unmittelbaren Nadız 
barſchaft ber Städte. Das Innere befteht aus einer ungeheuern 
Ausdehnung wellenförmiger Ebenen, welche durch nichts begrenzt 
und eingefchloffen werden; die einzigen Markfiheiden bilden bie 
Eleinen Ströme, von denen die Provinz durchfchnitten wird. 
Die Ufer diefer Binnenflüffe find gang mit Didicdht bewachſen, 
welches ſehr unzugänglich ift, weil darin befonders der Sarandi, 
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gäbtungen nad a ‚Powiesci z podas i obyerajön 
ow 


lens bietet, von Neuem zu fdhaffen gebente, ober baß er 
= feine lange verborgen bekamen größern Werke ans Licht 
treten laffen wolle. Unter bem Zitel „Haliczanka’ hat Jul. 
ler. Kamiaſti eine neue Sammlung feiner Schriften hiftoris 
ſchen Inhalts begonnen; er hat diefer aber aud) einige rif: 
ten Anderer, 3. B. cine Erzählung von Vincenz Thulli „Ry- 
walka samej siebie‘ (bie Rivalin ihrer felbft) einverleibt. — 
Ein. fhönes Gedicht hat der Graf Karsnidi dem Andenken an 
feine „Kriegsjahre am Rhein 1795 geweiht und es einzeln 
drucen lafien. Noch erwähnen wir einer Überfegung von 
Manzeni’s „Braut, 

Der Geiftliche Loſinſti hat zu Przemysl cine „Beſchreibung 
der ruſſiniſchen Hechzeitsgebrauche“ („Ruskoje Wesile opisa- 
noje’‘) in ruffinifcher Sprache mit lateiniſchen Eettern abdruden 
laſſen. Es wäre zu wünfden, daß beffen Vorſchlag, das las 
teiniſche Alphabet au für das dem Polniſchen fo ähnliche 
Ruſſiniſch aufzunehmen, allgemein angenommen würde, ba bies 
her bie verſchiedenen Alphabete und Orthographien bie Haupt: 
ſcheidewand zwiſchen den ſlawiſchen Literaturen waren. übers 
haupt bat man jest wieder begonnen, in ruſſiniſcher Sprache 
zu druden, unter Anderm find Andachtsbücher und eine Übers 
jegung ber Evangelien und Epiftein von bem Geifilichen Kafzus 
binffi erfchienen, ‚ 

Das früher in polnifher Überfesung erfchienene Werk des 
lemberger Bürgermeifters Bartholomäus Zimorowicz „Geſchichte 
der Stabt Lemberg und ihrer dreimaligen Belagerung‘, das 
bis 1672 reicht, gedentt der Überfeher, Martin Piwocki, durch 
Überfegung der „Geſchichte des Krieges von Chocim“ von Zar 
tob Sobieski und der „Chronik Lembergs von Joſefowicz“ 
fortzufegen. Auch hat bie ſchon lange verfprodhene „Sammlung 
vermifchter Schriften mehrer Autoren‘ unter -Rebaction von 
Ludwig Zielinſti zu erfeheinen begonnen. 

Wichtig dürfte cin Werk des Dr, Geſiorowski werben, 
der bereits früher einen „Abriß der Geſchichte der Medicin’ 
gegeben und jest ein ausführliches hiftorifches Werk über den 
Auffhwung und Verfall der Mebicin in Polen, nebit Bios 
graphien ber Ärzte Polens bis auf die neuefte Zeit und Literas 
riſchen Rachweiſungen über beren Werke zum Drude bereit hat. 

Bir erwähnen hier noch eines fehr wichtigen polniſchen 
Werkes, das jept’in Petersburg erfcheint, es ift die Beſchrei⸗ 
bung der Reife, welche Joſeph Komwalewsfi vor wenigen Jahren 

‚ nad) der? Mongelsi und China auf Koften des Staats gemacht 
hat. Das Werk erſcheint in ſechs Theilen; der erfte bis dritte 
handelt von ben Buräten und der Mongolei, ber vierte und 
fünfte von Ghina, ber ſechste enthält bie Geſchichte der katho— 
lichen Miffionen nad) China und verbreitet fich befonders 
über die Wirkfamkeit der Iefuiten. In einem Anbange wird 
owalewsti von ihm zuerft aufgezeichnete Legenden, Volkslieder 
und hiftorifche Documente mittheilen, 60, 
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De 1a prostitution dans la ville de Paris considerde 
sous le rapport de l’hygiene publique, de Ja mo- 
rnle ei de l'’adminisiration, ourrage appuye de de- 
eumens sialitisgues puises dans les archives de In 
prefecture de poliee; avec cartes et tableaux. Par 
A. J. B. Parent- Duchatelet. Preesde d’une no- 
tiee historique sur la vie et les ouvrages de l'au- 
teur, par Er. Leuret. Zwei Bände. Paris 1836. 

Bücher biefer Art gehören aus zweifachem Grunde 
zu den feltenften und folglich merkwuͤrdigſten Erſcheinun⸗ 
gen auf dem Gebiete ber Literatur der Sittengefdhichte: 
einmal, weil ber Gegenfland an fi die eigenthuͤmlich⸗ 

en Schwierigkeiten barbietet, weil er von jeher vom 

luche der öffentlichen Meinung belaftet war und mit: 
bin ſchon durch die Art der Auffaffung und Behandlung 
gerechtfertigt fein will; zweitens, weil e8 überhaupt nur 
wenig Leute gibt, welche theils in der Stellung find, der: 
gleichen Arbeiten unternehmen und ausführen zu können, 
theil6, wenn fie es wirklich find, die Umficht, die Be: 
obadhrungsgabe, ben Muth, vor Allem aber den Takt 
befigen, ohne welchen man bei folhen Dingen in ber 

Megel entweder auf die trivialſten Gemeinheiten oder 

auf eine hohle, unfruchtbate Moral verfällt. Bekannt: 

lich iſt bie frangöfifche Literatur ſchon reich genug an ges 
meinen und abgeſchmackten Prodbucten, welche das bis 
zur tiefften Stufe menſchlicher Ermiebrigung und fitt: 

Hidyen Eiends herabgeſunkene Lafter bald gradesu im feiner 

ſcheußlichen Madtheit zeigen, bald in dem verführerifchen 

Gewande eines fogenannten geiftreichen Wiges zur Schau 

ftelien. Wer in dem vorliegendem Werke etwa auf eine 

oder bie andere Art eine neue Bereicherung diefer faubern 

Literatur, eine Befriedigung feines Gefhmades an finnen: 

Pigelnden Auetdoͤtchen oder galanten Hiſtoͤrchen zu erhal: 

ten hofft, der Bann getroft bavonbleiben; dergleichen 

Dinge find darin nicht zu finden, und wenn fie es waͤ—⸗ 





zer, fo würden wir bier des Buches gar nicht einmal 


gedacht haben. Wir fprechen aber nicht allein davon, 
fonbern wir glauben es fogar dringend und mit gutem 
Sewiſſen empfehlen zu koͤnnen; nicht abgelebten Rift: 
Tingen und unreifen Buben, fondern Staatsmännern und 
Abminiftratoren, welde einen der wichtigſten Gegenflände 
der Öffentlichen Sittenpolicei mit der feltenften theoreti- 
Shen und praktiſchen Vielſeitigkeit behandelt haben wollen; 


9. November 1836, 








Ürzeen und Gefundsheitpflegerm, welche fich mit den Mer 
fultaten eines Schages von phyſiologiſchen und patholo: 
gifhen Beobachtungen in einer ganz eigenthuͤmlichen Sphäre 
befannt zu maden wuͤnſchen; Moraliften und Sitten 
predigern, welche Über die engen Kreiſe ihrer Theorien 
hinaus einmal ben Blick auf gegebene menſchliche Zus 
ftände des‘ meitern Lebens zu richten im Stande find; 
überhaupt allen Freunden und Beobachter der gefuntes 
nen und leidenden Menfchheit, welche, anftatt nad) eitelm 
Iuufionen, nach Wahrheit und Klarheit teachtert. 

Daß Parent: Dudyatelet felbft nur ein ſolches Pus 
blicum vor Augen hatte, gebt aus dem Charakter und, 
der Haltung feines ganzen Werkes deutlich genug hervor, 
und vielleicht dürfte es nur wenig Leute geben, welche 
ben, Anfprüchen und Erwartungen eines foldhen Publi⸗ 
cums fo genügen mwürben wie er. Parent:Duchatelet, 
praktiſcher Arzt und Mitglied des Gonfeils für öffent 
liche Gefundheitspflege der Stade Paris, gehörte zu den 
feltenen Männern, welche allen Vorurtheilen zum Troge 
die Nachtſeiten der menſchlichen Gefellfhaft zum Gegen: 
ftande ihrer Studien gemacht haben und mit Ernſt und 
Aufopferung bemüht geweſen find, Grund und Mefen 
ber Hast Dinge zu durdhbringen, um bann dem 
phyſiſchen und moraliſchen Nothſtande ihrer Mitmenſchen 
nad Kräften und mit deſto ſichererm Erfolg abzuhelfen. 
Der Verf. hatte durch feine Stellung in Paris ein weites 
Feld vor fi, auf bem er in einem Burgen Leben (er flach 
ben 7. März 1836 im 45. Lebensjahre) unendlich viel ges 
teiftet hat. Abgeſehen von feiner praktiſchen Wirkfamkeit, 
beweift ſchon die beträchtliche Anzahl feiner Schriften den 
Charakter und ben Umfang feiner ungemeinen Thätigkeit. 
Sie betreffen meiftens Gegenftände des öffentlichen Ges 
funbheitspflege, ganz fpeciele Dinge, deren Wichtigkeit 
felten eingefehen wird, weil man fie felten beachtet, noch 
feltener einer ernften Prüfung würdigt: Gloaken, Las 
trinen, Scindanger, Verweſung animaliſcher Subftans 
zen, Verbefferung der Begräbnißplige, den Geſundheitszu— 
fand der Arbeiter in Fabriken und bei Wafferbauten, 
bie Einrichtung von Hospitäleen und Sectionshäufern 
u.f.mw.*) Das vorliegende Werk war die letzte, umfaſ⸗ 


*) Die vorzäglicjiten Schriften des Verf. im diefer Art find 
Kuryem in einer Sammi Igenbem Titel 
erfcienen. „Hygiene pabligue —* 2* sur les ques- 
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ſendſte und ohne Zweifel intereffantefte Arbeit des Verf. 
und ift erfi nach feinem Tode von feinen Freunden ber 
ausgegeben worden. Es iſt bie Frucht langjähriger, von 
den beften Mitteln unterftügter Studien und Beobach⸗ 
tungen und trägt, durchgaͤngig das Gepräge eines ern: 
en. Sinnes, wiffenfhaftliher Genauigkeit und 
it an fih. Moralifche Decla⸗ 
merkungen, wozu die Belegen: 


weniger als troden und leblos. 
war ein feiner Beobachter, hatte einen durchdringen⸗ 
den Bit, kannte die Heinlihen und unreinen Leiden: 
ſchaften der unglücfeligen Menfchenclaffe, mit welcher er 
es bier zu thun hat, bis in die Pleinften Details und 
befaß das Talent einer gemeffenen und leichten Darftel: 
- fung, wie fie zu ſolchen Gegenftänden paßt. Die we: 
fentlichften Bedingungen, einen fo ſchwierigen Gegenftand 
intereffant zu machen, find ſchon hiermit erfüllt. 

Von melden Gefichtöpuntten der Verf, bei der Aus: 
führung vorzugsmelfe ausgegangen ift, fagt der Titel; jedoch 
find die drei dort angegebenen Beziehungen nicht etwa als 

"Princip der Eintheilung des ganzen Werkes zu Grunde ge: 

legt worden. Im Gegentheil werden die aus der Natur 
der Sache hervorgehenden Fragen in ungezwungener Reis 
benfolge, im verfchiedenen Capiteln eben unter den im 
Titel namhaft gemachten Beziehungen abgehandelt. Eins, 
Yeitend fpricht der Verf. über die Veranlaffung, den Zweck 
und die Mittel feiner Arbeit. ine feiner vorzüglichften 
Quellen waren die Archive der Abtheilung ber Policei: 
präfeetur, welche umter dem Namen bed Bureau des 
moeurs bekannt ift. Hier werden nämlich, feitbem bie 
öffentlichen Dirnen überhaupt in den Bereich der Sitten: 
policei gezogen worden find, nicht nur die Megifter, wor: 
in fie eingezeichnet werben, fondern auch bie amtlichen 
Motizen ber ſaͤmmtliche Weiber aufbewahrt, melde aus 
der Direction Öffentlicher Haͤuſer ein Gewerbe gemacht 
haben oder auh noch machen. In bdiefem Bureau, 
meint der Verf., habe er eigentlich fein Buch gefchrieben ; 
und fo haben wir fchon hiermit wol bie ficherfte Buͤrg⸗ 
fhaft für die Nichtigkeit feiner Angaben, fo weit fie von 
ſtatiſtifchem Intereffe find, wie namentlich fogleih in 
dem erften Gapitel, wo nach der Feftftellung des Be: 
geiffs der prostitution und einer prostitude von ber Zahl 
der Freudenmaͤdchen in Paris, ihrem Vaterlande nad 
Provinzen und Departements, der gefellfchaftlichen Stel: 
lung ihrer Familien, ihrem Stand und Xlter, ihrer 
Bildung und dem Urfachen der Profkitution im Allge— 
meinen gefprocdhen wird. 

Gleich auf den erſten Seiten ift ung bie Leichtigkeit 
aufgefallen, mit welcher ſich bie franzöfifhe Sprache in 
den undelicaten Berhältniffen, die hier nothwendig be: 
rührt werden mußten, zu bewegen weiß, ohne bie ihr 
eigenthlimliche Eleganz je zu verleugnen. Haft fämmtlicye 

tions Jes plus importantes de V'hygiene appliqu6e aux 


professions et aux travaux d’utilit# publique.”’ 2 Wände, 
Paris, 


Auẽdruͤcke, bie gewiffermaßen bie befondere Terminolo⸗ 
gie der Proftitution bilden, haben an fih nichts Anftds 
Figed. Wer wird 5. B. durch die Bezeihnungen: fille 
libre, fille soumise, fille de maison, dame de maison, 
femmes ä parlies, femmes de spectacles et de 

tres u. f. mw., gleich auf bie umreinen und ef 1 
danken geführt, welche von ber Sache ſelbſt s 
ih find. Vor allen die deutſche Sprache bietet in biefer 
Beziehung einen, wie uns ſcheint, feldft für Sitte und 
Art beider Völker hoͤchſt charakteriftifchen Unterfchieb bar, 
Man verfuhe es nur, 5. B. die angeführten Venen 

gen ins Deutfce zu Übertragen; will man fie nicht ums 
reiben, fo läuft man immer Gefahr, a 
zu werden ober unverftändlich zu bleiben. 

doch ſchon von dem Worte: prostitution, felbft, welches 
fo viel wir wiffen, wenigftens nody kein allgemein aner: 
kanntes Bürgerrecht im unferer Spradye erhalten bat. 
Soll es gradezu duch: Dureniefen, wiedergegeben wer— 
den, fo ift zwar die Sache beim rechten Mamen genannt, 
aber das Wort bleibt gemein und efelhaft und mirb 
überdies zur Zeit noch immer wie ein auf ewige Beiten 
Verbannter behandelt, deſſen verſtohlene - im 
guter Gefellfhaft, die bisweilen denn doch nicht vermies 
ben werden Bann, beläftigend if. in anderes Wort, 
welches man vielleicht gelten ließe: Luftdirnentyum, 
hat in biefer Beziehung wenig ober nichts voraus und 
erfcheint und ungeachtet hinlänglicher "Analogien doch 
gezwungen und unbeholfen. Der Kürze wegen muf man 
ſchon einmal das franzsfifhe Wort grade in der befon= 
bern Bebeutung, in welcher es hier genommen fein will, 
gelten Laffen. 

Wer etwa einem gewöhnlichen, aber leicht erklaͤtli⸗ 
hen Irrthume zufolge noch glauben follte, daß fi bie 
Zahl der Freudenmaͤdchen, verftcht fich derer, welche als 
ſolche foͤrmlich eingefchrieben find und ben ordo mere- 
tricius im eigentlichften Sinne bilden, fi in Paris 
nur nad) Leglonen berechnen laffe, der wird fi wundern, 
daß eine auf urkundlichen Zeugniffen beruhende Rechnung 
ausgerwiefen bat, daß in einem Zeitraume von 20 Jah: 
ten, von 1812— 32, die hoͤchſte Nummer ber jaͤhr— 
lich eingetragenen Dienen nur etwas mehr als 3550 be= 
tragen F waͤhrend es Jahre gab, wo dieſelbe Num⸗ 
mer bis unter 1300 herabgeſunken iſt. Parent:Ducdhas 
tefet hat daruͤber eine ſtatiſtiſche Tabelle entworfen, bei 
welcher es Überdies noch glei in die Augen fällt, daß 
bie Vermehrung der Freudenmäbden von 2800 bis auf 
3500 erft in bie zwei naͤchſten Fahre nach der Julires 
vofution fällt, deren nachtheiligen Einfluß in dieſer Be— 
ziehung der Verf. überhaupt häufig bemerflih gemacht 
hat. Nach diefer Berechnung weiſt er mit gleicher Ge— 
nauigkeit nad, aus welchen Gegenden Frankteichs Paris 
in einer Überfchlagsperiode von 15 Jahren mit Fruben=- 
mädchen verfehen wurde. Man braucht nur einen Blick 
auf die zur Erläuterung beigegebene und nah dem 
Mufter von Dupin’s Karten über die Vertheilung ber 
Verbrechen entworfene Karte zu thun, um einzufehen, 
daß im diefer Beziehung der Norden vor dem Süden von 
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fliger und ſittlicher Bildung ſtehen. Deutlich ne 
‚reicht hierfür bie eine Thatſache, daß von den Mätern 
in Paris ein Drittheil, in den Departements beinahe zwei 
Drittheile nicht einmal im’ Stande geweſen waren, die 
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der von 10 Jahren eröffnet umd durch alte, abgelebte 
Dirnen geſchloſſen wird, die in ihrem 65. Jahre noch 
nicht zu dem bußfertigen Sunderinnen gerechnet fein: won 
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De la prostitution dans la ville de Paris considerée 
sons le rapport de V’hygiene publique, de la mo- 
rale ei de l’administration. Par A. J. B. Pareni- 
Duchatelet, Zwei Bände. 

(Bortfegung aus Nr. 314.) 

Ganz eigenthümliches Intereffe bietet das zweite Gas 
pitel: „Über Sitten und Gebräuden der parifer Freuden⸗ 
mädchen”, dar. Der Verf. geht dabei von dem Gefichte 
punkte aus, daß ohne die möglichft genaue Kenntniß ders 
felben eine WVerbefferung und namentlih Verminderung 
diefer unglüdfeligen Menfchenclaffe gar nicht fatthaben 
kann. Er ift hier faſt mehr Pfycholog als Anekdoten: 
ſammler und wird vielleicht weniger dem MNeugierigen 
als dem ernſten Beobachter Gnüge thun. Er hat ges 
. wiffermaßen das ganze Äußere und innere Leben der öffent: 
lichen Dirnen von den erften Momenten der Selbſttaͤu⸗ 
[hung bis zu den Augenbliden des ſchmetzlichſten Bes 
wußtwerdens in alfen feinen Phafen durchforſcht. Er 
fagt uns, melhe Meinung fie von ſich felbjt haben, und 
welche fie Andern über ihren Zuftand und ihre Perfön: 
lichkeit einzuflögen bemüht find; wir erfahren, daß ba, 
wo man vielleicht jedes religiöfe und fittliche Gefühl für 
gänzlich abgeftorben haften follte, neben der größten Un: 
reiffenheit und Gleichguͤltigkeit noch Aberglaube und ſelbſt 
Banatiemus, neben der empörendften Emiedrigung in fitt: 
licher Weziehung doch noch das Bewußtſein der Schaum 
Murzel faffen kann, zumal wenn, mie es in den legten 
Fahren mit gutem Erfolge der Fall gewefen iſt, von 
Seiten der Adminiſtration darauf hingewirkt wird, fie 
moralif zu heben. Will man in diefer Beziehung noch 
ferner mit Gluͤck fortärbeiten, fo muß man ihre Fehler 
und Lafter kennen, deren Erwaͤgung der Verf. einige be: 
fondere Abſchnitte gemidmer hat. Hang zum Trunke, 
vorzüglich flarker gebrannter Waffer, Lügenhaftigkeit und 
Jaͤhzorn find die vorherefchendften und gefährlichiten Ra: 
fer der parifer Lufldirnen, denen auf der andern Seite 
eine ausnehmende gegenfeitige Theilnahme, ein gewiſſer 
esprit de corps von dem Verf. ald lobenswerthe Eigen: 
[haft ziemlich hoch angerechnet wird. Sowol hierüber, 
als auch über einzelne eigenthlimliche Sitten der öffent: 
lichen Mädchen, 5. B. das Tatowiten bei der gemeinften 
Claſſe, ihre Beſchaͤftigungen, die Veränderung ihrer Na: 
men, über ihre amans et soutemeurs, meiftens «ine 


öffentlihen Dirnen fowie unter den Spitzbubenbanden 
in Paris eine eigenthümliche Sprache, ein Rothwaͤlſch, 
erhalten habe und fortpflange, wird verneint. Auch 
geht Parent: Duchatelet hier noch anf die nähere Ber 
ftimmung der verfchiedenen Glaffen von öffentlichen Dir: 
nen ein und gibt eine Eintheilung, welche in das We— 
fen und den Charakter einer fo zufammengedrängten Be: 
völferung, wie fie Paris barbietet, einen tiefern, aber 
leider nichts weniger als erfreulichen Blick thun läßt. 

Die naͤchſten Abfchnitte find ganz phyſiologiſcher und 
pathologifcher Natur und geftatten hier keine Auszüge 
im Einzelnen. Sie find vor Allem ber befondern Auf: 
merkſamkeit der praftifchen Ärzte zu empfehlen, weiche in 
bem Falle fein follten, aus einer Menge fcharfer und 
feltener Beobachtungen auf dieſem eigenthümlichen Felde - 
welentlihen Nugen zu ziehen. Hierauf geht der Verf. 
fogleih auf den abminiftrativen Theil feines Werkes, in 
vieler Hinſicht den mwichtigften, über und ſpricht nament⸗ 
lich zuerst von der Einrichtung und Beauffichtigung ber 
öffentlichen Häufer, die er auf der einen "Seite zwar als 
ein nothwendiges Üiber, auf der andern aber auch ale 
das weſentlichſte Mittel betrachtet, die Proftitution zu 
regeln, nach und nad auf immer engere Grenzen zus 
ruͤckzuweiſen und die mit ihr verbundenen Gefahren für 
die Geſellſchaft zu vermindern. Aus dieſen Abfchnitten 
lernt man eigentlich erſt recht, mit welchen Schwierigkeis 
fen in diefen Dingen die Adminifiration zu kämpfen bat, 
mit welcher Umficht fie bei diefem bdelicaten Gegenftande 
zu Werke gehen muß, und welche unendliche Verdienſte 
fie fich vorzüglich in meuerer Zeit erworben hat. Wer 
biefe Abfchnitte lefen follte, wirb namentlich zu der feften 
Überzeugung gelangen, daß dabei mit einem durchdrin⸗ 
genden abminiftrativen Berftande taufendmal mehr bes 
wirkt wird als mit gutmäthiger Sentimentalitaͤt und 
foftematifirender Moral. 

Nah einigen gefchichtlichen Bemerkungen von hohem 
Intereffe führt uns ber Verf. förmlich in die verſchiede⸗ 
nen ber Proftitution gewibmeten Haͤuſer ein; er zeigt 
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-und, wie die Adminiſtration die kleinſten Detalls in den 
feiben ihrer befondern Aufmerkfamkeit gefvidmet bat, wie 
die Paläfte in der Chauffee d’Antin, deren innere Ein: 
richtung auf hunderttaufend France geſchaͤtzt wird, mit 
den niedri 
und der 
mentlich die Verdienſte einiger ausgezeichneten Policeipri: 
fecten, wie Pasquier, jegigen Präfidenten, ber Pairskam⸗ 
mer, Angles, Debelleyme, Delaveau u. ſ. w, heraus und 
gibt über Das, was etwa noch zu thun wäre, einige treff: 
liche Winke. Schon ber einzige Punkt über die Ber: 
theitung der öffentlichen Häufer in den verfhiedenen Quar: 
tieren von Paris hat unglaubliche Schwierigkeiten, wenn 
e3 ſich um praktiſche Ausführung handelt. Denn an 
Projecten dazu bat es feit dem Vorſchlage des bis zum 
Mahnfinne geiftreihen Retif, de la Bretonne, welder 
in feinem hoͤchſt merfwürbigen „Pörnographe” (1770) 
darauf Drang, daß alle Freudenmäddpen in fämmtlichen 
Städten Frankreichs je in ein einziged großes, auf Staats: 
Eoften erbautes und zu biefem Zwecke befonders einge: 
richtetes Gebaͤude vereinigt werden follten, nicht gefehlt; 
aber die meilten waren entweder moraliſch verwerflich, 
oder phyſiſch und oͤrtlicher Umftände wegen unausführbar. 
Folglich ſieht man ſich für jege immer noch genoͤthigt, 
die Sachen zu nehmen, wie fie eben find, und am ihrer 
allmaͤligen Verbeſſerung fortzuarbeiten, wie es bie Um: 
ftände erlauben. Beſondere Schwierigkeiten und Sorgen 
machen der Adminiftration die Öffentlichen Haͤuſer, welche 
unter den Namen: maisons de passe und maisons ü 
parties eine eigenthuͤmliche Claſſe bilden; denn fie Liegen 
zum größten Thelle außer dem Bereiche der Gittenpolicei 
und tönnen, wenn man Überhaupt nur erft ihre Eriftenz 
weiß, gewiffermaßen blos von fern und mit großer Zus 
ruͤckhaltung beauffihtigt werben. Leider bat aber grade 
bier das after in feiner ſcheußlichſten Geftalt nur zu oft 
feinen Sis aufgefchlagen. In dem Abfchnitte über bie 
Bertheilung der gedufdeten Häufer in den verfchiedenen 
Duartieren von Paris hebt der Verf. als eine merk: 
wuͤrdige Thatfache heraus, daß die Isle St.-Louis, welche 
von den beiden Armen ber Seine gebildet wird, von 
- jeher nicht nur von beraleihen Häufern, ſondern aud) 
vom jeder andern Art der Proftitution frei geblieben iſt. 
Es ift dies um fo auffallender, da die Jole St.-Louis 
zu den volfreichften Quartieren gehört und von Quar: 
tieren umgeben ift, wo bie Proftitution grade am ärgs 
‚sten berefcht. 

Unter den Mitteln, ihr Einhalt. zu thun ober fie 
wenigftens zu regeln, hat man öfter den Vorſchlag ges 


macht, den aus dem Xlterthume ſtammenden und in 


Frankreich felbft noch im vorigen Jahrhunderte herr 
fhenden Gebrauch, dem zufolge die öffentlichen Dirnen 
zu einem befondern Coſtum verpflichtet waren, wieder 
aufzufriſchen. Der Verf. erkläre fi dagegen, da nach 
feiner Meinung dadurch das Öffentliche Skandal nur 
vermehrt und für bie Adminiſtration nichts gewonnen 
werden wuͤrde. Eine der-wirffamften und unentbehrlich⸗ 
ften adminiftrativen Maßregeln bieibt dagegen immer die 


a Kneipen an den Barritren Mont: Parnaffe . 
ourtille auf einer Linle ſtehen; er hebt na=. 


officielle Eingeichnung der Freubenmäbchen in den auf ber 
ge zu biefem Zwecke eröffneten Regiſtern. 
be Urfprung läßt ſich nicht weiter hinauffegen als im 
die legten 30 Fahre des vorigen Jahrhunderts. Sie 
wurde aber anfangs nur nachlaͤſſig betrieben und hatte 
folglich; wenig Nugen; fie wurde fogar Jahre lang wieder 
ganz unterlaffen, bis man durch das öffentliche Ges 
fhrei über den Unfug der Proftitution wieder darauf 
zurückgeführt wurde. Regelmaͤßig gefchieht fie erft feit 
1804, und die jeht befolgte, aͤußerſt zweckmaͤßige Me- 
thode iſt 1816 angenommen und 1828 wefentlich 
verbeffert worden. Ihre Vortheile find durch die ſchla— 
gendften Thatſachen erwiefen, welche ber Berf. bier 
nambaft macht. Sie iſt das. einzige fichere Mittel, 
eine heilfame Gontrole auszuüben, und fest die Admi— 
niftration in den Stand, gereiffermafen auch eine mora= 
liſche Schutzherrſchaft über diefen unglädlichen Theil der 
Bevölkerung zu behaupten. Der Mecha dieſer 
Einrichtung, woruͤber der Verf. ziemlich tft, 
dürfte andern Behörden, bemen biefer Theil der Sitten- 
policei anvertraut ift, leicht zum Mufter aufgeflellt wer» - 
den. Eine nothwendige Folge der amtlichen Einzeichnung 
ift natuͤrlich auch das amtliche Ausſtreichen (radiation) 
der Freudenmaͤdchen, melde ber ‚entfagen 
wollen. Es wird: darauf mit der g "Strenge, ge⸗ 
balten, und die R te find in ben letzten Jahren 
ziemlich erfreulich geweſen, obgleich die daruͤber beſtehen⸗ 
den Vorſchriften häufig umgangen werben. 1832 wur⸗ 
den 5. B. 449 Freudenmädchen ausgeſtrichen, weil fie 
es ſelbſt verlangt hatten, und 718, weil fie der Proftis 
tution entfagt hatten ober verſchwunden waren, obne bag 
man ihrem weiten, Schidfale auf die Spur kommen 
konnte. 
(Der Beſchlus folgt.) 





Verſuch Über die engliſche Literatur und Betrachtungen 
über den Geift der Menfchen, der Zeiten und der Res 
volutionen, von Chateaubriand. Erſter Band, 
Stuttgart, Metzler. 1836. 8. 1 Thlr. 4 Gr. 

Der berühmte Verf. des Werkes, beffen erfter Band in 
ber Überfegung vor uns liegt, hat bekanntlich Milton's „‚Bers 
tornes Paradies“ überfeht. Was er hier gibt, find Worftubien 
zu jener Überfegung; er macht in der Vorrede darauf aufmerk⸗ 
fam, daß er fich im biefem „Verſuche“ nicht fo eng an feinen 
Gegenftand angefchloffen habe wie in ber Übertragung Wils 
ton’s, bie er beinahe wörtlid gab. Vielmehr befchäftigt er fi 
enwart, mit ber Vergangenheit 
und Zukunft; er bietet gemifchte Blätter, welche jeden Ton 
anfchfagen, weil fie von Allem fpreden; fie geben vom der Liz 
terarifhen Kritik, die bald einen böhern, bald einen ti 
Flug nimmt, zu hiſtoriſchen Betrachtungen, zu Erzählungen, 
Gharakterfchilderungen, allgemeinen und perfönliden Erinnes 
rungen über. 

Ghateaubriand geht feinen eignen Weg, ben wir kurz ans 
ubeuten verfuchen wollen, Das Batein, als bie Quelle ber 
Gerste des lateiniſchen Europas, wird in gedrängter Kürze 
durch alle Zeitalter hindurch verfolgt und feine Veränderungen 
ongtgeben. Die Verwandlung des Lateiniſchen in das Romas 
niſche mit feinen mannichfaltigen Nuancen verlegt der Verf. im 
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tterthum, auf der andern die 
Landbewohner und in der Geiſtlichkeit alle 

Lebens und alle Glaubensglut heraushebt. „Nie 
er dieſe Einleitung, lebte das Individuum jo 
2. teäumte von ‚feines 


en. Man ging mit raſchen Schritten dem unbekannt: 
ten Schickſale entdegen, Yole man in ber Jugend ſeln gahzcd 


— für Bm ame. 
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Leben hats Die Kindheit KAer Iaprhunderte ware 
— 8 esalter Beil be und Kuaft, und“ 
a a Be ———— 


mä Klufl. Man —— funfzehn Jahrhunderte 
—— von dem Genius der Bretonen reden ‚und 
—— 
und einen calebonifchen —— a —— 
— 2 — der Verf. ein — — 
o viel, als man Fann, von den | engen Üsretungen H wer 
ıW 1,9 . t 7 
mehr als bie ‚ nicht ein ee 
feine brennenden Worte auf die Tyrannın 


—— wie man ungeloſchten Kalt auf deichname gicht, 
u 





fie zu 
Die der Angelfachfen von ber der Dänen in lite 
Stalde fi mit den er 
„in Wales wegen 
Pferd, fein Scusert, 
alle Dichter. 
Zode; mehr als Alles 
fterben. Der Glaube 
tiſchen Sitten. Auch 
Kanut der Große 
—— mehre 
horte den Gefängen ber * und er 
mer an den nur 
das der Naben, oder ungarticulirte, der — 
Stimme de Töne. Als aber die Nationen bes 
triumphirt hatten, mußten. jene nothgedrungen dieſe 
d- finden und die Befehle verftehen lernen, der 
ter dem Sklaven ertheilte. e 
In der dritten und vierten: Periode ber Riterae 
tur be das Mittelalter, und das Ausfchen äns 
Fr und 2 lateiniſch, caledoniſch 
h r ’ wäs 
Lifch, der 
in-dem ee Al er | 5 
’ i } er. 
Bei A me no Oi 
u) en. . 
. ——— und geht ce BE ae, apa 
und Satiren über; die erſten bilden einen weſentlichen Theil der 
Literatur aller Länder vom 10. bis.16, Jahrhun⸗ 
derte. Die Gei ü Schaufpiele als eine ! 
öffentlicdye Be der d; man 
gab fir am Helen’ Tage in den in den Höfen der Ge⸗ 
richtshaͤuſer, auf den öffentlichen Plaͤtzen der ‚auf den’ 


waren dieſelben Das, was die 
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Dichter des 13. Nahrhunderts, erklaͤrte, er ſchreibe feine 

und nicht englifh, um beffer verftanden zu 

werben von # und n; ein Beweis, baß um biefe 
Zeit das fremde Idiom ſchon beinahe die Ban ade 

Erſt 1483 verfaßte das Parlament bie Bills in enalis 

cher Sprache, und fein Beifpiel wurbe von ben folgenden . 

fammlungen nachgeahmt. Ghaucer ift ber Erite, der die Harfe 

der Barden wieder flimmte, indem er auf feinem fie 

. Düunnington feine „Canterbury tales” in ber @eftalt des 

ne’ 


pr . Der Schotte Barbour zeichnete ſich zu 
derfelben Zeit burch bie 


Würde und das Feuer feiner rei: 
itögefänge aud. . 
ag = Bert. kommt nun auf das Erwachen bes Gefühls der 
politiſchen Kreiheit und unterfucht, woher beffen Berfdhiebenheit 
bei den engiiſchen und franzöfifdien Schriftftellern des 16. und 
17, Zahrhunderts rührte. efe Unterfuchung ift gan ſto⸗ 
riſch⸗ politifcher Natur und hödft intereſſant. Jakob 1. ſcheint 
dem Merf., als Did einen Barbour, Decleve unb 
*pdgate zu übertreffen. Unter Heinrich VII, dem erſten 
Zubor, gab es viele Dichter ohne Genie. Die beiden 
Balladen: „Sir Cauline’ und „Childe Waters‘, erſchei⸗ 
— ihm beiweitem als bie beſten; er gibt den Inhalt der— 
en an. 

Hiermit fchließt der Verf. den erften Theil feines Werke, 
indem er folgendes Urtbeil fälle: „Die englifche Literatur, in 
ihren erften vier Perioden fo zu fagen mündlich, lebt mehr 
im Worte als in der Schrift; die Poeſie ift einfach, aber 
uneorrect; bie Geſchichte merkwürdig, aber in den Kreis des 
Indivibuellen eingeengt.’ 

Der Verf. erachtet für nöthig, die vierte und letzte Pe: 
ziobe mit einigen Erörterungen über die Reformation zu ers 
öffnen. Es ift natürlich, daß er bei feinen Unterfuchungen vor 
Allem auf Luther fommt. Aber der Katholik bat fi, wie auf: 
oelärt er aud denke, nicht hinreichend emancipirt, um Qus 
ther’s aroßartige Erſcheinung würdig aufzufaffen, obmel er ihm 
—— größere Gerechtigkeit widerfahren laßt als Voltaire, 
eg kommt bie uld hitrvon auf des Verf. Untennts 
niß der deutfchen Sprache, die ihn nöthigte, Luther nach franz 
aöfifchen Quellen und insbefondern nach Michelet's ungenü- 
gendem Werke barzuftellen. Daher, aufs milbefte ausacbrüdt, 
unreife Außerungen wie folgende: „Die Reformation hatte 
ganz einfach ihren Entftehungsgrund in dem zornigen Stolze 
eines Moͤnches und in ber Habſucht der Fürſten; die feit eis 
nem Jahrhundert vor ber Reformation in Geſetgen und Eitten 
vorgegangenen Veränderungen führten bie Nothwendigkeit von 
Anderungen auch im Gultus herbei; Luther kam zu rechter 
Zeit — das ift das Gange.” Kerner: „Der Protsftantismus 
fann mit gutem Rechte feine Vorzüge und Tugenden in Anz 
ſpruch nehmen; nicht ebenfo glücklich iſt ce mit fiinen Grünes 
dern: Luther, ber abgefallene Mönd), der die Niedermetzlung der 
Bauern billigt; Galvin, der jcharfe Tchrer, der Server ver: 
brannte; Deinrih VIIL,, der Berichtiger des Miſſals, der 
=> Menſchen hinrichten ließ — das ſind ſeine drei Ge— 
ſalbten.“ 

Ebenſo irrig iſt die Reformation in ihren Folgen aufge: 
faßt. Es mürbe jedoch zu meit führen, bie vielfachen Irrthü— 
mer bed Verf. nur anführen, geſchweige berichtigen zu wollen, 
Den Anfang ber proteftantifdhen Literatur in England verſetzt 
der Verf. in bie Zeit Heinrich VIIT., ber ſelbſt als Schrift: 
Keller auftrat, Bon dem Grafen Surrey fagt er, berfelbe habe 
in feinen Sonetten an Geralbine bie englifhe Porfie von ben 
mittelalterlichen Kormen losgeriffen. Bon der Epoche Spen: 
ſet's batirt er bie moberne engliſche Poeſte; deſſen allegorifches 
Werk, die „„Keenkönigin”, wirb analyfirt. Won diefem kommt 
er auf Shaffpeare, von welchem der Verf. anerfennt, daß er 
ihn in feinen frühern Werken falſch beurtheilt habe, Er eitirt 
Boltaire's, dann der Engländer Anficht über dieſen aroßen 


Buftand des Theaters in 


"ter und Schriftfteller, welche Zeitgenoffen von 


Seit und weit nach, wie beffen Fehler feinem Jahrhundere 
angehören; um bied zu bemeifen, er ben materiellers 
England und ſchildert Hierauf be 
wahren Charakter CShakfpeare's. Mit einem gerechten Gelten= 
blicke auf die heutige Gntartung der ern ng Poeſie fagt 
er ebenfo fhön als wahr: „Das ſchändlichſte Drama kann 
taufendmal mehr Ihränen hervorlocken als bie benfle Tra⸗ 
gödie. Die wahren Thränen find diejenigen, welde eine fhöne 
Porfle fliegen macht; die Thraͤnen, welche bei ben Zönen ber 
Stier bes Orpheus aus bem Auge ftürgen ; es muß ihnen ebenfo 
viel Bewunderung ald Schmerz beigemifcht fein: bie Alten gar 
ben felbft ben Furien ein fchönes Angefiht, weil in der Reue 
etwas &ittlidh = Schönes Liegt." ; 
- Anführungen der fhönften Stellen aus Shaffpeare füllen 
mehre Blätter. Aber für * erkennt er ſeine Dichtungen 
nicht; hierin gibt er den Griechen und Voltaire den Vorzug ((T1). 
Indem er no einmal auf bas Zeitalter Shakfpeare's zurüde 
fommt, weiſt er nad, wie dieſer Dichter mit ber einen 
Hand bie gebleichten Häupter berühren konnte, melde das 
Schmert bes vorlegten Zubor bebrobte, mit ber anbern das 
braunlodige Haupt des zweiten Stuart's, das van Dyk malte, 
und das bad Beil bes Parlaments fällen follte; auf biefe 
rn ar Geftalten ſich Ichnend, fan ber große Tragiker im 
ie Gruft. 

Ghateaubriand wirft dann noch einen a Au bie Dich⸗ 

hakſpeare was 

zen; er ſchildert in kurzen Umriffen beffen Leben und fchließe 
mit den Worten: „Shakſpeare gehört zu der Zahl der fünfı 
oder ſechs Schriftfteller, melde für das Vebürfniß und die Rah— 
rung des Gedankens genügen. Diefe Mutter-Genien feinen 
alle andern geboren und getränkt zu haben. Homer hat bas 
Alterthum befruchtet; Ärdıylus, Sophokles, . Euripides, Ariftos 


phanes, Horaz, Virgil find feine Söhne. Dante bat bem 
Samen im jüngern Italien ausseftreut von Petrarca bis auf 
Taſſo. Mabelais hat die frangöfifche Literatur gefhaffen, Mons 


taigne, Lafontaine, Molitre ftammen von ihm ab. Gngland 
ift gang nur Shaffpeare, und bis auf bie allerneueften Beiten 
bat — feine Sprade Byron, feinen Dialog Walter Scott 
gelichen. > 

Zuletzt wird dann noch die Literatur unter ben zwei erften 
Stuartö und unter ber Republik geſchildert. 

Großbritannien verbankt dem Gefchlechte ber Stuarts zwei 
für eine Nation unfhägbare Dinge: die Stärke und die Freis 
heit. Die englifche Freiheit begründeten die Stuarts grade da⸗ 
durch, daß fie fie befämpften. Karl I. bezahlte fie mit feinem 
Kopfe, Jakob II. mit feinem Stamme Jakeb I. Hinterließ 
feinem Sohne cin politiſch- moraliſches Wert, das unter dem 
Zitel: „Das königliche Geſchenk“, bekannt ifl. Der Verf. theilt 
Auszüge aus diefem nur wenig bekannten Werke mit und lobe 
es mit Recht. Won Eowiey, den ber Verf. in der Reihe 
ber Dichter unmittelbar hinter Shakſpeate rangirt, fagt er, 
berfelbe habe bie. Franzofen angegriffen, wie benn überbaupf | 
von Gurren bis Lord Boron kein englifher Schriftſteller 
war, der nit den franzöfifgen Namen, Charakter ober 
Geiſt ſchmaähte. 

Der Verf. beſchließt dieſen erſten Band mit einem Blicke auf 
bie politiſchen Schriftſteller unter Karl J. und Erommell. Seiner 
Anficht nach bleiben die engliſchen politiſchen Flugſchriften uns 
endlich weit hinter den neuern franzöfifchen zurüd. Kein Vu⸗— 
biicift ber Mevolution von 1649, mit Ausnahme Milton’s, 
näbert fi einem Sityes, Mirabenu, Benjamin Gonftant und 
noch weniger einem Armand Garrel; den Eestgenannten nennt 
Ehatraubrianb einen gebrängten, feften, gewandten unb logi— 
ſchen Schriftfteler, der in feinem Style etwas von ber Pos 
fitiven Berebtfamkeit der Thatfachen hatte; er ſchnitt und 
* tief ein; was er ſchrieb, war Geſchichte in — ge⸗ 

uen. 
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De la prostitution dans —— a — 
sous le ort de I'hygiene publique, da la mo- 
sale et ie Telminietraden, Par A. J. B. Parens- 
Duchatelet, Zwei Bände, 

(Beſchlaß aus Ar. 96.) 

Ganz analog mit dieſem Einfchreiben und Ausſtrel⸗ 
hen ift die Ablieferung und Einzlehung bee Erlaubniß⸗ 
feine (livret) an die dames de maisons, über beren 
befondere Benennungen, altniſſe, Verpflichtungen, 
—— ſchlechte Eigenſchaften und Wichtigkeit für die 

niſtration ein beſonderer Abſchnitt folgt. Der zwei⸗ 
deutige, nichtswuͤrdige Charakter, wodurch ſich dieſe Wet: 
ber in der Regel auszeichnen, iſt eine wahre Pein für 
die Adminiftation; und gleichtrol muß fie ſich ihrer doch 
als eines vorzüglichen Mittels bedienen, in biefes ganze 

Unmefen einige Ordnung zu bringen. Merkwuürdig ift 

ed, daß man den unverföhnlichen Haß, welcher zwiſchen 

diefen es des maisons und den bei ihnen unter 
gebrachten Dirnen herrſcht, von Seiten der Abminiftration 
ug genug zu gegemfeitiger Beauffichtigung beider zu br: 
nugen weiß. Jntereſſant find vorzuͤglich auch die Bemer⸗ 
tungen, welche bee Verf. über die dfonomifche Seite bie: 
ſes ehrlofen Gewerbes macht. Die Meiften, die ſich ihm 
gewidmet haben, vegetiren, Wirte gehen zu Grunde, und 

Einige machen. wahrhaft glänzende Geſchaͤfte. Man wird 

fih wundern, daß bie tägliche Einnahme einiger dieſer 

öffentlichen Haͤuſer auf 500 — 600 Franes angeſchlagen 
werden kann. 


So langt es jedoch die Adminiſtration nur mit dieſen 
Haͤuſern, mit der öffentlichen n. überhaupt zu 
thun bat, gibt wenigftens die Möglichkeit einer beftimm: 
tem Gontrole gewiffe Garantien für die dabei im Betracht 
kommenden Mafregen der Sitten⸗ und Gefunbheitspo: 
licel. Diefe Garantien fallen. aber von felbft 
von der geheimen Proſtitution die Rede tft, weiche bie 





iſttation nicht im ihrer Gewalt hat, umd-bie eigent: 


lich der Fluch folder Staͤdte wie 
daruͤber 





zu ſuchen iſt. 
chen Haͤuſern 
mag, hält Parent:Duchatelet für 
gegen die 
es mit der SProftitution, welche in gewiffen hötels 
gernis- und im dem Meinen Wein:, Branntweins und 
Kaffeehäufern ſich eingeniftet Hat. Dergleichen verbächtige 
Drte ſtehen zwar alle unter policeilicher Auffiht; allein 
fie gehören nicht in die Kategorie der Öffentlichen Haͤuſer 
und finden daher hundert Mittel und Wege, bie Pros 
flitution, welcher fie vorzüglich an den Barkli n für das 
gemeinfte Wort Thuͤr und Thor öffnen, zu bemaͤntein und 


das Gegengi 
geheimen Proftitution. —2 beffer ift 


‘| dee Wachſamkeit der Adminiſtration zu entziehen. Eine 
beſondere Elaſſe von Freudenmädchen, beyeichnend genug 


filles & soldats genannt, welche hier vorzugeweife ihr Uns 
wefen treibt, führt den Verf, im dreijehnten Gapitel noch zu 
einigen fehr Ichrreichen Betrachtungen uͤber die Proftitus 
tion im Berhäftniffe zur Garnifon. Leider hat es noch 
nicht ganz gelingen wollen, ben Nachtheilen , welche darz 
aus nicht nur für die Geſundheit, fondern auch für den 
Geiſt der Truppen entfpeingen, auf eine gründfihe Weiſe 
abzubslfen. Jedoch arbeiter die Mititair: und Civilad⸗ 
minifitntion fortwährend mit grofem Eifer am einer Wer: 
befferung dieſer heilloſen Buftände, und wenigſtens iſt 
man ſchon ſo weit gekommen, daß Paris . dieſer Hin⸗ 
ſicht ſich nicht vor andern Garnifonftäßten‘ auszeichnet, 
von: benen: einige fogar ein —** unguͤnſtigeres Ver⸗ 
haͤltniß darbleten. u’ ⸗ 

Der erſte Band enthält auch noch in dem Capitel 
über die Vertheilung der Freudenmädchen im dem verſchie⸗ 
denen Quartieren von Paris, welche durch einen finne 
reich eingerichteten Stadtplan beutlich gemacht wird, ein 
nicht unintereffantes Deeument zur Rocalftatiftit der Sit⸗ 
lichkeit, 


Wim, Bene, Bin Ken Um 
N e nen 
——ãA i ai 
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Het und Dauer ber Strafen, das gerichtliche Verfahren 
gegen diefelben, ihre rechtliche Stellung im Staate und 
einige abminiftrative Dinge von allgemeinerm Intereſſe. 
Das Meifte hiervon eignet ſich nicht zu weiterer Mit— 
cheilungz ed muß von Denen, welche ſich Ihrer Stellung 
zufolge fpeciell ‚dafün intereſſiren mögen, im Bufammen: 
hange gelefen werben. Indeſſen find auch; einige Ab: 
fepnitte dabei, die Jedermann intereffiren dürften. So 
4. B. gleich der erfte, über das endliche Schidfal der 
Freudenmäbhen in Paris. Der Verf. hat bei biefer Ge⸗ 
legenheit uͤber manche Dinge den Schleier gelüftet, deren 
Anbtit in ihrer wahren Geſtalt ein arauenhaftes Geflihl 
von Entfegen und Mitleiden zurkdläft, Es handelt ſich 
bier nicht um Zerrbilder, wie fie bie verfchrobene Phan⸗ 
tafie der meuern Romantit dem nad) umseiner Speife 
aterigen Haufen zur Mahrung vorwirft, fondern um reine 
Wahrheiten in ihrer Madtheit oder dem Gewande des 
Mitleidens, das ihnen ein Menfchenfreund geliehen hat. 
Es iſt eine: merkwürdige Bizarrerie des: Schiefals, daß 
es einzelnen jener unglüdfeligen  Greaturen am Ende doch 
noch Zoofe zuwirft, um welche fie Tauſende zw beneiben 
im Verfuchung kommen möchten. Der Berf. hat bier: 
über mit feiner gewöhnlichen Genauigkeit die merkwürdig: 
ſten Dinge zufammengeftellt. 

In den folgenden Abfhnitten, ber die Geſundheits— 
pflege der öffentlichen Dirnen, iſt vornehmlich der ge: 
jchichtliche Theil intereffant. Die erfle Idee berfelben 
findet fi unter Ludwig XIV. Eigentlich wirkſam ift 
fie aber erft nach Errichtung des dispensaire de salu- 
brite 1802 geworben; dieſe Anftalt beſteht eben darin, 
daß fämmtlihe Freudenmaͤdchen, welche nicht in ihrer 
Wohnung unter ärztlicher Aufſicht fehen, verpflichtet 
find, ſich im gewiſſen Zwifchenräumen, fpäteflens von 
14 zu 14 Zagen, in dem bierzu beftimmten Local in 
der Policeipräfectur zu fielen und den bort. angeftellten 
Ärzten über den Zuftand ihrer Gefundheit die noͤthige 
Auskunft und Sicherheit zu geben. Das Nichterfcheinen 
wird hart, in der Regel mit Gefängniß beſtraft. rüber 
wurde für jede Verſaumniß eine Geldftrafe von zwei 
France entrichtet, die mit zu ben zur Erhaltung bes dis- 
" pensaire nöthigen Fonds geſchlagen wurde. Im übrigen 
wurbe der bedeutende Rufwand dieſer Anſtalt durch den 
Ertrag einer Tore beſtritten, melde für jebe, dame de 
maison monatlihe 12 Francs, für jede für fich lebende 
Dirne 3 Franc betrug. Allein das oͤffentliche Ges 
fhrei darüber, daß die Policei fidy durch dergleichen Suͤn⸗ 
dengeld bereichern wolle und folglidy ein Intereffe dabei 
babe, die Proftitutign zu begünftigen, noch mehr viel: 
leicht der Umftand, daß diefe Taxe die meiften öffentlichen 
Dirnen veranlaßte, ſich aller Ärztlichen Aufſicht zu ent: 
ziehen, nöthigten vor einigen Fahren die Adminiftration, 
alle und jede Abgabe biefer Art aufzuheben. .. Der ganze 
Dienft bes dispensaire geſchieht daher jegt unentgeldlich, 
und bie Sache felbft hat dadurch nur gewonnen. 

Was bie, wie fid) denken läßt, immer ſtark bevoͤlker⸗ 
ten Sefängniffe betrifft, fo glaubt der Verf., daß bei einer 
im Ganzen jweckmaͤßigen Einrichtung doch der. Haupt⸗ 


geffchtspunkt, baß fie Strafanftalten fein follen, nicht 
genug beruͤckſichtigt werde. Die Sträflinge behalten 5. B. 
zu viel Freiheit, ihren kleinlichen Eitelkeiten Genüge zw 
leiften, deren Beſchraͤnkung grade bei diefer Glaffe bes 
‚meiblihen Geſchlechts ein maͤchtiges Strafmittel, werden 
Eönnte, Auch hat die Erfahrung gelehrt, daß die Ge⸗— 
fängnißftrafe nur wenig Wirkung hervorbringt. Freu— 
denmaͤdchen, welche 20 — 30 Mal ins Gefaͤngniß ge⸗ 
wandert find, gehören durchaus nicht zu ben Seltenhel— 
ten. Wer eine Eurze, aber voliftändige Überfiht darlber 
haben will, mas bie neuere Gefeggebung feit Karl dem 
Großen im Bezug auf die Freubenmädchen gethan hat, dem 
‚empfehlen wir das zwanzigſte Eapitel. Biel wäre in dies 
fer Beziehung freilich noch zu thun übrig; allein der Verf. 
ift ferbft der Meinung, daß bie jegigen Ideen und Ge 
fege über individuelle Freiheit und die daraus hetvor— 
gehende Befchränkung der Macht des Policeipräfeeten ber 
Unterdrüdung der Proſtitution flets geoße Hinderniffe im 
ben Weg legen werden. Er bat felbft am Schluffe dies 
ſes Abfchnitts einen Geſetzvorſchlag entworfen, ber weis 
terer Beachtung wol würbig if. . NERBESTEE "1; 
Den Schluß des Ganzen macht eine Abhanblung Uber 
jene mohlehätigen Däufer, welche den bußfertigen Suͤn⸗ 
berinnen unter den Freudenmaͤdchen willig eine Freiftate 
geroähren. Es eriltirten dergleichen ſchon im 13. Jahr⸗ 
bumderte; im 17. gehörte die: Begrändung bderfelben ſogar 
eine Zeit lang zur Mode der Feommen und wurde übers 
trieben. Das Parlament mußte buch ein. Decret eins“ 
ſchreiten, weil die Sache wahrhaft zum Unfuge ausat⸗ 
tete. Zwei Anftalten diefer Art, die im jener Zeit ent» 
ftanden, Ste. Pelagie (1665) und La maison du bom 
pasteur (1686 — 98), haben fi bis zur Revolution“ 
erhalten, wo fie wie vieles Andere untergegangen find.» 
Erft unter dem Conſulat gab man der Maison de St,- 
Michel, in welche ſeit langen Zeiten unbändige Frauen 
und Mädchen auf Verlangen ihrer Verwandten einge» 
ſchloſſen wurden, eime ähnliche Beſtimmung. Im dem, 
erften Jahren der Reftauration brachte der Abbe Legris— 
Duval die Sache wieder in Anregung, und 1821 fegte 
er enblih die MWiederherftellung der Maison du bom 
pasteur durch, welche noch gegenwärtig befteht unb vom 
der Adminiftration aus allen Kräften unterflügt mich, 
Freilich entfpricht, wie ſich erwarten laͤßt, die Zahl der 
Reuigen diefem Eifer eben nicht fonderlih. Don 1821 
— 33 betrug fie im Ganzen nur 245; der hoͤchſte jährs 
liche Beitrag dazu fällt in das J. 1822, wo die Sache 
noch neu war, und beträgt 37; ‚der geringfte in das 
3. 1830, wo bie Julicenolution wiederum: ſichtbar iſt, 
und erreicht blos 9. Lienen die Urſachen dieſer geringen 
Theilnahme allerdings vorzüglich Shen in der. Sache felbfl, 
fo ift auf der. andern Seite auch nit aus dem: Auge 
zu verlieren, daß die Dtganifation diefes Bußhauſes einem 
Grundfehler zu haben fheint, welcher manche Reuige abs 
ſchrecken mag, dort ihre. Zuflucht zu fuchen. Das Game 
ſteht nämlich unter der Leitung von Nonnen umb geht 
darauf hinaus, aus, Dienerinnen der Venus urplöglidy 
Betſchweſtern zu machen. ‚Der Verf. macht barüber herte 
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liche Bemerkungen und ſtellt ein weit Beffer eimgerichtes | ja oft nur auf bas Auge teinit; baf u fih hierin med 


tes Haus dieſer Art, welches fi im ber Heinen Stade 
2. befindet, „zum Mufter el vr et, aber ſoiche Freiheiten durchaus nicht 





tte Parent: Duchatelet » feinen Gegenfland frei⸗ N weifih, daß gu einer 
HI ente mein Rebeutung bes Won Peofltacem | fer afın wirz Ta ar are fen Bed 
abhandeln wollen, fo wuͤrde er noch ein weit groͤßeres aber ſchwerlich Jemand durch feine berufen fühlen fann.” 


Die Aufgabe fobert nach Zeblig's 
fen Dichter als großen 
biefe Bereinigung? und wenn fie da wäre, würbe 


Feld zu bearbeiten gehabt haben, wenn er auch nur bie 
bervorftechendften Dinge, das Grifettenwefen, bie femmes 
eutretenues und die mariages A la St.-Jacques mit 


F 
i 

+ 
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8 großen Dichters —* fein 
in ben Bereich feiner Fotſchungen gezogen hätte. Denn | af diefe mühevolle Arbeit zu verwenden? Ja, würde ein Dich⸗ 
gtade bier liegt eigentlich das Übel, welches wie ein Krebs: D von gleich feht, überfeden Eönnen? ſelbſt 
fhnden am der parifer Gefeltfchaft der höhern und mies | Hätte 2** dermodht. Gr, ber aus 
dem Cphären berumfeißt und ber tiefern Seraußbil: | krie einpuppen: Das eh pe ade mliche 
dung eines fittlihen Elements derſelben ewig unliberwind: btenkränge” Dank zu fügen, daß er rd Buße 
liche Dinderniffe in den Weg legt. So lange diefe ab» | fand, ſich Jahre ‚biefer Arbeit zu widmen und feinen eigs 
normen Zuftände aber ganz außerhalb der Wirkfamkeie || "en us der Bewunderung für ben des Briten gefangen 
der zur öffentlichen Zucht und Ordnung eingefegten Be: ea n wre ben Ruhm —— 
hörden bleiben, ift auch nicht daran zu denken, daß Mit: | weher für eine übern uch für —— verglichen, 
tef gefunden werden märben, ihnen gründlich abzuhelfen. | den dürfte, Diefen Ruhm Hat er unbedingt —— Ei 
Iſt in diefer Beziehung folglich überhaupt noch etwas zu beſiden noch Leine il ‚ —— deutſchen Lefer auch 
hoffen, ſo muß es von einer foͤrmlichen Regeneration der us ahnen ließe al verborgen ift. Dies 
erft im einige Köpfe, aber noch nicht in die Herzen der | fo wird man doc bie tion des Pi 3*35* 
Maſſen eingedrungen ift. Übrig nnte ed nur von fagt, daß fie ihn den zur 
welentlihem Nugen fein, wenn einmal ein Mann dindurchgeholfen. Es ift in vielen Gtro f der Dich: 
fände, welcher biefen Theil der Proftitution mit der Ums | yer cione Dihterihmunn Ale en und bewundern; 
fiät, der Veobachtungsgabe und dem gürmden Sinne Dir Bir 
Parent:Duchatelet’3 zum Ge befonderer Horfhuns |. if. —— es zu viel ‚wenn er hun 
gen und Öffentlicher Mittheilung rt ae ‚man folle vbeit nicht blos mit dem nal vers 
Fe rk IR ae le Menihe Poften oc ——— 
alle g als alle oͤffentliche Proftitution, recht | mäae d ’ * ders 
Eennen, um e8 mit Erfolg heilen zu Eönnen. Die Auf: | In’see Galeran mit ker mem Konnte Manden Girls 
ber in feinem estilo culto hinwallend, un mt 


gabe würde aber belweitem ſchweret fein, m 
Ieiber. weber noch —— — ag 
h ' X 





nichts Alles fertig 
Ritter Harold's Pilgerfahrt, Aus dem Engliſchen des Lord gegeben wird, f { m bem Überfeger — * —— 
Byron. Im des Driginals überfegt von — feeint, ober, ber 
Bedtig. Stuttgart, Cotta. 1836. Gr.8. 2 Ehe. | dm Koblaut’ eng Aenben wi 
Was der berühmte Überfeger in feinem Vorwort über bie | den er v — Von dieſem ver⸗ 
Aufgabe, die er übernommen, ſagt, iſt fo treffend, daß es uns hat Zedli wenigen Ausnahmen frei 
n Büge wire, dafür einen -andern Ausdrud zu fucen. | Halten und bie der freien Mahl Gr hat 
—— Set Bieten mil, kann mut Beige ocr wie - iu gewählt, und das iſt ber Ruhm, den ein 
dig zu überfegen, für bie fdmerfte, m d gefunden le er mie Pe , mit Kocm felgen 
1006 jüntie Votorme, auf In Ihe — | In ben Deinbaung ya false Malt ver: Kit een CE Der 
’ * m 
gang darbieten, reicht gar hr die Ban * Etropke * — — —— She Schmetz der Eprae 
Driginals faßt. in jeder Zeile neun und gehn Worte enthalten ; nn ee 
daß bei Byron-bie Worte nicht Siase Es Ua 5 Bas Iyven du aaa 
nen neuen gibt, ober einen ai amplifieirt und vers Mine dares mot call thee from iby sa Hl 


eim Le und bir, 
Dein Vaterland, gute Nacht. 
Und befonders ber herzzerreißende Schluß 


uf weiter, meiter Ce; 
ſoll ich trüb’ um Andre fein? 
Mord mir rin Crufjer je? 


Denn, wenn ich delntomm, fichtrlich 
Er delhend nad mir ſUAhrt. 
Mit bir, mein Schiffleia, durch den Ohanm 
Der Flut fort will ih ziehn; 
Mir gleich nach welded Landes Raum, 


Willtommen, ihr Höhlen, ihr Wüſten umder! 

Mein Helmalland — gute Macht: 
Weshalb verwandelte der lberfeger Byron's Ausruf deim Ans 
blick von Liffaben: 

Ob, Christ! it ie a goodiy right to nee 

Wbat heaven hath done for this delicious Tand! 


D Herr! mie reigend iſt es anzufehn, 
Wie die Matur bedacht dies prädt'ge Band! 
Dieſer Ausruf: „O Chriſt!“ iſt nicht ohne Abſicht Hier beim 
Eintritt in Portugal gebraucht, — von Byron, der ſo 
ſcheu ſonſt in der Anwendun elden ift, —4 bie „Natur 
fatt bes „„Dimmels’ —* ſcheint nicht im Sinne des Bri⸗ 
ten, mie benn beide Zeilen weit matter find als das Original. 
„MBebacht‘” für „done” (that) if fat profalfch. @etbft die Air 
terationen bier, wie „‚sight to see’‘ und „heaven hath’’, ſcheinen 
micht unabfihtlid. Das „goodiy’ ift weit mehr ald „‚reizenb“, 
Benn er einmal „Herr“ ftatt Chriſt brauchte, wäre das cft 
vergeudete „ errlich“” paffend gewefen. Dies feh übrigens keine 
das Verdienſt des Überfegers fchmälernde Mritit, e8 ift nur ein 
Beleg für Das, was er ſelbſt von der Schwierigkeit der treuen 
Wiedergabe des Originals anfühıt. 
dur Probe, wie die Überfeoung im Verlauf freier und 
Zühner wird, u” die gelungene Übertragung der meifterhaften 
Sharakteriftit Rouffeau’s und Voltaire's, die im Gedichte ferbft 
unter die gelunge gehört: 3 
Der Eine if ein Kind, raſch, unbsitiadig, 
In Wuͤnſchen mwandelbar, und doch dabei 
Gin Weiſer, ernſt und toll, klug und unbintig, 
Denker, Port, Hiloriter! 018 fei 
Er Preteus an Talenten allerlei, 
Dervielfaht er fi) felbi; zumeiſt doch wedt 
Im Läderliden er, dem, wie der Sturmwiad frei 
Pinfährt und bricht, mas ihm enigegenfircht, 
Buld hier ein Narr erliegt, bald dort ein Ahren erbiät, 


Der Andre tief, bedacht, erſchoͤpfend, mehrt 
Stets feined Wiſſens Schat und lernt und frekt, 
Zieffinn’gemm Borfäen emfig zugefchrt. 

Co ſchaͤrſt er mädt'ge Wat und umtergrätt 
Dur Hohn, was Glaube frieriih erhebt. 


in 


Imeifeln 
Diefer dichteriſche Schw ſteigert in den 
Geimmerungen des Bern —— dort Es Bien 
moriftifche Rüdblii® an bie Dual, le Ba Stubium = 
— — 
1? % 
ey feübren fo —— den —— 
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i 
Das war natürlichernmeife 2 


und unterbrechen 


* 
lieſt gicht heut' mit tiefer Wehmuth, wenn der Dich⸗ 
ter zu feinem Vaterlande fpridht: 
Bieleicht Tiebt’ ich dich do! Und dedt auch mid 

Dereinft Erin Grab im BVaterland, wird dort 

Dein Eeift doch wohnen, wenn die Gemer ih 

Ermwählen dürfen ihren Rubeort ! 
erhöht 


und 
Eponbeen häufig unterbricht. Gerilid gebiet ein geübter Vor⸗ 


merkungen ift fogar je&t durch bie 
wären die Basrelichs ber Akropolis na 


erften Gefanges fehle im engtifchen eine er⸗ 
Härende Anmerkung bei der Erwähnung did „Vathek’; für 
Enaland war fie nicht nöthta, meit jeber Eiterat und Nann 


ſchein bat. 34, 


Literarifhe Notizen. 
Die erſte Lieferung von Gapefigue's neuem Werke: „Louis 
XIV, son gouvernement et sen ne diplomatiques avec 
1"’Burope‘, follte am 15, Det, in Paris ausgegeben werben. 


Suizots Aufnahme in bie framgöfifege Akademie wegen 
ber überhäuften km des — * ins * 
tretenen aufgeſcheben werben müffen, wird aber im bet 
Hälfte des Nov. ſtattfinden. Dupin bat, wie «s Heiße, 
ſchwierigen Auftrag übernonmmen, bie Mebe des & 

su beantworten, 








Mirantworiiiher Droanägebim: Heinsih Sro etaat. — MWerlag von ©. A. Bisdhans in Seipgig. 
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Blätter 
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literarifhe Unterhaltung. 





Sonnabend, 





Die heutigen Armenier nah ben neueflen 
Reifeberichten. 

Seit den Eroberungen der Ruffen in Rieinafien und 
Derfien ift die Aufmerkfamkeit wieder auf das uralt chriſt⸗ 
liche Vol der Armenter gerichtet worden, bie, gleidy ben 
Zuben unterdruͤckt und zerfireut, dennod) in ben orientalis 
ſchen Ländern, unter fremder, drüdender Botmäßigkeit 
ihren Charakter, ihre Eigenthuͤmlichkeit beibehaltend, fireng 

„an ihren Traditionen halten. Schon bie Bruchftüde ih: 
ter Nationalität, die wir im Abendlande in den mechitas 
riftifchen Gongregationen zu Lemberg und zu Venedig fen: 
nen lernen, find intereffant; und doc haben diefe Arme: 
nier fi fo durchaus von ihren mit Nom nicht vereinig: 
ten Lanbdeleuten getrennt, daß ber Cuſtos der Bibliothek 
zu San-Lazzaro, ihrer Klofterinfel in Venedigs Lagunen, 
fi) mit einem Blicke des Entfegens abwandte, als id) 
ihn fragte, ob fie noch mit dem Patriarchen in Etſch⸗ 
miabfin in Verbindung ftänden? „Siamo uniti con Romu“, 
antwortete er, und ber flolje Blick des freundlichen Mans 
nes und bie Nadenbewegung deutete wenigftens die Ver: 
ahtung, wenn nicht den Haß an, den dies religiöfe 
Schisma zwiſchen den verwandten Stämmen hervorge: 
bracht hat. Und doch bewahren diefe glücklichen Klofter: 
drüber auf dem freundlichen Eilande den Nationalzug, 
der ihre orientalifhen Brüder uͤberall charakterifirt, den 
emfigen lei, die unverwüflliche Thätigkeit und den Dan: 
— delsfinn. Der Armenier iſt ein geborener Kaufmann. 
Auch die Armenier auf San: Pazzaro handeln weit durch 
die Welt mit ihren faubern Drudwaaren, und wenn es 
auch nicht des Gewinnes wegen gefchieht, fo freuen fie 
ſich doch des Gewinns, was bie Klofterbrüber dem Frem⸗ 
ben nidyt verhehlen. 

Das tiefgedrüdte Volt, in dem die Erinnerung an 
hiſtoriſche Selbſtaͤndigkeit faft erlofchen ift, fängt zwar, feit 
der größere Theil der Landſchaften, weiche es einft be 
wohnte, unter ruſſiſche Herrfchaft gekommen, wieder 
an freier aufzuathmen. Aber nicht allein ber politifche 
Drud der Perfer und Türken, auch die unter folder, 
Hertſchaft eingeriffene Demoralifation hat an feiner Eri: 
flenz genagt, und ihm flehen, wenn erfeuchtete Geifter an 
feine Regeneration denken, noch furchtbare Reformationse 
kampfe im Innern bevor. Aus Perfin und den türkis 
ſchen Paſchaliks von Kfeinafien wanderten felt dem Fries 


den Zaufende von armenifchen Familien, ihre Bifchöfe an 
der Spige, in das ruffifche Gebiet über, wo fie neben 
Sicherheit und Gefeg ihr patriarchaliſches Heiligthum, das 
Klofter Erfchmiadfin, und den uralt heiligen Berg Arte 
rat finden. Aber neue kirchliche Trennungen drohten von 
ber andern Seite, indem die Pforte, eben feit Etſchmiad⸗ 
fin ruſſiſch geworden, nicht mehr das geiflige Principat 
bes Patriarchen über ihre armenifchen Unterthanen wollte 
geltend wiſſen und ihnen den Verkehr mit diefem, Gens 
dungen und Abgaben an ihn unterfagte. Ob ein entgegen» 
gefegter Ferman, von dem die Zeitungen jüngft berichteten, 
ernft gemeint ift, ſteht noch dahin. 

Zwel amerikanifche Miffionnaire, Smith und Dwight, 
bereiften in den Sahren 1830 und 1831 Armenien und 
Perfien. Wenn bie von ihnen gelieferten Nachrichten nicht 
erfreulich find, fo iſt diesmal nicht die einfeitige Befangenhrit 
ber Berichterftatter daran Schuld, indem beide Amerikaner 
mit heilerm Geiſte, ald es in der Regel von ihren Berufe: 
genoffen gefchieht, beobachtet haben, fondern der trübfelige, 
verwilderte Buftand, in welchem fie ein Volk antrafen, auf 
dem kein anderer biftorifcher Fluch laftet, als der die meiften 
orientalifchen Völker trifft, die mit abendlaͤndiſcher Cultur 
in Berührung gefommen, aber nicht von ihr durcchbruns 
gen find, und denen von ber une Meihe der 
Vorwelt nicht der Glaube, fondern nur die drüdende Form 
geblieben if. hr am fruchtbaren Thaͤlern, öden Steps 
pen, fonnenverbrannten Hochebenen und duftigen, von den 
Schneefirnen eines Urgebirges überfchatteten Schluchten 
reiches Land theilen übrigens die Armenier mit zahlloſen 
Eindringlingen und Einwanderem kaukaſiſcher, turfomas 
nifcher, tatarifcher und perfifcher Abkunft. Während von 
den Bergen herab bie wilden georgifchen Stämme ihr 
Beſitzthum gefährden, ſiedeln fich auf legalere Weife beuts 
fhe Auswanderer in ihrer Mitte an. Diefe, meift Sec 
tirer aus Mürternberg, trieb aufer dem Nothftande ihrer 
übervölferten Gegenden bie Vorſtellung von der Sicher 
heit, mweldye eine Anfiedelung am Fuße des geheimnißvol- 
Ion Berges Xrarat, auf dem Noah's Arche ſtehen blieb, 
bei einer neuen Shndflut, bie der Irrglaube ber Beit 
und der Abfall von Chriſto hervorrufe, gewähren muͤſſe. 
Die Stade Nachitſchewan fteht nad armenifcher Tradi⸗ 
tion anf berfelben Stelle, wo die große Arche den Boden 


-berührte und Noah ſich zuerft miederlif. Der Name 


% 


biefer Älteften Stadt ber Welt bedeutet: bie erſte Stelle 
des Herabfleigens, und ſchon Jofephus behauptet, daß 
die Armenier die Stelle, wo bie Arche ruhte, „den Play 
des Herabfteigens” genannt, während Ptolemäus ber Stabt 

Maxuana erwähnt. Gegen 1500 beutfche Familien find 
4816 und 1817 bie Donau hinunter über Odeſſa in die 
kaukaſiſchen Provinzen gezogen, und fie bewohnen jegt fie: 
ben Dörfer im Kurthale. Ob aber aus biefen beutfchen 
Anfiedelungen ein afiatifches Kleindeutſchland entſtehen wird, 
bleibt zweifelhaft, indem die Begünftigung, bie die ruf: 
ſiſche Regierung unfern Landsleuten gewährt, fie nicht 
vor der Ungunft bes Klimas, den Sommerausdünftungen 
der Flüffe, dem Brande der aſiatiſchen Sonne, den müs 
thenden Anfällen der Cholera, kaum vor denen ber wil: 
den Gebirgsvoͤller, die im mächtlicher Meile oder in ber 
Mittagsglut ihre, Anfiedelungen überfallen, plündern und 
Weiber und Kinder mitfchleppen, am wenigften aber vor 
den Laftern und Zerwürfniffen ſchuͤtzen kann, die den flei: 
Figen Deutſchen in heißen Klimaten verfolgen. Die Ein 
geborenen führen ein Wanderleben. Nur in der kühlen 
und Kalten Fabreszeit bebauen fie ihre Felder in der Ebene, 
und da genügen ihnen Löcher in der Erde und Höhlen 
am Fluffe; wenn die Sonne das Firmament durchglüht, 
flüchten fie mit Weib, Kind, Heerden umd ihren beiten 
Dabfeligkeiten in bie höhern Gebirgsſchluchten. Der Deut: 
ſche muß bauen und wohnen, das Haus iſt fein Heilig: 
tum. Wenn unfere Landsleute den Kurden nachahmen 
müffen, find fie nicht mehr Deutſche. 

Die ameritanifhen Miffionnaire deuten nur kurz ben 
bürgerlich = fittfihen Zuftand in den deutfchen Niederlaffuns 
gen an, erfreut darlıber, daß mwenigftend der kirchliche ſich 
fo findet, als fie es wuͤnſchen. Eine Verſchmelzung mit 
den Armeniern liegt außer der Frage. Der vr Ge: 
nius diefes Volks ift faufmännifcher Art, an reiße 
einen Armenier von feiner Heimat los, und wie bie 
Magnetnadel nach dem Pole zeigt, wird auch fein ganzes 
Wefen ſich der Handelfhaft zuwenden. Mögen fie noch 
fo lange Sklavendienſte verrichtet haben, frei geworben, 
werden fie mit einem Handwerke beginnen, dann Kris 
merei treiben und, wenn fie ein Vermögen gefammelt, 
das hoͤchſte Ziel ihres Ehrgeizes, Geldiwechsler werden. Se: 
der Armenier ift ein gewandter Reifender, und faſt jeder 
bedeutende Marktplag von London und Leipzig bis Vom: 
bay und Kalkutta wird von ihnen beſucht. Dennoch übt 
der Umgang keine Macht auf ihr Wefen; fie bleiben Ars 
„ menier. Ihre Gelbliebe entſchuldigen fie damit, daß in 
Staaten wie bie Türkei und Perfin Gewalt und Gelb 
die einzigen Mittel feien, Sicherheit und Einfluß fih zu 
verfhaffen. Bor der Gewalt fträubt fi ihr Sinn. Man 
weiß von feinem Armenier, der ein Rebell, Räuber oder 
Dieb geworden wäre. Als Handelsmann zeigt er mehr 
Ehrliebe-und weniger gemeine Kniffe als der Grieche, und 
doch erklären Alte, es fei unmöglich, ohne Lug und Zrug 
durch die Welt zu kommen. Ya, ihr fittliches Gefuͤhl ift 
in diefer Beziehung fo abgeftumpft, daß «es ſchwer hält, 
auch wenn man fie der offenbaren Lüge überführt, fie zu 
befhämen. Auf die gleihgüftigften Fragen erhalten bie 


Meifenden Hanbgreiffich‘ falfche Antworten, und im Verkehr 
mit ben Führen und Maufthiertreibern iſt mehr Vor⸗ 
ſicht nöthig, und man wird Öfterer bintergangen als in 
= verſchtienen Gontracten mit den italienifhen Vet⸗ 
turini. 

Waͤhrend das Schulweſen gar im Argen liegt, iſt die 
Kirche in Formen erſtartt und ber religioͤſe Glaube bes 
ſteht im Feſthalten an den Dogmen. Für jenes hatte, 
befonders im Ziflis, das ausgezeichnete Haupt der armer 
niſchen Kirche, der Patriach Narfes, mit eigner Aufopfes 
rung geforgt; aber er fand in ber Geiſtlichkelt wenig 
Unterflügung, zumal fehlte es an Lehrern, und feit er 
nach Beffarabien verfegt iſt, zerfält feine in Tiflis geſtif⸗ 
tete Akademie, und die von ihm eingerichtete Druderpreffe 
ift faft außer Thätigkeit. Der Armenier hält ben Unter 
richt für feine Kinder für Überflüffig; er thut nichts dafür, 
gibt nichts dafür, hat aber auch nichts dagegen, wenn 
fie fernen. Don Zehn in ben Städten können in ber 
Regel nur Zwei lefen, auf dem Lande hoͤchſtens fo Viele 
von Hunderten. Bon den wenigen Schulbüchern, meiſt 
in Venedig gebrudt, ift die Mehrzahl in der altarmenifchen 
Sprache gefchrieben, welche die Wenigften verftehen, und 
bie gelehrten Überfegungen des Ariftoteles und Auinctilian, 
welche die venetianifchen Armenier herausgegeben, koͤnnen 
zur Volkserziehung fo wenig beitragen ald Geßner's „Tod 
Abel's“, den mir armenifch der Klofterbruder in San > ka 
zato zeigte. Sie befigen auch Schiller und Wieland daſelbſt; 
aber aud „Don Carlos” mit feinem Pofa, wenn er ins Armes 
niſche überfegt wirb, bürfte wenig zur Erhebung des Volksgeis 
fles beitragen. Die in Venedig gedrudten Merke, meift ty: ° 
pographifche Mufterftüce, find für das Volk zu theuer und 
außerdem ben Otthodoxen verdächtig, teil fie den ausge 
ſprochenen Zwed haben, von ber Mutterfirche ab zur roͤmiſch⸗ 
Fatholifchen zu loden. Das weibliche Geſchlecht entbehrt, 
wie faft durch dem ganzen Drlent, alles Unterrichts. Der 
Gottesdienft befteht, ohne Öffentliche Predigt, in Ceremo⸗ 
nien, weldye auf bas Herz feinen Eindrud madhen. Man 
lieſt Kirchengebete und hält das Faften ſtreng. Nach eig> 
ner KÄußerung eines hohen armeniſchen Geiſtlichen ftebt 
das Volt dem Klerus an Bildung voran. Die Kirchen 
haben gewöhnlich die Geſtalt des Kreuzes von innen mie 
von außen, und auf dem Schiffe ruht eine Art von Dom, 
der in Geſtalt eines fpigen Kegels fih ſchließt. Der Al: 
tar muß am öftlihen Ende des Schiffes ftehen, indem 
der Gottesdienſt immer nur mit einem gegen Morgen ge— 
richteten Angeficht gehalten werden foll. Die Priefter ſtehen 
auf der Erhöhung vor dem Altar, bie Männer im Schiff 
bee Kiche, die Frauen find in einer vergitterten Galerie 
eingefchloffen. Einige Lampen an der Wand werfen ein 
dämmerndes Licht während ber gewoͤhnlichen Betſtunden 
über die Gemeinde; dem Ohre widerlich aber iſt der immer 
gleichbleibende, fingende Ton des Vorbetenden, welcher dann 
und wann von gellenden Mistönen der Gemeinde unter» 
brochen wird. Diefe, barfuß auf Schaffellen ftehend, muß 
fi häufig niederwerfen und den Boden Füffen, während 
Ammer babei das Kreuz gefchlagen wird. Der Bilderdienft 
iſt vorherrſchend. Die Miffionnaire, ſowol die deutſchen al 
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bie amerikaniſchen, feinen mistrauif von ber armenifchen 
Geiftlichkeit angeblidt zu werben, was bei ber ufurpirten 
Stellung der legterm erklaͤrlich wird. Ihre Einkinfte find 
im Berhältniß zur Cultur des Landes auferordentlih und 
ihre Pfründen infoweit Sinecuren, als fie außer dem cere⸗ 
moniellen Verrichtungen weder für ihr eignes noch das See: 
lenheil des Volkes etwas thun. Und wie mit dem Sees 
lenheile fteht e8 mit der Gultur. Die Bibliotheken ihrer 
Kloͤſter verfchließen Schäge von Manuferipten; aber dich: 
ter Staub überdbedt fie. Zum Miffionswerk bei den Dei: 
den fehlt unter ung der Eifer, fagte ein Oberpriefter dem 
Amerilaner, fonft dürfte e8 nicht unmöglid; werden, bie 
wilden Gebirgsvölker des Kaukaſus zu befehren. Schwe⸗ 
zer, meinte der Bifchof im Klofter Datev, würde e8 mit 
den Mohammedanern gehen, „denn fie glauben ja auch 
an Gott und haben gute -Gebete”. Ja ein Wartabed 
follte jenem zufolge einft zu einem Moslem bie Teichtfer: 
tige Rede geführt Haben: „Wenn id nur gewiß wäre, 
Daß Euer Paradies wirklich eriftirt, fo wuͤnſchte ic auch 
fhon bort zu fein.” Gegenmärtig iſt bekanntlich durch 
einen Eaiferlichen Ukas den Miffionnairen ihr Wirken in Ar: 
menien unterfagt. Unter jenen Bergvoͤlkern, den Tſcher⸗ 
keſſen, Lesahiern, Dfeten, Inguſchen u. a., herrſcht übris 
gens bie feltfamfte- Mifhung von Mohammedanismus, 
ChHriftentyum und Heidenthum; es iſt aber nit unmwahr: 
ſcheinlich, daß fich früher alle zum um bei 

haben. Ihre hoͤchſten Bergklufte find noch immer troß 
der ruſſiſchen Siege für den Europäer unzugaͤnglich. 

Der alte armenifche Adel, der einft fol; und mäd: 
tig war, iſt beinahe ausgeftorben; nur noch wenige Ba: 
milien unter ben Melits ruͤhmen ſich alten Urſprungs. 
Dod fehlt ed nicht an ganzen Scharen von Edelleuten, 
die meift fehr arm, aber um beshalb nicht weniger ans 
ſpruchsvoll find. Doch begnügen fie ſich, wie die Mehrzahl 
des Volks, mit einer Koft und Wohnung, gegen welche 
auch die unferer aͤtmſten deutſchen Bauern üppig zu nens 
nen wäre. An Fleiſcheſſen iſt bei den vielen Faſten fels 
gen zu denken. Brotfrucht, Zwiebeln und eine Gattung 
Rüben find die tägliche Speife bes Landvolks, zu denen 
nur an Sonntägen eine Schüffel Reis oder Bohnen hin: 
zukommt. Die armenifche Betriebfamkeit erſtreckt ſich nur 
auf den Handel, im Übrigen geht Keiner vom dem Mege 
ab, ben auch feine Voraͤltetn gewandelt find. _ 

Die armenifcen Ktöfter find nicht Orte ber ſtillen 
Entfagung und Andacht, fondern der Sammelplag des 
ungeorbnetften Ehrgeizes, des finfterften Betruges und bes 
bitterften Haffes, und ihre Gefchichte ift ein ununterbro: 
chenes Gewebe ärgerliher Bänkereien. Man weiß, daß 
ihre Bifhofswahlen, namentlich die des Katholikos zu Etſch⸗ 
miadfin, mit Beftehungen, Vergiftungen und Mord und 
Todtſchlag begleitet waren, und in der Regel die nach 
Konftantinopel aefchidten Summen allein darlber ent: 
ſchieden, wen die Weihe diefes eintraͤglichſten und einfluß: 
zeichften Amtes zuficl. Männer wie der treffliche Biſchof 
Narfes fehlen duch Sahrbunderte in ber armenifchen 
Kirchengeſchichte. Die geiftlihe Rangorbnung, wonach 
man vom Thürſteher bis zum Diakonus vier Stufen, 


. 


bis zum Katholikos aber neun Stufen burchzuma a 
näher dieſen Ehrgeiz. Die Priefter find erſt en 
Claſſe. Die Kiofterpriefter oder Wartabeds, mas Doctor 
ober Lehrer bedeutet, find unverheitathet, und aus ihnen 
werben die Bifchöfe, welche die achte Giaffe bilden, ges 
wählt, welche twieberum vom Katholitos, oder Ersbifchofe, | 
die Weihe empfangen. Die meiften —— beziehen 
aus den Kiöftern ihre Einkünfte, deren ermögen in 
Landeigentfum, Grund, Kopfiteuern und Abgaben ber 
verſchiebenſten Art befteht. So find bie Drdinationgge: 
bühren eine bedeutende Einnahme, und für ungefähr 60 
Thaler kann im der Megel Jeder hoffen, zum Wartabed 
vom Blſchofe geweiht zu werden, . Seirathserlaubniffe, - 
Dispenfationen bei unerlaubten Verwandtfchaftsgraden, bie 
ins Unendliche gehen, u. f. w. bringen viel Gerd. Auch 
ſoll das Vermoͤgen Deſſen, der kinderlos ſtirbt, dem Klo⸗ 
ſter anheimfallen. Durch die Furcht vor dem Bannſtrahl, 
der auch bie Pforten des Himmiels verſchließen Tann, wird 
das Volt zu einer Ehrfurcht vor feinen Prieftern gend: 
thigt, die nicht aus Überzeugung entfpringt. Die Band: 
geiſtlichen werden übrigens nicht von den B ans 
geftellt, fondern von der Commun felbft buch Stimmen: 
mehrheit erwählt. Um dazu befähigt zu fein, muͤſſen fie 
nicht allein eine Frau, fordern aud ein Kind haben. 
Stirbt die Frau, verlieren fie die Stelle und müffen ins 
Klofter, Der Landgeiſtliche ſoll die heiligen Schriften fen» 
nen; aber es wird nicht verlangt, daß er fehreiben koͤnne. 
Ihr fittlicher Ruhm ift im Ganzen ‚fo wenig fein als der 
der Kloftergeiftlichen, und bei den Feſtmahlzeiten fol ihre 
bedeutendfte Rolle fein. Auch kommt es vor, daß aus 
der Kirche ein Priefter beraufcht fortgebracht wird, 

° Der Armenier befigt in feinem ande drei Heiligthuͤ⸗ 
mer, auf denen fein traditioneller Stolz ruht: das Klo: 
fer Chor: Wirab oder die tiefe Höhle, das Kiofter Etſch⸗ 
miadſin und ben Berg Ararat. Jenes Kloſter führe den 
Namen von der berühmten Berghoͤhle, im welcher ber 
aͤlteſte Miſſionnalt des armenifchen Volkes, der heilige Gre: 
gor, im 4. Jahrhundert mitten unter Schlangen 14 Sabre 
zugebracht und die größten Qualen erduldet haben ſoll, 
bis König und Bolt fih zum Chriſtenthum befehrten. 
Die Höhle iſt jetzt [hin ausgemauert und mit einem 
Dome bedeckt. Auch hat die Aufklärung Fortſchritte im 
Armenien gemaht. Man weiß nun, daf «8 nicht ein 
Engel war, fondern eine alte Frau, welche dem heiligen 
Gregor täglich an einem Strid ein Laib Brot hinabließ. 

An Etſchmiadſin, den kirchlichen Hauptort der Armes 
nier, knuͤpfen ſich alle hiftorifchen und traditionellen Er: 
innerungen bes Volkes. Die Türken nennen es Utſch⸗ 
Kitiffeh oder die drei Kirchen, von den drei Kirchen, welche 
dem Reifenden von Eriwan ber zuerſt ins Auge fallen, 
Zwei davon, außerhalb des Klofters, find den beiden Jung⸗ 
frauen Ripfime und Kayane geweiht, welche, - unter 
ber Chriftenverfolgung des Diocletian aus Rom biecherge: 
flohen, mit 37 andern Jungfrauen an der Stelle ihren 
Blutzeugentod erlitten haben. So begnügt ſich die armes 
niſche Tradition mit 39 geſchlachteten Jungfrauen, wo bie 
abenbländifche, biesmal im Blute ſchwelgender als ber 


. wir weber fireng behaupten noch 
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Drient, 11,000 fodert. Unweit der Kirche der heiligen 
Ripfime liegen die Lehmhütten des Dorfes Wagarſchabad, 
einft des Sites der Könige Armeniene. Der Name Etſch⸗ 
miadfin bedeutet auf Armeniſch: der Eingeborene ift herab: 
gefliegen, indem ber Ertöfer dem heiligen Gregor an bie: 
fer Stelle erfchienen if, und diefer nach einem Riffe, den 
ihm die Himmelserfheinung gezeigt, die erfte Kirche ers 
baut hat. Die Refidenz des Patriarchen ward erft 1441 
herverlegt. Die Teppiche, Erucifire und Gofdgeräthe fowie 
der ganze Meß- und andere kirchliche Apparat uͤberſtei⸗ 
gen an Pracht und Reichthum Altes, was die Miffionnaire 
gefehen hatten. Die Einkünfte Etſchmiadſins und feines 
Katholitos find aber auch fehr groß, und die Weihung 
des heiligen Dis, welches bei allen kirchlichen Handluns 
gen gebraucht werden muß, bringt allein fhon ungeheure 
Summen ein. In der ganzen armenifhen Chriftenheit 
gibt es nämlich nur zwei Kıöfter, welche Recht und Kraft 
haben, dies echte DI zu fieden, Erfhmiadfin und das zum 
heiligen Johannes in Jerufalem. Beide fenden es durch 
größere und Heinere geiftliche Kaufleute in die Provinzen, 
wo eine Art Markt gehalten wird. Zumeilen trifft ſich, 
daß die Verkäufer aus Jerufalem mit denen aus Etſch⸗ 
miabfin zuſammentreffen, wo es dann nicht an Streit 
ehlt, 
— Die von Jeruſalem behaupten namentlich, daß 
jede abgeſchiedene Seele auf ihrer Wanderung nath dem 
Himmel den Weg über Jerufalem nehmen müffe, und 
daß es keiner geftattet fei, an der Pforte des dortigen ars 
menifchen Kloſters vorbeizupaffiren, wenn fie nicht fruͤ⸗ 
ber das heilige DI von dieſem Klofter gekauft habe. 

Sn unangetafteter Herrlichkeit ſteht der majeftätifche 
Ararat, wie er vor Jahrtaufenden aus dem Chaos her> 
vorgetreten. Von allem Gebirgen Afiens, fagt Smith, 
fah id) feines, das fhon um feiner Beſchaffenheit willen 
mehr Anfprüche machte auf die Ehre, ber Grenzitein zu 
fein zwifchen der neuen und alten Welt. Von weldyer 
Seite man es anſchauen möge, es ſtellt ſich immer dem 
Auge ohne die geringften Hinderniſſe von feinem Fuß 
bis zu feiner Spige majeftätifch entgegen. Seine Kulme 
glänzen von ewigem Schnee und Eis, umd feine delſen⸗ 
waͤnde, an welchen mit dem Brauſen des Erdbebens die 
Schneelawinen hinabrollen, find in unermeßlicher Höhe 
fo fteit, daß bis zur Reife der Derren Smith und Dwight 
nod) kein Nachkomme Noah’s es gewagt, ihre Spigen zu 
erflimmen. Daß Parrot e8 feitden ins Werk gefegt und 
den jungfräulichen Schnee mit feinen Füßen betreten hat, 
tönnen ihm die Armenier nicht vergeben. 101, 





Joachim Lelewel's Heinere Schriften geographifch = hi: 
ftorifchen Inhalts. Aus dem Polnifchen hberfegt von 
Rarı Meu. Leipzig, Breitkopf und Härtel. Gr. 8. 
1836. 2 Xhlr. 

Daf grade der beutfchen Literatur mit der überſetzung bie: 
fer Schriften Lelewel's ein großer Dienft erwieſe möcht: 


-unb Ungarn auf 48 Seiten gehandelt, Wir, fönnen & 


und Jeder die vorzüglichere Kraft feines Ols 


glauben wir wel, daß es Mandjem nicht unintereffant 
dürfte in den Schriften eines Mannes zu blättern, ber A 
polni Revolution eine arofe er erlangt „ 
Wir ten alfo. in ber Kürze über biefelben. Die exfte ** 
lung: „Seſchichte der Erdkunde und ber Entdeckungen“, auf 
93 Seiten, ſcheint uns nicht fo gelehrt und umfaffend zu fein, 
daß fie das Motto: „„Ausdauernde Arbeit überwindet Aus 
rechtfertigen follte. Hr. Lelewel mag immerhin die Quellen ges 
Iefen und ftubirt haben, aber neue Auffhlüffe ober feibftändige 
Forſchungen theilt er nicht mit. Dagegen lieft fi bas 

wie ein gutes franzöfifches Reſume. Bon den ** 
ten unſers M. G. Sprengel, I. R. Forſter und u 
der polnifche Schriftſteller keine Notiz genommen zu haben. 
Waren fie ihm nicht bebeutend genug, ober hielt er k RM pe⸗ 
dantiſch und veraltet? Die zweite Abhanblung: „Über bie 
Sängenmafe der Alten”, ift mit Fleiß gearbeitet, dürfte aber 
doch nicht die Werke von Rome be I’Isle, Ideler und Wurm 
überflüffig machen. In ber dritten Abhandlung: „Rachricht 
von benjenigen Bölkern, welche bis zum 10, Jahrhundert bag 
Innere Europas bewohnten”, wirb von ben Hieheriaffune 
gen der Scythen, Gallier, Sarmaten, Germanen, Geten, Gor 
then, Dunnen, Gepiden, Heruler, Slawen, Bulgaren, Obryner 


nur als eine Art franzöſiſchen Refumds don — 
dazu bie Fehler ſehr ungenauer Gitate und gä 
täffigung neuerer Schriftſteller an —* ledte Abhand⸗ 
lung: ‚„Danbelöverhältniffe der Phönieter, ſodann der Kartha⸗ 
= und Griechen”, möchte leicht bie bedeutendfte der ga 
mmlung fein. Uber Neues enchält fie auch grabe nicht. 
Wirklich befremdend ift, daß in einer Abhandlung über Hans 
befsverhältniffe des Alterthums Heeren's Name auch nit ein 
einziges Mal genannt ift; um fo weniger darf es da befremben, 
die neuern Schriften über Karthago von Bötticher, von Kluge 
über Hanno's Veriplus, Niebuhr's Anſichten über ben Hans 
belötractat zwiſchen Rom und Karthago gar nicht erwähnt 
zu finden. Sind aber die Schriften Lelewel's, wie der Übers 
feger öfters angibt, für das deutſche Publicum beftimmt, fo 
wird daſſelbe ſich nicht grade allzu fehr zu einem Ausländer hinz 
gegogen fühlen, der den bebeutendften Notabilitäten Deutſchlands, 
die in England, Frankreich und in ben nörblidien ändern 


‚gleihmäßig in Anfehen fteben, fo gut wie gar Feine Aufmerk⸗ 


famteit gefchentt bat. Bermochte dies Dr, Lelewel aus Uns 
Eenntniß der deutſchen Spradye niche — wie bies einem Polen 
wol begegnen kann —, fo tonnte er bie engliſchen und fra 
ſiſchen Überfegungen der Werke Heeren's und Riebuhr's 
nugen, oder Hr. Neu, fein Überfeger, mußte hier vermittelnd 
eintreten. ni 
Das Verbiont deffelben wermönch wir nicht genũgend zu 
würdigen, ba wie · der vpotniſchen Sprache nicht kundig find. 
Sonſt lieſt ſich feine übertragung reiht gut und zeigt von einer 
gewiſſen Driginalität in Farbe- und Tusedruct. Driginell iſt 
au das Sclußwort an fine chemaligen Uniprrfitätögenoffen 
in Berlin. „Lange ſchon hatt Ihr Euch, Gommilitonen“, fo 
beißt es zulet, „nach allen vier Winden zerftreut; aber wenn 
Euch, bie Ihr am Rhein, an ber Weichſel oder an irgend ei⸗ 
ner andern, fülteen oder wärmeen, Schlagader bes jungfräulis 
hen europäifchen Leichnams im Schatten Euerer Eorbern und 
Eurer Bärte zu ruhen das Glüd habt --, wenn Eud, fage 
ih, diefe Zeilen unter die Augen und reſp. Brillengläfer gera— 
then, fo mögt Ihe in dem innerften Gemach Euerer Seelen 
das Andenken an unfer; Zriennium, da mie zufammen unter 
den Bannern ber vier Kacultaten und unter dem Schilde der 
Erkennungskarten im Felbe der Wiſſenſchaften lagen und ader- 
ten, Icder nach feiner Art wieder einmal auffrifden, und, 
wenn Ihr wollt, auch an mich, Euern reſpectiven Bruber, 
gehorfamen und ergebenften Diener Kati Reu.“ ** 


en fei, en | Freund, 
entfcpieden vermeinen. ZImbeh | Überſeter iſt jegt Mector der Schule-in Gneſen. 
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Vorleſungen uͤber dad Weſen der Philoſophie und ihre 
Bedeutung fuͤr Wiſſenſchaft und Leben. den⸗ 
kende Leſer herausgegeben von Heinrich Schmid. 
Stuttgart, Lieſching. 1836. Gr. 8. 1 Thlr. 10 Gr. 

Herr Schmid, welcher der Wiffenfhaft viel zu früh 
und noch vor der völligen Beertdigung biefer Worlefungen 

‘ entriffen wurde, iſt naͤchſt Scheibler der Einzige, welcher 

das Fried’fhe Syſtem mit einigem Erfolge cultivirt hat. 
Fries verfolgte von feinem erften Auftreten in der Wiſ— 
fenfhaft an einen doppelten Zweck. Einmal wollte er die 

Lehren Reinhold's, Fichte's und Schelling's, befonders, 

nachdem ber Exfte immer mehr in den Hintergrund gefchoben 

wurde bls zur völligen Annullirung, die der beiden An: 
dern, mochten fie num entweder bloß eine feftere Grund: 
lage, ober eine von ihr unabhängige, eigenthuͤmliche und 
neue Darftelung des Grundgedankens, oder gar einen voͤl⸗ 
ligen Umfturz ber Kant’fchen ‚Kritik der reinen Vernunft‘ 
beabfichtigen, als gänzlich verfehlte Speculationen zuruͤck⸗ 
weiſen; ſodann aber felbft in der „Neuen Kritik der 
Bernunft” (3 Bände, Heidelberg 1807, 2. Auflage, 
1828) im Geifte Kant’s und mit Vermeidung feiner Feb: 
ler daſſelbe große Wert noch einmal unternehmen, zum 
befeiedigenden Schluffe wre und fo allen die natürs 
lichen Grenzen des Geiftes überfliegenden Syſtemen ihren 
unvermeidlichen Fall bereiten. Dies war allen Denen aus 
der Seele gefprochen, welche, durch Fichte's und Schelling’s 
Fortſchritte beunruhigt und unvermoͤgend, biefen gewal⸗ 
tigen Geiſtern aus eigner Kraft Widerſtand zu leiſten, 
gleichwol den Kant'ſchen Standpunkt, dem fie ihre Bil: 
dung verdankten, auf dem fie fich bisher fo wohl befun: 
den und in ihren alten Tagen es ſich recht bequem zu 
machen gebachten, vor jenen vermeintlichen Ufurpatoren 
gerettet zu fehen wuͤnſchten. Im ihren Augen flieg Fries 
zu einer ber erflen Autoritäten. Die eigentliche Glanz⸗ 
perlode feiner Wirkfamkeit begann aber mit feiner Beru: 
fung nach Jena Dftern 1817. Hier wurde er eine Haupt⸗ 
füge der damaligen allgemeinen deutfihen Burſchenſchaft. 

Diefe gab fich mit großer Liebe und Begeiſterung einem 

Lehrer hin, der nicht nur ſelbſt ihren patriotifchen Enthu⸗ 

Fasmus zu theilen ſchien, fondern S 
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bewieſen. Wir wollen nicht alte 
yſtem Pen, nicht dieſen als Gelehtten und Menſchen gleich ach⸗ 


13. November 1836. 











in welcher die Unterſuchungen verſchiedener Disciplinen in⸗ 
einanderlaufen; bie vielen Reden von ben Idealen bes 
Lebens, infonderheit der Miffenfhaft, ber Freiheit, des 
Baterlandes; die Anklänge früherer herenhutifcher Myſtik, 
welche, in weichlichen, Bindlichen Gefühlen verſchwimmend, 
als Schlußſtein des ganzen Syſtems in ber Ahnung, 
einer aller Theorie entgegengefegten Überzeugungsiweife, aus 
bloßen Gefühlen wieder hervortritt, die als aͤſthetiſche 
Weltanfiht der Religion die Grundmelodie der Sphären: 
mufit vernimmt, in deren Meltaccorde alle Diffonanzen 
aufgelöft mitklingen, und wo Sieg, Heldentod und Opfer 
in Ein Leben zufammentönen nad der ewigen Zahl uns 
erforfhtem, heiligem Gefege *) — dieſe und ähnliche Lehren, 
wodurch der Zoͤgling der Meisheit auf fein eignes Ge: 
muͤth in feinem dunfeln Drange zurlidigewiefen wurde, muß⸗ 
ten die Jugend noch mehr entflammen. Fries folgte der 
Burfhenfhaft zur Feier des Martburgsfeftes am 18. Det. 
1817, und ee wurbe bekanntlich wegen Verdachts ber 
Theilnahme an bem an biefem Tage auf dem Martens 
berge verübten Verbrennen mehrer Drudfchriften und fo 
gar beftchender großherzogl. füchf. = weimarifcher und ans 
derer Geſetze deutfcher Fürften angeklagt und in Unterſu⸗ 
Hung genommen und hatte deshalb Manches zu leiden. 
Herr Schmid ftellt dies in gegenwärtigen Vorleſungen 
(S. 77), wo er als die natärlichften und heftiaften Geg— 
ner ber Philofophie bie Freunde der Finfterniß, des Aber⸗ 
glaubens und der abfoluten Derrfhergewalt, die Verfech⸗ 
ter der blinden Autorität und der Knechtſchaft namhaft 
macht, fo dar, als ob die harten Schickſale, welche ein Fries 
und Den erfahren mußten, ihnen von Prieftern oder fas 
natiſchem Pöbelmahn, oder von despotiſcher Cabinetspo⸗ 
licel bereitet worben wären. Als Beuge ber Mahrheit 
fönnen wir aber aus guter Quelle verſichern, daß von 
alle Diefem nichts ftattgefunden, daß vielmehr in Allem, 
was Fries feirdem getroffen, mur das MWalten der Me: 
mefis zu erkennen fei, und daß die Erhalter ber Univer— 
fität Jena und namentlich die großherzogl. weim. Regie: 
zung in Anfehung feiner die größte Humanität und Milde 
unden wieber aufreis 


tungswürdigen Mann aufs Neue vor ben öffentlichen 
9 4* Kritik der Vernunft“ (Heidelberg 1831), Wo. 8., 
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Richterſtuhl ziehen, nicht feine legten Tage berbittern; 
aber wir Bönnen es auch nicht billigen, daß Schmid fei: 
nen Lehrer, unwiderleglichen Thatſachen zum Xroge, weiß: 
brennen und ein gehäffiges Licht auf die Regierungen 
werfen will. Das Betragen von Fried auf der Wart: 
burg und fonft war, aufs gelindefte ausgebrüdt,. ein 
unbefonnenes, unüberlegtes. Als die Regierungen Ernft 
"zeigten und Eräftige Mafregeln ergriffen, zogen fi bie 
meiften Männer zuruͤck und überliefen die Jugend ih: 
rem Schickſale. Fries felbft wurde längere Zeit von fei: 
nem Lehramte mit Beibehaltung feines vollen Gehalts 
fuspendirt; um ihn aber der Univerfirit Jena zu erhals 
ten, ertheilte man ihm bie Profeffur der Mathematik und 
Phyſik, und als man hoffen durfte, er werde von jenem 
politifhen Schwindelgeifte genefen und zur beffern Ein: 
fiht gefommen fein, und feine Lehre werde bei dem Sin: 
ten der burfchenfchaftlihen Beſtrebungen auf den Univer: 
fitäten und der veränderten Richtung des Zeitgeiſtes we⸗ 
niger Eingang finden, erlaubte man ihm fogar, in ber 
Stille nebenbei philoſophiſche Vorlefungen zu halten, fo: 
daß hierdurch der Kreis feiner akademifhen Thaͤtigkeit 
fogar erweitert wurbe. Dies mar alfo die despotifcye Ca⸗ 
binetspolicei, über die fih Schmid beklagt. Mit diefer 
Kataftrophe ſank auch Fries in der öffentlichen Meinung, 
und fein Spftem fand an Hegel den gefährlichften Gegner. 
Diefer hatte ihn Schon in der „Logik, dann im „Nas 
turrechte” und fonft, man barf fagen wegwerfend behan⸗ 
delt und ſcheint den Haß gegen benfelben mit ins Grab 
genommen zu haben, *) Die Hegelihe Schule theilte 
natuͤrlich diefe Anſicht. Fries, fei es nun, daß ihn mit 
zunehmendem Alter die Kraft verläßt, oder daß er nicht 
mehr Luft hat zu einem ähnlichen Kampfe wie früher 
gegen Fichte und Schelling, verhielt ſich dabei faft nur 
feidend; der Eleine Auffag: „Nichtigkeit der Hegel’fchen 
. Dialektik” **), war nur ein ſchwacher Angriff, der fpur: 
los vorlbergegangen ſcheint. Schmid dagegen hat fi 
bei mehren Gelegenheiten und aud in dem vorliegenden 
Werke Eräftiger über Hegel ausgefprechen” und an dem 
Standpunkte feines Lehrers bis zu feinem Tode unver: 
ruͤckt feftgehalten. Dadurch iſt es nun freilich gefommen, 
daß biefe Dorlefungen, obwel ganz neu, doch der ganzen 
Anfiht nach ziemlich veraltet find, da der Standpunkt 
von Fries eigentlich zwiſchen Kant und Fichte fäut als 
eine verbefferte Umarbeitung ber „Kritik der reinen Der: 
nunft” und ber daran ſich anfchließenden Disciplinen, un: 
befümmert um bie fpätern Fortbildungen der Philofophie. 
Es macht auf den Eundigen Lefer einen eignen Eindrud, 
wenn ©. 178 verfihert wird, zu den fhönften Hoff: 
nungen für eine gefunde Regeneration der Philofophie un: 
ferer Zeit berechtige das neue, kraͤftige Erwachen ber 
gründlichen und fichern pfochologifch = Eritifchen Methode, 
und unter den Dentern, melde ſich derſelben bedient, rage 
vor Allen beimweitem an tieffinnigen Unterfuchungen und 


”) *5* ** eſchichte ber Philofophie” (Berlin 1836), 
X" nüpeotogie. Dppofitionefepeift”" (Jena 1828), Wh. 1, 





fruchtbaren Reſultaten Fries hervor, deſſen unſchaͤtbare 
„Neue Kritik der Vernunft“ erſt jetzt nach ihrem wahren 
Werthe immer mehr anerkannt werde, während dieſe „Neue 
Kritik“ ſchon beinahe 30 Jahre dem Publicum vorliegt, 
und feit diefer Zeit nicht im Stande geweſen ift, ben 
Strom der Wiffenfchaft aufzuhalten oder anders zu leiten, 
und felbft Diejenigen, welche ſich der Pſochologie zugewendet, 
dieſe Wiffenfchaft nach anderer Methode bearbeitet haben. 

Der Berf, handelt in zwölf Vorlefungen von dem 
Begriffe und Zwecke der Philofophie, wobei er eine pfy: 
chologiſche Entwidelung der philofophifchen Erkenntnißweiſe 
gibt, dann von den Gegnern der Philofophie, von’ben 
Feinden der Geiftesfreiheit, den Praktikern und den Po— 
pulariften, vom Verhältniffe der Erfahruna zur Philoſo— 
pbie fowie zu den Facultaͤtswiſſenſchaften, der Medicin, 
Jurisprudenz und Theologie, hierauf von der Philofophie 
und dem Geifte der Zeit, und in der achten bis zwölften Bor⸗ 
lefung von dem Werthe der Spfleme, und infonderheit 
a) vom Dualismus, Materialismus und Spiritualismusz 
b) vom Naturalismus, Pantheismus und Xheismus; 
c) vom Realismus, Ideallsmus und Identitaͤtsſoſteme; 
d) vom Empirismus und Rationalismus, und zulegt vom 
Senfualismus, der Reflerionsphilofophie, der Gefühlsphis 
tofophie und der myſtiſchen Speculation. Über alle diefe 
Gegenftände ſpricht er auf eine für Dilettanten, bie er 
fi) als feine Zuhörer und Lefer gedacht: hat, belehrende 
Weiſe in einer klaren, genauen, nicht felten warmen und 
beredten Darftellung, weshalb wir ſolchen biefe Schrift 
mit gutem Gemiffen empfehlen koͤnnen. Männer von 
Sach freilich werden darin wenig Neues finden und auf 
viele Reminiscenzen ftoßen, wie dies auch nicht anders 
ju erwarten war, ba er fi fireng an das Syſtem 
feines Lehrers gehalten hat und ihm ber ätherifche Hauch 
ber Urkräftigkeit mangelt. In alle Einzelheiten einzuges 
ben, geftatten die Grenzen d. Bl. nicht. Wir wollen 
daher nur auf einige Stellen aufmerlfam machen, in be= 
nen das Beſchtaͤnkte feines Standpunkts befonders mar» 
Eire if, und wo ihn der Eifer zw weit fortgeriffen bat. 
(Der Beſchluß folgt.) 


Sranzöfifhe Journafiftit. 
I. Revue retrospective. Auguft 1836, 3 

Durch Beſchluß vom 1%, Juli 1834 fegte Guizot ald Wie 
nifter bes Öffentlichen Unterrichts ein Gomitd ein, beffen Be—⸗ 
ftimmung fein follte, hiſtoriſche und archaͤologiſche Forfchungen, 
zunaͤchſt in Bezug auf die Geſchichte Frankreichs, anzuordnen 
unb zu leiten. Mitglieder biefes Gomitd waren: Blllemain, 
Vicepräfident, Daurnou, Dberauffeher ber Archive bes Königs 
reihe, Raudet, Mignet, Ehampollion= Figeac, Fauriel, Vitet 
und Royer⸗Collard (Dippol.). Außer den in Rr. 286 d, BE. 
angezeigten Werken find auf Beranlaffung biefes Gomite und 
auf n ber Eönigl. Druderri noch herausgelommen: 1) „Me- 
moires militsires relatifs a la uccemiun d’E>pague sous 
Louis XIV, ein Auszug ber Correſpondenz zwiſchen dem franz 
zoͤſiſchen Hofe und ben Generalen, welchen der als Director 
bes Kriegsdepots 1790 verftorbene Generallieutenant Devauft 
veranftaltet hatte.  Diefen Auszug hat ber gegenwärtig Drvault’s 
Stelle bekleidende Generallieutenant Pelet burchgefehen und eine 
Einleitung dazu gefchrieben, 2) „Procds verbaux des seances 
du conseil de rögence du ro) Charles VIII pendant les 
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prache per wurde, und aus unſerige 

ging. Mitten einem äußert mw: en Bortrage nämlich tat {BLZ Jam erfen Wale Im Bam 00, Gt nah 
wurde er durch Kusru » bie aus einer Zris i er als einen eifrigen Mopaliften, man 
bune famen, in welcher fi die Grauen ber, bot ihm bie in der Magiftratur an; er blieb 
der Linken Seite der © anden. le presi » feine Befo hätte zur Befri 8 feiner unges 
dent’, fagte Maury ungeduldig: „faites taire ces sans-cu- | ‚bändigten Genußſucht ausg Ausgezeichnet ale Advocat, 
lottes!” Seitdem wurben mit biefem Worte die Heftigften | “ein ä gewanbter und rafı ter, erwarb und vers 
der revolutionnairen Partei ct. Nach Beendigung der ſchwelgie er, ein luftiger Lebemann, große Reihthümer. Gpä; 
Daunen Die Genre nbde nad nd und von — a —— wor aa Di —— Pos 
a na m, wo er a von nae un wol haben 
* 2 Garbinals und bes hmten Gra enn * —* if 
craigues zum Grzb von Nicä 


land bie X ers 
ar de ——— ——— liberal”, Der Fir Savelli 
führt den Zitel eines erlichen Gefandten; im Grun 


t 
dem Meere errungen, ei Nachfolgern unverloren, Der Ser: 
Dee Gnslänber —— — ge er⸗ 
ange der engtifchen Marine eine neue, reiche Saufbaker 
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den ſich ähnliche, Anftaiten. Gollege 
et bezahlen die Böglinge einen großen heil ber Penfion, 
die fih auf 70 Piafter uft, von dem Ertrag ihrer Arbeit. 

Die Norbamerifaner wenden bie neuen en ber 
alten Welt mit Gefhit und Umficht an. Die Dampfmaſchine 
ift allgemein im Gebraudy; Fein Pächter, ber nicht bie beften 
da va bat, mitteis welcher die Arbeit des Menſchen ab: 

kürzt cher verzehnfacht wird, Dem Aderbau find 24 perio: 
Schriften gewidmet. Der Werth bes Grundeigenthums 
im. Staate Reuyork wird auf 460,000,000 Doll. (2,438,000,000 
gen) angefchlagen,, die Stabt hat jährlid) 1,500,000 Dollars 
intünfte. Die 90 Banken, welche in biefem Gtaate gegen: 
wärtig in Zhätigkeit find, haben ein Gapital von 85,000,000 
Dollars; nebftbem beftehen 14 Seeaffecuranzaefellfchaften mit 
einem Capital von 4,550,000, und 29 Feuerverficherungsanftalten 
mit 10,450,000 Dollars. Die Zuderraffinerie von Sam. Guppy 
raffinirt täglid 2000 Hut Zuder, 

Seit einigen Jahren haben 10-12 Städte im Gtaate 
Neuyork durch Handelsthätigkeit bebeutenb zugenommen, befons 
ders Syrakus, Utica, Rochefter, Albany. Syrakus befigt viele 
Salinen, in benen jährlich 30,000 Zonnen Salz gefotten werben. 
Die Bereinigten Staaten überhaupt liefern jährlich 5 
Scheffel Salz. In ber Nähe bed Ontariofeed und in den feucht: 
baren Zhälern, bie der Geneſſee bewaͤſſert, liegt Rocheſter, ber 
Mittelpunkt des ‚weitlichen Theiles des Staates Reuyork. Vor 


IV. Bevue des deux mondes. 1, Sept. 

„Romanciers de la France: Mad. la comt. de Lafayette,’’ 
Boilsau fagte von biefer Dame: „C'est la dame de. France 
qui a le plus d’esprit et qui derit le mieux’, und doch war 
‚fie Beine Schriftftellerin von Profeffion; fie -fchrieb nach Muße 
und felbft mit einer Art Fahr feit, bie öfters ſchreibenden 
Frauen ſehr wohl ſteht. Sie ma im Roman, ber 
in Frankreich mit „„Astr&e’ beginnt; aus biefem entfprangen jene 
famofen Gefhichten: „Cyrus’”, „Cleopatre’, „‚Cielie’’ u.f.w., 
we Boileau mit ſeinem en Spotte toͤdtete. In der 
„‚Princesse de Clöves’ non ber Gräfin von Lafayette dagegen 
findet man bie mriſten Eigenfchaften,: welche jenen Prebucten 
abgehen: Maß, Anftand, Einfalt, einfache Mittel ftatt unge: 
beuerer ‚Kata n unb Phrafen, Der Berf. bes angezeigten 
Auffages, Ste.⸗ ‚ verfüchert, bei Abfaffung beffelben ein 
„document inddit, ‚mais tres-intime‘ benugt zu haben. Der be: 
Lannte Menage befang bie Gräfin Lafayette in Tateinifchen Wer: 
fen; fie lernte ſelbſt Satein und. verftand nach Burger Zeit mehr 
von ber Sprache als Menage und ſelbſt der berühmte Jeſuit 


—— Beide — m über bie * eines 
vereinigen 17 lafen. ous n'y estendez 
zien ai Pun ai Fautre!“ rief die Gräfin, erilärte Die Gielle, 
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schaft nicht zu 
mäbhlte fie — 
Schwiegertoch 
wig Xl. 
bem fie bis 
an einem Herzpoly⸗ 


einige Auszüge mit Beibehaltung der Rubris 
Een: 1) Theologie. Hier finden wir gunächft mpftifche Trae⸗ 
tate und bie fogenannten „Classiques de = e’, morunter 
die Werke des heil. Auguftinus, von Gaume, 


chen Kterus wenig geliefert, 


Der 
höhere Alerus hat bie religidfen Streitigkeiten, die noch vor 
Kurzem fehr heftig waren, nicht ſonderlich beachtet. Aus Las 
mennais’ und feiner Schüler Schriften hat ber Erzbifchef von 

esogen unb widerlegt fie in einer mit 
Genehmigung bes Yapies erſchienenen Schrift: ‚„Censure de 
einquant-six propositions”, Unter ben‘ vermorfenen Süßen 
befindet fich auch bie von dem Iournal: „L'avenir‘’; aufgeftellte 
Behauptung, bie — —— Neligion laffe ſich mit allen politi⸗ 
ſchen Freiheiten in Einklang bringen. Eine ähnliche, gegen 
kamennais gerichtete Schrift iſt Deéſense de l'enseignement 
eatholique”, von Boyer. 

2) Philofophie. ng barımter: Ooura 
de philosophie, ‘profense par Cousin, publis avec son auto- 
risation par Garner, Rogniat’s ‚„Easal d’induction metaphy- 
sique d’apres tes faits‘‘ auszugeichnen. Won Ritters Gefchichte 
1er iſt in ber Üüberfegung ber dritte Band erſchienen. 

3) Staatswiffenfhaften. „Cours de politigue con- 
stitutionnelle par Benj. Constant‘, eine Sammlung Reden und 
Kragmente polemifcher Schriften bed berühmten Mannes, mit 
einer fchägbaren Einleitung von Garnier:Pagts (de P’Xritge). 
„Etudes sur les constitutions des peuples übres“ von Site— 
monbi; ber ®erf. liebert die conſtituirenden Elemente der 
politifchen Geſellſchaft und ſucht daraus bie Geſetze ihrer Ans 
ziehungs⸗ und Abftoßungskraft abzuleiten. Duchatel's ,,‚Consi- 
derations d’dconomie politique sur la bienfaisanuce” und Mar 
ville's „De la charit& legale” behandeln einen Gegenftand, der 
ra Männer in Frankreich jegt mehr als 
je beſchaͤftigt. 

4) Spradhfunbe, Bier ift vor Allem zu nennen Cham⸗ 
pollion:figear’s ‚„‚Grammaire &pyptienne‘’ ıc, Der Abbe Des 
latouche hat „„Eimdes höbraiques“ und ‚Panorama des Jangues‘’ 
herausgegeben. ‚Der Berf. behauptet, Im der hebrätichen Sprache 
eine gemiffe Anzahl Sylben aufgefunden zu’haben, bie er als 
ben Kern aller übrigen Spradyen betraditet. Eichhoff in feis 
nem neueften Werke: ‚‚Parallöte des langues de l’Europe er 
de Y'inde’‘, fucht die Ähntichkeit der europätfchen Sprachen mit 
ben indifchen darzuftellen, ,- 





Notiz. 

Das Batharinenburgifche Oberbergamt Hat Gtüde 
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Borlefungen über das Weſen der Philofophie und ihre 
Bedeutung für Wiffenfchaft und Leben. Für ben: 
ende Lefer herausgegeben von Heinrih Schmid. 

(Befhlup aus Mr. 818.) 
Sn Bemäßheit der pfpchologifchs kritiſchen Methode von 

Fries lehrt der Verf.: - 


enr east, fondbern nur Erfenntniß ber ee 


altiges und Einheit t aus Einer Quelle; das rt 
Br Empfängtichteit = Einntichkeit, das Ieadıre dee Gehe 
thätigkeit oder Vernunft an (8. 101), 

Wohin dieſe Erklärung führe, nämlich zu einer bio: 
Ben Logik, fcheint er felbft gefühlt zu haben. Er lenkt 
daher wieder ein und verfichert, Philofophie enthalte auch 
die metaphpfifhen Formen und Gefege, die Formen 
und Gefege des Seins felbft, nicht blos des Denkens 
(S. 116); ja Philofophie foll fogar Wiſſenſchaft vom 
Wefen ber Dinge fein (&. 39), und durch fie fol ung 
das Denken einen lberblid des Univerfums feinem Zu: 
fammenbange, feiner Ordnung, feinem innern Wefen nad) 
gewähren (S. 47); damit aber diefer Widerſpruch nicht 
zu fchreiend erfheine, ſoll Philoſophie nur Wiſſenſchaft 
des Univerfums fein, infofern fie die Gefege und Gründe 
alles Seins für fi zum Bewußtſein bringt, nicht den 
Inhalt derfelben ſelbſt (S. 24). Allein damit geräch 
Schmid wieder in den blos fubjectiven, logiſchen Formas 


‚ Hemus, welcher mehre andere Serthlimer erzeugt bat. 
' Einmal fält nad) dieſer Erklaͤrung die ganze Philofophie 


! 
j 
) 
! 
' 


‚ Beben jeben Gegenftand wirklich denen, 


offenbar mit der Pſychologie und Logik zufammen. Die 
fubjectiven Bedingungen einer jeden Erkenntniß laſſen fich 
gar nicht a priori, fondern nur durch Erfahrung emtdes 
den, weil fie die Bormen find, in denen wir in biefem 
und togifch bies 


jenigen Formen, unter benen wir jeden Gegenftand dens 
fen müffen, ſoll ſich nicht unfer Denken felbft zerftören. 
Nun fol zwar nah dem Verf. die Philofophie auch die 
Formen und Gefege des Seins enthalten (die meta: 
pbyfifhen); allein, da fie nur die fubjectiven Bedin- 
gungen ber Erkenntniß enthalten foll, fo heißt dies doch 
nichts Anderes, als fie enthält die Formen, unter denen 
irgend ein Sein, wenn es unabhängig von der Philofo: 
phie gegeben ift, gedacht werden muß, d. h. die Logifchen 
Geſetze, wodurch Über die Objectivität des Gedachten noch 
gar nichts behauptet wird. Er felbft fagt (S. 42): „Die 
philofophifhe Etkenntniß ift in Anfehung ihrer Form das 
Denfen.” Denten ift aber nicht Erkennen, und etwas 
denken heißt noch nicht, es außer dem Dentenden als ob: 
jectiv, real feßen. Zweitens kann der Verf. damit weder 
dem Skepticismus noch dem Idealismus, den er doch 
hat widerlegen wollen, entgehen. Die fubjectiven Bedin— 
gungen der Erkenntniß find blos bie Formen und Gefege, 
unter denen wir uns die Dinge benfen müffen, wobei 
es immer problematifch bleibt, ob-die Dinge auch ihrem 
objectiven Sein nad wirklich fo find, wie wir fie uns 
denken. Wie fid) die Bilder der Dinge in hohlen Kugel: 
fpiegeln anders baritellen als in converen, wie manchen 
Augen, denen bie lichtbrechende Kraft fehlt, alle fichtbare 
Gegenftände nur wie Kupferftiche erfcheinen, fo könnte 
wol auch unfer Geift das Gedachte im ſich ganz anders 
teflectiren, als es an ſich ift, womit, da die Philofophie 
über das objective Sein der Dinge gar nichts entfcheiden 
kann, das Fundament der geſammten menfchlichen Erz 
kenntniß untergraben wird. Es iſt daher ein gewaltiger 
Sprung und MWiderfpruh, wenn der Verf. die Philofo: 
phie zugleich als Wiffenfhaft des Wefens der Dinge bes 
zeichnet, Denn Wefen bedeutet ja nicht, wie er es gr= 
Märt (S. 39 Anm.), „die nothwendige Beftimmtheit eines 
Seins durch Gefege”, welche dann auch von uns in bie 
Dinge hineingetragen werden könnten, fondern das innere, 
fi) immer gleichbleibende Anſichſein eines Dinges im 
Gegenfage der nicht nothwendigen, wechſelnden Beftims 
mungen, «6 mag bied von uns erkannt werden ober nicht. 
Es kann daher von den fubjectiven Bedingungen unferer 
Erkenntnif aus über das Weſen der Dinge gar nichts 


entſchieden werden; und tie michts über das 


fo kann auch von biefem fubjectiven Kant: Friet ſchen 


In 


Standpunkte aus nichts über bie Nothwendigkeit und 
Gefegmäßigkeit der Dinge behauptet werden. Alles daher, 
was darin von Naum und Zeit und von den Kategorien, 
d. h. dem reinen Verftandesbegriffen oder Formen des Den« 
tens, die unabhängig von aller Erfahrung und vor ihr 
in ans liegen follen, gelehrt wird, hat ebenfalls mur 
einem fubjectiven Werth. Ganz confequent behauptet 
deshalb der Verf. ©. 13: 

Wir fehen und fühlen nicht ben Raum und bie Zeit an 
den Dingen, fondern finden fie und ald Formen, denen bie finns 
lich - wahrnehmbaren Dinge untergeordnet werden müffen. Ebenfo 
fhöpfen wir ben Begriff ber 23 uns ſelbſt, des⸗ 
gleichen den ber Gaufalität (das Verhaltniß zwiſchen uͤrſache 
und Wirkung), den wir aus unſerm Geiſte hinzudenken und 
auf die Dinge übertragen. 

Es find nur zwei Fälle möglih, Entweder find bie 
Dinge wirklich im Raume oder nicht. Sind fie wirklich 
im Raume, fo ift e8 ganz natürlich, daß wir fie im 
Raume als den erfüllten Raum mwahtnehmen, und dann 
hat dieſe Erkenntniß objective Gültigkeit. Sind fie aber 
nicht im Raume, fo begehen wir einen Irrthum, wenn 
wir fie glelchwol in ben Raum figen, und es kann feine 
Nothwendigkeit vorhanden fein, fie in den Raum zu fegen; 
denn fonft wären wir von ber Vorſehung zu einem ewi⸗ 
gen Irrthume unabänderlich beftimmt, was undenkbar ift. 
Daffelde gilt von der Subſtanz, der Gaufalität und von 
allen Kategorien. Endlich verwidelt ſich der Verf. das 
durch, daß er in Gemäßheit feines fubjectiven Standpuntts 
allen Gehalt, alles Wirkliche in unferer Erkenntniß von 
der Sinnlichkeit ableitet (S. 101), aber: gleichwol anz 
nimmt, in ber Vernunft Liege die reine Wahrheit 
urfprünglich und unmittelbar In den Ideen (S.34, 188), 
als Glaube und Gefühl (S. 341, 344), jedoch fo, baf 
die Vernunft Bein wirkliches Sein finde, das ſich diefen 
Begriffen unterorbnen ließe. Liegt in der Vernunft die 
reine Wahrheit urfpränglich, obwol nur als Glaube und 
Gefühl, fo hat fie ja einen Gehalt im fich felbft, unab: 
haͤngig von der Sinnlichkeit, und dann ift es offenbar 
falſch, daß ihr aller Gehalt nur von biefer komme; viel: 
mehr nimmt fie grade den böhern Gehalt, mwoburd bie 
ganze Welt der Erfcheinungen erft Werth und Bedeutung 
erhält, aus fich ſelbſt. Ideen aber, oder Vernunftbegriffe, 
denen ſich fein Sein unterordnnen läßt, find feer und ohne 
Werth. Die Bedeutung der been, biefer leitenden Ge: 
nien der Menfchheit, beruht darauf, daß fie nicht blos 
bie Vorbilder unſers Lebens find, fondern auch von ſchoͤ⸗ 
pferifcher Kraft, in ewiger Thätigkeit ſich in der Exfchei: 
nungswelt auszuprägen und Alles nad) fich zu geftalten, 
fi immer ähnlicher zu machen. Jedoch der Verf. kennt 
feine andere Realität als die des Einzelnen (S. 110); 
er ſchreibt alfo Dem allein Realität zu, von dem alle 
tiefer eindringenden Denker behauptet haben, es fei wegen 
des fteten Wechfels nur ein Scheinbild wahrer Realftaͤt 
und nöthige eben deshalb die Vernunft, daruͤber hinauszu: 
gehen. : Eben deshalb durfte er nach feinem Spfteme nicht 
behaupten, der menfchliche Mille fei frei in ber Idee, 
aber in feinen zeitlichen „Erfheinungen falle er den Ge: 
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Einzelne Realität und laͤßt ſich den Ideen kein Sein ums 
terorbnen, fo iſt bie Freiheit im der Idee ein Trugbild, 
ein Wegweiſer mit hölzernen Armen, der kein Staͤubchen 
in Bewegung fegt, und in uns wie aufer uns ift Alles 
Naturnothwendigkeit. Vollkommen confequent dagegen iſt 
ber Satz:“ „Die Gefege, nach denen die Phitofophie dee 
Geſchichte den Gang ber ihte zu beſtimmen ſucht, 
find nicht Gefege der ewigen, idealen MWeltorbnung, fons 
dern Naturgefege der Entwidelung ber Menfch— 
heit.” Die Geſchichte iſt ein nothwendig beflimmtes Nas 
turganzes (S. 124, 126), aber nur ein neuer Beleg zu 
dem untergeorbneten Standpunkte des Verf., von welchem 
aus bie Geſchichte der Menfchheit nicht zu begreifen iſt. 
Ohne den Glauben an eine Vorfehung und ihre leuch— 
tenden Spuren in dem labprinthifhen Gange unfers Ger 
ſchlechts erſcheint die ganze Gefchichte als ein vertworrener 
Knäuel und ein fleiniges, oͤdes Todtenfeld voll verwit⸗ 
terter Gebeine. Diefe Anficht fteht in genauem Zuſammen⸗ 
hange mit bem firengen Rationalismus, zu welchen ſich 
der Verf. bekennt (S. 146 fa.), und der befonders in der 
Kant'ſchen Periode der Philofophie fich geltend machte, aber 
aud in dieſer Form ſich bereits überlebt hat. In der 
MWeife, wie ihn der Verf. der fat berüchtigten „‚Briefe 
über den Rationalismus” (Machen 1813) dargeftellt hat, 
der freilich jegt wol zum Theil anderer Meinung iſt, 
führt er, confequent verfolgt, zwar lanafam, aber nur um 
fo ſicherer zur Untergrabung und Zerſtoͤrung alles Pofitiven. 
Es ift nichts als eine leere Ausflucht und Inconſequenz, 
wenn unfer Verf. ©. 148 verfichert, dem chriſtlichen 
rationalen Theologen müjje das pofitive oder hiſtotiſch ges 
gebene Chriſtenthum heilig fein. Allerdings glaubt der 
chriſtliche Rationalift an eine Vorfehung, und das Chris 
ſtenthum ift ihm ein Dauptmoment im dem göttlichen 
Plane ber Weltregierung; aber indem dabei nach feiner 
Meinung Alles nathrlic zugegangen If, Jeſus Chriſtus 
ein bloßer Menfc wie wir, und deshalb nicht ohne Feb: 
fer und Schwachheiten wie fein Exdenfohn, nichts Aus 
dered gelehrt als reine Vernunftiwahrheiten, welche jeder 
Andere bei reiflihem Nachdenken ebenfo gut aus ſich felbit 
hätte entwickeln können, fo tritt damit der Urheber des 
Chriſtenthums in die Reihe der übrigen Weifen des Als 
terthums und der neuern Zeit, deffen Verdienſte um die 
Menfhheit wir zwar anerkennen, aber ohne ihn deswe— 
gen für- heilig zu halten oder wol gar ald Gottes Sohn 
in einem eminenten, einzigen Sinne zu verehren. Die 
Kirche aber vollends in ihrer finnenfälligen Geftalt, mit 
dem ganzen Wufte von Statuten, Geremonien, Gebräus 
hen und den Anmafungen der Hierarchie, wie follte doch 
diefe für den Rationaliften heilig und unantaftbar fein! 
Kant, auf den fi die heutigen Rationaliften fo gern 
als auf ihren Deren und Meijter berufen, fegt ausdrüdz 
lich („Religion innerhalb der Grenzen der bloßen Wer: 
nunft”, Königsberg 1793) das Rei Gottes auf Erden 
in die reine Vernunftreligion, d. b. in die Religion, die 
fih von allen Statuten, welche auf Gefgichte beruhen, 
und bie vermitteld eines Kirchenglaubens proviſoriſch die 


fegen der Natur anheim” (S. 121). Denn hat nur das | Menfihen zur Beförderung des Guten vereinigen, allmaͤ— 
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lig foßgemacht hat, weil biefe nichts als ein Leitband heis 
a lberfieferung find, das mit feinen Anhängfeln, bem 

uten und Obfervangen, für das Kindesalter ber Menſch⸗ 
heit gut genug war, das aber der Jüngling, wenn es 
ihn nicht feffeln fol, ablegen muß. Wir gehören zwar 
nicht zu dem geämlichen Weltbefchauern, wir wollen bie 
Gegenwart nicht mit dem Maße ber Vergangenheit mel: 
fen, wir laffen uns durch alle Wirren ber Zeit und bie 
- Berriffenheit der Gemüther im Politiſchen, Wiffenfhaft: 
lichen und Religisfen in dem Glauben an die göttliche 
Weltregierung nicht irre machen; aber der offenbare Der: 
fall der Religion und bie immer wachſende Empfaͤnglich⸗ 
keit für die blos materiellen Intereffen des Lebens, bie 
alter Stände ſich bemächtigende Zerftreuungs: und Ber: 


gnügungsfucht, welche, im anhaltenden Taumel und Raus ' 


fche ſich herumtreibend, dem Gemüthe gar feine Samm: 
fung und Erhebung zum Goͤttlichen geftattet, und als 
Folgen davon die unverfennbare Abnahme bes häuslichen 
Gtüds bei der in fleigender Progreffion wachfenden Zahl 
der Verbrecher, das Sichhervordrängen der unrelfen, aber 
eingebildeten, duͤnkelhaften Jugend, die ba, wo fie erſt 
noch lernen follte, ſchon den Kopf voll hat von revolution: 
natren Gedanken und fich zum Reformator und Gefegge: 
ber aller gefellfchaftlichen Zuftände flr berufen hält, der an⸗ 
mafende Ton der Jüngern in der Geſellſchaft und ihre 
Mafeweisheit, die allgemeine politifhe Gährung und ber 
Zunder der Empörung, der, in ganz Europa glimmend, plöß: 
fi) bald hier bald dort in wüthende Flammen ausfchlägt, 
das Verſchwinden alter Pietät und Ehrfurcht gegen Ältere, 
BVorgefegte, gegen alle Inftitutionen der Väter: dieſe und 
andere Erfcheinungen bilden doch wahrlich ein widerliches 
Maceftüct voll haßlicher Züge in dem großen Tableau 
unferer Zeit, woburd auf deffen lichtvollſte Partien ein 
rauſer Schatten fällt, und man muß in ber religiöfen 
eltbetrachtung ſchon weit fortgefchritten fein, um babei 
feinen Glauben nicht zu verlieren. Wie hätten es denn, 
um nur noch dies Eine hinzuzufügen, die Mitglieder bes 
in jeder Beziehung jungen Deutſchlands beinahe unge 
flraft wagen dürfen, das Chriſtenthum öffentlich zu ver: 
fpotten, wenn fie dabei nicht auf Gleichgefinnte und auf 
Die Lauheit und Gleichgüftigkeit vieler ihrer Zeitgenoffen 
gerechnet hätten? Daß aber an dem Verfalle der Religion 
die Theologen und Geiftlichen großentheils felbft Schuld 
find, feidet wol Eeinen Zweifel, Seitdem fo Viele unter 
ihnen in weltlicher, gewöhnlich nidyt ſehr eleganter, nicht 
felten bis zum Unanftämdigen nachläffiger Kleidung ein: 
hergeben; feitdem fie-an allen gefelligen Vergnügungen, 
Spiel und Zanz nicht ausgenommen, Theil nehmen und, 
die Würde ihres Berufs gänzlich vergeffend, wol felbft 
bie Zanzmufik ſpielen, oder Arien des „Don Juan“ fingen, 
oder durch e im Trinken ſich ſelbſt zum Gefpötte 
machen ; ſeltdem fie blos Moral predigen — wie denn Fälle 
vorgefommen find, dag am erften Weihnachtsfeiertage vom 
Nutzen ber Stallfütterung, am zweiten Dflertage vom 
Nutzen bes Spazierengehens, und am erften Pfingfkfeler: 
tage von der Schädlichkeit ded Branntweintrinkens ge 
predigt worden iſt — wodurch fie die Augen ber ganzen 


Gemeinde auf ihren eignen, nichts weniger ald mu 

ten Lebenswandel richten: ſeitbem ift ber geiſtliche Stand 
in der Öffentlichen Meinung auferorbentlich gefunden, und 
er muß, wenn dies fo fortgetrieben wird, immer tiefee 
ſinken. Wie nachtheilig dieſe Beiſpiele auf die Mornlitde 
ber Gemeinden wirken müffen, bedarf wol Feines Bewei⸗ 
fe. Hat aber ein ganzer Stand die oͤffentliche Achtung 
einmal verſcherzt, bann hält es fchwer, fie wieder zu ers 
werben, und bis zur völligen Abſchaffung der Geifttichen 
bedarf es dann nur noch Eines Schrittes. Verheißt uns 
ja felbft Kant in ber oben angeführten Schrift, daß in 
der reinen Dernunftreligion, dem Meiche Gottes auf Er 
ben, ber erniebrigende Unterfchied zwiſchen Laien und Kle— 
rifern ganz wegfallen fole! „Tu las voulu George 
Dandin !” 

Mit Liebe gedenkt der Verf. jener Glangperiode Yes 
nas, mo zugleich in dem benachbarten Weimar unfere 
unfterblihen Claſſiker lebten; aber er betrachtet doch bie 
nachfolgende Zeit nur mit dem einen ruͤckwaͤrts gewende⸗ 
ten Januskopfe, mit dem Blicke eines grämlichen Alten. 
Die claſſiſche Kunſtbluͤte eines Volkes erfcheint felten, ges 
wöhnlih nur einmal, jedenfalls im großen Zwiſchenraͤu⸗ 
men, und bie Leiftungen der Kuͤnſtler koͤnnen in ſich volls 
endet fein, Mufter der nachfolgenden Zeiten; die Wiffens 
fhaft hingegen iſt einer unendlichen Entwidelung fähig, 
in ihr zeigen ſich auch bie größten Geifteswerke nach und 
nad; mangelhaft, indem theils ber Stoff waͤchſt, theils 
in bern Borhandenen neue Beziehungen und Berhätmiffe 
entdeckt werden und ganz neue Probleme entipringen. 
Der Derf. beruft ſich zur Vertheidigung des Rationaliss 
mus in ber Theologle auf bie fortſchreitende Entwidelung 
bes Menfchengefchledhts ; in ber Philofophie dagegen ift er 
für die Stabilität, er möchte fie in den engen Gebantens 
Preis ber Kant'ſchen Schule einfließen und ruft ihr zu: 
Bis hierher und nice weiter! Nah ihm hat Kant feis 
ner Lehre eine folhe Sicherheit, Evidenz und überzeu⸗ 
gungskraft gegeben, „daß fie mit untwiderfiehlicher Gewalt 
fih den Beifall der Denkenden gewann” (&. 160). Gar 
bald aber verließ die Philofophie diefen fihern Weg, „fie 
ſtuͤrzte fich in wilden Taumel in eine Reihe von Verir⸗ 
rungen, verlor fi im ein fofes Spiel uͤberſchwenglicher 
Speculationen, in millürlihe Träume der Phantafie, und 
in biefem wilden Rauſche und finnlofen Zaumel fehlen 
ber deutſchen Speculation das MWiderfinnigfte das Weis 
feite, das Dunkelfte das Tiefſte, das Driginelifte das 
Wahrſte“ (S. 162, 164). Sollte man nad) diefer Schils 
berung nicht glauben, bie deutſchen Philofophen nad) Kant, 
namentlich Fichte, Schelling und Hegel fammt den Jhris 
gen, die ber Verf. im Auge bat, feien Alte dem Itren⸗ 
hauſe entfprungene Wahnfinnige, oder mindeftens Beſof⸗ 
fene, gegen die man policeiliche Mafregeln ergreifen müffe? 
Was diefe Drei, die doch gewiß zu ben eminenteften Gel: 
ftern der Wiffenfchaft gehören, beſtimmt haben könne, ben 
Kant ſchen Standpunkt zu verlaffen, davon ſcheint der Verf. 
gar keine Ahnung zu haben. Urfachen davon fucht er 
überall, nur nicht da, wo fie zumächft liegen, in der Be 
[Häffenheit der „Kritik der reinen Vernunft” felbft. Schon 
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der Umftand, daf fein Lehrer Fries in der „Reuen Kritik 
der reinen Dernunft” Kant fehr bedeutende Fehler vors 
wirft, namentlich eine gänzlide Verkennung ber anthro: 
yologifden Grundiehren und des Werhäftniffes der Er⸗ 
enntniffe a priori gu bdenfelben, hätte ihm über bie ver: 
meinte Sicherheit und Unfehlbarkeit Kant'e die Augen 
‚Öffnen innen: Deshalb hat er auch aus dem am ſich 
wahren Gedanken (&. 189), daß jedes Syſtem bie Idee 
der Wahrheit von Einem Standpunkte aus auffaßt und 
zur Ein Moment derfelben barftellt, gar nichts zu mas 
chen gewußt; fonft würde er auch in den genannten Sp: 
Kemen das Wahre nicht verkannt haben. Der höhere, 
freie Geift, für den das Gicheinfpinnen in die Bleitam: 
mern der Schulen nur die nothwendige Verpuppung ift 
jur Entfaltung der ätherifchen Schwingen der Pfoche, 
fehte unferm Verf.; aber trog der Beſchraͤnktheit ber gan: 
gen Anſicht wird doch die Lecture diefes Buchs Vielen 
müglich fein. Die denkenden Lefer freilich, für die ber 
Verf. gefchrieben hat, werben eben, wenn fie ſolche wirk⸗ 
lich find, in manchen Punkten anders denken. 38, 





W. Young Detlep. 

Diefer, als bildender Künſtler, Kunftlenner und Schrift: 
Reller im Kunfts und Alterthumsfach gleich ausgezeichnete Mann 
#arb im Juni b. 3. zu London im 65. Jahre feines Alters, nad 
tinem reichhaltigen, durch mannichfache tigkeit und Beftres 
bungen benfwürdigen Leben. Schon als Schulfnabe zeigte er ein 
Hohes Interefie für die Kunft, welchem er feitbem unausgefegt 
treu blich. Als Maler war Dttley allerdings nur Dilettant 
und in Folge beffen wenig befannt; er zeigte auch bierin fo 
wenig Ehrgeiz, daß fogar feine verfrauteften Freunde, bie von 
feinen vielfeitigen Kenntniffen mannichfachen Vortheil en, 
Mühe hatten, ihn zur Ausftellung eines neuen Stüds im Freun⸗ 
beößreife zu vermögen. Das einzige große Werk von ihm, bas 
fi einer allgenteinern Anerkennung zu erfreuen bat, ift fein 
Fall des Satans, ein Gemälde von 8 Fuß Höhe, bad im 
3. 1823 im Somerfethoufe ausgeftellt war und, obaleich noch 
im unvollendeten Zuftande, doch wegen feiner forafältigen und 
meifterhaften Gompofition bie allgemeine Aufmerkſamkeit erregte. 
Übrigens befchäftigte fi fein Talent mehr mit Landſchaftege⸗ 
mälden, mit Zeichnungen von Figuren nach der Natur, mit 
Phantafieftüden und biftorifhen Studien. eine frühefte Un: 
terweifung im Landſchaftszeichnen erhielt er von dem Maler 
Euit aus Rihmend in Yorkſhire; barauf nahm‘ er in bemfelben 
Genre Unterricht bei John Bromn in London, einem damals 
fehr gefeierten Künftler, beffen Sammlung von Zeichnungen er 
auch an fich Faufte. Woher der junge Dttley aber feine weis 
tere und höhere Kunftausbildung erhielt, ift nicht bekannt; am 
meiften hatte er fie wol dem eignen Studium, befonders der 
nachgelaffenen Werke Gorreggio’d, Michel Angelo's und anderer 

hmter Meifter zu verdanken, welches er fein ganges Leben 
or mit größter Siebe und Anftrengung fortfegte, In bie: 

ht machte ber bamals kaum 20 Jahre alte Künftler im 

. 1791 eine Reife nad; Italien, in das gelobte Land der Bil: 
der und Gefänge, wo er von dem Anblide fo unendlicher Kunſt⸗ 
ſchaͤte hingeriffen wurde und micht bios fein eignes Talent an 
diefen ewigen Muftern übte, fondern baneben noch mehre in 
der Kunft Mitftrebende fortwährend befchäftigte, um fo viel als 
möglich von den alten Meiftern zu copiren, Hier bildete fich, bei 
einem mehrjährigen Aufenthalte im Lande der Kunft, auch feine 
Bieblingänrigung für Zunflfammlungen aus, fobaß er außer vielen 


Werantwortiiher Hrranögeber: Heinrih Brodbaus. — Beriag von E. X. Broddand in Sripzig- 


werthvollen Driginalgemäfben, Gepien, Han) n.f.w., 
AI IFE- 
au ’ sur ’ en 
lien Vaufien, ve dal 2 Kirchen abgeriffen — * 
ren un na n völligen Untergange en 
mit in fein Waterland zurhtbrachte. Für Diele fm u - 
ige Sammlung begte er, wahrſcheinlich weil er 
haltung bas Meifte beigetragen, eine entichiebene 
ezeichnete fie dem Kenner und Liebhaber ſtets als den vorzäg- 
lichten Baftandtpeil feiner reichhaltigen Galerie. Ders 
anftaltete er eine ung von Sandztichnungen berühmter 
Meifter, von den früheften Zeiten der italienifchen Kunſt an bis 
auf deren hoͤchſte Blüte unter Rafael, Goreeggio, den Gars 
raceis, Salvator Rofa u. A. Won biefen Zeichnungen veranftals 
tete Ditley aus wahrhaft gemeinnügiger Liebe für die Kunft 
eine Sammlung von Barfimiles, welde er unter bem Zitel: 

„Italian school of design”, gr. Fol., berausgab. D 


- dies Ichrreiche Unternehmen mwurben bamals viele talentvolle 


Beichner und Kupferftecher feiner Zeit von ihm befchäftigt. Der 
erfte Theil biefes —— Prachtwerkes n im I. 
1808; ber zweite vier Jahre fpäter; britte, mit welchem 
das Werk befchloffen wurde, erfchien aber, ba mandherlei uns 
vorberge ebene Umftände das Unternehmen veraögerten, erft im 
3. 1823. In feiner Vollftändigkeit enthält das Wert 84 Plat- 
ten, von benen die Hälfte aus Handzeichnungen (unb zwar ben 
trefflichften) von Michel Angelo und Mafael beftcht. Die Dris 
ginalfammlung felbft überließ Ottley fpäter feinem Kreunde Sir 
Zhomas Lawrence für den Preis von 8000 Pfb. Sterling. Die 
nachgelaſſene Kupferftihfammlung Ottley's, welche er fort und 
fort bis auf bie lehte Zeit vor feinem Tode bereicherte, wird 
IS ben vollftänbigften und fhönften in Europa gerechnet. 
ttley’s Thaͤtigkeit als Gchriftfteller in feinem 


fo war er unftreitig einer der fleifigften, e uns 
abhängigften und, mas wol häufig zu fi ökonomifchen 
Rachtheile gefchehen fein mag, uneigennügigften. Rächſt ber 


bereitö erwähnten „Italian school of desigg‘ find feine übris 
gen Hauptwerke folgende: 1) Die „Florentine school’ (1826), 
ein Pendant zu dem erften; 2) „Aber den Urfprung und früs 
befte Geſchichte der Kupferſtechkunſt“ (2 Bände, 1816), ein 
allen Zeitgenoffen und Bibliographen wohl bekanntes Werf; 
3) „The Stafford gallery’; 4) ‚Ihe critical catalogue of the 
National gallery”, und 5) ber erfte Theil eines „Dictionary 
of engravers’’ (1881), zu welchem legtern er über 30 Jahre 
hindurch die Materialien gefammelt hatte, welches aber leider 
unvollendet bleiben mußte, da er bie eigentliche, hoͤchſt mühes 
volle und langfam fortichreitende Ausarbeitung erft in einem 
fpätern Abjchnitte feines Eebens unternommen hatte. Außerbem 
gab Dttiey viele Shärbare Beiträge in Rees’ „Encyklopaͤdie““, in 
die „Archaiologie‘ und andere antiquarifche Zeitſchriften. Ber 
fondere Erwähnung aber verdient noch eine antiquarifche Denk⸗ 
fhrift, melde Ottleg der Societät der Alterthumsforſcher, zu 
beren Kusſchuß er feit vielen Jahren gebörte, einreichte, 

fend eine Handfchrift des Aratus im britifchen Muſeum, bie 
nach der allgemeinen Annahme im 10, ober 12, Jahrhundert 
gefchrieben fein follte, deren eigentliches Alter aber der Verf. 
burch eine ſehr geiftreiche und wahrſcheinliche Beweisführung 


in bas 3. Jahrhundert, wo nicht no früher 
Das legte Werk, was Ditley’s fleifige Feber befchä ‚ war 
eine Gontroveröfhrift zu Uu des digen en a. 


fprungsorts ber —— beweglichen Typen. 
dauern, daß dies Werk, das fo gang für Ottley's 

ermittelnden und umfichtigen Geiſt geeignet war, durch 

Tod unterbrochen wurde, In feinem Privatleben war Ott⸗ 

Iey freundlich und gefällig, und jeder Ötrebende, der ſich on 

ihn wandte, burfte im Boraus feines beften Raths und thätie 

gen Förderung gewiß fein. - 1. 
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Erfier Artikel, 
1. Urania. 

„Urania“ hat unter den deutfchen Taſchenbuͤchern viel: 
leicht die glänzendfte und merkwuͤrdigſte Geſchichte, ben 
abeligften Charakter, die blühendfte Lebenskraft. Jeder 
Sahrgang bringt uns wenigſtens eine Novelle, wenn 
nicht mehre, welche nicht in die Augenblidsliteratur ges 
hört, fondern vielmehr würdig ift, in ber Literatur Über: 
haupt einen feften Standpunkt. zu faffen. Die artiftis 
fhen Beilagen waren bisher nicht minder gewählt als 
der novelliftifche Text felbft, und wenn auch zumellen, 
was nicht zu vermeiden ift, Novellen geringern Werthes 
aufgenommen wurden, fo waren diefe Novellen Irrthü— 
mer, wie fie nur von einem Talente begangen werben 
tönen ; und wenn wir auch in diefem neuen Jahrgange 
eine ähnliche Verirrung des uͤppigſten Talents in der No: 
velle von Emerentius Scävola nachweiſen können 
und müffen, fo werden wir durch ben Übrigen, von Sche: 
fer, Eichendorff und 2. Tieck beforgten novellifti: 
fhen Text doppelt und dreifach entfchädigt. 

Die Stahlſtiche der Urania” von 1837 find abermals 
nicht bloße Schmuckſaͤchelchen, wie fie in der Mehrzahl unfes 
zer Zafchenbücher gewöhnlich und höchftens für ein Kunft: 
geihmädfel, nicht für den Kunſtgeſchmack geniefbar find; 
fie haben wirklichen Kunftwerth, und wie die Wahl der 
Mufterbilder, wonach fie gearbeitet find, überaus zart 
and behutfam zu nennen ift, fo ift auch ihre Ausführung 
im Allgemeinen als volllommen genügend anzuerkennen. 

Das mwohlgetroffene Bildniß Alerander’s v. Hum: 
boldt eröffnet die Bilderreihe auf eine wuͤrdige Weiſe. 
Weiterhin erbliden wir, wie in dem beigegebenen Goms 
mentar treffend gefagt ift, eim fldlichsernftes, ferlenvolles, 
ja fhwermüthiges Bild des englifhen Malers U. Pha— 
lipon, welches im Hintergrunde ben lichten Himmel und 
dad leuchtende Meer Griechenlands, im Vordergrunde 
eine Felskuppe darftellt, woran zwei zarte Mädchengeftal: 
sen in innigft trauernder Stellung lehnen. Das fchöne, 
poetiſch aufgefaßte und ausgeführte Bild trägt die Unter: 
fhrift: „Die Mädchen von Scio.” inen potenzirtern 
Schmerz, ja den Jammer in hoͤchſter Steigerung, das 
menſchliche Elend im erfchütterndften Ausdrud bietet das 
zweite Bild, mach einem Blatte Simpfon’s von Aler. 





15. November 1836, 











verfchiedenften Empfindungen zugleich ausdrüdt, die Vers 
jweiflung, die Refignation, die Stepfis, den Glauben, 
den Fluch, die Bitte, vor Allem die Frage, ob Rache, 
Gnade, Recht und Licht dort oben fei. Dies Bild 
gehört tros feiner Einfachheit zu ben wirkungsreichſten 
und erfhütterndften, bie ich je gefehen habe. Auch der 
Stahlftiih: „Cornelia, nady einem ſchoͤnen Bilde Wäd: 
ter’s, und felbft die anmuthige Tirolerin nah G. Vod⸗ 
mer ftellen Gegenftände der Schwermuth, der Trauer und 
bes ſchmerzlichen Nachdenkens dar, während Hildebrandt's 
„Krieger und fein Sohn’ allein in das Gebiet des Scher— 
zes und der Heiterkeit hinüberjpielt. Wer das Original 
felbft fah, wird von der halb fAymerzlichen Ahnung, melde 
ber Interpret biefer Bilder in dem Ausdrud des kind⸗ 
lichen Geſichts erbliden will, kaum eine Andeutung bes 
merkt haben. 

Der Text ber Taſchenbuches ſelbſt beginnt mit einer 
Novelle von L. Schefer: „Die Prinzeninfeln.” Welchen 
Stoff Schefer auch angreifen mag, er wird ihm überall: 
in das reine und lautere Gold der Poeſie umwandeln; 
er faßt, mohin er auch tritt, Fuß auf poetifhen Boden, 
ober er wird ihn durch die Dichterkraft, die er mitbringt, 
zu einem poetifchen umgeftalten. Diefe Novelle ift auf 
geringen Raum befchränkt, aber ber concentrirteften Poe— 
fie voll, welche fid) eben, um ihre Kraft nicht zu vers 
lieren, in einen weiten Kreis nicht ausdehnen mag, fons 
bern fih in den innerften Kern zufammenziehen und, 
um fo zu fagen, in ihr eignes Gentrum zurüdkehren will. 
Schefer ift zugleich der Movellift, welcher in aller Uns 
ſchuld bie tiefften Geheimniffe der menſchlichen Seele zu 
erkennen und offenbar zu machen weiß, der Novelliſt, ber, 
ohne es zu mollen noch zu miffen, in das Herzblatt 
menfchliher Herzen ſchneidet, der Movellift, der zugleich 
der größte Pfochologe ift, nicht aus Studium, fondern 
aus innerer Offenbarung. Es ift in ihm eine Kürze, 
eine Schnellfraft des Worts, eine Fülle der Anſchauun⸗ 
gen, eine Fähigkeit, die Ereigniffe und die durch fie ber 
dingten und erregten Leidenfchaften in einer gewiffen logie 
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ſchen Folge zu conſtruiten, welche in Erſtaunen fegen. 
So einfach; der Stoff der Novelle ſcheinbar auch ift, fe 
complicitt ift er auchz er iſt in fi verwidelt, ein 
Knäuel von Thatfachen und ſich drängenden Empfinduns 
gen. Der Kaifer ift todt, Konflantinopel ift um einen 
Erfagmann verlegen. Da erinnert ſich das Volk, daß 
im Leanderthurm ein Brudersſohn des Kaiſers im Ge 
fängniffe ſchmachte. Dorthin firömt man; man öffnet 
die Thüren; man befreit den Unglüdlichen. Diefe Volks⸗ 
ſcenen find prächtig geſchildert. Der Prinz ſchwankt hin: 
aus; das Volk ftreitet um die Frage, von weldjer Farbe 
feine Augen fein — adj! dies Auge hat gar keine; 
es ift mit heißem Effig geblendet; ber ungluͤckliche Prinz 
kann die Sonne nicht fehen, er taumelt, er ſtoͤßt fid an 
der Thürpfofte blutig. Obgleich Einige rathen, ihn mie: 
der einzufperten, fo geht doch der Wahlruf Anderer durch; 
man fest den blinden Züngling auf den Thron. Spd: 
ter fehen wir ihn an der Seite einer fhönen Gemahlin. 
Nach längerer, gluͤcklich durchlebter Zeit beginnt fie an 
der Liebe ihres Gemahls zu zweifeln, denn fie meint: 
„Zur Liebe gehören Augen. Um geliebt zu werden, muß 
man doch gefehen werden; weniger fann man doch nicht 
verlangen.” Mur ein Gefühlbild, meint fie, habe ſich 
von ihr in ihm feitgefegt, das Gefühl feiner Hände von 
ihrem ſchoͤnen, langen, vollen Haare, nur das [dien ihn 
an ihr zu reisen. Und fo ift fie in der Stimmung, auf 
eine Nebenbuhlerin eiferfüchtig zu werden, die zwar häfs 
lich ift und grundboͤs, aber doch ein unvergleicylich ſchoͤ⸗ 
nes Haar befigt. Und fo in fortgefegter Steigerung ber 
Empfindung kommt Thekla endlih auf den Gedanken, 
ob es nicht möglicy fei, ihrem Manne bas Geficht wie: 
der zu geben. Ein Legat des Papftes ſchlaͤgt eine Reife 
nad Stalien vor, zu dem todten, gegen Blindheit ſpeci— 
fiſch wirkenden heiligen Lorenz. Hat aber der Kaifer erft 
einen Iateinifhen Heiligen angebetet, fo hat er, denkt 
der Legat, auch die Obmacht der Lateinifhen Kirche 
anerkannt. Der Kaifer träumt von nichts ald von ber 
Reife zum heiligen Lorenz. Seine Gemahlin und ber 
Patriarch treffen ein Auskunftsmittel; der Kaiſer foll zur 
See reifen, aber nur in weiten Kreiſen um die Prinzen: 
infeln, und er foll glauben, er befinde ſich auf der Fahrt 
nad Stalten. So wird es angeordnet und ausgeführt. 
Der Kaifer ſchreibt fogar Briefe an feine Gemahlin von 
entfernten Orten, verliebt ſich in eine angebliche Chiotin, 
und als er fie zu umarmen glaubt, umarmt er, un: 
wiffentlich felig, feine Gemahlin. Endlich landet man, 
wo dem griechiſchen Heiligen Spiridior ein Tempel ges 
baut worden; denn Spiridion foll das Wunder thun. 
Ein juͤdiſcher Arzt fpielt den Papſt. Der Kaifer, im 
Übermaß des Glaubens, wird ſehend. Welche Scenen 
folgen nun, und wie trefflich dargeſtellt! Aber aufgeklärt 
über den heilfamen Betrug, geräth er in Zorn; er kann 
die, welche er als Blinder geliebt, als Sehender nicht 
lieben; und als er mit ihr nach dem Leanderthurm, den 
er ſehen zu wollen vorgibt, führe und fie im Kerker 
allein iſt, wirft er bie Thür in bie Angeln. Uber das 
Bolt befreit Thekla, der Kaifer erkennt fein Unrecht; 


Thekla, ganz Liebe und Vergebung, will ein Kto 

ber Infel bauen und ein Häuschen daneben und —5— 
gen Prinzen erziehen, und bie Inſeln ſollen immerdar 
den Namen tragen: Pringeninfeln!. — Das ift das ganz 
nadte Gerippe diefer fchönen Novelle, auf deren wunbere 
bare Einzelheiten wir nicht eingehen, fondern nur hin— 
weifen koͤnnen. Alles, aud die Charakkeriftit, ift am 
biefer Novelle merkwürdig, neu und von origineller Tiefe. 

„Das Schloß Dürande”, von Joſeph Freiberen v. 
Eichendorff, ift die zweite Novelle. Auch in diefer iſt 
Alles abſonderlich, wie bei Eichendorff immer. Liebe, 
Leben, Zod, Sprache, Charakteriftit, Altes ift feltfam 
und in feiner Seltfamkeit poetiſch. Eichendorff's Poefie 
lebt, wogt und ſchafft ftets in ihrem eignen Halbdbämmers 
licht; aber wunderbare Strahlen, wie Notdlichtſcheine, 
[hießen daraus hervor und verbreiten hier und da zwei— 
felhafte Helle. Eichendorff ſtammt noch aus der Zeit der 
Brentano und Arnim; die Lebenswirklichkeit gilt ihm 
nichts; Alles, was er ſchafft, verbreitet ein füßes Grauen, 
denn es iſt nichts von Fleiſch, noch het es fonft eine Rea— 
lität, eine Materie; die Geftalten fegen ſich bei ihm ab 
in ungewiffer Form, in Nebein und Dinften; aber diefe 
Dimmerungen, worin Perfonen und Situationen fi 
auflöfen, Haben poctifche Berechtigung. Diefe Poefie reift 
bin, weil fie felbft hingeriffen if. Der Verf. ſchildert 
bier den Untergang des Schloffes Duͤrande und den Tob 
des Duͤrande ſchen Geſchlechts und feiner legten Stammes 
halter, Die wunderbar zarte Liebe einer Jungfrau, aͤhn⸗ 
lid) ber des Kaͤthchens von Heilbronn, bildet mit dee 
MWildheit des Bruders einen intereffanten Gegenfag. Dies 
fer weiß eine Woge der großen franzöfifchen Revolution 
auf das Schloß Dürande und den jungen Grafen zw 
leiten, worin Graf Hippolpt und Gabriele ſelbſt unterges 
ben. Das ift prächtig gearbeitet, wie des Grafen Liebe 
erwacht, als er mit Gabrielen noch am Abgrunde des 
Todes und Verderbens fleht! Der Schluß der Movelfe 
ift überhaupt ungemein großartig. Renald, als er er 
fährt, mie ſchuldlos des Grafen Verhältnif zu feiner 
Schwefter getvefen fei, begräbt fi unter den Trümmern 
des Schloſſes Dürande! Was an Liedern eingefügt 
ift, hat Blumenduft und Eichendorff'ſche Watdfeifche. Die 
Flut der Poefie bricht ebenfo voll in die Novelle hinein, 
als fie voll herausbricht. 

Wir tommen in Berlegenheit, wenn wir, ohne dem emiz 
nenten Zalente bes Emerentius Scävola Wehe und 
Unrecht zu thun, die dritte Novelle: „Der Adoptivvater”‘, 
nad) Recht und Billigkeit beurtheilen ſollen. Seaͤvola 
wuͤhlt bier wie immer in den Schäden des menſchli⸗ 
hen Geſchlechts mit offenbarer Vorliebe; die Leidenfchafs 
ten, wie fie erwachen und erwachſen, weiß er aud hier 
mit fräftigem und fiherm Pinſel abzufhildern; es fehle 
ihm aber, und biefen Vorwurf können wir nicht zurück 
halten, die Grazie der Sprache, der Sinn für Schi: 
lichkeit und die Keufchheit der Phantafie, ohne welche fo 
delicate Situationen, tie fie hier der Verf. auseinander 
gelegt hat, einen ungetrübten Genuß nicht gewähren föns 
nen. Man erlaffe uns, in diefe zweideutigen Verhaͤlt⸗ 
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näher einzugeben, unb erfaube uns, nur zuzugeben, 
2 wenn: die Movelle trogbem eine gewiſſe Anziehungds 
und Spannktaft auf uns ausübt und durdgängig don 
Intereſſe iſt, ſie dieſe Vorzlige einzig und allein dem 
Talente bes Verf. zu danken hat, welches, wie auch hier, 
immer eigenthuͤmlich zw ſchaffen, zu erfinden und darzu⸗ 
ftelfen weiß. 

Den geraden Gegenfag zu biefer Movelle bildet bie 
feste, deren Titel: „Wunderlichkeiten“, und deren Fitma: 
Ludwig Tieck, ſchon im Voraus alles Mögliche vers 

. Im bdiefer Movelle ift einem wohnlich zu Muthe 
wie in einem reinlich gehaltenen heimlicyen Zimmer, worin 
tofe, bald nach dem Eintritt, und wie zu Haufe fühlen. 
Sprahe und Darftellung find blank gefeuert und ge: 
behnt; es iſt Alles wie aus Einem durchſichtigen und 
fpiegeihellen Guß; nichts wirkt trübend und ftörend; 
die Leidenfchaften felbit haben einen gelinden Verlauf und 
dämpfen fich zu bloßen Wunderlichkeiten ab. Diefe Ver: 
hältmiffe find fo dagewefen oder können fo dagewefen fein; 
man fieht, fie find aus dem Leben gegriffen und haben 
die Mealität im ſich; fie find die Nefultate von Eigenheis 
ten und Hergensverkehrtheiten, in welchen die Linie un: 
ferd Seins fo häufig erftaret, ober in welche fie umbricht. 
Denn darin fcheinen wir modernen Menfchen ſchwangern 
Meibern ähnlih, daß wir, flatt der Luft unfere Ge 
füfte haben und gefliffentfih nähren; und wenn ung 
das Munderbare und die Wunder verloren gingen, fo 
ift uns wenigftens das Wunderliche geblieben, das ſich 
überall, nicht blos in unfern Herzensneigungen, fondern 
aud in den Gonflicten, woraus ſich unfer aͤußeres Schid: 
ſal macht, vorfindet. Nicht alle Individuen, welche Tied 
bier ſchilbert, find blos wunderlich, fondern viele auch 
wirklich ſchlecht und moraliſch verderbt; aber die Indivi— 
duen, mit denen ſie in Verhaͤltniß treten, ſind bis auf 
einen gewiſſen Grad alle wunderlich, ſodaß die Gonflicte, 
unter denen bie Erzählung ſich fortentwidelt, die Form 
der Wunderlichkeit annehmen. Übrigens bildet die No: 
velle ein fo organiſch verflochtenes und fich entwickelndes 
Ganze, daß wir, um von ihr ein anfhauliches Bild zu 
geben, fie abfchreiben müßten, ftatt aus ihr auszufchreis 
ben. In diefer kuͤnſtleriſchen Geftaltung des Stoffes, 
welche zu einem wefentlich organifchen wird, befundet fid) 
eben die Meifterfchaft des Dichters. Große hiſtoriſche 
und in die Lebensfragen umferer Societät eingreifende Ber: 
Hättniffe find es übrigens nicht, in denen dieſe Novelle 
fi bewegt, fondern mehr häusliche, zufammengezogene 
Bilder, welche ſich genreartig abſchließen. Wie man fi 
aber, der rein objectiven Darftellung zu lieb, der Sub: 
jectivität zu entfchlagen hat, davon hat uns Xied in 
diefer Novelle ein Zeugniß abgelegt, und darin kann er 
und Mufter und Lehrer fein. 105, 





Recit historique de l'abdication de Victor Amedee, roi 
de Sardaigne; par l’abb& Roman. Paris 1836. 
Bir haben nur wenig Beiſpiele von Fürften, die freiwillig 
"ihrer Herrſchergewalt entfagten, um fid) in bie Dunkelheit bes 
Privatlebens zurüdzugiehen. Steht ihnen jedoch bas unbeftrits 
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derzubemãchtigen, iſt ein Vorgang, der unſers Wiſſens ein 
in ber neuern Geſchichte iſt. Denn beſtieg auch Philipp V. 
von Spanien den Thron wieder, den er ſieben Monate früher 
verlaſſen hatte, fo war ber Sohn, ber ihm auf demſelben ger 
folgt, inmitteld geſtorben, und überbies beriefen ihm bazu bie 
Gortes des Königreichs, die aleich hernach zufammentratem, 
Die hier in Rebe fichende Thatſache iſt jomit ein in politifcher 
Hinficht höchſt merkwuͤrdiges Begebniß, das wir in Kürze dem 
Abb! Roman nacherzählen, ber die zu dem Behufe benöthigten 
Materialien glaubwürbigen Urkunden, beren Einficht ihm zu 
Zurin felber geftattet wurbe, entlehnte. r 

Im Juni 1730 unterzeichneten die Minifter bes Kaifers 
von Dftreich und bes Königs von Sardinien zu Mailand einen 
Vertrag, Eraft befien. Lepterer sin Armeecorps ins Feld ſtellen 
follte, um gemeinihaftlid mit ben Zruppen des Kaifers gegen 
Spanien zu agiren. Kaum war jedoch biefer Vertrag abgeſch 
fen, fo begab fi ber fpanifche Geſandte zu Genua beimli 
nad Zurin und bot bem Könige von Sardinien im Namen 
feines Monarchen Novarı, Yavia und andere Bezirke jenfeit 
bes Xeffino an, wofern er mit ihm gemeinfchaftlihe Sache 
madyen wolle, bie Kaiferlichen aus Italien zu vertreiben. Der 
eben nicht ſehr gewiffendafte Victor Amabeus ließ ſich durch fo 
vortheilhafte Anerbietungen zum Treubruche verloden, ben jeboch 
der Kaifer bald erfuhr und ihn beshalb durch ben Statthalter 
von Mailand bebrohen ließ. Zwar leugnete ber König Alles; 
nachdem jedoch durch ben wiener Frieden von 1735 die Kronen 
von Reapel und Sicilien an den fpanifchen Prinzen Don Gars 
los gelommen waren, erging es ihm wie gemeinhin Denen, 
bie & in häusliche Zwifte miſchen: bie-Verföhnung gefchicht 
auf ihre Koften. Bon zwei Seiten bebroht und zwei Mächte 
im Begriff, über ihn herzufallen, gewahrend, war er barauf 
bebacht, bas ewitter zu beſchwören. Da er aber ben Kinos 
ten zu löfen nicht vermochte, entſchloß er fi, ihn zu — 
hauen, indem er die Krone niederlegte. Er glaubte naͤmlich, 
es werde der Unwille der von ihm hintergangenen Souveraine 
nicht auf einen jungen Prinzen fallen, der ſoeben erſt den 
Thron beſtiegen, und der an dem Unrechte des Waters keinerlei 

eil genommen hatte. Diefe Berechnung war weiſe unb Hug; 

allein hinter jenem erhabenen Acte von Patriotismus und Aufs 
opferung war ein ſchlimmer Gebanke verftedt, wie wir balb 
fehen werben, 

Victor Amadeus, als er am 12, Sept. 1750 ber Krone 
feierlich entfagte und fie feinem Sohne Karl Emanuel 
war 64 Zahre alt und feit drei Jahren Witwer. - Er hatte 
einen Jahrgehalt von 100,000 Thalern vorbehalten und waͤhlte 
Shambery zu feiner Refivenz, wohin er ſich einige Tage hers 
nach mit einem voenig zahlreichen Gefolge begab. Schon feit 
längerer Zeit ftand er in vertrauter Verbindung mit einer Hofe 
dame ber Pringeffin von Piemont, bie, ebenfalls Witwe war, und 
mit welder er em ſolche zur Marquife v. Spigo 
erhoben worden, nunmehr. verchelichte, - Diefe Dame war in 
hohem Grabe ehrgeizig; fie vermechte daher um fo eher, den 
alten König aufzuftacheln,, ſich der höchſten Gewalt wicberzus 
bemächtigen, ba er fi) ihrer nur ungern begeben hatte und 
das politiſche Ungewitter, bem er biefelbe Yun Opfer gebracht, 
durch das Huge Benehmen feines Sohnes befänftigt war. Er 
glaubte aber, es würbe ihm folches befto leichter fein, als er 
auf bie Tugenden, den Eindlichen Refpect und Gchorfam Karl 
Emanuel's zählen fonnte. Sein erfter Schritt. zu biefem Ziele 
das er nie, aus ben Yugen verlor, war, daß er ben König und 
bie Staatsminifer.nad „6 ließ unter bem 


to 
Borwande, ihnen ſeine — über wichtige Angelegenheiten 
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mitzutheilen. Sie gehorchten, ba es immer won Ruten iſt 
den Raty der Erfahrung zu vernehmen, Wald darauf fchrieb 
er feinem Sohne, er folle für ihn das Schloß Monc in 
Bereitfchaft fegen laffen, wohin er ſich gegen Ende des J. 1731 
mit feiner Gemahlin begab und ſich bafelbft förmlich niederlich. 
Pier umgab ihn ein Hof und der äufere Glanz des Königthums. 
&r Aue die Minifter und bie Generale, die aus Gewohn⸗ 
heit oder Dankbarkeit mit ihm, als ihrem Souverain, ſprachen 
end feine Illuſionen achteten. Etwa ein Jahr endlich nad 
‚feiner Abdankung entbot Wictor Amadeus ben Marquis bel 
Borgo, erften Minifter feines Sohnes, zu fich, den er mit Lieb: 
Peg a — ge ich —— 

nes erö, feiner un erehrung erwi R 
As nun der alte König den Minifter ganz für fh geftimmt 


— haben glaubte, eröffnete er ſich ihm ohne Rüdhalt und ers 
rte ihm fein Vorhaben, bie Zügel der Regierung wiederzu⸗ 
ergreifen. In Kolge davon foberte er von ihm bie Eintfagungss 


acte zurüd und beauftragte ihn, feinen Willen feinem Sobne 
und den übrigen Miniftern mitzutheilen. Der Minifter, aufs 
äußerfte beftürgt, berief fi auf feine Pflichten und ben von 
ihm Karl Emanuel geleifteten Gib der Ireue, Victor überlieh ſich 
Ausbrücden des often Zorns, denen ſich del Borgo nur 
mit Mühe und unter halben Verfprechungen entzog, indem er 
ben alten König in großer Bewegung und Angft verlieh. Um 
Mitternacht ſteht Victor Amadeus auf fobert ein Pferb und 
begibt fich eilends zur Hülfspforte ber Gitabelle von Turin, wo 
er eingelaffen zu werden begehrt. Der Gouverneur, Baron v. 
Saint:Rimi, kommt berbei und weigert ſich ebrfurdtsvoll, bie 
Pforte zu öffnen. Der König kehrt nah Moncalier zurüd, 
voller Verzweiflung, Menfchen, die er angeftellt, tugendhafter 
u finden, als er es hoffte. Indeffen hatte der Marquis bei 
orgo, zu Zurin angelangt, den König aufmeden laffen, um 
ihm das Vorgefallene zu erzählen. In ber erften Aufmwallung 
wollte ber junge Fürft feinem Vater gehorchen und ihm ben 
Thron wieder einräumen, den er auf feinen Befehl beftiegen 
—— Er entbot zu dem Ende den Erzbiſchof von Turin, die 
taatsminiſter, die erſten Praͤſidenten, den Großkanzler und 
bie Kronbeamten zu ſich. Als ſolche beffammen waren, machte 
er fie mit den Abfichten bed Königs, feines Waters, und mit 
feinem eignen Vorhaben, ber Königswürbe zu entfagen, befannt. 
Die Ratheverfammlung jedoch widerfegte ſich einhellig bem Ent: 
ſchluſſe des Königs, indem es ihm vorftellte, bie Schritte, die Victor 
Ambeus gethan, feien ihm von einer gen Frau eingegeben 
worden, bie unter bem Namen des Fürften,, ben fie unterjocht, 
regieren wolle. Als biesfälligt Befiimmungsgründe machte die Vers 
fammlung geltend: es babe zwar bie Abbankung unter imftänden 
ftattaefunden, die eine Art moraliſchen Zwangs auf den Willen 
des Königs hätten äußern können; nichtsdeſtoweniger habe ber: 
felbe mit Kreiheit gehandelt und ohne babei irgend einer mates 
riellen Gewalt AR er Eriftirten nun auch die Beweg⸗ 
gründe nicht mehr, welche die Abdankung hervorgerufen, fo fei 
deren Zurüdnahme doch nicht ftatthaft, weil man ſich dadurd) 
einer noch gefährlicern Störung der Ruhe ausfegen würde, 
als jene gewefen, der man baburch habe entgehen wollen, Der 
König habe durch feine Abdankung bem Folgen eines perfönlis 
dien Fehlers vorbeugen wollen und babei vornehmlid das 
©taatsintereffe im Auge gehabt. ben biefes Intereffe aber 
gebiete, einen Act aufredht zu erhalten, ber nicht widerrufen 
werben Zönne, ohne bas Königreich gefährlichen Unruhen bios: 
ze. Enblih hätten die Ration und bie fremden Mächte 
inerlei Beſchwerde ben Fürften, ber Bürzlich ben Thron 
beftiegen; und ba bei ben Xeten, durch meldye berfelbe bazu 
gelangt, Alles regelrecht zugegangen, fo wäre auch keineriei 
Grund vorhanden, bie —— bes benen zu recht⸗ 
fertigen. Demzufolge ward Karl Emanuel ge ‚ bie oberfte 
Gewalt zu behalten und bie erfoberlichen Maßregeln zu ergreis 
fen, um bie Berfuche zu vereiteln, die etwa gemacht werben 
möchten, Victor Amadeus wieder in beren Wefig zu fegen. 





Wittlerwelle traf ber Bericht des Barons von Saint:timi 
der König das nächtliche Unternehmen feines Was 
ters erfuhr; das Conſeil aber war ber Meinung, baf es brins 
er Perfon Vietor Amabeus’ zu 2* 

Offiziere von exprobter Treue erhi 
mit Anbruch bed Tages — 


— 
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⸗ 
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ehf 
; d in das AI ein 
führt gg und in bas Klofter ** gefperrt. 


beſchleß, ein Manifeft zu erlaffen, wovon ben farbinifchen Wis 
chriften qugeftellt wurden, 
Man fagte darin, koͤrperliche Gebrechtichkeiten hätten ben Geiſt 
bes alten Königs in ber Weiſe zerrüttet, baf er auf Ideen vers 
fallen fei und Pläne entworfen habe, darch deren Ausführung bie 
Öffentliche Ruhe Gefahr gelaufen, geflört zu werben. Der Ks 
nig, fein Sohn, wäre daher, um ben Folgen davon vorzubeus 
en, gezwungen gemwefen, zu Mitteln zu ten, bie feinem 

erzen große Opfer Bofteten. Keine Macht in Europa misbil: 
ligte bie Acte und Mafregeln, wobei bie Grunbfäge und Rechte 
bes Königthums und ber Wölter auf gleiche ife geachtet 
worden waren. 

Bictor Amadeus flarb kurze Zeit hernach in ben Armen 
feines Sohnes auf dem nämliden Schloſſe Moncalier, von 
wo ihn zu entfernen, bie Sicherheit bes Staats geboten hatte, 
An feinen Beichtvater aber, der zu ihm von Jeſus Chriftus 
Ipradı, ber am Kreuze feinen Feinden verzieh, fol er auf dem 
Sterbelager, wie ber Geſchichtſchreiber ert, folgende Worte 
gerichtet haben: „I figlio e morto per sadisfar al pa 
oggi il padre muore per sadisfar al figlio,”” (Mie der Sohn 
zur Genugthuung des Waters flarb, fo flirbt ber Vater zur 
Genuathuung bes Sohnes.) 17, 


Notizen. 


Der Gapitain Trehouart, Führer der zur Auffuchung dee 
„eilloiſe“ nach dem Norden gefandbten Corvette „Recherche”, 
bat unterm 28, Sept. von ber e von Gherbourg an ben 
Marineminifter Bericht über bie diesjährige Erpebition erſtat⸗ 
tet, beren Ergebniffe bei gleichen Mübjalen und Gefahren 
nicht glücklicher als bie ber beiden frühern waren, Beflere Er: 
folge dagegen haben, einem in ber Eitung ber Akademie ber 
Wiffenfchaften vom 17. Det. vorgelefenen Briefe Gaymarb’s 
an Hrn. v. Freycinet zufolge, die Bemühungen ber wiſſenſchaft⸗ 
lichen Expedition gelohnt, Die won biefer veranftalteten Samms 
lungen aller Art füllen 112 Kiften und Bälfer. Robert allein 
hat mehre Zaufend geologiſche Gegenftände gefammelt, Lottin 
—— und äuferit wichtige magnetiſche und meteorologiſche 

cobachtungen gemacht. Marmier hat ſich mit Eifer Stubien 
über die Geſchichte, die Literatur und Sprache Islands unter» 
zogen und Mittbeilungen darüber verfprodhen. Der der Erpes 
bition beigegebene Maler Mayer bringt 207 Zeichnungen in 
Kreide, Sepia unb Aquarell unb 12 Ölgemälde mit. Gays 
mard's Bemühungen waren vorzüglidh ber Mebicin, der Boos 
logie und, ber Statiſtik gemibmet und haben reiche Frucht ges 
tragen. 





Nah dem „National”, der bie von Geiten Frankreichs 

gran bie Schweiz ergriffenen M 
eilige berfelben 

ergibt nad einer nittlichen 
von 1821—34 ber Verkehr zwiſchen be 
bes Refultat: die Schweiz führte in Frankreich j 
11,358,645 Franes ein, wogegen biefes nach ber 
27,863,874 Francs ausführte. 
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trag und zum Beften feiner Familie herausgegeben 
ver Sınf Münd. Vierter Band. Anfihten von 
Philofophie und Geſchichte, Politit und Weltlauf, 
Glauben und Kirchthum. Stuttgart, Scheible. 
1834. Gr. 8. - 1 Thlr. 12 Gr. *) 

Die Prägnanz der Ideen und bie Fülle der in bie: 
fer Nachlaffenfhaft 3. Schneller's ausgeftreuten neuen 
und folgereihen Anſichten von Weltgefhichte und Philos 
fophie der Geſchichte hat und veranlaßt, ſchon in zwei 
verfchiebenen Auffägen in d. BI. die Aufmerkſamkeit der 
Freunde von Gefchichte und Philofopbie auf diefe Bände, 
in welche die Pierät das Vorzuͤglichſte aus dem Machlaffe 
des zu früh Verftorbenen fammelt, zu lenken. In dem 
vorliegenden vierten Bande dieſer Sammlung begegnen 
wir dem edlen Geifte Schneller's nun, nachdem die 
vorangehenden Bände meift Efoterien und $ragmente aus 
andern Beltrebungen, biographiiche Züge u. dgl. darbrach⸗ 
ten, auf feinem eigentlichften Gebiete, dem ber Philos 
fophie der Gefchichte überhaupt, und wir bekennen ohne 
Hehl, daß felt Herder's „Ideen” uns nur wenige Werke 
diefer Disciplin mit einem aͤhnlichen Reize der Neuheit, 
der Großartigkeit der Anfichten, mit einer. gleichen Fülle 
von Forfchertreue und hiſtoriſcher Gewiffenhaftigkeit ange: 
fpeochen haben wie bie vorliegende Sammlung. Schnel: 


. ler war ein: Geift, in dem fcharfer Blick und. Phantafie - 


zur ruhigen Schmelsung zu gelangen im Begriffe waren ; 
feine Ideen ſchweben in der Sphäre Eräftigfter Dienfchen: 
liebe, friſchen Wahrheitötriebes, feften Glaubens an eine 
höhere MWeltregierung und ſtarken Vertrauens zur emd: 
lichen Löfung der humanen Lebensaufgabe des Menfchen: 
geſchlechts. Er ſieht weit, doch er ſieht zugleich auch 
ſcharf; unabläffig dringt er in die Zukunft ein auf den 
Bahnen, melde die Vergangenheit offen legt; und zeigt 
fi hier und da auch, wie bei Eräftigen Charakteren zu 
geſchehen pflegt, ein Übergewicht der Phantafie Über bie 
Ieitifhen Seiten des Geiftes, fo dürfen wir nicht ver⸗ 
geſſen, daß wir eben diefer Anlage das Ahnurigsvermögen 
verdanken, welches uns bie Gedanken der Weltregierung 
enthuͤllt und in mäherer ober fernerer Zukunft uns er: 


*) über ben erflen bis dritten Banb berichteten wir in Rr. 25 
unb 218 d, Bl. f. 1835, D..Reb, 


Wittwod, —— Nr. 321. 


Sulius Schneller's binterlaffene Werke. Aus Aufs 








fuͤllt zeigt. Die biftorifche Detailtenntniß, welche man 
bei Schneller bisweilen als luͤckenhaft angetaftet hat, vers 
liert ihre Bedeutung, wenn es fi) darum handelt, ent: 
weder bie Fühlhörner der Ahnung in die Zukunft auss , 
zuſtrecken, ober die Gefammtideen der Vergangenheit her— 
auszuftellen, um baran die wahrſcheinlichen Pläne ber 
Weltregierung mit ber Menſchengeſchichte zu prüfen und 
zu erfennen. Beide Übungen des Geiftes find Schnel— 
ler's eigenthümlichftes Gebiet; zu beiden ift er vom Geifte 
ausgerüftet wie wenig Andere, und in beiden haben 
in alter und neuer Zeit nur wenige Gefchichtfchreiber 
gleiche Kräfte entwickelt ober gleiche Erfolge erlangt. Pofs 
felt, Mofer und Herder find nächft den Alten, denen er 
tool das Meifte verdankt, in Geftaltung des Stoffe, in 
Styl und Ausdrud der Gedanken feine Borbilder und 
feine Meifter; Kraft und Originalität der Ideen aber 
fhöpfte er aus ſich ſelbſt. 

Mas wir aus diefer faft überreihen Sammlung von 
Ideen, Anſichten und Lehrfägen der Geſchichte unfern 
Lefern wiedergeben können, kann natürlid nur den Chas 
takter von Fragmenten, von aus dem Zuſammenhang ges 


'riffener Proben und Hindeutungen haben; indeß meinen 


twir, daß auch diefe ſchwachen Bruchſtuͤcke genugen werden, 
den reichen Geift, ber hier thätig war, gleihfam im Mittel: 
punkte feiner feltenen Kraft zu zeigen und auf diefe Eoftbare 
Nachlaffenfhaft von Refultaten begeifterter und gewiſſen⸗ 


after Forſchung aufmerffam zu machen. 


Eine akademiſche Rede: „Über den Bufammenhang der ı 
Philofophie mit der Weltgeſchichte“ (1823 zu Freiburg 
gehalten), führt im den Ideenkreis Schneller's raſch und 
zweckmaͤßig ein. Diefe tieffinnige Rede wird anziehend 
buch die Zufammenftellung der Ausfprüche aller größten 
Geiſter des Alterthumes und der Meuzeit über die Ge: 
ſchichte als Vorſchule der Weltweishei. „Kuiklorn mu- 
dela npds Almdırör Blov'' nennt Polpbius, „muntia 
vetustatis et magistra vitae’” heißt Cicero die Gefchichte, 
welche Bolingbrofe . „the school of example and the 
master of the school” nennt, der Macchiavell das Amt 
anmeift, alle großen Lebensfragen zu Löfen, „aell' ordinare 
le reppubliche, nel mantenere gli stati, nel governare 
i regni” u. f.w., und von der Voltaire behauptet: „‚qu’elle 
nous spprenait nos devoirs et nos droits, sans paraltre 
pretendre ä mous les enseigner”, während der größte 
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beu iftorifche Geift fie als bie Lehre „vom ber Freiheit 
— 5 bei der Nothwendigkeit ber Natur’ 
betrachtet. 

Die zweite Abhandlung liefert „Geſchichtshauptgrund⸗ 
ſaͤtz ſolche ſtellt Schneller heraus: Nupen (fie 
m 46 Schaden Hug, ſagt Polpbius), Kritik 
(dem gemelnen Geifte ift das Herbeiſchaffen der Bau: 
fteine uͤbertragen, fagt Bolingbroke), Spitem (auffteis 
gende Formenvollendung nad) Herder, Vollendung bes 
Menfchen durch den Staat nach Mably), Pragmatis: 
mus (Auffindung naher und ferner Urfachen), Styt 
(die drei Meifter bes beutfchen Gefchichtitpls, Leſſing, 
Schiller, Poffelt), Methode (Mealmerhode mit Ber: 
bindung der Epifobenmanier), Wahrheit (grobe und 
feine Lüge, melde erfindet oder verſchweigt). Taron 
rñc woyis (Heilkunft der Seele; Diagnofe ber Zeitkrank⸗ 


heit), magistra vitae (Lehrerin des Lebens), miniera di' 


diamanti (Ausbeutung der Weisheit), body of the time 
(greiftiche Geftaltung der Zeit). Mit diefen Grundfägen 
fit er gegen bie „fable convenue“ Fontenelle's und 
zeigt Lucian's von Samofata alte Lehre von ber Gefchicht: 
fepreibung als die noch heute alleingültige. 

Der folgende Auffag: „Drama der Menſchheit“, zerlegt 
die große Tragödie, welcher die Erde als Bühne dient, 
in ihre fünf Acte: Urwelt, Alterthum; Mittelalter, Neus 
zeit und unfere Tage; zeigt ihre Übergänge, Hauptrich⸗ 
tungen, Einzelſcenen, und wie jebe erwachende dee ſich 
ſelbſi verzgehrte, um Mutter einer neuen bee (Zeitrich⸗ 
‚ tung) zu werden, und fehlieft mit dem Worte Geiſtes⸗ 
entwidelung”, als Hauptidee unſerer Tage. Ideale aller 
geſelligen Tugenden, Modelle aller Kunſt hatte ſchon das 
Literthum; das Mittelalter beutete die Gefühle aus (Res 
ligiofität), aber es gab dem Kunftfinne mie der Reli» 
gion die verkehrteſte Richtung; Gefchmadsverfeinerung war 
die Hauptrichtung der Neuzeit, Urtheil und Verſtand ihre 
Hebel; der Charakter umferer Tage ift Entwidelung bes 
Geiftes zur Freiheit. Unfer Unglüd dabei ift die Ein: 
führung ungeprüftee Neuerungen mit unbefonnener Haft 
und ihre WVerwerfung mit übereilter Dig. So kann 
man libereilung als den Charakterzug unferer Zeit be: 
zeichnen, Bonaparte und Wafhington aber als die Er: 
reger der Ideen umferer Zeit. Hiergegen aber möchten 
wir bemerken, baß bereits Beide veraltet find, und daß 
unfere allerneuften Tage fi in totale Spftemlofigkeit, 
um nicht zu fagen rvichtungslos in den Weltſtrom ver: 
lieren. " 

Die Abhandlung: „Weltlauf”, betrachtet die Innern 
Ideencomplexe ber verfchledenen Acte des Geſchichtsdra⸗ 
mas: Patriarchalien, Despotismus, Satrapenthum, Co: 
lonieſyſtem, Hellenismus, Romanismus (das ewige Rom 
gab der Welt dreimal Gefege: durch Helden, durch Päpfte, 
durch Künftler), Ehriftenthbum, Papſtthum, Mohammeda⸗ 
nismus, Wiedergeburt, Neuerungen, Volkswottfuͤhrung, 
Weltweisheit, Offenbarung durch die Natur. Hier gleichen 
die Ideen des Verf. einem ſchwellenden, in Wirbeln dahin⸗ 
ſchießenden Strome; mit einem Worte vernichtet ee Syſteme, 
Beitrichtungen, Regierungen. 


Hier aber zeige ſich and, . 


was an Befangenheit, was an Phantasmen in ihm Lebe, 


und daf die Phantafie in ihm dem edeln Roffe der Ver⸗ 
hunft und feinem Führer, ber Erfahrung, oft übel zu= 
fegt. Der Abſchnitt: „Volkswortfuͤhrung“, ift eines Hi 
ſtorikers gradehin unwuͤrdigz er gehört der erfahrungslo=. 
fen Jugend an, einet idealen Traͤumerti, Yon der ſich 
Schneller bis in fein Alter hin niemals frei machen konnte 
Der Schluß dieſer Abhandlung iſt charakteriſtiſch: 

Auf allen Infeln beginnt das neue Gelbſyſtem zu herrſchen. 
Geld macht den Menſchen vertragsmäßig für ben, + 
Wochen, für Jahre anfangs zum Mafdiniften, f zur Ma= 
fine ſelbſt. So entfteht einen Art freiwilligen 
wo bie rte bed Zahlmeifters bie Armuth bes Tagelöhners 
in bie brüdendfte aller ſchlagt, zur willen 
gebung zwingt. Dies ift bie drohendſte Geftalt des Zeitgeiftes 
im jegigen Weltlauf. ‚ 

„Beitgeift von 1789 — 1830.” Diefe Beltabthei= 
lung kann heißen: bie polemifdhe, die dampfmaſchinen⸗ 
mäßige, bie journaliſtiſche, die enchklopaͤdiſche, dema⸗ 
gogifche, atheiftifche, die revolutionnaire und reactive. Was 
fie nicht if, ergibt fih aus biefen Bezeichuungen. Ein 
bibfifcher Philolog fagt: Gog ift ein Teufel, Magog ein 
größerer Teufel, aber der größte aller Teufel ift Demas 
909. Schimmernder Pantheismus und, fegen wir hinzu, 
fhimmernder Kosmopolitismus gehören zur Tagesunord⸗ 
nung. Nun aber kämpft ber Verf. gegen dieſe Bezeich⸗ 
nungen; Kirchenverbeſſerung und Wolkswortführung, 
Licht und Recht feien, meint er, bie Hauptaufgaben 
ber Zeit. Mit feiner Erlaubniß: diefer Schluß ift eines 
firengen Denkers, eines Profeffors ber Philofophie nicht 
ſeht würdig. Was ift Recht? Was ift Liher Iſt Recht 
bie Zertrümmerung bed Vertragsmaͤßigen nad Laune bes 
Augenblids? Zt Licht die Verwerfung alles Deffen, was 
bie Menfchheit vor uns durchgedacht hat? Hieran hätte 
er feinen -Scharffinn verfuchen, durd Definition vom 
Recht und Licht unfere Zweifel beruhigen, uns überzeu- 
gen, unferm Streit ein Biel fegen follen. Der unerllärte 
Gebrauch diefer zwei Worte, welche Alles und Nichts be= 
deuten, bie die Beweger und bie Zerſtoͤrer der Zeit find, 
kann uns nichts lehren, nicht helfen. In der Erklärung, 
der richtigen Erklärung, der befriedigenden Erklärung dies 
fer zwei Worte liegt die Löfung des Mäthfels der Zeit, 
Mer wird ber Sdipus fein für biefe Sphing? Der 
Verf., bei aller feiner Geifteskühnheit, wagt fi, wie wir _ 
fehen, nicht an diefen Ruhm. Er gibt die Worte, 
welche auf allen Gaffen, in allen Wein- und Wirths— 
ftuben wiedertoͤnen, aber nicht ihre Erklärung. Eines 
Denker wie er ift dies menig werth; ober foll: es 
nur indirect fagen, daß es keine Erklärung für biefe 
Worte gibt? Nun benn, fo bleibt das Raͤthſel der Zeit 
fo. ungelöft, wie e8 war, und Alles, was auf fie gebaut 
war, ift in den Wind verloren, im bie Luft gereberk 
Sa, fo ſteht e8 mit unferer Weisheit: Worte, . welchem 
die legte Erklärung fehle; Schemen, bie, wenn fie zer— 
gliedert werden, von feiner Seite mehr wieder erfannt, 
von Niemand mehr reclamirt werben. 

„Der Staat bin Ich!” dies Wort eines Kön 
bielt man einft für großfinnig, heute iſt es ae 


— —— ee 


immer Kindheit bleiben. koͤnne. 


Diefen Umſchwung bee) Ideen beiwirkte ber Zeitgeiſt. 
As Faetum wahr als Lehre — wir wiffen nicht was 
daraus folgt, und um fo'wertiger, als "der" DBerf. gleich 
darauf ausführt: Fürftenliebe- fei ein Aniverfelle Tugend 
der Europäer! Beſſer geht und-ein, was er über Adel 
und Priefter, wiervol auch nicht ohne Irrthum, ſagt, 
der Steuer und Münze, Kunſt und Wiffenfhaft, Schufe 
und Erziehung; und doch iſt bes alten Raynal Frage 
noch unbeantwortet: Erziehung, macht fie ben. Zuftand 
bes Menfchen ‚ober werdmdert ſie ihm. blos? 
Hier ift Verneinung ſchwer, Beſahung aber noch ſchwe⸗ 
rer, wenn man nicht blöde auf Herder's Worte ſchwoͤren 
wili. Man’ kann nur ſagen, daß die Kindheit nicht 


„Freiheitrufe der Spanier.” Zeitgemaͤß und doch 
unbrauchbar! Wieviel haben die drei Jahre feit Schnel⸗ 
let's Tode uns Neues gelehrt! Er ſelbſt ſteckt noch 
tief in der Napoleon'ſchen Kampfperiode; Don Gars 
108° Siege ‚könnten ihm ungeahnten Aufſchluß über Sinn 
und Dentart Spaniens geben. Ein Zehntel Spaniens, 
aber freilich das — ee das Meue, bie 

ihe Maffe haftet zähe an bem . 
R * —* der Zeit.“ Für und Wider. Ausge 


zeichnet glüͤckliche Widerlegung der gemeinen Urtheile 
über 


die Türkei und Griechenland. Ein weifer Reis:Ef: 

fendi fragte, von der Meinung ausgehend, daß MWiffen: 
ſchaft ohne Tugend ein uͤbertuͤnchtes Grab fei: wo gibt 
es ein Land, in dem weniger Verbrechen gefhehen, mo 
mehr Treue und Glauben, firengere Sitten, g To: 
leranz, mehr Gaftfreundfchaft herrſcht, das Haus heili: 
ger, der Sohn gehorfamer, weniger Kampf der Leiden: 
Schaft, mehr Religion, mehr Genuß, mehr Begnügung, 
mehr Wohlhabenheit zu finden iſt als im Weiche des 
Sultans? Die Sache ift richtig, Mur eins fehle ber 
KFürkei: Sicherheit bes Lebens und ber Güter, Den 
Griechen ift alles Boͤſe nachzuſagen erlaubt; aber was 
ihnen bleibt, ift Durft nad) Civilifation und Fähigkeit 
der Hingebung an bie Tugend. So wird auch Mohammed 
Art ein Maufoleum errichtet durch einen Zug. Den in 
ſeiner Burg verfammelten Staatsrath redete er einmal 
an: „Ich und ihre Alle, die ihr bier ſteht, wir find un: 
Leute; aber der Unterfchieb zwifchen euch und 

mir ift, daß ich etwas zu fernen trachte, ihr aber nichts.“ 
Es iſt Wahnwitz, bie philanthropiſchen Ideen bes frans 
zoͤſiſchen Liberalismus als Mafftab an die Regierungs: 


" Handlungen biefes —— zu legen; einen Maßſtab, den 


trägt. 


„Keitit neueſter politifcher Literatur.” Muſtertecen⸗ 


fionen über Polltzs „Regierung Friedrich Auguſt's“, 
Morin’s „‚Revelations”,. Hubfon 8 „Denkoürs 
digkeiten“, die Schriften über die Jullrevolutlon (von 
weldyer Schneller ziemlich; ercentrifche Vorſtellungen mit 
in das Grab nahm, die ber nothwendigen Ruhe in ben 
Anſichten eines Geſchichtſchreibers Eintrag thaten) und 
Baiern (wo ſich derfelbe Mangel an Ruhe, diefer Haupts 
fehler Schneller’, kundgibt), Benda's „Krieg in. Dften” 


und andere zu ihrer Zeit bedeutende Erſcheinungen. Von 
biefen Kritiken Läßt. ſich das geiftreiche Wort, eines Frans, 
zoſen wiederholen: „U y a beaucoup des faussetes dans 
les historiens, beaucoup „d’erreurs ‚chez les ‚philosophes, 
des mensonges dans; presque tous les dcrits pol&miques, 
et ‚malheureusement , tous. les trois defauts r&unis dans- 
les eritiques,” Don Preußen tönt bier ein Wort wies 
ber, das wir. als eine Guriofität unter den Trugſchluͤſſen 
anführen wollen. 
Bon Lauben e6 nicht zu 
—* 55 a mei b Kr Mn Ar 
und völlig en ‚ denn entw eht 
5* —— über) und fehe wie Koh dem ee 


—* entgegen, in bemt bie gm ne ve — * ge⸗ 
wordene die un munter Höhe t. 
In Preußen liegt allerdings reicher Stoff. Das Fleiſch 6 


Inbifferentismus und 
find. Im mander Beziehung 
fcheint hier ber Eiteratue und der Kunft eine byzantini 
riobe zu droben; body geht biefe Hinneigung von einer Mino⸗ 
rität aus, w wol ein lärmenbes, a ein viels 
chtetes Wort 


Diefe Anficht ifE im ihrer erften Hälfte falſch, in der 
zweiten unverftändlih. Preußens Geift in der Verwal⸗ 
tung ift entwidelt, wie irgend ein hiſtoriſcher Zuftand 
entwidelt fein kann, und wer baram zweifeln möchte, 
bürfte blos dem trefflichen Auffag des parifer „Temps’’ 
(Detbr. 1835) über Preußen lefen, um nicht länger 
zu zweifeln. Verwaltung freie Gemeinden unter 
der Aufſicht colMegialifcher Behörden, bie Sig und Mit 
telpunkte aller politifhen Bildung, aller ftaatswirthfchafts 
lichen Einfihten find, das ift das Kriterium ber preus 
hiſchen Staatsverwaltung. Ob dies Syſtem wahr, rich⸗ 
tig und ſegenbringend ſei, barlıber belehrt am beften der 
Anblick blühender Provinzen, das Gefühl allgemeiner Sis 
cherheit, Genuffähigkeit, Behaglichkeit. Won biefem Ver⸗ 
malt ndfag . machen nur bie Provinzen bes fran= 
zoͤſiſchen Rechts eine theilweife, felbft begehrte Ausnahme, 
Auch bdiefe Ausnahme wird verfhwinden, und von ben 
franzöfifchen Feſſeln befreite Gemeinden werden aud am 
Rhein erfheinen. Als das zweite Kriterium des preußi⸗ 
[chen Geiſtes, welches ebenfo nad) innen wie das erfte 
nad außen bin wirkſam ift, erfcheint die Wiſſenſchaft⸗ 
lichkeit unter der Oberaufficht einer weiſe gefammelten Ers 
fahrung. Der „Temps“ hat dies fo Eräftig als ſchoͤn 
ausgefprochen. Diefe beiden Hauptfriterien betrachtend, 
mit ihren Ausflüffen fie feft ins Auge faffend, fragen wir, 
ob einem fo verwalteten Staate eine byzantiniſche Epoche 
drohen könne, ob fie nuc möglich, nur denkbar fei. Wir 
behaupten: Nein! Nur einen Bug der byzantiniſchen 
Periode. möchten wir um ber Chi kung ba body‘: 
nicht ganz ausfchließen, es ift die Spigfindigkeit ber Ges 
feggebung. Von bdiefer find Beiſpiele anzutreffen ; freilich 
Beifpiele, die wieberum nur beweifen, wie hoch Recht 
und Billigkeit hier flehen, und wie das Beſtreben allge⸗ 
mein iſt, Alles Allen recht zu machen. Cine ſolche 
Spisfindigkeis Hat auf unfere Nachſicht, auf unfere Ach— 
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tung Anſpruch, was man von ber byzantiniſchen aber 
nicht fagen kann. Genug, Preußen erfcheint nicht ver: 
puppt, fondern wahr, offen, ehrlih und ald Das, was 
es zum Hell feiner Völker fein will. 

Mir entlaffen hiermit dies ideenreiche Buch, das zum 
Schluffe noch eine, fo viel wir wiſſen ganz neue Anſicht 
über Ludwig XIV, Regierung darbringt, die durch eine Fi: 
ſtel mit Beule in zwei ganz unähnliche Hälften getheilt 
worden fein foll, in eine freie und eine erdrüdte Königs: 
macht. Bon den no rüuͤckſtaͤndigen Bänden biefes rei: 
chen Nachlaſſes haben wir ähnliche Anregungen und Ge: 
nüffe zu erwarten und werben eine neue Verpflichtung 
ſowol zu ihrer Befprehung wie zum Dante gegen ben 
verdienten Herausgeber in ihnen wol antreffen. 21. 





Literarifhe Motizen, 


erfte Band ber „Memoires de Lucien Bonaparte‘ 
od in der Mitte Det. gleicygeitig zu Paris und Eondon heraus: 
mmen, Einer ausbrü n Erklärung bed Prinzen von 
er aus Zonbon 6. Sept. db. I. — ſind dies die ein⸗ 
2* * von ihm ſelbſt verfaßten Memoiren, und er erkennt 
bie unter feinem Ramen, . ohne gr er: 
en an. Diefer erfte Band, bem noch 4—5 folgen 
werden, geht biö zum 18, Brumaire, 


Mortonval’d Roman: „Charles de Navarre”, in zmei 
Bänden, der im 14, Jahrhundert, einer Epoche —S—— 
Kämpfe, Bu: intereffirt durch den gut gewählten Stoff, di 
an überrafhenden Situationen reiche und gut geleitete has Mb 


Der 


Ein neuer Roman von Jules de Saint-Felir: „Mademoi- 
selle de Marignan‘, liefert ein ebenfo treues als prächtig ** 
geführtes Gemaͤlde der vornehmen Welt. 
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tter 


für 


literariſche aneeten 





UBER, 





Ju Baggefen’s poetiſche Werke in deutſcher 


e. ausgegeben von den Soͤhnen des Ver⸗ 
faſſers, se und Auguſt Bag ageien 5 * 
gr Leipzig; Brodhaus. 1836. 


r gi — als Driginatfeheifefister erfennen will, 
ſagt der der Befcheidenheit eined Sohnes: fprechende 
Vorredner, muß ihm in feinen: bänifchen. Werken betrach⸗ 

ten. Nönne ein Dichter, fegt er hinzu, abgefehen von 

der Sprache, in ber er gebichtet, beurtheilt werden, fo 
moͤchte er bittem; Baggefen in. feinen deutſchen Werken 
als eine Erſcheinung nicht ſowol ber deutſchen, als. vie 
mehr der geſammt⸗ eneopdifchen: Literatur anzufehen. So 
alfo ſollen wir, den Dichter und- ſeine Werke, wie fie vor 
uns liegen, betrachten. Die Doppelnatur ber bänifchen 
rag welche Daͤniſch und Deutfch zugleidy ſchrei⸗ 
Ay ihre: generelle: Loͤſung in. ber allgemeinen euro: 
lee Bildung : finden und nit in der Stammver- 
wandtſchaft —* germaniſchen Völker! Von Baggeſen, 
einigen neuern Dänen wäre alſo de 

facto, ehe es zur Theorie geworden, die ſchoͤne, neuerdings 
gefuchte Aufgabe gelöft, ohne nationelles Fundament] für 
eine allgemein europälfche, ober gar allweltliche Literatur 
zu dichten! Wenn dies auch vom Baggefen gilt, und 
davon veden wir nachher, fo paßt. es doch: weder auf 


jüngere Dänen; die, im vollen Bewußt⸗ 


ſchlaͤger noch 

ſein ihres fpeciellen Baterfandes, nur aus anderm Ruͤckſich⸗ 
tem zugleich Deutſch fchrieben, ober auf: der Stelle ihre 
Dänifch niedergefchriebenen Gedichte ins Deutfche überfete 
ten. Diefe Ruͤckſicht liegt fehr nahe. Sie ſuchten ein 
größeres —— als es das quantitativ Heine daͤniſche 
Bolt: ihnen darbot. Wer will nicht in. groͤßern Kreiſen 
wirken, wenn er ben Beruf in ſich fuͤhlt! Aber ohne 
Bi Sinnes⸗ und Sprachverwand 

g 
die heutigen Dänen zunaͤchſt, weit näher als. bie und ent 
un Holländer, die frembgebliebenen und 
die verwandten Engländer, deren frifcher Sinn ſonſt body 
—* oft —— zuruͤckgewirkt hat auf das ſtagnirende 
tterland. Nicht von jenen ſtolzen Normannen tede ich, 
ii kuͤhne Serräuberflotten Reiche eroberten- und fliftes 
sen und die Meete beherefchten, fondern von ben Dänen, 
melde der Lauf der Weltenſchickſale zur : sonsemplatinen 


Ruhe, aͤhnlich uns, verdammte. Hier ift ber Punkt, wo 
die alten Stammvettern brüderlid aufammengetreten find 


im Grübeln, Sinnen und Phantafiren. Nirgendwo aus- 


wärts hat unfere Philofophie fo früh und fo innige Theil 


nahme gefunden als bei den Dänen, die fie nicht ale ein 


euriosum aufgriffen, fondern als etwas, woran fie Theil 
haben mußten; und wie fie gefchwifterlich unfere ältere 
Poefie mit durchlebten, fo ward der Sinn bei ihnen faft 
gleichzeitig für die neuern Meifter, die ihren poetifchen 
Born nicht bei den alten Claſſikern, fondern in ber gers 
manifhen und romanifchen WVorzeit fuchten, erwedt. Wir 
haben Scott, Byron, und was Staliener und Franzofen 
neuerdings fehaffen, als intereffante Fortfchritte — 
die Daͤnen haben unſern Goͤthe, Schiller, wie früher Ki 
ſtock, mit als den ihren betrachtet und biefe unfere Se 
Bildungsepoche mit als ihre eigne durchgelebt. Zu Bag- 
geſen's Zeit, nämlich als er auftrat, erkannte die here 
ſchende Bildung diefe Blutsbande nie an. Singt er 
doch ſelbſt in den beiden Epigrammen: 
Echter Bermanismus,. - 
Ienfeits liegt bie politifche Welt! Was geht und * Schiclai 
Dieſſeits über dem Rhein in der X& en an? 
Sole ber Teufel nur dert ben ganzen germanifchen Körper, 
Wenn uns bemahret alfiyier Gott ben germaniſchen Geiſt. 
vi ber Deutſchen, 
Klagt nicht über den Mangt! an he Bolkaſinn 
Hier in Germanien! ach, hat man doch a. 
Briten find Briten, und Dänen 2 I: * D — 


o gaͤb 
Menſchen auf Erben‘ mol — wären —* Deutſchen 
deutſch 


Es war jener beſpoͤttelte allgemeine "Oumanitätöfhen, jene: 
vorromantifche Regung nady —— ber Bildung, 
weiche Baggeſen grabe zu ben Deutfcyen trieb, ohne daß 
er fidy diefes modern: liberalen Principe: beftinmmt era 
war. Aus’ diefer. Richtung: iſt der: Dichter Baggefen her⸗ 

vorgegangen; aber. um wie viel: wirffamer hätte er aufs 
treten mögen, wenn er ſtatt Deutſch Franzo ſiſch geſchrieben. 
Er, der im fuͤnfundzwanzigſten Jahre erſt Deutſch ternte, 
hätte wie andere‘ ——— ſich ebenſo gut in Frant⸗ 
reich einbuͤrgetn koͤnnen. Warum that er ed nicht? Weil 


———— pe andern; einen innigerw: 
‚Grund: haben; daß er ſichnan das: Deutſchlaud anſchtoß, 


Ev 


gegen beffen Werfehrtheiten der Dichter feine befte ſatiri⸗ 


4 


fe Kraft ein halbes Jahrhundert hindurch aufbot. Und, 


diefer Grund ift eben fein anderer als auch bei Baggeſen 
die verwandte Volksnatur. 

Die „gefammten Werke des Seligen „liegen ‚und nun 
vor, gefäubert, geläutert und vervollftändigt durch bie bes 
ſcheidene Pietät feiner Söhne. Es hält ſchwer, über et: 
was Gemwefenes zu urtheilen. Das herbſte Urtheil Liegt in 
diefen, uns unwillkuürlich aus der Feder gefloffenen Mor: 
ten. Es ift gemefen, was uns hier gebracht wird, Die 
Klänge find verhailt. Der Schaffende hat wenig erfhaf: 
fen, mas durch ſich felbft ihm überlebte. Das hat er 
mit Vielen gemein, und doch, wie ungerecht wäre es, ihn 
mit dieſen Vielen in eine Glaffe zu werfen! Baggefen 
ift ein Koloß gegen fie durch die Ehrlichkeit und ben 
Ernft feines Ringens. Und bliebe nichts Pofitives von 
feinen Gedichten, dieſes Kämpfen, als ſolches betrachtet, 
ift eine Thatſache am fi, die ihre Ehrendenfmale in 
unferer Literargefchichte verdiente, und fo betrachtet, hat 
allein ſchon die Herausgabe feiner Werke einen Werth, 
den wir nicht zu gering anfchlagen dürfen. Das, mas 
der Jüngling Baggefen bekämpfte, bat in Deutfchland 
über den Mann gefiegt. Er fühlte ſich gedrückt und über: 
wunden und zog ſich im fein eigentlihes Vaterland zu: 
ehe, ohne dafelbft dem gefuchten Troſt zu finden; da 
mußte im Alter ihm, dem Scher, wenn auch nicht dem 
Menfhen, die Sonne wieder feinen, und die von ihm 
verfochtenen Meinungen fhienen in ber jüngern Generas 
tion abermals lebendig zu werben. Noch einmal trat er 
auf und ließ feine Mare Stimme erfhallen. Wenig wurde 
fie gehört;‘ aber er iſt gewiß nicht ohme Troſt von hin 
nen geſchieden. Wenn wir das große Unglüd bazu be: 
denten, welches den Raftlofen fein eben hindurch verfolgte, 
fo wird fein redliches Streben immer ehrenmwerther. Ber: 
gleichen wir es aber mit ber aufgebunfenen jungen Weis: 
heit von heute, die da meint, Daffelbe zu wollen, was Bag: 
gefen träumte, und, mit weit weniger Redlichkeit und Einficht 
als jener, das Beftehende und Geltende todtſchlagen möchte, 
fo erfheint uns der alte liberale Ringer in dem Kampfe dop⸗ 
pelt groß, ja, fo befchränkt ber Gott war, dem er diente, doch 
gotterfüllt; denn er wollte nichts, als wozu ihm ber Geiſt 
trieb, und Eitelkeit und Selbftfucht blieben ihm fern. 

Aus dem vor einigen Jahren erfchienenen „Briefroechfel 
mit Reinhold und F. 9. Jacobi“ lernten wir Baggefen als 
Menfc kennen, achten und lieben. Eine Perföntichkeit, ſo 
aufrichtig, waht, gebrungen, von ſich zu geben, was im In: 
nern ſich bewegte und glühte, trat vor ung, wie in unfern Ta⸗ 
gen vergeblich nach einer zweiten geſucht wuͤrde. Diefe wahr: 
baftige. Aufopferung, biefe unegoiftifche Hingabe bes Ichs 
für Feen ober Träume liegt heute außer ber Zeit bei 
Philoſophen wie bei Dichtern. Alle erfireben ein Etwas 
außer dem großen Ganzen; fie wollen etwas fuͤr ſich zu: 
rüdlegen, worin dies auch . 
loſen, weiblich gemütheten Enthufiaften ift vorüber. Ein 
folcher im beffern Sinne bes Wortes war Baggefen; von 
unferm Standpunkte können wir über das Genre lächeln, 
abs: der Mann ſelbſt zwingt uns wahre Theilnahme ab. 


Die Zeit ber athems ' 


Er glaubte an Das, was er wollte, er ſchwaͤrmte baflır, 
er fegte fein Alles dran und verfiel babei nicht im jene 
blinde Parteiwuth, die, in Ungerechtigkeit ausartend, auch 
das Echte im fich töbtet. Streng war er, und feine Aus: 
fälle find ‚bitter; aber die Achtung. verläßt ihm nicht, bie 
redliches Streben und ernfle Studien auch ‚dem Gegner 
abfobern. Er prüft, ehe er verurtheilt. Die Sammlung 
feiner Gedichte, wie fie vor und liegt, ift nun der Beleg 
zu jenem Briefwechſel. Dieſer ift die Hauptſache, jene 
der Commentar; denn nicht feine Dichtungen, fondern 


„ber: Dichter felbft fichern Baggefen’s Namen feine Unver: 


gaͤnglichkeit in ber deutſchen Literargefchichte, 

Welche Spmbole treten und da entgegen für ein in⸗ 
neres und aͤußeres Ringen, wie es nur je in eines Men⸗ 
fhen Bruft Raum fand! Welcher lange Faden einer 
durch ein halbes Jahrhundert, durch hundert herrſchende 
Spteme durchgeführten Polemik! Vielleicht gibt es Eeine 
ſich ausgleichendern Gegenfäge als Göthe und Baggeſen. 
Während Jenem vorgeworfen wird, daß er in großartiger 
Ruhe alle Erfheinungen einer beivegten Zeit, auch bie, 
an denen er Theil nehmen follen, antheilnahmlos vorlber: 
gehen Laffen, getieth diefer über Altes und Jedes, was ihn 
anging und nicht anging, in Eifer und Wuth und ver: 
bitterte ſich ſelbſt durch feine Theilnahme an allen Krieges 
und allen Sriedenshändeln, ‚die in Kunft und Wiſſenſchaft 
ausgefochten wurden, von ben achtziger Jahren des vori⸗ 
gen Jahrhunderts an bis kurz vor der Julitevolution fein ‘ 
unrubiges Leben. Seine Wuth, feine Begeifterung, feine 
Theilnahme hauchte er in Gedichten aus; und dieſe Ge— 
dichte, wie fie Voß und Klopftod befangen, ferner die franzö— 
fifche Revolution, erſt mit Begeifterung, dann mit Abſcheu; 
tie fie Bonaparte bis über ben Kaiferthron begleiteten, 
tie fie die deutfchen Romantiker angriffen, die deutſchen 
Philofophen, und in ber Verfolgung Beider ſich felbft ver— 
foren ; wie fie um ben Koloß Göthe umbertanzten, bald 
den Boden unterwühlend, bald ihm bis an die Bruft 
fpringend; tie fie Elagten über das Weh ber Welt, das 
von den Schlegel, Ziel anhub, bann buch alle Sta: 
bien ber franzöfifchen Revolution hindurchging, von Na⸗ 
poleon auf ben Gipfel getrieben ward, fpäter von ber hei= 
ligen Alliance aufgegriffen: — alle diefe Schmerzgefühle eines 
halben Sahrhunderts, von den Anreden an Klopftod und 
die Stolberg bis an W. Scott, Byron und, ih glaube 
felbft, Heine, alle biefe Empfindungsergüffe werben uns 
hier mit einem Male als Gedichte an einer Tafel aufs 
getifht. Das ift doch eine Mannichfaltigkeit, die noch 
nidyt da war. 

Aber den jüngern Gefchlechtern fehlt ber Maßſtab, um 
alle Gefühle eines Sängers zu würdigen, der mit einem ° 
„Halleluja der Schöpfung” anhebt: 

Halleluja! wir lieben! 
Halleluja! du Kiebft, und wirft uns ewig lieben ! 
Halleluja! der Liebe Bott! 
und es babei für nöthig hält, feinen Chor fingen zu laffen > 
Heilig! Heilig! Heilig! 

Verſinke, Schöpfung ! Ente, o Sternenplan! 

Du Himmel, neige di! ihr Welten, betet an! 3 

Lob und Ehre dem Cwigen! dem Almächtigen |; dem Allweiſen T ; 
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ib dem en! dem Gerechten! dem Allguten! 
— Feng ber Richter! dem Water! 
Halleluja! 
eine Aufgabe, bie uns Juͤngern entweder über oder un: 
ger ber Poefie zu ſtehen ſcheint; einen Sänger mitzu— 
fühlen, der in der Obe: „An Alpina”, ſpricht 
e ’, 0 Zunge! e, Beber! Rinn 

1 ee ee 

Und nimm, du holde Schöpferin, 

Den vollen Dank in biefer Thräne him, 

Der ſtumm in jeder andern Sprache bliebe! 

Diefe Klopſtock ſchen Töne gehen natütlicherweiſe in der 
Folge aus oder machen andern Pla. Wenn aber auch 
B. in dem „Philofophie und Dichtkunſt“ überfchriebenen 
Epigramme fagt: 

Wärme bas Licht, noch Licht die Wärme; doch inni 
ur aneinanber —* ee Ku ’ 
Eins entwicelt das ander’, und in beider Berein nur ift Eben, 

Eins in zweien ift fo Dichtung und Philoſophie. 
fo ift der Verein doch bei ihm nicht zw einer wirklichen 
Che gediehen, daß bie Kinder aus derfelben die poetifche 
Legitimität hätten. Es find und bleiben wohlerzogene Ba: 
ſtarde. Die Phitofophie ift ihre Mutter, der Gedanke ihr 
natürlicher Vater. Selbſt wo er dem hoͤchſten Schwunge 
ber Begeiſterung folgt, und die Erde fern liegt unter fei: 
nen entzüdten Bliden, fehlt ihm das Eine Unausfprech: 
liche, ohme das keine Poefte iſt. Sein raſtloſer Geift 
singt ſich wol los von ber Materie, aber nicht von ber 
Reflexion. So-1öft fi denn auch nie das von ihm Ge: 
ſchaffene von feiner Subjectivität los und wird nicht durch 
und im fic feldft etwas. Er weiß den fcharf aufgefaßten 
Gedanken hunbertfältig zu wenden, mit Emſigkeit und 
Angſtlichkeit kleidet er ihn in die allerpoetifchten Bilder; 
aber das Product bleibt immer Allegorie, es fpricht nicht 
für fich, ihm fehle der Hauch, das Leben. Ob Baggeſen 
von Geburt kein Dichter gewefen, wer mag dies heut ent: 
ſcheiden; aber bie Verhäftniffe, die Bahn, wohin ihn das 
Schidſal wies, machten faſt unmöglih, daß er fih als 
ſolcher ausbildete. Er mußte überall bewundern, ankla— 
gen, mitklagen, verdammen, und in biefer Hetziagd auf: 
geregter Gefühle ging der Dichter unter. Ecce, signum | 
koͤnnte man den jüngft zur Mode geweſenen Anklaͤgern Goͤ⸗ 
the's zurufen, wohin ein Dichter geraͤth, der es fuͤr ſei⸗ 
nen erſten Beruf hält, in alle Bewegungen der Zeit ein: 
zugreifen und fi von ihren Strömungen im Has und 
in der Liebe fortziehen zu laffen. Mer hat für die Menfch: 
beit mehr gewirkt, Göthe, der der Meltrevolution gemäch: 
lich zufah und derweilen Geſtalten und Menſchen fchuf, 
oder Baggefen, welcher Himmel und Erde in feinen Oben 
beſchwot, um den und jenen Bluthund oder Schuft, der 
dazumal in der franzoͤſiſchen Revolution eine ephemere 
Rolle ſpielte, zu verwuͤnſchen? Der Mann iſt jetzt ſo 
gut wie vergeſſen! Man erwehrt ſich nicht eines weh: 
möüthigen Lächelns, wenn man ihn heut auf feinen Knien 
danken fieht, daß Gott Bayaparte der Erde fcheffte, um 
morgen bie. Hölle anzurufen, daß fie das Unthier ver: 
ſchlinge. So liefern namentlid) in politifcher Beziehung 
feine Gedichte, wie fie die Herausgeber aneinandergereiht, 








‚ haben, und um bie Leute, 





einen koſtbaren Gommentar zur Geſchichte der menſchlichen 
Taͤuſchungen auf dem Gebiete ber olitik, un AR 
25, (Der Berttuß folgt.) 8 We 


Geiftes: Muden auf einer Stegreif: Partie von Wand: 
bed bis vor —! Nebſt einem politifh =, Diplomatifch =, 
militairiſch⸗, humoriſtiſch⸗ gemuͤthlichen Coup d’oeil 
auf —, und einigen nothwendigen Abſtechern mad 
Zeplis, Prag und Fiſchbach. Im Anhange Geiftes: 
Mucken⸗Nachkommenſchaft die auch noch mitſprechen 
will, Von More, Esq. Hamburg, Magazin für Bud: | 
handel, Muſik und Kunft. 1836. 8. 1 Thlt. 20 Gr. 

Der Berf, vorliegenden Buchs, für deſſen Langen Titels 

Abſchrift der BVerichterftatter eigentlich eine —— üti⸗ 

gung don jenem erhalten follte, äußert ſich Amar in ber r⸗ 

rede (mozu ſchriebe man nicht heutzutage Vorreben) baf er 

ein gar unfhuldiger Dann fei, ber fie „nur im harmlofen 
ery fortbewege, umb bei weichem das 

hödftens durch leichten Spott und eine mäßige Sronie von 

etwas pifanter Färbung erſcheint weshalb es bie Kritik wol 

nicht ber Mühe werth finden werde, feine ‚‚Geiftes: Mucken⸗ abzu⸗ 
muden; ferner, daß er ſich aus Bann, Inderdict und ber- 
gleichen, fowie aus Kritiken aller Art überhaupt nichts zu mas 
hen braudye, ba er ja im vollen Ernft der Kirchhofinfpector zu 

Wandsbeck fei; endlich brüdt er fih noch in ber NRachſchrift 

folgendergeſtalt aus: „Da ich in ber Haude⸗ und Spener’fchen 

Zeitung lefe, daß im Bernifchen eine Sekte der Muder auf: 

gefommen, fo muß ich bitten, bie „Beiſtes Mucken“ am allerwe⸗ 

nigften für Sektirer zu halten! Sie find Sptingteufel bes 

Geiſtes und weiter nichts. Tolerirt man bem Teufel, fo wirb 

er auch foeingen dürfen. Wohl ihm, wenn er mit Geift 

page: in aller biefer Prämtifen un eadhtet müffen wir 

m * —— tobt ober Mr — * ehen, daß er, ohne 

unſere gemuckt zu werden, 8 mmen bürfte; 

baf das Gewand feines Humors uns Eeinehe s —— 
konn; daß feine Ironie allerdings außerorden maͤßig und 
der in ihm hauſende ſogenannte Springteufel keineswegs mit 

Seiſt geſprungen iſt. Zuvörberft ift es vom Geiten des Hrn. 

Mort eine arge Impertineng, wenn er ben 2efer (ber leider 

durch feine allzu große Geneigtheit unfere ſchlechten Geribenten 

verwöhnt hat) zumuthet, mit ihm von Wandebet bis Frank: 
furt an ber Ober zu mwallfahrten, biefen vertraten Weg durchs 
kauen⸗ und Medienburgifhe, durch bie Mark Brandenburg 

und durch die Neumark, Guter Dr. Mort, id bin auch im 

ber Neumark gemwefen und habe bei Treptow und bei Bernau 

bie wachfen und etwas weiter ben Kabad getrodnet -- 
aufteimen ſehen; -aber es verlangt mich nicht wieder, ben Weg 
bon Potsdam nad Magdeburg zu machen, ober eine frankfur⸗ 
ter Meſſe zum zweiten Dale zu erleben, und ih bin ber feften 

Meinung, man müffe ein fo ungeheurer Improvffator fein wie 

Hr. Mort, den man anſcheinend in eine Sanbbüchſe 

fönnte, um dennoch von ihm eine Reifebefchreibung zu erleben, 

wenn man es in jenen Gegenden als fwanberer aushalten 
will, Nichtsbeftomeniger richt ſich doch Alles in der Melt; 
denn die Reifebefchreibungen bes Den. Mort find hoͤchſt Mläg- 

id und jammervoll; ja ich gebe ihm fogar auf feinen Todten⸗ 

kopf hin ſchuld, er hat die Neife, Über die er ein fo breitbeis 

niged Buch berausgibt, gar nicht gemacht. Ja, ganz gewiß, 

Hr. Dort Hat fi mit dem Publicum einen Beinen Jocus er: 

laubt, Er hat gemeint, eitel udermärker Bauern vor ſich zu 

bie etwas mehr fein wollen, einigers 
maßen einzufchüchtern, gibt “er fich für einen Recenfenten aus. 

D lieber Hr. Mort, was für faule Fiſche find das! Es hätte 

a —“ Berſicherung nicht beburft, daß Sie Erin 

nb, 


Nähen etwas dem Inhalt des zweideutigen Wüdhleins w 


Gewand des Humors 
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eaangen, fo beichweibt Sr. Mort I) den Stein auf dem 

Eiodkei Id von Bepchelin 2) fagt er ausbrüdlid, daß Span: 

ge 88 o. us ift; 3) hält er 

fi in Berlin „ie en ndenb: Thors 
auf und bebauert es, baf ie außerftäbtifchen ftehen 

mit benen man ie — — von Berlin 3— 
von Eharlottenburg na 


Gharlottenburg u 
Berlin fahren u Ay verfichert Dr. Most, bap Ber 
&, der Director eines Theaters 5 Berlin, nicht lefen 
tann, und daß er fi aus uͤnkenntniß biefer Kunft tinſt an 
Wirthötafel ‚wo er bie —— nicht zu entaiffern vers 
mochte, zu gleich —— Salat, einen Gurken: 
falat, einen ——— und gebadene Pflaumen beſtellte, was 
ihm nicht über bekommen fol; 5) äußert Hr. Mort bei: 
uf, ba hinter Pinne Dörfer immer ſchlechter werden ; 
5) tommt er (mas wir nachzuholen haben) unmeit Fehrbellin 
mit einer Iheaterpringeffin zufammen, bie ihn beis 
nahe für ihren Liebften —— hätte, und 7) endlich wird er 
von Kaliſch an, wohin. ibn entweber ein Giebenmeilenftiefel 
oder bie Unverfchämtheit eined Scribenten fünften Range ges 
bradit hat, Be felbft. verrüdt (f. S. 137 fa.). Den Uns 
Er ber ſich da an batirt und bis ©. 397 fortfeht, 
ulefen, tn ie nicht möglich geweſen. 

—* Schluß aber eine Heine Apoſtrophe an Hrn. Mort und 
alle Scribenten feines Gleichen; ob er fie ſich "ad notam 
nehmen will ober nicht, bleibe ihm überlaffen. Ihr guten, 
aber bornirten Leute aus Hamburg, Wandsbet, Lube oder 
Bremen, ober wo ihr fonft her fein * überzeugt euch doch 
endlich, daß die Zeit euer —— nicht mehr haben will und 
brauchen kann. Ihr denkt immer noch, der Teufel iſt los in 
der Welt, und ber Himmel habe euch darum einen Mund wach⸗ 
fen laffen, um in all die Zeufeleien mit hineinzuſchwadroniten. 
Aber der Teufel ift ja gar nicht los jest; er par nur in eu⸗ 
erm mwüften Gehien. I Ri «6 aber wabr, und ift er wirklich los 
fo gebenkt Deffen, was in ber Schrift ſteht: daß er nämlich 
umbergeht wie ein brüllender Löwe und fucht, welchen er vers 
ſchlinge, d. h. mit andern Worten, daß ber Zeufel zu jeber 
Bet los iſt und gegen ihn Bein Naifonniren, Schimpfen und 
Mibreifen, ſondern ganz etwas Anderes ka wovon ihr Feine 
Ahnung habt. Baiern, Griechenland, Schweiz, es find 
euch Lofungswörter; aber vernünftigen Leuten find es nichts 
als Länder, bie der liebe Gott erichaffen hat, wo man bai: 
riſch Bier trinkt, wo ſchöner Wein wählt, ben ein gefun: 
—* —— jeat Een ‚ wo man bie Gletfcher ficht und 

22 Kantone guter Hr. Mort, Sie werben bie 
Sünde der erg nid un; feien Sie froh, daß Sie noch 
einen Frühling feben, d dab b ber wandebeder B Bu, a" 
Landsmann ift. 


Notizen. 


Reichthümer der Kirchen in Spanien. 

Von jeher galt bie fan e eg für bie reichfte 
in Europa. Noch im I. 1 tte ihre Grunbbefig einen 
—* er * 98 gg Frants. Die Einkünfte ber vor: 

Ban: jener Zeit gre and Unglaubliche. 
u a von 9 jah 2,750 Sevilla 


Balencia 6 —5 — Sara⸗ 
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a 185,000; der vr Bicdef son Jan 400,000; Gordopa 
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ngeſch 5 find 'die 
ümer des Klerus in Folae — von 1806, der 
Reactionen von 1815 und 182 ——— Roh 


genwärtig um ein Bedeutendee vermindern wird. Keutid fehle 
3. ger zu Madrid folgende annaͤhernde Berechnung 


Gegenwärtig zählt man in Spanien 28 Kirchen, in 
iweidhen Wottesdienft gefalten wird, und 84,000 Boden 
befigen, wie folgende Tabelle audweift, 
Kirchen. Buhl der loden. Grmicht der Glocken. 
60 ebralen 660 148,800 Arroben. 
88 — 698 710 = 
19,000 Pfarrkirchen 68,000 2,670,000.. = 
3000 en 250 ‚500: 
2000 Kapellen 2000 25,000 z 
3000 Ktöfter 8500 0 : 
84,108 3,661,430, 


fonft aünftige Folgen. Die Stadtvi ertel, welche in ber Raͤhe 
ber Kirchen gelegen find, werben von dem ewigen Geläute er- 
töft werden und dadurch die Häufer bedeutend an Werth ge- 
winnen; bie zus in ber Rachbarſchaft der Botteshäufer 
tragen ben Gigenthümern wenig ober gar ‚nichts ein. —* 
Khan. daß durch bie neuerdings ftattgehabte Aufhebu 

Klöftern zu Madrid über 300 Häufer ihren wi iden 
Miethöwerth wicbererlangt haben. Es ift dies Feine Übertreis 
bung, bie man allenfalld dem Parteigeifte zufchreiben fönnte. 
Der hof Lorenzana in feinem. @bict vom 18, ee 
1782, das Geläute von Madrid beiceffend, biefelbe Ber 
merfung. „Das ewige Läuten‘, Bu er, ft fo ermübend für 
die Einwohner, daß bie meiften Häufer, welche an bie Kirchen 
ftoßen, aicht nach ihrem eigentli = Werthe können vermiethet 
werben, ba fie doch im Gegentheile eben wegen biefer — 
ſchaft deſto geſuchter ſein — a 
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uguft Baggefen. Fuͤnf Theile. 
GBeſchluß aus Nr. 322.) 


Mir ſtellten Goͤthe und Baggeſen ald Antipoden in 


einer Beziehung einander gegenüber. Wo fie in Berlihrung 
kamen, mußte diefe Polarverfchiebenheit fich irgendwie aus: 
ſprechen. Was Goͤthe über Baggefen dachte, ift und, wenn 
es je zu Tage kam, nicht bekannt. Aber Baggefen hat ſich 
vielfach darüber ausgeſprochen. Dan fieht, wie er um 
die ihm unbegreifliche Größe herumfpringt, wm ihr bie 
Geſetze abzulauſchen, wodurch fie in ihrer Ruhe groß wurde. 
Baggefen fühlte ſchon Har vor 50 Jahren, was unfere heutis 
gen Göthe-Haffer zum Überbruß durchgekaͤut haben, daß er 
in feiner Selbſtſucht und Gemaͤchlichkeit die Zeit an ſich 
kommen ließ und in bequemem Stolz verfhmähte, ſich in 
ähre Suite zu flellen. Aber der reblihe Mann, ob ihm 
gleich der romantifhe Schwung, den die deutſche Porfie 
mit Göthe nahm, in ber Seele zuwider war, und er 
wie Menzel und die Jungdeutſchen das Heil aus einer 
andern Bewegung erwartete, fühlte fi doch von ben 
Schauern des mächtigen Genius ummeht, und deshalb, 
ſtatt im 'unverftändiger Wuth loszupoltern, gab er fi 
auf rührende MWeife Mühe, es ſich felbft klar zu machen, 
warum eigentlih Goͤthe doch fo geoß fei. Es iſt ein 
Thema, auf das er oft zurückkommt. Hier zwei Gedichte 
auf Böthe, zuerft ein leichtfertiges, das er, als er bad 
folgende ſchrieb, bereut zu haben fcheint: 
Der Schalt fpielt Blindekuh mit allen Pierinnen, 
Mit allen Ghariten Verfted: 
Kaum ftcht er ftermbefrängt auf Säulen ober Binnen, 
Huſch! * er irgendwo mit Eicheln ** 
Muthwillig {ft fein Thun, muthwillig all fein Sinnen, 
und —— fein End' und fein Beginnen. 
Benn Andre ben Gedanken bin und ber 
Mübfelig fuchen, endlich müde finden, 
&o fuchen * Gedanken, kreuz und quer, 
Und finden ihn — doch nur von ungefähr; 
Denn Beſuche hafıt er fehr, 
a — RX — ließ na. finden. 
Worin er niemals dacht’, und jebe Zeile — denkt! 
©! wollt er ſich manier eberben ! 
Band’ er ber Eefewelt was Anders werih ala Spott; 
Bas würb’ aus ihm bann @rößeres nod werben! 
Es würd’ amd diefem großen Goͤth' ein Gott! 


Der ewige Gott wollte aber keine ſterblichen Götter, fone 

dern Menfchen. Darum folgte Göthe dazumal fo wenig der 

gutgemeinten Anweiſung Baggefen’s, als er legthin ber cons 

träiren ſich fügte, um_in den Himmel zu kommen. Bags 

gefen corrigirte fich fpäterhin in ber „Palinodie“ felbft: 
Der zarten Unſchuld kühle Morgenröthe : 

Das fhüchterne Gefühl der erften Liebe; 

Die Ehriftusoffenbarung meiner Jugend; 

Die zitternde Bekämpfung wilber Triebe ; 

Die gar zu herbe, noch nicht zeife Kugenb: 

Was früh zur Kunft des Dichters Seele wendet, 

Entfernte lang mein krankes Herz von Göthe. 

Der freien Weisheit warme Mittagsfonne : 

Das Gleichgewicht, errungen durch brung ; 

Des Mannes gröfre Gottesoffenbarung ; 

Der vollempfundnen Liebe ganze Wonne: 

Was zu Nature der Dichtung Kunft vollendet, 

Zog ben nicht fänger unberufnen Richter 

Burüd zum größten aller beutfchen Dichter. 

Die romantifhe Schule erregte natlrlicherweife feinen 
ganzen Unwillen, mit Allem, was ihr in Kunft, Philofos 
phie und andern MWiffenfhaften anhing. Die größete 
Hätfte feiner Gedichte und groͤßern Werke find Angriffe, 
offene und verftedte, auf dieſelbe. Sie treffen nicht wie 
Schlegel's und Tied's, als dieſe auf bie entgegengefegte 
Seite losſchlugen; denn jedem Schlage merkt man bie 
Schule an. Baggefen will gruͤndlich fein, er will nicht ſowol 
verwunden als überzeugen: ein lobenswerthes Beſtreben; 
aber in Parteigängerkriegen ber Art ift der ſchwer Gerü⸗ 
ftete gewöhnlich der Schwaͤchere. Xied’s und Schlegel's 
polemifche Wurfgeſchoſſe betrachtet man noch heute mit 
Vergnügen, ed waren muthwillige Btige des Genius; der 
Apparat des Baggefen’fchen [hweren Geſchuͤtzes -: nur 
noch unfere Aufmerkfamkeit, wie man tunftreihe Waffen 
der Vorzeit in Beughäufern vorweiſt; aber praktiſch if er 
nicht mehr. Ihn aber in jenem großen Kriege mit den 
Micolaiten oder Kogebue in Meihe und Btieb zu flellen, 
wäre Untecht. Er iſt nicht trivial, micht unredlid und 
niche gehaͤſſig; er hat Wis, und fein Witz achtet das 
Höhere. Daß er deffen Grenzen zu eng fledt, iſt nicht 
feinem Willen, nur feinem Bermögen, vielleicht auch nur 
feiner Erziehung zuzuſchreiben. „Alte und neue Dicht⸗ 
kunſt“ weiß er nicht anders als fo. zu fonbern; 


und begeiſternden Wein aus: ſilhernen Krügen 
m Dechern von Gold trank bie vergangene Zeit, 
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Laues Waffer und heiße Getraͤnk aus irbenen Taſſen 
Und aus Pokalen von Glas nippet bie heutige Welt. 
und von der Offenbarung heißt es: , j 
Wo ein Etwas nur ift, erfheint bie Hülle ber Gottheit, 
Und wo nichts bir erfcheint, iſt die Werhüllete felbft. 


Dafüe hören wir ihm mit ungeflörter Theilnahme an, 

wo er fpricht: g 

Bilder, fie glängen wol fhön, > fie Elingen wol 
ö c 


4 
mit bebächtigem Sinn beide ber Dichter gewählt ; 
der belle fe —* — ein Etwas, welches nicht 2 ft 
Und weit mehr als der Ton, rühren fie nimmer das Herz. 
Weit trübfeliger ift Baggeſen's Stellung zur Politik, 
Er, der entzüdt von dem Morgenftrahl der Freiheit nach 
Paris eilte, Freudenthraͤnen im Auge [hwärmte und Frei⸗ 
heitohymnen fang, die für Äonen dauern follten, muß 
bald darauf ſchwere Oden dichten, um fidy felbft zu 
ftrafen, entfegliche, wie bie „An bie Furien“. Mer fo aus 
dem Meeresgrunde der deutſchen Sprache ſchwere Steine 
aufwinden muß, wie fann der flr das heitere Wellen: 
fpiel noch eine Stimmung behalten: 
Mehr als Lykaon's Gericht, als Atreus' blutiges Gaſtmahl, 
Mehr als Dreftifche That, 
Beifpielloferer — als je dad Maß der Empörung 
en bie Götter gefüllt, 
Federt euch auf; und ihr ſchlaft * ſtets, @öttinnen der 
ache! 


Schlaft! und ber Donnerer ſchweigt! 
Greuel, wie nie noch erſannen Galigule, ſtinkende Greuel, 

Denen verglichen der Rauch, 
Welcher vom graufen Gelage ber Anthropophagen gen Dimmel 

MWirbelt, Ambrofia bampft, 
Rufen euh, Schweftern der Rode. Was ſchnarchet ihr? 
Reget die Flügel! 
Scyüttelt bie Schlangen! erwacht! j 
Das mußte er fhon 1794 dichten; wo blieb ihm ba ber 
Athem für die kommenden Ereigniffe, und ſchweigen konnte 
‘er zu Peinem derfelben. Für Bonaparte lodert fein ju: 
gendlihes Entzüden auf; aber in der Mitte der Oben 
muß er, er weiß nicht wo, Athem holen, um ihn zu ver: 
dammen. Nun müffen es inzwiſchen die Franzofen aus: 
baden in allerlei hübfchen Epigrammen, die nicht ale fo 
harmlos find als biefes: 

Hier ftcht die Republik. — Die todte Säule? fie 

Die Republik? — Sie felbft, mein Freund, fie lebte nie. 
Ein armer Deutſcher betet 1804 in Paris: 

Dank bir, gütiger Gott, ich bin an Leib und an Seele 

Schwach, blind bin ich und taub, rädengebudelt und lahm, 


Hunger’ und bürfte beftändig und fühle zum Theil, ich vers. 
[2 e6; 


ien’ es; 
Denn viel hab’ ich in Wein, viel auch mit Weibern fdylam: 


pampt. 
Oft auch gelogen, geſtohl'n, umd ich — nicht wie Viele 
getobtet, 
Daf mein Gewiffen mich mehr foltert als feiber der Stein. 
Freilich bin ich ein elender Wicht, und mein Jammer ift 


eußtich ; 

Do, barmherziger Gott, Dank, ee ein Franzos, 
Napoleon's Sturz intereffiet ihm als Act der Memefis; 
für etwas mehr dabei erhebt ſich nicht feine Theilnahme ; 
Bücher allein erhält beiläufig ein gefälliges Lächeln. Dann 
ruht aller Zroft, alle heitere politiſche Ausficht; die hei: 
lige Alliance büßt, kutz nachdem der Dichter des Kaifers 


Es 
Ball gepriefen, feinen vollen Unwillen. Er t felbft: 
num ift Alles aus! Der Lepte, an ben er Fr —— 
haͤlt, iſt Bolivar. Ungluͤcklicher Dichter, der ein Leben voll 
binopfernder Theilnahme hindurch keine feftern Säulen fand! 
In ber Poefie ift feine legte Freude Jean Paul. Er bike 
Geſpraͤche mit ihm, um ſich Über den Undank der Melt 
zu tröften; denn in allen früherm Gedichten blitzt ber 
Mismuth durch, daß der Romantismus bie poetiſche Melt, 
der er ſich ganz bingegeben, nun völlig vernichtet habe. 
Selbſt über den Tod hinaus blidt er umb weiſi die troͤ— 
fiende Stimme von ſich, daß fpätere Gefchlechter feine 
claſſiſchen Beftrebungen anerkennen würden, denn er würde 
nur ein „gemeiner Erftandener‘‘ fein, nun einmal unfähig, 
das Moftifhe und Gefpenftifhe zu begreifen. Jean Paut 
hält ibm vor, daß P 
Mancher ja Eehrt zur Vernunft von den Phantasmen zurüd, 
und Baggefen fegt endlich feine Hoffnung in drei Frauen. 
Diefe, ja aud nur Ein Lefer, der, was er lieſt, derſteht 
und das Belefene mit Strenge prüft, wären ihm mehr als 
ein Publicum werth und genug. Endlich, kurz vor feis 
nem Zode (1826) finden wir ein merfwürdiges Gedicht, 
eine Appellation an die Zukunft. Es ift der „heutigen 
deutſchen Jugend” gewidmet und muß bier ganz mitge 
theilt werden, weil es des Dichters Stellung und Stim⸗ 
mung wie fein anderes cdharakterifirt: 


„Fremder!“ hört ich laut aus allen 
ge ae — A ee 
enn a as weigen t! 
„Uns gefällt bein Opfer nicht wo, 
Ich erröthete verſchwiegen, 
Laffend in dem Pulte liegen 
Volle achtzehn Jahre lang, 
Was ich Deutſcher ſchrieb und fang. 
Aber ahn’ es zu berichten, 
dub ih immer fort zu bichten 
m ber alten Meifter Spur 
Bür bie wen’gen Kenner nur. 
Erſtlich, weit ich zu gefallen 
Nie gewünfht, am mind’ften Allen ; 
gZweitens, weil der Mufe Spiel 
Diefen mehr als mir gefiel; 

Endlich, wenn mit feinen Stüden 
Nicht der Spieler kann entzüden 
Eine ſelbſt von Albernheit 
Außerft leicht entzüdte Zeit, 

Thut er beffer, bünkt mich immer, 
Spielend auf dem eignen Zimmer, 
Wenigftens als Meifter ſich 
Nicht zu zeigen öffentlich. 

Warum dennoch die geringe 
Gab’ als Greis ich jetzo bringe, 
Richt, was mir die Mufe gab, 

Lieber nehme mit ins Grab? 

Dies in meinen letzten Tagen 
Will ich dir, mein Leſer, fagen, 
Grfttich, weil beim legten Flug; 

Ich ber Kenner fand genug; 

Zweitens, weil im Mufenfpiele 


Zfufcher ich jett fand fo viele, 
aß mir fiel beim Hören ein: 
Du wirft jest willtommen fein. 


— 
— 


er jebt und immer 
von ſich ſelber 
"bis zum Tobe 
‚ Mährend jüngere, bie Geiſter 
. Alter, 
b dort und bier, 
Reuen Muth aud geben mir, 
Dir, o neue beutfhe Jugend, 

Die für Wahrheit, Freiheit, Tugend 

Und Bernunftreligton 

Aufwähft in ber Blüte ſchon, 

Weih ich, was ih aufbemapret, 

Nur für di zum Drud erfparet, 

goriend faft bei jedem Strich 
z en die Feder madt, auf did. 
"Das alfo war des unglücklichen Greifes legte Hoffnung! 
Die Zukunft wird entfcheiden, ob fie gegruͤndet iſt. Je: 
benfalls bleibt diefe Dedication eines ber ruͤhrenden Mo: 
-numente, an denen die Geſchichte der deutfchen Dichter 
nicht arm if. Ja, es iſt keine cultivirte Nation fo reich 
an Dentmälern des Undanks als unfere, die wir uns in 
anderer Beziehung mit Recht das Prädicat der Gerechtig⸗ 
Eeit beilegen. Welche herrliche Schwanengefinge mehr oder 
minder zerftörter Dichter befigt umfere Literatur dom Did: 
ter Günther bis auf Kleift und Baggeſen herab. Selbſt 
der gluͤcklichſte und größte, Göthe, dichtete als Greis ei: 
nen ſolchen von den Schauen der Wehmuth durchhauch⸗ 
ten Gefang in feinem „Abfchiede an Werther.” Die Feder 
in dem vorliegenden 


Endlich, weil bie ra Schüler 
fatt, 
matt, 


verräch die Altersſchwaͤche; aber es 
iſt ein Gedicht, welches den Dichter überleben wird. Ja, 
in dem legten Gedichte der Sammlung haudıt ein poetis 
fer Geift im dem Greife auf, der aus einer andern 
Welt zu kommen fcheint als der claffifhen, in ber er 
febte, wenn er, den Thanatos“ anrufend, fpricht: 
D, fäume länger nicht, erfehnter er! 
Mein Lied ift deinem Thron geweiht, 
Die t bricht an für meine Lebenszeit; 
ich müde des Tages Kummer 
Und matt von feines Abends Seligkeit. 

Baggeſen's Haupttverke kritiſch durchzugehen, würde 
1836 zu ſpaͤt fein. Sie gehören ihrer Auffaſſung und 
Richtung nach einer Vergangenheit an, bie wir durchge⸗ 
leht haben. Doch nicht allein als geiftvolle Monumente 
verfchiedener Stadien derfelben ; mehre derfelben werden auch 

durch fich felbft Freunde erhalten, wie fie deren von je 
an zählten. Uns freitich will der helleniſche Goͤtterhimmel 
über ben Alpen und die zanfenden Mächte um das Schidfal 
einiger Spaziergänger und Spaziergängerinnen fremd dün: 
Een; folche Anfichten machten ſich jedoch auch ſchon, als bie 


-  „Parthenais” erſchien, geltend, und dennoch galt fie als 


ein vorzüglices Idyll, ward in viele Sptachen überfegt, 
Manzoni machte Anftalt fie ins Italieniſche zu uͤbertra⸗ 
. gen, und für einen großen Theil des beutfhen Publi- 
cums fand fie Voß's „Luife” und Göthe's „Hermann 
und Dorothea’ würdig zur Seite. Noch fremder un: 
ferm Geſchmack find die 12 Bücher vom „Adam und Eva, 
oder die Gefchichte des Suͤndenfalls““. Nicht um deshalb, 
weil der Dichter diefe ernfte Mythe launig aufgefaßt hat 
(die Herausgeber glauben ihn deshalb vor den Drthoboren 





j u 
„behandelten die Mythen Ay Bar auf, diefe Weiſe, und 


nfere frommen Vorfahren 
Sort Batet im Schlafrod that 


in ben dahin einſchlagenden ngen nicht die volle Theil: 
nahme erringen Eonnte. Auch efen’s Oceania“ vers 
dankt einer ſeltſamen Abſicht ihre . Er wollte 


Das Unternehmen 
fheiterte, weil es ihm an einer für alle wilden und zahmen 
Voͤlkerſchaften gleich paffenden Mythologie fehlte! Dichter 
unferer Zeit würden ſchwerlich auf ein ſolches Thema 


gera 

Ganz verfhiedener Art iſt fein „Vollendetet Fauſt“, 
in feiner Xrt eines der volltommenften Gedichte, die Baggeſen 
verfertigt ; eine nur allzu durchgeführte, gründliche Sa: 
tire auf die romantifhe Schule mit einigem politifchen 
Beifag. Wäre der „Zerbino” nicht vorausgegangen , fo 
wüurde man dies wigige Drama auch originell nennen Eönnen. 
Vieles ift veraltet, das Geklingel der romantifhen Schule 
zum Theil mit ihr felbft; wen intereffirte noch das Wider: 
ftreben gegen die langwurzeligen und langarmigen Roman: 
zen, welche auch damals ſich faum geltend machten; wen 
das Sträuben gegen die Momenclatur der Fichte ſchen und 
Schellingſchen Philoſophie ; aber-der Hauptgedante ift doch 
trefflih, und in ber Ausführung ift Wieles meifterhaft. 
Romanien, das romantiſche oder gefammte Deutfchland, 
wird von den Gefammtfeinden, den Vandalen, mit Krieg 
überzogen. Der Fürft von Jauer, in deffen Hofe und 
Heere man leicht nah Charakterbildern wird fuchen koͤn⸗ 
nen, kuͤmmert fi nicht um die Millionen Feinde, bie 
fhon feine Hauptſtadt umlagern ; denn er verläßt ſich 
auf bie Taktik feines ergrauten Gemerälfeldmarfchalls, wel 
er ihm verfihert, vermitteld berfelben bie naſeweiſen 
Feinde zu vernichten, und forgt allein mit Vaterliebe für 
das Eine, was er von ben Vätern ererbt, und was ein: 
sig von allen Inftitutionen in alter Glorie dafteht — das 
Tollhaus. Im ihm ift Altes, was von neuen Ideen in 
Deutſchland auftomme, beherbergt, Philofophen, Dichter, 
Künftier, Ärzte. Hier iſt allein Ordnung, Handlung, 
Fortſchritt. Die Tollen haben ihr Theater, wo die noch 
nicht Zollen Zufchauer find. Um bies Theater wirb ber 
Staat vergeffen, und während die Offiziere des Heeres 
auf hoͤchſten Befehl anmefend find als Zufhauer, geht 
bas Heer, bie Feſtungen, der ganze Staat verloren. Noch 
im: Theater erfährt der Fürft durch den Narren bdiefe 
Hiobspoſt, zugleich aber die tröftende Verfiherung, daß 
ber Feind ihm die volle Souverainetät über das Tollhaus 
in Gnaden laffen wolle, nachdem er von dem Lande Be: 
fig genommen. i 

Baggeſen's dichteriſche Stärke ruht im Epigrammati> 
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Kritiſche Unterf n über die biftorifche Entwide: 
ee ——— Benninife von ber Neuen 
Welt und die Fortichritte der nautiſchen Aftronomie 
in dem 15. und 16. Jahrhundert von Alerunber 
von Humboldt. Aus dem Franzöfifchen überfegt 
von Jul. Ludw. Ideler. Erfte und zweite Liefe— 
rung. Berlin, Nicolai. 1836. Gr. 8. 1 Xhlr. 16 Gr. 

Die geiftigen und buͤrgerlichen Zuflände des alten 

Europas erlitten nad der Entdeckung einer neuen Welt 

«ine fo ducchgreifende Veränderung, daß auch die minder 

Scharf Beobachtenden, aufmerkfam gemacht, fi in For: 

fhungen verfuchten, die in dem Maße an Häufigkeit und 

Tiefe gewannen, je uͤberraſchender und fehmeller der Ein: 

teitt jener Erfcheinungen erfolgte, je allgewaltiger und 

unvertennbarer ihre Einwirkung ſich darfiellte. In der 

That haben auch Schriftfteller aller Völker, ausgerüftet 

mit den verfchiedenften Talenten und von den mannich⸗ 

fachften Grundanfichten geleitet, ſich mit mehr oder min: 
der großem Gluͤck fo oft und fo weitläufig Über jenen 

Gegenftand ausgefprohen, daß man einen bedeutenden 

Theil. ihrer Betrachtungen, weniyftens in unferer Zeit, 

in die Glaffe vielbekannter Gemeinpläge zu fegen bered)- 

tigt fein dürfte. Allein die beweitem größere Zahl je: 
ner Arbeiten befchäftigt fi nur mit den Folgen des welt: 
geſchichtlichen Ereigniffes, nicht aber mit feinen Urfachen, 
welche indeffen auch nur dann erft der Unterfuchung un- 
terworfen merden konnten, als der Scharffinn, der Men: 

Shen in dem Berhältmiffe wuchs, in welchem feinem For: 

fhungsgeifte fi ein immer weiteres, an Gegenfländen 

immer veicheres Feld eröffnete. Bequem, dafuͤr aber auch 
in hohem Grade oberflächlich, ift jeme Anficht, die in der 

Entdeckung Amerikas nur das Werk des Zufalls ficht, 

oder biefelbe, treu dem ſchwankenden Begriffe der Menge 

über das Schickſal, für ein Verhaͤngniß erklärt, deſſen 

Herbeiführung und Leitung ſich außer dem Kreife menſch⸗ 

licher Kraft befinden. Die tiefe Forfhung, die nicht 

alkin vom todten Buchſtaben des uͤberlieferten Wiſſens 
ausgeht, ſondern in der lebendigen Kenntniß der Natur 
bie maͤchtigſte Unterſtuͤzung ihres Strebens findet, lehrt 
den Zuſammenhang von Ereigniffen und ihren Urſachen 
erkennen, auch wenn: Jahrhunderte ſcheinbarer Wirkunge- 
loſigkeit bie legtern von den erflern trennen. Sie ver 
mag dieſes befonders in allen den Faͤllen, wo irgend eine 
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große Begebenheit in Folge geroiffer, bis auf einen hohen 
Punkt gediehener Einſichten ſich ploͤtzlich entwidelt, denn 
fie verfolgt ruͤckwaͤrtsſchreitend die Stufen der Ausbildung, 
welche feit den Zeiten biftorifcher Erinnerung die menſch⸗ 
liche Vernunft durchlief, und gelangt als die einzig echte 
Philofophie der Gefcichte immer zu dem Refultate, daß 
die Mehrzahl folder Ereigniffe Frucht einer geiftigen 
Nothwendigkeit war. Lange vorbereitet tritt diefe endlich 
entſcheidend in ben Vordergrund, und das Große, fei es 
Entdeckung oder Veränderung des Beſtandenen, geſchieht. 
Die Völker ruhen nicht, denn fi unbewußt wirken fie 
für die Zukunft; fie legen zu jeder Zeit Samenkoͤrner, 
welche die Nachwelt je nach den beguͤnſtigenden ober feind- 
lihen Umftänden früher ober fpäter feimen firht. Cine 
abfofute Ruhe tritt im Beben der Menfchhelt fo wenig 
ein als in dem inbivibıtellen, in beiden ift «8 ununter⸗ 
brochen; denn wenn auch feine Richtung veränderlich er 
ſcheint, fo birgt ſich hinter feiner ſcheinbaren Ruhe body 
immer ein innerer Wechſel. 

Mögen diefe, keinesweges zu abſtracten Ideen bei der 
Geſchichtſchreibung der Völker der alten Welt nun auch 
mehrmals in Anwendung gebracht worben fein, fo glaus 
ben wir doch verfichern zu dürfen, daß fie vor der Erſchei⸗ 
nung bes vorliegenden neuen Werkes unfers großen Aler: 
ander v. Humboldt nirgend in ben über Amerika vor: 
handenen Schriften die leitenden gewefen find. Seibft 
Robertſon, der dem tief philoſophiſchen Geift der nordiſchen 
Völker in hohem Maße befigt, bekennt ſich noch zu. der 
Meinung, daß die Entdedung der neuen Welt im 19. 
Jahrhundert in der Beftimmung gelegen babe. Die neue: 
ſten Unterfuhungen ftellen die Urſachen jenes Ereigniffes 
in ein anderes, man darf wol fagen, der Menfchheit troͤſt⸗ 
licyeres Licht, und wir glauben daher einer des Dankes 
nice unwerthen Mühe uns zu unterziehen, inbem wie 
aus dem angeführten, mit Schägen des vielfeitigftien Wiſ⸗ 
fens erfüllten Werke Dasjenige ausheben und zur | 
fiht des gefammeten Ideenganges zufanımenftellen, was 
auch bem mit der Geographie und Geſchichtsforſchung ber 
ameritanifchen Vorzeit minder vertrauten heile der Lefe: 
welt Intereffe abzugewinnen geeignet ifl. 

In jedem Jahrhundert befteht irgend eine verborgene 
Thaͤtigkeit, die, meiftentheils [dom in dem Treiben der lang 
vergangenen Vorzeit gleihfam im Keime vorhanden, eine 
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immer mehr bejtimmte Richtung annimmt und zulegt durch 
ihre kraͤftiges Eingreifen in den Zuftand der Menfchheit 
diefer einen neuen Schatz vom Ideen und Überzeugungen 
mittheilt, durch welche fehr allgemeine Veränderungen, 
in gewiſſen Faͤllen fogar die entfchiedenften Ummälzungen 
herbeigeführt werben Binnen. Bei der nicht immer leichs 
ten Verfolgung biefes vorfchreitenden Ganges des menſch⸗ 
lichen Geiftes ergibt fi eine fo genaue, wenn auch 
durch Perioden fheinbarer Ruhe unterbrodene Verkettung 
von Urſache und Folge, daß dem Eritifhen Gefchichte: 
forſcher Saum irgend ein Ereignif ifolirt erfcheinen kann, 
während ihm alles Streben unnuͤtz duͤnken muß, durch 
welches bald das Vorurtheil der Einzelnen, wenn es in 
Form wiffenfchaftlicher Bekämpfung ſich äußert, bald der 
Mille der Mächtigen, der im frengen Geboten ſich aus— 
ſpricht, die einmal genommene Richtung ihrer Zeit zu 
verändern ſucht. Sehr kräftige und geiftig hervorragende 
Männer mögen den Gang der Ereigniffe, wie fie in dem 
bis zu einem gewiſſen Zuftande gediehenen Voͤlkerleben 
begründet liegen, beſchleunigen; fie mögen bie Kraft ber 
Bervegung beleben; allein fie felbit handeln nur unter 
dem Einfluffe der Jdeen ihres Jahrhunderts, die, ihrer: 
ſeits in der Vorzeit angedeutet, nach und nach zur Reife 
errwuchfen. Unter dieſem Geſichtspunkte erfcheint die Re: 
formation der Kirche im 16. Jahrhundert ebenfo fehr als 
ein im Zeitgeifte und ber geiftigen Nothwendigkeit begrün: 
detes, durch Luther nur bervorgerufenes Ereigniß als 
bie focialen Ummwälzungen unferer Zeit. Der Anwendung 
diefes philofophifchen Satzes auf die Entdeckung Ameri: 
kas muß eine kurze Entwidelung des Fortfchreitens kos— 
mogtaphiſcher Ideen von der früheften Zeit an voraus: 
gehen. Sowie benn aber ber erfte Anfangspunft unferer 
Giviltfation überhaupt in Griechenland zu ſuchen ift, fo 
ehren wir auch dahin unfern Blick, wenn wir die erften 
Spuren jener Kenntniffe verfolgen wollen. Den Dichtern 
der früheften Griechen galt die Erde für eine vom Fluffe 
Okeanos umfloffene Scheibe, nach deren ſuͤdlichſtem Rande 
man das Eipfium verlegte; denn feit der Urzeit hat der 
Reichthum der Natur in den tropifchen Gegenden, gleich 
viel ob fie wirklich gekannt, oder von phantafiereichen 
Menfhen mit den üppigften Gebilden eigner Erfindun: 
gen ausgefhmüdt wurden, fowol in ben Cinzelnen 
als aud im ganzen Völkern ein unbeftimmtes Sehnen 
erweckt, aus dem wir manches großartige Ereigniß ber 
Menfcyengefchichte abzuleiten berechtigt find. Der Wunſch, 
die Grenzen zu erreichen, Über welche irdiſche Mühe und 
Schmerz nicht vorzubringen vermögen, hat zweifelsohne 
in jener Zeit ber Kindheit unfers Geſchlechts manchen 
abenteuerlichen Zug veranlaßt, beffen Kunde nicht zu uns 
kam. Aber mit dem Belangen zu ber Grenze, bie bis 
dahin die Außerfte gefchienen hatte, eröffnete fi dem 
Blicke der Getäufchten ein neues Feld, und die truͤgeri— 
ſchen Geftaften der Einbildung und der Volksſage zogen 
ſich in weitere Ferne. So erlangten bie alten Griechen 
in drei ſich folgenden Perioden eine gradieife Kenntniß 
ber drei größern Abtheilungen des Mittelmeers. ihren 
furhefamen Verſuchen und den Entdeckungen, bie zum 


Theil wol auch Gewinnſucht und zufaͤlliges Verſchlagen 
ihrer Schiffe berbeiführte, folgten bie gewagten Unterneh: 
mungen ber Phönicier, die ihre zeitig gewonnene Kennt⸗ 
niß des atlantiſchen Dceans den Griechen mittheilten. Daß 
diefe wahrfheinlic ſchon zur Zeit Philipp’s von Macedo: 
nien bis in die Nähe der Infeln des grünen Vorgebir: 
ges vorgebrungen find, ergibt ſich aus einem ber Alteften 
geographifhen Documente, der Reife des Solar. Die 
Bekanntfhaft mit dem Ocean und mehre andere Ent: 
bedungen jener Zeit vertrugen fid nicht Länger mit der 
älteften tosmographifhen Anfiht. Die von der Schule 
des Pothagoras ausgegangene Idee von der Kugelgeftalt 
der Erde mußte nothwendig auch ben Gedanken einer 
Möglichkeit, Afien von Welten ber zu erreichen, erzeugen ; 
und wenn fhon damals Erdumfegelung als ausführbar 
erkannt wurde, fo bielt nur ber hoͤchſt unvolllommene 
Zuftand der Nautik von ernft gemeinten Verſuchen ab. 
Wenn aud die Mythen der Heroenzeiten, in melden die 
erften Beobahtungen aus dem Gebiete ber MWeltkunde 
verborgen liegen, vor dem ausgebehntern MWiffen grad: 
weife ſchwanden, fo erhielt fid) doch die uralte Sage von 
einer ausgedehnten Ländermaffe im Weften jenes unge: 
heuern Meers, das der Phantafie den freiften Spiel: 
raum geflattete, und der ſchwankende Glaube wurde zur 
Wahrſcheinlichkeit erhoben, als aus der Beachtung des 
BVerhältniffes des damals bekannten Feftlandes zum Meere 
es immer beutlicher bervorzugehen ſchien, daß der Weſten 
und Süden der Erbe keinesweges ganz mit Waffer bes 
deckt fein könne. Meben bdiefer ebenfo natürlichen als vers 
breiteten Neigung, mehre bewohnte, von der alten Melt 
duch das Meer getrennte Länder anzunehmen, findet ſich 
noch das Beſtreben, neuentdeckte Landſpitzen oder unvolls 
ſtaͤndig bekannte Inſeln zu Continenten vom groͤßten 
Umfange zu machen, deren naͤhere Kenntniß die Geiſter 
beſchaͤftigen mußte und zuletzt eine der hauptſaͤchlichſten 
Urſachen der großen Unternehmen im 15. Jahrhunderte 
wurde. Jene in ihrer Geſammtheit von Ariſtoteles mit 
großer Lebhaftigkeit aufgefaßten Vermuthungen und Ideen 
wurden durch eine lange Reihe von Maͤnnern tieferer 
Einſicht bis auf das Mittelalter fortgepflanzt, obgleich 
bie erſten Jahrhunderte der chriſtlichen Kirche ihnen fos 
wie überhaupt allen Speculationen nichts weniger als 
günftig waren. Mehre Kirchenväter verfuchten es, an 
ber Stelle der geahnten und, ſoweit biefes bie gerin= 
gen Mittel der Vorzeit erlaubten, verſuchsweiſe bewies 
fenen Wahrheiten moͤnchiſche Abfurbitäten zu fegen, benn 
mit mancher Lehre der Kirche fanden die Reſultate der 
geographifhen Forſchung und die auf bdiefelben begründes 
ten Schlüffe im offenbarften Widerfprude. Man machte 
die damals bekannte alte Welt zu einer vieredigen Fläche, 
von Waffer umfloffen, fobaß bie kosmographiſchen Ideen 
des 6. Jahrhunderts weit hinter denjenigen der fruͤhern 
Griechen zuruckblieben; man fuchte, der Waffe geiſtloſer 
Spöttereien fich bebienend, bie Überlieferungen des Alter= 
thums zu verdächtigen. Männer von klarerm Verſtande 
ließen fich jedoch nicht irren, befonders nachdem durch bie 
Araber, die ihrerſeits der indiſchen Literatur viel entnoms 


men hatten, die Meere Aliens bekannter geworben und 
ihre Verbindung mit dem atlantifchen Ocean zu mehr als 
bloßer Vermuthung erhoben war. Ein folder Mann war 
Albert ber Große, der durchaus nicht in Zweifel zog, daß 
die Erde bis zum 50. Grade ſuͤdlicher Breite bewohnbar 
fei, und es für einen abgeſchmackten Volkswahn erklärte, 
daß unfere Antipoden nothwendig fallen müßten. Noch 
hervorragender erhebt ſich über das 13. Jahrhundert Ro⸗ 
ger Bacon, „ein durch die Mannichfaltigkeit feiner Kennt: 
niſſe, die Feinheit und Unbefangenheit feines: Geiftes und 
das Beſtreben nach einer Umwandlung des Naturflu: 
diums, welches aus allen feinen wiffenfhaftlichen Leiſtun⸗ 
gen hervorteitt, wahrhaft bersundernswürdiger Mann”. 
In ihm tritt befonders das Streben der zwei Jahrhuns 
derte hervor, die der Auffindung des Seeweges nad In: 
dien und der Entdedung Amerikas unmittelbar voraus: 
‚gingen, denn er ſtand Eeinesweges völlig vereinzelt im der 
Mitte feiner Zeitgenoffen. Mad) feiner eignen Mittheis 
dung war es auffallend, mie unter den höhern Ständen 


ſich damals rege Wißbegierde neben der allgemeinen Un: 


voiffenheit des Volkes zeigte: eine Erfcheinung, welche je: 
nen dem Mittelalter gemachten Vorwurf Überall verbreis 
teter Finfterniß nicht wenig entkräftet. Man zog es da: 
mals vor, von claffifhen Erinnerungen zu leben, je weni: 
‚ger die Gegenwart neue Entdedungen bot; aber eben bie: 
fer Richtung jener Zeit ift es zu danken, daß es unter: 
nehmenden Männern nicht leicht an Gelegenheit mangeln 
£onnte, um ſich mit Dem vertraut zu machen, was das 
Alterthum gedacht und gekannt hatte, und um auf bie: 
fen Grundlagen die Forfhungen, zu benen fie fidh hin: 
gezogen fühlten, muthvoll zu beginnen. Die kühnen Rei: 
feunternehmungen ſchlichter Mönche, die damals, wo ber 
größte Theil Mittelafiens einer Dynaſtie gehorchte, mit 
einer Leichtigkeit im Driente vordrangen, welche gegenmwär: 
tig den Reifenden dort nicht mehr begünftigt, begannen 
gradweis neue Ideen zu weden. Auch bie Familie der 
Polo, beren Glieder auferordentlihe Wanderungen un: 
ternahmen, beren Mame aber wegen der Unwahrſchein⸗ 
lichkeit der Berichte ſpruͤchwoͤrtlich zut Bezeihnung ber 
Unwahrheit angewendet wurde, und die nur erft im ber 
neuern Zeit wieber gerechtfertigt und in bie verlorene 
Ehre eingefegt worden find, gehören jener Periode an. 
Die Reifen der handeltreibenden Genuefen, Pifaner und 
Benetianer brachten Europa in immer engere Verbindung 
mit dem in vielen Beziehungen fehr ausgezeichneten 
Drient; fie befruchteten die Keime neuer Begriffe und 
gaben in Gemeinfhaft mit den vorher erwähnten Um: 
ftänden einen gewaltigen Anſtoß zu jenen gewagten Un: 
ternehmen, welche das legte Deittheil des 15. Jahr: 
hunderts verherrlicht haben. Zu jener Zeit war unter 
allen Gebildeten die Überzeugung von dem Vorhandenfein 
eines weftlichen Gontinents, an melden ſchon 600 Sabre 
v. Chr. die Philofophen glaubten, allgemein verbreitet ; 
man zweifelte nit an der Gewißheit großer Entdedun: 
gen, und nur der Mann wurde vermißt, dem genugſame 
praktiſche Serfahrtötunde und Muth zu Gebote fkanden, 
um bie Nichtigkeit der Schlüffe geehrter Kosmographen 


su beweiſen, indem er kühn im ben Oeean ſteuerte, ber 
bis dahin die mmüberfchrittene Grenzlinie gebilder hatte. 
kag in dieſem Zuſtande der Kenntniſſe des 15. Jahr⸗ 
hunderts und im feinem Streben nach. Aufklaͤrung der 
viel verbreiteten Muthmafungen eine innere Urſache 
der unauffhiebbar gewordenen Entdeckungszuge, fo erger 
ben ſich für die legterm noch andere, mehr materielle Be— 
wegungsgruͤnde, fobald man dem gleichzeitigen Zuftand der 
Civilifation und des Lurus der europaͤlſchen Völker er: 
wägt, Beide waren auf eine ſolche Stufe gelangt, daß 
ebenforwol das Intereffe der Völker eine Ausdehnung ihres 
Handels und der politifchen Wirkfamkeit erheifchte, als 
das Beduͤrfniß nad den Erzeugniſſen Indiens unter allen 
Glaffen dringender hervortrat und die Auffindung eines 
kurzen Seeweges wünfdenswerth machte. Die Producte 
bes füblichen Aſiens waren theilweiſe bekannt und ge: 
ſchaͤzt; fie waren zwar nur auf weiten Umwegen nad) 
Europa gebracht worden, dennoch aber in genügenber 
Menge, um bie uralte Idee von der Anhäufung der here 
lichſten Glter und Schäge am oͤſtlichſten Ende der Welt 
ungeſchwaͤcht zu erhalten. Nicht zufrieden mit ben Be: 
weifen ber großen Fruchtbarkeit jener Länder an Eöfttichen 
Pflanzen, glaubte man dort nicht minder die vorzuͤglichſte 
Werkſtaͤtte der Natur zur Dervorbringung edler Metalle 
vermuthen zu eg Dorthin verlegte man das be: 
ruͤhmte Goldland fe, das alle Reiſende bes Mittel: 
alters befdyäftigte, aber mit jeder neuen Entdeckung im⸗ 
mer weiter nach Oſten zuruͤckzuweichen fchien. Die Über⸗ 
lieferungen des claffiihen Alterthums von dem Reichthume 
bes Orients, die Dermuthung, daß Salomo feine uner: 
meßlichen Schäge (666 Gentner Gold nach Joſephus) aus 
dem noch unentbedten Wunderlande bezogen habe, ſchle— 
nen bem Spiele der Phantafie hiſtoriſch gewiſſe Grund: 
lagen zu verleihen, während bie geringe Menge der ba= 
mals vorhandenen edein Metalle und ihr im politiſcher 
Beziehung mohlerfannter Werth zu Verſuchen ihrer Aufr 
aan in fernen Welttheilen auf das maͤchtigſte an- 
pornten. 

Diefes find die befonders hervorftechenden Momente ber 
Gulturgefchichte des 15. Jahrhunderts, durch welche bie 
Entdeckung Amerikas gleihfam ald eine Nothwendigkeit 
bedingt wurde. Wir haben nicht vermocht, in ihren Ein⸗ 
zelnheiten fie nad dem Mufter des Humboldt'ſchen Wer: 
kes zu verfolgen, welches viele ber hier kaum angebeutes 
ten auf die kosmographiſche Kenntnif der Worzeit bes 
züglihen Ideen mit einer flaunenerregendben Belefenbeit 
entwidelt. 

(Der Beſchlus folgt. ) 





Authentifhe Memoiren einer Hebamme oder geheime Mit: 
theilungen aus der Sittengefchhichte ber vornehmen Welt. 
Bon Alerandrine Zullemier. Mach der zweiten 
Auflage bes Driginals frei Überfegt. Zwei Bände, 
Meifen, Gödfhe. 1836. 8. 2 The. 8 Gr. 
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Kritifche Unterſuchungen über die hiftorifche Entwide: 
* der geographifhen Kenntniffe von der Neuen 
Welt u. ſ. w. Bon Alerander von Humboldt, 
Aus dem Franzoͤſiſchen überfegt von Jul, Ludw. 
Ideler. Erfte und zweite Lieferung. 

Beſchtuß aus Nr. 324.) 

Die in demſelben Buche gleichzeitig neben der 
Schilderung des Wiſſens des Alterthums durchgefuͤhrte 
Unterſuchung über die Frage, inwiefern Colombo als 
kuͤhner, aus ſich ſelbſt fchöpfender Mann feine Reifen 
begonnen, oder ob er mur der Nachfolger Anderer und 
Erbe fremder Ideen geweſen fei, bedarf noch der kurzen 
Erwähnung. Ziemlich allgemein befannt bürfte es fein, 
weldyen hämifchen Anfeindungen Colombo faft unmitiel: 
bar nad dem erften Gelingen feiner großen Pläne unter: 
tag, und wie der boßhafte Neid und bie Vorliebe für falfche 
claſſiſche Gelehrfamteit, die außer den feiftungen ber Alten 
an keine Vortrefflichkeit zu glauben geffattete, erſt feine 
Entdeckungen in Abrede ftellten und fpäterhin, als jenes 
nicht mehr mögtih war, zu verkleinern oder bunkeln 
Namen der frühften Vorzeit zuzufchreiben fid) bemühten. 
zen nun in der Gegenwart keine fo unlautern 
Beweggründe die mehrfachen Unterfuhungen über Golem: 
bo's BVerdienfte, fo hat «8 doch in ihr eben auch an Stim: 
men nicht gefehlt, die jenem wahrhaft großen Manne 
den beften Thell feines Ruhmes abfpraden und auf Anz 
dere uͤbettrugen, die zwar unverfennbare Verdienfte haben, 
aber nimmer als Entdecker Amerikas gelten dürfen. Daß 
Solombo aus eigner Bewegung, und dur ben innern 
Geiſt getrieben, fein großes Werk begann; daf er die Über: 
lieferungen und Muthmafungen der Vorzeit ordnete und 
benute, bis fie ihm zur felbftändigen Anſchauung und 
zur Motive kuͤhner Unternehmung und freien Handelns 
wurden, iſt durch die Unterfuchungen Humboldt's nun 


über alten Zwelfel hinaus feftgeftellt. Cs hat etwas * 


haft Ethebendes zu ſehen, wie ein Mann, ben ſelbſt bie 
größten Berdienfte kroͤnen, ſeinen ganzen Geiftesreihthum 
aufbieter, um die Angriffe juruͤckzuweiſen, welche bie un: 
dantdare Minwelt und die Bolgerungsfucht der fpätern 
Zeit “auf einen großen, durch Jahrhunderte getrennten 
Vorgänger machten. Mit derfuchen daher, wenn aud) 
nur in gebrängter Form, jene Entwidelungen bier wie: 
derzugeben. Daß Colombo große Scereifen lange vor 
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jener gemacht, welche bie Entdetung einer neuen Welt 
berbeiführte, geht aus mehren Schriften hervor, die nue 
erſt in den letzten Jahren in Spanien veröffentlicht wors 
den find, nachdem fie bis dahin in unzugänglichen Ars 
chiven unbekannt und kaum genugt gelegen hatten. Er 
hatte Drte befucht, die gerwiffermaßen am äußerften Ende 
der damals bekannten Welt gelegen waren, bie Azoren, 
die Küften Afritas, den hohen Norden, vieleicht ſogar 
Island berührt und ſich geraume Zeit in Liſſabon aufs 
gehalten, damals dem Hafın, aus weldem die tühnften 
und abenteuerlichften Seezuge unternommen wurden, und 
wo fi flets eine große Zahl von Männern aufhiele, 
bie, ebenfo durch theoretifche Kenntniffe als Erfahſung 
merkwuͤrdig, den Wißbegierigen anzogen und ihm machen 
Stoff überlieferten zur Eritifchen Sichtung und Anfndung 
auf das Gebäude ſelbſterſchaffener Ideen. Altes dieſes 
rief im der feurigen Seele des Entdeckers jenen Eifer, 
großen Plänen behartlich nachzuſtreben, hervor, der alfe 
Hinderniffe überwand. Die Bekanntfhaft mit den Wer: 
fen der Alten und eines Rosmographen des Mittelalters, 
Pierre d'Ailly, verfehlte ebenfo wenig ihren Einfluß auss 
zuüben; fie geht aus vielen Stellen der Briefe Coloms 
bo's hervor, wenn aud) die Quellen nicht immer von ihm 
angegeben werden. Die oben erwähnten Beweisgrände für 
die Erifteng weſtlicher Gontinente, wie fie das Mittelalter 
erfand, hatte zwar Colombo ſich eigen gemacht, fogar noch 
manche hinzugefügt, die er aus den Mittheilungen der pors 
tugiefifhen Seefahrer abnahm; aber deffenungeachtet fand 
wol feine theoretifche Kenntniß in keinem Verhältniffe zu 
feinem feurigen Unternehmungsgeifte.. Daß er um die 
Meinung Anderer, wenn fie der feinigen entgegen war, 
fid wenig kümmerte, z. B. bei Unterfuhung ber Frage 
über das Verhaͤltniß des Feſtlandes auf der Erdkugel zum 
Meer, beweift wol am beften das kuͤhne Eindringen in 
den atlantifchen Ocean, den er fidy gegem die Meinung 
der Alten und feiner Zeitgenoffen außerordentlich viel Heis 
ner vorflellte, als er wirklich ift, ſodaß fein entſchiedenes 
Halten an einem geographifchen Frrthume zum Beföre 
berumgsmittel eines Unternehmens wurde, vor welchem er 
bei befferer Kenntniß der Dimenfionen des Erdkoͤrpers 
vieleicht zurückgewichen wäre. Achtzehn Jahre vor feiner 
Entdekungsreife ftand Colombo in lebhaften Verkehr mie 
den floreneinifchen Aftronomen Toscanelli, der mittel 
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ber Aufmerkſamkelt, bie er während eines langen Lebens 
auf Entdeckungsreiſen feiner Zeitgenoffen zu Waffer und 
Land verwendete, eine feltene geographifche Kenntnif ſich 
erworben hatte. Nicht nur war er bemüht, bie nautifche 
Aftronomie zu vervolltommnen, fondern er fuchte durch 
Vergleichung ber alten Geographie mit den neuen Ent: 
deckungen Refultate zu erlangen und kam ſchon zeitig 
zu ber Überzeugung, daß mit dem Lande der Specereien 
auf einem kuͤrzern als dem gebräuchlichen Wege eine 
Verbindung zu eröffnen fein müffe. Aus den nod vor: 
bandenen Fragmenten des Briefwechfels zwiſchen Colom⸗ 
bo. und dem Florentiner hat man gefchloffen, daß ber 
Erftere, nur auf des Letztern Meinung geftügt, bie große 
Reife unternommen habe. Wenn nun auch nicht genau 
nachzuweiſen ift, welcher von jenen zwei großen Männern 
die Idee einer weſtlichen Welt, b. h. eines bis in das 
atlantifche Meer hervorragenden Theils bes oͤſtlichen Afiens 
zuerft gehabt habe, fo ergibt ſich body aus den hierherge: 
börenden Unterfuchungen eine neue glänzende Rechtfer: 
tigung Golombo's; denn zehn Jahre vor der Zeit, in 
welcher (1484) ein fpanifcher Schiffer durch Zufall ©. = Do: 
mingo entdedt haben follte — beiläufig eine Sage, von 
Colombo's Feinden erfunden —, äußert der genueſiſche Ent: 
decker fchon feinen Glauben an das Vorhandenfein einer 
neuen Welt. Hatte aud Toscanelli feine Vermuthungen 
auf einer Art von Seekarte verzeichnet und dieſe bem Go: 
lombo übergeben; hatte er ihm auch numeriſche Angas 
ben mitgetheilt, durch welche die Hppothefe zur Gewißheit 
zu werden ſchlen; fo geſchah biefes Alles doch zu einer 
Zeit, wo Golombo ſchon durch ſich felbft zur Überzeu: 
gung von bem Gelingen feines Unternehmens gelangt 
war. Die Mittheilungen eines Mannes von fo allge: 
mein erfannter Gelehrfamkeit haben aber ohne Zweifel in: 
fofern zue Ausführung von Colombo’s Plänen beigetra: 
gen, als fie Beſtaͤtigungen von bes Letztern Anfichten 
enthielten und Beranlaffung zu dem zuverfichtlichen Muthe 
wurden, mit welhem der Admiral in ein ungefanntes 
Weltmeer hinausfteuerte. Das Entftehen derfelben groß: 
artigen Ideen in Männern von ausgezeichneten Talenten, 
die in derfelben Zeit, allein ohne Verbindung lebten und 
zu einer gleichen Überzeugung, obwol auf fehr entgegen: 
gefegten Wegen on. erfcheint in der Gefchichte der 
menſchlichen Kenntuiſſe keinestweges als vereinzelte That: 
fadye, und darum kann es uns nicht Wunder nehmen, 
wenn mir Colombo's Ahnungen und Kenntniffe in feis 
nem berühmten Zeitgenoffen, bem Martin Behaim, tie: 
derfinden, der felbjt nie Colombo's Ruhm zu ſchmaͤlern 
fuchte, dennoch aber von des Leptern Feinden und von 
einzelnen allzu patriotifhen Forſchern der fpätern Zeit als 
„der eigentliche Entbeder der neuen Welt genannt worden 
-Äft, dem man fogar die Kenntnig der Meerenge am füb: 
lichen Ende Amerikas zufchrieb, die erft 10 Jahre nach 
feinem Tode von Magalhaens aufgefunden wurde. 

Den vorliegenden Unterfuchungen verdanken wir die Auf: 
hellung bdiefer Punkte eines alten Streites durch genaue ſyn⸗ 
chroniſtiſche Vergleihung der großentheils in wenig befann: 
ten Werken verjtreut ermähnten Thatſachen. Der wadere 


beutfche Ritter, ber einen großen Theil feines Lebens am 
ber Aufßerften Grenze ber bamals befannten Welt, auf ber 
Inſel Fayal, zubrachte und auf feiner vielbewegten Bahn 
bie reichiten Kenntniffe fammelte, erfcheint fo groß als 
der Entdeder Ameritas und ber erfte Schiffer der Suͤd⸗ 
fee, ohne daß es nöthig wäre, ibm fremden Ruhm ans 
zudichten. Auch in mancherfei andern Berichungen iſt 
das Recht Colombo’ auf den Namen eines Entdeders 
angefochten worden, und ber Geograph Drtelius gebt 
gegen das Ende bes -16. Jahrhunderts fo weit, zu bes 
haupten, Colombo habe fein größeres Verdienſt, als bie 
neue Welt in dauernde Handelsverbindung mit Europa 
gebracht zu haben. Man hatte bamals bereits erkannt, 
baf die Normannen in fehr früher Zeit den Gontinent 
Amerikas berührt hatten, und war geneigt, zu glauben, 
daß fie vom Norden dieſes Welttheils bis in feine tropifchen 
Gegenden vorgedrungen wären. Wenn nun aber auch 
in ben legten Jahren in Grönland Runenſteine gefunden 
worden find, welche die Anwelenbeit ber Mormannen ba: 
feröft fo früh als im 12. Jahrhundert außer Zweifel ſtel⸗ 
len, und wenn auch jene alten Erbmwälle, die man in 
Canada beodachtet, auf ihre Niederlaffungen bezogen wers 
den können, fo beweift body nichts mit einiger Gewißhelt, 
daß fie vom Lorenzftrome füdlich das Land befeffen oder 
bereift haben. Zwar iſt e8 nicht in Abrede zu ftellen, 
daß Zufall oder Gewinnſucht mande unerwartete ober 
auch manche geheime Seereiſe veranlaßt haben mögen; 
allein fo lange fie nur als unverbürgte, dunkle Sagen 
baftehen, fo fange fie nicht durch ihre Mefultate die geos 
graphiſche Kenntniß bereicherten, die Irrthuͤmer befeitigten 
und den Nacfolgern den Weg vorzeichneten, darf man 
um folder Urfacyen willen die Männer nicht ihres Ruhms 
berauben, die, dem innern Triebe geborfam, den gefährs 
hen Weg antraten und duch Erfüllung jener Bes 
dingungen und durch ihr offenes Dintreten in ber Ges 
ſtalt hiſtoriſcher Charaktere ihre Anfprüce auf ben Mas 
men ber erften Entdeder begründeten. Undankbar im 
vollften Sinne des Wortes wurde die Nachwelt genannt 
ju werben verdienen, die einem Balboa darum den Maz- 
men des Entdeders der Sübdſee ftreitig machen wollte, 
weil Colombo auf feinem Todbette (1506) fieben Jahre 
früher dunkle Kenntniß von ber berühmten Erbenge 
zwifchen den zwei Hälften der neuen Welt beſaß, und 
aus gleihem Grunde muß der Ruhm bes kühnen Juan 
Diaz de Solis ungefchmälert bleiben, wenn es auch nicht 
ganz unmahrfcheinlih ift, daß mehre Sabre vor feiner 
Reife die patagonifche Küfte ſchon von Europäern zufäls 
lig berührt worden fein mag. Je fchwieriger aber biefe 
Unterfuhungen Uber Streite der Priorität durch bie Ent» 
fernung der Zeiten und die Leidenfchaftlichkeit parteiifcher . 
Berichte gemacht werden, um fo ehrwürdiger erfcheint die 
Gefhichtsforfhung, wenn fie, Begebenheiten aus Urſachen 
ferner Vergangenheit philoſophiſch erflärend, das Wahre 
von dem Falſchen unerbittlich fondert und das Unrecht 
ber frühern Jahrhunderte wiederum ausgleicht. 67, 
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Bwölf Bücher nieberlaͤndiſcher Gefchichten von Hein rich 
Leo. Zweiter Theil, enthaltend die legten fechs Bü: 
her oder die Befchichte der Niederlande vom Beginn 
der Herefchaft des Haufes Burgund bis 1830. Halle, 
Anton. 1835. Gr. 8. 4 The *) 


Im fiebenten Buche, welches die Befchichte der Niederlande 
bis zum Tode ber ‚Dergesin Maria erzählt, wird zunächft bie 
chte Flanderns wieder aufgenommen, beffen Itniffe, 
Gent 1386 fi) der burgundiſchen ft unterwors 
hatte, ſich meiftens ruhig entwidelten, fobann mit ber: 
felben die Ge te ber andern niederländiſchen Landſchaften 
son ber 3eit an, in welcher fie unter dieſelbe Herrfchaft kamen, 
verbunden. Meyers „Flandriſche Annalen‘, daneben Barans 
te’s „Geſchichte der Herzöge von Burgund aus dem Haufe Was 
1ois’’” und nis ——— ner bes Mas 
Darftelu u € en s 
tes gemäß — und de find die frangöfifchen Ans 
gelegenheiten, ungeachtet ber vielfachen Berwidelung ber Her⸗ 
zöge von Burgund in biefelben, auch da, wo fie auf Flandern 
eingewirkt haben, nur berührt. Das achte Buch enthält bie 
Seſchichte der niederländifchen Derrfchaften unter bem habsburs 
giſchen Haufe bis auf Karl V. Abgang. 
Der wichtigſte Abfchnitt dieſes Theiles und ber für ein 
rößeres Yublicum insbefondere intereffantefte ift das neunte 
Bud, welches, bis 1609 herabgehend, bie Empörung und 
den Abfall eines Theiles ber Niederlande von 
der fpanifhen Herrfhaft darftellt. Schon bie in ber 
Borrede zum erften enthaltene Außerung des Verf., 
daß eins der Motive, welde ibn gur Abfaffung biefes Bes 
ſchichtsbuchs beſtimmt Hätten, auch ſel, gut zu machen, 
fo viel an ihm läge, bie Ungerechtigkeiten, zu welchen ber pro« 
teftantifche Sinn gegen die Zeiten ber —— ſowol als 
der um ihre derefhaft in den Niederlanden fämpfenden katho⸗ 
Kfchen Kirche vermocht habe, — ſchon biefe —— ließ eine 
eigenthümlihe, von ber gewöhn Darftellung abweichende 
Auffaffung erwarten, und biefe Erwartung wirb auch vollkom⸗ 
men erfüllt. Je größer unfere Achtung vor des Werf. biftoris 
Kenntniffen, feinem ſcharfen Eindringen in bie Beichaf: 
beit politiſcher Zuftände und feinem felbftändigen und eigens 
thümlichen Urtheil if, um fo forgfältiger haben wir feine Aufs 
faflung geprüft, ja, um fo mehr — uns biefelbe aneig⸗ 
nen zu Bönnen; allein obmol wir feine völlige Freiheit von 
protetantifcher Befangenheit anerfennen und der Fatholifchen 
Kirche und ber fpanifchen ft eine wefentliche Berechti⸗ 
ugeftchen, fo müſſen wir doch einige Bebenfen und 
Blade in Beziehung auf feine Darftellung ausfpreden. Er 
betrachtet nämlich die dem offenen und entfchiedenen Xufftande 
gegen bie fpanifche Herrſchaft vorausgehende unruhige Bewe⸗ 
ung in ben Rieberlanden als allein von bem hohen Abel An: 
ng, Einheit und Bebeutung erhaltend und als von Egmont, 
KHoorn und hauptſächlich und bald ausſchließlich von Wilhelm 
von Dranien geleitet und läßt ben Einwirkungen anderer ilm⸗ 
fände, beren er allerdings, jedoch mur in anderm Zuſam⸗ 
menhange, gedenkt — baß nämlich bie Verbindung Spaniens und 
der Niederlande durch feine natürliche Intereſſenderbindung mo: 
tivirt war, unb daß im Allgemeinen bie Reformation ben ro: 
maniſchen Stämmen etwa Bremdes blieb, und namentlich Phis 
Upp U. fi in Hinſicht auf diefelbe gang als Spanier verhielt 
und bas innerfle Weſen bes Proteftantismus verfannte — 


nicht bie gebührende Anerkennung wiberfahren. In die Ber 


dammung der revolutionnairen Intereffen und Elemente, 

fih früh mit der Reformation vermifchten und melde in den 

BR Ben a a 
ngt ein, un en 

feint un gleichfalls rechtmäßig und wc ; allein ande⸗ 


*) Über den erſten Thell berichtetea wit in Mr. 385 und 228 b. Bi. 
f. om D. Rer. 


we er we nicht wenige bet Pieberländen, 


unverwerflü biefer Be, ei 
ben —— einer nf ra —— 
ri und dem Inhalte des Evan gemäß, ergriffen 


firenge Meife als bie jenes revolutionnairen Unfugs Schuldigen 
ärt und ents 


zur pollti Intrigue geneigten Revolutionnaire net, Hagt 
er an, daß er durch Berfolgung feiner Race gegen nvella und 
durch Verfolgung feines Plans, bie Gtatthalterin Marga 


t 
be, und bie vom Berf. gegebene Darftellung ber tigkeit 
— 8 kann gleichſam als eine Rechtfertigung ber vor dem 


n e erflärt, daß er nad 

ng ber zwei erfien Bände ber von Groen van Prins 
ſterer herausgegebenen Gorrefpondenz des Hauſes Oranien « Rafe 
fau zugebe, daß ein Plan, bie Nieberlande dem Könige von 
Spanien völlig zu entreißen, fi in Draniens Geele 1566 
noch nicht ausgeb hatte, fo müffen wie bebauern, daß er 
fid) nicht beflimmter darüber ausgefprodhen, auf melde Weife 
und bis wie weit ſich in e jenes Zugebens bie in feinem 
Werke ſelbſt feftgehaltene Anfıht von Draniens früherer Ihäs 
tigkeit mobificirt habe, Was Granvella betrifft, fo erflärt der 
Berf. mit Recht e6 für die höchfte Ungerechtigkeit, demſelben 
bie Treue, bie er feinem Seren und ber Kirche, beren Diener 
und Prälat er war, bewies, zum Vorwurf zu machen; allein 
er gibt auch felbft die Rech ung für das Mistrauen, wel: 
es Dranien und Andere ihm iefen, inbem er einräumt, 
daß Granvella in der Wahl feiner Mittel nicht immer ohne 
Zabel verfaßt, und baf man ihn ut mit Unrecht als Haupt⸗ 
beförberer einer Maßregel Philipp II., welche ber Werf. felbft 
eine revolutionnaire nennt, nämlich ber Vermehrung ber Biss 
thümer in ben Rieberlanden, bezeichnet babe, Um übrigens 
bie Befchwerben und Anklagen, meldye bie Gegner bed Garbis 
mals wider benfelben erhoben, richtia zu würbinen, wäre es 
nothwenbig gewefen, einmal bie Weiſe feines Werfahrens in 
Thatſ⸗ darzulegen und zweitens eine genaue ng 
ber ber niederländifcen Provinzen zu: geben, da nur 
—* —— Urtheil — ſein ale ch jenes en 
fa anerkannte Rechte ober nur perfönliche ungen un 
Wünfche des Adels verlegt hat. ü ß 
ber Berf. 
ben wä 
—— Thatſachen ausgeſprochen und badurch feine Anſicht 


Senn Herr Leo feine Xuffaffung bes Charakters Oraniens ſelbſt 
nicht für neu erklaͤrt, fo iſt dies dagegen ber Fall mit der Art, wie 
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Montag, 





Der Krieg in Spanien 1808. 

Seit jenen Heeren des Darius und Zerres bat es 
wol keine aus fo vielen’ Wölfen zufammengemehte Ars 
wre gegeben ald die Napoleons, unter befjen Fahnen die 
Söhne des Nordens und bie Kinder des Südens mit 
gleicher Dingebung, mit gleichem Muthe fochten. Jeder 
diefer Voͤlkerſtaͤmme hatte gleichen Anſpruch auf die Ehre 
der errungenen Siege, und jeder fuchte biefen Anſpruch 
anf irgend eine Weife geltend zu machen, da bie Fran⸗ 
zofen und ihr Oberhaupt nur wenig geneigt ſchienen, ben 
fremden Mitftreitern überall volle Gerechtigkeit angebeihen 
zu laffen. So ift aud bie „Storia delle campague e 
degli assedj degl’ Italiani in Ispagna dal 18068 — 13; 
da Camillo Vacani, maggiore nel imperiale regio corpo 
del genio etc,” (3 Bände Fol., mit 16 großen und 
ſehr fchönen Karten und Planen, Mailand 1823) ent 
fanden; ein Prachtwerk, das, nicht in den Buchhandel 
gelommen, wenig in Deutfchland bekannt if. Dir Verf, 
felbſt Augenzeuge, hat alle die verfchiedenen Schriften über 
diefen fo merkwürdigen Freiheitstampf eines an ſich Eries 
gerifchen und in feinen Gefühlen tief verlegten Volkes ver: 
glichen und mit Eritifcher Auswahl benugt, um alle bie 
Bewegungen und Gefechte treu darzuftellen, an denen die 
itallenifchen Truppen — anfangs nur eine Divifion von 
6000 M. Infanterie und 800 Pferden, der bald eine 
zweite Divifion von 9232 M. und 1336 Pferden, end: 
lich 1811 noch eine dritte folgte — Theil hatten. 

Die Einleitung beginnt mit einer topographifdyen Dar: 
flelung des Kriegstheaters, durch eine genaue General: 
karte nach Lopez und nad) den neuern Arbeiten Antillon’s, 
Eaborde's, Lapie's, Mentelli's und Zofifio's erläutert, mo 
Befonders auf die rauhen und hohen Gebirgszüge aufmerk⸗ 
farm gemacht wird, melde das Land in verfchiedenen Rich: 
zungen burdjfchneiden, und deren Thaͤler ben Lauf der 
geößern Flüffe nad dem ihnen nächften Meere beſtim⸗ 
men. Hierauf folgt ein gedrängter Überblid der frü: 
hern Gedichte Spaniens und feiner Regierungsverände: 
zungen feit dem erften Einfalle der Galller (700. Jahre 
vor der chriſtlichen Zeitrechnung) bis zum Ausbruch der 
Empörung des fpanifchen Volkes gegen die Herrſchaft der 


en, 
Wie faft alle Orte des Mittelmerres ward auch Spa: 
niens Kuͤſte zuerſt von den Phöniciern befucht, ‚die da: 


21. Rovember 1836; 


ſelbſt Niederlaffungen gründeten, weil fie, gleich den Eng⸗ 
fändern in ber neuern Zeit, ſich dadurch die Herrfchaft des 
Meeres ſicherten. Ein Theil ber alten celtifhen Einwoh⸗ 
ner jedoch, um ſich nicht dem Joche der Fremden zu uns 
terwerfen, zog fi Im die rauhen Gebirge von Biscapı - 
zuruͤck, wo allein die Spradye und bie einfachen Sitten 
ber Gallier und Kantabrier ſich erhalten haben. 

Später häuften ſich die Fremden auf ben fpanifchen 
Küften, die wechfelsweife von den Phöniciern, Marſeillern, 
Tytrhenern, Griechen und Karhagern befucht,; von biefen 
aber die urfprünglichen Einwohner theils zerfireut, theils” 
getödtet wurden. ‚Sie erbauten die Städte Rofas, Am— 
purias, Barcelona, Karthagena und viele andere, theilten 
fidy in die Regierung des Landes und brachten auf hun—⸗ 
dert verfchiedenen Wegen die verborgenften Schäge beffel: 
ben ans Licht, das Gold aus Afturien, das Silber aus 
den Pprenden und das Eifen aus Biscapa. Zuletzt vers 
[lang die Rieſentepublik Karthago Alles, bis Rom ge: 
gen fie auftrat und ihre emdlich durch die Gewalt der 
Waffen die’ Herrfhaft Spaniens und der ganzen Welt 
entriß. Mit der fleigenden Macht und dem Anfehen Roms, 
dem nach der Zerſtoͤrung von Karthago kein Eräftiger Feind 
mehr entgegenftand, erzeugten fid) auch Parteien und in: 
nere Zerwuͤrfniſſe; bürgerliche Kriege waren die Folge 
von, wo Sertorius fih an die Spige der Spanier ſtellte 
und nichts Geringeres beabfichtigte, ald der Nation einen 
freiern Zuftand, dem des alten Roms ähnlih, zu vers 
Schaffen. Das Schilfal ſchien feinen Entwürfen günftig, 
als er von feinem Freund und Waffengefährten Perperna* 
aus Geiz oder Eiferfucht ermordet und Spanien dadurch 
foͤrm̃lich zur roͤmiſchen Provinz ward. Als folhe ward 
es ſehr hoch geſchaͤzt und durch die vorzüglichiten Maͤn⸗ 
ner des roͤmiſchen Reichs verwaltet; ja, Kaiſer Trajan 
ſelbſt war ein-Spanier von Geburt. As jedoch in der 
Eolge Roms Macht ſank und nicht mehr den, Anfällen 
der nördlichen Völker, der Alanen und der Gothen, 
deren Könige Theodoſius vergebens feine Tochter vermählt 
hatte, zu widerfichen vermochte, viffen dieſe die Als 
leinberefhaft an ſich und bildeten das weſtgothlſche Reich. 
Ehe ihmen dies aber völlig gelang, bedurfte es in Spas 
nien noch eines langen und blutigen Kampfes. Als 
auch dieſer beendige war, erfchien ein neuer Feind, bie 
Araber, welche ſich der nördlichen Küfte von Afrika ber 
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mächtige hatten und, von misvergnägten Baronen aufge: 
fodert, nach Spanien liberfegten, ſich nad, und nach beis 
nahe das gange Land unterwarfen und bafjelbe mehre 

hthunderte hindurch beſaßen, bis Ferdinand ber Ka: 


Ja 
tholiſche endlich das ge: gie 2 Granada, wies 
*3 —— der (pänifhin 


Geſchichte, der bis zum Succeffiondtriege reicht und die 
Entftehung der Inguifition und die Entdedung von Ame: 
rika in ſich faßt. Die Wichtigkeit diefes Krieges und ber 
Einfluß, welchen er im Ganzen auf die Entſcheidung ber 
Erbfolge zwifhen Phitipp V. und Karl von Öftreich hatte, 
bewogen dem Verf., wmeitläufiger von ihm zu reden. Dann 
folgen die fpätern reigniffe in Spanien während des 
Öftreichifchen Erbfolge, des fiebenjährigen und des nord: 
amerilanifchen Unabhängigkeitsfrieges, wo Karl Ill. jeden 
Zweig der Induſttie, jede Quelle des. Wohiftandes feines 
Reiches zu beleben fuchte. Da unterbrady die franzoͤſiſche 
Revolution die Ruhe von Europa, indem fie zügellofe 
Leidenfchaften und Parteimuth an die Stelle der buͤrger⸗ 
lichen Ordnung fegte und alle Throne mit dem Umſtutz 
bedrohte. Auch Spanien trat der Verbindung gegen die 
neue Republik bei und war anfangs in Rouffillon und 
Gatalonien glüdtih. Die Branzofen wurden jedoch nach⸗ 
mals durch Verftärkungen in den Stand gefeht, die Spa: 
nier erft in den Weſtpyrenaͤen, dann aber auch in dem 
öfflichen Theile des Gebirges zu ſchlagen. Die Friedens⸗ 
vörfchläge Karl IV. wurden zurlidgeriefen; erjt ein Jahr 
fpäter legten beide Theile die Waffen nieder: die Spa: 
nier, weil fie die Ruhe des Friedens fiebten und in der 
Ausübung der Induſtrie ſich einescheils verweichlicht hat 
ten; die Srangofen, weil fie ihre Siege mit großen Auf: 
opferungen erfimpfen mußten und ihrem Eindringen in 
die Halbinfel noch ſchwer zu Überfleigende Hinderniffe ent: 
gegenftanden, während es ihnen wichtig war, die in den 
Pprenden verwendeten Streitkräfte zur freien Verfügung 
in Italien zu haben, um mit Überwiegender Stärke ge: 
gen die Mächte aufzutreten, die fi dem Umſtutze ber 
Throne und der alten Drdnung ber Dinge widerſetzten. 
Alein für Spanien warb diefe Verbindung mit der neuen 
Repubtit ſehr bald verderblich, weil England nun auch 
feine Angriffe gegen die fpanifche Seemacht wendete und 
fie, wie vorher die franzöfifche, völlig zu Grunde rich 
tete; ein Zweck, der fhon bei der Einnahme und der 
Verlaffung von Toulon deutlich ans Licht tritt. England 
und feine en be: —* es Porz 
tugal wie in Agypten, in Stalten wie in Judien, wo 
der tapfere Zippo 2* mit der Hauptſtadt Thron und 
Leben verlor, und am Worgebirge der guten Hoffnung, 
das fie den Holländern abnahmen. Gleichzeltig bedrohten 
fie in Aſten die Philippinen wie alle übrigen fpanifhen Be: 
fifungen in beiden Meeren von Amerika. Die franzofi: 
ſche Republik, deren Leitung ſchwachen, unwiſſenden oder 
feilen Händen anvertraut war, ſchien ihrem Untergange 
nahe, als jener große Geift, das erfolglofe Unternehmen 
in Syrien und Yappten verfaffend, unerwartet in Eurdpa 
erſchien, mit fefter Hand. bie 


+ 
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Ordnung und Kleche wieder herſtellte und das Glüuͤck 
an feinen Siegeswagen feſſelte. Das zugleich mit Frank: 
relch aus großer Gefahr gerettete Spanien warb badurdy 
mit um fo ſtaͤrkern Banden an den Dictator gebunden; 


‚nd. [bien in ſein fruͤheres Verhaͤltniß zur römifchen Bei 
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publit zutickgetreten, nicht Freundin oder Verbundete, ſon⸗ 


‚bern eine Provim und Sklavin derſelben zu ſein Um 


jedoch bei der ſpaniſchen Nation zugleich Ehrfurcht und 
Dankbarkeit zu erregen, die Kühnheit des Volkes zu zuͤ⸗ 
gen und feine Energie einzufcläfern, ſchritt der neue 
Gebieter von Frankreich nur mit Vorfiht, Güte und Mi: 
figung vorwärts und machte Zoscana zu Gunften eines 
Enkels des Königs von Spanien zu einem Königreiche, 
blos mit der Bedingung, daß Louiſtana, nebft den Herz 
zogthümern Parma und Piacenza der frangöfifchen Re: 
publit überlaffen würden. Karl IV. ſchenkte dem erften 
Conſul dafür fein unbedingtes Vertrauen, und auf dies, 


! 


fem allein beruhte das kuͤnſtliche Gewebe, welches alle, 
Bourbons von den Thronen Spaniens und Italiens vers, 


drangen folkte. 
jungen Miniftee Manuel Godop zum Gehülfen in der 
Regierung angenommen und ihn zum $ürften von la 
Paz erhoben hatte, lieb Bonaparte es gefchehen, um 
diefen für immer feinem Willen zu unterwerfen, daf 
ihm allein der Dberbefehl über das zur Eroberung von 
Portugal beftimmte Deer anvertraut ward, welches unter 
ihm und dem Grafen von Saint: Simon und dem | 
neral Thorutin in drei Colonnen die portugiefifche Grenze! 
überfhritt, um einen vortheilhaften Frieden zu erzwingen. 

Spanien verminderte nun feine Land: und Seemacht 
bedeutend, während England und Frankreidy völlig geruͤ⸗ 
ftet blieben, weil beide dem Frieden von Amiens nice 
trauten, fondern ihn für ein bloßes Vorſpiel neuer Feinde 
feligkeiten hielten. Der Ehrgeiz und die Eiferfucht beider 
Regierungen zerriffen bald das nur ſchlecht geknuͤpfte Band 


und verwidelten aud alle Übrigen Völker von Neuem im 


die blutige und endlofe Fehde. Die Dinwegnahme vom 
vier [panifhen Fregatten duch Kord Gornwallis, mit ti= 
ner Ladung von mehren Millionen in Gold und Waa— 
ten, für Rechnung der Regierung und einiger Familien 
aus Amerika nach Gadiz gefendet, bradyte ben neuen Krieg 
zum Ausbruch, und der erfte Conſul verfammelte über 
10,00) Dann auf -der Küfte von Boulogne zu einer 
Landung in England, während er auf den Truͤmmern 
des Bourbon'ſchen Thrones und der fiberalen Partei, die 
Garnot und mehre Andere vergebens aufrecht zu erhalten 
fuchte, das franzoͤſiſche Kaiſerthum begründete. Er fand 
hierbei an Karl IV. von Spanien einen redlichen Freund 
und treuen Bundesgenoffen, der ihn nad beften Kräften 
unterftügte. Mapoleon erklärte fih nun zum König von 
Stalien und befriegte den König von Neapel, Bruder 
des Königs von Spanien, wodurch er alle italieniſchen 
Staaten fih unterwürfig zu machen drohte. Um dies 


Denn weil der ſchwache Katl IV. dem, 


fen Einbrüdyen in die Staaten Anderer entgegenzutreten; 


ſchickte der deutſche Kaifer Franz N. feine Zruppen nach 
ber obırn Donau, Tirol und Italien, während die Ruf: 


el der Regierung ergriff, ' fen langſam durch Polen und über die Karpaten‘ nach 
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EAN 
wie das Leben 


fex teauervolle Einzelfall ift von dem Dichter herausgcarbeitet 
zu gang allgemeiner, aber geftaltvoll s individueller Weltbetrachs 
tung. Die Weisheit diefer Betrachtung beficht darin, daß ſich 
der Dichter die Entſchlafene nicht als tobt, ſondern in ben les 
benbigften Zuftänden des Lebens denkt. Gr denkt fich 

— ihr Angefiht, das blelche, 

Dad tiefe Schwermuth überzieht, 
er ſchaut das Aug’, ', 

— dad bunlie, weiche 

Wie eb in andre Welten ficht. 
Gr denkt ſich die Geliebte am Glavier, von Gefang und Mes 
Jodie begeiftert, 

Wie Fe ber große Geiſt umranfet, 

Den wir Beethoven nannten bir, 

Wie ihre zarte Bildung fhwantet 

Im Gturme feiner Melodie, 

Der Geift, dem, feligeb Werberben, 

Dad Erdenleben ſich entlaufßt, 

In deffen Lied viel füßed Sterben 

Und Harmonie dei Todes rauſcht. 
Es Läßt fich dieſe pen Weife, feine Gedanken zu offenbaren, 
in dem Dichter eben nicht anders bezeichnen denn als eine 
tieffinnige Betrachtung, über die viel Deutungsvolles ee 
wäre, was wir ung für eine andere Zeit und einen am Ort 


verſparen müſſen. 
(Der Beſchluß folgt.) 





Notizen. 


An einer neuerdings erfchienenen Monographie Über Eon: 
Don, welche ben Titel führt: „Glances at lite in City and 
Suburb, by Cornelius W’ehbe‘’ (London 1836), findet fich über 
dieſen Giganten der Weltſtädte folgende Karakteriftifche Außer 
zung: „London ift jet, Dank fei Denjenigen D bie es allmälig 
Bis auf diefe Stufe zebracht haben, eine weit befier und bes 
haglider eingerichtete Stadt, mit befiern und bebäbigern 
Bürgern, die auch freilich fchitticherweife mehr Anfprücde 
madyen und Wünſcht hegen dürfen, als dies bei ihren Altvor⸗ 
dern, den fleißigen, gewerbthaͤtigen Leuten, ber Kall war. Trot 
des naufsöclicen Geichreis, das man über die Armuth ons 
dons anbebt, findet ſich doc hier beimeitem mehr Bequemlich⸗ 
dit, Gomfort und Eleganz, wie man ſich überzeugen kann, 
wenn man das Wolf betrachtet, das an Sonntagen aus ben 
Straßen über Sand zieht, als unfere Broßväter —— trãumen 
tießen und bie Unzufriebenen heutigen Tages eingeſtehen wollen. 
Daß Armuth vorhanden ift, kann man freilid, nicht in Abrebe 
#ellen; allein dies ift doch immer fein Vergleich zu ber reellen 
Zunahme an Bequemlichkeit und Wohlleben, welche ber arbei- 
tenden Glaffe zu Theil geworben if. Zaufende, bie. zu biefer 
gewerbtreibenben Glaffe — Bleiben ſich jest fo wie im vos 
rigen Sahrhunderte bie tiemen einhergingen; fie laſſen ſich 
michts abgehen, miſchen fi in alle ausgeſuchte Vergnugungen 
und nehmen an gefelligen Vereinen Antheil, bie ven ber Art 
find, daß man im 17, Jahrhunderte, wenn fie fid) in ſolche Zit⸗ 


Ze) gemiiche hätten, fie für toll gehalten haben würde.” Um |; 


dergleichen Erfahrungen zu machen, braucht man jebod * 
eben nach Lendon zu a und baf er „increase, 
comforts”, wie der engl tter fi ausdrüdt, fein. 
Gegenbeweis ber Armuth und bes überhanbnefmenden Elende 
ift, wiſſen wir Deutſche aus eigner Erfahrung nur zu gene, 


Ein ausgezeichneter Gelehrter, der län f 
Rußland aufgehalten, läßt fi über Be m 
ſchen Sprache fo vernehmen: „Alle ruſſiſchen riftſteller, for 
wie alle Xuslänber, bie eine umfaffende Kenntniß biefer a 
che befigen, flimmen-barin überein, daß dieſelbe Eräftia, ſchön 
geſchmeidig unb ungemein reichhaltig fei. Allein. es fehlt nod 
viel, daß man fi) des wahren Geiſtes dieſer Sprache bemaͤch⸗ 
tigt habe, was vielleicht unfern Enten und Urenfeln vors 
behalten ift. Die ruſſiſche Sprache ift ſehr eigenthümlidh und. 
etwas eigenfinnig, fie läßt nicht ſehr mit ſich verfahren, unb 
über den mislungenen Verſuchen, bies zu bewirken, hat ſich ber 
ſchoͤne, Eräftige, natürliche Ton fehr verloren, und es bat fü 
eine neue & auf bem Papier gebilbet bie Fein Menſch 
ſpricht. Anftatt ber kraftvollen, voltsthümlichen Ausdrüde hat 
man wäflerige Umfchreibungen aus fremden Sprachen, und 
während in ben entlegenern Provi des gigantifchen Reiche 
die Mutterfprache fi in i Krak und nbeit unter bem 
Wolke erhalten hat, bat in den fogenannten feinen Kreifen 
der neuen glänzenden Hauptitabt ein frembartiger, geiftlofer 
und großentheild unverftändlicher Jargon gebildet, der fich auf 
bimmelfchreienbe Weife durch Galliciͤmen, Germanismen und 
Gott weiß mas noch fonft für Iömen auszeichnet.‘ Für ben Reich: 

der unverfälfchten ruſſiſchen & ſpricht unter Anberm 
große Menge von Subftantiven und ber Überfluß an tedhe 
nr unb ſprüchwoͤrtlichen Wendungen, ben fie 


Die Akademie der Wiffenfchaften zu Peterdburg gibt in 
mongolifcher Sprache eine heroifhe Gage heraus, bie bei 
den Mongolen in großer Gunft ſteht. Es ift bies eine „Ge— 
ſchichte der Thaten und Deldenabenteuer Geſſer-Khan's“, vol 
mongolifcher Romantit, ber es auch in Europa nit an Ans 
Bang fehlen wird, 


Deögleichen erfcheinen dort bie „Reifen in Arabien von Abus 
fosta”, unter Aufficht und mit ruſſiſcher Überfegung des Bros 
feffors Beitling. 1], 
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Der Krieg in Spanien 1808. 

j (Bortfegung aud Nr. 326.) 

Mittlerweile warb bie franzöfifch: fpanifche Flotte auf 
der, Höhe von Trafalgar von Nelſon beinahe ganz zer— 
flört, und Karl IV. fah fi im der doppelten Gefahr, 
entweder der Verbindung mit feinen unermeßlichen Über: 
feeifhen Ländern beraubt zu werden, oder die von ber 
Donau zurüdkehrenden franzöfifhen Heere in das Thal 
des Ebros ſich ergießen zu fehen, um die laͤngſt beabſich⸗ 
tigte Eroberung der Halbinfel auszuführen, unter dem 
Vorwande, dem Abfalle Spaniens zuvorzulommen. Zwar 
trat jegt auch Preußen in die Schranken; bald aber wa— 
ven durch die Niederlage bei Jena und das raſche Nach— 
dringen des Feindes feine Streitkräfte vernichtet, und nad) 
den blutigen Schlachten bei Enlau und Friedland durch 
den nachthelligen Frieden von Tilſit der Krieg beendigt, 
ehe noch Spanien Zeit hatte, ſich genügend zur Sicherung 
feiner Grenzen und feines Reiches zu rüften. Die Pro: 
clamationen des allgemein beneideten und verhaften Für: 
fien von la Paz an das fpanifche Volk zu energifcher Un: 
terftügung der Krone blieten ohne Erfolg, gaben blos Na: 
poleon Gelegenheit, ohne Umſchweife feine Abficht auf 
Spanien auszufprechen, worin er von dem durch glän: 
zende Verfprehungen gereisten Fürften von la Pas, in 
defjen Hände Spaniens ganze Macht und Schidfal ge: 
legt war, moͤglichſt unterflügt ward. 

Die Nation, bis daher dem Willen ihres Königs un: 
bedingt unterworfen, ſah die Hoffnung einer beſſern Orb: 
nung der Dinge gänzlich verfhwinden, erivartete in dum⸗ 
pfer Stille die Entwickelung der Begebenheiten, doch nicht 
ohne bemerken zu laſſen, daß die Leidenſchaften aufs Hoͤchſte 
gefpannt waren, das Derderbnig ohne Gegenmittel, die 
Öffentlichen Ämter feit, jede Klage durch die Gewalt un: 
terdruͤkt, die Minifter unter fih uneinig, jedes Band 
der Ordnung zerriffen, überall der Keim zu einer nicht 
zu unterbrüdenden Empörung hervorfproffend. Viele heg⸗ 
ten den Glauben, Karl IV,, von der Laft des Alters nie: 
dergedrüdt und unfähig, in einer fo fhwierigen Zeit bas 
Staatöruber zu lenken, werde es dem legitimen Thron: 
erben, dem Prinzen von Afturien, übergeben; Andere 
fhmeichelten ſich mit der glänyenden Hoffnung, Frankreich 
werde die uneigennüßigen Dienfte feines Alürten, des Kö: 
nigs von Epanien, feit dem bafeler Frieden vergelten ; fie 


hielten eine glüdtiche Veränderung — in Hinſicht der Me: 
aierung, nicht aber der koͤnigl. Familie — unter dem 
Beitritt Frankreichs für gewiß, durch welche die Mation 
ohne innere Gewaltſchlaͤge und ohne die Läftige Gegen: 
wart fremder Deere wieder zu ihrem alten Glanz erhoben 
würde. Nur Wenige aus den höhern Claſſen wünfchten 
insgeheim, Frankteichs Megent möchte zum Wohl und zur 
Wiedererhebung ihres erniedrigten Vaterlandes das große 
Werk Ludwig XIV, wiederholen und einen Fürften fel- 
nes Stammes auf den ſchwankenden Thron ber Bour: 
bons fegen. 


Mitten unter diefen heimlichen Klagen, ſchreckenden 
Befürchtungen und ungewiffen Hoffnungen erhöb ſich eine 
kräftige Stimme zu dem Throne: der Prinz von Aftus 
rien fchilderte feinem Vater in einer Schrift den. trauris 
gen Zuftand des Meiches und die mahe Gefahr, ducd) 
einen ſtolzen und treulofen Miniſter verrathen und der 
Krone beraubt zu werden, indem er bie Anfprüche der 
Bourbons dem Ehrgeiz und ben politifchen Entwürfen der 
neuen franzoͤſiſchen Dynaſtie zum Opfer bringe. Anſtatt 
jedoch · dieſen Vorſtellungen ein geneigtes Ohr zu leihen, 
hörte der König nur den Fürften von la Paz, ward ges 
gen feinen Schn Außerft aufgebracht, ließ alle feine Mit: 
[huldigen ins Gefängniß fegen und erklärte fie ſowol 
gegen die Nation als gegen die auswärtigen Höfe des 
Hochverraths ſchuldig. Hatte auch die im Escurial einge: 
leitete Unterfuhung feine weitere Folge, fo war doch ber 
fehr von den Spanisen geliebte Prinz von Aſturien in 
den Augen des Volkes gedemüthigt ; feine treueſten Sreunde, 


Escoiquiz und der Derzog von Infantado, wurden, ob: 


gleich völlig unfchuldig verbannt und auf gleiche Weiſe 
eine Menge anderer angefehener Männer beftraft, weit fie 
fih mit dem Fürften von fa Paz unzufrieden gezeigt 
und feinen und des franzöfifchen Kaifers Abfichten ent 
gegengewefen waren. 

Spanien hatte damals 10,175,000 und Portugal 
3,683,000, zufammen 13,858,000 Einwohner; bie 100,000 
Mann flarke Armee war zur Zeit der frangöfiihen Jırva- 
fion in Holftein unter Romana, in Stalien und in Por: 
tugal zerſtreut. Es fehlte nicht an Mititairfhulen und 
Bildungsanftalten, fo wenig ald an Stüdgieferrien und 
Gewehrfabtiken; altein fie waren nicht hinreichend, im 
Laufe des Krieges dem Bidürfniffe zu genügen, wenn 
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nicht England Hinzugetreten wäre und bie Vertheidiger 
Spaniens mit Allem verfehen hätte, was ihnen an Waf: 
fen, Pulver und Munition fehlte. *) Spaniens Seemacht, 
früher Ehrfurcht gebietend, weil es 40,000 Seeleute hatte und 
50 Kriegsichiffe in feinen Häfen lagen, durch die Schlacht 
Teafalgar [hom halb vernichtet, verſchwand während 
biefeb Krieges vollends ganz von dem Meere. Feſtungen 
dmd haltbare Punkte fanden ſich auf den Küften ſowol 
als an den Grenzen; bie wenigften aber vermochten einem 
ernfthaften Angriffe zu widerſtehen. Da, wo es geſchah, 
trugen nationale Begeifterung und Haß gegen die Länder: 
räuber das Meifte dazu bei. J 
Waͤhrend die verſammelten Gortes in Spanien bie 
Fehler und Misbrauche in der fpanifchen Regierung zu 
verbeffeen und verſchwinden zu maden bemüht waren, 
ſchickie der framzöfiiche Kalſer dem General Junot mit 
25, M. Infanterie und 3000 Pferden am 18. Det. 
1807 über die Bidaffoa duch Valladolid, Salamanca, 
Alcantara und Abrantes nad) Liffaboen, wo er fhen am 
30. Nov. anlangte, von der\fpanifhen Divifion des Ge: 
nerals Garaffa gefolgt, ohne einige Gegenwehr gefunden 
oder andern Werluft erlitten zu haben, als ben ihm ber 
außerordentlich ſchnelle Marſch und die Beſchwerden ber 
rauhen Gegend auf dem langen Wege verurſacht hatten. 
Er fand die Hauptſtadt bereits von dem Hofe verfaffen, 
der in größter Eile nad Brafilien übergefegt war. Gleich: 
zeitig ruͤckten bie franzoͤſiſchen Zruppen vor, bie bisher 
an der fpanifchen Grenze geftanden hatten, 25,000 M. 
unter Dupont auf der großen Straße über Baronne und 
Vittotia nah Altcaftitien; andere 30,000 M. unter dem 
Marſchall Moncey nahmen bdenfelben Weg; ihnen folgten 
noch 30,000 M., die Kaifergarden mit ben Divifionen 
Merle, Laſalle und Verdier zufammen, am Adour und 
der Garonne, um nad) Überfleigung der Weſtpyrenaͤen bie 
Stelle der weiter nach Galicien und Andalufien ziehen: 
den Truppen zu erfegen. Gegen bie Oſtpyrenaͤen zog bie 
aus italienifhen Truppen formirte Divifion unter dem 
General Grafen Lechi heran: ein Bataillon koͤnigl. leid: 
ter Infanterie von 420 M., aus ber Claſſe der höhern 
Stände, ein Regiment Linieninfanterie von 2014 M. 
unter dem Oberften Forefti, ein Meiterregiment von 385 
M. tn drei Schwadtonen unter dem Oberſtlieutenant 
Banco, endlid eine Compagnie Fußartillerie unter dem 
Gapitain Lirelli, 144 M. und 100 Pferde, wozu noch 2100 
Meapolitaner fliegen. Sie vereinigten fih mit 18 Batail: 
Ionen und 10 Schwabronen Franzofen, zufammen 15,000 
M., unter ben. Generalen Beſſieres, Schwarz und Cha: 
brun. Das Ganze befehligte Duhesme, dem an kuͤhnem 
Unternehmungsgeift Keiner vorging; und diefer Theil des 
frangöfifchen Heeres, ber von Perpignan über den Golt 
de Pertuis nach Gatalonien —— es, deſſen Thaten 
der Verf. zum Gegenſtande ſeiner Geſchichte gemacht hat. 
Er ward anfangs von den Spaniern mit offenen Armen 
empfangen, immer in dem Vertrauen auf die rechtlichen 





*) Spanien kaufte 1796 in Sachſen eine bedeutende Anzahl 
ee und alter Infanteriegemehre. * 


Geſinnungen des Kaiſers der Franzoſen und in der Hoff: 
nung, das ihnen in ber innern Verwaltung ihres Bandes 
Widrige durch ihm abgeändert zu fehen. 

Bald uͤberſchwemmten jedoch die feanzöfifhen Truppen 
ganz Spanien; die italieniſche Divifion bemeifterte ſich buch 
Lift der Citadelle, und der übrigen Zotts von Barcelona, 
und mit Sichreden und Abſcheu fahen die Spanier ſich 
in ihren fhönen Träumen getaͤuſcht. Selbſt der König 
fam von feinem Wahne zurüd; der in Aranjuez gegen 
ben Fürften von la Paz entjtandene Aufruhr bewog ihn, 
bem Leitern die bisher gehabte Gewalt zu nehmen und 
für feine Perfon die Regierung in die Hände feines Sob: 
nes, Ferdinand VII., niederzufegen. Sobald ber Dberge: 
neral Murat von diefem Ereigniffe Nachricht befam, ließ 
er unverzüglid die noch am Duero ftehende franzöfifche 
Armee in Madrid einrüden, um der allgemeinen Auf: 
regung entgegenzumirken. Napoleon kündigte feine nahe 
Ankunft in Spanien an, und Ferdinand eilte ihm nady 
Bayonne entgegen, wo er zwar freundlich von dem Kai: 
fer empfangen, ihm aber am andern Tage durch dem 
General Savary angekuͤndigt ward, daß die Bourbons 
nicht Länger in Spanien regieren dürfen, daher der junge 
König für ſich und fein ganzes Haus auf die Krone Ver: 
zicht Teiften müffe. Es läßt ſich leicht denken, welchen 
Eindrud ein fo gewaltfames Verfahren auf den König und 
bie Minifter machen mußte. Vorzuͤglich ſprach Cevallos 
für die Erhaltung der Rechte des koͤnigl. ſpaniſchen Hau: 
fes und der Nation; die Andern fielen ihm bei, bis end: 
lich Napoleon allen Discuffionen duch die Worte ein 
Ende machte: „Ich babe meine eigne Politik. Ihr müßt 
liberaler und weniger empfindlich über den Ehrenpunkt 
denken, um nicht die künftige Wohlfahrt Spaniens dem 
Vorthelle der Bourbons aufjuopfern.” 

Das Widerjtreben Tevallos' gegen Mapoleon’s Willen 
fand fih auch bei den andern Miniſtern, bie, weil man 
fie für nachgebender hielt, berufen worden waren, um 
Ferdinand's Entfagung der Krone zu bewirken. Sie tru— 
gen auf bie fhleunige Zufammenberufung der Gortes an, 
teil Ferdinand die Müdkehr aus frankreich verſagt war 
und nur allein die $Repräfentanten der Mation über eine 
fo wichtige Sache entfheiden koͤnnten, welche bie Würde 
ber fpanifcyen Nation betraf. Man wollte aber auch dier 
ſem Wunfdye nicht willfahren, fondern zog es vor, Karl IV. 
als Werkzeug zu gebrauchen, um Ferdinand's unerfchüt: 
terlihen Widerftand zu überwinden, indem jener vorher 
wieder in feine, zu Gunften feines Sohnes aufgegebene 
Rechte trat und dann bie fpanifche Krone in Napoleon’s 
Hände niederlegte, wo dann auch Ferdinand mit dem 
Tode bedroht und dadurch gezwungen warb, die Entfa: 
gungsacte zu unterfchreiben. 

In Spanien hatte mittlerweile ber General Murat fich 
durch Misbrauch feiner Gewalt verhaft gemacht und bie 
über jene Vorgänge ſchon erbitterten Gemüther noch mehr 
aufgeregt; elm Nichts war im Stande, bei der nahen 
Abreife ber Königin von Hetrurien und des legten Soh— 
mes Kart IV, am 2. Mai auf einem der öffentlichen 
Plaͤte von Madrid die blutige Empdrung zum Ausbruche 


entwaffneten fie, und Alte den Aufruhr ge: 
gen die in der Eil durch bie fionen der nahelirgen: 
den Armee verftärkte Befasung. Hier floß zum erften 
Male Bürgerblut für eine fehr edle Sache, fr die nur 
ein beleidigtes Volk feine ganze Kraft gebrauden konnte; 
denn die Franzofen wandten kein anderes Mittel am, bie 
empörte Menge zu jerſtreuen, als Furcht und Tod, in: 
dem fie bie P läge und Strafen mit ihrem Gefchluge be: 
fhoffen. Nur mit Mühe gelang es endlich dem Rathe 
von Gaftilien und andern Mugen Magiftratsperfonen, das 
Bolt zu beruhigen und von dem tollen Vorha Tre 
ben zu machen, feine ſchwachen Mauern durch 
anerfahrener Männer gegen ein ——“ — 
Heer zu vertheidigen. 
(Die Kortfekung fotgt: ) 





Fruͤhlingealmanach, — von Nikolaus 
Lenau. 
Seſchluß aus Mr. 326.) 

Auf Lenau's folgen Gedichte von den Brüdern Friede 
wid Notter und Joſeph NRotter; im Ga nur vier, 
aber im innern Gehalte wie in ber Verfification ns 
Kann es fhönere Berfe geben als die, in denen ber 
de I ubabour Arnoud ud Sat geſchildert wird, 
in der Romanze: „Die verlorenen Lieder” 

Und des Uferd goldaem ia 
Sah er Lange träumend nad, 
Bis der Andern flille Feier 
Ahnend Hlüfern unterbrachz 
Bon bed Dimmeld Ruf umfidtet.-  ° 
Schwang fih aufwärts ſein Gedicht, 
Und des Abends Blüte röͤthet 
Ein erſtarrtes Angefiht. 

Da wie vor Zolofab Pforte 
Wird bie Sängerftunde wach, 


Eineb fei'gen Ohrs Beſcworung 
Bolgt dem Zorn des Schlachtgefchreis, 
In des weiten Meerd Verklärung 
Schwebt ein lichtes Het ded Mais, 
Bon 4%. Schurz, einem noch gang unbekannten Sänger, 
unter andern ein Bleines, aber ticffinniges Gedicht: \ 
Ein Undtid if'6 dem Deryen weh: 


Mir if, wie — Bunte ſtet 
Ein unberaſtes Grab 


Mn ke tue an 


Was jedoch wahrhaft die Krong birfer sum ⸗ 
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, fort und dech 
—— pie ni 


lung ausınadht, das find die drei lehten Nummern: Ejelin 
von Romano”, ein —— von zur. * 


— aeee ern. Ber 
—— nem Raume de 


icht, en 
und in wahrhafter Meihe ift, la en 
Auszüge mittheilen, rs Ya —* eine fe Chur KR Be Per: 
len; aber wir wellen Kein einzelnes — rd herausnehmen, viel- 
mehr Die, ſo ſich noch an dem begeiftern, einladen, 
— in feiner Ganzheit und in feinem Zufanmenbang 
u 
- Aber dem erſten der beiden (warum find es nicht mehr?) 


Eine, 

uch vollendetes Gedicht; 

dicht, in welchem Die hriſch Begeifirung wie ein Fand 

—28 und "in welchem doch bie berel Meeresſtille waltet. 

egen den von ewigen Gedanken getragenen, ſchwanen 

menben dk diefer Verſe Alles, was Paten 
emals in der Metrik geleifter: 

Lebe wohl, du Sa — gruͤße mie den fernen Strand, 
Vo einft Franklin Weisheit füte, Waſhington einft fehtend tens ı 
Deine Seele, rein und edel, bleibe drüben fo wie bier, 

Nur der Bid, der trüße, werde heitrer überm Meere dir! 

Lebe wohl! Gleich Liebesboten tragen flink noch durch bad Meer 
Zwiſchen Schif und Land die Wellen Abſchiedeküſſe hin und ber; 
Dos es falfft vom Heimatsboden nichts mit dir durch Meeresflut 
Als Erinnerung im Herzen und ein grüner Strauß am But. 

So fieht der Dichter den Freund hinüberſchwimmen in bie 

Welt, und fein weiffagendes Gemüth erinnert ae 

das Vaterland, das Land, von dem ſich der Anker fo ſchiver Losreift, 

der Anker des Schiffes wie der Anker des ganzen Menfchfeins. 

D fo ſprich, was lodt did; drüben, bad die Deimat dir verfagt? 
Ins ded Rechts erhabner Cenhtihurm, der die hell berübertagt ? 
IW6 der Gnadenort der Freiheit, der Madonna unfrer Zeit? 
Haft auch du der großen Wallfahrt gläub'gen Volts dich angereiht? 

Die der Kreuzesp Scharen einft gen Zions Trümmerrrt. 
März fi jegt ber Herzug ind gelobte Land gen Bet: 
Ad, mol wird's auch cuch ergehen, wie ſichs jenen einft ergab, 
Euer Delland HR erſtanden/ und Ihe trefft ein leeres Graph! 


In bdiefem Glauben, daß dies — nach welchem nur 


in allen 9 en * und 


dũrſtet, wahrhaft ein leeres Grob IR. In ben Eike 
Heiland mehr; in biefem Glauben, ber ma fo det’ 
fteht, als bie Säulen des Firmaments, fingt der Di in eis 
ne © weiter, welde prädtig iſt mie — Klang des 
Himmelsgemölbes, 9 wie ein Gotteögeba 
Freund, ih weiß, das allzu äppig.und der eine Baum 
nit ſpriest 


Und nur Wen'ge ber Grkornen mit dem breiten Schirm umfihliegt, 

Daß bei und des Rechtes Wage eben andern Wogen gleicht, 

md meh Recht und Unrecht manches Andre migt, mas ſchwer 
und Left’ 

Uber foll bein Leid dir fänft'gen heulender Huronen 

BWenn’d dem Beuerlied der Freunde * beim deutſchen Mein 
gelang 

Sol den Schmerz die überläußen Nitgarad Donnerhail, 

Bernd bei fanftem Donzuraufgen niät vermocht die Rechtigall⸗ 
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raum, id fürdi‘, an keinem Baume in des Lrmalbd Mat: 


v 
Ymmuthövoller Argonaute, hängt dir dort dein golbned Wlirh; 
Und wenn, waß tu ſuchtt, du fände: kannſt du ſchweigen im 


Genuß, 

Eingeden? der Schar der Freunde, die babehu neh barben muß? 
Xrmer Schiffer, ber, irrend und fhulbvoll, gach einem Geſpenſt 
den weiten Abgrund ds Meeres überfäifft! Der Dichter, be: 
geiftert als ein Scher, weiß mehr ald du! Er weiß, daß einft 
durch die Bauen des WVaterlandes der Stram der Freiheit zau: 
fehen wird; ex weiß, daß wir des Rechtes rofigen Morgen noch 
werben tagen fehen, daß diefer Morgen wird ‚ 

Liederreih in ew'gem Geäbroth über unfern Däuptern fiehn. ° 

Dann wall drüben du am Meeres deiner Sehnſucht fhwanter 


Gteitet auf und ab die Wellen, ſucht und flieht ber Pehmat Bahn. 

Horch, da Mingt'ö wir Blödenläuten übers Merr von Den fern: 

Das find unfrer Dome Gloden, grüßend laut den Deorgenitern ! 
Sieh, da wogt zu deinen Füßen roth und xötber ſtets das 


Meer, - 
Und im Mofenglanıe gläüben Blur und Himmel rings umber, 
Urwald ſelbſt und Steppe wollen jegt ein Rofengarten fein: 
Dad ift unfrer Morgenröthe Überfer fer Widerfein ! 
Und was will bied weiße Segel, fihwebend anf der glühnden 
Blut, 
Wie ein Fuͤrſtenbrief der Gnade, der auf rothem Kiſſen ruht? 
Ja, ed ift ela Brief ber Liebe, frewd'ger Aunde vol, fürwahr, 
Auf des Meered Purpurliffen reiht ber DA dem Well ihn bar! 


und er wird die Aunbe leſen; mit entwölktem Blid wird er 
nach dem freien Vaterland zurüdfteuerns aber ftatt bed Jüng⸗ 
lingshauptes wird ein gebeugter greifee Mann im Kruftall des 
Meeres ſich fpiegeln. 

Doch, was {fl dir dann die Deimat, deren Leiden du nicht littſt, 
Deren Eofung bu vergeflen, deren Kämpfe du nice Arittä, 
Dıren Banner du nicht fhirmteh, deren Reihn du miedeſt Längft, 
Und zu beren Girgeömablen du rin fremder Gall did drängk? 

Dies if noch nicht bes Gedichtes Ende. Bleibe, ruft der Dich: 
ter, bleibe und mwurzle als ſchöner Fruchtbaum im Boden der 
Heimat: 

Kreif', ein Schwan ber Hoffnung, ruhig auf bewegten beim’: 

fhen Strom, 

Trage mit als fhmuder Pieller an des Waterlanded Dom! 
Weide nit, o Iüngling; doch er ficht nur noch des Tuches 
Abfchiedswehn, es dunkeit, und dem nachblidenden Auge ent ⸗ 
ſchwindet für immer das Fahrzeug. 

‚Wo die Dichtung ſoich sine Sprache redet, wahrlich ihre 
beiligfte und höchſte, da legt die Kritik jchweigend ihre Feder 
nieder und weiß nur zu flaunen und zu bewundern, Sa, ihr 
Smeifler an deurfcher Kraft und Jugend, left dies Gedicht, da 
wird euch klar werden, baf noch bis diefe Stunde bie deutſche 
Dichtung lebt, und daß ihre Anker nech tief in das Mark dis 
Sehens greifen. 1, 





Zur Geſchichte der Materei, von Mrs. Callcott. 


In England find bie Damen zu Allem fähig, befonders 
die fchriftftellernden. Sie ſchreiben nicht bios Romane, fie 
ſchreiben auch Phitofophien der Kunft. So ift jene von Wis, 
Galkcott eine Geſchichte der Malerei („Essays towards tbe 
history of painting‘) erfdyienen. Das Buch it genau fo aut, 
als man eö von einer Dame emvarten kann, Aber feltfam iſt 
6, daß in ihren fagons de parler die englifden Schriftftille: 
zinnen ben beutfchen auffallend glelchen. Wie diefe fangen fie 
auch ihre Wüdher immer mit einer —— on. Es iſt, 
ale ob auf dieſe Weiſe der Seiſt der Kechktunſt an ihnen Ra 





üben weite dafür, de fie feinen milben mb 
N 


4 


bienlebens; allein ih habe dieſen ſpäter ihre paſſendere Stelle 
angewieſen und will alfo hierher nur rechnen : die Handlungen 
ber höhern Tragödie, vinzelne Ereigniffe, die einen ſehr mans 
nicfaltigen Charakter haben. In der Portraitmalerei kann 
man unterfcheiden zwiſchen: ») bem hiſtoriſchen Portrait b), dem 
feenifchen Portrait, c) dem Portrait der gemeinen Charaktere. 
Die Elaffe des Familienlebens ſcheidet ſich naturgemäß in die 
ernfle Komödie und bie leichte Kombdie oder Poffe. Die 
Landfchaft zerfältt 1) in die epifche, 2) in bie diſtoriſche, 
8) in bie imaginäre ober poctifche und 4) in tie bloße Por— 
traitlandſchaft. Unter den Thiermalern gibt es zwei Glaffen: 
bie bramatifchen und die bloßen Vortraitcurs 1, 





Noti;. 


Simon's „Observations recueillies en Angleterre eu 
1835” (2 Bande) gehören zu ben Büchern, welde die Fran: 
zoſen von manchen Jerthümern und falfchen Vorſtellungen zu: 
rudbringen werben, welche fie noch immer über England und 
bie Engländer, trop ber Verbindung und bed beträchtlichen 
Verkehrs mit biefen, hegen. Das Buch, deffen zweiter Banb 
faft blos ber engliſchen Induftrie gewidmet, ift wich am guten 
Beobachtungen und imtersfianten Notizen. Nachdem er die 
Trefflichkeit der jerigen englifchen Landſtraßen gerühmt, erzählt 
Simon, baf noch 1746 die Wege in fo erbärmlihem Zuftande 
geweſen, daß ber Herzog von Somerfet feinen Vafallen zu 
Pettworth (Suffer) befohlen, ihm auf der Straße nad) London 
mit Laternen und Stangen entgegenzulommen, um ibm aus 
den Köchern herauszuhelfen. Rüdjichtlich der Steintohlen, die 
jest allgemein im Gebrauch find, erzählt Simon, wie lange das 
Borurtheil gegen. diefes Material gedauert, wie noch 1598, nach 
Stom, keine anftändige Dame in ein Daus gegangen wäre, 
wo man Steinkohlen aebrannt hatte, noch ein an dem Feuer 
dieſes verhaßten Brennftoffs bertitetes Gericht berührt haben 
mürde, Elifa verbot felbft während bes Berfammlung bee 
Parlaments Steinfohlen zu brennen, Die Miethwagen bat: 
ten ebenfalls Mühe, In London aufzukommen. 1635 gab ber 
König in ber Sternfammer bie Entfheidung, bie Fiacres wär 
con zum Öffentlidyen Machtheil, weil durch fie Heu und Stroh 
fo gtwaltig tm Preife ſtiegen. 4 





Berantworttiger Heraus zebet: Hreintib Brodbaut. — Berg von $. U, Brodhaus in Eripsig. 
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Der Krieg in Spanien 1808, 
(Bortferung aus Nr. 377.) 

Auch in andern Theilen bed Meiches war bie Eins 
tracht zwilchen den fremden Truppen und den Spaniern 
leicht geftört. In Barcelona thaten bie fpanifdyen Gar: 
den mit den italienifchen Beliten gemeinfhaftlih Dienft, 
deruneinigten fi aber am 9. Aprit und famen von Wor: 
ten zum Dandgemenge. Einige wurden verwundet, Ans 


dere getöbtet; das Wolf lief herbei und die Folgen waren - 


nicht zu berechnen, hätte nicht da8 Anfehen des General: 
tapitaind Espoleta und bed franzöfifchen Generals Du: 
heöme bie erhigten Gemüther beruhigt und das unrubige 
Bott zerftreut. Als nachher die Nachricht von-bem Ber: 
fahren gegen den König Ferdinand in Frankreich nad) 
Spanien kam, hatten die Gatalonier die Verbindung auf 
ber Grenze unterbrochen, hatten ſchwache Detachements 
beleidigt und. die mit Aufnahme der Umgegend von Bar: 
celona befchäftigten Offiziere bedroht. Die alte Gaflfreund: 
ſchaft der Geltiberier gegen die Fremden war verfhmwun: 
den; ben fpanifchen Soldaten ward die Defertion auf alle 
Weiſe erleichtert, und viele der aus Meapel gekommenen 
wurden eingeladen, ſich auf fpanifchen oder englifchen 
Schiffen nach den Küften von Neapel bringen zu laſſen. 
Jetzt gab Murat, den Karl IV. zu feinem Statthalter im 
Königreiche ernannt hatte, den loniern die Erlaubniß, 
wie und wo fie wollten, bewaffnet zu gehen, was ihnen 
von Philipp V. 1715 verboten worden war. Diefe Er: 
laubniß ward mit Jubel aufgenommen, und bald waren 
alle Einwohner von Barcelona genugfam mit Waffen 
verfehen, um bie Sicherheit der Befagung zu geführben. 
Schon 17 Zage fpäter fanden neue Zwiſtigkeiten zwiſchen 
ben beiderfeitigen Truppen ftatt; ein italieniſcher Velite ward 
getöbtet und erft mit einbrechender Nacht der Tumult in der 
Stadt geftilt. Das erfte wirkliche Gefecht ereignete ſich bei 
Bruch unweit Manrefa in einem engen Thale am Fuße 
des Moncferrat, wo die Spanier die Straße verfperrt, 
Gräben gezogen, die Brüden abgebrohen und die Di: 
her, Thüren und Fenfter befege hatten. Der General 
Schwarz, der drei Bataillone, eine Compagnie leichte itas 
lieniſche Reiter und zwei Beine Gefüge bei ſich hatte, 
mußte ſich mit Vetluſt der letztern und feines Gepädes 
durchfchlagen, hatte jedbod nur wenig Todte und Verwun⸗ 
dete (Bd. 1, ©. 196). Bald folgten die Gefechte einan⸗ 


der häufiger; die italienifche Divifion des Generals Lecchi 
nahm das Schloß Mongat und nachher die Stadt Mas 
tard mit Sturm, wobei die letztere geplündert ward, 
Daffelde Schickſal hatte auch Galetta, weil die Generale 
es des Beiſpiels wegen nicht hindern wollten, um bie 
Einwohner von jedem Widerftande gegen die Franzofen 
abzufchreden. Anſtatt jedoch diefe Äbſicht zu erreichen, 
wurden bie Einwohner vielmehr aufgebracht und Leifteten 
nachher in jedem Dorfe und in jeder Stadt die hartnds 
digfte Gegenwehr. So in Gerona, wo Duhesme eine 
Leitererfteigung verfuchte, das Unternehmen aber mit eis 
nem Berlufte von 300 Italienern aufgeben mußte. Es 
blieb ihm nichts übrig, als nad) Barcelona zuruͤckzugehen. 
Dier hob er die von Murat den Gataloniern gegebene 
Erlaubnif auf, Waffen zu tragen. Zwar wurden num 
die empörten Spanier mehre Male geſchlagen, doch nicht 
entmuthigt; immer Eehrten fie zu neuem Kampfe zuruͤck, 
wenn fie auch öfter der Kriegszucht der Franzofen weichen 
mußten, Bei Baplen waren fie jedoch fo glüdtich, den 
General Dupont einzuſchließen und mit feinem ganzen 
Eorps zu Rriegsgefangenen zu machen (S. 212), nad: 
dem fie ihm 14 Gefchüge demontirt und 2600 M., 
mit Einfchluß dreier Generate, getödtet oder verwundet hat: 
ten. Die Franzoſen hatten zu derfelben Zeit unter Beſ— 
fieres bei Medina dei Rioſecco gefiegt; faſt alles Geſchütz 
und 2000 Spanier tvaren in ihre Hände gefallen. Sa: 
ragoffa konnten fie jedoch nicht erobern; auch glaubte der 
neue König, Joſeph Bonaparte, nach dem bei Baplen er: 
littenen Schlage und dem allgemeinen Auftuhre des Vol: 
kes nicht länger in Madrid verweilen zu koͤnnen, fondern 
ging nad) Vitoria zurüd. Jetzt landete auch Lord Mel: 
lesley mit 12,000 M. bei Figueiras, vereinigte ſich mit 
15,000 Portugiefen und ftellte fi; bei Wimiero auf. Ju— 
not, ber in Portugal die Franzofen commandirte, ſchloß 
nun eine Convention mit den Engländern ab, vermöge 
ber er mit feinen Truppen, Gefhüg und allem Krieges 
geräthe auf englifhen Schiffen frei nach Frankreich ges 
bracht werden follte, 

Der wichtige Einfluß der Befignahme von Portugal 
buch die Engländer auf die gegenfeitigen Verhaͤltniſſe 
beider Theile bewogen jegt den Kaifer von Frankreich, die 
Engländer felbft in Spanien anzugreifen (S. 228). Er 
rief zw dem Ende die noch in ſtreich und Preußen be— 
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dlichen Truppen ab, um feine Heere in Spanien zu 
run —— Stärke zu erheben, zu welchem Ende 


auch noch eine Divifion italienifher Truppen unter dem 


Grafen Pino aus dem von ber Welagerung von Kolberg 
zurüdtgeehrten Truppen gebildet und dahingeſchickt ward. 
Sie. beftand aus 4 Bataillonen Linieninfanterie, 2905 
M.; 6 Bataill. leichte Infanterie, 4323 M.; 450 
PM. zu den verfhiedenen Bataillonen der Divifion Lechi 
gehörig; einer Compagnie Zußartillerie und einer Gompagnie 
Sappeurd ; hierüber 3 Schwadronen Dragoner, 435 
Pferde; ebenfo viel reitende Jäger und 250 reitende 
Artilferiften mit 333 Pferden. Beide Divifionen wurden 
der Armee von Catalonien zugetheilt und befanden ſich 
bald einzeln, bald zufammen vereint bei allen Treffen und 
Unternehmungen derſelben. Barcelona ward in Belage: 
rungsſtand erklärt und von den Franzofen mit der gtoͤß⸗ 
ten Härte behandelt. Die Spanier verlbten dagegen jebe 
Art von Graufamkeit an den Nachzüglern und Kriegs: 
gefangenen, die-fie erft dann tödteten, wenn fie auf man: 
cherlei Weiſe fie verftümmelt hatten. Mofas ward bela: 
ert und erobert. Die Jtaliener verloren an Zodten und 
——— 30 Offiziere und 400 Soldaten; von ben 
Spaniern blieben 600 Verwundete oder Kranke zurüd; 
4120 Offiziere und 2000 Soldaten wurden Kriegsgefan: 
gene. Bei Barcelona, wo Spanier und Franzofen einan: 
der fo mahe gegenüberftanden, fielen häufige, mehr ober 
minder wichtige Gefechte vor, die bald zu dem Vortheile 
des einen, bald zu dem des andern Theiles ausſchlugen. 
Das Detail derfelben (S. 255) kann bier nicht aufge: 
nommen werden, fo wenig als die Befchreibung der Tref⸗ 
fen von Llinas und von Molinos bel Rey, an denen bie 
italienifchen Truppen thätigen Antheil hatten. Eine über: 
ſichtliche Darftellung der Bewegungen Napoleon’, ber 
BVertheidigung und Einnahme von Madrid, fehlieft bem 
erften Band. * 

Der zweite begreift die Feldzüge von 1809 und 1810, 
wo Napoleon, nachdem er den ungeheuern Fehler begangen 
hatte, durch dem Volkskrieg mit einer den Franzofen ftets 
gehäffigen Nation feinen künftigen Sturz vorzubereiten, 
in den zweiten Fehler verfiel, buch den neuen Krieg mit 
Dftreich feine Kräfte zu zerfplittern, anftatt jenen vorher 
mit Nachdruck zu beendigen. Der Verf. beginnt mit ber 
Bemerfung, daß man in biefem Kriege überall bei den 
Spaniern den Charakter ber alten Geltiberier wiederertenne, 
jenen Stolz, jene Feltigkeit, jenen Muth, fowie fie feit 
den früheften Zeiten beberzt im Gefecht und unerfchüttert 
in Gefahr ſich zeigten. Ward aud ihre Schlachtordnung 
jertrennt, vereinten fie ſich doch bald wieder in kleine 
Haufen, um freier als leichte Truppen zu fechten, ſodaß 
fein Sieg dem Feinde den ruhigen Befis einer Stadt oder 
einer. Probinz zu fichern vermochte; daß fein Unflern den 
Spanier dahin bringen konnte, an dem Vaterlande zu 
verzweifeln, fi ruhig dem neuen Joche Frankreichs zu 
unterwerfen. Unter allen fremden Heeren aber hatte kei: 
nes mehr und länger den natürlichen Krlegsmuth bes 
Spaniers erprobt ald das fiebente Corps in Gatalonien 
unter St.:Epr, bei dem ſich die itafienifhen Divifionen 


* 


befanden, deren Thaten Vacani mit vieler Umſtaͤndlich⸗ 
keit beſchreibt. Vergebens wurden fie von ben Spaniern 
zum Abfalle von Frankreich aufgefodert; fie liehen ben 
glänzenden Verheißungen fein williges Obr. * 

Ein befonderer Abſchnitt (S. 11— 30) ift der merk: 
würdigen, genug befannten Belagerung von Saragoffa 
gewidmet, während der St.:Epr den fpanifchen Generat 
Meding mit ableitenden Bewegungen beichäftigte und an 
jebem Entfag der befagerten Stadt zu hindern fuchte. Er 
ſchlug die Spanier bei Vals, wo Reding feibft unter ber 
Zahl der Verwundeten war, zog ſich aber nach mehren 
Gefechten, in welchen befonders die Divifion Lecchi beden: 
tend gelitten hatte, mit der Armee nad; Obercatalonien, 
um feine Operationslinie, d. b. die Verbindung mit Frank: 
reich, wieder zu gewinnen, von ber er ganz abgedrängt 
mar. Victor hatte unterbeffen die Schlacht bei Medellin 
gewonnen, Soult aber den fchmwierigen Rüdzug aus Por: 
tugal nad DOrenfe gemacht. St.: Ener hatte ſich auf dem 
linken Ufer bes Llobregat aufgeſtellt mit den Italienern 
als Avantgarde vor fi), auf den Anhöhen von Zarrafa, 
die nach dem Montferrat, nad Manrefa oder nad) Vique 
führen, den vornehmften Aufenthaltsorten der eifrigften 
Glieder der Nationalpartei. Jene waren bier ben tägli: 
den Anfällen der letztern ausgefegt, die fie zwar immer 
zuruͤckwieſen, dody immer mit bebeutendem Verlüfte. So 
hatte die Brigade Mazzucchelli das Städtchen Galdas be: 
fegt, warb nun von den Spaniern wiederholt angegriffen 
und endlid zum Nüdzuge gezwungen, weil das Terrain 
die Angreifer begünftigte und ihre Verfolgung durch die 
Sranzofen hinderte. Hierbei zuͤndeten die Soldaten das 
Städtchen an, wodurch ihr Ruͤckzug weſentlich erleichtert 
ward, denn bie Spanier fliegen ſogleich von den Bergen 
herab, um das Feuer zu loͤſchen und die Abziehenden ans 
zufallen; als ihnen aber Beides nicht gelang, ermordeten 
fie die gemadjten Gefangenen. So nahm der Krieg, den 
St.-CEyr und Reding durch eine Übereinkunft auf bef: 
fere und edlere Grundfäge bringen wollten, wieder feine 
vorige Schredensgeftalt mit Raub, Brand und Mord 
an; bie wilden und verhärteten Gatalonier verließen ihre 
Wohnpläse, alle Nahrungsmittel mit hinwegführend oder 
verbergend, um fid) aus Häufern oder noch ficherern Orten 
zu wehren und den Feind unaufhörlicd) zu beunruhigen. Sie 
waren bewaffnet, doch nicht montirt, und verfuhren mit 
ihren Gefangenen auf -eine ſolche Art, wie 8 unter Sol: 
baten nicht üblich ift und die Kriegsgefege nicht fuͤr zus 
laͤſſig erklären. Die Fremden hielten fid) dadurch für berech⸗ 
tigt, das Miedervergeltungsreht zu üben und aus Haß 
ober Nache die verlaffenen Ländereien und einzelnen Städte: 
beroohner auf die graufamfte Weife zu behandeln. Sie wur: 
ben noch mehr durch den Hunger dazu gereist und durch 
die große Schwierigkeit, Lebensmittel zu finden, bie fie 
oft nur mit ber größten Gewalt erpreffen Eonnten. 

Nach mehren fehr hisigen Gefechten, welche die beiz 
den italienifchen Divifionen im Viquethale zu befichen hat: 
ten, und wobei fie zum Xheil bedeutenden Werluft er: 
titten, und nahdem 1200 M. unter dem General 
Mazzuchelli nach dem Gebirge entfendet worden maren, 


um Lebensmittel berbeigutreiben, ward bie Divifiom Lecchi 
mit zur Belagerung von Gerona beftimmt, während Pino 
zum Schus der Hauptſtadt zuruückblieb. Eine Verſchwoͤ⸗ 
ung mehrer Spanier kam nicht zur Ausführung; einige 
Teilnehmer entzogen ſich der Strafe, andere erlitten mit 
ſtolzem Muche den Tod; alle waren bei ſich Überzeugt, 
als gute Bürger ihre Pflicht gegen das Vaterland, bie 
Religion und ihren Fürften erfüllt zu haben, 
AÄhnliche Meinung begte ein alter Spanier, der an 
dee Thuͤre feines Hauſes fand, als der General Pino 
mit einigen reitenden Jägern und dem italienifhen Haupt: 
uartiere in das von den Einwohnern gänzlich verlaffene 
ogoftera einritt. Der Spanier nahm feine Flinte zur 
Hand und ſchoß auf den Haufen, doch ohme Jemand zu 
treffen. Ruhig ließ er ſich gefangen nehmen und ant: 
wortete auf die Frage, warum er gegem einen Haufen 
Leute gefchoffen habe, die ihm nicht beleidigt hätten: er 
fei durch eine höhere Macht dazu getrieben worden, felbft 
mit Gefahr feines Lebens den Feinden des Vaterlandes, 
des Kürften und des chriftlichen Glaubens zu ſchaden. 
(Der Beſchluß folgt.) 





Edward Baines d. J. Geſchichte der britifhen Baum: 
wollenmanufactur und Betrachtungen über ihren gegen: 
wärtigen Zuftand. Aus dem Englifchen frei bearbeitet 
von Thriſtoph Bernoulli. Mit 12 Stahlflihen, 
Stuttgart, Cotta. 1836. Gr. 8. 3 Thlr. 


. Die Werkzeuge des in 
coh, allein die Natur hat dem Bolke eine ——— De 
—— u zarter Handarbeit verlichen, ſodaß fie im Stande 


‚m e 
dungsftüde 


Zitel: „Das Fabrikweſen, in wiffenfchaftlicher, moral und 
mercantili nſicht⸗, ei lechte üb keipzig 
1835) —— 9, Kl Ay .s na (eis 





*) Um ein techniſches Wert gut zu überfegen, find nicht allein 
Sprach-, fondern hauptfählih wiſſenſchaftliche Kenntniffe erfos 
berfih; wenn daher ein Belletrift, der nur erſtere befigt, ſold 
ein Bert in eine andere Sprache überfegt, fo liefert er ein 
Buch — mag das Driginal aud no fo gut fein — das gar 
Beinen Werth bat, bad ber Technikter gar nicht gebrauchen 
tann. Meuerlih it es aber in Deutſchland Mode geworden, 
daß Unberufene mit Überfegungen wiffenfhaftliher Werke aufs 
getreten find und claſſiſche Driginele auf eine furditbare Weiſe 
entflelt haben. Moͤchten doch die MWerleger, die von folden 
Merten nur Schaden haben können, biefem Unoefen bäburd 
Reuern, daß fie bie Überfegungen miffenfhaftliger Werte Arts 
Sahorrfländigen übertragen. 


fo läßt fi etwas 


kungen über das Baummollenmanufacturefen; kurzlich dat 
berfelbe Gelehrte auch ein fpecielles Werk über diefen Gegen: 
ſtand unter dem Zitel; „Ihe seiten manufacture of Great 
Britain, aystematically investigated and illustrated by 150 
l ia wood and steel; with an introductory 
ge a its namen: state & foreign countries, chiefly 
rawa from personal aurvey‘ (zwei Bände), herausgegeben, 
von welchem Voigt in Jlmenau für. feinen „Scyauplag der 
Künfte und Handwerfe‘ eine Bearbeitung durch einen fachkun 
digen Überfeger liefern wird, Im Frankreich erjchten fdrom 
1 ein hoöͤchſt (hähbares Werk: „Nouveau systeme compiet 
de filature de coton usit€ em Angleterre et import? en 
France par la compagnie #tablie & Ou pres Com- 
piögne. Publie par Le Blano, Pröceds d'un texte deseriptit 
u ee jeune, * Pering —— auch noch eines zu 
ancheſter im vorigen re in deutſcher Sprachte erſchienenen 
Berts: „Überfiht der Fabrikation von Fan Ban er⸗ 
—— ey 2* u. u gang vorzuglich rühmen, 
er Ä ner bom, den vielen in jenem ungeheuem Fa— 
britort lebenden beutfcdhen Giewerbsmännern: ® 

Ein hödft wichtiges, ein gang vorzügliches Werk ift das 
von Baines, welches ber Agentliche Gegenftand dieſes Artikels 
ift, und von bem bie eine, hoͤchſt gelungene deutſche Bearbeitung 
vom Prof. Bernoulli vor uns liegt. Geräth eine Überfegung 
in bie Hände eines folhen Mannes wie Hr. Bernoulli, der 
durch feine „Rationelle, ober theoretiſch- praktiſche Darftellung 
—* —— ae Mi en et My 14 

0:Kupfe N, e und b fein s 
minder vortrefflides Werk: ‚Betrachtungen über ben —— 
baren Auffchwung der gefammten Baumwollenfabrikation, nebft 

reibung einiger der meueften englifchen Mafchinen (Baier 
1825), bewiefen hat, wie vertraut er mit dem Gegenftanbe ift, 

Vorzüglices erwarten. f. 8. gehört zu 
den beften techniſchen Lehrern und Schri ern ber jesigen 
Zeit, und es iſt zu beflagen, daß er nicht an der Spitze einer 
techniſchen Lehranſtalt ſteht, da bei einer ſoichen fehr viel, ja 
faft Alles von dem Director abhängt und das Mislingen meh: 
rer neuerlih ins Leben getretenen Inftitute ber Art nur in 
dem Ungeſchick, ber hrenheit und ber Einfeitigkeit ihrer 
Dirigenten feinen Grund bat. Wie fann ein Mann, ber, nach 
bem er die Univerfität vor wenigen Jahren verlaffen hat, ber 
nur ein gewöhnlicher Mathematiker, aber durchaus nicht Tech: 
niter ift, eine Cehranftalt birigiven, auf welcher Techniker ge: 
bildet werben follen! Das gänzliche Mislingen bes Plans, gros 
fer Verluft des Staats find die fichern Folgen. Exempla odie- 
sa sun. Wir machen bier mur bei Angeige dieſes widhti- 
gen en Werks und bei lobender Emwähnung feines aus- 
g eten Bearbeiters barauf aufmerkſam, baf bie tedyni- 
fen 2ehranftalten, deren jegt in Deutfchland immer mehr ent: 
—— leiſten Ben — — — man in ber 
Directoren und Le verfährt, wenn 
man babei bie nämliden Selncipien befolgt, wie fie leider. bei 
Beſetzung der Staatsämter noch fo häufig gelten, nämlich baf 
Zalent und Tüchtigkeit dabei nicht als Hauptfache angefeher 
—— a aber bei Beſetzung von kehrſtellen durchaus er: 
rlich ift. 

Wenden wir uns nun nad diefer, obwol fehr natürlichen 
Abweichung wieber zu dem Werke bes Hrn. Baines und zu 
feinem Inhalte, Rad einigen Burgen Bemerkungen über bie 
vier Hauptmaterialien, bie zur Verfertig unjerer Kleidung 
bienen, Baummolle, Flachs, Wolle und Geibe, wobei Baum: 
wollen» und Flahsfafern mit Hülfe des erften von ben herr: 
fi Stab n (Abbrüde ber bes englifchen Originals) ver- 

rt bargeftellt worden find, geht ber Verf, zu dem erften 

nitt über, ber „von dem Urfprung und ber Verb 
der Baummollenmanufactur‘‘ handelt. Der zweite Abſchnitt 
—* t ſich mit der Baumwollenfabrikation in Indien, der 
dritie mit der fruͤhern Geſchichte der engliſchen Baumwollenma 
aufactur, der vierte mit ben erſten wur Maſchinen⸗ 
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um un a fpäter ala anbert europätfche 
nder Baummollen , fo gebührt ihm dagegen bie 
ingham und in Richard Ark: 
ne. 3, Million Thaler * die Männer beſeſſen zu 


erfanden, mittels beren 
ummollenfafer mit erftaunlicher 


Bergefienbeit geriet Dbwol daher Wyatt als ber 
Erfinder ber n anzufehen ift, fo gelang es doch 
erft Arkwright's Verbienfte und feltenen Einſichten, diefe Erfin: 


unbefchräntten Kraft beſchenkt bätte. Won ber Einführung 
der Dampfmafchine und ber mechaniſchen Webftühle handelt 
der fiebente Abfchnitt des Buchs. Die Einrichtung ber lehtern 
äft durch drei Stahlftiche erläutert. In dem achten Abichnitte 
zedet Hr. Baines von der Bleichkunſt und bem Kattundrud, 
mobei lesterer durch einen Stahlftidy verdeutlicht worden ift, 
und bem eine Zugabe des Hrn. Bernculli von jo allgemeinem 
Interefie folgt, daß wir fie hier mittheilen: 

„Kein Sand erzeugt, auch annähernd nur, eine ſolche Maffe 
gedructier Baummollenwaaren wie Großbritannien. Dermalen 
dürfte fie auf 10 Millionen Stüd (zu 25 Yarbe oder +1 Ellen) 
fieigen. Die meiſten Fabriken find in Lancafter, In neuerer 
‚Zeit find bedeutende auch in Irland entftanden. Mandje pro: 
duciren jährlich mehre 100,000 Stüde, und einige Däufer, be: 
nen mehre Etabliffements gehören, follen gegen eine Million 
tiefern. Dabei ift jedoch zu berüdfichtigen, daß fie ſehr viel 
gang geringe und falfchfarbige Waaren fabriciren.‘’*) 

„Die Engländer feheinen dieſe Richtung hauptfächlich zur 
Beit der Gontinentalfperre genommen zu haben, Sie arbeiten 
großentheils für Gegenden, wo man die Edjtheit der Farben 
weniger ſchatzt und nur moͤglichſt wohlfeile Waare will." 

„Die engliſchen Fabriken zeichnen fich durch ihre Ausdeh⸗ 
nung, ihre trefflichen mechanifdyen Einrichtungen und Maſchi⸗ 
nen und die zweckmäßigſte Anordnung aller Operationen aus. 
Die Enaländer gefteben aber felbft, daß ihnen namentlich die 
Franzofen im demifchen Theile überlegen find, daß man in ih: 
zen Fabriken weit häufiger gründliche Ghemifer und geſchickte 
Zeichner findet, und daß fie bie ſchonſten anifje liefern.’ 

„Rouen erhielt bie erfie Indiennefabrit 1759, da bie ba: 
bin auch in Frankreich diefe Fabrikation nicht erlaubt war.”*) 


") „Die größte Druderei IR, wie mir ein Freund erzählte, der fie 
im Mai 1635 fah, bie von Hargreaves. Bir babe 0 Drud: 
tiſche und zehn Rouleaux wit brei Walzen und made jährlich 
on 500,008 Etüde meilt gute Waare. Die Steinfohlengruben 
öffaen fi in der Fabrik, und der Eentner kommt nicht über 
6 Den, Die Tiſche find breiter, bie Ghaffis rund, die 
Streichtinder firben binter den Drudern, die Waljen find von 
rotdem Aupfer. In Dargreaves’ Fabrik befinde fih ein Bor: 
zath von mehr ald 3000 folhen Walzen, in denen ein Werth 
von 1%, Diilionen Franıd ſtecken mag.” 

AIn Paris eridien (hen 1760 rin „Traitd sur les tolles pein- 
ö sc ind‘, 1390 die „Art de faire le» indienmen’.' 


In- das bamals ſchweijzeriſ⸗ urbe bie 
Kt ra ab ar 1 a cn B 
u n 
Das Elſaß —* — die ſchͤnern und reſchern Ar⸗ 


Noch in der letzten Hälfte fanden bie 
plumpften Mufter fo viel Abfap, daß die Möbel fünf: und fedhes 
mal neu geftocdhen werben mußten. Der unlängft verftorbene 
Greuter, ber aus einem armen Schulmeifter der Gründer eis 
ner ausgezeichneten Fabrik (zu Ieliton bei Krauenfeld) wurde, 
mußte ſich faft mit Lebensgefahr die erften Mecepte verfchaffen ; 
fo geheim und empirifch wurde damals noch die Kunſt betries 
ben. Später noch hießen die Goloriften Farbekocher. Won ber 
Ghemie mögen die Kabritanten faum ben Namen gekannt has 
ben. Sehr fhöne Waare, befonders Möbelzeudye, lieferten in— 
defien namentlich die Neuenburger ſchon vor 40 Jahren, Seit 
geraumer Zeit arbeiten manche Fabriken befonders für Italien, 
Die Freiheit des Handels und ber wohlfeile Arbeitslohn begüns 
fligt die Fabrikation. Dabei zeichnen fich einige Fabriken durch 
treffliche Einrichtung aus. Nicht leicht dürfte z. B. die Laut“⸗ 
ſche zu MWildegg irgend einer engliſchen in biefer Beziehung 
nachftehen. irgend fah ich auch wie hier alle Räume, vom 
Färbe= und Bleihhaufe bis zur Trockenkammer, mit Bentilas 
toren in Verbindung, fodaß Temperatur und Euftwechfel übers 
dU vegulirt werben kann.” 3 
Der neunte Abfchnitt ift der Baummolle, ihren Arten, 
ihrer Gultur, ihrem Vorkommen, ihrer erften Bearbeitung und 
dem Productionsquantum gewidmet. Im Sabre 1833 betrug 
die Einfuhr nad England aus den Vereinigten Staaten‘, aus 
Brafilien, aus der Zürkei und Ägupten, aus Dftindien und 
aus andern Ländern 309%, Million Pfund, movon 293%, 
Million Pfund im Lande confumirt, das Übrige aber wies 
der ausgeführt wurde. Der zehnte Abfchnitt handelt von coms 
merciellen Berhältniffen, der elfte von dem bermaligen Bes 
fang der britifchen Baummollenfabritation, ber zmwölfte von 
dem Zuftande der arbeitenden Glaffen und der breigehnte von 
den Ausfichten des Baummollenmanufacturwefene. Man wirb 
einfehen, daß wir aus biefen lehtern vier Abjchnitten des Ins 
terefjanten noch viel mittheilen könnten; allein ber und ges 
ftete enge Raum nöthigt und, die Betrachtungen über das 
treffliche Werk des Hrn. Baines zu fehliefen, indem wir bie 
Lefer auf daffelbe felbft werweifen und nur nochmals bemerken, 
baf die deutſche Bearbeitung hochſt gelungen, das Außere end⸗ 
lich ſchoͤn zu nennen ift. 78, 











Literarifhe Motizen, 

Unlängft erſchienen zu Neapel: „Le antichitä di Pesto, 
e le piü belle ruine de Pompei, descritte, ınisurate, e desi- 
gnate da Francesco de Cesare,‘ Es find zchn fdhöne Platz 
ten, melde bie vorzüglichſten architektoniſchen Ruinen Pa— 
ftums enthalten; 24 Platten find Pompeji gewibmet. 


Auf nädften 5. Dee. foll zu Paris bie fehr intereffante 
und merthoolle Bucherſammlung bes verftorbenen Pluquet, wel⸗ 
de lediglich aus Werken befteht, bie in der Normandie berauss 
gefommen find cber ſich auf diefes Land beziehen, öffentlich 
perfteigert werben. 11, 
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Donnerötag, 


— ‚Nr. 329, —— 


24, November 1836, 





Der Krieg in Spanien 1808. 
¶Beſchluß aus Ar. 728.) 

Da ein Theil der italienifchen Truppen bei der Bela: 
gerung von Gerona verwendet ward, fo findet ſich hier ein 
genaues Tagebuch derfelben, die auch von einem Deut: 
ſchen (Bucher) volftändig befchrieben und durch einen treff: 
lichen Plan dargeftellt iſt. Groß war der Verluft, wel: 
chen die Belagerer durch Krankheiten litten; bie Di: 
vifion Pechi war bis auf 2297 M. zufammengefchmol: 
zen. Später ſtieß auch die 7000 M. ſtarke Divifion 
Pino zum Belagerungscorps und ſchlug den General Blake 
zurüd, der eine Zufuhr in die Feſtung bringen wollte. 
Sie bemädhtigte ſich hierauf der Stadt Hoftalrih, und 
obgleich das Schloß Widerftand leiftete, verlor doch Blake 
dadurch die Gelegenheit und Ausficht, Gerona zu ent: 
ſetzen, das ſich endlih am 10. December ergab. 

Mittlerweile waren die Schlachten bei Talavera, fig: 
reich für die Engländer und Spanier, und bei Ocaña, 
ſehr nadıtheilig für die Lestern, vorgefallen. Minder wid): 
tige Gefechte, wo bald die eine, bald die andere Partei 
unterlag, befchloffen diefen Feldzug. 

In dem Folgenden (1810) traten die Staliener 8622 
M. Infanterie und 1055 Pferde ſtark auf; fie Brady 
ten jedoch nur 6563 M. zu Fuß und 867 zu Pferde 
insg Gefeht, denn von jenen lagen viele in den Spitäs 
lern, und die Letztern hatten durch den unrichtigen Ge: 
&raudy, den man von ihnen machte, fehr gelitten. Nach: 
dem fie bei Gentellag den General Souham mit Glück 
unterjtüst hatten, wurden fie zur Blockade des ziemlich 
ſtarken Schloffes von Hoftalricy verwendet. Diefe verans 
Taßte die Schlaht von Vique, in welcher die italienifchen 
Dragoner fidy befonders auszeichneten, die feindliche Rei: 
terpi zu wiederholten Malen warfen und ihr eine Fahne 
abnahmen. Der Verſuch Augersau’s, Gatalonien von 
Spanien zu trennen und als eine Provinz Frankreichs 
mit diefem Staate zu vereinigen, fcheiterte an dem mil: 
den und flarren Sinne der Einwohner. 

Welche Opfer auch das Vaterland von uns heiſcht — fagten 
diefe — fo wollen wir body unfere Ehre makellos, unfere Unab⸗ 
hängigkrit ungeftört erhalten, unfer Gen geſichert, unfere 
‚Rinder frei und unfer Andenken ber Rachkommenſchaft w 
So werten wir unbezweifelt ben verwegenen Entſchluß vernich⸗ 
ten, uns zu Sklaven zu machen, ber bie Ausgeburt eines zer: 
förenden Seiftes, iſt. Sollte auch gegen alle Gymartung ein 


wibriges Kriegsglück das Vaterland nicberbrüden und es zu 
ber fürdhterlichen, wenn auch unwahrſcheinlichen Notwendigkeit 
ng fi dem Tyrannen zu unterwerfen, fo wird und immer 
der Zroft bleiben, fagen zu können: die Macht bes Schickſals 
war größer als die Kraft unferd Armes und aller unferer Gtreit: 
mittel; aber bei tem vorhergegangenen Elende wird bie Hab: 
fucht des Feindes bei uns nichts zu ihrer Befriedigung finden. 

Die italienifhe Divifion Pino hatte an dem Grafen 
Severoli einen neuen Befehlshaber erhalten, und ein Theil 
von ihr lag unter dem Bataillonschef Pellifier in Billa: 
franca, wo fie von ben Spaniern unter Garo fo ſchnell 
und unerwartet überfallen wurde, daß Viele unbewaffner 
in ihre Hände fielen, Andere in den mit Geſchuͤtz und 
Wagen angefüllten Strafen getödtet oder verwundet wur: 
den. Nur das vierte, fünfte und fiebente italienifche Regl— 
ment leifteten Eräftigen Widerftand, um, nad) eigner Aus: 
fage der Spanier, hinreichende Zeit zu gewinnen, bis ih: 
nen von dem Marfchall aus Barcelona oder vom General 
Severoli aus Reus Hülfe würde; allein der Much und 
die Übermacht der Angreifenden im Verein mit der uns 
ordentlichen Vertheidigung vermochten mehr als die Kräfte 
und die Tapferkeit der Vertheidiger unter einem Befehls: 
haber, den die tömifchen Kriegsgefege unbedingt als einen 
Unwürdigen verdammt hätten, weil er aus Furcht vor 
einem Sturme feinen guten Poften dem Feinde übergab; 
650 Mann wurden Kriegsgefangene. 

Obgleich verwundet, führte Caro doch feinen Trupp 
nad Bruch, um das einzeln in Manreſa ftehende ſchwei—⸗ 
zerifche Corps ebenfalld anzugreifen. Dieſem hatte der 
Marſchall zweimal Verftärtung gefendet, von der die erſte, 
obgleich nicht ohne viel Verluft, den Montferrat überfticg 
und glüdtih in Manrefa anfam, die zweite von 1200 
M. aber auf das Corps des General Garo ſtieß, von 
diefem umeingt und in einem Augenblide niedergehauen 
oder gefangen ward. Schwarz felbft, überall von den Spas 
niern umtingt, konnte nur unter Begünftigung «iner ſeht 
finftern Nacht mit Verluſt der Hälfte feiner Leute und 
allen Gepädes in Barcelona antommen. D’Donnel näherte 
fi nun dem von den Franzoſen belagerten Lerida, ward 
aber bei Margaled von Suchet befiegt und verlor 5000 
M., 2 Fahnen und 13 Gefhüge. Die Feſtung er 
gab ſich fpäter. auf Bedingungen. Die gleichmäßig in 
dem Scyloffe von Hoſtaltich eingefchloffene fpanifhe Be 
fagung unter- dein Gommandanten Eftrada verſuchte e6, 


— 


ſich durch die Franzoſen hindurchzuſchlagen; der General 
Severoli hatte es jedoch vermuthet und fo gute Maßte— 
geln getroffen, daß er fie nebſt dem Gommanbanten und 
adht Offizieren gefangen nahm; Mehre wurden getöbtet, 
und Einige entlamen einzeln oder zu Zweien und Dreien 
aufbunbeadhtet gebliebenen Schleihwegen. 

Macdonald hatte mittlerweile an Augereau's Statt 
den Dberbefehl in Gatalonien befommen; Xortofa ward 
am Schluffe des Feldzugs belagert, mit Sturm genom: 
men und geplündert. 

Der dritte Band enthält bie Feldzlige von 1814 


13, während der das Gluͤck den Spaniern günftiger warb 


und die Angelegenheiten Frankreichs immer mehr in den 
Schatten zurüdtenten. Mac; der Eroberung von Tortoſa 
war Macdonald bedacht, feine Streitkräfte für den Ans 
geiff von Zarragena zu verwenden, nachdem er fi vor: 
ber des Forts Balaguer bemädtigt hatte. Die Feſtung 
feiftete eine hartnaͤckige Gegenwehr; fie ward endlich mit 
ſchwerem Kampfe erſtuͤrmt und von ben über ben lan: 
gen Widerftand und ihre dadurch erlittenen Vetluſte auf: 
gebrachten Soldaten mit empörender Graufamkeit behan: 
delt. Vergebens war- ber Ruf um Gnade; Kriegsleute 
und Vürger traf das gleiche Geſchick, ohne Unterſchied 
geplündert und getödtet zu werben. Selbſt die framjoͤſi⸗ 
fhen Offiziere vermochten es nur mit Gefahr des eignen 
Lebens, Einzelne zu retten, denn alle Ordnung war ver 
ſchwunden, alle Mannszucht hatte aufgehört, nur Mord 
und Brand erfüllten die Strafen. Gegen’ 20,000 Spanier, 
Soldaten und Bürger, verloren bei diefer Vertheidigung das 
Leben; denn 6000 fanden allein beim Sturme ihren Tod. 

& Die Spanier waren dur diefen Schlag zwar erfhlit: 
— t, doch nicht niedergeſchlagen; fie ſannen nur auf neue, 

efamere Mittel, ihren Feinden zu ſchaden. Das er 
folgreichfte mar der Guerrillakrieg, der in den Pprenden 
feine Entftehung fand und unbedingt den feindlichen Er— 
oberern den größten Schaden zufügte. Die nie zu ermüs 
denden Parteien griffen überall die Franzofen an, wo fie 
fi ihmen nur unbemerkt nähern fonnten, nahmen ihnen 
ab, was fie zufammengeplündert hatten, und tödteten fie 
entweder im Gefecht ober aus Rache wegen von ihnen 
verübter Gewalt. War ber Feind ihnen überlegen, fo zer: 
freuten fie fih und verbargen fich Leicht umter den übri: 
gen Landbewohnern, wenn dies nicht durch die dem Par: 
teigängerkriege fo glinftige Befhaffenheit des gebirgigen Ga: 
taloniend begümflige ward. Im Eeptember biefes Jah: 
res (1811) kam eine neue Divifion von 8955 M. und 
722 Pferden unter dem General Severoli zur Verftär: 
tung aus Jtalien auf der Grenze von Navarra an, wo 
Mina, felbft ein Navarreſe, während der ganzen Dauer 
des Krieges abwechfelnd gegen alle franzoͤſiſchen Heere ges 
fochten und fi von Sofeph wie von den Gortes und 
von ben Engländern gleich umabhängig erhalten hatte, 
Er zog fi vor den Italienern zuruͤck, um, wie er ge: 
wohnt war, ben überlegenen feindlichen Kräften zu wei⸗ 
Ken und fie gleichſam einige Tage ficher und zutrauend 
zu machen, dann aber fie einzeln mit geroiffer Ausficht 
des Sieges anzugreifen. 
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Nach einer guten Darftellung der Beſcha t und 
Geſchichte des Königreihs Valencia, das erſt ne 
gern, dann ben Römern, zulegt den Mauren als Opera: 
tionsbafis diente, geht der Verf. zu dem Verhaͤltniſſe befz 
felben im vorliegenden Kriege und zu dem Einfalle der 
Ftanzoſen in daffelbe über. Ein Angriff auf Murviedro 
(Sagunt) ſchlug fehl; die Forts wurden daher regelmäßig 
belagert und ergaben fi nad, dem von Suchet in der 
Nähe Über Blake erfochtenen Siege. Auch in mehren 
andern minder bedeutenden Gefechten behaupteten bie Ita— 
liener das Schlachtfeld. Sie erzwangen dann den Über: 
gang über den Guadalaviar, belagerten im folgenden Jahre 
(1512) Valencia, wo fie Blake ſchlugen und die Spas 
nier hinderten, die Stadt zu verlaffen, bie fie endlich 
fih zu ergeben zwangen. (Man vergleiche hier Schepe: 
ler, ber gleihmäßig ald Angenzeuge auf fpanifher Seite 
ſpricht.) Zwar gelang den englifch: fpanifchen Truppen die 
Einnahme von Tarragona nicht; dagegen gelang Wellings 
ton an der portugiefiichen Grenze die Eroberung von Ciu⸗ 
bad: Rodrigo; Galatayud, das der Dberfte Gajan verges 
bens überfallen wollte, ward nachher von ihm mit offener 
Gewalt angegriffen, jedoch von ben Frangofen entſehzt. 
Mit Badajoz war dies nicht der Fall; es ward vom 
Wellington belagert und nach zehntägigem Beſchießen mit 
Sturm eingenommen, s 

‚Um biefe Zeit fand der Bruch mit Rußland fatt, 
während England einen von Napoleon gemachten Fries 
densantrag zurlcwies. Aber 15,000 M. erprobter 
Krieger, die fo oft bie größten Beſchwerden mit uner— 
fhüttertem Gleihmuth ertragen, fo oft Beweiſe ihres küh⸗ 
nen Muthes in Gefechten gegeben hatten, verliefen ben 
fpanifhen Boden, um im hoben Norden fpurlos zu ver— 
ſchwinden. Kaum hatten fie fi) entfernt, ald Welling⸗ 
ton aus Portugal vordrang, und durch Zerfldrung der 
Brüde bei Almaraz die Verbindung Soult's und Mar: 
mont's unterbrah. Die italienifhe Divifion Palombini 
foht an der Grenze von Aragonien und überfiel, 4000 
M. ſtark, zu Siguenza einen Transport, den der Ems 
pecinado führte; die Beute waren 200 Dchfen und 2500 
Schafe. Dagegen ward Marmont bei den Arapilen ges 
fhlagen und mit feinen meilten Generalen verwundet. 
Wellington kam bis Madrid, indem er bie Franzofen im: 
mer mehr nach Valencia hin und gegen bie franzöfifche 
Grenze drängte; doch fah er fi gezwungen, die Belage— 
rung von Burgos aufzuheben, nachdem die tapfere Be: 
fagung drei heftige Stürme abgefhlagen hatte, 

Der legte Feidzug, von 1813, fängt mit der Sen« 
ten; an: Zwiſchen einer verlorenen. umd einer gewonnes 
nen Schlacht Liege ein umgeheuerer Raum, ein ganzes 
Reich!” Napoleon betätigte Dies durch Sie berühmte Schlacht 
in Deutſchland, wie es auch in Spanien durch die Nies 
berlage bei Baylen gefchehen war. Ward aud von beis 
den heilen mit abmechfelndem Gluͤck gefochten, fo blieben 
doch die Franzofen immer auf ber nfive, nur gezwun⸗ 
gen, die unausgeſetzten Angriffe des Feindes zuruckzuwei⸗ 
fen. Stadt und Schloß Caſtro wurden von den Jtalies 
nern mit Sturm erobert, während Napoleon auf ben 


Seldern von Rügen und Bauten ephemere Siege errang, 
die ihm mit einem beſtaͤndigern Gluͤcke ſchmeichelten. In 
Spanien ward mittlerweile Tarragona von ben Englän: 
dern belagert, von dem General Bertofetti aber muthvoll 
vertheidigt, bis Entfag aus Barcelona herbeikam und bie 


Aufhebung der Belagerung bewirkte. Nicht beffer gelang 


ein anderer Verſuch des Lords Bentink, vier Mochen 
fpäter, diefe Feftung zu erftürmen. Der englifhe Angriff 
ward von ben Feanzofen abgefchlagen und die Vorſchlaͤge 
zur Übergabe wurden zurückgewieſen. Endlich machte bie 
Schlacht von BVittoria (22. Juni 1813) es den Frangofen 
unmöglich, länger auf fpanifchem Boden zu weilen. Sie zo: 
gen ſich an die Bidaffon zuruͤck; Pampelona und ©. :&e: 
baftian fielen in die Hände ber Engländer. Bald endigte 
Napoleon’s Entfagung die lange blutige Fehde, und von 
30,133 Stalienern kehrten 8958 in ihe Vaterland - zu: 
ruͤck; denn 21,225 hatten während ber fechsjährigen Dauer 
des Krieges in fremder Erde ihre Grab gefunden. 95, 


Hiftorifc) = pädagogifche Neife nah Sachſen und einem 
Theile von Preußen. Von Chriftoph Friedrid 
Jacobi. Zwei Theile. Nürnberg, Riegel und Wie: 
ner. 1835 — 1836. Gr. 12. 2 The, 


glaust gern, daß er und bie Seinigen große Freube an biefem 


— nogogifihen Reifebefchreibung gefunden wu haben, Wie es uns 
anier fi) bie Schu: 

ber Reifebefchreibung an ge gefucht, bie aber 
nicht einem Jeden gut ſteht, ba ja he Schubert durch feine 
u große Subjectivität bie Leſer oft mehr ermübet als unter 
Bär um aber jest bei Hm. Facdbi ſtehen zu bleiben, fo mu: 
thet er doch wol feinen Refern 1" viel zu, wenn er ihnen feine 
Befpräche mit dem Kellner in Naumburg erzählt, ober wie er 
in Gotha, ftatt in ben Gafthof zu den drei Mohren zu kom— 
men, in ben Gafthof zum Mohren gerathen fei, oder wie er 
mit einer Gefellfchaft von Leipzig nad) Dresben unter fo „ſchla⸗ 
genden Wigen‘’ gereift fei, daß bavon „bie Benftee bes Wagens 
gezittert hätten“, Nicht minder überfl find feine Erpecto: 


zationen über allerhand moralifche nbe, 3. 8. daß bie. 


eute heirathen müffen (I, 46), feine aftronomifchen Betrachtun⸗ 
gen und die Art, wie er fih als —— einführt, 
aß er als ſolcher mufffalifch fein müffe und die 

Küche zu Pforta betrachtet habe, ob fie von Blech oder von 


ters wieber zu ſehr gewoͤhnlicher hera Seine 
—— Tab Haug —— 






agerw aldes und die 


e in dieſem Buche anlangt, 
e, als was in Ka Di 


n 
bereits beffer ee man fi ber Bermuthung 


a ee 
te 


Füllung ber D mit aufgenommen. Dabin gehören 


Bufammenftellu ber 
bei Sena, Cüben u und 


bie etburg, über die Schlachten 


Leipzig, über bie Geſchichte der Herzog: 


thümer Gotha und Koburg, der Städte Kripsig, Meifen, Raum: 


burg, Erfurt, ber M 


afthümer An und Baireuth. 
[#3 


Uberdies ift die Art der Verknü mit ben R 
(he If. unb unnaci 


Tdiefaten des Verf. gewöhnti 


rlich 


ii 2%, „mautert ee in früher Morgenſtunde auf den Stra: 


da 
wollen, fo fällt ihm ein, 
Thüringen geweſen fei 


ſich dieſe noch nice mit Menfchen füllen 


daß Erfurt einmal die Hauptftabt von 
aß bie Stadt jest nicht mehr fo bluhe 


d 
als damals u. f. w. "As er in Naumburg fi von dem foge: 
nannten an herab der ſchoͤnen Ausficht erfreut, ſagt 


er: „Dãtte 


‚ Sp haben“, und num folgt bie Gedichte von Naumburg. 


von Baireufh nad Nürnberg die Zeit mit Erinnerungen aus ber 


balreuthiſchen Gedichte und fobert die „gedulbigen‘ 


überall begrüßt, 
führtich über ſolche, wie Weimar, ena, Gotha u. a., 
— wobei ihm denn manches Menſchliche begegne 


iſt, wie bei Weimar, w 
rühm 1 


gefehen als die meiften Reifenden, etwa wie Hr. Kröger, der 
auch in biten Bänden feine pädagogifchen Reifen berieben hat 
und noch befchreibt; das heißt, er hat bie Directoren befucht, er 
hat fich in dem Localen herumführen Laffen, er hat fich die hr⸗ 
pläne geben laſſen, er Hat auch wol in einigen Behrftunden bos- 
pitirt und dann mehre Seiten feines Notizenbuchs gefüllt. 
Darauf ging bie Reife ſchnell weiter, Wie kann er ſelbſt aber 
bei einem folchen Durchfliegen ein vollftändiges Bild von irgend 
einem Inftitute wur in wie Können Andere aus foldhen 
n 


Skizzen etwas lernen? 


fid) gar nicht vermeiden, wie 
ufin it 


Jacobi ſich finden. Go; 
land gereift, aber nicht 
wie Goufin. 


Behr und Unricdhtigkeiten Laffen 
e auch in dem Bude des Hrn. 
freitich auch ſchnell durch Deutſch 
jeder Reiſende faßt das Neue fo auf 


Bebeutende Perfönlichkeiten find Hrn. Jacobti nur felten 
vorgefommen. Mit einem ber ausg netften Seminarbiree: 
toren Deutſchlands, Harniſch in ienfels, fcheinen ihm bie 


vor d, 80), ein „nich 


* gefehlt zu haben, Dagegen tritt 
, aber blühenber und fehöner 


en Berü 
—* der Genfer 5 Nonne in Hildburghaufen her⸗ 


Mann, mit bunkeln, 


Eieinem Munde, von fanftem Lächeln u 


gen Augen, rothen vollen Wangen, 
\ anfpiet, ſchwarzem, 


ſcheiteltem Haupthaar, bas in Loden rollend herabfallt, und ea 


ehüllt im blauen 
&E ennibert bie * 


@, mit ſchw Pelze verbrämt”. 
9, und acobi ift eingenom⸗ 


men von feiner Anmuth‘, cr „läßt ſich mit ihm auf bas So⸗ 


pha nieder”, und Hr, 


cobi „vergleicht unwillkürlich fein Ant: 
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Yi mit dem Bilde jened gelichteften Iü des Seren, das ah 
der Wand hängt”, Da 5 Monne als ber „Dorf: 
zeitung“ bekannt ift, fo wollten wir feine Schilderung nicht übers 
gehen, bie —— als Beleg für ähnliche — — 


Hrn, Jacobi dienen mag, 





Notizen über China. 


Es aibt in China eine Sammlung dramatiſcher National: 
ſtüde unter dem Titel: „Die hundert Stüde von Yun’, die 
jedoch nur einen kleinen Theil der geſammten chineſiſchen Dra: 
men ausmacht. Einige dieſer Stüde find pilant genug und 
baben viel Eigenthämliches, fo 4. B. das unter dem Zitel: 
„Die Tochter des Studenten, und wie fie geraͤcht ward”, vor: 
Zommende. Wir wollen die Fabel biefes im Geiſte einer chine⸗ 
fifchen Romantik aefchriebenen Stüds hier angeben. Das Stüd 
beftcht aus fünf Abtheilungen, mad) benen wir den Inhalt rus 


briciten müſſen. 
Erſte Abtheilung. 

Eine rriche alte Frau hat einen Sohn, ein Kind von acht 
Zabren. Ein armer Stubent, der eine Tochter von fieben 
Jahren bat, borgt von ber Kiten eine Eleine Summe Gel: 
des, ohne im Stande au kin, fie wiederzubezahlen. Anftatt 
defien übergibt er der Alten feine Tochter, unter ber Bedin: 
sung, daf fie dereinft ihres Sehnes Gattin werbe, 

Zweite Abtheilung. ‘ 

Ald die Tochter des Studenten das zwanzigſte Jahr ers 
zeicht hat, der Sohn ber Alten aber längft geftorben ift, begibt 
fi bie Alte eines Tages zu einem Apothefer, um von ihm 
eine alte Schuld einzufaffiren. Der Apotheker führt fie unter 
dem Vorwande, ihr die Summe einzuhändigen, an einen abge: 
legenen Ort feines Hauſes; hier will er fie aber umbringen, 
Bufallig kommen hier zwei Männer zum Vorſchein, welche die 
alte Frau retten, Zum Lohne für biefe Rettung verlangen fie 
aber, daß die Alte den Altern von ihnen, die Tochter des Stu: 
denten aber den Jüngern heiraten fol. Die Erftere willigt 
gleich ein; allein die Letere "findet ben Freier nicht nad) ih: 
sem Geſchmack und weigert ſich ſtandhaft. Die Alte ihrer: 
ſeits macht Hodyzeit und nimmt beide Fremden einftweilen 


ins Haus. 
Dritte Abtbeilunga. - 

Der jüngere Fremde, ber durdaus die Gunft des Mäd: 
chens nicht gewinnen kann, nimmt feine Zuflucht zum Verbre: 
chen. Er will vor allen Dingen bie alte Frau los fein, die 
cr ald das Hinderniß ihrer Bereinigung betradptet, und begibt 
fich deshalb zu dem bereits erwähnten Apotheker, um bei biefem 
WSift zu kaufen. Der Apotheker weigert ſich anfangs, ihm ber: 
gleichen zu geben, fügt fi jedech zulent, da ihm jener mit 
Anzeige feines frühern Morbverfuchs droit. Er thut das Gift 
in eine Epeife, bie cigentlih für bie alte Frau beftimmt ift, 
allein aus Berjeben von beren Gatten, welcher der Bater des 
Giftmifchers ift, genoffen wird. Er flirbt unter den ſchrectlichſten 
Krämpfen, NRichtödeftomweniger wirbt der Verbrecher immerfort 
um die Hand des Mädchens und brobt biefem und ber Alten, 
daß cr fie als bie Mörder feines Vaters anflagen werde, wenn 
fie ihm nicht millfahren würden, Allein bas junge Mäbdhen, 
deffen Widerwille gegen bie Heirath ſich immer mehr vermehrt, 
bieibt unbemweglich, und fo zeigt benn ber Böfemwicht die beiden 
Jnfchuldigen als die Mörder feines Waters an. Sie werben 
Beide auf bie Folter gefpannt, wo bie Tochter des Studenten 
anfangs bartnädig leugnet, hierauf aber, als fie das Beiden ihrer 
Pflegemuiter ficht, die That gefteht, bie fie micht begangen bat. 
Das Mädchen wird nun von dem Richter zum Tode verurtheilt. 

Bierte Abtheilung. 
- Man führt bie linglüdliche zum Ricdtplat. Hier betheuert 
fie wiederholt ihre U b und bittet um Gnabe, bie ihr jes 


Krrantworttiger Prrausgeber: Heinrid Brodtand. — Werlag von 8. U, Bro@haud-in Eripzig. 


Fünfte Abtheilung. 

In biefer finden wir ben armen Akademiker, den Vater 
der unſchuldig hingerichteten Tochter, wieder, der uns im bishes 
rigen Berlauf ber Geſchichte ganz abhanden gekemmen war. 
Das Schidjal ift ihm günftiger geweien; er ift inzwiſchen ein 
großer und reicher Mandarin geworben. Es kommt bie Zeit, 
wo er in feinem Diftrict eine Revifion aller ihm untergebenen 
Gerichtsbehörben vornehmen muß, Auf dieſe Weife findet er 
Gelegenheit, auch die auf die Hinrichtung feiner eignen Tochter 
bezüglichen Actenftüdr genau durchzuſehen. Er hatte, feitbem 
er fie der Pflege der alten Frau übergeben, nichts Weiteres von 
ihr gehört, als plöglich in einer Nacht ihm der Geift feines Kindes 

nt; ihm in ber Geifterfprache die gefchebene Greuelthat berichs 
tet und ihn zur Racht aufruft. Um biefer Xuffoderung zu genüs 
gen, verfammelt ex ſogleich alle Richter des Orts, bewirkt ein 
neues, gerechteres Erkenntniß und befänftigt fo den unruhigen 
Geiſt feiner Tochter. Der falfche Ankläger und eigentliche Mörz: 
ber wirb verurtheilt, in zehntauſend Stüde zerriffen zu werben, 
ber raͤnkevolle Apotheter wird für immer verbannt, unb bie 
Gerichtöbehörbe, die das falſche Urtheil gefällt, muß auf echt 
chineſiſch Dann für Mann 100 Bambueftreiche erleiden und 
wird für zeitlebens ihres Amtes entſetzt. 

Damit ſchließt das Drama, aus welchem man erficht, 
daß es in Ghina noch cine poetifche Gerechtiakeit gibt und die 
dortigen Dichter nad dem alten Geſetz darauf bedacht find, 
auch die Tugend zu Tiſch ſetzen zu laffen, wenn ſich das after 
erbrodhen hat. Der unbekannte Verf. des Dramas ift übrigens 
ein kleiner Mülner feines Wolle; es rühren von ihm mehre 
ſolcher Scidfalstrauerfpiele ber, welche auf den chineſiſchen 
Z:heatern großen Beifall finden. Die Einbildungstraft ber Zu— 
fhauer wird freilich bei der Aufführung folder Stüde ſehr 
ftark in Anſpruch genommen und der Dichter darf hierin feinem 
Yublicum etwas zumuthen; denn wenn ber Ghinefe im Stande 
ift, fi unter einem Menſchen, der mit einer Gerte zwifchen 
den Beinen die Bühne betritt, einen Reiter zu denken, fo bes 
figt er auch die Fähigkeit, die materiellen Lüden, welche fich 
in der Zufammenfügung, des Stücks ſelbſt vorfinden, «benfo 
finnreid; als gemüthlich zu ergänzen. 

Diebſtahl und Gtrafenraub find in China Feine filtenen 
Eridyeinungen, allein fie find felten von Mordthaten begleitet, 
Das chineſiſche Berk it im Ganzen geduldig und läft fi die 
Bebrüdungen von Seiten ber Obrigkeit cine geraume Zeit ges 
fallen; wenn ihm aber einmal die Gebuld reift, fo zeigt es ſich 
in feiner Rache oft fehr graufem, und c# find ſchon die Kalle 
vorgefommen, daß das Boll in einem Diftrict in Maſſe aufs 
ftand, die Wohnung eines verhaften Beamten umzingelte und 
ihn ſelbſt fammt feiner ganzen Zamilie dem Tode weihte. Frei— 
lich fallen alsdann für eine ſolche blutige Handlung virle Opfer, 
die mit der unerbittlichften Strenge des Geſetzes beftraft werden. 
Auch in den eingelnen Zwiftigkeiten zeigt ſich der Ghinefe rach⸗ 
ſüchtig und madptragend, und wenn er fcinen Zorn nit an dem 

enftande feines Haffes befriedigen kann, fo thut er fi zu: 

ſelbſt ein eides, um Jenen in unangenchme Verwicke— 
lungen und Berantwortlicteit au bringen, & hat man Bei⸗ 
fpiele, daß in China zwei Weiber in biftigen Zank geriethen 
und ſich ſchlugen, worauf die Eine von ihnen hinging und ſich 
an dem erften beflen Baum aufhängte, blos um den Argwohn 
bed Gefenes ober doch den Haß des Wolke auf ihre Feindin 
du lenken. 11, 


Blätter 
für | 


literarifhe Unterhaltung. 





Zreitag, 


Unbefangene Bemerkungen eines Leferd des „Lebens 
Sefu von Dr. Strauß”. *) 
Bormwort, 

Der Berfaffer diefer Bemerkungen ſchrieb fie urfprings 
uqh für. einen theologiſchen Refeciräel feines Wohnortes 
nieder, als grade dad obengenammte, ſchnell berühmt ges 
wordene Werk curſitte. Es hat biefes Buch cin allzu 
großes Auffehen erregt, als daß denkende Lefer, welche 
auch ſelbſt zu fehreiben verftchen, fid) damit begnügen 
dürften, es blos in dee theologiſchen gelehuten Welt bes 
ſprechen zu laſſen. Deutſch, und zwar recht gut geſchrie⸗ 
ben, wie es iſt, wird es vielfältig jene enger gezogenen 
Kreiſe uͤberſchteiten; eine Menge von Leſern werden bie 
darin aufneftapelte--Gelehrfanmkeit am ihren Ort geſtellt 
fein affen, um fi an die gefolgerten Reſultate zu hal: 
tem, die von mandyer Seite her dem Geiſt und Geſchmack 
der Beitgenoffen, des jungen Deutfchlands insbeſondere, 
trefflich zufagen: darum glaubte ber Verf. biefer ſchlich⸗ 
ten: Bemerkungen ‚in unftubirter, aphoriſtiſcher, oft hel⸗ 
teree Weiſe hingeſchriehen, wie fie fich eben während ber 
intereffanten Pefung des Werkes geflalteten , biefelben 
wolf auf Verſuch ausfenden zu bürfen, ob fie vielleicht 
auch im. großen beutfchen Leſecickel, beffen ſich d. Bl. er: 
freuen, bier und ba Anklang finden und Nachklang we— 
den möchten, 

Das weniger Ausgefuͤhrte ift oft nur um fo mehr an: 
regend, und ein fich felbft treu barftellendes, unbefangenes 
Auffafſen tritt der Befangenheit vorgefaßtet Meinungen 
und Zeitrichtungen zuweilen wirkſamer entgegen als bie 
weitlaufigſte geiehtte Deduction. übrigens dürfte eine 
gruͤndliche, ind Einzelne eingehende Würdigung und Mi: 

derlegung ber faft 1500 Großoctavſeiten des Buchs mol 
nicht ‚wiel weniger als die Hälfte jemer Seitenzahl in Ans 


Die Herun Dactoren Strauß und Paulus geben ih⸗ 
ren Kritiken, ber Evangelien nur fehr uneigentlih ben 
Zitet: „Das Leben Jeſu'“; allerdings duͤrfte es aber der 
Mühe lohnen, nad) ihren Bemerkungen, ungen 
und Umgeftaltungen jemes große Leben wirklich erzählend 
darzuftellen. Bliebe nach Hrn. Dr. Strauß alles angebs 


*) Bol, Mr. 61-65 d. BL. D. Red, 
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Lich Mothifche ünd zu gewiffen Zwecken Erfundene als am 
ſich nichtig hinweg, fo gäbe das ein Evangelium in nuce; 
mit wenigen Drudblättern wär's abgethban. Nach Hen. 
Dr, Paulus würde es weitlaͤufiger ausfallen; denn bie 
Wunderthaten Jeſu fo erzählt, wie fie jener Gelehrte 
erklaͤrt, mirden gewiß weit mehr Raum erfodern, als 
bie Evangetiften unferer Bibel ihnen laſſen. Bear: 
beitungen waͤren hoͤchſt inftructiv ‚wegen des Totalein⸗ 
Beh den fie auf ihre Lefer nothwendig hervorbtingen 
müßten. 

Jenes „Leben Jeſu“ nady Strauß erſchiene in feiner 
zerfegten, abgemagerten Dürftigkeie, felbft mit dem nice 
wegeregifirten moraflfchen Kern, jedem gefünden er: 
ftande offenbar völlig unzulaͤnglich fr einen fo unermeß⸗ 
lichen Erfolg, wie er doch nun einmal, nicht blos fertig, 
fonbern fi) immer weiter fortbilbend, in der Wertgefchichte 
bafteht. Die Einwendung, eben jene Mythen und Er: 
findungen der vier Evangelien hätten den großen Erfolg 
hauptfaͤchlich bewirkt, kann nicht gelten, da nad des 
Verf. fleißig hervorgehobener eigner Vorausſetzung bie 
chriftliche Gemeinde ſchon Längft gegründet umd mans’ 
nichfaltig verzweigt fein mußte, ehe bie Evangelien geſchrie⸗ 
ben und verbreitet waren, und bios mündlihe Sage, 
ohne Realitaͤt, konnte doch ebenfo wenig ein fo uͤberra⸗ 
ſchend ſchnelles Wachsthum motiviren. Die Mpthe, ob⸗ 
gleich eine Phantaſiepflanze, braucht, wie jede natür> 
che, geraume Zeit, um fich zu bilden und zu entwickeln. 
Da re die mythiſche Sage doc; nirgend anders 
als in der nenentftandenen Chriftengemeinde feibft ſich ent» 
wickeln gekonnt hätte, fo muß jedem Unbefangenen‘ der 
Gieketfchluß, wenn auch noch fo gut verftedt, Kar vor Augen 
ftehen im offenbaren Widerfpruche folgender beiden Säge: 
1) die neue Gemeinde entfland durd die Sage 
vom wirklich erfchienenen, durch Wunder und Zeichen 
von Gott beftätigten Meſſias (denn daß dieſes ein we⸗ 
fentliche® Kriterium der damaligen jübifhen Erwartungen 
gewefen, muß Hr. Strauß einräumen), und 2) im 
der neuen Gemeinde entflanden die Sagen von 
ben vermeintlichen Beweiſen der Jeſu durch 
Wunder und Zeichen. 

Das andere „Leben Jeſu“ nach Dr. Paulus moͤchte 
in ſeiner wunderioſen, aber verwunderlichen Zuſammen⸗ 


ſctzung einer kuͤnſtlichen Schneidermoſaik aus alten um 


neuen Lappen gleichen und kaum geeignet fein, dem Lefer 
überall auch nur ernfthaft erhalten zu Sinnen. Denn fo 
in aller Breite und ununterbrochener Reihenfolge zu les 
fen, wie 5. B. Jeſus bier ein, freillch etwas feft, ein⸗ 


enes ein aufweckt, dort einem eingeſargten, 
Er ee gling nur fo Im Worübertragen 
Scheintod fogleich anfieht, ihm zufpricht, ſich zufammen- 
zunehmen und in Gottes Namen wieder aufjuftehen ; 
wie er dort Blinde, Lahıme, Wahnfinnige u. ſ. w. mit pa 
fenden pfochifhen und officinellen Heilmitteln behanbelt 
und in ber That recht glüdliche Euren vollbringt; einer dort 
bungernden Menge von Zuhörern einigen Proviant zum 
Beten gibt, wozu fie natuͤrlich ihr Mitgebrachtes beige: 
ben, um ein gemeinſchaftliches frugales Mabt im Freien 
zw halten; wie dort ein paar Irrlichter für Engel gelten, 
dort ſchlaftrunkene Apoftel recht huͤbſche himmlische Traͤu⸗ 
me baben u. ſ. w.: das Alles fo zu leſen, als fei es den 
Evangeliften in den Mund gelegt, möchte ſich ſchwerlich 
ohne ein oft wiedelkehrendes heiteres Laͤcheln bewerlſtelli⸗ 
gen laſſen. Schon damit allein wäre jedoch jedem gros 
fen Erfolge von vorn herein ber Stab gebrochen; und 
bliebe und nur die traurige Wahl zwiſchen beiden mober: 
nen Evangelien, fo würden wir wahrfheinlid das Strauß: 
Evangelium noch vorziehen. 


Sollte auch dem geehrteften Pefern das Studium dir 





fogenannten Kanmerjägerei ziemlich fern liegen, fo hat | 
doch wol einer und ber andere gelegentlich einmal von, | 


der ſchauderhaften Dreffur des Rattenkoͤnigs erzählen 
gehört. Die armen, Iebendig eingefangenen Thierchen wer: 
den nämlich — fo geht die Sage — zufammengefperrt, 
bis fie fid) einander aufjehren; der zuiegt allein übrig: 
gebliebene Held, der bie andern alle im Leibe hat und 
verbaut, ift der befagte Rattenkoͤnig. Er hat ſich vom ſel⸗ 
nem eignen Geſchlechte ernährt und gemäftet, darum wird 
er nun, losgelaffen, ein König der Schrecken für daſſelbe. 

Dürfte man vorausfegen, daß bie Herren Gelehrten 
Immer in der Laune wären, Spaß zu verftehen, fo läge 
die Anwendung nahe genug. 

Wie mander- Ehrenmann bebt jegt vor Hrn. Dr. 
Strauß zurüd und weiß nicht recht, wie er ihn eigent: 
lich recenfiren fol. Iſt das, fragt er bei ſich, nicht 
Bein von meinem Bein und Fleifh von meinem Fleiſch? 
und will mich doch feindlic verfolgen, ja gierig verſchlin⸗ 
gen? Daher merklihe Verlegenheit unter den Rationa: 
liften einer gewiffen Farbe; denn diefe begann bereits, ſich 
nach kenntlihen Abftufungen zu fondern. Wielleiht ein 
Wendepunkt in der Geſchichte der fuperföticenden Gelehr: 
ſamkeit neuefter Theologie! . - 


Die Strauß'ſche Methode, das Evangelium feinem 
größern geſchichtlichen Theile nach zu annihiliren, führt 
fich auf folgenden Schluß zurüd: Im Leben und Wir- 
ten Jeſu darf und kann nun einmal fchlechterdings nichts 
Munderbares, Übernatürliches, nach Vernunft: und Na: 
turgefegen Unerklärliches vorkommen; nun aber leſen wir 
in den Evangelien allerdings eine Menge von Wunder: 


Meſſias bezogen, 


‚ werben 
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gefhichten (Anekdoten“ nennt fie Hr. Dr. Strauß etwas 

profanicend), welche alle bisherigen Rationaliften nur auf 

eine hoͤchſt unbefriedigende, ja oft abgeſchmackte, laͤchetliche 

Weiſe natürlich zu erflären verfuchten; folglih — mwirb 

— — für Erfindungen, für Volke luͤgen hal 
n müffen. oo“ " 

&o in baarem, grobem Deutfch druͤcktss Hr. Sttauß 
freilich nicht aus, fondern fpricht beſchoͤnigend von unbe: 
fangener Sagenbilbung u. f. w.; doch am Ende wicb’s mol 
auf Eins hinaustommen! Wie Eönnte fonft die Sage 
zu einer veflectirenden Perfon erhoben werben, wenn es 
beißt: „Die Sage fand fih bewogen”? Denn aus 
gewiffen Berweggründen Thatſachen entftellen ober gar er— 
finden, das heißt doch wol lügen? Zudem bat das Buch 
der Stellen nicht wenige, mo bie Evangeliften felbft theils 
verſteckt, theils — der Vorwurf trifft, bie Thatſachen 
wiſſentlich verfaͤlſcht zu haben, hauptſaͤchlich da, wo es 
ihnen darum zu thun geweſen fein ſoll, irgend einer ver— 
meintlichen Weiſſagung des Alten Teſtaments, auf den 
Ehre zu machen. 

(Die Bortfegung folgt.) 





Geſchichte Macedoniens und der Reiche, welche von ma= 

cedoniſchen Königen -beherrfcht wurden. Bon Ludwig 

Flathe. Zweiter Theil, Vom Untergange des per= 

fiſch⸗ macedoniſchen Reiches bis zum Ausgange des Rei: 

ches der Prolemder. Leipzig, Barth. 1834. Gr. 8, 

3 Thlt. 18 ©r. 

Indem Dasjenige, was Ref. über Charakter und Werb 
des erften Theiles biefes Werkes früher in d. BL.*) a ren 
den hat, im Allgemeinen auch auf den zweiten Theil 
nnte, fo hofft er, daß bie Werfpätung ber Mitthei- 

lung Deffen, was er noch insbefondere über dieſen zu bemerfen 
hat, dadurch einigermaßen entfchulbigt fein’ wird. Die Aufgabe, 
deren Bearbeitung den Inhalt beffelben bildet, erfcheint in zwie⸗ 
facher Rüdficht ſchwieriger als diejenige, welche in dem erften 
er worden if. Ginmal trennte fi bie frühere Ginheit ber 

arftellung in verfdiebene auseinandergehende Ridtungen, in: 
dem nicht allein ber weitere Verlauf der Kon früher 9 A 
ten Verhältniffe zwiſchen Macebonien und Griechenland zu emts 
wideln, fondern auch bie Verſuche, orientalifches und griedhf- 
ſches Wefen miteinander zu verbinden, zu erörtern unb bas 
Eingreifen ber römischen Politit und Eroberungsſucht in bie 
griechiſch⸗ macebonifche Welt bis zum Unterliegen ber letztern 
zu verfolgen war. Andererſeits mwurben bie Quellen wer⸗ 
läſſiger und bürftiger, *—— ngend und dadurch oft un⸗ 
verftänblich, und felbft die Überrefte des Werkes des Polybius 
fonnten nur mit Mistrauen benugt werben, da nach bes Werf. 
ftrengem, aber in der Hauptfache nicht umgerechtem Urthell nic= 
mals in bemfelben ein Gefühl für Griechenland Herwortritt und 
nie ein Schmerzenslaut über bas betrogene, beſchimpfte, gertre= 
tene Griedyenland verlautet, mit der größten Gleihgültigkeit 
das Schandhare wie bad Entjehliche berichtet und nur bie Ge— 
malt, die Römer, angebetet und nur ihre treuen unb gehorfa- 
men Dienftmannen, bie Achäer, etwa noch belobt werben. - Diefe 
Mangeldaftigkeit der Quellen mußte bem Verf. aber um fo 
größere Schwierigkeiten in ben Weg legen, als feine Abſicht ſich 
nicht darauf befchränkte, den Inhalt derfelben zu prüfen, dic 
Eraebniffe einer ſolchen Unterfuchung aneinanderzureihen und 
fo eine fragmentarifche Darftellung zu liefern, fondern er eine 


*) Bgl. Nr. 190 f. 1892, D. Red, 





Wahrſ wenn | gebenheiten vermitteln, würbe 
—————— „und nur ſoiche andere und Be a ehe dee 
Bermuthungen aufzuftellen , aus dem Stande der | fitliher ———— deſſelben haben. 
| fie und ber Weife bes dene wie von felbft Eine Burze, aber in fdharfen Gharakte: 
. Gine unbefangene Würdigung feiner Arbeit wird E riſtik ber ——— und ber äußern des 
ben müffen, daß er von diefem Grundfase nicht abgewidhen | Pte und zus 
und daß a: , mo bie größere und Unverftänd: | nädjt im — an Selacaeen 
keit der ——— en A beginnenden 
galten 1’ Im für Se Ringen mie, un di ————— re 
fe n ift, um fo größer ift auch das Werbienft der hier ge= 
ann Giheikuug Rad vom Bee ve Otat wi De 

I * Een DE + 8 — bie Ieptere bi zu der Zeit 

dert, was er aus feiner Meinung, kur Bermfel und Er⸗ —— weicher nad) bee Ben ber ————— 
— ‚fügt; nur bisweilen vier dur; die Römer ein näheres Bertäunig ein Sn 
fo ineinander und in nn Mer und ben Grieden angelnüpft wird, Da bit eſelbe bis 
—— > entnommen, und baf- er, erst m Kein —Se— = 
wem ee fidh der rten 4 | Bo auch das MWeftseben ber et Mrd, Da Lan Den 
vom Gegenteil überzeugt, bie erfoderliche alt in dem Ger | fi abhängig zu ‚ ben wefentlidyen biefes Zeit: 
$raudı ber Kuren Dermifen Lünne, in, DUfE Bari en raums ber DT he N en 
er ae 5%) use Yolgbius angeführten Gteile merben | obmol € Mi ta ef Ba ana, 
Bi Abige Epfmadus un Kafanber gar nit yaammt; di feine mar, biefelbe als einen felbftändigen in feine 
(8. 88) Stelle aus „Dimetrius“ fpricht 3 ee in ben Kreis 8 unb 
a a ein Ent: | (mt De ie he ——— 
— ————— — — Landern, 
a al König Don rn Mangehfen Bande U — J——— Des Glinde 
fand anerfannt habe; ——2 melden fi (S. 149) | wurdig bie gebührende Anerkennung , Können 
ein Gitat aus Juftin unmittelbar anfdließt, Entfpredendes fin: Bir un Sa mi ie inc 20 gang einverftanden ere 
det ſich in biefem ———  rlen der tg er 
ne, bie aus Aa äus, gar nicht auf De Bert. Autent: unfelig fei_ fein gewefen, unf 
‚ fonbern auf dem erſten diefes Nas a a  nhee Anden aus ihm ft 

ee mung: und. iR vom Bet ei en cr baden gr de 
auf Bei gebrutet moxden, für mie er fie benußt. iR Gntftehen gefunden. Bit , baß, der vn Due 
Haben diefe Ungenauigkeiten und Berfehen nur angefü da⸗ —— —— heit der Zeit Laſt legt und 
mit man uns nicht eines ung beten Zabeine berhulbigr; 5 ein foldhes, ai bei ber bed Unters 
allein keineswegs wollen wir da dem Werke bie angs des Bundes, jedoch blos in auf biefes 
———— — — a Ag 


r Mitglieber in ber fehten Beit zeigten, vergißt- 
— ** —— SEEN 
dieſes +is zur nbefteigung Antiochus III, wurde 
bie keit der für ein 

ung zu einer fehe —— Aufgabe, und mehr 





Biefen nur in vier Gapitel, von welchen das erfte die Gefchichte | bisher fah dee Verf. a? en an Bermus 
und die mit berfelben verbundene Geſchichte Grie⸗ ungen zu teihen; indeß find dieſe doch von der Art, daß fie 
enfands bis zum Yahre 188, nebft der forifchen bis zum Zode | einen Grad von Wahrſcheinlichkeit fidy Haben. Mit 
30 us III; das go te des ⸗ 1, von Macebonien tritt ein neues 
bis zum Tode des fünften 3; das | Element in bie ein, nämlich bie ben 
te Maceboniens bis zur Aufl diefes Staa: n Weit ſch⸗ macedoniſchen, und 8 
08 in vier Republiken, und das vierte die —* Ehiefate und abe, bie gegen biefe 9 
den u ng der macebomifch gri tnatem enthält. ſche Politik in ihren eiten zu enthüllen, da bie Geſchicht⸗ 
Abgefehen von dem fo verſchiedenartigen Umfange biefer Gapi: h für die Bearbeitung derſelben zu benugen find, 
fer, fowie daß das erfte allein mehr als die Hälfte des ganzen | entweder kein unbefangenes Urtheil hatten, ober es m 
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Unbefangene Bemerkungen eines Leſers bed „Lebens 
Jeſu von Dr. Strauß”. 

(Wortfegung aus Nr. 3%.) 

"Der Sage, bie hier eine fo bedeutende Rolle fpielt, 
die aber, um es grade heraus und ohne Lichebienerei 
für fogenannte Bolkspoefie [beim rechten Namen zu 
nennen, immer eine Art von Lügenlamwine fein wird, 
möglichft viel Spielraum zu gewinnen, rüdte der Verf. 
die Beit der Abfaffung umferer Evangelien gar gern auf 
wenigftens ſiebzig Jaͤhrchen nad) Jeſu Tod hinaus; allein 
«s will damit doch nicht recht gelingen; man begnuͤgt fich 
alfo, über diefe einflußreiche Frage nur ein wenig gelehr: 
ten Dunft — und blos im Fortadinge des chemifchen Ber: 
fegungsprocefies von Beit zu Beit darauf aufmerffam zu 
machen: unter den vier Evangeliften fei jedenfalls feiner 
ein Apoftel geweſen; man erkenne in ihnen fpäte, ob: 
feure Schriftfteller ohne heilen Blick in das Innere der 
mpthifchen Erzählungen fie feien als bloße Träger cur: 
firender Sagen zu betrachten, welche fie bereits in den 
Gemeinden ausgebildet gefunden, und bie fie fodann mit 
einiger eignen Erfindſamkeit nach ihren, jedoch mohlge: 
meinten Zwecken jurechtgeftellt hätten. 

Entfchieden. unecht ift dem Verf. das Johannes⸗Evan⸗ 
selium; Hrn. Dr. Bretſchneider's „‚Probabilia” werden hier 
vielfach als bemweifend citirt, ohne alle ernfte Beruͤckſich⸗ 
eigung zahlreicher triftiger Gtuͤnde für die Echtheit, bie 
der gelehrte, wuͤrdige Brerfchneider (der, wohl zu mer: 
ten, fein fcharffinniges Buch in lateinifcher Sprache ge: 
fhrieben und es fo den unberufenen Diecuffionen der 
Laien entrüdt hatte) endlich felbft als überwiegend an: 
erkannte. 

Die mohlbeoründete Hypotheſe: Johannes, fehon be: 
fannt mit den in der Gemeinde aufgenommenen Evan: 
gelien, habe das legte mehr als ein ergängendes gefchries 
ben und baher Vieles (warum denn grade Alles?) 
übergangen, mas jene erzählen, biefe von vielen aus 
gegeichneten Theologen gebilligte Hppothefe weit Hr. Dr. 
Strauß verähtlid von der Hand, ſtatt fie grümdlich zu 
widerlegen. Dabei aber übt er die merkwürdige Taktik, 
jener angeblid unechten, von gnoftifdhen Itrthuͤmern des 
unbekannten Schreibers inficirten Schrift doch volle Au: 
sorität zu laffen da, wo er fich ihrer bedienen kann, um 
bie Autoritaͤf Der drei Synoptiker, Matthäus, Markus 


und Lukas, zu verbächtigen. Altes aber iſt fo geſchickt zu⸗ 
fammengeftellt und vorgetragen, daf nur aufmerffame Pe: 
fer dem fingerfertigen Spiele des Meifters unter die Karte 
zu biiden vermögen. Es wird daher das im Ganzen 
mit großer Gewandtheit finlifiete Buch bei oberflächlichen, 
für die Bweifelfucht des Zeitalters ohnehin ſchon präbiss 
ponicten Leſern allerdings Schaden ftiften. Das ift zu 
beklagen, aber nicht zu Ändern; denn das Wort 1. Petr. 
2,7. 8. muß immer in Kraft bfeiben. 


Die derbe Echtheit des Apofteld Paulus mag Hrn. 
Dr. Strauß. oft ein Dorn im Auge, oder nah Paulinis 
fhem Sprachgebrauch ein Pfahl im Fleiſche gemefen fein, 
befonders auch hinfichtlidy der Zeit, wohinaus er fo ger 
bie Entftehung der erften chriſtlichen Bücher rien möchte. 
Die bedeutendften Briefe diefes Apoſtels wagt er, nach 
eignem Geftändniffe, nicht anzuzweifeln. Wie aber milk 
er denn ben Inhalt diefer Briefe mit fo mancher bie 
evangelifche Geſchichte vernichtenden Behauptung in Über: 
einftimmung bringen? Der Hr. Doctor ſchwebt eben mit 
leichte eregetifcher Grazie über dergleichen Anftöße hinweg, 
macht einmal über das andere fein X fürs U und denkt 
oder fagt auch wol am Ende: wer's anderd nimmt, mit 
dem lohnt ſich's nicht der Mühe, zu ſtreiten. 


Die Wunderfheuen unter unfern, fo viele ge: 
lehrte, hochachtbare Männer zählenden rationalen Theolo⸗ 
gen tönnen, und gewiß, fie werben auch bei Hrn. 
Dr. Strauß lernen, wohin zulegt ihr völlig conſequent 
burchgeführtes, ruͤckſichtslos ausgefprochenes Spſtem noth: 
wendig führen müffe; «in Refultat, vor welchem vielleicht 
Mancer, fo oft er fi aud im Strauffhen Werke als 
Gewährsmann mit angeführt fieht, nun felbft erfchridt. 

Ein erpmanthifcher Eber iſt in unfer fo liebgehalter 
nes, von höhern Genien angepflanztes Paradies hereins 
gebrochen ; mit ſtarkem, fcharfem Zahn hat er den Boden 
ber heiligen Gefchichte durchwuͤhlt; viele himmliſche Blu: 
men, an beren flärfendem Dufte ſich unzählige gute 
Menfhen erquicdten, ſinken — fo fheint es — entwur—⸗ 
jelt, begeifert und zerfreffen in den Staub; Chriſtus ift 
bier noch einmal gefreuzigt und begraben, aber nicht wie⸗ 
der auferflanden und in feine Herrlichkeit eingegangen. 
Die in taufendmaltaufend Herzen wiederhallenden Worte 
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bes Apoftels 1. Kor. 15, 18. 19. dringen nit In bes 
ſchnaubenden Ebers Ohr. Ummühlen, jerſtoͤren, das iſt 
ihm Kritik. Der frommen Glaͤubigkeit ruft er ein bar: 
fies: „taceat mulier in ecclesia!”” zu, unb fo fleht er 
denn endlich in vermeintlihem Triumphe ba über ben 
Truͤmmern der evangeliſchen Geſchichte! 

wWeiche Hände werden ſich rühren, ihm dem Triumph: 
bogen zu bauen? Ich fehe felbft die entfchiedenften Ra: 
tionaliften unentſchloſſen von ferne ftehen. 

Das arme, herzinnige Wörtlein: Glaube, hat in ges 
lehtten Ohren oft einen üben Klang. Hr. Dr. Paulus 
4 B. ſcheint es nicht einmal gern in den Mund und 
in bie Feder zu nehmen; er gibt uns baher eine neue 
Überfegung: „Überzeugungetreue”, mit welcher Wortbil: 
dung er wahrfheinlih dem Glauben ſelbſt ein tüchtiges 
Bein geftellt zu haben hofft. Hr. Dr. Strauß iſt zwar 
weit ungläubiger als Hr. Dr. Paulus, aber geſchmackvol⸗ 
fer, und daher muß der Ultras Mationalift fi von dem 
Non - plus- ultra - Rationaliften nicht felten über die Achfel 
anfehen und beſpoͤtteln laſſen. Sr. Dr. Paulus, wie 
er denn im Leben flets der trefflichſte, liebenswuͤrdigſte 
Mann iſt, hat dieſen UÜbermuth mit großer Humanitaͤt 
in feiner Recenſion des Strauß ſchen Werkes (ſ. „Literatur⸗ 
blatt” der „Allgem. Kirchenzeitung“) unbeleidigt ertragen, 
faſt nicht beachtet! Der zweite Theil des Straußſchen 
Buchs, bei deſſen Herausgabe der Verfaſſer laut Vortede 
die erwähnte Recenfion ſchon geleſen hatte, gibt ruͤhmliches 
Beugniß, daß jene Bonhomie bankbare Anerkennung fand. 

Übrigens möchte ſich hinſichtlich des Verhaͤltniſſes des 
Ultra: Rationafismus zum Non-plus-ultra- oder Cul⸗ 
minations « Rationalismus (Mpthismus?) hier und ba 
Veranlaffung finden, an kuk. 11, 17 zu erinnern. 





Was man wol öfter gehört und gelefen: bas Beben 
Sefu von Strauß fei eim rein wiffenfhaftlic; gehaftenes, 
et im einem der gelehrten Unterfuchung würdigen Zone 
abgefaßtes" Werk, ſcheint benm doch bei mehr als einer 
Stelle ſich nicht beflätigen zu wollen. Der Berf. hat 
vielmehr ein gewiſſes, grade hier unanſtaͤndiges Wigeln, 
welches leicht mit Verfpottung der heiligen Geſchichte ver: 
wechfelt werden könnte, nicht überall vermieden. Oder 
beißt das etwa ſich anſtaͤndig ausdrüden, wenn Hr. Dr, 
Strauß Theil 2, S. 291, 292, die duch Jeſu Einzug 
in Serufalem wohlbekannte Efelin „nur im Kopfe bes er: 
fen Evangeliften mitlaufen“ läßt und in ber Folge hin: 
zufügt: die Verfaſſer der Evangelien hätten kein Bes 
denfen getragen, dergleichen in ihre Denkwuͤrdigkeiten aufs 
zunehmen, weil ihnen freilich beim Schreiben ber nicht 
Augerittene Efel nicht die Unbequemlichkeit verurfachte, welche 
er Jeſu beim Reiten verurfacht haben würde? 

Es foll indeß nicht geleugnet werden, daß der Verf. 
diefen frivolen Ton ini Ganzen zu vermeiden bemüht ge: 
weſen fei. Es mag ſich eben bei ihm, wie bei allen Feinden 
des Glaubens, ein gewiffer, aus der Richtung feiner Fotſchun⸗ 
gen hervorgegangener bitterer Spott gegen bie Gläubigen 
erzeugt haben, weicher dann zuweilen jene Schranken, bie 


ihm die Klugheit gefept hat, umwlukürtic durchbrich 
und fich fo ut —— * 


Hr. Dr. Strauß hat eine vom großer Beleſenheit zeu⸗ 
gende Menge von Gitaten aus theologifchen Schriften at 
fer Partefen zufammengehäuft, doch faſt immer nur foldhe, 
die in feinen Kram dienten, d. h. entweder feine Anfidj: 
ten beftätigten, ober doch von feinem Standpunkte aus 
fich leicht widerlegen liefen. Wie viele richtige Erklaͤ— 
zungen zue Aufbelung dunkler Partien der heiligen Ge: 
fhihte, von rationalen Theologen ber rechten 
Mitte in ihren Schriften dargelegt, mag er unbeady: 
tet gelaffen haben! Gar manden bedeutenden Namen 
findet man felten oder niemals allegirt, 

Hat man fi) lange genug mit gefpannter Aufmerk: 
famfeit in des Verf. Eritificende Kunſt vertieft, ohne ſich 
doch von dem Klapperfchlangenbli feiner verführerifchen 
Darftellungsgabe verdummeln zu laffen, fo wird man ihm 
das. verdiente Lob nicht vorenthalten, daß er troß dem 
gelibteften Kuͤnſtler in der Küche eines Gaſtronomen ben 
Gegenftand, den er grade an feinem kritiſchen Spieß ſte⸗ 
den hat, nad allen Seiten zu drehen und zu vöflen 
verfiche, um benfelben fi und feinen Xafelfreunden ge: 
nießbar zu machen. Faft möchte man bdiefem Künfkter 
jutrauen, er würde, hätte es anders in feinem Zweck ges 
legen — auch noch den Beweis haben durchführen Ein: 
nen, Jeſus fei nicht nur nicht auferftanden, fondern gar 
nicht einmal begraben worden, weil — er überhaupt mie: 
mals gelebt habe. MNähmen wir dann noch, gleichſam 
als Nachfpringer dieſes Vorturners, jenen ſpaßhaften Recen: 
fenten hinzu, welcher neulich im „‚iteraturblatt” zum „Mor: 
genblatt” mit ermfter Miene darzuthun fushte, der ganze 
Doctor Strauß fei nur eine Sage; bee Mann habe 
niemals gelebt, aud fein berühmte Buch hoͤchſtwahr⸗ 
ſcheinlich niemals eriftirt, fo hätten wir da eine wahre 
Klimar, auffallender noch als irgend eine von bemem, 
die der Verf. fo häufig in den Erzählungen der Evange⸗ 
liften zu finden weiß. 

Wo mag doch wol überhaupt unfere meuefte philolo⸗ 
giſch-philoſophiſch⸗archaͤologiſch⸗ theologiſche Kritik endlich 
ihr Biel finden! 

Auf wie manchen gelehrten Mann, der fidy dieſer cor- 
roſiven Kunft widmet, möchte eine Zeile — vielleicht mehr 
als Eine — aus weiland Pater Hardouin's Grabfehrift 
affen: 
af „Venerandae antiquitatis eultor et destructor yi 
(„‚Docte febrieitans”, Lieft man weiter, „somnia et inaudita 
commenta vigilans edidit, scepticum pie egit‘ ze, ; dabei heißt 
er gleichwol „‚orbis litterati portentum‘.) 

(Der Beſchtuß folgt.) 





\ Indifhe Philofopbie 
Essais sur la philosophie des Hindous, H.T. Colebrooke, 
traduits de l'anglais et augmentes de textes sanskrits et 
de notes nombreuses, par G. Pauthier. Paris 1833, 
Die indiſche Phitofopkie gilt immer noch bem größern 
Zeile des gebildeten Publicums für nichts mehr und hiinder 
als für rin Gewebe von abenteuerlichen und unzufammenbäns 
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eingeikits in ber Lehre von einer über bie Melt erhabenen fitt: 
lien Seelenkraft und dem weſentlichen Sum: zwiſchen 
Geift und Ratur, wodurch bie Seele als unabhängig von ber 
Materie auftritt, unb von ber andern Seite darin, baf die 
Kenntniß von Geift und Materie, ober das Wiſſen, ald Mittel 
zur e eiheit nur auf rationellen Erkenntnißwegen, 
Moftit und Intuition, erlangt werden Tann, 
Die Natur, Prakriti ober Worbilbung, ift nad dem Kapilad 
feine intelligible Subſtanz, fondbern eine ewige und un eborene 
Kraft, —* von einer univerfellen Intelligenz, Buddhis oder 
Bernunft, —* wird. Dieſe allgemeine Weltſeele leitet 
und beſtimmt den Wechſel der Formen durch die drei Gunas 
als ihre Inftrumente; fie individualiſirt ſich in jedem denken: 
den n durch fubjectives Iſoliren et Ahantara, 
oder bad Bewußtfein des Ich, am weldes fi) der innere Sinn, 
Manas, bindet ald Gentrum ber Prrerption und Reaction zwi⸗ 
ſchen der Intelligenz und den materiellen Elementen; ben legs 
tern correfpondiren die fünf Sinne, und fo ift bie Natur im 
Großen, was ber Menfch im Kleinen, ein volltommener Orga: 
niemus, mit Lebenöfreft begabt. Unabhänig aber von der Nas 
tur, 4JJ entgegenſtehend und unfaͤhig, auf fie zu optriren, iſt 
der Geiſt, Puruſha, Mann als Urtypus ber Menſchheit; ein 
ewiges, vᷣtintip wie jene und nicht durch fie hervorgebracht for 
wie felber nichts hervorbringend, Er ift unveränberlih, voll⸗ 
kommen frei, den Sinnen unerreihbar, ein immaterieller Spies 
gel, in welchem der Wechſel der Weit ſich abftrahlt, und die 
Sanfhyälehre fol nun zeigen, wie bas Weſen biefes ferien ri: 
fies befchaffen fei, wie &8 fich zu der Materie und ber Sinnen⸗ 
welt verhalte, wie in ber Materie bie Hemmungen ber Bubbhis 
liegen, und wie alle zufammen, Elemente, Sinne und Materie, 
mittels der Vernunft ben @eift von ben Körperbanden befreien 
konnen, wozu felber die Materie mitwirkt, ſewie bie Sinne ba: 
für forgen, bie Vernunft zu erleuchten. Die Erfenntnig wird 
durch Anſchauung, Urt und Offenbarung erzielt; aber die 
Offenbarung ift Hier nicht die der Wedas, fondern folche, welche 
die Vernunft billigt und die weiſe Männer in fich felbft ges 
funden haben, denn bie dogmatiſche Quelle ift sine umreine und 
in ber äußern Befolgung des Geſetzes Fein Heil zu erlangen; 
ja, bie religiöfen Werke Eönnen fogar in geroiffen Fällen, wie 
bei den blutigen Opfern, für ſchadlich erklärt werben. Durch 
diefe Säge tritt Kapilas in Oppofition mit der pofitiven Re 
ligion ber Vedas und leitet zum Buddhismus hinüber, beffen 
nähere Beziehung zu ben Lehrfägen ber Sankhyä auch längſt 
bemerkt worben if. Am gebrungenften wird das ganze Sy— 
ſtem des Kapilas von Isvarakriſhna in der durch Laſſen edirten 
erKäritä’ („Gymnosophista”, Bonn 1832) vorgetragen, näm: 
lid in 72, ober genauer in 56 Doppelverfen, denn bie übrigen 
find erläuternde Zufähe von des Verf. Hand. Dennod; aber ift 
nichts von Bedeutung ausgelaffen, wie das Cempendium felber 
(eat und eine Vergleichung mit anberweitigen bitannten Quellen 
er Sankhyã beweift; die Anordnung ift fo lichtvoll, beftimmt 
und logifh, daß man bas ganze Gebäude überficht und feinen 
Vers, ja kaum eine Partikel von ber Stelle rüden fann. Es 
findet fidh hier weiter feine Dunkelheit als die, welche in der 
Philofopbie felber liegt; und daher hat denn die „„Kärikä’ fo gros 
Ken Ruhm in Indien fidy erworben, daß fie mit ihren unzäh: 
ligen Gommentaren faft alle andern Schriften über biefes &. 
ftem zurüdgedrängt hat. Im Übrigen bebarf die geichrte und 
erfchöpfende Behandlung bed Gompenbiums von Laffen £einer 
Guru 
Die logiſchen Spfteme der Nyaya und Baifefhila von Bor 
tamas und Kanadas haben bie Geſetze des Denkens zum Ge: 
genftande, obwol fie ebenfalls auf eine religiöfe Grundlage ſich 
bafiren. Letzteres ift atomiftifch, kommt ziemlich genau mit ben 
Dogmen bes Leukippos und Demofritos überein, und Pauthier 
met bier ben —* Einfluß mit einiger Wahrſcheinlich⸗ 
keit, Bon der phofitaliichen Seite betrachtet, bieten dieſe Schu⸗ 
Ien neben menden errungen, 3. B. das Licht beſtehe aus 


leuchtenden Atomen, unb bad Gold fei baher nichts als ein con⸗ 
denfirtes, folibes Licht, auch Säge dar, melde an die Entde⸗ 
dungen ber neueften Wiffenfchaft ftreifen oder benfelben voran⸗ 
—* Dahin gehören die Anſichten über Akuſtik, über bie fies 
en primatifchen Farben im Lichtftrahle, über die Wärme des 
Lichts und dergleichen; vornehmlich die Behauptung bed Kana⸗ 
bad, baf die Gravität Urſache bes Falles fei, aus welchem 
Echrfage fchon 1114 ein inbifcher Aſtronom, Bhaskaras, fols 
ert, daß bie Erbe eine Attractionstraft habe, burch weiche 
fe einen Körper anziche, ber dann zu fallen feine. Dec 
wir verweifen auf die Abhandlungen Golchroofe’s felbft mit 
uthier's Anmerkungen unb brechen hier ab, ohne in die phis 
ioſophiſchen Syfteme ber -indifchen Häretiker einzugehen, ba e# 
uns nur barım zu thun war, bie wichtigften Hülfsmittel, welche 
u biefen Studien binführen, unter einen f Überblid zu 
en. Die geiſtreiche Schrift von Stuhr, melde gegen die 
unklaren Vorftellungen bes ältern Windiſchmann und mitt 
von einer urfprünglidyen und bei ben Chinefen gemiöbeuteten 
Offenbarung, ſowie weiterhin gegen Ritter gerichtet ift („Die 
chineſiſche Reichereligion und die Eoftıme ber. inbifchen 
phie in ihrem Verhältniß zu Offenbarungslehren‘‘, Berlin 
darf dabei auf feine Weije vergeffen werben, ba fie eine Ents 
wicelung und Folge ber einzelnen Schulen in Lichtvoller Darftels 
lung und nad} den beiten Quellen verſucht hat. 108, ; 





Notizen. 

Das „Foreign quarterly review‘ enthält eine ziemlich 
ausführliche Anzeige ber bei uns in Deutfchland fo ſehr beliebt 
ewordenen: „Geſpräche mit Goethe‘ ıc., von Johann Peter 
dermann. Mie wir aus biefer Anzeige erfehen, ift dies 
Buch auf bem beften Wege, auch in England bie allgemeinfte 
Anerkennung zu finden. Nachdem der Berichterflatter einlei= 
tungsmeife über bie Goethe-Briefwechſel im Allgemeinen ti= 
nige Worte verloren (einen literarifchen Enthuſiasmus, den ex 
nicht unpaffend mit dem Auftreten ber Kant’ihen „Kritik der 
reinen Vernunft‘‘ vergleicht, einer philoſophiſchen Krifis, auf 
welche fih Schiller's dekanntes Diſtichon 52308), gebt er zu 
dem Buche felbft über, worüber er fi; unter Anderm fo äußert» 
„Wenn uns in ber Gorrefpondenz Selter's mit Goethe bin und 
mieber etwas Anempfinderei ftorenb berübrte, bagegen in bem 
Briefen Bettina’s Gorthe's Perſonlichkeit ſelbſt effenbar hinter 
biefer fo gang neuen, jungfräulichsereentrifhen Erſcheinung 
urücdtrat, fo finden wir vielmehr in biefen Unterhaltungen 
dermann’s bie Perſonlichkeit des Berichterftatters völlig zus 
rüchweichend, und Gortbe allein ift cs, der von allen Seiten in 
entfchiebener und alljeitiger Ausgeprägtheit hervortritt, Dens 
noch aber ift Eckermann beimeitem fein bloßer Referent, ben 
man nur barum zu ehren hätte, weil er etwas Neues bringt, 
und beffen Stelle etwa ein anderer Referent ebenfo wohl ausges 
füllt haben würde, Im Gegentheil ift die Art und Weiſe, mie 
er bie Rolle eines umfichtigen und einfidytsvollen Gicerone über= 
nimmt, welcher sinen Großern, als cr jelbft ift, ausdeutet, fa 
eigenthümlich und von Andern fiines Gleichen abweichend, bie 
Art, wie er fi) zum durchſichtigen Spiegel Goethe's macht 
doch fo individuell, daß man ihm weder bie Perfönlichkeit fetbft 
abfprechen, noch auch fein übernommenes Amt einem Andern 
übertragen kann, ohne die ganze Sache zu vernichten.” Nach 
unferer Meinung ift biefes Urtheil aus dem Munde ber englis 

ſchen Kritit ebenfo wahr ale beſonnen. . 


Das Handelstribunal zu Paris et neuerbings feftgefeßt, 
daß kein Driginalartifel einer öffentlichen Zeitung in einer anz 
bern abgebrucht werben foll vor Berlauf von fünf Tagen, nach 
Abfluß welcher Zeit er in dem ganzen Lande ohne Berantmors 
tung verbreitet werben kann. Cine angemeffene Gelbbuße be- 
droht jeben Rebacteuf, ber gegen bies ſicherlich nicht unflatts 
hafte Gonclufum ſich vergeht. - 11, 
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(Befhluß aus Mr, 31.) 


Wir Ale waren wol irgend einmal Zufhauer jener 
geubten Kuͤnſtler, bei deren Leiftungen man zulegt immer 
ein etwas einfältiges Geſicht zu machen pflegt, weil man 
fih als bie Dupe ihrer Schlauheit blosgeftelle ficht ? 
Nun, fo erinnern wir uns auch gewiß bes bekannten 
Escamotirftüdes: „Schauen die Herren und Damen! Un: 
ter biefem Becher find fünf Kugeln. Hokuspokus! ch 
hebe den Becher auf — die Kugeln find verfchwunden. 
Aber belieben Sie wohl aufzumerken! Heben Sie gefäl: 
ligſt den Becher ſelbſt noch einmal — bie Kugeln find 
wieder da: eins, zwei, drei u. f. w.“ 

Aühnlichen Hokuspokus treibt Hr. Dr. Strauß, wenn 
er (Thl. 2, ©. 686 fg.) nad) feiner wörtlichen Verſiche- 
rung „das kritiſch Vernichtete dogmatiſch wiederherſtellt“. 
Mit andern Worten: Hegelfhe Philoſophie ringt 
mit der ultragscationalen Theologie, nimmt 
ihr den blutigen Joſephsrock, der bed verkauf— 
ten Sünglings Tod bezeugen follte, fiegend 
ab, putzt ihn nod mit andermwärts ber geſtoh— 
lenen altzorthoboren Franzen aus und Blei: 
det Damit einen neuen felbftgefhaffenen Ehri— 

ſtus ein. j 

Ref. befennt gern, daß er feinem Anz *) und Nach— 
beten Hegel's in biefe philofophifchen Tiefen zu folgen ver⸗ 
mag; denn über ber Pforte des Einganges glaubt er im: 
mer die bekannten furdtbaren Worte zu lefen: 

er bier eingeht, Laff’ alle Hoffnung fahren! 

Oder handelte ſich's etwa nicht um das AU meiner 
theuerften Hoffnungen ba, wo man mid lehren will, mei: 
nen Gott nirgend zu fuchen als in. der. armen, ſich im: 
mer aus fich felbft herausfehnenden, niemals in ſich ab: 


*) UAnbeter; denn Männer biefer Schule haben fi au 
fagen erlaubt, Hegel fei zwar nicht Gott der Vater, 
ober Gott ber Sohn, wol aber (Bott der heilige Geift 
gewefen. „Möge doch jeber unbefangene Wahrheitäfttund 
des mürbigen Bretfääneiberrs Hierher bezüglicdie arhatt: 
volle Abhandlung im Iutihefte biefes Jahrgange der 
„Aüigern. Kirdenzeitung“ (Br. 108) zu leſen nicht ver= 
fSumen. z 


So begnügen wir uns denn, nur noch des realiflis 
ſchen Refultats ber philoſophiſchen Speculation zu erwaͤh⸗ 
nen, weldes auf dem legten Seiten des Buches mit in 
ber That lobenswerther Aufrichtigkeit ausgeſprochen iſt. 
Solche Candidaten des Predigtamtes, welche Hr. Dr. Strauß 
etwa zu ſich befehrt hat, werben freilich nicht wenig über: 
raſcht fein, wenn fie feinen guten Rath — ver⸗ 


nehmen. Aber wahrlich, der Mann hat Recht! 
Prediger, die, blos der chriſtlichen Gemeinde zum Dienſt, 


Ichren follen, was fie im Herzen nicht glauben; die ale 


ein Skandal der Kirche, ald verächtliche, ja verdammliche 
Heuchler an heiliger Stätte Jefum, ben Gekreuzigten und 
Auferftandenen, predigen, der ihnen doch unter Strauf’s 
anatomifhen Meffer zufammengefchrumpft ift zu einem 
armen, getäufchten und unwilltuͤrlich täufchenden jübifchen 


Rabbi, welcher, obgleich ein ausgezeichneter Mann von 


Kopf und Herz, ſich doch von der abergläubifhen Mef: 
fioeidee hat verbienden laffen; gewiß, ſolche Prediger 


müffen, wenn noch ein Fuͤnkchen Ehrgefühl in ihnen 


alimmt, nad ihred Meifters ausdrädtihem Rath, aus 
ber Geiſtlichkeit treten. 


Wie aber werben. chriſtliche Regierungen ſich gegen - 


Dorenten der Theologie. zu verhalten haben, welche ihre 
jungen Zuhörer in die Nothwendigkeit hinein docirt has 
ben, kuͤnftig aus dem geiftlichen Stanbe heraustreten zu 
müffen, wenn fie anbers. ehrliche Leute bleiben wollen? 
Doch wol nicht anderd, ald man gegen einen militairi: 
ſchen Gompagniechef verfahren würde, der es zu feinem 
bauptfälicften Studium gemacht hätte, secht viele Der 
ferteurd zu bilden? Mögen denn bie Jünger ſammt 
dam Meifter ſich mit dem herben Schlußworte des Letz⸗ 
term zu troͤſten ſuchen: +6 fei dieſe Gollifion nicht durch 
den Vorwitz eines Einzelnen gemacht, fondern buch dem 
Gang der Zeit umd die Emtridklung der drifttichen (1) 
Theologie nothwendig herbeigeführt morben ; fie komme ap 
das Individuum heran und bemachtige ſich feiner, ohne 
daß es fich ihrer erwehren könne. 


— — — 
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Und was Erin Verſtand der Berftänbigen ficht, 
Es finbet’s in Einfalt ein kindlich Gemüth. 

Die edeln Männer, welche uns in ihrer Armuth das 
Dentwürdigfte aus dem Leben ihres geliebten Herrn und 
Meifters — freilich erft Fahre lang nach feinem Scheiben 
— theild aus dem Gedächtniffe, theild nach genauer Er: 
tundigung (die Liebe fragt genau, und der Heinfte Umftand 
iſt ihre wichtig) uns niedergefchrieben haben, wollen nicht 
mit dem Eritifchen Maßftabe gemeffen fein, wie man ihn 
etwa an bie berechneten, erft nad) langem Studium voll: 
endeten Werke eines Thucydides, Livius, Tacitus anlegt, 
indem man babei feiner eminenten Gelehrſamkeit vollen 
Lauf Läßt; noch weniger find fie mit modernen Geſchicht⸗ 
f&hreibern von raffinierter Darftelungskunft zufammenzu: 
ſtellen. Die Exeifende, eine neue Aera gebärende Zeit, die 
Perſoͤnlichkeit, die fich einander verdrängenden Ereigniffe, 
welche bie einfache Lebensweife jener Männer ganz aus 
ihren Fugen rüden mußten; die Bebrängniffe, unter be: 
ren Drud fie täglich und: ſtuͤndlich bereit fein mußten, 
ihr Blut für ihren Glauben zu vergießen ; felbft die all: 
gemein verbreitete Erwartung einer nahen Wiederkunft 
des Herrn, wol in anderer Weiſe, als Er biefelbe an: 
gedeutet haben mochte: alles Dies zufammengenommen 
muß bei der Beurtheilung ihrer Erzählungen ſtets mit in 
Anſchlag gebracht werden. An Eleinern, ja ſelbſt an be: 
deutend ſcheinenden Abweichungen konnte es in ſolchem 
Conflicte ſo wenig fehlen, daß vielmehr eine vollkommene 
Übereinftimmung die Glaubwürdigkeit im Allgemeinen ver: 
ringern müßte. So läßt ber Eine einen Umftand aus 
und wird vom Andern ergänzt, wol auch in man: 
chen Fällen berichtigt. Das chronologifche Nacheinander 
and das geographifche Nacheinander haben ſich unter dem 
weniger geuͤbten Griffel bisweilen etwas unrichtig, ober 
doch unklar zufammengeftellt ; ja, es mag allerdings auch 
in der Jugendgeſchichte Jeſu bei dem einen Evangeliften 
etwas Sagenhaftes mituntergelaufen fein — womit indeh 
noch keineswegs auf gänzliche Unmwahrheit der zum Grunde 
liegenden Thatſachen felbft ein gültiger Schluß zu ziehen 
wire —, das Alles fei zugegeben: wer aber das Ganze 
mit reiner Auffaffungskraft und mit fteter Richtung des 
Gemuͤthes zu jener hoͤhern Welt bin, der wir dem ebfern 
Theile nach angehören, lieſt und wieder lieſt; ter babei 
fi nicht durch die am ſich unhaltbare fire Idee verſtockt, 
im Leben Sefu,' im Siege bes aͤußerlich armen und 
mittellofen Chriftentbums über das in Macht, Prunk und 
Uppigkeit weithertſchende Heidentbum, und zwar durch 
arme, niedrige, ungelchrte, bis auf ben Tod verfolgte Maͤn⸗ 
ner, in dieſem größten Wunder ber Weltgefchichte bürfe 
nun einmal burhaus nichts Geltung erhalten, was nad) 
und bekannten Naturgefegen unerflärlich bleibe; wer fo 
die Evangelien Lieft, dem geftaltet fich ein großes, goͤttli⸗ 
ches Bild mit innerer ergreifender Wahrheit, unerfchöpf: 
lich reich am Liebe, Lehre, Freude und Troſt im Leben 
wie im Sterben. Läfe man das „Leben Jeſu“ von Strauß, 
ohne noch das Leben Jeſu der Evangeliften zu kennen, 
fo müßte es feheinen, als feien biefe angeblich von Un: 
gereimtheiten und fchreienden Widerſpruͤchen wimmelnden 


Schriften ohme bie ſtoͤrendſten Zweifel gar nicht zu leſen; 
nimmt man aber nun biefe heiligen Welt buͤche r — denn 
das find fie geworden und werden es bleiben trotz allen 
Doctoren der Welt! — wirklich zur Hand, fo findet man 
es ganz anders, felbft in ihrer fpnoptifchen Zufammenftel: 
lung. Ohne bie minbdefte Störung des Totaleindruck 
bemerkt man einzelne Abweichungen und Dunkelheiten — 
geoßentheils ohnehin fhon von würdigen Theologen erläu: 
tert und gelöft —, und nur felten bleibt ein bisjegt un: 
Lösbarer Widerfpruch ftehen. Gegen moderne, 5. B. Strauf': 
ſche Darftellungstunft treten freilich dieſe von ihm had: 
herab behandelten Männer weit zurüd; aber ich denke, 
Gott habe es recht gut mit uns gemeint, daß er die Ges 
fdichte der legten Lebensjahre unfers Herrn in ihre fhuld: 
lofen Hände gelegt und ſich dazu nicht gelehrter Schreib: 
finger bedient hat, *) Im reiner Liebe wurden bie Evan: 
gelien gefchrieben; nur reine Liebe vermag fie daher auch 
recht zu faffen und zur Seligkeit zu nügen. 

Sollte es wirklich geſchehen, daß eim chriffficher Leſer 
von reiner Liebe und ungefärbtem Glauben, aͤlſo von wahr: 
haft kindlichem Gemüthe, nach Durchleſung des Strauß’: 
ſchen, von fharffinnig benugter Belefenbeit ftrogenden Wer: 
kes irre gemacht und zagend mitzuzweifeln verführt würde, 
dann fragte gewiß bald eine befannte fiebe Stimme ruͤh⸗ 
rend leife im Innern: „So wilift bu aud von mir 
gehen?“ 

Dann ſchwinden bie giftigen Mebel! Die Knie beugen, 
bie Hände erheben ſich ohne Furcht und Zweifel, und 
laut ruft's aus der Ziefe der Seele: „Ad Herr! Wohin 
follte ich gehen? Du allein haft Worte des emigen 
Lebens!‘ Friedrich Mofengeil. 





Der Pirat umd die drei Kutter, Seebilder von Gapitain 
Marryat. Aus dem Englifchen von C. Richard. 
Zwei Binde. Aachen, Mayer. 1836. 8. 2Thlr. *) 


Mit bem beften Gewiffen empfehlen wir allen Liebhabern 
von Gapitain Marryat's Merken obige zwei Erzählungen, und 
bie zweite, als ein wahres Meifterftüd von Wis, Laune und 
luſtigſter Seeintrigue, felbft Denen, welche fi bisjegt mod 
nicht zu biefen Licbhabern redhneten. Wenn fic bie erfte Schwie⸗ 
rigkeit der Beziehungen auf bad Marines, Zoll: und Seefy 
Englands überwunden haben, werben fie in biefem Bleinen 
Drama, wie ber Verf. es felbft nennt, bie ergöglichfte Komoö⸗ 
bie finden, bie ihnen in langer 3eit vorgekommen; eine Komo⸗ 
bie, welche fo manche engliſche Borurtheile mit einer Kechheit 
verlacht, die wir dem eingefleifhten Engländer nicht zuge: 
traut hätten, und bie uns zeigt, daß Gapitain Marmat 
— wenn er fih auch in fentimentaler Hinficht im Reicht 
der Minne nicht über die allergewöhnlichite Regitimität ber 
Gefinnung zu erheben weiß; wenn er bier Alles, was, 
auch im ebelften Sinne, von der breiten Strafe abweicht, 
ſchmaͤhlich verdammt —, jene Seiten der menſchlichen Gefellſchaft, 
bie mehr nur dem urtheilenden Berftande anheimfallen, mit 


*) Wurde doch auch Sofratis cin Anderer unter ber Feder 
bes „‚göttlichen” Platon! Der geniale Gelehrte mus 
immer felbft mit am bargeftellten Gharakter ſchaffen. Was 
wir dann an ber Kunft bewundern, geht an der Wahr: 
beit verloren, 

*) Derfelbe Roman if auch in einer andern Überfegung bei Wieror 
in Braunſchweig (3 Zhle,, 1 Apır.) erſchienen. D. Rev 
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Erſter Artikel. durchſi 
Es find bereits ber hundert Jahr verſloſſen, feit: | einzelne Papiere gerettet Te 
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Quedlinburg in der Macht vom 15, pr er ftügten ihn mit theilnehmender Vereitwilligkeit 
u - 
re ie nun Veltaire | derten | noch ı 


fomol der Dichtung als der — — laſ⸗ hervor, die der Bearbeiter mit. den vergilbten und von 

fen. Ja ſelbſt der Umſtand, daß die * Hülle der | Maͤuſen benagten Papieren, mit hen Handfhrif: 

einft fo hochgefeierten rau ſich mumienartig in dem Ge: | ten, chronologiſchen Beſtimmungen und ungenauer Angabe 

wölbe der Stiftskirche zu Quedlinburg erhalten —— dee Namen und rtüchkelten — ber Anfpielungen auf 

dazu bei, ihr Andenken in einem wunberbaren eich m Hofgeſchichten und ſtandaloͤſe Auftritte hier gar nicht zu er: 

ge zu laffen. Daher konnte es an wahren und fat: wähnen — nothwendig gehabt hat. Aber daflır hat H 
Nocprichten über genügende Reful 


f 

oem wem Mangel an fihern, handſchriftli. | die bisherigen tungen 8 Theile nach als 
chen Urkunden leicht die erſtern uͤberwiegen mochten, ins und Mer dies Buch, mit 
dem ber auch bier, wie in fo manchem ähmlichen | Anfmerkfamkeit tiefer, wird die Grd De den 

er re en hichte der | micht mehr alt ein bioßes Opfer der Woltuft s 
dadurch Starten betrachten u er an de 
gen Enötngiae —— dem fie die Muster des Grafen von geworden 
nt war und bie Liebe auf andere Buhlerinnen überge: 
um fo gümftiger mudte es für bie Hiftorifche Wahr: | gangen mar, im —— ——— — — 
Stifte Quedlinburg ein kloͤſterliches Afpl ge: 


—* 
dern, und bereite in dem 1833 heransgegebenen „Bio: | dner Hof zurüdgerufen wurbi, um benfelben durch bie 
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reichen Blüten ihres Geiftes zu verſchoͤnern. Freilich paßt 
Hrn. Cramer's Darftelung nicht fo recht für die Ro: 
manlefer oder Freunde folher Schriften, die ſich im übel 
verftandener Nahahmung Walter, Scott's für biftorifche 
Romane ausgeben, und wir fürchten faft, daß feine muͤh⸗ 
fame und gelehrte Arbeit von irgend einem Romanfabri: 
kanten unferer Zeit benugt werden bürfte, um baraus 
einen fogenannten biftorifhen Roman zu fertigen, in 
welchen Auguft der Starke und die fhöne Aurora figus 
tiren, allerhand frivole Scenen zu lefen find, Morig von 
Sachſen als Kind ber Liebe eine gr Nolte fpielt, Die 
Kanoniffinnen des quedlinburger Stifte allerhand erbaus 
fiche Gefpriche von ber Liebe des Naͤchſten führen, die 
Ermordung des unglüdtiden Grafen von Koͤnigsmark im 
Schloffe zu Hanover fo reht Ala..... ober .... 
ausgemalt wird u. dgl. m. Und am Ende brüfter fich 
ein folcher Verf. wol noch gar mit einigen biftorifchen 
Documenten, bie er aus Hrn. Cramer's Bude ohne 
Mahl und Ordnung entlehnt hat, forwie etwa ber Bi: 
bliophile Jacob in Paris jest einen Roman „Pignerol” 
gefchrieben bat, ber die Geſchichte des Mannes mit ber 
eifeenen Maske nach anfcheinend hiftorifchen Forfchungen 
behandelt. 

Jedoch — absint mala omina. Wir müffen viel: 
mehr, ehe wir zum Einzelnen fortgehen, noch bemerken, 
daß biefe Denkwürdigkeiten nicht blos auf die Gefchichte 
der Gräfin Maria Aurora ein neues, helles Licht wer: 
fen, fondern audy für bie Gefchichte eines viel bewegten 
Beitalters ein fehr mannichfaltiges Intereſſe haben ; denn es 
werben bie Charaktere einzelner Fürften und Fürftinnen 
durch bie neuen Entdeckungen nicht nur vollftändiger und 
beffer gezeichnet, fondern namentlich die Sittengefchichte 
der Zeit und der Höfe mit einzelnen Zuͤgen, die mie 
Schlaglihter in eine oft fehr dunkle Nacht fallen, be: 
teichert. Freilich ſprechen biefelben grade nicht zum Bor: 
theil jener Periode am Schluß bes 17. und am Anfang 
de8 18. Jahrhunderts. Aber au das ift ein Vortheil 
diefer Denkwürdigkeiten, wie alfer berjenigen, die ihre 
Zeit treu und ohme Übertreibung ſchildern, daß wir dar: 
aus lernen, es ftehe doch nicht fo ſchlecht mit uns, ale 
ung bie —— und Lobredner fruͤherer Zeiten gern 
glauben machen moͤchten. 

Wir wenden uns nun zu dem Inhalte der Denk— 
wuͤrdigkeiten ſelbſt. 

Die Gräfin Maria Aurora Koͤnigsmark war die Zoch: 
ter Konrad Chriſtoph Koͤnigsmark's und feiner Gattin, 
Frau Maria Chriftine, einer Tochter des berühmten ſchwe⸗ 
difhen Marſchalls Wrangel, die im Jahre 1673 vertwit: 
tete. Damals lebte aufer der genannten Tochter noch 
eine Ältere Schwefter, Amalie Wilhelmine, und ein Sohn, 
Philipp Chriftoph; eine dritte Schwefter, welche an einen 
Grafen Stenbod verheirathet gewefen fein fol, hat blos 
in den Köpfen ununterrichteter Berichterſtatter eriftirt 
(1,12). Die Mutter hielt fi mit dem beiden Töchtern 
zu Stade oder auf den Familienguͤtern im Bremenfchen, bie 
im breißigjährigen Kriege ber ſchwediſche Feldherr Johann 
Chriſtoph Koͤnigsmark errungen hatte, oder au, von 


Angabe lautet — geboren war. 


Kriegeunruhen gebrängt, in Hamburg auf. Hier leitete 
fie mit vieler Einſicht die Erziehung ihrer beiden Toͤchter, 
von denen Maria Aurora unftreitig zu Stade und zwar 
1668 — alſo zehn Jahre früher, als die gewöhnliche 
Hr. Cramer hat dies 
mit großer Wahrſcheinlichkeit (1, 13 — 21, vgl. ©. 183) 
ausgemittelt. Die alteſte Tochter, Amalie Wilheimink, 
wurde 1689 an ben Grafen Karl Guftan Lömwenhaupt, 
deffen Familie zu ben erften Schwedens gehörte, verhei: 
rathet; er fuchte nach der Bermählung fremde Kriegsdienfte 
und fand anfänglich in Ungarn beim kaiſerlichen Heere, 
dann am Niederrheine bei einem beutfchen Regimente in 
holländifhen Dienften. Die Ehe war durch bie Zuneigung‘ 
beider Gatten gluͤcklich, mie die vielen Briefe, welche in 
ben Denkwuͤrdigkeiten abgebrudt find, darthun, nament⸗ 
lich bewährt fidy die Gräfin uͤberall als eine kluge, fefte 
und in allen Verwidelungen bes Lebens erfahrene Frau, 
bie für ihren Gatten bald in Stodholm, bald in Dresden 
mit vieler Einfiht handelt, die zerrütteten Vermögens: 
umftände in Ordnung zu bringen bemüht ift und mit 
allem Eifer darnach ftrebt, die ungünftige Stimmung 
zu unterdrüden, die man in Schweden gegen ihn, ber 
in fäcfifhen Dienften fand und alfo ein Feind 
Schwedens fein mußte, begte, und durch ihre perfön: 
liche Anmefenheit in Stodholm (1702) die Begnabigung 
ihres Gatten, bie Rüdgabe der. mit Beſchlag belegten 
Güter und die Schlichtung verworrener Erbfchaftsangele; 
genheitem zu bewirken (S.273, 276— 291). Wir füh: 
ren nur einige Stellen aus dieſem intereffanten Brief: 
wechſel, der fich durch dem groͤßten Theil bes erften Ban: 
bes hindurchzieht, zur Beſtaͤtigung bes ſoeben Gefagten 
an. Loͤwenhaupt hatte am jächjiich:polnifhen Hofe zu 
Warfhau viele Feinde und Neider (S. 215, 216; 243, 
261), da ihm Auguft ber Starke perfönlich gewogen war, 
vor denen feine Gattin ihm wol gewarnt haben mochte; 
denn er fchreibt unter dem 1. April 1701: 

Mit Bergnügen höre ich beine * wäre ich ihnen 
ſeit zwei Jahren mehr gefolgt als meiner Meinung, fo wäre 
ich nie in bie gegenwärtige Verlegenheit verfallen. Mit Wider: 
willen habe ich meinen ten und meinem Range im Deere 
entfagt, indem ich wohl weiß, daß bie Stelle im Eonfell mir 
weit weniger Mugen bringen wirb, dba bie Mitglieder beffelben. 
oft bei Hofe geringen Grebit genießen. Die bloße Gunſt 
ber Kürften entfcheidet über bie läge des Einen ober des 
Andern. Ich rebe bier aus Erfahrung; denn als ih noch 
Kammerberr war, verftattete mir meine Stellung oft, zum 
Vortheile meines Deren, nicht allein den Räthen, ſondern 
au — von höherer Bedeutung entgegenzuwirken u. ſ. w. 


(S i 

In welcher Geldnorh fih die Gräfin, nicht ſowol 
durch die Schuld ihres Gemahls, als in Folge ber be: 
reits in der legten Megierungszeit Karl XI, getroffenen 
Mafregein und der dadurch herbeigeführten Verarmung 
vieler einft fehr reihen Familien des ſchwediſchen Adels 
(1, 19), befunden bat, zeigen Stellen, wie die aus dem 
Briefe vom 22. October 1700: 

Ich habe jegt nicht einen Heller Gelb zu meinem Unter: 
halte. Wäre ich nicht hier bei meiner Schweſter (zu Wildfen 
in Schleſten), fo wüßte ich nicht, was ich anfangen follte. Du 
fiehft alfo die Bedraͤngniß, worein uns dein Gifer für ben Kö— 
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len verſetzt. e mid; darüber zu 6 n, b 
* ee ——— — baß Säine rg 
darauf Rüdfiht nehmen und bir Unterhaltömittel verleihen 
wird. So lange ber Krieg * erhalten wir von unſern 


Gütern in a / — mir —— 
en en, m bu 

Greuiahremeffe nicht 20, aler anfheft, werben ben 
Gläubigern meines Brubers und Nehmbt (das erftere 
ein Bamilienaut im Holſteinſchen, bas ig ift fonft unbe: 
tan ugeſchlagen, woͤdurch wir 60, Thaler einbüßen, 


(S. 233.) 

Aus einem andern Briefe, kurz vor bem Tode des 
Grafen, der in Hamburg am 7. Mär 1703 gefchrieben 
ift, geht hervor, daß der Graf nicht 300 Thaler hat bes 
zahlen Binnen und dem Gtäubiger feine vier Wagen: 
pferde zur Befriedigung Überlaffen: mußte (S. 290). Bei 
- biefer männlichen Sorgfalt für ihres Gatten Glüd und 
Vermögen nimmt die Gräfin aber auch nicht Anftand, 
demfelben bier und da Vorfchriften über feinen Lebens: 
wanbel zu geben, wie S. 187, wo fie ihm bittet, „keinen 
Taback mehr zu nehmen, weil fie ihn feiner Gefundheit 
nicht für zuträglich erachtet”. Ebendaſelbſt bittet fie ihn, 
nicht fo oft die Neitſch zu fehen, weil ihr die Frau mis: 
falle und fie bdiefelbe fir ſchlecht hält. Auch beſchwoͤrt 
fie ihn bei aller Liebe zu fi und bei Dem, was er den 
Kindern hinſichtlich feiner Erhaltung ſchuldig fei, ſich 
nicht fo oft einen „Rauſch anzutrinken“, was er felbft in 
feinen Briefen (I, 156, 163) geftanden hatte, und fegt 

ingu : 
nun. weißt auferbem, daß beine Gon on ſolche Aus⸗ 
ſchweifungen nicht ertraͤgt, und ich bin ſicher, daß der König 
dir zu günftig iſt, als daß er dich zu dergleichen nöthigte, 
Dent einmal, welchen Kummer es mir verurfacht, wenn ich 
an die Gefahr, der du dich ausfegeft, denke, im welcher Hins 
fiht ich umerhörte Furcht vor Lithauen habe, da ich von ber 
ortigen Trinkweiſe in Krakau eine Probe gefehen habe. (S. 224.) 

Pac) fo mandyem Beweife herzlicher Liebe gegen Gatten 
und Kinder leſen wir mit inniger Erbauung die Briefe 
der Gräfin an ihre Schwefter Maria Aurora über den 
Tod ihres geliebten Gemahls, ber zu Hamburg im März 
4703 erfolgt war (&. 291 — 301): 

Die Kraft Gottes — fhreibt fie im einem berfelben aus 
Stodholm “vom 28, März 1703 — bie legten Geufzer meines 
edeln Herrn und fein Iegter Befehl an mich erhalten mein 
@eben in dem Jammer, ber mid) betroffen hat; benn fonft wäre 
keine Kraft Hierzu in mir. Ich will Gott anflehen, daß er 
mir ferner Standhaftigkeit veritihe und Geduld, Helft mir 
beten und confervirt Euch felbft für meine armen Kinder. Ihr 
feib ja der einzige Troſt, den fie haben können. Mid verlan: 

t ſehnlich nach Euch; ich darf aber noch nicht begehrten, daß 
Sr dieſe Meife über Eud nehmt, aus vielen Urfachen, Wir 
find in der Verfolgung; ich bin als eine Büßerin in den ver: 
flörten Stätten; will ich auf den Herrn hoffen. Das felige 
und ftandhafte Abfcheiden meines mir über Alles in ber Melt 
geliebten Herrn ift mein einziger Troſt. 

Und wenige Zage darauf in Beziehung auf den Stand 
Ihrer Angelegenheit in Stodholm: 

Man arbeitet jegt aus allen Kräften, meinen feligen Herrn, 
wie mich und unfere armen Kinder durch ein ſchimpfliches Ur: 
thel zu verfolgen, da doch Gott fein Recht nicht allein durch 
viele Zeugniffe ans Licht gebracht, fonderm auch mit feinem nr 
Tode, durch welchen er ihn aus dem Gerichte der Menf 

zogen, folche beftätigt hat; allein wer vermag dem Grimme 
ma zu widerſtehen, die kein Erbarmen bei fühten, 


Nach ſolchen und Ähnlichen Herzensergießungen wirb 
man es ber gebeugten Witwe wol glauben, wenn fie fagt: 
„Ach! was bin ich dieſe weltliche Sorge müde, und wann 
wird man mich meinen Todten in Ruhe beweinen laſſen.“ 

In einem noch hoͤhern Grabe als durch das Schick⸗ 
fal der Gräfin Lömwenhaupt war bie Aufmerkſanikeit ber 
Zeitgenoffen durch das gräßlihe Schickſal ihres” Bruders, 
bes bereits oben genannten Grafen Philipp Chriftoph Kö- 
nigsmarf, in Anſpruch genommen worden. Das plöglicye 
Verſchwinden deffelben im Schloſſe zu Hanover in ber 
Naht vom 1. auf den ?. Julius 1694 war ein in 
Deutſchland zu ungewöhnliches Ereignif, als daß es nicht 
zu ben abenteuerlichften Bermuthungen hätte Anlaß ge: 
ben follen. Hr. Cramer hat durch die im zweiten Ab: 
fhnitte des erſten Bandes enthaltenen Mittheilungen aus- 
ben Papieren der Gräfin Maria Aurora biefe gräßliche 
Begebenheit in vielen Stüden aufgeflärt und bie bishe: 
rigen Nachrichten von der Prinzeffin Sophia Dorothea 
von Hanover und ihrem Verhältniffe zum Grafen Kö: 
nigsmark berichtigt, dazu auch das damalige Thun und 
Treiben an beutfchen Fürftenhöfen genugſam carakterifict. 
Aus ber von Hm. Eramer gegebenen Einleitung bemerken 
wir bier nur, daß die mit dem Aurprinzen von Braun: 
ſchweig⸗ Lüneburg, Georg Ludwig, vermäblte Prinzeſſin 
von Braunſchweig⸗ Lüneburg Celle, Sophia Dorothea, 
am Hofe zu Hanover unter den ungünftigften Verhält: 
niffen febte und felbft wol tief fühlte, ein Opfer höfi: 
ſcher Gonvenienz geworben zu fein. Ihre Frauenehre blieb 
indeß an einem Hofe, wo Liebesabenteuer und Werleum: 
bung freies Spiel trieben, unangetafte. Koͤnigsmark's 
Erſcheinung zu Hanover, wohin er aus fächfifhem Dienft 
als Oberſt der Fußgarde gefommen war, hatte unter ber 
eroberungsfüchtigen Damen Epoche gemacht, bie Kurprin- 
zeffin nahm mähern Antheil an ihm, da fie in ihm ben 
Theilnehmer ihrer Kinderfpiele wiederfand. Hieraus er— 
wuchs ein gefahrvolles Verhäftniß, welches zu einem ent: 
fheidenden Schritte führen mußte; denn die Kurprins 
zeffin, verlaffen und einfam, mie fie febte, ſchenkte dem 
ritterlihen Jugendfreunde volles Vertrauen und begegnete 
ihm um fo hulbvoller, da Königemark am hanoͤveriſchen 
Hofe bald feinen Glüdsftern untergehen ſah, indem er 
ber Vertraute ber Kurprinzeffin geworden war. Unter fol 
hen Umftänben blieb dem Grafen kein anderer Entfchluf, 
als die hanöverifhen Dienfte zu verlaffen, weshalb er 
auch bereits 1694 im fühfifhe Dienfte zurhdtrat und 
ſich anſchickte, nad) Dresden zu ziehen. Da ereignete 
es fih, daß er in der Macht auf den 2. Zulius 1694 
fpurlos verſchwand. Hieruͤber finden wir nun in den vors 
liegenden Denkwuͤrdigkeiten ben Brief des gräflichen Se: 
cretairs Hildebrandt an die Gräfin Maria Aurora gleich 
nad dem Verſchwinden des Grafen, die Bittfchrift beis 
der Schweftern an ben Kurfürften Ernft Auguft von Ha: 
nover, ein Blatt aus einer deutfihen Handſchrift ber Graͤ⸗ 
fin Maria Aurora über die Gräfin von Platen (die Mai: 
treffe des Kurfuͤrſten) und den Grafen Koͤnigsmark, das mit 
ziemlich klaren Ausdrüden und in nicht allzu großer Decenz 
den verbotenen Umgang Beider befchreibt (S.66—69), 4.8. : 
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Ginssmals Hätte er auf dem Kanapee mit ihr gelegen, ba 
— ———— — ee 
Leute aber am daf fie recht wohl geweſen, hätten fie darü⸗ 
ber — m ‚ und geurtheilt: fie läge in ber Benus-Ohn⸗ 
macht w 


u. ſ. w. 

Am Schluſſe wird die Ermordung Koͤnigsmark's als 
das Werk der Frau von Pfaten bezeichnet, Weiter ftehen 
bier. einige Ausfagen von Leuten aus des Grafen und ber 
Kurpringeffin Dienerfchaft, von denen der Eine, Rüdiger, 
erzaͤhtt, daß der Graf Koͤnigsmark nicht gleich ermor: 
det, fondern erſt verhaftet worden fei, der Andere, Bern: 
hard Beyer, dies ebenfalls beftätigt, mit dem Zufage, daß 
der Graf in den Zimmern ber Kurpringeffin verhaftet, 
dort toͤdtlich verwundet und ihm gleich darauf in einem 
Gewölbe der Kopf abgefchlagen ſei. Bon der Hand ber 
Gräfin Maria Aurora finden fi Auszüge aus mehren 
Briefen, in denen fie bie Unſchuld der Kurpringeffin 
an dem ihr zugemutheten chebrecherifchen Umgange mit 
dem Grafen bezeugt (S. 86, 87), und zwei mit bem 
Fräulein von Kneſebeck, einem Hoffräulein der Kurprinzeſ⸗ 
fin *), von dem Grafen von Platen, als Director ber ge: 
heimen Ratheftube, und dem Vicekanzler Hugo abgehal: 
tene Verhoͤre. Im beiden follte die Schuld der Kurprin: 
zeffin womoͤglich erhästet werden, aber Fraͤulein von 
Kneſebeck ftellt eine folche durchaus in Abrede. lbrigens 
geben beide Werhöre ein merkwuͤrdiges Beifpiel von der 
großen Freiheit und Madtheit, mit weicher im 17. Jahr: 
hundert Fteifchesvergehungen und gefchlechtliche Dinge an 
Männern umd Frauen vor Gericht behamdeit wurden. Man 
leſe 3.8. Folgendes: 

Frage. — iſt es, daß der Graf mit ber Kur: 

n; ne [3 
m Antnert ie das? daß er bei ihr gefchlafen hat? 
r. a. 
Im Das hat er niemals gethan. Sie haben fich ehr⸗ 


lich zufammen geliebt; aber fo meit ift es nicht aefommen. 


Wie hätten fie das wagen dürfen? Zudem hatte er cine fo 
ſchlimme Krankheit. 

Fr. Sa, ja! fhlimme Krankheit. Das hat ſich wohl. 

Antw. Das bin id) wohl verſichert, daß er noch jeht eine 
hat, denn M. Lescors hat es mir ned) zu Wrodhaufe geſagt 
und M. Merfih ift vor wenigen Zagen in fein Haus grkom⸗ 
men, ba hat ber Graf eben den Trank vor dem Munde gehabt 
und hat ihn gefragt, ob er ed aud) von Nöthen hätte, 

Endlich enthalten eine Reihe von Auszügen aus ben 
Briefen Löwenhaupt's an feine Gattin auch manche auf 
diefe gräßliche Begebenheit, an der felbft nah Jahren 
nod nicht das Intereſſe verſchwunden war, bezügliche 
Muthmaßungen und Nachrichten. Vieles in ihmen mag 
bloßes Gerücht oder Gerede fein, 3. B. daß der Graf 
zu Spandau gefangen gehalten würde (S. 96), daß bie 


*) Die Herausgeber bemerkt I, 76, daß bie fonfligen ge: 
bruckten ten ſtatt des Fraͤuleins von SKenefeber ein 
Foäukin von als 


unb ber 
& nennen. 2 t geben bie biftorifchen Nach⸗ 
sichten die Kamilie von dem Kuefehet, welche de 
Rlarart 3 on gen u —— Hehe — 
gegeben nige e Schri 
jege micht zur Hard, 


fer. nicht Hätten abwarten wollen, bis er an feinem 

nben geftorben fei, mais ils ui ont fait couper les 
testes (&. 95), und Ahnuches mehr. Aber es wicb an 
mehren Stellen mit Beftimmeheit ausgeſprochen (mie 
&.95 vol. mit &. 69), daß bie Haupturfache des Mor⸗ 
des die zum bintbürftigen Haſſe gefleigerte Eiferfudht der 
Gräfin Platen gewefen fei, welde den Kurfürften Ernſt 
Auguft zum Xheilnehmer der Unthat machte, indem fie 
die Beſchuldigung aufftellte, daß der Graf Königemark 
mit der Kurpringeffin in einem das ganze Kurhaus ſchaͤn⸗ 
denden Verhältniffe lebe. Der Kurpeinz theilte dieſen 
Verdacht weniger, wovon feine anfänglich gemachten Ver- 
fuche zur Wiederverföhnung mit feiner Gemahlin, mehr 
noch die mildere Behandlung bderfelben, als er zur Mer 
gierung kam, Beweiſe ablegen (&. 99 — 103). 

Was nun die Geſchichte der Gräfin Aurora insbefon: 
bere durch Drn. Cramer's verbienfkliche Arbeit gewonnen 
bat, verfparen wir für einen zweiten Artikel. *) 7. 





Literariſche Notiz. 

Das „Foreign quarterly review” enthält eine ganz aus⸗ 
führliche Kritit von Morid’ Retzſch ſämmtlichen Werken, von 
den Umriffen zu Göthe's „Fauſt“ an bis auf ben vor em ers 
fäienenen * ler”. Die Kritik nimmt nicht weniger als 
Seiten ein, dafür ift aber auch faft Scene für Scene durch⸗ 
gegangen. Ohne Bielbefprochenes hier wieberholen au wollen, 
sa wie nur, daß ber emalifche Beurtheilee mit vorzüg⸗ 
licher Bewunderung die Nichtigkeit der Zeichnung hervorhebt, 
eine Eigenſchaft, die er auch bei der frangöfiichen Schule gebüh— 
rend anerkennt, während er feinen Landeltuten den Borwurf 
macht, daß biefe fehr 33 gegen dies erſte und urfprünglide 
Fundament aller Malerei fich verfündigen, Was er über Retzſch 
im Berhältnig zu Flarman fagt, möge bier ſtehen: „Unter meh— 
ven ausgezeichneten Kunſtlern, die uns die Früchte ihrer künft- 
lerifchen Anfhauungen in Umriſſen nieberieaten, erwähnen 
wir nur —— den man immer mit Retzſch zu vergleichen 
pflegt. ieſer Vergleich erſcheint gerechtfertigt, wenn es fidy 
um Richtigkeit der Zeichnung, um kraftigen Ausdruck, Anmuth 
und Reinheit der jugendlichen Formen, um die Eleganz ber 
Allegorie und die Sittlichkeit ber Tendenzen handelt; allein weis 
ter läßt fi der Vergleich nicht füglid ausdehnen. In Flar- 
man’s trefflichem Hemer befiten wir das Erhabene, das 
Große, bas Glaffifche, mit einem Worte: bie Charakteriſtik des 
Alterthuma. In Merfch dagegen waltet bie Empfindung vor 
und alle jene weihern Anlagen und Eigenſchaften, die von bie: 
fer bedingt werben. Itder hat eine andere Gejchichte zu er- 
zählen, und Jeder erzählt fie uns mit berielben Velkemmen⸗ 
beit. Die Beiten, wo ber Erſtere waltet, find zu emtlegen, um 
verwandte Gefühle in ums anzuregen (?), und bie igniffe 
find zu heroifh, um sine gemöhnliche Sympathie in uns her- 
vorzubringen. Die von Repfch behambelten Objecte kommen 
dem gewöhnlichen Teben näher, und fo könmen wir feinen Ent: 
würfen, Perfonen und Darftelungen eine befriebigendere il 
nahme abgewinnen. Mit kürzern Worten ift ſche 
und Romantiſche, was ſich auch hier ent 
deutſche Künfkter hat ſich, nach unferm Dafürhalten, une ba: 
vor fehr zu hüten, daß er nicht bei feinem unendlichen Stoff 
in übergreifender Weichheit und Sentimentalität verfhmimme. 
Darum waren folde Sujets, wie „Eridolin“, dem Talent un: 


ſers Landemanns durchaus ungünftig. 11, 
*) Diefen zweiten Artikel werden wir. im December mit: 
theilen. D. Reb, 
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Taſchenbücherſchau für 1837, 
Zweiter Artikel.” 

Taſchenbuch. Derausgegeben von Karl 
Büchner. 

Wir beginnen unfern zweiten Artikel über die Ta— 
ſchenbuͤcher mit dieſem „„Deutfchen”, weil es, als eine neue 
Geburt, den Meiz der Neuheit und zugleih einen ent: 
ſchiedenen Charakter. vor den meiften übrigen voraus hat. 
Nicht grade mit Unrecht führt es dieſen ſtolzen Titel: 
„Deutſches Taſchenbuch“. Die beiden novelliſtiſchen Bei— 
traͤge koͤnnen, jeder in ſeiner Art, als Muſter deutſcher 
Schreibweiſe angeſehen werden; die Gedichte tragen faſt 
durchaus einen ſtreng deutſchen Charakter; eine deutſche 
Perſoͤnlichkeit, deutſche Kunſt und deutſche Literatur bil: 
den die Baſis der drei Übrigen Aufſaͤtze; ſelbſt die arti- 
ftifchen Beilagen — übrigens nicht Dasjenige, worauf das 
Taſchenbuch jtolz fein darf — find Abbildungen einer 
deutfchen Notabilitaͤt und deutſcher Kunſtwerke. Fürft 
Puͤcklet⸗ Muskau, trog feiner überflüfigen vielen Orden 
lebendig aufgefaßt, ift mit feinem. geiftreich flattlichen 
Geſicht für das Titelkupfer benugt worden; ftatt des Kö: 
niggmonuments in München und des Gartenhaufes Chars 
lottenhof bei Potsdam hätten wir die Abbildungen von 
berliner Notabilitäten, deren Portraits noch nicht veröf: 
fentliht wurden, lieber gefehen. Theodor Mundt be: 
sinne mit einer Lebens: und Gharakterfhilderung des Für: 
ſten Puͤckler den eigentlichen Text. Der Biograph faft 
Puͤckler als ein bewuftes Driginal auf, da der Fürft 
ja felbft gewiffermaßen zugibt, er fei eim Original, nur 
ein kuünſtliches nice. 

Ein bemußtes Original — fagt ber Verf. — iſt rin Ori—⸗ 
inal einer Reflerionsperiobe und hat den Ruten, daß es ber 

t gegenüber feine Sonderbarkeiten ausüben und genießen, 
und body zugleich Gehaglich darüber ſtehen kann. Es beſitzt alle 
Bortheile und Erinen ber Rachtheile des naiven Orlginals, weil 

“8 fich felbft zu ironiſiren vermag, ohne fvonifirt werben zu 
können. Ein bewußtes Original weiß cs, daß und mie es Oris 
ginal ift u. ſ. w. 

Nachdem der Verf. noch mandjes in diefen. Originals 
menſchen tiefer Eingehendes beigebracht, geht er auf die 
Lebensbefchreibung des Fürften ſeibſt Uber, indem er, ohne 
in Anekdotenkraͤmerel zu verfallen oder in Einzelheiten fich 


*) Bol. den erften Artikel in Rr. 920 d. Bil. D, Ned, 


2. Deutfches 





aufzulöfen, die wefentlichiten Momente in dem äußern und 
innern Bildupgsgange des Fürften zu einem lebendigen 
Geſammtbilde aneinanderreiht. Er unterläßt nirgend die 
Bezugnahmen auf des Fürften eigne Ausfprüde und Mei— 
nungen von fi wie von allgemeinen Lebenserſcheinungen, 
eine Verfahrungsweiſe, welche die Uneigennügigkeit ſchoͤn 
betätigt, womit der Verf. fein eignes Ich aufgibt, um 
überall, wo es irgend geftattet war, den Portraitirten felbft 
vorzufhieben und im erfter Perfon fprechen zu laffen. Wo 
aber der Verf. ſelbſt raifonnire, da erkennen wir in ihm 
ben feingebildeten, im claſſiſchen Studien gereiften Sty: 
fiften, der mit der Form zugleich das Wefen ergreift. 
Fuͤrſt Püdler, der die Deutichen zuerft durch Licenzen 
ubereafchte, wie fie vorher fein vaterländifher Tory fich 
fo Öffentlich geftattete, der zu Pferde und zu Wagen- wie 
fpäter im ber Literatur bie originelften Eprünge unter 
nahm, der es wagte, als Salonsmenſch gegen die Salons: 
menfchen zu -operiven und fhon im Leben als Verftor: 
bener auf ben Kreuzwegen der Literatur einen freund— 
lichen und geheimnißvollen Spuk abzugeben, war eines 
Biographen, wie Th. Mundt es ift, volltommen werth. — 
O. 5. Gruppe lieferte einen Auffag „Über die Ent: 
widelung der neuern deutfchen Kunft”. Der Auffag lieft 
fih ungemein gefällig und ift in jenem Elaren und hei: 
tern Stole gefchricben, der, weil er nicht im geiffreiche 
Pointen ausjulaufen liebt, in die Vreite gcht, und trog 
dem, daß er in die Vreite geht, doch den ſchoͤnen orga: 
nifirten Periodenbau vermiffen läßt. Bei den vortreff- 
lidyen Kenneniffen, worüber Gruppe zu gebieten und’ bie 
er zu verwenden hat, ift es wahrhaft beffagenswerth, daß 
er weder in dem populairen noch in dem gelehrten Style 
fhreibt, noch weniger in dem elegant geiftreihen, welcher 
durch Schlag: und Streiftichter mehr wirkt, als man 
durch das volle Licht nur irgend zu wirken im Stande 
ift, und Altes in fharfe Spigen und faßbare Ausläufer 
der Kritik zufammenzieht. So kam es, daß Gruppe wer 
niger befannt ift, als man nad) feinen eminenten Faͤhig⸗ 
keiten und weitläufigen gelehrten Arbeiten erwarten follte. 
Der Verf. holt weit aus, er beginnt, um auf den Ver: 
falt der Kunft und auf ihr jüngftes Wicderauffeben zu 
fommen, bei dem Gulminatienspunte ber italienifchen. 
Durch dieſe Verfahrungsart gefchicht es, daß Vieles in 
angenehmer Darftellung wiederholt werden mußte, was 
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man anbertärts ebenfo gruͤndlich und mol noch grünb: 
licher abgehandelt lefen kann. Hierdurch hat ſich der Verf. 
die Arbeit ſchwer oder, wenn man will, leicht gemacht 
and ſich den Raum für die Erörterung der jüngften Kunft 
allzu ſeht befchmitten. Wenn au bie Kritit bin und 
wieder nicht genug eingreift oder gar Fehlſchlaͤge thut, fo 
ift die Abhandlung dod im Ganzen lidytvoll, ihrem in: 
nerften Baue nach organiſch zufammenhängend und, wenn 
aud Manches übergangen ift, was nicht hätte Übergangen 
werden follen, ziemlich vollftändig und einen guten Über: 
blick gewaͤhrend. Hoffentlich hat der Verf. durch die ber 
liner Runftausftellung Gelegenheit befommen, fein Urtheil 
in vielfacher Hinſicht und befonders in Bezug auf bie 
von ihm hart mitgenommenen franzöfifhen Maler umzu: 
biegen und zu berichtigen. — Diefem Auffag folgt eine Ab: 
handlung von Hermann Marggraff:. „Phofiognomie 
der deutfchen Piteratur in den Jahren 1839 u. 1836”, 
Diefe Literatur ift noch keine abgefchloffene und wird 
auch nicht als ſolche, fondern vielmehr als eine werdende 
und halbgewordene, halb Schon in der Geburt erflicte 
von dem Verf. betrachte. Er ſtellt, wie es im „Berliner 
Gonverfationsblatt” treffend hieß, im dieſer Abhandlung 
ein Eritifhes Nahtftüd auf. Die innen Mängel 
und bie äußern Drängniffe, woran und worunter unfere 
Literatur leidet, hat er feinem Secirmeſſer hauptſaͤchlich 
unterworfen. 

Vor Allem — fagt der Verf. — ſuche Jeder feine Selbft: 
Er —— und glaube Keiner, daß, weil er in ber 
© e feines Alters oder in dem Taumel feiner Jugend fällt, 
bie Literatur felbft mit ihm untergehe ober aus ihrer ewigen 
Bewegung in einen ewigen Penfions- und Ruheftand verjegt 
fei. Groß und faft unüberwindlich find die Schmerzen und 3er: 
würfniffe unferer Zeit; fe fpiegeln ſich in jedem Ginzelnen von 
uns ab und Echren häufig als Zeres und Gchredbilb wieder. 
Ich habe die tragifche Nachtſeite unferer Literatur hauptſächlich 
hervorgehoben. Ein finfterer Geift, der aber allmälig eine freund: 
lichere Geftalt anzunehmen fcheint, zicht 4 durch ihren geſetz⸗ 
und ordnungsloſen und unſchoͤnen Bau erſichtlich hindurch. 

Und mit Ruͤckſicht auf die Verbitterung, die in den 
Kreiſen der Literatur jetzt hertſcht, ſchließt er mit ben be: 
herzigungswerthen Worten: „Der Geiſt der Erbitterung 
macht feine Literatur, wol aber der Geift der Verſoͤhnung.“ 
Mohl und, wenn biefe Wahrheit recht und innig von 
ung Allen erkannt twoicbe! Diefe Abhandlung erftredit 
ſich über alle Disciplinen in einer ber Gruppe’fchen ganz 
entgegengefegten kurzen, pointirten, ſcharfen und bilderrei⸗— 
hen Darftellung. Der Berf. wollte für Alte fchreiben, 
welche an Allem Theil nehmen, nicht für den Theologen, 
nicht für den Philofophen, nicht für ben Belletriftiker, 
nicht für ben Feinfchmeder allein; feine literarifche Stel: 
lung verhalf ihm überall zur Autopfie und fo gelang es 
ihm, worauf es ihm ankam, in jedem Zweige ber Wiſ— 
fenfhaft und Literatur jene finftere Macht nachzumeifen, 
welche die Literarifhen Kräfte gegeneinander antreibt und 
aneinander aufreibt. Cinigen Lüden fieht man bie Ge: 
waltſamkeit ihrer Entftehung und, wie es in der Vorrebe 
beißt, den „Conflict der Umftände” an. Es beißt, daf 
ber Derf. grade die pifanteften Partien unterdrüden und 
zurkdnehmen mußte. Sind indef einige wenige ber be: 


beutendern literarifchen Erſcheinungen, wie 3. B. Schvola 
in der Romantik und Freiligeath in der Lyrik übergangen 
worden, fo wollen wir dies entſchuldigen mit der Überlaſt 
des ineinanbergemwirrten Stoffes und dem geringen Taſchen⸗ 
buchtaum, auf welchen ber Verf. fich befchränten mußte. 

Der unterhaltende Theil des Almanachs beginnt mit ei: 
ner Novelle von W. Aleris, unter dem Titel: „Herr 
von Saden’‘, welche allgemein: menfdliche Zuftände er: 
greift und dem Inhalte nad) ebenfo intereffant als in der 
Darftellung meifterhaft ausgearbeitet ift. Die Tragik des 
menſchlichen Geſchicks offenbart ſich bier in den paralle: 
len Lebensläufen des Hrn. v. Saden und bes fpiter in 
Rußland allmaͤchtigen Büren, ein Auf: und Abſchnellen, 
ein Wis, ein bitteree Spott des Geſchickes felbft, eine 
durchgteifende Jronie! Vergleicht man mit dieſer gedie— 
genen Grundlage die Lebendigkeit der wechſelvollen Scenen 
und die Trefflichkeit der Sprache, ſo wird man zugeben 
müffen, daß es in der deutſchen Literatur wol umfang— 
reichere Novellen gibt als diefe, aber wenig werthvollere. — 
Mehr Anekdote, in ein heiteres poetifches Gewand geklei: 
bet und mit italienifchen Lazzis reichlich gefättigt, ift die 
an ben altitalieniſchen Novellenſtyl erinnernde Novelle von 
Kopifd: „Der Träumer”, Unter den beigegebenen Ge: 
dichten zeichnet ſich ein freiſinniges Sonett von Cha: 
miffo aus, worin jedoch; nicht ein urfprünglich Chamiffo’: 
ſcher, fondern ein Heine'ſcher Gedanke rhythmiſch verar: 
beitet worden, ferner die [höne Ballade von E. Ferrand: 
„Des Seiler Tochter”, mit bitterwigigem Schluffe, und 
das begeiftert begeifternde Gedicht „Muth! von Stieg: 
fig. Eichendorff klingt einige frifhe, Gaudy bei: 
tere Klänge an, während Geibel feine Sehnſucht nad) 
Spanien in wohllautenden Reimen und Reltftab Preus 
Fens Dioskuren, Wilh. und Aler. v. Humboldt, in Hera: 
metern beſingt. Es ift beadhtenswerth, daß an biefem 
Taſchenbuche, mit Einfluß des Buchdruders, Buchbin⸗ 
ders u. f. w., nur in Berlin eingebürgerte Männer thätig 
geweſen find. 

(Der Beſchlus folst.) 





Betrachtungen über bie mwichtigften Gegenftände im Bils 
bungsgange der Menfchheit, von 3. H. von Weſ— 
fe — Aarau, Sauerlaͤnder. 1836. Gr. 8. 1 Thlr. 
16 Gr. 

Der achtungswürdige Hr. Verf. gibt uns im vorftehender 
Schrift eine Sammlung ber bisher in mehren Zeitfchriften zer⸗ 
freuten Auffäge, als ber Frucht feiner Betrachtungen über bie 
wichtigften Angelegenheiten der Menfchheit, bie das Nachdenken 
der Weifen aller Zeiten in Anſpruch genommen haben, und 
worin fein Geiſt in einem Beifraume von 30 Jahren von die: 
len, zum Theil ermübenden Amtsgefhäften die erquidenbfte Er: 
holung fand. Die Befonnenbeit und Reife bes Urtheils, der 
Geiſt der Humanität und Milde, fowie einer echt hriftlichen 
Gefinnung, verbunden mit einer leichten und anziehenden Dar: 
ftellung machen fie zu einer ſehr anzichenden Iehrreichen Lecture, 
Bei der großen Fluͤt jener mittelmäßigen Producte, in benen 
die Jugend und Unreife mit ber Aufgeblafenheit und Anmafung 
der Autoren einen widerlicdien Gontraft bildet, machen Werke 
wie bas vorliegende einen wohlthuenden Eindrud; felbft die Heiz 
nen Schwähen, bie bier und da fichtbar werden, ftören bene 
ſelben nicht und fichen dem Ganzen, wie mandım hübſchen 
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rm eine nr 

‚ gar wohl an. 
jchie denen Zeiten für verfchiebene Zeitſchri a # 
* ungleichem ſind, verſteht ſich von ſelbſt. Einige 
find ausgeführtere Behandlungen ihres Gegenſtandes, andere da⸗ 
gegen bloße Andeutungen und Winke, manchmal zu furz und 
deshalb wol nicht Allen verftändlid. Zu wünfgen wäre gewe⸗ 
fen, daß der Hr. Verf. bei jebem einzelnen Auffage die Zeit ber 
Abfaffung, ſowie die Zeitſchrift, in welcher er zuerft erfhienen, 


ober ein Grübchen und Weisheits⸗ 


bei veränbertem Zeitgeifte ald unpaffend und ü ffig erfcheinen. 
Einer der interefjanteften Auffäge ift Nr. 1: ‚Der 
ift der Hauptepochen ber Weltgeſchichte feit Ghrifti Ge: 


oder Schwachheit der Herrf 


zung, von ber eit, von ben Rechten und Pflichten, fodann 
die Erfindungen und Werke ber Kunft und, fügen wir hinzu, 
der Wiſſenſchaft, infonderheit der Philofophie, welche auf bie 
Herrſchaft jener Ideen einen unverfennbaren Einfluß ausübt. 
Mit Recht wird neben ber Geiftesftärte bie Religion als ber 
mädhtigfte Hebel zur Fortbewegung der Schickſale der Men: 
ſchenweit genannt, welder da, wo die Macht ber Politik kraft: 
108 aufhört, bie Herrſchaft über die Gemüther gebührt; aber 
es durfte nicht vergeffen werben, daß es auch einen Lichtfcheuen, 
aunduldfamen, die Völker entwürdigenden Geift ber Religion gibt, 
unter beffen Herrfchaft bie Blüte reiner Menfchheit nicht aufs 
brechen Bann. Die Rachforfhungen über die Gefchichte der je: 
tzigen Welt Enüpfen fi am 2 ften an Ehrifti Geburt; 
denn diefes Ereigniß ift der Anfang einer neuen Welt im Po: 
Litifchen und Moralifchen, deren Umriffe und Grunblinien wir 
noch in ber heutigen entdeden. Die univerfalhiftorifhe Zen: 
denz des Ghriftentfums, feine weltbildende Macht offenbart ſich 
am beutlichften dadurch, daß bie Völker der neuern Weltges 
ſchichte ſich Immer inniger aneinanderſchließen, immer geradere 
Berbindungslinien ziehen, nidyt blos die rohen Erzeugniffe und 
Kunftproduete ihrer Länder austaufchen, fondern audy in einen 
genaueren geiftigen Verkehr treten und bie Ideen täglich mehr 
als Gemeingut der Menfchheit betrachten, und daß an biefes 
—— chriſtlicher Völker ſich auch die übrigen, wie bie 
— er gr und anbere, allmälig anfchließen, während in 

der alten Welt immer nur Ein Volt d höhere Gulfur ober 
Macht als die Hauptperfon ‚auf den Schauplag tritt und als 
inſulariſche Pyramide über die andern hervorragt. Die Entite: 
bung bes Ghriftenthums traf in Einen Zeitpunkt mit einer 
—— Veraͤnderung im römiſchen Reiche, welches Jahrhunderte 
indurch als ein herrlich furchtbares Weſen, hernach lange als 

ein imponirender Schatten, endlich noch als ein großer, aber 
bebeutungslofer Name die Aufmerkſamktit der Welt befchäftigt 
bat, In der Periobe ber einreifenden Verachtung des Götter: 
Vienftes und ber tiefften Sittenverderbniß erfchlich die Lehre von 
der Macht der Dämonen und von ber Kunft, ſich mit ihnen in 
Einverftändniß zu fegen, das hHöchfte Anfehen. Der magifche 
Betrug beherrfhte Hohe und Nieder. Da erſchien aber eine 
Religion, welche ben Einen Gott als Schöpfer und Erhalter bes 
BWeltalls und als Vater aller Menfchen, die menſchliche Natur 

aber ſowol in ihrer Niebrigkeit als ihrer Würde darftellte, und 
indem fie von dem Verfall und der Ausartung berfelben auss 

ging, ihre Lehremit der Ausficht und ben Mitteln ihrer Herſtel⸗ 

lung ſchioß. In dem Maße, wie das Verberbniß und die Ohnmacht 

des römischen Reichs zunahmen, gewann das Ehriſtenthum, durch 

mündliche und fchriftliche Überlieferung und noch wirkfamer durch 

der Martyrer fruchtbare Biutſaat fortgepflangt, ein immer weis 

ters Gebiet, Mitten unter den Greueln aller mit Übermuth 


biefe 21 Auffäge, u Ders 
aß biete 21 — 


ewiſſer Ideen von der unfichtbaren Weltregies | 


ſchwelgenden Lafter ſtellte es bie reinfte Tugend bar; bie ſchim⸗ 
mernden Sophismen ber Weltweifen befhämte es durch einfache, 
ſchmugloſe Wahrheit; unter dem eifernem Joche des brüdendften 
Despotismus erhob es, jede Unterflüsung durch eifernen Iwan 
—5* die Bürde und eit bes edlern Theils unſers Selb 
zur höchſten Reinheit und Macht. Die vom Chriftenthum befieg: 
ten Bölterfhaften wurden durch ihren ungefchmwächten Geift und 
Muth bie neuen Weltbeherrſchet. Das Ehriſtenthum, nunmehr 
bie Religion ber Barbaren, erhielt ihr äußeres Gepräge 
ber Roheit, ſowie den Gharafter der Unabhängigkeit neben der 
eye en ——— 5 Rorden blieb es 
J e mit dem enthum feltfam gemiſcht. Die weben 
behielten bie Verehrung ihrer alten Götter mehre — — 
lang bei, und bei ihren Feſten wurde ohne Unterſchied auf 
Ehrifti und des Engels Michael Geſundheit, fowie auf Thor's 
und Odin's Wohl getrunten. Im Morgenlande Hingegen und 
tiefer im Süben wurde das Chriſtenthum durch fanatifhes und 
überfpanntes Möndsthum verunftaltet, eine Geburt der Flucht 
vor Verfolgung und Berberbniß und des glühenden und trägen 
Charakters füblicher Völker, und in vielen Zweigen und mans 
herlei @eftalten und Scattirungen, Religion und echte Men: 
ſchenbildung bald förbernd, bald hindernd, durch die Erbe ver- 
breitet. Dies find die Hauptzüge des Zeitalters der nur durch 
das Ehriſtenthum gemülberten Barbarei und Weltanarchie. Das 
zweite Zeitalter kann bas bed kirchlich-politiſchen Ver: 
eins genannt werben. Die Ghriftenheit ift ber erfte große Wöl: 
kervere n. Der Papſt wurde im Moraliſchen und bald auch im 
Politifchen fein Haupt, der Kaiſer aber der Kirche hödhfter 
Sachwalter und Schirmvogt. Den beitten Zeitraum, welcher 
das Jugendalter ober bie Dämmerung unferer. heutigen Gultur 
darftellt, charakteriſirt ber dreifache Orden der geifttichen, krie— 
gerifhen und gelehrten Ritterfchaft in ben wiffenfchaftlichen Zur: 
nieren ber olaftif, zwiſchen denen ber Städte bürgerlicher 
Ermwerbfleiß in Gewerksgilden und Dandelsvereinen gegen ber 
Umftände harten Drang erwünſchten Schug fand, Der fies 
genbe Reformationsgeift charakterifirt das vierte Zeital⸗ 
ter, Durch weiſe Behandlung hätten die Machthaber den regfa: 
men Geift befänftigen können; fie dachten ihn aber mit Gewalt 
u unterbrüden. Dies konnte bei Meinungen, und befonders 
ier, bei ber Idee ber Geiftesfreiheit nicht gelingen, Gemalt 
gab ihr bie elaftifche Kraft einer bald fanatifchen, bald from: 
men und edeln Begeifterung. Er habe aus eigner Erfahrung 
gelernt, fagte Heinrih IV. von Frankreich, melde Gewalt die 
Religion über die Menfchen babe; fie gleiche einer Flamme, 
bie um fo Deftiger ermporfchlage, je heftiger man fie zu unter: 
brüden ſuche; Berfolgung erbebe den Menfchen über fich ſelbſt, 
laffe ihm Leiden glorreich erfheinen und mache ihm faͤhig, feis 
nem Geriffen jedes Opfer zu bringen. Die fchnelle Verbrei: 
tung und das bauerbafte Wirken der neuen Ibeen verdankt aber 
bie Reformation nicht ber Gonfequeng ihrer Ideen, fondern bem 
wunderbaren Vehikel ber Drudicrift, die das Heiligthum bes 
Wiffens Allen aufſchließt und bie Gedanken bes feltenen Ge— 
nies zum Gemeingute ber Menfchen macht, aber auch ben For: 
füungsgeift in allen Glaffen erregt, bas Höchſte und Wi eigfte 
der Prüfung Aller unterwirft und mit ber Wahrheit auch ben 
Irrthum zu Jedermanns Kunde bringt. Aber bie ſteigende Guls 
tur war für die chriſtliche Welt nit reiner Gewinn; denn 
was wichtiger ift als alle Eultur, Religion, Sitten, Vaterlands⸗ 
liebe verfielen. Darauf folgte bas Zeitalter ber finnlidhen 
und Berftandescultur, welches auffallende Gontrafte darbct. 
Der reformatorifche Geift und die Jeſuiten, bas' vieljährige bir 
ploma Scaufpiel der verwiceltften Unterhandlungen, worin 
antreich feine ü ene Kunft bewährte, die Ausbreitung des 
nbeld und die Bervolllommnung ber Kriegskunft, bie Ber: 
feinerung, Politur und Eleganz der Sitten, mit bem weitläus 
figen Coder böfiichen Anftandes, in beffen herzloſem Klingklang 
faber Galanterie und fimlofem Gaufelfpiele von Etikette die 
Würde des alten Ritterthums ſich ganz verlor und in beffen 
Schatten ſich Dienftbarkeit und Unftttlichkeit verhuͤllten, der uns 
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über raſche Wechſel der Mode, bie Kusfei und Reini: iß, au und zu befigen, und der la 
= der lebenden Spr die feinere Gultur dee Geichmads, Ki Da und * Eprenftellen, en * ar 
er ſchoͤnen Künfte, der enſchaften und fpäter auch der Ppi; ber ubensbefenntniffe in — und Bote Be 
lofophie nach den unfterhli n Du ber & und Rös | find Güter, feit Jahrhunderten vermißt, Napolcon war 
mer, bie fogenannte Philofophie des Lebens und igeiſteriſche niche zuerſt ben v ugeſprochen und ge net, berm Rüge: 
Sophiftit Voltaire'g und der EncyHopäbiften neben ber religiös | nahme aber ber Geift feiner bürgerlichen Gefeggebung unmöas 


fen wärmerel, bie Cobpreifungen ber Beeikeit, unter denen 
ſelbſt unumſchraͤnkte Monarchen, wie Sofeph IL., ben Ton an: 
gaben, während das ſchwarze Menſchengeſchlecht zur Sklaverei 
verdammt blieb, — diefe Grgenfäge find die am meiften hervor: 
fretenden Charaktere diefeg fünften 3eitalterz, Das große Welt 
ereigniß ber ausgedehnt, entfeglichften Stoatsummälzung mar 
jegt vorbereitet, cin dmptom nad) dem andern verkündete 


weiſe und Eraftvolle Poriti hätte ben Ein aufbalte 

leicht verhindern können; allein &; wachheit, —— und Ver⸗ 
blendung, Folgen der Berdorbenheit, feaften väcyend bie Macht: 
Jalır und brförderten den Unterga Schon früherhin hatte 
n England die Irauerfeene der intichtung Kart I. ein großes 
Warnzeicen aufgefkellt, dap fi) der in einem ganzen Volke 
erwachte Freibeitsfinn mot einige Zeit binhalten, nimmer aber, 
wenn er einmal erftarkt ift, mit Gewalt erdrücken laſſe, indem 
ſonſt die Macht dir Minung unterliegt, Wergcheng! Selbſt 


lich acht bat: fie find feitft zur Bedingung b 

der Fonarhi geworben. Über Rapoleon ben GE Gin 

Bst, age Sei; Anand una ac Mahal übe 
’ un 

eftalteten F ei reg ann nur immer —— —— 


niß, mittels allgemeiner Verbreitung eines gründlichen un- 
terrihte und echt religiöfer Gefinnung, in allen Glaf: 
daft zu behaupten, 


(Der Beſchluß ſolgt.) 
— — 


In dem vor nicht gar langer Zeit erſchienenen „Leben des 
Sir Ham Dapy”, welcher fieben Sabre hindurch fibent 
be en Societaͤt und einer ber Cuftoden des britiſchen 


übe entronnen, fuhr fie fort, ihr einziges Beſtreben auf Uns 
beſchrãnktheit der Gewalt zu richten, ie Grundlagen der ur: 
älteften Verfa ungen waren unterfeeifen ; die Bande der Ehr: 


tfchlafft, 
bie Empfindungen der Menge, bie ſich zurückgeſetzt oder ge⸗ 
krankt glaubte, geriethen in Gährung, der Zunder eines unge 
hcuern Brandes war um Theil durch bie Machthaber ſelbſt 
überall ausgeftreut; einen einzigen Feuerfunten an den red: 
ten Flech bingeworfen — und bie Welt ftand in Flammen. Die 
Bigeifterung, welche dic erſten Schritte der Nationalverfamm: 
lung in Frankreich und im Auslande rregfen, war unermeh: 


Engtande, „Ich glaube Faum“, Heiße eg ier, „daß ir 

anderes Sand, welches Sammlungen FH Kunft —— * 
Wiſſenſchaft aufzumecifen bat, niedriger in diefer Hinſicht ſtehen 
kann als € gland, Einige freigefinnte Patrioten haben aller: 


% 3 
Fonds der Wiſſenſchaft mannichfache Hilfe uell ö 
allein unfere große Rationalanftalt — —8 —8 


und· verkehlten Inſtituts der günſtigſte. In allen Winkeln de 

Hauptſtadt verlangt das Work nad Bildung; «6 ſucht auf alle 
Weiſe dazu zu gelangen, und fein Eifer iſt fo grofi, daß es 
ſogar na ungeſetlichen Wittan greifen wird, wenn man ihm 
den Zugang bazu nicht auf dem geraden und rechtli⸗ 


mige Hyder des politifchen Banaticmus, und eg bewährte ſich des verflatten wird: 3 ift alfo num wor die hödhfke Zeit *8* 
2* * * 


Vlinius Spruch „Nichts ift ungleicher als die Gleichheit felbjr,“ 
Es warb der kühnt Verſuch gemacht, eine ganze große Natien 
den dem Gedanken on Gott loczureißen; eine Mede, Göttin 
der Bernunf € genannt, wurde der Gegenftand ihr bacchan⸗ 
tiſchen Verehrung bis endtich, aus dem eignen Zaumil erwa: 


Als zurüdbleibt, fondern ihnen auf angemeffene und bernunfr- 
gemaͤße Weiſe Stgegenkommt.“ Man vergleiche mitbicfer beachtengs 
erthen Notiz Das, was in Nr, 178, 174, 207 und 208 d. Bl. bei 
Geiegenheit der Anzeige der Schrift dis Dr. Granville über 
Argempärtigen Zuftand der Royal society gejagt worden iſt. 


Ludwig XVIII. König von Frankreich, Lichte eine 
mahlin, Marie Iofephine von Saroven, nit —— — 
keit. Auf ihren im Monat November 1811 erfolgten Zod bez 
’ h 


echſel aufeinander ifl, überwiegt an erfolgreidem Gin: En den Ba an 
fluß auf die Gef Ereigniffe von Jahrhunderten Na: a auch jegt regt fi in mir Biefes —— aber 
⸗VAeons Wert, das den auferordentlichen Heiden und = | mit Wermuth verm e n bier eine we Gamelie 
mann überlebt, fidert ihm in der Weltgefchichte einen hoben | die in haufen Jahre vorzüglich (cöm Huüpr., ‚ diefe Blume 
Rang über die andern bever, ‚Er ging unter, aber jein pflegte ich ihr immer an i Ge zu verehrten, Die- 
geiftiges Wert licht aufrecht, und die unter deſſen Schuß geret: fer Geburtötag bat fich feitdem erneut, N vers 
a Adeen fahren fort, auf dem Erdboden fortzupflanzen. | Tept unter ſchmerzlichen ten für die Abgefchiedene Glaus 
a 








Aller vor dem @ » die Gleichheit der Aban- d 
der Kriegöpflicheigteit, —— — ie pätte 1 ee ie aufpören wird, 


Rerantwortliger Drrawägrber; Deinri Verlag von E, % Brodhaus m Feipyig, 
—et 





Blätter 


für 


literarifhe Unterhaltung. 





Mittwoch, 


—— Nr. 335. —— 30. November 1836. 





(Beihlup aus Nr. 34.) 
3. Taſchenbuch der Liebe und Freundfchaft gewidmet. Der: 
ausgegeben von St. Schüpe. 

Dies Taſchenbuch gehört bereits zu dem Weteranen, 
"welche zugleich invalide geworden find. Vordem hatte es 
eine ruhmvolle Zeit, damals, als es fkatt der Bilder nur 
die Andeutungen von Bildern bot, jene Beinen Minia: 
turſtucke, die wie Bandſtreifchen den thythmiſchen Erläu: 
terungen auf: und vorgeſetzt waren. Iſt ſeitdem die Zeit 
ernſter geworden, ſodaß fie dieſe Bilderchen nicht mehr 
genießen mag, oder wollte ſich für die kecke Hand Ram: 
berg's kein Erfag finden, wir wiſſen es nicht zu ent: 
fheiden, aber wir wiſſen, daß die Kupferftichbeilagen durch 
nichts, nicht einmal durch ihre Kleinheit, vor denen der 
übrigen Taſchenbuͤcher ſich auszeichnen. Sie find zum 
Theil nicht ſchlecht, aber noch weniger gut, in der Beich: 
nung beffer gerathen als im Stich, und fellen mehre 
Arten dar, mie man ſich nach langer Trennung wieder: 
gefunden und ſich dabei herzlich gefreut hat, Die poeti: 
ſchen Erklärungen von St. Schuͤtze haben, wie immer, 
Mangel an Anfhaulichkeit und Prignanz; nur die In: 
terpretation des legten Bildes macht, als eine fuftige und 
wader vorgetragene Anekdote, eine Ausnahme Der eis 
gentliche Kern des Taſchenbuches beginnt mit einer Er: 
sählung von E. v. Wahsmann: „Die geheime Sen: 
dung”, welche nicht einen Zoll breit über bie Linie der 
Mittelmäßigkeit hinauskommt; da jedoch unfer Taſchen⸗ 
buchspublicum an Mittelmäßigkeit reich gefegnet ift, fo 
koͤnnen wir dieſer Erzählung ein großes Publicum im 
Voraus verfprechen. Sie ift eigentlich eine Paraphrafe des 
Sprüchmworts: Ehrlich währt am längften, ober: Treue 
Hand geht durchs ganze Land. Ein fehrvelzerifcher Rit⸗ 
ter, ein wackerer derber Kumpan, kommt an den Hof 
Heinrich IH. von Frankreich, wo er ſich fehr — 2 
aber auch ſehr albern benimmt und von der klugen Koͤ— 
nigin Mutter, bie in dieſem Falle dumm genug iſt, eis 
nen ehrlichen Schweizer zu einer Schandthat abrichten zu 
wollen, dazu angefliftet wird, Heinrich IV. meuchlings um: 
zubringen. Daraus wird nun allerdings nichts; dagegen 
fegnet die Königin Mutter das Zeitliche noch zur rechten 
Beit, ſodaß der Schweizer Arnold nach Derzensiuft freien 


und feine geliebte Euphroſyne als feine Gattin in bie 
Berge feiner Heimat verpaden kann. „Bloͤde Liebe und 
kecke Freundſchaft“, Movelle von Wilhelm Blumen: 
hagen, ift nicht ganz fo ſchlecht, aber auch nicht ganz 
fo gut, als fie fein Eönnte, bewegt fich jedoch in nas 
türlichern Verhaͤltniſſen und theilt mit der Wadhsmann’- 
fhen Novelle den Vorzug, in lauter Luft und Vergnü— 
gen zu enden. Viele Leute werden daran ihren Spaf 
haben. Die Kunft, eine Novelle für ein gewoͤhnliches 
Zafhenbuchpublicum zurechtzufegen, beruht auf fehr fichern 
Principien. Ein wenig Hiftorie wird eingeflidt, ald Un: 
terfutter fir den fchäbigen Rod der Movelle, den man 
nun auf die mögliche Art duch Monologe und Dias 
loge ausweitet. Es ift hier Regel, daß man bie Perfos 
nen ſchwatzen läßt flatt fpredhen, und daß man da hun⸗ 
dert Worte braucht, wo eins fchon zu viel wäre. Auf 
biefe Weiſe macht fih das Ding, man weiß nicht wie, 
und ird, man weiß nicht was. in ganz anberes Ta= 
lent bekundet fi) in dee Movelle von Ludwig Stord: 
„Die Feenlinde“. Hier waltet das Thatfächliche vor; die 
Spracdye gewinne Kraft, Leidenfchaft, Prägnanz; poetifche 
Elemente mifchen fi ein; die Verhältniffe, die hier ins 
einander und wieder aufgewidelt werben, fpannen und 
löfen ſich natürlich und befriedigend. Ohne grade ein 
Kunftwerk zu fein, bat die Novelle den Vorzug, nie 
mehr und nie weniger zu geben, als arade noͤthig iſt — 
eine Eigenfchaft, welche fie einem Kunftwerk nahe bringt. 
Unter den Gedichten gibt e8 mehre von Ludwig Bech— 
ftein, welche breit und meitfchweifig find und bem 
Ruf, im welchem der Verf. hier und dort ſteht, nicht 
rechtfertigen. Die Bruchftüde aus einem Lehrgedicht 
von Fr. Rüdert bewegen ſich in jener tiefen Gno— 
menweisheit, die dem Dichter eigenthuͤmlich ift und, mit 
dem blumenreichen Gewande portifcher Darftellung ange 
than, die einzelnen profaifchen Untiefen darin auf das 
freundlichfte verhült. 
4. Iduna. 

Dies Taſchenbuch ift edein Frauen und Mädchen ge 
wibmet und nur in Öftreich, wo die Literatur ein wenig 
hinkt, geniefbar. Die Öftreicher mäffen ſich überall mit 
einem Surrogat des Echten befcheiden, und fie befcheiben 
fi), denn fie find befcheiden. Iduna, ein Taſchenbuch 
von kleinſtem Format, har fih nun fen durch 47 
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Sabre hindurchgebrckt, obgleich Norbbeutfchland wenig von 
feiner Epriftenz weiß. Man begreift bie Lebenskraft nicht, 
die in biefem zwerghaften Taſchenbuche liegt. Ganz bes 
fondere wiener Aufpicien muͤſſen es aufrechterhalten. Die 
Kupfer find die fchlechteften, welche ich feit Langer Zeit, mit 
Einfluß der Kinderfchriften, in einem Buche wahrge⸗ 
nommen babe; ja, man önnte fagen, fie wären bas 
Schlechteſte am Buche, wenn die Erzählungen nicht wo 
möglich noch untergeordneten Merthes wären und bie 
Mehrzahl der Gedichte nicht die unterfte Stufe der Mit: 
telmäßigfeit occupirt hätte. „Das koſtbarſte Kleid“, von 
Joh. Langer, eine angeblich humoriſtiſche Erzählung, 
ift kaum mehr als Anekdote; „Die Retterin“, von Dr. 
G. Drärler:Manfred, ein befcheidenes Stüd aus ber 
Geſchichte Dtto’s von Wittelbach, welches in eine Hei: 
rath ausläuft ; die „Betrachtung über Reftaurationen und 
Leihbibliotheken“ von P. H. W. Schnaaſe, obgleich fie 
nur drittehalb ber Heinften Seiten umfaßt, immer nod) 
zu lang und die Erzählung: „Leiden und Freuden eines 
Hildenfpielers”, von I. J. Hannuſch, welche anfangs 
erquictiche Töne anfchlägt, mit fo gewoͤhnlichem Sqluſſe 
verfehen, daß man um fo mehr uͤberraſcht wird, je we: 
niger man ihn, eben feiner Gemöhnlicykeit wegen, bier 
erwartete. Die Gedichte find zum Theil als Gedichte 
gelungener, als bie Novellen als Novellen und bie Au: 

pferſtiche als Kupferſtiche. 
5. Gedenkemein. 

Unter den Kupfer: und Stahlſtichen zeichnen ſich das 
Portrait des Lords Byron und ein Mädchen, welches in 
einer Fenfterbrüftung in figender Stellung lehnt, vortheil: 
haft aus; dagegen iſt bie Darftellung eines Ritters, wel: 
her feiner Geliebten ben „letzten Kuß“ gibt, van einer 
ebenfo originellen Erfindung als wiberlidhen Auffaffung. 
Mehre Dichter haben biefe Bilder, einige mit Glück, 
rhyothmiſch zu erläutern verſucht. Tſchabuſchnigg's 
Movelle: „Der fuͤnfte Act”, iſt an einigen Stellen mit 
zarter Poefie angehaudht; aber wenn die Baſis aud) eigen: 
thümtich erfunden tft, fo ift dee Schluß, der ein Mädchen 
ungeſchickt auf die Bahre bringt und den Knoten, flatt ihn 
zu entwideln, zerreißt, aller Poefie, ja ber Eigenthümlichkeit 
ſelbſt entfremdet; biefe herzbrechenden Schlüffe find in den 
Movellen unferer jlngern Movelliften an der Tagesord⸗ 
nung, ſodaß fie Einer immer von dem Andern copirt und 
nichts weiter dazu erfindet, als eine fentimentale langge: 
fponnene Einleitung. Eine gefuchte Empfindfamkeit er: 
theilt dieſer Movelle überhaupt einen krankhaften Charak: 
ter, welcher zu keinem ungetrübten und reinen Genuffe 
kommen laͤßt. Eine Erzählung von Karoline Leon: 
barbdt: „Das Eifengitter”, berichtet ung von einem Spuf, 
ber ehemals ein Menſch gewefen und von Menfchen, welche 
herummandeln tie ein Spuk. Jener war ein Scloffer: 
meifter zu Augsburg, der mit dem Boͤſen im Bunde 
war und, weil er ein Eifengitter nur fo weit zu Stande 
brachte, daß zur feftgefesten Stunde noch eine Schraube 
fehlte, eine Beute des Teufels wurde. Nun findet er 
nicht eher Ruhe, bis eim tüchtiger Schloffer kommt und 
diefe Schraube fertigt und einpaßt. Endlich finder ſich ein 


ſoll an dem Gitter heutigen Tags noch fehlen. 


junger Schloffer, ber fi, um fein Liebesgluͤck zu begruͤn⸗ 
den, ber gefährlichen Arbeit unterziehen will, aber vor der 
Ausführung erfchridt und davonläuft. Nun endigt fich 
die Erzählung traurig, bei dem weiblichen Theile mit Tob, 
bei dem männlichen mit Schwermuth; die Schraube aber 
„Das 
zerſtoͤrte Lebensgluͤck“, Erzählung aus dem Tagebuche eis 
nes Reifenden, ift kurz, aber lesbar, während die hiſto— 
riſche Erzählung von Ehrlich: „Der Glockenguß zu 
Iglau“, für Leute von Geſchmack unlesbar if. Es iſt 
ſchwer zu fagen, an welcher Stelle hier die Hiſtorie ſteckt. 
Da finden wir Stellen wie diefe: „in einer Kammer lag, 
an Händen und Füßen geknebelt, der unglüdlidye Diet: 
beim; Todesfarbe auf dem Antlig, Blut an den Hänz 
den; ein Bild (?) unmenfchlicher Roheit, zerblaͤut (1), zer: 
riffen, zerhadt bis auf die Knochen“; endlich aber fehen 
wir Diethelm nady ber Befreiung „ſchwachgeroͤthet. Sins 
niger fielen bie gefenkten Augenlider des Bräutigams, 
herabfchauend auf die blaffe Wange (auf weifen? auf bie 
eigne? das verfuche der Lefer dem Diethelm nachguthun!) ; 
edler denn je ſchwebte bie Jungfrau u. ſ. w. Mett, aber 
unbedeutend ift bie Heine Erzählung von Negina Froh⸗— 
berg: „Die Reife‘. Den edlern und beſſern Theil’ des 
Taſchenbuch bilden die Gedichte, worunter Lieder und Vals 
laden von Behhftein, Braunthal, Halm, 5. Kind, 
Lofer, Manfred, Shyumader, Seidl, Silefiug, 
Vogl. Der Kriegs: und Siegsgefang: „Karl Martell“, 
von Carlopago hebt fih durch Kraft und Schwung 
ber Sprache und bes Verſes hervor. 
6. Penelope. Herausgegeben von Theodor Hell. 
Die artiftifhen Beilagen beftehen aus genreartigen 
Bildern, aus biftorifhen und erbichteten Portraits. Die 
erftern find hoͤchſtens gefällig componirt; zu ben hiſtori— 
ſchen Portraits gehört das Bildniß der Kaiferin von ft: 
reih, Maria Anna Karolina, und bas ber Fürftin von 
Anhalt, Henriette Katharina, welche 1708 zu Draniens 
baum gejtorben ift; zu dem erbichteten das mit ber Uns 
terſchrift Eudoxia“ bezeichnete, Phantafie: und Nachbild 
eines von dem Novelliften E. v. Wahsmann gefchaffes 
nen Phantafiebildes, und in dem gewöhnlichen gezierten 
Frauentppus gehalten, wie ihn die Wiener David Weiß 
und Ender mit einigen Variationen vulgait gemacht has 
ben. Die Erzählung: „Seine und Kaufafus”, von E. 
v. Wahsmann, fpielt in zwei Abtheilungen. Die erfte 
träge die Überfchrift: „Paris“. In diefer Abtheilung 
entlarvt ein junger Ruffe feinen Ihändlihen Nebenbuhs 
ler. In der zweiten Abtbeilung: „Tunguriſche Schlucht”, 
wobei man keineswegs an eine deutſche Wolfsſchlucht zu 
denken hat, teiumphict der junge Ruffe über feinen Geg⸗ 
ner, ber unterdeß Khan geworben ift und Eudoria ents 
führt hat. Die nad dem Tode bed brutalen Menfchen 
erfolgende Vermaͤhlung zwifhen Baturin und Euboria 
wird nad) fo viel Angit und Gefahr dem fühlenden. Les 
fer wohlthun. Die Erzählung ift gewoͤhnliches Hausge— 
baͤck. Der Verf. fchreibt immer im hoben Styl; er fagt 
3. B. nicht: Baturin war länaft eingefhlafen, fondern: 
Baturin war lingft von Morpheus' Armen umfangen 
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f.w. „Sultan Gherry“, Erzählung do Wil: 
et — n, bat ſprachlich ad Du vo tofoppie 
der Wachomann ſchen viele 01 


voraus. 


"der angebliche Th des osmanifhen | 
Sir pin Eoinburg ou | Ki n 
in ah, fpielt, und führt en 

und Drang errungenes Lirbchen nad) 


lich fein in Sturm 

feinem * Lndſi bei Sehaftopel heim, wo er in 

täglicher Übung chriſtlichet Frömmigkeit, im Kreife von 
a Kindern u. f.w. Niemanden von uns Allen 


+ 


—— trägt durch ihre 
fen würdigen Charakter dazu bei, bem 


n em: 
das 


Intereffe chfal zu 
Katharina war die Mutter Leopold's, des berühmten alten 


Deffauers; das beigegebene Portrait gibt ihre adelig ſchoͤ⸗ 
nen und feomm sernften Züge in getreuem Abbeud wie: 
der. Auc) eine ziemliche Anzahl von Liedern, bie gebräudh: 
tiche Beiwuͤtze der Taſchenbuͤcher iſt hier zu finden. Die 
meiften zeichnen ſich durch Wohllaut aus, fo der „Bin: 
menkranz” von Sprengel und bie Lieder von Kilzer; 
die Balfade ift von Hermann Matthäy und Eduard 
Ferrand gut vertreten; dus Zarteſte und Sinnigfte lie: 
ferte 3. Mofen. Penelope zeichnet ſich unter den Sproͤß⸗ 
ngen weiche bie Almanachsliteratur jährlich, herauftzeibt, 
immer nody genügend aus. 105, 


— 


— — — — 

a en Über die wichtigſten Gegenſtaͤnde im Bil: 

—— der Menſchheit, von I. DH. von Weſ⸗ 
fenberg- 


Beſchluß aus Nr. 3.) 
Der a a 84 * — 2 v —* im 
‚ti nicht m we er philo⸗ 
Taaıt € genannt worden, da die Ideen und eifteeforfhun. 


Geftaltung der Menfchhei 18 in ein 
— 


n * in den weiten Regionen des Be: 
unb führe e menſchliche Vernunft Ge⸗ 
in den egel R n mit m Klar: 
it aufzunehmen; aber die Wilbung bed 


gewann bie O 
F m den Gebieten bes 
in Verwirrung, bee Aberglaube 


— 

[Be BE re 

— no 1856.18, Sapehune bett 
in biefem. unberte ins Uns 





[) { tten, 
vorzune Man beamügte ſich der Schule Boltaire’s (und 
fen ur Hingu, bes —S a, de das Gpeiftentgum 
mit allem > ———— ya = & F 
preiszugeben n, bie prüche däter und 
cilien entgegenzuftelen, unb indem man a a6 ‚Dinfällige 


aus; unb fo tft es einzelnen unmöglid 
N Rah Ineer Autorität den Deelaet für Toner Bet 
au en und ihre weiter 


de Kritik ihre 
Krieit fit — werthpollfte Bade, weiche wir dem Geifte 







bes 19, Jahrhunderts Sie verhindert den Stillftand 
und bie J die der 
unwiſſenheit umn unvermerkt und ohne 

d allem Guten, das verkannt 


volltommener —— in der erſten 
Kammer der babiihen Candftänte 1851, als Commiſſionsbe— 


art 
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2 üdi Volke hreitig bemerkbar; am 
she N ſich he * Ai > ten und 
fpäter auch zu Rarthago und Rom. Im ittelalter erbob ſich 


die Kirhengemalt zur beinahe au 
öffentlichen ; aber erft im 15. Ja 
diefe immer Märter fh äußernde Macht ihr wirkjamftes Organ 
in der Druderpreffe. Das Streben nach Kreiheit in jeber Bits 
iehung gewann unter den Völkern ſtets an tärle und Auss 

een Die Kenntniffe, bie bisher das nthbum Weniger 
g n waren, wurden immer mehr das sthum ganzer 
Maffen, und die Völker felbft wurben lüftern nad) den Früch⸗ 
ten des Baumes der Erkenntnif. Nun entftand cin lebhafter 
und anhaltender Kampf zwiſchen ben Fürſten und Machthabern 
und ben Völkern, die beide bie Verbreitun des Lichte zu ihrem 
Vortheife zu benugen ſuchten. Die Kıu zwiſchen der Wirk: 
t und der öffentlichen Meinung erweiterte fi: bas Ende 

des Kampfes war die Umwälzung alles Beftehenden und die 
freifinnige Partei trug den Sieg davon. Bei allen Völkern, 
deren GCinrihtungen, Berfaffungen, Wohlſtand, Glüd und 
Ruhm zerfielen, war ein folder Wiberſpru zwiichen der Meis 
nung und ber That ber Vorbote des Sturzes, Auch wir find 
über bdiefen Widerfprudh noch nicht hinausgefommen: ihm ift 
voßentheils die Unruhe und Berlegenheit der Gegenwart zuzu⸗ 

Mhreiben ; darin beftchen eigenttic die mühfeligen und angſt⸗ 
vollen Geburtswehen unferer Zeit, daß fie ſich nicht zurechtſin⸗ 
den kann, um jenen Wiberfpruch auszugleidhen. Die öffentliche 
Meinung ging immer aus dem freien Durdjeinanderftrömen 
und Austaufch der Ideen und Anſichten hervor. Sie ift eine 
Macht in der Gefellfchaft, welche man nicht ungeftraft reizen 
und beleidigen, oder unbeachtet laffen kann; eine Macht, beven 
Gunft, wie Krauengunft, oft ſchwer zu gewinnen iſt, aber 
leicht verfcherzt wird, Wo fie mithilft, wird ben Regierungen 
Allıs ungemein erleichtert; wo fie wiberfteht, werben ebel: 


eßlichen Quelle ber 
befam 


ften Wbfichten vereitelt. Sie zu ſchaffen, ift der weifeften Re 
gierung nicht immer möglich, wol aber fie zu verebeln, zu leis 
fen, zu gewinnen. deffen darf kein Günftling ber öffentlis 


chen Meinung je vergeffen, daß, wie Mirabeau fagte, es vom 
Gapitol bis zum tarpejifhen Felfen nicht weit ſei. Journaliſten 
im Solde der Regierung find ein fehr misliches Organ. Die 
Misgriffe diefer Leute, Ihre Übertreibungen und Heinen Leiden⸗ 
fchaften werden nur zu leicht mit den Gefinnungen und Ab: 
fichten ber Regierungen verwechſelt, und ber Unmille, den fie 
erregen, geht auf bieje felbft über. Schr wahr heißt es ©. 
236; „nticeidend iſt es jebenfalld für den guten Erfolg, 
daß bie Regierung zur rechten Zeit ber öffentlichen Meinung 
entgegentomme, oder ihr nachgebe, ober ihr widerftehe. Im 
rechten Augenblicke gemadıt find Meine Zugeftändniffe weit 
mehr, als große zur unredten Zeit, Wenn bie Regierung voll 
Kraft ift, wenn fie das Vertrauen befigt, wenn bie Umftände 
ihr günftig find, vermag fie ohne Gefahr Mandyes, was bie 
öffentliche Meinung verlanat, zuzugeſtehen ober zu verweigern: 
was fie ihr dagegen im Gefühle der Schwäche aus Furcht ein: 
räumt, it niemals ohne Gefahr. Diefe beiden Aufſäte ent: 
balten überhaupt viel Schönes und manches goldene Wort. 
Möchten die cher nicht vergeffen, daß ber Ruf perfönlicher 
Pietät und Religiofität, fowie ber Sittenreinheit für fie ein 
mächtiges Bollwerk der Ehrfurcht, Anbänglichkeit und Treue 
ber Völker —— und daß ſie in dieſen ſicherer ruhen, als 
hinter ben ihrer Garden und Zrabanten, Die Ber: 
theibigung der Freiheit ber Preffe ift Hrn. v. W. im Ganzen 
fchr aelungen. Sehr Iefenöwerth, obmwol Feines Auszugs faͤh 
find bie Gedanken auf ben mmerm bed alten Roms, mit 
der Charakteriſtik der römifchen Kaifer bis auf Marc Aurel, 
Nr. 20: „‚Recept gegen Mifanthropie”, Können wir 
Auen, melde Dispofition zu diefer Krankheit in fid) fpüren, 


aus Erfahrung empfehlen, ba biefe Stecepte von und fdhon 
längft als Reglements geiftiger Diät mit beftem Erfolge benust 
worden find.’ Die übrigen kleinern Aufjäge find geringein Ge⸗ 
halts, aber deshalb doch, auch nicht au verachten. nach 
der Verſicherung des Verf. die Aufnahme dieſer 

über ihre doriſehung entſcheiden ſoll, fo hoffen wir, biefer ent⸗ 
gegenfehen zu bürfen, 58, 





Notizen. 
Vor dem Gericht von Bath klagte neulich eine Auftern- 
gegen einen Mann wegen 700 Auftern, bie 
‚ ohne aufzuſtehen, bei —*——— tte. Der 
fügte vor, er ſei mit ber Frau um eine Krone für eine 
größere oder geringere Anzahl Auſtern übereingetommen, welche 
er in einer gewiſſen Zeit zu verzehren im Stande wäre. Er 
erbot ſich folglich das bedungene Geldftüd zu bezahlen, unter 
dem weitern Anführen, wie es ihm ah babe 
700 Stüd 7000 zu effen, eine Rüdfiht, wofür ihm bie 
re ng De Mara — - Sera nicht ein, 
onbern e o vor: „Diefer Mann efragt, 
für wieviel un. man braudıe, fich vr h 


In dem Dorfe St.sPort bei Gorbeil hat man neulich 
ganı zufällig Briefe von Moliere's Hand an den Schagmeifter 
Jamin entdedt; im mehren berfelben find Verſe des Dichters, 
die in keiner Ausgabe feiner Werke ſtehen. 4 





Literarifhe Anzeige 


In meinem- Verlage ist soeben erschienen und in allen 
Buchhandlungen zu erhalten : 


Vollständiges 


HANDWÖRTERBUCH 


der 
deutschen, französischen und englischen Sprache, 
Zweite Auflage. 
Breit-8, Llegant gebunden. 3 Thlr, 12 Gr. 


Jede der drei Abtheilungen dieses Lexikons: 
1. Dictionnaire frangais- allemand-anglais, (1 Thir.) 
il. A complete Dictionary English-German-French, 


(2 Thir.) 
Ill, Vollständiges dentsch-französisch-englisches Hand- 
wörterbuch. (1 Thir. 8 Gr.) 


ist zu dem beigesetzten Preise ebenfalls elegant gebun- 
Jen besonders zu haben. 
ee ee, für dessen Branchbarkeit die bin- 
nen resfrist nöth ig wordene zweite Auflage spricht, 
zeichnet sich ebenso Ir seine Vollständi — ty- 
Besräpnisehe Einrichtung aus Die heit und 
eutlichkeit der dazu verwandten englischen Lettern, noch 
mehr hervorgehoben durch den auf das schönste Velinpapier 
ausgeführten sehr saubern Druck, machen die Benutzung 
äusserst bequem, Auf die Correctheit ist nicht weniger 
eine grosse Sorgfalt verwandt; der Preis aber wird bei 
diesem Umfange und solchen Leistungen nur als höchst bil» 


lig erscheinen. 
Leipzig, im November 1835. 
F, A. Brockhaus. 
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Gorrefpondenznadhridten.*) 
Kopenbagen, im Jull 1836, 

— — Die Ständezeitungen machen jet den wichtigften Theil 
der Zagesliteratur aus und veranlaffen aud häufige Grörte- 
rungen in ben übrigen Blättern. Da bie Er ber 
Ständeverfammlung der Jaſeln, weldye bekanntlich in Roes⸗ 
Eilde gehalten wurden, bereits beendigt find, fo hat bie erſte 
jener Zeitungen (die roestilder Ständezeitung) auch bereits ihr 
Ende erreicht. Die roedlilder Ständeverfammlung ſcheint ſich 
befonders der faft ungetheilten Zufriebenheit bes Publicums 
n zu Bönnen, die bolfteinifche weniger. Die Sigungen 
der ſchleswigſchen und jütländifchen find noch nicht zu Ende, 
Befanntlich wurde die Ernennung A. S. Derited’s zum Fönigl. 
Gommiffarius in den Deputirtenverfammlungen mit allgemei: 
nem Jubel empfangen, ſowie bie Wahl des Prof. Scheum zum 

, Deputirten der Univerfität auch fehr populair war. 
Daf unter den Abgeordneten aus ben gebilbetern Elaffen 
fi) mehre auszeichnen würden, war wol zu erwarten; aber 
aud) aus dem Bauernftande haben einige die öffentliche Auf: 
merkfamfeit auf fi) gezogen. Zwei dieſer Männer, Die Kirk 
in der Berfammlung zu Wiburg und Nif Lorenzen in ber zu 
Schleswig, verdienen vorzüglich rühmlichft genannt zu werben, 
Der Leptgebachte fprach unter Anderm ben daͤniſch redenden Ein: 
wohnern des Herzogthums Schleswig das Wort. Dort nämlid) 
zebet ein großer Theil ber Bevölkerung (etwa 130,000 Men: 
fchen) nur daniſch; nördlich von Flensburg verſteht das Volk 
Fein Deutfch. Nichtsbeftoweniger find fie bis jegt gezwungen 
worden, fi) von deutſchen und nur beutfch rebenden Beamten 
abminiftriren zu laffen, auf einigen Orten gar beutfche Pre- 
digten zu hören, ohne fie zu verftehen. Sie verlangen jetzt 
durch den Deputirten N. Borenzen, daß bie bänifhe Sprache 
in. jeder Hinſicht bei ihnen eingeführt werden mag, und bies 
fo billige Verlangen findet vielen Widerſpruch! In einer fürz: 
Lich erfdyienenen intereffanten Schrift: „Kür Dänemark und für 
Holſtein“, von Prof. * in Kiel, kommt ber Verf. auf 
denfelben Gegenftand. Auch ihm ift es auffallend, daß fo ge: 
zechte Koderungen ſelbſt unter einigen Schriftftelleen Wiberftand 
erfahren, ja mitunter mit Hohn zurückgewieſen werben. Eben 
diefelben Schriftftelee erwähnen mit füglihem Zabel der Un: 
geredstigkeit, daß in den Gerichten Belgiens —— der hol⸗ 
lãndiſchen Regierung in einer fremden Sprache verhandelt 
wurbe, und denken gar nicht daran, daß eine ſolche Rechte: 
pflege noch jetzt im nördlichen Schleswig für mehr ald Hundert: 
taufend Menſchen ftattjindet. „Dies fonderbare Herfommen iſt“, 
fagt Prof. Daulfen, „eine ſchon Jahrhunderte lang dauernde Kolge 
der ehemaligen holfteinfchen Eroberung bes Landes“, und bie 
Anomalie wird, wie er ferner bemerkt, von einem großen Theile 
des :Beamtenperfonals, unter dem auch fo viele Bolfteiner find, 
noch immer gegen den Wunſch bes Königs aufrechterhalten, 
fobaß in ber allerneueften 3eit von einer höhern 
Behörde einem Unterbeamten in bem am meiften 
däniſchen Theile Schleswigs fogar —— 
worden iſt, ſich des Däniſchen als Gerihtsfprade 
zu bebienen und bänifh gemachte Ausfagen daͤ— 

nifch zu protofolliren. 

Gegenftände öffentlicher und geheimer Unterhaltung waren 
fehr Lange das officiell kundgemachte Staatsbudget für 1885, 
die Berhandlungen barüber in ber Gtänbeverfammlung zu 
Moeskilde und der Procch bes Prof. David, welcher in beis 


) Durch Zufall find biefe Mittheilungen im Abdrud fehr verſpaͤ⸗ 
set "order, D. Red, 





ben Inſtanzen in der gen ihn angelegten Zuftigfache freige⸗ 
ſprochen wurde. Das Budget werben Sie aus ben Zeitungen 
tennen; es ergibt fich darnach, daß wenn zwar bie ſpeciell 
zur Berzinfung und Abtragung ber Staatsfhuld beftimmten 
Einnahmen zu bem vorgefegten Zwecke völlig hinlänglic find, 
bo die Überfiht ber gefammten Cinnahme und Aus— 
abe, ſowol unter ber Direction ber Staatöfhulb, als unter 
n Deputirten ber Finanzen für 1835 rin Minus von etwa 
800,000 Reichsbankthalern (150,000 Rtbir. Spec.) barbietet, 
Es ift dies Budget, wie zu erwarten war, fehr firengen Kris 
titen und Prüfungen unterworfen geweſen. 110, 


Peteröburg, im Juni 1696. 


— — In neuefter Zeit haben ſich die Actiengefellfchafz 
ten für bie verfdiebenartigen focialen Lebensverhältniffe = 
bei uns fihtlich vermehrt; wie im Auslande, fo greift au 
bier unter den vermögenden Ständen bie Manie immer mehr 
um fi, bei den ſehr beſchränkten Procenten, bie bie Regie: 
zung gewährt, bei dem gänzlich zerflörten Privaterebit, ges 
lot von ber täufchenden Hoffnung großen Gewinns, in dies 
fen Xetienetabliffements die baaren Konds anzulegen. Bon bie 
fer Manie lie fih auch jüngft einer unferer talentvollſten 
jungen Aerzte beihören, nachdem er kurz zuvor einen Theil 
feines Gapitals durch die Infolvenz eines befreundeten Aaufs 
manns verloren hatte, Die ihm noch gebliebene größere Hälfte 
vertraut er zur Ausführung biefes Zweckts einem Börfenmälter, 
welcher ehrloͤs genug ift, mit Verlegung feines Amtseides und 
bes in ihn gefegten Vertrauens bie ihm anvertraute Summe zu 
vergeuden. &con, mehrer ähnlichen Handlungen ſchuldig, bes 
ren Ahndung fürchtend, überdem von mehren Gläubigern hart 
bebrängt, wird er aus ber Reſidenz flüdjtig und verbirgt ſich 
mehre Wochen hindurch, ungeachtet ihm von bier mehre Steck⸗ 
briefe nachgeſandt werben, fidher im Innern. Der ſchon ver 
Eintritt diefes Ereigniffes kranke Arzt zieht ſich diefen neuen 
Berluſt, welcher ihm ben in mebren Jahren fauer erwor« 
benen Sparpfennig, mit bem er ſich cheftens in fein beuts 
ſches Vaterland zurückzuziehen gedachte, vollends raubte, hef⸗ 
tig zu Gemüthe und ſtirbt nach einem kurzen Krankenlager 
in mittelbarer Veranlaſſung dieſes Kummers, feine Familie in 
der bürftigften Lage nachlaſſend. Bald nad feinem Tode ift 
ber gewiſſenloſe Mäfter frech genug, hierher rückkehrend öffent 
lich aufzutreten, fich fellend, als wiffe cr von bem verſchwen⸗ 
deten fremden Eigenthume nichts. Doc biesmal hatte der ger 
rechte Monarch befchloffen, Unbilden der Art, bie hier unter 
bem Vorwande unverfchulbeter Banfrotte im Handeleſtande 
nicht felten vorkommen, burch Aufitellung eines firengen Straf⸗ 
erempels ein Biel zu fegen. Auf bie Rage feiner Gläubiger 
ward er ergriffen, in gefänglide Haft ge racht und vor ber 
competenten Behörbe ber ————— gegen ihn eingelei⸗ 
tet, demzufolge er ber verdienten geſetzlichen Strafe nicht ent= 
gehen kann. . 

Ein Herr von A**,. den höhern Ständen angehörend, 
unterhält feit Jahren mit einem armen, aber gebildeten Mäb- 
den ber Mittelftände ein Liebesv ättniß, von bem, bem Ges 
rüchte zufolge, ſelbſt Pfänder der Liebe vorhanden fein follen. 
Bei dem Mädchen und ben Altern verbürgt er ſich wieberholt 
durch feierliche Eide, fie zu ehelichen, fobalb feine Verhältniffe 
en dies geftatten. Nur unter biefer Bebingung beruhigen ſich 
die Ältern über den ihrem Haufe angethanen Schimpf. Unters 
beffen vergeht ein Jahr nach dem andern und A** denkt nicht 
an bie Vollziehung feines Ehegelöbniffes, woran ihn wieder⸗ 
holt feine Geliebte und deren Altern ernftlich mahnen, melden 
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Mahnungen er aber immer burdh ben Vorwand begegnet: feine 
Mutter erlaube ihm biefe Verbindung nicht und drobe ihm, 
im Ball er fie ſchließe, mit ihren Fluche und mit Ent: 
erbung. Endiich erhält die Familie feiner @elichten zuver⸗ 
Täffige Nachricht, er beabſichtige die eines andern 
Ehebündniffes mit einer jungen vermögenben, in einem ber 
biefigen Kroninftitute gebildeten Edeldame. Da befchlieht 
der erwachſene Sohn, Givilbeamter, an ber Stelle bes bes 
tagten ſchwachen Vaters, Räder feiner durch U** befchimpf: 
ten Schweſter zu werden. Er erläßt zubörberft zwei Ausfode⸗ 
rungen an ihm, melde jener d nichtige Entſchuldigungs⸗ 
gründe verwirftl. Nun erft gelobt P**’s Sohn, ber Nas 
me ber geanerifhen Kamilie, biutige Rache an A** zu nebe 
men, ihm mit ihrer Ausführung an feinem feſtlichſten Tage 
reifen. A**, fih an feine Drohung und Warnung th» 
rend, feiert an dem dazu beflimmten Tage fein Bermähr 
fungsfeft mit bem Gegenftande feiner zweiten Wahl. Bon bem 
Zrauungsacte aus ber Kirche, begleitet von ſaͤmmtlichen ges 
ladenen Gäften, in feine Wohnung zurüdlchrend, empfängt 
er in dem Moment, wo er an ber Seite feiner jungen Gattin 
feine @emädher betritt, von bem feiner bier ſchon barrenden 
P** einen tödtlichen Dolchſtich in die Seite, fällt fogleich, 
zu Boden, wird von ben Seinigen auf ein Nuhebett gebracht, 
der Meuchelmörder aber im Moment feines Attentats von 
den zahlreichen Anmwefenden ergriffen, der Policeibehörbe über: 
eben und von biefer vorläufig im gefängliche Haft gebracht. 
e Kaifer verfügte gr auf”bden erſten officiellen Bericht 
von diefem greulichen rechen, daß ber Mörder vor eine 
Militaircommiffion geftellt mwurbe, welche ihn nad dem be: 
beftehbenden Sriegsreglement in 24 Stunden zu verurtheilen 
hatte. Bor biefe geſtellt, ſchweigt der Mörder beharrlich, 
nichts -zu feiner Vertheidigung vorbringend, ben wieberhols 
ten Fragen feiner Richter über die Motive feiner That nur 
entgegnenb: „Fragt A** darum, er kennt fie.” Bei fo bes 
wandten Umftänden warb er benn mit Werluft bes Dienftabels 
und Ranges zu lebenslänglichen Zwangsarbeiten nad) Sibirien 
verurtheilt und ſchon am vierten Tage nad verübter That 
auf dem bazu beftimmten Plage bie bürgerliche Infamie an ihm 
durch den Denker öffentlich vollzogen, wobei Letzterer ihn aus 
Unkunde feines Gefhäfts durch rauhe Quetſchung des Degens 
am Kopfe fehmerzhaft verledte.*) Dem Urtheit zufolge hätte 
ee nun fogleich in fein Eril transportirt werben follen, ein hö— 
herer Befchl iocirte ihn jedoch vorläufig zur nothwendig wer: 
benben Gonfrontation mit feinem Gegner, ſobald deffen Genefung 
bies geftattete, in die Räume der hiefigen St.⸗Peter⸗ Pauls⸗Fe⸗ 
ftung. A** flarb aber, der forgfältigfien ärztlichen Behand: 
lung ungeaditet, am 12. Tage nad diefer Kataftrophe an ben 
Folgen ber erhaltenen Wunde, und wird num gewiß bem ges 
zechteften aller Richter ftrenge Rechenfchaft über das von ihm 
auf eine ganze Familie gebrachte Unheil haben ablegen müf: 
fen, melde ohne ihm vielleicht recht glüclich ihre Tage ver: 
lebt hätte, durch feine Verruchtheit aber befdhimpft und in 
bas größte Unglüd geftürt ward. Auf bie fpäter hier 
bekannt gewordenen, den Gtrafgradb der That fehr mildern: 
ben Motive hat der Kaifer das erfte Strafurtheil bes Pr 
bahin ermäßigt, daß berfelbe als Soldat dem abgefonberten 
kaukaſiſchen Armeecorps cinverleibt wird, wobei ihm die Mögs 


*) Buͤrgerlich infamirt wirb bei und ber Verbrecher durch oͤf⸗ 
fentlihe Abnehmung feiner Ehreninfignien, durch Eutkleldung 
feiner Staatsuniform und ber bazu gehörigen Decorationen, 
dur Einkteibung in bie Tracht der gemeinen Sträflinge und 
duch Zerbrechung feined Dffizierbegene, wobel ihm dieſer aber 
von Henters Dand in einer gewiffen Höhe über ben Kopf gehg- 
gen, nicht aber — wie ed bier ber Fall war — ſtraff 
demfelben gequetfiht werben darf. Der Act ber bürgerlichen 
Infamie bezwedt bei uns Öffentlihe Gintehrung des Delins 
quenten, Anbern zum abſchrecenden Beiſpiel, nicht aber koͤr⸗ 
perliche Marter deſſelben. 


* 


lichkeit bleibt, wenn er er em net, zum Offizier beförbert 
werden zu koͤnnen. Ra er er ben Gliedern jener 
Bamilie mehre Beweiſt feiner Huld zu Theil werben. 

Das vorlehte, am 21, vergangenen Monats von hier nady 
Lübe abgegangene Dampfihiff, die Alerandra, mit Pafjagieren 
überfüllt, machte und no im Angefidite der Reſidenz zu 
Beugen eines böchft traurigen Ereigniſſet. Unter ben x: 
reifenden befand fih auch «in Hr. von St** mit feiner 
Mutter, Bei dem heiter freundblihen Wetter weilte bie 
ganze zahlreiche Gefellfchaft der Reifenden und ber fie bie 
Kronftade Begleitenden auf dem Werbe, unter ihnen auch 
Hr. von St**, mit ber — derſelben auf einer der 
längs det Barritre befindlichen Bänke fitend. Im diefer Lage 
ſich aus Bequemtichkeit ſtark nad Hinten lehnend, hört er 
bem Gefpräce der ihn zahlreich umgebenden Freunde und 
Verwandten zu, bie mehrfältigen Warnungen dieſer, ſeine 
Stellung zu ändern, nicht beachtend. Im Moment - wo bie 
Alerandra bie Brandwache vor ber Stadt paffirt, ſtürzt bee 
junge Mann plöglich rüdlings über Bord in die Fluten bes 
finnifchen Golf. Alle von Seiten ber Equipage zu feiner Rets 
tung angeftellten Berfuche blieben fruchtios. Dean Tann fi 
den unſaglichen Schmerz ber Mutter in biefem Moment denken 
ihren einzigen hoffnungsvollen Sohn in ber erſten Eebensblüte 
auf biefe Welfe verlieren zu müffen! Die ga Gefellfchaft, 
Bekannte und Unbekannte, Theil an ber Größe ihres Kummers 
nehmend, kehrte ſogleich mit ihr zur Stadt zurüd, febhte fie 
bier ab und darauf ihre Fahrt fort. 

Ein neues ruffifches Original: Luftfpiel in fünf Aufzügen, 
„Der Revibent‘, feit einigen Wochen erft auf die Bühne ger 
bracht, die Durchgeißelung der Bcamtenfafte für ihre, ſich bier 
leider noch fehr bei den Behörben im wunge erhaltende Be: 
gebrlichkeit zur Tendenz habend, erfreut fi des ungetheilten Bei⸗ 
falls unfers Publicums. Dreimal im jeder Woche zur Vorftel- 
lung gebracht, find die weiten Räume bes Xlerandbras Theaters 
doch jebesmal gedrängt voll. Es hat Hrn. Gogol zum Berf., 
einen jungen ruffifchen Literaten, beffen Rame als Berfaffer ei: 
niger humoriftifchen Auffäge und Erzählungen, bie uns bad treuefle 
Bild vom Volkeleben ber beiden Heinruffifcgen Provinzen Tſcher⸗ 
nigow unb Pultawa wiebergeben, in ber neueften rulffchen Bis 
teratur nicht ganz unbefannt ift, wiewol das gebadhte Luſtſpiel 
fein erfter Berfuch in der tomifchen Gattung if. Obgleich er nun 
barin, wie ihm auch bie Britifch = Titerarifchen ruffifchen Tages: 
blätter den Vorwurf machen, die Barben zu feinen Gemäls 
ben etwas we und rauh aufträgt, dabei ſich Werflöße ges 
gen ben Anftand und bie gute Lebendweife in einigen Eharafe 
terrolfen aus den höhern Ständen erlaubt, welche Sitteninde⸗ 
cenz wir bei ben Ruffen biefer Glaffen — felbft wenn fie 
ur Bevölkerung einer im ticfen Innern gelegenen Gantone⸗ 

abt, wie es bier der Fall ift, gehören — in der Wirklichkeit 
nicht mehr antreffen, fo befist das Stüc doch, biefe Mängel abs 
geredinet, treffliche Scenen, welche mit großem Genie dem wirk⸗ 
ichen Leben entnommen find, Dem Verf. gebührt unfer innis 
ger Dank bafür, daß er ein Gebrechen unſers Juſtizweſens, 
welches baffelbe noch durchgängig beherrſcht, die Beſtechungs⸗ 
und Erkaufungsfucht ber Beamten, melde felbft die durchgrei⸗ 
fendften energifchen Maßregeln bes jest regierenden Kaifers nicht 
bat ausrotten Bönnen, auf bie Scene gebracht hat. Zwar hi 
diefer Verfuch nicht neu, nicht ber erfte dieſer Gattung; a 
ſchon früher haben talentvolle Schriftftelee die Geißel ihrer Sa— 
tire mächtig dagegen erhoben, aber fie kann nicht oft genug 
gefhwungen werden; nur durch immer erneuerte öffentliche Rüs 
e ber Art, theils durch bie Preffe, theils auf der Bühne gr 

prache gebracht, können herrſchende Gebrechen im Leben ber 
Völker zerflört werden. Herr Gogol kann mit der Zeit, wenn 
er fein Talent der Bühne bebarrlich zuzuwenden beabſichtigt, 
feinen Styl mehr feilt, die Sitten und Lebensweiſe ber vers 
ſchiedenen Volkselaſſen in unfern großruffifhen Gouvernements, 
vom Kern der Nation bewohnt, gründlich zu ftubiren mübht, 
um bie baraus entiehnten Sujets treuer und ger. ber 
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Bühne wiederzugeben, bei ber reichen, ihm zu Gebote fiehenden 
Aber von walk und Humer, einer unferer fr en Kos 
miler * J — bieten * * — Ku 
eine unerfihöpfliche, bisher von noch fal emanden ausgebeu⸗ 
tete Fundgrube ju pe Gebildben dar. Es barf hier nicht 
unerörtert bleiben, baf bie Theaterdirection bem Stüde bie 
Erlaubniß zur Xufführung unter dem Wormwanbe verfagte: es 
enthalte heftige und anftößige — den Beamtenſtand. 
Der Verf. wandte ſich an den Monarchen, welcher fie ihm fo: 
geis geftattete, den zwei erften Borftellungen bed Stüds ſelbſt 

imohnte und bei allen Stellen, welche Anfpielungen auf bie 
Beſtechungeſucht ber Beamten enthielten, laut feinen Beifall zu 
erkennen gab. , 

Bor wenigen Wochen erfählen hier ber fünfte Band des ruffi: 
fü „‚Sonverjationsseriton”, der indeffen den Buchſtaben 
B noch nicht erfichöpft. Auch er, wie bie ihm vorangegangenen 
vier Bände, it reich am WBeiträgen aus Rußlands Geſchichte, 
Scogtaphie, Statiftit, Inbuftrie, ben focdalen Berhältniffen 
einer Bölferftämme und an Nekrologen feiner ausgezeichneten 

taatsmänner. Nachſtdem feblt nichts, was bie be aus⸗ 
waͤrtigen Werke dieſer Gattung Wichtiges enthalten. Das 
Werk beſchaͤftigt in dieſem Augenblicke alle ausgtzeichnetern 
ruſſiſchen Literaten, welche Mitarbeiter deſſelben geworben find, 
wodurch 3* eine momentane Stockung in allen Zweigen 


der ruffifhen Literatur, in der wir jünaft noch eine große Reg: 
famkeit gewahrten, entitanden iſt. Grit — der Mitte des 
vorigen Jahres bemerken wir in derſelben eine 


nz neue Ex⸗ 
nung, bie Pfennig: Magazine, welchen ne das ruſſiſche 
blieum eine immer geneigtere Aufmerkſamkeit zu bezeugen 
anfängt. Vorläufig aber ſcheint fi Moskau eine Art von 
Monopol auf fie erworben zu er indem dort ihrer jett 
awei zu gleidyer Zeit erſcheinen. 8 von Hrn. Semen heraus: 
gegebene begann im Juli vergangenen Jahres unter dem viel: 
verfprechenben Zitel: Maleriſche Überfiht aller merkwürdigen 
Gegepftände im Gebiete ber Wiffenfchaften, Künfte, ber Wolle: 
indaftrie und bes gefellfchaftlichen Lebens“.Es zeichnet fi durch 
fein elegantes Kußere und die Schönheit feines Druds aus. 
In ee Hinſicht 6b met es bie großen Fortſchritte, welche 
das ruffifche Druckweſen in neuefter Zeit gemacht bat. Es ents 
nur Überfegungen aus bem beutfchen, englifchen und franz 
öfifchen Pfennig Magazinen, gibt aber feine Beiträge aus dem 
terlande, was man ihm eben zum großen Borwurfe madıt, ba es 
darin gewiß reichhaltige Quellen finden würbe, fobalb es nur 
bier fen wollte. Das zweite, von einem Es Selimas 
n unter dem Xitel de „Weltpanorama‘’ herausgegeben, 
begann in Moskau erft feit Anfang biefed Jahres, Der 
Herausgeber biefes Magazins verfpricht, auch das Vaterlänbis 
ſche fleißig bafür benugen zu wollen. Beide Pfennig: Magazine 
ericheinen nicht in Form der auslänbifchen, fondern als bejon- 
dere Werke in einer unbeftimmten Zahl von Bänden, von wel: 
chen gewöhnlich 24 Bogen einen Band bilden. 
ie im 3. 1332 bier erfchienene Beſchrelbung von ber 
Keife des Herrn von Murawjew nach Syrien, Kgypten, Paläs 
ftina und falem ift in diefen Zagen von demfelben Verf. 
mit zwei neuen Theilen einer Reif reibung unter bem 
Fitel: „Meine Reifen an bie heiligen Orte im Vaterlande“ 
bereichert worben. Wie bie erften, athmen auch fie den Gei 
einer großen religiöfen Schwärmerti. 120, 


Weitere Berichtigung die Neue Kirche betreffend. *) 

Ein Referent in Rr. 70 db, Bt. will einen Beitrag zur 

Kenntnib und Literatur, des „Neuen Serufalems‘ geben und 

— erg di En bahin 5* hey 

alem un e e ba ren ne; 

allein fein Bericht ift ermweistich fo wenig treu und bie begeich 

meten Wege führen fo wenig in das Reue Jeruſalem, daß es 

eine Nothwendigkeit geworben ift, ben Befern d. BI. eine Auf: 
*) Bol, Rr, 22 u, 224 b. BI. D. Res, 





Märung über biefe Auftlaͤrung geben. Auerſt ftoßen wir 
bier (8. 311) abermals auf d —— — bie — 
Kirche ſeit Kurzem ein eignes Jahrbuch „Die Frühe” (ber: 
alisgtgeben von 8. H., Züb. 1884), ausgehen Taffe und cin: 
2 Abhandlungen de orm ber befiebten Tractät: 
en verbreite „eine der neueften Schriften jener Kirche” 
nennt dann ber Ref. 2) fogleich „Rapports inattendus de G. 
0.” Diefe Behauptungen, melde übrigens icon in Mr. 23% 
u. 224 d. BI. ihre Wibderlegung nden haben, find um fo 
unrichtiger, da die Mitgiicder und Freunde der Muen Kirche 
nicht nur nirgend jene Schriften als ihre Organe anerkannt, 
fonbern auch, und zwar —8 im vor. Jahre (f Tafels „Behr: 
gegenfäße‘, 1395, &. 556), öffentlich erklärt haben, 
ſolche Schriften, wie die des Hrn. H. und D., von allen Mit: 
gliedern der Meuen Kirche gemisbilligt werden““ (are repmdia- 
ted by the members of the New Church ia general), und 
überdies Hr. O. felbft fowol in der vom Ref. „von Anfang bis 
zu Enbe gelefenen”, als auch in feiner neueften Schrift (S. 114) 
hd; grabeju in Oppofition feht gegen bie partisaus de la Nou- 
velle Eglise, welche feine abweichenden Anfichten nicht annchs 
men. Mit biefen Behauptungen fällt aber auch gänzlich zu 
Boben 8) bie | gegründete weitere: „daß alle phantaft- 
renden und Gefühlsphilofophen und Theologen, alle Muftifer... 
ſich auf halbem Wege zum Neuen Serufalem befinden; auf gras 
dem Wege dahin aber alle Phantaften, Viſionaire und Yräus 
mer, befonders bie fogenannten magnetifchen, alle Denkicheuen 
und Denkſchwachen und die phufiih am Gehirn Leidenden.“ 
Dies ift fo wenig wahr, daß gräbe ſolcherlei Menfchen ganz 
befonders bisponirt find, an dem Reuen Ierufalem vorbei ober 
über daſſelbe hinauszugehen. Wirklich hat auch bie „Allg. Kir: 
Genzeitung‘‘ das Lehtere in Beziehung auf H. und D. behaup⸗ 
tet. Diefe Zeitung bat Iwar in den Nummern 95 — 97 ihres 
Theol. Literaturblattes’’ erweislich ſehr unrichtige Berichte über 
den Standpunkt, ben en und bie Perfon Sweden⸗ 
borg's gegeben, bie auch wirklich demnächſt ihre Wiberlegung 
finden werben; allein fie hat dennoch zu gleicher Zeit fehr rich⸗ 
tig bemerkt (8, 766): „So fehen m ... und ... D. 
Zräume und Zifionen ald fortwährend fließende relis 
giödfe Erfenntnifßquellen an.... So ift O. bereits über 
ben Glauben Smwebenborg’s und feiner Kirche binausges 
fhritten.... So viel liegt... Mar zu Tage, daß buch 
Annahme biefes kehrſatzes nicht nur den ausdrüdlichiien, oft 
wieberholten angebligen Offenbarungen Swebenborg's, ſondern 
auch der von Anfang an in ber chriftlichen Glaubensgenoſſen⸗ 
ſchaft vorherrfchenden Weltanfiht wiberfprocdhen und bitrmit for 
wol bie Smwebenborg’fchen, als bie neuteftamentlichen Offenba⸗ 
rungsfchriften ihres unbebingt übermenfcdlichen Anfchens (2) 
en et würden. Eben damit würde bie neufalemitifche Kirche 
ſich nicht mehr als eine Fortſezung und refp. Reftauration der 
urchriſtlichen Kirche, ja fie würde fogar nicht einmal mehr 
Swedenborg als ihren Stifter er anfehen können, ba deſſen 
gefammte Weltölonomie dadurch rabical umgeänbert würde.“ 
Unfer Ref. gebt noch weiter, fofern er D. fogar Abweichungen 
von Smwebenborg zufchreibt, die er nicht einmal hat. Er läßt 
nämlich 4) bem dm. D. (8. 311) einen „gefallenen En⸗ 
gel’ erſcheinen. Run erzählt zwar O. ©. 5 feinem Bruber, 
er habe einen „ſchwarzen Engel” (ange noir) gefehen; auch 
Eonnte er damals, zumal ba er mit Smebenborg noch nicht bes 
kannt war, wol noch an gefallene Engel geglaubt haben; allein 
es folgt nicht, daß er grade biefen „, teiden Züngling” ſich 
als ſolchen dachte und daß man ange noir ohne Weiteres fo 
überfegen duͤrfe. Ganz falfch ift aber 5) wenn ber Ref, ©, 
812 fagt, brei Tage nach jener Bifion haben „aefallene 
Engel” Hrn. D. genedt. O. fagt dies nirgend, bemerkt 
gielmehr ausdrũcklich daß unter dieſen Geiftern einige gewefen 
feien, bie er perfönlich gekannt und bie vor Kurzem erft ges 
ftorben waren. Da er nunmehr mit Smwebenborg befannt war 
und ber Lehre beffelben, baß bie Engel und Teufel aus bem 
menſchlichen Geſchlechte feien, nirgend wiberfpricht, fo ift auch 


eben in 
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a men, baf er unter keinem jener Geifter gefallene Engel 
nden bat. Die Lehre vom ungefchaffenen Engeln und von 

dem Fall eines Theils berfelben iR von der Kritik mit Recht 
in Anfprucdh genommen worden, und daß fie fi feibft und ber 
rift widerfpricht, glaube auch ich in den „Eehrgegenfägen” (©. 
517—55+) nachgewiefen zu haben. Grabe die Sekanntmachung 
von WBifionen und 2egenden als verbunden mit dem Namen 
Swedenborg's (visions and leyends as connected with the 
name of Swedenborg) war es, warum bie Mitglicder ber 
Neuen Kirche bie Schriften 9.5 und D.’s nicht anerfannt haben. 
Sie haben damit nicht über Bifionen überhaupt abgeſprochen, 
fondern laffen nur neben ben in ber heil. Schrift enthaltenen 
Bifionen Feine neuern als religiöfe Erkenntnißquellen gelten, 
da ihnen die heit. Schrift die einzige religiöfe Erfenntnißquelle 
ift, wie denn auch Swedenborg felbft (man fehe oben Mr. 223 
u. 224) dies auf das Beftimmtefte erklärt und keineswegs, wie 
D. (8. 10) berichtet, gefagt hat, er fei von bem Herrn unmit: 
telbar und perfönlich belehrt worben, fonbern nur mittelbar 
durch das Wort in ber — (Man ge bas Wert 
von der Borfehung, 1836, $. 13%, II, 134, 155.) Sie nah: 
men baher auch auf gut proteftantifch Swedenborg's Lehre nur 
darum an, weil er aus jener alleingültigen Quelle bewiefen 
bat, daß fie bie allein wahre if. Sie treten ihm alfo bei, 
nicht weil er Bifionen hatte, fondern obgleich er Bifionen 
batte, wenn man nämlidy feine Anfhauungen ber andern Welt 
fo heißen will, obwol er felbft fie nicht fo nennt, ſondern von 
jenen Bifionen ber Schrift, welche bildliche —— 
von Realitäten waren und als religiöfe Erkenntnißquellen nicht 
mehr vorkommen, ausdrücklich unterfheibet die Visa und Au- 
dita, die ihm bei vollem Wachen (in plena vigilia) zu Theil 
geworben und Wahrnehmungen wirklicher Realitäten gemefen 
feien, für ſich allein aber, ohne die hinzugekommene Erleuch— 
tung durch das Wort Gottes und die Beweiſe aus biejem, bes 
nen fi) bei Vielen noch eine Wernunftanfhauung beigefellen 
werde, durchaus keinen religiöfen Werth hätten. (Man vergl. 
hiermit die öffentliche Erklärung über diefen Gegenftanb in dem 
„‚Intellectual repository and New Jerusalem magazine‘, 
Eond, 1836, Mai, S. 155157, als dem autorifirten Organ 
der Neuen Kirche.) Swedenborg verwirft ausbrüdlich den 
blinden Glauben und jede Willkür in ber eg und 
fept bie Vernunft in ihr volles Recht ein, ſowol bei Prüfung 
als bei Xuslegung einer Offenbarung. (Man jehe feine eignen 
Worte in meinem „‚Religionsfyftem ber Neuen Kirche“, 1,1. ©. 
68—70,) Es ift daher 6) völlig grundlos, wenn ber Ref. 
fortfährt: „‚Eeute aber, bei denen bie Vernunft das Prüfungs: 
und Richteramt in Sachen ber Serlenthätigkeiten überhaupt 
ubt und welche bei Erklärung der heil. Schrift insbefondere bie 
verftändige, biftorifch-grammatifche Auslegungsmweile lieben, aus 
ferdem aud) am Gehirn gefund find, konnen nie Mitglieder des 
Neuen Serufalems werben. Worber erfahren wir, baf ſich 
„auf halben Wege dahin unter Andern auch befinden ie die 
Liebhaber eines geheimen Dinterfinnes in den fämmtlidy als in= 
fpirirt geltenden Worten der Bibel’. Der Ref. ſcheint alfe das 
Eigenthümliche feiner verftändigen hiftorifh-grammatifchen Ausle⸗ 
gungsweife in bie Eeugnung alles innern (ober „„Dinter‘‘-) 
Einnes ber Bibel zu fegen (denn allen Morten ber Bibel 
hat unfers Wiſſens noch Niemand einen ſelchen Sinn zuge: 
ſchrieben); allein dann ift offenbar feine verftändige Audle 
gungsweiſe hoͤchſt unverfländig, weil fie entweber das erft zu 
Ermeifende als ſchon erwieſen vorausfest, indem fie leugnet, 
daß bie heil. Schrift das eigentliche Wort Gottes enthalte, ober 
aber dies zwar zugibt, aber bie nothwendigen Kolgerungen 
deraus verwirft; denn ber Beweis, daß es kein Wort Gottes 
im eigentlichen Sinne geben konne, oder daß bie heil. Schrift 


d * nicht enthatte, iſt noch Keinem gelungen und kand 


auch nie geführt werben. Enthält aber bie heil. Schrift, wie 
fie felbft behauptet, Worte Gottes, fo find biefe 
brüde eines unendlihen und göttli 


Worte Aus⸗ 
en Bemußtjeing, müf: 


fen folglich auch Unenbtiches und @öttlides in P 
fen, und weil bies bei dem buchftäblichen Sinne, deln 
er ein endlicher und viel auf Weltliches ſich begiehender ift, 
nicht ber Fall ift und nicht fein kann, fo muß berfelbe noth⸗ 
wenbig bie Hülle eines innern aeiftigen &innes fein, dabei 
aber die Beichaffenheit haben, daß aleichwol bie allgemeine Kirs 
chenlehre aus ihm allein gefchöpft werden kann. Zu folcher 
Hülle eignet ſich das Bild oder Symbol, weil es aus ber Ra— 
tur ober der von Gott geleiteten Gefchichte genommen und bar 
ber, wie biefe, Träger und Refler des &ö n iſt, fei eö num, 
daß es fih fund gebe in Gefichten und Stimmen, wie bei ben 
propbetifchen Schriften bes X. und R. T. ober in präformirter 
Geſchichte, wie in den von Chriftus (Luc. 24, 44) beftätigten 
biftorifchen Schriften des X. T. und in den Evangelien. Dafi 
diefe jämmtlih und durchaus einen folden innern Sinn ents 
halten und daher auch, fobald dieſes — iſt, von ſelbſt 
bie mythiſche Anſicht beſeitigen, davon fann ſich nun Jeder, 
wenn cr nur nicht blos auf ber Oberfläche bleibt, uberzeugen, 
und nur ber benkfcheue und denkſchwache Unglaube, befonders 
der Liebhaber einer petitio prineipii und außerdem auch der 
am Gehirn nicht ganz Gefunde wird nie zu biefer Webergeus 
gung gelangen können. Die Beweiſe, welche der Ref. für die 
umgekehrte Behauptung geben wollte, find gänzlich verunglüdt. 
Er jagt nämlid 7) von einem Hauptmann, einem feurigen 
Jünger Swebenborg’s: „Der arme Mann fchnappte in ber 
Folge über und flarb im Irrenhauſe.“ ragen wir aber, mos 
her er bies wife, fo finden wir bie Antwort im „Theol. Lite: 
raturblatt” der „Allg. Kirchenzeitung‘ vom vor. Jahre (&. 1099), 
wo biefer Aufſatz großentheils mit benfelben Worten erfchienen 
war. Es wird nämlich hier auf Öager's Schrift ſelbſt verwies 
fen. Schlagen wir aber biefe nad, fo finden wir S. 8 und 
47, wo D. von biefem Hauptmann fpricht, weber baf er übers 
geleinap t, noch daß er — und bies ift die adyte Ungenauigs 
eit — im Irrenhauſe geftorben fi. D. fagt ©. 47 blog, dere 
felbe fei an einem fievre eerebrale geftorben, und vom Irren⸗ 
hauſe ſteht kein Wort dba. Doch dies ‘ noch nicht genug. 
S. 312 erzählt Ref. von D.: „Er... ſah einige feiner 
a gg Geliebten, von denen mehre über zu * em 
ifer für das Neue Ierufalem verrüdt geworben.‘ — 
here Faſſung dieſes Berichts im „Theol. Literaturblatt““, S. 
1108, Fi &. 45 als die Seite an, wo dieſe Egaͤhlung fiehen 
fol. Pier finden wir aber wieder von jenen Mehren nichts, 
wol aber wicber mehre Ungenauigkeiten, nämlid drei auf eins 
mal; benn cs wird 9) nur Eines Verrüdten gedacht (S. 43), 
von bem aber 10) D. (S. 137) ausdrüdtic fagt, er wife nichr, 
ch berfelbe wirkiich geftorben fei ober noch lebe. Was aber das 
Merkwürdigſte ift, fo wird 11) biefer Eine, welchen allein bie 
Bemerkung des Ref. treffen könnte, keineswegs als ein folder 
genannt, ber über zu beftigem Eifer für das Neue Ierufalem, 
fondern grade umgefehrt als cin ehemaliger Gymnaflalfreumd 
(camerade de college) D.’3, ber wegen ber dem Neuen 
zufalem völlig entgegengefegten, ungläubigen Ges 
finnung, nämlih wegen Religionsfpöttereien (plaisan- 
teries impies) ober Gottesläfterungen (blasphömes) vers 
rüdt geworben ift (S. 43). Wenn alfo aus D.'s Berichten 
über errü rade 
ind⸗ 


verrüdt F werden und im Irrenhauſe zu ſterben, 


önnen, da fie ja ſonſt nur Streiche in bie tbun, 
auf fie felbft zurüdfallen, bie Wahrheit aber 
doch ans Licht kommt. ©. 





Berantwortlicher Hrraudgeber: Heinrih Brodhaud, — Bertag von F. U, Brodhaus in Leipzig. 


Literarifher Anzeiger. 
1836. Nr. XXXV. 


Diefer Biterarifche Anzeiger wirb ben bei J. A. Brodhaus in 8eipaio reger ı Blätter für literas 
i Urt tt is wie der Allgemeinen mebicinifden Beitun ober und 
rifhe Unterhaltung, SIfis, en ug Sähren für bie Belle Briten Die beigepeftet, 


Für Architekten , Baus und Gewerbeihulen, Maurer, Zimmerleute, Bauunternehmer, 
Fabrikanten u, ſ. w. 


® dei Werke, Beranlaffung eines königl. preu oben Minifterii fü b 
a er ift die pweite EI — * —— IEHRSAG 


Grundlage der praktiſchen Baukunſt. 


Ir Theil, Maurerkunſt in 37 Mufterblättern, und Entwürfe zu Wohngebaͤuden in 
20 Zafeln, nach Zeichnungen des Fönigl. preuß. Oberbaudirectord ‚Herrn el. 
2er Theil. Zimmerwerkskunſt in 37 WMufterblättern. Beide Theile mit erläuterndem Texte. 
Er. Fol. Geb. 9 Zhlr. 
Seber Theil wirb auch einzeln verkauft; der erfte führt den Titel: 

Borlegeblätter für Maurer, in 42 lithographirten Tafeln mit Erläuterungen. Nach der 
Driginalausgabe ber fönigl. preuß. tehnifhen Deputation für Gewerbe mit 
deren Bewilligung herausgegeben. Gr. Fol Geb. 4 Ehlr. 15 Ser. 

Der zweite Theil: 

Borlegeblätter für Zimmerlente, in 37 lithographirten Zafeln mit Erläuterungen. Nach 
der Driginalausgabe der Eönigl. preuß. tehnifhen Deputation für Gewerbe 
herausgegeben. Gr. Fol. Geb. 4 Thlr. 15 Sgr. 

beiden Werke find in ſaͤmmtlichen Fönigk. preuf. Bau: und Gemwerbefhulen ala Lehrbücher eingeführt 
und durch bie Kmtöblätter ber Fönigk. Regierungen noch befonbers empfohlen worden. In ben Gewerbes 

Ihulen mehrer anderer beutfchen Staaten, k B. denen bed Königreihe Hanover, bes Öroßhergenthumg Baben u. f. w., wers 

den fie ebenfalls bereits gebraucht. Außer Ihrem allgemein als vortreffich anerfannten innern Gehalte, empfehlen fie ſich auch buch 

ein jchönes Äußere und durch ungewöhnlich billige Preife. . 

Ferner ift in unferm Verlage erfchienen: 

DOrnomenten:Buch. Zum praftifhen Gebraude für Arditeften, Decorations- 
und Stubenmaler, Zapetenfabritfanten, Seiden:, Woll- und Damaftweber ac. 
von GE. Bötticher. Der neuen Folge Iftes Heft. Gr. Querfol, 3 Thlr. 10 Sgr. 
Diefes Werk ift gang befonders darauf eingerichtet, daß von ben darin enthaltenen Verzierungen ber verfdhiedenartiafte Ges 

seauch gemacht werden fann. Es ift daher aufer den auf bem Titel angegebenen Beſtimmungen auch ganz befonders. geeignet, 

in Aunfts und Gewerbeſchulen zu Borlegeblättern 34 werden, worauf ber Herauegeber, als kehrer an 
1 


bem königl. Bewerbeinftitute zu Berlin, vorzugsweife Rüdficht genommen hat. Das 2te Heft ber neuen Kolge ers 
ſcheint in einigen Monaten. 


Die Holz: Architektur des Mittelalters. Mit Anfhluß der fhönften in.diefer 
Epode entwidelten Producte der gewerblihen Induftrie, von E. Bötticher. 
21685 Heft. Gr. Fol. 2 Thlr. 15 Sgr. 

Das Uſte Heft biefes Werkes erfchien im vorigen Jahrt. Zu ſechs Heften farbiger Steindrücke wird ein Heft Zert geliefert 
und dadurch jedesmat ein Band abgefchleffen. N Echent & Gerftäder in Berlin. 
NB, Buchhandlungen können dieſe Werke mit. dem üblichen Rabatt von Hm. Leopold Voß in Eeipaig beziehen. 


Dr. €, Tiltich’s Zehrbuch der Arithmetik, Dr. £indner erhaltenen Bearbeitung, ſowie auch nambafte Ber: 


j — vollſtãndigung beſſelben durch Beifügung bes praktiſchen Theiles 
oder Anleitung zur Rechenkunſt fuͤr Jedermann. bat —— — nöthig * t, in welcher auf alle 


Ste, völlig verbefferte. und mit einem praktifchen helle vers | MWünfche, bie dem Herausgeber von Zeit zu Zeit mitgetheilt; 
mehrte Xuflage von Prof. Dr. Lindner. Leipzig, bei | Rüdficht genommen worben ifl. ine nähere Einſicht in bie 








A. Wienbrad, 88%, Boy. 1 Ihr. Borrebe fowie in ben Anhang zur dritten Kuflage wird bies 
ft foeben erfdhienen und an alle Buchhandlungen verfandt. beftätigen. Was Profeffor Dr. Eindner's Schüler im Rechnen 
uches in mehren ger teiften, ift im In; und Auslanbe genügend bekannt. 


Die Einführung dieſes Rechenb 
duler, namentlich nach der von Hrn. 





Bürger: oder Realf 


Durch alle Buchhandlungen und Poftämter ift zu beziehen: 
. * 
Das Pfennig-Magazin 
der Gefellfhaft zur Verbreitung gemeinnügiger 
Kenntniffe. 
1836. Detober Nr. 183— 187. 

Pr. 183. * Römifches Denkmal zu Igel. Über den Wein: 
bau. III. *Reifen in Rußland, *St..helena. Über ben Be: 
zeich des Geru nned. *Sohe. — Mr. 184. *Gambridge. 
* Fine unmeit Pezenas aufgefunbene Aſchenurne. Der Maikäfer. 
” Das ———— * Der Ama. Über den Weinbau. III. 
— Ar, 1 * Der Staubbad. Über Blinde, Blindenunter: 
richt und Blindenanftalten. 111. Bon den Blindenanftalten. 
*Xuguft Hermann randt. * Die „Chambre doree zu Paris. 
Der Flug der Infekten. Anbau der Brunnenkreffe in Frank: 
zei. Zurädgelegter Meg der Poften in den Eönigl. preußis 
fügen Staaten während bes Jahres 1835. 3 Werke. 
12. Das Thor von Galais, ober ber englifche Rinderbraten. — 
Mr. 186. * Die Pfalz im Rhein, über Blinde, Blindenunter: 
richt und Blinbenanftalten. 11. Bon den Blindenanftalten. 
(Beſchlus.) * Die norwegiſchen Schlittſchuhſoldaten. * Pres: 

. Etwas von Gottes unfichtbaren Baſſerwelten. Gewicht 
der Meereswaſſermaſſt. Goͤtz von Berlichingen mit ber eifernen 
Hand. — Nr. 187. “Reuchatel. Die Vorgefühle der Thiere 
für das Meter. *Der Gorrawafferfall in Schoitland. * Die 
Eichen als Nahrung. Über ben Weinbau. IV. Notiz. *Ein 
Bauer aus der Normanbie. 

Die mit * bezeichneten Aufſäte enthalten eine 
oder mehre Abbildungen. 

Preis biefes Sapıgangs von 53 Nummern 2 Thlr. — Der 
erfte Jahrgang von Ken. Eoftet 2 Thir., der zweite von 
89 Rn. 1 Ihlr, 12 Gr., der britte von 52 Arm, 2 Zhle, 


Leipzig, im October 1856. 
5.4. Brockhaus. 


Neufe 
Verlags: und Gommiffions = Artikel der 


F. Beck'ſchen Univerſ.⸗Buchhandlung 


in Wien, Seigergaffe Nr. 427, im Seigerhofe, dem 
Kriegsgebäude gegenüber: 

Anslecta grammatica, maximam partem anecdota. Edide- 
runt J, ab Eichenfeld et St. Endlicher. Lex.-8. 1836. 
pP. 1. 4 Telr. 5 

Bauernfeld, Die fhöne Literatur in ftreich. Hiſtoriſche 
Stizze. Gr. 8. 1685 8 Gr. 

Baumgartner, I, Bf. Kreisingenieur, Die neueften und 
vorzäglichften Kunftftraßen über die Alpen. Gr. 8. Mit 
13 Steindrudtaf. in Fol. 1834, 2 Ahle. 16 Gr. 

Beiträge zur Landeskunde Öftreihs unter ber Enns. Gr. 8. 
Mit Kupfern und Karten. Ifier u. ter Bd. 1832. a 2 Thle. 
Ster Bo. 1888, 1 Thlr. 8 Gr. dter Bo. 1834, 2 Thlr. 

Bocheim, Alphabetiſche überſicht der Gerichtstaren. 2 Tas 
beiten in Folio, Zebe 6 Er. 

Burdach, K. F., Dr. und Prof., Über den Schlag und 
Schidl des Herzens, 4. 1882. 6 Gr. 

Catal codicum manuscriptorum bibliotheeae palatinae 
Vindobonensis. P. I. Codices philolog. Latini. Lex.-8. 
1856, 3 Thir. 4 Gr. 

Czermak, J. J., Dr. u. Prof,, Beiträge zu der Lehre 
von den Spermatozoen. 4. 1838, 18 Gr. . 

Emil **, Romantifche Hiftorifche Eigen aus Oſtreichs Vor: 

8. 1836, Geb. 1 Ahle. 8 Gr. 


Ent, M. v., Über deutſche Zeitmeffung. @r. 8, 1836, 12 Gr. 
Erinnerungen an Johann in ae, £. k. Regierungsrat 
und ®orfteher der k. k. Univerfitätsbibliothek in Bien. 

RT: 12. 1835, Ei * 
eiſtmantel, R. Bergrath und Prof., Die 
wiege nad; ihrem — Umfange und mit u in 

icht auf bie öftr. Staaten. r Sur: Grundzüge 
der Korftnaturlehre, Mit 1 illum. Tafel, Gr. 8, 1835, 2 Thir. 

— — , Deffelben zweiter Theil: Grundzüge der Fo iehung. 
Mit 1 lithogr. Tafel. Gr. 8. 1835. 1 Thir. r. 

—_ —, zorſtwiſſenſchaft. Bte Abth.: u y e ber Korft: 
—— Gr. 8. 1886. Geh. 2 Thlr, Gr. 

Hager, M,, Prof., Die Brüche und Vorfälle, beschrieben 
und durch Beispiele erläutert. Mit 2 Kupfert. Gr. 8. 
1884. 2 Thlr, 

— —, Die Entzündungen, beschrieben und durch Beispiele 
erläutert, Gr. 8. 1335. 2 Thir. 13 Gr. 

Heinke, I. P., Freih. v., Grundlinien bes in dem öftreid. 
Staate beftehenden Lehenverhältniffes. Gr. 8. 1836, 16 ®r. 

Hack, C. F., Cartesius und seine Gegner, ein Beitrag 

r Charakteristik der philosophischen Bestrebungen un- 
serer Zeit. Gr. 8. 1835. 18 Gr. 

Hyrtl, Dr. J., Antiquitates anatomicae rariores, cum tab, 3. 
Bmaj. 1835. 19 Gr. 

Koll, M., Das Stift Heiligenkreuz in Oſtreich, mit ben 
dazu gehörigen Pfarreien und Befigungen fammt bem vers 
einigten Stifte St.» Gotthard in Ungarn. Zopographifch-ge: 
ſchichtlich dargeftellt. Mit 5 Anfichten. 8. 1394. 1 ZIhlr. 

— —, Chronicon breve monasterium ord. Cistere. ad St, 
Crucem in Austria et ad St. Gotthardum in Hungaris. 
Smaj. 1834. 12 Gr, 

tittrow, I. I, Director der Sternwarte, Die Doppelfterne. 
Gemeinfaßlic dargeftellt. Mit 1 Tafel. Gr. 8.1835, 18 Gr. 

— ee = en | immels. Gemein: 
a r t. it on nen Kupferta 
Gr. 8, * 16 Gr. m. 


— — , Gedichte der Entbeung ber allgemeinen Gravitation 
burd) Newton. Gr. 8. 1835, 12 Gr 

— —, GShorographie, oder Anleitung alle Arten von Land, 
See: und Himmelskarten zu verfertigen. Mit 5 Zafeln. 6. 
Geh. 1 hr, 

— —, Über Eehensverfiherungen und andere Werforgungs 
anftalten. Gr. 8 1992, 18 &r. 

— —, Bergleihung der vorzüglichiten Mafe, Gewichte unt 

Münzen mit den im öftr. Kaiferftaate gebräudlihen. Gr. & 

1832, 18 Gr. 

— —, Bahrfcheintickeitsrehnung in ihrer Anwenbung aufs 

wiffenfchaftl, und prakt. Leben. 8, 1832, 15 ®r. 

— —, Kalender für alle Stände, 8. 18384 37. du 
Jahrgang 8 Gr. 

Mitis, F., Ritter v., Geschichte des wiener Donau - Cæ- 
nales und Darstellung der Ursachen seines unvollkommes 
schiffbaren Zustandes. Gr. 8. 1835. 16 Gr. 

Morawek, Fr., Pharmaceutisch-technologischer Raben 
"ieler chemischer Operationen. Gr. 8. 1838. 1 Thir. 6 Gt 

Mosel, J. F. v., ofrath, Geschichte der k. k Hofbi- 
bliothek zu Wien. Gr. 8. 1885. 2 Thlr. 6 Gr. 

Rationals Eneuflopädie, Dftr., 6 Bde. in 24 Heften. Br. °. 
1835, Jeder Band 2 Ihr. 2 Gr. 

Nemeto, 3., Berſuch einer Darftellung ber Lage und Yuk 
behnung bes Seopallpare Weingebirges, der Befchaffenhe 
des dortigen MWeinbaues, dann ber Bereitungs: und Bebant 

lungsart bed Zotaher⸗ Auebruches. Gr. 12. 1885. 8 & 

Polsterer, Dr. A. F., Hyeres in der Provence, 8. 1834 
12 Gr, 



















welt. Ruppredt, 3. B., Über das Chrysantbemum Indieus 
Esälicher, St, De Ulpiani institutionum fragmento, in | rin Seihlhte, Behimmung und Pflege. Gr, 8. 1 
bibliothecn palatina Vindobonensi nuper reperto- la 1 Zhlr. 4 Gr. 


Sallustii, ©. C., Bellum Catilinarium atque Jugurthinum 
Usibus jur. adcomm, A. Pappaur. 2 V Smaj. 133° 
i Thir. 6 Gr. : 


Episto 

ad F. C, Sarigny, Prof. jur. Berolin. 8maj. 1885, 6 Gr, 

Babe Bi Briefe über Goethe's Faust, Gr. 8. 1884. 
r. 





Schitko, J., Beitr 
zur Ber en! 


istes Heft mit 1 Kupfertafi 
Gr. 8. 1883. 18 Gr. 


— —, Zweites Heft: Wassersäulenmaschine. Mit 9 Kupfern. 
ber Bibtiothek : Wiffenfchaft, 


Gr. 8. 1834. A Thlr. 18 Gr. 
Shrettinger, M., Handbuch 
befonders zum Gebrauche der Nicht» Bibliothekare, w 
ihre PrivatsBücherfammlungen felbft einrichten wollen, Gr. B. 

1884, 21 Gr. 

Silefius, —— —— Dramatiſche Baga: 
teile. 12, 1836, Geh. 8 Gr, 

Tachischka, F., Der Gefährte auf Reisen in dem östr, 
Kaiserstaate. Für Reisende jeden Standes und Zweckes, 
nach den neuesten bewährtesten Quellen bearbeitet. Gr, 12. 
1834. 2 Thlr. 12 Gr. 

— —, Miniaturgemälde von Wien und seiner Umgebung. 
Gr. 12. 1884. 8 Gr. e 

— —, Kunft: und Alterthum in dem dftr. Kaiferftaate, Gr. 8 
1836, 2 Zhlr. 6 Gr. 

Vorarbeiten zu einer Flora des mährifhen Gouvernements. 
Bon Rohren und Mayer. Gr. 8. 1835, 1 Zhlr. 12 &r. 

Wilbner, J., Das Bibelommig: ect, nach dem öftr. allg. 

* deetz Gr. 8. 1885. 1 Thlr. 8 Gr. 

Wolf, F., Über die nenesten Leistungen der Franzosen 
‚für die Herausgabe ihrer National - Heldengedichte insbe- 
sondere aus dem Fränkisch - Karoling’schen Sagenkreise, 
Gr. 8. 1833. 1 Thlr. 

Bangerl, 3. Dr., über bie Gonvulfionen im Einblichen Alter. 
Gr. 8, 1884, 12 Gr 


Beitfprift, Öfveich., für Geſchichts⸗ und Staatskunde, mit ben 
u für Siteratur, Kunft und Kritik. Herausgegeben 
von 3.P. Kaltenbaed. Gr. 4. 1835 und 1836, Je— 
der Jahrgang 9 Thlr. 12 Gr. 





— — erſchien und wurde an alle Buchhandlungen ver: 
endet: 
Semilaffo 


ia 
Afrika. 
Aus den Papieren des Verftorbenen. 
Fünf Theile mit einem Atlas. 

Erfter Theil: Algier. Zweiter Theil: Algier, Bous 

ge, Bone. Dritter Theil: Biferta, Zunis. Vierter 

heil: Reife in das Innere des Königreichs, Tunis, Gaus 

warn, Keruan, Sfar, Suſa. Fünfter Theil: Land ber Bes 

duinen. Die alten Städte Sufetula, Gollonia Seillitana, Hy: 

drah, Thugga, Sicca Weneria u. f. w. Tunis, Schluß. 
Zeder Theil 8 Fl. 30 Kr. 

Der Atlas, welder erft in einigen Wochen fertig wird, 
enthält: 1. Anfiht von Algier. 2. Bivouac in Khraſchna. 8, 
Der Bey im Aubienzfaal. 4. Ankunft beim Sauwan. 5. An: 
“fit von Zunis. 6, Billa des engliſchen Gonfuls. 7. Halt bei 


ugga. 
Schwatz 3 Ft. 30 Kr. Golorirt 6 Fl. 
Hallbergerfhe Verlagshandlung. 


Henfe's deutfehe Sprachſchriften. 


if 1 ar * a a Berlage der Hahn’fchen Hoſbuchhandlung 


Seyſe, Dr. %. E. A., Ausführliches Lehr: 
buch der 1254 Sprache. Fünfte voͤl⸗ 
lig umgearbeitete Auflage vom — 2 Dr. 
W. Seyſe in Berlin. Im zwei Baͤnden. 
Erften Bandes 2te Abthellung. Gr. 8. 1836. W Er. 
Die erſte Abtheilung des erften Bandes dieſer ganz 
neuen, den jetigen Fortſchritten und Anfoberungen der beut: 





zur Bergbaukunde, insbesondere 
el. | dis allge 
falls 20 &r. 





und viel benupten Werks koſtet eben 
und letzte Abtheilung erfcheint im Laufe 
der nächften Monate, und der ganze zweite, weniger umfang: 
reiche Band im künftigen Jahre. 


Auch von dem 


Allgemeinen Fremdwörerbuche 
ober 


Handbuche zum BVerftchen und Vermeiden der in un 

ferer Sprache mehr oder minder gebräuchlichen fremden 

Ausdrüde, mit Bezeichnung der Ausſprache, der Betonung 
und der nöthigften Erklärung 


von 

Dr. 3. E. A. Heyſe. 
2 Theile. 65%, Bogen in gr. 8, Velindruckp. nur 2 Thle, 16 Gr. 
ift kürzlich die fiebente, abermals mit 6000 Fremd⸗ 
wörtern bereicherte und vielfady verbefferte Original:Auss 
gabe erſchienen. Die eigenthümlichen Vorzüge, die Reichhaltigs 
keit und Zweckmaͤßigkeit diefes für jeben Gebildeten aller Stände - 
ganz unentbehrlichen und in allen Händen fi befindenden 
Werkes find Fi bekannt, als daß es noch einer weitern Ems 
pfehlung bebürfte. 


— — — — — — — — — — — 
Durch alle Buchhandlungen und Poſtaͤmter iſt zu beziehen: 
Blätter für literariſche Unterhaltung. (Verantwottlicher 
Herausgeber: Heinrich Brockhaus.) Jahrgang 
1836. Monat Detober, ober Me. 275 — 305, 
1 Beilage: Mr. 16, und 4 Lliterarifche Anzeiger: 
Me. XXXI— XXXIV, Gr 4 Preis des Jahrgangs 
von 366 Nummern (außer den Beilagen) auf gutem 

Drudpapier 12 Thlr. 

Bepertorium der gesammten deutschen Literatur. Her- 
ausgegeben von E. G. Gersdorf. 1836. Neunten 
Bandes sechstes Heft. (Nr. XIX.) Gr. 8. Preis eines 
Bandes von ungefähr 50 Bogen 3 Thir, 

Allgemeine Bibliographie für Deutschland. (Herausgeber: 
E. Avenarius.) Jahrgang 1836. Monat October, 
oder Nr. 41—4#, und Bibliographischer Anzeiger: 
Nr. 41—44. Gr.8. Preis des Semesters auf gutem 
Druckpapier 1 Tbir. 8 Gr. 

geipzig, im Dctober 1836, 


fchen — age oe durchaus reg Umarbeitung 
Die 


F. U. Brockhans. 





Bei J. G. Krieger in Kaffel iſt erſchienen und durch 

alle Buchhandlungen zu haben: 

Skizzen aus Norden, oder Erinnerungen eines 
Ausruhenden. Von Hermann Achenbach. After 
Theil: Reife nah Rußland im Jahr 1832. Aer 
Theil: Reife nach Daͤnemark und Schweden im Som: 
mer 1835. 11 Bogen mit 12 Lithoge. Anfichten. 
Gr. 8. Brofh. 1836. 1 Thlt. 8 Gr. 





Für Mineralogen 
tft 28 und in allen Buchhandlungen zu haben: 
Dr. ‚ Pof., BSanbbuch ber 
Mineralogie. er Band: Algemeiner Theil 
der Mineralogie. Mit 6 großen Kupfertafeln. Gr. 8. 
3 Thlr. 6 Gr. 
Arnol d'ſche Buchhandlung 
in Dresden und Leipzig. 


Bocben IR: crkhinm: 


Bergitmeinnicht. 
Taſchenbuch für das Jahr 1837. 
Herausgegeben 
von 
mit 7 —— Beyer, au Jaquemot, nad 


12, &hb. Mit ee in En gie I * Thlr. 12 @r,, ober 
das hier i chten Jah eer⸗ 

„Die End Bf nm ct Beifa 73 ers 
Keuen hat, bringt biesmal zwei Erzählungen, weldye großes Intereffe 
en werben: ln Prophetin sw Rottenbrunn”, 
—— ee Ku} —— fr se Beäfelvalg”, 
5 a n Sabhrhum bedarf 
nichts w um —* — — Auf: 


— allbergerfche Berfagefandiung. 
Subscriptians- Anzeige. 
Zagebud 
Wiffenswerthen aus der allgemeinen Menfchen : 
und Voͤlker⸗Geſchichte, 


DU[AMIERSRFERGER und bearbeitet 


I Epr. ı €. „Brei, 


(iia 100 Bogen In Dein, & bie in In 12 Het oben Biferangen 


Der Eusferiptiontpir, Hart me mit a. ? J. auf und. bit: 
st man baber um bald gefällige Unter bie in allen 
———— angenommen wird, woſelbſt ne eine ausführs 

e zu befommen ift 

Schilen im October 1836. 

» Wienbrad, 


In der Nauck'schen Buchbandlung in Berlin ist er- 
schienen und durch alle Buchhandlungen zu haben: 
Handbuch der französischen Sprache und Literatur, 


oder Auswahl interessanter, chronologisch geordneter 


Stücke aus den classischen. französischen. Prosaisten- 


und Dichtern, nebst Nachrichten. won den Verfassern 
and ihren Werken, von L, Ideler und H. Nolte. 
Dritter Theil, enthaltend: Die Prosaisten 
der neuern und neuesten Literatur, her- 
ausgegeben von L. Ideler, bearbeitet von Dr. 
Jul. Ideler. Berlin. 1836. Gr 8. 2te sehr 
vermehrte Aufl. 40_Bogen. Preis 1 Thlr. 6 Gr, 
Bandbuch der französischen. Sprache und 
Literatur, oder Auswahl interessanter, chronalo- 
gisch geordneter Stücke aus dem! elassjischen fran- 
zösischen Prosaisten und Dichtern,, nebst Dnchrich- 
ten von den Verfassern. und: ihren Werken von. L. 
Ideler und H. Nölte, Vierter Theil, ent- 
haltend die Dichter der neuern "und neuesten 
Literatur, bearbeitet vom Dr, J, Idcler, heraus- 
grgeben ron L. Ideler. Gr, 8. Preis 1 Thir. 6 Gr. 


— m Bat m sum 5 aus 
chen ins 
die Gramme iten von Harmeun, sg und te 


kl. —— eine große Anzahl muſtetguͤltiger, nach 

Regeln der Grammatik geordneter und aus: bem 

Sen Font Schriftftellern entlehnter * 
Fragmente mit Woͤrterverzeichniff⸗ 

* Er. Herrmann, und L. an: Braunsie 

(Gpmnaſiallehrer). Gr. 8, Preis 20 


Bei Unterzeichnetem erfchien: 
Ideen zu —E Methodik 


Gomnaſfialunter richto 
aus Vernunft und Erfahrung, 
Gine ——— 


> m. & — 
an Soft &, UN OR: 


PR: beburg, ben 
€. —“ 
Firma: Rubach ſche 


Bei K. Badeker in Koblenz if erfhienen: 
Auswahl ’ 


wnentider Gedichte 
nad Ye — 6 Be Bora ui een 
Muftern ee he Drofa 


und a der frübern Jahrhunderte, 
in ar. 8, Preis geb, 1 Tale: Gr. 


Bei Ebd. Bühler in Magdeburg, ift forben erfhienen: 
— Ein Coklus von Liebesnodel⸗ 
mn FM v. Schönfedn 1% Geb, 1 Thte. ” 
t. 


Das Pennig-Alagazin 
für Kinder. 


1536. September. Nr. 3630 
Mr, 36, Die Gedern is dem Eibanon. Die 
Von Zimmermann. Der weiße Storch. Golombo's 
tehr von feiner erften Entdeungsreife. *Der Blei ober 
fen. zaoteng der —F vorigen Monat. —— 





=. FR —— on Mn 
ener, n, otten 
ah u eh Ti 

rum a pi £ 
Ahbab, Kin Age Ifeael und Joſaphat, — —* 
Die b- die Senpatkintege. tr ber 
Jahres "Ben verbed, *Das Reſt des Go 






Rä — Nr. h aus Kopernicud, 
und lin Banker Gin, 


Warnung. * —— Puppe des 
x, * Der: Windhund. ober ——— 
*5* ee Auf ensbalten eine 
oder —** Abbildungen. 
ee 2 don 593 Nummern 1 Dr 
erfte —* Auch u —* ebenfalls⸗ ee 
teipyig, im Dktöber —2 


ELiterariſcher Anzeiger. 


1836. Nr. XXXVI. 


zifhe Bene alle 


In meinem Verlage erſchienen und im allen 
-Wuchhandlungen zu ** ar 
Aus dem Leben 
nee Wilhelm 


Gruft Theodor Wilhelm Hoffmanns 
Friedrich Gotttob Wegers, 
I. Fri uifck. 
Auch unter dem 
Erinnerungen aus * Leben in er Din 


Rinn und ‚andern —— Erſter Ba 
W. nd F. G. Wetzel. 8, 3 


war es vorzü der den © 
munterte un beftimmte, bie Biete — Bl 
36 ee A, re Bi ng un för ® darin bes 


& an a biefe — auch a Auf⸗ 


re ie 
er —— 1386, 
BU Brodhaus. 
j ren iſt ſoeben erfdjienen - d all 
——— — ee 


er ſuch 


Physiologie der Sprache 


hiſtoriſchet Entwiclelung der abenbtändifehen Idiome 
nach phoſiolosſchen Grundſaͤtzen. 


Dr. R. Vi. Rapp. 


Auch unter dem en © ee 


bereleiihense Grammatik 


— 
ogie, e eilun 
@rftens die tautlchre, hei 


Die ke 
Vocal. 


2) Der Wocat’äls Ein 
tet. 3) Bom Diphthong. 4 ilation.. 
—— * ger — 


pe Betrachtungen uͤber die 
A der. te, 


I, der Gebiete, I, 
lauten, iV. Gonfonantifäe Affimila 


Vermittlung ber 


a Wrodhaus in Leipzi * enden 
* der ——2 pr sie (ae 
etragen die Infertionsgebühren 


—— — 


Blätter für literas 


en uns elegt ober beigeheftet, und 


—— Gm — av. 


— dee e Ans 
—S bie A San Dale 
0 Bweite Kane eikenilöe Kafiar. 
2 e 

> nr e. —— ik 
538 die Sonfope 6) Quantität und Aecent. 
Se Ge ‚Probe: 
Theaterp Die do DSIdvu poefie 

ı Bean y2 in.) 


1) Der 
—2 der praciſirten Periode. 111, &o: 
ci 38 Be 2) Gonfonanten. eig aus ulſilas. 
tuttgart und a reg im X 1886, 
. ©. Eotta’fhe Buchandiung, 


Soeben ik in der Karl nblung i 
Wien 3 und in * ———— * 


ergrun 
Taſchenbuch für das Jahr 1837, R 
ER Beiträgen von X, von Zromlig, Sriedr. Latın, 


d. Ritter von T b nigg, O Iftedt, 
ob —— —— * 


er ge in fein söhtem 
na nitt- um ns d Etuis busen 2 Ihlr. 20 8. 


Braßtrkungene mit erften Fa HALTEN, gebun⸗ 
den in Selbe mit vergoldeten Decken an gie oder GEL. Mir. 
Daffelbe enthä 
König — in Brügge, Siftscirte Erzählung 
von X, v. Zrom 
EI RE Novelle - Er ® 
Das us, Movelle von Ab, —S * STſcha⸗ 


dere be feihter und feine Tochter. Nadıtftüd von 
tp. 


Rünkiertiehet Novelle von Kranz Dinpeifiedt. 


Unglüdlide Liebesanträge eines armen An 
oder KrankfHeitsumftände eines Sageſtelzen 
von M. G. Saphir, 


ngen an ben emm: | von 





Im Berlage der Hahn Bam 
ver if pas: wieber in er smweiten —— 
teten und fehr vermehrten Ausgabe ne u 


Spepretifäspräftifges Lehrbuch 


bürgerlichen und kaufmännischen 
Arithmetik 


in ihrem ganzen Umfange, 
525 ig der arten "Sradfen. Sunset Ge: 
au —— —— © dehrer. 
Friedrich Kr: Kirancke. 
a2 Theilen. ae Zeit, a ober: —— — 
a 


tiſches Lehrbu —S ——— * 


1 
"Zweiter Theil: oder: Aus der 
| ———— — — 


, 78 
in 8, wei 8 %© Gr. 
Gin —— —* — * — —S 

metit, erſcheint im Jahre 1837 


Der erfte Theil enthält bie reine Xrithmetik, |. 
— auf ——— und andere praßtifge 

a 

De 36 — Theil bringt alle Kamensungen im 
Sürgerliäen Beben in folder Ausführlihkeit und 
Bielfeitigkeit zur ** daß d ein keh⸗ 

oder 


er % vorkommen, er er 
vofe Ana m. und grünblicher 
—— gen Belehrungen‘ a —— 

—— — 5 zu 


* * 3535 Po — A 

*** ſchen Rechnungen. Dabei find die Beſtimmun⸗ 

en beö gemeinen Bunten unb * preußiſchen kand⸗ 
— rall berüdfich 

Mit den übrigen vi Armut Eleinern Lehrbüchern bes 

Herrn Kerf. ftcht das obige Werk in planmäßigem Zuſammenhange. 


Für Freunde der englifchen Sprache und Literatur, 


Che British Museum. 
A CHOICE SELECTION FROM THE WORKS OF 
THE MOST CELEBRATED ENGLISH/AUTHORS 
BOTH ANCIENT AND MODERN. THE EDI- 
TORS: ©. 1. B. WOLFF AND 
c. SCHÜTZ, L.L.D.D, 


FR ünftige Aufnahme, welche unfer Musce frangais aller 
au 28 > male Sc —5 — uns, den —* — re 
fe — 53 ver Form, wie * 


fichtiich ihrer Tendenz, 

— Musde fcancais anfchl Ihr ze ptaugens 

nbe ber. en ifchen Sprade eine Lers 

een, ee die ihn mit dem Beften der Litern: 

Iterer und neuerer Zeit, hauptſaͤchlich ber letztern, befannt 

* und.erhält, ohne grade zu viel. von ſeiner Mu in 

Anſpruch zunehmen, bie he nah Kaufmann, hr⸗ 
ten ıc. a nur fparfam. zugemejfen 

rt Die, welde or im Erlernen berenglis 

fen Bpradi 


ſchwerlich irgend 
zur een Geekimen 


begriffen find, foll bas BRITISH 


MUSEUM ei fte b { 
Intexeflantehen & —* *3 *8 nnidfals sten un® 


X 
5* a: u dab we Kun 
ı eigen ee — * 
erg als und allgemein intereffant au 
Auf Politik und Re bleibt ausg 
"Entiehung u 

tung ber bis zur ihrer 
leitet das Ganze ein, —— werden noch alle 
Fe ah Se rn 
ben fei, —— welchen die 

rer Litera 
Ausdrüde, 3. B. ara * ſie vor⸗ 

a. - et werben. 


sH MUSEU 
in wenigen Worten —— ange pt 
fireben, als eine —* —— Bistiogpet gels 


ten De, —* aut u 
— ü rd Zi und In Bofmang eince jateiden 


—* "ietetähfih 16 — sn. 1 2% mp —* 
t, wofür 4 in allen Buchh 


re nt Länder, ſowie einge zu = 
ift. 
Die ei mern find bereits an Be 1 Budpantungen 
Bietefelt: im — 1836, —2 J ri 
Welhagen 8 7 







Sooeben Hat bie Preffe 

A. D. Geisler in Bremen und 

Buchhandlungen Deutſchlands und ber Schweiz vorräthig : 
Heineken, Ph. Dr. med, 

Die freie Hanfeftadt Bremen und ihr Gebiet 

in topographifcher, medicinifcher und naturhiſtoriſcher 
Hinfiht. Gr. 8. After Bd. 1 Ihr. 


Ro Vaterſtadt Bremen ber 
— liefert hier = Sere 


mebicinifehee und ——— 


il, der ber X te 
En a ee 
12 n 


Muh) ne EEE EN N Adria — — 
in i 
BETT lei 


Lehrbuch der Grburtukunde. 
Ein Leitfaden bei akademischen Vorlesungen 
' und bei dem Studium des Faches, _ 
Dritte verbesserte und vermehrte Auflage, 


Dr. Dietr. Wh, Heinr. Busch, 
königl. preuss. Medielnalrathe, ord. Professor der Meaieia an dew 
Universität zu Berlin, Direetor des klinischen Instituls für Ge- 


* bartshälfe ete. 
Lexikon-Format. Geh. Preis 3 Tblr.. 10 Sgr., 
N — * . - . 


Wücher im herabgeſetzten Wreife 
vunh) «ls ñ— „SE m Schluß des Jahres 1836 


Mixpickel und Mengemus 
tvon D. Xamt. 
Aftes Heft mit 16 Steindrüden. 1828. Broſch. 
Radenpreis 20 Gr., oder 25 Gar. 
2te8 Heft mit 18 könn: Rupfern. 1831. Laden⸗ 


preis 20 Gr., ober 25 Fuͤr 5 Sr. (4 Gr.) 
Eine Berliner Anekdoten 
d in Bildern bars 


ber 
in fe gebracht, und von einer Meifterhand in 
re , ’ 
Guriofe, aber grumdgefiheute Gaden, 
Und doch dabei immer zum Laden. 
wit (hönen Gemälden nah dem Erben, 
Die der Drer Xutor ſelbſt hat gegeben. — 


Jedes Heft ift eim für fich beftehendes Ganze und Hängt 
mit bem — nicht zuſammen. Das erfte, wovon nur 


reicht, mit er, ee 


—— ne Wi 
Reh Smoller aus dem Engl. von W. v. Boght. 
Fünf Bände. 1828, 
Broſch. Badenpr. I hir. Zi Gr., ober 1 Thlt. 26%, Ger. 


Guzman d'Alfarache. 
Bon Matiheo Aleman. Nah Lefage a. d. Franz 

von Er. Gleich. Vier Bände. 1828. 

j Labdenpr, 1 et te 12 ®r. 


Triſtram Sh Shandy’s 
Reben und Meinungen. Bon Sterne. Meu übertra: 
gen von W. H. Fuͤnf Bände. 1833. 
Sabenpr. 1 Thlr 21 Gr., oder 1 The, 26%, Bar. 
‘ Borſtehende drei Romane auch unter dem Titel : 
Sammlung der auögezeichnetften —— 
und komiſchen Romane des Auslandes 


in neuen Bearbeitungen erfchienen, werdes zuſammeng 
für ben Preis ven 2 ag. —— einzeln bleiben bie 


Der claffifhe Werth hr —— iſt laͤngſt anerkannt! 


Bei Ernit Wagner und Richter in Magdeburg 
iſt erfchienen und in allen Buch: und Muſikalienhand⸗ 
lungen zu haben: 

Legenden zur religiöfen und fittlichen Bildung ber reifern Ju⸗ 
Kr Ta Baar an Bi 

’ 
Ziteltupfer. 





Blumauer. Mit 4 und einem 
1 Thir. r. 
Der Biumenſtrauß. Gin eng neuer — Maͤr⸗ 


chen und Geſchichten, ber Jugend dar⸗ 
gereicht von Karl Blumauer, * % ilum. Kupfern 
und einem Titelkupfer. In feinen Umſchlag cartonnirt 
4 Thlr. 12 Gr. 





bular, erg i > rberei oſchulen 
m pe n.n% ; Gr. * 
— Deutſchland. —* — d. A. Platt 


— und ee -B. * J e —— 
*X lithegraphirt von A. Platt. 


Beil © 3 im &5 in Beipgig iſt erſchle⸗ 
wen und —— Bu —— use begie — * 


Der Menſch 


nach Leib, Seele und Geiſt. 
für gebildete Leſer aus allen Ständen 


Med. Dr. 
Srfer He — — ch. 2% Ir. 6@r, — 


BE für ben Free Be bem es bie fo 

—* entbehrte eben 2 Fre Ay ental⸗ 

— den Kane I Raturs und 54* 
dium intereffirt, eine willlommene Erſcheinung. 


Anton 
ber Gütige, 
sefler eakiear König der Sachſen 


Sein e 8 eitz 
eine hiſtoriſche Skizze zu einer Biographie —* Zeit⸗ 
geſchichte —* —— 
Dr. 2, bäfer. 
Nebſt einem gi derer Anton auf dem 
8. Broſch. ge derehe 2 be 





Capt. Marryat's neuster Moman. 
Sorben erfchlen bei Er. Bieweg u. Sohn in Braun: 
Ihweia: 


Mr. Midshipman Easy (Ruhig). 
Bon Gapt. Marryat, deutfh von Dr. Baͤrmann. 
8 Tdle. 8. Kein Bilinp. Sch, Preis: Einen Thaler, 

Faden wir die Erfceinung dieſes neueften, den „Peter 
Cimped” an Löfllihem Humor und Fuͤlle von Abenteitern er⸗ 
zeichenden Romans Marryat’d ankündigen, mädchen wir. noch 

beſonderẽ auf den außerordentlich wohlfeilen Preis von 
i @inem Thaler 
für jeden Marryatfcen Roman. von drei Theilen , in ber 
forafamften überfegung und eleganteften Ausflattung aufmerk⸗ 
fam. Erfchienen find im Laufe dieſes Jahres: 

Ralph Rattlin. 3 Theile. 1 Xhlr. 


Der Pirat und die drei Kutter. 3 Theile. 4 The, 
Meter Simpel. 3 Theile. 1 Ihe, 

Jakob Ehrlich. 3 Theile. -1 Zhlr, . 
ini KönigsrEigen. 3 Theile. 1 Thlr. 

Der Paſcha. 3 Theile. 1 Xhlr. 


Krank Miidmay, der Flottenoffizier. 3 Theile, 1 The. 
Meroton Forfter. 3. Theile. 1 Thlt. 
Japhet, der einen Vater fucht. 3 Theile. 1 Thlt. 


Oestreichische militairische Zeitschrift. 1836. 
£ Meuntes Heft. 

Diefes Heft ift forben erfchienen und an alle Buchhand⸗ 
Tungen verfandt worden. 

Inhalt: I, Der Berbzug 1800 in Deutſchland. (Schluß 
des zweiten Abfchnittes.) I. Die Operationen der verbündeten 
—— gegen Paris im März 1814. ee) Die Dperas 

nen vom iften bis 12tem März. 1) Gefecht bei Vandoevres. 
2) Eroberung von Bar fur Erine. 2 Gefechte bei May und 
Mareuil. 4) Die Eroberung von Soiſſons. 5) Das Zreffen 
an ber Baren, bei la Bulllotiere und Laubreffel, 6) Gefecht 
bei Neuilly · Saint front. 7) Die Einnahme von Zroyes, 
11, giteratur, IV. Kartenankündigung. V. Neuefte Militair⸗ 
peränderungen. VI. Miscellen und Notizen. Nr. 7—12, 

Der Preis biefes Jahrgangs von 12 Heften ift mie bisher 
Acht Thaler Sähf., um welchen auch bie frühern Jahrgänge 
von 1811 angefangen noch & beziehen find. Mer bie ganze 
Reihe von 181185 auf Einmal abnimmt, erhält biefelbe 
— I wohlfeiler. In ben Zahren 1814 — 17 erfchien biefe 

t nicht. 

then Zöften October 1836, 

J. G. Heubner, 
Buchhändler. 





In unferm Berlage ift erfchienen : 
Negenbogenftrablen. 
Erzählungen 
von 
€. Spindler. 
nb —— eh u. 4— * Dei re = = 
ı ceri. 
— Das heimliche Gericht der Sairerenfflasen. —— 
laterne. — Saint⸗Slmon's Apoſtel. — Abhemar's Ball: 


und Hechzeitefeſt. — Ein er 
SInhalt des awelten Bandes: Die Peſt zu Marfeille. 
= Morlalliſches Märchen. — Der fhönen Ranni Brbenss 

u 


"Stuttgart, 
Hallberge r'ſche Verlagshandlung. 


ir Freunde einer geiſtreichen Lectitre. 
Berlage B d LEE; 
3 Ar Kae einen Ru J buch ak 


Godwir Caſtle. 


Aus den Papieren der Herzogin von Nottingham. 


Drei Bände. 8. 1836. Geh. Preis 3 The, 12 Wr, 
oder 3 Thir. 15 Ser. 


= Su. 


II. 
Evremont. 
Ein Roman aus den Jahren 1806 — 15. 


Herausgegeben von Ludwig Tieck. 


Drei Bände. 3. 1836. Geh. Preis 3 Th. 178r., 
ober 3 Thlr. 15 Ser. 

Wir bringen "hier zwei neue Werke zur Anzeige, welche 
im hoben Grabe der Leſewelt empfohlen zu merden verdienen. 
In Godwie-Caſtle bilden bie legten Lebensjahre König Tas 
tob I. von England und der Anfang ber Regierungsjahre 
Karl I. den hiſtoriſchen Rahmen, in welchem ein Icbenvolles 
Bild großartiger Lebensverhältniffe und damaliger —— 
entwidelt wird. — Im Eſrtemont ſind es bie denkwuͤrdig⸗ 
ften Sabre unferer Beit, die Jahre 180615, welche ben Hin⸗ 
tergrund eines großen, mit mannichfaltigen, wechſeinden us 
ren audgeftatteten Gemälbes bilden. 

Das reiche und tiefe Gemüth der Verfaffer erhebt bie 
Darftellung in beiden Werken zu einer wahrhaft poetifchen, 
und das Intereffe des Leſers — mit jedem Abſchnitt. 


Bei Rubad in Magdeburg iſt focben erfchienen und 
in allen Buchhandlungen zu haben: 
Ramberg, J. A., Die Strinmegkunft in allen ihren 
J Mir 56 Steindrucktafeln. Iſtes Heft. Broſch. 
16 Gr. 


In meinem Berlage iſt erſchienen: 
Die Abenteuer 


des 
” a 
Simplieiffimuß. 
Ein Roman aus der Zeit des dreißigjährigen 
Krieges. 
J Herausgegeben von 
Eduard von Bülow. 
Gre 12. Geh. 1 Thlr. 12 Gr. 

Es war gewiß ein glüdticher Gedanke, dieſes alte Buch, 
einen wahren und pie: den erſten Driginairoman in der deut⸗ 
ſchen Literatur, w in einen größern Kreis von gebildeten 
ae einzuführen. Dan kann den Simplicifiimus zugteid; al 

bzeitige, deutſche Denkwürdigkeiten anfehen, inf es kein 
anderes Werk gibt, das den Verfall und das Elend unfers 
Baterlandes in jener unglüdfeligen Beit des breißigiährigen 
Krieges, gleichwie Sitten und Denkungeweiſe mährend beffen, 
anſchaulicher und ledendiger darſtellt. 

deipzis, im Movember 1886 











FJF. A. Brockhans. 





Literarifher Anzeiger. 


1836. Nr. XXXVIL 


er wird den bei #. A. Brodhaus in &eipptg erfheinenben Zeitfriften, Blätter für litera« 
ein 


iterarifche Anzeig 
Pa: a Sfis, fowie der Allgemeinen me 
betragen bie Infertionsgebühren für bie 


Dankſagung für ein Lobgedicht. 


Wir haben der mufterhaften Probe einer Überfegung ber 
SHreimstringla von Mohnike eine Meine Lebſchrift gemibmet, und 
fie der Einleitung gu unferer Überfegung ber Heimökringla ba: 
zum einverleibt, well wir es auf und genommen hatten, bie 
bisher erfchienenen überfegungen einer etrachtung zu unters 
werfen. Here Mohnite hat fich Hierfür von feinem Danfgefühl 
ju Enviberung hinreißen —— unſere kleine Lobſchrift war 
einfach, verſchmahte rebnerifi Übertrefbungen und hielt fid 
fireng an die Wahrheit, wiewol wir, um ben trodenen Gegen: 
fand ſchmachafter zu machen, bie Form ber Ironie wählten. 

ere Mohnife hat dafür in derjenigen Literaturgeitung, welche 
ch durch den eleganteften Drud auszeichnet, ein Lobgedicht ge: 
liefert. Es ift nämlich feine Schrift au unfere Einleitung und 
Überfegung ber Heimskringla mit blos ein Panegyrikus, in 
welchen Ihatfachen mit zednerifchen Gteigerungen und Übertreis 
Bungen vorgetragen werben, fondern es iſt zugleih und bem 
e en ile nach ein Lobgedicht, denn es hat feinen Gegen: 
and durch die zahfreichften Kietionen belebt. So ;. B. fin 
girt Here M., mir hätten von bem Beomulflin nur etwas 
ehört und wir haben es doch bereits im I. 1820 in unferer 
Knaugurat:Differtation benust, und fpäter häufig mwieber vom 


Bücherbrete herabgenommen, z. B. als wir ben Artikel Oro d⸗ 


ar fhrieben. Bon taufend ähnlichen Fittionen mimmelt das 
Phgebicht Herrn ME. Auch hat er Fictionen anderer Art eins 
Kran fo 4. B. fagt er, der Drud des erjten Theiles unferer 
Herfegung falle erft in die legten Monate des I. 1835, mwähs 
rend doch der Drud im März begann und im Rovember en: 
dete. So fingirt er au, wir hätten dad Datum mit Abſicht 
auf den Wonnemonb 1935 zurüdgeftellt. Selche Fietionen 
profaifchen Bepräges geben freilich bem Lobgedichte einen etwas 
profaifden Anftrih. Doch hat er «6 auch nidt an echt poeti⸗ 
fehen fehlen laſſen: fo fingirt er die Möglichkeit, daß wir bie 
meue Xusgabe der Heimskringla, welche die tönigliche Geſell⸗ 
Br für nordiſche Altertfumeßunde # Kopenhagen nad ihrem 
hreöbericht vom ZBften April 1835 angekündigt hat, hätten 
benugen Zönnen, wenn wir es micht hätten- fehlen laffen, une 
in den Beſit derſelben zu fehen. Wir hatten naͤmlich bemerkt, 
daß das große Format ber hagener Preisausgabe für den 
Überfeger fehe beſchwerlich fei. Herr M. ſcheint darauf zu ers 
wibern, baran Schuld, daß uns bie andern Ausgaben uns 
bekannt geblieben, und führt num als Aushülfe jene blos ange: 
Fünbigte, noch nicht erichienene Ausgabe auf. Das macht ſich 
als poetifche Fiction fehr ſchön. Proſaiſch betrachtet ift es los 
giider Unfinn ; body- hat Here M. vielleicht blos eine Notiz ans 
ngen wollen. Aber auch hier find bie Gedantenfprüche, welche 
er macht, fehr unlogifh. Wegen des unlogiſchen Gedanken- 
ganges ifl der Wusor, melden Herrn I. brgrifterte, nicht for 
‚wol jener Furor, ber ben Demofthenes gegen ben Philippus 
und ben a 8 he Bestife nr —— 
porticus. e bichterifche Begeifterung e Qu uns 
Sereimteften Bictionen geworben, nicht blos weil fein 
nicht in Reimen, fondern in ungebunbener Rebe gefchrieben ift, 
fondern auch, weil fie auf Den, melden Herr M. in feinem Lob⸗ 
nn —— na * für er aan 
* 
iled nicht A fondern nur ein faglicher Steff, dem 


Beine @eite ſteht. Diefes m. be⸗ 
währt. Geine Fictionen —— den Ar 5 Belt 


» 


——J— beigelegt oder beigcheftet, und 


fie ſogleich als onen erkennt und fieht, wie fie mit ber ge⸗ 
ſchichtlichen cheit im Widerſtreite find. Wir können alfe 
Herrn M. nur für feinen guten Willen dankbar fein, ba fein 
Helbenlieb gänzlich verfehlt iſt. Doch bezeichnet er ſich aud 
nicht als Dichter, fondern als Mecenfent. Aber aud) biefes ift 
blos Fiction. Ein wirklicher Recenfent muß wenigſtens dahin 
fireben, unparteitfch zu verfahren. Aber Deren M. macht bie 
Liebe ganz blind, Ungeachtet bei bem Herrn M. ber Furor 
poetieun fo ftarf obmwaltet, fo verführt er dech auch mit nüch⸗ 
terner lauheit. Er iſt im Befige des zweiten Theiles unfes 
rer Überfegung, aber nimmt nicht die mindefte Rüdficht darauf, 
was wir S. x fa. gefagt haben, fonft würde er 3. B. nicht 
haben behaupten Eönnen: wir Eennten von den Schriften P. €. 
Müller's nur defien Buch über bie Echtheit der Afalchre u. f. w. 
Doc kann diefe Behauptung auch der Furor poeticus, ber ber 
Bater fo vieler Fictionen geworben ift, veranlaßt haben. Daß 
Herrn M.’s Überfegung der Lieber fo frei und untreu ausgefals 
len ift, entſchuldigt ex dadurch: es. fei unmöglich fie treu a 
übertragen, fie müßten burdyaus frei überfegt werben. W 

werben bagegen fortfahren, fie 2 Ci als möglich zu überfegen. 

ı 


Sena, ben öten Rovem L 
Ferdinand Wadter. 


Im Verlage von F. A. Brockhaus in Leipzig ift ers 
ſchienen und in allen Buchhandlungen des In» und Auslandes 


zu erhalten: 
Cavalier⸗Perſpeetive. 
Handbuch 
für angehende Verſchwender 


von 
Ehevalier de Telly. 


otto: Mon mestier et mon art c'ost virre, 
Montaigne, 


&r. 8. Geh. 2 Ihte. 12 Gr. 

Der in den hoͤhern Kreifen der Geſellſchaft ſehr befannte 
Here Verfaffer (die Debication ift an Eigen Baron Vaerſt 
gern bietet in dieſem Buche einen fhönen unb gewiß wills 

mmenen Beitrag zur noch faft unbebaueten Literatur für frohe 
und glüdtiche gRenfehen ‚ für reiche liebenömürdige Müßiggänger, 
für die übermüthige Jugend und für angehende Verſchwender. 
— — — — — — — —— 


Socben iſt erſchienen und in allen Buchhandlungen zu et 


halten: ’ 
Ludwig Bechftein, 


Fahrten eines Mufitanten. 
Drei Bände. Geh. Velinpap. 4 Zhlr. 12 Or. 
Iftee Thl. Der Student. may. Der Philhellene. Iter ThL: 


6, 
Bei dem berühmten Namen biefes Werfaflers ift es nur 
nöthig, durch Angabe des Titels 2* bie Erfheinung dicſes 
Werteh aufmestfam zu madıen! 
Buchhandiung von Konrad Glaſer 
in Schleufingen. 











—8 *« * 
Da a SAL EL u nr an 


Taschenbücher mit deutschem Text für 1837. 
Verlag von A. Asher in London, 
sämmtlich höchst elegant gebunden. 
Edelstein und Perle. 12 prachtvolle Genrebilder. 

Kl. Fol. 12 Thir. 12 Gr. 

Ein wahres Prachtwork, die Platten ron den ersten 
Künstlern Englands gestochen und durch Originalgedichte 
erläutert, der Titel erinnert an Rückert's so überschrie- 
bene Dichtang und die Bilder stellen weibliche Gruppen 
dar, welche „Edelsteine und Perlen‘ personificiren, 

Albion, Aer Jahrging, 30 Stahlstiche, Genrebilder und 

Landschaften. Roy.-4 6 Thir. 

Deutsches Taschenbuch, "lster Jahrgang (Norden), 
17 Ansichten von Lübeık, Hamburg, Berlin, Danzig, Ma- 
rienburg, Königsberg erc. Roy.-3. 4 Thlr, 4 Gr. 

Als Fortsetzung des „Picturesque Annual”* zu betrach- 
ten; in etwa 4 Jahrgängen wird ganz Deutschland auf 
diese Weise ‚.illustrirt* werden. 

Ehret die Frauen. 2ter Jahrgang, 18 weibliche Bild- 
nisse, der Text besorgt vom Prof, ©. L. B. Wolff, 
Roy.-8. 4 Thir. 

Ansichten in Spanien. 
und 10 Holzschnitte nach Rabert’s „Madrid 
gebungen' enthaltend. 5 Thir. 


Le Keepsake frangais. Mit französischem Text, 
24 Stahl'-tiche, Genrebilder, Portraits und Landschaften. 
Imp.-5. 4 Thir. 


Bei mir ift erfchienen und durch alle Buchhandlungen zu 


Die Grundlagen 


ber frübern 


Berfaffung Deutfhlands. 


on 
Prof. Dr. Julius Weiske. 
Gr. 8. Broſch. 15 Gr. Saͤchſ. 
Außer ber Einleitung a bas vorliegende Werkchen 
In folgende Hauptabichnitte: Die Decanieen. — Die Gens 
tenen, — Die Grafen und Gaue. — Das Hofver: 
Hältniß und bie Emunität. 
Georg Joahim Göfhen in Leipzig. 


In ber 3. G. Gotta’fhen Buchhandlung in Stutt⸗ 
gart und Augsburg ift erſchienen: 


Das Ausland. 
Ein Zagblatt 
für Kunde des geiftigen und fittlihen Lebens der Völker. 


Monat August 1836. 


Größere Auffäpe, 

Geſchichte eines ausgewanderten Schweizer. Rückblicke 
auf die Geſchichte ber englijch:oftindifchen Armee. Der Sag. 
Regerrepubliten in Guiana. Stizzen aus Paris. Portiers. 
Zeuerebrünfte. Straßenpflafter. Die englifche Golonie. Das 
Norboftende des kaſpiſchen Meeres. Die Arbeiten der afiatis 
fen Geſellſchaft in Paris. Die Frauen in Ägypten. Gin 
franzoͤſiſcher Gefangener in Afrifa. Über ben G@eldgewinn in 
ben uralifhen Bergwerken. Alpenreiſen. 1. Alpenftraßen; bie 
Grevolabrüde; Barzo’s Dialekt; Wafferbefhädigungen im J. 
1854, 2, General Bethencourt; Wechfel der Raturerfcheinuns 
gen ; das thurmartige Gafthaus; Grenze ber Schweiz; die Bas 
lerie von Gondo oder Friffinone; Dorf Simpelen; bas alte 
Spittel und das neue Hofpiz. Die Injel Guba. Die Guebern 
in Kanton, Anzeichen einer Änderung in bem englifcen Mi: 
litairweſen. Ein Diner im Zelte Ibrahim’s, Beis von Mofta« 
ganem. Statiftit der Werbrechen in England und Walcs, 


Ster Jahrgang, 21 Stahlstiche 
und Um- 


Briefe Über ben ſpaniſchen Krieg I, Die — 
in Galeutta. Wilder aus Paris, 4. Zulius 1 rer 
Zriumphbogen de lEtoile. Das Sanskritcollegium zu Benares, 
Stirling und Edinburg. Die Infel Thera. Die Rorbufer 
bes ſwarzen Meeres. Jona und Gtaffa. Die neuere Literas 
tur der Juden. Bountains Abbey. Das ſchottiſche Hochland, 
Die Bewohner ber ruſſiſch amerikaniſchen Golonien. Militairis 
fhe Benugung ber Eiſenbahnen. Irland im Julius 1836, 
Die unregelmäßige Reiterei ber Engländer in Indien. Die 
Infel Pianoſa. Bemerkungen über Congo und Loango. 
PER — an 
amp i fe aus er, Meunzehnter Brief. 
Zwanzigſter Brief. Ginundzwanzigfter Brief. J ſe von Br 
field nad Bergen. 1. Reife ins Thal hinab, 2, Fahrt auf 
bem Bjord und Reife im Thal, Reife von Mabras nad Bombay. 
* a ——— 

gypti uſikinſtrument. Geologi Notizen: 
Tiefe des Sreibelagers im parifer Baffın, 8* har 
Eigenfhaft bes ältern Schiefers, Steinölquele in Kentudy. 
Grllärung ber Erdbeben auf den ioniſchen Inſeln. Erdbeben 
bei Spalatro. Auffindung eines Palmbaums in ben Minen 
von Anzin. Bahlreiche Erdbeben. Die Armen in Irland. 
Aderbauproben in Canada. Reiche Bleiminen in Frankreich, 
Auvergnatenfitte. Die flämifen Schnitter. Aufbewahrung 
von See ſiſchen in ſũßem Waſſer Literariſche Rotizen: Houg 
ſon's Rachforſchungen über das Thierreich in Neapel, Rachti 
von einer Sigung ber afiatifchen Gefellichaft in London. Ans 
gebliches Manufeript Ludwig XVIII. Merkwürbige Papyruss 
rolle, Nachricht über die Zournale Italiens, Paganini’s 
Werke. Ghinefifhe Zaliömane, GSasbeleuchtung der Schiffe, 
Refte der Urweit im Thale von Merico, Vorzüge ber Anthras 
eitkohlen zu fchnellen Reifen. Geltfame Entdetung an Arthur’ 
Sid. Engliſche Sprache bei ben Birmanen. Die neueften Vers 
fuche mit Prrcuffionsktugeln. Alter der Sitte, die Glieder unter 
bie Zeichen bes Thierkreifes zu ftellen, Merkwürbige Vaſe. 
Beifpiel von Verbrennung bes menfchlichen Körpers. Karte 
von Gentralafien, Zahl ber Malerinnen in Frankreich, Reurs 
Boot. Aububon fucht europäifche Vögel in Amerika einheimiſch 
u machen. Die Boa Gonftrictor als Hausthier. Alterthümer 
in Morinien. Mofaik u Autun aufgefunden. Eupleres Gou- 
todii, Auffallende Erfgeinung an einem artefifhen Brunnen, 
Einfluß bes Euftdruds auf bie Meereshöhe. Varifer Berfors 
gungsanftalten für Arme und Kranke, Plöplicher Einfall gelber 
Seen die - a —— — Stellung einiger Iſtae⸗ 

en in nkreich. e Koͤnigsgraͤber in St.⸗ Denis, Merks 
wuͤrdige Tapete. Gin —— Seefrebi. 


Soeben ift im Verlage von X, D. Geist 
erfhienen und an alle te Buhfonblungmn a... 


Grundrif 


ber 
Geſchichte der deutfchen Literatur 
Dr. ob. ZBilh. Schaefer, 


orbentlihem Lehrer an ber Dauptfhule zu Bremen, 
Preis 10 Gr. 
Bon bemfelben Berfaffer erſchien in meinem Verlage: 


Griechifche Schulgrammatif. 
1fter Thei 
Auch unter bem Titel: 
Gormenlehre der griechiſchen Sprache, vorzüglich des attifchen 
Profa = Dialekte. 
Bon mehren Seite Mi — 9 Menfaftiihe Werth und bie 
n er wiſſen i un 
praktifche Wrauchbarfeit diefer Grammati? anerfannt mworben; 
r B. in den Heidelberger Jahrbüchern, 1835, Heft 8, Seite 828, 
n Geröborf’s Repertorium, 1835, Heft 5, Seite 494 fo. 


— 


⸗ 


Für Kranke, 
Sie ihre Gefundheit mwiederherzuftelen und zu befeftigen 
wünfchen, und 
für Arzte, 
welche einer durch zahlreiche Erfolge bereits bewährten 
Heilmethobe ihre Aufmerkfamteit zumenden wollen, 
ift foeben erfchienen : 


Priefnig in Gräfenberg 


d 
feine Methode, das kalte Waſſer gegen verſchie⸗ 
dene Krankheiten des menſchlichen Körpers anzu: 
wenden. 
Für Kezte und Nicptärzte dargeſtellt 


von 
Dr. U. S. Kröber, 


prattiſchem Arzte In Bredlau. 
Mit 2 Abbildungen. 


Zweite verbefferte und vermehrte Auflage. 
8, 1836. Geh. 12 Gr., ober 15 Bor. 
Breslau, im Verlage bei Joſef Mar und Comp. 
Wir bemerken zugleich, daß es die erfte und eigentlich 
die Hauptſchrift über Prießnig und feine O 
it, welche hiermit in einer zweiten vermehrten Auflage 
* bargeboten und von Neuem empfohlen wird. 


— — — — — — 
Bei G. Reiharbt in Eisleben erſchien ſoeben und iſt 
in allen deutſchen Buchhandlungen vorräthig : 
Rateinifche Synouymik 
für die Schüler gelehrter Schulen, zum Gebraud beim 
Lefen der lateiniſchen Schriftftellee und Abfaffen latelni: 
fer Stylübungen 
von 
Dr, Friedrich Schmalfeld. 
Zweite verbefierte ug? u Gr. 8, Geh. 

= nach drei Monaten war bie erfte Auflage biefer 
fateinifhen Synonymik vergriffen, ein Umftand, ber wol am 
—— en für die vorzüglide Brauchbarkeit des Buches 


EEE — — — 
An der Rauckſſchen Buchhandlung in Berlin iſt er⸗ 
ſchlenen und durch jede gute Buchhandlung zu haben: 
Englifche Sprachlehre, enthaltend das volftän: 
digfte Lehrgebaͤude einer richtigen Ausfprahe mit kri⸗ 
eifcher Hinficht auf die beften engllſchen Sprachforſcher, 
als: Murray, Walker, Mavor, Perry ıc. nebft 
"dern einfachften Syſtem der Betonung, einer gründ: 
lichen Beftimmung der unregelmäßigen Beitwörter und 
befonders der Vorwoͤrter, von Dr. K. ulze. 
Bweite vermehrte und mwohlfeile Auflage. 
32 Bogen in gr. 8. Preis 18 Gr., ob. 222 Sgr. 
Diefe praktifhe Grammatik führt ben rer auf einen 
Wichten Weg, dic englifche Sprache ben Deutfi u lehren, 
Jede Regel, jebe —— derſelben, beſonders in Anwendung 
der Partieipien und Praͤpoſitionen, ift durch treffende Beifpiele 
tichtool entwictelt, und wirb durch jebesmalige Hinweiſung 
auf die unter befondere Rummern geſtellten Regeln und Beis 
fpiele auf dad Deutlichſte erläutert. Die Ausſprache betreffend 


* dleſe Grammatik ſo frei 
land beſtimmt hat) 
bes en 


Schefer, Leopold, Kleine Romane. 


ſchienen und in allen 8 








() unb beutlidh als noch Beine ie 
‚ fe beruht fie auf den Grunbfäge 
made, wie. man be heutigen Tages nur 


in den Girfeln ber höern Stände zu Bondon, ober aus bem 
Drunde ber eleganteften Redner des Parlements yn hören ges 
7* An Mittels —— nn —— mit Ziffern 
Berfaffer ngen, n Laute gläds 
Lichfte zu — BEE 





In Appun’s Buchhandlung in Bunzlau ift forben er» 


ſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Aloifia. Roman nah den Papieren eines Staats 
gefangenen, von Formica. 21 Bogen. 8. Preis 
1 Thlr. 6 Gr. ' 


Gehe, Ed., Vermiſchte Schriften, 2ter Theil, enth.: 


Seffonda, Dper in 3 Acten. — Die Romans 
tifhen, Luftfpiel. — Mein Ausflug nad Salz⸗ 
burg und Kärnten. — Gedidte 10 Bogen. 
8. Preis 18 Gr. 

Der erfte Theil dieſer vermifchten Schriften erſchien bereits 


DOftermeffe, und enthält: Die Maltefer, Drama in 5 Acten. 


Movellen und Erzählungen von Franz Bert: 
hold, eingeführt durh Ludwig Tieck. 32 Bogen. 
8. Preis 1 The, 12 Sr. 

1ftes bie 


3ted Bändchen, enth.: After Thl. Die Geſchiedene. 
2er Thl. Das vergiftete Teſtament. — Uns 
glüdtihe Liebe. Iter Th. Ein Weihnachté— 
fe in Rom. — Die Pflegetochter Preis 
3 Thlr. Einzeln der Band 1 Thlr. 6 Gr. 


Schneider, Dr. Robert, Leitfaden für die Eles 


mentarsErdlunde, ober bie Erdkunde in ihrem 
Grundbegriffen, und in ihren Beziehungen zur Natur 
und Denfhentunde. 9 Bogen. Gr. 8. Preis 10 Gr. 
—— — — — — — — — — — 


Für. Cesecirkel und Keihbibliotheken. 


Bei Julius Weife in Stuttgart find forben 
ndlungen —— * 


Erzählungen und Phantaſieſtücke. 
n 
Dr. Morvell. 
Zwei Bänke. 
8. Geh. Preis 3 BI. 36 Kr., ober 2 Tple.- 
Zuhalt: Des Knaben Schreibebuch. — Die ſchoͤne Mies 
nerin. — Die Armefünderglode in Breslau, hiſtor. Ropelle. — 
Die Künftter-Reife, — Wunberfame Begebenheiten und Abens 
a en Gas 
0 
hiſtor. Novelle, —— 
Furchtlos und treu. 
Hiſtoriſcher Roman 
aus ben 
Zeiten des breifigjährigen Krieges. 


Bon 
Dr. Morvell. 
Drei Bänbe. 


8. Seh. Preis 6 Fl. oder 8 Thlr. 18 Gr, 


jochen eflenen and an of 
verfanbt worden: 
@eTatate 
Salbinfel Morea 


hren 
des Mittelalters 
Jakob Philipp Sallmerayer, 


©. Prof. und orbentt. Mitgliehe der Akademie der Miffenfhaften in 
Mü 


aden. 
m durch.i ge t b Byzanti 
orea nnere Ari mi en yzantiner 
verw flet und von albanefifchen oleniften ——— wird 
endlich von den Zürken erobert. Von 12501500 n. Ehr. 
Gr. 8. Preis‘ 3 Fl., oder 1 The. 20 Gr. 

Wenn eine Würdigung ber heutigen Griechen ohne Ber 
trachtung des großen ſich zwiſchen Vergangenheit und Gegen: 
wart Dalngenben Beitraumes, ohne genaue Erforfhung ber eins 
und ausgewanderten Völker und beren auf bie Bildung ber 
Sewohner bes Landes geäußerten Einflufies nicht flattfinden 
Tann, fo wird gewiß der vorliegende Verſuch, das bisher über 
den altgriechifchen Boden fchmebende Dunkel des Mittelalters 
—— und bie Ereigniſſe vom Siege der römifchen Legio⸗ 

ber Achaja bis zur gänglichen Unterjohung Griechenlands 
gon ben osmanifchen Türken aus ben nur fparfam fließenden 
Quellen zufammenzuftellen, um fo bankbarer aufgenommen 
werben, J weniger ſich bisher die Geſchichtsforſchung dieſer 
Zeit zugewendet und je mehr biefes Land heute bas Intereffe 
ber gebildeten Welt in Anfprud nimmt. 

Stuttgart und Augsburg, im Gept. 1836, 

3. ©. Cotta’fhe Buchhandlung. 


Unzeige 


Die unterzeichneten Verleger erlauben ſich zur bevorftchens 
den Weihnachtzeit bas gebilbete Publicum 9— die bei ihnen 
in einer Auswahl von 5580 Bändchen erſchienenen 


Taschenausgaben der Classiker 


englifcher und beutfcher, italienifcher, franzöfifcher und 
fpanifcher Sprache 
aufmerffam zu machen. 

Die Preife diefer —*3 find unerhört billig, 
und fie eignen ſich wegen ihrer hoͤchſt netten Ausftattung vors 
zäglih zu Geſchenken. i 

Vollſtaͤndige Verzeihniffe dayen find in allen Buchhand⸗ 
lungen gratis zu haben. 

3widau, ben 19ten October 1886, 

Gebrüder Schumann. 


Bis Ende 1836 im Vreife berabgefegt! 


Briefe der frommen Männer 


des 19ten Jahrhunderts. Ein Spiegel zur Beförderung 
wahrer Frömmigkeit. 

1831. Ladenpr. 20 Gr., oder 25 Sgr. Flır 4 Gr. (5 Sgr.) 

Die :frömmelnben Umtriebe, welche leider dem unbefanges 
nen Gemüthe auf bie unverfänglichfte Weife Schlingen legen 
und zu ben pietiftifchen Schwaͤrmereien und unmännliden 
Spielereien mit den böcften, ernfleften Angelegenheiten ber 
—— verloden , en bier in 50 Briefen ber frommen 
Schwaͤrmer ausgeftslit und ber ſtauntnden Mitwelt ale Spie⸗ 
gel vorgehalten, 





Bel und if erſchlenen und durch ale Buhhandiungem gu 


Kupferfaumlung 
praftifhen beutfhen Botaniſirbuche 


“ Dr. 
Einigl. fühl. Goſtathe, Profeffor der Raturgefgihte und Director 
6 atabemifhsbotanifchen Gartens in Dredden. 
Erfte Lieferung. 
Enthält: 
Keimung unb Snofpung sweihunbertundvierunbn 
Gattungen ber deutſchen Flora mit ihren Analyfen auf z 
netten Kupfertafeln. Preis 18 Gr. : 
Reipzig, im Detober 1836, 
Wagner'ſche Buchhandlung. 


Soeben ift fertig gemorben : 

FW. Shüge, Seminarlehrer, Hand» und Wieder: 
holungsbüchlein für den Schüler. Ein furzer Auszug 
aus ber praktiſch⸗ theoretiſchen Anweiſung für den Uns 
terricht in der Harmonielehre. (7 Bogen.) Pränumes 
rationgpreis 7 Br. 

Das in biefem Zitel mitgenannte größere Werk bes Verf. 
(25%, Bogen ftarf) koſtet 1 Zhlr. 6 Gr. Pränumerationds 
preis. Das dazu gehörige Beifpielbuch (15 Bogen großes Roten= 
format) fteht in gleichem Preiſe. Das Handbüchlein unb bie 
Anweifung ıc. werden, wie das zu beiden gehörige Beiſpieibuch, 
a einzeln abgelaffen; doch find erftere ohne lehtere nicht zus 


ge 
Arnold’fhe Buchhandlung 
in Dresden und Leipzig 


Bei Juftus Perthes in Got ha iſt foeben erſchienen: 


6. Cudens 
Gefchichte des beutfchen Volkes. 
liter Band. Belinpapier 3 Thlr. 8 Gr. (6 Fu.) Weißes 
Drudpapier 2 Thlr. 8 Gr. (4 EL. 12 fr.) 
Diefer Band enthält das 2Sfte und Aaſte Bud: 
land unter ben *Xx Friedrich 1, und Heinrich VI, — 
Die erften zehn Bände biefes Nationalwerkes find noch im 
Subferiptionspreis zu 22 Thlr. (39 Fl. 86 Kr.) für die 
Ausgabe auf Drudpapier und zu 31 Thlr. 12 Er, (56 FL 
42 Sr.) auf Belinpapier zu haben. 











Soeben ift erſchienen und in allen Buchhandlungen zu 


Voigtländer, I. A., Pfarrer, Entwidelung bes Chris 
ſtenthums zur Welt: und Staatsreligion, in Fra 
ten nah Spinoza. Ein Beitrag zu gerechter — 
sung feiner Theologle und Philoſophie. Gr. 8. 
Halle, Kümmel. Geh, 8 Gr. 





In meinem (Berlage ift erſchienen und in allen Bude 
banblungen zu erhalten: 


Dad Leben Napoleon's 
Pritifh geprüft. 

Aus dem Englifhen. 
Nebft einigen Nuganmendungen auf „Das Leben Jeſu 
Strauß”. 

&.8. Geb. 12 Gr 
Leipzig, im Movember 1856, 

& 3. Brodpaut 





Literariſcher Anzeiger. 





1836. Nr. XXXVIII. 


Diefer Literarifche Anzeiger wird den bei 8. A. Brodhaus in Setpıte erfcheinenden Feitfchriften : 
Sfis, fowie der Allgemeinen me 
nfertionsgebühren für die Zeile 2 @r. 


rifhe Unterhaltung, ee 





Ermiderung auf die Recenfion von „Furchtlos und 
treu” in Nr. 264 (20. Sept. 1836) der Blätter 
für literarifche Unterhaltung. 


Der unterzeichnete Verleger bat vergebens gefucht, den Wer: 
faffer des obigen Romans, Dr. Morvell, zu einer Begegnung 
ber ungünftigen Beurtheilung beffelben zu bewegen; ber Verfaſſer 
flellte den fehr richtigen Grundfag auf, daß, wolle man auf 
alle Recenfionen antworten und_fich fo in literarifche Fehden 
einlaffen, die edle Zeit auf das ſchmaͤhlichſte zerfplittert, auf bas 
traurigfte verſchwendet würbe, baß ferner die Redaction eines 
Tageblattes «6 in ihrer Gewalt habe, Jeden auf bie ſchonungs⸗ 
lofefte Weiſe mitzunehmen, ber zum Antworten auf ihre Ans 

riffe ſich einlaffe, und baf ein gänzliches Ignoriren foldyer Aus: 
älle das Bernünftigfte fei, was man thun könne, da mit dem 
EEE Zageblatte der Inhalt beffelben vergefjen wärg, 
er unterzeichnete Verleger kann ſich indefien nicht bei folder 
Meinung begnügen; was dem Herrn Verfaſſer weber Nachtheil 
noch Unehre bringt, kann bem Werleger deſſelben pecuniairen 
Schaden zufügen, darum wollen wir, geftügt auf das Urtheil 
gefheiter, dem Verf. nicht befannter ober beficundeter Mäns 
ner, und geftügt auf das Urtheil des Publicums, welches nö: 
thig machte, daß zu ben ſechs, im der Erihbibliorhet vorhande⸗ 
nen Exemplaren noch wieder zwei angeſchafft wurden — was 
wenigſtens beweiſt, daß der Roman fleißig geleſen wird — eine 
MWibderlegung des Urtheils in d. Blättern für lit. Unterhaltung 
verfuchen, was uns hoffentlich nicht ſchwer werden wird. 

Die Tendenz bes Ganzen follte wol bem Mecenfenten 

bekannt fein, fie iſt es jedoch nicht, denn fie liege nicht in fol⸗ 
den Worten bes Recenfenten: „Furchtlos ift ber wilde und 
ühmte General Holt, und treu deffen Grmahlin Mechthild, 
die ihn auch im Tode nicht verlaffen mil; furchtlos iſt ein 
zweiter Liebender, ber Schwede Soop, und treu eine zweite Lie- 
bende, Gertrud, des Mathöheren Böttcher Köchterlein, daher der 
Zitel: „Furchtlos und treu“, — fonbern fie ift in denen bes 
„unleiblichen Schwägers”, bes Schwebenfönigs, am Ende des 
Buches enthalten: „Ihr Beide habt euern Wahlſpruch bemaprt, 
furdtlos und treu! Du handelnd ale Mann, fie bulz 
Send als Weib, wie es ja ber armen Weiber Loos immer if: 
Du und fie, ihe Beide tratet dem Schickſal kühn entgegen, du 
haft es mit männlicher Kraft überwunden, fie it ihm, bem 
 Allgewaltigen, Zermalmenden unterlegen !'' 

Die Gefhmadlofigkeit der Ausfubrung, das dicke Auftra— 
gen ber Gontrafte, die wigigen Vergleiche wie Bohnenſtroh und 
&iderdunin, wollen wir unberührt laffen, weil fle mit nidhte 
motivirt find, Herr Nr. 35 bat diefe Anfidht von ber Sache 
— tin Anderer jene. Der unfeibliche Schwaͤger Guſtav Adolf 
ſchwaht ſeht wenig, unb feine Worte find faft alle hiftoriich 
tceu, und durch Anführung der Quellen, aus benen fie entnom: 
men, gerechtfertigt. — „Die Bengelhaftigkeit bes Aus: 
druds, bie in unfern Romanen flereotop geworben, 

welche Gonverfationston im unfern Zabagien nichts als 
umperei ift’‘, bat dem Dr. Morvell bisjegt noch feiner von 
allen Recenfenten feiner gern gelefenen Werke vorgeworfen, im 
Gegentheil ift dir feine ad und bie glüdliche Wahl ber 
Worte öfter hervorgehoben mworben. „Daß bie Leute damals 
von Sir John Fauftaff reden‘, fol ein Anachronismus fein, 
unfers Wiffene bat Shakfpeare 70 Jahre vor Guſtav Adolf's 


Erſcheinen auf eutſchen Boden gelebt, warum ſoll ein, als 








A Blätter für literas 
ieinifden Zeitung beigelegt ober beigcheftet, und 








hunderts (der dreißigjährige Krieg tiegt ungefähr in ber Mitte bes 
17,, alſo zwei Jahrhunderte foäter) 


in ganz Europa eingeführten Huszaren ihren Namen, unter 
Zilly fochten in der Schladt bei Leipzig fünf folde 
Duszarenregimenter. Wo ift denn nun ber Fehler ? 

„Die Rathsmanner werben gewöhnlich hochbeinig genannt.‘ 
pr. Rr. 45 hat birs wahrſcheinlich nur einmal von bem Rath: 
mann Henning gelefen, welcher als Garicatur befchrieben und 
darum auch gelegentlich eins oder ein paarmal „ber bochbeis 
mige Mathöherr‘‘ genannt wird —, kann ber Hr. Nr. 45 bem 
Serf. bes Romans nadyweifen, daß er noch einen zweiten Rathes 
mann ober die Rathöherren überhaupt bechbeinig nennt, fo 
wird ber unterzeichnete Verleger öffentlich fein Unrecht in chen 
dieſem Blatte und, wenn es verlangt wird, in allen andern kri— 
tiſchen Zeitfchriften Deutſchlands bekennen; bis biefer Beweis 
geführt ift, bleibt jedoch auf Hrn. Ar. 45 die Schmad einer 
bösmwilligen Entftellung haften. : 

„Auch eine lüfterne Stalienerin, die, Gott weiß wie, in 
das Pommerland gefommen, tritt allhier auf.” Hätte Hr. 
Nr. 45 ben Roman aelefen, ja nur ein paar Seiten von 
dba, wo er bie talienerin fand, aurüdarblättert, fo 
würde er a ohne den lieben Deren Gott zu ineommodiren — 
ſelbſt Mn, wie jie mit der branbenburgifchen Prinzeffin, 
welche Guſtav Adelf ſich vermählt, nadı Schweden fogar — 
nicht blos nach Pommern gekommen —, daß folche Fictionen 
bem Sihriftfteller erlaubt find, bedarf wol Feiner Auscinander⸗ 
fegung, baß es aber fo unbillig als ungerecht und herzlos iſt, 
einem Echriftfieler Rormwürfe zu machen, die fo völlig uns 
begründet find, wird man gern eingeftchen, es beweiſt, 
wie weit bas chrwürdige Inſtitut der Kritif geſunken if! 
„Daf die italienifdien Mäddyen von Kindheit auf bis zur Ber 
beiratbung im Ktofter erzogen werden, und daß fie fich erft als 
Frauen zu Schönheit und Fülle entwideln”, wird pr. Nr. 45 
nicht hinwegſchwaen — es ift body nun einmal fo. „Die ges 
Ichrten Anmerkungen, ben Knix und Ahnliches betreffend‘, wird 
Hr. Nr, 45 ben Hrn. Verf. gütigft verzeihen, wenn berjelbe 
erfährt, daß cin Knir der jebigen Generation bes füblidhen 
Deutichlande beinahe völlig unbefannt if. Was der Hr. Nr. 45 
an ber Stelle, in welcher Verf. ded Romans „feine Kunfts 
kenntniß auszubreitin Gelegenheit nimmt‘, und worin bicfer 
fagt, daß Joh. ven Ei und Johannes Schorel reinere, zars 
tere, jungfräulichere Geftalten gefchaffen, als die Nieberländer 
ober bie Italiener, begreift ber Verf. diefes nicht; denn bafı 
bie Sadıe an ſich richtig iſt, wird Niemand ableugnen wollen, 
und daß ber Geſchmack des Hrn. Dr. Morvell durch ben Umgang 
mit den ausgezeichnetſten Künftlern und Kunſtkennern von * 
iin, Dresden, Wien und Münden, ſowie durch die häufigen, 
nicht nuglofen Beſuche der größten Galerien diefer Städte, bin: 
länglich gebildet if, um das eben Geſagte aus eigner Anfchau: 
ung und Xuffaffung zu abftrahiren, haben wir, bie wir ben: 
felden tennen, zu glauben Urſache. 

Lächertich muß «8 erfcheinen, daß „ber Name Morvell als 
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ie — m u Tele 2 im Allgemeinen, 


daß in ber Jenaer Eiteraturzeitung vom J. 1886, 
einem Biatte, welches mit ie Aelereikifhen Merten Werken nicht eben 
ſehr ſchonend I8 der Roman rn eilt wurbe, 
und daß namentlich bi „ber Recens 
fion in den BL. f. lit. % weit unter den —* en h 


den Gonverfationöton —2* dort gelobt *— die > 


18 der as cn Ban en Dem gätn 6 
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Pd — zur Sache, zum Zeitalter, in dem ber Roman fpielt, 
ee a 
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den sefchrieben, daß man fie, ohne v werden, 


tönne! B 
‚,Ür. u. a De — —— Urtheil haben, konnte nid ein 
en feine Inhabitität erhoben werben 
—— man ſieht ch, da ame Männer einer ganz entgegen: 
gefesten Anficht fin 
Stuttgart, —8 Dei 1886, 
Sulius Weife. 


Mit der forben erfihienenen zwanzigſten Lieferung 
bekannten 


Allgemeinen deutſchen 
Real-Encyklopädie 


(Conversations- Lerikon) 


in der achten Driginalauflage, 
der gehnte Band ee) die Buchftaben Schw bis 


3 umfafiend, Redaction und a — 
lung nehmen 


nd, * dieſer Beranla 
har Bubferibenttn “ —8 oem — Br uns 
fehlbar die noch rüftändi en beiden Bände geliefert fein werben. 


Ourch die Sorafalt, welche auf dieſe neue Ausgabe des Werke 
verwendet Äft, werden die Subferibenten bu end für 
— tene, unter dieſen Umftänden hin Mm odgerung 
en t 

Die achte Auflage bes. Gonv.-Ler. befteht aus 12 Bänden, 
jeder enthält burdfchnittömäßig 60 Wegen im größten Octav⸗ 
format und wird in zwei "Bieferungen ausgegeben, deren jede 
auf Drudpapier 16 Gr, auf gutem dreibpapier 
1 Thlr. ,- auf feinem Belinpapier i Zhle, 12 Gr, kofter, 

keipzig, I Rovember 1836, 


5. U. Brodbaus. 


In ber Unterzeichnaten ift erichisnen und an ale Much: 
—— verfanbt worden; 
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un nur für den ganzen Jahrg 
Stuttgart und Augsburg, im Sept. 1836, 
3. G. Eotta’fhe Buchhandlung. 


Anzeige für — Damen, 
In allın 
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ſich der Vollendung zü naben.’‘ 





—* der Rau chſchen Buchhandlung zu Berlin iſt erſchie⸗ 


Fifcher, E., Dr., Profeffor am berliniſchen Gonna: 
um zum grauen Klofter. ng von Übungs: 
beifpielen und Aufgaben uͤbet bie Anfangsgründe der 
Zahlen⸗ und — — m €. ©. Fifher's 
gg ber Arithmetik für Schulen. Gr. 8, 
* 1X 
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Bulners W Werke. 


Alien —— — ——— und der öffrei: 
® Bulmwer’s 


säm mtliche Werke. 
Aus dem Engliſchen 


Vollſtaͤndige, —— ud ) mwoßtfeite Ausgabe in 38 
Bänden. 


— BSuhat: 
4. en Aram; + Theile, a 9 Gr. 
& ae ae Me FW 
gland und Die ämer; 4 Theile, a6 Gr. 
4. Der Verstossene; 4 ‚&6 Or, 
R —*7 R Theile, ER In Ta © 
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7. Devereur; 4-Xheile, & 6 Gr. 
8, Pompsjis letzte Lage; 4 Theile, & 6 Gr. 
9. Zalklam; 1 6 Gr.- 


10. —— are 6 Gr. 
11: Riengi, dyr »letjte Eribum; - * a 6 Br. 


Diefe erg — ſich * allein durch ig elegante 
sera, Do y Ron dr da um —— * 


N 
2, Sen gen anſprechenden äußern 


3 find 
b d G ken, 
— ch wet 


m. 
Die Bände werben aahıs an —— und 
ee iſt jeder Roman in Br 


dwidau, im 
nase Skhumann. 
ü — — — — — — — — — — — — — — 
In ber Untergeichneten iſt erſchienen und an alle Buchhand⸗ 


fungen verfendet worden: 
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Schauspiele 
Shaffpeare. 
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Totta ſche Ducgandiun. 
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Reuere audgezeichnete 


Geſchichts-Werke 
zu beiſpiellos wohlfeilen Preiſen: 


Bignon, Geſchichte von Frankreich, vom achtzehnten 
Brumaire bis zum Frieden von Tilſit. Überſetzt von H. 
Dafe 6 Bbe. 1851, 7 Thlr. 12 Gr. 

Bromning, W. S, Gefchichte der Hugenotten bes 
fechözehnten Jahrhunderts. Uberſezt von, Dr. Herzog. 
2 Bor. 1830. .3 Ihlr. 12 Gr. Er 

Slaffan, G., Der wiener Congreß. Geſchichtlich 
— überſezt von Prof. Herrmann. 2 Bde. 

. 3 Zhlr. 

Malcolm, J. Gefchichte von Perfien. Überſetzt von 
Beder 2Bbe. 1850. 3 The, ar s 
Raynouard, M., Gefchichte des Municipalrechts in 
rg Überfest von Emmermann. 2 Bir. 1830. 

2 Ihr 


Ségur, Graf v., Gefchichte Ludwig X. UÜberſetzt 
von Ludwig Hoffmann. 1831. 1 The, . 

VBillemain, M., Geſchichte Cromwell's. Überſetzt 
von Berly. 2 Thlr. 


Im Befig einer Partie Exemplare der obigen Werke, alle 
in gleidem Grofoetauformat auf gutem Papier und ganz neı, 
erlaffe ich felbe zur Bewirtung eines fdmellen Abfages gegen 
baare Zahlung 

16 Bande mit 334 Drudbogen zufammen: 

genommen ftatt 22 The, 


weldem Preife fie durch alle Buchhandiungen Deutſchlande 
en werben können. 
Leipzig, den Aſten October 1836, 
Adolf Frohberger. 





In allen Buchhandlungen ift gratis zu haben: 

Katalog auffallend billiger claffifher Werte 
aus der Theoloyie, Philoſophie, Philologie, 
Gefhichte, vermifhte Schriften u. f. w. nebft 
feltenen antiquarifchen em aus ge: 
nannten Wiffenfchaften, welche ſaͤmmtlich zu Preifen, 
die oft nicht mebr als den Macularurmwertb 
betragen, duch ale Buchhandlungen zu buben 
find, aus dem Berlage der Rengerfchen Buchhand⸗ 
lung in Dalle und Leipzig. 

Es befinden ſich unter dieſen Werten die Schriften von 
Bater, Stäudlin, Eplert, Bödel, Bahsmuth, 
Strahl, Sprengel, Kant, Eberhard, Morus, Bou: 
terwed, Wolf, Ihbomafiud, Gunbling, Ludwig, 
Reimann und Anbern. 





In ber Unterzeichneten ift forben erſchienen unb an all 
" Buchhandlungen verfendet worden: 


Gedichte 


von 
Ernst Freiheren von Feuchtersleben. 

8. Belinp. Preis 2 Ft. 30 Kr., oder 1 Thle. 12 Gr. 
Das Öffentliche Urtheil wird gewiß dem Dichter eine aus: 
geztichnete Stelle unter den Schüleen Böthe's anweiſen. Neben 
dem poetifchen Talent find bie Gedichte Probucte umfaffender 
Bildung und einer tiefen Weltanfgauung; fie find ein Eyklug, 
in dem ſich die Entwidelungsftufen eines reichen Grmüths dar 


ſchon bk 
Igende Bücher: 


Trieb, Refultate, , 5 Im Sinne bes 
Altertbums. Gonette. Chafelen. diend, Dem Dichten, 
Sinn. Überfehtes 


Stuttgart und Augsburg, im Gept. 1886, 
3. G. Cotta'ſche Buchhandlung. 


Le 
Ingemann, B. S., Drei Erzählungen: Der Wehr: 

wolf. Der Lebende Todte. Der Corſicaner. Aus 

dem Dünifchen überf. von de la Motte Fouqui 

> Dalle, —— Geh. 15 Sgr., od. 12 Gt. 

ie Zueignung bes ers an ben Verf. bezeichnet 

Dichtungen als Geiftergefdichten ohne Gefpenfter. in Pa 
mögen fie denn ben Freunden ſchauerlicher Ahnungsgebilde (zakt: 
reih in unferer jetigen Leſewelt) empfohlen fein, ohne dech 
bei Denjenigen anzuſtoßen, welche fi) die Aufffärung bes 18, 
Jahrhunderts allzu fehr zu Gemuͤthe gezogen haben, um einen 
unmittelbaren Verkehr der Beremigten mit uns annoch Gtert: 
lichen An —— Sf, * 

x ausgezeichnete Ruf, en ber Verfaffer als bän 
Schriftſteller genießt, bürgt für feine Leiftungen, und —** 
der Zueignung berührte Dichterfreundſchaft mit dem überfeper 
läßt hoffen, daß biefer das Seinige aetban haben wirb, um 
jene wunderbaren Geftaltungen unentftellt in die deutſche Sprade 
herüber zu geleiten. 


|| —— — — — — — — — —— — 
Intereſſante Schrift über Runkelruͤbenbau 


Bei F. E. Ditimar in Sangerhaufen erfchien ſoeber 
und iſt in allen guten Buchhandlungen zu haben: 


Anweiſung wie der Yandwirh Zucker⸗, Muns 
Fels und andere Müben auf die vortheilhaftefte 
Weife erbauen kann. Herausgegeben von J. A. 
Dennftedt. Elegant broſch. 16 Gr. (20 Ser.) 


In meinem Berlage ift erſchienen und in allen Buchhants 
lungen au erbalten: 


Das Novellenbuch; 


oder Hundert Novellen, nad) alten iralivnifchen, fpaniichen, 
franzoͤſiſchen, fateinifhen, engliſchen und deutfchen bear: 
beitet von Eduard von Bülow. Mit einem Mor: 
worte von Ludwig Tieck. 
Vierter Theil. 

Hiermit wird biefe Mufterfammlung echter Rovellen gefchlofien, 
Für ben Werth derfelben haben ſowol die günftigften Beurthei— 
lungen in geachteten Öffentlichen Blättern, mie bie beifällige 
Aufnahme des Publicums entſchirden. Es finden ſich barin Re: 
vellen nach dem Italieniſchen des Nlamanni, Argelati, Bars 
dello, Bargagli, Bottari, Erizzo, ®iovanni, Giraldi, Gossi, 
Grazzini, Maciavelli, Malespini, Mori, Motenfe, Rota, Gar: 
chetti, Strapparola, Zomafi; nadı dem Spaniſchen des Avel: 
taneda, dir Donna Garavajal y Saavbedra, des Gaftillo So: 
lorgano, Gervantes, Don Manu, Montalvan, Montemayor 
Robien, Vega und ber Donna be Zayas y Sotomaver; nach 
bem Framſiſchen der Angelique de Gomez, des Hugurssie-Mof, 
Loqueffolles und Retif de la Bretonne; nach bem Bateinifchen 
des Aeneas Silvius (Piecolomini), bem Gnalifchen der Apbra 
Behn, des Deloned, Head und Aler. Smith, dem Deutſchen 
bes Sam. Greiffenfohn, Kirchhof, Juſt. Möfer, Schnabel, Urf, 
aufer ben vielen nach Originalen anongmer Schriftſteller. 

Eine werthvolle Jugabe bietet Tied in feinem Bormerte, 
in dem er die Geſchichte der Norelle bebanbılt. Alle vier 
Kheile koſten 10 Thlr. 

Leipzig, im Ropember 1836. 

8% Brodhaus, 





Literari f ber Anzeigen 





1836. Nr. XXXIX. 


—— — — — — — — — — — — — — — 
Diefer Literariſche Anzeiger wird den bei F. A. Brodhaus in Leipzis erfcheinenden Beitfchriften: Blätter für literas 


sifhe Unterhaltung, Iſis, 





fowie der Allgemeinen medicinifhen Zeitung beigelegt oder beigeheftet, und 
betragen bie Infertionsgebühren für bie Zeile 2 Gr. 





DEN FREUNDEN DER AUSLÄNDISCHEN, NAMENTLICH 
FRANZÖSISCHEN LITERATUR 


zeigen wir hiermit ergebenst an, dass wir die seit einer Reihe von Jahren hier bestandene französische Buch- 
handlung von Bossaner Pärz übernommen haben und sie unter ‚unserer Firma in grüsserer Ausdehnung 


fortführen werden, 


Indem wir eine möglichst schnelle und billige Besorgung aller Aufträge, mit denen man uns beehren 
wird, zusichern, wachen wir insbesondere auf den reichhaltigen Katalog des von uns übernommenen 


Lagers aufmerksam, der auf 104 Seiten in grossem Quartformat und gespal 
Dieser Katalog ist durch. alle Buchhandlungen 
Bei direct an uns gerichteten Bestellungen auf die in demselben verzeichneten 


werthvoller und auch seltener Werke enthält. 
ralis zu beziehen. 


tenen Columnen eine M 


erke gewähren wir bei baarer Zahlung auch noch besondere Vortheile, obgleich die Preise an sich 
schon niedriger gestellt sind als im deutschen Buchhandel in der Regel gewöhnlich und möglich ist, 

Schliesslich empfehlen wir uns sowol zur Besorgung älterer und neuerer Erscheinungen der in- 

und ausländischen Literatur, als auch des Commissions-Debits neuerer Werke für den deutschen 


und ausländischen Buchhandel unter den billigsten Bedingungen. 
Avenarius & Friedlein 


Leipzig, im November 1836. 


(sonst Bossance P£re), 


Buchhandlung für Dentsche und unsländische Xiteratur. 


: i 
—— — ſt erſchienen und in allen Buchhand⸗ 


Tiberius, 
der dritte Caͤſar. 


Eine Tragoͤdie 
in fünf Handlungen. 


I. €. 


Der Berfaff En — 25* ii bäni- 
fer, einer ber vorzügli jetzt lebenden 
chen Dichter verbient c8 auch and, Ama befannt 
Bu Ak: „gene Me" (Br 

n fün : erung Maa .) 
e Leipzig, im Rovember 1886. x . 


5 U. Brockhaus. 


- Bei Dunder und Humblot in Berlin ift foeben er: 
ſchienen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Wir übergeben nun dem YPublicum die gefammelten @ebi 


elben, % l ⸗ ori! 
Tomifcher ber, in — — ge 


epifchen Stubien enthalten, welche Iebem, ber den 
unferer von Jahr zu Jahr reicher a &y t 
und anerfennt, vom dem hödhften In fein werben. Kos 
pifch Lieder find recht eigentlich für ben Geſang beftimmt 
und durch ihren humoriftifchen Inhalt zur allgemeinen Verbrei⸗ 
tung geeignet, fobaß fie aud als eine reiche Fundgrube für die 
Gompofition anzufehen und in diefer Bezichung allen Mufitern 
u empfehlen find. Biele berfelben, wie bie „Hiſtorie von 

ah’, find bereits Volkslieder im hoͤhern Sinne geworben. 
Wir hoffen demnach, dem Publicum in diefeer Sammlung eine 
willtommene Gabe, der Eyrit aber eine wefentliche Bereiches 
rung zu bieten. i 


Bon bem in ber heutigen Lieferung ber Blätter für litera⸗ 
rifche Unterhaltung befprochenen ſehr feltenen Werke: 
ee — 

pagne e i j ’ Italiani in 
pagua dal MDCCCVII al MDCCCKIUI 


ne re ift, ei u Ballaben 
Bear se beufäher 3 ienifeher — 55 
ig 





corredate di piani e carte to che ec. 
Mit einem Atlas. Folio. Milano, della im- 


periale regia stamperia. 1823. 8 Bände. 
haben wir ein etwas beſchaͤdigtes, aber ganz neues Exemplar 
nad) ieira Een, 63 ht) gegen Dance Bahlang einen 
n % h h 
Reipzig, im November 1836, ie 
Avenarius & Friedlein, 
Buchhandlung f. deutſche u. ausl. Literatur. 


An ber Untergeichneten iſt ſoeben erfhienen und am alle 
Budtandiungen verfendet worden: 


Über das 
religiöfe und 


Leben in 
Franfreich. 


Gin Berfud 
von 
Prof. B. A. Pflany. 

8. Preis 2 Ft. 42 Kr, oder — * 16 * 
Inhalt: Hiſtoriſche Einleitung. ehungs⸗ und Unter: 
eichtsanftalten ın Frankreich. Die —— und bie akade⸗ 
mifchen Studien. Gymnafialbilbung. Das Elementarfhulme: 
fen. Wiſſenſchaftliche Bildung bes Klerus. über den bermali: 
gen wiſſenſchaftlichen Zuftand des Klerus. Von dem klerikali⸗ 
ſchen Leben. Von der außern Stellung des Klerus. Eircum⸗ 
feription ber Bisthümer und Pfarreien. Einkommen ber Geift: 
lichen. Statiftifche Überficht der Satholifchen Kirche in Frank: 
reich, Wirkjamkeit des Alerus. a) Die chriſtliche Lehre. b) 
Der Gultus. ec) Kirchendisciplin. Aberglauben. Einfluß ber 
Fiteratur; Einfluß der Kunft. Die Regierung. Die proteftan: 
tifhe Kirche in Frankreich. Statiftifche überſicht derſelben. 
Neuere liche Erſcheinungen. Der Saint: Simonismus. Die 
Templer, Abbe. Ghatel. Die Kirde des neuen Jeruſalems. 


luß. 

Der als theologiſcher Schriftſteller, Lehrer und Abgrorbne: 
ter zur würtembergifhen Ständeverfammlung bereitö vortheil: 
haft bekannte Here Verfaſſer hat in’ diefem Werte bie Ergeb: 
niffe forgfältiger und gewiffenhafter Beobachtungen mit leiden⸗ 
ſchaftelofem Freimuthe und dem ſittlichen Ernſte niedergelegt, 
weicher auch Audersdenkenden volle Gerechtigkeit widerfahren 
läßt. Er gibt nicht nur bie vollſtandigſten Statiſtiken über bie 
Eatholifche und proteſtantiſche Kirche rankreichs, fondern gibt 
zuerft unter allen gleichzeitigen Schriftftellern eine Hare und 
unummenbene — der Fragen: Welches iſt ber Jetzige 
zeligiöfe und kirchliche zuſtand in Frankreich, mas 
tbun Kirche und Staat, namenttih durch dffent- 
Ude &Anftalten, befonders Schulen, um denfelben 

uverbeffern? Die proteftantifchen Kirchen und die neuern 
ungen bes framdſiſchen religiöfen Lebens find mit 
derfelben Bollftändigkeit, Unpartellikeit und dem wahrhaft 
—— Sinne dargeſtellt, welcher die Schilderung ber ka: 
olifchen Kirche in Frankreich auszeichnet, und melde biefes 
Merk jedem Manne von Fach nothwendig, jebem Freunde der 
Menfchheit werth machen müffen, 
tuttgart und Augsburg, im Sept. 1986, 
% G. Cott a'ſche Buchhandlung. 





Neuigkeiten 


verſendet von 
J. Dalp in Bern. 1836. 


Sach der Philologie. 

1) Epistolae Petri Bunelli, Paulli Manutii, Christophori 
—— Petri Bembi, — — P i 
erulan! ‚partim selectae integrae., revem nNär- 
rat, de v.v.D.D, ill ‚praomisit annot. perp. in Bu- 


nelli epistolas instr, etc, ed. F, A. C. Grauff, Phil. 
- Dr Bionnensis Dir. 8maj. 2 Thir. 20 Gr. 
DR Mar. et. J, i Bucolica cum ce 


-schol. ed, Grauff. 8.° 10 Gr. (Einzeln Boften: Virgil 


4 Gr.; Calpurn 8 Gr.) 
3) Luciani Somnium Cum selectis aliorum suisque 
annot, scholiis graecis, vocabularis, —— indice eo- 
een * * usus ed, — 8 1 Thlr. 
1) h 2 entar —— 
yum Gebraude it untern Glaffen der Ggmnafien. &r. 8. 








5)-Staliener, Der neue Beine, ober Grammatik, Wirtesud 


und Gefpräche mit ber Ausſprache, zur ernung 
Se in drei 


m Sp ic. und 
ndchen. iſtes Bändchen. Grammatik. 12, 8 Gr. 
Facher der Mathematik und Physik. 

6) Studer, Dr. B., Prof., Ideale Profile, zur Grläute: 
rung ber Geologie ber weſtl. Schweizeralpen. Landkarten: 

— ee: * * ründe ber Mathematik. 

ehender, F., Anfangsgrünbe Ein Lehr⸗ 

buch für Schulen und —— —— ater Theil u 
er die Eörperl. Elementar s Geometrie (Stereometrie) entz 

Kpfrt,. Gr. 8...18 Gr, 

— —, Neue. Rechnungsaufgaben zum Schulgebrauche. 
Gr. 8. 12 ®r. 

9) — —, Auflöfungen dazu. Gr. 8. 3 Gr. 

10) Stuber, Dr. B., Prof., Anfangsgründe der mathema- 
tifchen Geographie here Gpmnafien und 


Realſchulen. mie Kpfrt * Bade 
dr er Um n — 


to 
Geographie umfaffend. Auszug aus. dem Hanbbuche der * 
ch bearbeitet 


Zufägen und Berichtigungen von C. H. Hugendubel. 
eg 12 Gr, - 


Aus mehren Fü . 
12) Mendel, J., Mufitdirector und anijb an der Haupt⸗ 
kirche zu Bern, Theoretiſch⸗ praktiſche Anleitung zum Schul: 


geſange. Gr. 8 12 Gr. 

18) Küging, G., Theoretiſch⸗ pra BER ver Dre 
t. 

orte über den Nuben 


gelbaufunft, Mit 8 Kpfrt. 8. 1 
14) Liebi, Gand. d. Theol., Einige 
und die Nothwenbigkeit des Turnens. 8. 4 Gr. 
15) Beiträge zur Beleuchtung ber redhtlichen Stellung der re⸗ 
— AR v — Kochbuch 
v8, J., geb, Did, Reuts ſches ud ober 
Anteitung, bie —— — 


üblichen Speifen auf bie a Art 1179 
2te verm. u, verb. Aufl, u Gr. 


A7 


Heute verfenden wie und kann duch alle Buchhandlungen 
begogen werben: 


Das 
Kaiserthum Oestreich. 
Gemälde des Landes und Volkes 


von 
Dr. M. Zimmermann. 
Bollftändig in Einem Banbe. 
Abtheilung. 
Preis 2 FI. 15 Mr. Gom.:Münge. 
ad died Werk in Abtheilungen, berem zweite 
0 


wir in chen verfenden koͤnnen. 
Den 20ften Detober 1836, 
3. Sche ible's Verlags:Erpedition 
in Leipzig. 


nn 
Soeben ist in unserm Verlage erschienen und in allen 
Buchhandlungen vorräthig: 


Systema Laurinarum 


C. 6. NWees ab Esenbeck. 
Gr. 8. vnıu,70%8, Ord. Pap. 3 Thir, 12Gr. Velinpap. 4 Thir, 
Berlin, im November 1836 ı 
Veit & Comp. 





⸗ — ienen⸗ 
«Roman aus ben —— Kloſterbtuders, 
u 


ablen. 
Eine Samminns- wen Erzählungen 


©. ‚Serioßfe bn. 


ifter Band. mb. 2 ie 12 Gr. 


Skizzen über iber Dentfchland 


und die Deutſchen 


Ben über Oſtreich, Polen und die Schwei 
- Ben chen * 
2 Bande. it Zapfen. 2 2 Ahlr. 12 Gr. 


Die Nänber in de im den KRarpaten 


Ungarn vor "so Jahren. 
— ————— Erzählung 


®. Morvell. 
2 Bände, 2 Thlr. 12 Er. 


Der U u fftand 
n 
se iR, 
ViRoefissomantifigee Gemälde 


8 @. e 
8 _Bände,. 4 Thir. 12 Gr, 


Chronique 
PN. e8s Deil de Boe 
innen Gemäder Bäche und ber rg äle 


17ter und idter Eter Band. 2 Thle. 
Rovellen. 


don 
—— 2* 


and. 1 le, 12 Or. 


ifer ä 
eine ariſer Nächte, und 


anderer 25* ber parifer Großen. 
und 1Oter Band. 2 Thlr, 


"Der Due Mucker 


— in der Einſamkeit. 
Min Baltzag gar Ehstengeiäiäke des 19. Sapepapbests, 


Funfzig Jabre 


geheimen Geſchichte Zrankreihe und des Hofes von 
——— 


Pre Mufum in Reipzig. 


In der 
— —— 


Zechnologiſche Eneyklopädie, 


alphabetiſches Handbuch —8* Technologie, der tech⸗ 
niſchen Chemie und des Maſchinenweſens. 
Zum Gebrauche für 
Aameralisten, Ockonomen, Künstler, Fabrikanten 
und &ewerbtrei 


k. k. nieheröfr, 
yolytehnifhen Iaſtitutẽ in Wien ıc. ıc. 
Siebenter Band. 
— — Hutmacherkunſt. 

Mit den — 126 bis 150, 
Labenpreis 6 & ‚ ober 12 Gr. — 
48 Kr. * 2 &hlr, 166 

Inhalt, blafen. Glaferarbeiten. *5 Glas⸗ 
malerei, Glaeſchleifen. Glaͤttmaſchine. Glocken. Goͤpel. Gold 
Goldarbeiten. Goldſchlaͤgerei. Graphit. Graufärben. Graviren. 
Grünfärben. —— Gurten. In Haar. Dahn. Ham: 
mer. Handſchuhe. * Haſpel. Hauſenblaſe. Hebel. 
Heber. ung. sr. Hobelmafchine. BDolz. Horn. Hut: 


Stuttgart, im Sept. 1836, 
3. 6. Gotta’ [he Buchhandlung. 





Bei Wilh. Engelmann in Leipzig ift erfchienen und 
in allen Buchhandlungen zu haben: 


Bibliothek 
der 


. fchönen * enfehafte u, 

ober Verzeichniß der vorzüglichften,, in-- Älterer und neuerer 
Beit, bis zur Mitte des Jahres Nass in Deutſchland 

nen Romane, Gedihte,. Schaufpiele und. anderer 
zur f[hönen Literatur gehörigen Dee fowie Die 
behen beutfchen uberfegungen poetifcher Werke aus leben 
ben fremden Sprachen. Zuerſt herausgegeben von Th. Sr. 
Er. Enslin. Bänztich umgearbeitet und neu — 

von W. Engelmann, — 3weite Auflage. -Gr,8, Bi Bo: 
gen. Brofch. 2 Zhlr. 


i 8. Efmann in Minden ift erfchienen und in allen 
PER ac Deutfchlands & . 


Lehrgang der zeich nenden Erdkunde 


gelehrte, — un —* a er 
zur welthiftorifchen af icht alles Unterrichts. 


Dr. —*— Aapp, 
Director bed Ebniglicden Gymnafiumd zu Damm, 


ırxvı und 100 Seiten gr. 8. mit 14 Tafeln in Steindrud, 
(1 hir. 10 Sgr., ober 2 Fl. 24 Kr. Rhein.) 
Bereits am ft 1834 £ J 
gen ber —— .. Unterrichts « * — 





den 
ten ir a ber bes Dr. En Aogren zuerkannt, und 
ii allerhochſtes Privilegium d. d. Berlin den 


0 


Mften Februar 1835 gegen ben Rachdruc diefer ſetner Schrift 
und etwaige bloße — der dazu gehörenden Tafeln auf 
10 Jahre nd den ganzen Umfang des preufifchen Staats zu 
orden. 

halten es demnach für überflüſſig, das päbagogifche 
Yublicum noch näher auf ein Wer? aufmerkfam zu machen, 
das, nah K. Ritter’s Urtheil “über bie conftructive Mer 
thobe, „für den elementar=topifhen Theil der Erdkunde eine 
neue Bahn zu brechen um fo mehr geeignet fein möchte”, als 
es, in bem Grundgebanten und Ergebniß mit Xogren über: 
einftimmend, die allgemeine praftifche Anwendbarkeit in den ges 
nannten Schulen vor jenem voraus haben wirb. - 


Ankündigung 
seines 
für das edle weiblihe Geſchlecht 
ürzlic in der Rein' ſchen Buchhandlung in Leipzig 
erfchienenen Werks: 
Die Jungfran, 
nach den Anfoderungen des vernünftigen, gebildeten und 
gefühlvollen Mannes. 


Dber 
Winke zur Ausbildung des weiblichen Gefchlechts, 
aus ber Keber eines Mannes, 





Bon 
Friedrich von Sybom. 


Mit einem feinen Titelkupfer, vorftellend das ibealifhe Bild 
einer Zungfrau mit bem Motto: 
Wirte Gutes, du nährk der Menfchheit göttliche Pflanze, 
Bde Schönes, du fireuft Keime ber göttlihen aus, 


In elegantem Umfchlag geheftet. Preis 1 Thlr. 12 Gr. 

Mit dem vollſten Vertrauen auf günftige Aufnahme tritt 
vie Verlagshandlung mit einem neuen Werke des Hrn. ds 
xich von Endem or, beffen lehr⸗ und rungsreiche Feder 
des Gediegenen ſchon fo Vieles lieferte. Die bildung ber 
weiblichen Jugend, ber zukünftigen Gattinnen 
und Hausmütter, ber Begründerinnen bes Fami— 
lienglüdes: diefe Aufgaben bat ber Werfaffer fo richtig als 
treffend gelöft und ftellen fich in der Bueignung an feine Töch⸗ 
ter, fowie in der Einleitung zu bem Werke bar. Dit vollem 
Rechte —— wir daher — Wert dem fchönen Geſchlechte 
zur Bi jeder weiblichen Buͤcherſammlung, befonbers aber als 
ein paffenbes Geſchenk für Zöchter, Gattinnen und Freundinnen 
empfehfen zu fönnen, ba auch die äufere Ausftattung nichts zu 
wünfden übrig läßt. 





In der Unterzeichneten ist soeben erschienen und an 
alle Buchhandlungen versendet worden: j 


Historisch-kritische 


Darstellung des Streits 
die Einheit oder Mehrheit der. vensılachen Contagien 


Dr. Friedrich Oesterlen. 


Preis 3 Fl. 24 Kr, oder 2 Thir. 

Die medicinische Facultät zu Tübingen wurde durch 
die noch herrschende Dunkelheit dieser Sache veranlasst, 
im Jahr 1883 eine Preisaufgabe zu stellen, worin sie eine 
Erörterung des Streits über die Einheit oder Verschieden- 
heit des Tripper- und Chanker- Contagiums und des Ver- 
hältnisses der Pseudosyphilis zu diesen Contagien verlangt. 
Die Beantwortung des Verfassers erhielt den Preis; nachdem 


ie weiter "Aüsgeführt und verbessert worden, legt er sie 
nun der Beurtheilung des ärztlichen Publicums vor, 

un Sn Genie ip, dar Knabe ud der 
v i en ist, zu , wie 
wenig die meisten Ärzte im Stande sind, aus ihren soge- 
nannten Erfahrungen gesunde Vernunftschlüsse fı 
abzuleiten, s0 ist es der Streit, dessen Darstellung wir uns 
zur Aufgabe gemacht haben. 

Stuttgart und Augsburg, im Sept. 1836, ' 
J. G. Cotta’sche Buchhandlung. 


Als Weihnachtsgaben 
find die beliebten "Schriften 


von 
Henriette Hanke, geb. Arndt, 
für bie gebildete Frauenwelt und für jede Familien- 
Bibliothek wegen ihres allgemein ſchon anerkannten Gehal- 
tes und Intereffes fernerhin vorzüglich zu empfehlen und durch 
alle Buchhandlungen zu erhalten: 
: Die wwägerinnen. 2 Theile, 2%, Thle. 
Die en. 2 Theile. Zweite Auflage. 2%, Zhlr. 
Die iwiegermutter, 2 Theile. Zweite Aufl, 22, Thlr. 
Die Witwen. 2 Theile. 3%, Ihr, 
Die Schwefter, 2 Theile. 3, Thir. 
Der Blnmenfranz. 2 Theile. 3%, Thlr, 
Hahm'ſche Hofbuchhandlung 


in Hanover. 
In unferm Verlage erfchien: 


Alerander der Große. 
Eharaftergemälde in drei Abtheilungen 
von \ 
Ludwig Bauer. 
Erfte Abtheilung: en Memnon, Schauſpiel in 
gen. 
ite Abtheilung: Eine® , Btoifchenfi 
Be : Avene h issar ——— Kin 
fpiel in fünf Aufzügen. 
8. Broſch. 1 Thir. 18 Gr., oder 8 Rt. 
Stuttgart. 
Hallberger'ſche Verlagshandlung. 


In meinem Berlage find erſchienen und in allen Buchhand⸗ 


8 erhalten: umd Hhrenlefe 


umen: 
aus 


meinem jüngften Arbeits⸗Luſtrum. 
Gefammelte Schriften 


von 
Zudwig Bellstab. 


mei Theile. Gr. 12. Geh. 4 Thlt. 12 Gr. 
Inhalt: I. Die Steintohlengruben. ählung. — Die Räu: 
ber im Schwarzwalbe. Novelle. — II. Die Babereife, 
lung. — Die GEholera im Fürfte 


um Scheerau. — 

Devrient. — Wilhelmine ber: Devrient. 

Wiefe (Sigismund), Friedrih. Ein Roman. 8. 
1 Zhlr. 12 Gr. 

Von dem burch feine — Leiſtungen bereits vor⸗ 
theilhaft bekannten Verfaſſer erſchienen bisjegt: „Iheobor. Ein 
Roman.“ (1888, 1 Thlr. 20 Gr.) „Hermann. Ein Ro: 
man.‘ (1884, 1 Thlr. 6 Cr.) „Drei Zrauerfpiele.”” (1885, " 
1 Zhle. 12 Gr.) „Drei Dramen.’ (1836, 1 Thlr. 6 Gr.) 

Leipzig, im November 1836, 

F. 9. Brockhaus. 





Literarifher Anzeiger. 
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Comptoir-Handbu 


MAC-CULLOCH 


* 


Einem 
Mit den Planen von Gibraltar, Helſingoͤt, Konſtantinopel, Neuyork, Petersburg und Rio Janeiro und einer 
Weltkarte nach Mercator's Pro ,sction. 


x den. 
er 7 r Kauflente, nad eAben engtif Originale bearbeitet und durch Supplemente bereichert, welche 
a ben 


Alles , was auf delöge : und Gewerböfunde, Müuz:, Maf: und Gewichtes 
. verhäftniffe, —— Staat te, Verſicherungen, teibrenten, Farfchäfte etc. 
Pro er i ae Imeige des Faufmännifchen Willens werden durch Bufäge aus den neurften und beſten 
uellen bereider 
Gompreffer aber dennoch fehr deutlicher Drud umb ein großes Kormat machen es möglich, das ganze fo hoͤchſt reichhaltige 
Merk in 6076 Bogen zufammenzubrängen, welche noch im Laufe des Jahres 1336 in ſechs bis ſieben Lieferungen erfheinen werben. 
“: Den 'Subferiptionspreis ftellen wir auf -- 
48 zer, oder 12 Grofchen für jede Lieferun en 
go bei Empfang derſelden, und laſſen ihn vorläufig bis zum Schluffe bes Werkes, ber in dieſem Nahre noch erfolgen wird, offen. 
bferibentenfammier, erhalten auf das elfte Er 
lung wenden. Bir haben jede folide Handlung in ben Stand gefept, dieſe Bergünftigung einzuräumen. 


Brogzupbir * — im Verlauf der Tagrsgefchäfte nothig fein kann, finder man darin eine relche Quelle ber Belehrung und 


bie befonbers im ber db ti b &r i i db, und bi Berä ber 
— in PR: ber —— — * een ee Ar 32 J * ds darin ‚aufgenommen. 
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Blagiat. ._ dem überaus wohlfeilen Preife (ber Bogen auf lee 

34 Ye —— s act gereähnet 
Sartori in feiner „‚Pilto , Fa 2. monatliche i 

Gultur bes —* v ” Abfag ver⸗ 


der wiſſenſchaftlichen 
Mar S. he meine im 
(189, 8. 33, ©. 5 erichienene Ab 
semenifge Sprade und —— 

Verfaſſer ri zu —— wo bat 










hat —— ‚übertroffen 
h Abb ck dieſer X 

"leihen Bedingungen wie Der 
hierd in N 


u € 13 tadelnd Sende es deshalb noth⸗ yo: Tier yr 
wa: — ME. u gr und zu ie Migfe ug © te worden Halle 


Hären, baf ich für alle in bem ang uffage im „„Der: Gerhi in Du 
u | me, a ee —— ei Büren fr 
Werthes 


mes’ ober bei Sartori vorfommenden ie Prüfung 
der ten 
ber a 













fa 


über die armeniſche Literatur im Allg und‘ 
feftellen im nbern einftehen werde. 
Münden, im October 18 ATEN- 
Neumann,. 


48. 8 
Prof. an der Univgefität zu, — 
An alle Buchhandlungen iſt ſoeben verfandts 


Taſchen buch —— 


dramatiſcher Sriginalien. 
. Derautgegeben 32: pi oe 
Dr. Franck. a 


Erfier Jahrgang. - 
Mit hen geftochenen Bitbniffe Pie und vier 


8. Elegant gebunden mir Goldfchnitt. z * 8 Gr. 





alt: Der Muficus von Augsburg. Luſtſpiel 
—2 en von Bauernfelb, a — Mufe, 
Beh bicht in. einem * G. H. Liebenau. 


— ————— Fin n einem Aufjuge d von Dr, 
Beand, — Die Ehriſtnacht. Schaufpiel in ey ”- 
von nnafh. — Der Herr im Haufe. Luflfpiel in eis 


18 Wiormber 1886. 2 Soße 
eipzig, im Rove ea! ‚von feinem Se 
— — Ve aa utenri * 
Anzeige —* —2 


des zweiten, —— Abdrucks 


KR. F. Bedkers "Weltgefchichte. 
Sicbente, 
verbefierte und vermehrte Ausgabe. 
Herausseaben. von I. W. Loebell, 
ben Bostfehungen 


* = Woltmann "nd X. Stengel. 
14 N ER 

e zu * bon 
* * * ra Kr. E.⸗ FR EM), geh geheftet ausgegeben werben, 


Mit &, märt. Privilegium geaen naen. ven Raben und- Macdruddumtauf, 


3 iwir Ende März d. I. die neue, ſiebente Ausgabe bies 
fes biftorifchen Nationalwerks ankündigten, burften wir uns 
bri dem allgemein anerkannten Werth und Mugen deſſelben, 





= 


feinen leiten 






= 

Duelle alles , über un der € 

— — ——— 
— Ba sure, ** 1856, a; 


—* M. Gebhardt in Grimma he tn 


— erm Figte Preife zu en: 
Die Bunbdesfade, 2 Hefte in 8. 1 Thir. 4 Gr, jent 


12 ®r. 

Inhalt: Bon en Der beutfche Bund. 

— 8, Bon ber des SapeQunderte. 
d Gom In 


Gr., € t 2 Ile. 
Görres ; 


1. Ar: 
—— und Armen⸗ 


* rs; —* {ande Nationalbilbung. 8. 
* 
— * — und Rom, oder über das Verhaͤltniß der 





Menfchen überhaupt bieflits a ng drängte es * in 
j —*— — —— 


— Eee ze a 











mit Halt und ra fammenhang —. | 
—— * a ed —9* —* en Kr 





22* Nation vr ehe —286 U: und Pa 





und raifonnirende Darfellung 
— H * Seh Fe 
— Dr en Briefe en Mina, don 
Prialacien im geh. Archive n 
— a k 
Borowsti, s “ie — “ns 
pitfen, Dr. X, he nit age, und ihrer 
8, — 
ee par M. L, 


au gen üre orfant und AR in am Buchpontungen 
Vollständiges. Wörterbuch 


Afeinisdhen Sprache, 
nach den neuesten en bearbeitet 


Dr. Ch, M. Dörner, 
__- 


In bi Wörterb beffen diel 
— — ab, iſt eine cn, in nie 
Eeit erſtrebt, melde, ben ten 8 
bis zum Untergange bes r Reiches im ums 

end, nicht nur das ber Schule mehr als befrie⸗ 
‚, fondern auch dem w und dem nicht 
eigenttih gelehrten Freunde der com Eiteratur in 
allen Fällen volle Ge Der Hauptvorgug 
aber, nn rung b zu 
verdienen Hofft, iſt, neben bündiger, ſtets viele, ſorg⸗ 
fältig te S —— be⸗ 


er — der aus 
legter un lichtvoller r 
insbefondere eine Burchgändige Buvertäftiatet 5 die es —8 


Leſer altlateinifher Meiſterwerke nicht minder als bem 
— en zum ſichern Führer und Rathgeber zu 
machen beftimmt ift, 


ben zu Lönnen, daß biefes 
irztnd —— erſchienen fein wird. 
u ar 
‚Dalidergerfhe Verlagshandlung. 





Br Sagenfort hun 


In ber — ift ſoeden ann ni ae 


| Best nforschungen 


5 


Rudi — et 


In der Naud'fhen Buchhandlung in Berlin iſt er 
ſchienen in allen han ju haben: 
—— 
an 0 
elafidhen een Frohe und Diäten, 
ern unb ihren Werfen, von 5* 
ter, N, O. Rolte. Bter Theil, enthaltend bie 


Dr, bel von $, Ide⸗ 
re aecket erte pre ®r. 8. 






























1 6 Gr. ._ Ba 

Sheler, Dr. 3. &, Die von dem 2r e Belinp. 

Burg Dr H. bLehrbuch ber —— ein 8 —S t, — 

’ . a eVBol 

n bei ala Vorlefungen und bei dem Studium 4 
—— a uflage. — nu. Er 
{ [3 ’ 

ie — —— 


u —* 
— Me agen vom Aten mi 1884 
a Gioifaden und — 
tionds und — ee Aw 
5 


iamint se 6. 
BONEN en! & 8 
—— or 


weht, bie ( 



























| Ba &. Wienbrad in Leipzig if fo 
in allen Yuchhandlungen zu haben; _ 





















ergäi Geſetze 
Sort en, verbunden mit einem Repert. der 
Ei — * eripte und ber in der Simon⸗ und von 
trampff ſchen Sammlung von Rechtsſpruchen der preufifchen 
‚Sei öfe enthaltenen Indicate nad den Materien und 
geordnet. Zait@enetnignn eints.ho: 
den —3 herausgegeben. Bände 


bar erſte pe er en bie Gabinetsorbres 
und £ö dungen für 1835 und 1886, und die Mi: 

nifteria pte für 1894 und 1885, iſt unter ber Preſſe. 

ei he ei re el 





fon Der 
‚ Ein Leſebuch für Kinder, von J 
' Für die Wo "bir 





Bei ©. ©. Liefhing in Stuttgart iſt forben erſchie⸗ 
nen und in allen Buchhandlungen zu ‚haben: 


Kinderheimat 


in Bildern und Liedern. 


Bon FSriedrid Güll. 
Mit einem Vorwort von Guftan Schwab. 
be Mit 11 Küpfern. Preis I Thle., oder 1 FI. 40 Mr. 
Die Friſche und Anfhautichkeit, die in diefen bem Kinder 
eben in —— und lebendiger Mannichfaltigkeit entnom⸗ 
menen get *— und Liedern‘ waltet, und ber in ihnen 
athmende poetifche Geift, der die Kleinen fo wunderbar fefett, | 
werben bem trefflichen Büchlein eine Stelle neben dem Beften 
in biefer Gattung fichern, während die beigegebenen. eif 
nn — finnig aufgefaßt und mit fichtbarer Liebe 
* rige dazu beitragen, es als eine wills 
tommene en für das jüngere Alter erfdeinen 
zu la 









entfprechen „Ss dem ger 
eh SERIE NEE SEE 
ee el van Menden uk ancin 


Durch alle Buchhandlungen n en: ü ale 


CLASSICAE ANTIQVITATIS > 
BE ‚DISCIPLINA - — 
JUSTE H PATRIA OBTREOTA 2 
R-A T LI 
BT 
PRONUNTIAVIT 


FR: LE Vıamudln: 





Bei G. Bethge in Berlin erſchien focben: 


Erbauliched und Beſchauliches 
u Se Sie Ka, im —“ £: * 
Preis fauber gebunden 16 @r. (20 Sar.) | j 32 Brodhaus, 








Literarifoher Anzeiger. 


1836. Nr. XXXXE ; 


Diefer Literariſcht wird den ba 


rifäe Ba 


— — und — iſt au beziehen 


Das Pkfennig-Magazin 
der Geſellſchaft zur Verbreitung gemeinnügiger 
Kenntniſſe. 

1836. November. Ne. 188— 191. 


Sir, 188. *Das bei gg a 


ber Lunge. _*Bergerat. ne Zab 
——— Über den Weinbau. IV. ; eeniiine — 
Glencoe. enbefferung. *über bie Bau: 


Beroricf, — 22 ifgebr —** * 
nn Ruf: 
** * 1 De "sen m 
sm gen 
— Goguelu. räbn 
Serr von rn ißge 


st! 
kun yon Or 


— 


——— fung im Tower. 
e mit * begeiihneten Auffäge enthälten eihe | 


ober —— —— ve 
von 53 Rummern 2 Thir 


CH 12 = der dritte Be Ari 5 


Leipzig, im November 1886, 


F. U. Brockhaus. 


In Kart Gerold's Buchhandlung in Wien 
ift foeben erſchienen und daſelbſt, ſowie in allen Buchhandtun⸗ 
gen Deutſchlands zu haben: 
Jahrbuͤcher der Literatur. Fünfunfiebzigfter Band. 
1836. Juli. Auguſt. September. 


' Inhalt des 75. Bandes, 
Art. }. 1) The travels of Mncäräus, putriarch of Antiochia, 
transiated by F. ©. Belfow. 
2) Be u da lingea ‘arabica em Portugal por Fr. Ioio 


3) Gocabulsire frangsis-torc, par F. X. Bimmchi. 
4) Dictionnaire abrege -turc, pär Artin Hindoglu. 


Grammaire — —— M. le Br. Silvestre de Sacy. 
8 Geo. Henrici Auy. , Grasimatica oritica linguae 
arableae cum brevi metrorum dottrind, 


7) ®tammatib der perſiſchen frhen Eptaihe, von Paul Anton 
Bebor Poffart 
8) Taberistanis, transtulit Jommes Godefredus Ludösicus 


Kosegnrten 
2 —828— historia anteinlamice; edidit Henricus Ortho- 
us Ffeischer. 
10) * de Loqman, par Charles Schier 


11) eimen eriticum exhibens locos Ibn Khacanis de Ibn 
zeiio ouno, defendit Menricus Ergelinus Weyers. 





%. Brodhaus in kei —— Zeitſchriften 
Iie, 8 e ber HR „u Er Seh beigelegt oder 


: — für litera⸗ 
und 
für bie Ze 


12) Catalogus codicum orientalium bibliothecae Dresdensis 
scripsit Henricus Orthobius Fleischer. 

13) The Algebra of —5 Ben Musa edited and 
tranglated by Frederic Ros 

14) Life of Hafizool- moolk Hals Rehmat Khan, abridged 
and transläted from the persian by Charles Elliot, 

15) The history of the maritime wars of the Turks, trans- 
lated by Jamts Mitchell, 

25* Re, Eine Nacht arabiſch, von Dr. Marimi: 

an 

n MAPKOY ANTRNEINOY TAN EIZ EAYTON, 
Locmani sapientis fabulse 40; recensuit Erasmus Kask. 

sg — grammar of the turkish language, by Arthur Lum- 


Imperatorum et jocatio ingeni — adetote 
Ahmede, Ebn Arabschab, Geory Guil. 
5* Jabja 


21) Liber concinnitatis nominum a * 
en-Navavi edidit Henricu⸗ lg 
22) Harirli Barredsis, coßiesuunn, pars 28 —2 
rotus —e Samdal Peiper. 
= Haririus latinus studio Carol Rüdolfhi Samuefis Päperi. 
De expeditione Russorum Berdaam versus auctore Ni- 


samio disseruit Franciscus 


Die Schöne vom S von $ran Erbo 
26 a —— 
27) Die er he vom us Die (8, von Frähn. 


, 28) In n's 
29) M 


bon 
‚Alii Chon —* Mirchön 
Gasmevii „ htine Fridericäs 
80) The Tezkereh al Vakiat, or private memoirs of the 
Moghul Eniperur Hainay un, translated by Major Char- 
lex Stewart. 


22 TB Bar u Mäutchhuta: br Ai 


The: Shalı Nameh Firdausi, * James Atkinson, 

83) The geographical works of Sadık Isfahani, translated 
by William Ousely. 

m —— essay on various manuscrl;& works Arabic and 


85) ——— zur orientaliſcheh und bittiſchta Litetatur, 

von Grorg Heinrich Augu ini 

55) Georgi Wilhelm Freytäyli Lexicon arabico - Iatinum, 

87) Alfıyya par le Br. Silv. de Sacy. 

Bi) Grand € arabe vulgäfre, par A. P. Caussin de P 

39) Eldimens de la grammaire par P. Antedee Jou 

40) Liber classiom viroröm qui et traditionum co- 
— excelluerumt curavit ——— dus Mü- 


* ‚par ME. Waucdite, 
8 —— hm Schahnsmiana, edidit Junnh. Anl Filters, 
0 — pharmäcologise [ re u Man- 
sür Mowafik —— donavi Dr. R. —2*8* 
nr ei Ay seh felfene perfſche perfiſthe Sahbfäpften, v von Dr. 


— tie rev. H, * Keine. 


9: Pe —— de, 


HA, —— 
Remarks of 
Pe:er’s Chair, * N. 


„by Leut, M. J. Rowlandson. _ 


corps des Janis- j 
en 


5355 ar) regarding. St,- 


49) Ch. M. Fraͤhn's Beleuchtung ber merfwürbigen Rotiz 
eines Arabers aus bem neunten. Jahrhundert über, bie 
Stabt Mainz. F.} 

50) Corani textus Arabicus recensuit Gustavus Fluegel. 

51) Chrestomathia arabica grammatica conscripta a Georg 


Gwil. Freytag. 

52) Gül und Bülbül, d. i. Rofe und Rachtigall, von Kafli; 
türkifch Hetausgegeben und deutſch überfegt buch Joſe ph 
von Hammer. 

53) Sententiae Ali Ben Taleb arabice et persice edidit 
Joannes Gustavus Stickel. ! 4 

54) Nümi asistici musei universitatis Casanensis, recensuit 


Franciscus Erdmann, , 
55) Ch. M. Frähn, De Il-Chanorum seu Chulaguidarum 


aumis, - 

56) Oriental fragınents by the author of the Hindu Pantheon. 

57) Miscellaneous translations from oriental languages. 

5 Narrative of travels in Europe, Asia and Africa, by 
Evliya Efendi, translated by Joseph von Hammer. 

59) Carminum Abulsaragii Babbaghae specimen, latine ver- 
dit P. H. Wolff. 

60) Gulistan ou le parterre de fleurs, traduit par N. Semelet, 

61) M de littrature orientale et frangnise par J. Ayoub, 

62 ii Bazrensis, consessuum decas; transtulit edidit- 
que Carolus Rudolphus Samuel Peiper. 

63) Persian stories by the rev. A. @. Keene. j 

Pr Abulfedae tabulae quaedam geögraphicae, edidit Henr. 
Ferdin. Wüstenfeld. 
65) Specimen el-Lobabi, edidit Ferdinandus Wüstenfeld. 
66) Mirchuand’s Geſchichte der Sultane aus bem Geſchlechte 
Bujeh, perfifh und deutſch, von Friedrich Wilken. 
67) Novas observationes in quosdam numos Abbasidarum, 
digessit Jonnnes Antonius Arri. 

68) Lexicon bibliograpbleum et encyclopaedicum ab Haji 
Khalfa compositum edidit et latine vertit Gustauus 

69) Traits des instrumens astronomiques des Arabes, tra- 
duit par J. J. Sedillot. 

70) Fables de Lokmann, par F. H. Delaporte. 

71) Ibn Challikani vitae illustrium virorum, 
Ferdinandus Wüstenfeld. 

72) Samachſcharis golbene Halsbänder, arabifch und deutſch 
von eph von Hammer. 

73) Samachſchari's goldene Halsbänder, überfegt von M. 

Heinr, Lebr. Fleiſcher. 


Art. II, Joſeph Freiherr von Eichendorff's Schriften. 

1) Ahnung und Gegenwart. (Mit einem Vorwort von 
be la Motte Fouqué.) Nürnberg 1815, 

2) Krieg den Philiftern. Berlin 1824, 

3) Aus bem Leben eines Zaugenidhts, und: Das 

Marmorbild, Merlin 1826, 

4) Ezelin von Romano. Königsberg 1323, 

5) Meierbeth’s Glüd und Ende Berlin 1828, 

6) Der — von Marienburg. Königsberg 1330, 
Biel karmen um Richts. Novelle. (Zufammen mit 
Brentano’s: Die mehreren Wehmüller.) Ber: 
lin 1883, 

3 Die Freier, Stuttgart 1833, 

9) Dichter und ihre Gefellen. Berlin 1834. 

III. Jeän Paul Friedrich Richter. in biographifcher 

Gommentar zu beffen . Bon RM. O. Späzier. 


iv Bere bie 6 5 iverfitä Ein Gefpräch 
. 1) er bie beutfhen Univerfitäten. Ein &efi 
von Dr, Franz Theremin. Berlin 1336, 
2) Über bas Verberben auf ben beutfchen Univer: 
fitäten von Dr. A. W. Diefterweg. Eſſen 1836, 
3) Die — der Civilfation. Bon Eben: 
bemfelben. Gifen 1836, 
4) Die Eebensfrage ber Givilifation. (FZortfegung. 
Von Ebendemfelben. Gffen 1836, 
V. Wieland ber Schmied. Deutfche Heldenfage von Karl 
Simrod. Bonn 1835, 


5 


vie. 
- tal 


Arabice edidit, 


VI. Ernft Raupad's bramatiſche Werke ernfter Bat 
bis vierter inclus, Hamburg 1835 


 Behlose Heiafold or a winter in | ria by Cap- 
| or a wi e awse Diytie y Cap- 

Inhalt des Anzeige: Blattes Nr. LXXV. 
HammersPurgftalls mo mbifche Handfchriften. (Bortf.) 


Supplemente zu ®& I. Klügel’s MWörterbuche ber reinem 
Mathematik, egeben von 3. A. Gruncrt. 


In ber eten ifE foch - 4 
Buchhandlungen vafandt —— en erſchienen und an a 


Über den Einfluß 
b 
Bertbeilung des Grundeigenthums 


auf das 
Volks- und Staatsleben. 


Bon 
Dr. Karl Wolfgang Ehristoph Schütz, 
Privatbocent an ber ſtaatswirthſchaftlichen Facultät zu Tübingen. 
Gr. 8. Preis 2 Fl., oder 1 Thlr. 8 Gr. 


Inhalt: inleitung. Geſchichtliche Notizen über. bie 
Verteilung des Grunbeigenthums bei den Ägyptiern, QJuben, 
Griechen, Römern, alten Deutfchen. Die Entwidelung ber eu= 
ropaͤiſchen Grundeigenthumsverhältuiffe bis zur frangöfifgen 
Revolution. Die Geftalt derfelben feit biefer Zeit. tur, 
influß der Bertheilung bes Bodens auf bas Volks: und 
Staatsleben. Große Guter. Der Einfluß ‚derfelben ‘auf bie 
materielle Seite bes Volkslebens. Einfluß auf kandwirthichaft 
Forſtwirthſchaft, Gewerbe und Handel; auf bie Bevölkerung und 
pl — gg en ur a unter bies 

e. tu olkewirth Einfluß auf bie gei⸗ 
ſtige Seite bes Volkstebene, Inteiligenz, Moralität und 
tigt Einfluß auf bie bürgerliche Geſellſchaft und ben 
Staat. Privats und Öffentliche Rechtöverhältniffe. 
und Gtaatsverfaffung und Verwaltung. un, Staats» 
kraft. Mittlere Güter, Kleine Güter. Muß auf bie mate⸗ 
rielle Seite bes Volkelebens. Einfluß auf bie gei Seite 
des Volkslebens. Ei auf bie bürgerliche Geſellſchaft und 
ben Staat. Privatrechtsverhältnife. Gemeindeverfaffung und 
Gemeindeverwaltung Mb öffentliche Rechteverhältniffe. Finanz 
im. Staatskraft. Ganz Heine Güter, Bon dem Einfluß des 

taats auf bie Bertheilung des Grundeigenthums. Anhang + 
Statiftit der Vertheilung bed Grunbeigentbums in England, 
Spanien, Griehenland, in ber Türkei, Sfreiß, 
Preußen, Frankreich, Würtemberg. 

In Abſicht auf die Vertheilung bes en ge gels 
ten in ben Geſetzgebungen ber wichtigſten europälfchen Staaten 
verfhiebene einander gradezu entgegenftchende Grunbfäge, 

Bald wird es aus wirthſchaftlichen und politiſchen Grün: 
ben für gerathener gehalten, bie Untbeilbarkeit größerer Land⸗ 
güter aufrecht zu erhalten, bald wird bie freie Theilbarkeit bes 
Bobens als ein Mittel zu hoher —— bes Öffentlichen 
Wohle angefehen. In der neuern Zeit aber ift namentlich in 
Deutſchland fowol von Staatömännern und von Volkskammern, 
als in ber kiteratur ber unbebingte Werth einer grengenlofen 
Zheilbarkeit und Berkteinerung bes Grunbbefiges vielfach in 
Zweifel span morben. 

Der Berfaffer hat fi zur Aufgabe gemacht, dieſen Gegens 
ftanb, der bei der Berathung ber neuen Agriculturs bun⸗ 
gen eine wichtige Rolle fpielen muß, nach allen feinen Seiten, 
mit Rüdfiht auf die über ben Gegenftand früher erfehienene 
Literatur und auf ben Grund eigner gelegentlich auf einer wif: 
ſenſchaftlichen Reife gefammelter Erfahrungen, einer neuen 
grünbfichen Unterfuchung zu untenverfen. 

Stuttgart und Tübingen, im Sept. 1836, 


J. ©. Cot ta'ſche Buchhandlung. 


als Beibnahtsgefchente 
bleibendem Werthe und Rugen ji Stubir 
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h Hahnfäe —ú—⸗ 


Bi mich hair N LT Fe 

b Buchhandl in Stutt⸗ 
ee an ade {etinen Bucandı 
tungen Deutfplands und der Schweiz zu haben 


Die nene M Meden.- 


n 
'ipio Cicala 
em 
8. A denk 6 zhir., ober 10 Ft. 
Gicala”. 


neue 
—* die 
An Erf 
diefem Meifter, um bie ae fee sy. 
u: auf biefelbe hinzuleiten. Der X 


Blätter hat dem Verfaſſer m a. einen —* 
Spindler geſichert. 


Soeben iſt erſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 
b 


Her⸗ 
ausgegeben von Dr: ©. F. W. ‚Hoffmann. Erſte 
Reihe, enthält: Fr. Jacobs, Autobiographie; A. Bödh; 
*. Zelı und Angelo Poliziane. Gr. 8. Broſch. Preis 


1 Zht. 
Die Namen biefer a ee nicht Be me 


** von Fa), Mr DRS I: v * 


4, daß — * allen 
SR. der. gebildeten Welt eine * Rn ——— 
fein werben. Etwas zur ung bei er Lebendbilder fagen 
zu wollen, würbe verwegen fein, da biefelben von kn ra 
er | A —* einem Vertra 

ne Erfahrung az: 

Dazu v lid bee fe eier an, er zu find 
Gelehrte, vie jeder Gebildete, wi Be —— 
und befriedigt werben, es — ihm anver⸗ 
kraufen ee, nicht leich leich fchönere — > ern 


wünfden 

schen Werkes: „Engs 
fand im Jahre 1835” Aus dem Quarterly 
—* J 1836. Gr. 8. Broſch. 1 * 


Pe im — An —“ 


%. F. Böhme 


Durch alle Buchhandlungen und Poftämter ift zu beziehen: 
Iſis. Encytlopaͤdiſche Zeitſchrift, vorzüglich für Natur: 
gefhichte, Anatomie und Phofiofogie. Bon Den. 
Sabryang 1836. Giebentes Heft. Gr. 4. Preis des 
Jahrgangs von 12 Heften mit ee 8 Thlr. 





Blätter für literarifhe Unterhaltung. » ( Verantwortlicher 
Herausgeber: Heinrich Brockhaus.) Jahrgang 
1836. Monat , ober 335, 1 


306 — 
lage: Nr. 17, und 7 literarifche Anzeiger: Nr. XXXV 


— AXXXI. Sr. 4, Dreis des Jahrgangs von 366 
Nummern (außer den Beilagen) auf gutem Drud- 
papier 12 The. , 


Repertorium der gesamimten deutschen Literatur. Her- 
ausgegeben von E. G, Gerüdorf. 1836. Zehnten 
“Bandes erstes und zweites Heft. (Nr. ur XXL) 
„Gr. 8, Preis eines Bandes von ungefähr 50 Bogen 
3 Thlr, 


Nr. 4548." Gr. 8. Preis — 
Druckpapier 1 Thir, 8 Gr. 
Leipzig, Im November 1836, 
F. A. ie 


Bei Fleifhmann in Münden ift erſchienen und durch 

alle Buchhandlungen zu erhalten : 

(Ein hoͤchſt eg Werk fuͤr Lefecirkel und Leib: 

bibliothefen.) 

Blumenlefe auf dem Gebiete ausgezeichneter No: 
vellendichter und Hiſtoriker. Eine interef: 
fanter, erheiternber und belehrender nn von 
K. v. Krämer. After Tell, 8. 1 Thlr. 4 &r., 
ober 1 &. 48 K 

Bür Freunde der Beileteifit eine liebliche Gabe. 








In dem Verlage bes — iſt erſchienen und in 
allen Buchhandlungen zu haben 


Buch der Ideen Geſchichten und Sagen 
für Alt und Jung wir hit von 


weiter Theil. t einem Titellupfer. 
40%, Bogen. Gr. — 
1 15 * - 1.2 

Enthält: Kaiſer Detavianuss. 
kinder. — Die 6* Meluſina. — 
nat und feine 

Sruttsäth, im November u. 


Kr, Rhein. 
— Die vier Heymo 
Herzog Ernft, — Berta, 


®. Liefhing. 










® E.BgL Hhmeret und Senfart. «| fe 
mag a un m mau) aaa Anreise 
herausgegeben — en rn und wohlfeiiften Journi 
von den ; * ZB 23 pen —E— 


D.D. Dingler und BOB 

Inhalt: Über den Rutzeſſeet u REN auf 
horizontalen und * enden Bahnen. Bericht über die Ber 
juche, melde aus —5 des Rinanzbepartements ber Ber: 
einigten Staaten von einer Gemmifften des Franklin- Instito- 
tes in Pennfylnania über bie nen der Dampfkeſſel anges 
ftellt wurden. Mit —— Goad's —— an 
den zur Verzehrung des Rau und zur Erfparung von Brenns 
material dienenden Apparaten, welche Verbefferungen ſich Haupt: 
fächtih auf die Dampfmafdhinen ber Dampfboote bezichen. 
it Abbild. über die Anwendung des von Hrn, Paulin ers 
fundenen Apparatd zum Loſchen von Feur N € 
in Kellern ausge n find, auf. verſchiedene ungeiunde Ge: 
werbe, Walton’s Werbefferungen im Zurichten umd Appre: 
titen wollener und anderer Zeude. Mit Abbild. Brüunton’s 
—— an den Reterten zur g von Lruchtgas. 
Mit Abbild. Über die Baummollenman katton im Feant: 
seich. (Kortfegung.) Miscellen. Eng ſche Patente, Jeſſe 
Fores Apparat zur Speiſung ber Dampftefiel, rimot's 
fentrechter Siebapparat mit Cireulation. ber die Anwendung 
heißer comprimirter euft ald Triebkraft. Über bie beſte Stel: 


bett für Verunglädte in Bergwerlen. über das verlenmutter- 
—— Goncrement. Baf 8 Maſchine zum —— 

ber das ringen ber m. eflaſchen. ewton's 
en 9 —— —— Baferftoffe. Über 
den Spiumdau zu Kara⸗Hiſſar in Kichna fin. Aufbewahrung 
der Spargein für den Winter, Beifpiel einer doppelten Kür: 
toſſelerate. Die ‚ das befte Mittel gegen bie Tram: 
melfucht der Widerkäuer. Mittel gegem mehre ſchaͤdliche In: 


eften. Literatu Enali 
— vett. 


Inhatt: BSericht über bie Verfuche, welche aus Auftrag 
des Finanzdepartements der Vereinigten Staaten von einer 
Gommiffion bes Franklin- Institutes in Pennfglvanie en a 
GErplofionen der Dampfteſſel angeftellt wurden, Mit Abbildun⸗ 
” (Bortiegumg.) Befchreibung einer neuen, von Hrn. Baron 

fguier erfundenen Speifungspumpe für Damp eſſel. Mit 
Abbild. Gallomway's Verbefferungen an den Ruberräbern. 
für Schiffe, Mit Abbild. Peelers Beſchreibung einer neuem 
* ampt- rn er — —— —* 

e Harzgas⸗ Apparate m. P. Matthieu ris. t 
zo Einiges über das Därten des ins. Aus einem Be: 
richte, den Hr. I. 3. Mever der Soclere industrielle de Mol- 
hausen erflattete. Malapert'’s Beſchreibung eines Verfah⸗ 
rend, um das Waſſer künfitic zum Gefrieren zu bringen, und 
einer Methode, Eis während des Sommers zu transportiven. 
Mit Abbild. Bentele, Über bie Fabrikation des Pazifer :, 
Berliner: und Mineralblau. Ehaplin’s Verbeflerungen im 
Gerben guwiffer Arten von Häuten und Fellen. Über die Baum: 


5 

E 
j 
In 
a? 
ii 
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| 
© 
J 
2 F 
2 
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Bei ®. Beshae in Berlin erfählen ſechen 
Clärk, Dr. J., Die Lungenschwindsucht, nebst Un- 
' tersuchungen über Ursachen, Wesen, Vorbeugung 
und Heilung tuberculöser und. skrophulöser Krank- 
heitsformen im Allgemeinen. Aus dem Engl. mit 
Anmerküngen und Zusätzen von Dr. H. Stannius, 
2 Abtheilungen, Wohlteilste Ausgabe 1 "Thir. 4. 
In der Nawck’schen Buchhandlung in Berlin | 
eben erschienen und in allen Buchhandlungen zu 
Adam Mickiewicz’ sämmtliche Werke, „Erster Bän 
Gedichte. Ans dem Polnischen übertragen von 
€. v. Blankensee. Gr. 12. Mit-einem 
und Portrait des Verf, Geb. Preis 1 Thiti 12. Gr. 


Durch alle Buchhandlungen —* Poſtaͤmter — 
Das Pkfennig ⸗Magazin 
für Kinder. 


' 4836. October und Movember. Nr. 40—48. 
Nrı 4m *Die Hol ‚Charlotte and die te Rn 









; Untergang ber 
Iſrael und: Judas — —— Das find 


Per. 48. * Wie bie That, 

9 

Sort, Cine ‚Bi Shui 
Lamp, Rätbfel, — 4 *Die Irben in bee 
ſchen Der Der 
Wallenftein, Das ipulver, * Die Mo _ 
*Die rg Cohn der Witriebfamkeit, * 

oder R —V nbo vierte Entdeungsreife uf 










wöllwanzen:Badrifation. in ” ung) Wis: Di borrim Di 
eellen. Gnglifche te. Preisaufgaben. der Socidte in- Rintertich %. 8,» Saliı "DEN 
dustrielle de Mulbausen, Sicherheitänfeifen für Dampfmaz | oder Heringemutter. | Mr. 47. *Die Berfkütu 
ſchinen. über Hrn, Dickſon s Da Über den Ghurdh'= | von Babylon. Der Bernfttin. Ds Ber‘ 
fen Dampfwagen für Landftragen. Über einen von Pen. verfähtufene hama, * Die“ Trüfftin. _—— - 
Gombes erfundenen Iheodolith für den Bergbau. Seiflungen | * Die Belagerudg —* . @e tor 
der beften Cocgmotinmafkhinen auf der Lircrpoole Mandyefter: | dem Dieb: Dir a iſcht Zapir. m. 
Eifinbahn: Dampfboote auf der. Baronne umd dem Ga: | * Der Hrber, Rathſel 

nai bu Midi. we Douzeau: Muiron’s transportabtes | Die mit * bezrichneten Auffänt enthalten rint 


Feuchrgade. Pouzeau=Muiron’s und OHR | edrr mehrer Abbildungen, 


Hiars’ Patentsfohlenbereitung. Amerikaniſche Methode der reis bi don 53 Nlimmer 1 a Dit 
Holzamwendung beim Hobefenproceffe. Einfaches Verfahren * er Tab Par od 5 % DR 
Kohtenftoffachalt des Gußeifens zu beſtimmen. Über den Bad: | Beipgig, Im November 1356 FM. Brockhaus. 








. ift fo eben erfchienen und 


Durch jede Buchhandlung 


benz 


i zu ha 
Anleitung zum praftiihen Wieſenbau. 
Mit 
befonderer Berüdfihtigung ded Zuftandes und ber Bebürfniffe der norddeutſchen, namentlich der Met- 
lenburg’fhen Wieſenwirthſchaft 
entworfen von. 
Dr. Alerander von Bengerfe, F 
Mitgilede der patriotiſchen Ahd dkonomiſchen Geſellſchaften In Kopenhagen, Altona , Noftot, Gele, potsdam, Gaffel, Dresden, 
Karlörupe, Wien und Breslau, 
Mit 8 lithographirten Zeichnungen. gr. 8. Prag, 1836, Gebunden 2 Rthlt. 12 ggr. - 


Der wirktihe Mangel einer umfaffenden praktifchen Anleitung zur Werbefferung der natürlichen Wiefen hat den be⸗ 
rühmten „Herrn Verfaſſer der „Darfellung der Meklenburg'fhen Landwirthſchaft“ veranlaft, feine lange 
jöbrigen Grfahrungen über ben „Wieſenbau““, vervollfländigt durch die lehrreichen Mittheilungen ber ausgezeibnetfien Wieſenwir⸗ 
the Deutfchlands, fofematifh zufammen zu fielen. Beſonders ift in diefem Werke Rückſicht auf die einfache und wohlfeilere Einrihe 
tung großartigee Unternehmungen genommen, weßhalb es namentlid ben Bewirthſchaftern ausgebehnter Flächen, befonders foldhen, 
denen die Metiorationen mooriger uud faurer Wiefengründe obliegt, zu empfehlen ſeyn dürfte. Styl und Drud find gleich elegant. 





Sebaftian Grafen Trautmanns dor f's 


praktiſcher Nivellir-Unterricht 


und deſſen Anwendung auf das 


Anlegen der Wieſenbewäſſerungsgraͤben 
und die Führung der Wafferleitungen in hölzernen und eifernen Röhren, wie aud) mancherlei an⸗ 
dere Gegenſtände landwirthſchaftlicher Cultur. 


Für jeden, auch keine mathematiſche Kenntniffe beſitzenden Ökonomen faßlich dargeſtellt. 
Zweite Auflage, nach den Grundfägen bes Herrn Verfaſſers umgearbeitet und vermehrt von deſſen Mitarbeiter am der 
en 


erften Ausgade. 
Mit ſechs lithographltten Tafeln, ge, 8. Prag, 1836, Eartonirt 1 Mehle. 6 gar. 


; * 
Hatte ſchon die erſte Auflage dieſes Werkchens einer allgemeinen Theilnahme fi zu erfreuen, fo wird es um 
fo mebr.bei biefer zweiten viel verbefferten nnd vermehrten Ausgabe der Fall ſeyn. Der ‚Here Mecenfent in den „Oekonomiſchen 
Meuigkeiten" 1831 Nr. 61 fagte unter andern ſchon von ber eren Auflage: „Die Sache (das Nivelliren, um Wieſenbewäſſe⸗ 
rungen vorzunehmgm) iſt leicht und ſchwer, je nachdem man eine leichtere oder ſchwierigere Werfahrungsart wählt. Die Anwei⸗ 
fung im vorliegenden Werke gehört zur erſtern. Ginfad und deutlich find alle Säge vorgetragen, und alle’ Hälfämittel, deren 
man ſich bei folder Arbeit bedienen Fann, angegeben. Es bürfte gewiß zu den Ausnabmen„gehören, wenn Jemand, der das Buch 
dom Anfang bis zum Ende mit Aufmerkfamkeit durchlieſt und die beigegebmen Zeichnungen babei zu Mathe zieht, nicht, oud) 
wenn er vorher wenig oder Beine Begriffe vom Nivellicen hatte, hier ſich fo belehren follte, daß er ohne meitern fremden Unter⸗ 
richt nicht follte die ganze Verfahrungsart inne befommen uns ausüben Bönnen. Der Titel des befagt «8 fon, daß der 
Berfaſſer Bein geiehrtes, ſondern vielmehr ein praftifh brauchbares Wert [reiben wollte. Seine Apfiht ift.ibm aufs Glücklichſte 
gelungen, und wir Können es Jedem, melder MWiefenbewäflerungen lernen und im eigenen Geichäftstteife ausführen will, under 

dingt empfehlen.” - 2 . . 
[ « 

a" 


Termin;, Gefelfchafte:, Alliganune-, wuru- Bu . = 4 nn 








— — — nn 


Berichtigung und naturgemaͤße Begründung . 


landwirthſchaftlichen Ertragsberechnungen 


Guüter⸗Veranſchlagungen und Werthstaxen, 
ür das Bedürfniß der vorgeſchrittenen —— der Landwirthſchaft und 
er heutigen Gewerbs⸗Verhaͤltniſſe, und zur Vermeidung der bisherigen Män⸗ 
gei und Jrrthümer bei dieſen Gegenſtänden. 
Als Hülfsbu 


ch 
für Privats und amtliche Geſchäͤfte im praktiſchen Betriebe der Landwirthſchaft 


. A. Kreyßig, 
oftpreußifhem Landwirthe und Ehrenmitgliede der konigl. preußifgen märkifhen dronomlſchen Geſellſchaft zu Potsdam, ber Ökon, 
GefeBihaft. des Königreichs Sachſen zu Dresden, und des großherzogl. meltenburgifgen patriotifhen Bereins zu Roftod, 
gr. 8. Prag, 1835. Brofgirt 1 Kthlt. 18 agr. 


Di 
Sommer: und Winter - Stallfütterung 


Meid everpflegung 
landwirthihaftlihen Haudthiere 


in ihrem jebigen Entwidlungdftande und in Verbindung mit den Mitteln ihrer fernern Om 
befferung zur Veredlung und höhern und fiherern Nugbarkeit der landwirthſchaftlichen Thierzucht. 
Bon W. A. Kreyßig. 
ge. 8. Prog, 1836. 1 Rthlre. 18 gar. 


uyunleitung 


Anbauder Runktelrüben 
Behufd der Zuderbereitung. 


0) 
Joſeph Zdeborffy, e 
fürfiig Shpurn- Karis’fhem Fabriksvermalter. 
ge. 8, Prag, 1836. Broſch. 6 gar. " 


Le — — — — — — — — — 
Der weiße Maulbeerbaum, 
und die auf ihn begründete 
— Seidenzuchtz z 
für die melften Gegenden Böhmens als eine reichliche Rente für den Grundbefiter, als ein neut 
ausgiebiger Erwerböztweig für den unbefelderten Landmann und Städter betrachtet. 
Bon D. Math. Kalina von Jäthenſtein, 
wietendem Ditgliede der £. t. patriot, Akon. und mehrerer anderer wiffenfhaftlihen Gelelihaften; Befiger deu Gutes Zwlleri 
96,8, Prag, 1836, Brofpirt 6 ggr. 
1) 


— ———— — 


O a ö Sönigreid 855 mt n, 


von Johann Gottfried Sommer. 
1. bis 4. Band, gr. 8. Prag, 1833 bis 1836. Gebunden 9 Rthle. 
1. Band; Leltmeriger Kreid „ „ 2 Rihlr. 8 gar. 
2, 9  Bunglauer Ki . „2 „8 „u 
3 "H Bhihower Rreis [ . 3 fl — [7 
4 Königgräger Are . .„ 2 8 u 
Der Ste Band enthält ben Ghrudimer Kreis und befindet ſich unter der Dreffes 


| Sehbrbud 
Erd: und Staatenftunde 


von Johann Gottfried Sommer, 
Erfter Band, 
(Europa ‚„ und zwar Portugal, Spanien, Frankreich, die Schweiz, Italien, das Brittifhe Reich, Dis 
Schweden und Norwegen enthaltend.) 
| u. Prag, 1835, Broſchirt 1 Rihlt. 15 gar. 
2 — 2te Band I onter ber prete und erfheint noch im Laufe diefes Jahrs. Der Ste und legte Band wird im PO 1837 
| . 


Naturgetreue Abbildun en und Beschreibungen 


‚, esebaren, schädlichenu. verdächtigen Schwämme 
von J. V. Krombholz, 


Doktor und Professor der Medizin, Mitglied mebrerer gelehrten’ Gesellschaften ete, 
Viertes und fünftes Heft. gr. 8. Prag, 1836. Mit 16 fein color. Tafeln in Median-Format. 
Das 1ste und 2te Heft erschien 1832, Preis 14 Rihir. 20 ggr., das 3te Heft 1834, Preis 6 Rihlr., somit das 
” 4ste bis dte Heft 32 Rihir. 20 ggr. 


Deutschlands Kernobstsorten 


dargestellt 


in Abbildungen nach der Natur. 
Mit erläuternden Auszügen aus Dr. Friedrich Andr. Diel’s Versuch einer systematischen Beschreibung 
der in Deutschland vorhandenen Kernobstsorten, . 
Von ER, wirklichen Mitgliede der patriotisch-ökonomischen Gesellschaft und des pomologischen Vereins im 
Königreiche Böhmen, 
Neuntes Heft mit 4 color. Tafeln, gr. 4. Prag, 1836. 3 Rıhlr, 


f MEMOIRE 
LA DISPERSION DE LA LUMIERE 





PN 
1 " M. A. L. © A UCHY, 
MEMBRE DE L’ACADLMIE DES SCIENCES DE PARIS, BES SOCIETEB BOYALES DE LONDRE®, DE BER- 
LIN, DE PRAGUE, ETC. 
u” Publid parla Soeiotẽ royale des Seienees de Prague, Grand quarto, Prague, 1836. e Rihir. 


Termin;, Gefeũ ſchafts⸗ Alliganune www u - — — 
ri en 














—— nun 


: Statiffit 


aller 


Seelforger - Bezirke, Kirden und Klöfter 
im Königreiche Böhmen und der Grafſchaft Glag. 


| Herausgegeben von Johann Waniſch. 

gr. 8. Prag, 1836. Broſchirt 21 gar. 

Die 3ettfhrift „Sion fagt Im Iften Hefte des Jahrgangs 1836 Über diefe Schrift: „Wir freuen uns fehr, biefes für 
die Lirhliche Statiſtik intereflante Werken in dieſen Blättern anzeigen zu können; möchten wir doch ähnliche von ben Übrigen 
Eändern der katholiſchen Ehriſtenheit befigen ; welcher erfreuliche Beitrag wäre dieß zur Geſchichte biefer Länder! Wir geben bier 
eine ueberſicht des Inhalts: 1. Eine ouf 128 Seiten fortlaufende Tabelle gibt uns zuerft das alphabetifde Verzeichniß aller Setl⸗ 
forgerbezirke mit der Seelenzahl vom Jahre 1833. Sie befteht aus fechs Rubriken: Die erfte gibt den Ramen und ben Titel 
ber Rice an, bie zweite die Art der Pfründe (ob Pfarrei, Erpofitur, Probſtel ac.), bie dritte bie Seelemgapl, die vierte 
die Sprade der Bewohner, bie fünfte den Kreis, die fehate das Dominium und den Patron. 2. Cine zweite Zabel 
enthält die Wicariats:Wezirke (Kapitel). Dann folgt 3. eine Ueberficht ber Bisthümer; 4. eine Ueberſicht ber Dom: und Golle⸗ 
giatfifte; 5. ber Stifte und Klöfer mit einem Summarium berfelben ; 6. ber Jahre der Stiftung und Dotation eines jeden Klo, 
fters, nach alphabetiſcher Ordnung, nebſt Angabe ber Stifter; 7. ber Zahl der Beneficien (Probfleien , Erzdechantelen, Dean, 
teien, Pfarren, Abminiftraturen, kocolien, Erpofituren) 5 8. ein Verzeichniß ber volkreihflen Seelforgerbezirke mit der Seelen, 
zahl; 9. der Zahl der Kirchen und Öffentlichen Kapellen nad ihren Ziteln (z. B. vom heil. Adalbert 37, Allerheiligen 61, mas 
für die Gefchichte ſehr intereffant if); 12. Verzeihniß der k. k. Militär » Geifttikeit; 13. der Diftricte des akatholifhen Gle⸗ 
zus (Angabe bes Kreifes, der Gemeinde, des Dominiums und ber Patronany); 14. Flächeninhalt eines jeden Kreiſes und befien 
Volkemenge 5 15. Eintheilung des Flächeninhalts und der Volkamenge nach Didcefen ; 16. Zableau über bie Erbauung der Kirs 
chen im Braunauer Zerritoriumz 17% Bergleichung ber Häuferzapl vom Jahre 1834 mit jener vom Jahre 1754 im Braunau 
Territorium‘ u. ſ. w. . 
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i Böhmen 
heidniſche Opferpläge, Gräber und Alterthümer. 


D. Mathias Kalina von Zäthenftein,. 


beeibetem Bandesabvolaten, Budweiſer bifhöftihem Konfiftorialrathe, Secretär der k. böhmischen Befelfchaft ber Wiſſenſchaften 
und bed Privats.pumanitätsvereind, mehrerer gelehrten Geſellſchaften Mitglied, Here auf Zwilower und Chlum. 
Mit 35 Steindrudtafeln, 
Aus den Abhandlungen der k. böhmifchen Geſellſchaft der Wiſſenſchaften. 
gr. 8, Prag, 1836. Broſchitt 2 Rebie, 


In Kurzem übergeben wir nachftehendes, äußert intereſſante Merk der Preife: 
Landwirthſchaftliches 


Converſatig,us-Lericon 


Praktiker und Laien 


Derausgegeben 
don 


Dr. Alerander von Lengerke, 
Mitgliede der patrlotifchen und bkonomiſchen Gefelfdaften in Kopenhagen, Altona, Moſtock, Gele, Potsdam, Gaffel, Dresden, 
z Karlörube, Wien und Breslau. 

um bie Anſchaffung biefes Werkes zu erleichtern, wird e8 heftweife erſcheinen, und zwar jeden Monat ein Heft, jo daß dos 
Ganze binnen Zohresfrift volehbet fegn ſoll. — 

Der Subſcriptlonspreis iR pr. Heft 15 bis 18 gr. ſächſiſch, ſomit für alle 3 Bände oder 12 Hefte (Drud mit ganz neur 

* ſchat fen kettern auf Belinpapier in gr, 8.) circa 7"/, bis 9 Thaler ſachſiſch. ” 
Eubfcription wird in allen foliden Buchhandlungen Deutſchlande angenommen, woaud der Profpertus bertits u Haben ii 
t . .- 









Boltftändiger Surfus 
’ ber 
; DREBEEN MER und Fanfmännifchen Arithbmetit 

für Lehrer, Geſchaͤftsmänner, Kaufleute, Juriſten, Rechnungsbeamte xc., 

ſo wie für 

— in allen deutſchen Staaten; 

in planmäßiger Stufenfolge. 

Bon 


Friedrich Krancke, 


Lehrer am Schullehrer » Seminar u. f. w. zu Hannover, 





I. 
Im Berlage der Hahn'ſchen Hofbuchbandlung in Hannover ift fo eben wieder in 
einer zweiten, gänzlich umgearbeiteten und fehr vermehrten Ausgabe nen erſchienen: 


Theoretifch = practifched Lehrbuch 


der 


bürgerlichen und kaufmänniſchen Arithmetik 


in ihrem ganzen Umfange 
Mit Berhdfichtigung — — dmg — deutſehen Staaten. 
| Friedrich Hrancke. 
Erfter Theil, oder: Theoretiſch⸗ practifches Zebrbuch der vier Grundrech: 


nungen mit ganzen Zahlen, gemeinen und Decimalbrücen. 34 Bogen in gr. 8. 
Velin-Drudp. 1836. 14 «2. 


Zweiter —— oder: Ausführliches Lehrbuch der —— Arithmetik für 
| 





as bürgerliche Xeben. 44 Bogen. 1836. 
Dritter Theil, oder: Kaufmännifche Arithmetif, (Erſcheint im Jahre 1837.) 





Obgleich diefes Lehrbuch fih in feiner frühern Geftalt ſchon Längft des allgemeinften Beifalls im In: und 

Auslande erfreuete, und bie Grundfäge, nad denen es bearbeitet war, fich durch vieljährige Erfahrung bewährt 
haben, fo erfcheint daffelbe doc; in biefer zweiten Auflage faft ald ein ganz neues Werk, indem der verdienftvolle 
Here Verfaffer nunmehr ein in jeder Hinficht vollftändiges, ftreng wiffenfchaftliches und zeno 
—— Lehrbuch De ArithmetiE liefert. Deshalb ift * nicht nur auf die HMünz:, Maß: und | 

Gewicht = Verbältniffe aller deutfchen Staaten cine glei ichförmige Mückficht genommen, fon: 
bern es trägt auch das Merk die theoretifhen Lehren der Rechnenkunſt, fo fern fie nicht ber Algebra angehören, 
in ihrem ganzen Umfange vor, fo daß baffelbe dem Practiker eine fichere Grundlage, — aber, 
der fpäter die böberen Lehren — Mathematit rei will, eine hinreichende und zwedmäßige Vorbereis: 
tung gewährt; fobann werden alle, im bürgerlichen und Faufmänni chen Leben, für Juriften, 
Nechnungsbeamte x. irgend wichtige Anwendungen jener theoretifchen Lehren ausführlich erklärt und 
‚ buch practifche Erempel erläutert, 
| Das ganze Werk wird jegt aus 3 Theilen beftchen, wovon der erfte die reine Aritbmetif, alfo bie 
| vier Species mit ganzen Zahlen, gemeinen und Decimalbrüdyen abhandelt und diefe Lehren zugleih auf Preis: | 
berechnungen und andere practifche Fälle anwendet. 
| Der zweite Theil bringt alle Anwendungen im bürgerlichen Leben in folder Ausfübrlichkeit 


|| sur Sprache, daß ſchwerlich irgend eim Lehrer, Geſchäftsmann oder Rechnungs-Beamte dies Bud) vergeblich zu Rathe 
‘| ziehen möchte. Außer den Gegenftänden welche in ausführlichen Lehrbüchern gewöhnlich vortommen, ald Regeldetri, Ret: \ 
} tenregel, Thara:, Waarenrabatt:, Gewinn: und Verluft:, Zins: und Zinfeszinfen:, Rabatt, Disconto=, 
a“ Termin:, Gefellfchafts:, Alligationss, Gold unb Silber: Rechnung u.a. m., enthält diefer Theil eine f 
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| Ingemetilde und gründliche Abhandlung Über die mannichfachen, dem practiſchen Redner fo bödft nüglichen 

zungen der Rechnung, namentlich über die fogenannte welfche Practik ıc., und giebt dann Belcheung über viele 
fpecielle und zei Anwendungen, 3. B. über die Berechnung ber Brottapen, Über immerwährende 
und Zeitrenten, über Ablöfung jährliher Gefälle, ſowohl durch daare, als durch eine Reihe von Jahren 
fortgefegte Zahlung; über ABER IE EB einer Schuld duich eine beffimmte jährlihe Abtragsfumme, 
oder burch Erhöhung der Procente; den antichretifhen Vertrag ı.; ferner über bie Vertheilung ber 
Abgaben oder einer Ablöfungsfumme nad der verfchiedenen Bonität ber Felder, über ben Pflichttbeil, die 
Quarta Salcidia, die Liquidation unter Erben u. f. w. Selbſt Über bie Rettenbrüghe, Über bie Pros 
portionstheorie u. dgl. findet man das Möthigfte, fo mie auch mancherlei intereffante hiſtoriſche Nachrichten, 
J. B. über den Erfinder ber Kettenregel, Über den früheren Streit bie Berechnung des Interufuriums betreffend x. 

Ein befonderer Abfchnitt, zu deffen Erläuterung eine Rupfertafel angefügt iſt, lehrt auf eine popus 
Iäre Weife alle im gewöhnlichen —— Leben vorkommenden geometriſchen Rechnungen, und ein ande: 
rer trägt gemeinmägliche & aus ber Zeitrechnung, 3. B. Über bie Berechnung des Ofterfeftes, vor. Angehängt 
find zwei Tafeln über Zinfeszinfen und höheren Rabatt. 

Bei der Art feines Vortrages hat ber Hr. Verf. den practifchen Geſchäftsmann und ben Lehrer 
zugleich im Auge gehabt. Jener findet überall die Anmweifung zu ber Fürzeften Berechnungsart, duch 
iele aus bem wirklichen Reben hergenommene Exempel erläutert, fo wie bie einfchläglihen gefeglichen 
Beftimmungen des — und des Preußifchen Landrechts nebft anderen unentbehtlichen Nachrichten; 
dem Lehrer wird zugleich ein fiherer Leitfaden und dur die ausführlige ErFlärung der Erempel eine 
deutliche Anleitung zum Un gegeben. 

Der dritte Theil, welcher ale kaufmännifhe Rehnungen, namentlich Münz:, Wechfelz, 
Waaren:, Cours: und Stantspapier: Rechnungen u. f. w. lehren und ausführliche Nachrichten über :, 
Mof: und Gewicht: Verhältniffe liefern fol, erſcheint im nächſten Jahre. 

Mit den übrigen bei und erfchienenen Schriften des 2 Krancke fteht dieſes Lehrbuch in planmäßi- 
gem Zuſammenhange. Zur Selbftbelehrung für Erwachfene dient außer dem obigen Lehrbuche die: 


zu. 
Theoretifch : practifche Anleitung zum Kopfrechnen. 
Zum Selbftunterricht, befonderd für Lehrer. 
Aud unter dem KZitel: 
Hülfsbuch beim Unterricht im Kopfrechnen. Erſter Theil. gr. 8. 1.9. 
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Lehrer finden eine, aus ber Natur bes Rechnens und vieljähriger Erfahrung hergeleitete Metbobif in ber: 
Ausführlihen Anleitung 


A ei 
zweckmäßigen Unterricht im Nechnen, 
inöbefondere zum Glementar=Unterriht nach der Lrfindungs- Methode. gr. 8. 3 -P- 


IV. 
Sum Leitfaden und ald Material beim Schulunterricht find beftimmt : 
a) Für den erften Gurfus ober ben Elementar » Unterricht: 


NHechnenfibel, oder Leitfaden und Erempelbuch für den Elementar- 
Unterricht nach der Erfindungsmethode. 
Nach der Anleitung zum Rechnenunterricht bearbeitet. 2te Auflage. gr. 8. + «P. 
b) Kür den zweiten und dritten Gurfus: 
MHrithmetifches Erempelbuch für Schulen. 
Iftes Heft. IIte Auflage. gr. 8. 4 «P. Antworten dazu. Ste Aufl. 4 «PB. 2ted ‚Heft. Ste Aufl. + P- 
Antworten dazu. Ate Aufl. +. 
Daffelbe Buch, nad) dem Preufifchen Münz-, Maß- und Gewichtſyſtem befonders bearbeitet. 
1ftes Heft. 2te Aufl 4 P. Antworten dazu. 4 «P. 2tes Heft 4 «P. Antworten dazu. + «P. 
; ring a © a: —— open —— —* noch die obige —— Aus⸗ 
ie pre n wurde, melde e i 
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Hahu' ſche Hofbuchbandlung in Haunover. 
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Erfienen und an alle Buchhandlungen ift verfandt: 


Fahrten eines Musikanten. 


Herauögegeben von Ludwig Bechitein, 


3 Bbe. Velindrudpap, geh. Preis Ag, 44/2. 
Motto: 

„Bas aber burdjaus in einem höhern Sinne beſchwichtigend, tröjtend, beruht: 
„gend wird, ift, daß die Perfonen, die fo viel erbuldet, den Untergang mehr wie ein⸗ 
„mal vor Augen gefeben, doch am Ende noch felbft erzählen, was überftanden, und 
„wie fie aus dem unerträglichiten Elend zulest gerettet wurben. 

„Aber nicht fomohl gerettet wurden, fonbern ſich fetbft gerettet. Gin höherer 
Einfluß begünftigt die Standhaften, bie Thätigen, die Verftändigen, die Geregelten 
„und Regeinden, die Menſchlichen, die Frommen. Und bier erſcheint die moralifhe 
„W®eltorbnung in ihrer fchönften Offenbarung, dba mo fie dem guten, dem wadern 
nLeidenden mittelbar zu Huͤlfe kommt.‘ BR 

tbe 


Nichts kann bezeichnender fein, um dem fefenden Publikum Gehalt und Richtung biefes 
mannichfach angiebenden und unterhaltenden Werkes näber anzudeuten, als was der Herauss 
eber nice nur durch die Wahl des vorftehenten Motro’s vor Augen ſtellt, fondern auch im 
Bene ausfprict: „Es ift ber Roman eines bewegten Jugendlebens, ber zwar manches 
Seitenftüd finden dürfte, aber das Cigentbümlidye vor vielen andern Schilderungen ähnlicher 
Art voraus hat, daß aud der romantiſche Theil feines Inhaltes nur Wahres, wirklich Erlebtes 
darbietet.” Pebenserfabrungen aller Art: Jugendbegeifterung, Lebesglück und Liebesſchmerz, 
Entbehrung, Preundestreue, Noth und Todesgefahren begleiten ben Helden auf wechſelvoller 
Bahn durd; Länder und über Meere, führen ihn unter corjifcdıe Legionen, wie unter die tapfer 
Schaaren ber Philbellenen, bis nach Kleinafien fogar, und Muth und Vertrauen, Kunft und 
Liebe Leiten ihn glücklich durch alle Abenteuer hindurch und endlich in ben erfehnten Hafen 
ber Heimath und der Liebe zurüd, 
Schon aus dem nachſtehenden Inhaltsverzeihnig wird man ſogleich ein großes Intereſſe 


x biefes Werk erhalten: 
. : Erfter Theil, 


Der Student 


1) Die Kinderjahre. 2) Mufitalifche Leiden und Kreuden. 3) Die erfte Reife. 4) Schüler: 
teben. 5) Meue Wirren und Kämpfe. 6) Web der Zeit. 7) Heimreife, 8) Roͤschen. 9) Pennas 
ltismus. 10) Der Liebe Leid. 11) Der neue Student, 12) Forlitude virtutis comes, 13) Thu- 
ringia fei’s Paniert 14) Das Wartburgfeit. 15) Die Burſchenſchaft. 16) Citatur ad Magni- 
Nicum. 13 Das Herzogthum Lichtenhain und der Freiſtaat Golumbia. 18) Die beiten Aben⸗ 
teurer, 19) Venebrügge. 20) Ein Sturm auf der Zuider= Ser. 21) Hoffen und Harren. 22) Nicht 
nad) Südamerika. 23) Gemeine Soldaten. 34) Die Legion. 25) Miserere. 


Zweiter Theil, 
Der Philhellene. 


1) Baftia und —* 2) Der Thurm des Seneca. 3) Ein Conzert in Gorfila. 4) Frei⸗ 
beit und Vaterland. 5) Dunkle Schatten. 6) Die Griechenvereine. T) Die Philhellenen im 
Marfeille. 8) La bonne mere. 9) Nauplia und Argos. 10) Korinth. 11) Die Klephten, 
12) Ein Kampf bei den Termopylen. 13) Die Liebesgeſchichte. 14) Truͤbe Spaltungen. 15) Das 
Bataillon der Philbellenen. 16) An den Heinen Dardanellen. 17) Griechiſche Lands und Seefolbaten. 
18) Miffelungbi. 19) Am XAspropotamo. 20) Der Marſch nadı Kombori. Mi) Treffen und 
Wetter bei Komboti. 22, Deutſche und griechiſche Treue, 23) Bor der Schlacht von Peta. 


24) Untergang. 
Dritter Theil. 


Der Muſikus. 
Diefer dritte und Iepte Theil erfcheint in einigen Wochen, 


Sn unferm Verlage find ferner herausgefommen : 


Sarl Friebdrich Goͤſchels Unterhale GC. v. Glümer, Mahrheit und Dichtung. 
tungen gur Schilderung Göthefcher Dichte Eine Sammlung hiſtoriſcher Novellen. 2 
und Dentweife. 2 Bde. geb. 2a. Ihle. Re, 11/2. 

SartvonHoltei, Deutjce Lieber. Zweite Friedr. Ludwig Jahn, Denkniffe eines 
vermehrte Aufl. gh 1/q. Deutichen ober Fahrten bes Alten im Bart, 

RD. Spagier, Novellen Mufikalifch= dra⸗ herausgegeben v. K. Scöppad. ach. Ag 1. 
maturgifche Auffäge und Gedichte. 2 Bih. Priedr. Ludwig Jahn, Merke zum 
geh. Ag. 1. beutfchen Volksthum. Preis Rg, 1. 18 gr. 


Buchhandlung von Conrad Glaser in Echleufingen. 
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DIOUOSPUIGTYR, 





Landwirtbfhaftliches 
Konversations- Lexicon 


für 
Praftifer und Laien. 


Herausgegeben 


Dr. Alexander von Lengerke, 
Witgliede der patriotifhen und öfonomifhen Geſellſchaften in Kopenhagen, Altonı, 
Roſtock, Celle, Potsdam, Caſſel, Dresden, Garlöruhe, Wien und Breslau. 


Mater diefem Titel beabfichtige ich ein Hand- und Hülfebuch her: 
audzugeben , welches fich von allen bisher erfchienenen landwirthſchaft⸗ 
lichen Encyflopäbieen und Wörterbüchern auf — wie ic) hoffe — zeit- 
gemäße und nügliche Weife unterfcheiden wird. Es foll dasſelbe nicht 
fowohl von geringerem Umfange, ald die meiften encpflopädifchen Lehr— 
bücher und Lexica, und daher auch dem minder begüterten Yandwirthe 
Teichter zugänglich werben, fondern aud) Tendenz und Inhalt unfers 
Werkes dürften mehr dem obigen Titel, ald einem ſyſtematiſchen Eehr- 
buche oder Kalender entfprechen. Um nicht mifverftanden zu werben, 
erlaube man und nur wenige Worte. 

Die neuere landwirthſchaftliche Literatur zeichnet ſich durch den Geiſt 
des Sammelns und Compilirens aus, und unſere Wiſſenſchaft ſteht in 
trefflichen Werken dieſer Art gegen keine andere zurück. Wir erwäh— 
nen hier von den frühern nur des verdienſtvollen Schnee „Allge- 
meinen Handbuchs für die Land- und Hausmwirth- 
ſchaft“, und des „Defonomifh »tedhnologifhen Wör- 
terbuhsvon Sidler, Trommsdorff und Weife“; von ben 
erft in den legtern Jahren erfchienenen aber der „Loudon'jhen 
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6 Arabien und Arabiſche Wirthſchaft. 


dem Lotterbette der Trägheit — einen blühenden Garten, Spuren arabifcher 
Adergeräche findet man, namentlih in den Pflügen, faft noch allenthalben 
in Spanien, jedoch mit dem Unterſchiede, daß die Handhabe rüdwärts gebo— 
gen iſt, und zwei mit dem Pflugholz verbundene Pflöde die Stelle des Streich- 


| 
| 1 —— btettes vertreten. Das Pflugholz iſt 5 und die Pflugfchar meht als 4 Decimeter 
Ab —— lang. Die verticale Handhabe von 8 Decim. hat einen 2 Decim. langen Hand⸗ 
fee Soltren griff. Der binterfte Theil des Pflugbaums von dem Pflugholz bis zu den vordern 
| Fort efegte Ba Pflöden bat 4 Decim. und 6 bis zu der Stelle, wo er mit dem mehr als 2 Meter 
| ang buch € langen Pflugbaum verbunden ift. 
Abgaben ot Ein Beifpiel europäifhsarabifher Wirthſchaft, intereffant wegen feiner 
Quarta Sal Seltenheit, erzählt ein Neifender in der Biblioth&que britannique vom Jahr 1815. 
portionsthe In Stalien, dem Garten Europa's, zwifchen Pifa und dem Meere, zwiſchen ben 
J. B. über b Mündungen des Serchios und des ArnosFluffes , liegt eine von dem Gewäſſer 
Eir verlaffene Ebene, die eine Meile im Viereck enthält, und deren Boden, mit Meer: 
läre Weife fand gemiſcht, zu unfruchtbar ift, um zum Fruchtbau aufgebrochen zu werden. 


Sie ift mit einem feinen Raſen bewachſen, und grüne Eichen ftehen zerſtreut auf 
derfelben. Hier treibt der DBefiger des von dem Haufe Medicis angelegten Gus 


€ tes San Rossore eine Art arabifcher Thierzucht. An den Ufern des Serhio, mo 

zugleich ü der Graswuchs Üppiger, fand unfer Neifende acht verfchiedene Truppen Stuten, 
viele aus ben 20 an ber Zahl, mit ihren Füllen verfchiedenen Alters und einem Befchäter. 
Beſtim Dieſe Pferde ſind völlig frei und wild, ſowohl in der Ebene, wo ſie den Winter 
dem Lehr zubringen, als auch auf dem Gebirge, wo fie im Sommer weiden; und Niemand 
beutlihe Anleı befümmert fih um biefelben , außer nur in der Zeit, wo fie ihre Reife nach den 
* Winter- oder Sommerweiden machen müſſen. Das Merkwürdigſte bei dieſen 

Waaren a ® Stutereien ift die Eintheilung in verfchiedene Heine Zünfte von Stuten, melde 
Map: un einzig von ihrem Beſchäler regiert zu werden ſcheinen. Jeder Stamm bat feine 
Mit den uͤbi eigenen Weideplige, die fie fich felbft untereinander beftimmten. Zwifchen dem 
Meere und einem Eichenwald liegt eine völlig arabiſche Sandwüfte, in melcer 

gem Zuſan über 200 Kameele verbreitet find. Diefe afiatifche Familie ſchreibt ſich aus den 


Zeiten der Kreuzzüge ber, und wurde damals von einem Grofprior von Pifa von 
dem Drden des heiligen Johannes eingeführt. Cie ift mehr wegen ihrer Seltens 
heit als wegen Ihres Nutzens bemerkenswerth, obgleich alle Feldarbeiten im bdiefer 
Befigung durch fie verrichtet werben. Zu einem andern Zwecke hat man fie noch 
nicht zu verwenden gefucht, außer daß fümmtliche Landftreicher Europens , welche 
fremde Thiere für feben laffen, ihren Bedarf dafür hier anfaufen, und zwar 
für den fehr mäßigen Preis von 30— 40 Ihalern. Auf dem mittäglichen Küs 
fienlande Roffore’s fand man eine Heerde von 1800 wilden Kühen, die bier Nabr 
aus Jahr ein bleiben, umd weit wilder waren als die Pferde und Kameele. Ihr 
Haar ift fhieferarau und ãußerſt fein, fo wie auch ihre Gliedmaßen, ihr Körper 
walzenförmig, die Geftalt angenehm und von fdhönem Ebenmaße; fie tragen ben 
Kopf mit einer Art Anmuth und Würde, umd fcheinen ftolz auf ihr fehr großes 
Gehörne. Diefe Kühe geben keine Milchnutzung; denn ihre Milch verfiegt nach 
drei Monaten, fo wie ihre Kälber groß gefäuge find. Um biefe Zeit werden Ietere 
an die Heinen Pächter im Thal Arno verkauft, um vollends großgezogen zu wer⸗ 
den. Man tödtet die Kühe, wenn fie 7 —8 Jahre alt find, um Fleifh und Fell 
von ihnen zu nugen. — Auch die Schafe bat man in R. auf ihren Narurftand 
zurückgeführt. Cine Merinoheerde weider im Winter auf den fandigen Ländereien 
und wird im Sommer auf die Gebirge geführt. — Die arabifhe Wirth 
fhaft von S. R. liefert dem betriebfamen Florentiner die Thiere, die er felbit 
nicht aufziehen Fann, und deren er nothmendig zur Betreibung feiner ſämmtlichen 
Seldarbeiten bedarf; diefer hingegen ſichert den Befigern jener Müfte den Abfa$ 
ihrer freiwillig erwachfenen Naturgabe; und diefe Verbindung zwiſchen Beiden 
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Arabifhe Pferdezucht. 7 


verfegt Beide in Wohlſtand und erlaubt ihnen, ſich ganz dem Betriebe zu widmen, 
zu welchem ihnen die Natur ausschließlich Vorrechte bewilligte. 

Arabifhe Pferdezucht. Der berühmte Reifende Johann Ludwig 
Burkhardt hat nachgewieſen, daß Arabien anftatt (wie man fonft allgemein 
annıbm) veih, im Verhältniſſe feines Flächeninhalts auffallend arm an Pfer— 
den ſey, und daß ihre Zucht ſich nur auf die wenigen fruchtbaren Weidegründe 
in den Ebenin von Mefopotamien, Sprien und an den Ufern des Eu— 
phrats befhränkt. Die Gefammtzahl aller Pferde in ganz Arabien, vom Eu— 
phrat und der forifhen Grenze bis zum rothen Meere und dem indifhen 
Deean, kann höchſtens auf 50,000 gefhägt werben, während bie beurfchen Bun— 
desfiaaten allein ciren 4 Million und 140,000 Stück befigen. Die ſchönſte Nace 
von echt arabifhem Blute trifft man in Sprien, und zwar in dem Hauran, 
Hier gibt es drei verfchiedene Stimme: den echten Araber, den Turfmanen 
und den Kurden, der ein Mifchling von den erften ift. Die Araber erreichen 
zwar felten eine Höhe von 14 Füuften, find aber beinahe immer ausgezeichnet 
ſchön gebaut. Die Beduinen zählen fünf Pfekdegefchlechter, von welchen wieder 
eine Menge verfchiedener Familien abgeleitet werben. Der Sage nach flammen 
jene von den fünf Lieblingsftuten des Propheten: Taeys, Manekene, Kos 
beye, Saflamp und Djulf. — Bei der Geburt eines edlen Füllen wird 
gemeiniglich eın Teftimonium in Gegenwart von Zeugen ausgefertigt; eigentliche 
geneatogifche Tafeln gibt es nicht; der Adel ausgezeichneter Thiere lebt im Ger 

- dächtniffe und Munde des Volkes, und wenn ein Pferd auf einen der benachbars 
ten Märktesum Verkauf geführt werden ſoll, wird der Stammbaum desfelben aufs 
geſetzt. Burkhardt ift der Meinung, daß von den ausgezeichneten Pferden 
in Syrien, wie es deren in einem ganzen Stamme nicht über fünf bis feche, und 
in der ganzen Wüfte an der Grenze von Syrien kaum zweihundert gibt, und 
welche an Ort und Stelle 1500 — 2000 Gulden koſten — vielleiht noch 
nie aud nur ein einzigesnah Europa gekommen fern mächte. 
Stuten ausgezeichneter Race verkauft der Araber mehrentheils nur auc Hälfte 
oder zu zwei Drittheilen, d. b. im erften Falle gebt fein Käufer die Verbindliche 
keit ein, das nächfte Stutenfüllen der Stute abzutreten, oder diefed zu behalten 
und die Mutter zurückzuliefern; im zweiten Falle muß der Käufer die Stuten= 
füllen von zwei Jahren, oder eins derfelben und die Mutterflute dem Verkäufer 
außliefern. Zumeilen werden auch Stuten unter der Bedingung verkauft, daß 
dem Käufer die Hälfte der Beute zufällt, welche der Mann gewinnt, der fie reis 
tet. Die Araber reiten beinahe ausſchließlich Stuten und verkaufen die Hengfte 
an bie benachbarten Städte, oder Fellahs (Aderbauern). Der Preis eines arar 
bifchen Pferdes in Syrien ift von 100 — 1200 Gulden. 

Die Verehrung, welche die Beduinen gegen ausgezeichnete Pferde haben, grenzt 
an Vergötterung. — Sie laffen ihre Stuten nicht belegen, bevor diefe ihr fünftes 
Jahr erreicht haben. Bei der Geburt wenden fie eine gleiche Sorgfalt an, wie fie 
bier dem neugebornen Kinde mwiderführt. Unmittelbar nach derfelben binden fie 
dem Füllen die Obren mit einem Faden über den Kopf zufammen, um zu bewir— 
Ben, daß fie eine fhöne fpige Stellung annehmen ; zugleich drüden fie den Schweif 
in die Höhe, und treffen mohl auch andere Maßregeln, die zur Folge haben, daß 
es denfelben hoch trägt. Nachdem das Füllen 30 Tage die Muttermilch gefogen, 
wirb es entröhnt und erhält mın 100 Tage unverfälfchte Kameelmilch, fpäter 
und allmälich eine beftimmte Portion in Waſſer gekochten Weizen und ermas 
Weldrgras, und nach abermals 100 Tagen Gerfte nebft Kameelmilch, wenn es 
angeht, jeden Abend einen Eimer. Die Reihen geben ihren Pferden auch wohl 
rohes und gekochtes Fleiſch; die Medfchid - Araber erfegen das Körnerfutter durch 
einen Dattelteig. Uebrigens werden die arabifchen Pferde das ganze Jahr bin 
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durch im Freien gehalten. Pugen und Striegeln findet gar nicht Statt; aber 
nad) jedem ftärkern Niet wird fo langſam als möglich zurückgeritten. Ein einmal 
gerictenes Pferd wird felten wieder des Sartels entledigt. Schon im zweiten Fahre 
muß es zu diefem Zwecke dienen. Das Reitgeſchirr befteht außer dem Sattel, der 
nicht felten nur ein ausgeftopfies Schaffell und ohne Steigbügel ift, nur aus einem 
einfachen Halter, womit man das fehr fanfte und ſanftmüthig erjogene Thiet 
lenkt. Roßtäufcherkünfte find dem Araber fremd. — Von gewiffen Abzeichen der 
Pferde entnehmen fie aber die Veranlaffung zu abergläubifdyen Schlüffen auf ibr 

perfönliches Schickſal. Vom Einbrennen der Pferde ift keine Rede; die vermeint⸗ 

lichen Spuren diefer Operation ſtammen von dem beißen Eifen, deffen fie fi 

häufig zu der Heilung von Krankheiten bedienen. 

Burkhardt bemerkt, daß diebeften Racen felten ihren Weg nad) dem Markte 
Bofra (oder Baffora) fünden, indem fi die Beduinen nicht leicht dazu 
verfichen, ein gutes Pferd weit zu verfenden, ohne daß fie die Gewifiheit haben, es 
zu verkaufen. Im Allgemeinen — ſagt er — kann man bebaupten, daß nur 
dem Pferde vom erfien Nange zu Gebote fteben, der fich die 
Mühe nimmt, fie aus der erftien Hand (.B. in dem Lagern der im 
Frühlinge die ſyriſchen Ebenen durchziehenden Araber) aufzufaufen. Der 
Punkt, von wo aus dieß am leichteften gefchehen kann, it Damaskus, und 
eine europäifche Macht, die zur Verbefferung ihrer Pferdezucht fih echte Araber 
verfchaffen will, müßte daher bier eine Handelsniederlaffung für den Pferdekauf 
gründen. Ich bin der Meinung, daß bisher felbft nad England 
nur wenige echte Araber von guter Race und nod viel weni— 
ger von der beften gefommen find, und daß man flatt derſelben meiſt 
Berbern, Aegyptier oder auch ſchlechte Syrier eingeführt hat. 

Sen dem nun wie ibm wolle — in Deutſchland hat arabifches Blut dennoch 
der Landespferdezucht einen ungemeinen Aufſchwung und vielfeitige Vervollkomm⸗ 
nung der verfchiedenartigen Racen gegeben. Eigentliche arabifchye Geſtüte haben 
wir übrigens in Deutſchland und Ungarn nur zwei aufjumweifen: das Privats 
geſtüt Sr. Majeftät des Königs von Würtemberg zu Weil c. p., und des Hrn. 
Baron von Fechtig Geflüte in Lengyel = Thoty. In ihnen wird ganz von 
arabiſchem Blute gezüchtet. Als ber berühmte Antagonift des arabifchen Pferdes, 
der Baron von Biel, 1828 die würtemb. Geſtüte befuchte, fiel ihm befonders 
der Originalbengft Bairaktar auf. Sultan Mahmud, jegt Emir, fast 
er, ift ein wundervoller Glanzſchimmel, und ein Pferd von eminenter Größe, ftars 
ken Knochen, nicht edler Verfeffelung, mit fonderbaren Einfhnitten am Halfe 
und flachen Hufen, Seine Nachkommenſchaft muf feinen Werth beſt immen x. 
Ein nicht minder competenter und durch Vorurtheil nicht verbiendeter Sachkenner, 
Hr. Ammon, bemerkt von demfelben Thiere (das beiläufig 16 Fäuſte 3 hoch !1), 
daß dasfelbe für W. das werden dürfte, was Godolphin und Darnlep Aras 
ber für England, und Zurkmain=Atti für Preußen geweſen find. Unter den 
arabiſchen Driginalftuten in Scharrenhaufen zeichneten fih die Kaaba, Mar 
buba und Dasphora, fo wie deren Tochter Elcanda vorzüglich aus. Der 
verftorbene Biel geficht frloft ein, daß die Weiler Araber fich durch guten 
Gang, reine Knochen und Sehnen fehr vortheilbaft auszeichnen; eim Gleiches 
Läßt ſich leider nicht von ben Matadoren auf den englifchen Rennbahnen rühmen! 
Eben fo fpriche Bier die Nachzucht zu Weit von dem gewöhnlichen Wormurfe 

mangelnder Größe und Stärke frei, ſagt vielmehr, daß diefe im fteten Zunehmen 
fep. — Das Fechtig'ſche Geſtüt, im Schümeger Gomitate, am Platten = Ent, 
in einer ebenen und fruchtbaren Gegend, befteht feit 1826. Keider hat dasſelbe 
vor einigen Jahren durch eine öffentliche Derfieigerung einen Theil feiner aus: 
gezeichneten Erzeugniffe und Scügen verloren. Wir machen in diefer Rückſicht 
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befonders auf die Krone aller verfauften Pferde, auf den Hauptbeſchäler El 
Bedavi, welcher (nun 15 Jahre alt) für 1450 Stück Ducaten an die franzö— 
fifche Regierung verkauft ward, fo wie auf die Stuten Gobeile, Dlavie, 
Wadme und Warda aufmerkfam, Wer über den intereffanten Fechtig’s 
fchen Zuchtbetrieb und die im Juni 1833 abgehaltene Auction etwas lefen will, 
dem empfehlen wir die Auffüge in den „Defonomifchen Neuigkeiten und Ver— 
bandlungen , von Andre“, Jahrg. 1827 S.585 und Jahrg. 1833 S. 505. 
Wir wollen endlich, um dem Lefer auch ohme Zeichnung das treffende Bild eines 
echten und ausgezeichneten arabifchen Pferdes zu geben, die Befchreibung des Et 
Bedavi mirtheilen, wie fie f[hon vor 10 Jahren ein Augenzeuge lieferte und ein 
jüngerer Meifende fie kürzlich beftätigte. Diefes ſchöne Thier ift goldbraun, ohne 
Abzeichen, 15 Fäufte 1 Zoll hoch. Man bemerkt an ibm alle Merkmale des 
hoben Adels im ſchönſten Vereine. Bei der anſehnlichen Körpergröße befigt El 
Bedavi die ausgezeichnerften Formen und ein feltenes Verhältniß aller einzels 
nen Theile zu einander. Das Karbenfpiel feines feidenartigen Haates durchläuft 
alle Nuancen von Braun zum Rothen, wodurch es, in mancher Stellung zjum 
Lichte , einen braunartigen Schimmer erhält; der vollfommen gerade, mit einer 
breiten Stirne gebildere Kopf ift an den Hals gut angefegt, fo daß die Rinne 
zwoifchen dem Querfortfag des erften Halswirbels und dem Schlafbeine bis herab 
zu dem Kehlkopfe deutlich wahrzunehmen iſt; durch das fchöne, gut geöffnete Ohr 
und das lebhafıe Auge manifeftirt fic) die Volltommenbeit diefer beiden Sinne; 
die Mafe ift meit geöffner. Der lange, jedoch im Verhältniß zu den übrigen Theis 
len ftehende Hals geht ducch einen tiefen Ausfchnirt in den fcharf bezeichneten 
Miderrift über. Rüden, Lende und die beinahe horizontale und breite Kruppe 
laffen binfichtlich ihrer Verbindung und Bildung nichts gu wünſchen übrig; letz⸗ 
tere befriedigt noch durch ihre, für ein orientalifches Pferd ungewöhnliche Stärke. 
Die eingelnen Theile feiner Gliedmaßen ftehen im fhönften Ebenmafe zu einanz 
der ; vorzüglich gut gelagert ift die Schulter ꝛc. — Hr. G. v. Biel fagte von 
Ei Bedavi: „Der praktiſchſte arabifche Hengft , den ich gefehen habe. Schöne 
Bruſt, vortrefflich gefchoffen, und unter ben Knieen unverbeiferlich.” Derfelbe 
lobt auch befonders einen jungen Hengft (von 1826) von EI Bedavi aus ber 
Hlavie; fo wie auch Andere beſtätigt haben, daß jene Krone europäifcher Araber 
in allen feinen vielen reinen Nachkommen gleich werthvoll forttebe. Von arabis 
hen Befhälern in deutſchen Haupt: und Landgeftüten dürften die nachſtehenden 
namentlid) aufzuführen ſeyn. 

In Preußen, zu Trakehnen ber Nedied, Fliegenfhimmel, 4 Fuß 
11 Zoll preuß. Landmaß groß; der Bovak, ſchwarzbraun mit Heinen Blüm— 
hen, beide Dinterfeffeln weiß, 4 Fuß 10 Zoll groß; der Bagdaln, Blaus 
fchimmel, mit ſchwarzer Mähne und Schweif und kleiner Schnippe, 5 Fuß Y Zoll 
groß. Zu Neuftadean derDoffe der Koplak, von brauner Farbe; der fehr 
große, ſtarke Sitberfhimmel Bleck⸗Loot, und der Diedran. Bu Vesra 
der Simas, Muskatſchimmel. 

In Defterreich, außer trefflichen Hengften und Mutterſtuten in den Mis 
Kitärgeftücen zu Babolna, Mezöbegnes und Radanztz, in dem Hofgeftüte 
zu Lippiza in dem Königreihe Illitien: der Schimmelbengft Segla wo, 
14 Fäuſte 3 Zoll groß, und der Obenan, Goldfuchs mit Bläſſe, weißen Flecke 
an der Ober- und Unterlippe, dann am beiden Hinterfüßen die Feſſel weiß, 
15 Fäufte groß. 

In Baiern, zu Rohrenfeld der Terefy, von der Race Koheils 
Zerefv, Eaflanienbraun, ohne Zeichen, 15 Fäufte 2 Zoll hoch. 

Im Großherzogihume Heffen, zu Neuulrich ſtein find vom dem vier 
Beſchãlern ebenfalls zwei Nationalaraber. 
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12 Arbeit. Arbeitökräfte. 
Arbeit. Diefe Quelle aller Güter bebingt in der Landwirthſchaft den Durch 


ſchnittswerth des Grumdes und Bodens, fo wie feine Bewirihſchaftung. Wo u 


an arbeitenden Kräften gebricht , da äußert folder Mangel feinen Einfluß durd 
einen niedrigern Preis der Scholle, und die Wahl einer Wirhfhaftsweife, wode 
das Erzeugniß mehr vom Boden als von der Arbeit abhäng— ertenfive Wirk 
ſchaft. Reichthum an Arbeitskräften hingegen fteigert den Werth des WBodens, 
und es wicb vortheilhaft, auf geringerer Flãche, fo viel thunlich, durdy verſtärke 
Anwendung der Arbeit einen gleichen Productenwerth zu erzielen — intenfir 
zu wirthſchaften. Auf die Höhe bes Lohns der Arbeit wirken die Preife dır 
Lebensbedünfniffe, die Vermehrung und Verminderung der Gewerbe, und reirk 
ticher , durch Galamitäten entftandener Mangel an Arbeitern. Nicht felten wird 
hoher Tagelohn mehrern und beffern , alfo niebrigern Arbeits preis bringen, 
als niedriger Arbeitslohn. Es ift eine der ſchwierigſten Aufgaben im der Land 
wirthſchaft, das richtige Maß im der Verwendung der Arbeit zu halten. Cine 
Hauptregel iſt es, diefelbe nicht auf mehrere große Unternehmungen zu zerfplittern, 
fondern fie einem derſelben möglichft ungerheilt zuzuwenden, befonder® wenn at- 
gelegene Flähen und ein günftiger Wirterungseinfluß ins Spiel kommen. In 
diefer Rücficht kann eher zu viel als zu wenig geſchehen, fo fehr man ſich übri« 
gens auch vorzufehen hat, über dem Wichtigen nicht das minder Wichtige aus den 
Augen zu verlieren, da viele kleine Berfäumniffe nicht minder eine verfchwen: 
derifche Lohn-Verausgabung refultiren. Durch eine umfichtige Berechnung un 
Schägung ber Arbeit und der Arbeiter, da man jene vortheilhaft zu heilen, dirk 
ihren eigenthümlichen Fähigkeiten und befondern Fertigkeiten gemäß zu einzelnen 
Theilen des jedesmaligen Gefhäftes anzuftellen weiß, kann eine fo bedeutende 
ÜrbeitsltohnsErfparung bewirkt werben, wie der weniger routinirte Praktiker kaum 
anzunehmen wagt. Weber die Zeit und das Maß der Arbeit laſſen fich für jeden 
Einzelnen keine feitftehende Grundfäge aufftellen ; eben daher ift Alles, was ir 
fogenannten Landwirthfchafts Kalendern ꝛc. darüber vorkommt, von geringem 
Merthe. Der Landwirth gewöhne ſich früh daran , nach feinen individuellen und 
localen Verhãltniſſen, mit eigenem Auge und nach felbft gewonnener Ueberzeusung 
Arbeits⸗Veranſchlagungen zu formiren, um den Preis der Arbeit, fo viel an ihm 
liegt, in Uebereinftimmung mit ihren Erträgen zu bringen. 

Arbeitskräfte. Das Maß derfelben richtet fi nad) dem Umfange, dei 
Beſchaffenheit und wirchihaftlihen Einrichtung der Befigung. Erſtes Erforderni 
in einer Landwirthſchaft ift, wie bei jedem plangemäßen Geſchäft, ein Dirigens 
entweder in der Perfon eines fühlgen Eigenthümers oder eines feine Stelfe ver: 
tretenden, tüchtigen Subjects. Die Directionsgefchäfte fpredyen ſich in der Rex 
in Folgenden aus: 1) Allgemeine Aufficht, Handhabung der Ordnung und de 
Hauss und Feldpolizei. 2) Anftellung der Unterbeamten. 3) Specielle Anweiſunz 
diefee Perfonen zu ihren Geſchäften. 4) Die Buchführung über das Ganp. 
5) Die Beflimmung über den Productenverfauf und über die Ergänzungen br 
Inventarienftüde. 6) Die Dispofition über die nöchigen Wirthſchaftsbedürfniſ 
7) Die Anordnungen über den Gang und die Ordnung der einzelnen Geldiht 
nad Maß und Zeit. — Bielfeitige Kenntniſſe, geübte Beurcheitungsgabe und 
eine unabhängige Stellung find daber, tie ſich aus Vorftehendem ergibt, nah: 
wendige Requificen eines tüchtigen Wirrhfhafts-Dirigenten. Je nach der Beden 
tendheit und Gomplicität der Wirthfchaft erbeifcht es als nächite Gehülfen © 
Directors: 1) der Wirthſchaftsſchreiber; 2) der Schafmeifter; 3) der Brenner 
Verwalter; 4) des Nechnungsführers ; 5) der Feld- und Scheuervögte. I" 
Eleinern Oekonomieen fällt diefes Perſonale natürlich weg, oder befchränft ſit 
auf einen der Erft = oder bie Leptgenannten. — Zur mechanifchen Arbeitsvertich⸗ 
tung find hiermächft 1) Pferdes und Ochſenknechte, 2) Schaͤferknechte, 3) Ra 
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irten, 4) weibliches Geſinde, 5) Zagelöhmer erforberlich. Je mehr man es ſich 
gelegen ſeyn laffen kann und läßt, den Tagelöhner von der Zwangsjacke zu bes 
reien und fi in ein bumanes Verhältniß zu diefer Arbeiterklaſſe zu ſtellen, defto 
tiedriger wird fi im Allgemeinen der Arbeitspreis firiren. Man forge für täge 
iche Befhäftigung der Zagelöhner, beiderlei Geſchlechts, ſtelle die Männer zu⸗ 
rächft als Drefher an, nehme nur einen mäßigen Miethzins und die Bezahlung 
vesfelben in Arbeitsrechnung ; außerdem bewillige man ihnen Kuhweide, Kartoffels 
and und Örennmaterial, und verfage ihnen in nöchigen Fällen nicht die Ärztliche 
Hülfe. Eine ſolche Einrichtung befördert auch die in einzelnen Fällen fo wichtige 
ind vortheilhafte Verbding = oder Accorbarbeit, mit welcher ſich nur gut geftellte, 
kräftige Arbeiter zu befaffen pflegen. Im Allgemeinen richtet der Geldpreis der 
gewöhnlichen landwirthſchaftlichen Handarbeiten ſich nach dem Mittelpreife des 
Brotgetreides in längern Zeiträumen. Durchſchnittlich kommt jener für ein 
Meännertagemerk nur auf 4 Megen, und für Weiberarbeit auf höchſtens 2%, 
zu ſtehen; denn wenn auch der Drefcher täglich Y, Scheffel, der Mäher 5s— 7 
Mesen täglich verdient: fo werben bie gewöhnlichen, nicht anftrengenden Be— 
fchäftigungen doch nur mit 2°, Megen gelohnt, Nah Mittelfägen berechnet, 
kommen Lohn und Unterhalt des Gefindes auf mittelmäßig ſchwerem Boden nicht 
höher zu ftehen. Beide betragen hier für einen Ackerknecht 75 Thlr. 15 Sar., 
wornach das Tagewerk 7%, Sgr., und im Mittelpreife des Roggens zu 1 Thlt. 
auf %s Sceffel. In Sandgegenden ftelle fich die Rechnung um 20 Procent nie: 
driger. Eben fo ermäßigen ſich die Unterbaltungskoften nah Mafigabe der Quae 
litãt der Dienenden ; ein Kleinknecht, ein Ochyfenjunge zc. ftehen bedeutend niedri= 
ger im Lohne, und eine Magd wird auch nicht theurer als 59 — 70 Thaler kom⸗ 
men. Noch wirkt das Verhälmiß der Bevölkerung zu den Preifen der Lebens— 
bedürfniffe auf den Geldwerch der Arbeit ein. Wo beide gering find, gilt der 
Moggen im Mittelpreife nur %, Thaler, und hiernach richten ſich benn auch die 
Lohnfäge und Unterhaltungskoften des Gefindes; fie werden nämlih um ein 
Drittel niedriger. Wenn aber der Mittelpreis des Roggens 1 Thaler ift, fo Boften 
nad obiger Auseinanderfegung Mrännliche Tageroerte, 
Gerreidedrefhen „oder . 2... 7%, Sur. 


Erntearbeit 5— 7 Megen “a 5 : N ia, ⸗ 
gewoͤhnliche Arbeit 2: Mezen.. u 


im Ducchfchnitt aller Arbeit auf 4 Megen . . 


* * * 7Y [3 
Knechtearbeit in guten Gegenden im Durchſchnitt aller Arbei- . 


ten, 4 Megen  ,.. Eee a ae ee 7" a ® 
dergleichen in armen Gegenden 3%, Meken . . » — 
Weibliche Tagewerte 
Der Mittelſatz aller Arbeiten kommt bier zwifchen 27/, bis 
3%, Megen oder auf .- 6— 7 Sur. 


zu fleben ; in ärmern Gegenden aber auf 24: — 2%: Meg. 
oder auf “+ “ 4.8 . . * . * . . * 4 —— 44 2 
Ueber das Lohn = und Unterhaltungsmaß des Aufſichtsperſonale laſſen ſich 
keine zutreffende Angaben machen. — Seitdem bie edle Viehzucht einen fo hohen 
Auffhwung genommen, rangiren audy die obern Vichwärter nicht mehr mit den 
— — ſondern ſtehen in der Regel in einem günftigern und contractlichen 
erhältniffe. 

Die Gefpannarbeiten werden fomohl von Ochfen als Pferden verrichtet, 
jedoch kõönnen erftere legtere nicht entbehrlich machen. Als Mittelfag der Unters 
haltungskoften eines Viergefpauns Pferde ift die Summe von 470 Thle. 21 Ser. 
9 Pf. feſtzuſtellen. Bei Annahme von 300 Arbeitstagen Eoftet ein folder mit 
zwei Meuſchen und vier Pferden im Durchſchnitt 1 Thlr. 17 Sgr. Diefe ver- 
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16 Aretin G. (Freih. von) 


geſtattet, 1825 bei Hahn in Hannover in 8. herausgekommen und ko— 
ſtet 18 ar. 


* Aretin (Georg, Freiherr von), geboren zu Ingolſtadt im Jahre 1771, 

\ 2 ſtudirte zu Heidelberg und warb 1793 Adminiftrator des Donaumoosgerichts, 

“| fyftematifd - = 

Abkürzunge wo er bie Gultur eines 17 Stunden im Umfange betragenden Sumpfes tbä- 

fpecielle un tig beförderte. Es erfehien darüber eine böchft lehrrreiche und intereffante 

und Zeiten —* — a ee 1 * — A iR : x 

ausgegeben von urfür ommiffien (von R. Freih. v. Stengel); 

—— 3 mit einem * gene —— Manheim * ge. 8. 1 Thir. 

20 gr. — Im Jahre 1796 wurde Aretin zum Hofkammerrath, Drei 

a sei Sabre fpäter zum Landesdirections-Director in Amberg und im Jahre 1806 

portionsthe zum Straßen» und Waſſerbau-Inſpector in Tyrol ernannt. Als 1809 die 

J. B. über d Inſurrection daſelbſt ausbrach, war er General:Gommiffär des Eiſackkreiſes 

Eir zu Briren, und murde als öäfterreichifcher Gefangener nah Fünffirhen in 

läre Weife Ungarn abgeführt. Im Jahre 1810 erhielt er vom Könige von Baiern zur 

| rer trägt gem Belohnung feiner Verdienfte ein Lehngut und ein anfehnliches Jahrgeld. Er 

\ find zwei Ti lebe dann auf feinen Gütern den Wiffenfhaften, Künften und der Land— 

eb —— ge a —* ——— —* Pd, * der 

ug obengenannten : e kann Baiern durch die Landw aft in n Wohl⸗ 

— aus ben fand gebracht werben ? Amberg und Sulzbach, Seibel. es Er 

Beftimmung Die arundberrlichen Rechte in Baiern, eine Hauptftlige des öffentlichen Wohl: 

dem Lehrer ftandes. Regensburg. Montag und Weiß. 1819. 8. 8 gr.— Ueber die 

deutliche * Errichtung eines Crediwereins für Baiern. München (Leipzig, Hartmann), 

Mauren: CH sh ne gr. e — der —— * — —— 

—* rausgegeben von ©. Freib, v. Aretin un . nlfeutner. 3 Jahrg. 

Maf: und G & 4 Heften, Landshut, Krüll, und Nürnberg, Zeh. 1823—24 und 1826. 
Mit den übi 8. 3 Thlr. 13 gr. (Jahrgang 1825 ift nicht erſchienen.) 
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Gese 6. ichte Skizzen über Deutſchland 
| und die D Deutfchen, 
Kufftandes,Befreiungstrieges mit Bem — ne Deſtreich * Polen 
| Revolution in ‚Spanien, J Ze m DB Engländer, 


2 Thaler 12. & Er 


Deufmürbigfeiten * 
aus dem Leben der a 
u Maria Knie 
von Defterrei, 
‚Königin pa Pipe afrig,, 





5 „Grafen Eon 2 Thater. 
Gefammeite Schriften 
€. Herlosssopn. 


Mer bis tee Band entpatien; # Bände, 
Der Unger, 
biftorifch —— Po a der Zeit des ® am All N) 0 —— 
3 Im 4 Thaler. j — Donau 
x Die bis Sr Wo, enthalten: t R 3 ; e n 
| ie Wahnſi innige. ob —E Ungarn, der’ Walachki — 


der Türkei, Griechenland zc. 
N nd no: j 
„Michael. Jd. Quin.. 
‚2 Binde. 2 Thaler, 


a u 
Gedi ste — 


Dulins s Faosen. 


haler. er "4 .;, 55 


N o vb et ben" 
in Aal Faraen. 


aus den — eines Kloſterbruders 
2 Theile. 3 Thaler, 
6ter Band enthält: 


Konietenſtrahlen. 


ammlu von. Erzählunge 
ei — —— — en n 


’ 





Räuber den Karpaten 


Ungarn vor 150 Jahren. 
Hiſtoriſch romantifäpe Grpäpı ng 


ell. 
2 Sinn irue 12 &. 


a rk 


arifer, 5 — 


ine Gallerie Ge Abenteuer, geheimer Liebes 
je — u Großen, 





Der Hirſch-Park 
oder das Serail Louis AV. 
Eine Gallerie geheimer Memoiren der jungen Maͤd⸗ 


chen, welche in demſelben —— waren, um 
zur Beluſtigung Louis XV. zu dienen. 
Bte. 3 Thaler. 


Briefe eines Hofraths 
RR oder Bekenntniſſe 3* 
einer jungen bürgerlichen Seele. 
, Don 5. Laube: SE 

4 Thaler. 12 Gr. 














ee —— 
Katechismus un Ä 
Sünden der Moſte u. Mönche. im Gewa nde der Zeit. 
i 8’ Gr. Ein —— mit Licht. 
on Zarro Harrins ·˖ 
16 Gt 


a SE ee —— 
Der Jeſuitenzögliug 


alb Schuhflicker a la Rousseau, Erminarift, viber⸗ ET I —— 
Geſchichte 


finer; Hofmeiſter Pfarrer, Hanswurf, Bär, Gal: 
fentehrer, polizeifpion, König, Batermörber, Revo > : a 
der griechiſchen Revolution 
vom Jahre 1821 


lutionär, Kaffenbeamter, Galeerenfclave,, Baronet, 
Fuhrmann, Bourboniſ der Reſtauralion, und — 
4 Ä tt * t .+ «'’ th 4 . * 
in tl gig Thrombeſteigeng des Könige Sfto E 
1 yon Dr. Theodor Kind. 


roh 
4 Zhater 12 Gr. 
2 Bänden, 16 Gr. 


a —— 
Pabſt Alexander VI- 


nn er — 
und fein Sohn - 1 Taſchenbibliothek —7 
der Cardinal Cäſar Borgia, | alter Rtevolationen ber neueren Zeit. 


Hexausgegeben 
von Dr. £d. ardbardt und U. Kaiſer. 
Jedet Bahd-8. Gr. \ 
‚4—Ir Bd; Polens MNevolutionen von 1704 u. 1830. 
'4—5r Br. Geſchichte des deutſchen Bauernkrieges. 
678 Bd. Geſchichte ber griechifchen Revolution. 
8_10r Bd. Gedichte der franzöfifchen Revolution. 


os. eit, : 
Ein hiſtoriſcher Roman 
yon 3. P. ©; Piennel. 
2 Bir, 2 Thaler. 


Der abjolute König 
| oder dad Mufter der Legitimität. 


- Novelle‘ 


die, beiden größten Böfewichter -. 
ihrer Beil ——— 


A Zerie 2 
des infernaliſchen Schauſpiel⸗Directors 
Keifen auf die Oberwelt. 
Roman von S- York. 
1 Thaler 4 Gr. 


a 
Belial-Aftarte * 
die Liebe der Teufel. 


Roman von S- York, 
4 Ihaler 4 Or. 


SR a — 
Chronique scandaleuse 
des Pariser Hofes 


feit den Zeiten &ouis XIV. 
ober j 
Geheime Memeiren 
zur politifchen und Regentengeſchichte des frangoͤſi⸗ 
ſchen Reiches aus der Periode von 1638 bis auf |. 
Lowis Philippe l. 
8 Binde, 8 Thaler. 
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Einladung zur Subscription 


auf einen 


VOLLSTÄNDIGE 


| 


EN ATLAS 


ÜBER AELE THEILE DER ERDE, 


sowohl 
zum Privatgebrauche, als auch für Schulen, 
nach 


den neuesten und besstenu Quellen, 


unter 


thätiger Mitwirkung mehrerer Gcographem 


entworien und gezeichuet von 


CARL GLASER. 


36 Blätter in gr. Fol., zu dem billigen 


Preise von 2%, gr. sächs., oder 


12 kr. rhein. für das sauber illuminirte Blatt. 


Ein erklärender 


Text wird mit dem Scehlusse des Werkes gratis ausgegoben. 


m — ld. __ 


Wir besitzen zwar in Deutschland seit länger mehrere 
gute Atlanten, von denen besonders der Stieler’sche Hand- 
atlas rühmlichst bekannt ist; dessen ungeachtet fühlte man 
seither sehr allgemein den Mängel eines Atlasses, welcher, bei 
umfassender Vollständigkeit und hiplänglicher Grösse und 
Dentlichkeit der einzelnen Karten, einen so billigen Preis 
hat, dass dessen Anschaffung aueh minder Bemittelten mög- 
lich gemacht ist, Das Erscheinen eines solchen Werkes 
wird nun hier angekündigt, und zwar zu einem Preise, der 
nur im Vertrauen auf einen schr bedeutenden Absatz so 
ausserordentlich billig gestellt werden konnte. 


Der Atlas wird nachbenannte Blätter, in einem-noch 
anschnlich grösseren Formate, als das des Stielerschen 
Handatlasses ist, enthalten: 


I. Titel mit Grundriss von Darmstadt: 

11. Oestliche- Halbkugel: 

II. Westliche Halbkugel, 

IV. Nordpolar- Karte, 

V. Höhenprofile. 

VI. Fluss- und Gebirgskarte von Europa; 
vH. Europa. 
VII. Spanien und Portugal. 

IX. Frankreich, 

X. Italien, 

X. Nördliches Italien.. 


Xi. Südliches Italien. 

XIU, Schweiz, 

XIV, Fluss- und Gebirgskarte von Deutschland. 

XV. Deutschland, 

XVI. Südöstliches Deutschland. 

XVI. Südwestlichen Deutschland. 
XVII, Nordwestliches Deutschland, Königreich der Nie- 

derlande und Königreich. Belgien. 


XIX. Nordöstliches Deutschland; 
XX. Ost- und Westpreussen‘, Polen, 
XXI. Grossbritannien und Irland. 
XXI. Dänemark mit Holstein und Lauenburg. 
XXIN. Schweden und Norweren. . 
XXIV,. Europäisches Russland. 
XXV. Galizien, Ungarn und Siebenbürgen. 
XXVI. Europäische Türkei. 
XXVII Griechenland. 
XXVIM, — 
XXIX. Ostindien im en ® 
XXX. Ostindische — 
XXXI. Africa. 
XXXII. Nordamerica. 
XXXIII. Südamerien: 
XXXIV. Vereinigte Staaten von Nordamerica, 


XXXV. Westindien. 


XXXVI. Australien. 

Der unterzeichnete Verleger glaubt darauf aufmerksam 
machen zu ınüssen, dass hier Keine Nachstiche oder 
oberflächlich zusammengestoppelte Machwerke geboten wer- 
den, sondern dass sämmtliche Karten unter thä- 








tiger Mitwirkung einer Gessllachafträbmlichst 
bekannter Geographen, nach den neuesten und 
besten Quellen mit grösster Sorgfalt, Gewis- 
senhaftigkeit und Sachkenntniss neu entworfen 
und gezeichnet worden sind, dass also ein 
wahrhaft gediegenes Originalwerk 
gelielert wird. 

Was die Ausführung des Stiche, Drucks u. ». w. be- 
trifft, glaubt man lediglich anf die bereits in jeder Buch- 
handlung offen liegende erste Lieferung verweisen zu 
dürfen; diese kann gewiss in genannter Bezichmmg dem 
Vergleich mit jedem derartigen Werke aushalten. Die fol- 
genden Blätter sollen den vorliegenden in keiner Beziehung 
nachstehen. 

Um die Anschaffung dieses höchst gemeinmützigen At- 
insses anch den Unbemittelsten müglich zu machen, er- 
scheint derselbe auf Subscription, unler folgenden Bedin- 
gungen. 

Das Ganze wird ie zwölf Lieferungen, jede zu 3 Blät- 
teru ,„ ausgegeben, 





- Jede Lieferung kostet im Subscriptionspreise 8 gar 
oder 36’kr. 

Alle sechs Wochen wird eine Lieferung versandt. 

Subsceribentensammiler erhalten in jeder Buchhandlun: 
auf 10 — 1, auf 50 — 75 auf 100 — 15 Freicxemplare, 

Einzelne Karten kosten 4 ggr. oder 18 hr. 

Die erate Lieferung, Gettiche Halbkugel, vereinigt: 
Staaten von Nordamerica, Spanien und Portugal), ist bereits 
in jeder Buchhandlung zu haben. 

Nach erlaubt sich Unterzeichneter an Alle, denen diese 
Anzeige zu Gesicht konemt und die sich für das Unternehmen 
interessiren,, die höflichste Bitte zn richten, dessen Bekannt- 
machnng und Verbreitung möglichst zu fördern Jede 
Buchhandlung ist in den Stand geseizt, Sammilern von 
Subscribenten die oben bestimmten Freiexemplare zu ver- 
abfalgen. 


Darmstadt, 1. September 1836. 


8. Pabst. 


— „ _ EU 


Im Verlage von F. Pubst in Darınstadt sind ferner nachsteliende gediegene 
Werke erschienen : N 


Venator, Pfarrer Carl, die in unserer Sprache gehränch- 
lichen Fremdwörter, mit Angabe ihrer Aussprache, ihrer 
Verdeutschung und Erklärung, in alphabetischer Ord- 
aung, sowohl zum Hausgebrauche für Jedermann, ala 
auch für Schulen. Zweite schr verbesserte und rıma 
3000 Wörter vermehrte Anflage. 8. Velin-Druckpapier. 
1. u, 2. Lieferung. Subscriptionspreis für jede. Lieferung 
8 gr. oıler 36 kr. Die dritte und letzte Lieferung erscheint 
in wenigen Wochen. (Auf je 6 Exempl. 1 Freiexemplar.) 


Hausmann , Pfarrer Carl, Catechiemms der christlichen 
Religion in evangelischer Lauterkeit, gestätzt anf die 
heilige Schrift und die Vernunft, Nach den Bedürfnissen 
der Zeit verfüsset. 10 gr. oder 45 kr. (Bei Einführung 
in Schnten findet ein Partiepreis von 8 gr. oder 36 kr, 
für das gebundene Exemplar statt.) 


Nach dem vielgültigen Uriheile einea Dr. Röhr 
zeichnet sich derselbe durch denkgerechte und sachge- 
mässe FEintheilung des Lehrstoflen, durch Restimmitheit 
der hier geltend gemachten Religionsansicht und durch 
klare, fassliche und erwärmende Darstellung aus. 


Flehinger , Lehrer der israclitischen Religion zu Darm- 
stadt, Erzählungen uus den heiligen Schriften der Israc- 
liten; dargestellt für die kleinere israclitische Jugend. 
% 6 gr. oder 27 kr. 


Es wurde dieses Büchelchen gleich nach seinem Er- 
scheinen in den israelitischen Schulen mehrerer beden- 
lenden Städte eingeführt, und auch in mehreren geach- 
teten Zeitschriften äusserst lobend beurtheilt. 





'u 





Seoldan , Lehrer der Mathemalik und Naturwissenschaftes 
am Schullehrersseminar zu Friedberg, 39 Vorlegehlätter 
zu einem #tulenmässigen Elementarunterrichte im Zeich- 
en, iu 4.5 nebst Anleitung zum Gebrauche ıferselhen, 
in 12. In Etuia. 1 Thir. 8 gr. oder 30. 24 kr. (Preis 
für Hessen: 1 f. 48 kr.) Diesen Werk wurde von Gros- 
herzoglich Hensischom Oberschuirath den behrern des 
Grosskerzogthums amtlich enpfohjen, 


Harte vom Grosshersszlbum Hessen, dem Herzogth 
Nassau und der T.ındgrafschaft Ilessen - Hombang, nac 
den besten Hulfsmitteln, besonders für den Schnigebrauc 
bearbeitet von C. Glaser. Royalformat. Mlum. 14 
oder 1 fl. 3 kr. (Preis für Hessen: 54 kr.) 


Müller, Recter amı Schnlichrerseminar in Priedbe 
fünfzig auserlesene Choräle für die Orgel, wit Vor- u 
Zwischenspieleu und zum vierstimmigen Gesang eis 
gerichtet. Querquart. geh, 1 Thir. oder 1 fl. 48 kr. 


— — Lieder und Chöre, mit Begleitung der Orgel od 
des Claviers zur Weihnachts -, Charfrei und Öste 
feier. Querauart. geh. ı Thlr, oder 1 fl. 48 kr. 


Beide musikalische Werke sind bereits in snehre 
Müttern mit dena günstigsten Urtheile bechrt worden 
letzteres namentlich in der Allgem, Kirchenzeitung 15 
Nr, 117. Es heist darin auch: „Dass die Au 
führung dieser Gesänge selbst einem nur 
Ziffern-Bezeichnung gewöhnten Chore mö 
lich ist, hat die Erfahrung gelchrt, eben 
die immer wachsende Theilnahme der G 
meinde etc.“ 
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Nenn Ss eiedeich Don Banner. 
| Achter Fahrgang. = 


mit dem Bilbniffe ‚Supwig xIV. 
Pla , „&r 12. Cart, : 2. Eh. , A 
N Iupaft: — Joen ſchen Zroriges. der Romane ünd, (efmer Freunde. —— Bun & =. 
‚ N Barthold. — — und. eg Deutſchland vom 1ltn- bie — ——— Jahthun⸗ 
Bon He Leo . — U: Verfailles. Beige von I. W. Zinkeifen.i— IV. tere Geſchichte 
Er der REylogtaphle und der Druckkunſi — beſonders in Anwendung auf ben Bilbben. & Beitrag zur Er⸗ 
Sb ‚findungs: und Kunftgefhiher. Bon I. DE. Sogmann, ⸗ 
————— ar dis fünfte Jahrgang (1830--34) koften anflatt 9 Tätr. 16 Gr, ——— ist 5 ’Thle,; 
— inyeln jeder 1 Ehe, 8 Gr. "Der fehöte und fiebente Jahrgang (1835. und 1336) jeder 2 Zhlr, * 
Die Beiträge fieferten: F. WeBarthotd, K W. Bötriger, Fr. Förfler, Eb Gans, * Leo, $ =. 
N Rorbeit, gr, Beine. 8. Palfom, Erw. ——— R. 5 Ehr. — — K * Barnha⸗ 
gen von Euſe, J. Boigt, ©, Waagen, Was, W | — und $r, Bil (ken. .- 


„Leipzig, in November LIE 7.7 9,,.# 


Be 22 E —— a. Brodbans. 
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Blätter 


für 


literarifche Unterhaltung. 





Donnerötag, 





Jahr 12 Thlr. Alle 
alle dort i 
preußifhe Grenzpoftamt m 4 
und Freitags, aber auch in Monatöheften flatt. 


Zur Ra 
Bon” diefer Zeitfchrift erſcheint außer den Beilagen ag eine Nummer und ift der Preis für den 


chhandlungen in und außer ebenfo 
mter, die fih an die Fönigl. fächfifche Zeitungserpebdition in Leipzig oder das fönigL 
Halle wenden. Die Berfendung findet wöchentlich zweimal, Dienftags 





bricht. 
utfchland nehmen Beftellung Darauf an; 





Die philofopbifche Geheimfehre von der Unfterblichfeit 
des menfchlichen Individuums. Bon E. H. Weiße 
Dresden, Grimmer. 1834. 8. 12 Gr. 

Viel früher, als die Philofophie es klar ausgefprochen 
hat, war das Verlangen nad) Unfterblichkeit in der Menfch: 
heit erwacht, und viel fpäter, als die gewöhnlichen Com: 
pendien der Gefchichte der Philofophie es wollen, bat fich 
die Wiffenfchaft in der That diefes Verlangens bemaͤchtigt 
und 28 zu ihrer Angelegenheit erhoben. Es mußten fhon 
die Gegenfäge von Natur und Geift, Freiheit und Noth— 
wendigfeit und bie: daran fi Enüpfenden Begriffe von 
Zeit und Sdentität in der Zeitdauer mit einiger Klarheit 
hervorgetreten fein, ebe man zu einer wilfenfchaftlichen 
Erörterung hierüber kam. Als Serlenwanderung, und 
hiermit fhon in fehr conereter Geftalt, aber doch mit 
wiſſenſchaftlichet Roheit fehen wir dieſe Vorftellung in 
die Miffenfhaft eintreten. Auf ein unmittelbar praßti: 
ſches Beduͤrfniß, auf ein in der Handlung als foldyes fich 
darlegendes Bewußtſein fcheint diefe Vorftellung bei aſte— 
tiſchen Denkern, wie die Pythagorder waren, gegründet, 
ſodaß noch Ritter geneigt ift („Gefchichte der Phitofophie”, 
Bd. 1, S. 424), die ganze Lehre von der Serlenwande: 
rung zu den heiligen Mythen der Pothagorder zu rechnen 
und Mandyem in ihr nur bildliche Deutung zuzuſchreiben. 
Indeffen dürfte wol der reiche fpeculative Gehalt dieſes 
Begeiffs niche zu verfennen fein, den nur jene Zeit nicht 
zu präpariren vermochte, da es ihr dazu an noch gar 
manchem Inſtrument gebrady; bie ihn nur in unmittel: 
bares Erfahrung behielt und einer fehe viel ſpaͤtern Zeit 
überließ, ihn wiffenfhaftlih auszwarbeiten, ohne ihn zu 
nennen. Platon fammelte die Stamina bes bis da— 
bin von verfhiedenen ausgefponnenen Begriffs der Un: 
fierblichkeit und einigte fie in der Idee, die er ihmen zu: 


gleich zur umerfchütterlichen Unterlage gab. Dies, hat er‘ 


hauptſaͤchlich in feinem „Phaͤdon“, an andern Orten nur 
in einzelnen Beziehungen, gethan, und es war freilich 


| 


— — — 


ein arger Misverſtand, wenn man in einem neuen „Phi: 
bon’ dies als ein Aggregat von Beweifen für bie, Unfterb: 
lichkeit nahm. So etwas, wie ein Aggregat, müffen wir 
bei Platon nicht fuchen. Aber PM aton’s Fortfchritt ging 
auf fange verloren, wie größtentheild Alles, was fidy ges 
nau an feine Ideenlehre anknuͤpfte. Auch die Anſicht des 
Verf. der vorliegenden Schrift, die er in einer frühern 
Abhandlung „Über die Idee der Gottheit” (S. 96—99) 
andeutete, will bem Mef. nicht genügen. Sie ſcheint zu 
wenig das Verhaͤltniß zu berudfichtigen, in welches ſich 
Platon auch an diefem Punkte zu feiner Vorzeit fegte, — 
dabei zu fehr den einzelnen Ausdrud, als hätte Platon 
die Seele nur für das fich ſelbſt Bewegende genommen, 
zu premicen, und zugleich nicht in vollem Maße den Zu: 
fammenhang bdiefer Lehre mit Dem, mas für Platon, 
nicht etwa für Spätere die dee war, herauszuheben. 
Je mehr im Verfolge der Zeit ſich die Philofophie einer 
einfeitigen, fubjectiven NReflerionsweife hingab, um fo mehr 
hatte auch die Lehre von der Unfterblichkeit zu leiden. 


3u leiden, fage ich, obgleich dieſe Weiſe fich noch immer 


das Anfehen gibt, die einzige Wächterin der Unfterblichs 
keit zu fein, und darin bie Ermächtigung findet, über 
jedes ander Denken das Anathema auszufprechen. Aber 
ihre ganze Kunft beftand darin, die Negativitaͤt dieſer ars 
men Kategorie der Unfterblichkeit ſich möglichft zu verber: 
gen, und man bemühte fi, zu dem Ende auf ihren 
unfhuldigen Namen ganze Magazine von Wuͤnſchen fuͤr 
das enfeits anzulegen, aus denen der felbligefällige Ra= 
tionalismus ben Geift beffer tractiren zu koͤnnen meinte, 
als aus der Fülle pofisiv = geſchichtiicher Offenbarung, die 
er ihm zu emtleiben fuchte. Bls in die allecneuflen Zei: 
ten dauerte dies Unweſen fort, mehr oder weniger äfthes 
tifch aufgepugt und, wie fich von felbft verficht, gehörig 
populair gehalten, jedoch niche ohne ſich mit einem wiſ⸗ 
ſenſchaftlichen Schein zu brüften, mehr zum 

paffiver Empfindſamkeit, als zur Förderung ber Wahr: 
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heit und zur Kräftigung bes Geiſtes. Die neufte ſtren⸗ 
gere Wiſſenſchaftlichkeit, und zwar nicht blos die einer 
einzelnen Schule, als ob fie ſich fhämte bes unwuͤrdigen 
Hin » und Herzerrens einer Athanafia und Euthanafla, 
brachte biefen Namen faft nicht mehr über bie Lippen. 
Aber man nahm ihre diefes Schweigen fehr Übel, nament: 
lid) von einer Seite her, wo man für feine Magazine 
zu fürdten anfing, es möchte deren Inhalt im MWerthe 
verlieren. Sa, man foll bier und da fo weit gegangen 
fein, vor ber ernſten Beichäftigung mit ihr als einer Un: 
fterbfichkeitsleugnerin zu warnen. Abgefehen davon, daß 
man einen ganz eignen Begriff von der Wahrheit haben 
muß, wenn man von der Erfenntnif des Irrthums (vor: 
ausgefegt, daß Das, was gegeben wurde, ein folder fei, 
und Das, was nicht gegeben wurde, konnte man body aud) 
nicht für Etwas ausgeben, wovor zu warnen fei) 
abhalten wollte; adgefehen davon, — mer würde, wenn 
ihm die einzige Wahl gelaffen wäre zwifden Dem, mas 
die ſtrengere Wiſſenſchaft übrig ließ, und Dem, was ein 
alberner, weil felbftgefälliger Subjectiviemus, deffen gan: 
zes Haben am Ende in ein Wuͤnſchen ausgeht und ber 
darum nicht oft genug an die hundert gedachten Thaler 
Kant’s erinnert werden Bann, für feinen vollen Reihthum 
ausgibt, — wer wuͤrde ſich nod einen Augenblid beden: 
ten, wofür er ſich entfcheiden müßte? 

Doch auch bier wurde die Zeit erfüllt, und nachdem 
die Wiſſenſchaft fo lange von der Unfterblichkeit geſchwie⸗ 
gen hatte, wie man ein Geheimmiß verfchtweigt, fo fängt 
fie nun wieder an, überlaut davon zu reden, und zwar 
als von — einer Geheimlehre. Auch unfere Blätter ha: 
ben fchon wiederholt von biefer neuen Richtung Bericht 
erftattet, uͤber Fr. Richter's „Neue Unſterblichkeitslehre“ 
in Nr. 335 f. 1833 und Beilage 9 f. 1834, über Fichte's 
„Idee der Perfönlichkeit u. f. w.” in Mr. 286 f. 1834. 
Mehmen wir dazu noch einige Krititen in ben berliner 
„Zahrbüchern”, Sept. 1833, Mr. 41 u. 42, und San. 
1834, Ne. 1 fg., fo haben wir wol fo ziemlich die ganze 
Überficht der bisherigen Verhandlungen *) und die Namen 
ber. bisherigen SHauptfprecher, Richter, Ch. H. Weiße, 
3.9. Fichte, Goͤſchel. Diefe Namen fhon fagen uns, 

*) Seit der Abfaffung biefes Aufſatzes find dieſe Verhanblun: 
gen noch eifrig fortgefeht worben, beſonders auf Veranlaf: 
fung von G. F. Goͤſchel's Schrift: „Bon ben Beweiſen 

für bie Unfterblichteit.” Über diefe Schrift ift in Nr. 351 

— 354 b. Bl. f. 1835 von Karl Rofenfranz berichtet 

worden. ine Gegenſchrift gm dieſelbe erfchien von Hu⸗ 

bert Beders aus dem Standpunkt ber neueren Schel: 
ling ſchen Lehre (Hamburg 1836), worauf Göfhel in 

feinee Schrift: „Die fiebenfältige Ofterfrage . 

1836) replicirte. Bon C. 9. Weiße findet ſich eine Re: 

cenfion der erften Göfchel’fhen Schrift in ben Theologi⸗ 

fhen Stubien und Krititen von Ullmann und Umbreit”, 

1836, Hft. 1, und im 2ten Hefte berfelben Zeitfhrift von 

bemfelben Verf. eine ausführlichere Abhandlung : „Über bie 

philofopbifche Bedeutung ber chriſtlichen Eechatologie”, 

Auch ſcheint in die Reihe diefer Verhandlungen zu gehören: 

„Das Büchlein vom Leben nad dem Tode von Dr. Mi: 

ſes“ (Dresden 1836) und „Das Büchlein von ber Auf: 

erftehung von Nikodemus“ (Ebendaf.), worüber wir in 

Nr. 120 d. BI. berichteten. D. Red. 


baf die Anregung zu ber ganzen Erörterung ihren Aus: 
gangspunkt bei Hegel hat. Und der Unterzeichnete meint: 
in anderer Weife, ald man es fich gewoͤhnlich vorzuftelfen 
pflegt. Nicht daß Hegel von Dem, was man bie Unſterb⸗ 
lichkeit nennt, gefchriegen, — biefes Schweigen würben 
wenigſtens die Unbefangenen und feiner twiffenfchaftlichen 
Richtung nicht fremd Gebliebenen wol zu ehren gewußt 
haben; fondern vielmehr der tief religiöfe Charakter feiner 
Speculation, die überrafhende Annäherung an den Ins 
halt des chriſtlichen Glaubens neben der ftrengften Zucht 
des Begriffe, die der Wiffenfhaft fo fehr noth that und 
ohne weiche aud jene Einftimmung, tie fie wol ſchon 
oft von fubjectivem Raifonnement verfucht worden war, 
keinen Werth gehabt hätte, — dies fcheint es, wodurch 
Hegel auch nächte Veranlaffung wurde, die Sache der 
Unfterblichkeit zur Sprache zu bringen. Sm jener feier: 
lid) religidfen Stimmung feines Philofophirens war He: 
gel einem unverkennbaren allgemeinen, nicht blos zeitli= 
hen, aber zeitlich ſich bald ftärker, bald ſchwaͤcher, und 
grade jegt mit erneuten, kraͤftigerm Nachdruck ausſpre— 
chenden Beduͤrfniß entgegengelommen, und zwar von eis 
ner Seite ber, von welcher man bisher bdiefes Entgegen: 
kommen nicht zu erwarten gewohnt war. Jubelnd em⸗ 
pfing den Mann darum feine Zeit und hob ihm rafch 
auf ihre Schultern. Schelling konnte unmöglich diefelbe 
Wirkung thun, weil es ihm zu fehr an dialektiſchem Zus 
ſammenhang gebrah. Aber auch Hegel hat man dies fein 
Verbdienft noch nicht fo gedankt, wie man es ſchuldig ge— 
weſen wäre, Ungebuldig fahen Freunde wie Feinde ganz 
in gleicher Weiſe vornehmlih nur auf Das, was Hegel 
nicht gegeben hatte, und jene unterfchieben ſich nur darin 
von biefen, daß jene entweder ſchnell noch aufjunehmen 
oder body zu ermeitern fuchten, wofuͤr fich kein Raum 
mehr innerhalb vorzufinden ſchien, dieſe hingegen auch 
das Gegebene fchlechthin verwarfen, meil es ihnen nicht 
genug war, mas gegeben wurde. Won beiden Seiten 
aber ſcheint man nicht mit echter Geiftesruhe gemürdigt 
zu haben, und bie Freunde, verfennend, daß das Schweiz 
gen auch eine heilige Bilbfäule, ein Apollo Horius war, 
ſtuͤrmten theil® in der Freude des Sieges darüber hinaus, 
theils rannten fie, was insbefondere Hrn. Richter wiber: 
fahren zu fein ſcheint, fih ben Kopf an ihr an und 
ftürzten mit ihr zufammen, fobaß man nicht wohl zu 
beurtheilen vermag, welches von beiden Zuſammenſtoßen⸗ 
den das anbere in feinen Fall verwickelte. Diefer komiſche 
Auftritt, Wahrheit, aber nur die auf den Kopf geftellte 
Mahrheit in der fhönften, weil unmillfürlihen Ironie, 
verdiente kaum eine andere als jene ironiſche Behandlung, 
wie fie diefeibe 3. B. in Beilage 9 d. Br. f. 1834 
erfahren bat. Das Befte, mas fie meit über Ver: 
bienft wirkten Eonnte, war, folde Kritiken hervorzu—⸗ 
rufen wie die Goͤſchel's, ſolche Schriften wie die vor 
uns liegende. jene Kritik gehört gewiß beiweitem zu 
dem Vorztiglichften, was wir von der Feder dieſes Den— 
kers befigen. Sie ift von Anfang in fo feierlich ernfter 
Stimmung, fo fern von jenem Muthwillen ber ſich 
ſelbſt fühlenden Kraft, wie fie fonft bier und da, z. B. 
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noch im der Schrift „Hegel“ fich kund gibt und offen: 
bar dem Eindrud berfelben keinen Vortheil bringt. Es 
ift, wie auch der Verf. vorliegender Abhandlung nicht 
leugnet, zugleih wol bas Beſte, was auf rein Hegel’: 
ſchem Boden über die Unſterblichkeit des Individuums 
gefagt worden, da Hegel es zwar nicht vermieden hat, 
wo ſich die Gelegenheit dazu bot, auch darüber zu fpres 
chen, und wir mödten zu ben fhon von Hrn. W. an: 
9 trefflichen Stellen 5. B. noch an die Abhand: 
lung über die Beweiſe fürs Dafein Gottes (S.427) er: 
innern. Aber doch finder ſich nirgend, und mir glauben 
mit gutem Grunde, da fi in der That kaum fagen läßt, 
wo dazu eine Stelle geweſen wäre, eine befondere in ber 
dialektiſchen Aufeinanderfolge des Spftems ſich ergebende 
— gusdrüdtiche Entwidelung dieſer Kategorie. Das jedoch, 
daß H. tiber eine Sache gefchwiegen, daß er nirgend Ver: 
anlaffing fand, fie in fein Spftem einzureihen, insbes 
fondere eine fo magere Kategorie ald bie ber Unfterblichkeit 
ift, und es fatt deſſen vorzog, z. B. wie in ber Logik 
vom lebendigen Individuum zu fprechen, bas wird ihm 
doch nicht zum Vergehen gemacht werben follen? Es ift 
eine veraltete, eingewurzelte, aber eben deshalb um fo 
furchtbarere Tprannei, daß die Philofophie ſich ſchlechthin 
jede Anfoderung müffe gefallen laffen, die man von 
außen ber an fie. made, daß man fie nicht blos zum 
Schweigen, fondern auch zum Neben zwingen will, wäh: 
eend man doch gewiß jeder andern Wiſſenſchaft unbeſtrit⸗ 
ten das Recht gelten läßt, auf ihrem Gebiete Herrin zu 
fein und auszjumweifen, was fie nicht zu bemfelben gehd: 
zig achtet. Es find biefe Zwangsmaßregelg um fo auf: 
fallender gegenüber einer Wiffenfhaft, die felbft er 
Hirt, nichts von dem Reichen der Welt und ihrer Herr: 
lichkeit für fi in Anſpruch nehmen zu wollen. Wollte 
man aber fagen, daß man überhaupt nicht wiffe, wozu 
die Philofophie noch nügen folle, wenn fie nicht ſich her: 
beilaffe, den DOrakeldienft der alten Welt zu übernehmen, 
und auf jebe Frage, die man an fie zu ſtellen beliebe, 
auch eine Antwort fertig zu haben; je nun, dann bes 
gnüge man ſich wenigftens, fie nicht zu kennen. — Dies 
nur im Allgemeinen zur Sicherung des Standpunktes, 
auf welchen wir uns hier flellen müffen, und gegenüber 
welchem freilich die Maivetät bes neuen Propheten ſich 
eht komiſch ausnimmt, ber. eine reine Negation, ein 
Schweigen zum Inhalt einer Prophetie macht. 

Was zunaͤchſt die Hyperkritik betrifft, um von biefer 
anzufangen, bie als zweiter Anhang der gegenwärtigen 
Schrift, nahdem als erfter die Rec. des Verf. über 
Richter's „Lehre von ben legten Dingen’ aus den berl. 
„Jahrbüuͤchern“ wiederabgedruckt war, beigefügt wird, fo 
muß Hrn. Goͤſchel überlaffen bleiben, inwiefern er es für 
nöthig erachtet, zur Wahrung ſeiner Darftellung etwas 
weiter hinzuzufügen. Es fei hier nur Das, was über: 
haupt eine Borfrage Über den Hegel'ſchen Standpunkt 
betrifft, der Vorwurf erwaͤhnt, daß G. mit Unrecht den 
Begriff des Geiftes ohme weiteres Demjenigen gleichfege, 
was Hegel im feiner Logik fchlechthin den Begriff nennt. 
Alein wir können nicht glauben, daß ©. hierin fo un: 


recht hätte, indem wir nicht wiffen, was nad Hegel ſcher 
Anſicht ber Geiſt noch Anderes als der Begriff, in hoch 
ſtet Weiſe der ſich begreifende Begriff fein ſoilte. Der 
ganze Unterſchied zwiſchen beiden iſt jedenfalls nur ein 
dialektiſcher und alſo keineswegs ein ſo unüberwindlicher, 
wie er es fein müßte, wen man fagen wollte (S. 85), 
„es [heine aus Hegel’s Standpunkte confequent zu fol: 
gen, nachdem er einmal die Zeitform der Form ber logi⸗ 
ſchen Ewigkeit, der Ewigteit des Begriffs, als eine aͤußer⸗ 
liche gegenuͤbergeſtellt hatte, das in der erſtern Form Ge: 
fegte der legtern für untheilhaftig zu erklären.” Bei 
Hegel ſelbſt finder ſich außer am Schluffe der Logik noch 
befonders im einer andern Stelle (Th. 2, &. 26) das 
Verhaͤltniß des Begriffs zur Natur und zum Geiſte ſo 

angegeben: — 

Die Logik zeigt bie Erhebung ber Idee zu d 

baraus fie bie öpferin ber Ratur als us *— ru a 
eonereten Unmittelbarkeit überfchreitet, beren Begriff aber auch 
biefe Geftalt wieder zerbricht, um zu fich felbft, als concreter 
Geift, zu werben. Gegen biefe conereten Wiffenfchaften, welche 
aber das Logiſche ober ben Begeif zum innern Bilbner haben 
und behalten, mie fie es zum Worbilbner hatten, ift bie Logik 
allerdings felbft bie formelle Wiſſenſchaft, aber bie Wiſſenſchaft 
der abfoluten Form, welche in ſich Totalität iſt und bie reine 
Idee der Wahrheit ſelbſt enthaͤlt. Dieſe abſolute Form hat an 
ihr ſelbſt ihren Inhalt und Mealität; der Begriff, indem er 
nicht bie triviale, leere Identität iſt, hat in dem Momente 


feiner Regativität ober bes abfoluten Beſtimmens bie unterfcies 
benen mmungen; ber Inhalt ift überhaupt nichts Anderes 
als ſolche Beſtimmungen der abfoluten Form; ber durch fie 


ſelbſt gefegte und daher auch ihr angemeffene Inhalt. 
(Der Belhlus folgt.) 





Eine intereffante Erfheinäng in ber enf: 
fifhen Kiteratur. ‘ 


Die ruffifche Bolksliteratur befigt etwas ganz Eigenthüm⸗ 
liches im den fogenannten Baftabbrüden, bie jedoch nur felten 
noch wahre Holzſchnitte find, viel weniger Baft« oder Baum: 
rinbenabbrüde, fonbern meift auf Stein, Zinn und Kupfer ge⸗ 
ftochen und gefpnitten werben. Die Arbeit ift fo grob und 
ſchlecht, ale En nur immer fein fann, allein das Merkwürdige 
babei ift, daß dieſe zur ruffifhen Volksliteratur als ein integri- 
rendes Moment gehörigen Märchen und Bilder von einer bes 
ſondern Künftterkafte unter ben Bauern felbft und für dieſe an- 

efertigt werben. Wie in ber ganzen Welt, fo waren auch in 

Hland die Priefter und Mönde die erften Gelehrten, d, h. 
Schrifttunbigen, und lange Zeit hindurch bie nfchrift die 
einzige befannte Schrift. Won ben Geiftlihen ging bie Kunft 
erft auf andere Stände über, und ba bilbete ſich denn eine be= 
fondere Zunft ber Heiligenbilbermaler, in deren Händen Gegen: 
ftände der Religion nicht felten mit Aberglauben und Unwiffen- 
beit aller Art vereinigt, vermengt und unter bem Volke ver: 
breitet und befräftigt wurben.. Sie begnügten ſich nice nur 
mit bem Malen von ‚Beiligenbilbern, fondern, bildeten auch ſym⸗ 
boliſche, maͤrchenhafte und andere Gegenftänbe, geiftlichen ſowol 
als weltlichen Inhalts ab und lieferten nicht felten abenteuer: 
liche Befchreibungen bazu. Solche Dinge erfhienen jedoch im: 
mer nur in Holsfcnitten und andern Abbrüden auf Papier, 
dagegen ber Ölpinfel und das Bret (vorzugsweliſe das Typref— 
fendbret) ausfchließlich für Deiligenbilder aufbewahrt murben. 
Es werden aber alle, auch felbft bie weltlichen Gegenftände, in 
dem Zone, der Sprache, ber Schrift der Kirche abachandelt, 
weiches ihnen in ben Augen des Volks eine Ark von Unfchlbars 
keit gibt. Noch heutzutage befteht eine eigne Heiligenbildermaa 
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in ben Gtäb unb Dörfer in den Gouverne⸗ 
Er A —* — —— 
a id; mit Arpeit, n im ganzen * 
umder und vertali ihre Preoducte 9 baatis 
denn verkaufen darf man in Rußland A er 
nicht, Mehr ober weni eben von biefer-Kunft befteht 
die Holz⸗, Stein⸗ und, Der Kaufmann Los 
ainom in Mosfau liefert eine große Menge biefer Waare und 
serie e im gan ibt aber noch viele einzelne 
Kü ‚ die auf 


. Anfertigung foldher und Bilder 
um * he ig diefe Zunft a Kafte 

—34 jeit en int, als 
iemand um bad Zreiben biefer Hünftter. Aber 
mas finden ſich aud für merkwürdige Dinge unter dieſer der 
niebern Volkeciaſſe eignen Literatur; Alles, was Aberglauben, 
Unwiffenheit, Kanatismus nur —— konnen, mit mehr ober 
mingber —— derben und witigen Einfaͤllen begleitet, mit 
bh abenteuerlichen Ybbildungen und Grläuterungen ausge: 
fhmüdt. Zugleich aber ſpricht fih immer etwas fo recht Qi⸗ 
ginelles, Gharakteriftifches, Derbes und Grelles in den Einfäl- 
len ber unverborbenen Laune des Pöbels aus, daß es nur zu 
bebauern ift, baß auch dieſer Zweig ber Literatur nach und 
nach ausartet und ſchon häufig unccht, verfälſcht und manies 
rirt angetroffen wird, meil die bärtigen Hünftter zu glauben 
anfangen, daß ihre Werke auch mit bem Geifte der Zeit fort: 
fchreiten müßten. 

Im Allgemeinen lafien ſich diefe Kunſtwerke mit rotben, 
gelben und grünen Kiediien ihrer Bedeutung nad) in brei Abs 
tbeilungen bringen: 1) Religiöfe Gegenftände; 2) Berfinnli- 

ng ‚und Darftellung hiſtoriſcher Begebenheiten; 3) Fabeln, 
Märchen, Einfälle, mehr oder weniger obfeöne und witige Gas 
riecaturen. Wir wollen bier einige Beifpiele anführen: 

Darftellung bes es Sinai in dem Augenblid, da Mo: 
fes die Geſetztafeln empfängt. Gin merfwürbiges Blatt, das 
‚Sich, — als beſchreiben laͤßt. Beinahe das ganze 
Alte ament iſt bier aufgeführt und verſinnlicht. Eine be: 
fondere Erwähnung jeboch verbient der Sonnenftraht, ber durch 
ine Spalte bes Berges Sinai auf die irdiſche Dülle ber hei: 
ligen Katharina fällt, 

Der Stammbaum unfers Heilandes, von Abraham bis 
cuf Joſeph, mit 32 Portraits. 

Das feste Gericht, wo der Himmel ſich aufthut, mit den 
deiligen Scharen und Engeln, die Höllenflamme kraftlos hin: 
aufledt, St. Peter bie ihm anvertraute Heerde der Gerechten 
ſoeben burchs Thor des mit Wall und Graben verfehenen Ge 
rabiefes einlaͤßt, dagegen eine Maffe von armen Sündern, wer: 
unter fi befonders die an Feiertagen arbeitenden Bauern und 
die durch Pus umd Zauberei verführenden Weiber auszeichnen, 
der Hölle zugeführt werben. Hier findet man bie ewigen Qua: 
ien finnreich variirt und ben Vergehen angepaßt, bie meiften 
Sünder aber hängen an verfdiebenen Theilen ihres Körpers 
über Feuer, Die große Paradiefesfhlange, beren einzelne Glie⸗ 
der aus verſchiedenen Laftern beftchen, füllt das Blatt, Merk: 
mwärbig ift bie Art und Weife, wie bie Todten ſich in ihren 
Särgen aufrichten und die Vögel und Fifde, nad dem Worte 
ber Schrift, das Fleiſch der Menfchen wiedergeben. 

Eins ber interefianteften Stüde der zweiten Abtheilung iſt 
eine geographifche Mappe, zu ben ältern Dentmälern biefer 
——3 und, wenn man ber flavonifchen Aufſchrift 
trausm Fann, aus dem Römifchen überfegt. Sie führt keine 
Jahreszahl und hat eime große Menge von Auflagen und Ber: 
befiezungen erlebt, Sie flellt den ganzen Erbfreis vor, weicher 
in. vier Wieltgegenden zerfällt: Afien ifa, Europa und Neu: 
amerifa. Bier und da finden fich Auffehriften, bie oft fehr naiv und 


Werantworttiger Serambgebrr: 


— 





ſeltſam lauten, Bo}. B. Inſel üft leer, von 
Drachen mit lien t und — D 
welche Ba ** erden. '' efer 
Menſchen bie de und 
ihn nicht . " Inſel Malta, i 
viele Lehrer und Weltweife, Kraut und Gemüfe.” „Das ‚Kal 
ferreih, genannt Germanien, breitet ſich auf 1500 Werſte 
200 Wiellen) aus, ift reich und bevölkert, befigt Golb⸗ 
Silberminen, führt Arirge mit den tü * 
geehrt von allen Landen; feine Bewohner getauft durch dem 
Apoſtel Paulus, allein heutzutage verirrt und in dem deutſchen 
Glauben befangen. Das Land ift ergisbig, bie Menſchen an— 
fehntich und friedliebend befigen viele tötih Zränk und Ge— 
würze.‘ Auf derfelben Karte hat der ? ein 
echter Ruffe, die Stadt Moskau mit ihren Mauern und Thür— 





nien größer als ganz Amerika bargeftellt; dagegen ift Petere⸗ 
burg offenbar von einem fpätern Künftter eingefhaltet, bei 
dem biefe Mefibeng nicht fehr in Gunſt ‚geftanden haben muß, 
ba fie nur durch fieben jämmerlich v ppelte hen und 
Birken angedeutet if. » . 
Notiz ? 
Griminaljuftiz in Frankreich. En 

Im Jahre 1854 hat ſich bie —— (le miaistäre 

peblic) mit 114,168 Klagen, Denunciationen - und Verbal⸗ 


proceffen befaßt. 45,743 find ben JInſtruetionsrichtern mits 
getheilt, 19,453 ohne vorläufige Unterſuchung vor bas 
Zuhtgeriht gebracht, 2948 * Incompetenz an andere 
Behörden vermwirfen worben; bis zum 31. December 1835 
war über 1103 feine Verfügung getroffen. Die ben In— 
firwetiongrichtern zugewiefenen Sachen beliefen fi) mit In» 
begriff ber noch Hr erlediaten, bie in ihren Händen geblies 
auf- 49,465. Die Chambres du conseil haben 
über 45,653 Urtheile geſprochen, 16,735 find erledigt werben 
durch Ordonnauces de non iieu, d. h., die Klage wurbe für 
unbegründet gefunden und ber Angeflagte ohne weitere gerichtliche 
Debatte freigegeben ; 6204 wurden vor bie Anklagelammern gewies 
fen unb 22,716 an andere Zurisbictionen. Die Anklagekammern 
fällten 6501 Urtheile; unter diefen waren 661, — die Praͤ⸗ 
vention nicht hinlaͤnglich begründet erflärten, 5535 verwieſen 
die Beſchuldigten vor die Affifen; 15,280 Geſchworene find au 
den Afftfen berufen worben, welche in Allem 3363 Zage ges 
dauert; während dem Verlauf derfelben hat man 43,35% Zeus 
gen abgehört. Dies gibt im Durchſchnitte für jede Seſſion 
etwas über 10 Tage und beinahe 1277 Zeugen. Won ben bes 
rufenen Geſchworenen find 3108 nicht erſchienen, darunter wur: 
den nur 9 zur Geldbuße von 500 Fr. verurtheilt, die übrigen 
brachten Eniſchuldigungen vor, welche die rer anerkann⸗ 
ten. 1884 fanden 1580 Gaffationsgefuche ſtati, 393 von Sei⸗ 
ten des ministöre public, 1227 von Seiten ber andern Pars 
teien. Der Gaffationshof bat über diefe und über andere im 
vergangenen Jahre unerledigt gebliebenen Fälle 1624 Urteile 
arfalt, 671 über Griminatverbreden, 431 über Zuchtpolicei⸗ 
fälle, 142 über fimple Policeifälle, 230 in Angelegenheiten bie 
Rationalgarbe betreffend. Im * dieſer Urtheile ſowol als 
des Reſultats der gerichtlichen ——— vor den Aſſiſen, 
an welche das Caſſationsgtricht die caffirten Proceduren ver⸗ 
wieſen, find 20 früher, verurtheilte Individuen freigefprochen 
worden; Giner, der zum Zobe verbammt war, wurbe zu les 
benslänglicher Zwangsarbeit verurteilt; für einen Andern 
wurde die Einfperrung ( Detention) flatt Deportation ansatz 
fprochen. Fünf Individuen wurden zu ſchwerern Strafen vers 
urtbeilt, das Loes von 19 Anbern iſt daſſelbe —* 


ben waren 
8 


— 


Seinrich Brodbausd. — Verlag von F. A. Brodhaus In Teipyig. 


Blätter 


für 


literarifhe Unterhaltung. 





Breitag, 





Die philofophifche Geheimlehre von der Unfterblichkeit 
. — Individuums. Bon C. H. Weiße. 
Seſchteß aus Pr, 36,) 

In dem Begriff vertieft ſich der Geiſt in ſich felbft, und 
der Begriff wuͤrde nur eine Abſtraction fein, nicht aber 
adaͤquater Begriff, wenn er micht zugleich comereter Geiſt, 
affo auch „das Eingeinfte und ſcheinbar Zufäigfte der 
räumfichen mb zeitlichen Wirklichkeit gleich voltftändig 
und zureichend dialektiſch begruͤndet wäre, wie die ab: 
ſtrakteſte Kategorie”, ebenfo wie der Geift nur eine Re 
flerionsbeftimmung wäre, wenn er noch etwas außer ſich, 
ihm Gegerüberftehendes in dieſem Gegenfag als nicht durch 
ihn Gefetztes, Beharrliches hätte, Der Geift kann ſchlecht⸗ 
Hin nur fich felbft zu feinem Gegenfag haben, ober er 
wäre nicht, was er mach der Hegelfchen Philofophie fein 
ſoll, nicht in der übergreifenden Subjectivität die gefuchte 
Einbeit für den bis dahin fich immer forterhaftenden und 
das Unglüd des Bewußtfeins ausmahenden Dualismus. 
Daß irgend etwas, auch das Kleinſte und ſcheinbar Ge: 
ringfügigfte noch als ein Zufälliges erfcheinen kann, dies 
zeigt eben nur, daß das Geſchaͤft der Dialektik noch nicht 
vollendet fei, daß der fubiective Geiſt ſich noch nicht in 
feiner Einheit mit dem objectiven erfaßt, der Begriff noch 
nicht adäquat geworden fe. Mehmen wir bie Gültigkeit 
der Methobe binzu, nicht nur die Form als abfolute, 
-fondern auch das Abſolute als. Form, bie dialektiſche Be— 
wegung bed Begriffs, ſo duͤrfte ſich nach unferm Bebün- 
ken auch von dieſer Seite nichts gegen die Conſequenz 
der Goͤſchel'ſchen Säge erheben laſſen. Wenn aber Hr. 
W. geltend machen will, daß (S. 23), wie bie 
koͤrperliche Einzeinheit nach Hegel als eine zur Subftanz 
der Schwere hinzukommende Affeetion zu gelten habe, fo 
auch die geiftige Einzelnheit in gleihem Verhaͤltniß zur 
Subftanz des Denkens gedacht werden müffe, und alfo 
jerte vergehen koͤnnen, ohne daß dadurch ber Unvergaͤng⸗ 
lichkeit der Subftanz im Geringften Eintrag gefchehe, fo 
find wir der Meinung, daß ihm dies Alles H. in feiner 
Weiſe zugeben würde. Fürs Erfte wuͤrde er mol ver 


werfen, auch bei der Börperlichen Einzelnheit, daß dieſe 


Einzelnheit eime zur Subftanz der Schwere hinzukom⸗ 
mende Affection fei, da vielleicht mit noch größerm 
Rechte als Hrn. Goͤſchel der Vorwurf gemacht mird, baf 
‚die Zerriffenheit, dann Bereinigung und flüffige Eontinui: 
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tät der Dimenfionen bes Raums und ber Zeit Katego- 
rien feien, die Hegel nicht kenne (S. 84), fich behaup- 
ten ließe, daß das Hinzulommen eine ſolche Kategorie fei, 
ba fie eine nach H. völlig unftatthafte Trennung zwiſchen 
Inhalt und Form, Subftanz und Accidens, Grund und 
Folge vorausfege. Fürs Andere aber wide er bie Gon= 
fequenz von dem Körperlihen auf das Geiftige durchaus 
ablehnen. Er würde wol fagen: „das Sein in feiner 
Unmittelbarkeit fei zwar zufällig”, fein Schidfal alfo, in 
feiner Einzeinheit aufgegehrt zu werden, feine wahre Bes 
ſtimmung der Tod, „feine Wahrheit die Nothwendigkeit“. 
„Der Begriff hingegen hat nit nur an ſich das Sein 
in fich, fondern er iſt aud für ſich das Sein; er hebt 
ſelbſt feine Subjectivität auf und objectivirt ſich.“ Der 
Begriff iſt die Thaͤtigkelt, feinen Unterſchied ebenſowol 
aufzuheben als zu ſetzen. Er ſetzt ſich unaufhoͤrlich, denn 
auch, indem er ſich aufhebt, fest er ſich, denn Dat, 
mworein er übergeht, Bann nur wieder er felbft fein. 
Darum eben ift auch der Unterfchied bes ſubjectiven unb 
objectiven Geiftes (S. 24) nody nicht Gefahr bringend 
für die Unfterdlichkeit, denn wenn alle Eriftenz, alfo auch 
bie gefftige nur einzelne ift, fo ift nit nur Überhaupt 
gegeben, daß bas geiftige Dafein als ein inbivibuelles 
fortbauert, fondern als die Individualität des Diefes, 
denn das Diefes des Geiſtes ift eben, daß es bie Ber 
ziehung des Allgemeinen auf ſich ſelbſt iſt. Daß H. ſich 
in der von dem Verf. (S. 19) angefuͤhrten Stelle mit 
Nachdruck gegen die Dingheit der Seele ausſpricht, gegen 
die Vorſtellung, daß ſie wie ein phyſiſches Ding vor uns 
iſt, dies koͤnnte nur der Metaphyſik zum Nachtheil ges 
reihen, deren wie im Anfang Erwähnung thaten, bie 
die arme Unfterblichkeit mit allerlei da und borther, bald 
auf dem Gebiete der Empfindung, bald der Vorftellung, 
bald der Teleologie Aufgegriffenen zu erfüllen und gleich: 
fam fie vor ſich felbft zu verbergen ſucht. Die Erklärung 
diefes nachdtuͤclichen Verwahrens gegen bie Dingheit, fin= 
den wir darum in dem Umſtand, daß mur fo ben In— 
fangen, bie fchon Kant gegen die Beweiſe flr ‚die Uns 
ſterblichkeit der Seele, als eines intenfiven Duantums 
erhebt, fich vorbeugen laͤßt (vergl. Loglk, Th. 1, S. 260). 
Das einzige Bedenken, das aber freilich nicht innerhalb 
der Methode fich ergäbe‘, bliebe grade, wo man es fihein- 
bar am meniaften fuhen zu müffen glaubt, in ber emis 
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gen Gegenwart bes Geiftes, auf melde bie Philofophie 
des abfoluten Begriffs fo fehr dringt, und vermöge der 
Deutung, die fie der Idee gibt, auch dringen muß. Iſt 
diefe nicht abzumeifen, fo lange bie bialektifhe Methode 
Das fein fol, als was fie in dieſem Syſtem gilt, fo 
bliebe uns nur bie Wahl, entweder diefe zu durchbrechen, 
und dann fielen mit der Immanenz des Denkens aud) 
die barin aufgehobenen und aus ihr ſich herausfegen: 
den Beflimmungen, oder — uns mit dem mythiſchen 
Anfang des Unfterblichkeitsglaubens , einer Metempfy: 
choſe, vielmehr einer Metenfomatofe zu begnügen. Wir 
hätten Fortdauer, Individwalität, ja fogar Erinnerung, 
und doch mer möchte behaupten, daß mir gefunden hät: 
ten, oder es wäre nicht der Mühe werth geweſen, und 
würde es nicht fein, zu ſuchen. Ich war einft Xethali: 
bes, fagte Pythagotas. 

Um num aber mäher auf den Hauptabfchnitt der vor: 
Yiegenden Schrift zu kommen, fo ift aud) diefer dem groͤß⸗ 
ten Theile nach polemifch gegen das neue Prophetenthum 
der abſtracten Unfterblichkeit, wie man fie vielleicht wiffen: 
ſchaftlich am beten bezeichnen kann, gerichtet. Daraus 
erklaͤrt ſich auc der Titel der Schrift, die ſich als eine 
phitofophifche Geheimlehre ankündigt und woran auch 
Mef. Anftoß nehmen wollte, da er Geheimlehte und phi⸗— 
loſophiſch für zwei ſchlechthin unvereindare Beflimmungen 
hält, man mag ben erften Ausdruck nun mehr im fub: 
jeetiven ober objectiven Sinne nehmen. Wäre etwas in 
der Hinſicht Geheimichre, fo könnte es mwenigftens nicht 
Gegenftand phitofophifchen Beftrebens fein, welches fein 
beſonderes Intereſſe zuläßt. Sollte es aber gar Geheim: 
lehre im obiectiver Hinſicht fein, fo würde die Beflim: 
mung bes Philofophifhen fi damit felbft negiren, fie 
würde vielmehr ihr Gegentheil bezeichnen und alfo eine 
Zransfcendenz des Begriffs darthun. Indeſſen erklaͤrt ſich 
hler die Sache ſo: Man hatte dem Verf. in Beziehung 
auf bie ſchon genannte Rec. in ben berl. „Jahrbuͤchern“ ben 
entfchieben aus ber Luft gegriffenen Vorwurf gemacht, als 
bezwede er eine Geheimlehre in erfter Beziehung (S. 61); 
zu einer folhen im zweiten Sinne jedoch bekennt berfelbe 
fi in der That hinzuneigen (S. 59), ohne aber, wie 
es fcheint, auf die Vorausfegung, welche bamit unab: 
weisbar zufammenhängt, hinzubliden. 

Was bie eigne Lehre des Verf. betrifft, fo ift diefelbe ſchon 
theils aus der genannten Rec., theild aus einer fpätern 
Anzeige der Fichte’fchen Schrift „Über die Idee der Perfön: 
lichkeit und der individuellen Fortdauer” in biefen BI. 
(Nr. 286— 288 f. 1334) zur Genüge befannt, wie fie die 
Unfterblichkeit nur auf die Wiedergeborenen befchränten zu 
müffen glaubt. ine genauere wiſſenſchaftliche Begrün- 
dung finder fich indeſſen eingeftandenermaßen (S.51) auch 
in biefer Schrift nicht, wiewol auch diefe Eleine Schrift 
für Jeden, den ber Gegenfland intereffirt, ſich voll an: 
fprehender Gedanken und Geſichtspunkte ermweifen wird, 
wie dies der Unterzeichnete wenigftens an ſich felbft er: 
fahren hat. Es war ein mehr als blos Logifher Genuß, 
den fie ihm gewährte. Es find einzelne, doch insbefondere 
antichetifhe Dauptfäge, mit melden er vollflommen ein: 


flimmen zu koͤnnen glaubt, und melde hier ausgeſprochen 
zu ſehen er fi wahrhaft erfreute, wennſchon es des 
Verf. Abfiht war, fie eben in diefer Schrift nur auszu: 
fprehen, ihre Begründung aber mehr nur anzudeuten als 
auszuführen. Wenn jedoch der Verf. ſich nicht abgeneigt 
erklärt (S. 79), „zu dem Glauben Älterer Zeit zuruͤckzu⸗ 
kehren, weldyer den irbifhen Tod für einen Schlaf bes 
Geiftes nahm und die Auferftehung zum ewigen Leben, 
bie ihm zugleich eine Auferftehung des Fleifches war, mit 
ber Schöpfung eines neuen Himmels und einer neuen 
Erde zufammenfallen ließ”, wenn er biefe Anficht wieder: 
holt und noch näher bezeichnet in der mehr angeführten 
Rec. der Fichte ſchen Schrift in diefen Bl., wenn Fichte, 
felbft den Glauben an perfönliche Fortdauer begründen zur 
wollen ſcheint durch bie Erinnerung an bie fogenannte 
Nachtſeite der Natur, am die Welt der Träume, Ahnuns 
gen, des Somnambulismus, insbefondere aber an die Un: 
endlichkeit der. unbewuft im Innern der Menfchenfeele 
ſchlummernden Kräfte, die, nur in einzelnen Momenten 
des gegenwärtigen Lebens wie aus der Tiefe aufbligend, 
dennoch fämmtlich ihrer Entwicklung entgegenharten und 
zu einer vollftändigen Manifeftation und Berhätigung nach 
Außen und im Bewußtſein nicht minder wie die in un: 
ferm wachen irdiſchen Leben zur Entfaltung kommende 
geiftige Subſtanz berechtigt find; — wenn er auf jene 
Thatfachen die Annahme gründet, daß es in den ſinnlich 
wahrnehmbaren Körpern und um fie andere, gleich reelle 
und geiftbefeelte, aber uns nicht wahrnehmbare Körper 
gebe (f, Nr. 287 S. 1190 u. 1192), einen Hades x. —: 
fo bekennt der Unterzeichnete offen, daß feine Philofophie 
als ſolche wefentlih aͤrmer fei als bie der beiden gelchrten 
Freunde. Ohne Zweifel die Folge einer aͤrmern Indivi⸗ 
dualicät, und es Liegt darin in der That für den Ref. 
mehr etwas Troͤſtliches als etwas Miederbeugendes. 

Das Urtheil über das Eigenthuͤmliche der hier behaup: 
teten Anfiht hängt, fofern fie als wiſſenſchaftlich begrün: 
det angenommen werben foll, zufammen mit dem über 
ben philofophifchen Weg, den der Verf. überhaupt ein: 
ſchlaͤgt und auf den er auch hier fortwährend hinweiſt. 
Wir dürfen uns alfo nur einige Andeutungen erlauben. 
Trefflich iſt die Anerkennung. von ber ganz veränderten 
Stellung, bie bie Lehre von ber Unfterblichkeit in ber 
neuern Wiffenfchaft gewonnen hat, wenn es heißt (S. 36): 

Nicht mehr fo wird biefe Frage ferner zu flellen fein: ob 
der menſchlichen Perfönlichkeit und Individualität unſterblich⸗ 
keit, fondern vielmehr fo, ob bem Unfterblichen menfchliche In: 
bivibualität und Perfönlihkeit zukomme. . 

Diefe Frage fucht num der Verf. theils, wie ſchon gefagt, 
durch dialektifche Beweisführung, theils durch das Aftheti: 
fche Bewußtſein (S. 46), theils endlich durch einen pofl: 
tiv theologifchen Grund zu erledigen. Er will nicht leug⸗ 
nen, daß bie Subflanz des Geiftes und alfo aud bes 
abfoluten Geiftes das Denken fei (S. 38), aber dennod 
genügt ihm das dialektiſche Mefultat der Philofophie nicht 
und er ruft deshalb die Kunftthätigkeit zu Hülfe. Allein 
auch „das Schöne als folches ift fo weit davon entfernt, 
unmittelbar durch ſich felbft ſchon das Unfterbliche zu fein, 
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daß vielmehr feine Hinfaͤlligkeit und Vergänglichkeit fogar 
zum Spruͤchworte geworden iſt“ (&. 48). Darum men: 
det fich der Verf. im letzter Inſtanz am die Offenbarung. 

Die Berföhnung ber äfthetifchen Weltanfiht ſowol mit ber 
philofophifchen als auch mir ber religiöfen Weltanfiht wird, 
wenn eine foldhe überhaupt möglich ift, nothwendig barin bes 
ftehen müffen, baf für bas wahrhaft Unfterbliche nicht das 
Selbſtbewußte und Denkende überhaupt, aber ein foldyes Selbſt⸗ 
bewußte, welches zugleich ber äftberifchen Subftantialität und 
Verklaͤ theilhaftig iſt, erkannt werde. (S. 51.) Die gti: 
ſtige Subſtanz, die wir für die unſterbliche und ewige anzu: 
ſprechen durch ben ſtrengen Gang der ſpeculativen Dialektik 
ebenfo wie durch das unmittelbare Zeugniß des Geiſtes, den 
der menſchgewordene Gort über feine Juͤnger auögegoffen hat, 
berechtigt find, ift nicht ein unbekanntes, geſpenſtiſches Etwas, 
weldyes unheimlich über dem endlichen Geiſte waltend, biefen 
erft nad einem ihm fremden Willen befinnungslos bintriebe 
und dann ihm entfliehend ihn der Verzweiflung und der Ber: 
** übergäbe; er es ift der felbftbewußte perfänti 
Geift diefer Zünger felbft, die, im Geifte und in ber Wahrheit 
wiebergeboren,, ihr Sterbliches zum Unfterblichen geläutert ba: 
ben. (8. 52.) Dies ift der geheime Sinn der großen Lehre 
von ber Menſchwerdung bes göttlichen Sohnes, von bem Reiben 
und Zob und von ber Auferftehung biefes Sohnes: daß Bott 
fein eignes Selbft, fein zweites 34, in bem ex ſich, vor ber 
Schöpfung der Welt ald in einem ewigen Spiegel befchaute, 
an bie ereatürtiche Welt dabingegeben hat, um ſich fortan nicht 
mehr außer der Welt, ſondern in ber Welt zu en und au 
empfinden. Diefe Hingabe, bie Geburt Gottes in bie Welt ift 
qunäct ber Tod biefer zweiten göttlichen Perfönlichkeit, d. h. 

as Aufge —5 in eine unperfönliche Allgemeinheit, bie 
als ber nu Subſtanz, gleihfam als das Fleifh und das Blut 
Cum auch biefes höcfte Mofterium wenigftens im Worüber 
gehen zu berühren) des getöbteten Gottes, von ben gefchaffenen 

eiftern genoffen werben muß, damit in dieſem Genuffe = 
ben bes ewigen Lebens theilhaftig werben. Aber in jedem Gläus 
bigen, ber von bem Strome biefes Waflers trinkt, welches in 
bas * Leben quillt, feiert der Menſchenſohn feine Auferſte⸗ 
bung, d. h. fein Wiederauftaudyen aus der Nacht der feibftbe: 
wußtlofen Subftang und Objeetivität zu dem Zage ber unfterb: 
lichen Subjectivität und Perfönlikeit. (S. 53.) 

Hier finden wir nun fehr verfchledene Elemente ver: 
mengt, aber noch nicht in gehörigen Zufammenhang 
geſetzt. Namentlich ift von der Subftanz, "abgefehen 
von ber Bedeutung, in melchet an der zulegt angeführ: 
ten Stelle von der göttlichen Subftanz geſprochen wird, 
ein Gebrauch gemacht, ben wir nicht zu vertheidigen 
wüßten, wenn das Denken die Subſtanz bes Geiftes 
genannt, dann aber eine Vereinigung der Äfthetifchen 
Subftantialität mit ihr erwähnt und endlich auch 
der Glaube (S. 62) reicher und höher genannt wird als 
alle Wiſſenſchaft. Damit hängt dann auch, was bier nur 
beiläufig erinnert werden foll, ber bedenkliche Gebrauch, 
zuſammen, den der Verf. hier und anderwärts (nament: 
lid in ber Schrift: „Die Idee der Gottheit”, wo von 
einer Möglichkeit in Gott geſprochen wird-) von der be: 
denklichſten aller Kategorien, von der der Möglichkeit, 
welche jedenfalld mit der Subftantialität des Denkens ſich 
ſchwer vereinigen läßt, zu machen feinen Anftoß nimmt, 
namentlih wenn er bier den Geift in einen potentialen 
Zuſtand fortbeftehen laffen will. Setgl. die angef: Rec. der 
Fichte ſchen Schrift in Nr. 237 b. Bl. &. 1192.) Selbſt 
wenn man biefe Kategorie ber Möglichkeit bis zum Zweck 
begriff erfüllt und zu einer teleologifchen Weltanſicht ſtei⸗ 


gert, fo wuͤrde Ref. fürchten, auf dieſem Wege nur zu 
dem Standpunkte der Kant'ſchen Poſtulate der on 
Bernunft surüdgeworfen zu werden. Speculativ kann 
der Verf. ei feine ia nicht 
begründen, bie Betrachtung aber ift ohmebies 
feine ſolche, die bei der Potentialität fich genhgt, fonbern 
nur das Sein ber Actualitaͤt kennt, und endlich bie po- 
fitiv-chriſtliche Begrlindung berfelben würde, mas zu er⸗ 
weiſen nicht ſchwer fallen duͤrfte, eine reine Unmoͤglichkeit 
fein, ſodaß wir alfo vorläufig noch erwarten müffen, 
auf welche Weiſe e8 dem Verf. gelingen wird, dem hier 
nur erft Ausgeſprochenen wiſſenſchaftliche Feſtigkeit zu ge: 
ben. Nicht das Dogma vom Fegfeuer, wie der Verf. 
behauptet (im der angef. Rec. S. 1191), bat abgehalten, 
die Lehre vom Serlenfchlaf kirchlich werden zu laſſen, 
fondern vielmehr die Unmöglichkeit, biefe legte Lehre auch 
nur auf fo unvollftändige Weife wie das Fegfeuer in 
das chriſtliche Bewußtſein einzuführen, mag ber Aufnahme 
biefes legtern Vorſchub geleifter haben. 

Der Verf. hat ſich früher mit der Sibylle des Zar: 
quinius verglichen („Idee der Gottheit”, S. IT). Biel: 
leicht daß ſich die DVergleihung auch dadurch noch als 
richtig erweift, daß berfelbe bei jedem neuen Anlauf ſei⸗ 
nes kraͤftigen Forſchens einen Antheil feiner Orakel den 
Flammen übergibt. Man verſtehe ung nicht falfh. Des 
gel hat unzweifelhaft eine fpeculative Theologie in voll: 
kommenerer Weife als je bisher vorbereiter und ein Stres 
ben wie das unfers Verf, geht ganz aus der Anerken— 
nung biefes Verdienſtes hervor. Aber nur müffen wir 
uns bier doppelt vor jedem vorfchnellen MWeiterfchreiten 
hüten, damit es uns nicht begegnet, wie hier dem Verf. 
mit der Pſychopannychia, den Inhalt der Offenbarung 
durch die Wiffenfhaft zu ergängen im Widerſpruch mit 
dem Grundfage, der den Glauben über die Wiſſenſchaft 
fest. Wir dürfen es micht verachten, uns dem fchweren 
Geſchaͤft kritiſchen Sichtens, genauer Scheidung zwiſchen 
Religionsphilofophie und fpeculativer Theologie zu uns 
terziehen, ebenfowol ihres Unterfchieds als ihres Übergangs 
ineinander uns zu verfihern. So ſtark Hegel ſich ge: 
gen das Eritifche Verfahren als ein abgefondertes erflärt 
hat, fo tüchtig hat er body felbft grade in dem dialekti— 
fhen Gange die Zucht des Begriffs an der Philofophie 
gebt, ſodaß ihm ja fogar daraus der Vorwurf — 
wenn bies anders Vorwurf fein kann — bes fchuldbe: 
mußten Empirismus erwachlen if. Wir behaupten nur, 
daß H. biefe Zucht früher geſchloſſen hat, als fie vollen 
bet war. Was insbefondere die Unfterblichkeit anbe— 
langt, oder, wie wir mit dem Verf. licher fagen möchten, 
die Perfönlichkeit, freilich in einem noch etwas andern 
Sinne, als fie 9. die hoͤchſte zugefchärftefte Spige des 
Begriffs nennt (Logik, Th. 3, ©. 349), fo hat biefes 
Softern gezeigt, daß es fi mit ihr verträgt; ja, wir 
wären verfucht, bie ganze Hegel'ſche Logik eine Unfterb: 
lichkeitslehte zu nennen. Sie verträgt ſich mit ihe, und 
wo iſt die Philofophic, die es weiter gebracht hat? 
Man zeige fie ung; — Mef. wäre begierig fie kennen 
zu fernen. ; G. Mehring. 












en m RL. bie } 
2 — an ne —8 vom Auslande aneignen, bedeutend umfäflenbe 
raphirt worden und Hr. Abich b it c6 für zwedmäßig, liegt dies doch Feineswegs an der mindern Empfänglichket 
% nebſt einer kurzen, zwei Bogen umfaffenden — Sciten jener Voiter, viel an den Umfländen, wel 
ben. Das auf die Weife entftandene Kupferw Deutſchland fenellern ertrich begün 
ift vom Inteveffe, nicht allein für den n, fons 
dern jeden Sebildeten, weshatb wir Gelegenheit neh: nahme 


——— die auch mit deutſchen Unier er beta 
mwogen uch m utſchen Unter: 0) s 
ten Serfchenen Acbbifbumgen vom Befuv und Ana nie — 
ner franzeſiſchen Erklärung in Paris re mon termen 
wir ; jedenfalls ift das Merk eine fchöne ereicherung der 

Citeratur und * uns bie Ausſicht, von dem Hrn, 
Abdich eine recht gediegene Arbeit über die QYulkane Saint zu 


andern gewiß die neuerdings in Nallen unter Titel 
land: ‚„‚Saggio d’una versione italiana ‚poesie 
aus 


I ed 
land dell’ Abbate Nicold Negrelfi (Mailand —— 
——— hervor, daf 





Notizen. 


Ein engliſches Journal gibt nähere Details über die im 
Oftindien noch immer herrſchende Sitte des freiwilligen Begra: 
bens der Witwen. Das Grab wird nahe bei einem Strome 
ubereitet, welcher ein Heiliger fein muf. Findet fich Eein folz 
—* in der Nahe, fo wählt man mindeftens eine andere heilige 
Stelle dazu aus. Das Grab wird befonders geräumig und tief 
gemacht. Mehre ſeltſame und zum Theil unverftändliche Cere 
monien gehen ter eigentlichen Feierlichkeit veraus; hierauf 
nimmt die Witwe von ihren Freunden, welche bei dem traurie 
gen Acte ſammtlich zugegen find, auf eine rührende Weiſe Ab: 
nd und fteigt jodann in dem geöffneten Schlund des Zobes 
63 Mande Frauen, welche von Natur mit weniger Muth 
ausgerüftet find, beräuben vorher durch Genuß von Opium, 
unb war oft in fo hohem e, daß fie in völliger Bewußt⸗ 
tofigkeit den grauenvollen Schritt in den offenen Rachen des 
Todes hen Das Grab ift fo tief, daß bas dem Kobe ges 
we nbividuum nur mittels einer Leiter binabfteigen kann, 
tiiche Ichtere, fobald bie Lebendige nebft dem Zobten unten 
angefommen #fk, m wird. @&s if ein’gräß: 
Hier Anblick, der alles menfchliche Gefüpt empört, wenn bie 
Anglüdtiche den oft ſchon im Zuftande ber er 2 be: 

adenden Leichnam ü Gatten umarmt und mit dem Aus: 
zu der zärflichften Elche, dem auch nicht das Teifefte Zeichen 
son Et emifche iſt, wiederholt ans Herz drüdt. Derausgeber in chro Ordnung ẽ 

Berndigung dieſer entſehuichen diebkofung legt fie den ſtinkenden mit Anmerkungen von bem - archeſe Gino ‚Bappeni, +31, 


Berantwortliher Herausgeber: Helatich Broddaus, — Werlög von E. %. Örcdhaus in teipyig. 
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ü ung lift, richtigen Standpunkt 

—— ng foünfehen en die ; ift 

und ſchwungrrich, und es geht aus jeber 
poetiſche Wiedergeburt 


ift die Übertr. j Poeſi 
eine fanfte — und eo “. — 
daß dieſe fhöne Sammlung nur 23 enthält, 32 
lich, wer ſoiche Beſtrebun * zu — 2* us ——— 

Überte ern ringen genug 
daß er boch mit biefem Menigen ja nicht fi Unternehmen 
abſchließen möge, 

Molini, B bier in St bereitet ben j 
en a — —— — 
befand ſich in den Jahren 1891 und 1832 su Paris und fuchte 
dort auf der Königlichen Blbliothet nad einem verloren geganz 

sen mit 


genen wichtigen Briefe Benvenuto Gellini's, ba er 
einer neuen Ausgabe von deffen Erbensberdetibung 
Bei biefen ap wur fand er jene Documente, me 
nderd auf bie b ber Zeit von Karl VI.:bie 
—8 eg 
wärtigen n . '@8 find un h 
ften, Königen, - Haben 


Geſandten und A 
veröffenttithen 





bud⸗ 
aus⸗ 
von 
"der 
will, 


Blätter 


für 


literariſche Unterhaltung. 





Sonnabend, 









Hiftorifches Tafchenbuch. Achter Jahrgang. Mit Bei 
trägen von Barthold, Leo, Sobmann, Zinfs 
eifen, beranägegehen von Friedrich von Raumer. 
Mit dem Bildnig Lubwig XIV. Leipzig, Brodhaus. 
1837. Gr. 12. 2 Zhlr. 

Nicht darum, weil wir in einem Blatte beffelben 
Berlegers von diefem Taſchenbuch zu ſprechen haben; 
aud nicht darum, weil wir etwa felbft als Mitarbeiter 
einmal: betheiligt geweſen find; ſondern aus voller Über⸗ 
zeugung und vedlicher Wahrheitsliebe nennen wir dieſes 
Taſchenbuch eines. der gediegenften in unferer ganzen deut 
fchen Almanadıs » und Kafhenbuchsliteratur. Wenngleich 
diefer Jahrgang den vorigeh um 100 Seiten an Stärke 
übertrifft, enthält er fogar noch einen Auffag weniger ald 
jener, indem diesmal nur deren vier, von Barthold, 
Leo, Zinkeifen und Sosmann aufgenommen wor: 
den find, Denn dies ift eine der Eigenthümlichkeiten des 
vorliegenden Buches, daß «8, das multum non multa 
wohl beherzigend, ben wenigen Mittheilungen den Raum 
gewährt, melden fie in ihrer Art der Ausführung und 
Darftellung gleihfam zu ihrem Leben in ber Literatur 
nöchig haben, Nur indem bdiefen geiftigen Pflanzen der 
gehoͤrige Boden und bie rechte Pflege gegönnt wird, nur 
infofern kein Mitarbeiter am der Individualiſirung und 
Länge, Höhe, Breite, Farbengebung und am Tone fei: 
ner Gemälde gehindert ift, ift diefe Reihe von ungefähr 
30 zum Theil ausgezeichneten Auffägen, die man auch 
wol Cabinetsſtuͤcke zu nennen beliebt hat, zufammenges 
kommen und foll fich hoffentlich auch noch reichlich vers 


mehren. 

Es ließe ſich allerdings darüber rechten, ob nicht jeber 
heit des Taſchenbuches ein felbftändiges Ganze bilden 
und Das, mas «6 gibt, ganz geben ſollte. Wir haſſen 
alte Nöthigung, fie mag kommen moher fie wolle, und 
es follte bei Bücern biefer Art (von gröfern Werken 
konn nathrlich nicht die Rede fein) eigentlich kein Abbre⸗ 
«hen eines Auffages ſchon darum finttfinden, damit nicht 
ein Zwang, wenigftens eine wiffenfchaftliche Verpflichtung 
entſtehe, ſich die Fortfegung um ber Fortfegung willen 
anfhaffen zu mäffen. Bel einem Taſchenbuche ſollte Je⸗ 
der neu einteeten koͤnnen und Das, was er. bezahlt hat, 
auch ganz haben, Niemand das rldmärtsfiehende Haus 
darum kaufen mäffen, weil fein eigner Keller ſich hinein 









erſtreckt, oder gar ein umentbehrlicher Eingang in demſel⸗ 
ben ift. Zu biefer Bemerkung veranlaft uns nämlich 
ber erfte Auffag von 5. W. Barthotd: „Ausgang des 
Joan'ſchen Zweiges der Romanow und feiner Freunde” 
(S. 1—163), da er mit allerdings newer Überfchrift doch 
auf den vorjährigen beffelben Verf.: „Anna Joanomwna, 
Eabinet, Hof, Sitte und gefellfchaftliche Bildung in Moss 
kau und Petersburg‘ fi ftügt und bei feiner Entwider 
lung eine Kenntniß des früher Gefagten (ſ. S. 8 u. a. O.) 
vorausſetzt. Indeß mag auch dies zur Literarifchen reis 
heit mitgehören umd ift jegt fo gewöhnlich, daß es dem 
menigften Leſern auffallend, vielmehr den meiften gang 
natürlich vorfommen wird; wie wirklich felbft Erfcheinun- 
gen ber Politik naturrechtlihen Schein erhalten koͤnnen. 
Wir laſſen aber darum bdiefe Bemerkung um fo lieber 
fallen, als uns in dieſer Fortfegung felbft ein koͤſtliches 
Ste Arbeit, ja dürfen wir nach dem Eindrud, ben fie 
auf uns gemacht hat, urtheilen, das trefflichfte des gans 
zen Bandes, dargeboten ift, ohne damit ben Verfaſſern der 
drei andern Auffäge zu nahe treten zu wollm. Es werben 
ſich zu jeder diefer vier Schäffen ihre Liebhaber finden! 
Es handelt fi in Nr. 1 von dem tragiſchen Aus: 
gange der von Peters bed Großen biöbfinnigem Bruder, 
Iwan oder Joan, fogenannten Altern oder Joamſchen 
Linie des. Haufes Romanow. Die jüngere, an bein Der: 
zog von Kurland vermählte Tochter Joan's, Anna Joa⸗ 
nowna, und ihre Regierung won 1730 — 40 iſt im 
vorigen Bande dad Taſchenbuchs gefchildert. Ihre am bem 
Sense Karl Leopold von Medienburg- Schwerin vermählte 
hwefter Katharina war die Mutter der jüngern Anna 
Karlowna, deren Gemahl Prinz Anton Weich von Braun: 
ſchweig⸗ Wolfenbüttel wurde. Der im biefer Ehe ergeugte 
Sohn Joan II. war der von der Kaiferin Auna, feiner 
Großtante, ernannte Nachfolger, ein Kaifer in Wiege und 
Windel, für weichen nicht bie Altern, ſondern Biron, 
Herzog von Kurland, die lange Regentſchaft führen ſollte. 
Das Verhaͤltniß mar ebenſo unnarärlih als unpopulait; 
erſteres weil die Äitern die natürlichen Vormuͤnder gewe⸗ 
fen wären, letzteres weil eine mächtige Partei in Rußland 
das Ausländifche als fremdartig und aufgebsungen haftez 
es war aber auch unklug, weil man fid den Leidenſchaf⸗ 
tem der Gleich: oder Mehrberechtigten gegentiber keine Ba: 
rantie des Fortbeftandes der Mafregel zu verfchaffen ges 
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wust hatte. Und doch hätte biefe, um eine graͤßliche 
Mahrheit zu fagen, keine andere fein koͤnnen als bie 
bekannte ehemalige tuͤrkiſche, naͤmlich die volllommenfte 
Befeitigung aller übrigen Familienglieder. 

So war nun, was Einzelne wohl vorausfahen, dem 
traurigen Spfteme ber Reaction Thür und Thor geöffnet 
und ber erfte Act berfelben begann ſchon kaum vier Wochen 
nah Biron’s Regentfchaftsantritte (20. Nov. 1740). 
Anna und Münnid ftürzten Biron mit wenigen Bar: 
diften. Furwahr, ber Großwelfir hatte Recht, wenn er 
daraus auf große Ähnlichkeit der Zuftände in Stambul 
unb Petersburg ſchloß. Ohne den dumpfen Geift fol: 
datifher Subordination, welche jedem etwas höhern 
Range mafchinenmäßig ſich unterordnet, wäre dieſe Revo— 
lution fo leicht nicht geworben. Und welche Lehre gab 
dies gelungene Erperiment für ähnliche Verfuche! 

Es fei erlaubt, ans ber fehr intereffanten Zeichnung 
der Megentin Anna einige Züge herauszuheben. Nach: 
dem ihre frühere Erziehung durch ſchwache Weiber, bie 
einflußreihe Ausfiht, Erbin ihrer Tante, der Kaiferin 
Anna, zu werden, kurz befprodyen worden, fährt der Verf. 
©. pH * . ; 

Aber ſchnell ſchwand ber Reiz ber Neuheit (zu rigen J 
die angeſtammte Liebe zum Beruf, bie —ã t gegen 
Würde und Anſtand nahm ihre Stelle wieder ein und enthüllte 
in wenigen Wochen alle Schwächen ihres Charakters, melden 
ſchon ihr Äußeres, eine geroiffe Zerfloffenheit der Formen und 
— re — Faſt nie nahm fie ernftlichen An- 
theil an ben R högefhäften, und wenn Münnid ihr Morgens 
die ausgefertigten Schriften vorlegte, ober Entſchluͤſſe foberte, 
ergriff fie Unbehagen ober Langeweile in bem Grabe, baf fie 
oft äußerte: ich wünfchte, mein Sohn wäre ſchon in dem Alter, 
um felbft zu regieren. — Hätte bie Großfürftin nun bei diefer 
Scheu vor Nachdenken bie Leitung der Geſchäfte ben Händen 
verftändiger Diener freigelaffen, fo mwürben die Sachen ziemlich 
fo gut beſtellt geweſen fein als unter ihrer klügern ante, 
Sie achtete aber kaum auf die Ratbfchläge ber unterrichteten 
Staatömänner, und gewöhnte fi, wichtige Entfchlüffe lieber 
bem Kreife ihrer Günftlinge zu entnehmen, welche es verftan- 
den, unter Kurzweil und Taͤndeleien bie oft träumerifche und 
gelangweilte Herrin nach ihrem Willen zu gängeln. 

Auf die Schilderung ihres Gemahls, der, obwol tapfer 
„aus Familieninftinet”, wie Friedrich II., fein Schwager, 
fagte, eine ſolche Frau zu leiten ganz unfähig war, folgt 
die ber einflußreichen Familie Mengden, befonders ber Fa: 
voritin Juliane, welche befonders die verliehbten Zufam: 
menkünfte ber Großfürftin mit dem fächfifhen Grafen von 
Zonar vermittelte. 

Im vernadhläffigtiten Anzuge, in einer Nachtbaube, aus ei: 
nem weißen Tuche aufgeftedt, nahm Anna nur Angehörige bes 
Haufes Mengben an ober bie vertrauteften fremden Minifter, 
den Mardefe bi Botta, Mafter Finch, den englifchen Gefand: 
ten; ebenfo erfchien fie ohne Schnürleib in der Meffe und blich 
auch fo während ber Tafel, um nad) Tifche ihre Partie zu ſpie⸗ 
Im. — Anna, noch im Bette liegend, ohne unmwohl zu fein, 
ging unter Kuß und Umarmung bem Lieblinge (2.) das große 

late Band eigenhändig um, unb wenn ihr Gemahl, welcher 
mit ftummer Ergebung, wie die ruffiichen Großen, die Beleidis 
gung feiner Rechte trug, am Morgen nach einer abgefonbert 
—* Racht an bie Thüre ihres Schlafgemachs klopfte, 
and er fie gewöhnlich uneröffne. — So raffinirt auf erhöhte 
Genüffe war das forglos ſchwelgende Paar (Anna und 2.), daf 
die Großfürftin in der heißeften Jahreszeit auf dem WBalcon des 


Binterpalaftes nach dem Strome zu ihre Lagerſtätte bereiten 

m * und Benni I —* st Be en 

onnte man au en ockwerken 

fer bie Vorgänge dieſes luftigen Thalamus beobachten. . 
S. 77 bemerkt der Verf. von Peter's Tochter Elife- 

beth, ber nachmaligen Kaiferin, daß fie bie Untugenden 


ihres Vaters in ihrem Blute empfangen, chne des ſtahl— 


fräftigen Geiftes biefes ausgezeichneten Mannes theilhaf: 
tig zu werden; daß auch ihre Erziehung 

in einem Daufe, in welchem feine Spur von emüthlichern 
Ehefrieden waltete, die Mutter (Katharina 1.) fal täglich vor 
der Franken Wuth ihres Gemahls erbeben mußte, aber dennoch 
Mittel fand, für den unbefangenen Treubruch bes thierifchen 
Bolläftlings ſich zu entfchädigen, nur eine fehr mangelhafte fein 
Eonnte, und baß bie zartere Weiblichkeit fhon frühe a 
wurde durch Schredniffe, Graufamkeiten und bie bizarren Ge— 
nüffe, welche den Hof bes Zaren bezeichneten. 

Ehe noch die früh reifende Elifabeth, ſchon nach ruffifchen 
Anfoberungen, bei aller Fülle bes Körpers gragiös in ihren 
B ungen, raſch zu Fuß, als Tochter Peter's ſoldatiſch dreiſt 
u, rd und auf dem Waffer, einem ber vielen hochfürftlichen 

erber, wie ihre weiter Anna, befchieben werben konnte, 
war bereits ungebührliche Luft in ihrem heißen Blute entzündet, 
beren verftohlne, aber nicht geheim gebliebene Befriebigung ben 
fremden Fürften bie Bewerbung um bie reiche Kaiſertochter fehr 
bedenklich, bereits eingeleitete auch wol rüdgängig machte. 


Ihr früher Umgang mit dem Garbiften Schubin 
brachte, wie Hr. B. fagt, die Meffalinennatur zum Be: 
wußtfein. Xhat fie body felbft die verteaufiche Außerung: 
ihr fei nur wohl, wenn fie verfiebt feit Daher der Wed: 
fel ihrer Liebhaber, daher der anmutbigfte, wollüͤſtigſte 
Ausdrud beim Zange. 


(Der Beſchluß folgt.) 


— — — — — — — — — — 


Netrolog. 


Maria Malibran:Beriot. 

Wenn ſchon dem ausgezeichneten Talent an unb für fi, 
fobald es ben irdiſchen Schauplag feines Wirkens verlaffen, 
eine würdig⸗ ehrende Todtenklage gebührt; wenn biefe Klage 
um fo lauter) und inniger wirb, je verfpredhenber und jugend: 
licher die gefnichte Blüte war, deren Hintritt wir beklagen, fo 
wird bie Zobtenfeier vielleicht am rührendften bann, wenn mit 
dem Genius fich die Frifchefte Jugendfülle, mit diefer aber bies 
jenige heitere Liebenswürbigkeit verband, bie in allen Lebens⸗ 
verhältniffen den Annähernden erquidt und in bem theilneh⸗ 
menden Betrachter jene Empfindungen claffifch = künftierifher 
Anmuth erzeugt, von denen es ungemwiß ift, ob fie mehr Em⸗ 
pfindbungen oder Mare befriebigungsvolle Gebanfen find. Im 
ber That gibt es in jedem Bebiete der Kunft Talente, deren 
energifcher Selbftänbigkrit wir volle gung wiberfahren 
laffen müffen; allein nur Wenigen, nur fehr Wenigen, ift zus 
gieich mit ber Macht ber geiftigen Probuckivität jene Lieblich⸗ 

it und Anmuth der Seele verlieben, in beren heitern Schoos 
die Bewunderung und flille Berchrung allmälig wie in einen 
Vieblichblühenden Garten einzieht, aus deſſen blumenfrifchen Gän: 
en nur mit Wehmuth ber Befuchende ſich entfernt, In ber 
hat gibt es Zalente, welche in den Momenten, wo ihr ſchö— 
pferiſch⸗ erregtes Weſen von bem Böttlichen erfüllt ift, zum 
lauten Jubel der Bewunderung binreifen; aber unter biefen 
Mächtigen find wieder nur Wenige, melde biefen allgemeinen 
Jubel durch die flilfere, beſtricende Gewalt ber Seelenanmuth 
auf die ruhigere Bühne des gewöhnlichen Lebens überzuleiten 
und fo bie lodernde Glut bes Bewunberungs s Enthufiasmus in 
ein ſtilles Veſtafeuer der innigen Zuneigung, in eine ruhige, 
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aber ewig glimmende Lampe heimlich⸗ traulicher Verehrung zu 
Fr = nie Auserwäl iche dieſe befriedigend 
den en, * vor iefe enbe 
Metamorphofe der unbebingten tlichen Anerkennung * be⸗ 
wirken vermochten, gehoͤrte * die frühvollendete Künſt⸗ 
lerin, deren Andenken wir die nachſtehenden Zeilen widmen. 
Maria Malibran war freilich nur eine Sängerin, und wer 
weiß, ob nicht in biefen bedenklichen, gährungsvollen Zeiten, wo 
von ber Bühne herab, bie kaum noch bie Welt bedeutet, fo 
mandes eitle Halbtalent hernieberprunft, während viel heiligere 
Mächte ber unendlichen Munft verfannt und viel tiefer bes 
bte Geifter in Dichtung und geweihter Darftellung zurüdges 
est und verhöhnt werben — wer weiß, ob nicht in fo jammer⸗ 
vollen Zeiten auch uns ein Verbrechen daraus gemadjt wird, 
daß wir das Andenken eines Weſens, bie jener fabegerworbenen 
Drastenwelt angehörte, mit foldhen Worten feiern, wie fie nur 
dem Innerftgeweihten im heiligen Wundertempel der Kunft zu 
Theil werben follten; ja, was noch fchlimmer ift, wer weiß, ob 
nicht die alfo Rügenden im allgemeinen Sinne ein wohlbegrün: 
detes Recht haben. Wohlan, fie mögen es im Allgemeinen; 
in biefem ‚befonbern Ereigniß aber haben fie beffen keins: benn 
wenn ber Gegenftand unferer Anerkennung dem Geifte nad) 
wirklich nur denjenigen Talenten angehörte, bie man als bie 
en zu bezeichnen pflegt, fo war er body in biefer 

feiner Reproduction fo neu und fchöpferifh, fo felbftändig und 
geheimnißooll anziehend, fo burchfichtig, Mar und anmuthvoll, 
fo gang durchbrungen und ganz befeelt von Dem, was ihrer 
Sedte WBefen war, daß fih uns aus allen biefen feltenen @is 
genfchaften und Begabungen ein fo einheitvolles und überra- 
ſchendes Bild gefaltet, dem wir die Anerfennung und ben 
Rang einer burch und durch genialen und in eben dem Maße 
felbftändigen Perſonlichkeit ni 


als 
fpäter begleitete fie bie Ihrigen ha 


— einer erg ea er neueften Kunftprojecs 
ehörte, er ehegten Erwartun⸗ 
gen y t rind 3u a Bu — in ihr fon. 


ten. Später begab fie 
wieber nad) London, wo fie die glängende Saifon von —* 


waren Rofina, Tankred, Desbemona, Semiramis, Zerlina, Ro: 
meo unb Ninetta. Won jett an wurde ihr Ruf europaͤiſch 


Bahllofe Engagements beftürmten bie gefeierte Künfkterin ; 
che durch ben Ertrag ihrer Leiſtungen in eine der ———— 
gige, ja glängende Lage verfeht ward; nur das am phufiiher 
und felbft an geiftiger Kraft bier verloren ging, was dort ge- 
wonnen warb. Ihre legten Berbindungen waren auferorbents 
lid: in Reapel erhielt fie für 40 Gaftfpiele die Summe von 
80,000 Franc und auferbem noch brei fire. Ebenſo vor: 
theilhaft war ber Ruf nach Mailand, wo ihr von dem Direc- 
tor ber Scala, dem Herzog von Visconti, für 185 Worftel: 
lungen, naͤchſt bedeutenden Accidenzien, eine Zotalfumme von 
450,000 nes zugeſichert wurde. In Rom, wo bie Mali: 
bran im Frühjahr 1834 neue Lorbern erntete, zeigte ſich audy 
bas milbe Wohlmollen ihres Charakters in einem ſchoͤnen Lichte, 
Hier gab fie ein großes Concert zum Beften einer herabge— 
fommenen Bamilie, das nicht weniger als 600 Gold de eins 
brachte. Im Mai barauf bebutirte fie in Mailand, ein De: 
but, bem an Erfolg nicht fo leicht ein anderes zu vergleichen 
fein möchte. Hier ſchlug man ihr zu Ehren eine goldene Me: 
baille, welche auf dem Revers bie Auffcrift führte: „Per 
universale consenso proclamata mirabile nell’azione e nel 
eanto”, eine Inſchrift, bie durch ihre froſtige Bobrebnerei dem 
mailänbifhen gelehrten Kunftgefhmadt eben Feine ſonderliche 
Ehre macht. In Benedig gab fie einem neuen Bewei⸗ von 
Derienögüte und Wohlmollen. Der Cigenthümer eines dorti: 
gen Theaters, ein faft ruinirter Mann, foberte fie auf, auf ſei⸗ 
ner Bühne zu fingen. „Ich werbe fingen’, fagte fie ihm, „‚ies 
dech, nur unter ber Bedingung, daß von Honorar Feine Mebe 
ift. Dies- rettete den armen Teufel vom Bankrott, Rad: 
bem bie Künftlerin nod einmal in Meapel und von dort aus 
in Paris — war, begab fie ſich nach London, um ihren 
dortigen Engagement für die Saiſon von 1885 nachzukommen. 
Sie trat zuerſt in der „Somnambula”, nach englifcher Bearbei⸗ 
tung, auf und riß alle Zufchauer in dem gebrüdt vollen Haufe 
(zu Goventgarben) zur vollften Bewunderung bin. Ihre uns 
ermübliche Zhätigkeit in biefer Zeit war außerorbentlic. Sie 
fang, ihr Engagement abgerechnet, noch in vielen Goncerten 
und Privateir und warb von Birtuofen und Goncertanten 
unaufhörlih in Anfpruch genommen. Unftreitig hatte dies bie 
nadhtheiligften Folgen für ihre Gefundheit und te, nädft 
früheren Anftrengungen, den Grund zu ihrem frühen Zobe, 
Schon merklich angegriffen, reifte fie, nad beenbigter Saifon, 
wieder nah Mailand, wo bie Nochri t von dem plotlichen 
Verſcheiden Bellini’6, am 23, Sept. 1835, fie auf ungewöhn: 
Lich ſchmerzliche Weife berührte. Sie eröffnete fogleih, gleich: 
fam um ihrer Trauer eine Genüge zu thun, eine Gubfeription 
für fein Gedaͤchtniß, bie, ba ihr Rame an der Epide ftand, 
einen beträchtlichen Erfolg hatte. Allein Bellini’s Tod arif 
auf nod tiefere unb räthfelhaftere Meife in ihr eigned Leben, 
denn, feltfam genug, traf ber Gterbetag bes ſchwermüthig⸗ 
geiſtvollen Gomponiften genau mit dem onatstag zuſammen, 
an weldem ein Jahr fpäter die Liebenswürbigfte der Sänge: 
rinnen ſelbſt verfchied. Es war bei Beiden ber 28, September. 
Im März 1836 verheirathete ſich die in ihrer Bebensaus- 
fit ſchm getäufchte Kunſtlerin mit dem ausaezeichneten 
Biolinvirtucfen Beriot, nadybem ihre frühere Ehe durch die va: 
vifer Gerichtahefe nummehr völlig geſchieden war. Beriot, der 
trauernde Witwer der Malibran, ift von Geburt ein Belgier 
und in feinem Fade einer der vorzüglichften jege lebenden Künft- 
ler. Bei Gelegenheit biefer Verheirathung ſchenkte bie Königin 
ber Franzofen der Malibran eine Poftbare, mit Derlen ge: 
Ihmüdte Agraffe. Bon London aus, wo fie zunächft auf bem 
Drurplanetheater Borſtellungen gab, bereifte fie mit ihrem Ge: 
mahl Brüflel und andere ausgezeichnete Städte des Gontinents, 
wo ihr Talent überall die hoͤchſten Zriumphe feierte, 
„.. Was mod von ber Fugen Gefchichte diefer licbenswürbigen 
Grau übrig iſt — ift Schweigen. Die Künfklerin batte ſich 
für bas große Mufikfeft zu Manchefter verbindlich gemacht und 
kam nach einer fehr beichleumigten Meife von Yaris am 11. 
Sept. dort an. Tags darauf Friff fie ſich in einer Probe febr 
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barbot. ft zeichnete fie aus eine 
überaus iale, ſchnelle und slühende % d eine 
ungemein 3 Fi milationskraft und eine iu feltene Pracifion 


und D Mk „des Ausdruds und der Darkellanı Au: 
Ber bien Ihre Peg defaß fie mech andere Khan 
m Talente, die dazu N, ihren Umgang zu etwas 
Vorzüglichem erheben War eine ausge: Zän: 
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— Talent allein fie a i würde, wäre ſich 
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Sonntag, 


Hiftorifches Taſchenbuch. Achter Jahrgang. Mit Bei- 
_ trägen von Barthold, eo, Sobmann, Zint: 
eifen, herausgegeben von $riebrih von Raumer. 

Beſchluß aus Pr. 23) 


Eliſabeth würde fhon nach Peter li, Tode 1730 die 
Krone ſtatt Anna's flr fi haben gewinnen können, 
wenn bie Unverheirathete nicht fatalermeife damals grade 
in ben Wochen gelegen hätte! Unter jener Anna mußte 
fie zu BVerftellungskünften ihre Zuflucht nehmen, in denen 
fie bald Meifterin wurde. Sie wußte, daß die altruffi: 
ſche Partei auf fie rechnete, und fie rechnete wieder auf 
die Prätorianer, unter denen fie heraufgervachfen war, 
deren Kinder fie aus ber. Zaufe hob, die fie häufiy Nachts 
ungezwungen bei ſich ſah. Ganz gewöhnliche Soldaten 
fliegen oft, wenn fie dur bie Straßen von Petersburg 
fuhr, hinten auf ihren Schlitten und unterhielten ſich zu: 
traulihft mit ihre. Die Regentin Anna behandelte der: 
gleichen als gänzlicy unbedeutend, und mit dem leichtſin⸗ 
nigften Spotte hieß es bei Hofe: Eliſabeth hat wieder 
Affembleen mit den Preobraſchenskiſchen Gremadieren. 
Während nun die Megentin durch Entlaffung des Feld: 
marſchalls Münnich ſich ihrer rechten Hand beraubte, 
trieb der Leibchirurg Leſtocq feine Gebieterin Eliſabeth, fich 
fetbft mit Hülfe der Garden auf den Thron zu ſchwin— 
gem. Anna beharrte im unbegreiflicher Verblendung gegen 
die wiederholten deutlihften Warnungen ihrer Freunde. 
In ber Nacht vom 5. auf ben 6. Dec. 1741 ging auch 
diefe Revolution gluͤcklich vor fih (S. 99fg.). Die 
Regentin, ihre Gemahl, Münnich, Oftermann und X. 
wurben verhaftet. 

Hierauf gingen Grenabiere in das Gemach, in welchem der 
Tungt Kaifer n im ber Wiege fchlief, feine Amme neben ihm. 
@ine rührenbe Scene te; die treubrüchigen Präs 
torianer hatten Befehl, das Kind nicht zu wedten, und fo 
ten fie, in gutmütbiger Stille rings um die Wiege eilt, 
eine Stunde, ehe der ruhig fhlummernde Erbe des größten 

bewußtlos zu feiner Entthronung erwacht. Da wollte 
jeber ber bärtigen Krieger fich des Hindes bemädjtigen, welches 
weinte beim Anblide fermber Geftalten, bis, ba fie nicht einig 
Be a a [Li 

’ un mit bem 
des Joan ſchen Sanfes kun die Grenadiere forgführen tief, 

Es war fein Blut gefloffen, aber Beſtuͤrzung lag auf 
allen Geſichtern, befonders der Auslaͤnder Die ſchreck⸗ 


liche Gerichtsſeene mit Mümnich und Oftermann u, A., 



















welche endlich noch auf und vor dem Schaffot mit ewiger 
Berweiſung nad) Sibirien begnadigt wurden, bie Bes 
gegnungsfcone zwifchen dem aus Sibirien zurüdtehrenben 
Biron und dem dahin abgeführten Münnic (S. 116), 
der nun aus dem tapferften Feldmarſchall der ſtaͤrkſt⸗ 
Beter und von allen benachbarten Gouverneurs wie 
ein Generalgouverneur gefürchtet wurde, leſe man felbft 
nah. Die Zeichnung Münnich’s ift hoͤchſt angziehend. 
Peter HI. cief ihm zurück, nachdem er 20 Jahre in Mes 
lim zugebracht hatte. Wie er die Nachricht feiner: We: 
freiung erhält, wie er bei Petersburg Sohn und Tochter 
und Enkel trifft, welche Letztere ihm kaum dem Mamen 


nad) fannten, wie er feinen Kaifer, der ihn und Biron 


vergeblich zu verföhnen fucht (&. 132), vergeblicdy bei der 
neuen Kataſtrophe, durch weiche Katharina Il. füch des 
Throns bemaͤchtigte, zu vestenden Enefchihffen zu begei 
ſtern ſucht, find Alles Scenen, welche mit Liebe gezeich⸗ 
net und mit Lebendigkeit ausgemalt find. Mit Schau: 
der Heft man die Verwahtloſung und den Untergang des 
unglüdlichen Joan I. (1764) zu Schlüffelburg, wenns 
gleich Für den großen Verdacht, als wenn ber Hof feibft 
auf eine grauenvoll liſtige Weiſe fich dieſes Lebenden Praͤ⸗ 
tendenten entledigt habe, keine Gruͤnde der Überzeugung 
von dem Verf. gefunden werden. Die Geſchichte, ſagt 
derſelbe, habe genug verbuͤrgte Thatſachen, um Katharina 
die Große zu entgöttem. Das este Kind Anton Mi: 
richs, der mit feiner Gemahlin aus ber Haft in Niga 
endlich nach Dänemark entlaffen wurde, Katharina, ſtach 
erft 1807 zu Dorfens in Juͤtland. 

So war der ‚unbemerkte Ausgang des Altern Zweigte der 
Romanow, deſſen Schidfal, nicht ſo hochtragiſch als der Stuarts, 
nicht ſo verſchuldet ais der Bourbons, aus ‚vielen Gründen ben: 
noch verdient, jenem, durch Dichter und Gefchichtfchreiber vers 
eroigten Königstragödien an die Seite aeftellt zu werben. 
Im Erben der. Staaten witderholt ſich die Wahrheit: daß das 
Schlaffe, Tugend » und Lafterloſe, wenn auch wie ‚bier unter 
bem Schutze bienftbarer Tapferktit und dienftbaren. Talents, dem 
Stärken zulegt immer zur Beute fallen müfle. 

Mit diefer Schlußbemerkung hängt -die im -Eingange 
(3.5) ‚genau zufammen, daß in.diefer Suceeffion, melde 
jeder menſchlichen Vorausbeftimmung fpottete, die geglaubte 
höhere ‚Leitung unverkennbar hervortrete. 

Müffen, wir vom allgemein menfchlichen Standpunkte aus 
und ber Größe und ber ‚unleugbar fortfchrritenden Bildung 
Ruflande freuen, abgeſehen von der Beforanis des Weſtrurc 
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päers, fo dürſen wir auch verſohnt auf bie Wege blicken, auf 
welchen das Gewaltige münbig warb; und verfagen wir bem 
unglüdlichen Ausgange bes Joan'ſchen Zweiges unfere menſch⸗ 
liche Theilnahme nicht, fo erfennen wir bob, baf er Würbis 
germ Plag machte. Beugen wir uns bemnad einer höherm 
Weltorbnung, deren Mittel, bie letztern Zwecke zu e en, 
mit dem fittlichen Gefühle unferer Natur oft nicht in überein: 
immung zu bringen find. 

Nah dem befannten Worte: Weß das Herz voll ifl, 
geht der Mund über, haben wir uns vielleicht unverhält: 
nißmaͤßig lang bei dem erſten Auffage verweilt und eilen 
num mit dem Borfage der Kürze zu ben folgenden fort. 
Hr. Prof. Leo in Halle bringt in Nr. 2 (S. 167— 245) 
einen Gegenftand zur Sprache, der, glüdtlih und bem 
Bahn der Zeit gegenüber fehr zeitgemäß aus Vielem ber: 
ausgegriffen, mit Belefenheit und Scharffinn ausgeführt 
ift: „Über Burgenbau und Burgeneinrihtung in Deutfch- 
land vom 11. bis zum 14. Jahrhundert”. So fe 
ben wir uns auf einmal aus Sommer : und Winter: 
paläften an ber Newa in die Höhen: oder MWafferburgen 
des beutfchen Mittelalters verfegt. Es lägen uns allerlei 
Vergleihungen, allerhand Fragen, wo es gemüthlicher, wo 
es fittlicher, wo es chriftlicher hergegangen fein möge, 
ziemlich nahe, aber body außerhalb unferer Aufgabe. Hr. 
Leo fängt mit der launig = wahren Bemerkung an, daß, 
wie die Maler des 14. und 15. Jahrhunderts für alle 
Scenen bes Alten Zeftamentes faracenifche Tracht anwen⸗ 
deten und den Holofernes wie einen Großſultan aus: 
ftaffirten, ihmen alfo der ganze Orient gleihfam nur Eis 
nen Rod zu haben ſchien, unfen Zeitgenoffen auch 
Ritterzeit und Burgenweſen, gleich viel ob von Heinrich 1. 

- oder vom 15. und 16. Jahrh. bie Mebe fei, immer 
nur unter Einem Bilde vorfchwebe.. Mit den Dichtern 
des Mittelalters an ber Hand (denen der kundige Verf. 
allerdings mit leichter Mühe hätte Stellen aus den Ge: 
fchichtfchreibern und den Urkunden hinzufügen koͤnnen, 
wenn 26 bier auf Haͤufung des gelehrten Apparats ans 
gekommen wäre) werden nun ımter I. „Die Burgenbaue” 
befprochen. Ohne eigentliche Trennung in Höhen = und 
MWafferburgen wird natürlicher zwifchen den Burgen um: 
faffenderer Anlage, oder Hofburgen, und ben enger zu: 
fammengebrängten, gleihfam nur feften Häufern, oder 
Burgftällen unterſchieden. Es wird ſich jeder Lefer 
biefer Zeilen an folgenden Ausbrüden über feine Kennt: 
niß der mittelalterlichen Dichter und der Burgeneintidh: 
tungen prüfen können: Zingeln, Zwinger, Porte, Binnen 
oder Wintberge, Mer oder See, Burcſtraße, Stegetor 
(Thor mit Fallgitter), Palas (auch mol Saal) oder pa- 
latium, palazzo, in Island Hof, in Norbdeuefchland 
Diele, in Preußen Nemter, in Portugal palacio, ber 
wichtigfte Theil und Hauptraum jeder Burg; Gredan, 
Kemenate oder Gadem (Wercgadem), Fiuwerram (Kamin), 
Phiefel (Ofen), Berchfrit (dee hohe Thurm), Schnighaus, 
Wichus, Louben oder Liewen (eine Art Fenfternifchen). 
Unter I1., „Das Leben auf den Burgen, ſowelt es fich 
am die Einrichtung der Burg als eines Gebäudes Entıpft” 
überfhrieben, wird von den Mahtzeiten, Ruhezeiten, Diener: 
ſchaft, Gäftebewirthung, Befeufhaft und Tanz gehandelt. 


— 


Auch Hier findet man Alles aus ben Dichtern felbft bes 
legt und eine Menge weniger befannter Worte, mie 
Imbiz, Tiſchlachen, Waſtel (befonders feines Tiſchtuch), 
Lutertrank, Motaz, Cleret, Spanbett, ber eheliche Bett: 
ſtall mit dem Pflumit, Culter, Reilahen, ober linde 
Wat (Leinwand), Deckelachen, Wanteſſen u. ſ. w. 

„Verſailles. Hiſtoriſche Ruͤckblicke von J. W. Zink: 
eiſen“ iſt der dritte, zu Paris im Mai 1836 geſchrie⸗ 
bene Auffag betitele. Ehrlich geftanden, fcheint uns ber 
Auffag, wenn auch belehrend, doch etwas zu breit 
ausgefallen zu fein. Mas der Verf. Alles beim erſten 
Befuhe von Werfallles gedacht, gefühlt, fich erinnert, 
gefunden, konnte, mußte e8 ja gedrudt werben, etwas 
ürzer gehalten fein. Dagegen find die folgenden Ab: 
ſchnitte beimeitem intereffanter, indem fie biftorifche 
Rüdblide auf das feit langer Zeit faft vergeffene Ver: 
faille$ vor, unter und nad Ludwig XII, bis auf bie 
blutigſte Zeit unter Ludwig XVI. enthalten. Nachdem 
man dies Schloß feit der Revolution wol zu zwanzigerlei 
verfhiedenen Zwecken beftimmt hatte, foll es jegt zu einem 
gefhichtlichen Nationalmufeum eingerichtet werden. Kein 
übler Gedanke. Wie der Held vom Schauplage abtritt 
und endlich feine Memoiren ſchreibt, tritt das merkwür— 
bigfte Schloß aus der Theilnahme an den Begebenheiten 
heraus, um felbft Geſchichte zu predigen. Bei feinen eigs 
nen biftorifhen Angaben hat Hr. 3. Edarb’8 „Becher- 
ches historiques et 'critiques sur Versailles” (Paris 1834), 
Blondel’$ „Architecture frangaise”, St.:Simon’s „Memoi- 
res’, Th. 13, und Dulaure’s „Histoire des environs de 
Paris” u. a. Werke benugt. Unter den ber Gefchichte vom 
Berfailles gewidmeten Adfchnitten iſt der, welcher es unter 
Ludwig XIV. ſchildert, der reichhaltigfte. Sehr weitldufig 
find die Erdrterungen, tie viet der Bau und Aufwand 
biefes Schloſſes gekoftet habe. Wolnen ſprach von 4600 
Mitionen Livees, ober nad damaligem Geldfuße 1400 
Mitionen Livred Tournois, 16 auf die Mark Sit: 
ber; bie wahrſcheinlichſte, dutch Rechnungen belegte Anz 
gabe aber fpriht von 193 Mill. Francs unſerer Wäh- 
rung. ©. 364 wird Einiges Über die Jugend Ludwig XIV. 
gefagt und woher jene unmiderftehliche Abneigung gegen 
Altes gekommen fei, was fi duch Geift, Gefinnung 
und Bildung hervorthat und folglich ihn felbft zu ver: 
dunkeln drohte. Was bie Fugendbildung verfäumt und 
Belchränktheit des Geiftes ihm verfagt hatte, habe er 
durch die Kunft des Herefchens zu erfegen gefucht, das 
er am Hofe feiner Mutter erlernte und zu jenem volls 
ftändigen Syſteme ausbilbete, deffen Grundlage und Kern 
das bekannte Wort: „L’etat c'est moi’, gemwefen. 

Diefer Grundfag — fagt ber Berf. — machte das Königs 
thum zu einer Laſt, ber keine menſchliche Kraft gewachſen war, 
und unterwarf den Staat felbft den Schwächen und Dinfällig= 
£eiten der menfchlichen Natur. Er macht die Licht: und Schat= 
tenfeiten ber Regierung Ludwig XIV., feiner äufern und innern 
Politik und feines Hofes erflärlih. Der letztere war eigentlich 
ber Schlußftein, man könnte vielleicht fagen, ber Repräfentant 
des ganzen Soſtems dieſes blendenden Despotismus, 

So heißt es auh ©. 363: 

Der Hof 8.’ zu Verſailles SE auf gewiffe Zeiten der To— 





pus und bas Mufter für — — — Bas 
geblieben, ſowie und Gärten lange Zeit 
—* felten ten, br unübertroffenen Vorbilder fürftlicher 
Wohnungen und Anlagen waren, 
Mehr Unterhaltung wird Das, was über einige zu 
Verſailles gefeierte glänzende Feſte gefagt iſt, gewähren. 
Die legte Abhandlung: „itefte Geſchichte der Xylo: 
raphie und der Drudkunft überhaupt, befonders in der 
—— auf den Bilddrud. Ein Beitrag zur Erfin⸗ 
dungs = und KRunftgefhichte von 3. D. 5. Sogmann” 
(S. 447 — 598), mödte Manchem etwas troden und 
zur bloßen Unterhaltung minder geeignet vorkommen. 
Ganz vermögen auch wir dies nicht zu leugnen, wenn: 
gleich wir eingeftehen, daß wir aus biefem Aufſatz das 
Meifte gelernt haben und in ihm einen fehr werthvollen 
Beitrag zur Urgefhichte des Buchdrucks jehen. Denn 
der Holzdrud war urſpruͤnglich nicht nur die Mutter bes 
Bilddruds, fondern auch des Schriftbruds. Ein Auszug 
aus bdiefer gelehrten und, um den Faden nicht zu verlie: 
ren, mit großer Aufmerkſamkeit — ober fonft lieber gar 
nicht — zu lefenden Abhandlung ift nicht wohl thunlich. 
Was S. 544 über Mishandlung ber Zylographie auf 
der mündhner koͤnigl. und Univerſitaͤts-Bibliothek gefagt 
wird, mag an andern Orten auch gefchehen fein. Refuls 
tat der Abhandlung ift, daß in Deutſchland und ben 
Miederlanden der Holzdrud bei den Kartenmachern und 
Briefmalern wahrſcheinlich fhon im 3. Decennium 
des 15. Jahrh. feinen Anfang nahm, in Holland aber 
zuerft und eher ald in Dyutfchland Donate und Schul: 
bücher mit bloßem Texte gedrudt wurden; daß alfo von 
dem Ruhme, ber bisher ausfchließlich auf Gutenberg und 
feine mainzer Geſellſchaft gehäuft worden, nothwendig 
ein Theil an ihre nieberländifhen Vorgänger, wenn fie 
auch auf halbem Wege ftehen geblieben find, abgetreten 
werben muß. Wir fürchten nur, daß damit ber Streit, 
in welchem neuerdings fo viel Tinte vergoffen worden ift, 
noch mit gefchlichtet if. 9, 


Subrun. im epifces Gedicht. Programm und Probe: 
geſang. Keipzig, Engelmann. 1836. Gr. 12. 9 Br. 


In ber als Programm vorausgefihidten gebankenreichen 
EinXeitung leugnet der Verf. die Möglichkeit, daß in unfern 
n beroifches Epos gebichtet werben könne, ohne 

für biefe oft aufgeftellte Behauptu neue ü nbde 
Gründe vorzubringen. Behauptungen bdiefer Art find immer 
bebenklih. Bor dem Erfcheinen von Böthe's „Dermann, und 
Dorothea” würde auch die Möglichkeit eines folhen, freitich 
nicht en Epos mit ebenfo gutem Scheine geleugnet wors 
den fein. Es bedarf nur bed Genies, um Unmoͤglich bier 
fer Art zu Schanden zu maden. Der Verf. läßt jedoch einen 
al zu, in welchem auch heutzutage ein epifches Gedicht zu 
tande kommen könne, wenn man nämlich alte, ſchon poe⸗ 
tiſch vorbereitete Gegenftände wähle, aus Beiten, deren Gulturs 


zuftände in breiten ichten zu gemauer Anfchauung vorläs 
en. Diefen fo allgemein a ten, uns ganz plaufibeln 
Sa tönnen wir bob in ber fe, wie der Bert, ihn ver 


ftanden hat, nicht unangefochten Laffen. Er verfteht mämlich 
unter ber poetifchen Vorbereitung, welche er fobert, nicht eine 
ſolche, welche durch die Sage im Wunde eines porfiereichen 


Volkes einem egeben werben kann, fonbern feine vors 
— —— DE 
ol 17 
nur bie Matur der Sfige und bes gentaler 
und in jebem Zuge zur Ausführung Und 
Ausmalun oberten, ift ins gang neu, indem wir 
in ben und Darin 4. SB. buch sinus, 
Grimm u. ‚in biefen Epen vollkommene 
Gedichte zu befisen, bie eines lberarbeiters, “ 
Bahsthumbeförderers mehr bebürften. Der Verf. nennt biefe 
von ihm poſtulirte Wiederbelebung unſerer 
eine zweite, indem er mit Gervinus anı t, daß jene in 
Zeit Völkerwanderung zuerft entftandenen Bolksgebichte in 
ber Beit Kricdrich’s des Rothbart wieber aufgenommen worben wä= 
ven. Diefe Annahme ift zwar an fi unhaltbar, vielmehr 
muß bie SHeldenfage von jenem Beitpunkte bis zu biefem im 
einer fletigen Fortentwickelu werben, tie auch bas 


lung gedacht 
lateinifhe Gedicht von Walther und Hilbegunde, welches 
swoifchen diefelben fällt, und viele andere Zeugniffe bemeifen ; 
aber auch biefe angenommene Wiederbelebung 


uge 
fo könnte daraus auf die Möglichkeit einer zweiten Inhleberber 
lebung nad) 600 Zahren nicht gefchloffen werben, wenigſtens 
müffen wir gegen eine Wiederbelebung biefem Sinne prote= 
ftiren. Daß bie deutſche Helbenfage wiederauflebe und von 
Reuem wachſe und gebeibe, mw wir nie nur, fonbern 
gedenken thätig zur Erfüllung dieſes WBunſches mitzuwirken ; 
aber man laffe bie Gedichte der deutſchen Sagenkreife, 
die „‚Ribelungen‘ und bie Gudrun“, unangetaftet und fuche 
nur die unfertigen fertig au machen, jene vielen heroiſch⸗ epi= 
ſchen Stoffe, welche bie „ aſaga“ und bas Heldenbuch 
bieten, von Wittih, Heime, Wildeber, Dietieib, von Edart 
und dem all der Darlungen, von Emmerich) und bem unges 
treuen Sibich, von DietridyYs Flut und Heimkehr, von 
Wieland bem miedbe, von ran und Appollonius und 
fo viele andere und fruch 


©t 
Bey zu verwandeln, erfcheint und als ein wirkliches Ber⸗ 


welche er durch die Berleugnung feiner Perfon zu bewähren 
glaubt. Zur wahren Werleugnung ber Perfon ge) viel mehr 
als Anonymität, unb wenn ber Verf, diefe nicht abſicht⸗ 
(id (S. 12) zerftört hätte, fo würbe ihn Ref. doch ebenfo gewiß 
haben, als bdiefen der Verf. erkennen wird. Schon bie 
Überfehung eines altdeutfchen Gebichts in Derameter würden 
wir ganz unzuläffig erachten, weil mit ber Umfegung in 
bie antike Form auch griechiſcher Geiſt hineinkäme, und wenn 
es Göthe mit bem „‚Reinede Fuchs“ gethan hat, fo ift zu beden⸗ 
Een, daß biefes Gedicht einerfeits etwas ſehr Allgemeines hat, 
indem bie darin handelnden Thiercharaktere, namentlich [3 
und Wolf, als bie —— der Thierſage, auch ben 
Griechen in ber Mopiiden 80 nicht anders aufgefaft worben 
find, obgleich anbererfi och der Misgriff groß genug war, 
indem moberne Sitten, deutſche und insbefondere mittelalter: 
liche Verhältniffe fih im griechiſchen Werfe fehr unnatürtich 
ausncehmen. Wie viel mehr würde bies ber Fall geweſen fein, 
wenn nicht Böthe bei der Bihanblung bes Derameters, fo un- 
claſſiſch fie auch fein mag, in ber Beziehung ſehr behut⸗ 
fam verfahren wäre, daß er durchaus vor allem Homeriſch⸗ 
Boß ſchen Floskelweſen gehütet und die einfache Sprache bes 
altdeutſchen Gedichts mit großer Enthaltſamkeit in feine ſoge⸗ 
nannten Derameter aufgenommen hätte. Dazu kommt, daß 

nicht bea ‚ erweiterte, wachsthumbeförberte, ſon⸗ 
been ganz einfach überfente, während unfer Wiederbeleber 
der „ ſich berufen fühlt, die Lüden, welde er in dem 
alten Gedichte findet, auszufüllen, das Angebeutete ober nur 
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Kiterarifhe Unterhaltung 








Montag, 
- Apboriömen über bie j griechifche Literatur und 
Überficht der **85 in derfeiben. 


Kaum find anderthalb Fahrzehnde 

die erfte Druderpreffe an der Küfte des jungen 

lands ausgefchifft wurde, um bem wiebererflanbenen Wolke, 
das eben begonnen hatte feine Feffeln zu zerbrechen, als 
eim neuer, Bieten. felbft dem Namen nad unbefann: 
ter, von ben Meiften aber, vorzliglid; den fonnengebräun: 
sen Pallitaren und ihren. Häuptlingen, mit Mistrauen 
angefehenee und verachteter Bundesgenoffe zur Seite zu 
ſtehen. Aber bald ternten bie Griechen die Macht biefer 
wunderfamen, unfchenbaren, mit Ruß und Tinte be 
ſudelten Maſchine kennen, und lernten fie lieben, achten 
und fürditen, als der edle Philhellene Maier in Mifo: 
longi burd feine Zeitung Much und Vertrauen bei ben 
Kämpfern der Freiheit aufrecht zu erhalten und zu beie 
ben. wußte; als ber unerfchrodene Pſyllas von Athen aus 
in der Sprache und im Geiſte des Volkes gegen bie ſelbſt 
füchhtigen und ariftofratifhen Machthaber des Tages zu 
Felde 309; als fpäter Alerander Sutzos durch treffende 
und darum eben gefährlich vertsundende Satiren das Anz 
fehen des Präfidenten Kapodiſtrias umtergrub und A. 


fein 
ſtrias zu dieſem Zudecke 


was in feinen Kräften ſtand; je mehr Unwillen und Wer: | 


folgungsgelfö er gegen die Beitungem zeigte, deſto eifriger 
wurden fie gelefen, defto mehr wurde ihnen geglaubt. 
Die Preffreiheit in Griechenland unerſcheidet ſich we: 
ſentlich und ‚von ber in allen übrigen Laͤndern 
durch die Art ihrer Entſtehung. Anderewo, felbft in 


— — 
Nr. 340. 


verfloffen, ſeitdem 
Griechen: 


England, erfcheint fie als fin vom Molke errungeneß, 
den Regi in langem und hartnädigem Kampfe 
abgetrogtes Vorrecht; im Griechenland ift fie auf dem 
allein naturgemäßen Wege, aus dem natürlichen und un: 
beftreitbaren Rechte und Bebürfniffe der Menfchen, über 
ihre gemeinfamen Angelegenheiten fidy zu befprechen und 
ſich gegenfeitig aufzuklären, ganz ungezwungen herbotge: 
gangen. Sie war faft das erſte Mefultat des Aufftan- 
bes, fie hat ſich mit dem Aufſtande felbft ibentificirt 
und barum hält das Volk unerfhütterlih an ihr feſt. 
In Griechenland war bie Preßfreiheit früher ſtabil als 
bie Regierung; jene war fchen feflgewurzelt, als bie 
verfchiebenften Regierungen noch in buntem Wechſel ſich 
einander ablöften; fie iſt hier gewiffermaßen Älter als die 
bürgerliche Geſellſchaft felbit. Darum hat die Gefeggebung 
auch fie hier nie einholen, fie mie überflägein koͤnnen, 
fondern ift ihe immer nur nachgehintt. 

In folhem Zujtande fand die Megenefchaft bei ihrer 
Landung in Griechenland im Febr, 1833 die Preß- 
freiheit. Mit richtigem Blide nahm fie diefelbe als ein 
beitehendes, umabweisbareds Factum in ihre politifchen 
Berehnungen auf und beſchraͤnkte ſich darauf, bie nd- 
thigen, bis dahin noch mangelhaften, gefeglihen Beſtim⸗ 
mungen zu erlaffen, welche ber Preffreiheit überall zur 
Seite fiehen müffen, zur Verhinderung und Beſchraͤnkung 
eines möglichen muthwilligen oder gewifjenlofen Misbrauchs 
biefer gewaltigen Macht. 

Aus dem vorftehenden Bemerkungen über die Wer 
haͤltniſſe, unter weichen, und die Art und Weile, auf 
weiche die Buchdruckerkunſt in dem heutigen Griechenland 
eingeführt wurde umd ihre Wirkfamkeit entwickelte, erklärt 
fi zur Gnuͤge der Charakter ber neueſten meugriechifchen 
Literatur. ‚Die neugtiechiſche Literatur feit dem Anbegimme 
bes Aufitandes ift von der älteren, früher in Ronftantino- 
per und Buchareſt, in Chios und Odeſſa, in Wien 
und Paris gehegten und gepflegten weſentlich verfchieben. 
Diefe ältere träge: den. Stempel: des Strebens nad wif: 
ſenſchaftlicher, zunächft humaniſtiſcher Bildungs fie fuche 
das Studium der alten Sprache und das Verfländnif 
bes Alterthums bei dem wieberermadenden Molke zu ver⸗ 
mitteln und zu befeben und: einer populaisen Phitofophie, 
gefchöpft aus den Schriften der Deutſchen und Franzefen, 
fowie den, Anfangsgrundn verfchiedener Wilfenfchaftes 
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Eingang zu verfhaffen; ihre Poefie tändelt mit Mein 
und Liebe, oder verfucht fih an Tragoͤdien, die nach dem 
franzoͤſiſchen Kothurn zugefhnitten find. Die jüngfte Li: 
teratur des Aufitandes ift dagegen faft burchgehends mit 
dem Gepräge der Politik, der FJourmaliftit, der Polemik 
bezeichnet; fie iſt bis heute faſt eine bloße Tagsliteratur; 
fie ergeht fid) in großen und Eleinen Zeitungen und perio: 
difhen Schriften, und felbft da, mo fie die Wiffenfchaft 
zum Aushängefchilde hat, blickt fie nur zu häufig auf 
die Begebenheiten des Tages, auf die Lage und die Zwecke 
der verfchiebenen Parteien zuruͤck und macht ſich zur 
Dienerin und Traͤgerin bderfelben. Den nämlihen Weg 
nimmt bie Poefie; nachdem fie früher Kriege: und Del: 
denlieder gefungen, verliert fie ſich gänzlich in der politis 
ſchen Satire, die fie nicht ohne Gluͤck und Geſchick hand: 
Babt; auch die ein ober zwei Romane, bie fie bisher er: 
jeugt, behandeln Stoffe der Revolution und tragen eine 
politifche Farbe. 

Iſt diefe Wendung ber Dinge ein Ruͤckſchritt oder 
«in Fortſchritt? So viel ift gewiß: im politifher Hinſicht 
ift die Literatur des neuen Griechenlands mandyen dl: 
tern Staaten und Völkern um ein Beträchtliches voraus; 
in wiſſenſchaftlicher Hinſicht ift fie hinter allen übrigen 
Literaturen zurüd. Das politifce Element gibt ihr eine 
gewiſſe praftifche Tendenz und fcheint fie davor behuͤten zu 
wollen, daß fie jemals eine bloße Kigelbürfte der Phantaſie, 
ober ein bloßer Luͤckenbuͤßer bes Müffiggangs und der Lan: 
gentoeile werde, wie ein Drittheil der deutſchen Literatur 
Teider es if. Mur bie Zeit kann lehren, ob fie babei 
wirklich zu gewinnen ober zu verlieren hat; ob fie in 
allen Punkten einen neuen und ungewöhnlichen Weg ein: 
fhlagen und fi zu einem eigenthuͤmlichen und felbftän: 
digen Charakter durchkaͤmpfen wird, oder ob fie immer 
. ein Kind bes Tages und eine Dienerin der politifhen 
Meinungen und Leibenfhaften zu bleiben beftimmt: if. 
Inzwiſchen läßt ſich fchon feit einem Jahre, ſeltdem bie 
Megierung ſich bleibend in Athen niedergelaffen und feit: 
dem ein großer Theil ber früher mangelnden Inſtitutio⸗ 
nen und Drganifationen, wie die Gerichte, die Gpmna: 
fien, die Gemeindeverfaffung, eine Arzneifchule u. f. w. 
bleibend ins Leben getreten find, ein erfreuliches Streben 
wahrnehmen, ohne die durch den Aufſtand errungene 
Breiheit pofitifcher Rede und Schrift aufjugeben, ſich auch 
den friedlichen und leidenfchaftstofen wiſſenſchaftlichen Be: 
fhäftigungen wieder zuzumwenden; und es iſt vorherzufe: 
ben, daß dies Streben durch die bevorftehende endliche 
Errihtung einer Univerfität nur einen neuen und glüd: 
licheren Aufſchwung nehmen kann. 

Auf diefe aphoriftifhen Andeutungen laffen wir eine 
kurze Überficht der gegenwärtig heraustommenden Tage: 
blätter und der bebeutendften unter den übrigen neuen 
fiterarifchen Erfcheinungen folgen. 

- 1. Politiſche Zeitungen. 

1) „Egnuegis vög xußepvnosms”, das Regie— 
eungablatt, enthält nur Gefeke, Werordnungen und 
Dienftnahrihten und erfcheint feit dem 1. Juni 1835 
aur in griechiſchet Sprache. Doch wird davon auch noch 


eine authentiſche beutfche Überfegung, bie in ben meiſten 
Fällen als der urfprüngliche Text anzufehen ift, zur Ver— 
theilung an das biplomatifche ‚Corps und andere Fremde 
gedruckt. 

Aſ nvãꝰ, („Minerva“), von Antoniades aus 
Kreta redigirt, erſcheint ſeit 1332. Dies Blatt hat einen 


unabhaͤngigen Charakter; der Redacteur, wenn ſeine An—⸗ 


tecedentien waͤhrend ber Revolution auch nicht ganz ruͤhm⸗ 
lich find und er damals namentlich Actien in Seeraͤuber⸗ 
ſchiffen hatte, ift ein aufrichtiger enthufiaftifcher Patriot, der 
ſich nie irgend einer Partei, weder Mavrokadatos noch 
Kolettis, weder ben Ruffen noch Franzofen, weder Maurer 
noch Armanfperg unbebingt und als blindes Werkzeug anges 
ſchloſſen hat, fondern nad befter Überzeugung, freilich oft 
mit fehr mangelhafter Einficht, feine Meinung unverhob- 
len äußert und daher fich faft immer in Oppofition ges 
gen bie Machthaber des Tages findet. Aus eben bdiefen 
Gründen ift aber auch fein Blatt das populaicfte und 
am allgemeinften verbreitete, wie es das äAltefte if. Die 
„Mineroa‘ erſcheint nur griehifh und wirb in einem bol: 
prichten ungleichen Style gefchrieben, da der Redacteur 
wenig Bildung hat. 

3) „ö Zwrne” („Le sauveur”) erfcheint mit einigen 
Unterbrehungen feit 1833, in griechifcher und franzoͤſiſcher 
Spradye. Der. gewandte und fenntnifreiche Advocat Mi: 
kolaos Skughos aus Smyrna ift der Redacteur; ein Cha: 
rakter, den das griechifhe Wort narovepyos (ju allem 
Moͤglichen bereit) am beften ſchildert. Er gehört der 
Kolettis ſchen Partei an; denn Kolettis, bdiefer begabtefte 
und überlegenfte unter dem griechifhen Staatsmännern, 
hat aus der Schule Ali Pafcha’s, an deſſen Dofe er feine 
Laufbahn anfing, die üble Gewohnheit angenommen, ſich 
vorzugsweife ſolche arodpyous zu feinen Werkjeugen zu 
erkiefen. Der „Iwrnp” war daher urfprünglic das Organ 
ber Kolettis’fchen Partei, und da fih Hr. v. Maurer auf 
biefe Partei flügte, das Organ des Hrn. v. M.; ment 
alfo Hr. dv. M. in feinem Werke dies Blatt vorzugsmeife 
gern eitirt, fo citirt er eigentlich fich ſelbſt. Skughos 
blieb biefer Fahne treu bis zum December 1835; ⸗ 
lich aber hatte ihn Graf A., wol nicht durch die reinſten 
Mittel, ſondern durch allerlei praͤchtige Verſprechungen, 
die bei dem eiteln Manne ihre Wirkung nicht verfehlten, 
gänzlich für ſich gewonnen, und er wurde bis Ende Mai 
diefes Jahres der unbebingtefte Lobredner des Staatskanz⸗ 
lers und feiner Handlungen. Nach der Abreife des Koͤ— 
nigs im Mai 1836 fand er fi getäufht, und mandte 
fi ‚wieder zur wüthendften und Leidenfchaftlichften Op: 
pofition gegen ben Grafen, dem er, da er ungeach⸗ 
tet feiner Lügen und lbertreibungen doch gar oft dem 
wunden Fleck zu treffen weiß, feittem auf das Empfind⸗ 
lichſte wehe thut und fein Anfehen beim Publicum zu 
untergraben fucht. *) 

In: Folge. diefer mit größerer Heftigkeit als je zuvor 


*) Seitdem Dbiges gefchrieben wurbe, ift ber Rebacteur bes 
„Sauveur’‘ vor Gericht geftellt und in erfter Inftanz zu 
einem Jahr Gefängniß und 2000 Dradmen Geldbuße ver⸗ 
urtheilt worden. - » 
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erneuten Oppofition bes „Sauveur’’ fanb ſich der Staats: 
tanzler veranlaßt zu feiner Wertheibigung zwei neue Blaͤt 
ter zu gründen, wie er fich ſchon früher 1835 und vor 
dem Sturze Koletti’ der „EIvacn‘‘ („Le National”) als 
feines Organs bebient hatte, welches Blatt feitdem wieder: 
eingegangen iſt. Seit dem verfloffenen Monat Juni er: 
ſcheinen baher noch: 

. 4) „6 eMıwırög rayudgöuog” („Le courrier grec”), 
und 


5) „M dvayevındeioa “"Eillüs” („La Grece regene- 
zee’), bie wir jegt kurz charakterifiren wollen. 
Der „Griechiſche Coutrier“ iſt gegenwärtig das eigent: 
liche miniſterielle Blatt und ſteht unter der oberften Lei: 
tung des bekannten J. Rhizos Merulos, der mit micht, 
weniger als drei Minifterien bekleidet ift und ben ber 
wigige Satirifer Sugos, da er einen etwas gekruͤmmten 
Rüden hat, den Atlas nennt, der den Minifterialhim: 
mel keuchend auf feinen Schultern trägt. Die Redaction 
beſorgt hauptfächlich ein Franzoſe, Herr Progin Soladam. 
Diefe Zeitung befhäftigt ſich groͤßtentheils mit Widerle⸗ 
gung ber Antlagen des „Sauveur’ und mit Anpreifung 
der Handlungen und Mafregeln der Regierung. Sie lei⸗ 
det an bemfelben Fehler wie alle immer und unbedingt 
lobenden minifteriellen Blätter aller Länder: der natürliche 
Athen geht ihr aus und man glaubt manchmal den 
Biafebalg ſchnarten zu hören, ber ihr hinter ben Gou: 
Kiffen wieder Muth und Athem in die Bruft pumpt. 

(Die Bortfegung folgt.) 





Stimmen aus England über Wolfgang Menzel und deffen 
„Deutſche Literatur”. 


nenefte Abfchnitt der deutfchen Rationafliteratur un: 
terfcheidet ſich von ben frühern unter Anderm auch dadurch, daß 
feine einzelnen Erſcheinungen und beren Literarifche bun⸗ 
en Beine fo dauernde Anerkennung behaupten, als dies in früs 
Beiten, als es namentlich in der Entwichtungsperiobe ber 
modernen Literatur Deutfchlands der Fall war. Wir brauchen 
am Beleg beffen nicht eben auf bie Zeit Haller’s und Klop: 
‘ —— Es ſcheint, daß die allſeitige po 
9 und Beweglichkeit des 19. Jahrhunderts in B 

des Gefagten bie exſte Markfceide bildet und von der Poli 
. aud auf et ae * Element ——— 6 über: 
gẽng. 8 vorige ——— n literarift ⸗ 
ſicht noch ſehr des fubjectiven Gegendrucks; im —Sæ 
bem Heute waren feine Erſcheinungen, Ergebniſſe und Fort⸗ 
ſchritte mehr ein reines Fliegen zu nennen, während heutzus 
tage der Fluß des Progreffes durch taufend Steine des Anz 
feoßes gehemmt wird, oder, um es beffer auszubrüden, in dem 
n felbft ein en wahrgenommen werden 
ann. Richt als ob bie Elemente dieſes ——— lauter 
o bjective und nothwendige Mächte wären, nein, es ſpiegelt ſich 
n Subjectiv -Ungenügendes und Unerfprießlicdes, viel 
Falſches und eitiges, viel Eigenfinn und Egoismus und ins 
»ioibuelle Eitelkeit ber ſich weife dünkenden Subjecte; allein 
zugleich muß dieſer ewige und augenbliccliche Widerſpruch, bie: 
* ſchnelle Wechſel der Erſcheinungen, dieſes Annihilirtwerben 
einen durch die andere als ein Ausdruck eines allgemeinen 
Gerichts angefehen werben, in ber allgemeine Gedanke 
ſich kämpfend und ringend dadurch meiter leitet, daß er die 
einzelnen Gedanken fi) kinander verklagen und befduldigen 
läßt, Es gibt Heutzutage unendlich viel Anklage, aber äuferft 


wenia und dies iſt wahrlich und 
en 
— Fingers, cnc Bemrs. 


Man Bann fügen erbinaires Liedchen be 
Känonikus in Salberaht, ti Frontie Odraie 

riſchen P „ein #, eine > 
a » und anhalten ; erklang tz als heut 
nben, ⸗ 
EA 

ven jene n , iten t 
länger bei_bem Yubt sum mwohlgelitten umb es dauerte eine 
eraumere Zeit, * man fie gte oder Das 
cht erfolgte faft, wenn der Autor fi faum n auf fein 
wenn de Uer 


Dropos befinnen Eonnte, während m 
aum bad Wort entfahren ift, on dic Stimmen ber. Wi- 
ibenden auf dem öffentlichen Markt ber Literatur hören 
laffen. Diefer Gegendrud ift in der That fo flart, baf bie 
Materialiften unferer Tage daraus auf einen Mafkbiniemus bes 
ganzen Literaturmwefens fchliegen Fönnten, v 
Da die Iehten drei Decennien der Beifpiche zu dem Be⸗ 
merkten eine Menge bieten, fo brauchen wir bier eben Keine Ra: 
men aufzuzäblen, fondern können uns auf das Vorlicgende be- 
fhränten, was 9 ** iſt, jene Betrachtung hervorzuru⸗ 
Es iſt namlich n u verkennen, daß Welfnang Menzet 
und Dasjcnige, mas man fein Spftem nennen Eönnte, im ftis 
nem Vaterlande bereits überboten. und tet iſt, b 
man im Ausland fid) jeht exit feiner erinnert und, im Rad: 
trabe unferer Literatur begriffen, feine Ben Anſichten und 


ften aus dem fpäter geborenen Eritifchen Deutſchlande 
g nachholend eht. So kommt es denn, daß die 
engliſche Torykritik & ne als Literarhiſtoriker und Philos 


r 
ſophen ſchon völlig im Rn it und das richtige Bewußtſein 
über ihn gewonnen bat, während ihr bie Theorien Menzel’s 
beffen boctrinaire Methode jener Kritik doch näher flieht, n 
fehe zu ſchaffen machen. @s liegt in bdiefem Umftanbe gleich; 
falls ein Gottesurtheil über Menzel, das freilich im Ausland 
unb ganz unbewußterweiſe von Leuten gefällt r bie, ge⸗ 
nau genommen, nicht bazu berufen find. Denn bie Engländer 
würben (und müßten) au über Menzel inr Klaren fein, wenn 
fie etwas von Wiffenfchaft und twiffenfehaftlicher Methode wüß- 
ten, wenn fie innerhalb ihrer eignen —— mit einer Preng: 
ri en * 755** en ee 6 fähig wären, bie 
er n in Deutfi nehmen 
— — Wenn alſo Menzel in England in 
Schud genommen vwirb und man rinficht, 
pheme und Doetrinen, obgleich in der That mangelbeft, 
doch immer noch etwas Bernünftigeres und teres 
gefhmart hat, fo iR 


als was etwa Deine in biefer Beziehung 

es doch immer nur ein gerifles nationales linvermögen, was bie 
eng Kritik bei Gr Kematen Anerkennung begleitet, 
weil fie, aus Unkunde der höhern Eritifchen Mächte Deutfhlands, 
das Unhaltbare ber hrung und ihres Ins 
halte —— t ſowol ü t, als vielmehr gar 
nicht einſieht. 

Darum muß man ſagen, daß die engliſche Kritik von den 
vielfachen Entgegnungen, weiche Menzel in neuefter Beit erfah⸗ 
ten mußte, grade ben Gedanfeninhalt und die eigentliche Seele, 
in diefer aber ben Punkt der Wahrheit —— täft. Dös 
ven wir, was uns hierüber unter andern bas „Edinburgh re- 
view bringt. „Der Name Menzel’e“, Heißt e6 Hier, „‚ift 
zwar einzelnen Berwunderern der beutfchen Eiteratur unter ung 
bekannt, als eines gefälligen Dichters und bervorragenden Kri- 
titers; allein von dem englifchen Publicum, als fi tft der: 
felbe kaum * nnt; während dagegen bie kritiſchen Werke 

& über die deutſche Literatur trog ihrer verächtlichen per: 

n Angriffe, trog ihrer Einfeitigkeiten und ihres, den ge 
ten mie das Gittlichkeitögefühl gleich fehr beleidi- 
—— von und vorzugsweiſe gelefen und von unfern 

vorzugeweiſe befp und fogar gepriefen merden, » 


in 

Wert . . Mengel an zwei 
gefährlichen — — an denen ſchen manches 
J —— * e ———— * En 
113 unkte, andererfeite bie 5 
—— dem rs r — hung 4 er 
en ndigen tı n von 
der db ihrer Entitehung, ihren Un ng&- 
yunkten von fremden Literaturen, ihrer wechſelvollen — 

— Einfläffen, wo färtieptt 
m fte und höchſt beribte Da der neueften 
. en Eiteratur kommt. Im der That, wer fo ei: 
nen Sabalt im die Grenzen von zwei Elrinen Bänden 
ufam! rängen weiß, der Kann wol Fein Tangweiliger 

n." 


auf ben ri 
d en db cine fortjchreitende De: 
“En A ee — Er begnugt 
Sn 


Frage auf genügende MWeife zu bannen und, anflatt eines 
Handbuch 


eh, ber Natur und nad ber Page der Dinge ge: 
ichnet if...» 
ift Menzet unftreitig derjenige, dem man am wentgften Bag: 
deit und Undeflimmeheit des Urtheils und jene phantaftifchen 
Erdichtungen in Darſtellung und Entwicklung ſchuld geben kann, 
welche Leätere wir mit keinem beſſern Namen als mit dem all: 
semeinen des Mofticiemus zu belegen willen.” (2?) 
(Der Beihiuß folgt.) 





Literarifhe Motizen. 

Emile Souveſtre ſchließt cine Kritik von Delaſoreſt's 
„Terre es ciel” mit den troſtlichen Worten: Bucher wir 
das in Rede ſtehende ſcheinen uns ein glügliches Symptom der 
Rüdkcehr zu den Principien des Schicklichen und dir Moral, 
Mir hoffen, dag dir Geſchmack an allzu freien und umjittlichen 
Dichtungen endlich. erloſchen fei und daß unfere Schrifrfteller, 
nachdem fie die ſieben Zodfünden zu Mufın achabt haben, end: 
U ihre Augen auf die firben theolonifchen Tugenden werfen 
merben, Man bat fich des Laſters und der Paraborie fo haus 
fig bedient, daß man wol zur Weisheit zurückkommen muß, 
wäre cd auch nur, um den Gemeinplag zu vermeiden. Man 
wirb in kurzer Zeit fchen, wie unfere keckſten Schriftfteller ſich 
wieder eine I äufichksit ancignen und bie feit achn Jahren 
nerlorene_ literariſche Schambaftigkeit auf dem Boden ihres 
Zintenfaffes wiederfinden werden. Der Himmel ſegne bie Be 
Behrten und beichleunige ihre Befferung, denn wir find ängft: 
liche Leute, die ſich vor Unfittlichkeiten entfegen, und =. 
ſchin ein Bud, leſen fönnen, ohne cd vor unferer Schwe⸗ 


zu 
fire verbergen zu müffen. Nur zwinge man uns nicht zu | 


Seenet oder Florian zurüdgulchrn — biefer Kl gehe und 





— 

Die Congregation des Inder in Rom cin De: 
eret vom 22. Gept., bad unterm 3. Det. ung des 
erhielt Age 4 an w olf 
verboten. Daß darunter Sgriften die 
laetructious secrötes de la compagnie de Jesus’’ unb Fr 

liche in b minder befannte franzöfiiche Werke 
den, iſt nicht zu verwundern; aber befremben muß c6, das Ber= 
bot audh die „Souvenirs etc. en Orient” und den „Jocelymt” 


bes bein und frommen Lamartine tseffen gu fehen. 


Der „Monitenr’’ theitt ein des Serretaird ber 
Eöniglichen Akademie der (ar Mandate ua Ränke m 


Liffaben, Rath de Maceba, an ben von Fortia⸗ Pils 
Kid Gufbeung eines Grbds von. taken mi. 
fagt: „Die Auffin eins B — dle 
feit u br einem Jahre fo viel Auffe in pa 57* 
hat, eine jener Betrügerelen, bie — Zeit zu Zeit lite: 
va + 

ie Willia 


anheim 


Angaben über das neunte Bud 


das, in ber Überfehung des Philo von Byblos, in ber Wiblio- 
thet des Klofters von Santa Maria be Marenhos zu: Porto 
{ nden worden wäre; Yarton Gooper, Seerrtair 
der Eöniglichen Gommiffion über bie Archive, 
verlangte in einem Gchreiben vom 4. .d. J. Belchrung 
über denfelben Begenftand. erwiberte: Die Überfegung des 
untathon ift cine fü iſication. Es gibt fein 
Klofter Santa Maria be Part, Ih 


Marenhos zu k ‘ 
daß wir, zum Leidweſen aller Derer, die fidh für das Alter— 
thumsſtudium intereffiren, nie mehr von ben Schriften des Be⸗ 
rofus, Manethon und Sanchuniathon erhalten werben als bie 
von ihnen in den griechifchen Schriftftellern aufbewahrten 
mente.‘ Maceda fagt num ferner, er habe die Sache 
enbiat ragen ale e aus ** —* von 
ü biefer t ‚bi 
‘ gewürdigt werde. 


W Sanchunia Streitfrage”’ 
diefe ie ——— immer 2 


Literariſche Anzeige 
An meinem Verlage iſt erſchienen; 


Das Thierreich 


geordnet nad) feiner Drganifatiom 
Als Grundlage der Naturgeidjichte der There und Eit- 
leitung; in bie ar Anatomie, 


Baron von Cuvier. 
Nach der zweiten, vermebrten Ausgabe uderfept und durch Bus 
ſate enmweitert von 





® [3 
Srheimen Hofratb, ord. Prof. der Mrdtrin u. 
Vierter Band, die Anntliden, Gruſtaecen, Arachnden und bie 
ungeflügelten Iufekten enthaltend. Gr. 8, 2 8 Er. 


De Band (Sä ee und (857 ‚ tofter 
s le; ——— * um. a und x — Alt. 
* u. Brockhaus. 


8 Gr; der Ste (die Mellütken) 1888, 
Leipzig, im November 1836, $ 
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Blätter 


für 


literariſche Unterhaltung. 





Dienftag, 


Aphorismen über die j neugriechifche Literatur und 
Par ber un Frei berfelben. 


(Kortfegung aus Nr. 340.) 


Die „Wiedergeborene Hellas” hat mehr Unabhängig: 
keit, wenn anders biefer Ausdrud auf ihr boppeljüngiges 
Wefen paßt. Sie möchte fi gern für das Drgan des 
Staatsrachs ausgeben; aber fie ift im Grunde nur das 
Drgan des Generalfecretaitd des Staatsraths, Herrn P. 
Sugos *) und feines Anhanges, oder mit andern Wor— 
ten, fie ift das Blatt der Phanarioten und der Schmeich⸗ 
ler des Staatskanzlers. Der Redacteur war vormals einer 
der Vertrauten Kolletis’; er war ber Erfte, der vor feinem 
Sturze ihm verließ und zu den Gegnern überging; er 
würde heute Daffelbe thun, wenn er feine Rechnung babei 
zu finden glaubte, wie er fie damals gefunden hat. Ein 
Blatt, das auf ſolche Grundfäge gebaut ift und das nur 
die perfönlichen Intereffen und Rüdfichten nicht etwa einer 
politifhen Partei, fondern einer bloßen Goterie und Ga: 
marilla vertritt, iſt ſchwer zu charakterifiren. Es kämpft 
für den Staatskanzler gegen den „Sauveur” und die „Mi: 
nerva” ; e6 zankt und hadert, um ſich den Schein der 
Unabhängigkeit zu geben, zuweilen auch mit dem „Griechi⸗ 
ſchen Courier” und erlaubt ſich, gleichſam verſuchsweiſe, 
kleine Ausfaͤlle auf das Miniſterium; denn dieſe Herren 
moͤchten am liebſten, wenn es geſchehen koͤnnte, ohne den 
Staatskanzler zu erzuͤrnen, die Portefeuilles fuͤr ſich ſelbſt 
nehmen. Doch find fie in dieſer Hinſicht vorſichtig und 
lauern auf bie gute Gelegenheit. Deſto unvorfichtiger 
haben fie ſich neuerdings benommen, als fie durch die 
Nedereien des „Sauveur” ſich reizen liefen, das Panier 
des Phanariotismus mit einer gemwiffen Suffifance offen 
aufzufteden. Sie felbft haben dadurch ber Oppoſition 
das Schiboleth gegen ſich in den Mund gelegt. 

Bu den politifchen Zeitungen muß man feit zwei Mo: 
naten auch noch rechnen 

6) ben „Ilpwivög jpu&” (‚‚Morgenherold”), vebis 


*) Es ift vielle ü bemerken, ba 
2 dieſen ——— ——— Rebartrürd ni 
dern nur ihre Bebienten als verantwortliche Heraus: 
geder nennen, bamit fie im Kalle eines Preßvergebens für 
en an tg Denke uns sat Bias nis 
L m Proc 
bes „Sauveur’‘ zum erften Malc vorgekommen. 








6. December 1836, 






girt von dem jungen Doctor Klados, nachdem er einges 
fehen, daß er als Jünger des Üsculap von Padua, zu: 
mal in einem gefunden Sommer, nicht einmal das 
trodene Brot verdienen koͤnne. Diefes Intelligenzblatt, 
in griechiſcher Sprache, erſcheint fünfmal twöcentlid; 
bie Regierung bedient ſich deſfelben aber auch, um kurze 
politiſche Nachrichten ſchnell unter das Publicum zu brins 
gen. Es ift alfo minifteriell. 

Endlich 7) die „Eypmusgis rs Ayyelıcıv“, das Your: 
nal ber Bekanntmachungen, ift ein officielles Blatt, eine 
Art von „Gazette des tribunaux”, das faft nur Bekannt: 
machungen ber Gerichtshöfe enthält. 


MH. eiterariſche und wiſſenſchaftliche Zeit— 
ſchriften. 


Hinter dieſer Phalanx der eigentlichen und im ge⸗ 
hoͤrigen Foliofotmat erſcheinenden Zeitungen treten im zwei⸗ 
ten Gliede die übrigen literariſchen und wiſſenſchaftlichen 
Journale auf, die in Octav und in kleinen Heften ber 
auskommen. Wir fhiden diejenigen, welche mit der Po: 
litik zufammenhängen, billig voran und laffen die mehr 
friedlichen und harmlofen nachfolgen. 

8) „H aAaorıya" („Die Wage”) ift das Journal. 
des geiftreichen Dichter A. Sutzos und enthaͤlt politifche 
Porfien in der befannten leichten, gefälligen und witzigen 
Manier dieſes Schriftſtellers, die aber nicht tief ins Fleiſch 
greifen; er hat die Spitzen feiner ſatitiſchen Pfeile, mit 
denen er den Präfidenten Kapodiſtrias fo tief verwundete, 
freiwillig ſtumpf geſchliffen und prickelt den Leuten da— 
mit gewoͤhnlich nur noch auf der Haut herum, daß es 
wenig ſchmerzt und fie am Ende felbſt lachen müuͤſſen. 
Da es unmöglich ift, mit diefen poetifhen Revuen der 
Zagsbegebenheiten monatlich zwei Bogen zu füllen, fo 
fügt er profaifche Auffäge hinzu, von denen ſich eben nicht 
mehr fagen läßt, als daß fie anmuthig und geiſtreich ges 
frieben find. Er beſitzt eime Leichtigkeit des Styis und 
namentlich der Verfification wie Erin Anderer. Sutzos 
huldigt der Macht des Tages, moflr er eine Penfion 
genießt. 3 

9) „A ngöodog” („Der Fortfchritt”) erſcheint erſt feit 
Kurzem. Der Herausgeber und Verfaffer ift der Doctor 
Soghianopulos, ein altes und ziemlich übel verrufene® 
Werkzeug Kolettis”. Der Mann bringt Alles, Menſchen, 
Handlungen, Beitperioden unter die zwei Kategorien Fort 
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ſchritt (aosodoc), zu welcher er begreiffich füch ſelbſt 
zählt, und Rückſchrit t (ömoFodpöunsg), und phi: 
kofopbirt darauf los, daß dem Lefer Hören und Sehen 
vergeht. Die erfte Nummer enthielt 5. B. ein Leben Na: 
poleon’s, worin biefer Riefe von dem verfchmigten Doctor 
bald als ein Kind des Fortfchrittes belobt, bald als ein 
Dämon des Ruͤckſchrittes befrittelt ward; ein feltfam tol= 
1e8 Gewebe von Unverjtand und Unfinn. Die Tendenz 
ift übrigens, wie man fhon hieraus erfieht, politiſch und 
dem Grafen Armanſperg feindlich. Aber dieſe mgöodos 
wenigftens wird bald zur ömaFodöumaıs werden. 

10) „A elayyekını odAnıyS” („Die evangeliſche Trom: 
pete”), von dem Moͤnche Germanos redigirt, hat den Na: 
men tie lucus a non lucendo; benn um das Evange: 
Kam Bümmert fie ſich wenig und reitet immer auf ben 
apoftolifchen Kanons, auf den oͤtumeniſchen Synoden und 
auf den Kirchenvätern einher. Sie erfheint ſchon feit 
zwei Jahren, blieb. aber früher, als fie noch in Quart 
berausfam, faſt umbeachtet, weil fie damals ihre Lieb: 
Eingsftüdte ziemlich obligat für fich hinblies. Allein feit 
länger als anderthald Jahren hat die naͤchſthoͤchſte Re: 
gierungsftelle leider die Zügel des geiſtlichen Regiments fehr 
ſchlaff gehalten, oder vielmehr faft ganz dem Minifterial: 
rath Bozantios überlaffen; diefer fegte fich die legte Synode 
aus den ftörrigften Fanatikern zuſammen und als Alles 
wohlbereitet war, ging im verfloffenen Frühjahr das lu: 
ftige Spiel an: Wunder gefhahen auf Naros, Wunder 
auf Santorin; in Akarnanien prebigte eine begeifterte 
Monne gegen die Fremden, daß fie die Teufel aus ber 
Offenbarung wären, melde die Kinder des wahren Glau: 
bens mit dem Stempel der Verdammung befiegeln woll⸗ 
ten u. ſ. w. Gleichzeitig erfchien, in Paris gedrudt, eine 
Flugſchrift gegen die amerifanifhen und englifhen Mif: 
fionsfchulen, namentlich gegen die auf der Infel Syra, 
welche fie der Profelotenmarherei befchuldigte und die Kin: 
der des wahren Glaubens vor den unter dem Aushänge: 
ſchilde der Menſchenliebe und des Philhellenismus ver: 
ſteckten Fallſtricken diefer Keger warnte. Die Folge bavon 
war eine Art Aufftand bes Pöbels auf Syra gegen bie 
Schule des englifchh=evangelifhen Paſtors Hildner (aus 
Sachſen) und gegen Bibelüberfegungsanftalt des engli: 
ſchen Geifttichen Leaves, an welcher der Gymnaſiarch des 
dortigen Eöniglihen Gymnaſiums, der als philologifcher 
Schriftſteller befannte Archimandrit Meophytos Bambas 
von Chios den größten und thätigften Antheil nimmt; 
allein die Folgen biefes Auflaufes befchränkten fich darauf, 
daß der Pöbel die Überfegung des Alten Teſtaments von 
den Herren Leaves und Bambas Öffentlich verbrannte, 
Um noch mehr DI ins Feuer zu gießen, erſchien gleich 
darauf in der Evangeliſchen Trompete”, bie fich gradezu 
für das Organ der heiligen Synode erflärt, bie liber: 
fegung eines im Ausland“ abgedrudten Auszugs aus 
dem Bifitationsbericht des amerikaniſchen Geiſtlichen Bur: 
ges, der 1834 die Miffionsfhulen infpicirt zu haben 
behauptet und allerdings in dieſem für feine Lands: 
leute beftimmten Berichte den Profelntismus grabezu als 


den geheimen Hauptzweck jener Anftalten bezeichnet und 


von dem Zuftande der griechiſchen Kirche, ber Unwiſſen⸗ 
heit der griechifhen Geiftlichkeit u. f. w. die gehäffigften 
und intoleranteften *) Schilderungen entwirft. 

Iſt diefer Bericht wahr (mie es leider kaum zu bes 
zweifeln ift), iſt es wahr, daß dieſe Schulen, ungeachtet 
ihre Vorſteher es leugnen, zum Hauptzwecke haben, 
die Brandfackel ber religioͤſen Zwietracht unter die Grie— 
chen zu ſchleudern, und daß ſie, um ein paar Seelen 
für die anglicaniſche oder die presbyterianiſche Kirche zu 
zen, es mit Gleichguͤltigkeit anſehen, wenn fie bie 

(tern mit den Kindern, die Brüder mit ben Brüdern 
entzweien, fo wird ein Unbefangener und Billigdenten: 
der, welcher Kicche er auch angehören möge, umbintönnen, 
ein ſolches Treiben zu misbilligen. Groß und unverfenn: 
bar find die Verdienfte, welche vorzüglih die Schulen 
des Herrn Hildner auf Spra und des Herrn Hill in 
Athen um bie Erziehung und Bildung der griechiſchen 
Jugend haben, wie am ummiderleglichften Daraus hervorgeht, 
daß diefe Anftalten auch jest noh von 3 — 400 Sin: 
bern befucht werden; allein wenn dieſe Wohlthaten damit 
erfauft werden follen, daß das griechifche Volk, das nur 
durch feine compacte Glaubenseinheit im Stande gewefen 
ift, den miederholten Stürmen des Unglüds und zulegt 
noch einer 400jährigen Knechtſchaft zu widerſtehen, ſich 
in kleine unter ſich hadernde Sekten und Conventikel auf: 
Löft, wie die Miffionnaire 3. B. der anglicanifhen und ber 
presbpterianifchen Kirche im Angefichte der Griechen felbft 
hadern, dann find die Wohlthaten der Miffionsihulen zu 
theuer bezahlt. 

Nach diefen Bemerkungen wirb man es ganz begreifs 
ih und ganz in ber Ordnung finden, wenn nad ber 
Bekanntmachung bed Berichts des Herrn Burges die von 
zwei Seiten empfindlich angegriffene griechifche Geiſtlichkeit 
und ihre Organ, bie „Evangelifche Trompete”, aufs hef⸗ 
tigfte gegen bie irrlehrenden Miffionnaire (xaxödofo: iepu- 
nöoorokos) eiferten und vor ihren Schulen, wie vor ben 
durch fie verbreiteten Büchern und Tractaͤtlein warnten ; 
wenn fie fi nur damit begnügt hätten. Allein ein fo 
brauchbarer Vorwand kam ber fanatifhen Partei, ber 
man bas Ruder bes geiftlichen Schiffes unvorjichtig im 
bie Hände gegeben, zu erwuͤnſcht, als daß fie nicht hätte 
ſuchen follen, ihn noch weiter auszubeuten. Die „Trom⸗ 
pete“ pofaunte, die Kirche fei in Gefahr, und wies beut- 
ih auf ein Wiederanfchliefen an den Patriarchen von 
Konftantinopel, als auf das ficherfte Mittel hin, den alten 
Glauben in feiner Reinheit zu bewahren und gegen die An: 
feindungen ber vielen dAAomıoroı von allen Farben, die ſich 
in das Reich eingefchlichen, zu ſchützen. Nachdem man fo 
bie Gemüther hinlaͤnglich vorbereitet zu haben glaubte, magte 
es Herr Byzantios, bei Gelegenheit einer Discuffion im 


*) Iſt es nicht blinde fanatifche Intoleranz, wenn biefe Mifs 
fionnaire B B. bie Sitte, das Zeichen bes zu 
madıen, bei den Griechen als unchriſtlichen en 
und halben Gögendienft verfpotten, unb wenn —* 
bie klöſterliche Heilighaltung bes Sonntage derſelben 
Salbung als das ſicherſte Gnadenmittel anempfehlen wie 
Sir A. Agnew vor dem engliſchen Parlament? 
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Staatstath uͤber Miederhefegum erledigter Bisthuͤmer, in | Stimmen aus England über Wolfgang Menjel und deſſen 

offenem Widerſpruch mit dem Gefege feine Meinung da: „Deutihe Literatur”, 

bin abzugeben, daß man ſich Über diefen Punkt erft mit Beihluß aus Pr. 340, 

bem Patriarchen verftändigen müffe. Diefe Keckheit er: Die Roheit, weicher ſich die en Kfche Kritik Häufig ſutdig 

regte bei allen Nationalgefinnten gerechten Unmillen; auch | madıt, wenn fie fih über ausländifee Eiteraturverhältniffe vers 

die Regierung erwachte endlich aus ihrem Schlummer | breitet, iſt in der That Höcft verdammenswerth und kann nicht 
i bresi einer Stelie ent; | Ft und oft genug gerügt werden, Die Engländer ſchmahen fo 

und ar — po eine Salbe Maker * man | feDE gegen den Gannibalismus in der frangöfiichen Literatur 

. o t u ‚ 

ee die Spnode hätte auflöfen müffen. Inzwiſchen 

verfehlte auch Das, was gefchah, feine Wirkung nicht 

und bie „Evangeliſche Trompete” ift ſeitdem etwas ftilfer 

tden. 


Deutfhen Theologen kann dies Blatt als das befte 
Hülfsmittel zur Kenntnif des iegigen Zuſtandes der Kirche 
im Königreihe Griechenland empfohlen werden. 

11) „H ’Hog“ (‚Die Eos“), tedigirt von E. Antonia: 
des (dem Herausgeber der „Minerva“) und dem Arzte 
Nikolaides Labadieus. Diefe „Eos“ möchte gern für die 
junge Morgenröthe eines neuen wiſſenſchaftlichen Lebens 
in Griechenland gelten und hält ſich wirklich von der Po: 
Litik fern; aber leider kennt der eine der Herausgeber die 
MWiffenfhaft nur dem Namen nach, der zweite aber bat 
in Paris fo oberflächliche mebicinifhe Studien gemacht, 
daß ihn das Sanitätscollegium neuerdings ald unbraud: 
bar aus feiner Mitte ausgeftoßen bat; worauf er denn — 
axovere Asp — im Gultusminifterium, als der geeignet: 
ſten BVerforgungsanftalt für unbrauchbare Gelehrte, ein 
neues Unterfommen als Minifteriataffeffor fand. Die 
Weisheit der „Eos“ befchränte ſich auf Beine Auffäge 
und Artikelchen, wie fie in beutichen Zeitfchriften unter 
ber Rubrik Miscellen zu ſtehen pflegen; und auch diefe 
werden meiftens nur aus franzöfifhen Journalen und 
Encpklopädien überfegt, mit einem Mangel an eigner 
Sachkenntniß, der ans Sabelhafte grenzt. So war neu⸗ 
ih in einem philologiſchen Artikel der Name des Hero: 
firatos, der den Xempel in Ephefos einäfcyerte, wol fünf: 
. oder ſechsmal, fo oft er vorkam, ’Eoworparo; gefchrie: 
ben. Daher fagt Sugos in feiner „Plaſtint“, der Inhalt 
der „Eos“ fei ebenfo ſtumpf und abgenugt wie die Pet: 
tern, mit denen fie gedruckt wird. 

12) „OAoxinnıög” („Der ÜsHepios”), Journal des 
Sanitätscollegiums , des ärztlichen Vereins und der vor 
einem Jahre von dem koͤniglichen Reibarzt Dr. Wibmer 
begeündeten, von dem Dr, Mavrokordatos geleiteten me: 
dicinifhen Schule, die fich eines guten Fortgangs zu 
erfreuen bat, ift erft angefündigt worden, wird aber bin: 
nen Kurzem erſcheinen. Die Redaction hat der Profeſ⸗ 
for Koftis übernommen und man kann fih von dieſer 
Zeitſchrift etwas Grumdliches und Gediegenes berfprechen. *) 

13) Ebenfalls erft angekündigt find bie Annalen des 
naturhbiftorifchen Vereins, „Eruugeia t̃c puoux̃c ioro- 
elas”, der ſich ſeit einem Jahre gebildet und ſchon 
huͤbſche Sammlungen aus ben drei Maturreichen zufam: 
mengebracht hat. 

(Der Beſchtus folgt.) 


*) Skitdem ift das erſte Deft bes „Asklepios wirklich erfchienen, 






























Mark der innerften Poefie einbringendes Berfländniß von Shaks 
fpeare und Boron nicht blos beſihen, fondern ——14— 
edelmüthig der englifchen Nation als ihr unmittelbares genz 


die englifden, noch halbſtabilen Toryrecenſenten befchulbigen, 
daß wir nie den rechten Punkt zu treffen wüßten? Bag follen 
wir fagen zu biefem Unverftand ihrer Kritik, ber fih nur 


PHilcfophifhgefinnten, welche nicht blos des Gedankens Zi, 
meffen, fondern auch feine dialektiſche Schaͤrfe zur 44* 


ſtellt wird, als der Wunbermann, dem c8 unter einer vr s 
ten Nation allein gelungen fei, ben rechten Fleck zu treffen. 
Benn Menzel felbft foiche Urtheile Tief, wie muß ihm zu 
Muthe werden; denn es kann feinen fo verblenbeten Mann 
geben, Beinen, ber für fein geiftiges und literarifches Ich der⸗ 
geftalt eingenommen wäre, daß er nicht ein ernftliches Scham: 


ben weit untergeorbnetern Standpunkt, den er in feiner Ra⸗ 


Rachdem der englifche Kritiker weiterhin bie befannte ner 
ative Stellung Menzel’s 34 einigen andern frühern beutfchen 
riftſtellern, zu Bob und Kopedue, nach Maßgabe des Buchs 
—* — und * —— u Leſſing yon 
enden Stellen deffelben bherausgehoben hat geht er endlich au 
bie Anfichten Penn über @öthe ein, aus welden dm ul 


nunmehr fi gegen fein eignes Eingeweide richtet. Es war 
einigermaßen zu erwarten, daß ber Engländer bierin Menget 
nit in Schuß nehmen, fondern aus natlonalem Inftinet, weil 
bie Engländer in neueften deiten ſich ſehr zu Göthe hinneig⸗ 
ten, gleichfalls bie Partie des Di terd gegen ben Kritiker ers 
greifen würde. Allein dem ift nicht fo. & ſcheint, daß es hier 
Menzel gelungen, ein engliſches Gemüth, einen Sandemann 
Iohn Bull’s und der Rinderhraten volltommen zu bekehren. 
Wenn dem aber fo ift, fo möchte dies mol einer der [ehten 
Triumphe fein, bie er, wenigſtens in biefer Hinſicht, feiert. 
Vielleicht iſt es auch nur eine balbrevolutionnaire Epibemie, bie 
den Mann des United kingdom fo en passant gepadt hat; er 
iſt vielleicht der Meinung, da er in ber That einige Unkennt: 
niß ber deutſch⸗ mobernften Zuftände zu befigem fi eint, baf 
Menzel's Wort in Deutfchland erft au gähren anfange und 
die Zeiten, wo es Herzen und Nieren erfgüttern werbe, 

bevorftehen. Er hält Menzels Fahne für ein neues Panier, . 
dem er fih ohne Weiteres anſchließt, weil er, wenn er darunter 
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die Belt und das thum Weimar verblüfftt, öffentlich 
den ü Muth befist, Wir wollen hös 
ven, bei unferm Engländer die Formel lautet. Sie füngt 


x etwas fubtil an, allein der Ausgang ift doch gut englifch: 
8 in A Urtheil Menzel's über dem moralifch = intellectuel⸗ 
fen und poetifchen Charakter Böthe's viel Wahres und Unbe: 
fireitbares enthalten ift, find wir überzeugt, glauben auch wol, 
daß Ciniges darunter fei, mas nicht richtig iſt; allein unter 


diefem, was nicht ganz richtig ift, ift dech Vieles, mas a 
die wärmften und gefchicteften feiner Bewunderer — 
en konnen.” 


Göthe’s) nicht genügend beantworten und wiberlege 
Ar mie Kehotaftifch« fein „Unter bem einigen nicht 
Richtigen iſt doch Vieles, was richtig it!“ Dies ift wahrhaftig 
eine Regation, welche noch mehr negirt, als vorhanden ift, und 
man ann bdiefe Verblüffung feiner Landsleute großartig nen: 
nen.) „Es kommt gar nicht darauf an’‘, heißt es weiter, „ob 
man Göthe mit Menzel nur ben Befin des bloßen Zalents, 
oder ein reiches Quantum („a large portion‘, heißt es im 
Gnattichen) des Genius zugefteht. Denn in keinem von beiden 

ällen wird man ihm den Genius in feiner höchſten und reins 
2 Qualität zufchreiben können, nämlich den Genius, ber bie 
Poefie als ein göttliches Geſchenk betrachtet, als ein Pfund, das 
den menfchlidhen Händen anvertraut iſt, um bamit zu wuchern, 
um nur zu ben edelſten Dingen verwendet zu werben, das heißt 
zur Fortbildung, Erhebung, Reinigung und Läuterung bes 
menfclichen, Geſchlechts, um dadurch die große Beſtimmung 
des Menfchengefhlehts zu adeln. Es ift wahrlich eine uns 
heilige Beimifhung von Egoismus und Selbftfuht in einem 
Gemüth, das, anftatt ſich in bie größten Intereffen ber Beit 
einzulaffen, ſich in eine paffive Tranquilität behaglich einwitgt; 
es ift ein Mangel jenes goͤttlichern Geiftes, ben wir in ils 
ter und Milton wahrnehmen, 7 urfprüngliche Quelle nur 
ein verfeinerter Materiatismus ift, aus deſſen Schriften der 
Menfch kein anderes Princip zu feinem Nug und Frommen 
ableiten fann, als daß man fich mit der Welt, wie fie ift, in 
Einflang fegen und daß man ihre Schwachheit und Nichts: 
würbigteit feinem eignen Vergnügen ſich zinsbar machen folle. 
Milton und Schiller würden es verfchmäht haben, den Ein: 
fiuß, den fie auf ihre Zeit hatten, dahin zu misbrauchen, 
um, gleichgültig ob ihren Tugenden oder Gebrechen das Wort 
zu reden, ihre Leerheit und Dohlheit zu übergülden und bie 
Summe aller menfchlidhen Eriftenz in das Princip einer Guls 
tivirung des Schönen zu legen, welche vielmehr nur das Sub: 
firat eines künftlich Herausgepusten Egoismus, eines Atheismus 
der Kunft ift, wie Novalis fie genannt hat, und kraft deſſen 
alle feften Bollwerke der Religion und alle heilige Menfchen: 
pflichten nidytig und haltlos werden. Diefe Geſichtspunkte feit: 
haltend, flimmen wir mit Allem, was Menzel über ben Geiſt 
und bie Tendenz der Göthe'ſchen Werke gefagt, volltommen 
überein. Göthe war ficherlich Feiner von Denen, „whose soul 
was as a star, and dwelt apart’, (Er war zufrieben, fid) dem 
Geiſt feines Zeitalterd zu überlaffen, damit er wiederum aus 
diefem fchöpfen möchte, was feinen Neigungen fchmeichelte. Er 
ift dag Organ feiner Zeit gewefen; allein wann war er je Ihr 
Gefengeber, ihr Reformator, ober ihr Leitſtern?“ 

In biefem Zone geht die Diatribe fort und flieht dann 
mit einer Lobpreifung Schiller's, Man fitht, wie ganz und gar 
Menzel mit feiner Präftigen und gewandten Sprache ditſes 
ihwächtiche engliſche Bewußtfein überwältigt hat. Überall hört 
man ihn aus ben Worten des Kritilers herausfprechen, die faft 
nur das Echo feiner eignen find. Wir wollen uns aller wei: 
tern Beziehungen und Anwendungen des Mitgetheilten enthalten ; 
in beutfchen Banden ift felbft bas Intereffe an biefen Splitter: 
zichtereien veraltet. Seibſt Menzel kann ſich an dieſer höchſt 
gebrechlichen Stimme aus England nicht fehr erfreuen. Er 
roeiß felbft recht gut, daß Dasjenige, worauf er ſich einft fo 
viel zu Gute that und was auch einft wirklich feine Be: 
deutung hatte, völlig feine Bedeutung verloren hat. Gr fühlt 


es felbft und muß es n, daß er fi meit verlor und 
daß feine Unbefonnenheit damald mit feiner beffern übers 

rvchging. Menzel ift ein Mann von p d’hon- 
neur und dabei eigenfinnigeh Temperaments, deshalb darf mam 
‚ ungelente unb nicht mebe 
t fo viel Hartnädigkeit bis zus 


fahen, doch hin und wigber no ein femächliches Gemüth ber 


thören kann. 





Riterarifhe Notizen. 


In Frankreich find unlängft einige Manuferipte gefunden 
morben, bie für die Geſchichte der ſcholaſtiſchen Philofophie von 
Wichtigkeit fein werben. find Werke Roger Baco’s, ber 
befanntlid; Branzistanermönd und von Geburt ein Engländer 
war, allein ben ten Theil feines ber Wiffenfchaft gemeihten 
Lebens in Fran zubradhte. Er lebte in einem Kranzistas 
nerftofter und erbulbete hier eine langwierige Gefangenſchaft 
auf Befehl bes rg ber Franziekaner. Diefer Um⸗ 
fand führte auf bie muthung, daß fi in Frankreich wol 
noch Manuferipte Baco’s vorfinden möchten, trogdem daß 
Montfaucon und andere Bibliographen über bie Sache ſchwet⸗ 
gen, Man ſtellte zu Douai und St.:Dmer Rachforſchungen 
an, two früher engliſche Gollegien waren, und biefe 
ſchungen find nicht fruchtlos geroefen. Beither befaßen wir 
nämlich nur ben erften Brief, den Baco an ben Papft Gles 
mens IV. ſchrieb und den er „Opus majus’’ mannte. Ciemens IV. 


‚ begünftigte Baco und fragte ihn in mehren Dingen, die Ge— 


tehrfamteit und den Unterricht jenes Zeitalters betreffend, um 
Rath. Da der Philofoph jedoch auf biefen erſten Brief feine 
Antwort bekam, fo richtete er an den Papft ein zweites Schrei- 
ben unter dem Zitel: „Opus minus”, Da aud) dies Schreiben 
unbeantwortet blieb, fo fah es Baco fpäterhin nochmals durdy 
und fügte ihm ein neues Schreiben bei, das er „Opus ter- 
tium’ nannte. Das „Opus majus‘‘ ward zuerft herausgegeben 
zu London im Jahre 1820, Bon bem „Opus minus” eriftirt 
in England cine Gopie und man bat daher vermuthet, daß 
es außer bdiefer kein Driginaleremplar gäbe. Das zu Douaf 
durch Goufin’s Bemühungen aufgefundene Manufeript enthält 
jeboch ein beträchtliches Fragment aus jenem „Opus minus”, 
An ſich iſt dieſes Schreiben nur von geringem Belang für bie 
Wiffenihaft. Es ift jedoch keineswegs identiſch mit dem foges 
nannten „Opus tertium‘, welches man als bie legte Arbeit 
Roger Baco’s betrachten kann und von dem Goufin ein volls 
flänbiges Driyinalmanufeript aufgefunden hat, weldes das 
einzige in Europa ift. Außerdem ift von Baco ein anderes 
Driginalmanufeript in Amiens entdecit worben, deſſen Erifteng 
vorher Niemand vermuthet hatte. Es find dies Unterfuhuns 
gen über bie Phyſik und Metaphufit des Ariftoteles. Diefe 
drei Manuferipte, über melde Goufin im Begriff ift, ein Me— 
moire auszuarbeiten, werden allerbings einiges neues Licht auf 
bie Geſchichte der ſcholaſtiſchen Philofophie werfen. Wiellei 

ergibt fih au, ob Roger Baco wirklich, wie man verfichert 
bat, ber Erfinder des Zeleflope, bes Mit unb be& 
Sciefpulvers (7) fei, ragen, die man zeither aus Mangel 
an autbentifchen Documenten hat unbeantwortet laffen müffen. 


In Frankreich erſcheint ſeit Kurzem auch eine numismatifche 
Zeitſchrift unter dem Zitel: „Revue de la numismatigue 
frangaise”, Sie fommt zu Blois heraus und wirb rebigirt von 
ben Herren E. Gartier und 8, be la Sauffaye. 


Die „Galleria litografica de’ quadri del r& delle due 
Sicilie”, mit Erläuterungen von R. Liberatore, ift bereits bie 
zur 14, Bleferung vorgerüdt. 11, 
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Ap 
icht der neueften Erfcheinungen in berfelben. 
(Beſchluß aus Nr. MI.) 
II. Belletriftifhe Probuctionen. 

14) „O Zöpıorog” („Der Berbannte”), biftorifcher 
Roman in Einem Bande von dem Satiriter A. Sugos, 
der aber für dieſe Dichtungsart fein befonderes Talent 
verräth. Auch war es ein unglüdticher Gedanke, ein 
Sujet aus der Tagesgeſchichte zu wählen, in einem Augen» 
blide, wo alle die alten Leidenfchaften noch wach, ober 
doch eben erft leiſe eingefchlummert find. Die Handlung 
fpielt nämlich in den legten Tagen bes Präfidenten Ka: 
pobiftrias und während des darauf folgenden Bürger: 
krieges, der fogenannten Gonftitutionsjeit (xaıpög roü 
“ourräyuarog). Zu dem Helden des Romans, dem 
BVerbannten, hat der Dichter die meiften Züge von ſich 
ſelbſt entlehnt. Die Dichtung leidet an den gewöhnlichen 
Fehlern diefer Gattung, an den größten Unwahrſcheinlich⸗ 
keiten und lbertreibungen; doch gibt es einzelne gute 
Schilderungen. Bu ben gelungenften Partien gehören, 
nad dem eigenthuͤmlichen Zalente des Verfaſſers, bie fo: 
mifch-fatirifhen Scenen, die Sigung des Kapobdiftriani: 
ſchen Minifterrathes. 

15 „O zugodiwxeng” („Der Glüdsjäger”), Luftfpiel 
von einem alten Offizier Churmuzis. Eine grobe pöbelhafte 
Poffe, die ihren Stoff, die (damalige) Bevorzugung ber 
bairifhen Offiziere im Avancement, aus weldem ein fei: 
ned Talent, wie Sutzos, allerdings Vortheil zu ziehen 
wiſſen würde, auf die plumpfte Weife handhabt. Das 
Stüud ift dem General von Heideck gewidmet; begteiflich 
erft nad) feiner Abreife aus Griechenland. 

16) „Kögiwva” (‚‚Rorinna”), überfegt von E. Simos. 
Es ift ſchade, daß biefer fleifige junge Mann, der eine 
recht huͤbſche Sprache hat, feine Mühe und bas in Grie⸗ 
chenland noch fehr fparfam fließende Geld der Bücher: 
kaͤufer auf keinen beffern Gegenftand zu verwenden mußte, 
* —— dies fade Werk einer verblühten franzoͤſiſchen Ge: 

t. 
17) „Ardoloyla”, eine Gedihtfammlung von dem 
thätigen Buchhändler und Buchdruder A. Koromilas ; 
ältere und jlingere neugrlechiſche Poefien ; das Beſte darun⸗ 
ter eine Auswahl von Volks: und Kiephtenliedern. Wir 
fegen als eine Probe den „Abſchiedegruß bes flerbenden 


ismen über die juͤngſte neugriechifche Literatur und | Klephten“ an feinen Kameraden hierher, nicht wiffend, 


ob dieſe Kermpoefie fonft ſchon in Deutfchland gedrudt ers 
dienen ift: 
Mach’ dich jest auf und geh hinab und fehleiche dich ans Ufer; 
Wirf beine Bruft als Kiel ins Meer und beine Haͤnd' als 


Ruber, 
Und beinen ſchlanken jungen Seib, den made bir zum Nadhen. 
Unb wenn dir's Gott unb unfre — verleiht, hindurchzu⸗ 
wimmen, 
Dann geh zu unſrer Lagerſtatt, Hi unferm Sammelplape, 
Wo wir bie Böde jüngft veraehrt, den Floras und ben Tombras. 
Unb fragen die Kam’raben bi, was benn aus mir geworben: 
&ag' ihnen nicht, ich fei dahin, ich Armer fei geftorben ; 
Sag nur: ich hab’ ein Weib -gefreit hier in ber öben Frembe; 
Die ſchwarze Erd’ hab’ ich zum Weib, Keldwand zur Schwie⸗ 
ermutter, 
Und all’ die Meinen Kiefelftein’ i- lauter Brauenbrübern. 
Dder „Die Mutter und ihre fierbende Tochter“: 

Drüben auf jenem hohen Berg, 

Der in bie Wolken birgt fein Haupt 

Unb feinen Fuß in Rebel, 

Dort wählt das Kraut Bergeffenheit, 

Das effen bie chafe, 

Berg ihre Lämmer. . 

Geh auh borthin, lich Mütterchen, 

a ano ap ide and aefntaufend Mal, 

— „Mn x 'sa ntau ’ 

Ich kann dich nicht vergeffen !” _ 

18) 0 Mivınnog” („Menippos”), Gedichte von Th. 
Drphanides aus Smyrna. Der fehr jugendliche Verfaf 
fer, Gopift in einem Minifterium, galt bisher für einen 
ruhigen, faft f[hüchternen Menfchen; plöglich ſchleudert ex 
diefen Feuerbrand bitterböfer ſatiriſcher Gedichte ins Pur 
blieum und bat ſich dadurch ſchon nicht weniger als ſechs 
Diffamationsproceffe zugezogen. Er hat fih Sutzos in 
feinen frühern Gedichten zum Mufter genommen und 
entwidelt in einer Eräftigen und gluͤcklichen Sprade ein 
nicht verächtliches Talent, wenn er auch die Leichtigkeit 
und Anmuth feines Vorbildes in dieſem erſten Verſuche 
noch nicht erreicht hat. . Seine Satire ift allzu perföntich 
und artet öfter in eine bloße chronique scandaleuse aus. 
Das ftärkfte, aber auch das gehungenfte Stüd in biefer 

inficht ift „ö napexrpanaig Aorinnıög” („Der verirte 

sculap”), gegen ben Dr, Ki. den Xitern. Da DOrphanis 
des, im Folge diefer Publication wahrſcheinlich feine Bes 
amtenlaufbahn wird aufgeben müffen, fo wird er volle 
Mufe bekommen, fein Talent weiter Auszubilben. 
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19) „Iregaros "Oswros” („Otto's Kranz”), Epos in 
etlichen Taufend Herametern in altgriechifcher Sprache, von 
dem Arzte U. Georgiades Levkias. Der Verf. bat fein 
poetifches Talent, ift aber ein ziemlich gewandter Verfifer, 
wie er auch duch ein paar Oden auf bie filberne Hoch: 
zeitöfefer des Königs und der Königin von Baiern und 
auf die Ankunft des Königs Ludwig in Athen bewies 

n bat, 
u Zu erwähnen find noch eine Überfegung einiger Ko: 
möbdien Goldoni's, von dem ehemaligen Hospodar ber 
Walachei J. Karadjas, eine Überfegung des Romans 
„Paul und Virginie“ und einige ähnliche Erſcheinungen. 
IV. Biffenfhaftliche Werte verfhiebener Fächer. 
20—22) „Ileoi tür iv Ködve —, ITIepi rür dv 


- - * 
Mq; — und Mot rcor dv Orou Ieauör vbarwr”, 


über die warmen Quellen auf Kothnos (Thermia), auf 
Melos und auf Thera (Santorin), von dem Profeffor 
und Söniglihen Leibapothefer X. Landerer; drei Eleine 
Abhandlungen in Duodez. Der gelehrte und fleifige 
Berfaffer hat die bezeichneten Quellen an Ort und Stelle 
unterfucht und bie Refultate feiner Unterfuhungen in 
diefen Aufſaͤtzen niedergelegt. Die Heilkraft der genann: 
sen Waffer wird als fehr groß geſchildert, wie denn auch 
die Quellen auf Kothnos fhon feit vielen Jahren fleißig 
befucht werden. Ähnliche Abhandlungen von Deren Ban: 
derer find demnaͤchſt Über die Waſſer von Üdepfos auf 
Euböa, von Hppate und in ben Thermopylen zu erwarten. 

) „Aogal ri; Qihooogıig dmuorzurg tod dı- 
xalov”, aus dem Deutfchen des K. H. Groß überfegt 
und mit Zufägen begleitet von X. Polnzoides, Mitgliede 
des Areopags oder Gaffationshofes. 

4) „Iröypes oopwrarov Tiwös ispdpyov", heraus: 
gegeben von dem Moͤnche Germanos. Für den BVerfaf: 
fer gilt Anthimos, Biſchof der Kykladen. Ein Libell 
gegen bie Proteftanten überhaupt und gegen die Mif: 
fionsfhulen insbefondere; der unter Mr. 10 geſchilder⸗ 
ten Epoche angehörig. 

25) „Suußovin rotcor Imnbnond”, bloßer Wieder⸗ 
abdrud ber von Korais verfaßten lberfegung biefer apo: 
kryphen Schrift. 

26) „Sürrouos Anavrnaıs” u. f. w., kurze Erwiderung 
auf die unter Nr. 10 u: 24 erwähnten Anfeindungen der 
Miffionsfchulen und der englifchen Bibelgeſellſchaft, von 
bem Arhimandriten N. Bambas. 

27) ’Enorolmala dargıpy" u. ſ. w., Sendſchreiben, 
enthaltend eine kirchengeſchichtliche Abhandlung über die 
Grade des Biſchofs, Priefters und Diakonus in ber 
Hriftlihen Kirche; von dem berühmten und gelehrten 
Geiftlihen Konftantin Ökonomos, der feit anderthalb 
Jahten aus Rufland nad Griechenland zuruͤckgekehrt 
iſt. Die Schrift iſt polemiſch und gegen die Proteſtan⸗ 
ten, zunaͤchſt aber gegen die Presbyterianer gerichtet; 
allein, wie ſich dies von dem Verfaſſer erwarten ließ, in 
einem würdigen Tone und in einer ſchoͤnen, etwas belle: 
nifirenden Sprache gefchrieben. Die ſtreng orthodoren 
Anfichten des Verf. find von der „Evangelifhen Trom⸗ 
pete” mit dem größten Jubel aufgenommen worden. 






28) „Suroyig leoãc laroolacꝰ, bibliſche Geſchichten 
für die Jugend, von dem aufgeflärten Gymnafiacchen 
G. Gennabios in Athen. 

29) „Zuiloyn uadnuurızov ngoßknudrev”, von 
dem Major Sugos und dem Miniſterialrath Rangavis; 
sum Gebraude für höhere Lehranſtalten. Ob bie BDerf. 
felbft diefe aus deutfhen Werken entiehnten Aufgaben alle 
zu löfen wiffen würden 2 . 

) „eAesıxov iorogıxöv”, hiſtotiſches Lerikon zum 
D. Magnes, und einige ähnliche Schulbäcder-von ver: 
ſchiedenen BVerfaffern. 

31 und 32) Zwei Grammatiten der altgriehifchen 
Sprache, von Ch. Pampukis und ©. Gennabios; jene ein 
Werk des alten griechifchen Schulwuſtes, biefe auf die 
Arbeiten ber deutfchen Philologen, vorzüglih Buttmann's 
und Matthid's gegründet, inde für dem Schulgebrauch 
ein wenig zu ausführlich. 

33) „AsSıröv’, ein Eurzgefaßtes alt: und neugries 
chiſches Woͤrterbuch von G. Pſyllas; ohne Verdienſt 

34) „Iorogia “Hoodörov”, Überfegt von X. Rhabi- 

nos; eine feltfame Verirrung, denn jeder einigermaßen 
gebildete Grieche, der Überhaupt Neigung fühlt, den He: 
rodot zu lefen, wird Lieber die Urſchrift zut Dand neh: 
men; und die Umgebildeten, die dazu nicht genug Kennt: 
niß der alten Sprache befigen, werden auch nicht verfuche 
fein eine Überfegung zu kaufen, der wegen der vielen aus 
dem Altgriechiſchen beibehaltenen Wörter ein eignes 2eri- 
fon hat angehängt werden müffen. Scabe um bie Zeit, 
bie Mühe und das: Papier. . 
BL. ) ancienne Athönes, ou description des an- 
tiquites d’Athenes, par K, S. Pittakis” Der Berf.: 
treibt es mit der Unwiſſenheit und Unverfchämtbeit eim 
wenig zu weit. So hat er 5. B. ben Ausdrud frater 
arvalis in der Iateinifhen Inſchrift auf dem Monumente 
des Philopaggos nicht verftanden, und behauptet, dies 
Denkmal fei dem Philopaggos von feinem Bruder Arva: 
lis errichtet worden. Ebenſo wenig verfteht er Griechiſch 
und creirt aus einem Fragmente des Orpheus, wo er 
den Genitiv moögwr nicht zu erflären weiß, einen na: 
gelneuen theogonifhen Dichter Piſyron. Bon dem Tu: 
rannen Lachares behauptet er, er habe bie goldenen Ges 
fäße aus dem Pompeion entwendet; biefe feien aber zum 
Theil durch den Mebner Lokurg wiedererſetzt worden, umb 
was noch gefehlt, babe Androtion von dem Seinigen hin⸗ 
zugethan. Diefe letztern Proben entichnt Ref. einem 
allerdings fehr heftig und im Tone veradhtenden Unwillens 
gefhhriebenen Auffage von dem Oberconfervator Roß, der 
neulid im „Courrier grec” erfchien. 

36) „Towuuarınn Tas harmenig yAwoang”, und 

37) „Srorgewdn uadijuare rig Karıvixjg yAne- 
75”, von dem. Profeffor ülrichs aus Bremen; beides 
bei Koromilas erſchienen. Der Verf., Profeffor am Gym: 
nafium in Athen, lehrt mit großem Eifer und dem glück: 
lichſten Erfolge die Iateinifche und deutfhe Sprache und 
wird, dem Bernehmen nad), diefelben Fächer an der kuͤnf⸗ 


tigen Univerfität übernehmen. 


33) „‚Inscripliones graecae ineditae, fascic, I.“, von 


- Lu iu nu eu. 


zus u vun 


ſich 5 


nu — Korinth, wo man alte Gräber finder, gelegen 
Habe, und — 5* das durch einen ſehr alten Styl 


„Aesınöv —— üs Elmuwiis denäl- 
xrov“, mit altgriehifcher und franzöfifcher nn 
von Skarlatss D. — ei fehr — 
ig es noch am großer Unvo 

darf kein Vorwurf für dem Be. fein; denn de um: 
faffendes Wörterbuch der heutigen Sprache iſt nicht eher 
möglich, als bis die Dinfekte der verfchiedenen Provinzen 
and Inſeln mehr erforfcht fein werben, in beriem weit 
mehr Verſchledenheit herrſcht, ald man geroößntich glaubt. 
So hat 3. B. das vorliegende Buch das Wort pousyerkor, 
der Brunnenmund (geilog roũ ee allein es fehlt 
das in Athen felbft beim Volke dafür gebräuchliche Wort 
geWooue oder Poworoua; «6 fehlen Bios aus ber athe⸗ 
ndifhen Mundart die Wörter morauagyns (det — *— 
über bie aus dem Kephiſos abgeleiteten ſſerungsgraͤ⸗ 
ben), yewuopov (die Quote des Ertrags vom Aderbau, 
welche bei Verpachtungen der Grundeigenthümer und fein 
Pächter beziehen), vepoxgärns (in der Bedeutung des 
Auffehers der erleitungen innerhalb der Stadt), Zw 
zung (dasjenige Mitglied einer Familie, welches die 
Sorge für die außerhalb der Stadt gelegenen Gärten und 
Üder bat) und eine Menge anderer das Gepräge einer 
zeingriehifchen und zum Theil fehr alterthümlichen Bil: 
dung tragenden Wörter, die aber eben nur im Munde 
der untern Boltsclaffen eben, des Reichthumes 7 
Dialekte gar nicht zu gedenken. 


Prinz Dtto und a ee Hiftörifher Roman. Aus 
Dänifchen des B. S. Ingemann überfegt von 
Kar Tpeite. Leipzig, Kollmann. 1835. 
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badıt war, etwas wahrhaft Ausderlefenes und Bedeutendes zu⸗ 
fammenzuftellen. ®ir wollen, um unfere Leſer damit nä 
befannt zu machen, einige Nummern aus dieſem ausgezrichne: 
ten | hier mitteilen. ; 

Rr. 37. Gin Fragment von einer Figur des Typhon, in 
buntfarbigem Glas, die Flügel Mofaik, eingelegt in Porzellan: 
** und eine knieende Figur in Gold. 6 erfte Kunftwert 
ft befonters wichtig, infofern es bie Bollendung zeigt, deren 
ſich biefe Kunſt des Glasarbeitens ſchon bei den alten Aghptern 
erfreute. Bei einer genauen Prüfung ergibt es fich, daß das 
Merk auf der einen Seite genau ebenfo ift als auf der ans 
dern; das verfchiebentlich. gefärbte Glas dringt durd. Dies 
alte Stül wurde zu Memphis gefunden. 

Nr. 33, Ein zweites merkwürdiges Specimen berfelben 
Kunft, darftellendb den Thron einer äguptifchen Bottheit. 

Rr. 124. Eine Amphora, 24 Zoll hoch. Diefe wurbe gefun: 
den in den Ruinen bed Tempels von Medinat-Habu. Sie 
enthält etwas geftoßene Gerfte oder Korn, deſſen man fi in 
der Regel zur Bereitung bes Liquors bediente; diefe befand ſich in 
einem Eumpenartigen Zuftande und hatte ganz den Geruch von 
gegohrenem Wein, den fie noch jegt nicht ganz verloren hat. 
Auf dem Gefäße befand fi eine agyptiſche Infchrift, die den 

»Zag der Kelterung angab, wie die Qualität der barin ent: 
baltenen Fluſſigkeit. 

Nr. 138, Ein dider Octavband, in feinem urfprünglichen 
Einband, enthaltend 358 Seiten in koptiſchen Charakteren, 
bier und da mit arabifchen Anmerkungen durchflochten. Ebenfo 
ein Heinerer Band koptiſcher Schrift, gleichfalls mit arabifchen 
Randbemerkungen. Ein dritter Band, ungebunden, von unge: 
fähr 38 Seiten. Die arabifchen Anmerkungen find es eigent: 
Lich, welche diefen Büchern fo hohen Werth verliben, weil fie 
das Verßaͤndniß der koptiſchen Sprache fehr ——— Eins 
dieſer Bücher enthält auch iiluminirte Abbildungen. 

Nr. 229, Eine Malerpalette von hartem Holze, enthal⸗ 
tend elf Abtheilungen für Karben; in jeber befindet fich etwas, 
Zarbe und ein Raum für die Pinfel — ſechs Zoll lang. Unftreitig 
ift dies die einzige exiſtirende Palette, welche fo viele und mans 
nichfaltige altägyptifche Driginalfarben enthält, namentlich roth, 
ſchwarz, weiß und andere. Sie wurde zu Memphis aufgefun⸗ 
den, Urfprünglid war ber Name des erften Befigers darauf 
eingegraben, den aber ein fpäterer Befiser ausgefragt zu haben 
ſcheint. Auf beiden Seiten befindet fi noch der Name von 
z —— oder Phtah, dem Herrn des Himmels, in ‚Diero: 
sinpben. 

Nr. 245, Ein Siftrum, das bei den religiöſen Eeremo— 
nien und Aufzügen der alten Agupter gebraudt wurde. Es ift 
16%, Zoll hoch. Diefes Exemplar ift eine der koftbarften Reli— 
quien aus dem äguptifchen Alterthume. Es iſt beiweitem das 
größte Siftrum unter allen, bie Ra gefunden worden find. 
Die Löniglide Sammlung zu Beriin befint allerdings zwei 
ſolche Inftrumente, die jedech nur bie halbe Größe von biefem 
baben und vielleicht nur Modelle waren. Das Mufeum zu 
Paris befigt kein einziges Siftrum, und unter den mannichfal⸗ 
tigen Sammlungen, durch welche das britifche Mufeum bereis 
chert worden ift, befindet ſich auch kein vollftändigee Exemplar, 
fondern_ nur die Handhabe eines ſolchen. Das Inftrument, 
von dem bier die Rede, iſt aus Theben und gefunden worden 
innerhalb ber Ringmaucr des Tempels des weftlichen Sees, auf 
der Karnacfeite des Nils. Es mag alfo feinem Urfprunge nad 
leicht bis in das Zeitalter Thothmes bes Diden (ungefähr 1500 
Jahr v. Ghr.) hinaufreichen. 

Nr. 268, Gin doppelte Siegel von Gyps, aus dem 
Grabmale von Amenophis IF. entnommen, in dem weſtlichen 
Thale der Grabmaͤler der Könige von Theben. Dies ift wahr: 
feintich das Driginalfiegel, welches an dem Thore des inner: 
Yen Sewmachs des Grabmals befeftigt war, wo der Sarkophag 

Bond. As man es vom dem Thore ablöfte, war dies Giegel 


ren fi * it u —* 
mi 
daß mehre nackte Männer mit auf ben Rüden — — 
Haͤnden bie vorgeftellt waren. Plutarch erwähnt nur einen. 
Nr. 235 ift vielleicht die merfwürbigfte der ganzen Sammz 
lung. Es ift bies nämlid ein * rus funeralis 


feine auferordentli 


feine auferorbentli gen volllommen bies 
Urtheil. Während ber Nacfuchungen und Ausgrabungen, bie 
in und um Sakkara, Dashur und Gize flattfanden (bie mo= 


100 Fuß u 
und abmeidyende Zertur 


ein Schreiber des Tempels des Phtah Sokar, 
Schweſter Siönu, die als die Herrin bes Daufes genannt wirb, 
und eine Zochter, Zint:Dienophre, bie gleichfalls in dem Manur 
feripte erwähnt wird, 80, 





Notiz. 


Bis zum 15. Jahrhundert war es unmöglich, auch nur 
annähernd bie fleigende Wenölkerung von Paris anzugeben. 
Unter Philipp dem Schönen flieg fie auf 50,000, unter Lud⸗ 
wig Xi., nad) Bertreibung der Engländer, auf 150,000 See- 
In; —8 die Mitte des 16. Jahrhunderts mag fie gegen 
220, betragen haben; zu Anfange ber Belagerung der Stabt 
von 1590 hatten die Meligionskriege dieſe Zahl bis auf unge⸗ 
fähr 200,000 verringert. Unter Heinrich IV. und Ludwig XII. 
nahm die Bevölkerung wicder zu und flieg in ben legten Jabs 
ren der Regierung Ludwig KıV. und in ber erften Zeit ber 
Regentfhaft auf 510,000, von 1752—52 auf 576,000, Unter 
Ludwig XVI. hatte Paris 600,000, 1805 bagegen 547,750 
Einw.; 1817 718,956; 1827 890,491; 1881 774,383; 1832 
770,286; jest ift die Einwohnerzahl faft um bad Doppelte ber 
von 1805, auf beinahe eine Million geftiegen. 

Rouen bat nad der neueften Zählung 91,083 Einw. 

Nimes, das 1720 nur 18,141, 1734 26,285, 1800 ber 
reits 39,650 Einw. — zählt deren jetzt nach den neueften 
offieiellen Angaben 4 ‚036, ohne die Garnifon, das Gentralges 
fängniß, bie Penfionnaire, bie den u. f. w., bie wol zus 
fammen noch 5000 Indivibuen betragen. 

Die neueften officiellen Angaben ber Benölkerung von Gor: 
fica geben folgendes Refultat: 8 Arronbiffement von Ajaccio 
zählt jegt 46,888, das von-Baftia 63,764, bas von Galsi 
21,469, das von Corte 50,534, das von Sartıne 25,789 — 
die ganze Anfel 207,889 Einw. 4, 


Verantwortlicher Grrauögeber: Heinrih Bro@baud, — Berlag von BE. X. Brofhaus in Leipzig. 
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4 Zhle 
Kaum follte man meinen, daß Heine's abgedaͤmmer⸗ 
tes. Geficht, wie e8 auf dem Zitelbilde uns entgegentritt, 


jenes Schisma veranlaßt haben könnte, im Folge deſſen 
ein großer Theil der ſuͤddeutſchen Dichter, die, welche im 
ſchwaͤbiſchen Mintel figen, von ber Theilnahme an bem 
„Deutfchen Muſenalmanach“ ſich losfagten, und unwillkuͤr⸗ 
lich drängt fi die Frage auf: mird man dem Bude 
diefe Lüde anfehen oder nit? Und man wird finden, 
daß der Jahrgang von 1837 an Quantum den frühern 
keineswegs nachlteht; denn der Mekruten fowel als ber 
Veteranen, welche zum zweiten Aufgebote gehören, gibt es 
in Deutfchland eine große Zahl, woraus der Almanach 
feinen Erfag entnehmen konnte. Diele, wie Fouqué, 
Gauby, Eichendorff, Ruͤckert und Wadernagel, durf— 
ten fich zu dieſer unfeligen lyriſchen Trennung, berem 
man bie gemuͤthliche Lyrik kaum für fähig halten follte, 
Gluͤck wünfhen. Fouqué und Rüdert haben, da ihren 
der Raum freigegeben war, in den „Deutfhen Mufenal: 
manady” -förmliche Werkchen geliefert, und Gaudy war 
Mug genug, die Gelegenheit, die fo vielleicht nicht mehr 
wiederkehrt, beim Schopfe zu faffen und mit Driginalge: 
dichten wle mit gereimten Überfegungen auf voliftägdigen 
30 Seiten fi breit zu machen. Wenn aber irgend 
etwas von dem kleinlichen Sinne der Deutſchen Zeugnis 
ablegt, fo mar es jene Trenmung um eines Wildes wil: 
In. Man kann es micht billigen, daf man das Syſtem 
des europäifchen MWeltfeiedens fo muthwillig verlegt bat. 
Es ift dadurch dem Muſenalmanach, wenn auch fein be: 
deutender, doch immer ein Schaden erwachfen, ben ber 
Veteran Fouqué mit feinem Nordlandsgedicht und felbft 
Räder mit feinem Lehrgedicht nicht ausgleichen Eonnten. 

Nicht ala ob im dem didaktifchen Bruchſtuͤckken von Fr. 
Rüdert des Vortrefflicyen nicht viel wäre, als ob feine 
Gnomenteisheit nicht im die Tiefe ginge und den Denken: 
den zu vielerlei Denken aufregte; aber es läßt ſich mit 
Recht fragen, ob dies überwiegende didaktiſche Element 
in einen Almanach gehört, der auf ein großes Publicum 
rechnen muß, um zu reuffiren. Das große Publicum 
aber iſt keins, welches mit der Lehre und der Moral viel 






zu fhaffen haben mag. Sa, ben Denker ſelbſt fchredt 
bie Monotonie des Ganzen, welches in zmeizeiligen Verſen 
über 62 Seiten ſich ausbeht. Einige unter biefen Gno— 
men haben epigrammatifche Schlagkraft, andere den Nadye 
druck des Witzes, der in Wortſpielen thätig it. Wir 
führen einige am: 

Wer unter Weifen ift nicht von ben Übermweifen, 

Nur untermeifen will er dich, nicht übermeifen. 

Die eine Hoffnung haft du kaum zum Grab getragen, 

Und andre Anosp’ am Strauch beginnt ſchon auszufhlagen. 

D, doppelt theuer iſt bie alfo neugeborne, 

In ber bu zwei nun haft, fie felbft und bie verlorne. 

VBerderblich ift es, mit unrechtem Gut zu fen; 

Mit * Die unrecht Gut im Kieibreflirant ein Funken. 

Durch unrecht wirb ein Schatz nicht größer, fondern fchmaler; 

Der Pfennig ungerecht frißt den gerechten Thaler. 

Soldye Gnomenfpiele find wenigſtens praftifh und 
haften im Gedaͤchtniß leicht und feſt; anbere, abſtracten 
und vielleicht noch tiefern Sinnes voll, eignen fid we 
nigftens für Bein Almanachspublium.. Ferdinand 
Sreiligrath, dem man bereits, che er noch im Gau: 
zen und Tüchtigen ſich bewährte, allzu viel Duldigungen 
gebracht hat, heine ſchon jegt in feiner Manier und 
leider in dem aͤußerlichen Apparat feiner Manier aufzus 
gehen. Das Gedicht: „Leviathan“, zeugt von befonberer 
Driginalität; ein anderes: „Odyſſeus“, macht allzu viel 
Morte und ift mit geographifhen und mythologiſchen 
Vergleihungen überfüllt; Beines von den Übrigen dringt 
zum Herzen und das lebte ſchließt fonderbarermeile: 

Mein Sterbehemd war rein und weiß, doch mar 

Es nicht das Hemb ber Waſchfrau Ehamiffo's. 

So ſchmeichelt man, fo empfiehlt man fi! Mic 
den Daaren zieht man herbei, was von ſelbſt nicht kom⸗ 
men will. Ein ſchoͤnes Gedicht ifi das von Braunfeld: 
„Das Recht auf Gorfica”, nah Ehamiffe's Mufter in 
mohlgelungenen Xerzinen gearbeitet. In en befingt 
aud Frhr. v. GBaudy einen Wartthurm. Diefe. Form 
fängt an fehr beliebt zu werben, obgleich die Eigenthüms 
lichkeiten der Dichter fi darin vollkommen verwifchen 
und es gleich bleibt, ob man Terzinen von Gaudy aber 
Braunfels oder Chamiffo lief. Witzig find die Lieber: 


„At und Jung” und „Berlin Mai, worin es am 
Schluſſe Heiße: 
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Maikäfer, drei g Dutenb, 
dieß ſchwaͤrmen bie icei, 
Sonſt wähnten Berliner flugend: 
Verboten wäre ber Mai. 

Die Lieder von Gaudy: „Der Engel wider Willen”, 
worin der Verfaſſer klagt, daß er für diefe Welt zu gut 
fei, und. „Wo bleibt’s”, worin der hohe Adel auf die 
Flüchtigkeit feines Geldwechlels einen wehmäthigen Blick 
wirft, gehören in ein Localblatt, nicht in den „„Deutfchen 
Muſenalmanach“, der die vaterlänbifche Lyrik repräfenticen 
fol. Es heißt in dem legtern: a 

Schenk' ih Mathilden noch einmal 'ne Schürze, 

Nen neuen Seibenhut, ein Parapluie, 

Re Damenuhr, 'nen echten Blondenkragen, 

Und mas ben jungen Mädchen fonft gefallt. 

Was wollen ſolche Lappereien fagen ? ; 

Da frag’ ich immer noch: Wo bleibt mein Gelb? 

Fa wohl, was wollen folche Rappereien fagen? „Der 
Bug des Todes” von demfelben Dichter, zeugt von fei- 
nem bedeutenden Talent und ift von ausnehmend leben: 
diger Schilderung und anſchaulicher Malerei. Trefflich 
find die Überfegungen aus Mickiewicz, die jedoch ein 
fremder Beftandtheil in dem Iprifhen Blute eines deut: 
fhen Almanachs find. „raw Twardowska“ gehört ges 
wiß zu dem Driginellften, was auf dem Wege Iprifcher 
Anfhauung und Phantaftil in neuefter Zeit gefchaffen wor: 

«ben. Hoͤndſchker, einen Ungenannten, der aber fein 
großer Unbekannter ift, endlih Fouqué, der feiner alten 
gebrauchten Nordlandsmanie abermals ben Zügel fchiefen 
küßt, erlaube man ung zu übergehen, um an den frifchen und 
jugenblic warmen Liedern von E. Ferrand uns zu er: 
bauen. Minding und Leffon find bekannt aus dem 
„Norddeutſchen Frühlingsalmanady”, der, man mag fonft 
gegen ihn haben was man will, wenigftens durch einen 
einheitfihern Iprifchen Grundton ſich auszeichnet. Fr. 
von Sallet's „Elfenwirthſchaft“ gehört zu den freund: 
lichſten und poefiereichften Liedern des, Almanachs. L. 
Liber hat ein nicht unwitziges „Mailied eines Cenſors“ 
beigetragen und Stredfuß ein Gediht: „Die neuen 
Weltſchoͤpfer““, das uns über die politifche Gefinnung des 
Dichters in Zweifel gefegt hat, weil ebenfo viele legitime 
als illegitime, ebenfo viel ſtabile als revolutionnaire Ele: 
mente darin vorhanden find. In R. Reinid's Ge: 
bichten athmet ein frifches frohes Gemüth, das jedoch in 
allerlei Spielereien mit Vers, Reim und Gedanken ſich 
einläßt. Die Simrod, XAffing, Strauß und 
Prutz mürben wir übergeben, wenn nicht wenigftens des 
Letztern Gedicht: „Bretagne“, eine rühmliche Erwähnung 
verdiente. Unter Eichendorff’s Gedichten ift Manches, 
mas an feine fchönften Zeiten mahnt und wie fernes 
Gtodengeläute durch einen fommeritillen duftigen Abend 
elingt. In mehren erfcheint der volle Ton feiner Ly— 
wit bereits gewaltig abgedämpfl. „Der Pilot” von 
Adolf Schoͤll iſt unbedeutend, dagegen das Lied: 
„Ein Märchen”, von bemfelden Dichter, das vielleicht 
am meiften mit innerer poetiſcher Glut gefättigte im 
Almanach. Süßer und anmuthiger, und doch fo innig 
rührend hat die deutſche Sprache kaum je geplaudert als 


bier. Gruppe hat wenigſtens Ein ſchoͤnes Lich gelte 
fert: „Der Traum”, und Anaftafius Grün zwei treff⸗ 
liche Gedichte: „Der Deferteur” und der „Sturm“, letz⸗ 
teres gewagten, aber auch ſchoͤnen Bilderreichthums vol. 
Die übrigen dürfen ſich mit feinem „Schutt“ nicht mel: 
fen. Aud unter Wackernagel's Gedichten find einige, 
welche unſere Iprifche Poefie wahrhaft bereichern. Sche: 
fer, Trinius mit einer „Herbſthuldigung“ an Chamiffo, 
und Chamiffo felbft, diefer mit einigen rührenden So: 
netten, bilden den Schlußftein des Ganzen, welches wie 
eine zum Theil treffliche, aber allzu buntfarbige Mofaikar- 
beit fih ausnimmt. Gegen die Nedaction des Alma— 
nahe koͤnnte man vielleicht Manches nicht ohne Grund 
einmwenden, fo unhoͤflich dies WVerfahren gegen einen Als 
manach auch erfheinen muß, der von einem Adelige, 
mit Zuziehung eines Freiherrn als Adjuncten, geordnet 
wurde und in feinen Reihen noch außerdem drei an: 
dere Freiheren, zwei Edelleute und einen Ungenannten 
zählt, der vielleicht auch ein verfappter Edelmann oder 
Freiherr ift. 105, 


— — —— — — — 
Beitrag zur Geſchichte der pariſer Juliustage 1830. 
Memorial de l'hötel de ville de Paris 1830, par Hippolyte 
Bonnelier, ancien secretaire de la commission municipale, 

Gonveraement provisoire. Paris 1835, *) 

Man pflegt wol, wenn in ben Umftänden Einzelner ſich 
eine vortheilhafte Veränderung ereignet, von Glüd zu reden, 
wo man von Klugheit, GEntfchloffenheit, Kraft reden follte, 
womit günftige umftände erfaßt und benupt worben find, bie 
aber, wo jene Eigenfdaften fehlten, da auch kein Glüd ge: 
fhaffen haben. Einen Beweis hierfür liefert neuerdings obiges 
„Memorial bes „ancien secretaire”, wie bas Folgende lehren 
wird, Außerdem aber empfichlt ſich dieſer Bericht uns auch 
deshalb, weil die Nähe, worin wir jeht noch gu jenen Zulius- 
tagen flehen, uns mande bebeutende Stoffe au der Geſchichte 
berfelben liefert, die fi, je weiter wir uns von bem Zeitpuntte 
ber Ereigniffe entfernen, mehr und mehr in Dämmerung unb 
Dunkel verlieren werden. In ber heutigen Stunde iſt uns 
Manches noch deuttich als gegenwärtige Anfchauung, was fp&= 
terhin zum unauflöslichen Räthfel werden wird, wo bann bie 
fpätern Gefdichtsfreunde und Geſchichtſchreiber fi yermartern, 
ben Schlüffel zu finden, der uns 3eitgenoffen noch in der Hand 
liegt. Nun das MWefentlihe aus Bonneliers „Memo- 
al’? Der Verf. ift mahrfcheinfih einer von ben parifer 
Eiteraten, bie von ber Feder leben, aber auch Volksbewegungen 
bei Gelegenheit gern ſich anſchließen, wo fie, da fie nichts zu 
verlieren haben, doch vielleicht etwas gewinnen koͤnnen ©o 
taucht denn Bonnelier hier plögli als ſelbſtgemachter Secre⸗ 
tair ber proviforifchen Municipalcommiffion von Paris in ben 
Suliustagen auf, um ebenfo ſchnell wieder unterzutaudgen, ba 
geſchicktere und Eräftigere Schwimmer ihn niederbrüden. 

Es waren befanntlich am 26. Zuli bie berüchtigten Orbonnanz 
zen Karl X. hervorgetreten, beren eine ben Zeitfchriften einem 
Kappzaum anlegte, und am 27, waren hierauf die Druckerpreſſen 
bes „„National” und des „Temps“ zerſchlagen worden, um den 
Beitungsfchreibern kurzweg bas Handwerk zu legen. Darauf 
ward im Bureau des „„National” in einer Verfammlung von 
150 meift Iournaliften eine Inſurrection gegen die königlichen 
Ordonnanzen befchloffen und eine Deputation, beftehend aus 
Thiers (damaligem Mitarbeiter am „National” und nahma= 
ligem Minifter), Chevalier und — Bonnelier (damals Thiers* " 
Gollegen) ſelbſt, an die Mitglieder der Kammer, weldye fich 


*) Bol. Ar. B— d. Br. D. Ret, 





ie drei ndten kamen an, als bie 
Kammer eben auseinandergehen wollten und Perier feine Freunde 
Guizot, be Broglie und Puyravean zur Thür begleitete. Als 
Thiers und Ghevalier den Gegenftand ihrer Sendung, bie ber 
ſchioſſene Infurrection, vortrugen, riefen Guizot und Perier 
mit Einer Stimme: „Warum folde Daft? Warten wir doch 
big zum 3, Auguft, bis zur Verſammlung der Kammer!’ Uns 
fer Bonnelier aber unterbrach jene: „Mit Euch, meine Herren, 
wenn Ihr wollt, und, wenn Ihr nicht wollt, — ohne Euch!“ 
„Unglüdticer, junger Mann!’ erwiberte Guijot beftürzt, 
„wohin wollt Ihr uns treiben?‘ „Zur Inſurrection!“ rief 
Shevalier aus. Hiermit endete ſich dieſes erſte Zuſammen⸗ 
treffen der Parteien, zwiſchen denen damals noch fein Ein— 
Hang ftattfand, Während nun bem Plane gemäß ber blu: 
tige Kampf auf den Straßen ber aufgeregten Stadt begann, 
wählten Bonnelier und Gadet Gafficourt, ein anderer rift⸗ 
ſteller feines Schlages, in aller Geſchwindigkeit fogenannte Di: 
firietsagenten, um bie Infurrection überall in Bang zu brin: 
gen. n Dauptwerkjeug fehlte aber noch, ein militairi- 
ſcher Anführer der Zumultuanten, So dauerte ber Kampf in 
wilder Unordnung am 23. fort. Endlid) am 29, um Mittag 
hörte Bonnelier das Gefhrei: „Wir habın einen General!’ 
- „Wie beißt er?" fragte Bonnelier. „Wir wiſſen es mit!’ 
war bie Antwort. „Wo ift er!” „Auf ber Börfe!’ Dahin 
tief alfo Bonnelier, fand den Platz voll Volks, welches fchrie: 
„Es lebe der General Dubourg!“ Bonne drängte ſich 
durch bis zur Boͤrſe, aus welcher Dubourg forben hervortrat, 
ein Mann in ben Bierzgigen, von nit unangenchmer Haltung 
und nicht ohne Würde, aber ſichtbar unruhig. Man fah es 
ibm an, daß er wie durch eine Erplofion zu der gegenwärtigen 
Höhe feiner Stellung emporgefchleudert war, fid) aber zu ſam⸗ 
meln und einen felten Stand wiederzugewinnen ſuchte. Er 
fol zu Rapoleon’s Zeit Abjutant gewefen, bann aber von ben 
Bourbons vernadhläffigt und aurücdgefest fein. Evariſte Du: 
moulin, ein kühner Wann, einer der Herausgeber des ,„Con- 
stitutionnel‘, hatte biefen Dubourg, deſſen Gläubiger Dumou: 
lin war, in allec Geſchwindigkeit zum General gemacht. 
Während diefer Vorgänge wurden bie n als fo laut 
ſchallenden Namen: Lafayette, Gerard, Broglie, Guizot, 
Sebaſtiani u. A. m., fo lange die Sachen noch zweifel 
fanden, weiter nicht gehört. Erſt durch die Epifode mit Dur 
bourg wurbe bie Revolution vonvärts getrieben, und man 
ng an, nad) und nad klarer zu fehen; ein Umftand, ben 
tele, bie etwas zu verlieren hatten, erft abwarten mochten. 
Dumoulin und fein General Dubourg traten jegt an die Spige 
des Haufens. Dumoulin ſchrie; „Vorwärts! nad dem Gtabt; 
baufe! der Thron ift dort!’ Der ganze Haufe : „Rah bem 
Stabthaufe! Es lebe der General Dubourg!“ So zog man 
denn burd; eine ſchmuzige, ftintende, Heine, übelberühtigte 
Gaſſe rue Jocquelet!, Aber plöglih machte die Golonne 
t. onnelier ſah fi um, Zu feinem Erflaunen waren 
umoulin und fein General — verfchwunden. Jedoch nad 
wenigen Minuten kündigte ein lautes Hurrah beren Wicherers 
fcheinen an. Der alte, fchlottrige, graue Rod, womit ber ber: 
malige General bekleidet gewejen, hatte fi nicht zu feiner 
nunmehrigen hohen Stellung gepaßt. Deshalb hatte Dumoulin 
Schnell bei einem Troͤdler feinen Begleiter für einige Thaler zu 
einem Brigabegeneral aufgeftust, der ſich fehen laſſen Eonnte, 
Auch wurde biefe Berwandlung mit unausſprechlichem Freuden: 
eſchrei bewilltommnet. Nun ging man raſch auf das Stadt: 
us los. Der General ſtieg die Zreppe hinan, während der 
Haufe draußen ein Freubenfeuer losließ, mo die Kugeln nach 
allen Seiten bin burch bie Luft pfliffen, glücklicherweiſe aber 
ohne Schaden. Das Stadthaus war ganz leer. Dumoulin, 
Bonnelier und noch ein Unbelannter folgten dem General in 
das Innere; ber Borfaal warb von einigen Bertrauten befeht; 
dann wurden bie Thüren verfchloffen. Jenes Kleeblatt aber 
nahm nun Plag an einem Tiſche. Bonnelier ftellte fih dem 


bei Caſimir Perier zu einer Berathung verfammelt 
geſandt. D 


tten, abs | General als beffen Secretair vor und machte ihm bemerku 
erren ber | daß es nothwendig fei, fofort bie „neue Regierung‘ in een 


keit treten zu laflen. Auch begriff ber General, ber jeht Hals 
tung und Gelbfivertrauen gewonnen hatte, biefes fo und 
lieg demnach die erften Befehle durch Bonnelier niederfchreiben, 
Sie betrafen Erhaltung der Kunfidenkmäler, Sicherheit ber 
Bürger und Sorge für bie Verwundeten. Diefe Befchle 
mwurben unverweilt gebrudt und burch ganz Paris verbreitet. 
So weit ging es gut mit dem neuen Obergeneral und feinem 
Sec retair. Nun aber erfolgte die trübfelige Kataftropbe. Es 
kam br. Baude, Herausgeber des „Temps’, mit einem Haus 
fen von Screibern an; es brängte fidh ein Oberſt Zimmer, 
ein alter Bonapartift, ein, ernannte ſich durzweg zum Chef bes 
Seneralſtabes, traf Anorbnungen, erlieh Befebie; auf dem 
Greveplage wuchs bie Dienge und verlangte ben General zu 
fehen, Dubourg trat ans Fenſter und warb als ein zweiter 
Rapolcon begrüßt, während ſich Bonnelier ein zweiter Tallege 
sand dünkte. Die „proviſoriſche Regierung” glängte in herr: 
a Blüte. Die letzten zerftreuten Scüf fünbigten ben 
Rüdzug der Föniglichen Truppen aus Paris an. Das war das 
Signal für die Männer bes Morgens im Hotel Perier, um 
bie Beute, welche die Männer des Jages gewonnen batten, 
nun an ſich zu nehmen und unter fi zu bextbeilen. (6 er: 
ſchien zuerft ein Offizier Lafavette's und kündigte dem General 
Dubourg an, daß fein Reich zu Ende und cine andere propis 
forifche Regierung gebildet fei; daß Lafayette ben Oberbefehl 
übernommen und Dubourg zum Befehlshaber einer Legion der 
Rationalgarde beftimmt habe. Der gute Mann, kein zweiter 
Rapoleon, antwortete befcheiden: „Mein Herr, Niemand wollte 
fi an die Spige des Bolkes ftellen, und fo that ich ed. Ein 
Kind ber Freiheit, bin ich meiner Mufter gehorſam. Sagen 
Sie dem General, daß, fobald er felbft auf dem Stadthaufe 
erfcheint, ich mein Gommando und das Stadthaus feinen Haͤn— 
ben übergeben werde.“ Jene neueſte“ proviforifhe Regierung 
beftand nun aus Pirier, Laffitte, Lobau, Yuyraveau und 
Shen. Sie hielt, Lafayette, ihren General, an ber Spite, 
nun fofort ihren Einzug. Bonnelier und Dubourg, bad an- 
cien gouvernement, cmpfingen die neuen Autoritäten, Dus 
bourg legte feine Macht in ihre Hände. Aber nicht ſogleich 
Bonnelier, erflärte den neuen Machthabern gang unums 
wunden: „Ich bin an ber Spige bes Volkes in das Stabt: 
haus eingebrungen; ich habe mich Über alle Angelegenheiten bes 
Tages vollkommen unterrichtet und bie werthvollſten Materia— 
lien geſammelt, die ih, wenn Sie meine guten Dienſte an: 
nehmen wollen, Ihnen offen mittheilen und Ihnen nach meinen 


beiten Kräften in Allem hülfreich fein will.” Die Derren, et⸗ 
was überrafcht, ſchwiegen. Endlih nahm Lafayette das Wort: 
„Ihe Patriotismus hat fie bierher geführt. Stein Sie fo 


fällig, Hier zu bleiben!‘ „Segen Sie ſich“, fagten bann 

übrigen Derren, „fahren Sie in Ihrem Geſchäfte fort!’ Der 
arme Dubourg aber warb balbiaft aus bem Simmer entfernt; 
Wachen befegten die Thür. „Gott fei Dank, Frankreich bat eine 
Regierung !'* rief Bonnelier beaciftert aus (und in feinem Innern: 
Ih bin beren erfter‘ Secretair!),. Die Herren befannen ſich 
nun aber, baf bie Gegenwart eines militalriſchen inmit⸗ 
ten eines executiven Senats ungehörig und unconſtitutionnell 
ſei. Deshalb trat Lafayette ab, begab ſich in ein anderes Ge: 
mach und bilbete dafelbft feinen Stab, an beffen Spige nun 
Dberft Zimmer, der fich nicht fo gutwillig wie Dubourg zurüde 
fchieben ließ, fogleidh trat, Bonnelier blieb unterbeffen bei ben 
neuen Machthabern ald beren Seeretair, Die ganze Geſchichte 
vom Abmarſche von der Börfe an hatte nur zwei Stunden ge: 
bauert. Die Frangofen werben immer fehnell fertig. Laffitte, 
der, wie er fagte, am Fuße befchäbigt war, trat aus 
der Regierungscommiffion cab und Mauguin nahm beffen 
Stelle ein. Gr hauchte den Beratungen, bie bisher nur 
in allerlei Gefhwäs fidy umgetrieben hatten, ein neues Leben 
ein. „Was ift angeorbnet ?' te er. „Richts‘’, antwortete 
Gensral Eobau, und es if ſchon drei Uhr.“ „Habt Ihr eis 
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Roch raſchem Wechſel immer neuer Scenen, wie über- 
aupt in unfern mobdeunen Dramen, folgte nun aber die 
pefcene. Ein Brief aus Meulllo, we fi damals die Ka: 
milie Srleans aufhiett, deifen Indatt fir dis Boltsſoche nicht 
Zegt fautere, deſſen Verfaſſer aber unbekannt blieb (vom 
30. Yutt, Morgens drei Viertel auf # Uhr), war angelangt, und 
am SH, kam, nach dem Verſchlage Fafflttirs und mit Zuflimmung 
deh alten Tafayerte eingeladen, dir Derzog den Orleans auf 
dem Stadthaufe an und übernahm die Renierung bes König: 
h warb ihm cine Munleipaladreffe, worin allerlei von 

heit u. I. verlautete, vorgelefen, bie er mit ebenfo 
den beantwortete, während das verblüffte Bot 
en biefen unerwarteten Tocgeng anftarrte. Gier war «u 
nun, to Bonnelier feines ehemaligen Sollegen Dubourg fonorr 
Me zum Mas Male hörte. Denn in Biefem entfcheidins 
der Yugenplicte Brängte derfeibe fich noch einmar vör und redete 
den ‚ mum vorläufig Gencralfieurenant bes Königreichs, 
mit folgenden unbrbachten Wortin an: „Monfeigncur, Et 
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Berantwerttiher Deraubgeder ; Drinri Broddaus, — Werlag von U. 4, Brodbaud in Leippig. 
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Literarifhe Motigen. 
Der im vergangenen März zu — im 88, Jahre 
forbene berühmte Archäolog bat während 
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In Sonden ift unlängft eine Überfetung non Lae⸗ 
toon⸗ von Wiuiam Ro erfchienten, —* a er 
sals mit Tree und Glcaanz wiedergeben foll. ir 
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Freitag, 


Die Malerei der Alten in ihrer Anwendung und Technik, 
insbefondere ald Derorationämalerei, von R. Wieg: 
mann. Nebſt einer Borrede von K. DO. Müller. 
Hanover, Hahn. 1836. Gr. 12. 1 Zhlr. 8 Gr. 

Es war einmal eine Akademie, die einen Preis aus: 
feste auf die Beantwortung der Frage: woher es kom: 
me, daß das Gewicht eines Eimers mit Waſſer durch 
einen bineingefegten mehrpfündigen Fifh um nichts ver: 
mehrt werde? Eine Menge Benntwortungen diefer Frage 
tiefen ein, im einer jeden war das merkwuͤrdige Phäno: 
men auf eine verſchiedene Art, mit großem Aufwande 
von Gelehrfamkeit und Scharffinn erklärt. Endlich kam 

Einer und fagte: „Die ganze Geſchichte iſt nicht wahr, 

zu einer folchen Frage ift gar kein Grund vorhanden; 

der Eimer mit Waffer wird durch den hineingefegten 

Fiſch grade um fo viel ſchwerer, als der Fiſch wiegt.“ 

An diefe Geſchichte hat Ref. bei der Lecture des 

Wiegmann'ſchen Buches denken müffen. Selten wol ift 
eine Frage mit mehr Aufwand von Gelchrfamteit und 
Scharfſinn, mit größerm Apparat von Huͤlfsmitteln aller 
Art unterſucht worden als die der Technik der anti: 
ten Malerei, und felten wol find Unterfuchungen re: 
fultatfofer gemwefen. Künftler von Fach und. Gelehrte von 
Fach haben ſich damit beſchaͤftigt und ihre die größte Muͤhe 
gewidmet — mir haben eine ganze Literatur diefes Faches —, 
amd Feder glaubte eine Löfung bes Mäthfels erreiche und 
die Technik der antiken Malerei wiederaufgefunden zu 
haben. Jede der entdedten Arten der Technik fah auf 
den erſten Anblick ganz plaufibel aus, nur wenn eine 
praktiſche Anwendung derfelben galt, bewies fie fich als 
unhaltbar und offenbar als etwas ganz vom der von ben 
Alten angewendeten Technik Werfchiedened. Nachdem man 
nun bereitd am der Loͤſung des Mäshfels verzweifelt, er: 
ſcheint Hr. Wirgmann und fagt: 

Ihr quält euch, eine verlorene Technik wieberanfzufinben ; 
idp-aber foge euch, diefe Technit iſt mie ganz verlorengegangen, 
fondeen ift durch alle Zeit hindurch und bis auf den heutigen 
Tag dem MWefentlichen nach geübt worden. Ihr nehmt euch 
vor, etwas zu finden, von bem nech nicht dargethan iſt, daß 

ihr grade biefes n follt.. Mit aller Gewalt wollt ihr bie 

Entauftit finden. eil ihr euch aber darauf caprieirt, ift es 
kein Wunder, daß. i in imtheiten venvidelt; Das, 
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Wenngleich nun die Frage nach der Technik der ans 
titen Malerei ſich nicht ganz ebenfo in ein Nichts auf: 
loͤſt wie jene mach dem Gerichte des Fiſches, fo hat man 
doch — wie Hr. Wiegmann überzeugend darthut — Raͤth— 
fel und Schwierigkeiten gefucht, wo keine find. Bedenkt 
man, wer, namentlich feüherhin, ſich mit Löfung der Frage 
befchäftigt hat, fo erfcheint die Wiegmann'ſche Beantwor: 
tung nicht mehr fo wunderbar, Es waren entweder Ge: 
lehrte von Fach oder Kimftter von Fach, die der Wieder: 
auffindung der antifen Malerei ihre Mühe twibmeten, 
Beide natürlich von fehr einfeitigen Standpunften aus. 
Der Gelehrte ging dabei nur mit archaͤologiſchen und phi— 
lologiſchen Hllfsmittein zu Werke und fuchte, ohne Kennt: 
niß kuͤnſtleriſchet Praktik, oft fogar chne je sin Werk an: 
tiker Malerei gefehen zu haben, aus dem fpärlichen und 
unklaren, in den alten Glaffitern darüber vorkommenden 
Notizen die verloren geglaubte Technik wiederzuconſtrul⸗ 
ten; der Kuͤnſtler fchlug den emsgegengefegten Weg ein 
und machte feine Verſuche ohme die durchaus nöthigen 
archäologifhen Studien nur mit. tlnftierifcher Prakeie. 
Im Berfaffer des vorliegenden Buches finden ſich Weide 
vereinigt, er iſt ausübender Kuͤnſtlet und verbindet das 
mit eine Auferft gründliche Kenntniß des claſſiſchen Alter: 
thums. Dazu hat derfelde die Werke antiker Malerei an 
Drt und Stelle genau unterfucht. 

Das vorliegende Wert muß daher nicht blos für Ser _ 
den, der fich für den Gegenſtand ſeibſt intereffict, fondern 
auch für jeden Freund, forwol der bildenden Kunft als 
auch des claffifchen Alterthums, alfo eigentlich für jeden 
Gebilderen vom hoͤchſten Intereffe fein. Was die Be: 
handlang des Gegenftandes ſelbſt betrifft, fo iſt dieſelbe 
fehr angemeffen, lichtvoll und Elar, da einerſelts bie bis: 
her hinſichtlich der antiten Materei geftelften Fragen in 
eine ihrer Beantwortung förberfiche Ordnung gebracht, 
andererfeits aber auch auf die mefentlichften fehr buͤndige 
Antworten gegeben und biefe mit den nörhigen aus al: 
ten Autoren oder aus der Natur der Sache felbft genom⸗ 
menen Beweiſen befegt find. Der Verf. hat die in Rede 
ſtehende Angelegenheit nicht allein durch eigne Entbeckun⸗ 
gen und heilung newer wichtiger Thatfachen, ats auch 
dadurch gefördert, daf er viele biäher gemachte Erfahrun⸗ 


‚gen und ausgefprodhene Anfichten, bie einander nicht ſelten 


gtadezu widerſptachen, auf ben ihnen gebührenden Pag 


1442 


geftellt und unter bem richtigen Lichte betrachtet hat. Da: 
durch find viele ſcheinbare Widerſpruͤche, theils zwiſchen 
den antiken Überbleibſeln und den alten Nachrichten, theils 
unter dieſen legtern felbft, gluͤcklich beſeitigt, ſodaß man 
die Überzeugung gereinnt, ber Zweck des Verf.: die völ: 
lige Enthüllung und Darlegung ber antiken 
Decorationsmalerei, fowolihrer Art und Ted: 
nit nad, ale auch nad ihrer ganzen und fpe: 
eiellen Procedur, fei von ihm vollftändig erreicht. Au: 
Ser dieſem Hauptgegenſtande werben aber auch noch andere 
damit näher oder ferner verwandte WVerhältniffe der bil: 
denden Kunft des Alterthums erläutert, mamentlic eine 
weit eingeſchraͤnktere Anwendung der Bunt: Anftrihe am 
Außern der griechifchen Bauwerke, wie fie von verſchiede— 
nen Männern in Franfreih und in Deutfdland von Sem: 
per geprebigt worden, aufgeftellt und in allen Beziehun: 
gen eine richtige Erfaffung der griechifhen Kunft entwidelt. 
Nach diefen Unterfuchungen fallen die Meinungen und 
Behauptungen Letronne's gänzlich zufammen, und felbft 
die ungleich wiſſenſchaftlichern Anſichten Raoul Rochette's 
erleiden weſentliche Einfchränfungen und Mobificationen, 
namentlich bei ber Frage über die Art und Weiſe ber 
Zempeldecorationen. Man kann kaum noch daran zwei: 
feln, daß beimeitem die meiften Malereien in öffentlichen 
Gebäuden andere als auf frifhem Stud ausgeführte 
waren, außer in ben eigentlidhen Pinakothefen, oder bei 
Gemälden, bie ald Weihgefchenfe in die Tempel kamen. 
Die fhägbaren Unterfuhungen Hirt's und Boͤttiger's mer: 
den gebührend gewürdigt und in manchen Theilen berich: 
tigt. Eine befondere Wichtigkeit erhalten nad) dieſer Dar: 
flellung die Forfhungen Hermann’s, befonders infofern 
er bie Anfichten Raoul Rochette's beftreite. Ohne Zwei⸗ 
fel hätte Hermann die Art der Schmüdung mit Malerei, 
melde bei den Bauwerken der Griechen flattfand, voll: 
tommen richtig erfaßt, wenn er nicht die Frescomalerei, 
die den Alten fo nahe lag (f. ©, 54 fg.), gang über: 
fehen hätte. 

Befonders aber ift es die alte eigentliche Decorations: 
malerei, und zwar ald Studmalerei, d. h. eine Art Fresco: 
malerei, welche das vorliegende Werk behandelt und ber 
praftifhen Wiederaufnahme empfiehlt. Dabei drängt ſich 
jedod die Frage auf, ob eine ſolche praßtifche Wieder: 
aufnahme derfelben für uns und unfere Zeit aus andern 
Ruͤckſichten wünfhenswerth und. wahrſcheinlich iſt? Der 
erſte Theil diefer Frage beantwortet ſich Teiche: wuͤnſchens⸗ 
werth ift eine ſolche Wiederaufnahme gewiß; denn die 
Dauerhaftigkeit und Schönheit bderfelben würden unferer 
papiernen Decoration — bie in jeder Beziehung ein Ab: 
bild ift von unftrer jegigen infoliden Scheinfucht, befonders 
verwerflih bei den Werken der Baukunft, die nicht für 
heute und morgen, fondern für Jahrhunderte fein follen 
— eine ber Kunft im Allgemeinen erfprießlihe Schranke 
fegen und überhaupt mwohlthätig fein für unfern über: 
reisten Sinn, ber im ewigen MWechfel der Mode die Be: 
friedigung vergebens fucht, die er bei der beharrlichen und 
ſich ſtetig entwickelnden Schönheit unfehlbat finden würde, 
Die Gehaltloſigkeit eben iſt es, der man uͤberdruͤffig wird. 


Der Einfluß einer foliben Decorationstunft müßte dann 
au nothwendig übergehen auf andere Lebensverhältniffe 
und Eönnte die beten Folgen für eine harmoniſche Wer: 
ſchmelzung ber Kunft in das Leben felbft baden. Wün: 
ſchenswerth waͤre alfo die Einführung jener foliden Tech— 
nit gewiß. Ob aber auch mahrfheinlih und zu hoffen? 
das ift fehr die Frage. Wir glauben, daß in bdiefer Hin- 
ſicht der Verf. leider vergebens gearbeitet hat. Der Grund 
ift foeben entwidelt. Unfere Zeit will nichts Beftändiges, 
fie befteht auf der Veränderung und findet nur im Mech: 
fel der Mode die Zerfireuung, deren fie bedarf, um fich 
nicht im ihrer eignen Armfeligkeit zu langweilen. Die 
Krankheit ſelbſt ift alfo Hier die Urfache, weshalb das 
Heilmittel nicht anſchlaͤgt. Und eine ſolche Krankheit iſt 
incurabel, wie ein Magenkrebs, ber feinen Grund in ber 
Verderbtheit aller Säfte hat. Um dieſe zu verbeffern, 
müßte der Arzt erft den Magen zu feinen normalen Func: 
tionen zuruͤckbringen, was aber nur mwieber möglich waͤre, 
nahdem bie Säfte verbeffert worden twären. 

Bon dem Inhalte felbft heben wir nur Folgendes 
beraus. In der Einleitung wird das faft allgemein ver: 
breitete Vorurtheil, daß die enfauftifhe Malerei bei 
ben antiten Wandgemälbden in Anwendung gekommen fei 
und baf gar die Decorationen, wie wir fie in Pompeji u. ſ. w. 
finden, mittels ihrer ausgeführt worden feien, beftrit: 
ten und beffen Ungegründerheit hinlaͤnglich datgethan. Es 
wird darauf aufmerffam gemacht, daß alle neuen Wer: 
ſuche der antiken Malerei Refultate gegeben haben, bie 
durchaus verfchieden waren von den befannten alten Mer: 
fen, und daß bei ben reihen Hülfsmitteln, bie uns un: 
fere Kenntniß der Chemie biete, e8 einleuchten müffe, daß 
der Grund bdiefer Verſchiedenheit weniger in der Ausfüh: 
rung, als vielmehr in dem erſten Borausfegungen liege. 
Und bamit werben auch unter Anderm die Wachsmale: 
teien, wie fie neuerlih in Münden entftanden, als ber 
alten Wanbmalerei völlig fremd bezeichnet. 

Abſchnitt I thut die Urfprünglichkeit der chriſtlichen 
Kunft bar und leugnet einen andern weſentlichen Zu: 
fammenhang mit der antifen als lediglich die durch Tra— 
bition erhaltene Technik. Kurze Gefhichte der Ausgra: 
bungen antiker Matereien und ber Einfluß auf die Kunft 
bes 16. Jahrhunderts. 

Abſchnitt I. Eigenfhaft der antiten Wandgemaͤlde 
und der Mauerbekleidung, auf der fie ausgeführt find. 
Hier wird der eigenthümliche Reiz der antiten Decoratio: 
nen, der in ber glängenden Grundfarbe der Felder und 
der darauf ausgeführten Verzierungen und Bilder in glanz⸗ 
lofen Karben befteht, hervorgehoben und auf die Härte 
und Feſtigkeit der Stuckmaſſe und Dauerhaftigkeit der Ma: 
ferei aufmerffam gemacht. Darnach wird erflärt, warum 
die neuern Nahahmungen der pompejanifchen Malerei ohne 
jene antite Technik, welche der Verf., zum Unterfhied von 
der Ähnlichen modernen Frescomalerei, ſeht bezeichnend 
Studmalerei nennt — feien biefe Nahahmungen nun 
mit Öt:, Waffer: oder Firnißfarben oder in Tempera ober 
Fresco ausgeführt — durchaus jener Eigenfchaften ermans 
gen müffen. Daraus auch fei es zu erflären, daß bie 
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steuern Nahahmungen in biefer Art fo trübe und tobt 
feien und den Beifall des feinern Geſchmacks nicht haben 
erlangen können, ben bie alten Originale in einem fo 
Hohen Grade gendffen. Sodann wird nachgewieſen, daß 
jene alte Studmalerei Beine andere als eine Art Fresco: 
malerei gewefen fei und wahrſcheinlich ſchon längft als 
fotche allgemein erkannt worden wäre, wenn man nicht 
ftets an die Enkauſtik gedacht hätte. Die Beweiſe da— 
für, baf es die von Vitruv und Plinius erwähnte Fresco⸗ 
malerel fei, find fo blndig und das daran gefnüpfte Rai: 
fonnement fo einleuchtend, daß biefer Punft als völlig 
entſchieden und abgethan betrachtet werden fann. 

Abſchnitt III. Alter der Studmalerei. Für einen der 
“oichtigften Punkte ift die Glaffification der verſchiedenen 
Arten der Malerei zu achten (5. 60 fg.); dadurch. kommt 
auf einmal Ordnung in das Verzeichniß ber berühmteften 
Maler beim Plinius und ein helles Licht in bie bishe— 
ige Verwirrung ber ganzen Angelegenheit. Es geht daraus 
die unpeftreitbare Thatſache hervor: daß unmittelbar auf 
Wänden niemals die Enkauftit und auf Zafeln niemals 
die Frescomalerei fkattfand und flattfinden konnte; oder: 
Daß die Wandmalerei immer Pinfel:, die Zafelmalerei aber 
Pinfel: oder enkauſtiſche Malerei war. Daraus folgt, daß 
die dauerhaften und metterbeftändigen Wandgemälde des 
Alterthums für echte Fresken, die Tafelmalereien und An: 
ſtriche auf Holz, Stein u. f. w. mit den nämliden Ei: 
‚genfhaften für entauftifche zu halten find (S. 62). Im 

Sichte biefer Diftinction wird dann der Sinn einiger al: 
ten Nachrichten von griechiſchen und roͤmiſchen Malereien 
erörtert, Daraus ergibt fih, daß die Enkauſtik nicht fo 
allgemein im Gebraudy war, ald man bisher annahm. 

Abſchnitt IV. Don der Polpchromie der Werke ber 
Plaſtik. Hier findet ſich weniger Neues, wodurch bie 
bisherige, ſchon bei Manchen feftftehende Anficht im We: 
fentlichen erweitert würde. Diefer Abſchnitt ift daher wol 
nur als ein vermittelndes Glied in der Unterfuhung an: 
zuſehen, um den rechten Gefichtspunft der gefammten 
griechiſchen bildenden Kunft zum Behuf des Folgenden 
zu vergegenmwärtigen. 

Abſchnitt V. Hier wird die Stuckbekleidung und be: 
ren farbige Übertinhung am Äußern der alten Bauwerke 
betrachtet und die von Semper aufgeftellte Behauptung, 
daß bie alten griechifchen Bauwerke über und über bunt 
bemalt gemwefen feien, beſtritten. 

j Abſchnitt VI. In diefem Abfchmitt wird die Broͤnd⸗ 
ſted'ſche Hopothefe liber die Bemalung ebener Metopen: 
tafeln adoptirt und fehr wahrſcheinlich gemacht, haupt: 
ſaͤchlich durch eine ebenfo fharffinnige als ungezwungene 
und natlrliche Interpretation von Mr. 40 der Chandler’: 
- fen Bauinfrift. Hier dürfte jedoch zu rligen fein, daß 
bie Bedeutung von Lüwor und Zophoros ohme Fug be: 
Tchränft worden ift, da das erflere dem beutichen „Bild“ 
ſchlechtweg entſpricht, gleichviei ob plaftifh oder gemalt. 
Diefer Irrthum ift jedoch ohne Einfluß auf die Sache felbft. 

Abſchnitt VIE ſtellt die antite Malerei — auch nad) 
unferer Überzeugung — als für uns ganz entbehrlich und 
überflüffig dar, da fie durch die weit vollfommenere DI: 


malerei erfegt wird, und gibt In dieſer Ruͤcſſicht hinlaͤng⸗ 
liche Auskunft daruͤber. Gleichwol können wir uns nicht 
verbergen, daß zur vollftändigen Aufklärung dieſer Mas 
terie nody Vieles fehlt, und daß wir Über das Weſen der 
Enkauftit auch noch ferner im Unflaren bleiben, troß 
des Verdienftes, das ber Verf. durch die entwidelte rich: 
tige Anſicht Über dieſe Frage und die Einſchließung der 
Antivort in engere Grenzen ſich erworben hat. Für bie 
Praris hängt, wie gefagt, gluͤcklicherweiſe nichts davon 
ab. Als verfchieden davon wird im Abfchnitt VIII die 
„Kaufis” betrachtet. Die Anleitung zur Studmalerei in 
Abſchnitt IX iſt vollftändig und Mar und enthält die nö: 
thigen chemiſchen und phyſikaliſchen Erläuterungen und Be: 
gründungen, wie fie bisjegt noch mirgend dargelegt worden 
find. Befondere Aufmerkfamkeit verdient das (S. 199) 
mitgetheilte Hülfsmittel, vielleicht auch von Seiten ber 
jegigen Frescomaler. 

Der legte Abfchnitt X, von den Farben enthält die 
vollftändigfte Zufammenftellung alles Deffen, was darauf 
Bezüglihes dem Praktiker zu wiſſen noͤthig iſt; auch dies 
fer Abſchnitt iſt dem jetzigen Frescomalern zu empfehlen. 

So viel zur Andeutung des Inhalts. Wir ſchließen 
mit einer Stelle aus der Vorrede des beruͤhmten Karl 
Ottfried Muͤller: 

Bir begleiten den Verf. und ſein Buch mit den beſten 
VWünſchen für eine erwuͤnſchte und fruchtbare Wirkſamkeit. Möchte 
für Deutidland und das eivilifirte Europa die Zeit wiederkom⸗ 
men, wo an ben Wänden, wenn nicht unferer Privathäufer, 
doch der öffentlichen Hallen und Säle eine kuͤnſtleriſche Thaͤtig⸗ 
keit auf eine heitere und anfpruchslofe Weife von Neuem ihr 
geiftreihes Spiel beginnt. Die unberühmte Landftabt Pompeji 
überjchüttet uns, nach zweitaufenbjähriger Verfchüttung, mit eis 
ner unüberfehbaren Fülle reigender Erfindungen und Ideen in 
Wonbmalereien von den mannichfachſten Gattungen; wenn aber 
ein Unftern eine unferer Städte, etwa von gleichem Range, für 
eine fo fpäte Rachwelt aufheben wollte, was würden wir das 
für gu bieten haben, als etwa, wenn fie der Verkohlung oder 
dem Moder Wibderftand leiften Eönnte, eine Maffe Papiertape⸗ 
ten mit einer unendlichen Wieberholung weniger armfeliger Ers 
—— Für die Mannichfaltigkeit zierlicher Bronzegefäße haͤt⸗ 
ten wir dann etwa unfer zwar fehr reinliches und ſauberes, 
aber ebenfo formenarmes und ſchmuckloſes Porzellan, für bie 


Fuͤlle von Marmorftatuen einige Gipsabgüffe nach bekannten 


Antiten, und überhaupt, um grabe heraus zu reden, für ein 
finniges Runftleben, bas jeden Arbeiter mit feinem eben, mens 
(Genwürbigen Gefdhäft erfüllt, die geift: und Leblofe Kraft der 
Dampfmafdinen einzufehen. 

In ſolchen Zeiten muß man ben Himmel anflehen, daß er 
ung Männer befcheren und erhalten möge wie ben Verfaſſer 
diefes Werkes, die es wagen, dem Strome biefer Alles verſchlin— 
genden Induftrie entgegenzuſchwimmen und auf dem ausge: 
brannten Derde die Flamme einer künſtleriſchen Apätigtelt wen 


zu entzunden. 





Grabbe. 


Wir Deutſche haben abermals ein fruͤhzeitig untergegange⸗ 
nes Talent zu beflagen. Grabbe, ber einft, bei feinem erften 
Auftreten, von mehr als einer Seite her angeftaunt wurde und 
von dem Diejenigen große Erwartungen hegten, bie, theilnch- 
menber als weife, es lieben, jebem aufleimenden Zalent ein 
günftiges Horoſtop zu fellen — Grabbe verdient es wol, daß 
man ihm nad feinem frühen Hintritt einige Worte der Ehre 
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weiht, wenn darin auch nicht eine laute und unbebingte Aner: 
kennung feiner poetifchen —— enthalten fein kann. 
Unten mar er mit un nlichen Fähigkeiten ausgerüftet; 
aber an einer uern, überg , an einer abs 
foluten Form t ift er zu Grunde angen. Er gehörte zu 
ben einfamen Geiftern in unferer poetifchen Literatur, beren 
Deutſchland, in einer Reihe von vier Decennien, w n 
wenige zählte. Wir wollen nur an Heinrich von Kleift und 
ten erinnern, von benen ber Erftere fre ein größerer 
chter war als der Andere. Ummilltürtich, wenn man biefen 
einfomen)@eiftern eine file Betrachtung weiht, gedentt man 
des ungluͤckſe Hölberlin’s, und es will und bebünten, ‚alö 
Zönnte ben aka @ eine faft fombolifche, bämenifche 
Bedeutung für unfere gewinnen. Es ift, als repräfen: 
fire dieſer, glei) einem verwanbelten ewigen Juden, den Fluch, 
der auf fo vielen unferer mobernen Dichter au Iaften nt, 
ols zepräfentire er, in feiner Einöde bed Wahnfinne, bie kein 
Ende nehmen will, bie gängliche Geiflesvereinfamung, oder auch 
den geiftigen Untergang fo vieler unferer begabteften Menfchen. 
ch muß man, wie ſchon bemerkt, Altes fombotifch beuten. 
€ Geifter find Präftiger als andere; fie ertragen, ja fie 
khaffen und vollenden fi; fogar in ihrer Einſamkeit, in ihrem 
un nbenfein — fo ber urkraͤftige Heinrich von Kleiſt; andere, 
ſchwaͤ Seiſter bleiben zwar vernünftig und preductiv, aber 
es fleigert ſich der wibermärtige Drud ber Welt in ihmen zur 
ungeheuern Eitelkeit, bie fie endlich aufreibt — fo Paten; noch 
andere treibt bie Widerwaͤrtigkeit der Welt und ihrer Zeit 
ebenfo phufiich als geiſtig aus ihrer Bahn und fie gehen, wie 
Grabbe, in ihrer eignen Formiofigkeit zu Grunde, Rur we— 
nigen wird, foll man fagen: das Unheil, oder die Wohlthat — 
eetichen Wahnfinns, wie dem unglüdtichen Dichter, ben 
* als finfteres Symbol aller dieſer Gattungen öezeichnet 
aben. 

In Grabbe nun war viel Talent, aber Alles nur Maffe, 
obefter, miberfirebendfter Stoff. Er wußte frin Zalent auf 
feine Weife zu geftalten, zu formen, zu bearengen, zu befchräns 
Zen. Diefe abfolute Unfähigeit war fein eigentlicher Mangel, 
und er flug, unwillkürlich, auch auf fein Leben um. Diefes 
Leben ward weniger durch niebere Ausfchmweifungen, durch fo: 
ciale Vergehungen, durch Hohnſprechen und Zrogen ber Sitte, 
Sudt und Ordnung, als vielmehr durch ein sänzliches Nicht: 
wiffen von Allem, was Form, ruhiger Fortgang und befonnene 
Bewegung ift, bezeichnet. Grabbe war ein tiefer Menich, auch 
ein unſchuldiger Menſch, mwenigftens von Haus aus, aber in 
feiner Ziefe war e8 dunkel und ber Geiſt Gottes brütete nur 
in einzelnen aroßen Momenten über biefen Waſſern. Um fei: 
ner Ziefe willen muß ihm aber dennoch viel verziehen werben. 
Es war für diefen reichbegabten Mann ein wahrhaftes Unglüd, 
daß feine Jünglingszeit mit jener unfeligen Epoche deutfche mo⸗ 
derner Zeit zufammenfiel, wo man das Gemüth und bie ftarke 
unſchuld des Herzens, bie Reinheit und Gittlidkeit der Grund: 
füge zur faden Myftit burſchenſchaftlicher Tendenzen heraus: 
ſchraubte. Eine Koketterie mit dem eignen innern efen, mel: 
de dem Genius zum Gift wird, weil er fi in feinem aan 
Umfang nur bilden Bann — in ber Stile. D jene trübfelige 
Zeit — und fie gt uns noch gar nicht fehr fern — hat mandıe 
großartig begabte Natur aufgezehrt! Wahrheit? DO ja, fie war 
n biefen Gefühlen vorhanden; aber in der Korm, mie fie ge⸗ 
äußert wurden, wurden fie zur Lüge. So viel ſcheint uns un: 
wiberruflich gewiß zu fein: GBrabbe wäre nicht untesgegangen, 
wenn gütigs präbeftinirendbe Götter die Stunde feiner Geburt 
um zwanzig * vertagt hätten! Ob er uns auch dann noch 
Tragödien gebichtet Hätte? Wir wiffen's nicht und wagen’s 
nit. zu beffimmen — aber Großes, Außgezeihhnetts und ge: 
wiß auch maßvoll Schönes hätte er und dann gewiß gegeben. 
Briede feiner Arche! ! 
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geweiht worden fei (dieſe Angaben fehlen in ver 
Biographie), wo auch nichts über bie Ernennung 
n Sohnes aus biefer Ehe zum Erbgrafen angeführt 
als welcher er unter andern in Gottihalfe i 


iſt, „GSe talogifchem 
Taſchenbuch für das Jahr 1835” bezeichnet ift, A 





Notizen. 


Auch in Griechenland hat das moberne Iheater Eingang 
gefunden. Wie nämlich der „Zwrno’ vem $1, Mai 1836 mel= 
bet, fo mar fur; zuvor im Athen ein Stüd von Metaftafio : 


„Die Olympier”, in einer ge 
vor einem zahlreichen Publicum dargeftellt worden. 


reimten neugriechiſchen a = 


ige 


Schaufpieler, bie fi bei ber BWorftellum ausgezeichnet haben 


follen, werben namentlidy aufgeführt; be 


rag nie 


man in Griechenland bes Wun 
Rationaltheater 


mwirb ihnen im All» 


Unnatur vorgeworfen. Auch an Beifallkiatfchen war 
ein Mangel geweſen. * m Gina min es freilich gut, wenn 


wenn man benfelben I verwirklichen ſich bemühte. 


u, ſ. w. 


kann dazu nicht ausweichen. 


6 bes Könige Otto, daß ein 
errichtet werben möchte, eingeben? bliebe und 


Metaſtaſio 


Rad) einer Mittheilung in der Fenerwaͤhnten neugriecht⸗ 
„O Zwrng’’ hat im Zuli d. I, in Athen eine 


ſchen Bei 
—* 


nen, in zwei Unterabtheilungen : 
graphie, mit Abbildungen und 


fronomie, verfaft von Dionyfios 
ſchon früher" mehrer toiffenfchafttiche S 


Verantwortilcher Herausgeder: Helntich Brockhaus. — Verlag von F. U. Brodhaus in Eoipzig. 
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Teen zefählee 


Planrtographie und Urano= 
Karten erfcheinen follen, 12, 


Blätter 


ce für 


literarifbhe Unterhaltung. 





Sonnabend, 


+ 








Gefchichte der poetifchen Nationalliteratur der Deutfchen 

pe G. Gervinus. Erfter Theil. Bon ben 
erften Spuren ber deutfchen Dichtung bis gegen das 
Ende des 13. Jahrhunderts. Zweiter Theil. Vom 
Ende des 13. Jahrhunderts bis zur Reformation. 
Leipzig, Engelmann. 1835 — 36. Gr.8. 5 hlr.*) 


Der Berfaffer beabfichtige die Geſchichte der beutfchen 
Dichtung von der Zeit ihres erften Entſtehens bis zu dem 
Punkte zu erzählen, wo fie fi) nad; mannichfaltigen Schid: 
faten dem allgemeinften und reinften Charakter der Porfie 
und aller Kunft überhaupt am beftimmteften näherte. 
Mit diefem Endziel kann nur ihre jüngfte Blütezeit un: 
ter Göthe und Schiller gemeint fein, und die Einleitung 
(S. 17) drüdt ſich im der That fo aus, als habe der 
Verf. die Darftellung dieſer legten Glanzperiode unferer 
Fiteratur nicht nur fchon fertig im Kaften ‚liegen, fondern 
wol gar fhon mit zum Drud gegeben. Indem aber 
bisjegt nur die beiden erften Theile erfchienen find, welche 
bis zur Reformation gehen, und die nach dem eignen 
Urtheile des Verf. beiweitem wichtigern Zeiträume noch 
zuruͤck find, welche zwei bis drei Theile füllen müßten, 
wenn auch auf die Periode von Luther bis Opitz ober 
gar bis Haller nur Ein Band gerechnet würde, fo bebür: 
fen wir feiner» Entfhuldigung, daß wir mit der Anzeige 
eines fo bedeutenden Werks erſt jetzt hervortreten, viel 
mehr müßten wir uns gegen den Vorwurf vorlauter 
Verfruͤhung unfers Urtheild zu rechtfertigen fuchen. Denn 
da wir ein Geſchichtswerk vor uns haben, das auf hiftoris 
ſche Kunft in Anlage und Ausführung gerechte Anfprüche 
macht, fo kann eine eigentliche Eritifche Würdigung deffelben 
fo wenig jest ſchon fkattfinden, als wir ein Zrauerfpiel 
nad) den beiden erfien Acten zu beurtheilen berechtigt waͤ⸗ 
ren. Zwar iſt der Vergleich eines Geſchichtswerks mit 
einer Iragdbie mur darin begründet, daß beide Kunſtwerke 
fein folfen, während es mit einem epiſchen Gedichte mehr 
gemeinfam haben wurde; allein die meuere Anfiht von 
der Gontinuität bed Epos, wonad bei demfelben jeber 
Theil ein felbftändiges Leben haben fol und auf bas 
Ganze nicht gefehen zu werden braucht, um das Einzelne 
zu genießen und zu würdigen, ift doch nur halb wahr 
und würde, wenn fie ganz gelten follte, den Begriff des 

*) Auch unter dem Zitel: riftin von G. G. 
ee Bmeiter An he : 














45. 


10. December 1836, 





Kunftwerks zerftören. Indeffen machen wir ung in bem 
gegenwärtigen Auffag zu einer erfchöpfenden Kritik ber 
vorliegenden Theile des Werkes nicht anheifhig, und win: 
fen nur das Publicum darauf aufmerffam zu machen, 
welch eine große hiftorifche Arbeit hier angelegt ift, und 
mit wie viel Fleiß, Umficht und Geiftestlarheit die mans 
nichfaltigften und wichtigſten Erſcheinungen unferer Lite 
tatur in zwei fo reichen Perioden wie die althochdeut= 
ſche und mittelhochdeutſche erforfcht, aufgefaßt und dar— 
geftellt find. 

Nachdem wir von der Abficht des Verf. Rechenſchaft 
gegeben, das ganze Epos unferer literarifhen Entwidelung 
vor’und abzufpinnen und nur unfere gegenwärtige über: 
gangsperiode von feiner Darftellung auszuſchließen, welche 
er als eine Periode bes Verfalls, des Herabſinkens von 
der in den neunziger Jahren des vorigen Jahrhunderts 
fhon erreichten Höhe zu betrachten ſcheint, worliber wir, 
bevor er dieſen Zeitpunkt erreicht hat, nicht mit ihm rech⸗ 


‘ten wollen, haben wir den Standpunkt zu bezeichnen, 


von welchem aus der Verf. das unermeßliche Gebiet der 
geiftigen Ausftrahlungen unferer Nation Überblidt und zw 
bewaͤltigen ſich anſchickt. Dies ift nicht der philofophifche, 
ber alle Ausgeburten der Vergangenheit in ihrer unend= 
lichen Mannichfaltigkeit in das Profruftesberte gereiffer 
fertiger Kategorien zwängt, auch nicht der blos äfthetifche, 
ber jebes Gedicht nur für ſich felbft und aus fich ſelbſt 
beurtheilt und keinen andern Maßſtab daran legt, als dem 
es felber mitbringt, fondern, wie von dem Hiſtoriker zu 
erwarten war, ber biftorifche, und hierin unterſcheidet ſich 
der Verf. weſentlich von feinen Vorgängern; dies ift der 
eigenthümliche Vorzug feiner Darftelung. Allerdings hat 
fein Wert nody andere Werdienfte, es fehlt viel, daß der— 
felbe Gegenftand in feiner fat unerfchöpflidhen Fülle ſchon 
von andern Gefichtöpunften aus mit gleichem Geift und 
diefem unvermwüftlichen Fleiß behandelt worden wäre; aber 


-felbft wenn dies einft von Andern, welchen er fo glüdtich 


vorgearbeitet hat, mit philofophifdyer Gonfequenz oder aͤſthe⸗ 
tifcher Sicperheit der Beurtheilung gefhehen fein wird, bes 
hält dies Geſchichtswerk nicht nur den Vorzug reingefchiches 
licher Auffaffung und Behandiung der Literatur, ſondern 
bie Gefchichte des deutſchen Volks, ja ded ganzen Mittel: 
alters wird ſich durch diefe Gefchichte des Geiftes weſent⸗ 
lich erleuchtet und erhellt noch lange bekennen muͤſſen. 
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Denn wie die Literaturgeſchichte unendlich an Klarheit und 
Durchſichtigkeit gewinnt, wenn fie nicht für ſich, fondern 
im Zufammenhang mit der ganzen Geſchichte der Zeit, 
aus der fie entfteht und auf die fie zurüdtwirkt, betrach: 
get wird, fo bleibt audy die politiſche Geſchichte in ihrer 
vereingelten Betrachtung räthfelhaft, flumpf und farblos, 
während fie im Zufammenhang mit allen gleichzeitigen 
geiftigen Erfcheinungen erft Leben und Reiz gewinnt. Fa, 
eigentlich hat die wahre Gedichte den Geift der Zeiten 
und Völker in alfen feinen Metamorphofen zum Gegen: 
ftande, dieſet fpiegelt fidy aber im jeder Periode ebenfo 
fehe in Kunft und Literatur als in den äußern, Thaten 
und Schickſalen, und infofern ift eine bloße politifhe Ge: 
fchichte ebenfo fehr ein Unding als eine vereinzelt betrach: 
tete Gefchichte der Kunſt oder Poeſie. 

Mit diefer Bereichnung des Standpunkts unfers Berf. 
als eines hiſtoriſchen, wie er (S. 10) felbft von feinem 
Buche fagt, daß es von allen literarifhen Handbuͤchern 

- and Gefchichten darin befonders abweiche, daß es nichts 
fei als Gefchichte, da er fein Poet und Fein belletriſtiſcher 
Kritiker fei, ſteht e8 nur fcheinbar im Widerſpruch, wenn 
es (S. 12) heißt, daf er nur dem poetifchen Werth der 
Dinge im Auge habe und jede andere Eigenſchaft nur ges 
legentlich berühre, daß er vorzugsmeife nur die dichterifche 
Bedeutung berudfichtige, ohne darum ganz zu verfchweis 
gen, welcher accefforifche Werth dem oder jenem Werke 
zutommt. Es bleibt immer die Geſchichte der Poeſie ber 
Gegenftand feiner Darftellung, und daraus fließt ganz 
einfach, daß es ihm auf den poetifchen Werth der Dinge, 
die er befpricht, zunächft ankommen muß, wenn er aud) 
als Gefchichtichreiber den Zufammenhang und die Mech: 
ſelwirkung, in der fie mit ber ganzen Zeit: und Cultur: 
geſchichte ſtehen, nie aus den Augen laſſen darf. 

Mit diefem Standpunkte des Verf. ift es natürlich 
verfnüpft, was man ihm mit Unrecht zum Vorwurf ges 
macht bat, daß er beſtaͤndig vergleiht und parallelifict, 
daß ar bei diefen Bergleihen und Parallelen nicht auf 
dem Gebiete der deutſchen Dichtung ftehen bleibt, fondern 
wol feinen Geſichtspunkt ausdehnt und analoge Erſchei⸗ 
nungen in andern Zeiten und Völkern herbeizieht. Aller: 
dings ift es bei der außerordentlich lebendigen und flüffi: 
gen Schreibart des Verf., die ihn zu über: Wielandif lan: 
gen Perioden verführt, bei ber Fülle der Gedanken, bie 
ihm zuftrömen, und bei ber Allgegenwärtigkeit feines Gei: 
ſtes und Gedaͤchtniſſes, vermöge welcher er Alles bei der 
Hand hat und ſich auf nichts befinnen muß, nichts nach⸗ 
zuſchlagen genöthigt ift, für dem weniger rafchen Lefer be: 
ſchwerlich, mit folder Schnelligkeit und fo ohne alle Bor: 
bereitung aus einem Gebiet ins andere, bucch alle Zei: 
ten und Völker hin- und hergegerrt, bei den Griechen 
und Römern verweilt, dur Homer und bie Tragiker 
‘gejagt zu werden, wenn er kaum anfängt, fic im deut: 
ſchen Mittelalter heimifch zu fühlen und bei Wolfram v. 
Eſchenbach und Gottfried v. Strasburg warm zu wer: 
ben. Ganz befonders ift der Verf. zu allen Ercurfen ge: 
neigt, die ihm ins Griechenthum führen, und man braucht 
FH noch nicht weit in fein Buch bineingelefen zu haben, 


um zu toiffen, in weichem Stalle er fein Steckenpferd ſte— 
ben bat. Diefe Vorliebe für bie Griechen ift indeffen im 
ben Objecten zu wohl begründet, als daß biefe fubjective 
Hinneigung bes Verf. ihn zur Ungerechtigkeit gegen bie 
deutſchen Dichter der Vorzeit verführen müßte, wieroof 
fie allerdings einigen Antheil an ber gegen fie durchweg 
behaupteten Strenge haben mödte, von ber wir aller 
dings zugeben mwollen, daß fie eher heilfam als ſchaͤdlich 
ſei. Mit Recht bemerkt der Verf. daß jener Üübertriebene 
Ton ber Anpreifung, in welchen er nidht einffimmer 
wolle, viel dazu beigetragen babe, daß dieſe Dichterwerke 
neuerdings nicht mehr Eingang gefunden hätten. Allein 
zu allen Dingen gehört Liebe und Wärme, und wer fich 
mit Literatur befchäftige, muß davon ein gerütteltes und 
geſchuͤtteltes Maß mitbringen, denn ohne dieſe wäre es, 
wie fchon Göthe irgendwo bemerkt hat, gar nicht der Mühe 
werth, überhaupt mur von Kunſt und Poefie zu fprechen. 
(Die Bortfegung folgt.) 





Geſchichte Europas feit dem Ende bes 15. Jahrhunderts 
von Friedrih von Raumer. Fünfter Band. Leip⸗ 
sig, Brockhaus. 1835. Gr. 8. Gubferiptionspreis 
2 Zhle. 16 Gr. *) 


» Der Berf. beginnt biefen Band mit ber Eröffnung des für 
bas Schickſal König Karl I. und für ganz England fo ver= 
hängnißvollen langen Parlaments. ih vei von ben Vor— 
urtheilen und 2eibenfchaften biefer bewegten Zeit, beftand doch 
die Mehrzahl der Glieder aus Männern, melde entfchloffen 
waren, nad beftem Wiffen und Gewiſſen für bas Glück und 
die Ehre ihres Waterlandes zu wirken. So fagt ber Berf.; 
indem er aber auch fofort von Verbrechen biefes Parlaments 
fpricht, bereitet’ er die Lefer ſchon darauf vor, baf biefe beffere 
Mehrzahl ſich entweder nicht genügend geltend R machen wußte, 
er ung * Ausführung hinter dem guten Entſchluſſe surüds 
geblieben ift. 

Des Königs Sache wurde anfangs entſchieden von ber feis 
mer Minifter getrennt. Man wiederholte ben nachher fo ſchmaͤh⸗ 
lich verfannten und verlegten Grundſatz, ber König Fönne nie 
mals Unrecht thun, und ein eifriger Puritaner fagte: wir bürs 
fen niemals vergeffen, daß wir unfer eignes Wohl nicht anders 
finden Eönnen als mit ihm und dur ihn. Defto mehr richte— 
ten fi) Klagen und Beſchwerden wider die Werwaltung, ine— 
befondere wider die gleichmäßig gehaßten Machthaber, Strafforb 
und Laub, und bie Beforgniß, daß fie abermals eine übereilte 
Auflöfung bes Parlaments bewirken würben, bewog bas Unter: 
haus von ber Abwehr —— Angriffe uberzugehen, um ſich durch 
den Sturz jener Minifter Raum für eine freie Thätigkeit 
bahnen. In ftolzer Sicherheit wurde Strafford leicht und muͤ— 

elos verhaftet, ebenfo Laub und einige Anbere; und fo fah 
ich ‚ber König binnen wenig Zagen aller ber Diener beraubt, 
welche, wie ſehr fie ihm a erfönlich zugetban waren, 

durch ihre thörichten Schmeicheleien über feine unbefchräntte 
Macht Schuld an der Bebrängniß waren, in welcher er ſich 
gegenwärtig befand. Das Unterhaus hatte eine Probe nicht gerins 
gen Machtfortichritts gegeben ; ber König war fortan außer Stand, 
ein bem Parlamente misfälliges Minifterium aufrecht zu erhalten. 

Doch mit einem fo glänzenden Siege nicht begnügt, fuchte 
das Unterhaus auch Befriedigung einer leidenſchaftlichen Kach⸗ 
fucht, indem Gtrafford auf Leib und Leben angeklagt warb. 
Kein einziger der vorgebrachten Anklagepunkte rechtfertigte zwar 
die Befhulbigung des Hochverratbs, aber fo groß mar ber 

*) Zulept berichteten wir über dieſes Werk in Nr. 125 — 128 d. 

Bi. f. 188. D. Red. 
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a, baf man einen ff nten aseumulativen ober conſtrut⸗ 
Beweis 


nd, viele eingene, an ſich ums 

Serien: nd Rohe "eier fü ann Ber: 
6: r s 

— 2— follten. en machte ber in feiner 


Vertheibigungsrede auf bie außerordentliche Willkür 
und Ungerechtigkeit eines folden Grunbfages aufmerkſam; ver 
gebens erinnerte er, wir ich es fei, Staatsbeamte fols 
en Gefahren auszufegen, baß Kein Mann von Weisheit, Ehre 
oder Wohlftand mehr mit Luft und Sicherheit dem Vaterlande 
dienen Fönne, Und Karl — von allen Seiten bebrängt, feinen 
Minifter dev Öffentlidien Mube zu opfern, und über feine fitt- 
tichen und poutiſchen Yflichten in Zweifel geſtürzt, durch den, 
wie Ciarendon fagt, damals neu erfundenen Grundſat, daß 
der König in feinem Gewiſſen verpflichtet fei, ſich und feine 
Einfihten den Kathſchlagen und dem Gewifien bes Parlaments 
unterzuorbnen , — Karl gab feine Einwilligung zur Vollſtreckung 
bes Bluturtheils. N 

Bei dem Urtbeile über Strafford hält fich ber Verf. in der 
Sitte groifchen bem beiden extremen Anſichten, deren eine ihn als 
den edelften, unfduldigften Märtyrer für dic reinfte Sache ber 
Melt erklärt, die zweite für den ärgften Verbrecher, deſſen Tod 
für die Gründung ber Freiheit ſchlechterdings nothwendig ges 
wefen. Er war, beißt es, der tüchtigſte und in gewiffem Sinne 
der treuefte umter ben Mäthen Karl’s, aber er fellte ſich eine 
Aufgabe, ber er nicht gewachſen war und bie er nur durch 
Werlegung aller beftehenden Geſetze hätte durchtreiben können. 
Nirgend mußte Strafford feine Gegner zu beherrſchen oder au 
gewinnen, immer nur zu erbittern, 

Nachdem der Berf. bemerkt, daß ein milderer Ausweg auch 
die Freiheit beffer gefichert haben würde, führt er fort: „Bon 
dem Augenblide, wo man Karl's rührende Bitte um das Leben 
feines Dieners und Freundes abſchlug, ging alles Gemüthliche 
und Menſchliche des Verhältniffes zwiſchen König und Parlas 
ment bis auf die Spur verloren, ohne daß von einer andern 
Seite her ein Erfah dafür gefunden war, ja ohne daß er je: 
mals gefunden werben konnte.” 

Weich ein Wechſel der Anſichten und Zuftände feit den 
Zeiten ber großen Elifabeth, wo durd alle bie kleinern und 
größern Diffonan hindurch zulest doch ein lauter Chor ber 
Zreue und Einigkeit bervortönt, alles Regieren und Ge— 
horchen faft die Beftalt eines romantifden Lie 
besgedihts annimmt, unb die Königin unb bie 
Untertbanen fi wedfelfeitig in gemüthlidfter 
Weife überbieten. Unfähig, von biefem lebendigſten Beben 
irgend etwas zu begreifen, fehte Jakob I. abgeftorbene Begriffe 
unb leere Abftractionen auf den Thron, und Karl (obmol ein 
würdigerer Menfch) blieb fo lange auf derfelben verkehrten Bahn, 
bis feine Gegner (jenen erften gefunden Zuftand ebenfalls völlig 
vergeſſend) aus ber Vertheidigung zum Angriff übergingen, ihn 
in Dinfiht auf Irrthum und Ginfeitigkeit überboten und bie 
bisherigen Einritungen in noch viel umfafjenderer Weife ums 
flürzten, als Strafferb es bezwecktte.“ 

„Ein größerer König würde nie in bie Nothwendigkeit vers 
fest worben fein, Strafford's Hinrigtung zu beftätigen; eine 
beharrliche Verweigerung bderfelben Würde aber andererfeits bie 
Gefahren auch micht befeitigt haben, und wir können kaum fo 
Hart über Karls Nachgiebigkett urtheilen, mie er felbft, fofern 
er fi; darüber bis zu feinem Tode die bitterften Vorwürfe 
machte und faft alle fpäteren Unfälle daraus ableitete.’ 

Der König, fagt der Verf. ferner, hatte damals ſchon faft 
alles der wahren Freiheit Zutvägliche bewilligt. Nämlich jchon 
drei Monate vor der Hinrichtung Strafford’s: daß alle geſetz⸗ 
gebende Gewalt außerhalb des Parlaments aufhören, Fein Mo: 
nopol erneuert, bie Sternkammer und bie hohe Commiſſion 
abgefchafft, Beine unbewilligte Steuer erhoben werben folle, und 
ferner: im Fall ber König nicht alle brei Jahre ein Parlament 
berufe, folle dies Recht auf bie Lords, zuletzt auf bie Wähler 
übergehen, welche dann aus eigner Macht zu wählen haben, 


&n bemfelben Tage, wo Karl Strafforb’s To 


& 


— NT ee nn 
Sreicgetsicht und bie angeefiene Ahr Se te 


benen Gewalten aufgehoben unb bie vepräfe 
wefentlich verlegt. Gerafford's Tod und biefes, das lange 


! 


lament ergeugenbe @efeh, bemerkt der Verf. mit Medht, bilden 
ben Wendepunft, von wo an bas des 
*8 in ein unheilbringendes, gewaltſames Ummälgen 
übergeht. 

In demfelben Sinne vernichtete bas Un das Mocht 
ber englifchen Geifttichkeit, ale Gonvocation ſſe zu faffen, 


[) 
nb fort- 
umb 
neiber ftritten mit höchftem Eifer für und wider bie Birchöfe, 
und Baften und Gebete wurden von dem Gottfeligen, befonders 
den BWeibern gehalten, daß Gott bie Berftörung der heillofen 
bifhöftichen Kirche nicht länger verzögern möge. 

Die Verwaltung litt jest dem Parlamente gegenüber ebenfo 
fehr an zu großer Schwäche wie ehemals an ungefehlicher 
Wacht. Karl 109 zwar angefehene Patrioten in feinen Rath, 
dieſe verlangten aber entweder von ihm, daß er ſich ganz dem 
Willen bes Parlaments unterwerfen folle, oder, wenn he die 
Unthunlichkeit einer ſolchen Unterordnung einfahen, verloren fie 
ihre Belichtheit. 

Eigne Verwickelungen und Schwierigkeiten für Karl ent: 
fprangen aus ben ebenen Richtungen und Wunſchen feis 
ner Reiche und feiner verſchiedenen Stellung zu ihnen, So 
mußte fein Verhaͤltniß zu den Schotten ſchwanken, ba er in 
ihnen bald Aufrührer fah, die einzufchreden, bald. müsliche 
Bundeögenoffen gegen die Engländer, bie zu gewinnen feien. 
Er war in bie zweibeutige Lage gefommen, bie bifchöfliche Kir⸗ 
chenverfaſſung, die er in England mit aller Macht zu erhalten 
firebte , in Schottland als ein ungöttliches Werk zu verbammen. 

In Irland gingen die Verlogenbeiten aus den alten Miss 
verhältniffen hervor, aus dem Unrecht und der Willkür, welche 
ſich die Engländer ſchon Jahrhunderte gegen bie, gang wie ein 
dem harten Groberungsrechte verfallenes Land tete Inſel 
erlaubt hatten. Trefflich ſtellt der Verf. bie gerechten Beſchwer⸗ 
den ber Bebrüdten zufammen und gibt mit wenigen Zügen 
ein hoöchſt anſchauliches Bild. Nur müflen wir bier eine in bee 
Anzeige eines der frühern Bände ſchon gemachte Bemerkung 
wiederholen. Wir können nit billigen, daß ber Verf. biefe 
Klagen einem Irländer jener Zage in den Mund legt. Er 
ſtellt fi dadurch zwiſchen der bramatifhen Art der antiten 
Geſchichtſchreibung und ber Lediglich berichtenden dee modernen 
in eine Mitte, welche eine gewiſſe Unbeftimmtheit des Styls 
eng muß. 

inige Jahre nach feiner Thronbeſteigung gab Karl den 
Irländern die fogenannte Urkunde ber Gnaden, welche faft lau— 
ter dringend nötbige und vernünftige Beftimmungen enthielt. 
Aber durch die Schuld des Königs felbft, noch mehr bes als 
Statthalter dorthin gefandten Strafford, blieb man nicht auf 
diefem beilfamen Wege. Strafforb ging bei feinem Regierungs: 
fofteme von dem albernen und verbammenswürbigen Grundfage 
aus, baf alle Irländer ohne Ausnahme bie Rechte der Bürger 
und Menfchen verwirkt hätten und es lediglich von ber Fönigs 
lichen Bnabe abhanae, was und wie viel man ihnen einräumen 
wolle. Nachdem Strafford das irlänbifche Parlament zu Gelb- 
beroilligungen gebracht, verweigerte er unter nidhtigen Borwän= 
den die Beftättgung der Gnadenurkunde. Die ſchreiendſten Un= 
gercchtigkeiten murben begangen. Man verfuhr, als gebe es 
in Irland gar kein Grundeigenthum, als folle e6 vor ber 
Willlür des Statthalters und des Königs ganz verſchwinden. 

In Bezug auf die allbefannte Empörung ber irlänbifhen 
Katholiken von 16%1 ſchließt fich der Verf. der Meinung Des 
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ger an, melche behaupten, daß eine 2*22 

e Ermorbung ber Proteftanten nie gi bat un 
die in Ulfter aus örtlichen Gründen entftandenen Unruben ſich 
nur langfam über die größern Theile des Landes verbreitet 
haben. Die Zahl der durch Gewalt ober in offener Fehde ums 
gelommenen Proteftanten fest er auf Wir wuͤnſchten, 
Zaß der Verf. bei einer Begebenheit, die von ben meiſten älte: 
zen Geſchichtſchreibern ſo ganz anders bargeftellt worden ift, 
in der Prüfung der verſchiedenen Berichte etwas ausführlicher 
gemefen wärt. Sollte Hallam Unredt 83 wenn er, nach⸗ 
dem er die alten Angaben evibenter bertreibung bezüchtigt, 
hinzufegt: „but possibly the scepticism of later writers has 
extenuated rather too much the horrors of this massacre‘‘ ? 
Auch ſcheint mir Guizots Bemerkung beachtungswerth, dab bie 
Unterfuhung, auf beren Ergebniffe man bie Xbleugnung ber 
alten Angaben vorzüglich ftüst, zu einer Zeit angeftellt wurde, 
wo cs im Intereſſe ber Regierung war, bit Ausſchweifungen 
‚zer Aufrührer und bie Leiden ber Proteftanten in einem fo 
ziel als möglidy gemilberten Lichte erfcheinen zu laſſen. Wir 
fagen dies nicht, um den Eindrud des an ben Irlänbern ver: 
übten ünrcchte, weiches wel im Stande war, zu furchtbaren 
Teceſſen zu reizen, irgend zu ſchwachen. Auch Irugnet der 
Verf. nicht, daß biefe irlaudiſche Fehde einen Charakter un: 
menſchlicher Härte und Graufamkeit gehabt, wie er felten in 
der Weltgefchichte berwortritt. Es ift aber, jenen wir binzu, 
in ber Natur des Menfchen gegründet, Dem, was ihm intenfiv 
ungeheuer und maflos erfheint, auch den entſprechenden Ein: 
drud des Ertenſiven zu leihen , worin jene Ubertreibungen in 
den Zahlen einen natürlichen Grund finden. 

Xn England zeigte ſich jeht ſchon Elar, wie wenig den Eifs 
zern im Parlamente alle bisher über den * und deſſen Ge⸗ 
walt errungenen Siege genugten. Statt die Entwidelung ber 
aufs Neue begründeten Freipeiten des Landes zu erwarten, tru⸗ 
gen fie, unter dem Borwande, daß man nech feftere Bürg- 
{haften erringen mufle, auf eine Remonſtranz an, in welder 

nbar des Königs Rathgeber, in der That der König ſelbſt, 
aufs Heftigſte angegriffen wurden. Vergebens zeigte Eduard 
Dering das Thörichte und Vertehrte einer folder Maßregel. 
Rad einem äußerft heftigen parlamentarifhen Kampfe, we 
man im Begriff war die Schwerter zu ziehen, fiegten bie Eif: 
zer. Nur zu deutlich bekundeten fie, daß ce keintsweges ihre 
Abſicht war, in übereinftimmung mit dem Könige zu wirken, 
daß ſie vielmehr die Eintracht zwiſchen Volk und önia, bie 
Liebe des Bolkes zu diefem auf alle Weife zu untergraben ſuch⸗ 
ten, Die läftige Hemmung, welche von den Lords ausgehen 
mußte, zu vernichten, wurde damals ſchon ber Grundſatz aus: 
geiprochen: das Interhaus veprafentire das ganze Land, die 
Pairs hingegen wären nur mit perſonlichen Rechten begadte 
Privatperfonen. Dagegen fing man an, in dem Pöbel einen 
nothiwendigen und nuglichen Berbundeten zu feben, daher Auf⸗— 
4auf und Unruhen, flatt Mafregeln zu ihrer Unterbrüdung zu 
ergreifen, vielmehr zu begünftigen. 

über des Könige Abſicht, fünf Parlamentsglivder zu vers 
Yaftın und zu firafın, woburd Aufregung und Zumult fo ftie: 
gen, daß er London verlieh, führt der Verf. die abweichenden 
Anfichten an und nennt ſelbſt vollfommen richtig das Unter: 
nehmen durchaus übercilt, verkehrt und nadırheilig. Die Anz 
lage gegen diefeiben auf Hochvtrrath zu begründen, war Karl 
mo weit weniger im Stande, als das Parlament es gegen Strafforb 
geweſen war; und follte es ein als Rothwehr gerechtfertigter Ge⸗ 
waktjehritt fein, fo fehlten die Mittel, ihm durchzufuhren, gaͤnzlich. 
Das Unterhaus feinerfeitd machte Foderungen, meldye faft bie 
ganze Berwaltung in feine Hände gebracht haben würde unb 
Den König in feinen perjönlidgen und Familienverhältniffen ver 
Jeten mußten. (&s half dem Könige nichts, daß cr der Bil, 
welche bie Ausfchlichung der Biſchoͤfe vom Oberhaufe verfügte, 
feine Zuftimmung gab, denn er befchrte dadurch keine Gegner 
und verlor viele Vertheibiger, melde glaubten, daß er zuletzt 
jinmer bereit fein würde, jeine Anhänger zu opfern. Dagegin 
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verweigerte ex mit vollem En er bie Beftätigung ein 
Befegentwurfs, welcher bem ben Mi über die 
Kriegemacht gab, d. b. in ber Wahrheit die alleinige Wer: 
fügung über diefelbe. Es waren aber bie Sachen nun ſchon fo 
weit gebichen, daß ehne Rüdfiht auf dieſe Verweigerung bie 
BiU über die Milig durch beibe Häufer ging, mit bem Beifüs 
gen, fie habe Gefegeötraft auch ohne Beiftimmung des Könige 
Ben da war nicht mehr weit zu ber einige Monate nadıkr 
erlaffenen Erklärung, daß, mer ſich auf bes Königs Befehl be: 
maffne, wie ein Fricdensbrecher betrachtet werden folle; weichtt 
dann, wiederum kurze Zeit nachher, der Beichtuß folgte: «6 
fol ein Heer geworben werden für die Sicherheit der Pers 
fon des Königs, die Bertheibigung bes Parlaments, bie 
Erhaltung won Religion, Recht, Freiheit und Frieden. " 

Die vom Berf. mitactheilten Auszüge aus dem 
wechfel, welder dem Ausbruche beö Krieges voranging, find 
fche beichrend über die damaligen Anfichten, die zu intereffans 
ten Bergleichungen mit ber Gegenwart Veranlaſſung geben 
aber faft überreich zu nennen, ba ſich daffelbe öfters wiederhelt, 
wodurch eine gewiſſe Eintönigkeit herbeigeführt wird, Daffelse 
gilt von den Reden und Gegenreden bei ben vitlen Friedene⸗ 
und Berföhnungsvorftelungen während des Krieges, 

Das Yarlament war es, welches bie Waffenentfdcibung 
propoeirte, indem es dem Könige ben Eintritt in Hull vermei: 
gern ließ. Und fonnte Karl von der Koberung ablaffen, das 
Parlament muſſe anerkennen, daß zu allgemeinen Gefegen bie 
a <> — un fi? 

Beim Ausbruche des uͤrgerkrieges bemerkt ber . dots 
trefflich· „Grabe dann find die öffentlichen ul nes der 
furchtbarſten Krankheit ergriffen, wenn nicht bios die Einfälti— 
gen und die Frevler auf falfchen Wegen wandeln, fondern auch 
die Wuͤrdigſten in fo ſchroffe Gegenfäge gerathen, daß dieſe 
erſt durch eine Zerſterung des Ganzen geloſct werden.” Weis 
terhin fagt ır: „Man vergaß, daß c# feine beffere Bürgjchaft 
ber eignen Rechte gibt als die Anerkenntniß der fremden, und 
es gleid;mäfig ins Verderben führt, wenn man ber nothmendis 
gen Entwidelung neuer Rechts: und Staatsverhältniffe wider: 
fpricht (mie anfangs ber König), oder fie übereilt und durch Ge— 
waltthaten fördern will, wie zweifelsohne fpäter das Parlament.‘ 

In bem Intern Theile dieſes Gegenfages fehlt etwas, ba 
man glauben fönnte, das Parlament habe bas Rechte, nur 
auf faiſchem Wege gewollt. Wir glauben ihn ganz im Einne 
des Verf. zu ergangen, wenn wir hinzufügen: ober (mie «6 
gleichfalls das Parlament that) in biefim Streben weit uber 
das Rechte und Heilfame hinausgeht und Willkür mit echter 
Entwitelung — 

Als den Ausſptuch wahrer biftorifcher Weisheit zeichnen 
wir auch noch folgende Stelle aus: „Der rest P — 
Alles in bie Hande der bloßen Gewalt legt, darf niemals ganz 
unvermeiblich genannt werden; vielmehr müſſen bie leitenden 
Begriffe von Weisheit und Thorheit, Recht und Unrecht, Zu: 
gend und Laſter, in den großen Bewegungen und Entwidtlur: 
gen ber Bölker, zur Lehre, Ermahnung und Befferung fchled- 
terdings feftgehalten und ein ledtes Urtheil darauf gebaut wer⸗ 
ben. Denn bie Völker hd nur dann einer blinden Morhmens 
digkeit, ober vielmehr der Sünde verfallen, wenn fie aus Hot: 
muth bie Lehren dir Geſchichte verſchmaähen und fih von Gen 
und feinen ewigen Geboten loeſagen.“ 

«Die Bortfegung folgt.) 
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Der londoner Maler Hayter beichäftigt ſich mit ei: 
nem großen Genrebild, welches bie erſte Siaung des Unte: 
er nad der Reform barfteilen wird, Daffelbe ſoll 150 

wabratfuß Joch fein und mehr als +00 Yortraits in fich faf: 
fin. Wenn zu dieſem Bilde Mile, die bie Portraits liefern, 
wirtlich figen follen, fo bünkt ung, müffe ber Künftler eine kleine 
Emigkeit an feinem Bilde malen. 11, 


Blätter 


für 


fiterarifhe Unterhaltung. 
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hate er poetifchen Nationallitaratur der Deutfchen 
I G. Gervinus. Erſter und zweiter Theil. 
(Bortfegung aus Mr. 346.) 
Zu vermundseen würde ed nun allerdings nicht fein, 
wenn einen duch bie rischen gebildeten Geifte bei 
der Lecture von fo vielmal hunderttaufend Werfen aus der 


Periode, mit melcher ſich der zweite Theil unſers Werks 
befchäftigt, der lebte Geduldfaden geriſſen, der letzte Fun⸗ 
len der mitgebrachten betraͤchtlichen Dofis Liebe und Bär 
me verpufft wäre, denm wir geſtehen gern, daß biefen 
Augiasftau — ein übers Hereuliſches Werk war. 
Nicht nur, daß er Alles, auch das Unbedeutendſte aus 
jener Beit des Verfalls gelefen und feinem fiupenden Ges 
daͤchtniß überliefert hat, das Gedruckte nicht allein, auch 
unendlich viel Ungebrudtes, das ihm bie heibelberger Bis 
bliothet darbot, er hat ſich auch die Mühe nicht verdrithen 
laſſen, die Reſultate eines fo vergmeifelten Fleißes zu ord⸗ 
nen, im Geifte zu verarbeiten und und ein lebendiges 
Bild diefer gangen verfundenen Literatur nad) allen ihren 
Zendenzen und Beziehungen zu entwerfen. Wenn wir 
nad) dieſer Seite hin feine Ausdauer bewundern, ja an: 
Raunen müffen, fo ſcheint «8 und dagegen bei ber früs 
bern Blüͤtezeit der deurfhen Literatur des Mittelalters, 
ala habe er die befferm Dichter des 12. und 13. Jahr: 
hunderts die Langeweile und den Widerwillen entgelten 
kaffen, welche ihm ihre unglüdlichen Nachfolger veruriacht 
haben mußten. Hier vermiffen wir etwas vom ber Liebe 
und Wärme, ohne welche es nicht der Mühe verlohnt, 
von Poefie und Gedichten überhaupt nur zu fpuechen, 
bier ſcheint er mit feinem Vorrathe hausgehalten zu has 
ben, well er fid) allerdings niche zu früb ausgeben durfte 
und für die fpätern, an Geift magern, aber leider nicht 
unfruschtbaren Zeiträume noch ben beiten Theil übrig bes 
halten mußte. Ga mag es wol fommen, daf im Gan: 
zen dies Bud den Eindruck macht, als fei der Verf. in 
der Literatur des deutſchen Mittelalters mie recht heimifch 
geworden, ald habe er ſich die Zeit nicht genammen, fich 
bineinzuleben, teil es ihm darum zu thun gewefen, Als 
les recht bald und recht gulinblich durchzumachen, bamit 
we nur deſto gefchreinder wieder hinauskomme und nicht 
noͤthig habe, noch einmal dahin zuruͤckzulehren. Er er: 
fheint uns mehr als ein Neifender, der ſich Alles genau 
und unverdroffen anſieht, ſelbſt ſolche Dinge, die der Ein: 


heimifche unbetrachtet läßt, weil er fie in der Nähe bat 
und ſich alle Tage bie Beit nehmen Bann, fie in Augen- 
fchein zu nehmen, während der Fremde feinen kurzen Auf 
enthalt benuken muß, um fih von Allem in Kenntnis 
zu fegen, weil er weiß, daß er fobald nicht wiederkommt. 
Hören wir nun ben Fremden Über Das urtbeilen, was 
er fo im Fluge gefehen hat, fo haben alte biefe Dinge 
für ihn einen Reiz gehabt, den fie flr den Einheimiſchen 
nicht haben konnten: ben der Neuheit, und doch wird der 
Einheimifhe mit mehr Liebe an feinee Heimat haͤngen 
und mit nacdhhaltigerer Wärme von ihr fprehen und ure 
theilen als jener flüchtige, ſchauluſtige Gaſt. 

aber kann dieſer zu Hauſe durch mündliche Erzählungen 
von feiner Reife, ober buch Herausgabe feines Reiſejour⸗ 
nals einen doppelten Nutzen ftiften, indem er erftens den 
Daheimgebliebenen uͤber die Länder und Völker, die er 
befucht hat, über ihre Eigenthimlichkeiten, Sitten und 
Einrichtungen, ihre Vorzüge und Fehler, ihr Verhaͤltniß 
zueinander umb zu feiner Heimat, kurz über Alles aufs 
Elärt, was ein Land non dem andern, eine Provinz vom 
der benachbarten zu wiſſen begehrt, und andererſeits, ins 
bem er durch feine Schilderungen, feien fie günſtig ‚ober 
ungänftig, manchen Andern veranlaft, die gleiche ober 
eine ähnliche Meife zu machen, dem dann wol dert oder 
bier ein Winkel fo wohl gefällt, daß er fich entwebse 
gleich daſelbſt anfiedelt, oder doc, fpiter feinen Herb dahin 
verpflanzt, was Alles dazu beitraͤgt, die Völker einander 
anzumihern und ihren Verkehr zu vermitteln. So it es 
auch in der gelehrten Welt ein alter Schabe, daß Jeder 
fein eignes Wiſſensfeld mit allem Fleiße pflügt umb and. 
beutet, ohne dab von den Reſultaten fremden Wiſſens— 
fleißes die mindefte Motiz zu ihm gelangte, weiche doch 
für ibm und feine eigue gelehrte Wirthſchaft oft ſehr 
brauchbar und erſprießlich ſein wuͤrde, und darum eben 
find Bücher nothwendig, welche ſolche Ergebniſſe gemein: 
nuͤtzig machen, damit ein Jeder aus ihnen ſchoͤpfen koͤnne 
was er für ſeinen Zweck bedarf, ohne aus ſeiner Bahn 
verſchlagen zu werden. Darum erfiäet auch. ber Werf. 
(S. 14) mit Recht, daß er nicht für dem Bearbeiter und 
geleheten Kenner diefer Literatur ſcheeiben wolle, nicht für 
eine befondere Glafje von Lefern, fondern, wenn es ger 
linge, für die Nation. Und bie wird ihm hoffentlich 
gelingen fein, wenn auch die Einheimifchen, feien es num 
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Liebhaber ober delehrte Kenner ber Altern deutſchen Kite: 
ratur, nicht alle Urtheile und Anſichten unfers Reifenden 
mit unterzeichnen möchten. 

Ganz befondirs würden ihm bei dieſen diejenigen Aus: 
fprüche im Wege flehen, auf welche die unverleugnete Vor: 
liebe des Verf. für die Griechen und für claffifhe Bil: 
dung überhaupt einen offenbaren ober heimlichen Einfluß 
gehabt haben. Und bies ift, wenn ſchon die Gefammt: 
anficht über den Werth und Unwerth der Literatur, deren 
Geſchichte er uns vorführt, hiervon ergriffen ift, im Ein» 
zelnen auch da zuweilen der Fall, wo es blos barauf ans 
kommt, den poetifhen Etſcheinungen des deutichen Mittel: 
alters untereinander ihren Rang anzuweiſen. So könnte 
mol bie Vorliebe unfers Hiftorikers für den geſchichtlichen 
Alerander, die wir ihm gern zugute halten, auf das auf: 
fallend günftige Urtheil, welches er über den „Alexander“ 
des Pfaffen Lamprecht füllt, eingewirkt haben, obgleich 
wir geftehen müffen, daß dies Gedicht bisher ebenfo fehr 
unterfhägt worden ift, als es der Verf. zu Überfchägen 
fheint. Auch wir haben zu der altmittelhochdeutfchen 
Poeſie eine befondere Zuneigung und lefen bie weniger 
in der Form vollendeten Dichter des 12. Fahrhunderts 
mit einer gewiffen Parteilichkeit, durch bie vielleicht ben 
auf der Scheide des 12. und 13. Jahrhunderts blühen: 
den Meiftern Unrecht gefchehen mag; bie aber durd bie 
gefunde, kraͤftige Volksnatur diefer Pfaffen-Kontade und 
skampredite u, f. w. hinreichend erklärt wird; allein wir 
häufen nicht alles Lob, das diefen meift geifttichen Dich: 
teen gehört — denn felbft der Verf. des „König Rother” 
tönnte ein Geiftlicher gemwefen fein — auf das eine Haupt 
Lamprecht's, und wüßten im der That Eeinen Vorzug fei: 
nee Poefie, den er nicht mit feinen Zeitgenoſſen theilte. 
Daß die Aleranderfage bei ihm viel einfacher und rein 
von ben vielfachen, oft geſchmackloſen Zufägen erfcheint, 
welche bei feinen Machfolgern, ja felbft bei einigen feiner 
Zeitgenoffen Alexander's Gefchichte entfiellen, iſt doch ſchwer⸗ 
lich fein Verdienſt, ſondern das der Quelle, welcher er 
folgt, und wenn er auch felbft einige Sagenkritik geübt 
hätte, fo zeigte dies wol von feinem Gefhmad, aber nicht 
von feinem Dichtertatent, welches wir fo hoch nicht ftel: 
len koͤnnen, als ſich der Verf. zu thun geneigt zeigt. 
Damals. war im Volke ungemein viel Poefie ſchon in 
Sprache, Ausbrudsweife, gangbaren Gleihniffen und Re 
bensarten verbreitet; von dieſem Gemeingute zehrt auch 
Kamprecht, deffen dichteriſche Eigenchümtichkeit wir nicht 
hoch anfchlagen. Überhaupt war die Zeit großer poetiſcher 
Perfönlichkeiten noch nicht gefommen, biefe kündigt ſich 
auerft in Beide an, den unfer Verf. fo tief herabfegt, 
weil er ihn mit Virgil vergleicht, und ben alterthuͤmlichen 
Geift, den er in Laͤmprecht's „‚Alerander” bewahrt fah, 
bier ganz abgelegt, ja Alles, worin die alte griechifche und 
roͤmiſche Kunft ihre höchfte Aufgabe fuchte, in der deut: 
ſchen „Eneit”” geradezu geflohen und verwiſcht findet. Mad): 
dem Hr. Gerpinus diefe „Eneit” als ein gar fo „elendes 
Machwert gefchildert hat, wird es ihm hernach ſchwer, 
uns begteiflich zu machen, warum Velded's Zeitgenoffen 
und Nachfolger, umd umter diefen bie. erſten Meifter, 


Gottfried v. Strasburg und Wolftam v. Eſchenbach, ihre 
fo hoch ſtellen und als einen vortrefflihen Dichter, der 
das erfte Reiß im bdeutfcher Zunge geimpft babe, aus: 
zeichnen? Seine Bemühungen, das große Anfehen Vel— 
deck's im feiner Zeit gu erklaͤren, ſchlagen volltommen fehl: 
nicht teil er der erfte Überfeger war, fprechen feine Macs 
eiferer und Schüler mit Pierät und Ehrfurcht von dem 
alten Meifter, nicht weil er zuerſt die hoͤfiſche Bildung 
einführte, nicht weil er vollkommener reimte als feine Wor: 
Hänger, hatte er die Gunſt feiner Zeitgenoffen, auch nicht 
ber Einführung der Minne allein verdankt er fie; fon: 
dern weil aus ihm zuerft der moderne Geift, die Sprache 
des Derzens oder der Empfindung fprach, weil er der 
erſte deutſche Romantiker war, weil er zuerft diefen Ton 
anſchlug, der hernach bis auf die heutige Zeit fortklang 

und nod lange fortklingen wird, darum jauchzten ihm 

feine Zeitgenoffen zu, darum ſchaͤtzten und priefen ihn 

ſelbſt diejenigen feiner Nachfolger, die feine Kunſt zu über: 

flügeln gelernt hatten. Der Verf. hat es wohl empfuns 
den und mehrmals ausgefprodyen, daf in jenem von ihm 
fo bodhgeftellten Lamprecht der alterthuͤmliche heidnifche 

Geift, der noch in den Nibelungen nur wenig mit Ro» 
mantik verfegt erfcheint, zum legten Mal unvermifcht auf- 
tritt, und eben weil ſich in biefem „Alexander“ der heibs 
nifche Geift, „biefer äuferliche, chatkräftige, diefer jugend⸗ 
lic = fnabenhafte Trotz, dies Vertrauen auf menſchliche 
Kraft und im dufern Leben“, noch zum legten Mal in 
Darftellung einer von gleichem Geifte erfüllten Überliefe— 
rung ber geiechifhen, ebenfalls heidniſchen Welt audges 
ſprochen hatte, darum ſtellt ihn der Verf. fo hoch über 
jenen Belded, den ein ganz neuer frifcher Geift durch⸗ 
weht, welchen Dr. Gervinus, meit entfernt, ihn als eine 
willkommene Erfcheinung zu begrüßen, mit Verdruß ges 
wahrt, meil ein anderer, ihm vertrauterer Geift dieſem 
bat weichen müffen. Veldeck that ganz Recht, daß er ben 
Geiſt, die Sitten und das Goftum feiner Zeit in feine 
Didtung bradte, man barf bei feiner „Eneit” an die 
„Aneis” Virgil's nicht mehr denken, hier find nicht Troer 
und RLatiner, bier find bdeutfche und franzöfifche Ritter, 
und ber Dichter würde jede Wirkung auf feine Zeitge— 
noffen verfehlt haben, wenn er eine andere als feine eigne 
Zeit zu ſchildern unternommen hätte. Eben darum wird 
Lamprecht's von feinen Nachfolgern kaum mehr gedacht, 
darum muß er fih den Vorwurf ſtumpflich, nicht 
wohl befhnitten gedichtet zu haben, gefallen laffen, 
weil ber Geift feiner Zeit, den auch Er darftellte, ein ab— 
fcheidender war, weil gleidy nach ihm eine neue Gefinnung 
auftauchte, ein- anderer Geiſt alle germanifchen Völker be: 
mältigte, eine neue Welt, eine Melt des innern Lebens 
ſich erſchloß. Und ber erfte Priefter und Verkuͤndiger dies 
fer neuen Gefinnung, biefer neuen Welt, war der fo hart 
gefcholtene Veldeck, mährend Lamprecht fie nur geahnt 
und in dem legten, gleichfalls etwas ftumpfen Gleichniß 
nur angebeutet hatte, aber vor ihr verflummt war, „wie 
auch feinem Helden von nun an bie Thatkraft erlahmt. 

(Der Beſchluß folgt.) 
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Geſchichte Europas feit dem Ende des 15. Jahrhunderts 
von Friedrih von Raumer. Fünfter Band. 
. (Bortfegung au Nr. 35.) 

Dringender Gelbbebürfniffe wegen fah fi das Parlament 

während bes Kriegts e lungen er ar Alles, 
was ber König in biefer Art 5* hinter ſich ließen, 
Mit Recht ſagte daher Karl Ertlãrung: Tonnen⸗ 
und Schiffegeld nad alter Weiſe, aber. ohne Erlaubniß bes 
Parlaments zu erheben, hieß ein unverzeihliches unrecht, aber 
allen —— des Königreichs ohne Königliche Genehmigung 
den zwanzigſten Theil ihres ee abzunehmen, ift zufolge 
ber neuen * erlaubt und loͤblich.“ ‚ - 
. Man ficht au aus dieſem merkwürdigen Beifpiele, daß 
ber oft ausgefprochene Sag: materielle Beeinträchtigungen und 
Vortheile feien zulegt immer bie mächtigften Triebfedern zu und 
in Revolutionen, nur mit großer Einfhräntung wahr iſt. Hat 
man fich erft einmal über einen gewiffen Punkt ‚hinaus erhigt, 
fo mwirfen Vorurtheil, Hab und Beidenfchaft wie echte Begei⸗ 
fterung und vermögen zu jedem Opfer zu bringen. Übrigens 
ließ man fi aud die Beihräntung ber geiftigen Unabhängige 
keit vom Parlamente gefallen, indem es firenge Genfurgefege 
gab, Preffen zerichlagen und Druder verbaften ließ. . 

Doc unterſcheidet fich überhaupt, wie ber Verf. fehr rich⸗ 
tig bemerkt, die engliſche Revolution dadurch von ben meiſten 
anbern, baß hier Eeineswegs blos äußere Gewalt aufregt, zus 
ſchlãgt und entſcheidet, ſondern daß überall Gebanten hervor: 
treten und Alles ſich auf Ideen bezieht. Aber dieſe Gedanken 
wurden auc in bee fehroffiten @infeitigteit aufgefaßt und mit 
der hartnädigften Berblendung verfochten, indem Jeder wähnte, 
die Korm, an bie er alaube, fei bie unbedingt wahre und ewig 
dauernde, und Alles, was im Geringften bavon abwich, ſcho— 
nungslos verdammte. Wine foldie Gefinnung konnte nur zu 
Gewaltthaten und Barbareien führen, Nachdem im Sinne ber 
puritanifhen Mehrzahl des Unterhaufes bie biſchöfliche Verfaſ⸗ 
fung im Det. 1643 gang verworfen und befohlen worben war, 
aus ben Kirchen ale "Lemäte und jeglichen Schmud bins 
wegzunehmen, glaubte der Pöbel ſich der wilbeften Bilderftürs 
merei überlaffen zu dürfen. Alle Geiſtlichen, die fich meigerten 
den Govenant zu befdhmören, wurden entfegt; ber geringften 
Angabe nach waren deren 1600, Die Unbulbfamkeit und lei⸗ 
denfchaftliche Verblendung biefer angeblichen Kämpfer für Kreis 
beit, Recht und Gefeg war nun fehon fo geftiegen, baß fie ben 
= drei Zahren verhafteten, faft vergeffenen Ergbifchof Laub, einen 

Zjährigen, ohnmächtigen reis, nach einem Proceffe, in dem alle 
—E— auf das millfürlicfte verlegt wurden, ohne irgend einen 
runb —* Nothwendigkeit auf das Blutgerüft brachten. 

Aber während die Presbyterianer ſich des vollen Sieges, 
den fie nad ihrer Meinung **8* freuten, war die 
entſcheidende Macht ſchon in andere Haͤnde uͤbergegangen. Die 
er Kirche Hatte nach Befeitigung der päpftlichen Monarchie 

einer unbefchräntten Xriftotratie bas Rechte zu finden ge: 
glaubt, bie Presbyterianer in einer bemofratifchen Richtung, 
welche alle an einzelne Perfonen gefnüpften Würben, Rechte 
und Abftufungen verwirft. Nun traten aber bie Independenten 
auf und behaupteten: es gelte ganz gleich, ob bie Ghriftenheit 
von einem Papfte, oder zwanzig Biſchöfen, ober tauſend Pries 
fern tyrannifirt werde; eine jebe chriſtliche Gemeine ftelle in 
fih eine ganze, vollkommene Kirche bar, welche unmittelbar 
und unabhängig von andern Kirchen unter Ghrifto ftehen. Dies 
fen und ihren, parallel mit ihren Birchlichen laufenden, poli⸗ 
tiſch⸗ republifanifchen Anfichten blieb zulest der Sieg, obſchon 
auch die ä Grenze jener Entwicelung nicht fehlte, indem 
nämlich bie Levellers das Recht religiöfer Gelbftbeftimmung, 
welches die Independenten für jede Gemeinde foderten, für jes 
bes Individuum in Anſpruch nahmen. 

Man wird in ber ganzen Gefchichte fchwerlich eine Bage, 
fet es eines Königs oder eines republikaniſchen Staatshauptes 
auffinden önnen, in welcher bie Schwierigkeit einer Löſung ob⸗ 

waltender Verwickelungen, die einerfeits dem Rechte, ber Ehre 


erwa fo le 
alle Anfprüde des Proteftantismus aufrecht zu erhalten, ober 
ſich die Katholilen geneigt zu madıen? That er bad Erftere, fo 
entging er ber Anklage ber Imeibeutigkeit, that aber feinen 
heftigen Feinden großen Borfhub; wählte er das Zweite, fo 
gewann er eine Partei, machte fi aber bei dem größten 
Theile feiner Unterthanen erft recht verhaft. So war auch bie 
Frage, ob es nach der unglücklichen Schlacht bei Nafeby gut 
fei oder nicht, ſich den Schotten in bie Arme zu werfen, ſchwie⸗ 
rig, und noch größer wurden die Imeifel, weil unter ben chot⸗ 
ten ſelbſt verfhiedene Meinungen waren. Der Verf. hat fehr gut 
gezeigt, daß die Unterhanblungen bes frangöfifchen Gefandten Monts 
reuit befonders darum kein ſicheres Ergebniß herbeiführten, weil die 
Anfichten der ſchottiſchen Bevollmächtigten in London, der Heerfüh⸗ 
rer und des edinburger Parlaments keineswegs diefelben waren. 
Über Karl's Gegner aber kam mit beflügeltem Schritte bie 
Nemefis, Nur brei Tage, nachdem der von den Schotten vers 
kaufte König an den Ort feines Gewahrfams gebracht worden 
war, begann der große Kampf wilden Presbpterianern und 
Independenten, dem Parlamente und dem Deere, cin Kampf, 
in welchem die Erftern fchnell genug unterlagen. Als das Heer 
mit ber Macht audy fchon den Willen hatte, die Presbyterianer 
au verderben, glaubten dieſe, grade wie früher der König, noch 
immer an ihre Heiligkeit und Allmacht, und thaten weder bas 
Rechte, um dem Heere zu widerſtehen, noch um es zu berubis 
en und zu gewinnen. Sowie das Parlament früher Gründe, 
orwürfe, Vermutbungen mistrauifch gegen den König gewandt 
hatte, gefhah ihm, nachdem es Glauben und Beliebtheit ein: 
gebüßt, baffelbe zu Spott und Hohn. Es bequemte fi zum 
Nacgeben, aber aus jeber Nacgiebigkeit bewies das Heer bie 
Rechtmäßigkeit feiner Foberungen und fteigerte biefelben unter 
Bezugnahme auf die eignen, oft ausgefprodenen Grundfäge 
beider Häufer. Die Independenten ſuchten ben König immer 
mehr zu gewinnen, indem fie ihn weit milber behanbelten als 
die Presbyterianer, feinen Kindern, Freunden und Geiftlichen 
Zutritt verftatteten und Hoffnung erregten, bmfichtlich ber 
Kirchenverfaffung auf feine Wünſche einzugehen. Da fie ihm 
indeß keine beftimmten Vorfchläge machten, fchloffen Scharffinnige 
richtig, man wolle fi) feiner mehr als Mittel bedienen und ihn 
binhalten, als die Streitpunkte nad) feinen Wünfchen entſcheiden. 
„Die Mifgung von Wahrheit und Irrthum, von Des 
muth und Anmafung, von ſcheinbarem Gehorfam und cffens 
barer Wiberfeglichkeit, welche fich in den Gingaben bes Heeres 
an das Parlament findet, erinnert lebhaft an befien Berfahren 
wiber den König; nur wird die Memefis dadurch noch bitterer, 
daß die Soldaten für jeden ihrer Schritte, fpottend ein Bei— 
fpiel und Vorbild in ben Tagebüchern der ohnmaͤchtig gewors 
benen Gefesgeber nachwieſen.“ - 
Die preöbpterianifche Partei erhielt unerwartet an der lon⸗ 
doner Bürgerſchaft eine Stüge, ſodaß Viele glaubten, das übers 
gewicht dürfte ſich auf die Seite lenken, auf die ſich der König 
entfchieben ftellen werde. Da biefer aber, wie fo oft, bem rech⸗ 
ten Augenblid verfäumte, mit ihm angeknüpfte Unterhandlun⸗ 
gen abzufchließen, — die Dinge raſch ohne ſeine 
Theilnahme und zu feinem Schaden. Er freute ſich des Zwi— 
ftes zwiſchen den Geehtpterianern und Independenten, weil ex 
darin einen Beweis feiner unbedingten Rothwendigkeit fah, und 
vergaß, daß er zwiſchen den zügellofen Leibenſchaften der Par- 
teien am meiften in Gefahr war, erbrüdt und vernichtet zu 
werben. Er machte Borfchläge, weldye feine Partei gewinnen 
konnten, vielmehr Alle erbittern mußten, 5a er bie Wifchöfe 


das Treffen bei 

0 rtei im Unterhaufe, 
ne fühlte, daf nur ein raſcher Abſchluß mit dem Könige 
vor Ugen Einbruche ſoldatiſcher Zyrannei retten Fönne, 
auf einige Zeit das Übergewicht, Abermals wurden Unterhand: 
lungen mit Karl evöffnet, aber wieberum begriff biefer die 
g Bedeutung des Augenblicks und den Schickſalswink nicht, 
fondern Inüpfte feine und des Reiches Wohlfahrt an son uns 
fire Hoffnungen. Er hatte, bemerkt der Verf. fehr richtig, 
wenn man von _den —— Berhältniffen abſicht, ſchon 


uvieln eben, zu wen en, wenn daraus eine 
8* Mi ie € I een hervorgehen 
jollte. Auch dem Parlamente fehlte «8 (ſelbſt wenn man fi 


auf feinen damaligen irrigen Standpuntt ftellt) an einer groß⸗ 
artigen Auffaffung ber Dinge und des Moments; es handelte über 
Rebendinge hin unb ber, bis das fiegreiche Beer vor London ftanb, 

Rachdem Hr. v. R, bie Hinrichtung des Königs erzählt 
und fig mit angemeffenen Bemerkungen Begleitet bat, leitet er 
feine Darftellung der weitern Entwidelung durch folgende Worte 
ein; „Sowie in gewiffen Zeitpunkten das Gegebene und. bereits 
Seſtehende übertrieben gechrt und jede Abweſchung davon ald 
Germel und Sünde begeidinet wird; fo erjcheint in anbern Zeit: 
räumen jedes Verhältnip als ſchaͤdiich und hemmend, mas Lauf: 
bahn und Thätigkeit von Außen beftimmt, Nur ba erbiidt 
man Freiheit und höheres Recht, mo ber eigne Beichluf und 
die unbefhränfte Willfür des Einzelnen entfcheidet, Seitdem 
in England das, meift aus der Vorzeit Üiberfommene war nie: 
d —5 ober ausgerottet worden, ſeitdem Nichts mehr ala 
nothwendig gegeben, oder als Gegenftand Heiliger Verehrung 
betrachtet wurbe, fand (nach ber Meinung ber freub en 
Sieger) die glüdfelige Möglichkeit ftatt, Altes ohne Ausnahme 
aufs Befte neu zu arftalten. Indem aber Jeder, ohne el 
und Leitſtern, fein Belieben als bie einzige Möglichkeit betrach⸗ 
tete, welche verbiene zur Wirklichkeit erhoben au werben, kam 
eine unzahl von Planen für Staat und Kirche an ben Tag, 
welche ſich gran und eine babyloniſche irrung ber 
Anſichten und (Srunbfäse ermiefen.’ 

Ein Spieget für die Gegenwart, in dem fie fich befchauen 





entfäpeiben , ab fie. bem enften. aber-dem zweiten 
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aus dem in Zert und Anmerkungen uten er 

rittes, Ganzes, muf. 
EhHriftinens Geſchichte nur eine Epifobe. 
(Der Befhtus folat.) 
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Gefchichte der poetiſchen Nationalliteratur ber Deutfchen 
von ©, ©. Gervinus. Erfter und zweiter Theil. 
(Befhluß aus Nr. 36.) 

An Bezug auf die Xhierfage ift Hr. Gervinus mit 
Grimm in einen Streit verridelt, der zwar beigelegt zu 
fein fcheint, den wir aber wieder aufnehmen, um ihn 
auszukaͤmpfen oder umfern Separatfrieden mit ben Par: 
teilen zu fihliefen. Grimm nämlich hat zuerft Kürze ben 
Tod der Fabel genannt, welche Leffing für ihre Seele 
hielt und nad ihm das ganze Zeitalter; er bat jene 
ſcharfzielende, epigrammatifche Gedrungenheit ber Leſſing'⸗ 
Then Fabel getadelt, als aller Naiverät entbehrend, und 
dagegen bie epifche Ruhe und Ausführlichkeit der Darftel: 
fung, die ſchoͤne milde Sinnlichkeit der deutfchen Fabel 
und Thierfage gepriefen und die Verbannung ber epifchen 
Breite aus ber Fabel für eine fhädliche Folge der Be: 
kanntſchaft mit der claſſiſchen Literatur erklärt, deren und 
erhaltene Fabeldichtungen, mit Ausnahme der „Batradyo: 
mpomadhie‘‘, ber aber auch epiſch⸗ſinnliche Darftellung nicht 
fehlt, nicht mehr auf dem Gipfel der Kunft ftänden, fon: 
dern dieſe bereits in ihrem Sinken, ja im Berfalle zeige 
ten; diejenigen Fabeln des Alterthums, welche fich zu bes 
hagender epifcher Breite nicht erhöben, erklärt er für bloße 
Auszlige älterer befferer Miederfchreibungen, in welchen be: 
reits Alles auf die Epimptbien zugeſchnitten fei, alfo für 
Verdünnung einer Altern, in größerer Freiheit empfange: 
nen und auferzogenen Thierfabel, Bei der Vorliebe des 
Verf. für das claffifche Alterthum war es zu ermarten, 
daß er den Meften aus dem bdeutfchen Mittelalter einen 
Borzug vor denen aus ber griechifchen Zeit. nicht gern 
einräumen merde, und in der That ſchickt er ſich an, 
hier jeden Fußbreit Landes zu vertheidigen. Zu dieſem 
Dehufe unterfcheiber er zwiſchen Thierepos und Thierfabel, 
bie ihm grundbverfchleden ſcheinen. Thierepos ift z. B. die 
„Batrachomyomachie“, der „Reinede Fuchs” u. f. w., wel⸗ 
dien ber epifche Charakter und mithin auch die epifche 
Breite zulomme, nicht fo der Äſop'ſchen Fabel, bei weicher 
die Entfernung von ber Kürze der Darftellung jederzeit 
als eine Entartung angefehen worden fe. Grimm be: 
trachtet alfo Thierſage, Thierfabel, Thierepos, Thiermär: 
den als auf einerlei Stamm gewurzelt; Gervinus fcheint 
aber die moralifhe Thierfabel als Frucht eines andern 
Stammes, oder doch eines geimpften Zweiges (Th.I, S. 105) 
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zu betrachten. Wir muͤſſen ihm darin Recht geben, daß 
in ber Thierfabel, wie wir fie durch Afop und Phädrus 
fennen, das Lehrhafte vorhertſcht, und daß ihe Ziel alle: 
mal. eine Lehre ift, wenn auch keineswegs immer eine 
moralifche; gewöhnlich iſt es nur eine Klugheitstegel oder 
ein Erfahrungsfag, deffen praktiſche Brauchbarkeit nicht 
immer fo nahe liegt. Welche Moral, das Wort im ftrens 
gen Sinne genommen, liegt wol in ber Äſop'ſchen Fabel 
von dem Lamme, das dem Wolf das Waffer trüben ſoll, 
obmol es von biefem zu jenem flieft? doc wol keine 
eigentliche Sittenlehre, fondern der Erfahrungsſatz, daß der 
Mächtige, wenn er den Schwachen unterdrüden will, Leicht 
einen Vorwand findet und, wenn diefer nicht Stid hält, 
wol auch des Vorwands zu entbehren weiß. Wir räus 
men ferner ein, daß die Kfop’fche Fabel, je ſtrenger fie 
auf eine Sittentehre, auf eine wirkliche Moral gerichter 
ift, deſto bündiger und kuͤrzer erzählt werden muß; je 
mehr aber ihre Tendenz fi hiervon entfernt und blos 
auf eine Ironie, eine Lebenserfahrung, eine Anfchauung 
gebt, wie felbft viele der Äſop'ſchen Fabeln, 4. ®. die eben 
erwähnte von Wolf und Schaf, deſto cher iſt fie der 
epifchen behaglichen Breite empfänglih, und wir müßten 
nit, warum biefe Fabel niche mit derſelben Mainetät 
und humoriflifchen Lebendigkeit erzählt werden könnte mie 
die altdeurfche vom Wolf in der Schule, der immer Lamm, 
Lamm! Tchreit. Ja, wir behaupten, wo die Moral zur 
Seele der Fabel wird, da here fie auf ein Gedicht zu 
fein, fie gehört nicht mehr in die Poefle, fondern in bie 
Mhetorit, wo fie auch mit vielem Gluͤck von griechifchen 
und römifchen Nebnern gebraudt worden ift, und nue 
diejenigen XThierfabeln, die. wie die altdeutſchen Thiermaͤr⸗ 
den einer epiſchen Behandlung, einer ergöglichen Ausfühz 
rung fähig find, gehören der Poefie an. Mit Recht hat 
baber auch; 2effing feine Fabeln nicht verfificiet, weil dann 
ein fchreiender Widerfpruch zwiſchen dem rein profaifdhen 
Inhalt und der dufern poetiſchen Einkleidung entftanden 
wire. Wir legen alfo dem Verf. das Dilemma vor: 
entweder ift bie Zabel Poefie, und dann kann fie keiner 
andern als ber epifchen Gattung angehören, denn «ine 
didaktiſche Porfie gibt es nicht — gehört fie aber ber epis 
fen Gattung an, fo bedarf fie auch epifcher Breite und 
Behaglichkeit; oder fie ift Profa, wie die meiften Fabelu 
rein = moralifcher enden; — dann gehört fie gar nicht hier⸗ 
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und es hätte im eimer Geſchichte ber Poefie Feine 
de von ihr fein können. Den letztern Fall wird uns 
dr. Gervinus wol zuzugeben geneigt fein, denn er felber 
erwähnt, daß die Fabel immer Diejenigen am meiften ge: 
reizt habe, welche in der Porfie eim verfländiges Princip 
nicht vermiffen wollen, baß fie die größern Dichter, wie 
Schiller und Göthe, immer kalt gelaffen, und daß nur 
ſolche Zeiten, welche die Dichtung zu Verſtandes ſache mad: 
ten, von jeher die Fabel begünftige haben. Dann aber 
bätte er auch die Kabel Feine Dichtungsart nennen follen, 
wie er S. 109 ausdruͤcklich thut und dabei erwähnt, daf 
fie im 18. Jahrhundert zuerſt unter allen Didytungsar: 
gen jene alte claſſiſche Simplicität erreicht habe. Denn 
aber der Verf. S. 108 verſichert, die Entfernung von 
Der Kürze zur epifch erzählenden Breite fei in der aleran: 
driniſch⸗ roͤmiſchen Welt und im Mittelalter, von Phi: 
drus bis auf Lafontaine, la Motte und Rider und bie 
Deutfchen des vorigen Jahrhunderts als eine Entartung 
angefehen tworden, und fold einer in Jahrtaufenden feſt⸗ 
ſtehenden Anſicht entgegenzutreten ſei gegen alle hiſtoriſche 
Moͤglichkeit; ſolch eine Anſicht, wenn fie Irrthum fein 
foite, müßte ein Ittthum fein, der auf einer Wahrheit 
ruhe; das koͤnne alfo nicht Irrthum fein, fondern nur 
fcheinen: fo ift diefer legte Schluß falſch, denn die Wahr⸗ 
beit, worauf jener Irrthum ruhte, wenn wirklich in allen 
jenen Zeiten fo geirrt worden ift, war die, daß bie pro: 
faifche, reinmoralifdye Fabel, einer poetiſchen Behandlung, 
alfo auch epifcher Breite der Erzählung nicht empfänglid) 
ift, eben weil fie nicht im die Poefie gehört; diejenige 
Gabel aber, die einer poetifhen Behandlung fühig ik, 
wird auch gewiß zu jeder Zeit mit Ruhe und Behaglidy: 
keit ausgefponnen worden fein, und wenn es nicht ges 
ſchah, fo war dies ein Jerthum, der in Jahrtaufenden 
nicht zur Wahrheit werden konnte; die alexandriniſch- roͤ⸗ 
miſche Periode iſt aber für uns keine Autorität, fo wenig 
als Rafontaine, der aber gegen den Verf. angeführt wer: 
den koͤnnte, denn epiſch iſt feine Behandlung nad Leſ— 
ſing's Urtheile alferdings. Leffing endlich wurde durch feine 
überwiegende Verftändigkeit mehr zu der chetorifchen Fa: 
bei hingezogen und kann nicht gegen uns angeführt wer: 
den, da er feine Fabeln nicht poetiſch behandelt hat. 
Wenn übrigens Leffing verlangt, die Fabel müffe Wirk: 
lichkeit haben, die Begebenheit müffe als wirklich, nicht 
blos als möglich vorgetragen werben, fo geht er ſelbſt bei 
dem Vortrag feiner rhetoriſchen Kabel in der Enappen 
Kürze zu weit, denn nur eine ausführlichere Erzählung 
Kann der Begebenheit den Schein der Mirklichkeit verdei: 
ben. Das Refultat waͤre aljo: bie poetifche Babel bedarf 
epifcher Breite; der profaifchen, die nur zum chetorifchen 
Gebrauche dienen foll, it eine kuͤrzere Behandlung ge: 
mäßer, doch kann man aud hier leicht zu weit gehen. 
So wird Menenius Agrippa jene befannte Fabel von 
dem Streite der übrigen menſchlichen Gliedmaßen mit dem 
Magen wol ſchwerlich mit, Leffing’fher Buͤndigkeit erzaͤhlt 
haben. Selbft für den rhetorifhen Gebraudy war bier 
einige Behaglichkeit der Ausmalung räthlich. 
Noch bei einem andern zwifchen dem Verf. und W. 


Grimm fireitigen Punkte fcheint uns feine Vorliebe fire 
Altes, was claſſiſch heißt und an das Alterthum erinnert, 
von Einfluß gewefen zu fein. Er hatte naͤmlich (S.396 fg.) 
über den „Waͤlſchen Gaſt“ Thomafin's von Zerfläre auffal- 
lend günftig geurtheile und den Wunſch dringend ausges 
ſprochen, daß irgend einer unferer altdeutfhen Philologen 
ducd ihn angeregt würde, fobald als möglich den Druck 
des trefflichen Gedichtes zu beforgen, den e8 mehr als ir- 
gend ein ungedrudtes Manuſcript unferer alten Literature 
verdiene. Dagegen mar er an dem poetifch viel bedeuten⸗ 
deen, aber echt deutfchen und volksmaͤßigen Freidank ziem⸗ 
ih kalt vorübergegangen, vermuthlich teil diefer niche 
wie ber „Waͤlſche Gaft” Bekanntſchaft mit den Lehren und 
Schriften der Alten verrieth. Nun erfchien aber noch vor 
dem Druck unſers Werkes Grimm’s kritiſche Ausgabe des 
Freidank und darin (S. 117) ein fehr unglnftiges Urtheil 
über den „Wälfchen Gaſt“, dem er ſich unter Freidant ſtellt. 
Man kann nicht behaupten, urtheilt Grimm, daß, was 
er fagt, unverftändig fei, aber es berefcht eine fo gleiche 
förmige Geiiktofigkeit darin, daß in dem breiten Strome 
ber Rede die Poeſie auch nicht ein einziges Mal auf 
taucht. Dagegen verwahrt fih nun Hr. Gervinus in ber 
Vorrede, indem er von Walther's, welchen Grimm mit 
Freidank ibentificiren will, ſelbſt ſpaͤtern Gedichten fagt, 
daß fie immer toto coelo von dieſem Freidank abſtuͤnden, 
deffen Lehrdiftichen ihm eine platte Form zu haben fcheis 
nen. Grimm’s Urtheil über Thomaſin aber werde Mies 
mand theilen wollen, ber das Große eines ſchoͤpferiſchen 
Geiſtes der blos paffiven Empfänglichkeit vorzuziehen wiſſe. 
Allein befanntlidy gibt e8 Dichter, die mehr eine weibliche, 
paffive Natur haben und doch Dichter find und mithin 
unendlich hoch über jenen rein=profaifhen Naturen ſte— 
ben, die wol Vieles hervorbringen, aber nie etwas Poe— 
tiihes. Zu jenen Dichtern paffiver Empfaͤnglichkeit ge 
hört Freidank nicht allerdings, denn fo viel er auch aus 
bem Volke aufgehorcht hat, jo hat er ſich doch nirgend 
paffiv dagegen verhalten, fondern ſich zu felbftändiger Pros 
duction dadurch angeregt geflihlt, wie denn beträchtliche 
Theile feiner „Beſcheidenheit“ ganz fein Eigenthum find 
und auch die Art, wie er ſich das Fremde aneignet, von 
fhöpferifcher Ihätigkeit zeugt. Zu den ganz profaifchen 
Naturen, bie niemals zur Poefie gelangen, wenn fie auch 
Verſe und Reime zu Dutzenden fertigen, gehört aber der 
„Waͤlſche Gaſt“, der, weit entfernt, für einen ſchoͤpferiſchen 
Geiſt gelten zu Eönnen, abwechfelnd die Alten und feine 
Beitgenoffen, 3. B. eben den Freidank und den Walther 
ausfchreibt, welche nicht fo toto coelo voneinander abſte⸗ 
hen, obgleich auch uns eine andere Perfönlichkeit aus die— 
fem wie aus jenem entgegentritt. Daß übrigens Tho— 
mafin nichts weniger als ein Dichter ift, deutet der Verf. 
(S. 407) felber an. 

Wir glauben in dem Vorliegenden, zur Charakteriſtik 
diefes bedeutenden und im Ganzen trefflihen Werkes ges 
nug gefage zu haben; wollten wir alles Einzelne beipres 
hen, wo wir die Anſicht des Verf. nicht unbedingt thei— 
len, oder wo er von ben gangbaren Vorftellungen abweicht 
und neue, immer geiftvolle Anfichten an die Stelle febt, 
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fo müßten wir ein Buch fchreiben, ober doch bie Schran⸗ 
ken einer Anzeige in d. BL. bedeutend überfchreiten. Gem 
möchten twir in einem zweiten Artikel auf biefes Werk 
zuruckkommen und namentlich; die ins zweiten Theile ent» 
widelten Ideen beſprechen, obwol uns auch noch im erften 
Theile genug übrig bleibt, wie wir denn die eigenthuͤm⸗ 
lichen Begriffe des Verf. von bem beutfchen National: 
epos, feinem Verfall und feiner Regeneration in verfchie: 
denen Epochen wol näher beleuchten möchten. 98, 


Geſchichte Europas feit dem Ende des 15. Jahrhunderts 
von Friedrih von Raumer. Fünfter Band. 
(Befbluß aus Nr. 346.) 

Die Rolle, welche Schweden während bes fortbauernden 
deutſchen Krieges fpielte, überftieg die innern Mräfte bes Staa: 
tes weit, daher Baften und Abgaben, bie ſchon feit 1617 all 
mälig immer —* erhoͤht und erweitert worden waren, auf 
eine faft unerſchwingliche Höhe getrieben wurden. Sie wurden 
um fo drückender, weil ſich der Adel ben Beiträgen ganz ober 

um Theil zu entziehen wußte. Diefer hatte ein weſentliches 

Übergewicht über bie drei andern Stände. Die laufen "unb 
dringenden Beſchwerden berfelben über die fchädlichen Vorrechte 
und Privilegien des Adels blieben ohme Gehör und Abhülfe. 
Hätte bie Königin entſchieden die Partei der drei klagenden 
Stände genommen, fo würden, bemerkt ber Verf., vielleicht 
Ereigniſſe eingetreten fein wie fpäter in Dänemarf. 

Auf diefe Weife hätten die innern Berhältniffe Schwedens 
dem Könige Karl Guftav ein nur zu großes Feld heilbringen: 
der Einwirkung dargeboten ; aber biefer Meg ftiller Entwider 
ung ſchien ihm viel zu mühfam und glanzlos, und er ſtürzte 
fi in die Laufbahn der Eroberungstriege. Er hielt ben Krieg 
für den legten Zweck Böniglicher Ihätigkeit und volfsthümlicher 
Entwidelung. Richt mit Unrecht rechnet ihn der Verf. zu ben 
Herrſchern, deren Dafein als ein verlorenes, ja als ein vers 
derbliches au betrachten ift. 

über die Theilnahme Friedrich Wilhelm's des Großen von 
Brandenburg an biefen Kriegen und die baburch herbeigeführten 
Verwickelungen mit Polen äußert fi) ber Verf., ben gewöhnli⸗ 
hen Reben über bie eigennügige Staatskunſt jenes Kürften ent⸗ 
gegentretend, trefflih: „Niemand war bei dieſem Plane Karl 
Guftav’s, alle Küften ber Oſtſee zu unterwerfen, mehr betheis 
tigt als Kurfürft Friedrich Wilhelm. Wenn er aber damals 
den Schweden noch nicht an äußerer Macht gleichftand, fo war 
er ihrem Könige doch an Geiftestroft und Haltung weit über: 
Iegen. Won größern Reidyen und eigennügigen Herrſchern rings 
umgeben, hätte gehorfames Anfchliefen an ben einen oder ben 
andern jedenfalls ben Kurfürften immer nur zum Knechte ge: 
madıt; dadurch aber, daß er mit Ablerblid bie jebesmaligen 
Berhältniffe durchſchaute und niemals verfäumte, dem rechten 
Augenblid, die flüchtige Gelegenheit raſch und mannhaft zu er- 
greifen, gewann er bie Freiheit für ſich und fein Bolt, und 
legte den Grund zu einer Macht, welche mehr als irgend eine 
in neuerer Zeit erwiefen bat, daß weltgeſchichtliche Rollen nicht 
nad dem Umfange der Maſſe, fondern nach der Kraft bes Geis 
fies und Willens ausgetheilt und durchgeführt werben.” 

über bie bänifche Revolution von 1660 ift ber Verf. fehr 
ausführli, getreu dem richtigen, in diefem Werke vielleicht 
nur etwas zu weit ausgebehnten Grunbfage, daß ber innern 
Entwidelung, als der entfchieben wichtigern, ber größte Theil 
des Raumes zu widmen, bie äußern Begebenheiten aber, zumal 
fo oft erzählt, nur in allgemeinen Umriffen barzuftellen feien. 

Den unbedingten Eobrebnern biefer Revolution, durch weiche 
die Könige von Dänemark mehr Gewalt erhielten, als jemals 
irgend einem Herrſcher urkundlich ift zugefprochen worden, hält 
der Verf. entgegen, daß formale Bürgfchaften ber öffentlichen 
Freiheit zwar nirgend die alleinigen, ja oft nicht einmal bie 
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& für gleichgültig ar 
— nbebingter bes Adels und bes 
igs war ein Drittes möglid und noͤthig. Ober, fragt Hr. 
v.R., thäte es ber Heiligkeit und tiefern Begründung bes Könige 
thums wirklich Eintrag, wenn man es urkundlich und ftaatsrecht- 
lich anders geftaltet ald das Sultanat afiatifcher Herrfcher ? 

Unfers Erachtens ift die daͤniſche Staatsum ng von 
1660 nur eine neue Betätigung der politifchen Wahrheit, daß 
nichts fo ficher unbebingter Alleinherrſchaft in die Arme treibt 
als der Druck felbftfüchtiger —— Sich aus dieſem 
retten, bringt man Rechte zum Opfer, bie ſich ja doch nicht 
wirkſam bemwiefen haben. Dies bewährte ſich in der aͤlteſten 
ari n Berfaffung ichte und unter völlig veränderten 

ältniffen in Dänemart, Aber Ausgang und Erfolg find 
durchaus verſchieden, weil & das Volk hier nicht Zyrannen 
ergab, fonbern chriftlichen fürften, 

56 der . in biefer Darftellung auf Spittler's befann- 
tes Buch abfichelich ober zufällig gar keine Rüdficht genommen 
bat, weiß Ref. micht zu fagen. So führt er z. B. Einiges 
auf die Autorität von Molesworth an, ohne auf Spittlers 
Kritik, welcher dieſen Schriftfteller als völlig unkritiſch ver— 
wirft, Rüdfiht zu nehmen. Wir müffen hier unfere alte Klage 
wiederholen, baß der Verf. faft nie ein Wörtchen zur Charak⸗ 
teriftit der Quellen binzufügt. 

Im zweiten Hauptftüce diefes fünften Buchs befchäftigt ſich 
ber Berf. mit ben vereinigten Niederlanden. Er gibt eine 
gebrängte Darftellung ihrer Verfaffung, in der ſich eine außer: 
orbentlihe Mannichfaltigkeit ftaatsrechtlicher Beftimmungen fand. 
Über mandje Verhältniffe gab es Zweifel und Widerfprüche, bie 
nie vollftändig gelöft und entſchieden wurden. Glückli ife 
aber lebte der ftaat nicht blos in ben Kormen, bie ihren 
Mangel an Leben oft am meiften in dem Haarſcharfen der Bes 
ſtimmungen verrathen, fondern auch in dem Berftande, ber 
CSharakterkraft, Mäfigung, Thätigkeit, Einfachheit, Spar- 
famteit, dem guten Willen feiner Bürger und keiter. Was 
wir in biefem Abfchnitte am meiften vermiffen, ift ein anſchau⸗ 
liches Bild des holländifchen Kaufmannslebens, welches jenen 
Reichthum gründete, ber nah fo ungeheuern Werluften und: 
Stürmen noch immer ein erftaunenswürdiger genannt werben 
kann; gewiß gehört biefes weſentlich zur bollänbifchen Ge— 
fhichte, deren @igenthümtlichkeit mit dieſem Geſchick bes Zu: 
fammenbringens und Auffpeicherns, mit dieſer Zaͤhigkeit bes 
Feſthaltens eng verknüpft ift. 

Siegten in ben Niederlanden Fleiß und Betriebſamkeit in 
bewundernswerther Weife über bie Geringfügigkeit der natür⸗ 
lichen Ausftattung, fo liefert bagegen Spaniens Geſchichte, auf 
melche ber Verf. im britten Hauptſtück übergeht, faft mehr als 
irgend eine anbere ben Beweis, daß Alles, was bie Ratur 
darbietet, bebeutungslos wird, ja daß alle geiftigen Kräfte ab 
nehmen und verſchwinden, wenn ber kLebensquell einer wohlger 
finnten und thätigen Regierung fehlt. 

Die Zäufhung, welcher man fi nach bem Tode Phi⸗ 
lipp II, überließ, es werde durch feinen Nachfolger Philipp IV. 
eine glüdlichere Zeit für Spanien anbredien, verfhmwand nur 
zu bald, Die fcheinbare Thätigkeit "des jungen Königs verlor 
ſich ſchnell und ging in völlige Gleichgültigkeit gegen alle Ge— 
ſchaͤfte über. Pebanterei und Leichtfinn, Theilnahme und Gleich— 
gültigkeit, Leidenſchaft und Faulheit, falſche Würbe und falfche 
Herablaffung miſchten fi fonderbar in Philipp IV. Die ganze 
Regierung legte er in bie Hände feines Günftlings, des Grafen 
v. Dlivarez, ber mweber Gharaktergröße, noch Einſicht, noch 
Geſchaͤſtskenntniß beſaß. Während feiner 22jährigen Verwal⸗— 
tung wieberholten ſich alle ſchon unter ber vorigen Regierung 
laut gewordenen Klagen in verftärktem Mafe über Steuern, 
Eoftfpielige Verwaltung, unnüge Beamten, Muͤßiggang der Vor: 
nehmen, Entvölferung des Landes, fchäblihe Monopole, Vers 
fall des Handels, theuere Anleihen, übermäßige Schulden, un: 
erträgliche Müngverwircungen, Ausdehnung geiftlicher Gerichtös 
barkeit und Steumfreihelt, Überzahl der Griftlihen und Mönche. 
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Sitten in ber größten Finanznoth gingen finnlofe Verſchwen⸗ 
dungen fort. Andererfeits waren audy bie Stände nichts we: 
niger als einig oder bereitwillig, wenn von Abftelung der Mis: 
ne bie Rede war. Dagegen lebte Diivarez, wie ber Berf. 
fagt, der Überzeugung: Spaniens Schwädhe entfiche 
nicht fowol aus ben bezeichneten Gründen, als ba: 
ber, daß die einzelnen Landſchaften verfhiedene 
Einridtungen und Vorrechte hätten. Diefe zu 
zerftören und alle Theile bes Reiches durdaus 
gleichen Gefegen und Pflichten zu unterwerfen, 
fei das würdigfte 3iel eines erften Miniſters. 

Die Lefer fehen leicht, warum Ref. diefe Worte unters 
terftreiche. Auch in unfern Tagen glauben fpanifche Minifter, 
mit gan; andern Principien unb unter ganz; andern Berhält: 
niffen als Dlivarez, in diefem Grundfage wo nicht alle zum 
Regieren erfoderlidye Weisheit, doch einen großen Theil derſel⸗ 
ben gefunden zu haben. Dlivarez erregte durch dieſes Weftres 
ben, urkundliche Rechte zu vernichten, einen Aufftand Gatalo- 
niens, der zwölf Jahre währte, an deren Ende ber ſpani— 
ſche Hof frob war, Gatalonien durch Beftätigung und 
Wiederherftellung aller feiner frühern Rechte 
berubigt und wieder unterworfen zu ſehen. Wenn bie gegens 
wärtigen Machthaber, weil Frankreich nicht wie damals ben 
Aufftand, ſondern fie unterftugt, mit ber Befiegung beffelben 
fchneller zu Stande fommen werden, immer werden fie durch 
jenen Grundfag dem Reiche Wunden geſchlagen haben, an der 
nen es noch lange bluten wird. 


Und fomit wäre benn der Verf. in biefem Bande, zwar 
nicht, wie die erſte Ankündigung lautete, bis zum Jahre 1789, 
aber doch, mit Ausnahme ber flawifchen und türkifchen Ge— 
ſchichten, die bei ihm mol keinen fonderlidhen Raum einnehmen 
werben, bis zum Jahre 1660 —— ober bis zum Ans 
fange der Selbfiregierung Ludwig XIV., mit welcher in äußern 
und innern Beziehungen eine neue Zeit für Europa beginnt. 
Wir freuen ung, daß er im Sinne des von uns ausgeſproche⸗ 
nen Wunſches fein Werk nicht der Gonfequenz zu Liebe auf 
Koften der zu einer wahrhaft anfchaulichen Kenntniß nothwen⸗ 
digen Ausführlichkeit allau fehr zufammengezogen bat, So has 
ben wir über eine Periode von falt zwei Jahrhunberten, deren 
Entwidelung zugleich zu ben aflermertwürdigften und anzie: 
benditen gehört, ein Werk erhalten, weldyes eine wahrhafte 
Lucke nice nur in unferer Literatur ausfüllt, fondern, überfegt, 
euch in jeder andern europäifchen Literatur ausfüllen würde. 
Frei von Mängeln der Korm ift das Werk allerdings nicht; 
wir wicberholen bier, daß wir dahin beſonders bie zumeilen 
nicht genügende Verarbeitung und Verſchmelzung ber Quellen: 
nachrichten rechnen, ſodaß die Glätte des Guſſes an mandıen 
Stellen durch herwortretende Eden und Raubigkeiten unterbro: 
den wird. Da aber diefes Befteeben des Durchſchmelzens An: 
dere wieder auf andere Mängel geführt hat und führt, jo dür— 
fen wir aud mit dem Berf. nicht zu lange darüber rechten ; 
vielmehr haben wir anzuerkennen, was er in ber Korm, zu ber 
ihn feine Individualität und bie Richtung feines Talents fühs 
ren, in fo vollem Maße geleifter hat. Mer ſich überzeugen 
will, weich ein Fortſchritt in der Wiffenfhaft und ber hiſtori— 
Then Behandlung durch diefes Werk bezeichnet ift, der vergleiche 
damit Dasjenige, welches vor unferm Berf. in Deutfchland das 
lezte war, über biefelbe Periode, ungefähr in bemfelben Um— 
fange und zu demſelben Zwede geichriebin, und welches bei 
Auen, welche feine signen Quellenftubien machten, faft für un: 
entbehrlich gegolten hat. Wir meinen Eichhorn's „Geſchichte 
der drei letzten Jahrhunderte‘. Es liegt in jeder Ruͤckſicht eine 
außerordentliche Kluft zwiſchen beiden Werken, und wenn bieje 
aud durch die Zeit felbft bedingt iſt, fo kann dies doch bas 
Lob und die Ehre Desjenigen nicht ſchmaͤlern, welcher ſich bie: 
fer Zortſchritte der Zeit fo zu bemachtigen, auf fo große hiſto⸗ 
ride Maffen anzumenden, in einem fo weiten Kreije zur Dar: 


auch auf bas lebhaftefte, daß Dr. v. R 
Mufe und Kraft ja micht entziehen möge. 
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Das Novellenbud) ; oder Hundert Novellen, nach alten 
italienifchen, fpanifchen, franzöfifchen , lateinifchen, 
englifden und beutfchen bearbeitet von Eduarb 
von Bülow. Mit einem VBorworte von Ludwig 

Tieck. Dritter Theil. Leipzig, Brodhaus. 1836. 
8 2 Xhlr. 12 Gr. *) 

Gewiß haben viele Lefer mit uns dieſen dritten Theil 
einer Auswahl, die an Mufterhaften, Schönem und Sn: 
tereffantern fo reich ift, mit Ungebuld erwartet; ihre Hoff: 
nungen werden auch in der gegenwärtigen Fortfegung feis 
neswegs getaͤuſcht, und wir glauben dem Bearbeiter, nad) 
Durdymufterung dieſes Theils, auf fein Wort, daß, 
wenn man in dieſer Sammlung keine große Verſchieden— 
heit von Autornamen antrifft und vielmehr des oͤftern 
von ihm zu einem und bemfelben Autor zurüdgeführt 
wird, dies keineswegs baher rührt, daß er etwa an Nadı- 
forfhungen nad) feltenen Buͤchern «8 hätte fehlen Laffen, 
fondern daß dem eben nur fein Entfchluß zu Grunde liegt, 
in diefe Sammlung feine andern Novellen aufzunehmen 
als ſolche, die einen echten poetifhen Werth haben und 
eben nicht in allen Büchern. zu finden find, wie er bie: 
ſes auch wirklich aus einer Überficht der Werke anſchau— 
lich macht, die er ferner durchlefen hat, ohne einen un: 
mittelbaren Gewinn für das „Novellenbuch“ daraus zu ſchoͤ⸗ 
pfen (S. xviui — xxii). j 

Der dritte Theil der Sammlung eröffnet ſich mit einer 
Heinen aber echten „Neuigkeit“ von loderer doch anmu—⸗ 
thiger Erfindung. Sie ift „Stubentenglüd” betitelt. Ein 
leichtſinniger Jungling aus Andalufien, armer Ältern 
Kind, fpielt auf der Univerfität zu Alcala den Edel: 
mann, und meint, mit den 3— 400 baaren Realen, 
bie er befigt, nicht nur feine leichtfinnige Lebensart forte 
fegen, „ſondern wol auch nod damit zur Moth Algier 
erobern zu können”. Wegen Schulden verfolge, flüchtet 
er enblih auf den Rath guter Freunde aus der Stabt, 
unter die Pappeln und Ulmen, weldye bie Ufer bes He: 
nares befchatten, und fucht am Ende, bei einbrechender 
Naht, auf dem Wipfel einer aftreihen Pappel Schug 
vor dem Pedell. Während er hier ſich mit fich ſelbſt 


*) Bol. über ben erften und zweiten Theil biefer Sammlun 
Nr. 328 — 330 d. Bl. f. 1884 und 321 — 324 f. 1885, 
Über ben jegt erfählenenen vierten Theil, der das Werk ber 
ſchließt, berichten wir nächftene, D. Red, 
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und feiner übeln Rage befchäftige und Gott bittet, ihn 
in Zukunft auf dem Pfade der Vernunft zu führen, 
hört er Zritte. Es naht ſich ein angefehener Bürger aus 
der Stadt, ein unter faurem Schweiße reichgewordener 
Mann, den feine ungerathenen Kinder zum armen Manne 
zu maden im Begriffe find. Er trägt bie legten taufend 
Escudos in Gold in einem leinenen Sade bei fi und 
hat diefen vorfichtigerweife in einen gewichften und auss 
gefchmierten Beutel von Kagenfell geftedt. Worfichtig 
umberblidend, zieht er ein Waidmeſſer heraus, hebt fehr 
geſchickt ‚vier bis fünf Rafen vom Boden ab, legt feinen 
Schatz in das Loch und ſpricht laut feinen erläuternden 
Segen darüber. Um feinen Nothpfennig bereinft wieder: 
zufinden, gräbt er mit großen Buchftaben der Pappe 
das Wort HIER ein und geht in die Stadt zuruck. Jetzt 
ſchwingt fih, im Vertrauen auf die tiefe Finfternif, Don 
Pablo, der Student, von feinem Baume herab, gräßt 
den Beutel mit leichter Mühe heraus und nimmt, beim 
herbeigefchlichenen Monde, bie fünfhundert Dublonen im 
Beſitz. Dann fhneidet er im die glatte Rinde des Baus 
mes eine Paraphrafe des HIER, bie feinen Diebflahl be: 
kennt, jedoch Zurückbezahlung verfpriht. Mit dem Gelde 
zahlt er feine Schulden, ſtudirt ſechs Jahre lang, wird 
ein tüchtiger Profeffor Juris und heirathet ein reiches 
Weib. Jest denkt er an Zurüͤckerſtattung des geſtoh⸗— 
lenen Geldes und findet nachforfhend den Schageingräs 
ber als bettelnden Greis, er geht auf ihn zu, und, ohne 
fih ihm zu entdeden, nimmt er ihn in fein Haus, ret- 
tet als Sachwalter feinen einzig Übriggeblieberen Sohn 
vom Tode megen eines Mordes, verheirathet benfelben 
und gibt ihm zum Geleite in bie Verbannung eine an— 
gebliche Geldfammlung, die er aus eignem Beutel bezahlt. 
So oft ber Greis ihm erzählt, wie er einft vergeblich 
feinen Schag geſucht habe, fo verzieht doch Don Pablo 
in feiner Bedachtſamkeit niemals eine Miene und gibt 
auch nicht das leifefte Zeichen oder Wort von fi, wo— 
durch er hätte verrathen Bönnen, daß er ber Finder feines 
Gluͤckes gewefen ſei. 

Dieſer Zug, mit dem die Novelle ſchließt, verraͤth 
in ſeiner Vermeidung aller Sentimentalitaͤt allein ſchon 
ben Dichter. Deſſen Perſon bleibt jedoch im Dunkeln. 
Herr v. Buͤlow fand die Geſchichte einmal in einer zu 
Saragoffa veranftalteten Novellenfammlung des Don Bat: 
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tafae Mateo Velasquez, einem mittelmäßlgen Buche, das 
fonft nur Eleine unbedeutende Geſchichten enthält; und 
dann unter den Movellen eines Dom Jfidro de Robles, 
der nach Mic. Antonio um 1666 gefchrieben haben foll, 
die in einer bunten, im Ganzen aud nicht ausgezeichnes 
ten Novellenfammlung zu Madrid 1787 von acht Detav: 
binden abgedrudt worden find. Die Wahrſcheinlichkeit 
fpricht für dem zweitgenannten Verſaſſer. 

Daß die zweite Novelle „Antonio Bologna” bem gro: 
fen Meifter Bandello angehöre, würden wir ohne das 
Zeugniß und die Nachweiſung des Deren Bearbeiters nim⸗ 
mermehr glauben. Weder feine Erfindungsgabe noch feine 
belebende Darftellung ift darin — bie legtere wenigſtens 
nur in wenigen Momenten — fihtbar. Mahrfcheinlid) 
war der Novelift von einem biftorifchen Stoffe ganz ab: 
bängig. Denn die Novelle könnte fuͤglich uͤberſchtieben 
werden „eine wahre Geſchichte“, fo profaifh zeitungsmaͤ⸗ 
figsglaubwürdig iſt Altes in ihr, fo geſchichtlich genau 
werden aud die Lebensvirhältniffe aller Hauptperfonen 
der Erzählung beſtimmt. ine fürftlihe Witwe heira⸗ 
thet, des Witwenftandes uͤberdruͤſſig, ihren Dberhofmei: 
fier, einen würdigen Mann, bekommt von ihm meh: 
re Kinder, übergibt die Regierung ihrem wohlerzogenen 
Sohne, wird aber nichtsdeſtoweniger ein Opfer des Ab: 
nenftolzes koͤniglichet Verwandten und mit ihren uneben: 
bürtigen Kindern, fowie bald darauf ihre Gatte ermordet. 
Der Anfang der Novelle läßt allerdings, was die Dars 
ftellung betrifft, etwas vom Stoffe Unabhängiges erwar: 
ten und hat den Herausgeber auch wahrfcheinlid allein 
zur Aufnahme der Geſchichte beflimmt. Poetiſch iſt in: 
deffen eigentlich nur die maive Liebeserklärung der Derzo: 
gin Johanna von Malfi an ihren Diener Antonio (S. 16): 

Ich wuünſchte mir vielmehr einen neuen Gatten zu erwaͤh⸗ 
Ien, als etwa gleich andern Frauen thun, umb Gott zum 
—* und der böfen Welt zum Beifpiele, mic, einem oder 
mehren Liebhabern zu ergeben. Du fichft, ich bin noch bei 
jungen Jahren und weder etwa lahm nech ſchielend. Ich Iche, 
wie bu ferner ſiehſt, in Wohlftand und üÜppigteit, um 
willen ich verliebten Gedanken wohl oder übel Gehör geben 
muß. Wollte ich mir einen Gemahl erwählen, der dem erftern 
(frühern) im Stande gieih käme, fo wüßte ich micht, wie ich 
diefes bewirken follte; ich müßte mich denn einem Knaben ver: 
mählen, der mich, meiner überbrüffig, wol aus feinem Ange: 
ſichte verbannte und meinen Plak an feiner Seite von verwor: 
fenen Dirnen einnehmen Tiefe. Denn es lebt gegenwärtig bei 
uns Fein vornehmer Mann, beffen Alter dem meinen entſpräche 
und ber Iebigen Standes wäre, Ich bin alfo nad reiflichem 
Ermwägen und Bedenken biefer Sache dahin mit mir einig ge: 
worden, daß ich einen ausgezeichneten Edelmann zu meinem 
ehelichen Gatten erheben will u. f. w. 

„Aucaffin und Nicolette”, die dritte Movelle, gehört 
urſpruͤnglich der provensalifhen Poefie an und ift, was 
Miemand dem Herausgeber wiberfprechen wird, eines ber 
nicht nur berühmteften, fondern ſchoͤnſten und Lieblihften 
Fabliaur. Es entitand zu den Zeiten Ludwig's bes Hei: 
ligen, wo es fehr beliebt war, und ift, im Gegenfage zu 
allen andern, gereimten, Fablinur abwechſelnd in Profa 
und in Verfen abgefaßt. Die Profa bildet indeffen den 
Kern des Gedichts, und ber Verf., der den Abdrud von 
Sainte Palaye de fa Gurne (1760), aus Legrand's Mo: 


detniſirung ergänzt, zu Grunde gelegt, hat aus nicht 
verwerflichen Gruͤnden das Ganze in Profa aufgelöft. 
Es gereicht ihm zu micht geringer Ehre, daß bie ganze 
Herrlichkeit einer echt chythmifch =poetifhen Behandlung, 
die fo viel Außerwefentliches, fo vielen Staub, ber auch 
ber beiten Profa noch immer anklebt, durch bloße Form 
fhon befeitigt, felbft im der Verwandlung in ungebunde⸗ 
ner Rede noch kenntlich ift: 
inyenies etiam disjecti membra poetae., 

Aucaffin, der Sohn des alterſchwachen Grafen Garin 
von Beaucaire, mit welch Legterm der Graf Bongars 
von Valence einen graufamen Krieg führt, ift ein ſchoͤ— 
ner, ſchlanker, blondlodiger Knabe, der, gänzlich in Riebe 
zu Nicolette, einem Sarazenenmaͤdchen, die ber Vizgraf 
der Stadt gekauft hat und als feine Pathe taufen und 
auferziehen läßt, befangen, durchaus Fein Mitter fein, 
feine Waffen führen, nicht turniren, nichts thun will, 
was feines Standes würdig wäre. Auf des Vaters An: 
ftiften läßt der Vizgraf die Sklavin in das höchfte Ge: 
ftod feines Palaftes mit einer alten Dienerin und bin: 
laͤnglichem Mundvorrath vermauern, und im ande ver: 
breitet fih das Gerücht, daß fie verloren fei. Vergebene 
fucht fie Aucaffin bei dem Vizgrafen und wird von dieſem 
auf das Paradies getröftet. 

Bas babe ich mit euerm Paradiefe zu ſchaffen! rief Aucaf: 
fin: id will gar nicht — wenn ich Ricoletten, meine viei⸗ 
[ük Freundin habe, bie id; fo fehr liebe In das Paradies 
ommen nur alte, ſchmuzige Priefter, Moönche, zerlumpte Ere— 
miten und halbnackte, abgegehrte Hungerleider, ich kümmere 
mid; nicht darum. Ich will in die Hölle kommen, worin 
die Könige der Erde find, bie Ritter, die mit Ehren im Kampfe 
fielen, und bie Gelehrten, Getreuen und Präcdtigen: und wo 
ich die fhönen Frauen finde, die zärtliche Herzen hatten, und 
Sänger und Spielleute, die die Freude liebten. Wenn ich nur 
da Nicoletten, meine Freundin, habe, fo verlange id kein 
ander Glück. 

Inzwiſchen kommt ber Graf Bongars und beſtuͤrmt 
die Stadt. Mit Mühe entſchließt fih Aucaffin zu Felde 
zu ziehen, aber er bedingt fi) aus, daf, wenn ihn Gott 
friſch und gefund zurkdführt, fein Water ihm die Ge: 
liebte auf fo lange Zeit fehen läßt, bis er ihr zwel bis 
brei Worte fagen und fie eim einziges Mat Ehffen kann. 
Dann fpornt er feinen Renner in die Schladht. Aber 
nur von feiner füßen Freundin träumend, vergißt er bie 
Bügel zu halten; das geftachelte Pferd trägt ihn mitten 
unter die Feinde, er wird umringt, gefangen und fort: 
geführt. Da fällt ihm erft ein: „Sie werden mir ben 
Kopf abfchlagen, und wenn ich den nicht mehr habe, 
werde ich nicht mehr mit Micoletten, meiner füßen Freun⸗ 
din, reden Eönnen, die ich fo fehr liebe.‘ Deswegen 
zieht er fein Schwert, haut ſich frei, jagt davon, nimmt 
gar dem ihm begegnenden Grafen Bongard gefangen und 
ſchleppt ihn bei der Mafe feines Helmes vor feinen Bater. 
Da aber biefer ihm das gegebene Wort nicht hält, ihn 
Micoletten nicht fehen und kuͤſſen läßt, fo muß ihm ber 
zögernde Feind ſchwoͤren, dem Iügenhaften Vater zeitlebens 
alles Leid anzuthun, und wird dann von ihm freigelaffen. 

As nun der Graf Garin ſah, daß fein Sohn Aucaffin 
ven ber bolden Nicolette ganz und gar nicht ablaffen mollte, 


EEE. 


I m N, 


‚dert Mark Goldes.’ 
Geliebten in einer Blumenlaube, die fie für ihn errichtet.‘ 
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fo warf er ihn im Anen unterirdiſchen Kerker von grauem Mar: 
wor, mo Aucaffin fo traurig wurde, wie er es nody niemals 
geweſen wär, und gu en anbub: Ricolette, Bilienblume, 
du Freundin mit dem Holden Angefichte, Tüßer als Trauben 
und füßee Moft! Jungſt fab ich einen aus Limouſin 
krank an ber fallenden darniederliegen: du gingſt an 
feinem Bette vorüber, und augenbliclid war er heil und at: 
fund wie vorher. Süße Freundin, Eilienblume, wer er 
vermöchte dich zu Lafien! Um deinetwillen fehmadhte ich in 
dieſem unterirdiſchen Kerker, wo ich Eläglich für dich fterben 
werde. 

Inzwiſchen laͤßt ſich Micolette an ihren Bettlaken aus 
dem Verſchluſſe herunter und entlommt in ben Garten 
und auf die Straßen von Beaucaire. 

Sit blondes gelocktes Haar, blaue, lachende Augen, 
ein liebliches Geſicht, Lippen röther als Kirfche und Rofe zur 
Sommerzeit, Meine weiße Zähne, und ihre jungen, das Ge— 
wand fanft anfdhmwellenden Brüfte übertrafen an Weiße bie 
grüne, frifchgefchälte Ruß. Ihr Wuchs war fo ſchlank, dab 
man fie. über den Hüften mit —— zu umklammern 
vermochte, und die Margarethenblümchen, bie ſie niedertrat 
und bie Hinter ihrem Fuße wiederaufſtanden, ſchienen ganz 
ſchwarz gegen ihn zu fein, fo blendend weiß war die Mleine, 

Kein Wunder, daß in dem Zwiegeſpraͤch, das bie 
Entfprungene mit dem Geliebten durd die Spalten fei: 
nes Thurmes hält und in weichem fie feinetwegen über 


"Meer zu ziehen droht, Aucaffin fie beſchwoͤrt dies nicht 


zu thun: „Der Erfte, der dich fähe, würde dich fahen 
und Überwältigen.” Wie in den Tagliedern des Minne: 
fange warnt der Hochwaͤchter die Liebenden vor dem der 
Entflobenen nacgefandten Stabtwahen und Nicolette 
enttommt in den Wald. Weil fie fort ift, wird Aucaf: 
fin wieder freigelaffen. Er geht in den Wald jagen. 


-Dort melden ihm Hirten Nicolettens Worte: „Es fei 


eine Hicfhkuh im Walde, er folle kommen und fie jagen. 
Er gäbe fihher für ein einziges Glied von ihr viele Yun: 
Aucaffin findet nun die Spur der 


Hier finden und umarmen ſich bie Liebenden. Der blonde 
Aucaffin fliegt zu Roſſe mit der Geliebten and Meer. 
Ein Handelsihiff trägt fie im Sturm nad) Zorelore, mo 
fie einen König in den Wochen und die Königin in ber 
Schlacht finden, in ber man fi mit Eiern und Käfe 
bombarbdirt. Nach feltfamen Abenteuern werben fie von 
den Sarazgenen gefangen und auf der See getrennt. Ein 
Sturm verfäläge den blonden Aucaffin nad Beaucaire, 
wo fein Vater geftorben ift und er Herr im Lande wird, 
Micolette aber nach Karthago, wo fie im König ihren 
Vater erkennt, jedoch, einen Heiden zu heirathen gedrängt, 
entflieht. Als Jongleur verkleidet, kommt fienad Beau: 
enire. Erkennung und Vermaͤhlung. 

Gegen diefe fplphenleichte Erzählung eines Troubadour 
ſticht das deutſche Genregemälde vom I. 1683, „Der 
ſtolze Melchet“ (aus dem Simpliciffimus) gehörig ab. Ein 
zwiebacdener Humor erzählt uns bie Geſchichte eines ver: 
Iornen Bauernfohns am Rhein, der unter die Franzofen 
nad) Holland gegangen, vom Elend befehrt, mit zwei an: 
dern armen Teufeln, einem Savojarden und einem Schwei: 
zer, heimkehrt, von feinen Ültern, feinem Junker und 
Pfarrer mit deutſchen Flüchen empfangen, doch endlich 


wieder zu Gnaben aufgenommen wird. Daß Ganze be: 
ſeelt rd ein ſchoͤnes Marionafgefühl, tm das wir 
2 fonft eben nicht beneidenswerthe Zeit wol beneiden 
dürfen. 


(Die Bortfegung folgt.) 





Das weiblihe Strafpaus in Madrid. *) 


Vielleicht di es Feine Frauen in der Welt, deren Cha⸗ 
after ſich entſchiedener und, man möchte fagen, un 
zum Be n binneigt, als die Weiber jener Glaffe in Ma: 


drid, melde unter dem Ramen der Mamolas befannt find. 
Unbeobadhtet von ber Policei und dem blutigen Gefeh ihrer 
—— ——— — —— die Stadt⸗ 
e, in welchen fie leben, zur t bie e des 
orbes und ber abf&eutichften Pr und vage 
Notiz, welde die handhabende Gerechtigkeit von ihren Werae: 
dungen nimmt, findet ftatt, wenn die Leichname ber Ermorbe 
ten beiberlei Geſchlechta auf den Straßen gefunden, des Mors 
ens von ber herumziehenden Patreuille aufgenommen unb 
ierauf, mit Blut und Wunden bedeckt, auf bem be des 
eiligen Kreuzes (der Morgut von Madrid) bis zu ihrer Be: 
ttung auögeftellt werben. An Feſttagen bieten jedoch jene 
Quartiere der — auch Scenen eines rohen Wergnü: 
gens und einer oft kannibaliſchen Luftbarkeit dar, welche denn 
auch nicht felten bei einbrechender Nacht fi) mit Morb und 
Todſchlag zu befchließen pflegen. Wiele diefer Manolas wer: 
den von Liebhabern unterhalten, die mit ihnen Leben, während 
jene nebenbei ihre Neigung wieder auf andere Begünftigte über: 
tragen, welche mit Dem, was biefe zweite Licbfhaft etwa ab: 
wirft, wieber ein drittes Liebchen fi zu eigen machen. Darin 
liegt num eine unverſiechliche Quelle von Eiferfucht, Zänkereien, 
Duellen mit Meffeen und birecten Meudhelmorden. Da viele 
biefer entarteten Weiber immer ein breites Meffer in ihrem 
Leibgürtel zu tragen pflegen, fo ift noch überdies bas Mittel, 
ſich zu raͤchen und Blut zu ko we ‚ jeden Augenblick bei der 
Hand. Um fidy von der Be eit, deren das meibliche Be: 
ſchlecht in, Madrid fähig ift, zu überzeugen, braucht man nur 
einen Blick in bas weibliche Strafhaus in Madrid zu thun. 
nDies Haus”, 7* der Verf. des in der Anm g ge: 
nannten Buchs, „‚ift ſowol für ſolche .- beftimmt, bie ger 
= gefepliche Strafe erleiden, als für foldhe, die von ihren 
tern, Brüdern ober Ehegatten zur erung bineingegeben 
find. Der Alcalde des Quartiere, wo fi das Gefängnis be- 
findet, begleitete uns dorthin, indem er uns gang befonders ber 
Beachtung des Alcande oder Gouverneurs empfahl, An bem 
Thore befand ſich eine Wade vom Invalidencorpe und über 
dem Portal las man ein Motto, ganz in ber berühmten fpa= 
nifhen Kürze und nobeln Gententiofität abgefaft. Es lautet: 
„Odia el delito y compadece el deleneuente”’ (Haß bem Ber: 
brechen und Mitleid dem Verbrecher), und net genugfam 
bie £iberalität der mabriber Griminalbehörbe. Diefes günfti 
Vorurtheil fanden wir im Innern bes Gefängnifhaufes —* 
tigt, ſodaß es und wahrhaft uberraſchen mußte, in derſelben 
Stabt eine fo menfchliche — e Behandlung ber Wer: 
brecher * ſinden, wo ſich das Verbrechen ſelbſt in ſo unmenſch⸗ 
licher Roheit kundgibt. Der Alcavde ober Gouverneur des 
Haufe war ein Gatalonier, feine Gattin, aus Eftremabura 
gebürtig, verwaltcte in demfelben das Amt einer Rectorin und 
nahm Theil an ber Berwaltung der innern Disciplin bes Hau: 
fes. Jeden Theil, jedes Plägchen fanden wir fauber und dem 


*) Wir entnehmen biefe ausdrudsvollen Züge brm mit vielem 
Seite, ſcharfer Beobachtung und großer Manuidfaltigkeit ge: 
fSriebenen Werke: ‚Spain revisited, by the author of A 
year in Spain‘ (London 1836), ein doͤchſt beachtenswerthes 
Bud für Alle, die fih mit ben Ginrichtungen des mobernen 
Spaniens vertrauter machen mollen. 
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unb 
a von ihrem Bater und Bruder mitſchuldig gemacht. 
Die Rectorin war fo biferet, die Geſchichte diefer Verbrecherin⸗ 


daß fie zweimal des Tags 
zur Meffe gegangen. Nachher aber ergähltr er uns, biefes 
Weib fei eine ber famofeften Betteln von ganz Madrid, eine 
Anftifterin von Mord und Todſchlag, weshalb fie auch vor 
ihrer Einziehung rückwärts auf einem Eſel fisend durch die 
Hauptftabt geführt worden fei, mit einem Bund falfcher Schlüf: 
fel um den Hals, anftatt eines Rofenkranges, bei welcher Pro: 
ceffion man bann und wann an einer Ede ober auf einem 
freien Plage mit der Delinquentin anbielt, um ihr auf das 
bloße Fell diverfe Ruthenftreicye aufzuzählen. Nachdem wir 
uns in bem ganzen Gebäube umgefehen und Alles zu unferer 
großen Zufriebenbeit befunden hatten, erfuhren wir von ber 
Rectorin einige Specialitäten über mehre befonders renommirte 
Bewohnerinnen. Cine von biefen, Namens Joſefa Ramos, 
ihrem Stande nad eine Schulmeifterin, hatte im Zorn bar: 
über, daß fie eine zu hohe Geldftrafe erlegen follte, dem Alcal: 
den ihres Wierteld mit einem Meffer am Halfe verwundet. 
Eine andere gemeinere Berbrecherin hatte mit Hülfe ihres tieb: 
habers ihren Ehemann ermorbet und hierauf zur Nachtzeit in 
einen Dlivengarten getragen, um ben Gedanken zu ermeden, 


als fei er beim Gtehlen von Dliven ertappt unb von dem 


Eigenthümer bes Gartens getöbtet worden. Noch abfcheulicher 
war bad Verbrechen der Leocadia Lindez aus Fuentes de ke: 
ganes, welche ebenfalls ihre Strafe hier verbüßte. Diefe hatte 
auch mit Hülfe ihres Galans ihren Gatten getöbtet, beffen 
Leichnam fie hierauf in einen mit Steinen gefüllten Sad ſteckte 
und ben Licbhaber berebete, dieſen des Nachts nach dem Fluß 
zu tragen und bort zu verfenfen. Sie begleitete den Liebhaber, 
ver ſich bereden ließ, felbft dahin, unterwegs aber nähte fie, 
unter dem Vorwande, eine aufgegangene Naht an dem Bade 
su verfeftigen, ben Liebhaber und ben Sad mit bem · Todten 
aufammen, fobaß als ber Erftere von der Brüde aus mit 
allem Aufwand feiner Kraft ben Sal ins Waſſer fchleudern 


wollte, er fich felbft miterfäufte. Gin Schäfer, ber in ber 
Nähe mit feiner — verweilte, hatte es bemerkt unb be⸗ 
wirkte die Nachſuchung im Fluſſe, wo man die beiden = 
name fand, forwie bie Beftrafung ber Mörberin. Unb von 
ſolch einen Auswurf ber Weiblichkeit erfahren wir, daß fie, als 
ganze Strafe in einem hoͤchſt wohnlich eingerichteten ——— 
vielleicht nicht einmal auf Lebenszeit verurtheilt, bie 

Behandlung genieht! Vergleicht man biefe unverantwortliche 
Milde ber madriber Juſtiz nur allein mit ben Greueln unb 
Blutfrevein bes heutigen Bürgerkriegs, fo wird man an bem 
Geifte dieſes unglüdlichen Landes — nicht irre, fonbern gewinnt 
erſt recht überzeugend die Einficht, in wie bejam tbigern 
Zuftande es ſich gegenwärtig befindet. Allein bie Sache ift 
hiermit noch nicht abgethan; benn eben biefes abfcheuliche Weib 
faß zu ber Zeit, wo ber Berf. unfers Buchs das Gefängniß 
beſuchte, gar nicht wegen bes obigen boppelten Mordes, beffen 
fie doch volllommen ubermwiefen war, gefangen; fondern bie 
Berwenbung eines reichen Onkels hatte fie nach kurzer Inhaf- 
tation wieber frei ae und fie führte nach wie vor in ber 
Hauptftabt das Lüberli empörenbfte Zeben, bis fie auch ben 
legten Heller ihres nicht unbeträchtlichen Vermögens en⸗ 
bet hatte und nunmehr, dba auch ihre Schönheit mit ne 
ben war, in den Straßen von Mabrib herumbettelte und var 
gabonbirte, aus weldem Grund man fie, nicht als zwiefache 
Mörberin, fondern blos als unnüge Bagabonbin ins Gorrectionds 
haus fperrte. Und bies ift ber eigentliche Thatbeftand biefer 
Beftrafungsgefdhichte, die ein ebenſo beffagenswerthes als denk: 
würbiges Aetenftüd für bie Art und Weiſe, wie im heutigen 
Spanien die Griminafjuftiz gehandhabt wird, barbietet. Audy 
bie Nichte eines Biſchofs fand ſich in dieſem Gefängniß, bie 
gleichfalls ihren Gatten ums Leben gebradht ._ Ein anbe= 
res Weib, Maria Guadeño, befand fih auf Veranlaffung ihres 
einäugigen Vetters in der Anftalt, der ihr von Zeit zu Zeit 
dort einen Beſuch abftattete. Diefe erflärte frank und frei: 
„Wenn Gott mir vergönnt, daß ich meine zehn Jahre abmache 
und wieder frei werbe, fo ift die erfte That, bie ich beache, daß 
id) den verbammten Ginäugigen ums Leben bringe.” Sechs 
Jahre von ihrer Strafjeit waren bereits verfloffen und bie 
Rectorin ve uns, fie für ihr Theil fei feft überzeugt, 
baf bas Weib ihren Vorſatz ausführın werbe, und daß es das 
Geratbenfte für den einäugigen Vetter fein würbe, wenn ex eis 
nen Monat vor ihrer Entlaffung fih aus dem Staube machte 
und ſich nimmer wieder in Madrid blidten ließe. Es hat Mei: 
ber gegeben, bie 20 und 25 Jahre in dieſem Strafhauſe zu— 
en dann frei wurben, ben Geaenftanb ihres Haſſes noch 
antrafen und unbebenklich biefelbe blutige Vergeltung an ihm 
er welhe Maria Guabeio dem Ihrigen ——— 

tte. . 


Bibliographifche Notiz. 

In Rr. 209 d. Bl. ift des Verluftes gebacht, den Da 

und Rabener an ihren fchriftftellerifchen Werken durch feindliche 
Gefüge erlitten haben. Ein Seitenftüd dazu ift das ſonder⸗ 
bare Schickſal des einen Pergamenteremplars ber dritten Aus— 
gabe (richtiger des ds) ber editio des Bir 
vius, welches früher der Bibliothek zu Lyon gehörte. Bei der 
Belagerung bdiefer Stabt im J. 1793 warb ber erfte Band 
durch eine Kanonenkugel vernichtet und es gibt jest nur noch 
ein vollftändiges Eremplar im Befis des Engländers Stanbifh 
(f. Dibbin’s „A bibliograph. tour‘). Auf ähnliche Weife 
ward im Laufe bes 18. Jahrhunderts der handfchriftliche 
Nachlaß bes Englänbere Sch. Davies zu Gicero's phile: 
ſophiſchen Werken ein Raub ber Flammen, ferner ein gres 
Ber Theil der Auflage von Wakefield’6 Ausgabe des Lucretius, 
eine augsburger Handſchrift von Gicero „De officiis‘ und in 
Zwickau Martynis Laguna’s ganzer Apparat zu Cicero's Brit: 
fen und zum Lucanus. 7, 
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—— henfiher, kamöffeen, Iemifden 
# s en, franzoͤſiſchen, lateimifchen, 
und deutfchen bearbeitet von Eduard 
von Bülow. Mit einem Vorworte von Ludwig 
Zied. Dritter Theil. 
(Wortfegung aus Mr. 38.) 

„Des Fiſchers Glück und Lift”, die fünfte Movelle, 
gehört dem Florentiner Grazzini, dem phantafiereichen 
Dichter, von welchem der erſte Theil jeme koͤſtllche, maͤr⸗ 
chenhaft ſchwaͤtmende Novelle: „Verftänbig geträumt‘‘, und 
eine andere: „Der Alchemift”, mitgetheilt hat und im 
zweiten Theile die koͤſtliche „Birne“ fleht. Auch in un: 
ferer Novelle erregt die Bühne, der gemeinen Wahrfchein: 
lichkeit fpottende, burch poetifhe Ausführung aber bes 
glaubigte Erfindung Luft und Bewunderung. Einem 
reichen, widerwaͤrtigen, menfcdenfeindlihen Junggefellen 
gegenüber wohnt ein armer ehrlicher Familienvater, ein 
Fiſcher, der jenem zum Sprechen ähnlich fieht und ba: 
ber von dem Sonberling ausnahmsweiſe fo liebgewonnen 
wird, daß er faft täglich bei ihm fpeift und ihn am Ende in 
der ſeltſamen Kunft untertaucdyend zu fifchen unterrichten 
mus. Bei biefer Gelegenheit ertrinkt der Menſchenfeind, 
und ber liſtige Fifcher benugt feine Geſtaltsaͤhnlichkeit bazu, 
in deffen Kleidern fein Haus, bie Ortsbewohner, ja fein 
eignes Weib zu täufchen, indem er ald jener ertrunkene 
Menfchenfeind von Alten anerkannt wird, ihn beerbt und 
fein eignes verftändigees Weib zum zweiten Male heica: 
the. Wie viel Köfttiches der Dichter au diefem Schwanfe 
gemacht hat, läßt ſich in keinem Auszuge andeuten. 

“Der hohe Werth der fechsten Erzählung: „Treulos, 
doch getreu‘, von Giov. Batt. Gifatdi, auch fhon aus 
den vorigen heilen befannt, muß noch mehr erhellen, 
wenn man bebentt, was der Stoff biefer rührenden Ge: 
ſchichte unter der ſchluͤpfrigen Feder eines Metif, ober in 
der zerpreßten Seele einer George Sanb geworden tmäre. 
So erft wird der Seelenadel, der fich in ber vorliegenden 
Ausführung Eund thut, nad Verdienſte geſchaͤtzt werden. 

Aus dem „Genius“ ber Frau von — die wir 
ſchon aus dem zweiten Theile kennen und melde hier 
ſchwerlich viel kurzweiliger als dort erzählt hat, iſt unter 
der abfürzenden und bie Worte frei bearbeitenden Feder 
des gefchidten Herausgeber eine allerliebſte Gefchichte ge: 
worden, bie uns, Übrigens mit vieler Sittſamkeit, erzählt, 


Das Novellenbuch; ober Hundert 


mie ein ſchwaͤrmeriſches Fräulein, das ſich bei ber Rabe 
bafa um einen reinen Geift zum Seliebten umfieht, 
durch einen verftellten Engel, der Fleiſch und Bein hat, 
zu irbifcher Liebe und Ehe bekehrt wird. 

„Die blonde Ginevra““ (achte Movelfe), von Banbelle 
und bei ihm die fiebenundzwanzigſte feines erften Theils 
wird mit vollem Rechte von bem Herrn Uberſetzer um: 
ſtreitig eine der fchönften und am Poefie veichften Novel⸗ 
fen, nicht blos diefe® Autors, ſondern ber ganzen No: 
vellenliteratur genannt, und mir fönnen nicht umhin, 
etwas Länger bei ihr zu verweilen. 

Auf einem Pyrenaͤenſchloſſe lebt eine vornehme Witwe 
mit ihrer ſchoͤnen, forgfältig erzogenen einzigen: Tochter. 
Die Jungfrau wurde von Jedermann die blonde Ginevta 
er weil fie fo Lichtes Haar hatte, daß es blanfen 

oldfaͤden glich. In dieſem Haufe fpricht ein edler, 
jagdluſtiger junger” Ritter, der auch vaterlos war, Don 
Diego, ein und gewinnt zur Freude beider Muͤtter die 
Neigung des ſchoͤnen Mädchens, deren hochpoetiſche Schil⸗ 
derung wir dem Leſer nicht vorenthalten wollen: 

Der verwandelte Nüngling betrachtete die ſchöne Jungfrau, 
die zwiſchen 16 und 17 Jahr alt fein Zonnte und einen mit 
fammtener Dede belegten Zelter ritt. Sie trug auf i 
Haupte einen zierlichen Federhut, unter dem hervor bie Hülle ihrer 
Locken auf die Schultern nieberrollte, in ihren Ohren Kleinobien 
mit Eoftbaren orientalifchen Perlen, und inmitten ihrer freien, 
ebein Stirme ftrahlte wie ein Stern am heitern Himmel ein in 


Gold gefaßter reiner Diamant. Ihre ſchwarz wie Ebenholz 


von den feinften Burgen Haͤrchen gebilbeten glänzenden Augens 
brauen fpannten fih in zierlichſter Bogenferm über ihre Augen 
aus, und ber Blick des Beſchauenden konnte in deren Glanze 
bp wenig wie auf ber heißen QJunifonne, wenn fie flammend 

mitten bed Horizonts ſchwimmt, ungeblenbet oder unerbline 
det ruhen, fonbern mußte ſich vor ihnen nieberfchlagen, well 
eben bie Jungfrau bamit nad ihrem freien Willen ſowol zu 
töbten wie zu beleben im Stande war. Wenn fie ſprach ober 
lächelte, erſchloß fi der purpurne Schoos ihrer Korallenlippen 
über ben Perlenrethen ihrer Fähne und ließ bie füheften Wohl⸗ 
laute ber Rebe ertönen, Bon der länglichen Nafe, ben weißen 
zofigen Wangen, bem ſchoͤnen Kinn, dem Halfe von Elfenbein, 
den marmornen Sculteen, ben runbliden Armen und ber ganz 
zen geſchmeidigen Geſtalt, was wäre ba wol noch Anderes zu 
fagen, als baf Alles makellos und umtabefig an ihr war. 
Sowie auch ihr befcheidenes, milbes und immer heiteres Wefen 
in ber veinften lbereinftimmung mit ihrer Schoͤnheit fand, 
Sie des öftern die Wohlgerüche ausduftenden Dandſchuhe 
von ihrer weichen Hand und ließ bie zarten, ſchlanken Saͤui⸗ 
chen ihrer weißen Finger fehen. Um den Alabaſter ihres Hal: 
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l 
Sg ein ihren bünnverfdhleierten, jungfräulichen 


Brüften hinein. 

Aus diefem Engel von Sanftmuth und Schönheit 
macht nun die ungerechte Eiferſucht eine Furie und eine 
Trtuloſe. Don Diego, der Jäger, erhält von einer. andern 
Jungftau, deren Liebe er ſich nicht verfieht, einen Sper: 
ber geſchenkt, dem er, ohne Arges zu denfen, annimmt. 
Auf dies Gefchent macht boshafte Verfeumbung bie 
blonde Ginevra aufmerffam; fie geräch in Wuth und 
entſchließt fich, mit Don Diego ganz zu brechen, verfchließt 
fid) feinem Anblicke und läßt ihm endlidy Jagen, er folle 
nur dahin gehen, woher er feinen ihm fo werthen Sper: 
ber erhalten habe. Umfonft ſchickt er den Sperber ge: 
tödtet feiner zurnenden Geliebten. Da fie in ihrem rafenden 
Mistrauen  beharrt, flieht er mit einem vertrauten Die: 
ner in fhwermüthiger Verzweiflung in die MWüfte und 
verkündet diefen Entſchluß der Geliebten, die indeffen in 
ihrem Wahnfinne regungslos bleibt. Hier bereiten fie ſich 
in einer Grotte zwei duͤrftige Lagerftätten von Buchenlaub 
und bringen fo, von wilden Thieren, Wurzeln, Kräus 
tern und Eicheln ſich mährend, viele Tage lang in ber 
weiten Höhle zu. Das elende Waldieben verändert Dies 
go's blühende Geftalt, daß er abgezehrt und mager wird 
und einem Wilden ähnlicher als einem andern Menſchen 
fieht. Nach 14 — 15 Monaten wird er endlich) zufäts 
lig von einem alten Freunde, Rodrigo, in feiner Grotte 
aufgefunden und mit Mühe erkannt. Diefer gibt ſich 
vergebliche Mühe, ihm aus der Wilniß mit ſich fortzu: 
nehmen, und muß zufrieden fein, wenn ſich ihm Diego 
infoweit willfährig zeigt, daß er ihm verfpricht, zwei Mo: 
nate lang ihn an diefem Orte zu erwarten und ein bes 
quemeres Leben zu führen, während Rodrigo es verfucht 
die blonde Ginevra wieder mit ihm auszuföhnen. Dies 
fer überläßt feinem Freunde nun fein Feldbett und zwei 
Diener mit Pferden und Geld, dann eilt er nad) Daufe. 
Hier muß er erfahren und gewahren, daß Gineora ſich 
in einen jungen, bettelhaften, prahlerifdhen Basken ver: 
liebt hat, und durch feine Schliche erkundet er, daß fie 
bereit ift, fih von ihm entführen zu laffen. Im treuen 
Dienfte Diego's lauert er den Fliehenden auf, durchſticht 
den Basten und ſchleppt die Entfegte, die nicht weiß, 
wer ihre Verfolger find, durch einfame Gegenden bis zu 
Diego's Höhle. Hier gibt ſich Rodrigo ihr zu erkennen 
und erzählt ihr Diego's ganze Geſchichte. Aber die bloße 
Erwähnung diefes Namens macht die Rafende vor Wuth 
faft plagen. Sie ſchilt den Ritter einen Verraͤther und 
Mörder und erffärt, niemals freiwillig bri Don Diego 
bleiben zu wollen. Vergebens erfcheint auch diefer, dem 
daß beffere Leben die vorige ſchoͤne Geftalt wiedergegeben hat, 
und verfichert fie auf feinen Knien von feiner Reinheit 
und Treue. Die Jungfrau ſteht regungslos wie eine 
Klippe im Meere da. ntrüftet erklärt ihr Rodrigo, ent: 
weder fie foll dem Ritter, der fie nie beleibigte, ihre Gunft 
twieberfchenten, oder gewärtigen, daß er fie wohl ober 
übel zwinge, Das zu thun, was fie ſchon laͤngſt aus freien 
Stücken hätte thun ſollen. Das Mädchen aber wird nur 


eine feingearbeitete goldene Kette und fiel in 


unbeugfamer und erbitterter. Endlich erklärt der aufs 
Äußerfte gebrachte Freund, daß er entfchloffen ift, Dom 
Diego feiner vielen Leiden zu entheben. „Führt das un: 
menfchliche Weib”, fpricht er zu den Seinigen, „bier ne: 
benan in eine andere Grotte und gebt ihr ben verdien⸗ 
ten Zob! Damit aber biefe That verborgen bleibe, fo 
bringt auch ihre beiden Diener um,” Jetzt ſtoͤßt dad ent- 
fegte Mädchen einen Schrei aus, und ihre Begleiter 
ſchreien erbärmlih um Gnade. XThränenlos fleht Gine: 
vra nur für ihre Diener. Da tritt Diego, der fih aus 
tiefer Schmerzenscohnmacht wiedergefunden bat, dazwiſchen 
und fleht Rodrigo bei feiner Freundfchaft an, ber felſen— 
harten Geliebten zu ſchonen, fie frei ziehen und ihn feine 
Jammertage in der Waldhoͤhle beſchließen zu Laffen. 

Verwunberungsmürbig find doch bie Kräfte ber Liebe, wenn 
bie Liebe fie gebrauchen will, und oftmals werben bie unmög- 
lichen Dinge durch fie leicht und ausführbar, Der Jungfrau, 
bie alle Dienftbarkeit und alles Elend ihres getreuen Liebhabers, 
ja fogar ber Tod, den fie ſich vor Augen hatte ſchweben fehen, 
nicht im Stande geweſen war zu beugen, öffneten jest Don 
Diego’s legte Worte bie Augen bes Verſtandes. Ihre fpröbe 
Härte brach, und bie wahrhafte Freue und Beftändigkeit ihres 
Gelichten erkennend, warf fie fi, bitterlich weinend und kei: 
nes Wortes mächtig, ihm an den Hals und flehte ihn unter 
Küffen um Bergebung an. 

Nach diefem aus ganzem Hole gefhnittenen Meifter: 
merke macht das Stuͤckwerk der folgenden Novelle: „Die 
Kraft der Erkenntniß“, nicht den günftigften Eindrud, 
Sie ift die zweite aus des Madrider Montalban, den wir 
fhon aus dem erften Theile kennen, „Succesos y prodi- 
gios de amor”, Der verwidelte Anfang zeigt den Schü: 
ler Zope de Vega's; auf einmal aber ſchlaͤgt fie ins Grauſen⸗ 
und Gefpenfterhafte um und mechfelt ſaͤmmtliche Motive 
durchaus, Wir Überlaffen fie ganz dem Lefer, den Ein: 
zelnes fehr anziehen, das Ganze aber wahrſcheinlich unbe: 
friedigt laffen wird. 

„Die drei väterlichen Verbote‘ (zehnte Novelle) find das 
anmutbige Werk des aus dem zweiten Theile bekannten 
Mailänders Straparola, bes gluͤcklichen Bearbeiters frem: 
ber Erfindungen. in fterbender Genuefe binterläßt fei: 
nem Sohne die drei Vorfchriften: nie feiner Gattin aus 
Liebe ein Geheimniß zu offenbaren, keinen Fremden an 
Kindesftatt anzunehmen, keinem Gemaltherrfcher ſich je 
unterzuordnen. Der Sohn aber, der ſich Hüger als den 
altersſchwachen Greifen hält, befolgt feines diefer Gebote. 
Da er mit einer fhönen, jungen Gattin kinderlos bleibt, 
aboptirt er den Sohn einer armen Witwe, Pofthumio, 
und erzieht ihn hoͤchſt nachfichtig. Dann wird er der Diener 
eines Marcyefe, der dem edeln, verftändigen, reihen, un= 
ternehmenden Juͤnglinge die zärtlichfte Neigung widmet. 
Da ihm nun die doppelte Übertretung bisher wohl ges 
lungen ift, will der Genuefe es auch mit dem beitten 
Verbote verfuhen. Er nimmt ben Lieblingsfalten des 
Marcheſe weg und gibt ihn einem Freunde aufzuheben. 
Dann bringt er einen feiner eignen Falten um und ver= 
traut feiner Gattin das Lügenhafte Geheimniß, daß er 
feinem Heren im Übermuthe den edelſten Falken getödtet, 
den er fofort verfpeifen wil. Die Vorwürfe feiner Gat: 
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tin beantwortet er, ziemlich unmotivirt, mit einer berben 
Ohrfeige, bie fobann das Motiv werben muß, daß feine 
Gattin bie Gefchichte dem Marcheſe verräth, der ben 
Thaͤter fofort zu hängen befiehle und ein Drittel feines 
Vermögens der Gattin, ein Drittel dem Pflegfohne, das 
Iegte dem Denker beftimmt; damit bas ganze Vermögen 
zufammenbleibt, erklärt Pofthumio, das leidige Henkeramt 
verfehen zu wollen, und kuͤndigt biefes feinem Pflegevater 
ganz Faltbihtig an. Während biefer, den Strid um ben 
Hals, die Galgenleiter befteigt, ift der Freund, ber ben 
Falken bewahrt, zu dem Marchefe geeilt, erlangt für 
den armen Genuefen Frift und Audienz, bringt ben Fals 
Een herbei und errettet den Freund. Poſthumio erhält 
nun den Strick zur Entfhädigung für feine Güter und 


wird fortgejagt; Theodora, bie Gattin, entflieht in ein 


Nonnenkloſter; der Genuele ſcheidet gekuͤßt und. geehrt 
von dem Marcheſe, ehrt nach Genua zuräd und ver: 
endet all fein Gut zu milden Werken. 

„Der Gang nach der Fömengrube”, von Giraldi be 
arbeitet, auch von Bandello mit etwas veränderten Um: 
ftänden, jedoch, wie ber Herausgeber meint, minder gut, 
und von Retif nach einem unbefannten Originale vorge: 
tragen, als Variation in ben „Patrahas” von Zimoneda 
vorfommenb und am früheften in ben „Cento novelle 
antiche” erzählt, enthält, auf einem andern Schauplatz 
und mit- intereffanten Nebenumftänden dargeftellt, bas 
ſchoͤne Motiv zu Schillers: „Gang nad) dem Eifenhammer”. 

Die zwoͤlfte Novelle: „Schmelzer's Prüfungen‘ ift 
der „Inſel Felfenburg” entnommen und von einer er: 
ſchreckenden, aber keineswegs poetifchen Natürlichkeit. Was 
Deutfhland vor hundert Jahren, und zum Theile noch 
jegt von Abfchredendem an Gewiſſensintoleranz, Roheit 
des gefelligen und Gemeinheit bes öffentlichen wie bes 
Privatlebens aufjumweifen hatte und hat, ift in dieſe greu: 
Liche Geſchichte der Verfolgung eines proteftantifhen Schü: 
lers durch die Jeſuiten zufammengebrängt. Das Ber: 
wunderlichſte an ber ganzen Hiftorie ift, tie ein beut: 
ſches, immerhin bides Fell fo viel Schläge, Diebe und 
Tritte foll aushalten koͤnnen, wie ber arme Schmeljer 
empfängt, ohne in biefem Ziegel ber Gebuld zu nichts 
zuſammenzuſchmelzen. Sollte denn wirklich die deutſche 
ditere Erzählungsliteratur gar nichts Beſſeres geboten ha: 
ben? Wir erlauben uns den Herem Herausgeber in bie: 
fer Beziehung an Balthafar Schuppius zu erinnern, ber 
um die Mitte des 17. Jahrhunderts in feinem „Salomo“, 
feinem „Lucidor“ und andern Schriften unter fehr humo— 
riſtiſchen, kuͤtzern Anekdoten doch auch ein paar längere 
mittheilt, die einer freien Bearbeitung werth getvefen 
waͤren. 

„Belfagor“, die dreizehnte, weltbekannte Erzaͤhlung 
iſt nach Macchiavelli's Original als ein kleines ironiſches 
Meifterftü aufgenommen worden. Machiavelli's „wahr⸗ 
haft begeifternde Sprache deutſch wiederzugeben” ift micht 
blos Verſuch geblieben, wie der Herausgeber befcheiden 
fi ausdrüdt. Die Überfegung felbft gibt uns den un: 
gefhmälerten Genuß einer vollendeten Form und zeigt 
ſiegreich die Allgewalt der Pagfie, die einen Stoff, wenn 


' erkennen, daß er fie vergeffen hat 


er zehnmal durch Bearbeitung und Wiederholung zur All⸗ 
täglichkeit herabgezogen wird, in unfterblicher Friſche u 
erhalten vermag. 
Die vierzehnte Movelle: „Beſtrafte Untreue”, iſt die 
ſechsundzwanzigſte — „La demoiselle cavaliere’ — aus ber 
ammlung „Cent nouvelles nouvelles, suivent les cent 
nouvelles” (mahrfcheinlic die „Cento novelle antiche”) ıc. 
(2 Theile, Köln 1701). Der Verf. hat diefer Samm: 
lung ſchon in ber Vorrede zum erſten Theile gedacht 
und hatte anfangs die Abfiht, daraus nichts mitzutheis 
ien. Bei nocdhmaligem Zufehen machte ſich aber denn 
doch dieſe Geſchichte bei ihm geltender als vorher. Jene 
Novellen wurden von den vornehmfien Edelleuten des bur: 
gundifhen Hofes erzähle, zum Theil auch von dem fan: 
zöfifhen Dauphin, nahmaligem Könige Ludwig XI., 
der, weil er mit feinem Vater Karl VI. zerfallen, als 
Fluͤchtling an diefem Hofe lebte. Die erſte Ausgabe er: 
fhien 1455 (??), von Ludwig XI. nad; feiner Thronbe: 
fteigung felbft beforge, die von dem Herausgeber benutzte 
Ausgabe ift äußert felten und enthält die Movelen un— 
verändert, felbft in der alten Sprache. Cine andere Aus: 
gabe (London 1744) kommt auch nicht häufig vor. Die 
bier mitgetheilte Movelle erzähle ein Kerr v. Loqueſolles 
und fie ift au in eine fpitere parifer Sammlung auf: 
genommen worden. Gie ift pifant erfunden und zum 
Trotz aller Unwahrſcheinlichkeiten keck dargeſtellt. Eim 
junger Edelmann in Dienſten des Herzogs von Brabant 
verliebt ſich in ein Edelfraͤulein des Landes, Namens Ka: 
tharina, gewinnt Gegenliebe, muß aber zum großen Leib: 
weſen beider Liebenden, damit der Handel verborgen bleibt, 
an einen andern Hof in Dienſte gehen und bie Zeit ab: 
warten, wo ber Himmel ihre Biebe begünftigen wird. 
Mittlerweile foll er fie durch Botſchaften tröften. Girard 
— fo heißt der Edelmann — thut das Erftere, aber mit 
dem Legtern laͤßt er ungebührlid warten. Inzwiſchen 
wird Katharina von Anbetern bedraͤngt unb foll endlich 
einen an fih ganz würdigen Mann beirathen. Ehe fie 
dies thut, fchüge fie eine Wallfahrt zu dem heiligen Ni: 
Eolaus von Varengeuille vor, um unterwegs ihren Ge: 
liebten zu fehen und ihm ihr Drangfal zu Mugen. Sie 
ſteckt fih in Mannskleider, reift mit einem ihr zuge: 
thanen Oheim unter dem Namen Konrad ab und weiß 
diefen zu. beflimmen, daß er mit ihr bei dem Baron v. 
Barrois einkehrt, in deſſen Dienften Girard iſt; bort 
verfteht fie es fo einzuleiten, daß fie, ald Konrad, mit 
ihrem Landsmanne Girard,' ber keine Ahnung von ihrer 
Perfon und ihrem Gefchlehte hat, Ein Zimmer und 
felbft Ein Bette theilt. Sie ſchwatzt ihm nun nach Der: 
jensluft von den Schönen feines Waterlandes vor, muß 
aber, da Girard darüber einſchlaͤft und ſchnarcht, wol 
Endlich ſteilt fich 
Konrad felbft verliebt und Girard troͤſtet fie mit feinem 
eignen Beifpiele, indem er auch feine entfernte Herrin, bie 
Brabanterin, in den Armen eines neuen Liebchens zu ver: 
geffen fuhe. Im Innerſten verwundet, entweicht Katha: 
rina und läßt ihrem treulofen Geliebten einen Strafbrief 
zurück, im welchem fie ſich zu erkennen gibt. Zu fpät 
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errsadht in Girard bie alte Liebe und das Gewiſſen. Er 
ie Bradant und komme grade noch recht, um Beuge 
ihrer Hochzeit mit dem würdigen Manne zu fein, dem 
Ahr Bater fie beſtimmt Hatte. 

„Balduin der Eiferhe von Flandern”, ein Borfahr 
des berhihimten griechifähen Raifers dieſes Namens, ft eine 
Heine hiftorifcye Modelle Bandello's, bie vollkommen ge: 

ent fein könnte, und erzähle, wie der 
eifter K des Kahlen in Flandern die Tochter 
‚die Witwe des Könige Ethelwolf von Eng: 
fand, bie er und fie ihm als Jungftau geliebt, durch 
einm kuͤhnen Dan h gereinnt. 
(Die Bortfetung folgt.) 





Humotiſtiſche Lands, Lufts und Molkenreife ins Gebirge. 
Ein Bruchſtuͤck vom Taunus. Von? Frankfurt a. M., 
Milmans. 1836. 16. 16 Gr. 

Wenn man ein ap von Padleinwand für ift haften 
wit, fo kann man auch biefe Reife für eine hum e bins 
nihmen. Ohne biefe ——— feiner * Fe * 

r bes trummrüdi⸗ 
umor zu verbauen. Das Fragezeichen 


nicht die Zeit gereute, iſt ebenfo wigarm als das Buch, mess 
bald wir geftchen, baß wir ganz und gar nicht neugierig auf 
die Enthülung bes hinter dem Fragezeichen verborgenen Ges 
heimniffes find. 108, 





Literarifhe Notizen. 


Lamennais veranftaltet jept «ine Ausgabe feiner ſammtli⸗ 
den Schriften, die, elegant gebrudt und mit bes Berf. Bild: 
niß geziert, in 12 Bänden binnen einem halben Sabre vollftändig 

enen fein wird. Der ſechste und fiebente Band berfelben 
find bereits eben und enthalten bie „, ions sur N’e- 
tst de l’eglise‘’ und bie in Nr. 297 d. BI. angekündigten, 
eben jetzt zum e Mal herausgelommenen „Affaires de Ro- 
me’, den Bericht der Reife enthaltend, die Lamennais mit 
zwei andern MRebacteurd des „Avenir‘ 1881 nah Rom unter: 
nahm, um vor bem väpftlichen Stuhle die in der genannten 
ausgefprochenen Grundfäre zu vertheivigen. Das 
wie alle Schriften Lamennais ſchon d bie 

Art der Auffaffung der Perfonen, ber Zuſtaͤnde 
und der Dinge intereffant. Die Reife ging über Lyon, Ba: 
Ience, Marfeille, Zoulon, Antibes, Genua u. f. w. Als La: 
mennais und feine Gefährten nad &yon tamen, war in Folge 
bes Aufftandes diefe Stabt momentan in ber Gewalt ber Ars 
beiter. Der Verf, freut ſich über den Sieg bes Wolle, bas 
Ordnung, iheit und Ruhe zu behaupten wußte, und tadelt 
den einen Monat fpäter mit anſehnlicher Truppenmacht in Bes 
oleitang bes Herzogs von Orleans dahin gefommenen Marfchall 
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genden Xrümmer ii, um in bir Zerne anbereedh 
audenbe rümmer berfelben uf 

Nach Italien r Lamennais bie des 
Landes und bie Milde des Dimmeld; aber mit rer Vor⸗ 
lebe, ben ——— anden bes herrlichen kandes einen 
teüben Bit verweilt er bei der großen Bergangen= 
beit und ſich in Klagen, aber in bie⸗ 
weilen ſelbſt erhabene Be ngen über it 


elchen 

weißen Schildern überdeckten, hervorwuchern. Die Religion 
fetbft, deren vergangene Herriichkelten zu anbetender Bewunde- 
rung hinreißen, feheint feit gehn Jahrhunderten nur an einem 
mädtigen Grabe für fi gebaut zu haben. Bmölf bis u! 
Braneiscaner irren e in den unabfehbar weiten Rän- 
men bes Klofters von Affift umher, das ehedem 6000 Mönde 
Unfeen eines andern Kiofters diefes Ordens fand 
bie Kirche Santa Maria degli angeli, welche mit ihren hohen 
Gewolben eine noch ältere Kapelle deckte, einer Viſton wegen 
berühmt, die der heilige Franciscus bafelbft gehabt haben foll. 
Wir verweilten bier we oe pro um in biefem 

ten Seiligthum unfere Andacht zu virrichten. Drei 

Bir verwandelte ein Erdbeben daffelbe in einen Schutthau- 
en. in unbeimliches Gefühl treibt euch in dieſer fchönen Ge: 
gend von einem Ende zum andern. An einer Stelle erblickt 
man einen alten, dem Glitumnus aewibmeten Zempel. An 
biefem geweihten Plage verfammelte fich die italienifche Bunz 
beögenofienfchaft, che Rom die Freiheiten alle der andern in 


feiner eignen erfiitt hatte. Bier begeaneten uns unter Bebe- 
dung Sbirren_ein Haufen je zwei aneinander gefej- 
felte Unglüdliche. Das Äußere Mehrer unter ihnen kü 


mehr bas Unglüd als das Verbrechen an. Alle drängten fich 
an uns und baten um einige Bajoechi. Wir hatten bie Ab- 
fümmlinge ber Herren der Welt vor und!” 


e d’E*r**, beren „Velida” im vorigen 


Die Mara Jahre 
mit großer nnung aufgenommen ward, hat jegt einen 


neuen Roman in zwei Bänden: „La pierre de touche‘ heraus: 
gegeben, der von dem Talent dir irf. in noch höherm Grabe 
zeugt. 2 & 


Breantwortiiger Herautjeher: Heinrtich Brod daus. — Berlag von F. 4, Eredhäus in Lrippig. 
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titerarifche Unterhaltung. 





Das Novellenbuch; oder Hundert Novellen, nad) alten 
. italienifchen, fpanifhen, franzöfifchen, lateiniſchen 
englifhen und. beutfchen bearbeitet von Ebuard 
von Bülow. Mit einem Borworte von Ludwig 
Tieck. Dritter Theil. 
(Bortfegung aus Nr. 9,) - 

Die fechzehnte Novelle heißt „Kunſtkennerſchaft“ 
und erzählt mit vieler Laune, wie ein Kuͤnſtler angeblichen 
Kunfttennern mitgefpielt hat, deren Vorbilder noch jeden 
Tages unter und anzutreffen find. Der Künftler, ber, 
was ihm irgend in die Augen fiel, mit feinem Pinfel fo 
anmuthreich nahahmte, daß, wer die Nachbildung fah, 
in Verfuhung kam, fie für das Urbild zu nehmen, 
folt feine Kunft an einem Edelmann erproben, ber ber 
Dame feines Herzens fein mwohlgetroffenes Bildniß eheſt⸗ 
möglich zufenden will. Der Maler malt ihn auch wirt 
Lich zum Sprechen ähnlich; er glaubt ſich felbft eingeſte⸗ 
ben zu müflen, daß das Bild durch tiefe Auffaſſung, mie 
durch. geſchmackvolle Gompofition, beimeitem das geluns 
genfte fei, was er je gemalt. Wie das Bild der Vollen: 
dung nahe ift, fällt dem Edelmann ein, es von einigen 
Freunden in Augenfhein nehmen zu laffen, die von ber 
Malerei grade fo viel wußten wie die Malerei von ihnen, 
diefe Eritifiren das Bild aufs duͤmmſte und unverſchaͤm⸗ 
tefte; der Maler, der doch vor den vornehmen Herren in 
der Demuth bleiben muß, ändert und ändert, Gift und 
alle in feinem Innern, und kann es ihnen doch nidyt 
recht machen. Der Ingrimm gibt ihm endlich den Ein: 
fall ein, den er, mit Bewilligung des ganz irre geworde⸗ 
nen Edelmanns ausführt. Er nimmt ein Stuͤck Fein: 
wand zur Hand und ſchneidet «8 ſolchermaßen aus, baf 
der Edelmann im den leeren Mittelraum fein Antlitz hals 
ten kann. Die Leinwand felbft malt er mit Licht und 
Schatten ald Hintergrund zurecht und vollendet die Taͤu⸗ 
fhung duch Finfterni des Zimmers, vortheilhafte Bes 
leuchtung unb andere Eleine Kunſtgriffe. So erwartet der 
Edelmann, feinen eignen Kopf im Rahmen, die unberufenen 
Kunſtkenner. Diefen find Seffet geftellt; fie kommen und 
beſchnuͤffeln das Werk, während der Maler leuchtet. Nun 
kommen die gelehrten Ausftellungen. Sie finden bie 
Ahnlichkeit des Bildes mit dem Originale noch geringer 
als zuvor. Dem Einen ift das Geficht zu fang, dem 
Zweiten die Nafe zu bödricht, die Augen fchwarz ſtatt 


Donnerstag, — Nr. 350. — 





15. December 1836. 


bimmelblau. Ja, fie hetzen ſich ſelbſt in den Tadel fo 
ſeht hinein, daß fie das Merk gradezu für eine wahre 
Schuͤlerarbeit erklären. Hier vermag ſich der Edelmann 
nicht länger zu halten und thut in ber Leinwand mit 
einemmal ben Mund auf. 

Der BVerfaffer diefer Kleinigkeit ift Gasparo Gozzi, 
ber Bruber des unter ung berühmtern Garlo Gozzi, geb. 
1713, geft. 1786, einer der ausgezeichnetften italienifchen 
Krititer und Stoliften ber neuern Zeit. 

Die naͤchſte Novelte ift Retif's „Bigamiſt“, von Herrn 
von Bülow, um fie, wie alle Arbeiten diefes geiftreichen, 
diffoluten und ſchluͤpfrigen Schriftftelfers erft lesbar au 
machen, frei bearbeite. Sie ift auch in ihrer jegigen 
Geſtalt noch ein rechter Spiegel franzöfifchen Leichtfinng, 
verbunden mit viel gemeiner Beobachtungsgabe. ine 
aͤltliche Schönheit, Witwe und durch den Witwenftand 
verhärtet, heirathet und plagt einen guten Mann, ber 
fi in der Verzweiflung auf einem feiner Güter in ein 
junges, bildſchoͤnes Bauermäbchen verliebt; und, indem 
er fih für einen Fremden ausgibt und fein eignes Gut 
ſich ſcheinbar abfauft, heirathet er fie. Die Wonnen 
dieſes Ehebruchs find ruͤckhaltelos und mit großer Vor: 
fiebe, recht verflucht fentimental befchrieben. Der entſetz⸗ 
liche Ausgang aber — bie Movelle endet mit dem Selbſt⸗ 
mord des Bigamiften und dem Tode der armen zeiten 
Frau — ift mit der größten Kälte und Gleichguͤltigkelt 
bingehubelt, und die böfe Alte wird bekehrt, man weiß 
nicht mie, 

„Wagen gewinne” heiße bie achtzehnte Novelle, welche 
hanbfeftere italleniſche Lirderlichkeit hoͤchſt Eraftvoll und le: 
bendig zuruͤckſpiegelt. Sie ift die fünfundachtzigfte des 
erften Theils der „Ducento novelle del Sgr. Celio Ma- 
lespini” u. f. w. (Venedig 1609). Der Herausgeber 
ſprach von dieſem Buche ſchon in der Vorrede zum erſten 
Theile und wollte es zuvor unberhdfichtigt laſſen. Bei wies 
berhoftern Leſen darin gewann ihm jedoch die Genialitaͤt 
der hier vorliegenden Novelle den Entfchluß ab, fie mit 
Entfernung ber fehr bedenklichen Stellen und Verarbeitung 
der zuweilen flüchtigen Sprache zu verdeurfhen. Die 
übrigens fo ſchoͤne kantige Diction Matefpini’s hofft er 
dagegen in feiner lberfegung fo mwenig wie möalich be: 
eintraͤchtigt zu haben. Er glaube auf diefen Autor be: 
fonders aufmerkſam machen. zu müffen, Viele feiner No: 
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wellen find zwar nicht vom Ihm felbft erfunden; es gibt 
aber mitunter deren dennoch, und die hiftorifchen, welche 
er als Zeirgenoffe vorträgt, möchten aud für den Ge: 
ſchichtsforſcher wichtig fein (S. xıv, xv). . 

Die luftige Fabel der aufgenommenen Novelle ift kuͤrz⸗ 
Lich: biefe. Drei Lotterbuben aus Arezzo kommen, das 
ſtoize Venedig zu befehen, zu Buße mit wenigen Grofchen 
in der Taſche an und fehen am fpäten Abend in einem 
Kramladen eine Frauensperfon Eierkuchen baden, die ihnen 
zu lieblih in die Nafe dampfen, als daß fie wicht dem 
Vorſchlage des muthwilligſten unter ihnen, Cechino's, ges 
bordyen, und auf eine liſtige und fpaßhafte Weife bie: 
felden der Bäderin abführen follten. Dies geſchieht, und 
eben fchiden fie fih an ihren Raub hinter einer Kirche 
zu verzehren, als fie über ihren Hduptern ein Fenſter 
öffnen. und eine leife Stimme in: die ftodfinftere Nacht 
beruntereufen hören: „Ich laſſe dich gleich ein, mein 
füßes Herz, verzieh nur noch ein Mein wenig!” Sogleich 
ift der kecke Cechino bereit von dem Misverfländniffe zu 
profitiren, und wie bald darauf die Thuͤre fic öffnet, 
ſchlupft er trog der Warnung feiner davonfchleichenden 
Kameraden hinein. Der Ruf war von ber unglaublidy 
ſchoͤnen, einzigen Tochter eines reichen portugiefifchen Kauf: 
manns hergefommen; dieſe meint ihren Liebhaber, einen 
jungen Edelmann, an der Hand zu haben, ben fie faſt 
alle Montage um bie erfte Nachtftunde empfängt und 
mit großer Gefahr durch den Saal, an ben das Schlaf: 
zimmer ihres Waters ftößt, auf den Boden führt, „ber 
voller Baummolle in Ballen liegt, zwiſchen denen fie ſich 
und ihrem Geliebten ein verborgenes Lager bereitet hat. 
Hier läßt fie den vermeintlichen Geliebten bei Wein und 
Lederbiffen, die der hungrige Kerl ſich gut Ichmeden läßt, 
eine Weile allein, dann kommt fie wieder. Cechino weiß 
nicht, wie ihm gefchieht, er wird umarmt und gekuͤßt, 
und thut alle Dienfte eines feurigen Liebhabers mit einer 
Zärtlichfeit, die das Mädchen an dem Edelmanne gar 
nicht mehr gewohnt if. Am erwachenden Morgen fieht 
fie fi mit Entfegen in den Armen eines zerlumpten 
Bettlers. Diefer verbirgt aber hinter feinen Lumpen eine 
fo holde Jugend und fo fittfam nobeln Sinn, daß fie 
nad einigem Wüthen ihm nocd einmal freiwillig zuge: 
fteht, was er gezwungen und gedrungen in ber Macht 
geraubt bat. Dann hilft fie dem Liebetrunfenen zur Flucht 
in einem baummollenen Ballen, der fofort abgeholt und in 
ein Gewölbe verfchloffen wird, um am andern Tag nad) 
Amerika verladen zu werden. Das Alles erfährt der ent: 
fegte Gechino in feinem Ballen, indem er gluͤcklicherweiſe 
nicht auf den Kopf geftellt worden if. Endlich kommt 
der Schreiber, von Geburt ein Grieche, mit Tintenfaß 
und Pinfel den Ballen zu bezeichnen, legt feinen Kaftan 
und einige Geldfäde ab und beginnt zu malen. Wie 
er an bie Ritze kommt, durch welche Cechino athmet, 
ſteckt diefer fein Glogauge heraus und fängt an Fragen 
zu ſchneiden, daß Jener glaubt, der Teufel fei in dem Bal: 
len, bdavonläuft und das Gemölbe hinter fich zuriegelt. 
Das Mädchen (die Jungfrau, überfegt Dr. v. B. etwas 
zerſtreut) hatte dem Entfliehenden Deffer, Hammer und 


Zange zugeftelt. Damit jerſchneibet er ben Ballen, ſchaͤlt 
fid) aus der Wolle heraus, erbricht das Thor und entrinnt 
mit den Geldfäden des griechifhen Schreibers. Bei einem 
befannten Schneider pugt er ſich heraus, kleidet und lo— 
girt fidy fodann mit Hülfe des erbeuteten Geldes chrbar, 
und findet nad) fehs Monaten das Mädchen. in Trauer— 
Heibdern in der Meffe. Ihr Vater ift geftorben, der Edel: 
mann ihr untreu geworben; fo läßt fie fi von Cechino 
gern ein Märchen von feiner ehrbaren Geburt aufbinden 
und beglüdt den Halunken mit Ihrer Dand; 

Das iſt italienifhe Großenmweltsmoral feit Borenz. 
Lug, Betrug und Unzucht bei Vornehm und Gering; 
und diefe Laſter machen nicht etwa aͤußerlich, ja nice: 
einmal innerlich ungluͤcklich: ohme Strafe von oben, ohne 
Gewiſſensbiſſe innerlich, machen und genießen biefe Spig- 
buben, bdiefe Dirnen ihr irdiſches, Höchites Gtüd. Wie 
rein, wie tief fittlich find dagegen die muthtwilligften un— 
ferer Volksbucher, die zur gleichen Zeit, als bie vornehme 
Welt ihr Wohlgefallen an jenen geiftreihen Schlüpfrig: 
keiten hatte, in den Hütten der Armen und Geringen 
gelefen wurden. Wie ermft iſt 3. B. die Tendenz des 
fheinbar fo leichtfertigen Fortunat. Dort ift auch Leicht: 
finn und Luͤderlichkeit die Fülle, aber nur unglüͤckich 
machen Beide die Befiger des Sedels- und des Wimſch— 
hütleins, allenthalben ift dort die Gemeinheit ſchon unbe: 
friedigt und unfelig, noch ehe fie vom Himmel beftraft iſt. 

Auf edlere Grundlagen als bie vorige Movelle ift die 
neunzehnte: „Das gluͤckſelige Liebespaar“ gebaut, die ſich 
einer Legende anſchlleßt, die ebenfowol ſich zu. einer Ro— 
manze ald zu einer. Movelle eignen mürde.. Die Ge 
fchichte ift die eine der beiden Movellen, bie der falfchen 
Fortfegung des „Don Quixote“ einverwebt find, welche zu 
ihrer Zeit eine Verhöhnung bes großen Cervantes und feis 
nes Meifterwerts barftellen ſollte. Das Bud ift in Tas 
ragona 1614 erſchienen und hatte das ungeſuchte Ver: 
dienft, bie Vollendung bes „Don Quixote“ zu befchleunigen. 
Der Berf. nennt fi Alonfo Fernandez de Avellaneda 
(mit erdichtetem Namen); er war ein Aragonefe und er= 
bitterter Feind des Gervantes. Hert v. B. fand die No— 
volle im Grunde ſchlecht erzählt, er hat fie öfters abkür- 
jen und dem Style nachhelfen müffen. In ihrer jegis 
gen Geſtalt tritt fie gang würdig auf. Die bis dahin 
tugendhafte und beswegen gefeierte Priorin eines Mon: 
nenkloſters entbrennt am Sprachgitter von Liebe zu einem 
Freunde ihrer Kindheit und verführt mehr ihn als er 
fie. Bevor fie aus dem Klofter mit ihm entflieht, tritt 
fie naͤchtlicher Weile vor das Bild ber heiligen Jungfrau 
in der Kirche, verrichter hier ein wahnfinniges Gebet, 
bittet die Mutter Gottes für ihre Monnen zu forgen 
und wirft den Schlüffelbund, mit dem fie fih den Auss 
weg gebahnt, vor dem Altare nieder. In einem Leben 
vol Sünde kommt fie vier Jahre lang nicht zu fi 
ſelbſt, bis fie, ganz im Schlamme verfunten, von ihrem 
Manne verfauft, von Buhlern verlaffen, ber Verzweif⸗ 
fung preisgegeben if. Da kehrt fie um und kommt als 
reuige Suͤnderin in ihre Deimat zurüd, Wie im Schlafe 
geht fie, Nachts angefommen, auf ihr Klofler zu. Da 


eſchließen ihr wunderbar alle Thuͤren; fie tritt im bie ſauch über bie bielen Schriften verbreitet. Bier he⸗ 
Kirche . Frau de einen & t kon, ei auf nt gone * — und Ben de uns 
dem. Boden. lie htend fie fi t, hört fie eine e heraus, ba i . 
Stimme über fi, D Wunder! Das Muttergottesbild ic Ge ehe * —8 2 
hat zu ſprechen angefangen, es vernichtet bie Suͤnderin ihree Witwwenfiges, des J "Häfnfelb," ale; 
mit feinem Fluch und richtet die Vernichtete mit feinem — mit Annahme des Ramens und Wppens * 


U eingefest bat, worauf Hammer von feinem Katfer I 
Snabenworte wieder auf. Du haft mir fliehend beine n ben Freibermnftand erhoben wurde. &o trägt ber ehle 
Nonnen and Herz gelegt und diefen Schlüffelbund vor herr Air men En —* unter bem ken Salter Sn 


mie niebergeworfen. Wiſſe, daß ich am deiner Statt, | rih V. urkundlich vorkommt, 

in beiner Geftalt, Priorin des Kloſters war. Geh in Was zuerft bie poetifchen Gaben betrifft, welche ber junge 
deine Zelle, Reumüthige, dort findet du beine alten rn Sr gi ältere Bolfslicder mie andy: 
Kleider wieder. Kein Menſch verfah fich deiner Adtwefen: Gediche — —* —* ER . 
Deit Im Riofr. Geh umd Öffere dein Biden, vefih | u. A.” 2es Beten ehe o Rule Mn hg mn Be 
bein Amt En fo gefchieht & £ Bald _. —* — sen, —— ve 8 Ei td 
kommt auch ihr Gatte, der reuige mber, vor das ngen | r völlig inco n Die Sage 
Kloſter und wird allmaͤlig das ungeheure Wunder inne, | Lom 58 — een Untersberg unb 
Aud er geht in ein Klofter und unter den ſtrengſten re castrum confaslonis —* 





nen Namen haben foll) laf- 
gen vollenden Beide ein heiliges Reben. fen fi leicht variiren. &o feht bie eine 2 — 
(Der Beſchluß folgt.) den Großen auch in dem tiefen Brummen auf der Burg zu 
Rürnderg, ja eine andere Friebrich den Rothbart und Karl dem 
Großen zufammen in ben Unteröberg. Eine ähnliche Sage geht 
Taſchenbuch für die vaterlaͤndiſche Geſchichte von S$ofeph | in ** u. beitigen ** Schatze m — 
Ftelherrn von Hormayt. Sechsundzwanzigfter Jahr ne barba enen von Zürfeneinbrüden in 
gang ber gefammten und achter der neuen Folge. 1837. 4 Nr. 6 zum heil in Driginalberichten. Went über 


H biefe n unb ber urkunbfi I (oft auch eine 
Leipzig, Reimer. Gr. 12, 2 Thlr. 12 Gr. wahre Budhftabenfhlacht) nicht munden, et in = 
Alrs hat feine Zeit! Der Zugvogel ift dem fhönen Süden genden reich befegten Wr, 7.: „Sagen und kegenden, n 
geflogen; ben reiſenden Gelehrten hat bie liebe Deimat wies | und Wunder“, eine weit genichbarere Ausbeute, die ſich audy 
are und er beginnt ſich mit den Grinnerungen | von Seiten der Darftellung ungemein empfiehlt. Beinahe kom 
an bas Erlebte ui ben langen nordiſchen Winter warm einzu: | men wir aber in Berfuhung, in folgender hiſtoriſcher Streit 
fi) bie im Sommer verödeten Befellfchafts: ſache an das kritiſche Gefühl zarter Leſerinnen zu appellicen, 
locale unb das erfte Feuer Eniftert wieder traulich im neu auf: Der Longobarbenfönig Kutgaris wirbt i As als fein 
und —— Dfen. Sicthe, da kommen fie auch wiederge⸗ eignee Gefandter und Unterthan um bie fehöne de Theo⸗ 
ogen bie Meinen li Gäfte, die Zafchenbüdyer, welche | dolinde, Als fie ihm nun auch den Becher barreichte, rührte er 
hrer anfchwellenden Größe nach zwar wenig Anſpruch auf uns | bei deffen Rüdgabe Heimlich mit feinem Finger Theodolinben#' 
fere Taſche als —— mehr machen bürfen (wenn wir nicht Hand an und „fuhr ſich ſeibſt mit ber Rechten von der Stirm 
mad) alter Weiſe wieder foͤrmliche Bortsbeutel oder Bücerfäde | an über die Nafe, das Antlip herab“. Die Jungfrau, vor 
mit ung f wollen), aber body fonft in einigem Werhälts Scham erröthend, erzählte es ihrer Amme und biefe eonjeetu= 
niß mit und Beutel zu ftehen pflegen, ja mol gar eine | rirte aus dem kühnen Wagniß, daß der Gefandte wol felbft der 
Art Heiner Tafchendiebe genannt werben könnten, unter | König fein müſſe. Da wir num nicht begreifen fonnten, ob⸗ 
dem Borgeben, fie zu n und hineinzugehören, die Taſche gleich mit dem altbairifhen Geſetze und ben Strafen auf’ 
leeren. Kein Wunder, wenn man ſich denn zu Gericht feht | ungüchtige Betaſtungen in andern Geſetzgebungen jener Zeit 
nit anz unbefannt, worin eigentlich das Beſchämende tier 
oder — einftedt. gen Fönne, fo vernahmen wir Freund Bichoffe darüber. Dies 
Der obengenannte junge Freund kommt zwar nur in einer fer fagt in feiner „Bairiſchen Gefchihte” (Mb. 1): ‚Autbar, 
graugrünlichen Jade und nicht in Gold und Seide, wie mande | den Kelch zurüdgebend, brüdte verflohlen mit dem Finger bie 
feiner Ramensvettern, aber er ift auch dafür befannt, baf er | Hand ber Gelichten und ſtrich der Beſchaͤmten, Niemand bes 
u ben folibern feines Geſchlechts gehört, die mehr fein als | merkte e6, über die erröthenden Wangen.” Das ift fhon etz 
nen, mehr leiften als gleißen wollen. And bie Zamitie it | was handgreiflicher, aber Hormayr hat quellingemäßer er 
ark; es ift der [edsunbgwengigfte Sohn, und der Vater noch zählt. Da dies jedoch für jene Zeit zu jüngferih wäre, fo 
fo baß bie ‚ bie Preffe, die bekannte ebenfo fhlagen wir vor, um in fo hochwichtigem Streite eine Inter 
empfängliche als thätige u, ihm wol nody manchen fchenten | vention au verfuchen, künftigbin anzunehmen, Authar habe mit 
wird. Nun Süd auf zur goldenen Hochzeit! ihrer Hand ſich fein eignes Geſicht beftreichelt.*) Mande bies 
Wie Lönnten wir auch dem Ankömmlinge zümen? Hält | fer Sagen find hochſt lieblich und wahres Novellen: und Balz 
er und nicht gleich beim Eingange wie einen Empfehlungsbrief | laben- ober er befonders Nr. 207 von Heinrich 
ein altes wohlbelanntes Bild vor, und ein recht wohlgelunge: | dem Löwen und ‚, 212 und bie maͤhriſchen Sagen vom ſcho— 
nes, bes väterlichen Freundes, des Freiheren Bofe h von, Hams | nen Franz von Brünn (8. 107— 132); biefe find bie Icpten 
mer: Purgftall, des in Dichtkunft vie in Geſchichte gleich ver | ———— 
ſuchten Orientaliften. (Wer fi) aber den Mann etwa in oriens *) Wie fanden in unferd Muratori „‚R. Ital, 88.”, ZH. 1, 450, bei 
talifcherem Goftum gedacht Bat, dem Bönnen mir felbft ein auf Paul Warnef. II, 29 Folgendes: „Deinde cum Autbari, quem 


Pergament in Farben ausgeführtes Bildchen zeigen, wie der suum esse sponsum mesciebat, (pocalum): porrexisset, ille. post: 
berühmte Freiherr mit Pelgmüse und Kaftan fi) einmal im quam bibit ac poenlum redderet, ejas manım nemine animad- 
Drient hat malen Laffen.) Diefes Portrait feines vieljährigen vertente digito tetigit dextramque soam sibi a fronte per ma- 
Freundes bealeitet nun Freiherr v. H. mit einem fehr dankens⸗ sam ae faciem produzit. Ilias boe une autrici rubere per- 


werthen Xuffage, einer biographifden kigze, die ſich natürlich fua nungiarit.“ 
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von den 222 in den werfchiebenen Jahrgaͤngen mit fortlaufen: 
den Rummern mitgetbeilten — 525 bo dieſer Sagenſchat 
nicht einmal einen beſondern Abbrud verdiente7 . 

Da der Herausgeber nicht allein gern bie alten Rubriken 
früherer Jahrgänge beibehält (nur die der Burgen und Ahnen— 
tafeln finden wir diesmal nicht vertreten, e8 müßte benn bas 
über bie Purgſtalle Gefagte bafür gl), fondern aud eine 

ewiffe Symmetrie des Heiteen und Ernften, des Fröhlichen unb 
Fragifen herzuftellen fucht, fo ftößt man nach jenen freunbli: 
Ken Sagen und Legenden auf einen wahren Höllen : Breugbel, 
auf ein gen otturno betitelt: „Die chtbank von 
Eperies 1687, von den Ungarn felbjt laniena Kperiessiensis 
genannt, ein Pendant zu bem im vorigen Jahrgange geſchil⸗ 
derten großen Bluttage auf dem Altſtaͤdter Ring zu Prag 1621, 
und der Morbiweihnachten (1705) von Sendling im tech 
1385, Das Gericht von Eperies wird als „der Schlußftein 
des unaufhörlich gegen der Ungarn Berfaffung und altherge: 
brachte Freiheit, durch Lift und Gewalt geführten Krieges’ 
betrachtet. Beim Durchleſen diefer furchtbaren Erzählung ges 
raͤth man neben dem Bluthund General Garaffa dem Italiener 
immer auf die Iefuiten und wirb einen Moment a vu 
Entfheidung bes Streites finden: ob bie Jeſuiten wirklich nicht 
viel zu fehr angeklagt, ob ihre großen Verbienfte um Gultur, 
Religion und Wiſſenſchaft nicht zu blind verfannt worben, ober 
ob die Worte eines neuen Hiſtorikers wirklich wahr grnefen, 
welcher behauptete, daß feit der zweiten Hälfte bes 16. Jahr: 
bunderts faft kein großes Bubenftüd begangen worden fei, wo 
Männer biefes Ordens nicht ihre Hand im Spiele achabt hät: 
ten. Der ganzen grauenvollen Erzählung liegt die merkwür—⸗ 
dige Handſchrift des Johann — Prof. der Geſchichte und 
Diehrkunft in Eperies vom 3. 1 über die Schladytbanf vor 
Eperies und noch ein zweites nicht näher bezeichnetes Manus 
feript zu Grunde. Wie die zum Untergange auserfehenen Opfer 
Tünfttich in eine verrätherifche Gorrefpondeng, wobei eine berüdh: 
tigte Lagerbirne eine Rolle fpielt, verwidelt werben follen, 
dann auf erbichtete Briefe verhört, mit gräßlichem Koltern zu 
unwahren Geftänbniffen gebracht und grauenvell hingerichtet 
werden; wie Mandjer in Wien ſich —X auf dieſem Wege ſei⸗ 
ner perſonlichen Feinde entledigt („es iſt inſonderheit“, heißt es 
©. 151, „ein Schandfleck im Ruhme Rüdiger's Starhemberg, 
des unerſchrockenen aber ewig intriguanten und unverföhnlich 
rachgierigen Vertheidigers von Wien, daß er ſeine Nebenbuhler 
durch folche Künſte zu vernichten ſuchte“); wie Kaiſer Leopold 
viele Hunderttaufend Gulden ungerechterweife eingog und zwei 
unglüclichen Witwen, die dies ihr Vermögen reclamirt, 200 
Thaler zurückzahlte; mie er ein anderes But bem Sohne eines 
diefer Opfer vorenthält, weil, wie ber Minifter naiv erklärte, 
der Kaifer — Gonfolidation und Arrondirung der Kammergüs 
ter deffen nicht entbehren könne; wie Kaifer Leopold in einem 
— an Garaffa ſagt, man koͤnne aͤußerlich den Unglüd: 
lichen das Gnadenthor nicht völlig ſchließen, er ſolle aber auf 
alle Empfehlungen, Gnabenbriefe und Gegenbefehle keine Rüd: 
ficht nehmen (S. 142); wie endlich dennoch eine Nemefis den 
Saraffa trifft — leſe man felbft nad. 

Die Rubrit IX: „Sitten und Gebräuche, Lurus und Kefte, 
Handel und Gharakterzüge der Vorzeit‘, ift diesmal wieber 
mit 20 zum Theil fehr intereffanten Rummern bedacht. Da: 
hin rechnet Ref. befonders Nr. 6: „Die Zollern am heiligen 
Grab 1435 befhrieben von Dr. Hans Lochner“, ihrem Arzte 
und Begleiter. Bei Nr. 18: „Die nürnberger Reichefleinode‘’, 
wirb darauf aufmertfam gemadt, wie Aachen bei Reclamirung 
feiner Heiligthümer viel glücklicher —— ‚ aber auch Nürn— 
bergs Anrecht auf bie vom Kaifer iömund ihm anvertrauten 
Reichökteinodien noch keineswegs aa fei. Das feierlicye Zu: 
rüdftellungsrecepiffe von 1796 und das urkundliche ewige Aufbe: 
> fei mit der Meichsfreiheit noch nicht erlofchen. 

Schon feit mehren Zahren ift das berühmte bairifche Ho: 
arg en (von dem doch ein guter Stahlſtich eine fehr er: 
freuliche Beigabe für einen der näcften Jahrgänge des Ta: 





ſchenbuches fein würde) flehender Artikel des Taſchenbuches 
Auch diesmal ift mehrfach von ihm und feinen Bewohnern bie 
Rede. S. DO kommen bie Legtern im Mittelalter auch als 
Bühne Wegelagerer vor. Sehr reich ift bie Ar, 20 diefer Ru= 
brit: „‚Ungarica’, befonbers durch das Tagebuch eines kai⸗ 
fertichen Beamten Johannes Sch aus Wien von 1677 — 
704, Wir heben hier nur einen Zug von Kaifer Leopolb's 
Faſſung heraus, der eben in Larenburg bei ber Tafel ſaß, als 
der Blig in das Zimmer flug. Während Alles verwirrt durdh- 
einander rannte, ſprach er gang ruhig: „Da uns Gott ein 
ſichtliches Zeichen gegeben, daß jegt beffer Zeit zum Beten und 
Baften, als zum Schmaufen fei, fo traget bie Speiſen ab”, 
hierauf ging er in bie Kapelle. Unter ber zehnten Rubrik: 
Airoler Grabſchriften und Dentmale‘, wird man wichtige 
Beiträge zur tirolifchen Abelsgefchichte finden. - 

Wer mit uns einverftanden ift, daß das beutiche Gtädte- 
weſen im Mittelalter als einer der Haupthebel beuticher. Eul- 
tur nicht genug berüdfichtigt werden kann, wirb ſich über bie 
reich ausgeftattete elfte Rubrik: age zur Rubrik des öfts 
reichiſchen Staͤdteweſens“, fehr freuen, obg ei für ewoöhnliche 
Taſchenbuchsleſer der Inhalt, der aus 0— — aus 
dem 15. und 16. Jahrhundert beſteht, etwas unverbaulich fein 
möchte. Sämmtliche Urkunden geben diesmal bie öftreichiiche 
Stabt Wels an. Eine Kortfegung biefer Rubrik wird &. 400 
verfprodhen. Freiherr von Hormayr ift einer der glüdtichften 
und eifrigften Urkundenentbeder und Bekanntmacher. Ihre Zah 
geht in die Zaufende. Allein ebenfo gewiß ift, daß Richts un= 
genießbarer als eine ſolche hier und ba ohne Plan und DOrb- 
nung, Zeit und Sichtung herumgeftreuete Sammlung. Darum 
begann ſchon ber Herausgeber im vorigen Iahrgange ein fehr 
bantenswerthes Directorium ber vorzüglichften von ihm entbeck⸗ 
ten unb Seenaigegebenen Diplome, weldyes nun bier von S. 
435 518 ober von ben 3. 1130 1202 fortgeführt und im 
nächſten Jahrgange fortgefegt wird. 

Im vorjährigen Taſchenbuche ſchilderte v. H. bei Gelegen⸗ 
heit eines Gedichtes von Gollin auf ihn einen Theil feiner lite⸗ 
rarifchen und ardjivalifchen Laufbahn; jept gibt ihm ein in ber 
leipziger und baraus in ber braunfdyweiger Zeitung erfdhienener 
mwiener anonymer Gorrefpondenzartifel vom 20, Jul. 1836 Ges 
legenbeit zen von feiner politifchen Ihätigkeit und zwar, wie 
es nicht Ieder zu thun im Stande ift, in. lauter urkund⸗ 
lien Zeugniffen reben I können, welche feine vielbefprochene 
politifche Ihätigkeit 1809 in amtliches Licht fegen. Pater Abra= 
bam von Santa: Glara hat x die liberfchrift Gemiſch⸗ Ge⸗ 
maſch hergeben müffen, Möge keine ähnlidye oratio pro domo 
nöthig mwerben ! 9, 
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Ein gewiſſer Victor Hennequin, ein fehr junges parifer 
Zalent, hat eine „Voyage philossphique en Angleterre et 
en Kcosse‘ herausgegeben und biefe, als Erftlingsverfud des 
19jährigen Sohnes, feinem Hrn. Vater zugeeianet. Wenn aber 
ber Water biefes blutjungen Vorid’s nicht empfänglicher für 
feine Primitien ift, als bie englifche Kritik fi zeigt, fo wird 
er fein Büchlein umfonft geſchrieben haben, wie es auch wol 
befiern Leuten bin und mwieber zu gehen pflegt. „Wenn irgend 
ein leſender Menſch“, fo brüdt fich die englifche Kritik aus, 
„in dem vorliegenden Octavband Philofopbie, Gontemplation 
oder nur gefunden Menſchenverſtand erwartet, fo wirb er fidy 
ſehr getäufcht finden. Wielmehr ift dies Büchlein eins der arms 
feligften Erzeugniffe jener allgemeinen Schriftftelermaffe, mel: 
che fich aus einer „Grande nation” nunmehr zu einer bloßen 
„Jeune France’ gemacht hat. Als zu diefem Genre gehörig, 
entfaltet Hrn. Hennequin’s Bud) wenig Vernunft, gar Beine 
Phitofopbie und eine ungebeuere Menge Janoranz. Go viel 
ift ganz gewiß, daß wir, wenn dies Bud) als ein Erziehungs— 
fehler angefehen werden muß, nicht bie Verantwortung bes äl- 
tern Hrn. Dennequin auf uns laden möchten.‘ 11, 





Perantwortliher Herausgeber: Heinrich Brodhausd — Verlag von F. U. Brodbaus in Leipzig, 
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Das Novellenbudy; oder Hundert Novellen, nath alten ; 


itafienifhen, fpanifhen, franzöfifchen, lateinifchen, 


und beutfchen bearbeitet von Eduard 


en 
—28* Mit einem Vorworte von Ludwig 
Tieck. Dritter Theil. 

Beſchtuß aus Nr. 350.) 

Mir eilen an der zwanzigſten Movelle eines Unge— 
nannten (S. xv fa.): „Die drei Gebuldsproben”‘, in ber ein 
alter langmüthiger Eheherr feiner lüfternen, jungen Hälfte 
die Luft nad Liebhaberh durch einige tüchtige Aderlaͤſſe 
vertreibt, und an ber einundzwanzigften „Der Kaufmann 
von Venedig”, aus welcher Shaffpeare ben feinen ges 
fchöpft hat und welche vom Verf., Giovanni Fiorentino, 
den „Gestis Romanorum” entlehnt worden ift, vorüber, 
um die beiweitem fchönfte Novelle Lope de Vega's, die zwei⸗ 
undzwanzigfte diefes Theils, „Die Schidfale Dianens” 
(aud im ſpaniſchen Xerte) betitelt, mäher ind Auge zu 
faffen. Hr. v. B. erlärt, fich in feiner Überfegung nicht 
immer an die Worte bes Driginald zu halten, da bes 
Perf. Styl befanntermaßen nicht fo claſſiſch fei, daß er 
eroiffenhafte Treue zuließe oder gar nothwendig machte, 

ud von den eingeflreuten Gedichten hat er nur fo viel 
beibehalten, als nöthig waren den Charakter der Movelle 
in ihrer Integrität zu erhalten. Ohne vortrefflidh zu fein, 
find dieſe Gedichte doch darakteriftifh, und infofern kam 
es ihm darauf an, den zumeilen verworrenen Sinn ber 
Worte fo gut, wie es fih thun ließ, aufzuklaͤren. Dies 
ift auch der Grund, warum feine Überfegung die Affonanz 
aufopfert. Die Fabel diefer Eöfttichen Novelle iſt jenes 
erfindungsreihen Dichters vollfommen würdig, bie Zen: 
denz zein und edel, die Ausführung lebensvoll und mar: 
ig, und der Vortrag mit Bildern und Sinnfprücen, 
ſtets am paffenden Orte, wie mit Perlen ausgefhmüdt. 
In der Stade Toledo leben zwei innige, edle Freunde, 

der reiche Sohn einer Witwe, Dectavio, und der arme 
Gelfo, diefer verliebt ſich in Octavio's fchöne, fittfam und 
glanzlos erzogene Schwefter, Diana, wie denn „die Rofe 
des Morgens keines andern Reizes als ihres natürlichen 
Thaues bedarf, mährend fie abgeſchnitten, aller Künft: 
lichkeit des Straußes zum Trotz, doch von fo Lurjer 
Dauer ift und fobald dem Auge misfältt”.  Gelio ge: 
winnt, ohne Octavio's Wiffen, die Liebe der Jungfrau. 
An einer Stricteiter fleige er Nachts zu ihrem Fenfter 
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enıpor und vertieft fih auf ben ſchwanken Sproſſen 
fo lange in zaͤrtliche Geſpraͤche mit der Gefichten, bis 
einsmals biefe, von Liebe überwältigt, dem Einfteigenden 
nur geringen, ſchweigſamen Wiberftand leifter und er die 
in Ohnmacht Fallende auf ihr Bert bringt, „wo feine: 
Thraͤnen als Waffer zu ihrer Erfrifhung und als Feuer 
zur Entzündung ihres Herzens dienten; denn wie man 
wol in Winternächten halb wachend vernimmt, daß «6 
regnet, alfo empfand Diana, halb im! Traume der Ohn⸗ 
macht und halb im Erwachen ihrer Gefühle, Cello's auf 
ihr — niederfallende Thraͤnen“. Bald traͤgt ſie von 
ihm ein Kind unter dem Herzen und in der Verzweif— 
lung verabreden beide Lirbende die Flucht nach Indien, 
„denn bereits war an Dianen der neue Gaft fichtbar, 
den ihr Schoos umſchloß, und breitete ſich allmälig aus, 
da er in feinem eignen Haufe war”. In einer ſchwat— 
zen Nacht hat fie die Eoftbarften Juwelen nebft Geld ihrer 
Mutter entwendet (died ift der einzige unedle Zug im der 
Novelle) und erwartet ihren Geliebten. Diefer aber wird 
mit Dctavio in einem Spielhauſe unverfehulder aufgehalten ; 
durch ein unfeliges Misverftändniß übergibt Diana einem 
Fremden, ben fie für Celio hält, den Koffer, und da die: 
fer niche wlederkommt, entflleht fie allein auf einem Pfade 
zwiſchen rauhen Zelfen in den Wald. Der zu fpät ge: 
fommene Gelio, vom Verdachte der Mitwiffenfchaft um 
die Flucht frei, erbietet fich feinem Freunde und deſ— 
fen Mutter, die Verſchwundene zu ſuchen und chne fie 
nicht wieder zurüdzutehren. Während er ihrer Spur vers 
gebend nachgeht, fie zuleht auf dem Wege nad Indien 
glaubt und ein Schiff befteigt, ihr dorthin nachzufolgen, 
wird Diana „in einem Thale, das nach verſchiedenen 
Seiten hin ein Bach durchſchnitt, deffen Mafferftreifen 
zwiſchen Binfen und Kolbenrohr duch, gleichfam wie 
Stuͤcken eines zerbrochenen Spiegels erfchienen”, wo die 
Arme, ſich verlaſſen und verrathen glaubend, in toͤdtlicher 
Ohnmacht ruht, von einem liebenden Schaͤferpaar gefuns 
den, ermwedt und in die Wohnung des Maͤdchens geleis 
tet, deſſen Vater, von ihrer Schönheit und Demuth ges 
rüber, ſich almaͤlig ihr freundlicher zuwendet. Nach zwei 
Monaten erfolgt ihre Niederkunft mit einem ſchoͤnen Sohne. 

Settſamerweiſe geht oft, mo Alles an einem Erben ge: 
legen ift, in Folge eines geringen Gelüftens, das entweder aus 
Schamhaftigkeit derſchwiegen wird, ober nicht befriedigt wer: 
den ann, bie Frucht und mol fogar der Baum felbft verle— 
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ier 0 übergroßer Trübſal umb foldh bes 
dr —— und Kummer barfuß zurüctgelegten 
Wanderungen dies unglüdfelige Kind den Hafen bes Lebens 
ungefährbet erreichte. 

Einen Monat nah ihrer Genefung läßt Diana Php: 
tis der Schäferin ihre Kind als Unterpfand ber Genefung 
zuruck, nebſt einem werthvollen Kleinod, davon die Er: 
Ziehung des Meinen Gelio zu befkreiten. Dann wandert 
fie in männlidyer Kleidung weiter, ſucht zu Beiar einen 
Herrn und findet ihn in einem Landmann, ber die Heer: 
den des Herzogs als Dberfchäfer weidet und eines Hir⸗ 
tenburfchen benöthige ift. Die Bauersleute gewinnen ben 
anfangs von ihnen genedten Knaben lied und ber Ober: 
birt nimmt ihn in feinem Haufe auf. Dianens Verkleidung 
bringt fie hier in große Verlegenheit. Die achtzehnjährige 
Tochter des Hirten, Cilveria, verliebt fid) in den maͤd⸗ 
Denhaften Knaben, der, die Laute fo lieblich fpielt, und 
Eilverin'® Anbeter, ein ehrlicher Student, von dem zu 
feiner Qual immer bas Inſtrument entlehnt wird, ver: 
zweifelt faft vor Eiferfuht. Aus diefen Berlegenheiten 
rettet Dianen der Herzog, der, bei feinem Diener einkeh: 
rend, auf den lieblichen Hirtenknaben aufmerffam wird, 
das verfleidete Mädchen mit fi nimmt und fie fo werth 
hält, als fie es verdient. Mittlerweile ift der treue Gelio 
zu Schiffe auf dem Wege nad) Indien. Durd einen 
jener Zufälle, die dem Luftfpieldichter immer zu Gebote 
ſtehen, lernt er in feinem Schiffer den Räuber von Dia: 
nens Koffer kennen, erſticht ihn in Folge eines Wort⸗ 
wechſels und wird nach erfolgter Ankunft in Indien des⸗ 
wegen in den Kerker geworfen. Unterdeſſen dient Diana 
dem Herzoge als getreuer Knappe, wird von ihm zum 
Kammerdiener erhoben, mit an ben Dof bes katholiſchen 
Koͤnigs genommen und, da deſſen Auge mit Wohlgefal⸗ 
len auf ihm ruht, demfelben gefchentt. Sn bes Königs 
Dienften fteigt er immer höher, und felbit die Ungnade, 
im welche fie ihr unzeitiges Kautenfpiel bringt, muß zu 
ihrem höchften Gluͤck dienen. Denn da in Sindien Un: 
ruhen ausgebrochen find, wird fie als Öeneralcapitain des 
neueroberten Landes vom Hofe entfernt und borthin be: 
ordert. Spanier wie Indier erfreuen ſich ihrer Ankunft, 
denn fie ſtraft und belohnt, ohme ihre Hände zu befleden. 
Zulegt kommt fie nad) Cartagena und erblidt dort, die Ge: 
fangenen befichtigend, ihren Gefio, ben fie, wie abgezehrt 
und bleich er auch iſt, alsbald erkennt. Sie drängt bie 
Thränen ihrer Augen im ihe Herz zurüd, und nachdem 
fie vergeblich verſucht hat die Verwandten bes getöbteten 
Schiffers durch Bitten zu beſchwichtigen, laͤßt fie ihn als 
Gefangenen auf das Admiralſchiff bringen und fpeift und 
verkehrt bier mit ihm unerkannt. Erſt in Sevilla entbedt 
fie fi) dem König und dem Geliebten. Cello erkennt in 
dem Gouverneur fein fchönes Weib,‘ das ihm fo viele 
Tränen und Leid getoftet hatte. Die Vermaͤhlung wird 
herrlich gefeiert und die Schäferin Phplis, im groben 
Hirtengewande, aber mit fhönem Antlig und auf bie 
Schultern niederwallenden Loden bringt dem zärtlichen 
Liebespaare den Sohn, 

Die dreiundzwanzigfte Movelle heißt: „Die natürliche 


Tochter”, ſtammt von Betif und iſt —— 
ſittſam und mit viel pſychologiſcher Wahrheit a Bt. 
Nur einmal zeigt fi bie moralifhe Stumpfheit bes. 
Franzoſen, wo er ben Water, ehe er in dem hübſchen 
Mädchen die natürliche Tochter vermuthet, fie bis zur 
Budringlichkeit Tieblofen läßt und dem Mädchen body zu: 
muthet, das Alles als väterliche Zärtlichkeit zu bufden. 

„Wie gewonnen, fo zerronnen“, ift eine Bagatelle, 
deren Schluß ihr Raͤthſel enthält: „wie im Waffer ver: 
lorene Acten duch einen Wolf. wiedererfegt werden koͤn⸗ 
nen, ber feinen Schwanz; buch das Spundloch eines 
Faſſes fleden und fid fo fangen Laffen muß.” Die 
Auftöfang findet der Lefer im ber fpaßhaften Geſchichte, 
die den Nahahmer Boccaccio’s, Suchyetti, welchem ſchon 
* erſte Theil einen Schwank nacherzaͤhlt, zum Verfaſ⸗ 
er hat. 

Den dritten Theil beſchließt endlich Bandello's: „Ro: 
meo und Julie”, durch Shakſpeate weltberuͤhmt gewors 
ben, und freilich fo meiftechaft behandelt, daß jede frü- 
bere Erzählung dagegen in Schatten tritt, obgleich fich 
der Dichter ſtreng am die gegebenen Motive gehalten hat. 
Wir machen deswegen aud feinen Auszug und theilem 
noch weniger etwas Wereinzeltes mit; durch Beides wuͤrde 
bie Novelle der unfterblihen Schöpfung des Genius gegen: 
über vollends in ungeredhten Schatten geftellt. Dagegen 
ftehe hier Hrn. v. Buͤlow's erfchöpfende literarhiſtotiſche 
Notiz aus ©. vırfg. Diefer zufolge war ber erfte bis 
jegt befannte Autor, ber biefe Novelle erzählte, Maſ— 
fuccio; mit andern Namen und ohne Kunft erzählte fie 
fodann Luigi dba Porto, geb. zu Vicenza 1485, geſt. 
1529, tapferer Hauptmann im venetianifchen Kriegs: 
bienfte; am ihrer Bearbeitung foll, einem unſichern Ges 
rüchte nah, Pietro Bembo Antheil gehabt haben. Na 
Luigi wurde der Stoff in ottave rime gebradt und 
noch vor der erften 1535 veranftafteten Ausgabe feiner 
Movelle (Venedig 1533) gedrudt. Bandello erzählte nach 
Luigi, aber viel kunſtreicher als diefer. Beide fagen aus, 
ein gewiſſer Aleffandro Peregrino von Verona habe ihnen 
bie Movelle erzähle. Diefe ift früh und fpät wieder: 
hoft in alle Sprachen überfegt worden. In den „Com- 
ptes da monde avantuireux” iſt fie nah Maffuccio bes 
arbeitet; deutſch erzählt fie Harsdörffer; fpanifh, mit 
ungefhidten Veränderungen, Don Diego be Agreda y 
Vargas. Dazu- bringt Hr. v. Bülow aus den „Duel= 
fen des Shakfpeare” von Th. Echtermaper, 8. Hen⸗ 
fhel und K. Simrod noch die Nachricht bei, daß Gi— 
rolamo della Gorte in feiner „Istoria di Verona” (Bes 
rona 1594) die Geſchichte ebenfalls als eine wahre Be: 
gebenheit aus dem 14. Jahrhundert erzähle, der Hiſto— 
rifer aber wahrfceinlih den Stoff von der Movelle ent= 
lehnt habe. Nah Simrot gibt es auch ein italienifhes 
Trauerſpiel „Romeo und Julie”, von Luigi da Groto. 
Das Shakefpeare hauptſaͤchlich nah Wandello arbeitete, 
iſt entſchieden. 

Noch enthält die Vortede ein Verzeichniß von unbes 
deutenden oder für den Zweck des Buchs nicht brauch- 
baren Novelliften. Es find dies ber Portugiefe Gasparo 


4471 


Pires de Nebelo (Liffabon 1701), bie Spanier Don An: 
dres bei Caſtillo (Madrid 1734), Joſeph Camerino (Ma: 
deid- 1623, 1736), Don Diego be Agreda y Bargas 
(Madrid 1724), Alonſo Geronimo de Salas Barbadillo 
(Madrid 1621, 1623), Francisco Santos (Madrid 1668, 
1686), und ein Buchhändler, der in dem Patrafiuelo 
(Sevilla 1576, 1583) ein guter Nachetzaͤhler der ita⸗ 
tienifhen Noveltiften iſt; ferner die Staliener Lelio Ale: 
tophilo (Paris 1547), Pietro Fortini (1550), Giovanni 
Brevio (Rom 1545, wiederholt 1799), Marco Gabe: 
mofto da Lodi (1544), Camille Scaligeri della Tratta 
(Benedig 1627, Bologna 1668), Francesco Albergati 
Gapacelli und Gianfrancesco Altanefi (Venedig und Leip: 
zig 1781), endlich ein ungenannter, altdeutfcher Bear: 
beiter von 12 Erzählungen aus den „Gestis Romanorum’” 
und die Franzöfin d’Aulnop (Haag 1693). In Bezug 
auf die portugiefifche Movellenpoefie bejammert ber Her: 
ausgeber, daß der einige große Dichter der Mation, 
Gamoens, gar nichts für diefelbe gethan hat. 33, 





Ruffifhe Riteratur. 


Romane, hiftorifhe und unhiſtoriſche, Gedichtſammlungen, 
gereimte und ungereimte, erſcheinen in großer Menge und kaum 
sählbar. Um doch Einiges zu nennen und ausguzeichnen, fei 
aus billiger Rüdficht auf den berühmten Verf. zuerft genannt : 
„, Pamintnyja zabiski ete.“, d. i. Denkniſſe des Zitularrathe 
Tſchuchin, ober die geröhnliche Gefchichte eines gewöhnlichen Le: 

von Thaddäus Bulgarin (zei Theile, Petersburg 1836). 
Auch bei begabten Schriftftellern tritt oft, wenn fie viel ſchrei⸗ 
ben, eine Erlahmung ber Phantafie ein, indeß bie Finger nicht 
nur nicht erlahmen, ſondern immer rüftiger ihr Werk verri 
ten. Dadurch ftößt man in ſolchen Werken auf eine Ebbe bes 
Sedankens und auf eine Flut von Worten, auf Magerfeit bes 
Inhalts und Breite der Form. Es ift ein Backwerk, bei dem 
der geübte Bäder den blähenden Hefen nicht gefpart hat. In 
der Art find die „Denkwürdigkeiten bes Herrn Raths Tſchuchin“. 
Es ift ein armer Autodidakt, ohne Geld, ohne Schultenntniffe 
(er hat Beine Lehrer bezahlen Eönnen), der jämm durch 
bie t hilft, einige nieberwerfende tritte bed 
und auch ber Menfchen erleidet, ſich wieberaufrafft und im 
zum en Jahre eine wohlhabende Frau heirathet, mit 
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pi zu drei Silbergroſchen zu fpielen, babei in ber Stadt 
auf ſchlechtem und A 
—— sehen”, Möge Hr. Tſchuchin den Vorſat ausführen 
und mit feiner feltenen Beobadhtungsgabe in Laͤnder wen⸗ 
den, wo fein Taback geraucht und hoch geſpielt wird, wo es 
— u. und kin Boden. — — 

on dem ausg neten pſeudonymen er, es 
nannten Kofaden Wladimir Lugansfi find wieberum einige Novellen 
erfchienen. Bein eigentlicher Name ift Dahl unb er der Herkunft 
nad) ein Deutfcher, aber er gefällt fich unter bem felbftgewählten Kos 
fadennamen, den er durch Schlichtheit feiner Erzählungsweife und 
gluͤcklich copirten Volkston zu rechtfertigen ſucht. Sein neueftes 
Bud heißt: „Byli i nebylizi ete.”, d. i. Wahrheit und Dich: 
En (zwei Theile, Petersburg 1836). Die Erzählungen, die ber 
zweite Theil enthält, find im brolligen Bolkäton abgefaßt, da⸗ 
gegen entwidelt der Verf. in den beiben Rovellen des erften 


Theile ein anderes Talent. Es iſt bie höhere Geſellſchaft, iu 
der er fi ‚und mit febr viel Anmuth er ge 
kleine Begeben ‚„ von benen bie eine im füblichen Polen, 
bie andere noch füblicher in der Walachei vorgeht. Gr 

darin ein Iebhaftes Bild bes Lebens in biefem, in gefellfchaft: 
licher Hinfiht, wenig befannten Lande auf. In kurzen Um: 
riffen, aber voll Charakter, ſchildert er deſſen bunte Benölte: 
rung, den trugvollen Griechen, ben demüthigen molbaui« 
fhen Magnaten, ben berumvagirenden Zigeuner. Die s 
beit der moldauiſchen Frauen wird nicht überfehen und ein hüb: 
ſches feelenvolles Wild iſt das Bigeunermäbdhen Kaffandra. 

Ein anderer beliebter und talentvoller EN, Gogol. 
Er bat in feinen Novellen und Märdyen gleichfalls ben Wolke: 
ton *8 geſucht wie Luganski nur raͤnkt er ſich 
dabei auf die Eigenthumlichteiten einer einzelnen Provinz. Es 
ift Kleinrußland, das er barftellf, und «8 find kleinruſſiſche 
Bauern und Kofaden, nicht die Priefter, fondern die Kü je: 
nee Gegenden, die er auf die Scene führt. Die Da g 
des Volkölebens in allen Wendungen und Ruancen gewinnt 
durch ſolche Beftrebungen. Cine Sammlung dergleichen Ergähs 
lungen von Gogot ift unter dem Zitel erfchienen: ‚‚Wetschera 
na chütore ete.”, d. i. Abende auf dem Weiler (zwei Theile, 
Petersburg 1836). So jung das Buch ift, fo hat es doch audy 
ſchon eine Fortfegung erhalten: „, Mirgorod, powesti etc. ’, 
d. i. Mirgovod, Erzählungen, als —— der Abende auf 
dem Weiler (zwei Theile, Petersburg 1836), Bon demſelben 
Gogol bat man aud)- dramatifche Werke. 

Ein vielgepriefener Dichter des jüngern Geſchmacks, Wlas 
dimir Benebiftow, hat einen Band feiner uten Gedichte 
arfammelt und druden laffen: „Stichotworenija I. Benedik- 
towa etc.”, d. i. Gebichte von MW, Benediktow (Petersburg 
1835). Es find Igrifche Ergüffe in wohlklingenden, tadellos 
gereimten Zeilen. Der Inhalt: Liche, Schwermuth, Großmuth, 
Kriegserflärung allem Böfen und Niedrigen, kurz Alles, was 
ein junger, gutgefinnter Dichter in feinen Berfen zu vereinigen 
pflegt. Empfindelnd fingt er: u 

Der Dichter will ded Herzens Wehen 
Mit ihm verwandten Derzen tbeilen, 
Und in der länge milder Blut, 
Entftebmt ihm fein erhabner Schmerz. 
Die laute Welt umgibt den Sänger, 
Sie raufht ihm Ihren Beifall zu. 
Doch wird bed Saͤngers Schmerjendton 
Bon kalten Herzen nit begriffen. 

Er fingt von feinem ew'gen Sehnen; 
Und feiner Qualen Beuerflamme 
Erglühet in dem Klang ber Baiten 
Und lodert in ben Toͤnen fort. 

Er flieht und bettelt nur um Thraͤnen, 
Doch diefe Thränen quillen nicht, 
Nicht heiße Zaͤhren find fein Lohn, 
Nur eifehlaltes Bravorufen! 


Bümend und fühn ruft dagegen der Dichter in einem andern 
Gedicht aus: 


Ein Kämpfer bin id, ein Kämpfer fürd Recht. 
Schaut bier die Leier zerfchlagen, 

Nah dem Schwerte greif’ ih, um kühn im Gefecht 
Den Kampf mit dem Unreht zu wagen! 

Abermals ift ein Raturdichter neben ben frühern, nämlich 
Stepufhlin, Sudanow, Alipanow erftanden. Ihr jüngerer 
Mitbruder heißt ins Kolzow, ift eines Bürgers Sohn in 
Woroneſch, jedt 25 Jahr alt und feinem nad ein 
Viehhändler. Er hat nur ein Jahr im einer Elementarſchule 
Unterricht gehabt, lernte nothdürftig leſen und verbankt bie 
weitere Aus eignem emfigen Stubium in meiftentheils 
erborgten Büchern. Band feiner Gedichte ift gebruct : 
keaja Kolzowa’, db. i, Gebichte von X. 


„ Btichotworenija Ale 
Kolzorw (Moskau 1935). Neuere Gedichte von ihm finden ſich 
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‚Bad. it. dee Cr tr — 
_ —* die Zukunft!" 


Strebt der Geiſt, ber helle: 
„Schöpfer ber Grdanfen, 

Gib den Grund der Schöpfung !+- 
Untwort kommit, vrxballet, 

Lels im Bindeöfäufeln, 

Laut im Gturmeitoben, 

Die Gedanken treffend. 


Belt, Natur enthällen? 
‚Blödre auf, o Ampel, 
Bor dem bitbe! 


Reicht und füß Gebet mir! 


Eine etwas ältere Gedichtſammlung ift folgende: „SG- 

renija ete.“, d, i. von Nikolaus Lindfors (Pe: 

teröburg 1834). Cs ift ein bunter Werein von abeln, Epiftein, 

Grabfähriften, Sonetten, Liedern, Balladen, legien. Aus ben ele. 

gifhen Gedichten fei folgendes in treuer berfegung mitgetheilt: 
Der Einfame. 


Ich entzieh mich den Gelagen 
Muntrer, glänzender Genoffen ; 
Ich entflied” den Flammenbliden 
Junger, ſchoͤner Girgerinnen. 
Einfam in den eignen Pfählen, 
Weit id) ruhig finnend, ernit, 
Und mein Falter Bid, er gleitet 
Über Weltlaͤrm und Getreibe, 
Aus der Bernficht ſcheint mir alles 
Bunted Spiel, kalelboſtopiſch. 
Mein Gemüth glänzt ungetrübet 
Die ein ſtiller MWafferipiegel. 
„Stelenlos ift er, ein Greis ſchon, 
Nicht ein Weſen, blos ein Schatten! 
Hör’ ih Nahbarn um mid freien, 
Aber Menſchen ſeid verflänbig, 
Diengt euch nicht in fremdes Dafein, 
Hindert's euch in euern Schlafe, 
Wenn ihr frembe Rub und Sinnen 
Nicht mit wäh Geſchrel behindert ? 
Seid doch rubig! aber wenn ihr 
Dieſes Herz wollt heilen, kraͤft'gen, 
Nun fo kommt heran und ſchwoͤret, 
Daß ihr Heben Bönnt, ja lieben ! 
Unter ben 3eitichriften fest die „‚Bibliochek für Lecture 
ihre ausgezeichneten Yeiftungen fort und Prof. Senkowsti, ber 
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lange Beit bi unter bem Pienbonamen Baron Brambaus 
I a —— — A für dieſelbe Ueferte hat nun 
— — die Redaction der ft-übernommen, Reben ⸗ 
Me Eurgem lärmend und glänzend wie eine Rakete . 
neue Zeitfchrift aufgeftisgen. Sie peißt: „Souremennik”, dp, t. 
ber Zeitgenoffe, und wird von bem berühmten Di 
Iu den erflen Heften if das Interne 
„Reife nad) mährenb bes 
Feldzugs im I. 1839, Die Darftellung i lebhaft, ), 
ber die Beobachtungen des Dichters r mi 
% erblickt den Verf. tin gefangener Pafda und 
ert, einen — — te ae mitten unter 
’ er, mas 
wird ihm die Antwort, es * 
Da legt der a die Arme Ereupweis über bie Bruft, 
neigt por Puſchtin und hai: „Gelegnet [ei die u da 


wir einem Dichter begegnen. @in Dichter if Bruder bem Der- 
wiſch. Er hat feine Heimat und kein es Gut, und wäh: 
xend wir Armfelige uns abmühen um Herrſchaft, 


a —— ernfte Studien ihre dei 
en 
Rungen au 5— gefördert. Seat Polewoi hat in Mosfau 


eil feiner: „„Ruskaja Wiwliofika“, d, {. Ruffifche 
egeben und arbeitet an ber Fortfegung. 
alter bis jept ungebrudter Urkunden und 
andern gersisei en Materials. Ruffom dat ein MWerklein 
über isländifche Sagen in ihrem Weruge auf alte ruſſiſche Ge 
ſchichte und ein anderes über die Echtheit des alten Helben 
geolchte „Igor's Zug‘ herausgegeben. Im Fach der Reiſe⸗ 
eichreibungen find als ausg Lei 

Lütke’s „Reife um bie Welt auf Kri 

ben J. 1826 _ 29 und Konftantin Baftli’s „‚Archipela 
Gricchenland“. welches Berichte eines 
griechiſchen Buftände in den 3. 1830 und 183 enthält. Im Be- 
uge auf einheimifche Phitofophie iſt eines Auffages in der Woe⸗ 
auer Beitfchrift: „Der Teteflop”, und nad diefem im „Sournat 
bes Minifteriums ber Volksa lärung‘, März 1836, befonders 
au gedenken. Es ift der Xuffag wiederum aber ein Auszug aus 
Einer deutſchen, ungebrudten Handſchrift: Gregor Skoworoda’g 
gan und — ——— * flenilhen 
einer Schriften, a trag zu einer te ber fla n 
Volksweisheit in Briefen an Sub. Joſ. Görres, ß E 


—— —— 





Notizen. 


Einem Brieſe aus Algier zufolge ift der dortige Biblie⸗ 
kar Berbrugaer mit ber Erprditiongarmee en — 
ift vorzüglih zum 
u feiner Verfügung geflite 
gend von Konftantine bietet 
—— Schriftſteilern hab i üg en 
a n i ern haben wir nur ungenügenbe 
richten über die ledte Periode der romiſchen Nieberlaffungen in 
a ten, in den Annalen der Araber, die von mehren 
tüchtigen Schriftitelfern abgefaßt wurden, if eine befrie 
Entwittelung des MWerfalls ber romiſchen Macht auf bie 
Sat zu 5 — on * der hang au man 
wuniden, daß 3. in feinen Bemühungen unb bis 
forifge Schäge zu Tage fürdere, a * 


Roſſeeuw St.-Hilaire, Profeſſor der Geſchichte an der 
parifer Univerfität, wird eine vollftändige, aus ben en 
Quellen bearbeitete ‚Histoire WEspaugne” Herausgeben. 
bald erfcheinende erfte Band ift der Geſchichte ber Spanien er- 
obernden deutſchen Völker, dornehmlich der Weſtgethen, der 
unmittelbar darauf, heransfommende weite ber Gedichte Ca- 
ſtiliens gewidmet. 4, 
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Sonnabend, 


17. December 1836, 
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Progress and present position of Rassia in the Kast. 
Zweiter und legter Artikel.) 


Die Räumung Sitiftrias auf der einem Seite und 
die Berichte aus Teheran auf der andern geben dem bis 
forifchen Inhalte diefer Schrift ein in die unmittelbaren 
Verwickelungen der Gegenwart herübergreifendes Intereſſe. 
Ebenfo verfegt die politiſche Tendenz der Schrift uns fehr 
lebhaft zuräd in die Betrachtungen, mit welhen Curopa 
den am Schluſſe des erften Artikels angebeuteten Begeben: 
heiten folgte. Solche Parallelen, und wenn fie aud mehr 
die Stimmung und die Anfichten der Menſchen als die 
genaue Lage der Dinge felbft bezeichnen, haben ihr Lehe: 
reiches. Die Gefchichte fol fie nicht mit Gewalt herbei: 
ziehen, wenn fie fernab liegen; aber warum follte fie 

nen ausweichen? 

Weſentlich verfchieben mit Bezug auf die öfllichen 
Angelegenheiten war beim Ausbruch des Zürkenkrieges 
von 1787 wol nur bie Stellung des oͤſtreichiſchen Gabi: 
nets. Die dee der Aufklärung, der Gefittung, der gel: 
fligen Veredlung kam dem Ehrgeize des Kaifers Jofeph 
entgegen, und die Plane, zu deren Ausführung Karha: 
rina ihm eimlud, erfchienen ihm im dem verführerifchen 
Kichte einer Unternehmung von glänzenden Refuitaten fr 
die Menfchheit. Zweckloſe Länderfucht, kaltblütige Berech⸗ 
nung find auch dem ungünfligern Bilde fremd, das man 
neuerdings von Joſeph's Charakter entworfen hat. Ka: 
tharina war ihm an ſcharfem und umfaffendem Blick 
weit überlegen. Wenn heute Rußland feine Autorität im 
Dften zu behaupten ober zu erweitern trachtet, fo wären 
ein enthuffaftifhes oder ein ſchmiegſames Eingehen bie 
legten Eigenfchaften, deren es bei dem öftreichifchen Ca: 
binet ſich zu verfehen hätte, Was Preußen anbelangt, 
fo find oberflaͤchliche Beobachter Bald mit der Rolle fer: 
tig, welche fie dieſer Macht im Verhaͤltniß zu Rußland 
zutheilen. Aber e8 dürfte Über kurz oder lang klar wer⸗ 
den, daß man in Berlin Herzberg's Lehren nicht ganz 
vergeffen bat, und daß bie Erhaltung der Türkei noch 
immer für einen zu wichtigen Grundfag gilt, um über 
den freundfchaftlihften Beziehungen zu irgend einer aus: 
wärtigen Macht überfehen zu werden. ft es doch neuer: 
dings ſelbſt in einer berliner Zeitfchrift gradezu ausge: 


) Bsl. Ar, 310 u, 311 b. BL. D. eb. 


fprochen worden, daß das Aufammentreffen in gewiſſen 
Principien des Megierungsfpflems, daß ein gemeinfames 
Hinneigen zu gerwiffen ſtaatsrechtlichen Formen ben unab— 
bängigen Gang der auswärtigen Politik nicht ftören darf. 

Rußlands Übermaht und die Gefahr einer Unterjo— 
hung der Türkei war ein Thema, das bie politifche Li 
teratue damals mindeftens fo angelegentlidy als jegt bes 
ſchaftigte. In drei Sprachen faft zu gleicher Zeit warb 
das kleine Bud: „Du peril de la balance politique de 
Europe” verbreitet. Die englifche Überfegung (durch Lorb 
Mountmorres, zweite Ausg. 1790) nannte ausdruͤcklich 
und glaublidy genug als Verf. den König von Schweden. 
Der ganze Verlauf der ruffischen Politik feit Peter dem 
Großen wird in dem Bude umſtaͤndlich bargelegt, bas 
„orientaliſche Spftem” Rußlands füllt ein eignes Capitelz 
die Eiferfucht der Seemaächte wird auf alle Weiſe ange 
regt, und nicht ohne Eindrud konnte ein Sag wie der 
folgende bleiben: „Sollte Rußland feine Macht im Mittels 
meer aufrichten, fo vermag feine menfchliche Vorausſicht 
die ungeheuern Folgen einer folhen Revolution zu bes 
echnen. Das Lob der ſchwediſchen Berfaffungsveräns 
derung und die befondere Empfindlichkeit, mit welcher ei⸗ 
ned ruffifhen Diplomaten am ftodholmer Hofe gedacht 
wird, deutet auf den Urfprung der Schrift; bie Krieges 
luſt Guſtav I. fpricht aus der Behauptung: nur die 
Mäfigung des Königs von Preußen habe einen drohen: 
den Bund von fünf Mächten wider Rußland abgemens 
det. Eine Reihe von Briefen, die mit der Unterfchrift: 
„& calm observer“ im „Morning chroniele“ erſchienen, 
ward 1792 befonderd abgedrudt unter dem Titel: „Om 
the concert of princes”. Der Revolutionskrieg ward hier 
betrachtet als ein Mittel zur Entkräftung derjenigen Nas 
tion, die auf dem Gontinent der ruffifchen Politik und 
dem von ihr in „Gemeinfhaft mit zwei andern Cabine⸗ 
ten eingeführten neuen Völkerrecht” am bedeutendſten ent» 
gegenwirken koͤnnte. Von Preußen insbefondere wird wies 
derholt gefagt, «8 handele gegen fein eignes Intereffe, 
indem es (1791) Polen fallen laſſe und fo bie Zahl 
der Zwiſchenſtaaten vermindere, deren Buͤndniß ihm bie 
eigne, ihrer Natur nach „beſchraͤnkte und kuͤnſtliche“ Eriftenz 
fihern würde. Von einem ruffifhen Plan zur Eroberung 
von Dftindien ift in beftimmten Ausdrüden die Rede; und 
wirklich fol der Fuͤrſt von Naffau-Giegen vor dem Frieden 
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von Jaſſy der Kaiferin einen ſolchen Plan vorgelegt haben. 
In England wirkte Vieles zufammen, um das Schlimmite 
von Rußland glauben zu laffen; vielleicht konnte man 
die bewaffnete Neutralität nicht viel eher verzeihen als bie 
polnifhe Theilung, Aber auch Deutfchland ward auf: 
geſchreckt; Friedrich's bes Großen mwohlbegründete, wohl: 
durchdachte Beforgnif ward zum Gefpenft, das man überall 
in unbeftimmten, aber deſto fchredendern Umriſſen er: 
biidte; der „Semiramis des Nordens’ ſchien Alles mög: 
ki); und in der That, nach Dem, was man erlebt hatte, 
was hätte man noch für moralifh unmöglich halten 
follen? Die zahlreichen Schriften über bie ruffifhe Ga: 
rantie bes weſtfaͤliſchen Friedens beleuchten die möglichen 
Folgen biefes neuen Verhälmiffes; in einer derfelben heißt 
es: „Müffen wir nicht beforgen, die Sonne, bie fo furcht— 
bar im Dften emporfteigt, furchtbar auch für bie deutſche 
Freiheit im Meften wieder untergehen zu fehen?” Die 
Theilung Deutſchlands — nichts Geringeres fehlen den 
aufgeregten Gemüthern der polniſche Vorgang anzukündi: 
gen. Derfeibe Schriftfteller (in Reuß's „Staatskanzlei“, 
38, 119) führt eine Sprache, in der man den bebädh: 
tigen und gelehrten deutſchen Publiciften kaum wieder: 
erkennt: 

Nur noch einige ſcharfgeladene Kanonen mehr vor das 
Rathhaus zu Grobno, nur noch ein Zebeum in der Kapelle 
zu — und die ungeheure Lawine liegt vor ben Tho⸗ 
zen unfers Vaterlandes. Und wir follten rufjiihe Garantien 
aunferer Gonftitution annehmen? unfere Breiheit vielleicht dereinſt 
von Koſacken⸗ und Zatarenfhwärmen mishanbeln laffen? Rein, 
nimmermehr! Bisjetzt ift mein Kopf nur in burchwachten 

ben Bemühungen gewidmet gewefen, meinem Bater: 
lande nüslich zu werben; aber bann follte auch mein Blut zur 
‚Bertheibigung beutfcher Unabhängigkeit feinen Boden benegen, 

In ähnlicher Stimmung, wenn au minder befan: 
gen durch das zunächft Liegende und den Blick mehr auf 
die Weltlage im Großen gerichtet, fchrieb Spittier, als er den 
zweiten Theil feiner „Geſchichte der europäifchen Staaten‘ 
(1794) in Drud gab. Man höre den Schluß feiner Vorrede: 

Wir Deutfhen, die wir zwifchen Polen und Frankreich 
wohnen, dort bie unverhüllte Praris eines neuen Bölkerrechts, 
bier die fchredtichen Wirkungen ochlokratiſcher Grundfäge und 
2ehrarten fehen, follen im Genuß unferer glücklichen Rube nie 
vergeffen, daß wir ebenfo wenig Urfache haben, zu jenem zu 
ſchweigen, als die Befchreibung von dieſen zu milbern, und viel 
leicht hat beutfche Freiheit und Gultur faft mehr nod von 
jenem als von biefen zu fürdten. 

Und bei der ÜÜberficht von Katharina's Negierung: 

Seit vollends Frankreich keine Macht mehr ift, fondern 
blos ein Kriegstheater, fann von einem Gleihgewidt 
in Europa nicht bie Rebe fein, benn bie Jakobiner in 
—— haben ſich als bie beſten Alliirten von Rußland be: 
wiefen. 

Um aber dieſem Ruͤckblicke feine volle Anwendung auf 
die neueften politifhen Erörterungen zu geben, muß er: 
wähnt werden, daß auch damals, in ben legten Decennien 
des vorigen Jahrhunderts, die Möglichkeit einer Regene— 
sation der Türkei vielfach und in verſchiedenem Sinne 
befprohen worden. Die Memoiren des Baron v. Tott 
(1784) hatten einen Gegner an Penffonnel gefunden, der 
die Zürken aud aus eigner Anfchauung kannte und fie 
in günftigerm Lichte darftellte. Das meifte Auffehen aber 


erregten Volney's „Betrachtungen über ben Türkenkrieg’’ 
(1788). Auch gegen ihn trat Pepffonnel in die Schran: 
ten, und zu gleicher Zeit nahm ein Engländer in einem 
wohlgefchriebenen Pamphlet („Reply to a pamphlet, en- 
titled: Considerations etc.”, London 1789) den Hand: 
(hub auf. Volney ging von ber Anſicht aus, das tie: 
Eifche Reich fei nicht mehr im Vefige derfelben Kräfte, 
derfelben Hülfsquellen wie in den Tagen der Selim und 
Soliman. Die Erwiderung vergleicht die Streitkräfte 
Rußlands und Oſtreichs mit den Feinden, bie früher den 
Dsmanen gegenübergeftanden hatten, und der Verlauf des 
begonnenen Krieges felbft gibt Gelegenheit, die Anftren: 
gungen, den Eifer, die Einheit des türkifchen Vertheidi— 
gungsfoftems zu rühmen. Auch Abdul Hamid's Refor- 
men werben geltend gemacht; es ſcheine der alte Starrfint 
zu weichen und humanere Grundfäge jegt (don Eingang 
zu finden. Volney hatte die Türken nicht eben als un: 
empfänglic; befchrieben; unter Ruflands Aufpicien werde 
die Philofophie noch ihren Sig in dem von ber Natur 
für alles Schönfte und Befte beftimmten Neid auffchla= 
gen dürfen. Der Engländer (dem aber freilich nicht die 
genauere Kenntniß zu Gebot fand, die jegt in dem ein: 
zigen Werk „Üüber bie Hülfsquellen der Türkei” entroidelt 
worden) begnügt fich, die Befähigung Rußlands zur Rolle 
einer reformirenden Mation im Zweifel zu ziehen; Ruß: 
lands, das nur eben erft aus dem Dunkel hervorgetreterr, 
das nod Raum mit einer ordentlichen Gefeggebung ver: 
fehben und noch in Feffeln des verjährten Vaſallenthums 
befangen fei. Jedenfalls müßte die Türkei erft vollſtaͤndig 
unterworfen und ber Islam gänzlich verbringt werden, 
indem er ein politifches ſowol als ein religiöfes Spftem 
enthalte; zu bem Einen aber fei fo menig als zu dem 
Andern einige Wahrfcheinlichkeit gegeben, wenn man auch 
nur den Miderftand in Betracht ziehe, den die Nation 
ſelbſt jedem gewaltfimen Verſuch entgegenfegen würbe. Zu: 
dem, ob denn bie übrigen Mächte, ob Schweden, Polen 
(17891), Preußen, ob bie Stände des beutfchen Reichs, 
ob England, Holland und Frankreich felbft, das man über 
feine Intereſſen zu täufchen fuche, eine foldye Vergrößerung, 
fei es Rußtands oder Öftreichs, ruhig mitanfehen könn: 
ten? Handelsintereſſen und politifche feien gleich fehr be: 
theiligt, Europas Friede an die Eriftenz bes 08: 
manifhen Reihe gefnüpft! 

So fchrieb man 1789. Iſt's nicht, ald wenn biefel: 
ben Stimmen in der raftlofen Verhandlung biefer Fragen 
durch englifche Redner und Schriftfteller noch heute fort: 
Klingen? Nur find fpätere Erfahrungen den frühern hinzu: 
gefügt, Nehmen wir den Faden der Geſchichte wieder auf. 

Rußland und Perfien. Eine ftärkere Grenzſcheide 
von Norden nah Süden hat die Natur kaum itgendwo 
gezeichnet, als indem fie zwiſchen ben Gemäffern des 
ſchwarzen und des Easpifchen Meeres noch den Kaukaſus 
erhöhte. Der Blick auf die dem Werke beigegebene Karte 
ift hier befonders lehrreich. Menn man bemerkt, wie von 
dem Landfttih im Süden des Kaufafus zu aht ver: 
fhiedenen Beiten jedesmal nur ein Meines Stud 
mit Rußland vereinigt worden; wenn man den Aufwand 


4475 


von Mannfhaft und von Gelb erwaͤgt, wodurch Ruß 
land feine Derrfchaft im diefen Gegenden erworben und 
den ſcheinbar feinen Preis fo großer Anftrengungen be: 
Hauptet, fo wird man nicht im Zweifel darüber bleiben, 
daß biefe Opfer weder der Zahl ber Quadratmeilen gel: 
ten Eonnten, noch ber Fruchtbarkeit der Provinzen, fon: 
dern einem weiteren Zweck. Wer kennt nicht die Militair- 
ſtraße nad) Perfien? 

Seit dem Tode des Nadir Schah fehlen die Macht 
"und Einheit des perfifchen Reichs gebrochen. Ganze Pro: 
vinzen hatten fid) von dem Throne losgeriffen, um wel: 
hen mehre Prätendenten ſtritten. Nah Kerrim Khan’s 
Tode ermeuerte fi der Streit; aber Aga Mohammed 
Khan, erbittert duch die Mishandiungen feiner Jugend, 
an Entbehrungen und Mühen gewöhnt, in fid) gekehrt 
und mit mohlbetwachten Gedanken groß geworben, faßte 
die Zügel mit ftarker Hand, bezwang dem legten ritterli- 
chen Spröfling des vorigen Koͤnigsſtammes und fhonte 
felbft des eignen Bruders nice. Als er fi) endlich im 
feiner Herrſchaft ſicher fühlte, beſchloß er (1795) einen 
abtrünnigen Vaſallen zu züchtigen, den Fuͤrſten Heraklius 
von Georgien. Ob nun biefer, wie ber Verf. meint, ſich 
fheute, den Schuß feiner neuen Gönner, der Ruffen, an: 
zurufen; ob, wie Malcoim vermuthet, ber perfilche Ein: 
fall dem ruffifhen Feldherrn nicht Zeit ließ, feine Trup⸗ 
pen zu fammeln, Tiflis fiel und Georgien fchien verloren. 
Katharina fandte den Grafen Zuboff, um es mieberzu: 
erobern; das Waffenglüd war ihm günftig; er brang 
bis Lenkeran vor; aber mitten in feinen Siegen ereilt' 
ihn bie Kunde von ber Thronbefteigung des Kaifers Paul 
und gleich darauf, im Folge einer unerflärten Laune bes 
neuen Herrfchers ber Befehl, fein Heer zuräcdzuführen. 
Wiederum fehlen Georgien dem Schach zinsbar zu mer: 
ben; da fiel Aga Mohammed Khan, der legte entfchlof: 
ſene Krieger auf dem perfifhen Thron, durch Meuchelmorbd. 

(Die Bortfegung folgt.) 


Romanenliteratur. 


1, Tante Pontypool. Roman aus bem Englifihen von C. Ri: 
Bän n, Mayer, 1836, 8, 4 r. 


wiederholt. 
Eindruct der Mittel 


des dem Zeitalter feine materielle Richtung haup gab, 
anfängt, bas geiftig Grtöbtende biefer Richtung zu erkennen, 
Wollen wir von einem jener flillen, füßen Abende, an 
der Geite der Geliebten verbradyt, etwas fagen, welde mit 
länzgendem und body fanftem Lichte das bunte, ad, tmurig 
Bunte Bret färben, auf weldgem bas Spiel des menſchlichen 
Lebens gezogen, wird? Rein, davon wollen wir nichts fagen, 
durchaus —2 Den Ste bes Boccag durchfurcht der Pflug; 


er trägt den Olbhaum umb bie Rebe; bas Mugnonebett 

teoden zwiſchen feinem @eröhrig, und Liebe he gleich = 

Wohnplage ihres ‚ ber Generation des Tages. wı 

Intereffe ein; fchriebe ich vom Packen bes Pilton einer Da 

ine, ober von —— im Ein ibe ber Erbe, 
fo würbe ich in der Bruſt er Leſer ee vn Gefühle ans 
zegen, als ſchriebe ich mit bem euer eines Boctaz, mit ber 
Überfpannung eines Ghatraubriand von einem fo langweiligen, 
fo abgedroſchenen und ibeaten Dinge, als die Liebe iſt“ 

„„ Die ** Seite bes Verf. ſcheint feine Charakter⸗ 

Keen w zwar nicht fehr Eräftig, aber fein und wahr 
. Lady Mary Denham, die gutmüthige Tante Pontypoei 

felbft, der man dei am Ende recht gram wird, weil fie mit 
ihrer kindlichen Einfalt und wohlmollenden Dienftfertigkeit im: 
mer und überall das größte Unheil anftiftet; der eiskalte Lord 
Methwyn, ber ben Mann von Welt und Erziehung feinen Au: 
genblid verleugnet, ber romantifche und edle Heurh Abair tre: 
ten deutlich hervor, ja vielmehr als biejenigen Perfonen, die 
der Xutor eigentlich voranftellt; biefe vermag er nicht von je— 
ner zu großen Volltommenbeit und Legitimität der Gefinnung 
zu entkleiden, welche die Inbivibualität vernichtet. Die Erflä- 
zung des Verf., ber bies dunkel fühlen mochte, Adair fei fein 
eigentlicher Held, ftempelt ihn noch nicht dazu, denn er teitt 
erft in der Mitte des zweiten Bandes völlig unvorbereitet auf, 
und fein Gefchid läuft in dem Bude nur gang nebenher und 
läßt uns fehr unbefricdigt. 

Beigt bie Erfindung des Werks weder große Mängel noch) große 
Zu enden, fo hat bie Ausführung dagegen manches Gute, aber 
aud einen fo überwiegenden Fehler, daß er dem Eindrucke bes 
Ganzen böcft machtheilig werben muß; nämtiich eine Breite 
und MWeltfchweifigkeit, welche uns am intereffanteften Punkt el: 
ner Scene, wo Schlag auf Schlag und Blitz auf Bis folgen 
ollte, mit ber feiten= ja blätterlangen Befchreibung einer 

ene aufhält. Es wirb uns nicht blos geſchildert, was biefe 

Miene war, fonbern auch, was fie nicht war, und was fie ge— 

wefen fein Eönnte, fobaß wir völlig erfalten müſſen unb das 

—* rare ——— Be Eike Ta =. .r der 
ntwort aus n e e ler w noch durch 

bie —— Überfegung * die — einem Werke boppelt 

auffa ‚in bem uns nue Gonperfation und gefelliges 

im ber böhern Stände gegeben wird; was hier im Ballkieid 

an und vorüberhüpfen ſollit, marfchirt wie bie alte Barbe, obir 

bewegt ſich im Reifrod und Toupe. —— dieſet Art 
welche eine Sprache erfinden, die weder Engliſch noch Deu 
ift, am allerweniaften bas ‚ weldyes man im gemeinen 

Leben rebet, bürfte man füglich Übertragungen ins An= 

gelfähfifche nennen. 

2. Galavar, ber Ritter ber Eroberung. Ein Roman aus Me: 
xico in bei © . Dem Englifchen naderzählt von 
GR. Bärmann. Gchneeberg, umann. 1836, 8, 
3 hir. 12 Er. 

Bei ber Lecture biefes langweiligſten aller Romane, aus 
der Zeit ber Eroberung Mericos durch bie Spanier, mar es 
unfere einzige Befriedigung und unfer einziger Zıoft, zu feben, 
daß man in England ganz fo ſchlechte Buͤcher ſchreibt als im 
lieben Vaterlande, und wir rathen allen unfern Leſern, ſich 
biefen Teibigen Troſt zu erfparen. Rachdem mir 150 Seiten 

fam burchmwanbert, Hatten wir von der Fabel bed Romans 

gar nichts erfahren; wir begegnen Verwirrung, Farbloſig⸗ 
keit, Mangel an Gha nung, enblofen Gonverfationen, 
allgemeiner Geiſtloſigkeit und bem ſchwerfaͤlligſten, unnatür: 
lichften, weitläufigften Styl, von bem einige folgen: 

„Beſonders aber weil bu dich zu einem chriſtlichen Profelgten 

gelübbeteft, will ich es uͤber mich nehmen ic.“ „„Serr Stau 2 

Kreug, ſprach biefer, unter bem MWBohlnehmen meines viel 

Betters fei dir, um alle unnügen Steben biefen Gegenftand 

fofort zu befeitigen, von vorn eröffnet, daß, wenn bein 


So — in de 
—————— 
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derer abhängt, die darüber zu verfügen haben. Wahrſcheinl 
wird folder Haven Sevilla (7) heißen. Des Pernern halt Fl 
für reblicy, dir anzubeuten, baß ber Burſch zuvor 1c.”” ‚Boden 
quollen in Eindhafter Fülle hervor,’ „Mit befonderer Beſorg⸗ 
niß hatte Cortez zeither bie große Pyramide betrachtet, we 
flienrungelnd feiner Gitabelle gegenüber fih erhob.” „Don 
Amabor's Geficht Tängerte ſich.“ „Sie folgten bem Magier 
an Schatten werfenden Gebäuden und Bäumen m ‚ bis fie 
den preißgegebenern Markt mit dem Düfter einer Straße 
vertauſchten.“ Um bem Buche eine Zeitfarbe zu geben, weiß 
ber Verf. nichts Befferes, als es mit fpanifchen Worten und 
Ausrufungen zu durchfpiden, denen jedes Mal, wären fie auch 
noch fo leicht zu verftchen, die Erklärung auf dem Buße folgt, 
wie: Seunor Caballero! — Herr Gavalier. Cielo mio! — 
Dein Himmel. Amigo mio! — Lieber Freund, Wir Eonnten 
uns nit überwinden, mehr als den erften zu lefen. 
Unbegreiflich ift es, wie fo etwas einen Überfeger findet, aber 
ilich — 
m Der klügſte Gedanke des Verf. ift in der Einleitung zu 
finden. Hier erzählt er und, daß er bie nachfolgenden Papiere, 
melde eine Gefchichte Mericos enthielten, von einem halb wahn: 
finnigen mericanifdyen Geiſtlichen erhalten, ber fie verfaft. 
Man fieht, er hatte wenigftens eine Ahnung ihrer Wirkung, 
und in ber That glauben wir bier auch zuweilen, den Unfinn 
eines verftörten Gemüths zu leſen. 
(Der Beſchluß folgt.) 





Aus Italien. 


Dante ift für bie italienifchen Titeraturfreunde eine uner: 
fhöpftiche Quelle neuer Bemerkungen, bie in Ausgaben, Ab: 
bandlungen, Briefen ben Leſern gebrudt — werden, 
zum Zeichen, daß die Literatur AR beſtehe. Aus der Tiefe 
biefes reichen Bornes ift freilich nicht Alles gefchöpft; auch die 
Gonferven vorzugeigen, melde am Rande fi angejeht has 
ben, hält man für verdienftlih. Wenn ein guter Frate, ber 
bes Dichters Zeit mäher lebte, aus untreuem Gebächtniffe eine 
Zerzine eitirt hat, die mit dem jetzigen Texte nicht überein: 
ſtimmt, ift das für die Philologen ausreichend, eine neue Aug: 
gabe zu verfuhen. Da es gewiffenhafte Sammler gibt, fo 
finden bie genügfamen Buchdruder ihre Rechnung. Die Zeit: 
fchriften des Muslandes müffen die Berebrer des Dichters jenfeit 
der Alpen beruhigen, wenn folche Wichtigkeiten ihnen nicht zu⸗ 
kommen. Dieſer Pflicht zu genügen, ſei hier erwähnt, daß in 
der Schrift: ‚‚Interno ad alcune varianti nel testo della 
Div. comm. di Dante di confronto colla lezione di Nido- 
beato, lett, dell’ abate Forfunato Federici, vicebibl, dell 1. 
R. universita di Padova’” (Mailand 1336), bie Abweichungen 
meiftens auf ſolche Gebächtnißfehler eines florentiner Baftenpre= 
digers, P. Paolo, den Marfil, Fieinus aber fehr hoch ftellte, 
inauslaufen, und daß die wichtigfte Abweichung im „Inferno“, 
9 39, eine Lesart iſt, welche ſehr zufällig entftanden ſein 
ann: 

Ella & Semiramis, di cui A legge 
Che sugger deite a Nino e fu sua apora, 

Der gewöhnliche Text hat: „Che succedette a Nino“, und 
auf jeden Fall ift Fra Paolo’s Lesart bier bie vorzüglichere, 
da Semiramis’ Verbrechen dadurch viel fehlagender hervortritt. 


Schon feit längerer Zeit denkt man in Mailand baran, 
ein Theater für Vorftellungen bei Tage zu errichten ‚ bas bie: 
jegt durch wechfelnde Buben erfegt warb. Der befannte Archi⸗ 
tet Landriani, dem das Theater della Scala den Ruhm der 
feine pi metften Decorationen verdankt, hat in Bezug darauf 
feine Pläne öffentlich befannt gemadit: „,‚Del teatro diurno e 
della sua costruzione, di Paolo Landriani (Mailand 1886, 4,, 
mit 7 Kupfern), bie darum auch außer Italien Beachtung vers 
bienen, weil er im Allgemeinen über Theatereinrichtungen im 
Zerte ſich verbreitet, und gwar wie ein Mann, dem viele Er: 


fahrun x Seite ſtehen. Landriani gibt Plane, twie man 
bas Theater mit unbebedter Scene einrichten müfle, wobei auch 
— 
ta u, ur Be ng tünftli a 
—* — der Darſtellung nicht entbehrt werden Eönne. 
Auch das quellenreiche Böhmen kann keines ſolchen ent 
an — —c———— ſich rühmen ale Toscana, das mit —* 
ſeln zuſammen 231 zählt. Ghemifch geprüft und ärztlich er- 
probt findet man fie er fämmtlid in der „‚Storia naturale dj 
tutte je acque minerali di Toscana ed uso medico delle me- 
desime di Gius. Ginlj.” (Blorenz und Giena 183385) in feche 
Octavbaͤnden von dem gelehrten Prof. ber Raturgeſchichte zu 
Siena beſchrieben, der fein fleifiges Werk glüdtich u Stande ge 
bracht hat. Das Buch wird auch für Topographen ichtigkeit er⸗ 
langen, ba Prof. Giulj auf die Umgebungen ftets Rüdfihe ge⸗ 
nommen bat, Anbere Theile der glüdtien 
vielleicht verhättnißmäßigen Reichthums fs rũ 
Rachrichten über bie Mineralquellen mit glei 
fammelt würden. Die „Bibi, 
Jahrg. 1836 über bie Abano, 
Zrefcore, Baltellina eine gute Zufammenftellung („Prospetto 


en, wenn bie 


bie vielleicht jest 
Kranke und Gefunde, 
dad Buch mit feiner 
Derfelbe Dr. Ghevalley 
—— die Bearbeitung der italieniſchen amtlichen Berichte 
über bie Quellen von Gaftellamare („Analyse et propriet6s 
medieinales des eaux minerales de Castellamare publices par 
ordre de 8. E. le ministre seer. d’&tat de l'intörieur par 
MM. les professeurs Sementini, Vulpes et Cassola, tradultes 
de lital. et accomp. de notes’, Reapel 1834), und bat fo 
fi mwenigftens das Verdienſt erworben, Berichte, die außer 
Neapel wenig anerkannt worden fein möchten, zu allgemeinerer 
Kenntniß gebradht zu haben. 


Ein Vetter des letzten Dogen von Bencbig, Graf Leonardo 
Manini, hat in einer Meinen Schrift: „„Memorie storico- cri- 
tiche intorno la vita, traslazione e invenzioni di 8, Marco 
Evangeliste, principale protettore di Venezia” (Benebig 1885, 
4.), feinen Landeleuten zu bemeifen gefucht, dab das Grab, 
welches unter dem Hodaltare der Mareusfirche entdedt ward, 
nur die Gebeine des Evangeliften enthalten haben tönne, den 
man bort als Schugheiligen ehrt. Der Beweis wird bem 
Glauben fidher genügen. Für Kunftfreunde find bie Anfichten 
bes alten Denkmals, das dem heil. Marcus errichtet war, und 
bes Theils der Kirche, wo es ſtand, fidier von noch größerm 
Werthe. Man kann fie mit den jegt wieder ncu geftochenen 
Anfihten Venedigs von Ant. Ganaletto (,Trentotto vedute 
detta citta di Venezia die. da Ant. Canaletto ed 'incise da 
Ant. Visentini”, Venedig 1835, %ol.) vergleichen, 


Eine liberfegung der Briefe des Petrarca ins Stalienifche 
durch Ferd. Ranalli („Epistule di F. Petrarca, recate in 
italiano da F. Ranalli”, Mailand 1836, 16,) mag gewiß fehr 
gut gemeint fein, doch läßt ſich bezweifeln, ob fie ihren Iwed, 
vaterländifhe Gefinnung zu fördern, erreiche. Mer Petrarca 
ben Staatsmann, ben einflußreichen Förderer der alten Eiteras 
tur, kennen lernen will, der muß ſich entfchlieen, Lateiniſch 
u lernen; überſetzt klingt, was er für dieſe Zwecke fhrieb, 
—* ie m As fhal, und es ift zu beforgen, daß, wer 
nicht an erfter Quelle feine Belehrungen zu ſuchen den Muth hat, 
bald überhaupt fie zu verlangen verlerne, Eine lesbare Ausgabe 


des —— * —— — —— — € aus 
a und, x te wo ’ I 
ir mebr ben —— des en en 40, ® 
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Progress and present position of Russia im the East. 
Zweiter unb leäter Artikel. 
(Bortfegung aus Nr. 52) 

Wenn auch Heraflius der Strafe des Abfalld entging, 
fo follte doch die von Rußland ihm und feinen Erben 
garantierte Hertſchaft feinem Haufe nicht bleiben. Nach 
feinem Tode (1798) bekriegten fich feine Söhme; der eine 
ward ald Rebell verfolgt; aber das Land Georgien warb, 
um allen innern Unruhen ein Ende zu machen, durch eine 
Ukaſe des Kaifers Paul (1800) dem ruſſiſchen Reich einver: 
leibt. Schutz, Intervention, Reunion; es war der, von 
dem Vorfall mit der Krim ber wohlbekannte Stufengang. 

Der Kaiſer Alerander beftätigte die Ukaſe und er 
nannte einen Georgier, Zizianoff, zum militairiſchen Ge: 
neralgouverneur der transfaufafifhen Provinzen. Krieg 
war nicht zwifchen Rufland und Perfien; doch nahm 
Zizianoff 1802 Mingrelien in Befig und 1803 die Fe: 
fung Sanja mit Sturm. 

Sieben Jahre hatte Feth All Schab, der Nachfolger 
feines £riegerifchen Obeim Aga Mohammed, geruht, ohne 
das alt? Recht feiner Krone geltend zu machen. Endlich, 
1804 ſchickte er ſich am, den rebellifchen Gouverneur von 
Erivan zur Rechenſchaft zu ziehen; diefer rief die Ruf: 
fen; fie erfchienen, belagerten Erivan, wurden aber durch 
ein perfifches Heer meggedrangt. So begann ber Krieg, 
der bis 1814 fortgeführt wurde, mit wechfelndem Glück, 
und von ruffifcher Seite, weil die europdifchen Angele: 
genheiten vorwalteten, mit geringerm Eifer. Es waren 
bauptfählih nur die Provinzen Sheki und Karabaugh, 
die 1805 befege wurden; ferner Shirvan (1806) und 
ein Theil von Tallſh (1812). 

Inzwiſchen hatte das Spiel ber europäifhen Diplomatie 
am perfiihen Hofe begonnen. Eine Miffion von Sir John 
Malcolm (1800) nach Teheran hatte zwar einen Vertrag 
mit Bezug auf die Afghanen und die Schiffahrt des perfi- 
ſchen Mieerbufens, aber fein fortdauerndes Verhaͤltniß zur 
Folge gehabt. Aber 1805 fuchte der Schah Napoleon’s 
Buͤndniß gegen die Ruffen. Das Schwert des Timur war 
ein willkommenes Geſchenk; Napoleon begriff die doppelte 
Wichtigkeit Perfiens, durch die Nachbarſchaft Ruflande 
ſowol als des britifhen Indiens; ein Vertrag ward abs 
geſchloſſen und General Garbanne erfchien als franzoͤſi⸗ 
ſchet Geſandtet in Teheran. Nun galt «8, von englifcher 


Seite dem frangöfifhen Einflug in Perfien zu begegnen 
und bas Verfäumte gut zu machen. Gluͤcklicher als Mals 
colm war Sir Harford Brydges Jones, der erft neulich 
feinen Geſandtſchaftsbericht herausgegeben hat. Die Eng» 
länder geben dem General Gardanne das Zeugniß, daf 
er feine Stellung behauptet fo lange als moͤglich; aber 
feine Berfprehungen mußten unerfüllt bleiben, die Geduld 
bes Schah war erfchöpft, und ein perfifcher Gefanbter, 
feit 200 Jahren der erfle, erfchlen in London mit ber 
Ratification eines Vertrages, 

Engliſche Offiziere an der Epige perfifcher Truppen 
flanden jest den Ruffen mehr als einmal im Felde ger 
genüber. Aber die Zeit war erfüllt, England und Ruf: 
land fämpften vereint gegen die franzöfifche Gemwaltherr: 
[haft in Europa; wie hätte nicht England verfuchen follen, 
auch feinen neuen Alürten, den Schab, mit Rufland 
auszuföhnen ? 

Im Frieden von Guliftan (1814) trat Perfien alles 
Land ab, das Rußland füdlih vom Kaufafus erobert 
hatte, und verſprach auf dem fafpifhen Meer keine Flotte 
zu halten. Zu diefen Eroberungen gehörte allerdings auch 
ein Theil der Provinz Taliſh, denn in Lenkeran lag ruf: 
ſiſche Befagung; aber es, ſcheint, daß der ruſſiſche Bevoll: 
mächtigte dem perfifchen die Verſicherung gegeben, er werde 
nah dem Frieden bie Neftitution diefes Theile von Tas 
fh auswirken. Die englifhe Gefandtfchaft hatte, im 
Bertrauen auf dies Verfprehen, um fo ernfllicher zum 
Frieden gerathen; aber als nun Lord Gathcart in Peters; 
burg die geeigneten Schritte that, um bie Erfüllung ber 
Bufage zu erlangen, fo zeigte es ſich, daß man bort nicht 
gemeint war und durch Beine Rüdficht fich bewegen lich, 
Taliſh herauszugeben. 

Die Häuptlinge der abgetretenen Provinzen mochten 
fih Gluͤck wuͤnſchen, der perfifchen Oberhoheit entledigt zu 
fein, und ſich ſchmeicheln, daß «6 ihnen gelingen würde, 
audy der ruſſiſchen fich zu entziehen. Aber es war ernſt⸗ 
licher, als fie wol dachten, mit der Eroberung gemeint. 
Ruſſiſche Dffiziere kraͤnkten bei jeder Veranlaſſung bem 
Stolz ber eingeborenen Fürften; Intriguen entfpannen fich, 
das Ungemwohnte ber neuen Herefhaft ward immer fühl 
barer; Einer nach dem Anden warb flüchtig, oder mit 
Gewalt vertrieben; ja, es kam dahin, daß fir Schug ſuch⸗ 
ten in Perfien. , 
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Es wird nicht geleugnet, daß bas Wolf in mandyer 
Beriehung gewonnen haben mag. Aber eine militairifche 
Hertſchaft ift am menigften gemadt, die Wohlthaten ei: 
ner geordneten Verwaltung ins Licht zu ftellen; waren 
die Abgaben an und für ſich nicht brüdend, fo wars nicht 
felten die Art der Erhebung; und der Mohammedaner, 
und felbft der armenifche Chrift fand ſich beengt, zuruͤck⸗ 
gefegt. Kein Wunder, wenn die Mollahs das National: 
gefühl zugleich mit dem religiöfen zu entflammen mußten 
und im Volk ſolche Aufregung allgemein ward, daß der 
einzelne Ruffe nur mit Lebensgefahr ſich zeigen konnte, 
daf der Aufitand ganze en ergeiff und Strenge, 
ſelbſt Grauſamkeit das widerſtrebende Gefühl nicht ganz 
niederzubalten vermochte, 

Der Vertrag vom Guliſtan hatte nicht alle Greny 
fireitigfeiten befeitigt. Die ruffiihen Anſpruͤche mehrten 
fi; wenn die Natification des Schah ausblieb, fo ma: 
ren Truppen zur Hand, um zu befegen, was jener nicht 
gern miffen wollte. Selbſt ein Landftric ward verlangt, 
der auf officiellen ruffifhen Karten als perfifdy bezeichnet 
war. Und die Hauptfache: es waren Meine, unbedeutende 
Stüde, um welche geftritten ward; um ihrer felbft wil- 
len des Streites nicht werth. 

Der Kaifer Nikolaus fandte nah feiner Thronbeſtei⸗ 
gung ben General NYermoloff, um diefe Verhältniffe aus: 
zugleichen. Aber die ruffifchen Anſpruͤche zu ermäßigen, 
hatte der General keine Vollmacht. Der Schah zögerte 
noch immer; er mar friedlich gefinnt und gedachte bed 
Ausgangs früherer Kriege; der (damalige) Thronfolger, 
Abbas Mirza, lieh als Deerführer eben feinen glänzenden 
Erfolg hoffen. Aber der Zuftand der Grenzen ward im: 
mer peinlicher; bie Priefter drängten zum Verſuch bewaff: 
neter Entſcheidung. Wielleicht war dem ruffifchen Gabinet 
der Krieg in jenem Augenblick nicht ganz unwillkommen; 
die neue Regierung ſah ihren Anfang durch ein großes 
Unternehmen bezeichnet, fah verfchiedenartige, ſonſt vielleicht 
nicht ganz harmoniſche Kräfte su gemeinfamer Anftren: 
gung in der Ferne vereinigt und die öffentliche Aufmerk: 
famteit von andern, innern Verhaͤltniſſen abgelenkt. 

Der Erfolg ift bekannt; weniger iſt's der Gang ber 
Verhandlung, die mit dem Bertrag von Zurkmantfchai 
(Februar 1828) zu Ende fam. Rußland war feinen eig: 
nen Erklärungen zufolge weit entfernt, eine Vergrößerung 
zu wollen; nur folite die Grenzlinie fo genau bezeichnet 
werben, baf fie feinen Zweifel übrig ließe; alfo durch dem 
Lauf des Fluffes Arras (Arares), indem Perfien die nörd: 
üch daran gelegenen Provinzen Erivan und Nakſchivan 
äbträt. Perfien fügte ſich nothgedrungen; aber in der 
beftimmten Hoffnung, daß alles Land füblih vom Arras 
ihm verbleiben follte, wie es denn auch nicht mehr im 
Befig der Ruſſen war. Dies war nicht die Anficht des 
ruſſiſchen Gabinets; es hatte bie Grenzlinie fo verftanden, 
daß auch noch jenfeit des Stroms einiges Rand (Taliſh 
und Mogan) ruffifch würde. Als Perfien beſtuͤrzt anfragte, 
wie denn der Arras die Grenze bilden folle, wenn auch 
jenſeits, von Mebdi Belut am noch Land begehrt werde, 
erfolgte flatt der Antwort die Drohung, die Verhandlun: 


gen abzubrechen. Und Perfien beburfte bes Friedens. Libri: 
gens ift Yeddi Beluk der legte Übergangspuntt; unterhalb 
Bis zur Mündung bietet ber Arcas keine Furth mehr bar. 
Um zu jeder Zeit herüberzugelangen, um aud mit einem 
Heere nicht aufgehalten zu werben, muß man auch jens 
feit feften Fuß gefaßt haben. Dies iſt erreicht worden. 
Berner erfoderte die Ubernahme der Feftung Abbafabad 
am Xrras den Befig eines Heinen Stüdes jenfeitigen Ran: 
des, um ben Brüdenkopf einer intendirten Brüde dort 
anzulegen. Dies iſt die grade Richtung mach der Feſtung 
Khol, der bedeutendften in Perfien, welche die große Dan: 
delsſtraße von der Türkei her beherrfcht, die Verbindungss 
ſtraße auch für dem beitifhen Verkehr mit Perfien. Ends 
ih ward das Verfprechen Perfiens erneuert, auf dem 
kaſpiſchen Meere keine Flotte zu halten, indem das aus⸗ 
fehließliche Recht dazu von Alters her (nämlich feit 1814) 
Rußland zuftehe. 

Iſt's nochwendig, bier an die Bedeutung zu erinnern, 
von welcher einft die Gegenden füdlih vom Kaukafus für 
den Handel der alten Melt gewefen? Dreihundert Spra= 
hen, fagt Plinius (H. N., VI, 5), feien nah dem Be: 
richt des Timoſthenes auf dem Markt von Dioſturias 
(an der Küfte von Mirfgrelien) geredet und nod fpäter 
feien durch 130 Dolmetſcher dort die Geſchaͤfte römifdjer 
Handelsleute vermittelt worden. 


(Die Bortfegung folgt.) 





Romanenliteratur 
Geſchluß aus Me. 252.) 

3, Gruppen und Puppen. Grzäblungen, Novellen, Gagen, 
Bilder und Skizzen von Manfreb, Bei Vandchen ei. 
sig, Kollmann. 1836, 8. 2 Thlr. 6 Gr. 

Unter diefem Titel müffen wir etwas recht Seltfames, 
vermuthen, aber der Inhalt bed Werkes entfpridht 

unferer Erwartung auf Beine Weife. Es feheint aus Alten * 

Wi " 
n 


bichterifchen Zukunft fein günftiges Horoſtop ftellen. Erkennen 
wir in feinen Werten —* einen gebildeten, nicht unedeln Geiſt, 
fo finden wir doch durchaus Feine Kraft bes affens, feine 
neue Anficht der Welt, Bein wahres Talent, Beine Objectivität, 
und eine matte Gubjeetivität, bei ber midyt einmal etwas Eyris 
ſches gedeihen kann. Das, worauf ed vorzüglich ankam, feheint 
ber Berf. bei keiner feiner Erfindungen, wenn fie Erfindungen 
find, geahnet zu haben; bie Hauptfache bleibt immer unberührt, 
bie Motive find ungenügend, die Darftellung iſt matt, oft 
dunkel, nicht dunkel wie die Ziefe der Idee, bie an das Gebiet 
der Unendlichkeit ftreift, fondern dunkel und unbeutlich wie das 
Forms und Gehaltlofe, wo Worte ben innern Mangel verhüls 
len müffen, wie trodtene Blätter die Grube verbeden, in bie ber 
Wind fie geftreut; und wenn wir uns eines efelhaften, aber 
bier treffenden Gteichniffes bedienen bürften, fo würden wir far 
en, das Buch mache nicht den Eindruck eines zum Leben Ge⸗ 
renen, fondern ben eines Ausgeſpienen, Underdauten. 

Bürne uns nicht, werther Lefer, ob biefer Geihmadlofigs 
keit, aber wahrlih, ein armer Recenfent ift übel daran, all 
dem Krame Namen verleihen zu müffen, den man ihm vor: 
legt. Als Adam die Thiere im Parabiefe benannte, waren es 


doch wenigftens Schöpfungen, bie vor Ilm bintraten ;> aber nichts 
it fchwerer, als den Unfinn in feinen verſchiedenen Gattungen 

akterifiren, bie Halbheit, das aͤußerlich und innerlich Geſet⸗ 
loſe, was aud nicht einmal mehr einein borherrſchenden Ratur⸗ 
triebe, oder irgend einem überwiegenden eige,; wäre ex ſelbſt 


ein Prankhafter, gehorcht. 

Schwerlich 1äßt ſich im einen mehr über biefe Bruch: 
fküde und ihre Gharakterlofigkeit fagen; das Einzelne gründlich 
u befprechen, verbietet uns ber Raum, ber einer Erfcheinung 
Urt hier angewiefen. „Die Bitienbraut” ', verbiente 
vielleicht noch am erfien ben Ramen einer Rovelle, wie man 
das Wort jest verftcht; wierwol auch fie mit ſchwacher Hand 
gezeichnet ift, und dergleichen Zaubergeſchichten, ergreift fie nicht 
ein flarker Geift und. ſchmilzt fie um in feine Elemente, leicht 
Eindifch=Eindlich werben. Uns fcheint, wir haben ben Inhalt 
ſchon einmal in irgend einem Tageblatt als Erzählung ober 
Novelle gelefen; vielleicht warb die Arbeit des Werf. hier nur 
wieberabgebrudt. Doc fon am biefer erftien Gabe des Werks 
bat der Unfinn feinen Anthei. Warum muß der treue Hund, 
ber doch als der Schutzgeiſt des Ritters erfcheint, ebenfo jehr 
vor ber Geliebten, die ihm retten fol, bei ihrer erſten Erſchei⸗ 
nung warnen, als vor dem Rügengeifte, ber ihn zu beitriden 
tommt. Freilich ift auch diefe Eilienbraut ein zauberifches We⸗ 
fen, aber fie repräfentirt hier doch offenbar das gute Princip; 
und mas wirb aus bem Hund und feiner aeheimnißvollen Wars 
nungsktraft, wenn er fowol vor bem Guten warnt wie vor 
den Böfen? Der Berf. wird uns vielleicht erwidern: „Weil 
«6 gleichfalls ein Übermatürlicyes ift’;- aber was {ft denn ber 
Hund felbft? Iſt der etwa ein gewöhnlichtr Hund und kein 
übernatürlider? Der Grund foicher Inconfequenzen if 
der, daß die Anlage keiner entſchledenen Fee entfloß; darum 
muß bie Willlür hier, wie überall in biefen und ä 

Gompofitionen, bas ügende ber a tun ae 
‚Das Geroiffen‘‘, Rovelle, verbient dieſen Ramen auf Feine 
Weife. Daß ein Menſch alle möglichen Schänblichkeiten aus 
Habſucht begeht und es am (Ende feines Lebens bereut, bie 
Familie feiner Wohlthaͤter für eine elende Summe, beren er 
micht bedurfte, dem Blutgerüft geopfert zu haben, könnte nur 
intereffant werden, wenn ber , und das Anſchwellen ber 
Briden des Gelzes und Goldes lebendig vor Augen flellte. 
Wir müfen mitverfühet werden, ſoll fo etwas nicht blos un: 


E? 


€ 
bas 

Noveile flempeln. Hier ift blos roher, er 

Behandlung, und erft biefe macht den Dichter und 


—— — iſt die Schiffelegen de: „Das Befpenft“‘, 


Gewmahl, wird ber ta 
ae ae 


Geeilte, Memoiren einer Burgen Ehe‘, enthält keine &es 
füichte, eur Gharatterzeihnung, und hier ft ber triviale Ger 
vr. har —— — * inet, * aus der „Vnicon 

von genommen und g verwäffert, 
Auch die übertrieben fentimentale er sich wir uns 
nicht interefficen; wenn eine Grau ohne binlänglidden Grund 
ar Ba Art heirathet — denn baf ber 
’ 


nicht fo albern fein, ihr Blüd in feinem Herze 
———— der eyelichen teere rg ek 
wachſen fein. \ 
Der erträglichfte diefer Au ft vielleicht „Juäha, 
eine Phantafie für Frauen’; hier ni ho Empfins 
—— — * gut geſch le da auch hier dem 
» Bieles_vorzume: te, 00 
fonen an Eicheoidmerg fterben rg mie .. fie Ve 


umwehte. 

„Breirolllige Gefangenſchaft“, Segebenheit, warb dem Werf. 
mitget heilt und er erzählt fie zach. Solche Gegenſtände has 
ben aber nur Werth durch ein Deiall und eine Wahrheit ber 
Anfhauung, bie hei der Übertragung verloren dingen. 

„Der Deutſche In Jtalien”, Novelle, it ein Berſuch bes 
Berf., genial und capricids zu fein wie Hoffmann; dody dazu 
fehlen ihm die Schwingen und ber verfehlte Flug wird zur 
Abernheit. Wir fhweigen über den Ref. Ungulänglickeit ber 
Motive und Mattheit der Kusführung müffen immer Dand in 
Hand gehen, benn Eines iſt bie Folge bes Andern. Am fichts 
barften wird dies in ben Romanzen und Balladen. „Bier find 
poetifche Anklänge, nirgend aber iſt bie bee flark genug ge⸗ 

en, den Dichter bis binburd zu trasen, und wenn fie ibn 
nicht un Eonnte, wie ſoll ſo ſchwache Begeiſterung ben Le: 
fer hinreifen und tragen. Nar bas Maime erwärmt unb ed 
leuchtet nur das Licht; bdiefe Puppen aber haben Fein Lebens: 
it und kein warmes Blut, ihre Gruppen können uns alfo 
auch nicht interefficen. 


4. Die Gebirgsreife, Novelle von Penferofo. Drei Bänte. 
Eeipzig, Wienbrad. 1886. 8, 4 Ehlr. 
Gi idylliſcher Ro ‚ ber in einer 
man 3 —— —**— — he ds 
nen angenehmen @indruc durch bie milden Thne macht, bie er 


ihr die frohe Kunde 


bringen, und findet fie — bie Tochter 
eines Andern! Der 


farrer verband fich zu feiner Zeit mit eis 
nem Fräulein aus einem abeligen Haufe, beren Schwiſter eis 
nen reichen Erbheren heimlich, wiber ben Willen ber Geinigen, 
—— und bie Frucht dleſer Ehe ber Pfarrerin anvertraute, 
Mutter flarb, der Water nahm eine zweite Frau und 
wagte gegen fie des Kindes nicht zu erwähnen... Sept aber, 
nun auch dieſe geftorben, fobert er feine ter zurüd, welche 
mit Schmerzen vernimmt, baß der kalte, einfglbige Dbeim ihr 
Bater fe. Hier wirb der Gegenſatz bes freien länbl: und 
bes ftä Lebens der armen Dawlda fehr hübfch gefcilbert, 
Ihr Bater will fie mit feinem Behnserben verbinden, und weißt 

den erflen Liebhaber hart und troden ab. Während ber ju 

Mann nun buch thaten im Befreiungskriege verfi 
ſich ein Loos zu ngen, welches ben Baron feiner Bewer⸗ 
bung günftiger ſtimmen Eönnte, bleibt Dawida ber Ealten 
Staatsklugheit ihres Waters und den Ränken bes Wetters übers 
laffen. Diefer macht fie, wermöge einer, von bem Verf. ziem⸗ 
Lich tofe gefnüpften Intrigue, alauben, ihr Gelichter fei bei 
Vitry geblieben, und als ihm biefe Erfindung bie Schlüffel ih⸗ 
noch nicht veridaffi in ber hey 


L} 

üdt mi ernen u b inen Abeis⸗ 
rief: Kant = eine ec 25 ihm 
von —————— den jun⸗ 
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dohmiſchen Grenze, auf dem Gute eines Freundes, finden fie 
einen Pfarrer, der geringe Schwierigkeiten macht, fie zu trauen. 
Man ficht, der Verf. erlaubt fi) hin und wieder eine poetifche 

heit, wie benn biefe Freiheit 1a auch in Übertretung mans 

Formen gewöhnlicher Gonvenienz äußert, unter welchem 
Worte wir jeboch nicht die wahre Schidlichkeit verftanden ha⸗ 
ben wollen, denn der Roman, welcher unſers Erachtens befler 
diefen Namen ald ben einer Rovelle führte, ift fehr ans 
fländiger. Die Neuvermählten finden die zärtlichfte Aufnahme 
bei des jungen Mannes Ältern, und nachdem ihnen ein Sohn 
geboren, verföhnt der berannahende Tod ben firengen Bater 
mit ber Tochter, bie er aufgegeben zu haben fdien, und fie 
tarın ihm die Augen noch zubrüden. Wir erwarten hier n 
große ete, aber fie bleiben aus; ber Werf., der ben Schlu 
zu fehr in bie Länge zog, ſcheint felbft erfchöpft und das Bu 
mwirb matt, wo ed am meiften ergreifen follte. 

Zrop der Einfachheit diefes Plans hat. das Werkchen Ins 
tereſſe, manche hübfche ni ein Wechfelfälle und bin und 
wieber gut gezeichnete Gharaktere. Namentlich wäre die Tante 
Salome bier zu erwähnen, ſowie bie Helbin, welche recht anzies 
hend ift. Auch der Krieg blict herein, frangöfifche Anführer treten 
flüchtig auf, Napoleon felbft erfcheint; doch if dies bie mattefte 
Seite der Erfindung, und der Berf. zeigt fih am meiften in 
feinem Elemente, wo er Innigkeit der Empfindungen, umgeben 
von ländlicher Natur, fildert. Wir legen das Buch mit dem 
angenehmen Bemuftfein aus ber Hand, die Poefie könne bei 
einer Nation noch nicht erftorben fein, in deren untergeorbnes 
teren Talenten bas poetifcdhe Gefühl noch fo ſtill und befriedigt 
zwiſchen grünen Ufern dahinzieht. 10, 





Lirerarifhe Notizen. 


Aus der Feder des bekannten Sir Edward Ieffe, Berfaffer 
der „Gleanings in natural history“, ift ein neues Werk ge: 
floffen unter dem Zitel: „Streifereien des Anglers” („The an- 
glers rambles‘‘), in welchem ſich noch diefelbe gefunde, Bräftige 
Gefühlsweife, biefelbe Liebe und treue Pingebung zur Natur 
und biefelbe Lebendigkeit im Auffaffen eigenthümlicher Züge und 
Anekdoten und in deren unbefangener Mittheilung ausfpricht. 
Es ift eigenthümlih, daß dergleichen Werkchen durchaus nur 
in England hervorkommen und ber ihnen zu Grunde liegende 
Geift fi), wenigftens für jest, durchaus nur mit britifcher 
Rationalität oder Bildung befreunden will. Für eine Gefchichte 
der englifhen Romantik find aber dergleichen Werke von tiefer 
Bedeutung. Es ift die ſtille, heimliche Naturanfhauung, der 
trauliche Tocalitätöfinn, die ruhige Begeifterung für die Pläge 
und Gegenden, welche die unendlihe Mannichfaltigkeit der Na: 
tur darbietet, was biefen Schriften ihren eigenthümliden Werth 
verleiht. Schon in den frübeften engliſchen Dichtern findet ſich 
diefe unmittelbare Freude an ber Natur, dieſe Dingebung an 
ihre Cocalitäten und Zuftände, dieſes Verfchmelgen des geiftigen 
Menfchen mit dem Schauplage, auf welchen er, als ein Natürs 
licher, geftellt ift. Bei Shaffpeare finder ſich biefe Eigenthüms 
lichteit (namentlich im „Sommernadhtötraum”, in „Wie es 
euch gefällt u. f. w.’‘) ganz rein und künſtleriſch ausgeprägt, 
amd in ben unvergeflichen Romanen Scott’s bildet biefer Lieb: 
zeig des traulichen Einsfeins mit der Natur einen ebenſo ans 
fprechenden als unnachahmlichen Vorzug; denn was z. B. Buls 
wer in biefee Gattung gegeben hat, verhält ſich Ir den Scott’ 
fhen Raturfchliderungen wie Waffer zu Wein. Wahrhaft groß⸗ 
artig in berfelben Hinſicht ift auch Waſhington * der 
uns eine Reihe fchönvergeiftigter Naturbilder vorführt, in dem 
mannichfachften Golorit, in der verſchiedenartigſten Beleuchtung, 
aber immer friſch, lebendig und durchbrungen vom traulichen, 
heimlichen Geifte des: er laſſet uns Hütten bauen. Diefe 
Buftände, melde in ber t eim reiches, noch viel zu wenig 
berührtes Thema bilden, machen eben bie natürlide Seite 


aller poetifchen Romantik aus. Kein Volk befigt bi 
Rovelliftit es Tages ausgeprägter als bie 
a bat x weniger Sinn, und auch ber Deutfche 
te ( * — Fre == gina Fer Ungefi 

z un igt gelaſſen. ma e Anfchau 
ke Mat begegnet und in — — 
aber ga daß, wer atur in ihren ren 
wie Bere En Zuftänden nicht zu ergreifen vet t, ber wird 
auch nie ben Geiſt poetifch erfaffen, weil, wie überall, fo in 
der Poefie ganz befonbers, Natur und Geifi unzertrennlich ſind. 
Blos das Hervorheben diefer Seite zeigt, wie —— 
es eben jetzt in unferer Novelliſtik ausſieht. Wie viel Waſſer! 
wie viel leerer Dunft! Aber die folgenden Jahre, in benen 
fi die Kritit immer kräftiger regen mwirb, werben unfere abs 
gelebten Rovelliften Ichren, daß wir nun genug unb übers 
genug haben von ber Schilderung unferer verzwidten, verbla- 
fenen Gefellfchaftszuftände, daß wir dies fociale Zeug mit feiner 
unfinnigen Berzerrtheit nicht mehr begehren, fondern das Gei⸗ 
flige nun wieder in feiner urfprünglicen Heimat auffuchen 


wollen, . 


Das unlängft in London erfdhienene Wert von George 
Dubourg: „The violin, being an account of that leading 
instrument, and its most eminent prolessors etc.’, ift mehr 
eine unterhaltende muſikaliſche Skizze ald eine eigentliche Ge⸗ 
ir ber Violine zu nennen, weldye legtere zugleidy eine Ge⸗ 
ſchichte der gefammten Mufit innerhalb ber ledten zwei 
hunderte fein müßte. Berf. knüpft feine Bellenncncnit 
mehr an einzelne frühere und fpätere Künftlerinbivibualitäten. 
Einer ber ausgezeichnerften Violiniften in England, dem es 
aber ebenfo wenig wie einem Künftler der heutigen Tage an 
Seltfamkeiten und Gapricen fehlte, war ein gemwiffer Niccolo 
Matteis, der ſich gegen Ende ber Regierung Karl II. in Lon— 
don aufbielt. Er war Meifter auf feinem Inftrument unb 
auch fonft ein guter Muſiker. Seine Manier war feltfam, 
übertraf jedoch Alles, was man zeither in England in biefer 
Gattung gehört hatte. Seine Bogenführung, feine Triller, feine 
Übergänge erregten allgemeines aunen. Als er in London 
antam, befand er fich in jehr dürftigen Umftänden, allein fein 
Stolz war nod) größer als feine Armuth; erflerer verhinderte 
ihn lange, Öffentlich aufzutreten, ausgenommen in bem engern 
Kreife einiger Kaufleute der Gity, welche ihn begünftigten. Als 
er befannter geworben war, mußte er auch am Hofe fpielen, Aber 
fein Betragen gefiel keineswegs und er entwidelte babei fo 
viel Ei Br nf als man heutzutage immer einer Malibran oder 
einem Daganıni felbft zutrauen kann. Namentlich Eonnte er 
aud die kleinſte Störung bei feinem Spiel nicht vertragen, 
und bei bem leifeften @eflüfter, das im Goncertfaale entftand, 
legte er augenblidlich das Inſtrument bei Seite. Der Herzeg 
von Richmond intereffirte fich fehr für den Künfller und wollte 
ihm unter gewiffen —— bie ſich lediglich auf feine 

anieren und Capricen beim piel und im Umgange bezogen, 
eine anfehnliche Penfion zukommen laffen. Allein es war mit 
bem Hrn. Niccolo Matteis nichts auszurichten; er blieb bei 
feiner —— die fo ſchneidend war, daß Fein Or= 
hefter mit ihm ein Goncert —** konnte; denn er nahm auf 
die obligaten Inftrumente nicht die geringfte Rüdfiht. Daber 
unterblieb denn auch bie Penfion, unb ber eigenfinnige Mufiter 
hätte, ungeachtet feines Talents, Hunger und Mangel leiden 
müffen, wenn er nidjt von einigen Dilettanten, feinen aus— 
ſchlleßlichen Bewunderern, und die ſich audy alle feine Unarten 


in feiner 
Der 


efallen ließen, unterflügt und erhalten worben wäre. ter= 
in gab er auch Unterricht und erwarb ſich nachher durch eine 
eigenthümliche Speculation, bie damals noch unbefannt war, 


einiges Vermögen, indem er nämlid die Stüde, die er bebufs 
des Unterrichts für feine Schüler eomponirt hatte, copiren und 
auf Kupfer ftechen ließ, welche Gopien ihm von feinen zahls 
reichen Bewunberern für vieles Geld abgefauft wurden. 11, 
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Progress and present position of Russia in the East, 
Bweiter und lester Artikel, 
(Bortfetung aus Nr. 358.) 

— Rußland und die Türkei. Nachdem die Pforte 
eine Reihe von Jahren mit Rußland im Frieden, gelebt, 
ſchien der ruffifhe Einfluß in der Moldau und Mala: 
hei, auf den ioniſchen Inſeln und in dem revolutions 
nirten Serbien der türkifchen Regierung bedenklich zu wer: 
den, und auch der franzöfifche Gefandte in Konftantinopel 
mag an ber Kriegserflärung vom 7. Jan. 1807 fei: 
nen Theil gehabt haben. Diesmal ſah man eine engli- 
ſche Flotte mit Rußland im Bunde durdy die Dardanellen 
fahren. Diefe Erpedition und der Zug nach Ägypten ift 
vielfach getabelt worden; am twenigften Grund zum Ta: 
dei hatte wol Rußland; denn die britifche Gegenerflärung 
(vom 18. Der. 1507, f. „Edinburgh review’, XXI, 246) 
konnte mit Recht fagen, einzig auf Rußlands Anfichten 
und um ruffifche Intereſſen dem franzöfifchen Einfluß ge: 
genüber aufrecht zu halten, fei ber Krieg unternommen 
worden. Der Krieg war von kurzer Dauer; im Frieden 
von Tilſit, in welchen Rußland auf Koften Preußens ſich 
entfchädigen ließ und durch einen geheimen Artikel ver: 
ſprach, England eventuell den Krieg zu erflären, mußte 
es fich zugleich verpflichten, fogleich die Moldau und Wa— 
Lachei zu räumen und mit der Pforte einen MWaffenftill: 
fand zu fließen. So wecfelten damals die Gombina- 
tionen. Napoleon hatte gewiß nicht vergeffen, daß ber 
Sultan beim Anblid der englifhen Schiffe dem General 
Sebaftiani feine Päffe gefhidt; aber auf keine Weiſe 
wollte er Rußland im Oſten gewähren laffen. 

Kaırz wie der vorige Krieg war nun die MWaffenruhe 
und Bei den erneuerten Feindfeligkeiten das Gluͤck den 
Ruſſen günſtig. Nur der feanzöfifche Einfall zwang Ruf: 
land ben Krieg zu beendigen. Im Frieden von Bula: 
zeft (28. Mai 1812) erhielt Rußland Beſſarabien und 
den öftlihen Theil der Moldau, indem der Pruth bis zu 
feinem Einfluß in die Donau, und biefe bis zu ihrer 
Mündung, für ruffifhe Kriegsfchiffe offen, die Grenze bil: 
dete; bie Pforte follte die meuen Feftungen in Serbien 
demoliren, Rußland dagegen die feften Pläge an der afia- 
tifchen Küfte des ſchwarzen Meeres übergeben. (Die leg: 
tere Bedingung ift nicht in Erfüllung gegangen.) 

So fah Rußland zum dritten Mat durch die Dazwi: 
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19. December 1836, 








ſchenkunft fremder Mächte, zum zweiten Mat, twenigftens 
mittelbar durch Frankreich ſich in feinem Siegeslauf ges 
hemmt und gejwungen, auf ben legten Preis des Tuͤr— 
kenkrieges zu verzichten. 

Die fpätern Ereigniffe, die Intervention der Mächte 
in ber griechifchen Angelegenheit, die Mefultate des ruſſi— 
fhen Krieges, die wohlgewählten Erwerbungen im Frieden 
von Adrianopel, die Anerkennung von Seiten der bedräng- 
ten Pforte, daß nur ruffiiher Schug fie vom Übermuth 
eines Wafallen gerettet, dies Alles ift befannt. Auf mandje 
Verhältniffe wirft die noch immer fortgehende Verdffentliz 
Hung von Xctenftüden, deren Authentie nun wol feinen 
Zweifel mehr unterliegt, ein neues Licht. Es ift wahr, bie 
Sefhichte nimmt in diefem Fall etwas früher als fonft 
bie Materialien in Anſpruch, die ihr am Ende body ans 
heimfalfen mußten. Doc wird man fich darüber beru: 
higt haben, daß nicht etwa die Fahne des gefürchteteü 
Liberalismus die Schriftfteller und Redner zufammenhält, 
die an Mittheilungen fo neuer Art fcharffinnige und ein= 
dringliche Eroͤrterungen knuͤpfen. Es wäre das laͤcherlichſte 
Misverſtaͤndniß, wollte man verkennen, daß die engliſche 
Agitation der ruſſiſchen Frage den Zwecken der Bewegungs: 
partei auf dem Continent fremd iſt. Die Unzufriedenen 
in den Staaten des Feſtlandes würden ſich bitterlich taͤu— 
fhen, wenn fie glaubten, daß die Oppofition gegen Ruß— 
land eine Sympathie mit ihren befondern, gegründeten 
oder eingebildeten Beſchwerden vorausfege. Die Politik 
tritt eben einmal wieder in ihrer urfpränglichen Geftalt 
auf, als Zrägerin beftimmter, ftreng abgefchloffener Ins 
tereffen, nachdem man ſich angewöhnt hatte, die Politik 
nur da zu ſuchen, wo es erfichtlich auf die Bekämpfung 
ber fiberalen Ideen angelegt war, ber es ift vielleicht 
kein Staat, für welchen nicht eine Verwickelung denkbar 
twäre, bei der bie Differenz über flnatsrechtliche Fragen 
mit einem Mal in den Hintergrund treten und eine es 
gierung 3. B. mit Ständen in einleuchtender Gemeinfhaft 
der Intereffen zufammentreffen würde. Eben dadurch, daß 
ſolche Fälle denkbar find, ift die Möglichkeit einer natio— 
nalen Politit bedingt. Heilfam ift es immer, an biefe 
Möglichkeit erinnert zu werden. Im Bewußtſein derſel⸗ 
ben wird der Streit um Prärogativen auf ber einen, und 
um Volksrechte auf der andern Seite mit weniger Ge: 
häffigfeit geführt werden und die Parteien wenigftens nid 
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fo Leicht in Verfuchung gerathen, über ihren befondern 
Tendenzen den allgemeinen Staatszweck zu vergeffen. Die 
Beforgniffe der Regierungen mögen eine andere Richtung 
nehmen, im Verhältniß wie fie ſich den Fall vergegenwär: 
tigen, daß die legte Buͤrgſchaft ihrer Setbftändigkeit doch 
nur in der freien Anhaͤnglichkeit der Völker liegt. Sie 
werden auf die alte Erfahrung zurüdtommen, daß das 
Vertrauen feiner Natur nach gegenfeitig fein muß, daß 
es nicht erworben, noch weniger behauptet werden kann, 
ohne erwibert zu werden. Die Beforgniffe der Völker 
werden ſich mindern in demſelben Maße, wie fie ſich über: 
zeugen, daß die Politik der Regierungen, von dußern Ein 
flüffen unabhängig, im felbftändiger Würde und mit un: 
zweideutiger Energie den nationalen Intereffen zugewendet 
iſt. Gewiß, die Unklarheit über diefen Punkt hat mehr 
als alles Andere die Verſtimmung befördert. Und wenn 
auch die Übertreibungen der Ausländer, die unfere Ber: 
hältniffe nur ſehr oberflächlich kennen, in diefer Hinſicht 
augenfaͤllig find, fo hätte doch mehr geſchehen dürfen, um 
durch Offenheit jedem Argwohn vorzubeugen. 

Sind diefe Betrachtungen vielleicht dem Gegenſtande 
fremd? Sie liegen wenigftens nahe genug in dem Aus 
genblick, da der Spannung im fernen Often die Wirren 
im fernen Weften ſich zugefellen und die Xheilnahme, 
die eine Zeitlang faft einzig die innere Ausbildung ber 
Staaten in Anſpruch genommen hatte, burdy bie obfchiwe: 
benden voͤlkerrechtlichen Fragen zurückgedraͤngt wird. 
Es kann nicht ſchaden, wenn die-Ruhe, deren wir Deut: 
fhen genießen, uns zu deſto aufmerkfamern Beobadhtern 
macht. Se meniger die Schwankungen der franzöfifchen 
Politik einen feften Schluß auch nur auf die nächte Zus 
kunft verftatten, defto mehr intereffirt die Art und Weife, 
wie diefe Fragen in England behandelt werden. Das im: 
mer bejtimmtere Auftreten des Whigminifteriums in Be: 
zug auf die öftlidhe Frage jcheint den Anfoderungen ber 
Zorppreffe noch kaum zu genügen. Die vorliegende Schrift 
ſelbſt (wenn auch ein einzelner Umftand diefer Art nicht 
überfehen werden fol) ift aus dem Verlag von John 
Murray hervorgegangen, ber vierteljährig das fortlaufende 
Manifeft der Tories, das „Quarterly review‘, Tauſenden 
von Lefern übergibt. Das ‚Portfolio‘ endlidy hat mit ei: 
ner fo beifpielfofen Enthaltſamkeit alfer innern Politik fei: 
nen eigenthümlichen Charakter zu behaupten gewußt, daß 
in keiner Kußerung das individuelle Giaubensbekenntniß der 
Serausgeber in irgend einer rein englifchen Frage ſich 
verräth. 

Nur eine Ausnahme von diefem Zurhdtreten, bie: 
fem Aufgehen der politifcen Meinungsverfchiedenheit bei 
der Behandlung der öftlichen Frage ift bemerkbar. Es 
m die Rabdicalen, bie Utilitarier, die bei jeder 

eranlaffung Einfprache gethan haben gegen die Anfiche, 
daß Ruflands Übermacht gefahrdrohend fei, und daf man 
ihr wohlgeruͤſtet entgegentreten müffe. Die gegenwärtige 
Darftellung würde unvolftändig bleiben, wenn nicht auch 
die talentvolle Flugfchrift hier beruckfichtigt würde, welche 
das Princip der Radicalen in Bezug auf die auswärtige 
Politik repräfentirt, nämlich: 


Russia, By a Manchester manufactarer, author of 

„England, Ireland and America”. (Edinburg 1836.) 

Bweiundfunfzig Seiten, ftereotppirt in doppelten Spal: 
ten und in Lerikonformat für 8 Pence; das ift, fo viel 
zu lefen, als fonft einen Band füllt und, wenn es ein Ro— 
man ift, für eine halbe Guinee verkauft wird. So rechnet 
biefe Schule; denn fie rechnet überall fehr gern und hat 
eine probate Manier, Altes auf Pfund, Shillings und 
Pence zu reduciren. Won den alten Grundfägen der Po: 
litik behauptet fie, daß fie abfcheulich theuer, und von den 
Ideen, daß fie gar wenig werth find. Mit Autoritäten 
aller Art macht fie kurzen Proceß; nichts imponirt ihr 
als die Erfahrung. Uns Deutfchen erfcheint bisjegt Altes, 
was von biefer Schule ausgeht, nur im Licht einer Gu: 
riofität; aber in England gewinnt fie täglih mehr Ein: 
fluß; jeder verjaͤhrte Übelftand, jeder neue Misgriff der 
Gefeggebung, jede Bloͤße, welche die eine oder die andere 
Partei in ber Dige des Streites gibt, muß ihren gewag— 
teiten Behauptungen zur Stuͤtze dienen. 

As Verf. dieſes Pamphlets wird Hr. Cobden genannt, 
ein Fabrikherr in Manchefter. Er will den Frieden, und 
darin hat er Recht. Aber er meint, die Politiker, die er 
angreift, wollen den Krieg, und darin hat er Unrecht. 
In feinem Eifer überficht er, daß man auch rüften kann 
und manchmal rüften muß, um den Frieden zu erhalten. 

(Der Beſchluß folgt.) 





Correſpondenznachrichten. 


Paris, November 1836, 

: Ich melde Ihnen in biefem Briefe nichts von dem meu- 
teifhen Berfuch des jungen Louis Napoleon, wol aber Etwas 
über Karl X. Tod und bie neue Oper ber Mile. Bertin. 
Sie werben fragen, ob diefe Dame eine politifche Perſon fei, 
ob fie in der Kammer auftrete oder Journalartikel fchreibe. 
So viel ich weiß, iſt fie ein fehr befcheidenes Mädchen, nicht 
ſehr fhön, aber grazlös; das ift hier unter den Brauengimmern 
fo allgemein, daß fie dadurch eben noch kein Auffehen erregen 
würde. Daneben befchäftigt fie fi) mit Muſik, die eben nicht 
viel mit der Politit gemein hat, zumal hier, wo bie Politik 
aus lauter Diffonanzen ohne Auflöfung befteht. Die derren Bertin 
find aber Herausgeber und Eigenthümer des „‚Journaldes debats”‘; 
dadurch ift die ‚„„Esmeralda‘’ zu einem politiſchen Ereigniſſe ge 
worden, bas alle Parteien in Bewegung gefegt hat. Diefem 
hat die Muſik die Ohren zerriffen, Jenen in ben Himmel ent- 
züdt. Der „National”, die „Minerve’ haben gepfiffen, bie 
„‚Debats‘’ applaudirt, die „Gazette de Paris’ hat applau: 
dirt, andere Blätter haben geklatſcht und gepfiffen zugleich. Im 
—— geſchieht Beides gegenwaͤrtig noch bei der vierten Bor: 

ellung ber Oper; das Pfeifen hat fogar die Majorität und 
bas Recht zur Seite. 

Worüber fih die Blätter, nämlich die pfeifenden, vor 
Allem beſchweren, it, daß fo viele bebeutende Künftler von 
der Academie royale de musique abgewiefen werben, und baf 
man der Mamfell Bertin bie Thür biefes Mufitpalaftes aus 
Rüdfidten für die Stellung ihres Vaters fo bereitwillig geöff- 
net habe. Wenn Fremde ji barüber wunderten, fo könnten 
wir das begreifen; aber Parifer? Wiſſen die denn nicht 
längft, daß in Paris Alles durch Intrigue erreiht wird? Die 
Klageführenden felbft würben eben megen bes politifchen 
—— ihres Vaters bie Künſtlerin nit aufflommen Laffen, 
wenn fie bie Gewalt in Händen hätten. Sodann Fagt bir 
DOppofition über die ſchlechte Mufil. Da ift benn au wel 
Parteihag im Spiele; die Muſik würde fhlecht fein, auch woenn 
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gethan zu ſchweigen; denn erftend ſprach fie dummes Beug, 


jweitens wurde fie direct vor bie Aſſiſen geladen und muß ihr 
therorifches Kunſtwerk mit 300 France Gelbbuße und drei Mos 
naten gefänglicher ft bezahlen. Der Hof hat keine Trauer 
angelegt, die Karl ärgern ſich darüber und find inconfe: 


quent barin wie in allem Übrigen. Mas Liegt ihnen ober 
tann oder follte ihnen an ben Beileibsbezeigungen eines Fein⸗ 
des liegen?  ZBufälligerweife waren vorige Woche die Prin⸗ 

nen Marie und Glementine in ber Oper mit Rofaatlad« 
Ften; darüber erhob ber ganze Faubourg St. Germain ein 
Zetergefhrei, einen enblofen Gancan. In ben Kirchen wurden 
alle gottesdienftliche Ehrenbezeigungen zum Andenken bes vers 
ftorbenen Monarchen vom Minifter des Gultus unterfagt. Das 
war eine ſehr weiſe Mafregel, die aber gleichfalls von ben 
Kartiften verdreht und misbeutet warb, Der Zob Karl X. 
ift kein Ereigniß, das dem Throne des Bürgerkönigs Gefahr 
brächte; ein Requiem aud mit Pauken und Trompeten gönnt 
man feinem Feinde wol immer, wenn man gs ihm audy grade nicht 
wünfdt. Was Gefahr bringen konnte, das war ber @indrud, ben 
ein Zobtenamt zum Gebädtnif des Königs, ber die Zuliorbon: 
nangen unterzeichnet hatte, auf das Volk machen könnte. Wie 
äglid haben die Priefter und ihre Partei gethan, als ©t.: 
Germain UXurerreis vom Volke bedroht war; ähnlichen Uns 
fug hätte eine Unvorfichtigkeit herbeiführen können. Das Mi: 
nifterium bat bie Karliften gegen ihre eigne Thorheit befchügt. 
Sept ſchreien fie: „„Laissez nous prier!’’ „Alte, treue Diener des 
—— Monarchen“, ſagen ſie, „ammern an den Kirchthü— 
zen und faſten und beten! Der gekroͤnte Greis, der im Eril ge: 
ftorben, war ihr Freund im Leben gewefen; feine Freigebigkeit 
batte fie dem Elend entriffen, jegt wollen fie den Himmel für 
ihn erflchen! Aber die Männer der Macht haben ein Interdict 
auf die heiligen Moyfterien gelegt!’ 

Und fo fihreien die Krieger, bie nur einmal Treue ge: 
ſchworen und die ihren Schwur nicht gebrochen! Und bie Wen: 
deer find gekommen in ihre Kirchen und haben gerufen: Laffet 
uns beten! und fo fort. Diefe gottesfürdtigen Benteer, diefe 
frommen Brigands, die vom Beichtſtuhl zum Meuchelmorde eis 
. Ien, die Notre Dame des douleurs mit dem Raube der Di: 
ligencen Beiden, find in der That zu bedauern, zumal ba man 
ihnen das Handwerk gelegt, ba bie Wende von Militairftras 
Sen durchſchnitten ift und die Schlupfwinkel der Morbräuber 
zerftört find. Gegen Perfil, dem jegigen Guttusminifter, find 
die Karliften befonders aufgebracht; durch biefen wurde ben 
Pfarrern der Wille der Regierung eröffnet. Ihr habt ein 
Gefed gegen bie Dankbarkeit und gegen die Hoffnung gemadıt, 
fagt die „Mode; was brauchtet ihr mehr? Unter Dankbar— 
Zeit verftcht nämlich die „Mode‘ die Infulte, die fie dem Bürs 
gerfönige anthat, aus Erkenntlichkeit für Karl X., der fie be: 
zahlte; die Hoffnung, bie man ber „Mode“ nicht geftatten 
wollte druden zu faflen, war bie Hoffnung, daß Louis Philipp 
baldmögtichft vom Throne gejagt werde, Zuletzt wird bie 
‚Mode‘ vernünftiger, als zu erwarten war, fie erflärt bem 
Großfiegelbewahrer: ,, Nous nous passerons de vous et nous 
prierons sans vous dire: laissez nous prier.“ Das ift das 
Gefcheitefte, das wird ihr Niemand vermehren, denn man hat 
Standal und Emeuten verhüten unb Riemanden in feiner 
Privatandacht ftören wollen. Es heift, trotz des Verbots 
babe ber Erzbifhof in einer Kapelle einem Zodtenamte beige: 
wohnt, wobei eine Leichenrede auf Karl X. geſprochen worden; 
die Policei habe mehre Exemplare diefer &loge funebre confie: 
eirt. Die „Mode“, die bisher nur wöchentlidy in einem maͤßi⸗ 
gen Hefte erfchien, wirb nmächftens fi in ein Zageblatt um— 
wanbeln. 

Neulich ift die Acaddmie des sciences moftificirt wor— 
den, es wurbe ihr ein Wilder aus der Südſee vorgeftellt, tas 
towirt, mit Zomahamb, Scalpirmefier und den Köpfen erſchla⸗ 

ener Feinde; der Wilde war ein Matrofe aus Portsmouth. 
Dieke Serhichte bat bie gelehrten Herren etwas mistrauifch ges 
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macht, doch konnten fie dem Zwerge Gulia nicht wohl bie u. 
verweigern, feine Belanntfchaft zu machen. Hier war keine 
Zäufhung, kein Betrug möglich; der Meine Kerl ſteht fo da, 
wie ihn bie Natur babingefteitt hat, ganz —— zuge⸗ 
ſchnitten und zugehauen, kaum einen Metre hoch und 22 Jahre 
alt. In dem Miniaturkopfe haben vier Sprachen Raum ge= 
funden; die Meine Hand führt den Wiolinbogen mit einiger Ge— 
wanbtheit, dabei reitet Gulia und acht auf bie Jagd, hütet fidh 
aber ben Hafen nicht zu nahe zu kommen. Ich habe mir beim 
Anblick diefes Zwergs gebacht, wenn in einer ſolchen Geftalt 
der Riefengeift eines Napoleon’d wohnte, würbe fie fih wol an 
die Spitze einer Armee ſchwingen können, Schlachten liefern 
und große Nationen befehligen? Würde ein Mann von fünf 
und einem halben Schuh ſich nicht entwürbigt glauben, dem 
Befehlen eines ſolchen Anirps Folge zu teiften? So übermäde 
tig die Intelligeng auch waltet und bie Materie zähmt und fef= 
felt, ein paar tüchtige Schultern und ein tüdhtiges berbes Kör— 
pergeftell find doch für fie ein nicht zu entbehrender Thron, 
wenn fie über die Körperwelt herrſchen fol, Die Kleinheit aus— 
genommen, fo ift das Knocengeftell bes Hrn. Gulia ganz guf 
eonditionnirt; alle Verhältniffe find richtig, nicht zu kurz noch 
u lang, alle Muskeln zeichnen ſich deutlich und regelmäßig ab. 
ie Züge find ernft und deuten auf ein höheres Alter als 22 
Jahre. Beſonders merkwürdig in der Geſchichte dieſes Imerges 
ift, daß bie Altern und Gefchwifter von gemöhnlidher Höhe und 
vollfommen normalem Wuchſe find; im fünften Jahre hörte 
Gulia plöglicd auf ji wachen. Er ift von kräftiger Gonftitus 
tion, war nie krank und erträgt alle Muͤhſeligkeiten einer lan— 
gen Reife, ohne das minbefte Ungemad zu verfpüren. Man ers 
zählt, er habe mit dem König von Preußen und dem Kaifer 
von Rußland Billard gefpielt und fei mit beiden Monarchen 
auf ber Zagb gewefen. Ein junger Maler ift damit befchäftigt 
ihn zu portraitiren; das Bild wird auf der naͤchſten Ausftellung er= 
fcheinen. Außerbem werben wir zu fehen befommen eine Revue der 
alten Kalfergarde von Hrn, Bernet und die Schlaht bei Mon= 
tereau von Delacroir und zwei Gapitalftüde: Duguesne vor 
Algier, von Biard, und Karl I. von England vor feiner Binz 
richtung, von Delaroche. ‘ 
Unter den vielen Titerarifchen Erfcheinungen führe ih fürs 
Erfte „Les m&moires du cheralier d’Eon“ an, Der Heid bes 
Buchs ift eine der feltfamften biftorifchen Kiguren, und ber 
Verf., Dr. Gaillardet, hat feiner Zeit Auffehen genug gemacht. 
Er ift Einer von ben Verf. der „Tour de Nesies”, jenem 
fhrediihen Drama, um beffen Autorſchaft fih Dumas mit 
dem jungen Dichter buellirte, Diefe Memoiren bieten eine ſehr 
unterhaltenbe Lecture dar. Der Chevalier d’Eon trat bald als 
Dragoneroffizier auf, bald zeigte er fi ald Dame; durch eine 
feltfame Verkettung von Umftänden —— er in die wunderlich⸗ 
ſten Situationen, bie bei aller ünwahrſcheinlichkeit dennoch 
wahr find, wie ber Verf, durch Actenftüde nachweiſet. über 
fein Geſchlecht bleibt Fein Zweifel mehr übrig; der Chevalier 
d’Eon war ein Chevalier und keine Chevaliere. Seine Leiche 
wurde vor einer zahlreichen Berſammlung fecirt, und unter ben 
Zuſchauern befand ſich eine junge Dame, bie fogar ihren Ra— 
men unter die Zeugniffe der Ärzte gefeht. 4, 





Notiz. 


Emmerid ober Edermann? 

Hegel erzählt feiner Gattin in einem aus Weimar am 17, 
Sept. 1827 geſchriebenen Briefe (,‚Sämmtl. Werte’, XVII, 622), 
baf an dem Mittagseffen bei Göthe, ben er ale „ein ehrmürs 
diges, gutes, fideles Haupt“ bezeichnet, auch fein Gecretair, 
ein Dr. Emmerich, Anteil genommen habe, Den Ramen des 
damals noch wenig gefannten Mannes konnte Hegel leicht falſch 
verftchen, aber die Herausgeber bes Briefmechfels, die Herren 
| Förfter und Boumann, mußten im Jahre 1835 den Ramen 

„Emmerich“ in „Edermann‘ verbeffern. 7. 
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Progress and present position of Russia in the East, 
Zweiter und legter Artikel. 
(Befhluß aus Mr. 264.) 

Der Verf. verwahrt ſich fehr angelegentlic, daß man 
ihn nicht für einen Verteidiger der ruſſiſchen Politik 
halten möge, und bebient ſich dabei fo unzweideutiger 
Ausdrüde, daß feine Phrafen bier nicht füglich zu wies 
derholen find. Aber deffenungeachtet verfichert er mit gros 
Ber Beftimmtheit, erftens: Rußland fei viel beſſer als bie 
Türkei; zweitens: Rußland fei viel fehwäcer, ald man 
denke, und drittens: England brauche fih um Rußlands 
Fortfchritte überall nicht zu kümmern. 

Die Parallele mit der Türkei wird am anſchaulich— 
ſten durch den Handel des ſchwarzen Meeres, der erſt 
durch Rußlands Bemühungen (feit dem Frieden von Kat: 
nardfche und befonders feit der Ukafe vom 22. Februar 
1784) eröffnet worden. Der Verf. hätte ſich auf Hage— 
meifter's „Memoire sur le commerce des ports de la 
Nouvelle - Russie etc.’ beziehen können, das foeben in einer 
dem Lord Palmerfton gewidmeten Überfegung in London 
erfchienen ift. Die mwahrfceinlihen Folgen einer Beſitz⸗ 
nahme von Konftantinopel durdy die Ruffen werden ziems 
lich patherifch als ein großer Sieg der Eivilifation geſchil— 
dert; alfo auch als ein Gewinn für England. Ob es denn 
denkbar fei, daß der englifche Handel nach der Türkei, der 
jegt nur etwa eine halde Million Pfund Sterling betrage, 
unter ruffifher Herrſchaft nicht bedeutend anwachſen würde ? 
Ob es denn moͤglich fein würde, beim jegigen Stand ber 
Bedürfniffe civilifirter Länder eine Abfperrung des ſchwar⸗ 
zen Meeres gegen den europälfhen und namentlich gegen 
den englifhen Handel durchzufegen? Aber zu fürchten 
wuͤtde Rufland keineswegs fein; denn die größere Aus: 
dehnung des Gebiets ftehe im umgekehrten Verhaͤltniß mit 
der Macht. Hier ift dem Verf. das Menfchliche begeg— 
net, daß er an dem materiellen Bilde der Ausdehnung, 
und folglich der Verdünnung eines gegebenen Stoffes feft: 
hält, während es fih um die Erwerbung neuer und nutz⸗ 
barer Landftrihe handel. Durch die unmäßige Ausdeh- 
nung allein, ohne mitwirkende moralifche Urſachen, iſt 
nie ein großes Reich zu Grunde gegangen. Aber die rechte 
Macht — führt der Verf. fort — beſiehe in der Ausbeu: 
tung der Induftrie; Watt und Arkwright mit der Dampf: 
maſchine und der Spinnmaſchine haben größere Siege er: 
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fochten als Potemkin und Sumarom mit ihrem blutigen 
Handwerk. Ferner wird mit einem prächtigen Schwung 
die Entdedung verkündet: Liverpool und Hull mit ihren 
Schiffen, Mancheſter, Leeds und Birmingham mit ihren 
Gapitalien würden im Stande fein, gan; Rußland oben 
bei Kronftadt und unten bei den Dardanellen in Blo— 
ckadeſtand zu verfegen, um dem Befiger eines Vier: 
theild der bewohnten Erde Gefege vorzufchreiben. Denn 
eine Seemacht würde Rußland durch den Befig der Dardas . 
nellen noch nidyt werben; fein Handel fel noch großentheils 
in den Händen einer andern Nation; mit Hanbdelsflotten 
müffe die Macht den Ocean bededen, der es um die 
Dflanzfhule einer geübten und gefürdyteren Kriegsmarine 
zu thun fei, und wenn auch Rußland in der rollenden 
Jahre Vollendung zum Befig großer und wohlbemannter 
Flotten gelangt fein würde, die Herrſchaft der Meere wäre 
durch die Hand der Natur ihm body verfagt; denn zwi: . 
fhen dem Sund und den Dardanellen, den leicht zu 
ſchließenden Thoren der Dftfee und des ſchwarzen Meeres 
fei nur eine Waſſerſtraße — durch die berühmtefte aller 
Meerengen, unter den mit allen britifhen Donnern be: 
wehrten Höhen von Gibraltar. 

So viel Wahres an diefer Argumentation auch fein 
mag, fo fpringt doch in die Augen, daß fie von allen 
Staatsintereffen einzig nur auf das der Induſtrie ges 
gründet if. So hatte während der Gontinentalfperre eine 
Partei fid) darin gefallen, England für gaͤnzlich unabhaͤn⸗ 
gig von den Intereſſen des Handels und der Induſtrie 
zu erflären und im Landbau eine unerſchoͤpfliche Quelle 
des Mohlftandes und der nationalen Größe nachzuweiſen. 
Einfeitige Rathſchlaͤge diefer Art werden bei jeder Krife 
ſich geltend madhen; aber dürfen fie denn dem Staate, ber 
nur durch die Gemeinfchaft der Intereffen befteht, ein taͤu⸗ 
ſchendes Selbftvertrauen einflößen? und ift denn auch 
nur das wahrſcheinliche Intereffe der britifchen Induftrie 
in den Ausführungen des Verf. erfhöpft? Wie, wenn bie 
Türkei unter ruſſiſchem Scepter (von diefer Vorausfegung 
müffen wir ja ausgehen) zu einem Lande von unberes 
henbarer Wichtigkeit für Production und Fabrikation jes 
der Art reifen folte? Ein gefcloffener Handelsſtaat ift 
ein Unbing, fo gut ald das gefchloffene Meer; aber mit 
großartigen Ranalverbindungen im Innern kann ein uns 
ermeßliches Reich wie das ruffifche zu einem hohen Grade 
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der commercielfen Unabhängigkeit fi) heben; und mie, wenn 
der oftindifche Handel, dem eine Emancipation von aus: 
ſchließlich britifchen Intereffen doch wol bevorfteht, feine al: 
ten Bahnen wieder fuchen und an ben Küften, bie leicht 
einmal die fübliche Grenze Rußlands bilden können, der 
herrſchenden ruffifchen Flagge begegnen follte? Auf entfernte 
Möglichkeiten hin, wird der Verf. erwidern, wäre es Thor: 
beit, dem ungewiffen Kriegsglüd und der gewiffen Kriegs: 
noth ſich in die Arme zu werfen. Gewiß; aber wer fpricht 
von Krieg? Nicht die Gegner, die der Verf. bekämpft; 
denn fie fpredhen von Maßregeln, um den Frieden zu er: 
balten, und die Erfahrung fteht ihnen zur Seite, wenn 
fie von einer bewaffneten Unterhandlung mehr Erfolg erwar: 
ten als von der Hinweifung auf die großen Dinge, die 
Liverpool und Hull nöthigenfalls einmal thun könnten. 

Auffallend ift es, daß der Verf. die Reformen bes 
Sultans gaͤnzlich ignorirt. Don dem Ausgange biefes 
neuen Spjtems hängt die Möglichkeit einer Erhaltung 
der Türkei ab. Ein fintendes Neih, das einer innern 
Erhebung fi unfähig zeigt, kann durch feine aͤußere 
Maͤcht erhalten werden. Der Full der Türkei aber könnte 
nur durch ein Wunder ohne europäifchen Krieg vorlber- 
gehen. Dem ungethefften Übergang in fremden Beſitz 
würden bie großen Gabinete ſchwerlich in Ruhe zuſehen, 
und die Voͤlker find nicht in der Stimmung, um zu ef 
ner Theilungsſcene zu ſchweigen. Auch von biefer Seite 
knuͤpft fih, wenn Englands Intereffe der Frieden iſt, dies 
Intereſſe an die Erhaltung des osmanifhen Reihe, um 
fo mehr, weil dies Neid durch Dandelsconceffionen ‚an 
England feine Integrität nicht zu theuer erfaufen wird. 

Ein Argument ift dem Verf. eigenthuͤmlich, und «6 
gereicht ihm zur Ehre, daß er es nicht verſchweigen wollte. 
Man verflagt in allen Zungen Rußlands Vergroͤßerungs⸗ 
ſucht; hat England ein Recht, fie zu tadeln? England, 
das im legten Jahrhundert dreimal fo viel frembes 
(Golonial:) Gebiet an ſich gezogen hat als Rußland. 
Quis tulerit Gracchos de seditione querentes? Es fteht 
dahin, wie viel Gluͤck die Wendung machen wird, mit 
welcher die obenangezeigte antisruffifche Schrift dem Vor: 
twurfe begegnet, der auf England zuruͤckfallen koͤnnte: 

Was Oftindien betrifft, fo haben wir es einmal erobert, 
wir haben bie Regierung des Landes an und gezogen und faft 
jede heimiſche Behörde verbrängt; eben bamit haben wir bie 
Berbindtichkeit übernommen, DOftindien zu vertheidigen, unfere 
Herrſchaft zu behaupten, damit nicht das Land in ſchlimmere 
Umftände gerathe, als im denen wir es fanben. 

Wenn nun Rußland dies Argument fi aneignet 
und bie morafifche Nothwendigkeit deducitt, die „heilige 
Pflicht”, fein einmal erobertes Polen zu behaupten? Wenn 
wir aud nicht mit dem Fabrikherrn von Manchefter bie 
Wohlthaten beivundern wollen, beren Polen unter ruffi: 
ſcher Herrſchaft theilhaftig geworden ; wenn wir auch nicht 
den legten polnifchen Aufftand als das Werk einer herzlo: 
fen Ariftokratie betrachten, deren Miſſethaten er aus Heeren’s 
„Geſchichte des europälfchen Staaten ſoſtems“ und aus einem 
Band von Lardner's „Hiftorifcher Encvflopädie” mit vielen 
Eitaten darthut; wenn wir die Mationalität als ein But be: 
achten, ungeachtet fie nicht füglich in Pfund, Shillings und 


Pence auszubrüden ift: fo werben wir boch nicht in Wer: 
fuhung kommen, bie englifhe Wirthſchaft in Oftindien 
gegen ihn zu vertheibigen, fondern wir wuͤrden ben wohl⸗ 
wollenden Mann erinnern, daß wir eben in einer Welt 
des Egoismus Leben; daß allem Anſcheine nad die Zeit 
noch fern ift, wo bie Politik der Cabinete den Intereffen 
der Völker ohne Rüdhalt fi anfchliefen wird: 

War isa game, which, were their subjects wise, 

Kiogs would not play at.... 
und daß, wenn bie Völker wirklich allein zu entfcheiden 
hätten, auf ihrer gegenwärtigen Bildungsftufe Vorurtheil 
und Leidenfhaft nicht felten fie über ihre wohlverſtande— 
nen Intereffen verblenden wuͤrde. Wenn demnach die 
allgemeine Entwaffnung ein fremmer Wunfch bleibt, fo 
ift e8 mwenigftens gut, zu wiffen, wofür man ſich ges 
waffnet hält. 

Aber, wirft der Verf. ein, das Gleichgewicht ber 
Mächte, von deſſen Erhaltung ihr fprecht, iſt eine Chi: 
märe, und er bat fi die Mühe gegeben, brei Defini= 
tionen bes pofitifchen Gleichgewichts anzuführen, eine vor 
Vattel, eine von Gens, eine von Brougham, um zu bes 
meifen, baß er nicht Flug daraus werden kann, was bie 
Leute damit meinen. Möglich; aber iſt's etwa auch eine 
Chimäre, wenn die Schwaͤchern verbündet dem Stärkern 
die Wage halten, um ihre Grenzen, ihre Freiheit, ihre 
Nationalität zu retten? Das ift das politifche Gleichge— 
wicht. Verweiſt er ferner auf altes und neues Unrecht, 
anf fo mandye Handlung der Lift und Gewalt und fragt, 
wo denn zur Zeit, als foldyes vorgefallen, das politiſche 
Gleichgewicht geblieben fei, fo kann man nur antworten : 
um fo fchlimmer, wenn man verfäumt bat, es aufrecht 
zu halten und bem libergreifen der Gewalt vorzubeugen. 
Fragt er triumphirend, ob denn auch bie Tuͤrkei zum eu= 
topäifhen Gleichgewicht gehöre, fo liegt die Antwort nahe: 
mittelbar oder unmittelbar, durch feine Schickſale oder feine 
Handlungen kann jeder Staat dies Spftem afficiren. Da= 
mit ift noch keineswegs dem Einmiſchen in alle fremde 
Händel das Wort geredet, das der Verf. durch eine Stelle 
aus Mafhington Irving's bekannter Charakteriftit von 
Sohn Bull lächerlich macht; noch weniger einer Inter— 
vention wie diejenige, aus welcher die franzöfifchen Revo- 
Iutionskriege entfprangen, und wovon ber neueſte, beſon⸗ 
nene Lehrer des Voͤlkerrechts mit geoßer Wahrheit fagt: 
es liege darin eine nachdruͤckliche Warnung, ein Princip, 
das an fih fo unbeſtimmt und in ber Anwendung fo 
ganz befonders dem Misbrauch ausgefegt fei, nicht auf 
Regeln zuruͤckfuͤhren oder dem Völkerrecht einverleiben zu 
wollen. *) Natürlich, denn biefe Fragen entfpringen auf 
dem Gebiete der Politik; entfchieden werben fie durch feine 
Berufung auf die Doctrin, fondern durch das Rechtsge— 
fühl oder die Gewalt, 

Gluͤcklicher iſt der Verf., indem er im legten Abfchnitte 
feiner Schrift den bewaffneten Handelsfhug verhöhnt. 
Wohlfeilheit der MWaare fei der einzige Schus, deſſen 


*) Henry Wheaton’s „‚Elements ofinternational law‘ (?Bbr., 
kondon 1836), Wh, 1, S. 118, 
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ber Handel beblirfe und ber ihm ſichern koͤnne. Selbſt 
aus Gibraltar feien einige englifhe Waaren verdrängt wor⸗ 
ben, allen Kriegsfchiffen, allen Feuerfchlünden- zum Ttotz, 
weil eben Sachſen und Schweizer gleich gut und mohl: 
feifer gearbeitet haben als die Engländer. Der Werth 
der britifhen Ausfuhr nach allen Küften bes Mittelmeeres 
betrage 9" Mit. Pfund Sterling; bie Kriegeflotte im 
Mittelmeer mit aller Rüftung Lofte über drei Millionen. 
Ein fhönes Gefchäft, wenn der Handlungsreifende für 
Geleitskoften allein den dritten Theil der Bruttorinnahme 
(6 Sh. 8 P. vom Pfund Sterling) berechne. 

Sobald der Verf. beweifen kann, daß bei ber oͤſtlichen 
Frage auf der Welt nichts auf dem Spiele ſtehe als das 
augenblicliche Intereſſe ber englifchen rteurd, dann, 
und nur dann, hat er Recht. €. F. Wurm. 





Die Monblarte von Wilhelm Beer md J. H. 
Mädler. Vierte Section. *) 


—— vierte Section, die die ausgezeichnetſte ſele⸗ 
nogragraphiſche Arbeit dieſes Jahrhunderts beſchließt, wurde 
abſichtlich zuletzt herauszugeben gewählt, um fie am längſten 
beobachten und revidiren zu koͤnnen; ja, manche Gegend iſt, 
wie Ah Augenzeuge weiß, 40—50mal mit ber wiſſen⸗ 
ſchaftlichſten Genauigkeit unterfucht worden, und fo gebührt 
diefem Quabranten der Beifall, welcher ben erften breien in 
& Bl. wie überall zu Theil wurde, in einem noch höhern 
rabe, 

Die größte Partie dieſes Quabranten war bisher noch 
ganz und gar nicht, auch felbft nicht in den roheſten Umriffen, 
—2 und eine wahre luna incognita. Daher bie e 
Menge neu eingeführter Namen, und daher auch zum heil 
bie längere Beit, bie feine Vollendung erfoberte: Die Schwie⸗ 
rigkeiten ber Beobachtung, Meffung und Darftellung find bier, 
befonders in ben füblichen enden, ohne alle Bergleichnng 
—* als in den übrigen, und ebenfo bie Maſſe des —*— 

enden Details. In ben meiſten Ba; iſt die Lichtſt 
dieſer Gegend fo groß, daß das Auge ſich nur ſchwer gewoͤhnt, 
dieſen u ertragen. Die Bergpartien find nur eine 
kurze Zeit r, und bann beimeitem nicht immer meßbar. 
Wer biefe Gegenden im Vollmonde oder auch 6—7 Tage vor: 
ber beobachten wollte, würde ſich völlig getäufcht finden und 
kaum ein einziges ber Dbjecte, die die Karte enthält, ſelbſt 
mit Hülfe berfelben auffinden. Aber auh zu andern Beiten 
(or dem erften Viertel und nad) bem Wollmonde bis Burg vor 
bern Tegten) wirb er immer nur einen geringen Theil überfehen 
und ohne Hülfe der Karte ſich nicht — kalande's 
Ausſpruch: „Riemand weiß beſſer als ein Aſtronom, mit wie 
vielen vergeblichen Beobachtungen eine einzige brauchbare er⸗ 
—* zus muß!” haben wir hier in vollem Maße bewährt 
gefunden. ’ 

Wenn demnach biefer Quabrant des Mondes feiner phyſi⸗ 
Then Gigenthümtichkeit wegen fig weniger zu einer blos diiet⸗ 
tirenden Beſchaͤftigung mit bem Monde eignet (Hierzu empfehlen 
wir angehenden, mit mäßigen Bernröhren verfehenen Beobach⸗ 
tern ben zweiten, fowie bie angrenzenden Theile bes erften und 
dritten), fo ift er dagegen für ben praßtifchen Aftronomen nicht 
minder wichtig als bie übrigen, und für Den, welder phy⸗ 
ſiſche Forſchungen beabfichtigt, den Naturbau bed Mondes ver: 

b bem ber Erbe enüberftelten will, ift er ber am meiften 
eachtungswerthe. Hier ift es hauptſaͤchlich, wo die fo wichtige 
Form ber NRinggebirge in allen ihren zahllofen Modificationen 


*) Bulegt berichteten wie über diefe Unternehmung in Pr. 295 
dv. Bu. f. 1085, D. Reb, 
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ſtudirt und aufgefaßt werben. ann; wo bie hohe Eigenthüm⸗ 
lichkeit ber ae e bervorteitt; wo bie 84 bie 
meiften Iunarifhen Rätbfel gegeben hat. Hier treten bie merk: 
mürbigften Lihrftreifen im Eoloffarften Mäßftabe auf; bier 
faft ausfchlichti gen ſich die großen, weiten, tiefen Quer; 
klüfte, die auf ihrem Striche bie mächtigften Gebirge unters 
brechen ; kurz, bier ift Alles wunderbar und neu — neu im voll 
ften Sinne des Worte, denn noch iſt Keiner in diefe Sahara 
bes Mondes, was fie auf dem erften Anblick zu fein fcheint, eins 
gedrungen, und felbft der beharrliche Schröter fagt ganz offen: 
biefe Gegenden ſeien für feinere teleſtopiſche Unterfuchungen 
nicht geeignet. 

Unter ben neuen Namen (überhaupt 51): With. v. Hums 
bolbt, Den, Vega, Ponteeoulant, Bud, Braunhofer, Reihen: 
bad, Polffon, Kant, Beaumont, Legendre, Zorriccii, Taylor, 
Ar u, %. m. Maren enthält diefe Karte weniger. Das 
Mare mectaris, das (neu benannte) Mare australe und Wheile 
bes M, tranquillitatis ‚und foecnnditatis. Unter den Ringges 
birgen find befonders ausgezeichnet ber große pradhtvolle Peta⸗ 
vius, bie noch größern Gtösler und Maurolhtus. Der meer: 
buſenaͤhnliche Fracaftor und ber ungeheuer tiefe Piccolomini mit 
feiner großen Rille u. a. m, 

Inbem wir nun bier bie Relation über biefe jept vollen- 
bete Mondkarte, welche den Herren Herausgebern einen nicht 
geringen Ruhm für alle Zeiten fihert, befchließen, mögen wir 
ben mohlmwollenden Zefern, welche gleich uns das von ben ' 
Herren Beer und Mädler verfprochene felenographifche Werk 
ſehnſuchtsvoll erwarten, bie Anzeige bier vorenthalten, 
daß baffelbe bereits unter der Preffe if. Der —— deſſelben 
iſt unerwartet ſtark (gegen 75 Bogen in 4.), und bie &inbers 
an, ——* anfangs Hinfthetich bes Drudes gefunden, 

n 


befiegt. 

— bas Webürfniß einer, bie Überſicht erleichternden 
Karte hat einer ber Herren Herausgeber gu geſucht. 
Hr. Maͤdler hat naͤmlich ein ſolches Blatt in einem Fuß Du 
meſſer und mit moͤglichſter Bewahrung alles wichtigern Details 
zu zeichnen unternommen; es iſt bereits im Stiche weit vorges 
rüdt und erfcheint in einigen Monaten, Allgemeine Erläutes 
zungen, mebft den Höhen einiger ber wichtigern .. u. f. m, 
werben bem Blatte einverleibt und aud einzelne Berbeſſerun⸗ 
— Nachtraͤge, fo viel dieſer Maßſtab geſtattet, rag 
werben. 14, 





Notizen. 
Wir entheben dem unlängft 'erfchienenen Reifewerke: 


An 
zn pi the De — 1836) island o * Kico 
. Flinter etc. nbon folgende na 
Kotigen über die Infel Portorieo: Die Infel Portorieo 
unter den herrlichen Infeln bes ka Meeres eine ber 
f&hönften; ein „‚gottgeliebtes Eiland“, wie bie alten Griechen 
ed genannt haben würden, gewährt fie .dbem Auge des Bes 
ſchauers wahre Labung. Sie ng durch Mannich⸗ 
faltigkeit der Fluren, durch Überfluß an Producten aller Art 
und durch einen unerſchoͤpflichen Rrichthum ber etation, ins 
ſonderheit der auserleſenſten Blumen. Odgleich nicht viel grö⸗ 
Ber, als etwa bei und ein Kreisdiſtriet, entfaltet fie doch die 
ganzen Wunder eines Tropenlandes. Cine Gebirgskette durch⸗ 
ſchneidet die Infel von Dften nad) Weften, welche eine Höhe von 
Buß erreiht und mit Walbung bedeckt iſt. In Folge biefer 
Gebirge ift der klimatiſche Unterſchied des nördlichen Theils der 
Inſel von dem füblichen beträchtlich. Der Norden ift feucht; es fins 
den ſich hier Häufige und heftige Stürme und periodiſche Regen, 
wie im weftlien Indien. Die vielen e, benen es nicht 
leiht an Waffer mangelt, bewäflern und chten ben Boden 
binlänglig. Im Süden bagegen gibt es nur wenig Regen, 
und dennoch ift der Boden fo waflerreih, daß man 18 — 
2 Buß unter ber Erbe ſchon auf Quellen ſtoͤßt. Das Zuders 
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roht wächft hier in Überfluß. Cine große Wohlthat für bas 
Sand find die reichen Walbungen, womit es ganz bebedt ift; 
durch biefe *— t es jene, dem Wadhöthume der Pflanzen 
fo günftige tigkeit. Portorico ift bie ges unter ben 
Antillen; es herrſcht hier Eeine größere Sterblichkeit als in 
unferm gemäßigten Europa; aud find bie Magen aller Tro⸗ 
penländer, die fhäblichen und peinigenden Inſekten und Ge: 
würme, bier nicht vorhanden. Die Einwohnerzahl auf Porto: 
zico beläuft fid auf 00,000, unter benen 45,000 Sflaven. 
Die Hauptftabt S.: Juan zählt ungefähr 8000 Einwohner. 


Unter den nachgelaffenen poetifchen Berfuchen ber unglüds 
lichen Maria von Schottland hat neuerdings auch nachſte⸗ 
bende Doublette gefunden, welche mehr ber poetifchen Anlage 
als der Gharakterftärke jener freilich fehr gebeugten Kürftin zur 
Ehre gereicht. Das Gebiht, an bie Königin Elifaberh gerich⸗ 
tet, findet fich in franzöfifcher und italienifher Spracht: 

Al pensier che mi nuoche insieme e glova 
Amaro e dolce al mio cuor cangia spesse, 
E fra tema e speranza lo tien si opremo 
Che la quiets pace unque no' trova. 

Pero se questa caria a vol rinova 

TI bel desio di vedervi in me imprense, 
Cio fa il gran affauno che in se stenso 
Ho non potendo giamai da se far prova. 
Ho veduto talor vicine al porto 

Rispinger nave in mar contrario vento 

E nel maggior seren turbarsi il eielo. 
Con sorella cara temo © pavento 

Non gik per vol ma quante volie 

Al turto rompe fortuna un bel ordito velo. 
Us veul ponser, qui me profite, et nuit 
Amer et doulx change en mon coeur sans eosse 
Eatre le double et l'espere il me presse 
Tant que la palı et le repos me fuit. 
Dost, chere soeur, si cette carte wmit 
L’affeeiion de vous veoir qui me presse, 
Si promptement l'effet ne s’en ensuite, 
J'ai vu la nef relacher par contrainte 

En haulte mer proche d’entrer au porte, 
Et le serein se eonvertir en trouble ; 
Alnsi je suis en souei, et en crainte, 
Non pas de vous, mais quant esfois & tori 
Fortune rompt voile et cardage donble. 





Einiges Auffehen in ber gelchrten Welt altorientaliſcher 
Forfhung wirb die vor Kurzem in London erfchlenene rift 
von John Williams mahen: „An essay on the hierogly- 
phic of the Egyptians’’, eine Schrift, die von ungewöhnlicher 
Gelchrfamkeit, befonders in der vergleidenden Linguiftif, zeugt, 
und in welcher, eben bas linguiftifche, befonders koptiſche Eles 
ment bervorhebend,, der Verf. einen von feinen Borgängern 
ziemlich abweichenden zn eingefdjlagen bat. Dem Werke find 
ſchaͤhenswerthe Platten beigegeben. 11. 
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Grundzüge zum Syſteme ber Philofophie, von I. H. 
Fichte. Zweite Abtheilung: Die Ontologie. Heidel⸗ 
berg, Mohr. 1836, Gr. 8. 2 Thir. 8 Gr. *) 

Der Berfaffer diefes Buches und der Schreiber gegens 
wärtiger Anzeige find neuerdings mehrfach, unter andern 
auch in d. Bl., einer Art von fektirerifcher Verbuͤndung 
befchuldigt werden, eingegangen in der Abficht, die Ge- 
maltigen des Tages, vor Allen den noch im Grabe mäd: 
tigen Hegel, zu flüren und an ihre Stelle womoͤglich 
ſich feloft zu fegen. Dabei unterläft man nicht mit 
Schadenfreude auf die unter ihnen felbft ſich allmälig 
Eundgebenden Spuren eines Zmiefpaltes hinzuweiſen und 
daraus mit um fo größerer Buverfiht den Schluß zu 
siehen, wie es in Jedem von Beiden nur die Selbſtſucht 
fei, was ihn bewogen habe den Anden rühmend anzuer 
fennen, um von ihm zum Dan eine gleiche Anerkennung 
zu erlangen und fo allmälig die Kraft zu fammeln, zu: 
legt, gebe es gut, auch ben Rivalen zu verdrängen 
und ben gluͤcklich entleerten Thron der Wiſſenſchaft für 
fi allein einzunehmen. Diefem Gefchrei zu begegnen 
(welches, wie ſich verfteht, überall nur von Solchen er: 
hoben wird, bie, felbft eingefleifchte Sektenmenſchen, in 
Ermangelung befferer zu fo fchlechten Mitteln greifen müf: 
fen, um, wo nicht wirkliches Anfehen und Geltung, doch 
den Schein davon zu gewinnen oder zu bewahren), hält 
Mef. es für das Beſte, fein wiſſenſchaftliches Verhaͤltniß 
zu Hm. Fichte, fowie es im ben beiderfeitigen neueften 
Schriften mit größerer Beftimmtheit als früher ſich her: 
ausgeftellt hat, offen und unbefangen den Lefern d. Bl. 
vorzulegen. 

Ohne die geringſte Verabredung oder Verſtaͤndigung, 
ja ohne gegenſeitig Notiz voneinander gehabt zu haben, 
begegneten ſich Ref. und der Verf. zuerſt 1829 in ihren 
beiderſeitigen Werken, den „Beiträgen zur Charakteriſtik 
der neuern Philoſophie““ des Letztern, und ber Schrift 
„Über den gegenwaͤrtigen Standpunkt der philoſophiſchen 
Wiſſenſchaft“ des Erſtern. Hier mußte Beiden die uͤber—⸗ 
einftimmende Auffaffung des Hegel'ſchen Spftems auffal: 
ten, um fo mehr auffallen, weil fie, bie jegt freilich ſchon 
fehe allgemein Plag ergriffen bat und unter mandjerlei 


®) Über bie erfte Abtheilung vl. Rr. 32— 35 d, Bl. f. 1834, 
wo ein anderer Mitarbeiter berichtete. D. Red, 


Wendungen, durch welche man die Abweichung von Her 
gel's Sinn zu vertufchen fucht, felbft von Solchen adops 
tiet worden ift, die fidy mod immer zu den Anhängern 
Hegel's bekennen, damals noch von feinem Andern aus: 
aefprocken war. Bekanntlich befteht diefe Auffaffung der 
Hauptfache nach darin, daß Fichte und der Ref. zwar in 
ber Logik Hegel's ein Princip echt wiſſenſchaftlicher Art 
anerkennen, ein folches, welches in ber weitern Ent 
widelung biefer Wiffenfchaft nicht aufgegeben werden darf, 
fondern ein unverlierbares Moment berfelben ausmacht, 
diefem Princip aber nur eine formale Geltung beimeffen 
und eine Berirrung Hegel's darin zu erbliden glauben, 
daf er ed unnatürlicherroeife auch zum Realprincip erw 
hoben hat und demgufolge in der Welt der Natur und 
des Geiftes nichts für wahrhaft feiend und wirklich ers 
kennt, als den durch alle ihre wechſelnden Geftalten ſich 
hindurchziehenden dialektiſchen Proceß der „abſoluten Me: 
thode“. Ref. iſt weit entfernt ſich aus dieſer Auffaſſung 
ein beſonderes Verdienſt zu machen, oder in ſie den haupt⸗ 
ſaͤchlichſten Vorzug jener trefflichen und in andern Bes 
ziehungen noch ungleich mehr als in dieſer wahrhaft ver— 
dienſtvollen Schrift Fichte's zu ſetzen. Auch daß ſeitdem 
ſo viele Andere auf aͤhnliche Anſichten gekommen ſind 
oder ſolche ausgeſprochen haben, iſt weder fein noch Fich⸗ 
te's Verdienſt: jene Auffaſſung liegt einer unbefangenen 
und geiſtesfreien, weder fuͤr noch gegen das Syſtem zum 
Voraus eingenommenen Betrachtung deſſelben ſo nahe, 
daß es zu ihr durchaus keines beſondern Schoͤpferblickes 
bedarf, und unabhaͤngig voneinander die Verſchledenſten 
ſich auf fie bingeführt finden können. Die Polemik, die 
in diefem Sinne gegen Hegel geführt wird, ift von Seis 
ten Alter, die fi) dazu veranlaßt finden, eine durchaus 
freie und aus ber Sache felbft fich ergebende; nicht um 
fie zu führen, bebarf e8 des Sekten- und Goterienwefend 
ober irgend eines unreblihen Hegens und Beguͤnſtigens 
fremder Handlungen oder Werke, die man im Deren 
misbillige, fondern grade umgekehrt, um ihr gegenüber 
das Syſtem zu halten und den Schein feiner Alleinhert⸗ 
fhaft nod dann zu behaupten, wenn man von feinem 
eigentlichen Sinne längft abgerwichen if. Dort haben 
wir es gefchehen fehen, daß man durch breifte Verſicherun⸗ 
gen und markefchreierifchen Redepomp ber Lehre des Meis 
fters einen Inhalt aufdrängt, den kein Unbefangener in 
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ihe gefunden hat, ja, daß man ſich nicht entblödet, bie 
aufrichtigen Jünger, bie aus jener Lehre die wahren Con: 
fequenzen zu ziehen den Muth haben, zu verleugnen und 
fie, wie es neuerlidy dem wadern, durch und durch red: 
lihen Strauß ergangen ift, als Renegaten ber vermeint: 
lich echten Lehre Hegel’s, einer fremden Schule zuzufcie: 
ben. *) Allerdings aber handelt es ſich auch unter den 


’ 1. Roſenkranz, „Kritik der Schleiermacher'ſchen Glau: 
ee (Köniasterg 1836), Vorrede S. xvır, Auch 
gegen die Gegner Hegel’ bedienen ſich bie Anhänger biefes 
Philoſophen bekanntlich der Taktik, fie einer unrichtigen 
Auffaffung, ja einer gefliffentlichen Verbrehung und Ber: 
falfchung feiner Lehren zu zeihen. Was es mit diefer Bes 
fchuldigung für eine Bewandtniß habe, fei hier an einem 
Beifpiele gezeigt, welches wir flatt vieler andern nur 
darum wählen, weil es ſich zufällig in d. WI. vorfinbet. 
Hr. Rofenkranz (in der Rec. von Goſchel s „Beweifen für bie 
Unfterblichkeit”‘, in Rr.353 d, Bi. f. 1835) fucht Diejenigen zu 
wiberlegen, melde in Hegel's Philoſophie die ehren von 
der Perfönlichkeit Gottes und von ber Unfterblichkeit der 
menflidhen Seele vermiffen. Zum Behufe ſolcher Wider: 
legung erlaubt er ſich, die Meinung der Gegner folgenders 
geftalt barzuftellen : „Da Hegel's Syſtem mit dem Be: 
griff der Logifchen Idee anfängt und von ba zur Natur fort: 
eht, fo hat man gemeint, die Idee als folche fei der po= 
Aloe Schöpfer der Natur, waͤhrend es in ihr nur bie 
um Begriff der Schöpfung kommt. Unb ba es von ber 
tur zum @eift fortgeht, fo hat man gemeint, cs füns 

ne Hegel keinen perſönlichen, über ber Geſchichte und Na: 
tur in übergreifender Qubjectivität ſchwebenden Gott haben, 
fondern der menſchliche Geift in feiner Allgemeinheit, der 
Weltgeift fei fein Gott; bie Individuen mürden geboren und 
ftürben, benn es fei das Schicſſal des Endlichen, zu Grunde 
gehen zu müffen. Aber man vergaß dabei, mas Hegel fo 
oft einſchaͤrft, daß erft das Reſultat die volle Wahrheit, 
den wahrhaften Anfang gibt. Dies Refultat ift der Bes 
griff des göttlichen oder abfoluten, ſich als alle Wahrheit 
miffenben Geiftee, Der menſchliche Geiſt iſt als eimelner 
freilich endlich, allein als Geiſt, als zur Freiheit beſtimmt, 
als ein ihm felbft offenbares Verhaͤltniß zu Gott has 
bend, ift er nicht weniger unendlid.” Sollte man nad 
diefer Deelamation nit meinen, die Gegner Hegel's, 
das heißt in dem dortigen Zufammenhange, benn nur von 
diefen ift die Mebe, Fichte und Weiße ferien verblendet 
enug über ben Gharakter des Hegel'fchen Syſtemes, um 
Über dem Anfang defjelben das Ende zu vergeffen, um zu 
behaupten, deswegen, weil bei Hegel die Togifcye Idee das 
Erſte fei, fei ihm leere Allgemeinheit auch das Höchſte, 
fei fie, und mur fie Gott, das allein Ewige? Und doch 
fangen dieſe Gegner beibe, Jeder auf feine Weife, ihr Sy 
ftem gleichfalls mit dem Logiſchen an, und der Eine ber: 
felben bat ſtets ausbrüdlid behauptet (nicht einzelne Stel⸗ 
len feiner Schriften, fondern ganze Schriften geben davon 
Beugnif), daß die Echre von Gott und von der unfterblis 
chen Greatur erft ganz am Schuſſe des Suftems ihren Er: 
weis und ihre Ausführung finden könne. Zür mie vers 
hält man biefelben alfo, wenn man ihnen aufbürdet, 

fie hätten auf einem Verfahren, welches ihnen felbft mit 
Hegel gemeinfdafttich ift, den Schluß begründet, Hegel 
müffe durch daſſelbe auf bie entgegengefegten Folgerungen 
geführt werden, als auf die fie ſelbſt dadurch geführt wors 
den find? Oder haben Fichte und Weiße ſich wirklich einer 
fo argen Unbefonnenpeit ſchuldig gemacht? Ift ihr Raifons 
nement, wodurch fie aus Degel die gedachten Echren hin: 
ausexegiſtren wollen, witklich jenes fümmerliche, von Drn. 
MR noch kümmerlicher, als es an ſich fhon wäre, darge⸗ 
felte? Hr. R. beliebe nur bie beiden Schriften feiner Geg⸗ 





ner aufzuſchlagen, die er dort zunädft vor Augen bat; 
jede andere beliebige wirb ihn, wenn er fich die Augen 
nicht gefliffentiich verbunden hält, daffelbe * Gleich 
‚ im Eingange ſeiner Schrift („Idee ber Perſonlichteit!· , S. 10) 
nennt Fichte als Das, worin das Ungenögende des Hegel’: 
ſchen Syſtemes befteht: „das Ergebniß der Rogik, *F 
Birhältniß zu den conereten Theilen der Natur: und SGeift 
philefopbie, bie Lehre vom abfeluten Geiſte, and Ende 
bes Syftems gebracht“. Edenſo ber andere Gegner: 
S. 33 der Schrift: „Die philoſophiſche Gcheimtchre von der 
unfterblichkeit‘ u. f. w. wird als diejenige Lehre Deael's, 
melde dem wahrhaften Religionsglauben entgegenftche, 
biefe genannt: „nicht daß die Subſtam des Geiftes übers 
haupt, und atſo auch des abfoluten Geiſtes, bas Denten 
fei, fondern daß bie höchfte Energie und Wirkticjteit diefer 
Subftanz Erine andere als cben nur wiederum das Den— 
Ben bes Denkens ſei“. Daß (5.42) das Leben des Gei— 
ftes bei u A die kahle Spige des Sichſelberdenkens 
ausgeht”, 8 alfo die Gegner in Hegel befümpfen , if, 
wie aus biefer und unzähligen anderen Stellen ihrer Schrits 
ten auf das Unmiderfpredplichfte erheilt, nicht, daß er die 
logiſche Idee an der Spige, fondern daß er fie („Encpkle: 
bie", 8.572.) an ven Schluß des Suftems fteitt, Def 
erſt das Refultat die volle Wahrheit, ben mahrhaften 
Anfang gibt‘’, find fie fo weit entfernt, „vergeffen zu ba: 
ben‘, daß fie vielmehr auf dieſes Refultat, auf bdiefen 
„wahrhaften Anfang”, ausbrüdlidh als wahrhaften, als 
durch den Verlauf bes Spftems bewährten und zum Schluß: 
ke erhobenen, ihre Anklage gründen. Auf weſſen Seite 
alfo nunmehr bas Misverftändniß, bie böswillige Werr 
bredung der fremden Worte und die Verftümmelung des 
fremden Sinnes? Auf der Geite ber ®.gner, bie denfelben 
Umftand, welchen nicht berüctfüchtige zu haben, die Anhänz 
ger ihnen zum Vorwurfe maden, nicht mur gefannt und 
eachtet, fondern ausdrüctich ihren Angriff darauf begrüm: 
det habın? oder auf der Seite der Anhänger, die, um bie 
Geaner in achäffigem Lichte darzuftellen, nicht minder die 
Worte und Bchauptumaen ihres Meifters wie die der Geg: 
ner entweder verfälfchen oder geflifenttich ignoricen müffen ? 
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einen feinen Schüler und. Gegner Hegel nicht bloß dhros 
nologlſch Überfebenden anerkennen und von biefem Reve— 
nant noch bedeutende Dinge erwarten. Wer fieht nicht, 


daß biefes, in einer gelehrten Republil, wo noch das 


Fauftreht, und zwar mit Verbannung aller Ritterfitte, 
gie, unerhörte Benehmen feinen andern Grund haben 
fann, als daß die beiden unylüdtihen Phitofophen ſich 
dem allmäcdhtigen Hegel gegenüber in der Lage einer eccle- 
sia pressa befinden und folder Ränke bedürfen, um einige 
Aufmerkfamteit auf ſich zu ziehen? 

(Die Bortfegung folgt.) 





Sankhuniathon’s Urgefchichte der Phönizier in einem 
Auszuge aus ber wiederaufgefundenen Handſchrift von 
Philo's vollſtaͤndiger Üderfegung. Nebft Bemerkungen 
von Fr. Wagenfeld. Mit einem Vorwotte von 
G. F. Grotefend. Mit einem Facſimile. Hanover, 
Hahn. 1830. Gr. 8. % Gr. 

Als die Öffentlichen Blätter die Kunbe verbreiteten, daß 
in dem Kloſter Sta.» Maria dba Merinhao zu Porto bie Urge: 
geſchichte der Phönizier von Sanduniathen nach Philo's Über: 
feßung aufgefunden fei, durfte man ſich mit Recht zuverläffige 
und ausführlide Nachrichten über die innern Begebenheiten, 
bie Verfaffung und die Unternehmungen ber Phönizier verfpres 
hen. ine bedeutende Rüde in der alten Geſchichte würde das 
burch ausgefüllt worben fein. Die rtungen wurben nod) 
mehr gefpannt, da man vernahm, baf bie gelehrteften Männer 
in ihren Anfichten über den neuen Fund nicht einig wären; 
Wilken in Berlin (fo hieß es) babe die Echtheit bezweifelt, 
Geſenius in Halle dagegen und Grotefend in Hanover fi für 
diefelbe andgefproden. Daher erſchien Vielen recht erwuͤnſcht 
ber und jept vorliegende Auszug aus bem Werke, von Hrn. 
Wagenfeld in Bremen beforgt, ber fich rühmte, ben Fund ges 
macht zu haben, mit einem Vorworte bes ſprach- unb fach: 
tundigen Grotefend. Hierin waren die Schilderung der Ent: 
deckungsreiſe, melde der phönizifche König Hiram in Verbin: 
bung mit dem Könige Salomo nad Ophir unternehmen er 
dann bie Überficht der ganzen damaligen tyrifchen Streitmacht 
und bes phoͤniziſchen Voͤlkerverkehrs von befonderer Wichtigkeit; 
auch war, um mehrer Glaubwürdigkeit willen, zin Kaefimile 
beigelegt werben. 

! Über che fi unfere Gelehrten biefer neuen Entdeckungen 

recht freuen und fie durch ſcharfſinnige Gombinationen noch 

feuhitbarer machen Eonnten, verlautete ſchon mit ziemlicher Zus 
verfiht, dah der von Hrn. Wagenfeld angepriefene Sanchunia⸗ 
thon fi eigentlich gar nicht in Porto gefunden habe. Won 

Hanover aus wurden biefe Zweifel zuerft laut. an veran? 

laßte von bort aus ben Archivar Smidt in Bremen, fich bei 

Hrn, Wagenfeld felbft zu erkundigen, der zuerft verficherte, bie 

Dandfchrift gern zeigen zu wollen, wenn er fie nicht bercits nach 

‚ Porto an den Oderſten Pereira zurücdgefcidt hätte, weil ſich 

zwiſchen biefem und den Mönchen jenes Kloſters ein Proceh 

erhoben habe, bei welchem bie Anmefenheit der Handſchrift 
nothwendig fei, Auf die Frage, wie er (Magenfeld) zur Kennt⸗ 
uiß und zum Beſige der Dandfchrift gekommen, ermiberte er, 
daß er Pereica’s Neffen vor Zahr und Tag in einem Gafthofe 
zu Bremen zufällig kennen gelernt habe, be ſel im Oft: 
ftieſiſchen und Jeverſchen gewefen, um Pferde aufzufaufen, und 
bie Entdeckung, daß fein Onkel jenes Manufeript befige, habe 

zufällig und geſpraͤcheweiſe gemacht auf die Erzählung 

Wagenfeid’6 von feinen Studien und Lieblingsbefdhäftigungen. 

In Folge diefer Untersedung habe dann fpäter der ältere Pes 

zeira ihm durch einen ehemaligen portugiefifchen Unteroffizier, 

Chriftopher Meyer, das Manufeript nach Bremen gefhidt und 
ihn mit der Herausgabe des Werks beauftragt, wofür er fein 


eignes Land nicht paſſend erachte. Er (Bagenfelb be jest 
nur fi —— machen koͤnnen; an eine —ã— = 
denken geweſen. Als ihm aber fpäterhin bie abfälligen Kuss 
ſprüche Grotefend's befannt wurden (erichtet Smidt weiter), 
fei er ganz andern Ginnes geworden und habe am 14. Juli 
erflärt, daß er bie Handſchrift noch in Bremen habe; daß er 
fie aber fich nicht werde entveißen laffen, auch wenn er bacan- 
zum Heroftrat werben follte. Dagegen wolle er fie aber bald 
— 

Durch die Veröffentlichung dieſes Briefwechſels in der 
„Hanoverſchen Zeitung” warb bie Eriftenz ber Sanchuniatho⸗ 
niſchen Handſchrift allerdings noch zweifelhafter, wozu auch die 
Bemerkung in ber „Allgem. Preuß. Staatszeitung‘‘ vom 5, 
Auguft 1836 beitrug, daß in den portugiefifchen Beitungen, von 
denen in Berlin brei ber bedeutendften gehalten werben, auch 
nicht die mindefte Notiz über jene Handfchrift ober über ben 
oben berührten Procch enthalten fei. Hr. Wagenfelb verfuchte 
darauf, indem ex fich über den Abdruck jener Briefe beHagte, 
in einem ziemlich räthfelhaft gefchriebenen Artikel ber „Bremer 
3eitung‘ vom 3. Auguft alle Schuld von ſich abzulehnen ‚ be 
hauptete, Hrn. Smidt das Manufeript vorgelegt zu haben, 
beſchwerte ſich über Anfeindungen und Berleumdungen ımd ber 
rief fid) — unter Mittheilung eines Briefes von Geſenius 
auf die Anſicht deſſelben, daß feine Handſchrift echt fei. a 
Gefenius aber zeigte in ber „Preuß. Staatszeitung‘‘ vom % 
Auguſt, daß Hr. Wagenfeld den Hauptinhalt feines Briefes gar 
nicht mitgetheilt habe, der darin beftand, dag ihm berfelbe einen 
Ort beſtimmen möchte, wo er während ber bevorftehenden Mir 
chaelisferien fich felbft von der Beſchaffenheit des Goder übers 
zeugen könnte. Auf dieſen Wunſch habe Hr. Wagenfeld aber 
gar nicht geantwortet, obſchon ihm doch Alles daran liegen 
müffe, die Echtheit des Goder durch Vorzeigung an Sachver⸗ 
—— * arg ur aeg lernen Denase zu wider: 
egen, welche feit feiner en. enius) früherer 
tung befannt geworden find, ve — 

Daß unter ſolchen Umſtänden der uns vorliegende Auszug 
aus Sanduniathon von gar keinem antiquariihen Werthe 
fein Eann, ergibt ſich bereits von felbft und bedarf alfo keiner 
weiten Befprehung. In dem Buche wird alfo allem das 
Borwort Hrn. Grotefend's wegen mehrer fchägbaren biftorifche 
antiquarifhen Rachweiſungen einen höhern Werth behalten, 
felbft wenn das Ganze als eine diplomatifche Betrügerei, mie 
etwa bie Fourmont ſchen Infchriften und andere ähnliche Ötüd: 
dien, na ewieſen iſt. Das ift aber fo gut als bewiefen in 
der Schrift des Hrn. Dr. G. &. Grotefend, eines Schnes bes 
gelehrten Borrebners zu Wagenfelb’s Schrift: 

Die Sanchuniathoniſche Streitfrage nad) ungedrulten Briefen 
gewürdigt. Danover, Hahn. 1836, ®r, 8, 4 Gr. 

In derſelben wird nämlih aus unwiderlegbaren Briefen 
ber Beweis geführt, daß die von Wagenfeld fo laut auspofaunte 
Auffindung feines Sanduniathon’s nichts Anderes fei als eine 
Mpftification, bei welcher nur das noch unerörtert bleibt, ob 
Wagenfeld bie Rolle des Getäufchten oder des Täuſchenden ge: 
fpielt Hat. Hier finden ſich zuerft zwei Tateinifch gefchriebene 
Briefe eines Oberſten Pereiro (im zweiten Briefe ſchreibt er fi 
Pereira) an Drn. Pert, worin er von dem Funde bie erfie 
Kunde gibt; fobann bie von Wagenfelb, ber fich zuerft Friedrich 
Wille nannte, an bie Hahn ſche Buchhandlung in Hanover gefchries 
benen Briefe und zulegt ein Schreiben des Drn. Adolf Räldeh, eines 
in Porto mit bi oriſch⸗ philologifchen Studien befchäftigten ae 
noveraners, an ben Director Grotefend vom 15, Auguft 1836, 
Hieraus ergeben fi nun folgende Refultate ohne alle ſpitzfin⸗ 
dige Unterfuhung ober vorgefaßte Meinung: 1) Ein Ktofter 
St.⸗ Maria da Merinhao eriftiet gar nicht in der ehemaligen 
Provinz Entre Douro e Minho; auch ift felbft diefer Ram 
für die Provingen Douro und Vindo in Portugal gar nicht 
mehr gebräuchlih. Ein Dberft Pereira [nit Pereiro) exiſtirt 
ebenfo wenig, da ber Ghef des tapfern 18, Regiments darunter 
nicht gemeint ift und nah glaubwürbigen Berichten gewiß in 
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anz Portugal Fein Oberft ober anderer Offizier ſich findet, ber 
m Stande wäre, einen lateinifhen Brief zu fehreiben. 2) Die 
Perfon bes Unteroffizierd Meyer ift mehr als problematifch, ins 
bem ein folder fi nie im Bureau des portugiefifchen ober 
brafilifhen Gonfuls in Bremen gezeigt hat (S. 16). 3) So⸗ 
wol bie aus Portugal nad Bremen angeblich gefommenen, als 
die Wagenfeld'ſchen Briefe find auf Papier aus einer oönas 
brüdifchen Fabrik gefchrieben, die Wafferzeichen decken einander 
und bas ar der verſchiedenen Briefe fcheint, nach feiner 
gonn glei n Höhe, aufammen befchnitten zu fein (8. 17), 
) Bon einem Proceffe, ber über das Manufeript zwiſchen Pr: 
reira und ben Möndyen bes Kiofters geſchwebt haben fol, weiß 
in Portugal Niemand etwas; man erfuhr im Lande die ganze 
Sache zuerft aus ausländifchen Zeitungen. 5) Daß BWagenfelb 
uerft unter einem falfchen Namen mit ber Hahn'ſchen Bud: 

ndlung correfpondirte, und daß 6) er ſich bebarrlich, unter 
onberbaren Redensarten, weigerte, bad Manufcript andern 
Perſonen vorzuzeigen, erhöht allerdings den Verdacht der Un: 
terfchiebung, ber ebenfalls das von ihm an bie —— Hand⸗ 
lung geſchickte Facſimile trifft. Denn dies iſt nicht von „einem 
jungen, fehr feſchigten Zeichner mit der Rabenfeder nachgear⸗ 
beitet worden“, wie es in dem Wagenfeld'ſchen Briefe vom 
18. April 1836 beißt, fondern, nach feiner eignen mündlichen 
Ausfage (S. 19), von ihm felbft angefertigt und alfo ebenfo 
gut unecht als bie Briefe des Oberften Pereira und bie ganze 
Dandſchrift. 

Die unter Nr. 1 gegebene Nachricht über bie Nichterifteng 
eines Klofters Sta.» Diaria da Merinhao wird auch durch ein 
im franzöfifhyen „Moniteu” vom 28, Detober 1836 abgedrud: 
tes Schreiben bes Hrn. von Maceba, Secretairs der Akademie 
der Wiffenfchaften au Liffaboen, an ben Marquis Fortia d’ürs 
ban in Paris beftätigt, Weber in noch bei Porto findet ſich 
ein Klofter dieſes Namens. *) 

Ob nun nad ſolchen Erörterungen Hr. Wagenfelb noch 
bie Derausgabe des ganzen Werks beabfidhtigen kann, wie 
allerdings verlautet, bezroeifeln wir, ba es ihm doch ſehr ſchwer 
fallen dürfte, die gegen bie Eriftenz feiner Handſchrift erhobes 
ein Zweifel und Einwürfe auf eine befriedigende Weiſe M bes 
eitigen. n 





Die geflügelten Journatiften im Monde, ein dramatifches 
Srescogemälde in vier Acten. Nebſt dem Stofgebetlein 
eines andaͤchtigen Journaliften als Appendir. Won 
Sebaldus Nothanker, Ludimagifter in der Mond: 
hauptſtadt Grampampuli, Aus ber Mondfpradye frei 
überfegt von Anfelmus Hilarius, kaiſ. chineſi⸗ 
ſchem Hofpoeten und Hofgrimaffenfchneider in Peking. 
Münden, Fleiſchmann. 1836. Gr. 12. 6 Gr. 


Der Verf. vorliegender — foll man wirklich fagen: Schrift? 
— hat fehe mohl getban, feinen wahren Namen unter einem 
ziemlich verbrauchten Pfeubonym zu verbergen. Wenn man 
Gemeinheiten und nichts als Gemeinheiten zu Tage fördert, 
fo erzeugt man ber Menfchheit eine Ehre, wenn man ſich min: 
beftens unter einer fo fabelhaften Maske als möglich verbirgt, 
Es thut nicht wohl, einem civilifirten Namen als Aus haͤnge⸗ 
ſchild für nichtswuͤrdige Waaren zu begegnen. Wir würden 
über bies jämmerliche Schriftchen binwegeilen, ohne ein Wort 
mehr darüber verlauten zu laſſen, als baß es eben jämmerlich 
ift; allein da der Verf. — vielleicht ein ruinirter Student, je 
denfalls aber ein ruinirter Schriftftellee — fogar auch nicht bie 
entferntefte Idee von bem Gegenftande bat, ben er lächerlich 
machen will, fo ift es Menfchenpflicht, ihn aufzuktären. Diefer 
Züngling ſcheint ſich die deutfche Sournaliftit — um mit Ver: 
laub des gebildeten Yublicums zu reden, für welches wir 


*) Bol. eine Notiz in Nr. 310 d. BI. D. Rev. 


ſchreiben — ungefähr wie einen Schweineſtall zu denten, wo 
Hans und Velten fi im Brudel recht con amore herummälzen, 
ſich aͤſthetiſch verfannibalifiren und einander liederliche Redene⸗ 
arten an den Kopf werfen, dabei aber doch noch fo viel Are 
fehen im Yublicum fi zu erhalten wiffen, daß die Policei fie 
nicht zur Stabt hinausbringt. Herr Nothanker möge ſich ge— 
fagt fein laffen, daß wir bie Genies feines Gleichen fehr wohl 
kennen. In jeder Kneipe, wo man Kartoffeln ift und Bier 
trinkt, find fie in natura zu haben. Ein Betruntener ftellt 
fi die ganze Welt vor wie einen Bierkrug, und feine Lich 
lingskofung ift jederzeit die, daß er vernünftige Leute hinter 
bie Obren ſchlagt. 8 ift eine weltbefannte Sache. 

on ber beutfchen Zournaliftit hat der Verf., ber weit 
beffee thun würde, wenn er, anftatt au fchriftftellern, lateinifche 
oder griechiſche Vocabeln auswendig lernen 'wollte, wie gefagt, 
gar einen Begriff. Wir wollen ihm nur fo viel fagen, baf 
es dergleichen Journaliſten, wie er fie zu fildern für gut fine 
det, nie in beutfchen Landen gegeben hat, von der Zeit an 
gerechnet, wo die „Allgemeine deutſche Bibliothek’ eine literarifche 
Novität war. Der Rebacteur bes allererbärmlichften Winkels 
blattes in dem allererbaͤrmlichſten Marktfleden ift immer nch 
eine Notabilität gegen die Derren „Pfauenſchwanz“, „Mei⸗ 
lenftiefel”” und „Fliegenſchnapper“, mit denen der unreife Verf. 
fo unverſchaͤmt iſt, das deutſche Yublicum bekannt zu machen, 
Das Befondere der Sache ift, daß man eigentlich bei Gelegens 
heit ſolcher Mifere gar nicht von bem richtigen Verbältniß bez 
Sachen ſprechen kann. Wer ein Verftändiger ift, der weiß, 
wo ber faule Kled unferer Journaliftit fist; allein wollen wir 
body ja nicht zugeben, daß jeber Thor, der von den Zuftänden 
ber heutigen Biteratur etwa fo von fern gehört hat, wie ein 
ehrlicher bairifher Speifewirth von der Infel Otahiti, ſich im 
feiner plebejen Weiſe darüber äußere, wollen wir vielmehr 
gebührendermaßen Denen, fo ſich deffen unterfangen, al® ben 
wahrhaft Unberufenen auf die Finger Elopfen. Wenn man Ger 
ringes und Verächtliches geißeln will, muß man des Würbigen 
und Borzüglihen theilhaftig fein. Cine Bote reifen unb ein 
ee: ausftoßen, das kann unter den Albernen bir Als 

ernſte. 

Genau genommen, ſollte man dergleichen Expectorationen, 
wie die hier in Rede lehente, gar nicht anzeigen. Wozu die 
Leute, d. i. das gebildete Publicum, darauf aufmerkſam mas 
hen, baf es bei uns keine Genfur für das äfthetifch Unwür— 
bige gibt? Und bennod hat es auch wicber fein entſchieden 
Gutes, ſolche Platituden zu erwähnen, wäre es au nur, 
um ben Verlegern begreiflich zu machen, wie viel Schönes, 
Tüchtiges, Tiefgedachtes im deutſchen Landen fi vergeben 
nad Förderung und Verbreitung im Publicum umſieht, waͤh⸗ 
rend es ambererfeits nichts fo Dürftiges, Abgefchmadtes und 
Nihtswürbiges gibt, das nicht einen fpeculicenden Mann 
fände, der eö, feinem äfthetifchen Gewiffen zum Trotz, zu vers 
öffentlichen übernimmt. Was dbiefen Unfinn betrifft, fo wol 
len wir wünfden, er möge bem Berleger fo wohl befommen. 
als dem Berfaffer. 71. 





Notiz. 


Der Graf Appony hat, wie franzöfiiche Blaͤtter ſich aus⸗ 
brüden, ein Gefhäft zu Stande gebradyt, ſchwieriger als bie 
Schlichtung ber holländifch = belgifden Streitfache, die Beileaung 
ber mit ber Schweiz entftandenen Irrungen und bie fämmtlis 
en biplomatifchen Unterhandlungen ber Iehten ſechs Zabre: 
es galt Roffini aus feiner Lethargie zu reifen und ihn zu vere 
mögen, zur Krönung des Kaifers von Öftreih in Mailand eine 
Dper zu componiren. Der Maeftro bat endlich den unabläfe 
figen und dringenden Bitten nachgegeben und ift in den erften 
Zagen bes Novembers von Paris nad Italien abgereift, um 
ſich einen der dort immer vorräthigen Texte zu wählen, Die 
Dper foll am 1. Febr. k. 3. fertig fein. 4, 
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Grundzüge zum Spfteme der Philofopbie, von I. H. 
Fichte. Zweite Abtheilung. 
(Bortfegung aus Nr, 366.) 

Um +6 Eurz zu fagen: Mef. weiß fein Benehmen in 
Bezug auf Herrn Fichte (Legtern auf entfprechende Weife 
zu vertheidigen, ann er billig ihm felbjt Uüberlaffen) frei 
von aller Abfichtlicpkeit und darf die Beſchuldigungen 
ber Gegner für Das, was fie find, für aehäfjige Verleum⸗ 
dung erklären, Mer fih die Mühe nehmen will, in feis 
nen Schriften und Mecenfionen (es fei erlaubt hier ins: 
befondere die Mecenfion des erften Bandes vorliegender 
„Sreundzüge” in den „Heldelb. Jahrb.”, Nov. 1834, auch 
darum ausdrüdlicd zu nennen, weil Def. fih bei Dem, 
was er wiſſenſchaftlich diesmal zu fagen bat, auf das 
dort Gefagte berufen muß) feine bisherigen Äußerungen 
über Herrn Fichte zu vergleichen, wird finden, daß, was 
in bdiefen Äußerungen günfiig und rübmend war, genau 
in bemfelben und in feinem andern Zone der Anerken: 
nung geſprochen ift, als mit welchem Ref. feit Lingerer 
Beit jede icgendwie tüchtige oder verdienftliche Leiſtung 
innerhalb des Gebietes, auf welches er feine Blicke ge: 
richtet halt, mag fie kommen woher fie will, zu bes 
grüßen gewohnt if. Zwar könnte es fein, daß er bin 
und wieder von jenem feinen Genoffen und Rivalen 
mit etwas mehr Zuruͤckhaltung und weniger unbefange: 
ner Wärme gelprochen hat, als von bem oder jenem Ans 
dern, den er darum nicht höher ftelit: weil er ſich naͤmt⸗ 
lid von ber ihm mohlbefannten Denkweife gemwiffer Greg: 
ner Misdentungen folcher Art, wie fie jegt laut gewor⸗ 
den find, zum Voraus verfah. Keineswegs aber hatte 
an ſolcher Vorficht eine wirkliche, in der Gefinnung vor« 
bandene Eiferfuht den geringften Antheil; vielmehr war 
und blieb feine Anerkennung des Strebens und ber kei: 
fung feines Rivalen eine völlig neidlofe; fie bleibt es 
auch jest noch, wo er fich bie nunmehr entfchieden her: 
‚vorgetretene Differenz mehr noch im Princip, als in ber 
Richtung und Tendenz des beiderjeitigen wiſſenſchaftlichen 
Thuns nicht mehr verhehlen Eann. 

Über diefe Differenz mit fo kurzen und einfachen Wor: 
ten als moͤglich zu berichten, ift die Abficht gegenwärtiger 
Anzeige der „Ontologie” des Werf., die fih der um ein 
Jahr früher erfhienenen „Metaphofit” des Mef. als ein 
Werd von im Weſentlichen gleicher Aufgabe und nahe 


verwandter Tendenz gegenüberftell. Die Abſicht beider 
Werke ift, an die Stelle von Hegel's „Logif”, mit Aus— 
fonderung Deffen, was in diefem Werte wirklich der Pos 
gie, der Denk» und Erkenntnißlehre angehört, was Fichte 
in ber erſten Abtheilung feiner „Grundzüge bearbeitet 
hat, Ref. demnaͤchſt noch zu bearbeiten gedenkt, eine ſolche 
Bearbeitung des metaphyſiſchen Inhalts jenes Werkes zu 
fegen, in welcher derſelbe nicht, wie bei Hegel, man fage 
was man wolle, der Fall ift, als der hoͤchſte und legte, 
als ber allein eigentlich wahrhaft feiende Weltinhalt, fone 
dern als die ewige und ſchlechthin nothwendige Form des 
Weltinhaltes dargeftellt wird, (Ein drittes Unternehmen 
von im Weſentlichen gleicher Tendenz ift die „Metaphyſik“ 
von Braniß, über die Nef., da es der Raum nicht ges 
ſtattet, fie bier ausdrücklich zu berüdfichtigen, auf feine 
Unzeige in Nr. 229 u. 30 d. Bl. f. 1834 verweiſt. Die 
Metaphofit von K. Ph. Fifcher kann Ref., fo viel Achtung 
er auch vor dem ſpeculativen Geiſte dieſes Werkes hat, in 
dieſem Zuſammenhange darum nicht nennen, weil ſie 
nicht von der Form, ſondern von dem Weltinhalt ſelbſt 
handelt.) Die in dieſer Wiſſenſchaft abzuhandeinden Bes 
griffe werden von Fichte ebenſo wie von Ref., nach He— 
gel's Vorgang, die Kategorien genannt und darun— 
ter entweder (nach Ref.) die Geſammtheit, oder (nach 
5.) der größere Theil Deffen verftanden, mas man durch 
reines Denken, ohne Hinzunahme ber Erfahrung, alfe, 
nah dem fonft gemöhnlichen Ausdrude, a priori, von 
dem objectiven Dafein, von Gott und der Welt zu er: 
kennen vermag. Die Grundanficht alfo, in welcher F. und 
der Ref. zufammentreffen, iſt diefe: daß «8 eine im rei: 
nen Denken, a priori, zu ertennende Wahrheit, — 
nicht eine blos fubjective Wahrheit für uns, eine bloße 
Form der Erſcheinung, wie nach Kant, fondern eine ob: 
jective, bas An ſich der Dinge, ja der Gottheit ſelbſt 
betreffende Wahrheit, — gibt; aber daß diefe Wahız 
heit nicht die volle, concrete Wirklichkeit, ebenfo wenig 
der eigentliche Weſenskern, gleichfam das innerfte Mark 
dee Dinge felbft, fondern nur die allgemeine Form ber 
Dinge iſt. Die philoſophiſche Wiſſenſchaft, welche diefe 
Wahrheit abzuhandeln die Beſtimmung bat, beißt nach 
Ref. Metaphpfit, nah F. Ontologie und fpecus 
lative Theologie. 


Bereits im bes Art aber, wie fie zur Erkenntniß die 
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fer Wahrheit kommen, meiden Beide voneinander ab, 
= tale ſich fogleidy zu bemerken, wie biefe Ab: 
weihung unftreitig nicht außer Zuſammenhang ‚mit dem 
Umftande fteht, daß er zwar durch das Hegel ſche Sp: 
fiem im eigentlichften Wortfinne hindurchgegangen iſt, ins 
dem er eine Zeit lang deffen ftrenger Anhänger war, Fichte 
aber von vorn herein auf einem andern Standpunkte ſich 
befand. „Nicht in der Mitte, ſondern am Anfange liegt 
die Wurzel des Gebrechens“, ſagt Hr. Fichte (S. 13), 
und in der That iſt ſchon in demjenigen Theile ſeines 
Syſtems, welcher dem gegenwaͤrtigen vorangeht, ſein 
Beſtreben darauf gerichtet geweſen, einen andern Aus: 
gangspunkt der objectiven Entwickelung zu finden, als 
der von Hegel's Logik if. Er findet dieſen Begriff, 
auf dem Wege einer nicht blos Eritifchen, fondern auf: 
erbauenden Unterfuhung unferer Erkenntnifthätigkeit, 
in dem Begriffe des Abfoluten, welches, das „nicht 
Außerlih Dbjective, im uefprünglicher Fremdheit dem 
Bewußtſein Gegenüberftehende, fondern im Bewußtſein 
Gegenwärtige, Sich in ihm Verwirklichende oder Offen: 
barende”, er uns hier (S. 5) mäher noch bezeichnet als 
das „unendlich Sich felbft verwirklichende”, als „bie 
Eine Algegenwart in der Fülle der Gegenfäge, welche 
es fich felbit gibt, die aber nicht ald zwieſpaltige und un: 
verföhnbare, fondern von der Einheit getragen und ver: 
mitteft in ihm wohnen”. Diefen Begriff, ben durch 
eine andere, auf bad Subjective ber Erkenntnißthaͤtigkeit 
gerichtete Unterſuchung bereits gewonnenen, „einer tiefen 
Denkentwickelung zu unterwerfen“, „die in dieſer ſchein⸗ 
bar einfachen Totalauffaſſung zuſammengewachſenen Ge— 
danken dialektiſch zu entfalten“, bildet ihm demnach 
bie Aufgabe der Ontologie. Ref. dagegen beharrt, fo 
viel den Anfang betrifft, bei der Anſicht Hegel's, daß die 
objective (metaphyſiſche) Entwickelung ſchlechterdings keine 
Vorausſetzung haben, ſondern, ohne eine ſolche von dem 
Einfachften, was es überhaupt gibt, von dem Nichts 
gleichen Sein beginnen müſſe. Die ſubjective philoſo⸗ 
phiſche Vorwiſſenſchaft, die ſpeculative Logik (welche 
nach ihm an die Stelle Deſſen treten wird, was nach 
Hegel urſpruͤnglich die Phaͤnomenologie bes Gei— 
ſtes fein ſollte; ſpaͤter, nachdem dieſe in das Syſtem ſelbſt 
aufgenommen war, vermißte man dort eine ſolche Vor: 
wiſſenſchaft) hat nach ihm die Beſtimmung, nicht, wie 
nach Fichte, eine poſitive Vorausſetzung, ein Realprin— 
cip fuͤr die objective Wiſſenſchaft der Philoſophie aufzu— 
finden, ſondern nur, das Erkennen von den falſchen Vor: 
ausfegungen, bie es von ber außerphilofophifchen Sphäre 
in die Philofophie mitzubringen pflegt, zu befreien und 
bie wahre Methode der philofophifhen Erkenntniß, alfo 
ihe Formalprincip zu begründen. Die Ontologie oder 
Metaphyſik aber hat nicht ein ihr bereits Gegebenes in feine 
Unterfchiede und Xheile zu entwideln, fondern in Folge 
eines Formalprincips, ein noch nicht Gegebenes aufzufinden. 

Es ift hiermit an den Tag gefommen, daß, obgleid) 
ber Widerſpruch, den Fichte und Mef. gegen Hegel erho: 
ben, ſehr ähnlich und faft gleich lautet, doc das Motiv 
biefes Widerſpruchs (fofern bafjelbe nämlich in der Io: 


giſch⸗ metaphyſiſchen Sphäre liegt, andere, bei Beiden 
vielleicht gleichartige Motive, welche der Sphäre realer 
Weltanfhauung angehören, werden dadurch nicht ausge: 
ſchloſſen) bei Beiden ein verfciedenes if. Bei Fichte ift 
es die vor ber Ontologie gefaßte, — duch erkenntniß⸗ 
theoretifche Unterſuchungen entweder gewonnene, ober wif 
ſenſchaftlich gerechtfertigte — liberzeugung von der Eri: 
flenz eines real Abfoluten, deffen Form die reinen Denk 
beftimmungen oder Kategorien find. Bon der Wahrheit 
biefes real Abfoluten bleibt ihm die Wahrheit der Kate: 
gorien durchaus abhängig; es wird denfelben feine felbftän: 
dige, von jenem Realen unabhängige Evidenz und Gil: 
tigkeit zugeftanden, und eben damit Degeln widerfprochen, 
dem die Kategorien das ſchlechthin durch ſich felbft Ge: 
wiffe, — ſelbſt das Abſolute — find. In biefer 
Anerkenntniß der felbftändigen, ſchlechterdings von feinem 
zuvorgefaßten Begriff abhängigen Gültigkeit der Kategorien 
flimmt Ref. mit Hegel überein; das Motiv feines Mi: 
derſpruchs gegen Hegel Liegt nicht, wie das Fichte’fche, 
jenfeit der Kategorien, fondern in den Kategorien felbjt, 
bie fich feinem geiftigen Auge in einer andern Geftalt zu 
fhauen geben, als im welcher Hegel's Auge fie ge 
[haut hat. 
(Der Beſchluß folgt.) 


En nn — 


Mittelalterlihe Poefie. 


In England ift eine Blumentefe der mittelalterlichen Por: 
fie („„Delectus poeseos medii aevi’), erftes Bascikel, enthaltend 
die fatirifchen Gedichte des Johann Hanvill, NRigellus Wireker 
und Anderer, erfhienen, welche hoͤchſt intereffante Partien bare 
bietet. Rigellus Wireker (im 12, Sahrhunbert) war Präcens 
tor ber Kathebrale von Canterbury und blühte während ber 
Regierung Heinrich Il und feines Nacfolgers Richard, Gr 
ſchrieb ein Gedicht: „Speeulum atultorum‘‘, das mebrmals ge: 
druckt ift, aber immer nach höchſt befecten und corrumpirten 
Abfchriften. Der Held des Gedichts it ein wahrbafter Efel, 
fein Name ift Burnellus, er wird in bie weite Welt gefchictt, 
um dort fein Glück zu machen. In Ealerno wirb er von eie 
nem londoner Kaufmann tüchtig angeführt. Später geht er 
nad) Paris, bei welcher Gelegenheit ber Verf. fih über bie 
lockern Sitten feiner Landsleute, die ftets mit den Schülern ber 
parifer Univerfität verehrten, luftig macht. „Burnellus‘‘, ers 
zählt der Dichter, „putzte fich an, for fi das Haar und legte 
fein bejtes Kleid heraus, Er waͤſcht und kammt fi, und wandert 
fo in die Weltftadt ein. Er befucht fogleih die Schulen, kann 
aber lange nicht dahinterkommen, melde ihm am meiften cons 
venirt. Die parifer Schüler find vortreffliche Eeute: von Ans 
fehen ſtattlich, von Sitten vortrefflich, ftrogen von Geift und 
Gelchrfamteit: 

Moribus egregli, verbo vultuque venusti, 

Ingenio pollent consilioque vigent. 
Sie verfahren gang bibliſch und machen fi) Freunde mit dem 
ungerechten Mammoen: „Dona pluunt populis, et detestantur 
avarin”, Nur drei Fehier Haben fie, daf fie gern viele Schüfe 
feln verzehren, im Wessail und Dringail, d. i. mit andern 
Worten im Saufen unermüblich find ‚ und am liebſten ſelban⸗ 
ber zu Bett geben: 

His tribus exoeptis nihil est, quod ia his reprehendas, 

Haec tris si tollas, caetera cuneta placent.” 


John Hanvill, der zu Ende des 12. und gu Anfang des 
13. Jahrhunderts Iebte, ſchrieb ein Gedicht, dem Burneu des Ri: 
gellus ähnlich. Der Held heißt Architrenius. Im dritten Bus 
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he deffelben wird eim engliſches Gelag geſchildert, wo bie 
countrymea um bie Wette trinken: „Da hört man bas 
Wort „Wesheil‘ von allen Wänden widerklingen ; die Trinker 
tümmern ſich mit nichten um den Durft, nur darauf benfen 
fie, daß Fäffer und Krüge leer werben.“ Die Helden zeigen 
beim Gelage einen gleichen Eifer wie Ajar und Ulyffes, ba fie 
um bes Adhilleus Rüftung ſtreiten: 

Consedere ducer, et, Bacchi stante corana, 

Surgit ad hos paterae dominus septemplicis Ajax 

Anglieus, et calice similin eontendit Ulyxeos, 
Das fächfifche Wort Wesheil bebeutet Wobtfein, und ift bie 
Stammrurzel bes „Wassail-bowl‘ (Zrant aus Üpfeln, Zuder 
und Ale) in Rordengland, Der Ruf Wesheil! ift in der engs 
lichen Gefchichte berühmt, denn bie ſchöne Rowena bediente ſich 
beifen, da fie König Bortigern den Becher eredenzte unb ben 
Sturz der altbritiſchen Dynaftie vorbereitete. „‚Waesbeil, hla- 
ford eyning!‘ rief fie. (Heil bir, mein Here König!) Das 
Latein des John Hanvill (Iohannes be Alvilla) iſt u. 
viel reiner als Wireker's und ftellenweije von auferorbentlicher 
Eleganz. Wieder auf bes Letztern Burnellus zu kommen: Dies 
fer madıt eine Zeit lang das lodere Leben ber scholars ın 
Paris mit, bis es ihm zu misfallen und er wahrhafte Reue 
zu empfinden anfängt. Er will in biefer Anwanblung Mönd 
werben. Hier bietet fih nun dem Poeten bie Gelegenheit, ges 
gen alle Orden ber Ghriftenheit wader loszuziehen. Dem Hel⸗ 
den fteht keiner an, weber Templer noch Dospitaliter, weder 
fchwarze noch weiße Kanonici, weder Karthäufer noch Grandi⸗ 
montaner, noch Monftratenfer, alle find über denſelben Leiſten, 
nur das Gemeinfame haben fie ſammtlich, vom Aufgang bis 
zum Niedergang, daß fie fireng beobadıten : 

Lex vetus ut sua sit, ne quilibet absque mus vlt, 


(Der leoniniſche Vers kommt bei Wireker häufig vor.) Ebenfo 
fhlimm tommen die Nonnen weg, bie, wie das nadhftehende, 
aus derfelben Zeit, von einem unbekannten Verf. herrührende 
Epigramm befagt, die Mönde an Lüſternheit noch weit über: 
trafen. Wenigftens ift der Klericus dieſes Epigramms gegen 
die Monaha ein wahrer Heiliger. Nonne und Möndh bes 
gegnen fi und bie Erftere redet ihm an: „ind wir nicht 
de gleichen Alters, gleichen Gefchlcchts, gteicher Wohlgeftalt ? 
Brennt nicht in unferm Derzen eine und b efelbe Licbesflamme? 
Gleich find wir und ganz; warum theilt denn bein alfo 
nicht meine heiße Glut?” Darauf entgegnet ber Klericus (ehe 
ungalant und faltblütig: „Das kommt baber, weil bu mir in 
deinem ſchwarzen Gewand (die Schöne gehört zu ben black 
nuns) misfäuft; mögen Andere bie ſchwarze Farbe lieben, ich 
lobe mir das Weiß.” Dem ermidert die Ronne ſehr jhön: 
„Schwarz fei ihr Gewand, aber wunderweiß ihr Leib. 
Sum sub veste nigra, niveam tamen adspico carnem, 
Si vestem fuglas, candida erura pete. 


Das find Worte, die einen Stein in Flammen fegen tönnten. 
Über der trocdene Riericus erinnert fie am ihr Gelübde, daß fie 
Chriſti Braut fei: 

Hoc velum sponsam te probat esse dei, 
Hierauf bie Nonne mit gefteigerter Lodung : 

Deponam velum, depouam cetera cuncla, 

Ibit et in leetum nuda puella tnam. 


Doch auch diefem Reiz zum Hohn bleibt der Mönd ein Kot, 
und entläft die liebeglübende mit der fteriten Phrafe, daß er 

ein Gewiſſen daraus mache, eine Gottesbraut zu verlegen. 
Das Epigramm ift unzweifelhaft fhön, wenn auch bie batini⸗ 
tät darin mitunter etwas nachlafſig iſt. Dergleichen noch un: 
gebrudte Sachen aus ben Zeiten ber anglo = lateinifhen Poeſie 
gibt noch außerordentlich viel, und es fteht zu hoffen, daf 
manche Perle diefer Art die folgenden Fascikel des „,Delectus 

eos medii aevi’ bringen werben. 

Burnellus, unzufrieden mit all biefen verfchiebenen Gongre: 
gationen, befdhlieft, eine eigne Sekte zu bilden, und bie Satire 


mwenbet ſich nun babin, baf fie einen imaginairen Orden ſchil⸗ 
dert, dem fie alle after und Gebrechen ber übrigen u 
eine Idee, die von fpätern Satirikern nicht felten nadhgeahmt 
worben ift. Welches auch bie Mängel von Wireker's StyI fein 
mögen, er war ein fühner und offener Satiriker, und fcheuete 
ſich fetbft nicht, den übermüthigen Kanzler, William Biſchof 
von Eiy öffentlich anzugreifen. Unter den Golton. Manuferipten, 
Kieopatra, B. II, finden fi — Stücke von ihm, beide 
an dieſen Biſchof gerichtet, das eine in lateiniſchen eleg. Verſen 
geißelt bie Sitten der Hofleute; das andere iſt in Profa: 
„Contra curiales et officiales clerieos“. Alle zeitgenoffentliche 
Schriftſteller find übrigens einftimmig in ihrem Unmillen gegen 
ben Stolz und Hochmuth bes Biſchofs. Er flammte eigentlich 
aus ber niebrigften Bolksclafje, benn fein Bater hatte in feiner 
Heimat, Difteiet Beauvais in ber Picardie, den Pflug gelenkt. 
Durch feinen in Intriguen aller Art gewandten Geiſt hatte er 
fi zur bifhöftichen Würde emporgefhmwungen und warb von 
Richard 1., en Bug nad) dem Drient, zum Kanz— 
ler und Regenten von England, während ber Abweſenheit bes 
Monarchen ernannt. Im Rüdfiht auf feine Civilobergewalt 
hatte er vom Papft bie Autorität eines Legaten erlangt und 
er bebiente ſich der einen wie ber andern, ganz in Gemäßheit 
feiner hochfahrenden Denkweiſe. Der König hatte Das in feine 
Hand gegeben, was William von Rewbury bie Beine des Kös 
nigreichs nennt, nämlich die Föniglichen Keftungen, bie er fo 
ftreng in Obacht hielt, daß nicht einmal ber hinterliftige Jo⸗ 
bann fi feinen n widerſehen durfte. Beine Repoten, 
fämmtlid) neben bem Pflug aufarfäugt, wurben gräflidien Pers 
fonen und reihen Baronen vermählt. Er pflegte fich nie öfe 
fentlich zu zeigen ohne ein Gefolge von taufend Mann, Bei 
ſolchen Gelegenheiten zeigte er, an ber Spige feiner franzöfifchen 
und flamändijgen ner, ben Engläubern feine Verächtung. 
Er war fo eitel, baß er aus Frankreich Poeten und Jongleurs 
—— weiche Gedichte zu feinem Ruhm verfaſſen und fie 
auf den Straßen und bei feftlichen Gelagen abfingen mußten, 
Bon der Habjucht bes Biſchofs weiß Burnellus viel zu fagen; 
er nahm Alles; unb wenn er nicht felbft ein Priefter geweſen 
wäre, fo hätte er den Altar nicht verſchont: „Nec viro bal- 
teum, nec feminase wonile remanserat, nec annulus nobili, 
nec quodlibet pretiosum alicui etiam Judaeo.”’ Die Juden 
mußten damals überhaupt herhalten. Der Schasmeifter zu 
Hort brandſchatzte alle zwölf Stämme Israel, und dech hatten 
fie mehr Geld als alle fähfiihen und normänniſchen Barone 
ufammengenommen. Der Hauptfeind bes Biſchofs war der 
Hlaue Johann. Diefer hatte die Erzbiſchöfe von York und 
Rouen (der legtere war vom König von Sicilien acfhidt, um 
dem von Ely in ber Regentſchaft beizuftehen), die Biſchöſe von 
London, Bath, Wincheſter, Rorwich, Rodyefter, Lincoln, Here: 
ford, St.» Davids und Goventry auf feiner Seite, mit weldyen 
er eine Gonfultation hielt, worin man einig wurde, den Ty— 
rannen abzujegen. Der Biſchof verftedte ſich erft in dem Tower, 
und beſchloß hierauf, nad Frankreich zu flüchten. Aus Furcht, 
angehalten au werben, legte cr Weibertracht an. „Prob pu- 
dor!” zuft hier ein bergeitiger Geſchichtsſchreiber aus, „proh 
— vir age est jemina, ennsellarius eancellaria, sa- 
cerdos meretrix, episcopus scurra. Gekleidet in einen hya⸗ 
einthfarbenen Weiberrod, mit einem Kragen von A 
Barbe, einem Schleier über dem Kopf, über dem linken 
Arme, anftatt ber priefterlichen Stola, ein Stüd Leinwand, fo 
als ob er dies zum Verkauf böte, in ber rechten Hand eine 
Elle anftatt des Hirtenftabes, wanderte der Biſchef nad ber 
Küfte, wo er fi auf einem Felſen am Meer niederlich, nad: 
bem er einige feiner Anhänger ausgeftellt, um Wade zu Hals 
ten. Es fügte fi, daß ein Fiſcher, der halbnadend aus dem 
Meere flieg, wo er eben feine Retze ausgezogen, bie er an ber 
Sonne trodnen wollte, fi dem Bifchof, den er für ein Frauen⸗ 
zimmer — näherte, ihm einige handgreifliche Licbkoſun⸗ 
gen machte und babei entdeckte, daß unter ber Meibertracht 
noch ein Mannsanzug ftede. Der Fifcher wurde durch Dazwi⸗ 
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ſchenkunft Eines aus dem Gefolge des Biſchofs entfernt, und 
biefer wartete nun mit geflcigerter Angſt auf bie Ankunft bes 
Fahrzeugs, das ihn überhifen follte, Allein fein Verderben 
war ım Himmel befdloffen, denn Baum war der Fiſcher fort, 
fo näherte ſich dem Biſchof eine Frau, melde das Leinen ers 
blidte, das biefer trug, und neugierig nach dem Preife fragte. 
Der Bifhof verftand kein Wort Englifh und blieb ihr die Ants 
wort ſchuldig. Dies machte die Frau flutig und da noch eine 
ihrer Gevatterinnen hinzufam, bie nicht minder neugierig war, 
zogen fie dem Biſchof den Schleier vom Geſicht und emtbedten 
den Vogel. Die Geſchichte feiner Feſtnehmung, feines Procef: 
fes und endlicher Verbannung gehört nicht hierher. 

Diefe Zeit war freilich ganz zu Satiren und Invectiven 
auf Geiſtliche und Mönche geeignet. Einige Poeten bebienten 
fich ihrer auf fcherzhafte, andere auf ernfte Weiſe. So gibt 
der gelchrte Nedbam (geft. 1217), in einem Gedicht, welches 
ebenfalls das Monchsleben zum Gegenftand hat, folgende Des 
finition eines wahren Möndjs: 

Non tansura facit monachum, nee borrida vestis, 
Sed virtus animi, perpetuusgue rigor: 
Mens humilis, mundi contemptus, vita pudica, 
Sanetaque sobrietas, hace faeiunt, manachum. 
Reckham ift noch Einer, der es mit den Möndyen am beften 
meint, wahrſcheinlich aus alter Anhänglichkeit, weil er einen 
Theil feiner jüngern Zahre bei den Mönden von Gt. » Albans 
verlebt hatte. Leland führt eine Stelle aus feinem Gedicht: 
„Zum Preife der göttlichen Weisheit‘ an, wo er mit ſchwelge⸗ 
riſcher NRüderinnerung den flillen Frieden befchreibt, welden 
ihm jenes Klofter gewährte. Es ſchlicßt fo: 
Militat bie Christo, noctuque dieque laborl 
ladulget saneto religiosa cohors, 
Die Gedichte des Alerander Nedtam find von Werth wegen 
ihrer mannichfachen Anfpielungen auf damalige Zeitfitten, con: 
ventionnelle und bürgerlide Misbräude, In feinem obenerz 
wähnten Gedicht über das Möndsteben, von weldem fi 
Abſchrift umter ben Zöniglihen Manuferipten befindet, lenkt 
er feine Satire auf bie verberbten Sitten ber Laienwelt. 
Befonders heftig beelamirt er gegen bie Koketterie feiner 
Lanbemänninnen und gibt unter andern Notiz von ber 
Zoilette einer Dame bes 12. Jahrhunderts. Er tadelt fie, 
weil fie ihre Gefichter malen, ihre Augenbrauen verflugen 
und „auf unnatürliche Weife ihren Bufen in enge Räume eins 
zwängen“ (mie alt find doch ſchon bie famentationen über bie 
Schnuͤrleiber!), ferner weil fie ihrem fhönen ſchwarzen Haar 
eine geldgelbe Farbe zu geben trachten: 
Hace quaque diversis sus eordibun jnficit ora (ber beißende 
Moͤnch nannte bie Ehininte Schmuz), 
Sed quare melior quaeritur arte color? 
Arte supereilium rareseit, rursus et arte 
In minimum mamman colligit ipse suas; 
Arie quidem videas nigros flavesecre erinen; 
Nititur ipsa suo membra movere loco, 
Sie fragili pingit totas in eorpare parte, 

Ut quieguid nota ert displicuisse putes. 

Gine andere Stelle, bie jebod) —* Ausheben zu lang iſt, ſchil⸗ 
dert die Ausſchweifungen ber Barone. Im dieſe Klagen, bie 
nur gu gerecht waren, ſtimmt ber alte Sohn von Salisbury in 
feiner ſachſiſchen Chronik im vollen Zon mit ein. „Während 
bie Ebelleute”, ſagt er, „ihre Zeit in kiederlichkeiten verbringen, 
während fie ringäberum bei ihres Gleichen haufiren, an frems 
den Tiſchen ſich der Völlerei ergeben, und ihre ganzen Hels 
denthaten nur im Prablen beim Trinkhorn beftchen, während 
deffen kommen bie milden „Welchmen’‘ von ihren Gebirgen 
herab, fallen in die Marken ein und madjen dic an den Grein: 
zen wohnenden Barene zindbar, D wären bed) unfere Frauen 
benen der alten Perfer gleih, daß fie ihren Männern und 
Söhnen ihre Feigheit vormürfen unb fie ins Feld jagten, 
damit die Verwuſſer unfere Grengen verließen!’ 


Belmeitem der befte lateinifche Dichter bes 12, rbum 
bertö war Joſe ph von Ereter (Josephus Iscanus), den Leland 
„tem splendidum Britanniae sidus‘ nennt und befien Iams 
ges und elegantes Heldengebicht auf ben trejaniſchen Krieg zu⸗ 
erft als ein Werk des Gornelius Mepos gebrudt wurbe. Sein 
Gönner war Baltuin, Erzbiſchof von Ganterbury, ber eifrise 
Verfechter der Kreuzfahrten. Ihm wibmete er feine „Sech 
Büdyer vom trejanifhen Krieg”, und in einem andern Gedicht: 
„#&utiocheis”, das vermuthlid verloren gegangen ift, tritt 
Balduin felbft als Held und Kampfer auf. Den „Zrojanifchen 
Krieg”, defien gedrudte Ausgaben bekannt genug find, hat War 
ton gut beurtheilt. Er bemerkt unter Anderm: „Die Sprade 
diefes Dichters iſt im Allgemeinen rein, feine Perioden rund 
und harmoniſch, und die Structur und Verfification näbert ſich 
den beten lateiniſchen Dichtern.“ Das Gedicht beginnt jo: 

lladum lacrymas, eoncessaque Pergama fatie, 
Proelia bina ducum, bis adactam oladibus urbem 

In eineras, quaerimur: flemusque quod Herculis ira, 
Hesiones raptus, Helenac fuga, fregerit artem, 
Imputerit Phrygios, Danaas exciverit urbes. 


Die drei letzten Verſe enthalten ein Specimen jener fantaſti 
fhen Phrafeologie, bie in jener Zeit außerorbentlih in der 
Mode war, wo zuerft bie verſchiedenen Perfonen oder Subjecte 
aufgezählt werden, bann bie Verba, hierauf die Objecte u. f. f. 
Rachfiehendee Beifpiel, welches in einem Manufeript de Tri 
nity College zu Gambridge aufgefunden. worten, treibt biefe- 
feltfome Wortipiclerei auf bie höchſte Spige und ift noch 
deshalb merkfwürbig, weil jedesmal bie erften, aweiten, brit 
ten ıc. Wörter jedes Berfes wieder einen Herameter unter 
ſich bilden, die in ihrer Genftruction weit natürlider find ale 
die eigentlichen Verfe: 

Miles, venator, mercaler narita, priuceps, 

Debellat, sequitur, redimit, pereurrit, egestat, 

Praedone», lepores, merces, spamantia, meutem, 

Curpide, fervore, numismate, flamine, rebus, 

Ferri, latrantis, tensus, venti, miscrorum. 


Der Styl des Iofephus ift nur felten und entfernt von foldyen 
Spielereien angeftedt; insgemein offenbart ſich darin eine ge 
naue Kenntniß der claffifhen Schriftfteller. In folgender Apos 
ſtrophe an die Venus ift wahrhaft Lucreziſcher Geift: 

Diva potens hominum, dirdäm imperiosa voluptas, 

Vera deum sobolen, nostri Tritanis alumna, 

Alma Venus, sea te convivam Tethyss urna 

Poseit seu neciar superäm, seu forte papaver 

Elysium, fleoto hace teneros ad dona jugales, 

Hos dignare favos (Lib. 3, v. 24.) 
Auch bas Fragment, welches Leland von ber „„Antiocheis” mit 
getheilt hat, läßt ſehr den Verluſt biefes Gedichts beftagen, 
welches ein fchönes Denkmal des claſſiſchen Geſchmacks eines 
Englänbers aus bem 12, Jahrhundert geweſen fein würdt. 
Phantafie und Spradyelegang fehlen ihm nicht. 80. 








J Literariſche Notizen. 

Eug. Deligny's Roman in zwei Bänden: „Les filles repen- 
tier” fpielt in den Zeiten unmittelbar vor der erften franzöſi⸗ 
fen Staatsummwäljung und liefert ein lebendig gehaltenes Ge 
mälde ber in ber zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts einge 
riffenen Sittenverberbniß. Arnould Fremy’s: „Une fde de sa- 
lon’‘, ebenfalls zwei Bände, behandelt faft denfelben Gegen 
fland; nur bie Zeit ber Handlung ift verfchieden. 


Die „Biographie universelle et portative des contempo- 
rains et des hommes c£lebres de tous les pays depuis 1730 
jusqu’a ce jour‘ von Rabbe, Vielh de Boisjolin und Gaintes 
Preuve ift nunmehr vollftändig und enthält in fünf ſtarken 
Bänben 20,000 Biographien. 4, 


Berantwerttiger Htrausgebher: Peinrih Broddaus. — Verlag von B. X. Brodhaus in Leipyig. 
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Grundzüge zum Syfteme der Philoſophle, von 2. 
Fichte. Zweite Abtheilung. 
GBeſchluß aus Nr. 36), 


In Folge diefer Abhängigkeit von einem jenſeit der 
Kategorien felbft liegenden Principe geſtaltet ſich bie. Wiß 
fenfhaft der Kategorien, die Ontologie, bei Fichte zum 
Durdysgangspunfte für eine andere, gleichfall® noch reine 
Denkwiſſenſchaft, für die Wiffenfhaft der Ideen, 
oder die fpeculative Theologie. Letztere wollte 
der Verf. anfangs mit feinem gegenwärtigen Werke im 
unmittelbarer Verbindung geben; fo, wie bie Ontologie 
jest abgefondert vorliegt, darf man, um ihre Intention 
richtig zu verftehen, ihre WBeriehung auf dieſe zur Zeit 
noch rüditändige Ergänzungswiffenfhaft keineswegs außer 
Acht laffen. Das Verhaͤltniß zwiſchen beiden flelle ſich 
folgendergeflalt. Nur der Inhalt der. fpeculativen Theo⸗ 
logie, bie Ideen, aber nicht der Inhalt der Ontologie, 
die Kategorien, entfpriht Dem wirklich, was bereits 
bie Erkenntnißlehre ung, als das Abfolute kennen gelehrt 
bat. Die Ontolsgie zeigt, ung einzelne Seiten: oder. Mos 
mente diefed Abſoluten; fie ift bie Bedingung der Ideen⸗ 
Ihre, weil nicht ohne Kenntniß dieſer feinen einzelnen 
Momente und ohne fucceffive Entwidelung und Steige: 
rung bderfelben zum Urwahren des Begriff des Abſoluten 
in feines Zotalicät erkannt werden kann; aber bie Ideen⸗ 
Lehre wird durch fie nicht Überflüffig, denn das Ganze ift 
mehr ald.mur die Auferlihe Zufammenfaffung feiner Mo: 
mente. ‚Die Kategorienfehre, die Dntologie, begreift baz 
ber nach dam Verf. noch nicht. die Gefammeheit Deſſen, 
was wir a priori über dad Abſolute wiſſen koͤnnen, waͤh⸗ 
rend nach Mef. die Metaphyſik allerdings dieſe Gefammt- 
heit zu umfaffen die Beftimmung hat. *) . 
- + Umb bier num find wir dazu gelangt; von Dem, wae 
in der. beiderfeitigen: wäffenfdpaftlichen :Mebeit folbft dem 
tigentlichen Kern der Verſchiedenheit ausmaden möche, 
.,#) Was ©. 36 von der) Ontvlogie geſagt wird, daß fie (wie 

bie Erkenninifichre als ein Beweis von dem Dafein 
fo) „als ein Erweis von dem Wefen Gottes pm 
werben Eimne”, daß fie „den Begriff deſſelben mach feier 
ganzen Tiefe und in feiner Höhe auszumeſſen habe‘: das 
it dem Zufammenhange 5 offenbar nicht von der Ons 
tologie im Begenfags ber. ehre, ſondern von lade 
terer zu verſtehen. 
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wenigſtens sine Andeutung geben zu koͤnnen. Fichte 
ebenſo wie Ref. Inimmt von Hegel Dasjenige auf, was 
unter dem Nomen ber dialektiſchen Methobe ber 
kannt iſt; aber er nimmt es ausdruͤcklich nur für bie 
Ontologie auf, indem er ihr durchaus Leine weitere Gels 
tung: weder für die Mealphilofophie, mod; auch ſelbſt für 
bie „Ideenlehre“ Sugefteht, fondern behauptet, daß hier an 
bie Stelle biefer „negativen Dialektik“ eine „pofitive Dies 
lektik“, eine Methode der Evolution und Ergänzung tree 
ten müffe. Die „negative Dialektik“, diefe „‚niebere, vor⸗ 
bereitende ‚ Seite [pecwlativer Auffaffung‘‘, die von Hegel 
mit Unxecht „als ‚die abfolute und ausſchließlich fpecula« 
tive Erlenntnißart bezeichnet worden iſt“ (S. 41), hat 
ihren Grund darin (S. 28): „daß die Kategorien fi 
insgefammt nur ald Glieder und für ſich einfache Bes 
griffs momente einer höheren Totalitaͤt erweifen”. Jedes 
dieſer Momente am ſich ſelbſt, d. h. im ſeiner iſolirten 
Geltung, iſt mit dem Widerſpruche behaftet, der. Fort 
gang aber ift ein zurüdgehender, bie Ergänzung in ber 
Totalitaͤt erſt ſuchender“. (Bol. auch S. 165 fy.) Alles 
dies fällt da weg, wo, wie. nad dem Verf. in ber Ideen⸗ 
lehre und von dba ab in ber gefammten Realphiloſophie, 
aug dem Ganzen und Vollen gearbeitet wird. Hier wird 
bie Methode eine progreffive; das Princip des Fortgangs 
nicht mehr bie Noͤthlgung, für den Widerfprud 
eine Löfung zu fuchen, fondern die Freiheit des In— 
halte, ber fich ſelbſt eine immer höhere Verwirklichung 
gibt. In dieſen Sägen, deren Folgerichtigkeit und Zus 
fanımenhang unter ſich er übrigens willig anerkennt, kann 
Ref... von feinem Standpunkte aus nichts Anderes. finden 
als eine Verleugnung Defjen, worin er bie große Wahr⸗ 
beit des bialektifchen Principe zu erbliden gewohnt if. 
Ruht deu Widerſpruch, ber nach Hegel ig Allem if, 
thus in ben vereinzelt gefaßten Kategorien, fa fällt ders 
felbe, Ref. mag die Sache anfehen,. nie g. will, zuletzt 
doch nur in.unfee Erkennen, für welches die Kategorien 
ſich vereinzelt. darſtellen, während fie am fich nicht vers 
einzelt, pe nur ald Ganzes, nämlich in der Idee 
find. ef. aber hat von feinem Durdgange durch Des 
geld Standpunkt als unverlierbate Grundlage des feinis 
gen die Anfhauung mitgebracht, wie ber Widerfpruch als 
unabweislihe Nothwendigkeit, als conditio sine qua non 
alles Dafsins und Lebens nicht in uns, fondern in ben 


a priorifhen Denkens, fondern aller Proceffe, durch welche 
bie Dinge entftehen und fich erhalten, if. 


Einftimmig wird ben Kategorien von Fichte und von 


Mef. der Charakter abfoluter Nothwendigkeit oder 
Nihtandersfeinköhnens zugeſchrieben. Auch , bei 
pie! iſt dies der Fall, aber Hegel nennt diefe Nothwen⸗ 
igkeit zugleich Freiheit, und kennt den Gegenſatz nicht, den 
jene Beiden zwifchen Nothwendigkeit und Freiheit ftellen zu 
müffen glauben, indem fie, Jeder auf feine Weife, eine 


waͤhlende und befchliefende Freiheit zwiſchen die abfolute 
metaphnfifche Nothwendigkeit und die concrete Wirklichkeit 


ber Weltweſen dergeftalt in die Mitte ftelen, daß dlefelbe 
jene Nothwenbigkeit; als ihre Matur, hinter ſich, :diefe 
Mirktichkeit, als ihe Werk, vor ſich bat. Aber in der 
Faſſung jenes Begriffes der Nothwendigkeit weichen Fichte 
und Ref. gleichfalls voneinander ab. - Nah Erſterm 
haben die Kategorien die ultima ‘ratio ihres Daſeins in 
Gott als dem Abſoluten; fie find, fo wahre Gore ift, und 
Gott kann nicht anders fein, als feine Natur es mit ſich 
bringt. Nicht hingegen können die Kategorien ald das 
Nichtnichtſelnkoͤnnende bezeichnet, oder dbarein 
ihre Nothwendigkeit gefegt werden. Wäre Gott nicht 
(und Gott als nicht feiend zu denen ift wenigſtens fein 
logiſcher Widerfpruh, wenn auch für den richtig Denkens 
ben Gottes Sein fo gewiß iſt, als Überhaupt ' irgend 
Etwas, und nicht Nichts if), fo waͤren auch die Kate: 
gorien nicht. Anders nach Ref. Diefer'erfennt die Ras 
tegotien nicht blos für das Nichtanders= fonderh auch 
für das Nichtnichtfeinkönnende. Ihr Dafein, ihre Wahr: 
heit hat ihm eine Evidenz, bie allerdings größer noch ift 
als die Gemwißheit des göttlichen Dafeins, weil ihr Nicht: 
fein das Undenkbare, der logiſche Widerfptuch wäre, Die: 
ſes Legtere, die Undenkbarkeit, die logiſche Abſurditaͤt des 
Nichtſeins, weiche der alte ontologiſche Bewels allerdings 
auch von Gott praͤdleirte, wagt Ref. von Gott- nicht zu 
behaupten. Er ſetzt eben hierein den Unterfchieb des Blau: 
bens von dem Wiffen: daß die Gegenflände des er: 
fern ohne Logifche Abfurdität auch als nicht ſeiend gedacht 
werden koͤnnen, mas bei den Gegenfhinden des eigent- 
lichen und firengen (des mathematifchen und meta; 
phofifchen) Wiffens nicht der Fall if. Nach Hegel mühte 
fireng genommen diefe Undenkbarkeit de# Nichtfeins von 
allen und jeden Gegenfländen bes „abfoluten Miffens”, 
d. b. wenn nicht von Allem, was uͤberhaupt iſt oder er: 
fheint, doch von Allem, was in feinem Sinne wire 
lich und als Wirkliches vernünftig iſt, prifdidirt wers 
den ; denn fein ’Logifches Princip der Nothwendigkeit er: 
ſtreckt fich über diefes Alles. Mef. ſteht alfo auch fm die: 
fer Beziehung? in der Mitte zwiſchen Hegel und Fichte, 
indem Jenet aller Wirklichkeit, Diefer keinem - Mirkft: 
hen Nothwenbigkeit in "dem Sinne, da fie logiſche Un: 
denkbarkeit des Nichtſeins iſt, juſchteibt. Auch Nef, fchreibt 
zwar keinem Wirklichen Nothwendigkeit in dieſem Sinne 
zu mol aber ſchreibt er fie den Kategorien zu, bie ihm, 
weil fie ein blos Formales find, nicht unter diefem Aus: 
drude des „Wirklichen“ begriffen find. Ban au 
ee ! 
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Dingen felbft, das treibende Princip nicht blos unſers 


 geiffe von Zahl, 


J 


Erſheint mın mach dieſem Allen ef. als ber im 
Princip Hegeln näher Stehende, bie Spuren feines Durch⸗ 


gangs durch Hegel's Soſtem deutlich Anſichtragende, fo 


kehrt ſich in der Ausführung das Verhältnif um; bier 
ift es Fichte, welcher dem Gedankengange von Hegel s 
kogik näher bleibt, während Ref, ſich weiter davon ent: 
fernt. Diefe größere Entfernung ift bei Letzterm haupt: 
ſaͤchlich dadurch motibirt, daß ihm als Grund: und Mit: 
telbegriffe jenes ſchlechthin Nothiwendigen, Nichtnichtzu⸗ 
denkenden, welches er, als das durch keinen andern Ge 
danken, auch den der Gottheit nicht, Bedingte, obgleich 
ner Natur nach blos Formale, das negativ. Abfo: 
ute nennt, die Grundbegriffe der Mathematik, die Be 
Raum und Zeit ſich darbleten und 
zum Princip der Gliederung des metapbufifihen Ganzen 
in feine drei Haupttheile machen. Won biefen, ober viel 
mehr von ben beiden letztern (daß die Zahl unter einen 
wefentlich gleichen GBefichtäpunft mit bem Raume umb 
bet Beit gehört, iſt Hrn. Fichte ebenfo wie den meiften 
der. bisherigen Philofophen entgangen) einen ähnlichen Ge: 
brauch zu machen, liege nicht auf Fichte's Wege, fo oft 
ſich ihm auch diefe De zut Beruͤckſichtigung aufdrän: 
gen und von ihm als „Wirklichkeits⸗ oder Anfhauungs: 
formen des Realen oder Pofitiven”, oder mit ähnlichen 
Ausdrucken bezeichnet werden; wo man dann nicht recht 
einficht, "wodurch fie ſich bon den Kategorien unterfcheis 
ber, die. ja"gleichfaus: ſolche Formen fein folfen, Es if 
bei ihm Diele Abtrennung um fo auffällender, da er doch 
fonft feinen. Anftand nimmt, den hergebrachten Begriffe: 
beftimmangen zuwider, ſelbſt Gott ein raͤumlich⸗zeitliches 
Daſein zuzuſchreiben; und Ref. weiß fie nicht anders als 
fo zu erklären, daß jene Begriffe ſich im des Verf. Bes 

griff von „negativer Dialekriß” nicht hineinf 
be⸗ 


Inden fie (freilich neben ihnen, mas Hr. Filpte‘ 
auch die Zahl) eine Feftigkeit und Sicher: 


denken follen, 
heit ihrer: Beſtimmungen «zeigen, welche ber Auffaffung 
als „einfeltige Aöftraction” , montit fonft über jede ein— 
gelte Kategorie das dialektiſche Urtheil geſprochen zu wer⸗ 
den pflegt, Trotz zu bieten fcheinen. Daß num bei Befeitis 
gung dieſer Kategorien Fichte's Gedankengang bem 
gel ſchen (ungeachtet der Zufanimensichung der drei Theile 
Hegel ſcher Logik in zwei; dem dritten fol die „Ideen⸗ 
lehrte”, ober ‚ „fpeculative Theologie" ausmachen) fo vers 
wandt- ausfallen mußte, ift Eriterm nicht als Traͤgheit 
ober als Mängel an Seloftändigkeit anzurechnen (von feis 
nem felbftändigen Durchdachthaben aller Theile feiner Wifs 
ſenſchaft wird ſich jeder Lefer, der nicht gradezu das Ent: 
gegengefegte finden will, faft auf jedem Blatte bes Bus: 
des zu. überzeugen Gelegenheit finden; und manche wahre 
haft ſchoͤne Entwicdelungen befonders gegen ben Schluß 
des Buches hin geben davon das fprechendfte Beugniß), 
föndern es Liegt nach des Ref. Überzeugung in der Mar 
tur und Wahrheit der Sache; da Hegel die metaphyſiſche 
ahtheit inſoweit wirklich gefunden bat, als fie bei fo 
tfangenem Bewußtfein über die Stellung des Metaphp: 
fichen im Ganzen der fpeculativem Idee und Wiffenfchaft 
überhaupt: gefunden werben konnte Den Punte, wo 
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bie durch die Werfchiedenheit bes Standpunktes bedingte 
mwefentliche Differenz von Hegel in ihren auffallendern 
Bolgen hervorzuterten beginnt, hat der Verf, ſelbſt S,194 
bezeichnet: es. iſt bie ‚dem -Verf, eigenthuͤmliche, mit Leib⸗ 
nitz und Herbart ihn in Bezug ſehende Behauptung, daß 


das Abſolute ſchon rein metaphyſiſch betrachtet, als Prin⸗ 


cipunendlicher Urpofitionen gedacht werden müffe, 
welche die felbft unveränderlihe Grundlage und Subftanz 
ber endlichen und veränderlichen Erfcheinungswelt ausmachen. 

So viel glaubte Ref. zur vorläufigen Orientirung des 


- an den neuerm Entwickelungen der Philoſophie Antheil 


nehmenden Publigums uͤber die Differenz feines metaphy⸗ 
ſiſchen an Fichte ſchen bemerken zu 
müffen. Zu einer ausführlichern Würdigung des F. ſchen 
Werkes aus der Mitte des von ihm felbft eingenommenen 
Standpunttes heraus iſt in d. Bl. der Drt nicht. Was 
aber das Gewicht ober die Erheblichkeit jener Differenz 
betrifft, fo iſt Ref. weit entfernt ſich darüber zu täufchen. 
Er trägt Bedenken, "die uͤbrigens richtige Bemerkung des 
Berf. (S.52f 2 von der Vertraͤglichkeit verſchiedener Dar⸗ 
—————— Wiſſenſchaft untereinander, ja von 
der Foderung gemeinſamen Zuſammenwirkens und allmaͤ⸗ 
liger Ausbildung derſelben auf fein Verhaͤltniß zu dem 
Werke bes Berf. anzuwenden; Lieber gefteht er ſich gradezu, 
daß es fi zwiſchen feinem und des Verf. Drincip nur 
von Wahrheit oder Falſchhelt handeln, daE nur eines von 
beiden das Wahre, das der gegenwärtigen Entwidelungs: 
fiufe philoſophiſcher Spetufatiom gemäße fein könne. Da: 
bei aber wird er nicht aufhören dem Verf. bie Achtung 
zu widmen, die einem ſo ernſt gemeinten und von ſo 
ſchoͤnem Talent unterftügten Streben gebührt, und fih 
ihm in Dem, was auch bei ihm unverkennbar das eigent⸗ 
liche Biel, den: Kern und das Mark diefes Strebens aus: 
macht, wahrhaft und auf das innigfte befreundet zu fühlen. 
f 89. Weiße 





Aus dem Schleswigiſchen. 


Bon ber hiefigen Ständeverfammlung verlautet nur noch 
mittels ber fortwährend herausfommenden, bier übrigens ziem⸗ 
lich unbeachtet gelaffenen, Einiges, ſowie denn 
ebenſo wenig davon etwas in die ung bisher überges 
gangen if. Fielleicht läßt, als negative Wirkung derfelben, 
der meuliche Erlaß in Anfehung der nunmehr wirklich ausge: 
prägten zwei, illi 

wodurch der 


cbe 
Eu ‚ —— möffe? muß Einfender dahinges 


Gewiß —. daß unter der großen An von unges 
fähr 400 Anträgen "und ; un en 


Petitionen in der hieſigen Berfamm: 


wol der baldigen WBerüdfichtigung werth wären. 
wird bie dringende Ausführung mehrer berieben 
durch angel an baarem Gelde aufgehalten und um fo 
beflagenswerther iſt es daher, daß bis jest und nachdem Mo: 
nate feit Auflöfung ber Verfammilung berflöffen find, über beſ⸗ 
fere Einrichtung der Staatsfinangen gar nichts verlautet bat 
und zur Dedung des jährlichen Deficits nicht das Mindefte un: 
ternommen ift, Zwar bört man in der Reſidenz von verſchie⸗ 
denen Erſparungen, welche der König in einigen Zweigen der 
eben haben foll, 5. ®. in Anfehung bes in: 
des Schloffes u. f. w. Öffentlich ift darüber 
mithfn it aud der Zweifel 

lcher Angaben und die Zulänglichkeit diefer 
bei dem bisherigen Übergewichte der Ausgaben 
Erineswegs gehoben. ‚Ungern vermißt man gleichfalls irgend 
eine authentiſche Berichtigung der, in ber borfteinifchen Vers 
fammlung, wie in der fchleswi ifhen, fattgefundenen Berech 
mung ber jährlichen Wichrausgabe, welche bie Angabe berfelben 
in dem, von Seiten ber Regierung befannt gemachten Budget 
bebeutend überfteigt. Die daniſchen, fowie bie deutfchen ins 
terthanen des Königs find mit Recht von ber lanbesväterlichen 
nnung und der vortrefflihen Denkungsart beffelben hinrei⸗ 
im überzeugt, um von beffen felbftdetiebiger Anordnung der 
ndifchen Berathung bie beite Erwartung zu begen, Möglichft 
lange werden fit aud an felbiger feftzuhalten fuchen, wenns 
gleich die Meinung immer mehr Pas zu gewinnen fcheint, man 
halte es böhern Orts für Binreichend, dem Wolke zur Außerung 
feiner Bunſche Gelegenheit gegeben zu haben, ohne felbigem 
auf Wahl und Anwendung ber Regierungsmaßregein Einfluf 


zu verftätien. 
ber iti f 
eine teligiöfe fih kund gibt, darf um fen Reaction auch 


ten höhern Landesbehoͤrde, möchte bas, von oben ber nicht 
ewicht der Rationas 
efichert ers 


u. Thun und 


reift man um 
reichen Glaffe 


bein, um fo fidherer Beifall 
mwöhnt find den nothwendigen Übergang vom tıligiöfen Glau⸗ 
ben zum moraliſchen Rechtverhaiten zu finden. 
gewinnen dann folche —— gar leicht eine verderbliche Ten⸗ 
benz, daß fie dem biöglauben zu wich Übergewicht über den 
Bernunftglauben einzäumen und dadurch die eblern Beweg⸗ 
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gründe des wirklichen Handelns in ben Hintergrund 
anftatt felbige zu beleben und aufmerffam zu machen. 
auch unter den höher gebildeten Kirchenbeſuchern, wie wenig 
zahlreich biefe übrigens auch fein * 


J 


penhagen, die Sacularfeier der vor 80 Ja eingeführten 
Reformation ftattgefunden hat. Die W t ber Weranlafs 
fung wirb Scder zugeben, ber ben en rau ber Ber 


⸗ i eierlichkeit, welche ietztere da 6: 
—— ——— — —— 


gungen dieſer — obgleich 


n auf das 
ge zu ſchließen — 


aber einmal der 


te Dienſtanſtellung und Länge ber Dienſtzeit ne: 
er fo geſchah es, daß im Militairs, häufiger 
als im Givübdienfte, dem länger Dienenden bas Ordens: 
zeichen zu Theil ward. Auch gelangten bie dazu wirklich vors 
handenen Anfprüce leichter und fchneller zur Notiz des Königs, 
als dieſer weniger mittelbar das Militair felbit beauffichtigt. 
Unter den Givilbeamten machte im biefem Stüde größere Uns 
—— ſich bemerklich, je nachdem die hoͤhern Behörden 
und außerhaid der —— ber ertheilten Befugniß, 
jährlich einmal zu Ordenserth vorzufchlagen, mehr oder 
weniger Gebraud; machten. Der einmal in Bewegung gefehte 
und durd) einzelne nabigungsfälle aufs neue a 
8 —— iefen, .- * ee felbft, . x 
nen precher an bie Gnadenqut zu mwenben, 
wodurch —— bereits vorhandene Ungleichheit immer größer 
ward, Beiweitem nicht Alle Eonnten oder mochten biefen 
Weg einfchlagen; und fo nahm, befonders maddem die vormals 
an ben Geburtstagen des Föniglichen Paares üblichen Stans 


„ 


nzahl Solcher entftanden ift, 


ollten, ein fo alle 


und 
evorzugung unter den Mitbürgekit ftaftfindet. ſehr 
dieſes er im Wiberfpruche mit der immer en 
tung dee Zeitgeiſtes auf völlige Gleichheit der Rechte und ber 
bürgerlichen Geltung überhaupt ? Wie * en dergleichen 
Anſprüche als geringfügig erfcheinen in einem de, wo c# 
vielleicht mehr wie irgendwo, eines von Gemeinfinn unterftüss 
ten, träftigen und unverbroffenen ‚mit ber 


Regierung bedarf, um das Fortwirken zu lange Mik 
bräuche endlich zu er und das, einem & hrigen 
Frieden zum Sohn, aͤhrliche Defieit ber 


zu laſſen. Wahrlich bier fomme es ptiä "auf patri 

tifche Sclöftverleugnung, auf großm Aufop: auf das 
Streben nach der echten Bürgerfrone an, den eruſtlich 
darum ſich Bewerbenden weit über bie Foderungen eines Hein: 


lichen Ehrgeizes und der Eitelkeit die lange: unter 
ung ihre Spiel getrieben haben. —— ä— 





Literariſche— Notizen, 


ür bie obern Glaffen ber. Gpmnafien i Öiftorifex 
Kae von Suliog einen Kin deſſen zwei 


Ende der Jagelloniſchen Dyna ur dritten Theilun 
oder von 7 1795. _ Biftorifche Überfichtötarte von I 


In London ift fürzlich ein epiſch⸗ humoriſtiſches Gedicht, 
unter dem Titel: „The: schoolboy‘ en, bas zum Kt. 
Thomas Maude bat und bie allgemeine Aufmerkſamkeit des 
Iondoner Publicums erregt. Daſſeibe fchildert bie Leiden und 
Freuden eines Schullnaben, malt die reiche Poefie, bie im fein 
jugenblich : frifches Leben verwebt ift, die Heitern 
alle, bie an ein fo frifhes Familien⸗ und Mäturfeben Emüs 
pfen, biefe Heimlichkeit und Zraulichkeit und body 
bes eriten Daſeins. In ber That find die in lifchen Zeitz 
fhriften von dieſem Büchlein mitgetheilten Bracfiäde vortrefk 
lid zu nennen, und uns Deutfche geben. fie zu an eignen 
Betrachtungen Veranlaſſung. Wie reich ift ndmtich e enalis 
ſche Literatur an ſolchen wundervollen, Hieblichen und fräftiaen 
Miniaturfhilderungen! Welch ein lauterer, und 
aud; gedankenvoller, contemplativer Geift weht in dieſen trau⸗ 
lichen Gemälden! Und wie arm, wie. bebauernanürbdia arm ir 
unfere, die deutſche Literatur an folden Erzeugnifien! &s it 
ein Jammer, bies fagen zu müffen; eim um fo am 
mer, weil nur tieffhauende und gebankenvolle Geifter folce 
heilig straulice Stillleben zu entwerfen und barzuftellen v 
mögen. il, 


Berantwortlicer Herausgeber: Drinrih Brodhaus, — Seriag von F. U Vroddans Mn Reipzig. 
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Gefchichte des teojanifhen Arieges. Mit Beilagen 
uͤber die aͤlteſte Gefchichte Griechenlands und Eros 
jas. in hiftorifher Verfuch von Joh. Ufcholb: 
Stuttgart, Cotta. 1836. Gr. 8.: 1 .Zhle. 16 Cr. 
‚ Die Altgläubigkeit, welche ehedem beit poetifchen My 

thenftoff der Griechen und Römer für baare Münze von 

gediegenem hiſtoriſchen Schtot und Kom nahm, fängt‘ 
an, kleinlaut zu werden; verftändige und geiſtreiche Schaͤ⸗ 
sung des hiſtoriſchen Gehaltes der Sagen und kuͤhn⸗ 

Skepſfis, die im ihren Gombinatiönen felbft der anerkannt 

hiftorifchen Überlieferungen nicht achtet, haben fie irre ge⸗ 

macht. Es beginnt eine Art von hiftorifcher eifterel. 


zu herrfchen, und man ft auf feiner Hut, ja nicht etwa 
zu viel zu glauben; während der Kitchenglaube aus ber |, 
Zerruͤttung, die ihm bie Auftlaͤrerei des 18, Jahrhunderte |, 


bereitete, fi emporzuhelfen ftrebt, geht es mit der phi⸗ 


lologiſch⸗· hiſtoriſchen Drthoborie immer mehr auf bie Neige. 


Ihr einen Gnadenſtoß zu geben, wird auch das anges 
cundigte Buch beittagen, mag auch mancher feiner prü⸗ 
fenden Leſer mehr durch die andlungsart des Sagen⸗ 
ſtoffes im Ganzen uͤberraſcht, als durch bie Mefultate 
überzeugt werben. Bor 15: Jahren ſtellte Schubarth in 
feinen „Ideen über Homer und feht Zeitalter” die Ans 
ficht auf, daß bie’ Homerifhen Gedichte urſpruͤnglich nicht 
bei den Griechen, fondern in dem Staate trojauiſcher 
Uneaden, die nad der Zerſtoͤrung Trojas in Troas ges 
herrſcht hätten, verfaßt worden feien , weshalb Heltor in 
günftigerm Lichte als Achilles daftche u. f.w.r das Hang 
feltſam; imdeffen haben die Forfhungen über Roms umd 
«Hellas Alterthum mit Wagefägen vertraut gemacht, bie 
vormals für Aberwig würden gegolten haben; die Juris: 
prudenz fogar iſt für die Phantaſie der Hppothefen em: 
pfängfich geworden: alfo wird dieſet neueflen Zerlegung 
eines hochberuͤhmten Sagenkreiſes der Beitgeift in biefem 
Gebiete nicht eben fehr widerfireben. Wer das Buch 
tefen will, dem iſt zu rathen, daß er mit ben Beilagen 
beginne; darin find die Grundlagen der Argumentation 


Licht. - Die Ideen des Verf. find enrfchieden zuſammen⸗ 
Bangender, feine Gombination anſchaulicher und bie ge: 
fammte Berveisführung bündiger in der zweiten Haͤlfte 
des Buchs als in der erften, und Mef. kann mit voller 


ſolche ſchaͤze, melde im bie Gefchichte ſtatt des 
Angenommenen emzuführen- ſelen; hier. muß ber 


ſchichtsfreund bei jenem: ſich umfiehe, 1 





24. December 1836. 


Aufeicitigtett "verfiheen, Daß» er: zwar beim Beglan bes, 
Leſung mehtmals Drühe gehabt hat, ſich Rechenſchaft zu 


"geben, mas er aus einem Äbſchnitte gewonnen habe, daß 


aber im Fortgange derſelben feine ‚Befriedigung zugenom: 
men und bis zum Schluß‘ ausgedauert hat. Damit foll 
richt gefagt werben, daß Mef. bes Verf. Anfichten als 
bisher. 
berges, 


brachte Text eime getoiffe Stetigkeit haben; aber unter, 
den vielerlei „Was ift das?“ wonach der denkende Ges: 
ft ihmen eim nicht, 
verächtlicher Platz anzuweiſen. Die Beweisführung des 
von Stellen alter 


beteuchtet. Hier iſt der Verf. nicht der erſte 
Wahn macht fich’s bequem ; fo augenfällig es ift, daß eine, 
Flotte, wie Die griechtſche gewefen fein fol, in dem erbärmlis 
den Hafen von Aulis nicht Raum haben konnte, fo uner: 
Märtich es At, wie die Griechen fern von der Heimat 10 
Jahre eine Stadt belagern konnten, ohne ſich ſelbſi auf⸗ 
zugehten, fo war es doch nicht uͤberfiüſſig, am dem Dunſt ⸗ 
gebäude noch einmal tuͤchtig zu ruͤtteln, und es mußte 
geſchehen, wenn Raum fuͤr neuen Aufbau gewonnen wer⸗ 
den follte. Als der Grundſtein fie dieſen folgt dann bie 
Behauptung, daf eine Unternehmung gegen Troja aller» 
dings flattgefunden habe, | aber nicht in ber gewoͤhn⸗ 
lich angenommenen Zeit, fonderm erft mad. der Wandes 
rung der Theffaler ıe., und, mie weiter unten auseinander» 
gefegt wird, nicht von der Geſammtheit der Griechenz 
fondern von den durch die Theſſaler verdrängten Achaͤern, 
Mörmidonen und Koiern, ſodaß alſo Troja. bis auf die 
Grhndung der fogenannten aͤoliſchen Colonien in Aſien 


J 


| is 3 en TE 
beftanden habe und (allerfrüheftene — nach bdiefer Ans | der Leda gehöre zu dem Weltel im orientalifchen Religions: 


nahme) nicht vor ber Zeit zwifhen 1124 — 110% ers | fpfteme. Helena wird dann als einerlei mit Artemis, 
obert fein koͤnne. Gapitel 2: Von ber Einnahme | Eitichvia, Nemefis und Adraften, auch als Vorfteherin 


Trojas 3 raßles. fe Sage iſt auf eine Schattenreiches dargeſtellt. Paris’ Name iſt· von 
N g f u pufe a, fi abzulziten, Part; be3 Dim: 
en N 
Von der Beranlaffung und Bedeutung bes tro— 
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mythiſche Einkleidung chwindens des Mondes, gleich⸗ 
janiſchen Krieges. Der Eindrang der Theſſaler gab 


wie die Entfuͤhrung der Europa durch Zeus. Die angebli⸗ 
ben Anſtoß zur Auswanderung von Myrmidonen Achaͤern chen der Helena (&. 150 fg.) find mythiſche 
und: X aus Iheffalien ; die Myrmidonen haben Achil⸗ Embleme von den Verpflanzungen des lelegiſchen Cultus der 
les, die Äoler Obdpfjeus zum Repraͤſentanten; Agame-Helena, wobei auch bedeutfam ift, daß die Zeit der Mans 
mnom und Menelaos, wie die füblichen: Achder, find von ‚derungen (acht Jahre) der Ennaeteris der Karer und Leleger 
ber Theilnahme auszufchließen. Capitel 4: Der Ver⸗entſpricht (SS 162). — Die zweite Beilage — von ben 
rath der Antenomiben will fügen, daß von ber buch | Arriden und füdlihen Adıdern — geht ebenfo 
Med’ Einnahme Trojas verſinnbildeten pelasgifchen | ſcharf mit der Vernichtung mythiſcher Perfönlichkeiten zu 
olonie zu Gunften der Myrmidonen und Zoler Werrach | Merke, Pelops, ein Heros der altthrakifchen Völker, zu 
gelbe wurde; zugleich‘ tied die Idee, daß Antenor einen | denen der Verf. die Karer und Leleger zählte und bie 
pelasgifchen Stamm bebeute, weiter verfolgt und Stel: er in Maffe den Delasgern entgegenftellt, ift Repräfen: 
len, die vom Antenor in Bezug auf Det» und Landfchafs | tant der kariſchen Bevölkerung des Peloponnes; die Ein⸗ 
ten andy außer: Troas reden (z. B. Italien), darauf ge⸗wanderung derſelben fällt. in die Urzeit, bevor Adyder da⸗ 
deutet, Das Capitel 5: enthält eine Begründung der | ferhft wohnten; Pelops’ Zeitalter ift aber von den Grie— 
Anfiht aus den. Domerifhen Gedichten. Naͤm⸗chen fpäter angefegt, um feine angeblichen Nachtommen 
lich daß bie „Ilias“ nur vom Zorne des Achilles handle 


bequemer. mis ‚dem trojaniſchen Kriege: im Berbindung 
und zur Verherrlichung dieſes Repräfentanten der mpr= | bringen zu Eönnen. Agamemnon aber iſt nicht eine 
miboniſchen Golonie diene, baß die außer ihm und Odpfz | Hiftorifche. Perfon, fondern der kariſche Beus (S. 177), 
feus vorkommenden «Deroenfürften für nichts als: poetifche | auch in dem orientalifhen Memnon zu erfennen; fein 
Geftaltungen, die zut Echebung: und Beleuchtung jener | Cult war, bie Kappabocien . verbreitet;.. zum Könige bat 
* Beitragen follen, anzuſehen find, alfo auch bie angebliche | man ihn erſt fpäter gemacht. Auf bie Götternatur bes 
Theilnahme aller -Hellenen am dem Kriege gegen Troja non beziehen ſich auch die Dichtungen von Iphi— 
aus dem Bemühen ber; Verhertlichung des Achilles und | genia umd Ciektra, wie die Namen berfelben befagen. 
Odyſſeus hervorgegangen iſt. Achilles Streit mit Aga⸗ Des Dreftes Perfönlichkeit iff nur ein Coneret aus dem 
memneon geht auf Stammeiferfuht; Agamemnen und | Ortsnamen Drefle (S, 182), er gehört den ger 
Menelaos aber gehören den Karem an, und nicht im | cifchen Völkern an, feine Wanderungen betreffen thrakiſche 
die Beit des trojaniſchen Krieges. Auf Acies’ Perfön- | Orte, und demgemaß it aud der Mothus vom feiner 
lichkeie wird ( S. 80) dabei Fein Gewicht gelegt ; ber Kern | Fahrt mach -Tauris zu erklären. — Die deitte Beilage 
der Sage iſt Anfirdlung ‚der Myemidonen -und Zoler in hat, mit den Pelasgerm und, der Bedeutung ihres 
Affen und Berftörung Trojas durch biefe (S, 259; doll: | Stammgottes - Herakles au thun und bietet, wie 
ſche Bewohner von Kyme und Mprmidonen ;zerftören e6 | ſchon die Überfehrift ercarhen läßt, abermals kuͤhne Wag⸗ 
mit Huͤlfe ber Pelasger). Dur Beſchoͤnigung des Un: | miß. Zwar hat die Anſicht des Verf., daß Pelasger und 
rechts warb eine Entführung. der Helena. durch Paris | Hellenen nit voneinander verſchieben geweſen feien,; 
gebichtet. Übrigens ift hier micht am poetifche Erfindun: längft gegen Herodot ihre wackern BVerfechter gefunden, 
gen Homer’ zu denken, vielmeht fand. diefer einen reihen | aber im einem folchen Verhättnig zu den Thrakern, Ras , 
Vorrath epifher: Dichtung und hielt fi am das Übers | wen, Lelegern und beilenifchen Stämmen, wie, ber Y 
lieferte. Mer er Er ee — Ampel 4. B. - die Pelasger ein- Stamm ber. 
lich die Einheit „Itia8”, ihre Verfaffung dur er und die Herakliden ei mm ber 
sun Dichter, ber. aber eine Menge Älterer Dichtungen ” hg *5 


(S. 256), hat man fie bisher wol noch nicht gefun⸗ 
benutzte, behauptet, die „Odyſſee“ aber als ein Gedicht von | dem. ia war Deimatsland. der 1 
Ren —— ** So viel von den Haupiftucken Potbia war.de nd der Pelasger, ihr Stamms 


gott Derafles und deffen Wefen vorzüglich auf (pelaßgiz 

des Buches, fen) Aderdau bezogen; von feinen 12 Arbeiten find 

Bon ben Beilagen (S. 117 f9.) handelt die erfte von | die Mehrzahl darauf zu deuten (&. 222 f9.). Die Aus: 

der Helena. Dieſe ift nach dem Merf. die Mondodt: | führung diefer Anficht vom. Derakfes, ald Befsrderer des 

tin; ihr Name entfpriht dem Worte vehrjrn, auch ift | Zeldbaues, werden auch gegen bie Annahme feiner pelas 

das alte Wort Dry, Gang, datin zu erfennen. Xomdaz | gifden Stanmgottfchaft Zmeifel erhoben, hat viel Arte 

reus gehöre dem Belegen an, fei bei diefen als Zeus ver: fprechendes. Ebenſo bie Deutung feiner Wanderungen 

ehrt worden, Leba entfpredje ber Leto, Kaſtot fei fo viel | auf Verpfianzung pelasgifher Gulte, wie denn diefe Idee 
als Stern (orig), und auf Sternenglanz beziehe fich 


eine Grundanficht des gefammten Buches ausmacht db 
auch Polpbeutes' (des Meitleuchtenden) Name. Das Ei ihre Verarbeitung für den gelungenften —— def: 
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Anſicht. 
des aͤoliſchen Stammes; ſeine 


Üoler, die ben Odyſſeus ald Heros verehrten.” 


teinifchen -und griechifchen Sprahe und (S. 257 
bleitung des campanifchen Cumd von biefen 
&. 258). — Die Überfiht der Gefhichte der Teuk— 
zer (Beilage 5) ift ebenfalls ideenreih. Die Teukrer, 
nicht Hellenen, aber auch nicht Barbaren, gehörten zu 
dem thrakiſchen Völkerftamme, von dem auch bie Mofer, 
Mäonen, Karer und welche fonft im trojanifchen Völker: 
verzeichniß genannt werben, abflammten (S. 266). Dar: 
dbanus wurde bei den Thrakern verehrt; fein Cult ent: 

richt dem bes Hermes, vine Daupeftätte deſſelben war 
amothrafe, in Verbindung damit ftand Jafion u. ſ. m. 
(S.278 fg.). Hier hat der Verf. doch fehr meislich der 
ausfuͤhrlichern Erörterung bes Kabirencults ſich enthalten. 
Die angeblichen trojanifhen Könige find Geſchoͤpfe ber 
Dichtung, felbft Priamos mit allen feinen Kindern (S. 295). 
‚ Das berrfchende Gefchleht in Troja war das der Aneas 
‚ ben. Diefe aber treten deshalb in der Illas“ fo felten 
‚ auf, weil fie geſchichtliche Perfonen find, die der Dichtung 
- einen fo freien geftatten wie Priamos und 
feine Kinder. — Bon Äneas und feinen Wanderungen 
handelt eigens bie legte Beilage, eins ber intereffanteiten 
Stücke des Buches. Die Dardaner waren das in Troja 
herrſchende Geſchlecht, die Änraden eine Familie deffelben, 
‚ Aphrodite Landesgoͤttin umd daher in fo nahe Beziehung 
zu Aneas gefegt. AÄneas iſt mich für hiſtotiſche Perfon 
zu achten, fein Name iſt von einem Prädicate der Aphrodite 
entlehnt (8.306, 313, was aus dem Homeriſchen Hym: 
nus an Venus V. 199 mit Ilgen's und Matthid’s Anmerk. 
und Hermann, „‚De mythol. Greecoram antiquiss,”, &, 23, 
# ehtnommen wird). Aneaden herrfchten in den Gebirge: 
gegenden bis zur Zeit des peloponnefifchen Krieges. Äneas 
! Wanderungen find für Sinnbilder thratifcher Niederlaffuns 
J zu achten (S. 314), ſo das Erſcheinen deſſelben zu 
J in Thraklen, auf Delos, Kreta, Kythera (S. 315), 
in Epirus, Unteritallen, auf Sicilien (mo Phrygier von 
⸗thrakiſchem Stamm, und deshalb Aphroditencult auf 
Eryx??), in Latium. Die Etrusker find für dieſelben 
als bie thrakiſchen Teukrer anzuſehen, von ihnen wurde 
die Stadt auf dem palatiniſchen Berge erbaut (S. 330 fa). 
I Indem man AÄneas und die Teukrer in die Worgefchichte 
# Roms verwebte, bedachte man nicht, was den olern ge: 
# bühre (S. 329). Jügeier, Veneter und Etrusker ges 
# hören zufammen dem thrakifchen Volksſtamme an (S. 333). 
? In der Sage von Zarquinius Priscus‘ etruskiſcher Her: 
’ tunft wird die etruskiſche Abkunft der dlteften Bewoh⸗ 
r 
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felden zu achten if. — Die vierte Bellage, von ben 
JIrrfahrten des Dbyffeus, verfolgt eine verwandte 
Dbyffeus, feine hiſtoriſche Perfon, ift Deros 
Ierfahrten bezeichnen bie 
Verbreitung dolifcher Anftedler (felbft nach Afrika, indem 
Odyſſeus auch nach den Syrten verfchlagen wird, &. 246). 
Sehr bedeutfam wird bie im der Anwendung auf Ita⸗— 
lien. Latinus heißt Obpffeus’ Sohn (S. 254). „Mennt 
aber die Sage den Latinus einen Sohn des Odyſſeus, 
fo erflärt fie dadurch die Ratiner für — * 

rau 
folgt die Erklaͤrung der Verwandtſchaft zwiſchen der — 
olern 


ner bed Paiatinus angedeutet GS. 317). Die Erörterung 
ber Herkunft der Etrusker und ihres Verhaͤltniſſes zu 
Ram iſt ausfuͤhrlich, und führt von Sag zu Sag mit 
hoher Regſamkeit und Productivitit in Combinationen. 
Grade hier wiederholt fi, was zu Anfange bemerkt wor⸗ 
den iſt, daß aus mythiſthem Stoffe ſich vielerlei machen 
laffe, daß Bündigkeit der Argumentation hier nicht wie 
in echt hiſtoriſchem Gebiete zu erreichen. fei, daß aber, 
wenn auch Evidenz; im Einzelnen mangelhaft bleibt, das 
Gefammte in einem neuen Lichte erfcheine, und daß 
endlih, wie der Mythus ſelbſt mehr ber Kunſtſchoͤpfung 
als ber wiſſenſchaftlichen Production angehört, ebenfo eine 
gei Erörterung des Mythus, ald ein mit Wiſſen⸗ 
ſchaft und Gelehrſamkeit ausgeftattetes Kunſtgebilde, Ge: 
nuß gewährt, auch wenn ſie darauf verzichten muß, ihre 
Refultate al vollkommen ausgemacht in bie Gefchichte 
felbft eingeführt zu fehen. 118, 

— I 
Pamietniki Jana Chrysostoma Paska, (Memeiren des 

' I. Eh. Paſek.) Pofen 1836. 

Der bu ne nad) ber Türkei in D 
land befannte (rat en Kr äfet, weder 3* ee 
ausgabe mehrer wichtiger hiftorif Werke bereits große Wers 
dienfte um bie polnifche Eiteratur erworben hat, theitt bier 
nad) einem alten Manuferipte ein Wert mit, dem wenige in 
polnifcher Sprade an bie Seite geftellt werben dürften. Es 
find Memoiren eines Fühnen und erfahrenen Kriegsmannes, ber 
unter den polnifchen Königen Johann Kafimir, Midjael und 
Sohann III. Sobieſti gelebt und als Unteranführer im polniz 
ſchen Heere gedient hat. Derfelbe befcjreibt, was er felbft ers 
Icht hat, in einfacher, Punftiofer Sprache; aber indem er uns 
feine eigne Biographie mitteilt, fchilbert er uns bag häusliche 
und bürgerliche Leben feiner Zeit bis ins Einzelnfte, und von 
vielen feiner Zeitgenofien iſt mol nirgend eine Icbendigere und 
beftimmtere Eharakteriſtik anzutreffen. Wenn daher einerfeits 
biefe Memoiren für den Gefhichtsforfher von Wichtigkeit find, 
fo bieten fie zugleich eine höchft ergögliche Lecture bar, und 
überall, aud bei dem einfachften Gegenftande, weiß ber Er— 
Pre durch feine echt polniſche Derbheit und Geradheit und 

urch feinen nie verfiegenben Sumor den Lofer zu feffeln. Die 
Memoiren beginnen mit bem Jahre 1656 und find nad Art 
ber Annalen in einzelne Jahrgänge abgetheilt, Paſck voll: 
—— feine Kriegsthaten unter dem berühmten Kelbherrn Gars 
ni daher find insbefondere deffen Feidzüge enftanb feis 
ner Erzä lung. Mit großem Intereffe tielt man die Gefchichte 
von ber Diverfion, bie der König von Dänemark von feinem 
Sande aus den Schweben während ihrer Kriege mit den Polen 
machte. Diefe Diverfion warb von 14,000 Kaiferlihen unter 
Montecueuli, von einer Abteilung Brandenburger und einem 
Aniſchen Hülfscorps unter Ezarnietki unterftügt. Pafek nahm 
Au —— Zuge und berichtet ſehr umſtaͤndlich die Schie— 

€ . 

An dem Hofe Johann Kaſimir's lebte Pafek eine Zeit lang 
mit bem befannten Hetman ber Rofaden, Mazeppa, zufammen, 
und theilt Manches aus deffen jet ungemiffen Erbensverhältz, 
nlffen mit. Da‘er ihn einen „‚Kozak nie dawno nobilitowa- 
any” (einen ünlängft geabelten Kofaden) nennt, den alle Hof: 
leute berachteten und den einft Pafek filbſt im Vorzimmer des 
=. flug, ohne vom Könige beftraft zu werben, fo erhellt, 
daß Mazeppa nicht, wie noch das „‚Gonverfationds&erifon“ angibt, 
eines polnffchen Edelmanns Sohn, fonbern von Abkunft ein Ko: 
fa war, ber mad} Polen einwanderte. Mazeppa's noch immer 
dezweifeltes Abenteuer berichtet Paſek tn folgender Meife, die 

Stempel volltommener Glaubwürdigkeit an ſich trägt: 
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' Darauf verlich Ma Polen aus folgen 
r 
Im Bolhynien befaß er ein Heined Gut in der Racbarfeaft 
eines gewiffen Feiibowaki. Diefem hatte er fi ins Haus eins 
ebrängt, weshalb, mag ich nicht fagen, Ar fam oft da⸗ 
in, wenn Bolibowsti abweſend war. berichteten bie 
usleute dem Herrn, insbefondere bie, welde die Brieflein 
brachten und holten. Einmal unternimmt Folibowski eine weite 
Reife; doch kaum iſt er abgereift, als ihm ein Diener feuchend 
nachtommt und ihm ein Billet feiner Gemahlin an Mageppa 
überreicht, in welchem biefe die Abwefenheit des Gemahls mel: 
det und ben Liebhaber zu fich einladet. fi gibt 
Brief dem Liebesboten zurüd und befichlt ihm, ben Brief zu 
beftellen und im Ramen ber Herrin eine fchleunige Antwort zu 
verlangen, er feldft harrt lange Zeit am Wege auf die Rüds 
kehr des Boten, denn biefer hatte zwei ſtarke Meilen zu durch⸗ 
laufen. Endlich kommt die Antwort Mazeppa's, ber ben Deıs 
langten Dienft zu leiften und ſogleich zu erſcheinen verfprict. 
Bald trabt er auch wohlgemuth einher, „Wohin des Weges, 
unddhen? fragt Foliboweki. Jener erfinnt ſich ſchnell rin 
iel, „Bitte gu verweilen‘, fährt diefer fort; doch Mazeppa 
entſchuldigt ſich, er müffe eitig weiter, auch wolle er ben 
nicht aufhalten. Da erfchallt’s: „Kennft du dies Billet?‘ und 
Mazeppa ſtirbt fat vor Schred und bittet um — 
denn es fei das erſte Mal, daß er dahin reite. Foil 
aber fragt den Liebesboten: „Wie oft war ber ſchon in mei: 
ner Abwefenheit in meinem Haufe?’ „„Herr“, ift bie Antwort, 
„so viele Male, als ich ze auf meinem Kopfe zähle.” Nun 
beißt e8: „Wähle bir eine Todesart! Wichentlih bat er um 
fein ®eben und befannte endlich Alles, Da fahte ihn Kolibos 
weti mit feinen Knechten, fie entkteideten ihn, banden ihn auf 
fein eignes Pferd, mit bem Kopfe nad) dem Schwanze des 
Pferdes zu, und ſchlugen und peinigten das Pferd, daß es wild 
und ſcheu bavenfprengte. Es ſchlug den Weg nach Haufe ein, 
aber zu Mazeppa's Unglüd verlieh es bald bie breite Band: 
flraße und Ienfte nach ben wohlbekannten Seitenmwegen und 
ußfteigen ein, deren fi) Mazeppa bisher bei feinen heimlichen 
eſuchen bedient hatte. Bier war der Weg dicht bewachſen 
mit Dornbüfhen, Hafelnußs und Brombeerftauben unb anbern 
dergleichen Gefträuchen, durch bie fi kaum ber Bekleidete 
durchzuwinden vermocht hatte, wie gräßlid mußte nun ber 
Rackte verlegt und zerriffen, wie oft mußte er von ben bs 
hängenden Xften getroffen werben, zumal ba bas erfi N 
Thier zulegt blindlings einherrannte. Bon weitem begleiteten 
ihm zwei von Folibowski's Leuten, bie feine etwaige Rettung 
verhindern follten. Gnblic hält bas Pferd vor Mazeppa's 
—— er, furchtbar zugerichtet, halb erfroren, ruft fein Ges 
finde. Ein Diener erkennt die Stimme und öffnet, aber er: 
ſchreckt durch das Gefpenft, flieht er zurück und ruft die Die: 
nerſchaft zufammen. Dieſe befreuzt fi), wagt faum von fern 
binzubliden. Zuletzt gelingt es Mazeppa body, ſich ihnen ver: 
ſtaͤndlich zu machen und fie zu überzeugen, daß er wirktich ihr 
Herr ſei. Da, als er kaum noch fprechen konnte, wirb er ends 
lich losgebunden und gerettet," 60, 


Notizen 


Abermals eine neue Schrift über ſchoͤne Kunft von einem 
engliſchen Gelchrten: „On the rise and progress of the fine 
arts, by Allan Cunningham, u dissertation, prefixed to 
the fourkh vol, of the popular Eucyclopaedia” (Glasgow 
1836), Man darf darin jedoch keine neuen Probleme, Unters 
fuhungen und Refultate erwarten, fonbern das Hauptverdienſt 
bes Verf, befchränft ſich auf eine lichtvolle und allgemein faß: 
liche Darftellung des ſchon vorhandenen Materials. Go heißt 
es z. B. in ber leichung ber aͤgyptiſchen Sculptur mit der 
griechiſchen: „Koloſſale Größe ſcheint das Object der äguptis 
fen Künſtler zu fein, während das ber griechifchen Einfach: 


der Urſache: 


den |. 


nifche Blidner wollte 
der europäifche aber em N. 
chaniſche Liften und bradhte feine Geftalten hervor durch einen 
formalen Procef, wobei bie Hand unftreitig mehr zu leiſten 
hatte ald der Kopf; der Lehtere nahm bie Porfie zu Hülfe, und 
biefe war es, weldhe jedem feiner Werke Bewegung um 
Sprache verlich. Aber biefer Eriumph der Poeſie in ben Mars 


Schrift. In England mag folhe ME) cp 1 Fangen 
ri n England ma ausnehmen; 
für uns Deutfche —* Be ————— wenig Werth 
haben. Mir haben dieſe Sprache ſhon zu oft, bis zum übe 
bruß, vernommen und können und, wie in keiner Sache, fe 
in der Kunft, nicht mehr mit foldhen za Sefichtss 

i n allen Eritifchen 

vibuellfte dringen, 
bem geheimnißoolln 


Dies ift ungefähr bie Darftellungswelf 


abrhaft 
chte der Individualität hervorgebiert. 


Bortrefflich ift, was Chateaubriand in feinem neueften Wırk 
über Napoleon fagt; er nennt ihn Einen Dietator der Könige, 
Rapoleon’s einfame Verbannung und fein Grab haben einır 
glänzenden Erinnerung auch noch einen Zauber anderer Art 
verlichen. Xlerander ber Große iſt nicht im Angefichte za 
Griechenland geftorben, er verſchwand in der prunfhaften Fern 
Babylons. Bonaparte ftarb nicht unter ben Augen frank 
reiche, er verlor ſich unter den großartigen Horizonten brennen 
ber Bonen — er hält feinen ewigen laf, gleich einem Eins 
fiebler oder einem Paria, unter einer Trauerweide in ein 
engen Zhale mit überhängenden Felſen, am Enbe eincd ten 
Bußpfabes. Die große gewaltige Stille, wei ihn jegt ums 
gibt, hält das Gleichgewicht jenem unermeßliden Geräuſch, in 
welchem er einft als in feinem @lemente lebte — cr beeqh⸗ 
tet nicht bie neuen Geftirne, welche über ihm thronen und 
wandeln — was lag ihm an Sternen „ bie er nie über feinen 
Feldlagern erbliett, die nicht über dem empire glänzten? Un 
5* ‚u feinem Scidfale kein Geſtirn, denn bie cin 

es 


rmaments frahlte an feiner Wiege, wätrenb bie 
andere ber 


leuchtung feines Grabes vorbehalten blieb 


Der befannte Gambarkrts war, was bie Freuben Is 
fel anbelangt, Bein Koftveräter, und dachte in 2 ibeet 
bin und wieder etwas epiluräifh, inft ging er mir einım 
Breunde von einem ausgefuchten Banket nad) Haufe, zinten 
wegs äußerte ber Freund feine Berwunberu barüber, bai 
Gambackrts kein Wort zur Unterhaltung beiträge, ,, Entidul: 
digen Sie, Berehrter, fagte biefer, „id bemühe mid je 
verbauen,‘ 11, 


Breantwortlier Herausgeber Deinrih Broddaud. — Berlag von F. U. Broddaus in Eeipzig. 


um um um 


ww 


Blätter 


für 


literarifde Unterhaltung. 





Sonntag, 


Zafbenbüderfhau für 1837. 
Dritter Artikel.) 


7. Vergißmeinnicht. Herausgegeben von E. Spindler. 

Das Lünftterifche Gewiffen verbietet dem Ref. bie bei: 
gegebene Reihe von Kupfern mit einer andern Bezeich— 
nung als der der Mittelmäßigkeit zu beehren. Sie find 
zum Theil in der Erfindung beffer als in ber Ausfühs 
rung, und flelfen Scenen aus Spindler's „Jeſuiten“ bar, 
aus beffelben „Erzählungen bei Ebbe und Flut” und ein 
Portrait der Jungfrau Apollonia, welche in der erften 
Erzahlung des Taſchenbuchs felbft die Hauptrolfe, und 
zwar eine fomnambuliftifhe fpielt. Diefe Erzählung trägt 
den Titel „Die Prophetin von Rottenbrunn” und zieht 
ſich mit ihren comantifchen Ereigniffen durch die gefchicht: 
liche Atmofphäre von Kriegöbegebenheiten und Volksauf⸗ 
fländen hin, durch die Jahre 1705 und 1706, während 
des Einbruchs der Öftreichifhen Heere in das unglüdtiche 
Baierlarnd und bis über die Niederlage der Bauernins 
furrection auf dem Kirchhofe von Sendling hinaus. Wir 
befinden und demnach bier auf einem intereffanten vulka⸗ 
nifhen Boden, auf welchem Spindler's ausgezeichnetes 
Zalent wader und umſichtig thärig ift. Tiefere Bezug: 
nahme auf die Gonflicte der Zeit, aus ber bier ein Seg⸗ 
ment entnommen und bargeftellt ift, erwarte man in 
diefer Erzählung ebenfo wenig als eine eindringliche Dar: 
fegung tief innerfter pfochifdher Elemente und allgemeiner 
Lebenswahrheiten; und wenn die Schilderung des Traum⸗ 
und SHelfeherlebens in Apollonia Verbindungen mit ber 
geheimnifvollen Welt der Pſyche fefthält und nachweiſt, 
fo muß man aud zugeben, daß Spindler in dieſer 
Hinfiht nad Borzeihnungen gearbeitet, ja flellenweife 
Heintich Kleift und deſſen Käthchen copirt hat. Das Pfp: 
hologifhe und bie poetifhe Myſtik ift auch das Gebiet 
nicht, wohin Spindler feine hauptſaͤchlichſte Richtung hat; 
fein Talent ift ein anderes, ein gefättige ſchwellendes, 
ein compactes, welches in der Realität, dem Erfichtlis 
hen, dem Faflihen, dem Erlebten und Erlebbaren feine 
Erlöfung ſucht und findet; es iſt ein weſentlich ftoffhaltiges 
Talent, welches aller und jeder Speculation ſich abwen: 
det und von der Philofophie, von der es nichts weiß, 


*) Bgl. den erften und zweiten Artikil in Rr. 320, 834 u, 
335 d. BL D. Reb, 
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auch nichts wiffen will. Aber es erfreut an ihm die Ge⸗ 
wandtheit, Maffen auf Maffen, Ereigniffe auf Ereigniffe 
zu häufen und Alles in Wechſelwirkung zu fegen, es ers 
freut an ihm die Schönheit ber aͤußern Structur, mie 
der innern Bindung, es erfreut endlich das einheitliche 
Licht, worin das Ganze ſchwimmt und das Einzelne heis 
vortritt, fodaß ber Lefer immer im Klaren bleibt und 
ben Faden, ber ihn durch das nur feheinbar vertworrene 
anziehende Labyrinth hinausleiter, nie verliert. In diefer 
Erzählung zumal find die Charaktere ausnehmend confes 
quent durdhgearbeitet, die nationalen Sitten und Eigens 
thümlichkeiten der Baiern trefflich gemalt, die merkwuͤr⸗ 
bigen Kriegs» und Friedbens:, Staats» und Familieners 
eigniffe bis zur Iebendigften Anfchaufichkeit dargeftellt. 
Der Strom der Erzählung fließt raſch, Mar und vollz 
man wird bingeriffen, wie der Verf. felbft hingeriffen ift. 
Es ſcheint ſich Alles von felbft zu machen, fo urſpruͤng⸗ 
lich fprudelt bier des Erzählers bemwundernswerthes Tas 
lent. Selbſt der Jargon der bairifchen Oberlaͤnder iſt 
treu beibehalten; der Verf. ſcheint die Dialektstypen die⸗ 
fer barſchen aber doch treuherzigen Sprache förmlich ſtu⸗ 
dirt zu haben. Ganz vorzüglich gelungen ift die Charaks 
teriftif eines alten redlichen Pfarrers, beffen biederherzige 
national bairiſche Individualität ohne alles Dinarbeiten auf 
Effect in marfirten und beflimmten Zügen fich heraushebt, 

Viel weniger rein und an einer ausfchweifenden 
Phantafie leidend, bie nicht Maß und die Gefege des 
fhönen und edeln Geſchmacks feſtzuhalten weiß, ers 
fheint bie zweite Erzählung „Der Wechſelbalg“, eine 
Herengefhichte aus dem 17. Jahrhundert. Auch hier. ers 
freue die Stoffhaltigkeit, der Reichthum der Begebenheis 
ten, deren geſchickte Verarbeitung und die fichere Beiche 
nung der Charaktere, Um fo abftoßender und widerwaͤr⸗ 
tiger iſt die Schilderung dee Martern, welhe, um Gr 
ftändniffe der fchauderhafteften Art aus den Gefolterten 
heraus zupreſſen, an den angeblichen verübt werben. 
Der Wechſelbalg it num eben der Herenrichter Eſchbacher, 
der von feinee Mutter, der Kronenwirthin, ausgeſetzt 
mwurbe, weil fie das misgeftaltete Kind für ein verhertes 
bielt. Der Findling wird gerettet und fpäter ber graue 
ſamſte Richter in Hexenproceſſen. So kommt er in den 
Fall, feine eigne Mutter, auf welde eine Hexe ausge 
füge hat, inquiriten zu müffen. Ex belegt fie mit den 
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ſchrecklichſten Foltern und Qualen, melde bier bis ins 
Einzelnfte ausgemalt werden und die Inquifitin zu einem 
Geftändnig bringen, in Folge bdeffen fie zum Feuertode 
verurtheilt wird. Da erfährt der Licentiat Eſchbacher die 
traurige Geſchichte; er hat feine leibliche Mutter foltern, 
verrenten, zerreißen laffen. Mit Mühe erwitkt er vom 
Landesherrn Pardonz mit Mühe gelangt er noch zur rech⸗ 
ten Zeit auf der Richtſtaͤtte an; der von der Mutter uns 
muͤtterlich ausgefegte Sohn und die von dem Sohne 
bis auf den Tod gequälte Mutter liegen ſich im den 
Armen, während bie übrigen unglüdlihen Deren brens 
nen, ſchwarze Rauchwolken den hellen Himmel verfinftern 
und das Volk, angftvoll lauſchend, murmelt: „Hotch, wie 
fie fingen in den Flammen!“ Man fieht, das Nüft: und 
Beughaus bes Entfeglichen iſt hier vollftändig ausgebeu: 
tet worden; die Lecture ift eine Qual, fein Genuß, und 
wir müffen auf Grund biefer Schredenserzählung aber: 
mals gegen die Phantafie unferer talentvolliten Landsleute 
ausfagen, fie gefalte fi im Rohen, Ungeſchlachten und 
Liebe, wie fie felbft verdorben ift, die Phantafie der Les 
fer zu verderben und mit ben graͤßlichſten Bildern und 
ſchrecklichſten Erinnerungen anzufüllen. Der deutſche Mi: 
chel will noch nicht aufhören von den Gefegen der Schön: 
heit, des Geſchmacks und der Anſtaͤndigkeit nid:s willen 
zu wollen. 
8. Smmergrän. 

Immergrum“ iſt vortrefflich mit Bildern ausgeftattet, 
welche mach mehren im der k. ©. Galerie im Belvedere 
befindlichen Gemälden älterer Meifter geftochen find, In 
biefen artiftifchen Beilagen, keineswegs im Texte, möchte 
„Immergrun“ feine beutfchen Namens: und Stammges 
noffen der Mehrzahl nach leicht Üibertreffen. Der ritter: 
liche A. v. Tromlitz, deffen Bartfinn und mittelalter: 
liche Gemuͤthsart bereits fo viele Siege über die Herzen 
des ſchoͤnen und nicht Schönen Geſchlechts errungen haben, 
führt uns in feiner nicht unintereffanten Erzählung: „Kö: 
nig Marimilian in Brügge”, unter die zum Auftuhr 
geneigten Bürger von Brügge, welche den im Vertrauen 
auf ihre Loyalität fie heimfuhenden Marimilian gefangen 
balten, bis er durch einen, fpäterhin für null und nid): 
tig erklärten, ſchmaͤhlichen Vertrag ſich Iöfl. Eine Jung: 
frau aus Brügge, welche Einen, der fie liebt, nicht liebt, 
dagegen Einen, der fie nicht liebt, liebt, naͤmlich den Kö: 
nig felbft, agirt hier als erfte Liebhaberin und jirbt in 
ihrem Berufe eines unnachahmlich ſchoͤnen Todes, worüber 
beſonders der weibliche Beftandtheil unfers Lefepublicums 
ausnehmend erbaut fein wird, „Bewußtloſe Liebe‘, Modelle 
von Fr. Zaun, loͤſt fih, nach überftandenen Leiden und 
gefährlichen Gonflicten zur Zufriedenheit, mit einer Ber: 
mählung und der über einem Portale angebrachten In— 
ſchrift: „Wenn es eine Liebe gibt, rein und frei von 
jeder Mifhung mit unfern übrigen Leidenſchaften, fo ift 
es die im Grunde des Herzens verborgene, von der ung 
fetbft alles Wiffen abgeht.” Die Novelle von A. Tſcha— 
bufdhnigg: „Das Forſthaus“, enthält einige ſchoͤne Lei: 
denſchaftliche Stellen, ſchließt aber gräßlih, indem Marie 
ihren frühen Geliebten, der aus Verzweiflung ein Heiner 


Rinaldo Rinalbini geworden und bei nächtlicher Weile in 
ein Gehöft eingebrochen ift, mit einer Gewehrkugel erfegt. 
Abſcheulich und eine gräßliche Parallele zu Spindler's 
Herengefchichte im „Vergißmeinnicht“ iſt die jedes Geſed 
der Schönheit und des Geſchmacks vernichtende Erzäblung: 
„Der Scarfrichter und feine Tochter“, Nachtſtück von 
IN. Vogl. Hier iſt zuerft ein Scharfrichter, ein gräß 
licher Menſch; fodann ein roher Schultheiß; eine milk 
Here, die gleich anfangs ähnlich, wie die Kronenwirthin 
in ber Erzählung von Spindler, gemartert wird; des 
Scharftichters zarte und fromme Tochter, und endlich 
deren gemüthlicher Liebhaber. Die alte Here, welche ſich 
am Scharfrichter rächen will, gibt deffen Tochter als Jam 
berin an, worauf diefe ins DVerhör genommen, an ihrem 
Körper von jedem Haar befreit, fodann dreimal in das 
Herenmaal gefltocdyen wird. Darauf übergibt man fie dem 
Vater Scharfrichter, welcher in der zarten Perfon, die 
er, und zwar auf einer furdhtbaren, von ihm neuerfunde 
nen Maſchine foltern foll, mit Entfegen feine eigne Tod: 
ter erkennt. Die ſchrecklichen Maͤnner des Gerichts drin 
gen, er zicht die an beiden Seiten mit ſtumpfen Nägeln 
verfcehene Maſchine an, abermals, zum dritten Male — 
bis er tobt, vom Schlage getroffen, niederfintt. Seine 
Tochter ſtirbt an den Folgen der Folterqual; ihr Gelich: 
ter erfäuft ſich; die alte Herengrethe wird bei langſamem 
Feuer verbrannt! Ich bigreife einen Menfchen nicht, 
der folche gräßlihe Dinge gefhmaztlos fchildern, eine Re 
baction nicht, welche fie in ein für Boudoirs und Te— 
lettentifcychen beftimmtes Taſchenbuch aufnehmen konnte I) — 
Auch die Erzählung: „Künftterliebe”‘, von 5. Dingel: 
ftedt, enthält des Blutigen und Unnatürlichen mehr als 
ber Verf. vor dem Richterftuhl der Kritit und vor Gott 
verantworten fann. Recht erquidend find dagegen dis 
fpaßhaften und bumoriftifhen Lieber von M. G. Sa: 
pbir, Die unter dem Titel: „Unglüdliche Liebesanträge 
eines armen Poeten”, bier in eine Reihe zufammengeftelit 
find. Noch folgen in buntem Wirrware Balladen und 
Lieder von Vogl, Tſchabuſchnigg, Renn un 
Schulheim, worunter die Ballade: „Der Grabeswaͤch⸗ 
ter”, von Vogl, bie gelungenfte genannt werden barf. 
Im Ganzen ift auch in diefem Taſchenbuche mehr Tod 
als Leben, mehr Qual als Freude, mehr Fluch als Seyen. 
(Die Fortſetzung folgt.) 





Theorie des menfhlihen Erkenntnifvermögens und Meta: 
phyſik. Zweiter Band. Auch u. d. T.: Dürftellung 
der Metaphpfit von Ernft Reinhold. Gotha, Hm 
nings, 1535. Gr. 8, 2 Thir. 8 Gr. 

Rach einem Zwiſchenraume von mehren Jahren folgt bie 
ber andere Zheil bes vorgenannten Werks *), über welchen wir 
und kurz faffen können, da er ganz die Eigenſchaften des erften 
teilt und mit vielen geſchichtlichen Seitenbliden die gewohn⸗ 
liden metaphyñiſchen Probleme beſpricht. Wir ſagen abfichtlid: 
Seitenbliee, denn es ift nicht, als ob er die verſchiedenen ph 
loſophiſchen Beftrebungen in ihrer organifhen Einheit aufıw 
faſſen fi bemühte, ſondern fie werden mehr nur als gelegent: 


*) Vgl. über den erften Theil Nr. 138 d. Br. f. 18%, D. Red. 
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weife erwähnt, Der Verf. ſagt (Borr. ©, vı 


küche Abweichungen von der durch Ahn geltend 55* Dents 


nidt gan v 


bem wünfdyenswerthen Erfolge gelange 
welcher bie 


nur entweber im 


gewählten Vorgängers 


und baß fie zuvor fich redlich bemüht haben follen 


‚Arten und Richtungen bes philofophifchen Strebens gewährt, 
bie Fragen ber Philofophie volftändig aufzufaffen und von 
jeber Seite zu erwägen, bevor fie bie entſchiedene Beantwors 


tung berfelben in ihrem Denken auszubilden unternehmen.’ 


Diefe Foderung, die im Allgemeinen wol Eeinen Widerſpruch 
finden wird, hören wir im neuerer Zeit wieder öfter vorgebracht, 
. B. von bem jüngern Fichte, der fie gleichfalls der Darftellung 
—— eignen philoſophiſchen Anſichten vorausſchickt, nur mit dem 
Unterſchiede, daß bdiefer die Einheit der frübern Bemühungen 
any gemäß der Anfchauung bes Geiſtes, die uns Hegel gegeben 
barzufteilen ſucht, während bei unferm Verf. die frühern 
pphiloſophiſchen Anftrengungen nur in ber Eigenſchaft vereinzels 
ter, mehr oder weniger mislungener Verſuche auftreten, an 
welche denn auch er als neuefter mit feiner Darftellung anges 
zeiht zu werden, grade wenn man ihn unter feinem Gefichtss 
punkte auffaffen will, nicht wird verwehren Zönnen. Dabei ift 
anzuerkennen, daß ber Verf. in gung ne Darftellungen, bie 
aber freilich grade bei feiner Anſicht von ber Geſchichte der Phi: 
loſophie in einem fyftematifchen Werke, wie das vorliegende, 
noch weit mehr als reichlich eingemiſcht find, auch hier feine 
Meiſterſchaft bewährt und daher den Wunfch erregt, er möchte 
ſich ausfchliefender dieſem Gefchäfte widmen. 

Wir haben gefagt: die metaphyſiſchen Probleme werben 
befproden, und auch dies müffen wir näher bahin erklären, 
baf wir fie einerfeits nicht innerlich auseinander entwidelt, fons 
dern mehr nur auf eine äußerlihe und darum für die willen: 
ſchaftliche Darftellung zufällige Weife gegeben und von biefer 
nur ancinanber gereiht finden. Andererfeitd hängt bamit zus 
fammen, baß bie Probleme felbft in mander Beziehung mehr 
auf eine populaire als wilfenfchaftliche Weife behandelt werden, 
was wir um fo beutlicher wahrnehmen, je mehr, namentlich 
gegen bas Ende bin, inöbefondere in ber fpeeulativen Theolo⸗ 
gie, bie Unterfuchung am Goneretion gewinnen follte. 

Die Aufeinanderfolge der metaphyfiihen Syſteme, um bier 
über bdiefen Punkt, ber das Sein und Richtſein der Metaphufil 
überhaupt betrifft, wenigftens nur eine Andeutung zu geben, 
nad) welcher fie freitich nicht, wie der Verf. will, nur als eins 
zeine Verſuche, fondern als Momente des einen wiffenfhaftli: 
hen Begriffs fi) erweifen, läßt ſich charakterifiren nad) den 
Sauptprineipien unfers Erkennens überhaupt, ſodaß fie bald 
mehr dazu dienten, das Princip ber Ipentität durchzuführen, 
und in biefer Richtung entftand ber Pantheismus, am conſe⸗ 
quenteften und einfeitiaften bei den Eleaten, mit umfaſſendern 
Rülfihten bei Spinoza. Oder fie ſtellten mehr das Princip 
des zureichenden Grundes dar, unter ben Alten hauptſächlich 
von den Pythagoräern, unter ben Neucen von Leibnig, Kant, 
Jacobi in verſchiedenen Richtungen repräfentirt. Ober endlich 


— dieſer Be⸗ 
Hebung: „Was bie Bemühungen unferer ſelbſtthätigſten 
n J 
hiloſophie als werdende Wiffenſchaft ihrem Ziele 
ſchon näher hätte führen müſſen, beſteht in der Beſchränktheit 
des Gefichtspunktes, aus weichem Jeder feine Aufgabe immer 
Gegenſatze gegen eine einzige unter ben bis 

bahin hervorgetretenen Erkenntnißanſichten und Weltanfichten, 
ober unter ber Anleitung eines einzigen, von ihm zum Führer 
t teachtete und ergriff. — Sol es in 

dieſer Dinficht anders und befier werben, foll die Selbfterfenntr 
niß und Welterflärung ber philofophieenden Bernunft über jene 
Sphären empor zu einem höhern Standpunkte fich erheben, fo 
muß von Denen, bie ſich gegenwärtig zu einer Mitwirkung an 
ben Verhandlungen der Philofophie berufen fühlen, bie Anfoder 
eung ber Zeit gehört und befolgt werben: daß fie nicht bie Kür 
higkeit der unparteiifchen Beurtheilung ber Lehrgebäude jedes 
Beitalters durch das Ginnehmende einer ihnen zuerft befannt 
geworbenen Methode und Lehre fich fehmälern laſſen a... 
mit Ber 
nußung ber Hülfsmittel, welche die unbefangene Prüfung aller 






bas fpeeulatioe Streben ging auf eine Darlegung des Prinelos 
ber Regation, und bie entfcheidendften Schritte in biefer Rich⸗ 
tung feinen unferer Zeit vorbehalten, nachdem bie alten Ios 
nier nur wenige Worbereitungen gegeben hatten, Aber ber 
Verf, vorliegender Echrift will ſich diefem Streben nicht an: 
fließen, ſondern ſcheint die Rechte ber Gaufalität gefährdet zu 
halten und ſucht biefelben in Schuß zu nehmen. Dit welcher 
Kraft und mit welchem Erfolge, dies zu beurtheilen, ſteht am 
beften der Zeit, micht aber dem Ginzelnen an, der felbft nur 
als ein Glied in ber allgemeinen geiftigen Bewegung ſich bes 
megt. Als Einzelner wird Derjenige nicht mit diefer Darftels 
lung zufrieden fein können, ber ſich durch den Verf. nicht übers 

ugt findet, baf durch ben Wiberftand, den andere Körper uns 
erer Gliederbewegung entgegenfegen, wir eine Objectivität ges 
winnen, bie uns ebenfo gewiß iſt als wir felbft, ſowie durch bie 
Thaͤtlgkeit unfers Willens, der dieſe Bewegung hervorbringt, 
den Begriff einer Gaufalität und eines Zufammenhangs bes 
Subjeets mit dem Dbjeet, der uns berechtigt, unfern Erkennt 
niffen biefeibe Realität zuzuſchreiben, bie wir jenen Dbjecten 
ſelbſt beifegen, ja, eine ſolche Realität auch da, wo fie ſich 
nicht mehr unmittelbar auf die Körperwelt bezichen, durch bie 
fie zunaͤchſt angeregt worben find. 

Wir wollen es verfuchen, unfern Leſern einen Überblick 
von diefer Darftellung, fofern ein folder nur irgend bei einem 
Werke von dieſer Ausdehnung und ber übrigen bercits erwähne 
ten Beſchaffenheit gegeben werden kann, mitzutheilen. 

Die Metaphofit, deren Aufgabe bie Gaufalerflärung bee 
Welt ift, ſtellte fi von ihrer erften Entftehung an auf bie 
Seite des Theismus. Ihr Hauptziel war und blieb die wiſſen⸗ 
ſchaftliche Entwidelung und Begründung des Gottesbegriffes, 
und allen Welterflärungen, weldye bie Idee des felbfibemuften 
und allwiffenben Urgrundes der abhängigen Dinge verwerfen, 
erſcheint darum bie ſyſtematiſche Hervorhebung und Bearbeitung 
der Metaphyſik als eine unfruchttare und täufchende Beftres 
bung. Sie theilt fi im metaphyſiſche Dialektik und Ideens 
lehrt. Jene bat mittels erkenntniß- theoretiſcher Auffchlüffe 
theils ben Schein zu befeitigen, als ob hinſichtlich des übers 
finnlihen Seins, mithin des allumfaffenden Gaufalzufammens 
bangs ber Dinge kein apobiktifhes Wiffen erreichbar fei, theils 
den Irrthum Pr entfernen, wodurch die wahre Bedeutung un? 
ſerer reinen Erkenntnißbegriffe der Wirklichkeit mit der Bedeu⸗ 
tung ber größtentheils gleichnamigen Begriffe von bloßen logis 
fhen Formenbeflimmungen unferer Borftellungen vermwechfelt 
wird. Das rein rationelle Denken entfteht aus dem empiris 
ſchen durch Unterfcheidung bes hinfichtlich auf das Wefen ber 
Intelligenz Allgemeinen, Bleibenden und Rothwendigen von 
dem in gleicher Hinſicht Befondern, Beränberlihen und Zufäls 
ligen an dem Inhalte unferer Erkenntniß. Die Haupttheile 
ber rationellen Erkenntniß find entweder bie Methoden, wie 
mir die Größen zu beſtimmen ober das Wandellofe und Allges 
meingültige an den oberften Gaufalverhältniffen und mithin an 
dem allacmeinften dynamifden Zufammenhange ber Dinge durch 
bloßes Nachdenken zum Gegenftande unferer Erkenntniß zu 
machen ſuchen. Die objeetive Gewißheit der in den Grunbbes 
ariffen unferer Erfahrung enthaltenen Erfenntniß beruht in ber 
(Hefehmäßigkeit und in dem regelmäßigen Zuſammenhange uns 
ſerer finnlisvernünftigen Ihätigkeiten, unferer leiblidyen Functio⸗ 
nen und ber tbhätigen und leidenden Zuftände an den uns ges 
genüberftehenden Körpern, in dem Zufammenbange zwiſchen ber 
eignen willkürlichen Gliederbewegung des Ichs und zwifchen 
dem von Außen ber ihr entgegentretenden Wiberftand ber frems 
den Körper, fodaß wir ber Realität derfelben ebenfo gewiß find, 
mie unferer eignen Dentr und Willensthätigkeit. Xber wir 
müffen bie fubjective Bedeutung des logiſchen und allacmein 
formalen Charakters unfers Denkens von ber objectiven Bebeus 
tung feines ontologiſchen ober ibealsrealen Charakters, ber im 
bewußtoollen Innewerden bes unabhängig von unferer Verge—⸗ 
aenwärtigung vorhandenen Wirktihen beftcht, unterfcheiden. 
Dies iſt die Aufgabe der Ontologie, Einige Hauptbegriffe aus 
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derſelben wollen wir hier —— Es iſt einleuchtend, fi 
der Verf. von ber —* obald —— Stande find, d 
logifche Abftraction dieſes riffs in ihrer Gigenthümlichkeit 
u erfennen und von ihr die dem Erkennen zukommende Aufs 
affung des wirklichen Seins zu unterfdeiden, als besjenigen, 
an welchem das Nothwendige des Jufammenhangs der vierfachen 
urſachlichteit (1. die materielle Urfache, das Körperliche Subſtrat 
der Eigenfchaften und Tätigkeiten; 2. bie an bem Körperftoff 
wirtende und bei dem Vorhandenſein ber erfoderlihen Umftände 
die Veränderung bewirkende Urfache, die phyſiſche Kraft; 3. die 
formale Urſache, die gedachte Voritellung von der Beſchaffenheit 
der Veränderung, melde bewirkt werden foll, und von ber 
Weife, wie fie au bewirken ift; 4. die Endurfacde, der von 
dem Willen ergriffene Zweck, um deſſenwillen das Ich zu der 
Handlung ſich beſtimmt, S. 104) und Tri unb räums 
lichen Verhaltniſſe ſich offenbart: bie Subſiſtenz in ihrer ideal⸗ 
realen Bedeutung ift das in jebem Momente feiner Dauer 
durchgängig beflimmte Dafein fowol 1) der individuellen Hörs 
per, von denen jeder als tin velatives Ganze, als ein Theil: 
ganzes nach ber hier beftchenden Unterordnung und Rebenords 
nung in dem abfoluten Ganzen, in dem MWeltganzen hervor— 
tritt, wie auch 2) diefes unendlichen allumfaflenden Ganzen 
felbft. Die ontologiſche Feftfegung ber realen Allgemeinheit ift 
folgende: Das wahre Allgemeine ift theils das abfolute, theils 
bad relative. Das Abfolute ift das überall und immerdar 
Gleiche: in der unendlichen Gubftanzialität und gefegmäßig 
wedmäßigen Wirkſamkeit der Natur, welches nit als ein 
baefondertes, ſondern Lediglich in feinem eoncreten Zufammens 
bange mit ben fämmtlicyen nähern Beflimmungen, unter benen 
es 6 an einem jeden individuellen Dinge offenbart, wirklich 
exiſtiri. Das Relative iſt theils das ewig Gleiche an einer ein⸗ 
zelnen ewigen Gattung fubfifticender Dinge, theild das wähs 
rend eines beflimmten Zeitraums hervortretende Gleiche an einer 
endlichen Gattung und am einer gewiffen Anzahl von Dingen, 
Hierzu wollen wir nur noch die bezügliche Ambeutung über den 
Begriff der Gaufalität, dee bei dem Verf. eines befonbern 
Vorzugs genieht, als drittes Beiſpiel hinzufügen. Bon den 
logifchen Worftellungsweifen ber Gaufalverfnüpfung unterſcheiden 
fi nämlich die hierher gehörigen metaphyfiihen Erkenntnißbe⸗ 
griffe dadurch, baf in ben letztern das Individuelle, Befchränkte 
und Wanbelbare nach feinem wirklichen Verhältniffe zu dem 
Allgemeinen und Abfoluten aufgefaßt und daß durch dieſe Ans 
erfennung bes Unterfchiedes und bes Zufammenhanges zwiſchen 
der unbebingten und ber bedingten Thätigkeit die Wahrheit 
des urſachlichen Zuſammenhanges in unferm Bewußtfein e⸗ 
genwartigt wird. Nie faßt ein einzelnes Individuum oder eine 
Anzahl von Individuen ben zureichenden, vollftändigen Grund 
eines andern in fi. Nur die Einheit der Naturkraft, in ihrer 
ewigen Beftimmtheit durch das unendliche Denken und Wollen, 
indem fie anfangslos und endlos in der Vielheit und ber 
Wechſelwirkung ber u m ſich barftellt, enthält diefen 
Grund für jede einzelne Beränderung und für jeden Erfolg 
berjelben, mithin für jeden individuellen Gegenftand und Zuftand, 
Der zweite Theil der Metaphyſik, die Ideenlehre, zerfällt 
in Kosmologie und Theologie, In jener verdeutlicht man ſich 
bie in dem Weltall ftattfindenbe Orbnung und Zufammenftims 
mung ber Vielheit der gefegten begründeten Dinge unter ber 
Einheit bes Urgrundes. Es wird in ihr bie Aufgabe behans 
beit, das Bleibende an dem Wanbelbaren in feinem Beftimmt: 
fein durch das an ſich Beftchende zu erkennen, die ewigen Cha⸗ 
raktere des Weltgangen auf die urgrünbliche Thätigkeit zurüds 
auführen, die allumfaffende Urfachlichteit in ihrer ewigen Offens 
barung aufsufaffen. 


ber Gottheit genauer ihren Inhalt, ihre theoretifhe und prak⸗ 
tische Bedeutung und ihre Begründung im menf&liden Be: 
wußtfein. Die Röthigung, den vierfach beftimmten Realgrund 


In diefer, ber Iheologie, erwägt man an | 
bee burch die kosmologifchen Unterfuchungen feftgeftellten Idee 


im GErfahrungsgebiete anzuwenden unb als bas @ü 
und JIdeal⸗ Reale eines wahrhaften Innewerdens der Wirkt 
keit anzunehmen, erweitert fih beim Nachdenken über bie os 
talität der Dinge zu ber unbedingt geltenden Anerfennung: fo 
weit ber Bufammentang ber Wirklichkeit reiht, muß Alles, 
was entfteht, aus dem durchgängig beſtimmten Vereine ber vier 
Seiten der Gaufalität hervorgehen. Sobald man eine blos eim 
feitige Auffaffung der Gaufalität aufgibt, fo erhellt, baß bir 
allumfaffende urſachliche Thaͤtigkeit, und folglih auch ihr Er 
gebniß, die Beränderungsreihe oder bie Welt, nicht entflanben, 
fondern daß fie bas abhängig Ewige, jene bas an fich oder 
feibftändig Ewige fein muß. In ber That und für unfer em 
tennendes Denken ift das Abhängige nichts Anderes als die Cm 
bensäuferung des Gelbftändigen, ift bemnad in ber ebene: 
fphäre des Gelbftändigen befaßt. Das idealsrrale Wefen der 
phyſiſchen Körperlichkeit beruht auf ber Bereinigung von noth⸗ 
wendigen Gharakteren ber Unwandelbarkeit und der Wandels 
barkeit. Der Urgrund orbnet das Befondere und Wandelbare 
ben beharrlichen identiſchen Beflimmungen unter, bei deren 
ewigem Beftehen bie Veränderungen allein in ihrem unaufhör 
lichen Wechſel zugleichfein und aufeinanderfolgen können. Das 
Urmwefen ift über bie Allheit der Dinge und über bie abfolute 
Gattung, der fi bie befondern — und bie reinen 
Einzelnheiten unterorbnen, erhaben, kann nur in einer logiſch⸗ 
formalen, nicht in der ibealsrealen Bedeutung, als in der Alls 
heit und in ber höchſten Gattung des Wirklichen befaßt, gedacht 
werden; denn an ber Einzelnheit bes Nbhängigen wird durch 
feine urfprünglihe Einheit die wahre Allheit der Wi 
und bie abfolute Gattung ewig gefegt. So bleibt für bie Iheos 
logie nichts mehr übrig als die theoretifche und praktifche An« 
wendung bes in ber Kosmologie ſchon Gefundenen. Es wird 
hierbei Freiheit und Nothwendigkeit und die Vereinigung der 
göttlichen mit der menſchlichen zur Sprache gebracht, die götte 
lichen Gigenfdaften mehr aufgezäplt als abgeleitet und nun erfi 
bie Bebeutung der Bewriſe für das Dafein Gottes, alö den 
Gottesbegriff erfüllend, aufgezeigt. Endlich werden bei ber 
praktiſchen Bedeutung der Gottesider die Fragen der Theodicce, 
das Verhoaͤltniß der poſitiven Religionen zu ber reinen Bew 
nunftreligion, wobei der Begriff einer übernatürlichen Dffen« 
barung, und zwar ohne auch nur gehörig zu beftimmen, was 
man fi denn eigentlich unter pofitiver Religion zu denken 
babe, gelegentlich verworfen wird, auf eine fehr populaise Weife 
abgehandelt. . 

Woher bei dieſem Gange ber Unterfuchung die B 
gung ſich fehreibe (S. 148 fg.), zum eitfaben bei Feng 
handlung der ontologijchen Beftimmungen bie Logifden Urtheils: 
formen zu nehmen, können wir mad) bes Werf. tignen Prüs 
miffen ebenfo wenig fagen, als wir ein allgemeines Kriterium, 
wonach bas kogiſch⸗ Formale von dem Sealen unterfchieden 
werben Eönnte, auffinden. Wir Zönnen ebenfo wenig bie 
Quelle entbecken, moraus ber Begeift eines allgemeinen 
Aufammenhangs entftehen fol (S. 250), als wir 6 zu derti⸗ 
nigen vermögen, daß einerfeits ebenfo feft auf ber Einheit des 
rundes mit feinem Begründeten, fodaß zwifchen beiden nur 
ee — yo . —— andererſeits dat 
abhängig e von än igen au ü 
trennt wird, ” R " — 





Anekdote. 

Ein Mann, ber des gewaltſamen Einbruchs an 
war, lieh es fi angelegen fein, zu beweifen, daß er ur 
wo ber Raub geſchehen war, in einer benadbarten Kirche die 
Predigt gehört habe, Als er hierauf freigefproden wurde, dus 
—— —— „Jetzt begreife ich, was ich fonft nie ver: 

anden habe, wenn man von einer It i 

a — 


Veraatwortlicher Herausgeder: Helarich Brodbaud. — Werlag von B. A. Brodhaus in Leiprig. 
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Taſchenbücherſchau für 1837. 
Dritter Artikel, ' 

x (Bortfegung aus Nr. 30.) ; 1 
O. Cornelia. Herausgegeben von Aloys Schreiber. 

„Gornelia‘ ſchreibt nody immer für deutſche Frauen; 
warn wird fie anfangen für deutſche Männer zu fchreis 
ben? Und als ob die Lecture, welche dieſes Taſchenbuch 
bietet, der Bildung deutfcher Frauen fo ausfchlieflich för 
derlich und dienlich wäre! So lange noch Zafhenbücher 
biefes gewöhnlichen und mittelmaͤßigen Schlages auf ben 
Toilettentiſchchen unferer Damen niedergelegt werben, um 
unter Flacons und Zwirnknaͤueln Gegenftände des weib— 
lichen Zurus zu fein und von dem Duft mohlriechenber 
Waffer fich durchziehen zu laſſen, fo fange iſt für bie 
Geſchmacksbildung unferer Frauen und Jungfrauen, welche 
über Tromlitz und Blumenhagen nicht hinausfommen 
und hoͤchſtens an Spindler hängen bleiben, wenig zu hof: 
fen! Es fteht im Ganzen fo fchlimm mit ihnen, baf id) 
von mehr ald einer Dame behaupten hörte, Tieck fchreibe 
doch ein gar zu gewoͤhnliches und ſchlechtes Deutſch — 
freilich! fie vermißten hier zu ihrem Leidwefen bie ritters 
lichen. Floskeln und die gefchraubte Unnatur und den ftefz- 
füßigen Gang, wodurch ‚jene Koryphaͤen ber Almanachs⸗ 
literatur auf ihre zarte Merven und Seekhen fo anfpans 
nend und gelind anregend wirken. Für den Vertrieb befs 
ferer literatiſcher Erfcheinungen liegt faſt noch die ganze 
Hälfte der deutſchen Nation, bie weibliche, brad. Man 
gebe ihnen nichts Schlechtes mehr, und fie erden fich 
an das Beffere gewöhnen ‚müffen aus Noth. Die Bil: 
derbeilagen zu „Somelia” werden auf den Gefhmadsfinn 
der „beutfchen Frauen‘ wenig. förbernd wirkten. Nur 
die Kinderftube Heinrich IV., nach Ingres geflohen, vom 
Schuler, macht eine fehr rühmliche Ausnahme, und etwas 
Storiöfes hat auch das Portrait der Donna Maria ba 
Gloria, welches als bas einer conftitutionnellen Königin, 
die nur zwiſchen der Charte von 1820 und der des Dom 
Pedro dem Mittelweg micht zu Lieben ſcheint, natürlich 
den Vortritt bat und das Titelkupfer abgeben muß. 
Weiche Stürme braufen um bies zarte, kecke und begehr: 
kiche Gefichtchen! Wie viel Blut hängt an biefem Her: 
melin! Weihe Erinnerungen knuͤpfen fih an das Me 
dailfon, das an ihrer nur für zarte Empfindungen ges 
fhaffenen Bruſt prangt! Und doch iſt dies kindliche We— 


fen bereite Mutter, Mutter eines ganzen Volks und der 
aus ftörrifchen und unlenkſamen Kindern beftchenden Nas 
tlonalgatbe von Liffabon. Beginnt bereits die Vitderreihe 
mit einer Königin, fo beginnt auch eine Königin, Kais 
fer Siegmund's Gemahlin, unter dem Titel: „Die Re 
nigin”, von W. Blumenhagen romantiſch verarbeitet, 
die Reihe ber Erzählungen. Iſt die Etzaͤhlung auch nicht 
unter ber Kritik, fo iſt die Kritik boch daruͤber hinaus, 
Ebenfalls aus königlichen Elementen befteht die hiſtotiſche 
Novelle: „König Robert“, von Adalbert v. Schonen, 
welche bad Lebensende Hugo Gapet’s, eine Misgeburt, 
eine gewaltſame Einfperrung , eine ſeltſame Fatalitaͤt bes 
handelt, in Folge beren König Robert eine Gemahlin 
auf: dem Throne und eine andere unter dem Throne 
hat, naͤmlich bie ohne fein Miffen im einem unterirbifchen 
Gemache eingefperrt gehaltene Bertha, feine frühere Ge— 
mablin, bie man für todt ausgab. Machern er biefe 
befreit, führt er eine Doppelche, die nach einer Seite 
öffentlich, nad; der andern geheim und in allerlei vos 
mantifche, fpannende, erfchlitternde, blutige und zulegt 
verſoͤhnliche aber doch ſchmerzliche Confliete, Verwickelun 
und Abſchluͤſſe ſich verläuft. Für die Theilnahme des gewoͤhn⸗ 
lichen Zafchenbuchspublicums iſt hier indef reichlich geforgti 
„Die Meeresbraut”, hiſtoriſche Sage von X. Schreiber, 
fteift bie Kunde von der Dermählung des venetlaniſchen Dos 
gen mit dem abrfatifchen Meere in weitläufigen romantifchen 
Zügen dar. In diefer wie im der folgenden Erzählung: 
„Die Belagerung von Hamburg”, von E. Janineti, 
welche nichts Außerordentliches darbietet und deren Sins 
teoduction beimeitem weniger abgefchmadt erfcheint als 
bas Ende, iſt, mie ich faft glauben möchte, der Verfuch 
gemacht worden, bie letzte Hälfte bes Taſchenbuchs auf 
ben republitanifchen Boden zweler Handelsftädte zu verles 
gen, weil durch die ropafiftifche Grundlage und das uͤber⸗ 
wiegende Hofleben in der erften Hälfte das übernil noth⸗ 
wendige Gleichgewicht geftört erfcheinen dürfte, Gedichte vom 
A. Schreiber, Fr. Haug, 8. Geib, Neuffer, u 
Deuern, Graf v. Kaldreuth und Refe bilden den 
Schluß. Die von Meuffer zeichnen ſich durch eine ebfe, 
männliche Gefinnung und fchöne Sprache vorziislih aus, 
10. Des Bertlers Gabe. Von Wilhelm Müller. 
In ſehr ſchmuckloſer Ausſtattung, bie weder durch 
ſchoͤnen Umfchlag einen poſitiven, noch durch ſchlechte 


e einen negativen Werth erhält, tritt ung hier ein 
—* — welches auf dem Titel als eine 
Bettlersgabe bezeichnet wird, und doch als willkommene 
Spende eines begabten reichen Talents betrachtet werden 
muß. Wahrlich — des Verf. Talent iſt kein bettelhaf⸗ 
tes und bedurfte auch eines ſolchen ſtolz beſcheidenen Bett⸗ 
lertitels als Aushaͤngeſchildes nicht. Oder bezieht ſich etwa 
ber Titel auf die im Vergleich zu andern Zafhenbüchern 
im Ganzen bürftige Ausjtattung? Ein fonderbares Tas 
ſchenbuch, welches ohne beigegebene Würze von Kupfern, 
Gedichten, Raͤthſeln und Charaden, und ohne mehr als 
eine einzige fortlaufende Erzählung zu- enthalten, auf bie 
Theilnahme des Publicums Anfprud macht! Dies Buch 
fommt aus dem Lande der pommerfchen Gänfebrüfte und 
Spedgänfe! Es gibt ſich darin wirklich ein fettes Talent 
tund, welches in feiner eignen Wohlbeleibtheit ſchwelgt. 
W. Müller ift eine Kernfrucht, die aus fich ſelbſt Nah: 
rung faugte, mit allen Fehlern und Tugenden eines oris 
ginellen Menfhen und Schriftſtellers reichlich ausgeflattet, 
aber auch ber Gefahr ausgefegt, auf feinem eignen Wege 
zu ertravagiren, und zwar um. fo eher, je confequenter 
er die Richtung verfolge, welche fein Talent einfchlug. 
Solche Talente verfangen ſich leicht in ſich felbft und ver: 
wickeln ſich in ihrer eignen Confequenz; fie erliegen an 
Ihrer Überfülle oder fie überbieten ſich, halten nicht Haus 
und liefern zulest, bis auf das Dürfeigfte redueirt, 
wirklich nur „Bettlerdgaben”, Müller hat in feinem 
Taſchenbuche, faft gleichzeitig mit Gehe, die: Geſchichte 
bes falfhen Demetrius behandelt, deren Reichthum am 
dramatifhen Elementen Schiller wohl erkannte und bie, 
Ihrem romantiſchen Beſtandtheile nach, jegt unfern Ro: 
mantikern verfallen ift und redlich durchgearbeitet und ver: 
braucht wird. Gehe ſchrieb einen „Boris Godunom 
in zwei Bänden; Müller concentriste denſelben Stoff 
auf einen, und zwar, wie man fagen kann, nicht ohne 

ortheil für den Gefammteindrud, der bei Müller 

tiger bervortritt als bei Gehe, beffen Roman an 
einzelnen wirkſamen Partien nicht, arm iſt. Eine Pa⸗ 
rallele dürfte nicht ohne Intereſſe fein, ‚aber, ba bie Be: 
deutfamkeit der beiden Bücher doch nicht fo ungemein 
groß erfcheint, leicht über das Billige hinaueführen, 
Müller folgt mehr dem Zuge feines Talents, Gehe arbeis 
tete, auf dem Wege des forgfamften Studiums, mehr 
ins Kleine und gab mehr auf die Trefflichkeit des De: 
tails ald auf die Geſammtwirkung. Die Sprache 
Muͤller's iſt natürlicher, weil fie urfprünglich und ange: 
boren, die Gehe's gefchraubter, weil fie abgeleitet und 
erworben if. Am merkwürdigften erfcheint, wie Beide 
ben Thatbeftand, noch mehr, wie fie die verfchiedenen Cha: 
raktere aufgefaßt haben. Bei Müller ift Boris Go- 
dunow, der geftürzte Zar, bei Gehe Demetrius, der 
emportommenbe, das böfe Princip. Gehe ift in Schlacht⸗ 
gemaͤlden und in Schilderungen außergewoͤhnlicher Ereig⸗ 
niffe, zwar breiter, aber auch pompoͤſer, prächtiger; 
Muͤller überall in ber Kürze fchlagender, einfacher, ges 
brängter; er weiß das Nationelle, das Gemüth, die Sitte | 
des Volks beflimmter wiederzugeben, und hat bierin wirk⸗ 


Lid Anerkeunenswerthes geleiſtet. Cr 
Steppenbewohnern wie zu Haufe 
und altruſſiſchen Gefchichten faft 
Gehe. Zugleich hat er einen H 
ſchuͤtternder und biutiger Scenen, 
bie Grenze des Erlaubten ſtreifen, wenn auch dieſe ſelbſt 
nicht uͤberſchreiten. In diefem Jahtgange wenigſtens wei 
ber Verf iemlich Maß zu halten und ſchreckliche Vorgänge 
mehr durch fich felbft als durch die verftärkende Zuthat 
einer ins Graffe malenden Schilderung wirken zu laffen. 
Müller wird fein ſchoͤnes, aber ein wenig ins Wilde wu 
hernde Talent, um «8 zur volldommenen Schönheit und 
zur Kunftblüte gedeihen zu laffen, unter die ſtrenge Zucht 
des aͤſthetiſchen Gefeges ſtellen muͤſſen. 

Ihönen Geſchlechts. 


11. Der Freund des 

Kleines Format, freundlicher Einband, ſchlechte Kun 
pfer, unbedeutender Inhalt, den zu beſprechen es der kri⸗ 
tiſchen Mühe nicht verlohnt. Die erfte Erzählung trägt 
ben ſtolzen Titel: „Angelica, Gemälde aus der Gegen: 
wart”, gibt aber nichts als einen bürftigen Bericht über 
die Liebesleiden einer Jungfrau, welche am gebrochenen 
Herzen ſtirbt. Das Unglaublichfte Leiftet das Phantafie 
flüd: „Der feltene Künftter”, von Silas, worin «8 ges 
fhieht, daß ein bereits Verftorhener den Franz Moor zur 
Bewunderung der Bufchauer fpielt, um fih, zum Ent 
fegen der Lefer, gleich nad) der Aufführung auf den Kirche 
bof zu begeben und felbft in das Grab zu legen. Diefe merk 
würdige Scene wird noch außerdem dutch ein elendes Kupfer 
verbeutlicht. Auch für einige Knadmanteln von Raͤthſeln 
und ein Schaugericht von Modekupfern als Nachtiſch if 
„Der Freund des fchoͤnen Geſchlechts“ beforgt geweſen. 
ilden, 


. Das Be 
Ein befcheidenes Veilchen in der That — aber doch 
unbefcheiden sang, bereits den zwanzigſten Jahrgang em 
lebt zu haben. ie Erzählungen find von ähnlicher Mit 
telmäßigkeit wie in dem aus berfelben Officin hervorges 
gangenen „Freunde des fchönen Geſchlechts“. Dean bhörs 
aus der Movelle: „Der Rothlopf”, von 


ſcheint unter den 
und in den Chronifen 
bewanderter zu fein als 
ang zur Darftellung er 
welche oft nahe bis an 


folgende Stelle 

8. 2. Ehrlich: 
Da begann fie fi 

benn wolle? Di, m 


u be 
7 zum Nachtheil des Zafhenbuchs, 
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Europdifce Sittengefhichte vom Urſprunge volksthuͤmll⸗ 
Ger Geſtaltungen bis auf unfere Zeit von Wilhelm 
Wachsmuth. Zweiter Theil und britten Theiles 
erfte amd zweite Abtheilung. Leipzig, Vogel. 1833 — 
3. Gr. 8. 6 Thlr. 2 Gr. 


Rahdem in dem erflen Theile dieſer Arbeit, über beffen 
gediegenen Gehalt wir uns vor mehren Jahren in dieſen Blätz 
tern ausgefprodhen haben *), ein geifbreicher Überblit ber euros 
er Sittengefchichte im Alterthum gegeben und fobann bie 

nfänge einer neuen @eftaltung bes europäifchen Volkothums 
und Staatsweſens während. bes germanifch » arabifchen Beitals 
terö bargeftellt worden find, fo enthält jeber der uns vorlie⸗ 
genden Theile wieberum ein Zeitalter der europälfchen Sittens 
eſchichte, und wenn uns bereits der Anfang biefes Werkes zur 

eubigften Anerkennung ber in bemfelben durchgehende ſich funds 
—— Fülle der Gelehrſamkeit, der treffenden Auswahl aus 
em reichhaltigen Stoffe, der Schärfe und Unbefangenheit bes 
Urtheild und ber Kraft und Lebendigkeit ber Darftellung auf: 
foderte, fo müffen wir auch jest vor Allem diefe Anerkennung 
erneuern, ja wir möchten noch hinzufügen, baß, je mannidfas 
Ger und fehwieriger im Fortgange die Aufgabe wurde, befto 
gelungener die Löfung ni Indem wir in gegenwaͤr⸗ 
tiger Mittheilung vornehmlich den Reichthum des Inhalts und 
bie —— keit der Auffaſſung und Behandlung anzudeu⸗ 
ten beabſichtigen, fo werben wir uns, zu genauerer Charakte⸗ 
siftie, zum Theil des Verf. Worte aneignen, 

Der befonders durch Vielfältigkeit ber fich neugeftaltenden ober 
vollendenben volfsthümlichen Stoffe ausgezeichnete Zeitraum, mels 
her vom Tode Karl’s des Großen bis zur Erhebung Gregor VII, 
herabgeht und den Inhalt des zweiten Theiles bildet, wirb 
als das normannifchzbeutfche Zeitalter bezeichnet, dba während 
und insbefondere gegen das Ende beffelben das beutfche Volk 
und Reich in voller Kraft und Hoheit dafteht und zugleich ein 
neues Element in bie europäifche Sittengefhichte eintritt, in⸗ 
bem ber bisher unbekannte ffandinavifche Rorben ſich aufſchließt 
und aus bemfelben dem germanifchen Volkerleben bedingende, 
ftärfende nd verjüngende Zumifhung zu Theil wird und bie 
Rormannen nicht allein Gewalt mit wert und Gtreitart 
übend, fondern zugleic, als Gründer neuer, als Bilbner vor: 
handener Staaten und als einflußreih auf Sitte und Geift ihr 
zer Mit⸗ und Anwohner erfcheinen. Der Anfang biefes Zeit: 
alters wirb mit dem Anfange bes erffen Beitalters verglichen : 
das große Frankenreich zerfällt unter Karl's des Großen Rad: 
kommen, wie früher bas römifche Kaiferreih unter ben Rad: 
folgern bes Theodoſius, und wie Hunnen und Germanen ſich 
über diefes ergoffen, fo Rormannen und Magyaren über jenes. 
Die Rapbfahrten dieſer Völker enthält der erfte Abſchnitt nebſt 
Berückſichtigung der Heimat und der beimatlichen Volkathüm— 
lichkeit des erften. Der Erfolg und bie weite Verbreitung bies 
fer Fahrten finden ihre Erklärung hauptfähli in dem Zus 
pn bes Staates und ber Kirche ber Länder, gegen melde 
te gerichtet waren; es beburfte demnach zum völligen Verftänd- 
niß berfelben einer Darjtellung biefes Zuftandes und zugleich, 
um eine Grundlage für dem dritten Abfchnitt zu erhalten, eis 
ner Darftellung ber fortfchreitenden Geftaltung diefes Zuftandes, 
bes Feſtwerdens von Kormen, deren Beginn, jenen Berheerun: 
gen Vorſchub leiftend, Roth und Unheil brachte, in deren weis 
terer Ausbildung aber das wefteuropäifche Bolksthum fi mies 
der verjüngte und kraͤftigte. Der Anbli, welden die Kirche 
in biefer Zeit darbietet, tft Fein erfreulicher: begünftigt befon: 
ders durch den Verfall des Sinnes für politifche Freiheit und 
bes Selbftgefühle, durch die Roth und bie Drangfale der Zeit, 
den Stumpffinn und die Gebrüdtheit ber a. en, nährte bie 
Kirche, felbft ohne bedeutenden geiftigen Gehaft, ohne auf ben 
fittlichen Zuftand heilſam einzumwirten, und um bie ihr inwoh⸗ 


nende Herrſchſucht zu befriedigen, mannichfachen glauben 
*) Bol. Kr. 216 f. 188. D. Reb, 


I geleitet Haben, wird in Beziehung auf bie Bolkethümlich 


and unfittlihe Verkehrthelt. Die neue Geftaltung ber Staates 
form offenbart ſich hHauptfähli in der Entwidelung bes Echnös 
weſens, in befien Beziehung auf den Staat und in ber Ber 
fhräntung ber @emeinfreiheit durch daſſelbe und noch mehr 
durch bie immer weiter um fich greifende Meinifterialität, Bor 
dem Hintergrunde biefer zwei Gemälde fehen wir fobann im 
dritten Abfänitt das fränkifche Reich unter Karl's bes Großen 
Schn Ludwig, welchen ber Verf, wol zu ze. richtet, indem 
er ihm den Namen bes Frommen, als ihm nit gebührend, 
abfpriht und ihn ben Froͤmmler nennt, Ludwig's Söhnen und 
Enteln verfallen und fich auflöfen, und es wird fobann a 
deutet, welche verfchiebenartige Wolksthümlichkeit, welche politie 
ſche Zerriffenheit Deutfhland, Frankreich und Ztalien bei ihrer 
Sonberung voneimanber in fich trugen, * 
Bevor der Verf. zu der Entwidelung, wie biefe Zuſtaͤnde ſich 
weiter geſtalteten, übergeht, wendet er u den Bölkern des Ror⸗ 
bens im vierten Abfchnitt, in welchen auch diejenigen Völker, bei 
n Rormannen ſich anfiedelten, Angelfachfen und Walen, 
Iren, Scotten und Ruffen aufgunehmen, der in dem biftorie 
ſchen Stoffe felbft vorhandene Zuſammenhang verlangte, fowie 
au die Rormands in Frankreich, bei meldyen ftanbinavifche 
Bolksthũmlichkeit fi in diefem Zeitraum noch erhielt, — ihre 
paffende Stelle finden. Was zunähft Skandinavien felbft, wel⸗ 
er Name mit Recht auch über Island ausgedehnt wird, bee 
trifft, fo bebauert ber Verf. ges in ber Vorrede, daß er bie 
werthoollften Werke der flandinanifchen Literatur vermißt habe; 
allein nichtsdeſtoweniger haben ihm nod fo zahlreiche Quellen 
und Hülfsmittel zu Gebote geftanden und er hat biefe auf eine 
ſolche Weife zu benusen gewußt, daß feine Darftellung eine 
hoͤchſt fchägbare Einführung in bie frühern Beiten ber fkandie 
navifchen Welt if. Die Hauptrüdficht iſt dem Rechte zuge 
mwandt, und in biefer Beziehung gab befonders das —— 
Geſetzbuch Gragas einen fo reichen Stoff, daß aus demſelben 
eine vielſeitige Charakteriſtik ber isländifdhen Volksthümlichkeit 
gefhöpft werben konnte; demnädft ift der Einführung und bem 
Einfluffe des Chriſtenthums forafame Beachtung gewidmet. 
Der Haupttheil der Sittengeſchichte der Angelſachſen ift eine 
Darftellung des angelfächfifgen Staatsweſens und Bolkölebens 
ur Beit der vollen Reife aus ben anagelfächfifchen Geſetzen. 
Das Volksthum ber Malen, weldes, indem feine Wurzel echt 
mifch ift, einen Blick in eine Urmwerkftätte norbeuropäifchen 
olksthums thun laͤßt, wird hauptſächlich entwickelt aus ben 
alten waliſchen Gefegen, ſowol denen, weiche nad einem Köe 
nige Moelmub genannt werben, als ben Gefegen Hywel Dha’s, 
In Beziehung auf Ireland werden bie Nachrichten über bie 
vorchriftliche Zeit Eritifch gewürdigt, und bei ber Zeichnung bes 
alten Zuftandes bes Landes als Hauptſache bargethan, wie 
Heidniſches in Chriftliches verwachſen war. Bei ttland 
wird vornehmlich der voiksthümliche Gegenſatz im pictiſchen und 
ſcotiſchen Weſen feſtgehalten. In der Darſtellung des Volks— 
thums der in Frankreich angeſiedelten Skandinavier wird nach⸗ 
gewieſen, wie das urfprünglice Volkethum derſelben, durch 
franzoͤſiſches Weſen bedingt, zu einem normanniſchen wurde, 
und die Entwickelung des leztern in den Richtungen auf bie 
Überrefte des Standinavifhen, auf das Ghriftenthum, das 
Lehnswefen und den Einfluß des Franzoͤſiſchen verfolgt. Won 
der älteften Gefchichte Ruflands wird eine kurze, aber beftimmte 
Skizze gegeben und dann gezeigt, wie in biefem Lande an bie 
Stelle des heidniſch-ſlawiſchen Weſens mit normanniſcher Glie⸗ 
derung ein chriſtlichſlawiſches mit byzantiniſchem Außenwerke trat. 
Diefer Mannichfaltigkeit im. eucopäifchen Volksleben und 
Staatswefen, weldye aus ber normänhifhen Staatengründung 
hervorging, wird barauf im fünften Abfchnitt die im deutſchen 
Volke fich erhebende, auf Volksleben und Staatswefen des mitte 
lern und öſtlichen Europa einflußreiche Einheit zur Seite und 
gegenübergeftellt.. Es Emüpft fich biefelbe an bie gemeinfamen, 


' Dberherren Deutfchlande, und deshalb wird zunaͤchſt hervorge⸗ 


hoben, was biefelben für biefe Einheit geleiftet, und was je 
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ewürbigt. Im folder Beziehung findet vor Allem Anerken⸗ 
. ars I., bes tief hetabgefunfenen beutfchen Volkes Ers 
weder und bes Beides Drbner und Berfechter; minder hoch 
als er muß bagegen fein Sohn Otto I. geftellt. werden, bejons 
ders inf: er durch bie indung bes römifchen Kaifers 
thums mit bem beutfchen Königtbum ben unbeilvollften Wendes 
punkt in ber —— deutſchen Volksthums herbeiführte, 
und ſtrenge Rüge wird über Dtto III undeutſche Gefinnung, 
fowie über bes legten fächfifchen Kaiſers Schlaffheit ausgefpros 
den. Sobann wird nachgewieſen, wie die beiden erften fräns 
Kifchen Kaifer ein gemeinfames Staatswefen, welchem nicht bie 
fefte Unterlage einer Einigung ber verjchiebenen deutſchen Stäms 
me gegeben werben konnte, dadurch herbeizuführen ttachteten, 
daß ee das damals in Deutſchland raſch um fich greifende 
Erhnöwefen benugten, um bem Königthume eine fefte Grund: 
lage zu geben, und bie ſchon während der erflen zwei Jahr⸗ 
Ale ber Regierung Heinrich IV, beginnende Löfung der volfes 
thümlichen und politiſchen Einheit diefes Bandes wird mit Recht 
weniger der nur irregeleiteten Natur biefes Hürften, als Denen, 
welche ihm auf falfche Bahn brachten, zur Laſt gelegt. Im einer 
zweiten Abtheilung biefes Abſchnitts werden bie wenigen Nadı: 
richten über bie gemeinfame Sitte der Deutichen, den Zuftand 
des Rechtes, bie Einwi ung ber Kirche auf Sittlichkeit und Geift, 
und über Sandescultur und Handelsverkehr, Kunft und Wiſſen⸗ 
ſchaft während biefes Zeitraums aufammengeftellt. x 
Der Inhalt des fechöten Abfchnitts knupft fich burch ein politis 
ſches Band an Deutſchland, indem er die von biefem Sande bedings 
ten Bölfer umfaßt: Slawen, nämlich Eibflawen, Mähren, Böh: 
men und Polen, Ungarn und Italiener. So dürftig und einfeitig 
und zum heil fpätern Urfprungs bie Quellen für die Ge: 
fhichte der Stawen während des zmweiten Zeitraums des Mit 
telalters find, fo hat ber Verf. deffenungeachtet eine Darftel« 
fung gegeben, in welcher nicht allein bie politifchen und meiſt 
feindlichen Verhaͤltniſſe der Slawen zum deutſchen Reiche erör: 
tert find, fondern aud das Volksthum und der Einfluß beuts 
fehen Wefens und des Chriftenthums auf daſſelbe Bar hervors 
tritt. Reichlicher waren die Quellen für bie Kenntniß Italiens 
und fowol das Gemeinfame bes itafienifchen Bolksthums als 
bie Geftaltung beffelben im Einzelnen, wie es fih in ben Lom⸗ 
barben, in den Seeſtädten Oberitaliens, in Rom und in Untere 
italien auf verſchiedenartige Weife, zum Theil unter frembem 
Einfluffe, entwidelte, Eonnte in größerer Ausführlichkeit e⸗ 
ftellt werden. Im ſiebenten Abfchnitt iſt bie Sittengeſchichte 
— und ber Normands in England miteinander vers 
nüpft. Frankreich, auch ungerechnet die Normande, befindet 
fi während biefes Seitraums in dem Zuftande vielfacher polis 
fifcher und voltsthümlicher Sonderung; bie Iehtere ift es, welche 
bie Sittengefchichte auffaft, und fie betrachtet einzeln bie brei 
Haupttheile .des Landes, das wördliche, das füdlide und das 
bretonifche Frankreich. In Norbfrankreic fällt der Blick bes 
Hnders auf Lehnsadei und Klerus, jebod; läßt ſich auch ein dem 
Bolfe mit diefen Gemeinfames erfennen in Gefinnung,. Sitte 
und Sprache; das eg welches Südfrankreich von 
Rorbfrankreid) in Sprade, Sitte und Thaͤtigkeit unterfchied 
und durch was für Mifhung einiger m Volksthümlich: 
keiten es entftanden, wirb — ber volkethumliche Gegen⸗ 
fat der Bretonen gegen die Rormandse und bie Srangofen wird 
in den Tangwierigen Kämpfen berfelben wider dieſe Völker, fos 
tie in mandher Sigenthümtichtelt ber Berfaffung und in mans 
Ger am altceltifches Weſen erinnernden Sitte erfannt. Die Er: 
ng Englands durch bie Rormands findet hier ihre paffende Stel; 
ls, weil diefem Zeitraume nur die Einführung frangöfifch = normäns 
nifchen Wefens in biefes Land ur und während beffelben biefes 
Wefen dem angelfächfiichen noch Rroff und feinduich gegenüberfteht. 
Die Sittengefhichte der Völker der pyrenäifchen Halbinfel, 
welder der Inhalt des achten Abfchnittö gewidmet ift, bes 
—* mit einer allgemeinen Betrachtung, nämlid mit ber Er—⸗ j 
rung, wie hriftliche Staaten, neu entfichenb und fich raſch 
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erweiternb, neben bie arabifche Herrfchaft treten, wie das Ver⸗ 
hältniß zwifchen beiden auf ben fcharfen Gegenfad im Glauben 
und Volksthum fi flügt, aber biefer Gegenfag durch gemein: 
fame Ritterlichkeit ſich berminbert, und wie ber auf beiben 
Seiten vorhandene Geiſt der Parteiung fogar gegenfeitige Ans 
näherung und Kampfgenoffenfchaft veranlafte. Die Betrad: 
tung bes Einzelnen richtet fich zunaͤchſt auf ben Buftand ds 
arabifhen Spaniens, und fie weift nad), wie der, durch Man: 
gel an feften Rechtsfagungen enährte, Despotismus ein Ge 
gengewidht fand in ber — * Perfönlichkeit der 
meiften Khalifen, in der aus hoher geiftiger Bildung bet biefen 
hervorgehenden Pflege der Kunft und Wiſſenſchaft und in dem 
Reichthum der Natur bes Landes und einer großen gewerblichen 
Zhätigkeit; fie bezeichnet fobann Begeifterung für den Glauben 
und auf biefen ſich ftügendes Kirchenthum nebft einem, anfangs 
toben, bann aber durch ben Sinn der Romantik, durch orien: 
taliſche Erhebung und Abenteuerlichkeit verebelten, Waffentrotze 
ald gemeinfame Grundlage des fich jegt neu erhebenben dhrift: 
lichen fpaniichen Voltsthums ; fie zeigt, wie Waffenthum und 
Kirchenthum ſich vorzugemeife, mit nur geringer Zumiſchung 
anbersartiger Richtungen bes Lebens, bei Beherrfchern und Be 
wohnern von Leon und Gaftilien vorhanden umd bas profane 
Staatsweſen Fortfegung weftgothifcher. Einrichtungen war, wie 
in Gatalonien ber Gang ber Entwidelung dadurch eine anbere 
Wendung erhielt, daß ein Seeplag zur Hauptftadt mwurbe, und 
wie in Navarra bie baskiſche Bevölkerung zurüdwi vor der 
waͤlſchen und germanifchen. 

‚In ber, im neunten. Abfchnitt enthaltenen, Sittenges 
ſchichte des griechifchen Kaiſerreichs, welches nicht wegen 
feines — höcht geringen volksthümlichen Gehalts, fondern 
wegen feines Einfluſſes auf die Gultur anderer mit ihm 
in Verbindung tretender europaͤiſcher Wölfer bedeutend ift, 
wird zunädft von ben Dauptbeftandtheilen ber Bevölkerung, 
ben Überreften ber Hellenen u Slawen, geſprochen, und 
fhmwade Spuren gemeinfamen olfsthbums werben nur in ber 
Geſetzſprache und den kirchlichen Verhältniffen ertannt; da mehr 
als dies Thron und Hauptſtadt einen Mittelpunkt bilden ſo 
erfodert bie Perſonlichteit ber Throninhaber befondese Beach⸗ 
fung, ſowie bie Thaͤtigkeit derſelben, deren Geſchichte weſentlich 
bie Geſchichte bes Reiches ift. Der legte Abfchnitt endlich erins 
vert an ben Inhalt des erften, er erörtert bie Gründung eines 
feanzöfifch  normannifchen Staates in Unteritalien und gebentt 
—— — — Araber auf ne — das 

en auf dieſer Inſel einen morgenlaͤndiſchen Anftri ielt, 
(Der Beſchtuß folgt.) * 
— e— — — — 
Notiz. 


* 

Niht Heine, fondern Platen ift gemeint, 
Im erften Theile der „‚Gefpräche mit Göthe” von Edermann 
©. 233 und 2354) findet ſich eine Stelle, wo es heißt, daß 
the einem unferer neueften beutfchen Dichter zwar mande 
glänzende —— or er a bie Mei- 
nung geäußert habe, ihm bie vorzügli igen tir 
nes Dihters fehle: nämlih — bie Biche Er liebe gi 
feine keſer und feine Mitpoeten als fi felber, und fo famme 
man in ben Kal, auch auf ibn ben Sprud) des Apoftels anzus 
wenden: Unb wenn ich mit Menfchene und mit Engelgungen 

zebete, und hätte ber Siebe nicht, fo wäre ich ein tönenbes 
ober * —* Schelle, — 
Dieſe Außerung Goͤthe's en oͤffent Beurtheiler und 
noch jüngft ein englifcher * in —— legten Stücke bes 
„Foreign quarterly review‘ auf Heine gebeutet. Wir iffen 
aber aus bes Verf. eignem Munde, daß jene Äußerung Böthe's 
nicht auf Heine, fondern auf Platen gebt, umd baf er, bei ber 

Herausgabe, ben Namen blos aus bem ®runbe un 


um ben bamals noch lebenden, o unglüdlichen . 
nicht zu verlegen, . — — 5 


% Broddaus in Eeipzig. 


Blätter 


für 
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¶( Beſchluß aus Nr. 361.) 

43. Aurora, Herausgegeben von I. G. Seibt. 
Der Name des Herausgebers lieh uns Belleres er: 
warten, als wir gefunden haben, obgleich „Aurora“ uns 
ter den aus Wien hervorgegangenen Zafhenbüchern nicht 
das fchlechtefte iſt. Die Kupfer find weniger ald mittel: 
mäßig und geben nur bie Andeutung von ben deen, 
die ihnen zum Grunde liegen, und den Gegenftänden 
welche fie darftellen follen. Hoͤchſtens macht das Titel⸗ 
kupfer mit der Unterſchrift „Mathilde“, eine liebliche 
Ausnahme, obgleich dieſe junge und fhöne Perfon an 
alferiei Figuren erinnert, die ſchon früher aus Enber's 
einförmiger Künftterphantafie hervorgegangen find. Der 
erzählende Tert enthält zuvoͤrderſt eine Erzählung von H. 
TR. Adelmi: „Der Stammbaum’, fobann eine von Pro: 
or R. ©. Puff: „Der Bergftug”, und bie Movelle: 
‚Ruife Venoni”, nah 9. Madenzie, alle drei ledbar, 
aber ohne hervortretende harakteriftifche Merkmale und 
im Ganzen nur unbedeutend. Intereſſanter iſt die kurze 
Movelle von A. Bache rer: „Der Abipone”. Schon der 
Hintergrund, auf welchem bie Erzählung ſich abzeichnet, 
bas amerifanifhe Suͤdland mit der üppigen tropiſchen Ve: 
getation und ber losgelafjenen Natur wilder Voͤlkerſchaf⸗ 
ten, {ft für uns auf ber öftlichen Hemifphäre Wohnende 
von bedeutender Anziehungskraft; wie viel mehr ein zar⸗ 
tes Verhältnig zwiſchen einem Indianer und einer Euros 
päerin, das zu einem glüdtichen Abſchluß kommt! Die 
humoriſtiſche Erzählung von A. Ritter von Zfhabufd: 
nigg: „Der Unbekannte”, beren ihr zum Grunde lie: 
gende Begebenheit in dem zwiſchen bem Bad) Krekelborn 
und dem Buſch Hüfterlod) gelegenen Reichsſtaͤdtchen Froͤſch⸗ 
lingen ſich zugetragen haben ſoll, fieht mehr nad) Humor 
aus, als daß fie wirklich damit gefättigt wäre. „Der 
legte Ritt”, eine Erzählung aus den Zeiten des dreißig: 
jährigen Krieges, hat an romantifchen Elementen, die Dus 
moresfe von E. A. Kaltenbrunner: „Der Recenfent 
im Monde”, an treffenden, Theater und Theaterpublicum 
geifelnden Wahrheiten und Ausfällen, die nur mit mehr 
Geiſt vorgetragen fein könnten, feinen Mangel, Die daͤ⸗ 
nifche Sage: „Der Ring der Huld“, von L. Schlecht, 
iſt wirklich nicht ſchlecht, und ein gut verarbeiteter, wenn 
auch bekannter alter Stoff; dagegen find die „Sees und 


Alpenbitder” von Emil zu troden topographifh, um bei 
einem Taſchenbuchspublicum nur irgend Anfprucd machen 
zu können auf Theilnahme. Außerdem finden wir noch eine 
tomantifche Erzählung in mehren Iprifchen Nummern: „Die 
Todtenvermählung” von Profeffor Puff, und ein buntes 
Gemiſch von Verfen und Reimen, unter benen fich die mit 
dem Titel: „Überfchriften” verfehenen Denk: und Sinnfprü: 
he von J.G. Seid! wahrhaft und vortheilhaft auszeichnen. 
14. Siona. Von Hermann Walbom. 

Eine Sammlung religiös chriftlicher Gefänge und Lie 
der, unter deren Verfaſſern wir mandye mehr ober mwenis 
ger befannte Mamen antreffen. Ref. war erftaunt, Män: 
ner unter biefen religiöfen Dichtern zu finden, von denen 
er bisher nur Erzeugniffe einer weltlichen Denkungsart 
zu lefen gewohnt war; er bemeidete ſchließlich die Dftrei: 
cher, die in ihrer Urfprünglichkeit und Gemürhlichkeit das 
Profane und Heilige, das Sinnliche und Überfinnliche fo 
friedlich zu verbinden wiffen. Die Öftreicher, uͤberall ges 
nügfam, werden es auch in ihrer religiöfen Poefie fein, 
was durch die fünf Jahrgaͤnge, welche „Siona“ bereits 
erlebt hat, auch wirklich ermwiefen if. Doc, ift anzuer⸗ 
Eennen, baß unter bdiefen Anklängen religiöfer und from: 
mer Empfindung mande fehr anmuthigen und erbaulis 
chen Tones find, anziehend die von Ent aus dem Spanis 
fchen überfegten, mehr im Volkston und in angenehmer 
Altgemeinfaßlichkeit gehalten die von J. ©. Seidl, 
worunter das Lied „Vor dem Begräbniffe” an des 
alten ehrlichen Claudius’ Dichtweiſe fehr vortheilhaft erins 
nert. Auch Tſchabuſchnigg's Legende „Vom S. Augu⸗ 
ſtin“ iſt wohlgelungen. Es würde zu weit führen, das 
Beffere, das man ſuchen muf, namentlidy zu madyen; id) 
glaube nur noch bemerken zu dürfen, daß micht alle Ge: 
dichte im Mittelpunkte der Religion wurzeln, fondern daß 
fie fih zum Theil mit derfelben durch Naturbetradhtuns 
gen und Darlegungen gewiſſer menfhlihen, bald mehr 
innerer, bald mehr duferer Zuftände zu vermitteln fuchen. 
Die Kupfer, mworunter ein Kece homo nah G. Rent 
und bie beliebte Kirchengängerin nad) 2. Blanc, gereichen 
dem frommen Taſchenbuche wahrhaft zur Zierde. 

15. Rheinifches Taſchenbuch. Herausgegeben von Adrian, 

Vortreffliche englifhe Stahlftiche zeichnen biefen freund: 
lichen Almanach vortheilhaft aus. Die drei erften nad) 
Parris, Hill und Penley, fielen die Byron'ſchen Schön 
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uleita, Gulbey und Moyrrha bar. Gang be: 
—— ſich Zuleika aus, welche die Roſe, das 
gluͤhende Symbol der Liebe, in unbewußter Haft „zu lin: 
dern Selim’s Herzensqual” gebroden und an ben Bufen 
gebrhdt hat. Im den halbgeöffneten Lippen ‚den unter 
feidenmweihen Wimpern fehnfüchrig geöffneten Augen, in 
der ganzen ebenfo kuͤhnen als [hönen Geſichtsbildung brennt 
und fprüht orientalifches Feuer, Feuer der Liebesſehnſucht, 
begehrliches, ungeſtilltes. Auch die drei übrigen Stahl: 
flihe, von abendländiih, und zwar britiſch idylliſchem 
Charakter find fhön, befonders der von Simmons nad 
Mebfter geſtochene, welcher mit ber Unterſchrift: „Det 
Brief” verfehen iſt und bie Bilderreihe ſchließt. Chor: 
führer der in dieſem Taſchenbuche verfammelten Ersäbler 
ift der Herausgeber, welcher in einer irländifchen Ehroni⸗ 
ken nacherzaͤhlten Novelle: „Der feidene Thomas Dr 
Partie iriſcher Geſchichte nicht ohne Geiſt und . 
verarbeitet hat. Eine verunglüdte Unternehmung bes * 
Thomas Fitzgerald, Grafen von Kitdare, gegen Dublin 
und bie englifche Herrſchaft, eine Unternehmung, welche 
mit der Auscottung des berühmten Geſchlechts bis auf 
einen heimlich geretteten Sprößling, endigt, en 
Grundlage der Erzählung, die von einem innigen er: 
trautfein des Verf. mit den Chroniken und ber ‚Romancit 
der Briten zeugt. - „Die Dämonen der Vesper”, Novelle 
von Ludwig Storch, welde in Sicillen und worin ein 
deutfcher Nittmeifter von der engliſch: deutſchen Legion bie 
Hauptrolle fpielt, beginnt ftattlih und mit einem —* 
ſchaftegemaͤlde voll Schwung und Barbenpradht; aber bad 
ZFalent des Verf. hält wol Stich, aber nit Maß, fo: 
daß wir zulegt in einen Wuſt von romanhaften Aben⸗ 
teuern gerathen, wie er ſich in unferer Literatur — 
fo ungebührlih und unauoſtehlich breit macht. Der r 
tel bezieht fih auf eine ſiciliſche Volksſage, nad mel: 
her einmal die in ber berühmten Vesper Erwürgten, 
worunter ſich eine Reiterſchat mit Zodtenköpfen, als Ab: 
zeichen am Helme, befunden haben fol, wieder lebendig 
werden und unter den Einwohnern Siciliens ein großrs 
Blutbad anrichten würden. Nun find bie beutfchen Ders 
ven da, im ſchwarzer Tracht und mit Zodtenköpfen am 
Gzato, und das Vote hält fie für bie Längft gefürchteten 
Dämonen ber ficilifhen Vespet. Die Novelle endigt 
übrigens mit einer Heirath. Eine hoͤchſt intereſſante eng⸗ 
liſche Criminalgeſchichte erzaͤhlt uns in ruhig objectiver 
Darftellung Johanna Schopenhauer, eine morgen: 
ndiſche gut vorgetragene Begebenheit ein Ungenannter, 
und einen Beſuch Napoleons bei einer Kartenſchlaͤgerin, 
nach einem verbürgten Factum, Heinrich Küngel. 
und das Sonntagskind“, ein Mär: 
ift ebenfo breit —* —— um 
acher, ja faſt ſimpel die kleine Erzählung von Mara 
— — wid Titel; „Die goldene Hochzeit”. Für 


16. Vielliebchen. 
von X. von X 
Der zärtlich fuͤßliche Titel „Vielliebchen“ umd ber 


ſtolze Beiſatz „Hiftorifches Taſchenbuch“, ſcheinen zwar 
im geraden Gegenſatz zu ſtehen, aber dieſer Gegenſatz iſt 
eben nur ſcheinbar; das Hiſtoriſche iſt überall nur beilaͤu— 
fig; das Vielliebchenhafte waltet vor; Liebe und fogar 
viel Liebe bilder den Grundton; die biftorifchen Läufer und 
Zeiler Elingen nur matt hindurch. Die Stahlſtiche find 
bei aller Anmuth deutſch weichlich, fentimental und ſchwoͤch 
lid); nur die ehrwürbige Stadt Saljburg mit ihrer pitte: 
testen Umgebung hebt fi auf einem Stahlftih von Ku 
watſch in Wien, welcher in feiner Kunſt britiſchen Mu— 
fern überhaupt glücklich nachſtrebt, fhön und wirkſam 
hervor. Zromlig iſt zugleich Redacteur und ber einzige 
Mitarbeiter an feinem Taſchenbuche; er ladet daher, wenn 
fein Taſchenbuch nichts taugt, boppelte Schuld auf fich, 
ein Mal ald Redacteur, das andere Mal als einziger Mit: 
arbeiter. „Vielliebchen“, in ihr zehntes Lebensjahr getreten, 
hat indeß ein Profil, welches nicht ganz Übel ift; nur 
muß man fih an die Tromlitz ſche Art und Weife, zu 
[prehen und ſprechen zu laffen, gewöhnt haben. Trom⸗ 
lig befigt feinen andern Fonds, als ben eines nicht ge: 
möhnlihen Schreibetalents, das noch nicht verausgabt, 
beffen man aber bereits müde geworben if. Solche Ya: 
lente benugt und verwirft man wie Kleider, welche in ber 
Mode waren und es num nicht mehr find. Die Gunft 
des Publicums erhebt fie, die Ungunft des Publicums 
ftürzt fie; fie hängen rein von der Laune der Leſewelt 
ab, melde in Eurzer Zeit die ganze Windrofe durchläuft. 
Sie werden ausgebrütet von der Wärme des Beifalls und 
ſtetben an Erkältung, wenn der Beifall ſelbſt froftig wird. 
Man könnte fie bedauern, wenn fie etwas Dauerbaftes 
an fi trügen, Wie es Ephemeren in der Inſektenwelt 
gibt, fo gibt ed auch Ephemeren in der Literatur. Eine 
Eintagsfliege macht an einem Tage ein ganzes inhalt: 
reiches Leben duch, eine Ephemere in der Literatur ein 
ganzes Schriftftellerleben in wenigen Jahren. Es kommt 
zwar nicht darauf an, wie lange man lebt, fondern wie 
viel man wirkt. Aber eine Ephemere wirkt niche, fie lebt 
nur, fie ſchillert, brillirt, fpielt und ergögt, fo lange als 
fie fpielt. Das ift ihr Loos und ihre freundliche Beſtim⸗ 
mung. Mehr verlange man nicht von ihr, noch verlange 
fie felbft mehr. Der gewiß nicht unbedeutende Reſt von 
Zromlig:Verehrern wird die beiden bier gebotenen Erzaͤhlum 
gen erbaulich finden; man wird zwar in der erflen: „Der 
Guerillo von Granada”, welche auf dem Grund und Be: 
ben der jüngften Zerwürfniffe in Spanien ſich bewegt, im 
Ganzen die Lebhaftigkeit der Farben vermiſſen, welche 
Zromlig gewoͤhnlich im feine Gemälde zu bringen weiß, 
aber man wird fie, da fie bunt an Begebenheiten ift, 
einen ſcharf gezeichneten nationellen Hintergrund hat und 
in ber Schilderung einiger Eriegerifdyen, zwiſchen der far: 
liſtiſchen und eiftinifchen Faction zattfindenden Ereigniffe 
mehr Farbe und Kraft gewinnt, nicht obne Vergnuͤgen 
leſen. Die zweite Erzählung bringt einige Scenen aus 
Ehriftian I. von Dänemark Leben und behandelt das 
an fi) romantifche Liebesverhättniß des Königs zu der 
Jungfrau Düvele, das Taͤubchen von Amſterdam genannt, 
wovon Münd) neuerdings in feinen „Hiſtoriſch biographi: 
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fhen Studien’ eine mwohlgerathene Skizze lieferte. ef. 
würde, was feinen Gefchmad betrifft, den einfachen Bes 
richt des Gefchichtsichreibers Muͤnch, der überall auf ben 
feiten Boden der Glaubwürdigkeit und des Beglaubigten 
treten läßt, vorziehen; aber feine Stimme ift nicht die 
des Taſchenbuchspublicums, und er hat Urfache zu glau: 
ben, daß legteres ſaͤmmtliche biftorifche Schriften von 
Muͤnch ebenfo gern für diefe eine Erzählung von Zrom: 
(ig bingeben würde, wie es fich verfucht fühlen möchte, 
für eine Erzählung von Spindler oder Blumenhagen ben 
Johannes Müller und die ganze MWeltgefchichte dazu aufs 
auopfern. 105, 





Europäifhe Sittengefhichte vom Urfprunge volksthuͤmli⸗ 
her Geftaltungen bis auf unfere Zeit von Wilhelm 
Wahsmuth. Zweiter Theil und dritten Xheiles 


erfte und zweite Abtheilung. 
(Beſchluß aus Mr. ML.) 


Der dritte Theil enthält bie Sittengefchichte der Jahrhun⸗ 
derte, in weldhen das Mittelalter feine Blüte und Vollendung 
erreicht: des Zeitalters der Kreuzzüge. So treffliche Borarbeis 
ten für diefe Zeit von Willen, Raumer, Schloſſer, Hüll: 
mann unb Anbern geliefert worden find, fo bleibt dem WBerf. 
doch auch hier ein großes eigenthümliches Verdienſt: er bes 
ſchränkt fi) keineswegs auf die Benutzung dieſer Worarbeiten, 
fondern er fchöpft audy aus ben eigentliden Quellen, fein Urs 
theil über Perfonen, Begebenheiten und Zuftände trägt durch⸗ 
aus bas Gepräge einer durch eigne Prüfung gewonnenen Über: 
zeugung, bie Auswahl aus dem überreichen Stoffe ift genau 
dem Zwecke feines Werkes angemeffen und bas Ausgewählte ift 
auf. die zwetmäßigfte Weife zufammengeorbnet. Er bezeichnet 
biefen Zeitraum als das Zeitalter der Kirchenſchwärmerei und 
der Herrſchaft des Papſtthums, und ſchon diefe Benennung gibt 
eine befonnene, von der in gegenmwärtiger Zeit nur zu häufig 
fi zeigenden Üiberfchägun entfernte Anficht dieſes Zeitabſchnitts. 
Als unterfheidendes Merkmal deffelben bezeichnet er geiftigen 
Drang und Schwung ald gemeinfamen Hebel in Kirche und 
Staat; biefer Drang und Schwung, infofern er das Papſtthum 
trug und die Kreuzzüge baraus hervorgingen, offenbart fidy als 
bie Macht des Gefühle, der Leidenfchaft und ber Schwärmerei 
und als Mangel einer Haren Anſicht von Recht und Zugenb, 
andererfeits entwidelten fi) daraus auch Großartigkeit ber 
Kunft, eifrige Pflege ber Rationalfpradyen, reger Gewerbfleiß 
und Freiheitsbrang und Waffenthum ftädtifchen Bürgerthums. 
Indem nun niemals Gleidartigkeit der Stimmung der euros 
päifhen Volker weiter verbreitet und zu gleichartigem Dandeln 
aufregender gewefen ift, indem die Stimmung, aus weldyer nas 
mentlich die Kreuzzüge hervorgingen, mit Ausnahme Rußlands, 
alle Staaten Europas umfaßte und bas Papſtthum eine allge: 
meine, über biejeö weite Gebiet herrſchende Macht war, fo wird 
dadurch eine allgemeine Charakteriſtik biefes Zeitalters gerecht: 
fertigt und gefodert, und eine foldye ift in ber erfien Abtheilung 
des dritten Theiles gegeben, weldye erft den Gang ber Beges 
benheiten, bann bie gemeinfamen Zuftände bes europäiſchen 
Staatöwefens und Bölkeriebens barftellt. Der Gang ber Be: 
gebenheiten Enüpft ſich vornehmlich an jene allgemeine Madıt 
an und bemnädft an ben Gegenfag, welchen biefeibe an dem 
meltlichen DOberhaupte bes feubalen Europas fand, ſowie an 
bie Kreuzzüge; es werben in bemfelben drei Zeiträume unters 
ſchieden, deren erfter die Begründung ber Übermadht bes Papit: 
tbums und das Auffteigen bes geiftigen Dranges, ber zweite 
den Höbeftand ber Kirchenherrfhaft und ber dritte die Überhes 
bung bes Papſtthums und beffen Vertilgungstampf gegen bie 
Hohenſtaufen enthält. Der wefentliche Inhalt des erſten glies 
bert ſich in den Inveftiturftreit und die im Möndsthum, in 


ben erften Kreuzzügen, im Ritterthum umd ſtaͤdtiſchen Bü; 
thum bervortretenden gleichzeitigen Äußerungen * Beitgeiftes, 
ber zweite theilt ſich in bie Zeitalter Bernhard's von Glairvaur, 
Briedrih 1. und des Papftes SInnocenz UI., ber Inhalt 
bes dritten fmüpft fih an Honorius I1,, Friedrich IN, Gres 
gor IX, Innocenz IV, und Ludwig IX, Was ben fittlichen 
und religiöfen Gehalt ber widhtigften Erſcheinung diefes gt: 
fammten Zeitalters, des Papftthums, betrifft, fo ließ ſchon der 
im zweiten Theile uns begegnende Ausfprudy, daß nur Derje⸗ 
nige wahre Tugend habe, welcher bes Sittengeſetzes ſich bewußt 
fei, nur Der wahre Religiofität, welcher glaube, weil er bes 
Glaubens Wahrheit und Heil geprüft — erwarten, baß bem 
Verf. der äufere Glanz einer Kirche nicht imponiren werbe, 
melde, wie er fagt, zu Blut und Brand aufrief unb mit im⸗ 
mer neuem Aufwuchs von Satzungen und Braͤuchen bie Freiheit 
des Geiftes umfchlang, und deren Syſtem er als ein zwing⸗ 
hertliches, bann⸗ und ſtrafluſtiges bezeichnet; allein zugleich 
widmet er der Perſonlichkeit der bedeutendſten Inhaber des 
paͤpſtlichen Stuhls während dieſer Jahrhunderte eine unbefan⸗ 
gene, nicht von Borurtheilen ausgehende, ſondern nur die That⸗ 
fadyen ſcharf prüfende Wurdigung. Auf eine ſolche flüst ſich 
nun aud die am meiften ausgeführte Anficht von Gregor VII, 
Er ertennt bes Mannes klar bewußte und willensträ ge Pers 
ſonlichteit an, er erkennt in ihm den Vertretet des Geiſtes feis 
ner Zeit, er verlangt aber, daß bie Worte, in welchen berfelbe 
als Ziel feines Strebens innere Reinheit ber Kirche und Ber 
freiung aus f&hmadwoller Herabwürbigung im Staate ankün- 
bigt, erflärt und geprüft werden müffen am feinen Thaten, 
und in dieſen findet er ben Beweis, daß die Kirche, melche 
Gregor meinte, nicht die wahre, reine, vom Geift des Friedens 
und ber Liebe erfüllte chriſtliche Kirde, fondern eine gehar— 
nifchte, tyrannifche und ftrafluftige, flörende und befangende 
war, daß dem Eifer für die Kirche und der möndjifchen Gelbfte 
verfeugnung Gigennug, Herrſchſucht und Freude an Gewalt: 
that, dem religiöfen Triebe ber böfe Geift ber Umtriebe, 
Schroffheit des Haffed und unchriſtliche Härte der Feſtigkeit 
des Willens zur Seite ſtand. Anerkannt wird anbdererfeits, 
daß dem offenen Kampfe Xlerander II, gegen Friedrich 1. Args 
liſt und perfönlicher Haß fremb blieb, und daß in Innocenz III. 
geiftige Hoheit mit Befonnenheit und Mäßigung fich vereinigte; 
heißt, in ebenfo gerechter Würdigung, Gregor IX. in 
coffheit des Troges ein vollendeter Italiener, und von Ins 
noceng IV, heißt es, er fei das Gegenbilb zu Ezzelin; was ber 
italienifche Charakter an Haß und Graufamkeit jufammenfaffen 
konnte, fei in Beiden geweien, ber Eine habe der Menſchheit 
im Namen bes Kaifers, ber Andere im Namen der Kirche 
Hohn gefproden. Während aber in dem Kampfe zwifchen 
Papftthum und Kaiſerthum durch den in denfelben bad hinein⸗ 
tretenden Geiſt der Parteiung ber Geift des Zeitalters von feis 
ner eigentlichen Bahn ſich entfernte, fo wird dagegen biefer in 
ungetrübter Weife dargethan in ben erwähnten gleichzeitigen 
Äußerungen bes Zeitgeiftes, und fowie der Sharafteriftit des 
heiligen Bernhard's fih Andeutungen über die mittelalterliche 
Moftit und Scholaſtit anſchließen, ſo findet in dem Zeitalter 
Friedrich I. die Hinweiſung auf ein neu hervortretendes geiftie 
ges Element, das roͤmiſche Recht, und bie Darftellung ber völ- 
lig entwidelten Blüte des Ritterthums ihre Stelle. Die Einiz 
gung der germanifd) s romanifhen Völker zu einer großen Ge— 
fammtheit während des Zeitaiterd der Kreupgüge macht eine 
allgemeine Darftellung des europäifchen Staatewefens und Völs 
terlebens möglich und nothwendig. Als der vo ugsweife in je⸗ 
nem bebingende und fehaffende Geiſt wird der Geift der politis 
fen Geſellung nach zewicſen, unb fobann erſtens vom Derfos 
nenftande — den Eandbewohnern, Juden, Frembdlingen, Bürz 
gern und Ritterbürtigen — und von ber Gefesgebung — dem 
Herlommen und bem gefchriebenen Geſez —, zweitens von den 
Anftalten zur Erfüllung bes Staatszweckes — vom Recht, 
Kriegswefen und Staatshaushalt — achandelt Das Wölkers 
leben ſprach ſich zwar bereits in dem Gange ber Begebenheiten 
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aus, allein vieles darauf Bezägliche konnte nit feine 
Stelle — ——— * ——— 
b nicht als ruhig e und dauernd aufgefaßt werben; 
— noch übrigbleibenbe mannichfache Stoff iſt in drei 
reichhaltige Darftellungen ber Sittlichkeit, der Literatur, Poefie 
und Kunft, bed Handels und Gewerbes zufammengeorbnet, 
Sowie wir mit biefen wenigen Worten nur die Grenzen meh⸗ 
ver Abfchnitte der erften Abtheilung bes britten Theiles, ohne 
auf bie reichhaltige Füllung berfelben einzugehen, anbeuteten, 
um nicht einen zu großen Raum in b. BI. für uns in Ans 
fpruch zu nehmen, fo glauben wir auch deshalb unfere Mittheis 
lung über bie zweite Abtheilung beſchraͤnken zu müffen, weiche 
bie Darftellung ber einzelnen verfchiebenartigen Geftaltungen 
bes europäifchen Volksthums enthält. Für Italien ifl, ba we⸗ 
der das Papftthbum noch der Gegenfag gegen bas deutſche Kö— 
nigthum und Volksthum den innern Zwieſpalt aufzuheben unb 
Vereinigung zu einem Ganzen zu bewirken vermochte, auch für 
biefes Beitalter gefonderte Betradhtung ber Lombardei und Mit: 
telitaliens, ber Seeftäbte und ber Rormannen in Unteritalien 
und auf Sicilien notbwendig. In Beziehung auf bie beiden 
uerft genannten Theile Italiens tritt hauptſaͤchlich das Frei⸗ 
töftreben ftäbtifhen Bürgerthums zugleich mit ben Berirrun: 
gen bes Parteigeiftes hervor, und zwar jenes und biefe gemeins 
fam ber brei Stadien ber volksthümlichen Entwidelung in 
Ober⸗ und Mittelitalien, nämlid des Auffteigens während 
Heinri IV, und Heinrich V., des Höheftandes während Fried: 
rich I. und bes Werfalls während Friedrich 11. Zeit; daneben 
findet Beachtung, was während und troß ber herrſchenden Vers 
wirrung auf bem Gebiete ber Dumanität gebieh; unter ben 
Seeſtaͤdten findet befonders Venedig, die auffteigende Macht und 
die beginnende XAriftoßratie diefer Stadt, ausführliche Erörte: 
rung, unb im ficilifchen Meiche ziehen vornehmlich bas Ber: 
ſchwinden normannifchen Volksthums und bie Gefesgebung 
Friedrich II. die Aufmerkfamteit auf fih. Die Geſchichte des 
franzöfifchen Volkathums wird in zwei, durch ben Anfang ber 
Regierung bes Könige Philipp Auguft —— Zeitraͤume 
getheilt: während bes erften, als deſſen Tharakter Zerfallenheit 
von Land und Volk in Gebiete mehrer Herren und Mangel’an 
bebdingender Einheit für voltsthümlihe Entwidelung angegeben 
wird, werben bas nörblicde und bas füblidhe Frankreich noch 
gefondert betrachtet; bie Perfönlichkeit der Könige ift von ges 
ringer Bedeutung, mehr richtet fih ber Blid auf den Lehns—⸗ 
abel und ben ſich erhebenden britten Stand, und auf Spradye, 
Biffenfhaft und Poefie, und dieſe ift es, in welcher hauptſaͤch⸗ 
lich das eigenthümliche Volkethum bes ſüdlichen Frankreichs auf: 
geſucht wird; für ben zweiten Zeitraum wird befonders ents 
widelt, auf welche Weife die Herrengebiete zu einem Königreicye 
vereinigt wurden, und fobann Sinn und Keben, Literatur und 
Kunft bargeftellt. Die Sittengefchichte Englands ift in drei Ab: 
ſchnitte getheilt: in dem erften bis 1154 ift als Haupterfcheis 
nung der Gegenfag zwiſchen Angelfachfen und Normands feſt⸗ 
gehalten, für ben zweiten bis 1216 ift die bebeutfamfte Seite 
das Verhältnis Englands zu Frankreih, der britte bie zum 
Tode Heinrich 'IT, wird bezeichnet ald das Zeitalter des Mei: 
fens ber politifhen Ausfaat der Magna Gharta unter Stür: 
men unb Drangfalen durch rohe Gewalt und dem böfen Spiel 
ber Lüge und bes Meineides. Die Gefchichte der Walen und 
Icon ift unter diefe drei Abfchnitte vertheilt, die Geſchichte der 
Schotten in einem Anhange behandelt. In ber Sittengeſchichte 
ber pyrenaͤiſchen Halbinfel geht die Erwägung bes Staatenver: 


kehrs ber Darlegung bes innern Zuſtandes ber hriftlidhen Staas | @ 


ten vorauf. Die Sittengeſchichte Deutihlands weiſt aunächit, 
ber Kolge der Begebenheiten ſich anfhließend, in drei Abſchnit⸗ 
ten, der Beit Heinrid IV. und Heinrich V., ber Welfen und 
Staufen und Friedrich 11. unb des Zwiſchenteichs, nad, wie 
das beutfche Bolksthum ſich Überhaupt zu dem Zeitgeifte 
verhielt und unter deffen Einfluffe innerlich ſich alieberte, und 
wie bie äußern Beftandtheile deffelben ſich aeftalteten, in dies 
fem Zuſammenhange auch des in Wiffenfchaft und Kunft fi 


offenbarenden Gulturlebens gebenkend; fie erörtert fobann, wir 
Gefeg und Recht fich fortgebildet, wirft einen Wlid auf di 
Geſittung bes Bolkes und thut zulegt, bie einzelnen Landicef: 
ten bes beutfchen Reiches durchgehend, bar, wie in bem gemein 
famen deutſchen Wefen bie alte Berfchiedenheit der Hauptftiämme 
noch zum heil erhalten, aber zugleich) auch Manche⸗ ſchea 
fü 7 an einzelne ber neugeftalteten lanbesherrlichen Gebiete ge: 
tnüpft babe und eine beiweitem buntere Mannichfaltigkeit a 
früher ſich zeige. Der Sittengeſchichte Deutichlands fchlicht &4 
die Sittengeſchichte derjenigen Sünder an, nad) me enter 
ber beutfches Volksthum verpflanzt worden ift, ober auf weich 
wenigftens ein Wiberfchein deutſchen Wefens fällt, nämlich, Per 
lens und ber fübbaltifhen Küftenlande, und bier nimmt die 
Germanifirung Preußens und Schlefiens die bedeutenfte Stel: 
ein. Mit gleicher Sorgfalt, wie in bem vorigen Beitalter, ik 
darauf die Sittengeſchichte Skandinaviens behandelt: die Infd 
Island, welche noch im biefem Zeitalter als bie treuefte 
Pflegerin eines von andern Staafen fehr wenig bedingten ftan— 
binavifgen Volkathums erſcheint, ift vorangeftellt, und der Abe 
tif, melder von ber isländifchen Nationalliteratur gegeben if, 
kann als bie gründlichſte —— zu genauerm Studium bei 
Gegenftandes empfohlen. werben; in Bezichung auf Norwegen 
wird zunädft ber Gang ber Begebenheiten bezeichnet und für 
bann bie Staates und SKirdenorbnung und das Wolksiehen 
bargeftellt, und in gleicher Weiſe iſt die Sittengeſchichte Schwe: 
dens und dann Dänemarks behandelt. Ungarn, das gricch che 
Kaiferreih und endlich Rußland und bie Mongolen bilden ben 
Inhalt der drei letzten Abfchnitte, 14, 
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Wiſſenſchaftliche Mittheilungen aus Rußland. *) 

1. Recueil des actes de la sdance publique de l’acaddmie 
impäriale des sciences de St.-Pötersbourg, tenue le 23 
döcembre 1834, Avcc deux planches, Petersburg 1835, 
®r, 4. 

Dem Imede unferer Blätter gemäß bürfen wir uns nur 

auf zwei Auffähe — einen Bericht pe a ra ae 
" Sammlung eröffnet auf eine lehrreiche Art: 
re i —* des seiences de St. - Päters- 


erſchlenen find 

befinden. : In ber Beilage ift 
anziehendes Verzeichniß von Loft: 
baren Werken und Sammlungen, bie vom Ins unb Ausland, 
durch den Kaifer Nikolaus, durch Univerfitäten, Akademien, 
gelehrte Geſellſchaften aus bem verfchiebenften Ländern Europas 
und Rußlands, fowie durch Privatgelehrte ber Wibliothet der 
Baiferlichen Armee ber Wiſſenſchaften verehrt worden find, 


ort sur le voyage archeographique par M. P. Stroieff, 
— re et membre correspondant : de lacn- 
dömie.’’ Die Eaiferliche Akademie ber Wiffenfchaften hatte biefen 


e 
lanb ternehmen , eine li aue 

En — — * den —* — —2 
erlangen, bie ſich auf bie vaterländiſche Geſchichte, auf bie 


Der aus bem Berichte bes Akademikers Struve 
an bie Gommiffen ber Sternwarte über bie auf einer Reife 





| bie Anlage ſowol im Allgemeinen als im Einzelnen fi des 
ungetheilten Beifalls biefer Komner erfreute, baß er nad) viel: 
fältiger Befprehung auf keine Unvolikommenheit berfelben ges 
führt worden, ſondern daß vielmehr die fpeciellen Einrichtungen 
ber Beobadhtungslocale, wie er fie, als von ber Gommifjion bes 
abfihtigt, auseinanderfegte, alle als richtig anerkannt wurden. 
Ein gleiches Urtheil fällten Die Rünflier Mepfold, Ertel, Pifter, 
ſowie ber koönigl. fächfiihe Staatsminifter, ehemaliger Director 
er fecberger Sternwarte, von Bindenau und Sr. von Stein: 
heil in Münden. Eines gleichen Beifalls hatte er fich zu er⸗ 
freuen in Berlin bei bem rn. von ‚Humbolbt und bem 
Architekten Schinkel. Erſterer ftimmte als Sachkenner der 
Meinung ber Aftronemen bei „daß feit der Begründung bes 
Mufeums in Alerandrien unter ben Ptolemäern nie eine gleichum⸗ 
faſſende Idee zum Wohle der Aftronomie von einem Regenten 
großmüthig befördert und zur Ausführung gebracht worden ſei. 
Der Reste b eilte als Sachverftändiger die 2eiftungen bes 
peteröburger Architekten mit der ehrenvolften Zuftimmung. 
Die Zee eehetlungen wurden in Münden unb in Hamburg 
gemacht, welchen Orten der Akademiker Struve mehre Wo: 
en ſich aufhielt, nachdem durch briefliche Mittheilungen früher 
bie *— Vorbereitungen gemacht worden waren. Eine 
kurze Überficht bes reichen Ertrags, nach Glaffen geordnet, 
möge bie befte Lobrede dem großartigen Unternehmen geben. 
8) Optifche Werkzeuge: 1) der aroße Refractor, 2) ber = 
meter, 8) kleinerer Refractor, 4) Rometenfucer; b) Mebaps 
parate und anbere —** e: 1) Meribiantreis, 2) Mittagse 
ing im Meridian; 5) Berticalkreis, 4) Durchgangsinſtru⸗ 
ment im erften Werticale, 5) Meinere Inftrumente, 6) meteo« 
eologifche Inftrumente, Ausräftung der mechanifhen Werk: 
tt ber Sternwarte. c) Uhren und Ghronometer. übrig 
bleibt num noch zu beftellen eine Pendeluhr und fünf Med 
uhren. Die ungefähren Koſten aller zur erften Ausrüftung der 
Sternwarte erfoderlichen Inſtrumente belaufen fi auf 231,428 
Rubel 72 Kopelen. 
2. Petersburger Kalender auf bas Jahr 1835, 
Diefer- Kalender verdient wegen feiner wohlgeorbneten Eins 
richtung ‚und wegen mehrer Ichweeichen und angiehenben Bes 
ſtandthelle feines mannichfaltigen Inhaltes die gerechte Auf 
merkfamteit auch außerhalb der Grenzen des Reiche, 
Wir reinen dahin: a) Länge der Planeten am erften Tage 
jeden Monats und Angabe des Laufe, b) Tafel der merfmürs 
digften Zahlenverhältniffe unſers Sonnenfofteme. c) Bergeich⸗ 
ber Örter bes Reichs, deren Lage durch aftronos 
miſche Beobachtungen t if +) Machricht, am melchen 
Zagen die Rewa feit 17181838 aufs und zugegangen, Das 
Gis ging in alfen dieſen Jahren auf in den Iegten Tagen des 
März und in ber erfien, zuweilen auch in ber ledten Gälfte 
des Kprils, Der Strom ward hingegen mit Eis t yotfcdhen 
bem Gnde bes Detobers und dem Anfange bes bers. 


e) Tabellariſche Uberſicht der egenfel n Entfernungen ber 
ehmften Städte des ruffifen Iphabetifcher 
Diem wird bie Entfernung ade, In » et. 


einer Sternwarte und ihrer .ei au erweitern, um 
urtheile ſachkun verftä x Aftronomen und Kunſtler f) Werzeichnif der Städte und Stäbtcheh bes Kön 
die Sie —* u vernehmen. Polen, nebſt Anzeige der En H derfelben von’ den ruffis 
Die Reichenbach ſchen und ı Frauen Kunfhoerke | fchen 1 rg und Warſchau und ber in benfelben befinbs 
wurden als bie anerkannt. Daher mußte. auch | Kichen Poft . Die Entfernung iſt angegeben in polnifchen 
Deutſchland das Hauptziel ber Reife fein. Bewährten Beurtheis | Meilen, deren 20 gleich find 15 eographifchen beutfchen Meilen 
ken „einem Beſſel, Ende, Dibers, Schumacher, hatte Struve | oder 104%, Werften. E) Werzeichnig der Städte, Städtchen 
Gelrgendeit, bie Plane der pulkowaer Sternwarte vorzulegen, | und Poftcomtoics des Großfüritentyums Finnland, mebft Anz 
und genoß überall die Genugthuung, berichten zu können, daß rin *8 von —— Moskau e .- 
ngfors, Bier e Berechnung in em 
) Bol, Ar. 8,3,9—5 6 BL D. Ret. geographiſcher Wichtigkeit iſt befonders „ der 
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adte und merfwürbigften Drter des ruſſiſchen Reis, mit 

Tenate ber Zahl ihrer Einwohner für das Jahr 1 Hieran 

fegtießt ſich 5) Tabelle über den Blädenraum und bie Ber 

völferung ber Erde; k) Tabelle der vornehmften europäifchen 

Staaten und Hauptftäbte, nach Bezeichnung der Meilen, Zahl 

der Einwohner, nördlicher Breite, Länge, vom erften Meridian 

aerechnet, und Gntfernung von burg. Mit gleichen 

Zwegen und in gleicher Form folgen brei Tabellen (,m,n) 

der vornehmften Staaten und Befigungen, fowie der vornehms 

ften Städte in Afien, Afrita und Amerika. Richt weniger 
nüsticy ift 0) Tabelle der vornehmften Infeln und Golonien in 

Auftraien, fowie der einzelnen Städte. Dier nehmen eine 

Etelle ein die füdlih und nördlich vom Kquator gelegenen 

wefttichen und öfttihen Infeln. Roch gedenken wir als einer 

vortheilhaften Erleichterung bes gegenfeitigen "Betriebs p) ber 

Tabelle ausländifher Gold» und Silbermünzen, nebft Angabe 

ihres Werthes in ruffifhem Gelde. Die vorzüglicften Gold: 

und Silbermünzgen in Europa, ber Türkei, Nordamerika, Oft: 

Indien und Perfien werben in einer alphabetifhen Überſicht zur 

Kenntnif ber Lefer gebracht. Tabellen ber gebräudlichften Laͤn⸗ 

genmaße, ber Wegemaße, ber Hohlmaße für flüffige Körper, 

ber Getreibemaße, der Flächenmaße bildet in der Meibenfolge 
einen paſſenden Schlußſtein. Won Seiten bes geſchichtlichen 

Merthes zeichnet ſich aus ein chronologifches Verzeichniß der 

dentwürbigften Begebenheiten feit dem Anfange bes Jahres 

1832 bis zum Ende bes Decembers 1835, und in naturhiftos 

riſcher Hinſicht gewährt eine lehrreiche Unterhaltung ein chro⸗ 

notogifches Werzeichniß der merkwürdigſten Raturbegebenpeiten 
während bed genannten Zeitraums. 

3. Notice chronologique d'une centaine d’ouyrages p>ur la 
plupart historiques et geographiques tant arabes, que 
persans et turcs, qui manquent en grande partje aux 
diffsrentes bibliotheques de I’Europe et dont il serait 
a propos, que les personnes, qui s6journent dans le le- 
vant, cherchassent dans l’int&ret des sciences A se procu- 
rer les originaux ou des copies fidtles. Petersburg 1834. 

Der Staatörath, Ritter von Fraͤhn in Peteröburg, aus 
deffen Händen uns biefer literarifhe Schatz unlängft zugekom⸗ 
men ift, bat für den hier geltend gemachten Vorſchlag zur Er: 
werbung orientaliiher Handfchriften, um ſich einen neuen Kas 
nal in das mohammebanifhe Mittelafien zu eröffnen, von dem 
umfichtigen ruffiichen Finanzminiſter, Grafen von Ganerin, bie 
kraͤftigſte Unterflügung und von bem Kaifer die Bewilligung 
einer namhaften Summe erhalten. Eremplare bes vorliegen: 
den, hundert Nummern in der Urfprade, bie mit einer ruſſi⸗ 
fhen und _frangöfifchen Überfegung begleitet find, umfaffenden 
Verzeichniffes, welches ben langen Zeitraum vom 9. bis zum 
13. Jahrhundert begreift, find am bie fämmtlichen Zollaͤm⸗ 
ter und Barrieren des füblichen Sibiriens abgefchidt worden, 
um von bort mit Reifenden und Handelskarawanen weiter 
nah Ghiwa, ber Bucharei, Khorafan, Khokand, dem dis 
neſiſchen Zurkeftan w. f. w. befördert. zu werben. Um nadıs 

uforſchen mit bem  erfprießlichften Erfolge bem verborgenen 

Bir der gewinnreichften Meifebefchreibungen, Chroniken, geos 

grapbifchen,, hiftorifchen e u. f. w., deren einfliges Dafein 

ber emfige Literator in ben verftedteften Winkeln erfpäht hat, 
find von unferm unermübet thätigen Frähn als begleitende 

Wegmweifer bie erfoberlichen Kennzeichen und Aufklaͤrungen, 

Sprache, Berfaffer und Inhalt betreffend, nach Jahrhunderten 

geordnet, beigefügt. 

4. Chr. M. Fraehmi de Il-Chanorum seu Chulaguidarum 
numis commentatio. Accedunt nonnulli aliarum dynastia- 
rım Duhammedanarum numi anecduti eodem interprete, 
Mit vier Kupfertafeln, Ppteröburg 1834. 4. 

Die in ber vorliegenden Abhandlung vorgeführten und 
verdeutlichten Münzen gehören einer mongolifchen Dynaftic an, 
bie Faum 100 Jahre, ven der Mitte des 13. bis zur Mitte 
des 14. Jahrhunderts gedauert hat, und find eine reiche Funds 
geube für die mannicfaltigiten paläographifgen, Britiichen, 


handenen Befchreibungen in 18 aufgeführten Dünzfammlungen 
12 andern, und zwar ruffis 

fhen, Mufeen unternommenen Durcchmufterung in einer Ichee 
efern wärtigt worden. Zulest ift 

noch Kunde gegeben von vier andern auswärtigen Sammlun: 


Kenner ber mongolifchen Sprache und Literatur, teils in dem 
„Meongofifch = Deutjch = Ruffifchen Börterbuche‘‘, theils in ber 
„Kritiſch⸗ philologiſchen Zugabe u. ſ. w.“ dargereicht hat. Richt 
ar Boing ber Gewinn gerühmt werben, ben biefer wenig 
rbeitete Zweig der aſiatiſchen Münzkunde durch Frähn’s neue 
Anftrengungen erhalten hat,. bie (S. 66-70) durch „Elen- 
chus urbium, quarum ex monetis numi nomini vel C) . 
norum, vel Il· Chanorum dati prodiere”, unb burd: „Index 
numerorum, sub quibus numi Il-Chanici ia tabb. Ill et IV 
delineati, in commentt. superioribus digesti sunt’ an Wertf 
und Braucbarkeit nicht wenig bereichert find, Der . übrige 
Raum (S. 7134) ift gewibmet den „Paralipomena numorun 
in tabb. Ul et IV dejineatorum s. variarum dynastiarım 
Blohammedanarım maxime gentis Beldschukidicae”, bie, 
aus ben Sammlungen ber aftatifhen Schule in Peteräburg 
und ber Univerfität zu Charkow zum erften Male vorgeführten, 
überaus feltenen und benfvü Münzen, denen fpäterhin 
aus benfelben Quellen mehre na en ſollen. Es werde bier 
noch die beachtungswerthe Bemerkung (S. 81, 82) ausgehoben, 
* —— —*** an Münzen ſich zeige, bie 
e arabifchen el geprägt worden feien, obaltich 

bie feit Jahrhunderten dort umberwanbernden Free dig me 


-| zeichen Vorrath erwarten liefen. Seine einzige in ber Stadt 


Mekka gefchlagene Münze fel bisher befaunt arwerben (fal 
Hd habe man einige borthin gerosen) ‚ u doch Ar 
einzelnen in avabifhen Denkmaͤlern aufbewahrten Machrichten 
gufelge, das frühere Dafeln derfelben bezweifeln. 
. Über bie ehemalige mongolifhe Stabt Uker, im Süden von 
Saratow, und einen dert unlängft gemachten Fund von 
*— M. Frähn. Petersbu 4, 
a8 Gebiet ber goldenen Ton bat für den Geſchichts⸗ 
forfcher Beine geringe Bedrutfamkeit, weil in michren Bezirken 
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effelben vor Jahrhunderten Hanbelsftädte, Refibengen unb ans 
ere anſehnliche Städte blühten, bie, wenn nicht Münzdenk⸗ 
näler, ruffifche und mohammebanifche Geſchichtswerke oder eu⸗ 
opaiſche Meifeberichte ihr einſtiges Baſein beurkundeten, jedt, 
achdem verheerende Kriege ihr Loos geweſen find, bis auf die 
?ute Spur aus dem Andenken der Menſchen verfchwunden fein 
»ürden. Unter ſolchen bürftigen Überbleibfein ehemaliger Herr: 
ichkeit nehmen bie fparfamen Zrümmer ber Stadt Ukef, die 
Ar füblid von Saratom am rechten Ufer der Wolga fuchen 
ürfen, bie gerechte Aufmerkfamkeit in ÄAnſpruch. Der ältefte 
Scheiftfteller, ber dieſer Stadt Erwähnung thut, fheint Marto 
>olo gewefen zu fein. Sein Water und Oheim, erzählt er 
S. 3), feien von Sudak zum Birka Khan gelommen, ber 
amals, d. h. furz nad der Mitte des 13. Jahrhunderts, bald 
u Bulghar, bald zu Sarai fi aufhielt, und ihre Rücdreife 
unächſt gegen DOften nehmend, hätten fie eine Stadt Ukaka 
reeicht, die die Grenzftabt des Khans ber weftlichen Mongolen 
ber des fogenannten Dſchutſchi uluffs gemwefen ſei. In dieſem 
tamen, der mit einzelnen Abweichungen in ber Orthographie 
efchrieben wird, hat man aber, wie S. 4 mit wahrfdeinlis 
yen Gründen gezeigt wird, keine andere Stadt als ükek zu 
ahen. Mit biefer Anficht ſtimme auch die Außerung Ibn 
zatuta's (eines arabifden Reiſebeſchreibers aus dem 14, Jahrs 
undert) überein, baß eine ZTagereife (weſtlich) von uket ſich 
bon die Gebirge der Ruffen zeigten. Die weitere Reife, bie 
nfere venetianifchen Reifenden nad) genommen, babe 
ch in berfelben Richtung fortbewegt, die man auch zu Ibn: 
oszlan's Zeit im 10,, zu Senkinfon's Zeit im 16, Jahr⸗ 
undert und endlich bis auf unfere Zage öhnlich beobs 
tet finde. Beſtaͤtigung für bie — t dieſer Annah⸗ 
ıen gewährten, fährt Fraͤhn S. 5 fort, die Münzen, die den 
lamen Ukek als Prägeort führten und unter der Begierung 
nb mit dem Ramen Toftogü Khan’s, des Borgängers von 
sbeg Khan auf dem Throne von Garai, im Jahre 1806 
njerer Zeitrechnung geprägt worden feien. Bon dem Dafein 
er Stabt ukek würden wir nicht nur in ber erſten Dälfte bes 
4. Jahrhunderts durch die wichtigen Zeugniffe eines Abulfeda 
nd Ibn Batuta unterrichtet, fondern gegen das Ende deſſeiben 
lahrhunderts trete und ber Name Ukek zum legten Male ents 
egen; benn hier war es, wo bie jeeRörungsfücheigen Horben 
es fiegreichen Zimur die Stadt Ukel plünderten und einäfcher: 
em. Spätere Beugen aus bem Gnde-des 16. Jahrhunderts 
hildern die Stadt Umel (fo wird Ukek gefchrieben); einer 
nter ihnen, Gheiftopher Burrongh, ein Agent der englifchen 
Yyandlungseompagnie, melbet? an der Stelle der Stadt Duca, 
ie, nad Xusfage ber Ruffen, zugleich mit einem ile des 
jaſtells wegen ber Ruchlofigkeit ihrer Einwohner durch Gottes 
























Kr. 2 und 3 find ir von Usbeg Khan 
t jedoch, fowie das 
Datum, verwiſcht. Nr. 4, auch von Use Kha 

Bulgpar geprägt, vermuthlic im Jahre 1889. Ms Aber in 


HM. Die tupferne achtedige Form ift gewiß Fein Spi 
fondern aller Bahrſcheinlichkeit nn be Dei ee * 
Richtmünze · Genauere, befriedigen Aufflärung läßt fi nicht 


Il. Was endlich die Feine filberne Figur betri i 
fie, wenn man fie nicht ftehend, in am SR, 
nichts Anderes, als die Figur eines fchmächtigen Froſches, der 
als Zierath, vielleicht ald Obrgehänge, gedient baben ma 5 
wie bie durch den Kopf getriebene nung wahrſcheinlich macht. 

Ref. erlaubt ſich noch, auf einige ungebruckte Schaͤtze von Bor: 
lefungen aufmerffam zu machen, bie abn in ben 
—— Sitzungen ber ften in Pe: 

ber größtentheils 38 —— Gegenftände 
a “ 
1. Symbolae ad Bulgharıae urbis quondam ad Wolgam 

imae, nunc vero in roderibus jacentis historiam a. 


den ber griechifche Aftconom und S 

Arabern ke Kin 9. De Burtardie 
puli Chronicis Russicis memgrati res obscurae et involutae 
admoto scriptorum Mohammedanorum lumine aliqua ex parte 


»s., qua hujus po- 


rafende Gerechtigkeit von ber Erbe verſchlungen worden fei, 
ewahre man gewiſſe Gräber, bie, wie es ſcheine, für Perfos 
en von hohem Range beftimmt gemwefen; benn man ger 
sahre auf einem biefer Grabfteine die Figur eines Mannes zu 
Ierbe, dee einen Bogen in ber Hand und einen Köcher mit 
Heilen an ber Seite hatte, Won allen biefen gerühmten Herr: 
Seiten haben bie neueften Reifenden aus ber legten Hälfte 
es vorigen unb aus dem Anfange biefes Jahrhunderts Feine 
Spur zu entbeden vermodt; nur gemanerte Keller und Scher⸗ 
en, bieh ber n und der Sauberkeit ſich befons 
res wohl erhalten hätten, wären ben Augen ber Suchenden 
Urin ſichtbar geworben. Beachtungswerth und vielleicht fols 
emweich ift die Rachricht (S. 12), daß man dort beim Graben 
icht bios ee Silber» und Kupfermüngen, fondern auch 
linge, Dbrgehänge, kupferne Geſchirre, ja felbft Putfachen 
on Gelb * hat. Ein neuer, obfchon Beinen Kund if 
alaͤngſt von bafigen Bauerkindern gemacht und von dem flells 
ertretenden. Givilgowverneur von Saratow eimgefandt worden, 
ver Fraͤhn ſche Wericht hierüber, der wünfchen läßt, daß ferner 
wofältigere und ausgebehnte Rachgrabungen unternommen und die 
Iterthümer vor dem Untergange gerettet werden mögen, wird theils 
ehmenden Eefern in nachſtehender Mittheitung wüllommen fein, 


Hlustrantur, Partic. I et If a. 1826, 1827. 10. De defecti- 
bus rei numismaticae Mohammedanae disseruit simulque lar- 
gissima numismatum anecdotorum copia ex variis Museis in 
medium produeta hnud paycos supplevit. Comment. I, ll, 
* —* 28, 9 —— — Commentationes auss de 
efectibus eto artic. I, a. . 12, Unterfuchungen zur 
—— ee bite — — chen 
un 13 va bis zum Au e 
A 1820). d 3 ftritte der Aliden 
‚ Rn . per er * I. Jak. Schmidt. 
uszug bearbeitet und geleſen in ber öffentfi i 
fg ben 29, — 1882, ——— 
ie Mongolen und ihre Geſchichte bieten, erinnert der ge⸗ 
lehrte Forſcher ſehr wahr, die Erfe —* einer Ration ‚bar, 
bie plögfih ungefannt und un tahnt aus ihrer Qunkelheit auf 
den Weltfhauplas trat und 14 durch unge Eroberungen 
und Stiftungen von eignen Dynaftien im ausgedehnten fernen 
und fremben Rei einen unauslöfchlichen Ramen etwarb, 
ohne jedoch bie ſchnell erworbene Größe bauerhaft behaupten 
su können, indem ber ganze Cyklus derſelben kaum mehr als 
anberthalbhundert Jahre umfaßt und die Nation unter raſchem 
Sinken ſich am Ende dieſer Zeit beinahe auf demſelben Zeit⸗ 
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punkte befand, von weichem fic ausgegangen war, Eingedenk, 
daß Stämme eines Romadenvolkes nur biejenigen find, bie 
fortwährend durch das Band einer und ber nämlidien Sprache 
miteinander verbunden find und bie ſich ſelbſt gegenfeitig als 
Glieder eines und deſſelben Volkes anerkennen, beichränkt ſich 
ber Verf. auf diejenigen Stämme, die noch wirktide Mongolen 
find, die bis auf ben heutigen Zag bie mongoliſche Sprade 
reden und bie fehon feit längerer Zeit Anhänger eines ges 
meinſchaftlichen Glaubens, des Bubbhaismus, geworben find. 
Was wir von den Schidfalen biefer Stämme, von ihren 
Wohnplägen, Einrichtungen und von ihrer Verwaltung wiſſen, 
verbanten wir faft ohne Ausnahme den von ber jegt in Ghina 
herrfchenben Dynaftie barüber bekannt gemachten, in Europe 
jedoch noch gröftentheils unbekannten Nachrichten; benn was 
in den Reifen von Miffionen und Geſandtſchaften, mas in ben 
Schriften der pekinger Iefuiten und Deguigne’s fowol, als in 
denen der neuen parifer von ihnen berichtet wird, ift zu frage 
mentarifch, feblers und mangelhaft, um gehörige Belehrung 
gewähren. Über die Ramen fümmtlidyer mongoliſchen Stämme, 
efchichte und Wohnfige gibt vollftändige Aufklärung ein im 
24, Zahre ber Regierung Kianlung (1778) und auf Befehl 
biefes Kaifers in chineſiſcher, mandfchuifcher und mongoliſcher 
Sprache verfaßtes großes Werk, Ein mongolifches Eremplar bes 
elben in fechs Bänden, EI. Fol., bie zufammen 120 ‚Hefte ober 
ſchnitte enthalten, befist bie reihe Sammlung des wirt; 
lichen Staatsratbs Baron Schilling von Ganftadt. Der Zitel 
ift: „Auf allerhöchften Befehl verfaßtes genealogifches Verzeich⸗ 
niß ber Kürften ſämmtlicher Stämme der auswärtigen Mongolen 
und Türken, nebſt ihrer Geſchichte“, und zerfällt in zwei Haupts 
theile, von welchen ber erftere Bleinere bie tabelarifchen Ver⸗ 
niffe dee Stämme, ihre militairifge Organifation, ſowie 
e Ramen und Rangelaffen ihrer höhern und niebern Erbfürs 
ften, DOberhäupter und Borgefegten in genealogifder Folge ents 
hält. Der zweite Haupttheil bes Werkes: „ fir”, d. h. Ger 
ſchichte ober geſchichtliche Beſchreibung, genannt, if ungleich 
oͤßer als ber erſte. Er enthält bie Geſchichte eines jeden 
tammes befonders, ſowie auch bie feiner einzelnen Kürften 
und ber zum Fürftenftamme gehörigen obern Beamten feit bem 
Zr. er Mandfchu = Dynaftie, nebft auszeichnender Erwaͤh⸗ 
nung ihrer Thaten. Ferner werben in bemfelben bie — 
phiſche Lage der Wohnſitze eines jeden Stammes, bie Länge 
und Breite biefer MWohnfige, ihre Entfernung von Peking, ihre 
Sun u. d w. angezeigt. Die kaiſerliche Vorrede zum Werke, 
auch Befehl zur Abfaffung beffelben, ift zwar vom 24, 
* der Regierung Kianlung's oder 177% batirt, bie in dem⸗ 
— vorkommenden Begebenheiten aber gehen bis zum 60, 
ahre biefer Regierung oder 1794, fobaß die Abfaffung biefes 
Werkes minbeftens ſechszehn Jahre Zeit erfobert hat, Diefe 
Bart Anfiht, bie dem gegenwärtigen Zwecke angemeffen ift, 
wird mit einigen allgemeinen Betradptungen über bie politifchen 
Berührunaen und BVerhältniffe, in welchen fie rüdfichtlich ihrer 
geographifchen Lage jeät zu Rußland ftchen, und über Dasjenige, 
mas bie Zufunft in biefer Hinficht erwarten Läßt, befchloffen. 
Wer ftimmt nicht mit dem umfaffenden Kenner ber mons 
golifchen Literatur überein, wenn er in ben legten Beilen feiner 
eg Abhandlung ausruft: „Dieſe ernfte Zukunft und 
8 Bebürfnig ber G@eiftesverebelung mittels ber Gultur ber 
Biffenfaften, ſowie ber Berbreitung der Rationalinduftrie, 
mahnen uns indeß an bie bringenbe Nothwenbigkeit, bas oriens 
taliſche Sprach⸗, Geſchichts-⸗, Länders und Vöolkerſtudium nicht 
zu umen, fonbern vielmehr auf der ruhmvollen Bahn fort⸗ 
äufchreiten, die bereits eröffneten Quellen mit Eifer zu benugen 
und ergiebigen zu machen, ſowie auch fo manche neue ober noch 
wenig deachtete aufzufinden und zu bearbeiten, indem es Ruß: 
land vorbehalten zu fein ſcheint, hoffentlich bald eine neue, 
fhönere Morgenröthe des Geiftes durch die auf bem Orient las 
gernden Nachtnebel durchſtrahlen zu laſſen.“ 


Die vorſtehende Abhandlung erinnert an eine andere, ebens 


falls in Deutfchland wenig bekannt gewordene, nicht minber 
verdienſtliche Erörterung „Über ben Urf bes Namens 
Mandſchu“, bie berfelbe Ifaat Jakob Schmibt in ber „Peters⸗ 
burger Zeitung‘‘, 1334, Nr. 253, niebergelegt hat. 

Das. oftafiatifche Volk, welches in der erften Hälfte bet 
17, Jahrhunderts China eroberte und biefem Reiche eine neue, 
jest noch herrſchende Dynaſtie gab, führt befanntlih den Rar 
men Mandſchu. Woher diefer Name, deſſen Urjprung a 
mitteln fo viele Gelchrte mit. vergeblicher Anftrengung ſich 
müht? Die enblidye Löfung biefer fchwierigen Frage verdankt 


unſer Forſcher einer zufälligen Entbetung in bem oben be 


ſchriebenen monaolifden Werke in der überaus reichen Samm: 
lung bes Barons Schilling von Ganftabt. Im Jahre 1642 
nämlid wurde in einem Glüdhvunfdfchreiben dem. Khan in 
Mufven, ber Hauptftabt bes Landes, Manbfchus'ri jefe Choangti, 
ber große Kaiſer Mandſchus'ri beigelegt. Da nun folchen 
geftalt der Titel des Bubbha’s ber Weisheit (dies iſt Mandı 
fhusri bei den Bubbhaiften) auf ben Chagan übergina, fe 
verblieb feit ber Zeit (Worte bes mongolifhen Textes) ber 
Hauptklang bed Zitels, bad Wort Mandſchu, ald Name Der 
Name ift alfo durch bubbhaiftifchen Einfluß entftanden. 
Ant. Tb. Hartmann. 





Die Geſchichte des Gevennenkrieges. Ein Lefebuc für Un: 
gelehrte. Nah Memoiren und gefchichtlihen Mad; 
richten erzählt von der verfiorbenen Therefe Huber. 
Stuttgart, Cotta. 1834. 8. 1 Thle, 4 Gr. 

Es ift ein feltfames Worurtheil, daß ein Buch nicht viel 
taugen möge, beffen Zitel nichts taugt, unb body haben wir 
Schulfüchſe und — fo etwas wie Antipathie gegen Heis 
nen logiſchen Unfinn auf Ziteln und Aushängefhilvern , baf 
wir uns auf offener Straße überfahren laffen, wenn wir im 
Begriffe find, einen grammatifchen oder orthographifchen Fehler 
auf einer Firma zu corrigiren. Ret. wollte wegen bes ägiir 
voten Paflus auf dem Zitel diefes Buchs das Bud) felbft gar nicht 
leſen, bis er ſich erinnerte, daß ja die verftorbene Verfafferim micht 
re Zitel verfaßt haben könne. Es war ihm fo wunder: 
ih, daß dieſe fonft fo geachtete Frau bie Zumge noch im 
Grabe gebrauden und erzählen folle, obwol er recht gut wußte, 
wie ber Titelmacher es gemeint haben will. 

Belanntermaßen ift duch Ziel ber Gevennenkrieg Mode 

orden, d. h. jeder Gebildete muß ihn gelefen haben. Am 

haben fogar gewagt, ſich neben Tieck zu ftellen, und z. & 

Momente aus ber Gefdjichte biefes Krieges zu theologfühen 
Romanen benugt, wohin „Der Pfarrer von Andoufe‘ gebört. 
Endlich kommt nun die Verfafferin und zieht biefem fdhönen 
Phantom eines Glaubenskrieges die fanatiſch- enthufiaſtiſchen 
Kleider aus und zeigt dem Volke einige der ruchlofeften Re 
gierungsflücdkhen Ludwig XIV. (melde man jet wieberanfängt 
vw vergöttern und ben größten Herdenthaten zuguzäblen) und 
ie fhanbderhafteften Repreffalien dagegen, welche nur eine Hands 
voll Schwärmer im Ramen Gottes vollbringen Eomnte, in puris 
naturalibus. 

Diefe Entlleidung ift aber lich matt, = unb Exafts 
los und ohne alle Phantafie, er. Pe Weihe und 
planlos vorgetragen, und bie Verfafferin hätte gegründete Ur⸗ 
ſache, über bie Herausgabe biefes unceifen Products zu zürnen, 

Bir wollen bie Eleinen hiftorifchen Serthümer, deren 
se in bem Werfchen find, bie zahlreichen unnügen —e— 
figkeiten und Wieberholungen nicht genauer berühren und nur 
ben —* ausſprechen, daß Jemand mit Beruf dazu ben 
Gevennentrieg nach ben guten vorhandenen Quellen aller Weit 
erzählen wollte, wozu bie jegigen Werfolgungen in &chlefien 


und andern Gegenben wol Gelegenheit und Aufmunterung 
wären, 92, 


Berantwortiiher Herausgeber: Deinrih Brodhaus, — Werlag von F. U. Brodpaud im Beipzig. 
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Denkwuͤrdigkeiten ber Gräfin Maria Aurora Königs: 
marf und der Königsmarffhen Familie. Nach bis 
“ ber unbefannten Quellen von Friedrich Eramer. 
Zwei Bände 
3mweiter und legter Artikel. *) 


Die Gräfin Maria Aurora Koͤnigsmark wird in allen 
Berichten Über fie nicht blos als eine ſchoͤne und anmu= 
thige Dame, fondern auch als eine kluge und in Welt: 
händeln mohlerfahrene Frau gefchilder. In beiden Be: 
ziehungen iſt ihre Lebensgefchichte durch Hrn. Gramer’s 
Buch bedeutend berichtige worden, und wir knuͤpfen ba= 
her unfere Bemerkungen an drei Punkte an, nämlid) 
an ben laͤngern Aufenthalt der Gräfin in Dresden 
1694, an ihre Neife in das ſchwediſche Hauptquartier zu 
Karl XI. 1701, an die Verhandlungen über ihre Mahl 
zur Goadjutorin und Pröpftin der gefürfteten Abtei Qued⸗ 
Iinburg und ihre Verwaltung diefer Stelle bis zu ih: 
rem Tode. 

J. Nach dem ungluͤcklichen Verſchwinden ihres Bru⸗ 
ders, des Grafen Philipp Chriſtoph Koͤnigsmark, nahm 
ſich Niemand unter feinen Verwandten deſſelben mit groͤ⸗ 
Ferm Eifer an als die Gräfin Maria Aurora. Da nun 
Königemark zur Beit feines Verſchwindens bereitd aus 
kurhanoͤverſchen Militatrdienften in Eurfächfifche getreten 
tvar, fo war nichts natürlicher, als daß Aurora am dres: 
bener Hofe Huͤlfe fuchte, deffen junger Regent, Friedrich 
Auguft der Starke, den Ruf ritterlichen Edelfinns überall 
verbreitete, der den Grafen Koͤnigsmark im feine Dienfte 
berufen hatte, und der überdie® mit dem Kurfürften von 
Hanover nicht im beften Vernehmen ftand. Die fonft 
und befonders durch das berühtigte Buch: „La Saxe ga- 
lante‘, verbreitete Anſicht, als fei die Gräfin nah Dres: 
ben gegangen, um des Kurfürften Schug gegen die Ge: 
brüder Laſtrop, Kaufleute in Hamburg, anzuflehen, indem 
diefe fich gemeigert- hätten, bie bei ihnen: som Grafen 
Koͤnigsmark niedergelegten Gelder feiner Schweſter aus: 
zuzahlen, ift von Hrn. Cramer durch Darlegung innerer 
Unmahrfcheinlichkeiten (1, 109 — 112), dann durdy einen 
eigenhändigen Auffag der Gräfin ferbft (I, 112— 118), 
zulegt durch einige Stellen aus dem Briefwechſel des 
Grafen Löwenhaupt mit feiner Gemahlin, der Schwefter 


*) Bgl. den erſten Artikel in Mr, 333 d. Bl. D. Red, 


Maria Aurora’s (1, 247), auf das bündigfte widerlegt 
worden. Überdies konnte auch, che der Tod des Grafen 
nicht juribifch feſtſtand, mit der Übernahme der. Erbfchaft 
gar nicht einmal vorgefhritten werden, weshalb auch an⸗ 
dere Familienmitglieder, namentlich bed Vaters Schweſter, 
die proceßfüchtige Gräfin de la Garbie, wider alle Beſitz⸗ 
ergreifung ber Verlaſſenſchaft proteftirten. Die Verwendung 
des Kurfürften von Sachſen in Hanover blieb indeß frucht: 
108; zur Entfhädigung fand die Maria Aurora in ihm 
ben leidenſchaftlichſten Anbeter ihrer Reize. Die Schilder 
rungen: ber Verführungstünfte umd Prachtfefte, mit und 
bei welchen Friedrich Auguft die geiftvolle, Gräfin zum 
Opfer feiner Lüfte machte, aus der. „Saxe galante” oder 
aus Belani's neuefter und ehenſo unperbürgter Compila- 
tion: „Balanterien Auguft's des Starken” (Meuhaldense 
leben 1833), nadjuerzäblen, hat Dr. Cramer unterlaffen, 
dafuͤr aber mit moͤglichſt hiftorifcher Gewißheit feftgefteltt, 
bas das Liebesgluͤck, welches die Gräfin in des Kurfürften 
Armen genoß, fi auf die Zeit von den legten Monaten 
1694 bis zum Ende. des Mai 1695 und vom November 
biefes Jahres bis. zum Anfange des Aprils 1696 befchränkte. 
In der Zwiſchenzeit, wo der Kurfürft gegen bie Tuͤrken 
im Felde ſtand, blieb die ſchoͤne Aurora mol nicht ohne 
Anbeter, wozu ald Beleg ber Brief eines Hrn. v. No— 
is vom 6. Juni 1695 angeführe if. As im Winter 
1695 der Kurfürft nach Dresden zuruͤckkehrte, war Aus 
rora indeß Mutter eines Sohnes, des nachmals berühms 
ten Grafen Morig von Sachſen, geworden, und es ift 
befannt, daß fie mach diefer Entbindung nicht mehr bie 
Umarmungen des Kurfürften genof. . Diefe Verwandlung 
leidenfchaftlicher Liebesglut in das entferntere Verhaͤltniß 
traulicher Bekanntſchaft ift nicht ſchwer aus der Verän: 
berungsfucht eines Woltüftlings, wie Friedrich Auguft war, 
zu erklären. Mit Recht bemerkt Hr. Cramer, baf das 
Vorgeben bed Verfaſſers der ;‚Saxe galante”, als habe 
ein nach der Entbindung zuruͤckgehllebenes koͤrperliches Übel 
bie Trennung Auguſt's von der Geliebten veranlaßt, ber 
Läfterung eines fpäter verfhmähten Anheters fehr ähnlich 
fieht und mehr als einen Zweifelgegen ſich hat. Selbſt 
die zahlreichen und dringenden Bewerbungen um ihre Hand 
und die Gewißheit, welche fie öfters zu einer Verheira⸗ 
thung an den Zag legt (m. f. befonders die Briefe an 
ihren Schwager I, 178, 179), dürfen in dieſer Hinficht 
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nicht überfehen werden (I, 121— 127). Übrigens nahm 
ng Berg als ihr nicht mehr zweifelhaft fein konnte, 
daß ihr das Loos einer verabfchiebeten Maitreffe bevor: 
ftehe, ſchon jest eine ehrenvolle Zuruͤckgezogenheit in Aus: 
fiht und richtete ihre Blide daher auf die Stelle einer 
Goadjutorin der Abtei Quedlinburg. Es war dies um 
fo möthiger, da Friedrih Auguft -über die Bewerbungen 
um bie polniſche Königskrone im Sommer 1696 bie Graͤ⸗ 
fin ganz vergaß und nad der Gelangung zu berfelben 
reichlihen Genuß in den Armen ſchoͤner polniſcher Frauen 
fand, welche den Preis ihrer Reize nicht gering achteten. 
Ein im Spaͤtſommer 1697 geſchtiebener Brief König Aus 
guſt's an die Gräfin (I, 168 fa.) trägt blos das Gepräge 
gewöhnlicher Vertrautheit, auch lag überhaupt eine auf 
gegenfeitige Achtung gegründete Freundſchaft mit Frauen 
gar nicht in Auguft's Charakter. Viele Familiendriefe ers 
geben, daß die Gräfin dem Loofe der verlaffenen Gelieb⸗ 
ten nicht entging, daß ſie am raͤnkeſuͤchtigen Hofe Auguſt's 
Verleumdung und Zurüuͤckſetzung erfuhr, und daß fie nebſt 
ihrem Schwager, dem Grafen Loͤwenhaupt, durch ben Wech⸗ 
fel gefeierter Buhlerinnen viel zu leiden hatte. Ihr Aufent: 
halt in ben Jahren 1696— 1701 war bald Dresben, bald 
Schlefien, bald Quedlinburg; auch das Bad zu Teplitz 
beſuchte fie im Sommer 1698. Darüber enthalten die 
Denkwürdigkelten zwei Briefe (I, 172— 177), in denen 
fie allerhand Kurzweil, wie fie im Bade getrieben wurbe, 
befchreibt. Es erfcheinen da Zauberer und Schwarzkuͤnſtler; 
eine Gefellfhaft von Damen, al® Diana mit ihten Nym⸗ 
phen angekleidet, badet ſich gemeinſchaftlich und wird da⸗ 
bei von dem boͤhmiſchen Grafen Iſterle uͤberraſcht, der 
im Schlafrocke, im gefütterten Stiefeln und mit einer 
Müge von Birenfell ſich ins Bad unter die Nymphen 
begeben will. Man wirft ihm Waffer an den Kopf, es 
werden Hoͤrner auf demſelben ſichtbar, eine alte Nymphe 
(eigentlich ein altet Mann) balgt ſich mit ihm, und ſo 
gewinnen die Damen Zeit, in ein nahe gelegenes Haus zu 
entkommen, wo ſie gemeinſchaftliche Tafel halten. Solche 


Badevergnuͤgungen gab es am Ende des 17. Jahrhun⸗ 


bertd. Daß es bei dieſem wandernden Leben der Graͤfin 
nicht am boshaften Geruͤchten über ihren Mandel fehlte, 
daß aber anf der andern Seite der fhönen und anmuthes 
vollen Frau zugleih manche Heitathsantraͤge gemacht 
mwurben, geht ebenfall® aus diefen Denkblättern hervor. 
So ſchreibt fie unter dem 15. Juni 1699 am ihren 
Schwager: i * 
as man Ihnen geſagt hat, ich ſei von Reuem und ſchrift⸗ 
lich * Verbindung PR un * —* v. H., iſt ber 


Ich 
gedenke mie eines Briefes des Marſchalls B., worin er mid 


Er ermangelt nicht, mir mit Stockſchlägen zu drohen, welche 
er vorfäufig — Hrn. v. H., —— — Gemable, 
verheißt. — Nie habe ich tiefer gefühlt, wie viel vortheilhafter 
es für mid) wäre, weng ich Water und Oheim hätte, weiche 
für mid antworten koͤnnten, als baf mid) Jedermann hofmeis 
ftert und alle Welt mid) Beunsuhigt, vorzüglich Leute, bie im⸗ 
mer leidenſchaftlich handeln, umd nie etwas Anderes thun, 
als mich aufzubringen. Auf ber andern Geite erwägen Sie, 
mein lieber Bruder, mas ift denn fo fehe wider die Helrath zu 
fagen? Ic beginne weder eine Schlechtigkeit nech ein Berbres 
den. Rad Allem ift es ein Mann von meinem Stande. Man 
hat in Schweden feit Kurzem anbere Deirathen arfchen, wors 
über man ſich luſtig machen kann; 5. B. bie Schmägerin des 
Grafen Benet Orenflien bat einen Baumeifter gethliht, und 
feine Nichte, das Mügfte Mädchen Schwedens, eine Gräfin v. 
Drenftiern, einen Geiftlichen. Ich glaube nicht, daß der Mann, 
welchen mir zwei große durften, die mich ausftatten wollten, in 
Vorſchlag gebracht haben, umvortheilhaft geweſen wäre für mid 
wie für meine-FZamilie, wenn ich mic; dazu entſchloſſen hätte. 
Aber ich habe es nicht gethan, weil es mir misfiel, theils aus 
Mangel an Reigung, oder weit ich nicht genug Reichthum fand, 
oder vieleicht, was Sie nicht glauben werben ‚ weil Sie nicht 
willig einſtimmten. (1, 173.180, ) 

Il, Die vielen Reifen, der nicht geringe Aufwand im 
Haushalte der Gräfin Königsmark und das Aufbsren der 
verſchwenderiſchen Freigebigkeit des Königs Auguſt hatten 
die Gräfin in mannichfache Geldverlegenheit gebracht, die 
noch vermehrt ward, als durch die mit dem nordiſchen 
Kriege eingetretene Störung der Verbindung Schwedens 
mit Deutfdyland und mit den ſchwediſch⸗ deutfchen Provinz 

beſonders die großen Geldfoderungen, welche Maria 
Aurora in Schweden an bedeutende Perfonen hatte, ganz 
und gar nicht befriedige wurden. So erwachte bei der 
ihrem Charakter eiguen Mafttofigkeit der Wunſch, wo mög: 
lich perföntich bei dem Könige von Schweden, oder doch 
bei feinem einflußreihen Minifter, dem Grafen Piper, 
mebhre wichtige Gefuche in Samilienangelegenheiten durch⸗ 
zufegen. Schnell machte fie fih im Winter 1701 von 
Breslau aus auf den Weg und traf in dem legten Tas 
gen des Jahres in Warſchau am Hofe des Könige Au: 
guf ein. Ihrem Schwager Löwenhaupt war der Meifes 
plan erwünfdt, da er durch bdenfelben außer feiner Bes 
theiligung an den Koͤnigsmatk'ſchen Familiengutern fein 
ſchlimmes perföntiches Verhättnif sum König von Schwe⸗ 
ben hoffte gebeffert zu fehen, indem er ale ſchwediſcher 
Vaſall in Dienſten des Koͤnigs von Polen ſtand und 
alſo in Schweden als Landesverräther galt; ihrer Schwe⸗ 
ſtet dagegen wollte, wie aus den Briefen beider Ehegat⸗ 
ten hervorgeht, dieſe Reiſe niemals recht gefallen. Dies 
war alſo bie eigentliche Urſache der Reiſe Maria Auros 
ra's; es war keineswegs eine bloße diplomatifhe Sendung 
in. Angelegenheiten Auguſt's des Starten an Karl XiL., 
wie Faſtmann, Voltaire und fogar Schloffer in der Ge⸗ 
ſchichte des 18. Jahrhunderts“ (1, 36 ber etſten Ausgabe) 
angeben. Dr, Cramer zeigt num weiter (1, 253 fa.), wie 
die unerwartete Ankunft Aurora's und ihr von feinem 
Intereffe ganz getrennter Plan den König Auguſt auf den 
Gedanken brachte ,.. füc ihrer zur Antnüpfung von Frie⸗ 
densunterhandlungen beim „Könige Karl zu bedienen, wo: 
bei ihm Alles an Geheimhaltung derfelden gelegen fein 
mußte, ‚Dies. verlangten fowol feine Verbindungen mit 
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Peter I. als mit ber Republik Polen, bie durch eine eigne 
Gefandtfchaft den drohenden König Karl zu verföhnen 
Dachte. Dabei rechnete er wol mehr auf die Klugheit ber 
Gräfin als auf weibliche Berführungskünfte;, ohnehin hatte 
Marian Aurora damals ſchon das breifigfte Jahr übers 
fchritten, und Karl XIL war nody nicht zwanzig Jahr alt. 
So ging derm die Gräfin mit brieflihen Ausftattungen des 
Königs Auguft an den Grafen Piper und an den König 
Karl, von denen Hr. Cramer aus gleichzeitigen Schriften 
Mehres mitgerheilt hat, über Königsberg nah Kurland 
in das ſchwediſche Hauptquartier ab. Loͤwenhaupt's Briefe 
an feine Frau aus diefer Zeit (S. 256 — 266) enthalten 
manche Reiſenachrichten und Berfiherungen, baß er bie 
Gräfin zu bdiefer Meife nie veranlaßt habe, was ihm 
feine Frau wol Schuld geben mochte, welche bie ganze 
Meife „eine Thorheit” nennt. Inſofern hatte fie Recht, 
daß biefelbe zu keinem Nefultate, weder für die Angeles 
genheiten des Königs noch für die perfönlihen der Fa: 
milie Königsmark, führte, wie zuverſichtlich auch Löwen: 
Haupt von den zu erwartenden Erfolgen an mehren Stel: 
ler feine Briefe fpricht. „Sie hat”, ſchreibe er einmal 
(1, 268), „in wenigen Wochen mehr ausgerichtet als die 
fremden Minifter, die am Frieden arbeiten, feit acht Mo: 
naten.” König Karl vermied jede Gelegenheit, wo er bie 
Gräfin hätte fprehen können, fie mußte umverrichteter 
Sache zurückkehren, und ihr Schwager, deſſen perfönliche 
Verhältniffe eine immer drobendere Wendung nahmen, 
fah ſich gemöthigt, den Hof und den .Dienft des Königs 
von Polen zu verlaffen und fih nach Hamburg zurüd- 
zuziehen. Dort ſtarb er, wie bereits im erften Artikel 
berichter ift, im März 1703, mährend fidy feine Ge: 
mabhlin zur Ordnung ihrer Angelegenheiten in Schwe— 

den befand, 

(Der Beſchluß folgt.) 





De ladministration financiere telle qu’elle est et telle 
qu'elle pourrait ötre, par le comte de Tessieres- 
Boisbertrand. Paris 1836. 


Der Berf. dieſes Buches gehört zur Kategorie berjenigen 
Schriftfteller, von benen der geiftreiche Heinrich v. Bülow in 
degend einem feiner Werte mit Bezugnahme auf fich felbft 
foot: dem Manne von Kopf, dem bie Zeirverhältniffe ober bie 
Infurreetion Ver Mittelmäßigkeit nicht geftatteten, an ber Reis 
tung der Staatsgeicdyäfte Theil zu mehmen, liege als Freund 
feines Landes die Pflidyt ob, menigftens den Verſuch zu machen, 
durch gute Bücher Diejenigen zu belehren, bie irgend ein güns 
fliger Zufall dazu berufen habe. überdies ift unjer Verf. kein 
bloßer Theoretiker; er bekleidete während der Reftauration hehe 
Stellen im praktiſchen Staatsdienfte als Director mehrer wid: 
tiger Verwaltungszweige, wo er vielfältige Erfahrungen ‚zu 
machen Gelegenheit hatte. Schriftfteller diefes Schlages aber 

en fi nicht in leere Syſteine zu verirren; benn gewohnt, 
die Principien ber Verwaltung und ber Staatswirthſchaft na 
ihren tbatfächlichen Gonfequenzen zu beurtheilen, wagen fie fi 
nicht auf die unfruchtbare Bahn blos fpeculativer Gonceptionen, 
und ihr Geift, gewiffermaßen an pofitive Dinge gewöhnt, ftrebt 
nur nach der Erferſchung von ſolchen Wahrheiten, beren Er— 
gründung wirklichen Nuten gewährt. Verwendet nun Dr. v. 
T.⸗B. die vielleicht unfreimillige Muße, welche ihm bie jüngfte 
franzöfifiche Staatdveränderung aufgenöthigt hat, dazu uns, wie ſich 


aus ber Ginleitung folg 
—— u Buch, ein jedoch an ſich voll: 


dv 

rthalten ben Mi 

— — rang niemals 

? x i nei 

nicht ohne Erfolg nachz uweiſen, habe ſich rg a 
itraums ber Reftauration ftets leiten 


tigkeit, Ungewiß 
unb fomit 


wärtigem Buche ganz befonders bezwecte, bie wi 
in Betreff ber —— —e——— die in en en * 


Gläubiger ibentifch. Allei i 
—— —— er begnügt ſich nicht damit, dieſe 


Was nun den organifdhen Shell der Finanzideen bes Verf. 
anbetrifft, fo iſt berfeibe in ber Hauptſache einfach und ra 
reich, in. ber Detailausführung aber vieleicht minder ſchwierig 
als unfere Finangpraktifer es zu wähnen feheinen. Derfelbe 
will nämlid, in das Berwaltungsfyftem der Finanzen die ganze 
Genauigkeit der mathematifchen Wiſſenſchaft eingeführt wiffen, 
welder man feiner Meinung nad) für alle Operationen, fo 
umfafiend fie auch find oder zu fein ſcheinen, pofitive Princi- 
pien und fichere Regeln entichnen Eönne, um fid) nach ihnen 
anftatt der oft leidenſchaftlichen Phantafien des Syſtemgeiſtes 
zu bemeſſen. Vornehmlich aber wendet Hr. v. .:B. bie 
mathematifche Analyfe auf jene verwicelten Kragen an, wo u, 
wie bereits angedeutet wurde, bie projectirte Revifion ber 
Renten, die Wirkung des Tilgungsfonds u. f. w. bermalen 
Anlaß gaben. Da nun Dperationen, demjenigen aͤhmich, 
um die es ſich in Beankreich jeht handelt, aud in andern 
Staaten gewiſſermaßen an ber Zagesorbnung find, zum Theil 
auch ſchon ausgeführt wurden, fo dürfte es von allgemeinem 
Interefie fein, unfers Verf. Anfichten darüber in ürge zu 
vernehmen 


Derjelbe beginnt damit, nachzuweiſen, uldeffecten 
bes Staats, bie im Handel anzubringen u ae 
mwenbigerweife ben en vor allen hypothekariſchen Verſchrei⸗ 
bungen von Privaten haben müffen, und baß folglih in bem 
Falle, wo ber Staat zu 5 Procent Zinfen und zu Pari Anleihen 
macht, aud bei Privatgeidäften kein geringerer Zinsfuß ftatt: 
finden könne. „Erhebt ſich nun‘, fügt er Hinzu, „der Ertrag 
ber Landertien nicht bis zu dieſer Höhe von 5 Procent, beträgt 
derfelbe vielmehr nur 8 oder 4 Procent, fo muß die Agrieultur 
darunter leiden, umb ber öffentliche Wohtftand befindet ſich in 
feiner Hauptquelle angegriffen. In der That bleibt alsdann 
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dem Grundbefiger unterfagt, irgend eine Anleihe zu machen, 


wofern er ſich nicht zu Grunde richten will, inbem er 5 Pro⸗ 
cent Binfen für Gapitalien bezahlt, von denen er felbft nur 3 | 
ober 4 ent bezieht. Unter ſolchen Umfländen vwürben ſich 
wol noch einige verwegene Köpfe chne ung gemwagten 
Speeulationen bingeben ; allein der gemeinfte Menfchenverftand | 
wird binreichen, um jedweden Landwirth von Werbefferungen, | 
g. öftern fogar von foldhen Unternehmungen abzuhalten, | 
urch welche fi die Ertragsfähigkeit feiner Ländereien bedingt. 
Man hat nody von Glüd zu fagen, wenn gleichzeitig bie Wife 
fenfchaft der Landwirthſchaft hinlängliche Fortſchritte macht, um 
ein fo verberbliches Refultat aufzumwiegen, und wenn nicht dar⸗ 
aus auf bie Länge bem allgemeinen Rationalvermögen ganz 
unerfepliche Verlufte erwachſen. Minder fühlbar wirb das Übel 
im Bereiche bes Handels und ber Fabritinduftrie fein, beren 
Gemwinnfte gemeinhin 5 und fogar 6 Procent überfteigen; allein 
es wirb baffelbe nicht minder reell fein, benn es werben offen⸗ 
bar bei einer ſolchen Lage ber Dinge auf ben Betrich jener 
beiden Gewerbszweige nur %, ober Y, berjenigen Summen vers 
mwanbt werben fönnen, als gefchehen würde, mwofern man nur 
4 ober 3 anftatt 5 Procent zu bezahlen hätte, Außerdem aber 
werben alle derartigen Unternehmungen, bie jährlich nur 3, 
4 ober felbft 5 Procent ertragen, Jedem unterfagt bleiben, der zum 
Behufe ihrer Ausführung zu Anleihen, wenn auch nur zeit 
weilig, feine Zufucht nehmen müßte. 3u allen biefen an ſich 
fhon fehr drüdenden Ungemädhlichkeiten kommt nun noch enb: 
li bie auf Producenten unb Gewerbsleuten, wie überhaupt auf 
allen Steuerpflichtigen laftende Verbindlichkeit, ohne allen Bor- 
theil für den Staatsſchatz ftärkere Abgaben bezahlen zu müffen, 
als diejenigen fein würben, wenn mit felbft einer oder mehren 
Anleihen die Zinfen der Staatsfhuld auf 4 oder 3 Procent 
bherabgefegt werden möchten. Rachdem nun ber Verf. bie: 
jenigen Inconvenienzen bemerflich gemacht, die ſich aus einem 
allzu hoben Zinsfuße der Staatsfhuld ergeben, weiſt er in 
ben folgenden Gapiteln die Unumgänglichkeit nad, bdenfelben 
herabzuſetzen, fobald ber Zilgungsfonds nicht ausreicht, um 
fhnell zum Ziele zu führen. Inbefien zeichnen ſich bie von 
ihm in bem Buche entwidelten Gonverfionss und Rebuctionss 
ibeen vor benen anberer frangöfiiher Staatsmänner, bie ben 
nämlichen Gegenftand, fei es auf ber Rebnerbühne ober in ih: 
ven Schriften, behandelten, dadurch vortheilhaft aus, baß ba: 
bei die Intereffen ber Staatsgläubiger gewiſſenhaft berückſich⸗ 
tigt werben. Zu bem Ende aber ftellt er als oberfted Princip auf, 
baß eine ſolche Operation, werde fie plößlidh und ohne Scha: 
benerfaß ausgeführt, nicht blos jene Intereffen beeinträchtige, 
fonbern auch feibft die Gerechtigkeit verlege, was niemals un- 
—— geſchehe, ſogar nicht einmal unter dem Vorwande ber 
Beförderung des Gemeinmwohls, das, was man aud) bar: 
über fagen möge, niemals ein Recht fchaffe, wie «8 eine Ge: 
walt begründet. Unter Feſthaltung dieſes Princips erörtert hier: 
naͤchſt Dr. v. ZB. einerfeits die moraliſchen Bedingungen ber 
fraglichen Finanzmaßregel, andererfeits die unterſchiediichen Me: 
thoden, die man befelgen könne, um ſolche mit ebenfo viel Ges 
a >; als Leichtigkeit ins Werk zu fegen. ’ 
würbe uns ohne Zweifel gu weit führen, wollten wir 
in beidertei Betreff bie Argumentationen des Verf. bier wieber: 
geben. Wir beſchraͤnken uns demnach fchließlich, hier nur flücdh 
tig anzubeuten, baß ber von ihm vorzugsweife anempfoblene 
Ummeanblungäplan in feinen Hauptzügen vornehmlich bie Eris 
ftenz ber Heinen Rentiers inſofern zu fehügen bepwedt, als es 
ihnen anheimgeftellt werben foll, ihre Renteninferiptionen in eine 
Art von Zontinen zu verwandeln. Zubem würbe Rebuetion der 
Binfen wie Heimzahlung bed Gapitals, Beides in bie Wahl bes 
babei Betheiligten geftellt, nur jedes Mat A einem Zwoͤlftel ber 
refpeetiven Inferiptionen halbjährig bewirkt werben, fobaß bie 
ganze Operation allererft nach Berlauf von fechs Jahren ihre 
Vollendung erhielte, Deffenungeachtet ſollte es ben Rentiers uns | 


benommen bleiben, unter einer billigen Vergütung gmä 

Procente über ben Paricours, fofort integrale Zu 

en ber Rente zu Grunde liegenden Gapitals 95 
| 


des gan 
dern. Endlich aber wird noch bemerkt, dag, follte 


' jene Glaffe von Rentiers — bie fleinern naͤmlich —, für fi 


man kürzlich noch fo viele mitleidige Theilnahme geäußert ba 
in Folge diefer Operation um ein ein Fünftel ihres ſeitherza 
Eintommens benadıtheiligt fehen, ihr Loos body nicht [him 
mer ald bas jener armen Arbeiter fein würde, bie von ka 
Früchten ihrer Erfparniffe dur 4 Procent Binfen aus ba 
Sparkafien bezögen. 17, 





Mythologiſche, hiſtoriſche und geographifhe Anmerkunge 
zu Schiller's Gedichten. Bon G. Aug. Clo ß. Stut 
gart, Brodhag. 1836. Gr. 8. 8 Gr. 


Was ber Verf. biefer Schrift wollte: Denen, welche bie 
zum nähern äußern Berftändniffe ber Schiller'ſchen Gedichte 
nethwenbigen mythologifchen, biftorifhen und geographiiden 
Kenntniffe nicht befigen, in biefen Beziehungen jenes Verſtänd 
niß zu erleichtern und auf biefe Weife bie Kenntniß und der 
Verſtaͤndniß Schiller's auch außerhalb bes Kreifes der Gelche 
ten und Gebilbeten zu befördern, — biefen Zweck hat ber Bert. 
aud wohl erreiht. Daß er fich nur biefen untergeordneten 
Zweck vorfegte, ift nicht zu tadeln, fo fange nun einmal bie 
Rothwendigkeit von Erläuterungen ber angegebenen Art vom 
handen ift; aber freilich ift eine andere Frage, ob durch bieie 
untergeordneten Deutungen das - innige geiftige WBerftänbnif 
Schiller's in feiner äfthetifc) = moralifchen Eigentbümlichkeit vers 
mittelt werben könne unb vermittelt werde, Denn nur bie 
Verftändnig ift die fchönfte Frucht aus der Blüte des Schiller: 
fen Geiftes, deren ſich namentlich Deutidland fo Tange im 
erfreuen bemüht fein muß, als es fich felbft in feinen großen 
Geiftern, als es fi in Schiller ehrt und achtet. 12. 





Notiz. 

Decanbolle hat in ber „‚Bibliothöque universelle de Ge- 
nöre’ einen intereffanten Artikel über ben Urfprung ber Spars 
kaſſen geliefert, dem wir folgende Details entnehmen, Die erfte 
Sparkaffe ward in Bern 1787 errichtet. Ihre urfprünglide 
Beftimmung war, die Erfparniffe der ſtädtiſchen Dienftboten 
zu bewahren; von ber Regierung begünftigt, wuchs fie febr 
ſchnell; ided waren darin 831,000 Ir., von denen 180,000 
der arbeitenden Glaffe gehörten, nmiebergelegt. Um eben jene 
Beit warb zu Genf eine ſolche Anftalt errichtet, bie ſich nicht 
halten Eonnte; bie basler ward 1792 errichtet. 

Die englifhen Anftalten dieſer Art find jünger als bie 
(öroeiger bie ältefte englifche Sparkaffe, die zu Zortenbam, 
ft von 1798, 

Decanbolle gibt bie Zeit ber Erridtung von Sparkaſſen 
alfo an: 1805 warb bie zu Zürich von der Geſellſchaft für öf: 
fentliche Wohlfahrt errichtet, 1809 eine zu Bafel von ber Ge: 
fellfhaft des Guten und Nüplichen, 1811 bie zu Aarau von 
ber Geſellſchaft für Nationalerziehung (außer biefer allgemeinen 
Sparkaffe hat das Aargau J mehre locale, zu Xarau, Nie: 
derſchwyl, Küttigen u. f. w.), 1812 bie zu Reufchatel von 12 
Philanihropen, 1815 die zu Wevay (die erſte im Ganton 
Waadt), 1816 bie zu Gen? (verdankt ihre Gründung Decan« 
bollesBoiffier), zu Chenit (Dorf im Ganton Waadt) und zu 
Wadenfhwyl (Ganton Zürich). 

Der Schweiz gebührt demnach die Ehre, bie erften Spar: 
kaſſen errichtet zu haben; England bat nur das Verdienſt, für 
bie befjere Einrichtung dieſer fo nüglichen Anftalten thätig ge: 
weſen zu fein. 4, 
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Denkwuͤrdigkeiten der Gräfin Maria Aurora Königs: 
mar? und der Königsmarf’fhen Familie. Nach biös 
ber unbekannten Quellen von Friedrich Cramer. 
Bwei Bände. 

weiter und letzter Artikel. 
(Befchluß aus Nr. 362.) 

IT. Neben allen Reifen, Familienbeforgungen, Luft: 
barkeiten und Zerfireuungen, denen ſich die Gräfin Mas 
ria Aurora gern hingab, verlor fie nie ihre Bewerbungen 
um die Stelle einer Gondjutorin im Stift Quedlinburg 
aus den Augen, In den vorliegenden Denkwürdigkeiten 
find diefe Verhäftniffe genau und ausführlicd; erörtert wor⸗ 
den, wodurch namentlich auch die in unzuverläffigen Schrif⸗ 
ten verbreitete Anficht widerlegt ift, als fei Marla Aurora, 
nachdem ihre Unfhuld ein Opfer der Wolluſt des Kur: 
fürften geworden, von bemfelben wider ihren Willen in das 
Höfterliche Stift in Quedlinburg untergebracht worben, wo 
dann die verlaffene Schöne ihr Leben unter alten zaͤnki— 
ſchen Gapitelfchweftern habe vertrauern müffen. Wir fön: 
nen uns indeffen nur auf Hervorhebung bes Wichtigften 
befchränfen, erkennen jedoch volltommen an, daß Dr. Gra: 
mer bier viel Schägbares für die Geſchichte feines Hei⸗— 
matlandes zufammengeftellt hat. 

Die Gräfin Maria Aurora war durch die Gunft ber 
Üotiffin des Stifte Quedlinburg, Anna Dorothea, unter 
dem 24. an, 1698 zur Coadjutorin ernannt worden, 
wobei bie Äbtiſſin wol vorzugsmeife die Verbindung der: 
felben mit dem Kurfürften Friedrich Auguft, dem Schuß: 
heren bes Stifte, vor Augen hatte und in ihrer vielen 
Mänten gewachfenen Klugheit ein Gegengewicht gegen die 
aufrührifhen Gapitelsperfonen, bie Proöpftin (eine Prin: 
zeffin von Holftein: Bed) und die Decdantin (eine Grid: 
fin von Schwarzburg) zu erlangen hoffte. Viele Stellen 
in den Briefen des damals in Wien anweſenden Grafen 
Loͤwenhaupt (1, 155— 165) zeigen, daß der Kurfürft ſich 
für diefe Angelegenheit wirklich intereffirte und daß ber 
Kaifer auch feine Beleihung und Beſtaͤtigung ertheilte. 
In diefer Würde und Ausſicht auf die abteiliche Regie: 
rung mußte fie fih aud zu erhalten, als ber Kurfürft 
1698 die Erbvoigtei der Abtei Quedlinburg an Friedrich I, 
von Preußen kurz vor deſſen Königströnung verkaufte; 
1700 gelang es ihr, als Pröpftin in das Gapitel einges 
führt zu werden, dadurch eine nicht unbedeutende Pfründe 


zu erhalten und eine neue Mahrfcheinfichkeit zur verhel⸗ 
fenen Nachfolge nach dem Abſterben der Übtiffin. Aber 
anftatt ſich dieſer Gönnerin angenehm, ja unentbehrlich zu 
madhen und ihrem Wunfde, daß „fi die Gräfin der 
übrigen Welt entfchlagen und dem Gtiftsberufe folgen 
möge” (S. 303), nachzuleben, war fie fortwährend auf 
Reifen, mit ihren Samitlienftreitigkeiten befchäftige und 
vor Allem ihrer Neigung zur Glanz» und Prachtluſt fos 
wie zum Umgange mit Männern, bie fie nod immer 
ſehr liebenswuͤrdig fanden, hingegeben, ohne babei nur im 
mindeften um ihren Nuf befümmert zu fein. Dies lege 
tere beweifen unter Anderm die Briefe des Erbprinzen 
Günther von Schwarzburg (1, 315— 318), die Huls 
digungen eines v, Glafenapp, ber ſich gluͤcklich ſchaͤtzen 
wuͤrde, wenn „er die Stelle des Stuhles vertreten koͤnnte, 
ber ihe am Abend zur Erholung von ber Tageshige dient” 
(11,- 60), bes Herzogs Ludwig Rudolf von Braunſchweig, 
der „Auroren mehr als die Sonne liebt” und „ein Glas 
bes koͤſtlichen quedlinburger Bieres austrinkt, um auf Aus 
rora's Wohl feinen Durft zu loͤſchen“ (II, 62), und bie 
Briefe des Grafen v. Friefen (S. 65— 70). Auch 
konnte die fortwährende Verbindung mit Dresden, wo bie 
Unfittlichkeit des Hofes mit jedem Jahre wuchs und Aus 
guſt der Starke mit: der Neigung zur Wolluft aud) ans 
dere Wöllerei, Trunk und Spiel um ſich verbreitete, Ihe 
rem fittlichen Rufe nicht anders als fehr nachtheilig fein. 
Denn in ben. von Hrn. Cramer aus Uffenbach's und 
Loen's Schriften entlehnten Stellen wird ber Gräfin v. 
Königsmark als Zufhauerin bei Dofgelagen, bie aller 
Zucht und Sittlichkeit Hohn fprachen, gedacht, und wenn 
fie Loen auch als „philoſophiſche Zuſchauerin“ bezeichnet, 
fo bleibt doch die Philoſophie räthfelhaft, welche eine Aus 
rora veranlaffen konnte, Zeugin bei ſolchen Ausſchweifun⸗ 
gen zu fein (II, 71— 76). 

Durch einen folhen Lebenswandel erbittert, wählte bie 
Äbtiſſin Eurz vor ihrem Tode ( 1704) die Prinzeffin Mag: 
dalene Sibylle von Sacjfen = Weißenfels zur Coadjutorin 
ſtatt Maria Aurora's. Diefe, der König von Preußen, 
als Schugherr, und der Kaifer widerfpradhen; die genannte 
Prinzeffin kam nicht zur Regierung, aber auch die Gräs 
fin Koͤnigsmark nicht, als jene im Sommer 51708 aus 
dem Gapitel ausfchied, trog aller Verfprechungen der Uns 
terwürfigkeie, die fie dem Könige von Preußen gegeben 
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. Vielmehr wurde 1710 bie Prinzeffin Marla Eli: 
* von — zur Äbtiſſin ermählt und als ſolche 
1718 eingeführt (I, 303 — 314). Wie es bei ſolchen 
Gapitelöftreitigkeiten eigentlich mit der Verwaltung und 
Regierung in der Stadt und im Stifte Quedlinburg her: 
gegangen ſei, darum ſcheint fid weder das Gapitel nod) 
der Kaifer, noch der Schutzhert befümmert zu haben. 
Leder forgte natürlih nur für feinen Vortheil, und da 
mögen die verſchiedenen Intereffen ſich ſehr fchroff entge: 
gengeftanden haben. Ob ſolche Ereigniffe auch wol zur 
Gtüdfeligkeit der Völker, die unter dem Krummftabe wohn: 
ten, gehört haben? 

Maria Aurora fand ſich in das Unabänberliche un® 
wußte fich fogar in der Gunſt der neuen Übeiffin ziemlich 
hoch zu fellen, da fie auch durch die nahe Verwandtſchaft 
berfelben mit der ſchwediſchen Königsfamilie manche Vor— 
theile für ihr immer mehr in Verfall gerathendes Haus 
wefen und die Aufhebung des auf ihre Güter in Schwe⸗ 
den gelegten Beſchlags zu erlangen wußte. In diefer Hoff⸗ 
nung befuchte fie auch nach dem Abfchluffe des Friedens 
zu Altranftedt 1706 das ſchwediſche Hauptquartier und 
verfuchte troß der ihr abgeneigten Stimmung des Könige, 
der fie foldatifch = barfch eine Hure genannt hatte (I, 324) *), 
die Gnade beffelden und des Minifters Piper gunftvolle 
Vermittelung in Anfprud zu nehmen. Die von Hrn. 
Gramer (S. 325 — 336) mitgetheilten Actenftüde und 
Briefe zeigen, in welchem traurigen Zuftande die Könige: 
mark'ſchen Familienangelegenheiten fi) befanden, und mit 
welchen gefchäftstundigen Eifer ſich die Gräfin derſelben 
annahm. Aber leider ohne allen Erfolg. 

Von da an mar das Leben in Quedlinburg für fie 
nicht erfreulicher Art. f SR 

ühl — fagt Hr. Gramer — alt zu werben, in 
ben 3 an he 32 ſich getaͤuſcht zu ſehen, iſt am 
herbeſten fir Frauen, weiche Geiſt und Schönheit über alle Ber 
fhränkungen ihres Geſchlechts emporhob. (IL, 102.) 

Dies war ber Fall der Gräfin. König Auguſt war 
ein Ealter Bekannter geworden, an die Stelle früherer 
Verfhmwendung war Filzigkeit getreten (S. 105), an den 
Höfen, die fie früher fo gern befuchte, waren neue Men: 
ſchen aufgefommen, benen bie frühern Berhättniffe ber 
Gräfin fremd waren, oder die von ihnen nichts wiſſen 
wollten; ihre eigne Neifeluft ward durch mangelnde Geld: 
mittel und durch koͤrperliche Hinfältigkeiten befchränke. Ihre 
Kunftfertigkeiten, Dichtkunſt, Malerei, Mufit, Gefang, 
durch die fie in den Tagen der Vorzeit fi und Andern 
das Leben verfchönert hatte (II, 9L— 102), vermochten 
nicht mehr ihre Mußeftunden zu erheitern; die geiftlichen 


*) Hrn. Gramer ift bie ausführliche Schilderung diefer Scene 

un geblieben, bie ſich in Guſtav Floderus’ „Hand- 
linger hörande till Konung Karl XII. Historia” (Stod 
helm 1819), hl. 1, S. 207 fg. befindet und aus einer 
von Rorberg feiner „Geſchichte Karl Alt.” eigenhändig bei⸗ 
geſchriebenen Randanmerkung entnommen ift, Deutſch ſteht 
dieſelbe in ben Ergänzungsblättern zur „Allgem. Literatur: 
zeitung“, 1823, Nr. 10%, wo dur) ein arges Berfehen Ma: 
ria Aurora die „‚Beifchläferin Karl KIL“ ſtatt Auguſt's 
des Starten genannt ift. 





Lieder, die fie zur Verfaſſerin haben follen, 
aus biefer Zeit. Statt bes geiftreichen und ſchmeichelnden 
Briefwechſels ihrer jungern Jahre hatte fie jetzt nur mit 
Gefchäftsführen, Rechtsbeiftänden, Schuldnern, Gläubi: 
gern und Unterhändlern zu correfpondiren. Noch einmal 
ward ihre politifche Thätigkeit neu belebt, als der geliehte 
Sohn, Morig von Sachen, 1735 in bie Reiben der 
Bewerber um das Herzogthum Kurland trat. Da bot 
fie noch einmal alle ihre Hülfsmittel auf, alle frübern 
Verbindungen wurden erneuert; aber fie mußte ſich bald 
feibft überzeugen, daß in den fi durchkteuzenden inter: 
effen der Polen, Ruflands und Auguſt's des Starken fein 
Heil für den Sohn zu hoffen fei, deifen hier mitgetheilte 
Briefe an feine Mutter (I, 112— 123) ihn einestheils 
ſeht dankbar für die von ihrer Seite gemachten Anftren- 
gungen, anderntheil® aber muthig und entfchloffen zeigen, 
am liebften die ganze Angelegenheit mit dem Degen zu 
entjcheiden. 

Dan zrabngt mid — fdreibt er aus Mitau unter dem 
18. Nov. 1726 — zu den Waffen zu greifen; ich nehme fie 
alfo auf; body fo lange meine Hände den Degen halten Fön: 
nen, werbe ich mich beffelben bedienen, bie mir zugefügte Schmach 
abzumafchen. Laſſen Sie mir, Madame, freie Hand! Sie ſollen 
in Ihren Tagen und unter Ihren Augen den alten Königsmarf 
aufleben ſehen, der Deutfchland befriegte, 

Aber Maria Aurora mußte erleben, wie bie Diane 
ihres Sohnes fheiterten, während ihre eigne Kraͤnklichkeit 
zunahm und fie felbft die Genefungshoffnungen, die fie 
fo lange genährt hatte, aufgab. In der Nacht vom 15, 
auf den 16. Februar 1723 endigte fie ihr Leben; von 
ihrem Leichenbegängnif, von einer Leichenpredigt, - die in 
biographifher Hinſicht nicht ohne Intereſſe geweſen ſein 
würde, finden ſich feine Nachtichten. Ihr Nachlaß war 
unbedeutend: eine zahlreiche, freilich veraltete Garderobe, 
kaum nennenswerthe Kleinodien, Silberzeug von einigem 
Werthe, an baarem Gelde nur 52 The. 10 Gr. 8 Pf. 
dagegen Schulden in vielon Städten und ändern (II, 
142 — 156). Die Genauigkeit, mit welcher Hr. Cramer 
bier aus einzelnen Papieren, Briefen und andern Quel: 
len gefhöpft hat, verdient befondere Anerkennung. 

Für die Geſchichte des Grafen Morig von Sachſen 
enthält die vorliegende Schrift manche neue und nicht zu 
überfehende Notiz. Zuerft ift fein Geburtsjahr und Ge 
burtgort mit größter Wahrſcheinlichkeit aus den Taufte⸗ 
giſtern der Marktkirche in Goslar ermittelt worden. Hier 
war er naͤmlich am 28. Det. 1696 geboren (I, 124 fg.). 
Ferner finden ſich eine Anzahl von Briefen der Erzieher 
und Informatoren des Grafen, bie untereinander uneinig 
find und mit ihrem Zöglinge viel Noth haben, da er mol 
vortrefflich reiten und fechten lernt, aber weder Ratein 
lernen will, noch es im beutfchen ober franzöfifhen Aue 
drud zu befonderer Fertigkeit und Eleganz bringt (II, 2 
— 36). Die eignen Briefe des Grafen jeugen von gro- 
fer Zärtlichkeit für feine Mutter, die jedoh immer Ma: 
dame genannt wird (nur einmal nennt er fie Wutter); 
er entſchuldigt bie Fehler, Über die feine Lehrer Hagen, 
mit der gemöhnlichen vivacite feines Alters, ift aber ſtets 
in Geldverlegenheit — das Erbtheil feiner Mutter — und 


finb vielleicht 
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‚ittet unter Gehorfams: und kindlichen Liebesverfiherun: 
jen nur immer um Geldfendungen (S. 37—51). Wels 
er ift aus den Jahren 1718— 21 ein Beitrag zur Schei— 
yungs= und Eheflandsgefchichte des Grafen von Sachſen 
nitgetheilt worden (Il, 82— 91), ber nach dem Urtheile 
Hrn. Gramer’s noch anderer Entfhuldigungen bedarf als 
der der Abfchweifung, wozu der Titel ber Dentwürdig: 
keiten berechtigt. Wir wiſſen indeß nicht, ob bie hier 
gedruckten, allerdings anftöhigen Beugenausfagen über das 
eheliche Leben der Gemahlin des Grafen anftöfiger find 
als jene mündlichen Verhandlungen über meibliche Heim: 
lichkeiten in dem La Nonciere’fchen Proceffe zu ‚Paris. 
Mas bier gegeben ift, muß als Beitrag zur Gittenges 
fhichte der Zeit mie mandes Andere in ben von Hrn. 
Cramer veröffentlichten Dentwürbigkeiten betrachtet wers 
ben. Gar zu ſtarke Obfeönitäten hat er bier wie in an- 
dern Stellen, 3. B. II, 72 bei der Schilderung des Fe: 
ftes, welches die Gräfin Dönhof dem Könige Auguſt gab, 
unterbrädt. 

Mit wenigen Worten tollen wir noch ber zwei Del: 
fagen gedenken. Die erfte: „Friedrich Auguft der Starke”, 
enthält eine wohl und kräftig geſchriebene Biographie, oder 
richtiger biographiſche Skizze dieſes Fuͤrſten. Sein Leicht: 
ſinn als Herrſcher, der uͤbermaͤßige Drud feiner fächfifchen 
Erblande durd Steuern und Abgaben, bie ausſchweifende 
Lebensart an ſeinem Hofe, die Unklugheit ſeiner Politik, 
die Herrſchaft der Maitreffen und Favoritinnen, die Ver: 
ſchwendung und Prachtluft des Könige, Alles dies wird 
in treffenden Zügen dargeftellt. Einen ausführlichen Com: 
mentar geben viele Stellen in den vorliegenden Denk 
mürbigkeiten. Gelobt hat Dr. Cramer nirgend; aber er 
Eonnte es auch freilich nicht bei einem Fürften, ben nur 
hoͤfiſche Schmeichler und Genoffen feiner Lüfte preifen durf⸗ 
ten, der über Sachſen aber durch fein unfeliges polnifches 
Königthum großes Verderben gebracht hat. Die zweite 
Beilage: „Quedlinburgiſche Geſchichten“, gibt auf faft hun⸗ 
dert Seiten einen mit ſichtbarer Liebe entworfenen Abriß 
der Schickſale Quedlinburgs, der Vaterſtadt des Verfaſſers. 
Die Gruͤndung der Stadt und Abtei, der Glanz und 
Wohlſtand der Stadt unter den ſaͤchſiſchen Kaiſern, die 
Wehrhaftigkeit der Buͤrger, der Kampf der Staͤdtemacht 
und des Ritterthums, der Andrang biſchoͤflicher Herrſchaft 
gegen die aus echter Frömmigkeit hervorgegangene Stif⸗ 
tung der Abtei, die Streitigkeiten im Capitel und bie 
Diane des fächfifchen Daufes, um zur Scyugherefhaft über 
die reiche Abtei zu gelangen, geben ein in den einzelnen 
Theilen Bunftreich ausgeführtes Bild, Vom bdreifigjähri> 
gen Kriege an iſt der frühere Wohlſtand der Stadt im 
Abnehmen; 1698 verkauft Friedrich Auguft der Starke 
die Erbfchuggerechtigkeit über Quedlinburg an den Kurs 
fürften von Brandenburg, die Stadt wird am 30. Jan. 
1698 ungeachtet des Widerſpruchs der Äbtiſfin von preus 

ßiſchen Truppen befegt; vielfache Drangfale kommen über 
die Stadt, der Militairfrevel kannte keine Schranken, und 
babei find der Magiſtrat und das Stift miteinander in 
Fehde, das Gapitel in ſich uneinig, die Bürger haltungs⸗ 
los und gewinnſüchtig. Als Friedrich I. den preußiſchen 


Thron beſtieg, ſah Queblinburg beſſere Zeiten, die abtel⸗ 
liche Regierung feiner Schweſter Amalia wie ihrer Nach⸗ 
folgerin Sophie Albertine beförberten Wohlftand und 
Serbftzufriedenheit, die fi) in Gefelligkeit und Gaftfreis 
beit gefiel, auch Wiſſenſchaft und Kunft blühte und Gei: 
ftesfreiheit fand bier eine fichere Stätte, im Übrigen galt 
Goͤthe's Wort: „Wir fehen eine Verfaffung auf der Vers 
gangenheit ruhen und noch als lebendig beſtehen. Bon 
der einen Seite hält man am Herkommen feft, von ber 
andern kann man bie Beregungen umd Veränderungen 
ber Dinge nicht hindern.” Im J. 1802 ging Quedlin⸗ 
burg in Folge bes Reichsbeputationshauptfchluffes an die 
Krone Preußen über. Was von da am gefchehen ift bie 
auf bie neueſte Zeit, befpricht Hr. Cramer auf kaum zwei 
Seiten; der Unmuth über die Veroͤdung der einft fo bit: 
henden Vaterſtadt fpricht ſich hierin deutlich aus, 

Eine Abbüdung der berühmten Frau, deren Andens 
fen biefe Memoiren erneuern und berichtigen follen, hat 
ber Verf. trog aller Mühe nicht auffinden koͤnnen. Er 
bittet dringend darum, eine ſolche nachzumeifen, und 
wir dürfen daher nicht unterlaffen, biefen Wunfch auch 
durch d. Bl. zu verbreiten. Der von ihm vor drei Jah— 
ren herausgegebenen Schrift war ein Facſimile der Hands 
ſchrift Maria Aurora’s beigefügt; gern würden wir auch 
in den Denkwürdigkeiten die reinlihen und mod) zwei 
Zage vor ihrem Tode feften Züge ihrer Hanbſchrift wie⸗ 
dergefunden haben. 7, 
ann 
Galathee. Ein Roman von %. Freiheren v. Stern: 

berg. Stuttgart, Gotta. 1836. 8. 1 The. 12 Gr, 

Wir entdeden nicht, was in biefem Romane von nur 230 
Seiten eigentlich Neues gegeben werden mag. Wir fuchen das 
nad, denn es wollte uns nicht glaublich feinen, daß der Berf. 
ber „‚Berriffenen”, bes „Eduard“ unb anderer mit Recht ge⸗ 
lobten Werke ber Erfindung plöglich verarmt fein follte, fo 
fehr, daß er abgebrauchte und abgezchrte Berhäftniffe zu einem 
neuen Romane verweben und damit unter feine eigne Stellung 
herabfteigen follte. Ober ift dem Verf, etwa ber Paralleliomus 
zwiſchen geiftiger Liche und Proteftantismus und zwiſchen finns 
licher Glut und Katholicismus, den er hier berauszuftellen 
bemüht ift, als etwas Neues erfchienen? Wir mäffen dies glaus 
den, ba ber ganze Roman fonft weder etwas Erhebliches noch 
ber höhern Gedankenſphaͤre Angehöriges barbietet, das wir befugt 
find in einem ſolchen Werke von einem ſoichen Verf. au fuchen. 

Der Roman hat bie bequeme Korm ber Briefe gewaͤhlt 
und ſcheint uns ſchon damit auf eine Erholungsarbeit hingus 
weifen. Die Erfindung ift leicht und einfach, fo fehr, daß 
man balb ertennt, es fomme hier auf tiefere Intentionen und 
auf Belprehung wichtiger Materien nicht an. Robert St,» Gyr 
ſchildert in Briefen an feinen Bruder das Leben an einem fübs 
beutfchen Zleinen Dofe, in dem der badifche ziemlich deutlich 
u erkennen ift. Die Charaktere find mit Birtuofität gezeichnet. 

in alter Fürft, bas Bild eines abgefhmwächten Weltphilofophen 
aus Voltaire's Schule, nimmt ben Vordergrund ein; feine Rex 
bensgefcyichte wird uns bruchſtüctweiſe mitgetheilt, und biefe 
iſt vom Sntereffe, wenngleich das agens und Univerfitätivers 
daͤttniß kaum wahrſcheinlich ausfält. Diefem alten Philos 
fophen, ber über Alles und Jedes fpottet und lacht, fteht bie 
Marfgräfin mit ihrem Beichtiger zur Seite, und ihre Buß 
Übungen, ihre Geißelfammer, die der Verf. wol mit etwas 
allzu grellen Karben ausmalt, bienen ber Raturbemunderung 
und ber Liebe bes Gelben m Schatten und zum Gegengewicht, 
Diefer Held felbft iſt eine Art nicht fertig gewordenen Optimis 
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ften. Aus Langwelle, glauben wir, verfällt er in Liebe zu 
ber Braut eines Andern, zu Galathee, in der und ein ftrebens 
der, reiner und nicht unbebeutender Charakter gefhildert wird. 
Mitten unter den Albernheiten biefes Dofes, unter denen ein 
chineſiſches Maskenfeſt und ein Orden der Aufrichtigkeit ergößs 
lid) genug gemalt werben, macht ſich bie Liebe zur Herrin ber 
Seelen Galathee's und unfers Delden. Da erſcheint ber alte 
biplomatijche Bräutigam, ohne jedoch in dem Buche zur Pers 
fon zu werben; benn kaum aufgetreten, fobert ihn der Held 
zum Duell und erſchießt ihn. Nach diefer Heldenthat flieht er 
natürlich, kehrt jebody bald in die Nähe ber Reſidenz zurüd, 
findet in einem Klofter die Gräfin Melicerte, Geliebte des Prinz 
zen und Gemahlin feines Abjutanten, eine fertige Kokette. Diefe, 
mit dem Beichtiger ber Markgräfin Ieröme im Bunbe, bes 
rückt durch die wohlangebrachte Frömmigkeit und zur Schau 
geftellte blutige Bußübungen die Sinne unferd armen Helden, 
ber ſchon bei dem Katholicismus Zuflucht gegen feine Gewiſſens— 
fErupel gefucht hat. Melicerte verdrängt Galathee aus feinem 
Herzen und wird feine Gattin. SHierüber bricht natürlid) ber 
erften Geliebten Herz; Galathee ftirbt, St.= Cyr wird enttäufcht 
und fucht bei einem proteftantifchen Geiftliden, feinem alten 
Lehrer, Zuflucht. Hier büßt er feine unverzeihliche Schuld. 

Der Lefer diefer Skizze fage ſich felbft, ob bier irgend ein 
neues, nicht ſchon ausgebrauchtes Motiv zu finden if. Wir 
entbeden Feines; ja, die Neigung zur bequemen Darftellung 
des Leichten und Gewöhnlichen, Deffen, was ohne Anftrengung 

baben war, bat den Verf. felbft vermodht, das Bild bes 
räutigams ganz aus dem Rahmen wegzulaſſen, weil grabe 
bier fie einige Schwierigkeit darzubieten ſchien. Wir wären 
boch neugierig geweſen, bie reine Galathee ihrer Wortbrüdig: 
Zeit gegenüber zu fehen; aber ber Tod räumt biefe Schwierig: 
Leit leicht hinweg. 

Die religiöfen Gonflicte, benen ein großer Theil biefer 
Schrift gemwibmet ift, entbehren ſowol ber Neuheit ald der Wahr: 
beit; das Einzige, was fie hält und fie eingänglid) macht, ift 
eine glänzende Darftellung. Daf ein Gemüth wie Robert St.⸗ 
Eyr’ö, nachdem es fidy mit einem Verbrechen belaftet hat, da⸗ 
bingebracht werben koͤnne, fidy den Sühnungsmitteln bes Ka— 
tholicismus in bie Arme zu werfen, bezweifeln wir keinesweges; 
bie Erfahrung fpricht dafür. Nur müffen wir ein ſolches Ge: 
müth, wenn es ſich durch reinfinnliche Kunftgriffe, wie hier 
gefdieht, betbören läßt, doch für überaus ſchwach und haltlo: 
fer in ſich halten, als uns ber Held bis dahin gemalt wird, 
Der Anblit der blutigen Mishandlung einer geliebten Perfon 
ift fürwahr doch mehr gerignet, Haß und Abfcheu, ald Neigung 
und Liebe für fin Syſtem zu erwecken, bem eine ſolche Behand⸗ 
Jung entfließt, Überdies, fand bie Elare Galathee ihm nicht 
nod) zur Seite? Eine Belehrung unter ſolchen Umftänden ſcheint 
uns unmöglich, falfch beobachtet, unglaublid) wenigſtens. 

Die philofophifhe Ausbeute der Erzählung beſchränkt fi 
auf bas fehr lobliche Seelenbild des alten fürftlichen Schwaͤchlings. 
Dies ift gut und das Beſte an biefem Roman, deſſen pfocho: 
logiſcher Ertrag fonft fo unerbaulich ift, als er wenig Anfpruch 
auf Neuheit hat. Die Darftellung ift eine Abſchattung bes 
„Werther und feiner taufendfachen Wiederholungen ; jedoch ift 
bie Schilderung bes Hoflebens mit feinem müßigen, nichtigen 
Zreiben niche übel gelungen. Vom Styl mag folgende Probe 
Bild und BVorftellung geben; es ift die Schilderung einer Früh: 
lingsnacht, die wir aus ber fehr verfprechenden Einleitung des 
Romans entichnen, „Ic lag im Park, in meinen Träumen 
und Gedanfen war es Winter — ba wehte es mich plögtich 
warmbaudend an; ich blidte um mic und fah im Gebüfd) 
die Gewänder ber Roſe bangen. Ich erſchrakz doch wie 
warb mir, als id an meinem bunfeln Plägchen ein ftilles Ge: 
ben, Kommen, Wandeln und Schaffen vernahm? Der Mond 
lag im Welten roth von Blut im Arm einer weichen Molke 
und fenbete feinen Strahl verftohlen in bie Kammer bes Früh: 
lings. Bald warb tiefe Stille im Hain, und bie warme, brüs 


tende Mainacht Tag über ber Erbe. Gott, rief ih, was fell 
fer gefchehen? Niemand antwortete auf meine Frage, ber 
ad rann rubig weiter, immer hellee kamen bie Strabten, 
von allen Seiten fah ich zarte Geifter leiſe hereinbrechen. Sit 
tauchten ihr Haupt in filberne Quellen, bann hüllten fie fi 
ſchamhaft in die ihnen beftimmten Gewänder; andere kamen 
und belebten bie Demanten am Boben und flogen dann auf 
als leuchtende Goldkäfer und fprühende Glühmwürmer. Allmälig 
mwurbe bas Putzgemach leer, ein fanfter Wind kam und Eräw 
felte die trockenen Gräfer, die übriggebliebenen Blumenleichen, 
und warf fie in ben bunfeln Fluß, ber fie fill fortführte. Au 
ſchwieg. Ich hörte die Balfamtropfen, erweidht von innerer 
Glut, aus ben Blätterfnospen fallen. Da zitterte cin Laut 
durch bie Stille wie leiſes Tönen, fechs volle weiße Blüten: 
glocken am Boden bradyen auf, und wie fie am ſchwanken Stiel 
bebten, ging ein Klang wie das Morgenglödlein des Thal: 
Hofters durch die Stille. Duftige Schleier glitten am Horizont 
weg. Sept erwachte die Nachtigall und zog einen langen Ju⸗ 
beiruf durch bie bebenden Lüfte; dba flürgten bie Pforten des 
Himmels auf, und hervor im Gewande feiner Schönheit trat 
das junge Licht.‘ Solche Stellen befähigen den Werf., mit 
Jean Paul und Schefer um ben Preis zu ringen, und wie 
diefe und an bas unvergleichliche Früblingslicd Schefer's 
im „@aienbrevier” erinnert, fo rufen andere Partien bes „‚Zis 
tan‘ und bes „Gampanerthals‘‘ zurüd. In der Dichtung, 
nit in ber Diction jedoch beruhen in unſern Tagen die 
Elemente bes poetifchen Berufe. 21. 





kiterarifhe Notizen. 


Ein neues Werk über Rorbamerifa. 

Die Vereinigten Staaten von Nordamerika find in ſtaats⸗ 
dfonomifcher und inbuftrieller Hinficht in neuerer Zeit mehr als 
je ein Augenmerk für bie eurepaiſchen Völker geworden, und 
ba aud in Europa in ben letzten Jahrzehnden die Inbuſtrie 
und überhaupt alle ins praktiſche Leben einſchlagende Wiſſen⸗ 
ſchaften Rieſenfortſchritte gemacht haben, fo nimmt man natür 
lid, jedes neue Werk, das hinſichtlich der Öfonomifch = politiſchen 
Zuftände von Norbamerita Neues und Gründlicdyes mittbeilt, 
mit Beifall auf. Ein foldhes Werk ift kürzlih von einem frans 
zoͤſiſchen Verf., Michel Chevalier, unter dem einfachen Titel er⸗ 
fbienen: „Briefe über Rordamerifa”, ein Land, das ber Verf. 
während zweier Jahre nad) allen Richtungen durchreift ifl. Er 
ſchenkte bier namentlich allen Anftalten von mehr materieller 
und praßtifher Tenden; vorzügliche Aufmerkſamkeit, wozu ibn 
auch feine auf ber polytechniſchen Schule zu Paris erhaltene 
Bildung volltommen befähigte, Die Banken, Kanäle, Gifen 
bahnen u. f. w. in ben Vereinigten Staaten find in bem Werte 
ausführlich befprochen, Der Verf, bemüht fid ferner, den aün 
ftigen * darzuſtellen, ben ber Gewerbfleiß und bie öffent 
lichen Anſtalten biefes Landes auf die Gittlichkeit bes Bolks 
und deſſen Religiofität geäußert haben. Er bemüht fi, alle 
Urſachen des dort wahrncehmbaren mercantilen und bürgerlichen 
Wohlſtandes naczumeifen und biefe Motive auf fein Vaterland 
Frankreich überzutragen. Er ift ber Meinung, daß ®iele der 
norbameritanifdyen Einrichtungen, wenn man fie auf Frankreich 
anmenden wollte, bort ebenfo günftige folgen haben würben; 
eine Anſicht, bie fi denn doch wol nur mit groß,e Befchräns 
tung burdführen ließe, *) 


Neu erfchienen ift in Zonbon: „The plays and poems 
of Shakspeare, with bistorical notices, glossarial notes etc.” 
(5 Bde.) — eine ſehr correcte, niedliche und bes großen Did 
ters würbige Ausgabe. 11, 


*) Da von bem Werke Ghevaller's bereitd eine deutſche lber 
fegung angelündigt ift, fo werben wir Gelegenbeit haben, dam 
auf zuruͤckzukommen. D. Rev. 





Verantwortlicher Deraudgeber; Heinrih Brodhaus. — Berlag von B. 4, Brodhaus in Leipzig. 
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Über die Erfenntniß ber Wahrheit. Bon Albert 
Kreuzbage. Münfter, Theifing. 1836. Gr. 8. 
1 Thlr. 12 Gr. 

Erkenntnif und Wahrheit berfelben haben oft genug 
die menſchlichen Gedanken befhäftigt, mancherlei Unterfus 
Hungen angeregt; bie Philofophie thut eigentlich nichts 
Underes als bdiefes und fängt babei immer wieder von 
vorn an. Wegen legtern Umſtandes ift zu bezweifeln, 
daß man bis bahin ganz gefunden habe, was man fuchte, 
dag mweber ein intellectuelles Anfchauen, Segen, nody ein 
Berechnen, bialektifhes Umfchlagen, Austauſchen oder Ver: 
zehren ber Begriffe zum Ziele geführt; aber man laffe 
fi ein von vorn Anfangen nicht gereuen, meil e8 eben 
zu den menſchlichen Dingen gehört, und menſchliche Dinge 
darin beftehen, daß fie, wie das Gefchlecht felber, nicht 
zu Ende fommen. So fragt denn unfer Verf. bie alte 
Frage des Pilatus noch einmal: „Was ift Wahrheit?” 
und bie ficherfte und kürzefle Anttvort darauf wäre: „Zu: 
naͤchſt diefes, daß bu darnach fragſt.“ Ja grade deswe— 
gen ließe ſich hinzufügen mit den Worten des Verf.: 
„Die Frage: was iſt Wahrheit? iſt die Are, um welche 
das geiſtige Leben kreiſt.“ 

Über eine andere Frage, welche dicht neben der vori- 
gen auf ber erflen Seite des Buchs abgedrudt ift, gibt 
Anſtoß. Der Verf. fragt nämlich: „Welches ift das Ver: 
haͤltniß des Menfchen zur Wahrheit?” Hier werden Menfch 
und Wahrheit als zwei Ebenbürtige nebeneinanbdergeftellt, 
und man fragt nad ihrem Verhältniß; es gibt aber kein 
ſolches Verhältnif. Was der Menfc erkennt und benkt, 
ift entweder wahr ober falfch; im erftern Fall nennt er 
es Mahrheit, im andern Irrthum. Wahrheit und res 
thum find deshalb Bezeichnungen von Zuftänden bes den: 
tenden und erkennenden Menſchen, und will man babei 
von einem Berhältniß ſprechen, fo bezieht fich biefes auf 
das Denken und das Gedachte, das Erkennen und das 
Erkannte, wobei Wahrheit und Irtthum eben ein ver: 
ſchiedenartiges Verhaͤltniß ausbrüden, und es wäre wol 
verkehrt, zu fragen: welches ift das Verhältniß des Men: 
ſchen zu dieſem Verhaͤltniß? Der Menfc als denkendes 
Wefen und die Mahrheit als ein Zuftand feines Den: 
tens, als ein Verhaͤltniß zum Gedachten find nicht 
ebenbürtig. 

, Der Sinn nun aller Pilatus» Fragen und die Schwie: 
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rigkeit ſowie das Beduͤrfniß ihrer philofophifhen Beant: 
wortung liegt in ber ſchwierigen Unterfcheidung jener Denk: 
zuftände, welche wir Wahrheit und Irrthum nennen. So 
lange Jemand irrt, hält er fein Gedachtes für wahr, und 
fobald er feinen Irrthum einfieht, ift, der Jrethum vers 
ſchwunden und die in ſolchem Zuftande gefegte Einficht 
ift dann Wahrheit. Vergleichend jenen frühen Zuſtand 
mit dem fpätern, entdeckt er deren Verſchiedenheit und 
fpriht von jenem als einem Irrthum. Wer fid einge 
fieht, etwas nicht zu wiffen (d. h. etwas nicht ald wahr 
in fein Denken aufnehmen zu koͤnnen), der irrt nicht; 
wer-aber meint, etwas zu wiffen und es nicht weiß, ber 
iret. Diefe Gleichheit der Zuftände des Irrthums und 
der Mahrheit aufjuheben, ihren Unterfchied für jede Beit 
und für jedwedes Denken unwiderruflich  feftzuftellen, 
bat fich die Phitofophie befleifigt und darum ftetd von 
vorn ihre Unterfudhungen begonnen, wobei zwei Parteien 
kenntlich werden, von denen bie eine fowol die Möglich 
keit eines entfchiedenen Kriteriums der Wahrheit als befs 
fen Wirklichkeit annimmt, die andere Möglichkeit und 
Wirklichkeit deſſelben leugnet. Pilatus — habe er viel 
oder wenig Philofophie gekannt — gehörte unfkreitig zur 
legtern Partei. 

Aus der anftöfigen Frage über das Verhaͤltniß des 
Menfhen zur Wahrheit folgt bei dem Verf. die anftd- 
fige Antwort: es bedürfe dazu „der Erfenntniß ber Wahr« 
heit und der Erkenntniß des Menfchen”. Als ob biefe 
beiden verfchieben wären oder es fein Eönnten! Alle Er: 
kenntniß dee Wahrheit ift immer eine Erkenntniß des 
Menfhen, und jede Erkenntnif des Menſchen — wenn 
diefe als Denken eines Denkgegenſtandes ihren Namen 
verdient — iſt eine wahre, feine irrige, alfo Wahrheit. 
Zur Befeitigung diefes Anſtoßes foll vermuthlich eine das 
nebenftehende Erklärung dienen: „Die Wahrheit ift fein 
von der Wirklichkeit abftrahirter Begriff. Sie ift ein 
Lebendiges, ein Wirkliches, ja Alles hat nur infofeen Wirk⸗ 
lichkeit und Leben, ald es Theil an ihr hat.” Wiederum 
ein neuer Anftoß. Wahrheit ift ja ein Begriff wie Schön: 
heit, Redlichkeit, Arbeitfamkeit u. f. w., jeder Begriff aber 
kommt durch Abfkraction zu Stande, duch ein Fallen 
laſſen des befondern und einzelnen Wahren, Schönen, 
Redlichen, Arbeitfamen, beren gemeinfchaftlichen, dem Be— 
fondern und Einzelnen allgemeinen Charakter eben der Br: 
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geiff ausdrüdt. Wahrheit wäre demnach bas Gemein: 
ſchaftliche und Allgemeine ber wirklihen Zuftände bes 
menſchlichen Denkens, in denen Wahres gedacht und als 
ſolches erkannt wird, zum Unterfhiede von dem Buftänden 
des Denkens eines Falfhen, blos vermeintlid Erkannten, 
für deren Gemeinfhaftlihes und Allgemeines ſich der Be 
geiff Irrthum bildet, Ein nicht abitrahirter Begriff 
wire gar fein Begriff, bier alfo bei Wahrheit und Irr⸗ 
thum eine Bezeichnung, der alle Borausfegung von Denk: 
zuftänden des MWahren und Falſchen fowie ihres Unter: 
fejledes fehlte. Dann würde zugleich alle Philoſophie feh⸗ 
fen, welche aus jenen Zuſtaͤnden und beren Begriffen 
hervorwaͤchſt. Aber num weiter: biefe Wahrheit als nicht 
abftrahirter Begriff, d. h. als Keinbegriff, ſoll ein Le⸗ 
bendiges, ein Wirkliches ſein (Lebendigkeit und Wirklich⸗ 
keit find wiederum Begriffe), und Alles ſoll nur infofern 
Wirklichkeit und Xeben haben, als es Theil an ihr hat. 
Der Anftoß wird ärger und ärger. Ein Keindegriff ift 
nicht zu denken, und nur foferm Alles Theil hat an die⸗ 
ſem Richtdenkbaren, aber zugleich Lebendigen und Wirk⸗ 
lichen, ſoll es Wirklichkeit und Leben haben, ber Menſch, 
die Melt, die Philoſophie und was ſonſt. Wir fragen 
bei diefem Anftößigen: ift dies Wahrheit oder Irrthum? 

Ganz unerläclich bliebe dem Ref. des Verf. Fragen 
‚und Antworten auf der erften Seite feines Buchs, tmäre 
nicht eine neuere Methode ber Philoſophen bekannt und 
öfter ausgeübt. Man fehlägt nämlich die Begriffe tobt, 
um fie aus ihrem Grabe verflärt auferfichen zu laſſen; 
man eifert gegen das Abſtrahiten, um den Unterſchied des 
Befondern und Allgemeinen aufzuheben und ein Concret: 
Algemeines herdorzuzaubern;, man ifolirt die Begriffe von 
dem denfenden und begreifenden Menſchen, um fie durch 
Transfubftantiation zu ewigen Subftangen, zum Wefen 
Desjenigen zu machen, was in der Welt erfheint und 
lebt und wirt. So macht es nun der Verf. mit dem 
Begriff der Wahrheit; er fchlägt ihm todt und läßt ihn 
auferftehen, er verneint das Abftrahiren und bejaht ein 
Goncretz Allgemeines, er vollbringt die Transfubftantiation 
und baut dem verwandelten Wahrheitwefen feinen Altar. 
Mit Erinnerung an foldye Procedur finden wir folgende 
Worte nicht mehr befremdlich: 

Die Wahrheit iſt jenes Element, worin unſere Eriftenz ihre 
Erfüllung, unfer Wefen feine normale Entwidelung erhält, mo 
der wefenlofe Schein verſchwindet. Hier ift die Wahrheit als 
ein Allgemeines beftimmt, als ein Höheres, in welchem 
wir uns wiffen, das wir in uns aufnehmen follen, wie wir in 
ihm begründet find, Daß wir es follen, zeigt, daß wir es 
Fönnen, und daß wir alfo zu der Wahrheit in einem Vers 
haͤltniß ftehen, woburd) wir biefelbe zu erkennen vermögen, ba 
wir nur im ihr die Befriedigung unferer felbft erreichen können. 


(Der Beſchluß folgt.) 





Denkmäler altfranzoͤſiſcher Romantik. 


Der Roman „De la violette“ von Gibert oder Gyrbert 
de Montreuil, neuerbings von Wrancisque Michel nad zwei 
Manufcripten ber töniglichen Bibliothet zu Paris herausgeges 
ben, ift eine ber lieblichſten Blüten ber altfrangöfifgen Romans 
tif. Schon Roquefort hält ihm um feiner Anmuthigkeit willen 


eine große Lobrede, die auch volllommen bereditigt erfcheint. 
Der Roman ift um das Jahr 1228 gefchrieben —* glei ber 
Anlage und dem Gegenftand nad) fehr bem Cymbelin““. Dogleich 
letzterer nicht hiſtoriſch ift, da es niemals einen Grafen v, 
Nevers des Namens Gerard gegeben hat, ober einen Anbern, 
bem bie vom Dichter feinem Helden beigelegten Abenteuer zuge 
fehrieben werden Zönnten, fo muß man ber Dichtung benncd 
um der barin vorfommenden genauen unb geiftreichen Sitte 
ſchilderung damaliger Zeiten willen ein bebeutendes hiſtoriſchet 
Intereffe zugeftehen. „En outre cet ouvrage‘, fagt Ft. 
Michel in feiner Ginleitung, „‚hndependemment du plaisir 
que peut procurer sa lecture, nous fourait presque tous les 
moyens d’&tudier completement la tournure * Vesprit ſras· 
gais et lFétat de la langue romane d’oil dans le premier 
quart environ da 13ieme siecle,” In ber That, fo gut 
der ariftokratifchefociale Pinfel Watteau’s bie Zeit Ludwig XIV. 
gemalt hat, ebenfo gut und mol noch unbefangener und treuer 
gibt der Verf. des Romans „De la violette” feine Zeit wicher, 
und man Fann ihn in biefer als einen fafhionabien Dichter 
anfehen, Der Roman beginnt folgendermaßen : ” 

11 ot en France 4. roi jadis 

Qui molt fa bials, preus et hardia, 

Jouenes hbom fu et entendans, 

Hardis as armes et allans; 

Molt honora les chevaliers, 

Des sagen flet ses consilliers, 

Consel erel, consel ama, 

Aline eonsel ne mesaesma ; 

Bien estoit ensaignids et sagen, 

Et molt estoit boins ses usages. 

Dames, pucieles tensit chidres, 

Souvent lor faiseit bieles chieres 

Molt fu preux et de grand renon: 

„ Loeys ot li rois a nen! 


Der Monarch, von dem bier bie Rebe ift, iſt kudwig VII, 
der vorgeftellt wird, wie eram Oftertage im Monat Xpril eine „cour 
biele et gentil’‘ zu Pont =deslArche hält. Rie feit Roah’s Zeiten 
fah man eine fo zahlreiche und außerordentliche Gefellfchaft verſam 
melt. Der König bewirthete fie wahrhaft königlich, und ib: 
Zubel machte ſich Luft in Gefängen auf Gefänge. Die Gräfin 
von Befanson, Schwefter des Bifchofs von Lincoln, begann 
mit der Ballade: „‚Alds bielement, que d’amor me dueil". 
Ihr folgte die Herzogin von Burgund, bie eine helle Stimm: 
und einen guten Vortrag hatte, unb nad diefer wieder thaten 
ſich viele fhöne Damen mit allerlei Gefängen hervor, deren 
Namen, Stand und Gigenfchaften bas Gedicht alle treulich 
wiedergibt, Auf biefe Gefangsluft folgte eine Art von Revur, 
welche der König über die glänzende Berfammlung bielt. Diet 
bildete Hand in Hand eine lange Haie in ber Halle, und ber 
König ging zeifden durch und betrachtete alle feine ſchoͤn ger 
fhmücten Gaͤſte aufmerkfam. Befonders zog feinen Blid bie 
Geftalt eines edeln jungen Ritters auf fih, mit dem Zaltın 
auf der Fauft. Dies war keine geringere Perfon als der Held 
des Gebichtes felbft: 

Li vassaus ot Gerard's & non, 
Qui molt estoit de grant renom; 
Et pour chou'quil cantolt si bien, 
Li ot proie sous toute rien 

La chasielaise de Dijen 

K'il die .j. vier d'une changon ete. 


Natürlich pocht Gerard, nach alter Sängerweife, auf di 
Schönheit und Treue dieſer feiner Dame, wodurch er bie Eifer 
fucht des ihm ohnehin abholden Grafen Eifiart v. Forois er 
regt, der ſich in einen Streit mit ihm einläßt und alle feine | 
Sande gegen die Befigungen Gerarb’s fehen will, daß bie ge | 
priefene Treue der Ghaftelaine feinen Berfuchungen nicht wider 
ftehen werde. Da Gerard natürlicherweiſe biefen Mettitreit 
angenommen und ber König ihn beftätigt hat, fo macht fid 
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nun Liflart fofort auf ben Weg nad Nevers, in Begleitung 
von zehn Gefährten, ei in Pigertracht. Dort anges 
Zommen, bemerken fie die ſchöne Dame Oriaut am. vergitterten 
Fenſter figend, wie fie, den Kopf in bie fchönen Hände geftügt, 
dem Gefange ber Walbvögel lauſcht und der zarten Gehnfucht, 
womit fie ihres entfernten Ritters gebenft, zur eignen Troͤſtung 
Sprade gibt in einem „bon poitevin“. 

Quant cante ot Ja demolselle 

Ba main a mise & sa maisiele, 


In bem Ihurme wirb Liſiart mit feinen Genoffen aufges 
nommen, und Driaut fteigt hinab in die Halle, begleitet von 
ihrer ‚‚maistresse” ober Hofmeifterin, um bie Gäfte zu bewill⸗ 
Zommnen. Liſiart entbrennt beim Anblick ber ſchoͤnen Frau in 
heftiger Liebe und verfehlt nicht, ihr fofort ein Geftändniß fei- 
ner böchften Neigung zu machen. e Dame aber will nichts 
bavon hören und fertigt ihn mit einer „‚chanson‘ ab, worauf 
fie ihren Gäften Erfrifhungen aller Art vorzufehen befiehlt, 
Da auf biefe Weife ber böfe Ritter feinen wahren Zweck nicht 
erreicht, fo denkt er barauf, Gerarb durch den Schein zu hin⸗ 
tergehen, zu welcher Abficht er in der „‚maistresse‘’ der jchönen 
Driaut eine würbige Helferöbelferin findet. Diefe charmante 
alte Dame wird von bem Dichter fo befchrieben: 

La vielle qui malstresse fa 

Oriaut, sist dalös le fa; 

Laide et oscure avolt la chiere, 

Molt estoit deslolaus serchiöre, 
Gondree avolt la vielle a non, 

Fils est Gontacle le larron; 

Ci lot d'une fausse beguine, 

Qui maint meschief fit de s’eskine; 
Pour chou di-jou, tels est m’entenie: 
„De pute vaskine pute ante". 


— 
J. J. enfans ot qu'ele ot mordris, 
Quiengenrds avoit dans Baudris, 
Un moigues de la Caritd ote, 


Diefe höchſt würbige Frau gewinnt nun Lifiart zu feinem 
Schelmenftüde, welchem ganz baffelbe Sujet zu Grunde liegt, 
mwas bem Bemühen bes italienifhen Kaufmanns in „Eymber 
lin”, Die Schaffnerin verfchafft nämlich dem Grafen Gele: 
genheit, die fhöne Driaut entblößt im Schlafe zu belaufchen ; 
er entbedt an ihrem Körper ein Maal in ber Seftalt und Karbe 
eines Veilchens und gründet auf diefen Umſtand bie Wahr: 
Ber, feiner Behauptung, ihre Gunft genoffen zu ha: 

en u. f. w. 

Dies ift ber Inhalt eines der anmuthigften Gebichte der 
altfranzöfifhen Romantik, von welchem ſich der zweite, von 
Michel pn Roman: „Von Euſtach dem Moͤnch“, 
weſentlich unterſcheidet. Der Held dieſes Romans iſt keine 
imaginaire Perſon, ſondern wird von gleichzeitigen Hiſtorikern 
erwahnt als ein fehr thaͤtiger Parteigänger der normännifchen 
Barone bei ihrer Empörung gegen König Johann, der mit 
einer Flotte zu deren —— an Englands Küfte gelandet 
fei. 8 ein Held von ausgezeichneter Kühnheit und Uner— 
ſchrocenheit brachte ihn die normännifche poetiſche Anſchauung, 
fowie Richard ohne Furcht, ſchnell mit den böfen Geiftern zu: 
fammen, deren @inflüffe er zu feinen fühnen Unternehmungen 
* * mit denen er in einem vertrauten Berhältniffe ges 

anben he 

Das Gedicht felbft umfaßt 2306 Verſe und rührt ohne 
alle Frage aus dem 15. Jahrhundert her. Es fängt fo an: 

Del moigne briement vous dirai 

Les eıampler si com je sal, 

11 se rendit & Saint - Saumer, 

A VIII lieues prids de la mer. 
Illuocques noirs moiguen devint 

Puis ke de "Toulete revint, 

Ou il ot apris nigremanche (Nekromantith. 


N'ot homme, el rolaume de Franche 
Ki tant seust ars ne carandes, 

A maintes gens fist malntes eaudes. 
D arolt & Toulete est& 

Tout j. ivier et um ostä, 

Aval sous terre en 4. abisme, 

Ou parloit au mwalfd meisme, 

Qui li aprist V’enghien at Vart 

Qui tout lo ment dechoit et art. 


Quant Wistace ot aunde apris, 
Au dyable congid a pria. 
Li dyables dist kil vivrolt 
Tant que mal fait assdu arolt, 
Roi et contes guerrieroit 
Et en la mer occis seroit etc. 


Rad Erzählung mancher Iuftigen Abenteuer befchreibt ber 
Dichter den Tod von Baubuin Burkes, dem Water des Mönche, 
ber zu Bafingurfan von Hainfrois von Herefinghan getöbtet 
wird, In Foige beffen verläßt Euftach fein Kloſter und finnt 
auf Rache gegen ben Grafen von Boulogne wegen bes Todes 
feines Baters. Diefe Keindfeligkeit gegen den Grafen begründet 
eine Menge von außerorbentlichen Abenteuern, welche einen 
großen Theil ber Dichtung einnehmen. Der erfte Streich, ben 
ber Mönd) dem Grafen fpielt, ift, daß er zur Nachtzeit zwei 
Mühlen in Brand ftedt, um, wie er fid) ausbrüdt, bem Gras 
fen, ber fi) bei einem feiner Bafallen auf der Hochzeit befand, 
zu leuchten. Mit bdiefer Reibung noch keinegwegẽ —— 
verkleidet ſich Euftach zunächft als einen Mönch von ber Abtei 
von Eler Marks und reitet in Begleitung zweier Andern aus 
ber Brüberfchaft aus zu einer Bufammenkunft mit dem Gras 
— ‚ mit dem er f* unterhält und ben er um Verzeihung für 

en Mönd Euſtach bittet. Aber von diefem Namen will ber 
erzürnte Graf durchaus nichts hören und ruft in feinem Ins 
rimme aus, daß er, wenn er nur feiner habhaft werben 

nne, ihm gewiß lebendig fehinden würde. Rach und nad) bis 
ginnt ber Graf Argwohn zu ſchöpfen, wer eigentlich fein Bes 
gleiter fei; allein der liſtige Möndy weiß alle Argumentationen, 
bie ber Graf vorbringt, um ihn mit fich felbft zu identificis 
ven, auf das gefchidtefte zu wiberlegen. Nachdem ihm bies 
gelungen, findet er es aber dennoch nicht ungerathen, fih aus 
dem Staube zu madjen, weshalb er fich ftrads in ben Stall 
des Grafen begibt und fich deſſen Licblingsftute, Moriel, fattelt, 
auf ber er bavonjagt. Unterwegs kann er nicht unterlaffen, 
nod eine Malice auszuüben, indem er einem Pächter des Gras 
fen aufträgt, diefem höftichft au melden, daß ber Mönch Euſtach 
auf feiner Stute bavongeritten fi. Der Graf iſt bei biefer 
Nachricht ganz außer ſich und laͤßt dem entflohenen Feinde von 
allen Seiten nadfegen, bat aber, für feine Perfon, wenig 
Hoffnung, baß man jenen ereilen werbe, ba er bie außerordent⸗ 
liche nelligkeit feiner Stute kennt. Während beffen gelangt 
nad) einem ſcharfen Ritt Euſtach zu einem bewährten Freunde, 
dem er bie Obhut über bas geraubte Pferb anvertraut; ex 
felöft aber, der an Lofen Streichen Unerfhöpfliche, wirft ſich in 
eines Schäfers Kleid und geht guter Dinge bem Grafen, ber 
noch immer auf ber Verfolgung begriffen, entgegen, um gr 
ben Weg zu zeigen, ben ber verbammte Mönd genommen bat, 
Der Graf folgt ihm auch wirklich und erwifcht fo an beffen 
Statt die beiden andern Mönde, bie er hart anläßt und aus 
genblicklich zu beftrafen droht. Allein der ergrimmte Lehunshert 
merkt nicht, daß in dem Augenblide, wo er bie beiden Mönche 
in ber Klemme hat, ber vermaledeite Euftah ihm fein Saums 
roß ftiehlt und noch obendrein bie Graufamkeit begeht, bem ars 
men Jungen, ber es hielt, die Augen auszuftechen. 

Der Art find die unzähligen Abenteuer, welche der Moͤnch 
während feines Confliets mit bem Grafen von Boulogne 
beftehen hat. Endlich kommt er nad) England, wo er ſich 
ohne Weiteres bem König Johann zu Füßen wirft und Im ber 
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Tracht eines Hospitaliters um bie Protestion des Monarchen 
bittet, „Wenn bu ein Hospitaliter bift‘‘, entgegnete ihm ber 
König, „fo foll meine Gnade bir gewährt fein.’ Hierauf 
Euſtach: „Höre mein Flehen, o König, Euſtach der Mönd) 
bittet dih um Gnabe und daß bu ihn in beine Dienfte neh> 
meſt.“ Der König verfpricht, daß auch dieſe Bitte gewährt 
fein folle, wenn ber Mönd verpflichte, ihm treu zu dies 
nen und für biefen Zweck ein fi Unterpfand ftellen würbe. 
Darauf bietet der Mönd dem Könige fein Weib oder Tochter 
als Geifel. „Wie, ruft nun ber König, „bift bu ber 
Moͤnch?“ — „Sa, Sire, Euſtach ift mein Name.” — „Bei 
St.Aumon““, ruft der König, „ſo will ich dich body in meinem 
Dienfte behalten !" 

Der ———— nun bem Moͤnche Ladung und Be: 
mannung von Galeeren, mit welchem biefer. nach Guernſey 
und Jerſey ſegelt, welche beide befeſtigt ſind und von einem 
Caſtellan befehligt werben. Dieſer wendet ſich bei Ankunft ber 
Flotte an feine Leute mit ben Worten: „Wartet, bis fie ge: 
Sanbet finb, alsdann wollen wir fie vernichten. Hurtig fi 

ch Euftach mit feinen Leuten aus und greift Romerel, den 

aftellan, der mit feinen Truppen in Schlachtordnung ſteht, 
an. „‚Godchiere !’ ift Romerel's, „Vincenessel Y’ ift des Möns 
&es Feibgefchrei. Es erfolgt ein Blutiges Gefecht; aber Euftach 
ift bewaffnet mit einer ungeheuern gewichtvollen Gtreitart, wo: 
mit er rechts und Links qute Diebe austheilt; er fchlägt mans 
Ken tapfern Mann zu Boden und bemeiftert ſich durch feine 
Kühnheit endlich des Schlachtfeldes. 

Diefe Bemerkungen mögen hinreihen, um ben Inhalt 
biefer beiben vorzüglichen Gedichte aus dem Cyklus ber norb- 
franzöfifhen Romantik zu bezeichnen. Nicht ganz unpaffend 
vergleicht ein englifcher Kritiker den Verf. des erſten Romans: 
„De la violette”, mit Bulwer, wiewol fich body im jenem 
Gedichte noch ganz andere poetiiche Elemente vorfinden, Cie: 
mente, bis zu denen Bulmer nicht bindurchgedrungen und nie 

indurchdringen wirb; ben Verf. des gweiten Romans: „Bon 
ſſtach dem Moͤnch“, aber mit Walter Scott, Die Ichtere 
Verleihung ift freilich weit paffender, und daf fidy in biefem 
mobernen Romantifer gar manches Element ber ſchauerlich bü: 
ftern und doc) innerlich gemüthlichen Romantik bes alten norbs 
franzöfifchen Epos vorfindet, wol nicht abzuleugnen. Die ans 
bern Gebichte, welche, an obige angefchlofien, der Sammlung 
von Fr. Michel mit einverleibt find, find: „La riote du monde, 
Le roi d’Angleterre et le jongleur d’Ely 13i&me siecle), 
publi6 d’apres deux manuscrits, l'un de la bibliothöque 
royale, l’autre du musde britannique”, unb „Tristan: recueil 
de ce qui reste des poũmes relatifs A ses aventures, com- 
en frangais, en anglo-normand et en gruc dans le 12i&me 
et 18iöme siccles, pubild par Francisque Michel” (2 Theile, 
Paris und London 1835). Der Herausgeber fagt am Schluffe 
feiner Einleitung zu biefen Werten: „la littörature romane, 
esque enticrement iguorde, il y a quelques anndes, a trouv 
> savans pour la faire connaitre et des lecteurs pour 1’6- 
tudier; em France MM. Raynouard, Monmergue, Paulin 
Paris, Robert, Leroux de Liney, Jubinal, Chabaille; en 
Belgique M. le baron de Reiffemberg; en Allemagne MM. 
Immanuel Bekker, Ferdinand Wolf, Ludwig Uhland, von der 
Hagen; en Angleterre Mademoiselle Louisa Stuart Costello, 
Bir Frederik Madden, Thomas Wright, Thomas Duffus 
Hardy, W. J. Thoms, Sir F. Palgrave et Mr. John Kemble, 
& qui la littörature anglo-saxonne doit une merveilleuse #di- 
tion de son plus bean monument, le poäme de Béowulſ.“ — 
Dem Roman „De la violette” find Facſimiles ber beiben 
Manuferipte, mach welchen ber Abbruck gefchehen, fowie feche 
Diniatureopien nad den Bildern, die das Manufeript zieren, 
als anſprechende Einlage beigegeben. 80, 


Einleitung in das Stubium der Naturwiffenfhaft. Nach 
dem Englifhen des I. F. W. Herfhel von 2. 
Weinlig. Leipzig, Voß. 1836. 8. 1XThfe. 12 Er. 


Der vorliegenden Arbeit liegt ein Theil ber „Cabinet ey- 
olopaedia” von Dion. Larbner zu Grunde, der bereits 1330 
unter bem Zitel: „Preliminary discourse on the study of na- 
tural philosophy erſchien. Sie ift weder eine bloße über: 
fegung, noch eine gänzlihe Umarbeitung. Der Bearbeiter 
mählte folgenden Weg. Er folgte bem Gange bes Originals 
genau, indem er fi) nur an einer Stelle eine Abänderung er: 
laubte, um ben geſchichtlichen, an zwei verfchiebene Orte ver: 
theilten Abriß zu vereinigen, überfeste baffelbe fo getreu als 
möglich, ließ aber alle unnöthigen Wiederholungen, Grörterun: 
gen der eben angeführten Art und zumeilen vorkommende zu 
bedeutende Abſchweifungen weg. Dadurch iſt einerfeits, wie 
man durch Wergleihung mit dem Originale fehen kann, das 
Bud, bedeutend abgekürzt und eine gebrängtere, weniger ermü— 
dende Darftellung erzielt worben, anbererfeits aber Alles reines 
Eigenthum des Verf. geblieben. Der Bearbeiter glaubte, ba 
ber Zweck bes Buchs auch ohne Zufäge, zu welchen manche feit 
1830 der Wiffenfhaft geworbene Betiheme Gelegenheit ges 
geben hätte, erreicht werben könnte. Das Werk zerfällt zu= 
vörberft in brei Theile und jeber derfelben in mehre Gapitel, 
Der erfte Theil handelt von der Natur und den naturmiffen- 
ſchaftlichen Studien überhaupt; der zweite von ben Grunds 
fügen, welche man zu befolgen hat, um die Natumvilfenichaft 
mit Ruten zu betreiben, und bie Regeln, welche eine ſyſtema— 
tifche Naturforfhung leiten müffen, nebft Erläuterung ihres 
Einfluffes durch Beifpiele aus ihrer Geſchichte; der dritte end⸗ 
ih von ber Eintheilung ber Raturwiffenfchaft in verfchiebene 
Zweige und deren gegenfeitigen Beziehungen. 

Das Werk gibt bet manchen Inconfequenzen einen aber: 


“maligen Beweis von dem großen Scharffinn und der Gelebr- 


famteit bes berühmten ®erf. und ift in der vorliegenden, im 
Allgemeinen recht guten Bearbeitung, eine treffliche Bereiche 
rung unferer Literatur, unb wird jedem Freunde ber Natur: 
wiſſenſchaften eine angenehme Belehrung gewähren. 78, 





Notigen. 

Rach dem officiellen, in ber petersburger Handels» Zeitung 
mitgetbeilten Bericht des Departements ber Bergwerfe und Sas 
linen für das Jahr 1835 finb im bemannten Jahre durch bie 
zur Auffuchung von Bergwerken abgefandte Gommiffion 32 Golds 
fandgruben am Ural und 13 dergleichen am Altai entdeckt wors 
ben. XAußerbem bat man Spuren von Silber-, Kupfer = und 
Gifenbergwerken aufgefunden. Die Privatgruben find überbies 
durch 36 neu aufgefundene Golbfandgruben, eine Platingrube, 
eine Silber⸗ und 13 Kupfer: Gruben bereichert worden. So 
befinden fich jest in Sibirien an 500 Golbfandgruben. Befonz 
ders behnen 1 bie Privatgruben im Altai immer weiter aus; 
im Sabre 1835 haben allein 38 Perfonen bie Erlaubnif a 
ten, in Sibirien Bergmwerke für edle Meballe zu bebauen. 5 
Gefammtergebniß ber Kron- und Privatıwerfe am Ural und Altai 
war für das Jahr 1835: 392 Pub 37 Pfund 33 Solotnif Gold, 
1212 Yub 18 Pfund 36 Solotnit Silber und 105 Pub 16 Pfund 
8 Solotnik Platina. 


Die letzte amtliche Zählung ergab für Siebenbürgen 1,483,119 
Einwohner, 10 Städte, 64 Marktfleden, 2650 Dörfer. 


An dem Stubienjahre 1834— 85 befanden fich in fämmtli= 
chen Eatholifchen Gelehrtenanftalten Ungarn’s 18 Schüler, 
im Jahre 1825— 26 dagegen 22,576, Die Verminderung wirb 
der Zunahme ber Privatitubien zugefchrieben. 60, 


Verantwortlicher Herausgeber: Heinrig Broddaud. — Werlag von F. A. Brodhaus in Reipyig. 





Blätter 


für 


fiterarifhe Unterhaltung. 


Sonnabend, 





Über die Erkenntnig der Wahrheit. Von Albert 
Kreuzbage. 

¶Beſchluß aus Nr. 366.) N 

Jetzt wollen wir nun Dasjenige, was ſich bei dem 
Verf. weiter anfchlieft, möglichft mit feinen eignen Wor: 
ten in ber Kürze. dem Lefer vorführen, Die Wahrheit 
iſt die geiftige Wirklichkeit, bie Wirklichkeit, die ſich 
ſelbſt und Anderes weiß. Was nicht von ſich ſelbſt weiß, 
bat feine Wahrheit, feine geiſtige Wirklichkeit nicht in 
fi, fondern in Dem, von welchem es gewußt wird. Die 
Wahrheit ift*haher der Geiſt. Gore ift die Wahrheit in 
ihrer abfoluten Wirklichkeit, da die geiftige Wirklichkeit 
im Menfhen befchränkt iſt. Gott als abfoluter Geift in 
feiner wahren Wirklichkeit, mithin in abfoluter Selbſt- 
affirmation, ift Trinität. Dreiheit der Perfonen, Einheit 
ber Subſtanz. Wäre Gott nicht Zeinität, fo wäre er 
nicht ein abfelut wirklicher lebendiger Gott, er wäre nur 
ein formales Abfolutes. Das Chriftenthum, ald Erkennt: 
niß des wahren Gottes, mußte alfo die Lehre vom breis 
einigen Gott enthalten. Wie in Gott, dem abfoluten, bie 
Idee nicht formell als fubjectiv vermittelter Gedanke eines 
Objects, fondern in der abfoluten Wirklichkeit feines Logos 
ift, fo gab er auch feiner Schöpfung keine nur formelle, 
fondern eine relativ ſubſtanzielle Wirklichkeit, er ſchuf. 
Mur als Trinitit kann Gott in feinem wahren Ber 
haͤltniß zur Schöpfung gedacht werden. Vom creatürli: 
hen Standpunkte kann als die angemeffenfte Beantwors 
tung ber Frage, weshalb Gott [huf, nur die Liebe genannt 
werben, deren abfolute Wirklichkeit Gott felbft if, ver: 
möge deren er Wefen ins Dafein rief, bamit fie felig 
wären in ihm. So die Menſchen; aber fie fielen, ver: 
toren ihren Normalzuftand, die Ebenbildlichkeit und beren 
vollendete Realifirung im Gebiet der Vernunft, kamen zur 
hoͤchſten Entftellung der Ebenbildlichkeit in jene Sublimi⸗ 
rung ber verneinenden Subjectivität, welche ſich unabläffig 
beftrebt, jede Manifeftation der ewigen Wahrheit an dem 
Menfchen in ihren alles verſchlingenden und entſtellt wie: 
der ausgebärenden Strudel zu ziehen. Der Menſch fiel 
aber nicht allein durch fich ſelbſt, fondern auch durch 
Taͤuſchung in die Netze des Boͤſen, er hatte keine felb: 
fländige Entfchiedenheit wider Gott. Daher erbarmte 
fid) Gott des Menfchen, knuͤpfte mit ihm das Band ber 
Verhelßung und Erlöfung, der verführenden Schlange 
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foltte ber Kopf zertreten werden. Ihm wurde bie Wer 
mittelung mit ber Wahrheit durch diefe felbft in Men: 
fhengeftalt gewährt. Als Gott die Melt erlöfen wollte, 
erfhien er weber in feiner Herrlichkeit kommend in den 
Wolken des Himmels, noch fandte er ein philoſophiſches 
Soſtem, ein Lehrbuch der Metaphyfit zur Erde nieder. 
Denn weder durch abfolute Determination, noch durch bloße 
Darftellung im abflracts allgemeinen Element der Sprache 
konnte die Menfchheit erlöft merden. Nur in lebendiger 
Geftalt, in unmittelbar perſoͤnlicher Berhätigung konnte 
die concrete Mirktichkeit der Wahrheit dem Menſchen of 
fenbar werden, wie diefer ſelbſt nur fo feine Wirklichkeit 
bat. Die bleibende Stätte des Ewigen im Endfichen ift 
die Kirche. Die Geftaltung des ewigen Worts in der 
Kische ift eine Schranke für die abftracte Willkür des 
menſchlichen Geiftes, ein Schug für die unverlegte Er 
haltung der geoffenbarten Wahrheit gegen deren fubjective 
Verflüchtigung. ine die Reintegration des gefallenen 
Menfhen bedingende lebendige Geftaltung und Bethaͤti— 
gung feiner wahren Beziehung zu Gott duch die Mittler: 
ſchaft des Erloͤſers ift der lebendige Glaube im Sinne 
des Chriſtenthums. Wie der Menfdy durch Ungehorfam 
gefallen ift, kann er nur duch Gehorfam wiedererhoben 
werben. Selbft verleugnung ift der fteile, ſchwer zu erklim⸗ 
mende Pfad zur Reintegration des Menfchen. Schmerz 
und Leiden find der Pflug, ber den duͤrren Boden auf: 
reißt, damit das Samentorn ber ewigen Wahrheit und 
bes ewigen Lebens darin wurzeln könne, damit die Liebe 
zum Ewigen jenes Licht entzüunde, welches den ganzen 
Menfhen licht madıt, In ſolchem Kampfe unterftügt ben 
Menſchen die Macht der ewigen Liebe und Gnade. Pan: 
theiftifhe Sublimation und Potenzirung der Subjectivi: 
tät zum abfoluten Wiffen kann mit biefer Führung bes 
Menschen duch die Gnade nicht beftehen. Das Richt 
wird dem erfennenden Geifte nur in dem Picht ber geof: 
fenbarten Wahrheit offenbar. Da nun aud bie Philo: 
fopbie nicht etwa zum Verſuch ein unmwahres abſtractes 
Gedankending darftellen will, fondern da fie bie wirf: 
liche Wahrheit zu erkennen fucht, fo muß fie ihren hoͤch⸗ 
fen Inhalt aus der Offenbarung fhöpfen, worin bdiefe 
in ihrer Wirklichkeit manifeft geworden if, Sie muß 
fi in biefelbe hineinbilden. Die wahre Speculation will 
ben erfennenden Geift von feiner fubjectiven Truͤbung reis 
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und ihn erleuchten, indem fie Ewiges im Lichte des 
—* ihm —— damit das Ebenbildliche in 
ihm am Goͤttlichen wiedererſtarke und er feine Reintegta⸗ 
tion erreiche. Die Erlöfung umfaßt auch bie Reintegras 
tion der Freiheit des Geiftes, der Menſch gewinnt die 
wahre nur in der Immanenz in der ewigen Wahrheit, wie 
diefe Immanenz wiederum nur im Lichte der Erkenntniß 
der Wahrheit, mithin in der Erleuchtung bes erkennen: 
den Geiftes durch dem Geift Gottes erreichbar ift. In 
der höhern Liebe erlangt fo bie Etkenntniß ber Wahrheit 
ihre höhere Vollendung und ber erfennende Geiſt in ihr 
feine normale Berhätigung in feinen Beziehungen zum 
Innern und Außern, zum Ewigen und Endlidien. So 
derwirklicht fih in ihm die wahre Weisheit; das Streben, 
biefe Weisheit‘ zu — iſt die wahre Liebe zur 

zheit, die wahre Philoſophie. 

* bieſes Endergebniß dient dem Verf. aller uͤbrige 
Inhalt des Werkes als Mittel; bie Philofophie geht über 
in chriftliche Theologie, und wenn ber Verf. fpricht: „Piz 
tofophie und Offenbarung im Verein erſcheinen als bie 
Wege, welche zur Wahrheit führen‘, fo iſt eigentlich nur 
die letztere das Leitende und als bleibende Stätte des 
Ewigen im Endlichen die Kirche. Bedenklichkeiten da— 
gegen, welche ſich bei dem Einzelnen erheben könnten, 
find fubjective Verneinungen und Verflüchtigungen (Kebe: 
reien) ais Quelle des Böfen und bes Irrthums. Was 
in der philoſophiſchen und klrchlichen Gefchichte des Men: 
ſchengeſchlechts davon zum Vorfchein gefommen, beweift 
eben dem Abfall der Menfchen von der Wahrheit und 
von Gott und die Nothwendigkeit ihrer nachgewieſenen 
Reintegration. 

Das Chriftenthum, in welcher Geftalt es fih auch 
den menfchlihen Gedanken zeigen möge, verdient allemal 
die hoͤchſte Würdigung und Verehrung, fobald es nicht 
in wilden Fanatismus gänzlih ausartet. Wollte man 
deshalb in Bezug auf Xransfubftantiation ber Be 
geiffe, Einwirkung ber göttlichen Gnade und beren Im— 
manenz von Myſticismus und Quietismus des Berf. 
reden, welche body ald Jrrthlimer von ber Kirche verwor⸗ 
fen worden, fo bliebe ihm dennoch ein Element bes Schäg: 
baren und Achtungswürdigen, gleihwie in hohem Maße 
dem Fenelon bei feiner Abweihung von der Kirchenwahr⸗ 
heit ober ihrer Verkennung. Allein die Philofophie, welche 
Eingang und Ausgang der Gedanken zu erwägen bat, 
möchte dadurch abgeſchreckt werden, ihm mit entfchiedenem 
Butrauen zu folgen, und Tieber ihre Unterfuhungen von 
vorn anfangen, ja die Geſammtrichtung des Verf. pruͤ⸗ 
fen, zumal wenn ſchon auf den erften Seiten bes Buchs 
ſich mancher Anftoß ergeben. So märe dann bie Er: 
kenntniß der Wahrheit auch durch die Bemühungen bes 
Verf. nicht vor Einwendungen und vor der Frage bes 

ilatus gefichert. 
e Sic, hiergegen zu fhügen, benugt der Verf. geſchickt 
und fcharffinnig die Lehren und Künfte der neuern Phi: 
tofophie. Es gibt eine Unmittelbarkeit des Gefühle als 
Quelle der Erkenntniß; ber Geift entzieht fich ihm durch 
Vertiefung und ſucht ein Element für die Vermittelung 


bes entſtehenden Gegenfages zwiſchen Object und Subject 
in der Sprache, ben allgemeinen Denkbeflimmungen der 
Kategorien, ber Reflerion, überhaupt der Verftandesbil- 
dung. Aber die abftracten Verſtandesbegriffe können das 
Unmittelbare nicht erfegeh, die Gegenſaͤtze bleiben, der 
Geift geräth ins Gebiet des Zweifels. Das führt zum 
atheiftifhen Materialismus, oder zu feinem Gegenfage, dem 
Standpunkte der abftracten Subjectivität, welcher ſich als 
fogenannter Rationalismus der Offenbarung entgegenftelit 
und fie bekämpft. Wenn ber Geiſt auf dieſer Etufe 
fortfchreitet, fo kommt es zur Entwidelung des Allgemi: 
nen im Geifte, wodurch er es als das Wahre auffaßt 
und fi fo ald Vernunft in der diefer entfprechenden Form 
verwirklicht, Darum ift die Vernunft das Göttliche im 
Menfhen. Das concrete Allgemeine ift nicht vom Ein: 
zelnen abftrabirt, fondern das Einzelne ift aus ihm ab: 
ſtrahirt. Fichte faßt das Allgemeine in feiner abfoluten 
Wirklichkeit in der Form des Ich, des Subjects, die Ob: 
jectivität wird verneint. In der neuern Naturphiloſophie 
teitt die Vermittelung des Allgemeinen mit fidy felbft, mo: 
durch es fich im fi zu dem Gegenfage von Subject und 
Object beftimmt, zuerft hervor; aber außerhalb derfelben, 
ald unvermittelte Einheit jener Gegenfäge, ift «8 nur als 
deren abftracte Einheit, als beren Inbifferenz vorhanden. 
So kommt auch bier bas Allgemeine an und für ſich 
nicht zur Wirklichkeit. Dagegen faßt die Hegel’fche Phi: 
lofophie das Allgemeine als die ſich wiſſende concrete To: 
talität auf, melde die abfolute Einheit der Gegenfäge ift, 
worin biefe ihre Wahrheit und Wirklichkeit haben. Hier 
verſchwindet das abftracte Meflectiren und Betrachten vor 
ber ftrengen Deduction bes fich felbft erplicirenden, bia: 
lektiſch die Fülle feiner Momente entwidelnden und ſich 
in ihnen mit ſich felbft zufammenfchließenden Begriffs. 
In der Entwidelung dieſes Spftems wird das Allgemeine 
vorerft als Subftanz gefaßt, fchreitet zum Begriffe fort, 
im Begriff realiſirt ſich der Geift als Vernunft und faßt 
ſich fubjectiv als Jdentität des Seins und Denkens. Die 
Wahrheit ift die Idee ſelbſt in ihrer Wirklichkeit, als das 
Algemeine, das im Denken und im Xußern fih Dafein 
gibt und im beiden mit ſich identiſch bleibt. Der Geift 
ift der abfolute Begriff, der als Subject ſich als alle 
Wahrheit und Mirktichkeit weiß, der abfolute Geift, die 
Wahrheit in ihrer abfoluten Form, Gott. 

Hiernach geht das Chriftenthum in der abfoluten Pbi: 
loſophie auf. Denn das Chriſtenthum enthält die Ein: 
heit der göttlichen und menfchlihen Natur nur in ber 
unmittelbaren Weiſe dargeftellt, während das phile: 
fophifche Erkennen das vermittelte Wiffen biefer Ein: 
heit iſt. Aber ift die Mahrheit nun abfolut erfannt? 
Die Hegel'ſche Phitofophie bejaht e8; aber es erhebt ſich 
im menſchlichen Geifte eine Stimme, welche die Bejahung 
wankend macht, dies ift die Stimme des Herrn. Wo 
biefe Stimme ſtark und unverfälfcht ertönen fann, da ift 
fie mächtiger als die abfolute Selbſtvollendung ded Sub: 
jects; denn fie iſt der lebendige Ausdruck des wefentlichen 
Verhältniffes des Menfhen zur Wahrheit. Er handelt 
biefem Zeugniß entgegen, wenn er bie abfolute Wermit: 
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lung feiner ſelbſt, als Einzelnen, mit dem abfoluten Geifte | Mühe, keint Koften feheuenden Heramsgebers und Werlegers: er 
— * rs Kategorien vollbracht und hiermit Bun pe ie aber gut gedruckte Bände von 1880 
‚a8 Abfolute im Subject realifict zu haben mwähnt, Das nißmäßig Tehr billigen Yreid, nn 
Product Diefes Verfahrens ift der Pantheismus, und ber fes Unternehmen, preift 6 als ein —— * * 
nenſchliche Geiſt, der ſich als Vernunft entwickelt hat, Rationalwerk, erkennt feine Verpflichtungen ge ac: 
'ann, wenn er biefe Entwidelung aus f —— n vo 1 —— an und — laßt es ungetauft. Xlfo Ein Mann 
tnben will, dem Pantheismus nicht entgehen, ie 
Vollendung ift am beftimmteften in dem Sage ausge, | 9 Monument zu bauen, und ET Meran, 
drückt worden: „Gott denkt in uns, daher ift eine abfos | tragen follen, wie bie Laffen und Gaffer, weiche um bie — 
lute Wiſſenſchaft moͤglich.“ Aber die Vernunft für fid) | drunft herumftchen, ober um ein Öffentliches Schaufpiel und 
allein iſt feine volllommene Erkenntnißquelle der Wahr: Perg‘ Bunine Ka nar ein Löfheimer angeboten ober bie Büchfe 
heit, es muß bie Kluft zwiſchen dem menſchlichen Geifte Artienu — —— * en es wenigfteng eine 
und der emigen lebendigen Wahrheit einen Übergangspunkt, | 1, dgl. wäre! Ja weht, Deuffhland ehre fi Ar 
eine Bafis wahrer Vermittelung erhalten. Die wahre laffe bies Familienbuch feiner Ration nit un n. Wir 
Vermittelung bes menſchlichen Geiftes mit der Wahrheit | eritaunen, weidhe Werke oft von Regierungen —* ur 
in ihrer ewigen Wirklichkeit, die wahre Erkenntnig Got: zufdaffung — nachdem ſich der Eine ober 
tes iſt nur erreichbar, wenn Gott den Menſchen zu ſich —— eh, zu verfejaffen 
emporhebt, indem er fih zu ihm herabläßt, ſich ihm | nad unferer Gulturftufe unentbehrlich — auf di 

offenbart. pfohlen worden fei, haben wir nirgend gelefen. Run, fo brüfte 

Sichtlich betrachtet der Verf. die Philofophie ala eine | dich, liebes Deufätans, mit deiner Gultur, deiner Pietät, deis 

Vorſchule für die chriſtliche Erkenntniß, als eine Vorläu: ur * —— — —— übern Sifeine 
ferin, welche in ihrer voliften Wirkfamkeit als Hegel’fcher 36 Millionen Deutfche etwa 360 Erem plate (alfo 7 a -_ 
Pantheismus den Boden bereitet für die geoffenbante Wahrs | eins) biefts von Allen mir Recht g 4 


mten Zobte bus 
beit, gleihfam ein prophetifher Johannes für den grös | ches Zaufen! — nſtamm 

Fern Meſſias. Anhänger der abſoluten Philoſophle werden ER — garni verehrten Großherzogin don Weimar, 
die Sache umgekehrt flellen und. ihrerfeits die chriftliche ter (88) und un: 388 gnete Jahrgang ift um 20 Bogen flär: 


Erkenntniß als eine Vorliuferin der mit abfoluter Dias vige, unb dennoch zu —— Pen cn (AA) ad dr 
lektik erſt vollſtaͤndig erkannten Wahrheit: betrachten, wie | das ganze Unternehmen noch gemeinnügiger zu machen, ijt bie 
man denn auch bem Urheber des Syſtems meffianifche | ganze erfte Decade von 182332 in 0 ! 

Würde beigelegt. Der ftreitige Punkt zwiſchen Hegel'fcher —* et 10 Fetcae — Sürwahr, die Heine 
Philoſophie und dem Verf. läßt ſich alfo ganz Burg da: jenen früher, — mie —— —2* 
bin bezeichnen: iſt Hegel der Meſſias Jeſu von Nazas findet gegen bie Billigfeit und bie Un —*8 keit" die 
veth, und muß das Chriftenthum nach Hegel's höherer | neuen Mafregel. Der compreffe Drudbogen in Petitfeprift Eommt 
— gibentet —— oder If Zſus von Ra⸗e⸗ —— — Abtheilung Itenen 
veth ber Meffias aller Zeiten, und muß man jeglicher — 

philoſophiſchen Lehre, auch der neueſten, ihre wahre Ve: 403 ausführlicern re 232 Driginalarbeiten, 121 mit 


ine 
ziehung und gehaltvolle Auslegung durch das Chriften: | zeinen Gebächtnißfchriften für ben Rekro bearbeitet. yt 
tbum geben? 3, ter find 2 fürftiihe Perfonen, 14 Minifter, Gefandte und 
— —— —— u Zuriften, 22 4 Bifchöfe, Prälaten 
1. Neuer Nekrolog ber Deutfchen. Zwölfter Jahrgang. alte et: 
1834. Zwei Theile. Mit zwei Portraits, Weimar, | 4 Buchhändler, 4 Apothefer, 9 Künftler, 3 Kaufleute, 10 
Voigt. 1836. Gr. 8. 4 Thir. m EL a m — — 
2. Regiſterband über die zehn erſten Jahrgaͤnge bes neuen u 1. @. gereicht zu im 
Nekrologs ber Deutfchen. Nach alphabetifcher Folge —— Bolgerungen über bie en he 
1. der Zu: und Vornamen von 10,364 von 1823 — welche wir gerefen find, ; 
32 verftorbenen Deutfhen; II. der Staaten, Provinzen Es ift eine gar traurige Betrachtung, wenn man biefes 
und Ortſchaften, wo fie gelebt haben, und III. ihrer | größe Stammbuch beutfcher Zodten durchgeht, wie viel intellec« 
Bufammenftellung nach Rang, Stand, Beruf und Wir: a keep geiftige Kräfte Deutfchland jähr« 
den. Weimar, Voigt. 1836. 8. 2 Ihlr. 18 Gr. | ana nm Noch wehmüthige Pr 1 — 
Manche Reiſende haben die Gewohnheit, ſich in den Stäbs | wenn man fo manches perfönli belannte und gefhägte Indie 
ten, durch welche fie kommen, zuerft auf den Gottesader führen | vibuum bier eingereiht findet, von denen leichſam das Waters 
lafien; +8 fei für bie Würdigung der Gulturftufe von Wichtigs | land hiermit einen öffenttichen Abſchied me. Wie mande 
— zu willen, wie bie Bürger fh einander begrüben und ihre | alte Bekannte hat Ref. ‚nicht auf diefem papierenen Kirchhoft 
Zodten ehrten. ef. gehört zwar nicht zu biefen Reifenden, allein wiebergefunden, zum Theil auch Perfon 
er hat doch feit mehren Jahren unter vielen neuen Büchern, Doch abgefehen 
die er gemöhnlich nach feiner Zerienreife vorfand, immer zuerft | von allem Subjectiven hat Ref. mit großem Intereffe die Bürs 
nad) Boigt's „Neuem Rekrolog‘‘ gegriffen. Aber er findet auch | gern ober längern Schilderungen ds Philhellenen Müller (als - 
diesmal leiber wieder biefelben Klagen von Seiten bes Eeine | einen erweiterten Nachtrag zum vorigen Sabre), des 8 


I 
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wirthe Gerlach, bes Benedictiners Schab, des k. k. Megierungs: 
raths Mibler, des Richard Roos (Engelhardt in Dresben), 
lelermacher's, Knebel's, Senefelder’s, Leibenfroft’s, R. Acer⸗ 
mann’s in London, Wernsborf's, des jungen Michahelles, bes 
weimarifchen Generals v. Egloffftein (mit trefflichen Beiträgen 
zur Geſchichte des tiroler Krieges von 1809, wo ſich bie weis 
marifchen Truppen fo rũhmlich auszeichneten), Heim's und Il⸗ 
n’s in Berlin, Mannert's, ber Witwe Meyer in Weimar, 
dow's, Walter's in Dorpat gelefen. Die längfte ſowie eine 
ber pſochologiſch merfwürbigften Schilderungen ift die ber Ghars 
lotte Stieglig in Berlin, geb. Wülhöftt. Ihre Gelbftaufopfe: 
zung ift hier trefflich motivirt, wenn mir auch kaum glauben, 
daß alle Lefer und Leferinnen über die Moralität bes Schritte 
ganz Einer Meinung fein werden. Wie wir aber dem muthi— 
gen Unternehmer längft gedankt haben, fo thun mir es auch 
allen den ungefähr 120 Mitarbeitern (mworunter auch brei Das 
men), welche jo unverdroffen und wahrlich in ehrenwerther tüch⸗ 
tiger Gefinnung der guten Sache ihre Feber gelieben haben. 
Wie manchen Griffel hat hier nicht fchriftftellerifcher Eifer, fons 
dern eine fromme Pflicht geführt. Möge eine folche immer 
Mehre begeiftern! 


” Zugleich mit diefem Jahrgange ift num auch das längft 
verfprocene Regifter über die zehn. erften Jahrgänge erſchienen. 
Wenn man ein Glas Wein aus einem Kaffe haben will, fann 
man allerdings auch das ganze Faß beswegen auffchlagen; aber 
bequemer ift doch Hahn und Heber. So aud dies Megifter, 
ein ebenfo verbienftliches und mühfames als in feiner Art einzis 
ges Werk, Auch hierin ift unfer Herausgeber ein hoͤchſt ges 
wiſſenhafter Zobtenbettmeifter. Denn fomwie biefer aus feinen 
Liſten und Büchern alle Tobten muß nadyveifen tönnen, wie 
er ein fertiger Markſcheider in feinen Schachten und Stollen 
der Berwefung fein muß, fo will auch auf diefem großen Tod⸗ 
tenfeldbe mit fiderer Hand ber rechte Stein und Hügel ſchnell 
rege Pr Wahrlich es gehört. Enthufiasmus für eine 
ſolche Sache! 

Auf faſt 800 engen Seiten ober 49 Bogen hat Hr. Reis 
mann, der thätigfte Mitarbeiter am ganzen. Unternehmen, 
nicht ein, fondern brei umfaffende Regifter über bie 10,364 von 
1823 — 32 Rekrologiſirten entworfen, alle in alphabetifcher Folge, 
und zwar bas erfle nach Vors und Zunamen (S. 1 250); 
bas zweite (bi &, 505) nach den Staaten, Provinzen und Ort: 
ſchaften, in welchen die Biographifirten gelebt haben, unb bas 
dritte nad) ihrem Rang, Stand und Berufe. Bequemer kann 
man. es doch in der Melt nicht haben; benn felbft wenn ber 
Rame eines Aufzufuchenden vergeffen wäre, fo fönnte man aus 
feinem Aufenthaltsorte, und wenn auch biefer entfallen fein 
follte, aus dem bloßen Zitel oder Amt, welches er bekleidete, 
mit Huͤlfe bes zweiten oder dritten Regiſters ſich zurechtfinden. 
Daß bie beiden legten Verzeichniſſe gang eigenthümliche und 
faft nicht zu befeitigende Schwierigkeiten haben, fällt vieleicht 
auf den erften Anblit Niemanden ein. Denn, wer follte es 
giauben, wer nicht ähnliche geographiſche Arbeiten unter ben 
Händen gehabt hat, daß bei mandıen Geburtsorten, bie doch nach 
Ländern und alphabetiſch eingerichtet werben mußten, bei gleich: 
namigen, vielleicht felbit unzichtig geſchriebenen Namen kaum 
zu ermitteln war, welchem Lande fie angehörten; und gewiß, 
die 18%, Bogen biefes Regifters geben vinen ſchönen Beitrag 
ur deutfchen Topographie. Die Schwierigkeiten beim dritten 

egifter waren nicht geringer, nicht allein. wegen ber Unzahl 
ber in ben verfdiedenen Staaten Deutſchlands vorkommenden 
Ämter, Berufe, Stände, Zitulaturen und Würden — man 
bat ja längft Deutichland das Land ber Titel genannt, und bier 
findet man ein wahres Zitelleriton —, fondern weil aud) Mans 











cher zu gleicher Zeit mehr als einen Titel hat, z. B. Kirchen: 
sath, Profeffor und Prebiger zugleich ift, alfo unter allen breien 
— werben kann, daher auch drei. Mal vorkommen muß. 

un find zwar biele Dugend Titel unter gemeinſchaftliche Ren: 
ner, 4. B. Phyſici, Ghirurgen, Mebicinalräthe u. f. w. umter 
die Rubrif Ärzte, und Arzte von befonder Ämtern und Bunetios 
nen und Mebicinalbeamte gebracht, wohin die Leibärzte, Hof: 
—— Regimentschirurgen, Stadt⸗, Gerichts-, Staatsärzte, 

edieinalaffefforen und Räthe u. f. w. gehören. Ebenfo ift es 
mit der weitläufigen Rubrit Militaie (mo es vom Felbmarfchall 
abwärts bis zum Gornet rangirt), mit ben Artikeln: Abvoca: 
ten, Anwälte, QJuftigeommiffare, Procuratoren, den Accis:, 
Steuer: und Zollbeamlen, Pfarrern und Pfarrern von befon: 
been Ämtern und Functionen, Dofleuten, Rathen gehalten wor: 
den. Der Director der Rheinſchiffahrt (Dehark) hat fich müf: 
fen unter die „Seeleute““ vermeifen laffen; fowie bie Frauen 
unter die Titel ihrer Männer, 4.8. Auftigräthin, Abmiratin, 
Daß unter die Rubrik Particularperfonen einige gerathen find, 
welche einer beftimmtern Rubrik angehört hätten, daß hin und 
wieder noch größere Vereinfahung (z. B. bei Profefforen) mög: 
lich gewefen wäre, fol durchaus nicht als Zabel bemerkt wer: 
ben. Ein ſolches Regifter ift nody nie dageweſen und, Gert 
weiß, in unferm titetreihen Deutfchland und bei ber politifchen 
Zerſtückelung eine wahre Herculesarbeit. Wielleicht läßt ſich auch 
mit der Zeit noch Einiges verändern, z. B. der Schwierigfeit 
begegnen, daß mar, wenn man nur den Ort und nicht das 
Land kennt, z. B. Neumark, fpäter nicht erft alle Länder danach 
durchgehen muß. Das Lehrreiche würde ferner noch zu feigern 
fein, wenn man bie Summen ber aus einem ober dem andern 
Lande Nekrologifirten genau angegeben fände. So möchten 
3. B. auf Berlin nach ungefährem Überfdlage fo viel Namen 
als auf die ganze Öftreichifdye Monarchie Eommen. - 

Doc wir brechen mit unferer Anzeige ab und wunſchen 
— Regiſter en fetbft ohne den‘ Nebrolog brauddbar, 
aber nur zu 4 remplaren gedruckt if, cinen recht günfki 
Einfluß ‚auf den. Abſatz bes Rekrolege felbft. ar en 
bitten wir den wackeren Serausgeber, nur den Much nicht zu 
verlieren — finis coronat opus! 39 





a en Le. 
itehie, erf. eines ausführlichen Werks über Irland 
erzählt folgenden Gharakterzug: „Ich fah im Vorübergehen 
einen Menfchen auf dem Boden figen, mit dem Rüden an eine 
Mauer getehnt, der durch feine ſchmuzſge und zerriffene Klei— 
bung fowie durch bie Eigenthümlichkeit feiner Gefichtezüge 
meine Aufmerkſamkeit erregte. Er ſagte keine Solbe zu mir, 
allein ich konnte mid, nachdem id) einige Schritte vorüber war, 
nit enthalten umzukehren. „Ihr feid bebürftig“, ſprach idy 
zu dem Menfchen; „warum ſprecht Ihr mich nicht an?’ 
Spreche id Eud; denn nicht an?“ erwiderte er. „Wie fo? 
Ihr ſagtet ja kein Wort.‘ „Nun denn’, fagte er, „fo habt 
die Güte, einen Blick auf meine Geſtalt zu richten. Schaut 
her! (Gr hielt bie Lumpen von Etwas in bie Höhe, das tinſt 
eine Jade gewefen fein mochte.) Scht Ihr, wie die belle Senne 
fid in dieſen Löchern und Durkhfichtigkeiten fpiegelt ? Seht Ihr 
meine eingefallenen Wangen und ben Bunger, ber Euch aus 
meinen bieichen Augen anftarrt? Mann, ich befchwöre Euch, 
wenn Ihr dies Alles gewahrt, fo fprecht: bettle ich denn nicht 
* ee en ber *3 ber ſtolze Irlaͤnder hatte 
echt, und der Hr. Verf. ma ibm gegenüber wol ein 
wenig geſchaͤmt haben. ’ er 


In London tft ein fchönes Portrait der Mallbran in Le: 
benögröße, fie als Fidelio vorftellend, erfchienen, 11, 





Ö— — — — — — —s — 
Das Regiſter zum Jahrgang 1836 iſt unter der Preſſe und wird im Laufe des Monats Januar 
nachgeliefert werden. 
Derantwortlichet Deraußgeber: Heinrih Brotbaus. — Berlag von B. A. Broddaus In Retpzig. 








in &ei t ⸗ 
— er n Beitung beigtlegt ——— — en —433— 


— im Jahre 1836 
von der I. G. Cotta’schen Buchhandlung zu Stuttgart 


ausgegebenen-oder noch auszugebenben Werlagsroerfe, neuen, Auflagen und Sortfeßungen. _ 
Gr ben &ta bie — —— en? den Eurfürfts, siologisch eg erg —— — ihrer Beate 1G.. 8. 
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sines Strafgefeabudes 
erg. Diveite Abit In Pe 


— —3 
di. 
su — v. , Gebiähte. 8. 281. 30Mr, 


TEE: 







‚Ke., ober 1 


Ik. 
gen *2* 


Be Ne — Dr. & eulsben. IH 
7 rieder 
Bemerkungen über den Entwurf eines ches für Betrachtungen n in > sten. Über 
—— ———— einem Verſach über den — ee ws, 
223 ee ae ——— * Fries Dieenaie so 4 
— Sandbuch der Kattundruderei. Gr. 8. caise. Gr rain suie —— Gr 
—— Bademteum = —— ee * —— ‚ver: | Gagern, Faden « rn Biefultae der € 
— der And Kom, von EP E. —— * 'Balsrie su Schillers Bart * auf DE 
„k. Ger 
Ta en ee "| Wa Ko — En SE 
— ge ie — Geeube — 2 Theile. Reue 
— * g. 12, Böker Ohr — —, Werte, in 2 Bänden mit, © u Smp.®. 
wiirten Kunde ar Eiteratur. bed Auslandes. Gr. 4. | He ira Reperto jogri „im quo 
— Fri gr fe bee vl np, 
ee | en aaa, O9 FB 
RR alphabe: Hanttud für Kaufleute, © — —* —* 
tiſcher Ordnung Schmidt. Planın von 2 P Man y i 
Senfantinepet, Gibraltar, , Reupork, Petersburg | a ontocihäftt, mit Rats ng. 
und Rio Janeiro, und einer nach Mercator’d Pros ' — —* 
jestion. Afte bis Ste Lieferung. Gr. Imp. 8. In Umſchlag 42 Kr., ober 1 16 Gr. 
— ——“ 12 Gr. 2 und Dr. Ih. dies und forftnatur: 
— 1896, "2 Wände in 6 Heften, Or. a. —— 
doſcict. 8 —— EN —— —— 
Eichwald, E. v., Reise auf dem kaspinchen Meere, Mit ‚aber 5 
6 Kupfern. later 2te Abtheilung. Gr. 8, 3.8.0, Base 2 deile. Reue Kuflage. 
Eisengrein,’G. A,, arena —— —— — — 
* * ——— 





physiologie und nach den Grundsätzen der pby- 


— — — * 


Verbin mit 
En Be a 


Gr. 
Hohl, Dr. und Profeffor, au erften Anfangsgrände ber Arith⸗ 


metit und Algebra. Gr. 8 
Jahrbuch für 1837, Herausgegeben von A. C, Schw- 


macher. Mit Beiträgen von Berzelius, Bessel, Gauss, 
A. v. Humboldt, Moser, Olbers und Paucker. 8.. Car- 
toanirt. 8 FI. 24 Kr., oder 2 Thlr, 


Jahrbücher, Mürtembergifche. rg 3 —— 
1835, 2 Hefte. 8. 3 5 30 Ar., 

Zournal, Polgtechnifches. . Eine Seife ee = "Berbreitung 
gemeinnüsiger Kenntniffe im Gebiete ber rwiſſenſchaft, 
der Ghemie, ber Pharmacie, ber Mechanik, der Manufactus 
ren, Fabriken, ** —— = Handlung, ber Baus: 
und der kandwirthſchaft ır. ögegeben von Dr. Dingler, 


Vater und Sohn, unb Dr. ** 1836, 24 Hefte, 
Gr. 8. Brof 16 Fl., oder 9 Ihr. 8 Gr 
Jovialis, Atellanen, eine kleine Samml dramatischer 


Dichtungen. 12. Broschirt, 2 Fl., oder 1 Thir. 8 Gr. 

Sugendgefhicdte Jeſu, nad ben arabifchen, griechiſchen 
und lateinifchen Urterten bearbeitet. 

Kerner, Dr. Juſtinus. ine Erfheinung aus dem Racht⸗ 
gebiete der Ratur, durch eine Reihe von Zeugen — 
* 8 ben Raturforſchern zum Bedenken mitge 
8, 15. 50 Ar, oder I Zhlr. 

— —, Raͤchricht von bem Vorkommen bes Befeffenfeins eines 

bämonifchrmagnetifdhen Leidens und feiner ſchon im Alterthume 

bekannten Kae durch —— ge Einwirken, in 
einem Sendfchreiben an ben ** Obermedicinalrath Dr. 

Schelling in Stuttgart. 8. ober 9 Gr. 


Kleinfhrod, ©. Th. + Großbritanniens Gefeggebung über 
Ge n 


e, Handel und innere Gommunicationsmittel —— 
und — ftlich erlaͤutert. Mit mehren Tabellen 
Gr. 8. 3 a 

Knapp, -. Liederbuch. Er. 8. iſte Abtpeilung. Belinz 
pap. un 
— O der —— Btindenanftalt, Pädagogifche 
...s —— Zuſtãnde in den Jahren 1890 —32, 
nbe 
Kunftblatt. Ge 36, — von Dr. Schorn. 4. 


6 FIl., ober 3 Thlr. 8 

Kunth, c 8., —— plantarum omnium hucusque 
cognitarum, secundum familias naturales disposita, adjectis 
characteribus, differentiis et synonimis. Tomus secunden 
exhibens descriptiones specierum novarum et minus 
nitsrum. Cum tabulis XL lithograpbicis, 5 Fl. 24 Kr., 
oder 3 Thir. 8 Gr. 

ganbauer, M. H., Ichova und Elohin, ober bie althebräl- 
ſche 2 als Grundlage der Gefchichte der Symbolik 

ebu 


und ber Geft ng ber Bücher Mofes. &r.8. 11, 0b. 16 @r, 
Lang, Lehrbud bes — — Rechts. 2te ver: 
mebrte Auflage. 


genau, — gut. @in — Gedicht. 8. 
2a '12 Kr, ober 1 Thlr, 8 
fie I Schmwäbifche, * Schule und Haus. 8. 


—— 186. Herausg. von Dr. Menzel, Gr. 4.. 


Fl., od. 3 Thlr. 8 Gr. 
M’Culloch (author of the commercial Dictionary), Dietio- 
nary pract., theoret. and hist., of Politics, political Eco- 
a omy and Btatisties. In deutfcher Überfegung. Gr. 8, 
Memminger, 3. D. &., Beſchreibung des Königreichs Wür⸗ 
temberg, mit a dar "und Karten, 1ites Heft. Ober: 
amt Ulm. Gr. 8. 1 X. 12 Kr., ober 16 Gr. 
Mohnike, Dr. G., Altſchwediſche "Balladen, Märchen und 
Schwaͤnke, nebft einigen bänifchen —— Ins Deutſche 
überfegt. 8, ‚ oder 1 Thle. 20 Gr, 
J für gebilbete no. SOfter Jahrgang. 
4 *2 „oder 11 Thlr. 8 


— deutſche nftalten und Be 


üller, 3 ums e biftorifche Werke in 40 Bändchen. 

Bafdenausgabe Ste 3 * rn Belinpapier 4 FI. 
1 2 — 2 Ihle. 15 Gr. Drudpapier Er Pd oder 

r. 

Rationatfatender für bie beutfchen Bunbesftaaten auf das 
Sahr 1 Für Ka ‚ Proteftanten, Griechen unb 
Ruffen — Unterticht und Vergnügen für Geiſtliche und 
Weltliche, Eehrer, —— Bürger und kandleute. Begründer 
von Eh. ©. Andre, fortgefest von Dam Heinrich Weyer. 
13ter Jahrgang. Gr. 4, Wrofirt. 48 Kr., ober 12 3. 

Nothomb, Essai politique et historique sur la r&volution 

so In deutſcher Überfegung. 8. 5 BL, ober 2 Thir. 


Oesterlen, Dr. Friedrich, Historisch- kritische Dar- 
stellung des Streits über die Einheit oder Mehrheit der 
renerischen Contagien. Gr. 8. 8 Fi, 24Kr., oder 2 Thlr. 

Paley, Natural Theology with illustratire Notes, In beuts 
fer Überfegung. Gr. 8. 

Das "he dab gie 8 ih ober 2 Zhir. 
any, er bas religiöfe und kirchli u. in Frankreich. 

28. 42 Kr., ober 1 Thlr. 1 

a Dr. Th., Kurzer Bericht = bie —* 
von Brüffel nach Mecheln, nebft allgemeinen Bem 
über Eifenbabnanlagen überhaupt und einer georbneten 
fammenftellung ber bisherigen Literatur über Eiſenbahnen, 
Dampfmwagen und Dampfmafcinen. * 1 Steintafel. Gr. 8. 
In mus . 24 * oder 6 Gr. 


Art. 
24 Kupfertafeln. Er. 8. 6 a ger 

Beingit, Zhomat, Sütafeitanikhe Skiyyen 18.12 fr, 
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Pusch, Prof., Geognostische Beschreibung von Polen. 2ter 
Band. Mit einem Atlas. Gr. 8, 

Rap % M., Die ge —— als Raturlehre 
g Er ae P 
der Sprache nebft —— er —— der —— — 
hen —*5 nach phyſiologiſchen Grundfägen. Gr. 8. 8FI, 

nei en unb Länderbefchreibungen der ältern und nmeueften 

Eine Sammlung ber intereffanteften Werke über Länz 
ber: und Staatenkunde, Geographie und Statiſtik. Weit 
Kupfern und Karten. Tte bis Lieferung. Gr. 8. Bros 
ſchiri. 5 81. 21 Kr., oder 3 Thir. 10 Br. 

Reeih, M., ** u Goethes Fauſt. Zter Theil in LI Plat⸗ 
ten und 2 Theile —5 2ter un 1 51. 24 — oder 
1 Thlrx. 2 Theile 5 24 Kr, ober 8 Thlr. 12 Gr. 

Reumont, Dr. Alfred, Seograppifc:ftatiftifche —* 
von den — fen am ſchwarzen Meere. 

Broſchirt. oder 16 Gr. 

Rhetores u ex codicibus Florentinis, Mediolanen- 
sibus, Monacensibus, Neapolitanis, Parisiensibns, Roma- 
nis, Venetis, Taurinensibus et. Vindobonensibus Emenda- 
tiores et Auctiores edidit suis aliorumque annotationibus 
instruxit indices —— adiccit Christianus m 
Professor Tubin IX Tomi. Druckpa 
oder 38 Thir. 12 Gr. Schreibpapier 85 Fi, x Be , 

50 Thir. 16 Gr. 

Rüdert, Friedrich, Die erregen Abu Seid von 
Serug, ober bie Mekamee bes wu, n freier Rachbilbdung. 
Zweite Pe te Ra 

Schelling, Die —ãùã — ber My 8, 

Sdiller’s Ludt Fr Stuttgart unb fein Aufenthate 

in Manheim von ee: in 2 Abtheilungen. 8. I Ft. 

43 Kr., oder 1 Thlr. 6 


E . liche Werke in 12 — 

gelte a, Bruce 2 * — ⸗ 7 

... sg e I — “m 
Sa ee rd ran | a 4 Er mann 

E, ats in ber älteen und Alteften Provinplaliiteratur des. | —00 DER 
Rom * — *6 — — Peg Ahern en — “ 
men, — utfchen Schriftfp 
find; Br nur wieder vellänbie mu BER wo — dern 

—* 
ober 3 


“und deshalb fo uralte, fo anjie: 
nalgeahmte gro hat eh Überanbe » fortgefegte und 
Tausend und Eine Nacht, 

&;, Uber —— — der Sertheilung sabifär Stdhlangen; | 


Grundeigenthums auf das Wolke und Staatsleben 3um erften Mal aus einer Hai } 
A 1 8 ®r. d era dſchrift ergänz 
Ienffarth br. DIE Besen, "cn Gnmäite aus eon⸗ und volifändig überfegt 
8 ‚ober 1 Zhlr, 20 Er, 


Max Habicht, F. $. von der Hagen um Karl Schalt 
is Bände, mit ben von Goethe Hochbelabten Hotgfepniten, 


Vierte erte vermehrte X 1 
Auf feines Belin: Drudpapier, 


Baron 
— Ein 
Thir. 12 Gr. . Den, Ka kdaflung zu erieihtern, ü bicfeg Wirt in 5 Bi; 
b ber n von : 
Haren uch “air ——— — ae ine ferungen, jede zu 3 en —— F war zu folgen; 


den ungemein wo 
thbeaterrepue, Agemeine, —2* von Auguft Le — &icferung, ns en; Pr £ use 


- 4 3 zung, in 8 : 26%, &pr,, ober 21 Gr. 

| 542 in 8 Bänden: 26%, &gr., oder 21 Gr. 
land, Dr. & 10te Aufl, des 5 
ai , in Stahl‘ geftochen. 8, Beofcit, HH — 


ẽ— 


at Geſichte des troj ER 3a, ne Sailer an, und find in ee | 
gen über üe äle, Gefhiät: Geihenlane uns Lake — sims ae Vrtrhöbung yu fern. | 
’ t en dung Jofef Mar u. Comp: 
Bei aan in Eeipgig erſchien 
‚Schaller, Dr. Jul., in Hatte, 
rn don Dr, hu. & 8, BESTE: Die ie + 
Weffender > 8 v., Sämtliche Ditungen. | Zur Apologie und Erläuterung bes Hegel: 
tes Bändchen, Ri [hen ‚Spftems, Gr. 8, (23 Bogen. es) 
Inhalt: Zendeng; äußere” Entwidelung der Phil; bie 
——— „Dramatkde Schin dire Band. 6, | Teure ae marahe, 


—*— 


BER Sg 
= ae Sean —“ En PB 
— ————— di a Re abet u. 10 Branif, Weise, Stahl, Bilden: Gene: Mat 

12 





. @r. 4 1 ober 10 > 
dazu mit Titelblatt zu — er 


Der Berf. hat 
oder ’ —* ung 
BEE Den Mens Int Beute übrragen von | genäht, ae —8* — — 


— ⸗ 


Gemaͤlde aus dem Nonnenleben; verfaßt aus den 
7 I de — 
Pi * 9 Auflage. 8. 16 Or, oder 1 dl. C, E)J, er 8. Geh. 12 Gr. 

Ber wir nit von inniger Tpeilnagme ergriffen werden Wismar in Gin detrönte Peeisäif, 


ee von Wen eben an) Meafole | "9. Schmidt und v. Coffee Rathebucht 


x 


—— 17 ſammtliche Werke, heraus: 
gegeben und — Anmerbungen erläutert von A. 
— Drei Bände. var, Gr. 12, 

1 Thlr. 12 Gt., oder 2 51. 4 * 


= feitfte Kudgabı —— — 
fe no J 


zes ein ungemein Seiäent fein 
Bei 6. Shumann in Schneeberg ift erfdjlenen und 
44 —* — zu ni j ‚sr x N 
Ue Senotifon des Herrn Prof. Krug 
von Julius Körner. 


endes 
eare's Werke, in Einem Bande, im Ver— 


ein mit Mehren überfeht und herausgegeben von 
ulius “ Pränumerationspriis 6 Xhle 


ae 


Weihnachtsbücher, 
welche fich durch hochſte Eleganz, gediegenen In 
halt und bifligfte Preiſe empfehlen. 


Das Heer, 


feine Bewohner , und feine Wunder, 





— = & ‚und 13 
Zwei ‚Dres A ftich und 18, zum 
Preis 4 Fl. 48 „oder. 2 16 Gr. 


Wer zählt die Wunder, bie das Meer infei- 

nem Schooje, birgt! Eine RE, en, 

was in und auf dem Waſſer lebt und 

derung aller Eigenſchaften und Eigenthä ae ic gro: 

Ben und fo furchtbaren Elements, fowie ber und Ge: 

nüffe des Seelcbeng, tft ger eine ber intereffanteften Aufgaben, 

die fich der VBerfaffer, der dies Alles aus cigner 

tennt, ſtellen konnte, um einen nüglidien Beitrag zur SE 

zeicherung des Wiffens ber reifern Jugend zu liefern. 

2. Ausftattung des Buches genügt gewiß ben firengften —* 
derungen. 





Bolhsnaturgeschichte 
oder 
gemeinfaßliche Belchreibung der merkwuͤr⸗ 
digſten, nüglichften und ſchaͤdlichſten Thiere, 


Pflanzen und Mineralien, 
Nach den besten, Quellen und. Gülfgmitteln 


bearbeitet von 
Hebau, 
Berfaffer- ber in mehren Auflagen verbreiteten Naturgefchichte für die 
deutfche Jugend und vieler anderer Schul · und Jugend ſcheliten. 


Erfie Hälfte. Mit 2 — — und geſtoche⸗ 


Preis 3 Fr 36 Kr., oder 2 Thlr. 


Aubetanntes über den hohen Werth der Raturgeſchichte als 
Biſſenſchaft zu wiederholen, wäre überfläffig, fowie die Waht ] 


X in Mmare erihienen-und durch a Lite! 


] nen Zee nötbig gewordene zweite Ay 
ebenso dureh V 


W 
» 





BZ g 
re: acr 


genannt zu werden verdient! e 
Stuttgart, im Dicembet: 1836, 


Julius Beife, 


EEE 


Dr. Beöre Re 
tönigli würtembergifger Hofrat) und Profeffer, 


Reise - Plaudereien 


Ausflüge nah Wien dad — 
ers * 


kamm in Oberoͤ 
die — 20 (0620) ui 
tonen ber — 
2 Bändchen. 8. ‚SO 
MD — 
In, 55 Yarlop ie ist, aut ee 
Vollständ es. ie 


HANDWÖR Y0CH 


BUCH 
deutschen, französischen —— — 
Zweite — 


Breit- 8, Elegant gebunden. 


1. Dictionnaire frangais- 

1. A complete Dictionary En 
(2 Thir,) ne 
II, Vollständiges deutsch-französisch 
wörterbuch.. (1 Thle, 8 Gr.) 

ist zu dem beigesetzten Preise ebenfalls 
Jen besonders zu haben, 
Dieses Wörterbuch, für dessen Bi 


* ine m —* 
gart oeben enen 8 n 
ungen Deutſchlande 


Mm 










zeichnet sich seine 
— Einrichtung ans, - 
eutlichkeit der dazu verwaßdten —* 
mehr hervorgehsden ‚durch den. auf 
ausgeführten sehr saubern Druck, wachen 
äusserst bequem, ar die — 


eine grosse — 
diesem Umfange und solchen Leistungen ———— oz 
lig erscheinen, Be — 


Leipzig, im Norenber 1585. ra: er X 


— —— 


Literariſcher Anzeiger 


1836. Nr. XXXXII. 


Diefer Licrariſche Arigeiger wird den bei FU, Brodhaus in Leipzig erfheinenden Zeitfchriften : 
Sfis, fowie ber Allgemeinen mebdicinifhen Zeitung beigelegt ober beigeheftet, und 
betragen bie Sufertionsgebäfeen für die Beil 2 Gr. 


rifhe unterhaltung, 


ggg — 


* d un⸗ 
— gew gr: a — unb 
Bir zul Aus run nachſte hende in allen Buchhandlungen vor⸗ 


National - Maga;i in 


ber Gefelfchaft zur Verbreitung an 
Kenntniffe 








Ein Band von 416 Geiten in H. ti, mit — hundert 
ſaubern Abbildungen in Holzſchnitt. 
Kat » Thaler, jest 16 Geofhen. 


—— 
Zamilien⸗ Mufeum zur Verbreitung gemeinnuͤtziger 
Nr 


Berlage unb ben 

ben 
Önberbeten fir den gingen Ye von 1 Gr. durch jede 
en biefen Zeitſchriften bildet bas in 


—— ee — er erſcheinende 


Piennig- Magazin, 
welches fich ungeachtet aller Goncurteng vorzugsweife des Beis 
falls des Publicums erfreut und bisher flets erfreut hat. über 
bie ferner leitenden Grunbfäge bei Herausgabe diefes Blattes 
wird ſich die Rebaction in einem Schlufwort an bie ge 
* Leſer ——— auf welches ich aufmerkſam zu * 

erlau 

— Preis eines Jahrgangs von 52 Nrn. auf feinem Be: 
inpapier, * pri Abbildungen ausgeftattet, bleibt 
vie bisher 2 rg 5 find zu —A 
en Peetfen fl a 

! Ele. Ma 1; I, Nr. 92 
48, 2: F at 


Der un und - ine 
t gewibmet bas —S Kinder insbeſondere 


Pfennig-Magazin für Rinder, 
ne Beitfdrift ,, bie erg * —2 ** ſich 


nes ſteten Beifalls und 
ee Gt tn mi —— re nen und für den 
von einem Thaler —2* den gan 
— von at ann. ME fl. Qudetformat ‘mit 200 4b: | # 


— 
ungen dur durch alle Buchhandlungen und Gola ker 
ei Fans be a a0 ob De ein « geheftet für gie 





Blätter für literas 








— — —— 


Eine gewiß fehr — Gabe für die beuorftehende 
Weihnachtszeit bietet auch bas MWerkchen: i 
das Weich 


er Fübrer in 
ber Wiffenfchaften und Künfte, 

+ Band, —— 221 Abbildungen. Sauber geb. ? Thlr. 
l ‘ tt le rhaltung bes 

euffente Dieheltung "der Wehen" beweniit mar Panafke 
tik, Pneumatik, ftit, Pyronomit, Optik, Elektricitaͤt, bes 
Galvanismus und Magnetismus, weiche bei dem jegt fo leb⸗ 
haften Intereſſe für die phofitatifchen Wiffenfchaften eine aͤu⸗ 
a günftige Aufnahme gefunden hat. Die verfchiebenen Ab⸗ 
ungen, au —— das Werkchen feinem Inhalte nach bes 





—— ſind auch — Ein zweiter Band, die 
—— gift ſſenſchaften enthaltend, wird im 
naͤchſten Jahre erfch 


Leipzig, im —— 1886, 
Erpedition des Pfennig - Magazins. 
(F- U. Brodhaus.) 


Für literarische Lesecirkel und Freunde der 
französischen Kiteratur. 


Rom nädhften Jahre an wirb durch uns bebitirt: 
Bulletin litteraire et scien- 

tiique. Revue eritique des livres 'non- 

veaux. Smeannde. Paris. Preis des Jahr: 


gangs von 12 ‚Heften in gr. 8. 2 Thlr. 12 Gr. 
eine Beitfchrift, welche ungefähr in der Weiſe mie Gersdorf's 
„Repertorium ber gefammten beutfchen kiteratur“, eine von Ätte 
fern Einflüffen unabhängige und gewiffenhafte Überficht ber neu 
erfcheinenden franzoͤſiſchen Werke aller Bäder Tiefert und bei 
bem äußerft billigen Preife gewiß verbient Allen angeles 
entlichft empfohlen zu werben, benen es um einen zuverläffigen 
Führer anf biefem Gebiete zu thun iſt. 

Beftellungen darauf nehmen alle Buchhandlungen an, durch 
welche aud ein Proſpeet und Probeheft binnen Kurzem zu has 
ben fein wirb, 

Reipzig, —— 1886, 


Buchhandlung f. ed audländifche — 


Erwiderung. 
Den zweiten Band von Lippold’s Handbuch des 
verftändigen Gaͤrtners betreffend. 

Bon verfdjiebenen Seiten iſt bei ung die Anfrage: gemacht 
worden, wann ber zweite Band vom Lippolb's Handbbud 
dee verftändigen Gärtners werbe? 

Wir erwidern hierauf: daß ber gegenwärtig in England 
lebende Berfaffer uns ſchon längſt die wieberholte Zuficjerung 
gegeben hat, mit ber Bearbeitung dieſes Bandes befcjäftigt zu 
fein; . mb wir bisjege noch nicht in ben Beſitz deffelben ges 
kommen 

Stuttgart, 





im 
SO Ge Gottafhe Buchhandlung. 


Sotben ift bei Friebrich Frommann in Jena er 
enen und in-allen guten Buchhandlungen Deutſchlande vors 


Handbuch der Weltgefchichte 


on 
Dr. Friedrich Strass, 
Director des ©. Gymaafiums In Erfurt und Profeffor, Ritter des 
rotben Ablerorbend. 
Dritter Band. 
Die Gefchichte des Mittelalters. 


Ladenpreis 2 Thlr. 12 Br,, ober 4 Et. 30 Kr. Rhein. 
(Ladenpreis aller drei bisher erfcyienenen Bände roh 6 ZThlr., 
tartonnirt 6 Thlr. 9 Er.) 


Der ehrwürbige Werfaffer, welcher vor langer Zeit ben 
geiftreichen, feitbem vielfach nachgeahmten Gedanken hatte, bie 
Beltgefdichte auf „feinem Strome der Zeit“ in einer anfdau: 

‚ Maren barzuftellen, hat in vorliegendem Buche 
die Arbeiten und Erfahrungen feines ganjen, bem Gtubium 
unb Wortrage ber Geſchichte gemwibmeten Lebens benusgt und fo 
ein Werk geliefert, das ſich durch umfichtige und zwedtmäßige 
Behandlung bes Stoffes, gebrängte und doch Hate Darftellung 
ber Thatſachen, örnigen Xusbrud, reine und fließende Spradke, 
männlidgen Ernft und fittlichen Adel der Gefinnung auszeichnet. 
Die Borzüge beffelden find auch bereits durch zahlreiche günftige 
Recenfionen ber beiben früher erſchienenen Bänbe anerkannt, 
weldye bereits in Wielee Händen find, denen die Erſcheinung 
des britten nicht anders als fehr willlommen fein kann. Die 
neuere Geſchichte wirb fo bald als möglich nachfolgen, 





Weihnachtsgeschenke, 
empfohlen durch billigfte Preife und gebiegenen 
Inhalt. 


Verlag von Julius Weife in Stuttgart, 


æcch alle folide Buchhandlungen Deutſchlands und ber Schweiz 
zu beziehen: 


Bantbeon 


ausgezgeihneter Erzähler. 
24 Bände, Brofh. 12 Fl., oder 8 Thlr. 


Das Streben ber Herausgeber, eine Bamilienbiblios 
the® der vorzüglichſten Novellen bes Ins unb Aus— 
Landes in 24 Bänden zu einem im Berhältniß beifpiel: 
Los wohlfeilen Preife zu liefern, ift in vorliegendem Werke 
auf eine au nete Weife erreicht; alle literarifcye und bel: 
Letriftifche Blätter haben ſich dahin ausgeſprochen, daß es ein 
gelungenes, in ber beutichen Riteratur einzig und früher uner⸗ 
reiht baftehendes Unternehmen iſt. Einer fernern Anpreifung 
bedarf das Pantheon baher —* 

Das Pantheon enthält in 24 Baͤnden (niht Baͤndchen) 
auf 6533 Seiten, außer 43 ganz neuen Bearbeitungen ber bes 

n Rovellen aus ber frangöfifhen, englifchen, bänifchen, ruſ⸗ 
Aigen, ſpaniſchen, polniſchen, ungarifhen und italienifchen 
Sprache; eine Auswahl anerkannt vorzüglicher Erzählungen und 
Rovellen von 

tiette Han 


Rochlig, Fr. de la Motte Fougub, Fr. 2 — 
um bie Thellnahme ber Sefemelt J — ar mit 


ei in Anfprucg zu nehmen. 


Boman- Bibliothek 
zur 
unterhaltendften Winterlecture, 
Eine J uswahl 
der interefjanteflen neuern beiletriftifchen 


von 
Bulwer, 6. ing, de la Motte Fougus, L. Kruse, 
Joh. wer, Fr. bold 
unb befannten Anbern, 
E Bände, als Samml ‚im W. 
von 41 EL. — 23 Thir., zu dem beispielles 
niedrigen Preise von neun Gulden — 


fünf Thaler. 


> 


Der 
neue Taufendkunftler und Magiker, 
Die Befchreibung und Erklärung feiner Künfte und 
vieler Merkwürdigkeiten der Natur und Kunft über: 
haupt, nad richtigen phyſikaliſchen, chemifhen und 
mechanifchen Grundfägen. 
Bum Nugen und Vergnügen für Jedermann, 
herausgegeben 





von 
Hoftath Dr. I. 9. M. Poppe. 
— Mit fünf Steintafelu, 
12. Elegant gebunden. Preis 1 1. 30 Kr., ober 18 Gr, 


Daß man biefem Werkchen vor ben bisherigen Büchern 
ähnlichen Inhalts einen Worzug einräumen werbe, "darf ber 
Berleger wol um fo u hoffen, ba baffelbe Eeine gemeine, 
oft befchriebene Taſchenſpielerſtuͤte, fondern theils merfwürbige, 
hoͤchſt intereffante, lebrreiche und vergnügenbe, auf wiſſe 
liche ( hyſikaliſche, chemiſche, mechanifche und tedjnologifde) 
—— und neue Erfindungen ſich gründende Kunſtſtüũ 
in zweckmaͤßigſter Ordnung und auf das Deutl befi 
teile höchft wundervolle Ratur- und Kun ungen er⸗ 
Härt, und folche Geheimniffe ber Natur und Kunft entfchlelert, 
welche den meiften Menſchen fonft unerflärlich find. Daß das 
Werk in einer angenehmen, für Jebermann faßlichen Spradhe 
geſchtieben ift, darf man von bem Berfaffer mol vorausfegen, 
und fo wird jeber Gebildete überhaupt, jeber Liebhaber ber 
Phofit, Chemie, Mechanik und Technologie, beſonders auch bie 
lchrbegierige Jugend, gewiß vielen Nugen und viel Berguägen 
aus bem Bude fhöpfen. 

Erperimente fo mannichfacher Art, wie biefe Schrift fie 
auseinanderfegt, dürften wol zu ben intereffanteften Binteruns 
terhaltungen gehören und zur Beluftigung im gefelligen Kreifen 
vorzugsweife geeignet fein. Deshalb empfehlen wir bas 
bübfch —— Berkchen beſonders auch Als 
paffendes Veihnachtégeſchenk. 


— — — — — — — — — —z — 
Bei Fleiſchmann in Münden iſt erſchienen und durch 
alle Buchhandlungen zu erhalten: 

Bibliotheca Commentarioram in scriptores tam 
graecos quam latinos. Vol. I. Opera C. Sallustii 
Crispi; cura E, J. Richter. Pars I. Conjuratio 
Catilinarie. 8maj. 2 Thlr, 12 Gr,, oder 4 Fl. 30 Kr, 

Gin mit dem rühmfichften Kleiße bearbeitetes Werk; Bibtlios 
den * Freunden des phllologifhen Studiums durhaus un: 
en 





zu See Ventengeldcten IR Ohio, hi Ef 
TORES GRAECI ., 


EMENDATIORES ET :AUCTIOREA EDIDIT. . 
EB ALIORUMQUE ANNOTATIONIBUS INBTAUXIT ZNDI- 
‚ 68 LOCUPLETISSIMOSN ADJECIT 


CHRISTIAN US WALZ, 


PROPRSSOR TUBINGENSIE. \ 
8 maj. IX Volum. un ı 
Preis für alle 9, Bände: : 


oder 50 Thir. 16 Gr.; 
Est Brmchpara 63 Fnie 30T, 12.6. — 


—— — wie bie Bollendung einer Gammlung am, 
ie für *128* und darum un te 
Aurban- teratur ein reichhaltiges Repertorium iſt. 
tachdem ber Lefer in Band. I und II die —— DB 

[72 


enes, eing deren vd von Gommentatoren und 

——— gefetigte Beiwerke in Band IV— VII gegeben 
an Lehre von dem araaeıc ſich — 

S——— von Sopater ſammt einer vollftän 


Sammlung der Schriftſteller über bie end und Figuren m 


det fich in Band VII, 3 ‚% — 
ſtides, Aſpines und bie bisher in Aſpines verborgene Rhetorik 
des os ee ae a 


‚größere, theils Beinere Schri 
einen Wort: und Sachinder bie gie anfeitige Benugung erleichtert. 
Stuttgart, im Detober 


I. G. Eotta’fhe Buchhandlung. 
Bei —— in —— iſt erſchienen und durch 


dlungen 
Neues ausführliches Handbuch für Alpenwanderer 
und-Reifende durch das Hochland in Öftreich ob der 
Ens, Salzburg, Gaftein, die Kammergüter, Lilien 
fetd, Mariazell, St. Florian und Oberfteiermark. 
Bon H. v. Chezy. Mit 1 Karte und Anfichten. 
Gr. 8. 1 Thlt: 12 Gr., oder 2 Fl. 42 Ar. 

Der Eefer wird ftaumen über bie. Naturwunder, melde 
— —— 
aſſerin m 
sifchen Schreibart mit dieſen Schägen bekannt. 


Soeben ift erſchienen und in allen Buchhandlungen zurhaben : 
Sir Astley Cooper’s 
theoretisch -praktische Vorlesungen 
über Chirurgie, 
oder 
Ergebnisse einer funfzigjährigen 
Erfahrung am Krankenbette. 
Berausg. von A. Las, Aus dem Engl. v. Dr. Scnusrrs, prakt, 
Arzt in Kässel. 

Mit 6 erläuternden Abbildengen In 18 Tafeln, 
iste Lieferung ‚mit 4 age Tafeln 21" @r. 
Ustã 4 erungen. 
Der — et verbärke 2 Werth die- 


ses Werkes, und die von A. Lee besorgtei neue 
ik nicht nur mit schr wohlgelangenen Abbildungen * * 





— auch in Hinsicht des Textes sehr bereichert und 
— Durchsicht unterworfen worden. Der Ver- 

Kar u les aufgeboten, die "Weißsche' des‘ 
Originales ‚würdig. auszustatten, „und verspricht die Fort- 
setzung des Werkes, welches noch nicht — im Ori- 
—— erschienen ist, dem deutschen ärztlichen Publicum so- 
als möglich in einer cörrecten rsetzung zu liefern. 


Leipzig, im October, 1836. 
Theodor Fischer. 


5 in N 
föienen * in n alen Budkandtungen ve halle ae 


Antibarbarus der latein. Sprache. 
In 2 Abtheilungen, nebst Vorbemerkungen über 
reine Latinität, 
von Prof, Dr. J. P, Krebs, 

te verb. und ſtark vermehrte Aufl. 33% * Gr. 8 
Geh. 4 Fl., oder 2 Thlt. 6 Gr 
Der Beine Antibarberus bes Herrn Prof. Krebs, _. 
einzeln bald nad feinem Grfceinen vergriffen war, erfcheint 
er in feiner zweiten Ausgabe, nach bem lange gehegten Bun; 
vieler Lehrer und Schüler, in größerm Umfange, und 
nur nach der lexitaliſchen, fondern auch nach der grammatifi 
Seite bearbeitet. Obgleich der —— nach bes Verfa Ai 
Überzeugung unerfchöpftich ift, fo hat er doch für jent fo diel 
A verfucht, als ihm nüslih und nothwendig ſchien. 
*4 —— * 
———— 


ey empfehlen und vielfät: rt Di fe leiſten, 
6 Beinere, ſehr unvollſtän ——— geſucht * 


Chriſtlicher W —— 





oder bie wichtigſten Wahrheiten bes ‚Heils, in 

fammenhängend geordneten Stellen heil. Schrift, 

wählten Liederverſen und — en Dr. M. —— 
bargeftellt von ©. $. 3228 ev, ERBEN bes Beffi 


19'% Dog. 8. Geh. —— 1.5. 21.8 ober 18 Gr. 
Belinpap. 2Fl., oder 1 Thlr· Gr· 
Allen glaͤubigen Ehren, gu beten Lieblingegeſchaͤſte das 
fleißige Leſen ſowol der fo einfachen und ungeſchmückten, * 
dennoch fo eindringlichen, unerſchoͤpflichen, unerreichbaren — 
worte, als. ber-Lörnigen, kraftvollen, originellen Ausſp 4 
großen Reformators gehört, verbient beshalb der „, 
er weifer‘‘ dringend empfohlen zu werben. re 
glaubt man Studirende der Theologie und angehende 
Hrebiger, benen es um eine praßtifche Bibelkenntniß zu thum 
ift, fowie alle Religionslehrer auf diefe Schrift aufmerffam 
machen au müffen, die fi) bei ihrer forgfältigen typographifchen 
Ausftattung außerdem auch als eins der werthoollften Befchenke 
rd — — bei allen feſtlichen Gelegenheiten ganz vorzg⸗ 
ti) emp! 


In unferm Verlage ift ſoeben erfchlenen: 


Rarl von Hohenhausen. 
Untergang eines 


Sünglings von achtzehn Jahren. 
3 
Behersigung für % Acltern, Religionslehrer 
Gr. 8, Feines Velinp. Sie ee 9 1 Zhlr. 18 Gr. 
Braunfgwe Detober 1 
—RX —* und nn. 








d ch e 
8. Velinp Broſch SL. 24 st. oder 2 The 
A, Aus VR buche eines 
a Wi. — g * iv: — 


— 
Der Berfafler, mit deffen he dab | —— 

J de bern Sch fa 
er Behrung ft —— feine en 
zun > pH 2 En u a he Aare 

— nam m * ende Ausfühs 
255 che ——— F — Golorit aus. 


Stuttgart und Augsburg, im Sept: 
J. ©. Gotta’fhe Buchhandlung. 


In ber Rau de Buchhandlung in Berlin iſt er⸗ 
ſchlenen und ed a — ne: zu beziehen: 
Der. arten, ober, kurje 


‚and deutliche * die —— — Blumen: 
und Sierpflanzen in Zimmern und Fenftern 

Arie und überwintern ju fönnen, nebſt einer 
Si fung zur Blumentreiberei und 
zu einge für alle Monate geordneten Behandlung der 
in biefem Werte vorfommenden: Gewaͤchſe. VBerme * 


durch einen Anhang: Deren 2 
‚oder; ung zu nis 
n Benugung der Räume hinter. und 2* 
in Städten. Don ou — 
Snftitutsgärtner der nl Oartenlehranftalt und 


ed der Gartenbaugefellihaft in ‚den ‚Eönigl. ui 
taaten. Sechste verbefferten amd vermehrte Auflage. 
27 Bogen in 8, Preis 1 The. 4 Cr. 


Hene Beitschrift für Musik. 


-Die mit a 


emeinfter Theilnahme tr Muri 
Neue Feitich 


itſchrift für Mufit 


im Vereine mit mehren Künftlern und Kunftfreunden 
herausgegeben von 
Robert umann 


iften Januar 2 ihren ſechsten Band. 
Bine * — — er og zu einem 


ben Bogen in 4, be ehe 1 2b 156 
* —— im Decemder 1836, 
J. A. Barth. 


——— in Münden iſt erſchienen und durch 
en 
irifche Apengebirge nebſt angrenzenden 
‚von Kirol und Salzburg. ., Ein. Handbuch 
r Reifende zur —— rg m reigen: 
: ben Soqhlandes. »..Dbernberg, 
ku Karten, einer Au des PR si % 
* und 
— — 
— biefem. alles 
* ag ins * eg e ins Ya 


unent: 


ſaſſen⸗ 


— zei Dr., 3% ln a0 


tentheils neuer geometrifcher 
Denen einen, index Ebens — 
Punkte nach gewiſſen Berbindungen zweier 
Kegelſchnitte ergeugt werben, aus einer all- 
gem. Conſtruetton herzu leisen und yn ent⸗ 
werfen. Mebft allgem. Bemerkungen. über- bie An— 
ei diefer Figuren in der Zeichnenkuuſt und Me 
chanit. Ein Beltrag zur Cutrvenlchie Stein- 
drucktafeln in Querfolio. Gr. 8 Reipgig, Bin: 
rich. 2 erg 4 Gr. & 
Ein Werk mie biefes, wel sauer € 
thematiter, befonbers I —— m * ug 2 
gebilbete Zeichner beftimmte * ſehlt in ber ei nr 
metrie noch gänzlih. Der Verf. empfichtt es weitern Be 
handlung und Ausbildung der Curvenlehre und dem Prinaffleige 
zur nüplichen Beichäftigung, um bie erlernten Heomitr. —— 
niffe fruchtbar anwenden zu bonnen. 


Bei Fleiſchmann in München iſt — 


alle Buchhandlungen zu erhalten: 

Lavalette's wundervolle Rettung vom 
durch die Liebe und Zufopfeeuug. * Gattin. Bom 
F. J. Schneidawind. 12 ‚oder 48 ac 


Trefflich dargeſtellt und mit in; *4 
ten, bisher völlig unbekannten —— vermehrt. - 


Durch alle —* iR gratis zu —— 
Zehntes © 
v licher, m heil fe (ltense Menke auf alle 
orgüglicher, zu a u Bädern 


— rs 
zu ungemöhnlich, wohlfeilm Preisen 
in Buchhandlung von 
Liſt u dien in Berlin, Burgftraße Ne. 9, 
zu haben und durch alle Buchhandlungen au u brachen ſind. 


Der Eremit, 


herausgegeben von Dr. Sr. — 
zus —— *8 ia 1227. 4 
darauf an. gr —— — * * 


Altenburg. 
— — des Eremiten. 


2 # 





von Griechen, — * Deutschen. 
für Gelehrteuschilen Zweite, mit —— 
und Zusätzen, re mnbe. 


Kaffel, — 
a Ne Lug Bart fie — 
— —— 
Bei mir iſt erſchienen und . alle Buchhandlungen zu 


Br feat Da a Fhtae) Auf 
Stein, gej. er % Ser., = 


a ee den —— 1886, 
; Ed. Anton. 





Literariſcher Anzeiger. 


1836. Nr. XXXXIV.- 


e An 


terariſch wird den bei F. A. Sroahaus in Leipzig erſchein 
reife Unterhaltung, Sfis, Ber der Allgemeinen mebdicinifden 


—— : Blätter für litera⸗ 
itung beigelegt oder beigeheftet, und 
Tv 


Be 
gen die Injertionsgebühren für die Zeile 2 & 





"Fir Dr. Friedrich Ludwig Jahn. 

Herr Dr. Friedrich Eudwig Jahn hat unter dem Zitel: 
euwagen für Dr. Heinrich Leo’, eine Art Entgegnung auf 
ine Streitſchrift gegen eg drucken laffen, die mir fos 
a in bie Hand fommt. Ich war volltommen barauf gefaßt, 
3 Das, was ich (um überall Prn. D, mit Beweifen ad ho- 
sem entgegentreten tönnen) aus meinem eignen feben 
setheilt habe, von misliebigen Leuten theils als Tußerung 
Eitelfeit angefehen, theild zu giftigen Schüſſen über meine 
rfönlichkeit benugt werden wurde. # nun Jahn dies auch 
ban, thut mie feinetwegen leid; nicht meinetwegen. Seit 
ihn im Herbſt 1816 im Berlin gefehen, hegte ich in Bezie⸗ 
19. auf ihn eine große Pietät, fo lange ich feine Richtungen 

die igen bielt, und auch als bies nicht mehr ftatt 
db, bewahrte ic; ihm in treuer, bankbarer Erinnerung einen 
1g in meinem Bergen — ibm, d. b. feiner Perfönliczkeit, 
14 abgefehen von feiner Richturg. Es wird mir num etwas 
zerer werben, ibm biefen Plas zu bewahren, da er, obwol 
nidy einmal Aug im Aug. gefehen, doch, mie ich nun erfahre, 
e meine Richtung, nicht mich freundlich behandelt hat. 
te ec. Dohteres an, fo müßte ich bei ihm auf die Zuver- 
trau. mie: zählen en, auf bie ich bei allen Denen, bie 

Basen eamal nabe flanden, rechnen kann, — auf bie Zus 
icht, daß heftig von mir geäuferte Worte nicht noch einen 


t in meine, wie ” gern zu⸗ 
wilk, -teibenfchaftlichen D. eine fo gif: 


ngen gegen 

Pre A in Das, was ich über uch Leben gefagt, eine 
ige Gefinnung.hinein, daß er über den Gontraft 

Bildes. von mir, was. er ſich macht, mit meinem wirklichen 


en felbft erſchrecken, und ſich über das tolle Zeug, mas er 
n mich drucken läßt, laut auslachen müßte, ſpraͤche er nur 
Viertelſtunde mit: mir 


Wenn er. meine in leidenſchaftiicher (und wie ich hinzu= 
3% Teac — Aufregung gegen D. gt: 
chten Ausdräde fo abgeriffen hätte zufamm en wollen, 
? er doch auch. erft eine Anthologie aus D.’8 Schrift vors 
chicken follen, und ich mollte ihm dann gern auch "eine 
ne Ausbrüde hundertfach überbietende) Anthologie aus feis 
Leumagen zufommenftellen. An fein Zurnen habe ich ihm 
rühren wollen. Ich denke (mie ich grade auch in meiner 
ift gegen D. geäußert) mit Dank an. die frohen Stunden 
Zurnplages zurüd; aber. dies wiederhole idy nochmals tro& 
Zahn’fchen —— das Turnen allein hilft 
t gegen. bie Lüfte bes Körpers, ſondern es verſtärkt 
wo nicht noch ein anderer innerer Halt des Menſchen 


e feu 
als von Hegel, voh dem’ 
er Karbe. 


Hegel über mic; ergeht, werde ich 4 lange es dieſen rein = pers 
fönlihen Charakter behält) jeder Zeit in aller Geduld tragen. 
Db Zahn ober ich bie chichte der feangöfifchen Revolution 
und überhaupt bie gründlicher aufgefaßt und bears 
beitet, müflen wir Beide ohnehin Andern zur Beurtheilung 
überlaffen, und fo farm ich alfo Jahn fpeciell auf feinen eu: 
magen nicht antworten, weil ih, um bas Küdyenbeil ziemlich 
dagegen zu handhaben. und alle in Anfpielung fommenben Pers 
fonalien abzufertigen, alle Liebe zu ihm (von der ich ein Würs 
zeichen troß feiner böfen Einbildungen von mir behalten möchte) 
mit Stumpf und Stiel audreuten müftr; meil es mir ferner 
fehr gleichgültig ift, ob die hohlen gegen das hiftorifche Recht 
anlaufenben Anſichten von ber Geffaltung öffentlicher Verhält- 
niffe an ihm einen einflußlofen Gegner mehr haben, und enb= 
lich weil in ber That ein großer Theil feiner tgranung mehr 
entftanden zu ftin fcheint, um geriffe gefammelte fonderbare 
Worte, & lm unb Anetboten auf meine Rechnung ats 
zubringen, als um mich in der Sache gd" widerlegen. 
Halle, den iften December 1886, 
Dr. 9. Leo. 


alle Buchhandlungen ift ſoeben verfandt: 
Taſchen buch 
dramatiſcher Originalien. 
erau ge 


von 
Dr. Sranck. 


Erftier Jahrgang. 
Mit dem fehön geſtochenen Bildniffe Bauernfeld's und vier 
feenifchen Kupfern. 
8. Elegant gebunden mit Goldfhnitt. 2 Thlr. 8 Gr. 


Inhalt: Der Muficus von Augsburg. Luſtſpiel 


in drei Aufzügen von Bauernfeld, — Milton’: Rufe 
Dramatiſches Gedicht in einem Kufguge von G. S: Liebenau. 
— Yutorsqualen. Luflfpiel in einem Aufzuge von Dr, 
Brand. — Die Ghriftnaht, Schaufpiel in einem Xet - 
von Pannaſch. — Der Herr im Haufe, Luflfpiel in eis 
nem Act von Dr. Krand, 

“ Reipzig, im December 1886, 


F. A. Brockhaus. 


(Wichtiges botaniſches Werk!1) 

Bei Flei in Mu 
Pr ——— * * ei ift erfhlenen und * 
Handbuch der allgemeinen Botanik zum Selbſt⸗ 

ſtudium auf der Grumdlage des natürlkchen a. 
von M. Römer, Aſte bis Ste Lieferung. 8 
Sede Lieferung 12 Gr,, oder 54 Ar. 

Seinen anerkannten Berbienfien um bie Pflanzenkunde 


feßt ber berühmte Hr. Verf, durch dieſes wahrhaft claſſiſche 
Werk die Krone auf, Wir beeilen uns, es ‚allen — en 


«4 diefes ſchönen Studiums: zum Anfaufe zu ‚empfehlen, ben, ber 


Verleger dab fo fehr erleichert hat, daß ir ed.in Lieferuns 
gen ericheinen läßt. 


der Untergel ift ſoeben erfhienen und an ale 
Buähanblungen une: _. — n 


Hiftorifch = diplomatiſche Darſtellung 
eitereicen, Begrimbung - — 
Königreiches Belgien 


von 
Hothomb. 


Nah dem Franzöfifchen bearbeitet, mit Anmerkungen und 
! Bugaben . 


von 
Dr. Adolf Michaelis, 
orbentlihem Proſefſor ber Rechte in Tübingen. 

Mit einer Karte des Königreiches Belgien. 

Preis 2 Thlr. 20 Gr., ober 5 Fl. 

Rothomb's „Essai historique et politique sur la revolu- 
tion beige”, beffen erfte Ausgabe im Jahr 1833 zu Lonbon 
erſchien, welcher die zweite ſchon nach wenigen Monaten und 
die dritte mit einem Anbange vermehrte 1834 folgte, gehört 
unftreitig zu ben ausgezeichnetften Erſcheinungen auf dem Gebiete 
der neuern Geſchichte wie bes jehigen WBölkerrechts, und bie 
deutfche Bearbeitung beffelben kann alfo mit Gewißheit einer 
ihrem Werthe entfprehenden günftigen Aufnahme entgegenfehen. 

Über bie belgiſch⸗ holländifche Sache tragen mit fehr weni: 
‘gen Ausnahmen faft alle bisher ans Licht getretene, mehren: 
theils Heinere riften, einen ausfchließend polemifhen Cha: 
rakter; unter Zank und Streit in leidenſchaftlicher Befangen: 
heit, bleibt es aber immer ſchwer, ein objectives Urtheil zu 
erinnen ; biefes Bann nur auf bem Standpunkt ber Wiffens 

aft fi bilden, deren Grundweſen Neutralität ift, und nad 
diefem Ziele hin ift auch bie beutfche Bearbeitung bes Rothomb'⸗ 
ſchen Werkes gerichtet, welches unverkennbar einen gewichtvollen 
Beitrag * Stubium ber neuen Diplomatie und 
der Gefchichte barbietet, indem es beibe Zweige der Wiſſen⸗ 
ſchaft einer hoͤchſt bebeutfamen Lücke enthebt. Die Art, wie 
die Vorrede zur beutfchen Bearbeitung über die londoner Gonfe: 
in ihrer welthiftorifchen Bedeutung ſich erflärt, tft viel: 

9 nie, gewiß aber noch nirgend fo bündig ausgeſprochen. 
Manche ältere Politiker werden ſich über die Anficht zum Nady: 
benten aufgefobert finden ; junge Diplomaten erhalten aber ficher 

ihre aufgabe, —* ber dermaligen factiſchen Umge: 
ſtaltung derſelben, erhebende Belehrung. 

Durch eine reiche Ausſtattung von Anmerkungen und be: 
ſonders von Urkunden (zum Theil bisher ganz unbelannt ge: 
bliebenen ) , in dem Driginalwerfe ſich nicht befinden, 
ift- für will ftliches, d. h. dauerndes Intereffe geforgt. Übris 
gens hat ber —* Bearbeiter ſich nur von aller Polemik 
entfernt gehalten, nicht aber auch von jeder Kritik. Im bicfer 
Beziehung glauben wir uns verpflichtet, befonders auf einen Ge: 
genftand vaterlänbifchen Intereffes, auf die von dem beutfchen 
Staatsrechtslchrer der Nothomb’fchen Auseinanderfegung eutge⸗ 
gengeftellten Ausführung über bag Rehtsverhältniß 
bes Großherzogtbums Lurembura, als beutfcher 
Bunbesftaat, aufmerkſam zu machen. 

Die Neichhaltigkeit des deutfchen Werks gibt ſich ſchon 
Außerlich kund durch das Vergleichen mit bem Originale, deſſen 
Bogenzahl um 15 vermehrt ſich herausftellt. Die Unterzeichnete 
bat aber auch ihrerfeits den Werth des Werks durch eine Karte 
bes Kön Belgien, in weicher bie in. Frage flehenben 
en > befonders hervorgehoben worben find, 
u erhöhen geſtrebt. 5 
Inhalts anzeige. 

Vorrede zur erſten bis dritten Ausgabe, Urſachen ber drei 

en Revolutionen im 16. Jahrhundert, im Jahre 1789 

im Sabre 1880, Die Septembertage im. Jahre 1830, 
Imei moͤgliche Richtungen ber Politik Beiniens, Proviforifche 
Regierung. Nationalcongreß. “ Unabhängigkeit, Monarchie, 


. 4 
„Untetbr 9 ber, Beindfeligkeiten vom 21. 
siehe ber 11830. u 
Abu. Aufhebung der Einf er 





Ausfchliefung bes Daufes Dranien. Ronboner 


nd 
zung ber Schelde. Auflöfung des Vereinigten 
abe und_Fünftige Unabhängigkeit —— 
rundlagen vom 20, und 27, Januar 1831. Beitritt Kin 
helm's. Proteflation bes beigiſchen Gongreffes. Grönins 
Jufammenftellung ber Acten ber Go Wahl des 
von Remours, Regentſchaft. Erſtes Min des 
rer Br des a zu erwicia 
weites Minifterium des Regenten. Lage im Arfıy 
des Aprils 1851. Wahl bes 9 Leopold. Die 
Artikel. Krönungsfeier und Schluß des Congreſſee Rem 
Minifterium. Einfall ber Holländer und erfte fifche Ie 
tervention. Gröffnung neuer Unterhanblungen. [1 
eine beftimmte Zeit. Stand der beigifh-holländifchen Sad nad 
bem rg. im Auguft 1831. Die vierun mzig Arch 
vom 15. October 1831, Der Tractat vom 15. ber 188, 
Die belgiichen Feſtungen. Übereintunft vom is. December 
1331 — —— — jr —** 1832, Die Ratiſer⸗ 
tionen. s abhren lgifı Regieru ben Aus 
tificationen. Die Vermählung des Königs 2* Zweiti 
Minifterium des Könige. Verſuche unmittelbarer Unterhant: 
lungen mit Holland, Weigerung der bolländifchen Regierung 
Annahme bes Grundfages der Anwendung von Zwangsmaße 
gen. Mangtl der Ubereinffimmung über bie Art biefer Mih 
regeln. Übereinkunft „get en Frankreich und Großbritansin 
vom 22, Detober 1832, Übereinkunft zwiſchen Belgien un 
Brankreih vom 10, November 1832. -Wlodade zur Cem 
Imeite feanzöfifhe Intervention. Belagerung der Gitabellt von 
Antwerpen. Adreſſen der belgifhen Kammern. Recapitulatier, 
hnlichteit mit der Lage im Jahre 1609, Wenehmen ber ale 
ländifhen Regierung. Betrachtungen über bie belgiſche Unak 
hängigkeit. Älterer Juftand der beigifchen Provingen : Manzl 
an nationaler Einheit und nationaler Donaftie, Un 
in der Gntwidelung der belgifchen Givilifation. VBerfaffung va 
1831, Die Feinde der Unabhängigkeit find zwrieriei Art: die 
Anhänger der Bereinigung mit Frankreich und bie Anhänger 
der Reftauration. Unmöglichkeit einer vollftändigen umd dauer: 
haften Reftauration, Unmöglichkeit einer vollfkändigen BVereini: 
gung mit Brankreih, Bon der Theilung. Anſicht Mirabeaz's 
über die belgifche Unabhängigkeit. Won der politifchen Gleich 
ültigkeit. Bon dem Localitätsgeift. Vorwurf MWilhelm’s dei 
Ghweigfamen gegen die Revolutionnaird im 16. Jahrhundert, 
Nebft einem Anhang und Urkunbenbud, bie wid: 
tigften biplomatifhen Staatsaceten und -politis 
fen Documente über bie belgiſch-holländiſchen 
Öffentlihen Redhtsverhältniffe enthaltend, 
Stuttgart, im September 1 


3.6. Cotta’fche Buchhandlung. 


Bei i in Mü i dd 
alle — eben: TER er. nA 


Neues Fabel:, Sitten» und Bilderbuch zur an: 
genehmen und belehrenden Unterhaltung für bie Ju: 
gend. Bon J. &. Salzmann. Mit 16 ausır 
malten Kupfern. 8. Schön gebunden. 1 Th. 


16 Gr., oder 3 Ft. 
Wol nichts vermag das Bemüth der Kleinen fo mächtig 
u ergreifen als bas bien einer Babel. Mit gefpannter 
ufmerffamkeit hört ber Knabe, hört das Mädchen zu und 
bittet um noch eine Kabel und um wieder eine. Jeder Kins 
berfreund wird biefe Erfahrung gemacht . Den Kindern 
nun. ein ihrem Kafungsvermögen ang es Bud) 
in bie Hand zu geben und baburdy Kopf unb Herz der Kiel: 
nen. auszubilden, bewog einen ‚der Pibagogen Deutid: 
lands zur Perausgabe dieſes Buches, das ſich gewiß bald Freunde 
erwerben wird, " 


— 


Serabgefehter Preis. 


Vielfach geäußerten Wünfchen genügen und um bem te zu Kaffel und Fulda, fowie bes Obere 
Rachdru⸗ arbeiten, wi heute bis und mit Erläuterungen ıc. verfehen, Iftes Bandchen 
gm a 1887 ben Preis von — & . 18 ®r. 


Sickler, Dr. F. C. L., Sohnlatias der alten Geographie, 
mit erläut. Randannerkungen, insbesondere zu dem d- 
buche u. Leitfaden der alten Geographie gehörig. In 18 
er — Ste verb. Aufl. Quer Royalfolio, 1 Thir, 

r- 


Über den Werth oder Unmwerth ber Mathematik als Mitte 
ber höhern gei Au . %. db. Engl. 8, Geh. 10 @r, 
Zeitſchrift des ns für Heff. Befchichte und Ranbeskunde. 
* — a, 2te6 Heft. Gr. 8, Geh. Die Bortfegung 
3ur Sade des Briedericianifhen Eyceums zu Kaffe. 
I angeht, wegen Biene! gegen ben ** 
anwa ange en n er 
Anfalt angefiellten Klage Gr 3. Sb. 6 ®r. = 


Kessing’s. 


fämmtlibe Werte 
Taschenausgabe in B2 Bänden 


am fünfzehn Thaler anf acht ähaler. 


. Bir ‚ baß bie bier gebotene Gelegenheit, bie Werke 
eintö ber * Staffiter ber on, bes „Herzogs beuts 
fer Beifter”, wie ihm ein Dichter nennt, in ber nie 
zehtmäßigen und vollflänbigen Ausgabe zu fo b 
gem Preife * zu verſchaffen, feinen vielen Verehrern willkom⸗ 
men fein wird, und bitten nur, fie nicht unbenuht vorüber⸗ 
gehen zu laſſen 

, Denn wir bemerken zugleich bier ausbrüdlih, daß biefe 
Yreisermäßigung nur für die angegebene Frift gilt und 
baf mit dem iften 1887 ber frühere Labenpreis von 
15 Thaler wieder eintritt, 

zo. ——— in Be —— 

Uefern wir zu folgenden Preifen: In aden Pappban r, 
2 Gr. u 88 12 Gr., engl. Kattun li Thir. 8 Gr, 
Jeltvangbant 12 Zhlr., Prachtband 12 Thlr. 16 Sr. — in 

2 Bänden gebunden das Eremplar zu Il Zhle. 16 Gr, 
13 Zhlr., 1% Thlr. 16 ®r., 16 Thlr. und 17 Thlr. 8 Gr. 

Ale Buchhändler nehmen Beftellungen an. Der Betrag 
muß beim Empfange bes Werkes entrichtet werben, 
Rovember 1836, 


„Berlin, den Löten 
3 Boß' ſche Buchhandlung. 
Im Verlage der unterzeichneten Buchhandlung ift erſchienen: 


Licht und nacht. 
Novellen und Erzählungen 


von 
Zudwig Stord. 
Zwei Bde. in 8. Belinpapier. Broſch. 3 Thir. 
etihbibllotheken und Leſecirkel m en wir auf bi 
ken Rovellen * — ——— befonbers —— 
fkım. ze allen Buchhandlungen Deutfchlands find Ertmplare 


* ass; im Detober 1886, 
— H. Schmidt u. v. Eoffers Rathsbuchh. 












Schmieber, Prof. Dr., Mythologie ber Griechen und Römer 
für freunde der fchönen Künfee Ste Aufl. “Mit 83 Rupf. 

— — —* ig ne Nach 
ollmann, G, &, efänge auf Gott. bem l. 
der Zöften Aufl: Sauber cart, 12. 12 Gr. — 

— —, Abröge de la description et de l’histoire de l’Egypte ote. 
Mit 1 Kärtchen vom alten Ägypten. 16 Gr. 

— — Inleitung zur Kenntniß der Gefticntunde. Mit 1’&terns- 

— he ö iſchen Buchhal⸗ 
simm nleifung zur doppelten itafienifchen 

ri tung. * —5** — ner 
raudfop Zeichnenkunſt. er, geometri Theil, 
ober Anleitung zum — Sehen und Verglei⸗ 
chen. 4. Mit 60 Borlegeblaͤttern ıc. 1 Zhlr. 20 ®r. 


Bei Flei in Mü i bb 
A 


Kouffeau, I. B., Kunftftudien. 
8. 1 Xhle. 20 Gr., ober 3 Fl. 18 Mr. 
Deffen dramaturgifche Parallelen. 
Iſter Band. Gr. 8. 1 hir. 8 Gr., oder 251.24 Kr. 
Swei ausgezeichnete Werke für Lefecirkel, Theaterbibliot he⸗ 
ken und Theaterfreunde. 


In ber Br. Brodhag'ſchen Buhhandlung in Stutts 
art iſt forbem erfchienen und im allen foliben Buchhanb⸗ 
ngen Deutichlands und ber Schweiz zu haben: Ir 


August Erarel, 
Anacharſis Germanikos, 
oder 

Breuzzüge eines Aosmopoliten. 
Erfer Zbeil, . 
Paris. — Lyon. — Senf. — Marfeille. — Reapel. 
Seh. Preis 1 Thlr. 6 Gr., oder 2 Fl. 30 Kt. 


Dr. Samuel Särlin, 


Im Verlage von 3. 3. Bohne erfhien im 
Sabre. 1836: 


X d Gheiftentfum i in 
—— er hung auf bie ——— 
Mit beſonderer Ruͤckſicht auf das Schriften: über Bernun 

und Gh thum. Ein Berf bie per nd unb —— 


des Menfhen. Gr. 8, Geh. 12 ®r 


Landbau, ®., Die heſſiſchen Mi und ihre Befiger, 
Ster Bd. Mit 3 lith. Anfichten und 4 . &.8. 
“N Ahr 16 We 2. —— Unfere Aufprüche 


Eortdauer nach dem Code 
vor dem 87*8 deö gefunden Menſchenverſtandes. 
8 


—— 


ber ben us ber 
1 Steindrudtaftl. Gr. 8. Geh. 12 Gr, 


denb Dr. ®., über bie keit der kei⸗ ine Borlefung. 
* —8 var Serhätung — Sb. 


Geheftet. 12 Gr., oder 45. Kr. 








= 





⸗ ⸗ 


> der Untergeichneten ift ſoeben erfchienen und an alle 
Benin Tata weilte: 
Bairiſches 


Wöäürterbrch. 


Sammlung von 
Wörtern und Ausdrücken, 
die in ben lebenden Munbarten fomwol, als in der ältern und 
älteften Provinzialliteratur bes Koͤnigreichs Baiern, beſonders 
feinex ältern "Bande, vorfommen, und in der heutigen allgemei⸗ 
nen Schriftfprache entweder gar nicht ober nicht in 
denfelben Bebeutungen üblich find, mit urkundliden Be: 
legen, nad den — etymologiſch⸗ alphabetiſch 
geordnet von 


3. Andreas Schmeller. 
Deitter Theil, 


enthaltend die Buchſtaben M und S. 
Gr. 8. Preis 6Fl., oder 3 Thlr. 16 Er, 

Diefes Wörterbuch ift, nad) feiner auf dem Titel auge: 
fprochenen Aufgabe, nicht blos ein Idiotikon über. die in den 
lebenden Dialekten vorfommenden Ausbrüde, und nicht bios 
ein Gloffarium über die in ältern Schriften und Urkunden ae: 
fundenen, fondern Beides zugleich. Was iſt, findet in Den, was 
war, und dieſes in jenem feine matürliche Erklaärung. 

Stuttgart-und Augsburg, im Geptember 1836, 

3. ©. Cotta’fhe Buchhandlung. 


DR Ne AANE Ne EINEN in ee 
enen und in allen Buchhandlungen zu haben: 
J. U. Eberhard wen 
ſynonymiſches 
Handwoͤrterbuſch 
er 
deutfhen Sprade 

für Ale, die ſich in biefer Sprache richtig ausbrüden wollen, 

Rebft einer: ausführlichen Anmweifung zum mühfichen 

Gebrauch beffelben 


rau BR 
Siebente verbefferte Auflage. Berlin 1835. 
Gr. 12, Geb, Preis 2 Ihr, 8 Er, 





— — — — — — — — —— — 
Bi Fleiſchmann in Münden ift ſocben erſchienen 
und durch alle Buchhandlungen zu erhalten: 
Abreht Dürer und feine Kunft, Bearbeitet - von 
Dr. ©. K. Nagler. Mit Dürer’s Bildniß. Gr. 8. 


1 Xhir., oder 1 Ft. 48 Ar. 
Das Leben des alten deutfchen Meifters, trefflich bearbeitet 


von dem durch fein allgemeines Künſtler-Lexikon bereits rühm⸗ 


lich · bekannten Herrn faſſer, wird den Freunden der Kunſt 
einen um fo höhern Genuß gewähren, als im Bude zugleich 
die Richtung bezeichnet iſt, welche bie Aunft- in Deuffthland 
vor, unter und nach‘ Dürer genommen. 


Bei Bethge in Berlin erſchien focben: 

Andral, M. G., Die specielle Pathologie, Nach 
den bei der medicinischen Facultät gehaltenen Vor- 
lesungen. Herausgegeben von Dr. A. Latour. 
Aus dem Französ. von Dr, Fr, — leter Bd, 
Lletes u. 2tes Heft à 14 Gr, (17' Sgr. 

In biefee wichtigen Schrift, deren Überfegung in 9— 10 

gen erfcheint, Find re bes erften Patholo: 

gen Brankreihs, zu deſſen Vorträgen aus allen Theilen 
der gebildeten Melt —. Zuhbrer in größter Zahl ſich 
verfammeln, enthalten, bedarf mol nur der Nennung bed 

Namens „Andral”, um ben Werth und die Wichtigkeit’ diefes 

Werkes allen gebildeten Ärzten zu bezeichnen. = 


‚lithogr. Tafeln yanz neue und weit vorzüglie 


Roemer's Wersteinerungen mit neuen Abbildungen 
jetzt vollständig, ö 


B , im Verlage’der Hahn ’sch 
— 
Die Versteinerungen 


‚des »ordäeutschen Oolitken- Gebinges 
5 von 


, ” * Ad, ** 
t - warst A 
Mit 317 Abbildungen au Tafeln im 
gr. 4 1836, * —— In Umschlag. 


Das obige schön ausgestattete und wissen- 
schaftliche Werk, welches die sorgfältige Därstel ‘von 
500 Arten norddeutscher Oolithenversteinerungen, sowie eine 
—— — Einleitung umfasst, ist jetzt mitsder Bten Lie- 
erung, welcher zugleich statt der 12 ersten mang 

here 
gratis beigefünt sind, völlig beendigt, Dasselbe liefert dureh‘ 
seine Vollständigkeit und Genauigkeit in der Beschreibung 
einer der reichsten Gegenden für Gtognosie, den Ketmern 
die wichtigsten neuen Beiträge zur Petrefäctenkunds, und 
wird den Anfängern als eine schätzbare praktische ' 
in diese Wissenschaft gewiss eine sehr willkommene 
nung sein. Über den Werth dieser gediegenen Leistung 
haben sich bereits die öffentliche Kritik, als auch die com- 
petentesten Sachkundigen auf das Günstigste und Ehrenvollste 
ausgesprochen. Der Preis dieses reichhaltigen Prächtwerks 
ist so billig als möglich angesetzt worden 


’ * — ebenfo angenehmen als Ichrreichen Lecture emz 
pfie : 
om im Jahrhunderte des An 
ober Reife eines Balliers nah Rom zur Zeit 
von Auguftus Regierung und-während ei: 
nes Theils der Regirung Tiber's. Mad dem 
Franzöfiichen des: Mi. 2 Charles De 
bearbeitet von Th. Hell. In 4 Bänden. 1 
Baͤndchen mit einem Pläne. Leipzig, GSinrichs. 
Gh, 1 Thlr. * 
x lernen aus m dem Anacharfis an bie 
ar Werke das Se — Römer trefflich Fade die 
ergleihung der damaligen mit unfern jesigen Zuftänden muß 
jedem Leſer großes Intereffe gewähren. Die Übertragung ift, 
mit Fleiß und Liebe gearbeitet und wird raſch fortgefegt, 


In meinem Verlage ift erſchienen: 


Das Tbierreich 


geordnet nad feiner Drganifation. 
As Grundlage der Naturgefhichte der Thiere und Ein: 
leitung in die — Anatomie. 
om 
Baron von Cuvier. 
Rad, der zweiten, vermehften in ge überfegt und durch Zus 
' n von 


ſaͤde erwe 
F. ©. Voigt, 
Geheimen Hofrath, orb. Prof. ber Medicin u. f. m. 

Vierter Band, die Anneliden, Gruftacen, Arachniden und bie 
ungeflügelten Inſekten enthaltend. Gr. 8. 2 8 &r. 

Der. erfld Band ( ere und et), 1831 a 
dam; der 2te (die Meptilien und ifce), 1882, 2 Ahle 

Gr; der Die (Me Mellunkin), 1854, 2 fir. 16 &. 

@tipgig, Im Desember 1886, 


| F. A. Brockhaus. 





Literarifher Anzeiger. 


1836. Nr. KXXXV. 


ı Blätter für literas 


%. Brodhaus in &et 9 Iefoeinenden Zeitſchriften 
rer Ne, ei u au * eine mn mh 2. s\ KARL St htung beigelegt ober beigeheftet, und 
13 





hann Gottfried von Werders® 


fämmtlide Werte 


60 Bändchen, 
YW berabgefegter Preis 24 FI., oder 14 Thlr. 


mzelnen A rl: fi be Itnifmä fi 
I, — 28 ur Beilsion an . Fi zb Zesingie — 73 ie, öber #rchle. 6 
Inhalt: —— mon’s Lieber, Alteſte — 52* ——— Re: 
den. Erläuterungen — Tobannet’ Offenbarung. Briefe, das Glen der Theologie betreffend. 


dium ber Theologie. —S Schriften. 
11. Abtheilung. Bur Literatur und Kanft in 20 Bändchen. 8 gi ‚ oder 4 Thlr. 18 Gr. 

ri chen Mat. ap —5 Bälber. —* Ye ale Eee lee u Brile Yet Y‚ 
e 

8 a... aus den fogenannten goldenen Zeiten. Antiquarifche Auffäge. en e 


— — Philoſophie 2 —— in 22 ——— 8 *. 48 Kr., 
— Be ara. A u * der S h und Aurora. Eine Yet, * lite iu miniase 
42 Brei Seele und Gott. on. 
gur aa Beibeberung der ber 22* Bee, Joh — nat Berſtand und Erfahrung. —— Herbie 


Einzeln gedruckt find ferner noch zu haben: 


Der Eid. 


Nah [panifhen Romanzen. 
Meue Auflage in 16. Preis BE BL ID NE, 15 Kr., oder 1 Xhlr. 6 Er. 


Derder's vs Gedichte. 


ge von 
Zoh. Georg 
8. Bellinpapier. Preis 4 Fl., oder 2 She. & &. 


Serder's chriftliche Reden und Homilien. 
Sch. Georg Alter, 
3 She. 16. Preis 2 8.42 Rt, oder 1 Zhle. 12° ®r, 


Berder’s Sophron. 
Sefammelte Shulreden, 
— von 

Beh. & 
16. BER ke Ar. ce 1 hip. 


Maria Earolina von Herder, 
Erinnerungen audß dem keben 


Joh. Gottfried’ von Herder. 


Herausgegeben durch 
Sohann Georg Müller. 


3 Thle. 


lungen 
Stuttgart und Tübingen, im Rovember 1836, 


16. Preis 1 Fl. 45 Ir., oder 1 Thle. 4 Gr. 
Da wir uns mit bem Detailverfauf nicht befaffen, fo bitten wir Beftellungen bei ben zunädft gelegenen 
zu machen, bie ſaͤmmtlich von uns in ben gefept find, obige Schriften zu bem beigefepten Preifen zu liefern 


Sortimentshant: 


3. ©. Cotta ſche Verlagchandlung 





Berlags-Wericht 


von 
Dunder uud Humblot in Berlin. 
8 Zub. Meffe — Mid. Meffe 1836. 


L Reu erfhienene Büder. 
Aleris, W., Neue Novellen. 2 Bänbe. 8. 8Thlr. 8 Gr. 
u ie nn 1. —— BEN Das a 
. — abigte. — ater im nee, 
ana d, U — — Es weiß Riemand, 
woher der Mind kommt. — Cine Parlamentswahl. 
Cooper, I. F., Ötreifereien durch die Schmeiz. 
Rad bem Englifden von Dr. G. R. Bärmann. 2 Zhle. 
®r. 12, 3 Zhlr. Br 
‚Gabler, G. A., De verae philosophine erga religio- 
nem. christianam pietate, Gr. 8. 8 Gr, 
Gerhard, Ed, Nea erworbene antike Denkmäler 





Erſter Gurfus: Kenntniß der Phänomene (Mit 

eingebrudtten Holafchnitten) Gr. 8. 3 ®r. j 

Kalifh, E. W., Deutfches Leſebuch. Erfte Abtbeis 
lung. 3. 12 Gr. Feines Papier 16 Gr. 

Kopifh, A., Gedihte Gr. 12. 1Thlr. 18 Gr. 

Revolution, Die franzöfifche. - Von 1789 — 1836, 
@r. 12, 16 ®r. 

Stüme, F., Die Handelözlige der Araber unter den 
Abaffiden durch Afrika, Aften und Oſteuropa. Cine von der 
Tönigl. Sorietät der Möiffenfchaften zu Göttingen im Ja: 
nuar 1436 mit Auszeichnung galt Preisfhrift, Mit ei: 
ner Karte. Gr. 8. 2 Thlr. 8 Gr. 

Taſchenbuch, Deutfches, auf das Jahr 1837. Her: 
ausgegeben von Karl Bühner Mit dem Portrait bes 

Püdler und 2 Rupfen. 16, Geb, 2 Zhle, 
Inhalt: Fürſt Püdler Gin Lebensbilb von Th. 
Munbt. — Über bie Entwidelung der neuern deutſchen 
Kunfl. Bon DO. F. Bruppe — Phyoſiognomie ber 
deutfchen Literatur in den Jahren 1R35 und 1336, Bon 
9. Marggraff. — Herr von Saden. Rovelle von 
Bill. Aleris. — Der Träumer. Rovelle von Au: 
uf 220% — Bebichte von Adalb. v. Chamiſſo, 
Sr v. Eidyendorff, E. Ferrand, Franz Erben. Bauby, 
Em. Beibel, 2, Meuftab, D. Stieglig. 

Tieck, Friedr., Verzeichniss der antiken Bildhauer- 
werke des könig], Museums zu Berlin. Gr. 8, 6 Gr, 

— —, Dasselbe in französischer Sprache. 8. 12 Gr. 


Tieck, Fr., Verzeichniss von Werken der della 
Robbia, Majolica, Glagmalereien u. 8. w., welche in den 
Nebensälen der Seulpturengalerie des königl. Museums zu 
Berlin aufgestellt sind. Gr. 8, 12 Gr. 

Über den deutfchen Zollverein. Gr. 8. 12 Gr. 


1. Fortfegungen, 
R & nee, Pr von Südeuropa im 
um ten unbert. 5 
ten Gefanbtfchaftsberichten. Ster —— Band. are 
Kante, 8, Die römifhen papſte, ihre Kir 
ante, £. ie römtfchen i 
ihr Staat im 16ten und 17ten Ja —* 2ter —— po 
(legter) Band. Gr. 8. 5 Thlr. 20 Gr, 
Bd, I koftet 2 Thlr. 20 Gr., das Gange alfo 8 Thir. 16 Gr. 


I. Neue Auflagen. 

Becker's, 8. F., rin gran Siebente, verbei 
ferte und vermehrte Ausga — * von J. m 
Loebeil. Mit den Fortſezungen von J. &. Woltmann 
und 8. A. Menzel. 14 Theile. Gr. 8,, melde in 23 
monatlichen Pieferungen, jebe zu bem Preife von 8 Gr, aus: 
gegeben werben. 

Erſchienen find: Lief. 1—8, ober Bb. 1-4. 

Büchner, K. und F, Herrmann, Handbuch der 
neuern französischen Sprache und Literatur, oder Auswahl 
interessanter, chronologisch geordneter Stücke aus den 
besten neuera französischen Prosaisten und Dichtern, 
nebst Nachrichten von den. Verfasern und ihren Werken. 
Prossischer Theil. Zweite, durch verbesserte und 
vermehrte Ausgabe. Gr. 8. 1 Tülr, 8 Gr. 

Der poetische Theil kostet ebenfalls 1 Thir. 8 Gr, 

Herrmann, F., Neues französisches Lesebuch ; 
oder Auswahl unterhaltender und belehrender Erzählungen 
aus den neueru französischen Schriftstellern, mit biogra- 
phischen und literarischen Notizen über die Verfasser und 
erläuternden Anmerkungen, Zweite, verbesserte und mit 
mehren neuen Stücken und einem Wörterbuche vermehrte 
Ausgabe. Gr. 8. 16 Gr. A 

Lacroir, S. F., Anleitung zur ebenen und fphärifchen 
Zrigonometrie und zur Anmwenbung ber Algebra auf die Ges: 
metrie, Überfegt und mit erläuternden Anmerkungen ver: 
fehen von Dr. Eubmw. Ideler. Mit 6 Aupfertafeln. Imeite 
verbefierte Ausgabe. Gr. 8, 1 hir. 12 Br. 


Bei Kleifhmann in Münden iſt erfhienen und durch 
alle Buchhandlungen zu erhalten: 
Bolf, Dr. 3. H., Deutſchlands Geſchichte Für 
alle Stände deurfcher Zunge. Bier Binde Gr. 8, 
3 Xhie., ober 4 Fl. 48 Ar. 


bas ti ne de S — 
a ee ee Sal Bine. ie | 





der 3. ©. Gotta Buchhandlung in Stutt⸗ 
PEN Augsburg ff ap A 


‚Bas Ausland. 


=. WE Rn —** jungen, übe den Gintuf. ca Kuh — 
für Kunde des geiſtigen und ſittlichen s and. rien >. n ru ndel. Ber: 
Monat September 1836. auf eine —— "Rein : und —8* in eher 


elle Todesfälle und Gelbftmorde in Petersburg. Merk: 
würbige Entbeungen bei einer Bauchjchnittoperation. An: 
I Beamte, Große Eiche bei Gerifo. 

Eng Gaunerkniffl. Waflerbichte lie Medaille F 


Größere — 2— Pr 

Meror. en. Briefe 
—** un agonien. 2 —— Jokar⸗ 
ton. Phofiognomie von Renorieand, 5 der — 


Merico. Briefe über ben — Misbildung. “Alte Münzen bei Gträsbürg. Straßenderande 
fchiffung eines — — — km —— rung * —8 vun * alter Mauern, Nahere Br: 
—— ei zeig # vis: Die Börfe; das Pa: seihnung der up in —* —“ in Ame⸗ 


5 
— 
2 
* 
x 
— 
ie: 








Das Departement des Eanbet. Sr. Duffumier liefert merk: 
würdige Thiere in den Jardin bes Planted. Ungeheurer Erd: 
äpfelftängel. 


Oestreichische militairische Zeitschriſt. 1836. 


© R 
Gtellung der Parteien im Jahre nn I, Der ——3 
in Gavan. Ill. Die Schlacht von Muff. Die Tapete von 
Bayeur. Der Weinhandel von yarie, Die Felſen von Szulgot 





fm trentfchiner , Somitate. s Anette Zatarei. Antoine Zehntes Hefi j 
DIean Der Plattenfee. Klima von . - \ \ . 
Be Die —— Die niedern Claſſen in Indien. Diefes Heft iſt forben erſchienen und, an alle Buchhand: 
Frankreich. Das Hötel de Gluny, | lungen verfandt worben. 
Die — —A in Paris. über bie Zigeuner ——W 1. Der Zelbzug 1800 in Deutſchland. Dritter 
De en — und feine Bewohner. ‚ud Shlaht.bei-bobenlinden — U. 


s Epronit der Reifen 
Gampbell's Briefe aus Algier. — Brief. 
— * Brief. Kingſton. 
Kleinere IR ttpeilungem, >... J 
Zortſchaffung des DO n von ‘2uror. a 
Oscillaria media. Großer Karpfen in BB Merkwür: 
diger Fifhabbrud im Sandſteinbruche zw: Glagbenniw.. Berwe: 
—— weier engliſchen Diebe. ———— antikes Pflafter. 
* 


ae 
—— in Italien. Dritter Abſchnitt. — Die Ge⸗ 
Es bei tei, Ballafteino, Zoirano und Bardinetto. — 
IT, Rekrolog des #. t. Feldmarjcallstieutenants Grafen Albert 
Syulai. — IV, &iteratur. — V. Militairveränderungen. 
Der Preis bes a —5 1536 yon 12 Heften iſt, mie 
auch der aller frü or 85, jeder Thlr. 
"Süd. Die A —* le find in einer neuen Auflage 
in 4 Bänden vereinigt erfchienen und koſten zuſammen ebenfalls 
8 Zhle-Säcf. Wer die ganze Sammlung von 1811—35 auf 
Ginmal abnimmt, erhält diefelbe um "/, wohlfeiter. 
Kuch im Jahre 837 wird bicfe nicht nur für Militatre, 
fondern auch für Freunde der Geſchichte hoͤchſt intereffante Zeit: 


einem " Wiefel, game son Berfuc, | fhrift ununterbrochen fortgefegt, Und bei dem Meichthum an 

b m. Glasfpinnent, 0 entbectt ‚durch Dfivio. | wichtigen —— ver bem Beſtreben der! Redaction, 

rbenwechſel eines jungen Pferdes. Taſchendiebe bei * nur Gediegenes zu ge wird auch dieſer klunftige Jahrgang 
cngliſchen Wettrennen. phen Voltaire's. Bildniß der | den anerkannten Werth 2* Zeitſchrift nur vermehren, 

u von ae m Smith und Dupuytren. Bon dem Unterzeihneten, iſt dieſe Zeitſchrift durch alle _ 
römifches Bauwerk. Statiſtiſche Rotiz über ruſfiſche Buchhandlungen um die aenannten Ben zu beziehen. 
Producte —— unter dem ar sg bei Boulogne. Wien, ben Leſten Rovember ©. Heub 
eubner, 

einer fenen Dofe. Landung * Corvette Bonite Bug bandier 


an einer heidnifchen Kapelle au Rimwe en. Korallen: Bei 6: Bethge im An: erfchten focben- 
BE —— rn — y Der Richard. Barter's Anleitung zum innern Leben ber 
Seifen. — d. Engl. von Kuntze. 3 Baͤnde. 


e. als N \ehduns? —2 
—* 2* —5 — und Auge Gräber 2*8 Sa: 


bignas in nd. "arten: —  Darftellung bes, ‚nahen, pelenbeten Shriften im 
— — — Pie Vergleich mit denn,dshmwachen u Scheindriften. 2 ®r. 


ennes. — er in —— — Ruhe der Heiligen” deſſelben berühmten * 
ferernte —— um 
ee tungen 26 Gay in ————— EEE 
n bie Blattläufe. Diamanten in Rußland. ge En 
Gefeh gegen die Schiffe mit Auswanderern. Das Eeier 


Dur alle Buche und .Kunflyanblungen- in zu Sapapen: 
| Mytbrrtogtiche 


Mythotogical Galery. 
In Kupfer geflohen don Franz Stoeber; 
nebft! Erklärungen 
Gin deaitſcher, Franzöfiicher und ——*— Sprache) 


von Dr. 23 

>60 Blatt in Grofquart, ne ft r12 Rn ring. 

Vreis 8 Zhlr.;.in Prachtband mit Bol ui g SE 

Bir -bieten bier) dem Puhlicum weder cine Dammlung 

Jener · bis um Überbruß wiederholten füßlichen Zrauenbüber, 
noch auch eine. Angabl jener einförmigen, charalterloſen Sand⸗ 
fbaften, die das Weſen der. heutigen fogemannten Prachtlitera⸗ 
tur ausmachen; den Inhalt unfers Werkes bilden vielmehr 
eo piftorifche Bilder, ſammtlich von dem berühmten 
Eranz Stoeber in. Bien in Kupfer geftochen ; und dieſe 
Meifterwerte der Kupferftechtunft. bat der 26 OHiſtoriker 
De IM So ſt mit beiehrenden Erlauterungen (in deutſcher, 
franzoͤſiſcher und engliſcher Sprache) —— 


deren 16 das ganze Werk bilden, * einzeln ze — 
zu dem -Preife-von 12Gr — 45- Sgr·46 Hr EM. 


Kr * 
Berlin, Whrlag von Fit u. Klemann. 
a —— — — 
BerFleiſchma nn in Bingen ift erfiptenen und durch 


alle Buchhandlungen zu erhalten 
Gruithuifen, F. 9., Naturgeſchichte des ge⸗ 
bir Himmels. Eine ‚neue gemeinfaßliche 


Darſtel⸗ 
der Lehren ber neueſten Aſtrondinie. Gr. 8. 


5 —— 3 51. BB Rx — 
€ *. g a faßliche Darftelln rt terns 
— die 2 und Bei —— ſo ſehr 
beurkunbenden Bi ft immer allgemeiner wird, 





Das beste Weignaiktsgeschenk für die — 
Soeben iſt in der Schulbuchhandlung erſchienen und 
verſandt: 
Neueſte Sammlung 


merkwuͤrdiger Reiſebeſchreibungen 
für die Jugend. —— von 
- Joachim Heinrich Campe. 
— En Plane fortgefegt von 


Erftes und * Baͤndchen, euthattend 
Capt. Roß' Entdeckungsreiſe. 
2Thle. 8. Fr Mit Stahlſtichen u. Karten Geh, Pr. 1Xhlr, 


fdyen bilder 
(meiden Jugen 


En 


En —— 
von 7 * PX * RE Mic der Preis 
Campe's — Sammlung 
Reiſebeſchreibungen, 


Theile ®mit"Rupfern und Karten, 
von 5 Zhlr. 20 Gr, auf 3 Ehe 


ermäßigt ift, vodurch Sie 
4“ diefer a 
gr 
leichtert a als bie ber 
nämlich ben 


—— 

——— —* und oe 
J — 
Ba * 


ierte Be ttanägr 
u der. beibe -Sammlun Reifen achören,. i 
—— ——— Boch von 1 Ste, y 
— a a Pi Eh inrichti wor- 
auch Mm 4% "gm 
10 en zum ei yon 
2 bt. 18 6 
einzeln abgegeben werben, ſodaß bei: 






37, 2, 3 





und Prämiengefhenten immet 

den genommen, und ſo dieſe 

bibliothek, die in keinem F follte , 

no I einch ee nt ——— 
we ann. 


Bir laden Aitern — 13 — 


rei eng uhhrirhern: — 
e 
garden "Sammtm ——*2 eAner ——— 


Auch iſt mare. "Cm Eufebuig 
*5 ia 


Ba 


Robinfon der Jimgere 
Joachim Heintich Campe 
Auflage. 8. Feines Welinpap. - Gb. 

Die Entdedung von Amerika, ——— 
fl Kinder und junge Leute, von Jo ach n 
ih Campe. 3 Theile A "Fein: —* + 
Kupfern und Karten. ‘Geb. 2 The. 

Braunfhmweig, im — 1836, 


N 


a 
In meinem Berfage ift erfchienen und alle Buch⸗ 
* 8 In⸗ und — ee 


EAAHNIZMO2. 
TOMOZ HPATO2. 





Auch unter bem Titel: 


TPAMMATIKH. 


Gi. 8, Geh. 3 Thir 1. 
Eine Grammatik des Altgriechiſchen in ü 


ESeiprig, im December 1836. 
F. U. Brockhaus. 





Lite UL et a nr ® 


Literarifche Anzeiger wird den bei 8. A. B € aus in Leipzig —— un für literas 
— Unterhaltung, fies, — ke BEER mebleinit n Pe are oder beigeheftgt, und 


Subseripfions - Anzeige. = 
Deutsches Nationalwerk für alle Stände. 


Im Verlage der Unterzeichneten erfcheint und ift durch alle Buchhandlungen au beziehen: 


— der Deutſchen 


von den ältesten bis „auf Die neuesten Zeiten 


0. Molfgang Aland. 

00 Dritte vermehrte Auflageiin 

* Einem Bande “ni * 
inzwei,Abtheil ungen, —X 


“mit dem aaa ER Bildals des Verfaffers in Stahl, und einem Resiker 
Da der Name des Verfaſſers als ‚Schriftftellen- länpft, wie neuerdings ale, muthvoller Volksvertreter” ruhnwollſt 
HR. ift und auch ſchon bie, frübern Auflagen diefes Werkes mit fo großem ra pr An wurden, fo glauben wir nur 
anbeuten zu dürfen, daß derſelbe auf bie dritte Kuflage nochmals die forgfältigfte Mü "Yenwandt hat, um eine Arbeit, ber er 
mit ganz befonderer Liebe obgelegen, moͤglichſt zu vervollfommen, Diefes & Gefchicht enthält nicht nur; bie politiſche Gefchichte 
Deutfi janatı ed bis auf, die jüngften Tage, fondern fie geht * 8 er cs * bei irgend einer populairen 
Gef ber Fall mar, im die Spetialg fchte der Aa. — url 5* ichte ber Sitten „Zder 
Kuh * ifenfheft. numdbringe,im verhältnifmäßig enaften! Raums Fülle und Manni faltigkeit zur tlarſten 
Überfidht. Insbefondere dei dieſer neuen Auflage iſt der Verfaſſer dem Bunte ı In Lefer ——— bie fchönften und 
bedeutungsvellften Cinzelnheiten noch genauer auszumalen und dadurch, ohne je, ben Totalblid,über das Ganze zu ‚perlieren, doch 
jede befondere Zeit und Örtlickeit aufs lebendiafte zu vergegenmärtigen. Dutch dieſe⸗ gabtreichen Verbefferungen tmb Zuſate er: 
ſcheint das Werk jegt na ev um ein Ze ei ser n Inhalts vermehrt. u 

Für Belehrung ‚wie für Unterhaltung gleich nnd ang —* behandett und von der waͤrmſten Vaterlandsliebe dictirt, 

ift dies. ein recht eigentlich) dem. deutſchen Wolke zugeeignetes Nationalwerk, das rin feinem Haufe fehlen follte. 
—56* kauflich zu machen, 


um unſerfrits zw moglichſter Verbreitung dieſes Merkes heizutragen und «6 auch dem weniger 
ng und der Zugabe vines feinen Wereh gar fehr 


haben wir de re feiner bedeutenden Ermeiter 
—— egiſtere wiedes Portraite des Serfaffers denne nut ben Frübern Subferiptiongpreis. auch für 
Beide Abt heilungen refgrne koſte n alfo den ———— une A., oder 


Pe. Ri 
u geriet —* mit 1882 an), au ———— Werk vollendet —* wird, tritt ichec der Ladenpreis von 8 Ft. 
> Hr., ober, £, , ein. 4 
Stuttgart, — dtobenider ago, ſe — ©. Eottaise 2 Buchandiung. 


Im Verlage von Br. Vieweg u. Sohn in Braunz —— Pinfel, in fo. entſchiedener Meiſterſchaft und in 
ſchweig if eridhienen ; er | —T Situationen ee daß dies Bud) re Lehre, 


iR ‚Mittheilungen.. aus. —X —F ein fl 
Zagebuche vineh Inteö... EEE ARE 


’ Daster, der u Dppdichn ‚pi wäre, 
Aus! dem Engliſchen des Dr. "Hatrifon.'” i 
arde Kerl, 8 ar * Fa 12 Sex Bilder ans ns dem Heben 


Eine ber —— und anziehendfien — —5 Thomas und Karl Anguft ft Weſt 
"Riteratu ‚ weiches 
ung Bufnde, dt — —— mit len 2 Iheite 9. Beinch Welinpapı Preis 2 hir. 


- 























Durd alle Buchhandlungen und Poftämter ift gu beziehen : 
Beitgeuoffen. 


Ein a ar Magazin 
für bie ' 


Gerginte ı —— Zeit. 


Se hsten Bandes * = zweites Heft. 
(Nr. XLI—XLIN.) 
Gr. 8. 1 Thle. - 


Inhalt: 
Biographien und Charakteriftifen. 
General Lafayette. Bon’ Wilhelm Zinkeiſen 
Erfte Abtheitung. 
Erinnerungen an Auguft Lafontaine. Bon Emitger: 
F inand Vogel. 
ol die erſte ur ne "Als'neue Reihe "ee geitgenoffen, 
A in * anden ober, 24 Seften , Bofte 
Preife auf Drudpapier ee 24 ar F fehezchn Wir, 
und auf Schreibpapier anfatt 86 Thilr. nur dierundzwan— 
aia Thlr. Werben beide Folgen zuſammengenommen, ‚fo er: 
laffe ich fie auf Drudpapier.zu Olrkabgwenzie Thlt. und 
auf Schreibpapier zu fechsundbdreifig Zhlr. Einzelne 
Defte, wen von * ae — ae foften auf- "Drud: 
er fr., au apier 
* nr = rodhaus. 


Leipzig, im December 1536, 
In der Unterzeichneten ift focben erſchienen und an alle 
Buchhandlungen verfandt worden : 


National: Kalender 


für 
Die dentschen Bundesstaaten 
auf 


dad dahr 1837. 


FOR und Voltsfreund 


Belehrung und unterhaltung 


für 
den deutschen Bürger und Landmann. * 
Mit einem — — atholiken, Proteſtanten und 
Iftaeliten, fur die Ränder, wo delſelbe zulaͤſſig iſt. 
* eizehuter Jahrgan 
(At 1 Musikblatt und 1 — 
Herausgegeben 





Johann Hein nrich Meyer, 
mit- Beiträgen von Aterbäther und Anbdern. 
Preis 48 RE, oder 126. 
Stuttgart und Eübingen. 
G. Corta’fhe Buchhandlung: 


we Drop —* mäßigen it erfchienen und durch 


Rice, 2 « Die Sibe der Engel.“ Eine my⸗ 
8 a0. Aus⸗ dene iſchen von 
Ru fean. 8. 9 Gr., oder r. 


nden und Geliebten mit dien 
Kebtichen Dihtune * rt ara sr * 












im herabgeſetzten 


Nachricht, daß in dem nachſten Jahre nahen e eine 
neue — die dritte Auflage obiger Schrift. nen. wird, 
bermebrte fein. 
fo bedeutende Erweiterung erbälten, daß fämmelfe 


orte des Königreichs darin abgehandelt werben ’follen. 
Herr Verfaſſer, mercher feit längerer Seit für ’biefe‘ — 


BSaumburg und ‚Gomp. in Bin ift foeben er- 


Nuckblick⸗ „uf Algier 


fchenen 


R beffen Eroberung durch de königlichen franzöfifchen 


* Truppen im Jahre 1830 


von einem ier aus dem e des — 
Ze —2* ne Inatzeuber 
Gr. 8, Mit vielen in ben Zert gebrudten nee und 
2 fchönen Karten, Broſch. 2 Thir. 1 
Belinp. Cart. 4 Thlr. 
Erinnerungen 


Feldgug: in“ if 
t Br, gi 

ö g frifa 
ie Amenhantunen, — ihn 


vora 
och ungedrudten 
Kus dem —— bes 


—— 
we * dar. de, Zbicen 3 


: Gr. 8, Bio wo — or — 8 Gr. 


* au 


Vic 
Die Unmöglichkeit 


ber allgefüeihen algebtnifhen Auflöfung aller Gleihungen, 
welche den ‚zweiten Grad überfteigen, 
aus ben —— der —— entwickelt. 
Gr. 8. 1 he 4 


* — Kichnowsky, Fürst &, Ml., 
Gefchichte des Hauſes read 
Ifter Band; Mir 4 Kupfertäf. @r.'8, 8 8 — Gr. 
Präntmeration zugleich auf den letzten 
(Dir: 2te Band iſt unten dir —* 
Neuere natürlichere Set, 
der Logik. 


Gr 8 1 —* 16. &r, 


* Bobicßh ... 
twurf zu einer Abänderung, 
zug 


der bisher gebräuchlichen Reitftangen , fomol in 
auf die allgemeine als auf die militairiſche —— 
Gr, 8. Mit 3 Kupfertaf. ı Bepfh.ı 16 Gerz 


Menminger's ; Würteiberg, 


Neue Ausgabe der, Befchreibung . von, Mlrtemberg, 
nebft einer Uberſicht feiner Gefchichte. 


Mit einer Karte * Königreichs 





Dictorün,. Dr: % 


e 





3m. €. von ‚ Menminger, 
t. w. Dberfinanzratjä, diedältendenm Mliglſede 1. —— tepe⸗ 


iutfıt 


Bläphifden ‚Bursaus 
Auf- mebrfältige — ze Lan bie 


Diefe Ausgabe wird Line völlig Umgearbeitere und Ttark 
Intbeſondere wird bie familie Ste 
Du 


* 
x 


Ä 



















= ſch zur ee —— ‚ME, dermöge: ſei⸗ für. a Ständeverfammimn- mlun⸗ 
En —B—— en, tn giffrate, — 
Tibet leiſten * — Benn ge | 7 x; 734 Dal Ka af Stants«:np und 


N 
H 
He 
Fi | 
ip 
2 


‚Im WO Berne ei ar 1837 


Die ee jatt, 
theoretiſch und pratuſh Ut und — Beifpiee 
aus ıder neuer Finanzgeſchi Ger Staaten 


3 


Eu 
— 
IH 

{ 5 

er 
j 
— 


dat ng..be thümer, e nur 
— —— fein — A Wan 


Wert⸗ 
Er nr ——— und ben gerechten —* 


u Gr. 8. eii i 
Einladun ur Theil: Ausgab via "Heften, * 
— fpäter * N er — a | preis für das Hefe 8 Gr 2. 10° Ser. = su 
mer Mi nn auf bie Eraebniffe ber Conv.⸗Mje. 
—e Karte ct und der Preis In allen Buchandkungen finder man eine a fi 
fo niedrig als f werben wirb, Ankündigung * in ber jen Zeit, fajt unent 
Von der zweiten‘ Auflage find nad’ Ereinpfare vorhanden Werkes und ann non Darauf machen, , Na 
und durch jede —— ‚begichen ; ohne Karte um Dalle, im 1886, * 
Al mit der ilfuminieten & von Parfus au sg 1er “ A. Schwetschke und Sohn. 


Suuttgate, im — 
"I. € — Buchhandlung. 


Bei Fleiſchmann in Münden iſt erſchienen und durch 
ale Buchhandlungen zu erhalten 


Allgemeines Künfklerlerikom oder Nachrichten von 
— der Miekin der Maler, Wirdhäner, 
- Baumetiter, 














Im —— 73 — Mänfter vt 


"Dentjche Sprachlehre, 


gun 


f 
eg ‚2 Opmnafen, > 


Met, Bon Dei,@ 8 Mäglen . Mfter" dis: ter 
Band und Aten Bandes s Iſte und 2te Bieferung, Gte s. 
—— derem ſeche einen Band: bilden, Ir, 


BR... biefes —— — — und —* 
— Bethge in Berlin e 1.forben:. 


Kendr,-Fr., Der Man. nad: — —— 
19 — über x Dust ; 





* — — in Stute: 


In d als fa 
rt 7 — —* in allen vu de. Buchhand⸗ 
ger — | 
ner: a 


ühmtest Städte und: N des Alt | ms. 
— ernten 





b und Buchhand 
ie erfte —* Arber mim 
und wird pr ne —— werden. 








In der Untergeichneten -ift erfchienen und- in allen Buch: 
bandlungen zu haben: 


Biblint hek 
Militairs überhaupt 
Unteroffiiere insbefondere. 


ä Künfte Lieferung, enthaltend: 
Die kehre von den Handmwaffen. 
(Bogen 9— 15.) 

Preis: 3 Gr., oder 17 Ar. 
Mit diefer Cieferung ift nun die in der erften, dritten und 
fünften Lieferung abgehandelte Eehre von ben Hand: 
waffen offen und Loftet biefe aus drei, Lieferungen be: 
ftehende Abtheilung einzeln genommen 48 Kr., oder 12 Gr. 

In ber gegenwärtigen Zeit, wo an Unteroffigiere und an: 
gehende Militairs überhaupt gefteigerte Foderungen gemacht 
werden, erjcheint es als ein dringenbes Bedürfniß, fich wenig- 
fiens einen, Theil ber Kenntniffe zu erwerben, die fich weder 
auf dem Eprercirplage noch aus ben Dienftverfchriften und 
Inftructionen erlernen laffen, bie jedech ber Unteroffizier und 
der angehende Militair ſich aneignen muß, will er anders die 
Anfprüche erfüllen, die an ihn gemacht werden. In feinem lo: 
benswerthen Eifer burchfucht der angehende Militair oder Un: 
teroffizier ganze Militairbibliotheien, um feine Kenntniſſe zu 
vermehren, aber bald findet er, daß bie bisjegt erfchienenen 
Werke entweder nur das ABE des Wiffens abhandeln, ober in 
einem Sprunge zu gelehrten Abhandlungen übergehen, bie für 
feinen Standpunft und feine Sphäre zu body find. Das von 
uns angekündigte Werk mwirb, mir bürfen,es hoffen, biefe Tängft 
gefühlte Lüde ausfüllen, 

Die foeben erfdyienene neue Lieferung, welche bie Lehre 
von den Danbwaffen befhlieht, wird dies bewähren. &ie 
befchräntt fich nicht, roie die meiften bisher erfchienenen Werke 
über erwähnten Gegenftand, blos auf bie Benennung ber Be: 
ſtandtheile eines Gewehres ıc,, fie lehrt wielmehr bie Kraft bes 
Yulvers und ihre Anwendung zum Schiehen, ſowie die verfdie: 
denen Erfcpeinungen, welche beim Schießen vorkommen. Sie 
gibt ferner allgemein nüslihe Grflärungen über -bdie_ zu ben 

verwendbaren Materialien, und man finbef bei allen 
diefen Beftandtheilen bie Art ihrer Behandlung und bie Ber 
geihnung ihrer guten und ſchlechten Eigenſchaften. ie lehrt 
as Entſtehen und auch das richtige Erkennen ber Fehler an 
den Waffen, und gibt die Beſtimmungen, nach welchen die Ge— 
wehre zu unterfuden find; ferner bie nöthige Anleitung, die 
Arbeit der Büchfenmacher zu prüfen, und. erwähnt ‚der "Mittel, 
deren bie Büchfenmacher fid) bedienen, um auf fchnelle und 
mohlfeile Art ein Gewehr miederherzuftellen, mobei fie aber 
durch ungwedhmäßige Arbeit nur das baldige Verderben deſſelben 
herbeiführen. Endlich zeigt fie die nöthigen Vortheile, bie bei 
der Behandlung reines Gewehres Anwendung finden können. 

Alle diefe Kenntniffe kann ein Unteroffizier nicht wohl ent: 
behren, und doch erlangt er fie bei ber blos praftifchen Be: 
bandjung des Gewehrs nur unvelltommen und oberflädlic. 
Allein nicht nur der Militair, fondern jeber Gerpehrbefiger 
wirb mit Ruten biefe Abhandlung leſen, bie befonders auch für 
Jäger, Bürgergarben, Sandjäger, ZoUft ächter, ja felbft 
Bücfenmadyer die zwedtmäßigften und in leichtverſtändlicher 
Sprache abgefaßten Lehren enthält. , » 

Die Dauptgefichtspunfte, ‘von melden bei biefem ganzen 
Werke ausgegangen wurde, find ‚folgende: '-- : I 
1) Die Unteroffigier» Bibliothek iſt für Inbivibuen alter ‚deut: 

ſchen Staaten berechnet, wobei fie alles ſpecielt Dienſtliche, 
mas aus den beſtehenden Dienſtvorſchriften der einzelnen 
Staaten erlernt werben kann, ließt. j 
2) Die Unteroffizier s Bibliothek ift unbeſchadet der Vollſtaͤndi 
keit auf.ein möglichft -Meines Ganzes und niebrigen 
berechnet, denn ber Unteroffizier hat nur einen beſchraͤnkten 
Raum zur Aufbewahrung derfelden und wenig bieponible Wittel. 


zelnen Individuen ſelbſt nach ihrem Austritt aus bem ill 
tairftande von weſentlichem Nugen- fein dürften, wirb 
Geift bes echten Soldaten, die Anhänglichkeit an dem Fürften 
und das Baterland, und bie Beförderung ber Liebe für der 
Gas bad ganzt Unternehmen durchwehen. 
tuttgart et im Rovember 1836. 
. J. 


9 Reben der Verbreitung müglicher Renntniſſe weiche den ein 
der 


Eorta’fhe Buchhandlung. 


BeiKleifhmann in München ift erfchienen und burg 
alle Buchhandlungen au erhalten : 

Bucher, X. von, Saͤmmtliche Werke, gefammelt 
und berausgeacben von 3. v. Kleffing. )6' Bände 
in 29 Lieferungen. Mit Kupfer, Gr. 8. Wehl 
feite Ausgabe. 6 Thle., odet 8 Fl. 42, Rr. 

Diefe in 29 Lieferungen. erfchienenen Werke eines der hu⸗ 
moriftifchften Schriftfteller unfers Jahrhunderts Font 12 Zhir. 
6 Gr. im Preife, koſten jest in diefer wohlfeilen Nitsgabe nur 
6 Thlre., oder 3 RI. 42 Kr. 


Der Freiſchütz 


für 1337 Eoftet wie ‚bisher -in. Hamburg kin „ber Erpebition: 
Neuft. Kublentwiete, Play Nr. 114) 6 Mark hamb Eourant 
(quartaliter 1. Mark 3 Shil.). Fuͤr bas Ausland if der Preis 
des Tahrganges 7 Mark 8. Chill; , eder 8 Zhlr, Si. Ale 
1öbl. Poflämter und Buchhandlungen nehmen Beftellun: 
gen barauf an. 

Bambura, im December 1536, 


Bei Fleifhmann in Münden ift erfhienen unb durch 
alle Buchhandlungen zu erhalten: —— 
Frescobilder aus dem Leben des genialen Gabriel 

Hippeltanz, Directors einer: herumziehenden Komdbian- 
tenbande. Bon dem reiſenden Kosmopoliten An ſel⸗ 
mus Rabioſus. Mit 1 Steintafel. 8. 6 Gr., 
oder 24 Ar. * 


Wer aus dem Grunde ſeines Derzens lachen will, leſe bier 
ſes Buͤchlein. 


— — — — — — — — — —— 
- “ “ 

» Literarische Zeitung, - 
(nebst vollständiger, wissenschaftlich geordnetcr Biblio- 
graphie der neuesten in- und auslündischen-Literatur), 

Herausgegeben von Dr, Karl Büchner. ... 
Wöchentlich eine Nummer von 1 bis 1%, Bogen gr. 4. 

Preis des Jahrgangs nebst Register 2 I’hlr. 16 Ur. 

Diese Zeitschrift, ‚welche 1837 ibren vierten Jahrgaug 
beginnt, ist Buchhändlern, Gelehrten ‚und ‚a'len Gebil 
weiche einen vol igen and gedrängten Bericht über die 
neuesten Erscheinungen in der ig- und ausländischen Bücher- 
welt und Journelisuk zu baben wünschen, zu empfehlen. 
Der wohlfeile Preis: macht Jedem die Anschaffung möglich. 
— Alle Buchhandlimgen und die künigl. Postämter nehmen 
Bestellungen an. — Eine Probenummer liegt bier 











. Duncker und Humblot in Berlin. 


8* — 875 in Ri. XKKXLV 
iner ungıfür De. F. 8. Jahn in 
Yet Een Any — auf 34*8 Spalte der exften 
te. (Beile i* ©. 8 Worte „einflußiofen Wegner” 
au verändern in: ‚„einflußfefen Anhänger”, mie auch fdhon 
der Sinn bes Ganzen beutlich; ergibt. | 
Dalle, den Dit. » 
raue * 9. Lea, 


u 


Literarifher Anzeigen 





1836. Nr.. XXXXVI. 


Diefer Literariſche A er wird ben %..Brodhaus in Leipzig 
—x .. ber A ekmeiste An 


sifhe Unterhaltung, Sfis, 


cheinenden : Blätter für literas 
——— itung beigelegt ober beigeheftet, und 
r. 


betragen bie Infertionsgebühren für die Zeile 


Wohlfeilste Ausgaben nener französischer Romane u. s. w. 
das Bändchen in Taschenformat & 15 Gr. 


Erschienen sind bisjetzt: 





Jacob, Ies mauonid gar 


Souli6, Les deur endaures. vols. 


gons. 2 vols. — Balzac, La fleur des pois. 
Desbordes-Valmore, Le salon de Lady Beily, 2% vols. — Abrantds, Scönes de In vie cspumole. 
— Sand, Simon. 





1 wol. — Lamartine, Jocelym. 2 vols. — 
2 wis. — 


1 vol. — Balzac, Le Iys dans la vullde. 2 wis. — 


Souli6, Romeams historiques dw Languedoc. 2 vols. — Masson, Une couronne d'epines., 2 vols. — Foa, La jwive. 
influences 


2 vols. — Gozlan, Les 


— Le motuire de Chantilly. 2 vols. — Brot, Sand. 2 vols, 


: Zunächst werden erscheinen: 
Gozlan, Les influences — Le medecin d’Argentewil. 2 vols. — Masson, La famille de Towrier. 2 vols. — Balzao, 


Les illusions perdues. 2 vols. — Mery, Scenes de la vie italienne,. — Raymond, Mensonyes. 


vols, 


Jedes Bündchen kostet in dieser Ausgabe nur 15 Gr., während in einer pariser Originalausgabe 
jeder Band gewöhnlich auf 2 Thir. 21 Gr., ın andern brüsseler Nuchdrücken gıössern Formats „ber auf 


1 Thlr. bis 1 Thlr. 12 Gr. zu stehen kommt, 
Vorräthig bei 
Leipzig, im December 1836, 


Avenarius & Friedlein 


(sonst Bossanse Pine), 


Buchhandlung für deutsche und ausländische Literatur. 


ber u eten ii ien d an alle ® 
— — de 2 


PBolptechnisches Journal, 
herausgegeben 


d 
D. D. Dingler und Schultes. 
Erſtes Oetoberheft. 

Inhalt: Bericht über bie —— welche aus Auftrag 
des Finanzdepartements der Vereinigten Staaten von einer 
Sommiffion des Franklin lastitute in Pennſylvanien über bie 
Srplofionen ber Dampfkeſſel an eftellt wurden, Mit Abbilduns 
ſen. Bemerkungen über bie Eiſenbahn zwiſchen Dublin und 
Ringstown, von Hrn. Stevenfon. Mit Abbild. Über eine 
Bremfe für Eifenbahnen, womit Rr ein Stoßaufbälter 
yerbunden if, Won Hm. ©. illihap. Mit Abbild, 
tber eine Sicherheitsbremfe für Eifenbabnwagen. Bon Hm. 
8. 3. Gurtis. Mit Abbild, radbon's Berbefferungen 
ın ben Apparaten zur Verhütung bes Umfchlagens von Fahr: 
eugen, wenn fie mit zu vielen Segeln befegt worden find, 
owie auch zum Nadjlaffen von Tauen und Segelleinen an vers 
chiedenen Arten von Fahrzeugen und Schiffen, weiche Werbefs 
erungen zum Theil auch zu andern Zwecken braudbar find. 
Mit Abbild. Nidoll’s neu erfundene und patentirte Feuers 
prise und Locomotivmajdine mit Dampfeondenfation. Mit 
(bild, Smith's Verbefferungen an ben Buchbruderpreffen. 
Nit Abbild. Horne's Verbefferungen in ber Zabritation von 
Ingelgewinden. Mit Abbild, Lamrence's Berbefferungen 
n den Edjrauben, deren man ſich zum Berfchlichen von Zins 
enzeugen, Parfumeries, Kiqueurs, Mebieins und andern Zläfchs 
jen, ſowie aud) zum Verfchließen ber Ziegel und Weder, wo⸗ 
in man &alben, Pulver, Eingemachtes unb andere Dinge 
ufbercabrt, bedient. Mit Abbild. Walois’ Verbefferungen, 
ı tem Verfahren und an ben Apparaten u Erzeugung ge: 
ochener, geägter ober erhaben gravirter Metallplatten zum 
ialicodrude. Mit Abbild, Über die fabrifmäßige Wereitung 


bed Neumwiebers, Mineral:, Braunfdmeiger- und Bersgrüns. 
Dewhurſt's und Hope's neue und verbefferte Maſchine zur 
Zubereitung von Hanf und Flachs, und verbefierte Maſchinerle 
u mechanifhen Spinnerei von Flachs, Hanf, Baumwolle, 

Dit Abbild, Über die Baumes 


bes Getöfes ber Amboße. Kerzen aus Kautſchuk. Apparat 
zum Zrodnen von Zeuchen, bie mit Kautfchutauflöfung überzo: 
gen find. Runfelrüben als teodenes Butter. Zunahme ber in 
ben Bersinigten Staaten von Nordamerika ertheilten Patente. 
Frankreichs Ausfuhr nach feinen Golonien. 


Zweites Octoberheft. 

Inhalt: Bericht über die Werfuche, welche aus Auftrag 
des Finanzdepartements der Wereinigten Staaten von einer 
Gommiffion des Franklin Institute in Pennfyloanien über bie 
Erplofionen der Dampfteffel angeflellt wurden. Mir Abbild. 
(Beihluß.) Potts neue Spiifepumpe für Dampfkeſſel. Mit 
Abtid. Gurtis. verbefferter Hut für bie Raudfänge bev 
Locomotivmaſchinen und über cinen verbefferten Aſchenbehaͤlter 
für diefelben. Mit Abbild. Bericht bes Hrn. G. de Glaus 
bry über einen von Hrn. Erpdeder, Fabrikanten phyſikali⸗ 


‚ ben, 


ſcher Infteumente in Paris, vorgelegten Heber unb Nromtter. 
Die Abbild. Sauffure's Anwendung des, gekörnten Birits 
zur Gubiometrie. Thomfon, Über b Bildung der Schwe⸗ 
ferfäure, Ghemifche unterſuchung der Beide, von S. Mul⸗ 
der. Werichte des Hrn. Payen über bir € des 
Hrn, de Miliy. Renow, Über bas Gerben der Hafens, Ka⸗ 
nincgene und anderer Zelle. Über die Fabrif ladirter Leder 
der DO. Rys und Gomp. in Paris. richt des Hrn. Las 
barraque über die Schabs ober Ausſleiſchmeſſer für Gerber, 
welche ie Drouet im Paris verfertigt. Mit Abbib, Mars 
tin, Über das Ausfetten der Wollentücher. Sieviers.Ber 


beferungen in der Fabrikation elaſtiſcher, re Ser 
e 2 u 
ber die 


den — *— oder ang oh 
Zherrgewinnung in ben a ndern um Bordeaux. 
Baummollmaaren’Fabritation in Brantreih. (Befhluf.) Miss: 
eellen. prigen 


Über bie Sondon-BirminghamsEifenbahn. Bef 
der Eifenbabnen mit Waffer. 


Über das Magnetifieen von 
Stapifkäben. Deriard’s Metalllegirung zur rs nie u 
von Kodgefhirren. Ameritanifche Maſchine zum Kortſchneiden 
über das Steigen der Eifenpreije in England. Über die Bes 
nusung des Steinmörtels zu verfhiedenen Bauten. Einiges 
über bie neuern Apparate zur Luftfchiffahrt. Verb 
ber zum Indiennendrude beftimmten Derrotine. Verſuche mit 
Scheuirs Iuderkriftallifationsapparat. Laurence's Methode 
ten Runfelrübenfaft zu gewinnen. Nüstiche Verwendung ber 
SRalzkeime. Über den Krappbau. Über den Byſſus oder bie 
Mufcelfeive. Raphthaquelle in re — des 
Ruttiſchen Bientnftodes im Elſaß. Über unausloſchliche Tinte. 
Anwendung des Jacquartſtuhles auf die Baumwollwaaren⸗ 
Babrifation. 


* * 
Bon biefem ſehr »gemeinnügigen und wohlfeilften Journal 
erfcheinen wie bisher monatlich, zwei mit Kupfern. Der 
Jahrgang, aus 24 Heften mit 2 Kupferplatten beftehenb 
und Een mit einem vollſtandigen Sachregiſter verfehen wird, 
macht für fi) ein Ganzes aus und koſtet durch die Poftämter 
und Buchhandlungen nur 9 hir, 8 Gr., oder 16 Fl. In 
das Abonnement Tann nur für den ganzen Jahrgang eingetres 


onrnal begleitender Anzeiger nimmt 
e — chiz 
egen 


einfchlä 
ſ. ww. 
er: 


neu 2 
che billige Infertionsgebühren auf, und die 
—— tion beſorgt die einſchlägige Corre— 
poͤndenz. 


Stuttgart und Augsburg, im Nevember 1886, 
3. &. Cotta’fdhe Buchhandlung. 


—— — — — — — — — — — 
Im Verlags der unterzeichneten Buchhandlung ist er- 
schienen : “ 


Millin’s mythologische Galerie. 


Eine Sammlung von mehr als 750 antiken Denkmälern, Sta- 
tuen, geschuittenen Steinen, Münzen und Gemälden, auf 
den 191 — — der französischen Ausgabe. 
Zweite verbesserte Auflage. 1 
1 Band Text und 1 Band Kupfer, auf Velinpapier,, sauber 
geheftet. Preis 10 Thir. 

„Eine auserlesene Anzahl von fast 700 Denkmälera ist 
in diesem Schatzkästlein mythologischer Kunstdarstellungen 
auf eine Weise zusammengestellt, der man es noch immer 
nachrühmen kann, aus den ihr zu Gebote stehenden Mitteln 
für Abbildung und Erklärung das Mögliche geleistet zu ha- 
Wer Millin’s Galerie mit den dazu gehörigen Erläu- 
terungen sorgfältig gelesen bat, besitzt in der That die si- 
cherste Grundlage, um die zerstreuten Ergebnisse der-neue- 
sten Zeit für den Zweck einer umsichtigen Kenntniss alter 
Mythologie und Kunst zu verknüpfen.“ 

(Auszug einer Recension aus der Preuss. Staatszeitung 1886, 
Nr. 7, von Hrn. Prof, E, Gorhard.) 
Nicolai’'sche Buchhandlung in Berlin, 








nt un Badsablngen ae Re ver 
Alphabetisch - chronologisches” 
Namen: und fe 
nebit Zitelblatt — 


fur den Jahrgang 1835 
der Allgemeinen Zeitung. 

Preis 45 Ar., oder 12 6.) 
(182% fi) nt) 1000 © Ga Gieihfale A 
vorräthig und fönnen —— der Regiſter zu den Jahr⸗ 

mgen mu und 1834, u (Od Kr. Eoften, Pr von 
—* Jahrgang, le foliden Bi 


Stuttgart und Augsburg. 


3. ©. Cokta ſche Berlagehamblung. 
— Sl ae — 
Der Schutzgeiſt für Kindheit und Jugend, oder 

Lehren für Anaben und 





—* Warnungen: und 

d in anmuthigen, dem $ 

nen Erzählungen und am Musa 
mann. Zweite: Auflage, . 8. Slluminirt 


8 Gr., oder 2 Fl. 24 Krız ſchwatz 
1 31.48 Rt. ee 


1 Thit. 
odet 


ni 





Bei 


ſchienen: Beiehfag Bieweg * Biaunfäwels tt em 


“© von 3. W;». Göthe 
Neue Auflage. Kl. 8. Mit 
Gartonnirt mit Goldfgnitt. Preis 1 Thir.. 

Goͤthe's liebliche und unerreichte erſcheint bier 
einer abermaligen neuen und forgfältig 

die ſich, abgefehen vom Werthe des ' 

—— Form recht ſehr zu Weihnachts⸗ und 

gnet. 5 


Bei G. Bethge in Berlin erſchien — 
Spener, Ph. Jak., Die Seligkeit der Kinder Gottes 






in dem Reiche der Gnade und, der keit in 6 
Predigten betrachtet. Sammt einer i 
von dem Misbraude der Freiheit: des und 


beffen Unterfchied von dem Gefeg, auch beider i 


Herausgegeben von F. ©. Lisco Preis 14 Gr. 
GR Sr.) ’ 
Name Spener’s, dieſes 
gezeichneten Prebigers, der = fo kräftig u —— 
wirkte, bürgt für die innere Bo diefer Predigten 
——— —— or en ‚edle x 
er Darftellung find die Eigen derfelben, 
Erbauung ſuchenden Befer beftens —— wre Ra Me . 
— re 


In ber Untergeichneten u: ſoeben erſchienen und an alle J. 


Buchhandlungen verſandt w 


Gef 9 — bte 
Trojanifchen Krieges. 


t 
Beilagen über bie — Geſchichte Griechenlands und 
rojas 


in wie ———6 Dunkel die einzelnen über benfelben 
erhaltenen Nachrichten gehüllt, wie groß die Foderungen ber 
Gelehrten und wie verſchieden ihre Anfichten über Behandlung 
der griechifchen Mythengeſchichte fein mögen, immerhin glauben 
wir, daß bes Verfaffers Beforgniß nicht gerechtfertigt, daß im 
Gegentheil feine Beſcheidenheit in um fo hellerm Lichte glänzen 
werde, je gediegener und fcharffinniger feine Focſchungen, je 
geiftreicher die Zufammenftellung und je fleifiger die Ausfüh— 

erfunden werben wirb. 

Stuttgart und zugeinrt, im Sept. 1886, 

3. ©. Cotta’fhe Buchhandlung. 


Neue zweckmaͤßige Weihnachtögefchente für 

die Jugend. 

Er. Beauval, Gefpräde für das gefellfchaftliche Leben ; 
zur Erlernung ber Umgangfprache in Franzoͤſiſchen und 
Deutfchen. Fünfte forgfültig verbefferte Auflage vom 
Prof. Laforgue. Erſtes Bändchen: Morgengeſpraͤche; 
zweites Bändchen: Taggeſpraͤche, und drittes Baͤnd⸗ 
dyen: Abendgefprähe. Broſchirt. Ale drei Bändchen 
£often im Pränumerationspreife nicht mehr als 1 Thlr., 
wofuͤr folche in allen Buchhandlungen zu haben find. 

2. F. M. Richter, Die Wafferwelt ober das 
Meer und die Schiffahrt im ganzen Um: 
fange; zur Belehrung der reifern Jugend und zur 
Unterhaltung für Jedermann. Erſter Band: Das 
Meer nad) feinen phofifchen und chemiſchen Eigenfhaf: 
ten ic. Mit einem Atlas von 7 Xafeln 8. Geb. 
Pränumerationspreis 2 Xhle. i u 

Deffen zweiter Band: Bau und Einrichtung ber Schiffe, 
nebft gefchichtlichen Vorbemerkungen. Mit einem At: 
las von 12 Xafeln. Eingeb. Praͤnumerationspreis 
1 XZhle. 18 Gr. 





a. 2. Werner, Die reinfte Quelle jugend: 
licher Freuden, oder gegen 300 Spiele, zur Auss 
bildung des Geiftes, Kräftigung des Körpers und zur 
gefelligen Erheiterung im Freien und im Zimmer, 
theil® geſammelt, theils felbjt bearbeitet und mit 65 
Abbildungen erläutert. Zwelte vielfah vermehrte 
und verbefferte Auflage. Gr. 8. Eingeb. Praͤnu⸗ 
merationspreis 1 Thlr. 10 Gr. » 

Diefe ganz vorzüglihen Schriften find in allen namhaften 
Buchhandlungen für die beigefegten Höchft billigen Praͤnumera⸗ 


tionspreife zu bekommen. i 
Arnold’fhe Buchhandlung 
in Dresden u. Leipzig. 


In der unterzeichneten Buchhandlu d i 
durch alle Buchpanbiun en zit San — — 
Die Lebensgeſchichte 
bes 


großen König 


Friedrih von Preußen. 
Ein Bud für Jedermann 


von 
Prof. Dr. 3. D. €. Dreuss, 

Werfaffer des größern Werks über benfelben Gegenftand, 

Neue unveränderte und wohlfeile Ausgabe in 6 Lieferun⸗ 
gen. Jeden Monat erfcheint eine Lieferung von 8 Bogen in 
gr. 8. für ben Preis von 6 Gr. Drei Lieferungen bilben einen 
Band. Das Werk felbft ift mit 2 Bänden vollendet und koſtet 
vollftändig 1 Thlr. 12 Gr. 


Friedrich der Große. 

Zur richtigen Würdigung feines Herzens und Geiftes. Enthals 
tend einzelne Scenen, friftliche und mündliche Außerungen 
von ihm aus feiner Jugendzeit bis zu feinem Xobe, 
Peraudgegeben von 
karl Mücler. 

Neue unveränderte und wohlfeile Ausgabe in fünf Liefe 
rungen. Im jebem Monat erfcheint eine Lieferung von 8 Bor 
gen in gr. 8. und Eoftet 6 Gr. Alle fünf Lieferungen bilden 
einen ae unb a — nA Gr s. " 

€ erfte eferun e reite 
allen Buchhandlungen vorräthi 
ſche Buchhandlung 


Nau 
in Berlin, 


Bei Fleiſchmann in Münden ift erſchienen und durch 
alle Buchhandlungen zu erhalten: 

Reife eined Lehrers mit feinen Zöglingen aus 
Ifferten in einige romantifche Gegenden der Schwii;. 
Leſebuch für die heranwachſende Jugend. 2 heile. 
Mit 13IUum. Kupfern. 8. 2 The, oder 351.36 Ar. 

In dieſe hoͤchſt anziehende Reifebefchreibung ift alles Wiſ⸗ 
fensrwürbige aus ber Welt und bem Leben verflochten; fie bee 
reichert die Beinen Eefer auf eine fpielende Meife mit einem 

Scha& von Kenntniffen. Wahrlich, ein Weihnachtsgeident, das 

wir gar nicht zu überfehen bitten und für deſſen Empfehlung 

man uns Dank wiffen wird. 


Bei Ih. Ehr. Fr. Enslin in Berlin if erfchienen: 


Handbuch der Naturgefchichte 


zum Gebraudh bei Vorlefungen, 





ö von - 
Dr. ermann Burmeister. 
®r, 8, 57%, Bogen engen Drudes, 3 Zhlr. 12 Gr. 


Ia meinem Ver int soeben erschienen und in allen 
Buchhandlangen zu erhalten: 
Vollständiges 


HANDWÖRTERBUCH 


dentschen, französischen und englischen Sprache. 
Zweite Auflage. 
Breit-8,. Elegant gebunden, 3 Thlr, 12 Gr. 


Jede der drei Abtheilungen dieses Lexikons! 
I. Dictionnaire frangais - allemand -anglais. (1 Thlr.) 
IL A complete Dictionary Esglish-German-French, 
(2 Thir.) 
II, Vollständiges deutsch-französisch-englisches Hand- 
wörterbuch. (1 Tblr. 8 Gr, 
ist zu dem beigesetzten Preise ebenfal 
Jen besonders zu haben. 

Dieses Wörterbuch, für dessen Brauchbarkeit die.bin- 
nen Jahresfrist nöthig gewordene zweite Auflage apricht, 
zeichnet sich ebenso durch seine Vollständigkeitalsty- 

ographische Einrichtung aus. Die Schönheit uud 

eutlichkeit der dazu verwandten englischen Lettern, noch 
mehr bervorgehoben durch den auf das schönste Velinpapier 
ausgeführten sehr saubera Druck, machen die Benutzung 
äusserst bequem. Auf die Correctheit ist nicht weniger 
eius grosse Sorgfalt verwandt; der Preis aber wird bei 
diesem Uinfange und solchen Leistungen nur als höchst bil- 
lig erscheinen. = 

Leipzig, im December 1336, 

, F. A. Brockhaus. 


Bei Fleifhmann in Münden ift erfchlenen und durch 
alle Buchhandlungen zu erhalten: ° 
Ernefti, Dr. 3. H. M., Vorübungen zum 
erſten Unterricht im ber Mutterfprache und praktifche 
Vorbereitung zu den fhönen Nebekiinften für die zu 
bildende Seine Jugend. te verb. Auflage. & 
16 Ge., oder 1 51. 12 Ar. 
Deffen Neues‘ theoretifch=praktiiches Handbuch 


elegant gebun- 





der fchönen Redekünfte fuͤr die obern Elaſſen der ger 


lehtten Schulen. Dichtkunſt. Hte Auflage. 
2 Thir., oder 3 Fl. 

Deſſen Erſtes Vorbereitungsbuch der griechifchen 
Sprade. Ite Auflage 8. 9 Gr, oder 36 Ar. 
Deffen Neues Elementar: und Vorbereitungs- 
buch der lateiniſchen Sprache, zur zweckmaͤßigen Ein: 
leitung In bie Glaffifer, für Schulen. Ite verb. Auf: 

lage. 8. 16 Gr, oder 1 1 12 ft. 

Diefe allgemein anerkannten, mufierhaften Lehrbücher bes 
dürfen feiner Anpreifung; ihre befte Empfehlung find bie wies 
len Auflagen. Sculanftalten gewähre ich bei Abnahme nam: 
EL Bortheile, wie fie vielleicht bei Beinem Schutbuche flatte 

en. 


Gr. 8. 


Literarifche Neuigkeiten. 
Im Verlage Unterzeichneter find erſchienen und durch Buch- 
handlungen zu beziehen s 
Andronifa. Roman in 3 Theilen von Emer. Sch: 
vola. 8. 5 The. 18 Gr, 
Abdolar, Der Weiberveräcter, von Emer, Scä: 
vola. Roman. 8, 2 Theile. 3 Thir. 12 Gr. 





Muftvifhe Bilder. Hinterlaffen von Rich. Roca, 
8 Btoſch. 1 Thle. 3 Gr. 

Agrionien. Eine Sammlung von Gharaden und 
Raͤthſeln von Rich. Roos. 8. Broſch. 12 Gr. 
Die Sünde des Voturtheils. Ein Roman, em 
lehnt aus dem wirklichen Leben, von 8. von Alvens: 

leben. 8 2 Theile. 2 Thlr. 18 Gr. 

Reifefcenen aus Zwei Welten, nebſt einer Behandlung 
ber Zuftinde in den Weſtſtaaten der Union, von J. 
9. Rauffe Gr. 8. Broſchirt. 1 Ihe. 9 Gr. 

Das Leben Jefu für Schulen und für Alte, 
welche fein Leben fih als Vorbild für ihr 
eignes gewählt haben. — Aus den vier Evange⸗ 
lien nach der Lutheriſchen lÜberfegung in eine einzige 
Erzählung gebracht, und mit den zum Verftändnig 
nothwendigen Sinnerflärungen und Nachrichten von 
bem Rande, bem Leben und ben Vorftellungen der 
Juden verfehen von Karl Alerander Frege. Gr. 8. 

Ordinaire Ausgabe 1 Thlt. 
ih Dam. * — 1 np 12 ®r. 
er n. Ausgabe bewilligen wir auf 12 Eremp 
eremplar, * auf 25 Gm. 8 — — 

a — —— Ai —— 

Een: und Weibnachtesgabe, a a a 

Steimaurerifche Gelegenheitsreden, nebſt einem, drei Auf 
nahmelieber enthaltenden Anhange, vom Hofr. Fried⸗ 
rich Piper. Gr. 8. Broſchitt. 15 Gr. 

Krüger=: Hanfen, Dr., Entſchlelerung des bisherigen 
Gurverfahtens bei der aͤgyptiſcher Augenentzundung. 
Gr. 8. Brofh. 16 Gr. 

— —, Die Homöopathie und Allopathie auf der Way 
Bweite Ausgabe. Gr. 8. Broſchirt. 2 Thlt. 

Lieder für Tutner. 16. Broſch. 3 Gr 

Pogge, F. J. C., Anſichten über die Entſtehung und 
Ausbildung des edeln Pferdes und die zur Berbeffe 
rung ber Pferdezucht anzuwendenden Mitte, forte 
über bie Morhwendigkeit einer veraͤnderten Einrichtung 
ber landeshertlichen Geftüre in Deutfchland, und Be 
richte, Urtheile und Vorſchlaͤge über bie. medienburgi 
fhe Thierſchau zu Guͤſtrow von 1826 — 35, Imeite 
vermehrte Aufl. 1836. Gr. 8. Broſch. 1 Thle. 3 Gr. 

Guüſt row, im December 1886, 
Dpis u. Frege. 


“ [3 r, ” 
Literarische Zeitung, 
(nebst vollständiger, wissenschaftlich geordneter Biblio- 
gtophie der neuesten in- und ausländischen Literatur), 
Herausgegeben von Dr. Harl Büchner. 
Wöchentlich eine Nummer von 1 bis 1, Bogen gr. 4, 
Preis des Jahrgangs nebst Register 2 hir. 16 Gr, 

Diese Zeitschrift, welche 1837 ihren vierten Jahrgang 
beginnt, ist Buchbändiern, Gelehrten und allen GeLildeten, 
we'che einen vollständigen un gedrängten Bericht über die 
Beuesten Erscheinungen in der in- und ausländischen Büche- 
welt und Journalistık zu haben wünschen, zu empfehlen, 
Der wohlfeile Preis macht Jedem die Ans heflung mögl'ch. 
— Alle Buchhöndlungen und die königl. Pastimter nchmen 
—— an. — Eine Probenummer liegt hier 


Duncker und Humblot in Berlin, 


- — ———— 


Lite 


rariſcher Anzeiger. 


1836. Nr. XXXXVII. 








x ieb den bei F. X. Brod in Sei qeineuden Zeitſchriften 
—— eg der — — — — Beitung beigelegt ober beigeheftet, und 
für bie Zeile 2 Gr. 


Diefer Literarifche 
zifche Unterhaltung, SIfis, — 


ı Blätter für literar 


etragen bie Infertionsgebühren 





Büch er ſſch a u 
we Breslauer Zeitung, herausgegeben von Eugen 
von Baerſt. 
Bobmwies Gaftle. Aus ben Papieren ber Herzogin Not: 
tingham. Drei Theile. Breslau 1836, erlag von 
Zofef Mar und Gomp. 


Walter Seott's geiftreiche Weiſe, im Romane Did 
ind geſchichtliche Wirklichkeit geſchickt miteinander zu — 
jat mit Recht die Theünahme ber Leſewelt in hohem Grabe 
tregt, und wenn biefe Theilnahme jest ſehr geſunken ift, fo 
nag bies wol hauptfählich von den vielen Nachahmern Scott’: 
Her Manier herrühren, welche ohne bas Talent bes geiftvollen 
Briten body alle feine Fehler aufgenommen Haben, Soldier 
Behler gibt es denn freilich auch viele. Jener breiten Details 
malerei nicht zu erwähnen, welche, weit entfernt, eine. größere 
Anſchaulichkeit zu b n, ben ®efer vielmehr nur feine Uns 
fähigkeit empfinden Täßt,; alle die kleinlichen Elemente zu eis 
nem Gefammtbilbe zu vereinen, fei bier nur des großen Mis: 
verhältniffes gedadht, in welchem bei Scott bie Didytung zu 
dem *8* geſchichtlichen Stoffe ſteht. Nur zu ſehr in der 
That läßt ber Dichter es uns merken, daß er felbſt ſich weit 
mehr für das Hiſtoriſche als für feine eigne Schöpfung inter⸗ 
am und je mehr es ihm vermöge der Lebendigkeit feiner 

rffellung gelingt, auch em Leſer ein Intereffe bad Ger 
ſchichtliche einzuflößen, befto dürftiger muß diefem ber innerhalb 
mächtig hervortretender Weltverhältniffe fich abfpinnende Heine 
Zirbesroman erfcheinen. Ja felbft der von Scott mit großem 
Erfolg gebrauchte Kunftgriff, durch bas geheimnißvolle Dunkel, 
darin er eine lodere Erfindung fo lange als möglich zu hüllen 
weiß, bie Neugier bes Sefers in Spannung zu erhalten, bient 
nur bayır, bei endlich erfolgter Entwidelung um fo mehr bas 
Gefühl der Enttäufhung orzurufen, indem ber Tange ge⸗ 
nährten Erwartung ftatt einer wichtigen, meitgreifenden Katas 
ſtrophe zulegt doch nichts dargeboten wird, als bie Bereinigung 
eines halbwüchfigen Liebespaͤrchens, an bem ſich die großartige 
fin mweltgefchichtlichen Bewegungen verfrümeln. — Unftreitig 
ft der unmittelbare und weſentliche Stoff des Romans über: 
haupt das Erben der Familie, wie benn bies in ber Roma 
nenliteratur flets buch bie That anerfannt worden ift, Wir 
erinnern nur an bie ältern englifchen Romane, und F un⸗ 
ſere verrufenen deutſchen Famuiengemaͤlde find nicht barum fo 
Kat weil fie das Gamilienleben barftellen, fondern weil 
ie es in feiner größtmöglichen Dürftigkeit auffaffen, weit fie bie 
Voeſie darin fuchen, es aus allem Zufammenhang mit allgemei⸗ 
nen Intereffen herauszureißen und feine ganze Energie auf bie 
ungeftörte Erhaltung einer iſolirten Exiſtenz binzurichten ; daher 


benn auch Armuth bei ihnen ein fo wichtiges tragifches Motiv 
ift und bauerndes Kamilienglüd hauptfählic durch plöglich 
irkt wird, Ein würbiger Ge: 


ee ey l 
genftand für bie Poefte iſt aber die Pamilie erft, wenn fie ber 
gemeinen Roth des Lebens durch —— äußere Berbättmiff 
entrüdt, zu keiner Verzichtleiftung auf höhern und feinern Bes 
bensgenuß gezwungen iſt. Mannichfaltigere Intereffen treten 
dann in ihr hervor, fie — öffnet ſich Dem, was die Welt 
bewegt, und ohne nn an das Öffentliche Echen aufzugeben, 
nimmt fie doch deffen Wirkäng in fi auf und entwicelt erft 
fo ein in @efinnung, Gharafter und Thatkraft innerlich reiches, 
wahrhaft fittliches ce Wird nun bie Familie in bdiefer 
und Bedeutfamkeit Gegenſtand bichterifcher Production, 


fo ann fie nur entweder in beftimmten allgemeinen Bw 
siehungen zu ben Mächten des gefchichtlichen Lebens feftgehalten 
werben, — e 4 B. ber eble Kamilienkreis, in welchen 
Milhelm Meifter uns einführt, an Kunft, mweltbürgerli 

Erziehung und großartiger Inbuftrie die Bezüge hat, die ihn 
ber Geringbeit und Dürftigkeit eines blos — n —— 
entreißen — oder ed muß eine beſtimmte, Leben 


inte 
eines Volkes bebeutfame, — — Zeit ſein, in die der 
Dichter und verſetzt und bie er, am Familienleben reflectirt, 


zu unferer Anfhauung bringt. Eben biefer letztere Gedanke 
liegt num auch ben Gcott’fhen Romanen zu Grunde, konnte 
in ihnen aber freilich nicht genügend zur Ausführung kommen, 
weil Stott bie Kamilie duch die allgemeinen Intereffen völlig 
bewältigt, weil er und nicht die Gefchichte durch bie Familie 
—*; ſondern umgekehrt die Familie nur in ber Geſchichte, 
fei es nun als thätiges Organ derſelben, ober als leidenden 
Spielball der Ereigniffe erblicten läßt. Es liegt zwar auch in 
biefer Faffung eine Wahrheit, eine folche jedoch, zu der wir bes 
Dichters nicht bedürfen, bie uns bie Geſchichte ſelbſt auf allen 
ihren Blättern lehrt, Jene gr te ber Famille 
dagegen, melde alle gefchichtlichen Kämpfe und Wirren über 
bauert, jene in allem Wechſel des. mannichfach bewegten öffent 
lichen Lebens ſich unveränderlid) erhaltende ftille Macht ber 
Liebe, Treue, Innigkeit unb en Vertrauens ift es, wel 
ſchon an ſich gebiegene Poeſie, auch für bie dichteriſche Behan 
lung ein unerſchopflicher Stoff if. Wie trefflih nun dieſer 
toff, wenn ein Meifter ihn behandelt, ſich geftalten läßt, & 
u. * auf welches aufmerkfam zu machen, ber Zweck dieſer 
en if. 

Wir werben durch Gobmwies Gaftle mit einer engliſchen 
Familie befannt, beren Rang fie von alter Zeit her in 
nahe Beziehung zu ben Herrfchern des Landes gebracht und zur 
Theilnahme an ber Leitung des Staats berufen hat, fobaß bie 
Scyictfale des Haufes vielfach durch ben Gang der öffentlichen 
Angelegenheiten und durch innigere, perfönliche Verhältniffe zur 
Königsfamilie beſtimmt werben. Die Perfonen, die wir. fennen 
lernen, haben an bem Hofe der Königin Elifabeth und ihres 
Nachfolgers eine bedeutende Stellung eingenommen, und bie 
vertraute Freundſchaft zwiſchen dem Baupte ber Kamilie und 
dem Prinzen von Wales führt Verwicelungen herbei, welche 
auf das fonft ungetrübte Kamilienglüd einen büftern Schatten 
werfen, ber ſich erſt fpät zeritreut. Über die Begebenheiten 
felbft enthalten wir uns jebes Berichts, und bemerken von ih⸗ 
nen nur, daf fie ganz geeignet find, die Theilnahme ber Leſer 
in hohem Grade in Anfpruch zu nehmen. Defto angelegentlis 
her möchten wir bie poetifche Trefflichkeit bes Werkes hervor 

ben. In der That find darin alle oben an Scott gerügten 

hler auf bas glüdlicdjfte vermieden. Viele höchſt intereſſante 
iftorifche Momente treten uns zwar darin entgegen: bas Ichte 
ebensjahr Jakob 1., der finnfofe Übermuth feines Günſtlings 
Budingham, die Verhandlungen. wegen ber Vermählung bes 
unglüdlihen Prinzen Karl, Burleigh’s und Briſtol's gewanbte, 
aber in aller Staatöflugheit den Abel ber Gefinnung bewahs 
rende Politit in ungleihem Kampfe mit Richelieu's ſchleichen⸗ 
den, auf Hofintriguen, Weibergunft und Jeſuitismus ſich ftügen- 
den Machnationen — alles Diefes und bem Ähnliches führt ber 
Verfaffer mit dramatifcher Anfchaulichkeit unfern Blichen vor: 
über. Denned; hält er es mit großer Befonnenheit fo fehr als 
möglid im Hinterarunde, und läßt es nur fo weit hervortreten, 
als es unmittelbar auf bie Rottingham’she Bamilie einwirkt, 


e er tereſſe ungetheilt im Anſpruch nimmt 
3 * ee berfelben verfegt er ums 
gleich beim Beginn der Erzählung und entfaltet dor uns beffen 
mannichfach combinirte, ben großen Sinn feiner Befiger aus⸗ 
ſprechende Architektur mit fo bewundernswürbigem Talent, fo unges 
trübt von jener, bas Auge verwirrenden antiquariſchen Pedanterie, in 

e bei folchem Anlaß Scott fo leicht verfällt, daß wir darin 


* heimiſch werben. Und welchem lichen Denfchenkreife 


egnen wir darin! Die alte Herzogin, eine wahrhaft vers 
2 von feinem Erdenſchmerze mehr berührbare Geftalt, auf 
ein abgefchloffenes inhaltreiches Leben mit dem Frieden eines 
ſchoͤnen Bewußtfeind heiter zurüdblidend und jegt nur noch in 
der Liebe zu den Ihrigen lebend. Ihe zur Seite die jüngere 
derzogin, ein tief leibenfchaftliches, von einem großen Schmerz 
umnadteted Gemüth, defien Heftigkeit dennoch ftets von haber 
Willenskraft gebändigt, nur um fo rührender bie Fülle von 
Liebe, die es einschließt, und um fo fihöner bie Stärke einer 
edeln Gefinntng offenbart. Wir müffen es und verjagen, biefe 
anbeutende Gharakteriftit fortzufegen. Gleich den genannten 
Perfonen find auch die übrigen, bis zur jüngften (Gnfelin, 
welde in ihrer Kinderunfguld das anmuthigfte Gegenſtück zu 
der herrlichen Großmutter bildet, ſcharf indivibualifirt; wie 
verfchieben aber auch in Charakter und Erbensrichtung, find fie 
durch gegenfeitige lebe und Anerkennung, burch bas Alle 
erfüllende Bewußtfein der Kamilienehre und einen für Gemeines 
unnahbaren Seelenadel zur fhönften Einheit und zu einem ſitt⸗ 
fihen Geſammtleben verbunden, in welches bineinzubliden Ge— 
muß und Erhebung zugleich iſt. Die ſchoͤnſte Zeichnung freilich 
ift die junge Krembe, an beren inen in Godwie⸗ Gaftie 
ich viel Luft und Leid knüpft. Der Berf. hat die Fülle von 
iebreig, die er über dieſe Geſtalt ausgegoſſen, zug leich fo durch⸗ 
ſichtig für die ihr einwohnende hohe Seelenſchönheit zu halten 
gewußt, daß bie herzgewinnende Macht, bie fie über ihre Um⸗ 
ebung ausübt, gewiß auch jeder Leſer erfahren wird, Das 
tebe Mädchen muß viel leiden, fo viel, baß wir mit dem Verf. 
barüber rechten Pönnten, ur, 2. —— pie 
keit micht fanfter hinwegge , wenn w ten, 
eh Ar im Romane der Zufall fein Recht unbefchränkt 
behaupten müffe, und zweitens vornehmlich, daß grade in 
jenen merzen bie größere ‚Liebe bes Dichters zu feinem Ges 
6 A tundgibt, welder allein wir eine fo lebenswarme 
eihnung verdanken, Seltſam gemug, daß im Meiche der Poes 
fie der Sat gilt: was der Dichter liebt, läßt er leiden. Dies 
zu belegen, braucht man nicht grade an Heinrich Kleift zu 
erinnern, ber feine Pieblinge förmlich quälen kann; felbft 
Böthe darf dafür anarführt werben; denn ruht nicht z. B. 
unter allen im „Wilhelm Meifter’’ auftretenden Perfonen bes 
Dichters Liebe vorzugsrelfe in Marianen und Mignon? Cs 
find biefe beiden Geflalten aber auch die fhönften unter Allen, 
wie fie die leibvollften find, So wollen wir denn auch unfern 
Verf. diefee Dichterneigung ungeftört folgen laffen und, fiatt 
unbefugt zu tadeln, lieber auf eine beſondere Birtuofität beffels 
ben aufmerffam machen. Dies um fo mehr, weil er fi in fo 
ſtrenge Anonpmität zu hüllen gewußt hat, daß felbft dem Ver— 
leger, wie ein Vorwort berichtet, fein Name völlig undefannt 
geblieben ift; ein Zuger Lefer, der fi aufs Rathen legen will, 
mag vielleicht dadurch einen Fingerzeig erhalten, Es verficht 
nämlich dee Verf. nicht nur Gemälde mit der größten Ges 
wandtheit und in anſchaulichſter Marheit zu beſchreiben, fonz 
tern er gibt auch von einzelnen Gegenftänden fo pittoresfe 
Darftellungen umd liebt es befonders, ganze Scenen in fo bes 
flimmter anmuthiger Gruppirung zu einem Beben athmenden 
Tableau zu geftalten, daß er ſich als einen in bie Geheimnifie 
ber Malerkunft tief Eingeweihten verräth. Wir felbft wollen 
ung durch biefen Bingerzeig nicht zum Rathen verführen Lafien, 
fonyern uns mar des Zvefflichen freuen, das bie Kunſt bes 
Verf. in diefer Beziehung uns dargeboten hat. ine Kleine 
Probe biefer Kunſt können wir uns indeß ni entbrechen dem 
keſer bier vorzulegen ; wir wählen dazu nur einen einzelnen 
Zug aus der von Anfang His zu Ende höchft vortrefflichen Dar⸗ 
ftellung einer Bufammenfunft der Damen in den Gtmächern 


ber Großmutter: „Alles nahm nun Pläse ein um bie ci 
Lady Her; bie Herzögin ju die a le ihre ältek 

‚ Kin fdyönes Mädchen im dee erſten Blüte, zu üben 
£infen, dann fofort bie Damen — — — —, Lucia, Bi 
jüngſte Enkelin und ein Liebling ber Großmutter, faß fen 
längf ‚mit der ruhigen Sicherheit, die Kinder fo reigenb & 
üben, mo fie ſich geliebt wien, vor ber alten Lady auf dm 
rothen Zußkiffen. Sie hatte ihr fhönes Hondes Locenkäpfhe 
auf beide dicke Händchen geftüst und blickte mit großen blau: 
Augen unverwandt in bie von der untergebenden Sonne fh 
fürbende Gegend. Es war ein unausfprechlich reizenber An 
blit, das ſchone blühende Kind in feinem Zrauerfleidchen, bi 
üppigen blonden Loden an den Schläfen mit ſchwarzen Schlti 
fen zuſammengehalten — in dieſen Ausdruck ernften Nachde 
kens vertieft zu ſehen, den Kinder mol nur in einem belden 
Schlummer der Serle annehmen und ber uns doch erinnern 
will an das Verfolgen hochwichtiger Dinge — — — . Ei 
309 die Xugen Aller auf fi, und man taufchte Blide, de 
das Vergnügen über biefen Anblid verriethen.’” Es iſt bes 
hier Mitgerheilte nur ein Heines Element eines größern Bilde, 
aber mit welcher Liebe, weldem Kunftverftand ift es Be 
beit! Wie maleriſch der Verf. aber auch einzelne Genenftänk 
und raſch vorübergehende Situationen zu befchrriben weiß, div 
für mag folgende Stelle zum Belege dienen: "Der Herzog batie 
ber Grafin Melville die Wahl gelaffen zwiſchen drei gleich fh 
nen Pferden. Aber wie hätte fie, bie Kennerin, unter ihn 
das weißgeborne, zarte Röflein mit bem Hohen, ſchianken Dali 
und den feinen Beinchen fehen Zönnen und nicht mit Entzüde 
feinen Sügel_ ergreifen. follen, Es ſchnaubte fie. an und war 
ben Hals königlich zurüt, und bie rofenzothen Rüftern um 
das volle fhäumende Gebiß, die zudenden röthlichen Dbrdıs 
und bie hellen braunen Augen, womit es Hug und treu di 
Gräfin anblidte, waren für die Bewunberin biefer berrliden 
Thiere ebenfo viele Reize, an benen fie ſich erfreute. As dir 
ebenfo gerötheten Hufe wie auf glühendbem Boden ſich fpielm 
abtöften, nirgend mehr Ruhe habend, ſtrich fie mit ben garten 
Händen die feinen, aus den Flechten gefämmten Mähnen zw 
rüc, und «he der Herzog hinqueilen Eonnte, den Steigdügel se 
halten, flog fie leicht, ohne Sprung oder heftige Bewegung, 
als ob eine Feder den Boben unter ihrem Fuße leicht gehoben, 
in den Sattel, hatte ebenfo den Zügel befonnen gefaßt und tı 
lohnte mit einem Ausruf der Freude den Bogenfprung bes Ics 
haften Thieres.“ Gin Talent, wis der Verf, es bier zeigt und mi 
wir es in anderer Weife an Göthe und Tied fennen und bemun- 
been, läßt es echt inne werden, baf, wie bie Malerei in iberr gechen, 
längft abgefcloffenen Zeit die Poefie in ſich trug, fo umgekehe 
die mändig gewordene Poeſie die Malerei einſchließt. Und ie 
mag man es wol ald einen richtigen Takt bejeichnen, went 
eine berühmte deutſche Malerfchule unferer Zeit ſich fo gern ar 
bie Dichter lehnt und ihnen in ihren Daritellungen nochſtrebt 
wiewol es immer eine bedenkliche Krage bleibt, wezu doch bus 
Streben nach einem bereits Erreichten führen konn nad einem Er⸗ 
reichten zumal, weldes für biefes Streben ein Unerreidybares 
ift; denn für eine Anfchauung ober Empfindung, die der echte 
Dichter bereits geftaltet und der cr am Worte einen geiftigen, 
helldurchſichtigen Leib gegeben hat, find gr Farbe und Slam 
zu foffartige, trübe Darftellungsmitte. Sei Dem nun wir im 
wolle, wir, bie wir michts von ber berliner Kunftausfteiluns 
abbefommen, wollen uns an unferm 2efepulte ber berriicer 
feelenvollen Bilder, welde der Dichter von Godwie- Gafile un 
vorführt, dankbar freuen. 

Unerwähnt darf nicht bleiben, baf der Verfaſſer, was 
ihm fehe hoch anzurechnen, es in echter Dichtervornehmheit ven 
fhmäht hat, den Leſer mit ber Auflöfung der räthfeihaften Be 
—— bie den Inhalt des Buches bildet, in Kelichten 

cott ſcher Weiſe moͤglichſt lange higzuhalten und fo dar 
Spannung einen vorübergehenden Effect zu erzielen. Scha 
am Anfange des zweiten Theiles erhalten wir dicje Auflöfung, 
und wenn ber Berfafer, wie er ſelbſt & fhön fagt, es vom 
gezogen bat, ben Leſer lieber „in die fimmung eines. befo 
ten Greundes zu verfegen, der die Gefahren kennt, wi 


ügenb ober warnend einzufchreiten‘‘ — fo ift es ihm mit ber 
zeugung dieſer Stimmung bei dem Ref, wenigſtens vollftän« 
dig gelungen. 

Die Sprache bes Verf. hat viel Eigenthümliches; ein 
fehe compacter Periodenbau, in welchem durch eine eilen 
etwas. ungewöhnliche Wortftellung ein klingender Rhythmus 
ſich bemerkbar macht, ber oft nahe an ben Vers ftreift, zeich⸗ 
net befonders die beiden eriten Theile aus. Im dritten Läft 
die auf den Ausdruck gemandte Sorgfalt merklich nach; einzelne 
Stellen verrathen Eilfertigkeit, auch Incorrectheiten laufen mit 
unter, Diefe legtern indeß zu rügen, fällt dem Ref. gar nicht 
ein, vielmehr freut er fich Über fo eine Incorreetheit wie 
Zifhbein über den Efel. Es iſt nämlich in unfern Zagen 
nichts fo wohlfeil aeworben, als ein fogenannter guter Styl; 
Alles befigt ihn, ja, je bornirter Einer ift, befto beffer hande⸗ 
habt er ihn; eine gelte, gefgiätige, in beftimmter fertiger 

Hrafeologie glatt und ohne Anftoß wie auf einer Chauffee ba: 
—2 Redeweiſe if u | zum Gemeingut worden, Meil 
denn nun Xle einen guten Styl Yaben, und zwar Alle ben 
nämlichen guten Styl, fo fleht zu befürchten, daß barüber aller 
* zu Grunde gehe, ber nämlich, von dem es beißt: ie 
style c'est I’homme! Gin bebrohliches Zeichen, daß wir uns 
wirklich dem /glängenden Elende der Glafffeität nähern, 
womit für eine Ration doch nichts Anderes gefagt wird, als 
daß fie in ihrer Literatur das Bewußtſein einer 2 Ber: 
gangenheit ausfprict, ohne eine über fich hinausringende Ges 
genwart zu haben. Muften wir ja fogar erſt kürzlih, und 
zwar aus der Mitte bes weiland jungen Deutſchlands heraus, 
ein Lieben fingen hören, das bie graue Nebeigeflalt des alten 
Ramler mit den berufenen Wappenſchildern von claſſiſchem 
Mufter, Gorreetheit, Geſchmact u. |. w. aus ihrer Vergeſſen⸗ 
heit heraufbeſchwoͤrt. Solcher Richtung gegenüber muß man 
es noch für ein günftiges ptom halten, wenn ber herzliche 
Gothe n allgemein anerkannt, ja, wenn er —— 
wird; beſſer fo, als daß er, was von einer andern Seite ber 
in Eurgfichtiger Aſthetik geſchieht, zum Mufterpoeten verlknoͤchert 
wird. Es bat indep mit ber Glaffichtät Beine fo große Gefahr, 
fo lange es noh Ludwig Ziel in freier, unbebrängter 
Muße zu ſchaffen vergönnt ift und fo Tange noch große Unbes 
— wie ber Berfaffer von Gobmwie-Gaftle, umfere Literatur 
bereichern. 

Die äußere Ausſtattung des Buches hat die Zierlichkeit 
und Eleganz, bie mir bei allem Max'ſchen Verlage zu finden 
gewohnt find. Einen unberichtigt gebliebenen Drudfehler wols 
len wie noch verbeffeen: im britten Theile, S. 145, iſt bei 
der Angabe bes Todesjahres Jakob 1. ftatt 1615 die Zahl 
1625 zu leſen; wir bemerken bics blos für gewiſſenhafte Lefer, 
weldje dem Alter ber handelnden Perfonen nachrechnen. 

raniß. 


Kam an wären, weiß, und doch außer Stand gefegt ift, 
m 





In ber Unterzeichneten ift erfchienen und an alle Buch 
hanblungen verfandt worden : 


Paris 
im Jahr 1836, 
Mit einem Stadtplan von Paris. 
8. Belinpap. in Umfchlag broſch. Preis 3 Fl. 24 Kr., 
oder 2 The. 

D Verfaff t bi bt reiches in d 
— Bee — 
keln aus zu beobachten Gelegenheit gehabt. 

Seine frühern und ſeine neueſten Bemerkungen bilden die 
Darftellung , in welcher er das ſociale, das ſittliche und das 
gewerbliche Leben ber großen Stadt in dem auf bem Titel ber 
merkten Zeitraume zufammenzufaffen ſucht. Se einflußreicher 


diefe Großftabt auf das Schidfal Frankreichs nicht allein, ſon⸗ 
been felbft auf den allgemeinen Gang ber Gefittung und ber 


Geſchichte unfers Yahrhunderts ſchon geweſen, um fo mehr 
Intereffe wird biefe Darftellung erregen, in welcher = * 
geiſtreichen Verfaſſer von „Rom im Jahr 1883” mwieher er: 
kennt. Denjemigen, welche Paris erft befuchen wollen, wird 
fie zum nüglichften Vademecum bienen, befonders bie erften 
Gapitet, Reife nad Paris, bes Reifenben brei erfte 
er und ber Grunbrif der Stadt, und Diejenigen, 
welche Paris ſchon kennen, werben durch diefelbe aufs anges 
nehmfte unterhalten, ihre Erinnerung lebendigſt wicber aufges 
friſcht finden. 

Stuttgart _gsas im Rovember 1886, 


Co tta'ſche Buchhandlung. 


Wichtige Anzeige, 
dad Staats⸗Lexikon von Rotteck und 





MWelder 
betreffend. 
Bon dem 
Staatd-Terikon, 


ober: 
Encyklopaͤdie ſaͤmmtlicher Staatswiffenfchaften. 
Herausgegeben von 
€. v. Notteck und ©. Welcker. 
GSr. 8. Altona, Hammerich. Geh. 
find bitjett drei Bände erſchlenen. 

Der Subferiptivuspreis iſt à Lieferung 10 Gr., 
wofür dies clafiiihe Werk in allen foliben Buhandlunsen 
—— Kir bier die Namen einiger Mi 

ur Empfehlung mögen bier die Ramen 

ftehen, es find: Bülau, Kr, Kolb, Fr. ei * ee 

Mittermaier, R. Mohl, Aler Müller, Fr. Mur: 

hard,. Dr, Paulus, P. A. Pfizer, €. v, Rotted, 

v. Theobald, I. Weitel, G. Ih. Welder, 9. 

ae die deutſche Ei och nliches 
e bie teratur noch Bein 

Werk aufzumeifen. Wer bafjelbe noch zum reihen 

preis zu erhalten wuͤnſcht, wolle gefälligft mit ber Anſchaffung 

nicht fäumen; ber Ladenpreis wird bedeutend erhöht. 





Im Verlage der Nicolai 
ae ne aiſſchen Buchhandlung in Berlin 


Nibelungennotb und Mlage 


na 
ältefter Geftalt in ungebundener Rebe 
überfegt von 

— =" Beune, 
weite verbefferte Auflage, it Karte und icht: 
lien und urfunbliden Erläuterungen. rn 

Belinpapier. Sauber geheftet. 1 Thlr. 12 Gr. 

- Der Werth biefes grünblichen Werkes ift durch die erfte 
Auflage fon hinlänglid bekannt geworden, und es ift zu hof: 
fen, daß bie gegenwärtige innerlich wie äußerlich fo fehr ver- 
befferte neue Auflage auch ferner dazu beitragen werde, 
bie Kenntniß der vaterländifchen Porfie zu verbreiten. 





Bei Fleiſchmann in Münden ift erfchienen und durch 
alle Buchhandlungen zu erhalten: 
Neugriechiſch-deutſches und beutjcheneugriedyifches 
Taſchenwoͤrterbuch. Von A. M. Anfelm 12. 
1 Thir. 12 Gr., oder 25. 42 Kr. 
Diefes Woͤrterbuch ıwirb mächtig beitragen, daß das Stu: 
bium ber ro n neugriechiſchen Sprache immer allgemeiner 
unter und wird; 





Neufchatel, Neunaugen, Neu⸗Orleans, Neu Wort, Neweaftie, Rickel, Nicswurg, Rimmegen Rorbhaufen, Notti 
Kowgored, Nudeln, Nürnberg, Rüffe, Oblaten,’ Obfibian, Dbft, Dettr, Dbeffa, an ie ol f un 


Dporto, Orenburg, Orleans, Dsnabräd, Oftende, Oſtindiſche Sompagnis, Otterfelle, Paco, Yabya ig 
Pe erräthig in München in der Piterarifchsartiftifchen Anjtalt. — —— 


Olidenoͤl, St. Hmtt 
Palembang, Palme, 


Stuttgart und Augsburg, im Rovember 1836, 


NM IV. 
Neuigkeiten und Fortfegungen, 


verfendet von 


F. A. Brockhaus in Teipzig. 


1836. September, October, November und 


December. 

(Pr, I diefed Berlchtes, die Werlendungen vom Januar unb 

Februar enthaltend, findet fih in Nr. IX bes Lit, Ungeigerd; 

Fr. II, die Werfendungen vom März. April und Mai enthals 

end, in Mr. XVII, und De IM, bie vom Juni, Juli unb 

Auge, in Nr. XXVII beffelben.) 

57. Abenteuer, Die, des Simpliciſſimus. Ein Roman aus 
der Zeit des breißiglährigen Krieges. Reu herausgegeben 
von Ebuarb von Bülow. Gr. 12, Geh, 1 Th, 12 Gr, 

58, Bericht vom Sabre 1886 an bie Mitglieder ber Deutfchen 
Geſellſchaft zur Erforfhung vaterländifher Sprache und Als 
terthümer in Seipaig, Herausgegeben von Karl Auguft 
Espe. Gr. 8, 1897, Ge. 10 Gr. . 

59, Bitder-Gonverfationdsterifon für bas beutfche Volk. I. Bde. 
10te Lieferung. Gr. 4. Geh. Sr. 

60, Blätter, Altdeutsche, von Moritz Haupt und Hein- 
rich Hoffmann. ister Band. Mes Heft, Gr. 8, Geh, 
12 Gr 


Das Iste, te und te Heft, 19536, 1 Thir. 16 Gr. 

61. Böttiger — W.), Karl Auguſt Böttiger, königl. ſaͤchſ. 
Hoftath ic. ine biographiſche Skizze von deſſen Sohne. 
(Aus den „Zeitgenoſſen“ befonders abgedruckt.) Mit Boͤtti⸗ 
ger's Bildniſſe. ®r. 8. 1857, Geh, 16 Gr. 

62. Bülow (Ebuarb von), Das Novellenbuch; oder Hun⸗ 
dert Novellen, nad alten italienifchen, ſpaniſchen, franzoͤſi⸗ 
ſchen, Lateinifchen, englifchen und deutſchen bearbeitet, Mit 
einem Vorworte von Lubwig Tieck. ter und legter 
Theil. 8. 2 Thlr. 12 Gr, 

Der Ifie, Ze und dte Shell, Uu01 — 26, à 2 Thlr. 12 Gr, 
63. Converſations⸗ Lexikon, ober emeine beutfche Real: En: 

eyflopädie für bie gebilbeten Stände. Achte Driginalaufs 
lage. In 12 Bänden ober 24 2irferungen. ZOfte und Zifte 
Lieferung. Gr. 8, Jede Lieferung auf Drudpapier 16 Gr., 
auf Schreibpapier 1 Thlr., auf Belinpapier 1 Thlr. 12 Gr, 

Die letzten Lieferungen merben bis zur Oſtermeſſe erfcheinen, 

64. Guvier, Das Thierreich, georbnet nad feiner Organtfas 
tion. As Grundlage der Naturgefchichte der Thiere und 
Einteitung in bie vergleichende Anatomie. Nach ber zweiten, 
vermehrten Ausgabe überjegt und durch Zufäge erweitert von 

. &. Voigt. Ater Band, die Anneliben, Gruftaceen, 

rachniden und bie ungeflägelten Inſekten enthaltend, Gr. 8. 

2 Ihle, 8 Gr. 

1. (Siugethiere unb Vögel.) 
und Fifhe) 18 2 Ahle 6 Gr, 
1 Gr. 

65. Dierioxanr, A COMPLETE, ENGLISH - GRRMAN-FRRNCH, 
On an entirely new plan, for the use of the three nation«, 
2d edition. Breit Octar, Cart, 2 Thir, 

65. Dietionnaine FRANGAIS-ALLEMAND-ANGLAIS, Ouvrage 
complet, redige sur un plan entiörement nouveau a lu- 
ange Ei trois nations, Zme edition. Breit Octav, Cart, 
1 Thlr. 

67, Eneyflopäbie, Allgemeine, ber MWiffenfhaften und Künfte, 
in alpbabetifcher Folge von genannten Schriftſtellern bear 


est. 4 Thlr. I. (Reptilien 
lt, (Mollusten.) IEH. 2 Zbir, 


J. G. Eotta' ſche Buchhandlung. 


beitet, und herausgegeben von. J. S. Erſch und J. ©, 
—— Mit Kupfern und Karten, 1818-36, Gr, 4, 

a 

Erfte Section, A—G, herausgegeben von I. G. Gruben, 
2öfter Shell. Drus—Deiewonna, 

we Li S n tion, H—N, herausgegeben von U, ©, Hoff: 
mann, er Shell. Hypha— Hyıne. Nachträge: _ 
Hystrix. MAacobi. de 4 * — 

Dritte Section, O—Z, heraukgegeben von M. H. €. 
Meier und 2. 5. Kämg. Ber hell. Ousbash— Ozzy. Nach⸗ 
träge: Obal—Ozodicera, P—Pachnamunts. 

Jeder Thril im Pränumerstiondpreife auf gutem Drucpapiet 
3 Thtr. M Cr, auf feinem Welinpapier 5 Thir., auf ertrafeinem 
Belinpapier im größten Quartformat mit breiten Stegen (Pracht⸗ 
eremplare) 15 Thlr. 

Den frühern Subferibenten, melden eine Reihe. vom hellen 
fehlt, und Denjenigen, bie ald Abonnenten auf bad ganze Merk 
neu eintreten wollen, werben bie biligfen Bedingungen geftelt. 
68. Encyklopädie der mmten medicinischen und chirur- 

gischen Praxis, mir Einschluss der Geburtshülfe, der Au- 
genheilkunde und der Operativchirurgie. Nach den besten 
Quellen und nach eigner Krfahrung im Verein mit mehren 
—— Ärzten und Wundärzten Deutschlands bear- 
eitet und herausgegeben von Georg Friedrich Most, 
2te, stark vermehrte und verbesserte Auflage. In 2 Bänden. 
Stes bis Stes Heft. Gr. 8. Bubser,-Pr. eines Heftes von 
12 Bogen 20 Gr. 
. und (3.), Erinnerungen aus meinem 2eben, in biogras 
phiſchen Denkfteinen und andern Mitteilungen. ifter Band, 
E. JT. 8. Hoffmann und F. G. Wetzel. — Auch u. d. J. 
Aus dem Leben zweier Dichter: Ernſt Theodor Wilhelm 
Hoffmanns und Friedrich Gottlob Wetzet's. 8. Geh. 
1 Zhlr. 16 Gr. 
70. Handwörterbuch, Vollständiges, der deutschen, französi- 
schen und englischen Sprache, Nach einem neuen Plane 
bearbeitet zum Gebrauche der drei Nationen. In drei 


— 2ie Auflage, Breit Octar, Cart, 3 Thle, 
r. 


Die einzeinen Abtbeilungen: 

1 Tblr. 8 Gr. 

71. Handwörterbuch, Vollständiges deutsch-französisch-eng- 
lisches. Nach einem neuen Plane bearbeitet zum Ge- 
brauch der drei Nationen, 2te Auflage, Breit Octar. 

ot us mie ) 

. Deinfius elm), Allgemeines Bücher: Lerikon, 
VL Bd. Herausg. von D. A. Schulz. * — 
enth. Ifte Abth. Bogen 61-63, nebſt Zitel »., und lire 
ng Bogen I—5. Leuyssohn — Moncada. Gr. 4, Geh. 


8 


L, 1 The. IL, 2 Thle. IM, 


r. 

73. Julius, Die amerikaniſchen Beſſcrungtſoſteme, erörtert in 
einem Sendſchreiben an Herrn W. Grawford, Generaline 
fpector ber großbritannifchen Gefänaniffe. Gr. 8. Geh. 8 Br. 

74, Leben Rapolton's, Das, kritiſch geprüft. Aus dem GEnalis 
chen. Mebft einigen Nutanmwendungen auf „Das - keben 

fu, von Strauß.” Gr. 8, Geh. 12 Gr, 


75. Lelly, Gavaliers Perfpective. Handbuch für and 
Berſchwender Gr. 8. Geh. 2 Zhle. 12 Gr. — 
76. Repertorium der gesammten deutschen Literatur für 
Jahr 1856. Heransgegeben im Verein mit ınehren — 
lehrten von E. G. Gersdorf. X. Band. (Beigegeben 
wird: Allgemeine Bibliographie für Dentschland.) Gr. 8, 


a ae von etwa 50 Bogen in I4tägigeen Heften 


77. Schubert (8. 9. v.), Die Symbolik des Zraumes, Neue 
verbefferte und vermehrte Auflage. Mit einem Anhange aus 
bem NRadlaffe eines Bifionärs: bes 3. Fr. Oberlin unb 
einem Fragment über bie Sprache bes end. Gr. 8, 1837, 
=. 1 Thlr. 12 Gr. 

araud befonderd abgebrudt : 
— — —, Berichte eines Biftonairs über den Zuftand ber 
Seelen nad dem Tode. Aus dem Radhlaffe Johann Fries 
drich DOberlin’s, nebft einem Fragment: Die Spracde 
bes Wachens. Ein Anpang zu bes Herausgebers Symbolik 
bes Traumes. Gr. 8, 1837, Geh. 12 Gr. 

79. Taſchenbuch dramatiſcher Originalien. Herausgegeben von 
& rand. Ifter Jahre. Mit Kupfern (Bauernfeld’s Bildniß 
sand 4 feenifchen Darftell.). 8. —— geb. 2 Thlr. 8 Er. 

SO. Taſchenbuch, Hiftorifches. Mit ägen von Barthold, 
Seo, Sopmann, Binkeifen, herausgegeben von Fried— 
zih von Raumer, Ster Ja Mit dem Bilbniffe 
Zubwig XIV. Gr. 12, Gart. Thlr. 

Iter bis Ster Jahrg., 1890 — 34, anſtatt 9 Thlt. 16 Gr. jur 
famımengengmmen 5 Ahle, einyeln à 1 Ahle. 8 Gr.; ber Ge und 
Ite Jahrg. 1895, 1896, a 9 Ahle, 

81. Urania, Taſchenbuch auf das Jahr 1837, Mit 6 Stahl: 
ftihen. 16. Geb. in Etui 2 Thlr. 

%. v. Humboldt's Bilbniß daraus eingeln in gr. 4 B Gr. — 
Sabre. 190 — MH zufammengenommen 5 Xhlr., eingeln & 1 The, 8 Ör.; 
Sabrg. 1835, 1836 à 2 Thir. — Die Jahrgänge von 1810 — 29 find 
Dergriffen. 

82, Zeitgenoffen. 
ſchichte unferer Zeit. 
(XLI—XLU,) Gr. 8, Geh. 


Berlagd- und Commiffiond » Artikel 


don 
Huber und Comp. in St.:Gallen und Bern 1836. 


Anweifung zur Zeitgleihung, ober zur Stellung ber medyani: 
fen Uhren auf bie mittlere Zeit. Für Jedermann, zunädft 
aber für die Auffeher ber Thurmuhren. Nach Ausfeld bears 
beitet. Mit einer Zeitgleichungstabelle. 8, Broich. 4 Gr. 

Baumgartner (Landammann), Minderheitsgutachten der 
Zagfagungscommiffion über die Angelegenheiten ber Flüchts 
linge, mit Bezugnahme auf bie allgemeine Stellung ber 

meiz zum Xuslande. 8. Geh. 2 Gr. 

Bericht der Sommiffion für Bolksbilbung an bie. St.-Galliſch⸗ 
Appenzellifhe gemeinnügige Gefellfhaft bei ihrer Frühlings: 
verfammlung 1836. 8, Geh. 3 ®r. 

hier, Der. Cine politiſche Zeitſchrift. Bifter Jahrgang. 
05 Nummern gr. 4. Grfdeint wöchentlich zweimal und 
nimmt Anzeigen auf. 

Blügels, ©. Ih, erflärte Gourszettel ber bebeutendften 
europäifchen und außereuropäifchen Danbelspläge, nebft ges 
— * ber Münze, ._ - Gew — er 

elben. 17te, ganz umgearbeitete und vermehrte Ausgabe. 

. er 8 Geb. Ai &r. \ 

Freydig, D., Veränderungen ber regels und unregelmäßt: 
gen Belkwörter in ber franzöfifhen Sprache, zum Schul: 
gebrauch. Werbeffert und vermehrt von Dr, J. 9. Meys 
nier, Ste Xuflage, 8, 8 Gr. 

Gemälde der Schweiz, DIRoeiIG  Brogeavelf = Rasikifäe Be: 
ſchreibung aller in derfelben befindlidyen Berge, Seen, Flüſſe, 
—35* Städte, Flecken, merkwürdigen Dörfer, forte ber 

öffer, Burgen und Kıöfter, Nebſt Anmeifung, biefelbe auf 
die genußvollfte und müslichfte Weife zu bereifen. 6tes Heft, 
Der Ganten Unterwalden, von A. Bufinger Gr. 12, 
Seh. in Etui mit Karte. 20 Gr, 

Daſſelbe. 10tes Heft. Der Ganton Solothurn, von U. P. 
—— Gr. 12. Geb. in Etui mit Karte, 1 Thir. 


Ein biographifches Magazin für die Ges 
Viten a iftes und Ztes Heft. 
Ir. 





eftochen von 
6. Bruber, lithograpbirt von 3. H. Need, Kol, 6 ®r. 
— des Gantons Unterwalden. Bearbeitet und geſtochen von 

6. Bruder, lithographirt von J. . Reeb. Kol, 6 Gr, 
Meyer, G., v. Knonau, Erinnerungen an bie Rigi. Gr. 12, 
6 5 —— 

eyer ., de Knonau, SBouveirs du Ri 

Brosch. 6 Gr, 2 u 


St.:Gallen, Der Ganton, oder geographifd:flati 
kundliche Darftellung feiner acht, —— 
Sethe von Reujahrsſtũcen herausgegeben vom wiffenfchafts 
lien Berein in St.Gallen, Mit 9 Anfichten und einee 
Per - — *. Geb. 1 Thlr. 4 Gr, 
atter ru aus Reife bem fü 
Rufland 1822-28, Mit 14 — — Ferm 
— u * en 1 Zhle, 4 Gr, 
e ine poetiſche. n &t.: Gall ppenze 
Mundart) Gr. 8. Mrofh, 6@r und Appenzeller 
u aller Ortſchaften des Gantons St.⸗Gallen und ihre 
x —— * er 1 —* Gemeinden, 
: un airbezirke, eti DOrbn 
@z. langes 12, Brofd, 6 Gr. — > 
Birth, J. J., Beobachtungen, Erfahrungen und Anfichten 
über Belohnungen und afungen in Wolksfhulen. 8, 
biete Kette find in allen ſch 
e Artikel find in allen fchweizerifchen, füb- und norbs 
beutfchen Buchhandlungen entweber fogleich vorräthi 
ober auf Beftellung zu erhalten. ” — 
Unter ber Preffe befinden fid: 
Gemälbe ber Schweiz, 15tes Heft. Der Ganton Graubünden, 
von P. von Efharner und Prof. Röber. ö 
Deffelben 17te8 Heft. Der Canton Thurgau, von 3. X. Pus 
pitofer, Pfarrer, 
St.:Gallen und Bern, bem Iften December 1836, 
Huber und Comp. 


Durch alle Buchhandlungen und Poftämter ift zu beziehen : 


Das Pennig-Magazin 


der Geſellſchaft zur Werbreitung gemeinnügiger 
Kenntniffe. 


1836. December. Mr. 192— 196. 

Nr. 192. * Glasgow. * Die Weinlefe bei Bordeaur. 
Sterblichkeit unter ben Englänbern in Indien. * Bewohner 
der Steppen ber aflatifhen Zatarei. — Mr, 19. * Rotters 
bam. SIrländifche Leihengebräuce, * Die Infel Raghery. Die 
Indianer in Nordamerika. *Die Kathedralkirche zu Hereford, 
— Mr. 194. * Die englifchen Rechtsſchulen. * Die Verfertie 
gung der Gaftorhüte, ie Indianer in Norbamerita. (Ber 
ſchluß.) Champagnerverbrauch. * Hogarth’s Werke, 14. Das 
lachende Parterre, — Nr. 19%. * Windfor. Die Misbilduns 
gen der Brufl. Die Uhrenfabrik in der Schweiz. Das Ladys 
rinth auf Kreta. * Kohlendrennere. Die Parias. Urfachen 
ber Schiffbrüde. Werth des Waflers in heißen Erdgegenden. 
Theilung ber Arbeit, Merkwürbige Heilung ber Wafferfcheu, 
Notiz, — Mr. 196. * Die Stadt und der Hafen Molke. 
Gefahren bei Befteigung der Gletfdyer. Die Hängebrüden in 
Hochaſien. *Die Stimmwerkzeuge bei Menfchen und Thieren. 
* Das große Karthäuferklofter bei Grenoble. Erſteigung des 
Bultans Popokatepetl in Merico. Die Kälte am botnifchen Meer⸗ 
bufen. An die geehrten Lefer, 

Die mit * begeihneten Auffäge enthalten eine 
ober mehre Abbilbungen. 

Preis biefes Sahegange von 53 Nummern 2 Thlr. — Der 
erfte Jahrgang von 52 Rrn, koſtet 2 Thlr., ber grite von 
89 Ren. 1 Thlr. 12 Gr., der dritte von 52 Rn. 2 Ihle, 

Leipzig, im December 1836, 


5 A. Brockhaus. 


Karte des Cantons 1. Bearbeitet und x 


Dund) ale Buätanbtumgen und Yoftämter {Rt gu beylehen: 
Das Pennig-Magazin 


für Kinder. 
1836. December. Nr. 49— 58. 


Mr. 49. *Das Reifen mit Hunden in Sibirien. *Der 
Eidervogel, Der Indianer und ber Bär. *Der Ukelei. Auf: 
Kfung ber Räthfel im vorigen Monat. Häthfel. — Mr. 50. 
"Die Stadt Babylon, Weihnadtstied. Bon Hoffmann 
von Kallersieben. *Pipin mit dem Höder, Geiſtesge⸗ 
genwart. * Der Indigo. Mäthfel. — Mr. Hi. * Die Eule, 
das ung n der Uhu. * Die Wahl unb Krönung ber beuts 
—— Kaiſer. "Der Lehm. * Der Mops. Mäthfel. — Mr. 52. 


Schimpanfe. * Der Römer in —— am Main. 
Die ** Würfte., Am Chrifttage. * Kakadu. Raͤthſel. 
— 38.* Triumph bed Mardachai. Georg, ber F 


ſprecher der Armen. * Die Gewaͤ 2 
‚ allſchirm. Auflöfung der Räthfel in biefem Monat. 
Die mit * bezeichneten Auffäge enthalten ine 
ober mehre Abbildungen, 
Preis diefes Jahrgangs von 53 Nummern 1 Thlr. — Der 
erfte und zweite Jahrgang Eoften ebenfalls jeber 1 Thlr. 
Leipzig, im December 1836, 
F. U. Brockhaus. 


In allen Buchhandlungen iſt zu haben: 
Der Selbitmord, 


pfochologifch erftärt, moralifh gewürdigt und im geſchicht⸗ 
lichen Beifpielen anſchaulich gemacht, mit befonderer 
Beruͤckſichtigung der Urfachen von der gegenwärtigen 
Frequenz dieſes Übers. Ein Beitrag zur Warnung 
vor Zrübfinn und Verzweiflung und zur Empfehlung 
der echten Lebenskunſt. Theils nad) dem Frangöfifchen, 
theils eigenthuͤmlich bearbeitet von Yuguftvon Blum: 
eöber. Erſter Theil, enthaltend Unterhaltungen 
über den Selbſtmord von M. N. Sitvefter Guil: 
ton, Bifhof von Marokko, Almofenier der Königin 
von Frankreih ıc. — Zweiter Theil: Der Selbftmorb 
im Spiegel der Geſchichte u. in Bezug auf die Strafe 
gefeßgebung ; nebft einigen Beiträgen zur Lebenskunſt 
und zur Berichtigung der Urtheile über Zweikampf u. 
Zobesftrafen. 8. 1 XThlr. 18 Or. 

‚Es gibt riften, bie fchon vor ihrer Erfcheinung Ihres 
Erfolges eh * nn —— u ja 
Bedürfnig entfprehen, Ein foldes if obiges Buch des Bis 
ſchoft von Marokko. Der Berf. ift kein bloßer Religiöfer, der 
mit den Waffen der Kirche ftreitet, er kennt auch bie allgemeis 
nen Waffen des vernunftgemäßeren Gedankens. — Er webt 
mannichfache Anckdoten ein, melde mit vieler Anmuth und 
Slegany erzählt find_u. f. w.“ Sowelt das Urtheil eines 
Recenfenten in ben Blättern für Uterariſche Unterhaltung über 
Suillon’s Werk. Hierdurch wird ein eres franzöfifches Urs 
theil bekräftigt, nach welchem biefes Buch auch ein unterhaltens 
des zu mennen fet, weil bie Darftellung, fo ernft ihr Gegen: 
fand ift, fi in einer Form bewege, bie hoͤchſt anzichend das 
rüre und voller Interefle fei. Der Mame bed adhtbaren deut⸗ 
ſchen Bearbeiters bürat ſchon dafür, daß das Original unter 
ge Hand nur gewonnen babe, Die anſtößige Breite deſſel⸗ 

en ift vermieden und bie Gründe find fehärfer geftellt. Die 
den zweiten Theil bitbenden eigenthümtidjen 3ugaben, bie bas 
Bud zu einem deutſchen Originalmert machen, vermehren bie 
fdon von dem franzöfiigen Originale gerühmte Wannicfaltigs 
keit und feigern das Intereffe des Lefers auf das hödhfte. 





Die Bortfegung 
Wochenblattes 


für 
Land» und Hauswirtbfhaft, Gewerbe 
und Handel 


betreffend. 

Das Mocenblatt wird auch im nächften Jahre wie bisher 
erfcjeinen, und obgleich die Zahl der befondern Bellagen wunb 
Zeichnungen noch vermehrt werben foll, bleibt doch der niebrige 
Preis von 1 1. 30 Ser., oder 22 ®r., für ben Jahrgang, wos 
für es durch alle Buchhandlungen und in gan; Würtemiberg 
poftportofrei zu haben ift, unverändert. Wir bitten mm 
unfere geehrten nehmer und Alle, die im Jahre 1887 neu 
eintreten wollen, ihre Beftellungen bei ben betreffenden Bud 
handlungen ober PYoftämtern bald zu machen, um baburdy jebe 
fonft moͤgliche Stodung bei den Verfendüngen gu befeitiger. 

Stuttgart und Tübingen, im Nov, 1836, 

3. 6. Cotta’fhe Buchhandlung. 


In ber Arnolb’fchen Buchhandlung in Dresben und 
Leipzig ift erſchienen: 


C.A. Böttiger, Ideen zur Kunſtmythologie. 
Zweiter Band. Zweiter, dritter und vierter Curſus, Ju— 
piter, Juno und Neptunus, Amor und Pfode.. Aus 
deſſen hinterlaffenen Papieren herausgegeben von 3. 
Sillig. Gr. 8. 3 Zhlr. 6 Gr. 
Im Jahre 1826 ien ber erfte Band. Erfter Gurfus : 
Einleitung zur vorhomerifchen Mythologie der Griechen. Stamm 
baum ber Religionen bes Alterthums. Mit 5 Kupfertafeln, 3 Thlr. 





In unserm Verlage ist soeben erschienen : 


Voecalismus 
oder 


sprachvergleichende Kritiken über J, Grimm’s deutsche 
Grammatik und Graff’s althochdentschen Sprachschatz 
mit Begründung einer neuen Theorie des Ablauts 
von 
Franz Bopp. 
Gr. 8. Preis 1 Thir. 12 Gr. 
Nicolai’'sche Buchhandlung in Berlin. 


Durch alle Buchhandlungen und Poftämter ift zu beziehen: 
Iſis. Enchyklopaͤdiſche Zeitſchrift, vorzüglich für Natur: 
gefhichte, Anatomie und Phofiologie. Bon Oken. 
Jahrgang 1836. Achtes Heft. Er. 4. Preis des 
Zahrgangs von 12 Heften mit Kupfern 8 Thlr. 

Blätter für Miterarifche Unterhaltung. (Verantwortlicher 
Herausgeber: Heinrih Brodhaus.) Jahrgang 
1836. Monat December, ober Rr. 336 — 366, 
1 Beilage: Mr. 18, und 8 literarifche Anzeiger: 
Mr. XXXKII—XXXXIX, Gr 4. Preis des Jahr: 
gangs von 366 Nummern (außer ben Beilagen) auf 
gutem Drudpapier 12 Thlr. 

Repertorium der gesammten deutschen Literatur, Her- 
ausgegeben von E, G. Gersdorf. 1836. Zehn- 
ten Bandes drittes und viertes Heft, (Nr, XXII, 
XXI). Gr. 8, Preis eines Bandes von ungefähr 
50 Bogen 3 Thlr. 

Leippig, im December 1836, 
F. U. Brockhaus. 


Für Aeltern, Erzieher und Jugendfreunde. 


Neueſte Sammlung merkwuͤrdiger Reifebeichreibungen 
für die Jugend, 
begonnen von 
Joachim Seineich Campe. 


Nach einem erweiterten Plane fortgeſetzt 
von 


DE 8. 8. Hermes. 


* 


Erfted und zweites Bändchen, 
enthaltend 


Kapitän Roß's Entdedungsreifen 


2 Zhle, 8. Belinpapier, mit Rupfern und Karten. geb. Preis: 1 Thlr 


Kaum Eat irgend eine ander: Wiffenfchaft in ber neueren Zeit größere Bereicherungen aufjumeifen, als die Erbdkunde. Das Innere 
on Afrika, wohin nie vordem ein Guropder feinen Fuß gefeßt, iſt erforfcht, Afien nach allen Richtungen durchwandert, bas ewige Eis 
vs Suͤdpols, wie bes Morbpols aufgefucht worden; und wir Deutfhen, bie menig Gelegenheit hatten, eigene Entbedungen zu machen, 
yaben dagegen angefangen, ben Entbedungen Anderer eine voiffenfchaftliche Korm zu geben. Auch für ben Unterricht iſt Manches ges 
han worden; nur fcheint es uns, ale ob hier noch unendlich mehr zu thum bliebe. Der Gelehrte hat Nitters trefflichese Merk, mit def 
en Hülfe es ihm leicht wird, allen Kortfchritten ber Wiffenichaft zu folgen. Aber ber Ungelehrte ift noch immer beinahe ausſchließlich 
auf jene geiftlofen und inhaltsleeren Gompilationen befhränkt, von denen jeder Meßkatalog ein halbes Dutzend zu bringen pflegt. Kann 
6 für den jugendlichen Geift etwas Anziehenberes geben, als die Kunde ber Erbe, der Linder und der Völker, der Städte und der Men- 
hen? Uber was in aller Welt foll e8 nügen, wenn man von einem Lande nichts erfährt, ald wieviele Duabratmeilen, von einer Stadt 
wie viele Einwohner fie hat? Eingang bei den Gemüthern der Jugend findet nur das lebendige Sin, das aber durch trodene Zuſam⸗ 
menftellungen, wären fie auch noch fo vollftändig, ninmermehr gewährt wird. 

Das anfhaulichfte Bild ber Erbe, in ber gangen Fälle ihrer bunten mannigfaltigen Erſcheinungen, bieten zwedmäßig abgefaßte 
Meifebefhreibungen. In guten Meifebefchreibungen findet bas reifere Alter, twie die Jugend, eine unverfieglihe Quelle der angenehmften 
Unterhaltung und Belehrung. Joachim Heinrich Campe bleibt das Verbienft, zuerſt eine Sammlung von Reifebefhreibungen veranſtal ⸗ 
tee au haben, bie auf die Beduͤrfniſſe und auf die Faffungsgabe der Jugend berechnet war. Sein Tod hat eine Lüde in der Reihe ber 
deutſchen Jugendfchriftfteller gelaffen, die bis zu diefer Stunde noch nicht autgefült if. Sein Robinfon, feine Entbedung von Amerika, 
und neben diefen beiden klaſſiſchen Zugendfchriften feine Meifebefchreibungen, dürfen noch jegt in keiner wohlgeorbneten Bibliothek fehlen, 
die für das kindliche Alter und bie heranwachſende Jugend beftimmt ift. 

Die Unterzeichneten gingen von diefer Anficht aus, als fie den Entfchluß faßten, ben Preis der Campeſchen Sammlungen merkwuͤr⸗ 
biger Reifen, fo niedrig berfeibe auch bereits ift, doch noch tiefer herabzufegen, um biefelben auch den unbemittelteren Ständen zugänglic zu 
machen. Zugleich luden fie einen Gelehrten, der ihnen zu ber Ausführung eines foldhen Unternehmens nor Anderen befähigt ſchien, ein, 
eine Fortfegung der Campeſchen Meifebefhreidungen in dem Geifte unferer Zeit zu bearbeiten. Indem wir dem Publicum bie beiden 
erften Bändchen diefer neuen Sammlung vorlegen, glauben wir zu der Empfehlung derſelben nur anführen zu dürfen, was der Verfaffer 
im der Vorrede in Bezug auf feinen Plan und die von ihm befolgten Grundfäge fagt: 

»Nach allen Ländern der Erde, zu allen Völkern, die von Reiſenden befucht worden find, wollen wir umfere Lefer führen; und wenn 
unjere Sammlung vollendet fein wird, foll fie ein Rundgemaͤlde ber ganzen Erde umfalfen, das mit frifhen lebenstwarmen Karben Alles 
wiebergiebt, was irgend in dem eben der Matur ober in dem Menfchenteben und im Leben der Völker ſich Merkwärdiges findet. Die 
Menfhheit wird als eine große weitverzweigte Familie bargeftellt werben, deren Glieder alle Stufen des Alters und ber Bildung einnebs 
men, ohme deshalb den gemeinfchaftlichen Character, das edlere Bepräge, das den Menfchen über das Thier erbebt, zu verleugnen. Mir 
werden auf diefe Meile, wenn wir bie Kunde der Länder und Völker verbreiten, zugleich das Unſtige dazu beitragen, die Verbreitung 
einer vernünftigen Anficht von der Bedeutung det Erdenlebens und von ber Vedentung der Menfchheit vorzubereiten. « j 

»Der Meg, ben mir zu ber Erreichung unferes Zieles eingefchlagen haben, ift ber einfachfte und, wenn wir uns nicht ieren, auch ber 
weckmaͤßigſte. Wir werden die neueften Reiſewerke, die in England, Frankreich, Deutfcland oder in anderen Ländern erfheinen, und 
die entweder durch cigenthümtiche Auffaflung und lebendige Schilderung bes bereits Bekannten oder burch die Mittheilung bedeutender 
never Entderfungen ſich auszeichnen, in vollftändigen, aber moͤglichſt gedrängten Bearbeitungen zufammenftellen. Wo neuere Reifebes 


ſchreibungen fehlen, ober wo biefe den Älteren an innerem Werthe nachſtehen, werden wir die legten die gebührende Stelle einnehmen 
lajfen. Jeder einzelnen Meifebefchreibung ſoll aber eine kutze Ueberficht aller früheren Reifen nach berfelben Gegend vorangehen, fo daß 
ber Lefer von ben erften Anfängen unferer Bekanntfchaft mit denfelben bis auf den gegenwärtigen Standpunct unferes Wiffens geführt 
wird. Dabei werden wir es nie aus dem Auge verlieren, daß wir nicht für die Schule, fondern für das Leben ſchreiben. Wir feiften 
deshalb von vorne herein auf jehe firenge Folge in der Anordnung Verzicht, weil wir wohl wiffen, daß es bie Mehrzahl unferer Lefer 
ermüben wuͤrde, wenn wir diefelben auf jedem einzelnen Welttheile von dem einen Ende bis zum andern und dann erft weiter führen 
wollten. Unſere vornehmfte Abfidyt muß es fein, die Aufmerkſamkeit beftändig gefpannt zu erhalten, weil ein Buch, melches chne Auf 
merkſamkeit gelefen wird, eben fo gut völlig ungelefen bliebe. Deshalb dürfen abenteuerliche Begegniſſe und Schickſale, die einzelne 
Meifende getroffen haben, nicht ausgefchloffen werden, wenn dieſelben auch nicht gerade unmittelbar dazu beitragen, unfere Kenntniß von 
den Ländern und Völkern zu vermehren. Unfer Zweck ift, eine Reihe angiebender Wilder zu bieten, von denen jedes einzelne felbftändige 
Bedeutung hat, und die, neben einander geftellt, ein Ganzes ausmachen, das die vonftändigfte Belehrung Über den gegenwärtigen Zur 
ftand der Erdoberfläche enthält. 


Zugleich zeigen wir an, baß der bisherige Preis der 
Siebenten Auflage 


von 


Campe's eriter Sammlung merkfwürdiger Reijebeichreibunaen, 


12 Theile mit Kupfern nnd Karten 
von 7" Xhle. auf 4%, Thlr., fo wie der Preis der 
Sechsten Auflage 


bon 


Campe's zweiter Sammlung merkwürdiger Reilebefchreibungen, 


7 Theile mit Kupfern und Karten, 


von 5 Thlr. 20 Ger. auf 3 The. ermäßigt ift, wodurch die Anfchaffung diefer anerfannt vortrefflihen Sammlungen von Reifebefchrei- 
bungen für die Jugend, in gleichem Werhättniffe erleichtert wird, als die ber fämmtlichen Campe'ſchen Yugendfchriften. Won biefen, 


naͤmlich den 
Sämmtlichen Kinder: und Jugendſchriften 


von 
Ioachim Heinrich Campe. 
37 Thle. 8, ein Melinpapier mit Kupfern und Karten, 
Bierte Gefammtansgabe, 


zu ber beibe Sammlungen ber Reifen gehören, befteht ver erfte Subferiptionspreis von 11 zoır. Um den Ankauf noch mehr zu erleich 
tern, iſt die Einrichtung getroffen worden, daß bie 37 Theile auch in 4 Lieferungen, von neun und zehn Bänden, zum Preife von 
2 Ihr. 18 Gar., 

einzeln abgegeben werden, fo daß bei Weihnachts, Geburtstage und Prämien Gefchenten, immer eine Lieferung von 9 Bänden genom⸗ 
men, und fo biefe klaſſiſche, unuͤbertroffene Jugenddibliothek, die in feinem Familienkreife fehlen ſellte, nach und nach zu einem unglaub- 
lich mwohlfeiten Preife, vervollſtaͤndigt werden ann. 
£ Wir laden eltern und Lehrer, die wohl zu meift aus eigener freubiger Erinnerung den Werth von Campe's Jugendſchriften Eennen, 
für bie bevorftchende Weihnachtszeit zum Ankaufe ber ganzen Sammlung ober einzelner Abtheilungen ein. 

Auch ift erfchienen und verfanbt: 
Nobinfon * Jünrgere. Ein Leſebuch für Kinder, von Joachim Heinrich Campe. 27ſte rechtmaͤßige Auflage. 80. Fein Velin⸗ 

papier, eb. 18 Bor. j 
Die Entdeckung von Amerika. in Unterhaltungsbudy für Kinder und junge Leute, von Joachim Heinrich Campe. 3 Theile 

8°, Fein Velinpap. Mit Kupfern und Karten. Geb. 2 Thir. 

Braunichmweig, im November 1836. 


Friedrich Vieweg & Sohn. 





In meinem Verlage find erfehlenen und durch alfe Bucbanktungen au 
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Bier Bände. 8. Beh. 8 Ihe 0. | 


er bleibt — * ſeltene Exfcheinung in ber. Literatur, wen ein fo bänberelcher R omas mach ji 
fhon rine neue Auflage erlebt; fir M ber befte Beweis der —— und woblatwotbenen —— Pudia 


Blumen; und Ahremeſe | 
1) 

meinem jüngften Arheits- Luftrum 

OSRIBEUF: Schriften — —— 


Ludwig Rellstab. 


* Bwei. Kelle. Gr: 12... Geh. 4 8b | 
Inhate: 1. Die Steinkohlengtuben. Etjahlung. — Die- Räuber im Schwatzwalde. Novelle, n 
ee > — — 


Erzählung. — Die Eholera tm Sürftentpum — — — 
— — 


oe Beisen. - | 


Rebft einem Anhang 


von Reifeberichten, - Skizzen, -Epifteln, - „Satiten, , Ci 





eremiaden u, |. w. | 
aus den — 1832 und 1835. e 
8, Hellftab. | 


gwei Bändchen. Gr. 12, Geh. 2 Zhlr.:8 Gr, " 


Im einer. andern, heiterern Form als in dem Moman „IBL2” zilae fih.in biefen gelfkoollen —* 
Talent des zewandten Verfaſſers, aber auch fie wird den jableeichen Freunden feiner Schriften ‚opt behagem. 


Peipzig, im December 1836. 
FM. Brockhaus. 
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